PAULYS 

REALE NCYC LO PÄ DIE 
DER CLASSISCHEN 
A LTE RTU M SWIS S EN SCHAFT 

NEUE BEARBEITUNG 
BEGONNEN VON GEORG WISSOWA 

UNTER MITWIRKUNG 
ZAHLREICHER FACHGENOSSEN 
HERAUSGEGEBEN VON 
WILHELM KROLL UND KARL MITTELHAUS 

ZWEITE REIHE [R—Z] 

VIERTER BAND 

Stoa bis Tauris 



1932 

J.B. METZLERSCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG STUTTGART 


PAULYS 

REALE NCYC LO PÄ DIE 
DER CLASSISCHEN 
ALTERTUMSWISSENSCHAFT 

NEUE BEARBEITUNG 
BEGONNEN VON GEORG WISSOWA 

UNTER MITWIRKUNG 
ZAHLREICHER FACHGENOSSEN 
HERAUSGEGEBEN VON 
WILHELM KROLL UND KARL MITTELHAUS 

ZWEITE REIHE 
ACHTER HALBBAND 

Symposion bis Tauris 



1932 

J. B. METZLERSCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG STUTTGART 




Symposion-Literatur. Nach Pint, quaest. tonischen Protag. 347 c die Verwendung von 
conv. Vn «. herrschte seit homerischer Zeit die Flötenspielerinnen, Tänzerinnen und Lautenschlä- 
Ansicht, daß Speise und Trank nicht bloß eine gerinnen beim Trinkgelage. Nur Leute von 

Nahrung des Leibes , sondern auch des Geistes mangelhafter Bildung leisten sich um teures Geld 

seien, so daß beim Mahle Erörterungen gefördert solche Vergnügen, gebildete Trinkgenossen wissen 
werden könnten. Darum pflegten auch die Perser sich durch ihre eigenen Reden zu unterhalten, 

beim Weine Beratungen, ebd. und Athen. V. 192c; Diesem Grundsatz des Sokrates stimmt noch in 

vgl. Xen. Kyrop. II 2. Nach Cic. fam. IX 24, 3 der Kaiserzeit Libanios Apol. Sokr. XXVII 21 

sind freundschaftliche Gespräche unter Gebildeten bei und Plin. ep. III 12 fordert ebenso sokra- 

nirgends angenehmer als bei Tische; deshalb 10 tische Gespräche beim Mahle, aber in maßvoller 
hätten die Römer ihre Gastmähler mit Recht Weise. Daß es jedoch bei den Griechen zu 

cnnvivia genannt, quod tum maxime vivitur. allen Zeiten solche gab, die philosophischen oder 

Vor allem bildeten von alters her bei den Grie- sonstigen gelehrten Tischgesprächen abhold oder 

Saite “ s P le T 1 n " d die Würze dazu überhaupt nicht fähig waren, und Gesang 

des Mahles, Hom. Od. I 152. IX 5ff. XXI 430. und Tanz vorzogen, ist selbstverständlich, Plut 

A? * «v. -v. 64 o B i.- u ai ? h E 3 rz |\ hla “S en fremder quaest. conv. I 1 p. 613. Isokrates lehnte es 

Gäste über ihre Schicksale und Abenteuer lauschte ab, bei Tisch über die Redekunst zu sprechen 

mau beim Becher gerne. Später kommen dazu (ebd.) und Aristipp philosophische Erörterungen 

Rätsel und verwandte Scherze, aber auch ernst- zu betreiben, Diog. Laert. II 73, 

hafte Gespräche, Herodot. VI 129. Was nuu bei 20 Bedeutsam für die Literatur wurde die sokra- 
den Symposien des Lebens geschah, spiegelt sich tische Auffassung durch das Symposion des Pla- 
ln der gleichzeitigen Literatur wider. Mit Vor- ton. Im Sinne seines Lehrers ist es eine geist¬ 
liebe schildert, wie schon Athen. V 177 b be- volle bis zu ihrem Höchstpunkt fortschreitende 

merkt, der Dichter des Odyssee die Unterhai- Unterhaltung über den Eros. Mit dem idea- 

tungen bei fische. Im 5. Jhdt. werden die epi- listischen Symposion des Platon wetteiferte Xeno- 

schen Darstellungen der Gastmähler nnd Trink- phon mit seinem realistischen. (Über die Priorität 

gelage auch m der Prosa nachgeahmt. Ion von der beiden Symposien vgl. Christ-Schmid 

Lhios erzählt in seinen emö^tat , wie Kimon Gesch. d. griech. Lit® 1484, 4.) Im Gegensatz 

nach der Spende ein Lied sang und von seinen zu Platon haftet seine Tischunterhaltung nicht 

Kriegstaten erzählte (Plut. Kim. 9), vom Be- 30 an einem einzigen Gegenstand, was etwas er- 
TTTT^n/ 68 Sophokles bei emern Mahle, Athen. künstelt erscheint, sondern bewegt sich zwang- 

XIII 603 e. Heitz Les mimes de Sophron 39f. los in Fragen und Antworten, springt frei und 

vermutet, daß auch Sophron, den Plato eifrig natürlich von einem praktischen Gegenstand 

las, an Gastmahl umd die dabei geführten Reden zum andern über, verbindet damit auch die 

in einem eigenen Werke behandelt habe. Aber alten Belustigungen beim Wein, Musik Md 

j. d r sokr atisch - platonischen Dialog Tanz, schließt sogar mit einem berückenden 

wurde die naturgemäße und bequeme Form für Mimns ab. Beide Arten der Darstelhing wurden 

£ e £ os ®f. n > die ®-> die trotz als av/utiaut Scüxgaxiy.d mustergültig, als deren 

mancher Wechsel im wesentlichen während 800 Wesen die Verbindung von Ernst und Scherz in 

ahren zähe festgehalten wurde und eine m- 40 Dialogform bezeichnet wurde, Hermog. Rhetor 

Wldet br °IW Tnl^t h !i V °r + Plat0 u biS o Macr0biUS **’ 11 P- 455 ‘ 456 > 31 S P en ^L Durclfihre häu- 

Wird VAI, d/n r? b f V d il r llteran . s ^. en Symposien flge Nachahnrang wurden die literarischen Sympo- 

,^ü5r° n den Unterhaltungen bei Tische Md dem sien eine eigene Literaturgattung. Dazu kommt als 

deTPhnnB^fh^ SC d ^ DaS Z , eit ^ lter Spielart das ntolbemvov, Totenmahl, hinzu. Speu- 

Philosophie und Sophistik brachte gerade einen sippos verherrlicht in seinem nwlbtmvov das 

8M^n n Y Uln8 £ hWUn u 1? de “ Tischunterhaltungen. wahrscheinlich identisch ist mit seinem IJldrcovos 

r a M S hat £«nste Gespräche Über die iyx^ov (Diog. Laert. IV 5), seinen Lehrer Pla- 

VÄ ^ 463 £ e 1» ton. ebd. IH 2; vgl. auch IX 15 das * S! »<Wo, 

I 0 ™- 1 , 54 - Gesang, Musik nnd Tanz finden des Timon auf Arkesilaos. 

.j ®. l Bnr JP- M «d- 19011.), werden eingeschränkt 50 Von den späteren Symposien erreicht keines 
WMk fns?“ Kr ; l8 c ?“^f verd rä“^(Aristoph. die beiden klassischen Muster. Sie erheben sich 
- U u d n “d dafür philoso- kaum über die platte Wirklichkeit. Bemerkungen 

^mche Gespräche gepflegt. So wird bei Plat. über die bei Trinkgelagen üblichen Gebräuche: 

nVhhJl- iT F lö , te ," s P lele ? n weggewiesen und über Bekränzen, Musizieren, Trinken, Wort- Md 

geführt v 6 Un 1 t erhaltn "? durch Reden durch- Sacherklärungen zu Homer machen den Inhalt 

ö 'rV;, V , or a ] le “ ß* h Spkrates durch seine der Gespräche aus. Das Beispiel dazu scheint 

tertJStr* v Anstoß zu einer würdigeren Un- schon Aristoteles gegeben zu haben. Sein avu- 

terhaltung, Xen. mem. IH 1 4 . Er tadelt im pla- f) ne e l gab viele kulturg^chicht- 

Pwly-Krol!-Mittelhatis IV A 40* # ° 
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liehe Bemerkungen über S.-Gebräuche und die 
Alkoholfrage, Athen. XV 647t 675 A = frg. 98 B.; 
vgl. auch frg. 104. 107f. . _ , 

Noch mehr als Aristoteles scheint sein Schüler 
Aristoxenos von Tarent die Unsitte aufgebracht 
zu haben, beliebigen gelehrten Stoff m die S-- 
Form zusammenzupressen. In seinen ovp/uxra 
ov^orirA (Athen. XIV 632 a) erörtert er musi- 
katoche Probleme, wovon ein großer Teil «ich 
bei Plut. de mus. findet, s. o. Bd. II S. 1064. 

Von den Akademikern verfaßte Speusippos ein 
Svmposion (Plut. qnaest. conv. prooe. 1) nebst dem 
eben genannten asQtdetxvov. Von den Penpate- 
tikern nennt Plut. a. 0. den Hieronymos von 
Rhodos (o. Bd. Vni S. 1562) und Prytanis^ beide 
am Anfang des 3. Jhdts., unter den Verfassern 
von Xoyoi naga noxov yevopevoi. 

Dadurch, daß man den Dialog durch die 
Briefform zu verdrängen suchte, entstand um 
diese Zeit eine neue Art in der S.-L., die jedoch 
nur vereinzelte Nachahmer fand. Symposien 
in Briefform verfaßten Lynkeus, ein Schüler 
Theophrasts, und Hippolochos, der eine in 
Athen, der andere in Makedomen lebend, die m 
gegenseitigen Briefen einander über Gastmähler 
berichteten, an denen sie selbst teilgenommen 
hatten. Sie scheinen einander mehr von der 
Pracht und Üppigkeit als von den Tischgesprächen 
erzählt zu haben; vgl. das Bruchstück aus dem 3( 
Brief des Hippolochos bei Athen. IV 128 c-130 d. 
Hierher gehören auch der Brief des Parasiten 
Chairephon an Kyrebion, Ende des Jhdts. 
(Athen. VI 244-a; vgl. o. Bd. in S. 2029)iund 
die ovßxooiaxa des athenischen Sophisten Mele- 
sermos, Suid. s. v. Christ-Schmid II 656. 

Ein nüchternes Gegenstück zu den beiden 
klassischen Symposien lieferte Epikur (Plut. 
qnaest. conv. prooe. 1. Diog. Laert. X 28) sowohl 
durch das Fehlen einer erklärenden Einleitung 
(Rahmenerzählung) und dnreh die geringe Anzahl 
der Teilnehmer, die nur Epikureer sein dürfen, 
unter donen er selbst die Rolle des Sokrates 
spielt (Athen. V 177 b. 179 d. 182 a. 186 e. 187 b), 
als auch durch die trockene Anführung von Fragen 
und Antworten über Dinge, die bereits zur Tra¬ 
dition der Symposien gehören: über Verdauung, 
Fiebererscheinungen (V 187 c), Wein (Plut. adv. 
Col. 6 p. 1109; qnaest. conv. m 5, 1) und Bei¬ 
schlaf (III 6, 1) und zuletzt über seine Atomen- £ 
lehre, Usener Epicurea 115ff. 

Als Vertreter der stoischen Schule in der S.-L. 
ist nur Persaios zu erwähnen. Denn Kleanthes von 
Assos schrieb nach Diog. Laert. _ VII 174 ein 
Buch ueqi ovfinoolov , also nicht em eigentliches 
Symposion. Übrigens scheinen auch me vjro/irj- 
Mnaovfuioxixd des Persaios (Athen. XIII 607 b) 
eher Tischgespräche nach Art des Plutarch als 
ein eigentliches Symposion gewesen zu sein. 
Sie sind wohl identisch mit seinem als SiaXoyot 
avanouxoi zitierten Werke, ebd. IV 162 b. Da¬ 
durch, daß sie sich in Einzelheiten über sinn¬ 
liche Liebe, sowie über Eissen und Trinken ver¬ 
lieren jedes höhere Thema geflissentlich meiden, 
zeigen sie bereits den Verfall der ganzen Rich¬ 
tung, Hirzel Der Dialog I 366. 

Dieser Verfall hängt jedenfalls mit dem Tief¬ 
stand der Symposien des Lebens zusammen. 
Denn in der hellenistischen Zeit werden nicht 
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bloß in den philosophischen Zirkeln Gastmähler 
mit gelehrten Gesprächen gehalten, die Vertreter 
der Wissenschaft und Poesie werden auch an 
die Tafel der Fürsten gezogen, damit sie dort 
ihr Licht leuchten lassen, Diog.. Laert. II 73. 
111 Plut. Non posse suav. vivi 13 p. 1095. 
Die Überhandnahme derartiger Symposien zer¬ 
störten den Emst der Unterhaltung. Man sprach 
nur noch vom Essen und Trinken und Geschlechts- 
0 trieb (Athen. X 457 c) oder von abgeschmackten 
Dingen, wie solche später von Plutarch in seinen 
Tischgesprächen zusammengestellt wurden. An¬ 
dererseits arteten die Gastmähler in arge Schwel¬ 
gerei aus, worin sich Lykon, das Haupt der peri- 
patetischen Schule, hervortat, o. Bd. XHI S 2304. 
Ein üppiees Öeinvov ’Aruxov parodiert Matron 
von Pitane, Athen. IV 134 d. Daher gingen 
viele, wie Arkesilaos, den emxvUxiot efwyow 
überhaupt aus dem Wege, Diog. Laert. IV 42. 

!0 Athen. X 420. „ , , „ , 

Da die Symposien-Form Ernst und Scherz 
naturgemäß verband (s. o.), so durfte sich die 
kynische Schule, für die das onovdoyttoiov charak¬ 
teristisch ist, von diesem Literaturzweig jucht 
fernhalten. Indessen lassen die beiden Zitate 
aus Menippos von Gadara, das eine aus hinein 
Symposion über einen Tanz (Athen. XIV 629f.), 
das andere aus seinem Arkesilaos, der wohl 
ebenfalls in Symposienform gekleidet war, 
'über die lakedaimonische ßaxrvrj (XIV 664 e) 
keinen weiteren Schluß zu, als daß darin 
unter anderem auch von Belustigungen beim 
Mahle und von Leckereien die Rede war. 
Vom S. seines Landsmannes und Nachahmers 
Meleagros ist ebenfalls nur ein Frapent erhalten, 
das anf eine unmäßige Zecherei hindeutet, XI502 c. 

Besonders fruchtbar an literarischen Sympo¬ 
sien war das 1. Jhdt. v. Chr. Außer Meleagros 
verfaßte auch der Akademiker Dion «n S., Plut. 

0 quaest. conv prooe. 1. Daraus ist vielleicht die 
Bemerkung über die Trunksucht bei Athen. I 34 b 
genommen. Über seine Persönlichkeit vgl. o. 
Bd. V S. 847 Nr. 13f. 

Nach Art des Aristoxenos schrieb Didymos 
seine ovftxooiaxd in mindestens 10 Büchern, 
Tischgespräche über allerlei gelehrte Fragen, üb 
seine av^fuxrd identisch mit' 

Werke sind, darüber vgl. o^d. V S. 470, 31. 
Ein Bruchstück bei Athen. IV 189c-141f. 

0 Timachidas von Rhodos schrieb ein Lehr¬ 
gedicht Stlnvov in 11 oder mehr Büchern, Smd. 
s. öelnrcov ävayQaqxd, Athen. 15 a. Den Zitaten 
zufolge bei Athen. III 82 d. VII 283 c. XV 682 c. 
XV 684f. scheint es lexikalischer Natur gewesen 
zu sein, indem es einzelne Namen von Früchten, 
Blumen, Fischen erklärt. 

Während sonst die Symposien alle möglichen 
Fragen behandelten, so war das des Arztes 
Herakleides von Tarent ein speziell medizinische, 

1 das in den erhaltenen Bruchstücken nichtssagende 
diätetische Vorschriften breitschlägt (eine Bmm 
niszenz an den Arzt Eryximachos im platomschen 
S.), von Athenaios häufig benutzt, II 53 c. 64 a. 

67 d. e. III 74 b. 79 e. f. 120 b-d;vgl. o. Bd.VIII 
S 495 32. 

Ja selbst in die hellenistisch-jüdische Litera¬ 
tur fand die Symposienform Elingang, indem der 
Verfasser des Aristeasbriefes den Kömg Ptole- 
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maios II. die 72Jüdischen Gelehrten eine Art 
ethisch-religiösen Katechismus abfragen und diese 
durch ihre schlagfertigen Antworten ihre Weis¬ 
heit zeigen läßt. Diese Tischgespräche nehmen 
mehr als ein Drittel des Briefes ein, §§ 187-300, 
Christ-Schmid II 474. 

Römische Zeit. Während bei den Griechen 
die Symposienform eine Zeitlang außer Übung 
kam, fand sie in der lateinischen Literatur Auf¬ 
nahme. Ähnlich wie bei den Griechen sollte das 
literarische Symposion die Wirklichkeit spiegeln 
oder sie reformieren oder es war die bequeme Form 
für den verschiedenartigsten Inhalt. Bei der römi¬ 
schen Tafel herrschte einerseits griechisch-asiati¬ 
scher Luxus, andererseits die obenerwähnte ge¬ 
lehrte Pedanterie, welche die Römer dadurch Über¬ 
boten, daß sie noch Vorlesungen (Varr. b. Gell. 
Xm 1, 5. Sen. ep. 64, 2 u. a.), ja sogar drama¬ 
tische Aufführungen einführten. Nach Plut. quaest. 
conv. 8, lf. ließ man im 1. Jhdt. n. Chr. leichtere' 
latonische Dialoge von Knaben auswendig lernen, 
eim S. wie auf der Bühne darstellen, sogar Tragö¬ 
dien aufführen, was natürlich auffiel. Daß das Un¬ 
wesen gelehrter schon zu Ciceros Zeit 

blühte, zeigt ein von ihm angeführtes Beispiel, 
fam. IX 26, 3. Er selbst (ebd. IX 24, 3) und schon 
der alte Cato (Cic. Cat. 45) und viele andere wie 
Horaz (sat. II6,65ff.) liebten beim Mahl und Trink¬ 
gelage eine gebildete, fröhlich-ernste Unterhaltung, 
frei von jedem pedantischen Zwang. Gegen das appe-i 
titverderbende Geschwätz der Grammatiker wendet 
sich im 1. Jhdt. n. Chr. sehr scharf der Dichter 
Lucillius (Anth. Pal. XI 40. 110), während sein 
Nachahmer Martial der Tafelmusik abhold ist, die 
nach Plut. quaest. conv. VII 8 p. 711B erst seit 
kurzem in Rom eingeführt war und bis dahin nur 
in wenig Häusern Eingang gefunden hatte. 

Der erste Römer, der den Verlauf eines Gast¬ 
mahls schilderte, ist der Satiriker Lucilius. Die 
Reste seiner Satire lassen erkennen, daß er selbst - 
mit seinen Freunden dabei war und daß die Gesell¬ 
schaft und Unterhaltung der niedern Sphäre an¬ 
gehörten, o. Bd. Xm S. 1632f. Ihm folgte M. Teren- 
tius Varro, von dessen Satiren einige das Merkmal 
der Symposien-Form an sich tragen, wie Quinqua- 
trus, Agatho, Papiapae. Seine Tendenz ist echt 
kynisch, H e n s e Rh. Mus.LXI (1906) 1. Er nimmt 
Stellung gegen den übertriebenen Tafelluxus, spottet 
über die Feinschmecker, die genau wissen, woher 
man die besten Leckerbissen bezieht, GelL VT 16. 
XV 19, 2. In der Satire Neseis quid Vesper serus 
veheU gibt er Winke für ein Mustersymposion 
betreffs Bewirtung, Zahl und Auswahl der Gäste, 
Gespräche und Vorlesungen bei Tisch, wobei er 
entschieden Stellung gegen trockene, verschrobene 
Fragen nimmt und angenehme, fürs Leben nütz¬ 
liche Unterhaltung verlangt, und ebenso unprak¬ 
tische Lektüre abweist, Gell. XHI 11. Daß er dabei 
den Polyhistor nicht verleugnen kann, zeigt seine 
Erklärung einzelner Ausdrücke, ebd. auch die spätere 1 
Spielart, das xeßldewvor, war hei ihm durch die 
t a<p)j Mevbixov und Meleagri vertreten. Im ente¬ 
ren kommen die Anwesenden hei ihrem Lob auf 
den Verstorbenen unwillkürlich auf die gute alte 
Zeit zu sprechen, Schanz Gesch. d. röm. Lit. 3 
I 2, 426f. 

Ein wirkliches Symposion nach griechischem 
Master ist indes erst für Maecenas bei Serv. Aen. 
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VIH 310 bezeugt, bei dem er nach Art des Plato 
und Xenophon angesehene Männer seiner Zeit, 
Vergil, Horaz, Valerius Messala sich unterhalten 
läßt In ihrem Gespräche scheinen gelehrte Fragen 
vermieden und tatsächliche Verhältnisse besprochen 
worden zu sein, wie die beiden Fragmente zeigen, 
von denen das eine ein begeistertes Lob des Weines 
enthält (Serv. a. 0.), das andere über einen Tisch 
des Speisesaales handelt, Plut. mor. frg. inc. 141 
= Ailian. var. hist. H 239; vgl. Gardthausen 
Augustes I 774f. n 439,41 und o. Bd. XIV S. 222f. 

Auch in den Satiren des Horaz fehlt es an 
einem Symposion nicht, der damit ein Seitenstück 
zu seinem Vorgänger Lucilius schuf, sat. II8. Seine 
Form ist die der Wiedererzählung durch einen 
Freund, der bei einer lustigen Gasterei anwesend 
war. Der Dichter beabsichtigte indes nicht so 
sehr ein Gastmahl, als vielmehr den Wirt Nasidie- 
mos als Typus eines ungebildeten Emporkömmlings 
darzustellen, der feine Manieren kopieren will und 
dabei sich lächerlich macht, Kießling- He in ze 
Einl. z. Sat. H 8. 

Weit genialer hat Petron einen solchen Typus 
gezeichnet. Sein erhaltenes Gastmahl des Trimal- 
chio schildert in breiter, realistischerWeise die un¬ 
erhörte Schlemmerei des ehemaligen Sklaven und 
den Tiefstand der Bildung des nunmehrigen Geld¬ 
protzen, den dieser durch seine prahlerische Selbst- 
verherrlichung und seine gemeinen Spässe und 
Handlungen offenbart und besonders durch die 
drollige Verwechslung von Personen und Ereig¬ 
nissen, so oft er von gelehrten Dingen redet — eine 
Parodie auf die gelehrten Unterhaltungen bei 
Tische. Ebenso parodiert Petron Musik und Ge¬ 
sang, die eben in jener Zeit bei den römischen 
Gastmählem aufkamen (s. o.) und für die Trimal- 
chio eine besondere Vorliebe zeigt. An die menip- 
pische Satire Varros erinnert die Verbindung von 
gebundener und ungebundener Rede. Von Varro 
unterscheidet sich jedoch Petron durch seine Ten¬ 
denz -. jener will bessern, dieser bloß unterhalten. 
Viele Anregung wird ihm der griechische Mimus 
geboten haben. Travestie der platonischen Er¬ 
zählung vom Auftreten des Alkibiades (Symp. 
212C) ist das plötzliche, polternde Erscheinen des 
angetrunkenen Habinnas, der gegen den Schluß 
des Mahles hin mit seiner Frau von einem andern 
Mahle kommt, c. 65 (Motiv des äxlijros). Dies 
zeigt namentlich eine Vergleichung des Wortlautes, 
Wis s o w a Gött. Gel. Nachr. 1913,334,2. Römisch 
ist die Anwesenheit von zwei verheirateten Frauen, 
deren Charakter allerdings zur ganzen Gesellschaft 
und ihrem Treiben paßt. 

Während das Gastmahl des Petron als originale 
Schöpfung einzig dasteht, hält sich sein Zeitge¬ 
nosse Asconius Pedianus in seinem Symposion 
des Apicius (Suid. s. ’Amxtos Mdpxot = Ailian. 
II 240 Herch.) an das platonische Muster, indem 
er geschichtliche Personen Zusammenkommen läßt, 
wobei auch wie bei Platon die Chronologie nicht 
zu stimmen scheint. Asconius selbst nimmt als 
äxlqtog daran teil. Die Reden behandeln im Sinne 
Ciceros (s. o.) nicht fernliegende Stoffe, sondern 
praktische Fragen. H i r z e 1 Rh. Mus. XLin 314ff. 
Schanz II 2 ä , 437, sowie o. Bd. n S. 1524f. 

Nach mehr als hundert Jahren Unterbre¬ 
chung lebt die S.-L. auch bei den Griechen 
wieder auf. Plutarch wählt die Symposienform, 
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um die Zusammenkunft der sieben Weisen dar- 
zustellen, ein Motiv, das zuerst bei Ephoros 
nachweisbar, aber viel älter ist und wahrschein¬ 
lich von Archetimos von Tarent in ähnlicher 
Weise behandelt wurde, s. o. Bd. II S. 460 und 
den Art. Sieben Weise o. Bd. IIA S. 2252f. Sein 
Symposion soll eine Spruchsammlung der sieben 
Weisen sein und über ihre berühmten Zeitgenossen 
Aufschluß geb.en; vgl. das viel spätere sog. Gon- 
vivium Oieeronis als Spruchsammlung römischer 1 
Weiser, Schanz I 23,408. Daher läßt er tiefer 
gehende philosophische Untersuchungen beiseite, 
ebenso auch grammatische und medizinische Fra¬ 
gen. Nebenbei dringt er auf Einfachheit bei Tische, 
wahrt den Wohlanstand gegenüber Petron und den 
kynischen Symposien. Das zeigt sich besonders 
in der Darstellung der beiden Frauen, die am 
Gastmahl teilnehmen, sich aber nach Beginn de 3 
Trinkgelages entfernen. Ihr edler Charakter steht 
im schroffen Gegensatz zur Fortunata und Sein- 2 
tilla des Petron. Durch die Form der Wieder¬ 
erzählung durch einen Teilnehmer wandelt er auf 
den Sputen des Platon und Xenophon; durch die 
Überladung mit Personen und vielem äußeren 
Beiwerk ahmt er den Herakleides nach. Christ 
II 53. 374. Ein neues Motiv, das auch Lukian 
nachahmte bzw. travestierte, ist die Verlesung 
eines Briefes, den der König Amasis an Bia 9 
sandte. 

Bei der Freude an gelehrten Tischgesprächen, 3 
die damals herrschte und für die nachfolgende 
Zeit Trajans durch Plin. paneg. 49 bezeugt ist, 
empfand man es als ein Bedürfnis, eine Samm¬ 
lung von solchen zu besitzen. Eine derartige 
Sammlung stellte Plutarch seinem Gönner Sosius 
Senecio in neun Büchern zusammen, ovftxootaxä 
ntQoßXtj/ucta betitelt, qnaest. conv. I prooe. Um 
das Interesse daran zu steigern, erzählt er aus 
der Erinnerung, wie er vorgibt, Tischgespräche 
mit bestimmter Angabe des örtlichen und zeit- 4 
liehen Hintergrundes. Noch mannigfaltiger als 
die Orte und Anlässe der Symposien sind die Pro¬ 
bleme, die ethischer, grammatischer und physi¬ 
kalischer Natur sind und ohne eigene Prüfung 
abgetan werden. Namentlich zeigt die Behandlung 
der Naturdinge den gleichen Tiefstand wie so 
manche Wunderdinge in der historia naturalis 
des Plinius. Plutarch unterscheidet zwischen Ge¬ 
sprächen, die sich auf das Mahl und Gelage be¬ 
ziehen. ovfixouxd, z. B. über den Trinkmeister 5 
(I 4), Bekränzung (HI 1), passende Stoffe zur 
Unterredung (VII 8), über Flötenspielerinnen und 
Musik bei Tisch (VH 7f.) u. ä., und solchen, die 
mit dem Mahle in keiner Beziehung stehen, ov/t- 
nootaxd, wie die Frage, warum die Juden kein 
Schweinefleisch essen (IV 5), über die drei Arten 
des Tanzes (IX 15) u. a. Beide Arten bringt er 
jedoch bunt durcheinander mit vielen Belegen 
aus Prosaikern nnd Dichtem vor. 

Zur S.-L. gehört auch der Dialog über die Musik, 6i 
der an einem Saturaalienfest stattfindet und auf 
Aristoxenos zurückgeht, s. o. Ob er von Plutarch 
stammt oder nicht, ist Streitfrage. Der Verfasser 
will im Gegensatz zu Platon die Musik von den 
Symposien nicht wegweisen, sondern sie im Gegen¬ 
teil nach dem Vorbild der Alten dort erst recht 
einbürgern, de mus. 43; vgl. quaest conv. VH 8. 

Im Gegensatz zum Wohlanstand des Plutarch 
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steht das Symposion des Lukian, dessen Neben¬ 
titel ,die Lapithen“ von vornherein auf ein in 
einen wüsten Streit ausartendes Gelage zielt. 
Lukian stellt eigentlich nicht ein Trinkgelage dar 
sondern ein Hochzeitsmahl, bei dem die Vertrete, 
der verschiedenen philosophischen Sekten sich mit 
den ärgsten Schmähungen überhäufen und schließ¬ 
lich einnder jämmerlich verprügeln — eine Pa¬ 
rodie aut die Philosophen, deren zügelloses Ge¬ 
ll baren beweisen soll, wie wenig ihr Leben mit 
ihren Tugendlehren übereinstimmt. Die äußere 
Form ist die klassische, menippisch die grim¬ 
mige Verspottung der Philosophen. Auch Plutarch 
wurde in der Erzählung nachgeahmt. Erwähnt 
wurde bereits die Verlesung eines Briefes, der 
jedoch entsprechend der groben Art des Sympo¬ 
sions des Lukian allerlei Schmähungen enthält. 
Eine kurze Skizze eines ähnlichen Gastmahls 
bietet Lukian im Hermotimos 11. Vgl. o.Bd.XIII 
0 S. 1734. Sein Symposion scheint von Alkiphron 
III 55 nachgeahmt worden zu sein, o. Bd. I 
S. 1548,_ 49. 

Daß im 2. Jhdt. die Sophistik die Symposien¬ 
form pflegte, folgt aus dem Spotte Lukians auf 
den Sophisten Lexiphanes wegen seines hyper- 
attizistischen Symposions, Lex. 1. 6ff. s.o.Bd.XHI 
S. 1747. In der lateinischen Literatur entstanden 
die quaestiones eonvivales de9 Apuleius, Sidon. 
Ap. ep. IX 13. Macrob. VII 3, 23. 

0 Auch die Grammatiker greifen in dieser Zeit 
zu dieser beliebten Form. Der Grammatiker He- 
rodian behandelte in seinem ovfindoiov hauptsäch¬ 
lich ovpnouxd im obenerwähnten Sinne des 
Plutarch, s. o. Bd. VIIIS. 971 Nr. 30. Unbestimmbar 
ist die Entstehungszeit des Kwtxwv oviuiöaiov 
des Parmeniskos, dessen Persönlichkeit ebenfalls 
nicht weiter bekannt ist. Die Tendenz seiner 
Schrift, aus der Athenaios IV 156 c—158 a ein 
Bruchstück mitteilt, war die Mahnung znr Ein- 
) fachheit bei den Mahlzeiten. 

Alle Vorgänger in der S.-L. übertrifft der 
Grammatiker Athenaios durch den Umfang seines 
Gastmahls und das Übermaß des darin bunt 
zusammengewürfelten gelehrten Stoffes; vgl. 
die Inhaltsübersicht o.Bd.II S.2028ff. Er stellt nicht 
ein Trinkgelage dar, sondern ein Se'mvov, das der 
vornehme Römer Larensis gab. Die äußere Form 
ist die der Wiedererzählung von Selbsterlebtem, 
die er indessen bei so vielen und langatmigen Ge- 
) sprächen nur mühsam oder gar nicht einhalten 
kann. Um letztere abzuwickeln, genügt eine ein¬ 
zige Mahlzeit nicht, deswegen muß er seine zahl¬ 
reichen Gäste, von denen jedoch die meisten nur 
stumme Zuhörer sind, wiederholt sich versammeln 
lassen, wodurch die Einheit gestört wird. Der 
menippische oder kynische Einfluß zeigt sich in 
den polternden Reden des Kynulkos, in der Ab¬ 
neigung gegen Platon und zeitgenössische Philo¬ 
sophen, XI 504 eff. X 420 e. Den Grammatiker 
) und Polyhistor kehrt er heraus, indem er beim 
Mahle die Behandlung von Stjznuaia verlangt, 
wozu die Gäste durch ihre aus Büchern geschöpfte 
Gelehrsamkeit beitragen sollen, V 188 d. 190 a. 
VII 277b. Seine Vorlagen waren demnach die 
Symposien der antiquarisch-grammatischen Rich¬ 
tung, die von Aristoxenos ausgegangen sind. In 
medizinischen Dingen benutzte er wahrscheinlich 
das Symposion des Herakleides. 
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Daß Gastmähler mit derartigen gelehrten Ge¬ 
sprächen auch in jener Zeit wirklich stattfanden, 
dafür haben wir verschiedene Nachweise. Nach 
Uist. aug. XVIII 34, 6 pflegte Alexander Severus 
cren Ulpian oder andere Gelehrte zu wissenschaft¬ 
lichen Unterhaltungen bei Tische einzuladen. Auch 
Herodes Atticus liebte derartige Unterredungen 
bei den Mahlzeiten, s.o.Bd.VIHS. 940. Sein Lehrer, 
der Sophist Favorinus, ließ beim Essen aus den 
alten lyrischen Dichtem oder griechischen und 
lateinischen Geschichtschreibern vorlesen. Nach¬ 
her wurden über dunkle Stellen und Ausdrücke 
Fragen gestellt, also ov/utooiaxa itjz^fiaxa, und 
von ihm in längerer, stilisierter Rede erklärt, 
GelL II 22, 1. 27. 1H 19. 

Die Symposienform findet sogar christliche 
Vertreter. Freilich Lactantius wird sein Sympo¬ 
sium vor seiner Bekehrung geschrieben haben, da 
er es nach Hieron. de vir. ill. 80 in jungen Jahren 
verfaßte. Vielleicht behandelte er darin gramma¬ 
tisch-rhetorische Fragen, Bardenhewer Gesch. 
d. altkirchl. Lit. II 2 543f. Ein christliches Gast¬ 
mahl hingegen schuf der Bischof Methodios von 
Olympos, gest. 311, betitelt avfmdoiov fj siegt 
dyveiae. Die Darstellungsform ist die Wiederer¬ 
zählung von Gehörtem. Das Ga9tmahl, von dem 
übrigens kaum die Rede ist, findet nicht in einem 
Speisezimmer, sondern in einem hochgelegenen, 
paradiesischen Garten statt, wo die Gastgeberin 
Arete ihren Freundinnen von den Früchten ihres 
Gartens vorsetz m läßt. Auf ihren Vorschlag wird 
das christliche Gegenstück des Eros, die Jung¬ 
fräulichkeit, in Reden behandelt. In platonischem 
Stil legt der Verfasser seine Gedanken über Keusch¬ 
heit und Ehe dar, indem er die zehn anwesenden 
Jungfrauen je eine Rede darüber halten läßt. Da¬ 
bei verzichtet Methodios auf einen lebensfrischen 
Dialog, indem er die Reden ohne Zwischenver¬ 
handlung aufeinander folgen läßt und bewirkt 
durch die große Zahl derselben häufige ermüdende 
Wiederholungen. Neu ist der Abschluß durch 
einen Hymnus mit Refrain, Christ n 5 1130. Bar¬ 
denhewer II 2 33911. Einen lehrreichen Vergleich 
zwischen Methodios und Platon gibt A. Jahn im 
2. Teil seiner Ausgabe, Halle 1865, eine deutsche 
Übersetzung mit Einleitung I. Fendt in der 
Biblioth. d. Kirchenväter, Bd. II Kempten-Mün¬ 
chen 1911. 

Dem christlichen Symposion steht das bewnßt 
heidnische Iulians gegenüber, das unter dem Titel 
Svunooiov rj Kqövux, Gonvivium sive Caesar es, 
erhalten ist. Von allen andern unterscheidet es 
sich dadurch, daß es dem menschlichen Leben 
entrückt und in den Götterhimmel verlegt ist. 
Auch wird darin nicht allerlei antiquarischer 
Kram behandelt, sondern der Kaiser entwickelt 
seine religiös-politischen Ideen, vor allem sein 
Herrscherideal. Zu diesem Zwecke läßt er die rö¬ 
mischen Kaiser zn einem Saturaalienfest im Olymp 
erscheinen, wo sie von den Göttern beurteilt und 
zum Mahle teils zugelassen, teils weggewiesen 
werden. Zu den ersten gehören Caesar, Augustus, 
Traian, Marc Aurel, Constantin, zu denen sich 
noch Alexander d. Gr. als äxXqtos gesellt. Indem 
die Herrscher ihre Verdienste verteidigen, erhalten 
sie ihren gebührenden Platz, den ersten der Phi¬ 
losoph Marc Aurel, während Constantin als christ¬ 
licher Kaiser getadelt und verspottet wird. Das 

Pauly-KroII-Mittelliaus IV A 
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Symposion Iulians ist voll von Anklängen an 
Lukian und die menippische Satire, es gebricht 
ihm aber an Witz, Christ II 5 828f. v. Bor¬ 
ries o. Bd. X S. 71f. 

Als Seitenstück zu Athenaios und als letztes 
Glied in der langen Reihe der Symposien ent¬ 
standen gegen Ende des 4. Jhdts. die Saturnalia 
des Macrobius. Nicht ungeschickt wählte der Ver¬ 
fasser diesen Titel, damit er seine Tischgespräche 
durch mehrere Tage hinziehen und doch besser 
als Athenaios zn einer gewissen Einheit zusammen¬ 
fassen konnte. Um seinen weitschichtigen Stoff 
glaubhafter unterbringen zu können, läßt er die 
Teilnehmer schon am Vorabend des Festes Zu¬ 
sammenkommen und auch an den andern Tagen 
schon am Vormittag sich versammeln und ihre 
Unterredungen über den Nachtisch hinaus fort¬ 
setzen. Auch wechselt er den Ort der Gespräche, 
indem er die Mahlzeiten bei verschiedenen Gast¬ 
gebern stattfinden läßt. Über die Anordnung des 
Stoffes und die Quellenfrage s. Wessner o. Bd. 
XIV S. 178ff. Zur gewohnten Tradition der Sym¬ 
posien gehört die Form der Wiedererzählung, die 
Teilnahme bedeutender geschichtlicher Zeitgenos¬ 
sen nebst fingierten Persönlichkeiten aus verschie¬ 
denen Ständen, darunter auch ein Arzt entspre¬ 
chend dem platonischen Eryximachos. Auch die 
äxlqxoi sind vertreten durch Euangelus und Horus. 
Die Lobreden auf den Eros werden in den Satur¬ 
nalien durch die auf Vergil ersetzt. Durch ihren 
national-römischen Charakter stehen die Saturna¬ 
lien im Gegensatz zu Athenaios, der indes dem 
Macrobius in mancher Beziehung wohl als Vorlage 
diente, wenn auch nicht gerade im einzelnen als 
unmittelbare Quelle. Über das Verhältnis von 
Athenaios und Macrobius vgl. Wissowa Gött. 
Gel. Nachr. 1913, 333ff. Außerdem ist der Neu- 
platoniker Macrobius für die Philosophen einge¬ 
nommen und gewährt ihren Erörterungen tüchtige 
Vertreter und einen breiten Raum. Abgesehen 
von den beiden Vertretern der Menippea, des 
Euangelos und Horus herrscht in den Gesprächen 
eine ernste Stimmung vor und es werden auch 
die Fragen des römischen Kultus weitschweifig 
behandelt. Aber auch die zu solchen Tischge¬ 
sprächen gehörenden Fragen über Essen und 
Trinken werden ausgiebig erledigt. Somit sehen 
wir auch beim letzten Vertreter der S.-L. das der 
Antike eigene zähe Festhalten an einer einmal 
überlieferten und als vorbildlich geltenden Form. 

Literatur: R. Hirzel Ein Symposium des 
Askonius. Rh. Mus. XLni (1888); Der Dialog 
ass. F. Ullrich Entstehung und Entwicklung 
er Literaturgattung des S. Progr. Würzb. 1908. 
1909. Lübker Reallex. 8 Art. S.-L. [Hug.] 

2vfmg6edßoi, Mitvorsitzende der Volksver¬ 
sammlung : 

1. In Athen. Im 5. Jhdt. hatten die Pry- 
tanen, der geschäftsführende Ausschuß des Rates, 
auch den Vorsitz in der Volksversammlung zu 
führen. Im J. 378/77 (IG II1 c 1) werden zuerst 
besondere Vorsitzende der Volksversammlung er¬ 
wähnt. Regelmäßig finden sie sich aber erst seit 
369/68 (IG n 51). Diese neun ngoeSgot werden 
aus den Phylen erlöst, die nicht die Prytanen 
stellen. Ihr jeweiliger inioxdxq; leitet die Ab¬ 
stimmung (x&v ngoedgor iney)qq>iCev . . .). Die 
übrigen werden später als o. bezeichnet, und das 

41 
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Praeskript der Volksbeschlüsse erhält jetzt den ZDPV XXXIII, 1910, 172, vgl. Thomsen 
S3 M) 0 . Das erste Beispiel stammt aus ebd. XXXVII 1914, 202). [Honigmann.] 
dem J 319/18 (IG II193). Zuweilen werden sie [2vv]aS<ovtaSovxe S von Syll.2 741,1 in einer 
namentlich aufgeftthrt (IG II 230II. 236. 244. Inschrift aus Loryma gelesen, das die seltene 

371 5 269hl. Nach dem Hinzukommen der hei- (Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 61 ) 

den* zu Ehren der makedonischen Herrscher be- Zusammensetzung der Götterbezeiehnung mit 

nannten Phvlen Antigonis und Demetrias sind es ow (s. Zwavovßiaaxai, ZvvoaQOjitaoxai) bieten 

AfxodeSooJ (Syll . 3 496, 5 = IG ü 5, 385b = würde, mußte SylL 3 1113, 1 zugunsten der 

Id II2 832 a. 229/28). Weitere Beispiele bei früheren Lesung aöcov. anfgegeben werden. 

W. Larfeld Handbuch d. griech. Epigraphik II10 , 

„ «f Zvvaywyr/. 1) Kommt, abgesehen von der Ver- 

2 Nach dem Vorbild Athens gab es auch in Wendung für jüdische Verhältnisse (s. Nr. 2) und 

Imh'ros, als es von Athen getrennt war (318/17 den dadurch beeinflußten christlichen (s. die o. 

—3071 a Doch finden wir hier neben dem esc ÄfopKMö»>«>T<3vPo land Gesch. d. gnech. Vereinsw. 

„tdrnc nur zwei o. (IG XII 8 , 47). Auch diese 156) in der Vereinssprache als technischer Aus¬ 
geburten wie in Athen nicht zu der Phyle, der druck vor. Wird es sonst auch wie ovUeps 

die Prytanen entnommen waren. (s. d.) im allgemeinen Sinne gebraucht, so ist 

3 Die athenischen Kleruchen in Samos er- doch zu betonen, wie es, anders als dieser Aus¬ 
losteil sich gleichfalls xooeSqoi, doch, im Gegen- druck, vor allem von festlichen Vereinigungen 

satz zu der Mutteretadt. aus allen Phylen. Die 20 verwendet wird, entsprechend dem Gebrauch von 
7 M ist die gleiche wie in Athen, ein buoxdxr/s ovvayetv in diesem Sinne. So heißt es btrab. A 1 V 

mit acht <r. (C. Curtius Inschriften und Studien 1, 20 p. 640: ydxe Se xai x&v xov e r,zwv y 

zur Gesch. von Samos, Progr. Lübeck 1877 nr. VI xeiov ovvayu ov/txootaxal uvat /tvozix.asih>oias 

Qff 42f fiOf ) fMattelsee.l inet&Xet. Die ovvaycöyr} aber als Fest kehrt viel- 

' v„ v - B anch 2 vn- fach wieder: Athen. V 192 b (näaa Sk ov/mootov 


. Oinft TJr 3 ovvayayyb mxQa xois aQ X aioti xrjv alxlav eis foov 

Synamons. tt Der Sinai (Tab. Peut Segm. avitptgt). Drag. Laert. II 120. Syll . 3 734, 10 

IX 5- darüber: Hie legem aceeperunt [filii ls- (rd? xcöv BXXyvcov exl xa nv&ut o.). Syll. or. 

raelisl in morde Svna ; vgL Euseb. Onom. 341, 383, 94 (ovvaywyas xai *vgL 151). 

1 Klöstern.: xd Stvct Sgos tv&a Mcovoije ti/v vo- 30 In der Bedeutung einer staatlichen Versamm- 
go&eohv ka/tßdvet). Auf dem Mosaik von Mädabä lung findet sich o. , sel *® n = m _ der ,M ys ^“‘ 

ist die Darstellung des S. noch am Rande er- mschrift von Andama ^ (Syll . 8 736, 48f. aitolo- 

kennbar. sein Name wahrscheinlich weggebrochen ytodaÖcooav i/t ndvxott er xät ngcozat ovvvö/tcoi o 

fdazu A Jacoby Das geogr. Mosaik von Mad., x&v owiSgwv), vom lykischen Koinon (Svll. or. 

in Studien über christl. Denkm. H. 3, Lpz. 1905, 556, 3 mit Anm. 3) von der o. der attischen 

44). Bei Ptolemaios (V 16, 2 p. 994, 17 Müller) Logisten, die ohne Valksbeschluß vom Rat be- 


erscheint das Sinaimassiv unter dem Namen Me- rufen werden sollen (SyU . 8 91, 9 mit Anim 6 ). 
Xava tan in Arabia Petraia; nur in einzelnen Hss. Für.das Vereinsieben bedeutet o. entbrechend 
ist der biblische Name später eingefügt (cod. A dem Verbum ovvayetv m diesem Sinne (Roland 

über MH. oQg: Slyatov, lies Sivatov-, cod. E neben 40 272 *) zunächst (P oland 248 ) die Gründung 
-Eßo&a p. 995, 6 : Zlva öqos fP x»’). Verhältnis- oder Berufung des Vereins, so bei den Attalisten 

mäßig spät (wohl erat im 4. Jhdt.) wurde also von Teos (Syll. or. 326 == B 341 a, llff. xijv 

— ähnlich wie die heiligen Stätten Palästinas b/texi e av aigeoiv xat o. a|mv oioavx^s tamcov 

fT h o m s e n Loca Sancta 2f.) — der Berg der htcowplas) und der Gerusie von Tabai (Bull. 

Gesetzgebung v» d“ christlichen Geographen helL XIV 625 nr. 27 -T 27, 6 ov/tßaXö/tevov 

auf der Karte gesucht und in wenig exakter Weise xai avxov ixoUa xat X Qg[o]tfta jigosxrjvo. xr/s 

darauf fixiert y-). Vor allem aber bezeichnet o. die Vereins- 

ffl Station der Küstenstraße Palästinas (die Versammlung. Hier kommt nur das donsche 

sich allerdings gerade hier von der Küste “t- Liselgehiet, Kleinasien und Ägj|ten^n Fr^e: 

femte und den Karmel überschritt), 3 m. p. 50 der Epiktetaverein (IG XII 3, 330 = B 220. 
von Kaisareia, 18 m. p. von Maximianopolis (= 115. 118. 127f. 131f.) und wohl auch der des 

Ktma e y.oxvel, Megiddo, jetzt län el-Leg^ün, vgL Antisther (IG XII 3, 329 = B 221, [15] von 

A Alt ZDPV 1929. 232, 6 ) entfernt (Itin. Bur- Thera, der Diomedonverein von Kos (Syll. 110b 

digal 586,1 Wesseling, 94 Cuntz: mons S.,ubi = B 229, 93), die in ihrem Antreten einem Ver- 

fems est, in quem mutier si latent, gravida fit). eine ähnlichen Bewohner von Kasoss^ (Hula u. 

Nach den Distanzen würde S. m. dem TeU Barak Sinn o S^Ber Akad^ Wien Cm 23 _ B 


südlich von der Mündung des flumen OrocodiUm 316 b 10), Thiasiten von ChaUiedon (Luders 

(Plin. n. h. V 75; j. Nähr ex-Zer^ä) entsprechen Dion. Künstler 44 B = B 414 b, 7) Neoi von 

Thomsen Loca Sancta I, Halle 1907, 108), Kyzikos (SylL or. 748 = N H 7 b, 15) und in 

wozu jedoch weder die Bezeichnung mons noch 60 Ägypten die alexandnnische owodo; Zeßaoxt] 
die Erwähnung einer Quelle recht paßt. Darf xov ßeov AvxoxQaxoQos Katoaeot aus dem J. ö 

man von den Eutfernungsangaben, die allerdings v. Chr. (M i 11 e i s - W i 1 c k e s Chr^L Pap^ I 

summiert die Distanz Kaisareia-Megiddo genau 2, 112, 2) sowie das nohxev/ta der Iduinaier (Syll. 

wiedergeben, ahsehen, so ist eher an eine Lage or. 737, 1 = B 461 A), gegen dessen fauche Auf- 

im Karmelgebiete zu denken (ez-Zaineh am Süd- fassung als Gemeinde (Poland 332 t) sich 

westfuße des Gebirges: Notiz bei Nestle ZDPV S a n N i co 1 ö Ägypt. Veremsw. II 1, 43, 4 mit 

vn 306: Hügel mit dem Makäm Nebl Tätä und Recht wendet ... 

benachbarter Quelle Bir Tätä: R. Hartmann Die Behauptung, daß o. ebenso wie ovvoSoe 
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(s. d.) zunächst von der religiösen Feier, der an land 1551). Sie tritt in später Zeit in der 

das Opfer sich anschließenden festlichen Vereini- Gegend von Perinth anf bei Vereinen, die wohl 

gung der Genossen (P o 1 a nd 332) gebraucht nicht zufällig sämtlich Handwerkergenossen- 

wird, sucht San Nicolü H 1, 42f. zu ent- schäften (s. auch die vavxwv o. Poll. IX 143) 

kräften. Nun aber ergibt die Betrachtung der sind, nnd berührt sich so auch mit dem 

einzelnen Fälle folgendes: Im Epiktetaverein tritt Titel ovvayaryevg (s. d.). So treffen wir die o. 

o. als Bezeichnung der Festvereinigung (B 220, t<öv xovQecofv si]eqI <xoyiov\xty[otyjov xxX. (Cag¬ 
il 8 ff.) in scharfen Gegensatz zur Geschäfts- nat IGR I 782 = B 68 a, 5ff.) und die o. der 

Sitzung, dem ovXXoyos- (s. o. S. 1069). Die frvota geht a[vQaQt]ot? veot (Athen. Mitt. XXXIII161 = Po- 

hier ebenso voraus (113ff.) wie im Diomedonverein 10 land 547), die auch B 68 a genannt sind, die 
von Kos, wo sie von Paton-Hicks Inscr. of o. [xJamontoXwv xwv jcsqi Zcoxgdxrjv Mevlexov 

Cos 77 als ,banquet or meeting* erklärt wird (Österr. Jahresh. XXIII 172), wohl derselbe Ver- 

(s. auch Syll . 3 1106 Anm. 44). Im Verein des An- ein, wie öhler Zum griech. Vereinsw. 11 *= 

thister bedeutet die o. ein gestiftetes Fest Z 11A. 

(B 221,15 ovvayepdat xäv [o.]), bei den Kasosseis Für Ägypten läßt sich sicher, wie es scheint, 
(B 316 b, 10) sind die o. die Opfermahlzeiten, nur erst die awaywyrj ... vxrjxrj nachweisen (Rev. 

bei denen dem Priester Ehrenanteile gegeben epigr. I 154, 2), die Sa n Ni col ö II 1, 43, 4 

werden. Bei den Thiasiten von Nikaia ist ge- hier nicht als .Versammlung 1 hätte deuten sollen, 

radezu von der Atog o. die Rede (B 414 h, 7) Preisigke SB 4981, 6 ist es fraglich, ob 
und die Neoi von Kyzikos (N 117 b, 15) er-20 das Wort, wenn es richtig ergänzt ist, ,Verein“ 
halten eine Stiftung für öl und eine o., also bedeutet, da der Zusammenhang (ev xS> imorj]- 

offenbar ein Fest (Syll. or. 748 Anm. 12). Mit /toxdxco xijs ovva[y<oyrjs]) kaum dafür zu spre- 

dieser Auffassung der o. stimmt nun völlig chen scheint, und B 455 D ist anders zu lesen; 

überein, was oben im allgemeinen gesagt und s. Preisigke SB 4321. [Poland.] 

was über den ovvaycoyevs zu beobachten ist (s. d.). 2) Synagoge, die Stätte, an welcher sich die 

Anders liegen wohl nur die Verhältnisse in jüdische Gemeinde zum Gottesdienste versammelt. 

Ägypten, und für dieses Gebiete ist San Nicolö Das griechische Wort owaycoyr/ bezeichnet zu¬ 
zuzugeben, daß hier o. vielleicht allgemein für jede nächst die Versammlung selbst (so z. B. noch in 

Versammlung gebraucht wurde. Für Ägypten ist Apostelgesch. XIH 43f.) und dient in der Septua- 

auch zu betonen, daß hier der Ausdruck o. für 30 ginta zumeist zur Wiedergabe des hebr. eines 
Versammlung besonders zu erwarten ist, da der Wortes, das auch seinerseits nur eine ,Zusammen- 

sonst dafür gebrauchte ovvodos ( 3 .. d.) als die kunft“ bedeutet nnd auf eine Kultgemeinschaft nicht 

fast ständige Bezeichnung für ägyptische Vereine hinweist. Nur der religiöse Zug im antiken Leben 

selbst wohl ungeeignet erschien. Für die beiden bewirkte es, daß der Zusammentritt der Volksge- 

in Frage kommenden ägyptischen Urkunden ist nossen zugleich deren kultuelle Betätigung mit 

anch bezeichnend die sonst nicht übliche An- sich brachte, so daß o. zugleich die gottesdienst- 
gabe des Lokales der Versammlung (M i 11 e i s flehe Gemeinde wurde; vgl curia hei Varro de 1. 1. 
Wi 1 ck e n Chrest. Pap. I 2, 112: ixi xijs ye[v V ]- V 83 und 0 . Bd. IV S. 1816 ,jede Curie bildet eine 
velorj? o. ev xoj naQaxo/toH ovvdSov Seßaoxrjq Sacralgemeinschaft*. Auch war o. anfänglich durch- 

xxl. B 461 A eni o. x. y. ev x&t äva> ’AxoXXfco]- 40 aus nicht auf die jüdische Kultgemeinschaft be- 
vtelon). Man scheint in Ägypten den Vereinen schränkt, vielmehr bezeichnet dasselbe Wort auch 

gern Tempel für ihre Versammlungen überlassen heidnische und christliche Zusammenkünfte (s. BU 

zu haben. Wenn San Nicolö II 1, 47, 1 her- = Berliner Urkunden nr. 1137 2 , auch in Archiv f. 

vorhebt, daß der Znsatz xvQta bezw. vo/taia in Papyrusforsch. V 331. Ziebarth Das gr. Ver- 

ägyptiachenUrkunden fehlt, so sind daraus wohl einswesen 144. Poland Gesch. des gr. Vereinsw. 

keine Schlüsse zu ziehen, da diese Zusätze in 247f. J u s t e r Les Juifs dans l’empire Romain I 

der Vereinssprache überhaupt nicht allzu häufig 416), nnd erst allmählich büdete sich in der christ¬ 
sind (Poland 331f.). Es mag das damit zu- liehen Literatur ein Gegensatz zwischen den Be¬ 

sammenhängen, daß bestimmte monatliche Feiern Zeichnungen synagoga und ecelesia heraus 
üblich waren und deshalb nähere Angaben sich 50 Es ist klar, daß wir in diesem Artikel'bloß die 
erübrigten (Syll . 3 1099 Anm. 2). Daß aber rein jüdische S. ins Auge zu fassen haben, indem 

geschäftliche Versammlungen den religiösen und wir in gedrängter Kürze von ihren Namen, ihrer 

festlichen Veranstaltungen gegenüber ganz in Entstehung, ihrer Verbreitung, von dem Gebäude 

den Hintergrund traten, ist bei dem Charakter und der inneren Einrichtung, von der Verwaltung 

des griechischen Vereinswesens nicht zu ver- und den Beamten and von ihrer Rechtslage im römi- 

e ? wohl auch manches Ge- sehen Reich sprechen, alles, soweit die Kenntnis 
schafthche bei der Festversammlung kurz abge- der Antike an diesen Dingen interessiert sein kann, 
macht worden sein.. Demgemäß bedienen wir uns in erster Reihe der 

Nur selten bezeichnet 0 . den Verein selbst, griechischen und lateinischen Quellen und ziehen 
nicht gehört es zu den verbreiteten Vereinsbe- 60 rabbinische Quellen nur zur Aufklärung und als 
Zeichnungen, wie San Nicolö II 1, 103 be- Parallele heran, 
hauptet Daß es auch bei den Grammatikern I. Namen. 

mehr als allgemeine Bezeichnung gegenüber den 1 . Das Wort ovvayoryg = Versammlung deckt 

technischen gebraucht wird, scheint sich aus sich völlig mit dem neuhebr. r.-C 33 (’Aboth IV 11 

Wendungen wie (PolL IX 143) xd X a Sk xai var. r:D 33 = “D-ID, letzteres z. B. Megilla I 1), 

owaywyr) xai avXXoyij xai ütaooi xai xoqos zu was zugleich auf die Zeit schließen läßt, in der 

ergeben. Die Vereinsbezeichnung o. scheint über- sich o. im technischen Sinne bei den Juden fest- 

haupt auf einen engen Kreis beschränkt (P 0 - gesetzt haben mag. Das neuhebräische Wort 03D 
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ist = aram. a:r, und r.'D:3 entstand zur Zeit 
der Vorherrschaft des aramäischen Idioms, also 
etwa im 4. Jhdt. v. Chr. Dasselbe gilt auch vom 
griech. a., mit dem Unterschiede, daß dieses, als 
Übersetzung und Äquivalent desselben und in der 
hellenistischen Diaspora entstanden, etwas später 
auf gekommen sein wird. Aber als Versammlungs¬ 
haus, also als das Gebände des jüdischen Gottes¬ 
dienstes, als welches a. auch vorzüglich erscheint, 
liegt ihm nicht das neuhebr. nO:3” n'3 bzw. das IC 
aram. Nn"fi ':3 "3 zugrunde, wie allgemein ange¬ 
nommen wird, mit der Auskunft, daß a. aus olxos 
ovvayayrjs gekürzt sei, denn letzteres kann nicht 
erwiesen werden und hat auch an den anderen für 
die S. noch vorkommenden griechischen Namen (s. 
u.) keine Analogie, vielmehr ist die Metonymie 
.Versammlung 1 = .Versammlungshaus* eine durch¬ 
aus in der griechischen Sprache vollzogene Ent¬ 
wicklung, in der z. B. auch aycov sowohl die Ver- 
Sammlung als auch den Sammelplatz bedeutet; vgl. 2( 
auch curia, senatus usw. Die Nebenform owayw- 
yiov (Philo leg. ad Caj. c. 40 M. II 591; de somn. 

II 18 M. I 675. CIG nr. 9908 naxijQ ovvayeoytcov) 
bedeutet nur Zusammenkunft oder Gemeinde, nicht 
das Gebäude. Im Hebräischen bzw. Aramäischen 
existiert diese Metonymie nicht, vielmehr findet 
sich da überall nur rc:D“ n'3 bzw. sr'3'33 '3 
wörtlich = Haus der Versammlung, und die 
Texte, die h -3 bzw. '2 ,Haus‘ fortlassen, sind nach¬ 
weisbar felderhaft. Zudem ist nD:3“ n'3 äugen- 3 
scheinlich die Nachahmung von n' 3 ,Haus 

des Heiligtnms 1 , womit in denselben rabbinischen 
Kreisen das hochheilige Gotteshaus zu Jerusalem 
bezeichnet wurde, während noch in biblischer Zeit 
kurzweg ttHpwr: ,das Heiligtum“ dafür gesagt 
werden konnte, woraus schon von selbst folgt, daß 
der Name nD; 3 r, n '3 und auch die S. als Institut 
der nachbiblischen Zeit angehört. 

2. Ein zweiter, ebenfalls recht verbreiteter 
Name ist xgooevxy, wörtlich ,Gebet 1 , metonymisch 4 
Ort oder Haus des Gebets. Diese Bezeichnung 
findet sich besonders in Inschriften und Papyrus¬ 
urkunden in Ägypten vom 3. bis 1. Jhdt. v. Chr., 
ferner bei Philo (Stellen s. bei Schürer n 4 517). 
im Neuen Testament in der Apostelgesch. XVI 13, 
bei Josephus (Vita c. 54 § 277 ed. Niese), in 
einigen Inschriften aus dem kimmerischen Bosporos 
(S c h ü r e r a. 0.), bei Kleomedes Oeeogta xvxXtxr) 
(de motu circulari corporum caelestium, ed. Ziegler) 
n 1 c. 91 (auch bei Th. R e i n a c h Textes d’auteurs i 
Grecs et Romains relatifs au Judalsme, Paris 1895, 
212): Man sollte meinen, er (Epikur) nehme seine 
Ausdrücke aus niedrigen Kreisen, etwa von den an 
den Demeterfesten rasenden Frauen, oder aus der 
Mitte der Proseuchen und der um sie herum Bet¬ 
telnden, etwas Jüdisches und Gezeichnetes und von 
allen auf der Erde Schleichenden das Niedrigste; 
endlich bei Iuvenal sat. in 296: Ede, ubi eonsistas, 
in qua te quaero proseucha? Auch ngoaevxA 
kommt im heidnischen Kultus vor, so in einer In¬ 
schrift von Olbia am Pontos Euxeinos CIG nr. 2079 
und bei Epiphanius haer. 80, 1 in einer Erwähnung 
der Massalianer, doch ist in beiden Fällen jüdischer 
Einfluß möglich; sicher ist derselbe bei der In¬ 
schrift von Gorgippia (bei Latyschew Inserip- 
tiones ant. orae sept. Ponti Euxini n nr. 400). 
Bei Philo vita Mosis HI 27 M. n 168 kommt die 
Nebenform ngooevxx^gtov vor. Verwandt damit ist 
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evyelov in einem Papyrus vom J. 113 bei Mit- 
teis-Wilcken Grundz. u. Chrestomathie der 
Papyrnsk. I 2, 227. 

Eine hebräische Entsprechung ist kaum anzu¬ 
nehmen. Es findet sich zwar bei Deutero-Jesaia 
LVI 7 der Ausdruck nbcn P '3 ,Haus des Gebets* 
(vgl. auch ebd. LX 7, wo, abweichend vom hebrä¬ 
ischen Text, sich in Septuaginta 6 olxos tfjs ngoo- 
evxfjs pov findet, dem derselbe hebräische Ausdrnck 
zugrunde liegt), aber mehr als Redensarten sind das 
nicht, und auch in der rabbinischen Literatur, die 
für die Entsprechung einzig in Betracht käme, 
findet sich kein ausgebildeter Gebrauch dieser Be¬ 
zeichnung, bis auf die schwache Spur von nb:n '3 
(babyl. Talmud Gittin 39 b) und von nbcn fip: 
(Midrasch zu Psalm IV 3), die als Termini nicht 
gelten können. Das hellenistische Judentum ging 
also hier seine eigenen Wege. 

In manchen älteren Schriften wurde gelehrt. 

) daß zwischen ixgooevxJj und ovvaycoyij der Unter¬ 
schied bestehe, daß die Bethäuser des ersteren 
Namens nur kleine oratoria gewesen seien, welche 
sich außerhalb der Städte, meist in der Nähe von 
fließendem Wasser, auf freien Plätzen und ohne 
Bedachung unter freiem Himmel befanden, wofür 
auf Apostelgesch. XVI 13, auf Joseph, ant. XIV 
258 und auf Epiphan. haer. 80, 1 verwiesen wurde 
(s. Deutsch De sacris lud. ad litora frequenter 
exstructis, L. 1713. Kiesling De ecdesia 
0 veterum campestri, Lipsiae [ohne Jahr] 305. 
W i n e r Bibi. Rwb. II 3 549), aber die Quellen und 
Inschriften beweisen, daß agoosvxrf und avvaycay-q 
durchaus promiscue gebraucht wurden und daß die 
angeblichen Unterschiede nicht existierten. So wird 
z. B. von Josephus an der bereits angeführten Stelle, 
Vita 54, die Proseuche in Tiberias geradezu ein 
fteytoxov oixr/fja genannt, und von einer Vorschrift, 
die S. am Wasser oder im Freien anzulegen, wissen 
die rabbinischen Schriften nichts, und so kann es 
0 auch in der Diaspora nicht die Regel gewesen sein, 
ganz besonders auch in der Stadt Rom nicht, wo 
von den zahlreichen S. kaum eine einzige am Flusse 
oder in der Nähe des Flusses lag (vgl. E1 b o g e n 
448). Die Lage am Wasser scheint höchstens er¬ 
strebt worden zu sein, wie auch Vitruv. I 2, 7 den 
Römern empfiehlt, ihre Tempel an Quellen zu er¬ 
bauen ; Ähnliches in den Mithräcn s. bei C u m o n t 
Les Mystöres de Mithra I 55, 3. Bei der Lage der 
S. am Wasser und besonders am Meere handelte es 
>0 sich nicht um das Händewaschen vor dem Gebet, 
das allerdings zur Pflicht gemacht worden war, und 
auch nicht um andere Lustrationen, die auch im 
Heidentum und sogar in der christlichen Kirche 
geübt zn werden pflegten (so noch Schürer II 4 
519), sondern um uralte kosmogonische Vorstel¬ 
lungen, die in Verknüpfung mit dem Tempel zu 
Jerusalem uns zum Teile noch bekannt sind (vgl. 
G. Dal man Neue Petraforschungen und der 
h. Felsen von Jerusalem, Lpz. 1912, 1395.), und in 
50 der S. hatte man begreiflicherweise das Bestreben, 
dem jerusalemischen Tempel möglichst nachzu¬ 
ahmen. Doch es sei dem, wie ihm wolle: Vitringa 
(1205.), die Hauptautorität anf diesem Gebiete, hat 
unwiderleglich bewiesen, daß zwischen Proseuche 
und S. kein Unterschied besteht. 

3—8. An selteneren griechischen Namen ver¬ 
zeichnen wir: tö iegor, häufige Bezeichnung für den 
Tempel zu Jerusalem, doch auch für andere jüdische 
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Heiligtümer, und zwar für solche, die einen bedeu¬ 
tenden Umfang anfwiesen oder sonstwie hervor¬ 
ragten; so für den Oniastempel (Joseph, ant. XII 
388), für die S. zu Antiochia (bell. lud. VII 45, 
einen Punkt vorher ovvayoyyrj), desgleichen für die¬ 
selbe noch im 4. Jhdt. (Joh. Chrysost. adv. lud. 

I 6 ). — ved>s, bekanntlich der ,Tempel* schlechthin 
zu Jerusalem, doch auch die S. zn Borion in Nord¬ 
afrika (Procop. de aedif. VI 2). — xonos (vgl. hebr. 
mptt = Ort in prägnanter Bedeutung, anch hier 1 
oben nbcr Cipr = Ort des Gebets), nicht nur im 
bloßen Hinweis auf den Ort der S. (wie z. B. bei 
Philo Qnod omnis probus über c. 12 M. H 458 äs 
itoovs . ■. xdnovs oi xaXovvxai ovvayoiyai, vgl. 
in Flacc. c. 7 M. II 524), sondern zur Bezeichnung 
der S. selbst, z. B. Sryios xortos für eine Stätte zwi¬ 
schen Gaza und Jafia (bei Clermont-Gan- 
n e a u Recueil d’Arch. orientale IV 139 nr. 8 ) und 
für die bereits erwähnte S. zu Antiochia (Chrysost. 
a. 0. I 5). In H Makk. V 19. 20 bedeutet derselbe 2 
Ausdruck etwa ganz Jerusalem, in derselben Weise 
wie anp Ciptt = .heiliger Ort* im biblischen 
Buche Prediger VHI 10. Der .Verwüstungsgreuel* 
hat nach Matth. XXIV 15 ev xönoi äytoi gestanden, 
und das ist ofienbar der Tempelberg zu Jerusalem. 

— 6 ohtos (vgl. althebr. und neuhebr. n'3“ = 
das Haus, d. i. der Tempel zu Jerusalem) auf In¬ 
schriften von Phokaia und Akmonia (s. u. nr. 59. 
64). — In einem Dekret des Augustus (bei Joseph, 
ant. XVI 164) wird das gottesdienstliche Gebäude 3 
der Juden oaßßaxelov = Sabbathaus genannt, was 
sich geschichtlich gut erklären läßt, da der syna- 
gogale Gottesdienst, in erster Reihe die Schrift- 
vorlesung, anfänglich in der Tat am Sabbat statt¬ 
fand. Derselbe Ausdruck kommt merkwürdiger¬ 
weise nur noch im Syrischen vor (sn 3 t 2 n '3 pl. 
'3 tS n '3 beiAssemani Bibi. Orient. 1272, vgl. 
Payne Smith Thesaurus Syr. 497, wie auch 
einen Passus der rabbinischen Schrift Genesis Rabba 
LI 9), doch kann vermutet werden, daß auch oapßa- 4 
&elov auf einer Grabschrift in Thyateira (CIG nr. 
3509) dasselbe bedeutet, und es liegt kein Grund 
vor, es auf ein Heiligtum der chaldäischen Sibylle 
zu deuten (die Diskussion darüber und über je eine 
Inschrift aus Naukratis in Unterägypten und Elai- 
ousa in Kilikien s. bei Schürer EG 4 562f.). — 
cvvodos geht hervor aus einem Passus des Johannes 
Antioch. (ed. M o m m s e n Herrn. VI 332), wo¬ 
nach Odoaker im J. 498 in einem steinernen Sarge 
beigesetzt wurde, eis xas ovvöSovs xcöv Eßgaicov. 5 

— Eßgaixr) im Sinne von S. findet sich auf einer 
Inschrift von Golgoi auf Kypros (s. u. nr. 81 a) im 
4. Jhdt. 

9—10. Lateinisch wurden durchans nur pros¬ 
eucha (s. o.) und synagoga gebraucht; letzteres 
figuriert auch in der römischen Gesetzgebung (s. 
u.). Eine Stelle bei Tacitus (hist. V 5) hat zwar 
templa der Juden in der Mehrzahl, wo man ver¬ 
sucht wäre, an S. zu denken, doch ist dieser Aus¬ 
druck nur Sache des Stiles und nur von dem einen 6 
Tempel zu Jerusalem zu verstehen. Im Mailänder 
Toleranzedikt bezeichnet conventieula die Bethäuser 
der Juden; das Wort, so wird im Thesaurus (fol. 
844) richtig gelehrt, ist saepe cum contemptu dic¬ 
tum. Die Glossarien (s. d.) geben conventiculum 
häufig mit ovvayooyq wieder, doch ohne Beziehung 
®nf das Judentum. Zu achten auf Vulgata Psalm 
XV [hebr. XVI) 4: .Von congregabo amventieuki 
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eorum de sanguinibus . . ., wo Septuaginta ow- 
ayeoyds hat. 

II. Entstehung. 

Die S. als Institution kann nicht von einer 
sicheren, bestimmten Zeit an datiert werden; dafür 
fehlt es uns an Quellen und Berichten. Die An¬ 
schauung älterer Theologen, daß die S. eine mosa¬ 
ische Institution sei und jedenfalls schon zur Zeit 
der Bibel, aus der sie auch Beweise anführen, be¬ 
standen habe, erweist sich nach Vitringas gründ¬ 
lichen Forschungen als völlig unhaltbar. Wann sie 
wirklich entstanden ist, wissen wir nicht. Gewöhn¬ 
lich n imm t, man das babylonische Exil als ihre 
Entstehungszeit an und Babylonien als den Ort 
ihrer Entstehung. In dieser Zeit und in diesem 
Lande soll zuerst das Bedürfnis nach einer solchen 
Einrichtung fühlbar geworden sein. ,Unter den aus 
der Heimat losgerissenen, aber Gott und seiner 
Lehre näher gekommenen Exulanten mußte das 
Bedürfnis gemeinsamer Pflege der religiösen Emp¬ 
findung und gemeinsamer Belehrung erwachen . . . 
Alle diese in Babylonien wirksamen Momente 
machten sich auch in Palästina geltend, als nach 
der Rückkehr aus dem Exil Israel in der alten 
Heimat nene Wurzeln schlug und das religiöse 
Leben, trotzdem der neuerbaute Tempel zu Jeru¬ 
salem Mittelpunkt desselben wurde, eine vom Opfer¬ 
kultus unabhängige Grundlage gewann* (Bacher 
in Koenigsbergers Jeschurun 1903, 401). Diese 
Erwägungen haben viel Richtiges, doch fehlt ihnen 
die Möglichkeit des Hinweises auf Tatsachen. Nun 
wir durch die Entdeckungen der neneren Zeit 
Kunde erhalten haben von sog. Jahvetempeln außer¬ 
halb Palästinas (vgl. S. A. Fries in Beitr. zur 
Religionswiss. I. Jahrg. 1913 Heft 2), kann mit 
Bestimmtheit behauptet werden, daß solche Tempel 
überall entstanden sind in tempelloser Zeit, 
d. h. da der zentrale Tempel zu Jerusalem entweder 
in Ruinen oder entweiht dalag, oder doch entstan¬ 
den sind in entfernten Gegenden, in denen die 
Gläubigen einen Ersatz für den ihnen unerreich¬ 
baren zentralen Tempel gesucht haben. 

Die älteste Kunde von einem Gotteshause außer¬ 
halb Palästinas hat uns der Talmud (b. Megilla 
29 b) aufbewahrt, indem er von einer hoch in An¬ 
sehen stehenden S., namens Schaf-Jethib (= ent¬ 
rückt, gegründet), zu Nahardea in Babylonien er¬ 
zählt, die von dem bekanntlich nach Babylonien 
exilierten und später freigelassenen König Jojakhin 
gegründet wurde. Im Lichte der neueren Ent¬ 
deckungen ist das keine Sage mehr, sondern das 
begreifliche Vorgehen einer nach Zehntausenden 
zählenden, in Frieden und Wohlstand lebenden, 
dabei innig an ihrem Glauben hängenden Diaspora, 
die auch fern von der Heimat, nachdem das zentrale 
Heiligtum zn Jerusalem in Schutt und Asche gelegt 
worden war, ihren Kult ansüben wollte. Die nächste 
Kunde kommt aus Ägypten. Hier hat der glück¬ 
liche Papyrusfund von Elephantine vom J. 1904 
(Hauptschrift: E. Sachau Aram. Papyrus und 
Ostraka ans einer jüd. Militärkolonie zu Elephan¬ 
tine, Lpz. 1911, s. auch E. Meyer Der Papyrus¬ 
fund von Elephantine, Lpz. 1912) die merkwürdige 
Tatsache ergeben, daß eine, ofienbar unter Psam- 
metich II. (594—589) in Elephantine angesiedelte 
jüdische Militärkolonie sich daselbst einen Jahve¬ 
tempel erbaute, der hernach, im Juli 410, also im 
14. Jahre des Königs Darius, von Priestern des 
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ägyptischen Gottes Chnum (Chnnb) von Grand aus 
zerstört wurde. Aus den mit dieser Sache sich be¬ 
fassenden Dokumenten erfahren wir, daß dieser 
Tempel, in welchem auch ein Opferkult bestand, 
erbaut worden war, bevor noch Eambyses im J. 525 
Ägypten erobert hatte. Damals aber bestand kein 
Tempel und kein Altar zu Jerusalem, und somit er¬ 
klärt sich der Umstand, daß der Elephantinetempel 
selbst im J. 410, als es in Jerusalem schon längst 
wieder ein zentrales Heiligtum gegeben, bei der 
dortigen Priesterschaft, die nebst anderen Faktoren 
ebenfalls um Hilfe angerufen wurde,, keinen An¬ 
stoß erregte. 

Der Oniastempel zu Leontopolis in Ägypten ist 
der bestbekannte unter allen Jahvetempeln des 
Anslandes. Sein Erbauer, der aus Jerusalem ge¬ 
flüchtete Hohepriestersohn Onias IV., motiviert in 
seiner an Ptolemaios VI. Philometor (181—146) 
gerichteten Eingabe seinen Schritt u. a. wie folgt: 

In Koilesyrien und in Phoinike und in Leontopolis 
des heliopolitanischen Gaues und in anderen Orten, 
in die er gekommen sei, habe er gefunden, daß viele 
Juden widergesetzlich (naga zo r.a&rjr.ov) Heilig¬ 
tümer (iegi) besäßen, weswegen sie auch in Streitig¬ 
keiten miteinander lebten, sowie dies ja auch bei 
den Ägyptern infolge der Menge ihrer Heiligtümer 
der Fall sei, und so bittet er nun, es möge ihm ein 
von ihm näher bezeichneter, verfallener heidnischer 
Tempel überlassen werden; den wolle er, zu Ehren 
des höchsten Gottes, nach Muster und in den Maßen S 
des Tempels zu Jerusalem, aufbauen, damit die in 
Ägypten angesiedelten Juden vereint dahin kämen, 
beteten und opferten (Joseph, ant. XHI 62—68). 
Die Bitte wurde gewährt, ,wenn das (so meint der 
König) gemäß dem Gesetze (r.aza. zdy vä/xov) ge¬ 
schehen würde 1 (ebd. 71), was schon das von Onias 
berufene Orakel (Jes. XIX 19) zu gewährleisten 
schien (ebd.). Dieses Orakels gedenken auch die 
Rabbinen (babyl. Talmud Menahoth 107 a), die 
vielleicht auch deshalb, wenn auch sonst dem Onias- 4 
tempel abhold, ihn in Acht und Bann zu erklären 
nicht willens waren. Der Grund sowohl für sie, als 
für Onias, der ja nach dem Gesagten die volle 
Gesetzmäßigkeit seines Unternehmens zu wahren 
suchte, liegt offen zutage: der Oniastempel wurde 
erbaut, als der Tempel zu Jerusalem durch den in 
ihm unter AntiochoB Epiphanes IV. im J. 168 v. 
Chr. errichteten Zeusaltar — dieser ist der (o. er¬ 
wähnte) ,Greuel der Verwüstung' — als entweiht 
und für die Juden nicht mehr existierend galt; 5 
auch als dieser Grund wegfiel, konnte der Onias¬ 
tempel nicht beseitigt werden (er wurde erst 73 n. 
Chr. durch Vespasian geschlossen). 

Großes Interesse beansprucht der oben ange¬ 
führte Satz des Josephus, daß es um 170 v. Chr. 
in Koilesyrien, in Phoinike und in manchen Gauen 
Ägyptens viele jüdische Heiligtümer gab, eine An¬ 
gabe, die übrigens für Ägypten durch S.-Inschriften, 
die sogar noch in ältere Zeiten hinaufreichen, voll¬ 
auf bestätigt wird. Worin bestand die Gesetz¬ 
widrigkeit jener Heiligtümer? Nicht etwa darin, 
daß sie einen opferlosen Kult einführten, wie M. 
Friedländer (Synagoge u. Kirche in ihren 
Anfängen, Berlin 1908, 57) will, sondern im Gegen¬ 
teil darin, daß sie — sie werden nicht umsonst 
legd genannt — einen Opferkult betrieben, der 
dem in jerusalemischen Anschauungen lebenden 
Onias nicht als legitim galt. 
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Gleichfalls kgdv wird von Josephus (bell. lud. 
VII 43—45), wie wir schon wissen, die große S. 
zu Antiochia genannt. Er berichtet, daß Antiochos 
Epiphanes, als er Jerusalem verheerte und den 
Tempel plünderte, wie auch die ihm nachfolgenden 
Könige die geraubten kupfernen Geräte den Juden 
in Antiochia schenkten und in ihrer .Synagoge' 
(diesmal so) niederlegten. Der Zweck der Schenkung 
liegt nahe: die Geräte sollten in Antiochia in der¬ 
selben Art verwendet werden, wie in Jerusalem, 
d. i. in einem Tempel mit Opferdienst. Der 
syrische König wollte offenbar das Nationalheilig¬ 
tum der Juden in seine Hauptstadt verlegt sehen, 
eine politische Maßregel, wie sie wohl auch dem 
Ägypterkönig vorschwebte, als er den Oniastempel 
begründen half. 

Nicht weit davon, in Damaskus, lernen wir 
durch einen neuen Fund (s. Schechter Docu- 
ments of Jewish Sectaries I S. 11 Z. 21f.) einen 
Jahvetempel kennen. Als solchen haben wir wohl 
auch die S. zu Borion (s. o.) anzusprechen, die so¬ 
gar schon unter Salomon gebaut worden sein soll; 
zerstört bzw. in eine Kirche verwandelt wurde sie 
erst unter Iustinian 535 n. Chr. In einer anderen 
Gegend Afrikas, bei den Falaschas in Abessynien, 
wurde der Opferkult bis in die neueste Zeit bei¬ 
behalten, und dasselbe gilt von den chinesi¬ 
schen Juden, soweit die spärlichen Daten ein 
Urteil ermöglichen. Der Opferkult außerhalb des 
1 jerusalemischen Tempels und nach Zerstörung des¬ 
selben war auch nach rabbinischen und christlichen 
Berichten (s. bei Schürer I 8 - 4 653f.) nicht ganz 
unmöglich; die Juden haben es also durchaus nicht 
bei dem einen zentralen Heiligtum bewenden lassen. 
An Heiligtümer in fremden Ländern und fernen 
Gegenden war man seit der tempellosen Zeit des 
babylonischen Exils durchaus gewöhnt; die opfer¬ 
kultischen Tempel brauchten nur in opferlose S. 
verwandelt zu werden, als die deuteronomistische, 
i oder, wenn man will, rabbinische Anschauung von 
der alleinigen Geltung des zentralen Tempels zu 
Jernsalem zum Durchbruch kam. Als die Zer¬ 
störung des Tempels zu Jerusalem im J. 70 n. 
Chr. eintraf, hatten sich die S. schon längst zu 
einem wertvollen Besitz der zerstreuten jüdischen 
Gemeinden durchgesetzt, und sie galten von da 
an erst recht als ein Ersatz des zerstörten Heilig¬ 
tums. Der Opferkult hörte in ihnen gänzlich auf 
und insoferne kann der synagogale Gottesdienst als 
) wesentlich vergeistigt angesehen werden, ebenso wie 
das Fehlen einer bevorrechteten stolzen Priester¬ 
schaft ihm gewissermaßen ein demokratisches Ge¬ 
präge aufdrückt. 

Die Frage nach dem Ursprung der S. können 
wir nun wie folgt beantworten: sie ist ein Ersatz 
für den Tempel. Der Gedanke wird von den Rab- 
binen deutlich ausgesprochen, indem sie, an ein 
Wort in Ezechiel (XI 16) anknüpfend, sie ,ein 
Heiligtum im Kleinen', oder, wie aus der aramä- 
) ischen Paraphrase (zu jener Bibelstelle) hervor¬ 
geht, ein .stellvertretendes Zweites' (i':n = ”:C?:) 
nächst dem Heiligtum nennen. Bewußt wird in 
allen S. der Welt bis auf den heutigen Tag an den 
Tempeldienst in Jerusalem angeknüpft, nur mit 
dem Unterschiede, daß an Stelle des blutigen Tier¬ 
opfers das geistige Gebet trat, mit der ausdrück¬ 
lichen Bestimmung, jenes zu ersetzen und die ge¬ 
setzliche Kontinuität zu wahren. 
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An einen Ersatz des Tempels schritt man, wie 
gesagt, zuerst im babylonischen Exil und in anderen 
Sitzen der Diaspora, die sich immer mehr aus¬ 
breiten sollte, und die einmal bewährte Institution 
wich nicht, sondern erstarkte in einem fort und 
fand auch ins Mutterland Eingang, da auch hier 
ein stetes Erscheinen im Tempel nicht möglich war. 
Zudem war das Laienelement vom eigentlichen 
Tempelkult zu Jerusalem so gut wie ausgeschlossen, 
und so entstand schon auf dem Tempelberge, so¬ 
zusagen im Schatten des Tempels, eine S., in 
welcher gebetet wurde, während in jenem die 
Priester den Opferdienst versahen (Mischna Joma 
VII 1. Sota VII 7, 8. Toseftha Sukka IV 5), und 
es gibt eine Ansicht (s. M. Rosenmann Der 
Ursprung der S., Berlin 1907), die von diesem, 
tief ins religiöse Leben eingreifenden Verhältnis 
zwischen Tempel und S. die letztere Institution 
überhaupt entgehen läßt. Die Quellen deuten je¬ 
doch, wie ausgeführt worden, einen anderen Ent¬ 
stehungsgrund der S. an, die übrigens auch älter 
zu sein scheint, als sie nach dieser Theorie der Er¬ 
gänzung des Tempels durch die S. sein könnte. 
Jener S. anf dem Tempelberge kommt ferner auch 
darum eine besondere Stellung zu, weil sie iden¬ 
tisch zu sein scheint mit der Halle, in welcher der 
Knabe Jesus mit den Gelehrten disputierte (Luc. 
n 46f.), und mit der Halle Salomos, die in der 
Apostelgeschichte (IH 11. V 12) erwähnt wird. 

HI. Verbreitung. 

Über die Verbreitung der S. in der antiken 
Welt — wir müssen eigentlich auch Persien zu¬ 
zählen — bleiben unsere Vorstellungen hinter der 
Wirklichkeit wahrscheinlich weit zurück. In drei¬ 
facher Form dringt die Kunde von dieser unge¬ 
meinen Verbreitung auf nns ein: 1. durch die 
Ruinen und Überreste, namentlich solcher in Gali¬ 
läa (beschrieben in Mitteilungen der Deutschen 
Orient-Gesellsch. nr. 29 vom J. 1905, jetzt in der 
prachtvollen Veröffentlichung derselben Gesellschaft 
nr. 29 von Kohl und Watzinger Antike 
Synagogen in Galilaea 1916; vgl. auch S. K r a u s s 
Die gahl. Synagogenruinen, Berlin 1911, 3. Ver¬ 
öffentlichung der Gesellsch. für Palästina-Forschg.), 
doch auch im übrigen Palästina, in Syrien, in Baby¬ 
lonien, in Kleinasien, in Griechenland und sogar 
in Nordafrika; 2. durch griechische (selten latei¬ 
nische) Inschriften aus allen Gegenden der antiken 
Welt; 3. durch literarische Quellen, von denen wir 
hier hauptsächlich, einschließlich das Neue Testa¬ 
ment, die griechisch und lateinisch geschriebenen 
berücksichtigen, unbeschadet der Erkenntnis, daß 
die weitschichtigen rabbinischen Quellen nament¬ 
lich für Palästina und Babylonien und nament¬ 
lich für das innere Leben der S. viel reicher fließen. 
Außer diesen Quellen besitzen wir noch die Schrif¬ 
ten der Kirchenväter und die römischen Gesetz¬ 
sammlungen, die uns die moralische Potenz, die die 
S. in der antiken Welt darstellte, recht eindringlich 
zu erkennen geben. 

Wir versuchen nun, die geographische Ver¬ 
breitung der S. in der griechisch-römischen Welt 
an der Hand der soeben bezeichneten Quellen ein¬ 
zeln darzustellen. Im allgemeinen läßt sich sagen, 
daß überall, wo die Juden in hinlänglicher Zahl 
wohnhaft waren, sich auch alsbald, als Wahrzeichen 
des jüdischen Kultus, eine mehr oder weniger 
prächtige S. erhob. Die Verbreitung der S. hält 
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also Schritt mit der Verbreitung der jüdischen 
Diaspora überhaupt. Diese aber war ungemein 
groß, wie wir sie namentlich durch Th. Reinachs 
meisterhaften Art. Judaei in Daremberg- 
Saglio Dictionn. III 619—632 übersichtlich er¬ 
kennen können. Auf ihm fußen J. O e h 1 e r Epi¬ 
graph. Beitr. zur Gesch. des Judentums (in Monats¬ 
schrift f. Gesch. u. Wiss. d. Judent. LHI 292—302. 
443—452 und 525—538) und Just er (a. O. im 
lOAbschn. .Diaspora' I 179—209), beide das Neueste 
darstellend, was auf dem Wege der Epigraphik 
für unseren Gegenstand zu erreichen war. Ihnen 
folgend und sie durch einige allemeueste epigra¬ 
phische Funde ergänzend, legen wir hier einen 
.Atlas' der S. der alten Welt an, mit der Erklä¬ 
rung, daß wir in aller Kürze auch die durch den 
Talmud und Midrasch sich ergebenden Daten vor¬ 
führen (diese dort, wo griechische und lateinische 
Quellen fehlen, in Parenthese stellend), und daß 
20 wir nicht wie jene die Wohnorte und Gemeinden 
der Juden aufzählen, sondern, dem Zwecke dieses 
Artikels entsprechend, das nachweisbare Vorkom¬ 
men der S. selbst, obzwar diese, wie noch einmal 
betont werden soll, wahrscheinlich mit den Ge¬ 
meinden selbst znsammenfallen. 

a) Palästina. 

1. Jerusalem. Angeblich 394 (b. Kethub- 
both 105 a) oder 480 (j. Megilla 73 d) S. zur Zeit 
der Tempelzerstörung durch Titus. 50 bis 60 Jahre 

30 später, als Bethar der Mittelpunkt des jüdischen 
Krieges war, heißt es auch von dieser sonst un¬ 
bedeutenden Stadt, daß sie 400 S. mit ebensoviel 
Volksschullehrem hatte (b. Gittin 58 a). Außer den 
S. für die einheimischen Bürger gab es in Jeru¬ 
salem solche für die verschiedenen Landsmann¬ 
schaften auswärtiger Juden, darunter ,die S. der 
Alexandrier' (j. Megilla 73 d), die mit der ,S. der 
Tarsier' (b. ebd. 26 a) identisch zu sein scheint, 
denn mit .Tarsier' sind Handwerker gemeint, die 
40 sich vorzüglich mit der Herstellung der sog. ,Tar- 
sischen Gewänder' befaßten, einer Industrie, die 
hauptsächlich in Alexandria zuhause war (s. Krauss 
Talm. Archäologie n 258. 625). Auch die Apostel¬ 
geschichte (VI 9) erwähnt die S. der Alexandrier 
zu Jerusalem, zugleich mit der S. der Libertiner, 
der Kyrenäer, der Kiliker und derer aus Asia (zur 
Erklärung s. W i n e r Bibi. Rwb. n 3 26 und die 
Kommentare), deren Mitglieder naturgemäß als 
hellenistische Juden zu bezeichnen sind (vgl. 
50 Apostelgesch. IX 29). Eine Grabung im Winter 
1913/14 hat eine griechische Inschrift zutage ge¬ 
fördert (1. Jhdt.?), die eine .Synagoge für Fremde' 
bekundet; neben dieser S. gab es auch ein Badehaus 
und eine Gastherberge (Rev. critique 1914, I 500. 
ZDMG LXVm 723). 

2. Nazareth (Matth. XIII 54. Marc. VI 2. 
Luc. IV 16). 

3. Kapernaum (Marc. I 21. Luc. VH 5. 
Joh. VI 59). In Tell-Hüm, mit Kapernaum für 

60 identisch gehalten, befindet sich heute noch die sog. 
.weiße' S.-Ruine, die sich im Sonnenschein gar 
prächtig ans nimm t, und sich von der .schwarzen' S. 
in dem nahen Khorazim (s. u.), die ans schwarzem 
Basalt gebaut ist, merklich unte rscheidet. 

4. Dora (Joseph, ant. XIX 300; zur Sache s. 
Schürer n 4 141). 

5. C a e s a r e a. Die S. dieser großen und be¬ 
rühmten Hafenstadt war im J. 66 der unschuldige 
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Anlaß der Erhebung der Juden gegen Rom (Joseph. Sepphoris gedeutet werden). Eine nahe beim heuti- 
bell. lud. II 289). Sie wird noch im 4. Jhdt. als gen Seffürieh gefundene griechische Inschrift (PEF 
,Revolutions-S.‘ erwähnt (Threni Rabba zu I 3 1895, 354), die das Wort ägyiowdycoyo; dreimal 
u. s.); eine andere S. wird erwähnt (b. Jebamoth zu enthalten scheint, konnte noch nicht endgültig 

64 b). Die S., die der römische Centurio Cornelius gedeutet werden. 

(Soldaten dieses Namens in Judäa s. o. Bd. IV (16.) Magdala (der Färber). Die S. daselbst, 
S. 1251. 1402) daselbst erbaut hat (Luc. VII 5, s. zugleich, wie oft, eine Kinderschule, wird häufig er- 

auch Hieron. adv. Iovin. I 301), wird wieder eine wähnt (z. B. in Pesiktha 90 a). 
andere sein. Malalas (Chronogr. p. 261 Bonn.) be- 17—29. Mit Ausschluß von Jerusalem waren 
richtet, Vespaäan habe aus der in Judäa ge-10 alle unsere Nummern bisher aus Galiläa; doch hat 
machten Beute ein großes Odeon in Caesarea er- es S. natürlich auch in Judäa und Peräa gegeben, 
richtet, an einer Stelle, die früher eine S. trug; Der Überrest eines S.-Portals zu Hebron wird aus 
welche S. dies war, ist nicht ersichtlich, vielleicht dem J. 1856 signalisiert (s. PEF 1878, 24); später 

gerade die von Cornelius erbaute, denn gerade diese wird seiner nicht mehr gedacht. Aus Asdod besitzt 

Tat eines Römers mußte den Unwillen des Kaisers man den Rest einer S.-Schranke. Die gewöhnlich 
erregen. zusammen mit den ,galiläischen‘ S.-Ruinen aufge- 

6 . Tiberias. Die große S. daselbst erwähnt zählten Ruinen von ed-Dikke und Umm el-Kanätir 

Josephus (Vita c. 54), wie schon oben erwähnt (moderne Namen) liegen eigentlich im Ostjordan¬ 
worden. Nach dem unglücklichen Bar-Kokhba- lande. Literarisch sind noch bezeugt 17. die S. von 

Kriege, als sich der Schwerpunkt des Judentums 20 Schefar ‘Am (Neubauer Göographie du Talmud 
von Judäa nach Galiläa verschob, gelangte auch 199) und von 18. Siloh (Rix Tent and Testament 

Tiberias zu großer Blüte, und so überrascht es uns 19), beide in Galiläa. An heute noch sichtbaren S.- 

nicht, wenn daselbst im 3. Jhdt. von 13 S. ge- Ruinen in Galiläa werden teils neun (Wilson 

sprodien wird (b. Berakhoth 8 a). Möglicherweise 1866), teils elf (Kitchener 1878) gezählt; so 

bestand auch hier eine S. der ,Tarsier‘ (j. Scheka- neuestens auch Kohl-Watzinger a. O., nnd 

lim 42 a verglichen mit Mischna ‘Erubin X 10 zwar Teil Hüm (o. nr. 3); 19—29. Keräze (Khora- 

und b. Jebamoth 96 b), wie wir eine solche übrigens zim), Irbid (Arbela), Umm el-'Amed, Mörön, Kefr 

auch in Lydda (Leviticus Rabba XXXV 2) und in Bir'im (große und kleine Ruine), en-Nebrat§n, ed- 

Sepphoris (b. 'Aboda Zara 17 b) antreffen. Eine Dschtsch (Gischala, große nnd kleine Ruine), ed- 

der S. zu Tiberias hieß ,Rats-S.“ (S. der ßovXrj 30 Dikke, Umm el-Kanätir, Chirbet Semmäka (im 
j. Schekalim 50 c) und wieder eine andere ,S. der Karmel, wo auch noch Taiyebe und Belät in Be- 

Babylonier“ (j. Megilla 75 b). tracht kommen, ferner Safsäf). Andere beseitigen 

(7—9.) In detjiächsten Umgebung von Tiberias ed-Dikke und weisen dafür auf Kasiun und Nawa 

bzw. in dessen Vorstädten lagen auch einige S., die hin. Wie selbst diese, in einer rein jüdischen 

möglicherweise in jener Zahl 18 mit inbegriffen Gegend befindlichen, ausschließlich dem jüdischen 

sind; so in Ma'on (Genesis Rabba LXXX 1), in Kult dienenden Bauten geeignet sind, nns ein 

dem ,Dorfe“ von Tiberias (Pesiktha Rabb. 196 b) Stück römischen Lebens zu enthüllen, beweist die 

und in Hamath (j. Sota 16 d). zu Kasiun (Kaisün) gefundene Ehreninschrift für 

(10.) S i k h n i n (j. Megilla 75 b, wo jedoch Kaiser Septimius Severus und seine ganze Familie 

vielleicht Simonias zu lesen; doch vgl. auch Toseftha 40 aus dem J. 197 (bei Renan Mission de Phdnicie 
Ta'anith I Ende). 774; IGR nr. 1106): 


(11.) Serungia (Eccles. 

Rabba zu V 8 ). 

(12.) Lydda. Der Bau der xal 
dortigen S. hat einer mit Namen J ovXlas 

genannten Familie viel Geld ge- Aöpvtis 
kostet (j. Schekalim 49 b). Vgl. Seß[aaxfjs] 

auch nr. 6 . 

(13.) Tib'in (j. Megilla 74 c). 

14. B e t h - S c h e’a n (= Skythopolis). Die S. 
daselbst erweckte mehrere Rechtsfragen (j. Megilla 
73 d. 74 a). Zwei griechische Inschriften (Wad- 
d i n g t o n nr. 2365. 2366; vgl. PEF = Palestine 
Exploration Fund, Quart. Statem. 1890, 311) dürf¬ 
ten auf einen S.-Bau (legdv s. o.) in dieser Stadt zu 
beziehen sein (doch s. PEF 1895, 272, wonach 
Vßaiatjv&v bzw. Ettttjvwv auf Sia’ bei Canatha 
zu deuten sind). 

15. Sepphoris, an Größe mit Tiberias wett¬ 
eifernd, hatte schon in relativ alter Zeit eine S. 
(folgt ans Mischna Ta'anith II 5 verglichen mit 
Toseftha ebd. I E.). Vielleicht ist es diese, die den 
Namen .große“ S. führt (Pesiktha 136 b); sodann 

b es hier eine Gophna-S. (j. Berakhoth 6 a), d. h. 
der aus Gophna, einer nahen Stadt, eingewander¬ 
ten Juden; ferner eine S. der Babylonier (Genesis 
Rabba LH 4, vgl. j. Kila’im 32 b, wo 18 .Versamm¬ 
lungen“ von manchen anf 18 S. in der Gegend von 


v.-ifo owrtjQtai xü>v x[vgt1 
(üv ■fipfin) abxoxgaxdga>[v] 
xaiadgeov A. Seixx, Seovy[gov] 

Evoeß. IleQx. aeß. xal M. Avg. ’A[vx<ove-] 
ivov [xox A. Sexx. r]ha, vi&v av[xov e£] 
cvxVS ’lov&aiülv. 

,Die Prüfung der Bauformen und des dekora¬ 
tiven Schmuckes der S. hat uns zu dem Ergebnis 
geführt, daß die galiläischen Bauten einheitlicher 
Entstehung sind und zum großen Teil einer 
Generation angehören werden, daß einheimische 
Baumeister nach dem Entwurf eines syrischen 
Architekten im Auftrag und auf Kosten römischer 
Kaiser den jüdischen Gemeinden Galiläas neue S. 
erbaut haben, deren Bauform und Schmuck dann 
auch für die Folgezeit noch maßgebend geblieben 
ist“ (Kohl-Watzinger 204). Dieses .Ergeb¬ 
nis“ dürfte in allen Punkten richtig sein, bis auf 
den Punkt: ,im Auftrag und auf Kosten römischer 
Kaiser“, denn dafür liegt kein Beweis vor. Einer 
solchen Gnade hätten sich nicht nur die einzelnen 
S. durch Inschriften berühmt, sondern auch die 
Rabbinen des Talmud, in deren Blütezeit jene 
Bauten fallen. Aber bis auf die Nachricht, daß 
Antoninus (die Persönlichkeit dieses Namens ist 
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noch immer strittig) der S. (zu Tiberias) einen 
Leuchter spendete (j. Megilla 74 a), ist aus dem 
Talmud nichts derartiges bekannt. Auch die über 
100 griechischen S.-Inschriften, die wir im nach¬ 
folgenden aufführen, vermelden auch nur annähernd 
eine Tat nicht, die jener ähnlich wäre. Spenden 
und Weihgeschenke seitens der Kaiser werden wohl 
vorgekommen sein, wie einstmals auch der Tempel 
zu Jerusalem (vgl. auch Antiochia o.) von ihnen be¬ 
schenkt wurde, nicht aber der Bau einer ganzen 1 
Reihe von S., was eine Tat wäre, die selbst in der 
Sorge für staatlich begünstigte heidnische Kulte 
nicht ihresgleichen hätte. 

b) Babylonien. 

(30.) Altehrwürdige S. von Schaf-Jethib (s. 
schon c.). Es wird berichtet, daß ein Königsbild 
(avSgids -avxoi b. ‘Aboda Zara 43 b) in ihr stand, 
und dennoch verrichteten die namhaftesten Rab¬ 
binen ihr Gebet in dieser S. 

(31.) Hu?al, mit der vorigen aufs innigstes 
verwandt (b. Megilla 5 a). 

(32.) Ezechiel-S. in einem Ort am Euphrat, 
uns nur aus dem Reisebericht des Benjamin aus 
Tudela (12. Jhdt.) bekannt. 

33. Daniel-S., unweit der Stadt Bamasch 
(b. 'Erubin 21 a). Die Stelle dürfte identisch sein 
mit jener, an welcher von Theodosius d. Gr. 399 
eine Kirche und ein Kloster, die nach Daniel ge¬ 
nannt wurden, erbaut wurden (Ritter Erdkunde 
X 60). i 

(34.) In Hamadan (Persien) hat sich an der 
angeblichen Grabstätte des biblischen Mordekhäi 
und der biblischen Esther ein Bethans entwickelt, 
das alt sein kann (R i 1 1 e r a. O. IX 124ff., zuletzt 
s. REJ = Revue des Etudes Juives XXXVI 237— 
255, ferner ebd. XXXVII 303 und XXXVm 274). 

(35.) R a bh-S. in Sura (b. Megilla 29 a; Rabh 
war Zeitgenosse Ardeschirs, des ersten Sassa- 
niden). 

(36.) Nahardea, große Stadt, die wahr-. 
scheinlich viele S. (darunter auch nr. 30) hatte 
(eine erwähnt in b. 'Erubin 74 b). 

(37.) Abhi-Guba[i]r, S. von großer Aus¬ 
dehnung (b. 'Erubin 61 b). 

(38.) Mahuza, S. der rhomäischen 
Juden (b. Megilla 26 b), d. i. wohl die S. der 
griechischen Juden, die aus den dicht neben¬ 
an liegenden Städten Coche, Ktesiphon und Seleu- 
keia stammten; vgl. wie durch Chosroes Anuschir- 
van (531—578) aus Ktesiphon die Stadt Rumia ge¬ 
macht wurde (Ritter a. O. X 171). Hier gab es 
auch eine S., die .große“ genannt, die in der Ge¬ 
schichte der babylonischen jüdischen Exilsfürsten 
eine gewisse Rolle spielt (.Kleine Chronik“ ed. 
Neubauer 72). 

(39.) Sura, Standort der S. nr. 35, doch gewiß 
auch anderer S. 

(40.) Matha Mehasja, mit der in der 
vorigen Nummer genannten Stadt fast zusammen- 
gewachsen, enthielt eine oft erwähnte S. (z. B. 
Megilla 26 a). 

(41.) Nehar Pekod, Schanplatz eines dem 
Judentum drohenden Schismas, dessen wesentlichen 
Momente sich in der dortigen S. abspielten (j. Syne- 
drion 19 a, b. Berakhoth 63 a. b). Man war gerade 
in Babylonien auch schon früher geneigt, für Jeru¬ 
salem einen Ersatz zu schaffen (s. was Joseph, bell, 
lud. I 433; ant. XV 15 von Hyrkan erzählt). 
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c) Das römische Asien im weiteren 
Sinne. 

Syrien (mit Phoinike usw., mit Ausschluß 
von Palästina): 42. Ornithopolis: ovvaycoyiji 
‘Ogvidoxofiys, CR = Comptes Rendus, Paris 1903, 
214. O e h 1 e r nr. 40. Justerl 197 (aber nach 
R. Dussaud Les Monnments Palestiniens et 
Judalques au Musde du Louvre, Paris 1912, 6 , 1, 
der sich auf Revue Biblique 1905, 564—578 beruft, 
ist die fragliche Inschrift ,un titulus provenant de 
Sidon“). — 43. Sidon: StSovlov &gxtowaya>yov, 
PEF 1895, 354 (bei Sepphoris gefunden, wohin es 
auch gehören mag, da S' Eigenname sein kann; 
vgl. deshalb unsere nr. 15). — 44. Tipasa = 
Tafas?, s. Juster I 462, 1; Weihinschrift Bull, 
bell. XXI 47, vgl. REJ XXXVI 140. Der alte 
Dagontempel wird den Juden überlassen; die S. 
wieder wird, gewiß durch einen Handstreich, etwa 
in der ersten Hälfte des 4. Jhdts. in eine der Mär¬ 
tyrerin Salsa geweihte Kirche verwandelt (Passio 
St » 6 Salsae, in Catal. Codd. Hagiogr. lat. I 346 
c. 3). — 45. Damaskus, vgl. schon oben; Mis¬ 
sion des Apostels Paulus, Apostelgesch. IX 2, 20. 
— 46. A n t i o c h i a, vgl. schon oben; im 4. Jhdt. 
eiferte daselbst Johannes Chrysostomos gegen die 
dortigen Juden und besonders gegen ihre S. (adv. 
lud. 7 in PGr = Patrol. Graeca XLV11I 911, vgl. 
G r a e t z Gesch. der Juden TV 4 355). Derselbe er¬ 
wähnt auch die S. von Daphne. Die paupt-) S. zu 
Antiochia wurde im 4. Jhdt. in eine christliche 
Basilika verwandelt und den sieben makkabäischen 
Märtyrern (und ihrer Mutter) geweiht (Kam- 
polla in Revue de l’Art Chrötien 1899, 390f., 
mehr bei Juster I 469, 1). Die S. zu Daphne 
wurde 507 infolge eines Tumults eingeäschert und 
hernach in eine Kapelle des h. Leontios verwandelt 
(Malal. 396 Bonn.). Ähnliches geschah schon früher, 
489, mit einer der S. zu Antiochia (Malal. 389f.), 
Joh. Asiat. Hist. Ecd. in Anszügen von F. N a u 
I Revue d’Orient Chrdt. n 462). — 46 a. 'O d j 6 h 
(moderner Ortsname). Inschrift s. Byz. Ztschr. XIV 
46 nr. 66 . Oehler nr. 33a im Nachtrage. — 
47. Palmyra. Pfeiler und Oberschwelle einer S., 
letztere mit hebräischer Inschrift, vgl. D i 11 m a n n 
(Landauer?) S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 933 (nach 
Mittwoch in Beitr. z. Assyrol. IV 203—206 
ein Privathaus). — 48. B e r o i a (= Aleppo). Die 
noch heute bestehende S. soll, nach Deutung einer 
Inschrift, aus dem J. 342, nach anderen, die den 
) Stil urgieren, frühestens aus dem 5. Jhdt. stammen 
(M. Sobernheim und E. Mittwoch in Gutt- 
mann-Festschrift 272—283). — 49. Gaza. In¬ 
schrift (CR 1893, 71 f. REJ XIX 100. Juster 
I 198, 6 ). — 50. A r e o p o 1 i s (= Rabbath-Moab 
oder Rabba). Phantastischer Bericht in ,Geschichte 
des Barsauma aus Nisibis“ (bei N a u in ROCh 
XVHI 270—276. 380—389. Juster I 500). 

Mesopotamien: 51. Edessa. Die S. 
wird auf Befehl (?) des Kaisers Theodosios n. durch 
) Bischof Rabulas (411—435) in eine Kirche ver¬ 
wandelt (Funk Monum. Talm. I 300 nach ,Prosa¬ 
schriften des Bischofs Rabulas von Edessa“ in der 
Bibi, der Kirchenväter, Einl. 158). — 52. C a 11 i - 
nicum, Rechtshandel mit dem dortigen Bischof 
wegen der Verbrennung der S. (Ambrosius ep. 40 
c. 6 und 18. Juster I 462). 

d) Kleinasien. 

Bithynie n: 53. Grabstein im heutigen Orte 
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Amaut-Keui (gegenüber Konstantinopel), wichtig 
wegen einiger S.-Titel: Ev&dSt xazdxrjzs 2avßa- 
010 $ vto? rsQovrtov xq[ eoßvzsQov] ygaftfzazsv? 
xal ijuozäxi)? zwv xaXatwv. EiQrjvrj, Th. Reinach 
in RBJXXVI167. — 54. Chry sopolis. Grab¬ 
stein eines Presbyters Jakob, Sohnes des Presby¬ 
ters Leontios (2vXXoyo? XVTI125). Siebenarmiger 
Leuchter, wie auch sonst oft an jüdischen Grab¬ 
steinen, was wir von nun an gar nicht vermerken. 
— 55. N i k o m e d e i a. a) Grabmult: xgdozstfiov 
zjj ovvaywyjj zwv lovbalwv brjvdgia ,a, Revue des 
fit. Grecques XX 86. b) Grabschrift des Aur. 
Rethelsios, Sohnes des Makedonios, des Vorlesers 
(dvayvcbonj?) und des Aur. Thamas (Oehler 
nr. 48 a im Nachtrage aus IzvSstja des russ. arch. 
Instit. Konst. II 115). 

Mysien: 56. Elaia: avvaymytj EXalas, CIG 
9904, gefunden in Rom. Es handelt sich um die 
Grabschrift eines Mannes in Rom, der sich als zur 
S. von Elaia gehörig bezeichnet (vgl. zuletzt Juster 
I 190; anders Schürern 4 524). — 57. S my r n a. 
a) Grabschrift des Presbyters ’Hgrtvoxotw? (so, 
Name = Salomon), Sohnes des Presbyters Jakob, 
CIG 9897. b) Desgleichen eines Grammateus L. 
LoUios lustos (0 e h 1 e r nr. 53 a im Nachtrage aus 
Leemans Griek. Opschr. nr. XII). c) Längere, 
sehr interessante Inschriften, frühestens aus dem 
3. Jhdt. n. Chr. stammend, in welcher eine ,Jüdin“ 
Rufina, die den Titel dgxtowdyoiyo? führt, ihren 
Freigelassenen und Pfleglingen unter den üblichen 
Grabmulten ein Grab stiftet (REJ VII 161—166. 
Schürer III 4 14. Juster I 189). — 58. 
Ephesos, vgl. schon Apostelgesch. XVIII19. 26. 
XIX 8. 9. Grabschrift eines gewissen Marmous- 
sios (Mar = Herr + Moses), eines Priesters 
(Ugsv?; nach anderen: Talgeo?, des Jairs Sohn); 
sein, wie auch des Oberarztes Iulius und seiner 
JFrau Grab, die in einer anderen Grabschrift ge¬ 
nannt werden, sollen ,die in Ephesos befindlichen 
Juden“ betreuen (Oehler nr. 54. 55). — 59. 
P h o k a i a (Nea). Wichtige S.-Inschrift: Tdztov 
2zgazwvo? zov Evxidwvo? zov olxov xal zov xsgi- 
ßoXov zov vxal&gov xazsoxsvaoev ix zwv Iblwv 
iyagloazo zote lovbalot?. H owaycoyz) izei/jtrjoev 
zSrr Tovbalwv Tdz tov 2zgdzwvo? zov Evnibwvo? 
ZQvoqi ozszpdvcp xal xgosbglq, Bull. hell. X 327; 
vgl. REJ xn 236—243. 

Lydien: 60. Hypaipai: Tovbalwv vew- 
zigwv ,von den jüngeren Juden“, REJ X 74. — 
61. Thyateira, schon Apostelgesch. XVI 14. 
Inschrift CIG 3509 mit Erwähnung des aapßa- 
&etov, s. o. I 3—8. — 61 a. Deliler (östlich von 
Philadelphia, moderner Ortsname); Inschrift bei 
Keil-Premerstein Bericht über eine dritte 
Reise in Lydien, Denkschr. Akad. Wien 1914, LVII 
33: T]fj dytozjdzj) ojwaycoyjj zwv Eßgalwv 
Evoza&to? 6 beoosßr)? integ ftvias zov dbsXtpov 
EgfuxplXov zov jjtaoxavXryv dvi&ijxa S/ia zjj viifttp i 
ttov ’A&avaolq. 

Karien: 62. Myndos. Inschrift (.Geschenk 
oder Gelübde) der Theopempta, der Archi synag ogin, 
und ihres Sohnes Eusebios“, Bull. hell. XIV 118. 
REJ XLH 1—5. Der die Inschrift tragende Pfeiler 
ist wohl das gedachte Geschenk oder Gelübde. — 
63. Teos: Ilgovziworj? 6 aljioloywzazo? 6 bla ßlov 
dgxtowdyoyyo? ... ix &eftsXlo>v ix z&v Iblwv, 
Bull. hell. IV 181, 44. 

Phrygien: 64. Akmonia. Sehr wichtige 


Synagoge (Verbreitung) 1800 

Inschrift: Tov xaxaoxsvao&ivza olxov imo TovXia? 
2covf/ga? r. Tvggwvto? KXaöo? 6 Sia ßlov dgyt- 
ovvdyaryo? xal Aovxto? Aovxlov dgxtovvdywyo? 
xal üonlXto? ’Povtpoe agxwv ineoxsvaoav ix zwv 
idlcov xal zwv owxaza&sptivwv XGVf iaaiv z °vs 
zoiyovs xal zrjv OQozprjv xal inohjoav zrjv zwv 
ifogiwv doqpdXstav xal zov Xotxov xdo/xov. ovoztva? 
xal ovvaycoyrj szel/ttjosv SxXep imygiocg . . . 
R a m 8 a y Cities and Bishoprics of Phrygia nr. 559; 
vgl. ebd. 561. — 65. Apameia ebd. 399 bis-. 
Grabmal eines gewissen Aur. Rufus, Iulians Sohn, 
und seines Eheweibes; ein Fremder, der es wagen 
sollte, das Grabmal (fjgwov) zu benützen, ,wird das 
Gesetz der Juden kennen lernen“ (zov vo/zov olbsv 
zwv Eiovbicov). — 66 . Eumeneia ebd. 232: 
eine größere, aus etwa 30 Zeilen in Iamben be¬ 
stehende Grabschrift, in der sich ein gewisser Gains 
als xgay/iazixd? (oder ygafi/taxtxdgT) bezeichnet, 
mit Nennung einer Anzahl von Freunden, unter 
denen ein gewisser Tovßys (= Reuben) ,des großen 
Gottes Diener* genannt wird. — 67. Hiera- 
p o 1 i s, vier recht bedeutsame jüdische (?) Grab¬ 
inschriften (J u d e i c h nr. 69. 212. 342 in Alter¬ 
tümer von Hierapolis, herausgegeben von Hu- 
mann, Cichorius und Judeich , ferner 
R a m s a y nr. 28). J u d e i c h 69 erwähnt das 
Volk der Juden, 212 die xazotxla der Juden, und 
daß die Abschrift erliege im Archiv der Juden 
(nr. 69 nur Archiv allein). Judeich 342 ent¬ 
hält eine Stiftung: zjj oefzvozdzji xgosbglq zwv 
nogzpvgoßdqxov, mit der Bestimmung, daß von 
den Zinsen das Grab alljährlich iv -zjj iogzjj zwv 
dtbpcov geschmückt werde, desgleichen eine Stif¬ 
tung z<j5 owsbgltg zcbv xatgobarziazwv, von deren 
Zinsen das Grab am Pfingstfeste geschmückt wer¬ 
den sollte. Literatur s. bei Schürer HI 4 17 und 
J u 8 1 e r I 191, 18; dazu noch L a u m Stiftungen 
184. Ziebarth (Gr. Vereinswesen 129) nimmt 
an, daß die ganze Gilde der Purpurfärber und 
Teppichweber zu Hierapolis aus Juden bestanden 
habe; danach fühlt man sich an die Zunft der 
.Tarsier“ erinnert, die (nach unserer nr. 1. 6 . 12) in 
verschiedenen Städten ihre eigenen S. besaßen. In 
R a m s a y 28 hinterläßt u. a. der Verstorbene 
3000 Denare, aus deren Zinsen an dem ,nach Väter¬ 
gebrauch festgesetzten Tage“ das Synedrion des 
Vorstandes der Purpurfärber einen Brand (öjio- 
xavoftde, vgl. Kranes Talm. Arch. n 478) an 
seinem Grabe zu veranstalten hat. — 68 . L a o d i - 
keia (s. Cic. pro Flacc. 28. Joseph, ant. XTV 
241). Die dortige S. wird unter Iustinian durch 
ein Erdbeben zerstört, und viele Juden finden ihr 
Grab darin (Malal. 443. Michael Syrus Chronik 
zum 2. Jahre Iustinians. Juster I 191). 

Lykien: 69. Tlos. Einer stiftet für sich 
und seinen Sohn ein Heroon, ,wegen des uns von 
den Juden übertragenen Archontats“ (dgxovzeia)-, 
Hula in Eranos Vindobon. 1893, 99—102. — 
70. Limyra: Elovba elgdv (= Ugdv) ,der 
Juden (?) Heiligtum“? Benndorf Reisen in 
Lykien II 66 nr. 129. 

Pisidien: 71. Antiochia s. schon Apostel¬ 
gesch. XIH 14. 

Pamphylien: 72. Perge Apostelgesch. 
Xm 14. — 73. A11 a 1 e i a ebd. XIV 25. Bei nr. 
72 und 73 muß die ,Judenschule“ infolge der Wirk¬ 
samkeit der Apostel vorausgesetzt werden. Schon 
in der Nachbarstadt Side, infolge Verwechslung 
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mi t: jener heute IlaXata ’AzzaXsla (türkisch Eski 
Adalia) genannt, wird eine S. aufs sicherste be- 
zengt. — 74. Side, sehr interessante Inschrift 
(REJ LVIII 60—64. LIX 131—132. Oehler 
nr. 75 a im Nachtrage), die wie folgt lantet: 
Eio]dxt$ qigovztozfj? zfj? äyteozdz- 
7j$ xal] xgwzrj? ovvaywyije sozrjv svz- 
vx]w$ (?) xal dvcftxXygwoa zrjv fiagfidgwotv änb 
zovJ äftßwvo? sw? zov oiftftä xal so/z[ri]ia 
zäj? bvo hzzaftv^ov? xal za bvo xtovoxi- 
zpaXa. lvb[txztwvo?] tc' ftr)[vb?] 8’. 

Kappadokien: 75. Tarsos. Inschrift ge¬ 
funden zu Jaffa: Ev&dbe x[i]zs lodxt? xgsoßv- 
zsgo? rfj? (ergänze: ovvaywyij?) Kaxaboxwv Tdg- 
oov XtvoncbXov (PEF 1900, 118. 122. Juster I 
193, der freilich auch das kilikische Tarsos für 
möglich hält; aber ,tarsischer Linnenhändler“ 
braucht gar nicht den Ort Tarsos zu meinen, son¬ 
dern nur die Qualität des Linnenzeuges; vgl. .Tar¬ 
sier“ in nr. 1. 6 .12 und s. nr. 67). Die Kappadokier! 
bildeten auch in Sepphoris eine besondere Gemeinde 
(j. Schebi'ith 39 a). Eine andere Inschrift zu Jaffa 
bezeichnet das Grab des Kappadokiers Jakob, seiner 
Frau und seines Sohnes (PEF 1893, 290). 

Lykaonien: 76. Ikonion, s. schon Apostel¬ 
gesch. XTV 1. Von mehreren Inschriften (aufgezählt 
bei Juster I 193) ist es zweifelhaft, ob jüdisch 
oder judenchristlich. Vgl. besonders CIG 3998. 
Aber CIG 9270 dürfte jüdisch sein: ,Gott der 
Stämme Israels“ usw. Der Verstorbene nennt sich! 
btaxovo? (hebr. etwa irn) und odxpgwv (etwa cDn). 
In einem anderen Titulus desselben Ortes (Oehler 
nr. 80), die Grabschrift Abraams, ,des Dieners 
Gottes“ enthaltend, ist SovXo? wohl = bnrjQszri?, 
wie bekanntlich der vorhin genannte Hazzan auf 
griechisch bezeichnet wird. 

Kilikien: 77. Tarsos (vgl. auch nr. 75). 
Heimat des Apostels Paulns, dessen Werdegang 
ohne S. und Schulen seines Heimatsortes nicht 
denkbar ist. Auch ein Rabbi predigte einst zu 
Tarsos (Pesiktha Rabb. 78 b). S. im allgemeinen 
erwähnt im 5. Jhdt. Palladios Dial. de Vita St. 
Chrysostomi c. 20. PGr XLVll 73). — 78. Kory- 
k o s. Sarg des Juden Eusambatios, des Presbyters 
(einer S.), des Salbenkochers; REJ X 75; vgl. auch 
den Titulus bei Oehler nr. 86 . 

Kypros: 79. Salamis, s. sch on A postel- 
gesch. XHI 5. — 80. Paphos ebd. XHI 6 , 13. 

— 81. Lapethos. Inschrift auf einer kleinen 
Stele, die wahrscheinlich zu einer S. gehört hatte: 
svxlj ßaßßi ’Azztxov, Le Bas- W ad d ingt on 
2776. Th. Reinach in REJ XLVm 192). — 
81a. G o 1 g o i, REJ LXI 285—288, bemerkens¬ 
wert, weil der S. der Name Eßgaixii gegeben wird. 

e) Europa, besonders Griechen¬ 
land. 

Im kimmerischen Bosporos: 82. [,Ich| 
Chreste, früher das Weib des Drusus, entlasse auf 
den Namen des Bethauses (hzi zfj? xgoosvxij?) 
meinen Sklaven (oder Pflegling) Heraklas ... Er 
mag sich wenden, wohin er will, außer zum Gottes¬ 
dienste und der Obhut im Bethause . . ., worüber 
zu wachen hat auch die Synagoge der Juden* (Laty- 
«chew nr. 52 = CIG 2114bb). Eine fernere In¬ 
schrift daselbst (Latyschew nr. 53 = CIG 
2114 b) hat denselben Inhalt und dieselben Formeln. 

— 83. Phanagoria (Latyschew 364) mit 
ähnlichem Inhalt und ähnlichen Formeln (die Worte 
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öwnsiae evsxa xal XQOoxaQzsgrjosto? mußten hier 
ergänzt werden; Sinn nicht ganz klar). Endet mit 
der Formel vztb Ala Frjv TlXtov, kann aber trotz¬ 
dem jüdisch sein. — 84. Gorgippia (Laty¬ 
schew 400, vgl. auch 401), eine Sldavin wird dem 
Bethaus gewidmet. Anfang: &s<p (nploztg navzo- 
xgazogi svXoyrjztg, Ende heidnisch wie oben. 

Skythien: 85. Olbia (Latyschew I 
98. CIG 2076), heidnische Formel: ‘Aya&jj zvxn, 
dann mehrere Namen zrjv xQooevxyv insoxsva- 
oav . . . 

Thrakien: 86 . Thessalonike, s. schon 
Apostelgesch. XVn lf. XVHI 4, 7. Eine noch 
nicht lange bekannte Inschrift, die eine Gerusie er¬ 
wähnt und darum vielleicht jüdisch ist, s. bei 
Oehler nr. 96. — 87. Konstantinopel. Die 
gewiß zahlreiche Judenschaft der Hauptstadt des 
Ostens besaß im 5. Jhdt. eine S. auf dem Kupfer¬ 
markt [xaXxoxgaxela); sie soll widerrechtlich ge¬ 
baut worden sein, und so wurde sie unter Theo- 
dosios II. im J. 442 in eine Kirche verwandelt, von 
welcher die Byzantiner viel sprechen (wir verweisen 
bloß auf Theophanes p. 102 ed. de Boor). — 87 a. 
B i z y e. Grabschrift einer Presbyterin Rebekka 
(Oehler nr. 94 a im Nachtrage). 

Makedonien:. 88 . Philipp!, s. schon 
Apostelgesch. XVI13. — 89. Beroia ebd. XVH10. 

Griechenland (Festland): 90. Mehrere 
Tituli aus L a r i s a in Thessalien (bei Oehler 
nr. 99—104), die die Formel Aa<p x ai Q c ~‘ v haben; 
Xaw? kann schwerlich was anderes als die Ge¬ 
meinde sein, diese wiederum setzt eine S. voraus. 
— 91. Athen. Paulus predigte in der dortigen 
S.; berühmt ist seine Rede angesichts des Altares 
mit der Überschrift: ,Dem unbekannten Gotte“ 
(Apostelgesch. XVII 17, 23). — 92. Korinth. 
Mehreres in Apostelgesch. XVHI 4. 8 . 7. 17, vgl. 
I Kor. 114. Erhalten ist noch eine kleine Inschrift, 
die wohl über der Türe einer korinthischen S. an¬ 
gebracht war: [owjaywyrj EßQ[alwv], s. besonders 
Deissmann Licht vom Osten 1 8 f., wo auch 
Literatur und Diskussion. — 93. Delphi. Unter 
den zahlreichen Freilassungsurkunden gibt es auch 
zwei von Juden (O e h 1 e r nr. 106. 107); sie werden 
zb ybo? ,der Nation nach“ Juden genannt, aber 
von ihrer Religion und von ihrem Kult ist sonst 
nicht die Rede. — 94. Mantineia, Inschrift 
Avq. EXxl8[rj]? xazTjQ Xaov Sta ßlov Swqov zb 
ztgdvaov zjj ovvayaryfj (Bull. hell. XX 159. REJ 
i XXXIV 148. O e h 1 e r nr. 111). .Vater des Volkes“ 
ist sehr bezeichnend; dafür auch ,Vater des Stam¬ 
mes“ in nr. 57; ,Vater der S. von Elaia“ in nr. 56 
und besonders in Rom (s. u.); Xaw? und ysvo? 
haben wir ebenfalls gehabt. ,Oberhaupt des Volkes“ 
findet sich aramäisch (in b. Sukka 38 b), wofür in 
fernerer Entwicklung heute .Oberhaupt der Ge¬ 
meinde“ gebraucht wird. — 95. P a t r a s. Die In¬ 
schrift Clö 9896 wurde an den Stufen der Daniel- 
S. gefunden (vgl. nr. 33). 

I Griechenland (Archipel): 96. Aigina, 
wichtig a) CIG 9894 ßsoSwgov vswzegov tpgovzl- 
tovzo? ix zfj? xgooöiov zfj? owaycoyrj? ifiovow&rj 
(folgt eine Eulogie auf griechisch, die aus Psalm 
CXVIII 26 genommen ist), b) ebd. Osdbwgo? dgxy 
owdywyo? zpQovzloa? ezt] zioosga tp&ageioav ix 
befteXlwv zrjv owaywyfjv dvotxoboprjoa. Es folgen 
noch griechisch die Worte: ,An Einnahmen wurden 
eingebracht Golddenare (?) 205 und aus Gottes Ge- 
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schenken Golddenare 275‘. Diese Rechnungslegung 
ist einzig in ihrer Art. — 97. D e 1 o s. Hier haben 
wir zunächst der sog. .Rachegebete von Rheneia‘ zu 
gedenken (s. besonders Deissmanna. 0. 305— 
316, anders J. Bergmann in Philol. LXX 503— 
510), doch haben sich hier außer einigen Tituli, die 
wohl jüdisch sind, auch noch wirkliche Reste einer 
S. erhalten; s. Plassart La Synagogue Juive 
de Dölos, in Mölanges Holleaux 201—215. — 98. 
C h a 1 k i s (auf Euboia). Darauf bezieht sich wohl 
die Angabe bei Philo leg. ad Cai. c. 36. Die hebrä¬ 
ische S.-Inschrift (REJ LIV 282), die 0 e h 1 e r 
nr. 115 hierherzieht, ist viel späteren Datums. — 
99. Kos. In dem noXtxevpa einer Inschrift (Rev. 
arch. 1899 [35] XLIV 2, in welcher die Könige 
Ptolemaios Philopator und Philadelphos erwähnt 
werden, vermutet man eine jüdische Ansiedelung 
(Oehler nr. 116 nach Perdrizet), schwerlich 
mit Recht, denn das wäre eine gar zu frühe Zeit, 
und die Namen der ,Regierer“, Apollophanes und 
Iliades, wie auch der Name des mitgenannten Zeno- 
döros, klingen alles eher als jüdisch. Von einer S. 
ist erst recht keine Spur, doch dürften Juden auch 
in Kos gewohnt und demzufolge auch eine S. be¬ 
sessen haben. 

f) Europa, besonders Italien und Rom. 

Sicilien: 100. Syrakus, CIG 9895: 
’Oi av to ßrjpa oeizxov [$] Zayagtas xexXetxe 
xovxo pagpagot? tvovy&hois. In der Moschee el- 
Akra zu Jerusalem findet sich eine hebräische In¬ 
schrift aus dem 5. oder 6 . Jhdt. ,Jona und seine 
Frau Schabbataja aus Sicilien“, wahrscheinlich aus 
einer S. stammend. Auch in dem Orte Palozzolo 
Acreide {= Acrae?) haben sich bauliche Reste ge¬ 
funden, die Orsi (Röm. Quartalschr. XIV 10) für 
jüdisch erklärt; vgl. Juster I 183. 

Unteritalien. 101. Venusia (= Ve- 
nosa). Überreste von Katakomben, a) CIL IX 647 
Faustinus pater, letzteres Wort wahrscheinlich in 
dem oben zu nr. 94 besprochenen Sinne von ,Vater“ 
der S. b) CIL 648 Faustim, Tochter des .Vaters“ 
Faustinus, quei dixerunt thrinus duo apostuli et 
duo rebbites, . . . rechts und links davon hebräische 
Inschrift, dann que tuet pronepus Faustini pat. 
nepus Biti et Aselli qui fuerunt matures cibitatis. 
Zur Sache s. Schürer H 4 376. III 4 119, ferner 
REJ XLVII 161. c) Griechisch ein ngoo[x6xr)s‘l] 
Anastases (so), CIL 6200. d) Ebd. 6201 griechisch: 
.Grab des Kindes Kallistos, des Archisynagogen, 
3 Jahre 3 Monate alt“. In weiteren Titulis werden 
Stä ßtov [Archonten], ein Gerusiarch, ein Stdäoxa- 
Xo;, eine pateressa und eine Presbyterin genannt; 
außerdem einigemal ein praepositus, was wohl = 
Sqxcov sein soll. Spezialwerk: Ascoli Iscrizioni 
inedite o mal note greche latine ebraiche di antichi 
Sepolcri Giudaici del Napolitano, 1880. — 102. 
P u t e o 1 i. CIL X 1893: Ti. CI. Philippus dia viu 
(= 6ia ßtov sc. agx wv ) et gerusiarehes maeervm 
duxit. Wahrscheinlich gehört dazu die Inschrift 
ebd. 1971, die sehr wichtig ist, denn sie erwähnt, 
im Geschicke von einzelnen, die jerusalemischen 
Gefangenen, deren Freilassung durch Augustus 
und deren Fungieren in synagogalen Würden, so 
daß wir hier einer der frühesten S. auf europä¬ 
ischem Boden gegenüberstehen. Tochter eines 
.Rebbiten“ ebd. 3303, vgl. o. bei Venosa. — 103. 
Capua ebd. 3905: Aldus Juda arcon [et] areo- 
synagogus . . , 
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Rom. Hier sind bislang nicht weniger als elf 
S. (104—115) bekannt geworden. Die ältesten von 
ihnen mögen schon unter Augustus gestanden haben 
(vgl. Philo leg. ad Cai. c. 23 und o. nr. 102), und 
von Josephus Flavius, der sich bekanntlich in Rom 
niederließ, bemerkt eine Nachschrift zn dem hebrä- 
ischeu Buche Josippon (bei Neubauer Mediae- 
val Jewish Chronicles I 190), daß ihm der Kaiser 
Häuser und ein Bethaus geschenkt habe. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß damit auch in Rom eine 
Art Zentrum des jüdisch-religiösen Lebens ge¬ 
schaffen werden sollte, wie es in Antiochia und 
Alexandria durch die politischen Machthaber ver¬ 
sucht worden war; das Christentum hat hernach 
die Idee verwirklicht. Sonst kennen wir die römi¬ 
schen S. nur aus Grabschriften der Katakomben. 
.Obgleich nur von Privatleuten für Privatleute be¬ 
stimmt, verbreiten doch die Grabschriften der römi¬ 
schen Juden reiches Licht über ein ihnen an sich 
ferne liegendes Gebiet, nämlich über die gemeind¬ 
liche Organisation der hauptstädtischen Judenschaft“ 
(N. Müller Die jüd. Katakombe am Monteverde 
zn Rom, Lpz. 1912, 106). Ja für das S.-Leben 
überhaupt schöpfen wir aus den römischen Grab¬ 
schriften die reichste Belehrung. Von diesen In¬ 
schriften, die sich auf einige Hundert belaufen und 
schon eine reiche Literatur aufweisen, führen wir 
hier nur die wichtigsten vor. 1. Die ovvaycoy)) 
Avyovoxrfolcov wird bezeugt durch CIG 9902. 9903. 
CIL VI 29 757, sodann neuerdings durch einen 
Titulus auf Monteverde (N. Müller Anh. nr. 2). 
Die Gemeinde, die zu dieser S. gehörte, rekrutierte 
sich wahrscheinlich aus jüdischen Freigelassenen 
des ersten Augustus. 2. Die owaycoyrj 'Aygimq- 
oicov, s. in CIG 9907 und in einem Fragment bei 
N. M ü 11 e r nr. 3. Sie ist wahrscheinlich nach M. 
Agrippa benannt, der ihr Patron gewesen sein mag; 
an die jüdischen Könige Agrippa I. und n. dürfte, 
trotz der S. der EgoSioi (weiter n.), nicht zu 
denken sein. 3. Die S. der Volumnesier ( BoXov - 
pvyoioi), früher bloß aus der lateinischen Inschrift 
CIL VI 29 756 bekannt, findet sich jetzt anch in 
einem griechischen Titulus bei N. Müller nr. 4. 
Den Namen deutet man (s. Vogelstein- 
Riege r Gesch. der Juden in Rom I 12. Bor¬ 
mann Wiener Studien XXXIV 362) auf den Pro- 
curator Volumnius in Syrien (Prosop. imp. Rom. 
in 480 nr. 640), doch konnte ein fern in Syrien 
wirkender Mann schwerlich der Patron einer S. in 
Rom sein, auch wenn angenommen würde, daß er 
hernach in Rom lebte; hingegen findet sich (bei N. 
Müller nr. 11) ein Archisynagoge der Vernacler 
namens IloXv[p]vis, d. i. BoXovpvioi = Volum¬ 
nius, der allem Anscheine nach ein Mann von her¬ 
vorragender Stellnng war und seinen Glaubensge¬ 
nossen zum Segen gereichen konnte. 4. Die ovva- 
ycüyrj Kapmjolcov zusammen mit der S. der Volum¬ 
nesier s. in CIL 29 756, ferner in CIG 9905. Den 
Namen deutet man am besten auf die Lage dieser 
i S. im Campus Martins; möglich auch, daß ihre 
Mitglieder am Campus Martius wohnten. 5. Die 
ovvaycoyi) 2ißovgyoicov, erwähnt in CIG 6447 
(vgl. auch den von Th. G o m p e r z Arch.-epigr. 
Mitt. X 231f. berichtigten Titulus = Oehler 
nr. 166), hat ihren Namen von dem Stadtteil 
Subura. 6 . S. der Hebräer a) CIG 9909 erwähnt 
die Tochter eines .Vaters“ ovvaycoyrjg Alßgecov. 
b) K a i b e 1 IGS nr. 945 = Därenbourg in 
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Mölanges Renier p. 439 desgl., Eßgeojv geschrie¬ 
ben. c) N. M ü 11 e r nr. 8 hebräisch nnd griechisch 
,Isidora, Tochter des Archon der Hebräer“; d) ebd. 
nr. 9 .Gelasios (= Isaak), e£dg%wv xwv Eßgecov. 
In Frieden sein Schlaf“. Nach Dörenbourg 
a. O. handelt cs sich bei diesen .Hebräern“ um die 
in Rom ansässigen Samaritaner, nach Schürer 
ni 4 83 um hebräisch redende (richtiger: betende) 
Juden, im Gegensatz zu den griechisch (lateinisch?) 
redenden, wie es sich besonders in der S. der ] 
.Vernakler“ ausgeprägt findet. Zur Sache vgl. 
Korinth (nr. 92) nnd Deliler (nr. 61 a); in letz¬ 
terem Fsdle lesen wir inmitten der griechischen 
Inschrift das hebräische (aramäische?) Wort pa- 
oxavXrjs; im vorliegenden Titulus ist die halbe In¬ 
schrift hebräisch (aramäisch) gehalten. 7. Die wra- 
ycoyy ’EXata; (CIG 9904. Oehler nr. 169, vgl. 
auch das Fragment bei Vogelstein-Rieger 
123) ist vielleicht auszuscheiden, da es sich in der 
Grabschrift wohl um ein Mitglied der S. von Elaia 2 
(s. nr. 56) handelt, das zufällig in Rom bestattet 
wurde; doch kann es auch eine Landsmannschaft 
der Elaeaten in Rom mit eigener S. gegeben haben. 
Die Deutung auf ein Symbol des Ölbaumes (Schü¬ 
rer Öl 4 84) ist unzutreffend. 8 . Die owaycoyrt 
KaXxagqoteov war früher bloß auf einem Grab¬ 
stein zn Porto (s. Mölanges Renier 440) gelesen 
worden. Aber auch CIG 9906 . . . Ugevs ägycov 
KaXxag . . . elcov ist so zu lesen, und jetzt be¬ 
sitzen wir auch Inschrift nr. 5 (vgl. auch nr. 6 f 
und 7) bei N. Müller, die einen Aper, agxwv 
XaXxagyoicov erwähnt (den fragmentierten Rest, 
den Müller nicht deuten kann, lies, mit Rück¬ 
sicht auf die beigegebene Photographie: [YJ‘V 
[inoljyot T.ovSeIo[s] . . . [XaXxagqotwv ägx 1 ’ 
ovvaycoy]os). Die sodales caloareses (CIL VI 9224) 
bzw. kürzer calearienses (Cod. Theod. XII 1, 37) 
sind uns zur Genüge bekannt; B o r m a n n (Wien. 
Stud. XXXIV 362) ist nun der Meinung, daß sich 
jene Juden nicht als Arbeiter, sondern als Nach- 4 
barn einer fabriea oder ofRdna calcaria so bezeich- 
neten. 9. Die ovvaycoyi} BegvaxXcov (d. i. vema- 
culorum) ist eine Bereicherung, die uns die In¬ 
schriften von Monteverde gebracht haben; s. N. 
Müller nr. 10. 11. 12. Den Sinn des Ausdruckes 
s. o. bei S. der Hebräer; B o r m a n n jedoch a. O. 
führt den Ausdruck auf vemae, im Hause geborene 
Sklaven eines Herrn, zurück; tatsächlich kommt 
vernae in diesem Sinne in einer jüdischen Inschrift 
Roms vor; s. M. R i b a Neuaufgefundene röm. 
Inschr. aus einer jüd. Katakombe an der Via Port, 
bei Rom, SA. Jahresber. Gymn. Wr. Neustadt 
1914 nr. 6 . 10. S. der Herodier, bloß in der In¬ 
schrift bei Garrucci Dissert. .185 nr. 37. 11. 
In jüdischen Schriften sekundären, aber durchaus 
verläßlichen Charakters kommt eine S. des Severus 
vor (Schürer HI 4 83, 28, wo auch Literatur), 
allem Anscheine nach so benannt nach Kaiser 
Alexander Severus (222—235), der ein Wohltäter 
der Juden war. Von all den genannten S. hat sich 
kein greifbarer Rest gefunden. 

Oberitalien: 116. Brixia (= Brescia), 
CIL V 4411 eine Coelia Paternae, die die .Mutter“ 
dieser S. war; vgl. CIL V 4221 und IG XIV 2304. 
— 117. Mediolanum (Mailand). Juden da¬ 
selbst s. CIL V 6251. 6294. 6310, vgl. 6195, 
ferner bei Cassiod. var. V 37. Von der S. daselbst 
spricht der judenfeindliche Bischof Ambrosius ep. 
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40, vgl. o. nr. 52; diese S. figuriert auch in dem 
Prozesse des Juden Isaak gegen Papst Damasus I. 
(s. Röm. Quartalschr. Suppl. XIV 23). — 118. 
Pola CIL V 88 (S. nicht direkt erwähnt). 

Pannonien: 119. Intercisa CIL III 
337, nach Lesung Th. Mommsens in Ephem. 
epigr. II 593; vgl. Krauss in Archaeologiai 
Ertesitö, Bndapest 1904 XXIV 170—173. 

Gallien: 120. Lyon, s. S. Reinach in 
REJ LI 245—250; nach Juster I 185, 5 nur 
schwache Hypothesen. — 121. Orleans. Die 
dortige S. wurde noch vor 585 zerstört (Gregor 
von Tours hist. Fr. VIII 1. Justerl 186). 

Spanien: 122. Alaudia (oder Ilici = 
Elche); Gebäudereste und griechische Inschriften¬ 
fragmente (s. Bull. hisp. aus Bordeaux 1907, 120f. 
Juster I 183). — 123. Magona (auf Minorca). 
Bischof Severus ließ die dortige S. einäschem und 
die Juden gewaltsam bekehren, 418 n. Chr. (s. 
Graetz IV 4 361. Justerl 184). 

f ) Afrika (besonders Ägypten). 

. g y p t e n zeichnet sich sowohl durch die 
Menge, als auch das Alter seiner S. aus. Was 
124. Alexandria anlangt, so spricht schon 
Philo (leg. ad Cai. 20, M. II 568) viel von den 
dortigen S., die er durchwegs Proseuchen nennt 
und die er in allen Vierteln der Stadt erbaut sein 
läßt. In dem Vorraume derselben (vgl. in Flacc. 
7) waren zu Ehren der Kaiser (ob auch zu Ehren 
der früheren ägyptischen Könige?) viele Schilde, 
Kränze, Statuen und Inschriften angebracht, die 
anläßlich des bekannten Bilderrummels mit den 
zerstörten und eingeäscherten S. zugrunde gingen. 
Doch gelang es dem Pöbel nicht, alle S. zu zer¬ 
stören, weil sie von den in ihrer Nähe wohnenden 
zahlreichen Juden geschützt wurden; in die erhal¬ 
ten gebliebenen S. stellten nun die Feinde des 
Gaius Bilder auf, in die größte und vornehmste 
derselben [cv tjj peytoxy xal negtoqpoxäxj}) be¬ 
sonders dessen Erzstatue. Diese größte und vor¬ 
nehmste S. zu Alexandria ist wohl identisch mit 
der großen Basilika, von der die Rabbinen im Tone 
der Bewunderung sprechen (Tosephtha Sukka IV 
6 p. 198, j. 55 a, b. 51 b); zerstört wurde sie 116 
oder 117 unter Traian infolge der jüdischen Re¬ 
volte (b. 51 b). Die Errichtung einer S. im J. 37 
v. Chr. bezeugt die Inschrift Dittenberger 
Syll. 742 = Oehler nr. 222. Zweifelhaft sind 
IGR I 1077 = Oehler 225 und IGR 1087 bzw. 
I 0 e h 1 e r 226. — 125. Schedia Inschrift Dit¬ 
tenberger Syll. 726 = Oehler 227 (s. auch 
Th. Reinach in REJ XLV 161) bxkg ßaotXJwe 
IlxoXepatov xat ßaatXiooyg Begevixqs ädeX<pi)S xal 
yvvaixb? xal xwv xixvwv xrjv rcgoosvxyv ol Jov- 
daloi (gemeint ist wohl Ptolemaios Euergetes 247 
—222). — 126. Unterägypten (Fundortnicht 
näher bekannt) Inschrift CIL Suppl. IH 6583 = 
Dittenberger Syll. 129 = Oehler 228 
(vgl. Schürer IH 4 41): ,Auf Befehl der Königin 
) und des Königs soll die über die Widmung [avä- 
&eoi?) der Proseuche hier angebracht gewesene und 
überschriebene Steinplatte (rxXaxog) wieder abge¬ 
schrieben werden: König Ptolemaios Euergetes 
[erklärt] die Proseucbe zum Asyl“; hierauf latei¬ 
nisch: ,Königin und König (= Zenobia und Vabal- 
lathus) haben es befohlen“. — 127. L e o n t o - 
polis (s. o.). — 128. Athribis (= Benha). 
Doppelschrift Bull. hell. XIII 178—182 = REJ 
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XVH 235—238. Diltenberger Syll. 96. 101 
= Oehler 230): ,Für König Ptolemaios und 
Königin Kleopatra [weihen] Ptolemaios des Epi- 
kydos Sohn, der Vorsteher der [Fluß]- Wächter, 
und die in Athribis befindlichen Juden diese Pros- 
euehe dem höchsten Gotte. Für König Ptolemaios 
und Königin Kleopatra und deren Kinder [weihen] 
Hermias und sein Weib Philotera und deren Kinder 
diese Exedra der Proseuche. 1 Die Namen der Herr¬ 
scher lassen freien Kaum zwischen 205—116 v. 
Chr., doch liegt es nahe, an Ptolemaios VI. (170— 
145) zu denken, dessen Judenfreundlichkeit be¬ 
kannt ist. — 129. Alexandronesos (im 
Nomos von Arsinoe, der von einer zahlreichen 
Judenschaft bewohnt war): Bull. hell. XXVII 199f. 
Proseuche im fünften Jahre des Ptolemaios Philo¬ 
pator (217 v. Chr.) mit einem vaxdgog = reco- 
xdgos (= im, vgl. nr. 76) im Dienste. — 130. 
Xenephyris, Inschrift REJ LXVI 135—137. 
PEF 1914, 45. Juster I 348. ZDPV XXXVIII 
232: Weihung eines Portals (xvXcov) der Pros¬ 
euche, als Vorsteher waren (jcQoatavtcov) Theo- 
doros und Achillion. Die Herrschernamen ergeben 
als Datum 143—116 v. Chr. — 131. Oxyrrhyn- 
c h o s (s. O. Papyr. nr. 335, wonach daselbst ein be¬ 
sonderes Quartier der Juden, mehr s. bei J u s t e r 
I 206); 0. Papyr. nr. 1205 spricht von einer 
Manumission eines Sklaven, der von Juden in der 
S. erworben wurde (291 n. Chr.); der ßovXevtyg 
‘Qvetxäm, der dabei erwähnt wird und von den 
Herausgebern nicht erklärt werden konnte, ist ein 
Ratsherr der palästinischen Stadt ’Onol — 132. 
Krokodilopolis, Proseuche etwa Ende des 
2. Jhdts. v. Chr. (Grenfell and Hunt Tebtu- 
nis Papyri I nr. 86). — 133. Thebae. Ein Pa¬ 
pyrus aus dem J. 117 n. Chr. enthält eine Rech¬ 
nung nach Wasserverbrauch, die bezahlt wurde 
(768 Drachmen in sechs Monaten) von den dgxovzeg 
loviaicov jcQooevxfjs Qr/ßaicov (Kenyon-Bell 
Greek Papyri HI 180f. Schürer HI 4 519, zu¬ 
letzt Mitteis-Wilcken Grundz. u. Chrestom. 
d. Papyrusk. I 2, 225, vgl. I 1, 62, wonach es sich 
um ,thebäisehe‘ Juden in Arsinoe handelt; vgl. o. 
nr. 129). Neben der Proseuche wird übrigens 
auch ein (anderes?) ehyziov (in Arsinoe?) genannt. 
Um so mehr wird die große Stadt Thebae eine S. 
gehabt haben. 

h) Afrika (Kyrene und derWesten). 

Kyrenaika: 134. Berenike. Großartige, 
die GemeindeverhältnisBe prächtig beleuchtende In¬ 
schrift (CIG 5361 = IGR I 1024 = Oehler 
nr. 235, s. Juster I 438) aus der Mitte des 
1. Jhdts. v. Chr., die aber zu grüß ist, um hier 
mitgeteilt zu werden; einiges s. u.—135. Kyrene. 
S. folgt schon aus Apostelgesch. XHI 1, s. Kom¬ 
mentare. — 136. B o r i o n (s. o.); sehr alt. 

Provinz Africa: 137. Naro (heute Ham- 
m&m-Lif in Tripolis). S.-Ruine mit herrlichem 
Mosaik, das mehrere lateinische Inschriften ent¬ 
hält; s. CH VIII 12457 a. b. c. REJ XHI 45-61 
und XLTV 11—13. Oehler nr. 252. 

138. Karthago, Geburtsort oder Heimat 
mehrerer im Talmud genannter Rabbinen (bei 
K r a u s s Gr. und lat. Lehnwörter im Talmud usw. 
n 572); große jüdische Nekropole mit hebräischen 
und lateinischen Inschriften; s. Oehler nr. 236. 
Juster I 208. — 139. Utica, CH VHI 1205, 
vgl. ebd. Addit. p. 931. — 140. O e a. Kirchen- 
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streit, in welchem die dortigen Juden angerufen 
werden, die sich auf ihre hebräischen Codices 
stützen (Augustin, ep. 71 in PLM XXXVIII 235, 
vgl. Hieron. ep. 112 in PL XXn 2301. — 141. S i - 
t i f i s (in Mauritanien), CH VHI 8499 ein pater 
synagogae ; vgl. ebd. 8640 (= 20354). — 142. 
Caesarea, ebd. 9585 (= 21188). Schürer 
in 4 55. Justerl 209.— 143. Tipasa. Juster 
a. O. aus Passio Stae Salsae c. 3. REJ XLIV 10. 
— 144. Volubilis. Hebräische Inschrift ,Matrona, 
Tochter des Rabbi Jehuda, des Entschlafenen 1 , mit¬ 
geteilt von Ph. Berger in Bull. arch. d. trav. 
hist, et scientif., Paris 1892 p. 62—64. REJ XXII 
294. Schürer HI 4 55. Juster 1 208. 

IV. Gebäude und innere Einrich¬ 
tung. 

Die S., wenigstens die in Palästina und im 
hellenistischen Osten befindliche — in Babylonien 
hatte man sog. Feld-S. (vgl. o. nr. 37), welche 
wohl nur einen umfriedeten Bezirk darstellten — 
gehört der Bauform nach zum Kreise derjenigen 
Bauten, die man ,Basilika 1 nennt (vgl. o. Bd. HI 
S. 83). Unter basiliea versteht Vitruv einen zwei¬ 
stöckigen gedeckten Bau, der im Innern einen vier¬ 
seitigen Umgang und (längsseitig) Emporen hat 
und dessen erhöhtes Mittelschiff sein Licht von der 
Seite empfängt. Aber wir wissen heute, daß die 
Seitenbeleuchtung des Mittelschiffes kein Haupt¬ 
merkmal der basilikalen Anlage ist, diese ist viel¬ 
mehr nur die ägyptische Art derselben. So fehlt 
z. B. die Seitenbeleuchtung des Mittelschiffes in der 
Basilika zu Pompeii, die vielmehr ihr Licht durch 
Fensteröffnungen der Außenwände des oberen 
Stockes erhalten hat, und dazu tritt nun das Zeug¬ 
nis der S.-Basilika, wie es an den galiläischen S.- 
Ruinen festgestellt werden konnte (eingehend be¬ 
gründet bei Kohl-Watzinger 174—183, von 
denen ich jedoch in einigen Punkten abweiche). 
Der vierseitige Umgang in der Basilika wird be¬ 
wirkt durch eine quadratische oder oblonge Säulen¬ 
stellung im Innern, von der jedoch in den galilä¬ 
ischen S. nur die an den beiden Längsseiten er¬ 
wiesen werden kann, während die Schmalseite der 
Front und des wohl gegenüberliegenden Sanktua¬ 
riums entweder ganz oder beträchtlich ohne Säulen 
blieb. Diese doppelte Säulenstellung im Innern, 
wodurch eben der Bau zu einer dreischifiigen 
.Basilika 1 wird, war nach dem Zeugnis der Rab¬ 
binen auch in dem großen, von ihnen ausdrücklich 
als .Basilika' bezeichneten Prachtbau der Juden in 
Alexandria (o. nr. 124) vorhanden, von ihnen 8utXo- 
ozoov (vgl. zezgdozoov und xgiazoov) genannt, mit 
einem Worte also, das offenbar der antiken Bau¬ 
technik angehört, das aber zufällig in dem uns 
bekannten Sprachschatz nicht vorkommt. Die ale- 
xandrinische jüdische Bas ilika wird weiter von den 
Rabbinen definiert als ,azod innerhalb der ozod', 
was wieder gleich 8atX6ozow ist. Dieselbe Be¬ 
zeichnung, hebräisch durchsichtiger mit ,doppelt¬ 
sten 1 ausgedrückt, geben die Rabbinen (b. Pesahim 
13 b u o., j. Ta'anith 66 d) auch den aus Josephus 
(ant. XV 411 ßäoiXeios ozod) bekannten Kolonna¬ 
den des Tempelberges zu Jerusalem, ein Sprach¬ 
gebrauch, der jedenfalls denen Recht gibt, die in 
oroa der Spätgriechen eine ,Säulenreihe' (rangies 
de colonnes H. Vincent und F. M. A b e 1 Beth- 
ldem, Paris 1914) sehen und nicht ,ein Raumge¬ 
bilde von Hallencharakter' (E. Weigand in 
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ZDPV XXXVni 93). Auch die berühmte .Quader- 
jmlle', die wahrscheinlich in eben diesen jerusale- 
niischen Kolonnaden untergebraeht war, wird mit 
vollem Verständnis der Sache als eine große Basi¬ 
lika bezeichnet (b. Joma 25 a). Sodann wird noch 
(im 4. Jhdt.) die S. in Tiberias (vgl. nr. 6 ), 
wahrscheinlich eben dieselbe, die Josephus (s. o. 

I 2) als großen Bau bezeichnet, kurzweg 8mXfj 
azod genannt (Midrasch zu Psalm 93 Ende). 

Jene .Quaderhalle 1 , bekanntlich der Sitz des 
jüdischen Synedrions, ist unzweifelhaft identisch 
mit der auf dem Tempelberge neben dem Tempel 
erbaut gewesenen ,S.‘ (o. II g. E.); also fallen Tri¬ 
bunal und S. zusammen. Das Prachtgebäude in 
Alexandria wird aber nur Basilika und nie S. ge¬ 
nannt, weshalb denn, nach dem antiken Begriff 
der Basilika, es auch als ,eine Art Markthalle' (so 
schon in Talm. Arch. II 258) bezeichnet werden 
kann; dies nicht nur darum, weil einzelne Gewerbe, 
wie Goldarbeiter, Silberarbeiter und Weber (vgl . 1 
die oben oft genannten .Tarsier') darin ihre eigenen 
Plätze (richtiger Verkaufsstände) hatten, sondern 
weil eine S. von solch riesigen Dimensionen 
(1 200 000 Menschen sollen dann Platz gehabt 
haben) ein Ding der Unmöglichkeit gewesen wäre. 
Die von Watzinger (S. 180, 2) gegen diese 
Auffassung- gemachten Einwendungen sind un¬ 
berechtigt; Gemeindeältesten und ßrjpa gehörten 
dahin, weil jene zugleich einen Gerichtshof formier¬ 
ten (übrigens auch in der antik römischen Basilika): 
und dieses bekanntlich im römischen Tribunal erst 
recht zur Anwendung kam (s, o. Bd. in S. 265). 
Entscheidend ist, daß die Rabbinen, Zeitgenossen 
des antiken Lebens, neben dem Palast der Könige 
und den Hallen der Bäder auch die Warenhäuser 
als Basiliken bezeichnen (Talm. Arch. n 366). 
Zudem wird eine der S. zu Tiberias (o. nr. 6 ) als 
S. der ßovXg bezeichnet, was nur den Sinn haben 
kann, daß der städtische Rat dort seine Sitzungen 
hielt. Richtig übermittelt uns darum der Talmud 
(b. Sabbat 32 a), daß man vulgär die S. ,das Volks¬ 
haus 1 zu nennen pflegte. Dazu paßt auch, daß mau 
in manchen der galiläischen S. absolut keine Stelle 
des Sanctuariums finden konnte, weil sie eben zu 
Volksversammlungen auch ohne Sanctuarium taug¬ 
lich waren. Die steinernen Bänke längs der Wände, 
die man in den meisten von ihnen fand, waren 
auch nicht für Beter bestimmt — der Jude steht 
bei den Hauptteilen seines Gottesdienstes — son¬ 
dern für die im Rate Sitzenden, wenn sie nicht 
gar, wie es das Beispiel von Alexandria nahelegt, 
als Stellagen (Mastabas, Dukhans) der Warenver¬ 
käufer dienten; nach rabbinischen Berichten wareu 
nämlich die damaligen S. so groß, daß man in 
ihnen spazieren ging und den Weg durch sie nahm, 
wenn man ihn abkürzen wollte ([via] compendaria 
MiBchna Megilla III 4. Tosephtha IH 7 p. 225 
Z. 1 ). Alles in allem waren diese Gebäude, ein¬ 
schließlich der Ba silika zu Alexandria, auch Ver¬ 
sammlungsstätten zu Gebetszwecken, waren es aber 
nicht allein (vgl. Anfang dieses Artikels den Sinn 
des Wortes awaycoyrj). 

Die Säulen der S., die übrigens auch im Tal¬ 
mud (z. B. babli Berakhoth 30 b, j. 12 a Z. 23) 
mehrfach bezeugt sind, dienten zur Stütze der 
Emporen und setzten sich in deren Höhe als 
schmucke Säulchen schwächerer Ausführung fort. 
Weil nun diese Bauart in den galiläischen S.-Ruinen 
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tatsächlich nachweisbar ist, so will Watzinger 
(S. 181) den Ausdruck imXij ozod ,nach griechi¬ 
schem Sprachgebrauch 1 als eine ozod Sloxeyos, als 
eine zweistöckige Halle auslegen; er beruft sich 
hierbei auf Beschreibungen von Gymnasien und 
Markthallen in antiken Inschriften. Gleichwohl be¬ 
zweifeln wir diesen von ihm supponierten Sprach¬ 
gebrauch, denn erstens ist ozod keine Halle, sondern 
Säulenreihe, wobei also ,doppelt' oder ,zwiefach' 
auf die Reihen der Säulen (wie auch in zezgdozoov 
und xgiazoov) und nicht die der Hallen gehen muß, 
und zweitens ist die Teilung in zwei Hallen bei 
einem Gebäude wie das in Alexandria doch nichts 
Besonderes. Die von Watzinger aus vita 
Const. m 37 des Eusebius angeführten Worte 
dfupl 8' ixdzega zä 7tXevgd ötzzdiv ozoe&v usw. be¬ 
weisen eher gegen ihn als für ihn, da neben diesem 
ötzzzj noch gesagt werden mußte dvayeimv xal 
xaxayslwv, was doch nach Watzinger schon 
in ötxzai ozoai steckt. Eusebius spricht hier übri¬ 
gens von Außensäulen (apupi usw.), wie auch an¬ 
läßlich der Beschreibung der Basilika von Tyros 
(hist. ecd. X 4, 42). Vgl. die Kolonnaden um den 
jerusalemischen Tempel herum, der Belber eine 
Basilika darstellen dürfte (H. Wurz Zur Charak¬ 
teristik der klass. Basilika, Straßb. 1906, 55f.). 
Spuren einer äußeren Säulenstellung haben sich 
übrigens in den vorgebauten Hallen auch bei 
manchen galiläischen S. gefunden (s. weiter u.); 
d ami t vgl. TtsglßoXov zov i)7ial&gov o. nr. 59, den 
porticus in Naro o. nr. 137 und den ngovaos o. 
nr. 94, doch ist bei den Rabbinen i£idga der 
dafür gebräuchliche Name (Talm. Arch. I 52). 

Die Lage und Orientierung der S., worüber sich 
im Talmud einige Bestimmungen finden, werden 
in griechischen Texten und Inschriften kaum be¬ 
rührt. In Philippi stand die S. außerhalb der 
Stadt am Flusse (Apostelgesch. XVI 13), und in 
Halikarnassos gewährte ein Volksbeschluß, wahr¬ 
scheinlich in Iulius Caesars Zeiten, den Juden das 
Recht, .nach väterlicher Sitte' 7tgooevxäe Ttottio&at 
Ttgo ? zfj daXdoofl (Joseph, ant. XIV 258), Worte, 
die freilich auch so gedeutet werden können, daß 
sie beten durften am Meere. In Delos (nr. 97) 
brachten es die Ortsverhältnisse mit sich, daß die 
S. nahe zur Küste lag. Die Lage außerhalb der 
Stadt, in Rom außerhalb des pomerium, erklärt sich 
daraus, daß die TtdXte fremde Kulte nicht dulden 
mochte. In Palästina und Babylonien bestanden 
natürlich solche Schranken nicht. Die galiläischen 
S. lagen durchwegs auf hohen Bergrücken, von 
denen man, da auch künstliche Terrassen vorgelegt 
wurden, eine entzückende Aussicht auf die Um¬ 
gebung hatte. Die Orientierung soll bei diesen S. so 
gewesen sein, daß man in ihnen beim Gebete, ent¬ 
sprechend der rabbinischen Vorschrift, konzentrisch 
nach Jerusalem blicken konnte; in Galiläa also 
wären darum sämtliche S. (nur Irbid macht eine 
Ausnahme) nach Süden gerichtet gewesen, die im 
i Ostjordanland liegenden nach Westen, die von 
Chirbet-Semmäka nach Osten. In Wirklichkeit 
haben diese S. gar keine Orientation, eine solche 
war für das Gebäude gar nicht vorgeeehrieben, 
sondern nur für das Gebet, sofern es im Freien 
verrichtet wurde. Übrigens hatten die meisten S. 
auch seitliche Eingänge, so daß es selbst bei einer 
bestimmten Orientation nicht notwendig war, daß 
der Eintretende sich drehe und zur Eingangswand 
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schaue. Die frontalen Eingänge wären richtiger sich in Anbetung darauf niederwarf, und so hat es 

als Ausgänge zu bezeichnen; durch sie strömte auch in den galiläischen S., in denen das rabbi¬ 
nämlich das bereits versammelte Volk ins Freie nische Gesetz durchdrang (anders als z. B. in Naro 

heraus, z. B. beim Regengebete (Mischna Ta'anith nr. 137), nur ein ganz einfaches Pflaster gegeben, 

II1), wohin auch der Thoraschrem, der also beweg- wohl aber das Mosaik als Schmuck der Wände, wie 

lieh war, getragen wurde (ebd.). Es kann daher ein solches in Side (nr. 74) erwähnt wird: fxaßfia- 

nicht auf richtiger Wahrnehmung beruhen, daß ßcootg, wo einer diese Wandvertäfelung auf seine 

der Thoraschrem ,im Innern, unmittelbar vor der Kosten besorgen läßt vom Ambon an I cos rov 

Eingangswand zwischen beiden südlichsten Säulen m/tftä (oder ot/xfia), d. i. bis zur Decke; vgl tö 

der Kolonnaden eingeschoben war* (Watzingerio rßlxoyxov olypa Waddington 1913 = PEF 
139); vielmehr hat es in den ältesten S. ein 1895, 351 (sehr befremdlich legt Watzinger 

,Sanctuarium‘ überhaupt nicht gegeben (E1 b o g e n 141 dieses oiypa als halbkreisförmigen Sitz der 

470) und ein solches haben die älteren Erforscher Presbyter aus). Die oißäotg rov eiowxixov in 

der galiläischen S. auch nicht festzustellen ver- Smyrna (nr. 57 aus CIG 9897) ist der Belag des 

mocht, vielmehr steht es fest, daß der Thoraschrein Mittelschiffes und gibt sich schon im Ausdrucke 

nur auf einem Podium stand, für das es in der S. als Pflaster kund; ovv rolg oxaftvoxayxeXoig (ebd.) 

nur in den seltensten Fällen einen architektonisch sind die Gitter des als scomnum bezeichneten Ge¬ 
bemerkbaren Raum gegeben haben mochte. rüstes (vgl. nr. 100). Eine Inschrift (nr. 64) 

Die Front war dreitürig, wie sowohl die Funde gedenkt mit dem Worte xöo/xog des weiteren 

als auch literarische Berichte bekunden; das Haupt- 20 Schmuckes der S.; vgl. dasselbe Wort heidnisch 
portal (vgl. jivXwv o. nr. 130) führte in das Mittel- bei Waddington nr. 2413b = PEF 1895, 

schiff, die Seitentüren führten in die Seitenschiffe. 351 und christlich bei der Grabeskirche zu Jeru- 

Über den Seitentüren befanden sich Fenster, ein salem Euseb. hist. eccl. III 37. 

Motiv, das auch das palästinische Privathaus jener V. Verwaltung und Beamte. 

Zeiten aufweist. Das Mittelschiff endete wohl in Die S. schmolz gewissermaßen mit der Ge- 

manchen Fällen mit einer Apsis oder igrSga (s. o. meinde zusammen, und die Beamten der einen waren 

nr. 128, die aber vielleicht mit der oben erwähnten wohl auch die Beamten der andern. Doch wollen 

Exedra der äußeren Halle identisch ist); die- wir hier nur derjenigen Beamten gedenken, die 

selbe wird, vor dem übrigen Raum durch einen ausdrücklich mit der S. in Verknüpfung treten, 

Vorhang verhüllt, den Thoraschrein enthalten 30 und dieser auch nur soweit, als uns ihre griechi- 
haben. Vor ihm, wohl auf einer Estrade, saßen sehen Namen bekannt sind. Zu bemerken ist, daß 

die Gemeindeältesten oder Gerichtsherren, die also gerade für die gottesdienstlichen Handlungen 

in den Versammlungen die Proedrie hatten (vgl. (Schriftvorlesung, Predigt und Gemeindegebet) 

Matt. XXIII 6 tpiXovoiv . . . xd? xßwxoxa&eößlag keine eigentlichen Beamten erforderlich waren, da 

iv zalg owaywyaig). In dem Prachtbau zu Ale- in jener alten Zeit jedes anwesende Gemeinde- 

xandria saßen 71 Ältesten auf ebensoviel reich mitglied, sofern es dazu befähigt war und von dem 

verzierten Lehnstühlen (xadedßat). Dieser Sitz- S.-Oberhaupt dazu aufgefordert wurde, zum Dienste 

platz der Ältesten entspricht dem Presbyterium hintreten und darin funktionieren konnte. Litur- 

der christlichen Basiliken, von denen, da sie mehr gische Funktionäre werden auch selten genannt (s. 

bekannt sind, überhaupt ein Rückschluß auf die 40 Punkt 7—10), wohingegen die Würdenträger, die 
innere Einrichtung der S. zu machen ist. So sind, ehrenhalber die S. verwalteten bzw. überwachten, 

trotzdem rabbinische Zeugnisse dafür nicht vor- ziemlich oft genannt werden (s. Punkt 1—6), da 

liegen, nach Art der ywauxwvizig der byzantinisch- man mit der von den Mitbürgern erhaltenen Würde 

christlichen Kirchen (Quellen s. bei Watzinger gerne Staat machte. ^ 

221, 5), auch in der S. die Frauen wohl in einem 1. Der äßytovväyayyog (hebr. nasan Ctt“!) 
eigenen Raum gesessen (vgl. die allerdings nur kommt im gesamten Bereiche des Judentums vor, 

fälschlich dem Philo zugeschriebene Schrift de vita und wurde vermutlich aus der Zahl der Gemeinde- 

contemplativa c, 3M.H 476: öptXovg iort xcqI- ältesten gewählt; ihm kam die Sorge für die rich- 

ßoXog, 6 ftiv tig ävißwva, 6 di tlg yvvaixwvixtv tige Abwicklung des Gottesdienstes zu, er forderte 

äjioxQiödg), als den man in den galiläischen S. 50 also zur Schriftvorlesung, zur Predigt und zum Vor¬ 
eben jene Emporen ansehen kann; vorgebildet ist beten auf (Apostelgesch. XI11 15) und duldete 

diese Einrichtung durch jene e^woxga, die nach nichts, was seiner Ansicht nach ungehörig war 

den Rabbinen als Standort der Frauen schon auf (Luc. XIH 14). Für gewöhnlich gab es wohl für 

dem jerusalemischen Tempelberge existierte (Mi- jede S. nur einen ArchiSynagogen, doch werden sie 

schna Middoth H 5). Die Estrade oder die Tribüne auch in der Mehrzahl genannt (Apostelgesch. XIII 

der Ältesten ist übrigens zu unterscheiden von dem 15. Marc. V 22), was wohl auf die Klasse oder den 

aus Holz gemachten Gerüste (gewöhnlich ßrj/m Stand der zu dieser Würde berufenen oder berufen 

genannt, s. nr. 100, doch auch äfißcov nr. 74), gewesenen Männer zu deuten ist (vgl. ,Hohe- 

das in der Mitte der S. stand und darauf die- priester“ in Mehrzahl). Auch Frauen und unmün- 

jenigen standen, die aus der Thora vorzuleseu 60 dige Kinder werden nicht selten als dßyiovvdycoyoi 
hatten; die Thora selbst ruhte dabei auf einem bezeichnet, und da kann das Wort bloß einen Titel 

Pult, das von den Rabbinen griechisch ävaXoyüov besagen wollen, ohne daß an bestimmte Rechte ge- 

genannt wird. dacht werden könnte. Derselbe Titel erscheint übri- 

Einen Schmuck der S. bildete das Mosaik (i/iov- gens auch im heidnischen Kultus (vgl. Euseb. hist. 

aw&rj o. nr. 96), freilich nicht dasjenige, das als eccl. VII 10, 4 und viele Inschriften bei Schürer 

Pflaster diente, denn dieses unterlag, da es figür- II 4 512), und bekanntlich wurde auch Alexander Se- 

liehe Darstellungen zu enthalten pflegte, schweren verus spottweise Syrus Archisymgogus genannt 

rabbinischen Bedenken, falls es dazu kam, daß man (Hist. aug. Alex. Sev. 28). 
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2. Der auf hebr. no: 3 n rrn (wörtlich etwa 
,Synagogenaufseher‘) genannte Würdenträger wird 
von Epiphanius (haer. 30, 11) wie folgt inter¬ 
pretiert: öfavraöv rcöv naß’ aixoig Siaxovcov iß- 
fOjvevofiivcov ij ixijßsxmv; vgl. öuxxovog o. nr. 76, 
wo auch SovXog; ebenso vgl. imjßhgg Luc. IV 20 
und in einer römisch-jüdischen Grabschrift bei 
G a r r u c c i Dissert. II 166 nr. 22. Derselbe, der 
sich in nr. 76 Diakon nennt, nennt sich zugleich 
odxpßtov, und schon dieser Umstand verbietet es 
uns, in ihm, trotz vmjßenjg, einen bloßen Diener 
zu sehen. So ist auch vaxoßog in nr. 129 mit 
diesem .Aufseher* gleichzustellen. Dasselbe hebrä¬ 
ische Wort bedeutet auch in Jerusalem einen höheren 
Tempelbeamten (Mischna Sukka IV 4. Tamid V 3). 
Doch kommt dasselbe hebräische Wort bei den 
Rabbinen auch in einigen recht abweichenden Be¬ 
deutungen vor (Strafvollzieher, Kinderlehrer, später 
Vorbeter). 

3. Zu naxrjß Xaov s. nr. 94, wo auf den Zusatz 
<5fö ßtov zu achten ist, der in jüdischer Beziehung 
namentlich bei äßxcov, in der römischen Hierarchie 
bei allen Magistraten (z. B. in der Bezeichnung 
magister perpetuus) häufig ist. ,Vater des Volkes* 
ist ein Ehrentitel, wie auch ,Vater* bzw. ,Mutter* 
der S.; vgl. pateressa nr. 101 c). 

4. In Rom und anderwärts kommt der Titel 
ysßovoidßxrig (z. B. ovvaymyfjg Avyovoxyotwv) vor; 
das setzt für die betreffenden S. bzw. Gemeinden 
eine yeßovoia voraus, deren Mitglieder wohl die 
.Ältesten* (iißeoßvreßoi) waren, die nur darum nicht 
eigens genannt werden, weil sie bloß Vertrauens¬ 
männer, nicht aber Beamte der Gemeinde waren. 

5. Sehr häufig begegnen wir sowohl in Rom als 
auch sonst in der ganzen jüdischen Diaspora dem 
aßXtov, der sich zuweilen zu einer bestimmten S. 
in Beziehung setzt (s. in Rom S. der Calcaresier). 
In Berenike (nr. 134) kommen neun Archonten vor, 
die zusammen mit dem Archisynagogen die Körper¬ 
schaft der sog. decem otiosi gebildet haben mögen. 
So wie im Titel egäßxwv sich auch noch der ab¬ 
getretene Archon seiner ehemaligen Würde rühmt, 
so im Titel peXXwv &qx<ov derjenige, der auf den 
Titel eine Anwartschaft hat; vgl. Friedländer 
Sittengesch, I® 278. Lateinisch hieß er wohl prae- 
poritus, s. in nr. 101. 

6. Die xßeoßvxeßot (vgl. Punkt 4) kommen als 
S.-Behörde erst in kaiserlichen Verordnungen des 
4. Jhdts. vor (s. u. Abschn. VI), von da an aber 
häufig; vgl. auch Cod. Iust. I 9, 15, wo seniores 
dafür steht. 

Zusammenfassend wollen wir (mit Schürer 
IH 4 90) die Tatsache nicht anßer acht lassen, daß 
namentlich die Ausdrücke yeßovoia und aßxovxeg 
unverkennbar an die Kommunalverfassung der grie¬ 
chischen Städte gemahnen; sie wurden zuerst wohl 
gebraucht, wo sich die Juden, wie z. B. in ihrem 
Heimatlande, als das stadtverwaltende bürgerliche 
Element, oder, wo sie sich, wie z. B. in Alexandria, 
eis ein besonderes e&vog (vgl. ihren Ethnarchen 
daselbst) fühlten; auf dieser Grundlage müssen sich 
später auch die S.-Gemeinden organisiert haben, 
obzwar dafür die rechtliche Voraussetzung nicht 
immer zutraf. 

7. —10. In liturgischer Beziehung können als 
Beamte, natürlich unbesoldete, der S. genannt wer¬ 
den: der Rabbi (nr. 101. 102, vgl. odxpßmv nr. 76), 
mit dem bis zu einer bestimmten Grenze zusammen- 

Pauly-Kroll-Mittelhaas IV A 
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fallen der StdäoxaXog (nr. 101 c), vgl. auch Nov. 
Iust. 146, 1) und der yßafiftaxevg (dieser häufig er¬ 
wähnt), sodann der Vorleser (drayveoozyg nr. 55, 
hebräisch als tmp sehr bekannt). 

VI. Die Rechtslage. 

Das jüdische Bethaus war im ganzen römi¬ 
schen Reiche mit Rechten ausgestattet, die nur den 
aedes sacrae zuerkannt wurden. Die Rechtsverhält¬ 
nisse der Juden als Fremde regelte das tu* gentium,, 
und die Juden, die in Glaubenssachen eine be¬ 
sondere Hartnäckigkeit bewiesen, zwangen den 
Staat, ihnen auch als Unterworfenen (deditieii) das 
Leben nach ihren Gesetzen zu gestatten. Gegen Th. 
M o m m s e n und M i 11 e i s behauptet J u s t e r 
(I 233, vgl. II 19. 85), daß die Juden auch nach 
der Katastrophe vom J. 70 in Rom als politische 
Nation gehalten und behandelt wurden, und daß 
sie nach wie vor das römische Bürgerrecht hatten. 
Demgemäß wurde den Juden auch die Heiligkeit 
ihrer S. nicht auf Grund der den coüegia (eßavog, 
diaoog) gebührenden Rechte gewährleistet, wie all¬ 
gemein angenommen wird, sondern auf Grund ihrer 
erbrachten und nie aufgehobenen Rechte als poli¬ 
tische Nation. Fest steht jedenfalls das eine, daß 
ihr Kult vom Staate nicht nur geduldet, sondern 
auch anerkannt wurde. Im Staate der Ptolemäer 
und Seleukiden war dies erst recht der Fall ge¬ 
wesen, und da traf es sich häufig, daß die Juden 
durch Inschrift an ihrer S.-Front (xXaxig) ihr 
Gotteshaus den ihnen wohlwollenden Herrschern 
widmeten (ävafteotg nr. 126). 

Als Iulius Caesar und Augustus alle collegia 
aufhoben, machten sie mit den von alters her be¬ 
stehenden eine Ausnahme (Suet. Caes. 42; Aug. 
32), und da waren die Juden gewiß mitverstanden, 
wenn nicht die einzig gemeinten. Dieser Stand¬ 
punkt wurde z. B. den Behörden von Paros klar 
gemacht (Joseph, ant. XIV 214), wonach den Juden 
nicht nur das Recht zustand, das S.-Vermögen 
selbständig zu verwalten, sondern, was noch wich¬ 
tiger, sieh kultueU zu versammeln (owayco&ai, 
vgl. dasselbe für Rom bei Philo leg. ad Cai. c. 23, 
M. n 568f.); daher die Formel edire, convenire 
licet, die in den Toleranzedikten für die Juden 
öfter wiederkehrt (Schürern 4 111) und nachher 
auch den Christen zugute kam (Tertull. apol. c. 
38. 39). Zu der freien Kultübung gehörte nun das 
Recht der Errichtung einer S., womit freilich noch 
nicht gesagt ist, daß diese eine aedes rncra sei, 
i wozu vielmehr ein eigenes Privileg nötig ist (Gai. 
Inst. II 7ff.), aber die Juden scheinen dieses Pri¬ 
vileg erlangt zu haben; ausdrücklich angegeben ist 
das nicht, geht aber aus folgenden Tatsachen hervor: 

1. Das Gesetz (Cod. Tneod. VII 8, 2) nennt die 
S. religionum loea. 2. Es bestimmt, daß der Raub 
der heiligen Gelder der Juden ein saerilegium sei; 
dazu war es aber nötig, daß der Ort des Raubes, 
also die S., als heilig angesehen werde. Dieses Ge¬ 
setz, zunächst für den Tempel in Jerusalem er- 
1 lassen, wurde später anch auf die S. ausgedehnt, 
die ebenfalls teßa zßyfMxa besaßen (Joseph, a. O.), 
unter Augustus nur so weit beschränkt, daß der 
Raub in der S. selbst verübt worden sein mußte, 
und daß die Strafe von den römischen Behörden 
vollzogen wurde (alles bei Joseph, ant. XV 164, 
leider lückenhaft). 3. Asylie der S., zuerst dem 
Tempel von Jerusalem durch Demetrius Soter ver¬ 
liehen (I Makk. X 43), sodann auch einzelnen S. in 

42 
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Äevnten (vgl nr. 126), wird zwar in römischer lägen und ohn e vie l Tumult zerstört werden könnten 

Zö? nicht ausgesprochen, aber sie konnte den (Cod. Theod. XVI 10, 16), womit nun die S auf 

bereits in diesem Rechte befindlichen S. nicht ge- die Stufe der heidnischen Tempel gesteht wurden 

nommen worden sein. Dort, wo die Asylie im römi- Den Patriarchen der Juden war es verboten, neue 

sehen Rechte figuriert, gilt sie bereits christlichen S. zu bauen (ebd. 8, 22), und war es nachher (525) 

Kirchen, und Juden finden selbst in diesen Kirchen die Nichtbefolgung dieses Gesetzes, die zur Auf- 

kein Asyl (Cod. Theod. IX 45, 2 vom J. 397). hebung des Patriarchats geführt hat. 

4. Die S. sind von Einquartierungen (metatum) Diteratur: Campegius Vitringa DeSyn- 
frei (ebd VII 8, 10); für die Praxis freilich s. goga vetere libn tres, Franeker 1696. E. benürer 
Pallad. Vita Chrysostomi c. 20, PGr XL 73).10Gesch. des jüd. Volkes nn Zeitalter Jesu Christi 
5 Es war verboten, die S. gewissermaßen in- I—ffi (4. Aufl.). Jean Juster Les Juifs dans 
direkt zu vergewaltigen, indem man z. B. heid- l’empire Romain I-EI ^is 1914. L. Löw Ge^ 
nische oder christliche Bilder hineinstellt; eine sammelte Schriften, Szegedin 1898 TV 1-71 V 
Ausnahme scheinen Königs- und Kaiserbilder ge- 21—33. J Elbogen Der jüd. Gottesdmnst m 
macht, zu haben (vgl. nr. 30 und 124). 6. Die Zer- seiner geschichtlichen Entwicklung, Leipzig 1913. 

Störung von S. wurde schwer bestraft. Dieses Ver- , , . 

brechen, selten in heidnischer Zeit (einzelnes s. o. Svvayzoyevg oder owaycoyog als Substantiv 
bei verschiedenen S.), mehrte sich unter den Christ- (bezw a e X ‘■ ? v v o y m y o g s. u l) haten für das 

liehen Kaisern und wurde nicht mehr recht be- griechische Vereinswesen besondere ^deutung^ 

. j. 20 Von den beiden Fonnen findet sich die Bildung 

Noch Valentinian I. (364-375) hat die S. in auf evg in den Schriftstellertexten fast ausschReß- 
Schutz genommen und nicht geduldet, daß sie zur lieh Je auf * in den erhjtenen Insctoften 
Herberge und Kaserne gemacht werde (Cod. Theod. und Papyri überwiegend. Von den letzteren 
VH 8, 2), und von Maximin (im J. 388) muß sogar kommen für evg nurin Frage: BuU.helL XI 
Ambrosius erzählen (ep. XL 26, PL XVI 1156), 256 nr. 7 = 5 184 Poland Ge«ih. d. gnech. 

daß er in Rom die Wiederherstellung einer S. be- Vereins*. (Delos), Suppl. Ep. Gr. I 330, A 8._9. 
fahl, quasi vindex disäplinae publicae. Dennoch 10. B 3. 15. 19 (Istros) nnd SyU- 573 — 
eifert Ambrosius schon unter Theodosius I. für die 5 449, 10 (Kdikien), wenn auch die Möglichkeit 
Straflosigkeit der S.-Zerstörer, die sich gerade da- nicht ausgeschlossen ist, daß owvyarysvs ander- 
mals recht häufig zur Tat meldeten (vgl. nr. 51 .30 warte, wie es in ägyptischen Urkunden gele- 
52) aber der Kaiser schützt die S. noch immer m gentlich geschehen ist (M 111 els-W 1 1 cken 
einem eigenen rescriptum (ep. c. 6 und 29), in der Chrest. Pap. I 2, 112, 3) zu ergänzen ist. Statt 
Hauptsadie gegen dfe kleinen Leute gerichtet, wo- des Substantivs findet sich m Urkunden auch 
hingegen difgroßen Leute, die eigentlichen An- das Partizip d^mwaym^v BidLhelL VIII 463 
Stifter, die zumeist unter den Klerikern zu suchen ==5 57 und oway[wyyoag] nwh blicken 
sind, straflos ausgingen. Schon das Edikt vom (besser als oway[oyyevg] bei San Nicolö 
J. 393, an den com es des Orients gerichtet, lautet Ägypt Vereinsw. n 1, 8, 1) IGR I 1095 = 
recht unbestimmt (Cod. Theod. XVI 8, 9: ,Daß der B 457 A. . 

Juden Sekte durch kein Gesetz verboten sei, steht Die Schriftsteller kommen für Je tonische 
genugsam fest 1 ; für die Zerstörung und Beraubung 40 Bedeutung des Wortes fast rar nicht in Betracht, 
der S. dennoch nur entsprechende Strengei). Die da es von ihnen meist (s.u.) nur im allgemeinen 
Gesetze häuften sich (ebd. XVI 8, 12, ferner 8, 20. und besonders im übertragenen^ Smne gebraucht 
21. 25. 27) selbst in Intervallen von kaum zwei wird. Namentheh abstrakte Dinge werden mit 
Monaten —ein Beweis, daß sie nichts nutzten. Das a. bezeichnet: Igtes (Plat. symp. p. 191 D), dto- 

Gesetz vom 15. Februar 423 ist das letzte in dieser /tos (Plat Tim. 81 C) ; vouog (Hjerocl. in aur. 

Sache, und es war gerichtet an den Praef. praet. Pyth. carm. p. 88), Tjr. 1 3 e H.), 

Asklepiades, von dem wir aus der Vita des h. Sy- aldc&g und dlxy (Plat Prot. 322 C hier adjek- 

meon Stylites wissen, daß er um diese Zeit die Zer- tivisch: deo/xoi <pdtas owaywyol) u. a. Auch Lys. 

Störer von S. im Orient verhalten mußte, sie auf XU 43, wo es von den Ephoren der athenischen 

ihre Kosten aufzubauen. Anläßlich der Ruhestö- 50 Reaktion heißt owaywyezg £J «Sv ^oXncov, 
rangen in Rom, 509—511, richtete sich auch noch dgyovzeg di zwv owco/toxon 'fehlt diese techmscne 
Theoderich d. Gr. nach dem Gesetze vom J. 423 Bedeutung. Dem entspricht auch die recht allge- 
(Cassiod. var. IV 43 ed. Mommsen in Mon. meine Erklärung des Suidas ägyicwaywy<k : o 
Germ. hist. Auct. ant. XU), aus keinem anderen dgyyyög. Die jüjschen Verhältnisse müssen hier 
Grunde, als auf daß die Würde Roms und die wegbleiben (s S. 1312). Es ist freilich mcht 

ästhetische Schönheit der Stadt gewahrt werde, ganz ausgeschlossen daß eine oder die andere der 

Ähnliches trug sich 519 in Ravenna zu (Anonym. herangezogenen Stellen sich darauf bezieht. 

Vales c. 81. 82 ed. M o m m s e n ebd. IX 326). Für die Bedeutung erscheint die Zusammen- 

Die Restitution einer gewaltsam zu einer Kirche Setzung mit dgyiin Vereinsurkunden kaum von 

gemachten S. fordert auch schon das Theodosianische 60 der einfachen Bildung wesentlich verschieden 
Gesetz nicht, und solche Fälle sind uns aus den (P o 1 a n d 357 S a n N i c o 1 b U 1, 61 63 

Briefen Gregors d. Gr. zur Genüge bekannt. In L i c r l v a l n Daremb.-Sagl. V 265 a). Nur eine 

dieser Zeit herrschte bereits die Anschauung, ver- Mehrheit von agyiowaywyol m emer priechi- 

mutlich auf einem uns unbekannten Gesetze der sehen Körperschaft wie ae von „ doch vork“ 

christlichen Zeit beruhend, daß eine S. in der (s. u.), ist mcht bezeugt und der Wortbüdung 

nächsten Nähe einer Kirche nicht stehen dürfe entsprechend kaum wahrscheinlich. Die Inschrift 

(J u s t e r I 368). Im J. 415 wurde bereits der Ab- CIG 2221 c = B 158 ist gewiß, anders als s e 

bruch von S. erlaubt, wenn sie auf dem Felde Boeckh ergänzt, zu lesen [ol av]vaywyol xxL 
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(P o 1 a n d 356) und die Ergänzung von Ar- 
vanitakis rjtöv agyiowayw[ywv mit P r ei¬ 
sig k e SB 5959 abzulehnen. Nur für die 
jüdische Synagoge findet sich gelegentlich eine 
Mehrheit von ägytowaywyol (Strack bei Hauck 
E.E. XIX 225). 

Für die Zusammensetzung mit &ex i (nur in 
der Form ägyiowaywyög) hat sich die Zahl der 
von J. Oe hl er o. SuppL-B<LI S. 123 angeführten 
Stellen beträchtlich erhöht: BulL hell. VIII 463 
= B 57. OIG 2007 f Add. = B 59. IGR I 782 
= B 68. Bull hell. IV 181 = 5 342. Prei- 
si g k e SB 623. 5959 = B 455 C. 

Das Verbreitungsgebiet des Vereinstitels o. 
(ägywwaycoydg) erscheint nach den erhaltenen 
Urkunden ziemlich beschränkt Vor Allem läßt 
sich der o. (agyiovvaycoyog) im mak.-thrakischen 
Küstengebiet bis zu den bosporanischen Städten 
und in Ägypten nachweisen. Als dgytavvaywyög 
findet er sich in der ovvaycofy]g x&v xovgewfvJ 
in der Gegend von Perinth (B 68), bei den 
owry&[eig] zov "HgaxUog von Thessalonike 
(B 57) und in einem xoXXyyiov von Olynth 
(B 59), sämtlich wohl aus dem 1.—2. Jhdt 
n. Chr ; Derselben Spätzeit gehören an die avva- 
ycoyoi in einem Verein von Tomoi (AEM VI 19 
nr. 39 = 5102), von denen möglicherweise noch 
eine andere der einander sehr ähnlichen Inschrif¬ 
ten der Gegend stammt (AEM XIX 222 nr. 89 
= B 107). Ins J. 138 n. Chr. gehört die In¬ 
schrift der Gerusiasten von Istros mit ihren axiva- 
ycoytig (Suppl. Ep. Gr. I 330). Eine stehende 
Erscheinung ist im 2.—3. Jhdt. der awaywyög 
in den bosporanischen Städten Pantikapaion, 
Gorgippia, Tanais (nicht in Phanagoria, wo die 
Liste der Vereinsfunktionäre etwas verschieden 
ist: Poland B 119. 119A. Ziebarth 
Jahresber. CLXXXIX 48, 15), deren thiasotische 
Synodoi doch wohl als geschlossene Vereine an¬ 
zusehen sind, wie Ziebarth gegenüber Po¬ 
land 72f. mit Recht betont. Die zahlreichen 
Stellen schon in den einigermaßen vollständiger 
erhaltenen Inschriften Poland 357*** vermeh¬ 
ren sich durch neuere Funde immer noch weiter 
(Ziebarth 47f. nr. 1. 3. 4. 9. 13. 16. 18). 
Aus früheren Zeiten ist der o. (agxtawaywySg) 
für Ägypten bezeugt. Hier läßt er sich in Ur¬ 
kunden von Vereinigungen belegen, die von der 
ersten Hälfte des 1. vorehristl. Jhdts. bis auf die 
Zeit von Christi Geburt reichen. Meist handelt, 
es sich um Vereine, die die für das ägyptische 
Kulturgebiet übliche Bezeichnung aivodos (s. d.) 
führen. So findet sich der a. bei der ’Eatyyy- 
ßtaxy a. von Soknopaiu Nesos in einer Inschrift 
aus dem J. 68 v. Chr. (P r e i s i g k e SB 
4211 = 5 474 B), der a. Beßaaiy roti faov 
Mvr. Kaia. in Alexandreia vom J. 6 v. Chr. 
CMitteis-Wilcken Chrest Pap. I 2, 112), 
der o. Hapißa&ixy einer Inschrift aus Naukratis 
aus der Zeit des Augustus (?) (P r e i s i g k e SB I 

_— B 459), aber auch bei dem oway[coyrj- 
®“fy des J. 29/28 v. Chr. in einem Papyrus aus 
Abukir (IGR I 1095 = 5 457 A), dem av[va]yw- 
Y°s in einer Weihinschrift aus dem J. 25 v. Chr. 
(Preisigke SB 639) und dem ägyiawa- 
Y<o[y6s] einer Insehrift aus dem J. 3 n. Chr. 

M Bi8igke SB 5959 = B 455 C ) 1181 “““ 

wohl zunächst an Mitglieder von avrodot zu 
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denken. Dazu kommt der [agytavva]ywyos für 
die To zezay/xhov [iyovzee bi z]d)i ’Ä^atvoizyt 
huxsig in einer Weihinschrift aus dem Faijum 
aus den J. 80—69 v. Chr. (Preisigke SB 
623). 

Mehr vereinzelt kommt der o. auf den In¬ 
seln vor: in Delos der owaywyevg eines Vereins 
der Römerzeit (Bull. hell. XI 256 nr. 7 = 
5 184), bei dem sich möglicherweise, wie 
I auch sonst im delischen Vereinsleben, ägyp¬ 
tischer Einfluß geltend machen könnte, zumal 
er die Bezeichnung ovvodos trägt (Poland 
162), in Chios owaywyol (CIG 2221 c Add. = 
5 158), bei denen kaum mit Ziebarth Gr. 
Vereinsw. 65, 25 die Möglichkeit gegeben ist, 
daß wir ,Beamte einer Gemeinde (etwa von 
Juden?)“ vor uns haben, zumal ja hier an für 
jüdische Verhältnisse charakteristische Archi- 
synagogen nicht länger zu denken ist (s. o.). 
I Auch Kleinasien, dessen außerordentlich reiches 
Vereinsleben doch näher bekannt ist, bietet nur 
vereinzelte Fälle. Bei dem sehr späten al-ioiLoyw- 
zazog diä ßlov ägytavrayw [yog] von Teos, der zu¬ 
sammen mit seiner Gattin eine Weihung vor¬ 
nimmt (Bull. hell. IV 181 nr. 44 = 5 342), könnte 
man wohl am ehesten an einen jüdischen Syna¬ 
gogenvorstand denken. Jüdischer Einfluß liegt 
auch auf der Hand bei den kilikischen Saßßazia- 
rcu mit ihrem ovraycoyevg in einer Inschrift, die 
i nicht viel jünger ist als die Zeit des Augustus 
(Syll. or. 573 = 5 449, 10). 

Für die Deutung von a. (dgy(owaya)yog) ist 
die Herkunft des Titels von avrdyetv ausschlag¬ 
gebend, das in einem zweifachen Sinn, von der 
Gründung des Vereins (Poland 272*) wie von 
der Einberufung der Versammlung (an diese 
allein erinnert SylL or. 573 Anm. 8) in Frage kommt 
(Poland 357. San Nicolö II 1, 8. 61. 66,2). 
So hießen die unter Vorsitz von owaywyol, die 
zugleich den Ehrentitel tpikdrei/zot (Poland 
411 ff.) führen, vereinten Mitglieder eines Ver¬ 
eins in Tomoi (5 102, 16) ol ouvayöuzvoi oXds 
ow xolg <p. und die kilikischen Sabbatisten, bei 
denen der owayeoysvg wohl als Reorganisator 
des Vereins (Ziebarth Vereinsw. 55) tätig ist 
(5 449, If.) 2. öeov [svvjoiai Saßßaxiaxov ovvtj- 
y/xivoi. Sehr bezeichnend tritt daher das Amt 
eines ägyiavvaycoyog einmal (5 68) in einem 
Verein auf, der geradezu den Titel owaycoyy 
(s. d.) führt ( o. z(ov xovgeco[v zzjzot ägytovva- 
y[coy]o[v] xzL). Meist freilich tragen die betref¬ 
fenden Vereine andere Bezeichnungen (s. o.), wie 
xoXXyyiov, ovvy&ezg, yegovola, ovvodog (s. auch 
die hmelg), während bei einigen die Bezeichnung 
unbekannt bleibt: bei 5 102, einem Verein, der 
sehr verwandt dem der Gerusiasten erscheint; 
158; 342 (s. o.). 

Die bedeutsame eigenartige Stellung des o. 
(dgyiowayojyog) zeigt sich schon in seinem Auf¬ 
treten in der ,Vereinsfirma“. Es findet sich hier, 
wie sonst nur noch entsprechend bei dem dgzs- 
Qaviozrjg (Poland 353), die Wendung: wv o. 
{agyiowaywyog) (5 474 B. [Preisigke SB 
623]), bezw. ovvodog ... f/g o. (Mitte is- 
Wilcken Chrest. Pap. I 2, 112, 2f.) mit fol¬ 
gendem Namen. Auch die Formel negi B 68; s. o., 
oder ol üccgl mit Namen des o. Suppl. Ep. Gr. I 
330, B 1 (sämtliche zahlreiche Beamte werden 
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freilich auch B 102 in dieser Formel aufgezählt) sitzender gerückt (Z i e b a r t h Vereinsw. 150,2. 

oder die Heraushebung des ägxtawaycoyos aus P o 1 a n d 362). Anders ist die Lösung der Frage 

dem Verein bei der Weihung (B 59) könnte auf bisweilen in Ägypten getroffen worden. Hier 

den Gründer, nicht nur auf den Leiter des Ver- tritt der a. (dgx^vvaymydg) zugleich als 

eins hin weisen. Wird kein anderer Vorsitzender auf (Poland 364 f), so daß es naheli^t, ihn 

genannt, namentlich in der Vereinsfirma, so ist mit San Nicolö II 1, 8 , 3 als Vereinsgronder 

der A (dgxcowayaryöt) natürlich auch als solcher anzusehen: so bei der ovvodog Zeßaoxj (Mi t- 

anzusehen Das gilt von den genannten mak- teis-Wilcken Chrest. Pap I 2, 112) und 

thrakischen Genossenschaften: der awaymy^i, die einem anderen Verein (S 457 A), wahrend die 

nur nach ihm ausdrücklich bezeichnet wird (B 68 ), 10 von San Nie old angeführte Inschrift P r e^ 
dem xoXX^ycov, in dem er als Weihender vor sigke SB 639 mcht hierher gehört 
dem Verein genannt wird (B 59) und dem Ver- (s. u.); wohl aber laßt sich vielleicht B 455 C 
ein bei dem in der Firma hinter ihm nur heranziehen, wenn auch, die Lucke zwischen 
3 ypauuatevovTss und einEpimelet folgen(B57). 3^ v ow. und Ijxgoaxarns großer ist als sie Po- 
An der Spitze von Vereinen erscheint aber bis- land 356* berücksichtigt wurde. Nur ein¬ 
weilen auch eine Mehrheit von o., nicht von mal wird in einer ägyptischen Urkunde der er. 
äpriavvaycoyol (s. o.). So bekränzen in Chios vom in interessanter Weise getrennt: 

m 158) fünf er. zusammen mit ihrem Gramma- Pr ei sigke SB 639 (nicht zutreffend bei 
teus die in einem durch eine Persönlichkeit be- San Nicolö) wird beim Namen des Vaters 
zeichneten (bü tov 8.) Jahre ihr Amt verwalteten 20 eines xgoorarrjoas, offenbar am ihn zu ehren, 
(otr^avr«) einen owägtavxa iavxoU, also wohl dessen Stellung als ft, doch wohl als des Ver¬ 
einen weiteren o. Eine Mehrheit von owaywyoi einsgrundere, hervorgehoben. _ Aber auch wo der 
( 8 ) findet sich auch in dem Verein von Tomoi Titel a. (agxtowaycoydg) m ägyptischen Urkun 
(B 102) an der Spitze von zahlreichen Funktio- den allein vorkommt, bei der trvvoöw Zapßadixr, 
nären ( icpvpvmbgtf , Priesterin, ygappaxtvs, vopo- B 459, der Eotyxiß“ B *74 B, der *j«iter- 
wvXat Lbixoi leooxfiM), wie dies jetzt nicht korporation Pr ei sigke SB 623 hindert 
mehr wie früher (ZiXarth Vereinsw. 58, 2) be- nichts an den Veremsgränder zu denken, zuinal 
zweifelt werden kann, seitdem die Inschrift in den letzten beiden Fallen der Titel durch die 
Suppl Ep Gr. I 330 aus Istros vom J. 138 Wendung cov xxX.Js. o ) eingeführt wird, im 
n.Chr bekannt geworden ist, in der an der 30 letzten Falle der Betreffende, noch mit einem 
Spitze der dortigen Gerusie von 157 Mitgliedern andern wichtigen Amt betraut (s. u.), eine 
drei ovvaycoyeis erscheinen, die sich in der Weise feierliche Weihung vornimmt. Da nun sonst 
der chiischen -Urkunde an der Ehrung eines wei- m ägyptischen Urkunden der viel- 

teren o beteiligen. Wenn nun auch die beiden fach allem genannt wird (Poland 364), der 
letztgenannten Vereine manche Verwandtschaft doch gewiß als Vorsitzender auch die Versamm- 
zeigen so ist doch ein Unterschied besonders lung einbenef, so wird kaum für den o (%<- 
auffällig. In der Inschrift von Istros tragen ovvaycoyos) die Möghchkeit bleiben m ihmmit 
offenbar alle Mitglieder den Ehrentitel <pd<hei- San Nicolö H 1, 8 , 3 gelegentlich auch einen 
aof h d.) in der von Tomoi nur die o. mit .bloßen Einberufer der Verrammlung zu sehen; 
Ausnahme, wie es scheint (Poland 356f.), des 40 jedenfalls hat San Nicolö selbst gerade für 
zuerst genannten ft einer (Z. 6 ) mit dem Zusatz diese Bedeutung keine Stelle beigebracht. So 
6 «a Riol. Auch wenn schließlich dem Peregrinus scheint für Ägypten der o. (ae^iowaya^s) als 
bei Lukian. Per. 11 nach der Bezeichnung als Einberufer nur insoweit in Frage zu koinmen als 
ngocpSjxns und der ebenfalls mehr allgemeinen er als Gründer in dieser Eigenschaft tätig blieb. 
(Poland 352) als ^aoägx^ der Titel $wa- Wie das Verhältnis des o. (^zmvvaycoyw 
vmevc beigelegt wird, &o soll er dadurch wohl zum weltlichen Vorsitzender^ wichtig ist, so ist 
Z in mehr technischer Weise als Gründer und auch seine Stellung zum rehgiosen Oberhaupt, zum 
Vorsitzender bezeichnet werden (ngoeprixris xai Priester, zu klaren. In der Inschrift von Tom 
xal Zwayarycbg xai Idvxa pdvog (B 102 ) werden die ft vor aüen Funktionären, 

50 auch der Pnesterm, genannt. In den zahlreichen 
“^Nieht immer aber erscheint der a. (dgxcowa- bosporanis^en Inschriften aus 3 Städten (s. o.) 
yowöc) als die einzige an der Spitze stehende steht der Priester in der Firma vor dem o. wo 
Persönlichkeit. WM neben ihm ein Vorsitzen- er fehlt, rückt der o. m St eUe und nur 

der genannt, ein ägx™ oder ngomdttjg, so wird wieder, wo eu , xaxgg ovvo8ov sich findet, geht 
(Lw^-^rwohl nicht selten den Grün- diese EhrensteUung (Poland 371]I ihm^ voran 
der des Vereins bezeichnen, der vom Vorsitz Diese Beobachtung (Poland 357 ) wird durch 

zurückgetreten ist und vielleicht nur noch eine das neue Material (s. o.) nur bestätigt. Im ägyp- 
Art Ehrenvnrsitz nenießt ia o. (dpriovroycoyof) tischen Kaiserkultverem (M ittei s-yvilK- 
wird so fast zum bbßen Titel. Für solche Ehren- k e n Chrest. Päp. I 2, 112) folgen Pnester und 
Stellung spricht auch der bei Vereinstiteln sonst 60 Gymnasiareh dem a. xa,xgooxaxgg, . bn der Ver¬ 
nicht häufige (Poland 420) Zusatz 8td ßtcv, emigung von bmeie im Fagum^ aber ist der [ag- 
der nichtnur in der Inschrift von Tomoi (B 102, X^wajy^yos zugleich «««*«« ff»» 8 > 

6 ), sondern auch in der delischen (B 184) und SB 623). Auch bei den kdikischen Sabla- 
teischen 1B342- s aber S. 1818,22«.) vorkommt. tisten scheint der owaycoyevs mehr zu bedeuten 
So rteht Äs (B 1841 ein (Sg] X L * als. *» Whr C® t 

Sov an der Spitze des Vereins und der vermut- Pnester angewiesen für die heihge Stette zu 
liehe Gründer ist als a. 8td ßlov an die zweite sorgen. Das geschilderte Verhältnis zwischen o. 
Stelle als eine Art lebenslänglicher Ehrenvor- und Priester, besonders aber der Umstand, daß 
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der Priester nicht nur in zahlreichen bosporani- jüdische und altchristliche Element eine Rolle 

sehen Inschriften, sondern auch anderwärts (so spielte, daran sei wenigsten erinnert (Poland' 

besonders in Delos B 184; s. auch B 57. 158) in 358). Im delischen Verein ist ein 8r)fi6otos zum 

der Vereinsfinna fehlt, weisen darauf hin, daß dritten Male ygafxfiaxtvg (B 184), und die alexan- 

dem o. (dgxicvvaywyoe) auch religiöse Funktio- drinische avvoSog Seßaorr] tov foov Aiiz. Kalo. 

nen zukommen konnten. Dafür spricht es auch, (Mitteis-Wilcken Chrest. Pap. I 2, 112) 

daß in Olynth die betreffende einen Altar errich- scheint zum größten Teil aus Sklaven des kaiser- 

tende Persönlichkeit geradezu ägx‘ovvayt»yds liehen Haushalts zu bestehen (W i 1 c k e n z. St.). 

foov “Hgatog (B 59) heißt. So liegt es nahe, den Ein vornehmer Verein aber war offenbar, wie auch 

ö. {dpx^owaywyo^) auch zur owaywyrj ■ (s. d.) im 10 anderwärts diese Vereinsbildung, die Gerusie von 
Sinne der religiösen und sich daran anschließen- Istros (Suppl. Ep. Gr. I 830) mit ihrer statt- 

den geselligen Feier in Beziehung zu setzen, wie liehen Zahl von 157 Mitgliedern, _ bescheidener 

Hesychios ovväyeiv erklärt per' äXXcov siivctv und der sonst in manchem ähnliche Verein von Tomoi 

ovraycöyiov als ovpnoaiov c#ov, auch ovveoxiot ( B 102), der nur 27 Genossen, darunter nur 14 

etwas unklar mit ovvaycoyol, oporgäxetoi, eine unbetitelte zählt (P o 1 a n d 284). [Poland.] 

von Foucart Associat. relig. 242 nicht ganz Svvayaoviarai s. Texyixat. 
deutlich herangezogene Stelle, die ihm Anlaß SvvdMaypa. Unter diesen Begriff fallen in 
gibt zu der wahrscheinlichen Deutung des o. als den Quellen des griechischen Rechtes alle auf Be- 

,celui qui prösidait au festin commun 1 . Der an- gründung einer Obligation gerichteten Rechts¬ 

gesehenen Stellung des o. (ägxiovvayaryis) ent- 20 geschähe: Realverträge, Übereinkünfte, Neben¬ 
sprechen seine Verdienste, wie sie sich nament- abreden, ebenso die Urkunden, in denen solche 

lieh in mancherlei Weihungen darstellen, mag er Rechtsverhältnisse niedergelegt sind. Der Aus- 

sie von sich aus ( B 459 an seine ovvoSo; Zap- druck ist juristisch scharf nicht zu fassen; er läßt 

ßa&ixr). 457 A. 342 mit der Gattin ix fautXiwv sich auch nicht von ähnlichen Bezeichnungen wie 

ix xcöv i[8i(ov]-, s. aber o. S. 1318, 22ff.) oder an etwa avpßoXatov (s. o. Latte) abgrenzen. So 

der Spitze seiner Genossen (B 59. Latyschew kann in Syll. 3 748, 35 o. das Wort auf die Neben- 

IGOSPE II 19 = B 110) ausführen. Besondere abrede (accidentale negotii ) allein bezogen wert 

Verdienste und dafür erfolgende Ehrung treffen den: iöävetoay äpiv Sgaypas xtxgaxioxdias 8ia- 

wir bei der Gerusie von Istros (Suppl. Ep. Gr. I xooias ovvaUayparo ? xöxov xexgadgaxptaiov. Aber 

330). Hier ehren die Gerusiasten mit 3 o. an der 30 ebenso findet man den Ausdruck o. für das ge- 
Spitze ,ihren* o. wegen seiner Verdienste, seiner ramte Darlehnsgeschäft selbst, z. B. Dionys. VI 

Gewissenhaftigkeit im Einhalten der Vorschriften 22, i oder VI 24, 1. Für Vertrag in weiterem 

{<pvXa£as xijv xcöv ygappäxcov fjpätv nloxtv) und Sinne wird o. verwandt in Syll. 3 708, 15. De- 

wegen einer Stiftung von 1000 Denaren zum mosth. 30, 21. [Demosth.] 33, 12, auch für völ- 

Rhodismos (Poland 511 f.) für sich und seinen kerrechtliche Verträge: Polyb. VI 17, 7. In 

Sohn, der unter Heroldsruf alljährlich stattflnden anderen Texten wieder stehen owaUdypaxa als 

soll. Mit goldenem Kranze ehren die o. in Chios Gegensatz zu iyxXr/paxa geradezu im Sinne von 

(B 158) ihren Genossen. Ein Ehrengrab wird Zivilsachen* zur Unterscheidung von ,Straf- 

einem o. in Pantikapaion gestiftet (L a t y s c h e w Sachen*: Syll. 3 344, 32. Syll. or. 229, 54. Dio- 

IGOSPE IV 208 = B 117 A). 40 nys. IV 13, 1. Dagegen entspricht es nicht 

Eine gewisse Verwandtschaft landschaftlich dem gewöhnlichen griechischen Sprachgebrauch, 

getrennter Vereine beweist gelegentlich die Ver- wenn Aristoteles Eth. Nicom. V 5 a. E. unter 

ehrong der gleichen Gottheit. In Olynth (B 59) o. als Oberbegriff auch noch die Verpflichtungen 

wird der (0«5?) "Egag verehrt, als dessen ä. der aus Delikt als owaUdypaxa äxovota, bringen 

Betreffende auftritt, und auch der Verein von will und sie von den owaXXäypaxa ixovoca (wie 

Tomoi (B 102) stellt den Gott auf zum evxagiox^- xgäoig u. a.) unterscheidet. Er wollte hier viel- 

gtov. Zufällig ist natürlich die Wiederkehr des mehr durch einen scheinbaren sprachlichen Wi- 

Kultgotts der owrjdets von Thessalonike, des He- derspruch einen neuen rechtspolitischen Gedanken 

rakles (B 57), in einem ägyptischen Vereine, wo zum Ausdruck bringen (Hirzel 191, 3 mit wei- 

er, wohl eigentlich eine ägyptische Gottheit, 50 teren Belegen). Wenn es also auch angesichts 
neben dem Harpokrates aufgestellt wird (P r e i- der überwiegenden sonstigen Überlieferung un- 

sigke SB 639). Von anderen Gottheiten tref- möglich ist, o. mit obligatio zu identifizieren, wo- 

fen wir in den ägyptischen Synodosvereinen für ja die Griechen ein entsprechendes Wort nicht 

die Isis Esenchebis (B 474 B) und die Sambethe hatten (A. M. Huvelin Dar.-Sagl. s. v. obli- 

(B 459), in Kilikien den ötos Zaßßaxiovjg gatio. Maschke 160), so bleibt Aristoteles 

(B 449) und in der Weihung aus Pantikapaion doch das Verdienst, die dann von der römischen 

die Aphrodite Urania (B 110). Jurisprudenz und allen auf ihr fußenden Rechts- 

Die Kulturstufe der in Frage kommenden Wissenschaften ausgeprägte Idee der Obligation 

Vereine war offenbar verschieden. In den thxa- (vgl. Gai. Inst. III 88) als erster formuliert zu 

kischen Genossenschaften haben wir es mit Hand-60 haben. Er bediente sich aber eines Oxymorons, 
Werkern zu tun, nicht nur bei der owaycoyrj der indem er den gewohnten Ausdruck für einen ver- 

Barbiere (B 68), sondern wohl auch bei den pflichtungserzeugenden Akt an Stelle eines Be- 

ovvg&tig (s. d.) des Herakles (B 57), möglicher- griffes für das, was aus solchen Tatbeständen 

weise auch bei dem xoUtjyum von Olynth (B 59) entsteht, nämlich das Schuldverhältnis, gebrauchte, 

rait seinen Familienbeziehungen, indem hier der In den griechischen Papyrusurkunden 
Schwager des ägxtowayayyös den ziLvag zu dem der Ptolemäerzeit ist o. vor allem der Ausdruck 

^on diesem gestifteten Altäre fügt. Daß gerade in für die Vertragsurkunde (Meyer Klio VI 421. 

diesen Handwerkerkreisen der Gegend auch das 423 , 4 ), z. B. Pap. Eleph. Rubensohn 1 = Meyer 
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Juristische Papyri 18, 14. Eleph. 2 = Meyer 
28, 16. Pap. Tebt. I 5 = M e y e r 75, 215. Der 
beurkundete Vertrag ist in dem ersten Beispiele 
ein Ehevertrag, in dem zweiten ein Erbvertrag, 
während in dem dritten Beispiel als a. jede be¬ 
liebige einen Vertragsinhalt wiedergebende Ur¬ 
kunde zu verstehen ist. Weitere Belege s. P r e i- 
sigke-Kießling Wörterbuch der griech. 
Papyrusurkunden, Berl. 1915. Vgl. auch aus dem 
Seleukidenreich Syll. or. 224, 26. 1 

Abgesehen von der Möglichkeit, daß die 
römische Einteilung der obligationes Gai. Inst. 
III 88 von dem aristotelischen, aber vereinzelt 
gebliebenen Gebrauch von o. beeinflußt ist, ist der 
griechische Begriff a. noch deshalb von Wichtig¬ 
keit für die Geschichte des römischen 
Rechts, weil er für die Prägung des juristi¬ 
schen Terminus technicus contractus heran¬ 
gezogen wurde. Ursprünglich war den Römern 
der Begriff ,Vertrag“ ebenso wie der Ausdruck S 
contractus dafür nicht geläufig (S i b e r 169). Als 
Labeo und später noch Aristo eine gewisse Gruppe 
obligatorischer Verträge mit dem Sammelnamen 
contractus bezeichnen wollen, ziehen sie zur Ver¬ 
deutlichung des offenbar noch neuen Begriffes 
den griechischen Ausdruck o. heran: Dig. II 14, 
7, 2 und L 16, 19. Freilich ist die Echtheit der 
hier entscheidenden Worte Gegenstand heftigen 
Streites; verschiedene Schriftsteller nehmen an, 
daß sie interpoliert seien (voran B e s e 1 e r Bei- J 
träge II 158, im übrigen s. die bei Levy und 
Ra bei Index interpolationum I und Suppl. I, 
Weimar 1929, - verzeichnete Literatur). Für die 
Echtheit der hier einschlägigen Worte spricht, 
daß bereits Celsus, Iulian und Ulpian das Wort 
contractus als allgemeinverständlichen Ausdruck 
gebrauchen, so daß es schon in ihrem Zeitalter 
einer Verdeutlichung durch Heranziehung eines 
Fremdwortes nicht mehr bedurft hätte (P e r - 
n i c e 219), noch viel weniger aber in den Zeiten, 
in die wir die Interpolatoren einsetzen müssen. 
Für eine Interpolation läßt sich hingegen frei¬ 
lich geltend machen, daß der Ausdruck contrac¬ 
tus zunächst nur für eine ganz beschränkte An¬ 
zahl von Verträgen, die nach Zivilrecht klagbar 
sind, verwendet wird (M i 11 e i s 146), was sich 
nur schwer mit der Weite des griechischen Sprach¬ 
gebrauchs vereinen läßt. 

Dem klassischen römischen Recht war da¬ 
gegen der Gebrauch von o. als Bezeichnung für 
die gegenseitigen Verträge, d. h. die Verträge, 
die notwendig Klagerechte beider Parteien ent¬ 
stehen lassen, fremd. Erst die gemeinrechtliche 
Jurisprudenz prägte für diese den Ausdruck ,syn¬ 
allagmatische Verträge“, unterschied sie vom Dar¬ 
lehen, dem Auftrag und anderen verpflich¬ 
tenden Leistungsgeschäften, zählte sie aber mit 
diesen zusammen zu den Kontrakten schlechthin. 
Dieser Ausdruck, der durch das Wortbild o. 
etwas ungemein Bestechendes hat, hat sich heute 
als juristischer terminus technicus allgemein 
und überall eingebürgert (Sohm-Wenger 
Institutionen 17 , Münch. 1928, 376). Gleichwohl 
kann er sich nicht auf Dig. II 14, 7, 2 und L 16, 
19 stützen; denn da der altgriechische Sprach¬ 
gebrauch für o. viel weitergehender war als der 
klassisch-römische für contractus, hätten sich 
Labeo und Aristo nicht auf die Griechen berufen 
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können, wenn sie a. als Unterbegriff unter dem 
Oberbegriff contractus hätten einführen wollen. 

In der nachklassischen Zeit erweiterte sich der 
Begriff contractus, so daß man jedes auf Begrün¬ 
dung einer Obligation gerichtete Rechtsgeschäft 
darunter verstehen konnte (de Francisci II 
449. Heumann-Seckel Handlexikon z. d. 
Quellen des röm. Rechts 9 , Jena 1926, s. contra- 
here. Stoll 549), ebenso die Urkunden, in 
denen dieses Rechtsgeschäft niedergelegt war. 
Damit werden a. und contractus nun wirklich 
identisch. Wo im Cod. Iust. o. vorkommt (z. B. 
I 5, 18, 5 von der Schenkung oder IV 65, 34 für 
,Vertragsurkunde“) ist es nur als griechische Wie¬ 
dergabe für contractus zu verstehen, was ja ganz 
im Einklang mit der griechischen Sprachentwick¬ 
lung steht (weitere Belege s. bei San N i c o 1 d 
Vocabularium Cod. Iust. pars 2, vgl. auch Nov. 
Iust. 541, 4-8; 10. 573, 3, 8 . 586, 9). 

In den Papyri der römischen und byzanti¬ 
nischen Zeit überwiegt noch durchaus der Ge¬ 
brauch für die Vertragsurkunde, so zwar, daß 
man es für nötig findet, von einem aygarpov o. 
zu sprechen, wenn einmal ausnahmsweise auch 
mündliche Übereinkünfte gemeint sind (BGU 196 
= M i 11 e i s Chrestomathie 163, 29). In zwei 
frührömischen ävzlygatpa ursprünglich demoti- 
scher Kaufverträge werden die a. den ovyygatpai, 
den Notariatsurkunden gegenttbergestellt (SB. 
5281, 7. 5275, 7), doch darf man daraus keines¬ 
wegs den Schluß ziehen, daß o. allgemein die 
nichtnotarielle Urkunde bedeute. Erwähnung ver¬ 
dient noch PSI IX 1037, 29, weil sich daraus 
ergibt, daß man auch Verträge öffentlich-recht¬ 
lichen Charakters mit a. bezeichnete; es handelt 
sich hier nämlich um einen Vertrag über Erset¬ 
zung eines zum Amt der §aßbov%ia Berufenen 
durch einen anderen. Belege bei Preisigke- 
Kießling. 

I Literatur. Zum vorrömischen griechi¬ 
schen Gebrauch: Hirzel Themis, Dike und 
Verwandtes, Lpz. 1907, 191, 3. Huvelin Da- 
remb.-Sagl. s. obligatio. Beauchet Daremb.- 
Sagl. o. Histoire du droit privö de la röpublique 
Athönienne, Paris 1897f., IV 16. Maschke Die 
Willenslehre im griechischen Recht, Berl. 1926, 
160. L i p s i u s Das attische Recht und Rechts¬ 
verfahren II, Lpz. 1912, 683. Pernice Ztschr. 
Sav.-Stift. RA. Bd. IX 249. Zu den Pa- 
50pyri: Meyer Klio VI 421. 423, 4. Zum römi¬ 
schen und byzantinischen Recht: ebenfalls Per¬ 
nice. De Francisci SwcMayfAa, Pavia 
1918, insbes. I 108—125. 191f. 199f. II 485. 
Stoll Ztschr. Sav.-Stift. XLVII 545. P a r t s c h 
Ztschr. Sav.-Stift. XXXV 336. Betti Bull. 1DR 
Rom. XXV (1912) 65. XXVUH (1915) l.Pe- 
r o z z i Istituzioni di Diritto Romano II, Rom 
1928, 17. Mitteis Röm. Privatrecht I, Lpz. 
1908, 146. Be sei er Beiträge zur Kritik der 
60röm. Rechtsquellen II, Tübingen 1911, 158. 
v. Pokrowsky Ztschr. Sav.-Stift. XVI 85. 
Siber Röm. Recht II, Berl. 1928, 195. G. 
S e g r ö Studi Bonfante, Pavia 1929 in 499. 

[Seidl.] 

SwaXlayfiaToygatpos- Gewerbsmäßiger öf¬ 
fentlich konzessionierter Urkundenschreiber im 
römischen Aegypten, gleich dem spätrömischen 
tabellio. Er mußte die von ihm aufgesetzten Ur- 
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künden innerhalb einer vorgeschriebenen Frist in der Grenzstadt der karthagischen Provinz, 

ins alexandrinische Zentralarchiv einreichen (P. Herakleia Minoa, im Sommer 357 nach einem 

Gnomon = BGU Bd. V = Meyer Pap. iur. nr. kriegerischen, vielleicht nur zum Schein ausge- 

93 § 100), widrigenfalls wurde er bestraft und führten Intermezzo mit seinen Söldnern aufnahm 

war den Parteien für Versäumnis verantwortlich und weiterhin unterstützte (Plut. Dion. 25f. 29); 

(Preisigke Sammelb. I 5232). Das Material bei Diod. XVI 9, 4f. heißt derselbe Mann Para- 

vollständig bei Preisigke-Kiessling Wör- los. Karthagos Politik sah mit Recht in Diony- 

terb. d. Papyrusurkunden s. v. Vgl. F. v. W o e s s sios den einzigen gefährlichen Gegner und pak- 

Untersuch, über d. Urkundenwesen im römischen tierte, um ihn zu schädigen, auch mit den grie- 

Ägypten, Münch. Beitr. z. Papyrusforschung VI10chischen Gegnern des Tyrannen. — Meitzer 
(1924) 331. [Bickermann.] Gesch. d. Karth. I 316. Niese Gesch. d. gr. u. 

2vvaXXanzgs ist derjenige, der mit einem mak. Staaten I 427, 4. Ed. M e y er GdA. V 513. 

anderen eine awd JUaf«? oder ein ovwUXay/ia ab- 2) Neben Bodmilkar Mitglied einer Gesandt¬ 
geschlossen hat, also der Vertragspartner. Pap. Schaft nach Athen. Die beiden Namen stehen im 

Oxy. I 43 verso = W i 1 c k e n Chrestomathie Fragment eines attischen Psephisma (IG n 2 418 

nr. 474 gibt folgendes Beispiel: wenn jemand = Syll . 3 321), das nach Koehler in die Zeit 

zur Ableistung eines liturgischen Wachtdienstes zwischen 330 und 800 gehört. Über Zweck und 

verpflichtet ist, sich dieser Pflicht aber nicht per- Bedeutung der Gesandtschaft wissen wir nichts; 

sönlich unterziehen will, so kann er mit einem nicht unmöglich ist, daß es sich für Karthago 

anderen tauglichen Mann eine avrakXagis ab- 20 darum handelte, gegen eine athenische Unter¬ 
schließen, daß dieser den Wachtdienst über- Stützung des Ophelias (Diod. XX 40, 5f.) Stel- 

nimmt. Dann wird er in die Liste der Liturgie- lung zu nehmen (vgl. H o m o 11 e Rev. Arch. 

pflichtigen mit dem Zusatz eingetragen: dia NN 1887, 49; zweifelnd Gsell Hist. anc. de l’Afr. 

avvallaxzov (Col. II 4. 23. HI 5; vgl. Wi 1 c k e n du Nord III 43, 2). Ob dieser S. mit Nr. 1 iden- 

Anm. Oertel Die Liturgie, Lpz. 1917, 268). tisch ist, bleibt offen. 

In der forma pragmatica de argentariorum con- 3 ) Bei Sil. It. V 352ff. Arzt im punischen 

tractibus (Ed. Iust. VII) wird unter o. jeder- Heere, der Namen und ärztliche Kunst von einem 

mann verstanden, der ein Bankgeschäft mit dem Ahnen geerbt hat. [Ehrenberg.] 

äQyvQongdzrji abgeschlossen hat (vgl. die lat. Zvvayyos, Stadt der Phoiniker, Herodian. lib. 
Übersetzung von Kroll), wobei nicht einmal 80 VI bei Steph. Byz. [Honigmann.] 

ausdrücklich gesagt ist, daß es sich um fort- JSvyavovßtavzai, Genossenschaft in Smyrna 
laufende Geschäftsbeziehungen handeln müsse; im 3. Jhdt. v. Chr. (Foucart nr. 58 = Pol and 

es scheint einmaliger Geschäftsabschluß zu ge- Vereinsw. B 345). Die Bezeichnung weicht von der 

nügen. Dieser a. kann selbständig gegen die fast aller der zahlreichen anderen auf -czai durch 

Schuldner des verstorbenen Bankiers vorgehen, die Vorsetzung von ow ab (Vereinswesen 61**). 

wenn er mangels eines genügenden liquiden Nach- Wie in ähnlichen Fällen (z. B. ovwfivrpiot, s. 

lasses zunächst keine Befriedigung erhalten u.) gehört dieses ow- nicht eigentlich zum Na- 

konnte. Unter derselben Voraussetzung kann men, sondern es ist nur gewählt, weil eine Per- 

aber auch der ägyvQonedzgi gegen die Schuldner sönlichkeit unter den Genossen herausgehoben 

seines verstorbenen a. vorgehen (Ed. Iust. VII 40 ist, doch wohl der Vorsitzende, wie es in der- 
3), ohne daß es einer besonderen Forderungs- artigen Urkunden ägyptischer oder von Ägypten 

pfändung (vgl. W e n g e r Institutionen d. röm. beeinflußter Vereine in geschäftlich klarer Aus- 

Zivilprozeßrechts, Münch. 1925, 803) bedürfte. drucksweise üblich zu sein pflegt (Vereinw. 78). 

2. ist also hier derjenige, der durch Abschluß Es handelt sich um eine Dedikation an den Gott 

eines awailayfia mit einem Bankier dem stren- (! Ävovßi ), deren unvollständige Mitgliederliste 18 

gen 'Handelsrecht für solche Geschäfte unter- Namen mit Vatersnamen nennt. Foucart weist 

worfen wird (vgl. Ed. Iust. VII 2 pr. 4. 6 . 7). nach, daß sich darunter einige Genossen durch 

Auch bei den Kirchenschriftsteilem begegnet o., ihren Namen als national ägyptischen Ursprungs 

wenn auch in übertragener Bedeutung als Be- erweisen. Die Dedikationsformel enthält die 

Zeichnung dessen, mit dem man sich in einen 50 namentlich Inschriften der Kaiserzeit entspre- 
Vertrag eingelassen hat; man vergleiche etwa chende (Vereinsw. 233f.***) Wunschformel für 

Basilius (Migne XXXI p. 196 B). [Seidl.] den Herrscher (vnkg xtX.), hier für die Königin 

8ynall&xis (2wdXXa£ig), nach Paus. VI 22, Stratonike, wohl die Tochter des Demetrius Po- 

7 und Strabo VIII 856 eine der Heilnymphen (Io- liorketes. Es paßt das gut zu dem vornehmen 

nides), die bei Herakleia in Elis an der Quelle Charakter, den auch zahlreiche andere auf den 

des Kytheros ein Heiligtum hatten. Ihre Namen Inseln und in Kleinasien auftretende Vereine uuter 

waren Kalliphaeia, Synallaxis, Pegaia, Iasis. U s e- ägyptischem Einfluß zeigen (Vereinsw. 524). Über 

ner Götteraamen 169 erklärt S. als die Gesund- die Anubisverehrung s. Pietschmann 0 . Bd. I 

heit gegen Leiden Tauschende. Vgl. Myth. Lex. S. 2645. Eid. Meyer Myth. Lex. I 386. VgL 

»Nymphen“ IH 512, 56ff. [Türk.] 60Foucart Des associations religieuses chez les 

Synalos, karthagischer Name, nach Herzog Grecs nr. 58. Ziebarth Das griech. Vereinsw. 

Philol. LVI 44 .griechisch wie punisch schwer zu 50 u. s. Pol and Gesch. d. griech. Vereinsw. 61 

erklären“, nach Lewy Ztschr. f. vergL Spracht. u. s. [Poland.] 

LV (1927) 26 volksetymologische Umbiegung des Synaos (die Form mit einem v ist durch 
phönikischen Namens Jazan’el (bstf) ,Gott hat eine Inschrift, CIG 8666 = L e B a s nr. 1007 
erhört“ bezw. *Zan’el (btttt) ,Gott erhört“. und Münzen mit CVNACITQN, Head HN a 685 

1) Befehlshaber im karthagischen Sizilien, gesichert), eine Stadt in Phrygia Pakatiane, Pto- 

Gastfreund des Dion, den er nach seiner Landung lern. V 2, 17. Später hat es Bedeutung als Bi- 
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schofsstadt gewonnen, Hierokl. 668,13. Not. epise. zweck bezeichnenden Ämternamen, die der Her¬ 
in 600. IX 316 a. X 683 (III 322. X 435. XIII ausgeber nicht als Eigennamen fassen und mit 

285 beziehen sich auf einen andern Ort gleichen großem Anfangsbuchstaben wiedergeben durfte. 

Namens). CIG 8666. Auf dem Konzil von Kal- Es wird zunächst genannt, als sehr bezeichnen- 

chedon 451 n. Chr. war Aramius von S., Mansi derweise an der Spitze eines .Frühstüeksvereins* 

VII 166. Aus der Kaiserzeit von Nero bis Phi- stehend, der &aXtaex[og], von Horaz her wohl- 

lippus sind Münzen erhalten, Head a. a. 0. Brit. bekannt. Aber auch die beiden folgenden Wort- 

Mus. Cat. Greek Coins, Phiygia XCVI 387. Im- reste führen deutlich auf sonst im Vereinsleben 

hoof-Blumer Kleinas.. Münzen 291. Von der vorkommende (Poland 392) Amtsbezeichnungen 

Verfassung der Stadt ist nur wenig bekannt, 10 hin, nämlich olvo<p[vXa£] und doy[oLv6yovgJ. Die 
ßovlri xal drjfiog Le Bas nr. 1004, Sqxwv Head Namen dieser Beamten befanden sich wohl neben- 

a. a. 0. ayogavoiiog, äycovo&hqs, oxezpayrjzpooog an auf der jetzt so sehr verstümmelten Platte. Da 

Le Bas a. a. 0. und nr. 1006. S. ist mit dem heu- die Weihung, wie wenigstens IG XII 3, 93 deut- 

tdgen Simav inschriftlich festgestellt, CIG 8666. lieh erkennen läßt, an Hermes erfolgt, auch die 

Hamilton Reisen in Kleinasien, deutsch von offenbar bürgerlichen xalbeg nicht Söhne der auf- 

Schomburgk II 121. Buresch Aus Lydien 142. geführten Genossen sind, wäre es möglich an einen 

Inschriften aus der Umgegend Joum. hell. stud. Jugendvereinzu denken (Poland 192). AufHer- 

XVII 286. [Rüge.] mes als Gott der Palästra weist auch Hill er 

Swano&avoSfievoi nannten sich mit grim- v. Gaertringen Arch. Anz. XI 24 hin. 

roem Humor (Plut. Ant. 71) die früher so wüsten 20 [Poland.] 

Zechgenossen vom unnachahmlichen Leben, der 2vvaojtto/x6g bezeichnet zunächst die Stel- 
ovvobog auit/Lrjzoßlwv (Plut. Ant. 28) nach der lung Schild an Schild, wie sie im griechischen 

Schlacht bei Aktium, als sie den sicheren Tod Hoplitenheere üblich war, so bei Thukyd. V 

vor Augen sahen. S. Luders Dionys. Künstler 71 ■ dta tö zpoßov/xevovg xgoooxiXXetv xd yvfiva 

12f. Ziebarth Griech. Vereinsw. 124, der auf exaoxov ws /idl.ioza xfj xov kv 6s£iq xagaxezay/xi- 

die römischen coUegia von comtnorietitcs hin- vov donlbt xal vofil£eiv xfjv nvxvoxtjxa xfjg ovy- 

weist TPoland.] xXfloewg evoxexaoxdxaxov elvai, und Xen. hell. 

8ynarchia (Kommission), auf Münzen von VII 4, 23: ws d’inXrjoiaoav dXXijXoig, oi /xev ovv 
Antiochia am Maander unter Augustus und Clau- zw Agyibduzg Math xioa;, aze xafk' 6bov xogevo- 
dius die für das Münzwesen verantwortliche Be-$0 fztvoi, ol b'AQxdbeg affgoot ovvaoxtbovvxeg. 
hörde, mit einem Vorsitzenden an der Spitze, Dabei ergeben Rundschilde einen etwas größeren 

dessen Name im Genetiv dazugesetzt ist, so Abstand von Mann zu Mann, als ovale oder sonst 

daß die Inschriften z. B. lauten: J1A1QN10Y längliche Schilde. Die letzteren Schildformen 

2YNAPX1A, MYÜN02 2YNAPXIA usw. verlangten dabei besondere Einbuchtungen zum 

Münsterberg Beamtennamen auf den griech. Durchstecken der Speere, wie sie z. B. der boio- 

Münz. (1914) 112. Head HN 3 609. [Regling.] tische Schild aufwies. Die schmalen Schilde er- 

Synarchis, Beiname der Aphrodite auf einer möglichten ein engeres Sichzusammendrängen der 

Weihinschrift von Samos, die mehrere tloaywyeig Krieger und damit einen wuchtigeren Massenstoß, 

gestiftet haben: "Befiel xw Eiaayoyyw xal ’Atpeohity wie wir ihn denn auch gerade in der Taktik der 

2waex‘bu Nach Laum Athen. Mitt. XXXVHI40 Boioter vorwiegend finden. 

(1913) 51f. sind die tloaywyeig Getreideimpor- Von hier übernahm ihn die makedonische 
teure und Hermes Eisagogos deren besonderer Taktik. Und in dieser wurde der o. bei der Spe- 

Schinner. Aphrodite owagxh schaffe ,als Göttin zialwaffe der Sarissenphalanx zu einer beson¬ 
der Liebe und Einigkeit gute Beziehungen zwi- deren taktischen Form; vgl. Plut. Philop. 9 zpd- 

schendenverschiedenenÄmtem(owaßj;fa=Ämter- Xayyi bk y_owfzevoi (cf 'Ayaioi) fnjte xQoßoXrjv 

kollegium)*, Laum 59. Vgl. Myth. Lex. IV kyovofl pryxe awaoxiopov, ws fj Maxebovwv, 

1627f. . [Gebhard.] ßgzSiwg ü-e&Ußovxo xal bieaxwvxo, wobei das 

JSwagümov nennt sich eine Vereinigung von Besondere der makedonischen Taktik deut- 

Nisyros aus dem 3. Jhdt. v. Chr., von der 2 Weih- lieh hervortritt, und Tit. Flamin. 8. Da diese 

inschriften erhalten sind. Verschieden von ähn- 50 Sarissenphalanx in ihrer Front durch das Vor- 
lichen Erscheinungen, wie ov/utooiaozal (s. d.), at-v- ragen der gefällten Sarissen, die xQoßohtj, der 

beixvoi (s. d.), ovvxXttvot (s. d.) (Poland Gesch. d. ersten fünf Glieder, in ihren hinteren Gliedern 

griech. Vereinsw. 259) bezeichnet sich dieser aber durch das Emporstarren von deren Sarissen 

,Frühstüeksverein‘ in sonst in der Vereinssprache weitgehend geschützt war, während andererseits 

nicht häufiger Weise (Poland 152**) durch die Handhabung der schweren Sarissen keinen 

einen abstrakten Ausdruck, dem kein konkretes breiten Schild zuließ, führte sie einen Schild von 

Wort zur Bezeichnung der Genossen zur Seite nur zwei Fuß Breite; s. o. Bd. IIA S. 424f. 

steht. In der einen Inschrift (IG XII 3, 93 = B unter Schild. So hatte der Phalangit, soweit es 

245a Pol.) sehen wir den Verein aus 17 Mitglie- seine schwere Waffe und Beine eigentümliche Auf- 

dem (dem Weihenden und 16 Genossen) bestehen, 60 Stellung zuließ, einen gewissen Raum zum Fechten, 
denen sich 3 mit Vatersnamen näher bezeichnet« Aber nicht das Einzelfechten, sondern die Mas- 

müdeg, vielleicht Aspiranten für den Verein, ge- senwirkung ist der Sinn dieser Phalanx. Sie so 

seilen, wie solche auch sonst im griechischen Ver- wuchtig wie möglich zu machen, benutzte man 

einsleben vorkamen (Poland SOlf.). Während den o. Die Rotten nahmen soweit Fühlung, daß 

hier keiner der Genossen, auch nicht der Wei- sich jetzt ihre schmalen Schilde, wie ehedem in 

hende, eine Amtsbezeichnung führt, lesen wir in der Hoplitenphalanx die breiteren, aneinander 

der andern sehr verstümmslten Inschrift (IG XII schlossen. So bezeichnet nunmehr o., nicht, wie 

8, 94) die Reste von offenbar sehr für den Vereins- einst, das in Reih- und Gliedstehen überhaupt. 
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sondern eine besonders enge Aufstellung, die- Constant. Porph. p. 1377. Anon. Byz. des 

ienige in der ,Verschildung‘; s. o. Bd. IA 10. Jhdts. c. 3 p. 11, 11 Väri owaoxtfwvzat. 

S. 2526f. Vgl. Anon. Byz. 16, 1. Sehr deutlich Und noch später zeigen Macchiavelli u. a. 

sagen das die Taktiker, so Asklep. 4, 3 xov- und im 17. Jhdt. J. von Wallhausens Kriegs- 

x(i>v be x6 nkv bintjxv xaxa xvxvwotv, ezptjv, kunst zu Fuß ähnliche Formationen der Spieß- 

kxwvöfiaozai, xö bs xijyvalov xaxa owaoxio/uov. käropfer und Pikeniere; vgl. H. Droysen Heer- 

yivtxai bk ff ftkv xvxvwoig, ox Sv fjfieig xoig xoh.- führung und Kriegswesen der Griechen (1889) 

uiots xtfv zpdXayya htdywfiev, 6 bk owaoxio/ios, 40,1. R. Schneider Legion und Phalanx (1893) 

qi av ol xoXkfitot f}fiiv endywvzat. Die letztere 70ff. 99. J. Kromayer Zum griechischen und 

Angabe, die so bei Ailianos wiederkehrt, dürfte 10 römischen Heerwesen, Herrn. XXXV 228f. Gegen 

im allgemeinen stimmen; ein Beispiel für o. im die mit der hier vorgetragenen Auffassung 

Angriff wird jedoch sogleich beigebracht werden. von o. zusammenhängenden Darlegungen über 

Aüian. 11, 4, und ihm ganz ähnlich Arrianos, den Rottenabstand bei Delbrück. E. Lammert 

lehrt: owaoxiofidg bi ioxtv, 8xav xijg jigoeiorjuk- und Schneider hat sich a. 0. und wieder 

mg nvxvwoews tu /xäXXov fj zpäXayg nvxvwdfj xaxa Antike Schlachtfelder I (1904) 323f. Kromayer 

naQaoxaxtjr xal huoxdxtjv, wozt biä zt)v ovrixttav gewandt, dagegen wieder E. Lamm er t N. Jahrb. 

xov oxgazov fit; XWQÜV xlioiv iir/xe eni xh &!id, XIII 261—268. 

unxt hu za evww/xa, und 5 ylvtxcu bk fj szvxvw- Literatur: H. Delbrück Herrn. XXI 85ff.; 
oig, Sxav 6 oxQcariybg ßovkti&fj hzayuv xf/v cpdlaj-ya Perser- und Burguuderkriege 307f. H. Droysen 

hu zove iyavxtovg, 6 bi owaoTitoubg scqos xd zijv 20 Heerwesen und Kriegführung der Griechen (1889) 

xwv xoltfilwv ktpobov sztzpQay/xivovg vzzoozrjyai. 39f. 172, 2. Köchly-Rüstow Geschichte des 

Die näheren Nachweise zu dieser Auffassung griechischen Kriegswesens (1852) 108. J. Kro- 

gab E. Lammert in dem Gymnasialprograrom mayer Herrn. XXXV 234; Antike Schlacht- 

,Polybius und die römische Taktik* 12ff., der- felder I (1903) 323f.; Handbuch (1928) 135. E. 

selbe machte N. Jahrb. XIII (1904), 264, 2 Lammert Polybius und die römische Taktik, 

aus Plut. Aem. Paul. 19 wahrscheinlich, daß Progr. (1889) 12ff.; Die neuesten Forschungen auf 

der Schild an einem Riemen um den Nacken ge- antiken Schlachtfeldern in Griechenland, N. Jahrb. 

tragen wurde; vgl. die Abbildung ebenda 266. XIII 261—269. C. Schmid Homerische Stu- 

Polybios hat das Verbum owaoxi£etv IV 64 dien, Progr. Landau (1905) 23. R. Schneider 

mit Bezug auf die Peltasten sowie XII 21, 3 30 Legion und Phalanx (1893) 82ff. 90. Th. Stein- 

in der Kritik von Kallisthcnes Beschreibung der wender Die Sarisse und ihre gefechtsmäßige 

Schlacht bei lssos: el b ’ 8Xws owfiomoav xaxa Führung (1909) 24—27; er zieht die Reliefs vom 

xov zion]zr)V ovxwg wozt ovvegtloai xgog d/.kfjlovg, Heroon von Gjölbaschi heran. [F, Lammert] 

vgl. Lamm er t Polybius und die römische Taktik SmßaoiXiaxai, eine der zahlreichenVerstär- 

(1889) *20f. Kromayer Herrn. XXXV (1900) 238, küngen der Genossenschaftsbezeichnung durch 

4. Hier nimmt Polybios ebenso auf Homer Bezug, onv, der Bedeutung nach nicht wesentlich ver- 

wic in seiner Schilderung des o. XVHI 29 auf die schieden von Baodioxal. Es finden, sich diese o. 

Verse II. Xni 131—133. Auf Grund dieser Homer- xal Atooxovgiaoxai, die offenbar einen einzigen 

stelle soll nach Diodor. XVI 3, 2 König Philipp II. Verein bilden, zumal der Artikel nur einmal ge- 

den o. erfunden haben: ixevoTjos (6 zpiXuiizo;) 40 setzt ist, in einer ägyptischen Inschrift unbekann¬ 
te xal xijv xijg tpaXoyyog Tivxvöxtjxa xal giagaoxev- ter Herkunft (Arch. Pap. V 158). Nach Rub e.n- 

Tjv r uiuijoa/ievo; xov ev TqcIq xwv fjgwwv ow- s o h n werden hier für Ptolemaios III. und seine 

aojuofzov , xal xgwxog oweoxfioaxo xfiv Äiaxibo- Gemahlin Berenike monatliche Opfer, wie sie 

vtov zpcdayya. Hierher dürfte doch wohl auch namentlich auch für Fürsten bei Vereinen üblich 

Polyain. IV 2, 2 gehören: ’&iluznog kv JLcuqco- waren (Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 252) 

velt} . kxt xöba avsxwQtij ovvsoTzaogEvzjv aus den Einkünften, die gewisse Baulichkeiten 

( owtioxiG/ievtjv würde ich vorschlagen) tywv xf/v (oixfjfj.axa), wie bei andern Vereinen (Poland 460), 

tpdXayya xal ivxdg ozzXwv xezpvkayixivos- Auch die durch Vermieten einbrachten, gestiftet. Das Fehlen 

Scholien des Townleyanus und des .Victorianus des Kultnamens für das Herrscherpaar .weist auf 

zu II. XIII 152 sehen in Homer den Wegweiser für 50 den Anfang der Regierungszeit des Königs. Diese 
Lysandros, Epameinondas und Charidemos: xovxov 2. sind offenbar ein Sonderverein eines bestimmten 

bk xov ovvaoxio/wv, wg 6 xaxxtxög t EQfx6Xvxos Xiyei, ägyptischen Nomos, wie der Zusatz ol vxaQXOvxtg 

kvofio&exijoe -1 vxovgyog. idtbage bk 6 Avoavbgog kv xwt vouwi besagt. Wahrscheinlich war dieser 

Aaxwv xal *Exantvwvbag * elxa vxo Yagibijjufw Kult des Königspaares über Ägypten und die von 

’Agxdbtg ibibdxfhjoav xal J&axtbövtg. ihm beeinflußten Gebiete weit verbreitet, wie das 

Daß im o. auch angegriffen wurde, beweist Vorkommen von Basilisten anderwärts, von diesem 
Alexanders Befehl in der Schlacht gegen Poros ältesten Verein abgesehen, zeigt. S. Ziebarth o. 

bei Arrian. V 17, 7: AXtjjavbgog .... xovg xe- Suppl.-Bd. I S. 244. Otto Priester u. Tempel i. 

Cov; bi £vvaaxloavza; wg eg xvxvoxäxr\v £vyxl.et- hell. Äg. 1126f. Poland 128 u. s. Charakteristisch 

oiv htdyeiv z-fry (pdXayya eo^/xr)ve. Die Kampfesweise 60 ist es für diese Weihung, wie für die ägyptischen 
im o. hielt sich bis zum Ende des Makedonen- Dedikationen überhaupt (Poland 78*), daß der 
reiches; s. Plut. Tit. Flam. 8; Aem. Paul. 20. leitende Genosse, hier der Priester, über dessen 
Uv. XXXII 17. XXXIII 8. XLIV 41, 6. An Bedeutung für ägyptische Vereine Poland 342 

der ersteren Stelle vergleicht Livius die römische zu vergleichen ist. aus der Schar der übrigen 

testudo. Ähnlich tut das noch Arrian in seiner herausgehoben wird. [Poland.] 

Taktik 11, 6. Der Begriff o. blieb also lebendig, Syncellus s. Synkeilos. 
s. auch Schurz Militärreorganisation Hadrians Eine Form der Vertragsurkunde 

II Progr. 1898, 28f., Leo Tacticus XVI 9, 1. im römischen Alexandria; ein im Namen der 
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beiden Parteien gemeinsam an das zuständige 
Gericht eingereichtes Hypomnema, das mit der 
Formel ägiov/ier (Bitte um Legalisierung der 
Urkunde) schließt. Die Form ist wahrscheinlich 
aus den demotischen Prozeßvergleichen entstan¬ 
den. Das Material bei Preisigke-Kiessling 
Wörterb. d. Papyrusurk. s. v. Vgl. Meyer Pap. 
iur. (1920) 92. [Bickermann.] 

ZvySvuzyoi werden als Vereinsgenossen in 
Ägypten angetroffen, wo ja das Schmausen im 
Vereinsgetriebe eine ganz besondere Rolle spielte, 
wie manche andere Erscheinung (Poland Gesell, 
d. griech. Vereinsw. 261), namentlich die bis ins 
5. Jhdt. n. Chr. über die Grenzen des eigentlichen 
Ägyptens hinaus verbreiteten xXivai (s. Ziebarth 
o. Bd. XI S. 861) zeigen. Schon Ende des 2. Jhdts. 
v. Chr. finden sich o. in Tebtunis (T. Pap. I 491 
nr. 118 = B 462 A Pol.); aber auch andere Teb- 
tunispapyri des 2. Jhdts. v. Chr. sind heranzuziehen 
(S. 525. 532. 534 = B 462 B. C. D), wo der Aus¬ 
druck o. nicht erhalten ist. Vielleicht verbreiteten 
sich diese Genossenschaften erst von Ägypten aus 
nach Syrien (Poland 261), wo sie nach Posei- 
donios unter dem Namen yga/x/zateia blühten 
(Athen. V 210f. Ziebarth Griech. Vereinsw. 125. 
Wilhelm Beitr. z. gr. Inschriftenkunde 255). 
Die Tebtunisinschriften enthalten Rechnungen 
über den gemachten Aufwand (Poland 281t). 
Neben den Vereinsbrüdem werden hier auch $evoi 
genannt, also offenbar zum Mahl zugelassene 
Gäste (Poland 288). [Poland.] 

ZvvSixd^civ , Terminus technicus für die 
außerordentliche Beteiligung an der Gerichtsbar¬ 
keit. In Athen, wo von geringen Ausnahmen ab¬ 
gesehen die Rechtsprechung in den Händen des 
Volksgerichts lag, war die Mitwirkung einer 
anderen Instanz verfassungswidrig. Wir hören 
nur von einem Fall in den Wirren kurz vor dem 
Zusammenbruch von 404 (Lys. 30,11.14), in dem 
der Rat der 500 mit der Heldaia zusammen rich¬ 
tete, ersichtlich aus politischen Motiven, um eine 
Verurteilung zu sichern. Das Gesetz, durch das 
dieses Verfahren ermöglicht wurde, sollte Niko- 
machos gefälscht haben. In anderen griechischen 
Staaten, die richtende Beamtenkollegien kannten, 
mögen derartige gemischte Richterkommissionen 
häufiger gewesen sein, besonders wo es galt, Spe¬ 
zialbeamten im Gericht eine Stimme einzuräumen, 
die ihnen nach der normalen Gerichtsverfassung 
nicht zustand. Doch sind die Belege für den 
Gebrauch des Verbums o. spärlich und so spät, 
daß sie auf attischen Einfluß zurückgehen kön¬ 
nen (IG IX 1, 32, 28. Syll. 3 647 im Synoikie- 
vertrag von Stiris und Medeon, 2. Jhdt. v. Chr.). 

[Latte.] 

Ziväixos. 1) Nach Steph. Byz.s. v. Hafenstadt 
bei Skythien, auch Gorgippe genannt; s. Gor- 
g i p p i a o. Bd. VII S. 1620ff. [Herrmann.] 

2 ) 2., der Rechtsbeistand. Als Terminus tech¬ 
nicus begegnet das Wort in Athen in mehr¬ 
fachem Sinn. Nach dem im 4. Jhdt. geltenden 
Recht, das Dem. XXIV 23 zitiert wird, erfolgt 
alljährlich eine Epicheirotonie der Gesetze, vor 
der jeder Bürger neue vopoi sowie Änderungen 
und Abschaffung bestehender durch öffentliche 
Ausstellung eines Antrags vorschlagen kann. Als 
Opponenten in der Ekklesia, also als Wortführer 
der bestehenden Ordnung, wählt das Volk fünf a. 
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Desgleichen scheint das zu gelten bei Paranomie- 
klagen, wenigstens wenn der Antragsteller äwjiev ■ 
&woi geworden ist, denn bei der Paranomieklage 
gegen das Gesetz des Leptines erscheinen (neben 
Leptines als fünftem) vier a. (Dem. XX 146) als 
vom Volke gewählt. Diese Stelle als o. kann jeder 
Mann nur einmal bekleiden (a. 0. 152), der 
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte trifft die 
Befugnis, o. zu werden genau wie die Amtsfähig¬ 
keit (Aisch. I 19). Ferner hat es einmal Beamte 
des Titels o. gegeben, sie wurden 403 oder bald 
danach geschaffen, um neben den (rjzyzai die unter 
den Dreißig wirklich oder angeblich verschleuderten 
öffentlichen Gelder aufzuspüren, genauer sicher: 
den Standpunkt der fijnjxa/ im Gericht zu ver¬ 
treten (Harp. s. avvStxot nach Isaios und [Lykur- 
gos]). Diese o. erscheinen fungierend in mehreren 
Reden des Lysias, natürlich nicht als Gerichts¬ 
vorstand, sondern als Vertreter der staatlichen 
Interessen vor Gericht, wie es dem Namen o. ent¬ 
spricht: es handelt sich 390 v. Chr. um das Ver¬ 
mögen des Aristophanes, also angeblich Unter¬ 
zogene öffentliche Mittel (XIX 32), bezw. ältere 
ähnliche Fälle (XVII 10. XVIII 26). Lys. XVI 7 
wird bewiesen, daß jemand nicht als Reiter unter 
den Dreißig gedient habe, durch den Hinweis, 
daß er nicht von den Phylarchen gemeldet wurde 
und nicht xagedöth) zois o., offenbar hatten diese 
auch den Auftrag, Sold und Gebühmisse, die die 
illegitime Regierung gezahlt hatte, einzuziehen. 

Sonst sind o. die Sachwalter vor Gericht, die 
neben dem Kläger oder Beklagten auftreten, wo¬ 
für man freilich meistens awyyogot sagt. 2. einer 
Privatperson Dem. XXXII 12 (privatim gewon¬ 
nen). XXIII 206. Andok. I 150 (der Prozeßpar¬ 
tei von ihren <pvMtai durch Wahl bestellt), o. 
einer Körperschaft IG II 2 1196f. (athenische De¬ 
inen); vgl. 1258, 14 für einen Verein. Für inter¬ 
nationale Verhandlungen kann, wenn es sich um 
eine formale Rechtsfrage handelt, ebenfalls ein a. 
gewäUt werden, so erst Aischines, dann Hype- 
rides für den Rechtsstreit Athens vor Philipp 
über die Ansprüche auf Delos (Dem. XVni 134); 
vgl. die ovrdatoi von Naxos bei einem Vertrag 
mit Eretria (IG XII 9, 223). Außerhalb Athens 
erscheinen o. in dem ScUedsspruch des Achäi- 
schen Bundes über die megalopolitisch-sparta- 
nische Grenze (welcher Partei dienend und wie 
bestellt, bleibt dunkel), Syll. II' 3 665, 8. 

In der Kaiserzeit sind o. bei Städten und Ver¬ 
einen häufig, bei letzteren gelegentlich als feste 
Beamte (IG IP 1369; vgl. Poland Griech. Ver¬ 
einsw. 404), bei Städten regelmäßig ad hoc für 
einen Rechtsstreit oder eine Verhandlung vor 
dem Kaiser oder dem Statthalter gewählt (klar 
z. B. IG IP 1180, 54ff.; vgl. die Ehrendekrete 
und sonstige Erwähnungen Liebenam Städte- 
verwaltung 303 Anm. 2—5). Einen offenbar stän¬ 
digen o. hat bei seinen ausgedehnten Interessen 
1 der Apollon von Delphoi (Syll. II 3 825 C). Als 
Beamtentitel erscheint a. in mehreren boiotischen 
Einzelgemeinden: Tanagra, Orchomenos, Akrai- 
phia (S w o b o d a bei Hermann in 287: R4v. 4t. 
Gr. Xn 68ff., 10. IG Vn 3173. Bull. hell. XXIII 
90f. 94ff.), ob als ständig ist nicht zu sagen. 

[Kahrstedt.] 

3) In den griechischen Papyrusurkunden 
der Römer- und Byzantinerzeit ist o. deutlich 
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die Bezeichnung für ein liturgisches Amt. Auf¬ 
gabe des o. ist es, der ßovly und der Volksver¬ 
sammlung seiner Provinzialgemeinde mit juri¬ 
stischem Rate zp dienen (Pap. Oxy. I 41 = Wil- 
cken Chrestomathie nr. 45), sie im Verkehr mit 
den römischen Verwaltungsbehörden zu vertreten 
(Wessely Studien z. Paläographie u. Papyrusk. 
V, Lpz. 1905, nr. 23 II 5), ferner die fiskalischen 
Interessen gegenüber Privaten wahrzunehmen 
(Mitteis Chrest. nr. 196). Dieser Aufgaben-] 
kreis entspricht etwa dem des syndkus der 
römischen Rechtsquellen (L e n e 1 Ztschr. Sav.- 
Stift. XLIV 550. Albertario Bull. IDR. 27, 
87. Siber Röm. Recht H, Berl. 1928, 51). 
Häufig, vielleicht gewöhnlich ist der o. zugleich 
ßov'iUvzys; auch scheinen meist mehrere (nament¬ 
lich zwei) zusammen zu amtieren (0 e r t e 1. 
Grenfell-Hunt zu Pap. Oxy. XII p. 40). 
Von dem sxöixos, dem defensor civitatis ist der 
o. zu unterscheiden (0 e r t e 1. Dagegen für ent-! 
wicklungsgeschichtlichen Zusammenhang beider 
Ämter Meyer Griech. Texte aus Ägypten, Berl. 
1916, 191 zu nr. 67). 

Literatur: Oertel Die Liturgie, Lpz. 1917, 
310. JouguetLavie municipale dans l’Egypte 
Romaine, Paris 1911, 453. Mitteis Ztschr. 
Sav.-Stift. XXX 401. Belege bei Preisigke- 
Kießling Wörterbuch d. griech. Papyrusurk. 
III, Berl. 1929, Abschn. 8. [Seidl.] 

Zwidgiov. 1) Eine namentlich seit dem : 
4. Jhdt. häufige Bezeichnung für politische Körper¬ 
schaften. Die älteste unter ihnen ist das o. der del¬ 
phischen Amphiktyonie. Deren leitendes Col¬ 
legium sind von Hause aus die 24 Hieromnemo- 
nen, die sich auf die 12 sdry verteilen, aus denen 
der Bund besteht. Indem mehrere dieser s&vy, 
wie Dorier, Ioner u. a. lediglich ethnographische 
aber nicht mehr politische Einheiten darstellen, 
wird der alte Rat ergänzt und praktisch beiseite 
geschoben durch die im 4. Jhdt. vorhandenen Pyla- 
goren, die die xöXet; entsandten und deren Zahl 
je nach der Größe der Stadt schwankte: Athen 
hat drei Pylagoren (Aisch. II 115). Bestellungs¬ 
art und -dauer der Angehörigen beider Gruppen 
blieb den entsendenden Gemeinden überlassen 
(Kahrstedt Griech. Staatsr. I 401). Die for¬ 
melle Abstimmung blieb Sache der Hieromnemo- 
nen, jedoch wurde ihr Votum festgelegt durch 
eine Abstimmung der Pylagoren derjenigen noXett, 
die in ihrer Gesamtheit dem I ihos entsprachen, 
das die betreffenden zwei Hieromnemonen ver¬ 
traten* (a. a. 0. 400). In hellenistischer Zeit sind 
die Pylagoren durch Agoratroi ersetzt; da zu¬ 
gleich die i&vrj damals fast alle wieder politische 
Einheiten bilden, bezw. in Aitolien aufgehen, 
fällt das Schwergewicht wieder auf die Hiero¬ 
mnemonen, neben denen 48 Agoratroi als Berater 
stehen, jetzt wo die i&vrj lebendige Einheiten 
sind auch wohl von diesen bestellt (Syll. II 3 826 
119ff.). Diese erweiterte Körperschaft heißt im Zeit¬ 
alter der Agoratren/xoow a.xtbv ’Afup. (Dial.-Inschr. 
25070. 2596 = Syll. I 3 445. Syll. n 3 643. 704 E 
41; vgL 613. 821 D. Or. Gr. Inscr. 234 = Dial.- 
Inschr. 2529, demnach ist aus der Zeit der Pyla¬ 
goren der gleiche Terminus o. zcöv A/trp. o. ä. 
Plut. Them. 20. Diod. XVI 59, 4. 60, 1. XVII 
4, 2 (vgl. Dem. XVIII 22), entsprechend zu deu¬ 
ten: für die Hieromnemonen allein wird a. ge- 
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braucht nur in der gefälschten Urkunde Dem. 
XVIII 154. Ein Mitglied ist Präside (Aisch. III 
124), ohne daß wir den Bestellungsmodus erken¬ 
nen könnten. Das o. hat einen ygaft/zazsvs (Dial.- 
Inschr. 2501. Syll. I 3 483. 506. n 3 579 A. 704 E. 
826 B I), einen legoxygvS (Dial.-Inschr. 2508ff. 
2596 = Syll. I 3 445. Aisch. III 122), sowie meh¬ 
rere vmjgizai (Dial.-Inschr. 2507 = Syll. P 436. 
2520). Die regelmäßigen Sitzungen finden im 
Frühjahr und Herbst in Pylai (Anthela) und Del¬ 
phoi statt (Aisch. in 126; die Inschriften allent¬ 
halben), im Notfall beruft man (doch wohl der 
Präside) auf Antrag eines Bundesmitgliedes eine 
Sondersitzung (Diod. XVI 59, 4). An beiden ge¬ 
nannten Plätzen sind zur Zeit Philipps Sitzungs¬ 
gebäude für das o. verhanden oder doch im Bau 
(Syll. I 3 243, 45. 249 II 75. 252, 30). Bei Ab¬ 
stimmungen genügt die relative Mehrheit der An¬ 
wesenden (Kahrstedt 404). 

Die Funktionen der amphiktyonischen o. um¬ 
fassen die kultischen und agonistischen Aufgaben 
in Pylai und Delphoi einschließlich der Pythien 
und später der Soterien (Quellen a. a. 0. 410 1 ), 
die Entgegennahme von Klagen über die Miß¬ 
achtung amphiktyonischer Gesetze und für den 
Fall, daß die betreffende Stadt die Schuldigen an 
die Amphiktyonie ausliefert, die Verhandlung und 
Aburteilung des Falles (a. a. 0. 391), endlich die 
Verwaltung des heiligen Distrikts von Kirrha 
1 (Syll. II 3 636) und die des Tempelschatzes von 
Delphoi, soweit es aus Kirrha oder amphiktyoni¬ 
schen Gebühren, Geldstrafen usw. gespeist wird 
(Syll. II 3 826 D). 

Das o. ist nicht die oberste Instanz des alten 
Bundes, es besteht eine amphiktyonische Ekklesie, 
die von den Hieromnemonen geleitet wird, aus 
allen anwesenden Angehörigen aller Gliedstaa¬ 
ten besteht, aber außer der Aufnahme von Mit¬ 
gliedern und wichtigen diplomatischen Verhand- 
• lungen praktisch idle Tätigkeit dem o. über¬ 
läßt (Kahrstedt a. a. 0. 405; erwähnt 
Diod. XVI 23, 3. Aisch. III 116). Die Ver¬ 
leihung von Ehren, Proxenie, Prohedrie usw., 
wird bald von dem 0 . vorgenommen, bald von dem 
xoivov , d. h. der Ekklesie; vgl. Dial.-Inschr. 2519 
= SylL I 3 488. Syll. II 3 761, 1. 17; s. ferner 
Kahrstedt a. a. 0.). In späthellenistischer 
Zeit ist die Ekklesie einmal aufgehoben worden: 
Syll. IP 826 II 16. VI 27 vom J. 117 ist das 0 . 

) deutlich die höchste Stelle, das xoivov selbst; die 
Beseitigung wird in Zusammenhang stehen mit 
dem Vorgehen Roms gegen alle populären und 
radikalen Elemente in Griechenland nach 146. 

Bei der Schaffung des neuen Athenischen See¬ 
bundes im J. 378 wurde ein 0 . der ov/z/zayot ins 
Leben gerufen, in dem jede Bundesstadt außer 
Athen nach Diod. XV 28, 3f. einen ovveigos und 
eine Stimme hatte, was nach IG IP 107, 26 un¬ 
genau ist: Mytilene hatte mehrere avveSgot und 
) so wohl in der Regel die größeren Staaten; die 
,ovvtbooi des Kersobleptes SchoL Demosth. p. 409. 
417 sind aber normale Gesandte, der Dynast war 
nicht Mitglied des Seebundes; mit dem Eintritt 
in den Bund erwacht das Recht, das 0 . zu be¬ 
schicken (IG II 2 96, 20ff.). Erwähnungen des 0 . 
als alle oti/ufiazoi vertretend und in Athen tagend: 
Isokr. XIV 18. Aisch. n 91. 93f. 98. 100. Schol. 
Aisch. II 70. m 69. Schol. AeL Arist. Panath. 
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174, 15. Bekker Anecd. I 302. Einzelne ovvedgoi: 
von Tenedos IG II 2 232. 233 b, 27f. Aiseh. II 20, 
Karystos IG II 124, der lesbischen xoXei; a. a. 0. 
107, 27ff. 

Bas o. tritt in Funktion bei der Erklärung des 
Bundeskrieges (IG II 2 97. Xen. hell. VI 5, 2) und 
dem Abschluß des Friedens (IG II 2 97. Aisch. II 
60f. Demosth. XIX 15. 144. Hyp. II 5), dem ent¬ 
sprechend gehen Vertreter des o. mit zur Eides¬ 
leistung, bezw. nimmt das o. den Eid mit ent¬ 
gegen (Xen. hell. VI 3, 19. Demosth. XIX 158. 
Aisch. II 20. 74). 

Bei Neuaufnahmen von Mitgliedern wird eben¬ 
so verfahren; das Bündnis wird abgeschlossen mit 
Athen und den ov/x/xaxoi, der Eid, den däs neue 
Mitglied leistet, wird geleistet an Athen und die 
ovunaxoi, bezw. umgekehrt von Funktionären 
Athens und Delegierten des o.: IG II 2 41. 42 (die 
.ovvedooi an Bord' sind die Eideskommission). 96. 

111 51. 69; vgl. 124. 149, 12. 

Auch andere Schritte der auswärtigen Politik 
werden ähnlich behandelt, die Ehrung für Diony- 
sios IG II 2 103 ist ein döy/ea, das das o. aus¬ 
arbeitet und als zweite Kammer das athenische 
Volk annimmt, das war also der technische Weg 
der Bundeslegislative, der nach Demosth. XIX 15. 
144 auch für den Abschluß des Bundesfriedens 
und somit für alle Beschlüsse ,des Bundes' gleich¬ 
mäßig gegolten hat; er ist genau dem modus pro- 
cedendi des Peloponnesischen Bundes nachgebil¬ 
det (Kahrstedt Griech. Staatsr. I 271 f. 277f-). 
Vertreter fremder Mächte verhandeln daher mit 
dem athenischen Volke wie dem o., vgl. die olyn- 
thischen qpvyddeg IG II 2 211. 

Natürlich kann das o. für einen Einzelfall 
die athenische Volksversammlung zum Abschluß 
namens der avpfiax.oi bevollmächtigen, so im 
J. 346 beim Friedensschluß Aisch. II 60f. III 
69f.; ähnlich wohl bei dem Eintritt von Chalkis 
in den Bund IG II 2 44 und vielleicht dem von 
einem nicht erhaltenen euboiischen Platz IG 

11 2 124. 

Bei internationalen Verträgen sind übrigens 
einige Sonderfälle zu unterscheiden. Außer dem 
Eintritt in den Bund gibt es eine Alliance eines 
fremden Staates mit dem Bunde als solchen, wo 
natürlich auch Athen und das o. als vertrags¬ 
schließend auftreten, dieser Fall liegt vor IG II 2 
112 bei Elis, dessen Nichteintritt in den Bund 
durch den Ausschluß der athenischen Hegemonie 
bei Operationen in Elis bewiesen wird (Z. 12ff.). 
Ferner kann Athen natürlich eigene Bündnisver¬ 
träge ad hoc schließen, so IG 2 116 mit Thessa¬ 
lien. 105 mit Dionysios, 127 mit Ketriporis und 
anderen Dynasten in Thrakien und Illyrien. Hier 
tritt kein o. auf, wenn in dem ersten Fall Athen 
den Bundesschutz auch auf die ovfi/xax°‘ erstreckt, 
ist das seine Sache und kann den letzteren nur 
recht gewesen sein, zu einem Bundeskrieg, d. h. 
einer Inanspruchnahme der ov/iftaxoi auf Grund 
etwa jenes Vertrages mit Thessalien bedurfte es 
doch eines Beschlußes im o. — wenn nicht in IG 
n 2 116 der Fall besonderer Vollmacht vorliegt 
wie oben Aisch. II 60f. usw. 

Ferner liegt dem o. ob, über die Innehaltung 
der Bundescharte von 378 zu wachen, die die 
"'Rechte der ovuuayoi vor allem gegenüber Athen 
festlegt (ihr Text IG n 2 43). Verboten ist vor 
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allem der Grunderwerb athenischer Bürger im 
Gebiet des Bundes, ein Verstoß dagegen ist im o. 
anzuzeigen, das das Grundstück konfisziert und 
die Hälfte des Erlöses behält, der Rest fällt an 
den Anzeigeerstatter (43, 40ff.). Sonstige Bundes¬ 
legislative und Funktion des o. bei ihrer Durch¬ 
führung und Aufrechterhaltung war praktisch 
ausgeschlossen, da es eine ausbaufähige Bundes¬ 
verfassung im modernen Sinn nicht gab. IG II 2 
125 finden wir eine Bestimmung, daß Personen, 
die einen Angriff auf das Territorium einer Bun¬ 
desstadt machen, strafbar sind; die jioXts, die sie 
schützt, d. h. ihren schuldigen Staatsangehörigen 
nicht selbst bestraft, äcpellei rep xoiv& x&v ovfi- 
/mxcov, eine Strafjustiz direkt des o. über den 
Bürger einer Bundesstadt ist also nicht vorge¬ 
sehen. Dieses oder ein verwandtes Gesetz wird 
gemeint sein, wenn [Demosth.] LVni 57ff. von 
einem solchen gegen Piraterie die Rede ist, das 
Athen und die oififiayoi gleichmäßig geschaffen 
haben. Von einer Anzeige bei dem o. ist vieReicht 
die Rede IG II 2 279, es wird sich um Dinge han¬ 
deln ähnlich wie in der Bundescharte (wobei man 
sich mit B u s o 11 Staatsk. 1387f. die Verurtei¬ 
lung eines Atheners so vorstellen mag, daß das o. 
einen Strafantrag an das Gericht einbrachte, ent¬ 
sprechend dem Verfahren mit einer Vertragsbill 
gegenüber der Ekklesie). Endlich können Bun- 
desstädte sich natürlich an das o. als Schiedsrich¬ 
ter wenden (IG II 2 404). 

IG II 2 43 a. a. O. setzt voraus, daß das o. 
eine eigene Kasse hat, IG II 2 233, lOff. setzt vor¬ 
aus, daß es auch bei der Festsetzung der ovvxatjis 
mitwirkt, wenn auch der formelle Festsetzungs¬ 
beschluß Sache der athenischen Ekklesia war und 
die Verwendung des Geldes natürlich in den 
Händen Athens lag, denn Athen hat die Hege¬ 
monie, d. h. das Kommando im Kriege und die 
ovvxafi; ist die Kriegskasse. Dagegen mag der 
Sold, der einer athenischen Besatzung in Andros 
gezahlt wird laut einem ddy/xa x&v ov/x/mx^ (IG 
II 2 123), vielleicht aus jenem Fonds des o. stam¬ 
men, jedenfalls kann es sich nicht, wie B u s o 11 
1387 2 wollte, um eine Vollmacht der ov/xfiax 0 ‘ 
an Athen handeln, die in der Verfassung des Bun¬ 
des inbegriffen gewesen sei, denn diese hat das o. 
erst ins Leben gerufen, ist selbst noch kein döy/ea 
x&v avfi/xäxcov. Es wird dabei bleiben, daß das 
o. die Dislozierung von Besatzungen im Bundes¬ 
gebiet zu genehmigen und die Leute selbst zu 
besolden hatte. 

Sonst haben wir in der Zeit vor Philipps Eini¬ 
gung der Hellenen noch ovvedgoi an zwei Stellen. 
Demosth. XXIV 127. 150 werden in Athen ovve¬ 
dgoi genannt, die mit den agyovxes gelost und 
bei Veruntreuung ihnen anvertrauter Gelder be¬ 
straft werden: es handelt sich um die xdgedgoi 
von Arist. ’A&. noX. 56, 1. — Ferner erscheinen 
Syll. I 3 201, 10. 20 im heiligen Kriege gegen 
Phokis als Geldgeber je drei oviedgoi von Byzanz, 
und zwar neben der Stadt Byzanz als solcher. 
Der Kommentar n imm t an, daß damals in Theben 
eine aus Beiträgen aller sich dazu bereit finden¬ 
den Hellenen gespeiste Kriegskasse sich befand, 
die von all jenen Stiftern durch ovvedgoi mitver¬ 
waltet wurde. Ein sehr künstlicher Ausweg, aber 
nicht zu widerlegen; man kann auch annehmen, 
daß es in Byzanz eine Behörde des Namens gab, 


1337 Svvedgiov 

die von sich aus, durch Sammlungen unter ihren 
Mitgliedern, Stiftungen für den Kampf um Del- 
phoi machte. 

Die Einigung von Hellas durch Philipp II. 
schuf das Bedürfnis nach einer Behörde der grie¬ 
chischen Nation und 337 trat in Korinth das o. 
x&v ’EXi.rjvmv zusammen, die Zentralstelle 
des panhellenischen Bundes, im staatsrechtlichen 
Tvous dem des Seebundes verwandt: die Ver- 

. * * IV_;z J TT«_L4 -ll::«a«v, Q+no föT> 
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gegenwärtigen Kriege bestimmen die Könige 
und die xgöedgoi Ort und Zeit der Tagung (III 
llff.). Die präsidierenden ngöedgot, fünf an der 
Zahl, sollen im (nie realisierten) Definitivum im 
o. selbst erlöst werden (III 21ff.), für die Dauer 
des Krieges wird ihre Stelle von königlichen Kom¬ 
missaren eingenommen (III 36ff.). Die ngöedgot 
berufen die Tagung, setzen die Tagesordnung fest, 
halten die Ordnung aufrecht, evtl, durch Ord- 


tretung aller mit deT Vormacht alliierten Staaten, ]0 nungsstrafen, sind Vorgesetzte eines yga/i/eaxevg 
aber nicht die Vormacht selbst umfassend, die x. o. und mehrerer vntjghai (III 23f.); Anträge 


nicht daran dachte, sich majorisieren zu lassen, 
sondern ihr Votum wie das einer zweiten Kammer 
für sich hatte. Das o. vertrat souverän alle Glied¬ 
staaten, erklärte also in ihrem Namen den Krieg 
an Persien und wählte den Bundesstrategen, erst 
Philipp, dann Alexander (Bilabel Histor.-Fr. 
39f. Diod. XVI 89, 2f. XVII 4, 9), es schließt 
denn auch mit Sparta Frieden nach dem Angriff 

. - „ *T» 1 , i-i nn er\ *V1 _ J» 


x. o. und mehrerer vmgghai (III 23f.); Anträge 
sind bei ihnen einzureichen, desgleichen Anklagen 
(III 29ff.), sie sind verantwortlich und evtl, vor 
dem o. durch Anklage an ihre Nachfolger zu be¬ 
langen, also offenbar ein Jahr, oder für eine Ses¬ 
sion im Amt (III 32ff.). Die Dauer der Session 
bestimmen ebenfalls die ngöedgoi (III llff.). Ge¬ 
sandte an und von dem Bunde werden vom o. 
empfangen und abgesandt (HI 6f.), das o. ist 


des Aris auf den Bund (a. a. 0. 73, 5). Über die 20 Gerichtshof für Verbrechen gegen den Bund (II 

_ « ... , int 1 r.,1 J . v. . OA\ V\:_ n i‘ M J oin Toll allay 


Zuständigkeiten des a. des Seebundes führte aber 
weit hinaus, daß es Staaten vertrat, die nicht nur 
mit der Vormacht, sondern auch untereinander 
im Bundesverhältnisse standen, es hatte für die 
Durchführung des Friedens zwischen den nöXetg, 
des Prinzips der Nichteinmischung in innere Ver¬ 
hältnisse und des Verbotes von Vertreibungen von 
Bürgern zu wachen (vgl. [Dem.] XVn 15). An¬ 
gehörige von Bundesstaaten, die gegen den Bund 


30). — Diese Bestimmungen sind nur ein Teil aller 
geltenden, der Stein ist stark beschädigt, auch 
so tritt aber die Ähnlichkeit mit dem Bund von 
337, den der neue fortsetzen will, zutage. 

Sehr viel weniger straff ist die Ordnung des 
letzten, in der Theorie panhellenischen Bundes 
gewesen, den Makedonien geschaffen und geleitet 
hat, zur Zeit des Antigonos Doson und 
Phillips V. Zunächst gab es offenbar keine regel- 


fechten oder wirken, werden vor dem o. abge- 30 mäßigen Tagungen, sondern der König als Hege¬ 
urteilt (Syll. I 3 283. Aisch. m 161), ein Schiede- mon des Bundes beruft von Fall zu Fall ovvedgoi, 

Spruch, den Argos als vom o. beauftragter Un- Pol. IV 25, U 26, 2 nach Korinth zur Erklärung 

parteiischer zwischen zwei Bundesstädten fällt, des Bundeskrieges, V 102, 8f. 103, 1 nach Nau- 

liegt vor Syll. I 3 261. paktos zu seiner Beendigung. Der Kriegsbeschluß 

Das o. bestand aus Delegierten der nöXeig der ovvedgoi bedarf zudem der Ratifikation durch 

und xoivd, die den Bund bildeten; die Zahl der die Legislativen der Gliedstaaten (IV 13, 6. 15,1). 

Vertreter war für jeden Bundesstaat festgesetzt, Ebenso erfolgt die Aufnahme neuer Mitglieder 

die in der Inschrift Syll. I 3 260 erhaltenen Zahlen durch die Vormacht und alle ov/i/iaxoi (IV 9,3f.), 

sind 1 (?), 2, 3, 5. Der Tagungsort war normal aber nicht notwendig in einem o., sondern durch 


Korinth, bei den großen Nationalfesten hat man 40 getrennte legislative Akte (16, 1). 
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nach Aisch. III 254 an der betreffenden Feststätte 
getagt. 

Sonstige Nennungen des o.: Diod. XVII 48, 6. 
Hyper. HI 20. Iust. IX 5, 2. 

Nach Alexanders Tode sprang der Bund und 
damit das o. in Stücke, und der Kampf Polyper¬ 
chons gegen Kassander ließ keine Einigung der 
Hellenen zu; ein Anlauf zu einer Wiederherstel¬ 
lung ist erst der hellenische Bund des Antigonos 


Das Beispiel von 337 hat für die griechische 
Welt sachlich und terminologisch lange ein 
Muster abgegeben. Zunächst haben wiederholt 
Gruppen von Staaten, die sich völkerrechtlich 
etwa für einen Krieg verbanden, owedgia als 
oberste Heeresleitung geschaffen. Im 1 a m i - 
sehen Kriege finden wir ein o. der Alliierten 
(Demosth. ep. VI 1, der avvedgog von Karystos 
im Feldlager Syll. I 3 327, 5), das von den make¬ 


und Demetrios von 302, dessen Stiftungsnrkunde 50 dorischen Siegern als illegitim natürlich nicht an- 


wir aus Epidauros haben (jetzt am besten bei 
Wilcken S.-Ber. Akad. Berl. 1927, 286ff.) und 
die uns auch den Bund von 337 lebendig machen 
kann. Die ovvedgoi werden gewählt (II 7) und 
vor der Tagung vereidigt (V 18), die Vertretung 
einer xöXig durch mehrere ovvedgoi ist vorgesehen 
(HI 36ff.), die gewählten ovvedgoi müssen von der 
betreffenden Stadt pünktlich entsandt werden, 
sonst macht sie sich straffällig (a. a. 0.), die 


erkannt wurde (Diod. XVIII 117, 6ff.). Diese Er¬ 
scheinung wiederholt sich im chremonide- 
ischenKriege; ovvedgoi aller alliierten Staa¬ 
ten sind Syll. I 3 435, 25 im Amt, zwei athenische 
treten mit Athens Anschluß an die Konföderation 
hinzu (48ff. 68). 

Auch in den Teilen des hellenischen Sprach¬ 
gebiets, die seit den Diadochenkämpfen von den 
Gruppierungen des Mutterlandes ausgeschlossen 


ovvedgoi haben an den Sitzungen teilzunehmen 60 sind, bestehen owedgia, so in Kleinasien unter 


außer bei Krankheit (ni 89ff.). Beschlüsse wer¬ 
den mit einfacher Mehrheit gefaßt, die Anwesen¬ 
heit der Hälfte aller ovvedgoi ist für eine gültige 
Sitzung erforderlich (HI 18ff.), sie sind ihren 
Heimatgemeinden nicht verantwortlich (ni 20f.). 

Die Tagung soll im Frieden bei den legoi ay&- 
Vf f stattfinden (dieses Definitivum ist durch die 
Schlacht bei Ipsos nie praktisch geworden), im 


Antigonos, Lysimaehos und den Seleukiden. Der 
hier stärkere Absolutismus hat die Bildung eines 
o. etwa für alle kleinasiatischen nöXeig und eine 
wirkliche politische Rolle der bestehenden owidgia 
verhindert; so erscheint das o. des ionischen 
x o tv ov unter Antiochos II. als eine Stelle, die 
Feste feiert und dem König huldigt (Or. Gr. Inscr. 
222, 27ff.). Mehr Material haben wir für das o. 
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in Ilion, zu dem die nordwestkleinasiatischen 
TtoUig delegieren. Es feiert eine navfy/vQts und 
lega, gibt Befehle an die äycovo&hai, leitet den 
Kult der Athena von Ilion, entsendet im Rahmen 
dieser Tätigkeit Gesandte, baut ein Theater, ehrt 
Personen, die sich um Kult und Fest verdient 
gemacht haben (Syll. I 3 330, speziell Z. 23ff. 37fi. 
54ff. Or. Gr. Inscr. 96). 

Wie hier auf dem Festland haben wir auf den 
Inseln des Ägädschen Meeres das a. der N e s i o -: 
t e n, durch die Inschriften (meist aus Delos) 
besser bekannt als seine Brüder. Es ist wie in den 
meisten bisherigen Fällen die höchste Bundes¬ 
instanz, hat also keine Ekklesie der Bürger neben 
und über sich (IG XII 2, 817). Es bringt die 
oivxa^tg für den ptolemäischen Fiskus auf (IG 
XII 7, 13), erteilt Ehrungen namens der Nesioten 
(Or. Gr. Inscr. 40. 67. Bull. hell. IV 322. 324. 
XXVIII 109. 111. 113. 115 u.ö.), entsendet Ge¬ 
sandte und Festboten (Syll. 1 3 390, 54. Bull. hell.! 
XXVIII 93ff.); vor allem gibt es den Mitglied¬ 
staaten Befehle; so erteilt es nicht nur die Pro¬ 
zente für alle Gliedstaaten, sondern verpflichtet 
sie auch zur Fassung und Publikation bestimmter 
Beschlüsse und zur Gewährung des Zutritts eines 
vom a. Privilegierten zu den lokalen Rats- und 
Volksversammlungen (Syll. III 3 939. CIG 2272. 
Bull. hell. XXVIII 98ff. Z. 44f. 108ff. nr. 2f. 115. 
XXX 665. XXXI 341 fl. XXXV 445 u. ö.; vgl. IG 
XII 5, 1. 652). — Wie in der Urkunde von Epi-; 
dauros vorübergehend, so haben wir hier in der 
Zeit des ptolemäischen Protektorates ständig 
einen königlichen Kommissar, vtjoiagxog, der die 
Sitzungen des o. beruft (Syll. I 3 390 nach Samos, 
also außerhalb des Bundesgebietes), nach dem 
Ende der ptolemäischen Macht finden wir itgo- 
axarat als präsidierende Behörde (Syll. II 3 620, 
34f.). 

Das Prinzip der aus Delegierten der TtöXetg 
bestehenden ovvedgta gewinnt weiter Bedeutung 
für die im 3. Jhdt. in den Vordergrund tretenden 
xoiva. Im Achäischen Bund ist der amtliche Aus¬ 
druck avvoSog (s. d.), dagegen haben wir ein o. 
in Aitolien. Die herrschende Ansicht sieht in ihm 
einen ständigen Rat, der als Vertretung der nur 
zweimal im Jahre zusammentretenden panaitoli- 
schen Volksversammlung tagt, aus Delegierten 
der Gliedstaaten besteht und seinerseits einen 
Ausschuß hat. die Apokleten, so daß wir drei 
Instanzen hätten (S w o b o d a bei Hermann III 
356fl. Busolt Staatsk. 1521S.), eine Primär¬ 
versammlung, das o. und die Apokleten. Eine 
Durchsicht der bei S w o b o d a und B u s o 11 
zitierten Quellen ergibt sofort einen auffallenden 
Umstand: die ganze Literatur. Polybios, Livius 
usw. erwähnen das a. niemals, sondern immer 
nur die Apokleten und die Volksversammlung; 
die Inschriften kennen vorwiegend das a. Die 
Möglichkeit, daß nicht verschiedene Versammlun¬ 
gen gemeint sind, sondern nur der literarische 
Sprachgebitueh von der Urkundensprache ab¬ 
weicht, taucht sofort auf. Die Frage nach Charak¬ 
ter und Zuständigkeit des aitolischen o. bedarf 
also der Untersuchung, ist nicht einfach darzu¬ 
stellen. In den Urkunden begegnet als Vertretung 
des Bundes wiederholt das ,xotvöv xwv AIxwX(qv‘, 
auch einfach ,ol AlxcoXo'A. Die Identität beider 
Begriffe ist klar durch Syll. I 3 402, wo Chios dem 
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xotvöv für einen Beschluß dankt, den ,die Aitoler* 
gefaßt haben und das xotvöv den Gesandten mit¬ 
gegeben hat, und den Vergleich von Syll. I 3 408 
und 402: die Einladung zu den Soterien geht ein¬ 
mal von ,den Aitolern*, einmal von dem xotvöv 
aus; femeT sind instruktiv Syll. I 3 443, 25. 40, 
wo der Dank von Chios für die Aufnahme in die 
Amphiktyonie dem xotvöv gilt und ,die Aitoler* 
ihn verkündigen lassen sollen, Syll. II 2 598 D, wo 
eine Ehrung, welche Ssbox&ou Aixcoldlg, ein Be¬ 
schluß des xotvöv ist, daneben die Dekrete aus 
Thermon AtXx. öqx- I 45ff., nr. 18ff., wo die Pro- 
xenie u. a. Ehren von dem xotvov verliehen werden 
(nr. 18. 20. 23. 29), die Politie von ,den Aitolern* 
(nr. 19. 24), aber auch die erstere von ,den Aito¬ 
lern* (nr. 26. 31), weiter IG IX 1, 411, wo ,die 
Aitoler* die nQo^cvta xov xotvov verleihen, end¬ 
lich ein Vergleich von Syll. II 3 563 und 564, wo 
(564) eine Gesandtschaft an das xotvov zitiert wird, 
die (563) an ,die Aitoler* geht und den Beschluß 
,der Aitoler* erreicht, genau wie a. a. O. 554 Ge¬ 
sandte sich an das xotvöv wenden und einen 
Beschluß ,der Aitoler* erhalten. Diese eindeutig 
als solche bezeichnete höchste Bundesinstanz 
beobachten wir also in den Urkunden Gesandte 
entsendend (Syll. I 3 402. 408. 472. IG XII 2, 
15, llff.) und empfangend (Syll. II 3 554. 563f. 
IG n a 1304), internationale Verträge abschlie¬ 
ßend, oder vielmehr richtiger: eine zwischen¬ 
staatliche Garantie gegen Belästigung durch 
aitolische Freibeuter erteilend (Syll. I 3 522. II 3 
554. 563. 629. IG XII 2, 15f. XII 5, 1; 526), 
die Soterien anordnend (Syll. I 3 402. 408), die 
Aufnahme eines Staates in die Amphiktyonie be¬ 
schließend (Syll. I 3 443), Privilegien und Ehren 
verteilend (Syll. II 3 598 D. IG IX 1, 396. Fouill. 
d. Delph. III 2, 135), Statuen errichtend (Dial. 
Inschr. 1416f.; ®?>. äi>x- 1905, 82 nr. 6. 90 nr. 9. 
AeXx. oqx- I 55 nr. 33). Ferner ist urkundlich ge¬ 
sichert, daß es diese Versammlungen der ,Atxw- 
Xoi‘ bezw. des xotvov sind, die als Thermika bezw. 
Panaitolikon bezeichnet werden (Syll. 1 3 443, 35ff. 
II 2 598D bezw. Syll. II 3 563. IG IX 1, 411). 

Die Bezeichnung o. begegnet in den Urkun¬ 
den, wo wir also den präzisesten Sprachgebrauch 
erwarten dürfen, am häufigsten in jenen Garantie¬ 
briefen gegen Piraterie. Es wird regelmäßig fest¬ 
gesetzt, daß der Stratege aufgefundenes Plünde¬ 
rungsgut zurückerstatten, das o. den Wert des 
1 inzwischen Verschwundenen abschätzen und den 
Schuldigen zum Schadenersatz verurteilen soll: 
Syll. I 3 522. II 3 554. 653. 629, 20ff. (hier 
fehlt der Stratege). IG XII 2, 15f. XH 5, 1, 
526. Ferner haben wir abeT Syll. I 3 479 einen 
Beschluß der avveSgot, der eine Ehrung erklärt, 
genau wie oben die vom xotvöv verfügten (II 3 
598 E wird ein solcher zitiert), a. a. O. I 2 522 
haben wir sogar eine Gesandtschaft an das o., 
genau wie sie oben an das xotvöv kamen; end- 
l lieh II 3 546 B eine Zeugnisleistung des ganzen 
a. bei einem Schiedsspruch, den ad hoc gewählte 
Schiedsmänner zwischen zwei Bundesmitgliedern 
fällen. 

Sonst verraten die Inschriften zweierlei; die 
ovveÖQot sind jährig, sie heißen Syll. II 3 563,13 
b’atQxot , genau wie die jährigen Strategen es tun 
(a. a. O. 554, 16ff. 629, 23. IG XH 5, 1, 526), 
also zweifellos gewählte Abgeordnete, und, was 
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wichtiger ist, Syll. I 3 479, 9ff. wird in einem 
Ehrendekret befohlen, daß die ovveSqoi oi avxt- 
xvyxävovxsg sich des Geehrten annehmen sollen, 
wenn er irgendwie in Not kommen sollte. Das 
letztere setzt voraus, daß das o. kein ständig 
tagender Rat ist, dessen Mitglieder das ganze 
Jahr in Thermon sitzen, wie die herrschende 
Meinung fordert, sondern man überall in Aitolien 
ovvedgot treffen kann, sie also nur zu bestimmten 
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Entscheidende, oh sich erkennen läßt, wieviele 
Instanzen über den Apokleten stehen, und alle 
Erwähnungen in der lustorischen Literatur ken¬ 
nen nur eine solche. Bei den Friedensverhand- 
lungen mit Glabrio im Antiochoskriege wird ge¬ 
sagt, daß die Apokleten für den Frieden seien, 
TiQooÖEto&ctt 5s ,xwv 7toXXwv* (Polyb. XX 10, 11; 
vgl. Liv. XXXVI 28, 7: concilium). Antiochos III. 
verhandelt mit einem concilium und naeh dessen 
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Versammlungen nach Thermon kommen (und hier 10 Schluß mit dem engeren Gremium der Apokleten 
wäre ihr Schutz am überflüssigsten gewesen, weil weiter (Liv. XXXV 46, lf.); in den einleitenden 
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die Beamten mit ihrer Befehlsgewalt wirksamer 
zur Stelle waren). — Es ist nicht zu verkennen, 
daß das o. mehrfach mit dem xotvöv identische 
Funktionen hat und seine Sitzungsperioden denen 
gleichen, die die herrschende Ansicht der Primär¬ 
versammlung zuschreibt. Immerhin ist die Iden¬ 
tität von xotvöv und a., d. h. die Nichtexistenz 
einer Primärversammlung, noch nicht zu erweisen. 


Phasen des Antiochoskrieges treiben die Apokleten 
eine aktive auswärtige Politik, senden Gesandte 
aus usw., statt (wie es korrekt gewesen wäre) ein 
concilium zu berufen (Liv. XXXV 34, lff.). Schon 
Polyb. IV 5, 9 lesen wir, daß Skopas und Dori- 
machos ihre Freibeuterzüge auf eigene Faust be¬ 
gannen ohne Wissen der Apokleten und erst recht 
ohne eine xotvrj avvoSog abzuwarten. Es gibt ganz 
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Klarheit bringen die vielen Nachrichten der 20 eindeutig nur eine ständige Kommission, die 
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Historiker aus den Zeiten der römischen Kriege 
in Griechenland, die die Instanzen der aitolischen 
Verwaltung zu nennen haben. Wir beginnen mit 
dem kleinsten Gremium, den Apokleten. Hierbei 
ist von vornherein terminologisch eines klar: 
Polybios meint mit den aTtöxXtjxot und den oft 
genannten &qx ovz cs dasselbe Gremium: athenische 
Gesandte, die einen Waffenstillstand zwischen 
Aitolien und Rom vermitteln wollen, wenden sich 


Apokleten und eine in regelmäßigen Zeitab¬ 
schnitten zusammentretende höhere Instanz, das 
concilium, das aus TtoXXot besteht und nach Polyb. 
XX 10, 13f. den ,AlxmXot l entspricht. Es bleibt 
nichts übrig, als die Primärversammlung der 
modernen Hypothesen ganz zu streichen und 
xotvöv, AlxmXol, oweöqiov (concilium) gleichzu¬ 
setzen. Diesem Gremium gehören also alle Erwäh¬ 
nungen an, wo die Aitoler oder ein a. über Krieg 
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zunächst an die aorovxsg, die in Hypata versam- 30 und Frieden beschließen (Polyb. XI 6, 9. Liv. 
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melt sind (Pol. XXI 4, 7), verabreden, daß sie für 
sie die römischen Bedingungen in Erfahrung 
bringen wollen und melden diese den cutöxX^xot 
(5, 2). Ferner sind die oft bei Livius genannten 
principes Aetolorum nichts anderes, denn die 30 
principes, die als Verbindungsoffiziere namens 
des Aitolischen Bundes in die Umgebung Antdo- 
chos’ III. entsandt werden (Liv. XXXV 45, 9. 
46, 4), sind die 30 ömöxXrjxot von Polyb. XX 1 


XXXI 29, 8. XXXIV 24, 7. XXXV 33, 7ff. 45. 
Polyb. XXI 30, 6f. 13 = Liv. XXXVIII 10, 2), 
über Bündnisse verhandeln und sie abschließen 
(Liv. XXVI 24, 1. 8. 15. XXXI 29, 8. XXXV 43, 
7ff. 44. 49, 9. Diod. XIX 66, 2), mit fremden 
Gesandten verhandeln, das Referat eigener ent¬ 
gegennehmen (Polvb. II 9, 8. 12, 4. XI 4, 1. 
XVI 27, 4. XVIII 48, 5f. XXVHI 4, lf. Liv. 
XXXIV 24, 7. XXXV 32L), politische Missionen 


(ein einzelner princeps = ajtöxXnxog Liv. XXXIV 40 aussenden (Polyb. XXI 30, 15ff. Liv. XXVI 24,15. 
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23, 5ff. XXXV 32, 2). Diese Apokleten, an Zahl 
nach dem Gesagten über, wahrscheinlich erheb¬ 
lich über 30, werden Liv. XXXV 34, 2 als sanc- 
tivs collegium (vgl. 35, 5 concilium arcanum) 
einem größeren concilium gegenübergestellt; sie 
bestehen aus delecti — offenbar aus diesem grö¬ 
ßeren Kreis (XXXV 34, 2. XXXVI 28, 8). Wir 
finden die Apokleten bei der Erledigung laufender 
Geschäfte, im Kriege (wo die literarischen QueRen 


XXXV 12, 3ff. 33, 2. XXXVII 6, 5ff. XXXVIII 
8, 1. Diod. XX 99, 3. XXIX 4) oder sonstige 
Aufgaben erfüllen (Liv. XXVIII 5, 13: Beratung 
mit einem Verbündeten über die Operationen, 
XXXIII 3, 7: Bestimmung der Stärke des Feld¬ 
heeres, XXXVI 26, 1: Hilferuf an Antiochos III. 
im Kriege). Dieses o. wird oft nach seiner hohen 
Kopfzahl charakterisiert als oi noXXol (Polyb. XX 
10, 11. XXVIII 4, lf.). rö TtXijdos (Polyb. XI 


orwiegend zu uns sprechen) bei der zentralen 50 6. 9. XVin 48, 5f. XX 10, 15), txxXrjOta (Polyb. 
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Leitung der Operationen (Polyb. X 42, 4, Liv. 
XXXV 35, 4ff.; vgl. 34, 2), bei der Bewilligung 
von Leistungen an verbündete Staaten (Liv. 
XXVHI 7, 5) und deT Beratung mit solchen betr. 
die gemeinsamen Operationen (Liv. XXXVI 11,7). 
Ferner leiten sie Waffenstillstands- und Friedens¬ 
verhandlungen ein (Polyb. XX 9, 1. 10. 10, 9ff.. 
Liv. XXXVI 27, 4. 28, 7ff. 35, 3. XXXVni 8, 2. 
9, 1, wenn sich hier Livius nicht ungenau aus¬ 
gedrückt hat und schon eine höhere Instanz han¬ 
delnd war, die dann eventuell den Apokleten Voll¬ 
macht zum Verhandeln gab, wonach es 8, 1 aus¬ 
sieht). Erste Anknüpfungen und diplomatische 
Noten gehen an sie als offenbar ständige Behörde, 
eine athenische Friedensvermittlung zwischen 
Aitolien und Rom (Polyb. XXI 5, 2), das Ulti¬ 
matum Philipps V. (Polyb. IV 26, 5). 

Für die Frage nach dem Wesen des o. ist das 


XXVIII 4, lf.), multitudo (Liv. XXXV 33, 1. 
46,1. XXXVI 29,1) usw. Eine Menge von Leuten 
kommt aber bei einem o. von Delegierten der 
tiöXeis zusammen, dazu braucht man keine Primär¬ 
versammlung aller Aitoler (vgl. auch s. ovvoSo; 
für Polybios’ gleichen Sprachgebrauch für den 
Achäischen Konvent). Nach Syll. II 3 546 B 18ff. 
hatten die verschiedenen TtöXetg verschieden viele 
Deputierte und schon eine Stadt wie Meliteia 
60 mehr als einen; am lehrreichsten ist Liv. XLV 
28, 7 (vgl. Iust. XXXin 2, 8), wo im J. 168/67 
der ,senatus‘ der Aitoler umstellt wird und 550 
von den römerfeindlichen Mitgliedern massakriert 
oder vertrieben werden. SicheT sind viele Leute 
dieser Partei gar nicht mehr zu dieser Sitzung ge¬ 
kommen; die Mehrheit des Tages war nicht anti¬ 
römisch, die Mitgliederzahl des ganzen a, muß 
weit über 1000, wahrscheinlich gegen 2000 gewe- 
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sen sein, sicher ,xoXXot und .nXrj&og 1 . — Nur zwei 
Fälle haben wir, wo in der Tat nicht das a. tagt, 
sondern ein viel größerer Kreis. Polyb. II 2, 8ff. 

3, 1 wird offenbar die Beamtenwahl nicht von 
dem o., sondern von dem mobilen Feldheer vor¬ 
genommen, und Polyb. V 103, 2f. sind es die Ai- 
toler jiavdtjfiel, d. h. das mobile Aufgebot, die 
Gesandte empfangen oder aussenden und den 
Frieden von Naupaktos schließen. Es galt also 
der Bechtssatz, daß das aitolische Volksaufgebot 10 
im Felde die Stelle der legislativen und admini¬ 
strativen Bundesversammlung einnehmen konnte. 
Im 2. Jhdt. sind aber, trotzdem wir von aitolischen 
Dingen vorwiegend in Kriegszeiten hören, Spu¬ 
ren dieses Rechtes nicht mehr zu entdecken. 

Sitzungen des o., und zwar die beiden ein¬ 
zigen im Termin ein für allemal feststehenden 
(Liv. XXXI 29, 1), sind die o. S. 1340 bereits 
in den Urkunden beobachteten der Thermika 
und des Panaitolikon. Wir finden beide mit 5 
normalen Funktionen eines o. Bei den Thermika 
treten fremde Gesandte auf (Polyb. XVIII48, 5f.), 
bei dem Panaitolikon genau so (Liv. XXXI 29, 2ff. 
XXXV 32, 7. 33, 1), ebenso gehen aitolische Ge¬ 
sandte aus dem &sgpiixwv obvoöos hinaus (Polyb. 
XVIII48, 9). Zu den Obliegenheiten der Thermika 
im Herbst gehört regelmäßig die Wahl der Jahres¬ 
beamten (Polyb. IV 27, 1. 37, 2. V 8, 5. Strab. 

X 3, 2). Nach Liv. XXXI 32, 3ff. soll auch die 
Frage von Krieg und Frieden nur in einer dieser 1 
zwei regulären Versammlungen verhandelt werden 
(er sagt Panaetolicum und Pylaicum [ebenso 
XXXIII 35, 8], eine Verwechslung von Thermon 
und Thermopylae. B u s o 11 Staatsk. 1520 1 ), des¬ 
wegen. wird (a. a. 0.) beschlossen, ein besonderes 
o. zu berufen, dessen Rechte denen dieser regulären 
Versammlungen ausnahmsweise gleichstehen sol¬ 
len. An sich eine absurde Bestimmung, daß ein 
Staat sich selbst verbietet, im Moment deT Gefahr 
den Kriegszustand zu proklamieren und sich 
wenigstens theoretisch zwingt, damit eventuell ein 
halbes Jahr zu warten, ein Freibrief für jeden 
politischen Gegner. In der Tat werden denn auch 
ständig Versammlungen des a. außerhalb der nor¬ 
malen Termine ad hoc einberufen (Polyb. XX 10, 
18ff. Liv. XXXVI 28, 9; ferner Liv. XXVIII 
5, 13. XXXIII 3, 7. XXXV 12, 3ff. 43, 7. XXXVI 
26, 1 u. ö.), bei denen es sich Liv. XXXV 43, 7 
um das Bündnis mit Antiochos III., also den Krieg 
gegen Rom handelt — genau die Fragestellung 
wie in der behandelten Liviusstelle —, Polyb. 
a. a. 0. um einen Friedensschluß. Und für die 
Beurteilung jener Liviusstelle entscheidend ist 
vollends, daß nach XXXI 29, 1 eben die Ver¬ 
sammlung, die die Frage nach Krieg und Frieden 
als angebliche Kompetenzüberschreitung vertagt, 
selbst das Panaitolikon ist. Livius hat also offen¬ 
bar flüchtig exzerpiert, bei Polybios mag etwa 
gestanden haben, daß der Punkt nicht auf der 
Tagesordnung stand und deswegen vertagt wer¬ 
den mußte, Dinge der politischen Praxis, die der 
stille Literat Livius natürlich nicht versteht. 

Der Ort der Versammlungen ist bei den Ther¬ 
mika Thermon, bei dem Panaitolikon wechselt der 
Platz: Liv. XXXI 29, 1. 32, 3ff. Naupaktos (vgl. 
Polyb. XVI 27, 4), die ad hoc berufenen Versamm¬ 
lungen finden wir in Herakleia (Liv. XXVIII 
5, 13. XXXIII 3, 7), Naupaktos (Polyb. XVI 
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27, 4), Lamia (Liv. XXXV 43, 7ff. 49, 9), Hypata 
(Liv. XXXVI 26, 1). 

Das o. besteht aus Delegierten — ßovXtvxa! 
Sylt. II 3 546 B 18ff. — der nöXeig, jede Stadt 
hat eine bestimmte, nach ihrer Größe schwankende 
Zahl von Abgeordneten (o. S. 1342), daher gehen 
die Ladungsschreiben an die Städte als solche 
(Polyb. XX 10, 13ff. Liv. XXXVI 28, 9) und die 
Deputierten werden in ihre Heimatgemeinden ent¬ 
lassen (Liv. XXXV 46, 1). 

An technischen Äußerlichkeiten läßt sich über 
das o. = xoivöv nunmehr aus Inschriften und 
Schriftstellern folgendes aussagen: die Berufung 
findet statt durch die Bundesbeamten und die 
Apokleten (Polyb. XX 10, 14. Liv. XXXVI 28, 
8f.), diese beide Gruppen erscheinen ebenfalls als 
die Leiter der Versammlungen (Liv. XXXV 33, 1. 
44, 1) mit dem Strategen an der Spitze (Liv. 
YYYT 32, 1. XXXV 12, 3ff.). Daneben werden 
i gelegentlich erwähnt zwei ngooxcixai (Syll. II 3 
546 B 33; ungenau: acgöcSgot IG XII 2, 15. 21), 
offenbar vorübergehend ersetzt durch vier ßovX- 
agyoi (E<ptju. ägx- 1905, 79, 3), unter denen man 
sich etwa das ohnehin nötige dauernde Präsidium 
der Apokleten vorstellen mag, die natürlich auch 
im o. das große Wort führten. Daneben gibt es 
sehr oft einen yga/t/iaxevs, gelegentlich ygaft/ia- 
xiaxAg genannt; in Datierungen erscheint er Syll. 
I 3 421, II 3 554. ’E<pr l p. &eX- 95ff. nr. 11. 16f. 

) AeXx. ägy- I 45ff. nr. 18ff. 23ff. 28ff., ferner 
als Zeuge für einen Schiedsspruch Syll. II 3 546 B 
31ff. und als solcher für eine Privilegserteilung 
SyR. II 3 629, 31. In der Literatur wird der Sy/A.6- 
otog yga/tfiaxevs erwähnt Polyb. XXI 32, 10. Liv. 
XXXVIII 11, 7. 

In dem Text Syll. II 3 598 D erscheinen zwei 
ygappaxcls, das war offenbar eine vorübergehende 
Änderung. Die Inschrift stammt aus dem J. 194, 
dagegen ist die Einzahl sicher noch 198/7 (AtXx. 
Onr. 19) und wieder 189 (Polyb. Liv. a. a. 0.). SyR. 
II 3 622 A sind auch zwei yga/x/taxtig ergänzt (um 
180), einer für die ßovXa (das o.), einer für die 
,AixcoXo!‘. Das scheitert chronologisch an Polyb. 
und Liv. a. a. 0. und fällt sachlich mit der Unter¬ 
scheidung von a. und ,AlxcoXoi‘ als zwei verschie¬ 
denen Körperschaften. Zu ergänzen ist etwa: 
[oxoaxayLOvxog xov Seiva ... Ethnikon ... xqo- 
oxaxovvxoyv S]e ßovXäg [xov Seiva xai xov Suva, 
yga/i/xjaxevovxog ’PtXwvog xxX. 

0 Neben den Aitolern haben in heRenistischer 
Zeit die landschaftlichen xoiva häufig oweSgia, 
die nach ihrer Zerschlagung 146 v. Chr. (Pausan. 
VII 16, 9) bald wieder aufleben und bis in die 
Kaiserzeit fortdauern. Das o., bei Livius eon- 
eilium deT Thessaler in Larissa verhandelt mit 
römischen Gesandten (Liv. XXXV 31, 3) und mit 
solchen Antiochos’ III. (XXXVI 8, 2), sonst er¬ 
wähnt XXXIV 51, 5. XXXIX 25. Die Urkunden 
zeigen, daß es die höchste Instanz des xoivöv ist 
0 (IG IX 2, 43f. 509; vgl. 627), ein yga/t/iaxevg 
x. o. wird a. a. 0. 507 genannt, ein aiveSgog 
ÖeooaXwv Buff. hell. XXI 154 in Delphoi geehrt. 
IG IX 2, 261 regelt das o. die Grenzen von Glied¬ 
staaten, dabei wird das Abstimmungsergebnis 
mitgeteilt, das 334 Anwesende zeigt, zweifeffos 
die Delegierten der Gliedstaaten wie affenthalben 
in den xoiva. Eine weitere Erwähnung ’E/pyu. 
öqx- 1910, 333 nr. 1. Benachbart ist das o. der 
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Magneten in Demetrias, pofftisch tätig finden wir 
es Liv. XXXV 31, 3, Ehrendekrete, die es erläßt, 
haben wir IG IX 2, llOOff., wobei 1103 ein ge¬ 
wählter yga/t/Mxevs x. o. erscheint (ebenso in dem 
Text aus Kledtor Rev. Et. Gr. X 280ff.). Im 
Unterschiede von Thessalien und den engeren Ver¬ 
hältnissen angemessen gibt es hier neben dem o. 
eine Ekklesie (1101. 1103; später unter Severus 
und Carinus ,j eoivöv xai oweSgiov': 1137f.); das o. 
ist hier also eine ßovXy, sicher aus den Delegier¬ 
ten der xoXeig gebildet. 

Dasselbe gilt für Akamanien, wo die Souve¬ 
ränität bei den ,XiXioi‘ Regt, die mit einer ßovXy 
zusammen beschließen, die einen yga/i/xaxevg o. 
hat: Inschr. v. Magnes. 31, 26f. Dieser Rat heißt 
denn auch in dem Bündnis mit Aitolien (SyR. I 3 
421, 30) ol ovveSgoi, als poRtische Leitung er¬ 
scheint er Liv. XXXIII 16, 2; 17, 1, wo er affe 
populi (xöXeig) Akamaniens vertritt — falls hier 
nicht die ytttoi gemeint sind, bei der großpoR- 
tischen Fragesteffung der Tagung Behr möglich. 

In Epeiros haben wir nach dem Sturz der 
Könige in einer Ehrung eine Datierung u. a. nach 
dem yga/x/xcnevg xoig ovveSgoig (Ddal.-Inschr. 1339), 
dieselbe Charge begegnet Inschr. v. Magn. 32,39. 
48 als kassenführend in einem Beschluß ,der Epei- 
roten‘, ob eines o. oder einer Ekklesia steht da¬ 
hin. Das coneüium der Epeiroten im J. 171 (Liv. 
XLII 38) kann aber bei Livius’ Sprachgebrauch 
ein o. meinen. 

Nur sehr kurzlebig war sicher das o. der 
Kreter in Knossos aus dem späten 3. Jhdt. v. Chr. 
(Polyb. IV 53f.), das IG XII 3, 254 begegnet. Es 
steht neben einem xoivöv, ist also eine ßovXrj. 

Die weite Verbreitung des Ausdrucks o. führte 
in heRenistischer wie römischer Zeit dazu, daß 
auch die ßovXai von einzelnen noXeig diese Be¬ 
zeichnung annahmen. So mehrfach in böotischen 
Städten: ovveSgoi xai Säfiog begegnen in Orcho- 
menos IG VII 21 und 4138, das a. als Garant 
auf Freilassungsurkunden a. 0. 3198H., ovveSgoi 
xai däftog von Tanagra 527 = Suppl. Ep. Gr. 
I 134, von Thisbe 4139, von zwei weiteren böo¬ 
tischen Städten, deren Namen zerstört sind, IG 
VII 4141L, von Oropos 378f. und 412, die ovve¬ 
Sgoi von Akraiphia 4138, die von Chaironeia 
3301 ff. (hier einmal, 3349, als ßtoXa bezeichnet, 
was den Charakter des o. bestimmt); SyR. III 3 
1207. — Aus Nachbarlandschaften haben wir 
ovveSgoi xai Sä/xog in Megara VII 18 und 20, 
zur Zeit der Auflösung von Megara in drei Klein¬ 
staaten ovveSgoi xai Säfiog in Pagai a. 0. 190, 
in Phokis das o. der Stadt Elateia IG IX 1, 120. 
125ff., endffch mehrere Beispiele aus Euboia. 

Hier war bei der BUdung des euböischen xot¬ 
vov zur Zeit Philipps n. ein die Insel (außer Ka- 
rystos) umfassendes o. gebildet worden, das bei 
Aisch. HI 89.91. 94 erwähnt wird. Es tritt später 
nie mehr auf, ein römischer Legat muß, um 
Euboia pofftisch zu bearbeiten, ad hoc Delegierte 
der nÖXeig laden (Liv. XXXIV 51, 1). Die In¬ 
schrift IG XII 9, S99be wird im Corpus als 
Urkunde des o. der Euboier bezeichnet, sicher zu 
Unrecht. Daß die Verkündung der gefaßten 
Ehrenbeschlüsse bei einem paneuböischen Fest 
dekretiert wird, beweist nichts, Anspruch auf 
30 *che Proklamation ihrer Dekrete hatte natürRch 
jede mitfeiemde Stadt, entscheidend ist, daß die 
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Kommission, die am Schluß des Textes mit der 
Durchführung betraut wird, nur mit Namen aber 
ohne Ethnika aufgeführt wird, also nicht aus 
mehreren euböischen Städten sich zusammen¬ 
setzte, wie bei einem Bundesbeschluß kaum zu 
vermeiden. Es handelt sich hier, zumal bei der 
Zusammensteffung von oweSgiov xai Sy/iog, um 
einen Beschluß von Rat und Volk von Chalkis, 
genau wie IG XH 9, 900c und 906. Genau so 
finden wir in Eretria ein a. in den normalen Funk¬ 
tionen einer ßovXrj (Beschlüsse von o. xai Sijfiog, 
KontroRe der Finanzverwaltung der Beamt«! 
durch das o.) a. 0. 234, 8ff. 236, 27. 63. 237. 
Aus Styra stammt eine Weihung von ovveSgoi 
a. 0. 71, 2; in Karystos ist ein yoafifiaxevg 
x. o. belegt a. 0. 5, 17. Daß daneben das xoivöv 
der Euboier, das a. 0. 900 genannt wird, eine 
Behörde hatte, die o. geheißen haben mag, soff 
nicht bestritten werden. 

Im Peloponnes finden wir in Messene ein o., 
das das Gesetz über den Mysterienkult ergänzen 
und interpretieren, aber nicht ändern kann (SyR. 
n 3 736, 185), mit den agyovxeg den Kult leitet 
(a. 0. 57), seine Finanzen verwaltet (49. 89) 
und einen ygapfiaxevg hat (736, 1. 135), also eine 
typische ßovXrj. Ferner heißt die ßovXrj ,ovv£Sqiov‘ 
in Argos (a. 0. 735, 1), Dyme (684) und Elis 
(683, 30). Hierher gehört wohl auch IG n 5, 2, 
870, wo Tenos von ovveSgoi und Sfjuog einer nicht 
erhaltenen Stadt geehrt wird. 

Viele der vorstehenden Beispiele reichen tief 
in die Kaiserzeit hinab. Im allgemeinen wird a. 
mehr und mehr der übliche Ausdruck für einen 
Stadtrat, vgl. [Aristot.] d. mund. 6 [400 b 15], 
wo es zu den ,ßovXevxai l gehört, in ein o. zu 
gehen, Beispiele s. Liebenam Stadtverwaltung 
228, vgl. dazu für Ephesos Or. Gr. Inscr. 508. 
Daneben wird a. angewandt für die Provinzial¬ 
landtage, so den von Achaia (IG VII 2712, 39f. 
SylL H 3 796 A 10. 814, 45ff.) und den von Asien 
(Or. Gr. Inscr. 438), dann wird der Ausdruck 
amtUch für die Versammlung von Hadrians Pan- 
heRenen mit ihren kultischen Aufgaben (IG II 2 
1088, 50. 1090. 1092. VII 2712, 39f. [2711, 51 
steht ovvoSog ]), deren Sitzungen oweSgeiai heißen 
(Or. Gr. Inscr. 504. 507), wie vorher schon für die 
Tagung der Delegierten heRenischer xöXeig auf 
dem Schlachtfelde von Plataiai (IG VII 2509) 
und die kultische Vereinigung xäv Ilafißotcoxcöv 
(a. 0. 2712, 48). 

Vereinzelt begegnet die Verwendung von ovve¬ 
Sgoi in dem Sinne, wie in Athen ovyygaqpeig ge¬ 
braucht wird: für eine Kommission, die ein aus¬ 
führlicher Vorarbeit bedürftiges Gesetz odereinen 
sonstigen Beschluß ausarbeitet und dem Volke 
vorlegt. So in Priene (Inschr. v. Priene 12), vor 
aRem in Milet, z. B. bei einem Vertrag mit Sardes 
(SyR. I 3 273), einem solchen mit Herakleia (SyR. 
II 3 688), der Annahme einer Stiftung (n 3 577), 
bei einer Note an die rcöXig Messene (n 3 683), 
einer Ehrung für Seleukos I. (Or. Gr. Inscr. I 
213), ferner in Ephesos (Syff. I 3 363) und in Olbia 
(SyR. II 3 707) — affes heRenistische oder frühe¬ 
stens Alexanderzeit. 

Außerhalb des griechischen Gebietes haben wir 
als eines der bekanntesten o. das jüdische (in 
dem gleichnamigen Mischnatraktat: ■pnntD). 
Wir sehen es im embryonalen Zustand zur Zeit 

43 
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der Bildung des jüdischen Gemeinwesens unter 
den Achämeniden (vgl. Ed. Meyer Entsteh, d. 
Judent 1328.). Im Buch Esrah benoten die 

= ägxovxeg an Esrah übe * Vo * 
schließlich der Priester und Leviten (9, 1), den 
Tempelbau leiten und mit dem Satrapen verhan- 
deln die D'a® = ngeoßvxtgot (5, 5. 9. o, ö. 
die Gesetze für die Gemeinte werden erlaßen 
von den D’IÖ 11114 D'5“T {^QX™xeg xal ngeo- 

„ . \ •* A D TVI a TTitfoi»C'm»VnUlCF fiftr Shdl Ullt 
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Ezech. 8,18.), die die Leitung der Exulanten (wir 
Sn sagen: als jxoUxtv^ ^ten, em vor- 
exilisches a. ist völlig Phantasie. 

Das a. wird danach wieder erwähnt in dem 
Erlaß Antiochos’ III. bei Joseph, ant. Ium AU 
138. 142 als yegovala, noch im Unterschied von 
den Priestern, also als weltliche Behörde, ein star¬ 
ker Beweis für die Echtheit der Urkunde oder 
doch ihres Substrates, wenn nicht der josephisclien 
. T? r« 7,oit dor makkabäisehen Erhebung 


aie - - . j „v. k rffi öuDSiraies, wenn iuku> -- 

von den O’Hi ™ d TT D I 5 “ T EheSlOForm In der Zeit der makkabäischen Erhebung 

ßvresoc): 10,8. Die Untersuchung der Ehen mit . xal ^„ßirsgox genannt 

heidnischen Frauen wird m die Hand de j j ggi a ls 0 noch ganz in der alten Form 

«. äüä. zje £ ?taaw—.a-ns-wasr 


tec noeopvxegoi a,»* — * 

gelegt, als welche die ägxovxzg TOr e «ör zusammen- 
fareten (10,14.16): der hebräische Text hat 10,14 
rra*'«n “rn 2'“®, 10, 16 

ninsn. Diese, Geschlechtshäupter 1 begegnen auch 

Ei der Liste der Kolonisten 8,1 und werden 8, 29 
erwähnt. An letzter Stelle haben der kfi brais « h ® 
und der griechische Text neben ihnen und den 

^ t Aa* Tn^Ai^RnKaft dl6 


(Makk. 1 1 , 20 ), aiso nocu gaiu j» u» 

— irgendwelche Priester .oder Theologen treten 
nicht hervor: der yga/xpatsig 5, 42 (vgl. Makk. 
II 6 18: einer der ngmxevovxtg yga/i/MxeigWier 
den Opfern der Verfolgung) ist nicht in amÜicher 
Funktion. Im Gegenteil, der Schwertadel, der 
sieh aus den von Judas bestellten Heerführern 
(I 3 55) entwickeln mußte, war sehr weltlich. 

X A * . ■* - « vr-LL T IO QK W/lMTflUffi. 


™er r>i n scS n ff ir»X»^ 

^ _. terkfiiv. 1 ft. ö'hat derhebr. oot, mit denen Jonathan konferiert dagegen 


Leviten als runter uei jumuovu... 

B'-ron = ägxovxeg t<Bj- fee<Bv, 10, 5 bat der hebr. 
Text dieselbe Wendung, der griechische Text nur 
Sorovxeg Diese .Häupter der Priester begegnen 
ab« in den wirklichen Verwaltungsakten, die wir 

kell Im Nehemiabuch verhandelt Nehemia mit den 
a-in = (Notabein): 2 16 bzw diesen 

und den B'DJO == ägxovxeg , 4 > 8 - J'J 1 

(an der ersten Stelle läßt der griechische Text 
__ „„nhare a+.7.*v diese beffeenen auch 1*> 


Daher sind es nacn mmul. ± ^ — 

ooi, mit denen Jonathan konferiert — dagegen 
ist der Brief an die Spartaner I 12, 6, der 
tes, yegovala, Priester und Volk nennt, nicht als 

Urkunde zu verwerten. _ . . , , 

In den nächsten Generationen scheint sich das 
Bild aber zu verschieben: unter Hyrkanos 1. 
(eest. 103) und Salma Alexandra finden wir (Joseph. 
aLt lud. XIII2938.4088.) die Kämpfe der theo¬ 
logischen Sekten als politisch wirksam m der Um- 
° , rv-_ -l _..«J am hAflllAm&teU 


% Z SS üE w ''S* so äSÄ S'Si,» 

v« tfÄSLÄ .WS ^*SS£«* * 


rw*Bn unuDerstfbÄb;, uxwv —. 7, , a ' 

40 13, 11, sie werden 13, 17 mit oi ttevfcgoi 

wiedergegeben,, bei der Einweihung der Stadt- 
mauer stehen an der Spitze wieder die u -i® - 
Sorovrec (12, 318.), desgleichen bei der Verpflich¬ 
tung der Gemeinde auf das Gesetz (10, 1), denen 
dte Priester, Leviten, Sänger und Tempdsklaven 
als Masse ohne Namensnennung gegenüberstehen 

(10, 29), diese D'“i® = i 8Uld m . 

gültigen von Nehemia yeranlaßten Organisation 

. T-__ 1 w Arail RCTARP.t.Zt (ll* D» ©UU- 


ffültiffen von JSIenemia veramau wjü 

hi Jerusalem seßhaft vorausgesetzt (11, ); end- 40 «g 

v. i _i«. v>ni T?,ora.li rNfth. 8. 13* wie- üero' 


ffebungf aer rursuen uüu —■%—— 

vorstellbar, wenn die Priester anfangen, in das a. 
einzudringen. Dann wird das o. ^^t als 
höchster Gerichtshof in cacsanscher Zeit Junta, 
ant. lud. XIV 167. 171. 177 vgl. 179, als Verkör¬ 
perung der politischen Obrigkeit vorausgesetzt 
schon in den 50er Jahren, als die vorübergehende 
Zerlegung des jüdischen Staates m fünf Teile 
durch Gabinius die Bildung von fünf oytte* 
bedeutet (ant. lud. XIV 91; vgl. bell. I 170. 


in Jerusalem sennaii 

lieh versammeln sich bei Esrah (Neh. 8, 13) 

..... = äoxovtee täv naxQiwv 

(bei Joseph, ant. lud. XI 146: *)• Zuletzt 

sei auf Neh. 5, 17 verwiesen, wo 150 Juden am 
Tisch des königlichen Statthalters speisen, die 
bekannte persische Form der Natiualenüohnung. 

Der Überblick zeigt klar eine Tatsache: es 
gibt nur weltliche, nicht priesterliehe Pereonen 
an der Spitze der Gemeindeversammlung, ferner 


Öt, *Herodes hat sich des o. bei der Hinrichtung- 
des alten Hyrkanos II. bedient, wenigstens inso¬ 
fern, als er ihm die hochverräterische Korrespon¬ 
denz des Prätendenten vorlegte (ant. lud. AV 1 lö), 
dann tritt das a. völlig zurück, offenbar nach be¬ 
wußter Absicht des Königs. DafUrted über 
Mariamne fällt ein ad hoc gebildeter Bat (X.V 
229), über die Prinzen richtet an ,ovvMqiov , aber 
in Bervtos und ebenfalls ad hoc zusammengestellt 
i /vin oKf7f# * Kali T sSftV über AntiDftwroß» den 


STteBpST“^Gemrin^versammhmg, fenmr dTn 

sind die äezorx* keine wechselnden Barnten J 50 gVI 3578 1^ xal des 

Taracoiam 711 wohnen uÄDen, Bon sonn oes X rt j* i t aoai 


sind die agzovteg xeme -- — 

sie ständig in Jerusalem zu wohnen haben, son¬ 
dern mit den TieeoßvxcQoi identisch, letztere and 
den Geschlechtshäuptem gleichzusetzen Wir 
haben also eine Gruppe von Notabein, die an- 
fangen, etwas wie einen Bat zn bdden. “eine 
Grenzen sind noch fließend: Esr. 10,148. sind alle 
Geschlechtshäupter aus Stadt und Land versam¬ 
melt, Neh. 2, 16 u. ö. können die a-nn = ey»V*o‘ 
ein weiterer aber auch ein engerer Kreis sein als 
• __. /i ___ Ja» 4 a AK/TTa.n 7 mHT hat. Nftiie- 


(XVI aöVH.; Den. i -- 

Sohn des Herodes, sitzen <pdot xal de & 

Königs zu Gericht (XVII 938. 132; bell. I 620). 
Dagegen können ol & tilti, die Herodes zum Pro¬ 
zeß gegen die Leute aufruft, die die Embleme am 
Tempel zerschlagen hatten, wohl das o. sein (XVli 
160f., genauer belL I 654f.). 

Eher noch als das a. tritt m der Pol.tA die 
Volksversammlung hervor, vor der XVI 132H. me 
Erbfolgeordnung verkündet und XVII 2018. hell. 
* r _i_ _i »rru«v«K«ofaiorm£f hAlcannteeffeDen 


men> i\ea. ^ ™ , p T Kf rt l<mnrannnff verkündet und XVii zuin. uen. 

mia durchgeführt, er kennt als Absdiluß sein« wir ■. „ _ i: _Ha« n vorüber- 

ttt .1 * »* - - Pnoi rlnTlTTtfl 1 t. tPTHTL- Iji 


mia durehgeiunrr, er nennt ais 
Werkes bestimmte, an der Residenzpflicht kennt¬ 
liche &QZ<rvtts, offenbar identisch mit den an der 
Tafel des Statthalters speisenden. 150 Personen; 
wir können Nehemia als den Schöpfer des a. an- 
spreehen, einer rein weltlich zusammengesetzten 
Behörde. —Vor da Zeit des Esrah und Nehemia 
haben wir im Exil die D':pt {[Jenem.] 29, 1. 


Wir pw Generation weiter tritt das a. vorüber¬ 
gehend in helleres Licht bei den Prozessen gegea 
Jesus und einzelne da Jünger. Den Vorsitz fuhrt 
und die Einladung zur Sitzung erlaßt jetztder 
Hohepriester (Matth. 26,3. Luk- Ap. 5,21. 23,2 
ungenau Joh. Evgl. 11, 47), als Mitglieder fintoi 
_• .ii_ «»„AAAnAw XI <iVi annmOE^PT fMattb. 26. 59. 
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Mk. 14, 55. Luk. Ap. 22, 30), neben ihnen die 
notaßvreQot und yga/ifiateis = Schriftgelehrten 
(Matth. 26, 43. 478. 57. Mk.^14, 438. 15, 1), 
wobei nQeoßtixEQOi xov Xaov als Sqxov xes xai y@a/x- 
flaxets erklärt wird (Luk. Evgl. 22, 66 ) — vgl. 
die Gruppierung nQmßvxeQoi xal yga/x/iaxeis 
Matth. 26, 57. Luk. Ap. 6 , 12. Sonstige Erwäh¬ 
nungen des o. als Behörde, der die gesamten reli¬ 
giösen Prozesse obliegen, z. B. Luk. Ap. 4, 15. 

5, 27. 34 (ein vouoStdüoxaXos als Mitglied). 41. 

6 , 15. 23, 1. 6 (Pharisäer und Sadduzäer als Mit¬ 
glieder). 15. 20. 28. 24, 20. Die Bezeichnung 
ycQovola Luk. Ap. 5, 21 meint auch nur das a. — 
Für die Geschichte der Zusammensetzung ergibt 
sich unter Vergleich von Esrah und Nehemia, daß 
die aQx ov x £ $ = ngeoßvxeQoi = niBSn 'ESO auch 
jetzt noch darin sind, — ein solcher ist wohl 
Joseph v. Arimathia Mk. 15, 43. Luk. Evgl. 23, 
50 — dazu aber Schriftgelehrte und ex officio 
alle früheren aox^Qx'ts. Die letztere Gruppe kann 
erst unter Herodes d. Gr. gebildet worden sein, 
der das Hohepriestertum von der Krone trennte 
und die Besetzung häufig wechselte, wobei es 
naturnotwendig dahin kam, daß solche Hohe¬ 
priester a. D. in das Herrenhaus berufen wurden, 
zumal sie alle Leute von Herodes’ Vertrauen 
waren. Dagegen wird die Gruppe der yga/ifnaxets 
und vo/xoStddaxodot der Zeit ihren Ursprung ver¬ 
danken, als wir (unter Hyrkanos I. und seinen 
Nachfolgern, o. S. 1348) geistliche Kräfte, und 
zwar pharisäischer Richtung am Thron auftauchen 
sahen. Die Geschichte des o. ist also die, daß bis 
Nehemia eine Gruppe von Notabein als Richter 
und Rat des Satrapen fungiert, die keine feste 
Grenze hat. Nehemia stellt eine Liste der rate- 
fähigen Häuser auf, wobei es dahingestellt 
bleiben mag, inwieweit die Grenze in den Jahr¬ 
hunderten nach ihm fest blieb. Die formelle Be¬ 
rufung in das o. wird allmählich dem Hohenprie¬ 
ster zugefallen sein. Unter den Hasmonäern 
wuchs die pharisäische Bewegung und die öfient- 
liche Bedeutung der Gesetzeskundigen so stark, 
daß seit Hyrkanos I. und speziell seit Salma Ale¬ 
xandra die Berufung neben den weltlichen Nota- 
beln zunehmend die geistlichen Parteiführer be¬ 
rücksichtigen mußte, seit Herodes wird es fester 
Usus, die gewesenen Hohenpriester in das a. zu 
berufen. 

In der Zeit römischer Provinzialverwaltung 
hat der jeweilige Hohepriester den Vorsitz, die 
Funktion ist die des lokalen Gerichtshofes (auch 
für Zivilklagen: Matth. 5, 22 ), dagegen ist das 
Recht zum Todesurteil auf den Procurator über¬ 
gegangen (Joh. Evgl. 18, 31). Das Amtslokal ist 
zuletzt wohl das ßovXevxrfQtov von Joseph, bell, 
lud. VI 354, mit dem die Halle des Hohenpriesters 
Matth. 26, 3 identisch sein wird. Die Mitglieder- 
zahl gibt der Mischnatraktat a. O. auf 71, sicher 
eine willkürlich verallgemeinerte Zahl, da die 
Zifler bei der Zusammensetzung der Kaiserzeit i 
notwendig schwanken mußte. Die Zuständig¬ 
st des o. beschränkt sich naturgemäß auf die 
Procuratur, in der es den ProvinziaJlandtag dar¬ 
stellt: wenn Sanlns die Juden in Damaskos be¬ 
arbeiten will, gibt man ihm keinen Beschluß des 
mit, das in Damaskos genau so wenig zu sagen 
hat wie der Landtag etwa der Provinz Asia, son- 
6 *ni ein Empfehlungsschreiben des Hohenprie- 
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sters, also des geistlichen Oberhauptes (Luk. 
Ap. 9, 2). 

Später werden die Nachrichten ganz spärlich, 
Joseph, ant. lud. XX 6 verhandelt ein Procuratox 
mit den Priestern und den xqcöxoi der Juden; 
bell. II 301 mit den AqzieqeIs xal dwaxol; bell. 
II 336 Agrippa n. mit den &qxibqüs, den dwaxol 
und der ßovXy; a. O. 237 beruhigen ol aoxovxes 
das erregte Volk in Jerusalem. Bei dem großen 
i Aufstand hat Josephos die Tendenz, die Teil¬ 
nahme des amtlichen Jerusalem zu verwischen, 
daher kommt das a. nicht als solches vor; Vita 310 
erhält Josephos die Bestätigung seines galilä- 
ischen Kommandos von den xgtöxot xwv Ieqo- 
ooXv/ux<5v, sicher dem a., unter den Opfern der 
Extremen wird bell. V 532 ein ygafiaxcvi xf/g 
ßavXtjg genannt. Den Fall von Jerusalem hat das 
a. nicht überlebt. 

Matth. 10, 17; Mk. 13, 9 ist die Rede von 
1 avredgia, vor die man die Jünger Jesu schleppen 
wird; die Mischna a. O. kennt kleine a. von 
23 Mitgliedern. Damit sind die verwaltenden 
Körperschaften der jüdischen Gemeinden in aller 
Welt gemeint. Von ihnen kennen wir die ysgovaia 
der alexanfinnischen Juden (Joseph, bell. lud. 
412), die unter Augustus ins Leben gerufen 
wurde (Philon in Fl. 10; vgl. Leo Fuchs Die 
Juden Ägyptens 92f.). Jedoch hat nicht jede Ge¬ 
meinde einen solchen kollegialen Vorstand; 
Joseph, ant. lud. XIV 117 kennt nach Strabon 
für die ptolemäische Zeit einen Hhaoxye in Ale¬ 
xandria, in Antiochia lebt diese Vorstandschaft 
eines einzelnen noch unter den Flaviern (Joseph, 
bell. lud. VII 47). 

a. als Terminus technicus für andere orienta¬ 
lische Körperschaften begegnet nicht, es sei nur 
erwähnt, daß die ägyptischen Priester im Dekret 
von Kanopos (Or. Gr. Inscr. 56, 6 ) von sich als 
oweSgcvoavxeg reden. 

Bei der weiten Verbreitung des Namens a. ist 
es begreiflich, daß im nichtamtlichen Sprach¬ 
gebrauch der Schriftsteller die Bezeichnung sich 
an Stellen einschleicht, wo sie nicht hingehört: 
schon Deinarch nennt den Areopag ein a. ev 
’Agelov jtayov oder einfach a. (I 9. 54. 66 . 858. 
104. 112. in 7), bei den Lexikographen (Phot. 
Harp. s. v.) begegnet a. für die /xvgtot in Arka¬ 
dien, bei Paus. VII 7, 1. 9, 2. 14, 5. Plut. 
Arat. 35 für die ovvodog (s. d.) des Achäischen 
Bundes: die Ergänzung von a. für diese Syll. 
I 3 229, 68 . ist natürlich unmöglich. Das a. in 
Sparta Diod. XV 29, 6 sind die xeXrj (vgl. Kahr- 
s t e dt Griech. Staatsr. I 155). [Kahrstedt.] 

2 ) 2wedgiov (selten oivedgoi) bezeichnet im 
Vereinsgetriebe anders als im staatlichen Leben 
wohl mehr die Genossenschaft selbst als nur ihre 
Versammlung, wenn auch die Entscheidung bis¬ 
weilen fraglich erscheinen kann (Poland Gesch. 
d. griech. Vereinsw. 158*). Als Vereinsbezeich¬ 
nung allgemeiner Art kommt a. nicht für die alten 
Formen reiner Privatvereine, der Thiasoten, Era- 
nisten u.a., kaum auch für die Dionysischen Künstler 
in Frage, wie auch Martin (Dar.-Sagl. IV 1583a) 
hervorhebt. Dadurch scheidet es sich fast ganz 
von aivodog (s. d.) und xotvöv (Poland Gesch. 
d. griech. Vereinsw. 165), steht aber nahe dem 
seltener vorkommenden ovoxxi/xa (s. d.), neben 
dem es sogar zur Bezeichnung derselben Genos- 
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senschaft gebraucht wird. Wie sich seine Ver- nogip. (Judeich 342 = Z 68a). Hier könnte 
Wendung offenbar vom staatlichen Gebrauch her- wohl a. der Bedeutung Versammlung nal^atehen, 
leitet, so bezeichnet das Wort auch jene späteren wie sie San Nicolö Ä;gypt. Vereinnsw n 1, 
mehr öffentlichen Korporationen, die in das mum- 108 an erster Stelle betont und wie sie auch sonst 
zipale Getriebe, namentlich der Kaiserzeit ein- in einzelnen Fällen (s. o.) angenommen werden 
gegliedert sind und wohl auch einen gewissen könnte. Sehr nahe liegt auch die Ergänzung aw- 
fohtischen Einftnß nicht selten austtbten (Po- eSglcg in T e j r n f 1 I 1 " sch " ft v ??^ 
land 530). Hier findet es sich ziemlich häufig, Wien. LIV 2 117, 8) mit ihrer Beziehung auf 
und Martin hätte nicht nur zwei noch dazu eine Handwerkervereinigung, da von egyaoxygta 
falsch zitierte Beispiele anfiihren sollen (1585b). 10 die Bede ist Den Gilden anzuschließen^ ist mich 
Namentlich häufig bezeichnet o. die Gerusie, xd owt&gtov ol b> Ecpeov l ov 
so daß das Wort auch ohne nähere Bezeichnung (Wood Ephesos, Tombs 7, 6 -2 26a), wn m 
gelegentlich von ihr zu verstehen ist. Das gilt für Ephesos auch sonst ™ 

besonders von Ephesos, wo nicht nur ovveSgiov die Organisation für die ganze Stadt betont wird 
<Enh II 20, 5. 7. 9. 23, 11 =T 85q Pol. 27, (Poland 88f.). „ 

285),' sondern auch oiveSßot (Eph. II 20,14. 15. Freilich ist für Ephesos, wo o_auch zurBe- 
17) ohne Zusatz von der Gerusie gebraucht wird Zeichnung von rem staatlichen Körperschafte 
(s. Dittenberger Syll. or. 508 A. 5 = P 35q). üblich ist (Poland 158 ), wie wohl noch für 

Auch unter dem legbv o., das unter anderen Körper- manche andere Gemeinde, auch der lokale Ge¬ 

schäften in Notion mit einer Spende bedacht wird 20 sichtspuukt zu betonen. Hier findet sich o. als 
(Jahresh. VIH162,24) ist wohl die Gerusie zu ver- Bezeichnung für manche kdüiohe Korporation 
stehen. So wird die Gerusie in den verschiedensten von mehr öffentlicher Rechtsstellung, so das o. 
Wendungen (Poland 156) als a. bezeichnet: in xgvootpögmv (Ephes. II 88c; über die Gh J °' 
Thasos (Journ. hell. stud. VIII 425 = P 12a, 6f.), phone SzantooBd.m S. 2517), das a. kov- 

Astvpalaia (IG XII 3, 219 = P 17, 6f.), Tabai grjxcov (Ephes. II 83, c 4), das o. vtonomv (Ephes. 

(? Bull- hell. XIV 625 =P 27; s. Po land 156tt), II 83 c 2), dem < 

Priene (Inschr. 246 = P 28 Ba, 4f.), Tralleis (Athen. in Aphrodisias (Rev-4t. Gr. XIX 208 nr. 86, 6ff.) zu 

Mitt. XXH 485 = P301, 5. 6), Ephesos (Brit. vergleichen ist. In Ephesos gibt es auch das o. xov 

Mus. III 483. 570 = P 35 d, 6. h, b 8. Eph. iuod’<o[x]r l glov (Brit. Mus. III 577 - P 851), das 

TI 27 282 s o) Smyrna (CIG 3281 = P 39c, 80 mit der Vermögensverwaltung der Gerusie zu tnn 

lOff),’ Pbiiadelpheia (CIG 3417 = P 41c, 10. hatte (LCvy Eev. dt. Gr. VIII 234). Außer Ephe- 

Athen Mitt. XXV l22=P41d, 7ff. Waltzing sos bevorzugte auch Hierapolis den Ausdruck o. 

Corp profess. III 146 = Z 37, 23f.), Assos (Le Neben den obengenannten Vereinigungen finden 

Bas 1729 = P44b), Nikaia (CIG 3749 = P48b, wir hier das a. xüv Tw/mIwv (Judeich 32 - 

5) Hierapolis (Judeich Inschr. 78. 293. 312. A 49C, 4f.) eine fnr den conventus der Römer un- 

836 = P 571, 8. a, 6. ad, 6. c, 23), Apameia gewöhnliche Bezeichnung. . 

(Bull hell. XVII 301 = P 59b). Nur selten führt Nur ausnahmsweise erwähnen auch die kai- 
die Korporation der Neoi den Titel o.: in Syn- serlichen Techniten emmal (S.-Ber. Akad. Berl. 

nada (Bull. hell. VII 299 = N 126) und Hiera- 1888, 882 = A 71, 5f.) x& legov rj/t&vovviSgim’ 

polis (Judeich 117 = N 180A, b 5f.). Nur ein-40 (Poland 145**). Unsicher ist die Beziehung 
mal unter zahlreichen Fällen (P o 1 a n d 103) legt des Wortes in einer Inschnft von Sinyma (Mova 
sich auch die Palaestra von Oia auf Thera den x. ßtßL II 51 nr. 119 — B 859), m der o. neben 
feierlichen Titel legbv o. zu (IG XII 3, 531= ovvobos vorkommt. ., . . 

N 63 e) Auch die ,Männer in den besteu Jahren*, Charakteristisch für die Vornehmheit des Aus- 
die äxLozai von Thyateira (Denkschr. Wien LIV 2 drucks a. und das Ansehen der betreffenden Ver- 
50 11) bilden im 8. Jhdt. n. Chr. ein oe.W- einigungen ist es, daß gerade sie mehr als andere 
xäxov ö. (Ziebarth Griech. Schul wes. 2 90, 2). Körperschaften ehrende Bei worte zu o. fügen. Wie 
Ebenso führen die Handwerkergenossenschaften so die Gerusie in zahlreichen Fällen (Tolanfl 
neben anderen zahlreichen allgemeinen Bezeichnun- 169f.) als legä, legtoxatr), tpdooeßaatos bezeichnet 
een (Poland 123. Stöckle Suppl.-Bd. IV S. 50 wird, so geht dieses Epitheton auf o.xflsyegovoia; 
180) bisweilen den Titel a„ so hvovgyol in Milet über. Das legoy a. treffen wir in Notion (s o.) das 
(Waltzing Corp. profess. III167 = Z 19, llf.), legdbxaxov a.r.y.m Hierapolis (P 57 ad) und Ephesos 
boyvgoxbnot in Ephesos (ö hier Griech. Vereins w. (P 35h), hier auch das! oxov fuo&wxygtov(B. o.). 
2A = Z27E).[y]vaq>elg (Waltzing III 136= Noch häufiger steht aber bei a das Epitheton w- 
Z 57, 6f.), [oaxxotpigot ol an6] xov /texor/xov fivoxaxov: in Thasos (P l -a),Philadelpheia (^41 d. 
(Waltzing 1 HI 135 = Z 58, 6f.) und ähd; Z 37), Smyrna (P89c),Hierapolis(P 571), Apameia 
(Journ. hell stud. XXIV 32 nr. 43 = Z 59, 4f.) in (P 59b). Dasselbe ehrende Beiwort nimmt auch 
Kyzlkos. sowie oaxx<xp6ooi Xtuevizcu im nahen das a. der Akmastai von Thyateira (s. o.) 
Panormos (Waltzing ÄI 137 = Z 60, 4), eine sich in Anspruch, und in Thera nennt sich die 
ovveoyaola (s. d.) in Mylasa (Judeich Inschr. 60 Jugend wenigstens einmal legov o. xyg iv Uig 
v Hierapolis S. 180 = Z 67; s. Poland 157*), nalaloxgag (N 63e). Seltener ist der Ausdruck 
xaiooSantofxJai in Hierapolis (Judeich 342 tpdooeßaoxog: bei dem <p. o. xijg ysQMtlae in 
— Z 68 a, 6f.). Von besonderer Art ist die Priene (P 28 Ba, 4f.) und in besonderer Wendung 
Wendung o. in? ngoebgiag (d. h. eines ,be- o. xäv [opi)j}]ot[ßA.]oxwv Necov m Synnada (Bull, 
sonderen Verwaltungskörpers*; s. K o r n e m a n n hell. VII299 = N 126), wahrend die schon gram- 
o. Bd. IV S. 420) x&v nooq>vgoßd<pa>v iu Hie- matisch unmögliche Ergänzung von Ramsav 
rapolis (Judeich 227b '= Z 68 b), die ne- [xb o. q>t)j>o£ßa]oxwvm einer Inschnft 

ben der anderen steht asfivoxaxri ngoedola t. von Attaleia, in der sonst nicht von ihnen, wohl 
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Synegoros 


aber von der Gerusie (P79b) gesprochen wird, müßte. Praktisch scheint die Erlaubnis kaum 

zu beseitigen ist (Poland 157**; besser ergänzt je versagt worden zu sein. Der Begriff des S. 

IGR III 780). Können die Handwerker selbst sich ist terminologisch nicht klar umgrenzt, da neben 

nicht mit solchen ehrenden Beiworten schmücken, den angeführten Fällen solche Btehen, in denen 

so sprechen doch auch sie von ihrem l. o., so er sachlich in den Prozeß eingreift, sogar die 

namentlich in Kyzikos mit Panormos, wo nicht Hauptlast der Beweisführung trägt, wie in 

nur Walker (Z 57) und Fischer (Z 59) ein itgd>- der Neaerarede, in der der eigentliche Ankläger 

xazov o. bilden, sondern sogar zwei Lastträger- nur die einleitenden Worte spricht (1—15), den 
Vereinigungen den Titel lsgov (Z 58), bzw. Ugw- Hauptteil aber der S. Apollodor. Natürlich mußte 

xaxcv o. (Z 60) führen. Dazu kommt die ae/ivo- i() der S. sich gegen den Verdacht der Sykophantie 


den angeführten Fällen solche Btehen, in denen 
er sachlich in den Prozeß eingreift, sogar die 
Hauptlast der Beweisführung trägt, wie in 
der Neaerarede, in der der eigentliche Ankläger 
nur die einleitenden Worte spricht (1—15), den 
Hauptteil aber der S. Apollodor. Natürlich mußte 
der S. sich gegen den Verdacht der Sykophantie 
xaxrj ngosSgla der Purpurfärber von Hierapolis schützen und betont daher seine persönlichen 

(Z 68 a), die sieh ja auch o. xrje ng. nennt ( Z Gründe zum Auftreten, wie der Hauptankläger 

68 b), nnd das Äußerste an Selbstgefälligkeit auch; für Geld als S. zu wirken war angeblich 

leisten sich die Leineweber von Milet (Z 19), die durch Gesetz verboten (Gesetz bei Demosth. 46, 

zum asuvöxaxcv das offenbar der kaiserlichen 26, das Lyk. Leokr. 138 nicht zu kennen scheint; 

Technitensynodos entlehnte, kaum berechtigte vgl. Demosth. 51, 16; die Angabe des falschen 

olxov/itvtxöv fügen. Vereinzelt ist die Bezeich- Antiphon Fragm. la Th. col. 2, daß der S. dem 

nung a[t]uvixaxov ml ag%[ai]6xaxov a. xäv fünften Teil der Streitsumme erhielt, ist korrupt). 

xgvoo<pögoiy vxonoicöv in Aphrodisias (Rev.öt. Gr. . Wenn wir gelegentlich hören, daß die Zeugen 
XIX 208 nr. 86, 4ff.), die gewiß mehr Berech- 20 ihre Aussage zu einer Synegoria mißbrauchen 


tigung besaß. 

Charakteristisch ist es wohl auch, daß o. ins 
Lateinische überging, wie der comes sacri syn- 
hedrii eines Papyrus zeigt, in dem das Wort von 
Mitt eis (Andenken an Lauhn 1912, 11) mit 
eonsistorium erklärt wird. [Poland.] 

Synedrion neon, der Rat (das Collegium 
der veot) erscheint personifiziert und durch die 
Aufschrift: CYBEAPIOY NES2N neben einem 


(Leisi Der Zeuge im att. Recht 89. Dikaiomata 
132), so wird im umgekehrten Fall scharf zwi¬ 
schen Zeugenaussagen und Synegorie geschieden, 
schon weil die ersteren der Slxr/ ytsvdoftagxvgtcöv 
unterlagen (Isokr. 12, 4. Aesch. 2, 170). Die an¬ 
geführten Stellen lehren, daß man in demselben 
Prozeß zugleich S. und Zeuge sein konnte, was 
bei der Natur des Zeugen im attischen Recht, das 
nur Zeugen einer Partei kennt, nicht weiter be- 


jugendlichen Brustbild mit Band im kurzen Haar 30 fremdlich ist. Die ausdrückliche Feststellung 

_■»_• flAM 1__* 1_ J. _ü_J____T» ff •• ^ . . . — ~ ° 


und zwei Stäben bezeichnet auf autonomen Mün¬ 
zen des 8. Jhdts. n. Chr. von Laodikeia in Phry- 
gien-, He ad Brit. Mus. Cat. Greek coins, Phrygia 
299 Taf. XXXVI 8/9; HN 2 679. Die veo, treten 
sonst numismatisch noch in Herakleia Salbake 
in Karien auf, wo auf Münzen des Pius, des 
Caesar M. Aureiius und auf autonomen derselben 
Zeit eine Münzaufschrift vorkommt: EtfaxlXio;) 
34.tr aXos ägyiatgoi vboig Ugaxkiatxüv , I m h o o f 
Xieinasiat. Münzen 182. [Regling.] 

Synedroi s. Synedrion. 

Synegoros. 1) Aus der alten Unterstützungs¬ 
pflicht der Gemeindegenossen bei jedem Rechts¬ 
streit war in historischer Zeit in Athen die Ge¬ 
wohnheit erwachsen, bei einem Prozeß Freunde 
als Fürsprecher auftreten zu lassen. Besonders 
deutlich ist diese Herkunft der Sitte in der Tat¬ 
sache, daß die Phyle eine Anzahl von S. stellt 
(And. 1,150. Demosth. 23, 206. Hyper. 3,12). Sie 


mornen Mun- dieses Rechtes in der Prozeßordnung von Knidos 
:eia in Phry- (Sylt.® 953, 19, zur Datierung Wilhelm Anz. 
►ins, Phrygia Wien. Akad. 1924, 186ff.) gehört also zu den zahl- 
i vioi treten reichen Übereinstimmungen dieser Inschrift mit 
leia Salbake dem attischen Recht (H. Weber Att. Prozeß- 

ss Pius, des recht in den Seebundstaaten [1908] 46ff.). Sonst 

en derselben hören wir von S. in Zivilprozessen außerhalb 
Exfaxihog) Athens nichts. — L i p s i u s Att. Recht 905ff. 
*■> Imhoof Calhoun Athenian Clubs in politics and liti- 
[Regling.] 40 gation, Texas [1913] 85ff. Busolt Gr. Staatsk. 

1159f. [Latte.] 

erstützungs- 2) In den griechischen Papyrusurkunden be- 
lem Itecnts- gegnet der o. schon zur Ptolemäerzeit, und zwar 
ft v ™ Anschluß an die griechische Rechtsentwick- 

Be "* re “? de lung, während der ägyptischen eine Synegoria 
. _ Besonders j m gj nn0 der ptolemäischen Papyri unbekannt 
111 o gewesen sein dürfte (W i 1 c k e n Arch. f. Pap. 

on S. stellt ii 121. Weng er Stellvertretung 150, vgl. 

r. 3,12). Sie Diod. I 76, 1). Für die Rechtsgeschichte 


werden gewählt, Hypereides (a. O.) gibt ihre Zahl 50 wichtig ist die Beobachtung, daß die Anwalt¬ 
aul 10 an. Da in diesem Fall noch andere S. auf- schaft schon in dieser Zeit als Beruf ausgeübt 

geboten waren, ergibt sich, daß ihre Aufgabe wurde und, wenigstens hinsichtlich der Anwalts- 

mehr in dem Erstatten eines kurzen Leumunds- gebühren, einer staatlichen Regelung unterstellt 

Zeugnisses als in einem Eingehn aul den Gegen- W ar. Aus Pap. Amh. 33 (157 v. Chr.) erfährt 

stand des Prozesses bestanden haben muß, da man, daß im Ptolemäerreiche in Strafprozessen 

sonst die verfügbare Zeit schwerlich ausreichte. wegen eines Steuerdelikts das Auftreten eines 

Denn es kann keinem Zweifel unterliegen, daß a. verboten war. Der Zuwiderhandelnde o. müsse 

die S. nur innerhalb der feststehenden Zeit für die doppelte Gerichtsgebühr (das doppelte int- 

die Parteireden zum Wort kamen, wenn auch ein Sixatov) an den Fiskus zahlen und werde für 


ausdrücklicher Beleg dafür nicht vorhanden ist. 60 immer vom Auftreten als o. ausgeschlossen. 


Eine Anzahl Reden seit der Mitte des 4. Jhdts. 
erbitten für das Auftreten der S. die Einwilligung 
der Richter (Demosth. 34,52. 59,14. Hyper. 2, 20. 
Aesch. 2, 170), ohne daß sich Jeststellen läßt, ob 
es sich dabei um eine bloße Höflichkeit gegen 
die Heliasten handelt, oder um ein gesetzliches 
Erfordernis, das in Zusammenhang mit der Ein¬ 
schränkung der Redezeit in dieser Epoche stehen 


Letztere Strafdrohung hat doch vor allem dann 
Bedeutung, wenn das owr/yogeiv berufsmäßig 
betrieben wurde. (Vgl. auch Pap. Oxy. 1479, 5.) 
Der stärkste Beweis für die Annahme eines An¬ 
waltstandes ist aber das ovvtjyogtxöv, das in zwei 
Urkunden (Pap. Leid. F3 und Wilcken Ostr. 
1537) erwähnt wird. Darunter wird das Rechts- 
anwaltshonorar zu verstehen sein (Wilcken 
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Griech. Ostraka aus Ägypten I, Lpz. 1899, 303). 
Es wird aber von Staats wegen erhoben und wie 
andere Gebühren verpachtet, was eine — im 
näheren unbekannte — staatliche Regelung des 
Anwaltswesens voraussetzt. 

Es hat nach dem heutigen Stande des Ma¬ 
terials nicht den Anschein, als ob die Römer, 
die nach ihrem klassischen Rechte weder ein 
Honorar für Rechtsbeistände oder Plädieranwälte 
noch die Ausübung dieser Tätigkeiten als Er-1 
werbsberuf kannten (Wenger bei Magnus, die 
Rechtsanwaltschaft 2 1929, 456. Lei Cincia vgl. 
Tax. ann. XI 5), diese Errungenschaften festge¬ 
halten hätten. Sicherlich kann von einem An¬ 
waltszwang zur Römerzeit keine Rede sein (Wen¬ 
ger Stellv. 151). Andererseits wurde aber doch 
nicht das römische System ohne weiteres auf 
die Provinz Ägypten übertragen. Denn seit der 
Römerzeit begegnet grjtwQ als Synonym für o. 
(Pap. Lond. II 354, 19, vgl. Wenger Stellv, 5 
151). Vom Standpunkt der römischen Gerichts¬ 
sprache entspricht dem orator (in den Papyri 
belegt durch M i 11 e i s Chrestomathie nr. 96 I 
4; 350 n. Chr.) oder advocatus (Belege, vom 
4. Jhdt. ab, bei Preisigke-Kießling 
Wörterb. d. griech. Pap. ni, Berl. 1929, Abschn. 1), 
während man nach klassischem römischen Recht 
[Ascon.] in div. 11 vor allem an patronus denken 
möchte. Es ist aber zu beachten, daß die Römer 
von der Kaiserzeit an selbst den advocatus nicht I 
mehr vom causidicus und patronus mit voller 
Schärfe unterscheiden (Wenger bei Magnus 
452. K u b i t s ch e k s. o. Bd. I S. 486). 

Immerhin läßt sich als grundsätzliche Auf¬ 
gabe des o. in den Papyri der Römerzeit fest¬ 
stellen, die sich der Idee nach selbst verteidi¬ 
gende Partei durch redegewandte Ausführungen 
im Prozesse oder vor Verwaltungsbehörden zu 
unterstützen. Sein Vorbringen gilt dann so, als 
ob es die Partei selbst gesprochen hätte. Ist 
das, was der a. vorbringt, erschöpfend, so kann sich 
die Partei darauf beschränken, als stummer Teil¬ 
nehmer dem Prozesse anzuwohnen, wie es etwa 
nach BGU 136 == Mitteis Chrestomathie 
nr. 86 der Fall zu sein scheint. Dagegen ist es 
grundsätzlich nicht Aufgabe des a., an Stelle der 
Partei zu handeln, also als ihr Vertreter im Sinne 
des modernen Anwaltsprozesses zu wirken. Eine 
scheinbare Ausnahme bestätigt dies: in Pap. 
Hamb. 29 = Meyer Jurist. Pap. nr. 85, 11 
(89 n. Chr.) will der Praefect als Verhandlungs¬ 
leiter gegen die nicht anwesende Klagepartei 
Versäumnisurteil ergehen lassen. Als nun ein 
a. auftrftt und spricht, beschließt der Prae¬ 
fect, die Partei zu behandeln, als ob sie an¬ 
wesend gewesen wäre und vertagt (Meyer. 
Steinwenter Studien z. röm. Versäumnis¬ 
verfahren, Münch. 1914, 77). Aus dem Verhand¬ 
lungsprotokoll ergibt sich aber, daß der Prae¬ 
fect nur auf Grund des sachlichen Vorbringens des 
a. zu diesem Beschlüsse kam: an sich hätte ihn 
die Anwesenheit eines e. nicht gehindert, die Fol¬ 
gen der Versäumnis der Partei eintreten zu lassen. 

Zu voller Vertretungsmacht erhebt sich aber 
die Stellung des a. in einigen Sensationsprozes¬ 
sen, die nicht dem Provinzialrecht angehören 
und bei denen die distantia loci den Grundsatz 
der Selbstverteidigung der Partei unmöglich 
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machte. In Pap. Oxy. X 1242 (3. Jhdt.) erhält 
sowohl die alexandrinische als auch die jüdische 
Deputation, die sich nach Rom begeben, je einen 
a., der wohl als Wortführer aufzufassen ist 
(Wenger Krit. Vierteljahresschrift f. Gesetz¬ 
geb. und Rechtswiss. 3. F. XVHI 32. Wil* 
c k e n Abh. Akad. Berl. XXVH 781). Der andere 
Fall ist Pap. Oxy. HI 471 (2. Jhdt.) eine An¬ 
klagerede, die eine a. vor dem Kaiser selbst hält 
(Wenger Stellv. 155. Grenfell-Hunt 
Anm.). In solchen Fällen erhebt sich auch sonst 
die Stellung eines a. über die des patronus hin¬ 
aus, so etwa in der Augustus-Inschrift von Kyrene 
(Z. 102: nach der Auslegung von Stroux Abh. 
Akad. Münch. XXXIV 2, 119; dagegen für 
Gleichsetzung mit patronus: v. Premerstein 
Ztschr. Sav.-Stift. XLVin 485). 

Das ptolemäische Verbot des Auftretens eines 
a. in Steuerstrafprozessen gilt in der Römerzeit 
nicht mehr; denn man erfährt jetzt sogar von 
dem Auftreten eines a. vor Beamten, die nicht 
im Straf-, sondern im Verwaltungsverfahren über 
die Einhebung von Steuern oder die Belastung 
mit Liturgien zu entscheiden haben: so in Pap. 
Teb. 287 = Wilcken Chrestomathie nr. 251, 
16 oder BGU 15 = Wilcken nr. 393, 18 
(vgl. auch Meyer Ztschr. Sav.-Stift. XLVin 
632 zu Pap. PSI VIII 927). Überhaupt treten a. 
nicht weniger häufiger in Verwaltungssachen als 
I in Prozessen auf (W enger Stellv. 154). 

Schon in der Römerzeit mag der a. gelegent¬ 
lich mit dem juristischen Berater, dem xQaypaxt- 
x6g oder vo/uxog zusammengefallen sein (s. aber 
Meyer Jur. Pap. p. 53, 6. P a r t s c h Archiv 
f. Pap. VI 37f. Mitteis Ztschr. Sav.-Stift. 
XXXIV 457). In der Byzantinerzeit ist die Tren¬ 
nung dieser Berufe in Ägypten wie im übrigen 
Reiche verwischt; so führt ein a. in Pap. Lond. 
V 1707, 6 oder Pap. Straßb. 40, 5 auch den Titel 
) o/o/.aouxoe, was zunächst die Bezeichnung für 
den juristischen Gutachter wäre, der nicht selbst 
im Prozesse auftritt. Dazu stimmt die aus den 
Novellen Iustinians bekannte Tatsache, daß sich 
die Richter aus dem a.-Stande ergänzen, ohne 
darum die Bezeichnung a. aufzuheben (LXXXH 
1. CLVni pr. speziell für die niedere Gerichts¬ 
barkeit: XX 7). Pap. Mon. 6, 84 belegt nun für 
einen scholasticus die Tätigkeit als iudex pe- 
daneus (Wenger Byz. Papyri in der Kgl. Hof- 
3 und Staatsbibi. Münch., Lpz. 1914, 67f. Wlas- 
sak s. o. Bd. III S. 2102). Die juristische 
Bildung der a. ist jetzt durch Zusammenschluß 
in Zwangskorporationen und numerus clausus 
gewährleistet. Ausschluß aus diesem Kollegium 
(vgl. Nov. Inst. LX 1) bedeutet Entfernung von 
aller Anwaltstätigkeit. Die Byzantinerzeit brachte 
wieder staatliche Regelung des Anwaltswesens in 
verschärftem Maße, wenn dieses schon den Ptole¬ 
mäern bekannte System zur Römerzeit überhaupt 
9 aufgegeben war. 

Außer dem Richterstand gab es noch eine 
weitere Aufstiegsmöglichkeit für die a.: das Amt 
des (pioxoovvriyoQog , der in Steuersachen und 
Steuerstrafprozessen das Interesse des Staates zu 
vertreten hat und gute Bezahlung erhält (Wen¬ 
ger bei Magnus 457; vgl. Pap. Cairo Masp. 
67057 II 23. Wessely Stud. zur Paläogr. VIIl 
nr. 1028). 


Svvsrpijßia 


2vveq>rjßog 


Auch die Antike hatte schon die hohe Auf- Nicolö Ägypt.Vereinsw.I 33ff.). Hier treffen wir 

fassung von den Pflichten eines Anwalts, daß er die älteste Erwähnung von a. in einer Inschrift 

nicht unter allen Umständen seiner Partei zum aus der 1. Hälfte de9 2. Jhdt. v. Chr. (Arch. Pap. 

Siege verhelfen solle, sondern nur dann, wenn II 560 nr. 44), weitere in Inschriften des 1. Jhdt. 

dieser Sieg auch der objektiven Wahrheit ent- v. Chr. (Syll. or. 188. 189 = N 147 Ba, 7. 147 Bb, 

spreche. Diese Idee zeigt sich namentlich in dem 8) aus dem Tempel von Philae. Zu diesen Zeug- 

Kalumnieneid, den der a. schwören muß (W e n - nissen der Ptolemäerzeit kommt vielleicht ein 

ger Institutionen des röm. Zivilprozeßrechts, Papyrus aus dem 2. Jhdt. n. Chr. (Wilcken 

Münch. 1925, 322; vgl. Nov. Inst. XC 9). Wie Chrest. 152). . . 

sehr aber auch damals die Volksmeinung der ent-10 Die Entscheidung, ob man es bei a. mit ememall- 
gegengesetzten Auffassung zuneigte, beleuchtet gemeinen Ausdruck zu tun hat, der einfach den 

Pap. Mon. 6, 45: noch in der Byzantinerzeit Ephebenkameraden bezeichnet, wie so der nicht 

macht man, wie in dem oben von Latte zitier- seltene Komödientitel a. offenbar zu verstehen ist, 

ten attischen Beispiel, einem Zeugen den Vor- oder mit einer besonderen Gruppe innerhalb der 

wurf des ovvnyooüv, um ihn damit der Parteilich- Ephebenschaft, ist oft schwer zu entscheiden. Geht 

keit zu zeihen. ^ man von der Literatur aus, wie Girard(Daremb.- 

Literatur: Wenger Die Stellvertretung im Sagl. II 633b), der Aeschines II 167 heranzieht, 

Rechte der Papyri, Lpz. 1906, 150. Mitteis so liegt es nahe, in ovvs<prißoi zunächst nur die 

Reichsrecht und Volksrecht, Lpz. 1891, 189. Be- Jugendgenossen zu sehen, mit denen eine Persön- 

lege: s. Preisigke-Kießling Wörterbuch20lichkeit gemeinsam der Ephebie angehört. Da- 
d. griech, Papyrusurk. s. a., leider verstreut in gegen erklärt man seit der maßgebenden Unter- 

Bd n und Bd. III Abschn. 8, s. auch s. ßr)x< 0 Q. suchung von Dumont L’EphäbieAtt. 1311ff. die 

[Seidl.] a. vielfach als besondere Organisationen inner- 
Svvctpijßla s. 2 vviq>r) ßog. halb der Ephebie; so San Nicolö. I 35 zu- 

2we<pt)ßos, gelegentliche Bezeichnung für nächst für Äpypten und Z i e b a r t h Griech. Schul- 

Mitglieder der Ephebie. Für die so weit in der wes. 2 96. Prüft man die attischen Inschriften, 

griechischen Welt verbreitete Ephebie bietet nach so erscheint es auffällig, daß a. ohne jede nähere 

den Aufstellungen von Oehler (o.Bd. V S. 2741ff.), Bezeichnung eine bestimmte Gruppe von Epheben 

Pol and (Gesch. d. griech. Vereinsw. 90ff.), For- bezeichnen soll, wie auch Dumont I 813 die 

bes (Greek Physical Education, New York 1929, 80 sehr weite Bedeutung des Wortes zugeben muß. 
263f.) in der letzten Zusammenstellung Rein- Zweifellos bedeutet a. zunächst im wesentlichen 

mut h (The foreigners in the Athenian Ephebia, dasselbe wie eq>r)ßog, nur wird das Verhältnis des 

Lincoln, Nebrasca 1929,51ff.) außer Athen 140 Ort- einzelnen zu den Genossen oder umgekehrt schärfer 

schäften. Dieser großen Zahl gegenüber erscheint betont. So heißt es N leg: itpyßoi... xov iavx&v 

das Vorkommen von a. in den erhaltenen Ur- a. xal äotaxea... xal yvftvaotaQXov und_ wohl im 

künden auf nur wenig Orte beschränkt. selben Sinne NI di: oi o. xov o. Dabei braucht 

Außerordentlich häufig kommt a. in den at- a. nicht immer die Gesamtheit der Epheben zu 

tischen Inschriften der Kaiserzeit vor. Nur eine bedeuten, sondern es kann eine Beschränkung 

Inschrift stammt aus dem Ende des 1. Jhdts. ausdrücklich betont werden, wie N len 9ff.: xov 

v. Chr.: IG II 482 = N 1 bb Pol., wo a. wohl40 ovaxdxrjv (s. d.) xal o. .. . xal xovg aüovg a. xa- 
sicher ergänzt ist, die andern gehören den ersten frag iyv/tvaotd^zV aav - Meist winl atier wo ^ an 


drei Jahrhunderten n. Chr. an: IG III 52 (= 
N lby). 735 (= NI cg). 735 ab p. 502 (ch). 
743 Add (cp). 749 (cv). 762 (di). ’A&ijv. VIII 403 
nr. 7 (dk). A&tjv. VHI 404 nr. 8 (dl). IG HI 
765 (do). 1080(5 4). 1081(du). 1087 (ea). 1089 (ec). 
1090(eg). 1092 (ei). 1096 (en). 1102 (eq). 1105 (et). 
Adx. 1890, 141 nr. 21 (fa). IG HI 1116 (fh). 
1159 (gx). 1160 (gy), H 47. 1162 (h). 1164 (hb). 
1181(hp). 1186(hs). 1202(ik). 1210a(it). 1218(ka).! 
1220 (kc). 1275 (s). Bull. hell. VII 76f. (y). Häufig 
findet sich a. auch in spartanischen Inschriften, die 
neuerdings von Woodward (Dawkins Arte¬ 
mis Orthia 290ff.) behandelt worden sind: IG VI, 
38. 39 (N 9 aa). 44 (N 9 an). 45. 47. 59 (N 9 
ah). 66 (N 9 af). 67. 258 (W. 8). 259 (W. 6). 284. 
286 (W. 43). 287 (W. 44). 291 (W. 47). 295 (W. 
48). 303 (W. 57). 498 (N 9 a). 548 (N 9e). 554 
(N 9f). 653a (W. 142). 653b (W 148). 1508 Add. 
W. 100. Ferner sind a. bezeugt für das Athen i 
kulturell so nahestehende Teos (SuppL ep. Gr. 

11 614), für Xanthos (Joum. hell. stud. XV 1 28, 

12 = N 137) und Kyaneai (Joum. hell. stud. XV 
111 nr. 24 = N 139, 2. 3), sowie ovvsq>r)ßiai für 
Lagina (Benndorf und Nie mann Lykien I 
156 nr. 134 = B 318a, b 4). Auch in Urkunden 
Ägyptens, wo doch die Ephebie eine so wichtige 
Rolle spielte, finden wir a. nicht häufig (San 


die Gesamtheit der Epheben zu denken sein. Wie 
diese Gesamtheit (oi a.) den einzelnen Genossen 
(a.) ehrt (N 1 di), so auch einen ihrer Beamten 
(N Ich. dk. dl. y: neben den fidXdgprjßoi; s. o. 
Bd. XV). Der einzelne oder mehrere zeichnen die 
Genossen auf oder ehren sie sonst (N 1 eg. ei. hs. 
it), indem sie zu den a. gelegentlich (N lgy. 
ik. ka) xovg xeol x6 Aioyeveiov (s. Thalheim 
i o. Bd. V S. 2740) gesellen. Gelegentlich wird be¬ 
tont, daß der Betreffende für seine Mitepheben 
(öjrcp tcüv a. N 1 bb. h. d6£av a. NI cv) han¬ 
delt. Für das Verständnis der Erscheinung ist 
es wichtig, wenn a. nicht allein steht, sondern 
in Verbindung mit anderen Bezeichnungen genos¬ 
senschaftlichen Verkehrs auftritt, wenn es ,in der 
Masse anderer Ausdrücke ertrinkt“, wie Girard 
633 b sagt. Offenbar ist dann a. nur der allge¬ 
meine Begriff, der sich dem andern als selbst¬ 
verständlich gesellt, in der Regel an zweiter 
Stelle und ohne wiederholten ArtikeL Das gilt 
namentlich von q>ilog (s. d.), das ja ebenso neben 
dem einfachen iqnjßog steht (z. B. 2V 1 cn, 10). 
Es handelt sich bei der Verbindung o. xal <p. 
gewiß um einen kleineren Kreis, wie auch die Wen¬ 
dung <p. ISlovg x. a. (N lec, 9) nahelegt. Im 
Verse ehrt ein Ephebe den verstorbenen io&läv 
haiQov ... a. (N 1 cp), wie ja in Epigrammen gern 
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der Freund des Genossen (a.) gedenkt (Anth. Pal. 
App. 351. Eaibel Epigr. gr. 396ff.). So heißt 
es Neq a. E-: i/ivqo&ri ’A. xütv <p. [x.] a., womit 
die teische Inschrift Suppl. ep. Gr. II 614 zu 
vergleichen ist: [xdSc xplXotg] x. a. ncg[aiv&] ... 
Xalgcxe not. cp. x. o., und ein Genosse oder auch 
mehrere verzeichnen tp. x. o. (N ldu. fa). Unklar 
ist N 1 q, wo Z. 5 gewiß zu ergänzen ist <p. x. 
aw[iqnjßog]. Als einen besonders kleinen Kreis 
von Genossen verzeichnet ein Ephebe N let: xovs : 
o. xai ovvxgtxXelvovg xal (ptXove. Hier ist der 
Ausdruck o. wieder der umfassende, zu den 
o. gehören natürlich auch die avvtglxXetvot (s. d.) 
xal tplXot. Wenn nun hier auch nach dieser Gruppe 
noch einmal tpiXot im Nominativ genannt werden, 
so ist zwar die Beziehung zu den erstgenannten 
nicht klar, aber es berechtigt nichts zu der auf 
diese Inschrift von Dumont II 240 nr. XLVI 
gegründeten, für seine Gesamtauffassung entschei¬ 
denden Behauptung, daß die tpiXot eine Abteilung! 
im Ephebenkolleg bildeten, die o. eine andere. 
Gehörten diese an zweiter Stelle genannten tpiXot 
zu den Epheben, was vielleicht nicht einmal sicher 
ist, so waren sie ebenfalls o. des aufzeichnenden 
Genossen, auch wenn der selbstverständliche Aus¬ 
druck o. hier nicht wiederholt wird. Auch an die 
Bezeichnung ovnßttoxai, die ein kleiner Kreis 
von Genossen führt, schließt sich o. an (N 1 hp), 
wie solche Freunde wohl ohne Bedeutungsunter¬ 
schied auch tpiXot xal ovfißtcoml (N 1 gq) genannt 1 
werden (s. o. S. 1076). Eine geschlossene Kör¬ 
perschaft bildete in der Ephebie das ovorge/ifM 
(s. d.); auch dieses besteht aus o. (N lfh: ovoxg. 
...t&v ISlav .. .a.), und seine Führer haben 
die betreffenden o. unter sich (N 1 hb xcve v<p 
iavxots o.). Hierher gehört die Gruppe mit dem 
göttlichen Telesphoros als idealem Mitgliede an 
der Spitze (N lgx: ol o. x. T. awo[xgenn a ] ta G~ 
[xrjoav]xcs). Ebenso leitet der vcavioxägxrjg (s. d.) 
eine Gruppe von o. ( N Ido, b): veavtoxagxqo. ■ 
o. (Poland 96). Daß ovaxaxat (s. d.) zugleich 
o. waren, ist selbstverständlich. Etwas unklar er¬ 
scheint die Gruppe der ovvxgotpot xai a. (N 1 ea; 
vielleicht auch H 4,10 zu ergänzen, wo Dumont 
XXX VII [tplXovg yojgyovg las). Allgemein zu ver¬ 
stehen ist das Wort sicher auch N by, wo die 
o., wie es scheint, den Bürgern an die Seite ge¬ 
stellt werden (Z. 61 f.). Abweichend und unklar 
ist schließlich die Ausdrncksweise in der Inschrift 
-V 1 s, deren attischer Ursprung nicht feststeht. 
Hier kränzen ot o. vier Personen, und die Unter¬ 
schrift nennt eine Anzahl tpiXot yvTjoiovs (?) und 
dann noch einmal tpiXot. 

Ungeklärt sind die Verhältnisse im Sparta 
der Kaiserzeit, die zuletzt Woodward (Daw- 
kins Artemis Orthia 290ff.) behandelt hat. Auch 
er sieht sich gezwungen, auf die ,Elastizität* des 
Ausdrucks o. hinzuweisen. In Sparta erscheint 
der Ausdruck nicht im korporativen Sinne ver¬ 
wendet, sondern als eine Art Titel, der einen 
jungen Mann zu einer angesehenen Person in Be¬ 
ziehung setzt, nach Böckhs Ansicht als eine 
Art Patenkind znm Eponvmos; nach Woodward 
war der o. Mitglied derselben dyüx) wie der 
ßovayög. Doch scheint auch ein noch nicht im 
Ephebenalter Stehender bisweilen schon als o. 
bezeichnet zu werden. 

Von den kleinasiatischen Inschriften zeigte 
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die teische nahe Berührung mit athenischen (s. o.), 
die Inschrift von Xanthos N 187 ist nur eine 
einfache Grabinschrift für einen verstorbenen 
Buleuten und Pantarcbonten, doch wohl von seiten 
der gesamten Ephebenschaft. Deutliche Klubs 
aber lassen sich erkennen in Xyaneai (N 139), 
wo nach einem Führer benannte o. ihrem Mit¬ 
glied ein Grabmal setzen (ol avv Zagrptitp a. ... 
r<j5 o.) und in Lagina (B 318a), wo ein Wohl¬ 
täter Wein spendet ovvitprjßiais- Hier gab es also 
offenbar mehrere Genossenschaften von Epheben, 
die den sonst kaum belegten Namen awaprißiai 
führten. 

Über die o. Ägyptens läßt sich wenig Sicheres 
sagen. Von den beiden ngooxvvrmaxa im Tempel 
zu Philae erfolgt die eine (N 147 Bb) als ng. x&v 
ycvstov xal xtbv äSeXtpiüv xai x&v tptXtav [xai x]&v 
awctpr/ßtov, die andere (N 147 Ba) für einen einzel¬ 
nen a. ln beiden Fällen braucht also nicht notwendig 
eine besondere Körperschaft von a. vorznliegen. 
An einen engeren Verein von Epheben könnte 
man denken bei der Erwähnung des [xa/ti]as 
owtqtrißwr, doch ist die Inschrift Arch.Pap.H560 
nr. 44 allzu unsicher erhalten, als daß sich eine 
Entscheidung treffen ließe. Der Papyrus aus dem 
2. Jhdt. n. Chr. (Wilcken Chrest. 152) ist in 
seiner Lesung [o]vvitprj(ßos) unsicher, aber auch 
hier würde vielleicht das Wort mit Itprjßoe fast 
gleichbedeutend sein. [Poland.] 

Zvvegavtoxal ist nur eine Verstärkung von iga- 
vtoxal, wie sie auch sonst in owfhaot&xat, ovpt/ivoxai 
u. a., vorliegt, ohne daß sich die Bedeutung des 
Grundwortes wesentlich ändert. Es findet sich (Po¬ 
land Gesch. d. griech. Vereinsw. 83) in einer rho- 
dischen Inschrift (IG XII 1, 155 = B 267 a, 46 
Pol.) und bezieht sich dort auf den einzigen 
Verein von Awwataaxal, wie Ziebarth Griech. 
Vereinsw. 199,1 gegenüber Maaß Orpheus 42, 39 
nachgewiesen hat, ebenso wohl beim Komiker 
Krobylos (Ath. VI 248 b). Vielleicht liegt es auch 
näher in der delischen Inschrift Bull. hell. XXXII 
430 nr. 42 zu ergänzen xai oi owe[gav]ioxal 
statt der noch unwahrscheinlicheren Bildung ow- 
e[pfia]tcxat, zu der nur die 2wavovßtaoxal (s. d.) 
und Zwoagantaoxal (s. d.) zu vergleichen wären. 
Die Ergänzung des vorangehenden Wortes als 
äextldtaoixriJi 1 ? ist natürlich dann abzulehnen. 

[Poland.] 

2wegyaoia ist eine der zahlreichen (Poland 
Gesch. d. griech. Vereinsw. 121ff. Stöckle s. 
Suppl.-Bd. IV S. 180) allgemeinen Bezeichnungen 
für Handwerkervereinigungen. Von dem sonst 
im selben Sinne üblichen igyaoia ist es wohl 
dem Sinne nach nicht verschieden, sondern es 
liegt bei o. nur eine der zahlreichen Verstärkungen 
mit aw vor, die hier besonders geeignet ist, das 
Genossen8chaft8verhältnis zu betonen und da¬ 
her sich auch häufiger als das Simplex findet. 
Das Gebiet beider Ausdrücke ist das Kleinasien 
i der Kaiserzeit. Entscheidend für die Wahl des 
einen und des andern Ausdrucks ist im allgemeinen 
wohl der lokale Brauch (Beispiele für beides gibt 
Dittenberger Syll. or. 495, 2). Für igyaoia, 
das o. noch nicht behandelt ist, sind nur be¬ 
zeugt: Tralleis mit ßatptls (Waltzing Corp. 
profess. in 170 = 2 21 Pol. [172 = A 70]?) und 
Hierapolis mit ßatpäg (Judeich Inschr. 50. 195 
= 264a.b ),xrjxovQtll (Judeich 218=265,6), 
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igtonXixat (Judeich 40 = 2 66), xogtpvgoßdtpoi theton nh' 1 und der Umstand, daß jede Hand¬ 
ln deich 41. 42 = 2 68 c. d.) und der I. Sgt/i- Werksbezeichnung fehlt, lassen vermuten, daß es 

{naxtxrj (Judeich 227b,= 2 68b, 7; s. Po- sich unterscheidet von avvxgyaoia (s. d.) und es 

land 119**), für das außerdem auch owiSgtov sich hier um eine Zusammenfassung von Einzel- 

(s. d.) und ovvxtxxta (s. <L) in Frage kommt. In gilden, vielleicht denen der ganzen Stadt handelt 

der Inschrift von Laodikeia am Lykcs (Walt- (Poland 171). Ähnlich steht es möglicherweise 

zing III 129 = 2 70: x&v yvatpe[ojv xal ßa- mit dem icgov (s. Poland 169) a. in Tarsos 

tpioiv xai] dxiXcvgy[S>]v) ist l. nur unsicher er- (IGR III 883 = 2 85,17), dessen Mitglieder sich 

gänzt. An der Spitze der zahlreicheren Gemein- im Verse als Ar\firixgog Ihgdxcvxeg bezeichnen und 

den, die a. bieten, steht Ephesos mit seinen o.: 10 die durch ihre vier (!) yganpaxits die oxatlaiv, d. h. 
Xavaciojv (W a 11 z i g III 140 = 2 27), ßaXavetwv wohl den Platz für die Statue eines hochangesehe- 

:rgf/JdT<»v (Forsch.Ephes.il 78,4=227B),fvA<wrer- nen Börners ix x&v iditov besorgen. In später Zeit 

oicöj' (Öhl e r Griech. Vereinsw. 24 = 2 27 C), xlct- erscheint dann owigytov als synonyme Bezeichnung 

rox[g]taxwv (Öh ler 24 = 2 27D), Ugov yev/taxog von omegyaoia für die einzelne Handwerkergilde, 

(Forsch. Ephes. II 76, 5 = 2 27 E), xXrj&cvg xav- so bei dem tixtXis a. x&v yratpiwv in einer Christ 

getvdStov (F. E. II80 = 2 27F), nvgqvcdwv (F. E. liehen Inschrift des 8. Jhdts. aus Flaviopolis 

II 79 = 2 27 G), äoxofiicdcov (Suppl. Ep. Gr. IV (Waltzing Corp. profess. III99 = 2 87), wie es 

540), aaxavtx&v (ebd. 541 f). Ferner lassen sich sich auch aus Malalas (246, 16. 299, 22 Nieb.) 

a. nachweisen: in Tralleis xXtivoxt[y]&v (Walt- für Gilden belegen läßt. [Poland.] 

zing HI 175 = 2 22), in Smyrna dgyvgoxoxoov 20 2vvegy6s, im allgemeinen Sinne viel gebraucht, 
xai xgvocxdcov (Syll. 3 1263 = 2 31), xvgxoß6Xa>v ist als Bezeichnung des Handwerksgenossen einer 

(Waltzing HI 150 = 2 32) und eine avgßitoots, geschlossenen Gilde (Lukian. Onos 45) unsicher 

die zugleich a. heißt (Waltzing III 149 = 2 (Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 122). 

38; s. o. S. 1077), in Temenothyrai yvatpi:a>v [Poland.] 

(W a 11 z i n g UI 143 = 2 62 = Bull. hell. XLV11I Syneros. 1) L. Atin(ius), Bildhauer. Signatur 
510), in Akmonia yvatpitov (Waltzing III113 (fe(cit)) auf einem ,historischen* Relief von Cales, 

= 2 63), eine a. in Mylasa auf einer Inschrift später in Neapel. Da das Relief verschollen ist, 

(Waltzing III 168 = 2 67), die fälschlich (s. ist eine genauere Datierung unmöglich, ebenso 

Ziebarth Griech. Vereinsw. 89, 2) nach Hiera- die Nachprüfung der von dem Finder Novi be- 

polis gesetzt war (Judeich S. 180), eine a. x&v 30 haupteten Zugehörigkeit zu der Inschrift CIL X 
oxvxoßvgoitav in Kibyra (Syll. or. 495 = 2 83). 4643. Hel big Bull. d. Inst. 1864, 161ff. 

Bezeichnend ist, daß weder egyaaia noch o. (,2./3. Jhdt. n. Chr.*). CIL X 4668. Lippold 

das Beiwort kgä erhalten (s. aber awidgtov), nur Einzelaufnahmen Ser. VI S. 50 Anm. (falsch be¬ 
seiten einmal das Epitheton osftvozdzr/, so egya- urteilt, der Künstler hat nichts mit der Schule 

olat in Hierapolis (2 66. 68 d) und eine o. in von Aphrodisias zu tun). [Lippold.] 

Kibyra (2 83). [Poland.] 2 ) Zwei Augenheilmittel eines Syneroe stehen 

2vvegyaoxai oder ovvegydxat t wie Walt- Gal. XII 774f. [Kind.] 

zing Corp. profess. III 171 die fehlerhafte Synesios. 1) S. von Kyrene, Philosoph und 
(owegyazaxais) Lesung der Inschrift (2 23 Pol.) christlicher Bischof von Ptolemais um die Wende 
beseitigt, bildeten in Tralleis eine Genossenschaft, 40 des 4. Jhdts., gehörte einer altangesessenen heidni- 
der ein Wohltäter ein Horologion aus seinen sehen Familie der Pentapolis, dem Haus der Hesy- 
Mittelu stiftet. Da keine nähere Handwerksbe- chiden, an (ep. 57 p. 667. 124 p. 713. Hymn. 

Zeichnung sich findet, liegt es nahe, in ihnen etwa 8, 80). Geboren etwa in den J. 870-875, genoß 

ebenso Kleinhändler zu sehen, wie sich diese Be- er seine wissenschaftliche Ausbildung, in Alexan- 

deutung bei den igyaaxal oder igyaxai noch deut- dria, wo ihn Hypatia in die neuplatonische Philo- 

licher erkennen läßt (Poland Gesch. d. griech. sophie und in astronomisch-mathematische Studien 

Vereinsw. 108. 121), ohne daß man natürlich bei einführte. Der flache Betrieb in den tief gesun- 

allen Erwähnungen von L an korporatives Auf- kenen Schulen Athens stieß ihn dagegen nur ab 

treten zn denken hätte. [Poland.] (ep. 136 p. 722). Nicht lange, nachdem er seine 

Svvegyaxivrjs Ix&vßdXiov dlaoo; heißt bei 50 väterlichen Besitzungen übernommen hatte, wurde 
Leonidas v. Tarent (Anth. Pal. VII 295, 10) im S. im Auftrag Kyrenes nach Konstantinopel ent- 

Verse wohl eine Fischereigesellschaft (Poland sandt, um von dem Kaiser Steuemachlaß zu eT- 

Gesch. d. griech. Vereinsw. 120*). [Poland] wirken. Hier wurde er Zeuge des Sturzes und 

2vvigytov ist neben owtygaola (s. d.) eine der abermaligen Einsetzung des ihm gewogenen 

Bezeichnung für eine Handwerkervereinignng Praefecten Aurelian und gelangte so erst nach 

(Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 122). Ist dreijährigen diplomatischen Bemühungen (399-402) 

es auch eine Weiterbildung von igyov, das eben- zum Ziel. Bei einem erneuten Aufenthalt in 

falls von Handwerkergenossenschaften (so in Tbya- Alexandria nahm S. eine Christin zur Frau (ep. 

teira für ßatpeig: Waltzing Corp. profess. III 105 p. 705) und zog sich danach wieder auf 

164. 159 = 2 40 a. d. Pol.) gebraucht wird, so 60 sein einsames Landgut Anchemachos zurück, wo 
scheint es doch gelegentlich einen größeren Kreis er seinen Studien, der Korrespondenz mit seinen 

von Genossenschaften zusammenzufassen. So tritt Freunden und der geliebten Jagd lebte. Doch 

in Side eine yegovaia xov gtyaXov cvvtgyiov auf nahmen die Mitbürger auch weiterhin seinen diplo- 

mit einer Ehrung für eine angesehene Frau (IGR matischen Dienst gelegentlich in Anspruch (de 

III 810 = 2 78). Sowohl der selten bei Vereinen insomn. 18 p. 352), und gegen die Angriffe der 

an der Spitze stehende VerwaltungEkörper, hier räuberischen Wüstenstämme organisierte S. von 

die Gerusie (s. Kornern ann o. Bd. IV S. 420), sich aus mehrfach in tatkräftiger Weise den Selbst- 

wie das sonst nicht übliche (Poland 171) Epi- schütz, da die kaiserlichen Truppen und Befehls. 
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haber versagten (ep. 94-95. 107-108. 110. 125. 
130. 132-133). 

Da wurde S. etwa 410 zum Metropoliten der 
Pentapolis gewählt. ,Der an Besitz, Ansehen 
und Mut erste Notable der Provinz fand in dem 
Bischofsamt die Stelle, von der aus er seine Hei¬ 
mat verteidigen konnte* (v. Wilamowitz). Die 
Kirchenhistoriker berichten, S. sei erst nach 
seiner Wahl getauft worden (Euagr. hist. eccl. 
I 15. Nikephoros Kall. hist. eccl. XIV 55. Phot, 
bibl. can. 26), woran zu zweifeln kein Grund vor¬ 
liegt. Sein formeller .Übertritt* zum Christen¬ 
tum scheint also erst jetzt erfolgt zu sein. Aber 
während S. als Philosoph das asketische Lebens¬ 
ideal der Kirche zwar nicht geradezu verurteilt, 
aber um seiner großen Gefahren willen doch 
zurückgewiesen hatte (Dion 11 p. 273. 12 p. 280; 
ep. 147 p. 730), zeigen seine Hymnen, die sich 
zum Teil mit Bestimmtheit auf die vorbischöf¬ 
liche Epoche seines Lebens datieren lassen, doch 
schon deutlich die Hinwendung zu christlich-theo¬ 
logrischen Gottesvorstellungen (Hymn. 8, 3, viel¬ 
leicht auch 4—6 und 1—2). Trotzdem erklärte 
er auch als Bischof verschiedene christliche Dog¬ 
men, besonders die Ablehnung der Präexistenz, 
die Vergänglichkeit der Welt und die Fleisches¬ 
auferstehung nicht annehmen zu können und be¬ 
hielt sich das Recht auf seine private Meinungs¬ 
freiheit (xa ftev otxot tpiXoooqpcöv, xä 3’ Ifco tpilo- 
fiu&wv) sowie auf ein weiteres eheliches Zusam¬ 
menleben mit seiner Gattin zunächst ausdrücklich 
vor (ep. 105 p. 704). Nach einem siebenmonat¬ 
lichen Aufenthalt in Alexandria (ep. 96 p. 696), 
über dessen Bedeutung wir leider nicht ausreichend 
orientiert sind, wurde er vom streng rechtgläubi¬ 
gen Patriarchen Theophilos gleichwohl zum Bi¬ 
schof geweiht. Möglicherweise hatte S. nun doch 
in die Trennung von seiner Gattin gewilligt, da 
er sie später nie mehr erwähnt. 

Nur schweren Herzens trat S. das neue Amt an 
[ep. 11p. 648. 96 p. 696], und die Klage um das 
verlorene Leben der Bildung und Muße will auch 
in der Folgezeit nicht verstummen. Schwer trifft 
ihn der Verlust aller seiner drei Söhne [ep. 57 
p. 665ff. 79 p. 689. 70 p. 682. 126 p. 714]. 
Trotzdem sucht er der neuen Aufgaben mit 
Emst Herr zu werden. Ordnend und diszipli¬ 
nierend greift er in die Streitigkeiten seiner 
Diözese ein, wozu er die Direktiven vielfach 
direkt von seinem kirchlichen Vorgesetzten Theo¬ 
philos einholt [ep. 12-13. 66-68. 76], und gegen 
die ketzerischen Eunomianer geht er, von Isidor 
von Pelusium orientiert, im Interesse der Orthodo¬ 
xie rücksichtslos vor [ep. 128 p. 715. Isid. I ep. 
241]. Daneben gilt es aber wie bisher die Heimat 
gegen die Aussaugung durch die Behörden und 
gegen die Verwüstung durch den äußeren Feind 
zu verteidigen. Es gelingt S. den gewalttätigen 
Praefecten Andronikos zu stürzen, indem er gegen 
ihn als letztes Mittel eine förmliche .Bannbulle* 
erläßt [ep. 57—58 p. 668ff. 90 p. 692], aber die 
übermächtigen Barbaren sind nicht mehr zurück¬ 
zudrängen. S. versucht es noch einmal, den Mut 
seiner Mitbürger durch Reden zu entflammen, 
aber es scheint, daß er sich über die Aussichts¬ 
losigkeit des Widerstandes selbst nicht mehr 
täuscht [Katast. II 380ff.]. Wahrscheinlich hat 
er bald darauf (vor 415?) in diesen letzten 
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Kämpfen der römischen Kyrena'ika sein Ende 
gefunden. 

Die schriftliche Hinterlassenschaft des S. 
stammt fast ganz aus seiner vorbischöflichen 
Zeit. Später datieren nur zwei bzw. (mit ep. 
57) drei Reden \xaxaoxaoets\ und zwei Predigt¬ 
fragmente, die durch die völlige Einpassung in 
den theologisch-erbaulichen Stil der Kirche in¬ 
teressant sind, sowie einige Hymnen (9. 10). 
Über den ganzen Zeitraum erstrecken sich die 
156 Briefe. Sie bilden die wichtigste Quelle für 
das äußere Leben des S. und spiegeln zugleich 
am unmittelbarsten das Bild seiner reinen, kul¬ 
tivierten und liebenswürdigen Persönlichkeit 
[Seeck Philol. LII 458—483. Fritz Hand- 
schriftl. Überlieferung d. Briefe d. Bischofs S. 
v. K.] Die ersten poetischen Versuche des S. 
sowie eine spätere Schrift über die Jagd [iwij- 
yexixat] sind verloren [ep. 154 p. 735. 101 p. 698]. 

Das erste erhaltene Werk ist die Rede negi 
ßaatXdas, mit der sich S. als Gesandter vor 
Kaiser Arkadios einführte. Nicht durchweg selb¬ 
ständig [Barner Comparantur inter se Graeci 
de regentium hominum virtutibus auctores p. 
47ff.], aber mit seltenem Freimut [de insomn. 
18 p. 353] entwickelt S. sein .philosophisches* 
Herrscherideal, polemisiert gegen Verweichlichung 
und übertriebenes Zeremoniell und bringt auch 
die germanenfeindliche Stimmung der herrschen¬ 
den Hofclique kräftig zum Ausdruck. Die wech¬ 
selnden Schicksale seines Gönners Aurelian be¬ 
handeln in der merkwürdigen Verkleidung des 
Mythos von Osiris und Typhon die Aiyvimoi 
\6yot fj ntoi xgovoias, eine panegyrisch-morali- 
sierende Erzählung, die zum Teil schon während 
des Verlaufs der gemeinten historischen Vorgänge 
selbst in Angriff genommen wurde [Seeck Phi¬ 
lol. LII 442—458]. Gleichfalls aus der Zeit von 
Konstantinopel stammt das Gelegenheitsschriftchen 
Ilsoi xov Sdgov, mit dem S. einen nach eigenen 
Angaben verfertigten Himmelsglobus begleitet 
[Kolbe Bischof S. v. C. als Physiker und Astro - 
nom]. 

Bald nach der Rückkehr in die Heimat ent¬ 
steht dann die Abhandlung Aiwr rj liegt xfjs xax' 
avxov ötaycoyrjs [ca. 303], eine Verteidigung seiner 
freien, zwischen philosophischer, literarischer 
und musischer Beschäftigung harmonisch wech¬ 
selnden Lebensweise und seiner äußeren Glanz 
und gelegentlichen Scherz nicht meidenden Schrift¬ 
stellerei [ep. 1 p. 688] gegen die Angriffe christ¬ 
licher und heidnischer Rigoristen. Dion v. Prusa 
gilt dabei als ideales Vorbild. Es folgt die in¬ 
teressante und trotz ihrer Beeinflussung durch 
Porphyrios u. a. gleichfalls stark persönlich ge¬ 
haltene Schrift liegt iwxvicov [ca. 308/4]. Sie 
behandelt die Schönheit und mantische Bedeut¬ 
samkeit des Traumlebens und fordert zu dessen 
systematischer Beobachtung auf [Ludwig Psy¬ 
chische Studien XLHI 22ff. 73ff. 128ff. Lang 
Das Traumbuch des S.]. Ein adoxographischer 
Scherz ist das ,Lob der Kahlheit*, tpaXaxgtas 
eyxcbutov [ca. 404/5?], in dem sich S. von der 
rhetorischen, speziell kynischen Schultradition 
wieder stark abhängig zeigt [Geffcken Kynika 
und Verwandtes 149—151]. 

Während sich S. sonst um ein möglichst 
reines Attisch bemüht [de insomm. 18 p. 351f.], 
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sind die 10 Hymnen in dorisierender Sprache tinopel, der durch eine Hungersnot hervorgerufen 

abgefaßt. Sie bringen zum erstenmal und zum war. Das Chron. Pasch, erzählt das unter dem 

Teil mit gutem Erfolg die klassischen lyrischen J. 412. Doch ist es 409 zu setzen, wo diese 

Metra auf christliche Stoffe wie z. B. die Höllen- Hungerkrawalle durch andere Quellen beglaubigt 

fahrt Christi [Hymn. 9] in Anwendung. Doch sind (Mommsen Chron. min. II 70. Cod. Theod. 

zeigt auch ihr Inhalt durchweg eine merkwürdige XIV 16, 1). S. ist in demselben Amte auch noch 

Mischung christlicher und neuplatonischer Gottes- am 9. November 412 nachweisbar (Cod. Theod. 

Spekulation, die durch Ausscheidung der zahl- VI 29, 10). Als verstorben erwähnt am 8. März 

reichen späteren Interpolationen nicht beseitigt 486. Cod. Theod. X 20, 18. [Seeck.] 

werden kann. Christus erscheint nie anders denn 10 5) Alchimist im 4. oder 5. Jhdt. n. Chr., ist 

als kosmische Potenz an Stelle des plotinischen Verfasser einer Schrift in Dialogform ixgos At6- 

vovs, und die Auffassung der Trinität entspricht oxogov eis ßißXov A t]uoxgixoy, gedruckt in 

weder im Geist noch in der Terminologie den An- Berthelot und Ruellds Collection des anciens 

forderungen der christlichen Dogmatik [v. Wila- alchimistes grecs (Paris 1888) 56ff._ 
mowitz Hymnen des Proklos und Grtttz- 6) Übersetzte ums J. 1000 ein arabisches 
mach er 108ff.]. Werk desAbuDjafurAchmedbenlbra- 

Die Mittelstellung zwischen Philosophie und him unter dem Titel ecpodta xov äitodrjfiovvxos, 
Christentum ist für S. charakteristisch und zeigt das medizinische Ratschläge zum Gebrauch auf 

ebenso wie sein äußeres Lebensschicksal mit Reisen enthält. Ein Teil davon ist herausgegeben 

überraschender Deutlichkeit, wie nah man einan- 20 von J. S. B e r n a r d unter dem Titel de febribus 
der von beiden Seiten schon gekommen war. (Amsterdam und Leiden 1749). [Raeder.] 
Der Übergang zum Christentum und zum geist- Zwtf&eta wie ovvrj&ets wird vom vertrauten 
liehen Am t bedeutet für S. keinen Bruch, ja Freundes verkehr, aber auch in mehr technischem 

nicht einmal eine spürbare Wendung seiner in- Sinne zur Bezeichnung von Vereinen gebraucht: 

neren Entwicklung. Er hofft als Bischof zu er- Ziebarth Griech. Vereinsw. 207. Poland Gesch. 

fahren: xxjv legoovvrjv ovx astoßaotv odoav tptXo- d. gr. Vereinsw. 5lf. Es ist klar, daß für die 

ootpias, aXX eis aixrjv exaväßaotv Lep. 11 p. 648]. letztere Bedeutung, entsprechend wie bei ovfißl- 

Wenn er sich darum einerseits ohne Gewissens- coots (s. o. Bd. IV A S. 1075) vor allem das Kollek- 

bisse den kirchlichen Anschauungen und Ord- tivum owtj&eta in Frage kommt, während oIn¬ 

nungen fügen kann, so hat er auf der anderen 30 &ets weit leichter im allgemeinen Sinne verstanden 
Seite doch bis zuletzt seiner schwärmerisch ver- werden kann, ohne daß eine Vereinsbildung sicher 

ehrten Lehrerin Hypatia unverminderte Anhäng- anzunehmen ist. So steht es z. B. mit dem Kränz- 

lichkeit bewahrt [ep. 81 p. 690. 124 p. 713.] chen benachbarter Gutsbesitzer beim alten Cato 

und tröstet sich in seinen schwersten seelischen (Pint. Cat,, mai. 25: exaXet yäg ixaoxoxe xojväygo- 

Leiden nicht mit den Worten der Bibel, sondern yetxoviov xal neoixdiQmv xovs ovvry&ets xit ovv- 

des Epiktet [ep. 126 p. 714. v. Wilamowitz dttjytv tXagüs). Die Eigentümlichkeit der Grie- 

288], — Auf die Folgezeit hat S. mehr als for- chen, die Ausdrücke für die Freundschaft zu häu- 

males Stilmuster der attizistischen Rhetorik als fen, macht die Entscheidung noch zweifelhafter, 

durch seine Weltanschauung [Kommentar des Wenn es nun in einer Inschrift von Prusias (Arch. 

Nikephoros Gregoias zu liegt iwxrlwr] gewirkt. 40 Anz. XVHI 39 = B 412 C Pol.; s. o.^ Bd. IV A 
So werden namentlich seine Briefe bis ins S. 1077, 2) heißt ol xov ngeaßvxigov ’ÜtpeXimvcs 

14. Jhdt. (Michael Psellos) bewundert und nach- exoügot xal owr/dets cpiXot oder in einer andern 

geahmt [Fritz Briefe des S. v. K. 22f.]. aus der Gegend von Ankyra in Nordphrygien 

Ausgaben: D. Petavius Par. 1612. 1633. (Journ. hell. stud. XVTI 286 nr. 53 = B424A) 

1640. Migne P. G. 66, Par. 1859. 1864. Kra- ol ovvrjfcts cpiXot, so kann hier a. nicht als eigent- 

binger, Landshut 1850 — hier fehlen nur die liehe technische Vereinsbezeichnung angesehen 

Briefe und Hymnen. Jene sind zuletzt von Her- werden, wie Ziebarth Griech. Schulw. 2 96, 2 

eher Epistolographi Graeci, Par. 1873, 638 — anzunehmen scheint, sondern diese Genossen- 

739, diese von Flach, Tübg. 1875 (mangelhaft) schäften gehören besser in den Kreis der cpiXot- 

ediert. Die Ergebnisse der älteren Biographien 50 Vereine (s. d.), soweit an ein eigentliches Ver- 
von Volkmann (Berl. 1869). Gardner (Lond. einsleben zu denken ist. Allein finden sich et 

1886), Crawford (Lond. 1901) sind im wesent- in einer Grabschrift ( Neos "EXXpvourrj- 

liehen zusammengefaßt durch G r ü t z m a c h e r S. /uov II 38), die Ziebarth nach Rheneia setzt, 

v. C., ein Charakterbild aus dem Untergang des und in der merkwürdigen pergamenischen In- 

Hellenentums, Lpz. 1913. Vgl. ferner Stiglmayr schrift (Athen. Mitt. XXXH 373 = Poland 547): 

Ztschr. f. kath. Theol. XXXVni (1914) 509— ol ix xwv ’Agxeuibcbgov xaxä xä&os avrrj&wv. In 

563 und die Einzelliteratur bei Bardenhewer beiden Fällen könnte o. noch ein lockeres Ver- 

Gesch. d. altkirchl. Lit. IV (1924) 110—122 hältnis der Genossen bezeichnen, 

und W. v. Christ Gesch. d. griech. Lit. II 2« Klarer liegen die Verhältnisse bei ovvrj&eta. 
(1924) 1397—1401. [v. Campenhausen.] 60 So braucht es Aristoteles in übertragenem Sinne 

2) Sohn des Sextius Rusticus Iulianus, für hist. an. p. 611a, 7 ai di ß6es xal vepiovxat xafr 

dessen Aufnahme in den Senat von Rom Sym- kxatgda; xal owtj&etas, und Polybios (XXXV 

machus um 376 seine 7. Rede hielt. Vgl. o. 4,14) überträgt es auf römische Verhältnisse und 

Bd. X S. 95, 59. braucht es neben dem für militärische Korpora- 

3) Rufius Synesius Hadrianus s. o. Bd. VII tionen üblichen ovoxgefiuct (s. d ). 

S. 2178, 52. Festere Formen lassen sich aber immer nur 

4) Comes sacrarum largitionum, wirkte mit erst in einem Bezirk Makedoniens iin 2. Jhdt. 
zur Beschwichtigung eines Aufruhrs in Konstan- n. Chr. nachweisen, wie es Ziebarth Vereinsw. 
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207 getan hat, der seine Ansicht nicht völlig ein- satz äyogacxjj deutet vielleicht auf Markttätig- 
zuschränken brauchte, wie er es Griech. Schnlw. 2 keit der Genossenschaft hin. [Poland.] 

96, 2 getan hat. Wir lernen vier o. wohl des Swtwofttmrai ist die Bezeichnung iür eine 

2. nachchristl. Jhdts. kennen (Zieharth Jahres- Genossenschaft von Hirten in Lappa anf Kreta 
her.C LXXX 1X29): inThessalonike die a. x&v nog- (Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 540), die 
epvgoßdqnov xfjgdxxmxatdexdxtjg (Waltzing Corp. eine Weihung an Pan vornimmt (Collitz 1112 
prof. ELI 202 = Z 1 Pol. = Dimitsas Maxedcvia 422 nr. 5119 a = Z 16 D). [Poland.] 

I 489), die a. [x&v] negi ’AXe£tov (?) (Waltzing Sxiyyiveia. l)s.Verwandtenvereinigung. 

ELI 208 = Z 8 = Dimitsas I 440), die aivf 2) Syngeneia: CYNTEN1A ATTAÄEQN 

&[tts] xoy 'EgaxXeog (Bull. hell. VIII 463 = B 57 10 A&ENAWN = .Verwandtschaft (Stammesver- 
= Dimitsas I 596) und in Beroia die o. x&v bindung) von Attalia (in Pamphylien) und Athen“, 

ovcov (Ann. Brit. Sch. Ath. XVIII 155). Da in lautet die Aufschrift einer Münze des Valerianus 

zwei Fällen e. als eine der zahlreichen Bezeich- (geprägt in erstgenanntem Orte), mit der Dar- 

nungen (Poland 128. Stöckle s. o. Suppl.- Stellung zweier Athenen um einen Altar gruppiert 

Bd. IV S. 180) für eine Handwerkervereinigung (Head HN 2 701, Exemplar in Berlin). Das Wort 

erscheint, Purpurfärber bezeichnet und Maultier- S. steht hier analog dem sonst üblichen Vfidvoia 

treiber, wie mit Woodward die originelle, viel- und bezieht sich wie dies (über die ü^oVoia-Mün- 

leicht nicht ohne Humor benannte a. x&v ovxov zen vgl. o. Bd. VIII S. 2268 und jetzt Leo Weber 

zu deuten ist, so liegt es nahe, auch in den bei- Journal internat. XIV 115ff., mit leider sehr un- 

den andern Fällen an Handwerker zu denken, zu-20 vollständigem Katalog derselben S. 109—114) auf 
mal derartige Vereinigungen in diesen nördlichen eine sowohl auf sakraler wie handelspolitischer 
Gegenden besonders häufig anzutreffen sind (Po- Grundlage beruhenden Verbindung zwischen bei¬ 
land Z 7—12 G), darunter manche, deren Ver- den Städten. [Regling.] 

hältnisse recht ähnlich erscheinen. Die Beziehung Syngeneios, Beiname des Zeus, Poll. onom. 
auf Handwerker wird deshalb nicht unwahrschein- III 5 (S. 108 Bekk.), erklärt mit 6 xd xijg cvy- 

lich (Ziebarth Jahresber.), wenn sich der Ver- ysveiag dixaiae<p<g&v nag'E{ginlSj)(YTGiiT. 1000), 

ein. nach, einer Gottheit bezeichnet. Es ge- vgl. CIL III Suppl.-Bd. nr. 8675 aus Salona in 

schieht dies bei den awrfi[eig] xov ’BgaxXtog Dalmatien: Matri Magnae Cognationis. Dess. 

(B 57) in einer eigenartig vertraulichen Weise, nr. 4105. Arch.-epigr. Mitt. XIII (1890) 99, 1, 

wie sie in dieser Gegend auch sonst vorkommt 30 wo Bormann zum Ausdruck eollector eognatio- 
(s. o. ovgnooiaotat) und für einen Handwerker- nts schreibt: .Hinweisen will ich auf die wohl 

verein recht begreiflich ist (s. Löcrivain Dar.- gleichartigen und in gleicher Weise (ovyycvna ~ 

Sagl. V 259 a).. Daß auch der Titel der vierten cvyyevtig) benannten Kult- und Grabgenossen- 

o. (Z 8), der die in dieser Gegend besonders be- schäften, die auf griechischem Boden seit alter 

liebte Wendung (Poland 77) oi negi bietet, die Zeit zugleich mit Anlage eines Erbbegräbnisses 

Gottheit nennt, läßt sich kaum behaupten. Denn eingerichtet wurden“. Myth. Lex. IV 1628. 

die Ergänzung der dürftigen Buchstabenieste [Gebhard.] 

durch den griechischen Herausgeber, die auch Svyyevetg bezeichnet den weiteren Kreis der 
Baege (De Maced. sacris 143) und Ziebarth Verwandten außerhalb des bis zu den Kindern 
(Jahresber.) billigen, ergibt eine so ungewöhn-40von Vettern reichenden Kreises der äyyiaxcla (s. 
liehe Ausdrucksweise (>) a. [x&v] n. A. Atos [&e]ov d.); ihr Erbrecht ist erst subsidiär beim Fehlen 
äglxtovvaywyov], daß sie kaum wahrscheinlich der eigentlichen dyztoxeig (Ges. b. Demosth. 43, 51. 

ist. Charakteristisch für diese Gegenden, auch Vgl. Bekk. Anecd. 333, 3 = Phot s. dyztaxela). 

andere Handwerkergenossenschaften, ist das Vor- Gelegentlich wird das Wort auch untechnisch für 

steheramt des dgxtovvaycoydg (s. Svvaywydg o. die Seitenverwandte® im Gegensatz zu direkter 

S. 1321,59ff. wo die zweifelhafte Ergänzung von Z 8 Deszendenz gebraucht (Isai. 8, 30. 33, wo die Ab- 

nicht berücksichtigt ist). B 57 wird er vor drei sicht des Redners, den Verwandtschaftsgrad 

ygaft/xaxeiovxes und einem Epimeleten genannt, möglichst fern erscheinen zu lassen, nicht ver- 

Sein Vorkommen in einer olynthischen Inschrift gessen werden darf). Der Begriff ist unbestimmt 

(B 59 s. o. S. 1319; 11) veranlaßte wohl D umont 50 und kann deshalb sehr verschieden verwandt wer- 
(Bull. hell. VIII 464), auch die dort xoXXqyiov den, so um die Genneten zu bezeichnen (Isai. 

genannte Vereinigung hierher zu ziehen. Daß der 7, 1 und Wyse dazu). Auch außerhalb Athens 

Zusatz xrjs dxxwxatdtxdxrjg zum Titel der a. r&v seheint es nirgends ein fester juristischer Ter- 

nogtpvgoßdqxov (Z 7) anf eine Straße oder ein minus zu sein. VgL Besuchet Hist, du droit 

Stadtviertel hinweist, wie Ziebarth (Jahresber.) privö d. 1. röp. Ath. I 22ff. [Latte.] 

vermutet, hat große Wahrscheinlichkeit, zumal Svyyevtjg. Der höchste Hoftitel in den helle- 
ja die Sitte, daß die Handwerker bestimmte Stadt- nistischen Monarchien (vgl. ,cousin du roi“ im 

gegenden bewohnten, auch im Altertum verbreitet alten Frankreich und die Bezeichnung der Bitter 

war (Poland 122f.). Interessant ist schließlich des italienischen Annunziatenordens als .Vetter“ 

der Umstand, daß der von der a. r&v nogtpvgo- 60 des Königs), welcher dem Geehrten die persön- 
ßd<p<hv Bestattete aus Thyateira stammte wie die liehe Verwandtschaft mit einem bestimmten König 

Purpurhändlerin Lydia in Philippi in den Acta (nnd nicht mit dem Monarchen als juristischer 

Ap. XVI 14. Persönlichkeit) gewährte: Kgixog, 6 cvyyevtjg 

Nur eine Spur einer e. ist für Kleinasien wohl ßaotXemg IlxoXtpaiov xai ßaoiXlcor/g KXeondxgag 

nachzuweisen (Bull. hell. XVI 215 nr. 11 = Z 77). r xjg ddeXtprjg xai ßaaiXioogg KXeondxgag xtjg ywatxog 

In Olympos wird der Tote bestattet iv xfj o. Hier (Syll. or. 140). Vom König wurde der 2. als 

scheint das Wort auf den Grabplatz der Genossen- adeXcfiq (Syll. or. 138) oder (im Seleukidenreich) 

schaft (Poland 52) übertragen zu sein; der Zu- auch als naxrjg angeredet (I. Makk. 11, 81f. = 
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Joseph, ant. XIII 126; vgl. Joseph, ant. XII 
148). Die Ehre erhob den Ausgezeichneten in den 
Stand der Majestäten und galt demgemäß als 
,göttergleich“ (Arch. f. Papyrusforsch. I 220: xai 
ovyysvixijg re <peg&v dol-av iaovgavlav). Dement¬ 
sprechend waren die Abzeichen des a. (vgl. 
I.Makk. ll,43f.): Sie trugen ein Purpurgewand 
(I. Makk. 10, 18), das auf der Schulter mit einer 
goldenen Spange (I. Makk. 10, 45) zusammen¬ 
gehalten wurde. Sie durften auch eine Stimbinde, 10 
ovyyevtxtj; dd^gg iegdv yigag (Arch. f. Papyrus¬ 
forsch. I 220) aus Gold (I. Makk. 10, 20) tragen. 
Weitere Auszeichnungen sind im griech. Esra 
3, 6f. aufgezählt; sie betreffen aber offenbar die 
altpersischen ovyyeveig. Die ovyyeveig wurden zum 
königlichen Tisch zugelassen (IH Makk. 5, 89). 
Aus ihrem Kreis wurde die Begentschaft während 
der Vertreibung des Ptolemaios XIII. (ca. 58— 

55) eingesetzt (Porphyr, ap. Euseb. Chron. p. 168 
Schöne). Ptolemaios XIV. vertrieb 48 Kleo- 20 
patra VI. aus Ägypten per suos propinquos atque 
amicos (Caes. bell. civ. III, 103). Der Titel ist 
bisher für Ägypten (zuerst unter Ptolemaios VI. 
Syll. or. 737. 10t usw.) im Seleukiden- (Syll. or. 
259. I. Makk, 11, 31) und Partherreich (Strab. 
p. 515 C) belegt. Sein Ursprung in den helleni¬ 
stischen Monarchien (Entlehnung, Nachahmung, 
spontane Entstehung, Dekomposition des Kreises 
der xpllai ?) läßt sich z. Z. nicht feststellen. Jeden¬ 
falls war der Titel sowohl im Pharaonenreich 80 
(A. Bouchä-Leclercq Histoire des Lagides 
III [1906] 106) wie im Perserreich (H. Willrich 
Klio 1909,420) schon im Gebrauch. — Im ptole- 
mäischen Ägypten wird (zuerst im J. 125: P. Par. 

15 c. 1.1. 19) auch die Klasse der 6/edupot rüg 
avyyeveai, aus der die Beförderung zum 2. er¬ 
folgte (Strack Bh. Mus. 1900, 177), bezeugt. 
Svyyevetg x&v xatoixmv hieß ein privilegiertes 
Truppencorps im ptol. Ägypten im 2. Jhdt. 

(U. Wilcken Urkund. ptol. Zeit I 158). Das 40 
ägyptische Material vollständig bei P r e i s i g k e- 
Kiessling Wörterb. d. Papyrusurkunden III. 
Vgl. Strack Bh. Mus. 1900. [Bickermann.] 
Swyeovxoi bildeten im 1. Jhdt. v. Chr. eine 
ovvodog (Poland (Gesch. d. griech. Vereinsw. 
161) in Ägypten (Waltzing III 91 = Z 91 Pol.), 
die offenbar nicht als ein dem Staate haftpflich¬ 
tiges Korporationsorgan, sondern als eine reli¬ 
giösen und geselligen Zwecken dienende Privat¬ 
vereinigung (s. Beil Gewerbe im hellenist. Äg. 50 
176) anzusehen ist. [Poland.] 

Synges, angeblicher König des bosporanischen 
Reiches (Koehne Musöe Kotschoubey II 1857, 
353f.), der z. B. noch bei Head HN 2 504 spukt. 

Er verdankt seine Existenz nur einer irrigen 
Lesung, s. Minns Scythians and Greeks (1913) 
609. [Stein.] 

Syngnomon ( Svyyvwftcav ), der,Nachsichtige“, 
Beiname des Apollon und Asklepios auf einer 
Weihinschrift aus Epidauros 306 n. Chr.: ’AndX- 60 
Xeovt xai AoxXtjni&i Svyyvapooiv 6 iegevg EXtxcov, 
Ephem. arch. 1884, 26. Cavvadias Fouilles 
d’Epidaure I 50. Baunack Studien I 100, 67. 
Inscr. Gr. TV 1005. Blinkenberg Athen. Mitt. 
XXIV 388. [Türk.] 

Svyygatpai (fast immer plur., später auch 
sing.) sind in öffentlich -rechtlichem Sinne 
Entwürfe, die auf Volksbeschluß ein Ausschuß 
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(ein besonders gewählter oder ein ordentlicher) aus¬ 
arbeitet und dann zu endgültiger Entscheidung 
an Bat und Volk oder an ersteren allein weiter¬ 
leitet. Sie beziehen sich teils auf Gegenstände der 
Gesetzgebung, teils auf die Vergebung öffent¬ 
licher Arbeiten oder Staatspachten. 1. Gesetz¬ 
entwürfe, für die bei der ersten Beratung in 
der Ekklesie noch keine endgültige Fassung ge¬ 
funden werden konnte, weil der Stoff zu schwierig 
und vielseitig war oder zu seiner Bearbeitung 
besondere Sachkenntnis gehörte, konnten vom 
Volke einem Sonderausschuß (ovyygarpüg, s. <L) 
überwiesen werden, dem die schriftliche Fixie¬ 
rung des Gesetzesvorschlags oblag. Gegenstände 
solcher e. waren: Maßregeln zur Ordnung der 
Verhältnisse in Milet (IG I 3 22, 8: i ade oi yaw- 
ygaqnjg yaMvir/gaipaav xxX.), Einführung der 
dnagzrj für die eleusinischen Gottheiten in Athen 
(IG I 3 76 = Syll 3 20: $$o%oev xit ßoXet xai tot 
Seuoi xrX. xade oi yavyygaq) lg xawcygarpaav • 
anagzeo&at xrX. v. 48: Ad/ena>v sine • xd ptv 
äXXa xaödneg ai xovyygapai reg änagxig rö xagnB 
xoiv {Xeotv, taff de xovyygatpag xai rd rpoepta/M rode 
xrX. v. 60: negi dt tö eXaio tig dnagysg x av f m 
ygdtpaag Adftnwv imdetxodxo iet ßoXtt ... i di 
ßoXe eg xov dZ/xov exaevevxexo endvayxeg), Ord¬ 
nung der Verhältnisse in Thrake, erwähnt in 
einemBeschluß über die Entsendung einer Kolonie 
nach Brea (IG I 3 45 = Syll. 3 67: ßos&sv xafg 
noXeg dg 6x<Jv]xaxa xaxa xdg xovyygaqxig, ap] 
... eyevov]xo negi röv ndXe]ov xov bei ßgatxeg. 
VgL IG 158. 533 A), Erbauung des Tempels der 
Athena Nike vor 446 (SylL 3 63), Ächtung der 
Feinde der Demokratie (Andok. Myst. 96), Voll¬ 
ziehung der gesetzlichen Opfer (Lys. XXX 17, 21. 
'Erprffi. dgx- 1910, 1). Dazu kommen die verfas- 
sungsändemden a. von 411 (Aristot. Md. noX. 29,2. 
30, 1. Zusammenstellung aller a. bei Swoboda 
Rh. Mus. XLV 302). Die ordentliche Behandlung 
der o. (auch die außerordentliche vom J. 411) 
entsprach durchaus dem Verfahren bei allen 
anderen Anträgen an das Volk. Sobald die avy- 
ygapeig ihren Entwurf fertiggestellt hatten, ging 
er als a. zunächst an die ßovXrj, die ihn mit ihrem 
Gutachten nach gehöriger Publikation der Ek- 
klesia zuleitete. Dort wurde der Entwurf noch¬ 
mals beraten und konnte auch amendiert werden. 
Mit der endgültigen Annahme durch den dfjpog 
wurde er Gesetz. Die Frage, ob die auf solche 
Weise zustande gekommenen Volksbeschlüsse ein¬ 
fache Psephismen (Ed. Meyer GdA III 577: 
Regulative. Francotte Mölanges, 1910, 10: 
döcrets et non pas des lois) oder reguläre Gesetze 
(vdfioi) waren (v. Wilamowitz Aristot II 
193. Swoboda Volksbeschlüsse, 1890, 238: 
Gesetze in der Form von Volksbeschlüssen) ist 
im Grunde müßig. Zweifellos sind — ganz abge¬ 
sehen von den verfassungsändernden a. von 411 
— die Einführung der dnaqxt für die eleusini¬ 
schen Gottheiten (Keil StA 352) und die Be¬ 
stimmungen über die Ordnung der Verhältnisse 
in Milet Gesetze; in den anderen Fällen war 
die betreffende Materie noch nicht gesetzlich ge¬ 
regelt, konnte also durch bloßes Psephisma ge¬ 
ordnet werden, das in diesem Falle Gesetzeskraft 
besaß. VgL Busolt Stk. 3 460. 

2. Entwürfe für öffentliche Ar¬ 
beiten, die gleichzeitig Ausschreibun- 
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gen waren, wurden (wie Gesetzentwürfe) vom 
Volke ebenfalls einem Ausschuß zur Ausarbeitung 
übertragen, demSach verständige beigegeben waren, 
in der Begel der in Aussicht genommene Bau¬ 
leiter. Die Grundlage dafür bildete der Volksbe¬ 
schluß, der im Rahmen der bestehenden Gesetze 
auch die nötigen Bestimmungen über die Aus¬ 
führung enthielt. Jede Ausführung von Staats¬ 
arbeiten hatte in der griechischen xoXig verschie¬ 
dene Stadien zu durchlaufen; als bindende Rieht-1 
linien dafür sind die Gesetze über das Finanz¬ 
wesen und über Bauarbeiten anzusehen (Syll. 3 
972 v. 89 xazcmxixdg vöfiog und vauxoixög). Solche 
Gesetze (ebenso wie die auf Grund der Gesetze 
abgeschlossenen o.) regelten die rechtlichen Be¬ 
ziehungen zwischen Staat und Unternehmern und 
enthielten eingehende Vorschriften über die Ver¬ 
pflichtungen der letzteren, die Sicherheiten (Bürg¬ 
schaften), die der Staat von ihnen forderte, die 
Zahlungen des Staates, die Beaufsichtigung und 2 
die Abnahme der Arbeit. Das Verlangen einer 
Bürgschaft ist nicht als Zeichen des Mißtrauens 
anzusehen, sondern ist eine echt demokratische 
Maßregel. Da der Staat (in Lebadeia wie im pto- 
lemäischen Ägypten, was wieder einen sicheren 
Rückschluß auf Athen gestattet) die Hälfte des 
ausbedungenen Preises sofort bei Beginn der Ar¬ 
beit zahlt, konnten auch vermögenslose Fachleute 
Staatsbauten übernehmen, sofern sie die nötigen 
Bürgen fanden. Auch über die Stellung von 
Arbeitern (dtjfioaioi), die Lieferung von Material 
(Xi&oi), die Anfuhr u. dgl. müssen die Gesetze 
entsprechende Bestimmungen enthalten haben. 
Der Beschluß über die Ausführung eines 
öffentlichen Werkes stand überall nur der gesetz¬ 
gebenden Körperschaft zu, also in den grie¬ 
chischen noXeig der Ekklesie bzw. dem Rat, in 
den Diadochenstaaten dem Herrscher. Das Pse- 
phisma des Volkes mußte mindestens drei Punkte 
enthalten: die genaue Angabe des Werkes, die 
Bewilligung der Mittel und die Bezeichnung 
(evtl. Wahl) des ausführenden Ausschusses. Da¬ 
zu konnte unter Umständen noch die Benennung 
des bzw. der ausführenden Künstler treten. Die 
Werke selbst konnten entweder in erster Linie 
Kunstwerke sein (Tempel, Statuen, Gemälde) oder 
hauptsächlich praktischen Zwecken dienen (Thea¬ 
ter, Versammlungshäuser, Häfen, Mauern, Brük- 
ken, Zeughäuser, Amtshäuser, Speicher u. dgl.). 
Bei der Bewilligung der M i 11 e 1, deren Verwen¬ 
dung sich in der Regel auf eine Reihe von Jahren 
erstreckte, mußte zunächst die Frage entschieden 
werden, ob der Staat das Werk in eigener Regie 
bauen oder die Ausführung an Unternehmer ver¬ 
geben wollte. So hat Athen in eigener Regie das 
Erechtheion (IG l 2 374 col. VII 95f. IX 260f.) 
und die vielen kleinen Bauten in Eleusis (IG H 2 
1672) fertiggestellt. Bei der Verdingung an 
Unternehmer ist die übernähme der gesamten 
Arbeit durch eine einzelne Person oder Körper¬ 
schaft möglich (Wiederaufbau des Tempels in 
Delphoi durch die Alkmäoniden), aber ein Aus- 
nahmefall; in der Regel wurden die verschiede¬ 
nen Arbeiten nach den a. in kleinen und kleinsten 
Teilen an verschiedene. Unternehmer vergeben 
(N o a c k Eleusis 304f.). Das Psephisma, das die 
Errichtung des Werkes anordnete, ermächtigte 
dann die ßovXrj, durch die Apodekten an den aus- 
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führenden Ausschuß jährlich einen bestimmten 
Betrag auszahlen zu lassen oder auch unter Um¬ 
ständen ihm Kredit bei einem Bankier oder bei 
einer anderen Kasse zu eröffnen (IG II 2 1672, 40). 
Mit der Überweisung an den Ausschuß tritt 
das Werk in das Stadium der detaillierten 
Ausarbeitung der Pläne durch die a. 
Der gleichzeitig eingesetzte oder schon bestehende, 
regelmäßige Ausschuß (in Athen huoxäxat, s. d., 
) in Delos itufuXijxai, in Delphoi vaoxoiai, in Epi- 
dauros eyboxfjgeg oder &v/uXoxoiai, in Tegea ey~ 
dozijgeg) hatte die Aufgabe, nach den Angaben 
des Architekten die Einzelheiten unter Beifügung 
eines Modells (xagddeiy/ua) genau auszuarbeiten. 
Dabei hatte der Ausschuß das Interesse des Staa¬ 
tes zu wahren, namentlich in bezug auf Material, 
Menge und Preis, während dem Künstler die 
Formengebung und zweckentsprechende Ausfüh¬ 
rung oblag. Die Zusammenarbeit des Ausschusses 
) mit dem Künstler ( ägxixexxcov , xMartjs, £coygd- 
<pog) konnte auf dreifache Weise erfolgen. Ent¬ 
weder war schon vor dem entscheidenden Pse¬ 
phisma ein bestimmter Künster in Aussicht ge¬ 
nommen; das muß überall da erfolgt sein, wo ein 
solcher besonders von auswärts berufen wurde, 
wie Pheidias (s. d.) nach Elis, Hippodamos (s. d.) 
nach Athen. War das nicht der Fall, so konnte 
der Ausschuß selbst einen Leiter des Werks (bzw. 
zwei oder mehrere, die zusammenarbeiteten) sich 
lauswählen. Oder er schrieb einen Wettbewerb 
(ä/xiXXa, Plut. mor. 498 e; vgl. Amazonenkonkur¬ 
renz für Ephesus) aus. Die Ausarbeitungen der 
Künstler, Baubeschreibung (a.) und Modell (naga- 
Sety/xa), zunächst Privatarbeiten der Verfasser, 
wurden öffentlich ausgestellt. Ein Beispiel dafür 
bilden die a. der Skeuothek von Fhilon und 
Euthydemos (Syll. 3 969). Ihr sind noch keinerlei 
Berechnungen beigegeben. (Euthydemos ist wohl 
eher als Mitarbeiter Phiions wie als Ausschuß- 
1 mitglied anzusehen.) Hatte der Entwurf die Zu¬ 
stimmung des Ausschusses gefunden, so war es 
nun die Aufgabe des letzteren, die Kostenberech¬ 
nung aufzustellen. Die Höchstpreise waren in 
Athen durch Psephisma (IG II 2 1673 v. 65), in 
Ägypten durch Verordnung der Beamten fest¬ 
gesetzt. Diese vollständigen o., Bau¬ 
beschreibung mit Kostenberechnung, unterlagen 
der Genehmigung der höchsten Finanzbehörde, in 
Athen also der ßovXrj (später, bald nach Aristo¬ 
teles, der eines Gerichtshofes), die ihre Überein¬ 
stimmung mit dem Psephisma zu prüfen hatte. 
Erst nach erfolgter Zustimmung des Rats konnte 
mit der Ausführung des Werks begonnen werden. 
Dieser Geschäftsgang erklärt es, daß Baupläne 
während der Ausführung oft abgeändert wurden 
(vgl. Propylaien in Athen, Tempel in Eleusis). 
Der Grund dafür ist schwerlich in reaktionären 
Machenschaften der Priesterschaft oder einer 
feindlichen Partei als vielmehr in einer notwen¬ 
digen Rücksicht auf die Finanzlage des Staates 
zu erblicken, die keinen weiteren Aufwand ge¬ 
stattete. Die Ausführung des Werkes er¬ 
folgte ebenfalls unter Aufsicht des Ausschusses. 
Die technische Aufsicht bei Bauten führte ein 
staatlich angestellter, dem Ausschuß beigegebener 
&QXtrexxeov. Dieser war natürlich in der Regel 
mit dem Entwerfer des Bauplanes identisch; doch 
ist ein solches Verhältnis rechtlich nicht nötig 
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und tatsächlich überall da ausgeschlossen, wo der 
Künstler vor Beendigung des Werkes gestorben 
ist (Koroibos in Eleusis). Einen Unterschied zwi¬ 
schen dem leitenden Architekten und anderen 
Kommissionsarchitekten zu machen (N o a c k 
3063.), ist schon deshalb nicht möglich, weil die 
alte Demokratie (bis zum Ende des lamischen 
Krieges) die Unterordnung eines höheren Beam¬ 
ten unter einen anderen, außer im militärischen 
Verhältnis, nicht kennt. Wo zwei Architekten 
gleichzeitig auftreten, haben sie ressortmäßig ge¬ 
trennte Aufgaben zu erledigen. Uber die Stellung 
des ägxnkxxwv gibt uns der Bericht der Epi- 
meleten und Tamiai in Eleusis von 329/8 gute 
Auskunft. Der ägxixexxcov erhält in der ersten Pry- 
tanie auf Anordnung des Lykurgos einen Vorschuß 
auf seine Bezüge in der Höhe eines Prytaniegehaltes 
(IG II 2 1672 v. 12), in den folgenden Prytanien, 
auch wo der Text völlig erhalten ist, nichts. In 
der zehnten Prytanie könnte in einer Lücke die 
Gehaltszahlung gestanden haben, doch kann sie 
auch später erfolgt sein. Es handelt sich dabei 
nur um kleine Bauten, Priester- und Beamten¬ 
häuser, eine Mauer, einen Schuppen. Der Archi¬ 
tekt, der eine Menge Material zu verwalten hat 
und dem Staate dafür verantwortlich ist, erhält 
sein Gehalt also erst, wenn die Arbeit abgenom¬ 
men ist und er Rechenschaft abgelegt hat. Die 
Vergebung der einzelnen Arbeiten erfolgte auf 
Grund der a. an verschiedene Unternehmer {igycö- 
vai, igyoXdßot); den Zuschlag erteilte wieder¬ 
um der Rat als höchste Finanzbehörde auf Vor¬ 
schlag des Architekten und der Poleten. Der Ver¬ 
trag zwischen Staat und Unternehmer über die 
Bauausführung hieß ow&ijxai. Die Beurkundung 
des Abschlusses erfolgte bei kleineren Aufträgen, 
die einem einzigen Unternehmer übertragen wur¬ 
den, durch Hinzufügung des Preises, des Unter¬ 
nehmers und des Bürgen zu den a. (Syll. 3 970. 
971. 973). Bei größeren Arbeiten und Teilung 
der Aufträge wurde für jeden Unternehmer ein 
besonderer Vermerk ausgefertigt, unter Hinweis 
auf die a. oder ebenfalls im Anschluß an sie. Aus¬ 
schuß und Architekt hatten die Ausführung zu 
überwachen und zu leiten und die Zahlungen für 
die fertiggestellten Arbeiten anzuweisen. Kleinere 
Arbeiten konnte auch der Architekt selbständig 
vergeben. Seine Hauptaufgabe war die technische 
Leitung des gesamten Baus und seine endgültige 
Abnahme. Auch der Künstler selbst konnte als 
Unternehmer auftreten (Kallikrates); bei Bild¬ 
hauern war das natürlich die Regel (Pheidias s. 
Plut. Per. 31). Erwähnt werden von a. in Athen: 
der Entwurf des Kallikrates zur Ausbesserung der 
Mauern auf der Burg um 447 (Syll. 3 62), ein Plan 
desselben Künstlers für den Bau des Tempels der 
Athena Nike aus derselben Zeit (Syll. 3 63), der 
Plan der Skeuothek Phiions aus dem J. 347/6 
(Syll. 3 969), ein Auftrag zur Verbindung der 
Säulen im xgoaxcgov zu Eleusis (Syll. 3 971), der 
Entwurf zur Wiederherstellung der Hafenmauern 
auf Grund eines von den Nomotheten angenomme¬ 
nen Gesetzes um 337 (bei F o u c a r t Journal des Sa- 
vants 1902,177), die Anlage einer Abfiußleitung in 
Oropos (Syll. 3 973). Es ist zweifellos, daß in Athen 
sämtliche Bauten und Kunstwerke auf diese Weise 
vergeben worden sind. An anderen Orten werden 
erwähnt Baupläne in Delos (IG XI 2, 150. 156. 
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158. 161 usw.), der ausführliche Entwurf zu dem 
großen (nicht vollendeten) Tempel des Zeus Ba- 
sileus in Lebadeia um 175 (Syll 3 972), eine Stele 
für ein Proxeniedekret in Sparta (xaxä ovvygacpdv, 
av xa ygmpet 6 aQxtxixxiov IG V 4), Baupläne 
(eySooeig xwv egyeov) des byzantinischen Bau¬ 
meisters Epikrates aus dem Ende des 2. Jhdts. 
für Olbia (Syll. 3 707), ein Entwurf aus Hali¬ 
karnaß (Syll. or. 46). Vollständig erhalten ist von 
größeren Plänen nur der zur Skeuothek Phiions 
(vgl. B o h n Zentralbl. d. Bauverw. II 295. F a - 
bricius Herrn. XVII 1882. Doerpfeld 
Ath. Mitt VIII 147. Keil Herrn. XIX 149. 
Caskey Amer. Joum. Arch. IX, 1905, 147 V. 
Studniczka Abh. Sächs. Ges. XXX, 1914, II 
184. Art. Skeuothek o. Bd. IIIA S. 516). 
Er trägt die Überschrift: ,[o]vvyga<pai xrjg oxevo- 
{hjxTjg xrjg Xt&lvrjg xoig xgt/xaoxoig oxeveoiv' und 
enthält einen so genauen ,Erläuterungsbericht 1 
des ganzen Bauwerks, daß man danach den Bau 
im wesentlichen in Grundriß und Durchschnitt 
rekonstruieren kann (Rekonstruktion bei Bohn 
a. O.). Wenn einzelne Teile weniger genau be¬ 
handelt sind, z. B. beim Dachgerüst nähere An¬ 
gaben über Neigung und Konstruktion fehlen, 
so diente das beigefügte Modell zur Erläuterung. 
Die o. schließen mit den Worten: xavxa änavxa 
il-egyäoorxai oi fiioäcooäuevoi xaxä rag crvyyga- 
(pag xa'i jigog xä fihoa xai xgbg xd xaoäSeiytia 6 
av qpQaZrji 6 ägxixexxcov. xai b xoig xgävoig r&io- 
deöoovoir, olg av puo-frchocovxai cxaoxa x5>v toyaiv. 
Am ausführlichsten ist sonst der Entwurf zum 
Tempel des Zeus Basileus in der boiotischen 
Stadt Lebadeia (vgl. D ö r p f e 1 d Zentralbl. d. 
Bauverw. II 5. 11, kurz erwähnt o. Bd. XII 
S. 1048). Die (gut erhaltene) Tafel von den Aus¬ 
maßen 1,85x0,95x0,20 m mit ca. 8500 Buch¬ 
staben) ist nur ein kleiner Teil einer sehr viel 
umfangreicheren Inschriftengruppe und zeigt, 
mit welcher Sorgfalt und Genauigkeit die öBent- 
lichen Bauten vorbereitet wurden. Sie gewährt 
uns nicht nur einen interessanten Einblick in 
eine Menge technischer Einzelheiten der Stein¬ 
konstruktion, sondern weist auch eine auffallende 
Ähnlichkeit mit den Vorschriften auf, die jetzt 
bei uns in Geltung sind. Der Anfang fehlt, 
aber im Text wird der Bauplan mit avy- 
ygarpr/ (v. 88) bezeichnet. Der erste Teil der 
Marmorplatte enthält den Entwurf eines Ver¬ 
trages über eine Anzahl von gleichen Tafeln mit 
Bekrönungen; der zweite Teil, beginnend mit 
den Worten: cig xor vaov xov Aiog xov BaotXscog 
dg xr/v Ifco ji egioxaoiv (den äußeren Teil des 
Stylobats zwischen Säulen und Wand der Cella; 
hier handelt es sich nur um die lange Südseite) 
xov orjxov xmv dg xi]v aaxoav xXevgäv xazaozgm- 
xrjgcov (Fußboden) egyaoia xai ovv&eoig, behan¬ 
delt die Bearbeitung von 13 großen Marmorplat¬ 
ten, die im südlichen Pteron des Tempels zu ver¬ 
legen sind, und gibt genaue Vorschriften über 
die Werkzeuge, die dabei benutzt werden sollen, 
und die Art der Bearbeitung. Im ersten Teil wird 
für jeden Porosstein zu den Inschriften ein Preis 
von 5 d, für das Einmeißeln und Färben von je 
1000 Buchstaben eine Entschädigung von 1 st. 
3 ob. festgesetzt. Die Arbeit soll von mindestens 
fünf technisch gut vorgebildeten Leuten {rexvi- 
xaig ixavoig xaxä xrjv xexvrpv ) binnen 10 Tagen 
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ansgeführt werden; für alle Verfehlungen können 
die vaonoiot (Baukommission) Strafen festsetzen. 
Die erste Zahlung {Sooig) erhält der Unterneh¬ 
mer bei Beginn der Arbeit, die zweite nach Ab¬ 
schluß; von jeder Zahlung aber hat er ein Zehntel 
zu hinterlegen, das er erst nach Abnahme der 
ganzen Arbeit erhält. Für alle Extraarbeiten, die 
sich als notwendig heraussteilen, soll er beson¬ 
ders entschädigt werden. Zum Schluß des ersten 
Teils wird für besondere Fälle auf den xaxoxxi- 
xos vo/ios (Dienstanweisung für die Rechnungs¬ 
kammer) und den vaonolxog vöuog (Tempelbau¬ 
ordnung) hingewiesen. Der zweite Teil, der un¬ 
vollständig ist, enthält sehr viel technische Ein¬ 
zelheiten, über die Anwendung eines feinen und 
groben Zahneisens (Hots x°6 a!it V> mixvrf und 
Tgaxeia), eines glatten Schariereisens (Xetoxglov 
Xelov), die Glättung der Richtscheite (xavoves) nach 
dem Normalrichtscheit im Tempel, die Rötel¬ 
probe (fuXxoXoyelv), die Einfügung der Splint¬ 
dübel (ifißoXr/ xwv yö/npcov), Klammem (Sefid- 
tcov) und Schwalbenschwänze (xeXexivwv) u. dgl. 
Dabei unterliegt die ganze Arbeit der genaue¬ 
sten Kontrolle des Architekten und des Unter¬ 
architekten. Auch hier gibt es Strafbestimmun¬ 
gen, die zum Teil mit denen des ersten Ab¬ 
schnitts wörtlich übereinstimmen; sie stammen 
wohl aus dem Baugesetz. Perfekt wird der Ver¬ 
trag durch die Hinzufügung des Namens der 
Unternehmer und ihrer Bürgen, die hier nicht 
erhalten sind. Vgl. Francotte L'industrie 
dans la Gröce II, 1901, 77. Busolt-Swo- 
boda Stk. 3 628. 1022. Noack Eleusis (1927) 
3005. 

3. Auch die Ent würfe für Staats¬ 
pachten, die ebenfalls gleichzeitig Aus¬ 
schreibungen sind, werden als a. bezeich¬ 
net (vgl. Art. xeXt) E I d). Das Verfahren ist 
dasselbe wie bei der Ausschreibung öSentlicher 
Arbeiten; den Zuschlag, der durch die Poleten 
im Beisein und Aufträge des Rates erfolgte, er¬ 
hielt in der Regel der Meistbietende. So erfolgte 
die Verpachtung heiligen Landes mit Gärten und 
Gebäuden auf Delos für einen Zeitraum von 
10 Jahren xata tag ^vyyoacpdg (IG I 2 377). Die¬ 
selbe Angabe findet sich in einer älteren (vor¬ 
euklidischen) Urkunde, die nur sehr fragmenta¬ 
risch erhalten ist (ebd. 844). Zweifellos wurde 
bei allen anderen Verpachtungen durch den 
Staat, namentlich bei der Vergebung der Steuer¬ 
pachten (s. Art. TeXwvai) dasselbe Verfahren 
beobachtet. Vgl. B ö c k h Stk. I 3 376. 

Die genannten Arten der a. (Gesetzentwürfe, 
Baupläne, Pachtausschreibungen) sind sämtlich in 
ihrem Ursprünge und Wesen gleichartig: sie 
erfolgen auf Volksbeschluß durch einen Aus¬ 
schuß, der entweder besonders für diesen Fall 
eingesetzt wird oder regelmäßig amtiert, und 
gehen dann zu weiterer Veranlassung an die ordent¬ 
lichen Instanzen, zunächst den Rat, der sein Gut¬ 
achten darüber abgibt und den Entwurf geneh¬ 
migt. Auch der Zweck der o. ist in allen Fällen 
der gleiche: die Durchführung eines Volks¬ 
beschlusses im Rahmen der Gesetze für den ein¬ 
zelnen Fall. Diese Durchführung kann entweder 
direkt erfolgen durch die einfache Ausführung 
des Volksbeschlusses oder sie kann wieder zu 
einer neuen gesetzgeberischen Aktion führen, zum 
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Teil auf dem Wege über die Nomotheten, wie er 
gesetzlich vorgeschrieben war. Es läßt sich als 
sicher annehmen, daß die Spezialgesetze für ein¬ 
zelne Verwaltungszweige {vopoe fiexaXXixSe, xeXco- 
vixoe, xgtrjgagx^Se) auf solche o. zurückgehe; 
auch die Dienstanweisungen für bestimmte Be¬ 
hörden (vS/ios ayogavo/uxos, Siamjxtxös, xaidovo- 
fuxös) mögen denselben Ursprung haben. 

Das hellenistische Ägypten übernahm die Ein¬ 
richtung der o. (2. und 3.) für Werkverträge und 
Steuerpachten von Athen. Natürlich trat hier an 
die Stelle des Volkes der Fiskus (rö ßaoiXtxöv), 
vertreten durch seine ressortmäßigen Organe im 
Gau. Im übrigen ist das Verfahren gleich. Die 
Ausschreibung erfolgt durch den Fiskus öffent- 
lich unter Angabe eines Maximal- bzw. (bei 
Steuern) Minimalsatzes. Das günstigste Gebot 
wird angenommen. Durch die Unterschrift des 
Unternehmers werden die o. zum Vertrage; Siegel 
und Bürgenstellung machen diesen vollständig 
und rechtsgültig. Bei Vergebung öSentlicher 
Arbeiten zahlt der Staat die Hälfte an den Unter¬ 
nehmer {cQyohißog) bei Abschluß des Vertrages, 
P. Petr. HI 43 (2) R I 15, n 33, V. III 6, die 
zweite Hälfte nach Vollendung der ersten, voraus¬ 
bezahlten Hälfte. In den o. selbst sind die Stra¬ 
fen festgesetzt, die den Unternehmer bei Nicht¬ 
einhaltung treffen. Die Ausführung steht unter 
dauernder staatlicher Kontrolle. Vgl. P. Petr. HI 
40 S. 92f. F i t z 1 e r Steinbrüche u. Bergwerke. 
Art. xeXr\ (Staatsgefälle) und xeXwvai. 

[Schwahn.] 

2vyyea<prj , syngrapha (auch avyygaepos, 
syngraphus). 

Literatur (Auswahl): Salmasius De 
modo usurarum 1639, cap. Xf. Gneist Die for¬ 
mellen Verträge des neueren römischen Obliga¬ 
tionsrechts 1845, 413ff. Dareste Bull. hell. 
Vni (1884) 362ff. Schupf er Riv. ital. p. 1. 
scienze giur. VII (1889) 3455. M i 11 e i s Ztschr. 
f. d. Privat- u. öffentl. Recht d. Gegenwart XVII 
(1890) 539ff.; Reichsrecht u. Volksrecht 1891, 
4595. (grundlegend); Rom. Privatrecht I (1908) 
2905., Des. 3075.; Grundzüge d. Papyruskunde 
1912, 475. P. M. Meyer KHo VI (1906) 4205.; 
Jur. Papyri 1920, 965. Rabel Ztschr. Sav.- 
Stift. XXVIII (1907) 3335. (wesentlichste Be¬ 
handlung der Grundfragen seit Mitteis’ Reichs¬ 
recht und Volksrecht). K n i e p Gai institutio- 
num comment. in 1917, 2225. Brandileone 
Rend. Acc. Bologna Ser. I, sez. giur. 1919/20, 
Rend. Acc. Line. XXXn (1923) 1055. W e i s s 
Griech. Privatrecht I (1923)4265. Steinacker 
Die antiken Grundlagen d. frühmittelalterl. Privat¬ 
urkunde, Grundriß d. Geschichtswiss. Erg.-Bd. I 
(1926) bes. 255. 72. 1246. (hier 25, 1246. um¬ 
fassende Bibliographie der gesamten Literatur 
über antikes Urkunden wesen). — Literatur zu 
Einzelfragen im Laufe der Darstellung. 

Gliederung: 

I. Begriff und Erscheinungsformen der o. 

II. Die o. als dispositive und abstrakte Ur¬ 
kunde. 

III. Die o. im römischen Recht. 

I. Begriff und Erscheinungsformen 
der u. 2. bezeichnet die griechische Vertrags¬ 
urkunde, daneben auch (im Wege einer der grie¬ 
chischen Rechtsanschauung naheliegenden Gleich- 
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Setzung, s. u. n 2) den Vertrag selbst, weshalb 
Poll. VIH 14 <j., ovväXXayfia, ov/tßöXaiov, avv&rfxrj 
und SfioXoyia in einem Zuge nennen kann. (Zur 
Terminologie des griechischen Vertrags s. Latte 
RE s. 6/toXoyia. M a s c h k e Willenslehre im 
griech. Recht 1926, 1595.) Die genauere Ab¬ 
grenzung des Begriffs o. ergibt sich aus dem 
folgenden. 

Als <j. können Urkunden über Verträge 
beliebigen Inhalts bezeichnet werden; 
nur in den römischen Quellen erscheint die grie¬ 
chische a. stets in der Rolle einer Darlehnsschuld¬ 
urkunde (über die Gründe s. u. III 1). 

Andererseits erfährt der BegriS o. eine B e - 
Schränkung hinsichtlich der Ur¬ 
kundenform: Nicht alle Urkundentypen des 
Privatrechts heißen o. Hierzu vgl. bes. P. M. 
Meyer Klio VI 4336. 4466. 

2. heißt vielmehr nur: 

1. die private, vor Zeugen errichtete, von 
den Parteien (evtl, auch den Zeugen) versiegelte 
und bei einem Urkundenhüter {ovyygaqpopvXai) 
oder einer staatlichen Archivbehörde (xQeopvXä- 
xiov; vgl. W e i s s Griech. Privatr. I 3916. bes. 
4085. 4156.) hinterlegte Berichtsurkunde. 
Sie berichtet in protokollarischer Form über den 
Abschluß des Rechtsgeschäfts (z. B. cmeSoxo 6 
Selm, exQiazo 6 Selm. — eSaveioev o Selva xq> 
Selvi). Sie ist wohl die älteste der uns bekannten 
griechischen Urkundenformen und .damit der ur¬ 
sprüngliche Träger der Bezeichnung ovyygaeprj. 
Wir treffen sie zuerst als die normale Urkunden¬ 
form der Rednerzeit; im ptolemäischen Ägypten 
findet sie sich in der Gestalt der Sechszeugen¬ 
urkunde (eSa/iotgxvgo; o.). Hier tritt sie jedoch 
schon gegen Ende der Ptolemäerzeit der notariel¬ 
len Urkunde gegenüber in den Hintergrund; in 
römischer Zeit ist sie nur noch verhältnismäßig 
selten bezeugt und ihrem Aussehen nach kaum 
bekannt (s. die Liste der Belege bei P. M. Meyer. 
Jur. Pap. 103, dazu noch Pap. Stud. Pal. XX 16). 
Über eine zeugenlose, objektiv gefaßte (und eben¬ 
falls als o. bezeichnet®) Privaturkunde der römi¬ 
schen Zeit s. u. S. 1380). Außerhalb Ägyptens hat 
sich die private Zeugenurkunde vermutlich bis in 
die römische Zeit hinein als typische Form des 
Seedarlehens und anderer großer Kreditgeschäfte 
gehalten. 

Beispiele der privaten Zeugenurkunde aus 
dem griechischen Mutterland: a) diel 
Seedarlehensurkunde bei Demosth. XXXV 10—13. 
b) die Darlehnsurkunden aus Amorgos IG XII 7, 
68—70 = Inscr. jur. gT. I 15 (4-/3. Jhdt. v. 
Chr.), c) der aovyyoarpos in der Nikaretainschrift 
aus Orchomenos IG VII 3173, 785. = Inscr. jur. 
gr. I 14 (223—170 v. Chr.), d) die sehr zahl¬ 
reichen nordgriechischen Freilassungsurkunden 
vom Beginn des 2. Jhdts. v. Chr. an. S. z. B. die 
delphischen Texte bei Baunack SGDI II 16846. 
Eine Auswahl der verschiedenen Typen mit Kom- < 
mentar Inscr. jur. gr. II 30. Sie sind zum Teil 
als Verkauf an die Gottheit stilisiert und über¬ 
liefern auf diese Weise den Typus der Kauf¬ 
urkunde. Viele von ihnen enthalten eigenhändige 
Unterschriften (vxoyoacpai, Verpflichtungserklä¬ 
rungen, die den Inhalt der Urkunde zusammen¬ 
fassend wiederholen) des Freilassers bezw. einer 
Person, die für den schreibunkundigen Freilasser 

Pauly-Kroll-Mittelliaus IV A 
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unterschreibt; vgl. Keramopullos Klio IV 
(1904) 185. 

Die bis 1925 bekannten griechischen Sechs¬ 
zeugenurkunden aus Ägypten sind zusam¬ 
mengestellt bei Bilabel Aegyptus V (1924) 
156f. Zuwachs seither hauptsächlich in den Ze- 
nonpapyri. Ältestes Beispiel Pap. Eleph. 1 = 
M i 11 e i s Chrest. d. Papyruskunde 283 = P. 
M. M e y e r Jur. Pap. nr. 18 (311 v. Chr.). Auch 
) bei diesen Urkunden begegnen eigenhändige Un¬ 
terschriften, jedoch erst in der späteren Ptole¬ 
mäerzeit. Vgl. .zur Sechszeugenurkunde P. M. 
Meyer Jur. Pap. 1016., dort weitere Literatur. 

Aus dem hellenistischen Osten 
besitzen wir zwei Zeugenurkunden auf Perga¬ 
ment, die in Persisch-Kurdestan gefunden wor¬ 
den sind, herausgegeben von Minus Journ. hell, 
stud. XXXV (1915) 225., die eine auch bei P. M. 
Meyer Jur. Pap. nr. 36. Zeit: 1. Jhdt. v. Chr. 
> Die gräko-ägyptischen Sechszeugenurkunden 
der Ptolemäerzeit und die beiden zuletzt genann¬ 
ten Urkunden aus Kurdestan sind Doppelurkun¬ 
den mit versiegelter Innen- und offener Außen¬ 
schrift. Auch sonst muß im hellenistischen Recht 
die Doppelbeurkundung gebräuchlich gewesen 
sein. Dies folgt u. a. daraus, daß die römische 
Urkunde regelmäßig Doppelurkunde war und in 
ihrer technischen Ausgestaltung auf griechischem 
Vorbild beruhen wird (vgl. Steinacker 65. 

1 1085.). Uber die Frage des Zusammenhangs der 
griechischen Doppelurkunde mit den altorientali¬ 
schen sog. Hüllentafeln vgl. Steinacker 
165, 6. San Nicolö Ztschr. Sav.-Stift. XLVIII 
(1928) 23, 3. XLfX (1929) 36f. 

2. heißt ferner: 

2. die staats-notarielle Urkunde. Sie ist jeden¬ 
falls jünger als die private Zeugenurkunde, und 
die Bezeichnung o. ist dementsprechend wohl erst 
von dieser auf sie übertragen worden. Wir be- 
i sitzen notarielle Urkunden nur aus Ägypten, und 
zwar vom 2. Jhdt. v. Chr. an. Wie weit man 
außerhalb Ägyptens in hellenistischer oder gar 
vorhellenistischer Zeit mit dem Institut der 
öffentlichen Beurkundung von privatrechtlichen 
Geschäften rechnen darf und insbesondere, ob die 
ftvripoves des älteren griechischen Rechts Notare 
waren, sind bestrittene Fragen (vgl. besonders 
Part sch Freiburger Festschr. f. Lenel 1921, 
1075. Schoenbauer Beitr. z. Gesch. d. Lie- 
genschaftsr. i. Altert. 1924, 1135. Kunkel 
Gnomon III 1927, 194f. Weiss Ztschr. Sav.- 
Stift. XLVIII 56711.). 

Die gräko-ägyptische Notariatsurkunde wurde 
durch den ayogavSpog bezw. seinen Vertreter oder 
durch den yvfffiwv errichtet (Verhältnis beider 
Behörden zueinander noch nicht völlig geklärt; 
in der Kaiserzeit tritt neben ayogavo/ielov und 
fivrjfiovelov als Urkundsbehörde noch das yga- 
epelov; vgl. v. W o e s s Unters, über d. Urkunden¬ 
wesen u. d. Publizitätsschutz im röm. Ägypten 
34f.). Sie hat entweder, wie die private Zeugen¬ 
urkunde, die Form des Protokolls, oder (im Laufe 
der Zeit immer häufiger) die der Homologie, d. h. 
des Geständnisses einer Partei an die andere 
(ofioi.oyel 6 Selva röi Sein, s. d. Art. SfioXoyia). 
Sowohl als Homologie wie als Protokoll heißt die 
notarielle Urkunde o. (P. M. M e y e r Klio VI 
435 nahm nach dem damals vorliegenden Urkun- 

44 
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denmateriai an, daß die agoranomische Homolo- einer Schnldnrkunde außerhalb Ägyptens wohl in 

gie in der Ptolemäerzeit noch nicht als ovyygatpq in Syll . 3 742 (Ephesus 85 v. Chr.). Kein x £l Q°~ 

bezeichnet worden sei. Vgl. aber jetzt z. B. BGU ygayov ist die Mnesimachosinschrift aus Sardes 

VI 1283 BGU 1736 in Ztschr. Sav.-Stift. XLVIII (3. Jhdt. v. Chr., Journ. Americ. Arch. XVI 

312 Z 10 S. auch Mitteis Ztschr. Sav.-Stift. (1912) 129.), trotz der subjektiven Fassung des 

XXVI 1905, 488. XXVII 1906, 348, 1). erhaltenen Teils; die Urkunde nennt sich selbst 

Ein Amtsexemplar der notariellen Urkunde ovyygatprj ( H 4 )- , 

verblieb im Archiv des Notars, die Parteien er- In den kaiserzeitlichen Papyrusurkunden be¬ 
hielten Ausfertigungen (iydöoifu x oder ävtlygaipa; gegnet mehrfach der Ausdruck avyygaqpri ISiöyga- 

vgl. M i 11 e i s Grundz. 62f.). Die Aufnahme in 10 <pos. Er ist wahrscheinlich nicht auf Handscheine 
das Archiv war die hauptsächlichste Garantie für zu beziehen, sondern auf eine objektiv gefaßte 

die Echtheit. Es konnten daher die Zeugen bei Privaturkunde, die in römischer Zeit neben der 

der Notariatsurkunde entfallen, dann auch die zu- notariellen Urkunde und. dem Handschein vor¬ 
nächst vorhandene Form der Doppelurkunde. Da- kam. Jedenfalls kann die Annahme, daß auch 

für erscheint in den Texten der späteren Ptole- der Handschein als o. bezeichnet worden sei, aus 

mäerzeit die Parteiunterschrift (inoygatpg). dem Ausdruck a. üioyoacpos nicht gefolgert wer- 

Älteste bekannte Notariatsurkunden: Pap. Frei- den. Vgl. zu der Frage L e w a 1 d Vierteljahr¬ 
burg in 12—33 (189/88 v. Chr. — notarielle sehr. f. Soz.- u. Wirtsch.-Gesch. XII (1914) 478. 

Urkunden nach der meines Erachtens richtigen P. M. Meyer Jur. Pap. 105f. Ztschr. Sav.-Stift. 
Deutung Wilckens; vgl. 47fi. d. Edition); 20 XLIV (1924) 596. XLVI (1926) 324. v. Woess 

Preisigke Sammelbuch HI 7204 (die hier er- Unters, z. Urkundenwesen usw. 32, 2. 38. 

wähnte Darlehensurkunde frühestens von 185 Die Trennung von o. und x>*e<he«<P ov be- 

v. Chr.); Pap. Grenfell I 10 (174 v. Chr.). Ein währt sich auch in den römischen Quellen; vgl. 
Zeugnis 'für die notarielle Funktion der Agora- Gai. 113 134 (dazu u. IH 1). 
nomen aus dem J. 198/97 v. Chr. (wenn die Da- Nicht als o. gilt: . 

tierung richtig ist) enthält Pap. Columb. Inv. 2. die Staygayr). Sie ist zunächst die Mittei- 

480 4; vgl. Wilcken Arch. f. Pap. IX (1930) lung einer Bank an ihren Kunden, daß die von 
252 ’ diesem Kunden angewiesene Zahlung erfolgt sei; 

Zur gräko-ägyptischen Notariatsurkunde all- vermutlich ist diese Mitteilung ein Auszug aus 
gemein- M i 11 e i s Grundz. 58fi. P. M. M e y e r 30 dem Hauptbuch des Bankiers. Verbunden ist mit 
Jur. Pap. 869. Steinacker 33f. 150f. Für ihr vielfach die Quittung des Zahlungsempfängers 
die römische Zeit besonders eingehend v. Woess in Gestalt einer inoygatpg. Darüber hinaus aber 
Unters, üb. d. Urkundenwesen u. d. Publizitäts- nimmt die &iayga<prj oft auch noch die Beurkun- 
schutz im röm. Ägypten. düng des Kausalgeschäftes in sich auf, auf Grund 

Als a. wird endlich (in Ägypten) dessen die Zahlung erfolgte (z. B. des Kaufver- 

3 auch die demotische Vertragsurkunde be- trags, falls der Bankier zur Zahlung des Kauf¬ 
zeichnet (über sie Mit t eis Grundz. 52f. P. M. preises angewiesen war; sog. selbständige Sta¬ 
lle \ er Jur. Pap. 76ff.). ?e a fv)- I n diesem letztgenannten Fall erfüllt die 

Dagegen wird nicht als 0 . angesehen: Bank geradezu Funktionen eines Notariats, wie 

1. der Handschein (xsigäygatpov ), ein gewöhn-40 denn die Bankurkunde im Rechtsverkehr in ge- 
lich in Briefform gefaßtes und vom Aussteller wissem Umfang wie ein Notariatsinstrument be¬ 
ider einem Schreibvertreter des schreibunkun- handelt wurde. 

digen Ausstellers) eigenhändig geschriebenes Schon in der Rednerzeit war die Zahlung 

Schuld- oder Empfangsbekenntnis. Dem Hand- durch Banken üblich, und der technische Aus¬ 
schein fehlen Zeugen, Siegel und notarielle Mit- druck dafür war dtaygwpeiv (vgl. Harpokr. s. 

Wirkung. Die Gewähr für die Echtheit liegt dtaygayavxos, Uber die sprachliche Ableitung 

lediglich in der Eigenhändigkeit. Sicher nach- von Siaygäyetv herrscht Streit, s. die u. an¬ 
weisbar ist der Handschein erst in hellenistischer geführte Literatur und den zusammenfassenden 

Zeit. Anders freilich die herrschende Meinung Bericht von P.M. Meyer Ztschr. bav.-btaft. 

(z. B. M i 11 e i s Röm. Privatr. I 296. W e i s s 50 XLIV 594). Die Siaygatpn als Mitteilung an den 
Griech Privatr I 429f. Steinacker 52). Sie Anweisenden findet sich zuerst bei Polyb. XXXII 

schließt aus einem Hypereideszitat bei Poll. II 13, 7; als Schuldgrund begegnet die Staygatpr, in 

152, daß der Handschein schon in der Redner- Syll . 3 742 (Ephesus 85 v. Chr.). Den Wortlaut 

zeit vorgekommen sei. Da jedoch x £t S°78 al P 0V ’ einer Staygatpy besitzen wir außerhalb der agyp- 

und ganz ebenso der statt dessen bei Hypereides tischen Quellen nicht. Vgl. zum vorangehenden 

gebrauchte Terminus züq, nicht nur die eigen- Mitteis Ztschr. Sav.-Stift.. XIX (1898) 213H. 

händige Unterschrift unter eine von fremder Hand flasebroek Hermes LV (1920) 1_17fl.; btaat 

geschriebene Vortragsurkunde (Belege dafür bei und Handel im alten Griechenland 1928, 89f.; bei 

Keramopullos Klio IV 189.), sondern beiden Autoren das hier nicht aufgeführte Ma- 

schlechthin jedes handschriftliche Dokument be-60terial insbesondere aus den attischen Gerichts¬ 
deutet, z. B. einen Brief beliebigen Inhalts, so reden. S. auch die Art. A tay ga tp ei* Nr, 2, 

bezeugt die Hypereidesstelle, isoliert wie sie in und Banken C ( 0 . Suppl.-Bd. V S. 08 H.). 

der Überlieferung dasteht, lediglich die Verwen- In Ägypten erscheint die oiaygatfip m dem 
düng des Handschriftenbeweises zur Üb erfü hrung hier zu erörternden privatrechtlichen Sinne fiuhe- 

des Prozeßgegners. Nicht anders Polyb. XXX 8 ,4. stens ganz am Ende der Ptolemäerzeit (Pap. Oxy. 

Ältester Handschein unter den ägyptischen XIV 1639, vielleicht von 77 oder 44 v. Chr., fruh- 

Papyri: Pap. Hibeh 86 (248 v. Chr.). Die erste römischer Ursprung nicht ganz ausgeschlossen). 

Erwähnung des x tt 6'fy8 a( P 0v in der Bedeutung Die Masse der Urkunden gehört erst der römi- 
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sehen Zeit an. Das Fehlen in der Ptolemäerzeit gangs zustande gekommene Geschäft, so spricht 
hängt gewiß mit dem ptolemäischen Bankmono- man von einer bloßen Beweis- (Zeugnis- oder Be- 
pol zusammen, das eine Ausgestaltung des pri- richts-) Urkunde. Sie dient lediglich der Siche- 
vaten Bankverkehrs ofienbar nicht zugelassen hat rung des Beweises, nicht, wie die dispositive Ur- 
(über das Bankmonopol besonders Wilcken künde, auch der Schaffung rechtsgeschäftlicher 
Schmollers Jahrb. 1921, 859.). Zu trennen ist die Wirkungen. 

privatrechtliche Staygatpg von der dtaygaqrrj des Die dispositive Natur einer Urkunde kann auf 
Verwaltungswesens, die bereits in der Ptolemäer- einer Vorschrift der Rechtsordnung oder auf dem 

zeit eine große Rolle spielen (über sie zuletzt Willen der Parteien beruhen. Auf der Vorschrift 

Wilcken UPZ I 532f.). 10 der Rechtsordnung, wenn Gesetz oder Gewohn- 

Näheres über die privatrechtliche Staygacpt) heitsrecht für Rechtsgeschäfte der vorliegenden 

bei M i 11 e i s Grundz. 899. P. M. M e y e r Jur. Art die Schriftform vorschreiben. Auf Parteiwil- 

Pap. 939. Steinacker 31. 130, dort weitere len, wenn die Parteien die Schriftlichkeit des 

Literatur; die umfassendste Behandlung ist Prei- Rechtsgeschäfts vereinbart haben, 

sigke Girowesen im griech. Ägypten 1910, s. Die dispositive Natur einer Urkunde kann 
auch den Art Giroverkehr ( 0 . Suppl.-Bd. IV). verschiedene Wirkungsgrade haben, je nachdem 
Also, scheint ferner nicht gegolten zu haben: die Beurkundung einzige Formvoraussetzung für 
r 3. die gräko-ägyptische Gerichtsurkunde (avy- das Zustandekommen des Rechtsgeschäfts ist 
XCüQtiais), die Beurkundung eines gerichtlichen oder sich mit anderen Formerfordernissen ver- 
Geständnisses zu rechtsgeschäftlichen Zwecken20bindet (vgl. im einzelnen Steinacker 12f.). 
(vgl. die römische Iniurecessio). Ak Urkunde b) A b s t r a k t ist ein Rechtsgeschäft, dessen 
griechischen Rechts begegnet die avyxtigriote erst Rechtsfolge aus dem Zusammenhang des von den 

seit Beginn der römischen Herrschaft und nur Parteien verfolgten Geschäftszwecks (der sog. 

in Alexandria (die ältesten Beispiele aus der frü- causa) gelöst ist. Modernes Beispiel: Der Käufer 

hesten Kaiserzeit: BGU IV 1050—61, 1098 stellt für die Kaufpreisschuld einen Wechsel aus. 

—1184). Dagegen kennen wir aus Innerägypten Dadurch wird die Kaufpreisschuld aus dem kau- 

bereits für die ptolemäische Zeit prozessuale Ab- salen Kaufpreisverhältnis herausgenommen und 

Standserklärungen, die im Original in demotischer verselbständigt. Die Wechselschuld ist schlecht- 

Sprache abgefaßt waren und deren griechische hin abstrakt, d. h. sie läßt überhaupt keine Ge- 

Ubersetzungen dem alexandrinischen Formular 30 schäftszwecke der Parteien hervortreten. Es gibt 
sehr nahestehen. Daß die alexandrinische avy- aber noch einen anderen, wenn man will, minde- 

Xdgriats von diesem demotischen Urkundentypus ren Typus des abstrakten Rechtsgeschäfts: das 

unmittelbar abstammt, ist indessen nicht zu er- Geschäft mit fingierter causa (ein .nachgeformtes 

weisen. Rechtsgeschäft*, Ausdruck von Ra bei, s. dessen 

Nur versehentlich bezeichnet sich eine avyxa>- im folgenden öfters zitierten Aufsatz in Ztschr. 

OTO(?-Urkunde als o. (BGU IV 1131, 1, 21; vgl. d. Sav.-Stift. XXVII u. XXVIII). Beispiel: Der 

M i 11 e i s Grundz. 67, 2). Käufer stellt einen Schuldschein aus, in dem er be- 

Zur alexandrinischen ayyxtogrjon Schubart kennt, die Kaufpreissumme als Darlehen empfan- 

Arch. f. Pap. V 479. M i 11 e i s Grundz. 659. gen zu haben. Auch hier wird die Kaufpreisschuld 

P. M. Meyer Jur. Pap. 92f. Steinacker 40 aus dem (wirklichen) Kausalverhältnis, dem Kauf- 
34; zur demotischen Gerichtsurkunde P. M. Verhältnis, herausgenommen und verselbständigt. 

Meyer Jur. Pap. 829. Bei ihnen weitere Lite- Sie erscheint aber äußerlich nicht als abstrakt, 

l-atur. Zu dem verwandten Typus der babyloni- sondern benennt eine falsche (nämlich fingierte) 

sehen duppi 14 ragämim (Urkunde des Nicht- causa. Dieses ist die charakteristische Form des 

klagens) insbesondere Lautner D. richterl. abstrakten Geschäfts im griechischen Recht. Von 

Entscheidung u. d. Streitbeendigung im altbaby- ihr ist daher die Rede, wenn im folgenden ein 

Ion. Recht 1922. Rechtsgeschäft abstrakt genannt wird. 

K e i n e o. ist endlich: Nirgends pflegt die abstrakte Natur eines 

4. das gräko-ägyptische inoptvg/ui, von Hause Rechtsgeschäfts die Geltendmachung von Einwen¬ 

aus ein Gesuch an die Behörde (näheres über 50 düngen aus dem ursprünglichen Rechtsverhältnis 
Ursprung und Funktion bei Bickermann völlig auszuschließen. So nach der meines Er- 

Arch. f. Pap. IX (1930) 1559.), in der Kaiser- achtens richtigen Ansicht auch nicht im griechi- 

zeit jedoch auch zur Beurkundung von privaten sehen Recht (vgl. Ra bei Ztschr. d. Sav.-Stift. 

Rechtsgeschäften, vor allem von Pachtungen, auch XXVIU 3399.; Grundz. d. röm. Privatr. 463. 

von Kaufverträgen verwendet. Formular: x<g Anderer Ansicht Frese Ztschr. d. Sav.-Stift. 

Sein nagä xov Setvos. BovXoftat /uoiköoao&at XVHI1897, 2529. Steinacker 58ff.). Im einzel- 

bezw. (bvgocur&at; vgL Mitteis Grundz. 57f. nen sind indessen die Grenzen der abstrakten Wir- 

Beispiele: Mitteis Chrest. 149. 151. 274—77. kungen im griechischen Recht durchaus unsicher. 

II. Die o. als dispositive und ab- Dispositive Natur der Urkunde und abstrak- 
strakte Urkunde. 60ter Charakter des Rechtsgeschäfts tre9en nicht 

1. Begriffliche Grundlegung. notwendig, aber häufig zusammen. Tre9en sie zu- 

a) Dispositiv ist eine Urkunde, wenn ihre sammen, so kann man, da die dispositive Ur- 

Errichtung Voraussetzung für die Wirksamkeit des künde das Rechtsgeschäft selbst verkörpert, die 

darin beurkundeten Rechtsgeschäfts ist. Kommt Bezeichnung .abstrakt* vom Rechtsgeschäft auch 

dagegen das Rechtsgeschäft ohne Rücksicht auf auf die Urkunde übertragen. Dies geschieht im 

die Urkunde zustande, ist die Beurkundung nicht folgenden der Kürze halber. 

Glied des Rechtsgeschäfts selbst, sondern nur Be- 2. Nach der heute herrschenden Ansicht (be¬ 
richt über das außerhalb des Beurkundungsvor- gründet von M i 11 e i s Reichsrecht und Volks- 
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recht) ist die griechische Urkunde dispositiv (oder 
sie kann es jedenfalls sein) und in gewissen Fäl¬ 
len abstrakt. Die gegenteilige Ansicht Gneists, 
wonach das griechische Recht nur die bloße Be¬ 
weisurkunde gekannt hat, wird heute nur noch 
vereinzelt vertreten, hauptsächlich in den Arbei¬ 
ten von Brandileone (s. das Literaturver¬ 
zeichnis). 

In der Tat läßt sich die Existenz von disposi¬ 
tiven und von abstrakten Urkunden weder für 
die hellenistische noch für die Rednerzeit bestrei¬ 
ten. Und zwar kommt als möglicher Träger des 
dispositiven und des abstrakten Charakters nicht 
etwa nur die avyygaq>rj, sondern auch die andern 
oben unter I aufgezählten Urkundengattungen, 
insbesondere auch das xeiQoyQa<pov in Betracht. 
Überhaupt fehlt es an äußerlichen Kennzeichen 
der dispositiven Natur. Weder die Stilisierung 
der Urkunde als Homologie (so F r e u n d t Wert¬ 
papiere im antiken und frühmittelalterl. Recht 1 
1910, 28ff.), noch die subjektive Fassung (so 
Brunner Rechtsgesch. d. röm. u. germ. Ur¬ 
kunde 1 1880) kann dafür in Anspruch genommen 
werden (vgl. M i 1 1 e i s Röm. Privatr. 291; 
Grundz. 50. Steinacker llf.). Auch die sog. 
Hugi'a-Klausel (y a. xvQta eoteo oder ähnlich), die 
Part sch (Griech. Bürgschaftsr. 149, 6 ; Ztschr. 
f. d. gesamte Handels- u. Konkursr. LXX 447f.; 
vgl. auch Arch. f. Pap. VII 1924, 273) für 
den Ausgangspunkt des Dispositiveffekts hält, 
betrifft wohl ganz allgemein die Wirksamkeit der 
Urkunde, nicht speziell die dispositive Wirkung 
(vgl. Steinacker 38, 5). Wegen dieses Feh¬ 
lens äußerer Kriterien ist ein sicherer Nachweis 
des dispositiven Charakters bei der Mehrzahl der 
Fälle nicht und ein Nachweis des abstrakten Cha¬ 
rakters häufig genug nicht zu erbringen. Es darf 
jedoch vermutet werden, daß die dispositive Ur¬ 
kunde jedenfalls in hellenistischer Zeit durchaus 
vorherrscht. Dies folgt vor allem aus dem ver¬ 
breiteten Sprachgebrauch, derürkunde und Rechts¬ 
geschäft identifiziert (s. o. I Anf.), sowie aus dem 
Umstande, daß sich die subjektive Stilisierung, 
die der dispositiven Urkunde angemessener er¬ 
scheint als die objektive, im Laufe der Entwick¬ 
lung, vor allem in der Kaiserzeit, immer mehr 
durchgesetzt hat. Es ist übrigens auch damit zu 
rechnen, daß der Unterschied zwischen Beweis¬ 
urkunde und dispositiver Urkunde nicht immer 
deutlich empfunden wurde (vgl. v. W o e s s 
Unters, üb. d. Urkundenwesen usw. 290). In voller 
Schärfe ist der Gegensatz beider Urkundentypen 
vielleicht überhaupt erst durch die begriffliche 
Festlegung des griechischen Litteralvertrags im 
Zusammenhang der römischen Rechtstermino¬ 
logie hervorgetreten (s. u. III). 

Im einzelnen läßt sich erweisen: 

a) Das Vorkommen (dispositiv-) abstrakter 
Schuldscheine. Sie sind einmal in römischen Quel¬ 
len bezeugt (besonders Gai. III 134. Ps.-Ascon. 
in Verr. II 1, 36, 91, s. u. III 1). Ferner läßt sich 
bei einer verhältnismäßig großen Zahl erhaltener 
Darlehensurkunden dartun, daß die Darlehens¬ 
causa fiktiv, die Urkunde also abstrakt ist (s. o. 
I b. Katalog dieser Urkunden bei R a b e 1 Ztschr. 
Sav.-Stift. XXVIII 218ff., s. auch Mitteis 
Grundz. 116f. P. M. Meyer Jur. Pap. 146f. 
Das bekannteste Beispiel aus dem griechischen 
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Mutterland ist der oovyygaqpo; der Nikareta- 
inschrift, o. I: Bürgschaft in Gestalt einer Dar¬ 
lehensschuldurkunde; vgl. Part sch Griech. 
Bürgschaftsr. 155ff. dort weitere Literatur. Aus 
den Papyri sei hervorgehoben Pap. Magdola 14 
= M i 11 e i s Chrest. 224 = P. M. M e y e r Jur. 
Pap. Nr. 44, 221/20 v. Chr.: Klage eines Vaters 
auf Herausgabe des vom minderjährigen Sohn 
zugunsten einer Dirne ausgestellten fiktiven Dar¬ 
lehensschuldscheins. Die älteste Nachricht über 
solche fiktive Darlehensurkunden bietet Demosth. 
IL 12, vgl. Pa r t s c h Griech. Bürgschaftsr. 150f. 
Rabe 1 Ztschr. Sav.-Stift. XXVIII 320). Er¬ 
weisbar ist in allen derartigen Fällen zunächst 
nur die abstrakte Natur des Geschäfts, nicht auch 
der dispositive Charakter der Urkunde. Rein 
logisch wäre es möglich, die Urkunde vielmehr 
als Beweisurkunde über ein mündliches abstrak¬ 
tes Geschäft anzusehen. Da jedoch nach allgemei¬ 
ner Erfahrung abstrakte Geschäfte niemals form¬ 
los geschlossen werden (R a b e 1 Ztschr. Sav.- 
Stift. XXVIII 339), so darf man vom abstrakten 
Charakter des Geschäfts auf die dispositive Wir¬ 
kung der Urkunde zurückschließen. 

b) Wie die Schuldbegründung, so konnte auch 
die Schuldaufhebung durch dispositiv-abstrakte 
Urkunden erfolgen. Näheres bei Frese Ztschr. 
Sav.-Stift. XVIII 250ff. und vor allem bei A. 
B. Schwarz Die öffentl. u. priv. Urkunde im 
röm. Ägypten 1920, 97ff. 

c) Dispositiv (aber regelmäßig wohl nicht auch 
abstrakt) wirkte ferner der notarielle Beurkun¬ 
dungsakt, der nach neueren Forschungen (vor 
allem Schoenbauer Beitr. z. Gesch. d. Lie¬ 
genschaf tsr. i. Altert, lff. 89ff.) die Übertragung 
des Eigentums an Liegenschaften, sowie die Be¬ 
gründung von Liegenschaftspfandrechten herbei¬ 
führte. . 

III. Die syngrapha im römischen 
Recht. 

1. Die griechische o. ist durch die Handels¬ 
beziehungen Roms verhältnismäßig frühzeitig in 
den Gesichtskreis des römischen Rechts gelangt. 
Schon Plautus konnte offenbar mit dem Verständ¬ 
nis des römischen Publikums rechnen, wenn er 
Asin. 746ff. aus seiner griechischen Vorlage die 
phantastisch ausgeschmückte Schilderung eines 
syngraphus zwischen Liebhaber und Kupplerin 
übernahm. (In Capt. 450. 506 bezeichnet syn- 
i graphus einen Reisepaß, wie später diploma.) 
Eine bedeutende Rolle spielt die s. in Reden 
und Briefwechsel Ciceros. (Belege für die Briefe 
nach dem Archiv des Thes. ling. lat., im übrigen 
nach Merguet: ad Att. V 21. 10—12. VI 1, 15. 
VI 2, 7; ad fam. VII 17, 1. VIII 2, 2. VIII 4, 5. 
VIII 8 , 10. VIII 9, 3. XVI 23, 2; de dom. 129; 
de har. resp. 29. 34; pro Mur. 35; Phil. II 95f. 
V 12; pro Rab. post. 6 ; Verr. I 91. IV 30; de 
legib. III 18. — Einmal begegnet s. auch in 
I einem Fragment der Rede Caesars pro Bithynis: 
fragm. orat. Meyer p. 420. Vgl. ferner Senec. de 
benef. Vn 10, 3. Suet. Div. Iul. 23, 2. Mit diesen 
Zeugnissen, den obengenannten Plautusstellen und 
den im folgenden behandelten Belegen aus Gaius, 
Ps.-Asconius und Iustinian dürfte das Material er¬ 
schöpft sein.) Soweit der Zusammenhang noch er¬ 
kennbar ist, handelt es sich bei den Cicerostellen 
stets um die Kreditgeschäfte römischer Finanzleute 
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und Politiker mit provinzialen Gemeinden und Für¬ 
sten (ein inschriftliches Beispiel solcher Geschäfte 
aus derselben Zeit mit interessanten Einzelheiten: 
IG XII 5, 860 von der Insel Tenos), niemals um 
Rechtsgeschäfte unter römischen Bürgern. Mit 
andern Worten: die s. erscheint bei Cicero durch¬ 
aus als ein vom römischen Recht für das Verhält¬ 
nis zwischen Bürgern und Nichtbürgern aner¬ 
kanntes Institut des griechischen Rechts (vgl. 
auch die Nachricht, daß Ciceros Provinzialedikt 1 
einen Abschnitt de syngraphis enthielt: ad Att. 
VI 1, 15). Diese Stellung im System des römi¬ 
schen Rechts hat sich auch in der Folgezeit nicht 
geändert. Dies bezeugen die Rechtsquellen der 
früheren Kaiserzeit. Gai. HI 134 nennt die s. aus¬ 
drücklich ein genug obligationis proprium pere- 
grinorum. Im übrigen aber schweigen die erhal¬ 
tenen Fragmente der klassischen Rechtswissen¬ 
schaft von der s. Dies erklärt sich in erster Linie 
aus dem peregrinischen Charakter des Instituts, 2 
denn die klassische Jurisprudenz beschränkte sich 
ziemlich auschließlich auf das unter Bürgern gel¬ 
tende Recht. Daneben mag an dem Mangel von 
Zeugnissen die Gleichgültigkeit schuld sein, die 
die römischen Juristen dem Urkundenwesen und 
anderen Realien des Rechtsverkehrs gegenüber 
zeigten (vgl. M i 11 e i s Ztschr. Sav.-Stift. XIX 
1898, 199). Ergeben somit die Rechtsquellen, 
daß die s. im Verhältnis der römischen Bürger 
zueinander keine Anwendung fand, so können ver- 3 
einzelte Zeugnisse nichtjuristischer Schriftsteller, 
die das Gegenteil zu ergeben scheinen (wie Suet. 
Div. Iul. 23, 2) nur als Beispiele eines ungenauen 
Sprachgebrauchs bewertet werden. 

Der vom römischen Recht angenommene Be¬ 
griff der s. ist nicht schlechthin identisch mit 
dem der griechischen o. Während o. im Sinne der 
griechischen Terminologie jede Vertragsurkunde 
war, die gewisse formale Kennzeichen trug, ohne 
daß es auf die Natur des darin beurkundeten^ 
Rechtsgeschäfts ankam, bedeutet s. bei Cicero 
und Gaius (und ebenso bei dem späten, aber zwei¬ 
fellos auf frühkaiserzeitliche Vorlagen zurück¬ 
gehenden Ps.-Ascon. in Verr. II 1, 36, 91) stets 
die abstrakte Schuldurkunde. Nur in diesem Sinne 
ist offenbar die o. vom römischen Recht als eine 
eigentümliche Erscheinung des griechischen 
Rechts aufgefaßt worden. Der Grund liegt eben 
in dem abstrakten Charakter, den die griechische 
Darlehens-o. vielfach annahm (s. 0 . II 2 a). Die 5 
römische Praxis wird bestrebt gewesen sein, zwi¬ 
schen Römern und Peregrinen in peregrinischen 
Formen geschlossene Geschäfte zunächst nach den 
Vorstellungen des römischen Rechts zu behandeln. 
Dabei bot sich für die kausalen Rechtsgeschäfte 
in aller Regel ein entsprechender römischer Ge¬ 
schäftstypus, dessen Voraussetzungen auch im Ver¬ 
kehr mit Nichtrömem erfüllt wurden. Der Kauf¬ 
vertrag mit Peregrinen z. B. entsprach stets 
den Erfordernissen der römischen emptio ven- 6 
ditio, da diese völlig formlos nur durch erklärte 
Willensübereinstimmung zustande kam. Das 
(wirklich gezahlte) Darlehen genügte den Erfor¬ 
dernissen des römischen mutuum, das lediglich 
die Hingabe der Darlehenssumme an den Schuld¬ 
ner voraussetzte. In diesen und anderen Fällen 
war demnach die griechische o. (auch soweit sie 
vom griechischen Standpunkt aus dispositiv war) 
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für den römischen Betrachter ein unwesentliches 
Glied des Geschäfts. Sie spielte für ihn nur die 
Rolle einer Beweisurkunde, wie sie der römischen 
Urkunde beim Geschäft unter Römern zukam. Das 
abstrakte, in Darlehensform gekleidete Schuldver¬ 
sprechen dagegen ließ sich nicht unter eine ent¬ 
sprechende Kategorie des römischen Rechts brin¬ 
gen. Denn die beiden Typen der abstrakten Ver¬ 
pflichtung nach römischem Recht (Stipulation 
und Litteralvertrag) waren an Formen gebunden, 
denen die griechische o. nicht entsprach. Über¬ 
dies war der Litteralvertrag, der der o. von bei¬ 
den am nächsten stand, den Peregrinen ursprüng¬ 
lich unzugänglich (Gai. III 133), die Stipulation 
zwar frühzeitig auch für den Peregrinen ver¬ 
pflichtend (vgl. Gai. III 93), aber zunächst wohl 
noch an den Gebrauch der lateinischen Sprache 
gebunden. Wollte das römische Recht die ab¬ 
strakte Schuldurkunde des Peregrinen im Ver¬ 
kehr mit römischen Bürgern gelten lassen, so 
mußte es die o. als besonderen Verpflichtungs¬ 
grund anerkennen. In diesem Sinne behandelt 
Gai. III 134 die s. als eine (vor dem römischen 
Richter gültige) Verpflichtungsform der Pere¬ 
grinen, die ihrem Wesen nach eine Parallele 
zum römischen Litteralvertrag bildete: Praeterea 
litterarum obligatio fieri videtur chirographis et 
syngraphis, id est si quis debere se aut daturum 
se seribat; ita scilicet si eo nomine stipulatio non 
0 Hat. Quod genug obligationis proprium peregri- 
norum est. Wichtig ist dabei, daß er als Grund¬ 
lage einer solchen peregrinischen litterarum obli¬ 
gatio nicht die s. allein, sondern auch das chiro- 
graphum bezeichnet, dessen dispositiver Charak¬ 
ter damit ebenfalls bezeugt ist. Dazu will freilich 
die oben zitierte Äußerung des Pseudo-Asconius 
nicht stimmen. Er hebt gerade die dispositive 
Natur der s. als den wesentlichen Unterschied 
gegenüber ,den anderen ehirographa 1 hervor: In¬ 
ter syngraphas et cetera ehirographa hoc interest, 
quod in eeteris tantum qme gesta sunt scribi 
solent, in syngraphis etiam contra Rdem veritatis 
pactio venit et non numerata quoque pecunia aut 
non integre numerata pro temporaria voluntate 
hominum seribi solent more institutoque Graeeo- 
rum. Jedoch sind seine Behauptungen ohne Ge¬ 
wicht, soweit sie nicht durch andere Zeugnisse 
unterstützt werden. Denn offensichtlich handelt 
es sich um eine fehlerhafte Wiedergabe mißver¬ 
standener Ausführungen eines gut unterrichteten 
Gewährsmannes. Das beweist schon die Tatsache, 
daß Pseudo-Asconius sich die s. als eine Unter¬ 
art des chirographum vorstellt, was schlechthin 
unmöglich ist. Nicht völlig klar und zudem durch 
die Überlieferung entstellt sind auch seine fol¬ 
genden Ausführungen über die unterschiedliche 
Behandlung von g. und chirographum hinsicht¬ 
lich der Aufbewahrung. Dagegen ist die klare 
Schärfe, mit der der Begriff der dispositiven Ur¬ 
kunde formuliert ist, ein Beweis für die Güte der 
zugrunde liegenden Quelle. 

2. Mit der zunehmenden Ausbreitung des 
römischen Bürgerrechts mußte schon im Laufe 
der frühen Kaiserzeit der ganze Umkreis der vom 
römischen Recht für den Verkehr mit Peregrinen 
geschaffenen oder anerkannten Rechtssätze und 
damit auch das Institut der s. an Bedeutung ver¬ 
lieren. Durch die constitutio Antoniniana schließ- 
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lieh entfiel endgültig die Notwendigkeit, die pere- Weg der Legislative geht, so daß statt 6 Säva 

grinische s. im Verkehr innerhalb des Reiches eine in der Präambel steht: ra&e ol a. owdygaigav 

gelten zu lassen. Im Sinne des offiziellen römi- o. ähnl. Wir finden urkundlich o. für die Rege¬ 
schen Rechts war von diesem Augenblick an das lung der Verhältnisse in Milet (IG I s 22, S), für 

Institut der s. beseitigt (vgl. Mittels Reicher. die Höhe der (bi oqxv nach Eleusis (76, 8f. 47f.), 

u. Volksr. 485). Als abstrakte Verpflichtungsform für die Rückzahlung einer Anleihe (109, 8). Ein 

galt nunmehr für alle Reichsbewohner lediglich einzelner Fachmann erhält die Ordre zu ovyyQa- 

die Stipulation (der römische Litteralkontrakt tpetv 76, 59 (Lampon für die dnagxv von dem öl), 

war damals wohl schon abgestorben; jeden- 24, 8. 14. 44, 6. 81, 16 (Architekten für Neu¬ 

falls aber hat er sich in den Provinzen nicht io bauten und Reparaturen). Die ävaygatpeig 115, 
durchzusetzen vermocht). Dies war der Stand- 4ff., die den Auftrag erhalten, das drakontische 

punkt des offiziellen Rechts, der insbesondere von Recht festzustellen, sollen dagegen archivalische 

den Kaiserreskripten immer wieder betont wird Studien machen, nicht freie Vorschläge ausarbei- 

(vgl. z. B. Cod. V 15, 1, 204 n. Chr.; IV 2, 5, 1, ten (Lys. XXX 2. 25 spricht auch richtig von 

293 n. Chr. Weitere Belege bei Frese Ztschr. &vayQcupeis, 17. 21 sagt er ungenau avyygaqml). 

Sav.-Stift. XVIH 253. 271. Rabel Ztschr. Sav.- Geschichtlich wichtiger wurden die o., die 

Stift. XXVIH 322f. 343; am reichlichsten bei 411 niedergesetzt wurden, um Vorschläge zu 

Taubenschlag Das röm. Privatr. z. Zeit machen siegt oxozyoiag 1 oder ,xad’ Szi av 6j noXig 

Diokletians, BuU. de l’Acc. de Cracovie 1919/20, oixgoercm und deren ovyyoatp/j sich darauf be- 

252, 10. 253, 2). Ihm entsprach jedoch die Praxis 20 schränkte, volle Antragsfreiheit für Verfassungs- 
des provinzialen Rechtslebens nur in sehr unvoll- änderungen zu gestatten (Thuk. VIII 67,1. Arist. 

kommener Weise. Tatsächlich lebten die Ge- Ad. noX. 29, 2. 4); für die Gestaltung des Ge- 

schäftsformen und die Urkundenformulare des setzes zum Schutz der Demokratie von 410/9 

hellenistischen Rechts im Osten des Reichs ziem- wurde ein einzelner o. bestellt, dessen Text Gesetz 

lieh unverändert fort. Sie beeinflußten sogar im wurde (Andok. I 96). Nach der Katastrophe 

Laufe der Spätzeit auch das Urkundenwesen der wurde eine neue Kommission von o. eingesetzt 

lateinischen Reichshälfte. Den Vorschriften des wxe ovyyQaytat vo/xovg t xad f ovoxivag jtoXixxv- 

römischen Rechts suchte man lediglich durch ooivto, die Dreißig, die sich gar nicht an die Er- 

oberfiächliche Anfügung einer Stipulationsklausel füllung dieses formalen Auftrags heranmachten 

(eneQanrjdelg w/xoXöyrjoa) an das überkommene 30 (Arist. Ad. noX. 34, 3. 35, 1. Xen. hell. H 3, 2. 
Geschäftsformular zu entsprechen. Hand in Hand 11 ; ygl. Diod. XIV 3, 5. 7. Lys. Xü 73. 76). 

mit dieser Entwicklung ging die Entartung der Nach dieser Erfahrung fiel das ganze System in 

Stipulation, die nur der Theorie nach ein münd- Abusus: für die Leser, an die Isokr. VH 58 

licher Formalvertrag blieb, in der Praxis sich denkt, sind a. verdächtige Menschen, die eine 

vielmehr der Schriftform anpaßte (hierzu Mit- Reaktion ausbrüten. [Kahrstedt.] 

teis Reichsr. u. Völker. 486ff. Riccobono 2vyyea<po<pvXat- Der ,Urkundenhüter‘ im 

Ztschr. Sav.-Stift. XXXIV 1913, 214ff. XLin hellen.-röm. Ägypten, welcher die durch Zeugen be- 

1923, 262ff.). So mochte man den abstrakten glaubigte Privaturkunde zur Aufbewahrung ttber- 

schuldbegrundenden Vertrag der Spätzeit gerade- nahm und sie gegebenenfalls vorlegte. Diese seine 

zu als eine neue Form der litterarum obligatio 40 Rolle wird am Schluß der Urkunde notiert; oft 
ansehen (vgl. im einzelnen über diesen spätrömi- wird auch der Empfang von ihm bestätigt. Die 

sehen Litteralkontrakt M i 11 e i s Reichsr. u. Urkunde wurde von ihm mitbesiegelt. Material 

Volksr. 492ff. Bi n d er Studi in onore di Biagio bei Preisigke-Kiessling Wörterbuch d. 

Brugi 1910, 339ff.). Darüber hinaus setzte sich Papyrusurkunden s. v. [Bickennann.] 

im Laufe der Spätzeit die dispositive Urkunde Synhietae, nach Plin. n. h. VI22 Volk östlich 
auch bei nichtabstrakten Geschäften in weitem vom Tanais, sonst nicht belegt. [Herrmann.] 
Umfange durch. Dies alles erklärt die Erschei- Synhorium (Sinhorium), nach Ammian. Marc, 
nung, daß in der Spätzeit des römischen Rechts XVI 7, 10 fester Platz in Kleinarmenien, wahr- 

der Begriff s. bezw. o. wieder auftaucht, sowohl scheinlich Sunnur oder Sinnor zwischen Zimara 

in den Rechtsquellen (Iustinian Cod. I 3, 44 50 und Erzin£an. Weiteres s. den Art. 2 tvo q la. 
5) wie in Urkunden (z. B. Pap. München I 13, [Hermann.] 

38. Pap. Cairo byz. I 67023, 11. 67111, 15. n Zvyxr/, Zosim. III 27, 4: Ort östlich vom 
67128, 36) und bei nichtjuristischen Schriftstel- Tigris, weiter nördlich von Symbra (s. d.). 
lern (z. B. Ammian. XVin 5, lf.). Nirgends [Weissbach.] 

handelt es sich hier um eine s. im technischen Synkellos. 1) Mit dem Namen seiner kirch- 
Sinne des republikanischen und frühkaiserzeit- liehen Würde S. wird vielfach in der Wissen- 

lichen römischen Rechts. Vielmehr ist es stets die schaft der Mönch bezeichnet, dessen eigentlicher 

spätrömische Vertragsurkunde, die gleich der Name Georgios war und der im Laufe seines 

altgnechi sehen sowohl abstrakter Schuldschein Lebens S. des Patriarchen Tarasius von Konstan- 

wie kausale Geschäftsurkunde sein kann. 60 tinopel (784—806) wurde. Das Wort S. bezeich- 

[Kunkel.] net allgemein denjenigen, der mit einem anderen 
2vyyga<peZs erscheinen, einzeln oder als Kom- die Cella teilt, im speziellen wird es von Mön- 

missionen, wiederholt in der athenischen Gesetz- chen angewandt, welche Genossen hochstehender 

gebung des 5. Jhdts. Bestimmungen, die vom Geistlicher sind und zum Teil auch als deren 

Volke getroffen werden müssen, deren Formulie- Beichtväter fungierten. So hat vornehmlich der 

rung aber fachliche Kenntnisse voraussetzt, wer- Patriarch von Konstantinopel einige S. neben 

den vom Volke gewählten o. zur Ausarbeitung sich, von denen der erste nQwxoovyxeXXog genannt 

übergeben, deren Vorlage dann den normalen wird. Da unser Chronograph nie als solcher be- 


1389 Synkellos 

zeichnet wird, darf man annehmen, daß er nicht 
zu dieser ersten Stelle vorgerückt ist; aber nichts¬ 
destoweniger folgt aus seiner Funktion, daß es 
sich um eine bedeutende Persönlichkeit des 
kirchlichen Lebens handelt. Die Materialien für 
die Darstellung des Lebens des S. dürfen nicht 
den Mitteilungen des Anastasios (abgedruckt 
von de Boor Theophanis chronographia II 33) 
entnommen werden, da es sich hier um eine Ver¬ 
wechslung des S. mit Georgios aus Cypem han¬ 
delt (Leo Allatius De Georgiis et eorum 
scriptis diatriba 323. H. Geizer Sextus Iul. 
Africanus II 177). Hingegen finden sich in dem 
Werke des S. einige, bisher nur zum Teil verwer¬ 
tete Angaben, aus denen wir auf das Leben des 
S. schließen dürfen. Auf p. 200, 20ff. erwähnt 
er, daß er auf seinen häufigen Wegen von Jerusa¬ 
lem nach Bethleem und zur alten Laura des hei¬ 
ligen Chariton den Sarkophag der Rahel ge¬ 
sehen habe, der über die Erde herausragte. Die 
Frage, ob etwa auch die in Verbindung mit einem 
Fragment aus Africanus überlieferte Bemerkung 
eldov di zov zonov exaxeQcrv (p. 39, 1) tatsächlich 
von S. stammt und also auch auf ihn zu beziehen 
ist, muß zum mindesten gestellt werden, da bei 
S. vielfach Zitate und eigene Zutaten durch¬ 
einander gehen; bejaht man sie, so hätte sich S. 
auch diejenigen Punkte angesehen, an welchen 
die Arche Noah nach bestimmten Theorien ge¬ 
landet wäre. Ferner hat er den Weg Israels in 
der Wüste nachgeprüft (p. 268, 14) und ist mit 
dem Klima und Ritus in Palästina aus eigener 
Erfahrung bekannt (p. 273, 1). Mag er nun zu¬ 
fällig an diese Orte gekommen sein, oder mag er 
sie, was doch wahrscheinlicher ist, systematisch 
aufgesucht haben, jedenfalls hat er die Stätten 
der biblischen Geschichte mit offenem Auge be¬ 
trachtet und dadurch seine Kenntnis bereichert, 
eine Tatsache, die von vornherein die heute ver¬ 
breitete Auffassung, wonach S. ein Stubengelehr¬ 
ter und Abschreiber seiner Quellen gewesen sei, 
nicht eben wahrscheinlich erscheinen läßt. 

Über die Zeit der Reisen und namentlich ihr 
chronologisches Verhältnis zu seiner Berufung 
zum S. des Tarasios haben wir keine Nachricht. 
Diese selbst ist uns durch die Überschrift des 
Werkes (vnd Tecogylov gav&yov ovyxiXXov yeyo- 
vozog TaQaoiov 71 o.xoi 6 .qxov Ecovoxavztvovno- 
Xeo>g), durch die Einleitungsworte seines Freun¬ 
des und Fortsetzers Theophanes (d fiiv ftaxaoio>- 
zazog äßßäg rccogyios 6 xai ovyxeXXog yeyovwg 
Taoaoiov zov ayuazäzov noLZOiaQyov Kcovozavxt- 
vovnöXecog) und eine darauf beruhende Kompila¬ 
tion des Johannes Skylitzes (XI. sei.) bestätigt. 
Tarasios war es, mit dessen Hilfe die Kaiserin 
Irene auf dem ökumenischen Konzil von Nicaea 
(787) die Beschlüsse der bilderfeindlichen Synode 
von 754 verfluchte und die Verehrung der Bilder 
den Gläubigen zur Pflicht machte (vgl. K. 
Schwarzlose Der Bilderstreit 1890). In 
dieser Zeit wird S. an der Seite des Tarasios ge¬ 
standen haben. Nach dessen Tode (806) ist es ihm 
aber offenkundig nicht, wie manchem anderen, ge¬ 
lungen, die Stellung als S. zu benutzen, um in das 
Patriarchat einzurücken. Vielmehr macht er sich 
an die Herstellung der Chronik, als deren End¬ 
punkt er seine eigene Zeit, das J. 6300 der Welt, 
d. h. 808, ansetzt (z. B. p. 4, 15), und mit deren 
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Herstellung er noch 6302 (pag. 389, 20: ecog zov 
naQovzog gzß ezovg = 810) beschäftigt ist. Ob 
er erst nach 806 an die Arbeit herangetreten ist, 
oder ob er damit ältere Pläne fortsetzte, ist nicht 
zu sagen. Dagegen steht es fest, daß er über sei¬ 
ner Arbeit gestorben ist. Während das Werk bis 
808 herabgeführt werden sollte, gelangte S. tat¬ 
sächlich nur bis Diocletian und hat dann wegen 
seines vorzeitigen Todes, wie Theophanes uns 
a. O. berichtet, diesem als seinem echten Freunde 
das Manuskript hinterlassen und den Anstoß ge¬ 
geben, das Fehlende zu ergänzen (xrjv ze ßißXov 
fjv owezal-e xazaXeXotne xai ärpoofxäg nageoxe 
za e'/.Xelnovxa ävanXrjQcöoai). Theophanes ist dem 
Ruf gefolgt und hat zugleich zum Ausdruck ge¬ 
bracht, daß er ein äußerst günstiges Urteil über 
des S. Werk hatte. Er rühmt ihm große Gelehr¬ 
samkeit nach, betont, daß er viele Chronographen 
und Historiographen gelesen und sorgfältig ge¬ 
prüft und auf diese Weise ein Werk hergestellt 
habe, so wie keiner seiner Vorgänger. 

Diese Hochschätzung wurde dem S. noch 
lange in Byzanz gezollt, wie unter anderem dar¬ 
aus hervorgeht, daß noch im 11. Jhdt. das Werk 
mehrfach abgeschrieben und excerpiert wurde. 
Allein in Paris liegen drei dem 11. Jhdt. an- 
gehörige Manuskripte des S. Unter ihnen befindet 
sich der Parisinus 1711, von dem es allerdings 
in dem O m 0 n t sehen Katalog heißt, daß er 
nur Exzerpte aus der Chronographie des S. ent¬ 
halte. Doch dürfte dies ein Versehen sein, das 
sich daraus erklärt, daß der Titel der Schrift 
lautet exXoyr) xgovoyoarpiag; denn in Wahrheit 
ist es dieser Kodex, durch den J. J. S c a 1 i - 
ger im August 1601 zum erstenmal auf das 
Werk aufmerksam gemacht wurde (Bernays 
J. J. Scaliger 1855, 94 und 221). Nachdem er in 
den Besitz des Manuskriptes gekommen war, 
stellte er fest, daß S. an zahlreichen Stellen mit 
Eusebios übereinstimmte, was für ihn, der mit 
der Herstellung des Thesaurus temporum be¬ 
schäftigt war, von größtem Werte zu sein schien, 
wenn er auch, von der falschen Ansicht aus¬ 
gehend, S. habe Eusebios durchweg abgeschrie- 
ben und dann eine nörgelnde Kritik an ihm ge¬ 
übt, im Gegensatz zu Theophanes scharf ableh¬ 
nend über S. urteilt. Die von Scaliger er¬ 
sehnte Ausgabe des Textes erfolgte erst, und zwar 
nicht in der von Scaliger erhofften Weise, 
durch Goar im J. 1652; die textliche Grund¬ 
lage bildete bis auf die Schlußpartien auch hier 
nur der Parisinus 1711. W. Dindorf zog dazu 
noch den Parisinus 1764 (11. Jhdt) heran, als 
er seine neue — und dies ist die letzte — Ausgabe 
des S. im J. 1829 erscheinen ließ. Eine syste¬ 
matische Durcharbeitung der Handschriften fand 
aber auch jetzt nicht statt; so ist z. B. der gleich¬ 
falls dem 11. Jhdt. angehörende Coislinianus 133 
überhaupt nicht herangezogen, und vor allem 
gewährt die Ausgabe keinen wirklichen Einblick 
in die in diesem Falle besonders wichtigen Äußer¬ 
lichkeiten der Handschriften. Eine genaue Aus¬ 
gabe ist daher ein dringendes Bedürfnis der Wis¬ 
senschaft, ohne dessen Befriedigung alle Unter¬ 
suchungen über das Werk in der Luft schweben 
müssen. Aus diesem Grunde dürfen auch die fol¬ 
genden Ausführungen nur als ein bescheidener, 
durch eigene, mehr zufällig gemachte Beobach- 
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tungen bedingter Beitrag zu dem Thema gewer¬ 
tet werden, dem zunächst eine Monographie hätte 
gewidmet werden müssen, ehe man zu einer Zu¬ 
sammenfassung schreiten dürfte. Auf die Berück¬ 
sichtigung dieser Tatsache muß ich um so mehr 
Gewicht legen, als auch sachliche irgendwie er¬ 
schöpfende Vorarbeiten über das Ganze der 
Schrift fehlen. Das Beste, was bisher über das 
Werk des S. geschrieben wurde, ist die Abhand¬ 
lung H. Geizers in Sextus Iulius Africanus 
II 176—249. Aber die Tatsache, daß Geizer 
bei seiner Arbeit ein anderes Ziel vorschwebte, 
als die erschöpfende Behandlung des S., mußte 
sich als Mißstand erweisen. So sehr Geizer 
die Fragen der christlichen Chronographie auf¬ 
gehellt hat, so fehlerhaft ist in der Hauptsache 
das, was er zu dem Werk des S. selbst vorgebracht 
hat. Aber seit Geizer hat sich wohl niemand 
mehr ernstlich mit S. beschäftigt und so ist es 
gekommen, daß seine These, S. beruhe im wesent¬ 
lichen auf den Werken des Annianos und Pano- 
doros, ohne den geringsten Widerspruch zu fin¬ 
den, durchgedrungen ist (vgl. The encyclop. Bri- 
tannica 11 s. v.; La grande encydopödie s. v.; 
Krumbacher Gesch. der byzant. Literatur 
340. A. Bauer Texte u. Untersuchungen N. F. 
XIV 1, 191). 

Der Titel des Werkes, wie er zum mindesten 
im Parisinus 1711 überliefert zu sein scheint, 
lautet kxXoyrj xQovoyQatpiag. Die Bezeichnung als 
Chronographie wird auch im Texte öfters ge¬ 
geben teils in femininer Form (167, 13: xaxa xf/v 
naoovoav xQovoyoagplav), teils in neutraler, die 
überwiegt (152, 1; 156, 7: 160, 4: xaxa x6 naoiv 
XQOvoyQatpüöv, 617, 7: xo xa&’ r]fxäg xovxo XQ°~ 
voygatpeiov). Theophanes spricht ähnlich von 
einer oivrofiog xQ ovo YQ<*<pia des S. Aus der Be¬ 
zeichnung IxXoyrj darf nicht auf Exzerpte aus S. 
geschlossen werden, vielmehr soll damit angezeigt 
werden, daß S. eine Auswahl aus der gesamten 
Chronographie gegeben habe. Im allgemeinen ist 
die Bezeichnung als Chronographie sicher zu¬ 
treffend, obwohl das Werk unorganisch auf¬ 
gebaut ist und dabei Stücke enthält, die sich in 
das chronographische Thema nicht einfügen, wie 
etwa die ausführliche Schilderung des Auszugs 
aus Ägypten (238—277; also 40 Seiten, wo von 
Datierungen keine Bede ist!) oder manche Ex¬ 
zerpte aus Iosephos, Eusebios, Dexippos u. a. m. 
Ja, selbst in die Themaformulierung ist dieser 
Gesichtspunkt eingedrungen, wenn S. auf p. 4 es 
zwar als sein Ziel bezeichnet, nachzuweisen, daß 
die Fleischwerdung im J. 5500 erfolgte, aber 
auch hinzufügt, er werde schildern, was (Saa) 
seitdem in den 800 Jahren bei den Völkern ge¬ 
schehen sei. Diese über den Rahmen der Chrono¬ 
graphie hinausführenden fremdartigen Elemente 
dürften sich daraus erklären, daß S. bei seiner 
Arbeit mit Werken bekannt wurde, die, wie 
des Josephos Archaeologie oder die Kirchen- 
geschichte des Eusebios, entsprechendes Material 
boten, welches den Kirchen majin interessierte. 

Von diesen Stücken abgesehen bietet das 
Werk zwei verschiedene Stofimassen, die sich 
auch äußerlich unterscheiden und die sich aus 
der Arbeitsart des Chronographen erklären. Es 
stehen nebeneinander das chronologische System 
und die Einzeluntersuchungen, die an den um- 
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strittenen Punkten die Ansicht des S. vorbereiten 
oder begründen. Dabei muß man sich von vorn¬ 
herein die Schwierigkeiten vergegenwärtigen, die 
S. zu überwinden hatte. Zwar war er am Anfänge 
frei, insofern die Schöpfung des xoo/xog der nicht 
näher zu bestimmende 0-Punkt war, von dem aus 
er rechnen konnte; aber sein System war doch 
dadurch gebunden, daß er mit 5500 auf Christi 
Geburt kommen mußte; und um diesen Merk¬ 
punkt zu erreichen, waren wiederum bestimmte 
Zwischenpunkte festzulegen, durch welche die 
folgenden Ereignisse, sei es traditionell, sei 
es in Wirklichkeit, festgelegt waren. S. konnte 
also gar nicht ohne weiteres mit dem chronolo¬ 
gischen System beginnen und es glatt herunter¬ 
schreiben, sondern er bedurfte gewisser Vor¬ 
untersuchungen, die dann aber wiederum durch 
den weiteren Gang korrigiert werden mußten, 
so daß dann Retractationen nötig wurden. Dabei 
hat sich S. gegenüber etwa einem Eusebios die 
Arbeit dadurch erschwert, daß er nicht, wie die¬ 
ser, die gesamten Voruntersuchungen gewisser¬ 
maßen als Einleitung vorwegnahm, sondern da, 
wo es nötig war, schob er die Untersuchungen 
ein. S. bezeichnet p. 2, 10 sein System der Dar¬ 
stellung als xavovtxcög re xal lirf/i\xixS>g. Mit 
der Exegese meint er alle diejenigen Ausführun¬ 
gen, welche über das ganze Werk zerstreut und 
anknüpfend an den Wortlaut der alten Überlie¬ 
ferung diejenigen Tatsachen feststellen, welche 
in x&voveg oder, wie S. meist sagt, in xavovta zu¬ 
sammengefaßt sind und das chronologische Ge¬ 
rippe des Ganzen repräsentieren. Da nun das 
J. 5500 festzustehen schien (vgl. dazu S. 1400), 
konnte die spätere Exegese unter Umständen vor¬ 
angehende xavövia berühren. Dazu kommt, daß 
S., wie wir wissen, über seinem Werke starb; 
dieses hat daher keine endgültige Redaktion ge¬ 
funden, sondern in unserer Uberlieferungsmasse 
steckt ein Wust von Vorarbeiten und Nachunter¬ 
suchungen, von immer wieder erneuten Ansätzen 
zur Lösung der Schwierigkeiten und Doppelun¬ 
gen (am auffallendsten 415, 1—416, 5 = 422, 12 
—423,13); Nachrichten stehen an falscher Stelle, 
andere sind noch nicht einmal ausgeführt. Gerade 
dieser Zustand des Textes widerlegt von vornher¬ 
ein die durch Geizer zur Anerkennung gebrachte 
Theorie, daß S. ein unselbständiger Abschreiber 
gewesen sei, und daß wir das Recht hätten, z. B. 
die Kritik des S. an Eusebios einfach auf Pano- 
doros zu überschreiben (Geizer II 193ff.). 
Gewiß hat S. die von ihm zitierten einzelnen 
Quellen nur zum geringen Teil selbst eingesehen 
(s. S. 1409) und die meisten indirekt benutzt; 
aber daß dies nicht für Africanus und Eusebios 
zutrifft, habe ich bereits o. Bd. XIV S. 1083 fest¬ 
gestellt, obwohl ich dort leider noch zu sehr 
unter dem Druck von Geizers Ausführungen 
Panodoros als Quelle des S. in ungerechtfertigter 
Weise hervorgehoben habe. Vor allen Dingen 
aber beweist indirekte Übernahme von Zitaten 
keineswegs, daß auch die sachliche Einstellung 
unselbständig wäre. Gerade etwa ein Vergleich 
der letzten Partien des S. mit den von ihm aus¬ 
geschriebenen Stücken der Kirchengeschichte des 
Eusebios zeigt, wie er auch da, wo er sich stoff¬ 
lich von der Quelle leiten läßt, ihr kritisch ge¬ 
genübersteht (p. 684ff.), mag diese Kritik auch 
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im wesentlichen kirchlich-dogmatischen Motiven 
entspringen. Das tut sie aber nicht allein da, wo 
es den Kampf gegen den von Eusebios verehrten 
Origenes gilt, sondern das ganze Werk mit seinem 
Versuch der Datierung Christi ist von solcher 
Einstellung getragen, die S. polemisch durch¬ 
setzen mußte. Gerade in diesen für ihn entschei¬ 
denden Fragen hat er mit einem schwer zu mei¬ 
sternden Material gerungen und uns damit zu 
gleicher Zeit einen Blick in seine Arbeit eröffnet. 
Diese Behauptungen sollen an einigen Beispielen 
demonstriert werden; sie restlos aufzuarbeiten, 
ist hier nicht der Ort. 

1. Als S. bis zu den Patriarchen vorgedrun- 
gen war und deren Geburtsdaten festgestellt 
hatte, erklärte er es für notwendig, auch die Er¬ 
eignisse von Adam bis Josephs Tod einer ge¬ 
nauen Betrachtung zu unterziehen (212, 1). Das 
war ja in Wahrheit längst geschehen und bildete 
den Inhalt der voraufliegenden Seiten; S. fügt in¬ 
folgedessen dem folgenden Stück gleichsam als 
Überschrift die Worte An6 ‘ASä/x nativ hinzu und 
bezeichnet es damit als Rekapitulation. Aber 
wenn wir nun diese Rekapitulation sachlich mit 
den voraufgehenden Untersuchungen vergleichen, 
zeigt sich sofort, daß von einer Identität der 
Ansichten gar keine Rede sein kann. S. gibt 
also nicht etwa eine ihm aus irgendwelchen Grün¬ 
den nötig erscheinende kurze Rekapitulation, 
sondern eine Retraktation, bei der es kaum zwei¬ 
felhaft ist, daß eben die neuen hier niedergeleg¬ 
ten Ansichten der Anlaß zu ihrer Niederschrift 
wurden. 

Eine schwierige Frage war zunächst die Le¬ 
benszeit des Methusalem. Bei der Rekapitulation 
213ff. finden wir folgendes Schema mit der dazu¬ 
gehörigen theoretischen Auseinandersetzung nie- 
dergälegt. Enoch zeugt mit 165 Jahren den Me¬ 
thusalem, und zwar anno 1287. Methusalem zeugt 
mit 167 Jahren den Lamech und lebt dann noch 
weitere 802 Jahre, so daß sein Tod in das J. 2256 
fällt. Damit hat er die Flut, welche 2242 angesetzt 
ist, um 14 Jahre überlebt, und es entsteht die 
Frage, wie dies möglich war. Euseb hatte sich, 
um diese Konsequenz zu vermeiden, auf Hand¬ 
schriften berufen, nach welchen Methusalem nur 
782 Jahre die Geburt des Lamech überlebt habe, 
so daß sein ganzes Leben nur 949 Jahre dauerte. 
Aber diese Behauptung widerspricht allen Hand¬ 
schriften der heiligen Bücher, welche 969 Jahre 
angeben; auch wäre Iared, der 962 Jahre alt 
wurde, älter als Methusalem, der doch anerkann¬ 
termaßen die längste Lebensdauer von allen 
hatte. Also bleibt nichts anderes übrig als tat¬ 
sächlich anzuerkennen, daß Methusalem die Flut 
überlebt hat rov dcov — fügt S. hinzu — xAxel- 
vov iceog, äig rov ‘JUvwx, ntQia<i>aavrog naoadö^cog 
xa&’ ovg olSe roonovg xal xönovg. Das Problem 
als solches ist auf p. 35 ähnlich dargeBtellt, aber 
die Lösung, zu der S. sich entschloß, war eine 
ganz andere. Methusalem zeugte im Alter von 
167 Jahren den Lamech, und zwar 1454 — die 
Worte rqj xjXioorä) rexQaxooioarw ntvrrjxoaröi 
xexdgxco frei rov xöofiov, mit denen D i n d o r f 
sogar einen neuen Absatz (35, 10) anfängt (I), 

S ihören natürlich zu dem voraufgehenden Satz. 

urch Addition von 802 ko mm t, er wieder auf 
2256, d. h. später als die Flut. Auch hier lehnt 
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er Korrekturen des Africanus (s. u.) und die oben 
skizzierte des Eusebios, die er in Form eines wört¬ 
lichen Zitates anführt, ab, hilft sich aber ganz 
anders, um die Lösung der Schwierigkeiten zu 
erreichen: er läßt den Methusalem dieses Mal tat¬ 
sächlich in der Flut zugrunde gehen, und um 
seine Lebensdauer zu retten, versetzt er seine Ge¬ 
burt vom 165. in das 153. Lebensjahr des Enoch. 
Beide Theorien stehen unvereint und unvereinbar 
nebeneinander und zeigen damit, wie S. mit den 
ihm sich aufdrängenden Schwierigkeiten fertig 
zu werden versucht, wobei er in den verschiede¬ 
nen Stadien zu verschiedenen Lösungen kam. 

Auch in anderen Punkten weicht die retrac- 
tatio von der früheren Behandlung der Dinge we¬ 
sentlich ab. Nach p. 216 zeugte Arphaxad mit 
135 Jahren den Kainan und zwar im Weltjahre 
2377; er lebte dann noch 355 Jahre und starb 
entsprechend 2732. Aber S. bemerkt, daß einige 
Handschriften, darunter die des Euseb, statt 355 
die Zahl 430 geben (die Handschriften geben an 
dieser Stelle allerdings vy = 403, aber der Zu¬ 
sammenhang erweist, daß vX = 430 zu lesen ist), 
und außerdem nicht Kainan, sondern Sala als 
Erstgeborenen bezeichnen. Während S. in der 
letzterwähnten Tatsache immer einen schweren 
Fehler des Eusebios und Africanus erblickte, auf 
dessen Feststellung er oft zu sprechen kam, ist er 
in den chronologicis auf p. 146 tatsächlich dem 
von ihm später abgelehnten System gefolgt: Ar¬ 
phaxad zeugte mit 135 Jahren den Kainan anno 
2377 und lebte danach noch 430 Jahre, starb 
also 2807. Ähnlich liegt der Tatbestand bei Kai¬ 
nan. Nach p. 217 überlebte Kainan die Geburt 
um 430 Jahre, wozu S. die Variante notiert nvä 
äi x<5v ävuyoArpcov rX (= 330) neodxovoi. Diese 
Variante steht als einzige Lesung im Text von 
147, 8. 

2. Nicht minder lehrreich ist die Behandlung 
des chronologischen Gerüstes bis Abraham. In 
einer in sich geschlossenen Rechnung werden wir 
bis Noes Geburt geführt, die auf 1642 angesetzt 
ist (p. 36 und p. 37). Dann aber gleicht S. 
(p. 38) das J. 500 des Noe, in welchem Sem ge¬ 
boren wurde, nicht mit 2142, sondern mit 2141. 
Sem zeugt dann nach p. 146 den Arphaxad mit 
102 Jahren, also 2243, dieser mit 135 Jahren den 
Kainan, aber die Überlieferung gibt nicht 2378, 
wie in der lateinischen Übersetzung angegeben 
ist, sondern führt eindeutig auf 2377; dement¬ 
sprechend zeugt Kainan mit 130 Jahren den Sala, 
d. h. 2507, wie richtig überliefert ist. Sala zeugt 
den Eber mit 130, dieser den Phalek mit 134 
Jahren; also 2507 + 264 = 2771 (p. 151). S. hat 
also einmal bei Noe und einmal bei Arphaxad je 
eine Stelle zu wenig gerechnet, diese Fehler ad¬ 
dierten sich und wirkten weiter. Nun hat S. auf 
p. 152ff. sein ganzes Schema (rö nagov xpovo- 
yoaipüov) wiederholt, um es dem des Africanus 
und den drei Rechnungen des Eusebios gegen¬ 
überzustellen; im allgemeinen liegen dieselben 
Daten zugrunde, aber statt der zwei sich addie¬ 
renden Fehler um je 1 Stelle liegt hier an einer 
Stelle eine Verschiebung um 2 Jahre vor. S. zählt 
hier richtig und setzt also Sems Geburt in das 
J. 2142; er notiert jedoch p. 160 nicht, daß Sem 
102 Jahre alt war, als er Arphaxad zeugte, son¬ 
dern setzt dessen Geburt ohne absolute Jahres- 
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angabe 2 Jahre nach der Flut an, was nach dem 
bisherigen Schema auf 2144 führen müßte; 'aber 
da Arphaxad den Kainan mit 185 Jahren im 
J. 2377 zeugte und auch die weitere Rechnung 
mit diesem Ansatz stimmt, muß Arphaxad doch 
wieder 2142 geboren sein. Wenn S. nun gerade 
hier — und zwar nur hier — die Jahreszahl 
ausläßt, dann hat er woM vertuschen wollen, daß 
die Rechnung hier nicht stimmt. Sachlich aber 
folgt, daß S. Jahresangaben hatte, die zu seinem 
chronologischen Schema nicht genau paßten, son¬ 
dern 2 Stellen zuviel auf wiesen; in seiner ersteD 
Behandlung hat er dementsprechend an 2 Stellen 
je 1 Jahr zu wenig berechnet, in seiner zweiten 
an feiner Stelle eine Vertuschung um 2 Jahre vor- 
genommen. Nun gibt es noch eine dritte Fassung 
der Liste im Rahmen der unter 1 besprochenen 
retractatio p. 212ff., und wieder liegt dasselbe 
Schema vor; die Lösung der durch die zwei über¬ 
schießenden Jahre entstandenen Schwierigkeiten 
wird dabei auf demselben Wege wie p. 38 und 
146 erstrebt, d. h. Sems Geburt wird 2141 und 
die Kaimans 2377 gesetzt. Also ist die Behand¬ 
lung auf p. 151 ff. später eingeschoben, nachdem 
nicht nur die voraufgegangenen Partien, sondern 
auch schon p. 212ff. niedergeschrieben war. In 
der Tat schließt denn auch p. 168, 6 unmittelbar 
an 151, 6 an. 

Bezüglich der Behandlung der Könige Israels 
und Judas hat Geizer II 343 einen ganz 
ähnlichen Tatbestand festgestellt, indem er beob¬ 
achtete, daß ,man es mit dem Versehen eines 
ersten Entwurfs zu tun hat*. Der Kern des Pro¬ 
blems liegt darin, daß die Liste der Könige 
Israels gegenüber der Judas zu kurz war. Um die 
fehlenden 10 Jahre zu gewinnen, doppelt er den 
Manaem (p. 380, 10—14). Dann aber fand er mit 
vieler Mühe einen besonders guten Kodex aus 
der Bibliothek im kappadokischen Caesarea und 
ersah daraus, daß Phakee nicht 18 oder 20 Jahre, 
sondern 28 Jahre regiert hat. Auch damit war 
die Schwierigkeit behoben; indem nun aber Ma¬ 
naem gedoppelt und dem Phakee 28 Jahre ge¬ 
geben wurden, wird die Liste, die zuerst zu kurz 
war, übermäßig gedehnt, so daß die von S. ge¬ 
suchten Koinzidenzen doch nicht eintreten und 
die Gefangenschaft bereits 4771 begonnen haben 
soll (385, 2), obwohl Osee, in dessen 9. Jahr ihr 
Anfang fällt (384, 6ff.) erst 4772 als sein erstes 
Jahr zählen konnte (383, 10ff.). 

Auch in der Chronologie des Moses gelangte 
S. nicht zu einem eindeutigen Standpunkt. In 
dem allgemeinen chronologischen Schema wird 
Moses p. 238, 15 behandelt: ,Moses 120 Jahre; 
es war aber das Weltjahr 3737*. Nach dem Mer 
zugrunde liegenden System bedeutet dies, daß 
Moses 3736 geboren ward (vgl. Seruch geboren 
3033, sein erstes Jahr 3034 p. 168, 20f.; oder 
Jakob geboren 3472 p. 193, 3, sein erstes Jahr 
3473 p. 196,21), und dami t, harmoniert im wesent¬ 
lichen auch die Darlegung auf p. 228, 13, wonach 
Moses im 2. Jahre des Amosis geboren wurde. 
Aber ein ganz anderes System ist im Rahmen 
der kritischen Auseinandersetzung mit der ägyp¬ 
tischen Chronologie des Manetho entwickelt. Auf 
p. 128, 13 wird Moses 4 Jahre vor den Beginn 
des Amosis und entsprechend in dasWeltjahr 3732 
gesetzt, und dieses Datum wird p. 127, 12 noch 


Synkellos 1896 

besonders unterstrichen, indem S. behauptet, e r 
habe dies mit vieler Sorgfalt festgestellt (Sneg 
T)(üv svotjzai /jcxd xoXXrjs xfjs axgtßelas). Es ist 
demnach wieder wahrscheinlich, daß dieses von 
S. errechnete Datum die Korrektur des anderen 
darstellt. 

3. Ein ähnlicher Tatbestand liegt bei Behand¬ 
lung des Diamerismos vor. Auf p. 82, lOff. be¬ 
richtet S. von der testamentarischen Aufteilung 
der Welt durch Noe, wodurch seine drei Söhne 
Sem, Cham und Japheth ihre bestimmten Gebiete 
erMelten, deren Grenzen angegeben werden. Auf 
p. 85 beginnt eine erneute ausführlichere Be¬ 
handlung derselben Frage; wieder werden die 
Grenzen der Gebiete angegeben, aber in ganz 
anderer Form. So wird die Richtung, welche in 
82, 11 als Länge erscheint, in 86, 12 als Breite 
bezeichnet und umgekehrt. A. Bauer (Texte 
und Untersuchungen XIV 1), der die beiden Dia- 
merismoi eingehend untersuchte, führt S. 216 im 
Anschluß an Beobachtungen von Gutschmid 
das erste System auf einen antiochenischen Zweig 
der letztlich auf Hippolytos fußenden Überliefe¬ 
rung zurück, den wir außerdem durch den im 
Parisinus 1680 und im Parisinus supp. 682 er¬ 
haltenen Text des Diamerismos eines Johannes 
kennen. Allerdings findet die bei S. vorliegende 
Verbindung des Diamerismos mit dem Testa¬ 
mente Noes hier keine Piarallele, so daß sich 
Bauers Theorie nicht so glatt durchführen läßt, 
wie ich überhaupt befürchte, daß angesichts der 
großen Mannigfaltigkeit der immer wieder neu 
entwickelten Versuche die Verwandtschaftsver- 
hältndsse sich mit unserem zufällig erhaltenen 
Material nicht so einfach erklären lassen, wie 
Bauer annahm. Für die zweite mit p. 85 ein¬ 
setzende Behandlung des Diamerismos nahm der¬ 
selbe Gelehrte S. 191 ff. alexandrinische Tradition 
an, die enge Beziehungen zu Anndanos und Pano- 
doros habe. Bauers Hauptmotiv, daß S. über¬ 
haupt auf diesen Alexandrinern fußt, fällt in 
dieser Form allerdings weg-aber da gerade um¬ 
gekehrt S., wie durch 84, 7ff. bestätigt wird, mit 
dem zweiten Diamerismos einen Zusatz beginnt, 
wäre dessen Verbindung mit den als Zusatzquelle 
verwandten Alexandrinern sehr wohl denkbar; 
doch fehlen bisher zwingende Beweise. Jedenfalls 
war aber auch in diesem Falle S. mit seinem auf 
p. 82, lOff. entwickelten Material nicht zufrieden 
und hat deshalb neben dieses eine aus einer 
anderen Quelle entnommene ausführlichere Auf¬ 
stellung gerückt. 

4. In besonders interessanter Form tritt uns 
das chronologische Verhältnis der verschiedenen 
Elemente bei der Behandlung der Söhne Jakobs 
entgegen. In der Sache selbst ist hier S. seiner 
einmal gefaßten Überzeugung im wesentlichen 
treu geblieben, die sich kurz aus folgenden Ele¬ 
menten aufbaut: als Jakob nach Ägypten kam, 
zählte er 130 Jahre; Joseph trat in Ägypten die 
Herrschaft mit 30 Jahren an und zwischen dieser 
Tatsache und der Ankunft des Jakob in Ägypten 
liegen 10 Jahre. Also war Joseph damals 40 Jahre 
alt, er ist demnach 90 Jahre jünger als Jakob, in 
dessen 91. Lebensjahr die Geburt des Joseph fällt. 
Von diesem festen Punkt aus bestimmt sich nun 
auch die Geburt des Levi, der wegen seiner Des¬ 
zendenz für die weitere Chronologie so wichtig 


1897 Synkellos 

ist. Sie wird unter Aufrechnung der Geburten 
der Kinder Jakobs auf das 82. Jahr bestimmt. 
Im einzelnen liegen allerdings auch Mer Dif¬ 
ferenzen vor: p. 198 stellt folgende Chronologie 
auf: Rüben 80, Symeon 81, Lewi 82, Juda 83, 
Dan 85, Napbthalim 86, Gad 87, Äser 88, Issa- 
char 89, Zabulon und Dina 90, Joseph 91, und in 
der angehängten Tafel wird denn auch der Schluß 
gezogen, daß Lewi 9 oder mindestens 8 Jahre vor 
Joseph geboren sei. Zabulon und Dina sind Mer 
auf ein Jahr verlegt. Entsprechend ist auf p. 218 
die Berechnung von der Prämisse aus gemacht, 
daß zwischen Lewi und Joseph 9 Jahre liegen, 
da er als 9. nach ihm geboren ist. Hingegen auf 
. 210f. wird Dina in das Jahr vor Joseph, Za- 
ulon zwei Jahre vorher angesetzt und Lewi er¬ 
scheint demnach als 10. vor Joseph. Auch hier ist 
ein Ausgleich nicht gegeben, aber im Endergeb¬ 
nis haben wir dieselbe Grundanschauung von dem 
chronologischen Verhältnis des Jakob zu Joseph ‘ 
und von der darauf beruhenden Datierung des 
Lewi. Im Hinblick auf diese Dinge erklärt nun S. 
p. 219: xal ovxws •fjfj.1v oxoizctavfh/jocxai ,und so 
werden sie von mir in die Zahlenreihen einge¬ 
tragen werden*. Dieses Futurum kann nun nicht 
etwa so ausgedeutet werden, als würden diese 
Listen im Werke erst folgen; denn sie gehen tat¬ 
sächlich voraus und reichen spätestens bis p. 208. 
Vielmehr hat S. hier seine Vorarbeiten vorgelegt 
und in ihnen kommt er zu dem Schluß, daß er 
die gewonnenen Ergebnisse in der bestimmten 
Form in die Listen eintragen werde, womit ich 
natürlich nicht Stellung nehmen will gegen die 
mögliche These, daß es bei der Niederschrift die 
Absicht des S. gewesen sei, die Listen auch räum¬ 
lich eiet folgen zu lassen. Umgekehrt liegen die 
Verhältnisse in p. 199, wo wir gerade am Ende 
der Liste stehen, welche die Geburten der Kinder 
Jakobs gab und dabei von seinem 82. Jahre (196, 
21) ausging. Hier blickt S. erneut auf seine Er¬ 
wägungen zurück und schreibt befriedigt in per¬ 
fektiver Form: xaXcüs Sga fj/üv taxoi%elwxai 6 
Aevl T(p nß ixet xov laxwß yewxj&els. Also fällt 
die Herstellung der entsprechenden oxoiyela 
später als die auf p. 219 vorliegende Vorarbeit, 
und früher als der auf p. 199 gegebene Rück¬ 
blick, und wir gewinnen damit einen erneuten 
Einblick in die Tätigkeit des Synkellos. 

Dieser ScMchtung entspricht es denn auch, 
wenn S. ,das jetzt laufende Jahr* auf p. 10,14 mit 
6800, dagegen auf 389, 20 mit 6302 identifiziert. 
Das Werk ist eben nicht auf eine gleichmäßige 
Grundlage gebracht, eine Tatsache, die auch ge¬ 
eignet ist, ein textkritisches Problem ohne wei¬ 
teres aufzuklären. Auf p. 4, 9 stellt S. als das 
zweite Ziel seiner Arbeit hin, darzustellen, Saa 
rv T(p fiexa$v jjgövqj j ’iyovev btlorjpta ngdyfjtaxa 
itegl te I {hrj xal ßaotXelas. Gemeint ist mit der 
dazwischenliegenden Zeit die Epoche von der 
Fleischwerdung 5500 bis zur Gegenwart, die er 
mit dem J. 6300 identifiziert. Die Differenz, die, 
wie man sieht, 800 Jahre beträgt, zerlegt S. noch¬ 
mals ausdrücklich in die 33 Jahre und 40 Tage, 
die Christus auf Erden weilte, und in die 766 
Jahre, 10 Monate und 20 Tage, die seit der Him¬ 
melfahrt verflossen sind. Die ZaM 800 scheint 
also doppelt gesichert, durch Subtraktion und 
Addition. Trotzdem bietet die Überlieferung 
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öxxaxoalcov dvo. Es ist — ich möchte sagen — 
selbstverständlich, daß bei solcher Lage bereits 
Goar dvo gestrichen hat, daß D i n d o r f folgte 
und daß Geizer (p. 183) diese Streichung als eine 
klare N otwendigkeit bezeichnet hat. Aber wir fragen 
doch sofort, woher ein Schreiber auf einen solchen 
Unsinn verfallen sein sollte, und erinnern uns 
dann der Tatsache, daß S. ja tatsächlich das 
J. 6302 auf p. 389, 20 als das laufende bezeichnet 
hat. Damit harmoniert also vollkommen die Di¬ 
stanzierung 5500 -f- 802, wie sie p. 4, 11 voraus¬ 
gesetzt ist. Nun stimmt zwar selbstverständlich 
die Rechnung von 4, 9ff. nicht in sich, aber auch 
der Text ist, wie man leicht sieht, nicht in Ord¬ 
nung; denn die Worte xal xwv fitxa xavxa oxxa- 
xoolxov dvo h&v sind einfach nicht zu konstru¬ 
ieren. Also ist eine andere Lösung des Problems 
gegeben. S. hatte zunächst folgenden klaren 
Wortlaut formuliert: was an bedeutsamen Dingen 
bei Völkern und Königtiimem geschehen ist in 
der Zwischenzeit von 33 Jahren und 40 Tagen 
des irdischen Wandels usw. Saa ev xtp fisxagv 
Xgovw yiyovev htiorjfia xgdypata negi xe edvr) xal 
ßaatXelas xgtwv fitv ixwv xal fj/Jtgtdv xeaaagd- 
xovxa usw. Als sich seine Arbeit bis 6802 Mnzog 
und er gelegentlich die Einleitung durchprüfte 
(s. S. 1405), machte er sich am Rande eine Notiz, 
die in unverarbeitetem Zustand in den Text ein¬ 
drang. 

5. Erst recht scharf tritt uns die aus der 
Arbeit und der Schichtung resultierende gegen¬ 
sätzliche Auffassung des S. in seiner Stellung zu 
dem Buche Enoch und damit zu den Apokryphen 
überhaupt entgegen. Schon bei Behandlung des 
Seth (p. 19, 6ff.) erklärt er, daß er angesichts 
der verscMedenen Ansichten über dessen Deszen¬ 
denten beschlossen habe, einiges Material aus 
dem 1. Buch Enoch, aus Moses selbst und aus 
Petros vorzulegen. S. gibt dieses Material auf 
p. 20—23, 19, wo er mit den Worten schließt: 
Dieses habe ich zum Nutzen aus den göttlichen 
Schriften (ix xwv &elwv ygaqp&v) vorgelegt. Und 
in vollem Elinklang Mermit zieht er p. 24, 15 den 
Schluß, daß naga fdv rfj deonvevoxcg ygatpfj von 
einem vor der Flut liegenden Königtum nicht die 
Rede ist. Das 1. Buch Enoch erscheint hier also als 
vollgültiger Zeuge neben Moses und Petros, die 
Schrift ist göttlich bezw. göttlich inspiriert. Eine 
ganz andere Auffassung tritt uns im Anschluß an 
i die Behandlung der Flut (p. 42ff.) entgegen. Es 
erscheint dem S., der auf den Schriften Mosis 
seine Darstellung aufgebaut hat, prinzipiell un¬ 
nötig, die chaldäischen und ägyptischen Flut¬ 
berichte vorzulegen, wenn diese auch insofern mit 
der inspirierten Schrift übereinstimmen, als sie 
aus ihr das Material gestoMen haben. Nur des¬ 
halb entscMießt er sich, es dennoch zu tun, weil 
unbekannte Gifte häufig schaden, also nicht etwa 
zur Bekräftigung der göttlichen Schriften, son- 
i dern um die innere Unwahrheit der Chaldäer und 
Ägypter darzutun (bis Z. 14). Aber ehe S. das 
Material vorlegt, erklärt er ngo de xovxcov f\ negi 
xwv iygrjydgwv dxdXovüos laxogla ix xov vzgcbxov 
Xdyov ’Evwx ws xal avyycvcaxiga xals fjfjtxigais 
ygatpats ixxeÖTfOtxat, et xal dn&xgvrpos iaxi 
xal iv xtotv äutptßoXos. 15s folgt das Zitat 
aus Enoch p. 42, 20—47, 19 und im Anschluß 
daran eine theoretische Untersuchune über die 
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Benutzung apokrypher Schriften, zu der S. eben 
dadurch veranlaßt wurde, daß er aus dem apo¬ 
kryphen Buche Material vorgelegt hat. S. beruft 
sich dabei auf das Vorbild des Paulus, der mehr¬ 
fach apokryphe Schriften herangezogen habe, tritt 
im übrigen aber keineswegs für eine unterschieds¬ 
lose Heranziehung solcher Texte ein, sondern will 
durch seine eigenen Exzerpte vielmehr nur be¬ 
wirken, daß man sich mit ihnen begnügt und 
nicht die ganzen Schriften durehliest und dabei 1 
das richtige Ziel verfehlt, wobei S. denn auch 
gleich ein Beispiel dafür bringt, daß in der Apo¬ 
kalypse des Moses ein Fehler vorhanden ist; er 
schließt mit der Mahnung an seine Leser, weder 
in diesem noch in einem andern Falle sich rest¬ 
los den in apokryphen Schriften niedergelegten 
Ansichten anzusehließen. Erst jetzt wendet sich 
S. der in 42, 14 unterbrochenen Aufgabe zu: Xoi- 
nov de eaxt /-texa raöra, xa&wg xal exrjyyetXafie&a, 
fttxgag XSV acl S r<üv tag Xa/.dalxäg xal Alyvn- 2 
xiaxaq loxooiaq ygarpävxcov xagadiotiai 49, 19. 

Aus diesem Aufbau folgt zunächst, daß das 
Exzept aus dem Buche Enoch samt den daran an¬ 
geschlossenen Untersuchungen über den Wert 
apokrypher Texte den klaren Zusammenhang 
sprengt. S. begründet bis 42, 14 die Vorlegung 
der chaldäischen und ägyptischen Texte, unter¬ 
bricht sich durch ein ngd de zovxwv, gibt die 
Enochpartie mit Anhang und wendet sich dann 
erst durch ein Xoaiov di eau fierd raöra wirklich 
zu den chaldäischen und ägyptischen Texten hin. 
In der Tat gewinnen wir durch Ausschaltung der 
Enochpartie den klaren Zusammenhang: dvayxoXov 
Jjyovfiai fiixgag XQ^oetq xä>v ras XaXdalxa; xal 
Aiyvxztaxäg lozogiag ygaipavzaiv naga&ia&ai, dt 
&v xgödtjXog i) zovxwv &ovfi<pa>via xgog xe äXXrj- 
Xovg xal xt/v &dav ygaqrrjv xolg niaxdig eaxat. Daß 
nun aber der Text tatsächlich einmal so gelautet 
und das Buch Enoch gefehlt haben muß, ergibt 
sich daraus, daß in den ausgeschriebenen Schluß¬ 
worten das Buch einfach nicht berücksichtigt ist, 
obwohl es unbedingt hätte genannt werden müs¬ 
sen, wenn es gleichfalls zitiert gewesen wäre. 
Und desgleichen ist in dem Rückblick von 56, 6 
nur die Gegenüberstellung chaldäische Schriften 
und Genesis gegeben. Von Enoch wird keine 
Notiz genommen, weil eben seine Behandlung 
noch fehlte. Als sie der Autor einfügte, zerlegte 
er notwendig den rekonstruierten Text und er¬ 
gänzte die jedesmal fehlenden Elemente, so daß 
sich in 42, 11 und 49, 21 dieselbe Formulierung 
fuxgag ygi)aeig xaga&eo&ai wiederfindet. 

Damit ist nun aber zugleich die Erklärung 
dafür gegeben, daß hier eine ganz andere Stel¬ 
lung zu den apokryphen Schriften entwickelt ist, 
als in dem Kernstück, in dem S. die apokryphe 
Schrift arglos herangezogen und sie als öeia und 
■freoxvevaxog ygarprj bezeichnet hatte. Wie in man¬ 
chen anderen Dingen hat auch in diesem Punkt 
S. hinzugelernt bzw. seine Ansicht geändert, 
und dieser neuen Ansicht in einem Erweiterungs¬ 
stück Ausdruck verliehen, das nun so eigentüm¬ 
lich mit dem Kerne kontrastiert. Ja, in 48, 12ff. 
liest man unwillkürlich zwischen den Zeilen, daß 
S. sich gegen Angriffe wehrt, die gegen ihn wegen 
Zitierung des Buches Enoch erhoben worden 
waren; er erklärt dies unter schärfster Betonung 
seines orthodoxen Standpunktes, in dem er sich 
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mit der Synode von 787 trifft, welche ja gerade 
unter Tarasios’ Einfluß gegen die Apokryphen 
sich eingesetzt hatte. Man glaubt noch die Stelle 
greifen zu können, durch die S. zu einer Verschär¬ 
fung seines Standpunktes gebracht wurde, und 
dabei scheint mir vor allem wichtig, daß diese 
Einwirkung sich auf seine Person erstreckte; deun 
diese Erkenntnis trägt nur immer wieder dazu 
bei, den Standpunkt zu erschüttern, der hinter 
dem Ich des S. nur das Ich der Quelle sucht. 

Wir notieren sofort, daß dieselbe kritische 
Haltung gegenüber der apokryphen Literatur 
auch in der Einleitung p. 6, 2ff. zum Ausdruck 
kommt. Wenn dort die kleine Genesis und das 
Leben Adams herangezogen werden, so entschul¬ 
digt dies S.: er tut dies, obwohl diese Schriften 
nicht volle Geltung zu haben scheinen, damit die 
Prüfenden nicht in noch törichtere Auffassungen 
gedrängt werden, 7, 12. Auch hier wird sich her¬ 
aussteilen, daß spätere Erweiterung des Textes vor- 
liegt, wogegen er ursprünglich auf Grund anderer 
Quellen ruhig ex xwv Xexxwv yeveoetag (p. 13, 
16ff.) zitiert hat, während er nunmehr bei anderer 
Quellenlage (Geizer II 264) von der Xenxrj 
yeveaig spricht (Geizer II 251). 

6. Wir sind nunmehr methodisch vorbereitet, 
um zu einem der Kernpunkte im Verständnis 
des S. vorzudringen. Wann fällt nach S. Christi 
Geburt? Wir lesen die Einleitung und gewinnen 
folgendes Ergebnis: der entscheidende Tag ist 
der 1. Nisan = 25. März = 29. Phamenoth. An 
diesem ist die Welt geschaffen worden, an diesem 
erfolgte die Verkündigung durch den Engel 
Gabriel. Es ist das derjenige Tag, an welchem 
das Jahr beginnt, wie nochmals recht scharf aus 
dem Datum der Auferstehung hervorgeht, welche 
erfolgte: zw ecpXd hei agxofiivw xfj nowxtj 
xov V wdv ... xe toö Jtaga Pwfiaioig Magxtov. 

Wenn sich demnach S. die Aufgabe stellt, nach- 
zuweisen, daß die Fleischwerdung im J. 5500 er¬ 
folgte (2, 12. 4, 8), so kann kein Zweifel sein, 
daß sie zwischen den 1. Nisan (= 25. März) und 
den 28. Phamenoth 5500 fallen muß. Auf dieses 
sein Programm ko mm t. S. p. 590 erneut zurück 
und verweist zwar ausdrücklich auf seine früheren 
Ausführungen, gibt ihnen aber einen andern 
Sinn; denn hiernach erfolgte die Verkündigung 
des Gabriel zu Beginn von 5501 am 1. Nisan = 
25. März. Es ist eine ganz üble Verschiebung, 
wenn S. anscheinend, um den Widerspruch in 
diesem entscheidenden Punkte etwas zu ver¬ 
tuschen, diesen Augenblick bezeichnet als zw e<p 
hei ... nXtigovfiivq) xal ägyofiivw zw etpa. Diese 
Verteilung auf zwei Jahre trifft nur zu, wenn 
man den 28. Phamenoth hinzunimmt, und diese 
Konsequenz hat denn auch S. p. 596 gezogen. 
Hier erfolgt die Absendung Gabriels an dem Be¬ 
rührungspunkte der J. 5500 und 5501. Wenn 
man also die Fleischwerdung mit dem Momente 
beginnen läßt, wo Gabriel die Verkündigung an 
Maria ausspricht, kann man gerade eben noch das 
Ende von 5500 erreichen, falls man dafür den 
1. Nisan als Tag der Verkündigung opfert. So 
oder so: es bleibt der radikale Widerspruch zwi¬ 
schen der Einleitung und der anscheinend daran 
anknüpfenden Durchführung. Bleiben wir beim 
1. Nisan als Tag der Verkündigung, so kommen 
wir mit der aagxwaig gemäß p. 590 und 596 
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niemals auf das J. 5000, sondern auf 5001. Neh- p. 18, 3; ähnlich p. 29, 18). Aber S. hat dieses 
men wir das J. 5000, so ist umgekehrt der 1. Ni- System nicht durchgängig uachgetragen, der 

san ausgeschlossen. Und all dies ist auch nur schlagende Beweis dafür, daß Annianos, dessen 

möglich unter der allerdings notwendigen Voraus- Werk ganz darauf aufgebaut ist, nicht die Grund¬ 
setzung, daß die aagxwaig mit Gabriels Verkün- läge für S. sein kann. Nur auf p. 596 bei der 

digung gegeben ist und sich von der Geburt Verkündigung gibt er begreiflicherweise wieder 

unterscheidet, die auf den 25. Dezember 5001 die Notiz aus Annianos, aber so, daß man deut¬ 
fällt. lieh erkennt, wie nun hier alles zusammenbrechen 

Der Widerspruch erklärt sich auch hier aus muß. Seinem von Anfang an festgelegten J. 5500 

der Arbeit des S. Als er begann, war er der Über- 10 zuliebe, von dem er nicht lassen kann, gibt S. 
zeugung, daß die Verkündigung Gabriels am für Gabriel diese Jahreszahl, die für den 24. März 

1. Nisan 5500 erfolgte, die 9 Monate später ab- und 28. Phamenoth zutrifft, aber nicht für den 

geschlossene hav&gwnrjoig fiel demnach eben- zweiten Teil des Datums 25. März und 29. Pha- 

falls 5500. Diese Auffassung verlegte also den menoth, wo er dann vorsichtigerweise das Jahr 

ganzen Vorgang der Menschwerdung in dasjenige nicht nennt. Dann fügt er nochmals das Datum 

Jahr, welches in der Mitte des 6. Jahrtausends des Annianos bei, aus dem nun erneut hervorgeht, 

steht. Dann lernte S. eine neue Auffassung ken- daß dieser überhaupt nur mit dem 1. Nisan des 

nen, welche die ganzen Ereignisse um 1 Jahr ver- 181. Jahres der 11. Periode rechnet, d. h. mit 

schob, so daß Gabriels Verkündung und Christi dem 25. März 5501, so daß das Jahr 5500 sinn- 

Geburt 5501 fielen. Für diese Auffassung 20 los wurde. S. hat diese Schwierigkeiten offenbar 

konnte nun wiederum geltend gemacht werden, gemerkt; denn an den kritischen Stellen schweigt 

daß der Grenzpunkt 5500/5501 genauer in der er über die Jahreszahlen (vgl. S. 1395), die sich 

Mitte des Jahrtausends lag; der Nachteil war, doch klar aus dem Zusammenhang ergeben. So ist 

daß dabei nur ein einzelnes Moment (die Ver- denn S. über dem Versuch, den Annianos in sein 

kündigung) aus dem gesamten Prozeß der Mensch- ursprüngliches System einzubauen, wie wir sagen 

werdung festgehalten wurde, so daß für den gan- müssen, gestrauchelt; aber eben deshalb ist es 

zen Vorgang sich eine Spanne ergeben muß von ganz verkehrt, in Annianos eine der Grundlagen 

diesem Grenzpunkt bis tief in 5501 herein, denn des S. erblicken zu wollen, 
so möchte ich die etwas unklaren Worte über In der Tat ist über diesen Fragenkomplex 

Annianos auf p. 62, 21ff. fassen, wonach die 30 heute ein objektiveres Urteil möglich, als zur 
Fleischwerdung erfolgt sei bei Vollendung (xXrj- Zeit, da Geizer seine Untersuchungen yer- 

govtiivig) des J. 5500 und nach Beginn (ägia- öffentlichte; denn seitdem ist der vollständige 

/xevcg) des J. 5501. Text der im J. 1019 n. Chr. geschriebenen syri- 

Zum Glück können wir in diesem Falle die sehen Chronik des Elias von Nisibis mit samt 

Quellen namhaft machen, denen S. beide Theo- einer lateinischen Übersetzung im corpus scrip- 

rien verdankt. Während bekanntlich der Chdlias- torum Christianorum orientauum, script. Syri, 

mus des Sextus Iulius Africanus die Geburt Christi ser. tertia tom. VII et VIII von Brooks und 

auf 5500 ovpipwvwg xfj cuxoozoXixfj nagadoaei ver- C h a b o t herausgegeben worden. In ihr befinden 

legte, wie S. selbst noch 616, 17 doch offenbar als sich auf S. 16 und 26ff. des syrischen Textes 

Stütze anführte, sagt uns S. p. 597, 10 selbst, 40 (= p- 7 sq. und p. 15 sq. der lateinischen Über¬ 
daß er seine Datierungen auf 5501 nicht eigener setzung) Exzerpte aus dem ,Alexandriner Annius , 

Überlegung verdanke, sondern der Tradition des womit sicherlich Annianut gemeint ist. An der 

Hippolytos von Rom, des Annianos und des hei- erstgenannten Stelle sind die Daten bis Abra- 

ligen Maximos. Kein Zweifel, daß von diesen ham im einzelnen aufgezählt, woran sich die sum- 

der Verfasser der Osterzyklen Annianos die wirk- manschen Angaben anschließen: 430 Jahre bis 

liehe Quelle für S. war (p. 62,18); hatte dieser die zum Auszug aus Ägypten, 640 bis zum Tempel- 

Zyklen von 532 Jahren aufgestellt (570, 10), so bau, 440 bis zur babylonischen Gefangenschaft 

wird ja gerade das J, 5501 auch bestimmt als das und schließlich 282 bis zum Beginn der griechi- 

181. Jahr der 11. Periode von 532 Jahren (596, sehen Zeitrechnung. Vergleicht man diese Anga- 

10). So ist S. von Africanus zu Annianos über- 50 ben mit dem von S. entwickelten System, so 

geschwenkt, und ich kann mir daher in keiner reicht die Übereinstimmung bis Noah; von da 

Weise das zu eigen machen, was H. G e 1 z e r II ab trennen sich die beiden Autoren. Da nun von 

248 (Ende) zu den besprochenen Daten sagt. einem Quellenwechsel bei S. nichts zu bemerken 

Man kann auch sonst noch an einzelnen Stel- ist, so folgt, daß er einen Autor benutzte, der 

len verfolgen, wie S. unter dem Druck dieser eine gewisse Verwandtschaft mit Annianus auf¬ 
neuen Theorie den Text veränderte. Auf p. 598, weist, aber mit diesem nicht identisch ist. Zu 

10 wird der alten, von ihm anfänglich befolgten demselben Ergebnis ist Serruys (Byzant. 

Theorie entsprechend das Weltjahr 5500 mit dem Ztschr. XXII 1913, S. 22ff.) bei einer Prüfung 

1. der Menschwerdung geglichen. Dann aber der assyrischen, medisdien und persischen Listen 

hängt er einen Bericht über die Weihnachtshirten 60 gelangt: S. geht zwar von demselben Material aus, 

an und trägt am Schluß die Korrektur ein: ,es aber es ist bei ihm in entscheidender Weise um¬ 
war aber das Weltjahr 5501“, welches in Wahr- gebogen, um die Koinzidenz mit der bei ihm anders 

heit erst auf p. 600 behandelt wird. Die Kor- datierten jüdischen Geschichte herzustellen. 

rektur erfolgte unter dem Druck des Annianos. 7. Dieser Gesichtspunkt muß nun vor allem 
Dieser Autor hat ihm dann auch den Anlaß ge- wichtig für die Quellenfrage des ganzen Werkes 

geben, die Perioden von 532 Jahren an einigen werden. Hat sich doch in dieser Beziehung Gel- 

Punkten in seinem Werk zu notieren (xgwxxj z e r s These durchgesetzt, daß S. neben und vor 

negioäog xwv <pXß hwv xoirxcp x<p hei eriXi\gwfh\ Annianos wesentlich das Werk des Panodoros aus- 
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geschöpft habe. Dieses Urteil trifft jedoch noch 
weniger wie für Annianos für Panodoros zu; 
auch dieser spielt wohl als Quelle eine Rolle, 
aber es ist keine Rede davon, daß er die Grund¬ 
lage für S. abgegeben habe. Schon die Tatsache, 
daß seine Ära Christi 5493 (p. 592 und 618) 
— und das ist für S. der Kernpunkt des eigenen 
Werks (p. 2 und 4) — noch weniger zu der des 
S. paßt als die des Annianos, spricht dagegen. 
Aber der entscheidende Beweis für die sekundäre 
Heranziehung der beiden Alexandriner wird durch 
die Prüfung der chaldädschen und ägyptischen 
Geschichte erbracht Dem 49,19 (vgL S. 1399) mit- 
geteilten Programm entsprechend gibt S. unter 
Benutzung der Chronik des Eusebios die einschlä¬ 
gigen Exzerpte, und zwar beginnend mit Ale¬ 
xander Polyhistor, der selbst auf Berossos fußt. 
Die Wiedergabe des Fragments wird abgeschlos¬ 
sen durch die Erwägung: Auf Grund dieses 
Materials, welches Alexander Polyhistor aus Beros¬ 
sos, der die chaldäische Geschichte gefälscht hat, 
mitteilte, kann man den weiten Abstand der 
heiligen Schrift von der chaldäischen Märchen¬ 
erzählung erkennen (56, 4ff.) und S. legt nun im 
einzelnen dar, wie schwer sich die xakJküxi) zeoa- 
zokoyia an der geschichtlichen Wahrheit ver¬ 
gangen hat. Da das Subjekt ein Femininum ist, 
sind dann auch die vorkommenden Participia 
richtig in dieser Form gegeben (kaßovoa 56, 9; 
ipcvyovoa 12; onov8a(ovoa 57, 1 und 10; ovyxa- 
kvnzovoa 8; eiodyovoa 9), wobei S. aus seiner 
Untersuchung zu dem Schlußergebnis kommt, daß 
er angesichts der Tatsache, daß über die Könige 
vor der Flut so viel bei den Chaldäern geschwin¬ 
delt ist, auch nicht die Theorie annehme, welche 
die chaldäischen Jahre als Tage auffassen und so 
eine gewisse Vernunft in sie hineinbringen will 
(57, 10ff.). Geht man aber nunmehr den bis da¬ 
hin klaren Text weiter durch, so kommt man zu 
einer vollkommenem Konfusion. Wie stehen auf 
einmal mitten in Exzerpten, die dadurch charak¬ 
terisiert sind, daß S. dreimal ein <pzjoiv ein¬ 
schiebt (57, 19. 58, 4. 58, 17). Wer nun aber 
als Subjekt zu dem cprjoiv gemeint ist, wird uns 
mit keinem Wort mitgeteilt; jedenfalls aber — 
und das ist das allein Entscheidende — kann keine 
Rede davon sein, daß sei es nun Berossos oder 
Alexander Polyhistor Bei es die j;aJWcux^ zegazo- 
Xoyia noch weiterhin Subjekt wäre. In naga- 
Mjoopuu auf 59, 5ff. spricht in wörtlichem Zitat 
ein Historiker zu uns, der sein Werk bis zu der 
Zeit des Theophilos erstrecken will und sich da¬ 
durch als einen der beiden Alexandriner Pano¬ 
doros oder Annianos (p. 62, 2ff.) — für Annianos 
im besonderen tritt U n g e r Manethon 40 ein — 
erweist. Im günstigsten Fall werden wir diesen 
Historiker denn auch durchweg als Subjekt zu 
rprjotv ansprechen dürfen. Aber auch diese Tat¬ 
sache zugegeben, bleibt es doch bestehen, daß 
wir im zweiten Teil von p. 57 einer vollkommenen 
Auflösung des Textes gegenüberstehen: in 57,10 
liegt noch das korrekte onovdatovoa vor, in 57,19 
erscheint bereits das cprjoiv, welches anzeigt, daß 
wir in Exzerpten stehen, die auch nicht im ge¬ 
ringsten eingeführt sind. Genauer werden wir 
den Schnittpunkt zwischen den beiden nicht auf¬ 
einander abgestimmten Konzeptionen bei dem 
Worte dnodexofwi (57, 14) festlegen dürfen; 
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denn bis zu dieser Stelle lehnt S. die Ausdeutung 
der Jahre als Tage ab, ein Gedanke, der dann 
nachher nochmals ausgesprochen ist. 

Die bis 57, 14 klare und in sich geschlossene 
Darstellung verliert sich demnach für uns plötz¬ 
lich in einen zunächst wÜBten Trümmerhaufen 
von Sätzen und Exzerpten, aus denen sich dann 
erst allmählich eine klarere Darlegung über An- 
nianus und Panodoros und deren Stellung zu 
10 Eusebios entwickelt. Irgendein Zusammenhang 
zwischen diesem kritischen Auseinandersetzungen 
und der Behandlung der Exzerpte aus Berossos- 
Polyhistor ist nicht hergestellt. Zu diesen wer¬ 
den wir erst wieder auf p. 68, 14 zurückgeführt. 
Hatte S. nämlich bis 57, 14 den Berossos-Poly- 
histor zitiert und ausführlich widerlegt, so 
schließt er nunmehr — dem Programm von 49, 
19 entsprechend und nach Hinweis auf seine 
Widerlegungen des Berossos-Polyhistor (zovzcov 
20 ovv ov negtzzcög oiftat biaoacpia&evzcov) — die 
Ankündigung der Exzerpte aus Abydenos, Apollo¬ 
dor und Mantheon an; denn einmal sollte man 
nach dem Programm von 49, 21ff. die davpipcovta 
zovzcov ngdg äkkrjkovg kennenlernen, und sodann 
auf dieser Grundlage nach 68, 17ff. ihre end¬ 
gültige Widerlegung (zekelav dnodeiiw zfjs ixei- 
vcov ävazoontje) feststellen, wobei das ,endgültige* 
das Korrelat zu der Widerlegung aus der Heiligen 
Schrift ist, welche 49, 22 amgekündigt und 56, 4 
30 —57, 14 durchgeführt wurde. So schließt denn 
logisch 68, 14 an 57, 14 an, und daß tatsächlich 
in dieser Gestalt der Text konzipiert war und 
also die ganze Behandlung des Panodoros und 
Annianos fehlte, wird schließlich bestätigt durch 
die Schlußbemerkung über die chaldäischen Quel¬ 
len: zavzd uoi ix [zcöv] za Xakdcüxa fieyakav- 
Xovvzcov ’AkelgdvSgov zov Ilokviozooog xai Aßv- 
ät/vov xal Anokkodcdgov ngooevijvexzcu (72, 9) — 
sie schließt es aus, daß zwischen Alexander einer- 
40 und Abydenos und Apollodor andererseits, denen 
er ,dieses* Material entnommen hatte, auch das 
des Annianos und Panodoros aufgeführt war. 
Die bündige Notwendigkeit dieses Schlusses wird 
uns durch S. selbst zum Glück erwiesen; denn 
als er auch die Äußerungen der Alexandriner 
eingefügt hatte, schreibt er 62, 1 za; ngcyga- 
cpeloag fiagzvoiag ’AkeSdvSgov xai zcöv ngoeigrj- 
fxivcov övo fiovaiövzcov ’Awtavov re xai Ilavo- 
öcogov. Eine entsprechende Formulierung hätte 
50 in 72, 9 stattgefunden, wenn die Alexandriner 
genannt gewesen wären, als die Stelle nieder¬ 
geschrieben wurde. 

Die Zusammenhanglosigkeit und Zerrüttung 
des Textes auf p. 57 hat also damit ihre Erklä¬ 
rung gefunden, daß S. in seine alte Konzeption 
eine Einlage 57, 14—68, 14 eingefügt hat; da er 
sein Manuskript nicht fertiggestellt hat, ist es 
geschehen, daß der Redaktor zusammenhanglos 
die Dinge so beließ, wie sie ihm entgegentraten. 
60 Das Wichtige nun aber ist, daß gerade in dieser 
Einlage die Behandlung des Annianos und Pano¬ 
doros erfolgt ist; denn daraus folgt — voraus¬ 
gesetzt, daß sich entsprechende Beobachtungen, 
wie ich glaube, auch sonst machen lassem —, daß 
nicht die Alexandriner, wie man nach Geizer 
annahm, dem S. das wesentliche Material zur 
Verfügung gestellt haben, was schon aus dem 
Grunde nicht möglich ist, weil sie sich nach den 
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Angaben des Elias von Nisibis (vgl. S. 1402) un¬ 
tereinander in Wahrheit nicht so berührten, wie 
Geizer meinte, ganz im Gegenteil haben sie dem 
S. nur als Nebenquelle gedient, mit der er sich 
polemisch oder freundlich eben deshalb auseinan¬ 
dersetzte, weil er an ihren Ergebnissen seine 
eigenen Aufstellungen prüfte. 

Ohne daß wir alle von Panodoros handelnden 
Stellen hier behandeln können, scheint mir doch 
auch gerade die Art, wie S. ihn einführte, durch-1 
aus mit diesem Ergebnis im Einklang zu sein. 
Gegenüber den geistigen Größen, deren Bekannt¬ 
schaft er bei seinen Lesern voraussetzt, wird 
,ein gewisser Panodoros* (617, 18) genannt, und 
Zeit und An des Mannes angegeben; und nicht 
viel anders ist es da, wo er zusammen mit seinem 
Genossen Annianos (61, 3. 62, 2) abgehandelt 
wird, der nur um seiner Osterzyklen willen ge¬ 
priesen ist. Angesichts dieser Tatsachen scheint 
es mir allerdings eine Notwendigkeit zu sein, das 2 
Panodorosproblem einmal im ganzen zu behan¬ 
deln; was bisher darüber gesagt ist, hält kri¬ 
tischer Nachprüfung nicht stand. 

8. In der Einleitung wird am Ende als der 
Schlußpunkt des Werkes amgegeben: ecog zov 
xoofiixov xa&okixov elgdxtg xcktoozov zoiaxooto- 
ozov ezovg ivbtxzlcovog ngcözrjg die vnozezaxzai 

(p. 4, 14). Die beiden letzten Worte weisen dar¬ 
auf hin, daß schon an anderer Stelle der Zeit¬ 
punkt angegeben war, und zwar war dies ge- 2 
schehen mit den Worten: ecog zov vvv eveozcözog 
eigdxig xjkioozov zgtaxoozov ezovg and xzioecog 
xoo/xov ivSixzicovo; xocozrjg (p. 10, 15). Der ein¬ 
zige Unterschied zwischen den beiden Formu¬ 
lierungen besteht darin, daß in der später ge¬ 
schriebenen, aber an früherer Stelle befindlichen 
die charakteristischen Worte vvv iveozmzog nicht 
wiederholt sind, doch offenbar deshalb, weil sie 
sachlich nicht mehr zutrafen; hat doch der Autor 
unmittelbar vorher notiert, daß er sich bereits 4 
802 nach der Fleischwerdung befand, d. h. im 
Weltjahr 6302 (s. S. 1398). Also liegt in 4, 15 ein 
Nachtrag vor. Dieser Nachtrag, der den Schluß¬ 
punkt des Werkes in einer Einleitung zum zwei¬ 
tenmal gibt, hängt damit zusammen, daß wir 
überhaupt zwei Einleitungen hintereinander fest- 
steilen. Während auf p. 4 diese Einleitung be¬ 
sagt, daß S. feststellen wolle, daß die Fleisch¬ 
werdung 5500 erfolgt ist, und daß er berichten 
wolle, was in der Zwischenzeit negi ze e&vtj xai S 
ßaoikeiag geschehen sei, bringt die Einleitung 
auf p. 10 eine zwar mehr in das Detail gehende, 
aber grundsätzlich damit übereinstimmende Dar¬ 
stellung alles dessen, was er über Völker, Könige 
usw. zu sagen habe. Nur in zwei Momenten unter¬ 
scheidet sich die Einleitung von p. 10: erstens 
verrät sie durch die Einzelheiten, die sie gibt, 
daß der Autor bereits in Kenntnis seines Werkes 
schreibt, und zweitens erstreckt sich die Bericht¬ 
erstattung über das allgemeine Geschehen auf die (. 
Totalität der Geschichte von der Weltschöpfung 
an, und nicht, wie auf p. 4, nur auf die Zeit nach der 
Fleischwerdung (ev zq > /tezaSv XS^V Z. 9). Frei¬ 
lich greifen wir auch gerade in diesem Punkte 
einen inneren Widerspruch auf p. 4; denn unver¬ 
einbar mit der Behauptung, daß S. die Ereignisse 
der Zwischenzeit — seit der Fleischwerdung — 
berichten werde, ist die Wortgruppe zovz' eoziv 
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and zijg ngcozoxzlozov f)fzegag Z. 14. Aber sie stehen 
erst am Ende zusammen mit der neuen Formulie¬ 
rung des Schlußpunktes. Also ergibt sich folgen¬ 
der Tatbestand: S. hat, als er den Plan zu sei¬ 
nem Werke entwarf, beabsichtigt, im 2. Teil die 
Geschichte der Völker usw. seit der Fleischwer¬ 
dung bis 6300 zu behandeln, und er hat diese Ab¬ 
sicht, wie folgt, formuliert: Soa iv zcg pezal-v 
Xgdvcg yeyovev eniozjfia noa.yfw.za negi ze e&vrj xai 
ßaoikeiag (vgl. o. S. 1398) zgtdxovza zguöv füv 
ezürv ... xai rjfiegööv elxooi zcöv ptzä zyv äylav 
avzov dvdktjifiv ecog zov vvv eveozcözog e£axig 
Xiktoozov ezovg and xzioecog .... Die tatsächliche 
Durchführung des Werkes hat jedoch dazu ge¬ 
führt, daß S. auch in der vorchristlichen Zeit die 
Geschichte der Völker usw. gab. Also erweiterte 
er seine alte Einleitung sachlich dadurch, daß er 
die Worte zovz’ eoziv äno zfjg ngcozoxziozov 
fifiegag hinzufügte und dementsprechend auf 
p. 10 eine neue Gestaltung der Einleitung gab. 
Also zeigt sich, daß p. 4, 14—10, 14 ein Nachtrag 
ist, den S. unter dem Eindruck seines vollendeten 
Werkes niederschrieb. 

Auch diese Erkenntnis ist für die Quellen¬ 
frage von größter Bedeutung. Zeigt sich doch, 
daß der Autor, als er das Werk in Angriff nahm, 
glaubte, es in wesentlich anderer Gestalt durch¬ 
führen zu können, als es dann tatsächlich mög¬ 
lich war. In der Tat sehen wir ja auch hier einen 
tiefen Unterschied. Wenn für S. das Programm 
maßgebend war, nachzuweisen, d a ß die Fleisch¬ 
werdung 5500 erfolgt ist (p. 4), so war dies eine 
fest umrissene Aufgabe, mit deren Lösung die 
überwiegende Masse des von S. gebotenen Stoffes 
nichts zu tun hat. Aber S. ist durch seine Arbeit 
zu dessen Gestaltung geführt worden, und als er 
damit gesehen hatte, was aus seinem Werke ge¬ 
worden war, zog er aus der veränderten Lage die 
Konsequenz und nahm diese Dinge in die Ein¬ 
leitung auf. Der Autor, der derartig an seinem 
Werke arbeitet und durch seine Arbeit zu einer 
Änderung der Aufgabe geführt wurde, hat natür¬ 
lich nicht ein Werk, das ihm von Anfang an 
Führer gewesen wäre, zugrunde gelegt, wohl aber 
hat diese ständige Neugestaltung zu einer Er¬ 
schütterung des Aufbaus geführt, die sich z. B. 
auch darin dokumentiert, daß Stücke, die eigent¬ 
lich nach der Einleitung zu behandeln gewesen 
wären, in diese selbst hineingerückt sind (p. 5ff). 

Während die bisher betrachtete Neugestaltung 
der Einleitung unter dem Druck all der Mate¬ 
rialien erfolgte, welche in das Werk des S. hin- 
eingetragen worden sind, hat ein spezielles Pro¬ 
blem nach anderer Seite hin sich ähnlich ausge¬ 
wirkt; finden wir doch auf p. 2, 9ff. wieder eine 
andere Formulierung des Themas; denn als Auf¬ 
gabe ,dieser Chronik* wird hingestellt, nachzu¬ 
weisen, daß die Fleischwerdung im J. 5500 und 
daß die Auferstehung 5534 erfolgt ist, wobei das 
zweite Moment besonders betont ist. Nun gehört 
unzweifelhaft die Besprechung des Programms 
der Schrift 1 , welches ja an anderer Stäle ge¬ 
geben ist (vgl. unter 8), überhaupt nicht hierher; 
und es ist dies um so weniger der Faü, als es sich 
in dem entsprechenden Abschnitt nur um die Be¬ 
deutung des 1. Nisan handelt, den S. als Tag der 
Schöpfung, der Verkündigung Gabriels und der 
Auferstehung feiert, um ihn zum Ausgangspunkt 
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seines eigenen Werkes zu machen. An dem Wert 
dieses Tages wurde ja auch nicht das Geringste 
geändert, wenn etwa die Jahresrechnung anders 
zu gestalten wäre. Also ist auch hier S. zu einer 
Erweiterung des Textes veranlaßt worden, der ur¬ 
sprünglich au! die Worte ev zavzfl xai 6 piovo- 
yevxjg vidg xov nazQoq fiexa xxjv avxxjg äoQrjxov 
oägxcootv xzäoav nX.TjQiboag oixovopilav ex vexoäv 
äveoxxj (2, 5—7) sofort den in p. 4, 2ff. ausge¬ 
sprochenen Gedanken wiederholt, daß dieser Tag 10 
als der der Weltschöpfung auch die Grundlage 
des vorliegenden Werkes ist. Mit vollem Hechte 
konnte denn auch der Autor p. 607, 17 an diese 
Stelle anknüpfen. 

Warum S. auch hier zu einer Erweiterungdes 
Textes geschritten ist, können wir wohl den Wor¬ 
ten Sxxeg xoig noXXoig zäv ioxogixär ov ovpwe- 
xpävxjzai in 2, 11 entnehmen. Das Jahresdatum 
5500 und das damit zusammenhängende 5584 
war sehr lebhaft umstritten, wie man des S. 20 
Darlegungen auf p. 590 und 597 entnehmen 
kann. Offenbar war er auch hierin zunächst viel 
zu zielsicher vorangegangen, und hat erst später 
das Problematische seiner These aus den wider¬ 
sprechendem Theorien anderer Historiker entneh¬ 
men müssen. Aus diesem Grunde verteidigt S. 
hier sein Werk und stellt auf der Basis seiner 
Erfahrungen in zwei Schlagworten den Aufbau 
dar: es ist xavovixäg xe xal e£x]yx}ztxäg durch¬ 
geführt (vgl. S. 1392). 30 

Die Feststellungen, welche wir im obigen, ge¬ 
macht haben und welche sich nach vielen Seiten 
hin leicht ergänzen lassen, haben das allgemeine 
Ergebnis gezeitigt, daß S. nicht ein unselbstän¬ 
diger Abschreiber einer oder zweier Quellen ge¬ 
wesen ist, wie man bisher annahm; vielmehr war 
er ein Forscher, dem sich bei der Ausarbeitung 
seines Werkes immer wieder neue Probleme ent¬ 
gegenstellten und zu deren Lösung er immer wie¬ 
der neue Quellenmassen heranzog. Mag daher das 40 
Bild, das sein Freund Theophanes von ihm zeich¬ 
nete (S. 1390), übertrieben günstig sein, so nähert 
es sich doch sicher viel mehr der historischen Rea¬ 
lität als die Ansicht der modernen durch Gei¬ 
zers Urteil beeinflußten Gelehrtem. Freilich hat 
diese mühselige Arbeit dazu geführt, daß S. über 
ihr starb, ohne daß die Nachträge, die er um des 
Fortschritts seiner Erkenntnis willen anbringen 
mußte, genügend verarbeitet worden wären. So 
kam das Manuskript in die Hände des Theopha- 50 
nes, der für die Herausgabe gesorgt haben wird. 
Ohne eine gründliche Redaktion war des Werk 
nicht auf eine einheitliche Grundlage zu bringen; 
da sie nicht durchgeführt wurde, ist der Text mit 
all den Schwächen behaftet, die sich aus seinem 
Entstehen erklären. Doppelfassungen, Wider¬ 
sprüche, nicht verarbeitete Randnotizen drängen 
sich überall vor, und dazu wird der Überblick da¬ 
durch erschwert, daß sich auch neue Zielsetzun¬ 
gen für das Werk entwickelt haben. All dies muß 60 
sich auswirken, wenn man versucht, eine Vor¬ 
stellung von dem Werke als Ganzes zu geben. 
Doch sei im Interesse der Benutzer der Versuch 
dazu gemacht, wenigstens über die großen Linien 
zu berichten. 

Die Grundlage für die Aufstellung der einzel¬ 
nen xavovia und damit für das ganze Werk bil¬ 
den die Weltjahre — meistens als xoopiov exxj be- 
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zeichnet. Als Stoff für die Auffüllung der Welt¬ 
jahre steht dem S. zunächst ausschließlich die 
biblische Geschichte zur Verfügung; sie genau zu 
interpretieren, sich an ihren Wortlaut unmittel¬ 
bar zu halten, erscheint ihm dabei selbstverständ¬ 
liche Pflicht. Wo er glaubt, daß Africanus und 
Eusebios, seine großen Lehrmeister, von der 
biblischen Tradition äbgewichen sind, greift er 
sie an, wobei die Pole mik gegen Eusebios, mit 
dem er sachlich vielfach harmoniert, mitunter 
sehr scharf wird, weil er in ihm zugleich den An¬ 
hänger des angefeindeten Origenes sieht. Vor 
der Flut kommt neben der biblischen Geschichte 
nichts in Frage; zwar kennt S. die chaldäische 
und ägyptische Überlieferung, und da er weiß, 
welches Ansehen sie genießt, überliefert er ihren 
Bestand, damit sein Werk nicht lückenhaft er¬ 
scheine. So kommt es, daß S. uns die Königs¬ 
listen des Manethon sogar in doppelter Ausferti¬ 
gung erhalten hat, obwohl er ihren älteren Teilen 
keinerlei Wert zuspricht. Es ist auch ganz kon¬ 
sequent gehandelt, wenn er diesen umfangreichen 
(p. 96—146) Exzerpten keine Datierung nach 
Weltjahren beifügt; denn in ihrem älteren Teil 
waren sie wertlos, und die späteren Stücke sind 
an anderer Stelle berücksichtigt. S. lehnt jeden 
Versuch, den phantastischem Zahlen der Chal¬ 
däer oder Ägypter irgendeinen Wert durch Um¬ 
deutung zu geben, von vornherein ab; denn vor 
der Flut ist weder Ägypten noch Babylonien 
überhaupt bewohnt gewesen, und ein Königtum 
ist dort erst nach der Flut begründet worden. 
Bis zu dem Zeiten Abrahams ist dergestalt sach¬ 
lich das Interesse ausschließlich auf die Bibel 
eingestellt, und um diese Quelle nach allen Sei¬ 
ten zu sichern, gibt er an dieser Stelle unter Er¬ 
weiterung des Vorbildes Eusebios (Chronik 
S. 38ff. Karst.) in Form von verschiedenen 
xavovia 1. eine Rekapitulation seines eigenen Sy¬ 
stems, 2. die Rechnung des Afrikanus, 3. 4. 5. 
die Rechnung des Eusebios auf Grund der LXX, 
der hebräischen Bibel und der Samaritaner (151 
—168). 

Von diesem Augenblick wird der Aufbau ein 
anderer; denn es tritt — nicht so, wie früher, zu 
dem Zwecke der Ablehnung, sondern in positiver 
Einstellung zu dem Material — die Profan¬ 
geschichte neben die biblische Geschichte. S. 
trennt jetzt die verschiedenen zur Behandlung 
kommenden Zeitabschnitte jedesmal durch die 
generelle Überschrift xoopiov hxj. Es folgt darauf 
zunächst eine Gruppe chronologischer Angaben 
aus der biblischen, dann die parallelen Ereignisse 
— zunächst in Gestalt von Königslisten — aus 
der chaldäischen, ägyptischen, assyrischen usw. 
Geschichte, so daß hier zwar keine synchronisti¬ 
schen Tabellen entstehen, aber eine synchroni¬ 
stische Geschichte gebildet wird, wobei selbst¬ 
redend in Parallele zu der jüdischen Geschichte 
jedesmal diejenigen Völker gestellt werden, über 
die es für diese Zeit etwas zu berichten gab. Bei¬ 
spiel: p. 168—169 gibt nach dem Stichwort xoopiov 
hx 1 9 Ereignisse der biblischen Geschichte, 
welche zwischen 2776 und 3034 angesetzt sind. 
Es folgen sodann die chaldäische Königsliste von 
2782—3000, die ägyptäsch-mesträische von 2776 
—3088, die ägyptisch-thebanische von 2900 
—3021, die arabische von 3001 ab, da erst da- 
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mals dieses Königtum beginnt. Dann folgt auf die er zitiert, wenn vielleicht auch unser Urteil 

das Stichwort xoopiov hx; wieder ein analoger etwas dadurch getrübt wird, daß den S. die nach- 

Aufbau usw. Es ist das derjenige, den S. selbst christliche Zeit weniger interessierte, als das 

p. 10, 2 mit Recht als ovvoipig bezeichnet. Mit große Problem der Zeit vor Christi Geburt. So- 

dem Fortschreiten der Zeit treten neue Königs- weit also äußere Indizien fehlen, wird es nur 
listen hinzu, während andere aufhören. Dagegen schwer möglich sein, den Kreis der Schriftsteller 
entsteht eine grundsätzlich neue Rubrik mit zu bestimmen, den S. tatsächlich in Händen ge- 

p. 236; denn es tritt jetzt unter dem Titel ono- habt hat. Beweist doch selbst die Tatsache des 

gddxjv eine Liste hinzu, welche in ziemlicher Will- indirekten Zitats keineswegs, daß nicht derselbe 

kür Ereignisse aufzählt, die im einzelnen der 10 Autor auch einmal unmittelbar benutzt ist. Dem 
chronologischen Bestimmungen entbehren, die S., der an hervorragender Stelle in der Residenz 

aber als Ganzes durch den Synchronismus mit des Ostens lebte, standen sicherlich bibliotheka- 

den als xoopiov extj aufgezählten Ereignissen der rische Hilfsmittei genügend zur Verfügung, und 

biblischen Geschichte festgelegt sind. Von Christi es bedarf noch der Untersuchung, wie weit er sie 

Geburt tritt schließlich zu den Weltjahren eine ausnutzte. Dabei wird man allerdings die Frage 

parallele Zählung hinzu, die im ersten Jahre die nach mittelbarer oder unmittelbarer Benutzung 

Form hat: xoopiov exrj exp' xxjg {Xetag evav&oaimjoeaig der Quellen nicht zu einseitig behandeln und 

exog ä, dann aber mit der oben dargelegten Ver- überschätzen dürfen, denn noch wichtiger als ihre 

Schiebung den Typus annimmt, z. B. xöopiov Ixrp Beantwortung scheint mir die andere, was S. aus 

eepe. xxjg beiag oaoxäoeog hx) e, so daß die Dif- 20 den ihm überkommenen Materialien selbst ge- 
ferenz jetzt genau 5500 beträgt. Die letzte Zahl, macht hat. [Laqueur.] 

welche tatsächlich gegeben wird, ist 5776 == 276 2) Arzt aus byzantinischer Zeit, von dem ver- 

der Fleischwerdung, welches dem 2. Jahr des schiedene Rezepte hsl. überliefert sind. [Raeder.] 

Kaisers Carus (= 284 n. Chr.) gleichgesetzt ist. Synkletios, Palatinus, überbringt dem Atha- 
An diesem Belege, wie natürlich auch an vielen nasios um 330 einen Brief des Kaisers (Athan. 

anderen, kann man ersehen, daß S. diejenige Ära ap. c. Ar. 59). Der Brief des Ubanius (epist. 

benutzt, welche nach unserer Umsetzung mit dem 1184) ist nach der besten Überlieferung an einen 

29. August 5493 v. Chr. beginnt. Sie legt denn S. (nicht Farnasius) gerichtet, der im J. 355 

auch sein Fortsetzer Theophanes zugrunde, dessen Statthalter ist in der Provinz, in der Boöthos 

Einleitungsworten wir zugleich die Bezeichnung 30 zu Hause ist, d. h. in Palaestina (vgl. Libau. 
der Ära als alexandrinischer entnehmen. Behan- epist. 446). Dies könnte jener ehemalige Pala¬ 
delt er doch die Geschichte vom 5777. Weltjahr tinus sein. [Seeck.] 

bis zum Jahre 6305 xaxä xovg ‘AXe^avöoeig, xaxä SvyxXrpzog (von ovyxaiä), eigentlich die ein- 
de Tcopiaiovg 6321. berufene Versammlung: 1. die Volksversamm- 

Uber die Quellen des S. ein Urteil abzugeben, lung a) in Athen die außerordentliche Volks¬ 
ist in vielen Fällen leicht; denn erstens zitiert er Versammlung, z. B. IG II 5, 441c exxixjola 

selbst recht viel, zweitens liegen uns zum Teil ovyxhjxug ajiö ßovXijg oxgaxrjyäv xtaQayyetXavxcov ; 

die Quellen unmittelbar vor, so des Eusebios b) in Syrakus die ordentliche Volksversamm- 

Chronik und seine Kirchengeschichte. In den son- lung, s. Inschr. v. Magnesia 72 Z. 3 Soypia tag 

stigen Fällen halte ich jedoch allerstärkste Zu- 40 o[v]yxXf[tov, Z. 7 edo£e x&t ovyxX^xwi xa&a x[al 
rückhaltung für geboten: S. hat seine Quellen als xäi ßovXät] ; vgl. Wilhelm Beitr. z. griech. In¬ 
selbständiger Arbeiter benutzt, und wir müssen schriftenk. 1909, 183ff.; c) bei den Achaiern 

auf Grund alles dessen, was wir gesehen haben die Landesgemeinde, s. u. EvpinoXixela; d) in 

annehmen, daß er auch seine xavovia ergänzt hat, Larisa in der Form ovvxleig, s. IG IX 2, 517 

woher er nur konnte. Wir haben infolgedessen = Syll. 3 543 Z. 10 awxXelxog yevouevag. 

z. B. kein Recht, Stücke, die in einem auf Euse- 2. Der Rät: a) in Akragas, s. IG XIV 952 
bios zurückgehenden Zusammenhang stehen, auf edc(e xäi dXlai xa&ä xai xäi ovyxXxjxcot ; vgl. 

den großen Kirchenhistoriker zurückzuführen, Swoboda Volksbeschlüsse 258; b) in Melite, s. 

falls sie nicht durch Hieronymus oder den Ar- CIG 5752 edo£e xjj ovyxXtfzip xai xäi drppup xäv 

menier bezeugt sind. Andererseits kann gerade 50 MeXtxaixav ; vgl. Mommsen R. Staatsr. HI 2, 
ein Vergleich der Kirchengeschichte des Eusebios 841; c) in Rom der Senat (s. d.). [Schwahn.] 

mit S. für die Beurteilung seiner Arbeitsart sehr SvvxXivoi, vou Ziebarth o. Bd. XI S. 861, 

lehrreich sein. S. zitiert sehr korrekt, aber nur 62 als attische Ephebengruppe aufgefaßt; s.Svv- 

dann, wenn er dem Eusebios seinen eigenen Wort- xgixXetvot (Wilhelm Beitr. z. griech. Inschr.- 

laut entnimmt, so z. B. 633, 11—18 {ipxioiv Evoe - Kunde 51 = A 82: Poland Gesch. d. griech. 

ßtog ev Sevxegw xäv exxXxjoiaoxixäv loxogiäv = Vereinsw. 462). [Poland.] 

KG 124, 14—24 Schwartz oder 634, 10 Svyxvvayoi steht in der Mitte einer akar- 
Evoeßiov ex xov ß Xoyov xxjg exxXrpoiaoxixxjg loxo- nanischen Weihinschrift an Artemis Agrotera 

plag — KG 162, 3—164, 4). Gibt Eusebios selbst (Suppl. ep. gr. I 214), wohl noch aus dem 2. Jhdt. 

ein Zitat, so nennt S. nur den Autor, ohne an- 60 v. Chr. Es kann fraglich erscheinen, ob es sich 
zugeben, daÄ er das Zitat dem Eusebios entnom- auf die 13 vorher oder die 6 nachher genannten 

men hat, z. B. 630, 13 wird Iustinus Martyr Personen bezieht, noch mehr, ob wir es mit einem 

zitiert; das Zitat stammt aus KG 134, 5, die je- Verein von Jägern zu tun haben wie bei den 

doch nicht genannt wird. Ebenso liegen die Ver- xwxjyoi, Ziebarth o.Bd.XI S.2528. [Poland.] 

häitnisse bei der Zitierung des Hegesipp z. B. Synnada, Stadt in Phrygien. Der Name wird 
638, 3 (= KG 166, 9), des Tertullian 644, 8 meistens mit nngeschrieben; Synada kommt bei 

(= KG 176, 10) usw. Selbstredend hat also S. Sokr. hist. eccl. VII 3. Nikeph. hist eecLXIV 11, 

nicht alle diejenigen Schriftsteller eingesehen, in den Not. episc. I 29, 372 usw. sowie bei Suid. 

Pauiy-KroU-Mitteliaua IV A 45 
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b. ‘Ayontjzo; und SwqScov yor. Daneben gibt es die Ebene bei S. wachsen infolge der Meereshöhe von 

Form Synnas, Cic. ad fam. III 8, 6; ad Att. V über 1100 m keine Oliven, Key. arch. 193. Th. 

16, 2. Plin. n. h. V 105. Stat. silv. I 5. 37. II 2. Fischer Peterm. Mitt., Erg.-H. 147. Über die 

87. Martial. IX 75, 8. Tab. Peut. IX 4. Als Singu- Straße, an der S. lag, vgl. Tab. Peut. IX 4. CIL 

lar wird S. bei Claudian. in Entrop. II 273 ge- III 14200. Kiepert FOA IX Teit 76. — In¬ 
braucht ; h 2wa6q> steht Sokr. hist eccl. VII 3. Schriften: S t e r r e t Papers American School, 

— Nach der Gründungssage bei Steph. Byz. ist Athens III nr. 366, 20. 45. 373, 21. 374, 11. 

Akamas der Gründer, Münzen mit AKAMA2 375, 6. 10. 376, 6. 8. 9. 11. 32. 33. 39. 45. Rh. 

Head HN 2 686, vgl. Weise österr. Jahresh. Mus. 1894, 436. Ramsay Cities and bishoprics 

1913, Beibl. 71f. In der Stadt war Bevölkerung 10 of Phrygia I 735 nr. 664f. Bull. hell. XVII 279f. 
verschiedener Herkunft vereinigt; Steph. Byz. CIL III nr. 13655f. 14402g,f. VII 29 1 f. Athen, 

nennt Makedonen. Danach hätte sie zuerst Syn- Mitt. XXII 28. Die Inschriften bei Le Bas nr. 

naia geheißen. Auf Münzen findet sich die Auf- 1707f. gehören nicht hierher, da sie aus Afiun 

schrift 2YNNAAEQN1QNQN und AQP1EQN ; Karaliissar stammen, was früher für S. angesehen 

ebenso kommt auf ihnen ein ZEYC II AN AE- wurde. Über die Marmorbrüche von S. s. Doki- 

MOC vor, der auf eine Vereinigung verschiede- meion. [Rüge.] 

ner Bevölkerungselemente hindeuten könnte. Brit. Synnaos s. Synaos. 

Mus. Cat. Greek Coins, Phrygia C. Head HN* 2vvvavzat sind als Seemanns- oder Fischerei- 

686. Droysen Hellenismus HI 2, 267. Die Stadt verein, was doch der Name besagen muß, in den 

wird zuerst in den Kämpfen des Antigonos mit 20 Urkunden nur erst wenig bezeugt (P o 1 a n d 
den übrigen Statthaltern 302 v. Chr. erwähnt, Gesch. d. griech. Vereinsw. 119f.). 

Diod. XX 107, 30; da nn be im Zug des Manlius Für die vielumstrittene Inschrift von Kalli- 
189 v. Chr., Liv. XXXVHI 15, 14 und bei den polis wohl aus dem 2. Jhdt. n. Chr. IGR I 817 

Kämpfen der Galater mit Eumenes 167 v. Chr., (= Z 10 Pol.) ist entscheidend die Ergänzung 

Liv. XLV 34, 11. In römischer Zeit war es der im Anfang der Inschrift. Man las hier anfänglich 

Hauptort eines eonventus der Provinz Asia, ge- ot dtxz\mgx[ri]oarzs[g] xai ve/la >v]a[gx]tjoavzsg 

hörte aber eine Zeitlang zur Provinz Kilikien, und sah in dieser Genossenschaft von o. (Z. 21) 

Cic. a. a. O. und ad fam. in 8, 3. 5. XV 4, 2; einen Verein, der den Fischfang in der dortigen 

ad Att. V 20, 1. Plin. n. h. V 105. O. Cuntz Gegend gepachtet hatte. Nach der Darlegung von 

Jahrb. f. dass. Phil. SuppL XVII 496. In Christ-30 Zieh arth Griech. Vereinsw. 24 steht hier, wie 
licher Zeit war es firjzoöxoXig von Phrygia salu- auch sonst bei Steuerpächtereien ein agxcovyg an 

taris, Sitz eines Bischofs, Hierokl. 677, 7. Not der Spitze, es findet sich auch ein ävztyga<p6/*svog, 

episc. I 29. 372. 1125. III 328. IV 24 usw. Sokr. der wohl nicht mit Ziebarth als Schreiber, son- 

hist. eccl. VII 3. Suid. s. Evvqdcov. Am Konzil dem als Kontrolleur (s. Poland Gesch. d. griech. 

von Nikaia 325 n. Chr. nahm teil Prokopios, Vereinsw. 403) aufzufassen ist und eine Reihe 

Geizer, Hilgenfeld, Cuntz Patrum Nicaeno- spezieller Ämter, deren Namen teils mit dem 

rum nomina; an dem von Ephesos 431 n. Chr. Fischereigewerbe teils mit dem Schiffereigewerbe 

Severus, Mansi IV 1224; an dem von Kalchedon Zusammenhängen. Aus der Zusammenstellung der 

451 n. Chr. Marianus, Mansi VI 607. Strab. XII bixzvagxyaavzeg mit dem xe[Xa>v]a[gx]$oavzsg 

577 nennt S. eine ov iisyaXrj xoXig, das zeichnet 40 schließt er, daß der Verein wahrscheinlich so- 
die Bedeutung der Stadt wohl nicht richtig. wohl das vom Staate gepachtete Fischereigewerbe 

Durch Inschriften und Münzen erfahren wir man- ausübte als auch die darauf ruhende Steuer ein- 

cherlei über die inneren Verhältnisse. Es werden nahm. Dieser Ansicht schloß sich Poland 120* 

erwähnt ßovXrj xal Hfj^og, Bull. hell. XVII 279 durchaus an und auch Rostowzew Philol. Suppl. 

nr. 78, ysgovola nr. 79, ovreSgiov viwv Bull. hell. IX 3, 414 denkt an einen Fischereipachtverein. 

VII 299 nr. 23; agxovzsg mit einem ztgänog Bgxa>v Inzwischen war aber Foucart Rech. s. F orig, et 

an der Spitze, Bull. hell. XVII 279 nr. 79. 283 la nat. d. myst. d’Eleusis 37 davon ausgegangen, 

nr. 85. Rev. arch. nouv. sör. XVII, 31. Bd. 1876, daß als Mittelpunkt der Tätigkeit des Vereins ein 

195 nr. I. 198 nr. 2. 200 nr. 3; ozoazrjyog Bull. Ns[i]Xal<n> genannt wird; daher ergänzte er die 

hell. VII 300 nr. 24. XI 219 nr.'l3; ngvzavig 50 entscheidenden Worte dixzvagx- x. ze[Xtz]a[gx]y- 
{xai Xoytozrjt) Brit. Mus. Cat. Greek Coins, Phry- oavztg und bezog alle Tätigkeit und sämtliche 

gia XCIX; ygafi/mrcvg Bull. hell. XVII 282 ur. Ämter auf die Feier des Osirisdramas, bei dem 

83. 84; yvnvaoioQx°s nr. 86; äyogavöftog nr. 78; das Auffinden der Glieder des Osiris eine Haupt- 

ozs<pccvt)q>6gog nr. 84; ge«xpi5/.a| nr. 78; osiziövrjg rolle spielte. Die Meinungen blieben geteilt. Wäh- 

nr. 84; äy<ovo»szt]g Rev. arch. a. a. O. nr. 45, 4. rend Lafaye (Dar.-Sagl. III 584af.) sich für Fou- 

Brit. Mus. Cat. C; lsgsvg, Ugtia, ägxitgsvg Brit. cart entscheidet, denkt Löcrivain (Dar.-Sagl. V 

Mus. XCIXf. 399. Die Stadt bezeichnete sich 68 b) nur an eine Pächtergesellschaft von Fischern, 

als Xauxgcrtazt], Xa/uigd firjzQo.zoXtg Rev. arch. a. Berücksichtigt man die im Grunde klaren und 

a. 0. Bull. hell. XVH 281 nr. 80. Athen. Mitt. schlichten Namen der Ämter (besonders ägyeovr/g 

YYY 28 nr. 2, sie war vsa>xogog Rev. arch. a. 60 und ävztyoa<p6ftsvog), die bisweilen nur recht ge- 
a. 0. nr. 1 und hatte Bündnis ( öfidvota ) mit zwungen ins Symbolische umgedeutet werden 

Hierapolis, Brit. Mus. 256. Der Ort der alten können, auch daß die Weihung der o. ein Bild 

Siedlun g ist bei Tschifut Kassaba durch Inschrif- des Gottes des Fischereisegens (Poland 209), des 

ten festgestellt worden, Rev. arch. a. a. 0. Nouv. Priapus, trägt, so erscheint Ziebarths Ergän- 

Archiv. Miss, scientif. 1895, 469f. Ramsay Asia zung und Deutung viel näher liegend, wenn auch 

Min . 40. 139. Die Beschreibung der Lage bei nicht geleugnet werden soll, daß das Schiff in 

Strabon und Claudian. in Entrop. II 273 stimmt reinen Kultvereinen — man denke an hcovavzat 

bis auf die Bezeichnung IXcudtpvzog ; denn in der (Ziebarth 29,1.Poland 81) u.a. — vonBedeu- 
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tung ist. Wie ein Neilaion das Standquartier dieser 
o. wurde, läßt sich freilich nicht sagen, doch hatte 
der Neilos sogar für die griechische Sage Bedeu¬ 
tung bekommen (Wagner Roscher III 1 94). 

Ein ganz ähnlicher Verein, dessen Name nicht 
erhalten ist, bestand offenbar in Parion (Athen. 
Mitt. X 207 = Z 55). 

Eine weitere Weihung von 0 . ist auch aus 
bosporanischem Gebiete aufgetaucht (s. Zie¬ 
barth Jahresber. CLXXXIX 40). [Polaud.] 1 

Synnoon (2vwoo>v) von Aigina, Erzgießer, 
nur bekannt aus der von Pausanias benutzten 
Schülerdiadochie des Aristokles (vgl. 0 . Bd. IIIA 

5. 1201, 31ff.), wo er am zweiter Stelle als Schüler 
des Aristokles und als Lehrer seines Sohnes Pto- 
lichos erscheint, Paus. VI 9, 1. Da dieser bald 
nach 476 tätig war, Aristokles ans Ende des 

6. Jhdts. gehörnt, hat S., von dem kein Werk er¬ 

wähnt wird, um 490 geblüht. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler I 81, 84. Overbeck Schrift- 2 
quälen 411. [Lippold.] 

2vvo8iai, Karawanen, sind in Inschriften, 
namentlich aus Palmyra, aber vielleicht auch aus 
Seleukeia Sidera bezeugt. Die palmyrenischen In¬ 
schriften (s. Ziebarth Griech. Vereinsw. 31f. 
Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 115. Hu- 
velin Daremb.-Sagl. III 1736 a) erstrecken sich 
über die Zeit von der Mitte des 2. bis über 
die Mitte des 3. Jhdts.: Syll. or. 632 = IGR III 
1052 = E 88a. 633 = 1053 = 88b. 1050 = 88c. 3 
638 = 1051 = .88d. 641 = 88e. Le Bas 2603 
= 88f. 646 = 1045 = 88g. Mommsen R. G. V 
428, 2 erklärt diese Karawanen für feste Ge¬ 
nossenschaften, die dieselben Fahrten in bestimm¬ 
ten Intervallen unter ihrem Vormanne (owoSi- 
dgxy;) unternahmen; ihm schließt sich Zie¬ 
barth an. Dabei ist es aber auffällig, daß diese 
0 . keine nähere Bezeichnung tragen, man müßte 
denn die einmalige Weudung y ämö 2xaolvov 
Xägaxog 0 . (E 88 b) in diesem Sinne erklären. An 4 
sich ist es wohl nicht ausgeschlossen (Poland 
115), ja auch naheliegend, daß sich Kaufleute zur 
Karawaue gegebenenfalls erst zusammentaten und 
unter sich einen angesehenen Mann zum Führer 
(ovvoStägxyf s. u.; E 88 e wird er nicht als 0 . be¬ 
zeichnet) wählten (Syll. or. 632 A. 2). Dann konn¬ 
ten sie immerhin auch, wenn sie mit ihm, dem 
Gelände entsprechend, hinauf- {ovvavaßavxsg 
E 88a; vgl. c) oder hinabgestiegen (xazsX&dvzeg 
E 88 e) waren, wie Mommsen ausführt, nach 5 
ihrer Rückkehr (d. h. wohl E 88 d ^ xazeX&ovoa 0 .) 
den verdienten ovvoSiaqxyg ehren, wie die In¬ 
schriften zeigen, besonders wenn er sich nicht 
nur durch allerhand Unterstützung (ßorjfrijoavza 
E 88 b scheint er bloß der Vermittler zu sein, 
s. auch Dittenberger zu 646 A. 6), sondern 
durch Hergabe einer hohen Summe, E 88 c von 
300 alten Golddenaren, verdient gemacht hat. Daß 
die ägxs/zxogot mit den owoStdgxat identisch wa¬ 
ren, wie Dittenberger Syll. or. 646 A. 6 meint, C 
ist nicht wahrscheinlich, diese bildeten wohl 
einen Verein von Großhändlern (Ziebarth 32). 
Daß einer von ihnen aber eine Karawane leiten 
konnte, sogar mit eigenen Mitteln (E 88 f), ist 
nur natürlich. Auf die große Bedeutung, die man 
von Staats wegen den Verdiensten um den Kara¬ 
wanenbetrieb in Palmyra beimaß, weisen Momm¬ 
sen, Ziebarth und Dittenberger zn 646 hin. 
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Sehr merkwürdig sind nach dem hl. Georg 
benannte christliche a. in Inschriften von Seleu¬ 
keia Sidera (P. Am. Sch. n 89. III 465 = E 
81D. E). Hier erscheint als Führer ein [ngol- 
aytov (E 81 D), auch ein vxoxoodycov (E 81 E). 
Unter den je etwa 20 Genossen befinden sich 
auch Frauen (Poland 368). [Poland.] 

EwoStagxvs s. 2vvo8iat: Poland E 88a, 
2. b, 5. c, 2. d, 2. [Poland.] 

1 Synodion (2wo8tov Appian. Hlyr. 27). To- 
maschek Die vorslavisehe Topographie der 
Bosna (Mitteil. d. geogr. Gesellscb. Wien 1880) 
505 glaubt, daß die Siedlung ihren Namen davon 
bekommen habe, daß die dalmatischen Stammes¬ 
häuptlinge in ihr Zusammenkünfte abzuhalten 
pflegten, und identifiziert sie nach der Schilderung, 
die Appian von dem Platze entwirft (azdXiv sv 
&gXÜ tys vXrjg, sv jj zov Paßiviov ozoazov ivrjdgev- 
aav oi AaX/xäzai xsgl rpägayyi ßa&elq xal ixifi^xst 
xal fisarj 8vo ogwv), unter Zusammenhalt mit 
ihrem antiken Namen mit dem heutigen Sinjsko 
polje an der mittleren Cetina. Das S. des Appian 
ist jedenfalls mit Strabons VII 5, 5 2ivä>ziov 
TtaXaiöv ( 0 . Bd. HA S. 189 Nr. 1) identisch 
(Tomaschek 505, nach Krähe Indogerm. Bibi. 
III. Abt. 7. Heft 4 wieder ein Beispiel für die Vor¬ 
liebe der Griechen, wie überall, so auch in Illyrien 
indigene Namen zu gräzisieren). S. wird in den 
Kriegen Octavians mit den Dalmaten genannt (o, 
Bd. IV S. 2451). Er verwandelte den Ort nach der 
Niederlage, die A. Gabinius hier erlitt ( 0 . Bd. II A 
S. 189Nr. 1), in einen Schutthaufen; in ihrer Nähe 
entstand später die römische Kolonie Aequum 
(Tomaschek 505, vgl. auch o. Bd. I S. 605). 
Appian scheint Strabons 2iv<8ziov xaXawv und 
2tva>ztov vsov ( 0 . Bd. II A S. 189f. Nr. 2) nicht 
scharf zu trennen, offenbar deshalb, weil auch 
2ivwziov vsov, das nach Tomaschek 559 südlich 
der Narenta in dem langgestreckten Hochtal 
Newesinje in der Nähe der späteren römischen 
Ansiedlung bei Dabrica zu suchen ist, von Octa- 
vian eingeäschert worden ist, und läßt Octavian 
ohne große Mühe aus dem nördlichen Dalmatien 
vor Setuia ( 0 . Bd. II A S. 1927 Nr. 1) gelangen. 
Veith Die Feldzüge des C. Iulius Caesar Octa- 
vianus in Illyrien (Akad. Wien, Schrift, der Bal¬ 
kankomm., Antiquar. Abt. VII) 91ff. prüft die 
verschiedenen Deutungsversuche der Lage S.s und 
identifiziert es auf Grund des Wortlautes der Er¬ 
zählung Appians 111. 27, daß die Siedlung sv 
ägxfj zfjg vXrjg gelegen sei, mit Senedija auf der 
Balina glavica und findet eine Stütze für seine 
Ansicht auch in dem ähnlich lautenden Namen 
der Gegenwart, betont aber, daß der militärische 
Gesichtspunkt S. nach dem Gradiua bei dem 
Dorfe Postinje gornje verlegen müßte, wofür auch 
der lokale Befund, der Bestand einer jedenfalls 
aus Holz gebauten illyrischen Doppelsiedlung (vgl. 
Strabons 2nxoztov xaXai&v und vsov), spreche. 
Vgl. auch Veith 88 und Karte 18. Krähe Indo¬ 
germ. Bibi. HI. Abt. 7. Heft S. 37 und 9. Heft 
S. 105. 144. 148. [Fluss.] 

Synodoiporos, Beiname der Hygieia in Le- 
bena auf Kreta, die als (Reisegefährtin* auf den 
der Gesundheit vielfach schädlichen Reisen die 
Menschen begleiten soll, Museo Ital. di antich. 
dass. HI (1890) 724 nr. 178a: Y ysiafi) 2oi- 
[zsl]gtj(i) 2wo8m[n6g]a>(i) xm' ovag ; nr. 173b 
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(stark beschädigt, nur) . owodot™[g]w 

Stvitov .... xax ofaQ. Sylt. III 3 1147. Die Buch¬ 
staben der Inschriften gehören der .späten Zeit* 
an. Gruppe Gr. Myth. 1070 A. [Gebhard.] 
Zvvodog. 1) Die oder eine politische Haupt¬ 
körperschaft des Achaischen Bundes, vgl. im all¬ 
gemeinen die Darstellungen der Bundesverfas¬ 
sung, S w o b o d a bei Hermann III 388ff. B u - 
solt Staatsk. 1555ff. Beloch Griech. Gesch. 
IV 2, 230ff. Frühere Literatur: Swobodali 
389, 1. Busolt 1555, 1. Der unbefriedigende 
Chairakter aller Versuche, die Nachrichten über 
die verschiedenen Bundesversammlungen der 
Achäer restlos zu versöhnen, liegt daran, daß man 
stets von der Voraussetzung ausgegangen ist, die 
Verfassung des Bundes müsse von 280—146 un¬ 
verändert geblieben sein, an sich höchst unwahr¬ 
scheinlich und bei 4—5 Menschenaltern, in denen 
die schwersten politischen und sozialen Erschüt¬ 
terungen Vorkommen, fast undenkbar. Klar lie- 2 
gen die Dinge für die Spätzeit des Bundes: Polyb. 
XXIX 23, 8 . 24, 5f. erscheinen ptolemäische und 
seleukidische Gesandte im Winter 169/8 vor der 
o., die mit den Begriffen dyogd (nicht amtlich, 

S w o b o d a 389, 4) und ßovXrj gleichgesetzt wird 
(24, 5f.). Die a. erklärt sich für ßorjfoia, d. h. für 
Krieg und Frieden sowie internationale Ab¬ 
machungen, nicht zuständig, das ist Sache der 
cdyxXrjzog, die aus allen Bürgern vom 30. Jahre 
an besteht. Genau so wendet sich Oropos im J. 153 3 
an die o. der Achäer in Korinth, die für die Frage 
der bewaffneten oder politischen Intervention eine 
avyxXrjxog berufen muß (Syll. II 3 675). Die letz¬ 
tere ist also eine richtige Volksversammlung, so¬ 
weit eine solche bei der territorialen Ausdehnung 
des Bundes technisch durchführbar war. Bei ihr 
liegt denn auch in der letzten Katastrophe des 
Bundes die Souveränität: die Pol. XXXVIII 10, 
2ff. Diod. XXXII 26, 4f. Paus. VII 14, 2 be¬ 
schriebene, die Kriegserklärung an Sparta be- 4 
schließende Tagung in Korinth besteht aus den 
’Axatoi awrjyjiivoi, einem byXog oder nXfj&og, das 
navdrjjiti versammelt ist, jeder in Korinth wohn¬ 
hafte achäische Bürger tut mit und (das betont 
Beloch 234) die römischen Gesandten treffen 
xaza Tv%Tjv bei ihr ein: die a. hatte feste Ter¬ 
mine (s. u.) und ihre Tagungszeit mußte römi¬ 
schen Diplomaten bekannt sein. 

Zeitlich zwischen die bisher behandelten Szenen 
fällt die von Pol. XXXVIII 8 , 3f. 9, 5 (vgl. Paus, i 
VII 14, 4f.), wo ein römischer Gesandter einem 
nlij&os — jtoXXol gegenübersteht. Dies ist der 
,avXXoyog‘ (nicht amtlich), der aus vom Strategen 
geladenen Vertretern der xoXetg besteht, also eine 
vielköpfige Versammlung, die aber nicht mit jener 
Volksversammlung identisch und ganz dem Ge¬ 
sagten entsprechend bei Polybios als o. bezeichnet 
und außenpolitisch nur für Vorverhandlungen zu¬ 
ständig ist, genau wie in den Fällen von 169/8 
und 153. Genau dasselbe Bild ergabt sich für die 
Zuständigkeit der o., die mit kretischen und rho- 
dischen Gesandten verhandelt (Pol. XXXIII 16,2). 

In der Mitte des 2. Jhdts. hat also die o. die 
Funktionen einer normalen griechischen ßovXrj, 
die eine souveräne Volksversammlung über sich 
hat Gerichtliche Funktionen als Spruchhof gegen 
Verbrechen gegen den Bund werden Paus. VII 
9, 8 . 12, 4 auch zwischen 167 und 146 voraus- 
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gesetzt. Nur die Wahl der Bundesbeamten scheint 
ihr und nicht der avyxXrjxog zugestanden zu haben, 
wenn die im Vorübergehen getane Äußerung 
Polyb. XXXIX 8 , 1 wörtlich zu nehmen ist (trotz 
B u s o 11 1563, 2). Neben o. und avyxXrjxog steht 
in der letzten Phase achäischer Geschichte eine 
yeoovoia (Pol. XXXVm 11, 1), deren Wesen dun¬ 
kel bleibt, sie tagt mit und leitet die Volksver¬ 
sammlung — es mag sich um einen Ausschuß der 
o. handeln, etwa was in der Geschäftsordnung in 
Athen die prytanierenden Phylen sind. 

Ganz anders ist das Bild im frühen 2. Jhdt. Zu¬ 
nächst wird die Gerusia nicht erwähnt, aber vor 
allem besteht noch keine avyxXrjxog, sondern die o. 
ist die oberste Instanz des Bundes überhaupt. Im 
J. 185 fordert ein römischer Gesandter (Pol. XXII 
13, 2. lOf. 16, 6 f.) von den doxai die Berufung 
der noXXol = cxxXrjala (Paus. VII 9, 1 sagt avve- 
Sgiov, was nicht amtlich ist), letztere ist für Krieg, 

) Frieden und die Behandlung der Senatus consulta 
zuständig. Genau so sind unter den gleichen 
äußeren Umständen zwei Jahre später (Pol. XXni 
5, 12f. 16) der Stratege und die Damiurgen 
(= ägx «0 zuständig, für diese Materien die 
exxXrjaia zu berufen. Es gibt deutlich nur 
eine Instanz über den Jahresbeamten, nicht 
zwei, wie ein Menschenalter später. In dem Falle 
von 185 kommt der römische Gesandte zu spät, 
als gerade eine Tagung der von ihm geforderten 
5 Art vorüber ist. Sie wird Pol. XXII lOff. be¬ 
schrieben: es handelt sich um die xoival avvodot 
(Diod. XXIX 27 sagt xoivrj o.), die ein nXrj&og 
( 11 , 13. 12, 10) und ,die Achäer* darstellen (11, 8 . 
11 ff.). Vertreter der cioXxig machen das Gremium 
aus (12, 14), das in einem ßovXevxrjgiov tagt (12, 
6 ) und hier das Definitivum für die politischen 
Beziehungen zum seleukidischenundptolemäischen 
Hofe schafft (10, 4. 12, 1. 13): es ist ganz ein¬ 
deutig die o. der Jahrhundertmitte, aber noch 
0 mit einem Umfang von Zuständigkeit, der später 
zugunsten der avyxXrjxog eingeschränkt er¬ 
scheint; die Vorstellung Moderner, daß der Neu¬ 
abschluß von Verträgen der einen Instanz, di? 
Verlängerung der anderen, eben der o., zusteh?, 
ist ein Monstrum. Dieselbe Körperschaft wird ge¬ 
meint sein, wenn in eben dieser Sitzung der per- 
gamenische König eine Stiftung anbietet, deren 
Zinsen zu Diäten für die ,ßovXy‘ verwendet wer¬ 
den sollen (Pol. XXn 10, 8 ff.), zumal Pol. XXVIII 
>0 3, 10 ,ßovXrj' für eine zweifelsfreie a. braucht. 
XXII10, 8 handelt es sich um 720 000 Drachmen, 
die 60—70 000 Drachmen an Zinsen erwarten 
lassen (Beloch Griech. Gesch. IV S 1, 322), also 
bei 60—70 Bundesstädten (Busolt 1550) und 
fünf Sitzungen zu drei Tagen jährlich (s. u.) 
für Stadt und Tagung 200 Drachmen, eine ratio¬ 
nelle Zahl. 

Die Erkenntnis, daß es im Anfang. des 
2. Jhdts. keine avyxXrjxog, sondern nur die a. 
50 gab, setzt Pol. XXII 2 in sein Recht ein. Diese 
Tagung (in Kleitor) nennt Polybios o., Liv.XXXIX 
35 concilium, was bei ihm sonst stets = o. ist. 
Paus. VII 9, 2 avvdSgiov, was (s. o.) bei ihm 
a. bedeutet, sie erledigt aber diplomatische Defi- 
nitiva. Die modernen Bearbeiter nehmen an, daß 
Polybios bezw. der Excerptor 0 . statt avyxXrjxog 
schreibe; die Überlieferung behält aber recht: 
184 v. Chr. war die 0 . zuständig. 
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Nur eine Ausnahme kann bestehen: nach Plut. 
Philop. 21 (vgl. Pol. XXHI 12, 7. 16, 1) wählt 
eine ixxXtjoia den Nachfolger des ermordeten 
Philopoimen, bei der Personen als ngoßovXoi fun¬ 
gieren (diese deutet B u s o 11 1563 als die 
Damiurgen, eventuell sind es alle Beamte). Nach 
dem Zusammenhang ist es eine Heeresversamm- 
lung, deren Vorhandensein in Kriegszeiten wir zu¬ 
nächst einmal buchen (Liv. XXXVHI 33, 6 ff. ist 
übrigens keine solche, sondern eine tumultua- 
rische Szene im Lager). 

Die Einrichtung einer Volksversammlung ( 017 - 
xXrjxog) mit bestimmten Funktionen und unter 
Zutritt jedes Achäers, der mitmaehen will, fällt 
also zwischen 183 und 169. Polybios hat sie 
sicher erwähnt, Livius oder die Excerptoren hatten 
keinen Anlaß, uns das Faktum herauszuschreiben. 
Die in diese 14 Jahre fallenden Erwähnungen 
achäiBcher Tagungen helfen nicht zu voller Sicher¬ 
heit über den Zeitpunkt der Reform. Die noXXot, 
die im J. 183 vom Strategen berufen werden, um 
die Aufnahme Spartas in den Bund zu vollziehen 
und die als ,die Achäer* bezeichnet werden (Pol. 
XXIII 17, 5. 18, 1) sind sicher noch die alte 0 ., 
zumal offenbar diese Versammlung die Grenzfest¬ 
setzung von Inschr. v. Olymp. 46 getroffen hat 
(a. a. O. S. 90) und hier Z. 57 als 0 . bezeichnet 
wird. Die nächsten Stellen sprechen farbloB nur 
von ,den Achäern*: Pol. XXIV 6 , 2f. 10, 1. 7f. 
Liv. XLI 23, 4 (betreffend Gesandtschaften und 
diplomatische Verhandlungen). Im J. 170 finden 
wir Pol. XXVIII 3, 7ff. (vgl. Liv. XLVIII 17) 
römische und andere fremde Gesandte vor einer 
achäischen JxxXrjaia, die 3, 10 als ßovXrj be¬ 
zeichnet wird, a. a. O. 7, 3ff. pergamenische vor 
der ,ersten dyoga'. Aber ,txxXrjoia‘ braucht Po- 
lybios öfters für die 0 . (s. u.), dyogd für 0 . fanden 
wir schon 0 . S. 1415, die Bezifferung der dyogd 
deutet auf die regelmäßigen Tagungen der 0 . 
Die Bezeichnungen dyXog und xXijdog, die Poly¬ 
bios anwendet, sind bei der vielköpfigen 0 . zu 
verstehen. Daß es sich das zweite Mal um eine 
Ehrung handelt, verträgt sich mit der 0 . Das 
Denkmal des Philopoimen, nach Syll. II 3 625 von 
dem xoivdv der Achäer errichtet, wurde nach Liv. 
XXXIX 50, 9 von dem concilium, d. h. doch der 
0 . beschlossen (die Ehrungen von Syll. H 3 649, 
Pol. VIII 14, 7 und Paus. VI 4, 6 helfen nicht, 
xoivdv kann, je nachdem welche Instanz die Sou¬ 
veränität verkörpert, verschieden angewandt wer¬ 
den). Pol. XXVIII 6 , 9 (vgl. 7, 1) stehen un¬ 
mittelbar nach jener ,exxXrjoia‘ Wahlen bevor, da 
jene aber ad hoc außerhalb des Termins berufen 
war, ist es nicht nötig ein ande res Grem ium als 
Wahlkörper anzunehmen. Pol. XXV1U 12, 2ff. 
XXIX 24, 2 Bind farblos, so daß wir den Termin 
der Einführung der avyxXrjxog nicht näher fest¬ 
legen können. 

Vor deu achtziger Jahren des 2. Jhdts., von 
denen wir ausgingen, ist nur das alte Regime 
ohne avyxXrjxog zu erwarten: Liv. XXXVni 34, 4 
beschließt ein concilium ( 0 . bei Pftus. VII 8 , 5) 
über die Bestrafung und Eingliederung Spartas 
in den Bund, Liv. XXXVIII 32, 1 erfolgt die Be¬ 
amtenwahl natürlich in einem solchen concilium. 
Liv. XXXVI35, 7 tritt Elis in das concilium ein. 
Nichts anderes ist gemeint mit den Tagungen, 
die Liv. XXXV 25, 4 den Krieg gegen Nabis 
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beschließen, 48, 1 fremde Gesandte bescheiden, 
XXXII 19f. das Bündnis mit Rom abschließen. 
Bei letzterer erscheinen die Delegationen der 
Städte, die 0 . S. 1416 für die 0 . typisch waren, 
die Geschäftsordnung von 22, 4 ist die nach Pol. 
XXIX 24, 10 für die avyxXrjxog vorausgesetzte 
und wohl von der 0 . auf diese übertragene: An¬ 
träge am zweiten, Abstimmung und Schluß am 
dritten Tage der Tagung. Pol. XXI 9, lf. treten 
Gesandte aes Eumenes vor die exxXrjoia = ol 
xoXAot, was nach dem bisher Gesehenen auf die 
0 . bezogen werden kann; XI 9, lff. 8 beschließt 
man im ßovXevxrjgiov, also im 0 . nicht in einer 
Volksversammlung, über die Heeresreform des 
Philopoimen, deutlich ein Akt der Legislative, 
d. h. des Souveräns. Pol. XVI 27, 4 ist farblos. 

Näheres erfahren wir erst wieder im 3. Jhdt. 
Im allgemeinen nennt Pol. II 37, 10 Beamte, 
Gericht und ,ßovXrj' (Paus. VII 7, 1 sagt owe- 
Sgiov) als gemeinsame Instanzen des Bundes, 
kennt also wie zu erwarten für diese Zeit keine 
Bundesvolksversammlung. Demnach finden wir 
II 50f. (II 48, 6 ist farblos) die 0 . als xoivdv 
ßovXxvxrjgiov und xXrj&og, aus den Delegationen 
der Städte bestehend, ein Bündnis beschließend 
(50, 4. 10. 12. 51, 1. 5), II 54, 3ff. 13 ist die 0 . 
die Instanz, mit der Antigonos Doson auf glei¬ 
chem Fuß verhandelt. Pol. IV 7 ist die 0 . aus 
Vertretern der noXetg zusammengesetzt, wird § 2 
als ixxXrjala bezeichnet, ihr Beschluß ist ein 
Soyjjta xö)v ’Axatcov (9, 1). IV 14, 1. 15, 1 kriti¬ 
siert die 0 . = xXrj&og den Strategen und schickt 
Gesandte aus; dasselbe ist die 0 . = ßovXrj, die 
26, 7f. 27, 1 den panhellenischen Bundeskriegs- 
beschluß ratifiziert, desgleichen die von den &g- 
xovxcg versammelte IxxXrjola von V 1, 6 f. Wenn 
V 91. 93, 1 die ’Axaiol von dem Strategen berufen 
werden, ist das nichts anderes, trotzdem 94, 1 un¬ 
mittelbar danach die 0 . Zusammentritt — die 
'erste Tagung war nötig, um dringende Anord¬ 
nungen für die Kriegführung zu treffen, die 
keinen Aufschub duldeten. 

Dagegen erscheint Pol. IV 7, 5 das Heer als 
politische Instanz, ihm wird von der 0 . die Frage 
der Aufnahme MeBsenienB in den Bund und da¬ 
mit des Kriegs gegen Aitolien überlassen: nur 
aus Gründen, die außerhalb des achäischen 
Rechtes liegen, läßt die Heeresversammlung die 
Finger davon (9, 3). Ein ähnliches Eintreten des 
1 mobilen Heeres als oberste BundesinBtanz war 
auch 0 . S. 1417 nach dem Tode Philopoimens zu 
beobachten, wo das Heer den Nachfolger wählte, 
auch noch in Zeiten, die normal keine Instanz 
über der 0 . kannten, ein dritter Fall wird PoL n 
46, 6 sein, wo ,die Achaier mit dem Rate* tagen 
und im Kriege, also in einem Augenblick wo das 
mobile Heer versammelt ist, über die Fortsetzung 
des Kampfes beschließen. Das Recht war aber 
nicht so, daß im Kriege, also sobald das Heer in 
I Existenz war, alle oder bestimmte Funktionen der 
dem »Maifeld* überlassen: Pol. IV 26, 7ff. u. ö. 
erschien die 0 . im Kriege als höchste Behörde), 
noch war etwa daB Recht der Kriegserklärung 
dem »Maifeld* überlassen: PoL IV 26, 7ff. u. ö. 
bei dem Bündnis mit Rom, d. h. dem Kriege 
gegen Makedonien und bald darauf dem gegen 
Nabis sprach nur die 0 . Vielmehr lag die Aus¬ 
übung der Souveränität stets bei der 0 . und 
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sie konnte die Heeresversammlung bevollmäch¬ 
tigen, wie das Pol. IV 7, 5 geschieht. Die Staats¬ 
hoheit mochte theoretisch bei der Gesamtheit 
der Bürger liegen, sie war aber ein für allemal 
auf die o. delegiert und konnte von dem Heer 
nicht aus eigener Initiative zurückgefordert wer¬ 
den, die Rechtslage war also so wie in manchen 
modernen Staaten, wo die Staatsgewalt vom 
Volke ausgeht, aber im Parlament ruht und das 
Volk zu einem Referendum nur durch die Initia¬ 
tive des Parlaments aufgefordert werden kann. 
Die Reform des 2. Jhdts. (o, S. 1416) hat eine 
ganz erhebliche Radikalisierung bedeutet, das 
Volk erhält bestimmte Funktionen und aus der 
gelegentlichen Heeresversammlung wird eine 
pflichtmäßig einzuberufende, wenn auch noch 
nicht regelmäßig zusammentretende Volksver¬ 
sammlung. Einer der Umstände, die das neue 
Recht veranlaßt haben, ist offenbar die Tatsache 
gewesen, daß das Bürgeraufgebot immer mehr in 
Abusus kam und damit (Be einzige Gelegen¬ 
heit, wo die Masse mitreden konnte, zu ver¬ 
schwinden drohte. Ein Korrektiv war die rela¬ 
tiv hohe Altersgrenze für den Besuch der neuen 
Versammlung (o. S. 1415). Die Verwandtschaft 
von Heeresversammlung und ovyxXrjxog hat schon 
S w o b o d a 392 gefühlt. 

Plutarchs Nachrichten aus dem späten 3. Jhdt. 
bereichern unsere Kenntnis nicht mehr, das 
owidgiov von Plut. Arat. 35, das Argos in den 
Bund aufnimmt, ist natürlich die o., die ,Ek- 
klesia“, die Arat. 41 wählt, ebenfalls, da die ,Ek- 
klesia“ von 42 die o. von Pol. n 50, 4ff. ist. Die 
,Ekklesia‘ von Plut. Kleom. 15 wird gleich da¬ 
nach als a. bezeichnet und vom Heer unterschie¬ 
den, a. a. 0. 17 finden wir das nXfj&og in einer o. 
versammelt, Kleom. 25 ist ßovkrj und o. identisch, 
beides ganz polybianische Terminologie (die 
ßovXr\ von Plut Arat. 44 ist die von Sikyon, keine 
Bundesinstanz). 

In der Urkunde der Aufnahme von Orcho- 
menos in den Bund (Syll. I 3 490, 6 f.) ist eine In¬ 
stanz vor dem Strategen, Hipparchen, Nauarchen 
weggebrochen, die Ergänzung ol mvcSgot xäv 
Axatßv ist unmöglich, in Achaia gibt es kein 
awiSgiov (S w o b o d a 388, 2). Denkbar ist ol 
xoXXol ol x. A., oder ol dtxaaxai r. A., beides mit 
der gleichen Buchstabenzahl wie ol ovveSgoi x. A. 

Die o. von Plut. Arat. 41. Kleom. 15 und 17 
tagen in Sikyon, Argos, Lerna. Man hat (z. B. 
Busolt 1557) auf Liv. XXXVHI 30, 2ff. hin¬ 
gewiesen, wo Aigion sich beschwert, daß die 
o., die bisher stets dort getagt habe, im Turnus 
in den Bundesstädten herumgehen solle, wie die 
• Regierung plante (und durchführte, die Tagun¬ 
gen von o. S. 1416f. sind in Kleitor, Korinth, 
Sikyon, Tegea u. a. Orten). Also könnten früher 
erwähnte anderswo tagende Gremien keine o. 
darstellen. Sicher falsch; das Neue, worüber man 
sich in Aigion aufregte, war der Turnus: das 
schließt nicht aus, daß von den ca. 450 Tagungen 
einer achäischen u., die es bis dahin gegeben 
hatte, ein oder zwei Dutzend in Notfällen außer¬ 
halb zusammengetreten waren. Wenn die Be¬ 
amten an der Front, z. B. in der Argolis fest¬ 
gehalten waren, hat man selbstverständlich von 
Aigion als Tagungsort abgesehen, genau wie Pol. 
V 1, 7. 9 eine xaxä xobg vouovg in Aigion zusam- 
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mengetretene Tagung nach Sikyon verlegt wird 
(Tagung in Aigion nach den vdfwt auch IV 7, lf. 
u. ö.). Und wenn in Aigion ansteckende Krank¬ 
heiten herrschten, was im Laufe von hundert 
Jahren sicher einmal vorkam, wird man sich auch 
nicht aus Respekt vor den vdfiot den Typhus mut¬ 
willig geholt haben (nebenbei zeigt die Motivie¬ 
rung der Leute aus Aigion, daß es sich nur um 
eine o., nicht um eine Volksversammlung im 
Sinne der späteren ovyxXrjxog handelt, bei letz¬ 
terer wäre das Hauptmotiv, daß den Aigiem der 
Besuch schwer statt wie bisher bequem gemacht 
wird). 

Über die Funktionen der o. ist nach dem Ge¬ 
sagten nichts mehr zu bemerken, sie haben nichts 
irgendwie Auffallendes. Bis zu der Reform von 
ca. 180/170 sind sie die einer normalen grie¬ 
chischen Ekklesia, Wahl, evtl. Absetzung der Be¬ 
amten, Legislative, Geldbewilligungen, auswär¬ 
tige Verträge, Krieg und Frieden (vgl. im ein¬ 
zelnen B u s o 11 1559ff.). Nach der Reform sind 
mindestens die drei letzten Punkte auf die ovy¬ 
xXrjxog übertragen und die o. hier rein probuleu- 
matisch. Zur Geschäftsordnung s. o. S. 1418, 
Diäten sind nach der Notiz o. S. 1416 nicht ge¬ 
zahlt worden. Daher sind die Besucher im 
Durchschnitt sozial relativ hochstehend, wenn 
auch andere (SyXog, o. S. 1417) nicht fehlen; aber 
ein Hipparch, der Stratege werden und sich die 
Wahlaussichten nicht verschütten will, wird vor 
allem die Ixxttg gut behandeln (Plut. Philop. 7. 
Pol. X 22, 8 f.); vgl. Swoboda 399, 4 gegen 
Beloch IV 3 2, 233. 

Die o. hat feste Tagungstermine (vgl. die 
Wendung xa&rjxovaa o. Pol. II 7, 1. 14, 1. 26, 7f. 
u. ö. B e 1 o c h 230f.), im 3. Jhdt. bald nach dem 
Amtswechsel (Pol. V 1, 6 . 94, 1), also Ende Mai 
(Pol. IV 37. 2. IV 1, 1. 30, 7 u. ö.) und natürlich 
in Fällen, wo durch die zu kurzen Mondmonate 
bis zur Schaltung eine Verschiebung eintrat, auch 
bis zu drei Wochen früher, im Sommer vor den 
Olympien (a. a. O. IV 14, 1. 9. V 102, 5. Liv. 
XXVIII 7, 17), im Herbst (II 54, 13. IV 26, 7. 
27, 1), im Winter zum Zweck der Wahl (IV 67f.; 
vgl. B e 1 o c h a. a. O.), vor dem Amtswechsel, 
also etwa April (IV 7, lf.). Seitdem der Stratege 
im Herbst antritt, hat man die Wintertagung 
ausfallen lassen und es tritt keine o. für sechs 
Monate zusammen (Pol. XXXVIH 9, 5. Paus. VII 
14, 5; die Herbsttagung z. B. Liv. XXXI 25,3. 9). 

Gebildet wurde die o. von Delegierten der 
xdXetg (o. S. 1416; vgl. PoL II 50, 2ff.), als Alter 
wird man 30 Jahre annehmen können, da dies selbst 
für die ovyxXrjxog gefordert wurde; über die Ver¬ 
teilung der Stimmenzahl auf die xdXetg ist nichts 
überliefert. Die einzelnen Delegierten stimmen 
persönlich und frei; es gibt keine Abstimmung 
nach Städten, da sich Liv. XXXn 22, 8 f. die 
Stimmen der Argiver spalten. Das war also mög¬ 
lich, wenn auch vielleicht ungewöhnlich. Zur Ab¬ 
stimmung ruft ein Herold auf (Liv. XXXII20,1). 

Außerhalb Achaias wird der Ausdruck o. von 
Schriftstellern oft gebraucht, ohne amtlich zu 
sein, für die Aitoler Polyb. IV 5, 9. 26, 6 u. ö., 
für die Arkader Diod. XV 69, 1, für Boiotien 
80, 2. [Kahrstedt.] 

2 ) oi vodog (dialektisch ist die einmal belegte 
Form ooivodoe in Hierapolis: Inschriften 36 = 
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A 49 D Pol.) wird in den griechischen Vereins¬ 
urkunden — denn die literarische Überlieferung 
ist sehr wenig ergiebig — in verschiedenem Sinne 
gebraucht, und es ist bisweilen ungewiß, welche 
Bedeutung vorliegt (Poland Gesch. d. griech. 
Vereinsw. 247 * tl- Ob das Wort freilich alles das 
bezeichnen kann, was Colin Daremb.-Sagl. IV 
1588 b ihm zuweist, ohne dafür Belege zu bringen, 
ist sehr fraglich. Jedenfalls ist die nächste Be¬ 
deutung die der Zusammenkunft zu irgendeinem, 
besonders einem festlichen Zweck (Ziebarth 
Griech. Vereinsw. 136f.). Daraus entwickelt sich 
a) die Bedeutung der regelmäßigen Vereins¬ 
versammlung. Daß bereits Demosth. XXI 71 iv 
Sei.xvio xal o. xotvfj in diesem technischen Sinne 
gesagt ist, wie Maaß Orpheus 26, 1 meint, ist 
wenig wahrscheinlich, da hier nur von 6 bis 7 
Mitanwesenden die Rede ist (73). Bezeugt ist 
diese o. (Poland 247f.) für die Dionysiasten 
des Peiraieus (IG II 2 1325 =■ A 4a, 30 Pol.: 
um 180 v. Chr.), die vndoxoXot von Demetrias 
(IG IX 2, 1107 = B 50, 15. 24: 1. Jhdt. v. Chr.), 
Mysten der samothrakischen Götter in Tomoi(?) 
Arch.-epigr. Mitt. VI 8 f. nr. 14 = B 96, b 11: 
3./2. Jhdt. v. Chr.?), Thiasiten in Kallatis (Dacia 

1 127f., 19: 3. Jhdt. v. Chr. 139f., 30f.: 1. Jhdt. 
v. Chr.), Sarapiasten in Thasos (Bull. hell. LI 2 0, 
10), das Koinon der Samothrakiasten (IG XII 

2 [506, 12]. 507, lOf. = B 156 b.a. [508] nach 
Wilhelm Beitr. z. griech. Inschriftenk. 253: 

2. Jhdt. v. Chr.), wie in genau derselben Weise 
für staatliche Körperschaften (IG XII 2. 504. 
505,18ff.), und für Sarapiasten in Methymna (IG 
XII 2, 511 = B 157, a3; über den unpassend er¬ 
gänzten Titel oxeiga s. Poland o. Bd. IIIA 
8 . 1587), das Koinon der tyrischen ifixooot xal 
vavxXtjgoi (Herakleisten) in Delos (Michel 998 
= B 166 a, 45. 48 : erstes Drittel des 2. Jhdts. 
v. Chr.), den Epiktetaverein von Thera (IG XII 

3, 330 = B 220, 160; s. 2vvaya>yrj o. S. 1285: 
Ende des 3. Jhdts. v. Chr.), das Koinon der Bak- 
chisten in Thera (IG XII 3, 284 nr. 1296 = B 
225, 26: Mitte des 2. Jhdts. v. Chr.), das Koinon 
der Haliaden-Haliasten in Rhodos (Athen. Mitt 
XXV 109 nr. 108. IG XII 1, 155 = B 266. 
267 a, 23. 27. 58. 61. 120: 2. Jhdt. v. Chr.), aus 
Kleinasien für das Koinon der Lagnokeis von Kys 
(Bull. hell. XI 308f. nr. 2 = B 312, 7. 19), das 
Koinon der Asklepiasten in Notion (SuppL ep. gr. 
IV 566, 5: 2. Jhdt. v. Chr.), die Attalisten in Teos 
(Syll. or. 326 = B 341 a, 25: gegen die Mitte 
des 2. Jhdts. v. Chr.), die lydische Synodos von 
. . . oxal (Parsa-Troketta? Wilhelm 193 = 
B 364, 14: Ende des 2. Jhdts. v. Chr.) eine 
lydische Dorfgemeinschaft von Arpaly (Tyanol- 
los?) (Buresch Aus Lyd. 23 = B 384, llf.: 
1. Jhdt. n. Chr.), Thiasoten in Kios (Foucart 
Assoc. rel. 66 = B 416, 22f.). Dazu kommen o. bei 
den Dionysischen Künstlern: bei der attischen und 
der isthmischen Synodos (Syll. 3 705 = A 10 B, 60f.: 
112 v. Chr.) wie den syrakusanischen Techniten 
(IG XIV 12 = A 40, [6]). Für Ägypten ist o. als 
.Mitgliederversammlung* noch nicht sicher be¬ 
zeugt. SanNicolö (Ägypt Vereinsw. II 1, 43), 
der diese Bedeutang von a. wenigstens für wahr¬ 
scheinlich hält, bringt nur ungenügende Beispiele 
(s. u. S. 1424, 41ff. 1431, 15ff.); belegt ist hier in 
derselben Bedeutung owayaryrj (s. o. S. 1285). 
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Poetische Wendungen wie vvxloov fivoxox6[Xmv 
£vv6]8cov CIA m 736 = N 1 ci. IG V 1, 255. 
723 u. a. kommen für die technische Bedeutung 
des Wortes im Vereinsleben kaum in Frage, ebenso¬ 
wenig wohl das Wort o. auf Ziegeln in Sparta 
(IG V 1, 882. 883), auch wenn es ein Gebäude für 
Versammlungen bezeichnen sollte. 

Die wichtigste Tatsache, die alle genauer be¬ 
kannten Fälle erbringen, ist es, daß die Synodos 
es mit dem Kult zu tun hat, Ziebarth 144,1 
hat zuerst festgestellt, daß o. die Versammlung 
zu religiösen Zwecken bezeichnet. Vielleicht ist 
es etwas zuviel gesagt, wenn er ,ausschließlich“ 
hinzufügt, da ja die Möglichkeit allzu naheliegt, 
daß bei einer solchen Zusammenkunft auch etwas 
Geschäftliches mit erledigt wurde, aber das We¬ 
sen einer o. ist doch deutlich kultlicher Art, wie 
ebenso für ein gewisses landschaftliches Gebiet 
(s. o. S. 1284) das der owaycoyrj, und für Ge¬ 
schäftssitzungen sind andere Ausdrücke üblich 
(Poland 330ff. u. o. S. 1069). Diese Bedeutung 
von a. ist Poland 247f. weiter begründet und 
von Löcrivain Daremb.-Sagl. V 265b aner¬ 
kannt worden; die Einwendungen aber von C o - 
1 i n (s. o.), San N i c o 1 ö Ägypt. Vereinsw. II 
1. 43, 5 u. a. stützen sieh auf ganz unzureichen¬ 
des Material (s. u.). Charakteristisch ist es zu¬ 
nächst, daß die o. oft deutlich als im Jahre fest¬ 
liegend erscheint und sich auf ein bestimmtes 
Fest, namentlich das Hauptfest des Vereins be¬ 
zieht. So findet sich in Methymna die o. xäv 
fisyaXojv Sagaxteiojv (B 157, a 5). Auch wenn 
von der a. im Singular die Rede ist, ist wohl die¬ 
ses Hauptfest gemeint: so bei den vnooxoXoi von 
Demetrias (B 50, 14f. yivojiivrjg xax’ iviav[xdv 
xrjg xä>]v v. o.; vgl. 23f. cv ndoatg xalg xaxä xd 
Ugdv yi[vo(i.] vx6 x. {i. o.), im Epiktetaverein 
(B 220, 160), wohl auch in einem Thiasiten ver¬ 
ein von Kallatis (Dacia I 139f. 30f. xaxd [rav] o.) 
und vielleicht bei den Bakchisten von Thera (B 
225, 26). Dieses Hauptfest konnte Tage dauern, 
wie aus der Urkunde der Haliaden—Haliasten 
zu schließen ist: B 267a, 27: iv xoüg o. xä öevxcgov 
äjdga: 58 xä devxegov d. xäv o. (vgl. ai o. 58. 
120 . xaff ixdoxav o. 23). Ebenso war es bei den 
Dionysischen Künstlern in Syrakus A 40, 5f. nach 
der wahrscheinlichen Ergänzung ([ixi xrjg] xgixrjg 
[dei fjjiigag xwv o.J). Ein Dreijahrsfest gab es 
bei Thiasiten von Kallatis (Dacia I 127f. 19f.; iv 
xalg o., dg xa ovr&vxt ol &. xaxd zgttxrjgida). 
Diese Sitzung mit dem Herausgeber S a u c i u c- 
Säveanu (Dacia I 137) auf eine geschäftliche 
Generalversammlung zu beziehen, liegt kein 
Grund vor, so wenig wie seine Beispiele gegen 
die Theorie ,Ziebarth-Poland‘ beweisend 
sind. In den meisten Fällen wird es sich bei o. 
um festliegende monatliche Feiern handeln, wie 
sie ja für das griechische Vereinsleben ihre große 
Bedeutung haben (Poland 252f.). So heißt es 
bei den Lagnokeis von Kys B 312, 18f. [iv x]alg 
o. ixdo[xov firjvojg). Wenn sogar San Nicolö 
II 1 46, 5 für die ägyptischen Basilisten die o. den 
iogxal gleichsetzt, so ist hier zu betonen, daß an der 
betr. Stelle (Syll. or. 130 = B 468, 12ff. xdg &v- 
oiag xal onovdag xdg ioofievag iv xfji o. xaxd xdg 
xgcbxag ivdxag xov /J.tjvdg ixdoxov xal xdg aXXag 
ixeovv/xovg rjjiigag) das Wort o. doch wohl eher 
im Sinne von Verein zu fassen ist, zumal in 
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Ägypten für Versammlung awaycoyz) der übliche 
Ausdruck ist (s. o. S. 1285). Gleichwohl verdeut¬ 
licht die Stelle gut die üblichen Monatsfeiem. 
Gelegentlich wird auch ein bestimmter Monat 
genannt, so bei den Asklepiasten von Notion 
(Suppl. ep. gr. IV 566 [xov /xjrjvdg xov XXagicovog 
ev t fj [aj). Auf monatliche Feier weist auch die 
Bestimmung bei den Dionysiasten des Peiraieus 
hin (A 4 a, 29f.) ev zei ngozzei o., wie Ditten- 
berger (Syll. 3 1100 Anm. 15) hervorhebt. 
Auch wenn von den festgesetzten xoivai o., wie sie 
auch bei staatlichen Körperschaften erwähnt wer¬ 
den (IG VJI 207, 7 Aigosthena), in der Inschrift 
von Kios die Bede ist (5 416, 22f.), werden wir 
zunächst an die monatlichen Feiern denken. Für 
eine besonders bedeutsame Stellung der o., und 
das wäre doch die der regelmäßig wiederkehren¬ 
den religiösen Feier, spricht auch der bisweilen 
betonte Gegensatz zu anderen Zusammenkünften. 
So heißt es in der einen Inschrift von Kallatis 
(Dacia I 139f., 30f.) xazä x[ajv o. xai xaxa näoav 
iijfiegav, ev als ä[dgoi^o]vxai, in einer rhodischen 
(S 266, 2) ev xaig o. xai ev zaig äiXaig xad’ 
[hog rjfitQan] (so Poland 248** statt nava- 
yvgeoi) und am ausführlichsten in der Inschrift 
von Kios (5 416, 20ff.) i[v xoig loidl]oi[g] xai 
iv[xaig Sjilaftg ^fiegaig xä>]v {ha[oa)zäi>v xjai ev 
lz]aig [xexay] fievaig [xoijvaig a. 

Für den religiösen Charakter aber dieser a. 
sprechen alle Einzelheiten. Ausdrücklich heißt es 
bei Genossen von Tomoi (?) 5 96, b lOf.: ovvdv- 
oei di xai xovg Xißavovg ifi näoatg xaig o. Nicht 
unpassend sagt daher Dittenberger Syll. 3 
1099, 7, daß thoia und o., ,fere promiseue ‘ ge¬ 
braucht werden, noch genauer werden wir o. wie 
ovvayaryri als die dem Opfer folgende gesellige 
Feier bezeichnen (Löcrivain Daremb.-Sagl. V 
265b). Eng verbundenerscheinen dvolai mit ovvodoi 
(vgL Aristot. Hd 11,1160 a 25 f. ai dgyaiai d. xai 
a. vonEmtefeiern); s.23ff.) bei den lyrischen Hera- 
kleisten in Delos (B 166 a, 47), den teischen Atta- 
listen (5 341 a, 25) und dem Verein von Parsa nach 
der Wiederherstellung der Inschrift durch W i 1- 
h e 1 m ( B 364, 13f. ev xe xfji dvoiai xa[i xaxa zag 
äXXag naoag ovvodo]vg), wie in staatlichen Verhält¬ 
nissen, z. B. in dem Beschluß von Elaia Syll. or. 
332 = N 109 a, 18, wo es sich ebenfalls um die 
eena aacra (Syll. Anm. 17) handelt, während dann 
im folgenden von der dvoia und der imodoxtf 
(o. S. 1166) die Bede ist. Bei den Asklepiasten 
von Notion heißt dieses Festmahl geradezu dein- 
vov (Suppl. ep. gr. IV 566, 5f.: ev xrji a. [fuxd] 
xd deinvov). Aber auch sonst erscheint die a. in 
Verbindung mit Kultpflege: anovdal und iega 
werden erwähnt (A 4 a, 30. B 267 a, 27. A 40, 
4ff.), die o. den Totenfeiern auf den Gräbern (im- 
xvaetg) an die Seite gestellt (B 267 a, 120f., eine 
Pompe in Verbindung mit der a. gebracht (5 156 a, 
10ff.), ein bestimmtes Fest vor der a. genannt, 
dann heißt es [x]ai ev xaig aXXaig a. [xJo>fttjxi- 
xaig [njdoaig (B 384, llf.) ; im legöv der Genos¬ 
senschaft findet die o. statt (B 50, 23f.). 

Auch alle anderen Beziehungen, in denen die 
o. genannt wird, passen gut zu ihrem Fest¬ 
charakter. Es ist bezeichnend für das Vereins¬ 
treiben, daß die weit überragende Mehrzahl aller 
bezeugten Me sich auf die Erwähnung der a. 
bei Gelegenheit von Ehrenerteilungen, namentlich 
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der Ehrenverkündung beziehen: A 4 a, 29f. 
Dacia 1127f., 19. 139f„ 30f. Bull. hell. LI 220,10. 
B 156 a. b. [IG XU 2,508] (vgl. die staatlichen Kör¬ 
perschaften XII2 [504.] 505,18ff.). B 166a, 48.225, 
26. 266.267a, 23. 27. 58.120. Suppl. ep. gr. IV566, 
5f. B 312, 7. 19. 364, 13f. 384, llf. 416, 18H. 
A 40, 6; statt o. steht in solchen Fällen charakteri- 
stischerweise auch 0uofa: 5 [96, a 13f.] 166 a, 37f. 
Nicht minder entspricht es dem Charakter der a. 
10 als eines Festes, wenn für sie gewisse Gelder be¬ 
stimmt werden, die doch wohl nur für eine fest¬ 
liche Feier in Frage kommen werden. So handelt 
es sich im Epiktetaverein um finanzielle Vorberei¬ 
tung (5220,160), um Stiftungen bei den vndoxolot 
in Demetrias (5 50, 11 ff.) und den Attahsten in 
Teos (5 341 a, 25), um eine Sammlung derSara- 
piasten von Methymna (5 157, a 2ff,), Fälle, mit 
denen die staatliche Geldbewilligung zu verglei¬ 
chen ist N 109 a, 18: dldoodcu di eig xe zijv ih- 
20 oiav xai xrjv o. avx&v xzX. Daß aber die Genossen 
auch sonst finanzielle Leistungen gerade für die 
Feier der o. übernehmen mußten (Poland 437. 
544), ergibt sich aus der ausdrücklichen Befreiung 
davon in einem delischen Vereine (5 166 a, 44f. 
eo to) di äov/ißoXog xai dXeizovgyzjzog ev xaig yivo- 
/xivaig a. ndoaig). 

Deutlich tritt schließlich der Charakter der a. 
und der gleichwertigen ovvaycoyy (s. o. S. 1285) 
als religiöser Feiern dort hervor, wo diesen Aus- 
30 drücken die Bezeichnung für Geschäftssitzungen, 
wie in athenischen Vereinen äyogd. (Poland 
330ff.), so namentlich im besonderen Falle (s. o. 
S. 1069) avXXoyog gegenübertritt. 

Sonach ist kein Grund vorhanden bei Wen¬ 
dungen wie xad’' exdozrjv a. (B 156 a, lOf. b, 12), 
ifz [naoaig r. o.] (B 96, b 10f.), ev xaig aXXatg a. xai- 
firjxtxaig ndoaig (5384, llf.) u. a. an eine ganz 
allgemeine Verwendung von o. zu denken. Einen 
Beweis dafür, daß o. auch die offizielle Geschäfts- 
40 Sitzung bezeichnen könnte, würde die Ergänzung 
von 5 225, 1 ev [vofzaicu ovvödau] (Syll. or. 735, 
Anm. 2) bieten, doch ist die Lesung so ungewöhn¬ 
lich, daß sie, sogar von S a n N i c o 1 ö 43, 5 als 
nicht einwandfrei erklärt wird. Aber auch seine 
andern Beispiele gegen die vorgetragene Auffas¬ 
sung von o. sind nicht beweisend (s. u. b). Am 
wenigsten darf die ganz unsichere Ergänzung 
einer Inschrift von Kallatis [ix xov däyj/xaxog 
o[vvd6ov1 ] Arch.-epigr. Mitt. XI 35 = 5 93, lOf. 
50 geltend gemacht werden (so von S a u c i u c - 
Säveanu Dacia I 137), da, selbst wenn o. hier 
sicher wäre, doch auch an die Bedeutung unter b 
gedacht werden könnte. 

Die hohe Bedeutung der o. für die Geltung 
der Vereine ergibt sich aus dem Entscheid der 
Börner zugunsten der Technitenvereine (dlOB, 
60f.: onov xd ngozegov i§vyxXr\xav ddy/zazog zag 
o. avxwv noieiv rjwdaotv, ixei ai o. pexd xavxa 
oncog yivcovxat edo£ev), wenn auch diese o. von 
60 besonderer Art waren. 

Daß außer o. auch andere Ausdrücke für fest¬ 
liche Feier, wie {hoia, navrjyvgig, sowie be¬ 
stimmte Festnamen, üblich waren, ist nur natür¬ 
lich (Poland 248ff.). 

b) o. gehört nun aber auch zu den griechi¬ 
schen Vereinsbezeichnungen ganz allgemeiner 
Art, wie sie fast nur durch die Inschriften und 
Papyri näher bekannt geworden sind (Z i e - 
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barth 136ff. Poland 158ff.). Es schließt da¬ 
her als gewissermaßen übergeordnete Bezeichnung 
eine genauere Artbezeichnung, wie ogye&veg, 
diaoog, egavog, ftvoxai, von Götternamen abge¬ 
leitete Bezeichnungen auf oral u. a. nicht im 
mindesten aus, im Gegenteil braucht es zu seiner 
Verdeutlichung einen Zusatz auch wenn er sich 
zufällig nicht erhalten hat oder von den Vereins¬ 
genossen nur hinzugedacht wurde. So erscheint 
o. oft nur als ein allgemeiner Hinweis auf die 
an anderer Stelle der Urkunde genauer angegebene 
Vereinsbezeichnung. Die Sache wird daher von 
Colin Daremb.-Sagl. IV 1588b schief dar- 
gestellt, wenn er erklärt: ,o. devient exactement 
synonyme de xoivöv, de diaoog, d’ egavog ou 
d’ öqyezöveg', während Läcrivain Daremb.- 
Sagl. V 259 a f. richtig von einer Ergänzung der 
speziellen Ausdrücke durch die allgemeinen 
spricht. Anders liegt aber die Frage, ob o. mit 
anderen allgemeinen Bezeichnungen (Poland 
152ff.) völlig zusammenfällt. Ganz zweifelhaft ist 
der Inschriftrest Movo. x. ßißX. II 51 nr. 119 = 
5 359, in dem sich owedoiov neben <j. findet. 
Von besonderer Bedeutung aber ist das Verhält¬ 
nis von o. zu dem andern neben ihm am weitesten 
verbreiteten allgemeinen Ausdruck xotvov. Was 
Poland De coli, artif. Dionys. 6f. über beide Be¬ 
zeichnungen im allgemeinen aufgestellt worden ist, 
wurde von Ziebarth 137f. in manchen Punkten 
richtig gestellt. Gleichwohl ist Poland Gesch. 
d. griech. Vereinsw. 158H, noch ein Unterschied 
zwischen o. und xoivöv aufrecht erhalten worden. 
Nicht ablehnend äußerten sich Läcrivain 
Daremb.-Sagl. V 259 b und Stöckle Spätröm. 

u. bzant. Zünfte 9, ohne auf die Sache näher ein¬ 
zugehen, vor allem aber schließt sich San N i - 
co 1 ö Ägypt. Vereinsw. I 50 völlig Ziebarth 
an. Unter Anführung einiger weniger weiterer 
Beispiele, die auch in der Gesch. d. griech. Ver- 
einswesens nicht völlig unberücksichtigt geblie¬ 
ben waren, erklärt er, daß ,der Sprachgebrauch 
von x. und o. kein konsequenter war“. Das soll 
auch nicht behauptet werden. Gleichwohl wird 
die Betrachtung des wohl im wesentlichen voll¬ 
ständig beigebrachten Materials, auf daB man 
nicht mit Colin verzichten kann, um dann doch 
Schlüsse zu ziehen, gewisse Gesichtspunkte er¬ 
geben. 

Zunächst sei auf die wenigen Fälle hingewie¬ 
sen, in denen x. und o. in der Tat als allgemeine 
Vereinsbezeichnungen in derselben Urkunde für 
denselben Verein Vorkommen. Eine noch recht 
unbestimmte Ausdrucksweise bietet der Eranisten- 
verein der Amphieraisten, wohl aus dem 2. Jhdt. 

v. Chr., mit der dieGründung bezeichnenden Wen¬ 
dung ovvrjye zwi ’AficpiaQatoi o, (IG IP 1322), 
der einmal als x. bezeichnet wird (28). Wenn 
neben neun Stellen, an denen die attischen 
Meterorgeonen als x. bezeichnet werden (Po¬ 
land 165***), es einmal heißt (IG II 3 1329 = 
'A 2 i, 7f.), ovvavScov xe diaxexiXexev zeig dßye&oiv 
zijv a., so könnte hier noch an die Bedeutung 
,Fest Versammlung' gedacht werden (vgl. IG II 2 
1326 = A 4 c, 38f. enav[^]ripeiv r. [o.]). Außer¬ 
dem kommt für Athen, von einem ganz unsicheren 
Fall (CIA III 25 = A 56 abgesehen, nur der Era- 
nistenverein IG II s 1343 = A 47 a aus dem 
J. 36/5 v. Chr. in Frage, der sich in feierlicher 
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Weise xo x. zätv SanrjQiaoxwv nennt (8f. 32.37f.), 
sonst aber auf sich nur mit a. hinweist (10. 12. 
15. 27. 34. 42). In der Inschrift der Demeter- 
priesterinnen von Mantineia (IG V 2, 266 = 
5 25) vom J. 43 v. Chr. wechselt deutlich o. 
(26. 29f.) mit x. (32. 37f.). Die größte Mannig¬ 
faltigkeit des Ausdrucks bietet bezeichnender¬ 
weise ein Verein von Ausländern, der Thiasos der 
tyrischen ifxnoooi xai vavxXrjQot auf Delos im 
10 2. Jhdt. v. Chr. (Michel 998 = 5 166a): r<5 
x. x. Tvgtcov 'HgaxXeiox&v e. x. v. 35f. r. x. x. T. 
e, x. v. 40f. t. x. llf, rj o. x. T. e x. v. 49f. 60ff, 
V o. (4.) 6. 8. 19. 24. 28. (31.) 34. <5 diaoog 26. 
ct diaoizai 21. Beide Ausdrücke finden sich in 
einer anderen delischen Inschrift eines Auslän¬ 
dervereins des 2. Jhdts. v. Chr. (B o u s s e 1 
Cultes Egypt. ä Dölos 204 nr. 216 =5 187: o. 
17. 32. x. 21). Nur in der Überschrift nennen sich 
die Attalisten von Teos (Syll. or. 326 = 5 341 a, 2) 
20 *•> sonst a. (3. 9 . 16. 19. 23. 32). Unsicher er¬ 
scheint die Lesart in einigen andern Urkunden 
(IG XII 2, 22 = 5 154. Bull. hell. XIV 373 
nr. 15 = 5 319. Suppl. ep. gr. IV 598, 2), oder 
es ist x. anders zu erklären, wie vielleicht in der 
einzigen in Frage kommenden Urkunde einer 
ägyptischen o. aus dem J. 110 v. Chr. (Wil- 
cken Chrest. I 2, 110 A, 15: o.), wo das Wort 
x. (22) der Bedeutung ,Kasse' nahezustehen 
scheint (Poland Philol. LXX 525, 16). 

30 Daß trotz den nachweisbaren Gleichsetzungen 
von o. mit x. die beiden Ausdrücke doch nicht 
völlig dasselbe bedeuten, ergibt schon ihr ur¬ 
sprünglicher Sinn. Trotz des Einspruchs von 
Ziebarth 136 ist daran festzuhalten, daß die 
Bedeutung von o. an sich eine engere ist. K. 
braucht zusammenfassend nur eine ,Gesamtheit' 
von Personen zu bezeichnen, deren Beziehungen 
zueinander durchaus locker sein können, o. aber 
weist wenigstens auf ein ,Zusammenkommen' 
40 hin. Für das Verhältnis der Worte zueinander 
ist charakteristisch die Wendung rö xoivdv xfjg 
owddov in einer Inschrift von Kerkyra (IG IX 1, 
712 = 5 55), die sich wohl kaum im selben 
Sinne umkehren ließe, und mit Wendungen wie 
xd x. xov didoov (IG XII 3, 178 = 5 227. SuppL 
ep. gr. IV 598, 20), (t.) x. (xov) ävdgeiov (sc. ou/.- 
Xoyov) (IG xn 3, 330 = 5 220, 22. 23. 30, s. o. 
S. 1070) und r. x. xijg igyaoiag (Denkschr. Wien 
XXXVIP 150. App. 434, 3: christl.) verglichen 
50 werden können, wo überall das allgemeinere 
Wort x. einem andern Kollektivum übergeordnet 
ist (Poland 167). So ist auch bei den agoni- 
sti sehen und verwandten Vereinigungen, deren 
eigenartige Verhältnisse hier nicht erörtert wer¬ 
den können (s. den Art. T e c h n i t e n), und da¬ 
her auch in der folgenden Übersicht, ebenso wie 
auch einige zweifelhafte Fälle derselben (Athen. 
Mitt. IX 74 = A 79 B: Ganos. IG VII 192 = 
H 7 Herakleisten von Pagai u. a.) wegbleiben 
60 sollen, x. gelegentlich das Umfassendere, wie 
auch Ziebarth 138 für einen Einzelfall zu¬ 
gibt. Mit dieser Auffassung des Begriffs x. er¬ 
gibt sich auch eher als bei o. die Möglichkeit, 
daß es nicht einen geschlossenen Verein bedeutet, 
sondern von einer Gesamtheit gesagt ist, die zu 
einem speziellen Zwecke einmal Zusammentritt. 
Für diese Frage ist vorläufig auf Poland 
Gesch. d. griech. Vereinsw. 163ff. zu verweisen, 
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da, sie auch von Fougöres Daremb.-Sagl. III v. Chr. kommt weiter in Betracht der Eranisten- 
851 a nur nebenbei berührt wird und hier nur verein der Soteriasten (A 47 a; s. o.), außerdem 
gestreift werden kann. Eine Bestätigung der nur noch einige späte Vereinigungen: die o. aus 

Auffassung des fraglichen Unterschieds gibt aber römischer Zeit, die zusammen mit Zeus Nal'os 

auch die Betrachtung der a. xwv fixlavtjtpogwv und eine Weihung erhält (Aelxiov VI 145 = A 57), 
des x. tÖ)v ’&EQanevribv auf Delos (s. o. Bd. XV die OEuvordxrj o. rcöv igavtortöv aus dem 1. Jhdt 

410 )- . fl- Chr. (?), von tptXoi övöqss gegründet (IG III 

hur die Wahl des einen oder des anderen 23 = A 50, 31f.), die merkwürdige ooyefcovtjxn 

Ausdrucks für die Vereinsbezeichnung können o., in deren Titel ein alter Ausdruck wieder auf- 

zeitliche oder örtliche, vielleicht auch sachliche 10 lebt, mit ihrem fremden Kult aus dem 3 Jhdt 
Verhältnisse von Bedeutung gewesen sein. Aber n. Chr. (IG III 1280 a S. 519f. = A 7, al4f) 

es ist begreiflicherweise oft schwer zu sagen, wel- eine unsichere Erwähnung (IG II 638 = A 58’ 

chen Gesichtspunkt man als entscheidend anzu- 11) und eine andere zweifelhafte Ergänzung 1IG 

nehmen hat und ob nicht schließlich die Wahl III 25 = A 56, s. o.). 

rein zufällig getroffen wurde. Das läßt sich aber Für die übrige Griechenwelt ist daran fest- 
nur einigermaßen beurteilen, wenn ein Gesamt- zuhalten, daß es sich bei allen Erwähnungen von 

bild des Vorkommens von o. als Vereinsbezeich- ovvoöot um die Zeit vom 2 Jhdt v Chr ab 

nung geboten wird, unter gelegentlichem Ver- handelt. Megara bietet eine’ o. x[&v ’&iaowx&v 

gleich mit x. Ato]vvoov (S.-Ber. Akad. Berl. 1903, 91 = B 2 A) 

Schon in alteren Zeiten ist x. üblich gewesen, 20 Reichlich ist der Peloponnes vertreten- in Epi- 
und da wir gerade in den attischen Vereinen die dauros gab es die o. ä x&v AoxXctmaox&v x&v 

Hauptmasse der ältesten Vereine haben, so ist b Ilavaxü[<p] (IG IV 1450 = B 6). Besonders 

es begreiflich, daß hier x. m den Vereinsurkun- fest erscheint die Bezeichnung o. in Mantineia 

den herrscht, wobei es sich um eine Ergänzung Hier handelt es sich um eine Reihe von Ver- 

der speziellen Vereinsbezeichnungen wie ögyew- einen religiöser Funktionäre: die o der Koragoi 

yes, dlaoog, igavog u. a. handelt. Besonders fest (IG V 2, 265 = B 24: o. x. K. 26f. o. 15. 17, 

ist der umschreibende Ausdruck x. x&v &ia- 18. 29. 31. [38.] 39), der Demeterpriesterinnen 

ocoxcüv während die kurze Bezeichnung »iaoog (IG V 2, 266 = B 25; s o.), der Asklepiosprie- 

vermieden wird (Poland 165). Da sich die ster (IG V 2, 269 = B 26, 5. 35), der Priester- 

Poland 165*** gegebene genaue Stellen-30 Schaft des Zeus Epidotos im 1. Jhdt. n Chr 
Sammlung des Ausdrucks x. inzwischen bedeu- (IG V 2, 270, 5), eine weitere o (IG V 2, 264 

tend vermehrt hat, kann man schon etwa 100 = B 23, 8. 14) unbekannter Art (nicht von 

Einzelfälle als bezeugt annehmen. . xvvayot: s. IG), und von ovvoöot im allgemeinen 

hur den folgenden Überblick ist natürlich spricht eine Insehrift aus dem Ende des 1. Jhdts 

festzuhalten, daß der Zufall der Überlieferung n. Chr., als die Stadt Antigoneia hieß (Bull, hell 

eine große Rolle spielt und es auch bisweüen XX 124f. = B 27, 37). Aus Tegea kennen wir 

fraglich sein kann, ob die betreffende o. als Ver- eine o. xwv yegovxwv aus dem 2./1. Jhdt v Chr 

einsbezeichnung zu fassen ist. Als ältestes Zeug- (IG V 2, 22 = T 2, 4. 6. 9; s. u.) und eine an-’ 

!?]? "i e barth 137 aus dem 4. Jhdt. Isocr. dere o., die Ehren für einen verstorbenen Römer 
iNic. 54 p. 38 an, wo ovvoöot neben batQÜat stehen 40 beschließt (IG V 2, 26, 8). Das übrige griechische 
™ d als Vereinsbildungen kaum zu bezweifeln sind. Festland, dessen Vereinsleben freilich in den In- 
hur Attika bleibt c. trotz den so zahlreichen Ein- Schriften überhaupt nicht stark hervortritt bietet 
zelerwahnungen von Vereinen eine seltene Erschei- wenige Fälle: in Tanagra die o x&v Ä&nvai- 

nung. Außer dem vereinzelten Auftreten des oxwv (IG VII 688 = B 32: 2 Jhdt v Chr) 

Wortes bei den Amphieraisten im 2. Jhdt. v. Chr. in Akraiphia die o. x&v f,owtam&v xxX (IG VII 

(s. ab. 1425) und den Meterorgeonen um 180 2725 = B 41. 5fi. 17f. 28B.: 2. Jhdt. n Chr.) 

v. Chr. (s. o. S. 1425) findet sich o. ebenfalls in Haliartos die o. x. xwpy&v (IG VII 2850 = 

un ? 180 , 7- Chr bei den Dionysiasten des Pei- B 43, 7). Worauf sich schließlich das Wort 

raieus (IG II 1326 — -4 4 c, 39. 43), während [ov]voöos in einer Inschrift von Thespiae (IG VII 

™ 6 i xai d; r .° wb™ 50 2194 = B 38) bezieht, bleibt unklar. Weiterhin 
(IU 11 lo25 —- A 4 a, 22f.) offenbar die Bedeu- findet sich in Kerkyra r6 xoivqv xrjs ovvoÖov (B 
r» 111 ?*. *~ asse , Poland 489*). Für die 55; s. o.), in Dionysopolis ein Ring mit der In- 
Beurteilung der o. überhaupt aber als einer Be- schrift o. ftvonxij Tagaiov (Arch. Anz. XVI 158 
Zeichnung für mehr eranistische Vereine, bei nr. IV =7? 87) und in Kallatis eine ganz zweifei- 

denen mit der Zeit die finanzielle Seite neben der hafte Erwähnung (B 93; s. o.). Für die bosporo- 

religiosen an Wichtigkeit gewann (Poland 159) nischen Städte ist die Bezeichnung o. für die 

ist in den Dionysiastendekreten die Wendung zahlreichen Thiasotenvereine (denn um solche 

wichtig oi xtjv o. yiQovxxs (x& 0«j3) (A 4c, 5f. handelt es sich doch wohl: Ziebarth Jahres- 

23), die sich bezeichnenderweise ähnlich auch im ber. CLXXXIX 47B.) so feststehend, daß es sich 

Vereine von attischen vavxXi\Qot xai Ifistogot im 60 erübrigt, die vielen Stellen bei Poland 161** 
’R “4/18 v. Chr. (?) findet (IG II 475 und H 5 und die dazugekommenen (Ziebarth a. O.), die 
P - *“ == E 4,14fi.: oi tp. x. o. xoC Aids xov Sevlov- sich imemr noch sehr vermehren, zu wiederholen. 
o. allein 17. 25). Es kann wohl nicht zweifelhaft Sehr stark ist die Inselwelt vertreten, freilich 
sein, daß in dieser besonderen Wendung, wie mit charakteristischer Ausnahme von Rhodos, wo 

auch Ziebarth 137, 4 betont und Roussel Cul- die Zahl der bezeugten Einzelfälle der Bezeich- 

tes Egypt. ä Dölos 85 auch für die Wendung dxo nung xotvöv seit Poland 166* auf weit über 
xäv owiöwv (IG XI4,1217f.) hervorhebt, o. ,Bei- 100 gestiegen ist, während o. als Vereins¬ 

trag bedeutet. Aus der zweiten Hälfte des 1.Jhdts. bezeichnung kein einziges Mal belegt ist. In 
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Eretria gab es eine o., die es mit dem Gymna¬ 
sium zu tun hatte [IG XII 9, 239 (3.) 4. (6.) 
7. 9. (10.) (19.) 22. 24. (25.)] in Thasos [x] o. xwv 
Ilooeiöwv]taox&v (Bull. hell. LIII 339f., 16. o. 
14), in Mytilene [& o.] a ’E(>fiaio[xSv] IG XH 
2, 22 = B 154; aber auch von al o. im allgemei¬ 
nen ist hier die Rede (Athen. Mitt. XXX 144 = 
A 79 A). In Chios wird im Verse a xXstvd ngeo- 
ßvxcooiv |. gefeiert (CIG 2221 = r 14 d, 8) und 
auch in Syros ist vielleicht von einer ovvodojsf 
xfjs yxQovoias die Rede (IG XH 5, 663 = F 
16 d, 1 Of.); in Kos findet sich die o. ’OotiQtaaxäv 
[x]&v o[v]v[Il]ao[i(ovi] (Paton-Hicks In- 
scr. 54 = j B 230) im 2. Jhdt. v. Chr. Ganz be¬ 
sonders zahlreich sind die o. auf Delos, die zum 
guten Teile ganz unter ausländischem, nament¬ 
lich ägyptischem, Einflüsse stehen. Auf die 
tyrischen Herakleisten (B 166 a. b) und einen 
Verein von Ägyptern (B 187) war schon o. S. 1426, 
auch auf die Melanephoren o. Bd. XV S. 408 hin- 
ewiesen worden. Dazu kommen die [a.J (Z i e- 
arth) xwv n.omrfia[ax&v xwv b AxjXwi] (Syll. 3 
749 + Bull. hell. XI 256 nr. 7 = B 188 + B 
184, 1. 3; s. Ziebarth Jahresber. CXCHI 
75), mit der sich eine andere o. zum Beschlüsse 
vereint ([at ovvjodoi fj xe Ilojimrjiaoxwv [xai] 
... Bull. hell. XXXIV 401 nr. 49), eine a. ’A[X]e- 
[£]iZeixwv’}, nach Ziebarth vermutlich eine 
Landsmannschaft (Rh. Mus. N. F. LV 506B. = 
B 186), eine nicht näher bezeichnete o. von 
Ägyptern [Roussel Les cultes 6g. de Dölos 
205f. nr. 217 = B 185 (8.) 16] und vielleicht 
noch eine weitere (Roussel Dölos 431 nr. 59: 
[fl oivobojs 1 } xwv b Af\Xwi . . .). Die in Dölos 
tätigen alexandrinischen eyhoyüq s. n. S. 1431, 67B. 

Auch Kleinasien bietet eine Anzahl von ovvo- 


genannt (IGR IV 384 = N 109 f, 17:105 n. Chr.) 
und die Netxaiewv vlwv a. (IGR I 883 = N 
121, 11: 116 n. Chr.). 

Für Ägypten, dessen Vereinswesen Otto 
Priester u. Tempel i. heilenist. Äg. I 165B. und 
San Nicolö Ägypt. Vereinsw. I. II behandelt 
haben, ist a. .als allgemeine Vereinsbezeichnung 
so charakteristisch, daß die anderen allgemeinen 
Ausdrücke in den Hintergrund treten. Um von 
ovvedpiov (s. d.) und ovoxrj/ia (s. d.) ganz zu 
schweigen, erseheint von den sonst gebrauchten 
(Otto Priester u. Tempel i. hellenist. Äg. I 131) 
stXrjdos (Poland 168) besonders für Handwer¬ 
ker üblich zu sein (Reil Gewerbe i. heilenist. 
Äg. 188), ebenso xoivöv für solche sehr später 
Zeit (4. Jhdt. n. Chr.: Reil 194), wohl unter 
dem Einfluß des römischen corpus oder collegium. 
Wenn x. auch für die Landsmannschaften der 
Militärs (San Nicolö I 199) gebraucht wird 
und in anderen Fällen, wie bei xxioxai (Rev. 
arch. N. S. XXI lllfi. 170B. = B 462) 
aus dem Ende des 2. Jhdts. v. Chr., so fragt es 
sich doch, ob nicht diese Vereinigungen von 
freierer Art waren, als die geschlosseneren ovvo¬ 
öot. Nun findet sich c. in Ägypten zunächst als 
Bezeichnung von Kultvereinen, für die hier der 
engere Ausdruck Thiasos (s. d.) üblich ist. Daß 
diese in Alexandrien sehr verbreitet waren, be¬ 
zeugt ausdrücklich Philo in Flacc. 136 p. 537 M, 
i der sich über ihre Üppigkeit , die auch in der 
o. xc&v ifitfixjxoßtwv des Antonius (o. 1327, 22) 
noch nachlebt, tadelnd äußert: fHaooi xaxä xr/v 
TtöXtv etoi noXvav&QWnot, wv xaxaQyet xrjs xot- 
vwvias ovdev vyies, aXX’ axoaxog xai pbhj xai 
nagotvlai xai fj xovxwv cxqovos vßgts' ovvoSoi 
xai xXivai itQOOovopäZovxai vnö x&v eyxwgiwv. 


ioi. Voran steht Smyrna. Hier finden sich na¬ 
mentlich Mystenvereine mit dieser Bezeichnung: 
i) a. x&v fi. xrjs fteyäXtjS fhäs rioö nöXews iXtafio- 
tpoQov Afj/irjxQos (CIG 3194 = B 353, lf.), f\ o. 
xwv xrjs ihov ft. (CIG 3199. 3200? = B 354 a. b), 
fj ( Ugä) o. x&v Jisgi xbv Bgcioea Aiowoov (xexvet- 
x&v xai fivax&v) (CIG 3190. Syll. 8 851. CIG 
3177 = A 44. 43. 43 C), auch kurz i} o. xwv kv 
SfivQrp fi. genannt (A 43, 25f.; vgl. Ditten- 
b e r g e r A. 2). Aber auch die viwv xai ngto- 
ßvxtQwv ovvoöot hebt Aristid. I 20 p. 427, 12 D 
für Smyrna hervor, und von den ersteren ist eine 
o. auch inschriftlich bezeugt (Movo. x. ßißl. in 
144 nr. 187 = B 348); innen ist anzuschließen 
die Lehrervereinigung natöevxwv o. (Brit Mus. 
IV 1080 = B 346). Hinzuweisen ist noch auf 
eine zweifelhafte o. (Movo. x. ßißk. II 51 nr. 119 
= B 359; s. o.) und besonders darauf, daß in 
Magnesia a. S. eine Landmannschaft Smyr- 
näera bestand (o. S/ivQvattx&v Waltzing 
Corp. prof. III 145 = Z 36). Außerdem finden 
sich o. in Tralleis (Movo. x. ßtßX. II 56 nr. 134 
= B 325, 12. 15), in Teos (die o. der Attalisten: 
Syll. or. 326 = B 341 a: gegen Mitte des 
2. Jhdts. v. Chr., s. o.), in Bithynien in einer 
Weihung für die öeä ’Avyioxt) (Bull. hell. XXV 
58 nr. 203 = B 418 A), in Lydien (Parsa: Wil¬ 
helm Beitr. z. griech. Inschriftenk. 193 nr. 167 
= B 364, [4L] 6. ... oxai: 2. Jhdt. v. Chr.). 
Dazu kommen weitere o. von Neoi: in Pergamon 
(IGR IV 349 = N 109 o, 7L: o. xwv b 77. v.: 
117 n. Chr. [351, 12]), auch i ) oeßaoxi) o. x. v. 


Das drückt freilich keine Gleichsetzung von o. 
mit xiXvai aus, wie S a n N i c o 1 ö I 24, 4 be¬ 
hauptet, sondern besagt, daß xXivat neben 
den o. vorkamen und, was hier wichtig ist, 
daß eben die sonst fHaooi benannten Kultver¬ 
eine auch den Namen o. tragen, was die Ur¬ 
kunden bestätigen. Die speziellere Bezeichnung 
xXivat läßt sich erst für spätere Zeiten nach- 
weisen (s. Ziebarth o. Bd. XIS. 861), und die xttvai 
werden dann allerdings auch mit dem allgemeinen 
Ausdruck o. bezeichnet (s. u. S. 1432,28). Zahlreich 
sind die eigentlichen o.-Kultvereine, wie sie 
wohl den fHaaoi entsprechen, auch wenn sie die¬ 
sen spezielleren Namen nicht ausdrücklich neben¬ 
bei führen. In ihrer Benennung, die sich durch 
eine schlichte, bestimmte Ausdrncksweise aus¬ 
zeichnet, haben sie manches vom sonstigen grie¬ 
chischen Brauche Abweichende. Zunächst findet 
sich häufig, wie anderwärts nur selten (Poland 
69. Löcrivain Daremb.-Sagl. V 259 b), a. mit 
beigefügtem Göttemamen im Genetiv: fj xfjs 
‘A<pQ[oöixr]s l]a[fia] pqeovs o. (? San Nicolö 
I 20, 3) P r e i s i g k e SB 4321 = B 455 D, 3 
(Alexandreia, 2. Jhdt. v. Chr.). ff o. xov Bga- 
xXslovs Arch. Pap. HI 363 = B 469 A (Philae, 
um 173/2 v. Chr.). o. Afitvwffov fftov [/icyioxov] 
Theb. Ostr. 158 nr. 142 (2. Jhdt. n. Chr.). f) 
[fie]y&hj o. IlQafiaQQe[i]ovs ücov fieydXov SB 
1269 (Faijum, 104 v. Chr.). Fast nur für Ägyp¬ 
ten (Poland 69f) ist die hier beliebte Spezia¬ 
lisierung der o. durch Hinzufügung eines vom 
Namen der Gottheit abgeleiteten Adjektivs be- 
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zeugt: y ’Ajioiiovmr.!] a. SB 312 = B 458 A 
(Rosette, 1. Jhdt. n. Chr.), mit der wohl ver- 
III 6211 (Alexandreia, Zeit des Augustus). o. 
glichen werden kann ... ovtaxy yvvatxfja [o.] SB 
Eiotaxy IGR I 1303 = B 470 (Philae, 13 v. Chr.). 
i) ‘Baeyyrjßiaxrj o. SB 4211 = B 474 B (Sokno- 
paiu Nesos, 68 v. Chr,). [fj] o. 2außa&ixf) (SB 
12 = B 459 (Naukratis, Augustus’ Zeit), o. 6eg- 
fiovihaxf) IGR I 1084 = B 453 A (Alexandreia, 
25 n. Chr.). Diesen Vereinen ist anzuschließen 
die a. Seßaaty rov fco® Avroxgdrogos Katoagos 
Wilcken Chrest. I 112, 2f. (Alexandreia, 6 
v. Chr.). Auch nach einem Heiligtum wird die a. 
benannt: rov Egptaiov o. SB III 6028, 12 (Ombos, 
78 v. Chr.). ol rr/[v] a. ovveorauivoft eis x6 iv 
Byxetj legdv Syll. or. 111 = B 473, 24f. (Mitte 
des 2. Jhdts. v. Chr.; a. bedeutet hier kaum 
,Versammlung“, wie San Nicolö II 43, 5 
meint; s. o.), wohl dieselben Genossen (San 
Nicolö I 26) wie cl ovvdyovxes ev Byxei xrjt rov 1 
Atovvaov vfjocoi BaotXtaxai. Syll. or. 130 = B 
468 (146—116 v. Chr.). Der Name Baothorai 
ist aber fast (s. BvvßaotXioral xal Atooxovgtaoxat 
o. S. 1330) das einzige Beispiel in einem ägypti¬ 
schen Verein für die in der übrigen griechischen 
Welt so übliche (Poland 575.), sonst von einem 
Götternamen abgeleitete Bezeichnung der Genos¬ 
sen auf oral, wenn wir von dem ägyptischen Ver¬ 
ein des [xotvdv rwv] Baxxtorwv (B 225) ab- 
sehen, der aber, wenn auch von Ägyptern, so ; 
doch in Thera, nicht in Ägypten selbst begrün¬ 
det wurde, und dem ebenfalls Ägypter ent¬ 
haltenden Verein der Bvvavovßtaaxal in Smyrna 
(o. S. 1326). Nicht selten wird die a. nach 
einer Person, meist wohl ihrem Gründer (San 
Nicolö II 1, 7) benannt: o. Aauä avdgojv x' 
Tebt. P. II 323 nr. 573 = B 462 A K (Ende des 
1. Jhdts. v. Chr.). o. Aetdä[x]os Lond. P. III 
1935. nr. 1170 — Z 96 A, 70 (258/59 n. Chr.). 
a. Bondras Z 96 A, 122 (258/59 n. Chr.). a. * 
’Avxwvlas (?) Tebt P. II nr. 401 = B 462 AL 
35 (Anfang des 1. Jhdts. n. Chr.). i ) o. Exa- 
X[.]aolge<v(s) SB 5991. Charakteristisch für Ägyp¬ 
ten sind auch die lokalen Zusätze beim Titel 
(Poland 836.), besonders der der betrefien- 
den xdi/iTj : o. xw/i[ys] Tdvetos Äg. U. BerL 
VII 167 nr. 1648 (2. Jhdt. n. Chr.). o. xm[ia}]s 
BaxgiaSos Wilcken Chrest. I 497, 3f. (237 

n. Chr.). xcöfiTjs ovvo(dos) Tebt. P. II 2706. 
nr. 401 = B 462 AL 23 (Anf. des 1. Jhdts. n.; 
Chr.). a. vewrig[a] (Poland 172; s. San Ni¬ 
colö I 39) xijs [d](i<pödm> Arch. P. II432nr. 15* 
= B 474 A (31 n. Chr.). Auch für eine Reihe 
von Berufsvereinigungen findet sich der Ausdruck 
a. Dabei ist gewiß mit Reil 176f. daran fest¬ 
zuhalten, daß es sich nicht um halbstaatliche In¬ 
stitutionen handelt, sondern um vollkommen pri¬ 
vate Vereine zu religiösen und geselligen Zwek- 
ken. So gibt es (Reil 184, 7): die o, rwv ow- 
yeovxwv W a 11 z i n g Corp. prof. III 91 = Zf 
91 (s. o. S. 1369), eine a. von Kleruchen Tebt. 
P. I 119 = Z 101, 22. 25, 30: (105/1 v. Chr.), 

o. yewgywv Katoagos IGR I 1085 = Z 90 (23/24 
n. Chr.), c. rwv ßovxdXwv Lond. P. III 1936. 
nr. 1170 = Z 96 A, 72. 119 (258/9 n. Chr.), o. 
xyvoßooxwv SB III 6254 (Theadelpheia, 102 v. 
Chr.?). Dazu kommt die o. xmv ev AXe^avSgtitf 
ngeoßvrigwv iybox.ewv in delischen Inschriften 
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(Syll. or. 140. 140 Anm. 7 = E 89 a, 76. b: 127 
■—117 v. Chr.). Auch das Militär, dessen xotvd 
sonst bekannt sind (s. o. S. 1430), tritt gelegentlich 
in einer o. auf, der o. g' uy' rwv dtpaXwv xal (/;- 
Xtodgdxftwv) xal negi xods ßaotXeis iiaxaigofpogcov 
BGU 1190,3f. (Herakleopolites, spätptolemäische 
Zeit), wie nicht minder die Jugend in der a. veavta- 
xcov ex rov ‘Ootgieiov SB 5022 (Theadelpheia, spä¬ 
tere Ptolemäerzeit). Eine besondere Steilung nah- 
} men die Philologen des Museion von Alexandreia 
ein, die auch als a. zusammengefaßt erscheinen: 
Strab. XVII, 1,8p. 794 C: olxov /teyav evrgxd ovo- 
aixtov rwv fierexdrrwv rov Movoetov rptXoXoywv 
ävdgwv. tan de rfj a. ravrg xal XS } ipto-xa xotvd 
xal legeiis 6 Int xw Movoeicg, xexayptevos rare ptev inö 
rwv fiaoiXemv, vvv d’vno Kaloagos. Zahlreich sind 
schließlich die nicht näher bezeichneten a.: ol td- 
vovreg kv rfj a. CIG 4684 d Add. = B 453 (Ale¬ 
xandreia, etwa 15 v. Chr.). ol ve/iovres rijv a. SB 
) Ö83 = B 461 (Memphis, 17 v. Chr.). Rev. 6p. 
N. S. I 163 nr. 22 (Alexandreia?, 10/9 v. Chr.). 
IGR I 1320 = B 474 (24 n. Chr.). SB 978 = 
B 455 A (39/40 n. Chr.). Wilcken Chrest. I 
110 A (Theben 110 v. Chr.; s. o. S. 1426, 26). SB 
IH 6184, 7 (owodirat: Ptolemais, 138/7 v. Chr.). 
SB 4549, 7. 10 (Talmis, 226 n. Chr.). Arch. P. 
I 4126. = B 472 B, 8, 10 (Talmis, 5. Jhdt. n. 
Chr.: ol rgts (xgla) ovvddov; s. o. S. 1430,46). Un¬ 
sicher bleiben manche Erwähnungen von a. in 
) ägyptischen Papyri, wie Amh. Pap. II 125 in- 
trod. P. Ryl. II 372 n. 224 a, 14f. Schließlich 
ist hervorzuheben, daß gerade o. von Ägyptern 
auch außerhalb Ägyptens auftreten oder doch bei 
manchen a. ein ägyptischer Einfluß anzunehmenist. 
Das gilt ja besonders für viele der delischen Vereine, 
vielleicht auch für die 'Ooetgiaorai von Kos u. a. 

a. gehört aber auch zu den Vereinsnamen, die 
ins Lateinische aufgenommen wurden (Liebe- 
nam Rom, Vereinsw. 168f.). Zweifellos hat da- 
I zu die Reichsagonistik geführt. So findet sich 
synhodus nicht nur bei den Techniten (s. d.), 
sondern auch ihnen nahestehenden Verbänden: 
synodus xystieorum et thymelieorum (M i 11 e i s 
Chrest. II 381, II 3). sodetas cantorum Qraeeo- 
rum quei in hac sunhodo sunt Rev. Arch. V, 
XXII 376 nr. 127, lf.; vgl, 3, 4. 68. sunhodus De- 
tumianorum und s. societatis cantorum graeeo- 
rum Movoetov HI 4, 197. synhodus m(agna) 
psaltum Dessau 5246. 

i Wichtig ist das Streben, mit dem Worte o. 
eine Bezeichnung für die Genossen zu bilden, bis 
dann schließlich das neue Wort ovvod(e)irrjs üb¬ 
lich wird, eine Erscheinung, wie sie ähnlich für 
xoivov nicht in Frage kommt (Poland 163). 
Um einen klaren Überblick zu geben, müssen hier 
auch die agonistischen Vereine berücksichtigt wer¬ 
den. Sehr häufig findet sich die Wendung ol ex 
rrjs o. Am charakteristischsten erscheint sie in 
der Inschrift des eretrischen Vereins IG XII 9, 
239, 10. 19. 24f., wo sie in der Beschlußformel 
( edoi-ev rois ex r. a. 6,19), ja sogar noch neben a. 
(ol Xotnol ol ex rrjs 0 . [... x. f] o.] 3f.) auftritt 
Sie kommt weiterhin vor bei den delischen He- 
rakleisten aus Tyros (B 166 a, 4. 31) und in ägyp¬ 
tischen Urkunden aus dem 2./1. Jhdt. v. Chr.: 
[ol ex xrj]s [fteJydXrjs a. Ilgaiiaggeiovs SB 1269, 5f. 
ol ix (rr/f) rov Eg/taiov o. SB III 6028, 12. ol 
ex r. Eoeyxyßtaxfjs o. B 474 B. Auch ol and r. o. 
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begegnet häufig, wieder in ägyptischen Urkun- überblickt man das gesamte Vorkommen der 
den (Wilcken Chrest. I 112, 14f.), vor allem allgemeinen Vereinsbezeichnung o., so hat sie 

aber in den Urkunden der kaiserlichen agonisti- sich oflenbar später als x. weiterverbreitet und 

sehen Verbände: Syll or. 509 = A 68 A, 7. steht hinter diesem auch noch an Häufigkeit zu- 

CIG 2758 =A 68 B, Al. [CIG 2759 = A 68 C, rück (Ziebarth 136), wenn auch ihr Vor- 

2]. Klio VIII 415, 14. Wilcken Chrest. I kommen, namentlich in gewissen Gegenden der 

156, 3. 39f. [vgl. legoveixriv and o. Bull. hell. IX Grieehenwelt recht häufig ist. Daß für ihr Auf- 

74 ’ = ‘ A 68 , 7f. Syll . 3 1073 = E 10, 4]. Sei- treten auch der Brauch der Techniten (s. d.) von 

tener sind die Wendungen ol iv rfj o. (B 469 A) Einfluß gewesen ist, wie Ziebarth. als mög- 

und ol negl o. IGOSPE IV 207 = B 117 D (s. io lieh hinstellt, ist recht wahrscheinlich. Dieser 
Poland 163+t)- Auch Partizipien werden zur Einfluß blieb ja auch weiterhin für spätere Zei- 

Umschreibung verwendet. Nichts Eigenartiges ten. Um von den Smyrnaer Mystenvereinen ab¬ 
bedeutet es, wenn der Technite als tteriywv (s. Zusehen, wo o. ja schon aus lokalen Gründen das 

San Nicolö II 1, 194) x. ... o. bezeichnet Gegebene ist, zeigt sich dieser Einfluß besonders 

wird (IG II 2 1132 = A ln, 82f. ß, 43f.), wohl deutlich in der Beschaflenheit der römischen 

aber sind charakteristisch die Wendungen ol xyv synhodi (sunhodi). Deuteten gewisse Wendungen 

o. rpigovxes (s. o. S. 1427,516.) und die vielerörterte darauf hin, daß in den o. neben dem religiösen 

Ausdrucksweise ol xyv o. viuoitEs, die wieder nur auch das eranistische, das finanzielle Element 

bei ägyptischen Vereinen und den agonistischen stärker hervortrat, und begegnet in der Tat die 

Verbänden der Kaiserzeit vorzukommen scheint. 20 Bezeichnung a. in Eranistenvereinen, z.B. Athens, 


Für die ägyptischen Urkunden SB 983 = B 461 
(rois v. x. o.) und SB 4321 — B 455 D (ol v.ovv 
a[vxäst] xijv rrjs ’A<pg[odixrjs l]a[fta]pgeovs o.) 
ist es durchaus wahrscheinlich, daß hier, ebenso 
wie gesagt wird ol xfjv yegovoiav vttiovres (IG 
XII 5, 664. 667 = T 16 e. f) neben ol r. y. itert- 
xovres (IG XII 5, 662, 659 = T 16 a. c), vegetv 
im Sinne von Interesse gebraucht ist, wie P1 a u- 
m a n n Ptolemais in Öberäg. 62, 5 ausführt, 
während die Entscheidung über dieselbe Wen-: 
düng in den Urkunden der Dionysischen Künst¬ 
ler (Syll. or. 50, 2f. = A 34. IGR III 209 = 
A 74, 7f. Klio VIII 415, 5) sehr verschieden aus¬ 
gefallen ist und nur im Zusammenhang mit den 
Verhältnissen der Techniten (s. d.) erörtert wer¬ 
den kann. Besondere Einzelheiten sind ol ptevov- 
xes ev xjj o. (CIG 4684 d Add. := B 453) und 

ol x. a. oweora/ievo[t eis xd ev Br/ret] lego[v] 

(Syll. or. 111 = B 473, 24f.). Auf ein bestimm¬ 
tes Gebiet beschränkt erscheint auch schließlich 
ovrod(e)irr]s (Lecrivain Daremb.-Sagl. V 
259 b); wieder sind es Ägypten und die agoni¬ 
stischen Verbände der Kaiserzeit, zu denen hier 
die bosporanischen Thiasoi hinzukommen. Ver¬ 
einzelt tritt o. in Ägypten bereits im 2. Jhdt. v. 
Chr. auf (SB HI 6184, 7: 138/7 v. Chr.), und es 
ist sehr wohl möglich, daß Ägypten, wo die o. 
so eingewurzelt ist, diesen knappen Ausdruck ge¬ 
schallen hat, der literarisch erst von christlichen 
Genossenschaftsverhältnissen gebraucht erscheint. 
In ägyptischen Urkunden kehrt o. wieder: Wil¬ 
cken Chrest. I 112, 9 (neben ol dno o.\ s. o.). 
In der Inschrift von Talmis SB 4549, 7. 10 aus 
dem J. 226 n. Chr. werden die Genossen wieder 
ausdrücklich neben der Genossenschaft genannt 
(s. o. S. 1432, 61): TÖ ngooxvvrifta [r.] ovvddov xal 
rwv ovvodetrwv xal rov ygarpavros. Aber auch in 
einem Verein von Ägyptern auf Delos findet sich 
o. (Roussel Cultes egvpt. ä D. 205 nr. 217 
= B 185, 8 ). Besonders reichlich ist der Aus¬ 
druck für die späteren bosporanischen Vereine 
belegt (Poland 163 und Ziebarth CLXXXIX 
47f.). Dem 2. Jhdt. n. Chr. gehören auch die Er¬ 
wähnungen in Inschriften der agonistischen Ver¬ 
bände an: IG III 20 — A 57, 19. IG XIV 2000 
= A 51 A, 4. S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 882 = 
A 71, 9f. Wilcken Chrest. I 156 = E 43 t ß, 
4. t a 41 (neben ol and r. o.; s. o.). 


so konnte für eme mehr profane (roian 
Einstellung dero. ihr Vorkommen im Namen der 
Kaufmannsvereine geltend gemacht werden. Im 
übrigen aber ergibt sich, daß mit o. als allge¬ 
meinem Terminus auch zahlreiche andersgeartete 
Vereinigungen, namentlich Kultvereine, belegt 
wurden, so solche von Thiasoten, besonders in 
Ägypten und den bosporauischen Städten, und 
ihnen nahestehenden Genossen wie Synthyten 
u. a., vor allem solche von nach der Gottheit ge¬ 
nannten Vereinsbrüdern auf oral. Für solchen 
religiösen Charakter spricht vielleicht auch der 
Ehrentitel naxf/g ovvddov, auch bloß naryg, in 
bosporanischen Inschriften (Poland 371) und 
vereinzelt bei der späten athenischen 6gye[wvt]xy 
a. A 7 mit ihrem orientalischen Kult (anders 
Ziebarth vgl. Syll . 3 1111, Anm. 11). Nicht 
recht üblich war o. für die munizipalen Vereini¬ 
gungen der Kaiserzeit, die Gerusien (trotz der 
Aristidesstelle für Smyrna; s. o. S. 1429, 47) wie 
die Handwerkervereine, zumal für beide andere 
allgemeine Beziehungen wie awedgtov (s. d.) und 
ovoxripta (s. d.) gebraucht wurden. Eine ältere 
Gerusie (B 2) aus vorchristlicher Zeit, die in 
ihrem Charakter von den späteren abweicht, die 
im Verse gefeierte xXetvd ngeoßvxegwv f. (T 14 d) 
und eine unsichere Erwähnung (P 16 d) fallen 
kaum in die Waagschale, wie man auch die 
Landsmannschaft der Smyrnaer in Magnesia a. S. 
i (Z 36) nicht ohne weiteres als Handwerker¬ 
verein ansehen wird. Nur für die Neoi ist der 
Ausdruck o. mehrfach belegt. Der.wichtigste Ge¬ 
sichtspunkt ist jedenfalls der lokale. Soweit Ma¬ 
terial zur Beurteilung vorliegt, sehen wir, daß 
a. verhältnismäßig selten in Athen ist, häufiger 
in Hellas und dem Peloponnes, wo besonders 
Mantineia zu nennen ist, nicht vertreten im Nor¬ 
den der Griechenwelt mit Ausnahme der bospo¬ 
ranischen Städte mit ihrer späten Kultur, häufig 
I auf den Inseln mit Ausnahme von Rhodos mit 
seinen zahlreichen eranistischen Vereinen, am 
allerhäufigsten in Ägypten und dem von ihm ab¬ 
hängigen Kulturgebiet seit dem 2. Jhdt. v. Chr. 
bis in die spätesten Jahrhunderte altgnechischen 
Lebens. Zeitlich läßt sich in Ägypten ja o. noch 
im 5. Jhdt. n. Chr. nachweisen (B 472 B) und 
behält als Bezeichnung für christliche Verhält¬ 
nisse weiter seine Bedeutung. [Poland.] 
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Svvoixia. Der Erzählung von dem durch einmaligen städtebaulichen, sondern nur als einen 
Theseus bewirkten Synoikismos der attischen politischen Vorgang, der wirtschaftlich auf das 
Kleinstädte nach Athen fügt Thukydides II 5 Wachstum der Hauptstadt wirkte. Auch dies 
hinzu, daß die Athener seit jener Zeit immer ist nicht ganz zutreffend: Attika ist allmählich 
noch der Göttin (d. h. Athen») das Volksfest in einen Einheitsstaat zusammengekommen. Beste 
der 2. feiern. Plutaich Thes. 24 schließt die- alter Staatenbildungen sind vorhanden: die Tetra- 
selbe Erzählung mit der Stiftung der Panathe- polis von Marathon hat stets kultische Reste alter 
näen ab, fügt aber dem hinzu, daß Theseus auch Selbständigkeit bewahrt, Eleusis ist noch im 
am 16. Hekatombaion Metoikia (sic!) mit einem Hymnus auf Demeter (v. 97. 153. 475) ein eigener 
Opfer beging, das noch üblich ist. Die Scholien 10 Staat [nicht mehr im B. der Ilias], Auch die 
zu Aristoph. Pax 1019 lehren ferner, daß an Einverleibung von Eleusis fallt noch vor den 
dem Fest der Synoikesia (sic!) ein Opfer an Sturz der Könige, da der jährliche ßaatXcvs als 
Eirene stattfand; daß es unblutig war, steht in Leiter des eleusinischen Kultus nur der Nach- 

der Aristophanesstelle. Das Opfer an die Frie- folger des medontidischen Königs sein kann. Als 

densgöttin ist also einem Fest der Athena ein- weitere Namen von alten Staaten kommen Tho- 
gefügt worden (v. Wilamowitz Aus Kyd- rikos und Rhamnus in Frage, endlich vgl. die 
athen = Philol. Untersuch. I 120, 36). Auf dieses tQtxco/ioi und tciimxcouoi in Attika (Swoboda 

Opfer hat man nun die Erwähnung der Haut- Suppl.-Bd. IV S. 951). Jedenfalls ist der S. 

gelderrechnungen (IG II 471. D i 11 e n b e r g e r 3 Attikas ein langdauemder, rein politischer Prozeß 
1029 Z. 31) von einem Opfer an Eirene be-20 ohne Verpflanzung der Bevölkerung, nicht das, 
zogen, das einer der großen Volkssohmäuse ge- was man seit dem 5. Jhdt. technisch einen S. 
wesen sein muß, da die Hautgelder 874 Drach- nannte (vgl. Cambr. Anc. Hist. III 579f. 592f. 
men betragen. Dafür spricht, daß dieses Opfer und die zitierte Literatur), 
in den Hekatombaion, d. h. nach dem Anfang Dagegen ist ein echter städtebaulicher S. der 
des Amtsjahres, aber vor die Panathenäen fallen von Tegea, wo neun Dörfer eine befestigte Stadt 
muß. Man muß alsdann annehmen, daß die Ver- schaffen und natürlich, um sie verteidigungsfähig 
änderung der Opfersitte mit der Neustiftung des zu erhalten, ein großer Teil ihrer Einwohner 
Kultus der Eirene im J. 371 v. Ohr. zusammen- übersiedeln mußte (Strab. VIII 3, 2; vgl. Paus, 
hängt (A. Mommsen Feste der Stadt Athen VIII 45, 1). Er ist wohl durch die Notwendig- 
3511. Ch. Michel in Daremberg et Saglio 30 keit der Abwehr spartanischer Angriffe veranlaßt 
Dich des antiquites s. v.). Die Beziehung des worden und wird in das frühe 6., vielleicht das 
Festes auf den Synoikismos ist mir bedenklich 7. Jhdt. gehören. Dagegen ist unwahrscheinlich, 
trotz der Übereinstimmung der Alten und der daß es ein eigentlicher politischer S. war, der 
Modernen, auch abgesehen von der Frage, ob betreffende Gau wird auch vorher eine politische 
der Synoikismos wirklich in einer Form statt- Einheit gebildet haben. 

gefunden hat, die als Grundlage für ein Fest Ebenso liegen die Dinge bei Mantineia, das 
dienen könnte. Denn derartige politische Feste aus fünf Dörfern synoikisiert wurde (Strab. a. a. O.), 
sind jung; dies ist aber, wie der Zusammenhang vielleicht schon im 6. Jhdt, vielleicht auch erst 
bei Thukydides zeigt, ein altes Fest. Wir haben im 5.; vgl. Bel och Gr. Gesch. I 2 1, 335. Ed. 
keinen Anhaltspunkt außer dem Namen, und 40 Meyer Gesch. d. Alt. III 516. 589. Swoboda 
dieser legt es nahe, das Fest als ein Fest der 956. Jedoch ist hier mit Keil (vgl. Ed. Meyer 
Nachbarschaft, wie die Metageitnien aufzufassen. a. a. O.) die Möglichkeit offen zu halten, daß die 
Übrigens sind auch die Metageitnien als ein Fest xüuat politisch selbständig waren, bei der Zer- 
des Synoikismos ausgedeutet worden (Phot. s. Störung der Stadt durch SpaTta nach dem Antal- 
Merayeirvimv. Schol. zu Thuk. a. a. 0.). Über kidasfrieden wurden sie jedenfalls souveräne Zwerg- 
die sakrale und soziale Bedeutung der Nachbar- gebilde, nicht nur die Organisation der Mavzivtis 
Schaft s. L. Radermacher S.-Ber. Akad. geändert: Xen. hell. V 2, 27. Epho r, fr. 79 Jac. 

der Wiss. Wien, Phil.-hist. Kl. Bd. 187 (1918) Diod. XV 5, 4. 12, 2. Paus. M.8, 9 (für die 

nr. 3, 2ff. [Nilsson.] Wiederherstellung vgl. Xen. hell, v I 5, 3ff. Paus. 

Synoikismos, die politische und zum TeilSOVIH 8, 10). Andererseits hieß der Platz, auf 
auch städtebauliche Verschmelzung griechischer dem dis Stadt Mantineia angelegt wurde, von 
Gemeinden, daneben die Anlage einer Stadt als jeher .-mUjf (Paus. VIII 8, 4. 12, 7), offenbar 

Zentrum eines bisher dörflichen Distrikts. Die doch als die gemeinsame (Flucht-) Burg der fünf 

allgemeine Stellung des Vorganges in der ge- Dörfer. _ 

sehichtlichen Entwicklung, namentlich der letz- Ebenfalls in das 6. oder frühe 5. Jhdt. sind 
tern Form s. Swoboda Suppl.-Bd. IV S. 951ff. wohl zu setzen Synoikismen mehrerer achäischer 
mit reichen Literaturangaben, auch für die ein- Städte, die Strab. VIII 3, 2 nennt: Aigai aus 
zelnen hier zu behandelnden Synoikismen; ferner sieben bis acht Dörfern, Patrai aus sieben, Dyme 
vgl. im allgemeinen Busolt Staatskd. I 159f. aus acht. Sie sind zu beurteilen wie die eben 
II 783. Ich gebe eine Übersicht der uns bekannten 60 genannten Fälle in Arkadien. Auf einem an- 
Vorgänge dieser Art: Der früheste S., von dem deren Brett stehen schon die von Strab. VIII 
die Überlieferung der Nation wußte, war der von 7, 4 genannten Verschmelzungen von Aigeira mit 
Athen, angeblich das Werk des Theseus, stets Aigai, Olenos mit Dyme, wo je zwei noXets einen 
durch das Fest der Synoikien lebendig erhalten. Staat gründen. Hier sind die einverleibten Orte 
Thuk. II 15, 2 stellt ihn sich so vor, daß statt zu x&ftai oder Demen im Rahmen des erweiterten 
der vielen Behörden und Amtslokale in Attika Staates geworden; besiedelt bleiben sie, Baureste 
fortan nur solche in Athen existierten, ,wodurch in Olenos kennt noch Strab. a. a. 0. In archai- 
die Stadt bald groß wurde“, also nicht als einen sehe Zeit fällt auch der S. von S a m o s, in dem 
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der Staat Chesia aufging, so daß zwei Phylen ersten Hälfte des 5. Jhdts. den vollen S. von 

Astypalaia und Chesia (Etym.M.s. MowraAa/a) be- Kamarina, Megara Hyblaia und Euboia nach 

standen (vgl. aber Herod. IH 26), hier ist von Syrakus durch Gelon, Herod. VII 156; die ge- 

Neugründung einer Stadt natürlich nicht die nannten Städte wurden zerstört und die Bevöl- 

Rede; es handelt sich um eine Einverleibung des kerung, soweit sie nicht auf den Sklavenmarkt 

kleinen Chesia. kam, nach Syrakus verpflanzt. 

In die Generation nach den Perserkriegen Synoikismen aus der Generation des pelopon- 
(um 470) gehört der S. von Elis: damals wurde nesischen Krieges kennen wir drei. Olynth wurde 

die Stadt Elis statt der nXeiovs fiixoai xöJ.ei; auf Veranlassung des Perdikkas von Makedonien 

geschaffen (Diod. XI 54, 1. Strab. VIII 3, 2). 10 geschaffen durch mehrere kleine von Athen abge- 
Ist dieser S. vom Typ Tegea: Neuordnung eines fallene noXsis der Chalkidike (Thuk. I 58). Der 

Staates in seinen bestehenden Grenzen oder Fu- Platz bestand schon vorher (Herod. VII 122. 

sionierung mehrerer Staaten 1 Die Landstriche süd- VIII 127). Der Vorgang war der, daß mehrere 

lieh des Alpheios, beiderseits seiner Mündung, ferner nöXeis ihre Existenz zugunsten von Olynth auf- 

die im Nordosten der elischen Landschaft (die Akro- gaben, also politisch, zugleich aber auch städte- 

reia und Läsion) werden im J. 399 von Sparta den baulich, denn Olynth wurde befestigt, die übrigen 

Eliern als zu Unrecht einverleibt entrissen (Xen. Orte verlassen (Thuk. a. 0.). Später, als die athe- 

hell. III 2, 30f.; vgl. IV 2, 16. VI 5, lff. 11. VII nisebe Gefahr vorüber war, finden wir z. B. Meky- 

1 , 26. 4, 12. Paus. V 9, 57). Dies sind die berna als Hafenstadt von Olynth, also doch besie- 

nsQicixidss noXets- Diod. XIV 34, 1. Paus. III20 deltenPlatz in seinem Staatsgebiet: Strab. VII29*). 
8 , 5. Das sind aber alles Eroberungen aus der Ein zweiter Fall ist die Übersiedelung von 
Mitte des 5. Jhdts., nach dem S.: Herod. IV Einwohnern böotischer Flecken nach Theben, 

148. Thuk. V 31, 2ff. 49, 1. Strab. VIII 3, 30; von der Hell. Oxyr. 12, 3 spricht (vgl. E. Meyer 

vgl. Swoboda o. Bd. V S. 2393f. und IGA Theop. Hell. 98): Erythrai, Skaphai, Skolos, 

p. 180. Griech. Dial.-Inschr. I 1151. Politische Aulis, Schoinos, Potniai u. a. Der Vorgang ist 

Gebilde, die wir epigraphisch noch als selbständig nicht politisch, die Orte gehörten bereits zu 

handelnd erkennen, ohne daß sie später zu den Theben, sondern rein städtebaulich: ein Zusam- 

nsQiotxldee nöXeis gehören und von Sparta be- mensiedeln der Landbevölkerung in der stark be¬ 
freit werden, sind also nur die Chalandrier von festigten Hauptstadt. Fortbeständen haben die 

IGA 113, die Anaitier und Metapier von 118,30 Dörfer gleichwohl, genau wie in Olynth bzw. 
die Alasyer von 120, die Amphidolier vou 120 a sie sind in Friedenszeiten wieder besiedelt worden 

(p. 181). Die Alasyer begegnen als ’AXnoiov (Strab. IX 2, 22—24 nennt mehrere als be- 

am Bergpfad von Elis nach Olympia bei Strab. stehend), aber ein Teil ihrer Menschen ist offen- 

VIII 3, 10. Man hat diese Gemeinden als bar in Theben geblieben, da Hell. Oxyr. a. a. 0. 

Bestandteile von Elis gefaßt, die in dem vor die Größe der Stadt Theben für das 4. Jhdt. aus 

dem S. lockeren Staatsverbande eigene Politik dem Vorgang ableitet. Ob der politische An¬ 
trieben. Aber da in 120 und 120 a die Ala- schluß der Orte an Theben, der lange vorher lag, 

syer und Amphidolier ganz wie die Akroreier in den Formen eines S. geschah, wissen wir nicht, 

auftreten, die erst im 4. Jhdt. nach Leuktra Der dritte Fall ist R h o d o s. Die drei Staaten 
in Elis einverleibt wurden (Paus. V 9, 5 mit 40 Jalysos, Kamiros, Lindos (früher waren es noch 
Beloch Riv. d. fllol. IV 232), ist das mindestens mehr: s. o. Bd. X S. 1841) bildeten einen Staat 

für sie falsch (Kahrstedt Nachr. Gött. Ges. und schufen die neue Stadt Rhodos. EineÜber- 

1927, 169). Setzt man die Texte aus den IGA siedelung weiter Teile der Bevölkerung ist er- 

sehr hoch in das 6. Jhdt., bleibt Raum zwischen folgt, da die Stätte von Rhodos bis dahin leer, 

ihnen und dem S., um ihr Aufgehen in Elis un- von jetzt an stark besiedelt ist: fuzcoxia^rjoav 

terzubringen. Das ist aber sehr zweifelhaft: eis 'PoSov sagt Diod. XIII 75, 1. Die alten 

IGA 113 soll nach Griech. Dial.-Inschr. I 1153 noXeis bleiben Bezirke des Staates, vgl. für ihre 

bald nach 570 gehören, das richtige Datum ist Selbstverwaltung z. B. IG XII 1, 677. 696 u. ö. 

371 v. Chr. (Kahrstedt 164f.). Die Möglich- Als bewohnte Plätze stehen sie auch bei Strab. 

keit, daß die genannten Orte in der Zeit des 50 XIV 2, llf. Plin. V 132. Wenn Strabon sie als 
S. zu Elis gekommen sind, bleibt offen (vgl. xoXet; neben den kleinen ywoia aufführt, meint 

Kahrstedt 169), aber nicht beweisbar. Sicher er ihren Siedlungstyp, nicht ihre Rechtsstellung, 

ist dagegen, daß der S. von Elis die Annahme In die Zeit zwischeu 400 und Alexander d. Gr. 
einer der athenischen nachgebildeten demokra- fallen fünf durchgeführte bezw. versuchte Synoi- 
tischen Verfassung bedeutete (Kahrstedt 166). kismen. Zunächst Heraia in Arkadien (vgl. 

Im Gebiete der elischen ,Perioiken“ hat bei Bölte o. Bd. VIH S. 417f.), dessen S. nach Strab. 

ihrer Unterwerfung ebenfalls ein S. stattgefunden, VIH 3, 2 von ,Kleombrotos oder Kleonymos“ ver- 

der von Lepreon und (dem nördlichen) Pylos: anlaßt wurde, die wahrscheinlichste Deutung ist 

Strab. VIII 3, 30; Pylos hörte auf zu bestehen; die auf König Kleombrotos, den Besiegten von 

ob nur politisch oder auch als besiedelter Platz 60 Leuktra; Diod. XV 40, 2 aus dem J. 375, der 
bleibt dunkel*). Heraia als befestigt erwähnt, hilft nicht weiter, 

Bei den Westgriechen kennen wir aus der da er hier die durch Leuktra veranlaßten pelo- 

*) Kein S. liegt vor bei der Vereinigung von *) Der Vorgang ist natürlich scharf zu schei- 
Mykenai nnd Tiiyos mit Argos (Herod. VI 83. den von der Gründung des xotvcv der Chalkidike. 

Diod. XI 65, 5. Strab. Vlü 6, 11. 19). Die Dies ist eine Staatsgründung, in der das neue 

Orte wurden zerstört und die Bevölkerung ver- Olynth nur einer von vielen Gründerstaaten ist, 

jagt, verkauft oder erschlagen. kein S. 
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ponnesischen Unrahen falsch einordnet Auf jeden Wenigstens städtebaulich ist ein S. die Grün- 
Fall ist der S. vom Typ Tegea: Schaffung eines düng von Messe ne (Ithome), etwa gleichzeitig 

städtischen Zentrums für einen bestehenden Staat. mit Megalopolis. Die Bevölkerung waren die auf 

Der Staat Heraia begegnet bereits auf der archa- den Gutshöfen verteilt gewesenen Heloten und 
ischen Inschrift von Olympia IGA 110. die <pvydde; (Diod. XV 66, 6), es gab keine ältere 

Viel behandelt ist der S. von Megalopolis Gemeinde, die synoikisiert wurde, die Perioiken- 

durch Epameinondas oder vielmehr formell durch orte blieben neben der neuen Gemeinde bestehen 
den neu gegründeten Arkadischen Bund. Paus. (Xen. hell. VTI 1, 25. Diod. XV 77, 4). [Skylax] 

VIII 27, 2ff. erzählt die Gründung und nennt 45 meint mit der Zurechnung von Kyparissia zu 

40 Gemeinden, die zu Megalopolis geschlagen 10 Messenien nur die geographische Lage, 
wurden, drei Dörfer, die als bereits In die gleiche Generation fällt die Gründung 

vorher einen Verband bildeten, drei Orte, die von Halikarnassos, der ersten hellenistischen 

vorher zu Orchomenos gehörten, endlich mehrere Fürstenstadt; die Stadt bestand an sich längst 

Gaue (Mainalien, Eutresien, Aigytis, Parrhasien, als griechische Polis, Maussolos synoikisierte dazu 

Kynurien), jeder mit mehreren Dörfern. Dagegen sechs ,lelegische‘, d. h. karische Ortschaften (Strab. 

hat Diod. XV 72, 4 die Zahl von 20 Dörfern. XIH 1, 58; die Namen o. Bd. VTIS. 2259). Plin. 

Bel och m 2 2, 170ff. nimmt an, daß bei Pau- n. h. V 107 schreibt die Zuteilung Alexander 

sanias der spätere Gesamtbestand von Megalo- d. Gr. zu, insofern mit Recht, als er nach dem 

polis gemeint ist, der nicht gleich bei der Grün- Fall der Stadt 334 sie neu organisieren mußte, 

düng vorgesehen war, weil die Mainalia und die 20 Die betreffenden sechs Gemeinden blieben als 
Kynuria noch Syll. I 8 183 als Mitglieder des Ar- Siedlungen bestehen, Plinius nennt sie alle offenbar 

kadischen Bundes erscheinen. Man könnte das als existierend. Wie immer wird aber ein starker 

so mit Pausanias versöhnen, daß man annimmt, Zustrom von Ansiedlern erfolgt sein, wie die er¬ 
daß von diesen Gauen nur Teile an Megalopolis weiterte Stadtbefestigung zeigt. Der Vorgang will 

kamen, andere draußen blieben (so Busolt nicht nur als S. verstanden sein, sondern vor 

Staatsk. II 1396), aber die Kynuria hat eine Ver- allem als erster Fall der Einverleibung barbari- 

tretung im Bunde so stark wie Tegea oder Man- sehen Umlandes in eine noh;, der Methode der 
tineia, das ist kein Restgau. Auch der Pallantier Seleukiden. 

in Delphoi vom J. 358 (Beloch a. a. 0.) wider- Ein bald wieder rückgängig gemachter S. des 
legt die Nennung bei Paus. 3, vor allem sind im 30 4. Jhdts. ist der von K e o s. Ausnahmsweise er- 
Feldzug von 362 Pallantion und Asea selbstän- scheint Keos als solches politisch handelnd, IG 

dige Staaten (Xen. hell. VII 5, 5) und zwar auf Xn 5, 594, in einem Vertrag mit Histiaia. Der 

böotischer Seite fechtend, also nicht in Rebellion S. wird, wie die beiden vorhin besprochenen, ein 

gegen Megalopolis. Der erweiterte Umfang von Werk des Epameinoudas sein (vgl. zur Chrono- 

Pausanias mag mit Beloch in Alexanders Zeit logie IG a. a. 0,; p. XXX und comm. zu IG II 2 

oder später zu setzen sein. 111), denn nach der Wiederherstellung der athe- 

Auch hier mußte eine Übersiedelung der Be- nischen Vormacht (363/2) wird die Insel wieder 

völkerang stattfinden und man hat trotz der von Chabrias xaxa xoltis organisiert: IG II 2 111. 

großen Entfernungen in dem Staatsgebiet der 404. Diese Städte: Iulis, Karthaia, Koresiai, 

neuen itohs offenbar versucht, gewaltsam zu ver- 40 Poiessa bestehen dann fort, IG XII 5, 598 bezw. 
pflanzen: Paus. 5; vgl. Diod. XV 94, lflt. Manche 528. 531. 533f. 538. 557 bezw. 647 bezw. 568. 

der betroffenen Arkader flüchteten außer Landes 571 u. ö. Auch wenn es heißt, daß .die Keier' 


oder fielen im Kampfe als Rebellen gegen den 
Beschluß, andere wie die Leute von Lykosura er¬ 
wirkten eine Ausnahme für sich (Paus. 6). Die 
letztere Notiz ist wichtig, sie zeigt, daß in der 
Tat nicht nur politische Zugehörigkeit zu Mega¬ 
lopolis sondern Verpflanzung der Wohnstätten ge¬ 
plant war. Denn Lykosura. das von den Be¬ 
stimmungen des S. befreit wurde, hat politisch 
trotzdem zu Megalopolis gehört, wie die Auf¬ 
stellung von megalopolitanischen Dekreten in sei¬ 
nem Heiligtum und die Darstellung des Kultbildes 
von Lykosura auf den Münzen von Megalopolis 
beweisen (E. Meyer o. Bd. XIH S. 24311). 

Natürlich konnte man, schon im Interesse des 
Ackerbaus, nicht alle Familien aus den alten Sie¬ 
delungen verschleppen, so nennt Paus. Vill 3, 7. 
12, 2. 28, 1 (vgl. auch 23, 1. 36, 1; ferner 
Syll. I 3 239 D. n 23. Plut. Philop. 13 und im 
allgemeinen Swobodao. Suppl.-Bd. IV S. 959f.) 
mehrere als noch bestehende xäpai von Megalo- 


sich z. B. Aitolien anschließen (IG Xn 5, 526f. 
532; p. XXX), bedeutet das keine Neuordnung; 
auf demselben Stein, auf dem IG XII 5, 532 
steht, finden wir die souveränen Dekrete von Kar¬ 
thaia 533f. Herodots Schiffe ,derKeer* (VTII 1. 46) 
sind auch nicht anders zu deuten und Aristoteles' 
xoXittia der Insel (frg. 511 Rose, vgl. Herakl. 
Pont, in FHG II 214f.) kann die vier kleinen 
Gemeinden behandelt haben. Dagegen sind später 
Koresiai zu Iulis, Poiessa zu Karthaia gekommen, 
wobei • die einverleibten Orte besiedelt blieben 
(Strab. X 5, 6). Dies ist der Zustand des 1. Jhdts. 
v. Ohr., M. Antonius gab die ganze Insel an 
Athen (Appian. bell. civ. V 7). Ein zweiter 
ephemerer S. deutet sich lediglich in den Münzen 
mit dem Namen der Insel aus dem 2. und 1. Jhdt. 
an (Head 2 482)*). 

Reich an S. ist die Zeit der Diadochen. Sieben 
künftige Großstädte sind in einer Generation ge¬ 
schaffen. Die westlichste ist D e m e t r i a s, ge- 


polis. Alipheira heißt 3, 7. 26, 5 sogar xoXi; 
bezw. xoXiapa, trotzdem es zum originalen Be¬ 
stände von Epameinondas Zeiten her gehörte (Liv. 
XXXH 5, 5). Lokale Bevölkerung und lokale 
Politik auch in Methydrion in der Inschrift Syll. 
I 8 490 (c. 233 v. Chr.). 


*) Kein S. ist die Herstellung der phokischen 
TtoXeig durch Philipp n.. Paus. X 3, 3. Es han¬ 
delt sich um die Wiederherstellung der 346 ent¬ 
festigten oder zerstörten Plätze von Diod. XVI 
60, 2. Paus. X 3, lf. 
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schaffen durch Zusammenlegung von neuu Orten, Demetrias, Thessalonike und Kassandreia ange- 
u. a. Pagasai (Strab. IX 5, 15), und zwar an der wandt wurde, was der Notiz des Steph. Byz. 

Stelle dieser letzteren Stadt (Plin. n. h. IV 29, immerhin einiges Gewicht verleiht, 

bestätigt durch die Ausgrabungen unter Arva- Antigoneia, seit Lysimachos’ Sieg Alexan- 
nitopulos llgaxiixd 1912, 154ff.). Die Stadt dreia Troas (Strab. XHI 1, 26), hat ähn- 

wurde erweitert und gänzlich neu befestigt, der liehen Charakter: Strab. XIII 1, 47 nennt eine 

Südteil sogar offenbar planiert, dafür im Norden ganze Reihe dorthin synoikisierter, griechischer 

weite Strecken einbezogen. Die synoikisierten Kleinstädte, von denen eine, Sigeia, an der Stelle 

Orte blieben x&jMu der Stadt, also besiedelt lag, die der neuen Großstadt zugewiesen wurde — 

(Strab. a. a. 0., bestätigt durch den epigraphi-10 entsprechend Therma bei Thessalonike. Im Bin- 
schen Befund der Römerzeit; vgl. Kipp Thessal. nenlande hat Antigonos Skepsis und Kehren hin- 

Studien 81ff. 101: die alten Orts-Ethnika werden zugeschlagen, also genau wie Maussolos über die 

als Demotika geführt). Die Ausdehnung der Grenze des griechischen Sprachgebiets hinaus- 

Stadt setzt aber starke Übersiedelung voraus, gegriffen. Auch die .anderen tpQovQta‘ Strabons 

Thessalonike. ist nach Strab. VII frg. 21 werden zum Teil befestigte Herrensitze des Hin¬ 
entstanden durch die .Zerstörung* von 26 noXto- terlandes sein, der Art, wie sie Xen. anab. VII 8, 

para vom Axios (Chalastra) bis in die Land- 8ff. schildert. Lysimachos erlaubte den Leuten von 

schaft Krusis (Westküste der Chalkidike: Thuk. Kehren und Skepsis nach Hause zu haveXdeTv 
II 79, 4; vgl. Herod. VII 123, ungenau Dion. (Strab. 33 und 57). Das sieht nach Verpflanzung 

Hai. I 49, 3). Ähnliches steht Strab. a. a. 0, 20 aus, braucht aber nach den bisherigen Beobach- 

frg. 24. Dion. a. a. 0. Auch hier ist die Zer- tungen keine völlige Evakuierung aer Plätze be- 

störung falsch, denn alle drei Stellen nennen als deutet zu haben. Plinius kennt V 124 Hamaxitos, 

aufgehoben Ainea, südöstlich Saloniki, das aber das Strabon als synoikisiert nennt, als bewohnten 

nach Liv. XLIV 10 ein besiedelter, offenbar statt- Platz, das Bild ist also das übliche, 

licher Ort ist. Auch das a. a. 0. genannte An- Auch Ilion hat unter Lysimachos einen S. 
tigoneia ist offenbar ein Platz im Gebiet von erfahren: noXen ÖQxaias (Jdij xsxaxcoidvas hat 

Thessalonike gewesen. Die Demen hatten freilich der König nach Strab. XIII 1, 26 eingemeindet, 

nicht die alten Ortsnamen, sondern neue, künst- Da Alexandreia Troas bis Achaion reicht und 

liehe Namen: z. B. KexQonis (Steph. Byz. s. v.), dieses zu Tenedos gehört (Strab. XIH 1, 47), auf 

wenn das keine Phyle ist (vgl. adn. zu Syll. I 8 30 der anderen Seite Dardanos noch unter An- 
380). Die neue Stadt ist genau wie Demetrias tiochos HI. neben Hion steht (Liv. XXXVIII 

angelegt auf der Stelle der bedeutendsten ihrer 39), muß es sich um Sigeion, Achilleion, Rhoi- 

Vorgängerinnen, Therma (Strab. VII frg. 24). teion und Ophrynion handeln. Die Münzen von 

In dessen nächster Umgebung mag der Wille allen vier Orten brechen dann auch um 300 ab 

Kassanders oder der wirtschaftliche Anreiz wirk- (Head 2 540. 547ff.), die beiden erstgenannten 

lieh zur völligen Aufgabe bestehender Siedlungen bestätigt Strab. 39, das letzte indirekt auch, da 

geführt haben. Pelekides zeigte mir im Sep- es Ilion pciqt Aaq&dvov reichen läßt. Die ein- 

tember 1924 eine Tumba, eine Stunde östlich verleibten Plätze blieben als Demen bestehen, 

Saloniki, die durch die neuen Flüchtlingsquar- ihre Zerstörung erfolgte erst später hei einem 

tiere angeschnitten und gefährdet war und die 40 Abfallversuch (Strab. a. a. 0.). 
ein kleines Dorf der klassischen Zeit trug, die Endlich ist eine synoikisierte Großstadt der 
Scherben, die allenthalben bloß lagen, reichten Diadochenzeit Smyrna. Es gab vorher eine 

bis in die Zeit der Gründung von Thessalonike. politische Gemeinde des Namens (Münzen Head 2 

Kassandreia ist genau wie Demetrias und 591), auch [Skyl.] 98 nennt den Ort, was die 

Thessalonike entstanden: auf der Stelle und in Nennung als Hafen IG II 2 28, 19 bestätigt, die 

Fortsetzung einer alten Stadt, Poteidaia, der Siedelungsform war aber seit der Lyderzeit xa>- 

politisch ein weites Landgebiet zugeteilt wurde pijdov (Strab. XIV 1, 37), bis Lysimachos die 

(Diod. XIX 52, 2. Strab. VII frg. 25, 27. Paus, neue Stadt schuf. Der Typ von S. ist also hier 

V 23, 3 u. ö.). Da die alten olynthischen Fa- wohl der von Tegea, Heraia usw., eine bestehende 

milien das Bürgerrecht erhielten (Diod. a. a. 0. 50 politische Einheit erhielt ein städtisches Zentrum; 
XIX 61, 2), muß das alte Gebiet von Olynth es fand keine Zusammenlegung von xöXus statt, 

zu ihr gehört haben, ferner tat dies die Pallene wie sonst bei den Diadochengründungen. Daß 

(Liv. XLIV 10), also Skione usw. Auch hier vor Jahrhunderten einmal an der gleichen Stelle 

haben wir Demotika ohne Anklang an alte Orts- eine gleichnamige Stadt gestanden hatte, ändert 

namen (Syll. I 8 380), auch hier sehen wir solche daran nichts. 

Ortschaften weiter bestehen, z. B. Mekyberaa Nicht zur Ausführung gekommen ist der von 
und Skione, Plin. IV 36. Antigonos in der Urkunde Syll. I 8 344 befohlene 

Infolge der frühen Zerstörung von Lysi- S. von Lebedos und Teos. Er war in schärfster 

mach eia sehen wir für diese Gründung weniger Form vorgesehen. Nicht nur politisch sollten 

klar. Strab. VII frg. 52 und Plin. IV 47f. un-60die Gemeinden vereinigt werden unter Verschmel- 
terscheiden die Lage von Lysimacheia von der zung der Kassen, der Schulden, der auswärtigen 

von Kardia (und Paktye); Ptol. Hl 11 nennt auch Vertretung durch siodfevo», unter Schaffung eines 

beide Namen nebeneinander, Steph. Byz. s. v. gemeinsamen Rechtsbuches, sondern die gesamte 

setzt Lysimacheia mit dem älteren Kardia gleich, Bevölkerung von Lebedos sollte übersiedeln, 

Paus. I 9, 8 meldet, daß Lysimachos Kardia be- oixoneba in Teos erhalten, vorübergehend zwangs- 

seitigte und Lysimacheia gründete, was zu bei- weise eingemietet, Lebedos planiert werden usw. 

den Versionen passen kann. Die Anknüpfung Das wird ZI. 110 ein ovvotxiapos genannt, es ist 

an Kardia wäre das System, das gleichzeitig in aber nach dem oben Gesehenen nicht der Nor- 

Pauly-Kroll-Mittel haus IV A 46 



1443 Synoikismos Synoikismos 1444 

maltrp. Offenbar soll das ganze Gebiet von Le- 54), Milesier in Aigiale (396. 399ff), Samier in 

bedos dem neuen Staate entzogen werden, denn Minoa (239). Wenn schon im .athenischen See- 

es wird ganz menschenleer gemacht — vielleicht bund die .Auooyioj 1 eine Einheit bilden (Dr 1 
hatte Antigonos dort seine besonderen Pläne, 211 ff. 218 ), so ist das wohl der der Entwicklung 

Soldatenansiedelungen o. ä. der jtöXets vorausliegende Zustand ein« Gaues 

Einige Svnoikismen, die nicht unmittelbar oder die drei noXtts haben, wie in Uj AU o 

von den Königen befohlen, aber doch wohl von angenommen den tpÖQog unter'sich umgelegt 
ihnen veranlaßt sind, mögen folgen. Der greif- Eine ätolische Bundesverfögung (Syll. U# 

barste ist die von Premerstein Ath. Mitt. 1909, 546 B) betrifft die Fusion von Meilt ei a mit 

2S7ff besprochene Einverleibung der Euamnier 10 Perea, letzteres soll ,7ioXnevetv mit Meliteia 
in das arkadische Orchomenos, deren Urkunde (ZI. 14f.). Es werden aber die Gr enzen beider 

a. a 0 veröffentlicht wird (aus der Zeit um 300). Gemeinden festgelegt und ein Austritt Pereas 

Auch hier wird die Übersiedelung der Euamnier aus der Gemeinschaft vorgesehen, von Übersie- 
vorgesehen, wenn auch kein Zwang zur völligen delung als beabsichtigtem Normalzustand kann 

Evakuierung des alten Wohnplatzes hervortritt. nicht die Bede sein*). . 

Die Regelung des gemeinsamen Boden- und Fi- Ein letzter uns hier angehender S. ist der 

nanzrechtes erinnert an Teos. Eine Siedelung sehr ausgedehnte von Ni ko p o 1 1 s durch Au- 

Tomas im Bereich des so erweiterten Orchomenos gustus (Strab. VII 7, 6. X 2, 2. raus. V Zo t o. 

wird ZI. A lff. erwähnt und soll bestehen bleiben. YII 18, 8f. X 38, 4 u. ö.). Die betroffenen akar- 
Nur kurz erwähnt wird Diod. XIX 67, 4 20nanischen Städte bestehen als bewohnt weiter 
(314 v. Chr.) die Anlage von Stratos, Sauria nach Strab. X a. a. 0., dagegen hat aus Aitolien 

bei Oiniadai und Agrinion in Akarnanien in nach Paus. VII a. a. 0. eine völlige Übersiedelung 

der Form, daß Kassandros die Akamanen veran- stattgefunden, sogar die Kultbilder hat man mit- 

laßte. ix rtöv avoiiooov xai fux Q cör X o>Qitov eh genommen. Hier werden freilich wirtschaftliche 

dXlyas näXets uerotxrjoat , die Bollwerke gegen Faktoren stärker im Spiel sein als gesetzgebe- 

Aitolien abgeben soUen. Stratos ist bereits Thuk. rische. In der Kaiserzeit kann man später von 

II 80 8. 81, 2 eine große und befestigte Siede- S. kaum reden, es werden nur m den Gebieten 
bing, dagegen leben Diod. XIX 68, 1 in Agrinion, der I&vtj neue noXttg gegründet und die betreffen- 

als die Aitoler es erobern, in der Tat Leute, die den Zentren entwickeln sich auch städtebaulich zu 

bereit sind auszuwandern, also nicht boden- 30 zum Teil großen Städten. Das geschieht in Sy- 
ständig sind. Allerdings ist Agrinion damals rien, Kleinasien (seit Pompems), im Westen auch 

erst neu von den Akarnanen erobert (o. Bd. I in Afrika, Spanien, Gallien. Auch die Urkunde 

S. 1154) und mußte künstlich akarnanische Be- von Pizos (Syll. 3 880) von 202 n. Chr., die owo- 

völkerung erhalten. Sauria ist sicher nichts als b o d a o. Suppl.-Bd. IV S. 956 heranzieht, ist kein 

das etwas verlegte und stark befestigte Oiniadai, S., es werden i/utopia mit rÖTtapyot geschallen, 

dessen hellenistische Mauern heute noch zum Teil die als Zentren zwischen den xg>{mu liegen und 

stehen und das fortan unter dem alten Stadt- in die zur Übersiedelung aufgefordert wird unter 

..mpn weiter erscheint. Auch das alte Oiniadai Angebot von Steuervorteilen aller Art. Die 

war bereits im 5. Jhdt. eine befestigte Stadt, Distrikte bleiben so ländlich, wie sie waren, 

z. B. Thuk. I 111, 3. Der Fortbestand alter Orte 40 Wir unterscheiden also folgende Typen eines S.: 

als besiedelte Plätze ist auch hier sicher: nach I. Anlage einer Stadt als politischer Mittel- 

Agrinion wurde u. a. Derion synoikisiert und die punkt von bisher nur mit Dörfern und Gehöften 

dorthin Übergesiedelten von den Aitolern mas- bedeckten Gebieten; ohne Änderung politischer 

sakriert (Diod. a a. 0.)» trotzdem ist Derion im Grenzen: Tegea, Mantineia, die achäischen Städte 

akarnanischen Bunde des 3. Jhdts. Mitglied des (ältere Phase), Heraia, Messene, Smyrna; viel- 

xoiviv (SylL 13 421, 22. Swoboda Staatsalter- leicht verbunden mit Erweiterung der Grenzen: 

ttimer 300). Die Bedeutung von Kassandros' Elis; verbunden mit Zusammenwerfung mehrerer 

Maßregel ist also teils städtebaulich, teils po- dörflicher Gaue: Megalopolis. 

litisch, bestehende politische Einheiten wurden II. Übersiedelung vonLandbevölkerunghinter 
mit befestigten Zentren ausgestattet und ihnen 50 die Mauern der eigenen Hauptstadt: Theben, 
andere kleinere einverleibt. zum Teil Akarnanien. . , 

Kaum von einem S. kann man sprechen bei III. Aufgehen von Gemeinden m eine be- 

der Schöpfung von Lysimacheia und Arsinoö stehende Stadt: Athen, Samos, Lepreon, Syrakus, 

im benachbarten Aitolien (s. o. Bd.Xni S. 2552ff.). Olynth, die achäischen Städte (jüngere Phase), 

Aitolien war damals in dem Prozeß, daß die Gaue Halikarnass, Iulis, Karthaia, IlionTeos, Orcho- 

sich als 3 tiXetg um ihre befestigten Zentren grup- menos i. Ark.; zum Teil Akarnanien, Meliteia. 

pierten (vgl. Swoboda 331 3 mit Literatur), in IV. Schaffung eines Staates aus mehreren 

dem Sinne ist jede ätolische Stadt durch S. ent- alten tnoXetg ohne neue Stadtanlage: Keos. 
standen. Die genannten Plätze sind nur aus po V. Desgl. mit Neubau einer Stadt: Rhodos, 

litischen Bücksichten neu benannt worden, unter- 60-. 

scheiden sich sonst in nichts von ihren Nachbarn. *) Kein S. ist die Erteilung des Bürgerrechts 
Vielleicht ein Anlauf zu einem S., wenigstens von Smyrna, Or. Gr. Inscr. I 229, 33ff, an seleu- 
als Zweckverband, prägt sich ans in der gemein- kische Soldaten (nicht an Magnesia a. S.). Diese 

«mm Anleihe der drei Städte auf Amorgos, werden Smyrnaier, ihre xarotxiat werden emge- 

IG xn 6 , 68. Er hat weitere Folgen nicht meindet, es handelt sich um keine vorher be- 

gehabt, die Inschriften zeigen weiter drei Ge- stehende politische Gemeinde, sondern nur um 

meinden, später alle im Staatsverband mit über- den allgemeinen Prozeß, daß die x 03 Q a von “ en 
seeischen Städten, Naxier in Arkesine (XII 6, 50. no'/ets stückweise einverleibt wird. 
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Demetrias, Thessalonike, Kassandreia, Lysima- den sie das erstrebte Ziel aufnehmen. Ebenso 
ehern, Alexandreia Troas, Nikopolis. elastisch ist die Bedeutung der lateinischen Worte 

Praktische Übersiedelung der ganzen betrof- conspiratio, eoniuratio und factio. 
fenen Bevölkerung ist nur einmal belegt, in Teos, 1. Geschichtliche Entwicklung. Cal¬ 
ais normal offenbar angenommen in Orchomenos houn (Athenian Clubs 15) hat nachgewiesen, daß 

in Arkadien, sicher überliefert für Teile des Ge- in den homerischen Stcüqoi der Prototyp der spä- 

biets von Nikopolis, archäologisch zu spüren vor teren Hetairien zu sehen sei. Für dieses Zeit- 

den Mauern von Thessalonike. Ausgeschlossen er- alter ist ohne weiteres anzunehmen, daß das 

scheint die Absicht m Meliteia, sehr unwahrschein- Freundschaftsverhältnis unter Ableistung eines 

lieh auch m Athen. Sonst ist überall zu sagen, daß 10 Treueids begründet wurde, da dies bei allen 
t Existenz der neuen Stadt, oft der Be- Vertragsschlüssen mit Nicht-Sippegenossen üblich 

fund ihrer räumlichen Ausdehnung eine starke Be- war (G1 o t z, La solidaritd de la famille en Grtce, 

Völkernngsverschiebung voraussetzt, aber an all’ Paris 1904, 153ff., auch 141). Ebenso wie im 

den alten Plätzen das Leben weiterging. Leider germanischen Recht (v. Amira, Grundriß d. germ. 

bleibt die vielleicht interessanteste Frage offen: Rechts3 Straßburg 1913, 186f.) ist auch im grie- 

n * Ä j i Gesichtspunkten man die Über- chischen die Schwurbrüderschaft die ursprüng- 

siedemden ausgewählt hat und welche Maßregeln lichste Form der Personenvereinigung. Im klas- 
man anwandte, um die Mauern zu füllen. Der sischen Zeitalter ist aber eidliche Vereinsgrün- 

Fall Megalopolis zeigte uns ein irgendwie ge- düng und -aufnahme nicht mehr von vornherein 

waltsames Vorgehen des den S. leitenden Arka-20 selbstverständlich; im Gegenteil, bei erlaubten 
dischen Bundes, daß etwa Diadochen einfach be- Vereinigungen läßt sich nur ziemlich selten ein 

fahlen, zeigt die Urkunde von Teos und die ,Er- Mitgliedschaftseid nachweisen (Poland Gesch. d. 

laubms zur Bückkehr* für Skepsis uud Kebren. griech. Vereinswesens, Lpz. 1909,499. Ziebarth 

Mit reinem Abtransport von Menschen läßt sich Vereinswesen 141f.), z. B. IG II 609, 1 (324/3 

aber, wie die Aufsässigkeit der Dörfer von Me- v. Chr.). Man kann also nicht mit Calnoun 

galopolis zeigt und jede Erwägung lehrt, nicht (34) aus dem gelegentlichen Gebrauch von o. für 

die wirtschaftliche Struktur eines Gebiets ver- eine hatgla schließen, daß jede hattet beschwo- 

andem. Wenn z. B. Bhodos, Demetrias, Thessa- ren werden mußte. Andererseits ist bekannt, 

lomke sofort groß wurden und groß blieben, daß die Griechen im täglichen Leben überhaupt 

muß em Anreiz zur Ansiedelung gegeben worden30häufig und gerne zum Eide griffen (Ziebarth 
sein. Steuerbegünstigungen sind kaum denkbar, De iureiurando in iure Graeco quaestienes, 

die Gleichheit der Staatsbürger ohne Bücksicht Gött. 1892, 6ff.). Wenn sich eine größere oder 

auf den Wohnsitz war längst anerkannt, auch kleinere Anzahl von Personen für irgendeine 

das Verbot von bestimmten Gewerben für das Tat begeistert, so bekräftigen sie gern ihr Vor- 

Dorf, das in der Geschichte deutscher Städte haben sofort mit einem Eide: so entsteht die Ver¬ 
eine Bolle spielt und sogar Bäcker und Schneider schwörung zu einer bestimmten Tat, die aber 

hinter die Mauern bannt, ist kaum in einer x6Xtg von der Gründung einer Hetairie zu dauernder 

möglich. Es bleiben nur wirtschaftliche Nach- politischer Einflußnahme zu unterscheiden ist 

hilfen ohne starke Gewaltsamkeit, etwa Pflege (Calhoun 34). 

der Verkehrsanlagen, Häfen, Kais usw. in der40 2. Eidesformeln. A. Bundeseide. So- 

Stadt, Straßenbauten u. ä. Stark mag der Anreiz weit ein solcher bei Hetairien nachweisbar ist, 

der Nähe der politischen Arena und der Gerichte mag die Treue gegenüber dem Führer im Mittel¬ 
gewirkt haben, vor allem zog, wenn der Zustrom punkt der Formel gestanden sein, mindestens 

in die Stadt einmal eingesetzt hatte, ein Faktor aber gegenseitige Treue beschworen worden sein, 

den andern nach sich, jedes Gewerbe fand mehr Darauf deutet eine Inschrift von Chersonesos 

Kundschaft: wenn die jüngeren Bauernsöhne als hin (Syll. 3 360, 40): ei de rtvt aw(i[/ro]aa xai 

Hafenarbeiter hinzogen, kamen die Handwerker ei rtvt xaraXeXanftoti 6p[xcpt ij e]nev%&t, dtaXvoa- 

für alle Bedürfnisse von selbst nach. Es ist uevon uev difi\ei\vov eirj xai eytoi xai roh e/roig, 

aber schmerzlich, daß die Inschriften uns immer ifi/revovxt de ra hvavria. Dies ist ein Stück eines 

nur in das Leben längst bestehender Gemeinden 50 Verfassungseides, den alle Bürger der Stadt 
hineinsehen lassen, das hellenistische Bhodos, das schwören mußten. Dadurch wollte man bestehen- 

römische Demetrias usw., nie in die Wirtschaft- den staatsfeindlichen Vereinigungen entgegen- 

liche und soziale Struktur einer Gründnngszeit. wirken. Der Bundeseid dieser Hetairien war aber 

[Kahrstedt.] offensichtlich nach Art des ogxog vö/rt/xos mit 
2vva>fioa(a bezeichnet: I. Juristisch und einer Segens- und Fluchformel bekräftigt worden; 

politisch wörtlich nur eine solche politische denn die Worte dtoXvoa/aevcot xrX. sind deutlich 

Personenvereinigung, deren Mitglieder sich durch eine ins Gegenteil verkehrte Eidesschlußformel; 

Eid zu gegenseitiger Treue verpflichteten (Suid. der Verfassungseid selbst z. B. schließt mit den 

s. o. und {wtoftorwv). Neben dieser Grundbe- Worten (Z. 52): efipivo[v]rt [int not cd eirj ev 

deutung begegnet die Verwendung von a. tech- 60 rovrotg xal aür[ön] xai yevet xai roh eit oh, nv 
nisch weniger präzis als S ynonymon za eratoia i(iftev[ov]tt di xax&g xal aitcöt xai yevet xtX. 

(s. Ziebarth o. Bd. VIII S. 1373), auch ohne Eine solche Segens- und Fluchformel ist für 

daß damit gesagt sein soll, daß ein Mitglied- griechische Eide geradezu typisch (Seidl Der 

schaftseid gefordert wurde. Endlich wird o. auch Eid im ptolemäischen Becht; Münch. Diss. 1929, 

für den Zusammenschluß mehrerer Personen zu 23ff), so daß man sie in den Bandeseid einer 

einer bestimmten politischen Einzelaktion ge- a. zweifellos wird einsetzen dürfen, zumal sich 

braucht: die vereinigten Personen schwören dabei der oben erwähnte Verfassungseid gerade gegen 

keinen Bundeseid, aber mitunter einen Eid, in die religiöse Bindung durch eine solche Formel 
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wendet. Auf solche Eidbünde beziehen sich 
außer dem genannten Beispiel Syll. 8 526. 527. 
IGR 914 (dazu: Z ieb arth Vereinswesen 92ff.). 
Weitere Belege: Calhoun 34f. 

B. Eide, die auf eine bestimmte Tat 
gerichtet sind, sind leichter zu rekonstruieren. 
Als die Demokraten Athens mit der Herrschaft 
der Vierhundert unzufrieden waren, bildeten sie 
eine o. und schwuren (Thuk. VIII 75):^ /Jrjv 

SrjuoxgaZTjoeo&ai zs xai o/oovor/oeiv, xal zov Jtgös 1' 
IleXo7tovvj]oiovs xdtxuov ngoditpots biotoetv xtu 
zöi; zexgaxoaiois xoXhuot ze eoeo&ai xal _ ovbey 
iruxrjgvxevoeo&at. Andererseits schwuren die Oli¬ 
garchen Aristot. pol. V 9 (p. 1310 Bekker): xal 
ztp bgfitp xaxdvovs looiiot, xal ßovXevoo bzi av 
I x<a xaxov. (Weitere Belege aus Athen bei Cal¬ 
houn 35, 1. Vischer Die oligarchische Par¬ 
tei). Die dem Apostel Paulus feindlich gesinnten 
Juden gelobten eidlich (= unter Selbstverflu¬ 
chung.) Act. Apost. 23, 12: pqze tpayclv ur/ze 2 
nelv ecos ov anoxzelvotoiv zov Llo.vt.ov. Auch in 
Rom kamen solche Verschwörungen zu einer po¬ 
litischen Handlung vor, weshalb die Kaiser Ar- 
kadius und Honorius Cod. Iust. IX, 8, 5 ein Straf¬ 
gesetz erlassen: Quisquis . . . faetionis . . . 
suseeperit sacramenta vel dederit, de nece etiarn 
virorum illustrium qui consüiis et consistorio 
nostro intersunt, senatorum etiarn . . . gladio 
feriatur. 

3. Tätigkeit. A. Im politischen Le-3 
b e n unterscheidet sich die Tätigkeit der mit 
Eid bekräftigten ezaigtai nicht von der der übri¬ 
gen; doch ist sie infolge des besonders festen 
Zusammenschlusses- der Mitglieder den Gegnern 
besonders gefährlich. Deshalb gebrauchen po¬ 
litische Gegner einer haigla die Bezeichnung o. 
als Schimpfwort für sie, so z. B. für die Partei¬ 
gänger des Alkibiades anläßlich des Hermo- 
kopidenskandals (Thuk. VI 27. 60). Das schließt 
aber nicht aus, daß o. in leidenschaftslosen Be-4 
richten ohne jeden Tadel verwendet wird; Diodor 
erzählt z. B. I 66, 1, daß sich die Großen Ägyp¬ 
tens zu einer o. vereinigt hätten, um die Re¬ 
gierung des Landes in die Hand zu nehmen. 
(Über die Auswirkungen des Klubwesens in der 
politischen Geschichte Griechenlands s. o. Bd. VIII 
S. 1373 Ziebarth, ferner Calhoun 97ff., Vi¬ 
scher Die oligarchische Partei. B u s o 11 

Griech. Staatskde. 3 , 1920, 215, 2. Büttner _ 
Gesch. d. politischen Hetairien in Athen). In den c 
griechischen Papyrusurkunden findet sich, soweit 
die Wörterbücher ersehen lassen, kein Bericht 
über eine o. Dagegen ist die berühmte coniuratio 
des Catilina nach dem, was Sali. Cat. 22 schil¬ 
dert, eine genaue römische Parallele zu den grie¬ 
chischen mit Eid bestärkten Hetairien. Wenn 
aber die Griechen zuweilen übertreiben, indem 
sie eine bloße izaigia als a. bezeichnen, so kommt 
bei den Römern auch das Gegenteil vor: Dio¬ 
kletian nennt Cod. Iust. VII14, 4 das ganze Pal- f 
myrenische Reich nur eine Palmyrena factio. 

Auch die Verschwörungen zu einer bestimmten 
Aktion konnten dem Staate gefährlich werden, 
so insbesondere natürlich dann, wenn sie sich 
auf Umsturz des bestehenden Systems richteten. 
Daher wendet sich gegen sie das Gesetz des 
Demophantos Andoc. I 98: ortoooi de ogxoi 
dfubpovzat A{h)vr)oiv fj iv zc5 ozgaronebzp jj 
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aXXo&l nov evavzioi zol brjficp ’AOijvaicov, Ivo) xai 
Szpiqpi. Zu Cod. Iust. IX 8, 5 s. das eben (2 B) 
Gesagte. Landesverräterische faetiones bekämpft 
Cod. Iust. XII 35, 9. 

B. Kultvereine als o. Die hellenistischen 
Mysterienreligionen verbanden die erste Weihe 
des in die Kultgemeinschaft Aufzunehmenden 
regelmäßig mit einem Eide (Reitzenstein 
Die heilenist. Myst. Rel. 8 Lpz. 1926, 195.). 

) Wurde nun eine solche Vereinigung in das po¬ 
litische Interesse hereingezogen — sei es, daß 
der Kultzweck nur der Deckmantel für ein ver¬ 
botenes Ziel war, sei es-, daß die Gegner der 
Vereinigung ihr ein politisches Ziel unterlegten 
— so gerät sie leicht in Gefahr, mit einer o. 
verwechselt zu werden, weil man den Weiheeid 
für den Verschwörungseid hält. Die römische 
Verwaltung richtete oft ihr Vorgehen demgemäß 
ein, so bei den Bakchanalien (Iivius XXXIX 15, 

) 13, dazu Reitzenstein 192), unter Augustus 
(Cass. Dio LII 36, dazu Stroux, Abh. Akad. 
Münch. XXIV 2, 26) und endlich unter Trajan 
gegen das Christentum (Plin. X 96, 6. Reitzen¬ 
stein 109, 3). Nach der Einführung der christ¬ 
lichen Religion wurden dissidente Sekten Cod. 
Iust. I 1, 2, 2 als eruptio factiosa bekämpft. 

C. Wirtschaftspolitische a. Auch 
wirtschaftliche Interessenverbände kamen dazu, 
ihre Mitglieder durch Eid auf ihre Ziele zu ver- 

0 pflichten. Von den faetiones der Steuerpächter 
sprechen Ulpian. Dig. XXXVHI 4, 12 pr. und 
Gaius Dig. XXXVLH 4, 13, 2 in sehr mißbil¬ 
ligendem Sinne. Kaiser Zeno nennt das Kartell, 
das vereinbart hatte, einen Mindestpreis für 
eine Ware hochzuhalten, eine Verschwörung 
(Cod. Iust. IV 59, 2): Jubemus, ne quis . 
monopolium audeat exeroere nette quis illicitis 
habitis i conventionibus eoniuraret aut pads- 
eeretur, ut species diversorum eorporum nego- 

0 tiationis non minoris, quam inter se statuerint, 
venumdetur. Rostovtzeff (Social and econo¬ 
mic hist. 1926, 540, 40) stellt zur Erwägung, 
ob nicht die in IGR 914 erwähnte o. ein Streik 
gewesen sein könne, was an sich wohl möglich 
wäre, wenn sich auch aus der Inschrift darüber 
nichts Näheres ersehen läßt. 

D. o. in Prozessen. Thuk. VHI, 54 er¬ 
zählt, daß die o. ihre Tätigkeit inl Sixtus xal 
ägyals spüren ließen. Vor Gericht setzten sie 

0 sich die Aufgabe, ihrem Genossen unter allen 
Umständen zum Siege zu verhelfen, mochte das 
materielle Recht auch noch so wenig auf seiner 
Seite stehen. In demosthenischen (57, 64) und 
pseudodemosthenischen (43, 32) Reden treten 
diese Zustände hervor (dazu Ziebarth Ver¬ 
einswesen 93); auch verschiedene Fluchtäfelchen 
lehren, daß der im Prozeß Unterlegene ge- 
gewöhnlich einer o. seiner Gegner die Schuld an 
dem Fehlurteile zuschob (IG III 3, 66. 107. 

0 Ziebarth 93). Solche o. waren noch gefähr¬ 
licher als sonst Sykophanten, weil die Verschwö¬ 
rung oft auch unter den Kollegialrichtern Mit¬ 
glieder hatte (Calhoun 64). Genauen Einblick 
in solches Treiben einer o. gewährt dieAugustus- 
inschrift von Kyrene Taf. I (Stroux-Wenger, 
s. u.). Hatte danach ein Mitglied der o. einen 
Mord begangen, so beeilte sich ein anderes Mit¬ 
glied, den Verwandten des Getöteten in der Er- 
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hebung der Anklage zuvorzukommen. Der An- bei einer staatsfeindlichen Hetairie bestraft wurde, 

kläger wollte aber seinen Bundesbruder nicht Daher verteidigt Cicero pro Süll. 39 seinen Schutz- 

der wirklichen Bestrafung zuführen, sondern be- befohlenen nur durch den Nachweis der Nicht¬ 
trieb den Prozeß nur zum Schein, so daß der teilnahmeanderverbotenenKonspiration(s.Costa 

Beklagte freigesprochen wurde (praevaricatio). Cicerone Giureconsulto 2 . Bologna 1927, H 94). 

Wohl hätte nun der Beklagte ein Calumnien- Unlautere Machenschaften vor Gericht können in 

verfahren anstrengen können; doch war der An- Athen unter die ovxozpavzias ygaqtr) fallen (Lip- 

kläger davor von vornherein sicher, weil ihm sius Att. Recht u. Rechtsverf. 448ff. Navarre 

der Beklagte für die Rettung nur dankbar sein Daremb.-Sagl.); für Rom kommt praevaricatio, 

mußte. Der Mord aber blieb ohne Sühne; denn 10 Bestechung der Richter (calumnia) usw. als straf- 
nach dem Prinzip der Unabänderlichkeit des Ur- bare Tat in Betracht (Mommsen Strafr. 501. 

teils (Mommsen Strafr. 450 Wlassak An- 674. 677). 

klage und Streitbefestigung, S.-Ber. Akad. Wien II. Militärisch (im attischen Heer) eine 
184, 1. SOff.) konnten die Verwandten des Ge- Truppenabteilung, rafis die sich durch beson- 
töteten, die natürlicherweise die Anklage hätten deren Eid zur Kameradschaft im Felde verbunden 

erheben sollen, den Prozeß nicht wieder auf- hat. Suid. (vgl. o. Bd. VH S. 885 coniuratio, 

nehmen, ohne vorher ein besonderes Verfahren Fiebiger). 

über di e praevaricatio siegreich durchgeführt zu Literatur: George Miller Calhoun Athe- 
haben (Mommsen 502). Dieses Zusammen- nian Clubs in Politics and Litigation (Bull, of 

spielen von Mitgliedern einer o. in Kläger- und 20 the universitv of Texas Nr. 262, 1913) mit ein- 

Beklagtenrolle wäre nicht möglich gewesen, wenn gehender Bibliographie. Stroux-Wenger Die 

nicht auch die Richter mit den Verschworenen Augustusinschrift von Kyrene, Abh. Akad. Münch, 

gemeinsame Sache gemacht hätten (Wenger XXIV 2 (1928) 25. 71. 144. v. Premerstein 

71,4). Insbesondere scheint mir der Gerichts- Sav. Ztsohr. XLVni 440 (1928). Ziebarth 

Vorsitzende, der Statthalter der Mitwirkung ver- Das griechische Vereinswesen (Lpz. 1896), 94. 

dächtig zu sein; denn ihm oblag bei Konkurrenz Vischer Die oligarchische Partei und die He- 

von Anklägern die Auswahl. Augustus bestimmt tairien in Athen (Basel 1836). [Seidl.] 

daher in der Inschrift, daß Römer ein für alle- Synomosios (Pwcoitooios) ist Beiname des 
mal von der Anklägerschaft wegen Ermordung Zeus, als des Beschützers der Eide. Eine Weih¬ 

eines Griechen auzuschließen seien (Z. 36f., weil 30 inschrift aus dem 3. vorchristl. Jhdt. bekundet, 
sie der Teilnahme an der o. verdächtig sind) daß Zeuspriester den &eois ‘AbeXtpolg Atl ’OXvp- 

und gibt dem Gerichtshof für solche Fädle eine meg xal All 2wat/ioolot (Strack Die Dynastie 

andere Zusammensetzung. Diese energischen der Ptolemäer 233 nr. 43. Syll. (or.) I 65. Brec- 

Maßnahmen zeigen aber auch, daß die bis dahin cia Iscrizioni Greche e Latine S. 6 nr. 10. Fr. 

geltenden Vorschriften über praevaricatio das Pol and Gesch. des griech. Vereinswesens 182, 3. 

Treiben einer o. nicht verhindern konnten. Ein Mitteis-Wilcken Grundzüge u. Chrestomath. 

anderes Beispiel erwähnt Callistratus Dig. XLH der Papyrusk. I 1, 97, 5. Mahaffy A history 

1, 33. Da besticht die o., der eine Partei ange- of Egypt under the Ptolemaic dynasty 121, 1) 

hörte, die Zeugen und erlangt so ein ihr gün- Altäre und Tempelgebiete mit dem dazugehöri- 

stiges Fehlurteil. Hadrian gewährt dem Unter- 40 gen Land in der Nähe von Ramleh (bei Alexan- 
legenen restitutio in integrum. drien) gestiftet haben. Es handelt sich wohl um 

E. Verbrecherverbände. Dig. XLVIII 19, einen ähnlichen Beinamen des Zeus wie bei Zeiis 

16 pr. werden Eidbünde von Räubern zur Aus- Sgxios. Unter den Zeuspriestern, die in der In¬ 
übung ihres Handwerks erwähnt. Dagegen sind Schrift als Dedikanten genannt werden, sind ohne 

die auf conspirationes zurückgeführten Meutereien Zweifel die Priester des großen Zeustempels zu 

von Untersuchungsgefangenen (Dig. XLVIll 3, Alexandrien zu verstehen. [E. Kießling.] 

13. XL VH 18, 1 pr. XLIX 16, 3, 21) nicht als Zvvcogis, ein Zweigespann von Pferden (Pkt. 
Taten eines beschworenen Bundes aufzufassen, Phaedr. 246b. Aristoph. nub. 1302. Hesych. s. v. 

sondern hier liegt höchstens ein Eid auf eine u. ö.), hauptsächlich der mit zwei Pferden be¬ 

bestimmte Unternehmung vor, wenn überhaupt 50 spannte Rennwagen, Plat.apol. 36 d. Paus. V 8,10. 
ein Eid geschworen wurde. Das Fahren mit dem Zweigespann heißt bei Ari- 

4. S trafre chtliche W ürdigun g. We- stoph. nub. 15 awcogtxcveoßai, der Wagenlenker 

der die eidliche Gründung einer hatgia, noch bei Lukian. Zcux. 9 ovrtogiaozgs- Für o. verzeich- 

der Eintritt in eine solche unter Ableistung eines nen die Glossen auch den Namen blutxov oder 

Eides, noch das Schwören auf eine bestimmte birtoiXov, lat. biga, s. Corp. gloss. lat. VI s. biga. 

politische Tat ist an sich schon ein Delikt, so In homerischer Zeit fuhr man beim Wagen- 
weder nach griechischem noch nach römischem rennen mit dem Zweigespann und zwar mit den- 

Recht. Jedoch wird das Ableisteu eines hoch- selben Pferden und demselben Wagen, die man in 

verräterischen Eides, wie etwa des oben erwähn- der Schlacht gebrauchte, H. XXI II 295ff. Ebenso 

ten in Aristot. pol. V 9: xal zip brjfico xaxdvovs 60 ist auch bei Wagenkämpfen in der alten Sage vom 
eao.uai, xal ßovXevaar ozi Sv sytv xaxov als eine Zweigespann die Rede, Schol. Apoll. Rhod. I 752. 

strafbare Vorbereitungshandlung zum Hochverrat Paus. V 17, 9. VI 21, 7. Roscher Myth. Lex. 

aufgefaßt und unterliegt in Athen der xaza/.vaecos III 1, 777 Abb. 6. Wahrscheinlich fanden auch 

zov brjfiov ygacprj (s. Löcrivain Darem.-Sagl., ursprünglich in Olympia Wagenrennen mit der o. 
für Rom entsprechend: Mommsen Strafr. 564,1). statt, wenngleich Paus. V 8, 3 den Iolaos mit 

Nach römischem Recht würde ein solcher Eid dem Viergespann des Herakles siegen läßt, wie 

unter die lex Plautia, später die lex Itdia de ja auch Soph. Elekt. 722 das Rennen mit dem 

vi pyJblica fallen, wonach auch Mitgliedschaft Viergespann, wie es zu seiner Zeit beim olympi- 
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sehen Agon üblich war, auf die sagenhafte Vorzeit Inschrift (Sy 11.2 670, 10) sogar eine a. xov dno- 

überträgt. Als die Griechen des Festlandes von ßdvxos, während sonst ein änoßäxr)s nur bei vier- 

den Libyern das Fahren mit dem Viergespann spännigem Wagen vorkommt, s. den Art. un¬ 
gelernt hatten (Herodot. IV 189; vgl. 170. Soph. ßäxrjs. Der als Sieger genannte Timasitheos trug 

702), so kam die a. beim Wettrennen außer nach einer andern Inschrift einen Sieg ngoodgoufj 

Übung. Seit dem J. 680 ist in Olympia das Rennen owcagidt davon, Syll. 671, 17. 

mit dem Viergespann üblich (Paus. V 8, 7), die Über die römischen Rennen mit dem Zweige- 

o. wurde erst im J. 408/407 zu den hippischen spann, s.d. Art.Bigae o.Bd. III S. 465. [Hug.] 
Agonen zugelassen. Bei beiden Agonen unterschied 2vvo- s. 2vo¬ 
rnan zunächst zwei Arten, das Fahren mit aus-10 2vvoagajxtaoxal heißen in seltener Wortbil- 
gewachsenen und mit jungen Pferden. Als erster düng, der sich nur Swavovßtaoxai (s. d.) und 
Sieger mit dem Zweigespann und zwar mit der Svvßaaihaxai (s. d.) vergleichen läßt, in einer 
< 7 . xeXeia oder mit ausgewachsenen Pferden wird Inschrift von Thasos aus dem 2. Jhdt. v. Chr. 
Euagoras von Elis genannt, Xen. hell. 1 2, 1. (Bull helL Id 220) einmal (31) die dort sonst 
Paus. V 8, 10. IG II 978, 9. Im J. 372 errang (2,4.15) Sagamaoxal genannten Vereinsgenossen, 
der Eläer Troilus einen Sieg mit der o. xeXeia, um ihr Verhältnis zu dem aus ihrer Mitte her- 
Paus. VI1, 4. Ein Wagenrennen mit dem Fohlen- ausgehobenen Eponymos zu betonen. [Poland]. 
Zweigespann, o. na>Xixfj (Lukian. Tim. 50) fand 2wa X oiatnai sind in einer pergamenischen 

zum ersten Mal erst im J. 264 statt, wo Belistiche Inschrift (Frankel Inschr. II 463 = N 110 a 
von Makedonien in diesem Agone siegte, s. o.Bd.III20 Pol.) wohl ,die sämtlichen Teilnehmer an den 
S. 240. Beide Arten des Rennens gehören weiter- wissenschaftlichen Vorträgen* im Hinblick auf 
hin zum äy&v Umtxos in Olympia. Mit der o. das korporative Auftreten der übrigen Weihen- 
xeXeia mußte die Rennbahn achtmal durchfahren den der Inschrift, wie F r änk el meint (s. Po- 
werden, was einer Gesamtlänge von 9228,96 m land Gesch. d. griech. Vereinsw. 105), an einen 
gleichkam; die Fahrt mit der o. nxoXixij machte vereinsartigen ,Zirkel von Studiengenossen* ^ hat 
dreiUmfahrtenoder3460,86 maus,Daremberg- man hier kaum mit Ziebarth (Griech. 
Saglio IV 177, 5. Schneider Art. Hippo- Schulw. 2 97), der sonst passend auch auf das 
dromos o. Bd. VIII S. 1742. Partizip ol o X oXdoavxes (IG III 773) verweist, 

Die Agone mit der o. kamen im 4. Jhdt. auch zu denken. [Poland.] 

an andern Orten vor. So wurde die o. xeXeia zum 30 2vvxaxxix6s ist im ptolemäischen und rö- 
Programm der pythischen Spiele in Delphi im mischen Ägypten ein Beamter, der bei der Zu- 
J. 398 hinzugefügt. Erster Sieger in diesem Ren- teilung von Katökenlehen mitwirkt (Stud. Pal. 
nen war dort Exekestides aus Phokis, Paus. X 7, XXII 44, 12) und Zahlungen in Empfang nimmt 
7. Die Einführung der o. nwXixfi erfolgte im J. 314, (Pap. Teb. I 120, 50. 191. 253). Sein Amtsbe- 
demnach früher als in Olympia. Als Sieger wird zirk scheint eine fiegis zu sein (BGU I 328, I 3 

von Paus. X 7, 8 Ptolemaios aus Makedonien ver- röm.). Ob der Titel in der Ptolemäer- und in der 

zeichnet; vgl. den Kommentar zur Pausaniasaus- Römerzeit dasselbe Amt bezeichnet, ist noch 

gäbe von Hitzig-Blümner zu den angeführten zweifelhaft (Preisigke), desgleichen, ob ei 

Stellen. mit dem ngds xfj ovvxa£ei x&v xaxoixcov (s. d.) 

Über den dy&v inmxds an den Panathenäen 40 zu identifizieren ist. Wenn diese Gleichsetzung 
gibt eine verstümmelte Inschrift vom Anfang des richtig wäre, müßte man nach Stud. Pal. XXH 

4. Jhdts. (CIA II 965) leider nur eine unvollstän- 44 zum mindesten annehmen, daß in römischer 

dige Übersicht. Wahrscheinlich wird die o. auch Zeit ein Teil der Geschäfte des o. auf den do X o- 
dort wenigstens nach ihrer Elinführung in Olympia Xoifievos xovs xaxaXo X iofxoys übergegangen sei, 
und Delphi zum Programm gehört haben. Um den da dieser Titel bei der Mitwirkung an der pez- 
hippischen Agon an den Panathenäen möglichst emygaxprj von Katökenlehen den ngos xfj owxdget 
glanzvoll zu gestalten, wurden später sogar neue abzulösen scheint 

Rennen hinzugefügt, die zu Olympia niemals Auf- Literatur: Lesquier Les institutions mili- 
nahme gefunden hatten. Im 2. Jhdt. v. Chr. wenig- taires de l’Bgypte sous les Lagides. Paris 1911, 
stens finden wir als besondere Art das Rennen 50 275. Meyer Das Heerwesen der Ptolemäer und 
mit der o.noXe/uoxxigia, dem zweispännigen Kriegs- Römer, Lpz. 1900, 106ff. Preisigke Fach¬ 
wagen. CIA II 968, 2. 969, 28. Dazu kam en Wörter des öffentl. Verwaltungsdienstes Ägyptens, 
in der Doppelfahrt bis zum Ziel und zurück, Gött. 1915, 164. Kunkel Ztschr. Sav.-Stift. 
owcogidi dlavXov, und in der einfachen Fahrt bis XLVIII 303,2. Belege bei P reisigke-Ki eß- 
zum Ziel, o. dxd/xntov ebd. 968. Nach den beiden 1 i n g Wörterbuch d. griech. Papyrusurk III, 
Inschriften ergibt sich, daß das Rennen ovvxogidt Berl. 1929, Abschn. 8. , [Seidl.] 

diavXov und öirvojgidi äxdfintov zum äy&v ex x&v X) .ZOOS xfj ovvxd^ei x&v xaxoixiav ist lm ptole- 
noXtx&v gehörte und zweimal stattfand, am ersten mäischen Ägypten ein Beamter, der dem tmoxa- 
Tag auf einem unbekannten Platze, am zweiten x?js und dem ygauuaxevs unterstellt ist und bei 
im Hippodrom. Am letzteren fand als dy&v ix x&v 60 der Zuweisung von Katökenlehen beteiligt ist 
noXix&v auch das Rennen mit der o. noXeutoxxjgia (Pap. Teb. 32 = Wilcken Chrestomathie 

im Hippodrom statt und ebendaselbst als äy&v nr. 448, 1). Er ist wohl identisch mit dem in 

ix zdvxcüv ein Wettrennen mit der o. nwXix-ij und Pap. Lille 4 == Meyer Jur. Pap. 56 b, 24 
xeXeia. Die Liste sämtlicher hippischer Agone an erwähnten 6 im oyvxät-ecos, der den xXfjgos em- 

den beiden Tagen s. bei Martin Art. Hippo- zuziehen hat. Möglicherweise ist er auch mit dem 

dromos. Daremberg-Saglio III 205. owxaxxixos (s.d.) gleichzusetzen. Als diese Lehen 

Die o. wurde auch bei den Wagenrennen in übertragbar werden, hat der n. die fxexenxygatpx} 
Larisa verwendet, nach einer daselbst gefundenen vorzunehmen (Kunkel 303, 2, vgl. Pap. Teb. 


1453 2vvt ajrg 

30 = Wilcken nr. 233, 6. 15. 22). In der 
Römerzeit ist dieser Titel nicht mehr nachweis¬ 
bar; bei der fiexemygaipxj wirkt nun statt seiner 
der do X oXodfievos xovs xaxaXo X iofiovs mit (Kun¬ 
kel; vgl. Pap. Flor. 92 = Mitteis Chresto¬ 
mathie nr. 223, 1). Ob dem n. daneben noch 
andere Geschäfte übertragen waren, ob er ins¬ 
besondere mit dem in Pap. Rein. 7 = Mitteis 
nr. 16, 29 erwähnten bei der Ladung eines Be¬ 
klagten tätigen ngdg xais ovvxa&oiv etwas zu 
tun hat, läßt sich noch nicht ermitteln. 

Literatur: Lesquier Les institutions mili- 
taires de l’Bgypte sous les Lagides, Paris 1911, 
196. Kunkel Ztschr. Sav.-Stift. XLVin 303, 

2. R e i n a c h Pap. grecs et dömot., Paris 1905, 
62, 12. Preisigke Fachwörter. Belege bei 
Pr ei sigk e-K i eßli ng Wörterb. d. griech. 
Papyrusurk. III, Berl. 1929, Abschn. 8 s. oiivxat if. 

[Seidl.] 

JEvrxa£ts (von owxdxxco, zusammen aufstellen), 
eigentlich die gemeinsame Aufstellung. 1. Der 
Grundbedeutung entsprechend bezeichnet o. im all¬ 
gemeinen eine Vereinbarung üb er Zahlungen, 
die in bestimmten Zeitabschnitten (meist jedes 
Jahr) regelmäßig zu leisten sind, z. B. Polyb. V 

3, 3 ra xgf/naxa xd ward xds o wxdge ts 6/xoXoyij- 
öevxa (ebenso V 95,1. Demosth. L Vlll 37), weiter 
diese regelmäßigen Zahlungen selbst, also 
Gebühren, Gehalt, Pension, z. B. Demosth. VIH 
22 ovre xds owxd£eis Aionel&u dido/xev (ebenso 
Plut. Alex. 21). 

2. Da Athen bei der Wiederherstellung sei¬ 
nes Seebundes unter dem Archon Nausinikos 
(378/77) den Bundesgenossen Freiheit von Tribut¬ 
zahlung zugesichert hatte (Syll. 3 147 Z. 23), aber 
zur Kriegführung die Mittel des leitenden Staates 
nicht ausreichten, wurde von den einzelnen Bun- 
desmitgliedem eine o. (Umlage) erhoben (Theo¬ 
pomp bei Harpokr. s. v.). Der grundlegende Un¬ 
terschied zwischen xpdqos und o. besteht darin, 
daß der erstere von dem leitenden Staate auf¬ 
erlegt wird und ausschließlich ihm zur Verfügung 
steht, während die o. vom ovvidgiov der Bundes¬ 
genossen festgesetzt und nur für Bundeszwecke 
verwandt wird (vgl. Francotte Finances des 
cites grecques 79ff. 116f.). Letzteres ergibt sich 
klar aus dem athenischen Psephisma für Andros 
vom J. 357/56 (Syll. 8 192): oncos . . . e X [(oo]iv 
o[1]<pqovqoI oi er "Alvdgw]i fuo[&d]v ix x&v ow- 
xd^ecov x[axa x]a do[yfiax]a x[&]v ovftua X a>v und 
aus der Symmachie mit Mytilene 347/46 (Syll. 8 
205): xd d[e] X orj[fi]aza xd ix x[ijs owx]d$e(i)S 
[xols <pQovßlo[l]s yiyvöfte[va] . . . Um für Athen 
rechtliche Geltung zu erlangen, mußten die Be¬ 
schlüsse des owidgtov durch ein Psephisma des 
Volkes bestätigt werden (Syll. 3 256). Ob alle 
Bündner eine o. zu zahlen hatten oder nur die¬ 
jenigen, die keine Schiffe stellten, ergibt sich aus 
den erhaltenen Angaben (Xen. hell. VI 2, 1. 9. 
Isokr. v. Ir. 29. 36. Areop. I 2) nicht mit völliger 
Sicherheit, doch spricht die Analogie des ersten 
Seebundes und die letztgenannte Stelle des Iso- 
krates (exi de ovftfiayovs iyavorjS [xijs noXecos] 
noXXovs fiev xovs ixoifwvs tffäv, rjv ti &ej], ßoxj- 
drjoovzas, stoXv de nXelovs xovs xds owxaiets 
vxozeXovrcas xai xd zgooxaxxdfuvov zocovvxas) für 
die zweite Annahme. Zwar will Marshall (The 
2»t Athenian Confederacy 39, 5) unter den vielen 
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Bundesgenossen, die bereitwillig zu Hilfe kommen 
werden, diejenigen verstehen, die nicht zum See¬ 
bunde gehören; aber bei diesen war weder die 
Zahl noch die Bereitwilligkeit besonders groß, 
und in den Kriegen Athens haben sie gar keine 
Rolle gespielt. Es können also nur Mitglieder 
des Seebundes gemeint sein. Daß diese zum Teil 
auch Schiffe stellten, ergibt sich aus der An¬ 
wesenheit von thebanischen Schiffen in der Flotte 
des Timotheos (Ps.-Demosth. c.Tim. 14ff.) und aus 
der oben genannten Xenophonstelle (hell. VI2,9). 
Zweifelhaft bleibt auch, ob die o. von Anfang an 
bezahlt oder erst später eingeführt wurde; doch 
spricht der nachdrückliche Hinweis auf die Frei¬ 
heit von Tribut in der Stiftungsurkunde (Syll. 3 
147, 23) für das letztere. Die o. schickten die 
Bündner in der Regel selbst nach Athen (Plut. 
Phok. 7); nur falls die Zahlungen ausblieben, 
wurden besondere Beamte (CIA IV 54 b, llff. 

idv de fifj dxodtdwoiv iv xä> X ßdvca r<j> elßTi/tevip, 
eiongaidvxmv aiixovs oi f)Qt]fiivot vjxo xov drjfiov 
eiongdx[x]etv xd 6<petXofieva X oxjfMxa nagd x&v 
vrjoiO)x&v xqoz [<u ] ör<u äv ixioxcovxai) oder die 
Strategen (CIA II 62, 16ff.) mit der Einziehung 
beauftragt. Mitunter wurden den Strategen ge¬ 
radezu die ovvxdfeis aus gewissen Bezirken für 
die Kosten ihrer Feldzüge angewiesen (Isokr. An- 
tid. 113 von Timotheös: Ilozidaiav elXev and 
x&v xQTjfidxwv ä>v avxos inogioe xai x&v ovvxd- 
f eo)v x&v and Ogqxrjs). 

Daß die Veranlagung zur o. durch das owl- 
dgtov (s. d.) der Bundesgenossen erfolgte, ergibt 
sich nicht nur aus dem Ausdrucke selbst, sondern 
wird ausdrücklich durch das Psephisma über 
Tenedos (340/39) bezeugt, das den Athenern Geld 
vorgestreckt hatte (Syll. 3 256, 25ff. [iv]de tovxcoi 
x&t X qovcoi fix] e[lvai eiongäSai fixjxle oxQaxrjy&t 
fixjxe aXXa>i [u]r/[üevi tujxe ägyvQioJv uxyxe dXXo 
firj&iv, /xrjde xots o[vvidgots elvaij xaxa^xa'yxa£ai 
iv x&i xgdvcoi x[ovxcot, ea>s äv xoftt]owvxai Tevi- 
dioi xd X iyi](iaxa a[navxa a xe X grjxa]otv]. Auf 
welcher Grundlage diese Veranlagung erfolgte, 
ist völlig unbekannt. In der Regel wird der 
Vorgang der gewesen sein, daß der Staat, der 
beim Erscheinen einer athenischen Flotte seinen 
Beitritt zum Seebunde erklärte, auch sofort mit 
dem athenischen Strategen über die Höhe seiner 
Leistungen bindende Abmachungen traf, die 
dann einfach vom ovvidgiov angenommen und 
durch athenisches Psephisma bestätigt wurden. 
Dabei konnte es natürlich Vorkommen, daß unter 
dem Eindruck der Flotte und dem Einflüße des 
Feldherrn ein Betrag festgesetzt wurde, der sich 
in der Folgezeit als drückend erwies (gg. Theo- 
krines 7). Im allgemeinen aber war die regel¬ 
mäßige o. nicht sehr hoch, und die Gesamtheit 
der Einkommen daraus reichte nicht entfernt für 
die Deckung der Kosten der Flotte aus, so daß 
sich Athen fortwährend in den schwersten Fi¬ 
nanznöten befand. Oreos und Eretria auf En- 
boia zahlten (etwa 357 bis 349) je 5 t jährlich 
(Aesch. gg. Ktes. 94. 100), während Eretria 425 
15 T. gezahlt hatte. Das Gesamtaufkommen aus 
den owxaiets veranschlagt Demosthenes (Kr. 234) 
für das J. 355/54 auf 45 T., Aeschines (nagang. 71) 
für ein Jahr kurz vor dem Philokratischen Frie¬ 
den (346) auf 70 T. Die Wahrheit wird in der 
Mitte liegen. Wie hoch die Gesamtsumme vor 
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dem Bnndesgenossenkriege war, darüber liegen xd; ngooddov; xa&v legwv xal xd; dtäofteva; eis 

keinerlei Angaben vor. Die Schätzungen Neuerer avxa xax’ eviavxdv awxdget; atxtxd; xe xai ägyv- 

haben keinen Wert. Vgl. Marshall The 2“* xd;), daher yfj (xwftat) ev o.-get Land (Dörfer), 

Athenian Confederacy, 1905, 37ff. Busolt- dessen (deren) Einkünfte dem Inhaber anstelle 

S woboda Gr. Staatskunde 3 1926, 1291. des Gehalts überwiesen werden, 6 ngo; xfj o.-get 

3. In den Reichen Alexanders d. Gr. und sei- xwv xaxolxcov der Beamte, der die Zuweisung 

ner Nachfolger bedeutet a. den Beitrag (Reichs- der Katoikenländer zu erledigen hat, b) Steuer 

Steuer), den der Herrscher von den hellenischen (in Geld) = awxdgtftov oder Kopfsteuer (s. Pap. 

Freistädten erhebt, im Gegensatz zu dem Tribut Tebt. 1103, 3 = Wilcken,Chrest. 288 Xaoygaepia 

(tpooo;), den die einheimischen Bewohner (als 10 Oeoyovido; xax' Svdga xeXovvxwv a.-gtv Einzelliste 
Grundsteuer) zu tragen haben. Deutlich ist die- der Kopfsteuerpflichtigen von Theogonis), c) die 

ser Gegensatz in Alexanders Verordnung für Lieferung von Rohstoff (Gerste) an die Mo- 

Priene (Syll. or. 1) ausgesprochen: xai n[äaav nopolbrauer (P. Petr. IH 87 (a) (b). Lille 3, 48ff. 

xijft negtg] %d>ga[y yj ivcbxco eurjv elvat, xov; di Vgl. Oertel Liturgie 29, 2. Reil Gewerbe 8. 

xaxotxovvxa; ev xai; xebftat; xavxat; (ploeiv xov; 167). VgL Ghione I comuni del regno di Per- 

(pooov; • xfj; di avvxdgeco; dtpirfftt ziju Ilotzjricüfi gamo 1905. Francotte Les finances des citös 

jioXiv. Alexander schließt sich dabei an den Vor- grecques, 1909. 

gang im dritten Attischen Seebund an, indem er 4. In späteren Bundesverträgen wird a. = 
die Griechenstädte für frei und autonom und avv&fjxat in Verbindung mit avftftaxla gebraucht: 

dem tpdgo; nicht unterworfen erklärt (Diod. XVII 20 s. Symmachie zwischen Rhodos und Hierapytna 
24 ftdXtaxa d'evegyixec za; KXXxjv [da; oioXei; nouöv (etwa 200—197) Syll. 3 581. Absch. XX und XXI. 

avxd; (xvzovöuov; xai äipoQoXoyqzov;. Arrian. 118); 5. Uber andere Bedeutungen von a. (Schlacht- 

sie treten zu ihm in das Verhältnis von avytfxaxoi. Ordnung = aivxay/ta, Abfassung einer Schrift 

Das schließt (wie im Seebunde) die Zahlung einer = avyygaqpfj, Syntax i. d. Gramm.) vgl. die Lexika. 

a. keineswegs aus; im einzelnen Falle kann diese, [Schwahn.] 

wie bei Priene, erlassen werden. (Bei Arrian. I Zvvxexvia gehört zu den zahlreichen allge- 
17, 7: xaxSXme de xrj; ptiv äxga; xij; Z&gdecov meinen Bezeichnungen für Handwerkervereine 

entfieXrfxfjv üavaavlav xä>v etalgwv, xä>v di tpägarv (Poland Gesch. d. gnech. Vereinsw. 121 ff. 

xfj; awxdgem; xe xai am oapogäs Nixlav bedeutet Stöckle s. Suppl.-Bd. IV S. 180). Aus der Lite- 

a. Veranlagung, dmoapogd Erhebung. Arrian hat 30 ratur scheint es nicht zu belegen zu sein. Wie 

für die staatsrechtlichen Verhältnisse der helle- andere Bezeichnungen für Gilden erscheint es 

nischen ndXet; ebensowenig Verständnis wie seine fast ganz auf Kleinasien beschränkt. Zweimal 
Vorlagen.) Auch sonst kann die Freiheit der begegnet es neben egyaala und ayvegyaaia (s. d.) 

Griechenstädte beschränkt werden, teils durch be- und avvedgiov (s. d.) in Hierapolis: in der o. der 

sondere Aufsichtsbeamte, teils durch Garnisonen rfXoxonot und der [a.] der xaXxti; (xaXxel;) 

(Chios Syll. 3 283, Rhodos Diod. XVIH 8, 1). Un- (J u d e i c h Inschr. 133 b = Z 68 e Pol.). Fer- 

ter den folgenden Herrschern blieb die Rechts- ner kommt vor die a. x&v Xivvrpcov in Tralleis 

läge der griechischen Städte äußerlich unverän- (Waltzi ng Corp. prof. HI 174 = Z 24, 6f.), 

dert, wenn sie auch ihrem Wesen nach sich im- wo sich ebenfalls auch die Ausdrücke avveygaaia 

mer mehr dem Untertanenverhältnis näherte. In 40 (s. d) und eygaoia , finden, die a. ßaipecov in 
diesen Zusammenhang gehört auch die a., die Sagalassos (Waltzing III 112 = Z 82, 12), 

von den Nesioten als unregelmäßige Abgabe an die a. Xtvovgyä>[v] in Anazarbos (Waltzing 

die Ptolemaier gezahlt wurde (Bull. hell. XXVIII III 96 = Z 86, -10) und wohl auch, (Poland 

93ff.), wo dafür gleichbedeutend auch eiatpogd ge- 122ft) eine ayvxe[xvia xtöv xevoox]o<ov xai äg- 

braucht wird. Später suchen die Könige, insbe- y [vgoxonoov] in Palmyra (Waltzing III 95 

sondern die Seleukiden, planmäßig die Stellung = Z 88, 3f.) aus dem, J. 258 n. Chr., da die 

der griechischen Städte herabzudrücken, und die übliche Ergänzung owxe[Xeta] (s, d.) hier kaum 

a. wird zum tpdgo;, dessen Höhe der Monarch wahrscheinlich ist; über die gelegentliche Ver¬ 
einseitig festsetzt. Vollendet ist diese Entwicke- bindung der beiden Gewerbe zu e i ner Zunft s. 

lung unter Antiochos IH. Nach dem Syrischen 50 S t ö c k 1 e Spätröm. u. byzant. Zünfte 21f. 
Kriege haben auch die Griechenstädte an Perga- [Poland.] 

mon statt der a. Tribut zu zahlen (Polyb. XXII Swxexvtxai werden als Zunftgenossen bei 

27 Saat d’AxxdXcp avvxagtv, xavxat; exixagav xov Zahlung von byzantinisch-arabischen Zunftsteuern 

avxdv Evpevet dtddvat tpögov-, Liv. XXXVII 55), in Papyri genannt (Reil Gewerbe i. hellenist. 

ebenso die früher seleukidischen Städte; Kolo- Äg. 194). San Nicolö Ägypt. Vereinsw. I 

phon, Notion, Kyme, Mylasa wurden davon be- 128 denkt bei dem Papyrus vom J. 706 n. Chr. 

freit (Polyb. XXI 48). Auch die Städte der Ly- an eine Genossenschaft der geschulten Lohnarbei- 

kier zahlten an Rhodos fortan Tribut (Polyb. ter der Gemeinde. [Poland.] 

XXn 5). Wenn später Demetrios Soter (153 SwxeXeta, truvxeXei;. 1) Im staatlichen Leben 
—146) von Syrien den Juden Nachlaß der mei-60ein Ausdruck für Zusammengehörigkeit von Ge¬ 
sten tpdgot und awxdget; verspricht (Joseph. Ant. meinden oder Personen. In der Literatur wird er 

Xin 2 xov; yag nXeiaxov; ifüv dvf/oo) xcov tpd- meistens gebraucht, um die unmittelbare, Znge- 

gtov xai xöyv awxdgecov), so hat hier a. offenbar hörigkeit zu einem Staatsgebiet zu bezeichnen, 

einen anderen Sinn; es kann nur die Steuern also die Stellung — athenisch ausgedrückt — 

bezeichnen, die neben dem tpogos noch bestanden. eines dfjfto; zur xdXt;. Thukyd. IV 76, 3 steht 

Im hellenistischen Ägypten bezeichnet o. a) das Chaironeia in a. zu Orchomenos, nach 93, 4 ist 

Gehalt (= 1.) der Beamten und Priester aus das kein Bundesverhältnis, sondern entspricht der 

Staatsmitteln (Syll. or. 90, 13 ngooexage di xai Stellung der ,gvpftogoi‘ von Theben, die Hell. 


1457 2vvt sietai 

Oxyrh. 11, 3 als a. bezeichnet werden: Plataiai 
und seine Nachbarn, die zum thebanischen Ge¬ 
meindegebiet gehören. Denselben Sinn haben 
Strab. Vin 6, 10, wo Mykenai als zu Argos avvxe- 
Xovaat bezeichnet wird, Paus. IX 23,, 7, woLoryma 
zu Opus avvxeXel, 125, 4, wo von Oiniadai (S w o - 
b o d a bei Hermann III 298, 4) als in a. mit 
Aitolien die Rede ist. Demgemäß wird das the- 
banische Streben nach dem bootischen Einheits¬ 
staat als solches nach einer a. der ganzen Land-1 
Schaft bezeichnet Diod. XV 38, 3. 50, 4. Isokr. 
XIV 8f., ebenso das analoge Streben der arka¬ 
dischen Einheitspartei nach Leuktra (Diod. XV 
59, 1), dessen Erfolg dahin führt, daß z. B. 
Läsion avvxeXel ei; xd ’Agxadtxdv (Xen. hell. VII 

4, 12). VgL auch Diod. XI 88, 6 für den Plan 
eines sikelischen Staates: ei; ftlav xai xotvrjv 
awxeXetav. — Andererseits wird gelegentlich auch 
die Zugehörigkeit zu einem Bundesstaat als, a. 
bezeichnet, so bei Aigina und dem Seebund Diod. 2 
XI 78, 4, bei Pleuron, Sparta oder Dyme u. a. 
Orten und dem Achäischen Bund (Paus. VII 11,3 
15, 2. Pol. IV 60, 4). 

Amtlich ist der Ausdruck a. selten: in den 
athenischen Tributlisten erscheinen gelegentlich 
bei einzelnen Bundesstädten ihre avvxeXel;,^ meist 
ohne eigens aufgezählt zu werden und in der 
Summe des von der genannten Stadt gezahlten 
mono; inbegriBen (Avxtot xai a. IG I 2 199, 34; 
Erythrai xai a. 212, 43L; ...] xal a. 198, 49), 3 
nur einmal mit Namen und eigenen Summen 
{aide xtöv jtöXetov Xeggovgatot; avvxeXel; odaat 
cmedooav xxX.-. 214). Eine ähnliche Regelung 
hat nach Harp. s. avvxeXel; Antiph. in einer 
Rede über den tpdgo; von Samothrake (fr. XV 55) 
erwähnt. Es handelt sich dabei nicht um Attri- 
buierung einer Gemeinde an die andere durch 
einen Akt Athens, sondern um ein Perioikenver- 
hältnis von Zwerggemeinden zu einem Vorort, 
welch letzterer mit seinen Untertanen in den 4 
Seebund eintrat. 

Amtlich ist der Ausdruck a. ferner im Achäi¬ 
schen Bunde, wo er einen von einem ixooxga- 
xr}y6; geleiteten Bezirk bezeichnet, der mehrere 
Städte umfaßt. Erwähnt werden solche Bezirke 
zweimal: Patrai und einige Ort e der Gegend bilden 
<kn einen (Pol. V 94, 1. XXXIX 9, 4), Dyme, 
Pharai und Tritaia einen anderen (TV 59f.). 

2. bei athenischen Trierarchen s. T g ttj g a g - 
x l a . [Kahrstedt.] ( 

2) awxeXetai kommen in Frage bei der Ein¬ 
richtung der trierarchischen Symmorien (s. o. 

5. 1164f.). Die widerspruchsvolle Quellenüber¬ 
lieferung hat zu verschiedenen Erklärungen ge¬ 
führt. Da die 1200 Reichsten als .Zusammen¬ 
steuernde 1 (avvxeXel;) genannt werden (B u s o 11- 
S woboda Griech. Staatsk. P 1203, 1), meint 
B e 1 o c h Die attische Politik 163, daß alle 1200 
Bürger zur Trierarchie herangezogen wurden, 
und zwar alle im gleichen Maße ohne Rücksicht < 
auf die Höhe ihres Vermögens. Dem widerspricht 
aber die Überlieferung, die a. im engeren Sinne 
erkennen läßt, Abteilungen, in die die Symmo¬ 
rien zerfielen und deren Mitglieder ebenso als 
avvxeXel; bezeichnet werden konnten. Galt es 
eine Flotte auszurüsten, so wurden jeder Sym- 
morie eine bestimmte Anzahl Schifle zugewie¬ 
sen. Schon Boeckh (Boeckh-Fränkel 
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Staatsh. d. Ath. I 649) hatte angenommen daß 
dann erst eine Anzahl Symmoriten zur Syntelie 
zusammentrat, um ein Schifi auszurüsten. Die 
durchaus naheliegende Anschauung, daß ,sich die 
Anzahl der avvxeXovvxe; nach dem jeweiligen Be¬ 
darf änderte, wurde von Thumser De civ. 
Athen, muneribus 69ff. bestritten, der behaup¬ 
tete, daß es in jeder Symmorie verschieden 
starke awxeXeiat gab, je nachdem reichere oder 
(minder bemittelte Bürger zu einer a. sich ver¬ 
einigten. Mit Recht haben die meisten Gelehr¬ 
ten (die wichtigste Literatur s. S. 1165) die An¬ 
sicht vertreten, daß die Mitgliederzahl der o. 
nach dem Vermögen (diesen Funkt lehnt Bril¬ 
lant Daremb.-Sagl. V 447 a ab) und der Zahl 
der im allgemeinen auszurüstenden SchiBe wech¬ 
selte. Die Zahl der Mitglieder der Syntelien 
wird sehr verschieden bezeugt und ist viel er¬ 
örtert worden (s. Brillant). Die besonders 
) anstößige Zahl von 16 avvxeXel; ist als Ausnahme 
anzusehen. Wie die Verteilung bei dem häufig 
vorkommenden Versagen von Symmoriten mög¬ 
lich war, hat Kahrstedt Forsch, z. Gesch. d. 
ausgeh. 5. u. d. 4. Jhdts. 227, 29 gezeigt. 

Die Verteilung der SchiBe und ihres Gerätes 
auf Sy mm orien und Syntelien erfolgte durch die 
20 Epimeleten im Verein mit den Strategen. 

Die Syntelie bestellte zum Führer ihres 
Schifies eines ihrer Mitglieder, das wohl nach 
) Ablauf eines Jahres durch ein anderes abgelöst 
wurde (Busolt-Swoboda 1203). 

Bald stellten sich durch das unredliche Vor¬ 
gehen der Reichsten (Busolt-Swoboda) 
Mißstände heraus, die zu Änderungen der Ein¬ 
richtung führten. 

3) a. erscheint auch als späte Bezeichnung für 
.Verein“. Daß statt a. in einer palmyrenischen In¬ 
schrift avvxe[xvta] (s. d.) zu ergänzen ist, liegt 
nahe. Wohl aber treffen wir noch im J. 426 
9 n. Chr. in Oxyrhynchos (W i 1 c k e n Chrest. I 2, 
123 = B 462 E, 10) eine Persönlichkeit, die ,zu 
heidnischen Konventikeln ihre Zuflucht nahm* 
(xaxatpvyövxa ei; nayavtxa; awxeXla;). Daß naya- 
vtxd; hier ,heidnisch* bedeutet, hat W i 1 c k e n 
gegen H a r n a c k Mission u. Ausbreit, d. Christ. 
455, 2 bewiesen, auch (Arch. Pap. I 410) betont, 
daß es sich hier um reine Kultvereine, nicht um 
Zünfte handelt, da diese doch damals christlich 
sein mußten. Otto Priester u. Tempel i. hell. 
0 Äg. I 126, 3 weist darauf hin, daß man an ägyp¬ 
tische Götter zu denken hat. [Poland.J 

2vv&caoTxat, ovv&etaoizai s. 2 vv & ta- 
a(e)l xat. 

Swih jxtf s. 2v ftß6 Xa tov. 

SvvStjx&v jiagaßaoeto; dtxij, eine nur aus 
Poll. VIH 31 bekannte attische Klage wegen 
Nichterfüllung eines Vertrages; soweit durch diese 
ein Schaden irgendwelcher Art entstand, konkur¬ 
rierte sie mit der ä. ßXdß-g;, aber der von Lip- 
0 s i u s (AR 663) gesuchte Unterschied zwischen 
beiden wird eben darin zu finden sein, daß die 
a. n. d. in jedem Fall anwendbar war, wenn es 
galt, die Erfüllung eines Vertrages zu erzwin¬ 
gen, ohne Rücksicht auf etwa nachweisbaren 
Schaden. [Latte.] 

Synthema, ein verabredetes Zeichen bei Ver¬ 
schwörungen und im Kriege, s. den Art. 2 xj ft ela 
o. Bd. n A S. 1333. Riepl das Nachrichten- 
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wesen im Altert. 56f. 87. Hauptsächlich be- mal noch im eigentlichen Sinne eine Zusammen - 

deutet s. das mit der menschlichen Stimme ge- Stellung von Kleidern, eine Garnitur von Tuniken 

gebene Zeichen, die Losung und das Peldgeschrei, und Mäntelchen (Marquardt a. a. 0.), die zu 

o. Bd. HA S. 1338, 11, lat. signum, gewöhn- sammen in einer kleinen Truhe (arcula) auf- 

\ichte»sera, ebd. 2345ff. und Art. Exercitus bewahrt wurden. So Dig. XXXIV 2, 38 1 

Bl t?- 1647 > 50 (f? 3SÄr “ rt ’ MS )' 1657 > 44. 1662, (quaero, an ex universa veste, id est an ex syn- 

t '.f P a :. 0, . . ihesi tunicas et pattibla Sempronia eligere possit) 

In der späteren Kaiserzeit bedeutet s. auch und Mart. II 46, 4 (sic micat irmumeris arcula 

die Fostmarke oder den Postschein, Hieron. ep. synthesibus). Dann aber wird s. besonders von 

118, 1, wofür sonst dvploma o. Bd. V S. 1159 10 einem speziellen Kleid gesagt, das man im Hause 
oder seit dem 4. Jhdt. auch evectio gebraucht trug, wenn man dort etwas besser gekleidet sein 

1 1 * hauptsächlich den Art. C u r s u s mußte, ohne seine Bequemlichkeit aufzugeben, 

publicus o. Bd. IV S. 1848. 1859ff. und die und wenn die einfache Tunika nicht genügte. 

Art. Combina und Diploma bei Darem- Die faltenreiche, umständlich zu tragende Toga 

berg-Saglio 11871f. 1649 a. II 865. [Hug.] dagegen gebrauchte man nur noch in der 
Synthesis, aus dem Griechischen übernommen, Öffentlichkeit und für Prunkzwecke. So legten 

bezeichnet wörtlich, seiner Zugehörigkeit zu die Arvalbrüder nach feierlich begangener Zere- 

wv : (Prellwitz Etym. Wörterb. 461 monie ihre Praetexten ab und zogen zum ge- 

und 319) zufolge, eine Zusammensetzung oder meinsamen Mahle weiße, bequeme Gewänder an, 

Zusammenstellung. Während aber, wie die reich- 20 die in den Akten einmal mit s. bezeichnet 
liehen Belegstellen bei Stephanus Thesaurus werden (Henzen Act. Arval. S. HYYYT 8 . 19. 

8 ui Griechischen das Wort haupt- Mai 91 ibigue in tridinio discumbentes cum 

sächlich auf geistigem Gebiete vorkommt, als sintesOms epulati sunt und S. 15. Vgl. (Wisso wa) 

Vertrag (= ovvdeola), als Satz- und Periodenbau, o. Bd. n S. 14S5f.) an anderen Stellen den 

Zusammenfügung von Buchstaben, Gedichten, Namen cenatorium führen (Heizen a. s 0 12 

ferner im Sinne von Zusammenklang, Harmonie 17 = CIL IV 2067. 2068: depositis praetextis 

m der Musik wie in der Rede, schließlich zur cenatoria aüba acceperunt), so daß also ein Tisch- 

Bezeichnung der sog. constructio ad sensum kleid gemeint ist, wie bei Mart. X 87, 12 

(xard ovvtoiv) gleich ovveotg und nur in der (cenatoria mittat advocato) und XIV 135, das 

Medizin im konkreten Sinne als Mixtur gebraucht 30 Petron. sat. 30 accubitorium vestimentum nennt 
wird, übernehmen es die Römer ausschließlich als — Von der ursprünglichen Einfachheit in der 

Benennung für eine Zusammenstellung konkreter Kleidung, die unter der Toga nur das subliga- 

Dinge, und zwar ist es erst im 1. J. n. Chr. culum (s. dort), dann die subucula und den 

hier nachweisbar.- Zunächst wird es natürlich supparus (s. dort) kannte, ging die Entwicklung 

gleichfalls in der Medizin angewendet, wo es wie auch hier zum Luxus über. So besaß man meist 

im Griechischen 1. Mixtur, Komposition heißt. mehrere s. (Mart. H 46, 4), wenigstens in Rom, 

g? bt Q u - Seren us Sammonicus, auf Plin. wenn auch nicht in den Provinzen (Mart. IV 66,3f. 

XXIII149 fußend, dessen Rezept als Tagesmittel Idibus et raiis togula est excussa Kalendis, duxit et 

gegen jedes Gift als s. in Versform (bei aestates synthesis una decem) und wechselte sie 

? aen8 PLM III S. 156 v. 1061—1066: 40beim Mahle öfter (vgl. Friedlaender Sitten- 
Anhdotusvero multisMithridatia fertur consociata gesch. Roms 9 1920, n 315), wenn auch elfmaliges 

modiS' sed magni serinia regis cum raperet victor, Umziehen während einer cena nur von einem 

vilem deprendit in iUis synthesin et vulgata satis Emporkömmling bei Mart. V 79, lf. berichtet wird 

medicamina risit. Bis denum rutae folium, salis (undecies una surrexti, Zoile, cena, et mutata 

et breve granum, iuglandesque duas, tereti tot tibi est synthesis undecies). Außerdem waren die 

corpore neue). Ferner finden sich bei ihm Mittel s. farbig gehalten; weiß waren wie überhaupt 

gegen Eingeweide- und Bandwürmer, wo die bei Feierlichkeiten (Marquardt Privalt. 322) 

Verbindung von Polei und Feldanis zuletzt eben- die s. der Arvalen (s. v.); grüne s. nennt Mart, 

o io 5 ^ ! bezeichnet wird (Baehrens a. 0. X 29, 4 (de nostra prasina est synthesis empta 
S. 133 v. 572f: Puieiumoe potens et agresU iuga- 50 toga ); purpurfarbene Petron. a. a. 0. (vestimenta 
tur anethum: synthesis haec prodest unda mbUita mea accubitoria perdidit, guae mihi natali meo 

eaienti). 2. Die Bedeutung einer Serie von Ge- cliens quidam donaverat, Tyria sine dubio, sed iam 

faßen, Service, Tafelaufsatz findet sich bei Stat. semel mit Blumen übersät soll die s Neros 
J?’ 44 ( aut - unam 9 y nthesin > fe“«* kw- gewesen sein (Cass. Dio IX 13, 2 xncoviov 
res.) cubontm calicum atque caccaborum ), wo also ivdedvxcfe u äv&tvov); schließlich gebraucht Mart, 

eine Swie von Bechern und Töpfen bezeichnet wird. H 46, 4 das Verbum micat von den unzähligen 

Ähmich wird eine aus sieben Saguntinischen s., was ebenfalls auf die Buntheit geht. Man 

Bechern bestehende s. bei Mart. IV 46, 14f. ge- legte die s. außer zum Mahle auch bei den 

nannt (et crasso figuli pdlita caeto septenaria syn- Familienfestlichkeiten der Laren an, die an den 

ihesis Sagunti Hispanae luteum rotae toreuma), 60 Kalenden, Nonen und Iden stattfanden (vgl 
o gl i>Jf ri i edländer ’ M ‘ Val Mart - L I Marquardt Röm. Staatsverw.2 1885, IH 127.’ 

b 360 Anm. dazu und Marquardt Privalt. Preller Röm. MythoL 9 1865, 492ff.), doch auch 

57 i u Dar ®S a berg-Saglio IV 1589. Über nach der Jahreszeit (Mart. IV 66. V 79), oder 

solche Gefäßzusammenstellungen vgl. Athen. sonst je nach Geschmack. Getragen wurde sie 

ob Inst. Röm. Abi XXXII, XXXHI von Männern und, wie Mart. X 29 beweist, auch 

1 Oil«, 2," (Grexel). Abb. Phot. Alinari von Frauen, doch nur im Hause. In der Öffent- 

nr. 34534 (Tomba di Questorio Prisco). 3. Am lichkeit damit zu erscheinen, galt als unschick¬ 
häufigsten bezeichnet s. ein Kleid, und zwar ein- lieh, namentlich da sie nicht gegürtet war, so 


1461 2vv9-taaeitcu 

daß Nero deshalb bei Suet. Ner. 51 getadelt 
wird (ut . . . plerumque synthesinam indutus 
prodierit in publicum sine cinctu et discalceatus). 
Umgekehrt aber war es an den Satumalien, wo 
die Toga in der Öffentlichkeit der s. weichen 
mußte, vgl. Mart. VI 24 (Nil lascivius est 
Charisiano Satumalibus ambulat togatus),XIV1, 1 
(Synthesibus dum gaudet eques dominusque Senator), 
XIV141 (Dum toga per quinas gaudet requiescere 
luces, hoc poteris cuttus sumere iure tuo). Für ] 
das Aussehen der s. gibt Saglio bei Daremberg- 
Saglio IV 1589 an, daß sie sich häufig auf 
Grabdenkmälern finde und verweist auf Mont- 
faucon Ant. expliq. Sappl. IH 66. Möm. de 
l’Acad. d’Amsterdam A. VIII taf. 2. Altmann 
Röm. Grabaltäre 190. Er fährt aber selber weiter 
fort, daß sie wie eine geschmeidige, weiße Tunika 
ohne Gürtung der Form nach war. So läßt 
sich weder an den zitierten Abbildungen noch 
sonst auf Denkmälern mit Sicherheit die Tunika 5 
von der s. unterscheiden, und Marquardt 
Privatalt. 571 sagt mit Recht, daß wir über die 
Beschaffenheit der s. als Kleid nichts weiter 
wissen; sie scheint wohl ein indumentum, also 
ein Gewand, das man anzog, nicht umlegte wie 
die Toga, gewesen zu sein. [Schuppe.] 

2vvd'iao(e)Tzat (avvfhtaa&zai) tritt bisweilen 
statt des Simplex ohne wesentlichen Bedeutungs¬ 
unterschied auf (P o 1 a n d Gesch. d. griech. Ver- 
einsw. 28), wie ja ow auch sonst zur Verstärkung; 
der Bezeichnung von Vereinsgenossen gebraucht 
wird (Poland 33). Jedenfalls genügt im all¬ 
gemeinen {haacorai, wie es gewiß richtig von 
v. Wilamowitz in der Definition bei Athen. 
VIII 362 e xaie trat de 6 ab zog xal egavog xal 
biaaog, xal oi avviovreg egavioxal xal ihaoäxai 
(statt ovvtt. A C) hergestellt ist. Immerhin 
scheint a. in den wenigen Fällen, wo es sich in 
den Urkunden findet, das Verhältnis der Genos¬ 
sen aus besonderem Anlaß schärfer zu betonen. • 
So werden in einem athenischen Thiasos von Arte- 
misverehrem aus dem Ende des 3. Jhdts. v. Chr. 
(IG IP 1298= A 19 Pol., 17) die neueingetrete- 
nen Genossen als a. bezeichnet (r<5v eneundvuov 
o.). In einer Trinkgesellschaft aus dem Faijum 
aus spätptolemäischer Zeit (SB in 6319, 52) be¬ 
gegnen ol ovv&eaoirai ndvxeq im Gegensatz zu 
den hier auftretenden Sektionen der Vereinigung 
(Jouguet Compt. rend. Acad. 1902, 350f. SB 
5627). Besonders aber erscheint die Verstär¬ 
kung durch ow am Platze, wenn eine Persönlich¬ 
keit von den avvdtaalxai als Vertreter der Ge¬ 
nossen hervorgehoben wird: bei rechtlichen Ab¬ 
machungen (Pap. Grenfell I 31 = B 467, 5. 15: 
Thebais 104/3 v. Chr.; vgl. Pol and 77f. San 
Nicolö Ägypt. Vereinsw. I 14. II 114. 122) 
oder bei Weihungen und Stiftungen (Foucart 
Assoc. relig. 68 = B 65, 4. Poland 277 ”f). 
Im letzteren Falle begegnen in Delos auch ein¬ 
mal Genossinnen einer Frau als ovvdiaaixibeg 
(Roussel Les cultes egypt. ä Ddlos 253, 5). 
U nkla r sind schließlich die Beziehungen der avv- 
&eiaoeix[at] von Phanagoria IAOSPE II 389 = 
B 120, 5 . Über die schon in diesen wenigen Fäl¬ 
len sich aussprechende Mannigfaltigkeit in der 
Schreibung von •&. s. d. [Poland.] 

2vvdgyaxevxai eine Verstärkung von &gqo- 
xevxai (Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 36), 
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die, wohl noch mehr als dieses (s. d.), ein genos¬ 
senschaftliches Auftreten in Vereinen bezeichnen 
kann. o. gibt es in Thessalonike (Bull. hell. 
XXXVII 95) und in Akanthos ([ol a]v[v]- 
b[g]xjaxevxai, Dimitsas, Maxebovla 644 nr. 789; 
s. Ziebarth Jahresber. CLXXXIX 80f.). Cha¬ 
rakteristisch ist für beide Fälle die beim Namen 
notwendige Zufügung der ,verehrten“ Gottheit: 
in Thessalonike des xleivov &eov yeyäXov Saga- 
jitSog, in Akanthos des E[vJyduov fjgco[os]. Die 
einen ehren ihren ngoox&xrjs, einen angesehenen 
Makedoniarchen, die andern errichten einem Ge¬ 
nossen die ewige Wohnstätte (aiwvior ol[xo]v). 

[Poland.] 

2vvttvaiaaxai bezeichnet einmal Vereins¬ 
genossen eines xmvov (Annuar. II 148, 21) aus 
römischer Zeit in Rhodos. Hier gab es auch ow- 
Svxat (s. d.), von denen sie aber wohl durchaus 
zu scheiden sind, anderwärts auch dvotaozal 
(Poland Gesch. d, gr. Vereinsw. 34). [Poland.] 

2vvttvzat bezeichnet zunächst im allgemeinen 
(vgl. ovv&veiv Poland Gesch. d. griech. Ver¬ 
einsw. 256f) die Teilnehmer an einem Opfer¬ 
fest, dann auch gewisse Vereinsgenossen (P o - 
land 34. Ldcrivain Daremb.-Sagl. V 258b). 
Im ersteren Falle heißen c. besonders die zu aus¬ 
wärtigen Opferfesten geschickten staatlichen Ab¬ 
gesandten. So ist das Wort synonym mit becogoi 
(s. d.), wie Moeris p. 185 bezeugt: ttewgoi, ol 
ras itvoias ortäyovxeg eis xä xotvä lega xal xä 
yavxeta ’Axxtxeös, beaxai fj avv&vxai ‘EXkyvix&s. 
Dem entsprechend werden zur Aufnahme der o. 
gelegentlich &ea>go&6xot bestellt; so im 2. Jhdt. 
v. Chr. in Hermione (IG IV 679, 14ff.): xaxa- 

axäacu Se xal beagodoxov oaxig vxo&eSexai x[ov]g 
[na[gaytvofievovg o. enl xäv dvoiav xwv Xboveicov. 
Nach Rhodos wurden von Sparta o. geschickt, 
wie das einmal unter andern Ehrentiteln ge¬ 
nannte Amt ovvtHiz[ag] ig 'Pödov (IG V 1, 47, 4) 

I bezeugt. Aber auch in der Iobakcheninschrift 
(Syll. 3 1109= A 59, 134), wo die ovvbvaia offen¬ 
bar zu den Erfolgen und Ehren gehört, wegen 
deren einer den Genossen eine Spende leisten 
mußte (Poland 266), hat man wohl nicht mit 
Dittenberger (Anm. 70) an einen c.-Verein 
zu denken, sondern mit M a a ß Orpheus 28, 4 
an eine derartige staatliche Gesandtschaft, zumal 
für Attika diese Vereinsbezeichnung nicht sicher 
belegt ist. Dasselbe gilt wohl für die ganz frag- 
) mentarische attische Inschrift IG ni 3841. 

Als Vereinsbezeichnung tritt o. trotz seines an 
sich dafür so naheliegenden Sinnes (Poland 
255) nur beschränkt auf. Es ist typisch für 
Städte Boiotiens und entspricht dann wohl dem 
anderwärts üblichen ihaoiTai. Zur näheren Spe¬ 
zialisierung erhält das Wort eine von einem Gott¬ 
heitsnamen abgeleitete Bezeichnung auf axai, als 
allgemeiner Ausdruck erscheint ovvoäog (s. o. 
S. 1428, 42). Am häufigsten kommt c. in Tanagra 
) vor. Hier finden sich schon im 3. Jhdt. v. Chr. r ol 
ovrd[v]xrj (IG VII 553 =529 Pol.) und ebenso 
im 2. Jhdt. v. Chr. [o]vvbvxa[i] (IG VH 689 
= B 34); die spezielle Ergänzung des Namens 
ist in beiden Fällen verloren gegangen. Inter¬ 
essant ist besonders der in einer Grabinschrift 
genannte Verein (Athen. Mitt. XXXI434) xv oow- 
boiixy xv ’Agiox[i]aoxij xy ’ApgoStouioxy, der 
offenbar zugleich Artemis Ariste und Aphrodite 
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verehrt (denn an zwei Vereine zu denken ver¬ 
bietet gewiß das Fehlen des Artikels vor A<pq,, 
wenn auch Z i e b a r t h Jahresber. CLXXXIV 
134 die Entscheidung ablehnt) und vereint mit 
einer Art Kriegerverein (*i ) zv tpa^arglnj) aul¬ 
tritt. In Thespiai fand sich der Grenzstein des 
heiligen Landes (yä fepa) der o[m]dvra[i] rau 
Ma>od[<ov olj Eloiödeiov (IG VII 1785 == B 35), 
wie die Genossen selbst nach dem Dichter des 
Helikon genannt werden (SyU. 3 1117 Anm. 2), 
während einem andern Synthytenverein, der zum 
Unterschiede nach Philetairos I. (s. D i 11 e n - 
b erg er Anm. 1) genannt ist, im Verein mit 
den Musen ein Gelände geweiht wird (IG VII 
1790 = B 37: [y]äv [d]vs&e[ixe] <f>. ’Ä. Tleoy. 
zijg M[(b]arjg xrj zvg ovv&vzrjg zol(g) $iforr)- 
grieoa tagav [i]lfisv tov ndvza xqo[v ]ov). So 
liegen in den Namen dieser beiden nach Dichter 
und Fürst benannten Synthytenvereinen (von den 
agonistischen Synodoi und verwandten Genossen-' 
schalten abgesehen) sonst kaum übliche Erschei¬ 
nungen vor, wie sie uns für Benennung von Gym¬ 
nasien u. dgl. so geläufig sind (Poland 74). In 
Theben begegnen im 3. Jhdt. v. Chr. r[oi] ovv- 
[dvjrrj A&avolaoxr, (?) (IG VII 2463 = B 40 = 
Athen. Mitt. XXXUI212), die ihre Mitgliederliste 
von einigen zwanzig Personen weihen. Schließ¬ 
lich errichteten wohl 104 als o. bezeichnete Män¬ 
ner (Ann. Brit. School III 106ff. = -4 60 A) in 
Orchomenos, wie Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien < 
CLXXIX 13 festgestellt hat, dem Zeus Keraios 
und demAnthas, einer dem Dionysos verwandten 
Erscheinung (Poland 213), ein Gymnasium 
(Z i e b a r t h Schulwesen* 72), dessen Eigenart 
freilich unklar bleibt (Poland 467). 

Außerhalb Boiotiens findet sich ein Synthy¬ 
tenverein nur noch in Rhodos als o. Toduwzal 
kuda/uaozai (IG XII 1, 157 = B 268, 5f.), 
Genossen, die ein Fest der Göttin Rhodos in Er¬ 
innerung an die ihnen verliehene tiidafila * 
(Poland 63) feierten, die also offenbar ur¬ 
sprünglich nicht Rhodier waren. Zweifelhaft blei¬ 
ben die in der Lücke einer andern rhodischen In¬ 
schrift (Athen. Mitt. XXV 109 nr. 108 = B 266, 8) 
genannten o., möglicherweise dieselben wie die 
eben erwähnten, von Hiller v. G aertringen aber 
in sein Verzeichnis rhodischer Vereine o. SuppL- 
Bd. V S. 834 nicht aufgenommen. [PolancL] 

SvvTifitjaig. Für die Abschätzung der un¬ 
verkäuflichen Staatsländereien, die in Erbpacht E 
gegeben werden sollten, bestand in Ägypten zur 
Zeit der Römerherrschaft ein besonderer Aus¬ 
schuß von mindestens sechs liturgischen Beamten 
(BGU 18 = Wilcken Chrestomathie nr. 398. 
Pap. Oxy. m 513, 7 = Wilcken nr. 183). 
Nach der Vermutung von Rostovtzeff (Stu¬ 
dien zur Geschichte des römischen Kolonates, 
Lpz. 1910, 150) besteht die Bedeutung der Li¬ 
turgie darin, daß die Mitglieder dieses Schät¬ 
zungsausschusses dem Fiskus das Risiko der lin- 6 
Verkäuflichkeit oder Unverpachtbarkeit abzu¬ 
nehmen haben, so daß die Staatseinkünfte aus 
dem Grundstück für alle Fälle gesichert sind. 

Literatur: Oertel Die Liturgie, Lpz. 1917, 
184. Preisigke Griech. Papyrus d. kais. Uni- 
versitäts- und Landesbibliothek zu Straßburg 1906, 
p. 55. Wilcken Griech. Ostraka aus Ägypten 
I, Lpz. 1899, 505. [Seidl.] 
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Syntipas. A. Der Roman von den 
sieben weisen Meistern. 

I. Die Vorlage. 

S., orientalisches Volksbuch, ,däs, in Rück¬ 
sicht auf die Zelebrität und die Größe seines 
Wirkungskreises die heiligen Bücher erreicht 
und alle klassischen übertrifft* (G ö r r e s Die 
teutschen Volksbücher, Heidelberg 1807, 157), 
im Orient als Geschichte des Philosophen Sind- 
) bad, Sindabad usw., Buch der vierzig (zehn) 
Veziere, im Abendland als Historia septem 
sapientium, Dolopathos, Erasto verbreitet. Uber 
die sehr verwickelte Verzweigung der orientali¬ 
schen Versionen vgl. L a n d a u Quellen des De- 
kamerone 2 (Stuttg. 1884) 39B. Cassel Mischle 
Sindbad-Secundus-Syntipas 3 (Berlin 1891) 39B. 
Krumbacher Byz. Lit-Gesch. 2 991. Das 
Original war, wie die Tendenz der Erzählungen 
beweist, indisch. Die Rahmenerzählung beruht 
) auf einer Geschichte aus dem Leben des A$oka, 
des großen Beschützers des Buddhismus, dessen 
zweite Frau Asandhimiträ dem Prinzen Kunaia 
auf ähnliche Weise nachstellt (B e n f e y Orient 
und Occident HI 177). Daß das Original an¬ 
scheinend verloren ging, erklärt sich daraus, daß 
die einzelnen Geschichten früh in andere Ge- 
schichtenbücher übergingen, vor allem in das 
Pantschatantra. Sindbad ist im Indischen Fremd¬ 
wort, wohl aus dem Persischen; später bedeutet 
• es einfach Lehrer. Die einzelnen Erzählungen ent¬ 
stammen östlichem Folklore, sind aber meist 
buddhistisch umgestaltet. 

Von den orientalischen Versionen ist die 
älteste und beste die hebräische; sie allein gibt 
Personen- und Ortsnamen. Die Namen der Wei¬ 
sen lauten hier: Sindbad, Hippocrates (= Socra- 
tes?), Apuleius (so Cassel, im Text: Apollo¬ 
nias), Lucian, Aristoteles, Pindar und Homer. 
Wenn die Lesungen Apuleius und Lucian richtig 

1 sind, so würde aas etwa auf das 4. Jhdt. führen, 
wo diese Autoren noch in lebendiger Erinnerung 
waren. In die gleiche Zeit weist die oflenbar ma- 
nichäische Tendenz dieser Mischle Sindbad. Der 
hebräische Text trägt den Stempel der byzanti¬ 
nischen Zeit und hat ein griechisch-syrisches Vor¬ 
bild (Cassel). Daß aber allen diesen verschie¬ 
denen Novellensammlungen eine vielfach mißver¬ 
standene buddhistische Legende zugrunde liegt, 
beweist vor allem das Grundschema, das hier mit 
einigen für die indische Herkunft charakteristi¬ 
schen Details gegeben sei. Ein lange kinderloser 
König erhält endlich einen Sohn, den er zu 
einem Muster von Weisheit erziehen lassen will. 
Da andere Lehrer versagen, beruft er den ,Sind- 
bad‘. Dieser verspricht, ihn in 6 Monaten (und 

2 Stunden) in aller Weisheit der Welt auszubil¬ 
den; gelingt ihm das nicht, so ist er bereit, den 
Tod zu erleiden, andernfalls muß der König ihm 
einen Wunsch erfüllen. Sindbad zieht sich nun 
mit dem Prinzen in ein eigens zu diesem Zweck 
gebautes Haus zurück, dessen Wände mit Bildern 
bedeckt sind — oBenbar eine indische vihara. 
Nach Ablauf der Frist will Sindbad mit dem 
Prinzen an den Hof zurückkehren, liest aber aus 
den Sternen, daß dem Prinzen Gefahr droht. Da¬ 
her läßt er ihn allein gehen, befiehlt ihm aber, 

7 (10, 40) Tage zu schweigen; er selbst verbirgt 
sich. Hier setzt das Phädramotiv ein. Die junge 
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Frau des Königs sucht den scheinbar Stummen zu 
verführen, wobei diesem die Drohung entfährt, 
in 7 Tagen werde er dem König ihre Untreue 
melden. Nun muß das Weib darauf aus sein, ihn 
in einer Woche zu beseitigen. Sie eilt zum 
König und erreicht, daß dieser den Prinzen zum 
Tod verurteilt. Hier setzt die Aktion der 7 Wei¬ 
sen am Hofe des Königs ein, die beschließen, daß 
jeden Tag einer vor dem König für den Prinzen 
reden soll, der in seinem Schweigen verharrt.' 
Es beginnt ein äywv t S>v Xöycov, indem das 
Weib jeweils eine Gegenerzählung der der Weisen 
gegenüberstellt. Schließlich droht sie mit Selbst¬ 
mord, so daß der Jüngling am 7. Tag zum 
Scheiterhaufen geführt wird. Aber die Weisen be¬ 
stimmen den Henker, noch einen Tag zu warten, 
und am Abend dieses Tages öffnet der Knabe den 
Mund und offenbart übernatürliche Weisheit. 
Sindbad erscheint und wird hoch geehrt, das 
Weib wird bestraft (oder auch begnadigt). ‘ 

Hier ist vor allem das Schweigen des des 
Ehebruchs beschuldigten Sohnes unverständlich. 
Das Schweigen, das ihm der Meister auferlegt 
hat, wird nicht Ursache der Rettung, sondern 
Ursache der Gefahr. Sinn erhält die Erzählung 
nur, wenn das Schweigen die Waffe ist, mit der 
der tugendhafte Jüngling den Verlockungen der 
Sinnlichkeit widersteht. Ebenso sollten die ein¬ 
geschobenen Erzählungen ursprünglich nicht nur 
die Verworfenheit des Weibes dartun, sondern i 
auch die Unzuverlässigkeit der Sinne: alle Sinne 
sind trügerisch, die Gier des Herzens nach Flei¬ 
scheslust täuscht sie alle. So war das ganze eine 
Illustration des buddhistischen Katechismus und 
durchaus lehrhaft eingestellt. Die Überarbeitun¬ 
gen, die alle nur auf Unterhaltung ausgingen, 
haben das indische Buch mißverstanden und ent¬ 
stellt. Auch der Zug, daß die ersten Lehrer nichts 
erreichen, erklärt sich wohl so, daß sie Brah- 
manen sind, die dann von Buddha in den Schat¬ 
ten gestellt werden (Cassel). 

Ebenso beweisen in den einzelnen Novellen 
eine Reihe von Motiven die indische Herkunft. 
Wenn in der Geschichte vom Elefanten die Män¬ 
ner, die mit der Bauersfrau buhlen, ihr einen 
Honigkuchen in der Gestalt eines Elefanten in 
ihren Korb tun, so ist das Hohn, denn dies ist 
die Opfergabe treuer Ehefrauen an den Ehegott 
Ganesa. Die Verwandlung eines Weibes in eine 
Hündin in der ,weinenden Hündin* stammt aus 
indischen Märchen. Die Geschichte von den Fol¬ 
gen der Jagd ist eine buddhistische Predigt gegen 
die Jagdleidenschaft usw. 

Die Zahl der Einzelnovellen ist nach der Zahl 
derRatgeber sehr verschieden, 7—40. Auch erzählt 
manchmal einer der Weisen 2 Geschichten am 
Tage, oder die Frau schweigt an einem Tag. Aber 
die gemeinschaftliche Herkunft ist auch daraus er¬ 
sichtlich, daß alle Sammlungen mitden Geschichten 
von der Löwenspur, dem schwatzhaften Papagei 
und dem Walker beginnen und mit — oder in — 
der Geschichte von den 3 betrogenen Schelmen 
schließen. Auch zwischenhinein kehren die glei¬ 
chen Geschichten in der gleichen Abfolge wieder. 

II. Der griechische Syntipas. 

1. Derlnhalt. Die griechische Bearbeitung 
trägt den Titel ßißXog Evvzbia zov xpiXoootpov. 
In der besten Handschrift, dem Mosquensis, geht 
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dem Text ein jambischer Prolog voraus — photo- 
typische Wiedergabe hinter der Ausgabe von 
Jernstedt-Nikitin —: zov fiv#oy(>d<pov 
(<ptXood<pov Jemst.) Svvzixa xazd SvQOvg \ /*ak- 
Xov di IltQomv zovg aoxpovg Xoyoypdrpovg | avzxj 
:isxpvxev, rjv ßXixetg diXzog, <plXs | rjv xal 2vqi- 
xolg zöig Xoyoig yeygau/xevrjv \ elg zfjv nagovoav 
avzdg EXXdba rpgäoiv j ftezjyayöv ze xal yey(>a<pa 
zrjv ßißXov | zä>v yga/tfiazix&y loyazög ys zvyyd- 
vo)v | AvdQtdiicoXog MixatjX, Xqiozov Xdzgtg | sQyov 
zt&etxwg jtgoazezay/iivov zods | nagä TaßgiTlX, zov 
Meyiozävcov ( Meyiozdvov codd., corr. K o r a i s) 
xXsovg, dovxdg oeßaozov xoXeojg MeXcovv/iOV xzX. 

Damit ist, wie Comparetti Memorie del 
R. ist. Lombardo di scienze e belle fettere XI 
(1870) nachgewiesen hat, ein auch sonst bekann¬ 
ter Fürst Gabriel aus Melitene in Armenien aus 
dem Ende des 11. Jhdts. gemeint. Auch der 
syrische Urtext ist neuerdings gefunden und von 
Bäthgen (Lpz 1879) herausgegben und über¬ 
setzt worden. Er ist wichtig für die Beurteilung 
der verschiedenen Fassungen und beweist, daß 
die des Mosquensis (s. u.) die älteste ist und der 
Vorlage am nächsten steht. Die syrische Fassung 
zeigt Lücken und ist am Schluß unvollständig.- 

Der griechische S. beweist deutlich, wie der 
alte buddhistische Lehrroman zur frivolen Unter¬ 
haltungslektüre umgewandelt worden ist. Aus 
dem indischen König Kuru ist hier der Perser- 
könig Kyros geworden (in der Folgezeit spielt 
die Geschichte meist in Rom, der Herrscher ist 
ein römischer Kaiser, Diodetian usw.). Der 
strenge Aufbau des alten Werks, wo stets einer 
der Erzählungen eines der Weisen eine der buh¬ 
lerischen Ehefrau entspricht, ist aufgegeben. Es 
sind den Weisen (A) in den Mund gelegt 14 Er¬ 
zählungen, wobei die letzte noch zwei Einlagen 
hat, der Buhlerin (B) 5. Das Weib schweigt am 
1., 6. und 7. Tag und redet am 3. Tag zweimal, 
i Auch die Steigerung in ihren Drohungen mit 
Selbstmord ist ungeschickt. Am 3. Tag erscheint 
sie mit einem Schwert, am 4. mit einem Gift¬ 
trank, am 5. ruft sie nur Gottes Rache auf ihre 
Gegner herab, am 6. läßt sie sich einen Scheiter¬ 
haufen errichten. Der König schwört ihr dann zu, 
daß er den Sohn töten lassen wird, worauf sie 
sich wieder beruhigt. Am 7. schweigt sie wieder 
und hat damit das Spiel verloren. Merkwürdig 
ist auch, daß die Weisen vorauswissen, daß das 
I Schweigen genau 7 Tage dauern wird. 

Auch die Beziehung der Geschichten zu dem 
gegebenen Thema: A. Schlechtigkeit der Weiber, 
B. Unzuverlässigkeit der Ratgeber, ist sehr man¬ 
gelhaft. Es behandeln von den Reden der Wei¬ 
sen die Falschheit der Weiber A 4, 6, 8, 10, 12, 
13, 14. Die anderen warnen mehr vor später ver¬ 
geblicher Reue, weil man falschen Verleumdern 
geglaubt hat. In manchen Fällen, z. B. 5 .Jäger 
und Honig* — kleine Ursachen, große Wirkun- 
) gen —, ist die Beziehung ganz unklar. Von den 
Erzählungen des Weibes behandeln B 2 und 3 
die Torheit und Schlechtigkeit der Ratgeber, das 
Thema der übrigen ist: B 1 Wer Unglücklichen 
hilft, kommt selbst um, B 4 Hoffnung täuscht 
oft, B 5 List hilft aus Gefahr, so daß hier die 
Beziehung zum Hauptthema noch geringer ist. 

Mit dem Wiedererscheinen des S. ist — wie 
in den meisten anderen Fassungen — der Ro- 
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man nicht beendet. Der König wirft die Frage lungen auf diese fehlen vollständig. Immerhin 

auf, wer schuld gewesen wäre, wenn er den Sohn bildet der S. auch so ,ein Mittelglied zwischen 

getötet hätte. Der Sohn erzählt zunächst die den rein orientalischen Versionen und den abend- 

Geschichte von der Schlange im Milchkrug. Im ländischen, welche vom Geist des christlichen 

folgenden ist der Zusammenhang offenbar ge- Rittertums erfüllt sind* (K r u m b a c h e r). 

stört, der Sohn erzählt weiter — vom Vater sinn- 2. D i e F o r m. Der S. ist in drei verschie- 
los unterbrochen — Geschichten von klugen denen Bearbeitungen überliefert, über deren Ver- 

Knaben — Ehebruch durch 3jährigen Knaben hältnis erst die ausgezeichnete Ausgabe von 

verhindert, Dieb durch 5jährigen überführt —, Jernstedt Klarheit geschaffen hat, die nach 

dann das interessante, gut erzählte Novellenbün-10 dem Tode des Verfassers von Niki tin zu Ende 
del von den 3 betrogenen Betrügern (die Börse geführt und herausgegeben worden ist in den 

der Diebe), mit oder in dem die meisten Fas- Mömoires de l’Acadömie impöriale des Sciences 

sungen — so auch die syrische — abbrechen. Der de St. Petersbourg, dasse des Sciences hist.-phil., 

König fragt nun den Knaben nach der Quelle tome XI, Vllln» sörie (1912) S. 1—200; die dritte 

dieser Weisheit, worauf sich dieser in trivialen ist die neugriechische aus dem J. 1626 im Cod. 

Ausführungen über das Wachstum von Körper Dresdensis D. 39 (zum Teil abgedruckt in Eber- 

und Seele ergeht. Nun wird die Frage der Be- h a r d s Fabulae Romanenses I [1873]), die für 

strafung der Frau verhandelt, die selbst angibt, uns vollständig ausscheiden kann. Die erste (17) 

sie habe vxio Saxavixrjg iveoyetag jiagaxirrjOeiaa ruht namentlich auf dem Mosq. bibl. synodal, 

dem Sohn nachgestellt. Um der ihr drohen- 20 298 (14.—15. Jhdt.) A, aus dem Matthäi 1781 
den Verstümmelung zu entgehen, erzählt sie die den S. zum erstenmal herausgab, dem Vat. 335 

Geschichte von der Füchsin, die sich tot stellte. (15. Jhdt.) B und dem Monacensis 525 (15. Jhdt.) C. 

Darauf rät der Sohn, man solle ihr das Haupt- Von diesen vertreten wieder A, B die ursprüng- 

haar abschneiden, das Gesicht beschmieren, sie lichere Fassung C gegenüber. Zu dieser Gruppe 

rückwärts auf einen Esel setzen und so durch die scheint auch der bisher noch nicht ausgenützte 

Stadt führen, während Herolde ihre Schandtaten Straßburgensis gr. 5 zu zählen. Die zweite Fas¬ 
verkünden — bekanntlich eine in Byzanz sehr sung (R) wird vertreten durch die Parisini 

übliche Strafe. Das geschieht, und nun fragt der gr. 2917 und Suppl. gr. 105, die Boissonade 

König wieder sehr unvermittelt, ob dem Sohn zu seiner Ausgabe (1828) benutzte, außerdem 

diese große Weisheit angeboren oder anerzogen 30 durch den Vindob. hist. gr. 120 und vermutlich 

sei. Zum Beweis, daß alles vorher bestimmt sei, auch durch den auch noch nicht näher untersuch¬ 
erzählt dann der Sohn als letzte Geschichte die ten Marc. 605. Während bisher R als die dem 

von dem Knaben, dem es beschieden war, ein Original näher stehende Fassung galt, hat Je rn- 

Dieb zu werden. 'S. gibt dann noch in 9 Kapiteln s te d t unzweifelhaft bewiesen, daß 77 das WeTk 

eine Schilderung des Lehrgangs, den er den Kna- des Andreopulos gibt, während R eine Über¬ 
ben durchlaufen ließ, und wird reich beschenkt arbeitung (Retractatio) darstellt. Bei J e r n - 

entlassen. Damit könnte die Geschichte füglich s t e d t ist diese unter dem Text wortgetreu ab- 

ihr Ende finden, aber der König stellt nun noch gedruckt, während dieser selbst nach A, B, C 

in 20 Fragen ein Weisheitsexamen mit dem Sohn — jedoch nicht konsequent genug, vgl. K u r t z 

an. Die Fragen sind ziemlich wahllos zusammen- 40 Byz. Ztschr. XXn (1918) 160 — hergestellt ist. 
gestellt und nicht sehr tiefgehend: 5. Siegt Weis- Bei Jernstedt ist auch die syrische Vorlage 

heit und Wissen über das Schlechte? 6. Warum i n der deutschen Übersetzung von Bäthgen 

reden die Weisen so einfach? 7. Wen hassen die herangezogen. Fast alle S.-Hss. zeigen Lücken, 

Philosophen? 10. Wer ist in Wahrheit reich? so fehlt in A ein Viertel, dm Monacensis die erste 

12. Wer ist in Wahrheit töricht? 20. Wie ist der Hälfte fast ganz; der Text bei J e r n s t e d t be- 

Tod des ßdaxavog dv??o? Dann als Abschluß ein ruht also fast nur auf B. Der Vorrang von 77 

Preis des firf ßaaxaivwv xai <p&ov&v. Die Antwor- vor R zeigt sich am deutlichsten in der Geschichte 

ten sind trivial, christlich gefärbt, in den Aus- A 5 vom Jäger und Honig .kleine Ursachen, große 

einandersetzungen über den avvexdg und den Wirkungen 1 . Ein Jäger findet eine Honigwabe 

äavverog avrjQ an Diatribenstil erinnernd. 50 und trägt sie in ein fremdes Dorf, um sie an 

Von jonischer oder hellenistischer Novellistik einen Kaufmann zu verkaufen. Nach dem syri- 
findet sich im S. kaum eine Spur. Die Sieben- sehen Text geht es nun so weiter (Bäthgen 

zahl erinnert natürlich an die 7 griechischen S. 20, 12—19): Auf der Honigwabe sitzt eine 

Weisen und ihre Vereinigung an Kroisos’ Hof Biene. Auf diese stürzt sich das Wiesel des Kauf- 

(v. Wilamowitz Herrn. XXHI 198). Auch manne. Der Hund des Jägers beißt nun das 

sonst taucht gelegentlich ein altes Motiv auf, wie Wiesel des Kaufmanns tot, der Kaufmann er- 

das vom Meeraustrinken — Tag 8, Erz. 3 —, das schlägt den Hund. Nun eilen die Leute aus bei¬ 
schon Amasis bei Plut. conv. sept. Bap. 6.151 B.C den Dörfern herbei und es entsteht eine große 

auf die gleiche Weise löste. Auch erinnern Schlacht, bis schließlich alle getötet sind. In 77 

manche der frechen Liebesgeschichten an Aristae- 60 heißt es dementsprechend: f]v de fiia y a 7. fj x<p ifi- 
net und Apuleius, aber der Ton ist ein ganz xioocü ixetveg, tfug &eaaafievrf rfjv fiiltaaav agna- 

anderer, Geist und Witz fehlen und es bleibt oat avxijv &gfttjoev. In R aber: Ijv Si t tg yvvij 

nur das Behagen an Laszivitäten oder an über- ix xov ixtivov yatglov, ov 6 dyogdCcov tote xdxei- 

steigerten Spitzfindigkeiten, wie sie indisch-orien- vog hvyyavxv, b rfj dyogq. ijxig xalmg &eaaauevxj 

talischen Geschichten von jeher eigen sind. Auch eSgafiev ixi avxd xai eleyev iyvwxivai xd fielt xal 

das Christentum des Andreopulos macht sich iD r 6 ßagd&tov ix rov ycogiov avxwv iart. xai dga- 

der Urfassung (s. unter B) kaum bemerklich, /id>v 6 xvvtjyog ixeivog ßiq xaxiaye ßovlofiivyv 

Zitate aus den heiligen Schriften oder Anspie- dgxdaai xo fielt xxl. Man könnte denken, daß im 
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Text vifuprf stand, was ja sowohl Wiesel wie ovo/ia, fab. 18 (347 Hlm.) 'AnölXtüvog elScoleiov 
junge Frau bedeuten kann. commemoratur; fab. 18 (191b Hlm.) tota chri- 

Die Absicht des Paraphrasten ging offenbar stiana est. Wir fügen hinzu, daß auch das epi- 

dahin, den gehobenen Stil von 77 volkstümlicher mythium zu fab. 24 (5 Hlm.) und 51 (291 Hlm.) 

zu gestalten. Dazu dienen Wortvertauschungen, christlich gefärbt und das zu fab. 11 (395 Hlm.) 

Kürzungen, häufiger aber Zusätze, zum Teil aus Math. 2,2 entnommen ist. Außerdem verweisen 

höchst sinnloser Art. So läßt er (5,5 Jernstedt) wir auf folgende Spuren später Gräzität: 5 (86 

Sindbad den Perserkönig auffordern, das Beispiel Hlm.) exdaftdCeoöai, 16 (413 Hlm.) fivioöovg Bak- 

Alexanders d. Gr. nachzuahmen (vgl. Nöldeke kenzahn,21 (164Hlm.) ügoeiy=xxotiv erschrecken, 

ZDMG XXXin [1879] 514); 68, 5—69, 21 (Jem-10 wie imNeuenTestament, 54(nicht bei Halm oder 
stedt), schiebt er eine im folklore weitverbreitete Korais) xavo<ö/ievog=xav/iaxito/uvog, (306Hlm.) 

(Nachweis bei Jernstedt XIH Anm. 2) Ge- xo xentpog (sonst 6) für j? ai&via, 37 (246 Hlm.) 

schichte ein (.Speisen auf dem Feld gewachsen“), dtoveco, 57 (342 Hlm.) nodCovaa ixddrjxo für i£ex6- 

usw. Während Andreopulos außer in der Wen- layev ; ebd. iav . . . ineöelgaxo, falsch gebauter 

düng des Eingangsgedichts Xgiaxov laxgig Chri- Irrealis auch 39 (350 Hlm.), 56 (221 Hlm.) iaofua 

stus nie erwähnt, führt der Paraphrast Christus daxv6fixvog=8T)y{hyoofiai usw. Als späteste der uns 

und den Teufel ein, braucht die Anrede avSgeg erhaltenen Fabelsammlungen ist sie doch nicht 

Xgiaxiavoi, ägzovxeg Xgiouavol usw. Andrerseits ohne Interesse. In der Auswahl, nicht in der 

steigert er geflissentlich die Laszivität des Aus- Form, stimmt sie mit den späten Rhetoren, Aph- 

drucks und hat in der Geschichte von der wei- 20 thonius, Themistius u. a. überein. Die einzelnen 
nenden Hündin die merkwürdigen Verba sesqui- Stücke sind nach den Vorschriften der Rhetoren- 

pedalia: i) de yoavg rfj igcoxofiogaiomloxoaw- schule gebaut. Die Fabel wird durch Einfügung 

&ixq> xai jzo&ayaxr/xoficvamlovxtofiivfl xogjf dne- neuer Motive erweitert, so die von der xvaiv xgiag 

xglyaxo fiexa öaxgvcoy ■ avxrj ff xy<oy ijv 6gqg, tpigovaa(28, 233 Hlm.), indem 1 . das Fleisch gestoh- 

ylavxofpßalfiotpQv&oßaxxixule, dvyaxrjg fiov, <pev, len ist und 2. dem Hund, während er nach dem Spie- 

hvyzavi noxe (die Varianten bei Jernstedt), gelbild im Wasser schnappt, vom Raben entführt 

deren Herkunft umstritten ist, vgl. G. Meyer wird. Oder sie wird verkürzt; so wird z. B. die 

Ztschr. f. die österr. Gymnas- XXVI 339. Cassel hübsche Erzählung vom Fuchs, der, in den Brunnen 

140. Für die Textherstellung ist R nicht zu ent- gefallen, sich dadurch zu helfen weiß, daß er den 

hehren. Er stimmt öfters mit dem Syrer gegen 30 Bock zu sich herablockt und sich über dessen 
77, hat also das Richtige bewahrt, und zeigt we- Hörner hinweg rettet (45 Hlm.), dahin verdorben, 

niger Lücken. Für ihn spricht z. B. auch, daß daß ein Hase in den Brunnen fällt und vom 

26, 17 die im Mund der Lamia unpassende Er- Fuchs verspottet wird (10). Für das Verhältnis 

wähnung des Namens Gottes weggelassen ist. zu Themistius ist lehrreich die Fabel von der 

Sprachlich ist er stark mit Vulgärgriechi- Mohrenwäsche (41,13 Hlm-): Alölond xig awrjoaxo 

schein durchsetzt, von dem 77 ganz frei ist. Die Aesopica, Aphthonius, xiotäfievög xig xov Ivöov 

Untersuchungen über die Ursprungszeit der ein- Themistius, dvrjg tig ixogaxwg Ai&toxd uva Ivdiv 

zelnen Redaktionen, zu der sich bei Compa- Syntipas. Mit Themistius stimmt S. auch in der 

r et t i, G. Meyer, Cassel Ansätze finden, muß Fabel von dem Löwen und den Stieren (394 

jetzt auf Grund der ausgezeichneten Indices von 40 Hlm.), wo beide statt der üblichen drei Stiere 

Jernstedt-Nikitin, die zwischen 77 und R nur zwei kennen, oi oix eicov xov Xiovxa fiiaov 

scheiden, von neuem aufgenommen werden. avx&v xageldeiv, was eigentlich logischer ist 

B. Die angeblichen Fabeln des Syn- (Synt. 13 Kor. pag. 194). Die Fabel 49 (163 Hlm.) 

tipas. Matthiä gab weiter 1781 auch eine ist eine Umschreibung des Tetrastichons des Igna- 

Sammlung von 62 Fabeln heraus mit dem Titel tius Magister (I 24 der Ausgabe von C. Fr. Mül- 

üyvxbia tpiloadipov ftvdoi ix xwv TtagaSeiy/Mtxtxäv 1er hinter der Babriusausgabe von Crusius). 

airtov loywy, und zwar, wie er sagt, ex duobus Da die spätere Zeit den xagaxxiig dipei Ijjj, den 
codicibus Mosquensibus. In Wirklichkeit sind es die Rhetoren ursprünglich der Fabel vindizierten 

zwei von einander nur leicht abweichende Ab- (s. Fabel o. Bd. VII S. 733), allmählich abstreif- 

schriften der gleichen Sammlung, die beide in 50 ten, haben die Fabeln des S. trotz des elenden 
demselben Cod. Mosqu. synod. 298 (s. o.) stehen. Stiles oft eine gefälligere Form als die Aesopica. 

Unter dem gleichen Titel stehen dieselben Fabeln, Daher hat Halm mit Recht die Fabeln 14 und 

verbunden mit andern Fabelsammlungen, auch 32 abgedruckt (43 b, 191b), aber auch eine Reihe 

im Athous 1025, ohne Überschrift in andern, z. anderer, so 16 (vgL 413 Hlm.), 23 (353 Hlm.), 

B. im Vindob. phil. gr. 152. Mit dem Roman 39 (350 Hlm.), 43 (401 Hlm.), 53 (398 Hlm.), 

haben die Fabeln nichts zu tun, und, wie die 56 (221 Hlm ) verdienen das gleiche Lob. 

Sprache beweist, auch mit dem Verfasser des Schließlich erscheinen bei S. zum erstenmal 
Romans nichts. Das richtige Urteil gab Cru- 14 Fabeln, die freilich oft nur Neuabwandlungen 

s i u s in der Einleitung zu seiner Babriusausgabe alter Motive sind. Davon sind abgedruckt bei 

p. XXI: collectio illa falso Syntipae nomine a60 Halm 4 (380), 6 (165), 11 (395), 17 (40), 
librariis inscripta, quam Byzantinus aliquis ludi 19 (219), 20 (131), 21 (164 — hier ist übrigens 

magister infleeto scholasticorum sermone usus drifo xlixmjg zu schreiben statt vgL 

ultimis aetatis Byzantinae temporibus composuit. Phaedrus 123), 30 (318), 45 (51), 48 (53), 62 

in vera antiquitate |eum esse peregrinum multa (65b). Nicht abgedruckt sind 10 (Korais 283; 

docent. fab. 48 (53 Hlm.), quam epigrammatis vgl. 10 Hlm.), die Verballhornung der Fabel vom 

quibusdam anthologiae usus composnit (vgl. Anth. Fuchs und Bock, von der oben die Rede war, 

Pal. IX 44. 45 = Auson. ep. 22 atque Anth.Pal. 12 xoifi^v, xroößaxov xal Umv (Korais 333) 

IX 101) r<5 y yiyavxaiwv ug inducitur, <J> Ävxlcoy/ eine unbedeutende Variante zum ßovxdlog (88 
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Hlm.) und 54 veavloxog xai ygaiif, die Halm 
unbekannt blieb, da er für die Fabeln des S. 
nur die Ausgaben von Korais und Furia her¬ 
beizog. Beide aber haben diese Fabel wegen 
ihrer groben Obszönität weggelassen, so daß sie 
heute nur in der selten gewordenen Editio prin- 
ceps zu finden ist. 

So bildet auch diese Sammlung einen Beleg 
dafür, wie die von den Griechen geschaffene Form 
lebendig blieb, auch als aus dem Inhalt der 
griechische Geist längst verschwunden war. 

[Hausrath.] 

SwzgixXeivoi findet sich im Titel einer athe¬ 
nischen Ephebengruppe (ol avvitprjßoi xai a. xai 
(filot) IG ITI 1105 = N 1 et 8f. Pol), wie in 
denselben Verhältnissen auch der Ausdruck ovv- 
xXivoi (s. d.) vorkommt. [Foland.] 

Syntrips (2vvzgnp), ,Zertrümmerer‘, der 
nebst Smaragos, Asbetos, Sabaktes und Omoda- 
mos den Ofen und die Arbeiten des Töpfers zer¬ 
stört; wer diesem solchen Schaden wünscht, ruft 
die genannten Unholde an, Hom. Epigr. 15 
(Käfuvoi rj xegapüg) 8ff. ovyxaXsco Sr/ htuza 
xaftivcp öfjXfjTrjoay, iSvvTüiß' 6pä>; 2pagay6v zs 
xai jioßszov 7jde Saßdxvqv ’Qy6&ap6v 8; 

zjjde zezw xaxa jioXXa jzoot£ei. Ein ähnlicher 
Kobold auf einer altkorinthischen Bildtafel bei 
P e r n i c e Festschrift für 0. Benndorf 75ff. Vgl. 
Asbetos, Sabaktes, Smaragos. [Türk.] 

Svvvftvcgioi (o. Bd. IX S. 2520f.) hat nicht: 
als besondere Vereinsbezeichnung neben vpvcpSol 
zu gelten (Poland 700-Jahrfeier d. Kreuzschule 
zu Dresden 1926, 49, 3), wie angenommen wird 
(Ziebarth o. Bd. IX S. 2521); s. den Art. 
Evvavovßiaaxai. [Poland.] 

Syopii (2va>moi Hecat. frg. 63. 64), ein 
Volksstamm an der Südseite der Libumer (Zippel 
Die röm. Herrschaft in Illyrien 9). Name griechisch 
(Stamm oöf, indogerm. Wz. og« sehen, also 
,Schweinsaugen‘, vgl. Krähe Indogerm. Bibi. ■ 
III. Abt. 7. Heft 4). Vgl. Patsch Die Lika in 
röm. Zeit [Sehr, der Balkankommiss. Ant. Abt. 
I] 26. [Fluss.] 

Sypalettos (2vxaXt)zzds), Attischer Demos 
der Kekropis, Steph. Byz. Hesych. Herod. ed. 
Lentz I 220, 17; inschriftliche Belege s. o. Bd. V 
S. 103. Einwohner 2vxaXyrzios (Steph. Byz. 
Hesych.; Inschriften). In der Kaiserzeit wird da¬ 
neben die Form 2vßaXyzziog häufig; erstes Bei¬ 
spiel IG II 470 = IG IP 1011 Z. llOf. aus dem ] 
J. 106/5 v. Chr., sonst s. Index zu IG in. Ein¬ 
mal steht auf dem Grabstein einer Frau ef Svßa- 
X V zzlcov (IG III 2027). MAI XLVIH 1923, 2 steht 
SvTzzaXfrjzzio;), erste Hälfte des 4. Jhdts. v. 
Chr.; Diogenes Laertius (Vn 1, 12) gibt in einer 
Urkunde aus dem J. 262/1 v. Chr. die Form 2v- 
xaXtjzztv;. Bei Hesych. s. 2vxaXijzziov; ist das 
Wort als xaxovgyovg glossiert. Durch zwei süd¬ 
lich Kukuvaones (nördlich Athen) gefundene In¬ 
schriften (MAI XIII S. 339 nr. 514 = IG II < 
suppl. 1060 b und a. a. O. 348f. nr. 615 = IG I 
suppl. p. 134 nr. 2 a = IG I 2 189) ist die Lage 
des Demos in dieser Gegend gesichert. Milch- 
h ö f e r Demenordnung 30. L o e p e r MAI XVÜ 
1892, 411. [Ernst Meyer.] 

Syphaeum, von Liv. XXX 19 in Lukanien er¬ 
wähnt, der a. 0. in der Sichtung von Norden nach 
Süden von Vergae anfangend dem Laufe der Via 
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Popilia folgend nach Hetriculum S. erwähnt, viel¬ 
leicht heute Montallo. Das darauf folgende Ar- 
gentanum ist das heutige Argentino. [Philipp.] 

Syphax (2v<pa£ und 26<pa$). 

Literatur und Überlieferung. Außer 
den Darstellungen in der römischen Geschichte 
von Mommsen, Niese, Ihne, Banke u. a. 
s. Ludwig Keller Der zweite punische Krieg 
nnd seine Quellen, Marburg 1875. Th. Zielinski 
) Die letzten Jahre des zweiten punischen Krieges, 
Lpz. 1880. Carl Neumann Das Zeitalter der 
punischen Kriege, Breslau 1883. Hesselbarth 
Histor.-krit. Untersuchungen zur dritten Dekade 
des Livius, Halle 1889; Meltzer-Kahrstedt 
Gesch. der Karthager III Berlin 1913. Eine 
Karte Africa cum parte Numidiae von R. Kie¬ 
pert in Eph. epigr. VII (1892) zum 8. Bd. des 
CIL. Head HN 2 (Oxford) 887. Die folgende 
Darstellung schließt sich an Livius und Polybins 
I an, die eine übereinstimmende und zuverlässige 
Überlieferung über diese Zeit darbieten. Von 
Livius ist Silins Italicus in seinen Punica ab¬ 
hängig. Appianus, der auch Polybius und Dio- 
dorus benutzt hat und von Ranke Weltgesch. H 
267, 2 gelegentlich herangezogen wird, bringt 
zwar viele Einzelheiten, ist aber unzuverlässig. 
Zwischen Cassius Dio und AppianuB besteht Ver¬ 
wandtschaft. 

Während die Eiarthager im ersten punischen 
1 Kriege durch den Kampf mit Rom völlig in 
Anspruch genommen waren, scheinen sich die 
kleinen numidischen Stämme (Reitervölker) zu 
größeren Stammesgruppen zusammengeschlossen 
zu haben, eine Entwicklung, die« den Macht¬ 
bestand Karthagos bedrohte. Denn mußten auch 
die kleineren Clans die Überlegenheit der Kar¬ 
thager anerkennen und bei ihren unvermeid¬ 
lichen Fehden deren Schutz in Anspruch nehmen, 
die großen Stämme fühlten sich unabhängig, ja 
traten Karthago entgegen. Das mächtigste dieser 
numidischen Staatengebilde war das Reich des 
Fürsten S. (Liv. XXVIII 17, 5: Masaesidiorum 
rex. Liv. XXIV 48, 2 rex Numidarum genannt. 
Sil. Ital. XVI 170ff., der immer Massyli sagt, vgl. 
Liv. XXX 28, 3). Sein Land lag in den heutigen 
Territorien vonAlgier und Oran, von dem gegenüber¬ 
liegenden Karthago nova freto exiguo getrennt. 
S. hatte die im Westen Numidiens hausenden 
Masaisylierstämme ( Masaestüi gens adfinis 
Mauris) unter seiner Herrschaft vereinigt; seine 
Hauptstadt war Siga, an der Tafnamündung, 
westlich von Oran (Plin. n. h. V 19 Siga oppi- 
dum ex adverso Malacae in Hispania sitae 
Syphacis regia-, Solin. 25,6. Strab. XVII3,9 u. a.). 
Später, nachdem er das Beich des Masinissa er¬ 
obert hatte, war Cirta (Constantine) die Haupt¬ 
stadt (Liv. XXX 12, 3). Zunächst lag zwischen 
seinem Reiche und dem karthagischen Unter¬ 
tanengebiete das durch innere Wirren zerrissene 
stammverwandte ostnumidische Reich der Mae- 
sulier, mit der Hauptstadt Cirta, unter dem 
Häuptlinge Gala (Liv. XXIV 48, 13 ad Qalam 
in altera parte Numidiae — Maesulii ea gens 
vocatur — regnantem-, XXIX 31, 1. 32, 14. 
XXX 12), dem sein 17jähriger ehrgeiziger und 
kriegslustiger Sohn Masinissa zur Seite stand. 
Trotzdem kam es zum Kampfe zwischen S. und 
den Karthagern, so daß diese sogar Hasdrubal 


1474 


1473 Syphax 


Syphax 


aus Spanien abberufen mußten (im Jahre 215), 
der den Frieden vermittelte (Appian. Hispan. 15. 
16). Anscheinend war es das Vordringen der 
Römer im südlichen Spanien, fast bis zu den 
Säulen des Herakles, das S. zum offenen Feinde 
der Karthager machte (Liv. XXIV 48f. XXVII 
4, 5ff ). Im J. 213 dachten die Scipioneu daran, 
den Krieg über den schmalen Meeresstreifen nach 
Nordafrika zu tragen und suchten den König 
Syphax, indem sie ihm reichen Dauk von seiten 
der römischen Regierung in Aussicht stellten, 
als Bundesgenossen zu gewinnen. Dies gelang 
auch [ita cum Syphaee Romanis eoepta ami- 
citia est); römische Instruktionsoffiziere (Liv. 
XXX 11, 4. 28, 3) unterrichteten das Reitervolk 
der Numider im Fußkampfe und schulten sie in 
allem für den Krieg Nötigem so, daß sie einen 
Sieg über die Karthager errangen. Andrerseits 
gingen Abgesandte des Königs nach Spanien, 
um dort ihre Stammesgenossen im karthagischen 
Heere zum Abfall zu bewegen. Die Not Kar¬ 
thagos war so groß, daß Hasdrubal mit Kem- 
truppen nach Afrika kommen mußte. Klar war 
den Karthagern der Weg vorgezeichnet, um der 
von S. drohenden Gefahr die Spitze zu bieten. 
Sie gewannen dessen Rivalen, den Maesulier- 
fürsteu Gala, und dessen jungen tapferen Sohn 
Masinissa, der ehrgeizige Herrschaftspläne im 
Kopfe hatte, durch ein Bündnis für sich, be¬ 
siegten S. und zwangen ihn zur Flucht bis in 
die äußerste Westecke der afrikanischen Küste, 


einem schon bestehenden Bündnisse zwischen S. 
und den Karthagern; irrtümlich, denn die Lage 
war eben nur die, daß die Karthager deu Ab¬ 
sichten des Königs in Afrika nichts in den Weg 
legten. Es kam im J. 206 zu jener bekaunten 
Szene, die Livius (XXVIII 17f.; hierauf geht 
Appian. Hispan. 29. 30 zurück, wenn auch mit 
Abweichungen; Schlußsatz bei Appian 30 = 
Polyb. XI 24 a, 4. Zonar. IX 10 = Cass. Dio I 249 
10 (Boissevain); vgL IV 646; Sil. Ital. XVI 184ff. 
Val. Max. IX 8, 1), in echt römischem Geiste, 
echt dramatisch geschildert hat. Ihne Röm. 
Gesch. II 2 (1896) 371 weist diese Zusammen¬ 
kunft in das Bereich der Dichtung. Laelius 
hatte Vorverhandlungen geführt und war wieder 
zurückgekehrt, da S. mit Scipio persönlich ver¬ 
handeln wollte. Dann treffen sich Scipio und 
Laelius, von Cartagena kommend, und der kar¬ 
thagische Oberbefehlshaber Hasdrubal, des Gisgo 
20 Sohn, der vor den Römern aus Spanien gewichen 
war, zu derselben Zeit — es war ein Zufall — 
im Königsschlosse in Siga zu Unterhandlungen 
mit S. Stolz und geschmeichelt fühlte sich der 
kluge Numider, daß sich beide in erbittertem 
Kampfe liegenden Großmächte um seine Freund¬ 
schaft und Hilfe bewerben. S. suchte zu ver¬ 
mitteln. Ein Mahl vereinte beide, Scipio und 
Hasdrubal, eodem lecto. Trotz aller Geschick¬ 
lichkeit und Liebenswürdigkeit erreichte Scipio 
30 bei dem schlauen Numider ein offizielles Bündnis 
nicht, es kam wohl nur zu Freundschaftsbeteue- 


Gades gegenüber. Aber trotz der Niederlage rangen, wenn auch Livius hier und anderswo 

führte dem S. sein Name neue Scharen zu, mit (z. B. XXIX 23. 24. XXX 13; Sil. Ital. XVII 

denen er nach Spanien übersetzen wollte; ein 74f.) von foedus und societas spricht; denn Scipio 

neuer Sieg des Masinissa, ohne karthagische war ja ohne politische Vollmacht (iniussu sena- 

Hilfe, vereitelte den Plan. Die Wirkung dieser tus-, vgl. Zonar. IX 10: ovzc /igy vjisq zäv xoivwv 

Ereignisse auf den spanischen Krieg, der nun dwao&ai xa&' iavzdv xazaXvoaodai) gekommeu; 

für Rom unglücklich verlief, ist bekannt, ebenso persönlicher Ehrgeiz und Wagemut waren die 

das spätere siegreiche Vordringen der Römer, Hauptriebfeder (Ludw. Keller 82f.). Aber an 

die bis 206 durch P. Cornelius Scipio Herren der 40 Karthago schloß sich S. enger an, mit Hasdrubal 
spanischen Halbinsel wurden (Liv. XXVIII 17). verband ihn seitdem Gastfreundschaft (Liv. XXIX 

Daß S. bald wieder in den Besitz seines 4, 4 und 23). 

Reiches kam, wird er seinem auf seiner Persön- Offenbar lag den Karthagern mehr daran, 
lichkeit beruhenden großen Einflüsse auf die S. als Herrscher über ein Großnumidien als 

Numider und den ständigen Wirren im Reiche Nachbarn zu haben, als den Masinissa, der, bevor 

von Cirta zu verdankeu gehabt habeu. Livius er Spanien verließ, von Gades aus mit den Römern 

berichtet (XXVII 4, 5ff.), daß S. im J. 210 Ge- angeknüpft hatte, und andere unruhige Elemente 

sandte nach Rom schickte, die an sein früheres in Ostnumidien (Liv. XXIX 29). Aber eine Au- 

Eintreten für die Sache der Römer erinnern und lehnung an Rom nützte zunächst Masinissa nichts, 

um Freundschaft bitten sollten. Zum Abschluß 50 S. wurde von den Karthagern unterstüzt und 


eines Bündnisses kam es nicht. gewann ganz Numidien, Cirta wurde seine Resi- 

Auch die Abwesenheit des tatkräftigen Masi- denz; Masinissa mußte flüchtig werden und führte 
nissa, der bis zum Tode seines Vaters Gala im ein Räuberleben, auf seinen Kopf war ein Preis 

J. 206 für Karthago in Spanien kämpfte, war gesetzt. Die falsche Kunde von seinem Tode 

den HerrschaftBplänen des S. günstig; in den erregte in Afrika große Freude (Liv. XXIX 30ff.). 

nach Galas Tode ausgebrochenen Thronstreitig- Schließlich gelang es den Karthagern doch, ein 

keiten erneuerte die Masinissa feindliche Partei publicum foedus mit S. durchzusetzen. Hasdrubal, 

die alten freundschaftlichen Beziehungen zu S. ihr erster Staatsmann (Liv. XXIX 28, 7; Sil. 

(Liv. XXIX 29, 6ff.). Ital. XVII 71ff.), gab dem Fürsteu seine Tochter 

So hatte S. eine Macht (Sil. Ital. XVII 62f. 60 Sophonisbe (Sophoniba, Sophonis) zur Frau, aus- 
spesque Syphax Libycis una et Laurentibus unus gezeichnet durch Klugheit, Schönheit, Bildung und 
terror erat), die zu gewinnen sich für Rom und glühende Vaterlandsliebe (Polyb. XIV 1, 4. 7, 6). 
Karthago lohnte, mehr für Karthago, dem sie Verworren ist die Darstellung bei Appian. 
als stärkster Flankenschutz dienen mußte, wenn Lib. 10ff., wonach 2o<pa>vtßa erst mit dem Masi- 

die Römer nach Afrika übersetzten; gestützt auf nissa verlobt worden war; ebenso bei Diod. 

ein Bündnis mit S. würden die Römer leichter XXVII 7; vgl. Zonar. IX 11 = Cass. Dio I 253, 

eine Landung an der Küste Afrikas wagen (Liv. wo verschiedene Schreibarten des Namens ange- 

XXIX 23, lf.), Livius spricht allerdings von geben sind. Zonar, sagt IX 12 von Masinissa: 

Pau ly-Kr oll-Mittel haus IV A 17 
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/täUov yät vnsg rrje 2oq>oiviSos fj xfjg ßaotXdag strat. I 1, 3. 2, 1); dann brach er plötzlich die 

a>(>yiiezo, dazu vgl. Ihne R. 6. II 2 390, 1, der Unterhandlungen ab und schritt in der folgenden 

in den Berichten Ober Sophonisbe viel Dichtung Nacht zum Angriff: er selbst überfiel das Lager 

sieht. Banke Weltgesch. II 8 262 glaubt, daß des Easdrubal, Laelius undMasinissa das des S. 

man Masinissa Hoffnung auf eine Verlobung mit Die Überraschung gelang vollständig: bina eastra 

S. in Karthago gemacht habe, auch Hessel- clade una deleta (Liv. XXX 6. Appian. Lib. 

b arth spricht von Masinissas Braut. Vgl. Kahr- 23. Zonar. IX 12. Frontin. strat. II 5,29). Eine 

stedt Art. Sophoniba o. Bd. IIIA S. 1099. reiche Beute wurde gemacht. Hasdrubal floh 

Durch diese Ehre fühlte sich der Numider außer- nach Karthago, wo seine Anwesenheit in dieser 

ordentlich geschmeichelt, da er durch diese Heirat 10 großen Gefahr nötig war, S. richtete sich erst 
mit einer karthagischen Bürgerin ans vornehmster etwa acht römische Meilen vom Schlachtfelde 
Familie von den Großen des karthagischen Staates entfernt zu neuer Verteidigung ein (Liv. XXX 
als gleichberechtigt anerkannt wurde. Außerdem 7, 3). Es war um Frühlingsanfang 203 (Neu¬ 
verstand es Hasdrubal, ihm die Gefahren ein- mann 530, 1). Wieder setzte man in Karthago 

dringlich vor Augen zu führen, die ihm immer alle Hoffnung auf S.: reparandum ezercitum 

noch von Masinissa drohten; denn dieser, herrsch- Syphaeemque hortandum , ne bello absisteret, 

süchtig wie er war, werde sich niemals mit der eensebat (Polyb. XIV 6, 10ff.). Sophonisbe nutzte 

Macht begnügen, die sein Vater Gala besessen ihren Einfluß auf ihren Mann zugunsten ihrer 

habe (Liv. XXIV 49, 1. XXIX 23 und 31; vgl. Vaterstadt aus (Polyb. XIV 7, 6). Schließlich 

Cass. Dio I 254). So schloß S. mit den Kar-20 trafen im richtigen Augenblick noch 4000 kelt- 
thagem ein Schutz- und Trutzbündnis (im Früh- iberische Söldner ein, so daß die Karthager ein 

jahr 204) und schickte Boten nach Syrakus, die Heer von etwa 30000 Mann zur Verfügung hatten, 

dem Scipio die Freundschaft kündigen und ihn Die Entscheidungsschlacht fand etwa fünf 
warnen sollten, nach Afrika überzusetzen (ne Tagereisen von Utica entfeint in der oberen Med- 

prioribus suis promissis fretus in Afrieam jerdaebene statt auf den .Großen Feldern* (ps- 

traieiat-, Zonar. IX 12. Frontin. strat. II 7, 4). ydXa nedta, Magni campi Polyb. XIV 7, 9. Liv. 

Scipio sah sich enttäuscht, verlegte aber doch XXX 8, 3. Ansichten über die Örtlichkeit und 

den Kriegsschauplatz nach Afrika (Appian. Lib. die Truppenzahl bei Meltzer-Kahrstedt III 
13ff. — über die vorangehende Fahrt seines Le- 550. Neumann 528. Kromayer-Veith Antike 
gaten C. Laelius s. Zieliüsky 6ff. —, indem 30 Schlachtf. m 2 [1912] 589ff.). Wieder siegten 

er mit der Unzuverläßlichkeit des Barbaren rech- die Römer, die an Zahl geringer waren, entschei- 

nete, den er in einem Schreiben an seine freund- dend; Hasdrubal floh nach Karthago, S. in sein 
schaftlichen Beziehungen zu Rom erinnerte (Liv. angestammtes Reich. 

XXIX 24, 3). . Masinissa, der tapfer, aber er- Masinissa konnte, unterstützt von Laelius, 
folglos um sein väterliches Reich mit S. und sein väterliches Reich besetzen, freudig von den 
dessen als Mitregenten angenommenen ältesten Maesuliern als König begrüßt. S. aber rastete 

Sohne Vermina gekämpft hatte, zuletzt zwischen nicht; bei einem letzten Vorstoße unterlag er 

Cirta und Hippo, wartete dann die Ankunft der in einem Kampfe bei Cirta, das er als Haupt- 
Römer ab und schloß sich ihnen sofort an (Liv. stadt noch festhielt, und fiel selbst in Gefangen- 

XXIX 29-33). Die gefahrdrohende Stellung 40 schaft, als er die Flucht der Seinigen aufhalten 
Scipios vor Utica veranlaßt« die Karthager zu wollte (Appian. Lib. 26. Ovid. fast. VI 769. 
einem inständigen Hilfegesuch an S., auf den Oros. III 18, 20. 21. Zonar. IX 13). Cirta ergab 
sie ihre ganze Hoffnung setzten, ui Carthagini, sich. Masinissa zog, dem Laelius voraus, in 
ui universae Afrieae subveniat (Liv. XXIX 34, 2. seiner Hauptstadt ein und führte den gefangenen 

XXX 16, 2: in quo plus prope quam in Eas- Gegner gefesselt mit sich. Im Königsschlosse 

drubale atque exereitu suo spei reposuerant) ; er begrüßte ihn Sophonisbe, die bis zuletzt ihren 
erschien endlich mit einer ansehnlichen Streit- Mann zum Kampfe gegen die Römer angestachelt 
macht, die Liv. XXIV 35, 11 nach Polyb. XIV hatte, als Sieger und bat ihn flehentlich, sie, 
1, 14 wohl zu hoch angibt (10000 Reiter und die Karthagerin, nicht in die Hände der Römer 
50000 Mann zu Fuß; in dem 10 Stadien ent- 50 fallen zu lassen. Aus Liebe und aus politischen 
fernten Lager des Hasdrubal lagen 30000 Mann Gründen nahm er sie zur Frau, indem er dadurch 
zu Fuß und 3000 Reiter). Hierdurch wurde seinen Anspruch auf das Reich seines Gegners 
Scipio gezwungen, die Belagerung von Utica auf- begründete und der Entscheidung der Römer 
zugeben; der Winter des J. 204 war nahe. über ihr Schicksal zuvorkam (Liv. XXX 12, 20: 

Während der Winterruhe fluiden Unterhand- ne quid relinqueret integri aut Laelio aut ipsi 
lungen statt (Polyb. XIV lff.). Scipio gab die Seipioni eonsulendi velut in captivam quae ilasi- 
Hoffnung nicht auf, S. für sich zu gewinnen, nissae iam nupta foret ; anders bei Appian. Lib. 27; 
wenn vielleicht dessen Liebe zur Sophonisbe er- vgl. Zonar. IX 13). Laelius gab ihm seine Un- 
kaltet sei, und S. versuchte den Frieden zu ver- Zufriedenheit mit seinem vorschnellen und eigen- 
mitteln, unter der Bedingung, ui Bomani Africa, 60 mächtigen Vorgehen zu verstehen. 

Pbcn* Italia excederent (Liv. XXX 3, 5. Polyb. Die nächsten Vorgänge spielten sich im Lager 
XIV 1, 9). Scipio. ging scheinbar auf die Vor- des Scipio ab. Der römische Oberbefehlshaber 
Schläge ein, um Zeit zu gewinnen, drängte listig war ergriffen von dem Schicksale des einst so 
auf Abschluß — und ein solcher wäre unter mächtigen Mannes (Liv. XXX 13; vgl. Diod. 
den angegebenen Bedingungen gleichbedeutend XXVII 6. Appian. Lib. 27f. Zonar. IX 13. Val. 
mit Rettung für die Karthager gewesen —, ließ Mai. VI 9, 15), hielt ihm aber seine Untreue 
aber dabei die beiden Lager seiner Gegner (un- und Unzuverlässigkeit vor; S. schob alle Schuld 
weit Utica) gründlich auskundschaften (Frontin. auf Sophonisbe, deren Leidenschaftlichkeit alles 
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zuzutrauen sei. Es scheint, daß diese Worte auf 
Scipio großen Eindruck gemacht haben. Charak¬ 
teristisch ist die Darstellungsweise Appians (Lib. 
28), der eine Parallele zu Kyros und Kroisos 
ziehend Scipio den S. als Ratgeber annehmen 
läßt; vgl. Cass. Dio I 264f. Wie Laelius, tadelte 
Scipio weiter das Vorgehen des Masinissa so 
scharf, daß dieser für seine eben gewonnene Frau 
das Schlimmste annehmen mußte; das Urteil über 
sie stünde nur dem römischen Senate und Volke 
zu. Scipio fürchtete den Einfluß der schönen, 
klugen und vaterlandsliebenden Karthagerin auf 
Masinissa. Um ihr gegenüber sein gegebenes 
Wort, sie vor Schande zu schützen, nicht zu bre¬ 
chen, ließ Masinissa ihr den Giftbecher reichen, 
den sie, ihrer Lage sich bewußt, furchtlos aus¬ 
trank (Liv. XXX 14. 15. Diod. XXVII 7 geht 
auf Livius zurück, enthält aber Unrichtigkeiten; 
vgl. Appian. Lib. 28. Zonar. IX 13). 

S. und andere vornehme Numider wurden von 
Laelius nach Rom gebracht (Liv. XXX 16, 1. 
17, 1). Der König blieb zunächst im Staats- 
gefängnisse in Alba Fucens in Haft, dann in 
Tibur, wo er nicht lange vor Scipios Triumphe 
starb (Liv. XXX 45, 2ff. Appian. Lib. 28). 
Nach Polybius (XVI 23, 6. Val. Mai. VI 2, 3. 
Tac. ann. XU 38, 1. Sil. Ital. XVII 6291), den 
Livius hierbei zum erstenmal mit großer Aner¬ 
kennung erwähnt, soll er im Triumphe mitge¬ 
führt worden sein, was jedoch zu der Art, wie! 
Scipio den gefangenen König behandelt hat, nicht 
recht passen will. Der Senat ließ ihn auf Staats¬ 
kosten bestatten (Liv. XXX 45, 4. Val. Max. 
V 1, 1. Zonar. IX 13). 

Masinissa erhielt zu seinem angestammten 
Reiche von den Römern den größten Teil des 
Reiches des S. zum Geschenk (Liv. XXX 44, 12). 

Des S. ältester Sohn Verminais) konnte sich 
zunächst in einem größeren Teil des väterlichen 
Reiches behaupten, trat auf die Seite Hannibals, ■ 
war in der Schlacht bei Zama und wurde schließ¬ 
lich mit einem kleinen Teile des väterlichen 
Reiches von Rom beschenkt (Liv. XXX 36, 7. 
40, 3. Appian. Lib. 33. 59. Zonar. IX 13. 
Neumann 550,5. Meltzer-Kahrstedt III 
5781). [P. Habel.] 

Svnixtos Xtprjv s. 2 ov Xnlx tos Xtftijv. 

SvnntvaXot s . 2 v pn i Xsad st s. 

Syracusanum talentum. Nach Fest. 359 
ist das syr&kusische Talent 3 Denare wert; es I 
muß also ein kupfernes Münztalent sein vom 
Kunferwerte dreier Denare; es betrug also bei dem 
Fuße des ältesten Denares von V 72 römisches 
Pfund und bei Annahme des üblichen Wertver¬ 
hältnisses von Kupfer zu Silber (wie 1 : 120) 
327,45 : 72 x 3 :120 = 1638 g; seine Litra von 
demgemäß 1638 :120 = 13,65 g will Willers 
Rh. Mus. LX 3571, vgl. 356, in der syrakusischen 
Kupferprägung des Pyrchos, und zwar in der 
Sorte mit dem Kopfe der Phthia (<P6IAZ) undi 
der Rs. Blitz, und ferner in einer reduzierten 
Sorte von Lipara finden; Giesecke Münzwesen 
Hierons II. (Berlin. Münzbl. 1920) S. 32 bezieht 
auch die Stelle bei Poll. IX 87 hierher, wonach 
das sizilische Talent nach seiner Reduktion = 12 
Noummoi = 12 Scripula (s. d.) wert gewesen 
sei = 3 Denaren; doch ist mir nach wie vor 
wahrscheinlicher, daß der Notiz nicht der spätere 
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dem Scripulum gleiche Noummos, sondern der 
alte Nomos = dem korinthischen Steter zugrunde 
liegt. [Regling.] 

Syracusanus portus, nach Ptolem. III 2, 5 
an der Ostküste Corsicas, den auch Diodor. V 13, 
2 als xdXXtozov Xtpiva (2vgax6otov) erwähnt. 
Der beste Hafen ist heute Porto vecchdo, doch 
meint nach C1 u v e r und Carl Müller (Ptol.- 
Ausgabe) Ptolemaios den heutigen ,Golfo et porto 
di Santa Manza*. Vgl. Subasani. [Philipp.] 
Syrades (2voäSs;) 1 Nymphenname in einer 
Widmungsinschrift aus dem Dorfe Platanistos 
östlich von Karystos auf Euboia, B u r s i a n 
Quaestiones Euboicae (1856) 37 = Roehl 
IGA I 7. [Türk.] 

Syrako (2vgax(b), Sumpfniederung bei Sy¬ 
rakus, s, d. Art. AvotpiXsta X t pvt], 0 . 
Bd. XIV S. 40. [E. Honigmann.] 

Syrakusai, Stedt an der Ostküste Siziliens. 
A. Abriß der politischen Geschichte 
des syrakusischen Staates. 

Einteilung: 

I. Gründung. 

H. Von der Gründung bis zur Vertreibung 
und Rückkehr der Gamoren. 

III. S. unter der Herrschaft der Deinomeniden. 

IV. Die Demokratie bis zur ersten Intervention 
der Athener im griechischen Westen (427). 

V. S. im Kampfe mit Athen. 

VI. Die Demokratie nach dem Athenerkrieg. 
Die Karthagerkriege bis zum Auftreten 
des Dionysios. 

VII. Die sog. zweite Tyrannis: Dionysios und 
seine Nachfolger. 

VIII. Timoleon. 

IX. Agathokles. 

X Vom Tode des Agathokles bis zum Auf¬ 
treten Hierons (II.). 

XI. König Hieron. 

XU. Hieronymos. Die inneren Kämpfe nach 
seinem Tode und die Belagerung und Er¬ 
oberung der Stadt durch die Römer. 

XHI. Anhang: S. unter römischer Herrschaft 
Nur mit dem Namen des Verfassers werden 
folgende Werke zitiert: Adolf Holm Gesch. Si- 
ciliens im Altert. I (1870). II (1874). III (1898). 
Edward A. Freeman Gesch. Siciliens, deutsche 
Ausg. von Bernhard Lupus (Freeman-Lupus) I 
(1895). II (1897). HI (1901). E. A. Freeman 
The history of Sicily IV ed. by A. J. Evans (1894). 
Eduard Meyer Gesch. des Altert, (die Zahlen 
bedeuten Seiten, nicht §§). Karl Julius B e 1 0 c h 
Griech. Gesch. 2 (Beloch 2 )- Ferner sei an dieser 
Stelle hingewiesen auf den Abriß der Gesch. Sizi¬ 
liens im Art 2 txeXia 0 . Bd. II A (Ziegler), 
bes. S. 249 lff., und auf das nützliche Büchlein 
von Luigi Giuliano Storia di Siracusa antica 2 
(Milano 1928). Unentbehrlich jetzt Willy Hüttl 
Verfassungsgesch. von S. [Prag 1929]*). — Bevöl- 

*) Der historische Teil dieses Art war bereits 
gesetzt (Sept. 1929), als Hüttls Buch in meine 
Hände kam. Hätte ich zu seinen Ausführungen 
bei der Druckrevision Stellung nehmen wollen, so 
hätte der Satz an zu vielen Stellen gestört werden 
müssen; ich begnüge mich daher damit, auf meine 
Besprechung des Buches im Gnomon zu ver¬ 
weisen. 
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kerung von S.: Beloch Bevölkerung d. gr.- XII 123ff. Auf Grund des archäologischen Be- 

röm. Welt (1886) passim, besonders S. 275ff. funds zweifelt an der Richtigkeit der Nachricht 

Hüttl a. 0. S. 22ff. — Inschriften: IG XIV des Thukydides v. Duhn Ital. Gräberkunde I 

p. 3—28. 685f. CIL X p. 730—736. Münzen: [1924] 85f. Vgl. auch Beloch® I 1, 233f. I 2, 

Holm in 559ff. CBM Sicily 145ff. Hill Coins 128f. Giuliano lff. — Nach Thuk. VI 2, 6 

of ancient Sicily (1903). Head Hist, numoruro® (pxow de xal i&oivixes Tixnl xdoav /xiv ttjv Kixe- 

(1911) S. 17lff. Tudeer Z. f. N. XXX (1913) Xiav dxgag xi ixl xfj iXaXdo ajj ajioXaßdvxss xal xd 

S. lff. Giesecke Sicilia numismatica (1923). imxet/xeva rrjoi&ia ifuiogia; evexa tijt xgds t ovg 
Böhringer Die Münzen von S. (1929; behandelt KixeXov; sollte man annehmen, daß auf Ortygia 
das 1. Jhdt, der syrakusischen Münzprägung). 10 Phoeniker gesessen haben; es hat sich jedoch 
Bahrfeldt Die röm.-sic. Münzen aus der Zeit keine Spur einer phoenikischen Ansiedlung im 

der Republik (1904) S. 12f. (auch in Rev. suisse Stadtgebiet des späteren S. gefunden: ,dobbiamo 

de numism. XII [1904]). Für beide Klassen von perciö ritenere fosse una scarsa e fiuttuante po- 

Urkunden vgl. auch die Abteilungen Epigraphik polazione commerciale che, assente metä circa 

und Numismatik in der Neubearb. des Kat. d. dell’ anno, non lascii» tracce di s5‘ Orsi Mon. 

Bibi. d. Dtsch. Arch. Inst, in Rom. ant. XXV Sp. 735; vgl. o. Bd. HA S. 2486. 

I. Gründung. S. wurde als korinthische 2489. Pais (s. u.) 607. Holm I 81ff. Lupus Die 

Kolonie durch den Herakliden — vielleicht Bak- Stadt S. im Altertum (deutsche Bearb. von Caval- 

chiaden — Archias gegründet (s. o. Bd. II S. 461 lari-Holm Topogr. arch. di S.) 59f. Freeman- 

Nr. 2; vgl. auch Suppl. IV S. 1013. Über das 20 Lupus I 209ff. 313ff. Giuliano 3. 299f. Nach 
Verhältnis der Stadt S. zu ihrer Mutterstadt Beloch® I 2,245ff. ist dieAngabe des Thukydides 

Korinth i. a. s. Kahrstedt Gr. Staatsrecht I überhaupt unrichtig. — Über eine .protogriechi- 

[1922] S. 365f.). Auf die mit verschiedenen Vari- sehe* Bevölkerung an der Stätte des späteren 

anten überlieferte legendäre Vorgeschichte der S. [Ätoler, Chalkidier] haben wir nur Vermu- 

Gründung ist hier nicht einzugehen (Plut. am. tungen; vgl. Holm I 113f. 381. Pais 177f. 

narr. 2. Diod. VIII 10. Max. Tyr. diss. 24, 1; Freeman-Lupus I 517f. Ed. Meyer H 470. 

Schol. Apoll. Rhod. IV 1212; vgl. auch Alex. Wilcken Gr. Gesch.® 68. Hüttl 29ff. — 

Ait. bei Parth. 14 [Meineke Anal. Alex. p. Der Name, dessen Formen bei Pape-Ben- 

219]. Plut. Sert. 1; über die Befragung des del- seler registriert sind, ist offenbar ungriechisch 

phischen Orakels — abgesehen von Plut. a. O., 30 und bis heute nicht mit Sicherheit erldärt; vgl. 
wo die Frage nicht der Gründung der Kolonie dazu Holm I 125. 386. 388. Lupus a. 0. S. 59. 

gilt — Strab. VI 269. Steph. Byz. s. Svgd- 63ff. Pais 176f. Freeman-Lupus I 308ff. 

xovaai. Suid. s. ‘AqxIos. Schol. Aristoph. Ritt. Giuliano 5f. 301. Brugmann-Thumb Gr. 

1091; vgl. auch Strab. VI 262. Diod. VHI Gramm.< 99. Hüttl 27f. 

17; den Orakelspruch, den Archias von dem Gott Über die Zeit der Gründung s. o. Bd. IIA 
empfangen habe, zitiert im Wortlaut Paus. V S. 2491ff.*) Hier sei nur so viel gesagt, daß in 

7, 3). _ Unter den Begleitern des Archias be- unserer Überlieferung neben anderen minder 

fand sich nach Clem. Alex, ström. I 398 der beglaubigten Ansätzen vor allem zwei Datierungen 

Epiker Eumelos, der dem Geschlechte der Bak- erscheinen, die nicht miteinander vereinbar sind; 

chiaden angehörte; über die Beteiligung des olvm-40 die eine, offenbar auf Antiochos von S. zurück- 
pischen Prophetengeschlechts der Iamiden s. o. gehend, die für uns in erster Linie durch Thu- 

Bd. IX S. 689, über die angebliche Beteiligung kydides, Pindar und Eusebios vertreten wird, 

des Chersikrates und die Besiedelung von Kor- datiert die Gründung etwa auf die 30er Jahre 

kyra o. Bd. IH S. 2241 und Bd. XI S. 1414f. des 8. Jhdts., die andere, die bei Diodor und 

Nach Strab. VIH 380 stammte der größte Teil dem Marmor Parium vorliegt, setzt sie um etwa 

der Kolonisten aus dem korinthischen Dorfe Te- 20—25 Jahre früher an. Beloch ist geneigt, 

nea. Ferner wird berichtet, Archias habe unter- die Gründung bis auf die Wende des 8./7. Jhdts. 

wegs am Zephyrion Dorier angetroffen und mit- hinabzurücken, s. o. Bd. IIA S. 2495. 

genommen (Ps.-Skymn. 278ff. Strab. VI 270; II. Von der Gründung bis zur Ver- 
s. o. Bd. Xms. 1317 [s. d. auch über die Nach-50 treibung und Rückkehr der Gamoren**). 
rieht Strab. VI 259, wonach sich später Syra- Die Gründer von S. oder doch ihre unmittel- 

kusier an der Verlegung von Lokroi beteiligt baren Nachfolger bezeichneten sich, soweit oder 

hätten]). Bei Athen. IV 167 steht die Anekdote - 

von Aithiops, der auf der Überfahrt das ihm *) Ich hatte beabsichtigt, an dieser Stelle 
zukommende landlos für einen Honigkuchen an eine eingehende Erörterung über die Chronologie 

einen Genossen verkaufte. — Archias siedelte sich der griechischen Kolonisation auf Sizilien zum 

mit seinen Begleitern auf der Insel Ortygia an; Abdruck zu bringen, verzichte aber darauf, da 

die dort wohnenden Sikeler vertrieb er; bald Ziegler in seinem inzwischen erschienenen 

griff die Siedlung auch auf das Festland über Artikel Sikelia eine Übersicht über die chrono- 

(Kvgaxovaag ... ‘Agyla; xä>v 'HgaxXetd&y ix Ko- 60 logischen Fragen gegeben hat, die auch speziell 
glv&ov wxtat, KixeXovs igeXdoa; tiqwxov ix trj; für S. die notwendigen Hinweise bietet. 

rqoov, h fj w ovxht' xcQixXvto/xevri i) xoXt; i) **) Vgl. zu diesem Abschnitt Hüttl 43—56, 
brxo; iaxivdoxegov öl xe&V xa ^ ngooxtt- der auf Grund der Überlieferung folgendermaßen 

Zto&eioa xoXvdv&gwxoi iyevexo Thuk. VI 3, 2); periodisieren zu können glaubt: Adelsherrschaft 

über die legendären späteren Schicksale des Ar- 734—649 v. Chr., Oligarchie der Gamoren 644 

chias vgl. Plut. am. narr. 2. Holm I 125. Free- bis etwa 520 v. Chr., die erste Demokratie 520 

man-Lupus I 297. — Über die Sikeler i. a. —485 v. Chr. (vgl. auch Ed. Meyor II 821). 

s. o. Bd. HA S. 24838. Reallex. d. Vorgesch. Ich werde darauf a. a. 0. eingehen. 
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insofern sie volle Anteile am Grund und Boden 
erhalten hatten (vgl. Swoboda Gr. Staatsalt. 
42,6.190, 2), mit einein auch sonst vorkommenden, 
redenden Namen als Gamoren (o. Bd. VII S. 
1219ff.); sie sind die /xolgav elXrixdxc; xijs yfjs 
(Hesych. s. yaftogoi), die xXtjgovxoi (Tim. iex. 
Plat. s. yecofidgoi); vgl. Holm I 397. Wenn 
das Marmor Parium A Z. 52 (ep. 36) für etwa 
600 (das Jahr ist nicht genau zu bestimmen, 
s. Jacoby M. P. 165 [jetzt auch FGrHist, 
Komm, zu nr. 239, S. 687]; es kommt hier auch nicht 
darauf an) die Herrschaft der Gamoren in S. notiert 
(iv Kvgaxovaoaig äi xööv yapogwv xaxpxdvxcov rrjv 
agxfy FGrHist 239 a. 0.), so bedeutet das, wie 
Holm I 397 richtig bemerkt, natürlich nicht, daß 
sie erst in diesem Jahre zur Herrschaft gelangt seien; 
die Notiz steht vielmehr im Zusammenhang mit der 
unmittelbar vorhergehenden, die sich auf Sappho 
bezieht und durch die sie veranlaßt ist (vgl. 
Jacoby M. P. S. lOOff.; o. Bd. I A S. 2365). 
Die Angabe des Marmor Parium bezeugt also 
nur, was ohnehin angenommen werden müßte, 
daß um 600 die Scheidung zwischen der herr¬ 
schenden Klasse der yaftogoi, der Grundbesitzer, 
und des nicht oder nur in geringem Maße land¬ 
besitzenden örjftos, von der Herodot bei der 
Vertreibung der Gamoren (s. u.) spricht (VII 
155), in Geltung war; daß der Demos nicht 
das volle Bürgerrecht besaß, müßte man ver¬ 
muten (Beloch® I 1, 354), auch wenn sein 
Verhalten bei der Vertreibnng der Gamoren es 
nicht bewiese. Die Nachricht von dem angebli¬ 
chen ßaatXevs oder zvgawog Pollis (s. den Art. 
Pollis), der eine deshalb nach ihm benannte 
Weinsorte nach Sizilien verpflanzt haben soll 
(Hippys von Rhegion bei Athen. I 31. Aristot. frg. 
543 [Bd. V 1568 a, bei Poll. VI 16]. Ael. var. 
hist. XII 31. Etym. M. p. 197, 32 s. ßißXivos 
olvos; vgl. Freeman-Lupus n 376ff. v.Wi- 
lamowitz Pindaros S. 230 mit Anm. 1), wird 
von Busolt Herrn. XXVIII (1893) 318 und 
danach von Swoboda Gr. Staatsalt. 45, 6 
als Zeugnis für das Vorhandensein eines ßaat- 
Xcvg als des Oberhauptes der Oligarchie vindi- 
ziert (vgl. jetzt auch Hüttl 44ff.). — Von An¬ 
fang an vorhanden waren ferner die KvXXvgioi 
(o. Bd. XI S. 2460), die versklavten, rechtlosen 
Eingeborenen, die Herodot a. 0. als die öovXoi 
der Gamoren bezeichnet und mit denen der Demos 
schließlich gemeinsame Sache macht. 

Aus der Erzählung von Agathokles, der den 
Bau des Athenatempels leitete und wegen un¬ 
sauberer Handlungsweise von der Gottheit be¬ 
straft wurde (Diod. VIlI 11*), s. Suppl.-Bd. I 
S. 23 Nr. 14 b), ist hier für uns von Interesse 
nur die Mitteilung ol di ytwftigoi Ixgivav xtjv 
ovaiav avrov dtjftoaiav ilvau (die im Zusammen¬ 
hang damit genannten xXijgovdfwi, d. h. die 
Erben des Agathokles, hält Holm I 148 irr¬ 
tümlich für .Finanzverwalter 1 der Stadt). Die 
richterliche Gewalt lag demnach bei der Gesamt¬ 
heit der Gamoren (vgl. Swoboda Gr. StaatBalt. 
50, 1. 43, 5). — Die von Hesych für S. bezeugte 
ioxXrjxog ()) xxöv il-6z<ov ovvddgoioie iv Kvgaxov- 
aais Hesych. s. v.) nimmt Keil bei Gercke-Norden 

*) Daß sich die Stelle auf S. bezieht, wird 
mit Recht allgemein angenommen. 
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EinL® HI 347. 367 für die Zeit der aristokratisch- 
oligarchiscben Verfassung in Anspruch und sieht 
in dem Terminus ein Zeugnis für Kooptation sei¬ 
tens der aristokratisch-oligarchischen ßovXrj, wo¬ 
durch diese ihre Exklusivität allmählich aufge¬ 
geben habe und ein Stadium des Überganges zur 
Demokratie geschaffen worden sei; vgl. auch Bu¬ 
solt Gr. Staatskde.® 443f. Anm. und die dort 
verzeichnete Literatur und Hüttl 73, 31. 

10 Das Wenige, was wir von der äußeren Politik 
der Stadt in ihrer Frühzeit hören, zeugt von 
dem raschen Anwachsen der Bevölkerung, das 
zu inneren Kämpfen führte und die Aussendung 
von Kolonien notwendig machte. 

Die erste Kolonie, die von S. aus gegründet 
wurde, ist nach Thuk. VI 3 die Stadt Akrai, 
die 35 km westlich von der Mutterstadt, nicht 
weit von den Quellen des Anapos, angelegt wurde 
und die ihrer Lage nach geeignet war, Ms 
20 militärischer und wirtschaftlicher Vorposten zu 
dienen. Die Gründung erfolgte nach Thukydides 
im 70. Jahre nach der von S. — Vgl. o. Bd. I S. 1192 
Nr. 2; ferner Holm I 141f. 396. Freeman- 
Lupus II 16f. Pais Storia delia Sicilia I 236. 

In das gleiche Jahr gehört nach Steph. Byz. 
s. TEwa die Gründung von Henna (s. o. Bd. VIII 
S. 285), das dort als xxiafia JSvgaxoolcov be¬ 
zeichnet wird; das bedeutet, daß S. .seinen herr¬ 
schenden Einfluß auf die Sikeler bis ins Herz 
30 der Insel ausdehnte* (Ziegler o. Bd. IIA 
S. 2495), wenn auch gegen die wörtliche Rich¬ 
tigkeit der Nachricht begründete Zweifel er¬ 
hoben worden sind (besonders von Holm I 
142. 396). 

Die Beteiligung von Syrakusiern an der Grün¬ 
dung von Himera an der Nordküste Siziliens im 
J. 649 oder 648 (Diod. XIII 62, 4; s. o. Bd. 
VIH S. 1615) war sozusagen privater Natur und 
wurde durch innere Kämpfe veranlaßt; vgl. 
40 Thuk. VI 5 l-wröxtoay 6i avxoif (nämlich mit 
den Zanklaeem, die Himera gründeten) xal ix 
Kvgaxovocöv ipvydöx; oxdoet vtxry&ivxes, ol MvXtj- 
xldat xaXovfixvnt. Wer die MvXrjxiöai waren und 
wie ihr Name zu erklären ist, wissen wir nicht 
(bei Strab. VI 272 sind cl iv MvXaig ZayxXalot 
daraus geworden); Erklärungsversuche bei Holm 
I 393. Freeman-Lupus I 355; vgl. II 20f. 
Wie stark sich das von den Syrakusiern vertretene 
dorische Element in der neoen Gründung geltend 
50 machte, zeigt die Mitteilung des Thukydides a. 
0., daß die Sprache Himeras eine Mischung aus 
Dorisch und chalkidischem Ionisch war. 

Etwa 20 Jahre nach der Gründung von Akrai, 
d. h. 90 Jahre nach seiner eigenen, gründete S. 
die Stadt Kasmenai; von ihr wissen wir fast 
nichts (o. Bd. X S. 2267f.). 

Die dritte syrakusische Kolonie — da Henna 
kaum mitgerechnet werden darf — war Kama- 
rina an der Südküste Siziliens, 60 km. westlich 
60 der Südspitze (o. Bd. X S. 1801); die Gründung, 
die nach Thuk. VI 5, 3 135 Jahre nach der von 
S. erfolgte, bezeichnet die Expansion der syra¬ 
kusischen Einflußsphäre nach Westen hin, wo 
sie nunmehr das Gebiet von Gela berührte. 

Der erste Krieg, den die Stadt S. führte und 
der etwa in die Mitte des 6. Jhdts. zu fallen 
scheint, richtete sich gegen Kamarina, die jüngste 
syrakusische Kolonie (s. o. Bd. X S. 1801). 
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Offenbar versuchte Kamarina, sich dem Einfluß 
der Metropole zu entziehen. Thukydides bezeich¬ 
net das Verhalten der Stadt als Anooxaoi; (VI 
5, 3). Auf seiten der Syrakusier standen Henna 
(s. o.) und Megara, die Kamarinaeer aber sam¬ 
melten um sich 2ixeXoi; xal xov; äXXov; av/z- 
ftaxov; nXijv TeXcgcov . . ., FeX&ot de Svgaxoolot; 
ovx ezpaoav nohfiqaeiv (Philist. frg. 8, FHG I 
186), und überschritten den Hyrminos, der wohl 
die Grenze bildete, wurden aber von den Syra- 
kusiern geschlagen, die ihre Stadt zerstörten 
(Thuk. VI 5, 3; an der Zerstörung zweifelt Be- 
loch 2 HI 2 S. 186). — Pomtow vermutet 
(Suppl.-Bd. IV 1269), daß der alte Prostylos 
am Schatzhaus der Syrakusier in Delphi dem 
Sieg über Kamarina seine Erbauung verdanke. 

Die Nachbarschaft der Geloer gereichte S. 
zunächst nicht zum Vorteil; Hippokrates von 
Gela eröffnete einen Krieg, zu dem, wie sein 
weiteres Verhalten vermuten läßt, die Nachkom¬ 
men der vertriebenen Kamarinaeer den Anstoß 
und den Rechtsgrund gegeben haben mögen. 
Die Syrakusier wurden, anscheinend 492, am 
Hebros besiegt; Hippokrates rückte vor die Stadt, 
die nur durch die Intervention von Korinth und 
Korkyra vor der Unterjochung bewahrt wurde; 
doch mußte sie es sich gefallen lassen, daß Ka¬ 
marina von Hippokrates neu besiedelt wurde. S. 
o. Bd. X S. 1802; Vm S. 1778. 


führte (ix xovxov oxaoiaoavxs; inl ovutpogai; fteya- 
Xai; t t)v ägtozrjv noXixeiav ävixgeyiav Plut.; ftexi- 
ßaXe )) noXixeta, dann noooXa/zßdvovxe; xoi; iv 
r<5 noXtxevftaxt dieoraolaoav ndvxa; Arist.). Es 
wäre vielleicht denkbar, daß dieser Vorfall in die 
Zeit kurz nach dem unglücklichen Krieg mit Gela 
gehört; abwegig scheint es, wenn Holm I 148. 
202 ihn auf den Sturz der Gamoren bezieht und 
diesen von der bei Herodot berichteten Vertrei¬ 
bung trennen zu dürfen glaubt. — Die Erwähnung 
von jioeaßvTtqot und der Antrag eines der jioeo- 
ßvxegoi auf Verbannung der beiden Streitenden 
läßt sich für Rückschlüsse auf die frühe Ver¬ 
fassungsgeschichte von S. — iv xoi; igxalotg 
Xgovois trug sich der Vorfall zu, wie Aristoteles 
ausdrücklich sagt — kaum verwerten. 

HI. S. unter der Herrschaft der 
Deinomeniden. Gelon (s. den Art. Gelon 
o. Bd. VII S. 1007ff. Nr. 3; Literatur ebd. S. 
1013, dazu Beloch 2 II 1, 70ff. H 2, 162ff. 
v. Wilamowitz Pindaros 229ff.) war bereits 
Herrscher eines großen Gebietes — als von Hip¬ 
pokrates unterworfen nennt Herod. VII 154 
Kallipolis, Naios, Zaukle, Leontinoi, dazu x&v 
ßagßägcov avyyov; ; daß Katane dazugehört, zeigt 
das Schicksal der Stadt unter Hieron (o. Bd. X 
S. 2473); überhaupt vgl. Beloch 2 III 2, 186f. 
—, ab er sich, anscheinend 485, zum Herrn 
von S. machte. Den von keiner Sentimentalität 


Der unglückliche Ausgang dieses Krieges war 30 beeinflußten Realpolitiker zeigt die Verlegung 
vielleicht zum Teil die Veranlassung zu dem der Residenz von Geb nach S., dessen unüber- 

Aufstande des Demos und der versklavten Kyl- trefflich günstige Lage Gelon jedenfalls längst 

lyrier (Freeman-Lupus H 100), der mit erkannt hatte und das er nun als Hauptstadt 

der Vertreibung der Gamoren endete. Diese seines Reiches auf Kosten nicht nur Gelas be- 

flüchteten nach der syrakusischen Kolonie Kas- vorzugte (ijoäv ol navta cd 2vgi)xouoai Herod. 

menai und wurden dann etwa 485 (o. Bd. Vü VII 156). Von einer Wiederherstellung des 

S. 1012) von Gelon nach S. zurückgeführt; dem Adelsregiments war, wie schon gesagt, nicht die 

mächtigen Geloer mußte der Demos wohl oder Rede; andererseits bg es Gelon ganz fern, ab 

übel die Tore öffnen (vgl. Ed. Meyer H 824); Demagoge aufzutreten, vielmehr stützte er sich 

aber nicht die Oligarchie der Gamoren wurde 40 durchaus auf die Oberschicht, d. h. auf den 
wiederhergestellt, sondern Gelon ward Herr von grundbesitzenden Teil der Bevölkerung (daß die 

S. Herodot. VII 155, 2 xoi; yafidgov; xaXeo- Gamoren bei der Rückkehr wenigstens einen 

(tivove x&v Zvgtfxooimv ixneoovxas in6 xe xov Teil ihres Besitzes zurückerhielten, ist wohl nicht 

dtffiov xoi x&v ozpetigcov doiXav, xaXto/zivoiv Si zu bezweifeln), und zwar gewiß nicht nur aus 

KvXXvoloiv, S reXoiv xaxayay&v xovxov; ix Kao- Dankbarkeit dafür, daß die Gamoren ihm die 

Hyvyt noXto; i; rdf 2vgt}xoioas ioxe xal xavxa;' Besitzergreifung der Stadt erleichtert hatten. Der 

6 yäg dijfio; 6 x&v Svgrjxoaioiv imdvxt riXoivi Vergrößerung von S. diente sein Verhalten be- 

nagadtdoi xijv näXtv xcd loivxöv. — Von inneren siegten Städten gegenüber, das zugleich für seine 

Kämpfen hörten wir schon oben bei der Ver- antidemokratische Einstellung charakteristbch 

treibung der MyXr]xl$ai. Genauer bt ein Vorfall 50 ist (yo/zloa; Sij/eov elvat ovvolxzjfta dxagizwxazov 
überliefert, der in die Vorgeschichte der Gamoren- Herod. Vn 156). Aus Megara Hyblaia und dem 

Vertreibung gehört, ohne daß er mit Sicherheit sizilischen Euboia verpflanzte er die Reichen unter 

eingeordnet. werden könnte; Herodot, dem wir Verleihung des Bürgerrechts nach S, während 

die eben mitgeteilte Nachricht über Vertreibung der Demos zum Export (in igaycoyjj) in die 

und Rückkehr der Gamoren verdanken, weiß Sklaverei verkauft wurde; sogar seine Vaterstadt 

nichts von ihm; kurz erwähnt ihn Aristot. pol. Geb mußte es sich gefallen lassen, des größeren 

V 4 (II p. 1303b), ausführlicher Plut. praec. Teib ihrer Bürger beraubt zu werden; die aber- 

ger. reip.^ 32 (p. 825 C). Zwei junge Leute, iv mab unbotmäßigen Kamarinaeer wurden nach 

xait ägxat; ovxeg, wie Aristoteles sagt — was Zerstörung ihrer Stadt in Bausch und Bogen 

natürlich bedeutet, daß sie städtische Ämter be- 60 nach S. geführt (Hauptstelle Herod. VII 156, zu 
kleideten, abo zum Gamorenstande gehörten —, Kamarina vgl. auch o. Bd. X S. 1802). In diesem 

hatten einen bösen Liebeshandel, der zunächst Zusammenhang hören wir auch von dem mili- 

vor die ßovXrj (Plutarch), d. h. vor die Versamm- tärischen Rückhalt, auf den Gelon sich stützte: 

lung der Gamoren (vgl. die oben mitgeteilte Er- nach Diod. XI 72, 3 erhielten über 10000 Söldner 

zählung Diod. VIII 11), gebracht wurde, dann das Bürgerrecht. 

aber immer weitere Kreise zog und schließlich So stellt sich uns die syiakusische Tyrannis, 
zur Umwälzung der Verfassung — das kann nur wie sie aus Gelons Hand hervorgegangen ist, 

bedeuten zum Sturz der Gamorenherrschaft — ab eine mit der Aristokratie sympathisierende 
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Militärmonarchie dar (vgl. Ed. Meyer III Gelon starb etwa 478 (vgl. Beloch 2 n 2, 
628ff.). Wenn Swoboda Gr. Staatsalt. 103 (mit 162ff); zum Nachfolger setzte er seinen nächst- 

Anm. 3) deswegen, weil unter Gelon zum ersten jüngeren Bruder Hieron ein, dem er bei der 

Male von der Volksversammlung (ixxXtjoia) die Besitzergreifung von S. die Statthalterschaft von 

Rede ist, annehmen zu müssen glaubt, daß Gela, wenn wir so sagen wollen, übertragen hatte 

diese durch ihn geschaffen worden sei, daß dem- (über Hieron vgl den Spezialart. o. Bd. VHI 

nach von einer prinzipiellen Feindschaft gegen S. 1496ff.; zu der dort S. 1503 genannten Lite- 

den Demos keine Rede sein könne und man auch ratur ist außer Beloch 2 n 1, 73f. II 2,164ff. 

Gelons Tyrannis als demokratische Militärmonar- vor allem v. Wilamowitz Hieron und Pindaros, 

chie zu verstehen habe (ähnlich v. PöhlmannlO S.-Ber. Akad. Berl. ph. h. Kl. 1901,1273ff. nach- 
Griech. Gesch. 5 [1914] 78, 2), so ist da- zutragen, wozu jetzt auch desselben Verfassers 

gegen einzuwenden, daß die Ausstattung der An- Pindaros S. 296ff. zu vergleichen ist). Der mehr¬ 
gehörigen des Demos mit dem Vollbürgerrecht fach betonte Charakter der Deinomenidenherrschaft 

und die Konstituierung der Volksversammlung als Herrschaft einer ganzen Familie, der unter 

doch gewiß gleich nach der Vertreibung der anderem in der Statthalterschaft Hierons in Gela 

Gamoren stattgefunden hat, daß also Gelon die seinen Ausdruck findet (vgl. auch das delphische 

Volksversammlung schon vorgefunden haben muß; Weihepigramm des Simonides [Hiller v. G a ert- 

wenn er sie ebenso wie die späteren Alleinherr- ringen Gr. hist. Epigr. 38] /ü riXoov, 1i- 

scher fortbestehen ließ, so macht ihn das noch gwva, ÜoXvZtjXov, GgaavßovXov, naiSa; Aeivo/ti- 

nicht zum Freund des Demos. An der Existenz 20 vey;, xoi; xgtnoda; M/tevai), tritt jetzt beim Tode 
der Volksversammlung unter Gelon braucht nicht des ersten Gewalthabers erneut und in verstärktem 

gezweifelt zu werden; wenn freilich diese An- Maße hervor; weder wird, wie es in einer legi- 

nahme der Stützung durch die Überlieferung be- timen Monarchie selbstverständlich gewesen wäre, 

dürfte, so wären die Zeugnbse, die für die Exi- die Herrscherwürde formell auf Gelons unmün- 

stenz der Ekklesie vorliegen, wenig geeignet, digen Sohn übertragen (vgl. Beloch 2 II 1, 73, 

eine solche Stütze abzugeben. Die Erzählung, 1), noch gelangt Hieron, der nächstälteste 

wonach Gelon nach dem Sieg über die Karthager Bruder des Tyrannen, in den alleinigen Besitz 

waffenlos der Volksversammlung gegenüberge- der Macht; sein Bruder Polyzalos erhält mit der 

treten sei, um Rechenschaft abzulegen (dneXo- Hand von Gelons Witwe Damarete die oxgaxt/yla 

yloaxo) und, wenn er schuldig erscheine, seine 30 (Tim. frg. 90, FHG I p. 214). In dieser oxgaxriyia 
Strafe ab Tyrann entgegenzunehmen, worauf das sah man gewöhnlich den Oberbefehl über das 

Volk ihn als evegyix?}; und oaixrig und ßaodei; Heer; aber eine solche Maßregel, die den Tyran- 

begrüßt habe (Diod. XI 26, 5. Polyain. I 27, 1 nen, dessen Macht ja gerade auf seiner Stellung 

usw., s. o. Bd. Vn S. 1011), zeigt wohl, wie ab oxgaxryyo; avzoxgaxoio beruhte, völlig ent- 

mau sich später das Verhältnis Gelons zu seinen waffnet hätte, erschiene selbst bei einer ,Fami- 

Untertanen vorstellte, kann aber nicht ab ge- lienherrschaft* so absonderlich, daß die Über- 
sichertes historisches Faktum gelten (vgl. Ed. lieferung in anderer Weise erklärt werden muß. 
Meyer ni 626 Anm.). Was den Charakter der Swoboda Gr. Staatsalt. 92 Anm. nimmt an, 

Stellung Gelons anbetrifft, so ist es mindestens schwerlich mit Recht, Gelon habe in Wirklich- 

der Sache nach richtig, wenn er bei Diod. XIII40 keit nicht Hieron, sondern Polyzalos zu seinem 
94, 5 und Polyain. I 27, 1 als oxgaxqyd; airxo - Nachfolger ernannt; Beloch 2 II 2,168f. äußert 

xgAxcog bezeichnet wird (vgl. dazu Bury Clas- die Vermutung, daß Polyzalos nicht den Heeres- 

sical Review XIII [1899] 98); daß man in den befehl, sondern als Nachfolger des nunmehr an 

oben erwähnten Akklamationen keine Titel zu die erste Stelle aufrückenden Hieron die Strategie 

sehen habe, betont v. Wilamowitz Pindaros von Gela erhalten habe (ähnlich Pais Storia 

230, vgl. auch Staat u. Geselbch. d. Gr. 2 59 dell' Italia antica II [1925] 499); die Worte des 

(dagegen hält es noch Busolt Gr. Staatskde. 8 Scholiasten zu Pind. 01. II 29 = Tim. frg. 90, 

I 390 [mit Anm. 5] für möglich, daß die Dei- FHG I p. 214 xov di U eXcovo; xeXevxäv xov ßlov 

nomeniden den Königstitel geführt haben). ftdXXovxo; JloXvCzjXo; ddtXzpd; xr/v oxgaxr/ylar xal 

Die weltgeschichtliche Bedeutung Gelons liegt 50 xiyv yaftexxiv xov äieXzpov öiaSixexat xxX. seien 
jedoch nicht darin, daß er der freien Stadt S. dementsprechend zu korrigieren; eine Bestätigung 

die Tyrannis gebracht hat, sondern in der ent- dieser Vermutung sieht Beloch in der älteren 

scheidenden Rolle, die die sizilischen Griechen Fassung des Weihepigramms des delphischen 

unter seiner Führuug ab westliches Bollwerk Wagenlenkers, in dem sich Polyzalos ab [n]Xas 

des Hellenentnms gegen die Fremdherrschaft ge- avdoo[ov] bezeichnet zu haben scheint (vgl. dazu 

spielt haben (vgl. dazu jetzt auch Wilcken auch Giuliano Storia di Siracusa antiea 2 fl928] 

Gr. Gesch. 2 [1926] 105f.). Auf Einzelheiten ist 302f.). Für die Richtigkeit von Beiochs Vermu- 

hier nicht einzngehen. Für S. mußte der Sieg tung spricht sowohl der weitere Inhalt des Ti- 

über die Karthager bei Himera (wahrscheinlich maios-Fragments wie auch der Bericht bei Dio- 

vor 480; vgl Beloch 2 II 2, 165f.) natürlich60 dor; hier wird die Übertragung der Strategie über- 
die günstigsten Folgen haben, die sich nicht auf haupt nicht erwähnt; hätte Polyzalos das Heer 

den reichen Anteil an der Siegesbeute und die in der Hand gehabt, dann hätte Hieron ihn 

dadurch ermöglichte Verschönerung der Stadt nicht erst zum Befehbhaber der Hilfsarmee 

(Diod. XI 25. 26. Freeman-Lupus II 480f.) für die Sybariten zu ernennen brauchen (oxga- 

beschränkten (zu der Dekadrachmenemission nach xtcoxae noXXoi; xaxiyoazfiev elg ri)v oxoaxidv, ijv 

dem Friedensschluß vgL jetzt Regling bei nageiidov IIoXvC iJLp r äieXzpQ xxX. Diod. XI 48, 

Gercke-Norden Einl. n 3 92. Böhringer 4), am wenigsten aber wäre Polyzalos weiterhin 

Die Münzen von S. [1929] 36ff. 90f.). zu Theron geflohen (Diod. XI 48, 5), um mit 
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dessen Hilfe gegen seinen Bruder zu Felde zu 
ziehen, der ihm an der Spitze des syrakusischen 
Heeres entgegentrat (Tim. frg. 90); und es 
spricht nicht dagegen, wenn Hieron sich aus 
Argwohn gegen seinen Bruder mit einer Leib¬ 
wache umgibt (Diod. XI 48, 3). Nicht zu billigen 
ist es jedoch, wenn Hieron o. Bd. VIII S. 1496 
als König von S. bezeichnet wird; auch wenn wir 
mit Beloch Hieron eine größere Machtfülle 
zusprechen, als es die Überlieferung zu tun 
scheint, haben wir ihn doch ebenso wie seinen 
Bruder als otgatryyds avtoxgatwg zu betrachten 
(vgl. Bury Classical Review XIII [1899] 98f.). 
Dagegen war er mehr als legitimer Monarch in 
seiner eigenen Gründung, der Militärkolonie 
Aitne (an der Stelle von Katane, s. o. Bd. VIII 
S. 1498); und während es nicht angängig ge¬ 
wesen wäre, Gelons unmündigen Sohn beim Tode 
des Vaters mit der Strategie von S. zu bekleiden, 
konnte Hieron unbedenklich seinen gleichfalls 
unmündigen Sohn Deinomenes zum ßaadevs von 
Aitne machen. Die Motive, die Hieron bei der 
Gründung von Aitne leiteten, sind bei Diodor 
zweifellos richtig wiedergegeben (Diod. XI 49, 2): 
Tovto ifenga£e anevSajv &/m piv iyeiv ßarfteiav 
izolfifjv äitwXoyov ngog tag emavoag ygeiag — 
diese Hilfe hatte Hieron selbst nicht mehr nötig, 
aber seinem Bruder Thrasybul wurde sie, freilich 
ohne Erfolg, zuteil —, a/ta de xai ex tfjg yevo- 
/tevtjf ftvgidvdgov ndXewg tiftag eyjiv rfgcoixag. 
Hieron verstärkte also durch die Gründung einer¬ 
seits seinen militärischen Rückhalt und setzte 
sich andererseits in den Besitz einer legitimen 
Weihe, die ihm auch in S. zugute kommen 
mußte, obwohl sie für S. nicht galt. — Vgl. 
hierzu vor allem den mehrfach genannten Aufsatz 
v. Wilamowitz’ S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 
1273ff. und dazu Pindaros 231f. 296ff. 

Mit den Verwicklungen, zu denen das schlechte 
Verhältnis zwischen Hieron und Polyzalos führte, 
haben wir uns nicht im einzelnen zu beschäftigen; 
die Vorgänge haben hier für uns nur insofern 
Bedeutung, als sie einerseits für das Altern der 
neuen Staatsform symptomatisch sind, anderer¬ 
seits im Zusammenhang damit zum erstenmal 
von einem Übergreifen des syrakusischen Ein¬ 
flusses auf das italische Festland berichtet wird 
(wenn man nicht Gelons ’ApiaX&eiag xigag hierher 
rechnen will, s. o. Bd. XIII S. 1331); die Expe¬ 
dition des Polyzalos zugunsten der Sybariten I 
gegen Kroton scheint freilich trotz Tim. frg. 90 
(FHG I p. 214) wenig Erfolg gehabt zu haben 
(o. Bd. XI S. 2024). Um so bedeutsamer scheint 
es, wenn eine Gesandtschaft Hierons an Anaxilaos 
von Rhegion genügt, um diesen von seinem gegen 
Lokroi gerichteten Vorhaben abzubringen (zwi¬ 
schen 478/477 und 476/475, s. o. Bd. XIII S. 
1330; Hierons Einfluß in Rhegion machte sich 
auch nach Anaxilaos’ Tode geltend, s. o. Bd. 
VIII S. 1500); den Höhepunkt in der außen -1 
politischen Wirksamkeit Hierons bildet aber wohl 
der Sieg über die Etrusker, den die syrakusische 
Flotte im J. 474 im Bunde mit den Kymaeem, 
denen sie zu Hilfe geeilt war, davontrug (die 
Aufschrift des in Olympia geweihten Helmes 
jetzt auch bei Hiller v. Gaertringen Gr. 
hist. Epigr. 37; vgl. auchBöhringer Die Münzen 
von S. [1929] 94); eine freilich kurzlebige syra- 
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kusische Niederlassung auf Ischia (Strab. V 4, 9; 
vgl. dazu Pais Italia antica II [1922] 229ff.) sollte 
dazu dienen, den Erfolg des Sieges auch für S. zu 
garantieren. Nicht lange darauf hatte Hieron Ge¬ 
legenheit, seiner Stadt die uneingeschränkte He¬ 
gemonie im griechischen Sizilien zu erkämpfen (o. 
Bd. VIII S. 1499). Schon zu Therons Lebzeiten 
war ein Krieg mit Akragas ausgebrochen, der frei¬ 
lich ohne Blutvergießen beigelegt wurde (s. o.); 
i Therons Nachfolger, sein Sohn Thrasydaios, ein 
Tyrann schlechtester Sorte, brach den Krieg vom 
Zaun; seine Niederlage hatte zur Folge, daß Akra¬ 
gas und die abhängige Stadt Himera (Beloch 2 
II1, 71) sich des Tyrannen entledigten und mit 
Hieron einen Frieden schlossen, der freilich, wie 
die Folge zeigt, die Akragantiner ihrer Bewegungs¬ 
freiheit keineswegs beraubte, in dem aber die 
Überlegenheit von S. zweifellos anerkannt wurde. 

Ein Vergleich zwischen Gelon und Hieron 
i wäre schwerlich geeignet, die Erklärung dafür 
abzugeben, warum Gelon, wie es scheint, in S. 
geliebt und verehrt wurde (vxd navrcov dyand- 
fterog Sia tfjv jigqötrjza Diod. XI 67, 3), während 
Hieron bereits Veranlassung hatte, sich mit 
Spionen zu umgeben (o. Bd. VIII S. 1501). Die 
Hauptsache war vielleicht, daß Gelon die Grie¬ 
chen von dem punischen Schrecken befreit hatte; 
keine der Taten Hierons vermochte auf das Volk 
von S. den gleichen Eindruck zu machen, auch 
der Sieg bei Kyme nicht. Und wenn Hieron an 
der Weihung des olympischen Etruskerhelms 
auch seine Syrakusier teilnehmen ließ (hiagov 6 
Aeivofieveog xai toi 2vgaxöoioi tot Ai Tvgav and 
Ävftag Syll. 3 I p. 35), so mußte die Gründung 
von Aitne durch ihre Form und ihre Motive be¬ 
denklich stimmen; ein Experiment mit der Volks¬ 
gunst, wie die Überlieferung es Gelon gelingen 
läßt (s. o.), hätte Hieron gegen Ende seiner Re¬ 
gierung schwerlich mehr wagen können; und 
seine sportlichen und musischen Interessen wer¬ 
den zwar weniger die Aristokraten, wohl aber 
den Demos ziemlich kalt gelassen haben. End¬ 
lich ist mit Recht betont worden, daß die Her¬ 
stellung der Demokratie in Akragas und Himera, 
zu der Hieron selbst die Hand geboten hatte, 
auf S. zurückwirken mußte. 

Als Hieron im J. 466 starb, folgte ihm nicht 
sein Sohn Deinomenes, der König von Aitne, 
sondern sein jüngster Bruder Thrasybulos; Poly¬ 
zalos, von dem nicht mehr die Rede ist, muß 
vorher gestorben sein. Es scheint sich hier 
wiederum zu bestätigen, daß in der Dynastie der 
Deinomeniden der jeweils Älteste zur Vorherr¬ 
schaft berechtigt war. Ist das richtig, dann hat 
Aristot. pol. V 10, p. 1312 b Z. llff., nach dessen 
Auffassung offenbar der Sohn des Gelon der einzig 
berechtigte Thronfolger gewesen ist (danach Ed. 
Meyer III 636), in diese Herrschaftsform ein 
ihr fremdes Element hineingetragen (in diesem 
Sinne Lenschau o. Bd. VIII S. 1501 Z. 2f.). 
v. Wilamowitz Pindaros 297, 2 warnt da¬ 
vor, .zuviel Gesetzliches in den auf persönliche 
Macht gegründeten Verhältnissen“ zu suchen; 
wenn er jedoch zur Begründung fortfährt, 
daß Gelon die Macht zugunsten seiner mino¬ 
rennen Kinder geteilt habe, was nur ein Über¬ 
gangsstadium habe sein können, so dürfte dieses 
Bedenken durch B e 1 o c h s oben mitgeteilte Hy- 
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pothese ausgeglichen werden; vgl. übrigens auch 
Pindaros S. 231. 

Die Art, wie Thrasybulos seine Regentschaft 
handhabte, führte rasch zum Ende; als jede 
Aussicht auf friedliche Einigung mit dem Volk 
verschwunden war, verschanzte sich der Tyrann 
mit seinen Soldaten auf Ortygia und im Stadt¬ 
teil Achradina; die Aetnaeer kamen dem Bruder 
ihres Oikisten zu Hilfe. Aber auch die Auf¬ 
ständischen erhielten Verstärkungen; Akragasi 
und Himera erstatteten jetzt den Dank für ihre 
Befreiung, auch Gela, Selinus und Sikelerstädte 
schickten Truppen und Schiffe. Nachdem die 
Syrakusier ihren Tyrannen zu Wasser und zu 
Lande besiegt hatten, gab er sich überwunden 
und erhielt freien Abzug (466/465); er begab 
sich nach Lokroi. Diod. XI 67f. Aristot. pol. V 10 
p. 1312b Z. litt; s. den Art. Thrasybulos. 

IV. Die Demokratie bis zur ersten 
Intervention der Athener im griechi-! 
sehen Westen (427). In S. gab man sich 
zunächst der Freude über die wiedergewonnene 
Freiheit hin; man beschloß, dem Zeig ’EXcv&egtog 
ein Kolossalstandbild zu errichten und jährlich 
am Tage des Tyrannensturzes ein Opfer- und 
Erinnerungsfest zu feiern, die lEXevöegia (Diod. 
XI 72). Sehr bald jedoch kam es innerhalb der 
Bürgerschaft zu Streitigkeiten. Der Gegensatz 
zwischen Gamoren und Demos wich jetzt dem¬ 
jenigen zwischen Altbürgern und Neubürgern:: 
unter Gelon hatten über 10000 Söldner das 
Bürgerrecht erhalten (s. o.), davon waren an¬ 
geblich noch über 7000 übrig (Diod. XI 72). Die 
Altbürger waren nicht geneigt, die Neubürger, 
die ihre Rechtsstellung der soeben beseitigten 
Tyrannis verdankten, als gleichberechtigt an¬ 
zuerkennen: man schloß sie von der Wählbarkeit 
zu den Ämtern aus. So kam es zum Bürgerkrieg, 
den die Altbürger nach langen Kämpfen zu ihren 
Gunsten entschieden (Diod. XI 76. Aristot. pol.' 
V 3, p. 1302a.b. Beloch 2 II 1, 128f.). — 
Diodor berichtet von den Beschlüssen über die 
Siegesfeiern, von den Verfassungszwistigkeiten 
und dem Beginn des Kampfes zum J. 463/462 
(XI 72f.), von seinem Ende zu 461/460 (XI 76). 
Wie weit dieser Chronologie zu trauen ist, bleibe 
dahingestellt; zum mindesten die Beschlüsse über 
die Siegesfeiern wird man in die Zeit unmittel¬ 
bar nach dem Sturze Thrasybuls zu setzen haben. 

Hatten sich somit die Syrakusier in ihrer 
eigenen Stadt der Söldnermassen aus der Zeit der 
Tyrannis erwehrt, so saßen diese nach wie vor 
in Hierons Gründung Aitne. Hier vereinigten sich 
die Interessen der Syrakusier mit denen der Si- 
keler, deren tatkräftiger Führer Duketios jetzt 
seine Rolle zu spielen beginnt; hatte doch Hieron 
das Territorium von Katane-Aitne zum Nachteil 
der Sikeler vergrößert. So führte man gemeinsam 
Krieg gegen Aitne: die Bürgerschaft wurde 
schließlich vertrieben, das Territorium aufgeteilt. 
Die alten Bewohner von Katane kehrten zurück; 
dieAitnaeer zogen nach der Sikelerstadt Inessa, 
die nun den Namen Aitne erhielt (Diod. XI 76. 
Strab. VI 268). 

Eine wertvolle Ergänzung zu dem Berichte 
Diodors über diese Kämpfe liefert das auf diese 
Zeit bezügliche Fragment eines Inhaltsverzeich¬ 
nisses zu einem Geschichtswerk in Pap. Oxy. IV 
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nr. 665 (vgl. Pais Italia antica I [1922] 198ff.). 
Unter anderem ist dort die Rede von einer ßotj- 
[&]eia 2vga[x]o[oia)v] re[Xcö]totg (Z. 4L), von 
einer Schlacht der Syrakusier und der ftVo« (Z. 8f.); 
wichtig auch Z. 18ff. <ag ol tfjv Mivdnav t&v Igevcov 
olx[l]Covzes in’ ’Axgayavtlvcav xai 2[vga]xoalwv 
fjtgtfhj[aav]. 

Die Wiederherstellung der Demokratie in den 
sizilischen Städten und die kriegerischen Ereig¬ 
nisse, die damit verbunden waren, brachten es 
mit sich, daß das sikelisch-griechische Sizilien 
sich zunächst der Suprematie der Stadt S. ent¬ 
zog (vgl. Beloch 2 II 1, 128. III 2, 187. Ed. 
Meyer III 640ff.); daß das Gebiet von Megara 
(s. o. über die Entvölkerung der Stadt durch Ge¬ 
lon) bei S. blieb, wissen wir aus der Geschichte 
des Athenerkrieges (Thuk. VI 75. 94. Ed. Meyer 
III 642, der von dem ebenfalls durch Gelon ent¬ 
völkerten Euboia das gleiche vermutet). 

Wenn zunächst die Notwendigkeit, das von 
den Alleinherrschern gewaltsam Geschaffene ge¬ 
waltsam zu beseitigen, S. lange nicht hatte zur 
Ruhe kommen lassen, so erwies es sich als nicht 
minder schwierig, den modus vivendi für die junge 
Demokratie zu finden (vgl. über die Verfassung 
Ed. Meyer III 6431); ganz in das Fahrwasser 
eines zielbewußten, fruchtbaren politischen Le¬ 
bens einzulenken, hinderten sie teils Angriffe auf 
ihren Bestand, teils ihre eigene politische Unreife. 
Der Rhetor Korax hat anscheinend trotz seiner 
bedeutsamen Stellung (o. Bd. XI S. 1379. Free- 
man-Lupus II 508ff.) keinen Anlaß zum Ver¬ 
dacht gegeben; dagegen war auf dem besteu Wege 
zur Tyrannis ein gewisser Tyndarides oder Tyn- 
darion, der aber noch zur rechten Zeit mit seinen 
Anhängern, die er unter den Ärmeren gefunden 
hatte, beseitigt wurde (Diod. XI 86). Als ähnliche 
Fälle sich wiederholten, schritt das Volk in Nach¬ 
ahmung des athenischen Ostrakismos zur Ein¬ 
führung des Petalismos, durch den allzu mächtige 
Mitbürger auf fünf Jahre verbannt werden konn¬ 
ten (vgl. dazu auch Bury Class. Review XDT 
[1899] 99. Swoboda Gr. Staatsaltert. 122). Doch 
fehlte dem Demos von S. offenbar der politische 
Takt, um eine so wirksame Schutzwaffe in der 
richtigen Weise zu handhaben; die Mißstände, 
die ihre Anwendung im Gefolge hatte, führten zur 
baldigen Abschaffung. — Die Chronologie dieser 
Ereignisse ist nicht klar; unser einziger Gewährs- 
> mann Diodor erzählt die Vorgänge vom Auftreten 
des Tyndarides bis zur Abschaffung des Petalis¬ 
mos zum J. 454/53 (XI 86f.). 

Bald erwies es sich, daß die Stadt auch unter 
den veränderten inneren Verhältnissen ihre außen¬ 
politische Rolle weiterzuspielen vermochte. Die 
Etrusker bildeten nach der Schlacht bei Kyme 
zwar keine unmittelbare Gefahr mehr für die 
Westgriechen, machten sich aber durch Seeräube¬ 
rei so unliebsam bemerkbar, daß S. eine Flotte 
i gegen sie aussandte. Der Nauarch Phayllos be 
gnügte sich damit, die Insel Elba zu verwüsten, 
und wurde nach seiner Rückkehr unter dem Vor¬ 
wurf der Bestechung in die Verbannung geschickt; 
sein Nachfolger Apelles hatte an der Küste Etru¬ 
riens, auf Korsika und Elba namhafte Erfolge 
und kehrte mit reicher Beute heim (Diod. XI 88, 
4f. zum J. 453/52). Die Besetzung von Elba (tfjv 
Ai&dXecav ytigajodfievog [sc. ’AneXXijg] Diod. XI 



1491 Syrakusai (Geschichte) 

83, 5) war zweifellos ebenso wie einst die von 
Ischia nur vorübergehend; wenn es auf Korsika 
später einen Hafen gab, der Xifiijv JSvgaxSotos 
hieß. (Diod. V 13), so mag das anf diese Zeit 
— vielleicht mittelbar infolge eines nach diesen 
Kämpfen einsetzenden Handelsverkehrs — zurück¬ 
gehen, vgl. Freeman-Lupus II 293 (Beloch 2 
UI 1, 120 setzt die Entstehung dieses Namens 
in die Zeit Dionysios' I.; das gleiche vermutet 
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Die Machtentfaltnng der Syrakusier und be¬ 
sonders ihr eigenmächtiges Verhalten dem Dn- 
ketios gegenüber veranlaßte die Akragantiner, den 
Krieg gegen S. zu eröffnen. Die Sikeler spalteten 
sich in zwei Lager. Am Himerafluß siegten die 
Syrakusier; darauf kam der Friede zustande (Diod. 
XH 8, 3f. zum J. 446/5). — Beloch 2 II 1, 136 
nimmt an, daß Duketioe den Zwist zwischen S. 
und Akragas benutzt habe, um nach Sizilien zu- 


Ed. Meyer V 164). — Diese Ereignisse ,zeigten, 10 rückzukehren. Das widerspricht zwar der Reihen- 
daß die Etrusker zur See den Griechen nicht mehr folge, in der die Ereignisse bei Diodor erzählt 
standhalten konnten und Syrakus sich als die werden, ist aber im übrigen mit dessen Bericht 

HfirriTi d Afl htrno lrioohnn ® M nnrao Viofro ■*«! nanAininAn, Jah« L>S Ja« _ J lf .i: * 


standhalten konnten und Syrakus sich als die werden, ist aber im übrigen mit dessen Bericht 
Herrin des .etruskischen“ Meeres betrachten zu vereinigen; denn beider Aufzählung der Motive, 
durfte 1 (Ed. Meyer III 649). die Akragas zum Kriege veranlassen, ist von der 

Bald darauf hatte S. Gelegenheit, sich auch Schonung des Duketios durch S., noch nicht aber 
innerhalb Siziliens seine frühere Stellung wieder- von seiner Rückkehr und der Gründung von Ka- 
zuerkämpfen. Der SikelerkOnig Duketios (o. Bd. V leakte die Rede. 

S. 1782f.) eroberte Aitne, das frühere Inessa (nach Durch die Niederlage der Akragantiner bekam 
Diod. XI 91, 1 im J. 451; unter dem r/yovftevos S. freie Hand zu rücksichtsloser Machtentfaltung. 
aörrji versteht Beloch 2 II 1, 135 Deinomenes, 20 Vor allem wandte sich die Stadt gegen die Si- 


den Sohn des Hieron), und machte damit eine 
Maßregel, die er gemeinsam mit S. durchgeführt 
hatte (s. o.), eigenmächtig rückgängig. Dann 
wandte er sich gegen die Akragautiner, indem er 
das zu ihrem Gebiet gehörige <pgovQtov Motyon be¬ 
lagerte. Wieder kamen die Syrakusier Akragas zu 
Hilfe; aber die Verbündeten wurden geschlagen 
(ihren Feldherrn Bolkon verurteilten die Syraku¬ 
sier zum Tode). Im nächsten Frühjahr (450 nach 


keler, deren selbständige politische Rolle mit dem 
Tode des Duketios für alle Zeiten ausgespielt war; 
daß freilich Diodor übertreibt, wenn er sagt, S. 
habe sämtliche Sikelerstädte unterjocht (XII 29, 
2), zeigt die oben ausgeschriebene Angabe des 
Thukydides (VI88, 4). Ernsthafte Schwierigkeiten 
machte die Sikelerstadt, die bei Diodor Trinakie 
heißt — Palike vermutet Beloch 2 II 1, 136 
nach Diod. XI 90, lf., vgl. auch Freeman- 


Diod. XI 91, 2) machten die Syrakusier durch 30 Lupus II 528 —; sie fiel nach heldenmütiger 
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einen Sieg über Dnketios ihre Niederlage wieder 
gut (jtsßl ras Nouas XI 91, 3, wo Beloch 2 II 
1, 136, 1 Näas schreibt). Damit war das 
Schicksal des Sikeierkönigs zunächst besiegelt; 
die meisten Sikeler zogen nach Haus (Diod. XI 
91, 3), die Akragantiner eroberten Motyon, das 
Duketios eingenommen hatte, zurück und verei¬ 
nigten sich mit den Syrakusiern (XI 91, 4). Du¬ 
ketios, seiner wenigen Leute nicht mehr sicher, 


Verteidigung (Diod. XII 29, 2-4). — Weitläufige 
Rüstungen sollten dazu dienen, die neu gewon¬ 
nene Macht zu festigen und weiter auszubauen 
(Diod. XII 30, 1; zavxa 8' htganov Stavooiftevot 
näaiv SixtXlav ix toö xit 6/Uyov xaraxzrfoaa&ai. 
Über die Ausbreitung der syrakusischen Macht 
in dieser Zeit vgl. Ed. Meyer III 647f.). 

V. S. im Kampfe mit Athen. Ein weiterer 
Schritt auf dem Wege zur unbedingten Hege¬ 


flüchtete zu den Syrakusiern, die ihm ihre Me- 40 monie über das griechische Sizilien war der Krieg 
tropole Korinth als Wohnsitz an wiesen und so- der Syrakusiergegen Leontinoi (vgl. zum Folgen¬ 
gar für seinen Unterhalt sorgten (XI 92, 1-4). den o. Bd. XII S. 2044f.). Wann er entstanden 


gar für seinen Unterhalt sorgten (XI 92, 1-4). 
Der südliche Teil seines Reiches mit Morgantine 
und Inessa, der im peloponnesischen Kriege als 
den Syrakusiern untertan erscheint, ist offenbar 
in diesem Kriege an S. gekommen (Beloch 2 II 
1, 136, 1. m 2,187; vgl. besonders Thuk. VI 88, 
4 ol ftiv ngis tä ne8(a fxäXXov vSv SixeXwv, 
vxrjxoot Bytes tä>v SvQaxootaiv, ov noXXol 


den o. Bd. XII S. 2044f.). Wann er entstanden 
ist, wissen wir nicht; jedenfalls war im J. 427 
Leontinoi so weit im Nachteil, daß es die be¬ 
kannte Gesandtschaft unter Gorgias (Diod. XH 
53) nach Athen schickte, um die stammverwandte 
Stadt um Hilfe zu bitten, worauf die Athener 
20 Schiffe unter Laches und Charoiades nach dem 
Westen sandten (Thuk. III 86; vgl. hier und 


xtaav • twv di xtjv futsiyetav ixövrcoy avxAvoftoi 50 weiterhin auch Diod. Xn 53. 54). Der Krieg be- 


oüoai xai xq6xcqov alel ( ai ) olxrjaei; ev&vi, nXrjV 
AXiyoi, pe rct twv ’Afhjyalmv ijozr xtX.). — Lange 
blieb jedoch Duketios nicht in Korinth; er kehrte 
mit griechischen Siedlern (Diod. XII 8, 2) nach 
Sizilien zurück und gründete au der Nordküste 
die Stadt Kaleakte (o. Bd. X S. 1559f. Diod. Xn 
8, 2 zum J. 446/5 uud XII 29, 1 zum J. 440/39), 
starb jedoch bald darauf (XII 29, 1). Da die 
Rückkehr des Duketios und seine Festsetzung an 


schränkte sich jedoch nicht auf S. und Leontinoi, 
sondern war zu einem allgemeinen Kampf der 
Ionier gegen die Dorier im Westen geworden: 
auf seiten von S. standen die dorischen Städte 
außer Kamarina, in Italien Lokroi; anf seiten 
vou Leontinoi die chalkidischen Städte, Kamarina, 
Rhegion (Thuk. IH 86). Akragas hielt sich, wie 
es scheint, begreiflicherweise neutral. 

Zu umfassender Kraftentfaltung kam es zn- 


der Nordküste kaum erfolgen konnte, ohne daß 60 nächst noch nicht. Nach wenig bedeutsamen 
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S. dieses Vorgehen billigte oder wenigstens ruhig 
geschehen ließ, hat man die Vermutung ansge¬ 
sprochen, daß S., das sich auf Duketios jetzt wahr¬ 
scheinlich verlassen zu kSnnen glaubte, anf diese 
Weise einen Stützpnukt an der Nordküste zu ge¬ 
winnen hoffte; vgl. Ed. Meyer III 647. Holm 
I 260. Freeman-Lnpus II 528ff. Anders 
Beloch 2 II 1, 136; s. u. 


Kämpfen — dazu gehört auch ein Zusammen¬ 
treffen der Athener mit den Syraknsiern selbst, 
bei dem Charoiades fiel (Thuk. IH 90, 2) — be¬ 
kamen die Athener das wichtige Messana in ihre 
Hand (J. 426, Thuk. IH 90, 4). Nach einem Er¬ 
folg im Gebiet von Lokroi (Thuk. IH 99) wandten 
sie sich, unterstützt von Sikelem, die die Ge¬ 
legenheit benutzten, um das syrakusische Joch 
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abzuschtttteln (III103, 1), im Winter 426/5 gegen Mehrzahl der Vertriebenen Krieg gegen S. (Thuk. 

S. selbst, indem sie die Sikelerstadt Inessa an- V 4, 2—4). Die Athener versuchten (J. 422), die 

griffen, in der eine syrakusische Besatzung lag; Gelegenheit zn benutzen, um einen sizilischen 

der Angriff war ergebnislos (ni 103, lf.). Trotz Buna gegen S. zusammenzubringen, aber vergeb¬ 
neuer Erfolge der Athener zeigte der weitere Ver- lieh (V 4,1. 4, 5f.). 

lauf, daß die athenische Flotte zu schwach war, Es scheint nun einige Jahre Ruhe geherrscht 
um die Entscheidung herbeiführen zu können; zu haben. Wir hören von S. erst wieder bei Ge¬ 
such rüstete S. jetzt selbst eine starke Flotte legenheit des Krieges zwischen Segesta und Seli- 

(HI115, 3). So beschloß man in Athen die Ent- nus (416), bei dem S. für Selinus Partei ergriff (VI 

Sendung von weiteren 40 Schiffen und schickte 10 6, 2), nachdem Segesta vergeblich versucht hatte, 
zunächst den Pythodoros voraus (SXiyat; vccvai, die mächtigste Dorierstadt Siziliens für sich zu 

III 115, 5). Aber inzwischen gelang es den Do- gewinnen (Diod. XII 82, 7; vgl hierzu und zum 

riern, Messana zurückzugewinnen (IV 1); damit Folgenden o. Bd. II A S. 1062f.). Segesta und die 

hatten die Athener die Beherrschung der Meer- Leontiner wandten sich nach Athen um Hilfe, 

enge und zugleich der Nordküste von Sizilien ver- Über den Umfang der beiderseitigen Streit¬ 
loren. Gefechte zwischen den Flotten der Athener kräfte in den Kämpfen zwischen S. und den 

und Rheginer einerseits und der Syrakusier und Athenern vgl. Beloch 2 II 2, 290ff.; zur To- 

Lokrer andererseits (IV 24. 25, 1—6) — die pographie der Belagerung s. Holm II 382ff. 

neue athenische Flotte war noch nicht da — Lupus Die Stadt S. im Altertum (1885) 114ff. 
ließen erkennen, daß die Ionier auch zur See den 20 B e 1 o c h 2 II 2, 302ff. und jetzt besonders Oder- 
Gegnern keine entscheidende Schlappe beizu- mann Der Festnngskrieg vor S. in den J. 414— 

bringen vermochten. Die Dorier bekamen jetzt 413 v. Chr. (Diss. Leipzig 1927; dazu De Sanc- 

zunächst wieder freie Bahn, da die Athener nach tis Riv. di filol. 1928, 153ff.); vgl. auch die 

Kamarina segelten, um zu verhindern, daß diese Kartenskizze Nr. 1, die der eben genannten Schrift 

Stadt, die trotz ihrer dorischen Bevölkerung zu von Odermann entnommen ist. 

den Ioniern hielt, zu S. abfalle (IV 25, 7); so Die Nachricht, daß eine athenische Flotte unter¬ 
konnte die in Messana versammelte dorische Land- wegs sei (Sommer 415), stieß in S. zunächst auf 

und Seemacht ungestört einen Zug gegen das Unglauben; Hermokrates, der in der Volks versamm- 

ionische Naxos unternehmen, der aber — beson- lung energische Abwehrmaßnahmen diplomatischer 

ders infolge des Eingreifens der feindlichen Si- 30 und militärischer Art forderte, drang nicht durch 
keler — für die Dorier mit einer völligen Nieder- und mußte sich noch dazu von dem Demagogen 

läge endete, die freilich hauptsächlich die messa- Athenagoras umstürzlerische Absichten vorwerfen 

nische Landmacht traf (Freeman-Lupus III lassen; die Strategen versprachen jedoch, das ihrige 

37f.); die dorischen Schiffe kehrten nach Messana zu tun (Thuk. VI 32, 3. 33—41). Mit ernsthaften 

und von dort jedes iu seine Heimatstadt zurück Vorbereitungen scheint man jedoch erst begonnen 

(Thuk. IV 25, 7-10). zn haben, als die sichere Nachricht einlief, daß 

Die athenische Flotte, die von Kamarina zurück- die feindliche Flotte bereits in Rhegion liege; 

gekehrt war, ging nach weiteren, nicht erfolglosen vor allem suchte man sich auch der Sikelerstädte 

Kämpfen vor Messana nach Rhegion (IV 25, 10— zu versichern und besetzte die festen Plätze mit 

12). Als die große athenische Flotte endlich eintraf 40 Truppenabteilungen (VI 45; vgl. Diod. XIII 4, 
(IV 48, 6; Herbst 425) konnte sie nicht mehr 1. 2). Aber vor einem schnellen, kräftigen An¬ 
viel ausrichten. Die Kriegsmüdigkeit der Sikelio- griff der Athener wurde S. dadurch bewahrt, daß 

ten und der Wunsch, die Athener in Sizilien nicht im Rate der drei athenischen Feldherren Nikias, 

stark werden zu lassen, führte zu einer Friedens- Lamachos, Alkibiades der diplomatische Kriegs¬ 
konferenz in Gela. Durch den Frieden, dem wohl plan des Alkibiades sich gegenüber dem mili- 

oder übel auch die Athener beitreten mußten, tärischen des Lamachos durchsetzte (Thuk. VI 

wurde der Status quo wiederhergestellt; nur den 47—50, 1; vgl. Plut. Nik. 14, 3; Alk. 20, 2. 3). 

Kamarinäern wurde von S. Morgantine gegen Daß eineB Tages die Athener mit einem Geschwa- 

eine Geldzahlung überlassen (J. 424; IV 58—65). der von 60 Schiffen vor S. erschienen, 10 Schiffe 

Der syrakusische Vertreter auf dem Kongreß war 50 zur Rekognoszieruug in den großen Hafen schick- 
Hermokrates; ihm legt Thukydides die Rede ten, ebenso feierlich wie erfolglos dnreh Herolds- 

über die Beweggründe in den Mund, die die Sike- ruf alle in S. befindlichen Leontiner aufforderten, 

lioten zum Frieden führten (IV 59—64; über die sich ihnen anzuschließen, da sie ihre Vaterstadt 

Rede des Hermokrates bei Thukydides ausführlich wiederherstellen wollten, und endlich nach zu- 

Freeman-Lupus in 47ff. 566ff.; über die fälliger Erbeutung eines syrakusischen Schiffes 

Rede des Hermokrates bei Tim. frg. 97 und ihr wieder abzogen (Thuk. VI 50, 3—5. Plut. Nik. 

Verhältnis zu der thukydideischen Ed. Meyer 14, 5—7), konnte den Eindruck, den eine ener- 

IV 398. Freeman-Lupus HI 570ff.; über gische Kriegführung gemacht hätte, nicht er- 

Hennokrates, der jetzt seine wichtige Rolle setzen. Ein kleiner Erfolg der syrakusischen Rei- 

in S. zu spielen beginnt, vgl. auch o. Bd. VIU 60 ter nnd Leichtbewaffneten gegen plündernde Athe- 
S. 883ff.). ner, die bei einer ergebnislosen Fahrt nach Ka- 

Nach kurzer Zeit entstand in Sizilien neuerZ wist. marina in syrakusisches Gebiet eingedrungen 

Die Aristokraten von Leontinoi, denen der Demos waren (Thuk. VI 52, 2), mußte dazu beitragen, 

zu schaffen machte, wandten sich an S.; der De- die Syrakusier zu ermutigen, und die weitere 

mos wurde vertrieben, die Aristokraten siedelten schwächliche Kriegführung der Athener — Alki- 

naeh S. über, hatten aber zum Teil nach kurzer biades war inzwischen abberufen worden — gab 

Zeit Veranlassung, in ihre Heimat zurückzukehren, ihnen ein solches Gefühl der Überlegenheit, daß 

und führten nun von dort aus zusammen mit der sie von ihren Feldherren die Schlacht forderten 
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1 Monghibellisi (Euryalos) 

2 Scala Greca (Heiapylon) 

3 Cava S. Bonagia 

4 Tonnara S. Bonagia 

5 Weg Leon-Labdalon 

6 Weg Leon-Enryalos 

7 Portelia del Fusco 

8 Theater und Theaterhügel 

8- 9 Steinbräche 

9- 10 Schlucht westlich des 
Cozzo del Bomito 

11 Aufstiegstelle der Fahrstraße 
(1 -11 -12) nach der Hochebene 
18 Aufstiegstelle nach dem Pla¬ 
teau Östlich der Portelia 

14 Porto Stentinello 

15 Porto Stentino (Trogilos) 

16 Punta Massolivieri 


17 Punta Caderini 

18 Altes Bett des Anapos 

19 Olympieion 

20 Mauerrestea.d.Cava S.Bonagia 

21- 22 Böschung I von Ober- 

22- 23 Mauerwand/ achradina 

24 Agora 

25 Mauerspuren am Nordrande 
von Achradina und Tycha 

26 Südlicher Endpunkt d. West¬ 
mauer Achradinas 

27 StTaße nach Catania 

28 Casa Agnetta Reale (Gräber¬ 
feld) 

29. 30. 31 Grenzpunkte v. Tycha 

32 Necropoli del Fusco 

33 ,Vorstadtv. Achradina 1 (Diod. 
XIV 63, 1) 


34. 35 Grenzpunkte der Teme- 
nitesmauer von 415 

a Leon 

b Athenische I Anmarschlinie 
c Syrakusische) nach Epipolai 
d Erstes Treffen auf dem Plateau 
e Bastionen am Nordabhang 
f Labdalon 
g xvxXos 

g-h Vollendete und projektierte 
athenische Nordmauer 
g-i Athenische Südmauer 
k 1. syrakusische Quermauer 
1 2. syrakusische Quermauer 
m 3. syrakusische Quermauer 
(nagaxtlxtoua) 
n itQcnetxiafiara 
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und ihre Reiter bis vor die Tore von Katane, wo gegen S. nicht vergessen (Thuk. VI 88, 6). Da- 

die athenische Kriegsmacht lag, streifen ließen für erzielte S. entscheidende diplomatische Er- 

(Thuk. VI 63. Plut. Nik. 14,4. 15,3.4. 16,1; folge im Mutterlande; Korinth erklärte sich be- 

vgl. Diod. XIII 6, 1). So gelang es Nikias, durch reit zu helfen, und Sparta ließ sich nach anfäng- 

eine List'die gesamte syrakusische Heeresmacht, licher Lauheit durch Alkibiades bewegen, den 

die durch Bundesgenossen aus Selinus verstärkt tüchtigen Gylippos (über ihn s.o.Bd. VIIS. 1967ff.) 

war nach Katane zu locken, während die Athe- als Befehlshaber nach Sizilien zu schicken und ihn 

ner'zur See nach S. fuhren und ungehindert am zu beauftragen, zusammen mit den Korinthern 

Olympieion an günstiger Stelle ein llager auf- und Syrakusiem die nötigen Maßnahmen zu tref- 

schlugen. Nachdem die Syrakusier den Betrug 10 fen; er forderte von den Korinthern zunächst zwei 
gemerkt hatten und sofort zurückgekehrt waren, Schiffe, die übrigen sollten in Bereitschaft gestellt 

kam es am nächsten Tage zur Schlacht, die mit werden (Thuk. VI 88, 7—93, 3; vgL Diod. XIII 

einer Niederlage der Syrakusier, auf deren Seite 7, 2. Plut. Alk. 23, 2). 

Selinuntier Geloer und eine kleine Abteilung aus Der Beginn des Frühlings (414) brachte den 
Kamarina ' kämpften, endete; ihren Rückzug Athenern kleine Erfolge gegen die Syrakusier 

deckte die Reiterei. Doch konnte Nikias den Sieg (Thuk. VI 94, 1—3), und als die erbetene Ver¬ 
nicht unmittelbar ausnutzen; der Winter stand Stärkung, bestehend aus Reitern und Geld, von 

vor der Tür Geld und vor allem Reiter mußten Athen eingetroffen war (VI 94, 4, vgl. 74, 2, 

beschafft werden, auch neue Bundesgenossen ferner Diod. XHI 6, 6. 7, 3), schritt man end¬ 

hoffte er zu werben, und so kehrten die Athener 20 lieh zum Angriff auf S. Darauf war man dort 
nach Katane zurück (J. 415. Thuk. VI 64—71; gefaßt; um eine wirksame Einschließung unmög- 

vgl. Plut. Nik. 16, 2—5. 7. 8. Diod. XIII 6, 3—6; Uch zu machen, beschloß man, Epipolai zu be- 

vgl. auch Polyain!I 40, 5 und Freeman-Lupus setzen (Thuk. VI 96, 1—2). Aber während die 

Hl" 144, 2), um im nächsten Frühjahr den Syrakusier auf der Anaposwiese eine Musterung 

Krieg wieder aufzunehmen. hielten und 600 Hopliten zur Besetzung von. Epi- 

In S. bemühte sich Hermokrates, die Stirn- polai auswählten, gelangten unversehens die Athe- 

mung nach der Niederlage zu heben und_ zugleich ner, die in der vorhergehenden Nacht heimlich 

für die Durchführung der Maßregeln, die er für gelandet waren (xatä tov Alovta xalovutvoy Thuk. 

nötig hielt, auszunutzen; er erreichte, daß an VI 97, 1; s. o. Bd. XII S. 2004 Nr. 3; Oder- 

Stelle der bisherigen 15 Strategen nur 3 gewählt 30 mann 36ff.) und ihre Flotte bei der Halbinsel 
wurden, denen man volle Bewegungsfreiheit zu- Thapsos (Magnisi) stationiert hatten, von Norden 

sicherte' darunter er selber (nach Diod. XIII 4, 1 her nach Epipolai, das sie an der Westspitze, 

erfolgte' die Wahl der 3 Strategen bereits erheb- bei dem Euryalos, erstiegen. Als die Syrakusier 

lieh früher • Diodor nennt sie axoaxtjyol avxoxgd- zu spät hastig herbeieüten, wurden sie unter 

Tooes, Thukvdides einfach otQaxtiyoC) ; der Winter blutigen Verlusten in die Stadt zurückgeschlagen, 

sollte* zu Rüstungen und Übungen benutzt wer- Nachdem die Athener am nächsten Tage vergeb¬ 
en • außerdem schickte man Gesandte nach Ko- lieh versucht hatten, eine Schlacht herbeizu- 

rinth und Sparta, um Hilfe zu erbitten (Snmg führen, schufen sie sich einen festen Stützpunkt 

^vuuaria ai/xot; nnQ(r/br)xa.t Thuk. VI 73, 2) uud inl x<p Aaß&olo) (Thuk. VI 97, 5; o. Bd. XII 

um Sparta zu verschärfter Kriegführung gegen40 S. 244f.; Ödermann 40ff.) am Nordrande der 
Athen zu veranlassen (VI 72. 73; vgl. Plut. Nik. Hochebene von Epipolai (Thuk. VI 96, 3-97; vgl. 

16, 5—6. Diod. XHI 7, 1). Ferner wurde im Plut. Nik. 17, 1). 

Winter die Vorstadt Temenites befestigt und Me- Nach Aufnahme von Verstärkungen begannen 
gara und die Vorstadt am Olympieion als Stütz- die Athener die Einschließung mit der Errich- 

punkte hergerichtet; die Landungsplätze am Ufer tung eines Bollwerks (xvxlos, Thuk. VI 98, 2; 

wurden unzugänglich gemacht (Thuk. VI 75, 1). ich verstehe darunter mit Odermann 42ff. ein 

Zwischendurch unternahmen die Syrakusier einen Rundfort, nicht, wie besonders Be 1 och2 n 2, 

erfolgreichen Zug nach Katane, wo sie das Athe- 306f., einen Teil der Zernierungslinie) mitten auf 

nerlager _ die Athener überwinterten in Naxos dem Plateau, an der die Syrakusier sie vergeb- 

_in ßraud steckten (VI 75, 2. Plut. Nik. 16, 8). 50 lieh zu hindern suchten; von hier aus sollte die 

Auch auf diplomatischem Gebiet hatten sie Er- Einschließungsmauer nach Norden zur Trogilos- 

folg: die Athener bemühten sich, Kamarina, das bucht, nach Süden zum großen Hafen geführt 

in dem ersten Kriege der Syrakusier gegen Leon- werden (Thuk. VI 98). Man begann mit dem 

tinoi auf ihrer Seite gestanden, jetzt aber S., nördlichen Teil; inzwischen führten die Syraku- 

wenn auch nur mäßig, unterstützt hatte (s. o>), sier von ihrer Stadtmauer aus (etno t 7js o(pex£qgc 

wieder zu sich herüberzuziehen; in Kamarina tra- nälew; dgl-dfxevoi VI 99, 3, d. h. von der neuen 

fen die athenische Gesandtschaft und die syTa- Mauer des Temenites aus, s. o.), und zwar offen- 

kusische Gegengesandtschaft unter Hermokrates bar auf der Hochebene, rechtwinklig zu dem 

zusammen und das Ergebnis war, daß Kamarina geplanten südlichen Teil der athenischen Mauer 

es aus praktischen Erwägungen heraus vorzog, 60 eine Gegenmauer auf (VI 99, 1—3), die aber 
S. weiter wenn auch möglichst lässig, zu unter- nach ihrer Fertigstellung von den Athenern voll¬ 
stützen •’ offiziell gab man beiden Parteien eine ständig zerstört wurde (VI100). Als die Athener 

Absage'und erklärte, neutral zu bleiben (Thuk. daraufhin den südlichen Teil der Mauer auf- 

VI 75, 3—88, 2). Mehr Glück hatten die Athener zuführen begannen, arbeiteten ihnen die Syra- 

bei den Sikelern, von denen besonders die von kusier abermals entgegen, indem sie eine Pali- 

S. unabhängigen' in großer Zahl sich ihnen an- sadenreihe und einen Graben von der Mauer der 

schlossen (VI 88, 3—5; vgl- Plut. Nik. 16, 8); Achradina aus westwärts durch den Morast leg- 

auch in Etrurien’ hatte man die alte Feindschaft ten. Wieder gelang es den Athenern, die jetzt 
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ihre Flotte in den großen Hafen einlaufen ließen, Hochfläche von Epipolai (<5<ä xöv ’EnmoXtbv &no 

„TSTi* • Gegenwerk zu nehmen; da- xijs mMaeac ^dfievot; vgl. Holm H S92ff. Lu- 

bei entwickelte sich eme Schlacht, bei der sie pus Die Stadt S. im Altert. 139 Odermann 

wiederum, diesmal jedoch nicht mtthelos, Sieger 62ff.); die athenische Südmauer bis zum großen 

blieben. Lamachos fiel; auf Epipolai waren die Hafen war inzwischen vollendet; ein Versuch des 

Syrakusier nahe daran, das athenische Bollwerk, Gylippos, sich ihrer zu bemächtigen, mißlang 

m dem der kranke Nikias zurückgeblieben war, (Thuk. VII 4 1-3) 6 

zu nehmen. Das Ergebnis dieser Kämpfe war, Um seine Überlegenheit zur See besser aus- 

iv* S ? rak ’i? 1 ? r / aran / verzichten zu müssen nützen zu können, stationierte Nikias die Flotte, 

glaubten, den Feind an der Vollendung der Ein- io die bisher im Innern des großen Hafens gelegen 

Pi" ♦” w 1 Ä n , (V « 10 p' ; hatte > 11111 Kemmyrion, wo aber die Mannschaft 

Schlacht vgl. Plut. Nik. 18, 1—6- Den Angriff unter Wassermangel und den Angriffen der syra- 

auf den xvxXo; berichtet auch Polyam. I 39, 3). kusischen Reiter zu leiden hatte (VII 4 4—6) 

b. schien verloren; die Athener konnten Inzwischen hatte Gylippos seine Truppen ’ so weit 

ungestört mit dem Bau einer doppelten Ein- vorbereitet, daß er eme Schlacht wagen konnte • 

schließungsmauer beginnen, die — als Fortsetzung aber zwischen den beiderseitigen Befestigungs- 

der Sudmauer — von Epipolai nach dem großen werken konnte sich seine Reiterei nicht entfal- 

Hafen geführt werden sollte. Von Sikelem und ten; und so siegten die Athener abermals. Das 

Etruskern kam Verstärkung. In S. — wo man machte ihn klüger; das nächste Mal führte er sein 

die bisherigen Strategen wegen ihrer Mißer- 2 oHeer weiter aus den Mauern heraus aufs freie 

folge durch drei andere ersetzte - begann Feld, wo die Reiter den linken Flügel der Athe- 

mmi schon an Übergabe zu denken (Thuk. VI ner warfen; die Schlacht endete mit dem Siege 

N A k V 18 r* 7 7 12 n r ber ^ A®’ der S y takusier - Der Erfolg war, daß diese jetzt 

lagerung bis zur Ankunft des Gylippos spricht ihre Mauer ungehindert bis über die Linie der 

- “S? ? tark ® n Abweichungen von Thukydides, athenischen Nordmauer hinausführen konnten, wo- 

vgL Holm II 358 — Diod. XIII 7, 3—6. Über mit den Athenern die Möglichkeit zu einer voll- 

fP®“ f 16 ? 6 Zeit gehörenden Sklavenauf- ständigen Einschließung genommen war (VII5.6). 

I r 4 *’ v * tt.,, Um dem Peind aueh zur Se e entgegentreten 

Doch nun traf endlich die ersehnte Hilfe aus zu können, wandten die Syrakusier ihre Fürsorge 
der Peloponnes ein, und damit änderte sich die30der Flotte zu; verstärkt wurde diese durch die 
Lage vollkommen. Der Spartaner Gylippos (s. von Leukas ein treffenden 12 Schiffe (s. o.), die 

o.) landete nach manchen Fährhchkeiten in Hi- Nikias vergeblich fernzuhalten versucht hatte 

“ d * rat 1 ’ durch Himeräer, Selmuntier Ge- (vgl. Thuk. VII 4, 7). Beiderseits bemühte man 

loer und Sikeler verstärkt, den Marsch nach S. sich um Verstärkungen; während Gylippos in 

«"li-ff 6 Vorigen ( ZUI P großen Teil korinthischen) Sizilien neue Bundesgenossen und Truppen zu 

Schiffe, die unter seinem Befehl standen, sollten sammeln suchte und auch in Korinth und Sparta 

r 1 “* aus ’ ZI 816 j^öotgehlieben weitere Truppensendungen anforderte, schickte 

wajen, nach S. kommen (Thuk. VI 104. VII 1; Nikias Botschaft nach Athen, die im Winter 

Nl s'vJ’ 9 ' l 1 ' üwd. Xni 7, 7 ). Das dort eintraf und den Erfolg hatte, daß man zu- 

erste dieser Schiffe unter dem Korinther Gongy- 40 nächst Eurymedon mit 20 Schiffen und Geld 
los gelangte gerade rechtzeitig nach S., um eine nach S. sandte; im Frühjahr liefen weitere 65 

geplante Fnedensaktion zu hintertreiben und die Schiffe aus, die aber noch lange aus mannig- 

Ankunft des Gylippos zu melden, worauf die fachen Gründen von Sizilien femgehalten wur- 

Syrakusier diesem mit ihrem ganzen Heere ent- den (VII 7-17, 1. 20, 2; vgl. über die Ereig- 

gegenrückten. Gylippos gelangte auf demselben nisse seit der Friedensversammlung in S. und 
Wege, wie einst die Athener, über den Euryalos, der Ankunft des Gongylos auch die gedrängte 
nach Epipolai, vereinigte sich mit den Syraku- Erzählung bei Plut Nik. 18, 12-20, 2) Anderer- 
siem, deren Oberbefehl er übernahm, und rückte seits gingen von der Peloponnes bedeutende Ver- 
sogleich gegen die Athener, die inzwischen ihre Stärkungen nach S. ab (Thuk VTI 19 3 4) 

e^ S w! ßlmgS ^ Uer J n ^ e “« “8 Meer 50 Im Frühjahr (413) kehrte 'Gylippos rnit den 
herangeführt hatten, während die nördliche im in Sizilien neu gewonnenen Truppen nach S. zu- 

Bau noch viel weiter zurück war. rück und bereitete sogleich die See- und Land- 

“ ae Aa “® rd * rmi S des Gylippos an die Athe- schiacht vor. 80 syrakusische Schiffe kämpften 

ner, binnen fünf Tagen Sizilien zu räumen, wurde beim Plemmyrion am Eingänge des großen Hafens 

keiner Antwort gewürdigt. Bei der mangelhaften gegen 60 athenische, die der syrakusischen Haupt- 

Ordnung der Syrakusier konnte jedoch Gylippos macht, welche im kleinen Hafen gelegen hatte und 

keine Schlacht wagen, und Nikias zwang ihn sich nun mit den übrigen Schiffen im großen 

Ti!« * nächsten Tage hielt Gylippos Hafen vereinigen wollte, vergeblich die Einfahrt 

die Athener mit dem größten Teil seines Heeres zu verwehren suchten. Aber während die syra- 

bei ihren Mauern fest, während der kleinere Teil 60 kusischen Schiffe in den Hafen eindrangen ge- 
das wichtage Fort Labdalon am Nordrande der rieten sie in Unordnung und verhalten so den 

Hochebene von Epipolai eroberte und die Be- Athenern zum Siege; die Syrakusier verloren 11 

™ eder T C !^ (Thuk Vn 2. 3; töricht Schiffe, die Athener nur 3? Inzwischen jedoch 

Tn T, ™ TTT n 8 9i 7* p< ? lyal 5 ; I . 42; If 1 ' Pr « eman - war Gylippos unbemerkt mit dem Landheer nach 
Lrni, wnJI 217Ho1 ™ 11 366). Da- dem Plemmyrion gelangt und hatte mit leichter 

durch wurde es den Syrakusiern möglich, eine Mühe die drei athenischen Forts genommen. Zwei 

(dritte) Gegenmauer zu ziehen und zwar dies- davon besetzten die Syrakusier, eins zerstörten 
mal gegen die Nordmauer der Athener, auf der sie. Diese Schlappe kostete die Athener nicht 
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nur Menschen und Material, sondern vor allem 
auch die Beherrschung des Eingangs zum großen 
Hafen (Thuk. VII 21-24; vgL Plut. Nik. 20,3-4). 

Es folgte jetzt eine Zeit kleinerer Unterneh¬ 
mungen und Kämpfe; so überfielen die den 
Athenern befreundeten Sikeler ein von S. zu¬ 
sammengebrachtes sizilisches Bundesheer (aus 
welchen Städten es kam, sagt Thukydides nicht; 
vgl. Freeman-Lupus III 256); doch gelangte 
immer noch eine ziemlich starke Abteilung nach 
S. (Thuk. VH 25. 32). Auch aus Kamarina und 
Gela bekam S. Verstärkung (VII 33, 1); oyeSov 
yaQ xi r)&Yj näoa i) HtxtXia nXtjv 'ÄXQayavxlvoiv 
(oSxot 8' ov8i fted 1 ' Ixcqwv tfoav), oi 8 ’ äXXoi tnl 
xovi 'A&tjvalovi ftcxi x&v Svgaxooitov oi jioote- 
qov sitgiogcöftevoi ^vaxavxe; ißor/dow (VH 33, 2; 
bei Freeman-Lupus IH 257, 2 sind 
die Worte oi nQoxeQov ^eQtogäfuvoi unbeachtet 
geblieben. Zu dem Bericht über die Vorgänge 
von dem Eintreffen des Gylippos bis zu diesem 
Zeitpunkt bei Diod. XIH 8, 1—7. 9, 3—6 vgl. 
Holm II 358—360). 

Inzwischen nahte Demosthenes mit den Ver¬ 
stärkungen. In S. wünschte man noch vor seiner 
Ankunft die Athener entscheidend zu schlagen, 
traf sorgfältigste Vorbereitungen und eröffnete 
eines Tages den Kampf zugleich zu Wasser und 
zu Lande: das Landheer rückte in zwei Abtei¬ 
lungen gegen die athenische Maner, zur See 
standen 80 syrakusische Schiffe 75 athenischen 
gegenüber. Der erste Tag brachte keine entschei¬ 
denden Kämpfe ; den nächsten benutzte Nikias 
zu Verteidigungsmaßnahmen; am Vormittage des 
dritten kämpfte man wieder ohne Entscheidung 
— zu Lande kam es anscheinend nicht zu be¬ 
deutenden Kämpfen, obwohl auch das Landheer 
wieder ausrückte —, bis endlich der Nachmittag 
der athenischen Flotte, die in dem zu engen 
Hafen von ihrer Geschicklichkeit im Manövrieren 
keinen Gebrauch machen konnte, eine vollstän¬ 
dige Niederlage brachte (Thuk. VII 36—41; vgl. 
Plut. Nik. 20, 5-8. Diod. XHI 10; über die 
List, der die Syrakusier ihren Sieg zum Teil ver¬ 
dankten, auch Polyain. V 13, 2. 32). 

Die Ankunft des athenischen Feldherm De¬ 
mosthenes mit 73 Schiffen und einem starken 
Heer (im Hochsommer 413) brachte S. noch ein¬ 
mal in ernste Gefahr. Demosthenes ging gleich 
nach seiner Ankunft zum Angriff über. Nach¬ 
dem die Athener die Gegend am Anapos ver¬ 
wüstet und einen vergeblichen Vorstoß gegen die 
große syrakusische Gegenmauer auf Epipolai ge¬ 
macht hatten, die jetzt bis an das Westende der 
Hochebene reichte und durch die für die Athener 
der Nordteil von Epipolai gesperrt war und 
Operationen auf dieser Seite unmöglich gemacht 
wurden, beschlossen sie auf Anraten des Demo¬ 
sthenes einen durchgreifenden nächtlichen Land- 
angriff. Bei Anbruch der Nacht erstiegen sie auf 
dem schon je einmal von ihnen und von Gylip¬ 
pos begangenen Weg von Westen her unbemerkt 
die Hochebene. Nach anfänglichen Erfolgen, die 
die Athener der Bestürzung der Angegriffenen 
verdankten, machten sich alle Schwierigkeiten 
eines Nachtkampfes zugunsten der Syrakusier, zu 
ungunsten der Angreifer geltend. Die ersten, von 
denen die Athener zum Stehen gebracht wurden, 
waren die boiotischen Hilfstruppen; allmählich 
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ergriff allgemeine Verwirrung das athenische Heer, 
das sich unter größten blutigen und materiellen 
Verlusten in wildeste Flucht stürzte (Thuk. VH 
42-45. Plut. Nik. 21. Diod. XHI 11). 

Nun drängte Demosthenes zur Rückkehr nach 
Athen; aber jetzt war Nikias nicht zum Abzug 
zu bewegen. Einerseits fürchtete er den schlim¬ 
men Empfang in der Heimat, andererseits erhielt 
er von den Freunden der Athener in S. günstige 
Nachrichten. So konnte Demosthenes, dem der 
dritte Feldherr Eurymedon beistimmte, es nicht 
einmal durchsetzen, daß das Lager nach Thapsos 
oder Katane verlegt würde (Thuk. VII 47—49. 
Hut. Nik. 22, 1—4. Diod. XIH 12, 1-3). 

Inzwischen bemühte sich S. um weitere Ver¬ 
stärkungen ; Akragas zur Aufgabe seiner Neutra¬ 
lität zu bewegen, gelang zwar nicht, doch brachte 
Gylippos, der wiederum Sizilien bereiste, ein 
starkes Heer zusammen und führte auch die 
peloponnesischen Truppen, die im Frühjahr von 
aoit abgegangen und auf Umwegen nach Sizi¬ 
lien gelangt waren, nach S. (Thuk. VH 46. 50, 
1—2; vgL Diod. XIH 12, 4). Daraufhin willigte 
endlich auch Nikias in den Aufbruch; aber eine 
Mondfinsternis, die — am 27. Aug. 413 — un¬ 
mittelbar vor dem geplanten Aufbruch eintrat, 
wurde als böses Vorzeichen gedeutet, und Nikias 
verlangte einen Aufschub von 3x9 Tagen (Thuk. 
VH 50, 3—4. Plut. Nik. 22, 5. 23; vgl. Diod. 
XHI 12, 5—6). 

Die Nachricht von dem geplanten Abzüge der 
Athener ermutigte die Syrakusier noch mehr. 
Sie machten nach weiteren Vorbereitungen einen 
kleineren erfolgreichen Landangriff; am nächsten 
Tage eröffneten sie den Kampf zu Wasser und 
zu Lande. Die athenische Flotte, 86 Schiffe stark, 
wurde von der nur 76 zählenden syrakusischen 
abermals geschlagen — Eurymedon fiel — und 
nach der Küste zu getrieben. Hier versuchte 
Gylippos, den Feind beim Verlassen der Schiffe 
mit dem Landheer zu vernichten. Doch die zu¬ 
erst Angreifenden wurden von den hier aufpe- 
stellten Etruskern in die Xt/tvi) AvoifteXeia ge¬ 
trieben; neu eintreffende syrakusische Truppen 
wurden von den Athenern selbst, die für ihre 
Flotte kämpften, besiegt; ein Versuch der Syra¬ 
kusier, die athenischen Schiffe in Brand zu setzen, 
mißlang (Thuk. VH 51—53; vgl. Plut Nik. 24, 
1—3. Diod. XIH 13). Immerhin war der mora¬ 
lische Erfolg völlig auf seiten der Syrakusier, 
die nun, nicht mehr zufrieden, den Feind zu ver¬ 
treiben, auf seine Vernichtung ausgingen und, 
um ihm jede Möglichkeit zum Abzug zu nehmen, 
den Elingang zum großen Hafen durch verankerte 
Schiffe sperrten (Thuk. VH 59, 2—3. Hut Nik. 
24, 4. Diod. XHI 14,1—2). Wollten die Athener 
nicht von vornherein ihre Schiffe verloren geben, 
so mußten sie wohl oder übel versuchen, die 
Sperre zu durchbrechen. Sie zogen also ihre 
Truppen aus den Befestigungswerken heraus, be¬ 
setzten nur eine in nächster Nähe des Schiffs¬ 
lagers gelegene kleine Verschanzung, in der der 
Troß und die Kranken untergebracht wurden, 
und brachten den gesamten Rest des Heeres auf 
die Schiffe. Die Seeschlacht, die nun begann und 
die von Thukydides mit ganz besonderer Liebe 
und Meisterschaft geschildert wird, übertraf an 
Heftigkeit und Zahl der eingesetzten Schiffe, alle 
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vorhergehenden; sie endete nach erbittertem Demosthenes zum Tode verurteilt wurden- die 
Kampfe wiederum damit, daß die Athener ans übrigen Gefangenen brachte man in die Latomien 

Land getrieben wurden und die Syrakusier als aus denen sie, soweit sie nicht vorher umkamen’ 

«n ge 7 ! VII erst spät nach und nach befreit wurden, um der 

o 7 i‘ ö- 25, 1—4. Diod. XIII Sklaverei zu verfallen (Thuk. VII 86. 87 Plut 

14, 3ff. 15 -17). Nik. 28. 29, 1-4. Vgl. Diod. XIII 19, 4—33, 1; 

Jetzt blieb den Athenern nur noch der Rück- dazu Preeman-Lupus III 659ff 665ff) - In 

zug zu Lande; zu einer nochmaligen Seeschlacht einem Rundbau auf der Halbinsei Plemmvrion 

waren die Mannschaften nicht zu bewegen; die (heute Maddalena), dessen Reste 0 rsi untersucht 

Schiffe fielen, herrenlos zurückgelassen, mühelos 10 hat, vermutet dieser das Grab der gefallenen 

den byrakusiem zur Beute. Die durch eine List Syrakusier (Not. d. seav 1899 36ff) 
des Hermokrates (vgl. aber Ferrabino L’Impero Was die Abwehr der Athener für's. und seine 
Athemese [1927] 323, i) verankßte Verzögerung Stellung in der griechischen Welt bedeutete, 

des Aufbruchs gab den Syrakusiem die Möglich- zeigen die Ereignisse der nächsten Jahre. Ein 

keit, die Wege, auf denen man die Athener er- Friedensschluß erfolgte nach der Vernichtung der 

warten konnte, zu besetzen. Der Rückmarsch der athenischen Streitmacht nicht; während in Sizi- 

Athener bildete eine ununterbrochene Kette von lien der Krieg zwischen S. und den chalkidischen 

Kämpfen gegen die von aßen Seiten andringenden Städten Katane — dorthin hatten sich die Reste 

Verfolger; vorn befehligte Nikias, hinten Demo- des geschlagenen Heeres geflüchtet — und Naxos 

sthenes (für den Rückmarsch s. die Kartenskizze 2 20 weiterging, um erst im J. 409 angesichts der 

(nach Kromay er - Ve 1 1 h Schlachten-Atlas, Karthagergefahr zum Abschluß zu kommen (Diod. 

.Le., gr A^t., 1926, Blatt 3, 9]; im übrigen XIII 56, 2), griff die siegreiche Stadt nun auch 

s. jetzt auch Pa is Italia antica I [1922] 217ff. ; auf dem östlichen Kriegsschauplatz in den Kampf 

dess. Storia dell Italia anfaca II [1925] 502). Am gegeu Athen ein. Unter Führung des Hermo- 

6. Tage des Marsches ergab sich Demosthenes mit krates (über dessen Rolle in diesen Kämpfen s 

seiner Abteilung nicht fern vom Flusse Kaky- o. Bd. VIII S. 884f.) gingen 55 sizilische Schiffe! 

paris; zwei Tage spater wurde auch Nikias am darunter 20 syrakusische (so Thukydides • Diodor 

Assinaros nach schweren blutigen Verlusten zur spricht nur von 35 syrakusischen) nach der klein- 

Übergäbe^ gezwungen (Thuk. VII 72—85. Plut. asiatischen Küste ab (Thuk. VIII 26 1- vgl. 

Nik. 25, 5; 26f. Diod. XIII 18. 19, 1-3; die List30Xen. hell. I 2, 8. Diod. XIII 34, 4- vgl 63 1) 
des Hermokrates erzählt auch Polyain. I 43, 2; Feldherr und Truppen der Syrakusier bewährten 

vgl jetzt auch Margam Riv. di filol. 1930,189ff.). sich in den folgenden Jahren in jeder Beziehung 

Zur Erinnerung an diesen Sieg stifteten die Auch als Hermokrates im J. 409 infolge seiner 

byTakusier nach ihrer Rückkehr die ioQzi] ’Aoi- Verbannung die Flotte verließ, verblieb ihr der 

vaeia (Plut. Nik. 28, 1—2); in Delphi erbauten alte Geist. Von größeren Kämpfen, an denen die 

sie and tov AtuxoS tov uey&Xov nzala/Mno <r ein Syrakusier teilnahmen, seien hier nur die Schlach- 

« X *}’ ; 5; *• Sappl--Bd. IV ten von Kynossema (Thuk. VHI 104-106, v°l. 

b. 1263ff.). Ober die Dekadrachmenprägung nach Diod. Xm 39. 40) und Kyzikos (Xen hell I 1 

lTp ; TTrf QÖ ,etZt n e ,? ling b « Gercke-Nor-16-18. Diod - Xm 50 - 51 ) «wähnt. Zuletzt 
den Einl. U» 92. — Gylippos und Hermokrates 40 finden wir sizilische Schiffe bei der Wiedererobe- 
konnten es nicht verhindern, daß Nikias uud rung von Pylos durch die Spartaner 409 (Diod. 

XIII 64, 5). Der Karthagerkrieg erforderte die 
Zusammenfassung aller verfügbaren Kräfte in 
Sizilien selbst (lustin. V 4, 5. Diod. XIII 61,1). 

Auf Einzelheiten ist hier nicht einzugehen: 
vgl. Holm 11 72—76.417. Fr eeman-Lupus 
III 365—384, wo dieser Abschnitt des pelopon- 
nesischen Krieges im Hinblick auf die sizilische 
Beteiligung geschildert wird. 

50 VI. Die Demokratie nach dem Athener¬ 
krieg. Die Karthagerkriege bis zum Auf¬ 
treten des Dionysios. Die innere Politik un¬ 
mittelbar nach dem Athenerkrieg wird charak¬ 
terisiert durch das gesteigerte Selbstbewußtsein 
des Demos; sie knüpft sich hauptsächlich an den 
Namen des Diokles (bei Plut. Nik. 28, 1 heißt 
er Eurykles), der als Führer der radikalen Volks¬ 
partei hervortrat (o. Bd. V S. 794 Nr. 33). An 
der Spitze eines gesetzgebenden Bürgerausschus- 
60ses (Diod. XIII 34, 6. 35, 1) setzte er die Kon¬ 
stituierung der radikalen Demokratie durch (Arist. 
pol. V 3, 6 [p. 1304 a]); so wurden von nun an 
die ä S zal (Zivilämter) durch das Los besetzt 
(Diod. XIII 34, 6); die Macht der Volksversamm¬ 
lung wurde vermehrt, der Einfluß der Strategen 
vermindert (über die Reformen s. bes. H o 1 m II 

TTarfonot;, o t v ir \ ^f. Ed. Meyer V 59f.; vgl. auch Freeman- 

Kartenskizze 2 (nach Kromayer) Lupus III 677f.). Der Bericht Diodors (XIII 
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33, 2. 3; 35) über die weitere Tätigkeit des Dio¬ 
kles als Gesetzgeber, über Charakter und Gel¬ 
tung seiner Gesetze, über sein Lebensende und 
die Auszeichnung des Gestorbenen durch heroische 
Ehren und einen Tempel führten Holm II 78. 
417f. nach dem Vorgänge von Brunet de Presle 
Recherch. sur les etabliss. des Grecs en Sicile 
(1845) 210, 1 zur Ansetzung eines älteren Ge¬ 
setzgebers Diokles, der um Jahrhunderte früher 
gelebt habe als der Demagoge des ausgehenden 
5. Jhdts., eine Vermutung, die i. a. akzeptiert, 
freilich auch modifiziert worden ist (vgl. u. a. De 
Sanctis Studi ital. XI [1903] 433ff. und ’Az&ls, 
Storia d. rep. ateniese 2 [1912] 36. Beloch 2 
I 1, 350 und Anm.; 11 1, 402f. und 403, 1. Ed. 
Meyer V 60 Anm.; Costanzi Arch. stör, 
per la Sic. Orient. 16/17 (1919/20) S. lff.; die 
Identität des Gesetzgebers und des Demagogen, 
zu deren Annahme auch Niese o. Bd. V S. 794f. 
neigt, verteidigt Pais St. it. VII [1899] 75ff. [jetzt 
auch Hüttl 88ff.]; ders. Storia dell’ Italia ant. II 
[1925] 503 läßt die Frage offen). Als radikaler 
Demokrat war Diokles der natürliche Antago¬ 
nist des vornehmen, staatsklugen Hermokrates 
(o. Bd. VHI S. 883ff.), von dem wir zuerst auf dem 
Friedenskongreß von Gela hörten; während der 
Kämpfe mit den Athenern nahm dieser in S. die 
Stellung eines Führers ein, der stets für energische 
Kriegführung eintrat; so ging er auch als Feld¬ 
herr mit dem sizilischen Kontingent nach dem ■ 
Osten. Dort erreichte ihn der Verbannungsspruch 
des Volkes von S. (Xen. hell. I 1, 27), zu dem 
der Verlust der Flotte bei Kyzikos willkommenen 
Anlaß gab (Beloch 2 II 1, 408. II 2, 246). Der 
einflußreiche Mann war den radikalen Demokra¬ 
ten, die durch Diokles die Oberhand gewonnen 
hatten, unbequem und verdächtig; sein weiteres 
Verhalten zeigte, daß dieser Verdacht nicht ganz 
unbegründet war. Zunächst schuf er sich mit 
Unterstützung des Pharnabazos eine kleine Kriegs -1 
macht, um sich ihrer zum Zwecke seiner Rück¬ 
kehr nach S. zu bedienen (Xen. hell. I 1, 31). 

Der zweite Karthagerkrieg gab S. erneut Ge¬ 
legenheit, seinen maßgebenden Einfluß auf die 
Gestaltung der politischen Geschichte Siziliens 
geltend zu machen (vgl. für die folgenden Er¬ 
eignisse, soweit die Karthager daran beteiligt 
sind, Meitzer Gesch. der Karthager I [1879] 
256ff.). In den Streitigkeiten zwischen Segesta 
und Karthago einerseits und Selinus andererseits } 
sollte S. nach dem Wunsche der einen Partei 
die Rolle des Schiedsrichters übernehmen; frei¬ 
lich war es keineswegs die Anerkennung der sy¬ 
rakusischen Vormacht, die den karthagischen 
Feldherrn Hannibal zu einem solchen Schritte 
veranlaßte. Das Ergebnis beschränkte sich dar¬ 
auf, daß S. seine Stellungnahme zu dem bevor¬ 
stehenden Kriege formulierte: Aufrechterhaltung 
des^Bündnisses mit Selinus, zugleich aber Neu¬ 
tralität Karthago gegenüber (Diod. XIII 43, 6. 7). Q 
Durchführbar war ein solches Programm natür¬ 
lich nicht, doch wollte man in S. wohl keine 
der beiden. Parteien brüskieren und zunächst ab- 
warten. Die Selinuntier erhielten auf ein Hilfe¬ 
gesuch nach ihrer ersten Niederlage zwar eine 
zusagende Antwort (Diod. XIII 44, 4. 5), doch 
ließen die Sjrrakusier sich Zeit, zumal Hannibal 
eine Gefährdung von S. selbst nicht zu beabsich- 

Pauly-KrolMfittelhaua IV A 
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tigen schien (Diod. XIII 54, 5), und so versäumte 
man trotz erneuter Bittgesandtschaft von Selinus 
(Diod. Xm 54, 3), die während der Belagerung 
wiederholt wurde (J. 409; Diod. XIII 56, 1), 
die Stadt zu retten; erst wnrde mit Katane und 
Naxos Friede geschlossen, dann nahm man um¬ 
fängliche Rüstungen in Angriff (Diod. XIII 56, 
2). Als endlich ein syrakusisches Aufgebot, dessen 
Stärke auf 3000 Mann angegeben wird, sich auf 
0 den Weg machte, erfuhr es in Akragas, daß Selinus 
bereits gefallen sei. Eine Gesandtschaft an Han¬ 
nibal mit der Aufforderung, er solle die Gefange¬ 
nen gegen Lösegeld freigeben und die Tempel un¬ 
angetastet lassen, war erfolglos (Diod. XIII59, lf.). 
Inzwischen gingen die Karthager an die Belagerung 
von Himera, und die Syrakusier, durch Bundes¬ 
genossen verstärkt, wandten sich ebenfalls dorthin 
(Diod. Xni 59, 9). Welche besondere Rolle diese 
Truppen bei dem Ausfall der Himeräer, dei glück- 
3 lieh begann und unglücklich auslief, etwa ge¬ 
spielt haben, wissen wir nicht (Diod. XIH 60), 
außer daß sie empfindliche Verluste hatten (XIII 
61,3.6; vgl. 75,2) Ein Gerücht, die syraku¬ 
sische Heeresmacht sei unterwegs nach Himera 
und Hannibal beabsichtige, das von Verteidigern 
entblößte S. zu nehmen, veranlaßte den syraku- 
sischeu Feldherrn Diokles, mit seinen Truppen 
abzuziehen uud zugleich die inzwischen von dem 
östlichen Kriegsschauplatz eingetroffene Flotte 
)zur Abfahrt zu bewegen; die Himeräer begannen 
ihre Stadt mit Hilfe der Schiffe zu räumen, 
andere schlossen sich dem Heere des Diokles an 
(Diod. XIII 61). Bevor die Räumung noch be¬ 
endet war, fiel die Stadt in die Hände der Be¬ 
lagerer (J. 409, XIII 62, 2). Nach diesem Erfolg 
löste Hannibal das bundesgenössische Heer auf 
und kehrte nach Karthago zurück (XIII 62, 5. 6). 

Die Ruhe Siziliens, die freilich mein: den 
Charakter eines Waffenstillstandes als den eines 
I wirklichen Friedens hatte, blieb nicht lange un¬ 
gestört. Hermokrates kehrte aus dem Osten zu¬ 
rück (Diod. XIII 63, 1 zu J. 409/8). Nachdem 
ein Angriff auf S. mit bewaffneter Hand geschei¬ 
tert war und er es ebenso vergeblich versucht 
hatte, durch Verdienste um die hellenische Sache 
im Kampf gegen das punische Sizilien und durch 
die Heimsendung der vor Himera gefallenen Sy¬ 
rakusier seine Rückberufung zu erreichen — das 
einzige, was seine Anhänger durchsetzen konnten, 
i war die Verbannung seines Gegners Diokles —, fiel 
er bei einem Handstreich auf seine Vaterstadt im 
Straßenkampf (J. 408/7; s. o. Bd. VHI S. 885f.). 

Diese Ereignisse waren es offenbar, die Kar¬ 
thago zur Wiederaufnahme des sizilischen Krie¬ 
ges veranlaßten. S. versuchte durch eine Gesandt¬ 
schaft der drohenden Kriegsgefahr vorzubeugen, 
jedoch ohne Erfolg (Diod. XIII 79, 8). Ein See¬ 
sieg der syrakusischen Flotte iv toJs neol zov 
"Eovxa zdnoie (J. 406) blieb wirkungslos, da die 
Syrakusier bei dem Nahen einer stärkeren kar¬ 
thagischen Seemacht anscheinend darauf verzich¬ 
teten, den Kampf zur See fortzusetzen (XIII 80, 
6. 7; vgl. Graefe Herrn. LII [1917] 317ff.); 
nach Unteritalien und Sparta schickten sie 
Gesandte mit der Bitte um Unterstützung, die sizi¬ 
lischen Städte forderten sie auf, sich zu wappnen 
(XIII 81, 2). Die Belagerung von Akragas veran¬ 
laßte sie diesmal zu kräftigerem Eingreifen. Ver- 
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stärkt durch Truppen aus Italien, Messana, Kama- 
rina, Gela, begleitet von 30 Schiffen, und nachdem 
sie auch Sikeler nach Akragas entboten hatten 
(xäv ix zrjg fieooyelov ftexaneftyjdftevoi zivag in' 
iixQayavxog), zogen sie unter Daphnaios gegen 
den Feind, der sich ihnen jenseits des Himeras 
stellte und völlig geschlagen wurde; die restlose 
Ausnutzung des Sieges hinderte die Vorsicht des 
Daphnaios und die Untätigkeit der akragischen 
Feldherrn in der belagerten Stadt (XIII 86 , 4f.; 
87). Ein Angriff auf das Karthagerlager erwies 
sich als unzweckmäßig, doch brachten die syra- 
kusischen Reiter durch Abschneiden der Zufuhr 
den Feind in große Not; als es aber den Kar¬ 
thagern noch zu rechter Zeit gelang, einen von 
einer syrakusischen Flotte gedeckten Korntrans¬ 
port zu nehmen, änderte sich die ganze Situation; 
Bestechungen taten das Ihrige, und schließlich 
verließen sämtliche Hilfstruppen — offenbar auch 
die Syrakusier, die hier nicht ausdrücklich er-1 
wähnt werden — die Stadt (XIII 88,1—7), die 
nun von den Einwohnern geräumt wurde und 
den Karthagern in die Hände fiel (J. 406). 

VII. Die sog. zweite Tyrannis. Dio- 
nysios und seine Nachfolger. Die Folge 
war, daß ein Teil der Sikelioten sich nach S. 
flüchtete, darunter auch Akragantin er, die nun, 
von den anderen Sikelioten unterstützt, Klage 
gegen die syrakusischen Feldherren und die Art 
ihrer Kriegführung erhoben (Diod. XIII 91, 1. 2). 8 
In der Volksversammlung, vor der diese Dinge 
zur Sprache kamen, tritt zum ersten Male Diony- 
sios hervor, den Diodor schon vorher (XIII 75 , 9) 
als Anhänger des Hermokrates erwähnt. Von 
nun an wird die Geschichte von S. zu der des 
Dionysios; für alle Einzelheiten ist der Spezial¬ 
artikel einzusehen (o. Bd. V S. 882ff.; Stammtafel 
des Hauses des Dionysios Beloch* ni 2, 106. 
Vgl. ferner Bury Cambridge Anc. Hist. VI 
[1927] 108ff. 547f. und die demnächst erschei-4 
nende Leipziger Dias, von M. Scheele). 

Nachdem Dionysios, in den Kreis der neu ge¬ 
wählten Strategen aufgenommen, die Rückkehr 
der Verbannten durchgesetzt und durch sein ziel¬ 
bewußtes Auftreten in Gela die Zahl seiner An¬ 
hänger vergrößert hatte, gelang es ihm, sich 
seiner Amtsgenossen zu entledigen und sich selbst 
zum atQaxryyog avxoxgdxcoQ ernennen zu lassen 
(dies ist die Stelle, an der Diodor die Stel¬ 
lung Gelons mit dem gleichen Ausdruck [oxQaxrj- 5 < 
yovyxog riXwvoe avzoxQdzoQog] bezeichnet, s. o.)*). 
Des weiteren ließ er sich eine Leibwache 
zubilligen und tat damit den letzten Schritt 
zur Begründung seiner Tyrannis (s. aber Kahr- 
stedt Forschungen zur Gesch. des ausgehen¬ 
den 5. und des 4. Jhdte. [1910] 168; gegen ihn 
Swoboda Griech. Staatsalt. 86 , 2), ohne daß 
es zunächst jemand wagen konnte, gegen ihn 
vorzugehen; bezeichnenderweise vermählte er 
sich mit der Tochter des Hennokrates (Diod. 60 
XIII 91—96, 4 zum J. 406/5; zur Chronologie 
Kahrstedt 166ff. und - anders - Beloch* II 
2, 258ff.). 

Die Feldhermtätigkeit des Tyrannen erfüllte 
zunächst die Hoffnungen nicht, die das helle- 

*) Ober Hipparinos (o. Bd. VIII S. 1684 Nr. 1) 
s. Hüttl 99 Anm. 2. 


nische Sizilien auf ihn gesetzt hatte; Dionysios 
verlor die Schlacht bei Gela infolge eines allzu 
komplizierten Schlachtplanes. Damit schien seine 
Existenzberechtigung geschwunden, und die syra¬ 
kusischen inneig (vgl. Swoboda Gr. Staatsalt. 42 
Anm. 6 ) konnten den Versuch machen, ihn zu 
stürzen. Es gelang Dionysios jedoch, der 
Revolte rasch Herr zu werden. Mit den 
Karthagern, die bis vor S. gerückt waren, schloß 
10 er einen Frieden, in dem er als Herrscher von 
S. anerkannt wurde {SvQaxooiovg vno Atovvoiov 
zez&x&at Diod. XIII114, 1 ; vgl. dazu Ed. Meyer 
V 87). Im übrigen mußte dieser Friedensver- 
trag, der die nach S. mächtigsten Griechenstädte 
Siziliens den Karthagern tributpflichtig machte 
und der durch Anerkennung der Autonomie von 
Leontinoi, Messana und der Sikeler (daß sämt¬ 
liche Sikelerstädte von der syrakusischen Ober¬ 
herrschaft befreit wurden, wie Diod. XIII 114, 1 
50 angibt, bezweifelt Beloch 2 III 2, 187) der syra¬ 
kusischen Einflußsphäre enge Grenzen zog, das 
Ansehen der jungen Tyrannis außerordentlich 
schädigen; umso mehr ist es anzuerkennen, wenn 
Dionysios auf nutzloses Blutvergießen verzichtete 
und sich der Notwendigkeit beugte (v. Wila- 
mowitz Platon 12 540. — J. 405/4. Diod. XTTT 
108, 2ff.; 109-114). 

Die jüngsten Ereignisse hatten gezeigt, daß 
Dionysios vor allem anderen daran denken mußte, 

0 seine eigene Stellung zu sichern. Diesem Ziele 
diente einmal die Umwandlung von Ortygia in 
eine feste Zwingburg, zum zweiten eine Reihe 
von Maßnahmen, durch die er auf Kosten seiner 
Gegner seine Anhängerschaft vergrößerte. Es 
ist notwendig, die Quelle im Wortlaut auszu¬ 
schreiben (Diod. XIV 7, 4. 5): zrjg de x&QQS xzjv 
fib ÖQioxijV' igeXdfierog iScogqoaxo xolg xt yiXoig 
xai xolg i<p i/ycftoviag zexay/xivotg , zrjv 6'äXXt)v 
iuißioev in iarjg £iv(p xe xai noXixjj , ovuntQt- 
0 Xaßcov zä> xdv noXixwv Svo/zazt xoiig tjXev&tQCO- 
fiivovg^ dovXovg, ovg ixdXei veonoXizag. Stidcoxe 
Sk xai rag olxiag zolg dylotg nir/v xwv h zjj 
Nijaw • zavzag 6i xoig zplXoig xai xöig ptodoipö- 
Qotg ibioQrjoazo. Diese Worte können schwerlich 
anders verstanden werden, als daß Dionysios einen 
vollständigen dvadaa/wg xijg yrjg vornahm (vgl. 
v. Pöhlmann Gesch. d. soz. Frage* I 431 ), U nd 
zwar unter Begünstigung seiner Freunde und Ge¬ 
hilfen; den Schaden hatten natürlich die Groß- 
) besitzer, die Vornehmen, deren Gegnerschaft der 
Tyrann vor kurzem zu fühlen bekommen hatte 
(wir erfahren nachträglich, daß die inneig sich 
nach der mißglückten Revolte in Aitne nieder- 
liessen, Diod. XIV 7, 7). Im einzelnen ist nicht 
alles völlig klar. Unter den £ivoi wird man 
wohl mit Beloch* ni 1, 49 die ausgedienten 
Söldner im Gegensatz zu den aktiven /AioöozpoQoe 
zu verstehen haben. Ob mit den rjXev&eQWfiivoi 
dovXoi, die unter der Bezeichnung veonoXizai 
(nach Beloch a. O. Bürger minderen Rechtes) 
in die Bürgerschaft aufgenommen und am Land¬ 
besitz beteiligt werden, die Nachkommen der 
ehemaligen Kyllyrier gemeint sind (so Beloch 
a. O. und vorher Bevölkerung S. 280), ist kaum 
zu entscheiden; vermutlich handelt es sich doch 
um die Sklaven enteigneter Aristokraten, unter 
denen wohl auch noch Kyllyrier gewesen sein 
mögen. Das Wort x°^Q a ist offenbar im Sinne 
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von Territoriuin gebraucht und bezeichnet die erfolg; nach einem mißglückten Angriff auf die 

Summe der zu S. gehörenden Ländereien, wäh- jüngst gegründete Sikelerfeste Tauromenion fielen 

rend mit den oixiat die Stadthäuser gemeint sein die Akragantiner und die ,Messenier‘ von ihm ab 

müssen; aber in welchem Verhältnis stehen die (’Ax e ayavzivot xai Meoorjvioi Diod. XIV 88 , 5 ; da 

°xXoi, die die Häuser bekommen, zu den £evoi Messana in dem jetzt beginnenden Karthagerkrieg 

und noXtxat, die an Aei X wga beteiligt werden? von Magon als Feind behandelt wird [90, 81, muß 

Da man schwerlich wird annehmen können, daß die Stelle verderbt sein [s. 0 . Bd. V S 891 Be- 

em Teil der Einwohnerschaft bei der Landver- loch* III 1 , 112,1], wenn man nicht an die pelo- 

teilung' leer ausging und daher weiterhin die ponnesischen Messenier denken will, die kurz 

Rolle eines besitzlosen Stadtproletanats spielte, 10 vorher von Dionysios in Tyndaris angesiedelt 

bleibt nur ubng, die 0^.01 mit der Gesamtheit worden waren, vgl. Ed. Meyer V 118) Jetzt 

der und ™ identifizieren. jedoch griffen die Karthager wieder ein (J. 398), 

Die Neuregelung der Besitzverhältnisse hatte mit denen S. sich ja offiziell noch im Kriegszu- 

mcht den gewünschten Erfolg. Bei der Belage- stand befand; die meisten Sikeler (nXeiozoi xwv 

rung der Sikelerstadt Herbessos, deren Erobe- SixeXwv Diod. XIV 90, 3) schlossen sich ihnen 

reng den Auftakt zu der Neugründung des syra- an. Wiederum stellte es sich im Verlauf des 

kusischen Reiches bilden sollte die Bestim- Krieges heraus, wie wenig Dionysios seinen Sv- 
mungen des Frieuensvertrages kümmerten den rakusiern trauen konnte; als er ihnen eine Schlacht, 

iyrannen offenbar wenig—, brach unter den syra- die sie verlangten, verweigerte, da er im Bunde 

kusischen Bürgertruppen ein Aufstand aus, der 20 mit dem mächtigen Sikelerfürsten Agyris von 


in seinem weiteren Verlaufe den Fortbestand der 
Tyrannis ernsthaft gefährdete, aber schließlich 
doch mit dem Siege des Dionysios endete. Dieser 
konnte nun zum zweiten Male an die Ausführung 
seiner kriegerischen Pläne gehen und sich durch 
glückliche Unternehmungen gegen die Sikeler 
und gegen die chalkidischen Städte Leontinoi, 
Katane und Naxos — das mißglückte Eingreifen 
der Rheginer war nur geeignet, seine Stellung 
zu festigen — den Boden für den erneuten Kampf; 
gegen die Karthager bereiten (zur Chronologie 
s. Beloch* m 2, 378f), deren gründliche Be¬ 
siegung für ihn selbst eine Prestigefrage, für die 
Westgriechen eine Existenzfrage war (über die 
von Dionysios angelegten Befestigungen s. 0 . Bd. 
V S. 888 , dazu Hulot und Fougäres Süli- 
nonte [1910] 178ff. Mauceri II castello Eurialo 
nella storia e nell’arte [1928]). 

Im J. 898 (?) begann der Krieg, der anfangs 
nach Wunsch verlief und fast ganz Sizilien in 4 
die Hände des Dionysios brachte; als jedoch die 
Karthager selbst energisch eingriffen, wurden alle 
Erfolge zunichte gemacht, und erst an den Mauern 
von S. brach sich der feindliche Angriff, wobei 
eine Seuche, die im Heere der Karthager wütete, 
den Belagerten wirksamste Hilfe leistete; die 
Gegnerschaft innerhalb der Mauern, die bei der 
schlimmen Kriegslage alsbald ihr Haupt erhob, 
konnte ebenfalls zum Schweigen gebracht werden. 
Das Ende war, daß der feindliche Feldherr Hi -5 
milkon seine Verbündeten im Stiche ließ und 
mit den karthagischen Bürgern die Flucht ergriff 
(J. 396). Ein Fnedensschluß erfolgte offenbar 
nicht; Diodor erzählt nur von einem Geheim¬ 
abkommen zwischen Himilkon und Dionysios, 
wonach dieser die karthagischen Bürgertruppen 
gegen eine hohe Geldzahlung absichtlich hätte 
entkommen lassen (XIV 75; nach Beloch* m 
1, 60 ist das böswillige Erfindung der Feinde 
des Tyrannen). Q 

Der schmähliche Abzug der Karthager er¬ 
laubte es dem Dionysios, im Laufe der nächsten 
Jahre fast das ganze Sizilien unter seine un¬ 
mittelbare oder mittelbare Herrschaft zu bringen 
und sogar das phönikische Stammgebiet im Nord¬ 
westen der Insel zu schmälern. Aber wie un¬ 
sicher der Boden war, auf dem seine Macht ruhte, 
zeigte sich sogleich wieder hei dem ersten Miß- 


Agyrion ohne Blutvergießen zum Ziele zu kom¬ 
men glaubte, womit er ja auch recht behielt, 
verließen sie ihn. Seine Lage muß verzweifelt 
gewesen sein, da er die Sklaven zur Freiheit auf¬ 
rief; doch konnte er diese Notmaßnahme bald 
rückgängig machen, da Magon bereits so mürbe 
geworden war, daß er ihm den Frieden anbot. 
ijoav S’ai owdfjxai xd uev äXXa naoa-zXrjoeat xaig 
nQÖxeqov, ZixeXovg de Seiv vno Atovvoiov xexäyJXou 
0 xai naQaXaßeiv avxdv xd TavQo/xivtov sagt Diodor 
(XIV 96, 4). Da im J. 396 kein Friede ge¬ 
schlossen worden war, können mit den ow&fjxai 
nur die Verträge gemeint sein, die den ersten 
Karthagerkrieg des Dionysios zu unrühmlichem 
Abschluß gebracht hatten. Was Diodor sagt, 
ist jedoch nicht nur sehr unwahrscheinlich, son¬ 
dern notorisch unrichtig, da wir wissen, daß Se- 
linus und Akragas im Süden, Himera im Norden 
in der Hand des Dionysios blieben (vgl. Beloch* 
) HI 2, 187f. Ed. Meyer V 121 ; über die zu er¬ 
schließenden sonstigen territorialen Bestimmungen 
des Friedens vg;l. Beloch 188f.). 

In Unteritalien hatte Dionysios durch seine 
freundschaftlichen Beziehungen zu Lokroi, die in 
Wirklichkeit einem Hoheitsverhältnis gleich¬ 
kamen, längst Fuß gefaßt. Die Veranlassung, 
das südlichste Italien zu einem Teil seines Rei¬ 
ches zu machen, gaben die immer erneuten Feind¬ 
seligkeiten der Rheginer. Aber Rhegion stand 
I in seinem Kampfe um die Unabhängigkeit nicht 
allein; Dionysios sah sich einem Bunde der Ita- 
lioten gegenüber, der freilich in erster Linie zur 
Abwehr der von Norden andrängenden Lukaner 
gegründet war, der aber der von S. drohenden 
Gefahr nicht minder energisch entgegentrat. Das 
Bündnis mit den Lukanern, das durch die Lage ge¬ 
geben war, brachte infolge des Mißverhaltens des 
syrakusischen Nauarchen, eines Bruders des Dio¬ 
nysios, wenig Nutzen; dieser selbst aber machte 
1 durch den großen Sieg am Elleporos (J. 388) den 
italischen Bund unschädlich. Des weiteren zer¬ 
störte er die Städte Kaulonia und Hipponion und 
zwang sie nach altsyrakusiseber Praxis, ihre Bür¬ 
gerschaft an S. abzutreten; Rhegion wurde nach 
elfmonatiger Belagerung genommen und bestraft; 
das Gebiet der befreundeten Lokrer wurde ver¬ 
größert. Es ist von Interesse, daß Dionysios 
sein Reich durch einen Limes, der durch den 
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Isthmus von Skylletion geführt werden sollte, 
nach Norden abzuschließen suchte, ein Unter¬ 
nehmen, das freilich nicht zur Vollendung kam 
(Strab. VI 1, 10 [p. 261]; irrtümlich Plin. n. h. 
III 95 Dionysius maior intereisam [sc. Italiam] 
eo loco ddicere Siciliae voluit). - Über die Wirk¬ 
samkeit des Dionysios in Unteritalien ygl. jetzt 
auch E. Ciaceri Storia della Magna Grecia II 
(1927) 401ff. 

Die Wirksamkeit des Herrschers von S. machte 
an den Grenzen seines engeren Reiches nicht 
halt. Dionysios entwickelte eine großartige ko¬ 
lonisatorische Tätigkeit, die sich besonders auf 
die Küsten des adriatischen Meeres erstreckte: 
in Illyrien faßte er festen Fuß und griff ent¬ 
scheidend in die epirotischen Thronstreitigkeiten 
ein; in Adria an der Pomündung saßen Syraku- 
sier j das spätere Ancona wurde von Syrakusiem 
gegründet (bezweifelt von Beloch 2 III 1, 119, 
2; ygl. Swoboda Griech. Staatsalt. 185, 4). 
Gegen die Etrusker unternahm er einen erfolg¬ 
reichen Kriegszug ins Tyrrhenische Meer (über den 
Uftiff 2vgax6atog auf Korsika s. o. S. 1491). 
Auch in den kriegerischen Verwicklungen des 
Mutterlandes vermochte Dionysios jetzt eine wich¬ 
tige Bolle zu spielen (über sein Eingreifen zu¬ 
gunsten Spartas im J. 387 s. o. Bd. V S. 897). 

Der dritte Karthagerkrieg (von Diodor zum 
J. 383/2 erzählt, in Wirklichkeit aber viel länger 
dauernd), dessen Vorgeschichte nicht völlig klar! 
ist, brachte das Neue, daß die Karthager in den 
Italioten Bundesgenossen fanden. Dionysios 
kämpfte auf Sizilien anfangs glücklich, erlitt 
aber schließlich bei Kronion eine vernichtende 
Niederlage, die ihn zu einem wenig ehrenvollen 
FriedensBchluß zwang; Selinus und das Gebiet 
von Akragas, soweit es westlich vom Halykos 
lag, Heraclea Minoa und Thermae fielen an Kar¬ 
thago (vgL Ed. Meyer V 169 Anm. Beloch 2 
in 1, 124. III 2, 189), zudem hatte Dionysios - 
eine hohe Kriegskontribution zu zahlen. Glück¬ 
licher war er in Italien, wo ihm zwar Hipponion 
verloren ging, Kroton aber erobert werden konnte; 
weiterhin stand er mit dem italiotischen Buude, 
dessen Politik der tarentinische Staatsmann Ar- 
chytas leitete, in gutem Einvernehmen (vgl. Ed. 
Meyer V 169f. Bel och* IH 1, 125). Ober 
seinem letzten und vierten Karthagerkrieg, der 
wieder verheißungsvoll begonnen hatte, ohne aber 
rasch und glücklich durchgeführt werden zu 1 
können, ist Dionysios gestorben (367 [366 nach 
Beloch 2 H 2, 260]); die völlige Vertreibung 
der Karthager aus Sizilien war ihm nicht ge¬ 
lungen. — Noch in der letzten Zeit seines Le¬ 
bens hatte Dionysios erneut Gelegenheit, seine 
Freundschaft zu den Spartanern zu betätigen, 
die zu beiderseitigem Vorteil die ganze Zeit seiner 
Regierung hindurch gepflegt worden war; aber 
auch zu Athen waren die Beziehungen zum Schluß 
die denkbar besten und verdichteten sich zu ( 
einem Bündnis (IG II 2 nr. 105, vgL dazu Eph. 
arch. 1915, 135f.), und der Sieg, den eine 
Tragödie des Dionysios in Athen davontrug, war 
eines der letzten und jedenfalls in seinen Augen 
eines der erfreulichsten Ereignisse seines Lebens. 
Vgl. o. Bd. V S. 897f. 

Was die Regierung des Dionysios für S. be¬ 
deutete, hat unser Abriß bereits gezeigt. Die 
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Stadt, deren Vergrößerung auf Kosten besiegter 
Hellenenstädte — mittels Verpflanzung der Ein¬ 
wohner — einer der Hauptvorwürfe war, die 
sich gegen den Tyrannen erhoben, wurde durch 
ihn Mittelpunkt eines Reiches, das fast ganz Sizi¬ 
lien und die Südspitze von Italien umfaßte (über 
das Reich des Dionysios Beloch 2 in 2, 185ff.), 
und machte darüber hinaus ihren Einfluß durch 
weitreichende Kolonisation und durch mehr oder 
) weniger selbständiges Eingreifen in die politische 
Entwicklung der beiden Halbinseln, mit deren 
jeder sie starke Bindungen verknüpften, geltend; 
ihre Stellung als Hort des westlichen Hellenen¬ 
tums gegen Karthago und auch gegen die Etrusker 
hatte sie trotz aller Rückschläge rühmlich be¬ 
hauptet. Freilich ist es durchaus der Allein¬ 
herrscher, der den Verlauf der Geschichte seiner 
Vaterstadt in diesen Jahren bestimmt. Obwohl 
der Form nach der Bestand der Republik nicht 
) angetastet wurde, also vor allem die Volksver¬ 
sammlung im Besitz ihrer Befugnisse blieb und 
das Volk von Syrakus auch weiterhin das Münz¬ 
recht ausübte, war doch Dionysios der alleinige 
Lenker des Staates, indem er als ozgazryydg avzo- 
xqAzwq sämtliche Kompetenzen des früheren Stra¬ 
tegenkollegiums in seiner Hand vereinigte (Be¬ 
loch 2 III 2, 196) und in seinem Söldnerheer 
das Mittel handhabte, seinen Willen, auch gegen 
den des Volkes durchzusetzen; seine Leistung ist 
1 um so höher zu werten, als diese wichtigste Stütze 
der Tyrannis sich nicht immer als unbedingt zu¬ 
verlässig erwies. Wenn er in athenischen Ur¬ 
kunden HG II 2 nr. 18 Z. 7; nr. 103 Z. 19f.; 
nr. 105 Z. 8) als ägxwv 2txeXiag bezeichnet 
wird, so ist das eine Ehrung, die zweifel¬ 
los vollkommen in seinem Sinne war und die 
er verdiente, auch wenn er niemals über ganz 
Sizilien gebot; ob man aber mit Beloch 2 ni 
2, 200 einen verfassungsmäßigen Titel darin zu 
'sehen hat (ähnlich anscheinend v. Wilamowitz 
Platon I 2 541; vgl. auch Bury a. O. 118), 
scheint zum mindesten zweifelhaft (vgl. Evans 
bei Freeman IV 211ff. Swoboda Griech. 
Staatsaltert. 85, 2). Beloch schließt fer¬ 
ner S. 200f. aus den Worten des mit den Athe¬ 
nern geschlossenen Vertrages IG II 2 nr. 105 
Z. lOff. dl vai de av/i/iaxos avtov xa]l zovg 
Ixyovovg lzov djj/tov zov ’A&rjvaiwv i]y 

[z]dv ad xqövov xzL, Dionysios’ Würde als 
aQxa}v 2txeÜag sei erblich gewesen, und da der 
Vertrag auch von den syrakusischen Behörden 
beschworen werde, müsse diese Erblichkeit auch 
verfassungsmäßig festgelegt gewesen sein; so 
weittragende Schlüsse aus der Erwähnung der 
exyovot zu ziehen, ist jedoch gewiß nicht statthaft. 
— Ober die Verfassung von S. unter Dionysios 
vgL o. Bd. V S. 898f. Evans bei Freeman 
IV 211ff. Ed. Meyer V 95ff. Beloch 2 in 1, 
51f. m 2, 194ff. Swoboda Gr. Staatsalt. 
84ff. Hüttl 99ff. Über Leben und Leistung 
des Dionysios vgL auch die zusammenfassende 
Würdigung bei v. Wilamowitz Platon I 2 
538 —544; Staat u. Gesellsch. d. Griechen 2 140f. 

Dionysios der Jüngere, der Sohn und 
Nachfolger des großen Dionysios, war in keiner 
Weise vorbereitet oder befähigt, das gewaltige 
Erbe, das ihm mühelos zufiel (die Bestätigung 
der Nachfolge wird bei der Volksversammlung 
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eingeholt, Diod. XV 74, 5; vgl. Swoboda Gr. tons geglaubt haben könne [S. 131 und Anm. 6]. 

Staatsalt. 86 mit Anm. 3), zu behaupten und zu So schwer diese Auffassung zu widerlegen ist, so 

verwalten. Die auswärtige Politik freilich führte wenig wird man sich entschließen, Platon einen 

er •— abgesehen von dem Friedensschlnß mit so ungehenerlichen Mangel an Menschenkenntnis 

Karthago (o. Bd. V S. 904), der zweifellos nur zuzutrauen). 

den status quo wiederherstellen konnte, den aber Über die Einzelheiten s. die Art. Dionysios 
die Tatsache des Regierungswechsels wohl auch Nr. 2 o. Bd. V S. 904ff. und Dion Nr. 2 ebd. 

in den Augen des ersten Dionysios gerechtfertigt S. 834ff. Der erste offene Angriff Dions auf den 

hätte — zunächst im Sinne seines Vaters weiter Bestand der Tyrannis erfolgte im J. 357. Dion 

(Erfolge in Italien, Unterstützung der Spartaner, 10 hatte in der Verbannung, die Dionysios berech- 
Kolonisation; o. Bd. V S. 906); im Innern aber tigterweise über ihn verhängt hatte, zahlreiche 

begannen gar bald die verschiedensten Kräfte Verbindungen angeknüpft und Söldner angewor- 

um die Herrschaft zu kämpfen. Auf Veranlassung ben; er landete, begleitet von einer kleinen Zahl 

des Dion, eines Verwandten der Dionyse, der anderer syrakusischer Verbannter, in Heraclea 

jetzt seine selbständige politische Rolle zu spielen Minoa, das den Karthagern gehörte. Das war der 

beginnt, wurde Platon an den Tyrannenhof be- Auftakt nicht nur zum Sturz des syrakusischen 

rufen (über seinen ersten Besuch in S. vgl. Ed. Herrscherhauses, sondern auch zur Auflösung des 

Meyer V 501. v. Wilamowitz Platon I 2 253). von dem ersten Dionysios geschaffenen Reiches; 

Aber wenn Platon und Dion die Realisierung wie beim Sturz der sog. ersten Tyrannis konnte 

des platonischen Staatsgedankens an der Stadt 20 es auch jetzt nicht anders kommen, als daß die 
S. und ihrem Beherrscher durchführen zu kön- abhängigen Städte auch ihrerseits die Freiheit 

nen glaubten, wurden sie enttäuscht. Dem Tyran- erhielten (Dion selbst macht bekannt Sti Alwv 

nen selbst hatte es anfänglich an gutem Willen xai MzyaxXrjs [sein Bruder] ... ehv&cgovoi 2v- 

nicht gefehlt; aber Dion gab ihm alle Veranlas- gaxoolovg' xal zovg SUovg 2 txeXiwza; Plut. Dion 

sung, an seiner Redlichkeit zu zweifeln, und 29; cavtov yxetv im zrjv IXevdtQwotv zwv 2txc- 

schließlich fand er in Aristippos von Kyrene den hwzwv Diod. XVI 10, 3), zumal sie zum Teil 

Philosophen, dessen Persönlichkeit und Lehre bei der Befreiung der herrschenden Stadt mit- 

seinen Neigungen gemäßer war. Die Hofpartei, halfen. Auf dem Marsche von Heraclea Minoa 

die ihren hervorragendsten Vertreter in dem Hi- nach S. bekam Dion reichen Zuzug (Plut. Dion 

storiker Philistos hatte, betrachtete den Despo- 30 26. 27 nennt Akragas, Gela und Kamärina, Diod. 
tismus des ersten Dionysios als die für S. einzig XVI 9, 5f. nennt außer diesen dreien noch ztvag 

mögliche Staatsform und mißbilligte den mildem- zwv Zrjv yeoAystov oixovvzwv 2ixavwv zs xal 2t- 

den Einfluß, den Dion und Platon eine zeitlang xslwv, dazu Messana und Hellenen aus Italien), 

auf den Herrscher und durch diesen auf das Re- Dionysios war bei der Flotte in Unteritalien; 

giment ausübten, aufs schärfste. Es stellte sich Dion besetzte S. außer der Inselburg ohne allzu 

bald heraus, daß die Reform im Sinne Platons große Mühe, die Bürger begrüßten ihn als Se¬ 
mit Dionysios nicht möglich war; so mußte Dion freier. Die Volksversammlung glaubte jetzt, die 

versuchen, den Plan ohne und gegen ihn durch- Demokratie wiederherzustellen, indem sie Dion 

zuführen. Die Masse jubelte über die Freiheit, und seinen Bruder zu ozgaztjyot afaoxgäzoQeg er- 

die ihr verkündet wurde. Als diese Freiheit aber 40 nannte und auf deren eigenen Wunsch 20 
in der Hand des Dion eine Form anzunehmen owagxovzcg hinzufügte (Plut. Dion 29; vgl. Diod. 

drohte, die einer neuen Tyrannis viel eher glich XVI 10, 3). Die Kämpfe, die sich daran an- 

als der ersehnten Demokratie, da verließen ihn schlossen — Dionysios kehrte auf die schlimme 

die Bürger und wandten sich den Demagogen Kunde schleunigst in seine Festung auf Ortygia 

zu; wenn Dion die Rolle eines Lykurg zu spielen zurück —, komplizierten sich dadurch, daß die 

wünschte, so fand er damit bei der Bürgerschaft, Beseitigung des Tyrannen und seiner Söldner 

die er durch bedauerliche Fehlgriffe brüskierte durch den Antagonismus zwischen Dion und 

und in deren Augen er durch seine Verwandt- sein em e igenwilligen Gehilfen Herakleides (s. o. 

Schaft mit dem Herrscherhause ohnehin von vorn- Bd. Vlll S. 460) erschwert wurde. Es kam so 

herein kompromittiert war, kein Verständnis. 50 weit, daß Dion aus der Stadt weichen mußte 
Das Ende war, daß der schlechte Tyrann end- und ein Kollegium von 25 Strategen an seine 

gültig aus S. vertrieben wurde, und daß den Stelle trat (Plut. Dion 38; vgl. dazu Swoboda 

guten der Tod durch Mörderhand ereilte. Frei- Griech. Staatsaltert. 145. 5); aber nach seiner 

lieh war die Demokratie nun wiederhergestellt, baldigen Rückkehr, die von der bedrängten Stadt 

und die Stadt hatte das Glück, zum Schluß in selbst herbeigeführt wurde, machte man ihn zum 

Timoleon einen Gesetzgeber zu finden, der seiner alleinigen ozgazrjyög avzoxgdzwg, dessen Kompe- 

Aufgabe wenigstens für den Augenblick gerecht tenzen nur durch die Nauarehie des Herakleides 

zu werden vermochte. So ist das Endergebnis beschränkt wurden. Endlich gelang es, Apollo- 

dieser erbitterten Kämpfe für S. doch noch krates, den Sohn des zweiten Dionysios, zur Kapi- 

verhältnismäßig günstig gewesen. — Vgl. im 60 tulation zu zwingen; Dionysios selbst hatte es 
allgemeinen über diese Vorgänge besonders vorgezogen, nach Italien zu fliehen. Aber die 

Ed. Meyer V 500ff. v. Pöhlmann Geseh. cL Formen, in denen Dion jetzt die Verfassung von 

soz. Frage II 2 204ff. = II 3 161 ff. v. Wilamo- S. wiederherzustellen snehte, entsprachen den Er- 

witz Platon I 2 Kap. 15. 19. Beloch 2 III 1, Wartungen so wenig, daß sein Mörder, der Aka- 

129ff. 255ff. (Beloch hält Dion für einen ,poli- demiker Kallippos (o. Bd. X S. 1664f.), die 

tischen Intriganten 1 ; es bedürfe keiner Berner- Folgen seiner Tat in keiner Weise zu fürchten 

kung, daß ein Staatsmann wie Dion niemals an brauchte, vielmehr sich selbst durch sie zum 

die Realisierbarkeit der politischen Tränme Pia- Tyrannen machen konnte (J. 354. Über die 
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Eigennützigkeit der Motive des Kallippos herrscht des Tyrannen worden non die Korinther in der 

in Altertum und Gegenwart fast völlige Über- Burg belagert; Timoleon verproviantierte sie von 

emstimmung; Belocha IH 1, 261 wird durch dem verbündeten Katane aus. Ein Zog der Kar- 

sein abfälliges Urteil ober Dion dazu geführt, thager und des Hiketas gegen Katane gab den 

milder über ihn zu denken). Korinthern unter ihrem Kommandanten Neon 

KaUippos verlor bereits nach 13 Monaten die Gelegenheit, sich des Stadtteils Achradina zu be- 

Herrschaft über S. an Hipparinos, den Sohn mächtigen. Nun gestaltete sich die Lage für 

des alteren Dionysios und der Aristomache, der Timoleon immer günstiger. Ein Hilfskontingent 

nach zweijähriger Regierung ermordet wurde (o. aus Korinth traf ein; Timoleon rückte gegen S., 

Bd. VHI S. 1684 Nr. 2). Ihm folgte sein Bru-10 und auf diese Kunde zogen die Karthager, die 
der Nysaios, der Stiefbruder des zweiten Dio- sich auf das Bündnis mit Hiketas wenig ver- 

nysios. Schließlich kehrte der vertriebene Tyrann, lassen zu können glaubten, noch vor seiner An¬ 
der inzwischen in Lokroi ein schlimmes Begi- kunft ab. Allein war Hiketas den Korinthern 

ment geführt hatte, im 10. Jahre nach seiner nicht gewachsen, er wurde geschlagen und ging 

Vertreibung (346?) zurück und vertrieb seiner- nach Leontinoi zurück; Timoleon war Herr von 

seits den Nysaios. Seine Herrschaft war jetzt S. (J. 343). 

noch drückender als früher, und so riefen die Die Aufgabe, die Timoleon in S. als ozgatnyog 

Gegner des Tyrannen den Syrakusier Hiketas, avzoxgäzmg (vgl. Kahrstedt Gr. Staatsrecht I 

einen einstigen Freund Dions, zu Hilfe, der nach 367f.) zu erfüllen hatte, war im Prinzip von der- 

r 1 ?? 8 /° d S10t ! d ? r Stadt Leontinoi bemächtigt 20 jenigen seiner Vorgänger in der unumschränkten 
r\T tte oii Öb ?v H * ietas 6 - Bd - VHI S. 1594ff. Macht grundverschieden, wenn es auch nicht 
Gage verschärfte sich durch einen anders sein konnte, als daß er sich in manchen 
Einlall der Karthager, für die der Augenblick seiner Amtshandlungen, nicht nur als Kriegsherr, 
gekommen schien, endlich in den Besitz von S. mit ihnen berührte. Im Innern hatte er die .Frei- 
^ j g o“, ; dem • d °PP elten , Feind schien die heit‘, d. h. die demokratisch-republikanische Ver- 
Macht des Hiketas weht gewachsen, und S. wandte fassnng, gesetzmäßig zu konsolidieren. Da¬ 
li®;' um hülfe an Korinth, ein Schritt, an dem neben war es eines der dringendsten Erforder- 
Hiketas sich wohl oder übel beteiligte (ob das nisse, die von den Leiden der letzten Jahre ge- 
Hiltegesuch wirklich erst auf die von seiten Kar- schwächte Stadt wieder zu kräftigen, vor allem 
thagos drohende Kriegsgefahr hin erfolgte oder 30 für Ausfüllung der Lücken in der Einwohner- 
ob die Syrakusier nur um Beseitigung der un- schaft zu sorgen. Nach außen war es die Pflicht 
haltbaren innerpohtischen Zustände gebeten hat- des ersten Mannes der Stadt, die Abwehr des 
ten und die Karthager, wie Beloch 2 1111,581 karthagischen Erbfeindes in die Hand zu neh- 
anmmmt, durch dk korinthische Intervention men; dagegen konnte es nicht die Absicht Timo- 
veranlaßt wurden, zum Schwerte zu greifen, läßt leons sein, S. wieder zur Hauptstadt des Reiches 
s '. c “ a “ f wund der Überlieferung nicht mit voller zu machen, das der erste Dionysios geschaffen 
Srnherhe! 1 entscheiden) hatte und das nun in seine Bestandteile zerfallen 

, n-;, ^ J ° n ', In Konnth entsprach man war; war er doch nicht gekommen, um zu unter- 

d0 “ 1 e . “er Tochterstadt bereitwillig und werfen, sondern um die Freiheit zu bringen. Viel¬ 
entsandte ein kleines Truppenkontingent unter 40 mehr verpflichtete ihn seine Bolle als Befreier, 
iimoleon der durch sein Vorleben für die zu den anderen sizilischen Griechenstädten die glei- 
lösende Aufgabe besonders geeignet schien. Hi- chen Wohltaten zukommen zu lassen, wie sie S. 
äetas jedoch dem es gelang, Dionysios ganz S. zuteil geworden waren; Vertreibung der Tvran- 
his auf die Burg zu entreißen vertrug sich jetzt nen, Wiederherstellung der autonomen demokra- 
,, de ” Karthagern, vermutlich aus dem dop- tischen Republiken; aber es war kaum anders mög- 
pelten Grunde weri die Karthagergefahr ihn nn- lieh, als daß S. in dem Städtebund, den Timo- 
rmttelbar bedrohte und weil seinen persönlichen leon schließlich ins Leben rief, die erste Stelle 
Wünschen mit dem Eingreifen des Tyrannen- einnahm, wenn auch von einer Abhängigkeit der 
femdes Timoleon in keiner Weise gedient war. Bundesstädte nicht die Rede war. Nach Italien 
Gieser traf kurz nach der Einnahme von S. durch 50 hat er nicht hinübergegriffen. 

ln Khegion ein (Gi? d - XVI 68, 4. Plut. Über die neue Verfassung, die Timoleon der 
ei * Wf* über Hiketas bei Hadranon befreiten Stadt gegeben hat, haben wir nur wenige 
tuhrte ihm Bundesgenossen zu und veranlaßte direkte Nachrichten (Diod. XVI 70, 5. 6. 82,6.7 
Dionysios, ihm die Burg zu übergeben (344); Plut. Tim. 24; vgl. Ho 1 m II 204ff. 463f. Free- 
üiesem wurde gestattet, nach Korinth überzu- man IV 313ff. Beloch 2 III 1, 589f.). Zunächst 
siedeln, wo er den Rest seines Lebens verbrachte, ließ er als äußeres Zeichen der Befreiung die 


W8r er6 ,* ;c Aufgabe Timoleons er- Tyrannenburg niederreißen und an ihrer Stelle 
lullt; Dionysios war durch seine Verbindungen ein Gerichtsgebäude erbauen (Pint. Tim. 22; 

und durch den Schein von Legitimität, der ihm Nepos. Tim. 3, 3). Für das Werk der Gesetz- 
t'r? 1 sei " es Katers eignete, zweifellos der60gebung sandten ihm auf seine Bitte die Korin- 
geianrlicnste der Despoten gewesen, die sich in ther zwei Gehilfen, Kephalos und Dionysios (Pint, 
diesen Jahren die Herrschaft über S. streitig Tim. 24. Diod. XVI 82, 7; vgl. Swoboda 

^ ,n^° lte , H i ketas seme persönlichen Ziele Gr. Staatsalt. 125,14). Nach den Worten Dio- 

ment völlig anfgeben, so mußte er versuchen, dors (XVI 82, 6) sv&v Se y.ai rovg izoovTiaprov- 

e ? . u 1 die andere za bannen; rag vofxovg & rätg SvQaxovoaatg, ovg oweypawe 

g c au seine Veranlassung, zum mindesten AioxXij;, dtui^ikwot. xal zotig pkv xegl zmv iStmzi- 

Pl , G 1 * 1 Verständnis lief eine karthagische xwv ovpßolaimv fj xlrigovopimv üaoer autxa&kzovg, 

nn r ago in den Hafen ein, und statt zotig 8k xegl zmv Szjpoolmv vevopo&ezgpivovg jzoog 
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zr/v Iblav vnöozaoiv mg noz' iSoxei ovptpegtiv Steig- J. 340/39 erzählt, vgl. aber Be loch 2 III 2,383f.), 

dcoaev (vgl. Diod. XHI 35, 3; o. S. 1504f.) han- konnte es doch nicht hindern, daß beim Frie- 

delte es sich weniger um die Schaffung völlig densschluß, dem noch weitere Kämpfe voraus¬ 
neuer Gesetze als um die Wiederherstellung und gingen, der Halykos wieder die Grenze des kar- 

zeitgemäße Änderung der alten (vgl. Freeman thagischen Gebietes wurde; im übrigen verpflich- 

IV 314f. Anm. 2). — Allzuviel Mühe wird die teten sich die Karthager, weiterhin von jeder 

Verfassnngsreform nicht gemacht haben ; hatten Unterstützung der sizilischen Tyrannen abzusehen 

doch die Dionyse die demokratische Republik dem (Plut. Tim. 34. Diod. XVI 82, 3. Beloch 2 III 

Namen nach fortbestehen lassen. Das höchste Amt 1, 588 Anm. Freeman IV 335f.). Damit war 

bekleidete jetzt der äugilxolog Aiog ’O/.vimlov, 10 deren Schicksal besiegelt; zum Teil waren sie 
der jährlich wechselte und dem Jahr den Namen schon vorher von Timoleon abgetan worden. Vgl. 

gab (vgl. Holm II 468f. Freeman IV 314, die Art. Hiketas (von Leontinoi), Mamerkos 

1. Beloch 2 III 1, 590 Anm. Swoboda Griech. (von Katane), Hippon (von Messana), Lepti- 

Staatsaltert. 140, 9; die Stelle Diod. XVI 70, 6 nes (von Apollonia und Engyon), Nikodemos 

ist mißverstanden o. Bd. I S. 1952. Vgl. die In- (von Kentoripa), Apolloniades (von Agyrion; 

Schriften bei Orsi Not. d. scav. 1899 S. 458ff. 'AgxolXmvtdSgv zov ’Ayvotvaimv Swäazrjv nceuoag 

1920 S. 327ff. [den Erklärungen Orsis vermag zij; zvgavvtSog zotig e/.ev&egm&evzag 2vgaxoolovg 

ich nicht überall beizustimmen]). So weit die knotrjoe Diod. XVI 82, 4: das scheint zu bedeuten, 

direkten Angaben; Weiteres läßt sich vermuten daß das Gebiet von Agyrion dem von S. ange- 

oder erschließen, s. De Sanctis Riv. di 20 gliedert wurde, vgl. aber Beloch 2 III1, 591, 3). 
filol. XXIII 289f. Beloch 2 III1, 590; u. S. 1520. Eine Symmachie vereinigte die befreiten Städte 

Bei Kriegen gegen aXXötpvXoi — dabei ist wohl {xa&oXov 8e xctvzag zotig xaza zr/v vrjoov zvgdv- 

in erster Linie an die Karthager gedacht — soll vovg gtiozopgoag xai zag itoXctg iXev&eg&oag dg 

ein korinthischer Oberfeldherr gewählt werden zrjv avfxfxdxiav ngooeSilgazo Diod, XVI 82,4; über 

(Plut. Tim. 38; bestätigt anscheinend durch das die sizilischen Münzen dieser Zeit vgl. Evans 

Feldherrnamt des Akestorides, s. u. S. 1520). Wie bei Freeman IV 349ff.). 

wenig die Verfassung des Timoleon den realen Nach Athanis bei Plut. Tim. 37 legte 
Verhältnissen gewachsen war, zeigt die Folgezeit; Timoleon seine Strategie sogleich nach seiner 

die syrakusische Bürgerschaft jedoch befriedigte Rückkehr vom Kriege gegen Hippon und Ma- 

sie außerordentlich, und man hat anscheinend 30 merkos nieder (J. 337/6, vgl. zur Chrano- 
wiederholt auf sie zurückgegriffen (nach dem Ab- logie Beloch 2 III 2, 380ff.), nach einer Wirk¬ 
zug des Pyrrhos, nach dem Tode des Hieronymos). samkeit von nicht ganz acht Jahren (Plut. Tim. 

Um die Lücken in der Einwohnerschaft von 37; schief Diod. XVI 90, 1 Tiuolimv . . . kzcXsv- 

S. wieder auszufüllen, wandte sich Timoleon an zrjae, ozQazzjyijoag ezrj dxzm ); sein Rücktritt wurde 

Korinth mit der Bitte, Kolonisten nach der Toch- wohl durch seine Erblindung beschleunigt. Er 

terstadt zu senden. Die Bitte wurde erfüllt, auch blieb bis an sein Lebensende in S., hoch geehrt 

aus dem übrigen Hellas, aus Sizilien und Italien von den Bürgern, denen er auch weiterhin, so oft 

kam Zuzug; überdies wurden die Verbannten zu- sie seiner bedurften, mit seinem Rat zur Seite 

rückgerufen (Angaben über die Zahl der Zuwan- stand. 

derer Plut. Tim. 23. Diod. XVI 82, 3. 5). Aber40 IX. Agathokles. Die Überlieferung über 
auch zu dem bekannten Gewaltmittel der Ty- die Geschichte von S. nach dem Tode des Timo- 

rannenzeit zu greifen hat Timoleon sich nicht ge- leon setzt erst da ein, wo Agathokles an ihr 

scheut; nach der endgültigen Besiegung des Hi- teilzunehmen beginnt. Wir hören von einem 

ketas (s. u.) mußten die Einwohner von Leontinoi Kriege gegen Akragas, bei dem Damas, der 

nach S. übersiedeln (XVI 82, 7). Die Zugewan- Gönner des Agathokles, die Syrakusier befehligte 

derten erhielten das Bürgerrecht; über die Ver- (Diod. XIX 3, 1). Iustin, der dav on n ichts er- 

teilung des Grund und Bodens und den Verkauf wähnt, spricht dafür — offenbar irrtümlich — 

der olxtai durch den Staat heißt es bei Plut. Tim. von einem Kriege adversus Aetnaeos (XXII 1, 11) 

23: xal yevofikvoig avzolg (gemeint sind die Neu- und gleich darauf (XXII 1, 12) von einem sol- 

bürger) k^axtofivglotg zo nXij&og, mgAfiavig eigrjxc, 50 chen gegen Kampaner. Ob mit diesem Kampaner- 
ztjv ukv %o&Qir 8tivetuz, zag 8k oixlag äniSoxo krieg die Expedition nach Kroton (s. u.) gemeint 

X‘Xicov zaXdvzcov, ü/*a ftiv vnioXsinöpevos ist (so Freeman IV 517f., nach dessen Ansicht 

zotg agxalotg Zvg axooloig i£mveXo&at zag hiermit Campani ganz allgemein die Italiker 

avzmv, Sua 8k xgrfft&zmv tvnoglav zig brjuqi prj- bezeichnet werden), oder ob es sich hier um 

Xavmpevog xzX. — Ebenso wie S. wurden auch einen Krieg gegen die Kampaner in Aitne han- 

andere Städte mit Kolonisten bedacht, die nach delt (die aber — nach Diod. XVI 82, 4 — Ti- 

der Vertreibung der Tyrannen und nach der Be- moleon kxnoXtogxpoag 8ii<p&etge) , wodurch dann 

8eitigung der allgemeinen Unsicherheit gern in das Versehen Aetnaeos für Agrigentinos im vo- 

das fruchtbare Land kamen (Diod. XVI 82, 5. 7. rigen Satze erklärt wäre (vgl. Holm II 4(4), 

83, 1. Plut. Tim. 35. Nep. Tim. 3, 1. 2). 60 ist bei der Verworrenheit der Quelle nicht zu 

Die Kämpfe, die Timoleon zur Vertreibung entscheiden; im letzteren Falle würde bei Diodor 

der Tyrannen aus den sizilischen Städten und der Krieg gegen die aetnaeischen Kampaner, bei 

zur Wiederherstellung der demokratisch-republi- Iustin der Feldzug nach Kroton fehlen. Zu 

kanischen Verfassungen führte, gingen Hand in einem uns unbekannten Zeitpunkt (Versuch der 

Hand mit erneuten Kämpfen gegen Karthago. Zeitbestimmung bei Beloch 2 IV 1, 179 Anm. 1. 

Über die Einzelheiten s. den Art. Timoleon. Der IV 2, 250) sandten die Syrakusier eine Hilfs- 

glänzende Sieg über die Karthager, den Timoleon expedition unter Herakleides (s. o. Bd. VIII S. 461 

am Flusse Krimisos erfocht (von Diodor zum Herakleides Nr. 25) und Sosistratos (s. o. 



® d ' Sosistratos Nr. 4) nach dem stratos nach ihrer Rückkehr von Kroton die De¬ 
von den Bretbem belagerten Kroton (Diod. XIX mokratie offiziell gestürzt (idwdoxevoav xf t g naxol- 

3, 8); wie ans D.od XIX 3, 4f und besonders Sog heißt es XIX 3, 5) und eine Körperschaft 

4,1 hervorgeht, war das Unternehmen von bestem von sechshundert ihrer Parteigenossen neu ge- 

U u , gründet hätten, um die Staatsgewalt in ihre 

Nach der Rückkehr des Heeres begannen in Hände zn legen; die ifaxdo,oi werden erst bei 

b. die innerpolitischen Kampfe, die mit der Ty- dem Sturz des Herakleides und Sosistratos nach 

ranms des Agathokles enden sollten. Agatho- dem rheginischen Feldzug erwähnt (XIX 4, 6 ) 

,4 6r m aT - ,icr So in emes na ch S. einge- und erscheinen hier als etwas Bekanntes, zudem 

wunderten Kheginers —, der sich schon früher 10 hat das Institut als solches die innerpolitischen 

ausgezeichnet hatte (Diod. XIX 2. 3. Iustin. XXII Unruhen überdauert (XIX 5, 6. 6,4. Beloch 2 

LniA'L.w te f C v ? Krie ff e ni 1, 590 Anm.) und erst durch Agathokles ein 

"ff“ “ nd beschuldigte die Führer des vorläufiges Ende gefunden (s. u.), um später wieder 

Strebens nach der Tyrannis, aber erfolglos; Sosi- aufzutauehen (s. u. Abschnitt XI) 

and . sei " e Anhänger bekamen die Macht Demnach haben wir offenbar in der Körper- 
lh n re u^, de ; ^J e " d , Agathokles schaft der Sechshundert die - wahrscheinlich von 
smh von S fernhtelt (Diod. XIX 3, 4f. 4, 1); oi Timoleon neu konstituierte - ßovkr, zu sehen 

l^evjiesi. Acoo/oroarov edwaoxevoav xijg xaxgiSog (vgl. B e 1 o ch 2 III 1,590, 1), die, wieSwoboda 

-? 1 ? 3 ’ 5 , ; , ygl - <f r - Staatsalt - 88 gegen Holm III 356 betont, in 
iT g ' 21 K • Besitz dle ® er Macht 20 der demokratischen Republik S. von vornherein 
p, a . l el< ?. e T S v Un l d k°sistratos Krieg gegen vorhanden gewesen sein muß, wenn auch von ihr 

' X ! X -u 4, 2 H T urden dan “ aber weni ff die Rß de ist (sie war u. a. erwähnt in 

„ff*. u " d , samt Anhängern verbannt, dem Vertrage zwischen Dionysios und den Athe- 

worauf Agathokies zurückkehren konnte (XIX 4,3). nem [s. o.], wo das Wort ßovkfy Z. 36 zu ergänzen 

, q er , T lrd zam er _ sben Mal die Körperschaft ist; über die ßcvXy der Gamorenzeit o. S. 1483. 

der Sechshun^rt erwähnt, die die Trägerin der Swoboda 43), und in die nach ihrer Wiederher- 

üiigarchie gewesen sei : ovvtxxEodvxcov Si xolg stellnng*) immer nur die Vornehmsten und Reich- 

Bvvaoxaig xoXXmv evSofav avSgmv , wg av xijg sten hineinkamen, so daß sich um dieses staatliche 

öUyaQxm xtxoivmvijKOTwv xijg xwv iqaxoaiojv x&v Institut alle die sammelten, denen an einer oli- 

imxpayxoxazwv xxL, und es fragt sich nun, was 30 garchischen Entwicklung gelegen war - wodurch 
wir darunter zu verstehen und wie wir uns die sich das ovvtimov allerdings seinem Wesen nach 

? er 7 e v rfas6Ung selt Tlmoleon Ober- in eine Art ixaigia verwandelte (vgl. Diod. XIX 

<5 V u , , , . , 5 > 6 - 6 - 4 ); nach der Rückkehr des Herakleides 

Die Körperschaft der Sechshundert besteht und Sosistratos bekam deren Partei, zu deren 

?n e S >,l ^ r ! l !v, Sten VOr Jl e n I " St ^ ? ü i?l rn; s ‘ 0r ? an sich d e r Kat der Sechshundert allmählich 
(neben der eben zitierten Stelle) Diod. XIX 5, 6: herausgebildet hatte, die Oberhand: iSvvdoxevaav 

o 3iQ0' xovxeg . . t«ov Jj-vgaxomcov tat, So(atg xal xrjs naxglSog. Wir werden weiterhin beobachten, 

ra ‘ s ^ lr / bezeichnet als o! efaxo- daß die Bule während des letzten Jahrhunderts 

atoi Diod. XIX 4, 8 (s. o.); 6, 3 Uoos Si xovg der politischen Selbständigkeit von S., so oft sie 
ev ZvQaxovooatg ohyuQxiag xexotvcovtjxozag t£a- 40in unseren Quellen genannt wird, als Trägerin 
xooiovg . . .); t>, 4.5; 9, 1; als xo x&v egaxootmv oligarchisch-aristokratischer Tendenzen erscheint. 

f 6 i als v ^ axo f a) r v Als nach dem rheginischen Kriege die Partei 
9 tnf Ai a s s f nal ^ s Iustin. XXII des Sosistratos verbannt wurde, scheint das 

m Q rf «r ge8De , neb ® n Herakleides owsSqiov, dessen Mitglieder S. verlassen mußten, 
lammen mit HeLllidLT- ^ So ® lstratos !za ‘ a >ch aufgelöst zu haben, um sich erst nach ihrer 
Pärtri häuL H ate^f d y Dl0 ^'a a i' S- n i" “T Eöckkehr nieder zu konstituieren; das staatliche 

frf Prvlvl?V W T Qt u mh ^ b f eich - O^an als solches kann die Verbannung schwer- 

R Peisarc b° i a (Diod. X!X lieh betroffen haben. Mit Unterstützung der 

™ -L + r m- n H r ^ v ? n P°lj a ^ n * V 3, 8 Karthager, die sich hier wieder in die svraku- 
nnT A n ntw!r rch0 /v, lde " tl . sch . lst ’ emllich Diokles 50 sischen Verhältnisse einmischen, führten die Ver- 


nrwl An+Wrvin^c /V«: T> i • X--w v- olovU i,u i o.iiauuioec cuuuabciicu, luiinen Uie Ver- 

StÄ Po ,^ ai ": a : °- zusammen bannten Krieg gegen ihre Vaterstadt; wir hören 

Dioi XTX h ß ’4l' 91 Name des Dl0kles vers tömmelt von Kämpfen um Gela, das von ihnen besetzt 

NoW ja’, xrn , ,, , , , wa r. in denen Agathokles sich auszeichnete (Diod. 

deten stü ti Ka J ert ? ' der cSaxoa,ot bü- XIX 4, 3-7; vgl. auch Pomp. Trog. prol. 21). 

ÄomacM stThte 16 V f remi .^ n ^, en ’ die nach ^ dieser Lage wählten die Syrakusier, anschei- 
- treb ^ n ; f ‘ e *ß Ua yag tu ö r) ows- nend gemäß einer Bestimmung der timoleonti- 
xnl ‘ ^ ^aigxag x<öv owedvxcov sehen Verfassung (s. o.), den Korinther Akestorides 

Dind t al S tav oedg zum Strategen (Diod. XIX 5, 1); Agathokles, das 

't * '• die Körperschaft des Strebens nach der Tyrannis verdächtige Haupt 

hat^lai, 60der Demokraten, mußte"fliehen, Sosistrftos mR 
(tlio mala Ton , Pobtasch Gleichgesinnten seinen Anhängern kehrte zurück, mit den Kartha- 

cteh« te f and most P° we !f nl of several poli- gern ward Friede geschlossen (XIX 5,1-4); damit 

widereShf dte I0 R P ^ äS Freeman 17 T 516 ]- war die Mission des Akestorides offenbar erfüllt. 

XIX(trnu' ui.^iebnung aw-edomv Diod. Die Zustände in der Stadt waren jetzt die 

Seurte Zahl von seSundert 5 ^demsSS g leicben wie nach dem kroteniatischen Feldzug: 

hfiTPO.hfli fff dl'a nopcfallnnn Va.' Fi.’ . J (TTTVT A, ... ..... 


ntehÄl 6 PS 8 ’^ U a n | i ei {X1X 3f -) *) Vielleicht auch schon früher, vgl. Plut. 

nicht zu dem Schluß, daß Herakleides und Sosi- Dion 53 und dazu Hüttl 124. 
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Agathokles vertrieben, Sosistratos an der Spitze Akragas weilenden syrakusischen Verbannten hin- 
seiner Partei im Besitze der Macht, die er in gearbeitet hatten; als Feldherrn verschrieb man 

jeder Weise, besonders auch durch rücksichts- sich den spartanischen Königssohn Akrotatos, der 

loses Vorgehen gegen die Parteigänger des Aga- auch von Tarent unterstützt wurde; doch seine 
thokles, zu festigen suchte (Polyain. V 37). Wäh- Stellung wurde bald unhaltbar (u. a. ließ er den 
renddessen war auch Agathokles nicht müßig; Sosistratos ermorden, der hier wieder unter den 

er brachte im Innern Siziliens eine Macht zu- syrakusischen Verbannten erscheint). Hamilkar 

sammen, deren Stützpunkt Morgantine wurde, vermittelte den Frieden, der einen unzweifelhaften 

setzte sich in den Besitz von Leontinoi und griff Erfolg für Agathokles bedeutete; die syrakusische 

S. selbst an, das von den Karthagern, mit denen ja 10 Hegemonie über den nicht karthagischen Teil 
die regierende Partei des Sosistratos befreundet der Insel wurde anerkannt (Diod. XIX 70.71 zum 

war, unterstützt wurde; doch schließlich setzte J. 314/13; die xexpälata des Vertrages [71. 7]: 

sich der karthagische Befehlshaber Hamilkar mit xwv TUkrfviSwv nokewv xä>v xaxa SixtUav Hqö- 

Agathokles ins Einvernehmen und vermittelte den xhxav uh xal 2'xhvovvxa xal nodg xavxaig Ifxcoav 

Frieden : Agathokles wurde gegen die Verpflich- vn6 Kaextfovicig xezdx&ai, xaöa xal TzoovJiijQXov, 

tung, die Verfassung (Srj/xoxearia) nicht anzu- zag &' ällag ndoag avzovo/zovg elvai zrjv fjytpo- 

tasten, wieder in die Stadt aufgenommen und vtav Ixßvxwv Svgaxoaicov). So konnte Agathokles 

beauftragt, die syrakusischen festen Plätze in Si- zunächst ungehindert seine Macht vergrößern 

zilien zu befehligen (^Ayaßoxkijv SvQaxooioi tfkovzo (XIX 72, 1-2). Messana, das dem Frieden zu- 

exl xwv igvfieixcov xäv iv SixcUai avxoxgäzcga 20 nächst nicht beigetreten war, wurde nach kurzer 

oxgaxriyov Marm. Par. B Z. 15 ep. 12 [FGrHist II Zeit ebenfalls dazu genötigt (J. 312/11, Diod. 

S. 1003], J. 319/18), zugleich aber über den von XIX 102, 1—7. Polyain. V 15). 
den Parteien, besonders den Hetaerien gefähr- Eine völlig neue Situation wurde dadurch ge- 
deten inneren Frieden zu wachen. Diod. XIX schaffen, daß Karthago seine neutrale Stellung 

5 , 4 _ 6 . Polyain. V 3, 2. Iustin. XXII 2, 1 — 8. aufgab und sich anschickte, zuungunsten von S. in 

Marm. Par. a. O. Beloch 2 IV 2,250. — Über die sizilischen Verhältnisse einzugreifen. In dem 

die Einwirkung der makedonischen Verhältnisse Kriege, den Agathokles selbst begann, nachdem 

auf die politische Entwicklung in S. s. DeSanc- er unvermeidlich geworden war, schlossen sich 

tis Riv. di filol. XXIII 289ff. (danach Beloch 2 die syrakusischen Verbannten den Karthagern an. 

IV 1,180. 182. IV 2,250). 30 Nach wechselvollen Kämpfen (Niederlage des 

Nun hatte Agathokles freie Hand. Als sich Agathokles am Himeras 310 [oder 311]) ent- 

bei Herbita syrakusische Verbannte sammelten schloß sich Agathokles zu dem verzweifelten 

(iZQOoayyxk&evxog Sxt xivig x&v öjzoaxax&v iv Schritt, den Krieg nach Afrika hinüberzutragen, 

xfj fieooydq) xQog ’Egßhfl avvayovoi Svvapuv Diod. während S. von den Karthagern eingeschlossen 

XIX 6, 1; es handelt sieh offenbar um Verbannte wurde. 

der Partei des Sosistratos), brachte Agathokles Von nun an standen die Ereignisse in Afrika, 
ein Heer zusammen und schritt nun zum Staats- wo Agathokles trotz aller Erfolge einen entschei- 

streich (J. 317/16 Diod., 316/15 Marm. Par.; 317 denden Schlag nicht zu führen vermochte (s. jetzt 

nach Beloch 2 IV 2, 249); die Angehörigen der M. Müller Der Feldzug des Agathokles in Afrika, 

oligarchischen Partei wurden unter einem Vor- 40 Diss. Leipzig 1928), und die Vorgänge auf Si- 
wande teils hingemordet, teils verbannt, und zilien, wo schließlich vier Parteien neben- nnd 

Agathokles ließ sich von der Volksversammlung gegeneinander Krieg führten — die Karthager, 

zum oxgaxrjydg avzoxgaxcog machen, jetzt natür- die syrakusischen Verbannten unter Deinokrates, 

lieh nicht mehr mit einer Einschränkung wie eine Bundesgenossenschaft, die Akragas zusam- 

vorher (Diod. XIX 6-9,4. Iustin. XXII 2,9-12. mengebracht hatte, und die syrakusische Be- 

Polyain. V 3, 7. 8; vgl. Pomp. Trog. prol. 21. Satzung des Agathokles —, in ständiger Wechsel- 

Swoboda Griech. Staatsaltert. 86, 2). Von nun Wirkung. Die Stadt S. vermochten die Karthager 

an wird die Geschichte von S. völlig zur Ge- auch in Agathokles’Abwesenheit nicht zu nehmen; 

schichte des Agathokles (vgl. den Spezialartikel dessen afrikanische Expedition jedoch nahm im 

o. Bd. I S. 748 Nr. 15; jetzt auch Cary Cambr. 50 J. 307 ein Ende, das alle anfänglichen Erfolge 
Anc. Hist. VII [1928] 617ff.). zunichte machte. Da Agathokles eine Einigung 

Die Bürgerschaft von S. söhnte sich schnell mit seinen innerpolitischen Gegnern nicht zu er- 

mit der Herrschaft des neuen Tyrannen aus, der zielen vermochte, schloß er mit Karthago einen 

sich durch volksfreundliche Maßnahmen beliebt Frieden (306/05), der deshalb verhältnismäßig 

zu machen wußte und dessen Sorge im übrigen günstig ausfiel, weil Agathokles sich seit 307 

vor allem der Regelung der Einkünfte und den durch siegreiche Kämpfe in den Besitz des 

Rüstungen galt Unterwerfungskriege gegen sizi- größeren Teiles der sizilischen Provinz. Karthagos 

lische Kleinstaaten waren von bestem Erfolge gesetzt hatte, den er den Karthagern jetzt gegen 

begleitet (s. Beloch 2 IV 1, 184); einen Krieg eine Entschädigung wieder überließ, wodurch der 

gegen Messana, wohin sich viele syrakusische 60 Status quo wiederhergestellt wurde. 

Verbannte geflüchtet hatten, mußte Agathokles auf Des einen Feindes ledig, wandte sich Agatho- 
Veranlassung der Karthager abbrechen (J. 315/14 kies jetzt zum Entscheidungskampf gegen die 
Diod.; 316nach Beloch 2 IV2,251).Diod.XIX9, syrakusischen Emigranten, die er völlig besiegte; 
5—7. 65,1-6. Polyb. IX 23, 2. mit ihrem Führer Deinokrates söhnte er sich aus. 

Die wachsende Macht des syrakusischen Ge- Nunmehr war er anerkannter Beherrscher des 

walthabers veranlaßte die Städte Messana, Akra- ganzen griechischen Sizilien (außer Akragas? 

gas und Gela, eiuBündnis gegen ihn zu schließen, Vgl. Beloch 2 IV 1, 2ul); nach dem Vorbilde 

auf dessen Zustandekommen besonders die in der Herrscher des Ostens nahm er jetzt den Kö- 
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nigstitel an. — Hauptquellen: Diod. XIX 102ff. 
XX passim. Iastin. XXII 3ff. XXIII 1, 1. Neben 
dem Spezialartikel vgl. besonders Beloch 2 IV 
1, 186ff. 

Hatte Agathokles keine Bäcksichten gekannt, 
als es galt, seinen Thron za sichern, so zeigte 
er sich jetzt, nachdem dieses Ziel erreicht war, 
als milder, wohlmeinender Herrscher (Diod. XX 
68, 1-4. Polyb. IX 23, 2), der für S. eine 
Zeit ungetrübten Glanzes heraufftihrte. Wie einst 1 
der ältere Dionysios, bemühte er sich mit Erfolg, 
seine Macht auch außerhalb Siziliens zur Geltung 
zu bringen; einer der ersten Schritte auf diesem 
Wege war seine Vermählung mit der ägyptischen 
Prinzessin Theoxene. Auf Veranlassung der Ta¬ 
rentiner ging er nach Unteritalien, wo er in 
wechselvollen Kämpfen vor allem gegen die Bret- 
tier — nachdem er anfänglich mit ihnen ver¬ 
bündet gewesen war — Krieg führte; aber ob¬ 
gleich er das wichtige Kroton in seine Hand be- 2 
kam und auch Hipponion eroberte, gelang es ihm 
nicht, das kriegerische Volk in dauernder Ab¬ 
hängigkeit zu halten. Im Osten setzte er sich 
in den Besitz von Kerkyra, wo er die makedo¬ 
nische Flotte des Kassandros schlug; indem er 
die Insel zur Mitgift seiner Tochter bestimmte, 
benutzte er sie zur Anknüpfung diplomatischer 
Beziehungen, und zwar erst zu Pyrrhos von Epi- 
ros, dann zu Demetrios, mit dem er ein Bündnis 
schloß. Endlich rüstete er sich, einen entschei- 3 
denden Schlag gegen die Karthager zu führen, 
und baute eine starke Flotte (die Richtigkeit 
der Nachricht bezweifelt Ziegler o. Bd. II A 
S. 2500); aber an der Erreichung dieses letzten 
Zieles hinderte ihn der Tod (J. 289). Seinen 
Sohn Agathokles, den er kurz vor seinem Tode 
zum Nachfolger bestimmte, ermordete sein Enkel 
Archagathos, der ältere Ansprüche auf den Thron 
hatte; da gab der alte König dem Volke von S. 
im Tode die Freiheit zurück. — Hauptquellen: 41 
Diod. XXI passim. Iustin. XXIII 1. 2. 

X. Vom Tode des Agathokles bis zum 
Auftreten Hierons (II). Der Tod des Aga¬ 
thokles brachte neue Wirren im Innern und die 
Auflösung des Reiches. Die Bürgerschaft be¬ 
nutzte die wiedergeschenkte Freiheit, um in tra¬ 
ditionellem Tyrannenhaß die Güter des Toten 
einzuziehen, seine Standbilder umzustürzen (Diod. 
XXI 6). Über die Verfassung, die die Stadt 
sich gab, hören wir nichts; zweifellos griff man 51 
auf die timoleontische Verfassung zurück, und mit 
ziemlicher Sicherheit läßt sich sagen, daß das 
oyveSgtop, das vor dem Auftreten des Agathokles 
eine solche Rolle gespielt hatte, wieder in seine 
Rechte eintrat. Jedenfalls spricht Livius (XXIV 
22, 6) von einem senatus, der unter Hieron (II.) 
die Funktionen eines publieum consilium aus¬ 
geübt habe (die ßovhp erscheint auch in der 
nach Wilhelm österr. Jahresh. III 162 in die 
Zeit des zweiten Hieron zu setzenden Inschrift C 
IG XIV 7), von Hieronymos aber ignoriert worden 
sei und nach dessen Ermordung seine Tätigkeit 
wieder aufgenommen habe; die Körperschaft über¬ 
dauerte offenbar die Zeit des Hiketas und Thoi- 
non (s. u ), um dann als gegebener Faktor von 
Hieron in seine Verfassung übernommen zu werden. 

Das Fehlen eines starken Oberhauptes machte 
sich bald genug bemerkbar. Von außen her be- 
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drohte die Stadt ein ehemaliger Sklave und Günst¬ 
ling des Agathokles, M e n o n (s. den Spezialart.), 
den dieser aus Segesta mitgebracht hatte und 
der nach dem Tode seines Gönners aus S. ge¬ 
flohen war; den Archagathos, der, nicht gewillt, 
seine Thronansprüche aufzugeben (s. o.), das 
Söldnerheer, das bei Aitne stand, befehligte 
(Diod. XXI 16, 3), hatte er ermordet, den Ober¬ 
befehl übernommen und rückte nun gegen S., 
um sich zum Nachfolger seines Herrn zu machen 
(XXI 16, 6). Die Syrakusier wählten einen ge¬ 
wissen Hiketas (s. o. Bd. VIII S. 1596f. Hi¬ 
ketas Nr. 3) zum Strategen — von der Wahl 
eines Strategenkollegiums sah man offenbar ab —; 
aber Menon vermied die Schlacht, und als er 
die Karthager zu Hilfe rief, blieb Hiketas nichts 
übrig, als den von diesen diktierten Frieden an¬ 
zunehmen: die Syrakusier mußten sich ver¬ 
pflichten, die Anhänger Menons, d. h. in erster 
9 Linie die Söldner, in die Stadt aufzunehmen — 
Menon selbst wird nicht mehr erwähnt —, und 
den Karthagern Geiseln stellen. Natürlich kam 
es zu Zwistigkeiten zwischen Söldnern und Alt- 
bürgem, bis die Söldner — das waren, mindestens 
zum großen Teil, Italiker — sich bestimmen 
ließen, ihre Besitzungen in S. zu veräußern und 
abzuziehen; sie gründeten sich in Messana durch 
Bluttat und Gewalt eine neue Heimat und nannten 
sich nun Mamertiner (Diod. XXT 18. Beloch 2 
) IV 1, 541f.). 

In S. behauptete der Stratege Hiketas auch 
nach dem Friedensschluß seine Machtstellung. 
Wenn in anderen Städten ebenfalls Tyrannen 
aufkamen (Phintias in Akragas, Tyndarion in 
Tauromenion xal ixeqoi xmv k).axxovo>v xoXswv 
Diod. XXII 2, 1; Herakleidas in Leontinoi ebd. 
8, 5), so bedeutet das die Auflösung des syra- 
kusischen Reiches des Agathokles, die bei der 
wenig rühmlichen Rolle, die S. jetzt gespielt 
i hatte, nicht ausbleiben konnte; natürlich ging 
auch die syrakusische Einflußsphäre in Unterita¬ 
lien verloren (vgl. Beloch 2 IV 2, 544f.). Den 
Königstitel konnte Hiketas unter diesen Um¬ 
ständen nicht annehmeu (vgl. Beloch a. 0. 542,1). 
Immerhin war die Stadt noch stark genug, um 
aus dem Kampfe mit Phintias, dem Tyrannen 
von Akragas, der auf dem besten Wege war, das 
frühere syrakusische Reich durch ein akragisches, 
wenn auch in kleinerem Maßstabe, zu ersetzen, 

1 als Siegerin hervorzugehen (Diod. XXII 2, 1). 
Das nächste Ziel des Hiketas mußte es nun sein, 
den letzten Friedensschluß mit den Karthagern 
wieder gut zu machen; er wurde jedoch von 
diesen am Flusse Terias geschlagen (XXII 2, 1) 
und, offenbar infolge dieser Niederlage, nach neun¬ 
jähriger Herrschaft von einem gewissen Thoi- 
non gestürzt (XXII 7, 2, J. 279 oder 278). 

Dieser versuchte, sich zum Nachfolger des 
Hiketas zu machen; jedoch durch das Eingreifen 
) des Sosistratos, des Herrschers von Akra¬ 
gas, den nach B e 1 o c h s einleuchtender Ver¬ 
mutung die Syrakusier selbst gegen Thoinon zu 
Hilfe riefen (Beloch 2 IV 1, 544, 1, vgL auch 
o. Bd. III A S. 1175), wurde dieser auf die Insel 
Ortygia beschränkt; die beiden Tyrannen be¬ 
kämpften einander innerhalb der Stadt (Diod. 
XXII 7,6). Diesen günstigen Augenblick ließen 
die Karthager nicht ungenutzt vorübergehen; sie 
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begannen, S. zu Wasser und zu Lande zu bela¬ 
gern (XXII 8, 1). Ohne Hilfe von außen konnten 
Thoinon und Sosistratos nicht hoffen, sich der 
Karthager zu erwehren. So gaben sie den Kampf 
gegeneinander auf und wandten sich gemeinsam 
an Pyrrhos, der soeben in Italien Lorbeeren 
erntete und zu dem S. von Agathokles her Be¬ 
ziehungen hatte (XXII 8, 2 [im Widerspruch 
dazu und offenbar falsch XXII 7, 6 Ende]. Iustin. 
XVIII 2, vgl. XXIII 3, 2. Plut. Pyrrh. 22, 2). 1 

Im Herbst 278 (vgl. Beloch 2 IV 2, 276) 
Vn.ni Pyrrhos nach Sizilien; über Tauromenion 
und Katane gelangte er nach S., von wo die 
Karthager auf die Nachricht von seiner Ankunft 
abzogen; von Thoinon wurde ihm Ortygia, von 
den Bürgern und Sosistratos der Rest der Stadt 
übergehen, und er vermittelte den inneren Frieden. 
Zugleich stellte man ihm die gesamte Streit¬ 
macht zur Verfügung; das gleiche taten die 
übrigen griechischen Städte durch ihre Gesandten, 2 
die sie nach S. zu Pyrrhos schickten (Diod. XXII 
8,4. 5. Dion. Hai. XX 8); seine Aufgabe und 
seine Würde fanden in der Bezeichnung gyepcbv 
xal ßaadevs ihren Ausdruck (Polyb. VII 4, 5; 
vgl. Iustin. XXin 3, 2). Über Pyrrhos’ sizili- 
schen Feldzug s. den Art. Pyrrhos. Wir hören 
nicht, daß S. in diesen Kämpfen eine besondere 
Rolle gespielt hätte; bei der Belagerung von 
Lilybaion werden syrakusische Belagerangsma¬ 
schinen erwähnt (Diod. XXII10, 7). Als Pyrrhos’ g 
Stellung auf Sizilien immer schwieriger und sein 
Verhältnis zu den Sikelioten immer gespannter 
wurde, fand auch die Freundschaft mit Sosi¬ 
stratos von Akragas (XXII 8, 4. 10, 1) und Thoi¬ 
non ihr Ende; dieser konnte sich dem Arm des 
Pyrrhos so wenig entziehen, daß der König ihn 
als des Abfalls verdächtig zu töten vermochte 
(Stoataxgaxos äuikoxr) (poßrj&els, &olvmva Sc xd 
avxa ipQOyclv alxiaoduevoe dxexxeivev Plut. Pyrrh. 
23, 5); übrigens sehen wir daraus, daß Thoinon 4 
in S. eine führende Stellung einnahm. 

Über den formellen Abschluß des Krieges 
zwischen Griechen und Karthagern nach dem 
Abzug des Pyrrhos ist uns direkt nichts über¬ 
liefert; es ist anscheinend ein für Karthago ver¬ 
hältnismäßig günstiger Friedensschluß zustande 
gekommen, in dem, wie die Folge zeigt, S. seine 
Vormachtstellung im Osten Siziliens behauptete. 
Vgl. Beloch 2 IV 1, 558. — Durch den Abzug 
des Pyrrhos hatte S. seine volle Freiheit wieder- 5 
erhalten. Ober die Verfassung, die jetzt in Geltung 
war, ist nichts überliefert; vgl. dazu o. S. 1517. 

XI. König Hieron. Daß die Insel auch 
jetzt nicht zur Ruhe kommen konnte, war die 
Schuld der Mamertiner; auch in das syrakusische 
Gebiet fielen sie ein (Polyb. 18, 1). In diesen 
Kämpfen ist Hieron, den man, um ihn von dem 
Deinomeniden Hieron zu unterscheiden, als Hieron 
II. zu bezeichnen pflegt, aufgekommen. Vgl. für 
alle Einzelheiten seiner Regierung den Spezialart. 6 
o. Bd. VIII S. 1503ff., über die Chronologie 
ebd. S. 1504ff. (lies dort S. 1504 Z. 62/63 Beloch 
Herrn. XXVni) und Beloch 2 IV 1, 644. IV 2, 
278ff.; an beiden Stellen auch weitere Literatur. 

Eine Revolte des Heeres machte Hieron — 
zusammen mit einem gewissen Artemidoros, 
der nicht weiter erwähnt wird — zum Stra¬ 
tegen; es gelang ihm, sieh auch in der Stadt 
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durchzusetzen (J. 270/269 oder 269/268; das 
Heer wählt sich Hieron und Artemidoros zu 
ägxovxce Polyb. I 8, 3, die Syrakusier erkennen 
Hieron als ihren oxgaxrjyo; an ebd. I 8, 4; ma- 
gistratus Hiero ereatur Iustin. XXIII 4, 1). 
Gewiß existierte vorher ein demokratisch-repub¬ 
likanisches Strategenkollegium, das durch Hierons 
Wahl beseitigt wurde. Die Unterstützung der 
Römer, die die Kampaner in Rhegion belagerten 
und denen S.. falls wir unserer Quelle glauben 
können, Truppen und Lebensmittel sandte, da die 
Stadt bei der feindlichen Haltung der Mamertiner 
alle Veranlassung hatte, deren Feinden Vorschub 
zu leisten, soll bereits von Hieron ausgegangen 
sein (Zon. VIII 6 [P I 379 D]). Er selbst schlug 
die Mamertiner nach anfänglichem Mißerfolg 
entscheidend am Flusse Longanos, ein Sieg, der 
ihm den Königstitel einbrachte; an der Eroberung 
von Messana hinderte ihn das Eingreifen Kar¬ 
thagos. Es gab jetzt dank Hierons Erfolgen 
wieder ein syrakusisehes Reich (eine Reihe von 
Städten, die Hieron teils gewann, teils von vorn¬ 
herein zur Verfügung hatte, nennt Diod. XXII 
13, 1. 2; vgl. u. über das Gebiet, das die Römer 
ihm ließen), das diesen Namen verdiente und 
das die jetzt unter Karthagos Schutz stehenden 
Mamertiner eng umschnürte (eie oxevijv gcogay 
ovryXaoe xovg Mapegxhovs’ djio per yag xov 2i- 
xefoxov ntXdyove ojv iyyvs Meaarjviji elye nöhv 
xqv xcöv Tavpoptvtxmv, dito di xov TvQQqvixov xr/v 
TvvdaQträiv Diod. XXII 13, 2). Als dann die 
Römer zugunsten der Mamertiner eingriffen, sah 
sich Hieron auf die Seite Karthagos gedrängt; 
aber die Erfolge der Römer, die Stimmung in 
der Stadt und die klare Erkenntnis der poli¬ 
tischen Lage und seines Vorteils nötigten ihn, 
die Bundesgenossenschaft mit Karthago aufzu¬ 
geben und Frieden und Bündnis mit den Römern 
zu schließen (J. 263). Der Friedensschluß sicherte 
der Stadt die Autonomie, wenn sie auch von 
nun an in ihrer Bewegungsfreiheit mehr als je 
beschränkt war; freilich machten die Bedingungen, 
denen sie sich fügen mußte, die Niederlage allzu 
deutlich: eine Kriegsentschädigung mußte ge¬ 
zahlt werden, und das syrakusische Reich, das 
durch Abfall zu den Römern tatsächlich schon 
stark verkleinert war, wurde es nun auch ver¬ 
tragsmäßig. Diodor zählt die Städte auf, die 
Hieron gelassen wurden (XXIII 4, 1): Akrai, 
Leontinoi, Megara, Heloros, Neeton, Tauromenion 
(s. dazu o. Bd. Vffl S. 1507 Z. 30ff. 1508 Z. 
20ff.; zu dem Friedensschluß überhaupt Be¬ 
loch 2 IV 1. 650, 1. De Sanctis Storia dei 
Romani m 1 [1916] S. 117 [vgl. S. 180f.] und 
besonders Täubl er Imperium Romanum I 91f.). 

Die Stellung, die S. im weiteren Verlauf des 
ersten punischen Krieges den Römern gegenüber 
einnahm, war, wie es scheint, mehr die einer 
äußerst wohlwollenden Neutralität als einer zu 
aktiver Beteiligung verpflichtenden Bundesgenos¬ 
senschaft. Der Ausgang des Krieges machte 
Hierons politischem Weitblick Ehre und gab der 
Stadt die Möglichkeit, noch einmal für Jahr¬ 
zehnte eine ungestörte Blüte zu entfalten; das 
diplomatische Geschick des Königs, der sieh in 
seiner schwierigen Stellung zwischen den beiden 
Großmächten Rom und Karthago glänzend zu 
behaupten wußte, der sich die Karthager zu 
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Freunden machte, ohne es mit den Römern zu 
verderben, der auch zu dem Osten, besonders zu 
Ägypten, freundschaftliche Beziehungen unter¬ 
hielt und Rhodos mit seinen Wohltaten über¬ 
schüttete, bewahrte S. vor allen Verwicklungen: 
Ackerbau und Handel, die Grundlagen des Wohl¬ 
standes der Stadt, wurden gefördert (über die 
Lex Hieronica s. o. Bd. XII S. 2361 und jetzt 
besonders Carcopino La loi d’Hiöron et les Ro¬ 
mains [1919]), Stadt und Reich wurden mit 1 
Bauten geschmückt (über den Altar des Hieron 
vgl. S. 1543f., über die Inschriften im Theater 
S. 1545), die Rüstungen verstärkt (Archimedes). 
Obwohl in all seinen Maßnahmen zweifellos 
Autokrat, vermied der König es doch, das republi¬ 
kanische Empfinden unnötig zu verletzen, kam 
ihm vielmehr so weit wie möglich entgegen 
(von dem auch unter ihm tagenden senatus Liv. 
XXIV 22, 6 war schon o. S. 1523 die Rede; 
diese Stelle ist vermutlich auch o. Bd. VIII2 
S. 1510 Z. 6 gemeint). Vgl. über diese Dinge 
i. a. o. Bd. VIII S. 1508—1510. 

Der Ausbruch des zweiten punischen Krieges 
(vgl. zum Folgenden auch Arendt Syrakus im 
zweiten punischen Kriege, I Königsberg 1899. 
II Könitz 1905) fand den König in alter Treue 
auf seiten Roms; mehrfach hatte er Gelegenheit, 
den Römern wichtige Dienste zu leisten. Aller¬ 
dings schien der Verlauf des Krieges ihm dies¬ 
mal Unrecht zu geben, und es ist kein Wunder, 3 
wenn sich in S. Stimmen regten, die den An¬ 
schluß an Karthago verlangten (den Bericht bei 
Liv. XXIII 30, 10—12, wonach der Thronfolger 
und Mitregent Gelon [o. Bd. VTI S. 1013 Nr. 4. 
Wilhelm österr. Jahresh. III 1900 S. 171], der 
dann noch vor seinem Vater Hieron starb, selbst 
sehr energisch die Partei der Karthager ergriffen 
hätte, hält N i e s e Gesch. d. griech. u. maked. Staa¬ 
ten II 513, 1 für erfunden, oh mit Recht, scheint 
zum mindesten fraglich), durch die sieh freilich 4 
der alte König nicht irre machen ließ. Natürlich 
behandelten die Karthager ihn als Feind; nach 
der Schlacht bei Cannae verwüstete die kartha¬ 
gische Flotte die Küste des syrakusischen Reiches 
(Liv. XXII 56, 6). Zu einer Zeit, als noch nie¬ 
mand Sicheres über die Zukunft zu sagen ver¬ 
mochte, starb Hieron (215? 214? Vgl. bes. Be- 
loch*IV 2, 278ff. und Lenschau o. Bd. VIII 
S. 1538f.). Als Nachfolger hinterließ er seinen 
fünfz ehnj ährigen Enkel Hieronymos, dem 15 (12 o. 5 
Bd. VIII S. 1511, 33 ist offenbar Druckversehen) 
Vormünder heigegeben wurden (Liv. XXIV 4). 

XII. Hieronymos. Die inneren Kämpfe 
nach seinem Tode und die Belagerung 
und Eroberung der Stadt durch die Rö¬ 
mer. Die Thronbesteigung des Hieronymos (Rati¬ 
fizierung durch die Volksversammlung: Liv. XXIV 
4, 6f. S w o b o d a Gr- Staatsalt. 86 mit Anm. 
3), der sich auch in seinem äußeren Auftreten 
unvorteilhaft von seinem Großvater unterschied, 6 
war für S. der Anfang vom Ende (vgl. den 
Spezialart. o. Bd. VIII S. 1537ff. [Nr. 8]). Die 
Frage, ob für oder gegen Rom, die immer bren¬ 
nender wurde, entschied sich bald zu ungunsten 
des römischen Bündnisses. Es wurden Verhand¬ 
lungen mit Karthago angeknüpft, in deren Ver¬ 
lauf die Brüder Epikydes uud Hippokrates, 
deren Vater Sohn eines Syrakusiers und deren 
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Mutter Punierin war (Liv. XXIV 6, 2) und die 
jetzt in Hannibals Diensten standen, nach S. 
kamen, wo sie eine verhängnisvolle Rolle spielen 
sollten. Das Endergebnis war ein Bündnis mit 
den Karthagern, die Hieronymos die Herrschaft 
über ganz Sizilien versprachen. Epikydes und 
Hippokrates wurden mit einem Teil des Heeres 
gegen diejenigen Städte entsandt, in denen rö¬ 
mische Besatzungen lagen; der junge König fiel, 
als er mit dem Hauptheer ausrückte, in Leontinoi 
einer Verschwörung zum Opfer (nach 13monatiger 
Regierung, Polyb. VII 7, 3). — Über die aus¬ 
wärtige Politik des Hieronymos ist noch zu be¬ 
merken, daß er die von Hieron gepflegten Be¬ 
ziehungen zu Aegypten aufrecht zu erhalten 
suchte; nach seiner Ermordung zog sein Ge¬ 
sandter Zoippos, ebenso wie der gleich noch 
öfter zu nennende Adranodoros Schwiegersohn 
des alten Hieron und Parteigänger Karthagos, 
der im Aufträge des jungen Königs zu Ptole- 
maios gegangen war, es vor, nicht nach S. zu- 
rückzukehren (Liv. XXIV 26, 1). 

Die Truppen, anfangs schwierig, ließen sich 
rasch beruhigen; in Leontinoi wurde die Freiheit 
ausgerufen, und zwei von den Verschwörern, 
Theodotos und Sosis, eilten nach S., um dort 
die königliche Familie, vor allem Adranodoros 
(s. o. Bd. I S. 404f.), an der Besetzung der 
Stadt zu hindern; Adranodoros bekam jedoch 
noch zeitig genug Botschaft, um wenigstens Or- 
tygia sichern zu können, wo es jetzt übrigens 
wieder, und vermutlich seit längerer Zeit, eine 
arx gibt (Liv. XXIV 21, 6; die alte Tyrannen- 
burg hatte Timoleon, wie oben erwähnt, nieder¬ 
reißen lassen). Die überraschte Menge, zur Frei¬ 
heit aufgerufen, bewaffnete sich, so gut es ging; 
die Kornhäuser auf Ortygia wurden von den 
eigenen Leuten des Adranodoros dem Rat (smatus, 
s. u.) zur Verfügung gestellt (Liv. XXIV 21, 
2—12). Am nächsten Tage traten Rat und Volks¬ 
versammlung in Tätigkeit; Gesandte forderten 
Adranodoros zur Übergabe auf. Er ging kluger¬ 
weise darauf ein und hatte den Erfolg, am 
nächsten Tage hei der Wahl des Strategenkoile- 
giums einer der ersten zu sein, auf den die Wahl 
fiel. Auch sein Verwandter Themistos, der Schwie¬ 
gersohn des Gelon, wurde gewählt, im übrigen 
vor allem solche, die an der Verschwörung gegen 
Hieronymos teilgenommen hatten. Die königlichen 
Schätze, zu deren Verwaltung Kämmerer (quae- 
stores Liv,) bestellt wurden, brachte man aus 
Leontinoi nach Achradina; die Mauer, die die 
Insel von der Stadt trennte, wurde niedergelegt 
(Liv. XXIV 22. 23, 1—4. Themistos einer der 
praetores : 26, 16; andere Strategen 23, 2; vgl. 
auch 30, 5). 

Daß in der Revolution, die dem König Hiero¬ 
nymos Thron und Leben kostete, das oligarchisch- 
aristokratische Element durchaus die Führung 
hatte (so auch Niese Gesch. d. gr. u. mak. Staat. 
II 519; anders Arendt a. O. II 4.10), zeigt schon 
die Art, wie man die Verfassung restituierte. 
Der Form nach ist es die Verfassung des Timoleon, 
die jetzt wieder in Kraft tritt (vgl. über die Münz¬ 
prägung Arendtll 11); dabei war eigentlich 
nur das Strategenkollegium neu zu konstituieren. 
Nächst diesem war der wichtigste Regierungsiäk- 
tor offenbar nicht die Volksversammlung, sondern 
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der Rat. Wahrscheinlich von Timoleon restituiert, sollten, verlangte. Natürlich gingen die Strategen 

war der Rat auch unter Hieron in Funktion gern darauf ein (Liv. XXIV 24—26, 14 Diod. 

gewesen und nur unter der kurzen Herrschaft XXVI 16. Val. Max. HI 2 Ext. 9. Sil. ItaL XIV 

des Hieronymos ausgeschaltet worden (Liv. XXIV 104ff.). Die Stimmung der Massen schlug aber 

22 6 • o. S. 1523); daß dieser senatus seinen bald wieder um, nach Livius, weil die gar zu 

oligarchisch-aristokratischen Charakter, den er schnelle und gründliche Vollstreckung des Be¬ 
in der Zeit vor der Alleinherrschaft des Aga- Schlusses dem bald wieder aufkeimenden Mitleid 

thokles bewiesen hatte, auch jetzt noch hehaup- zuvorgekommen war, in Wirklichkeit offenbar, 

tete, zeigt gleich Liv. XXIV 23, 10, wo senatus weil man sich, nüchtern geworden, wieder der 

optimatesque als eng zusammengehörig in einem 10 Einflüsterungen des Hippokrates und Epikydes, 
Atem genannt werden (die Stelle ist überhaupt die es gewiß auch jetzt nicht an sich fehlen 

bezeichnend; es heißt von dem demagogischen ließen, erinnerte und glauben mochte, mit 

Treiben des Hippokrates und Epikydes apud in- der Beseitigung des Adranodoros- der Herrschaft 

fimae plebis homines erimina serebant in se- der Römer und Oligarchen wieder einen Schritt 

natum optimatesque: illud moliri dam eos atque näher gekommen zu sein. So war es denn ganz 

struere, ut Syracusae per speciem reconciliatae natürlich, daß Epikydes und Hippokrates an Stelle 

societatis in dieione Romanorum sint, dein von Adranodoros und Themistos zu Strategen ge- 

factio ae pauci auctores foederis renovati domi- wählt wurden, wodurch sie eine legale Macht in 

nentur. Diese faetio ist es, die hei der Revo- die Hände bekamen; den anderen Strategen blieb 

lution das Heft in der Hand gehabt hat). Wenn 20 nichts übrig, als sie als Kollegen anzuerkennen 
diese Drahtzieher der Revolution es zuließen, (Liv. XXIV 26, 14—27, 3). 

daß zwei Verwandte des ermordeten Monarchen, Inzwischen kam Marcellus nach Sizilien und 
von denen der eine noch dazu soeben eine höchst übernahm dort den Oberbefehl (J. 214; vgl. zum 

bedenkliche Haltung eingenommen hatte, in das folgenden o. Bd. HI S. 2743ff.); die syrakusische 

Strategenkollegium angenommen wurden, so ge- Gesandtschaft (s. o.) wurde also von Appius Clau- 

schah das wohl mit Rücksicht auf die Sympathien, dius an ihn weitergeschickt, und Marcellus 

deren sich das Königshaus noch immer beim Volke schickte nun seinerseits Gesandte nach S., um 

erfreute. An unnötigen Gewaltsamkeiten lag ihnen die Verhandlungen zum Abschluß zu bringen, 

natürlich nicht das Geringste; so erklärt es sich, Hier aber hatten inzwischen die beiden neuen 

daß die Revolution verhältnismäßig sehr harmlos 30 Strategen weiter bei Söldnern und Überlautem 
verlief (vgl. bes. Liv. XXIV 22, 1—3). gegen die römerfreundliche Regierung gehetzt; 

Die neue Regierung war karthagerfeindlich daß eine karthagische Flotte bei Pachynum er- 

und römerfreundlich; Adranodoros konnte offen- schien, machte ihnen noch mehr Mut, und daß 

bar nicht dagegen aufkommen. Die Gesandtschaft ein Teil der römischen Flotte sich am Eingang 

an den Praetor Appius Claudius, die Livius erst des syrakusischen Hafens zeigte, war auch nicht 

XXIV 27. 4 als in der Vergangenheit liegend er- geeignet, das Volk für die Römer einzunehmen 

wähnt, fällt offenbar in diese Zeit (vgl. Niese (Liv. XXIV 27, 6—9. Plut. Marc. 13). Trotzdem 

Gesch d gr. u. mak. Staaten II 519. 522; anders gelang es der Regierungspartei, die Mehrheit von 

Holm u. a., s. Arendt n 13); nach Abschluß der Notwendigkeit des Friedens mit den Römern 

eines zehntägigen Waffenstillstands ging eine neue 40 zu überzeugen (Liv. XXIV 28), und die Verhand- 
Gesandtschaft ab, um das alte Bündnis zu er- lungen wurden in diesem Sinne zu Ende geführt, 

neuem. Inzwischen wurde die karthagische Partei Livius bedient sich der Worte pax und foedus 

in S. wieder dadurch verstärkt, daß Hippokrates (XXIV 27ff.); offenbar handelt es sich umjlie 


und Epikydes (s. o.) dorthin zurückkehrten; sie 
erklärten zwar, durch den Tod des Hieronymos 
sei ihre Mission erledigt, gewannen aber dadurch 
Zeit, daß die Stellung einer syrakusischen Geleit- 
mannschaft, die sie nach Lokroi bringen sollte, 
sich hinzog, und benutzten diesen Aufschub, um 
beim Heere, besonders hei den römischen Über¬ 
läufern, und bei den Massen zugunsten Karthagos 


Erneuerung des alten Bündnisses (vgl. Liv. XXIV 
27, 4. 6 [anders Arendt H 17]). Die Römer er¬ 
kannten den Besitzstand des syrakusischen Rei¬ 
ches, wie er unter Hieron gewesen war, ausdrück¬ 
lich an (Liv. XXIV 29, 7. 12). 

Kurz darauf baten die Leontiner S. um eine 
Besatzung, wir wissen nicht, gegen welchen Feind. 
Die Regierung entsandte den Hippokrates mit 


Stimmung gegen die optimatische Regierung zu 
machen, die S. den Römern in die Hände liefern 
wolle, um seihst mit deren Hilfe zu herrschen 
(Liv. XXIV 23, 5—11; s. o.). Die Stimmung der 
gegen das römische Bündnis und die optimatische 
Regierung aufgehetzten Volksmenge mußte not¬ 
wendig dem Adranodoros zugute kommen; er ge¬ 
dachte noch einmal den Versuch zu machen, zur 
Tyrannis zu gelangen. Der Plan ward aber ver¬ 
raten, und die Strategen töteten kurzerhand Adra¬ 
nodoros und Themistos im Rathaus; der Rat bil- 


4000 Mann, Söldnern und Überläufern, und ent¬ 
ledigte sich so für den Augenblick des unbequem¬ 
sten Teils der Bevölkerung; aber Hippokrates 
benutzte diese Gelegenheit, um den Frieden mit 
Rom durch Angriffe auf das römische Gebiet zu 
brechen. Daraufhin verlangte Marcellus von S. 
die Entfernung der beiden Brüder aus Sizilien; 
aber die syrakusischen Gesandten erhielten von 
den Leontinern, zu denen sich inzwischen auch 
Epikydes begeben hatte, eine hochmütige Ant¬ 
wort. Nun stellte S. es den Römern frei, gegen 


ligte selbstverständlich hinterher das Geschehene Leontinoi, obwohl es zum syrakusischen Gebiet 
— et smatui quidem tarn iure caesi quam Eie- gehörte, vorzugehen, eine Aktion an der ö. im 
ronymus videbantur heißt es sehr bezeichnend Interesse seiner Hoheitsrechte selbst teilzunehmen 


Liv XXIV 24 8 —, und die Volksmenge ließ gedachte (Liv. XXIV 29; vgl. Plul Marc. 14). 

sich so leicht umstimmen, daß sie sogar den Tod Aber zum Kampfe kamen die syrakusisclien Trup- 

der königlichen Frauen, die an allem schuld sein pen — sie standen unter dem Befehl der btra- 
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tegen Sosis und Deinomenes — zu spät; schon an denen es die Römer nicht fehlen ließen, ge- 

unterwegs erreichte sie die Nachricht der Ein- scheitert waren (Liv. XXIV 33, 1—8. Plut. Marc, 

nähme von Leontinoi durch die Römer. Deren 14), eröffnete Marcellus den Angriff zu Wasser 

wirkliche und angebliche Grausamkeiten riefen und zu Lande; aber mit bewaffneter Hand war 

im Heere wieder eine sehr bedrohliche Stimmung der Stadt, die so viele Belagerungen überstanden 

hervor. Um das Übel bei der Wurzel zu packen, hatte und der die Maschinen des Archimedes einen 

wünschten die Strategen die Unruhstifter Hippo- besonders wirksamen Schutz verliehen, nicht ohne 

krates und Epikydes zu beseitigen, die aus Leon- weiteres beizukommen. So mußte man es mit der 

tinoi nach Herbessos geflohen waren; die Trup- Blockade versuchen; die Wartezeit benutzte Mar- 

pen, auf die bei einem solchen Vorhaben wenig 10 cellus zu erfolgreichen Zügen gegen feindliche 
Verlaß war, wurden zunächst in Megara statio- Städte, auf deren erstem er eine starke Abteilung 

niert, mußten aber, als der Versuch der Strafe- syrakusischer Truppen, die unter Hippokrates die 

gen, Herbessos durch Verrat in die Hand zu be- Stadt verlassen hatten, um zu den Karthagern 

kommen, mißlang, wieder herangezogen werden. zu stoßen (die Einschließung kann also nicht 

Die beiden Brüder waren jedoch der Situation sehr wirksam gewesen sein, vgl. Arendt II 30), 

gewachsen; sie stellten sich freiwillig dem Heere vernichtete; nur Hippokrates entkam mit den 

und gewannen die Söldner aus naheliegenden Reitern und erreichte das Ziel. 

Gründen (vgl. Liv. XXIV 30, 12 und ff.) so schnell Da weder von der Blockade ein Ergebnis zu 
wieder für sich, daß die Strategen es nicht wagen erwarten war, solange S. sich zur See verpro- 

konnten, sie festzunehmen; die Truppen wurden 20 viantieren konnte, noch eine erneute Bestürmung 
nach Megara zurückgeführt. Ein gefälschter Brief sichere Aussicht auf Erfolg zu bieten schien, 

der Strategen an Marcellus mit der Aufforderung, versuchte Marcellus, die Stadt durch Verrat zu 

S. von den unbequemen Söldnern ( mercennarii gewinnen (Frühjahr 212). Auf seine Veranlas- 

milites, externa auxilia Liv. XXIV 31, 8) zu be- sung knüpften die syrakusischen Aristokraten 

freien, erbitterte diese vollends gegen die Regie- im römischen Lager geheime Verhandlungen mit 

renden; die Strategen flüchteten nach S., im ihren Parteigenossen in S. an, denen sie Frei- 
Heere wäre es um ein Haar zum Kampf zwischen heit und Unabhängigkeit ( liberos eos ae suis 
den Söldnern und den einheimischen syrakusi- legibus victuros esse), d. h. Wiederherstellung der 
sehen Truppen ( Syracusani milites XXIV 81, 11) republikanisch-oligarchischen Verfassung verspre- 
gekommen. Auch in S. wurde nun geflissentlich 30 chen durften (vgl. Arendt II 33); die Sache 
das Gerücht von der römischen Grausamkeit ver- ward jedoch dem Epikydes hinterbracht, die Ver¬ 
breitet, das nicht nur auf die Massen starken Ein- räter hingerichtet (Liv. XXV 23, 1-7). Aber ein 
druck machte, sondern auch die Optimaten be- glücklicher Zufall gab den Römern bald darauf 
denklich stimmte} immerhin schien das römi- Gelegenheit, in die Stadt einzudringen und die 
sehe Bündnis doch noch das kleinere Übel Stadtteile Epipolai, Tycha und Neapolis zu be- 
zu sein, nnd als das Heer am Heiapylon er- setzen. Damit war zwar die Stadt noch bei wei- 
schien, taten die Strategen alles, um ihm den Ein- tem nicht erobert; aber trotz des vorübergehen- 
tritt zu verwehren. Aber der Ansturm von draußen den Eingreifens der Karthager und der mit diesen 
und drinnen war zu groß, die Soldaten des Feld- verbündeten Sikelioten gelang es nicht, den Rö- 
heers drangen ein und vereinigten sich mit ihren 40 mem, denen eine Seuche zu ffilfe kam, das Ge- 
Gesinnungsgenossen in der Stadt (mercennarii wonnene zu entreißen. Im Verlauf dieser Kämpfe 
milites perfugaeque et quidquid regiorum mili- verließ auch Epikydes die Stadt; das Kommando 
tum Sgracusis erat agmen hostium augent XXIV übergab er den Söldnerführem ( mercennariorum 

32, 7). Der Versuch der Strategen, wenig- militum ducibus Liv. XXV 27, 7; zweifellos 
stens Achradina zu halten, war vergeblich. Skia- identisch mit diesen sind diejenigen, quibus ab 
ven und Gefangene, am nächsten Tage für frei Epicyde creditae res erant 28, 4, die praefecti 
erklärt, mehrten die Anhängerschaft der neuen Epicydis 28, 5); da er, nachdem die Lage durch 
Herren. Die Strategen waren tot oder geflohen; den Abzug der karthagischen Flotte hoffnungs- 
Hippokrates und Epikydes wurden wieder zu Stra- los geworden war, nicht mehr nach S zurück- 
tegen (praetores XXIV 32, 9)_ gewählt, wahr-50 kehrte (XXV 27, 13), blieb die Stadt in den 
scEeinlich zu ozQazqyol avtoxgäzogtss ; sie waren Händen dieser Leute (Hippokrates hatte bereits 
jetzt die Beherrscher der Stadt (XXIV 30—32. den Tod gefunden, XXV 26, 14). 

33, 5. Vgl. Plut. Marc. 14. Paus. VI 12, 4. Polyb. Das Verhalten der Karthager verfehlte anch 

VII 14b Büttner-Wobst = VIII 4, 12 Hultsch. bei den Sikelioten seine Wirkung nicht; sie nah- 
Die Herrschaft der beiden Brüder erscheint bei men zunächst Fühlung mit den Belagerten und 
Livius als Wiederkehr der Tyrannis, vgl. beson- wandten sich dann an Marcellus, den sie zum 
ders XXIV 32, 9 und 33, 5; daß jedoch die Re- Frieden bereit fanden (quae ubique regum fuis - 
publik der Form nach durchaus bestehen blieb, sent, Romanorum essent, Sieulis cetera cum 
scheint die Münzprägung zu erweisen [vgl. Holm libertate ac legibus suis servarentur Liv. XXV 
III 58. 699—701. Arendt II 33]). 60 28,3). Nun galt eB noch, die Zustimmung von 

Der Sieg des Hippokrates und Epikydes be- S. zu erlangen (über die Gründe, aus denen die 
deutete natürlich den Anschluß an Karthago; so Sikelioten nicht ohne S. Frieden mit den Römern 
blieb den Römern nichts übrig, als ernstlich schlossen, haben wir nur Vermutungen). In die 
gegen die ötadt vorzugehen; Marcellus rückte Stadt eingelassen, bewirkten die Gesandten der 
vor S. Über die Belagerung vgl. o. Bd. III S. Sikelioten die Ermordung der drei Stellvertreter 
2744ff. und Kahrstedt bei Meitzer Gesch. des Epikydes und wußten der Volksversammlung 
d. Karthager III (1913) 467-484 passim. klar zu machen, daß sich die Feindschaft der 

Nachdem die Versuche zu gütlicher Einigung, Römer allein gegen die römerfeindlichen Macht- 
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haber — Hippokrates, Epikydes und ihre Stell¬ 
vertreter — gerichtet habe, und daß der Wieder¬ 
herstellung des freundschaftlichen Verhältnisses 
jetzt nichts mehr im Wege stehe. Die Volksver¬ 
sammlung stimmte zu und wählte die verfassungs¬ 
mäßigen Strategen (praetores Liv. XXV 29, 1). 
Die Vorgänge stellen sich deutlich als Reaktion 
der römerfreundlichen Optimatenpartei dar, deren 
Angehörige sich zum Teil in der Stadt, zum Teil 
im römischen Lager befanden; die Beseitigung 
der Eiponenten des den Römern und den Oli¬ 
garchen feindlichen Teils der gegenwärtigen Be¬ 
völkerung von S., zu dem besonders die Söldner 
und Überläufer gehörten, hatte der Wiederher¬ 
stellung der Verfassung vorausgehen müssen. 

Einige von den Strategen gingen als Gesandte 
zu Marcellus; die Rede, die Liv. XXV 29, 2ff. 
ihren princeps halten läßt, ist die eines tyrannen¬ 
feindlichen , römerfreundlichen Republikaners, 
eines Angehörigen der alten Regierungspartei. 
Marcellus war gern zum Frieden bereit; aber die 
Zeit bis zur Rückkehr der Gesandten benutzten 
die Überläufer in S., um die Söldner zu über¬ 
zeugen, daß diesen im Falle der Übergabe die 
gleiche Gefahr drohe wie ihnen selbst; sie er¬ 
mordeten die in der Stadt zurückgebliebenen 
Strategen (praetores Liv. XXV 29, 9), richteten 
unter den Bürgern ein Blutbad an und wählten 
dann sechs Anführer (praefecti Liv. XXV 29, 
lOj, drei für Achradina, drei für Ortygia. ; 

Bald darauf fiel S. — oder vielmehr die bei¬ 
den Stadtteile, die noch nicht in den Händen 
der Römer waren, Achradina nnd Ortygia — 
durch Verrat; einer der praefecti, der Spanier 
Moericus, wurde gewonnen, die Römer überrum¬ 
pelten Ortygia, die römischen Überläufer flohen, 
Achradina wurde von den Bürgern Marcellus über¬ 
geben (212 [? Vgl. Münzer o. Bd. III S. 2749]). 

Natürlich wurde Achradina, ebenso wie vor¬ 
her die zuerst eroberten Stadtteile, der Plünde- 
rnng preisgegeben (Tod des Archimedes); nur 
die Häuser der bewährten Römerfreunde wurden 
verschont. Den königlichen Schatz übernahm ein 
Quaestor; Kunstgegenstände aller Art wanderten 
nach Rom (s. o. Bd. III S. 2748f.). Die Not in 
S. nach der langen Belagerung und Plünderung 
muß außerordentlich groß gewesen sein; nach 
Diod. XXVI 20, 2 gaben manche ihre Freiheit 
freiwillig auf, um als Sklaven doch wenigstens 
Nahrung zu erhalten. Aber auch die Römer hatten 
sehr mit Verpfiegnngsschwierigkeiten zu kämpfen, 
und so war eine Proviantsendung des T. Otaci- 
lius, der mit einer römischen Flotte in Lilybaeum 
stand, Siegern und Besiegten höchst willkommen 
(Liv. XXV 31, 12—15). Über die Klagen, die 
die Syraknsier in Rom gegen Marcellus vorbrach¬ 
ten und die nach ihrer Abweisung damit endeten, 
daß die Stadt ihn zu ihrem Patron machte, s. 
o. Bd. HI S. 2751. 

XIIT. Anhang: S. unter römischer Herr¬ 
schaft Mit dem Augenblick, wo S. unter rö¬ 
mische Herrschaft kommt, hört es auf, eine selb¬ 
ständige politische Rolle zu spielen; immerhin 
scheint ein aus der Zeit kurz nach der Eroberung*) 

*) In erheblich spätere Zeit setzt die In¬ 
schrift Pomto w Klio XVn (1921) S. 157 f.; vgl. 
Hüttl Verfassungsgesch. von S., S. 143. 
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stammendes Psephisma (Kern Die Inschriften v. 
Magnesia a. M. nr. 72 und dazu Wilhelm Bei¬ 
träge zur gr. Inschriftenkunde 181) zu zeigen, 
daß die Stadt damals noch eine gewisse Bewe¬ 
gungsfreiheit besessen hat (vgl. dazu auch S w o- 
boda Gr. Staatsalt. 170, 7). Über die an zwei 
Stellen der Inschrift (Z. 3. 7), einmal (Z. 7) — nach 
Wilhelms Ergänzung — zusammen mit der 
ßovXy genannte avyxXqzos (eine außerordentliche 
Volksversammlung?) s. außer Wilhelm a. O. 
auch Swoboda Gr. Staatsalt. 128, 1. Busolt 
Gr. Staatskde. I 3 444 Anm. Hüttl 71, 30. 

S. wurde Sitz des Statthalters und eines der 
beiden Quaestoren der Provinz Sicilia. Über die 
Rechtsstellung der sizilischen Städte nach der 
Einrichtung der Provinz s. o. Bd. II A S. 2502f. 
Unter Augustus erhielt S. den Rang einer Ko¬ 
lonie (J. 21 v. Chr.); Mommsen CIL X p. 730, 
vgl. 713. Auf Einzelheiten ist hier nicht ein¬ 
zugehen; die weiteren Geschicke der fortan zur 
Passivität verurteilten Stadt (Sklavenkiiege, Ver- 
res) sind aus dem Rahmen der Geschichte Siziliens 
und des römischen Reiches nicht herauszulösen. 
Vgl. Ziegler o. Bd. II A S. 2502ff.; s. auch 
Giuliano Storia di Siracusa ant. 2 1928, 254ff. 
E. S. Jenison The history of the province 
Sicily (1919, mir unzugänglich). Dessau G. d. 
r. K. II 2 (1930) S. 442f. 

B. Topographisches. Die Stadt S. 
umfaßte zur Zeit ihrer größten Ausdehnung 
außer Ortygia die nördlich der Insel auf dem 
Festland in west-östlicher Richtnng sich erstrek- 
kende, dreieckförmige Hochebene (Flächenraum 
ca. 13 qkm) und die Niederung zwischen dieser 
und den Häfen (s. die Kartenskizze o. S. 1495f.). 
Für die Topographie grundlegend ist das große 
Werk von Cavallari und Holm Topografia 
archeologica di Siracusa (Textbd. und Tafelbd., 
1883; deutsche Bearbeitung von B. Lupus Die 
Stadt S. im Altertum [1887]); hinzuzunehmen 
ist Cavallari Appendice alla topogr. arch. di 
S. (1891). Seitdem haben die archäologischen 
Forschungen Paolo O r s i s eine Fülle von Er¬ 
gebnissen gezeitigt, die in zahlreichen Auf¬ 
sätzen, besonders in den Ausgrabungsberichten 
in den Not. d. scav. und den Mon. ant. d. Lincei, 
niedergelegt sind; vgl. die Bibliographie bei 
Mau und v. Mercklin Kat. d. Deutschen 
Arch. Inst, in Rom I 1 (1913) 529ff. und bei 
iMatz im 1. Supplement zu diesem Katalog 
(1930) 229f. Eine die Forschungsergebnisse der 
letzten Jahrzehnte verwertende umfassende Be¬ 
arbeitung der Topographie gibt es bisher nicht; 
sehr nützlich Odermann Der Festungskrieg 
vor S. in den J. 414—413 v. Chr. (Diss. Lpz. 
1927), wo auf S. 9—35 ein Überblick über den Cha¬ 
rakter der Landschaft im allgemeinen und über 
die spezielle Topographie der einzelnen Stadt¬ 
teile gegeben wird, auf den hiermit verwiesen 
I sei. Uber die Hafenanlagen vgl. Lehmann- 
Hartleben Klio Beih. XIV (1923) passim 
(s. S. 304). Im folgenden soll eine Reihe der 
wichtigsten Bauwerke des antiken S. besprochen 
werden. 

I. Sakralbauten. Uber die Heiligtümer 
des antiken S. und die Geschichte der sakralen 
Bautätigkeit s. Koldewey-Puchstein 
Griechische Tempel 56ff.; über die Kultstätten 
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der Artemis bei Scala Greca (Kartenskizze 1 Nr. 2) 
und südlich des Belvedere (westlich des Euryalos) 
s. Orsi Not. d. scav. 1900, 353ff. 1915, 192f.; 
über den syrakusischen Artemiskult überhaupt 
s. Böhringer Die Münzen von S. (1929) 
95ff.; über die Latomia di S. Venere als Ver¬ 
sammlungsort eines Kultvereins Orsi Not. d. 
scav. 1904, 276fi.; über eine Kultstätte oberhalb 
des griechischen Theaters ebd. 1909, 340ff. Vgl. 
auch Em. C i a c e r i Culti e miti nella storia 1 
dell’ antica Sicilia (Catania 1911). 

1. Apollontempel (über die Benennung 
s. u.). Der hocharchaische Tempel, der nach 
Koldewey-Puchstein Gr. Tempel 60 etwa 
aus dem 1. Viertel des 6. Jhdts. stammt, liegt 
im nürdlichen Teil von Ortygia in der Strada 
S. Paolo; das Niveau, auf dem er sich erhebt, 
liegt 5 m unter der modernen Straße. Freigelegt 
ist nur die Ostfront bis an den Pronaos; der 
größere Teil des Tempels ist von neueren Ge- 5 
bäuden bedeckt bezw. in sie verbaut. Sicherheit 
über Maße und Formen des Gesamtbaues ist aus 
den zutage liegenden Resten nicht zu gewinnen. 
Koldewey-Puchstein 62ff. und Taf. 7; 
Gesch. der Grabung ebd. 62. Vgl. auch Orsi 
Not. d. scav. 1905, 389. 

Der Tempel ist ein sechssäuliger dorischer 
Peripteros mit doppelter Prostasis und einem 
Pronaos in antis. Die Säulenzahl der Langseiten 
steht nicht fest (mindestens 17; vgl. darüber 3 
Koldewey-Puchstein 62). Von den In- 
terkolumnien der Front mißt das mittlere 4,47 m, 
die übrigen vier je ca. 3,75 m; die Interkolum- 
nien der Langserten haben eine Weite von je 
ca. 3,30 m, sind also erheblich enger als die fron¬ 
talen. Die zweite Säulenreihe der Front liegt in 
der Achse der dritten Säule der Langseite, die 
Linie der Pronaosfront im vierten Seiteninter- 
kolumnium, ohne daß eine Orientierung nach die¬ 
sem erkennbar wäre. Das Mittelinterkolumnium 4 
der zweiten frontalen Säulenreihe ist um 4 cm 
enger als das der ersten und um 6 cm weiter als 
das Interkolumnium der Pronaossäulen, wodurch 
ein vielleicht beabsichtigter allmählicher Aus¬ 
gleich der drei mittleren Interkolumnien herbei¬ 
geführt wird. ,Wie aus der Verwendung von drei 
verschiedenen Jochgrößen unmittelbar erhellt, 
ist der Grundriß des Tempels ohne irgendeine 
Rücksicht auf das Triglyphon entworfen; seine 
Disposition beruht vielmehr auf der Verwendung 5 
eines praktischen Grundmaßes. 1 Als maßgebend 
für die großen Dimensionen nehmen Kolde¬ 
wey-Puchstein eine Bauelle von 49 oder 
50 cm an. 

Die Stufen der Krepis — Oberstufe, Unter¬ 
stufe und Stereobatabsatz — sind je 50 cm breit. 
Der Auftritt des Stereobatabsatzes lag auf glei¬ 
chem Niveau mit dem Pflaster des Peribolos, wie 
einige in situ befindliche Platten dieses Pflasters 
zeigen. Dem Stereobatabsatz liegt eine dem 6' 
Mittelinterkolumnium vorgebaute kleine Treppe 
auf, die aus dem späteren Altertum stammt. ,Der 
Stylobat ist monolith und zweistufig, d. h. er ist 
aus kolossalen Blöcken von Jochlänge zusammen¬ 
gesetzt, die zugleich die Oberstufe mit umfassen. 1 

Von den gleichfalls monolithen Säulenschäf¬ 
ten — sie sind nach C a v a 11 a r i Bull, della 
Comm. di ant. e belle arti di Sic. VIII (1875) 15 
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(vgl. Lupus Stadt S. 285) 6,61 m hoch — 
sind nur zwei ganz erhalten, der dritte und vierte 
(von der Ostfront gerechnet) der südlichen Lang¬ 
seite,die mit den Kapitellen und einem Teil des 
Epistyls aufrecht stehen; der vierte steckt halb 
in der Wand des hier einsetzenden modernen 
Hauses. Die Säulen weisen 16 flache, kreisförmige 
Kanneluren auf, sind von ungleichem Durchmes¬ 
ser und verjüngen sich stark. Eine Besonderheit 
) zeigt der Stumpf der Nordostecksäule, dessen 
ursprüngliche Mantelfläche ca. 30 cm hoch ring¬ 
förmig stehen geblieben ist, so daß also die Kan¬ 
neluren in dieser Höhe über dem Stylobat enden; 
vgl. die Säulen vom Olympieion (s. u.). — An dem 
oberen Schaftende der beiden vollständig erhal¬ 
tenen Säulen fehlt die Kerbe. Die Gesamthöhe 
des Kapitells beträgt nach Cavallari a. O. 
(15) 1,39 m. Der mit Ringband versehene Echi- 
nus ladet sehr stark aus, der Abacus ist nach 
iCavallari (16) 2,791 m breit und 0,62 m 
hoch, der Zwischenraum zwischen den Abaci ist 
— gleichfalls nach Cavallari 16 — nur 
0,475 m weit. 

Das Epistyl, das einreihig, wahrscheinlich 
zweischichtig und vorn ganz glatt war, ist nur 
über den beiden vollständigen Säulen und nur in 
seiner unteren Schicht erhalten; es ist nach Ca¬ 
vallari (16) 1,67 m hoch. Das Triglyphon 
ist verloren. 

1 Einarbeitungen an den beiden Pronaossäulen, 
deren die südliche Säule 9, die nördliche 4 auf¬ 
weist, zeigen je 5 viereckige tiefe Dübellöcher 
mit Resten von Eisenrost-, sie dienten zur Auf¬ 
nahme von Bronzetäfelchen in Aediculaform. 

Die Bezeichnung des Tempels als Apollontem¬ 
pel beruht ausschließlich anf der Inschrift, die 
sich an der Vorderseite der obersten Stufe unter 
den drei südlichen Säulen der Ostfront befindet 
(IG XIV 1 [vgl. p. 685] = IGA 509; Photogr. 
,Aus dem klass. Süden 1 [Lübeck, Nöhring, 1896] 
Taf. 80). Durch die ersten Worte der Inschrift 
Kho[/zev]cs inoteae zoncXovt ist die Beziehung 
auf Apollon gesichert; um die Lesung und Deu¬ 
tung der folgenden Worte bemüht man sich 
noch heute (vgl. R i b e z z o Riv. indo-gr.-it. 1923, 
294».; Suppl. epigr. Gr. IV 1, wo aber die An¬ 
gabe ,in museo 1 irrig ist; eine neue Lesung be¬ 
reitet G. Oliverio vor). Ein Apollontempel auf 
Ortygia wird uns freilich durch unsere Quellen 
nicht bezeugt, und es ist merkwürdig, daß Cicero 
an der Stelle, wo er von den Tempeln auf der 
Insel spricht (Verr. IV 118), diesen Tempel nicht 
erwähnt haben sollte; trotzdem ist die Ansicht 
Cavallaris und Holms, daß sich die In¬ 
schrift nicht auf die Gottheit des Tempels be¬ 
ziehe, sondern nur den Empfänger der Weih¬ 
gaben bezeichne, die in der Vorhalle aufgestellt 
gewesen seien, und daß wir hier den von Cicero 
bezeugten Artemistempel vor uns hätten (vgl. 
Lupns Stadt S. 81. 288), heute wohl mit 
Recht allgemein aufgegeben, obwohl sich Spuren 
von Votiven in der Tat vor und unterhalb der In¬ 
schrift gefunden haben. Näheres darüber bei 
Puchstein Festschrift für H. Kiepert (1898) 
197». 203ff. 

2. Der Tempel des olympischen 
Zeus, innerhalb des danach Olympieion genann¬ 
ten Bezirks südlich des Anapos gelegen (s. die 
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Kartenskizze 1 Nr. 19), aus Tuff gebaut (calcare pel, der in die Kathedrale an der Piazza Minerva 

tufaceo, Orsi Mon. ant. XIII [1903] 376), war verbaut ist, und dann über die Ausgrabungen, 

— ebenso wie der Apollontempel — ein sechs- die Orsi in den Jahren 1912—1917 in seiner 

säuliger dorischer Peripteraltempel mit wahr- Umgebung vorgenommen hat, berichtet werden. 

8cheinlich zweijochiger Prostasis. Noch in der a) Der sog. Athenatempel. Die Zu- 
Mitte des 16. Jhdts. sah F a z e 11 o eine größere Weisung des Tempels an Athena, die nicht unbe- 

Anzahl von den Sänlen, teils am Boden liegend, stritten ist (vgl. darüber Lupus Stadt S. 94), 

teils aufrecht; ähnlich berichten spätere Augen- gründet sich in erster Linie auf Polemon bei 

zeugen. In der zweiten Hälfte des 18. Jhdts. Athen. XI 462; b> SvQaxovaats tpiyoiv in’ axoq. 

scheinen die Reste auf ihr heutiges Quantum 10 r fj vrjom ... iaxdQav ztva elvai, ätp’ fjg, tprjoi, t))v 
reduziert worden zu sein (vgl. Cavallari- xvXtxa vavazoXovatv AvanXiovres H i XQ 1 

Holm 167 = Lupus Stadt S. 85. Kolde- zov yevio&txt zrjv ini zov veo) zfjs 

wey-Puchstein Griech. Tempel 66). Heute ’A&rjväi Aogazov AoniSa, eine Angabe, 

sind nur noch zwei aufrecht stehende Säulen der die Lage der Kathedrale entspricht (Lupus 

sichtbar, und zwar (von der Südostecke gerechnet) 95. Freeman-Lupus H 389); daß das Te- 

die zweite Säule der Ost- und die zehnte Säule menos seit altersher dem Kult der Athena ge- 

der Südseite; Fundamentabschnitte, die schon weiht war, scheinen Funde, die Orsi bei seinen 

durch Serradifalco (1839) freigelegt, dann Ausgrabungen gemacht hat, zu bestätigen (Scherben 

aber wieder zugeschüttet waren, sind durch panathenaeischer Preisamphoren Mon. ant. XXV 

Orsis Ausgrabungen (1893), die die Erforschung 20 [1918] 492, vgl. Abb. 84f.; zwei Fragmente 
der Ruine sehr gefördert haben, zutage getreten. archaischer Terrakottastatuetten der Athena ebd. 

Vgl. Koldewey-Puchstein 66ff. und S. 566f. und Abb. 156; vgl. auch den winzigen 

Taf. 8. Orsi 369ff. Die Erwähnungen des Tempels Bronzeschild Abb. 170, s. dazu S. 581). Den 

in antiken Quellen findet man bei Orsi 370ff. Athenatempel erwähnt ferner Cic. Verr. IV 118. 

Die Ringhalle hat 6x17 Säulen; die Front- 122ff. (s. u.). Ohne Wert für die Baugeschichte 

joche messen je 4,08 m, die der Langseiten je ist die Nachricht Diod. VIII 11 (s. o. S. 1481). 

3,75 m. Das aus Quadern aufgemauerte Funda- Über den Kult der Athena in S. vgl. auch K o 1 - 

ment ruht auf dem Felsen; es setzt sich aus zwei dewey-Puchstein Griech. Tempel 56 Anm. 

Stereobatschichten und einer dritten darüber Eine abschließende Publikation des Tempels 

lagernden Schicht zusammen, die der Unterstufe 30 besitzen wir noch nicht. Die Untersuchung von 
entspricht. Die monolithen Stylobatplatten um- Koldewey-Puchstein 68H. (mit Taf. 9) 
fassen zugleich die Oberstufe. ist durch die neuen Funde teilweise überholt (vgl. 

Der untere Durchmesser der monolithen, 6,50 m Orsi Mon. ant. XXV [1918] 353, 1). Reich 

hohen Säulenschäfte, die 16 flache, kreisförmige an Teilergebnissen sind Orsis Grabungsberichte 

Kanneluren aufweisen, beträgt etwa 1,85 m, der Not. d. scavi 1910, 519H. und Mon. ant. XXV 

obere 1,42 m; die entasislosen Schäfte verjüngen (1918) 715».; vgl. auch Not. d. scavi 1909, 343f. 

sich also ziemlich stark. Die Mantelfläche ist unten über die im J. 1926 abgeschlossenen Freilegungs¬ 
in einer Höhe von ca. 25 cm (an den erhaltenen arbeiten im Innern des Gebäudes, durch die der 

Säulen 26 bezw. 21 cm) stehen geblieben; vgl. antike Tempel soweit wie möglich aus der Kathe- 

Orsi 377 mit Anm. 1. 40 drale herausgeschält worden ist (vgl. Touring 

Den augenfälligen Ähnlichkeiten mit dem Club Italiano, Sicilia e isole minore* [1928] 

Apollontempel (s. o.) stehen als Unterschiede die 387f.), liegt ein umfassender Bericht noch nicht 

Gleichheit der Frontjoche und die geringere Dif- vor; vorläufigen Ersatz bietet H. Börger Von 

ferenz zwischen Front- und Seitenjoch gegenüber; den Tempeln der sizilischen Griechen (1929) 45ff. 

Koldewey-Puchstein sehen darin einen _ Grundriß bei Koldewey-Puchstein 

Fortschritt und halten daher den Zeustempel für Taf. 9 (wiederholt bei Börger 47); vgl. auch 

etwas jünger als den Apollontempel. Nach Orsi den Führer des Touring Club It. 388. 

390ff. ist dem Steinbau ein ganz oder teilweise Der Tempel, ein anscheinend hypäthraler 
aus Holz errichteter Tempel des 7. Jhdts. voraus- (Mon. ant. 386) dorischer Peripteros von 6x14 

gegangen, der dann um die Wende des 7. und 50 Säulen mit Pronaos und Opisthodom in antis, 
6. Jhdts. in den Steinbau verwandelt worden sei. war bis auf das Dach, das aus wahrscheinlich 

Die Reste der farbigen Terrakotten, die zur parischem Marmor bestand (Mon. ant. 719), aus 

Verkleidung des Geison und zur Sima verwendet Kalkstein errichtet; er ruhte auf einem hohen, 

waren, befinden sich im Museum zu S. Vgl. Dörp- netzförmigen Kalksteinfundament, dessen unterste 

feld-Graeber-Borrmann - Siebold Quaderschichten in den gewachsenen Felsen ein- 

Über die Verwendung von Terrakotten am Geison gesenkt sind (über die Fundamente s. O r s i Not. 

und Dache griechischer Bauwerke, 41. Winckel- d. scavi 1910, 523ff. und besonders 537ff.). Im 

mannsprogr. (Berl. 1881) Taf. IV und S. 10. Kol- 7. Jhdt. (?) wurde er in eine christliche Basilika 

dewey-Puchstein 67. Orsi 381ff.; vgl. verwandelt; die Ost- und Westwand, d. h. die 

auch Libertini H regio museo archeol. di60 Rückwände von Pronaos nnd Opisthodom, ver- 
Siracusa (1929) 107. schwanden, die Längswände der Cella, die jetzt 

3. Temenos der Athena (über die Be- das Mittelschiff bildete, worden durchbrochen und 

nennung s. unten). An der höchsten Stelle der in zwei Reihen von Pfeilern aufgelöst; durch 

Insel Ortygia lag ein heiliger Bezirk, dessen An- Schließung der Säuleninterkolumnien an den 

fänge bis in die Zeit der griechischen Koloni- Langseiten gewann man die Seitenschiffe; der 

sation zurückreichen und der im Laufe der Jahr- Eingang wurde vom Osten nach dem Westen, in 

hunderte tiefgreifende Veränderungen erfahren die Opisthodomfront, verlegt. Über die weiteren 

hat. Es soll hier zunächst über den großen Tem- Veränderungen, die zum Teil durch Erdbeben ver- 

Paulv-Kroll-Mittelhaus IV A 49 
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anlaßt wurden, ist hier nicht zu handeln; die Herrschaft der Deinomeniden, falls Orsi recht 
letzten Jahrhunderte verwandelten das alte Got- hat, für die Baugeschichte des alten S. von 
teshaus in eine Barockkirche. epochemachender Bedeutung gewesen sein. 

Nach den Resten, die vom Stylobat, von der Den äußeren Schmuck des Tempels rühmt 
Ober- und von der Unterstufe noch vorhanden Cic. Verr. IV 122H. Aus der Zeit der Erbauung 

sind, berechnen Kolde wey-Puchstein des Tempels stammten vielleicht die mit Gold 

das Eckjoch auf 3,80 m, das nächste auf 3,995, und Elfenbein verzierten Türflügel (aus Elfen- 

das Normaljoch auf 4,15 bis 4,17 m. Ob an den bein Oorgonis os puleherrimum cinctum anguu 

Fronten ebenfalls eine zweijochige Kontraktion bus ebd. 124); die Gemälde, die sich in der Cella 

oder eine einjochige angenommen werden muß, 10 befanden, weist schon ihr Inhalt (Reiterschlacht 
ist ungewiß; das Gesamtbreitenmaß in den Ach- des Agathokles 122; siebenundzwanzig tabulae 

sen von 20,06 läßt beide Fälle zu. mit den imagines Siciliae regum ac tyrannorum 

Vom Opisthodom sind die Enden der beiden 123) späteren Zeiten zu. Vgl. K o 1 d e w e y - 
Anten und die beiden Säulen zwischen den Anten Puchstein 70. 

besonders nach den letzten Freilegungsarbeiten b) Die Ausgrabungen in der Um- 
vollkommen sichtbar (s. die schöne Abbildung bei g e b u n g des Athenatempels. Orsi 

Börger Taf. 17); im Osten ist der Rest der hat in den Grabungen der J. 1912—1917 einen 

nördlichen Ante erkennbar. Danach läßt sich be- Teil des Temenos vorübergehend freigelegt und 

stimmen, daß die Außenkante der Cellawand in über die Ergebnisse ausführlich Bericht erstattet, 

der Achse der zweiten Frontsäule lag, die Cella- 20 Mon. ant. XXV (1918) 353ff.; vgl. dazu v. Duhn 
front in der Mitte des zweiten Interkolumnimns. Arch. Anz. 1921, 178ff. S. auch den kurzen vor- 

Für den Aufbau der Cellalängswände kann man- läufigen Bericht: Orsis Not.. d.. scavi 1915, 

gels einer neneren Behandlung hier nur auf die 175ff.; seine Schrift Gli. scavi di piazza Minerva 

hypothetischen Darlegungen von Koldewey- (Siracusa 1913) war mir nicht zugänglich; sie 

Puchstein 69 verwiesen werden. ist durch den großen abschließenden Bericht in 

Die Säulen, von denen im Innern der Kirche den Mon. ant. zweifellos überholt.-Die gefundenen 

und an ihrer nördlichen Außenwand eine Anzahl Gebäudereste bestehen zumeist aus Kalkstein, 

teilweise sichtbar ist — die beiden Opisthodom- a ) Die Grabungen nördlich des 
säulen wurden soeben erwähnt —, sind aus drei Athenatempels. Zum Verständnis des fol- 
Trommeln zusammengesetzt. Sie ,sind mäßig ver- 30 genden Referats unerläßlich ist der Grabungs- 
jüngt und sehr gering geschwellt und haben 20 P^ an Mon. ant. Taf. I III. 
tief ausgehöhlte Kanneluren, und zwar sind diese Archaischer Tempel. Nördlich der 
nnten tiefer als oben .... Am Hals befinden 5. bis 8. Säule der nördlichen Langseite des gro- 
sich drei Kerben 1 (Koldewey-Puchstein ßen Tempels (von Osten gerechnet) und annähernd 

69). Auf einem steilen, geradlinigen Echinus ebenso orientiert wie dieser fanden sich Reste 

ruht ein etwas niedriger Abacus. Das zweireihige, des Fundaments (A auf dem Plan Taf. II) eines 
einschichtige Epistyl ist hoch; über den in der rechteckigen Gebäudes. Die südliche Langseite 
Westmauer steckenden Säulen sind noch 7 Tri- ist in einer Länge von 13,50 m erhalten, dazu 

glyphen des Frieses sichtbar; die dazu gehörigen die Südostecke und ein Stück der Ostseite; vor- 

Metopen, falls noch vorhanden, sind verdeckt. 40 handen sind zwei Quaderschichten, deren obere 
Die Reste des marmornen Daches behandeln die Unterstufe des Gebäudes gebildet zu haben 
Orsi und Carta Mon. ant. XXV (1918) 715ff.; scheint. Orsi sieht in diesem Bauwerk einen 
s. dort besonders die Ausführungen Orsis über Athenatempel des späteren 6. Jhdts., der damals 
die Löwenspeier 725ff., dazu Taf. XXVf. vermutlich an die Stelle eines noch älteren ein- 

Erwähnt sei hier noch der durch Orsi frei- fachen Holzbaus getreten und seinerseits im 

gelegte Abzugskanal auf der Nordseite des Tem- 5. Jhdt. von dem großen Tempel abgelöst wor- 

pels (Mon. ant. 380ff., auf dem Plan Taf. II mit den sei. Es handelt sich anscheinend um ein 
,Cloaca‘ bezeichnet), der ihn zu der Annahme langgestrecktes, peristasisloses, vielleicht pro¬ 
führte, daß der Tempel hypäthral gewesen sei; styles Templum in antis. Mon. ant. 370ff. und 

wenn er wegen der mangelhaften Bauart des50 737f.; Taf. Vf. Die Bemerkungen Orsis Not. 
Kanals erwägen zu müssen glaubte, ob dieser nicht d. scavi 1910, 536 sind dadurch überholt, 
vielmehr aus byzantinischer Zeit stamme (388), Der Ostfront dieses archaischen Tempels' vor- 
so wird der antike Ursprung der Kanalwände gelagert, aber etwas anders orientiert als dieser, 

durch v. Duhn Arch. Anz. 1921, 178 bestätigt. wurde ein kleiner Opferaltar freigelegt (C auf 

In der Chronologie des Tempels weicht Orsi dem Plan Taf. H), den Orsi als iaxäga be- 

von Koldewey-Puchstein ab; während zeichnet und an dem sich verschiedene Perioden 

diese (Gr. Tempel 61. 70. 233) die Erbauung unterscheiden lassen. Den ältesten Altar bildete 

um 440 v. Chr. angesetzt hatten, d. h. nach der ein monolither Würfel, nach Orsi vielleicht aus 

Vertreibung der Deinomeniden, läßt Orsi (Mon. dem 8. Jhdt., d. h. aus der ältesten Zeit des grie- 

ant. XXV [1918] 748ff.) den Tempel, zum Teil 60 chischen S. Die Oberfläche dieses Altars (55 
auf Grund der neuen Ausgrabungsergebnisse, x 53 cm) wurde später durch Hinzufügung ver¬ 
schon von den Deinomeniden erbaut werden, und schieden großer behauener Blöcke vergrößert. Als 

zwar etwa von 474 (Schlacht bei Kyme) ab; die dann, nach Orsi durch die Deinomeniden, der 

Vollendung fiele auch dann vermutlich in die große Tempel gebaut und das ganze Temenos um- 

Zeit nach dem Sturz der Tyrannen. Da gleich- gestaltet wurde, nahm man eine Niveauerhöhung 

zeitig mit der Erbauung des großen Tempels vor: man behandelte den bisherigen Altar als 

das ganze Temenos eine gründliche Neugestal- Fundament, auf das man eine aus vier Kalkstein- 

tung erfahren zu haben scheint (s. u.), würde die platten bestehende Wandung aufsetzte. In die- 
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sem Zustand wurde der Altar gefunden (s. Taf. IV). 
Von jenen vier Platten waren die westliche (1,45 
X 0,61 x0,34) und die östliche (ungefähr eben¬ 
so groß) glatte Metopen mit je l 1 /* Triglyphen 
an jeder Seite; diese Bauglieder stammten wohl 
von einem älteren Gebäude. Innerhalb des durch 
die Platten gebildeten Hohlraums fanden sich 
Aschenschichten. Mon. ant. 391ff., über die Tri- 
glyphenplatten 688ff. 

Nur kurz erwähnt sei hier ein Stufenbau 
dicht südlich der Eschara, von dem Orsi an¬ 
nimmt, daß er gleichzeitig mit dem großen Tem¬ 
pel oder wenig später entstanden sei, und der 
möglicherweise Votivgaben getragen hat (B auf 
Taf. II; vgl. 390f. und Taf. IV); ferner ein 
Lager von archaischen (vordeinomenidischen) V o- 
tivstelen, zum größten Teil ohne plastischen 
Schmuck und sämtlich ohne Inschrift. Diese Ste¬ 
len sind in einer Zeit, als die baulichen Verände¬ 
rungen ihre Beseitigung notwendig machten, also 
jedenfalls unter den Deinomeniden, horizontal 
tief in den Erdboden gesenkt worden. Mon. ant. 
404ff. und 684f. Taf. VII, vgl. Taf. II. Südlich 
von diesem Depot fanden sich Reste einer kreis¬ 
förmigen Sikelerhütte aus der Periode 
Orsi II oder III (S. 429ff. und Abb. 42f.). 

Aschenaltar (?). Wieder weiter östlich 
förderten die Ausgrabungen Fundamentreste von 
einem langgestreckten Bauwerk zutage (D auf dem 
Plan Taf. H), das der schon mehrfach erwähnten 
Neugestaltung des Temenos zum Opfer gefallen 
ist; auffallend ist, daß in der Längsrichtung 
(Nord—Süd) zwischen den äußeren Fundament¬ 
reihen noch eine dritte, innere, verläuft. Orsi 
ist geneigt, in diesem Gebäude einen großen vor¬ 
deinomenidischen Aschenaltar zu sehen, der 
gleichzeitig mit dem archaischen Tempel und der 
,Eschara' in Gebrauch gewesen sei; das mittlere 
Fundament hätte dann die Ostwand des eigent¬ 
lichen Altarbaues getragen, dem die Freitreppe 
vorgelagert war (709). Zur Rekonstruktion 
dieses Altars (s. Abb. 261, S. 713/14) verwendet 
Orsi Reste eines Triglyphenfrieses mit glatten 
Metopen, die bei den Ausgrabungen gefunden 
worden sind, wenn auch ihre Zugehörigkeit zu D 
nicht sicher ist; ferner ein aus zahlreichen Frag¬ 
menten zusammengesetztes ionisches Palmetten¬ 
relief (Taf. XXIII, abgebildet auch bei v. D u h n 
Abb. 44), in welchem er die eine Altarwange er¬ 
kennen zu dürfen glaubt, eine Hypothese, die 
durch die Maße bestätigt zu werden scheint; der 
Altar hätte dann dorische und ionische Stil¬ 
elemente vereinigt. Mon. ant. 433ff. 693ff. 708ff. 

östlich des ,Aschenaltars' fanden sich Funda¬ 
mente eines ebenfalls vordeinomenidischen Baues, 
der nicht mit Sicherheit zu benennen ist und den 
Orsi als Aedicula bezeichnet (E auf dem 
Plan Taf. ni; s. 437ff. und über das zeitliche 
Verhältnis zum .Aschenaltar* 714). — Zwischen 
den Gebäuden D und E enthielt der Boden 
ein großes Aschendepot, das zweifellos von 
den Opfern stammt (436f.). — Am östlichen Ende 
des Ausgrabungsgebietes wurden Fundamente einer 
kleineren rechteckigen Aedicula (G auf Taf. III) 
zutage gefördert (455ff.), die O r s i in nachdeino- 
menidische Zeit zu setzen geneigt ist (458). 

Nordöstlich der Aedicula E wurde ein starkes 
Fundament angegraben (H auf Taf. HI; s. S.462ff. 


und Taf. VHI). In dem rechteckigen Gebäude, 
zu dem dieses Fundament gehörte, vermutet 
Orsi, nach dessen Ansicht es gleichzeitig mit 
dem großen Athenatempel oder auch später als 
dieser entstanden ist, einen weiteren Tempel 
oder ein Schatzhaus (464). 

Das Fundament der Aedicula E, dessen Längs¬ 
achse in nordsüdlicher Richtung verläuft, wird 
an seinem nördlichen Ende quer durchschnitten 
i von einem anderen Fundament, das in einer Länge 
von 8,85 m ausgegraben wurde; ihm entspricht 
weiter nördlich in einem Abstande von etwas 
weniger als 3 m (eine genaue Angabe finde ich 
nicht, vgl. aber 466) ein parallellaufendes, 
gleichartiges, aber nur in einer Länge von 5,05 m 
erhaltenes Fundament; die Fundamente weisen 
an der Süd- bezw. Nordseite je eine trapezför¬ 
mige Einarbeitung (.incasso a coda di rondine') 
auf, die einander genau gegenüberliegen; die 
längere Seite dieser Einarbeitung mißt (an dem 
südlichen Fundament, an dem allein sie voll¬ 
ständig erhalten ist) 2,465 m. In der Mitte 
zwischen beiden Fundalnenten ruht ein Block, 
dessen Oberfläche ebenfalls eine Einarbeitung 
zeigt und an den sich nach Orsi ehemals 
ein zweiter, gleichartiger angeschlossen haben 
muß (I auf Taf. IH; s. Taf. IX und S. 464ff.). 
In diesem Bauwerk, das jünger sein muß als die 
Aedicula E, aber wahrscheinlich noch in vor- 
deinomenidische Zeit fällt, vermutet Orsi mit 
Vorbehalt die Reste eines in das Temenos füh¬ 
renden Propylon (466). 

Am Ostende des südlichen dieser beiden Fun¬ 
damente beginnt ein Maserzug (L auf 
Taf. HI; S. 467ff. und Taf. VIII), der unregel¬ 
mäßig verläuft, an zwei Stellen durch Quer¬ 
mauern unterbrochen wird und dessen letztes 
Stück westlich und südlich der Aedicula G liegt; 
die verschiedenen Teile dieser Mauer gehören ver¬ 
schiedenen Zeiten an. Orsi vermutet, daß wir 
hier teils Reste der Einfriedigung des Temenos 
vor uns haben, teils Reste von Bauwerken, die 
durch die Neubauten der Deinomeniden und der 
Folgezeit verschwunden sind (S. 471). 

ß) Die Grabungen südlich des 
Athenatempels (im Hof des erzbischöf¬ 
lichen Palais). Ihr wichtigstes Ergebnis war die 
Freilegung der Reste von drei Mauern, die 
in ost-westlicher Richtung einander parallel und 
der Ostwestachse des Tempels annähernd parallel 
laufen (s. die Pläne Taf. X und XI; dazu S. 472ff.). 
Die mittlere Mauer hat von der nördlichen einen 
Abstand von 1,10 m, von der südlichen einen 
solchen von 1,40 m (484). Die Verschieden¬ 
artigkeit der Struktur und des verwendeten Kalk¬ 
steins und allgemeine Erwägungen führten zu 
dem Ergebnis, daß diese Mauern nicht gleich¬ 
zeitig, sondern nacheinander gebaut sind; und 
zwar ist die südlichste Mauer, die aus der Zeit 
der Deinomeniden stammt, die jüngste, während 
von den beiden anderen, vordeinomenidischen, 
die nördliche älter zu sein scheint als die mitt¬ 
lere (478). Orsi vermutet, daß wir hier drei 
zeitlich aufeinander folgende Peribolosmauern 
vor uns haben; es fehlt jedoch, soviel ich sehe, 
eine Bemerkung über das Verhältnis dieser 
Mauern zu dem Mauerzug L nördlich des Tem¬ 
pels (s. o.). 
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y) Von den zahlreichen Einzellunden 
sind besonders wichtig die Reste architektonischer 
Terrakotten (S. 635ff. und Taf. XVlIIfi.); bei 
ihnen können wir hier um so weniger verweilen, 
als Orsi daran! verzichten zu müssen glaubt, 
sie bestimmten Gebäuden zuzuweisen. Sie stam¬ 
men anscheinend von verschiedenen Sakralbauten 
des Temenos, kleineren und größeren, die bei der 
baulichen Neugestaltung des heiligen Bezirks 
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man in einen Vorraum b, von dem ans man 
rechts (Süden) über 4 Stufen e zu der Rampe d 
kommt, die zu der Prothysisterrasse emporführte; 
wo die Rampe in den Altarvorplatz überging, 
läßt sich nicht mehr feststellen. 

Die Wandflächen zeigten Quaderimitation in 
Stuck nach Art des ersten pompeianischen Stils; 
an den aus Quadern aufgeführten Wandteilen 
waren die wirklichen Werkstücke und deren 


unter den Deinomeniden zerstört worden sind 10 Fugen ignoriert. 


(vgl. besonders 684f.). — Von den sonstigen 
Funden sei hier nur die Terrakottaplatte erwähnt, 
die die Gorgo im Knielauf mit Pegasus zeigt 
(Taf. XVI; auch Not. d. scavi 1915, 178 Abb. 1 
und Arch. Anz. 1921, 182 Abb. 45). — Die 
Funde werden dadurch besonders fruchtbar ge¬ 
macht, daß Orsi überall die Bodenschichten 
aufs sorgfältigste berücksichtigt und durch zahl¬ 
reiche Schnitte verdeutlicht. 

4. Der Altar Hierons (II.). Über ihn 20 
berichtet nur Diodor. XVI83, 2: ... xazeaxeväo&r] 

... vx6 ItQiüvo; zov ßaaiXcwg ... 6 JiXrjoloY zov 
‘&CO.ZQOV ßoifiög, tö fj.ev fiijxog &v ozaäiov, zö 
ö’vxpog xal xXctzog excoy zovz<o xazä Xöyov. Die 
Ruine des Altars liegt, den Worten Diodors ent¬ 
sprechend, dicht beim Theater, zwischen diesem 
und dem Amphitheater, unmittelbar südlich der 
Latomia del Paradiso. Koldewey und Puch¬ 
stein untersuchten die Ruine 1892 und 1893, 


Der Oberbau ist in seinen Einzelheiten nicht 
zu bestimmen. Erhalten sind Werkstücke von 
zwei verschieden großen Geisa, von denen das 
größere zu dem eigentlichen Altar, das kleinere 
— ebenso wie ein Triglyphenblock mit daran¬ 
sitzendem Metopenstück — zur Prothysis gehört 
haben muß; daraus ergibt sich zugleich, daß die 
beiden Teile wie bei dem olympischen Altar ver¬ 
schieden hoch gewesen sind. 

Aus den beiden durch die Werkstücke des 
großen Geison gegebenen Größen der Mutulen¬ 
breite (0,54) und der Vienbreite (0,12) und der 
unmittelbar daraus folgenden Metopenbreite 
(0,78) suchen Koldewey-Puchstein die 
Gesamthöhe der Altarwand zu gewinnen, die sie 
auf 9,66 m berechnen (mit den Stufen 10,68 m). 
Von einem etwaigen weiteren Aufbau hat sich 
kein Werkstück gefunden; der Altar scheint die 
einfache Gestalt kleinerer Altäre gehabt zu 


s. Griech. Tempel 71; über die Geschichte der 30 haben. Die Höhe der Prothysis wird in derselben 
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Grabungen (seit 1780) s. ebd. 70f. Vgl. auch 
Orsi Not. d. scavi 1904, 276. 

Der Altar erstreckt sich in Nord—Südrich- 
tung. Er ist 22(51 m breit und 199,07 m lang 
(mit den Stufen); Diodors Längenangabe ist also 
noch zu niedrig. Die Erklärung der Ruine bei 
Koldewey-Puchstein stützt sich auf 
den Vergleich mit dem Zeustempel in Olympia. 

Der Altar ist in seinem nördlichen Teil so 


Weise auf 6,06 m berechnet. Von dem Aufgang, 
der von der Prothysis zum Opferherd geführt 
haben muß, ist nichts mehr vorhanden. 

Uber die beiden Türen am Nord- und Südende 
des Altars scheint die dorische Bekrönung der 
Prothysis hinweggelaufen zu sein, getragen von 
Telamonen, die — im ganzen wohl 4 an der Zahl — 
rechts und links von den beiden Türen an der 
Vorderseite der Türwand in Relief aus den Qua- 


weit wie möglich aus dem hier sanft ansteigen- 40 dem ausgehauen waren und denen gleichfalls als 
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den Felsboden herausgehauen, im südlichen ganz 
aus Quadern aufgeführt. Er besteht — wie der 
olympische — aus zwei Teilen, dem nach Westen 
gelegenen schmaleren Altarvorplatz, der Prothysis, 
und dem östlichen breiteren Hauptteil, dem Altar¬ 
herd. 

Der Toichobat, über dem sich die mit einem 
reichen Sockelprofil versehene Altarwand erhebt, 
ruht als dritte, oberste Stufe auf zwei unteren, die 
beide Teile des Altars umziehen. Die höchsten 50 


Relief gearbeitete Pilaster als Basis dienten; von 
einem dieser Telamone sind die Füße erhalten. 

Zu erwähnen sind noch die zahlreichen Votiv¬ 
nischen, die sowohl in die Stufenvorderflächen 
und die Wand des Altars, wie auch in die Fels¬ 
wand nördlich des Altars eingemeißelt sind; 
über solche Nischen an verschiedenen Stellen von 
S. vgl. auch Orsi Not. d. scavi 1891, 393f. 
1904, 276ff. 1909, 341. 

II. Das griechische Theater. Den 


Teile der Wand sind an dem nördlichen, aus dem terminus ante quem für das Vorhandensein eines 

Felsen gehauenen Ende erhalten; hier ist sie über Theaters in S. gibt, falls es zuverlässig ist, das 

dem Sockelprofil an der Prothysis noch ca. 0,75 m Scholion des Eustathios zu Horn. Od. III 68 (Com. 

hoch, an dem Herd beinahe 1,5 m. Gr. frg. 174, 128 Kai bei), wonach anschei- 

_ Zur Veranschaulichung nend der Mimendichter Sophron den Erbauer des 

des Grundrisses diene die Theaters Demokopos erwähnt und seinen Spitz- 

Linearskizze (nach Kolde- namen Myrilla erklärt hat; es ist aber ohnehin 

wey-Puchstein Taf. 10); anzunehmen, daß zur Zeit Hierons (I.), des För¬ 
dern hier wiedergegebenen derers auch der dramatischen Dichtung (Aischy- 

Nordende entspricht das Süd-60 los), ein Theater in S. existiert hat. Seine Lage 
ende im Gegensinne. Durch war wohl identisch mit der des späteren, als 

die hinter der Prothysiswand Ruine noch jetzt vorhandenen. Mehrfach wurde 

e zurücktretende Tür a (deren das Theater, wie uns gelegentlich berichtet wird, 

Schwelle ebenso hoch ist auch für Volksversammlungen verwendet (zur 

wie die — das ganze Bau- Zeit des Dion: Plut. Dion 38; des Timoleon: 

werk umziehende — Unter- Plut. Tim. 34. 38; des Agathokles: lustin. XXII2, 

stufe und zu der ein Trepp- 10). Seine Schönheit und Größe rühmen Cicero 

chen emporführt) gelangt (Verr. IV 119) und Diodor (XVI 83, 3). 


die hinter der Prothysiswand 
e zurücktretende Tür a (deren 
Schwelle ebenso hoch ist 
wie die — das ganze Bau- 
d werk umziehende — Unter¬ 
stufe und zu der ein Trepp- 
chen emporführt) gelangt 
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Die Ruine des Theaters liegt, sich nach Sü- Strittig ist die Deutung eines Fundaments 
den öffnend, am Südabhang desTemenites, 1,5 km aus großen Steinen (Länge nach Drerup Ath. 

nordwestlich vom Isthmus (Lupus Stadt S.291; Mitt. XXVI [1901] S. 14: 26,95 m; nach Ri z zo 

vgl. Kartenskizze 1 Nr. 8). Die Berichterstat- S. 87: 26,65 m), das sich in der Flucht der rück- 

tung über das Theater wird dadurch erschwert, seitigen, d. h. südlichen, Wand der Parodoi (d. h. 

daß sowohl in bezug auf die Baugeschichte wie der älteren; vgl. u.) erstreckt; Bulle 157 

anf die Deutung des Erhaltenen sehr erhebliche glaubt hier ein Pfeilerproskenion zu erkennen 

Meinungsverschiedenheiten bestehen. Daß das und datiert den Umbau, der durch den Wunsch 

Buch von G. E. R i z z o II teatro greco di Sira- nach einer Thyromatabühne bestimmt worden 

cusa (Mil.-Roma 1923) nicht als abschließend be- iq sei (158), auf Grund geschichtlicher Erwägun- 
trachtet werden kann, zeigt Bulle Abh. Akad. gen auf die früheste Kaiserzeit. In flavischer 

Münch. XXXIII (1928) 152ff., der sich aber sei- Zeit wurden dann durch Errichtung einer breiten 

nerseits eine Nachprüfung seiner Thesen vor- römischen Bühne die alten Parodoi verdeckt; 

behält. Die Unsicherheit erstreckt sich auch auf zum Ersatz wurde der die Cavea bildende Fels 

die Maße, die von den einzelnen Bearbeitern ver- an beiden Seiten unterhöhlt, so daß die neuen 

schieden angegeben werden. Die ältere Literatur Parodoi als überwölbte Gänge unter den Sitz¬ 
ist bei R i z z o und Bulle verzeichnet; Abbil- stufen durch den gewachsenen Felsen führten, 

düngen auch ,Aus dem klass. Süden 1 (Lübeck, Strittig ist auch die Bestimmung eines wei- 
Nöhring, 1896) Taf. 73f. teren etwa 23 m langen, 0,55 m breiten (Rizzo 

Das Sitzhaus war zum größten Teil aus dem 20 82; vgl. Drerup 17) Stylobats, das etwa 4 m 
gewachsenen Felsen gehauen; sein Durchmesser vor dem oben genannten Fundament liegt und 

beträgt 138,50 m (Rizzo 36). Vorhanden sind von diesem durch einen breiten, tiefen Felsgraben 

42 Sitzreihen (Rizzo 44); ihre urspüngliche (über die Maße s. Bulle 159) getrennt ist; er 

Zahl wird verschieden geschätzt. Durch ein brei- weist verschieden geformte Eintiefungen auf. 

tes, oberhalb der 28. Sitzreihe laufendes Dia- Drerup 14ff. hat es wahrscheinlich gemacht, 

zoma und 8 radiale Treppengänge ist die Cavea daß diese Eintiefungen zur Aufnahme niedriger 

in 2 Ränge und 9 Keile gegliedert. An der hohen Holzstützen dienten und daß wir hier das Fun- 

Rückwand des Umgangs (also unterhalb der dament der für Unteritalien nnd Sizilien charak- 

24. Sitzreihe) war in jeder der 9 Kerkides ein teristischen hölzernen Phlyakenbühne vor uns 
Name eingemeißelt; soweit diese Inschriften noch 30 haben. Drerups Hypothese (abgelehnt von 
vorhanden oder zu ergänzen sind, lauten sie fol- Frickenhaus Die altgriechische Bühne 95, 
gendermaßen (IG XIV 3 == Syll. 3 429; vgl. 3 und R i z z 0 82ff.) wird gestützt durch B u 11 e 

Rizzo 47ff.): 1. /ßaotXeog riXarvog], 2. ßaoi- 159ff., der diese Anlage, die es ermöglichte, die 

JUooag NrjQrjiSog, 3. ßaaiXloaag $iXtoziöog, Bühne nach Belieben aufzubauen und wieder zu 

4. [ß]aatX[iog 'Uqg>] vog, 5. Atdg ’OXv/mlov , entfernen, bereits dem Theater Hierons (II.) zu- 

6. B[a]o[iXdag] (?), 7. [H(i]a[x]Xto[g — weist (164). 

[’H(>]axXio[g Rizzo 48 — K]qo.zc[qö]<pqovo[ g]. In der späteren Kaiserzeit hat ein gewisser 

Philistis ist die Gemahlin Hierons (II.), Nereis Neratius Palmatus, vir elarixsimug, an der scaena 

diejenige seines Sohnes Gelon; die Inschriften irgendwelche Bauarbeiten ausführen lassen (CIL 

werden datiert durch die Heirat Gelons einerseits 40 X 7124 = D e s s. 5643 a). 

(etwa 235, s. B e 1 0 c h Gr. G. IV 2 3 , 151) und III. Das Amphitheater, unmittelbar 
den Tod Hierons (s. 0 . S. 1527) andererseits. Auf östlich des großen Altars und südöstlich der La- 
Grund dieser Inschriften und des archaeologischen tomia del Paradiso gelegen und durch eine gegen 

Befnnds sucht Bulle 152f. zu erweisen, daß 100 m lange Straße mit dieser verbunden, wurde 

das ganze Sitzhaus in seiner jetzigen Form — wahrscheinlich unter Augustus erbaut (Lupus 

abgesehen natürlich von den Veränderungen aus Stadt S. 301); die mangelnde Einheitlichkeit der 

römischer Zeit — durch Hieron (II.) geschaffen Ausführung läßt jedoch erkennen, daß der Bau 

worden sei, und zwar durch Tieferlegung des in seiner jetzigen Form verschiedenen Perioden 

vorhieronischen Baues. angehört (ebd. 303. 305). Bei einer Achsen- 

Das Bühnengebäude ist fast ganz verschwun- 50 länge von über 140 : ca. 119 m und einer Arena 
den; in seiner ältesten für uns erkennbaren Form von 69,30 : 89,20 m ist es größer als z. B. das 

stammt es nach Bulle ebenfalls aus der Zeit Amphitheater von Pompeii. Ähnlich wie beim 

Hierons (II.), wäre also gleichzeitig mit dem Sitz- großen Altar, dessen Längsrichtung der Längs¬ 
haus errichtet. ,Die Paraskenien waren geöffnet, achse des Amphitheaters annähernd parallel ist, 

unten vielleicht durch Torbogen, sicher im Haupt- mußte man den südlichen Teil des Gebäudes auf- 

geschoß durch eine Karyatidenstellung, oben mauern, während der nördliche aus dem Felsen 

dann durch Säulen, zwischen denen vielleicht die herausgehauen werden konnte. Eingänge an den 

Statuen der Herrscherpaare standen. Die hölzerne, beiden Endpunkten der Längsachse. In der Mitte 

wahrscheinlich glatte Logeionwand mit Mitteltür der Arena ein 4,50 m tiefes, ausgemauertes 

trug eine erhöhte Bühne von 4,40 m Tiefe, auf 60 Wasserbassin, von dem zwei zueinander in rech- 
welche sich hinten die drei gewohnten Türen und tem Winkel stehende Kanäle nach außen führen, 

von den Flanken her die Versurentüren öffnen Eine aus Quadern aufgemauerte, 2,70 m hohe 
mußten. Die Bühnenrückwand stieg in gerader Brüstungsmauer trennt die Arena von den Sitz- 

Front in zwei Geschossen an, beide durch Halb- reihen. Die Inschriften an der auf diese Brü- 

säulen gegliedert und oben mit einem Exostra- stangsmauer aufgesetzten marmornen Brustlehne 

giebel gekrönt. Seitlich schlossen sich auf den bezeichnen die Inhaber von Plätzen (CIL X 

Felspylonen die eingeschossigen Chorsäle an‘ 7130); sie stammen anscheinend aus dem 3. Jhdt. 

(Bulle 156f.). n. Chr. (vgl. Hübner Ann. d. Inst. 1856, 
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74). Unterhalb der untersten Sitzreihen führt 
ein überwölbter Gang um die Arena, mit welcher 
er durch 8 Öffnungen, die die Brüstungsmauer 
durchbrechen, in Verbindung steht; 4 weitere 
Öffnungen liegen an den Kreuzungspunkten mit 
den Haupteingängen. Dieser Gang, der keinen 
direkten Zugang zur Cavea hatte, aus dem man 
aber auf der Westseite unter der Cavea hindurch 
ins Freie gelangen konnte, war für die Gladia¬ 
toren und Tiere bestimmt. 

Gliederung des Sitzhauses in 3 Bange; Zu¬ 
gang zu den Sitzreihen über Treppen und durch 
die unter den Sitzreihen umlaufenden überwölb¬ 
ten Gänge. 

Lupus Stadt S. 301ff. D r e x e 1 bei 
Friedländer Sittengesch.9-10 IV S. 217. 
Die Ausgrabungen beim Amphitheater, über die 
Orsi 1915, 189f. berichtet, haben mit diesem 
unmittelbar nichts zu tun. [Wickert.] 

Syra(s)cellae, Ort in Thrakien zwischen 
Hebros und Propontis an der von Traianopolis 
und Ainos über Kypsela nach Perinthos und By- 
zantion führenden Straße, Itin. Aut. 332 Gypsala 
XXIX Syracella XXV Apris XXI. 333 Dymis 
XIII Syraseele XXX VIIIApris XXI. Itin. Hieros. 
602 mansio Sirogellis. Tab. Peut. Zorlanis XIII 
Syrascelle XXI Apris. Geogr. Rav. IV 6 Apri- 
Surascele-Srolanis-Dymis. V 12 Apri-Enos-Sy- 
rasele-Frolanis-Dimis. Guido 108 Apris-Enos- 
Siraseeli-Prolanis-Dimis. Vgl. die Tabelle zum 
Art. Egnatia via o. Bd. V S. 1991f. und K. Mil¬ 
ler Itin. Rom. 526. Bei der jetzigen Ortschaft 
Malgara. [Oberhummer.] 

Xvgaorga, nach Ptolem. VTI 1, 3 Ortschaft 
in der indischen Landschaft Syrastrene an der 
Westküste, das alte Suräshtra unweit der Mün¬ 
dung des Taptiflusses. Der sauskritische Name 
bedeutet .schönes Königreich 1 . [Herrmann.] 

Syrastrene (XvQaotQqvy Ptolem. geogr. VII 

l, 2. 55, XvvQaoTQrfvi) bezw. XvqootqIvti Peripl. 

m. Erythr. 41. 44), gebildet aus sanskr. Suräsh¬ 
tra, nach Ptolemaios eine Landschaft Indosky- 
thiens an den Indusmündungen und am Golf von 
Kanthi (heute Cutch), umfaßt danach die Halb¬ 
insel Kathiawar (Guzerat) und einen Teil von 
Cutch Der Peripl. m. Erythr. 41 schildert S. als 
sehr fruchtbar und nennt als Hauptstadt Minna- 
gara (s. den Art.); die ebd. 41 erwähnten zahl¬ 
reichen Überreste vom Feldzug Alexanders könn¬ 
ten höchstens von einem Diadochen herstammen. 
Unter Asöka (3. Jhdt. v. Chr.) und den Maurya- 
königen wurde S. von Satrapen, dann vom 1. Jhdt. 
v. Chr. bis zum J. 390 n. Chr. durch Saken (s. 
Bd. I A S. 1805, 61ff.) regiert. [Herrmann.] 

SvQßavr), eine Insel im Euphrat, Asin. Quadr. 
bei Steph. Byz. (frg. 13 Müller. 17 Jac.). Die 
Lage wird nicht näher angegeben. Vermutlich 
handelt es sich um eine der Inseln, an denen der 
Mittellauf des Stromes von 'Anah bis Hit am 
reichsten ist; s. den Art Euphrates o. Bd. VI 
S. 1199. [Weissbach.] 

Xvgßoi, Volk Sardiniens, s, Xvpßgoi. 

Syrbotae. Eine von Plinius an zwei Stellen 
(n. h. VI 190 und VII 31) genannte Völkerschaft 
Afrikas (var. Syrbothae, Syrdote, Sirdotae), un¬ 
weit Chartum auf dem linken Ufer, oder, wie sich 
Plinius selbst ausdrückt, auf der afrikanischen 
Seite des Nils wohnhaft: ex Afrieae parte Me- 
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dimni, dein Nomades eynoeephalorum lacte ri- 
ventes, Alabi, Syrbotae, qui oetonum cubitonim 
esse dieuntur (VI 190). Aus Plinius geht dann 
weiter hervor, daß die S. speziell den Teil der 
Äthiopen ausmachten, der besonders stattlich ge¬ 
wachsen war, eine Nachricht als deren Quelle 
Plinius den Krates von Pergamon (um 150 
v. Chr.; s. d.) bezeichnet: Trogodytas super 
Aethiopiam veloeiores equis esse Pergamenus Gra¬ 
tes, item Aethiopas octona eubita longitudine 
excedere, Syrbotas voeari gentem eam. Nach 
dieser Angabe übertrafen die S. sogar an Größe 
das Maß von 8 Ellen, während nach der ersten 
auf Aristokreon und Bion sich stützenden Nach¬ 
richt (VI 190; s. o.) die Größe der S. gerade auf 
8 Ellen angegeben wird. Nach Th. Langen- 
maier (Lexikon zur alten Geographie des süd¬ 
östlichen Äquatorialafrika, Abhandl. d. Ham¬ 
burg. Kolonialinstitutes Bd. XXXIX, Reihe G 
Bd. 6, 1918) Bollen die S., wie bereits Peschei 
richtig vermutet hätte, den heutigen Shir (Chir) 
oder Kir am Bahr-el-Jebel in ungefähr 5 l /2° n. Br., 
bis wohin die Nilexpedition Neros vorgedrun¬ 
gen zu sein scheine, entsprechen; der Name Shir 
oder Kir sei dort auch für den Nil gebräuchlich. 
Einen guten Anhaltspunkt für die Identifizie¬ 
rung der S. gibt uns der Hinweis auf ihre außer¬ 
ordentliche Größe. Wenn auch das Maß von 
8 Ellen (= 3,70 m) übertriebm ist, so könnte 
ein im oberen Nilgebiet wohnhaftes Volk von 
stattlichem Körperbau doch als Abkömmling der 
S. in Frage kommen. Schon Vi v i e n de 
St. Martin hat unter Berücksichtigung dieses 
Gesichtspunktes für die Gleichsetzung der S. die 
Wahl zwischen drei Völkern gelassen, die nach 
Aussage der Entdecker durch besondere Größe 
ausgezeichnet sind, d. Elliab, Chir oder Bari 
(Le nord de l’Afrique 172. 174): ,Ce sont, nous 
dit-on, de vrais peuples göants. Des tailles de 
six ä sept pieds y sont fort ordinaires. Ces sta- 
tures gigantesques sont surtout signalöes dansles 
Elliab, les TcMrs et les Baris, qui se succödent 
sur les bords du Nil Blanc au sud de la rögion 
des marais.“ Gegenwärtig dürften wohl die S. 
als Vorfahren der heutigen Dinka betrachtet wer¬ 
den, eines Stammes, der zur Gruppe der Sudan¬ 
neger gehört, und über den W e u 1 e (Leitfaden 
der Völkerkunde [Leipzig 1912] 100) folgender¬ 
maßen berichtet: ,Räumlich stärker zusammen¬ 
gedrängt wohnen die Dinka oder Djongeh; sie 
füllen den ganzen Winkel zwischen dem Bahr el 
Ghasal und Bahr el Jebel und reichen auch noch 
über diesen nach Osten hinaus; ihr Gebiet um¬ 
faßt mehr als 100 000 qkm. Körperlich gehören 
die Dinka zu den größten aller Menschen (Taf. 100 
Abb. 1).‘ Daß die Dinka viel südlicher wohnen, 
als die S. von Plinius angesetzt sind, braucht 
kein Hindernis für die Gleichsetzung der S. mit 
den Dinka zu sein. Es hat nämlich seit den Zei¬ 
ten des Altertums eine langsame Bewegung der 
afrikanischen Völkerwelt von Norden nach Süden 
stattgefunden (s. <L Art. Sy nbari). [Treidler.] 
Syrellianus, fundus-, Grundstück der Ge- 
meindeflur von Veleia, mit einem anderen zu¬ 
sammengelegt, Tab. alim. Traian. Veleias, CIL 
XI 1147, Obligatio 28 (V 24): fund(um) Vibia- 
num Syrellianum in Veleiate pag(o) Domitio. 

[Kenne.] 
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Syrgis (Äogy«), nach Herod. IV 123 ein 
großer Fluß, der angeblich neben dem Lykos, 
Oaros und Tanais aus dem Lande der Thyssa- 
geten durch das Gebiet derMaietem in die Maietis 
fließt. Wie H. Stein Herodotos II 3 110 richtig 
bemerkt, ist S. wohl verschrieben für "Key«, 
einen Nebenfluß des Tanais (Herod. IV 57), so 
daß nur der Donez in Frage kommen kann. 
Kießling (o. Bd. IX S. 452) denkt an den 


Syria (Name) 

auch wohl als Asvxoovqoi von den anderen. Doch 
traten für diese Gegend jene Namen ziemlich früh 
zurück. Die kürzere Form hielt man fest für die 
westlichen Länder, während man die vollere und 
genauere lieber für die eigentliche Heimat des 
Namens im Osten gebrauchte, ohne scharfe geo¬ 
graphische Begrenzung, jedoch durchweg in wei¬ 
terem Umfange als bei den Orientalen selbst. 
Wie nun einige Schriftsteller nach alter Weise 


Fluß Mius; dieser ist aber viel zu unbedeutend 10 mit der kürzeren Form auch die östlichen Gegen- 


und ist außerdem kein Nebenfluß des Don, son¬ 
dern mündet neben ihm in das Asowsche Meer. 

[Herrmann.] 

Syria. 1) Personifikation von Syrien. So auf 
Münzen aus Hieropolis in der Kyrrhestika, Head 
HN S 777 (Kaiserzeit: Osäs XvqIos, .wahrschein¬ 
lich das Fest, das den Anlaß zu dieser Münz¬ 
prägung gab“). [Eitrem.] 

2) Syria, Syroi s. Leukosyroi. 


den und namentlich jenes alte Reich bezeieh- 
neten, so haben umgekehrt später auch noch 
Dichter und etwas affektierte Prosaiker den Na¬ 
men „assyrisch“ auf das Land diesseits des 
Euphrat angewandt. Seit Alexander, wenn nicht 
schon früher, hat man angefangen, den Namen 
der SyTer auf die in Xvgta vorherrschende Natio¬ 
nalität allein zu übertragen, und so ist dieser 
ursprünglich politisch-geographische Begriff zu 


3) Syria! Übersicht: 1. Name. 2. Um- 20 einem ethnologischen geworden, der sich mit dem 
fang und Grenzen. 3. Bodengestalt. 4. Gewässer. einheimischen „Aramäer deckte. 

_ Sn, a vm n n 1 _1 _ fl. *lJ._ :«i. V.aam J a« JmxaIi 4 , a AnomHiI\iin. 


5. Klima. 6. Flora. 7. Fauna und Mineralien. 
8. Ethnographie. 9. Religionen. 10. Altorienta¬ 
lische Geschichte. 11. Perserzeit und Hellenismus. 
12. Von Pompeius bis Traian. 13. Strabon. Pli¬ 
nius. Ptolemaios. 14. Itinerarien und Römer¬ 
straßen. 15. Von Hadrian bis Diocletian. 16. Von 
Constantin bis zum Ende des 4. Jhdts; Notitia 
dignitatum. 17. Von Theodosius II. bis Hera- 

i-i . _ tt: _u :a \4itn U a:ii«a«„a. 


Seitdem ist besonders durch die Ausgrabun¬ 
gen am Kültepe (bei Qaisärlje in Kappaaokien) 
ungeahnt reiches neues Material zutage getreten, 
durch das die assyrischen Siedlungen in Klein¬ 
asien als bis weit in das 3. Jahrtausend v. Chr. 
zurückreichend erwiesen wurden. Da diese älte¬ 
sten assyrischen Niederlassungen in Kappadokien 
wohl als Handelsfaktoreien anzusehen sind 


kleios. Hierarchie, Mönchstum und Heiligenver- 30 (Landsberger Ztschr. f. Assyr. N.F. I 220ff.; 
elirung. 18. Literatur. Der Alte Orient XXIV, IV. E. F orrer im 

§ 1. Name. Reallex. Assyr. I 232f. § 11), so läge es nahe, in 

Nach dem Vorgang von Seiden (De dis ihnen eine Etappe des Transitverkehrs nach dem 

Syris, proleg. c. 1) u. a. hat Th. N ö 1 d e k e Schwarzen Meere zu vermuten und daraus die 

nachzuweisen gesucht (Herrn. V 443—468), daß späteren Namen Asvxoovqoi für die Kappadoker 

der Name S. ( 2 v qui) nur eine verkürzte Form und 'AoavQia für das Küstengebiet zwischen dem 

von ‘AaovQia und ursprünglich damit gleich- Thermodon und Harmene (bei Sinope) zu erklären 

bedeutend war. Das kurze v in beiden Namen, (so Ed. M e y e r G. d. A. I 2 § 465). Freilich darf 

man nicht vergessen, daß zwischen diesen frtthe- 


das wegen der biblischen Schreibung Aiäur 

i j __ *i-_ t. _ 


und der aramäischen Ator befremdlich ist 40 sten assyrischen Ansiedlungen und den ersten 


(N ö 1 d e k e 444), entspricht doch vielleicht der 
Quantität des Vokals in der akkadischen Form 
A&ur oder Assur, neben der weder für den Stadt- 
noch den Landes- oder Gottesnamen eine Schrei¬ 
bung nachweisbar ist, die der Aussprache *AJ- 
[s]ür oder gar *Attür, die N ö 1 d eke als Grund¬ 
form annehmen wollte (Z. Assyr. I [1886] 268 
—273), entspräche (zu den Namensformen vgl. 
U n g e r und E b e 1 i n g Reallex. d. Assyr. I 

i nn o A iökI J* T_ i _ * i x.* J JIa 


griechischen Nachrichten ein Zeitraum von rund 
2000 Jahren liegt, für den es bisher völlig an 
Zwischengliedern fehlt, die diese Hypothese 
stützen könnten. Herodot scheint die nördlichen 
2v q tot ot ns qi OsQfiwbovia von den 2 v q o i 
ot iv ifj IlaXaiorivp schon durch die abweichende 
Namensendung bewußt zu unterscheiden (II104; 
an anderen Stellen schwankt zwar die hsl. Über¬ 
lieferung, doch wohl nur infolge der Uniformie- 


172 § 3. 195f.; die Lesungen Asir, Aiir und die 50 ruugstendenz in den jüngeren Hss.-Familien, wie 
aus ihnen gezogenen Folgerungen bei Ed. Meyer gegen Nöldeke [Herrn. V 444, 4] jetzt J. 


aus ihnen gezogenen Folgerungen bei Ed. Meyer 
G. d. A. I 2* § 395 sind zu streichen). 

Nöldeke, der S. für die mehr volkstüm¬ 
liche Form neben der exakteren AoovQta hielt, 
bemerkte dazu (444): ,Bekanntlich entstellten 
die Griechen in älterer Zeit überhaupt fremde 
Namen stärker, und erst den durch einzelne 
sorgsame Beobachter eingeführten Barbarennamen 
wurde ihre Gestalt treuer bewahrt, so weit es die 


gegen Nöldeke [Herrn. V 444, 4] jetzt J. 
T k a t s c h [Die arab. Ubers, der Poetik des Ari¬ 
stoteles, Wien-Lpz. 1928, 43f., 1] betont), also 
damit entweder eine ’Aoovqioi genauer entspre¬ 
chende Kurzform oder aber ein vom Ethnikon 
2vqoi erneut gebildetes Derivativ zu bieten. Nach 
P. Carolidis (Bemerkungen zu den alten klein¬ 
asiatischen Sprachen und Mythen, Straßb. 1913, 
121—26) wäre der Name 2vqioi vielmehr von 


unerbittlichen Lautgesetze der Sprache zuließen 1 , 60 dem kleinasiatischen Sonnengotte 2vqos abge- 
und kam schließlich zu dem Ergebnis (468): ,Von leitet. 


einer kleinen Landschaft am Tigris, namens As- 
sür oder Alür, ging ein gewaltiges Reich aus, 
welches sich bis ans Schwarze und Mittelmeer 
erstreckte. Danach benannten die Griechen die 
Untertanen dieses Reiches an beiden Küsten 
’Aoovqioi oder lieber in verkürzter Form 2vqioi, 
2vqoi. Die am Schwarzen Meer unterschied man 


Der Versuch Straßmaiers (Ztschr. f. 
Keilschriftforschg. I 71) und H. Wincklers 
(Altor. Forsch. II 413 u. ö.), als Prototyp von 
2vQia ein akkadisches Su-ri zu erweisen, ist miß¬ 
glückt, da dieser nur einmal (Amarnabrief 108, 
17Knudtzon) belegte Name zweifellos ein Schreib¬ 
fehler für Su-ba-ri ist (Ed. Meyer Israeliten 
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und ihreNachbarstämme 469ff.; G. d.A. 12 §395 A. dieselben schon damals Syrer im ethnographi- 
Weissbach ZDMG LIII 662f.). Ebensowenig sehen Sinn geworden, d. h. aramaisiert wären 1 
können die Deutungen von Aevxoavgoi als Lukki- (N ö 1 d e k e 451), 

Suri durch Winckler (AOF I 462f.; OLZ 1907, §2. Umlang und Grenzen. 

408, 1) oder als Alyves xal 2vgoi durch Mar- Wie die meisten Ländernamen, die für poli- 

q u a r t (Unters, z. Gesch. v. Eran II 108), sowie tische Gebilde von je nach ihren Schicksalen 

von Kolkt) [2vgla] als [j-r durch Spiegelberg wechselnder Ausdehnung gebraucht wurden, war 

(OLZ 1906, 1068.), die neuerdings wieder von auch bei S. Umfang und Begrenzung schwän¬ 
de L e w y erwogen werden (Ztschr. f. Assyr. N. F. kend. Schon Hekataios rechnete wie Herodot 

I 144f.), für gelungen gelten (dagegen L a n d s - io Kävvus (= Kädvzis; Gaza) und die <Polvixes 
berge r ebd. 213). Die als Erklärung so be- zu S. (Steph. Byz. s. Kävvzis. <Poivixovooat); 

liebten .Volksetymologien“ waren doch wohl nicht ebenso der Lyder Xanthos Askalon und ’Aozegla 

so häufig, wie oft angenommen wird, und das (ebd. s. v.; Nöldeke 451, 3. Gisinger 

Vorkommen von Namen .farbiger“ Völker, wie Erdbeschr. d. Eudoxos 32). Herodot spricht auch 

[IIvqqoXoi] Ai&lones, Mckavoyaaovkoi, Eäv&oi von 2vgoi Ilalatouvoi (III 5) oder h xfj Jlakat- 

einerseits, ,hohler“ Länder wie Kolkt) ’Bkis, K. ozivt) (II 104). Dieser Name läßt klar genug er- 

Jligois usw. andererseits läßt an ihrem rein grie- kennen, daß den Griechen zur Zeit seines Auf- 

chischen Ursprung keinen Zweifel. Herodot er- kommens vom südlichen S. kaum mehr als das 

klärt in der (hekataiischen?) Heeresliste (VH philistäische Küstenland bekannt war. Jedenfalls 

61—80) ’Aoovgioi für die barbarische, 2vgi oi 20 umfaßte S. im Sprachgebrauch dieser Zeit (5. Jhdt. 
für die hellenische Benennung des gleichen Vol- v. Chr.) das ganze Gebiet von der ägyptischen 

kes (VII 63). So findet sich bis in späteste Zei- Grenze (vgl. Aischyl. Hiket. 5f.) bis an die klein- 

ten der Name S. auch auf Palästina wie auf asiatische. Schwerer ist die Bestimmung einer 

Mesopotamien ausgedehnt (s. § 2), deren Namen östlichen Begrenzung infolge des jahrhunderte- 

ja ursprünglich nur Appositionen zu 2vgia ge- lang üblichen Brauches, die Namen S. und As- 

wesen waren (2vgia Ilakaiozivt) ursprünglich = syria promiscue zu verwenden (so bei Herodot, 

,das philistäische S.‘, 2voia Meaotiozafila oder Aristoxenos, Aischylos, Xenophon, Kleitarch, 

fifot) [ftsxa^v] zwv noxafiwv = ,das inmitten der Eratosthenes), wozu noch ihre schwankende 

Flüsse gelegene S.‘). Überlieferung und leichte Verschreibung in grie- 

Da wir nicht feststellen können, wann die 30 chischen wie lateinischen Hss. hinzutritt (Bei- 
Namen S. und 2vgoi bei den Griechen aufgekom- spiele: Nöldeke 4528.). 

men sind, läßt sich auch nicht ermitteln, ob bezw. Die Auflösung des assyrischen Reiches und 
wie weit sie sich von Anfang an mit den ethno- die staatlichen Neubildungen auf seinem ein¬ 
graphischen oder sprachlichen BegriBen A r a m, stigen Territorium führten allmählich eine stren- 

Arsmäer gedeckt haben. Doch dürfte das auf- gere Differenzierung der beiden Namen herbei, 

fällige Zusammenfallen des aramäischen Sprach- Auch der Name Assyrien blieb nicht immer am 

gebietes mit S. im weitesten Sinne, das erst der gleichen Gebiet haften. Kahrstedt (Abh. 

sprachkundige Poseidonios bewußt mit den Wor- Ges. Gott. XIX 1926, 2f.) vermutet wohl mit 

ten zoi ij vtp’ r\)xS>v 2vgovs xakov/uvovs ist’ avzwv Recht, daß er nach dem Falle von Ninive zu- 

Tä>v 2vgojv ’Aga/ialovs xafota&cu ausgesprochen 40 nächst auf den ephemeren Staat von Qarrän 
hat (Strab. I 42. XHI 627. XVI 784f. Joseph. (Karrhai), den letzten Rest des Weltreiches, 

ant. I 14), kein Zufall sein; vielmehr scheinen überging und noch in der persischen Provinz 

die Griechen, denen der Name ‘Aga/mioi erst Atüra fortlebte; doch fehlte dort eine seine Fort- 

durch Poseidonios bekannt wurde, wegen der im däuer sichernde Tradition, und später wurde er 

ganzen spätassyrischen Orient sich durchsetzen- wieder für sein Ursprungsland, genauer gesagt 

den aramäischen Sprache und Schrift meist die auf den transtigritanischen Teil des Landes As- 

Assyrer (Syrer) und Aramäer für dasselbe Volk sur im engsten Sinne, verwendet, 

gehalten zu haben. So wurde schließlich .syrisch“ Wenn bei Xenophon (anab. I 4, 19. 5, 1) der 
geradezu zur Bezeichnung der aramäischen Sprache Araxes (= Xaßcogas, jetzt gäbür) .die Grenze 

und Schrift (ovgiozl; 2vgia ygdfifiaza, Ursprung- 50 von S. und Agaßta (d. i. dem arabischen Meso- 
lich = .Keilschrift“: Nöldeke 453. Tkatsch potamien, syr. Bet 'Arabäje) bildet, so zeigt das, 

43; f) xü>v AoovqUov epcovt) u. ä. = aramäisch: daß der Name Mesopotamien noch nicht für das 

Dessau Herm.XIX486,1). Wenn Poseidonios (bei Land östlich des Euphrat üblich war. Die an die 

Strab. I 41f.) die Syrer (Aramäer) mit den Arme- Anabasis angefügte Satrapienliste VII 8, 25 

niern und Arabern, aber auch mit den Assyrern nennt den am Dardasflusse in S. residierenden 

und ’Garamäern (so zu schreiben? s. o. Bd. IV A (1, 4, 10) Satrapen 2vglas xal ’Aoovgias Be- 

S. 122) für verwandt erklärt, so bestimmte ihn keovg\ oBenbar stießen also damals S. und As- 

dazu allerdings gewiß einzig der Gleichklang der Syrien aneinander, doch ist eine genauere Fixie- 

Namen (ähnlich wie zu der falschen Ableitung rung der nordöstlichen Grenze S.s nicht mög- 

von Sakasene von den Saken XI 8, 4 p. 511; vgl. 60 lieh. Alexander d. Gr. scheint die Provinz Meso- 
dazu Marquart Eransahr 120f., 3 und potamia geschaSen zu haben (Lehmann- 

Hübschmann Indogerm. Forsch. XVT 457). Haupt Art. S a t r ap § 135, o. Bd. I A S. 155); 

Wie wenig man selbst in älterer Zeit, als die wenn auch hier gelegentlich die Grenzen 

ethnographischen Verhältnisse vielleicht noch schwankten, blieb doch seitdem in der Regel der 

klarer zutage lagen, imstande war, sie zu durch- Euphrat S.s Ostgrenze. So setzte sich immer 

schauen, zeigt Herodot, der oBensichtlich die Phi- mehr der Sprachgebrauch durch, das Gebiet zwi- 

listaier als Syrer bezeichnete, ,während man sehen Amanos und Tauros, dem Euphrat und 

doch gar keinen Grund zu der Annahme hat, daß der arabischen Steppe, Ägypten und der Mittei- 
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meerküste mit dem Namen S. zu benennen. Auch brochen, durch die der Eleutheros und Orontes 

als das Land zwischen Ptolemäern und Selen- dem Meere Zuströmen. Dadurch werden die 

kiden geteilt war und neue offizielle Benennun- Küstenketten in drei Gebirgszüge geteilt. Süd¬ 
gen der politischen Teilgebiete geschafien wurden, lieh vön Eleutheros erhebt sich der L i b a n o s 

blieb doch der Gesamtname bestehen: das S. des (s. d.), dessen höchster Gipfel der Zahr el-Qatlb 

Seleukos, die [ftoloa] AeUvxis (s. d.), bisweilen (3063 m) ist. Zwischen der Eleutherosniederung, 

auch avo> 2vgla genannt, wurde zwar von $ 01 - die vielleicht Potamia (Geogr. Rav. 90, 7) hieß 

vlxt) und Koih)ovgla geschieden; dennoch wer- (vgl. den dort wehenden Wind xozafieis Ps.- 

den die nach Ägypten eingeführten koilesyri- Anstot. de vent. II 973 ed. Berol.), und dem 

sehen Produkte in ägyptischen Papyri allgemein io unteren Orontes erstreckte sich der Bargylus 
als .syrisches“ öl, Getreide, Wein usw. bezeichnet (Plin. n. h. V 78) oder das Bäxvgov ogog (Ps.- 

(Ptolemaios II., Revenue Laws, col. 54, 1. 17 ed. Aristot. a. O.), das nach Westen hin allmählich, 

Grenfell [a. 268/67], PSI vol. IV nr. 324f. 327, nach Osten zu steil abfiel (Strab. XVI 752); ihm 

llf. [a. 261/60], Pap. Cair. Zen. 59012 in Catal. war westlich an der Küste der Kasios (Gebel 

Gönörale des Antiquites Egyptiennes, LXXIX, el-Aqra“) und der Antikasios (Strab. XVI 

I 26. Bickermann DLZ 1927, 1768; im 751) oder T h r o n o s (Stadiasm. 143; jetzt Qara 

Monum. Adulit., Syll. or. 54, Z. 7 ist jedoch ganz Duran) vorgelagert, während seine nördlichsten 

S. gemeint). Ausläufer, der Silpion- und der Kreuzberg ( 2xav- 

Stand auch ganz S. mehrmals unter einheit- glv ogos), Antiocheia überragten. Nördlich des 

licher Herrschaft und Verwaltung, so waren doch 20 Orontesdurchbruches begann der Amanos, der 
in der Regel die nördliche und südliche Hälfte im Norden mit dem Gebirgssystem des Tauros 

des Landes politisch oder staatsrechtlich ge- zusammenhängt. Sein südwestlicher Teil, das 

trennte Gebiete. Die in Antiocheia residieren- Ihegia ogos, ist nach Süden hin von den Tälern 

den Seleukiden galten als die eigentlich .syrische“ der Nebenflüsse des unteren Orontes zerschnitten; 
Dynastie, auch wenn Südsyrien ägyptisch war. zwischen ihnen und der Küste überragt der Ko- 

Nach den Lostrennungen der palästinensischen ( )v<palos das pierische Seleukeia, und der Wun- 

und phoinikischen Provinzen wie auch der ost- derberg des jüngeren Symeon Stylites (&av/eaor6v 

syrischen Provincia Arabia von der römischen öooj) reicht bis dicht an das Orontesnfer. Bei 

Provinz S. blieb dem nördlichen Rest der Name Rhosos erhebt sich der 2xonekos, der in die 

Provincia Suria. Auch schon früher war es bei 30 Aemt] äxga ausläuft, und im ausgehenden Alter¬ 
den Geographen üblich, Phoinike und Palästina tum das Theodosioskloster trug. Zwischen Jlka- 

von dem eigentlichen S. zu scheiden. So soll ravwv (jetzt Bailan) und Ildygai (jetzt Baghras) 

auch im folgenden mit Rücksicht auf die Behänd- führte die Straße von Alexandreia xaz laodv 

lung von A r a b i a (o. Bd. H S. 359—362), nach Antiocheia durch die 2vgiai nvlat (Bailan- 

Palästina und Phoinike in gesonderten paß) über das Gebirge, dessen Kämme hier zu 

Artikeln nur die ,reliqua S.“ (Plin. n. h. V 82) beiden Seiten za Toooia ogg (Rhosii montes) und 

im engsten Umfange, d. h. das Land nördlich Tavgos hießen (Ps.-Aristot. a. O. Plin. V 80). 

vom Eleutherosflusse und der .ägyptischen Mauer“, östlich von dem großen Grabeneinbruch zog sich 

behandelt werden. dem Libanos gegenüber der Antilibanos hin (jetzt 

§3. Bodengestalt. 40Gebel es-Serql), dem südöstlich der Gebel el- 

S. ist geographisch und geologisch kein ein- Qalamün (vgl. Not. dign. or. XXXII 11. 26: Ca- 

heitliches Gebiet. Der dem kilikischen Tauros lamona, an seinem Fuße gelegen?) vorgelagert 

parallel streichende Amanos ist ein südlicher Aus- war. Der antike Name des dichtbesiedelten Gebel 

läufer der kleinasiatischen Randgebirge, der an el-ATä ist nicht nachweisbar. Im Gebel Ses, im 

der Aenzg äxga (jetzt Räs el-ganzir; vgl. den Süden der Palmyrene, ist der Mons lovis (Not 

Art. 2 xonekos) abbricht und in dem nord- dign. XXXII 33) anzusetzen. Zwischen Chalkis 

kyprischen Bergzuge seine Fortsetzung findet. (Qinnesrin) und Seleukeia (jetzt Sqeleblje?) ist 

Durch eine vom unteren Orontestale nordöstlich wohl der Belus (mons?) zu suchen, vermutlich 

z nm Euphrat hin gezogene Linie wird das klein- der Gabal as-Summäq bei Tall Mannas (&ek/ze- 

asiatische Gebirgssystem mit vorherrschender 50 vioodri der mittelalterlichen Geographen (s. den 
Südwest—Nordost-Richtung von dem Hauptteile Art. 2ekevxela ngos Bgktg) und der Gebel 

S.s geschieden, der nach seiner morphologischen Rlhä oder Gebel az-Zäwije. Von den Bergzügen 

und geologischen Beschaßenheit wie auch ethno- der Gazarä, des Gebietes zwischen Antiocheia 

graphisch (s, § 8) den südlich und östlich an- und Beroia, ist nur der Name Kogvtpi) für den 

grenzenden Gebieten zugehört: er bildet das Gebel Seh Barakät oder Lelim Dägh bekannt. In 

äußerste nordöstliche Ende des gehobenen West- der Kyrrhestike erhebt sich gegenüber dem Ama- 

randes der großen arabischen Tafelscholle. Das nos der Kürd Dägh, in den sich der hl. Dometios 

im Westen gebirgige Land fällt in steilen Rand- 8 m. p. weit von Kyrrhos entfernt eis tö ogos zu- 

gebirgen zum Meere ab, während es sich nach rückzog (Anal. BoU. XIX 308, Z. 24). An der 

Osten zu ganz allmählich abdacht. Die an der 60 äußersten Grenze S.s erhebt sich nprdöstlich von 
Mittelmeerküste entlang streichenden Gebirge Samosata als xogvtpr) Tavgeloty avyevcov (große 

werden vom Roten Meere bis an den Fuß des Inschrift Z. 125f.) der Nimrüd Dägh, der auf 

kleinasiatischen Gebirgswalles durch einen tiefen seinem Gipfel die stolzen Denkmäler der kom- 

meriodionalen Grabeneinbruch in zwei parallele magenischen Orontiden trägt (s. den Art. 

Ketten gespalten. Diese Depression hindert aber Kommagene Suppl.-Bd. IV S. 984fl.; dazu 

die Entwässerung zum Mittelmeer nicht völlig: A. Oeri Ein Streifzug nach Kommagene, in: 

nördlich vom Lltäni werden die Küstengebirge Der christl. Orient VIII, 1907, 151—160. 187— 

an zwei Stellen von breiten Talmulden unter- 191. Jalabert-Mouterde Inscriptions 
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grecques et latines de la S., I, 1929, 9—74 läy&a jiota/nog (arab. Nähr ar-Raqija; jetzt Nähr 

nr. 1—92). el Qauslt oder Moijit el-Bahra) in den unteren 

Die Mittelmeerküste zieht sich von dem Win- Orontes ab, der dort nach einer scharfen Biegung 

kel an der Eleutherosmündung (wohl Maxoa in südöstlicher Richtung dem Mittelmeere zu- 

ntdlov Foseidonios bei Strab. XVI 755; arab. strömt. Dieser Durchbruch des Orontes durch 

öünija, d. i. ywvia) in nördlicher Richtung bis den westlichen Gebirgsrand ist die wichtigste 

in die Gegend von Laodikeia hin, wo sie nach natürliche Verbindung der Mittelmeerküste mit 

Westen vorspringt. Das Eap von Balaneai und Innerasien; an der Straße, die von hier zum 

Paltos und das der Fischkiemen (/fgay^/aw olxqo- Euphrat führt, lagen zu allen Zeiten bedeutende 

ttiqiov Stadiasm. 131) sind nur schwache Aus- io Städte, wie Arpad, Gargamis, Thapsakos, Anti¬ 
buchtungen der Küste, während die Vorgebirge ocheia, Seleukeia und Aleppo. Außer der genann- 

am Aevxög Xipijv (Minat el-Baidä) und das Kap ten Xipvr\ bei Antiocheia werden im Altertum 

bei Posideion (Räs Basit; Stadiasm. 139. 143) noch die beiden Seen erwähnt, die der Orontes 

weit ins Meer hineinragen, ebenso wie jenseits durchfließt: der nach dem Talmud (s. § 14) von 

des Winkels an der Orontesmündung die Aejirrj Diocletianus angelegte See von Hamas (Hemesa; 

axQa in Pieria. Nur zwei kleine Inseln sind der jetzt Bahret Qatine) und die ’Anaptlzig Xlpvrj 

nordsyrischen Küste vorgelagert, nämlich Arados (arab. Buhairat Afämija; jetzt Behiret et-Täqa 

mit der gleichnamigen alten Phoinikerstadt und und B. Terimsi). Oberhalb von Apameia (Strab. 

die Maxga vijaos zwischen Posideion und dem XVI 750) oder zwischen Apameia und Antiocheia 

Kasios (Stadiasm. 145f.; jetzt ,Pigeon rocks“). 20 (Strab. VI 275) soll der Orontes in dem Schlund 
Eine Flußinsel an der Orontesmündung führte Xagvßöis versinken und erst 40 Stadien unter¬ 
möglicherweise den Namen MeXlßoia (jetzt Halb- halb von dieser Stelle wieder zum Vorschein 

insei el-Gezire?). kommen, wovon er die poetischen Namen Tvqowv, 

Durch den geologischen Grabenbruch und die Agdxwv oder ‘Oiplztjs erhielt (vgl. M. Blancken- 

Erosion der Flüsse entstanden in S. zahllose Tal- h o r n Grundzüge d. Geologie u. phys. Geogr. 

mulden, die in der Regel wie in Armenien als v. Nord-S., Berl. 1891, 19. Banse Geogr. 

avXwves bezeichnet wurden. Die Biqä' zwischen Ztschr. XV, 1909, 575). Natürlich sind diese 

Libanos und Antilibanos, die im Norden an das Namen späte Erfindung; schon in altorientali- 

Maxga jie&tov (s. o.) stieß, hieß gewöhnlich Mao - scher Zeit hieß der Fluß Arantu (gegen K a h r - 

ovas ( Magovas) avXdtv, mitunter auch bloß 30 stedt Syr. Territorien, 1926, 5, 2). Der mittlere 
avXwv (Theophrast. hist, plant. IX 7, 1; dagegen Orontes empfängt als Nebenfluß den M a r s y a s 

ist II 6, 5 und ebenso auch IX 6, 1 mit a m n i s (s. d.), der untere die Svo MiXavzes 

avlthv das Jordantal gemeint); parallel dazu nozapot (Malalas 141 Bonn. Inschr. v. Magha- 

strich ein Tal im Libanos mit einer Xlpvrj pefdXtj, ragyq ed. C h a p o t Bull. hell. XXVI 166; jetzt 

der avXwvioxos (Theophr. h. pl. IV 8, 4. Plin. Böjük- und Küöük QaraJai). In und bei Anti- 

n. h. XII 104. XIII 73: oonvallis znodica iuxta ocheia mündeten die Gebirgsbäche Onopniktes, 

laeum, jetzt Wädl en-Nusür mit der Birket el- Parmenios (Phyrminos) und bei Daphne der La- 

Jammüne). Unter dem avXwv ßamXtxos ist nach don (s. d.). östlich vom oberen Oinoparas läuft 

D u s s a u d (Topogr. 399) die Biqä“ el-'AzIzI, die parallel zu ihm der Chalos (?arab. Nähr Quwaiq, 

Gegend von Qämid el-Löz, zu verstehen. Mit 40 türk. GÖksü), der bei Chalkis in einen Sumpf- 
dem xXlpa AvXwv im Gebiet von Apameia (So- see (jetzt el-Math) mündet; östlich von diesem 

zom. h. e. VII 15) ist das Orontestal (el-Ghäb) wiederum der kurze, streckenweise unterirdische 

westlich der Stadt gemeint. Die in einem nedlov ,Goldfluß‘ (Nähr ed Dahab; der Adgbas nozapds 

xoXnoeMg (Theodoret. hist. rel. 4) gelegene bei Xenoph. anab. I 4 10?), ein Zufluß des Salz- 

Stadt Sermedä heißt bei Michael Syrus (II 491 sees von Gabbula (Gabbül). Das geringe hydro- 

trad. Chabot) ,Sarmadä de-Aulönä in der %wf>a graphische Gebiet dieser beiden Flüßchen ist der 

von Antiocheia“ (Ztschr. f. Semitist. I 1922, 24 einzige abflußlose Teil des nordsyrischen Kultur- 

nr. 31). Das Tal des 'Afrln bei ‘Aipwvä (CIL IH landes; die Gewässer nordöstlich von ihnen, der 

14894), syr. die Afsöniä, heißt im Mittelalter t) Sägür, Kerzln, Marsyas (Nähr Marsbän), ‘Arabän- 

Avoovizis (ZDPV XLVI 161 nr. 56); bei Gin- 50 cai, Singas (Sürfäz-sü und unterer Gök-sü) und 
daros bildete es die Landschaft Gümä (Mich. Syr. Capadox (oberer Gök-sü) fließen dem Euphrat zu. 

II 471; arab. al-Güma = rö Zovpe bei Anna Nördlich vom Eleutheros (Nähr el-keblr), dessen 

Komm ’AXsl;. II 240 Bonn; jetzt Göm). Am Limes Nebenfluß der Xaßßaztxos runapos (Nähr es- 

Foenices gaben die Täler Vallis (, Valle‘) Alba Sabte, Wädl el-Fawwär) ist, kommen vom Bar- 

und Vallis Diocleliana zwei Kastellen ihren Na- gylus einige kleinere Küstenflüsse, darunter der 

men (Not. digm XXXIII 42f.). Maga&lag (Nähr 'Amrlt), der Xgvaogda; (? wohl 

§ 4. G e w ä s s e r. der Nähr Bänijäs, s. d. Art. L e u k a s Nr. 4), 

Der ganz S. durchquerende Grabeneinbruch der *BaXdä; (so gewiß statt Badäs, var. Bav- 

wird im nördlichen S. vom Orontes (Nähr el- Säs, zu lesen bei Strab. XV 728 aus Simonides; 

“Asi) durchflossen; die Fortsetzung bildet sein 60 jetzt Nähr es-Sinn bei Beide, dem alten Faltos 
nördlicher Nebenfluß Aaßwzas (Qarasü), dessen oder Baldos) und der nördliche Nähr el-kebir. 

Tal seit den ältesten Zeiten eine natürliche Straße Der von Mela (I 69) genannte Fluß Hypatos und 

nach dem Talkessel (Amq) von Germanikeia die gleichnamige Küstenstadt sind zweifellos mit 

(Marias) und Kleinasien bildete, und der ebenso T dazds nozapol identisch, wie nach Strabon 

wie der von Nordosten aus der Kyrrhestike kom- (XVI 751) der frühere Name von Seleukeia Pieria 

mende Oinoparas (jetzt Nähr “Afrln) sich in die lautete. Einen Ihoazl (lies Ihagls’l) nozapds 

Xlpvrj von Antiocheia ergießt. Aus dieser fließt (latein. Vers.: Priapes) bei Rhosos erwähnt Ioan- 

ihr Wasser durch den kurzen 'Agxev&os oder nes Moschos (Xeipovdg. c. 90. Migne G. 87, HI, 
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col. 2948). Die Nordgrenze S.s bildete zur Zeit 
des Skylax (neglxX, § 102. 104) der Oäyaxos 
noxapis, worin ich eine Furt des Orontes ver¬ 
mute (zustimmend Dussaud Topogr. 455, 4; 
der semitische Name tiphsah, d. i. ,Furt‘, ver¬ 
bietet es, mit Kahr stedt [Syr. Territorien 
1926,5] ,eines der Gewässer nördlich Myriandos“ 
zu verstehen!). — 

An Quellen war vor allem die Umgebung 
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kam vielmehr von den 27 aygixa ogtj, wie auch 
bei Diodor (XIV 21, 3f.) zu lesen ist, dem Paß 
von Ildygai (ZDPV 1924, 25f. nr. 350). Der 
üozaptvs, im phoinikischen Tripolis angeblich 
als ämjXiwzrjs wehend (vielmehr Nordostwind?), 
hieß wohl nach dem Eleutherosflusse (Rehm 
S.-Ber. Akad. Münch, a. O. 101, 2), aus dessen 
Tale zwischen Libanos und Bdnvgov Sqos (s. o.) 
tr herabkam; er umstürmt das Ilooetdwvaov (wohl 


von Daphne reich, wo besonders die KaozaXla 10 nicht = IloolSeiov, jetzt Qal at el-Busait). Der 
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mjyri berühmt war. Mehrere QueUen in S. führ¬ 
ten anscheinend den Namen Atpaxa; so außer 
der y£<pxa nijyij in Palmyra (Syll. or. nr. 
634) vielleicht auch die Quelle des Ly- 
kos (Nähr Ibrahim) bei Aphaka in Phoinike 
(jetzt girbet 'Afqa) und eine Quelle unweit von 
Heliupolis in *NdxXrj (so ist bei Suidas s. NdxXrj 
zu lesen; noch jetzt Nable, dazu Dussaud 
Topogr. 410, 8). In der Steppe mußten sich die 


SvQtaväos (lies mit Rose: Mvgiav&evgl) kommt 
im Issischen Meerbusen und um Rhossos von den 
Xvgiat nvXat zwischen dem Tauros und den 
**Pwota ÖQiq. Der östliche Magocvs weht im Tqi- 
xoXtztxog xoXjioq von der Magoov xwpij her (s. den 
Art. Marsyas Nr. 3 o. Bd. XIV S. 1985f.). 
Als evQog weht im (kilikischen) Aigai der Xxo- 
ncXevs, genannt nach dem ’Pwotos XxontXos (jetzt 
Gebel “Arsüz); Kagßas hieß er nach den Koq- 


Routen nach den vorhandenen Wasserplätzen 20 ßavol Phoinikiens in Kyrene, d. i. dem kypri- 


richten; so haben die Stationen Centum, putea 
(Ptolem. IIovzEa ) und Beriarac ihre Namen von 
den dortigen QueUen; ebenso vieUeicht Alvos bei 
Thapsakos am Euphrat (arab. ‘ain — QueUe). 

§ 5. K1 i m a. 

Das Klima S.s ist durch seine Lage zwischen 
dem Mittelmeer und der arabischen Landmasse 
bedingt; gegen die Kälte des Nordens ist es durch 
den hohen TauroswaU geschützt. Daher reicht 


sehen Keryneia (vgl. Oberhummer Die Insel 
Cypern I 202, wonach R e h m S.-Ber. Akad. 
Münch. 99 zu berichtigen ist), bei anderen $oi- 
vtx'ias. — 

Wiewohl die am Mittelmeere gelegenen Land¬ 
striche und der reicher bewässerte Norden stets 
der blühendste Teil des Landes waren, wußte man 
doch schon im Altertum das Steppengebiet mit 
Erfolg weithin in Kulturland zu verwandeln. 


die Jahresisotherme von rund 20° (Januar 10°, 30 Zeigen doch gerade die heute oft auf verödeten, 


Juli 30°), die im übrigen Mittelmeergebiete süd¬ 
lich vom 35. Breitengrad verläuft, bis an den 
Nordrand S.s, also weit über den 37. Grad hinaus. 
Infolge der unmittelbar hinter der Küste auf¬ 
steigenden Gebirgsmauer hat S. größtenteils aus¬ 
gesprochenes Landklima. In Bairüt beträgt die 
mittlere Jahrestemperatur 20,4° (Januar 13°, 
Juli 27,4°); viel heißer dagegen ist das Klima 
von Damaskos und Aleppo. Wie im übrigen Mit¬ 


steinigen und wasserarmen Hochflächen erhalte¬ 
nen ausgedehnten antiken Ruinenstätten deutlich, 
daß auch diese Landstriche einst dicht besiedelt 
gewesen sind (vgl. L i 11 m a n n Ruinenstätten 
und Schriftdenkmäler S.s, Lpz. 1917). Doch wäre 
es voreilig, daraus und aus manchen literari¬ 
schen und inschriftlichen Zeugnissen über den 
Reichtum des Landes an Wald und Kulturpflan¬ 
zen zu schließen, das Klima und die hydrogra- 


telmeergebiete ist in S. der Winter die Regen- 40 phischen Verhältnisse hätten sich hier und in 
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periode, während der Sommer trocken ist; die 
jährliche Niederschlagsmenge beträgt im Küsten¬ 
gebiet (Bairüt) 910 mm; im Binnenlande dürfte 
sie noch nicht die Hälfte erreichen, nur im Nor¬ 
den ist sie stärker (in Doliche, jetzt “Aintäb, 
560 mm). 

S. liegt im Gebiete der Etesien. Die sommer¬ 
liche Erhitzung läßt über Arabien Tiefdruck¬ 


den Nachbarländern seit dem Altertum wesent¬ 
lich verändert und verschlechtert. Wenn auch 
die Grenze des bewohnten Landes bisweilen wei¬ 
ter in die Steppe hineingereicht haben mag als 
jetzt und seine Bevölkerungsdichte die heutige 
ohne Zweifel stark überragte (B e 1 0 c h Die 
Bevölkerung der griech.-röm. Welt, Lpz. 1886, 
2428.), so waren hierfür eher historische und kul- 


gebiete entstehen, nach denen die Luftmassen von turgeschichtliche Gründe entscheidend, als ein 
Nordwesten her abfließen. Im Winter dagegen 50 Klimawechsel, dessen angeblicher Nachweis einer 
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liegen die barometrischen Maxima über dem Kon¬ 
tinentalgebiete, die Minima über den Meeren; in 
dieser Zeit herrschen die östlichen Winde vor, 
wenngleich in ihr auch West- und Südwestwinde 
Vorkommen. Besonders gefürchtet sind die glü¬ 
henden und trockenen Südostwinde (Scirocco, 
arab. hamsin). 

Die Namen einiger örtlich vorherrschenden 
Einzelwinde an der syrischen Küste kennen wir 


kritischen Prüfung nicht standzuhalten vermag 
(vgl. J. Partsch Palmyra, in: Berichte üb. d. 
Verhandl. d. Sachs. Akad. LXXIV, 1922, H. I). 
Wie der mit Sicherheit nachweisbare Rückgang 
der uralten Waldbestände des Landes (s. § 6) 
auf keine anderen Ursachen als tausendjährigen 
Raubbau seit dem frühesten Altertum zurückzu 
führen ist, so war die ehemalige Blüte mancher 
jetzt sterilen Landstriche der in den friedlichen 
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aus dem ps.-aristotelischen Fragment über die 60 Jahrhunderten der ersten Kaiserzeit glänzend 
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avepwv {Xeoeis xai jigooipyogUu (Äristot. frg. 250 

R. = p. 973 und 1521 ed. BeroL; Rose Aristot. 
pseudepigr. p. 247f.), einer Kompilation, in der 
neben Aratos und Aristoteles“ Meteorologika auch 
Euktemon benutzt ist (G e r c k e o. Bd. II 

S. 1046. Rehm 0 . Bd. VI S. 1060; S.-Ber. bayr. 
Akad. 1916, Abh. IH, 95, 1). Der IlayQsvs, der 
fälschlich als ßoijgäg in Mallos bezeichnet wird, 


organisierten Sorge für Bewässerungsanlagen 
und Kultivierung des Steppenlandes zu verdan¬ 
ken, die noch jetzt für die Gewinnung neuen 
Kulturlandes oft wunderbare Erfolge erzielen (so 
berichtet M. Sykes Geogr. Journ. XXX, 1_907, 
395, daß innerhalb von drei Jahren 56 Dörfer 
zwischen el-Mahdüm und Gubb es-Safä östlich 
von Aleppo entstanden sind). Auf diese Weise 
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ist es wohl auch zu erklären, daß Flinius (V81) II 639 behauptet!), und noch Wilbrand von 

von der ,regio Chaleidena fertilissima S.ae‘ Oldenburg spricht von homines silvestres, die an 

spricht, wo Hieronymus (vita Malchi c. 3) nur ihm wohnen (Peregrin. p. 171 ed. Laurent). Nach 

eine ,eremus Chalddoa 1 kennt. Daß die palmy- dem arabischen Geographen Ibn as-Sihna (p. 167, 

renische Steppe durch Anlegung von Wasser- 2 ed. Bairüt) waren noch zu seiner Zeit die Berge 

leitungen (pers.-arab. kakrix, öäkrix), Zisternen von Armanäz, der Gabal al-A'lä, G. Bärlsä und 

u. dgl. einstmals bei weitem höher kultiviert war G. Lailün dicht bewaldet und wasserreich; eben- 

als jetzt, ist sicher; im allgemeinen dürfte sich so war es die Gegend von ar-Räwandän (Jäqüt 

jedoch der Charakter der ,Palmyrenae solitu- II 741). 

dines‘ (Plin. V 87f. VI 125. 143) kaum merk-10 Von Bäumen und größerem Gehölz wuchsen 
lieh geändert haben. Während das Wasser der in S. die Zeder, die noch von Antigonos haupt- 

Flüsse heut durch primitive Schöpfräder (arab. sächlich zum Bau seiner Flotte verwendet wurde 

nö'ttra) auf die Felder geleitet wird, läßt sich in (Theophr. h. pl. III 2, 6. IV 5, 5. V 7, 1. 8, 1. 

der Kaiserzeit die Verwendung hydraulischer Plin. n. h. XVI 197. 203), die Terebinthe 

Pumpen (eoehleae) am Ufer des Euphrat nach- (Theophr. h. pl. III 2, 6. IX 2, 2; besonders bei 

weisen (Chapot Bull. hell. XXVI 206. Cu- Damaskos; ebd. III 15, 3. Plin. XIII 54. XVI 

m o n t Etudes Syr. 248). 58. 204), die Zypresse (Hain von Batnai: 

§ 6. Flora. Iulian. epist. 27; Bgadv = berös? Philon Bybl. 

Die Bodengestalt S.s und sein subtropisches FHG III 566, b. Euseb. praep. ev. I 10, 9), der 
Klima bedingen seine Pflanzenwelt. Aus dem20Lorbeerbaum (Hain von Daphne bei Anti- 
Altertum besitzen wir über sie allerdings nur ocheia), die Fichte (Plin. XII 134; allerdings 

recht allgemeine Angaben, die genauere pflanzen- selten, weshalb zum Schiffbau die Zeder ver- 

geographische Feststellungen selten zulassen. wendet wurde: Plin. XVI 203), der Sumach- 

Charakteristisch ist der jähe Übergang von hoch- bäum (dessen Frucht auch zur Bereitung von 

ster Fruchtbarkeit zu Steppe, Stein- oder Sand- Medikamenten diente: Plin. XIII 55. XXIV 129; 

wüste. Die fruchtbarsten Teile des Landes sind arab. as-Summäq, vgl. das o. S. 1554, 49 erwähnte 

naturgemäß die phoinikische Riviera (arab. as- Gebirge), die Platane (vgl. Platanos und “Ar- 

Sähil) und die avXcöveg in der Nähe der Küste, mön als Ortsnamen in Phoinike und am Amanos; 

deren Vegetation von den griechischen Botani- dazu CI er m o n t-G ann eau RAO VI 71); von 

kern eingehend studiert wurde. Dazu kamen im 30 Fruchtbäumen und Obstbäumen: der öl bäum 
Binnenlande einzelne oasenartige Stellen mit be- (Theophr. hist. pl. I 11, 4; in der Dekapolis: 

sonders gesegneter Vegetation, z. B. Batnai; dort Plin. n. h. XV 15; Bereitung von ,Ölhonig 1 , 

sind wohl die xagdäsioot der persischen Statt- iXaio/teXi, aus Oliven im Küstenland: Plin. n. h. 

halter zu suchen. XV 32. XXIII 96; ein eXatotgimov in Kcuicq- 

S. war ursprünglich sehr wal dre i ch. Schon vdßov, jetzt Kafr Nabü: IGR III 373 nr. 1009; 

in ältesten Zeiten zogen oft Jahr für Jahr die EXaia, ’EXaig als Ortsnamen in Phoinike) — daß 

Großkönige Babyloniens und Assyriens nach C z e r n i k bei Betproclis (al-Furqlüs) in der pal- 

dem Libanos oder Amanos, um von dort Zedern- myrenischen Steppe ,mehr als 20 mächtige öl- 

und Zypressenstämme für die Bauten in ihren pressen aus schweren Basaltplatten 1 gefunden hat 

waldlosen Ebenen zu holen (s. u. § 10). Noch in40(Peterm. Mitt. Erg.-H. XLIV 9. Mo mm sen 
der Kaiserzeit war der Libanos stark bewaldet, RG V 465, 1), ist jedoch kaum denkbar (vgl. 

wie die zahlreichen Waldreservatinschriften Ha- M or i t z Palmyrene 10,1. Di en e r Mitt. Geogr. 

drians in heut völlig entwaldeten Teilen des Ge- Ges. Wien 1886, 174) —, die Dattelpalme 

birges beweisen (vgL meine Karte 0 . Bd. Xni (in Phoinike und Koilesyrien: Theophr. h. pl. 

S. 5f.). Im nördlichsten, noch jetzt Verhältnis- II 6, 2. 5. 8; c. pl. II 3, 7. III 17, 2; doppel¬ 
mäßig waldreichsten Teile S.s, sollen nach lose- stämmige: Plin. n. h. XIH 38), die außer 

phos (ant. lud. XIV 441) die Wälder zwei Tage- in Palästina hauptsächlich im Küstenlande vor¬ 
reisen weit von Samosata bis an den Rand der kam, während der Name Palmyra (gegen F 0 r - 

Ebene (ca. 37. Breitengrad) gereicht haben; ob b i g e r 646, 2) nicht von ihr abzuleiten ist (viel- 

man hierauf auch die Weihinschriften an den 50 mehr vom akkad. Ta-ad-mar; vgl. schon Hehn 
Gott Silvanus in den Steinbrüchen von ’Enes am Kulturpfl. u. Haustiere 8 285), der Johannis- 

Euphrat (C u m 0 n t Et Syr. 162—166) beziehen b r o t - (Theophr. h. pl. IV 2, 4. Plin. n. h. XIII 

darf, ist allerdings fraglich, da Silvanus auch 59. XIV 103. XXIII 151), Feigen- (Plin. 

für den Schutzpatron der Steinbrüche galt n. h. XV 83; vgl. SvQiaxrj icaXaSt] Amyntas, 

(v. Domaszewski Abh. z. röm. Relig. 62). Scr. h. Al. M. p. 135, bei Athen. XI 500d). 

Noch 198 n. Chr. war am Euphrat genügend Bim - (Plin. n. h. XV 53. Verg. georg: II 88: 

Wald für den Bau der Flotte des Septimius Syriisque piris. Colum. V 10, 18) und P f 1 a u - 

Severus vorhanden (Cass. Dio LXXV 9). Die m e n b a u m (Petron. sat. 31, 11: Syriaca pruna; 

Zerstörung des Hains von Daphne suchten ver- bei Damaskos: Plin. XV 43); ferner werden das 

geblich kaiserliche Verordnungen abzuwenden 60 ntgaeiov und ßiotdxiov als Früchte S.s erwähnt 
(Cod. Inst. XI tit. 77). Die Ituraei Hylatae (Poseidonios lat. vnofiv. frg. 3 [bei J a c 0 b y 

(Plin. V 81) führten ihren Namen vielleicht von FGrHist IIA p. 225] und Quinetilii fratres, 

den vXai der Gegend von Arka im nördlichen georg. 1. in bei Athen. XIV 649 d. e). Von 

Libanos. Den Kasios, jetzt fahler Berg* (Gebel Äpfeln wurde die Sorte der xixiphae aus S. 

el-Aqra') genannt, bezeichnet Ammianus Marcel- nach Italien ausgeführt (Plin. n. h. XV 47). 

linus (XXII 14, 4) als nemorosus (als Antioche- Von Sträuchern wird das Domgestrüpp 
ner hatte er von ihm gewiß nicht ,eine falsche äoxäXa&og erwähnt, in S. ,Querholz 1 (biä£vXov) 

Vorstellung 1 , wie Forbiger Hdb. d. alt. Geogr. genannt (Dioskor.I 7 p. 11, 9. 22 Wellm. Plin.n.h. 
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XXIV 112), der Strauch Brya (Plin. n. h. XIH coli. VIII 1130, syr. Kefar Kerme , Weingarten- 

116. XXIV 69), das stachelige Unkraut Sillybon dorf) führte das jetzige Kefr Kermln. Eine Er- 

in S. und Phoinike (Plin. n. h. XXH 85). Wohl- wähnung ,apamenischer Trauben 1 (vgl. M 0 m m - 

riechendes Schilf (Kalmus) und Binsen wuchsen sen RG V 465, 1) könnte sich auch auf das 

an dem See (von Jammüne) im avXavwxog bithynische Apameia beziehen. Wein von An- 

(Theophr. h. pl. IV 8, 4. IX 7, 1; c. pl. VI 18, drona (al-Andarln) war bei den vorislämischen 

lf Vitruv. de archit. VIII 3, 13. Plin. n. h. Arabern berühmt ('Amr ibn Kultum, Mu'allaqa 

XH 104f. XIII 73. XXI 120. XXIV 85ff.). v. 1. Nöldeke S.-Ber. Akad. Wien CXL, Abh. 

Auch sonst ist das Land reich an Gewürzen VH, 32f.). Als Mittel gegen Verlausung der 

und Wohlgerüchen; Theophrast nennt den Xtßa- 10 Weinstöcke erwähnte Poseidonios die erdpech- 
vwtös die afivQva und xaala, das 6noßäXoa/xov, haltige Weinbergerde von Seleukeia Pieria (Strab. 

das xivdfiw/tov u. a. (h. pl. IV 4, 14). Besonders VII 316). In el-Bara fand man eine Weinpresse 

berühmt waren unter den Pflanzenprodukten S.s mit poetischer Inschrift (d e V 0 g ü 6 Syrie cen- 

die wohlriechenden öle und Parfüms trale 85): Neetareos sueeos Baceheia munera cer- 

(vgl. Tibull. III 4, 28. Propert. II 13, 30): vor nis quae vitis genuit aprieo sole refecta. 

allem der Styrax aus Gabala, Marathüs, vom Aus der siliqua Syriaca wurde ein Frucht- 
Kasios und Amanos (Plin. n. h. XII 80: Gabba wein hergestellt (Plin. n. h. XIV 103). In der 

[ —, Gabala?] 124f. FaßaXirqg Dioskor. I 79) Parapotamia, bei Antiocheia und Laodikeia wuchs 

und das viel aus S. ausgeführte Silphion die Oinanthe, die Traube eines wilden Wein- 

(Plin. n. h. XXII 100; danach to EiXiuov 000 g 20 Stockes (Plin. n. h. XII 133. XXni 8). Syrische 

benannt), von dem die /MyvdaQig (Theophr. h. pL Süßweine wurden besonders aus Berytos und Tri- 

VI 3, 7. Plin. XIX 46) eine besondere Art war; polis ausgeführt (vgl. Plin. n. h. XV 66. XIV 74). 

ferner das galbanum (,Mutterharz 1 ), das vom Ama- Zahlreich waren in S. die Arten von K r ä u- 
nos stammte (Plin. n. h. XII 126), das öl /xaXo- t e r n, die oft zu Heilzwecken oder als Nahrungs- 

ßa&gov (Plin. XII129), der für aromatische Weine mittel dienten. Das weiße, bittere, blätterlose 

verwendete vägdog (Plin. XII 45. XIV 107. Ti- Kraut Androsakes wuchs besonders an der syri- 

bulL in 6, 63: Syrio nardo. Horat. od. H 11, sehen Küste (Plin. n. h. XXVII 25). Das ytyytdiov 

16), die Balsamsorte ßgxtvrj {resim Plin. XIV (syr. Körbelkraut?) ähnelte dem Staphylinos 

122. XXIV 32. 34), die dem attischen Honig (Galen, alim. fac. II 55, ed. Kühn VI, p. 640. 

glich und die in flüssiger Form aus der Tere- 30 Plin. n. h. XX 33). Mohnartig sah das bläuliche 
binthe, Lärche, dem Mastixbaum und der Zypresse Glaukion aus (PUn. n. h. XXVII 83). Das zwie- 

gewonnen wurde (Plin. XXIV 32; der eigentliche beiartige agov (Natterwurz) hieß bei den Syrern 

Balsam, den man in den Hundstagen erntete, kam Xovqpa (Dioskor. II 167 p. 233, 10 Wellm.), das 

wohl nur im avXcov von Jericho vor: Theophr. 31 yyarov äygtov nannten sie ßyaaaaa (ebd. III 

h. pl. IX 1, 7. 6, 1), der Weihrauch (Hermipp. 46 p. 60, 7). Aus der doldentragenden Pflanze 

frg. 63, 1. 13, I p. 243 Kock, bei Athen. I 27f. navaxtg gewann man einen harzigen Saft namens 

Archestrat. frg. 62 Ri. bei Athen. III 101c), das yaXßavrj (Theophr. h. pl. IX 7, 2; vgl. 11, 1). 

fivQov (Antiphan. frg. 202, Z. 9, II p. 98 K. bei Der ägyptische cXXoßog wuchs auch in S. (Theophr. 

Athen. VI 257 e. IGR III p. 398 nr. 1056, IV a h. pl. IV 2, 4); ebenso der Nieswurz (eXXeßogog, 

37), auch speziell /tvgov xtjXivov (Polyb. XXXI4, 2. 40 ebd. IX 9, 2). Zum Waschen wurde der Saft des 

Athen. XV 689 a) und der {ivQoßäXavog, aus des- ,Waschkrautes 1 benutzt (radicula Plin. n. h. XIX 
sen in S. weißlichen Eicheln ein Balsam bereitet 48). Das Kraut othonm ähnelte der Rauke 
wurde (Plin. n. h. XH 100). Das xwpaxov (Mus- ( eruca) und wurde bisweilen Anemone genannt 
katnuß?) hingegen, das Plinius (XII 135) als (Plin. n. h. XXVII 109). Das Amarakon (Majoran) 
Produkt S.s nennt, wuchs vielmehr in Arabien nannte man in Ägypten und S. Sampsuchos 
(Theophr. h. pl. IX 7, 2). Auch das Xäöavov, das (Plin. n. h. XXI 61). Aus dem Kraute Komma- 
von der Art, in der man es erntete, in S. den gene stellte man in der gleichnamigen syrischen 
Namen togixm führte (Plin. n. h. XXVI 47), Landschaft, mit Gänseschmalz und anderen In¬ 
kam doch nur an der Grenze S.s, im Nabataier- gredienzien gemischt, eine Salbe her (Plin. n. h. 

lande, vor (Plin. n. h. XII 73). Ebensowenig ließ 50 XXIX 55f.). Die ägyptische Bohne wuchs auch in 
sich die Zimtstaude nach S. verpflanzen (Plin. S. (Theophr. h. pl. IV 8, 8. Athen, ni 72d. Plin. 
n. h. XVI 135). n. h. XVIH 122). Mit den syrischen Galläpfeln 

Reich war S. an Wein (Strab. XV 735. (Plin. n. h. XXV 175) sind wohl die der Land- 

XVI 752. Plin. n. h. XIV 103), der besonders am Schaft Kommagene, die als die besten galten, ge- 

Bargylus gedieh und bis nach Barygaza (Baröc) meint (ebd. XVI 27. XXIV 9). Eine Mistelart 

in Indien ausgeführt wurde (Peripl. m. Erythr. führte in S. den Namen 6 xaövxag (Plin. n. h. 
49, GGM I 293). Er wuchs in S. niedrig über XVI 244). Eine bestimmte Sorte von Pech, die 

der Erde (Plin. n. h. XVII 185); eine schwarze zum Einbalsamieren verwendet wurde, hieß in 

Sorte aminäischer Trauben wurde ,syrische" ge- S. xeSgiov (Vitruv. de arch. II 9, 13. Plin. n. h. 
nannt (Plin. n. h. XIV 41). Besonders der Wein 60 XVI 52). Wie in Phoinikien Mühte auch im 
von Chalybon (assyr. gilbunu) bei Damaskos war syrischen Laodikeia die Flaehsweberei (Expos, 

berühmt (Ezech. 27, 18. Poseidonios bei Strab. tot. mund. 31). Daß aber im Altertum schon in 

XV 735 und bei Athen. I 28d). Die xcöfii] ’Aßßcov S. Baumwolle hergestellt wurde, wird häufig irr¬ 
in S. heißt otvoyogog (CIG III 9612). Einen tümlich aus dem Namen Mabog-Bambyke ge- 
äfaieXovQydg aus dem ytaoiov Edfißov nennt die schlossen (vgl. dagegen Suppl.-Bd. IV S. 741, 
Vita des jüngeren Symeon Stylites (Migne G. llff.). 

LXXXVI, II col. 3149). Den syrischen Namen Besonders reich war die blühende Garten- 
(Ka]xQoxtQajii(ov xioqIov (Mansi Sacr. concil. kultur S.s (S. in hartis operosissima ) an Kohl- 
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Sorten; daher das Sprichwort *itoMa 2vg wv Xd- xijg 2vglag xai ngog xoig SXXotg ogeatv; ein Ge- 

xava (Plin. n. h. XX 38. Otto Sprichw. d. birge dieses Namens kennen wir allerdings in S. 

Römer 338 nr. 1729). Der Wohlgeschmack der nicht. Die Gegend von 2eg(uov (jetzt Sennin) 

syrischen Rettiche wurde gelobt (Hin. n. h. XIX heißt bei Euagrios (hist. eccl. III 32. IV 38) 

81); Rhaphaneai hatte von ihnen ebenso seinen Evvgytxr), bei Theophanes (Chron. 178, 12 ed. 

Namen wie Raphana in der Dekapolis. de Boor) Kvvrjyia x<i>Q a - Hirsche gab es wie 

Von Getreidearten besaß S. die im östlichen noch jetzt im westlichen Amanos (dort ein "EXa- 
Mittelmeergebiete üblichen; Plinius nennt (n. h. <pog ogog-, Ioann. Moschos Xetfiovag., c. 84, Migne 

XVH1 81) die unbekannten Sorten xea, olyra G. LXXXVII/III col. 2941, vgl. M. Hart- 

und tiphe; anßerdem eine schwere Weizensorte 10 m a n n Z. Ges. 1. Erdk. Berl. XXIX 153) ebenso 
(n. h. XVIII 63). Die Syrer nannten das Brot wie im Libanos und Karmel (Ailian. nat. an. V 

Mx/m (= lehem; Athen. III 113c) und bereiteten 56). Die Schlangen, die besonders am Ufer 

es auch ix ovxctfiivxov (Andreas o iaxgog bei Athen. des Euphrat vorkamen, waren angeblich den ein- 

m 115e). Man pflügte in S. das Ackerland nur heimischen Syrern ungefährlich (Plin. n. h. VIII 

leichthin mit schwachen Pflügen, damit der Sa- 229. Ailian. nat. an. IX 29 spricht jedoch vom 

men nicht auf dem erhitzten, felsigen Untergründe Quellgebiet des Euphrat; vgl. auch Bädeker 

austrockne (Theophr. c. pl. III 20, 5. Plin. n. h. v. Palast, u. S. 6 , 1904, LII: .Schlangen gibt es 

XVII 30. XVIII 170). Reis wurde nach Strabon in Menge, darunter auch manche giftige; doch 

(XV 692) in der xaxw 2vgia, d. h. wohl in den hört man fast nie von einem Unglücksfall durch 

tiefgelegenen und sumpfigen avXwveg oder an 20 Schlangenbiß“). In der Ebene Makra soll man 
der Küste, angebaut. nach Poseidonios eine tote Schlange von fast 

§7. Fauna und Mineralien. 100 Fuß Länge gefunden haben (Strab. XVII 

Auch die Tierwelt S.s entspricht meist der 755). Die Fische wurden bekanntlich in S. 

sonstigen Mittelmeerfauna. Haustiere sind: das als heilige Tiere der Atargatis verehrt (Athen. 

Schaf, meist Fettschwänze mit bewollten eubi- VHI 346c—e. Ktesias b. Eratosth. xazaoxrjg. 

tales ’eaudae (Plin. n. h. VIII198), die Ziege (IGR c. 38. Lucian. de dea Syr. 13f. 45. Ailian. nat. 

III nr. 1056. IIIA, Z. 30; vgl. die Ortsnamen an. IX 36. XII 2. Diod. II 4, 20). Die otXovgot, 

Älya in S.: Arist. de vent., in Phoinike: Heka- wie in S. die Aale hießen, kamen in Orontes und 

taios b. Steph. Byz., und KangioXog M a n s i VIII speziell in der Axapeixig Ufivrj vor (Ailian. XII 

1135: in Syria II), das syrische Rind (Zebu) ohne 3029); von ihnen hatte wohl schon der Fluß 
Wamme und mit einem Höcker auf dem Rücken Sa-lu-a-ra, an dessen Quellhaupt (rls eni) Salma- 

(Plin. n. h. VIII 179), das Pferd (innoxgotpetov nassar III. im Jahre 858 v. Chr. eine Stele auf- 

bei Apameia: Strab. XVI 752), der Esel (IGR stellte (KB I 159), seinen Namen (Sachau S.- 

III nr. 1056. III A, Z.30; vgl. Plin. n. Ti. XXVIII Ber. Akad. Berl. 1892, 329—335; arab. 'Ain as- 

200 und den Flußnamen ’Ovonvtxzyg ,Eselträn- Sallflr bei al-Baläduri 148, jetzt nach M. H a r t- 

ker“ in Antiocheia: Prokopios negl xxtofi. II 10) mann Z. Ges. f.~Erdk. XXIX 501, 1 der an Sel- 

und das Kamel (im Karawanen verkehr; Tarif lörfischen reiche See Gölbas, d. i. ,Seekopf“; ein 

v. Palmyra, IGR ni 392 nr. 1056. IH A, Z. 36f. Teil Sillör am ‘Afrin: D u s s a u d Topogr., Karte 

u. ö. Hieronym. vit. Malchi c. 4. 9f. bei Migne XU B 3; ein Ort Sellor: Karte IX B 2). 

L. XXIH 55). 40 Schon im Altertum waren bisweilen die Heu- 

Von Geflügel werden die kommagenischen schreckenschwärme eine große Gefahr für die 

Purpurhühner ( porphyriones ) sehr gelobt (Plin. Ernte, so daß man sich genötigt sah, ihre Aus- 

n. h. X 129); Tauben und Hühner waren in S. rottung militärisch zu überwachen (Plin. n. h. 

häufig (vgl. die phoinikischen Ortsnamen liegt- XI 106). Die unerträglichen Insektenschwärme 

ozegi) und 'OgvvdonoXtg). in den Sumpfseen des avXtav (el- Ghäb) westlich 

Von Raubtieren kommt der Löwe (nach von Apameia (,les marais qui, aujourd'hui, don- 

Plin. n. h. XVHI 45 schwächer als der grie- nent naissance aux pernicieux insectes“ Dus- 

chische und nach VIII 62 schwarz gefärbt! Vgl. saud Topogr. 197), sind für die Kaiserzeit 

auch Hieronym. vit. Malch. c. 9 und Vita Sy- schon in der Vita des hl. Mauritios bezeugt 

meon. Stylit, iun. § 73. 200, in AASS, 24 Maii 50 (Symeon Metaphr., Migne G. CXV col. ^ 368: 
V 335. 382: im Amanos und in den Laodike- ozpyxwv xai xalxo/ttjwäv mxgov xaxayäytov). 

ischen Bergen) und der in S. wie in Afrika sehr Überhaupt besaß das Land offenbar schon da¬ 
häufige Panther vor (Plin. n. h. VIII 63). Das mals lokale Krankheitsherde (vgl. die heutige 

Yorhandensein von Wölfen legen Ortsnamen wie Aleppobeule): so nennt Ptolemaios AaoSixua r\ 

'En Debä (,Wolfsquelle“, Heimatort des Jacobus oxaßicooa und den gleichen Beinamen führte viel- 

Baradaeus) am “Afrin und vielleicht auch Atßa leicht auch das noch jetzt ungesunde Alexandrette 

(Ptolem. V 14, 8) nahe (vgl. den Avxog noxapog, (,Alexandria seabiosa ‘ Itin. Burdig. 580, 8. AXe£- 

jetzt Nähr el-kelb, in Phoinike). Während noch dvägetav xrjv Kaßlcooav Chron. Pasch. 321, 11, 

Thutmosis HI. und Tiglatpileser I. in S. Eie- was aber vielleicht wie t t)v Ka/tßvoov Malal. 

phanten gejagt hatten, hielten sich die Selen -60 397, 19 Bonn, A. Kaßtooög Georg. Kypr. v. 824f. 
kiden nur noch zu Kriegszwecken 500 Tiere, die u. a. nur aus xaz' laoov entstellt ist), 
bei Apameia weideten (Strab. XVI 752). Ein Von Mineralien brachte S. den Stein 
Ort 'EXexpavxwv, syrisch IliXa, lag bei Daphne Alabastritis in der Damaskene hervor (Plin. 

(Vita S. Marthae in AASS. 24. Maii V 413, wohl n. h. XXXVI 61. XXXVII 143), ferner^ einen 

nach dem xsxgdnvXov xä>v eXetpdvxoov Malal. 328, unter dem Namen ,Niere des Hadad“ (Adadov 

4 genannt). An Jagdwild muß S. ebenfalls vtrpgog) verehrten Stein (Plin. n, h. XXXVII186), 

reich gewesen sein. Ps.-Xenophon (de venat. 11, Operment (auripigmentum Plin. n. h. XXXIlI 

1) spricht von wilden Tieren ev xfj Nvorj zfj in eg 79) und Bernstein, aus dem die Frauen kleine 
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Wirbel (&gnat- genannt) verfertigten, durch deren 
Anziehungskraft sie Fasern und Spreu aus den 
Eieidern zu entfernen verstanden (Hin. n. h. 
XXXVH 37). Erdpech ( bitumen ) kam mehrfach 
in S. vor; in erdiger Form bei Sidon, in schlei¬ 
miger in Iudaea (Vitruv. VIII 3, 8. Plin. n. h. 
XXXV 178). Bei Samosata war ein See, der 
einen brennenden Schlamm namens Maltha her¬ 
vorbrachte (Hin. n. h. II 235, vgl. XXXVI 181). 
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Verbreitungsgebieten, wie Kleinasien, selbst noch 
zu wenig bekannt, als daß sich genauere Angaben 
über Herkunft und Verwandtschaftsverhältnis bei 
ihren Vertretern in S. machen ließen (vgl. hier¬ 
zu die Art. Kleinasiat. Sprachen von J. Fried¬ 
rich im Reallex. d. Vorgesch. und Altkleinasiat. 
Völker von Christian im Reallex. d.Assyriol., 
in denen freilich die mittelalterlichen Völkerver¬ 
schiebungen in Kleinasien ganz unbeachtet blei- 


Gips wurde in S. aus Stein gebrannt (Plin. n. h. 10 ben). Ein enger Zusammenhang mit der sog. ,Ur- 

wxnrr 100 \ hA.,n 11 rn*Mnn ( FlninnniAno iflnom iiVlA* OVnR. 


XXXVI 182). 

Auf das Vorkommen von Kupfer im Libanos 
und im Gebel el-Summäq lassen vielleicht die 
Namen der beiden Städte Chalkis schließen, die je¬ 
doch möglicherweise nur nach der makedonischen 
Chalkidike oder deren euboiischer Mutterstadt 
hießen; auch eine oft zitierte Stelle bei Eusebios 
(de mart. Palaest. 13, 1. Migne G. XX 1513 C) 
vermag nichts zu beweisen. C u m o n t (fitudes 


bevölkerung“ Kleinasiens, jenem über den größ¬ 
ten Teil der Halbinsel und über sie hinaus ver¬ 
breiteten einheitlichen Volksstamm, dessen eigen¬ 
tümliche Merkmale Paul Kretschmer am 
schärfsten aufgezeigt hat, läßt sich in S. vielfach 
nachweisen. Insbesondere in den nördlichen 
Grenzgebieten gegen Anatolien, in Gurgum, Sam’al 
und Kummul} finden wir noch spät kleinasiatische 
Eigennamen wie Muttallu (MozdXgg H i c k s 


Syr. 201f.) will den Namen der XdXvßeg mit dem 20 JHSt XVII 247 nr. 40), Namen auf -muwa (vgl. 
der syrischen Chalybonitis in Verbindung brin- Friedrich Kleinas. Forsch. I, 1930, 359—78) 
een Bei dem Mangel an Holz, das zudem oft für wie Kilamuwa oder Panammu (Ilava/xvris), Zu- 

5 . , r» . , , , i i. i* *_ l _ _i._ _ ja m _ l.. t„a„ 


fiskalische Zwecke beschlagnahmt wurde, lieferten 
die Steinbrüche einen beträchtlichen Teil des 
Baumaterials. Besonders der nordsyrische Kalk¬ 
stein war hierfür vorzüglich geeignet; daher der 
oft überraschend gute Erhaltungszustand der 
syrischen Ruinenstätten. Steinmetzen (Xazo/xot, 
XaogSoi, Xr3o£6ot, Xi&o&i) werden ebenso wie Ar- 


wie Kilamuwa oder Panammü ( Ilava/ivgg ), Zu¬ 
sammensetzungen mit Tarhvr- (wie Tarhulara von 
Gurgum) usw., die besonders auf nahe Beziehun¬ 
gen zu Kilikien schließen lassen. Das für Klein¬ 
asien charakteristische -vd-Suffix findet sich 
ebenfalls nur an der Nordgrenze S.s in den Orts¬ 
namen Ariandum (Geogr. Rav. 95, 5. Tab. Peut.: 
Arianodum) und Capriandae (Tab. Peut.), viel- 


chitekten und Baumeister (zexxoveg, xsxvlzat, olxo- 30 leicht auch in Myriandos. Auf einen Ort *Ar- 
Softoi u. ä.), epigraphisch oft erwähnt (z. B. auf ganda läßt der Name der in Arsameia (Gerger) 

Inschriften von Tamak und Helbän: Lucas verehrten 3eä Agyavörjvr) schließen. Ebenso zei- 
Byz. Ztschr. XIV 29 nr. 19. 32j nr. 29; Zusam- gen sich in den archäologischen Funden (z. B. in 

menstellung bei H. C. B u 11 e r Early Churches der schwarzen polierten Keramik von Saköegözü) 


Inschriften von Tamak und Helbän: Lucas 
Byz. Ztschr. XIV 29 nr. 19. 32, nr. 29; Zusam¬ 
menstellung bei H. C. B u 11 e r Early Churches 
in S., Princeton 1929, 255—257). In der^ Nähe 
von Antiocheia befand sich im 6. Jhdt. in Ander) 
am &av(taoxdv ogog ein ’loavgöiv egyaozygiov 
Xetgozexvoivxcov ev xcüg oixo8o(ticug xai XarOfuatg 
xwv xrjg nöXecog xetxewv (Vita Symeon. Stylit, iun. 


und in den Kulten Nordsyriens (s. u. § 10) viel¬ 
fach Zusammenhänge mit Kleinasien. 

Die älteste umfangreichere Quelle für nord¬ 
syrische Ortsnamenforschung ist die große 
Städteliste Thutmosis’ III. (zuerst 


c. 201. Migne G. LXXXVI/II 3169D). Antike 40 herausgeg. von Mariette Karnak, Taf. XX; 


Steinbrüche hat man in Eues am Euphrat (C u- 
m o n t Et. Syr. 153—159. 325—329) und ander¬ 
wärts wiedergefunden. 

§8. Ethnographie. 

Je genauer und in je weiter zurückliegende 
Zeiten sich die Geschichte des alten Orients 
durch das neu zutage getretene Material ver¬ 
folgen läßt, desto deutlicher zeigt es sich, wie 
von uralten Zeiten an infolge von Eroberungen 


neuerdings von K. S e t h e Urkunden des ägypt. 
Altert. IV 788—794 und W. M. Müller Egyp- 
tolog. Researches I, 1906, Taf. 44—54: hinter 
einer Lücke von nr. 120 ab nordsyTische Orte). 
Erschwert wird bei ihr allerdings die Deutung 
der Namen durch die Beschränkung der ägypti¬ 
schen Schrift auf das Konsonantengerippe; denn 
der von Müller für die syrischen Listen ver¬ 
suchte Nachweis einer nach bestimmtem System 


und Völkerwanderungen, Verdrängung und ge- 50 durchgeführten und die Vokale berücksichtigen- 


waltsamer Deportierung der jeweils ansässigen 
Bevölkerungsschichten allenthalben ein buntes 
Völkergemisch entstand. Nicht zum wenigsten 
war das in S., dem vielbegehrten und mitten 
zwischen den Großmächten Mesopotamiens, 
Kleinasiens und Ägyptens liegenden Durch¬ 
gangslande, der FalL Eine klare Vorstellung 
von den frühesten ethnographischen Verhält¬ 
nissen läßt sich vorläufig kaum gewinnen. Das 


den Transkription eines in syllabischer Keil¬ 
schrift abgefaßten Originals hat bei den Ägypto¬ 
logen (mit geringfügigen Einschränkungen; vgl. 
§11) Ablehnung gefunden. 

Drei Namen dieser Liste weisen die Endung 
-rk auf (nr. 207 Snrkj, 283 rrk (?), 349 mrq), 
die man mit kleinasiatischen Ortsnamen wie 
Aaoxdgxov, llioovgyta usw. zusammengestellt 
hat (W. B o r 4 e Die alten Ortsnamen Palästinas, 


spärliche Material deutet mit Sicherheit auf die60Lpz. 1930, 116). Auf die bekannte Endung 

_ r _ ... ... . n i j ■ um i j* _ 1_1 _• l _ 


frühe Anwesenheit unsemitischer Bevölkerungs- 
elemente hin, für die man gern den Namen ,Suba- 
räer“ verwendet. Die Bewohner der Länder Mari, 
Ibla und Ursu waren schwerlich semitische Amo- 
riter (so M a i s 1 e r Unters, z. alt. Gesch. u. 
Ethnogr. S.s u. Paläst. I, 1930, 34). Doch sind 
die sprachlichen Unterschiede der verschiedenen 
nichtsemitischen Völkergruppen in ihren Haupt- 


-ooog deuten vielleicht die zahlreichen Namen 
auf -f (nr. 119 Ikmi, 141 dri, 152 dnrwi, 157 
hrri, 160 = 177 mrrhni, 167 imri, 186 mngni, 
199 tjri, 213 Irs = Alasija-Kypros?, 224 Inrs, 
231 tkmrS, 236 rä, 324 nrnJ) oder auf -s 
(nr. 131 iphs, 143 ikrs, 270 krkmi = Gar- 
gamil), das dem für die Texte von Boghäz- 
köi charakteristischen -as entspricht (B o r 4 e 
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117). Dazu kommen ferner viele Namen, die mög- unsichere Vermutungen anzusehen; mehrfach ist 
licherweise mit dem r/l-Suffix (Kretschmer nicht einmal die Lesung der Namen gesichert. 
Einleitung 326fi. Boräe 118) gebildet sind Unter den bekannteren und wenigstens teil- 
(nr. 135 tplr, 146 Infr, 154 ptr, 161 tgrr, 169 weise einigermaßen zuverlässig gedeuteten Orts- 

irnr, 173 tndr = Zinzar Si^aga, 191 itgnr, 197 namen der Liste (nr. 122 imt = Hamät?; 127 

itkr, 200 itjr ?, 220 \hmrr, 221 itr, 228 Itkr, 229 tnp = Dunip; 132 nj = Nija, Ni; 139 irtkn 

*<r(?), 271 dtkr, 272 mrmr, 280 pdr = Pitru?, = Araziqi?; 173 tndr = Zinzar; 189 nrb = 

309 m[?]rr[~?], 346 im/ir(?), 349 tmqr; vgl. Nerib, Nerab; 252 &r — sürä?; 270 krkmä = 

Niagd, Apammara u. a.). Die in Nordsyrien viel- Gargamis; 280 pdr = Pitru; 285 ntkn verlesen 

fach nachweisbaren Ortsnamen aus -ibjp, auf die 10 aus Mutkinu?; 298 irs[—?] = Ursu?; 306 ibr 
Sachau hingewiesen hat (Mitt. a. d. Oriental. = Ibla; 308 imk = 'Amq; 311 hrb = galab; 

Samml. XI, Ausgrabungen in Sendschirli I, Berl. 314 smlrw = Sam’al-uwa?; 322 tnnr = tannür; 

1893, 59), wie assyr. Lutibu (Tibtibu?), arab. 333 wrm = Urim) ist der kleinere Teil deutlich 

Tinnab (j. Tennib), Innib, Zerneb, Teil Ellib semitisch, ohne daß sich die übrigen anderweitig 

(auch Haleb und Nizib?), kommen ebenfalls öfters erklären ließen. 

vor (nr. 126 rgb, 127 tnp, 130 drb, 147 jthb, 166 Wir finden also schon in der ersten Hälfte 
iro[?], 189 nrb, 190 trb, 195 Smb, 196 nip, des 15. Jhdts. v. Chr. in Nordsyrien ein Völker- 

201 ntb, 205 üb, 212 kjnb, 219 n]p, 227 iSmb, gemisch, in dem der unsemitische Bestandteil bei 

235 intqb, 262 Üb, 296 ppb, 311 hrb = galeb, weitem überwog. In den Semiten, die damals 

338 ttp). Beachtenswert sind noch die Namens- 20 wohl hauptsächlich am Rande der Steppe und am 
bildungen auf -wa (-u) in der Liste (nr. 203 Libanon wohnten, in Nordsyrien dagegen keine 

ijtw, 204 ikw, 247 frw, 264 kr iw, 282 msw, größere Stadt besaßen, sind gewiß die Amurrü 

284 nprjrw, 314 Smirw), unter ihnen besonders zu sehen, das älteste uns bekannte semitische 

nr. 314, zu der schon W. M. Müller (Asien Volk im ,Westlande‘ S., das zur Zeit Tiglatpi- 

und Europa 291, 6) anmerkte: ,An Sam’al erin- lesers I. (um 1100 v. Chr.) in der Gegend von 

nernd, aber die Endung -va ist sonderbar“. Wir Tadmar (Palmyra) bis Samuri (Simyra, s. d.) an¬ 
kennen dieses Suffix jetzt aus vielen hethitischen sässig war. Schon viel früher wird in S. der 

und subaräischen Ortsnamen, wie Tuwanuwa = Kult des Amoritergottes Dagan durch den Namen 

Ttiava (arab. Tuwäna), Ninuwa, hebr. Ninewa, des Ill-Dagan von Ibla (am Amanos?) erwiesen 

neben Ninä (vgl. O. Schroeder Ztschr. f. alt-30 (Landsberger Z. Assyr., N. F. I 235. 
testam. Wissensch. XXXV, 1915, 246f.). Anschei- Maisler Untersuchungen 9. 23), ohne daß wir 
nend liegt also hier ein semitischer Name (Sam’al darum in Ili-Dagan unbedingt einen Amoriter 
= ,Norden“) mit unsemitischem Suffix vor. erblicken müssen. Auch später dürfte das Reich 

W. M. M ü 1 he r (Asien und Europa [AE] der Amurrü kaum weit über die für sie nach- 

289, 6 und an den im folgenden erwähnten Stel- weisbaren Wohnsitze hinaus sich ausgedehnt 

len) versuchte eine Anzahl von Namen als kana'a- haben. Die äußerste nördliche Grenze lief wohl 
näisch oder akkadisch zu erklären: nr. 120: prt von Samuri über Qatna (j, el-Misrife) und galab, 

= pirate ,Elephantenweibchen“; 124 ik — suqu wo die Verehrung ihres Berggottes Adad für sie 

.Straße“ AE 292, 2; 125 trmnn = tall -)-? AIS zeugt, zum Euphrat bei Astata (Art. A m u r r u 

290, 2; 150 ikhj = saqahe; 151 ibrrn = 40 im Reallex. d. Assyr. I 993. Maisler 283.). 

abel -|-? AE 170, 1; 163 kurt, vgl. Rtnw-Liste Etwa in der Hyksoszeit, der ersten Hälfte des 
nr. 34 knnrt = Kinneret; 164 trd = tarsu AE 2. Jahrtausends, tritt ein neues Fremdvolk mit 
289; 189 nrb = neribu AE 68. 289, 3; 200 itjr indogermanischem Einschlag in S. auf, das man 

— ,er kehrte zurück“; 206 ibrtt — ebirtu Eg. jetzt als H ur r i t e r zu bezeichnen pflegt (ßur-ru 

Res. 65, 21; 207 snrkj = ,der hintere Sin“ AE in den Texten aus Boghäzköi; vielmehr ßar-ru 

289; 208 = 313 [vgl. 333] Irm = ,er erhöhte“; zu lesen? Altorient. Biblioth. I, Lpz. 1926, 59, 

211 mrgnn ,der vordere Sin“ AE 289, 4; 212 Anm. 11. Jirku Altor. Kommentar z. AT., 

kjnb = kln-ab[u] Hilprecht AE 289, 6; 1923, 59 zu Gen. 14, 6). Wahrscheinlich handelt 

217 trbnt = dür binti AE 290 nach Maspero; es sich um einen subaräisch-mitannischen Volks- 

219 «)p = nahap AE 287; 221 itr .Verbalform?“; 50 stamm, der vielleicht auch mit arischen Elemen- 
222 krtmrt = ,Kar-Timrat“ AE 395, Nachtr. zu ten gemischt war und von Nordosten, also wohl 
290; 225 in = Inu .Quelle“; 234 irmrt = sa- von Armenien oder Nordmesopotamien her in S. 
lam -|-? AE 292, 2 ; 238 itm . . . ,ich schwor?“; vordrang. Gewiß bildeten sie ebenso wie später 

252 ir = sürä ,Mauer“ AE 291; 253 ppi = pa- die Hethiter S.s dort nur eine dünne Herren- 

pähu .Heiligtum“ AE 289; 255 tmk = samak und Soldatenschicht, die auf das ethnische Ge- 
.Stütze“ AE 292, 2; 259 ikbk = ,Straße des präge des Landes auf die Dauer keinen bemer- 

Weinens“; 263 itn = 'Eden; 281 itrtn = ad- kenswerten Einfluß zu gewinnen vermochte (über 

dir-]-? ,das Prächtige ...“ AE 98. 227, 5; 284 mitannische Namen in Tunip vgl. Ed. Meyer 

nprjrw = ,*Nepir sieht“; 294 rmnnj = *Ram- G. d.A.I2 3 §467 A). Soweit das spärliche Material 
man[n]ä?; 388 imk = 'ameq .tief“ AE 290, 3; 60 Schlüsse zuläßt, scheint ihre Macht nach Süden 
322 tnnr = tannür ,Ofen“, assyr. tinüru AE und Westen hin geringer gewesen (Maisler 
291; 333 wrm = ürim, OvQiga AE 291). Für Untersuch. 35), also ihr Vorstoß von Nordosten 
ägyptisch hielt Müller nur einen Namen (nr. her erfolgt zu sein. So macht sich hauptsächlich 
185 Ittm = ,Verschluß, Umwallung“); in nr. 338 in Gargamis ihr Einfluß stark geltend, den man 

ttp sah er früher Tedif (AE 290), später ein mitunter irrig den in Kutmuh (Kommagene) um 

[Bet-]Tesup (dagegen H. Ranke bei Weber 1100 v. Chr. ephemer ansässigen Muski hat zu- 

Tell-Ämaraa-Briefe II 1604 zu nr. 1044). — Diese schreiben wollen (so A. Körte Gordion, Jahrb. 

Namensdeutungen sind fast sämtlich nur als sehr d. Deutsch. Arch. Inst. Erg.-H. 5, 1904, 103. D. 
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G. Hogarth Kings of the Hittites, Oxford 
1926, 58f.; vgl. dagegen A. Götze OLZ 1927, 
9393.). Ihre Sprache war bis nach Mittelsyrien, 
nach Tunip und Qatna, verbreitet (Gustavs 
Reallex. d. Vorgesch. VIH 224), wo sie freilich 
stark mit Semiten vermischt waren (Maisler 
36), in denen sie später völlig aufgingen. 

Die Frage, ob diegurriter mit den galdern, 
den,Urbewohnern“ Westarmeniens, verwandt bzw. 
vermischt waren, ist wohl noch nicht spruchreif 
und bisher noch kaum gestellt worden. In späte¬ 
rer Zeit sind Beziehungen zwischen Armenien 
und dem Nordosten S.s i mm er wieder nachweis¬ 
bar: so zwischen den haldischen Urartu und der 
Stadt Arpad um 800 v. Chr., dann zur Zeit der 
Orontiden von Kommagene, unter Tigranes, end¬ 
lich im Mittelalter, in dem die Armenier einen 
starken Bruchteil der Bevölkerung ausmachten 
und ihr Katholikos zeitweise in Hromglaj (Rüm 
Qal'a) residierte (1148—1293; vgl. noch jetzt die 
Klöster und Kirchen Karmir Wank“ und Surp 
Hagop bei Kesüm). An den Felsenufem des 
Euphrat zwischen Samsät und Rümqal'a, wo noch 
jetzt der Ort Zekterifi (vgl. ZartariJh u. a. Namen 
auf urie bei Hübschmann Indogerm. 
Forsch. XVI 290, 1. 379f. Markwart Süd¬ 
armenien, Wien 1930, 50*f.; ob auch das osrho- 
enische Xogäigaia bei Strab. XVI 747 in Xoq- 
dagtia zu ändern ist?), vielleicht auch Sesönk 
(vgl. Säsünk'?), Hink, Kilik u. a. vorarmenisch- 
haldisches Gepräge zeigen, fand P. R o h r b a c h 
zahllose Höhlenwohnungen, wie er sie in gleicher 
Lage über einem großen Stromlaufe nur noch von 
der Höhlenstadt Wardsia im Tale des oberen Kur 
(Kyros) in Armenien her kannte (Preuß. Jahrbb. 
CIV, 1901 II, 466). Ferner scheint mir die An¬ 
lage der Festung Rümqal'a auf dem Felsengrat 
zwischen Euphrat und Mersiman-öai, wie sie 
Rohrbach (a. O. 471) schildert, so genau den 
typisch haldischen Burgen, wie z. B. Ammaneh 
und Gubair in den Winkeln zwischen den west¬ 
lichen Tigrisquellflüssen, zu entsprechen (vgl. die 
Beschreibungen von Taylor JRGS XXXV, 1865, 
37; deutsch bei Mark wart a. O. 1013.; vgl. 
auch Egil ebd. 1083.; ferner Ed. Meyer G.d.A. 
I 2 3 § 482 A), daß man ihre erste Besiedlung 
wohl unbedenklich nicht erst den Römern (C u - 
mont fitudes Syriennes, 1917, 170), sondern 
schon den galdern zuschreiben und in ihr viel¬ 
leicht die von Salmanassar III. eroberte, ,gleich 
einer Wolke am Himmel schwebende, auf einem 
Berggipfel gelegene Stadt Sltamrat“ am Euphrat 
sehen darf. 

Das Vordringen der gurriter wurde oSenbar 
dadurch erleichtert oder überhaupt erst ermög¬ 
licht, daß die Hethiter ganz Nord-S. erobert 
hatten, wodurch es mit Kleinasien in engste Kul¬ 
turgemeinschaft getreten war, deren Nachwir¬ 
kungen sich auf manchen Gebieten noch bis in 
das späte Altertum hinab verfolgen lassen. Als 
später infolge der Einfälle der sog. ,Seevölker“ 
die Macht der Hethiter jäh zusammenbrach (u. 
§ 10), löste ihr syrischer Besitz sich in eine An¬ 
zahl selbständiger Teilgebiete und Stadtstaaten 
auf, die allmählich durch die Kriege der Assyrer 
und die Expansion der Aramäer vernichtet wur¬ 
den. Ob jener Einbruch der Seevölker (um 1200 
v. Chr.) neben der völligen Umwälzung der poli- 

Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 
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tischen Machtverhältnisse in Nord-S. auch eben¬ 
so wie in Palästina (Philister!) größere ethno¬ 
graphische Veränderungen hervorgerufen hat, ist 
unbekannt. Wir wissen nur, daß sie auch ins 
Binnenland bis nach Gargamis vorgedrungen sind, 
und sehen, daß mit der fortschreitenden archäo¬ 
logischen Erforschung S.s die nachweisbaren 
Spuren ihrer Verheerungen sich zusehends ver¬ 
mehren. 

Auch die Skythen, an deren Invasion (im 
7. Jhdt.? Herodot. I 105) der Name von Skytho» 
polis erinnert, müssen das nördliche S. durch¬ 
zogen haben. 

Das Vordringen der Aramäer war für 
Nord-S. bedeutsamer als alle früheren ethnogra¬ 
phischen Veränderungen. Als,aramäische Ahlame“ 
werden sie zuerst von Tiglatpileser I. erwähnt, 
der 1112 v. Chr. sechs ihrer Städte am Gebirge 
Besri (Gebel Bisri) einnahm. Schon seit dem 
14. Jhdt. führten die Assyrer mit nomadischen 
Alilame Kriege, die jedoch wohl mit Forrer 
(ReaUex. d. Assyr. I 1313.) von den als aramäisch 
bezeichneten. Ahlame zu unterscheiden sind. Tig¬ 
latpileser schlug die Aramäer längs- der ganzen 
Euphratgrenze, auf der Linie _ von Tadmar im 
Lande Amurru über Anat (j. 'Aua) in Suhi bis 
Rapiqu (wohl jetzt Ruinen ar-Rahäja gegenüber 
der Abzweigung des Euphratkanals as-Saqläwije) 
zurück (KeUschr. aus Assur histor. Inh. H nr. 71, 
Z. 203.; nr. 63, HI, Z. 93.). Sie saßen also da¬ 
mals in der syrischen Steppe, wie sie denn noch 
um 900 v. Chr. von Adadniräri II. als ,Steppen¬ 
leute“ (sabe seri) bezeichnet werden (ebd. II 
nr. 84, Z. 33; Unger Reallex. Assyr. I 58). Da 
jedoch das Zentrum dieses Gebietes, Tadmar, zu 
Amurru (hier schon aUgemein = ,Westland“?) 
gerechnet wird, liegt die Annahme nahe, daß sie 
vorher noch tiefer in Arabien gesessen haben, wie 
denn B. M o r i t z die in akkadischen Inschriften 
genannten Aramäer überhaupt für Araber hält 
(Festschr. f. Paul Haupt, 1843.). 

In S. gründeten die Aramäer zuerst einen Staat 
Bit-Adini, der allmählich das Gebiet vom 
Euphratknie (bei Berapsiä = Bt^aipa-Barpsis?) 
über Pitru an der Sägüramündung bis zur Land¬ 
schaft Paqarhubüna und der Festung Sltamrat 
(j. Rümqal'a?) im Norden und über Tilbasere 
(j. Teil Bäsar) bis Süruna (j. Saurän), Da- 
bigu (j. Däbiq), gazazu (j. A'zäz) und Ni- 
rabu (j. Nerab Halab) am Nähr Quwaiq um¬ 
faßte, während im Osten außer dem Pitru gegen¬ 
überliegenden Mutkinu später auch die Gegend 
von Balihi (am jetzigen Belihflusse) dazugehörte. 
Das Stadtgebiet des hethitischen Gargamis war 
somit rings von ihm umgeben. Weiter westlich, in 
gattin und gamat, vermochten die Hethiterstaa¬ 
ten ihrem Vordringen zunächst Einhalt zu ge¬ 
bieten; nur am Antilibanos entstanden die ara¬ 
mäischen Staaten Blt-Ruhubi (Aram Bet-Rehöb), 
Söbä, Ma'akä und Gesür, aus denen allmählich 
das mächtige Aramäerreich von Damaskos er¬ 
wuchs. 

Der nördlichste Punkt, an dem eine ara¬ 
mäische Ansiedlung gefunden wurde, ist Sam’al 
(j. Zenglrly), östlich vom Amanos. Wann und 
wie die Aramäer dazu kamen, diesen anscheinend 
(soweit vorläufig aus den vereinzelten Ausgra¬ 
bungen an diesem einen von den zahllosen Teils 
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im Graben des Qarasü sich Schlüsse ziehen lassen) 
isoliert mitten zwischen unsemitischer Bevölke¬ 
rung gelegenen Punkt in Besitz zu nehmen, wis¬ 
sen wir nicht. Vorbereitet und erleichtert aber 
hat ihre Ansiedlung offenbar eine ältere, nicht¬ 
aramäische Semitenschicht, die vorher bereits 
dort wohnte. 

Das früheste epigraphische Denkmal von Sam- 
’al (um 895 v. Chr.), die Inschrift des Fürsten 
Kalamü (oder Kilamü; der Name ist wie Panam-1 
mü usw. kleinasiatisch!), ist in einem .kana'anä- 
ischen' Dialekt abgefaßt (Lidzbarski Ephe- 
meris III 2). Das gleiche gilt von einer nicht 
genau datierbaren ,phönikischen‘ Inschrift von 
Hasan Beily etwa 2 Std. westlich von Zenglrly 
(Win ekler AOF I 305—309). Solche verein¬ 
zelten Ansiedlungen von Kana'anäern sind 
aber in dieser Gegend nur denkbar, wenn diese 
Völkergruppe auch an dem benachbarten Küsten¬ 
strich Stützpunkte besaß. So dürfen wir anneh- 2 
men, daß Sie noch spät als xdltts $otvixwv oder 
ähnlich bezeichneten Städte Myriandos und Rho- 
sos (vgl. zum Namen Rös Melqart in Sizilien?) 
alte kana'anäische Siedlungen waren. Herodot 
rechnet das Phoinikien der Perserzeit noch bis 
zu dem uralten Posideion (jetzt el-Busait). Weiter 
südlich lag am Vorgebirge Räs es-Samrä’ (Ba'l 
Sapüna?), der nach Ausweis der dort gefundenen 
neuartigen Keilinschriften anscheinend ebenfalls 
kana'anäische Ort Sapüna (äg. Dpn; später Aev- 8 
xög hfiriv, jetzt Minat el-baidä’). Es folgt Ta- 
fu&a (Papta.vfras‘1), wie neben dem gewiß ara¬ 
mäischen Ma£aßda (Malal. 203, 2) der ältere 
(Steph. Byz. Enstath. Dion. Per. 918), wohl 
kana'anäische Name von Laodikeia (j. el-Lä- 
diqiie) lautete, und die zweifellos phoinikischen 
Städte Gabala, Karne, Marathos und Arwäd. Wir 
sehen, daß die ganze Küste Nord-S.s von Städten 
der Kana'anäer umsäumt war, und daß diese zur 
Sicherung des Handels mit dem Binnenlande auch 4 
östlich der Gebirgspässe an den Hauptstraßen 
einzelne Festungen, wie Sam’al, innehatten (eben¬ 
so in Palästina: M a i s 1 e r 72). 

Die allmähliche Verdrängung oder Absorption 
der hethitischen Bevölkerung durch die Aramäer 
läßt sich in ihren einzelnen Phasen noch bis¬ 
weilen verfolgen. In (jamät, bekannt als Fundort 
hethitischer Hieroglyphentexte, herrschte bereits 
um 800 v. Chr. König Zakir. von dem die aramäisch 
abgefaßte Inschrift von Äfis stammt (u. § 10). Die < 
Namen mehrerer der 19 Landbezirke unter 
Qamät, die unter Azrijau sich gegen Tiglatpile- 
ser IV. erhoben, sind aramäisch (wie Arä, Ri’rabä). 
Die mächtigste Förderung der Aramaisierung S.s 
bestand in der Ansiedlung von 6000 Gefangenen 
aus den Aramäerstämmen Babyloniens in dem bis 
738 ein Hauptbollwerk der hethitischen Bevölke- 
rnngsreste gebliebenen Staate gattin (seitdem 
Unqi, aram. 'Amq in der Zakirinschrift, genannt), 
dessen Zentrum der jetzige Talkessel 'Amuq bei 1 
Antioeheia bildete. Neben die kleinasiatischen 
Ortsnamen Kinalia oder Kunulua, (Juzarra (j. 
Hazre?), Tae (j. Kefr l’ä’i?), Tarmanazi (j. Ar- 
manäz), Kulmadara (ein XolftäSaßa) und Sa- 
gillu (bei Thutmosis III., nr. 161 tgrrl Jetzt 
wohl Sergible im Gebel Halaqa 3 km östlich von 
Qa$r il-benät, Amer. Arch. Exp. Syr. H 147. III 
101, nicht das viel südlichere Sergilla!) traten 
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nunmehr zahlreiche aramäische, die sich _ mit 
oßer Zähigkeit durch das hellenistisch-römische 
tertum, das arabische Mittelalter und die tür¬ 
kische Neuzeit hindurch bis heute erhalten haben 
(vgl. Ztschr. f. Semitistik I 15—32. 163—195). 
Auch sonst hat Tiglatpileser viele Völker depor¬ 
tiert (Annal. 138ff. ed. Rost), unter anderen Tau¬ 
sende von Nakkabäem, Illiläem und Budäern in 
die Küstenprovinz Simirra (Arqä, Usnü, Siannu). 
Sargon verpflanzte Bewohner von Bit Jakin nach 
Kummuh (Kommagene). Wahrscheinlich kamen 
aber solche Umsiedlungen in assyrischer und 
auch neubabylonischer wie persischer Zeit viel 
häufiger vor, als die Inschriften es uns verraten, 
und trugen viel zu der bunten ethnographischen 
Karte des alten Orients bei. 

Neben diesen gewaltsamen Völkerversetzun¬ 
gen mögen zahlreiche Fremde auch in friedlichen 
Zeiten in S. eingewandert oder angesiedelt wor¬ 
den sein. Schon in persischer und besonders in 
hellenistischer Zeit finden wir zumal in den Groß¬ 
städten (wie Antioeheia, Laodikeia usw.) neben dem 
makedonischen Element einen gewaltigen Zu¬ 
strom von Griechen (bei Antioeheia werden Kre¬ 
ter, Kyprer, Argeier und Athener genannt) und 
auch viele Juden. Lysias bei Apameia hatte um 
63 v. Chr. einen jüdischen Stadtfürsten. Königin 
Berenike hatte 246 v. Chr. im Schlosse zu Daphne 
bei Antioeheia, wie es damals üblich war, eine 
l gallische Leibwache. Gegen Ende der Kaiserzeit 
gab es eine Oggxtov xwfirj, ein loavgcov igyaottf- 
qiov usw. bei Antioeheia; letztere mögen von 
ihren Raubzügen vereinzelt zurückgeblieben und 
ansässig geworden sein. Ferner finden wir da¬ 
mals über ganz S. verstreut eine Anzahl iberischer 
(grusinischer) Klöster. Handel und Industrie 
führten zahllose Fremde in das Land, wie sie 
auch — besonders während der römischen Kaiser¬ 
zeit — Scharen syrischer negotiatores in den 
1 Okzident auswandem ließen (u. § 17). Das gleiche 
geschah infolge des häufigen Wechsels der Stand¬ 
orte der römischen Legionen. Dazu kamen zur 
Blütezeit der großen syrischen Kultzentren (ins¬ 
besondere Bambyke) die großen Feste, die dort 
Araber, Fhoiniker, Babylonier, Kappadokier, Ki- 
liker und Assyrer (Lucian. de dea Syria 10), ja 
sogar Ägypter, Inder (hier = Südaraber?), 
Aithiopen, Meder, Armenier (ebd. 32), Perser 
und Skythen, Hellenen und Ionier (Procop. 
1 v. Gaza, Panegyr. in Anastas., bei Migne G. 
LXXXVII/III col.2817) zusammenströmen ließen, 
um das bunte Bild eines internationalen Völker¬ 
gemisches zu vervollständigen. In christlicher 
Zeit wurden sie durch die großen Wallfahrten 
nach Palästina ersetzt, die über Antioeheia führ¬ 
ten (V. S c h u 11 z e Amtiocheia, 1930, 187). Doch 
hatte das aramäische Volkstum nicht allein alle 
von früher her im Lande ansässigen, ihm frem¬ 
den Bevölkerungselemente völlig aufgesogen, son- 
9 dem es absorbierte auch weiterhin alle neuen 
Eindringlinge, so daß selbst die nachhaltige Ara- 
bisierung später die vorwiegend aramäische Topo- 
nymik in vielen Teilen des nördlichen S.s kaum 
geändert hat. Nur nördlich von einer scharfen 
Linie, die vom Mittelmeer an der Mündung des 
Wadi Qandll bis nach Garabls zieht, wurden ihre 
Ortsnamen durch die traditionslosen und ein¬ 
tönigen türkischen fast restlos verdrängt. 
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Teilweise außerhalb der hier gesteckten räum¬ 
lichen Grenzen fällt das Eindringen der vorislä- 
mischen Araber in das syrische Kulturland. 
Auch sie setzten sich anscheinend wie die Amo- 
riter und Aramäer zuerst in den Palmyrenae 
solitudines fest (Plin. n. h. VI 143f.) und drangen 
von dort her gegen Mittel-S. bis an den Libanon 
(Strab. XVI 755. Plin. n. h. VI142, der dort vier 
ihrer Stämme nennt) und in die Damaskene vor 
(vgl. auch Byz. Ztschr. XXV 82 sub ia'), wo uns 
an Stelle der Phoinike Libanesin schon im Lexi¬ 
kon des Kyrillos (ed. C r a m e r Anecd. graec. IV 
185, 21) eine Aißavgala ’Agaßta entgegentritt. 
Zusammen mit der palmyrenischen Steppe heißt 
die Damaskene um 568 n. Chr. uneingeschränkt 
,Arabia' (W r i g h t Catel. of the Syr. Mss. in the 
Brit. Mus. II 709a). Um 518 finden wir in dieser 
Gegend einen Bischof der Zlzäischen Araber in 
Euareia (Hawärln; Corp. scr. Christ, or., script. 
Syr., series III, t. IV 172). Im nördlichen S. 
drangen die Beduinen ebenfalls zu Zeiten poli¬ 
tischer Schwäche des Seleukidenreiches in das 
Kulturland ein. Dort lag Xabeis schon ev rote 
fie&ogioig ri]s 'Agaßia; (Diod. XXXIII frg. 4 a), 
ja, vielleicht hatte es, falls Stephanos Byzantios 
dieses Chalkis meint, ein Araber Monikos ge¬ 
gründet. Der höchstens 2*/^ Tagereisen vom 
Oinoparas (Nähr 'Afrin) entfernte Ort Aßai lag 
schon in Arabien (Diod. XXXII frg. 9 d. 10,1. 8). 
Tigranes siedelte arabische Stämme am Amanos 
an (Plin. n. h. VI 142, wo (Ti)granueometae zu 
lesen ist; Plut. Lucull. 21; Pomp. 39. Cass. Dio 
XL 1 a. J. D o b i ä s Dejiny rimskö provincie 
syrskö, Praha 1924, 92). Wahrscheinlich waren 
auch Arethusa, Larissa und Chalkis zeitweilig in 
der Hand der Beduinen (Plin. n. h. VI 159; s. d. 
Art. SiiaQa). Als Phylarchen herrschten Sam- 
psikeramos und Iamblichos über das ’E/uagväv 
e&vog (Strab. XVI 753); die Einwohner von He- 
mesa und ihre Kulte waren wie die von Palmyra. 
mehr arabisch als aramäisch (Ed. Meyer Ur¬ 
sprung u. Anf. d. Christent. III 570, 1). Gegen 
Ende des Altertums war das ganze Steppenland 
zu beiden Seiten des Limes im Besitz der arabi¬ 
schen Ghassäniden (N ö 1 d e k e Die ghassäni- 
schen Fürsten aus dem Hause Gafna’s, Abh. Akad. 
Berl. 1887. D u s s a u d Les Arabes en Syrie 
avant l’Islam, Paris 1907). 

Neben diesen einschneidenden Veränderungen 
der ethnographischen Verhältnisse fanden auch 
späterhin vereinzelt Ansiedlungen fremder Volks¬ 
elemente in S. statt, die jedoch ohne bemerkbare 
Wirkung geblieben sind. So verpflanzte Kaiser 
Iulianos die Bewohner von Anatha am Euphrat 
nach dem syrischen Chalkis (Ammian. Marc. 
XXIV 1, 9). Zu Beginn der Araberzeit fanden 
Slaven in Seleukeia am Belos (s. d.) und in den 
Grenzfestungen (al-Thughür) wie Hisn Salmän 
bei Kyrrhos (al-Baläduri, ed. de Goeje, 150) eine 
neue Heimat, während in den phoinikischen Ha -1 
fenstädten Tripolis, Sidon und Berytos damals 
Perser angesiedelt wurden (al-Ja'qübi, Geogr., ed. 
de. Goeje in Bibi. Geogr. Arab. VH 327). Von 
größerer Tragweite war das Eindringen kurdi¬ 
scher Stämme in den nördlichsten Teil S.s seit 
dem Mittelalter (Gegend von Mar'as, Kurd-Dägh), 
zu denen im 19. Jhdt. (nach dem russisch-tür¬ 
kischen Krieg 1879) vereinzelte Cerkessenansied- 
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lungen (z. B. um Manbig) hinzukamen. Endlich 
suchten die Armenier, die schon vorher im Nor¬ 
den des Landes in starker Zahl vertreten waren, 
seit den neuesten Verfolgungen in der Türkei 
vielfach in S. eine Zufluchtstätte. 

§ 9. Religionen. 

Die Buntheit der ethnographischen Verhält¬ 
nisse spiegelt sich auch in der Mannigfaltigkeit 
der syrisdien Kulte wider. Schon frühzeitig 
I wird ihre Herkunft durch Mischung heterogener 
Elemente so verschleiert, daß sich bei der Spär¬ 
lichkeit der Nachrichten, die wir über die sy¬ 
rischen Religionen besitzen (vgl. N ö 1 d e k e 
ZDMG XLII 471), eine genaue Scheidung der ur¬ 
sprünglichen Komponenten kaum erreichen läßt. 
Dazu kommt, daß oft die fremden Eroberer oder 
Besucher des Landes einheimische Gottheiten S.s 
mit ihren eigenen gleichsetzten und mit deren 
Namen benannten. Manche kultischen Bräuche las- 
i sen sich bei verschiedenen Völkern und Rassen 
nachweisen, ohne daß etwas Sicheres darüber zu 
ermitteln wäre, ob in diesen Fällen nachträgliche 
Übertragung oder gleichzeitige Parallelentwick¬ 
lung vorliegt. Uber das Wesen und die Haupt¬ 
merkmale der Gottheiten, denen die individuelle 
Eigenart der Gestalten des olympischen Pan¬ 
theons fehlte, und von denen meist kaum mehr 
als ihr Name bekannt ist, vermögen wir selten 
etwas auszusagen. Zudem kennen wir sie oft erst 
i aus Berichten einer späten Zeit, in der ihre ur¬ 
sprüngliche Eigenart infolge der fremden Ein¬ 
flüsse und der allmählichen Umgestaltung der 
einheimischen theologisch-philosophischen und 
kosmogonischen Systeme von Grund auf verändert 
und fast unkenntlich geworden war. 

Unter Hinweis auf die Behandlung der ein¬ 
zelnen Gottheiten S.s in den betreffenden Spezial¬ 
artikeln müssen wir uns hier auf einen allgemei¬ 
nen Überblick über die wichtigsten Kulte des 
Landes beschränken, wobei wiederum die haupt¬ 
sächlich auf kana'anäischem Gebiete verehrten 
Gottheiten, wie Adonis, Astarte, Esmun usw., in 
der Regel dem Art. Phoinike, solche von Tad- 
mor, wie Bel, Iarhibol, Aglibol, Manawät u. a. 
dem Art. Palmyra Vorbehalten bleiben sollen. 

Daß wir in S. schon in frühester Zeit mit weit¬ 
gehenden ausländischen Einflüssen auch auf reli¬ 
giösem Gebiete zu rechnen haben, lehren uns 
einerseits die uralten Beziehungen zwischen den 
ägyptischen Kulten und denen von Gebal ( Kpnj ), 
andererseits die Verehrung der sumerischen Göt¬ 
tin Nin-Egal im Qatna (el-Misrife) zur Rammu- 
rabizeit und wohl schon seit dem 3. Jahrt. (V i - 
rolleaud Syria IX, 1928, 90. Dussaud 
C.-R. Acad. Inscr. 1927,61). Auch sonst sind sume¬ 
rische Einflüsse in S. vielfach nachweisbar (Al¬ 
bright AJSL XU, 1924/25, 78). 

Von der ältesten amoritischen Götterwelt S.s 
wissen wir nur wenig. Den Sitz des eponymen 
.Herrn des Gebirges' ( bei sade ) Amurrü, den 
mythischen Götterberg (?) kur xa-gin suchte man 
wohl im Amanos (E b e 1 i n g Reallex. d. Assyr. 
I, 1929, 102). Seine Gemahlin Asratu (Asirtu), 
die Asera des Alten Testaments, deren Name in 
dem des Amurrüfürsten Abdi-Asirta steckt, wurde 
auch .Herrin der Steppe' (belit sSri) genannt 
(J e n s e n Z. Assyr. XI 305. E b e 1 i n g RL. Ass. 
I 169). 
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Aus dem Westlande S. stammte anscheinend Tyohe, Manät, in: Islamicall 1926, 574—584). 
der Gott Dagan (Dagön), dessen Verehrung schon Auch Nöldeke schrieb an Zimmern darüber 
durch den Namen des Ili-Dagan von Ibla (am (nach dessen frdl. Mitteilung vom 4. 3. 1928): 
Amanos) bezeugt ist (H. S c h m ö k e 1 Der Gott ,Mir ist jetzt recht zweifelhaft geworden, daß das 
Dagan, Diss. Heidelb. 1928. Maisler Unter- 2EMH10N mit der Göttin Sime etwas Zutun 
suchungen 23). Nach seinem Namen zu schließen hat. In jener Zeit, als Lncian schrieb ... sprach 
dürfte auch der Wettergott Rammän (Rimmön) nach Allem, was wir wissen können, der Gebil- 
amoritischer Herkunft sein (über ihn Alfr. J e r e- dete wenigstens das i? noch als ein geschlossenes 
m i a s in Myth. Lex. IV col. 19—59); ursprüng- e... und noch Lucian hat gewiß noch semeion 
lieh war er von Adad (Hadad, Dadda), dem 10 gesprochen, wie er das Wort ja auch als Appel- 
Hauptgott (Ilhalab) von galab, verschieden lativ gebraucht' Bei der Zeremonie der «ff xijv 
(Schlobies Der akkadische Wettergott in Me- Xlfivijv xaxaßdoeie spielte ein heiliger Hahn eine 
sopotamien, Mitt. d. Altoriental. Gesellsch. I 3. wichtige Bolle (GreßmannVom Alten Testa- 
Ebel i n g R.-L. Assyr. I 22. D u s s a u d Hadad ment, K. Marti gewidmet, 1925, 88ff.). 
et le Soleil, in: Syria XI, 1930, 364—369). Auch auf den hethitischen Beliefs von Zen- 

Ob diese bezeichnenderweise meist als Gebirgs- glrly (Sam’al) und Sakcegözü finden wir zweifel- 
oder Steppengötter charakterisierten Amurrügott- los den Gewittergott Tessup dargestellt (Cumont 
heiten auch im nordsyrischen Kulturlande ver- a. 0. 200, 5. Jeremias Myth. Lex. IV 45, Abb. 
ehrt wurden, ist fraglich. Hier lassen noch die 11; 51, Abb. 14). Hadad mag sich noch in man- 
spätantiken Kulte deutlich die enge Verknüpfung 20 ehern Lokalgotte, wie etwa dem Zsv; Bxixoxai- 
der einheimischen Götterwelt mit dem hethiti- xev±, verbergen (s. u.). _ 

sehen Pantheon erkennen, ohne daß sich entschei- Der kilikische Gott Sandon ist wahrscheinlich 
den ließe, ob sie erst mit dem erobernden Ein- der auf Münzen von Tarsos dargestellte Vegeta- 
dringen der Hethiter in Nord-S. eingezogen oder tionsgott (Ed. Meyer G.d.A. I 2, § 484). Wir 
bereits von einer älteren nichtsemitischen Bevöl- finden ihn auch aut einer Münze von Posidöion 
kerunffsschicht verehrt worden war. in S. (Hill Numismatic chronicle 1898, 1241. 

Der Hauptvertreter dieser hethitischen Götter- 246ff.; von Ed. Meyer a. 0. übersehen), das 
weit war der Gewittergott Tessup, den man spä- Herodot als Grenzort gegen die Kiliker und Grün- 
ter mit dem amoritischen Hadad gleichsetzte, und düng des auch in Kilikien verehrten Amphilochos 
dessen Kult noch zur römischen Kaiserzeit in 30 bezeichnet. 

dem des Zeus von Doliche (luppiter Dolichenus ; An dieser Stelle, ziemlich genau dort, wo 

unter diesem Namen seit dem 2. Jhdt. n. Chr. heute die arabisch-türkische Sprachgrenze an. das 
bezeugt: F. C. Andreas bei Sarre Klio in Mittelmeer stößt, befand sich die ursprüngliche 
342fl.) eine weite’Verbreitung fand (Ed. Meyer Nordgrenze der Kana'anäer, bevor dieses seetüch- 
GdA I 2 3 § 481. Jos. Dobiäs Mus§e beige tige Volk ein noch nördlicher gelegenes ,Nord- 
XXVI, 1922, 116, 4; ders. Melange Bidlo, Prag land* (Sam'al) besiedelte. Hier haben wir den 
1928, 23, Anm. 61. Schaefer Diss. Halens. XX .Thron des Ba'al auf dem Berge der [Götter-] 
382H. Cumont Etudes Syriennes, Paris 1917, Versammlung an den äußersten Enden des Nor- 
196—202- Syria I183H. Zu den Bedenken Be- dens‘ (Jesaja 14, 13f. Ezech. 28, 13f.; vgl. Ps. 
t h e s Rh! Mus. LXV 214, 1 vgl. C u m o n t 201, 40 48, 3) zu suchen, nämlich den Thron des phöni- 
1). Durch die Formel ,[natus] ubi ferrum nasci- kischen Ba'al Saphön, des Gottes, des Nordens, 
fur‘ wird seine Herkunft aus dem Gebiete der des Nordwindes und der Finsternis (was Greß- 
Chalder oder XAXvßss {e&vo$ 2xv&ias, Stxov oldtj- mann Art. Heilige Berge, Relig. in .Gesch. u. 
qos ylvtiat Hesych.) erwiesen (Clermont- Gegenw. 12 col. 904 mit Unrecht bestritten hat). 
Ganneau bei Cumont Et. Syr. 198f.). Tessup- Noch im Stadiasmos des Mittelmeeres (c. 143) 
Hadad ist auch in dem auf einem Stiere stehen- wird neben dem Kasios ein Qqovos oqos vy>rß.ov 
den, ursprünglich selbst als Stiergott anzusehen- genannt (j. Qara Durän? Oder ist, wie K. Mül- 
den (Malten Areh. Jahrb. XLin, 1928, 115f.) ler z. St. vermutete, der Kasios selbst gemeint?). 
Gotte von Bambyke zu erkennen, der als Orakel- Das assyrische Gebirge oder Kap Ba li$apuna 
gott ebenfalls offensichtlich kleinasiatischer Her- 50 (111 Rawl. 9, 27 = Tiglatpileser Annal. 127) oder 
kunft ist (Cumont a. O. 201. Ed. Meyer .Ba’ilsapuna, das große Kupfergebirge 1 (Botta 83 
GdA I 2 3 § 483, der ihn § 484 unrichtig mit dem = Sargon Annal. 204, S. 34 ed. H. Winckler), 
kilikischen Sandon gleichsetzt). Seine Parhedros, das man bisher nach den unzureichenden assy- 
die sog. .Syrische Göttin' (s. u.), ist ebenfalls wie rischen Angaben nicht sicher zu lokalisieren ver- 
hethitische Gottheiten, mit Mauerkrone und auf mochte (vgl. Reallex. Assyr. I 395), ist hier bei 
einem Löwen thronend, dargestellt (Ed. Meyer der uralten, um 1200 v. Chr. zerstörten Knpfer- 
§ 487 A. WilckenZu den ,Syrischen Göttern', hafenstadt gegenüber von Kypros anzusetzen, die 
Festgabe f. Deißmann, 1927, 1—19). Das nach man kürzlich in Mlnat el-baidä' ausgegraben hat. 
Lukianos (deDea Syr. 83) zwischen beiden stehende Ihr Name ist durch eine dort gefundene Stele 
oyft^tov wird gewöhnlich für die bei Ps.-Meliton 60 mit der Darstellung des ,Set von Dpn‘, d. h. des 
als Tochter des Hadad von Mabog genannte Ba'al [von] Saphön, gesichert (F. A. Schaeffer 
SlmS (foa Zifia, 2iftia u. ä.) angesehen (zuerst Syria X 1929, 294). Diese Gottheit (auch als 
vielleicht von Movers Phöniz. II 8, 1856, 137, Göttin b-r-t-d-p-n = Ba'lat Saphön in Memphis 
Anm. 47) und auch mit der assyrischen Schick- verehrt: Sali et 4, 1. C. W. Goodwin Z. f. 
salsgöttin Simtu und der Stadtgöttin Tvxy zu- äg. Spr. XI 1873, 14. W. M. Müller Asien u. 
sammengesteilt, wenngleich Lulrians Worte eher Europa 315), die der syrischen Stadt ebenso wie 
gegen die Auffassung von oyfiytov als Eigennamen einer Örtlichkeit an der Ostgrenze Ägyptens 
zu spreehen scheinen (H.Zimmern Simat, Sima, (Exod. 14, 2. 9. Num. 33, 7) den Namen gab, 
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wird auch als Windgott Ba-al-§a-pu-nu unter den Iabruda, j. Jebrud; anders Clermont-Gau- 

Göttem von Ebir-näri (Syrien) in dem Vertrage ne au Rec. d’arch. or. VIII 52f.), den eine In¬ 
zwischen Asarhaddon und Ba'al von Tyros an- schrift vom Gianicolo erwähnt (P. Gauckler Le 

gerufen (Tontaf. K 3500+ 4444 4-10235, cd. Sanctuaire Syrien du Janicule, Paris 1912,154). 

Winckler Altor. Forsch. II 12f. 16. Zimmern Auch von den übrigen kana'anäischen Göttern, 
KAT 3 357, wo der Ort Sapuna des Amarnabriefes wie Esmun und Adonis, ist anzunehmen, daß 
174, 16, ed. Winckler zu streichen ist, da nach sie in den nordsyrischen Hafenorten verehrt wur- 
Knudtzons Ausg. nr. 274,16, S. 840.1328, vielmehr den (vgl. den späteren xijncs ’Adc&vetos [sic] in 
Sabuma zu lesen ist). Er ist trotz des Widerspruches Laodikeia am Heere: Haussoulier und I n g- 

der Alttestamentler (W. v. Baudissin Studien 10holt Syria V 1924, 333—36); Näheres über sie 
zur semit. Rel.-Gesch. II Lpz. 1878, 163. Baeth- sei dem Art. Phoinike Vorbehalten, 
gen Beitr. z. sem. Rel.-Gesch., Berl. 1888, 22) Nach der völligen Aramaisierung S.s führten 
zweifellos mit dem Typhon der Griechen gleichzu- die Gottheiten des Landes natürlich aramäische 

setzen, dessen Mythos seit alter Zeit am Orontes Namen; wieweit hierin jedoch nur Umnennnngen 

(Tvtpatv noxofios) und Käoiov 5 qo$ (zur Nebenform älterer amoritischer oder unsemitischer Namen zu 

Kavxäotov bei Apollodor. bibl. I 6, 3, 7 vgl. meine sehen sind, ist schwer zu entscheiden. Die ,Sy- 

Belege in ZDPV 1924, S. 8, nr. 248) lokalisiert rische Göttin* von Mabog und Gaza hieß ara¬ 
wurde (Movers Phön. I 522f. Renan zu CIS mäisch ‘Atar'ate (Axdgyaxis, KteBias: Aeqxezvi, 

nr. 108. O. Gruppe Typhon-Zephön, in: Philol. lat. Dercetis). Falls ihr Name semitischen Ur- 

XLV11I 1889, 487—497. J. Schmidt Myth. 20sprungs ist, scheint er aus 'Atar (aus 'Attar 
Lex. V col. 1441, 63. 1445, 24) und durch seine = 'Astart) und 'Attä (aus 'Anat) zusammengesetzt 

Verwandtschaft mit dem Illujankas-Mythos wie- zu sein (so G. Ho ff mann Auszüge aus syr. 

derum nach Kleinasien hinweist (W. Porzig Akten pers. Märtyrer 138 Anm. 1163 und Al- 

Kleinas. Forschungen I 1930, 379—86). Als Held bright AJSL XLI1925, 88; die Gleichsetzungen 

,Taphon‘ spielt er in einem in Minat el-baidä ge- von 'Ate mit dem kleinasiatischen Attis bei Ed. 

fundenen epischen Gedicht eine Hauptrolle Meyer G. d. A. I 2 3 § 487 A oder mit dem ara- 

(Schäffer Atlantis 1931, 180—190). Gewiß bischen TEdaos bei Cumont o. Bd. VT S. 717 

ist er demnach der Vorgänger des Zeus Kasios, [Edaoe vielmehr = ltä‘: Dussaud Les Arabes 

dem er den Platz räumen mußte (oder, wie der en S. avant l’Islam, Paris 1907, 150f.] ist wohl 

Mythos es ausdrückt, im Kampfe unterlag), ebenso 30 unzutreffend). Sollte jedoch der Name unsemitisch 
wie dieser seinerseits in christlicher Zeit dem sein, so dürfte 'AtaFate-Atargatis erst durch Laut- 

hl. Barlaam vom Berge Kasios (P. Peeters Verschiebung aus Derketo entstanden sein (vgl. 

MFOB III 806), ohne daß dieser den Hhos ävh- z. B. Paltos-Baldos u. ä.; zum Übergang von 

X<ov, den noch jetzt die Nusairier auf dem Berge aram. p in y, wie Marqasi > Mar'as: Sachau 

verehren, völlig zu verdrängen imstande gewesen S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 317). Den älteren amo- 

wäre (Sanders bei Cumont Mtudes Syr. S52f.). ritisch-babylonischen Namen des Donnergottes 

Außerdem ist in Minet el-baidä' noch der Kult Ra(m)manu (Rimmön) gebrauchten die Aramäer 

der Kubaba —Evßyßy (Dussaud La Lydie et mit Vorliebe für den wesensgleichen Hadad (Ed. 

ses voisins 1930, 102. Bossert OLZ 1931, 316, Meyer G. d. A. I 2 3 § 896A). 

4), des kana'anäischen Gottes Resep, der ja auch 40 Aus den ,nordsemitischen' Inschriften von 
auf dem gegenüberliegenden Kypros als Apollon Zenglrly, Äfls, Nerab usw. kennen wir einige 

Alasiotas (=Resep von Alasija, d. i. Kypros) und Namen der im 8. Jhdt. v. Chr. von den Aramäem 

wie in S. als Resep Mikal (H. L. A h r e n s Philol. in S. verehrten Götter. Kilamuwa von Ja’dl nennt 

XXXV 79f. Pietschmann Gesch. d. Phön. den Ba'al Samad, Ba'al Hamän (.Herr der Son- 

151, 3. A. Mal Ion Syria IX, 1928,129f.) ver- nenglut'? oder , des Amanos*?) und Rekub-el. Za- 

ehrt wurde, bezeugt (Schaeffer Syria X 289. kir von gamat und La's verehrt Samaä (Sonne) 

Dussaud ebd. 300), sowie einiger anderer Gott- und Sahr (Mond), den Himmelsgott (Ba'al Sa- 

heiten (,die Göttin Anat, Alein, der Sohn des main; vgl. auch Cumont Art. Balsamem 

Ba'al, Asarat, die Liebesgöttin Astarte sowie El- o. Bd. H S. 2839) und ‘her (Iluwir? El-Awur= 

Hokmot, der Gott der Weisheit, und Din-El, der 50 El von Amurrü?). PanammU I. von Sam'al ruft 
Beschützer der Witwen und Waisen*: Schaeffer auf seinen Inschriften die Götter Hadad, El, 

Atlantis 1931, H. 3, 190) bezeugt. Resep, Rekub-el und Samas an (Sachau Aus- 

Für kana'anäisch halte ich auch die Gottheiten grabungen in Sendschirli I, Berl. 1893, 61). 

Död und Malik (Milk, Melek), deren Kult in Ba- Die gleichen Götter kommen auf der Bauinschrift 

bylonien wahrscheinlich aus S. stammt (Maisler des Bar-Rekub vor (Sachau 66). Daß Resep 

Untersuch. 24, 6, der sie wohl nicht ganz zu- auch in Sapüua (D-p-n; Minet el-baidä') verehrt 

treffend zu den Amurrü-Göttem stellt). Derer- wurde, sahen wir oben; vielleicht steckt sein Name 

stere (Mesa'-Inschrift Z. 12; vgl. Arnos 8, 14?) ist auch als *Rasap von Doliche in Lukians 2aßaj>- 

vielleicht das männliche Gegenstück zu der, Nereide* ddXaxo; (s. Suppl.-Bd. IV S. 989, Z. 27), indem 

d<urco,dieinGabala(j.öebleh) verehrtwurde(Paus. 60 Ortsnamen Bt&ßay/ä (Theophan. Chron. 141, 2 
II1, 8; ein Gabala in Griechenland, wie Ba udis- ed. de Boor) und dem Personennamen 'Aßtiqäxpos 

sin Studien H 181, 4 vermutete,gab es nicht, und (ZDPV 1923, 172, nr. 114). Der Mondgott (Sin) 

der höchstwahrscheinlich aus S. stammende Pau- von garrän heißt auf einer Weihinschrift des 

sanias denkt sicherlich an die syrische Stadt). Bar-Rekub ,Ba'al garrän* (Sachau S.-Ber. Akad. 

Der Kult des letzteren ist durch die Marmor- Berl. 1895 I, 119—122. Lidzbarski Handb. 

Plakette eines ’Aße&pilexos für Sidon belegt (Cn- d. nordsem. Epigr. 444). Zwei aramäische In- 

m ont Et. Syr. 343f.); vielleicht steckt sein Name Schriften von Nerab östlich von Aleppo (ed. G. 

auch in dem des Maleciabrudes (d. i. *Malek von Hoffmann Z. Assyr. XI, 1896, 209) nennen 
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die Götter Sahr, Samas, Nikkal und Nusk (d. i. 
die sumerische Göttin Ningal und den babyloni¬ 
schen Gott Nusku). Nach der Einverleibung S.s 
in das assyrische Reich drangen dort noch manche 
akkadischen Kulte ein. Nach Dagan, den schon 
die alten Amoriter verehrt hatten (s. o.), hieß 
ein Ort Brjräywv bei Antiocheia (Vita Symeon. 
Styl. iun. c. 199, cod. Monac. 366, fol. 194; vgl. 
Brßhaywv bei Azotos: I Makk. 10, 83). Nebu gab 
dem Dorfe Kcmcßvaßov (j. Kefmabü) den Namen 1 
(Inschr. von Bräd, Prentice Princeton Arch. 
Exp. Syr. III 189, nr. 1175). Vom Kult des 
Mondgottes Sin, den noch jetzt die Jeziden als 
Saih Sin verehren, hat vielleicht Kafr Basin 
seinen Namen (lammens MFOB II, 1907, 
392). Auch die Königin Semiramis (Sammuramat, 
syr. Semiräm) scheint in Mabog wie auch sonst 
im Orient als Gottheit verehrt worden zu sein 
(Lukian. dea Syr. 39). 

Aus späterer Zeit sind uns eine Anzahl ört- 2 
licher Kulte bekannt, ohne daß wir über Alter 
und Wesen, ja selbst über die einheimischen 
Namen dieser Gottheiten irgend etwas wissen; so 
der des Zeus von Baitokaike (j. Hisn Sulaimän, 
s. den Art. Baitokaikeus o. Bd. II S. 2779), des 
Zeus BeeXitpagog oder Beheleparus von "Eqoaga 
(j. Ifri oder Qifri), des Hammo (C u m o n t o. 
Bd. VII S. 231Of.) von Xau&v (j. Nebi Ham), 
der Asimä von Hamät (2 Kön. 17,30. Ed. König 
Ztschr. f. alttest. Wissensch. XXXIV, 1914, 16 ? 
—30), des Elagabal von Hemesa, des Malecia- 
brudes von Jabruda (? s. o.). Sie mögen später, 
wie schon die gemeinsame Bezeichnung Zeus an¬ 
deutet, nur als verschiedene örtliche Benennungen 
des gleichen Himmelsgottes aufgefaßt worden 
sein. Bisweilen sind auch theophore Namen nur 
als Bestandteile von Personennamen erhalten; so 
kennen wir neben einem Aßedot/uog (IG XTV 
9892), d. i. ,Diener des Zi/niog' (Dussaud Art. 
Simea und Simios, o. Bd. IHA S. 137H.) und 4 
AßeSgäipas (s. o.) einen Aßeövioovßog (CIG HI 
9612), in dessen Namen der eines uns unbekann¬ 
ten Gottes steckt. 

Arabische Kulte, wie etwa die des Du- 
sares und Azizos, sind in das syrische Kulturland 
fast gar nicht eingedrungen. Nur in Palmyra 
und Hemesa zeigte sich, wie wir sahen, ein starker 
arabischer Einfluß auch auf religiösem Gebiete. 

Die persischen Kulte der Orontiden 
(Ahuramazda, Mithra, Verethragna) blieben gewiß ; 
auf Kommagene, wahrscheinlich auch dort auf 
den Hof dieser persischen Dynastie, beschränkt. 
Nur derMithrakult wird unabhängig davon später 
durch die römischen Legionen auch in S. eine 
gewisse Verbreitung gefunden haben, wenngleich 
er gerade hier gegenüber anderen Provinzen auf¬ 
fällig zurücktritt; auf die Anzeichen (aitiolo- 
gische Erklärung eines Mithrasbildes? Nöldeke 
bei Littmann Ruinenstätten und Schrift- 
denkm. S.s, Lpz. 1916, 16; andere Version bei ( 
M. Hart mann ZDPV XXIII 102, 3), die für 
das einstige Vorhandensein eines Mithiaeums in 
Qasr ibn Wardän sprechen, wurde im Art. Seriane 
hingewiesen. 

Noch schwerer, als bei den einzelnen Gott¬ 
heiten, ist es bei gewissen Kultformen zu 
entscheiden, zu welcher Zeit sie aufgekommen 
und ob sie semitischer oder kleinasiatischer Her- 
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kunft sind. Die primitive Verehrung der cnoiytla 
(elementa) als Sitz des Göttlichen (Cu m o n tDie 
oriental. Relig. im röm. Heidentum, 3. dtsche 
Aufl., Lpz.-Berlin 1931, 308, Anm. 18) findet sich 
in vielen ihrer Formen ebenso bei Semiten wie 
bei kleinasiatischen und anderen Völkern. In Nord¬ 
syrien finden wir später als bezeichnendes Bei¬ 
spiel in KantQväßav (Kefr Nabü) die Trias 2d/uog, 
seine ZvfißhvXog (eine Masseba als Parhedros) 
und den Tiergott Aecov vereint (C h a p o t Bull, 
hell. XXIV 1902, 182fF. Ed. Me y er G. d. A. I 
2 3 § 487 A). Der Löwe war das heilige Tier der 
Göttin von Mabog (Lukian. dea Syr. 81; mit¬ 
unter auch des Hermes: Sey rig Syria X 1929, 
330ff.), auf dem stehend oder thronend ihr Kult¬ 
bild dargestellt war (V. Müller Art. Kultbild, 
Suppl.-Bd. V S. 477—481). Auch die Tauben 
und Fische waren heilige Tiere der Göttin. Im 
Tempel von Bambyke saß auf dem art/i^iov eine 
goldene Taube (Lukian. 33). Heilige Fische wur¬ 
den in den Teichen bei den Heiligtümern der 
syrischen Götter verehrt (zu Hierapolis, Delos, auf 
dem Ianiculus: C u m o n t Oriental. Relig. 261ff., 
Anm. 50—53); auch die Fische der Flüsse, z. B. 
des XaXog morafiög (Xen. anab. I 4, 9), wurden 
nicht gegessen (Cumont a. O. Anm. 51). Viel¬ 
leicht weist schon in assyrischer Zeit der Name 
des näru Saluara, an dessen Quellhaupt Salma- 
nassar in. sein Bild aufstellte, auf die Verehrung 
i der oiXovpoi hin, die auch in der vom Orontes 
durchströmten Anafxüng Ufivr} vorkamen (o. §7); 
der Genuß der Fische des Orontes brachte 
1136 n. Chr. zahlreichen türkischen Soldaten des 
Afsln den Tod (Mich. Syr. III 245 trad. Chabot). 

Der Höhenkult war in S. allgemein verbreitet. 
Vom Zeus Kasios (über ihn: Salaö Bull. hell. 
XLVT, 1922, 160—189), seinen Vorgängern und 
Nachfolgern wurde bereits gesprochen: die mit- 
telsyrisehen Kulte des Ba'al Lebanön, Ba'al Her- 
) mön usw. seien hier nur kurz erwähnt. Unter 
dem allgemeinen Namen Zeig Kor>v<paiog verehrte 
man auf vielen Gipfeln den Berggott: auf dem 
KoQvtpdiov ÖQog bei Seleukeia Pieria (CIG 4458 
= Svll. or. I 400 nr. 245); ebenso wohl auf 
der KoQvrprj bei Teleda (i. Gebel Seh Barakät); 
endlich auf dem Gebel Duwaill (Mouterde 
Svria X 1929, 126. Froment ebd. XI, 1930, 
289). Ein Uqov ’Eoxiag soll schon in der Sagen¬ 
zeit auf dem Amanos (MeX&vxiov ogog) gestanden 
) haben (Malal. 140, 21 Bonn). Auf dem Gipfel 
eines Hügels (des Teil Ghazall? Vgl. Du M e s- 
nil du Buisson Syria XI, 1930, 162), etwa 
2 km südlich von HaXautäg (j. Salamja, SelemTje) 
fand de Perthuis antike Tempelruinen (Le 
dösert de Syrie, l’Euphrate et la Mesopotamie, 
Paris 1896, 32f.). Auf einem Berge, 210 Stadien 
von Hemesa entfernt (also wohl im nördlichsten 
Libanos oder Antilibanos, nicht bei Heliupolis, 
wie Tümpel o. Bd. H S. 2780, 20 anzunehmen 
) scheint), stand ein vewg äpxaionQenrfg der Athena 
(Damask. vita Isid. 203 Westerm. = Phot. Bibi, 
cod. 242), d. h. der arabisch-hemesenischen Göt¬ 
termutter (v. Domaszewski Arch. f. Reli- 
gionsw. XI, 1908, 225). Aber auch der Höhenkult 
war ebenso bei den Hethitern in Kleinasien wie 
bei den Syrern verbreitet (Ed, M e y e r G. d. A. 
I 2 3 § 478f.), und die persischen Götter der Oron¬ 
tiden wurden auf dem Gipfel des Nimrüd-Dägh 


1581 Syria (Religionen) 

verehrt (Jalabert-Mouterde Inscr. grecqu. 
et lat. de la Syrie I, 1929, 9ff.). 

Baityle wurden in S. wie in Kleinasien heilig 
gehalten (Tümpel Art. B a i t y 1 i a o. Bd. II 
S. 2779—2781); das Wort steckt wohl auch in 
dem Ortsnamen BvxvXXtov, wie ein Küstenplatz 
bei Seleukeia hieß (Malal. 270 Bonn). Die Ver¬ 
ehrung des von Elagabal nach Rom Uberführten 
schwarzen Meteorits von Hemesa (Tümpel 
Art. Ammudateso. Bd. I S. 1868—1870), 
der auffällig an die Ka'ba von Mekka erinnert, 
stammt erst aus der Zeit, in der die Stadt stark 
arabisiert war (Ed. Meyer Urspr. d. Christent. 
in 570, 1). Selbst Altäre fanden im nördlichen 
S. vielfach wie göttliche Wesen Verehrung; so 
befand sich auf dem Gebel Seh Barakät ein Heilig¬ 
tum des Zeig Mädßaxos (von Madbah = , Altar 1 : 
o. Bd. XIV S. 202f.), und in Burg Bäqirhä eine 
Weihinsehrift an Zeig Bmfxög (Prentice 
Amer. Arch. Exp. to Syr. III 67ff. nr. 48); viel¬ 
leicht hieß auch die Stadt der Bomitae in monte 
Armno (Plin. n. h. V 80) nach diesem ,Altargott‘. 

Auf die weiteren Formen und Äußerungen 
religiösen Lebens in S. vor Ausbreitung des 
Christentums, wie gottgeweihte Prostitution und 
Menschenopfer, auf spätere Beeinflussungen 
durch fremde Religionen und kosmologisch-philo- 
sophische Systeme, auf die allmähliche Umwand¬ 
lung der örtlichen Einzelkulte in eine universelle 
Verehrung des höchsten Himmelsgottes können 
wir hier nicht näher eingehen und verweisen 
dafür auf die mit reichen Literaturnachweisen 
ausgestattete Darstellung bei Cumont Die 
oriental. Rel. im röm. Heidentum, 3. deutsche 
Aufl. [nach der 4. franz.], Lpz.-Berl. 1931, bes. 
S. 94—123. 253—277. Hauptquellen unserer 
Kenntnis der syrischen Kulte sind Lukians 
Schrift über die Syrische Göttin (Ubers, von 
H. A. S trong mit Anm. u. EinL von J. Gar¬ 
stang, Lond. 1913; wertvolle Ergänzungen da¬ 
zu von C1 e m e n in Abhandlungen, Wolf Grafen 
v. Baudissin überr., Gieß. 1918, 83—106), fer¬ 
ner die Traktate des Bardaisän und die Abhand¬ 
lung des Ja'qöb von Sarüg über den Sturz der 
Götzenbilder (Martin ZDMG XXIX 107—147. 
B e d j a n Jacobi Sarugensis homiliae sei., HI 
795—823, Landersdorfer Bibi. d. Kirchen- 
vät. VP 406—431). Wenig zuverlässig, doch für 
unsere Kenntnis der kana'anäischen Kulte nicht 
wertlos, ist die von Eusebios exzerpierte Kosmo- 
gonie des Herennios Philon von Byblos. Das zu¬ 
verlässigste Material enthalten die epigraphischen 
Denkmäler, die uns freilich fast ausschließlich 
über die Namen einzelner Gottheiten sowie über 
die Häufigkeit und örtliche Verbreitung ihres 
Kultes unterrichten. 

Die Ausbreitung des Christentums in S. soll im 
geschichtlichen Teile dieses Artikels (§ 19) kurz 
geschildert werden. Hier sei nur darauf hinge¬ 
wiesen, wie das siegreiche Christentum geschickt 
und erfolgreich sich bemühte, an den Stellen, an 
denen das Volk besonders zäh an althergebrach¬ 
ten heidnischen Kulten hing, sie durch die Ver¬ 
ehrung seiner eigenen Heiligen zu ersetzen. So 
trat der hl. Barlaiam an die Stelle des Zens Kasios 
(s. o.); der hl. Sergios ist wohl als der Erbe des 
kriegerischen arabischen Wüstengottes Azlz anzu¬ 
sehen (E. Lucius Anfänge des Heiligenkults, 
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Tüb. 1904, 238; zu Azlz vgl. auch A1 f ö 1 d i 
Apollo Pythius Aziz, in Vjesnik Hrvatskoga ar- 
heoloskoga drustva, N. S. XV 1927, 223), der hl. 
Georg vielleicht als der des Theandrios (Lucius 
239. Myth. Lex. V 545f.); Kosmas und Damianos, 
die Märtyrer von Aigeai und Kyrrhos, trugen 
die Züge des Asklepios (Lucius 252ff.; vgl. 
d. Art. Kyrrhos). Wie derartige Substitu¬ 
tionen erreicht wurden, lehrt die Schrift des 
Basilios von Seleukeia über die Wunder der hl. 
Thekla, der Nachfolgerin der von ihr bekämpften 
und verdrängten Pallas Athene und desSarpedon 
(Lucius 2059!.). 

Einen ähnlichen Entwicklungsprozeß finden 
wir wieder bei der Umwandlung der christlichen 
Heiligenkulte in islamische. Die Verehrung des 
Styliten Symeon wurde durch die eines uns un¬ 
bekannten Saih Barakät abgelöst (Lammens 
MFOB H 367, 3); die Artemis Persaia war ver¬ 
mutlich die Vorgängerin einer Pärsa Hätün; auf 
den xoQvqml, den Verehrungsstätten des Zeig 
oßeiog in seinen verschiedenen lokalen Benen¬ 
nungen, entstanden nun zahlreiche Zijäras mus¬ 
limischer Heiliger; denn die Menschheit hat, nach 
R e n a n s Wort, stets an den gleichen Stellen 
gebetet. 

§ 10. Altorientalische Geschichte. 

Vorbemerkung. Der nachfolgende geschicht¬ 
liche Abriß beschränkt sich wiederum auf eine 
Darstellung der Geschichte des eigentlichen S.s 
im engsten Sinne, also unter Ausschluß von 
Phoinikien und Palästina. Auch auf die Ge¬ 
schichte des Seleukidenreiches kann aus begreif¬ 
lichen Gründen nicht eingegangen werden, soweit 
sie sich nicht auf syrischem Boden abspielte- 
Besondere Berücksichtigung sollen die geogra¬ 
phischen Quellen finden; eine Sammlung von Be¬ 
legen zu den einzelnen Toponymen habe ich in 
ZDPV XLVI, 1923, 149—193. LXVII, 1924, 
1—64 gegeben. 

Bereits vor der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. 
werden die „Länder am Meere des Sonnenunter¬ 
ganges“, d. h. das syrische Küstengebiet, in den 
Berichten der sumerischen und akkadischen Stadt¬ 
könige erwähnt. Auch in S. ließen sich neuer¬ 
dings Spuren sumerischer Kultureinflüsse erken¬ 
nen (Albright AJSL XLI 78. Virolleaud 
Syria IX 90). Lugalzaggisi von Gishu und Sar- 
rukin (Sargon) von Agade dehnten ihre Macht 
bis nach S. aus. Uber die Züge des letzteren 
an das ,obere Meer 1 sind wir etwas genauer unter¬ 
richtet. Zum ,oberen Lande 1 gehörten die Ge¬ 
biete Mari, Iarmuti und Ibla; es reichte bis zum 
Zedernwalde und an die Silberberge (P o e b e 1 
Univ. of Pennsylvania, the Univ. Museum, Publ. 
of the Babyl. sect. IV 177f. V 34). Der Zedem- 
wald ist wohl mit dem Zederngebirge (Sad erini), 
wie bereits Gudea (Statue B 5, 28) den Amanos 
nennt, gleichzusetzen (Poebei sah in ihm den Li¬ 
banon). Als ,Silberberge“ oder ,Silberminen“ be¬ 
zeichnten noch 838 v. Chr. die Assyrer das Ge¬ 
birge Tu-un-ni in Kleinasien (d. i. den Tauros 
bei den kilikischen Pforten: Meißner OUZ 
1912, col. 145—149; Bab. und Assyr. I 346). 
Während Mari das Gebiet am mittleren Euphrat 
und Ibla (Liste des Thutmosis HI. nr. 306: ihr) 
wohl die Pieria an der Orontesmündung bezeich¬ 
net (bei Gudea u. a. neben Urin genannt, das 
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schon J e n s e n Z. Assyr. X 361 mit Rhosos iden¬ 
tifizierte), war Iarmuti, in dem P o e b e 1 das 
Land Iarimnta der Amamatafeln erkannte, ein 
fruchtbares, am Meere gelegenes Gebiet, das 
wohl in der Gegend von Marathos [s. d.] zu 
suchen ist. Unter ,Land Amurrü“ (KUR MAR- 
TUki) verstand man wohl schon damals das ganze 
,Obere Land' westlich von Mari, also S. oder 
einen Teil davon (Ed. Meyer G. d. A. II 1, 
1928, 18, 2. Mai sier Untersuchungen 6—11 1 

u. a. gegen Theo Bauer Die Ostkanaanäer 82fl.). 

D u s s a u d (Topographie 505) will den Namen 
der Amurrü in dem auf ägyptischen Tongefäß¬ 
scherben des Mittleren Reiches (um 2000 v. Chr.) 
erwähnten Ij-mw-r (Sethe Abh. Akad. Berl. 
1926, nr. 5, S. 47. 56) erkennen. 

Unter den Gegnern des Naräm-sin befand sich der 
damalige König von Amurrü, der den lüwisch- 
hethitischen Namen gjiwänuwas führte (Hrozny 
Naräm-Sin et ses ennemis d'apres un texte hittite 5 
[Vat 13009], in Archiv Orientälni 1,1929, 65-76). 

Die dürftigen keilinsehriftlichen Angaben las¬ 
sen nicht erkennen, ob es sich in diesen frühen 
Zeiten nur um vereinzelte Raubzüge oder um 
eine Unterwerfung der Westländer auf längere 
Dauer gehandelt hat. 

Auch die älteren Assyrerkönige sind vielleicht 
schon bis an die syrische Küste vorgedrungen. 
Samsi-Adad I. (um 1880—1860 v. Chr.) stellte 
eine Inschriftstele ,im Lande La-ab-a-an an der i 
Küste des großen Meeres“ auf, womit vielleicht 
das Libanongebiet (akkad. in denBoghazköitexten: 
Ni-ib-la-ni, ägyptj--m-n-n u. ä., assyr. La-ab-na-nu) 
gemeint ist (Meißner Inschr. d. altassyr. Kö¬ 
nige, Lpz. 1926, 24, 5). 

Die Pharaonen standen zu den phoinikischen 
Küstenstädten, insbesondere zu Kpnj (Gebal, 
Byblos) seit uralter Zeit in engen Beziehungen. 
Nach dem nördlichen S. ist, soviel bisher zu er¬ 
kennen ist, als ersterThutmosisl. (um 1530 < 

v. Chr.) gezogen, der nach einer Stele auf der Insel 
Tombos in Aithiopien ,das verkehrte Wasser, das 
stromabwärts in der Richtung stromaufwärts 
fließt“, d. h. den in entgegengesetzter Richtung 
als der Nil strömenden Euphrat zur Nordgrenze 
seines Reiches hatte (Sethe Urkund. IV 697, 5. 
B r e a s te d Anc. Records of Egypt II 31 § 73. 
Ed. Meyer G. d. A. II, 1, 104f.). Auch Thut- 
mosis II. erwähnt in einer sehr zerstörten In¬ 
schrift das nordsyrische Land Nij (Breasted 
II 125). Völlig unterworfen hat aber wohl erst 
Thutmosis HI. (um 1501—1447 v. Chr.) das Land 
bis zum Euphrat (s. u.). 

Die Feinde, denen die Ägypter Nordsyrien 
damals entrissen, waren vielleicht die Hethiter 
oder ihre Vasallenkönige. Wir wissen jetzt, daß 
lange vor der Eroberung S.s durch Tudhalijas II. 
(nach 1450 v. Chr.) zu einer allerdings nicht 
sicher datierbaren Zeit (um 1760 v. Chr.?) die 
Hethiterkönige gattusilis I. und sein Sohn Mur- 
silis gegen galpa (Halab-Beroia) gezogen sind; 
der erstere ist vielleicht vor der Stadt gefallen, 
der letztere zerstörte sie (A. Götze MAOG IV: 
Meißner-Festschrift, 1928,63f.; Das Hethiter- 
Reich, in: Der Alte Orient XXVII, 2, 1928, 17). 
Wie lange freilich diese erste hethitische Herr¬ 
schaft dauerte und ob sie von der ägyptischen 
unmittelbar abgelöst wurde, ist unbekannt. 
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Die ersten ausführlichen topographischen An¬ 
gaben über S. verdanken wir den Inschriften 
Thutmosis III., besonders der großen Liste 
der von ihm von Stidpalästina bis zum Euphrat 
unterworfenen Städte, die trotz mancher Lücken, 
Verschreibungen und Unklarheiten die wertvollste 
Quelle unserer Kenntnis der ältesten Topographie 
S.s bildet. W. M. Müller (Asien und Europa, 
passim) suehte nachzuweisen, daß in ihr keil¬ 
schriftliche Städteverzeichnisse benutzt sind .deren 
akkadische Silbenschrift die ägyptischen Schrei¬ 
ber versucht hätten, durch Wiedergabe auch der 
Vokale in Hieroglyphenschrift in ihrer syllabi- 
schen Form nachzubilden. Seine Ausführungen 
haben zwar fast allgemein Ablehnung erfahren; 
doch gibt ein Hauptgegner dieser Hypothese, 
K. Sethe, neuerdings zu, daß in einigen Fällen 
,die Annahme einer Vokalandeutung doch so ver¬ 
führerisch ist, daß man sich nur ungern ent¬ 
schließen wird, nicht daran zu glauben ...“ (Abh. 
Akad. Berl. 1926, nr. 5, 29). Manche unrichtig 
vokalisierten Ortsnamen wären aus den Schwie¬ 
rigkeiten zu erklären, die das ungewohnte Um¬ 
schreiben den Ägyptern bereitete; als sie Nord¬ 
syrien nach wenigen Jahrzehnten für immer ver¬ 
loren hatten, behielten sie solche fehlerhafte 
Schreibungen oft bei, indem sie die Namen an¬ 
geblich von neuem eroberter Orte aus den älteren 
Listen abschrieben. 

I Die Städteliste wurde zuerst von M a r i e 11 e 
(Karnak, Taf. 20), neuerdings nach Kollationen 
des Originals von K. Sethe (Urk. d. äg. Altert. 
IV 78S-—794) und W. M. Müller (EgyptoL 
Researches I, 1906, Taf. 44—52) veröffentlicht. 
Etwas ausführlicher besprach sie Müller (Asien 
und Eur. 287—292), der zu einer gelegentlich 
der Neuedition in Aussicht gestellten erschöpfen¬ 
den Behandlung nicht mehr gekommen ist. M. 
Burchardt (Die altkanaanäischen Fremdw. 

) und Eigenn. im Ägyptischen, I. II, Lpz. 1909f.) 
bietet außer vereinzelten Parallelen aus den 
Boghazköitafeln nichts Neues für die Interpre¬ 
tation. Die fleißige Sammlung von Vergleichs¬ 
material von David P a t o n (Early Egyptian re- 
cords of travel in Western Asia, IV, Princeton 
1922, 49f.: Liste von Nr. 120—351 in Hiero¬ 
glyphen, 50—55 in Umschrift; dazu Gleichset¬ 
zungen mit Namen der Amarnatafeln: S. 56f. 59. 
mit assyrischen: 60—68, biblischen: 90, mit 
3 solchen bei Iosephos: 96, Strabon: 97, _ Ptole- 
maios: 98f., Plinius und Ammian.: lOOf.) ist nur 
eine Wiederholung der älteren Deutungsversuche 
von Brugsch, Lenormant, Tomkins, 
Conder, Petrie, Müller u. a. und enthält 
neben wenigen brauchbaren Vorschlägen (wie 
134 Arä, 142 La’la’te, 148 Unqi, 212 Kinabu 
[bei Amida?], 318 Arrapha, falls wirklich mit 
Ed. Meyer G. d. A. J II 1, S. 129, 2 ein Gebiet 
dieses Namens in S. zu suchen ist!) meist un- 
0 mögliche Zusammenstellungen (wie nr. 139 Eres 
Kanneh, 140 XaXxts oder Kihxla, 160 Meluhha 
und Urrahinas [in Ostarmenien!], 163 rivdaßog, 
164 Tiooik, 189 Nahrima, 191 Aturgini in Nairi, 
203 Itu’a [babylon. Äramäerstamm], 237 Avkadls^ 
246 Bit galupe, 253 Pappa auf Kypros, 287 Apre 
und Chabura, 309 Qyzyl-daghl, 348 [Lesung Ra-tp 
unsicher!] Arzawa oder -pi undReseph), die ohne 
jede Erörterung über den Grad ihrer Wahrschein- 
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lichkeit verzeichnet werden. Eine neue sorgfältige 
Untersuchung, wie sie Müller für die voran¬ 
gehende Palästinaliste geliefert hat (MVAG XII, 
1907, 1—40; Taf. I—HI), ist für das Ortsver¬ 
zeichnis Nordsyriens ein dringendes Desiderat. 
Was der Liste etwa an ethnographischem Ma¬ 
terial zu entnehmen ist, wurde oben (§ 9) er¬ 
örtert. Historisch können wir sie nur im Zu¬ 
sammenhänge mit den beiden Berichten über die 
Feldzüge Thutmosis’ III. verwerten, nämlich den ! 
Annalen des Pharaos und den Memoiren des Of¬ 
fiziers Amenemheb (Ed. Meyer G. d. A. II 1, 
125ff.). 

Nach den Annalen unternahm der König den 
8. Feldzug im 33. Regierungsjahre (1472 v. Chr.) 
gegen das .Stromland“ Nhrn (Naharin), d. h. den 
am Euphrat, dem .Wasser von Nhrn“, gelegenen 
Teil S.s. Daß man darunter auch das Land Mi- 
tanni (äg. m /») verstanden habe (Müller AE 
252. Ed. M e y e r G. d. A. I 2» § 332 A. 465 A.),' 
schloß man aus unserer Ortsliste, in der man irrig 
Städte am Chabora-gäbür suchte (nr. 322 tnnr, 
d. i. assyr. Tinüru, ist ein häufiger Ortsname in 
S. und braucht nicht das weit abliegende &av- 
vovgiov [so noch Ed. Meyer G. d. A. II 1, 
1928, 332] zu sein, und nr. 343 Mrn kann nicht 
Prokopios’ AavoÖQ(ov, Gen. von Aavoagad, sein, 
das übrigens kaum am Häbür zu suchen ist, son¬ 
dern wohl im j. Qal'at Ga'bar am Euphrat!). 
Wenn einMitannibrief durch eine ägyptische Notiz 
als .A'Arn-Brief“ bezeichnet wird, besagt das wohl 
nur, daß er zusammen mit der A'/irn-Korrespon- 
denz aufbewahrt wurde; ganz zweifelhaft ist, ob 
Mitta und Nahma als Mitanni und Nahrima zu 
erklären sind (Weber Teil Am.-Br. II 1071f. 
1578). 

Nach Einnahme der nordphoinikischen Städte 
und des festen Qades am Orontes (j. Teil Nebl 
Mand) unternahm Thutmosis seinen Zug bis zum 
Euphrat. Nach den Annalen war er zweimal (im 
33. und 35. Regierungsjahre) in Nordsyrien, und 
auch Amenemheb scheint zwei Expeditionen zu 
unterscheiden (Z. 4—13. 19—25), ohne jedoch 
eine streng chronologische Anordnung zu bieten. 

Auf einem Fragment vom 7. Pylon in Karnak 
(Breasted ARE II 237, § 598) wird die Stadt 
Qd-nl bei dem 8. Feldzuge erwähnt; es ist die 
uralte Festung Qatna, die kürzlich von duMes- 
nilduBuissonin el-Misrife bei Horns wieder¬ 
gefunden wurde. Weiter im Norden fand nach 
Amenemheb (Z. 6f.) eine Schlacht bei den .Höhen 
von W-'-n im Westen von H-r-b‘ (Halab) statt 
(Breasted ARE II 231 c. Bi 1 abe 1 Gesch. 
Vorderasiens 40, 2. Ed. M e y e r G. d. A. H 1, 
132). Von dort drang der König bis Gargamis 
vor und überschritt nach einem Gefecht den 
Euphrat (Amenemh. 8—10), an dessen Ostufer 
er, wohl bei Natkina (= Liste nr. 285 ntkn), 
eine Grenzstele neben der seines Vaters Thut¬ 
mosis I. errichtete (Annal. 17f. ARE II 81). Bei 
Sn-s-r (Amenemh. 12, d. i. nr. 173: tndr? Anders 
Müller AE 185), dem späteren Xtidga [s. d.], 
siegte er und belagerte dann erneut Qades ( qd-sw ). 

Im 34. Jahre zog der König nach dem nörd¬ 
lichen Lande Inlugßtl, d. i. Nuhasse, das in der 
Nähe von Hamä zu suchen ist und möglicher¬ 
weise dem aramäischen L'S (Lüas?) entspricht 
(B i 1 a b e 1 a. O. Ed. Meyer 128). Im 35. Jahre 
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unternahm er seinen 10. Zug wiederum nach 
Naharin. Er siegte im Lande Ti-h-H bei der 
Stadt Mriw oder Mrjw (Amenemh. 19). Das Land 
Tahsi (Amarnabrief 189 Rv. 12. 197, 19 Kn.; 
Tahas Gen. 22, 24) wird ohne hinreichende 
Gründe bei Damaskos gesucht (Weber Teil 
Amam. n 1112. Ed. Meyer G. d. A. II 1, 
132, 1; der Name erinnert an das jetzige Tahsis 
bei Hamä westlich von Salamja (bei AI. Hartmann 
ZDFV XXIH 21 nr. 235), Mriw(?) an M&eoov 
xwprj (j. Masjäd?). Die verbündeten Völker von 
Naharina schlug Thutmosis bei irjn (Ara’na? 
Ann. Z. 37; assyr. Ar-ni-e bei Salmanassar in.?). 
In der Gegend von Nj (Neje; Keilschrifttaf. aus 
Boghazköi I, 1 Vs. 30: Ni-ja) wurde eine Ele¬ 
fantenjagd veranstaltet (Amen. 22ff.); wahr¬ 
scheinlich lag die Stadt am mittleren Orontes 
bei Apameia (Bilabel Gesch. Vorderas. 9. 3; 
nicht in der Nähe des Euphrat, wie noch Ed. 
Meyer G. d. A. II 1, 101 annimmt). 

Im 38. Jahre kämpfte der König wieder im 
Lande Nuhasse und warf im 42. einen großen 
Aufstand von Naharina nieder, wobei die Städte 
Tunip und Qades zerstört wurden. Tunip setzt 
Dussaud (Topogr. 109) mit Dunaibe zwischen 
el-Misrife und Salamja gleich; vielleicht ist es 
noch westlicher zu suchen (Ortsnamen wie Da- 
naba, Dunaibe sind häufig: Clermont-Gan- 
n e a u RAO V 10). 

i AmenhotepII. (uml451—1426),Thutmosis’III. 

Sohn, mußte zu Beginn seiner Regierung einen 
Aufstand in S. niederwerfen. Er überschritt ,die 
Furt des ’-r-n-t“ (Orontes; Breasted ARE U 
306f.), besiegte die Asiaten und kam auf dem 
Rückweg 14 Tage später nach Nij, von wo er 
auf die Kunde von einem Aufstande nach der 
Stadt i-kyti zog (nach Müller AE 263 das 
neben Qades und Tunip genannte i-k\-r-t) und 
den Volksstamm hytl-£-n\ unterwarf (Votivstele 
40 von Karnak). In seinem 3. Regierungsjahre, viel¬ 
leicht auf dem deichen Feldzuge, errang er im 
Lande von Tihsi Erfolge (Inschr. v. 'Amäda, Z. 17). 
Unter 24 rebellischen Stadtfürsten werden in 
einer Inschrift von Karnak genannt: nr. 12 
Q-d-sw (Qades), 13 Jj-r]-bw (galab), 14 Ntj, 
15 S]-s-r] (Sizara), 16 t-n-pio (Tunip), 17 Q-dn 
(Qatna), 18 Hic-s]-r] (einHasör?); danach dürfte 
galap etwa die Grenze seiner Eroberungen ge¬ 
bildet haben, an der er (nach einer Inschr. von 
50Turra bei Kairo) eine Grenztafel aufstellte (Brea¬ 
st e d ARE II 314 § 798 A. Mü 11 er Eg. res. I 40). 

Während der Regierung Thutmosis’ IV. (um 
1426—1419) traten zwei Großmächte den Ägyp¬ 
tern mit Ansprüchen auf Nordsyrien entgegen: 
die Reiche Mitanni und gatti. Mit dem ersteren 
hat der König vielleicht noch auf seinem Feld¬ 
zuge nach Naharina gekämpft (Bilabel Gesch. 
Vorderasiens I 48, 1), ehe er sich mit König 
Artatäma von Mitanni gegen den mächtigen 
60 Gegner in Kleinasien verbündete. Der Hethiter¬ 
könig Duthalijas n. zerstörte (wohl zwischen 
1450 und 1410) das mit ganigalbat verbündete 
galab, auf das er noch von gattusilis’ I. und 
Mursilis’ Zeiten her Ansprüche geltend machte 
(A. Götze Altor. Studien, Br. Meißner gew., 
I 59ff.). Sein Nachfolger gattusilis n. eroberte 
das Land Nuhasse und die Stadt galpa _(galab, 
damals vielleicht Hauptstadt von Nuhasie), die 
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sich mit Mitanni verbündet hatte. Erst dessen 
Neffe aber, Suppiluliuma, der Zeitgenosse der 
Pharaonen Amenhotep III. und IV. der El- 
Amama-Periode, unterwarf in jahrelangen Kämp¬ 
fen mit Tusratta von Mitanni und dessen syri¬ 
schen Verbündeten ganz Nordsyrien. Tiber galpa 
und Mukishi zog er nach Nija und Arahti, Qatna 
und Nuhasse, die sich ebenso wie Abina (bei 
Damaskos) unterwarfen (K'Bo I 1, BOff.). In Gar¬ 
gamis und galpa setzte er seine Söhne Bijassilis 
und Telipinus als Pürsten ein (B i 1 a b e 1 Gesch. 
Vorderas. I 143. 287). Unabhängig blieben nur 
Kinza (Qades), dessen Herrscher er schlug und 
bei Umzuja(?) gefangen nahm, und das Land 
Amurru, das sich unter Abdi-asirta und dessen 
Sohne Aziru als Pufferstaat zwischen Ägypten 
und gatti eine gewisse Unabhängigkeit von 
beiden zu wahren verstand. Wohl gegen Ende 
seiner Regierung (um 1357 v. Chr.) nahm Sup- 
piluliuma nochmals Gargamis ein, das ihm ver¬ 
mutlich ebenso wie das benachbarte (?) Murmuri- 
gas (nach Dnssaud Syria IX 171 jedoch 
j. Mürik bei Saizar) die gurri entrissen hatten, 
und seine Feldherren eroberten das von Ägypten 
unterstützte Amki (in der Biqä' ?). — Suppilu- 
liuma begründete alle seine syrischen Kriegszüge 
mit der Feindschaft gegen den Mitannikönig, 
ohne Ägypten zu erwähnen, mit dem er nach den 
Amamabriefen während der Regierung des fried¬ 
liebenden Amenhotep III. in diplomatischem 
Verkehr blieb. Auch die gurri, die von Südwest¬ 
armenien nach der Osrhoene vorgedrungen waren, 
machten ihm viel zu schaffen (über sie: Hrozny 
Die Länder gurri und Mitanni und die ältesten 
Inder, in: Archiv Orientälni I, 1929, 91ff. 252ff.). 
In Ägypten erkannte erst Amenhotep IV. in den 
Hethitern den gefährlichsten Feind und brach 
die Beziehungen zu ihnen ab (Teil Amamabr. 41 
Knudtzon). 

Die Korrespondenz von Teil el-Amama ist an 
topographischen Angaben über Nordsyrien, ver¬ 
glichen mit denen über Phoinikien und das 
mittelsyrische Hinterland, recht arm. Sie be¬ 
schränken sich meist auf das Gebiet am oberen 
und mittleren Orontes: dort werden Nuhasse, 
Nii, Tahsi, Qatna, Tunanat, Tunip und Zinzar 
genannt; daneben vereinzelt auch Gargamis und 
das wohl in derselben Richtung gelegene Land 
Gaga. In Nordphoinikien lagen außer Arwada 
(j. Arwäd, Ruäd) und Ardata (Vorderas. Bibi. II 
11561, arab. 'Ardät: Sobernheim Matöriaux 
pour un Corp. Inscr. Arab. part II Sect. I, 
fase. I 136, nr. 62 Z. 5; j. 'Ardät 7 km südöst¬ 
lich von Taräbulus) vielleicht die unbekannten 
Länder Zalhi (Brief 126 Kn.; Webers Gleich¬ 
setzung mit äg. Sahi, Teil-Am.-Br. II 1227, wird 
von Ranke mit Recht bezweifelt) und das ge¬ 
treidereiche Ugarit (Weber 11161). In der 
mittelsyrischen Mesogeia werden die Landschaf¬ 
ten IJbe oder Abi (vielleicht hethit Abina: 
Weber 1112f. Haupt OLZ 1916, 45f.) und 
Amki (el-Biqa' ?), letzteres mit den Orten Qanu 
(Conna ?), Lapana, Ruhizzi und Kidsa (Kinza, 
Qades), erwähnt. Unbekannt ist die Lage von 
garwuhe und Mairianni, Ihipe und Barga (das 
Bargä bei Salmanassar im J. 854?). Fremde 
Einwanderer sind vermutlich die Lukki und 
Danuna (Weber 1084. 12521). 
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Auf den bisher veröffentlichten Inschriften 
von Mlnat el-baidä’ werden drei Orte, Panastä, 
gazilu und galbini, erwähnt (vgl. dazu Dus- 
s a u d Syria X 303). 

Suppiluliumas Sohn Mursilis II. mußte 1329 
v. Chr. einen Aufstand von Nuhasse niederwer¬ 
fen; Kinza ergab sich darauf freiwillig. In Gar¬ 
gamis und galpa wurden wieder hethitische 
Könige eingesetzt (in letzterem Rimisarrima). 
Amurru blieb auch weiterhin in treuem Vasallen¬ 
verhältnis zu gatti. 

Das nördliche S. scheint das ganze folgende 
Jahrhundert ungeschmälert in hethitischem Be¬ 
sitz geblieben zu sein. Seti I. (um 1320—1312) 
eroberte Qades in Amurru ( imr] und stellte dort 
eine Siegesstele auf (gefunden inTellNeblMend: 
M. Pözard Syria in, 1922, 108. Ed. Meyer 
G. d. A. II 1, 450. Pieper Art S e t h o s 
Suppl.-Bd. V S. 968f.). Die Hethiter vermochten 
damals ihren Bundesgenossen offenbar nicht zu 
helfen. Erst zwischen Ramses n. und Muwatallu 
kam es zn der vielbesungenen Schlacht bei Qades 
(um 1300 v. Chr.), die für den wohl von der 
Küste her heranrückenden (Dussaud Topogr. 
105f.) Pharao zweifellos einen Mißerfolg bedeu¬ 
tete, zumal er nicht einmal die Stadt selbst ein¬ 
nehmen konnte (Bilabel Gesch. Vorderas. u. 
Ägypt. I 110—114. Ed. Meyer G. d. A. H 
1, 468—466. Ch. Kuentz La bataille de Qa- 
dech, I, Kairo 1928, in Mömoires publ. par les 
membres de l’Inst. fran?. d’archöol. Orient, du 
Calre, LV). Später drang Ramses II. auf dem 
8. Feldzuge nochmals in Amurru ein, wo er 
Dapura (Dlpwr\) erstürmte; ein anderes Mal 
kämpfte er ,im Gebiete der Stadt Tunip im Lande 
Naharina' (Breasted ARE 1H 161c. Ed. 
Meyer 468f.). 

Das bedeutsamste Ereignis der folgenden Zeit 
ist der Einbruch der sog. ,Seevölker‘ des Mittel¬ 
meeres, die zuerst unter Memeptah als Söldner¬ 
truppen der Hethiter gegen Ägypten auftraten 
und unter Ramses III. (um 1200 v. Chr.) in 
großen Scharen S. bis zum Euphrat verheerten. 

,Ihren Armen hielt kein Volk stand, von g-f \ 
(gatti) an, Qdi (Pieria?), Gargamis (Q-r]-q]-m-$]), 
Arwäd ( i-r\4-tw , Ed Meyer H 1, 586: Bila¬ 
bel I 127 unrichtig lr\tw = Arzawa), Alasia 
(i-r\-s\-, Kypros) vernichteten sie und schlugen 
ihr Lager im Lande Amurru (Imr) auf, raubten 
die Bewohner und vernichteten das Land.' Ihr 
Einfall im Zusammenhang mit politischen Um¬ 
wälzungen in Kleinasien beschleunigte den Ver¬ 
fall des gattireiches in S.; am schwersten hatte 
gewiß das Küstenland unter ihren Raubzügen zu 
leiden, durch die auch die blühende Stadt Sapüna 
(Dpn) gegenüber von Kypros vernichtet wurde. 

Ramses ni. schlug mit Hilfe eines Teiles der 
Seevölker ihre übrigen gegen Ägypten vor¬ 
dringenden Scharen zurück und unternahm dann 
einen Raubzug nach dem schwer geprüften Lande 
Amurru bis zum Orontes. Er zählt zwar in seinem 
Heiligtum von Medinet Habu eine Anzahl angeb¬ 
lich eroberter nordsyrischer Orte auf (ed. Mül¬ 
ler Egypt. research. I S. 48—50; Taf. 64—74); 
doch sind ihre Namen offenbar der Liste Thnt- 
mosis’ ni. entlehnt, und der Wert dieser Kopie 
besteht allein darin, daß sich aus ihr die Lücken 
ihres Vorbildes teilweise ergänzen lassen (Mül- 
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ler 49). Von ganz Nordsyrien blieb den Ägyp¬ 
tern schließlich nur noch ,Sumur ( Smr ) des Sese 
(d. i. Ramses’ II.)‘, die spätere Grenzstadt Koile- 
syriens, Simyra, übrig (Papyr. Anastasi I 18, 8. 
Ed. Meyer 471). 

Bis zu Nechos Zeiten ist Ramses IH. der letzte 
Ägypter, der gegen das nördliche S. zog. Schon 
ein Jahrhundert später hatten die Pharaonen 
jeden politischen Einfluß anf S. verloren; das 
zeigt uns deutlich der Bericht des Priesters ] 
Wen-amon über seine Reise nach Phoinikien (Fa- 
pyros Golenisöev, Breasted ARE IV 557ff.). 
Die gleichzeitige Schwäche des Hethiterreiches bot 
den Aramäem Gelegenheit, sich im syrischen 
Kulturland mehr und mehr auszubreiten und die 
fremde Bevölkerung zurückzudrängen. Die häu¬ 
figen hethischen Namen aramäischer Fürsten las¬ 
sen auf ein allmähliches und friedliches Zurück¬ 
gehen des kleinasiatischen Einflusses schließen; 
einzelne Kleinstaaten wie Gargamis bewahrten ‘ 
auch weiterhin ihren hethitischen Charakter, wie 
auch die Namen gattiland und gattin noch lange 
(etwa bis 668 v. Chr.) bei den Assyrern für Nord¬ 
syrien üblich blieben. 

In dieser Zeit der politischen Schwäche und 
Zerrissenheit S.s, in der von den Großmächten, 
die bisher mit einander um das Land gestritten 
hatten, keine ernste Gefahr mehr drohte,, brach 
ein anderes Volk über seine Grenzen herein: die 
Assyrer. . _ 

Wir sahen bereits, daß ihre Könige vielleicht 
schon im 19. Jhdt. nach S. gezogen waren. Vom 
Anfang des 15. Jhdts. wohl bis um 1375 v. Chr. 
stand Assyrien unter der Oberhoheit der Mitanni- 
könige Saussatar und Tusratta (Speiser JA06 
XLTX 270f. K o s ch ak e r OLZ 1931, 224. For- 
r e r Reall. d. Assyr. I 249—252). Adadnaräri I. 
(um 1300 v. Chr.) drang als erster Assyrerkönig 
bis Gargamis am Ufer des Euphrat vor (Weid¬ 
ner Inschr. d. altassyr. Könige, 60f. Reallex. d.. 
Assyr. I 28), und Tiglatpileser I. unter¬ 
warf S. bis an die Küste des Mittelmeeres. Die 
aramäischen Ahlame schlug er auf der Linie von 
Suhi bis Gargamis im gattilande (Prismainschr. 
Kol. V 48f.), verfolgte sie über den Euphrat nnd 
nahm sechs ihrer Städte am Gebirge Bösri (j. 
Gebel el-Bisri) ein. In 28 Feldzügen bezwang er 
sie ,von Tadmar in Amurru bis Anat in Suhi und 
Rapiqu in Kardunias (KAHI II nr. 71, 20—23. 
nr. 63 III 9—14). Etwa zurzeit des Ramses XI. 
und der Reise des Wen-Amon nach Gebal fiel er 
in S. und Phoinikien ein und eroberte Gubal, Si- 
duni und Armada (Byblos, Sidon, Arados). Von 
dort segelte er auf aradischen Schiffen drei Dop¬ 
pelstunden weit nach Samuri (SifivQa) in Amurru 
und erlegte auf der Fahrt ein ,Seepferd', nähiru 
(Pottwal? Seehund?) genannt (KAHI I nr. 68, 
17—26). Am Libanon (Labnäni) und bei Araziqi 
(’Egdyi^a) im Hattilande veranstaltete er Wild¬ 
ochsenjagden (Keilinschr. Bibi. I 38. 124). Auf 
diesem Feldzuge besiegte er auch einen gatti- 
könig, der vielleicht Nini-tesup hieß und ihm 
Zedemholz als Tribut brachte (x-i'tesup: Streck 
Z. Assyr. XVIH 186. Winckler OLZ IV 295f. ; 
Nini-üx: KAHI II 71, llf.). Eines der assyrischen 
Reliefs vom Nähr el-Kelb mag von ihm stammen 
(Weißbach Wiss. Veröff. d. deutsch-türk. Denk- 
malschutzkommandos VI 23). 
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Freilich waren diese Eroberungen in S. nur 
von ephemerer Bedeutung. Unter Assurräbi II. 
(um 1000 v. Chr.) gingen sogar die von Tiglat¬ 
pileser I. gegründeten Städte Pitru und Mutkinu 
an beiden Ufern des Euphrat bei der Sägürmün- 
dung an die Aramäer verloren; nach S., wie man 
früher annahm, ist dieser König nicht vorge¬ 
drungen (Unger Mitt. altor. Ges. IV 212ff.). 

Erst Assumäsirapli n. (883—859 v. Chr.) 
stellte die assyrische Macht in S. wieder her. 
Nachdem er bereits in den beiden vorhergehenden 
Jahren in dem östlich des Euphrat gelegenen 
Teil des Aramäerstaates Blt-Adini die Städte 
Dummete (Dummutu) und Asmu sowie die Fe¬ 
stung Kaprabi zerstört hatte, überschritt er in 
einem der Jahre von 875—867 den Euphrat bei 
Gargamis, um seinen großen Zug zum Mittel¬ 
meer anzutreten (zur Datierung: W e i ß b a c h 
Z. Assyr. XXXVI, N. F. n, 59). In Gargamis 
empfing er Tribut von König Sangara von gatte, 
zog dann durch die Bergländer Munziqani 'and 
gamurga und am Lande Ahänu (Ann. Kol. in 
71, wohl = Z. 78 Jahan) vorbei nach gazazu 
(j. A'zäz) im Gebiete des Lubaraa I. von gattin 
(so, nicht Patin, zu lesen: Hommel Gesch. 
Babyl. Assyr. 580, 3; Grundriß 2 43. Gustavs 
OLZ 1917, 321). Dann überschritt er den Apre 
(Nähr 'Afrin) und gelangte nach Kunulua (j. 
KirS-oghlu, ein Fundort hethitischer Inschrif¬ 
ten? Vgl. Messerschmidt MVAG V 1900, 
IV 8 mit Taf. VII nr. 1—3), der Residenz des 
Lubama, von dem er reiche Abgaben empfing; 
ebenso traf der Tribut des Güsi von Jahan (Haupt¬ 
stadt: Arpad, j. Teil Erfäd) dort ein. Nach dem 
Überschreiten eines Flusses (.. .-tu; des Aaßcörag- 
Qarasü?) lagerte er am Arantu (Orontes), ge¬ 
langte durch gebirgiges Gebiet (Berge Jaraqi, 
,der Grüne', und Ja’turi) und ein Land... ku 
(Salmanassars Astamaku?) an den Sangura (Var. 
i Sagura; j. Nähr Särüg oder Särüt?), dann wieder 
durch Bergland (Beige Sarabani oder Saratini und 
Qalpäni oder Duppäni) an einen anderen Muß. 
An diesem eroberte er die Festung Aribua in 
gattin (j. Rab'ü östL v. Masjäd?) und richtete 
sie als militärischen Stützpunkt ein. Von ihr aus 
verheerte er das Getreideland Luhuti und mar¬ 
schierte dann zum Libanon und dem ,großen 
Meere von Amurru', in dem er unter Sühnopfern 
seine Waffen reinigte. Die Könige von Surru, 

I Sidunu, Gubal, Mahallata, Maisa und Kaisa, von 
Amurru und der Meeresinsel Armada (Arados) 
brachten ihm Tribut Auf dem Rückzuge erstieg 
er den Amanos (gamanu), ließ dort einen Denk¬ 
stein aufstellen. Zedern u. a. Bäume fällen und 
sie ebenso wie die des waldreichen Landes Mehri, 
das er zum Schlüsse eroberte, nach Assyrien mit¬ 
schleppen (KB I 104—110. Dussaud Topogr. 
240—242). 

Zur Sicherung dieser Eroberungen unternahm 
) sein Sohn Sulmänasarid (Salmanassar) Hl. (859 
—824 v. Chr.) zahlreiche Züge nach S., wo in¬ 
zwischen die aramäischen Kleinstaaten sich zu 
energischer Abwehr zusammenzuschließen began¬ 
nen, als sie erkannten, daß die Assyrer von ver¬ 
einzelten Raubzügen zu systematischer Unterwer¬ 
fung des Westlandes überzugehen gewillt waren. 
Bei diesem Wunsch sprachen neben dem poli¬ 
tischen Expansionsbedürfnis auch wirtschaftliche 
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Gründe mit: bei einer Anzahl von Expeditionen 
lehrt schon ihr Verlauf, daß ihr Hauptziel die 
Beschaffung der wertvollen Baumstämme des 
Amanos (zu dem Salmanassar siebenmal zog, s. u.) 
und Libanos (s. d.) war, das freilich ohne Waffen¬ 
gewalt nicht zu erreichen war (Ed. Meyer G. 
d. A. P § 346. Winckler AOFII 116). 

So wird in den Annalen Salmanassars gleich 
bei dem ersten Feldzuge (858 v. Chr.) nach S. 
das Zedemfällen, das die ausführliche Darstel¬ 
lung des Monoliths von Kurh (Kev. 9) nur kurz 
erwähnt, als Hauptzweck der Unternehmung fast 
allein gebucht. Daß er es wirklich war, beweist 
der Verlauf des Feldzuges. Bei Burmar’na wird 
der Euphrat überschritten; nach Empfang von 
Tribut aus Kummuh zieht der König gegen Pa- 
qaruhbuni u. a. Städte des Ahuni von [Bit-] Adini. 
Jener Übergang fand anscheinend oberhalb von 
Gargamis statt, da Paqaruhbuni nach der Stier¬ 
koloßinschrift (41) in einem ins Gebirge führen¬ 
den Tale auf dem Wege nach Gurgum (‘Amq 
von Mar'as), also wohl in der Gegend des j. Kas¬ 
tln, lag. Von dort näherte der König sich dem 
Lande Gurgum (Sachau S.-Ber. Akad. Berl. 
1892, 313ff.), dessen Fürst Mutalli sogleich Tri¬ 
but sandte und damit wohl die Verschonung 
seiner Residenz (Marqasi, j. Mar'as) erkaufte. Bei 
der Festung Tibtibu (Lutibu?) im Gebiete von 
Sam’al siegte der König über die verbündeten 
Fürsten gäni von Sam’al, Sapalulme von gattin, 
Ahuni von Adini und Sangara von Gargamis; die 
Städte im Gebiete von Sam’al (j. Zenflrly), das 
selbst nicht eingenommen werden konnte, wurden 
verbrannt und ein Königsbild mit einer Sieges¬ 
inschrift am Quellhaupt des Saluara (arab. 'Ain 
as-sallür, j. See Gölbas) am Fuße des Amanos 
aufgestellt (Monolith v. Kurl} I 50f.; vom Lande 
Enzite, wie Unger Mitt. d. altor. Gesellsch. IV 
212 behauptet, ist nicht die Rede!). Dann zog 
Salmanassar über den Orontes (Arantu) zur Fe- ■ 
stung Alimus (Alisir?) in gattin, wo ihm ein 
zweites Heer der verbündeten Fürsten entgegen¬ 
trat; auch 0äni von Sam’al war noch dabei, dem 
sich Herrscher von Qüe und giluki (Kilikien) so¬ 
wie Buranate (,Sohn der Anat“) von Jasbuqi 
(bibl. Jisbaq?) beigesellt hatten. Nach ihrer Be¬ 
siegung näherte sich Salmanassar den ,großen 
Städten des gattinäers“, die gewiß in der spä¬ 
teren Pieria zu suchen sind, da der König alsbald 
an das Westmeer gelangte. Unweit der Orontes-1 
mündung stellte er am Meere sein Bild auf, und 
ebenso auf dem Berge Atalur (Var. Lallar), einem 
Gipfel des Amanos (gamani), neben dem Idol 
des Gottes girbe (Eckh. Unger a. 0. 212—219, 
der den Berg Atalur gewiß unrichtig am Nähr 
el-kelb sucht). Auf dem Rückwege vom Meere, 
der über die hattinäischen Städte Taiä (bei Tig- 
latpil. III.: Tae?), gazazu (j. A'zäz), Nulia und 
Gittämu (Butämu?) führt, empfing er den Tri¬ 
but des Arame von Gusi (= Agusi oder Jahan, f 
aram. Bar Gus). Das feindliche Blt-Adini wurde 
damals wohl umgangen. 

_ Waren auch Sam’al und gattin durch die 
beiden Schlachten niedergeworfen, so blieb für 
die Züge zum Amanos und Libanon das selb¬ 
ständige Blt-Adini immer noch ein gefährliches 
Hindernis. Seinen Fürsten Ahuni schloß Sal¬ 
manassar 857 v. Chr. in seiner starken Festung 
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Tarbusip (assyr. Tilbursip, j. Teil el-ahmar) am 
Ostufer des Euphrat ein (Winckler AOF n 
303. Thompson PSBA XXXIV 66—74. E. 
Unger Reallex d. Vorgesch. VI, 1926, 230, Art. 
Kar-Salmanassar. Thureau-Dangin Syria 
1930, 113—132). Vielleicht um ihn herauszulok- 
ken, überschritt er den Strom und eroberte sechs 
seiner Festungen: .. .-gä, Tagi-,.., Sürunu (Tig- 
latpil.: Saruna, j. Saurän südwestl. von Däbiq), 
) gattalpa (auch Patalpa, Paripa lesbar), Tilbasere 
(j. Teil Basar) und Dabigu (j. Däbiq), und zer¬ 
störte 200 Ortschaften. Dann wendete er sich 
gegen Sangara von Gargamis, dessen Gebiet viel¬ 
leicht von Blt-Adini rings umschlossen war. Hier 
erstürmten die Assyrer die Festung Sazabe (nach 
Delitzsch Wo lag das Paradies 268: Sadwä 
oder Sadbü bei Agnpos am Euphrat in syrischen 
Märtyrerakten). Nach diesen Erfolgen wagten 
Gargamis, gattin, Sam’al, Agüsi und Kummuh 
I keinen Widerstand mehr und verpflichteten sich 
zu hohen jährlichen Abgaben, unter denen die 
Zedembalken einen wichtigen Platz einnehmen. 

Wieder war Blt-Adini unbezwungen geblieben, 
und erst im dritten Jahre (856) nahm Salmanas- 
sar Tilbarsip u. a. Städte des Landes (Aligu und 
.. ,-saguqa) ein und machte die wichtigsten zu 
assyrischen Kolonien: Tilbarsip wurde in Kar- 
Sulmänasarid, Aligu in Asbat-la-kunu[se], Nap- 
pigi (alias Nampigi, wohl j. Manbig) in Llta- 
> assur, Ruguliti in Qibit-..., Pitru am Sagura 
(j. Sägür) in Ana-Assur-uter-asbat umgenannt. 
Der König scheint alle Neuordnungen von Kar- 
Sulmänasarid aus getroffen zu haben (Kurhmono- 
lith Rev. 39f.), wo er zum erstenmal den jähr¬ 
lichen Tribut der ,Könige der Seeküste“ (seil, gat¬ 
tin und Sam’al) und des Euphratufers (Gargamis 
und Kummuh) empfing; auffälligerweise fehlen 
die Zedembalken! Im folgenden Jahre (855 v. 
Chr.) wird die Festung Sltamrat am Euphrat, ,die 
1 wie eine Wolke vom Himmel herabhing“ (j. Rüm- 
qal'e?) und in die sich 856 König Ahuni von 
Blt-Adini geflüchtet hatte, nach einem erfolglosen 
feindlichen Ausfall erstürmt und die Besatzung 
nach Assur deportiert. Blt-Adini war damit im 
4. Regierungsjahre endgültig unterworfen. 

Anfang 853 unternahm Salmanassar von Pitru 
aus, wo er Tribut von allen Königen Nordsyriens 
und von Melid (Melitene) empfangen hatte, seinen 
Zug an den Orontes (Monolith Rv. 86—102). 
Der König marschierte zuerst nach galman (Ha- 
leb), das vermutlich im Besitze des bis 850 stets 
assyrerfreundlichen Arame von Gusi war, und 
opferte dort dem Stadtgotte Dadda (Adad). wie 
später Kaiser Iulianos dem Zeus von Beroia. Dann 
rückte er in das Gebiet seines neuen Gegners 
Irhuleni von Amat (gamät) ein und zieht über 
Atennu (Tiglatpil.: Atinni), Bargä (bzw. Pargä, 
Masgä) und Arganä (Arqanä), wohl auch über 
Ada und .. .-agdä (Unger Athen. Mitt. XLV 
95), sämtlich Orte mit aramäischen Namen, nach 
Qarqara am Orontes (j. Qarqür). Die Etappen des 
Zuges sind zwar nicht sicher lokalisierbar (Vor¬ 
schläge bei Dussaud Topogr. 243), doch geht 
ihre ungefähre Lage aus dem Zusammenhänge 
hervor, nach dem das Gebiet von Amat (wie auch 
später) bis in die unmittelbare Nähe von Haleb 
gereicht haben muß. Der mittelsyrische Staaten¬ 
bund, mit dem Salmanassar bei Qarqar zusam- 
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menstieß, bedrohte also die assyrischen Inter¬ 
essen in Nordsyrien stark. In der Schlacht werden 
Irhuleni und die mit ihm verbündeten Könige 
vom gattiland (= S.) und der Meeresküste, näm¬ 
lich Adadidri vom Eselland (Damaskos), Ahab von 
Israel (Sir’la), ferner Truppen des Guäers (von 
Que = Kdixla Ile&i&s) und Musräers (in Klein¬ 
asien), aus Irqanat, Armada (Arados), Usanat 
(bei Tiglatpil.: Usnu, nach Dussaud Topogr. 133 
am jetzigen Nähr es-Sinn) und Sianu (Tiglatpil.:! 
Siannu, j. Sijäno östl. von Geble: F orrer Pro¬ 
vinzeint. 58), vom Lande Amana (wohl am Anti- 
libanos), von apal-Ruhubi (Aram Bet-Rehöb) und 
Kamelreiter des Arabers Gindibu’ (d. i. arab. 
Gundab: Meißner MVAG XVHI, 1913, n 10), 
geschlagen und von Qarqar bis Gilsau (Kilsau, 
Kirzau? Nach Dussaud 242 etwa j. 'Asäme) 
am Orontes (Arantu) verfolgt. Hier bricht der 
Monolithbericht ab; die erste Stierinschrift fügt 
noch hinzu (Z. 19, Layard 14): ,ich bestieg! 
Schiffe und fuhr in die Mitte des Meeres“. Der 
König ist also nach der Schlacht an die Küste 
gezogen, ohne gamat zu bezwingen, und man 
darf daraus schließen, daß die Schlacht gegen 
die angeblich 64 000 Mann starken Verbündeten 
kein entscheidender Sieg war. 

Vier Jahre später (849 v. Chr.) betrat der 
König S. wieder, um gegen Gargamis nnd Arame 
von Agüsi zu Felde zu ziehen; die assyrische 
Macht hatte also inzwischen weitere Einbuße er-1 
fahren. Arame’s Residenz Arne (nach Dussaud 
468, 5 j. Erin südwestl. v. Arpad) und 100 Orte 
der Umgegend wurden zerstört; zu einem Zuge 
gegen gamät ist es nicht einmal gekommen. Erst 
848 bekriegte der König wieder Amat und die 
,12 Könige von Hattiland“, die bei Qarqar ihm 
gegenübergestanden hatten. Nach den Stier¬ 
inschriften griff er zunächst wieder Sangar von 
Gargamis und Arame von Bit-Güsi an und zer¬ 
störte ihre Städte, zog dann ,zur Seite des 
Amanos“, d. h. wie Assurnäsirapli n. (Ann. III 
84) zur Ebene von Antiocheia und von dort über 
das Gebirge Jaraq zu den Städten des Amatäers. 
Der König eroberte dort die Stadt Astamaku und 
99 audere Orte. Fraglich ist, ob man vorher eine 
Überschreitung des Orontes ergänzen und das 
Gebirge Jaraq (j. Gebet el-Qusair?) und Asta¬ 
maku (j. Istabghö nordöstl. von Lädiqlje?) west¬ 
lich von ihm suchen darf (wie ich es Reallex.. d. 
Assyr. I 304 s. Astamaku tat), oder nicht viel¬ 
mehr bei letzterem mit Dussaud (Topogr. 239) 
au Stumak (syr. ’Estumak: Honigmann Ztschr. 
f. Semitist. I, 1922, 22. Littmann ebd. 174) 
zu denken ist. Nach einem .Siege“ kehren die 
Assyrer um und erobern im Gebiete des Arame 
(von Güsi) die Festung Apparazu (nach For¬ 
rer 26. 56: Abaraza des Itin. Ant. 190, 1 Wess., 
25 Cuntz, j. Baraga?). Der König von gattin 
schickt Tribut, doch wieder fehlen Zedemstämme: 
so zieht denn Salmanassar zum Amanos zurück 
und holt sie sich selbst (Z. 41). Im folgenden 
Jahre (847 v. Chr.) ruft ihn offenbar ein Auf¬ 
stand in Blt-Adini nach Paqarhubuna, dessen Ein¬ 
wohner sich auf einen schwer zugänglichen Berg 
zurückziehen und dort überwältigt .werden. Für 
einen dritten Zug gegen die ,12 Könige des oberen 
und unteren Meeres“ im J. 845 muß der gesamte 
assyrische Landsturm, 120 000 Mann, aufgeboten 
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werden (vgl. Winckler Gesch. Babyl. Assyr. 
194. 219). Doch auch der Feind hat sich so ver¬ 
stärkt, daß keine Entscheidung fällt. 

Nach dem 15. Regierungsjahre (844 v. Chr.), 
mit dem auch die Stierinschriften abbrechen, be¬ 
sitzen wir nur noch die bloßen Stichworte zu den 
einzelnen Jahren auf dem Obelisken. Die Feld¬ 
züge von 841 und 838 richten sich gegen Dimasq; 
auf beiden empfängt der König Tribut von den 
phoinikischen Städten. Demnach muß gamät ge¬ 
zwungen oder freiwillig das Feld geräumt haben. 
Vielleicht waren die Verbündeten uneins geworden, 
seit in Damaskos der Usurpator gaza’ilu regierte, 
dessen Rücksichtslosigkeit die früheren Helfer 
den Assyrem in die Arme trieb. Von einer Er¬ 
oberung gamats durch Salmanassar ist jedenfalls 
nicht die Rede, gaza’ilu verteidigt sich 841 v. Chr. 
auf dem Bergkegel Saniru (nördlicher Hermon 
oder Antilibanos) ,im Libanon“. Nach seiner 
Flucht drangen die Assyrer bis zum gaurän und 
dem Vorgebirge Ba’lira’si (am jetzigen Nähr el-kelb, 
vgl. Reallex. Assyr. I 395) vor, wo der König sein 
Bild aufstellte. Auf einem Znge gegen das Land 
Suhi eroberte er 839 v. Chr. Rasappa (Reseph 
Jes. 37, 12. das spätere Rasapha, j. er-Resäfe) 
und setzte dort einen Statthalter ein (nach F o r- 
rers Datierung MVAG 1915, in 11 im J. 838). 
Forrers Gleichsetzung (Pröv. 15f.) von Rasappa 
mit Beled SinMr scheint mir (wie auch Musil 
The Middle Euphrates, New York 1927, 210f. 
und Dussaud Syria IX, 1928, 354) völlig un¬ 
begründet. Im J. 838 v. Chr. eroberte er vier 
Städte von Damaskos, darunter Danabi (Frg. RM 
2, 97, in Keilinschr. Bibi, ni, 2, 144f., d. i. 
Aaväßa : Winckler Textbuch 3 25, 5). Zum 
Amanos zog er noch fünfmal, nämlich 842, 840 
und auf den Expeditionen nach Qaua (Que) 839, 
834 und 833, im Ganzen siebenmal (ObeL 132). 
Zweifellos holte er von dort jedesmal Zedem- 
I balken für seine Hauptstadt Assur, wie es die 
Annal. Z. 140 zum J. 834 beschreiben (KB I 144). 
Auf dem Rückwege von dort nahm er 834 v. Chr. 
die Festung Müru des Arame von Agüsi ein. 

Als der König 832 die Kriegführung seinem 
Turtän Däjan-Assur übertragen hatte, erhob sich 
das Volk von gattin gegen seinen König Lu- 
barna II. und tötete ihn. Die Assyrer unterdrück¬ 
ten die offenbar gegen sie gerichtete Bewegung; 
831 .richtet Däjan-Assnr in Kinalia (= Knnulua), 
) seiner [Lubama’s] Hauptstadt, ein Gemetzel an“, 
bestraft die Rädelsführer, setzt Säsi apal Ussä 
('Us der bibL Völkertafel?) als König eih und 
er legt den gattinäem eine große Kriegsentschä¬ 
digung auf. 

Die wiederholten Niederlagen von gattin be¬ 
günstigten die Ausbreitung der aramäischen Nach¬ 
barstaaten und das Eindringen dieses Bevölke¬ 
rungselements in gattin selbst, dessen Name 831 
aus der Geschichte verschwindet und durch die 
) neue Bezeichnung ,Unqi“, d. i. 'Amuq (lAfivxys 
nediov, Talkessel von Antiocheia), verdrängt wird, 
die in demselben Jahre zum erstenmal in dem 
Fragment einer Verwaltungsliste (enthaltend die 
J. 837—821) erwähnt wird (Hommel Gesch. 
Bab. Assyr. 616, 1). Die dürftigen Quellen las¬ 
sen auch ein Erstarken des benachbarten Blt- 
Agüsi unter König Arame auf Kosten gattins 
vermuten. Er zahlte 853 noch freiwillig Tribut, 
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leistete aber 849, 848 und 888 den Assyrem 
Widerstand; leider läßt sich die Ausdehnung 
seines Gebietes nicht genauer feststellen. Die 
Hauptstadt dieser Gegend war ein Jahrhundert 
später, vermutlich aber auch schon früher, Arpad, 
das in der Folgezeit die bedeutendste Rolle in 
S. spielte. Das lehren uns die Bemerkungen der 
Eponymenliste 2 R 52 (KB I 208ff.) zu den ein¬ 
zelnen Jahren, fast die einzige Quelle für die 
Geschichte S.s bis zur Mitte des 8. Jhdts. 

Allerdings kommen für diese Zeit zu den as¬ 
syrischen Denkmälern auch aramäische Inschriften 
hinzu; aber die geringe Zahl, Kürze und Lücken¬ 
haftigkeit der Texte erschwert das Verständnis 
der Zusammenhänge sehr. Die Inschriften von 
Zenglrly und Äfis berühren viele wichtige Ereig¬ 
nisse, die sich damals in S. abspielten, vermögen 
jedoch die fehlenden assyrischen Quellen auf 
keine Weise zu ersetzen. So enthält auch die 
Geschichte von Sam’al, das die Grabungen von 
Zenglrly der Vergessenheit entrissen haben, noch 
viele Rätsel für uns. Die älteste Inschrift, die 
des Kilamüwa bar (jajjä von Ja’dl, erwähnt einen 
König von Assur, der ihm gegen den König der 
Di[na]nlm (? vgl. die Stadt Dinanu in Bit Agüsi, 
IH R 10, Kol. II 31) zu Hilfe kam; wahrschein¬ 
lich war es noch Salmanassar ni., dem schon 
gajjä (assyr. Haiänu, (jainu, |Jäni) sich unter¬ 
worfen hatte. Die Inschrift stammt aus der 
zweiten Hälfte des 9. Jhdts. v. Chr. (L i d z - 
barski Ephem. m 219ff.). 

Salmanassars Enkel Adadniräri III. (809— 
782 v. Chr.) zog nach der Eponymenliste im 
J. 805 nach Arpad, 804 nach Qazazu, 808 nach 
BaTi, 802 nach der Seeküste und 796 nach Man- 
suate. Das aus der Bibel bekannte Arpad (j. Teil 
Erfäd, Rfäd) wird hier zum erstenmal erwähnt; 
vermutlich war es damals die Hauptstadt des 
Landes Bit-Agüsi, zu dem wohl auch gazazu 
gehörte (um 870 noch zu Qattin). Da die Assyrer 
wahrscheinlich vier Jahre hintereinander im 
Westlande kämpften, dürfte auch BaTi in S. zu 
suchen sein (Name von Ba'albek? s. d. Art. 
Heliupolis Suppl.-Bd. IV S. 715 Z. 53). 
In Mansuate steckt wohl ein aram. *Massüah 
und das spätere Magova, *Maaava (s. d. Art. 
Massyas Nr. 3; Forrers Gleichsetzung 
[Prov.-Eint. 59] mit Tell-Menls ist abzulehnen). 

Unter Salmanassar IV. (781—772), Assur- 
dän IH. (771—754?) und Assurniräri VI. (753 
—746) zogen die Assyrer im J. 774 zum Zedern¬ 
lande (mät erini), 772 nach Dimasqa, 771, 764 
und 754 nach gatarika und 753 nach Arpadda 
(Arpad). Das Zedernland ist vermutlich das Ama- 
nosgebiet. Die Kürze der Bemerkungen über die 
Unternehmungen gegen Qatarika ist um so be¬ 
dauerlicher, als neben der biblischen Erwähnung 
die Stele des Königs Zakir (Zkr) von gamat und 
La's erneutes Interesse für sie hervorruft. Nach 
der Inschrift auf ihr belagerten Bar-Hadad von 
Aram (= dem Reich von Damaskos), gaza’els 
Sohn, und die Könige von Bar-Gus (= apal Güsi, 
Güsi), Quweh (assyr. Qüe, vgl 1. Kön. 10, 28), 
'Amq (=, Unqi), Gurgum, Sam’al und Malaz 
(= Melid, Mehrrjvrj) seine Festung Hazrak 
(= gatarika, bibL gadrak: Zach. 9, 1), wurden 
jedoch von ihm zurückgeschlagen, gamat nahm 
also damals eine hervorragende Stellung unter 
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den Kleinstaaten S.s ein und war nicht nur, wie 
wir es für die Zeit seit 841 annahmen, mit 
Damaskos, sondern mit ganz Nordsyrien außer 
Gargamis und Kummul) verfeindet. Den Grund 
lehrt ein kurzer Bericht Adadniräris über seinen 
Zug nach S. (1. R 35 nr. 1, 11—21), der wohl 
wie die Zakirinschrift um 800 v. Chr. anzusetzen 
ist(Lidzbarski Ephem. III 7—9 denkt aller¬ 
dings bei der letzteren erst an die Zeit um 772 
10 v. Ohr.). Nach ihm unterwarf der König das 
Land gatti (Nordsyrien), Amurru, die gesamte 
palästinensische Küste und das Eselland, also 
u. a. fast alle Gegner von gamat, während es 
selbst fehlt. Gewiß war es Zakirs assyrerfreund- 
liche Haltung, die ihn ebenso mit seinen Nach¬ 
barn entzweite, wie sie ihn dann vor ihnen ret¬ 
tete: denn der Anlaß zum Abzüge der Feinde 
von gazrak war doch wohl das drohende Heran¬ 
rücken des assyrischen Heeres oder ein Macht- 
20 spruch des Großkönigs. An eine tatsächliche 
assyrische Waffenhilfe ist kaum zu denken; sie 
hätte erwähnt werden müssen (vgl. die Panamü- 
Inschriftl). 

Bei dem Kriege mit Arpad (753 v. Chr.) 
hatten wohl bereits die Armenier die Hand im 
Spiele. Mit Mati’ilu von Bit-Agüsi schloß Assur¬ 
niräri VI. um 750 einen Vertrag ab (Peiser 
MVAG HI, 1898, 228ff.). Bis um 750 v. Chr. 
können wir über die geschichtlichen Zusammen- 
30 hänge nur Vermutungen anstellen. 

Erst mit der Thronbesteigung des Tiglat- 
pileser ni. (745—727) fließen unsere Quellen 
wieder reichlicher (Rost Keilschrifttexte T.s III., 
Lpz. 1893). Die ,Verwaltungsliste 1 erwähnt fol¬ 
gende Züge nach S.: 

743 nach Arpadda; die Streitmacht von Urartu 
(Armenien) wird geschlagen. 

742—740 nach Arpadda zog er während dreier 
Jahre. 

40 738 Die Stadt Gullanl nimmt er ein. 

734 nach dem Land Pilista (Philisterland). 

733 und 732 nach Dimasqa. 

Das Reich Urartu hatte damals einen unge¬ 
ahnten Aufschwung geno mm en und wurde ein 
gefährlicher Nachbar Assyriens. Wie 700 Jahre 
später unter Tigranes bekundete Armenien seine 
Großmachtansprüche dadurch, daß es nach dem 
Besitze S.s und dem Zugang zum Mittelmeere 
strebte. Hier hatte Sarduris III. von Urartu 
50 einen Bundesgenossen in Mati’ilu von Agüsi, 
dessen Hauptstadt Arpad den Weg zum Amanos 
und zur Küste beherrschte. Bit-Agüsi hatte 
augenscheinlich seit der Herrschaft des tatkräf¬ 
tigen Arame entsprechend an Bedeutung zuge¬ 
nommen, wie das benachbarte gattin (Unqi) seit 
831 daran eingebüßt hatte. So vermochte Arpad 
vier Jahre lang die Assyrer in Schach zu halten 
(M a s p ö r o Hist anc. des peupl. de l’Or. dass, 
in 146. Lehmann-Haupt und Belck Ar- 
60 menien einst u. jetzt I 324f.). Im ersten Jahre 
versuchte Sarduris zusammen mit Kummuh, Gur¬ 
gum, Melid, vielleicht auch Sam’al und Garga¬ 
mis, die Festung zu entsetzen (Lehmann- 
H a u p 1 1 482). Tiglatpileser zog den Verbünde¬ 
ten nach Kummul) entgegen und schlug sie 
.zwischen Kistan und galpi, Bezirken von Kum- 
muh“ (Platteninschr. von Nimrüd I 21. H 31: 
Tontafelinschr. Av. 47), in denen Lehmann- 
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Haupt und Belck (a. O. 483) die jetzigen 
Orte Küstam und galfat unterhalb von Rümqal'a 
erkannten, füllte ,die Schluchten und Abhänge 
der Gebirge“ mit ihren Leichen an (Annal. 64) 
und verfolgte sie ,bis zur Brücke des Euphrat“ 
(dem späteren Zcvy/M, j. Balqis?), der Grenze 
seines Landes (Annal. 68). Die Tontafelinschrift 
erwähnt zum Schluß ein Gemetzel am Flusse 
Sinzi (wohl *Singi zu lesen, d. i Sijyas not., 
s. d.). Nach diesen Niederlagen blieb Arpad ohne ] 
armenische Hilfe; auf seiten Mati’ilu’s standen 
höchstens noch die syrischen Staaten Damaskos, 
Kummuh, Gargamis, Gurgum, Surru (Tyrosj 
und Qüe| die erst nach dem Fall der Festung an 
Tiglatpileser Tribut schickten (Annal. 83—91). 

Zwei Jahre später (738 v. Chr.) kam es zu 
einem neuen Krieg in Nordsyrien und Nord- 
phoinikien. Tutammü von Unqi hatte 740 ver¬ 
säumt, dem Großkönig in Arpad zu huldigen; 
dafür wurde seine Hauptstadt Kinalia zerstört, ‘ 
ihre Einwohner deportiert und das Land wie 
Arpad zur assyrischen Provinz mit dem wieder¬ 
hergestellten Kinalia als Statthaltersitz gemacht 
(Annal. 92—101). Daran schloß sich (nach dem 
sehr zerstörten Bericht der Annalen) die Nieder¬ 
werfung des Aufstandes eines Azrijau (Izrijaü) 
Jaudai (d. i. vom Lande Jaudi oder Jauda), für 
den auch 19 Distrikte von gamat Partei ergriffen 
hatten, an. In ihm wollte H. Winckler 
(AOF I 13) einen Herrscher des in den ara-1 
maischen Inschriften von Zenglrly erwähnten 
Landes Ja’dl erkennen, während Luckenbill 
(AJSL XLI, 1924/25, 217—232) wieder entschie¬ 
den für die alte Gleichsetzung mit Azarja von 
Juda eintrat. Doch sind die schon von Well- 
hausen (Jahrb. f. deutsche Theol. XX, 1875, 
632f.), A. v. Gutschmid (Neue Beitr. 55— 
63) und Th. Nöldeke (ZDMG XXXHI 321) 
geäußerten Bedenken gegen letztere Annahme 
keineswegs beseitigt, und ein Fürst von Ja’dl 
(assyr. Jaudi, also wohl JödI gesprochen; vgl. 
punisch Rös für Ra’s), dessen Macht gewiß in¬ 
folge der Vernichtung von Unqi gewachsen war, 
war jenen hamathäischen Distrikten, unter denen 
sich Ba’lisapuna (wohl am Kasios) und Ellitarbi 
(j. Terib) befanden (s. u.), ebenso nahe wie der 
König von Juda fern! Auch die Inschriften von 
Zenglrly widersprechen dem nicht: die Statue 
Panamü’s n., die ihm sein Sohn Bar-Rekub ge¬ 
setzt hat (Fundort: Tahtaly Bunar), berichtet von 
einem Aufstande in Ja’dl, den die Assyrer^ nie¬ 
derwarfen, worauf Tiglatpileser den Panamu auf 
den Thron seines ermordeten Vaters Bar-Sur 
setzte. In diesem Eingreifen der Assyrer sah 
C. N i e b u h r die Aktion von 738 gegen Izrijau, 
den vermutlichen Mörder des Bar-Sur (vgl. Winok- 
ler AOF I 307, 1); Panamü selbst fiel nach der 
Inschrift seines Sohnes als assyrischer Vasall vor 
Damaskos (733 oder 732 v. Chr.?). Der in der 
Inschrift (Z. 12) erwähnte Statthalter von Ja’dl 
ist wohl mit Winckler (MVAG 1896, 200, 3) 
als einheimischer (nicht: assyrischer) Beamter 
des Landes anzusehen. 

Die übliche Ansicht, daß Sam’al und Ja’dl 
verschiedene, e inan der benachbarte Länder sind, 
läßt sich nicht aufrechterhalten. Beide Namen 
müssen vielmehr denselben Staat bezeichnen (so 
Lidzbarski Ephem. ni 225f.), und zwar ist 
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gewiß Ja’dl der Landesname, Sam’al der (bis¬ 
weilen auch auf das Land übertragene) Name 
der Hauptstadt (Luckenbill 225). Ein 
Stammbaum der uns bekannten Herrscher läßt 
sich bei der Unsicherheit mancher genealogischen 
Zusammenhänge nur mit einiger Reserve auf¬ 
stellen (Versuch bei Friedrich Kleinasiat. 
Forschungen I, 1930, 363f., Anm. 3). Ausgrabun¬ 
gen der vielen Teils im Qarasü-Tale um Zenglrly 
werden uns vielleicht einmal genauer über die 
vorläufig noch recht dunkle Geschichte von 
Sam’al-Ja’dl und über Ausdehnung und Grenzen 
dieses Kleinstaates unterrichten. 

Auf den verstümmelten Bericht über Izrija’us 
Bestrafung folgt in den Annalen eine Aufzäh¬ 
lung der zum assyrischen Reiche geschlagenen 
Städte, die mit ihm verbündet gewesen waren 
(Z. 125—131), und zwar in zwei Gruppen: Städte 
an der Küste des Westmeeres und 19 Bezirke 
von gamät (gammatti). Zur ersten gehören: 
Kul[lanl?], Gubla, Simirra, Arqä, Zimarra, Usnu, 
Siannu, Ri’rabä, Ri’sisü und [Sa]puna (?). Falls 
P. Rost Z. 125 den Namen des in der Verwal- 
tungsliste genannten Kullanl (Gullanl) mit Recht 
ergänzt, lag es wohl an der syrischen Küste (so 
auch F o r r e r Prov.-Eint. 58; mit D n s s a u d 
Topogr. 469 es im jetzigen Kullanköi am Quwaiq zu 
suchen, verbietet die unmittelbare Nähe von Ar¬ 
pad, das gleichfalls Provinzhauptstadt wurde); 
als Kullania, Kullanl oder Kulnia erscheint es 
später als Statthaltersitz (Forrer 68). Simirra 
(s. d. Art. 21/j.vga) wurde ebenfalls Provinzial¬ 
hauptstadt. Gublu, sonst stets Byblos, dürfte hier 
schwerlich deshalb Gabala (j. Öebleh) sein, weil 
es sowohl unter den eingezogenen Ländern wie 
als tributäre Stadt mit einheimischem König 
erscheint (Winck 1 er MVAG 1896,196f. For¬ 
rer 58). Vielmehr wurde vermutlich den phoi- 
nikischen Stadtkönigen gegen Tributzahlungen 
i ihre Scheinwürde belassen, während sie tatsäch¬ 
lich dem assyrischen Statthalter unterstanden. 
Gegen die übliche Ergänzung Z. 126 [Ra-as-]pu-na 
(bei Rost unrichtig nur -as- ergänzt!) spricht 
dessen südliche Lage, falls es wirklich der Stadt 
des Reseph-Apollon, Apollonia (j. Arsüf), ent¬ 
spricht. Statt dessen sei das am [Vor-] Gebirge 
Ba’lisapuna (Z. 127) gelegene [Sa]-pu-na, jetzt 
Mlnet el-baidä’, vorgeschlagen. 

Die 19 Bezirke von gamat, unter denen das 
> Stadtgebiet gamat (als 20. Bezirk?) fehlt, da 
Eni-ilu die Loyalität bewahrt hatte, sind (vgl. 
Forrer 58f.): 1. Die Städte bis zum Gebirge 
Sa-u-e, die an den Libanon (Lab-na-na) grenzen. 
2. Gebirge Ba’lisapuna (s. o.). 3. Gebirge Am- 
mana, das urkarinu-Gebirge. 4. Gebirge Sa-u 
(j. Öebel Qusair bei Antäkija, genannt nach 
Qusair, dem jetzigen Qal'at ez-Zau?). 5. Bezirk von 
Kar-Dadda. 6. Stadt gatarikka. 7. Bezirk von 
Nuqutina. 8. Gebirge gasu und Umgegend (For- 
) r e r ä. O.: Öebel el-Hass; D u s s a u d Topogr. 
238: Bergland von Hass, westlich von Ma'arrat 
en- Nu'män). 9. Stadt A-ra-a ... und die Städte 
zu beiden Seiten. 10. Gebirge Sarbüa (Forrer 
undDussaud 430,8: öebel Seh Säbü'). 11. Stadt 
Ashani. 12. Stadt Jadabi. 13. Gebirge Jaraqu 

(s. "o.j. 14. Stadt .-ri. 15. Stadt Ellitarbi 

(s. d. Art. Litarbai). 16. Stadt Zitänu (j. Zetan 
am Nähr Quwaiq?). 17. Stadt Atinni (Salma- 
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nassar i. J. 853: Atennu). 18. Stadt . 

19. Stadt Pumame (Bumame u. a. lesbar). 

Das Städte Verzeichnis III R 10 nr. 3 ordnet 
die Orte anscheinend nach der nenen Provinz¬ 
einteilung an: nr. 25—Bl sind Städte von Bit- 
Agüsi, 38—40 wohl solche von Unqi (F o r r e i 
56), 41—48 die der Provinz Kullani. Zu Blt- 
Agüsi scheint auch ein Teil von Blt-Adini ge¬ 
schlagen worden zu sein; dort lagen die Städte: 

25.Arpadda. 10 

26. Dauräni,. 

27. gazazu, Ari-. 

28. Nirabu, Qa-. 

29. Tukä,.-mä 

30. Saruna, .-ta-... 

31. Dinanu, Kap[rabi?] 

Die Ergänzung Z. 27 zu Arifbua] ist wegen der 
Lage dieser Festung kaum denkbar; dagegen 
dürfte in Z. 31 mit Hecht Kap[rabi] vermutet 
worden sein (Schiffer Aramäer 71). Ebenso20 
wie Nirabu als Nrb schon bei Thutmosis III. 
vorkommt (nr. 189), dürfte Tukä das ägyptische 
tk (nr. 124) sein. Saruna ist Salmanassars (857 
v. Chr.) Sürunu, j. Saurän; die Einwohner von 
Dinanu sind vielleicht die D[n]nlm der Kila- 
müwa-Inschrift (s. o.); ein Dihnunu lag östlich 
vom Euphrat. Es folgen: 

33. Ta-mar-... -ri. 

34. Qurmu, Anlama... 

35. Urrus, Tak ... 30 

36. Kulmadara, gaftatirra] 

37. Unniqä. 

38. Ardä, Mupar[?]r[u] 

39. MurtB, Tirisfsa] 

40. Lapsitania, Städte [von Unqi]. 

Ob in gurmu schon ein griech. oquos steckt, 
ist sehr fraglich. Urrus könnte Rhosos, Orossos 
sein (Forrer 57). Kulmadara ist ein Xolfia- 
Saoa, synonym mit einer Stadt bei Samosata; 
mit Hatatirra erscheint es zusammen in den 40 
Annalen (Z. 144; s. u.). Unniqä, wohl Inq bei 
Thutmosis III. (nr. 148, geschr. i-no-q\), zeigt 
ebenso wie Ardä aramäische Endung. Murüa ist 
vielleicht Meq6h), die Vorstadt von Antiocheia 
(Forrer 57; syr. Marü, Marwä). Tiris[sa] er¬ 
innert schwach an Torjtov (Akk.; Var. Tgaröv), 
eine Örtlichkeit in oder bei Antiocheia (Procop. 
bell. Pers. II 11, 7). 

In den Provinzen Kullani und Simirra lagen: 

41. Satarikka, Gu[bla], 50 

42. Simirra, Arqä, 

43. Usnü, Sianü, 

44. Ri’sizü, [Ri’rabä?], 

45. Arä, Nuqutifna], 

46. Ashani, Jadabi, 

47. Elfitarbi, Zi[tänu], 

48. Tu-[un]-nu, . 

Diese Orte sind bereits besprochen worden. Z. 48 
Tunnu entspricht Annal. 130 Atinni; danach ist 
die von Rost nicht beachtete Lücke der zweiten 60 
Silbe ergänzt. 

Zahlreiche Bewohner der 738 eroberten Ge¬ 
biete wurden deportiert (Annal. 95. 132f.) und 
30 000 Kriegsgefangene aus fremden Ländern in 
S. angesiedelt (Annal. 139ff.), und zwar (Z. 144) 
in Kunalia, (Juzarra (j. Hazre), Tae (j. Kefr 
Tä’i?). Tarmanazi (j. Armenäz? Turmänln??), 
Kulmadara (= Kilmad Ezech. 27, 28?), Qata- 
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tirra, Sagillu (jetzt wohl Sergible westlich von 
Hazre), den Städten von Unqi, in Simirra, Arqä, 
Usnü, Siannu am Meeresgestade (Z. 146), in 
Tu’imme und Til-Karme (Z. 148L). Ob Tu’imme 
(als Tu’iamfu] neben Que auf K 3061, B e z o 1 d 
Catalogue II 500) in S. lag, ist fraglich. For¬ 
rer (Prov.-Eint. 59) vermutet darin Ta'üm nord¬ 
östlich von Idlib; da es auch in der .babyloni¬ 
schen Weinkarte 1 (Nebuk. II., Grot. I 23 = Wädl 
Brisä KoL IV 50, ed. Weißbach, Lpz. 1906) vor¬ 
kommt, ist vielleicht eher an jetziges Tuwäme, Ta- 
wäml bei dem ,Weingartendorf‘ Kefr Kermln zu 
denken, das seinerseits an Til-Karme erinnert 
(dieses von der Stadt in Assyrien, Annal. 8, zu 
unterscheiden?). 

Tiglatpilesers Siege brachen in S. jeden 
Widerstand. Die wenigen, noch selbständigen 
Fürsten suchten ihr Verhalten im Kriege gegen 
Urartu durch reiche Abgaben wieder gutzumachen; 
so traf Tribut von IJamat, Arabien, Dimasq, Sa- 
merina, Sür, Gublu, Kummuh, Gargamis, Sam’al, 
Gurgum, auch von Melid, Qüe u. a. kleinasiati¬ 
schen Staaten ein. Auf den Zügen nach Phili- 
staia und Damaskos (734—732) leisteten ihm 
manche Fürsten, wie Panama von Sam’al, als Va¬ 
sallen Heeresfolge. Mit der Eroberung von Di¬ 
masq (732) war Qamat völlig isoliert; ebenso seit 
740 Gargamis. Daß beide Staaten dem Weltreich 
noch nicht einverleibt wurden, verdankten sie 
nur der äußersten Loyalität ihrer Fürsten gegen 
den Großkönig. 

Salmanassar V. (726—722) verwaltete schon 
zu Lebzeiten seines Vaters, vielleicht gerade um 
die Zeit von dessen Tode (W i n c k 1 e r AOF II 
4. 15L), die Provinz Simirra. Fraglich ist es, 
ob die Stadt Samara’in (Sabara’in), die er im 
ersten Regierungsjahre zerstörte, in S. lag (Babyl. 
Chron. I 28; schwerlich = Samaria, assyr. Sa- 
merina). Unter ihm dürfte Sam’al dem assyri¬ 
schen Reiche einverleibt worden sein (so schon 
Vald. Schmidt Assyr. ogAegypt. gamle historie, 
II, Koebenh. 1877, 736; nach Win ekler AOF 
I 23 erst 720 v. Chr.). 

Gegen seinen Nachfolger Sarrukln (Sargon) II. 
(721—705), der im Frühjahr 721 Samaria er¬ 
oberte, erregte 720 der Usurpator Jaubi’di (Ilu- 
bi’di) von gamat einen gefährlichen Aufstand, 
der auch in den erst während der letzten zwei 
Jahrzehnte unterworfenen Provinzen Arpadda, 
Simirra, Dimasqu und Samerina aufloderte. Viel¬ 
leicht hatten auch die Ägypter die Hand im 
Spiele. Sargon belagerte den Hamatener in .seiner 
Lieblingstadt“ Qarqara, eroberte und verbrannte 
sie und unterdrückte den Aufruhr mit blutiger 
Strenge (Annal. 23—25. Prunkinschr. 33—-35). 
In gamat wurde ein Statthalter eingesetzt (Stele 
KoL I 62f., S. 178 Winckler), und die Einwoh¬ 
ner wurden nach Samerina deportiert (2. Kön. 
17, 24. 30; vgl. Annal. 97). 

Drei Jahre später (717) wird Pisiri von Gar¬ 
gamis, der mit Mita von Muski verbündet war, 
gefangen gesetzt, seine Stadt zum Statthaltersitz 
gemacht und mit Assyrern besiedelt (Annal. 46 
—50. Nimrüd-Inschr. 10. Forrer 73. 83). 
Ebenso wurde Muttallu n. von Gurgum, der 
Nachfolger und Mörder seines Vaters Tarhulara, 
von Sargon 711 v. Chr. .samt der Sippe des 
Landes Blt-Pa’alla“ gefangen genommen und seine 


1601 Syria (altoriental. Geschichte) 

Residenz Marqasi (j. Mar'as) zum Sitz der assy¬ 
rischen Provinzialverwaltung bestimmt (Annal 
209—215. Prunkinschr. 83—86). Sein Namens¬ 
vetter (vgl. Winckler Gesch. Bab. Assyr. 334, 
Nachtr. z. 248) Muttallu von Kummuh, der mit 
Urartu konspiriert hatte, verlor 709 sein Gebiet, 
das ebenfalls einem Statthalter unterstellt ward; 
die Bewohner mußten mit denen von Blt-Jakin 
die Wohnsitze tauschen, der Fürst floh in die 
Wildnis des Tauros (Annal. 388—411. Prunk¬ 
inschr. 112—117). So wurde dem Assyrerreiche 
ein Jahrhundert vor seinem Untergang der letzte 
Rest nordsyrischer Kleinstaaten einverleibt. 

Dieses Jahrhundert (709—612 v. Chr.) er¬ 
freuten sich die Assyrer des ungestörten Besitzes 
S.s, dessen Statthalterschaften wir aus dem Epo- 
ny men Verzeichnis, Bezirkslisten und Rechtsurkun¬ 
den kennen. Im nördlichen S. residierten Be¬ 
zirksherren in Kummuh, Sam’al (Samalla), Gar¬ 
gamis, Marqasi (= Gurgum), Arpadda,_ Unqi, 
Kullania, Simirra, gatarikka, Mansuate; in Mit¬ 
telsyrien in Dimasqa und Subite (Material bei 
Forrer Prov.-Eint. 68f. 83f.). 

Der Rand der Steppe bildete die natürliche 
Grenze des assyrischen Machtbereiches. Doch 
auch in diese wasserarmen Landstriche, in denen 
schon damals arabische Nomadenstämme hausten, 
drangen ihre Heere vor. Wie sie schon 732 (?), 
715, 679 u. ö. gegen die Beduinen an der Süd¬ 
grenze Palästinas gekämpft hatten (E b e 1 i n _g 
Reallei. Assyriol. I 125f.), so drang Assurbani- 
pal (669 bis nach 689) zweimal in die palmyre- 
nische Steppe ein. Seinen ersten Zug (beendet 
648? Streck Assurbanipal I, S. CCLXXXI) 
richtete er gegen die Qidri (Kedräer), die den 
Empörer Samassumukin von Babylonien unter¬ 
stützt hatten. Der König zog über die Pässe von 
Jabrudu (laßgovSa, j. Jebrüd) zum Ostjordan¬ 
lande. Einen zweiten Zug nach Damaskos unter¬ 
nahm er zwischen 641 und 638 v. Chr. (V R 8, 
79ff.). Nach Überschreitung des Euphrat gelangte 
er über hohe Waldgebirge (j. Öebel el-BiSrl?) 
quer durch die Wüste ( madbar : Streck n 70x) 
über gadattä (= Adatha Not. dign. or. XXXII 
29), die Wasserstelle Laribda, gurarina, das zwi¬ 
schen Jarki (vielleicht Ber-Iarac unweit von 
Palmyra? Not. dign. a. O. 34. CIL HI 14177) 
und Azalla lag, und Qurasiti nach Dimasqa und 
gulhuliti (j. galhale am Ostrande der Legä’) 
und südlicheren Gegenden. Auffälligerweise wird 
dabei Tadmar (Palmyra, s. o.) nicht erwähnt, ob¬ 
gleich wir annehmen müssen, daß es ebenso wie 
Rasappa (er- Resäfe) und Danaba schon damals 
vorzugsweise vom Karawanenverkehr aufgesucht 
wurde. 

Die wichtigsten Straßen von Mesopotamien 
nach den Küstenprovinzen und Palästina führten 
über Gargamis-Arpad und über Tilbarsip-Nampigi 
(? Mabog) — galab. Auf einem Tontäfelchen 
des British Museum (K 625 = Harper 131 * 
Z. 8) wird unter Sargon (Winckler AOF H 
302ff.) die Stadt Tiltüri als Statthaltersitz er¬ 
wähnt, in der Sayce (PSBA 1911, 173, 3) das 
zwischen Hierapolis (j. Manbig) und Beroia (j. 
Haleb) gelegene Thiltauri (Tab. Peut., Phaltauri 
Geogr. Rav.) erkannte (vgl. auch Forrer Prov. 
110). Auf diesen Straßen wurden die Zedembalken 
der westlichen Gebirge nach Assur gebracht (so 

PauIy-Kroll'MitteLh&u* IV A 
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von Sanherlb n.: Jes. 37, 24), bald quer durch 
Mesopotamien, bald nur bis Gargamis, wo aus 
ihnen eine Euphratflotte gebaut wurde (Sanh. 
Konst. 24). Vielleicht bezieht sich auf den Zedem- 
transport auch ein Vertrag zwischen Asarhaddon 
und Ba’lu von Tyros (Winckler AOF II lOff. 
Langdon Rev. Assyr. XXVI, 1929, 189ff.), in 
dem der Fall erörtert wird, daß Leute von Arpad 
auf tyrischen Schiffen in die Gewalt der Philister 
gerieten. 

Nach dem Skytheneinfall (um 625 v. Chr.) 
und dem Falle Ninives (612) drang Nabü-apal- 
usur (Nabopolassar) bis Rusapu (Rasappa) vor 
(Gadd The fall of Nineveh, London 1923, 35, 
Z. 49), während der Pharao Neko im J. 609 (?) 
S. bis garnat eroberte. Durch die Schlacht bei 
Gargamis (Karkemls) verlor er es 605 v. Chr. 
wieder, und das Land geriet in die Gewalt des 
Babyloniers. 

Nebukadnezar n. (605—562 v. Chr.) unter¬ 
warf (nach dem achtseitigen Tonprisma) um 572 
v. Chr. Tyros, Gaza, Sidon, Arwad, Asdod und 
Mir-... (Zu[rru], Qazz[ati], Za’d[uni], Arma[da], 
Asdfudu], Mir-,..) an der syrischen Küste (E. 
Unger Ztschr. f. alttest. Wiss. 1926, 314—317; 
Babylon, Berlin-Lpz. 1931, 36. 286). Im Libanon 
ließ auch er Bäume fällen (Jes. 14, 8); sein Haupt¬ 
quartier befand sich ebenso wie kurz vorher das 
des Neko in Ribla (noch j. Rabll oder Rible) un¬ 
weit vom Wädl Brisä, wo er nach einer dort 
gefundenen Inschrift (ed. Weißbach Lpz. 1906, 
32: neubabyl. Inschr., IX 37) die ,Berge spalten“, 
Felsblöcke absprengen und auf diese Weise eine 
Gleitbahn für die Baumstämme hersteilen ließ. 

Nabünä’id bezog 550 v. Chr. Eisen vom Li¬ 
banon (Yale Oriental. Ser., Babyl. Texte VI nr. 168; 
s. o. Bd. XIII S. 4). 

Vielleicht enthält der Bericht über einen Feld¬ 
zug des ,Assyrerkönigs[l] Nebukadnezar“ im Ju¬ 
dithroman eine freilich stark verblaßte Reminis¬ 
zenz historischer Ereignisse, als deren Schauplatz 
trotz der entstellten Ortsnamen noch bestimmte 
Teile S.s deutlich zu erkennen sind (vgl. J. Lewy 
ZDMG LXXXI, N. F. VI, S. Lni). 

§ 11. Perserzeit und Hellenisrnus. 

Unter Kyros wurde S. persische Satrapie und 
blieb es bis zur Schlacht bei Issos. 

Der einheimisch aramäische Name dieser Sa¬ 
trapie war zur Perserzeit 'Abamaharä, ,Land jen¬ 
seits des Stromes“. Er kommt bei den Assyrern 
als Ebir-näri schon im 7. Jhdt. vor und verdrängte 
wohl zurzeit Assurbanipals die frühere Bezeich¬ 
nung S.s als LJattiland. Derselbe Name Eber- 
han-nahar bedeutete freilich bei den Bewohnern 
Syriens selbst das Land östlich vom Euphrat 
(II. Sam. 10,16. Jes. 7, 20, vgL Jos. 24, 2 und t6 
nEQav toü noutfiov bei Appian V 9), und 
diese dem westlichen Standpunkte entsprechende 
Bezeichnung haben auch die Makedonen beibehal- 
i ten (Ed. Meyer G. d A. III § 84 A; vgL auch 
Urspr. u. Anf. d. Christent. II 261,8). Als spätes 
Beispiel für diesen volksmäßigen Gebrauch kennen 
wir noch aus einem äg. Papyrus (P. M. Meyer 
Jur. Pap. 1920, nr. 37) einen ,puerum natione 
Transfluminianum nomine Abban“, der imParther- 
kriege 116 n. Chr. gefangen worden war (vgL 
Schulten Herrn. LII 273ff. Perdrizet Rev. 
Arch. XXXII [1898], 46, 1. M. Ihm Archiv für 
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lat. Lexikogr. X 549). Für Syrien scheint erhaltenen Werke H e r o d o t s, obgleich der Vater 

'Abamaharä nur in offiziellen persischen Akten der Geschichte selbst in den Orient gereist ist 

und danach im Auslande, z. B. in Südarabien, ge- (II 44) und die persische Geschichte eingehend 
bräuchlich gewesen zu sein. Kahrstedts Hy- behandelt In seinem ganzen Werke nennt er nur 
pothese (Svr. Territorien in heüenist. Zeit, Abh. eine einzige nordsyrische Stadt, wenn auch bloß 
Ges. Gött.’N. F. XIX 2, 1926, 1—3), nach der beiläufig als Grenzpunkt der Kiliker und Syrer, 

die persische Satrapie'Abamaharä nur einen Teil nämlich TlooiSytov (III 91). Schon aus diesem 

S.s bildete, während alles Gebiet nördlich der Grunde, hätte sie in den .modernen Darstellungen 

Linie Posideion-Thapsakos zur Satrapie Aoovgla der griechischen Kolonisationsgeschiehte (Bu- 

(Aturä) gehört habe, ist ebenso unbegründet, wie 10 s o 11, Bel och, Ed. Meyer) Beachtung ver- 
sein Zweifel an der einzigen überlieferten Tat- dient, in den sie überhaupt nicht erwähnt wird 

sache, daß Posideion an der Grenze zwischen (Beloch GG. J I 1, 261: ,In Syrien haben die 

Syrern und Kili kern lag (vgl. W. Otto Abh. Hellenen überhaupt nicht Fuß zu fassen ver- 

Akad. Münch. XXXIV 1, 1928, 31 f., dessen ähn- mocht*). Herodots kurze Notiz über sie und ihre 

liehe Ansicht von einer ursprünglichen Zweitei- Lage, 25 km südlich der Orontesmündung (j. 

lung von 'Abamaharä, dessen Norden zur Sa- Qal'at el-Busait), lassen nns zur Genüge erkennen, 

trapieüaoogfa gehört habe, ich ebensowenig folgen daß sie als eine bedeutsame griechische Ansied- 

kann). Die Grenze wird von Posideion und dem lung im östlichen Mittelmeergebiete eine ähnliche 

unteren Orontes ab nordöstlich gelaufen sein; daß Rolle gespielt haben muß, wie in Ägypten Nau- 

sie im Osten der Euphrat war, sagt zur Genüge 20 kratis. Als griechische Kolonie, und zwar wohl 
der Name der Satrapie. als einzige in S., erweist sie neben der herodo- 

An topographischen Quellen über Nordsyrien teischenKtisiserzählung ihr rein griechischerName, 

ist die persische Periode besonders arm. Die feh- den sie als einziger Ort S.s nachweislich vor der 

lenden einheimischen und persischen Nachrichten Makedonenherrschaft führte. Die Zeit ihrer Grün¬ 
werden nur spärlich durch die griechische Reise- düng läßt sich nicht genauer bestimmen; aber 

literatur ersetzt, und das Land, über das uns die Angabe Herodots Mooidyiov, xyv ’ApiiptXoxog 

schon in den ägyptischen Städtelisten und as- o ‘Aftipidgeco oixtat ht’ ovqoioi xöioi KiXlxcov xs 

svrischen Feldzugsberichten so ausführliches Ma- xai 2vqI<ov‘ läßt den engen Zusammenhang ihrer 

terial vorliegt, wird nun wieder als eine terra Anlage mit der hellenischen Besiedlung der ki- 

ineognita allmählich von den Hellenen erschlos- 30 likischen neSiag erkennen, wo Mallos der Sage 
sen. Von den wenigen griechischen Quellen der nach ebenfalls den Propheten Amphilochos und 

Perserzeit sind uns nur noch geringe Reste er- Mopsos seinen Ursprung verdankte. Herodots An¬ 
halten. gäbe über diese Küstenstadt stammt vielleicht 

Zu den ersten'Hellenen, deren literarische Be- aus Hekataios; um so weniger ist es denkbar, daß 

schäftigung mit dem Orient uns bekannt ist, ge- die schon damals sagenumwobene Gründung erst 

hört der Milesier Hekataios. Von den Bruch- in persischer Zeit stattgefunden hätte. Alles 

stücken seiner yrjg neglodog, die der xegiyyyoig deutet vielmehr darauf hin, daß Posidöion ebenso 

’Aoias angehören, beziehen sich auf S. nur sehr wie die kilikischen Kolonien (vgl. Berossos und 

wenige. Außer sechs phoinikischen Städten, zu Abydenos bei Euseb. Chron. I 27. 35) etwa um 

denen auch Gabala (frg. 273) gerechnet ist, wer- 40 700 zur Zeit Sinahörlbs angelegt wurde. Bedent- 
den nur zwei syrische Städte erwähnt (FGrHist I sam ist vor allem ihre Lage nahe der Orontes- 

36, Hekat. frg. 279f., beide aus Steph. Byz.). mündung: Posidöion war zweifellos ebenso wie 

Die eine, Kdvvug, ist zweifellos identisch mit einst Sapüna (j Minet el-baidä’) ein Hauptstapel- 

Herodots (II 159. ni 5) Kaövtk und mit Gaza platz für den Transithandel vom Euphratgebiete 

(vgl.,Jacoby z. St_j assyr. gazati). Die Lage nach dem Meere und vermittelte den Verkehr 

der anderen Stadt, KagSvxog, läßt sich nicht ge- der kilikischen und kyprischen Hellenen mit dem 

nauer bestimmen; wahrscheinlich hat Plinius Osten. Da Amphilochos als Ktistes der Stadt er- 

(n. h. V 82) sie in seine Aufzählung nordsyrischer scheint, so hat man daraus geschlossen, daß hier 

Städte übernommen, in der die Lesart Gardy- ein kleinasiatisch-kilikischer Orakelgott verehrt 

tenses in den meisten Hss. einer nachträglich 50 wurde (Ed. Meyer G. d.. A. n § 148 A. I 2* 
hergestellten alphabetischen Anordnung zuliebe § 483). Als Bestätigung dieser Annahme sahen 

in Tardytenses geändert wurde (Plin. ed. Harduin wir oben, daß die Darstellung des Stadtgottes 

I 579 z. St.). Doeh ist es fraglich, ob Plinius auf einer Münze von Posidöion stark an die 

über die Lage der Stadt, deren Name er nur als Münzbilder des Ba'al von Tarsos erinnert. Der 

gelehrte Reminiszenz aus der unter den Quellen hellenische Name dieses alten, noch oft erwähn- 

des V. Buches zitierten Periegese des Hekataios ten Griechenhafens ist seitdem über 2 l /a Jahr¬ 
gekannt zu haben braucht, noch eine genauere tausende bestehen geblieben und hat sich bis heute 

Vorstellung besaß und sie zutreffend in die ,inte- in der Form el-Busait erhalten. 
riora' (§ 81 f.) des nördlichen S.s verlegt. Uber das Binnenland erfahren wir von diesen 
Etwas südlich von Gabala kannte der Dichter 60 älteren griechischen Reisenden nichts. Wie es 
S i m o n i d e s von Keos, Hekataios’ Zeitgenosse, scheint, beginnt in dieser Epoche politischer Ruhe 

das Grab des troianischen Helden Memnon ,bei die Blütezeit des Orakels von Bambyke (j. Man- 

Paltos in S. (j. Beide) xagd Baiäv noxaftöv 1 (j. big, Bumbug), das sich allmählich zu einem reli- 

Nahr as-Sinn; Strab. XV 728). Es ist vielmehr giösen Zentrum von ganz Nordsyrien und den 

*BcMäv zu lesen (s. o. § 4; ebenso Dussaud Nachbarländern entwickelte. Die dem Ende der 

Topogr. 132, 3). Perserzeit angehörenden Münzen eines 'Abdhadad 

Noch weniger als aus den hekataiischen Frag- wurden wahrscheinlich von einem Hohenpriester 

menten erfahren wir über Nordsyrien aus dem des dortigen Heiligtums, der diesen Namen führte, 
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geprägt (B a b e 1 o n Les Perses Achömönides, Ca- 
talogue des monnaies grecques de la Bibi, nation., 
Paris 1893, p. LI—LIV. Ed. M e y e r G. d. A. III 
§ 32). Als erster Grieche soll der Knidier K t e - 
s i a s die Stadt erwähnt haben (s. d. Art. Hiera- 
p o 1 i s Suppl.-Bd. IV). Der Untergang der Werke 
des hellenischen Leibarztes am persischen Hofe 
ist sicherlich auch für unsere Kenntnis S.s ein 
bedauernswerter Verlust; kannte er doch das Per¬ 
serreich wie wenige Griechen. 

Seine Zeitgenossen Sophainetos und Xeno- 
p h o n, die Teilnehmer an dem Zuge der Zehn¬ 
tausend, haben jeder eine Kvqov dvdßaaig ver¬ 
faßt Wahrscheinlich stammt das Itinerar und 
das Schlußkapitel (Vn 8, 25) von Xenophons 
Werk, in dem als ag/cov von Svgta xal ’Aaavgta 
der anab. 14, 10 erwähnte BeXeovg genannt 
wird, aus der Schrift des Sophainetos, dem auch 
der Titel entlehnt zu sein scheint, der bei Xeno- 
phon passender T1XXfy<ov xaxaßaoig (= lib. II 
—Vn) hieße. In dem Itinerar sind nur die wich¬ 
tigsten Rastorte notiert, vermutlich weil sich nur 
dort Zeit und Gelegenheit zu genaueren Erkundi¬ 
gungen und schriftlichen Aufzeichnungen bot. So 
wird auf dem Zuge quer durch S. von Myriandos 
bis Thapsakos keme Stadt genannt, was bei der 
dichten Besiedelung dieses Gebietes auf fallen 
muß. Hierbei ist allerdings zu berücksichtigen, 
daß gerade damals den Griechen die wahren 
Pläne des Kyros bekannt wurden und die Führer 
vollauf beschäftigt waren, die Gemüter der hier¬ 
über erregten Söldner zu beschwichtigen, worüber 
sie die Fortführung des Itinerars etwas vernach¬ 
lässigen mochten. Die Etappen des Zuges durch 
Nordsyrien sind: 

Kdgaog mnafiös, xvXat xfjg KiXixiag xal xyg 
Svglag — 1 Tag (5 Parasangen) — Mvglavdog 
— 4 Tage (20 P.) — XdXog noxa/xSg — 5 (30) 
— Adgdag (AagaSaS) noxafibg xal BeXiovos 
ßaoiXcia xal nagdietaog — 3 (15) — &dy>axog. 

Der Name der Stadt Myriandos zeigt die in 
Kleinasien übliche Endung -avSog (Kiepert 
Alte Geogr. § 149, 1) und ist mit dem der bithy- 
nischen Magiavlfovot zusammenzustellen (vgl. 
P. Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. griech. 
Sprache, 1896, 309; in den Hss. steht oft die 
gräzisierte Form Mvglavdgog, die wohl auf einem 
Mißverständnis [vgl. Aristoteles n 1267 b 30] 
beruht). In der Perserzeit war dieser Hafenplatz 
von Phoinikem bewohnt (Xen. an. I 4, 6. Ps.- 
SkyL 102: Xi/xyv M. $oivlx<ov). Schon Herodot 
gedenkt (IV 38) des MaQtaviixov (varr. -dtituv, 
-üvvßv) xdXitov xov XQog $oivlxy xeiftivov, nennt 
also die Stadt *MagtavS6g. Die Überschreitung 
des Bailän-Passes erwähnt Xenophon nicht. Der 
XdXog dürfte eher der Nähr el-Quwaiq sein (C u - 
m o n t Etud. syr. 187. Dussaud Topogr. 473), 
als der Nähr 'Afrin, für den ihn R. Kiepert 
(FOA V Text S. 2) und Musil (The Middle 
Euphrates 220f.) halten (sollte der Name etwa 
ein verstümmeltes semitisches Nahal sein?). Der 
Dardasfiuß ist sonst unbekannt; R. Kiepert 
(a. O.) Buchte ihn mit den älteren Erklärem bei 
Bälis, während ihn Herzfeld (-Sarre 
ArchäoL Reise I 120. 144) mit dem Tartar (jetzt 
Wädl Butnän oder Nähr ad-dahab) identifiziert 
(so auch Dussaud Topogr. 476. Musil 221). 
Das Schloß des Belesys mit dem Tierpark scheint 
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jedoch fälschlich am Dardas angesetzt und viel¬ 
mehr das spätere Barbalissos zu sein (Ritter 
Erdk. X 1071. Herzfeld I 127; Enzykl. d. 
Islam s. Bälis. Musil 264. 320). Thapsakos 
(d. i. Tifsalj ,Furt‘) entspricht nach Emst H e r z - 
feld (I 142—148) dem jetzigen Teil et-tdejjen 
(at-tadajain ,die beiden Brüste*), während es 
Dussaud (Topogr. 455) mit Chesney im 
jetzigen Funsa unterhalb von Sura sucht, Musil 
1 wiederum im Samüma bei Bälis ansetzt (The 
Middle Euphrates 217ff. 319f. 340!.; Palmyrena 
235—237) und von dem Thapsakos des Ptole- 
maios (nach ihm j. Mijädln) trennt. 

Eine wertvolle Ergänzung der xenophonti- 
schen Anabasis bietet Diodor (XTV 19—31). 
Von dem Zuge durch Nordsyrien beschreibt er 
freilich nur (c. 21) ,xig IlvXag xaXov/xh>ag\ d. h. 
den Engpaß zwischen Kilikien und S., über 
den auch Xenophon (I 4, 4) ausführlich handelt. 
Beide Beschreibungen weichen jedoch vonein¬ 
ander stark ab: Xenophons Paß liegt zwischen 
dem Gebirge und dem Meere (unrichtig Höl¬ 
scher Palästina in d. pers. u. hellenist. Zeit, 
1903, 6: ,Paß von Beilan 1 ), der Diodors zwischen 
zwei steilen Bergen! Man könnte daher ver¬ 
muten, daß Diodor gar nicht von dem Paß am 
Karsos, sondern vom Bailänpaß spricht. Daß 
aber doch an der Steüe der Strandpaß gemeint 
ist, geht aus der übrigen Darsteüung Diodors 
hervor. Denn für ihn ist ebenso wie für Xeno¬ 
phon Issos die noXig ioydxy xrjg KiXixiag, von 
der er nach Syrien aufbricht (ävi£ev£ev btl 2v- 
Qtag). Kyros findet die Tore wie bei Xenophon 
unbesetzt; als er hindurchmarschiert ist, schickt 
er die Flotte nach Ephesos zurück. Dies kann er 
nur in Myriandos getan haben, da er jenseits 
des Amanos nicht mehr an die Küste gelangte, 
sondern &ta fieooyctov zog. Bestätigt wird dies 
noch dadurch, daß der Marsch von den TlvXai bis 
Thapsakos nach Diodor 20 Tage dauert, was ge¬ 
nau zu Xenophons Angaben stimmt (1 —|— 4 5 
-)- 3 Marschtage -)- 7 Ruhetage in Myriandos), 
während es vom Bailänpaß ab nur 11—12 Tage¬ 
reisen waren. Diodors Gewährsmann E p h o r o s 
hat also in seiner Geländebeschreibung den 
Strandpaß mit einem Gebirgspaß zusammen- 
geworfen und zum Überfluß noch dem Gebirge 
einen falschen Namen gegeben (ebenso K. J. N e u- 
m a n n N. Jahrb. XVU 537, dem J a n k e Auf 
Alex. d. Gr. Pfaden, 1904, 159, Anm. 98 mit Un¬ 
recht widerspricht); denn er sagt: xal xaleixai 
(sc. xd ögy!) ftb> Aißavog, nagexxclvet ii jiagd 
xyv 4>oivtxyv. Daß hier ein Irrtum vorliegen 
muß, hat man längst erkannt; den Anlaß dazu 
bot wohl Xenophons Mvglavöov, ndXtv olxovftivyv 
vno $oivixm> oder Herodot; Wesseling setzte 
*'AfMvog statt Aißavog ein und ließ den Nachsatz 
fort; doch wir erwarten als Namen der Sgy einen 
Plural! v. Meß (Rh. Mus. LXI 380) macht mit 
Recht geltend, daß die Abweichungen Diodors 
sich nicht restlos aus Xenophon erklären lassen. 
Aber auch die Annahme, hier sei nur die Be¬ 
schreibung der Kilikischen Tore (Kap. 20, 1) 
,nach Ephoros Unsitte dubliert* (Ed. Schwartz 
o. Bd. VI S. 10), bietet keine befriedigende Er¬ 
klärung. Die Schilderung beider Defilöen ist aller¬ 
dings recht ähnlich, aber doch nicht so überein¬ 
stimmend, daß es sich unbedingt um den gleichen 
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befestigten Gebirgspaß handeln müßte. Das nächst- 
liegende ist doch, daß bei Diodor der Strandpaß 
mit dem benachbarten Amanospasse von Bailän 
verwechselt ist. 

Den wahren Namen und die Lage des Ge¬ 
birgspasses verraten uns meines Erachtens die 
pseudo-aristotelischen dvificov ■deaeig. Dort heißt 
es von dem Winde Tlaygevg • nvel yag and xgrj- 
fiväv fteydXcov xal ogcöv StnXcöv nag’ äXXtjXa xei- 
fiivaiv, S xaXelzai TI ay g ix d. Damit vergleiche ' 
mail Diodors Worte: ogrj yag nXyalov dXXyXoiv 
xüzai, to ftlv zgayv xal xgiyivovg eyov dlgioXd- 
yovg, in avzijg 6’ ägyezai zfjg 6Sov I zegov Sgog 
/zeyioxov z&v negl zovg zdnovg ixelvovg, xal xaXel- 
zai fj.lv t Atßavog xzX. Die großenteils wörtlich 
übereinstimmenden Beschreibungen stammen offen¬ 
bar aus gemeinschaftlicher Quelle; wir können 
bequem bei Diodor einsetzen: xal xaXelzai ftlv 
(zi ogrj) IJaygtxd und gewinnen damit den Namen 
der Berge am Bailänpaß: sie waren nach der die ‘ 
Paßstraße beherrschenden Festung Ulaygai (j. 
Baghräs) genannt, wie auch zur Zeit der Kreuz¬ 
züge der Paß noch 'Aqabat Baghräs oder Darb 
Baghräs hieß. Daraus dürfen wir auch folgern, 
daß die zuerst von Strabon erwähnte Festung 
P a g r a i schon zu Ephoros Zeiten existiert hat. 
Ganz verfehlt scheint mir die Annahme Mar¬ 
in i er s (Gazette Archöologique IX [Paris 1884] 
49), man hätte noch zur Zeit Alexanders d. Gr. 
den Paß von Bailän (675 m) nicht gekannt (I),! 
sondern nur den südwestlicheren von Forniss 
(Fyrnyz, über 1000 m ü. M.), über den eine Römer¬ 
straße von Myriandos nach Antiocheia führte, 
benutzt. Wenn Jöh. Malalas p. 202, 12 (fälschlich 
als Pausanias’ frg. 4 in FHG IV 469/70 abge¬ 
druckt) berichtet, ein Gigant Ilaygds, der einst 
die ycoga Afivxrj (== Afivxrjg nediov Polyb. V 
59,10, j. el-'Amq oder el-‘Amuq) bewohnt habe, 
sei vom Blitze erschlagen worden, so ist das 
sicher ein unvollständiges Exzerpt aus einer von ■ 
Riesen handelnden Erzählung, coj> za ovofiaza 
zotg ogeotv eneze&rj, ddv exgdzrjoav • d>g ef avzcöv 
xXTjtBjvai xd Kdatov xal zdv Alßavov xal zdv 
AvztXißavov xal xd Bga&v (Euseb. pr. ev. I 10, 9 
= FHG III 566). Auch hierin spricht sich das 
hohe Alter des Gebirgsnamens und der Festung 
aus. Bedenklich ist nur, daß der Name des Win¬ 
des Tlaygevg in Mallos den des Boggäg (Nord¬ 
oder Nordnordostwindes) vertrat, während der 
Paß von Bailän ostsüdöstlich davon lag; trotz¬ 
dem dürfte hier eher eine falsche Windbenen¬ 
nung, was auch sonst vorkommt, vorliegen, als 
etwa an die unbedeutende Ortschaft Pagrum in 
Kappadokien (Tab. Peut.) zu denken sein. 

Etwa 50 Jahre nach Xenophon (um 850 v. Chr.) 
wurde der unter Skylax’ Namen erhaltene Peri¬ 
plus verfaßt. Er erwähnt im nördlichen S. nur 
den Odyraxog nozagdg an der Grenze Kilikiens 
(s. o. § 4); dahinter ist Kypros in die Küsten¬ 
beschreibung eingeschoben, worauf dann sogleich 
Phoinike folgt. Hier wird als erste Stadt Tgt- 
noXtg $otvlxrjg genannt, zwischen dem ,Thapsa- 
kosfluß* und Arados gelegen, die von der bekann¬ 
ten (ezega) nohg TgbtoXig (j. Taräbnlus) unter¬ 
schieden wird. Mit diesem nördlichen Tripolis 
sind wohl drei benachbarte Städte gemeint, etwa 
Gabala, Paltos und Balaneai. — Fraglich ist, ob 
in der sehr zerstörten Beschreibung der syrischen 
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Küste, wo die Lücke zwischen nagdnXovg KotXrjg 
2vgiag ... und AoxdXcovog azddia ,atp‘ nach 
c. 102 mit den Worten [<Liö ßay/dxov noxa/mv 
/ieygi] ergänzt werden muß, wirklich ,ay>‘ in ,yip‘ 
zu emendieren ist. Bei der Verderbtheit der mei¬ 
sten Zahlen (vgl. z. B. Dussaud Topogr. 417, 
8. 4. 421, 8. 5) kann natürlich auch das y> ver¬ 
schrieben sein. Unter ßdtpaxog not. kann ich 
(trotz des Widerspruchs von Kahrstedt Syr. 
Territ. 5, 2 und Otto Beitr. z. Seleukidengesch. 
84, 3) nur eine fälschlich als Eigenname ange¬ 
sehene ,Furt (tifsah) eines Flusses* verstehen 
(vgl. o. § 4): dieser kann aber nur der Orontes 
sein (ebenso Dussaud Topogr. 455, 4), denn 
zum Durchwaten der Gebirgsbäche am Issischen 
Meerbusen bedurfte es keiner Furten (vgl. über 
den größten, den Deli-cai', J a n k e Auf Alex¬ 
anders d. Gr. Pfaden, 59: ,Der Fluß füllt jetzt 
das ganze Tal aus; trotzdem ist er überall durch¬ 
watbar*)! 

Ungefähr zur selben Zeit erwähnt Ephoros in 
seinem Geschichtswerke zum erstenmal ,zä 21- 
ftvga * (s. d.). 

Damit sind die spärlichen und wenig ergiebi¬ 
gen Quellen der Perserzeit erschöpft. Wir können 
aus ihnen von dem damaligen Nordsyrien kein 
Bild mehr gewinnen. Erst mit der makedonischen 
Eroberung tritt das Land kulturell und wirt¬ 
schaftlich in enge Gemeinschaft mit dem Westen 
und entwickelt sich dank seiner günstigen Lage 
zu einem der Brennpunkte des Hellenismus. Die 
Nachrichten über Nordsyrien werden allerdings 
infolge des fast völligen Unterganges der früh¬ 
hellenistischen Literatur erst ganz allmählich 
wieder reicher und ausführlicher. 

Der letzte persische Satrap S.s war wohl Ma- 
zaios; ob sein Sohn Antibelos oder Brochubelos 
S. oder einen Teil davon verwaltet hat (B e r v e 
Suppl.-Bd. IV S. 32), ist zweifelhaft (nach Leuze 
OLZ 1930, 746 ist bei Curt. Ruf. V 13, 11 zu 
lesen: Broehubelus, Mazaei Hlius, Syriae quondam 
praetor{is), is quoque ...). 

Die Schlacht bei Issos entschied über das 
Schicksal S.s und Ägyptens. Als Alexander noch 
in Mallos stand, wurde ihm nach Arrian (II 6,1) 
gemeldet, Dareios lagere mit seinem Heere ev 
1*66/01? (zur Lage s. d.). Alexander zog daraufhin 
nach Myriandos; Dareios rückte jedoch über die 
nördlichen ,Amanischen Pforten* (Arrian. II 7. 

• Polyb. XII 17, 2; unweit des Baghöe-Tunnels) 
über das Gebirge nach und stand den Makedonen 
im Rücken. 

Nach der Niederlage bei Issos wurde Dareios 
wieder über die Amanischen Pässe zurück- 
gedrängt. Die Verfolgung, die sich 200 Stadien 
(40 km) weit nach Osten erstreckte (Diod. XVH 
37), vollendete den Sieg erst völlig; daher grün¬ 
dete Alexander am Ostausgange der erstürmten 
Paßstraße die Stadt Nikopolis (noch in neuer Zeit 
I Nlboll, aber um 1880 in Islähije umgenannt), 
die bisweilen irrig auf dem kilikischen Schlacht¬ 
felde selbst gesucht und auch mit Issos gleich¬ 
gesetzt wurde (Geizer Georg. Cypr. 150f. 
nr. 880; CIL HI Suppl. [1902] p. 1225L; 
Janke 105 nimmt mit Unrecht zwei Städte 
dieses Namens am Amanos an). Dareios, sagt 
Curtius Rufus (IV 1, 3), ,Onehas (v. 1. Unehas, 
Orehas) deinde pervenit, ubi exeepere eum Qrae- 
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corum quattuor milia: non segnius tarnen ad 
Euphraten eontendiV. Onchae ist vermutlich das 
Unqi der Assyrer, das jetzige 'Amq (Dussaud 
445); die 4000 Griechen mögen vor der Schlacht mit 
der Besetzung von Pagrai (Baghräs) und Sper¬ 
rung der Syrischen Tore (Bailän) beauftragt wor¬ 
den sein. 

Ob Alexander jemals den Boden des späteren 
Antiocheia betreten hat, ist sehr fraglich; die 
Zurückführung einiger topographischen Namen: 
auf den großen König, die uns erst bei Libanios 
und Malalas begegnet, gehört sicherlich zu den¬ 
selben Fabeleien, wie die Verknüpfung der Grün¬ 
dung der früher angeblich Icdvrj genannten Haupt¬ 
stadt mit Orestes, Triptolemos und Io (zu letzte¬ 
ren vgl. v. G u t s c h m i d Kl. Sehr. II 599f _ der 
vor kritikloser historischer Verwertung dieser 
Sagen, die allerdings Beth e Rh. Mus. 1910, 205 
und Dussaud Syria X 297ff. teilweise zu halten 
suchen, warnte). Die hellenistische Weltstadt 1 
durfte natürlich mit noch größerem Recht als 
die Ortschaften Latiums von den Verfassern ihrer 
Stadtchroniken verlangen, daß ihre Vorgeschichte 
mit der altgriechischen Sagenwelt und ebenso 
mit dem göttlichen Makedonenkönig in Verbin¬ 
dung gebracht würde; in letzterem durfte man 
der ägyptischen Hauptstadt nicht nachsteheni 

Dem südwärts marschierenden Makedonen¬ 
könig unterwarf sich Gerostratos von Arados, 
dem ein beträchtlicher Teil des syrischen Hinter¬ 
landes mit den Städten Maga&og (j. *Amrit), 
2iy(bv (s. d.) und Magidftfirj (j. Mirjamin bei 
Bärin) gehörte. 

Ob die ngäzot MaxeSdveg in Pella-Phamake 
(Strab. XVI 752), dem späteren Apameia (Qal'at 
al-mudlq), schon von Alexander angesiedelt wur¬ 
den 0 r o y s e n Gesch. d. Hellenism. III 2, 206), 
ist ebenso fraglich, wie die antiochenische Grün¬ 
dung- Libanios ist hierfür der späte und einzige 
Gewährsmann, denn Strabon spricht nicht aus¬ 
drücklich von der Zeit Alexanders. 

Der König ist nach seinem indischen Feldzuge 
nicht mehr nach S. gekommen. Als Satrapen von 
Koilesyrien setzte er 333 Mevmva zdv Kegdtfi/ia, 
als Satrapen S.s den Agt/i/iag (B e r v e Suppl.- 
Bd. IV S. 46f.), ferner später über S. und Meso¬ 
potamien den *BeXeovg (V cod. Brjaaog) und unter 
diesem als ,Hyparchen* den Asklepiodoros ein 
(Lehmann-Haupt Art. Satrap § 110. 135— 
139, o. Bd. n A S. 141.155—158; anders Kahr¬ 
stedt Syr. Territor. 9—11). Koiranos und Menes 
waren offenbar Beamte der Finanzverwaltung 
(Lehmann-Haupt § 138). In Alexanders Ab¬ 
wesenheit verschwendete sein Schatzmeister Har- 
palos die Staatsgelder in unwürdigster Art; so 
stellte er auch ev Bmaaq 3 zrjg 2vgiag seiner Mä¬ 
tresse Glykera ein ehernes Standbild auf, wie 
Theopomp um 324 v. Chr. in einem offenen 
Briefe an Alexander berichtet (Theopomp. frg. 278 
Müller = 254 Jaeoby: FGrHist II B 590). Die 
Stadt, die später zu Kilikien gehörte, wird hier 
zum erstenmal erwähnt. 

Als zwei Jahre nach Alexanders Tode der 
Reichsverweser Perdikkas im Kampfe gegen 
Ptolemaios gefallen war, sollte, auf einem 
Heereskongreß ein Nachfolger bestimmt und die 
Verteilung der Satrapien geregelt werden. Die 
Zusa mm enkunft fand in Tgtnagddeiaoe (,drei- 
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facher Tierpark*, analog T glnoXig gebildet) im 
oberen S. statt (Diodor. XXXVIII 39). Die Lage 
dieses Ortes ist unbekannt; in der Regel wird er 
mit Ilagddetoog am oberen Orontes gleichgesetzt, 
da unter dem noza/idg o£vg zd gev/ea, yiipvgav 
eyeov, der nach Polyain. IV 6, 4 vorbeifloß, der 
Orontes gemeint sein dürfte (B e 1 o c h GG S IV 
1, 90, 2, anders Kahrstedt 13). 

Schon Alexander hatte (W. Sch wahn Klio 
XXIV, N. F. VI 332) den Mytilenaier Laomedon 
zum Statthalter S.s eingesetzt, dem vorher wegen 
seiner Kenntnis der aramäischen Sprache die Be¬ 
wachung der Kriegsgefangenen anvertraut worden 
war (Arrian. anab. III 6, 6). Während Antigonos 
gegen Eumenes kämpfte, bemächtigte sich 320 
Ptolemaios Palästinas und Phoinikiens. Nach 
Eumenes Tode vertrieb Antigonos 815 die Ägyp¬ 
ter aus S. und eroberte Tyros nach 15 monatiger 
Belagerung. 

Ptolemaios wagte zunächst keinen Gegenangriff; 
erst 313 unternahm er von Kypros aus einen 
Plünderungszug gegen die nordsyrische und ki- 
likische Küste, während Antigonos in Phrygien 
Stand Nach Diodor (XIX 79) erstürmte er in 
Obersyrien die Städte Tlootdeiov xal Tloza/iovg 
Kagäv (vgl. d. Art. SeleukeiaPieria o. 
Bd. HA S. 1185, 20). Demetrios, den Antigonos 
den gefährdeten Plätzen zu Hilfe gesandt hatte, 
kam zu spät hin. Im folgenden Jahre (312) ver¬ 
lor der junge Feldherr ganz S. durch die Nieder¬ 
lage bei Gaza; zugleich bemächtigte sich Seleukos 
Babyloniens. Aber noch in demselben Jahre 
rückte Demetrios wieder in Avco 2vgla ein und 
schlug den Makedonen Kilies, den ihm Ptolemaios 
entgegengeschickt hatte, negl Mvovvza (Diod. 
XIX 93; die Lage des Ortes, der mit dem kili¬ 
kischen Mvovg nichts zu tun hat, ist unsicher). 
Dann verschanzte er sich in einer Stellung hinter 
Seen und Sümpfen, etwa beim späteren Apameia 
1 oder im 'Amq. Als schließlich auch Antigonos 
heranriiekte, zogen sich die Ägypter wieder aus 
S. zurück. 

Die folgenden Friedensjahre sind für Nord¬ 
syrien von größter Bedeutung: Antigonos grün¬ 
dete dort, unweit des Meeres, in der Mitte seines 
Reiches, in gleicher Entfernung von Ägypten, 
Babylonien und Thrakien seine neue Hauptstadt 
Antigoneia (zur Lage vgl. o. Bd. IIA 
S. 1185. Dussaud 426, 1). Das ägyptische 
i Alexandreia war damals schon eine blühende Stadt; 
309 hatte Lysimachos an der thrakischen Cher- 
sones Lysimacheia gegründet. Antigonos begann 
den Bau seiner Kapitale in den Friedensjahren 
und war damit beschäftigt, als die Botschaft von 
Demetrios’ Seesieg bei Salamis eintraf (307). Bis 
zum letzten Entscheidungskampfe hielt sich Anti¬ 
gonos mit Vorliebe in dieser neuen Hauptstadt 
auf und ließ im Sommer 802 prächtige Spiele zu 
ihrer Einweihung vorbereiten (B e 1 o c h GG 5 IV 
I 1, 413). Als er im folgenden Jahre bei Ipsos 
Reich und Leben verlor, beeilte sich Seleukos, 
noch vor dem Lagiden S. zu besetzen. Die Be¬ 
deutung S.s tritt dabei wieder deutlich zutage: 
von Babylonien, dem Lande, dem Seleukos Alles 
verdankte, verlegte er seine Residenz an den 
Orontes. Wie Antigonos erkannte er, daß hier, 
wo die makedonische Bevölkerung am stärksten 
vertreten war, die Hauptstadt Asiens liegen mußte. 



Wahrscheinlich beabsichtigte Seleukos zuerst, Auch die vierte spätere Großstadt Nordsyriens 
Mine Residenz ans Meer zu verlegen; Seleukeia La o d i k e i a (s. d. Nr. 1 o. Bd XII S 713—718) 

seine erste Gründung (o. Bd. IIA war eine Gründung Seleukos’ I. Unbekannt ist 

». 118b). Doch fast gleichzeitig muß er mit dem die Lage von Antiocheia am Libanos (vgl. Kahr- 

üau von Antiocheia begonnen haben; die Ein- stedt Syr. Territorien 50, 1). Weitere 16 nach 

wohner des 8 km weiter landeinwärts gelegenen griechischen und makedonischen Orten benannte 
Antigoneia mußten m die neue Hauptstadt über- Städte in ,S. und den oberen Ländern der Bar- 

siedein, in die er schon 300 v. Chr. mit der baren*, zählt Appian (Syr. 57) auf. Bei mehreren 

Königin Sriatomke einzog (Y Sch ul tze Alt- von ihnen ist es fraglich, ob sie von Seleukos I. 

Christi. Städte u. Landsch. III, Gütersloh 1930,6). 10 gegründet worden sind, wie Appian behauptet 
Die phoimkischen Kustenstädte besetzte Seleukos (vgL Niese II 91 f. Tscherikower PhüoL 

m den nächsten Jahren (D r o y s e n II 2, 258,2). Suppl. XIX H. 1, 123f.); alle aber stammen ge- 

• i? e iü- haIbe l Menschenalter später begab wiß aus der Zeit der ersten Seleukiden. Als 

sich Demetrios nach seiner Vertreibung aus Ma- obere Länder nennt Appian nur Parthyene (ein- 

kedomen mit dem Reste seines Heeres nach Ki- schließlich Areia: Droy sen in 2,320f.), Indien 

likien Nach wiederholten Verhandlungen gestattete und Skythenland; er gebraucht also die Bezeich- 

lhm Seleukos, der die Amanospässe besetzt hielt, nung S. im weitesten Umfange (vgl. c. 55 - xrjs 

zwei Monate m Kataonien zu überwintern; offen- per' Ei<pg& X r,v 2vglas bii faXdaan für das eigent¬ 

bar fürchtete er für die Sicherheit der syrischen liehe S.l). Diese Städte heißen- 
Küste, solange Demetrios vom Meere her unter- 20 1. Biggoia 9 . ‘Autplnohs 

stützt werden konnte. Nach Plutarch erzwang 2 . “Edeaaa 10. ‘AgbXovoa 

dann Demetrios den Übergang über den Amanos. 3. IUgivdos 11 . 'Aaraxis 

Es ist aber nicht unwahrscheinlich, daß Seleukos 4. Magcdveia 12. Teyia 

seinen Gegner absichtlich vom Meere hinweg nach 5 . KaXXbtoXts 13 . Xcdxls 

der Kyrrestike lockte. Dort gelang es ihm bald, 6 . ’A/aia 14 Adgtaa 

das ganze Heer des Poliorketen auf seine Seite zu 7. TUM* 15. "Hgaia 

bringen Demetrios Versuch, bei Nacht über die 8 . ’ügainis 16. ’AxoXXovta. 

Amamschen Tore zum Meere zu entkommen, war Davon sind nr. 3, 11 , 12 und 15 völlig unbekannt. 

Dei der starken Bewachung des Gebirges unmög- In Mesopotamien liegt Edeaaa (j. Urfa) und mög- 

licn. bo mußte sich der Antigonide schließlich 30 licherweise ’Axeta, wenn dieses das Achaiachale des 
ergeben; er wurde m Chersonesos (j. Qal'at el- Ammian Marcell. (XXV 2,2) ist; es hieß übrigens 

mudiq). interniert und starb dort nach drei Jahren. vermutlich nicht nach einer heimischen Örtlichkeit, 

Aus seiner Gefangenschaft schrieb er an seinen sondern nach einem Feldherrn Achaios (Plin. n. h. 

Sohn und s’eine.Freunde in Hellas; als einziges VI 48. Droysen III 2,5. 4. Niese I 394 

Bruchstück dieser Korrespondenz scheint Steph. Tscherikower 102 Kahrstedt 18). 

Byz. (s. Kvggos), das Wort Evgyargq bewahrt zu Biggoia (j. Haleb-Aleppo) wurde nach der 
haben (s. den Art. Kyggyoxix^ o. Bd. VII S. 192). makedonischen Stadt (j. Werria) umgenannt, aber 
Die bestung, m der Demetrios interniert die syrische Bevölkerung hielt an dem alten eiu- 
wurde, heißt bei Plutarch (Demetr. 50) Cher- heimischen Namen fest und sogleich nach der 
sonesos, bei Diodor (exc. XXI 20) Pella. Wir wis- 40 arabischen Eroberung verschwand der make- 
sen, daß dies die älteren Namen der Stadt Apa- donische Name wieder. Unter Magcdveia ist wohl 
meia waren, die Seleukos vergrößert, befestigt die syrische Stadt Magwviis (Ptol) zu ver- 
und nach seiner ersten Gemahlin Apama um- stehen (s. d., o. Bd. XIV S. 1914). KaXXbtoXts 
genannt haben soll (Strabo XVI 752. Eustath. ist entweder die spätere Callicome, nach dem 
Dionys. 918 Diodor. de virt et vit. p. 561. Steph. Itin. Ant. 18 mp. von Calcida (Qinnasrln), 24 mp. 
T J -7i.- Da ooi U »o rchs u " d Dlodota Quellen für die von Bathnas (el-Bäb) entfernt (p. 85. 87 P.-P.), 
ff" , bls 484/83 noch nicht den später allein oder das auf dem Zuge des Kaisers Basilios I. 
übhehen Namen Apameia gebrauchen, wurde die (877 n. Chr.) zwischen Kovxovais und Germani- 
btadt offenbar erst nach dieser Zeit umgenannt; ^ keia (Mar'as) genannte KaXXlnoXig (Theophan. eon- 
denn in einem Fortbestehen der beiden älteren 50 tinuat. p. 280, 15 Bonn. Kedrenos II 214 10 
Namen neben ^Apameia* hätte eine grobe Miß- Bonn), das allerdings nicht mehr auf syrischem 
achtung der Königin gelegen. Ob sie noch lebte, Boden lag. — TliXXa kann nach Be 1 o ch GG S IV 
als die Stadt nach ihr benannt ward, läßt sich 1, 325) nicht die Stadt in Palästina (j. Tabaqät 
ka rc^ n ‘ SC ^ elde “Ä dle VermäU ung des Seleukos Fahil) sein, da die Seleukiden vor Ende des 
mit btratonike (300) schließt es nicht aus, denn 3. Jhdts. keine Städte im südlichen S. gegründet 
rolygamie war an den Diadochenhöfen nicht haben (anders Ed. Schwartz Nachr. Gött.Ges. 
Mlten (D r o y s e n n 2, 98, 1). Da Seleukos schon 1906, 375). B e 1 o c h zieht die Möglichkeit in 
Zöd seinen Zug gegen Lysimachos nach Thrakien Betracht, daß Appian ein drittes uns unbekanntes 
antrat, von dem er nicht mehr zurückkehrte, ist Pella meint; vielleicht denkt er dabei an Zeuqma 
es wahrscheinlich, daß wenigstens die Umnen- 60 Pellaeum bei Lucan (Phars. VÜI 237). — Über 
nung der Stadt erst von Antiochos I. zu Ehren ‘Qgmxig berichtet Steph. Byz. (s. v.): lari xal 
der Mutter vorgenommen wurde (als Möglichkeit rgtrr, b 2vghf xxio&eioa fad Ntxdzogos, mal js 
erwägt dies auch Be och GG J IV 1, 325). Apa- <5 xoXvtoxcog b x$ negl 2vglas cpnalv ofams • 
meia lag nach Eustathios (ad Dion. Per. 918) und Eevoycbv [Lampsacenus] iv ralg avau^ronoeot rcöv 
ff"? 1 “* 20 ® “““l an d er Stelle eines früheren igt Sv (varr. Sgcov, 5Xo>v) negl ’AuabtoXiv xciafai 
Dorfes (der von S a c h a n Ztschr. Assyr. niXiv VgcoxSv, fjv xgixegov TeX/tyoads xaXtiafai 

. , * 17 Anklang an assyr. Bamaki ist fad zcöv xxiaävxcav. xadxyv di cpaoiv fad 2tXsvxov 

sic er Zufall). tov Ntxizogos btixxio&tioav, ‘Qgamov cbvo/tAo&at 
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fad xrjs b rfj EXXadt 'Qgamov. Droysen (ni Das nördliche, seleukidische S., für das in 

2, 298) vermutet mit Recht, daß es vielmehr der frühhellenistischer Zeit auch der volkstümliche 
makedonischen Geburtsstadt des Seleukos (’Ügco- Name rj Sv ca 2vgla aufgekommen war, hieß of- 

nis nr. 1 bei Steph. Byz.) seinen Namen ver- fiziell jj 2eXevxls (s. o. Bd. IIA S. 1206f., wo 

dankte. Die Existenz dieses syrischen Oropos ich in der üblichen Weise unzutreffend 2vgla 

wurde mehrfach bezweifelt oder eine Verwechs- hinzusetzte; vgl. dagegen Otto Abh. Akad. 

lang desselben mit Eigtanog angenommen (Mei- Münch. 1928, 38, 1). 

neke Steph. Byz. s. v. Forbiger Alte Geogr. Das nach seinem wichtigsten Teile benannte 
II 653, 40 e. N i e s e I 395, 2: ,ein syrisches ,Syrische Reich* wurde schon unter den ersten 

Oropos hat es nie gegeben*), beides mit Unrecht, 10 Nachfolgern seines Gründers von inneren und 
denn Appian, Alexander Polyhistor, Xenophon äußeren Kriegen heimgesucht. Selbst in Nord- 

von Lampsakos und aus ihnen Stephanos führen Syrien, dem Zentrum der Seleukidenmacht, wel- 

die Stadt ’ägtanis an, der letztere aber daneben ches das lose Gefüge des Reiches geographisch 

auch Eigtanig (s. v.: lau xal 2vglas SXXy- s. v. zusammenhielt, kam es mitunter zu Aufständen 

Ntxaxogig • niXig 2vgtas ngos x<$ Evgmiug xxla/ia (so 280 und nm 235 v. Chr.). Auch von feind- 

2sXeixov xoS Ntxixogos), das auch sonst häufig liehen Einfällen blieb es nicht' immer verschont, 

erwähnt wird (so auch Tscherikower 58). vor allem von Süden her, wo sich die Lagiden in 

Zwar besteht die Möglichkeit, daß Oropos und Koilesyrien festgesetzt hatten und ihren Besitz 

Europos (syr. ’Oröpos neben Agröpos, Agrlpos in den syrischen Kriegen behaupteten, 

u. ä.) nur verschiedene Formen desselben Orts- 20 Während der ,Karische Krieg* (280—279 
namens darstellten; doch mit Bestimmtheit läßt v. Chr.) sich anscheinend nur in Kleinasien ab¬ 
sich die Identität beider keineswegs erweisen. spielte, fiel im ersten Syrischen Kriege (nach 

Die Lage von Oropos wird bei Steph. nur ange- W. Otto 274—271, nach Lehmann- Haupt 

deutet: sein Gewährsmann läßt es ncgl ’Aftqpl- und Tarn 276—273/2 v. Chr.) Ptolemaios IL 

noXiv xeladat. Amphipolis ist jedoch der Lage in das seleukidische S. ein und ,schlug in Ebir- 

nach ebenfalls unbekannt; nach Steph. Byz. s. v. näri sein Lager auf* (Babyl. Chronik Brit. Mus., 

ist es eine niXig 2vgia; xgos x<p Eixpg&tfl, xxlofia 92689 Z. 32 = Rev. 11). Im weiteren Verlaufe 

2cXevxov• xaXelxai di fad x&v 2vga>v Tovg/ieda. überrumpelte Antiochos I. die ptolemäische Be- 

Stephanos bezeichnet also Oropos und Amphipolis Satzung von Damaskos und nahm diese Stadt ein 

als Orte S.s, und wir haben durchaus kein Recht, 30 (Polyain. IV 15). Der zweite Syrische Krieg 
mit H e r z f e 1 d (Archäol. Reise I 145, 4) Oropos brachte Antiochos II. anscheinend in S. keine 

an das mesopotamische Ufer zu verlegen. Die Verluste (W i 1 c k e n o. Bi I S. 2456, Z. 37). 

Notiz des Plinius (V 87): ,at in Syria oppida Erst im dritten Syrischen Kriege (246—41 v. Chr.) 

Europum, Thapsaeum quondam, nune Amphipolis, geriet das Reich vorübergehend in höchste Ge- 

Arabes Scenitae' ist damit unvereinbar (trotz fahr. Antiochos n. hatte sich von seiner Gemah- 

Dussaud Topogr. 455); der alte einheimische lin Laodike (s. d. Nr. 13 o. Bd. XII S. 701 ff.) 

Name von Amphipolis war nach Steph. Byz. viel- getrennt und mit B e r e n i k e (o. Bd IIIS. 288f.), 

mehr Turmeda, und Thapsakos bestand noch zur der Tochter Ptolemaios’ II., vermählt (Frühjahr 

Zeit des Ptolemaios (vgl. Droysen III 2, 309). 252 v. Chr.?). Als er diese wieder verließ und 

Schon die unverständlichen Akkusative Europum 40 kurz vor seinem Tode (Winter 247/6) zu Laodike 
und Thapsaeum beweisen, daß der Text in Un- zurückkehrte, zog der junge Ptolemaios HI. Euer- 

ordnung und vermutlich vor quondam etwas aus- getes nach S., um die Schwester bei den Erb¬ 
gefallen ist. Jedenfalls hat Amphipolis mit Thap- ansprüchen, die sie für ihren Sohn geltend machte, 

sakos nichts zu tun. Daß die Stedt auf beiden zu unterstützen. Der bekannte Euergetespapyros 

Ufern des Flusses gelegen habe, darf man nicht (Wilcken Chrestom. nr. 1) über den Aaodl- 

mit Männert (Geogr. VI 1, 529) aus ihrem xeios xoXrfios, wohl der offizielle Bericht des 

Namen schließen: die thrakischeAmphipolis hieß Königs an seine Gemahlin (Otto Abh. Akad. 

so, weil sie von zwei Armen des Strymon rings Münch. XXXIV 1, 52, 1), schildert die militä- 

umspült wurde (Thuk. IV 102). — ‘AgHhvoa, rischen Operationen an der nordsyrischen Küste, 

j. ar-Restan, ist sicher nur ein gräcisierter sy- 50 In den Hafenstädten 2skevxeia und [Tljoatdeov 
rischer Name; es heißt schon in den Subskrip- wurde die lagidische Flotte von den Behörden 

tionen von Nikaia syrisch ’Aresten. Die grie- freundlich empfangen. In Seleukeia nahm Ptole- 

chische Wiedergabe des Ortsnamens war wohl maios 1500 Talente, die eine von Berenike ent- 

lediglich des ähnlichen Klanges wegen gewählt sandte Expedition im kilikischen Soloi beschlag¬ 
worden; die Araber hielten das Ar- für ihren nahmt hatte, in Empfang. Dann begab er sich 

Artikel und nannten die Stadt ar-Rastan. — Mit sogleich zu der Schwester nach Antiocheia. Die 

XaAxij ist wohl die bedeutendste Stadt dieses Ermordung von Berenikes Sohn durch zwei von 

Namens (j. Qinnasrin ,Adlernest*) gemeint, die Laodike gedungene principes Antioehiae, Eika- 

Plinius (V 81) Ghaleidem cognominatam ad Be- dion und Kaineus, wurde verheimlicht und ein 

lum nennt (s. d. Art. 2 eXedxtia ngds BijXtg, 60 anderes Kind an Stelle des toten untergeschoben, 
o. Bd. II A S. 1201). Auch unter Adgiaa ist ge- In der Hauptstadt nahm Ptolemaios die Huldi- 

wiß die Stadt S .8 zu verstehen (j. Qal'at Segar, gungen zahlreicher Satrapen, die sich wohl wegen 

s. d. Art. 2l£aga), deren Einwohner nach Diod. der ungeklärten Erbfolge nach Antiochos’n. Tode 

XXXm 4 a (aus Poseidonios) faotxoi xfjs Brera- dorthin begeben hatten, entgegen; auf diese Weise 

Xixys Aag'tays waren. — ’AxoXXcovla hieß eine fiel dem angeblichen Heldenkönige der ganze Osten 

Vorstadt von Apameia (Strab. Steph. Byz.); eine des Seleukidenreiches ytuol? noXi/um xal p&ycqs 

gleichnamige Stadt lag in Babylonien (B e 1 o c h zn (Polyain. Vin 50). Mit dem inzwischen ein- 

GG S IV 1, 257). getroffenen Landheere überschritt er den Euphrat 
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(Inschr. v. Adulis Z. 18f.) in der Richtung 
auf Babylon (vgl. Appian. Syr. 65), während 
Berenike sich unter dem Schutze ihrer galatischen 
Leibwache in die feste Königsburg von Daphne 
(lustin. XXVII 1, 4f. Polyain. a. 0.), das hier 
zum erstenmal erwähnt wird (j. Bet el-mä"), zu¬ 
rückzog. Bald brach jedoch ein Aufstand aus, 
bei dem sie durch List aus ihrem Asyl gelockt 
und getötet wurde. Der königliche Bruder 
kehrte darauf aus unbekannten Gründen nicht 
allein nach S., sondern sogleich nach Ägypten 
zurück, wo er sich in der Inschrift von Adulis 
seiner großen Erfolge rühmte. Laodike’s Sohn 
Seleukos II. zog schon im Juni 245 wohl über 
Kappadokien und Kallinikos (j. ar-Raqqa) nach 
S., wo er allgemein als König anerkannt wurde. 
Über die weiteren Kämpfe ist wenig bekannt; 
242/41 v. Chr. entsetzte Seleukos die von den 
Ägyptern belagerten Städte Orthosia (j. Qän ard 
Artus!) und Damaskos (gegen die Datierung 
von Bel och GG 2 IV 1, 680. 2, 588 vgl. 
Kahrstedt 23. 27 und Otto 72, 1). Doch 
vermochte er das pierische Seleukeia nicht zu- 
rückzuerobem. Da es von der Landseite kaum 
zu erstürmen war, rüstete Seleukos — freilich 
erfolglos — eine Flotte aus. Zu diesem Zweck 
mag er die seetüchtigen Kreter, Euboier und 
Aitoler ins Land gerufen haben, die er dann in 
Antiocheia ansiedelte (Strab. XVI 750. Liban. I 
475, 8 Förster). Nach erfolglosen Kämpfen schloß 1 
er mit den Ägyptern einen zehnjährigen Frieden, 
in dem er ihnen den Besitz der pierischen Hafen¬ 
stadt zugestand, die seitdem 27 Jahre in Fein¬ 
deshand blieb (B-eloch 2 IV 1, 830). 

Die mittelsyrische Grenze scheint hingegen 
in den syrischen Kriegen nur unwesentlichen 
Veränderungen unterworfen gewesen zu sein 
(gegen Kahrstedts drei Grenzen, Syr. Territ. 
22ff. und Karte Ia vgl. meine Bemerkungen 
Byz.-neugriech. Jahrb. VI 212 und vor allem ‘ 
W. Otto 41, 2. 42, 1). Die nur wenig schwan¬ 
kende Grenze zwisehen beiden Reichen läßt sich 
annähernd so festlegen: der Eleutheros galt stets 
als Grenzfluß, wenngleich an seiner Mündung 
das seleukidische Gebiet etwas nach Süden vor¬ 
sprang und Orthosia umfaßte. Die Ebene Mar- 
syas wird zwar 257 v. Chr. zum ptolemäischen 
Reich gerechnet (Kaiien. Zenonpapyr. I 59063, 
Z. 6); doch dürfte wenigstens das auch zu ihr 
gehörige Gebiet von Laodikeia am Orontes stets ? 
seleukidisch gewesen sein (gegen Kahrstedt 
23. 50f. vgl, Otto 42, 1). Damaskos gehörte 
wohl in der Regel den Lagiden; doch wurde es 
ihnen in den syrischen Kriegen mehrmals ent¬ 
rissen (Otto 41, 4). Marathos war nur kurze 
Zeit lagidisch und dürfte so wie später Seleukeia 
ein Flottenstützpunkt und ägyptische Enklave in 
seleukidischer Umgebung gewesen sein. 

Zwei Jahrzehnte nach dem dritten Syrischen 
Kriege kam Antiochos III. (223—187 v. Chr.) f 
auf den Thron. Er vermählte sich 222/1 v. Chr. 
mit Laodike (s. d. Nr. 16 o. Bd. XII S. 705f.) 
in Seleukeia am Zeugma (j. Balqls, vgl. D o b i ä s 
Söleucia sur l’Euphrate, in Syria 1925, 253—268, 
wonach mein Art. S e 1 e u k e i a Nr. 4 o. Bd. n A 
S. 1203 zu berichtigen ist). In Antiocheia fand 
darauf ihre feierliche Proklamation zur Königin 
statt (Polyb. V 43). Dann marschierte der König 
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sogleich gegen die Ägypter (221 v. Chr.). Er 
zog von Laodikeia (,am Libanon 1 , j. Teil nebl 
Mand) ,durch die Wüste 1 (ö«£l#cbv zgv Torjfzcyy) 
in das Marsyastal (Polyb. V 45). Mit dieser 
,Wüste 1 ist vermutlich eine in den drei syrischen 
Kriegen häufig verheerte und in den letzten 
20 Jahren mit Absicht unbebaut gelassene Grenz¬ 
zone gemeint, ähnlich wie später bei den Kämp¬ 
fen der Römer gegen die Markomannen oder der 
) Oströmer gegen die Säsäniden und Araber solche 
Einöden entstanden (vgl. Procop. de aedif. II 8, 
4—5. Konst. Porphyrog. de themat. 32,17). Noch 
jetzt prägt sich nördlich von Ba'albek ,beinahe 
bis Ribleh der Wüstencharakter immer stärker 
aus 1 (Robinson ZDMG VH, 1853, 73). An¬ 
tiochos gelangte dann in das Marsyastal zwischen 
Libanos und Antilibanos, an dessen engster Stelle 
Sümpfe und Seen die Passage erschwerten, aus 
denen man wohlriechendes Schilfrohr (pvgevtxds 
) xaXa/ios) gewann. Diesen Paß beherrschten von 
beiden Seiten die ägyptischen Sperrforts Tigga 
und Bgixot (.Verhaue aus Flechtwerk 1 und 
ySchlingen 1 ), so daß dazwischen nur ein schmaler 
Weg (ztdooöof) blieb. Der König versuchte ver¬ 
gebens den Durchmarsch durch den Paß zu er¬ 
zwingen und zog bald wieder ab, als beunruhi¬ 
gende Nachrichten aus den Ostprovinzen eintrafen. 

D r o y s e n (Gesch. d. Hell, in 2, 300f.) hielt 
die kiftvri von Gerrha und Brochoi für den See 
• von Limün (= Birket el-Jammüne). Er dachte 
wohl wegen des wohlriechenden Schilfrohrs an 
den von Theophrastos erwähnten See; dieser lag 
jedoch gerade nicht im aiXwv (Marsyas), son¬ 
dern in dem aiXcovlaxos (j. Wädi en-Nusür). Zu¬ 
dem kann das Heer nicht beabsichtigt haben, 
auf den Gebirgspfaden bei 'Afqa den Libanon 
zu überschreiten (vgl. Kiepert FOA V S. 8). 
B. Stark (Gaza 375) und R. Kiepert haben 
mit Recht diese Ansetzung verworfen. Niese 
'(II 367, 2), Bel och (IV 1, 689) und Ben¬ 
zin ge r (o. Bd. HI S. 886 und Bd. VII S. 1270) 
verzichten auf eine genauere Lokalisierung. Einen 
neuen Versuch von Clermont Ganneau 
(RAO IH 252, 1) hielt R. Kiepert wohl mit 
Unrecht ebenfalls für mißlungen. Eine genaue 
Fixierung erlauben erst die Angaben über An¬ 
tiochos 1 des Großen zweiten Feldzug nach 
Koilesyrien (219—217). 

Der König hat gerade Seleukeia Pieria ein¬ 
genommen, da wird er von dem Aitoler Theodotos 
und von Panaitolos herbeigerufen, die von Ptole- 
maios abgefallen sind und für Antiochos Ptole- 
mals und Tyros besetzt halten. Er eilt nach 
Süden und lagert wieder bei dem See und Eng¬ 
paß von Gerrha und Brochoi. Dort erfährt er, 
daß Theodotos in Ptolemafs in große Bedrängnis 
geraten ist, und beschließt, ihn zu entsetzen. Er 
läßt die Hopliten vor Brochoi, ,der an dem See 
und dem Passe gelegenen Burg 1 , und eilt selbst 
durch den ,Paß von Berytos 1 , den ein feindliches 
Heer ihm nicht mehr zu versperren vermag, nach 
Tyros und Ake (Polyb. V 61). 

Damals sperrten also die beiden Forts die 
xagodog an der Xl/tvij, ohne den Marsch über den 
Paß von Berytos nach Südphoinikien zu hindern. 
N i e se (II 374, 5) hält diesen Paß von Bery¬ 
tos für die Engen am Nähr el-kelb; auch Be- 
loch (GG 2 IV 1, 692) spricht vom ,Küstenpaß 
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bei Berytos". Danach wären die ozsva zä xegl 
Br/gvzöv mit den Svoxtogtat am Avxos »ora/zöff 
(Polyb. V 68) identisch. Viel näher liegt es, unter 
ihnen (mit Droysen III 2, 300, Stark Gaza 
376, Hölscher Palästina 8, 1) die berühmte, 
jetzt von Eisenbahn und Automobilen benutzte 
,Königsstraße 1 (derb es-Sultänlje: H. Peter¬ 
mann Reisen im Orient I, Lpz. 1860, 48) über 
den Libanon bei Zahle zu verstehen, die auch auf 
der Tab. Peut. verzeichnet ist (Eliopoli 58 mp. 1 
Berixto). Der Paß von Gerrha lag also in der 
Biqä' seitwärts von dieser Straße und ist wohl 
in der Gegend des kleinen Sumpfes westlich von 
'Angar (= 'ain al-Garr, ,Quelle von rigga") und 
östlich von al-Bärük (= Bgixot nach D u s s a u d 
Topogr. 44, 3. 402) zu suchen (nähere Begrün¬ 
dung: ZDPV XLVTI, 1924, 12f., nr. 275. Dus- 
s a u d a. O.). Ist dort auch nicht, wie Polybios 
sagt, die engste Stelle des aiXtbv (vgl. R. Kie¬ 
perts Einwände gegen Clermont-Gan-i 
neau’s Ansetzung), so war doch die zdgodo; 
durch zevdyrj xal Xl/ivat mehr eingeengt als 
anderswo. Offenbar handelte es sich bei den 
xbupgot xal yaga»£ff, die dort den Magoias aiXäiv 
sperrten, um eine vielleicht jahrzehntelang sorg¬ 
fältig ausgebaute Verteidigungslinie des ägyp¬ 
tischen S-s, die Strabon als zb Aiyvnziov zetyoi 
negi zrjv 'Axa/zeatv yrjv unweit der Orontesquelle 
bezeichnet (so auch Niese n 367, 2); eine ent¬ 
sprechende Fortifikationslinie zum Schutze des! 
seleukidischen Gebietes dürfte im Norden etwa 
zwischen den späteren Orten IWh&Sv (Güsija, 
s. d. Art. MavgixoixoXis) und Libo (jetzt 
Lebwe) bestanden haben, wo noch im Mittelalter 
ein Graben als Grenze diente (s. d. Art. Libo 
o. Bd Xni S. 115). Dussaud (Topogr. 112f.) 
hält die ,Ägyptische Mauer 1 für den ßteindamm 
am Nordende des Sees von Qadas (j. bahret- 
Qattlne); doch beruht diese Annahme auf irriger 
Interpretation der Stelle bei Strabon, der nicht 
von drei Quellen oder Quellengruppen des Oron¬ 
tes spricht, sondern drei Ortsangaben zur genauen 
Fixierung der Quelle (nrjyat) macht (XVI 756). 

Die weiteren Kämpfe des vierten Syrischen 
Krieges spielten sich in Phoinike und Palästina 
ab. Nach der Schlacht bei Raphia (217 v. Chr.) 
verlor Antiochos wieder Südsyrien und Phoinike, 
wo Ptolemaios Philopator nach Abschluß eines 
Waffenstillstandes drei Monate lang damit be¬ 
schäftigt war, die ägyptische Verwaltung wieder 
einzurichten. In dem trilinguen Priesterdekret 
von Memphis (gefunden April 1924 in Teil el- 
Mashüta) ist wohl nicht von einem Einfall der 
Ägypter in das seleukidische Gebiet nach Ablauf 
dieses Vierteljahres und Bruch der auf ein Jahr 
geschlossenen azovdai die Rede (Otto Beitr. z. 
Seleukidengesch. 80—87), sondern von der Unter¬ 
drückung eines Aufstandes in Koilesyrien vor 
dem endgültigen Friedensschluß auf zwei Jahre 
und zwei Monate (Momigliano Aegyptus X 
1929, 180—189). 

Im fünften Syrischen Krieg, der sich wieder¬ 
um ausschließlich im südlichen S. abspielte, ge¬ 
wann Antiochos durch die Entscheidungsschlacht 
am Paneion (198 v. Chr.) endgültig Koilesyrien 
und Phoinike. Aber seit dem unglücklichen Aus¬ 
gange des Krieges gegen die Römer, dem er¬ 
niedrigenden Frieden von 188, ging das Seleu- 
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kidenreich trotz einzelner Kriegserfolge unauf¬ 
haltsam seiner Auflösung entgegen. 

Über die Geschehnisse im Syrischen Kem- 
lande des Reiches zn dieser Zeit ist wenig be¬ 
kannt. Antiochos IV. 0eo; Bxtfpavrj; (175—164 
v. Chr.) nannte das alte tjamat in TSzirpaveia um; 
ebenso hießen nach ihm die gleichnamigen Städte 
am Euphrat (nach Plin. n. h. V 86 wohl ober¬ 
halb von Zeugroa-Balqis), in Kilikien (Oiniandos) 
und andere (Ed. Meyer Urspr. u. Anfänge d. 
Christentums II 140f.), sowie ein Stadtteil von 
Antiocheia (W eher Festgabe f. Ad. Deißmann, 
Tübingen 1927, 51. V. Schultze Antiocheia 
Gütersloh 1930, 18). Die ungeheuren Summen, 
die der König bei den prächtigen Festspielen in 
Daphne verschwendete (Polyb. XXXI 3), konnten 
nur durch ,Anleihen" bei den reichen Heilig¬ 
tümern aufgebracht werden. Nach Granius Lici- 
nianus (p. 5 ed. F1 e m i s c h) vermählte sich der 
Geos Emtpavrj; mit Artemis von Hierapolis (d. i. 
Atargatis von Bambyke), um die heilige Mitgift 
zu gewinnen. Der Verlust Kleinasiens, das Er¬ 
starken der Parther im Osten des Reiches, die 
Aufstände in Iudaia lassen deutlich die Schwäche 
des Reiches unter ihm erkennen. Selbst den alten 
makedonischen Städten Nordsyriens mußten weit¬ 
gehende Zugeständnisse gemacht werden: eine 
Anzahl von mnen erhielt damals das Recht, Mün¬ 
zen zu prägen (vgl. Niese III 96, 3. Kahr- 
Istedt77ff.). 

Bald nach dem Tode des Antiochos Epiphanes 
begannen die unerfreulichen Thronstreitigkeiten 
des letzten seleukidischen Jahrhunderts (164—64). 
Um 162 machte sich der Statthalter voa Kom¬ 
magene, Ptolemaios, wohl im Einvernehmen mit 
den Römern vom Reiche unabhängig; vermut¬ 
lich wurde er einige Zeit später wieder unter¬ 
worfen (s. d. Art. Kommagene Suppl.-Bd. IV 
S. 980). Gegen Demetrios I. (162—150), der die 
) Antiochener von einer der Stadt benachbarten 
Zwingburg aus regierte (Joseph, ant. XHI 111; 
wohl der von Polyain. strat. Vni 50 als zbzog 
tcüv ßaatXelcov Sxvgc&zazos bezeichneten Burg von 
Daphne), erhob sich mit römischer Unterstützung 
der Thronprätendent Alexander Balas. Im Kampfe 
gegen ihn fiel der König; aber 5 Jahre später 
erschien sein gleichnamiger Sohn in S., und mit 
ihm verband sich der Lagide Ptolemaios Philo- 
meter gegen Alexander Balas. Dieser wurde An- 
) fang 145 am Oinoparas ('Afrln) entscheidend ge¬ 
schlagen (Strab. XVI 751). Alexander floh mit 
5000 Reitern nach einem zazos zfjs Agaßias, 
namens Aßai (Diod. XXXII fr. 9 d 10, 1. 8) und 
wurde dort von dem Araber Zabdiel (Zabelos) er¬ 
mordet. Sein Haupt wurde dem tödlich verwun¬ 
deten Ptolemaios am fünften Tage auf das 
Schlachtfeld gebracht, von dem also Abai etwa 
zwei Tagereisen entfernt lag. Seitdem hieß 51/Sa« 
anscheinend MoAXm, d. L arabisch zöxos üaväzov 
0 (Uranios 1. V bei Steph. Byz., wo ’AXi^avöoo; statt 
‘Avziyovos und ZaßrtXoc statt 'PaßtXos zu lesen 
ist, vgl. ZDPV XLVI, 1923, 151, nr. 1). 

Im Namen des jungen Antiochos VI., des 
Sohnes des Alexander Balas, Stellte sich ein 
früherer Offizier des Vaters, Diodotos Tryphon, 
an die Spitze der Aufständischen. Er stammte 
aus Kaotavd oder Kaotavol (ein Koalava erwähnt 
Steph. Byz. nach Charax, das er aber — vielleicht 
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fälschlich — an die Küste Palästinas verlegt), 
einem <p$ovoiov xijg Anafibov j >fjg (Strab. XVI 
752). Schnell gewann er die Bevölkerung Apa- 
meias und der Nachbarorte Apollonia, Larissa 
(qal'at Ssgar) und Megara (wohl ein Maghära 
.Hohle,vg!._ H. Kiepert bei Droysen III 
2, 297) für sich und besiegte Demetrios bei Chal- 
kis (Qinnasrin). Hierbei erbeutete er die von den 
Ägyptern 145 v. Chr. zurückgelassenen Elefanten 
i e s e III 278, 2, spricht irrig von denen von 
Apameia, das stets zu Tryphon gehalten hatte 
752]; dort hatte man die Tiere schon 
163 kampfunfähig gemacht: Niese III 2441). 

Tryphon zog zwar in die Hauptstadt Antio- 
cheja ein; aber Demetrios blieb noch im Besitz 
zahlreicher Hafenstädte, und seine Feldherren 
drangen wohl bis in die Gegend von Epiphaneia 
(Hamät) vor. Denn mit der Afia&ixig (Joseph, 
ant. XIII 174), in der ihnen Ionathas Makkabaios 
entgegentrat, ist doch vielleicht diese Landschaft 
gemeint (anders W i n c k 1 e r AOF in 256—259. 
Nie se HI 280,5. Benzinger Art. Eleutheros 
Nr. 2 o. Bd. V S. 2355), da sie sich von dort 
über den Eleutheros (Xni 179, j. Nähr el-keblr) 
zurückzogen, während Ionathas danach gegen 
die Zabadaier zog (I Makk. 12, 31), die wohl ein 
Stamm der Nabataier waren (Joseph, a. 0.; vgl. 
CIG 9893: qos x(&[fir)gj Kaago(aßadatav Sgmv 
Anafdwv, worin R. Mouterde M61. Univ St - 
Joseph Xn, Beyrouth 1927, 274 das j. Kafarzbö 
südlich von Riha erkannt hat). Während der 
endlosen Thronstreitigkeiten der folgenden Jahr¬ 
zehnte machten sich immer mehr Kleinstaaten 
und Städte unabhängig. Poseidonios erwähnt in 
seinem in. Buche, also wohl im J. 142, einen 
Krieg zwischen Apameia und Larissa (FGrHist 
87F2, n A 225. Unger Philol. LV[1896] 92). 
Seleukeia in Pieria erhielt 108 von Antiochos 

7oF°L$ e J reiheit (Dicken Herrn. XXIX 
439—450). Kommagene wurde endgültig von S. 
losgetrennt. Auch in der Kyrrestike spielte ein 
gewisser Herakleon von Beroia unter Anti¬ 
ochos Vin. Grypos eine bedeutsame Rolle und 
darf wohl als Begründer einer selbständigen Dy¬ 
nastie angesehen werden. 

Die allgemeine Verwirrung, die damals in S. 
herrschte, verlockte um 93/92 v. Chr. die Parther, 
in das Land einzufallen. Nach Josephos (ant. Xlli 
371) kämpften sie mit AaoSixy xfj xwv raXtxyv&v 
ßaodhofl (so cod. Lugd. Bat nach v. Gut- 
schmid Gesch. 80, 1), in der ich (Art. Kvo- 
qijotixti o. Bd. Xn S. 193) eine.Königin von 
•TayoAix^-Herakleia (Euagr. h. e. V10) vermutete- 
die Leidener Hs. bietet jedoch vielmehr raXrfveov 
(Stähelin Art. Laodike Nr. 31 o. Bd. XII 
S. 712; die Änderung in Sa/M/jvmv ist trotzdem 
senrfraglich!). Ihr kam Antiochos X. Eusebes 
zu Hilfe, fiel aber im Kampfe mit den Parthem. 

Auf Herakleon von Beroia folgte sein Sohn 
Dionysios, der auch Bambyke und Herakleia inne¬ 
hatte; um 88 v. Chr. wird ein Kommandant 
Straton von Beroia erwähnt (o. Bd. XII S. 193) 

Die Auflösung des Syrischen Reiches schritt un¬ 
aufhaltsam vorwärts. 

Die Parther erschienen im J. 88 wiederum in 
S. und Mithradates n. schien im Begriffe, das 
Erbe der Seleukiden anzutreten, als er 87 starb. 
Auch die Römer waren in bedrohliche Nähe des 


zerfallenden Reiches gerückt, die seit 102 v. Chr. 
Kilikien in Besitz hätten. König Tigranes von 
Armenien aber war es, der den überlebenden 
Söhnen des Grypos die Herrschaft über S. entriß 
und einen großen Teil des Landes seinem ephe- 
meren Reiche einverleibte (83). 

Die unerfreulichen Zustände des letzten Jahr¬ 
hunderts der Seleukidenherrschaft führten zahl- 
i ™«he Syrer in die Fremde, bald als Sklaven oder 
10 Kriegsgefangene, wie den Führer des sikilischen 
sklavenaufstandes Eunüs, der sich König An¬ 
tiochos nannte, bald als Kaufleute, Handwerker, 
Gelehrte u. a., die der Heimat freiwillig den 
Rücken kehrten, unter ihnen den großen Histo- 
riker, Philosophen und Universalgelehrten Po- 
seidonios von Apameia. 

Von seinem Geschichtswerk, das auch gerade 
die Schicksale S.s eingehend und mit genauer 
oo ^kalkenntnis behandelte, sind uns leider nur 
geringe Bruchstücke erhalten geblieben. Das 
gleiche gilt von seiner Landesbeschreibung, von 
der uns Strabon einen Rest bewahrt hat. Die 
2eXevxlg war nach ihm entsprechend den vier 
Hauptstädten Antiocheia, Seleukeia, Apameia und 
Laodikeia in vier Satrapien geteilt: olxeicoe 6b 
rp t exQajioXei xal dg oaxgajislag zbxaoag 

V 2eXevxig, &g tprjoi TloaeiSmvtog, dg Saas xal 
rj xolXrj SvQla, dg fiiav ä’ j) Meaomnaftla (awe- 
oxaXq?}. Zu dg fiiav paßt natürlich nicht <5ip- 
3Ü oTjzo, weshalb ich *oweazaXr) ergänze: vermutlich 
war das seleukidische Mesopotamien durch das 
Eindringen der Parther (von ursprünglich vier?) 
zu einer Satrapie (um 140 unter Dionysios 6 
MfjSos, Diod. XXXm 28) zusammengeschrumpft. 
Aus dem Fehlen der Parapotamia (Strab. XVI 
753: tj xSyv <pvXägx<ov Agdßwv xaXov/ibx) IlaQa- 
noxa/iia) und von Kommagene geht hervor, daß 
Poseidonios von einer Zeit handelt, zu der diese 
Gebiete bereits unter selbständigen Dynasten 
40 stenden (ebenso Otto Abh. Akad. Münch. 1928, 
38). Da er von der syrischen xexe&rwXig spricht, 
rühren gewiß auch die vorhergehenden Worte 
Strabons über die ndXeig ASehpal (XVI 749 fin.) 
von ihm her. Die Legende AAEA&QN AEMQN 
findet sich auf Münzen der vier Städte nur von 
149—147 v. Chr., wie überhanpt die Münzen 
der Tetrapolis nur bis 128 v. Chr. reichen 
(Bouchö-Leclercq Hist. d. S41. 340. 393. 

. H e a /) HN 1 780). Auf diese Zeit bezieht sich 
50 also Strabons Sirteyzo, und wir dürfen daraus 
schließen, daß Poseidonios am Anfang seines Ge¬ 
schichtswerkes eine Schilderung S.s einfügte. 
Der Geographie ein gesondertes Buch vorzube- 
halten, war in einer Fortsetzung des Polybia¬ 
nischen Werkes überflüssig; Poseidonios bot 
meist bei der ersten Erwähnung eines Ortes oder 
Landes eine kurze Notiz über seine Lage und 
Bedeutung (wie über Larissa und Chalkis: Diod. 
XXXIII 4 a). 

60 Sonst sind uns nur noch vereinzelt geogra¬ 
phische Angaben des Poseidonios über Nord¬ 
syrien erhalten: ein von Sudhaus (Aetna 69) 
nachgewiesenes (in den Sammlungen fehlendes) 
Fragment berichtet von dem 40 Stadien langen 
unterirdischen Lauf des Orontes (Strab. XVI 
750, vgl. Dion. Per. 919 und Arat 1091; 

VT 275 setzt Strabon die X&evßdig fälschlich 
unterhalb von Apameia an). F66Jac. handelt 
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von einem in der Ebene Makra gefundenen riesen¬ 
haften Tierskelett (Strab. 755), F93 von der 
erdpechhaltigen Weinbergerde zu Seleukeia Pieria 
(a. 0. 316). Auch die Bemerkungen über den 
Weinbau im Nusairiergebirge bei Apameia stam¬ 
men sicherlich von ihm (Strab. 752; über Posei¬ 
donios’ Pflanzengeographie vgl. Oder Philol. 
VII. Suppl.-Bd. 329, 132). Wahrscheinlich hat 
Strabon dem Werke des Apamenera überhaupt 
den größten Teil seiner Beschreibung Nord¬ 
syriens entnommen: dafür spricht die Einteilung 
der Seleukis in die vier Satrapien, die Erwäh¬ 
nung der Arimer (F 105), die des Reiches Hera- 
kleons, des Sohnes des Dionysios (F 24). Dazwi¬ 
schen finden sich zwar auch Bemerkungen über 
spätere Ereignisse, die sich jedoch deutlich von 
dem übrigen als nachträgliche Zusätze abheben. 

Tigranes, der von 83—69 v. Chr. S. größten¬ 
teils beherrschte, strebte wie einst die Könige von 
Urartu nach dem Zugang zum Mittelmeer, konnte 
jedoch Seleukeia nicht einnehmen und gewann 
die phoinikischen Städte bis Ptolemals erst in 
den letzten Jahren. Um so wichtiger war es für 
ihn, daß er die Häfen am Issisehen Meerbusen 
und in Kilikien, dem mittelalterlichen ,Klein¬ 
armenien’, in seine Hand bekam. Die unbestän¬ 
dige Bevölkerung der dortigen Griechenstädte 
verpflanzte er als typischer orientalischer Despot 
in seine weit entfernte neue Hauptstadt, während 
er am Fuße des Amanos zahlreiche Araberstämme 
am Bailänpasse ansiedelte (Plin. n. h. VI 142. 
Plut Lucull. 21; Pomp. 39), um die strate¬ 
gisch wichtige Verbindungsstraße von S. nach 
Kilikien zu sichern und zugleich die unzuverläs¬ 
sigen Antiochener einerseits, die räuberischen 
,Amanienses‘ (Cic. ad fam. II 10, 3), die zu 
allen Zeiten (vgl. Mardalten, Knrden und Cer- 
kessen 1) die Passagen unsicher machten, anderer¬ 
seits in Schach zu halten. Die Beduinen Stämme 
bildeten hier zwei ,Tetrarchien‘, die bei Plinius 
(n. h. V 81) die der *Tigranneometae, der Be¬ 
wohner der Tiygivov xwfiai, heißen (so statt 
Qranueomatae, -titae zu lesen), und die vielleicht 
mit denen nnter den Fürsten r&fißaQog (= arab. 
Öabbär, vgl. schon gajan apal Gabari) und Oe- 
peXXäg (= Taimalläh, Blau ZDMG XXV 549) 
identisch sind, deren Untertanen nach Strabon 
(XVI 753) den Syrern näher wohnten und in¬ 
folgedessen besser geordnete Verfassungen hatten 
als die nomadischen Araber. 

Nach der Schlacht bei Tigranokerta huldigten 
die syrischen Dynasten sogleich dem siegreichen 
Römer: so der Kommagener Antiochos I. Epi- 
phanes, der Rambaierfürst Alchaidonios wie die 
meisten übrigen arabischen Häuptlinge bis zum 
Roten Meere (Plut. compar. Cimon. et Luculli 3). 
Antiochos Xni., Antiochos’ X. Sohn, setzte sich 
zwar in Antiocheia die Königskrone auf und 
wurde von Lucullus anerkannt Aber in Wahr¬ 
heit waren die Araber Herren im Lande und 
saßen dicht vor den Toren der Hauptstadt Mit 
dem Sturz der armenischen Herrschaft machte 
sich das Raubwesen inS. vollends breit; so nennt 
Strabon (XVI 751) Gindaros ein XyfaxxfQiov di- 
<pvig, wie überhaupt Pompeius in S. xd Xgax-ffQia 
xal ya£<xpvXaxia rcöv xvqAwwv beseitigen mußte 
(Strab. XV p. 703; vgl. K. Reinhardt Posei¬ 
donios über Ursprung und Entartung 25). Im 
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Kampfe gegen die von Tigranes angesiedelten 
Araber wird der neue König im J. 67 jene Nie¬ 
derlage erlitten haben, um derentwillen ihn viele 
Untertanen verachteten (Diod. XL 1 a: rd>v ’Av- 
zioxicüv xivig xaxaxpQoy/joavxeg Avxidxov xöS ßa- 
aiXicog Sia xxjv fjxzav, vgl. Cass. Dio XXXVI19,8) 
und Philipp H., einen Enkel des Antiochos Gry¬ 
pos, ins Land riefen. Dieser wurde von dem 
Araber Azizos gekrönt; Antiochos suchte nun 
seinerseits Sampsikeramos, den Phylarchen xov 
Tlfuarivmv Ehovg, zu gewinnen. Hier wird zum 
erstenmal das arabische Hemesenervolk unweit 
von Arethusa (j. ar-Rastan) erwähnt (Strab. 753; 
nicht schon um 140 v. Chr., wie Blau ZDMG 
XXV 534 behauptet), von dem damals oder 
schon früher die Stadt "Efieaa (j. Hirns) gegründet 
wurde. Ihren arabischen Ursprung hat die Stadt 
bis in die römische Kaiserzeit hinein nicht ver¬ 
leugnen können; über ihre arabischen Kulte wurde 
oben § 10 gehandelt. Als Pompeius den letzten 
syrischen König von Lucullus’ Gnaden für ab¬ 
gesetzt erklärte, entledigten sich die Araberhäupt¬ 
linge wie einst Zabdiel durch Mord ihres unbe¬ 
quemen Schützlings. 

Pompeius sandte 65 einige Legaten nach S. 
voraus (Joseph. XIV 29), unter ihnen Afranius 
gegen die Araber am Amanos (Plut. Pomp. 39). 
Er selbst zog 64 in Antiocheia ein. Um diese 
Zeit kam M. Porcius Cato nach Antiocheia, um 
die neue römische Weltstadt zu besuchen (Plut 
Pomp. 40; Cato min. 14) und Pompeius zu seinen 
Erfolgen zu beglückwünschen. Er fand aber 
dort nur dessen Freigelassenen und Liebling De¬ 
metrios von Gadara vor, dem die Antiochener 
knechtisch zujubelten, und traf Pompeius nach 
Plutarchs Worten (Cato 14) erst dg “Etpxaov 
kXö&v. Bei Drumann-Groebe (RG V 1 168) 
wird gezeigt, daß diese Angabe nicht richtig 
sein kann, da Pompeius erst 62 in Ephesos war, 
als Cato bereits in Rom das Tribunat bekleidete. 
Den Pompeius kann er 64 nnr in S. aufgeBucht 
haben, und zwar auf der Weiterreise von An¬ 
tiocheia aus; ich lese daher dg H/ieoav für dg 
"Eqpeoov: dort wird Pompeius die Huldigung des 
Sampsikeramos entgegengenommen haben. 

Den Winter 65/64 brachte sein Heer nach 
Cass. Dio (XXXVII 7, 5) b AaxlSi zu, einer 
unbekannten Örtlichkeit deren Name nach Fa- 
bricius (Theophanes v.Mytilene 196) in ’Avat- 
xidi zn ändern ist, während Doasaad (Topogr. 
237) b Anib lesen und darin Äfis zwischen Ser- 
min und Qinnesrin erkennen will. Doch sprechen 
die folgenden Worte xal xoxe exd/iaoe gegen 
eine Ansetzung in S., da Pompeius den Winter 
66/65 am Flusse Kyros gelagert hatte (D o b i ä s 
Döjiny fimskö prov. Syrskö, 1924, 73, 272). Im 
Frühjahr brach Pompeius nach Palästina auf. 
Er zerstörte in Apameia die Burg des Antiochos 
Kyzikenos und eroberte die Festung Lysias am 
i See von Apameia (Joseph. XIV 40. Strab. XVI 
753). Dann marschierte er über Heliupolis 
(Ba'lbek, SuppL-Bd. IV S. 715—728), das da¬ 
mals zum erstenmal erwähnt wird, nach Damas- 
kos. Sein Legat M. Aemilius Scaurus wurde der 
erste römische Statthalter der Provineia Syria. 

§12. Von Pompeius bis Traian, 

Der Sieg über Armenien machte S. zur römi¬ 
schen Provinz; zugleich ließ er aber das von TT- 
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graues zurückgedrängte Partherreich wieder er¬ 
starken. Die vernichtende Niederlage von Karrhai 
schreckte die Römer vor weiteren Kriegszügen 
nach Mesopotamien ab; zudem hüteten die Par- 
ther die Stromgrenze. Trotz ihrer häufigen Angriffe 
auf S. in den ersten Jahrzehnten überschritt 
bis zu Traians Zeiten kein größeres römisches 
Heer mehr den Euphrat an der syrischen Grenze. 
Die Hauptübergangsstelle war damals Zevyfia (j. 
Balqis), dessen Gründung häufig in frühe Zeiten 
verlegt und dem Bakchos (Paus. X 29, 3), Xerxes 
(Theodoret. hist rel. c. 5. Migne G. LXXXII 
1352), Alexander (Cass. Dio XL 17, 3. Steph. Byz. 
s. Zsvy/ta) oder Seleukos Nikator (Plin. V 86) 
zugeschrieben wurde. Die erste Angabe geht wohl 
auf einen Dichter zurück, der Dionysos’Zug nach 
Indien, nach dem Vorbilde des Alexanderzuges 
beschrieb (Nöldeke Karkemis 10), vermutlich 
Euphorion (vgl. B. Graef Arch. Jahrb. XVH 
80). Nach einer Lokaltradition sollte eine zur! 
Verbindung der Schiffe dienende alte Eisenkette 
in Zeugma von Alexander herrühren (Plin. n. h. 
XXXIV 150). Bei dem gegenüberliegenden Apa- 
meia befand sich in der Seleukidenzeit die sog. 

,Satrapenburg', in der die Abgaben der östlichen 
Provinzen abgeliefert wurden (Plin. n. h. VI119). 
Pompeius schenkte die Stadt dem Antiochos von 
Kommagene (Appian. Mithr. 114. Strab. XVI 
749), der sie bis 54 v. Chr. besaß (Cic. ad Q. fr. 
II 10 [12], 2). Seitdem gehörte sie zu Kyrrhestike. t 
Ursprünglich hieß die Stadt am syrischen Ufer 
SeXeixeia zj btl rov Zeiyptaros und war mit 
Apameia am Ostufer durch die Brücke, nach der 
sie später dem volkstümlichen Sprachgebrauch 
gemäß fast ausschließlich benannt wurde, ver¬ 
bunden (D o b i ä s Syria 1925, 253ff.; danach Art. 

S e 1 e u k e i a Nr. 5 zu berichtigen). In Kriegs¬ 
zeiten wurde die Schiffsbrücke stets abgebrochen. 
So- mußte Crassus sie erst für den Übergang 
seines Heeres schlagen lassen und beabsichtigte 4 
sie danach sofort wieder zu zerstören (Plut. CrasB. 
19. Cass. Dio XL 18, 5). Als die Parther 38 in S. 
einfielen, bauten sie weiter stromabwärts opero- 
siores pontes, als die, welche sie ,an der gewohn¬ 
ten Stelle bei der Stadt Zeugma' zu errichten 
pflegten (Frontin. strat. 11,6. Cass. Dio XLIX 19). 
Antonius fand 36 v. Chr. schon vor Kriegsbeginn 
die Euphratgrenze besetzt, also auch die Brücken 
abgerissen vor (Dio XLIX 25,1). Auch 36 n. Chr. 
führte der Statthalter Vitellius den Thronpräten- 5 
denten Tiridates ponte navibus effecto (Tac. ann. 
VI 37) nach Mesopotamien und kam, als diesen 
bald darauf der aus Armenien zurückgekehrte 
Artabanus vertrieben hatte, mit dem Könige auf 
einer neuerrichteten Euphratbrücke zusammen 
(Joseph, ant. XVIII102. Täubler DieParther- 
nachrichten bei Josephus, Berl. 1904, 33—50). 
Bei dem Partherkriege des Corbulo (62 n. Chr.) 
wurde der Bau einer Euphratbrücke — vermut¬ 
lich oberhalb von Balqis, worauf die colles ad- 6 
versi hinzuweisen scheinen — erst durch um¬ 
fangreiche Schutzmaßregeln ermöglicht (Tac. ann. 
XV 9). Am Ostufer legten dann die Römer zur 
Sicherung der Flußübergänge Kastelle an (a. O. 

9. 17), die nach dem Waffenstillstand wieder zer¬ 
stört wurden. In Friedenszeiten war aber die 
Brücke von Zeugma die wichtigste, ja vielleicht 
oft die einzige Stelle, an der sich der rege 
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römisch-parthische Handelsverkehr abspielte, wo 
die Pilgerscharen niggdev rov Ebqpg^zeo) den 
Strom überschritten, um an den Prozessionen 
nach Mabog teilzunehmen, wo endlich mitunter 
Zusammenkünfte der Fürsten und Diplomaten 
der beiden Reiche stattfanden (Isid. v. Charax, 
mans. Parth. 1. Lukian. de dea Syr. § 13. Tac. 
ann. Xn 12. Joseph, bell. lud. VII 100—105). 
Die Händler und Durchreisenden mußten an der 
0 Brücke Waren und Gepäck bei einem reXcovys 
deklarieren (Philostr. vita Apoll. I 18). 

Der Mißerfolg des Crassus reizte die Parther, 
ihrerseits die ungeschützte Stromgrenze zu über¬ 
schreiten. Schon 52 fiel ein schwächeres, im 
folgenden Jahre ein stärkeres Partherheer unter 
dem Feldherm Osakes und dem Prinzen Pakoros 
in S. ein. Syrische Dynasten meldeten damals 
dem Statthalter von Kilikien, Cicero, Paeorum 
transisse Euphratem et Castro posuisse Tybae 
0 magnumque tumultum esse in provincia Syria 
exciiatum (Cic. ad fam. XV 1, 2). Da die Parther 
den Fluß gewöhnlich bei Zeugma überschritten 
und von dort nach Westen zogen (Dio XLIX 19), 
ist Tyba wohl das Alßa unweit von Doliche bei 
Ptolemaios (so Cod. Vatic. 191; v. 11. Arjßa, 
BiSa, BrjSa), das vielleicht dem Geburtsorte des 
Jakob von Edessa, 'En Döbä (,Wolfsquelle') in 
der Landschaft Gümä (j. Göm) am 'Afrin ent¬ 
spricht (gegen meine frühere Gleichsetzung mit 
1 'Aintäb vgl. D u s s a u d Topogr. 474, 5, der 
seinerseits an Däbiq dachte). 

Von Tyba aus zogen die Parther bis vor An- 
tiocheja. Eine regelrechte Belagerung der stark- 
befestigten Hauptstadt zu beginnen war ihr meist 
aus Kavallerie bestehendes Heer (permagno equi- 
tatu, Cic. a. O.) nicht imstande. Bei Antigoneia 
lockte sie Cassius in einen Hinterhalt: Osakes 
empfing dort die Todeswunde, Pakoros über¬ 
winterte noch in der Kyrrestike, verließ aber S. 

> im Frühjahr 50 v. Chr. wieder. Cicero zerstörte 
nach ihrem Abmarsch aus der Nachbarprovinz 
drei Dörfer des nördlichen Amanos (Erana, Se- 
pyra nnd Commoris) und mutete seinen römischen 
freunden zu, seiner Prahlerei zu glauben, diese 
.Erwürgung der unglücklichen Gebirgsbewohner' 
(Drumann RG IP 101) habe den Feind zu¬ 
rückgeschreckt. 

Neue Unruhen brachte über S. der Krieg zwi¬ 
schen Caesar und Pompeius. Q. Caecilius Me- 
• tellus Scipio, der dort von seinem Schwieger¬ 
vater Pompeius zum Statthalter eingesetzt wor¬ 
den war, legte sich detrimentis quibusdam circa 
montem Amanum acceptis (Caes. bell. civ. ni 
31, 1) den Imperatortitel bei. Er führte dann 
zwei Legionen, Antiochos von Kommagene 
200 Reiter, Cassius die syrische Flotte dem Pom¬ 
peius zu (a. 0. III 4, 3. 5. V 3), so daß die 
Ostgrenze schutzlos den Parthern preisgegeben 
war. Diese beantworteten ein Hilfsgesuch des 
Pompeius mit der Forderung, ihnen S. abzu¬ 
treten, was der Römer ablehnte (Dio XLI 55). 
Nach der pharsalischen Schlacht fand der ein¬ 
stige Eroberer S.s die Tore der Hauptstadt ver¬ 
schlossen; wenig später empfing er an der Küste 
Ägyptens den Todesstoß. 

Caesar kam im Juni 47 (Drumann RG S 
HI 496) nach Antiocheia und erklärte mehrere 
syrische Städte zum Dank für ihre bei den alex- 
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andrinischen Unruhen bewiesene Treue für frei. 
Mit dem Jahre der pharsalischen Schlacht (Okt. 
49) begann für die Hauptstadt, Laodikeia und 
andere Orte S.s eine neue Aera. Laodikeia er¬ 
hielt den Beinamen Iulia (Syll. or. nr. 603). 

Auch Caesars Herrschaft brachte der Provinz 
noch keinen Frieden. Der Ritter Caecilius Bassus 
suchte sie wieder für die pompeianische Partei 
zu gewinnen, wobei ihn die Parther, die Fürsten 
von Lysias, Arethusa, Heliupolis, Chalkis am 1 
Libanon und der König der arabischen Rham- 
baier unterstützten (Strab. XVI 753). Als C. Cas¬ 
sius nach Caesars Ermordung nach S. kam, 
schlossen sich ihm sämtliche syrischen Truppen 
an. Der Consul P. Cornelius Dolabella, der zu 
spät gegen ihn in S. einrückte, mußte sich nach 
Laodikeia zurückziehen, dessen Bewohner ihn aus 
Treue gegen den ermordeten Caesar (Dio XLVTI 
30) und wohl auch wegen ihrer engen Handels¬ 
beziehungen zu dem mit Dolabella verbündeten S 
Ägypten (vgl. Strab. XVI 751f.; Periplus mar. 
Erythr. 49) auf nahmen. Cassius belagerte ihn 
von der Land- und Seeseite her ; nach Cicero 
(ad fam. XII 13) befand sich sein Hauptquar¬ 
tier ndXrcp a milibus passuum XX (T. P.: 19 mp.; 
j. Beide) von Laodikeia entfernt. Laodikeia fiel 
durch Verrat und wurde von den Soldaten ge¬ 
plündert; Dolabella nahm sich das Leben (Appian. 
bell. civ. IV 62. Strab. XVI 752). Nach der Ent- _ 
Scheidung von Philippi bemächtigte sich Anto-1 
nius der östlichen Provinzen. Im Schloß . zu 
Daphne entschied er über die Besitzverhältnisse 
der syrischen Dynasten (Appian. bell. civ. V 7. 
Joseph, ant. XIV 325; bell. lud. I 243. 328). 
Palmyra, die damals durch den regen römisch- 
parthischen Zwischenhandel aufblühende Oasen¬ 
stadt, wollte der Triumvir zur Strafe für ihre 
Neutralität im parthischen Kriege seiner Kaval¬ 
lerie zur Plünderung überlassen; allein die Pal- 
myrener brachten ihre Habe beizeiten über den • 
Euphrat und die Reiter mußten ohne Beute wie¬ 
der abziehen (41 v. Chr.; Appian. bell. civ. V 9. 
C u m o n t Fouilles de Doura-Europos, Texte, 
Paris 1926, XXIX, 1. XXXII). 

Antonius begab sich noch in demselben Jahre 
nach Ägypten. Infolge der hohen Steuern, die 
von den syrischen Städten eingetrieben wurden, 
kam es in Arados und anderwärts zu Unruhen. 
In diesem günstigen Augenblick, als Antonius 
durch die Ereignisse in Italien femgehalten 
wurde, sandte der Partherkönig den zu ihm ge¬ 
flüchteten Q. Labienus und den Prinzen Pakoros 
mit einem großen Heere über den Euphrat. Von 
den syrischen Vasallenfürsten Roms und den un¬ 
weit von Apameia lagernden Legionen, die einst 
unter Cassius gefochten hatten, wurde Pakoros 
freudig aufgenommen. Er unterwarf fast ganz 
S., während Labienus einen großen Teil Klein¬ 
asiens besetzte. Antonius brach nach seiner Ver¬ 
söhnung mit Octavian gegen sie auf und sandte 
seinen Legaten P. Ventidius Bassus voraus. 
Dieser schlug am Tauros die Parther zurück und 
schickte einen Teil der Reiterei nach dem Ama¬ 
nos voran mit dem Aufträge, die syrischen Pässe 
zu besetzen. Diese Schwadronen wären von dem 
Parther Pharnapates, der den Paß bewachte, ver¬ 
nichtet worden, hätte nicht Ventidius unver¬ 
mutet Hilfe gebracht. Am Hügel Trapezon öst- 
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lieh des Amanos wurden die Parther 39 v. Chr. 
entscheidend geschlagen; ihr Führer fiel und 
Pakoros räumte S. sogleich. Der Xotpos Toajie£d>v 
and rrjs oftqiörrjzo; xaXov/zevos, also ein tisch¬ 
förmiger Teil oder ,Tafelberg', lag demnach un¬ 
weit von dem Passe und nach Strabon (XVI 751) 
über der Ebene der Antiocheer. Dussand 
(Topogr. 439) sucht ihn an deren Südseite im 
Gebel Sim'än oder Gebel Söh Barakät. Vielleicht 
hat aber das dicht am Amanos gelegene castrum 
Trapasa, Trapasac der Kreuzfahrer (syr. u. arab. 
Derbassäk, j. Terbezek) den Namen bewahrt, falls 
der des letzteren nicht mittelalterlich-armenischen 
Ursprungs ist (Darpsak, westarm. Tarbsag = 

,palais“: Alisan Sissouan, Venise 1899,511,2). 

Nach dem Abzüge der Parther bestrafte Venti¬ 
dius die abgefallenen syrischen Fürsten (Dio 
XLVni 41); dann legte er seine Truppen in die 
Winterquartiere. Aber während sie in verschie- 
1 denen Gegenden zerstreut lagerten, kam die Nach¬ 
richt, Pakoros nähere sich mit über 20 000 Mann 
dem Euphrat. Durch eine List soll der römische 
Feldherr damals erreicht haben, daß die Parther 
nicht bei Zeugma, sondern weiter südlich über 
den Strom setzten (Cass. Dio XLIX 19, 2. Fron¬ 
tin. strat. II, 6). Das Partherheer drang bis 
Gindaros (j. Gindares am 'Afrin) vor, wo. die 
Römer unweit eines Herakleions lagerten. Dieses 
griffen die Feinde an, wurden aber durch einen 
I plötzlichen Ausfall geschlagen (9. Juni 38). Pa¬ 
koros fiel mit einem großen Teile des Heeres; 
der Rest floh zu Antiochos von Kommagene, dem 
Schwiegervater des Partherkönigs. Während ihn 
der siegreiche Ventidius in Samosata belagerte, 
traf Antonius ein und übernahm die Führung des 
Heeres, vermochte aber die feste Stadt nicht ein¬ 
zunehmen. Feindliche Reiter durchstreiften so¬ 
gar die Wälder, die sich zwei Tagereisen westlich 
von Samosata bis an die Ebene hinzogen, und er- 
) schwerten die Verbindung des Belagerungsheeres 
mit S. (Joseph, ant. XIV 441). Schließlich gab 
Antonius die Belagerung auf und verließ S. nach 
einem für Antiochos günstigen Waffenstillstand. 

Mit der Schlacht bei Gindaros war S. für die 
Parther endgültig verloren; nur noch einmal 
haben sie 200 Jahre später den Euphrat über¬ 
schritten (162 n. Chr.). Antonius herrschte in S. 
mit unumschränkter Willkür: er schenkte Koile- 
syrien und Phoinikien als ehemalige ptolemäische 
) Besitzungen seiner ägyptischen Gemahlin und das 
nördliche Phoinike, Nordsvrien und Kilikien sei¬ 
nem Sohne Ptolemaios. Ein vornehmer Parther, 
Monaises, der bei ihm eine Zuflucht suchte, er¬ 
hielt Larissa, Arethusa und Hierapolis zum Ge¬ 
schenk (Plut. Ant. 36. 37. 54. Cass. Dio XLIX 
24, 2). Mit der Entscheidungsschlacht bei Actium 
und der ersehnten pax Augusta begann auch für 
den römischen Osten trotz hohen Steuerdruckes 
eine lange dauernde Blütezeit. 

0 Kommagene wurde nach dem Tode des Königs 
Antiochos’ HI. (17 n. Chr.) der Provinz S. ein- 
verleibt. Germanicus, von Tiberius mit der Neu¬ 
ordnung der orientalischen Angelegenheiten be¬ 
auftragt, geriet mit dem Statthalter S.s, Cn. Cal- 
pumius Piso, mit dem er 18 n. Chr. in Kyrriios 
apud hibema decumae legionis zusammentraf 
(Tac. ann. II 57), in heftigen Streit. Nach seiner 
Rückkehr von Ägypten starb er plötzlich in An- 
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tiocheia (19 n. Chr.), angeblich von Piso ver- Parther in BvtvUiov, einem natürlichen Hafen 

giftet, weil er ihn aus seiner Provinz ausge- des syrischen Seleukeia, gelandet sein (Malal. 

wiesen hatte. Sein Tod rief überall tiefe Trauer 270; j. Qarabgaq südlich der Orontesmündung: 

hervor; m Antiocheia wurde ihm ein Kenotaph, Bussaud Topogr. 425. Schenk v. Stanf- 

in Daphne (Tacit.: ,Epidaphne‘, .einer seiner fenberg Die röm. Kaisergesch. b. Malalas, 

seltsamsten Schnitzer* MommsenBGV 457,1, Stuttg. 1931, 269,23). Dann zog er (115 n. Chr.) 

den gleichwohl Niese RG 4 308 wiederholte!) über Gindaros (?), Germanikeia, Tagaa xmfttj 

eine Trauerbühne und auf dem Amanos ebenso (j. Trus) und Samosata nach Armenien (Asinius 

wie am Rhem ein Ehrenbogen errichtet (Tac. ann. Quadr. F 10f., 28 Jac. FGrffist IIA 449. 451. 

II 88 : areus in monte Suriae Amano, vielleicht 10 T o m a s c h e k Festschr. f. H. Kiepert 142f 
die sog. ,Jonaspfeiler‘, Bäb Jünus, am Fuße des Vgl. Suppl.-Bd. IV S. 686 ). 

Gebirges, die nachHeberdey Denkschr. d.Wien. Traianus war schon, ehe er Kaiser wurde, 
AJtad. AL1V, 1896, 19 .Reste eines emtorigen, während der syrischen Statthalterschaft seines 

römischen Triumphbogens* sind?). Auch sonst Vaters (76—77 n. Chr.) als trib. mil. in dieser 

mag er für S. gesorgt haben; so dürfte er auch Provinz, deren Statthalter später mehrmals auf 

den Bau der Wasserleitung von Nikopolis ange- den Kaiserthron gelangten (Hadrianus, Pertinax) 

* ,^ e “’ T <len C ?' Sentius 21 n. Chr. voll- oder nach ihm strebten (Avidius Cassius, Pescen- 

endete (CIL III suppl. I nr. 6703 [Ttberins Cae- nius Niger). .Diese Statthalterschaft war von An- 

*ar ... aquam] Augustam Nieopoli[m] addueen- fang an von allen die angesehenste und wurde 

dam eurauit [eura Cn.] Satumino leg. Cae[s]aris 20 dies im Lauf der Zeit nur noch in höherem Grade* 
Augustf C h a p o t Rrontiäre de l’Euphrate 345, (M o m m s e n RG V 447); sie innezuhaben galt 

1 setzt die Inschrift fälschlich ms J. 19). Zwar als besondere Auszeichnung (Tac. Agric. 40 Hist 

ist uns über die Verwaltungsmaßnahmen und die aug. Pertinax 2 , 11 : bene gestis his provineiis 

bursorge der ersten Kaiser für die wichtige Pro- Syriam meruit). Daher finden sieh unter den 

vxneia Syria ! nur wenig bekannt, doch läßt sich Statthaltern S.s zahlreiche berühmte Namen, 

wenigstens die Tatsache ihrer Verdienste um sie Die Proconsuln S.s während der Re- 
daraus folgern, daß verschiedene Städte ihnen zu publik, in deren Ernennung sich die Geschicke 

Ehren Beinamen annahmen, die sie auf Münzen der Provinz schon insofern widerspiegeln, als der 
und Inschnften führten. Die zweitgrößte Stadt Reihe nach die Parteigänger des Pompeius Cae- 
sich p h * udi( ? Apamea (Belege: 30 sar, Cassius und M. Antonius einander in 'dieser 
, . 1 , • ? r - 51 ); Ebenso hießen Leu- wichtigen Stellung ablösten, waren (Belege bei 

kas-Balaneai und Hierapolis (wohl das syrische) Schürer Gesch! d. jüd. Volkes im Zeitalter 
, Claudia , und in Palmyra gab es eine (pvky KXav- Jesu Christi 3 ' 4 I 304—316): 

Vo . n F i*y, iern erhielten ein Chalcis 65—62 v. Chr. M. Aemiiius Scaurus 
(Qinnasrin?) und Samosata ihren Beinamen, 61—60 Marcus Philippus 

letzteres wohl der dort stationierten leg. XVI Fl. 59—58 Lentulus Marcellinus 

zu Ehren; in den Militärdiplomen wird es meist 57—55 A. Gabinius (vgl. auch C u q Bull. hell. 

Fl. Samosata (abgekürzt: Samasa, Sama, Sam: XLVI 1922, 201) 4 

Ephem epigr. IV 325) genannt (zur Namensform 54—53 M. Licinius Crassus 

vgl. Ptolem. ed. Müller I 2, 967 b: XagAoaxa 40 53—51 C. Cassius Longinus 

i f ?T <U i‘’om nd T^^ öz ‘ ? Geizer Byz. Ztschr. 51—50 M. Calpumius Bibulus 

All 127). Doliche wurde ebenso wie Damaskos 50—49 Veiento 

und Jerusalem Aelia genannt. Zuweilen erinnern 49—18 Q. MeteUus Scipio 

diese Namen an einen kaiserlichen Besuch in der 47—46 Sextus Caesar 

betreffenden Stadt, wie es bei IlaXpvQa Adgtavrj 46 Caecilius Bassus 

F ?JL wa J B / z s> v - nach Uranios. 45 C. Antistius Vetus 

OIG 4482. 6015. Waddington nr. 2585). 44 L. Statius Mureus 

Schon Caesar und Augustus hatten S. aufgesucht 44—42 C. Cassius Longinus 
und Vespasian kam von dort auf den Kaiserthron. 41—40 Decidius Saxa 

Titus zog als Kronprinz nach Beendigung des 50 39—38 P. Ventidius 

Jüdischen Krieges nach Zeugma, um dort eine 38—37 C. Sosius 

parthische Gesandtschaft zu empfangen (Joseph. 35 L. Munacius Plancus 

bell. lud. VH 100—105). Unterwegs besichtigte 32. 31? L. Calpumius Bibulus 

er, von Josephos begleitet, die zwischen Arkaia 30 Q. Didius 

Q. 'Arqa; vgl. auch 'Arqeijä nordwestlich von 29 M. Messalla Corvinus 

Homs?) und Raphanaia (j. Rafnije) ge- 28? M. Tullius Cicero, 

legene Wunderquelle des 2 a ß ß,a t i: x 6 g n o r a - Nach der Teilung der Provinzen in kaiserliche 
oi Hirt * Bd - 2121; und senatorische wurde S. von folgenden Statt- 

C q U: _»Nähr Arqä statt Nähr haltern (legatx Aug. pr. pr.) verwaltet (außer 

es-Sabte, Am el-Fawwar oder Fawäret ed-D&r: 60 der unten angeführten Literatur vgl. die Proeo- 
Dussaud Topogr. 93). pogr. Rom. u. d. Namen; W. Liebenam For- 

. J'agiavata, zur Zeit Neros Standort der XII. Le- sehungen zur Verwaltungsgesch. d. röm. Kaiser- 

gwn (Joseph. belLIud. VII 18), hat später auch reichs, I: Die Legaten i. d. röm. Provinzen von 

, e V- “ nd die m. Legion beherbergt; es war Augustus bis Diocletian, Lpz. 1888 359—389 

also wie Megiddo, Betthoro u. a. Städte ein Dauer- R. E. Brünnow-A. v. Domaszewski Pro¬ 
lager von Legionen und hieß noch im Mittelalter vincia Arabia IH 300—302 G A Harrer 

lAg|an Rafanlja (ZDPV XLVII 34f. nr. 390). Studies in the hist, of the Rom. prov. of S 

Traianus soll auf seinem Feldzuge gegen die 53—64): ’’ 
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28? 27? M. Tullius Cicero (der Sohn des Redners) 
25—23 Varro 

23—13 M. Vipsanius Agrippa 
10—9 M. Titius 

9—6 C. Sentius Saturninus (Bd. IIA S. 1519 
Nr. 9) 

6—4 P. Quinctilius Varus 

3— 2 P. Sulpicius Quirinius (Bd. IV A S. 822 
—843, Nr. 90) 

1 v.—4 n. Chr.? C. Caesar (Bd. X S. 426, Art. 10 
I u 1 i u s Nr. 134) 

4— 5 L. Volusius Saturninus 

6—7 P. Sulpicius Quirinius (s. o.) 

12—17 Q. Caecilius Metellus Creticus Silanus 
(Bd. III S. 1212 Nr. 90) 

17—19 Cn. Calpumius Piso (Bd. III S. 1380— 
1382 Nr. 70) 

19—21 Cn. Sentius Saturninus (Bd. n A 
S. 1530f. Nr. 11) 

vor 32 L. Aelius Lamia (Bd. I S. 522 Nr. 76) 20 
32—35 L. Pomponius Flaccus 
35—39 L. Vitellius 
39—42 P. Petronius 
42—44 C. Vibius Marsus 
45—49/50 C. Cassius Longinus (Bd. ni 
S. 1736 Nr. 60) 

55 P. Anteius (Bd. I S. 2349 Nr. 4) 

56—58 C. Ummidius Durmius Quadratus 
60—63 Cn. Domitius Corbulo (Suppl.-Bd. III 
S. 401 ff. Nr. 50) 30 

63—66 C. Cestius Gallus (Bd. III S. 2006 
Nr. 9) 

68—69 C. Licinius Crassus Mucianus (Bd. XIII 
S. 437 Nr. 116 a) 

70—72 L. Caesennius Paetus (Bd. HI S. 1307f. 

Nr. 9) 

73 P. Marius Celsus (Statthalter S.s: Cha- 
pot Bull. hell. XXVI, 1902, 205f.) 

76 M. Ulpius Traianus (vgl. Dessau Inscr. 

sei. nr. 8970) 40 

79 L. Ceionius Commodus (A. Dieudonnö 
Rev. numism. XIII, 1909, 174—187) 
zwischen 80 und 84 T. Atilius Rufus (Bd. II 
S. 2094 Nr. 54) 

Ende des 1. Jhdts. C. Octavius Tidius Tossia- 
nius Iavolenus Priscus 

101—104 C. Antius A. Iulius Quadratus (Bd. I 
S. 2564f. Nr. 10. Möl. Fac. Orient. III 548) 
105—108 A. Cornelius Palma (Bd. IV S. 1418 
Nr. 279) 50 

um 110 Ti. Claudius Atticus? (Bd. HI S. 2677 
Nr. 71) 

um 113/4 C. Atilius Cuspius Iulianus Rufinus 
(Bd. II S. 2083 Nr. 40) 

114 P. Aelius Hadrianus (Bd. I S. 499 Nr. 64) 
116 Sex. Erucius Clarus (Bd. VI S. 553ff. Nr. 6) 
117—119 L. Catilius Severns (Bd. III S. 1788 
Nr. 4) 

unter Hadrian .... (CIL III 2732 aus Aequum) 
unter Hadrian Publicius Marcellus 60 

132—134 C. Iulius Severns (Bd. X S. 817 
Z. 47, Nr. 484) 

134/35 Sex. Minicius Faustinus Cn. Iulius 
Severus (Bd. X S. 817, Z. 55) 
nach 138 L. Burbuleius Optatus Ligarianus 
(Bd. m S. 1060 Nr. 2) 
zwischen 137 und 147 Arrianus? (Harrer 
dass. Philol. XI, 1916, 338f.) 
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149 Apicius Iulianus (Bd. I S. 2802 Nr. 4) 

157—162 L. Attidius Cornelianus (Bd. n 
S. 2074 Nr. 81 

162 A. Larcius Priscus (Bd. Xn S. 796f.) 

162—163? C. Iulius Commodus Orfitianus 

(Bd. X S. 570 Nr. 193) 

163 M. Annius Libo (Bd. I S. 2270 Nr. 61) 
163/64—166 Iulius Verus (Bd. X S. 852 

Nr. 525) 

168?—175 Avidius Cassius (Bd. H S. 2379 Nr. 1) 
176 M. Pontius Laelianus Larcius Sabinus 
177—179 P. Martius Verus (Bd. XIV S. 2024f. 
Nr. 6) 

um 180? M. Cornelius Nigrinus Curiatius Ma¬ 
temus (Bd. IV S. 1417f. Nr. 276) 

180—182 Publius Helvius Pertinax (SuppL- 
Bd. in S. 897 Z. 50 Nr. 15 a) 

182—183 Domitius Dexter (Bd. V S. 1426 
Nr. 52) 

185/86 Asellius Aemilianus (Bd. n S. 1531 
Nr. 1; zur Datierung: Kubitschek 
Numism. Ztschr. XLIV = N. F. IV, 1911, 
153f.) 

190? Iulius Saturninus (Bd. X S. 798 Nr. 459) 
seit 191 C. Pescennius Niger Iustus 
[197 P. Cornelius Anullinus? (nach Groag 
Bd. IV S. 1258 Nr. 58 und Harrer Stu¬ 
dies a. O. war er wohl nicht Statthalter S.s)]. 

Statthalter von Syria Coele: 

204? L. Alfenius Senecio (Bd. I S. 1472 Nr. 6) 
zwischen 198 und 209 L. Marius Maximus Per- 
petuus Aurelianus (Bd. XIV S. 1829 Nr. 48) 
209/10 Alfenius Avitianus? (Brünnow- 
v. Domaszewski Prov. Arab. III 298: 
Inschrift von Harrän in der Lefä’ so zn 
ergänzen?) 

um 215 Q. Atrius donius (Bd. IIS. 2148 Nr. 5) 
217—219 Fabius Agrippinus (Bd. VI S. 1749 
Nr. 36) 

232 Rutilius Pudens Crispinus (Jos. D o b i 4 i 
Listy filologickö LVI, 1929, 6—12; nachzu¬ 
tragen Bd. I A S. I268f. Nr. 32) 
etwa 240/50 D. Simonius Proculus Iulianus 
(Bd. IHAS. 199) 

nni 270 Virius Lupus (CIL VI 31775: praes. 
[Syriae] Coeles et Arabiae; vgl. den Art. 
Arabia, Bd. II S. 361) 

290 Charisius (Bd. III S. 2146 Nr. 4) 

293 Primosus (Cod. Iust. VII 33, 6) 

294 Verinus (ebd. H 13, 20) 

vor 298 L. Aelius Helvius Dionysius (Bd. V 
S. 914 Nr. 82) 

vor 339 Anatolius (Cod. Theod. XH 1, 39. 
Liban. epist. 311 Förster = 314 Wolf vom 
J. 355. Bd. I S. 2071 Nr. 1) 

347 Theodoms (Cod. Theod. XI 36, 8) 

348 Hierocles (Bd. VIII S. 1477f. Nr. 14: nach 
Cod. Theod. X 1, 6, während ebd. XI 36, 7 
falsch datiert ist) 

364 Marcianus (Bd. XTV S. 1512 Nr. 18) 

365 Festus (Bd. VI S. 2256). 

Über die mit Manilius Fuscus (?) 194 n. Chr. 
beginnenden Statthalter der Provinz Syria Foe- 
niee vgl. den Art SvQotpotvix r\. 

Von der späteren Teilprovinz E uph ra¬ 
te sia (Euphratensis) sind mir nur vier Statt¬ 
halter bekannt: 
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360 Priscianus 

361 Iulianus (Bd. X S. 93f. Nr. 37) 

434 Flavius Libyanus (Bd. XIII S. 148) 

und etwa um dieselbe Zeit 

Salustios (Theodore! epist. 37. Bd. IA S. 1960 
Nr. 34). 

Über die syrische Militärverwaltung in der 
Kaiserzeit vgl. V. Chapot La frontiöre de 
l’Euphrate, 63—238. 

§ 13. Strabon. Plinius. Ptolemaios. 

A. S t r a b o n. Im Todesjahre des Germani- 
cus verfaßte Strabon die Abschnitte seiner ycw- 
■fQaq>ixa, die von S. handeln. Von den dortigen 
Verhältnissen seiner eigenen Zeit berichtet er 
aber verschwindend wenig, und von neuer Er¬ 
kenntnis auf rein geographischem Gebiete ist 
überhaupt keine Rede. Bezeichnend für seine 
Arbeitsweise ist es, daß er die Einteilung der 
SvqIu oXr) in Koilesyrer, Syrer, Phoiniker und 
die vier palästinensischen Völkerschaften, die 
unter Augustus Geltung hatte (vgl. C u n t z 
Jahrb. f. klass. Philol., Suppl.-Bd. XVII, 1890, 
484), nur kurz anführt und sich sogleich der 
älteren des Poseidonios anschließt (Kommagene, 
Seleukis, Koile Syria, Phoinike und Iudaia), da 
ihm dadurch weitgehende Änderungen an seinen 
Vorlagen erspart bleiben. Der Abschnitt über S. 
in dieser einzigen wirklichen Erdbeschreibung, 
die uns aus dem Altertum erhalten ist, stammt 
großenteils aus dem Geschichtswerke des Apa- 
meners (eine nicht immer gelungene Qnellen- 
analyse von XVII 749ff. bei R. Kunze Symb. 
Strab., Diss. Lips. 1892,24ff.). Außerdem sind wohl 
noch Artemidoros (Rüge Quaest. Strab. 36ff. 
R. Kunze Symb. Strab. 27) und einige Histo¬ 
riker, wie Dellius und vielleicht Sallust, benutzt 
(Pabricius Theophanes v. Mytil. 81f. 197. 
0. Hirschfeld KL Sehr. [1913] 781). Ein¬ 
zelne historische Nachrichten und größere Stücke 
aus Poseidonios wurden bereits oben besprochen. ■ 

Neues topographisches Material bieten uns 
hauptsächlich seine Angaben über Gebirge und 
Flüsse des Landes. Vom Libanos und Antilibanos 
hat er die merkwürdige Vorstellung, ihre Streich¬ 
richtung verlaufe senkrecht zur Küstenlinie. Diese 
Annahme stimmt völlig mit dem Kartenbilde des 
Ptolemaios überein und scheint demnach der 
herrschenden Ansicht zu entsprechen, die doch 
wohl auf Poseidonios zurückgehen wird, obschon 
man dem Apamener nur ungern einen solchen ! 
Irrtum über seine Heimat Zutrauen möchte. Aber 
diese Vorstellung, der zufolge der Libanos bei 
Tripolis im Otov ngdoamov, der Antilibanos 
südlich davon bei Sidon ans Meer heranreicht, 
hängt eng mit der poseidonischen Einteilung S.s 
zusammen, nach der Iudaia vom Antilibanos bis 
nach Gaza (Strab. XVI 756, vgl. 749), das apa- 
menische Gebiet südlich bis an den Libanos 
reichte (vgl. Müller Ptol.-Ausg. I 2, 977 b), 
und von den Ebenen Makras und Marsyas, die ( 
zwischen den beiden Gebirgszügen liegen, die 
erstere ans Meer stößt (XVI 755). 

Nördlich von Seleukeia, den alten viatds 
noza/xot, kennt Strabon (XVI 751) das Pieria- 
gebirge, südlich von der Hafenstadt z6 Kdoiov 
6 q<k xal t 6 Xvzixdoiov. Während er den Kasios 

f leich darauf noch einmal in der Küstenbeschrei- 
ung nennt, bleibt die Lage des Antikasios un- 
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klar. Der analog dem Antitauros und Antilibanos 
gebildete Name entstammt eher den Geographen¬ 
schulen (Eratosthenes?) als dem volkstümlichen 
Gebrauch. Da Strabon den Antilibanos südlich vom 
Libanos ansetzt und von Norden ausgehend den 
Antikasios hinter dem Kasios nennt, könnte man 
darin die Benennung eines Teiles des Nusairier- 
gebirges vermuten, wenn man nicht auch hier 
mit der Möglichkeit einer falschen Orientierung 
I der Gebirge rechnen müßte. Südlich von der 
Orontesmündung nennt Strabon an der Küste ein 
Nvftqxüo», onrjXcuov u iegdv (j. el-Hammäm süd¬ 
lich von el-Mijädln). 

Das Flußsystem S.s, das wir hauptsächlich 
durch Strabon kennen, wurde bereits o. § 4 be¬ 
sprochen. Den Eleutheros betrachtet er als Grenz¬ 
fluß der HeXevxfc; bezeichnenderweise setzt er 
deshalb das stets seleukidische ‘Og&oxila irrig 
nördlich von ihm anl 
i Die übrige Landesbeschreibung, in die viele 
historische Notizen eingeflochten sind, bietet 
wenig Bemerkenswertes. 

östlich vom Gebiete der Apameier nennt er 
die IlaoaxoTa/xia z&v tpvXdg^mv ’Apdßoov, in der 
der Stamm der Rhambaier saß, und die XaX- 
xiSixy, die nach ihm bei der Marsyasebene ihren 
Anfang hat (XVI 753). Auch diese Angaben 
scheinen in einer falschen und schematischen 
Karte S.s ihren Ursprung zu haben. In vielen 
Zügen muß diese der ptolemäischen Darstellung 
des Landes ähnlich gewesen sein, in der gewiß 
mehr, als es zunächst den Anschein hat, neben 
der Arbeit des einen Gelehrten die allgemeinen 
geographischen Anschauungen seiner Zeit zum 
Ausdruck kommen (vgl. dazu C u n t z Texte u. 
Untersuch., N. F. XIV 1, 267). 

B. Plinius. Ungefähr zur Zeit, als Titus 
durch Nordsyrien reiste, verfaßte Plinius 
der Ältere seine mturalis historia, in deren 
V. Buche sich eine ausführliche Beschreibung S.s 
findet. Es ist das erste Werk eines Römers, das 
für die geographische Wissenschaft einen ge¬ 
wissen Fortschritt bedeutet. Schon weit früher 
waren allerdings seine Landsleute bei den grie¬ 
chischen Geographen in die Schule gegangen; 
doch verraten selbst die berühmtesten ihrer Erd¬ 
beschreibungen, wie oberflächlich die Kenntnisse 
und der Forschungstrieb ihrer Verfasser waren. 
Wissenschaftliche Reisen lagen ihnen fern, und 
häufig genug befaßten sich die vornehmen Schrift¬ 
steller der weltbeherrschenden Nation nur wider¬ 
willig mit den verachteten barbarae gentes. 

Die erste erhaltene römische Geographie, die 
des P o m p o n i u s M e 1 a, ist für die orienta¬ 
lischen Provinzen von geringem Wert. Von Nord¬ 
syrien werden lediglich einige bekannte Küsten¬ 
städte und -flösse erwähnt; ein Fluß und eine 
Stadt Hypatos, die er darunter anführt, dürften 
wohl einem verschriebenen Mato; xoza/xoi, dem 
älteren Namen von Seleukeia Pieria, ihre Ent¬ 
stehung verdanken. In welchem Sinne Mela den 
Namen Syria Code gebraucht (I 62), ist nicht 
ganz klar; jedenfalls kennt er daneben die Be¬ 
zeichnung Antiochia (I 69, vgl. Plin. V 66) für 
die ,rdiqua pars Syriae ', womit wohl nicht nur 
der zur Hauptstadt gehörige Distrikt, sondern 
ein beträchtliches Stück S.s gemeint ist. 

Die meisten übrigen Geographen der ersten 
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Kaiserzeit kennen wir nur dem Namen nach aus 
den Autorenverzeichnissen des Plinius. Unter 
seinen Quellen waren für S. zwei Werke beson¬ 
ders wertvoll: das des berühmten Consulars C. 
Licinius Mucianus, der von 67—69 n. Chr. 
diese Provinz als Statthalter verwaltet und sich 
schon vorher im Orient aufgehalten hatte, und 
die eommentarii des Feldherm Cn. Domitius 
C o r b u 1 o, welcher von 54—67 die syrische Par- 
thergrenze bewachte. Als wichtigste Vorarbeit 
der gesamten plinianischen Provinzbeschreibun¬ 
gen gelten die unter Augustus angefertigten Ver¬ 
zeichnisse der Provinzialgemeinden, die Agrippa 
zu sammeln begonnen und deren Herausgabe nach 
seinem Tode (12 v. Chr.) der Kaiser selbst be¬ 
sorgt hatte. Diese wohl für Verwaltungszwecke 
hergestellten Listen, auf die Plinius bei der Be¬ 
handlung der westlichen Provinzen oft ausdrück¬ 
lich hinweist, hat er sicher auch im V. Buche 
benutzt, unter dessen Quellen er Agrippa anfUhrt. 
Auch in der Beschreibung S.s lassen sich die für 
diese formulae provineiarum charakteristischen 
Merkmale wiederholt nachweisen, nämlich die 
alphabetische Aufzählung der Städte (doch s. u.l) 
und die häufige Nennung ihrer Namen in der 
Form von Ethnika. Wahrscheinlich hatte bereits 
Agrippa für seine Listen der orientalischen Pro¬ 
vinzen literarische Quellen benutzt. Schon in der 
Seleukidenzeit hatte man statistisches Material 
gesammelt und genauere Landesvermessungen 
vorgenommen (Westermann Land registers 
of Western Asia under the Seleucids, in Class. 
Philol. XVI, 1921, 1211.). Eine axoivo/xhgrjat; 
zys üvqIos hatte wohl Sullas Zeitgenossen Alex¬ 
ander Cornelius Polyhistor zum Verfasser (FHG 
HI 228 b frg. 22 aus Euseb. praep. ev. IX c. 36). 
Eine reinliche Quellenscheidung läßt sich bei der 
zusammengewürfelten Weisheit verschiedener Ge¬ 
währsmänner in dem ,Studierlampenbuche' des 
Plinius nicht vornehmen; selbst die formulae 
enthalten fremde Bestandteile (C u n t z Jahrb. 
f. klass. Phil. XVH 480f. 482, 7), und die oben 
besprochenen Namen Cardytenses und Tigranu- 
eometae wurden erst in ihren verstümmelten For¬ 
men Tardytenses und Qranucoma[ti]tae in die 
alphabetische Aufzählung eingeordnet. Es ist 
demnach zweifelhaft, ob man die plinianische 
Beschreibung S.s mit allen Einzelheiten für einen 
Rekonstruktionsversuch der administrativen Ein¬ 
teilung S.s zu Agrippas Zeit verwenden darf, wie 
ihn C u n t z a. 0. unternommen hat. Unwahr¬ 
scheinlich ist hierbei schon seine Annahme, Nord¬ 
syrien sei in zwei conventus iuridiei zerfallen, 
nämlich in Coele (§ 81 f ) und reliqua Syria (§ 82). 
Dies bestreitet auch Detlefsen (Die Anord¬ 
nung d. geogr. Bücher des Plin. u. ihre Quellen, 
Berl. 1909, 86), stellt aber dafür die sonderbare 
Behauptung auf, die sechs Städte der reliqua 
Syria gehörten, soweit ihre Lage bekannt sei (!), 
zur regio Decapolitam (vielleicht gab Mar¬ 
quardt Staatsverw. 2 I 398, 3 Anlaß zu diesem 
Mißverständnis). Da die Palmyrenae solitudines 
damals noch administrativ selbständig waren 
(M o m m s e n RG V 425), würden für die reli¬ 
qua Syria nur wenige Städte von geringerer Be¬ 
deutung übrig bleiben ( Aretkusii, Beroeenses, 
Epiphanenses, Laodicenses ad Lib., Leucadn, La- 
risaei, XVII tetrarehiae), die zudem kein zusam- 
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menhängendes Gebiet bildeten *), während Code 
nahezu das gesamte syrische Kulturland umfaßte. 
Wahrscheinlich bezeichnete wirklich Coele ganz 
Nordsyrien, soweit es unter römischer Verwal¬ 
tung stand; schon bei Strabon wird dieser neue 
Sprachgebrauch angedeutet. Aber Plinius dispo- 
uiert seine Landeskunde in der üblichen Weise 
weniger nach administrativen als nach geographi¬ 
schen Gesichtspunkten. Nach der Küstenbeschrei¬ 
bung (§ 79f.) folgen die interiora (§ 811), später 
ea quae cum Euphrate dieuntur (§ 861), schließ¬ 
lich die solitudines (§ 881). Damit ist wenig 
geschickt die politische Einteilung kombiniert: 
Coele erscheint wie ein den interiora untergeord¬ 
neter Begriff. Welche Städte Plinius an der Küste 
und am Euphrat zu ihr rechnet, sagt er nicht, da 
er diese Gebiete getrennt behandelt; nur Seleueia 
ad Euphraten nennt er bei Code. Die wenigen 
Städte des nordsyrischen Binnenlandes, die er nicht 
zur Code rechnet, faßt Plinius als reliqua Syria 
zusammen. Daß es sich hierbei schwerlich um 
conventus iuridiei handelt, sahen wir oben; frag¬ 
lich ist es, ob damit exterritoriale Gebiete an der 
Grenze der Steppe gemeint sind, deren Haupt¬ 
orte durch die vielen Kriege der letzten Seleu- 
kiden zu unbedeutenden Landstädten herabgesun¬ 
ken waren und ihren Landbesitz vielleicht an die 
Beduinen verloren hatten (vgl. d. Art. 2l(aga). 
Möglicherweise sind die unter reliqua S. genann¬ 
ten Städte bloß eine Ergänzung der in Coele 
aufgezählten aus anderer Quelle. Ganz im unklaren 
sind wir über die XVII tetrarehiae in regna di- 
seriptae barbaris nominibus. Vielleicht ist hier die 
Gesamtzahl der syrischen Tetrarchien gemeint, 
von denen einzelne bereits vorher namhaft ge¬ 
macht wurden (zu ,in regna discriptae vgl. E. 
Schwartz Nachr. Gött. Ges. 1906, 366, 2). 

An topographischen Einzelheiten, die freilich 
mehrfach ganz verworren sind, ist die plinianische 
Darstellung S.s (V 79—82. 86—89) verhältnis¬ 
mäßig reich. Gleich zu Beginn von § 79 be¬ 
schreibt Plinius die Grenze zwischen dem nörd¬ 
lichen Teil S.s und der Phoenice, die von S. 
,eireumfunditur‘ (§ 67), so, als ob sie erst nörd¬ 
lich der vorher genannten Städte Marathos und 
Arados an das Meer stieße, während er sie im 
Binnenlande zutreffend durch die Depression 
(jinteriacentibus campis') zwischen Libanus und 
Bargylus verlaufen läßt. Daß aber Zimyra (§ 78) 
i und alle nördlicheren Städte hier fälschlich zu 
Phoenice gerechnet werden, zeigt die frühere Er¬ 
wähnung dieser Stadt (§ 77) am Nordende des 
Libanus mit dem Zusatz ,quae Codes Syriae eo- 
gnominatur ‘ (woraus Le uze OLZ 1930, 745 mit 
Unrecht auf zwei Städte dieses Namens schloßl). 
Seleueia Pieria setzt Plinius wie die Ptolemaios- 
karte an das äußerste promunturium Syriae An- 
tiochiae; von dort wendet sich die Küste nach 

i *) Der Orontes wird nach der Karte bei 
Cuntz (= R. Kiepert FOA V Nbnk.) fünf¬ 
mal von der Grenze Coelesyriens gekreuzt! Zu 
Hemesa gehörte jedoch ein Teil der Steppe (§ 89), 
wodurch die Gebiete von Laodicea und von Are- 
thusa völlig voneinander getrennt wurden, eben¬ 
so wie die von Beroea und von Larisa durch das 
zur Coele gehörige Chalcis ad Belum. Beides 
kommt auf der Karte nicht zum Ausdruck! 

52 


1635 Syria (Plinius) 

Osten. Der Casius, den Plinius ausführlich 
beschreibt, liegt nach ihm über dieser Stadt; 
dann erst nennt er die Orontesmündung, so daß 
es den Anschein hat, als setze er Seleucia süd¬ 
lich von ihr an. Die Portae Syriae befinden sich 
(wie wir oben vermuteten, im Anschluß an Epho- 
ros) ,intervallo Rhosiorum montium et Tauri 1 . 
Die Grenze zwischen S. und Kilikien bildet der 
Amanos (§ 80). Kahrstedt (Syr. Territorien 
115f.) wollte bei Plin. n. h. XII 104 ~ XXI 120 
eine Polemik gegen die Ansetzung Koilesyriens 
zwischen Libanon und Antilibanos finden; Plinius 
paraphrasiert jedoch hier lediglich Theophrast 
(o. § 6) und wendet sich an der ersten Stelle nur 
gegen eine falsche Lokalisierung des in eonvalle 
modica gelegenen laeus, den er zudem an der 
zweiten Stelle gerade in S. Coele ansetzt (Leuze 
a. 0. 745)! 

Der Abschnitt über die interiora ist, wie wir 
sahen, durch die angebliche und vielleicht nicht 
plinianische alphabetische Anordnung verwirrt; 
ob wir den Text freilich so radikal umordnen 
dürfen, wie es Dussaud (Topogr. 195f.) vor¬ 
schlägt, ist fraglich. Die Nazerini, deren Te- 
trarehie durch den Marsyas amnis von Apamea 
— d. h. wohl von der Apamene — getrennt 
wurde, halten De Corancez (Itin. p. 46), 
Du s saud (Topogr. 98. 138), Ed. Meyer 
(Urspr. u. Anf. d. Christent. II 1921, 424, 2) 

n. a. für die Vorfahren der jetzigen Nusairls; 
freilich läßt sich diese Gleichsetzung durch keine 
sonstigen Indizien stützen (M. Hartmann 
ZDPV XXV 1901, 191; vgl. auch Zimmern, 
Lidzbarski und Goldziher ZDMG LXXIV, 
1920, 4361). Chalcis ad Belum kann nur j. Qin- 
nasrln sein (s. d. Art. Seleukeia Nr. 3 

o. Bd. IIA S. 1200—1203). Entsprechend der 
Erklärung des Namens der regio Chaldäern ist 
darauf mit Gelenius zu emendieren: et, unde 
Cyrrestiea, Cyrrum; der Landschaftsname hat 
also mit den folgenden Orten nichts zu schaffen. 
Statt Qaxetas, in den Ausgaben ohne Grund in 
Qaxetas geändert, will Dussaud 195, 2 Axetas 
(j. 'Azäz) lesen. Auch die Oabeni kommen nur 
hier vor, da die gabenische Tetrarchie (Plin. n. h. 
V 74. E c k h e 1 III 344) gewiß davon zu tren¬ 
nen ist (C u n t z Jahrb. f. klass. Philol. XVII 
477, 6. Schürer II 4 199, A. 430). Der bei 
M a n s i II 694 genannte Bassonus Gabenus 
heißt in den besseren Hss. vielmehr Bassones 
Gabulenus (Patr. Nicaen. nom. I 71 usw.). Das 
syrische Taßßa des Pausanias bei Steph. Byz. 
(syr. = ,Seite‘) ist ebenfalls von Gaba (= ,Höhe‘), 
wie wohl die Stadt der Gäbeni hieß (Dussaud 
195, 5 denkt an die Bewohner des avXwv il- 
Ghäb), zu unterscheiden. Auch Plinius nennt 
ein Gabba (XII 80), wohin nach Iuba die Be¬ 
wohner des Weihrauchlandes ihre Waren brach¬ 
ten, 20 Tagereisen von Carrhae entfernt Da er 
aber fortfährt: ex Syria revehunt styraeem, ist 
wohl mit diesem Gabba der Ausfuhrort des Styrax, 
Gabala, gemeint (Plin. n. h. XU 124. Movers 
Die Phönizier H 3, 1 S. 139). 

Im folgenden stand in der Liste der Ethnika, 
die Plinius benutzte, wahrscheinlich: Ituraei Hy- 
latae, Ituraei Baethaemi (Cuntz a. 0. 476, 2). 
Die Ituraeer saßen ziemlich weit südlich im Li¬ 
banon und Hauräu. Der erste Name dürfte grie- 
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chisch sein und sich auf die Waldbewohner des 
Libanon (von vXy, vgl. auch den kyprischen 
’AjioXXwv r YXärrji) beziehen, der zweite semitisch 
und als Kompositum mit Bei-,Haus* aufzufassen 
sein (Blau ZDMG XXV 1871, 554, 7. Dus¬ 
saud Topogr. 196, 4). Die tetrarchia Mammisea 
und die Penelenitae (,Pinaritae“t) sind völlig un¬ 
bekannt. Den Euphrat bespricht Plinius, indem 
er von der Quelle stromabwärts die beiden Ufer 
abwechselnd betrachtet. Hierin mag er der üb¬ 
lichen Anordnung folgen; aber bei der mosaik¬ 
artigen Entstehungsweise, seiner Arbeit ist es 
fraglich, ob die Aufzählung der Uferstädte tat¬ 
sächlich ihre wahre Lage wiedergibt. Kommagene, 
zu der noch der Marsyas amnis (j. Marsifän- 
cai) gerechnet ist, wird von Cingilla begrenzt. 
Dieser Ort ist unbekannt, das folgende Imene- 
orum civitas incipit unverständlich. Die Ufer¬ 
städte Epiphania und Antiochia sind zwischen 
dem Marsyas und Zeugma zu suchen; wäre die 
zweite mit Antiochia ad Taurum identisch, so 
müßte sie freilich viel nördlicher gelegen haben. 
Die Entfernung von Zeugma (j. Balqls) bis Sa- 
mosata (j. Samsät) ist richtig mit 72 mp. an¬ 
gegeben. Nach einer Abschweifung nach Meso¬ 
potamien fährt Plinius fort: at in Syria oppida 
Europum, Thapsacum*** quondam, nunc Amphi- 
polis, Arabes Scenitae (zur Lücke vor quondam 
s. o.). Sura wird ungenau an das Euphratknie 
1 gesetzt; dort beginnt die Palmyrenische Wüste. 
Bei der Oasenstadt Palmyra, deren Fruchtbar¬ 
keit und politische Isoliertheit erwähnt wird, 
gibt Plinius die Entfernungen von Damascus, 
dem nächsten Orte der Meeresküste (etwa Zimyra) 
und der Partherhauptstadt in römischen Meilen 
gemessen an. ,Unterhalb“ der Palmyrene werden 
die regio Stelendena und die ,bereits erwähnten“ 
Städte Hierapolis, Beroea und Chalcis genannt. 
Ein Teil der Steppe gehört zu Hemesa. In der 
regio Stelendena (v. L telendena) sieht Müller 
wohl richtig die Gegend von Theleda (T. P., The- 
sida G. Rav., j. teil 'Ade oder teil 'Edä; danach 
ist *Theledena zu lesen), das unmittelbar am 
Rande der Steppe lag. Philiscum, die erste Stadt 
am Euphrat hinter Sura, gehört bereits zum 
Partherreich. 

Ein Vergleich der plinianischen Beschreibung 
S.s mit der Strabons zeigt uns schon deutlich die 
fortschreitende Verflachung und den Übergang 
von einer wirklichen Landeskunde zu den rein 
praktischen Zwecken dienenden Itinerarien, die 
fast allein in den nächsten Jahrhunderten neues 
topographisches Material brachten. Gleichwohl 
gehört der kleine Abschnitt der naturalis historia 
über S. zu unseren wertvollsten Quellen über die 
Topographie des Landes. 

C. Ptolemaios. Im Gegensatz zu der 
oberflächlichen Kompilation des Plinius verbergen 
die scheinbar geistlosen Tabellen und primitiven 
Karten des Ptolemaios ein beträchtliches Maß 
von Vorarbeiten verschiedenartigen Ursprungs. 
Von sonstigem Material abgesehen kamen dem 
Werke besonders die frühesten römischen Itine¬ 
rarien zustatten, was aus den Ptolemaioskarten 
selbst noch klar erkennbar ist. Mögen auch die 
Römer die Verkehrswege S.s damals noch lange 
nicht so planmäßig und umfassend ausgebaut 
haben, wie wir es für spätere Zeiten nachweisen 
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können (P. Thomsen ZDPV XL, 1917,1—16), häufig auch als Grenzen ganzer Provinzen (z. B. 

so hat doch ohne Zweifel Ptolemaios und wahr- Rhein, Donau, Tanais, Ampsaga; vgl. R. v. 

scheinlich bereits Marinos Tyrios itinerarische S c h e 1 i h a Die Wassergrenze im Altertum, 

Aufnahmen und Straßenmessungen römischen Ur- Histor. Unters. H. VIII Bresl. 1931). Die gleiche 

Sprungs benutzt. Da nur ein Kartenbild das Ver- Beobachtung machen wir an den Karten. Auf 

ständnis seiner Darstellung S.s ermöglicht, sei hier ihnen trennt der Orontes drei benachbarte 

(Abb. S. 1637/38) ein Entwurf nach seinen Angaben Landschaften von der Kassiotis. Der Eleutheros, 

unter Verwertung der Karten des cod. Urbinas 82 von dem sich nach dem Text nur die Mündung 

und Athous Vatop. 9 sowie der Lesarten des fixieren läßt, ist auf ihnen deutlich als Nord- 

Vatie. 191 beigefügt, der sich wiederum auf den in 10 grenze Phoinikiens aufgefaßt, da er nördlich von 
diesem Artikel behandelten Norden S.s beschränkt, Palaiobyblos und Arka, südlich von Antarados 

also nicht der ganzen ptolemäischen Karte S.s, fließt. Die Südgrenze Phoinikiens bildet der Chor- 

geschweige dem vierten siiva^ ’Aoiag, entspricht. seos. Ebenso trennt der ,2lyyag stora/tög 1 die 

Daher konnte der 36. Grad ungefähr als ihre Landschaft Kommagene von Kyrrestike, aber auch 

Mitte angesehen und das Verhältnis von Breiten- angeblich Seleukis von Pieria (s. d. Art. S e 1 e u - 

grad zu Meridiangrad wie bei Marinos wie 4: 5 kis Nr. 1 o. Bd. IIA S. 1205f.). Der Wüsten- 

angesetzt werden, anstatt 5 :6, wie für die Ge- fluß von Palmyra könnte wenigstens im Norden 

samtkarte des Euphrat-Tigris-Gebietesvorgeschrie- zwischen Maronias und Cholle als Grenze gegen 

ben wird. Die Differenz von 2' auf 1° spielt ohne- die Chalkidike gedacht sein, wenn wir mit 

hin bei kleineren Strecken keine Rolle, da Ptole- 20 einigen Hss. (ADFL$; Wilberg und M ü 1 - 
maios alle Positionen auf 5' (= 1 / 12 °) abrundete. 1er 34°) sein Nordende unter 34 3 /4° setzen 

Die Karte Nordsyriens haben neuerdings auch dürfen. Allerdings ist eher ein gradliniger Ver- 

B. Moritz (Palmyrene, Abh. Akad. Berl, 1889, lauf der Grenze vom Ostende des Libanos bis 

Berl. 1890, Tafel II) und C. Müller (Tabulae zum Euphratknie anzunehmen. — Nur in einem 

in CI. Ptol. geogr., Blatt 35) rekonstruiert. Falle weichen die Urbinas- und Vatopedikarte 

Moritz sind dabei manche Irrtümer unter- von diesem Brauche ab: Antiocheia ist fälschlich 

laufen; z. B. setzt er Ugäxleia nördlich von 11 o- nördlich vom Orontes gezeichnet, obgleich es 

aeidiov, Selevxeia sig. einen Grad zu weit von Ptolemaios seiner wahren Lage nach richtiger 

westlich an. Ferner fehlen die meisten Gebirge, zur Kassiotis gerechnet wird. Das geschah wohl 
und vor allem messen die Grade des Rhodischen 30 nur, um den Fluß nicht zu nahe an der ihm par- 

Parallels (36°) bei ihm 300 statt 417 bzw. alle! gezeichneten Südküste des Issischen Meer- 

400 Stadien, wodurch das Gradnetz und das busens fließen zu lassen, was die Deutlichkeit der 

Kartenbild völlig verzerrt wird. Müller zeich- Karte hätte beeinträchtigen können. Daß Flüsse 

nete seine Karte nach dem stark korrigierten wie der Orontes oder Singas wirklich jemals auf 

Texte seiner Ausgabe, ohne sich durch die hss. längere Strecken Grenzen gebildet hätten, ist 

Darstellungen beeinflussen zu lassen. Er be- kaum denkbar. Es handelt sich also bei Ptole- 

diente sich der modernen kartographischen Zei- maios offenbar nur um einen schematisch verwen¬ 
den und lateinischer Schrift. deten Ersatz für die ihm unbekannten Land- 

Bei einem Kartenentwurf unter alleiniger Zu- schaftsgrenzen. Natürlich reichten die wenigen 
grundelegung des Textes bereitet fast nur die 40 Flußläufe hierzu nicht aus. Auf der Urbinischen 
Zeichnung der Flußläufe gewisse Schwierigkeiten. Karte ist die landschaftliche Zugehörigkeit durch 
Bei den meisten syrischen Flüssen sind nur die kleine unterscheidende Zeichen in den Städte- 
Stellen der ixßo/.ai, selten noch die srgyai bzw. Vignetten kenntlich gemacht, während auf der 

bei abflußlosen Gewässern die beiden stegata ge- Athoskarte jede Andeutung dieser Art fehlt, 

nannt. Doch wäre es verfehlt, daraus zu folgern, Die Darstellung der Flüsse auf den hsl. Karten 

daß Ptolemaios ihren Lauf nicht genauer bestim- lehrt uns noch manches andere. Der Aiovxog 

men konnte und ihre Zeichnung dem Belieben stoxaptog mündet ihnen zufolge in ein breites 

des Kartographen anheimstellte. Bei dem als Aestuar, das einem Meerbusen gleicht; daraus 

Siyyag bezeichneten Nebenflüsse des Euphrat erklärt sich, daß eine Anzahl wertvoller Hss. 

wird außer Quelle und Mündung noch ein dritter 50 ( ADFLNOSAQ ) die Mündung statt unter 33° 
fester Punkt genannt, nämlich seine Biegung 35' Br. bereits am Südende dieser Verbreiterung 

nach Osten. Der Lauf des Euphrat und vieler unter 33° 5' ansetzt. Ein besonders bemerkens¬ 
anderer Ströme ist durch die als solche bezeich- werter Fehler der Karte, der mit der landläufigen 

neten Uferstädte mehr oder weniger genau irrigen Ansicht über die Streichrichtung des Li- 

fixiert. Es wäre sonderbar, wenn Ptolemaios nicht banos (vgl. Strabonl) zusammenhängt, besteht 

auch für die übrigen Flüsse ebenso bestimmte darin, daß der Eleutheros und der Chrysorroas (!) 

Linien im Auge hätte. Gleichwohl wird bei am Libanos ganz nahe bei einander entspringen 

ihm z. B. nur bei Antiocheia ausdrücklich bemerkt, und in genau entgegengesetzter Richtung fließen, 

daß es am Orontes liegt, obgleich dies auch für so daß sie fast wie e i n zusammenhängender 

etwa sieben andere Städte gilt. Bei drei Städten 60 Fluß gezeichnet sind, der vom Antilibanos zu 

der Apamene finden wir die Lageangabe: ,ast' kommen und den Libanos zu durchbrechen scheint. 

AvaxoliSv t ov ‘Ogövxov sioxafiov‘ und die vierte Deutlich zeigt sich hierin eine auffällige Über¬ 
lag ebenfalls östlich des Flusses, während alle einstimmung mit der Tab. Peut., auf der noch 

Orte westlich von ihm zur Kasiotis gerechnet dazu der Fluß von Damaskos namenlos geblieben 

sind. Dies läßt vermuten, daß Ptolemaios mit ist. In ähnlicher Weise war auf der verlorenen 

Vorliebe Flußläufe als Landschaftsgrenzen ansah Karte des Iulius Honorius (I 15 p. 30 Riese) 

und ihren Lauf deshalb nicht näher beschrieb. der Crisoroas mit dem Orontes als ein Fluß 
Galten ihm doch Flüsse ebenso wie Gebirge gezeichnet (Schweder Herrn. XXIV 597). Im 
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Texte des Ptolemaios werden allerdings die Flüsse 
getrennt angeführt und auf der Karte von Ur- 
bino auch deutlich durch das Gebirge von ein¬ 
ander geschieden. Aber schon der Umstand, daß 
die beiden Flüsse im Widerspruch zur Wirklich¬ 
keit so nahe bei einander entspringen, während 
in dem ptolemaiischen Texte weder die Eleu- 
therosquellen noch die Stromrichtung des Chry¬ 
sorroas genau bestimmt werden, spricht für eine 
enge Verwandtschaft der Darstellungen auf der 
Tab. Peut. und den hsl. Ptolemaioskarten und 
deren Unabhängigkeit vom Texte (vgl. den ganz 
ähnlichen Irrtum des Ptolemaios selbst über 
den Oberlauf des Euphrat und Araxes, auf den 
ich Klio XX 1925, 204 hingewiesen habe!). 

Die Übereinstimmung der Ptolemaioskarte mit 
der Tab. Peut. ist schwerlich Zufall; auch in der 
Auswahl der eingezeichneten Flüsse zeigt die 
Itinerarkarte große Ähnlichkeit mit ihr, wie fol¬ 
gende Zusammenstellung lehrt (die hier einge¬ 
klammerten Namen der Flüsse auf der Tab. Peut. 
sind durch die Darstellung ihres Laufes und den 
Vergleich mit dem Rav. völlig gesichert): 

Ptolem. Tab. Peut. 

Evtpgixr]s [Euphrates] 

Siyyag fl. Singa 

Capadox 

’Ogdvxgg Orontes 

Elev&sgog Eieuter 

Xgvoogßiag [Chrysorroas] 

6 staga lläXfivgav gitav st. 

'Aioovig [Adonis] 

Aiovxog hot. [beruht wohl uur 
auf einer Verwechslung mit 
Leontopolis, s. d. Nr. 4]. 

Xogoiog [Chorseus] 

logdatnjs Iordanis 


Die Übereinstimmung ist auffallend, wenn 
man bedenkt, wie viele syrische Flüsse gar nicht 
genannt werden: so der Lykos, Magoras, Da- 
muras, Bostrenos und Lita in Phoinikien, der 
Oinoparas, Arkeuthos, Labotas, Chalos, Marsyas 
u. a. in Nordsyrien. — Auf die Gebirge läßt sich 
dieser Vergleich nicht ausdehnen, da sie bei dem 
Geogr. Rav. fehlen und auf der Tab. Peut. ohne 
Namen und ziemlich willkürlich nur dort einge¬ 
zeichnet sind, wo Flüsse entspringen oder Vacua 
der Karte auszufüllen waren. 

Durch die zahlreichen Küstenstädte, Kaps und 
Flußmündungen ist die Strandlinie des Svgtaxdv 
stiXayog recht genau festgelegt. Die nördliche 
Grenze Nordsyriens auf dem Amanoskamme, die 
südöstliche gegen die Wüste und die palästinen¬ 
sische sind meist aus gradlinigen Strecken zu¬ 
sammengesetzt; die Ostgrenze bildet der Euphrat. 
Seine Zeichnung an Hand des Textes wird 
dadurch erschwert, daß die Städte an beiden 
Ufern stellenweise Vs ° (so östlich von Hiera- 
polis), stellenweise wieder nur 1 / 8 ° (oberhalb 
von Qdipaxog) voneinander entfernt liegen. Man 
hat den Flußlauf daher mäanderartig gewunden 
darstellen wollen (C. Müller; ähnlich wohl 
eine handschriftliche Karte H. Kieperts, die 
E. Herzfeld benutzte: ArchäoL Reise 148, 1, 
und aus der er S. 151f. berechnete, daß die Ent- 
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fernung von Thapsakos bis zum Tauros grad¬ 
linig 1500 Stadien, der Euphratlauf ,mit allen 
Serpentinen“ aber 2750 Stadien betrage). Bei 
Ptolemaios sind jedoch die Flüsse in der Regel 
flach gewellt, nie aber in derartig gehäuften 
konvexen Windungen dargestellt. Andererseits 
kann er den Fluß unmöglich bald ganz schmal, 
bald in dreifacher Breite gezeichnet haben, wie 
anzunehmen wäre, wenn alle jene Städte un- 
10 mittelbar an seinen Ufern gelegen hätten. Die 
Urbinaskarte pflegt die Flüsse durch zwei par¬ 
allele, rund drei Meridianminuten voneinander 
entfernte Linien darzustellen. Wenn Moritz 
(Palmyr. 38, 1) von Ptolemaios sagt: ,Aus seinen 
Positionsbestimmungen der Euphratorte ergibt 
sich ein doppelter Stromlauf, ein Fehler, den er 
selbst bemerkte und dadurch auszugleichen suchte, 
daß er die Mündung der Nebenflüsse Xiyyag 
(Göksü) und Xaßwgag in die Mitte zwischen beide 
20 Stromläufe ansetzte“, so läßt er außer acht, daß 
Ptolemaios seine Positionen von einer fertigen 
Karte abschrieb, auf der derartige Irrtümer 
unmöglich waren. Die Vatopedihandschrift leistet 


Tab. Peut. 

Geogr. Rav. 

Iulius Honorius p. 

[Euphrates] 


Euphrates 

fl. Singa 

Singa 


Capadox 

Capadox 


Orontes 

Orentis 

(Axius?) 

Eieuter 

Heleuter 

Eleutherus 

[Chrysorroas] 

Chrisoroas 

Crisoroas 

[Adonis] 

Adon 

Adonis 

[Chorseus] 

(außerdem 3 der 


Iordanis 

Bibel entnommene 

Iordanes 

Heromicas 

Flußnamen) 



hier keine Hilfe, da in ihr das betreffende Stück 
des Flußlaufes weder auf der syrischen, noch auf 
der mesopotamischen Kartenhälfte wiedergegeben 
ist und die Städte am osrhoenischen Ufer (Por- 
sika, Aniana, Barsampse, Bersiba, Sarnuka) ganz 
fehlen (Taf. XCVII), obgleich genug Platz für 
sie vorhanden wäre. So sind wir allein auf die 
Zeichnung des Cod. Urbinas angewiesen. Die 
Positionen der Uferstädte stimmen hier (Mittei- 

50 lung von Prof. Jos. Fischer) mit den im Texte 
angegebenen im allgemeinen überein. Wie auf 
der Athoskarte bildet hier der 72. Grad die 
Trennungslinie zwischen den beiden Blatthälften. 
.Zweimal wechselt der Flußlauf die Kartenseiten: 

a) etwas nördlich von 37° bei ievypta geht die 
Zeichnung auf die rechte Kartenseite über- 

b) etwas südlich von ßtjdaftfiagta kehrt sie auf 
die linke zurück, um c) bei igaylta wieder auf 
die rechte und zwar endgültig hinüberzugehen 

60 — etwas südlich von 36° ‘ Demnach sind einige 
der Uferstädte anscheinend nicht hart am Strome 
gezeichnet, woran zum Teil auch die Größe der 
Vignetten schuld sein mag. Übrigens ist der 
Euphratlauf zwischen Zeugma und Barbalissos 
nach den obigen Angaben im Cod. Urbinas ver¬ 
hältnismäßig wahrheitsgetreu dargestellt, wie 
auch z. B. der Unterlauf der Donau bei Ptole¬ 
maios auffallend richtig wiedergegeben wird. 
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Zur Rechtfertigung der heigegebenen Karten¬ 
konstruktion mögen noch folgende textkritischen 

Bemerkungen dienen: 

(Müller 12 p. 961, 2) Die Namensform Flooi- 
ütov (vgl. Hill Numism. Chron. 1898, 248) 
bieten die besten Hss., nicht Ilooddiov. 

(963, 21) östlichster Punkt S.s: coni. Gras¬ 

hof, codd. 73° [AXd/j.a&a\. Da er ,die Furt bei 
Thapsakos* ist, wird die Konjektur das Rich¬ 
tige treffen. 

(964, 1) Nordostecke S.s: 71 2 /3° codd., wofür 
Müller 71 1 / 3 ° einsetzt, wie Cod. X für die 
Südostecke Kappadokiens hat. Die Südwest¬ 
ecke Armeniens wird mit TI 1 !? 0 (L 71 1 / 3 °) an¬ 
gegeben. Eine genaue Übereinstimmung dieser 
Karten zu erzielen hat Ptolemaios schwerlich 
versucht; die Lesart der Codd. ist daher bei¬ 
zubehalten. 

(964, 11) Das Ostende des Antilibanos (32° 30') 
setzt die Ed. Arg. 1 / 2 ° südlicher unter 32° an, 
5' westlich vom Südende des Chrysorroas. Weit 
südlicher, als der ptolemäische Text angibt, rei¬ 
chen die beiden Gebirge auf der Vatopedikarte. 

(965, 2) Singasmündung: 37 2 /3° 72° codd., also 
10' nördlich von Ilogaixa. Müller verändert 
dies in Bl 1 !?“; aber in Übereinstimmung mit 
dem Texte mündet der Fluß auf den Karten 
von Urbino und Vatopedi richtig nördlich von 
Urima. Auf der ersteren geschieht das unter 
fast 72° L. 37 2 /3° Br. ,Es ist dies sehr leicht ■ 
möglich, da der Hauptfluß von Nordosten, der 
Nebenfluß von Südwesten kommt und nördlich 
von Urima das Zusammentreffen erfolgt 1 (F i - 
scher). Demnach scheinen auf ihr wie auf 
der Athoskarte Eapdaaza und XoX/mddga weit 
vom Euphrat entfernt zu liegen. 

(969, 5) ’Agtoigla 71°; Müller schlägt 71V2° 
vor, da die Stadt dem acf serta [24 mp. Zeu- 
gma] entspricht; vgl. Balva statt Bdzva. 

(970, 2—3) Bigoia 70 1 / 2 °, Bdrva 70° 50' nach ■ 
Wilbergs Konjektur. Die Codd., die Ur- 
binas- und Vatopedikarte setzen Beroia unter 
71° östlich von Batna an. Aber die Reihen¬ 
folge der Namen im Texte (vgl. darüber K u - 
bjtschek Art. Karten o. Bd. X S. 2085) 
wie auch die durch die Itinerare gesicherte 
Lage der Städte zwingen zur Annahme der 
Wilberg sehen Änderung. 

(970, 4) üaq>dga] hat die gleiche Position (Ti 1 !? 0 , 
var. 71 1 /s°; 36°) wie ’Agt/iaga, weshalb Wil-! 
berg und Müller letzteres unter 72>/6° 
setzten. Da aber der Euphrat in der Breite von 
36° noch westlich vom 72. Meridian fließt, ist 
diese Ansetzung unmöglich. Agip&ga fehlt auf 
den Karten von Urbino und Vatopedi und in 
13 Hss.; wahrscheinlich bringen nur diese 
Ilatpäga, worüber die Ausgaben keine Nach¬ 
prüfung ermöglichen. Danach scheinen beide 
Namen denselben Ort zu bezeichnen (*’Arta- 
ßdga = Apamari Tab. Peut., Pamanari Geogr. ( 
Rav.). Die Stadt gehörte zur Euphratroute, 
hatte aber zwischen Feggt) und Egayi(a, die aus 
unbekannten Gründen nur 5' (nach SO 10') von¬ 
einander entfernt gezeichnet sind, nicht mehr 
Platz und mußte nach Westen gerückt werden. 
Sie wird infolgedessen bald unter den Euphrat- 
städten, bald in der inneren Kyrrestike auf¬ 
geführt. 
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(972, 5) BaxazaiXXoi, varr. -zaiXq, BaxzalaX{X)rj, 
BaxzataXsig. Der Name stammt wohl wie 
Ilovzea, ’Prjyia, SnrjXovyxa aus einem lateini¬ 
schen Itinerar, in dem sich die Form Baea- 
taiali (T. P.) fand, deren Endung verschieden 
wiedergegeben wurde. 

(974, 1) ’Avzdgados 34 1 / 4 ° codd.; der Vorschlag 
Müllers, es unter Bi 1 !? 0 zu setzen, wider¬ 
spricht der ptol. Ansicht, nach der es eine 
) Binnenstadt ist! Dagegen hat die Urbin. Karte 
und auch L im Text (fehlt bei Müller!) pas¬ 
send 34»/3°. 

(974, 8) Aeggtfia 72°, Wilberg: 71° propter 
seriem numerorum. Auch der vermutlich grad¬ 
linige Verlauf der Westgrenze von Palmyrene 
spricht für diese Konjektur. 

(977, 12. 978, 1) ’Agxa 68°. IlaXawßvßXog 67 3 / 4 °. 
Arka wird von den meisten Codi unter 68 1 / 2 °, 
Palaiobyblos unter 68 3 / 4 ° gesetzt, ebenso auch 
t auf den Karten. Bei Palaiobyblos stützen die 
Hss. BEZ Müllers Ansetzung der Stadt in 
der Nähe von Byblos. Je nach der Lage dieser 
Städte verläuft die phoinikische Grenze weiter 
westlich oder östlich. Die Südgrenze Phoini- 
kiens scheint bei Müller unrichtig angegeben 
zu sein, da Kaperkotnei nicht unter 32° 35', 
sondern mit ADF u. a. unter 32° 5' (und 66° 
10' ?) zu setzen ist (diese Varianten Wil¬ 
bergs fehlen bei Müller 988 b). 
i(985, 1) Aiiegia 71 1 / 2 °, so auch die Athoskarte; 
71° PRVW paßt besser zu Hawärin. Ganz 
verkehrt setzt M ü 11 e r A. = Äracha, j. Erek! 
Die Xvglag ösois gehört sicherlich zu den 
Teilen des ptolemäischen Werkes, die am wenig¬ 
sten Veränderungen gegenüber der Vorarbeit des 
Marinos aufwiesen. Ptolemaios wird kaum in 
der Lage gewesen sein, das topographische Ma¬ 
terial für die Karte des Heimatlandes von Posei- 
donios und Marinos noch beträchtlich zu ver- 
1 mehren. Auch die Projektionen des Marinos und 
Ptolemaios differierten bei dem vierten srtVa| 
’Aolag nur wenig (1° des mittelsten Parallels ver¬ 
hält sich zu 1° des Meridians bei Marinos wie 
4 5, bei Ptolemaios wie 5:6), so daß auch 
hierin kaum wesentliche Änderungen nötig 
waren. Die Entfernungen auf dem 36. Breiten¬ 
grade, aus denen Marinos die Länge der Oiku- 
mene berechnete, hat Ptolemaios genau über¬ 
nommen. So verlegt Marinos Issos unter 69V 2 °; 
in demselben Punkte schneidet bei Ptolemaios 
der 36. Grad die Küste, wenn auch Issos selbst 
nordwestlich davon liegt. Die itdßaaig zov Ev- 
tpgazov bei Hierapolis setzen beide unter 72°; 
also ist bei beiden übereinstimmend der Strom 
vom Meere 1000 Stadien entfernt. Eine andere 
auffallende Kongruenz ihrer Werke zeigt sich in 
der stofflichen Anordnung des Textes. Marinos 
hatte mit Recht Portolane der Seefahrer für die 
zuverlässigste Grundlage der Kartographie er¬ 
klärt und ist daher auch bei der Beschreibung 
der einzelnen Länder von den Küsten ausge¬ 
gangen. Bei manchen Seestädten konnte er hier 
einen in gleicher Länge, dort einen in gleicher 
Breite gelegenen Ort des Binnenlandes beifügen 
(Ptolem. I 18, 5); für die xoltig fuaoyetoi war 
er meist auf unzureichende Itinerare angewiesen. 
Er nannte also die rtdXeig nagaXiot meist in einer 
bestimmten Reihenfolge (zd§t<og zivos d>g extnav 
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zijgrj&datjg ix' avz&v), die binnenländischen 
aber oft ohne genauere Angabe ihrer Länge oder 
Breite. Ptolemaios mußte sich bei allen Orten 
für eine feste Position entscheiden. Auch die 
Verteilung der Städte unter die einzelnen Land¬ 
schaften und Gaue wird von ihm stammen. Aber 
die äußerliche Zweiteilung in Städte, Flüsse und 
Berge an der Küste und solche im Binnenlande 
behielt er bei und unterließ es sogar meist, die 
landschaftliche Zugehörigkeit der Küstenstädte 
anzugeben. 

Daß Marinos bereits römische Itinerare be¬ 
nutzt hat, geht klar aus einigen Zitaten bei Pto¬ 
lemaios hervor, nach denen er die Entfernungen 
in fdXta angab, und in der Darstellung des Ptole¬ 
maios lassen sich häufig die zugrunde gelegten 
Itinerare noch deutlich erkennen. Auf einen Fall, 
in dem anscheinend eine Straßenlinie irrig für 
einen Flußlauf angesehen wurde, ist bereits im 
Art. Siyyag jiozafidg hingewiesen worden. 

Marinos setzte sicher auch die Landschafts¬ 
namen höchstens nach ihrer ungefähren Lage in 
die Karte, da er unmöglich bei jedem Orte der 
Itinerare über seine landschaftliche Zugehörig¬ 
keit eine Entscheidung treffen konnte. Ptolemaios 
mußte aber, um die Kartenlegende übersichtlich 
zu disponieren, jede Stadt einer bestimmten 
Landschaft zuweisen. Dabei scheint er infolge 
der Benutzung ungleichartigen Kartenmaterials 
(vgl. den Art. Libye 0 . Bd. XIII S- 186f.) und! 
auch unzulänglicher Angaben über die Straßen¬ 
richtungen manchen Ort unter etwas variierenden 
Namen an verschiedenen Stellen der Karte ein¬ 
gezeichnet und daher auch mitunter in mehreren 
Distrikten angesetzt zu haben (so nach Vermutun¬ 
gen Müllers bei ToXfilSeooa und OsX/usviaaög [9], 
Kdaga und Foagta, NeXdüa und Ndtafia, tASgäpa 
und *A8ga: Ptolem. I 2, 976b. 984b. 986a). Noch 
auf den türkischen und deutschen Generalstabs¬ 
karten S.s aus dem Weltkriege sind derartige' 
Doppeleintragungen häufig. Dies zeigt, daß man 
aus den Ptolemaioskarten nicht die Entfernungen 
beliebiger Städte voneinander herauslesen darf, 
wie es vielfach üblich ist, sondern in erster Linie 
von den nachweisbaren Itineraren (unten § 14) 
ausgehen muß, und daß die landschaftliche Zu¬ 
gehörigkeit nur für die Ansetzung von Städten, 
die außerhalb der Straßenlinien liegen, maß¬ 
gebend gewesen sein kann. 

§ 14. Itinerarien und Römerstraßen.« 

Die um den Straßenbau in allen Teilen ihres 
Reiches verdiente römische Provinzialverwaltung 
hat zweifellos in den alten Kulturländern des 
Orients bereits ein dichtes Straßennetz vorge¬ 
funden, das zunächst nur instand gesetzt und 
nach römischem Muster ausgebaut zu werden 
brauchte, leider wissen wir von den vorrömi¬ 
schen Verkehrslinien fast nichts mehr; doch liegt 
die Annahme nahe, daß Rom auch in der Kunst 
des Straßenbaues hellenistischem Vorbild gefolgt 6 
ist. Bemerkenswert ist allerdings, daß in S. wie 
sonst im griechischen Orient die Inschriften der 
Meilensteine, an Brücken usw. lateinisch abge¬ 
faßt sind, während in der Epigraphik sonst das 
Griechische überwiegt. 

Die Anfänge der römischen Chausseeanlagen 
in S. liegen in tiefem Dunkel. Die datierten 
Meilensteine des Landes stammen fast durchweg 
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aus späterer Zeit. Erst das vollendete Straßen¬ 
netz des 2. und 3. Jhdts. ist uns zum großen 
Teil aus den itinerarischen Quellen bekannt. 
Allerdings hat man neuerdings an einzelnen Bei¬ 
spielen nachgewiesen, daß die beiden Hauptver¬ 
treter der Itinerarliteratur, die Tab. Peut. und 
das Itin. Ant., vielfach nicht einheitliche Römer¬ 
straßen in ihrem gesamten, durch die Meilen¬ 
steine (Zählung von den capita viarum ab) ge- 
) kennzeichneten Verlauf beschreiben, sondern melr 
oder weniger willkürlich einzelne Teilstrecken 
zusammenstellen, durch die vor allem die Haupt¬ 
orte miteinander verbunden sind. Bei den Routen 
S.s scheint aber wenigstens die Tab. Peut. meist 
die Hauptstraßen anzugeben, deren Verlauf ge¬ 
wöhnlich schon durch die natürlichen Verhält¬ 
nisse vorgezeichnet oder durch strategische 
Gründe bedingt war. Meilensteine und Spuren 
der alten Römerstraßen, die wertvollsten Er- 
) gänzungen der Itinerare, wurden im nördlichen 
S. viel seltener gefunden als in Palästina und 
der Provincia Arabia. Andererseits sind manche 
Gegenden S.s so dicht mit Ruinen aus römischer 
Zeit besät, daß man aus ihrem Vorhandensein 
allein noch keinerlei Schlüsse auf den Verlauf 
der Römerstraßen ziehen kann. Gewiß wird die 
sorgfältige Durchforschung des Landes, die neuer¬ 
dings begonnen hat, auch über die römischen 
Straßen noch viel Neues zutage fördern. Beson- 
I ders durch Fliegeraufnahmen hat man über ihren 
Verlauf größere Klarheit gewonnen, als es bis¬ 
her den meist an bestimmte Routen gebundenen 
Forschungsreisenden möglich war. 

Die älteste, rein itinerarische Quelle ist für 
uns die Tabula Peutingeriana (vgl. die 
Karten auf S. 1647/50; auf der Karte S. 1647f. 
ist der obere Streifen links an den unteren ange¬ 
setzt zu denken). Ihr Bild von Nordsyrien hat 
unter der allgemeinen Verzerrung der Karte ver¬ 
hältnismäßig wenig gelitten, und selbst in unse¬ 
rer, im einzelnen oft mißlungenen Kopie läßt 
sich noch deutlich erkennen, wie der Zeichner 
der Originalkarte sich bemüht hatte, die wahren 
Terrainverhältnisse nach Möglichkeit zum Aus¬ 
druck zu bringen. 

Weitgehende Übereinstimmungen mit ihr 
weist die Ravennatische Kosmogra- 
p h i e (Geogr. Rav.) auf, deren Namenreihen 
(ohne Entfernungsangaben) einer, der Tab. Peut. 
ähnlichen, langgestreckten Karte entnommen 
und vielfach ohne Schwierigkeit in den Routen 
der Tab. Peut. wiederzuerkennen sind (Kubit- 
s c h e k 0 . Bd. IX S. 2349. Groß Zur Ent- 
stehungsgesch. der Tab. Peut., Diss. Berl. 1913. 
3—39, wo ihr Verhältnis zueinander eingehend, 
wenn auch nicht abschließend, erörtert wird). 
Die Ortsnamen dieser verlorenen Karte wurden 
anscheinend, falls sie nicht selbst in griechischer 
Sprache erschienen war, von einem Griechen ex¬ 
zerpiert und später wieder in lateinische Schrift 
übertragen. Sie verraten häufig ihren griechi¬ 
schen Ursprung und sind infolge der mehrmaligen 
Umschreibung meist schlechter erhalten als die 
der Tab. Peut. (v. G u t s c h m i d Kl. Sehr. V 
228—231; die von Klotz Berl. Phil. Woch. 
1914, 1321 f. nachgewiesenen Fehler, um derent¬ 
willen er eine geschriebene, nicht kartogra¬ 
phische Vorlage annahm, lassen sich aus der 
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Rückübertragung in lateinische Schrift hin¬ 
reichend erklären). 

Da sich die vom Geogr. Rav. erwähnten 
Orte S.s mit ganz vereinzelten Ausnahmen auch 
j. r r ^ a ^ - . Rßnt. finden, darf man annehmen, 
oaß diese hier der gemeinsamen Vorlage recht 
nahekommt. ,Es läßt sich nicht dartun, daß 
der Karte eine große Route [des nördlichen S.sl 
fehlt 1 (Gro ß a. 0. 17). Denn ihr Zeichner hatte 
hinter dem Ostende des Mittelmeeres reichlichen 
Hatz zur Verfügung, so daß Nordsyrien zwei 
Drittel der ganzen Kartenbreite einnehmen 
konnte, während Palästina und Kleinasien eng 
zusammengedrängt und ihre Routen wesentlich 
verkürzt werden mußten. 

Von den auf der Tab. Peut. fehlenden Statio¬ 
nen gehören Sep(h)e und Adiazane (Geogr. Rav. 
54, 5. 88, 15f.) in die Lücke zwischen Attas 
und Sura (s. u. Straße V). Achia (86, 15) dürfte 
eine abgekürzte Wiederholung von Antiochia (85, 2 
21) sein (Regling Klio I 471, 2; dagegen 
Kubitschek GGA 1917, 98); schwerlich ist 
es mit Moritz (Palmyrene 5, 2) Arhia (= Am 
des Itin. Ant.) zu lesen. Das hinter Damascus 
genannte Praedim (89, 6) ist kaum Betproclis 
(M. Hartmann ZDPV XXII 142); vermutlich 
ist ein Praesidium gemeint (vgL Geogr. Rav. 
53, 3 Praesidim; Mädabä-Karte: ÜQaotSiv), und 
zwar das Presldin bei Damaskos einer syrischen 
Subskriptionsliste arabischer Kleriker (W r i g h 13 
Catal. syT. Mss. Brit. Mus. 712 a. Nöldeke 
ZDMG XXIX 441). — Zaronavus (87, 10) ist 
ganz unbekannt. — Einige Küstenstädte werden 
teils noch hinter den kilikischen Städten (93, 
15ff.), teils in dem sog. Periplus (358, 7—9) 
erwähnt, unter ihnen außer der Insel Arados 
(vgl. Itin. Hieros.) auch Marathon (Strab. Maqa- 
äu), das sonst in allen Itineraren fehlt. 

Der Geogr. Rav. übergeht seinerseits mehrere 
Routen der Tab. Peut, völlig oder teilweise. Die 4< 
Orte zwischen Palmyra und Damaskos fehlen; an 
ihrer Stelle wird zwischen Orissa und Damaskos 
das in der Tab. Peut. fehlende Adatis genannt 
(89, 4), das gewiß dem Adatha der Not. dign. 
XXXII 29, j. Hadet, entspricht. Marara (88, ll) 
scheint ebenso wie Pamanari (87, 13) das Apam- 
mari der Tab. Peut. zu sein, nicht, wie man an¬ 
zunehmen pflegt, Admedera. Die nach Flüssen 
benannten Haltepunkte werden übergangen, weil 
die Flüsse selbst gesondert zusammengestellt 5( 
sind (Kubitschek GGA 1917, 101). Die Aus¬ 
wahl der Flüsse stimmt bei Ptolemaios, auf der 
Tab. Peut. und bei dem Geogr. Rav. weitgehend 
überein (§ 13 C); nur fügt dieser noch drei bib¬ 
lische Ströme hinzu, nämlich den Bana, Farfara 
(IV Reg. 5, 12) und Chalamac (n. Sam. 10, 16; 
LXX: XaXaftax; nachzutragen in Benzingers 
Art. o. Bd. in S. 2038). Daß der Geogr. Rav. 
die Toponymen einer griechischen Quelle ent¬ 
nahm, zeigen deutlich die Namensformen bei ihm. 60 
Die patria quae dieitur Syria Cilensin Comagenis 
ist aus X(i)oav Xvgiav tt/v xaXovfievrjv KolXyv 
(hier wohl EvXgv geschrieben, wie CIL V 8733 
u. ö.) avv Koufiayqvois entstanden (v. Gut- 
s c h m i d Kl. Sehr. V 228f.). Auch sonst wird 
der damaligen Aussprache gemäß griech. v regel¬ 
mäßig durch t wiedergegeben, vgl. Beria (Tab. 
Peut, Berya), Malmiora (Palmyra), Tamira 


(= *7dfivQa = Iammura), Biblon, Birithon, 
Chrisoroas, Piramos usw. ; ebenso auch y. Milea- 
pum, Nisson (= *Krjoaov, Cesum), Daphnis 
(wohl aus rä Adtpvrjs ßaaiXeia = Itin. Hieros.: 
ad palatium Dafne[s]), Thesida (== *6eXt)6ä), 
8nri = Sure, Risapha (Tab. Peut. Risapa) = 
'Pgadipa, Birithon, Orentis, Bostrinos, Melitini, 
Comacenin. Daneben finden sich mannigfache 
Verwechslungen (y> statt fi: Empsa; statt 0: 
10 Phaltauri usw.), und bei manchem Namen klang 
dem eiligen Schreiber noch der vorhergehende 
oder schon der folgende im Ohr (Malmiora, 
0_r a rabon. B a 1 a neis, Anth a 1 a rada. Eme- 
tia, Laodit ia). Immerhin sind in S. nur 
wenige Namen so entstellt, daß sie nicht leicht 
m den entsprechenden der Tab. Peut. wieder¬ 
zuerkennen sind. In einzelnen Fällen bietet der 
Geogr. Rav. bessere Lesarten als die Straßen¬ 
karte (wie Orissa gegenüber Oruba) oder er er- 
!0 gänzt ihre Lücken (Germanitia, Europa, Sephe, 
Adiazane, Daphnis, Amanon). ’ 

Eine weitere wertvolle Ergänzung der Tab. 
Peut. bildet das Itinerarium Antonini 
(Itin. Ant.), aus dem wir noch eine Anzahl ande¬ 
rer Routen S.s kennenlemen, während es nur 
wenige Straßen mit ihr gemein hat. Wir besitzen 
in ihm ein itinerarium adnotatum neben dem 
itinerarium pictum der Tab. Peut., beide freilich in 
sehr gekürzter Form (Kubitschek o. Bd. IX 
0 S. 2310). Die Straßenzüge sind im Itin. Ant. 
willkürlich in kürzere Strecken zerrissen, die sich 
meist wieder zusammensetzen lassen. Gerade die 
Hauptstraßen fehlen oft. Das Material scheint 
eher einer Karte als einem Buche entnommen zu 
sein (Kubitschek 2328H.). In den wenigen 
Strecken S.s, die es mit der Tab. Peut. gemein¬ 
sam hat, macht sich eine gewisse Verwandtschaft 
zwischen beiden bemerkbar (vgl. z. B. die For¬ 
men Channunia Tab. Peut., Hanunea Itin. Ant. 

0 für Xaovia). Die Zahlen des Itin. Ant. sind mit 
starken Varianten überliefert und weichen von 
denen der Tab. Peut. oft ab. Eine Prüfung der 
Distanzen ergibt, daß keines der beiden Werke 
vor dem anderen stets den Vorzug verdient. 
Mehrfach sind die Entfernungen der Teilstrecken 
falsch, während ihre Summe zutrifft; die Ver¬ 
teilung der Zahlen scheint in solchen Fällen nach 
Gutdünken vorgenommen zu sein. So wird die 
Strecke Germanicia—Doliche durch die Station 
) Sicos Basilisses einmal im Verhältnis 20: 10, 
ein andermal 15:15 geteilt. 

Die Tab. Peut. und das Itin. Ant. werden auf 
ein gemeinschaftliches ,Uritinerar‘ bzw eine ,Ur- 
karte“ zurückgeführt, die etwa zur Zeit Caracallas 
entstanden sein wird (Kubitschek 2336. Cuntz 
Verhdl. d. 52. Verslg. dtsch. Philol. u. Schulm. 1913, 
Lpz. 1914, 50f.). Übrigens zählen beide zusammen 
bei weitem nicht alle Routen S.s auf; besonders 
im Itin. Ant. findet sich nur eine beschränkte Aus- 
1 wähl von Straßen oder deren Teilstrecken. 

Das Itinerarium Hierosolymita- 
n u m, das zur Erinnerung an eine 333 n. Chr. 
unternommene Pilgerreise verfaßt wurde, enthält 
vom nördlichen S. nur die Straße, die von Kili- 
kien über Antiocheia und Laodikeia an der Küste 
entlang nach Phoinikien führte (Straße I). Es 
ergänzt hier das Itin. Ant.. das nur die Haupt¬ 
stationen (mansiones) der Straße nennt. 
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Die älteste Quelle für die Feststellung der 
Römerstraßen, die Ptolemaioskarte (vgl. 
die Karte auf S. 1637/38), deren Inhalt großenteils 
auf Marinos von Tyros (s. d.) zurückgeht, zeigt 
in ihrer Legende schon eine nahe Verwandtschaft 
mit den späteren Itineraren, von deren Straßen 
sich eine größere Anzahl bereits auf ihr nach- 
weisen lassen. 

P. Thomsens Versuch (ZDPV XL, 1917, 
lff.), die einzelnen Straßen gegeneinander abzu-: 
grenzen, konnte bei der Unzulänglichkeit des 
Materials zu keinen sicheren Ergebnissen führen. 
Eine solche Scheidung muß vorläufig unserem 
subjektiven Ermessen überlassen bleiben. Ge¬ 
wöhnlich sah man wohl die Großstädte und 
wichtigsten Straßenkreuzungspunkte, wie Antio¬ 
cheia, Palmyra, Heliupolis, Hierapolis usw. als 
Ausgangspunkte der Routen an (s. u.). Offi¬ 
zielle Straßennamen, etwa wie Via Appia oder 
Egnatia, kennen wir in S. fast gar nicht (außer! 
der späten Strata Diocletiana); Aaodixgvg 656s 
(Mala! 217, 1 Bonn) war für den Antiochener 
wohl nur eine volkstümliche Benennung einer 
Teilstrecke der Küstenroute. 

Ebensowenig läßt sich eine genaue Chrono¬ 
logie der Entstehungszeit der einzelnen Straßen 
aufstellen. Die Datierungen der zufällig erhalte¬ 
nen Meilensteine, die auch bisweilen ältere er¬ 
setzt haben, können hier sehr irreführen. 

Im folgenden sollen zuerst die Straßen, die 
schon auf der Ptolemaioskarte sich mit einiger 
Sicherheit nachweisen lassen (I— Vn), dann die 
auf der Tab. Peut. und bei dem Geogr. Rav. ver- 
zeichneten (Vni —XV), an dritter Stelle die allein 
aus dem Itin. Ant. bekannten (XVI—XXI) und 
zum Schluß die späte Strata Diocletiana (XXII) 
behandelt werden. 

Straße I. ,Antiochea—Ptolomaida 1 . 

Nach den von P. Thomsen zusammen¬ 
gestellten Aufschriften der Meilensteine S.s ist 
die Küstenstraße die älteste nachweisbare 
Römerstraße, da sie bereits unter Nero (56 
n. Chr.) ausgebaut wurde. Thomsen hat an ihr 
18 Meilensteine festgestellt, zu denen seitdem 
noch einige hinzukamen (Thomsen ZDPV XL 
16—19, nr. 1—18 [die übrigen gehören nicht zu 
der Straße]. C a g n a t Compt. Rend. 1926,254f. 
A11 ZDPV XL VH, 1924, 92; LI, 1928, 253—264 
nach Phytian-Adams Palest. ExpL Fund, 
Qu. Stat. 1924, 94f.). Von ihnen wurde jedoch 
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nur einer in Nordsyrien, etwas östlich von el- 
Lädiqlje, gefunden (nr. 1 = CIL III 211, vom 
J. 197 n. Chr.?). Aus den Inschriften CIL IH 
12119 = 14177i2 schloß Thomsen, daß die 
Straße von den Pylae Syriae nach Alexandreia in 
Ägypten geführt habe. Aber auf diesen Inschrif¬ 
ten ist mit o pylis usque ad Alexandream viel¬ 
mehr, was schon ihr kilikischer Fundort erweist, 
die Strecke Pylae Giludae—Alexandrea ad Issum 
gemeint (M o m m s e n zu CIL HI 226). Der 
nördlich vom Nähr el-Ghadlr gefundene Stein 
(Mouterde Möl. Fac. Orient. H 336—345. 
Thomsen nr. 9) nennt die beiden Endpunkte: 
[Nero ... viam] ab Antioehea [muniviVi ad n]o- 
vam colon[ia]m [Ptolomaijda. milia passu[um 
CCXX]XIIII. [mp. X]XXXVII, wie M o u t e r d e 
die letzte Zeile als Straßenlänge bis Tyros er¬ 
gänzte, da LXXXVII mp. für den Abstand von 
Ptolemais um X mp. zu groß ist. Kubitschek 
(Ztschr. f. österr. Gymn. LXVIII, 1917/18, 889 
—892), der als nördlichen Endpunkt der Straße 
Pagrae (? Platanos?) ansieht, ergänzte die letzte 
Zahl [LJXXXVn. Wahrscheinlich ist aber das am 
Bruchrande stehende X vielmehr L zu lesen, also 
doch die Entfernung von Ptolemais ([L]XXVII) 
gemeint (so auch Alt ZDPV LI, 1928, 253—64). 
Der Abstand von Antiocheia ist durch die auf 
demselben Steine befindliche Inschrift Vespasians 
gesichert; sie beträgt bis Berytos 230 mp., da 
es 4 mp. = 6 km nördlich vom Nähr el-Ghadir 
liegt. Die Inschrift am Nähr el-Kelb (CIL V 209 
= Thomsen nr. 7) befindet sich #, d. h. 
IX mp. = 13,5 km, nördlich von Bairüt; also 
ist die Zahl CCYI (sic) der Inschrift in CCXXI 
zu verbessern, nicht mit Mouterde in 
CCXVII, noch in CCXIH, wie Waddington, 
der noch Gaza als eaput viae ansah, vorschlug, 
dem seltsamerweise Thomsen (a. 0. 16f.) und 
Gordon J. L a i n g (Transact. and proceed. 
i Americ. Philol. Assoc. XXXIX, 1908, 33) folgen. 
Nördlich davon steht an der Brücke von Ma'mil- 
tain der 215. Stein (nr. 4 Thomsen = CIL 
III 208); die hinzugesetzten XI mp. (genauer 
wäre X = 15 km) beziehen sich wohl auf die 
Distanz von Byblos. Thomsen, der wie 
Mouterde an Berytos denkt, erklärt sie des¬ 
halb für fehlerhaft (vgL jedoch Kubitschek 
a. 0.). Demnach beträgt der gesamte Weg von 
Antiocheia (im Itin. Ant. ist wohl ,Biblio XII mp.‘ 
I zu ergänzen; zum Itin. Ant. vgl. Kubitschek 
GGA 1917, 32, lf.) bis 


Meilenst. Itin. Ant. Itin. Hieros. jetzt (kürzeste Strecken) 

Byblos CCIV CIC [CCI?] CLXXX [271 km] 

Berytos CCXXX CCXXHI [CCXXV?] CCIV [306 km] 

Ptolemais [ca. CCCXn] CCCIX [CCCI?] CCLXXXIV [425 km] 

Die Teilstrecke nördlich von Orthosia bzw. von Arka ist nur aus Ptolemaios und den Itinerarien 
bekannt (über den einzigen Meilenstein s. o.); sie nennen folgende Stationen und Teilstrecken: 


Ptolem. 

Tab. Peut. 
(Geogr. Rav.) 

Itin. Ant. 

Itin. Hieros. 

jetzt 

’Apt <djf«a 

Antiochia 

Antiochia 

Antiochia 

Antäkija 

V 

9 


V 

V [7,5 km] 

Aäqmr) 

(Daphne) 


ad palatium Dafne 

Bet el-ma' 

XXV 

XI 

Xn [18] 




Hy<s)data 

Qirbjäs? 
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Ptolem. 

Tab. Peut. 
(Geogr. Rav.) 

Itin. Ant. 

XXVI 

XXVII 

Platanus 



XXIV 

Baxcaa.lXj.oi 

XXVI 

Aaodtxeia 

XIH 

rdßaXa 

X 

IldXzog 

XV 

Balaveat 

Bacataiali 

? 

Laudicie 

XI 

Gabala 

vm 

Palto 

VIII 

Balneis 

Catela 

XVI 

Laudicia 

XVI 

Gabala 

XIV 

Balanea 

XVII 

XXIV 

XXIV 

‘AvzdoaSog 

[XXII] 

Andarado 

Antarado 

[2tfj.vpu\ 

[VIII] 

XXX 

XXXII 



Areas 

’ÖQ&wola 

Ortosias 
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Itin. Hieros. 

Hy(s)data 

VHI 

Platanus 

vm 

Bachaias 

XVI 

Cattelas 

XVI 

Ladica 

XIV 

öavala 


Balaneas, flnes 
Syriae et Poenicis 
X 

Marac(e)as 

XVI 

Antaradus 

XII 

Spiclin 

XI! 

Basiliscum 

vm 

Areas 


jetzt 

Qirbjäs? 


el-Ladiqije 

VII [10,5] 
Beide 

vn [ 10 ] 

Bänijäs 

XII [19] 
hrab Marqije 

' xn [17 1 

Tartus 

X[i6] 

el-Muntar? 

X [16] 
Teil e l-Blre 

Vm [12] 
*Arqä 

VIII [12] 
ard Artusl 


Dussaud setzt Platanus mit j. Darküs, 
Bachaias mit Bakäs und Cattelas mit el-Quraslje 
gleich (Topogr. 158, 155); doch wären dann die 
auffallend gut übereinstimmenden Zahlen des 
Itin. Ant. und Itin. Hieros. mehrfach zu ändern 
(in: Dafue XVUI Platanus Xll Bachaias XVI 
Gattelas XXIV Ladica ), die AaoStxr/vij 6dog 
würde hinter Daphne fast im rechten Winkel vön 
ihrer eigentlichen Richtung abgebogen sein und 40 
die Entfernung in Luftlinie von LVH mp. nicht 
nur um 7—8 mp., wie sich nach den Itmeraren 
ergibt, sondern um 18 mp. überschritten haben. 
Doch dürfte Dussaud darin Recht haben, daß 
die Straße die Gebirgsgegend des Kasios östlich 
™ Bogen umging. Hy(s>data lag etwa unter 
, , Br-; Malalas (217, 1 Bonn) nennt es za 
Xeyofxzva Ydaza xfjg Aaodixrfvijg odoC. Dem Na¬ 
men nach würde j. *Ain el-Keblre zu "Ydaza 
passen, das aber von Böt el-mä’ XII mp. (18 km) 50 
entfernt ist. Wenn die römischen Straßenreste 
zwischen el-Fereiqe und es-Seferije (Karte von 
Mesopot. u. Syr., Blatt Adana) von dieser Straße 
stammen bzw. wenn die Route Antiocheia—Apa- 
meia bis dorthin noch mit ihr zu6ammenfiel, 
dürfte Hydata dem jetzigen Qirbjäs entsprechen. 

Die Entfernung von Laodikeia über Gabala 
nach Paltos berechnet die Tab. Peut. mit XI 
-f-VTHmp., fast ebenso Cicero (ad fam. Xni3: 

XX .mp.). Südlich von Balaneae und der syrisch- 60 
phoinikischen Provinzgrenze kennt das Itin. 
Hieros. die mutatio Maraccas , lies Maraceas ; es 
ist zd Magaximg [azQazriyäzov] bei Anna Kom- 
nena (AXegtag II 105,2. 24], 8 Bonn), das Mara- 
qija der Araber, Marachea der Kreuzfahrer, jetzt i 
3™> Marqije am nähr Marqije (aoza/iog MoqxU 
im Mittelalter: P ap adopulos Kerameus i 
m <p,x. om. xvm Suppl., 1884, 67 ). i 


Uber die Stationen Spielin und Basiliscum 
des Itin. Hieros. s. d. Art S p i c 1 i n o. Bd. m A 
S. 1760 und Slftvga o. BdL IHA S. 217f. 

Straße H. Antiocheia—Samosata. 


Ptolem. 

Tab. Peut. 

Itin. Ant. 

jetzt 

’Avuorsia 

XXV 

Antiochia 

XXII 


Antäkije 

n<pvga 

XXVII 

Gephyra 

XXII 



rivöaoog 

Gendarü 


(5 in dar es 

XXII 

XXXVI 


XXXIV 151) 
el-QaTa bei 

KvQQog 

Cyrro 

Cyrrus 

xxvn 



Marsowa 

XX 

XXIV 


Xaovla 

Channunea 

Hanunea 


xxn 

xx vm 

XXV 


AoUxy 

Dolica 

Dolicha 

Teil Dülük 

[XXXIX] 

xxvm 

XXX 


[fcßuanlxsta\ 


Germanicia 

XV 


Kazapäm 

XXXV 

XX 

in Cata¬ 
bana 
XVI 


Slyya 

Sugga 

XXI 

Nisus 

XIV 


XXV 

Tarsa 

Tharse 

Trus 

Bafiooaza 

XIX 

XIII 

XVm [27] 

Samosata 

Samosata 

Samsät 


Gephyra ist vielleicht weder am Orontes 
(Gisr el-hadid) noch am nähr 'Afrln anzusetzen, 
zu denen die Distanzen nicht passen, sondern in 
Gisr el-askar (,Djeser el-Askar‘) am Nähr el- 
Birak (Proment Carte touristique et archöol 
du Caza de Harem, Syria XI, 1930, PI. XLVHlj 
in der Nähe von Härim und Immae (j. Tmm), 
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wo im Mittelalter ein Ort Gesir lag (Michael Während auf der Tab. Peut. vor Tarsa (arab. 
Syr. II 162 Chabot. Barhebr. chron. eccL I 191f. Tarsä: Patrol. Orient. XIV, 1920, 394; j. Trus) 

W r i g h t Catal. syr. Mss. Brit. Mus. 363 b. nur noch Sugga folgt, in dem ich nur ein Xtyya 

602 b; arab. Gäsir: ROL IV 151). Daß der nähr (*Xvyya?) am Oberlauf (Sürfäz-sü) des Xlyyag 

'Afrin bis ins Mittelalter nicht durch die Xifivtj sehen kann (s. d.), hat das Itin. Ant. die Zwi- 

von Antiocheia, sondern unmittelbar in den schenstationen Germanicia, in Catabana (Ptolem. 

Orontes geflossen wäre, wie van Berchem Kazafiäva) und Nisus (= Nisson, d. i. *Kijooov, 

(Voyage en Syrie I 239, 1) annahm, ist sehr des Geogr. Rav. 86, 5? Vgl. R. Kiepert FOA 

unwahrscheinlich. V 1 b nach M a r m i e r). Uber Germanikeia s. d., 

Xaovia lag zwischen Kyrrhos und Doliche, 10 Suppl.-Dd. IV S. 686—689 und dagegen Dus- 

deren geradlinige Entfernung etwa 55 km (36 mp.) s a u d Topogr. 478, 2. Wenn Nisus wirklich 

oder noch weniger (auf Dussauds Karte XII Cesum (Tab. Peut., s. u. Straße IX) entspricht, 

zur Topogr. hist, nur 46 km) beträgt. Von ist vielleicht davor die Distanz XVI mp. zu 

Ptolemaios und den Itineraren wird sie mit 48 streichen und *in Catabana sive Nisus zu lesen, 

—49 mp. berechnet. Demnach scheint die Straße da ihm zo zov KoXoov rjzoi zijg Kazaaaftag (lies 

über Chaonia einen Umweg gemacht zu haben. Kara/idvagl) auf dem Zuge des Kaisers Basi- 

Cumont (Et. Syr. 238—40) vermutete es im leios I. im J. 876/77 n. Chr. zu entsprechen 

j. Kehrfz oder dem etwas südlicheren Omer scheint (Konst. Porphyrog., Vita Basilii, in Theo- 

oghlu, wofür die antiken Straßenreste beider- phan. continuat. 279 Bonn), Daran, daß es sich 

seits dieser Orte bei Kyzyl Hisar und Ismenak 20 dort um syrische Städte handeln muß, halte ich 

an der Route Roros—Kehrfz—'Aintäb sprechen. trotz Anderson (Joura. hell, stud. XVII, 

D u s s a u d, der ihm früher folgte (Topogr. 434, 1897, 34—36) fest. Katamana ist auf der Ptole- 

4. 479), sucht es jetzt (Syria XI, 1930, 106) maioskarte geradlinig nur 20 mp. von Doliche 

westlicher in der Gegend von ar-Räwandän. entfernt, nach dem Itin. Ant. 45 mp. über Ger- 
Auf Doliche (Teil Dülük bei 'Aintäb) folgt manicia. Ob bei Ptolemaios, auf der Tab. Peut. 

auf der Tab. Peut. eine namenlose, durch die und im Itin. Ant. die gleiche Straße gemeint 

für aqwae übliche Vignette gekennzeichnete Station, ist, muß dahingestellt bleiben; die Distanzen 

die Cumont (Et. Syr. 241f.) im jetzigen Öingifa, lassen sich jedenfalls nicht zur Übereinstimmung 

Dussaud (Topogr. 478) in Jarymga ansetzen will. bringen. 


Straße lila. Antiocheia—Kaikilia. 


Ptolem. 

Tab. Peut. 

Geogr. Rav. 

Itin. Ant. 

jetzt 

’Avzioxsia 

XLHI 

Antiochia 

xxxm 

Achia? 


Antäkija 
XXVill [42] 

l/zfia 

XXXVII 

Emma 

XX 

Empsa 


'Imm 
XXX [46] 

XaXxlg 

Calcida [Cahi] 
XXIX 

Chacida 

Calcida 

Qinnasnn 

XXI 


XV [var. XVm] 

XVin [27] 

Bsqowl 

XVII 

Berya 

[XXVII] LIV? 

Beria 

Beroa 

Haleb 

xxii? xxx? 
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Von der Strecke Antiocheia—Chalkis sind nach Terib (Litarbai) und am nördlichen Abhange 

noch wohlerhaltene Spuren vorhanden, die ihre der Hügelkette bei Barqum entlang nach Qin- 

Richtung deutlich erkennen lassen. Von Imma nasrin (Eli Smith, de Salle und Rousseau 

(j. 'T mm bei Jenisehr am Nähr el-Birak) führte bei Ritter Erdk. XVH 1599. 1662. Karte von 

sie östlich über Qasr el-benät, durch den Engpaß John M a c n e i 11 Ztschr. f. allgem. Erdk. N. F. 

zwischen dem gebel Bärisä und gebel Halaqa, IV Taf. 4, Text S. 8. ButlerPubl.Amer.Arch. 

dann in südöstlicher Richtung über Bäb el-hawä, Exp. Syr. ni 57H. Cumont Etud. Syr. 9—11. 

tall 'Aqabrfn, an kefr Kermin nördlich vorbei A. Poidebard Coupes de la chaussöe romaine 
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m 9 ° C 22 ^ 2 Qi alC nip^wit Ä m -u Sy J ia . X ’ Karte von Mesopotam. u. Syr. [1:400 000; 1918] 

1929, 22—29). Die direkte Straße über Beroia, 75 km [L mp.]). Es gab also nur ein einziges 

M a f rp d YYTTT 9 n ^ itmeribus Ammian. Batnai in der Kyrrheltike (gegen Regling 

2 ’- 6 ) sem ! m . H ? e . re “ a « h Hierapolis Klio I 470, 3). Unmöglich ist die Ansetzune 

rlaW ei nVV,i ZWeigte T Lltarbal T , ab - Es ist von Bannis in Jiirbet 'Annäzi bei K. Miller 

daher nicht verwunderlich, wenn Butler an (Itin. Rom. 775 unt.)- ein solches Kreuz- and 

am Bäh e Th a P - 8 tSt > ß a e nach , Aleppo > die schon Querziehen der Straßen, wie es seine Kartei 

am Bab el-hawa mit der erstgenannten Route skizze zeigt, ist undenkbar! Die zweite Route 

zusammentrifft, keine antiken Straßenspuren lautet: 

fand. W. Thomson glaubte Reste einer via 10_ , ’ 

Rornam, zweifellos der Strecke Litarbai—Beroia, Tab - Peut - Eav - Itin. Ant. ietzt 

Erdk d TvnTfifi?;' a?al Z " bemerken (RiUer Cabi Cal hi Caleida Qinnasrin 

HjTQK. aVU lob3). XX rxviin yytt mi 

Der Verlauf der Strecke Apameia^-Chalkis Bersera Byrsa [Callicome] Sfire? J 

ist uns nicht genauer bekannt. Vielleicht sind XVTTT TYYTVi yyt? yyvttio 

ihr die von Eli Smith zwischen Ma'arrat en- rgö 9 49 91 

miTfp DnrIn . bemer ktf Straßenreste Bathna Bata Bathnas teil BatnäÄ 

(Kitter 1068) zuzuweisen. Sicher ist nur die 

Lage der Zwisehenstation QeXfiwiaaös (die Va- Batnai ist demnach ebenso wie Chalkis zwei- 
rianten der Tab. Peut. und Itinerare sind in 20 mal auf der Tab. Peut. eingetragen, deren Zeich- 
Telmeniso zu korrigieren), arab. tall Mannas im ner infolgedessen die nördliche Straße von Ban- 

Gabal as-Summaq, j. teil Menis (B u r t o n - nis (Bathnis) über weitere 27 mp. nach dem da- 

D1 a k e Unexplored Syr. II 2Ö0: Teil Minas). mit identischen Bathna (Bata) führen läßt. Bei 

Chalkis war ein bedeutender Straßenkreu- dem hier sorgfältigeren Geogr. Rav. folgt auf 

zungspunkt, was schon daraus hervorgeht, daß Phaltauri [Tab. Peut. Thiltauri; assyr. Til-tu-u-ri, 

die Route Antiocheia—Beroia nach den Itinera- o. S. 1601) sofort Zeugma, wohin sich zur Not 

ren trotz eines Umweges von etwa 20 km über die Straßenlinie der Tab. Peut. verlängern ließe, 

diese Stadt führte. Wir können noch sechs bis Aber die Entfernungszahlen sind dazu viel zu 

sieben Strecken nachweisen, die dort zusammen- klein, und es gab schwerlich noch eine zweite 
trafen. 30 Route von Batnai nach Zeugma, die Hierapolis 

An der Straße Haleb—Manbig fanden F. C u - nicht berührte. Vermutlich endete die Straße 

m o n t in Seh Neggar östlich von Haleb (Compt. vielmehr in Hierapolis. Thiltauri wird verschie- 

Rend. 1916, 390; Btudes Syr. 16. 319f.) und den angesetzt: Guyer (Peterm. Mitteil. 1916, 

D. G. Ho garth.(Annual Brit. School at Athens 169 col. I; Meine Tigrisfahrt, 1923, 38f.) ver- 

XIV, 1907, 185f. = Thomsen nr. 34f.) in mutet es im j. ,Harim‘, d. i. 'Arime, während 

'Arime, etwa je 20 km von il-Bäb und Manbig es Cumont (fitud. Syr. 19) im ,tell el-Hal‘ 

entfernt, mehrere Meilensteine vom J. 197 n. Chr.; sucht. D u s s a u d (Topogr. 451) will es als Du- 

caput viae für ihre Zählung war Hierapolis blette von Thiar (Daiara) in Osrhoene ganz strei- 

(XIH mp.). Zwischen Chalkis und Batnai vari- chen; es ist aber wohl das auf seiner Karte 

ieren die Angaben der Itinerarien. Sie enthalten 40 XIII A 2 verzeichnet« Taltourin (= Teil Taurin 
erstens eine Strecke über Beroia: nordöstlich von Tedif: Amer. Arch. Em Svr. T 
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Batnai ist demnach ebenso wie Chalkis zwei- 
t 20 mal auf der Tab. Peut. eingetragen, deren Zeich- 
i ner infolgedessen die nördliche Straße von Ban¬ 
nis (Bathnis) über weitere 27 mp. nach dem da¬ 
mit identischen Bathna (Bata) führen läßt. Bei 
dem hier sorgfältigeren Geogr. Rav. folgt auf 
i Phaltauri (Tab. Peut. Thiltauri; assyr. Til-tu-u-ri, 
o. S. 1601) sofort Zeugma, wohin sich zur Not 
die Straßenlinie der Tab. Peut. verlängern ließe. 
Aber die Entfernungszahlen sind dazu viel zu 
klein, und es gab schwerlich noch eine zweite 
30 Route von Batnai nach Zeugma, die Hierapolis 
nicht berührte. Vermutlich endete die Straße 
vielmehr in Hierapolis. Thiltauri wird verschie¬ 
den angesetzt: Guyer (Peterm. Mitteil. 1916, 
169 col. I; Meine Tigrisfahrt, 1923, 38f.) ver¬ 
mutet es im j. ,Harim‘, d. i. 'Arime, während 
es Cumont (fitud. Syr. 19) im ,tell el-Hal* 
sucht. Dussaud (Topogr. 451) will es als Du¬ 
blette von Thiar (Daiara) in Osrhoene ganz strei¬ 
chen; es ist aber wohl das auf seiner Karte 
40 XIII A 2 verzeichnet« Taltourin (= Teil Taurin 
nordöstlich von Tedif: Amer. Arch. Exp. Syr. I 

p\ Rav. Itin. Ant. jetzt 

lacida Caleida Qinnasrin 
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xxii?xxx? 

[34? 45?] 
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Die im Itin. Ant. in anderer Richtung weiter- 126; die deutsche Ausgabe der türk Karte 
geführte Route Chalkis—Beroia zieht auf der 1 :200 000 hat ,Tatwiran‘). 

Tab. Peut. nach Hierapolis über Bannis = Bath- Bersera wäre etwa mit Sfire und Callicome 
nis (Geogr. Rav.), das XXVII mp. von Beroia {KaXXtxwfir) = Appians KaXXinoXis?) wohl mit 
entfernt, also im teil Batnan nordöstlich von teil 'Ara gleichzusetzen. Gegen Sachaus Iden- 

ü-Bab zu suchen ist. In Bathna (Geogr. Rav.: 60 tifikation dieses Dorfes mit Beroia vgl. Streck 
Bata) trifft diese Route mit einer zweiten von SuppL-Bd I s. Callicome und Re gl in g Klio 

Chalkis nach Hierapolis führenden Straße wieder I 471, 3. Genau dieselben Gründe sprechen aber 

zusammen, aus deren Distanzzahlen jedoch her- gegen Reglings Gleichung Beroia = Byrsa, 

vorgeht, daß mit diesem Orte ebenfalls nur der da letzteres das Bersera der Tab. Peut. ist, dessen 

teil Batnan gemeint sein kann (Entfernung Chal- Distanzen nicht für Beroia passen! Identifiziert 

kis—Batnai: Tab. Peut. XXXVIII mp., Itin. Ant. man demungeachtet beide Orte miteinander, wie 

XLII mp., jetzt nach R. Kiepert [-von es jetzt wieder Dussaud (Topogr. 182. 450. 

Oppenheim] 65 km [XLIII mp.], nach der 473) tut, so muß man mit K u b i t s c h e k (GGA 
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1917,101) daraus folgern, daß die Strecke Chalkis III d. 

—Batnai schon in der gemeinsamen Quelle der . ..... 

Tab. Peut. und des Geogr. Rav. dubliert war. Ferner ist wahrscheinlich die Linie der StTaße 

Zu den Entfernungsangaben sei noch darauf y on Zeugma über Thurae nicht nach Gendaru 

hingewiesen, daß el-Bäb auf den älteren Karten (ohne Zahl!), sondern nach Berya fortgeführt zu 

und der Karte von Mesopot. und Syr. (1918) denken. Dadurch wäre die Vignette von Berya 
etwa in der Mitte zwischen Haleb und Manbig d“ FehIe “ einer solchen bei Gendaru er- 

gezeichnetist,nachR.Kiepert -M. v.Oppen- « lart O b ferner die überflüssige Vignette yon 
heim dagegen viel näher bei Haleb und fast Thurae etwa in Wahrheit dem darüber gezeieh- 
in gleicher Breite mit dieser Stadt liegt. Der 10 ae * en Cyiro zukommt und yon dort die Verbin- 

tell Batnän befindet sich 4 km nordöstlich von dungsstraße nach Berya (im Itin. Ant. über 

el-Bäb.' Minnica) zu ergänzen ist, muß dahingestellt 

Caeciliana (KaixiXia) lag dicht unterhalb der bleiben. 

Mündung des Sägür (Dussaud Topogr. 450) Straße IV. Antiocheia—Heliupolis 

am Euphratübergang der Straße über Thilati- (Orontesstraße). 

comum (syr. Teil Daküm: J.-B. Chabot Chro- 

nique de Denys de Teil-Mahr 6 , Paris 1895, 21, Die Orontesstraße beginnt auf der Tab. Peut. 
21; j. teil 'Ata nach Sayce PSBA XXXIH, (cv> Geogr. Rav.) erst bei Apameia; das Stück 
1911, 173, 3) nach dem osrhoenischen Batnai zwischen Antiocheia und Apameia, das auf ihr 
(j. Serüg) und Edessa (Urfa), gegenüber dem 20 wohl wegen der großen Vignette der Haupt- 
mittelalterlichen Badäja (j. Ruinen Beddä’I). stadt ungezeichnet blieb, kennen wir nur aus 
jjj c dem Itin. Ant. (Antiochia XXV, Niaccaba XXIV, 

Caperturi XX, Apamia). Der Abstand zwischen 
Von der Straße Berya—Ceciliana zweigen den beiden Großstädten beträgt geradlinig etwa 
nach der Tab. Peut. in Hierapolis zwei Routen 90 km. Die via Romam muß einen Umweg von 
ab: die nördliche führt nach Zeugma, die süd- ungefähr 15 km gemacht haben, denn die rund 

liehe nach Eraciza. Miller hat gesehen, daß 70 km werden durch das Zeugnis Theodorets 

diese beiden Endpunkte nicht zu den Entfemun- (epist. 119. Migne G LXXXI1I col. 1329: 

gen von XXIV und XXV mp. passen und hat an 72 mp.) bestätigt. Reste dieser Straße fanden 
ihre Stelle Europus und Apammari (so Itin. Rom. 30 Montfort am linken Ufer des Orontes am 
776; dagegen S. 758 und 822 Betämali!) gesetzt. Abstieg vom Berglande (Dussaud Topogr. 
Die Richtigkeit dieser Änderungen bestätigen 159f.), Eli Smith unweit von as-Sughr (Rit- 
die Vignetten, deren Zweck, Darstellungsmittel ter Erdk. XVII 1074. 1104; vgl. auch die Kar- 

für die Straßenkreuzungen, die Fixpunkte der ten bei Moritz Palmyrene u. Blancken- 

Karte, zu sein, Schweder zweifellos richtig horn Grundz. d. Geolog, u. physik. Geogr. v. 

erkannt hat (Jahrb. f. klass. Philol. CXLVH, Nordsyr., Berl. 1891) und Burckhardt süd- 

1893, 498 Anm. 15). Denn während Eraciza lieh von Hawäs (Reisen in S., Palaestina ..., 

ohne Bild ist, verlangt das Doppeltor von Apam- hrsg. v. Gesenius, I 235). Da die beiden Zwi- 
mari eine Straßenabzweigung. Bei Europus ist schenstationen bei Ptolemaios fehlen, können wir 
der Grund der falschen Zeichnung wohl das Feh- 40 auch bei ihm die Route genauer erst von Apa- 
len der Vignette von Ceciliana und das des Na- meia ab verfolgen. Avila, das von Strabon und 
mens [Europus] bei der Vignette dieser Stadt; Josephos erwähnte Avoiäs am Apamenischen 

so wurden die Linien irrtümlich nach den beiden See, kann mit ihr nichts zu tun haben. D u s - 

vorhandenen und benannten Vignetten gezogen, sauds Änderung (Topogr. 180) von Niaccaba 

die eine allerdings auf unserer Kopie nicht voll- in *Selaccuba = Seleucobelus (nach ihm j. gisr 
ständig. Daß die Vertauschung schon aus dem es-Sughr) halte ich für verfehlt und auch die 

Altertum stammt, beweist die Beischrift der Gleichsetzung von Caperturi mit Kefr (el-Bära) 

einen Abzweigung ab Hierapoli Zeuma Mil. pds. für unwahrscheinlich, da die Straße nach ihren 
XX1I1I• denn die Namensform Zeuma ist zwar Resten weiter westlich gezogen zu sein scheint, 
jünger als das korrekte ,Zeugma’ an der Vignette, 50 Die Stationen von Apameia bis Laodikeia, 
aber doch sicher antik (Belege für sie: Geizer wie wir sie aus der Tab. Peut. und den Itinera- 

zu Georg. Kypr. v. 877). Der Geogr. Rav. kennt ren kennen, lassen sich bei Ptolemaios außer 

zwischen Bata (Bathna) und Europa (Europus) dem bei ihm fehlenden Arethusa sämtlich nach- 

noch das sonst unbekannte Zaronavus (87, 10). weisen: 
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Die Lage der einzelnen Stationen ist bekannt. 
Arethusa, im späten Altertum Aristosa (Itin 
Antonmi Placent. e. 46, in CSEL XXXIX 190) 
syr. Aresten oder Aristä, hat seinen Namen bis' 
lm ara b. ar-Resten bewahrt (mit der irrigen 
Auffassung des Ar- als assimilierten Artikels- 
^/"Namen vgl. meine Bemerkungen Byz. Ztschr’. 
XXV 78f.); die Ansetzung bei dem westlicheren 
Gergise, wie sie ohne nähere Begründung bei 

Sioo B 'i tl ™ r x €i ? ogr - Eeview - IX, New York 10 
l®20, nr. 2, PI. I sich findet (dem Mouterde 
M 6 I. Univ. St.-Joseph XII 273 beizustimmen ge- 
neigt ist), ist schwerlich richtig. Das in den 
Itmeraren fehlende 27 agädeioos am oberen Gron¬ 
ig 8 * das Ptolemaios in der Laodikene verzeichnet, 
hat vielleicht schon zu seiner Zeit nicht mehr 
bestanden. Der weitere Verlauf der Straße nach 

Heliupolis (Meilensteine: T h o m s e n Nr. 25_27 

Cagnat Deux bomes miliaires de Syrie, in 
Compt. Rend. 1922, 31—35) ist auf der Ptole- 20 
maioskarte infolge der falschen Zeichnnng der 
Gebirge nicht mehr erkennbar. Auf der Tab. 
Peut. ist die Entfernung Laudicia—Eliopolis 
nchtig mit XLVIII mp. (72 km) angegeben, 
wenn man die irrig in diese Route geratene Sta¬ 
tt ? 11 am ft. eleuter XXU‘ ausschaltet (Miller 
^n. Rom. 823f.; ähnlich schon Ritter Erdk. 

Moritz Palmyrene 19, 2 ). Dann 
fallt Heldo ziemlich genau auf j. Lebwe, ist also 
wohl aus Libo (Itin. Ant.) verschrieben, beein- 30 
flußt von dem folgenden ,H e 1 i o p o 1 i s‘. Libo, 
an dessen Stelle ein anderesmal Conna genannt : 
y 11 7 . ^ en Itin. Ant. von Heliupolis und < 

Laudicia je XXXII mp. entfernt. Diese Zahlen 1 
sind wertlos. Man pflegt Conna mit Räs Ba'al- s 
bek zu identifizieren (Dussaud Topogr. 396. i 
405. 411); der Name ist aber wohl nur irrig an < 

die Stelle von Libo getreten und bezeichnet in l 

Wahrheit ein Kastell der Foenice Libanensis I 
(Not. dign. or. XXXII 35: Cunna, von Dus-40« 
s a u d Syria X 57 schwerlich richtig mit j. Qärä v 
gleichgesetzt). , 

Straße V. Samosata—Sura (Euphratstraße). c 

Ptolem. Tab. Peut. Geogr. Rav. jetzt ? 


Ptolem. Tab. Peut. Geogr. Rav. jetzt 

Eedyifa Eraciza Eraiza Abu Hanäjä? 
XVII XVI XIV [201 

BaqßaXtaaig Barbalisso Barbalission Qal'at Balis 
XVII XII (Barbalis- XII fl71 
sum) 

Attas Ati. Anthis Qu?Srad-Dibse 
xxii ? xvi 
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„„„„ [Adiazane?] Adiazane et-Tedejjen 
XVIH II -jy 

Zovqa Sure Suri. el-Hammäm 
Sure(tala) oder Sürija 

P. Rohrbach, der auf einem KeUek den 
üuphrat hinab von Samsät bis Blregik fuhr, sah 
oberhalb von Narseid und zwischen diesem Ort 
und Rumqal'a ,von Zeit zu Zeit, bald in schwin¬ 
delnder Hohe in den Fels gehauen, bald nahe an 
den Wasserspiegel herabgeführt, die Überreste 
der ItömeTstraRf» rU* Aa* o j* tt. i . 
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-1 ° ui* 1 u, uie uoerreste 

der Komerstraße, die der Provinz S. die Verbin¬ 
dung mit ... Samosata gab. Ihre Anlage muß 
enorme Arbeit gekostet haben ..(Preußische 
Jahrb. CIV, 1901, 465. 470f). Meilensteine, auf 
denen aber nur noch ,MP‘ lesbar war, fand 1901 
V. Chapot (Fronttere de l’Euphr. 271f.) 6 km 
westlich von der Brücke über den Abas-sü, wo 
die alte Straße scharf nach Süden umbog. 

’°-ir V ' e ™ irrend wirkte im Altertum die falsche 
Vorstellung von der Richtung des Euphratlaufs 
zwischen Samsät und Rumqal'a, die noch bis in 
i- d . dt ' auf den Harten ihre Spuren hinter¬ 
ließ (Ritter Erdk. X 881). Mela (III 8 , 5) 
spricht zwar schon von einem west wärte ge- 
richteten Teil des Stromlaufes, setzt ihn aber 
oberhalb des Taurosdurchbruches an. Etwas 
richtiger sagt Plinius (n. h. V 85) von dem 
rlusse: ,apud Claudiopolim Cappadociae cursum 
u ad oecasum solis regit ‘ Bei Ptolemaios deutet 
wenigstens die Karte des Cod. Urbinas die süd¬ 
westliche Richtung bei dem Eintritt in S an 
und selbst auf der Tab. Peut. ist eine Wendung 
nach Südwesten deutlich erkennbar. Aber daß 
der Strom dort gegen U / 2 Grad weit nach Westen 
vordnngt, blieb den Geographen unbekannt. So 
kommt es, daß Ptolemaios, der Hauptvertreter 
der antiken Kartographie, den Abstand von Sa- 
mosata nach Zeugma viel zu kurz bemessen hat. 

* a -" ußerdem hat er vielleicht die Lage der bei¬ 
den Städte Ovqiim und Aqovdts vertauscht, denn 
Arulis (so Tab. Peut.; Geogr. Rav..- Araris) dürfte 
nach den Itmeraren j. Alif (Elif haräbe) sein 
Oiach Cumont fitud. Syr. 166f., dem Dussaud 
Topogr 450 folgt, vielmehr j. Enes wegen der 
dort befindlichen,,kleinen Altäre*), Ovgiua jedoch 
das südlichere Urum (Horum qal'esy; Ritter 
Erdk. X 1023. Nöldeke GGN 1876, 12 , 2 
Gel z e r zu Georg. Kypr. v. 884. R. Kiepert 
bOA V 1 b; nach Cumont 168—171 und 
Dussaud a. 0. jedoch Rumqal'a). 

Die Strecke von Zeugma bis Eragiza ist früher 
von Reg 1 i n g (Klio I 471—473) behandelt wor¬ 
den. Die schon vorher vermutete Gleichsetzung 
von Europos mit j. Geräbulus ist erst gesichert, 
th eny (Journ. Amer. Orient. Society 
SP? 11 « 1, vermutet und Cumont 

(Etud. Syr. 120—142) nachgewiesen hat, daß 
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Zeugma dem j. Baiqis entspricht. Noch Ho- 
g a r t h (Annals of Archaeol. and AnthropoL n 
168) wollte Europos mit Srösät identifizieren. 
Die Karte von Mesopotamien und S. (1:400 000, 
1918) setzt es etwas nördlich von Jokary-Gerä- 
bulus in ‘Airänlje (23 km südl. von Biregik) an. 

Die Lage der Orte zwischen Europos und 
Eragiza läßt sich nur annähernd nach den Di¬ 
stanzen der Tab. Peut. bestimmen. Da die 
modernen Karten in diesem wenig bereisten Ge¬ 
biete stark voneinander abweichen, scheint der 
Versuch, die Orte festzulegen, noch verfrüht (Vor¬ 
schläge bei Dussaud Topogr. 451). 

’Eq&yita. heißt auf der Tab. Peut. Eraciza 
(meist falsch ,Eraxiha‘ gelesen; so von Reg- 
ling Klio I 473. Chapot Frontiüre de 
l’Euphr. 282), bei dem Geogr. Rav. Eraiza; der 
Cod. Parisin. 1401 des Ptolemaios hat die Form 
Eqßdaiya, auf die sich die Gleichsetzung mit 
assyr. Araziq stützt. Die ausgedehnten Ruinen 
von Abu Hanäjä (Sachau Reise in S. u. Mesop. 
135—137. Chapot 282) dürften von dieser 
Stadt herrühren; Dussaud (Topogr. 452) hält 
sie für das j. 'Arüde (auf der Karte v. Mesop. 
u. S. 1:400 000 als Teil 'Arüde am linken 
Ufer gegenüber Meskene eingetragen!). 

Zwischen Eragiza und Sura ist die Zeichnung 
der Tab. Peut. unvollständig. Sie wurde an¬ 
scheinend von beiden Enden begonnen; denn 
einerseits finden wir unter Eraciza die Worte 
,XV1 Barbalisso XII Attas' ohne den diese Straße 
bezeichnenden roten Strich, andererseits ist bei 
der Strecke Palmyra—Sura die Routenlinie ein 
Stück über Sura hinaus verlängert und mit zwei 
Zahlen ohne Namen versehen (Sure II — VHI—). 
Nach Moritz (Palmyrene 30; ähnlich K. Mil¬ 
ler Itin. Rom. 759) soll es sich hier um eine 
Straße über den Euphrat handeln; er setzt da¬ 
her ein: Sure II Heraclea (Haraqla) VIII Callini- 
cus. Es ist aber — abgesehen davon, daß 
Haraqla erst 806/08 n. Chr. von den Arabern 
gegründet wurde (E. Herzfeld ArchäoL Reise 
I 162) — nach der Zeichnung des Euphratlaufes 
und seiner Entfernung von Sure auf der Tab. 
Peut. unmöglich, die Straße auf ihr unmittelbar 
hinter dieser Stadt über den Strom hinweg zu 
verlängern, was der Kartograph bei seiner son¬ 
stigen Geschicklichkeit, Flußläufe und Routen¬ 
netz einander anzupassen, mit Leichtigkeit er¬ 
möglicht hätte. Die Art, wie er die Straßen 
beiderseits des Euphrat gezeichnet hat, läßt er¬ 
kennen, daß er unterhalb von Samosata nur die 
eine Übergangsstraße Zeugma—Ressaina dar¬ 
stellen wollte. Die Straße über Sura sollte viel¬ 
mehr an der Stelle, an der die ftnes exereitus 
syriaticae' [sic] angegeben sind, nach Attas um¬ 
biegen und bis Eraciza weitergeführt werden. 
Eine wertvolle Ergänzung bietet hier der Geogr. 
Rav. ( 88 , 1211.: Eraiza. Barbalission. Anthis. 
Sephe. Adiazane. Suri. Risapha; ähnlich 54, 
2—8, wo aber fremde Ortsnamen eingeschoben 
sind). Nach ihm ist auf der Tab. Peut. zu er¬ 
gänzen: Attas. Sephe VIH Adiazane II Sure. 
Danach wäre Adiazane das j. et-Tedejjön (in dem 
Herzfeld Thapsakos suchte). Über die Lage 
des ptolemäischen ‘AXalig besitzen wir keine An¬ 
haltspunkte (nach Müller zu Ptolem. p. 985 a 
vielleicht in [Sur]etala Geogr. Rav. und in Helela 

Paalv-Kroll-Mlttelhaus IV A 
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Not. dign. or. XXXffl 32 [doch s. u. Straße XXH]: 
mit Unrecht hat man den Namen mit Alasos und 
'AqXdvrj zusammengestellt). Dussaud (Topogr. 
454) hält es für Abu Huraira. Die vorgeschlage¬ 
nen Gleichungen mit Adiazane (Moritz Palmy¬ 
rene 31) oder Egiyemj, arab. 'Arägin (G. Hoff- 
mann Byz. Ztschr, I 265) sind aus chronologi¬ 
schen und sprachlichen Gründen unmöglich. 

Über die Station Sepe (Sephe) vgl. den Art. 
X i/uptj o. Bd. IIA S. 1359. 

Straße VI. Sura—Damaskos. 


Ptolem. 

Tab. Peui Geogr. Rav. 

jetzt 

Sovqa 

Sure 

Suri 

Sürija, 

XLH 

XXI 


el-Hammäm 

jPj jadtpa 
XXIX 

Risapa 

Risapha 

ar-Resäfe 

X6U n 

XXV 

Cholle 

XXII 

Cholle 

al-gulle 

’Ogt^a 

Oruba 

Orissa 

et-Taijibe 

XXXIV 

XXH 


(arab. *Urd) 

’Aqaxa 

XXV 

Hara(c) 

XIX 


Erek, Arak 

IlaXuvqa 

Palmyra 

XXXII 

Heliaramia 

XLIV 

Malmiora 

Tudmur 

LI 


Qasr el-Her 

NaCafia 

XXH 

Nezala 

XX 


Qarjaten 

Aavdßa 

XXVII 

Danoua 

xvm 


Mehln? 

roagla 

XIII 

Cehere 

XX 


Qärä 

Kaaana 
XX VH 

Casama 

XX 


Nebk? 

’Abptäva 

[LX1] 

ad amana 

xn 

Adarin 

X 

ad medera 
XXVI 


el-Qastal? 

el-Qutaijife? 

el-Quser 

[Aapiaoxdi] Damaspo 

Damascus 

es-Säm, Dimisq 


Die Entstehungszeit dieser wichtigen Straße 
ließ sich bisher aus den spärlichen Meilenstein¬ 
inschriften (T h o m s e n nr. 49—55, Route XI 
und Xin) nicht bestimmen. Thomsens Fest¬ 
stellung (ZDPV XL 14): ,Pertinax tritt bereits 
jenseits Palmyra nach dem Euphrat zu auf*, 
konnte zu falschen Schlüssen verleiten. Wenn 
man bedenkt, daß schon 9 Jahre nach Einrich¬ 
tung der Provincia Arabia dort die Traians- 
straße a ünibus Syriae usqae ad mare Rubrum 
vollendet war, so ist es klar, daß unsere Straße, 
ihre Fortsetzung nach dem Euphrat hin, die 
schon Ptolemaios kennt, bereits viel früher 
(nicht erst um 114 n. Chr., wie ich im Art. 
Sura annahm) ausgebaut worden sein muß. 
Die neuesten Funde lehren uns, daß sie tat¬ 
sächlich schon unter Kaiser Titus 79 n. Chr. 
vom Statthalter S.s, M. Ulpius Traianus (dem 
Vater des gleichnamigen Kaisers), angelegt wurde 
(Mouterde Mülang. de l’Univ. St.-Joseph 
XV, 1931, 232f.). Wahrscheinlich ist auch die 
Euphratstraße und ihre Abzweigung über Kjäljta 
nach Melitene ein Werk der Flavier, das auf die 
Abrundung der Provinz S. durch Einverleibung 
Kommagenes und des Fürstentums Hernesa folgte; 

53 
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von ihnen stammt der Name Flavia Samosata 
für das Standquartier der Leg. XVI Flavia Firma, 
aus ihrer Zeit die zur Wasserversorgrung von 
‘Ainl am Euphrat angelegte eoehlea (C h a p o t 
Bull. hell. XXVI 205, nr. 61. Cumont fitud. 
Syr. 247ff. Jalabert-Mouterde IGL Syr. 
65, nr. 66) und vielleicht auch die erste Anlage 
der Brücke über den Chabina (j. Bölam-su; 
CIL HI 13611 = IGL Syr. 42, nr. 38). 


kation fityäXcg Na£aXt)va>v vom gleichen 

Fundort (Musil-Xalinka österr. Jahresh. 
III, Beiheft S. 19 nr. 2f.) bestätigen. Danaba 
wollte M. Hart mann (ZDPV XXII 140f.) mit 
dem Kurort Danwa des arabischen Geographen 
Jäqüt (II 612f.) und dem jetzigen Bade el-Hömme 
(il-Hammäm) gleichsetzen und verteilte danach 
die übrigen Stationen; er muß aber dann ent¬ 
weder Nezala zu weit nördlich ansetzen oder der 


Die Stationen zwischen Sura und Palmyra 10 Straße einen Zickzackverlauf geben. So kann 
sind mit Sicherheit festgelegt. Trjodfpa ist Danaba nur mit Dussaud (Topogr. 265) in 

j. er-Resafe (zum Art. Sergiupolisist jetzt Mehln (arab. Amhln: ZDMGXI186, 4) oder nahe 

nachzutragen: H. Spanner und S. Guyer davon gesucht werden. Cehere kann nur j. Qärä 

Rusäfa, die Wallfahrtsstadt des hl. Sergios. For- sein (Honigmann ZDPV XLVI, 1923, 191, 

schungen z. islamischen Kunst Teil IV, Berl. nr. 198. Dussaud Syria X, 1929, 56). Helia- 

1926 und A. Men dl A reconstruction of ar- ramia, an dessen jetzt auch von M u s i 1 (Palmyr. 

Resäfa, Appendix X zu Musil Palmyr. Ne wYork 93, 25) ausgesprochener Gleichsetzung mit syr. 

1928, 299—326). Cholle heißt noch j. al-gulle Heljoram (W right Cat. Brit. Mus. 713 b) ich 

oder Ralla (Musil Palmyr. 69f. 172. 233. 242). trotz Dussauds Widerspruch (Topogr. 265, 1) 

(syr- ‘Oris bei Michael Syr. Chron. II 20 festhalte (OLZ 1928, 30f.), entspricht dem (west- 


412 = IV 409 ed. Chabot) bewahrte seinen 
Namen in dem des mittelalterlichen Distrikts 
'Urd, dessen Hauptort damals schon das j. et- 
Taijibe war. Agaxa (CIL HI 6719. Clermont 
G a n n e a u RAO IV 69—74) ist das j. Erek 
oder Arak. Die Entfernung von Harac bis Oruba 
(Orissa) beträgt nach der Tab. Peut. XXII mp., 
in Wahrheit aber XLH mp. (63 km). Demnach 
fehlen XX mp. ; also ist wohl auf ihr (oo Geogr. 


liehen) qasr el-Her. In der Ansetzung der Sta¬ 
tionen zwischen Cehere und Damaskos bin ich 
oben Dussaud (264) gefolgt. 

Straße Vn. Beroia(?)—Zeugma. 

In dem Raum zwischen der II., III. und 
V. Straße ist bei Ptolemaios eine Anzahl von 
Städten eingetragen, die nach ihrer Anordnung 
und einem Vergleich mit der Tab. Peut. eine 


Rav.) eine Station ausgelassen, denn diese Etap- 30 zusammenhängende Route darzusteÜen scheinen: 
pen, die späteren Limeskastelle, waren rund 

10 oder 20 römische Meilen voneinander ent- Ptolem. Tab. Peut. jetzt 

fernt (Vita Alexandri Acoemeti, ed. E. de Stoop ns nn ,„ TT.IdK 

Patrol. Orient. VI, 1911, 683f.; die 10 beziehen ' 

sich wohl auf die später eingeschobenen Forts, Nlaga Nijara 

wie Tsxgtmvgyia). Diese fehlende Station ent- XXII J 

spricht zweifellos dem jetzigen as-Su|me; D u s s a u d 'H^Xsia Har&ele? 

(Syria X, 1929, 59) halt dieses jetzt für Ilovzea XX 

bei Ptolemaios, das er von Centum putea der Tovßa Thurae 

Tab. Peut. unterscheidet. Möaöa sucht M u s i 140 XI XVII 

etwas abseits der Straße im östlichen Qasr al- TWa Beeia 

Her am Gebel ad-Dldl (Palmyr. 233. 254. D u s - XVI yy 

s a u d Syria X 58) Später wurde noch zwischen Agwsgia ad serta 

Aracha (Erek) und Sühne das Kastell Heida XII 

eingeschoben (s. u. Straße XXII). Ll(corr.XXV) ad Zociandem Nezib? 

Der Verlauf des Straßenabschnittes von Pah XII 

myra bis Damaskos ist noch nicht völlig geklärt. Zevyfia Zeugma Balqis 

Als verfehlt hat sich Musils Versuch erwiesen 


(Klio X 134f.; WZKM XXIX, 1916, 462; Anz. Karl Müller (Ptol.-Ausg. I 2, 969) wollte 
Akad. Wien 1909, 122, 1. 1913, 4; Palmyr., 50 diese Straße bei Ptolemaios sogar von Gephyra 
New York 1928, 238—242 u. ö.), die Straße der bis Zeugma entsprechend der Zeichnung der Tab. 

Tab. Peut. mit der am südöstlichen Rande des Peut. nachweisen. Er erhält jedoch als Entfer- 

Gebel es-Sarqi (6. ar-Rawäq) entlang ziehenden nung von Gindaros nach Rhuba 90 mp. [genau 

Römerstraße (in Wahrheit der späteren Strata berechnet wären es sogar 117 mp.I], während 

Diocletiana, s. u. Straße XXH) gleichzusetzen, die übrigen Distanzen im Durchschnitt nur 

von der er mehrere Reste und Meilensteine ge- 17 1 /s mp. betragen. Die Straße müßte zudem 

fimden hatte. Danaba glaubte er in al-Basiri viele dazwischenliegende, zum Teil zu anderen 

wiederzuerkennen (Palmyr. 129, 34) und verteilte Routen gehörige Orte berühren. Gindaros kommt 

danach die übrigen Stationen über diese Straße. also als Station der Straße nicht in Betracht. 

Dussaud (Syria X 56f.) hat gezeigt, daß 60 Jedenfalls muß die Strecke Zeugma—Rhuba 
man bei der früher üblichen Ansetzung der (Thurae) sich irgendwo mit einer der Haupt- 

Straße bleiben muß, und die neueste Erforschung routen vereinigt haben. Als weitere Etappen 

der Strata Diocletiana hat seine Ausführungen sind bei Ptolemaios nur noch die Orte Herakleia 

bestätigt und Niara denkbar, so daß die Straße vermut- 

Nezala setzte schon Moritz (Zur ant. Topogr. d. lieh nach Beroia geführt haben wird. Die Dop- 
Palmyr.l2.22-24)mitdemjetzigenQarjatengleich, peltorvignette von Berya auf der Tab. Peut. läßt 
was die dort gefundene Inschrift eines Natab]- auf das Zusammentreffen mehrerer Straßenlinien 
v6t (Waddington HI 2571) und eine Dedi- an diesem Punkte auf der Originalkarte schließen. 
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und es ist leicht möglich, daß der Zeichner 
unserer Kopie aus Raummangel den Rest der 
Stationen fortließ und dann che Routenlinie irr¬ 
tümlich von Thurae nach Gendarum statt nach 
Berya (und Kyrrhos?) verlängerte, eine Linie, 
an die er infolgedessen keine Entfernungszahl 
zu schreiben wußte. Bei dem Geogr. Rav. fehlt 
die Straße. 

Die Stationen der Tab. Peut. sind unbekannt. 
Nach den Distanzen von Zeugma lag ad Zocian¬ 
dem etwa am Oghrulöai, einem Nebenfluß des 
nähr Kerzln; ad serta (s. d., o. Bd. IIA S. 1745f.) 
ist am nähr Sägür, etwa in teil Basar oder teil 
gärä, zu suchen, und Regia vielleicht am nähr 
Quwaiq. Der Name von Herakleia könnte in 
Hargele östlich von Killiz (auf Karte XII c 2 bei 
Dussaud Topogr.) erhalten sein (?); Jäqüts 
tall Hiräq (I 872) bei 'Azäz liegt wohl zu nahe 
bei Nlaga (j. Nijara). 

Straße VIH. Alexandria cat’ Isson—Laudicie. 


Tab. Peut. 

Geogr. Rav. 

jetzt 

Alexandria 

Alexandria 

al-Iskandarije 

catisson 

xxvm 

Rosos 

cata Ison 

Rosclo 

XXn [33] 
ArsQz 

XV 

Seleucia 

Seleucia 

XXI [32] 
el-KäbüsIje 

XII 

Adorontem 

Ponte. Orientis 

V [7,5] 
nähr el-A?i 

XV 

Laudicie 

Laoditia 

XLn [63] 
el Lädiqije 


Reste der Straße sind noch an mehreren Stel- 


Syria (Itinerarien u. Römerstraßen) 1670 

len erkennbar: so bei Qaraqüsl, wo Bucking¬ 
ham Reste antiker Pflasterung bemerkte, und 
am Gebel el-Aqra' (Ritter Erdk. XVH 1120. 
1143). Meilensteine wurden bisher nicht gefun¬ 
den. Der Kasios wurde jedenfalls östlich um¬ 
gangen. Zweifellos war diese Route auch mit 
Antiocheia über Daphne verbunden; M. Hart- 
mann (Ztschr. Ges. Erdk., Berl. 1894, 163) 
fand bei es-Sinnenije am linken Orontesufer 
Straßenspuren und eine Römerbrücke. Die Straße 
Antiocheia—Seleukeia am rechten Ufer des 
Flusses war natürlich eine der frühesten in S.; 
die Brücken über die beiden Melasflüsse, über 
die sie führte, wurden allerdings nach einer In¬ 
schrift (Chapot Bull. hell. XXVI 166) erst 
524 n. Chr. erbaut. Posideion oder Herakleia 
scheint die Straße nach Laodikeia nicht berührt 
zu haben. 

Die Gesamtentfemung von Alexandreia bei 
Issos über Rhosos nach Seleukeia (XLJH mp.) 
stimmt genau; aber Rhosos liegt in Wahrheit 
etwa in der Mitte. K. Millers Vorschlag 
(Itin. Rom. 760), die XV mp. [22,5 km] auf die 
Entfernung Seleukeia—Antiocheia zu beziehen, 
die nach Libanios (Avrtoxtxös § 41) 120 Stadien 
= 22,2 km, nach Prokopios (bell. Pers. II 11) 
130 Stadien = 24 km beträgt, läßt die Zeich¬ 
nung der Tab. Peut. nicht zu. Eher wäre mög¬ 
lich, als zweite Station nicht Rhosos, sondern 
den Twatos oxöneÄog anzusehen, dessen abge¬ 
kürzter Name vielleicht in dem Rosclo (Ro[sio] 
sc*??) des Geogr. Rav. (358, 8) steckt. 

Die Zahlen des südlichen Stückes der Straße 
sind ganz unbrauchbar. 


Straße IX. Alexandria—Meleagrum. 
Metridatis regnum—Samosata. 


Tab. Peut. 

Geogr. Rav. 

Itin. Ant. 

Irin. Hieros. 

jetzt 

Alexandria 

Alexandria 

Alexandria 

Alexandria 

Iskenderün 

catisson 

cata ison 


scabiosa 


? [X] 





Vign. (Platanus) 


XVI 


Bailän 

VI 





Fagaris 

x 

Padas 

Pagris 


Bughräs 

Meleagrum 

VT 

Mileagrum 

XVI 


bei el Qarallje? 

[Antiochia?] 


Antiochia 


[Antäkija] 

Metridatis 

Multridis 




regnum 

vn 

Thanna 

Tanna 




VH 

Cesum 

Nisson 



Kesün 

vn 





Heracome 

0 

Samosata 

Iaracopama 




Samosata 



Samsät 


Diese Straße habe ich bereits im Art M e - 
Xeäy g ov r a af genauer besprochen und die 
in ihrer Zeichnung liegenden Schwierigkeiten zu 
lösen versucht. 

Von Metridatis regnum ab sind unter der 
konstanten Distanz VlI stets Tagereisen von 


7 Parasangen zu verstehen (Tomaschek). Für 
die fehlende letzte Strecke von Heracome (hga 
xcbfitj) nach Samosata dürfte die gleiche Einheit 
anzunehmen sein. Cesum haben Tomaschek 
(Festschr. f. H. Kiepert 143) und R. Kiepert 
sicher richtig mit syr. KSsüm, arab. Kaisüm 
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(Kesüm), byzant. x o Kagoovv oder Kcüoov, 
j. Kesün, gleichgesetzt. K. Miller (Itin. Rom. 
765) will, ausnahmsweise von R. K i e p e r t ab¬ 
weichend, Cesum in dem jetzigen ßässa wieder¬ 
finden, dessen Name jedoch modernen Ursprungs 
ist (= ,Domäne 1 ). 

Die übrigen Stationen lassen sich nicht 
fixieren. 

Straße X. Heracome—Kilikien. 

Tab. Peut Geogr. Rav. 

Heracome Iaracopama (86,6) 


Heracome 

XIV 

in comacenis 
? 

[adAmauum?] 

xxvn 

Mompsistea 


Comacenin (95,8) 
Amanon (95,7) 
Momsuestia (93,4) 


t<p Ev'pQ&ty [unrichtig!] xal Sa/toadxoie ‘ xo 
sihixav IleQoaloi• dvvaxöv de xal IleQoTjVTjv 
einetv. Hieraus ergibt sich, daß (nach dem un¬ 
gekürzten Lexikon des Stephanos) ilegoaXa die 
gebräuchlichere Landschaftsbezeichnung war. In 
diese Gegend also gehört seine ’Axdfieia rrj; 
üeQoalas, deren Lage er wohl zutreffend mit den 
Worten ’Eöeoaris xqos oqxtovs angeben mag. 

Die Station Carbanum (Geogr. Rav. Caranon; 

10 nicht das Kagßav bei Georg. Kedren. II 214, 3, 
vgl. den Art. Germanikeia Suppl.-Bd. IV 
S. 688 Z. 50!) fällt auf Eski Samsun oder 
Qarahüjük. 

Über den weiteren Verlauf der Straße sind 
nur Vermutungen möglich. Am wahrscheinlich¬ 
sten ist meines Erachtens die Ansicht von T o - 
maschek (Festschr. f. H. Kiepert 143), sie 
habe über Besni, Belweren, Nagar, das Tal von 
Mar'as und die Pässe von Zaitün nach Comana 


Der Verlauf der Route ist völlig unbekannt. 20 (j. Sahr) geführt. Nastae (Tab. Peut.) oder Nastar 


Hierakome ist nicht genau festzulegen. Ob das 
westliche Ende der Straße wirklich Mompsistea 
(j. Missls) war, ist recht fraglich. Die Zeich¬ 
nung des ebenen Kilikiens ist dem Kartographen 
völlig mißlungen und infolgedessen anscheinend 
unvollendet geblieben. Unsere Route stößt viel¬ 
leicht nur zufällig bei Mompsistea auf eine in 
verkehrter Richtung gezeichnete kilikische Straße. 


(Geogr. Rav.) wird gewöhnlich mit dem jetzigen 
Nagar gleichgesetzt, wozu die Entfernungen un¬ 
gefähr passen (anders Miller Itin. Rom. 761 
—763). Geogr. Rav. (95, 3) nennt vor Nastar und 
nach Melitini das in der Tab. Peut. fehlende Ger- 
manitia, bei dem freilich die Zugehörigkeit zu 
unserer Straße fraglich ist Allerdings dürfte sie 
etwas südlicher anzusetzen sein, falls die Reste 


XXVII mp. [= 40 km], vorher liegt eine einer Römerstraße, die Marmier im Qapuöam 

Station ohne Namen nahe bei dem Gebirge, das 30 Dägh und östlich vom Aq-öai fand, ihr zugehören 
den Amanos darstellt. Vermutlich ist hier ent- (R. Kiepert FOA V 1 b: Route Samosata—Ger- 

sprechend dem vom Geogr. Rav. (95, 7) vor manikeia-Mar'as; auch auf der Karte v. Mesop. 

Comacenin erwähnten Amanon ein *ad Amanum u. Syr. in 1: 400 000 zwischen Mar'as und Bagh- 

zu ergänzen. Mit -mcomaeenis XIV mp. von Hera- den eingezeichnet). 

come ist wohl die kommagenische Westgrenze Ariandum (Tab. Peut.: Arianodum) und Ca- 
gemeint: . . . priandas (vgl. Garbriando in Kilikia Traeheia: 

Die Straße ist im Gegensatz zu den beiden Geogr. Rav. 102, 15), in deren Namen wir oben 
Nachbarstraßen nach römischen Meilen gemessen. (§ 8) das kleinasiatische vd-Suffix konstatiert 

Straße XI. Samosata—Comana capadocia h ^ be “’ hießen möglicherweise nach zwei ver- 

40 schollenen Volksstammen dieser Gegend, von 

Durch syrisches Gebiet führt nur der östliche ’ ... " 

Teil dieser Route, die auch vom Geogr. Rav. 

(95, 4—6. 9—12 in entgegengesetzter Richtung) 
verzeichnet wird. 


Tab. Peut. 

Samosata 

IV 

Carbanum 

II 

Perre 

n 

Pordonnium 

IV 

Capriandas 

IV 

Octacuscum 

V 

Nastae 

V 

Arianodum 


Geogr. Rav. 
Samosata 

Caranon 


Pordonion 


Scasuson 


Ariandum 


jetzt 

Samsät 
XVII [26] 
Eski Samsun? 
IX [14] ; 

Plrun 


denen Plinius (n. h. V 127) berichtet: ex Asia 
interisse tradit ... Isidorus Arieneos et 
Capreatas, ubi sit Apamia eondita a Seleuco 
rege, inter Ciliciam, Cappadodam, Cataoniam, 
Armeniern, et quoniam ferocissimas gentes dom- 
uisset, initio Dameam vocatam. Vielleicht ist 
mit dieser Stadt die soeben erwähnte ’Andfieta 
xfjs Ilegaalas gemeint. 


Tab. Peut. 


(Nagar?) 


Apamia 

XLVIH 

Theleda 

XXVIII 

Occaraba 

xxvn 

Centn putea 

9 


Straße 331. Apamia—Palmyra. 

, Geogr. Rav. . , 

eut - (87,15—17) Jet 

,ia Apamea (87,5) qal'at el 


Thesida 

Orarabon 


Palmyra Malmiora Tudmur* 

Die Lage von Occaraba ist erst von Musil 
genau festgestells worden (Palmyr. 48f. 244; vgl. 
D u s s a u d Syria X, 1929, 53, wo seine Topogr. 
256 berichtigt wird). 

Die Centum, putea — auch in Dakien kommt 


qaTat el-Mudlq 
L [75] ‘ 
tell'Adä’ fEdä’) 
XXXI [46] 
'Uqairibät 
('Uzeribät) 
XXVI [38] 
bijär öhär 
XXX [44] 
Tudmur 


Von Samosata bis Perrhe sind richtig 6 Para- 
sangen = 24 mp. (so im Itin. Ant.) oder 36 km 
angegeben. IUß§g, syr. Pörin (W r i g h t Cat. 
Bnt. Mus. 970b u. ö.), j. Plrün unweit von Adija- 
män, heißt bei Steph. Byz. IHgoa, itdits ... nagä 
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dieser Name vor (Tab. Peut. Segm. VII 3) — 
sind unter den Brunnen des gebel el-Abjad nord¬ 
westlich von Tudmur zu suchen; nach Musil 
253 sind es die Brunnen (bijär) Ghär. 

Die Meilenzahl bis Palmyra ist ausgefallen. 
Auch Ptolemaios verzeichnet Ilovxia, das jedoch 
Dussaud (Syria X 58) von den 100 Brunnen 
trennen will (s. o. zu. Straße VI). 

Straße XIII. Apamia—Raphanis—Andarado. 


Tab. Peut. 

Geogr. Rav. 

jetzt 

Apamia 

Apamea (87,5) 

Qal'at el-mudlq 

XII 


XH [18] ‘ 

Orontem fl. 


Nähr ef-'A?i 

XXI 


XXIV [36] 

Raphanis 

Raphanus (87,4) 

Rafnije 

? 


XXXII [48] 

Iammura 

Tamira (87,19) 

Qal'at Janmur 

<XII> 

VIII [1*2] 

Andarado 

Anthalarada 

(88,3) 

Tartus 


Von Apameia bis Raphanis (Ptolem. Tarpavtai) 
scheint die Straße ungefähr geradlinig gezogen 
zu sein und den Orontes etwa bei tulül el-Fegem 
(XII mp. von Apameia) unweit von 'Asärne über¬ 
schritten zu haben. Ob die von G. L. Bell 


und ebenso die darüberstehende ,Xll‘ so tief ge¬ 
schrieben, daß sie an falsche Straßenlinien ge¬ 
rieten. Das Routier ist leicht zu berichtigen. 

Die von Kaiser Titus in Begleitung des Fl. 
Josephos bereiste Strecke Raphaneai—Orthosias 
ist mit LVI mp. um etwa VI mp. zu lang ge¬ 
messen. Von Orthosias (j. ard Artüsi) führen die 
X mp. bis zur Brücke des Nähr el-keblr bei teil 
el-Bire und die folgenden XXH mp. (32 km), 
die wir mit ,ü. elender‘ aus der Straße IV hier 
einzusetzen haben, von dort bis qal'at el-Hosn, 
dem mittelalterlichen Kurdenschloß (hisn al- 
Akräd), das also Demetri(as) zu entsprechen 
scheint. Schon D r o y s e n (Gesch. d. Hellenism. 
in 2, 296) hat vermutet, daß die beherrschende 
Position des späteren Kurdenschlosses schon von 
den hellenistischen Herrschern zur Anlage einer 
Festung ausgenutzt worden sei. Freilich suchte 
er dort irrtümlich Chalds ad Belum (über dessen 
Lage s. d. Art. 2 eXei xeia xgds JBqX<j>). De- 
metri ist das Demetrias der Münzen, auf dessen 
Lage in S. schon Eckhel scharfsinnig aus 
numismatischen Indizien geschlossen hatte. 
D r o y s e n (HI 2, 306), W r o t h (Catal. Brit. 
Mus. Galatia ... LXXV), Benzinger (Art. 
Demetrias Nr. 3 o. Bd. IV S. 2765) u. a. 
übersahen den Ort auf der Tab. Peut., dessen 


(Wüsten u. Kulturstätten S.s 21 lf.) bemerkten 
Reste des Rasif (Römerstraße) 4,5 englische Mei¬ 
len (= 7,5 km) östlich von Masjäd dieser Route 
angehören können, ist fraglich; Miß Bell dachte 
wohl an eine Straße von Epiphaneia (Hamä) 
nach Westen. 

Iammura entspricht dem j. qal'at Jahmür 
(Fundort von CIL HI 6044). Die Zahl XJI be¬ 
zieht sich auf die Entfernung von Andarado 
(j. Tartus), die jedoch nach den Karten von 
Dussaud (Rev. arch. XXX, 1897, I, PI. Vn) 
und van Berchem (Voyage en S., 1914) 
kaum VIII mp. (12 km) beträgt. Die Distanz 
von Rafnije, etwa XXXn mp., fehlt. Vielleicht 
führte die Straße mit einem unbedeutenden Um¬ 
weg über Baitokaike (j. Hisn Sulaimän), das 
XVI mp. [24 km] von Rafnije, XVin [27] von 
qal'at Jahmür liegt. Iammura ist wahrschein¬ 
lich mit T-fivQa, xoXie d’oivixtjs bei Steph. Byz. 
identisch, worin man gewöhnlich Simyra sieht 
(Ptolem. I 2 ed. Müller-Fischer 961 a). Tamira 
des Geogr. Rav. ist aus *la/xvQa verschrieben. 
Ganz verkehrt ist die Gleichsetzung von lam- 
mura mit Mariamme (j. Mirjaminl) bei K. Mil¬ 
ler (Itin. Rom. 823). In der Kreuzzugszeit hieß 
Iammura fränkisch Chastel rouge. 

Straße XIV. Raphanis—Ortosias. 

Tab. Peut. jetzt 

Raphanis Rafnije 

X X [16] 

Carion Ghür 

XTV XVin [27] 

Demetri Qal'at el-hösn 
<XXII> XXH [32] 

(fl. Eieuter) Nähr el-kebir 

X X [15] 

Ortosias Ard Artüsi 

Der Zeichner der Tab. Peut hat, wie wir bei 

Straße IV sahen, die Eintragung ,fl. Eieuter XXIV 


Identität mit der Münzprägestätte nur C. Mül¬ 
ler (Ptolem.-Ausg. I 2, 974 a) erkannte. Er 
leitete ihren Namen von Demet rios I . oder II. 
ab, B a b e 1 o n (Rois de Syrie CLXXl. 208) mit 
größerer Wahrscheinlichkeit von Demetrios IH. 
Eukairos von Koilesyrien, der hier vielleicht eine 
neue Hauptstadt baute. Die das Eleutherostal 
beherrschende läge der Festung wird wohl auch 
durch das Münzbild angedeutet, das Apollon auf 
einem Felsen sitzend und zu seinen Füßen einen 
schwimmenden Flußgott darstellt. 

Die Strecke Demetri XIHl Carion scheint 
einen Umweg beschrieben zu haben, denn Ra¬ 
phaneai (Rafnije) ist von qal'at el-Hosn nur 
XVHI mp. [27 km] entfernt. Dussaud (To¬ 
pogr. 93) wollte Carion mit qal'at el-Hosn und 
Demetrias mit dem teil Kalah gleichsetzen (auf 
Karte XIV B 3 hingegen hypothetisch Canon 
mit ,Hadhour‘ [== Hasour auf Karte VIII A 3?] 
und Demetrias offenbar mit gisr el-Qamar am 
Wege nach teil Nebl Mend). Wie Mouterde 
zeigt (Möl. Univ. St.-Joseph, XD, 1927, 274), ist 
Carion eher im j. Ghür nordwestlich von Horns, 
dem Fundorte mehrerer Inschriften, wiederzufin¬ 
den. Dazu würde auch die Ansetzung von Deme¬ 
trias in qal'at el-Hosn weit besser passen. 

Daß der Meilenstein, als dessen Fundort 
Jalabert (Möl. Facult. Or. H 288f.) das Eleu- 
therostal ,une mille' westnordwestlich von teil 
Nabl Mand angibt (nach den Karten ist der 
Fluß 13 km von dort entfernt!), einer Straße 
Hemesa—Orthosia angehört habe, ist nach seinem 
Situs unmöglich (gegen T h o m s e n ZDFV XL 
20f., nr. 23). 

Straße XV. Laudicia scabiosa?—Adarin? 

Tab. Peut: Laudicia scabiosa X Deleda XV 
Ocurura XV Adarin. 

Mit geringem Erfolg hat man versucht die 
Stationen dieser Straße festznlegen, was beson¬ 
ders die für die Gesamtstrecke viel za geringen 
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Distanzen erschweren. Ursprünglich war vielleicht Catal. LI. 133. C u m o n t fitud. Syr. 222f.) hat 
die Vignette von Hemesa (verschrieben ,Nemesa‘) man wohl mit Recht hierauf bezogen (W esse- 

ais Ort der Abzweigung gedacht, die durch den 1 i n g Vet. Rom. Itin. 189). Mouterde’s Vor- 

falschhch eingeschobenen ,fl. eleuter‘ zu weit schlag (Syria EX, 1928, 167), *Urma[iu]gati zu 
nach rechts geraten ist. Dann wären aber die lesen und darunter lovyarov und das j. Urim 

mp. auf eine noch längere Route zu verteilen! el-göz (,Urim der Nußbäume“) in der Apamene (!) 

w ^ er (schon im Art. Laodikeia zu verstehen, vermag ich nicht beizustimmen. 

Nr. 2 o. Bd. XII S. 719f. geäußerte) Verdacht, Die Entfernung nach Zeugma ist wiederum 
daß trotz der abweichenden Zahlen die Namen viel zu klein. Abarara (p. 190, 1 Wess.) läßt 
Deleda und Ocurura nichts anderes als Dubletten 10 sich nicht sicher festlegen; nach der neuen Aus- 


von Theleda und Occaraba auf der Strecke Apa- 
mia—-Palmyra sind. Adarin erinnert wohl nur 
zufällig an den altarabischen und jetzigen Namen 
von Androna, ((d-)Andarin ; denn es darf schwer¬ 
lich aus der Reihe der Stationen der Straße 
Palmyra—Damaskos getilgt werden. — Im Geogr. 
Rav. fehlt diese Straße völlig. 

Straße XVI. Nicopolis—Zeugma. 

Itin. Ant. jetzt 


Itin. Ant. 
Nicopoli 

xm 

Aliaria 

XV 

Gcrbediseo 

XX 

Dolica 

XXIV 

Zeugma 


Iglahlje 
XII [18] 
Albistan hüjük? 

XIV [21] 
Arslän qal'esy 
XX [30] 

Teil Dülük 
XXXII [47] 
Balqls 


Nach den Entfernungen ist Aliaria etwa in 
Albistan hüjük oder Gerüin, Gerbedisso in Arslän 
qal'esy oder (nach Dussaud Topogr. Karte 
XIV B 1) Qartal zu suchen. Letzteres ist der 
Ort (syr.) Gerbedüsö, an dem Jakob Baradaeus 
mit Eugenios 568/69 n. Chr. zusammentraf 
(Michael Syr. II 256 cv IV 316. Barhebr. chron. 
syr. 370 ed. Bedjan. K1 e y n Jacobus Baradaeüs 
Leyden 1882, 79. 191. 198). Die Strecke Doliche 
—Zeugma ist viel zu gering bemessen; an ande- 40 
ren Stellen wird sie sogar nur mit X3I oder 
XIV mp. angegeben! 


gäbe von Cuntz (Itin. Roman., Lpz. 1929, 25) 
verdient diese Namensform den Vorzug vor Aba- 
raza, womit man assyr. Apparazu (o. § 10) und 
j. Baragät zusammenstellen wollte. Vielleicht ist 
es das j. Barbar (Barbaren) der Karte von Meso¬ 
potamien und S., das fast genau auf der gerad¬ 
linigen Verbindungslinie Killiz—Balqls liegt. 

Ob diese Route streckenweise mit Straße VII 
zusammenfiel, läßt sich nicht entscheiden. C h a - 
20 p o t (Frontiöre de l’Euphrate 339, 4) fand 
Straßenspuren zwischen Beglerbeg und Bäb 
Limün westlich vom nähr Sägür, die er für Reste 
der Straße Antiocheia—Zeugma hielt. Ob diese 
über Kiliza und Kyrrhos geführt hat, ist unge¬ 
wiß. In diesem Falle könnte man ihr nach einer 
Vermutung Chapots (340) die antike Brücke 
bei Zetünak (Zeitanak) südöstlich von Kyrrhos 
zuweisen (Photogr. bei J. Garstang The land 
of the Hittites, Lond. 1910, PI. XXVIII). 

YVTTT UV3..1_ 


Straße XVffl. Cyrro—Epiphania. 


Itin. Ant. 


Straße XVII. Cyrro—Zeugma. 


Itin. Ant. 
Cyrro 

xn 

Ciliza sive 
Urmagiganti 
X 

Abarara 

XXII 

Zeugma 


jetzt 

el-Qafa b. Marsowa 
XH [17] 

Killiz 

XVI [24] 
Babar (Babaren)? 
XXXVI [54] 
Balqis 


jetzt 

Cyrro el-QaTa (0oros) 

XX. XXIV XVI [24] 

Minnica Minnigh 

XXn. XX XXVI [39] 

Beroa Halab 

XVIII. XV XVIII [26] 

40 Calcida Qinnasrln 

XX XXII [32] 

Arra Ma'serän ? ? 

XXIII XXVI [38] 

Capareas Teil Mure?? 

XVI XVIII [27] 

Epiphania Hamä 

Die Gesamtentfernung von Cyrro bis Beroa 
stimmt ungefähr, aber die Zwischenstation Min¬ 
nica ist in beiden Varianten zu weit südlich an- 
50 gesetzt. Es ist das Mannagh (lies Minnigh) 
Jäqüts (IV 667) und heißt noch j. Minnigh. 

Berechnen wir danach die Entfernung von 
Kyrrhos bis Chalkis mit LX mp. und die Strecke 
von dort nach Apameia (Straße III b) mit XXX 
[statt XX] -(- XXVIII = LV1II mp., so ergeben 
sich für die Strecke Kyrrhos—Apameia gegen 
CXX mp., die ebenso wie die Länge der Straße 
von Antiocheia nach Apameia (Straße IV) genau 
zu den Angaten_ Theodorets (epist. CXEX. 


Ciliza ist das Killiz oder Qilliz der Araber 
(Jäqüt IV 158. 229), syr. Kiliz (Barhebr. chron. 
ecd. I 339 ed. Abbeloos-Lamy), j. Killiz, türk. 
Klls; vielleicht schon als Kilizi von den Assyrern 
erwähnt (Meißner Ztschr. Ass. XXVII, 1912, 


266). Der Beiimme Urmagiganti (aus x&pa 60 M i g n e G. LXXXIH 1329) stimmen. 


yiyavros verderbt?) hängt wöbd mit der Lokali¬ 
sierung der Gigantomachie in den erdbeben¬ 
reichen Bergen dieser Gegend zusammen, mit 
der ebenso der Typhoeusmythos (vgl. OLZ XXXI, 
1928, 673 und o, § 9) und der Name der Fe¬ 
stung Pagrai in Verbindung gebracht wurde. 
Auch den durch Münzen bezeugten Kult des 
Zeis Karaißd-cgs in Kyrrhos (vgl. Wroth 


Arra wird meist ohne hinreichenden Grund 
für Ma'arrat an-Nu'män gehalten (so noch von 
Dussaud Topogr. 182. 188. 203). Weder der 
Name dieser Stadt (,Höhle des Nu'män‘) noch 
ihre Lage nahe westlich von Thelmenissos (j. teil 
Menis) spricht dafür, daß dort noch eine zweite 
Straße nach Norden zog. Die Gesamtlänge der 
Straße Chalkis—Epiphaneia ist nach dem Itine- 
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rar noch um VII mp. kürzer als der Abstand 
von QinnasrJn nach JHamä in Luftlinie. Nach 
den Entfernungen fiele Capareas etwa auf den 
teil Mure (R. Kiepert FOA V 3b) und Arra 
auf Ma'serän. Doch dürfte das Itinerar unvoll¬ 
ständig überliefert sein und ist vielleicht folgen¬ 
dermaßen wiederherzustellen: 


chischen Inschriften (M. Hartmann ZDPV 
XXIII 97ff. M. v. Oppenheim-Lucas Byz. 
Ztschr. XIV 42—45). Über die Lage von Seriane 
s. d., o. Bd. II A S. 1723f.; über Sadamias: Georg. 
Kypr. v. 995 und Notitia Antiochena in Byz. 
Ztschr. XXV 73. 

Straße XX. Eumari—Damasco. 


Itin. Ant. 

jetzt 

Calcida 

Qinnasrln 

[XXIV] 

XXIV [36] 

[Thelmenissus] 

Teil Menis 

[XIV] 

XIV [20] 

Arra 

Teil Art 

[XXI] 

XXI [31] 

Capareas 

Kfr Rä/ 

LVI] 

VI [9] 

Epiphania 

Hamä 


Capareas wäre dann mit B. Moritz (Antike 
Topogr. d. Palmyr. 5, 3) und Dussaud (To¬ 
pogr. 182, 1) als das j. Kefr Rä' (Burton- 
Drake Unexplored Syria II 173. 207. Eli 
Smith bei Robinson Palaestina III 933), 
syT. Ar'ä (? ,<emr, fundus‘; Ztschr. f. Semitist. 
I 22, nr. 37), arab. Kafr Rä'a (Mufaddal b. Abi’l- 
Fadä’il, in Patrol. Orient. XII, 1919, 485) an¬ 
zusehen, das von Epiphania VT mp. entfernt ist. 
Für Arra (wohl die xdfti j Aqqcov oivotpogos CIG 
9612) bietet sich dann der teil Ar auf Dus¬ 
saud s Karte VIII B1. Zwischen ihm und 
Chalkis wäre dann eine Station ausgefallen, für 
die nur Thelmenissos in Betracht kommt. 

B. Moritz fand ,eine Stunde nordnordöst¬ 
lich von Hamä unzweifelhafte Überreste dieser 


Itin. Ant. jetzt 

in Eumari Hawwärln 

XL XL [61] 

Geroda Garud 

xvi xm [20] 

Thelseae Dum er? 

XXIV XXIV [36] 

Damasco Dimisq 

usw. usw. 

Diese Straße, die südlich in Neapolis (j. Nä- 
bulus) endete, während ihre nördliche Fortsetzung 
20 über Qarjeten (Nezala), Qasr el-Her (Heliaramia?) 
und al-Bedä’ nach Palmyra zu ergänzen ist, 
stimmt in den Zahlen ziemlich genau mit den 
wirklichen Entfernungen überein. 

Eumari ist das Avzqio. oder Evdoeia bei Ptole- 
maios und in den Bistümerlisten und kann nur 
im j. Hawwärln, nicht, wie M. Hart mann 
wollte, in Humaira gesucht werden (R. Kie¬ 
pert FOA V 4b. Dussaud Topogr. 265). 
Durch Distanzen und Namen ist die Lage von 
Geroda im j. Garüd gesichert. Thelseae, das 
Thelsee der Not. dign. (or. XXXH 13. 28), kommt 
auch in drei Hss. der nikänischen Subskriptionen 
als 9eX[a]ig, kopt. 9egoea, syr. Tesl vor. In 
einer von Brünnow zu Dumer gefundenen In¬ 
schrift aus dem J. 94/95 n. Chr. (C a g n a t IGR 


Straße' (ZDMG XLI, 1887, 307); Burton- 
Drake II 173: ,The old röad passed from 
Hamah to Kefr Ra’a, across the plain to Burj 
el Abiadh and Ma’äserän or Tärütin el Tujjar, 
and thenee direct to Aleppo' (vielmehr: Chalkis). 

Straße XIX. Calcida—Seriane—Emesa. 

Diese Route beginnt eigentlich mit Dolica, 
fällt aber bis Calcida teils mit Straße II, teils 
mit Straße XVni zusammen. Die Entfernungen 
der durch die syrische Steppe führenden Strecke 
werden im Itin. Ant wiederum zu «ring an¬ 
gegeben; sie variieren freilich noch auf den neue¬ 
sten Karten beträchtlich. 

Itin. Ant jetzt 


HI nr. 1094) wird ein 2[xail]X[t]os ’Avyiavös 
als 9eXaegv6s bezeichnet. R. Kiepert hielt es 
wegen der Entfernungen für den Jiän el-Ma'lülije; 
eher ist es aber in DumSr selbst anzusetzen 
(Dussaud Topogr. 265). Eine gleichnamige 
xebfiq QeXaeig, syT. Teil Sehe .dürrer Hügel', lag 
bei Edessa (v. Dobschütz Texte und Unters. 
XXXVII/II, 1911, 64ff. Wright Catal. syr. 
mss. Brit. Mus. I 648 b). 

Straße XXL Barbalissus—Muzana. 

O. Cuntz zeigt in seiner neuen Ausgabe 
der Itineraria Romana (Lpz. 1929, 25), daß Itin. 
Ant 188 Wess. nicht ab Arabisso, sondern a Bar- 
balisso zu lesen ist: Barbalissus XXII in medio 
XXVI Muzana. 


Calcida Qinnasrln 

xxvn xuv-xLvn [66-71] 

Androna Qasr el-Anderin 

XVIII xvi-xvm [24-28] 

Seriane es-Sa'n wes-S*8nl 

XXXII XXXI [46] 

Salaminiada Salamja s. Selemije 

XVIII XXXI-XXXm [46-49] 

Emesa Hems 

Androna und Salamiada — so ist der Name 
der späteren Bischofstadt SaXafiuis zu emendie- 
ren — sind der Lage nach bekannt. Androna 
ist das weinreiche al-Andarin, das schon von 
den vorislämischen Arabern besungen wird ('Amr 
ibn Kultum Mu'allaqät v. 1. Nöldeke S.-Ber. 
Akad. Wien CXL, 1899, VH 32f.). Das jetzige 
qasr el-Anderin ist der Fundort mehrerer grie¬ 


Dussaud (Syria XT, 1930, 106) hält die 
Strecke für eine Querroute der Straße Beroea 
—Bathnae—Hierapolis und schlägt vor, Muzana 
mit j. Mezan zwischen Haleb und el-Bäb gleich¬ 
zusetzen. Dann wäre jedoch nach dem Brauch 
des Itinerars die Erwähnung der Station auch 
bei dieser Straße (Straße ni) zu erwarten. Da¬ 
her vermute ich (OLZ XXXHI, 1930, 749), daß 
die Straße über den Euphrat führte und Muzana 
in Osrhoene Zu suchen ist, wo mehrere andere 
Straßen in analoger Weise mit Edessa. und 
Carrhae abbrechen, also zur Abfassungszeit des 
Itin. Ant. die Reichsgrenze verlief. 

Straße XXH. Strata Diocletiana. 

Zum Schluß lassen wir eine Straße folgen, 
die aus viel späterer Zeit stammte und anderen 
Zwecken dienen sollte, als die bisher behandelten. 
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Die Strata Diocletiana wurde als strategische 
Grenzstraße von Diocletian und Galerius angelegt. 
Die Notwendigkeit, das syrische Kulturland durch 
ihre Anlage vor den Einfällen der Sarakenen zu 
schützen, stellte sich schon ein halbes Menschen¬ 
alter nach dem Falle Palmyras heraus. Ihr Nam?, 
dessen Erinnerung in Prokopios’ Stgata xmga 
südlich von Palmyra (bell. Pers. II 1, 1) fort¬ 
lebte, wird auf den Meilensteinen mehrfach mit 
der vulgärlateinischen Form Istrata wiedergegeben 10 
(Mouterde MdL Univ. St. Joseph. XV 223f.), die 
sich auch in dem jüd. isträt (arab. straf) erhal¬ 
ten hat (N ö 1 d e k e Ztschr. 'f. Assyr.' XX 455). 

Die Straße zog am ganzen Limes entlang 
und verband dessen Kastelle miteinander, wäh¬ 
rend einzelne vorgeschobene Forts und Wacht¬ 
türme, wie Burqu*, Naggär, gzumät al-Gwef, 
Sab' bijar und blr 'Elejjänije, das äußerste Be- 
festigungssystem bildeten. Den Verlauf der Straße 
bezeichneten in ihrer ganzen Länge Meilensteine 20 
(axrjXai) des Diocletian und Galerius (Malal. 
308, 22 Bonn); neuerdings wurde er von Pater 
A. P o i d e b a r d durch Flugzeugaufnahmen und 
anschließende Untersuchungen an Ort und Stelle 
(Herbst 1930) wieder festgestellt (Maurice Dü¬ 
na n d La strata Diocletiana, in: Revue biblique 
XL, 1931, 227—248. Renö Mouterde La 
strata Diocletiana et ses bornes milliaires, MdI. 
de l’Univ. St. Joseph XV, fase. 6, Beyrouth 1930 
[vielmehr 1931], 219—233). 30 

Von Sura zog die Straße über Palmyra bis 
Damaskos oder wenigstens bis zum hän al-Man- 
qüra; ferner vom {iln al-Manqüra in südlicher 
Richtung nach einem Punkte zwischen S'ane und 
al-Hofne im Haurän, etwa 8 km nordöstlich von 
ersterem entfernt, wo der südlichste Meilenstein 
mit der Aufschrift , Strata Diocletiani‘ und der 
Entfemungsangabe M.[P.] XCIIH (seil, vom hän 
al-Manqüra?) gefunden wurde. Wahrscheinlich 
verlief sie von dort weiter südwärts über Imtän, 40 
Der al-kahf, tall Ezräq und am Limes Arabicus 
entlang zum Roten Meere. 

Die von Poidebard abgeklatschten Mei¬ 
lensteininschriften belehren uns in erwünschter 
Weise über die Namen mehrerer Kastelle zwi¬ 
schen Damaskos und Aracha, die uns meist be¬ 
reits aus der Not. dign. bekannt gewesen waren, 
ohne daß wir bisher für ihre Lokalisierung 
irgendwelche Anhaltspunkte besessen hätten. 

An der Strecke Palmyia—Damaskos lassen 50 
sich folgende Kastelle annähernd sicher festlegen: 
Beriaraca = hän al-Halläbät; 

Camela (Cameia?) == fcän al-Qattär (bürg as- 
Sallb); 

Oneuatha = hän 'Anebe; 

Valle Alba (Albana?) ■= hän al-Manqüra; 

Valle Diocletiana = hän as-Sämät (Mou¬ 
terde 230, 3 gegen D u n a n d, der an 
han at-Träb dachte); 

Mons Iovis = gabal Sös. 60 

An der Straße von al-BasIrl nach qasr al-Her: 
Verofabula = al-ßarbaqa unweit von blr al- 
Wu'ül (Mouterde 231). 

An der Strecke Tudmur—Sühne; 

Helela = Helshle (Karte von Poidebard 
bei Mouterde). 

Die Echtheit zweier Meilensteine aus bürg 
as-Salib mit den Inschriften Strata Diocletiana. 


A Auira[ca] Cameia mil(ia pass.) XV und Str[ata] 
Dio[elet]iana. A Auraca miß. pass.) XIII, worin 
Dunand (247) den antiken Namen von al- 
Basirl finden wollte, bezweifelt Mouterde 
(225,3) und vermutet, der Ortsname Auira[ea] 
sei nach dem Beria[raea] des VIII. Meilensteins 
gefälscht. Doch wird ein Teil seiner Bedenken 
behoben, wenn wir auf den beiden Steinen lesen: 
a Auira Cameia und a Au(i)ra Ca[rneia]; dann 
ist auch auf dem Meilenstein XHI der End¬ 
punkt angegeben und Avira (j. al-BasIri) läßt 
sich in Abira (var. Abina) der Not. dign. XXXII 
9. 24 wiedererkennen. Dann wäre aber auch zu 
erwägen, ob nicht doch nach der ersten Inschrift 
auch sonst Carneia (Dunand) statt Cameia 
(Mouterde) zu lesen und danach Not. dign. 
XXXH 36 zu ergänzen ist [Car]neia. 

Die Buchstabengruppe AVAL ALBAN AB löse 
ich abweichend von Dunand (240: a val. Alba 
Nab) und Mouterde (227, 1: a val. Albana 
B[eriaraea]) auf: a Valße) Alb(a) Anab(atha) und 
sehe in Anabatha eine Variante des Namens 
Onevathä (Not. dign. XXXII41), arab. al-'Unäbah 
(Jäqüt III 732, 18), noch jetzt {jän al-'Anöbe 
neben hän al-'Onebi (so B. Moritz); vgl. Not. 
dign. XXXHI 13. 22 Acavatha = syr.'Aqabathä, 
arab. 'Aqabah (M. Hartmann ZDPV XYTT 
169), ferner Nißg = Nrvrj u. dgl. 

Hiernach ergibt sich folgendes Routier (die 
Lesung der Ziffern auf den Meilensteinen ist 
durchweg ganz unsicher; die wahren Entfernun¬ 
gen gebe ich nach Musil Palmyr. 238-—242): 

(Sura bis Palmyra fällt mit Straße VI zusammen) 


Palmyra 

XVI 

Beriaraca 

[XI?] 

Cameia [ela] 
XV 
Avira 

9 

Anabfatha] 

V 

Valle Alba 
? 

Valle Diocletiana 
o 

ad medera 

9 

Damascus 


Tudmur 
XXVI [38] 
hän al-Halläbät 
XVnf [25] 
han al-Qattär 
XX [29] 
al-Basirl 
_ XVIII'[27] 
han 'Anebe, 'Onebi 
VI [9] 

han al-Manqüra 
XXX [44] 
han aä-Sämät 
X [15] 

Dmer al-'atiqe 
' XXVI [40] 
Dimasq 


§15. Von Hadrian bis Diocletian. 

Die Regierung Hadrians bedeutete für S. den 
Beginn einer neuen Epoche. Traian war es ge¬ 
lungen, die Ostgrenze des Reiches weit über das 
Zweistromland hinauszuschieben; sein Nachfolger 
kehrte wieder zur Euphratgrenze zurück, wie er 
auch sonst fast alle Eroberungspläne aufgab. 
Seine Reisen nach S. (123/124 und 129/130 n. 
Chr.) scheinen für die Entwicklung der Verhält¬ 
nisse im Orient außerordentlich bedeutungsvoll 
gewesen zu sein. Der Friedenspolitik diente ein 
Kongreß der Toparchen und Könige, der an der 
Ostgrenze — vermutlich in Samosata — statt¬ 
fand. Symbolischen Charakters war wohl seine 
Besteigung des Kasios: auf ihm, hieß es, habe 
einst der erste Seleukos dem Zevs Kdaios ge- 
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opfert, ehe er die Hauptstadt am Orontes grün¬ 
dete. An diese Überlieferung, in der sich die 
Hellenisierung des uralten kasischen Höhen¬ 
kultes versinnbildlicht, knüpfte zweifellos Ha¬ 
drian wie später Iulian an. Und wenn der Kaiser 
den Berg bei Nacht videndi solis ortus gratia 
bestieg, so ist dies aus der in S. verbreiteten 
Verehrung des aviax<av "HXiog zu erklären (B. 
Stark Gaza 571). Auch hierin zeigt sich Ha¬ 
drians Bestreben, an die griechisch-hellenistische 10 
Tradition anzuknüpfen und die Völker und Kul¬ 
turen des Weltreiches zu verschmelzen. 

Die syrische Hauptstadt schmückte der Kaiser 
bei seinem Besuche durch prächtige Bauten und 
veranstaltete dort ein großes Fest. Nach der 
vita Hadriani (14, 3) sollen ihm jedoch die An- 
tiochener so verhaßt geworden sein, ul Syriam a 
Phoeniee separare voluerit, ne tot eivilatum me- 
tropolis Antioehia diceretur (dazu O. Th. Schulz 
Leben des Kaisers Hadrian, Lpz. 1904, 76). Daß 20 
er eine Teilung der Provinz nur beabsichtigt, 
nicht ausgeführt hat, geht daraus hervor, daß 
vor 194 weder ein Statthalter von Syria Phoeniee 
noch ein legatus II Syriarum erwähnt wird 
(Kuhn Verf. d. röm. Reichs 193. Marquardt 
Staatsverw. P 423, 5. Perdrizet Rev. arch. 
XXXV, 1899, II 40f.). Andererseits ist aber kaum 
zweifelhaft, daß mit der Verleihung des Metro¬ 
polentitels an Tyros, Damaskos und Samosata 
durch Hadrian, auf die auch der Autor der Vita 30 
Hadriani anzuspielen scheint, irgendeine Beein¬ 
trächtigung der Stellung Antiocheias beabsichtigt 
war. Da hauptsächlich eine Bestrafung der haupt¬ 
städtischen Bevölkerung bezweckt war, so dürfte 
es sich, wie Marquardt (Staatsverw. P 430) 
annimmt, um eine Auflösung der religiösen Fest¬ 
gemeinschaft S. gehandelt haben, wie sich auch 
später die von Kaiser Marcus und von Sept. Se- ■ 
verus über Antiocheia verhängten Strafen u. a. 
auf die Festspiele bezogen. Vielleicht sind daher 40 
auch die in späterer Zeit bezeugten Ämter dee 
ZvQiaQxys und ^oivixagxvs auf diese hadriani- 
schen Verfügungen zurückzuführen; die Städte- 
bünde des xoivdv Svglag und xoivdv $oivlxrjg 
brauchen zunächst keineswegs den erst von Se¬ 
verns geschaffenen Provinzen Syria und Phoeniee 
genau entsprochen zu haben. Der Phoinikarch 
leitete vielleicht auch die Spiele der Provinz 
Arabia, in der ein derartiger Sakralbeamter ge¬ 
fehlt zu haben scheint (der ägyptische Arabarch 50 
hat bekanntlich mit der syrischen Provinz Arabia 
nichts zu tun, vgL W i 1 c k e n Griech. Ostraka I 
350. 598, 1). Daher halte ich die Schlüsse, die 
Perdrizet (Rev. arch. XXXV n 36—42) aus 
der inschriftlichen Erwähnung zweier aus Gaza 
und Gerasa stammenden Phoinikarchen auf die 
Ausdehnung der Provinz Phoeniee gezogen hat, 
für unberechtigt. Wie die sog. ,Provinzmünzen‘ 
mit den Legenden ,Phoeniee* und ,Parthia‘ aus 
dem zweiten Jahre des Pius zu erklären sind, ist 60 
unklar (W. Weber Untersuch, z. Gesch. d. 
Kaisers H., Lpz. 1907, S. 233, A. 841); Phoeniee 
war damals vielleicht eine Dioecese der Provinz 
Syria (Kornemann o. Bd. V S. 725). 

Von Antiocheia begab sich Hadrian nach 
Palmyra, und sein Besuch dieser Stadt (123/124 
n. Chr.; zur Datierung J. Do bi äs Cfsar Ha¬ 
drian v Palmyfe, in Listy iilologickd LV, 1928, 
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190—199) galt wohl hauptsächlich der Durch¬ 
führung seines großen Planes, nach dem Ver¬ 
zicht auf die meisten Offensiven die Grenzen des 
gewaltigen Reiches hinreichend zu festigen und 
zu sichern. In S., besonders an der palmyreni- 
schen Grenze, bestanden allerdings die Verhält¬ 
nisse, die sich anderwärts erst aus Hadrians Neu¬ 
ordnung entwickelten, wohl schon in früherer 
Zeit Aus verschiedenen Urkunden geht zwar 
mit Sicherheit hervor, daß Palmyra im 1. Jhdt. 
n. Chr. unmittelbar unter römischer Herrschaft 
stand (M o m m s e n RG V 423. Dessau Herrn. 
XIX 526ff. SylL or. nr. 629). Aber Mo mm se n 
hat gezeigt, daß die Stadt gleichwohl eine für 
römische Provinzialstädte ungewöhnliche admini¬ 
strative und militärische Selbständigkeit genoß, 
und zwar wohl schon von Beginn der Römer¬ 
herrschaft an. Diese Sonderstellung war durch 
die einzigartige Lage der Stadt, ihre kommer¬ 
zielle und strategische Bedeutung bedingt. Die 
römischen Legionen waren für den Krieg in der 
Steppe wenig geeignet, während die mit ihm ver¬ 
traute einheimische syrisch-arabische Bevölke¬ 
rung gewohnt war, ihre Handelskarawanen vor 
Überfällen durch feindliche Stammesgenossen zu 
schirmen. Konnte Mommsen (RG V 424, 1) 
für die militärische Selbständigkeit der Stadt 
noch keine ausdrücklichen Belege beibringen, so 
scheint neuerdings eine palmyrenische Inschrift 
aus Hadrians Zeit (132 n. Chr.) zu bestätigen, 
daß die Stadt ihren Handel längs der Euphrat¬ 
linie durch eigene Kavallerieposten sicherte (E. 
Littmann Public, of an American arch. Exp. 
to Syria in 1900, II 170ff.), und schon am Jü¬ 
dischen Kriege Vespasians sollen sich angeblich 
8000palmyrenische Bogenschützen beteiligt haben 
(J. Derenbourg Hist, de la Palestine, Paris 
1867, 15 note. Cumont Fouilles de Doura- 
Europos, Paris 1926, XL Anm. 4). Doch auch für 
die Oasenstadt war die Heeresreform Hadrians 
insofern bedeutungsvoll, als durch die Einfüh¬ 
rung der lokalen Konskriptionen die Verwendung 
einheimischer Kontingente zum Grenzschutz zur 
allgemeinen, dauernden Institution erhoben und 
damit die Palmyrene in das gesamte Grenzsiche¬ 
rungssystem einbezogen wurde. Daher darf man 
wohl Hadrian als den eigentlichen Begründer der 
großzügigen Grenzsicherung auch im Orient an- 
sehen (Kornemann Klio Vn 89ff.). Hieraus 
dürfte sich auch erklären, weshalb die Palmy- 
rener dem Aufenthalt des 1 9eds lASgtavds in ihrer 
Stadt (123/24.129/30) solche Bedeutung beimaßen 
und sie (noch 236 n. Chr.: CIG nr. 6015) nach 
ihm ’A&Qiavy IlaXftvga nannten. Vielleicht hat 
Hadrian damals auch die Stadt zur colonia iuris 
Italiei erhoben (Ulpian. digest 50, 15,. 1. L. P i c- 
colo Contributo alla storia di Palmira, Padova 
1904. Rivista di stör, antica X, 1905, 71—83; 
nach Marquardt Staatsverw. P 415 jedoch 
erst Sept. Severus). Schließlich hat er ihr wohl 
auch, nach einer Vermutung O. Hirschfelds 
(Die kaiserl. Verwaltungsbeamten U 90, 1), die 
Erhebung des Zolls auf den Karawanenstraßen 
der Steppe gegen gewisse Leistungen an den Fis¬ 
kus zugestanden, worauf die Aufstellung der 
großen Steuertarifinschrift des J. 137 hinzu- 
weisen scheint. Ob einige Kastelle des nordsy¬ 
rischen Limes schon von ihm angelegt wurden, 
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ist unbekannt. Schwerlich sind sie schon bei die wichtigsten unterdrückt und sind uns nur 

gemeint (Dessau Herrn. noch in der lateinischen Version des Avienus 

JUA ö<ib, 11, wenn er sagt: et quia egena aqua- erhalten. Sie beschrieben die Stadt Hemesa mit 

ntm regio est, castella fontibus mposita. Denn ihrem hochragenden Tempel des Sonnengottes 

er spncht hier von der Verteidigung der ripa und dessen Kult. Diese Stelle, die in dem Später 

Kuphratis durch Corbulo (62 n. Chr.) und scheint als christliches Schulbuch benutzten Werk ge- 

die dortigen Festungen im Sinne zu haben. An- strichen werden mußte, las noch Stephanos Bvz. 

dererseits durften jedoch die Kastelle der syrischen in griechischer Fassung (v. Domaszewski 

Steppe kaum in einer späteren Epoche entstanden Arch. f. Rel. XI 224, 2 = Abh. z röm Rel 

sein, als die Befestigungen des limes Arabieus, 10 198, 2). Sie ist ein Zeugnis für das erwachende 
che woh! schon unter Traian begonnen wurden Interesse des Okzidents für die syrischen Knlte 

VS, n r S "rn W ^ V ' DomaSze J,. SDas 0rakel des luppiter Heliopoliianus sollschon 
so\ o-n - 1 ?' j^°j rnem ? n ? F 1 , VII 83. Traian vor seinem Partherkriege befragt haben. 

89). Sicher ist, daß der nordsynsche Limes vor Wird auch der Sonnenkult hier zum erstenmal 

der Eroberung Mesopotamiens durch Sephmius erwähnt, so darf man doch aus den Namen 

Severus im wesentlichen vollendet war. Sein ge- Sampsigeramos und Azizos schließen, daß schon 

samter Verlauf zeigt nämlich eine annähernd zur Zeit des Pompeius die Herrscher von Hemesa 

gradlinige Anordnung der Grenzkastelle vom auch wie ihre späten Nachfolger Oberpriester 

Golfe von Aqaba bis nach Sura (s. d.); zwischen des Sonnengottes gewesen waren (J. Ob er dick 

dem Euphrat und Palmyra dienten zu allen Zei-20Die römerfeindl. Bewegung im Orient, Berl. 1869 
ten dieselben Forts der Verteidigung der römi- 159; zur Erklärung des Namens Sampsigeram 

rr ow 11 ”l an “, ?°? n - Jahrb - v? 1 - W» 11 Baudissin RE prot. Theol. XVin 

in Dle arabisch-parthischen Heere 512, der ebendort Elagabal als ,Göft von Gabala* 

pflegten spater an diesem Abschnitt des Limes auffaßt). Die Sonnenverehrung von Hemesa und 

den römischen Festungsgürtel zu durchbrechen Heliopolis gewann seitdem immer mehr Anhänger 

und m S. emzufallen. Die Araberstämme der und wurde durch die Legionen weit in den fer- 
Wuste gewannen in den Kriegen zwischen Rom nen Westen und Norden des RömerTeiches ge- 

und_ den östlichen Nachbarn, Arsakiden und bracht (vgl. schon Tac. hist. III 24, im J 69 

Sasaniden, immer steigende Bedeutung, da sie, n. Chr.: orientem solem - ita in Suria mos est - 
besonders nach der römischen Okkupation Meso- 30 tertiani salutavere). Der althethitische Kult des 
noch am ehesten durch den Winkel Zeus Dolichenos (s. o. § 9) fand ebenfalls seit 

ani Euphratknie bei Sura in das Innere S.s ein- dem 2. Jhdt. weite Verbreitung im Westen. Das 

zudringen vermochten Schon nach Plinius war gleiche gilt von der Verehrung der .Syrischen 

die Palmyrene stets bei den romisch-parthischen Göttin' von Hierapolis, die bisher hauptsächlich 

Verwundungen prima ulrmque cura. Der orien- bei den Orientalen, auch denen jenseits der 

Äfr? 11 ^ m en \ S ü 63 7 ' 1 - 66 )’, de n Reichsgrenze, in hohem Ansehen gestanden hatte. 

Cassiue Dio (LXXI 25, 2) rov Agaßixov rov w Das zeigt Lukians Schrift über die Syrische 

WoßtW ixetvov snftcfwv nennt, begann nach Göttin, zu deren Abfassung ihn wohl der Par- 

Lukian (hist, conscr. 28. 29) mit Gefechten bei therkrieg unter Verus veranlaßte. Denn die 

Europos (wohl Dura, j. Salihlje) und Sura. Zu 40 neuen Kulte gewannen in der Regel zuerst im 
der Zeit, als Pescenmus Niger unter Commodus Heere Verbreitung, und Hierapolis entwickelte 

S. verwaltete, wird sogar ein Sieg der Sarazenen sich allmählich zum Konzentrationspunkte der 

über ronnsche Truppen erwähnt (Spartian. vita Armeen für die Operationen gegen die Parther 

Pasc. Nig 7 , 8; nach S c h 1 11 e r Kaiserzeit I 666 und später gegen die Perser (s. d. Art. H i e r a - 

un J. 192). Severus Alexander befand sich bei polis Suppl.-Bd. IV S. 733—742) Der große 

fcT, Perserkneges mit dem Feldnmr- Feldzug, in dem der syrische Feldherr Avidius 

SCh w ^ U j ? 1US . Cnsp i?™, m . 4483 Cassius aus Kyrros Traians Eroberungspläne 

== W a d d i n g t o n 2598), also an der arabischen erfolgreich wieder aufnahm, lenkte in erhöhtem 

Iront. Die persischen Heere die um die Mitte Maße die allgemeine Aufmerksamkeit auf den 

m „. S ' eiHfiekn, 50 Osten, und zahlreiche Literaten suchten sogleich 
nahmen ihren Weg stets durch die Einfallspforte das Tagesinteresse auszunutzen, wobei sie ein- 

Cireesium und Sura (vgl. Ammian. ander an Unkenntnis und Geschmacklosigkeit 

^ i, av 5 ’?-“' a ‘^’ J . Alle F? mgs dl ? nten auch überboten. Lukians spöttische Kritik dieser 

manche Araberstamme diesseits des Limes unter ephemeren Kriegsliteratur zeigt uns, daß ihr 

dem römischen Adler; aber bei ihrer Habsucht Untergang auch für die historische Forschung 

und Unzuverlässigkeit waren sie nee amiei un- nicht zu beklagen ist 

quam nee hostes optandi und bildeten ,für beide Sehr bedauerlich ist aber für uns der Ver- 
best ^ nd ! ge S U ® Ue , V0 “ v ® rle 3f nl J elte o- bist eines etwa zur gleichen Zeit entstandenen 
, W1 j P 4 “ ldeke )- S® Werkes. Das Buch des Pausanias von Da- 

erklart es sich, daß die Limeskastelle auch später 60 maskos war vielleicht die ausführlichste Geogra- 
immer wieder ausgebaut und erneuert, hie und phie S.s, die im Altertum veröffentlicht wurde, 

r? auc “ du ^ eb dazwischengeschobene Wacht- Wir kennen es fast nur aus vereinzelten Zitaten 

7 rd t“‘ ^ fte n • • bei Ste P hanos R vz., aus denen nicht einmal sein 

Zu Hadrians Zeit verfaßte D i o n y s l o s genauer Titel hervorgeht. Es behandelte die 

1 e ‘ v r ^°JJ olxov/Jvqs in Heia- xxloeig der syrischen Städte; die von Libanios 

“!^ rn .V deren d " rf fe Inhalt größtenteils auf und Malalas benutzte Stedtehronik von Anti- 

Eratosthenes und Strabon beruht. Von den ocheia bildete wohl einen besonderen Teil des 

wenigen Versen über S. wurden später gerade Werkes (vgl. bes. R. Förster Arch. Jahrb. 1897, 
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109). Nach Förster (Album gratulator. in 
honor. Herwerdeni, Utrecht 1902, 45—54) spricht 
manches dafür, daß ihr Verfasser Pausanias von 
Damaskos mit dem Periegeten von Hellas zu 
identifizieren ist, wenngleich das vorhandene 
Material nicht hinreicht, es mit Sicherheit zu 
erweisen (Pasquali Herrn. XLVIII 161ff.; 
gegen die Gleichsetzung-. Christ-Schmid- 
Stählin 6 II 759). 

Im Frg. 1 des Pausanias (Steph. Byz. s. 1 
Aägog) werden die TatpaveSixai genannt, die 
Einwohner von Taqtaveai oder, wie später Anna 
Komnena schrieb, Taqpavimg (j. Rafnlje). Frg. 2 
handelt von HeXevxoßtjXos (s. d. Art. 2 e X e fi - 
xeia Nr. 3), frg. 8 von taßßa noXig 2vgtag. 
Das 9. Fragment möchte ich etwa folgender¬ 
maßen ergänzen: Aaeia, noXig Kaglas, ’ExaraXog 
’Aolq, [o noXirrjS Aaevg. — *Aatg, noXig 2vgiag, 
fl vvy Ilavedg.] 6 ji oXirgg AatTTjg, ojg IIavoaviag 
tpr/ol nsfurzip. Es wäre dann das biblische Lais 2 
gemeint, das für das spätere Paneas galt. Aller¬ 
dings müßte man *Aatg dem Alphabet zufolge 
erst hinter den drei folgenden Artikeln erwarten. 
An Elaites bei Paus. V 24, 6 (Pape-Bense- 
ler Lex. d. gr. Eigenn. s. Aaeia) ist nicht zu 
denken, da Elaia in Aiolis lag, nicht in Karten. 
— Das 10. Fragment behandelt die Stadt Ma- 
giafiptla, zweifellos das bekannte syrische Ma- 
gidftfiti (j. Mirjamin). Wenn Pausanias sie als 
noXig $oivixr]g bezeichnet, so kommt das daher, 3 
daß er von der xttaig avxfjg berichtet. Denn 
unter Alexander d. Gr. gehörte sie noch zum 
Gebiete des phoinikischen Arados, während sie 
auch nach der erst 194 erfolgten Einrichtung der 
provinda Phoenice bei S. verblieb (s. d. Art. 
Mariamme Nr. 3 o. Bd. XU S. 1745f.). 

Von der Stadtchronik Antiocheias führt 
C. Müller drei Bruchstücke an (frg. 3—5 aus 
Malalas); aber gerade frg. 4, ein langes Exzerpt 
aus Malalas (FHG IV p. 468—470), hat Mül-' 
ler ihm unrichtigerweise zugeschrieben (F ö r - 
ster Album gratul. p. 50, 4). Von Pausanias 
enthält es nur die Bemerkung, Seleukos habe 
75 Städte gegründet; im übrigen ist es einer 
Stadtchronik entnommen, die gerade gegen, die 
richtige Ansicht des Pausanias (== Appian), 
Seleukos habe Antiocheia und Laodikeia naeh 
seinen Eltern, Apameia nach seiner Gemahlin 
genannt, polemisiert und statt dessen alle drei 
Städte nach seinen Kindern heißen läßt. Da' 
schon Iulian (Misop. p. 447, 8. Hertlein) diese 
neue Weisheit akzeptierte, war sie auch Libanios 
bekannt. Bei diesem schwanken die Hss. im 
Antiochikos § 93 zwischen naxgog und -vaiöös; 
es ist daher fraglich, welcher Ansicht er ge folgt 
ist (vgl. Förster Libaniosausg. III. p. XXXIV, 
Nachtr. zu I p. 466, 16. Leo Hugi Der Anti¬ 
ochikos des L., Diss. Solothurn 1919, 138f.). 
Liest man, wie später Förster, nai&og, so 
fällt damit die Hauptstütze seiner früheren An¬ 
sicht (Arch. Jahrb. 1897, 109f. Album, grat. 48), 
Libanios habe im ersten Teile des Antiochikos 
nur Pausanias benutzt. 

Wie im geistigen Leben, vor allem in Reli¬ 
gion und Philosophie, der Einfluß des Orients im 
Römerreiche immer stärker hervortrat, so kam 
seine steigende Bedeutung auch in der politischen 
Entwicklung seit dem Ende des 2. Jhdts. zum 


Ausdruck. Von S. aus strebten, wie einst Vespa- 
sian, unter Marcus der Feldherr Avidius Cassius 
und nach dem Tode des Commodus der Statt¬ 
halter Pescennius Niger nach dem Kaiserthron. 
Dieser erlag (194 n. Chr.) dem Afrikaner Sep- 
timius Severus, der darauf über Nigers syrische 
Anhänger ein strenges Strafgericht verhängte. 
Besonders Antiocheia mußte schwer büßen; die 
Hauptstadt verlor zeitweise ihren Metropolen- 
rang, ja sogar ihr Stadtrecht, und wurde zu einer 
xfbug ihrer Rivalin Laodikeia degradiert.. Außer¬ 
dem wurde damals der alte Plan Hadrians, die 
Provinz Syria zu teilen, wieder aufgenommen 
und ausgeführt (wohl 194: Marquardt I 424. 
G. A. Harrer Studies in the hist, of the Ro¬ 
man prov. of Syria, Diss. Princeton 1915, 85. 

B r ü n n o w und v. Domaszewski Prov. 
Arabia III 251. Platnauer Joum. Rom. 
Stud. VIII, 1918, 146ff.; Harrer ebd. X, 
1920, 155—168. Hasebroek Untersuch, z. 
Gesch. d. Kaisers Sept. Sev., Heidelb. 1921, 70; 
ders., Philol. Wochenschr. 1923, 397—399. 
Jalabert MFOB IV 218: um 195). Die 
Grenze zwischen den beiden neuen Provinzen 
läßt sich ziemlich genau feststellen: sie verlief 
zwischen den nunmehr ,koilesyrischen‘ Städten 
BaXaveat, MagidfiYT/, 'Patpaveat, ’Agt&avaa, ’Em- 
qmveia, Oresa einerseits und den .phoinikischen* 
Maraceas (j. harab Maraqlje), Agxai, "Efttaoa , 

> 2aXaftlag Mai IlaXfivQa andererseits (vgl. Itin. 
Hieros., Not. dign., Hierokl. u. Georg. Kypr.). 
Wenn Macrinus von dem Eunuchen Gannys im 
J. 218 nach Cass. Dio (LXXVIII 37, 3) ev xd>fip 

xivl xcdv ’Avxioxiiov ixaxbv xal oydoijxovxa And 
xrjg noXemg axaStovg anexovarj (— 22, 2 mp.) ge¬ 
schlagen wurde, so ist Herodians Angabe (V 4, 6), 
sie hätten $oivixrjg xe xal 2vglag ev /xefhgiotg 
gekämpft, unrichtig, da der nächste Punkt der 
Phoenice von der Hauptstadt noch gegen 100 km 
) weiter entfernt ist (über die Lage dieses Schlacht¬ 
feldes s. u.). — Die Teilung S.s diente dazu, die 
Macht der Statthalter zu verringern, ähnlich wie 
der Erlaß des Kaisers Marcus nach dem Tode 
des Avidius, kein Provinziale dürfe mehr in 
seiner Heimat Statthalter werden. 

Der Einfluß S.s auf die römische Politik 
wurde durch die neuen Verfügungen trotzdem 
nicht vermindert, sondern erfuhr gerade damals 
eine gewaltige Stärkung. Septimius Severus 
1 hatte bereits als Statthalter Galliens die Syrerin 
Iulia Domna, die Tochter des hemesener Sonnen¬ 
priesters Iulius Bassianus (Victor epit. .21 f.) ge¬ 
heiratet, eine Ehe, die auf die Geschichte des 
Weltreichs in den nächsten Jahrzehnten nach¬ 
haltig einwirkte. Wenn damals Mittelsynen, 
das Hauptverehrungsgebiet des Sonnengottes, stark 
in den Vordergrund trat, so ist das hauptsäch¬ 
lich dem Einflüsse ihres Hauses zuzuschreiben. 
Neben Laodikeia wurden Tyros und vielleicht 
0 auch Palmyra eoloniae iuris Italici (Ulp. Dig. L 
15, 1). Aus den engen Beziehungen zwischen 
diesem Hinterlande Phoinikiens und der Küste 
selbst erklärt sich wohl, daß der wenig passende 
Name Phoenice oder Phoenix auf die gesamte 
neue Provinz bis über Palmyra hinaus übertragen 
wurde. Gleichwohl handelte es sich gewiß um 
eine gewaltsame Umnennung, nicht um einen all¬ 
mählich entstandenen Sprachgebrauch, wie schon 
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Nöldeke (Herrn. X 167, 1) Kuhn gegenüber Der Stadiasmos enthält auch vereinzelte Angaben 

betont hat. Dem Stoiker Antipater aus dem sy- über die Fahrtrichtung und Anweisungen für 

rischen Hierapolis wurde Caracallas Erziehung Seefahrer, aus denen hervorgeht, daß er ursprüng- 

anvertraut (Philostrat. vit. soph. IT 24, 2; p. 109 lieh praktischen Zwecken dienen sollte. Auffal- 

Kayser). lend ist es allerdings, daß die wenigen Rich- 

Die höchste Macht gewann die Priesterfamilie tungsangaben meist der Wirklichkeit wider- 

von Hemesa erst nach Caracallas Ermordung sprechen; so wird Laodikeia nordnordöstlich 

unter dem Sonnenverehrer Iulius Avitus, der sich (statt nordnordwestlich!) vonBalaneai angesetzt, 

nach seinem Gotte Elagabal nannte. Als dessen C u n t z (S. 267) weist aber mit Recht darauf 

Priester führte er als Knabe ebenso wie sein Ur-10 hin, daß die Übereinstimmung mit Ptolemaios 
großvater und Caracalla vor seiner Thronbestei- es verbietet, hier den Wortlaut zu ändern. Zu- 

gung den Beinamen Bassianus oder Basianus, gleich liegt darin eine Warnung vor einer Über¬ 
den A. v. Domaszewski treffend von dem Schätzung der geographischen Kenntnisse dieser 

durch zwei dakische Inschriften (CIL III 7756. Zeit, die der Autorität der Ptolemaioskarten blind 

7834) bekannten Priestertitel basus ableitete vertraute. 

(Arch. f. Rel. XI, 1908, 236f.; vgl. Perdrizet Der Text des Stadiasmos ist sehr verderbt; 
ebd. XIV, 1911, 129, 1. Littmann, Weber in den Eigennamen und Distanzen stecken zahl- 

und Weinreich ebd. XXII 1923/24, 125, 2. lose Schreibfehler und Widersprüche. Die Sprache 

Dobiäs Melange Bidlo, 1928, 24, Anm. 78). ist nicht, wie Cuntz glaubte, die des 3. Jhdts., 

Seme syrische Heimat ehrte er dadurch, daß er 20 sondern einer späteren Zeit. Müller änderte 
Hemesa und Sidon den Rang von Metropolen in unserem Abschnitte fast jede zweite Zahl, 

verlieh, Sidon auch das italische Kol'onialrecht, und selbst die Rechtfertigung der übrigen kostete 

das seine Vaterstadt bereits seit Caracalla be- ihn viel Mühe; er hat damit die Unmöglichkeit, 

saß. Fortan blieb Hemesa wohl stets die den reinen Text wiederherzustellen, schlagend be- 

Hauptstadt von Phoenice wie später die von wiesen. Da viele der Küstenorte ihrer Lage nach 

Phoenice Libanensis und spielte als solche in bekannt sind, ist der Verlauf des Itinerars trotz- 

der folgenden Zeit eine bedeutende Rolle. E. dem ziemlich klar erkennbar (vgl. jetzt Dos- 

Kuhn (Verf. d. röm. Reich, n 335, Anm. 2976), sau d Topogr. 132—138. 412—425. 440—443). 

auf den Marquardt (Staatsverw. I 425, 1) Nach einer großen Lücke beginnt es: And 

verweist, hielt nach rein kirchlichen Dokumenten 30 [AgaSov] eis Kdgvas axdStoi xd'; dort ist ein 
fälschlich Damaskos für die profane Hauptstadt offener Ankerplatz für kleine Fahrzeuge. Von 

der Libanensis. Malalas (345, 5 Bonn), Georg. Karnai (j. Qarnün) bis zu dem zwglov am äxgw- 

Kypr. v. 985 und die Anordnung bei Hierokles xx)qlov BaXaviag (j. Bänijäs) sind 200 St., weiter¬ 
en, 2) widerlegen diese Behauptung. hin bis zum Vgb. IUXtos (j. Räs Beide el-melek) 

Während der Regierung von Elagabals Vetter 90 St. (nachher: .geradlinig o", nach Müller 

Severus Alexander, dem letzten Herrscher aus o' = 70 St.). Von dort fährt man 10 St. nach 

dem Priesterhause von Hemesa, vollzog sich im dem Kap der Fischkiemen (äxg. ßgayxiwv Cuntz 

Orient eine bedeutende Umwälzung, die sich in 262) herum, womit wahrscheinlich eine kleine 

dem geschwächten. Römerreich bald fühlbar Landzunge südöstlich von Paltos gemeint ist. 

machte. Der kriegerische Säsänide Ardasir stürzte 40 Läge es nördlich vou der Stadt, wo überdies die 
das Arsakidenhaus. Damit begann ein Zeitalter Küste ganz geradlinig verläuft, so dürfte es erst 

dauernder Feindschaft der beiden Großmächte, bei der Beschreibung des syrischen Paraplus er- 

in dem die Grenzländer schwer heimgesucht wähnt werden. 

wurden. Schon in seinen ersten Regierungsjahren Nach einem Rückblick über die Gesamtlänge 
(231 n. Chr.) drang Ardasir in S. und Kappa- der phoinikischen Küste folgt (§ 384 [133]) die 
dokien ein. Er wich zwar vor den Heeren des Koilesyriens. Von dem xwqIov IliXXxjxa (Akk. 
Severus Alexander zuruck; aber die Römer er- neXXxixav, Gen. neXXyxwv), von Paltos 30 St. ent¬ 
rangen doch keine entscheidenden Erfolge. femt, scheinen die ,weitläufigen Ruinen' (B a e - 

Zur Zeit des Severus Alexander verfaßte (vor dek er Palästina u. S. 6 315) des Teil 'Arab el- 
235) der römische Gegenbischof Hippolytos seine 50 Mulk am Nähr Sükäs herzurühren. 20 St. nörd- 
Weltchronik, an deren Sta/eegia/nos der Noachiden lieh davon befand sich ein .Hafen am Strande', 
man später wenig passend den viel jüngeren, nur zu dem eine Schlucht herabführte (am Nähr 
m einer Hs. der Chronik (cod. Matrit. 121) un- Burghul oder Nähr Kferzbll?). Der Name der 
vollständig erhaltenen axaSiaoßds t fjg ßtyaXrjs 30 St davon entfernten Stadt Gabala lautet son- 
»aXdoogs anfügte (ed. M ü 11 e r GGM I 472/476; derbar verunstaltet TdXßat (bis!); von dort kam 
ed. A. B a u e r - R. H e 1 m, Hippolytus Bd. IV = man zu einem schiffbaren Fluß (noxa^ds nXcoxds; 
Gnech. christl. Schnftsi. d. ersten 8 «Thdt. XXXVT Dussauds Lesung tzotcl/uog Aevxo; a. 0.138, 2 
Lpz. 1929, 95—139).. In ihm wird auch die ergäbe den einzigen bekannten ,weißen Fluß* 
phomikische und syrische Küste nördlich von der Griechen!), den Müller wohl richtig für 
Karnai beschrieben (§ 384—405, S. 113—115 ed. 60 den Nähr el-keblr erklärte. Die Entfernung dieses 
B a u e r - H e 1 m). Die Grenze zwischen den bei- Flusses von Gabala (oraStot (/) beträgt nach mo- 
den um 194 n. Chr. geschaffenen Provinzen wird dernen Karten p'Stad. (Müller n'). Auf den Fluß 
bei Paltos angesetzt, während sie nach den über- folgt (eljiji xehai Cuntz) Laodikeia (,200 St. 1 !) 
einstimmenden späteren Zeugnissen (Itin. Hieros., Auch im folgenden ist man, um den Stadias- 
Hierokl.) etwa 25 km südlicher mos mit der Wirklichkeit einigermaßen in Ein- 
bei Maraqije ans Meer stieß (früher nach Plin. klang zu bringen, gezwungen, alle kontrollier- 
V 79 bei Carne; vgl, Cuntz Texte u. Unters. baren Distanzen zu ändern. Für ihre Berichti- 
z. altchristl. Lit. XXIX [= N. F. XIV] 247). gung sei auf Dussaud (Topogr. 412ff.) ver- 
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wiesen von dem auch die meisten der nach- führt, ist vielleicht aus *Jlxegv r ias entstanden 

folgenden Ansetzungen stammen. Auf Laodikeia und von dem Tlxegiriwogos abgeleitet, an dem 

folgt; das auch von anderen erwähnte j E^anUa die Stadt nach Ioannes Moschos (Migne G. 87, Ili 

(sic, j. wohl Qaraqol); dann der Aevxds Xtrfv, col. 2948) gelten war. Von Rhossos nach Min¬ 
der noch jetzt .weißer Hafen' (Mlnat al-baidä’ dvSg[t ] w werden 90 von dort nach 

bei Räs Samra) heißt und durch die neuen Aus- xaxtoiov (xax *Z<roov) 100 (? g statt . gx f) »ta- 

grabungen von C h e n e t und S c h a e f f e r (o. dien gerechnet. 200 St. weiter befanden sich die 

« 8_io) bekannt geworden ist. Zwischen ihm Kilikischen Tore; hier war S.s Nordgrenze. Die 

und dem .Grauen Kap' liegt die xd, m üaoiegh Gesamtlänge der koilesyrischen Küste wird mit 

(i Räs el-Fasri im Mittelalter Faxere, Fexero 10 2500 (,/V) St. berechnet; wäre diese abgerundete 
u ä) Die Ilbtiav axgav‘ (sie cod.) setzte Mül- Zahl richtig überliefert, so müßte sie die Summe 

ler mit Herakleia gleich, weü der Stadiasmos aller Teilstrecken darstellen die nach den un- 

dann fortfährt: dnd 'HgaxUias bd üooeiSxov xdv veränderten Zahlen des cod. Matnt. 121 nur 

inlxofiov oxdStot g'. Aber die Angabe ,xdv btt- 2327 St. beträgt (vorausgesetzt, daß keine Di- 

xoßov steht gerade im Gegensätze zu den voran- stanz ausgefallen ist). Auch die 400 St. der 

gehenden Teilentfemungen: also ist dieses Kap, Orontesfahrt nach .Antiocheia wären dann frei- 
falls nicht eine unbedeutende Distanz vom .Grauen lieh gedankenlos mitgezahlt. Bei dieser Rechnung 
Kap' bis Poseidion ausgefallen ist, mit dem Räs ist aber angenommen, daß schon das Original 

el-BasIt identisch (so Dussaud 418, 4). Die die vielen fehlerhaften Distanzangaben des cod. 

Beschreibung der Strecke zwischen dem Kap Po- 20 Matrit. enthieltl . — , ,, . c 

seidion und dem Nymphaion ist besonders ver- Schon 10 Jahre nach Ardasirs Einfall in S. 
derbt. Merkwürdig ist es schon, daß der Name drang sein Sohn Säpör I. wieder bis in die Nahe 
Poseidion nur für das Kap angewendet wird, von Antiocheia vor (242 n. Chr.); er wurde von 

während die uralte Stadt selbst (noch j. el-Busait) Gordians Heer zurückgeworfen und in Mesopo- 

Sttöv, SiSwvia heißt (in üooeidxovia geändert tamien geschlagen (v.R'ohden Art Antonius 

von Müller und Dussaud 421, 3). Über Nr. 60 o. Bd. I S. 2626). Unter Philipi>us Arabs 

ihr erhebt sich der Berg Qgdvos (der jetzige gingen aber den Römernlalle»Erfolge wieder_ver- 

Berg Qara Duran); 60 St. [11 km] weiter liegt loren. Der Kaiser war durch die kritische Lage 

am Kasios die XaXaSgdnoXis, bei Plinius Cha- im Westen des Reiches so stark in Anspruch ge- 
radrus (i. Ruinen Qara Duran). Die von dem 30 nommen, daß er seinen Bruder C. Iulius Priscns 
Orte 10 St. — wohl in südlicher Richtung — ent- an die Spitze der syrischen Heere stellte und zum 

femte Maxga vrjaos kann nur die Taubeninsel, reetor Onentis ernannte (Inschr. von Suhba-Phi- 

die einzige dieser Küste vorgelagerte, sein. Vom lippopolis im Dauran: v Domaszewski Rh. 

Nymphaion an (j. el-Hammäm bei Mijädün), bei Mus. LIV 159f.). Während Nordsynen dem Kaiser 

dem die Steilküste aufhört, wird die Länge des treu blieb (vgl. die Münzen von Kyrros bei 

gewundenen Oronteslaufes (cod. noxaßSv ’Qgexxjv, Wroth Catal. p. 13_3ff.), trat in Hemesa . 
vgl. Bauer-Helm 256, Anm. z. § 398) bis Uranios als Thronpratendent auf. Die_ Perser 

Antiocheia mit 400 St. berechnet; bis an die drangen unter Vaknaa von neuemi m S. ein (viel- 

Flußmündung sind 15 und von ihr bis Seleukeia leicht schon 251/252, vgl. Noldeke T^ba_i 
40 St. Der Stadiasmos fährt sodann fort: 40 31, 3) Selbst Antiocheia geriet damals (256) 

400 (149) ’Anb SeXevxdag Inl xd recbgyia axd- durch den Verrat des Syrers Manades oder Ky 

8t e ouß f nades (syrisch mär = kvqio$\) in Sapors Gewalt. 

401 °(150) Axt xwv remgytwv hcl x&v Tcoooatcov Valerian vertrieb die Feinde aus S., wurde aber 

JhrJ (sic) cxddcoi ri; dxo Sk xov HxxnMov bei Edessa geschlagen und genet in Gefangen- 

txgwxvgtov M xbr xolnov obgtebxaxa exdStm a'. Schaft. Die Perser besetzten darauf vonneum 

402 (151) And Täooov TegSvias eis xdXiv Mv- das Land; bei dem gleichzeitigen Zusammen- 

lavÖ ov otddtoc Q bruche des gesamten Reiches vermochte Kaiser 

403 (152) And xov Mvoidvdgov eis AXegav&gelav Gallienus ihnen nicht entgegenzutreten. Der rö- 

V-r’ ordStm ox' mische Orient blieb in dieser schweren Zeit vol- 

404 (153) And AXefrvSgeias eis xds KiXtxlas nv- 50 lig| sich selbst überlassem Aber trotz der Zer- 

. Splitterung der dortigen Streitkrafte wurden die 

405 (154) ’Oßov oi ndvxes dnd IläXxov ews xwv Perser bald zum Rückzuge genötigt Von zwei 

KiXixilv mX&v axddiot ,ß<p‘. Offizieren Valenans in Kilikien besiegt, wurden 

Verkehrt ist es, wenn Müller zweimal(t) sie auf dem Rückzuge von dem palmyrenischen 

xdXnxov in oxdneXov (nach § 415 [164]) ändert, da Fürsten Odainat 

danndieEntfernung von der .Klippe'(Räs el-gan- und erlitten starke Verluste. Der Ort dieses 

zlr?) bis zur Stadt Rhossos fehlU Mit dem 5W Überfalls wird verschieden angegeben: Zonaras 

adios xoXnos kann natürlich nicht der Issische anachronistische Angabe (XII 23) war« ryv M- 

Meerbusen (bei Herodot Maomvfcxbs xdhxos, bei <pQo.xr,mav eni6e/xevos t<bga V kombiniert mit Ma- 

Theodoret. hist. rel. c. 10. Migne G. LXXXH 60 talas (297, 5): * x<g eigib.etwa dm 

1388 KiXixios x.) gemeint sein, wohl aber die kleine Gegend von Sura (s. d.). Odainat folgte dem 

flache Bucht bei Rhossos selbst. Dann brauchen Feinde noch bis vor Ktesiphon, mußte aber bald 

wir keine Zwischenstrecke zu ergänzen und nur zurückkehren, da das syrische Heer die Sohne 

die zweite Zahl r' in zu ändern. Somit ist xd Macrians zu Kaisern ausgerufen und der eine von 

rewgyta in el-Qal'a am Räs el-ganzir (,Eber- ihnen, Fulvms Quietus, sich nach Hemesa bejeten 

kopP) anzusetzen (zum Namen SxdneXos vgl. d. hatte. Der Palmyrener überwältigte als Vertreter 

Art. SxdneXos ^Nr. 7 o. Bd. IH A S. 582f.). des Gallienus den Quietus, wahrscheinlich durch 

Der Beiname TegSvias, den Rhossos im Stadiasmos Verrat. Seit 264 verwaltete er im Namen des 
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Kaisers als dux Orientis einen großen Teil Vor¬ 
derasiens, wo er in der Tat völlig unabhängig 
herrschte. Auch unter Valerian kennen wir 258 
einen praeses Orientis Q. Ancarius und daneben 
einen dux orienlalis limitis Iulius Tryphon (Vo- 
pisc. Aurel. 13 = Acholius frg. 4 Peter); in 
Odainats Stellung waren diese beiden Ämter ver¬ 
einigt Im J. 266/267 wurde er in seiner Resi¬ 
denz Hemesa ermordet (vgl. Clermont-Gan- 
neau Odeinat et Vaballat, rois de Palmyre, et 
leur titre de corrector, in: Rev. bibl. 1920, 
382-419). 

Seine Witwe Zenobia, die zusammen mit ihrem 
Sohne Wahballat die Herrschaft übernahm, dehnte 
ihr Reich sogar über Ägypten aus; den Sitz der 
Regierung verlegte sie von Hemesa nach Palmyra 
und entzog sich dadurch völlig dem römischen 
Einfluß. Als eifrige Freundin griechischer Bil¬ 
dung berief sie den Neuplatoniker Longinos, den 
Neffen des Sophisten Fronto von Hemesa, als< 
Minister an ihren Hof. Ihren Ducenarius Paulos 
von Samosata machte sie zum Bischof von An- 
tiocheia, mehr wohl aus politischen als religiösen 
Gründen. Freilich entfremdete sie sich dadurch 
die meisten orientalischen Bischöfe, die auf einer 
Synode zu Antiocheia die Absetzung des Paulos 
forderten. Die Disputation gegen den Kirchen- 
fürsten führten die Bischöfe öta MaXxtovog 
nQcaßvxiQov t ’AX X eav (Pitra Anal. sacr. III 
600). Der angebliche Ortsname AX x i<ov (v. Ha r- 5 
nack Mission 4 II 671, 3) ist wohl aus MaX x i<ov 
entstanden (L o o f s Paulus v. Samosata, Texte 
u. Unters, z. altchr. Lit XLIV 5, S. 82, 3). Pau¬ 
lo 8 verzichtete auf seine Bischofswürde nicht, 
solange die Königin ihn beschützte. 

Der Osten drohte damals, sich endgültig von 
dem Weltreiche loszulösen. Aber in Aurelian er¬ 
hielt Rom seinen restitutor orbis, der dem Regi¬ 
ment der Wustenkönigin ein Ende bereitete. 
Über Kleinasien drang der Kaiser 272 in S. ein. 4 
Hier kam es am Orontes unterhalb von Antio¬ 
cheia unweit von Daphne zu einem für Zenobia 
unglücklichen Gefecht, das sie veranlaßte, die 
Hauptstadt zu räumen und sich nach Hemesa 
zurückzuziehen. Dort unterlag sie abermals in 
der Entscheidungsschlacht (Zosim. I 50ff. Vo¬ 
pisc. Aur. 25). 

An Stelle von Daphne und Hemesa nennen 
mehrere Autoren als einzigen Schlachtort Immae 
(j. Tmm). Ihr übereinstimmender Wortlaut apud 5' 
Immas haud lange ab Antiochia (Sex. Rufus c. 24 
= Hieronym. chron. a. Abr. 2289 = Aurel. 2. 
Eutrop. IX 13, 2. Synkell. 721, 11. Iord. c. 84 
p. 291 Rom.) läßt erkennen, daß sie alle einer 
einzigen Quelle folgen. Die Diskrepanz in der 
Ortsangabe hat zu drei verschiedenen Annah¬ 
men geführt. Die erste, daß bei Zosimos (I 50 
und entsprechend bei Vopisc. Aurel. 25!) statt 
Xorpov vneQxelfurov Adtpvtjg rov jtQoaaveiov ein¬ 
zusetzen sei: ’T.fijiTjg rov xQoaazeiov (Oberdick 
RömerfeindL Bewegung 96. 164—168), ist schon 
deshalb unhaltbar, weil ngodoretov nicht auf einen 
Ort paßt, der 42 km von dem aorv entfernt liegt 
(dagegen Brunner in Büdingers Unter¬ 
suchungen II, 1868, 59—61. Schiller Röm. 
Kaiserz. I 2, 861, 7). Somit sind entweder die bei¬ 
den Berichte zu kombinieren und 3 Gefechte an¬ 
zunehmen (Nöldeke ZDMG 1885,339. Groag 
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o. Bd. V S. 1383), oder die Erwähnung von Immae 
ist mit Mommsen (bei v. Sallet Die Für¬ 
sten von Palmyra, Berl. 1866, 47, und RG V 
440, 1) als ein Irrtum anzusehen. Für letztere 
Lösung spricht, daß es sich schwer vereinen läßt, 
wenn nach der einen Version eine blutige Schlacht, 
nach der anderen nur ein unbedeutendes Gefecht 
die Entscheidung herbeiführte. Aber eine bloße 
,Namensverwechäung* kann nicht vorliegen; denn 
10 wie sollte man auf das unbedeutende Immae statt 
des damals weltbekannten Hemesa verfallen! 
Wahrscheinlich liegt hier eine Verwechslung mit 
einer anderen Schlacht, nämlich dem Sieg Ela- 
gabals über Macrinus bei Immae, vor. Das 
Schlachtfeld vom 8. Juni 218 war, wie wir sahen, 
nach Cass. Dio 180 St. = 33,3 km von Antiocheia 
entfernt. Immae (Emma) liegt nach der T. P. 
33 mp. = 49, 5 km von der Hauptstadt entfernt; 
die Mitte zwischen beiden Angaben (42 km) würde 
!0 der wirklichen Entfernung von Antäkija bis 'Imm 
(Jeni Sehir) entsprechen. Nach Zonar. XII 13 
(p. 566 P i n d e r) siegte Elagabal iv TIVl X<0Qt(p 
noXv rfjg ’Avrioplag Siezovri; da aber 180 St. 
keine ,beträchtliche Entfernung* sind, ist gewiß 
ob noXv zu lesen, entsprechend dem ,haud longe 
ab Antiochia* der obengenannten Autoren. Als 
Grund der Verwechslung könnte man annehmen, 
daß damals, als Elagabal das heilige Idol mit 
sich führte, vom hemesenischen Sonnengott« ähn- 
0 liehe Wunder berichtet wurden wie nach dem 
Siege Aurelians bei Hemesa. 

Der Kaiser zog nach der Schlacht in Hemesa 
ein und opferte dort dem Sol invictus, dem er 
später in Rom auf dem campus Agrippae einen 
prächtigen Tempel baute (vgl. H. Usener 
Rhein. Mus. LX 465—491). Zenobia floh nach 
Palmyra, wo sie sich durch die weiten Einöden 
vor dem römischen Heere geborgen glaubte und 
auf persische und sarazenische Hilfe rechnete. 

1) Erst nach längerer Belagerung verlor sie den Mut 
und suchte sich durch die Flucht zu den Persern 
zu retten, wurde jedoch am Euphrat eingeholt 
und gefangen genommen. Bald darauf ergaben 
sich die Palmyrener (272), als ihnen der Kaiser 
Schonung versprach. Gleichwohl wurden Zeno- 
bias Anhänger und andere Einwohner hinge¬ 
richtet und die Stadt geplündert; die Königin 
selbst mußte den Triumphzug schmücken (Zosim. 

I 56). Nach Aurelians Abzüge kam es zu einem 
) neuen Aufstande; der Kaiser kehrte auf die Nach¬ 
richt davon eilends von Hellespont zurück und 
zerstört« die Oasenstadt völlig (273). Wahrschein¬ 
lich . wurden damals schon von Aurelian die dal¬ 
matischen Legionen, mit denen er Zenobia be¬ 
siegt hatte (Zosim. I 52, 3), dauernd am Ostlimes 
stationiert, unter ihnen die leg. I IUyricorum, 
die wohl seitdem in Palmyra blieb (Ritter¬ 
ling Festschr. f. Hirschfeld 345ff.). Die Stadt 
hat sich von diesem Schlage nie mehr erholt (vgl. 
JClermont-Ganneau RAO V 93, 2); sie 
wurde zwar nach 325 Bischofsitz, kann aber auch 
als solcher nur unbedeutend gewesen sein. Zwei¬ 
fellos wurde mit der Vernichtung der reichen 
Oasenstadt die Limesgrenze bedenklich geschwächt. 
Zunächst freilich waren die Sarazenen noch durch 
die glänzenden Leistungen der Legionen abge¬ 
schreckt, die Perser aber wohl durch innere 
Wirten sehr in Anspruch genommen. 
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Die Sonderstellung, die der Orient in der 
Verwaltung seit der Zeit des Philippus Arabs 
einnahm, und die Trennung zwischen dem mili¬ 
tärischen Oberkommando des Ostens und dem 
Dukat des dortigen Limes, die nur Odainat in 
einer Hand vereinigt hatte, scheint nach dem 
Sturze des palmyrenischen Hauses unverändert 
fortbestanden zu haben. Denn Aurelian übergab 
dem Praefecten von Mesopotamien Marcellinus im 
J. 273 das Oberkommando im Orient (Zosim. I li 
60, 1). Ebenso wurde nach der Historia Augusta, 
deren Angaben durch Zosimos _(I 64, 1. 66) be¬ 
stätigt werden, der spätere Kaiser Probus unter 
seinem Vorgänger zum dux totius Orientis er¬ 
nannt (Vopisc. Prob. 7, 4). Sie erhielten ein 
außerordentliches Kommando über die orien¬ 
talischen Provinzen (Mesopot., Syr., Phoenice, 
Palaest., Arab.). Gleichzeitig hatte schon seit 
Aurelian und noch bis in die Regierungszeit des 
Pröbus selbst Saturninus den Dukat über den 2 
orientalischen Limes inne (Vopisc. Saturn. 7, 2, 
was S t e i n o. Bd. IIA S. 214 bezweifelt; unrich¬ 
tig Dannhäuser Unters, z. Gesch. d. Kais. 
Probus, Diss. Jena 1909, 65: Saturninus hatte 
,den Oberbefehl über die Truppen in S. inne*), 
war also zeitweise im Stabe des Probus, woraus 
sich ihre alte Freundschaft erklärt. Als ihn unter 
Probus seine Anhänger zum Kaiser ausriefen, 
wurde er von den kaiserlichen Truppen, wahr¬ 
scheinlich den syrischen Legionen, die nicht zum 3 
Limes gehörten' in Apameia eingeschlossen und 
dort ermordet. Die duees limitanei bestanden 
wohl auch in S. schon seit Severus Alexander 
(vgL vita Sev. Alex. 58, 4. Schiller I 773). 

Unter Diocletian erfuhren die Ange¬ 
legenheiten des Ostens nach jahrzehntelangen 
Wirren eine durchgreifende Regelung. Schon 286 
hielt sich der Kaiser in S. auf (Mommsen 
Ges. Sehr. II 269ff. Costa Diz. epigr. II 1793 
—1908). Anfang Mai 290 zog er über Antiocheia 4 
und Hemesa gegen die Sarazenen, die in S. ein¬ 
gefallen waren. Wahrscheinlich waren sie von 
Süden gegen Palästina und Arabia vorgednmgen; 
denn in Südpalästina entstand die einzige sy¬ 
rische Diokletianupolis, und am limes Arabicus 
sind die Kastelle seit Diocletian nicht mehr nach 
Osten, sondern nach Süden gerichtet (Korne- 
mann Klio VH 113). Die Araber wurden ge¬ 
schlagen und viele von ihnen nach Thrakien de¬ 
portiert. Durch die Reichsteilung von Nikome- { 
deia (293 n. Chr.) fiel Diocletian und seinem 
Caesar Galerius als Hauptaufgabe die Sorge für 
den Osten zu, und seine Regierung gewann seit¬ 
dem für S. ähnliche Bedeutung wie die Hadrians. 
Anfang Mai 295 weilte der Kaiser in Damaskos; 
in den folgenden Jahren kämpfte er siegreich im 
Orient. Von 298 bis frühestens zum Juli 301 
hielt sich der Kaiser meistenteils oder dauernd 
in S. auf (Mommsen a. 0. 289f.). Von seiner 
großzügigen Fürsorge für die östlichen Provinzen ( 
sind nur noch vereinzelte Spuren erkennbar; nach 
den inschriftlichen Zeugnissen scheint sie vor¬ 
zugsweise in die Zeit der Tetrarchie (293—305) 
zu fallen. 

Der Kaiser lenkte sein Augenmerk insbeson¬ 
dere auf die Sicherung der Grenzen, die sich bei 
dem Sarazeneneinfall als unzulänglich erwiesen 
hatte. Er schuf Waffenfabriken in Antiocheia, 


Damaskos und Edessa (Malal. 307, 20ff. Not. 
dign. or. XI 18—23). Ferner erneuerte und ver¬ 
mehrte er die Limeskastelle von Ägypten bis zur 
persischen Grenze und verstärkte den alten Kranz 
von Kastellen durch Anlage eines inneren Limes 
(inferiores hmites: Amm. Marc. XXH 5, 2). An 
Stelle des einen dux limitis orientalis setzte er 
in jeder Grenzprovinz einen dux ein (ngoxetgiod- 
ftevos xai Sovxag xard knaQxlo*)', diese Vermeh- 
9 rung der duces wird ein Jahrhundert später durch 
die Not, dign. bestätigt. Ioannes Malalas (Chron. 
308, 17—22 Bonn), der dies berichtet, fügt noch 
hinzu, dem Kaiser und seinem Caesar seien otfj- 
Xai iv r<5 Xifdrip rfjg Ivqiag aufgestellt worden, 
worunter wohl Meilensteine zu verstehen sind. 
Die Straße von Palmyra nach Resapha heißt auf 
mehreren Meilensteinen strata Diocletiana (CIL 
ni Suppl. nr. 6719. 6726f. u. ö.) und die Gegend 
südlich von Palmyra wurde nach Prokop (bell. 

0 Pers. n 1,1) noch um 540, als die Befestigungen 
Diocletians längst verfallen waren, die Srgdra 
vtAga genannt. Eine Inschrift aus Palmyra selbst 
(Waddington 2626 = CIL III 6661) be¬ 
richtet, daß die Tetrarchen dort castra felieiter 
eondiderunt; sie ließen vermutlich das Stand¬ 
quartier der legio I IUyricorum zu einem Dauer¬ 
lager ausbauen. Ein Kastell Vallis Diocletiana 
erwähnt die Not. dign. (or. XXXII 43, in der 
Provinz Foenix) und ein Meilenstein (M!ou- 
Oterde Mfl. Univ. St.-Joseph, XV, 1930, 229; j. 
}iän as-§ämät). Endlich halte ich noch jetzt trotz 
des Zweifels von Dussaud (Topogr. 114) die 
Angabe des Talmuds, der See von Heme§ (arab. 
Buhairat Qadas, j- Bahret Qattlne) sei durch 
Vereinigung verschiedener Flüsse von Diocletian 
angelegt worden, für zutreffend (vgl. auch S. 
Krauss Monumenta Talmudica V/I: Griechen 
u. Römer, Wien-Lpz. 1914, 77). Im Gegensatz 
zu der Zurückführung auf Alexander d. Gr. 
q bei dem Araber Abu’lfidä’ stammt sie aus den 
ersten Jahrhunderten nach Diocletian, sicher aus 
vorarabischer Zeit. Zudem ist Dussauds 
Gleichsetzung des Staudammes am Nordende des 
Sees mit dem Aiyvnriov rel X og, um derentwillen 
er die Nachricht verwirft, ihrerseits unmöglich 
(o. S. 1617, Z. 36ff.). . . 

Die Bautätigkeit des Kaisers in Antiocheia, 
über die Malalas ausführlich berichtet, kann hier 
nur beiläufig erwähnt werden (dazu Schenk 
jov. Stauffenberg Röm. Kaisergesch.b.Malal. 
497f. V. Schultze Antiocheia 71). Zu den 
wichtigsten Maßnahmen, die unter der diokletia- 
nischen Tetrarchie in S. getroffen wurden, gehört 
die genaue Landesvermessung, von der noch eine 
Anzahl von Grenzsteinen zeugt. Die Inschriften 
dieser Xtöoi Siogßov reg Sgovg oder äypoy?, die zu 
Steuerzwecken von den censitores nach iovya ver¬ 
messen wurden (Mommsen Herrn, in 430f. 
Cumont Etud. Syr. 244f.), enthalten wert¬ 
volle topographische Angaben. In Nordsynen 
wurde freilich bisher erst eine solche Inschrift in 
Altüntasqal'a gefunden, während das Ostjordan¬ 
land und Arabia deren mehrere geliefert haben 
(Cagnat IGR in nr. 1002. 1112. 1252. 1278. 
[1542?]. Jalabert MFOin317. Vgl.Costa 
Dizion. epigraf. H 1829). Aus dieser Zeit stammt 
vielleicht auch die Inschrift von Qasr el-Benät, 
der zufolge rov Kangoßagadifcov) enix&y ro 6 qo- 
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■fHjaiov x(ai) BiCixäv (sail. x<oqIov, Uspenskij 
Izv. Russk. Arch. Inst, v Kpolö, VII 201 mit 
Taf. 45. Prentice Amer. Arch. Exp. Svr. III 
91f. nr. 75). 

Unter den Einrichtungen, deren Ursprung ge¬ 
wöhnlich der diokletianischen Neuordnung der 
Verwaltung zugeschrieben wird, findet sich eine 
anscheinend erst unter Constantin erfolgte Maß¬ 
nahme, nämlich die neue syrische Provinzeintei¬ 
lung. Wir besitzen aus der Zeit Diocletians und 
Constantins zwei wichtige Provinzenverzeichnisse. 
die einander aber vielfach widersprechen: die 
nach Mommsen um 297 entstandene Vero¬ 
neser Liste 1 und das Provinzialschema, in 
das die Unterschriften von Nikaia (325) ein¬ 
geordnet sind. In ihnen werden folgende Pro¬ 
vinzen S.s genannt: 

,297' 325 

arabia . ’Agaßla ' 

item arabia augusta libanensis 
Palästina Tlalsiiaxlvg 

fenicen $oivlxrj 

syriae cohele Koü.r) Svgta 

augusta eupatensis 

Kuhn (Fleckeisens Jahrb. XXIII 697—719) 
schloß aus dem Schema von Nikaia und anderen 
Quellen, daß 325 noch die alte severische Eintei¬ 
lung unverändert bestanden habe, und daß in dar ! 
Veroneser Liste die Provinzen Arabia Augusta 
Libanensis und Augusta Euphratensis spätere Zu¬ 
sätze seien. Dies bestritten Czwalina (Über 
das Verzeichnis der röm. Prov. v. J. 297. Gymn.- 
Progr. Wesel 1881) und Ohnesorge (Die röm. 
Provinzliste von 297. I Duisburg 1889, bes. S. 33 
—49, wo u. a. aus Mommsens unrichtiger 
Annahme: ,der volle Name Augusta Euphratensis 
findet sich wohl nur in der Veroneser Liste* [Ges. 
Sehr. V 571] weitgehende Schlüsse gezogen wer - l . 
den), indem sie den kirchlichen Subskriptionen 
kurzerhand jeden Wert absprachen und den Later- 
culus Veronensis allein für maßgebend erklärten. 
C. Jullian (Rev. histor. XIX, 1882, 359), 
P. v. Rohden (Berl. Phil. Woch. 1889, 1563f.) 
und G. A. Harrer (Studies in the hist, of the 
Rom. prov. of S., Princeton 1915, 61) suchen bei¬ 
den Listen gerecht zu werden und glauben, die 
durch den Laterculus Veronensis bezeugte Provinz¬ 
teilung Diocletians sei hernach wieder rückgängig 5 
gemacht und später von neuem in ähnlicher 
Weise aufgenommen worden. K. Lübeck (Kir- 
chengesch. Stud. V, H. IV: Reichseinteilung u. 
kirchl. Hierarchie d. Orients, Münster 1901, 52 
—98) tritt wieder für die Beweiskraft der nikä- 
nischen Unterschriften ein, deren Text inzwischen 
durch die kritischen Ausgaben von Gelzer- 
Cuntz-Hilgenfeld (Patr. Nie. nom. Lips. 
1898) und C. H. Turner (Ecdesiae Oceiden- 
talis Monum. Iuris Antiquiss., I: Nicaenum, 6 
Oxon. 1899) gesichert wurde; er sieht in dem 
nikänischen Schema die damaligen kirchlichen 
Provinzen und sucht aus ihm zu erweisen, daß 
diese mit den staatlichen Eparchien völlig über¬ 
eingestimmt haben. H. Geizer (Festschr. für 
H. Kiepert, 47—61) dagegen vermutete, daß die 
Unterschriften von Nikaia in das 325 geltende 
weltliche Provinzialschema eingeordnet worden 


Syria (von Constantin bis 4. Jhdt.) 1696 

seien; wie Revillout glaubte er indessen un¬ 
richtig, daß dies erst im J. 362 bei einer Über¬ 
arbeitung der Subskriptionen geschehen sei (da¬ 
gegen E. Schwartz Nachr. Gött. Ges. 1908, 
327, 2). Ferner hat Geizer die Ausführungen 
Kuhns nachgeprüft und berichtigt; im Ergeb¬ 
nis seiner Untersuchung stimmt er mit ihm im 
wesentlichen überein (ebenso Kornemann 
Art. Dioecesis o. Bd. V S. 728. Schwartz 
0 a. 0.1905, 267,1). Da endlich auch die Momm¬ 
sen sehe Datierung des Veroneser Verzeichnisses 
jetzt mehrfach angezweifelt wird und M i s p o u - 
let (C.-R. Ac. Inscr. Bell Lett 1908, 254—266. 
Costa Diz. ep. II, 1830. 1833ff.) es erst gegen 
Ende der Herrschaft Constantins ansetzen will, 
so haben wir keinen Grund, die Entstehung der 
Provinz Augusta-Euphratensis vor 325 anzuneh¬ 
men (zur Datierung s. u.). Die im Veronesischen 
Verzeichnis genannte Arabia Augusta Libanensis, 
5 an deren Erklärung viel Scharfsinn verschwendet 
worden ist, kann doch wohl nur eine Interpola¬ 
tion eines unwissenden Redaktors sein, dem da¬ 
bei die spätere Phoeniee Libanensis vorgeschwebt 
haben wird. 

§ 16. Von Constantin bis zum 
Ende des 4. Jhdts.; Notitia digni- 
t a t u m. 

Auf Diocletian folgten im Orient der Chri¬ 
stenfeind Maximinus Daia, dann Licinius und 
) endlich Kaiser Constantin (324). In dieser 
Periode beginnt die christliche Literatur, ins¬ 
besondere Konzilsubskriptionen und Bischofs¬ 
listen, für die alte Topographie immer bedeut¬ 
samer zu werden. Gerade damals scheint sich die 
kirchliche Metropolitanverfassung entwickelt zu 
haben. ,Die Gelegenheit dazu bot die Neuord¬ 
nung des Reiches durch Diocletian. Damals muß 
das Prinzip aufgekommen sein, daß dem 
Bischof der Provinzialhauptstadt als solchem 
• ein Vorrang vor den übrigen gebührte* (Ed. 
Schwartz GGN 1911, 398). Bei Antiocheia, 
dem Sitze der ältesten Gemeinde und Mittelpunkt 
des Orients — die Stadt wurde in kirchlichen 
Urkunden bisweilen geradezu t) AvaroXrj genannt 
(Ed. Sch wart z a. 0. 1905, 267) — liegt aller- 
dings_ die überragende Bedeutung schon in der 
geschichtlichen Entwicklung begründet; war doch 
das Christentum dort schon zur Zeit der Zenobia 
politisch hervorgetreten. 

1 Auf der nikänischen Synode werden 
nur vier Bischöfe aus dem binnenländischen Teile 
der Provinz Phoinike, welcher der späteren Liba- 
nesia entspricht, genannt, nämlich Marinos von 
Palmyra, Thadoneus von Alasos, Anatolios von 
Hemesa und Barlas von QeXaeg. Die Lage von 
Alasos (Alassos) ist unbekannt; mit Alalis (so 
Ha mack) hat es nichts zu tun. Thelsee ist 
wohl das jetzige Dumer (Dussaud Topogr. 265. 
270. 300, 3). Von der Provinz S. werden 22 Bi¬ 
schöfe aufgezählt (nr. 51—72 bei Turner); unter 
ihren Städten sind vier aus früherer Zeit nicht 
bekannt, nämlich Neokaisareia, Arbocadama, 
Gabbula und Abala. 

Neokaisareia lag nach Theodoret (hist, 
eccl. I 7 = Migne G. LXXXH 917) am 
Euphratufer, unmöglich aber so weit im Norden, 
wie C. Ritter (Erdk. X 940: Qal'at ar-Rüm) 
und Chapot (Front, de l’Euphr. 278f.: Balqis) 
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annahmen. Nach der Not. dign. (or. XXXIII 26) 
gehörte es zu den Limesfestungen und wird zwi¬ 
schen Barbalissus (nr. 25) und Sura (28) ange¬ 
führt. In dieselbe Gegend weist uns die Vita des 
Anachoreten Anina Thaumaturgos (Acta Sanct., 
Novemb. Propyl. 541ff.), der in der Nachbar¬ 
schaft von Kaiaagua unweit (4—5 mp) vom 
Euphrat in der Wüste lebte. Denn das Kloster 
des hL Haninä (vgl. W r i g h t Catal. 692 a. 
712 b) lag nach Michael Syr. (U 361. ni 453 1 
nr. 83) und Barhebraeus (ehr. eccl. 250) zwischen 
Balas und Qälönlqös (ar-Raqqa). Da die Stadt 
auch bloß Kaioageia genannt wurde (Belege bei 
Geizer Georg. Kypr. 882), hielt sie G. Hoff- 
mann (Byz. Ztschr. I 265) für das arab. Qäsrln, 
das bei Theophanes (347, 1 de Boor) tö Kaioä- 
gtov heißt, während er es 21, 24 Neoxawdgeia 
nennt. Daß beide wirklich identisch sind, lehrt 
die Form Naoqasrln in der syrischen Notitia 
Antiochena (Byz. Ztschr. XXV 79). Ob man ‘ 
Arbocadama, syr. Harbäqadam (Schult- 
h e ß Abh. Ges. Wiss. Gotting., N. F. X, 1908, 
nr. II, S. 7 v. 70) d. i. ,Alt-Harbä‘ (N ö 1 d e k e 
bei Schwartz GGN 1905, 285, 1), mit Acadama 
(Not. dign. XXXIH 21) zusammenstellen darf, 
ist fraglich. Eher ist es wohl mit dem von Alex¬ 
ander von Hierapolis in seinen Briefen erwähn¬ 
ten Harbath montem meum gleichzusetzen (bei 
Mansi V 944; 878: locus q. d. Arbathimilas; 
880: Marbathimas; jetzt bei Ed. Schwartz! 
Acta Concil. Oecum. IV 133,25. 135,12. 186,27, 
wo Arbathimilas steht), in dem ich das jetzige 
Harbeta am Nähr Quwaiq vermute. Gabbula (im 
Index der Patr. Nicaen. nom. irrig am Euphrat 
gesucht!) wird später öfters erwähnt (j. Gabbül). 
Endlich gehört noch die Bischofstadt IUggg 
geographisch zu S., wurde jedoch damals zu 
Mesopotamien gerechnet (Geizer Patr. Nicaen. 
nom. p. XXXIX. Festschr. f. H. Kiepert 56). 

Kaiser Constantin ist nach seiner Thronbestei- ■ 
gung nicht mehr nach S. gekommen; auf den 
dortigen Synoden, wie dem Konzil von Tyros 
(335) erschienen nur seine Vertreter. Seine Für¬ 
sorge kam besonders den syrischen Hafenstädten 
zugute. So ließ er den Hafen von Seleukeia 
Pieria (s. d.) vergrößern und vertiefen, ein Werk, 
das freilich erst sein Sohn nachdrücklich för¬ 
derte und zu Eude führte. Die Stadt Antarados 
erhielt den Namen Kwvoxavziva, wahrscheinlich 
gegen Ende seiner Regierungszeit, denn weder 
im Nicaenum noch bei der Absetzung des dorti¬ 
gen Bischofs (Karterios nach Athanas. de fuga 3, 
Kymatios nach seiner hist. Arian. 5) wird der 
neue Name erwähnt. Wenigstens spricht Euse- 
bios in der Vita des Kaisers (IV 39) von x^e ai < 
coff g ixi xov $oivtx<ov Wvovs avrov ßaoiXieog 
imöw/xos (ebenso Sozomenos hist. eccl. n 5). 
Theophanes (38, 9 de Boor) und Kedrenos (I 523 
Bonn) lassen die Stadt allerdings erst 338 
von Constantius in Ewvaxavxta umgenannt wer¬ 
den (vgl. auch Harduin Acta concil. II 718: 
Atticus ep. Aradiae Constantiae nnd die Acta 
M. Anastasii Persae p. 15 a 16 ed. Usener, Progr. 
Bonn 1894), aber bei Hierokles (v. 716) wird 
der Name wiederum Ecovoxavrtva geschrieben, 
dem man freilich bei der Neurezension des 
avvixSgfto; im 10. Jhdt. ein Ilwywväg beisetzte, 
da man ihn irrig auf Konstantinos Pogonatos 
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bezog (Geizer zu Georg. Kypr. v. 994). Man 
könnte schließlich vermuten, daß zwar Constan¬ 
tin selbst der Stadt den neuen Namen, aber 
ebenso wie dem Hafen von Gaza (Maiulna) und 
einer anderen Stadt (vita Const. IV 37f.) den 
seines Vaters oder seiner Schwester verliehen 
habe; dem widerspricht freilich der klare Wort¬ 
laut des Eusebios. Übrigens variierten auch für 
das mesopotamische Tela (j. Wlränsehr) die bei¬ 
den Namen Constantia und Constantina mitein¬ 
ander (vgl. Geizer Georg. Kypr. ad v. 894). 
Den Namen Antarados führte die phoinikische 
Stadt daneben weiter und noch jetzt in etwas 
verstümmelter Form (Avxagxove Anna Komn. II 
105, 8. 241, 8 Bonn; arab. Antartüs, auch An- 
tarsüs, j. Tartus). 

Der Perserkrieg, bei dessen Vorbereitung Con¬ 
stantin starb, rief seinen Sohn Constantius 
sogleich nach dem Orient. Der Krieg wurde 
jahrelang ohne Entscheidung geführt. Wenn 
Constantius, ,der immer geschlagen wurde, wo 
er persönlich befehligte* (N ö 1 d e k e Aufs. z. 
pers. Gesch. 100), keine Lorbeeren errang, so lag 
das doch auch daran, daß er nur die Streit¬ 
kräfte des östlichen Drittels des väterlichen Rei¬ 
ches gegen den Feind aufbieten konnte (Ed. 
Schwartz GGN 1911, 476, 3). Der Kaiser 
hielt sich damals häufig in Hierapolis auf, das 
als Sammelplatz der Legionen und Ausgangs- 
i punkt der kriegerischen Operationen gegen die 
Perser immer größere Bedeutung gewann (Cha¬ 
pot Front, de l’Euphr. 257. 338). Nach den 
Verfügungen des Codex Theodosianus befand sich 
Constantius sicher vom 9. Juni bis 4. Juli 343, 
am 11. Mai 347 und 17. Dezember 360 in dieser 
Stadt (Seeck Regesten, z. d. J.); von 338—350 
war er überhaupt fast ununterbrochen im Orient. 
In dieser Zeit hat er zweifellos die Provinz A u - 
gusta Euphratensis (Avyovoxoevtpgazrj- 
I ata) geschaffen. Wie im Art. Evgggarixg 
o. Bd. XIIS. 193f (dem sich Schenk v. Stauf- 
fenberg Röm. Kaisergesch. b. Malal. 267, 
18 anschließt) näher ausgeführt wurde, ist sie 
vermutlich gleichzeitig mit der 341 geschaffenen 
Augustamnica in Unterägypten entstanden. 

Die Unterschriften der unter Constantius ver¬ 
anstalteten Konzilien enthalten wenige Syrer und 
nennen keine neuen Ortsnamen. Auf der orien¬ 
talischen Synode von Serdica (Feder S.-Ber. 
)Akad. Wien 1910, V 1—134. Ed. Schwartz 
Ztschr. f. neutestam. Wiss. XXX, 1931,1—35) vom 
J. 343/44 ist Kalchedon, d. h. ChalkiB-Qinnesrin, 
die einzige Bischofstadt, die 325 noch nicht er¬ 
wähnt wurde, und unter den Bischöfen, die im 
isaurischen Seleukeia 359 zusammenkamen, nennt 
Epiphanios (adv. haer. 73, zu korrig. nach Gei¬ 
zer Festschr. f. Kiepert, 55,1) nur fünf Syrer und 
den Hemesener als einzigen Vertreter des binnen¬ 
ländischen Phoinikiens. — Im Jahre 351 verließ 
5 der Kaiser den Orient und erschien erst 360 
n. Chr, — nunmehr als Herr des ganzen Rei¬ 
ches — wieder in S., da Säpör II. in Meso¬ 
potamien eingefallen war. Er zog über Melitene, 
Lacotena (ebenso im Itin. Ant., aber syr. Laqben 
Barhebr. chr. eccl. I 499, 1), Samosata und 
Edessa gegen den Feind. Im folgenden Jahre 
marschierte er von Antiocheia über Gephyra, 
Doliche (gyfyra, f dorida: Seeck Regesten 208), 
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Zeugma und Capersana nach Edessa. Capersana akut* hielt (Das arab. Reich u. sein Sturz, Berl. 

(Ammian. Marc. XVIII 8, 1. XXI 7, 7; xcö/irj 1902, 117, 2). Von Batnai kam Iulian nach 

KantQoavä xaXovfzevrj bei Theodoret. hist. rel. c. Hierapolis, wo er den Befehlshabern der Euphrat- 

19. Migne G. LXXXII 1428), wo er den Eu- flotte und der Sarazenen die nötigen Anweisun- 

phrat überschritt, lag wohl unweit von Zeugma, gen erteilte. Dann überschritt er den Euphrat 

vielleicht bei Rümqal'a (Streck Suppl.-Bd. I auf einer Schiffsbrücke und drang am Strome 

s. v.) oder eher südlich davon bei Kahtin ; der entlang bis ins Herz des Perserreiches vor. Die 

Name (kafr ,Dorf‘ oava, vgl. Bydadvq = Bet- Einwohner von Anatha ließ er nach dem syri- 

s’an bei Iosephos) hat mit Caphrena oder Porsika sehen Chalkis deportieren. Wie sein Vorbild 

nichts zu tun (gegen C h a p o t Front, de l’Euphr. 10 Alexander kehrte er nicht mehr nach dem Westen 
272, 4 und C. Müller Ptolem. I 2, 968). zurück. Sein Tod vernichtete alle Erfolge und 

Constantius erfuhr bei Edessa von dem Vor- brachte zugleich den endgültigen Sieg des Chri- 

marsch seines Vetters Iulian nach Thrakien. Er stentums. Iulians Anordnungen wurden allent¬ 
zog ihm über Hierapolis und Antiocheia ent- halben rückgängig gemacht. In Antiocheia trat 

gegen, starb aber bald darauf in Kilikien. Sein damals eine Synode zusammen (363); Sokrates 

Tod wurde ihm nach Ammian (XXI 15, 2) schon (hist. ecd. III 25) nennt 16 Bischöfe, die sich 

in Hippocephalus, einem 3 mp. von Antiocheia dort versammelten. Es waren meist Syrer oder 

entfernten suburbanum, durch schlimme Vorzei- Kleinasiaten; unsicher ist die Herkunft des 

chen verkündet. Dieser Vorort hatte seinen Evdygios BtxeXcöv (s. den Art. 2 Ix ela i). Den 

Namen von dem ayaXfxa xirpalijs batov, das nach 20 Ilezgog Slnnav verbesserte schon Valesius 
Malalas (202, 16 Bonn) Seleukos I. dort er- richtig in 17. Inncav (s. den Art. 2 epq> rj). 

richtet hatte. Unter Valens (364—878) oder Theodosius I. 

Iulian kam schon im folgenden Jahre nach S., (379—395), die als Augusti den Orient verwal- 

um mit seinem siegreichen gallischen Heere den teten, wurde S. um 378 von den Persern (Ed. 

Perserkrieg zu beendigen. In Daphne ließ der Schwartz GGN 1904, 324, 1. Niese Grund¬ 
christenfeindliche Kaiser die Gebeine des Mär- riß d. RG 4 401, 2) und nach dem Tode des Theo- 

tyrerbischofs Babylas entfernen; die Antwort dosius von den Hunnen verheert (im J. 396; 

darauf war der große Brand des Apollontempels. Ha liier Texte u. Unters. IX 4, 104f. v Dob- 

Iulian wallfahrte als letzter Kaiser zum Zeus schütz ebd. XXXVH, II, S. LTV). Auch abge- 

Kasios; wie wir o. § 9 sahen, trat bald an die 30 sehen davon lastete das Unglück des gesamten 
Stelle des uralten Berggottes der hl. Barlaam, Reiches schwer auf dem einst so blühenden syri- 

nach dem noch die Kreuzfahrer den mons Par- sehen Provinzen. Die häufigen Einquartierungen 

lerius benannten. durchmarschierender Armeen, daneben die Sorge 

Im Frühjahr 363 verließ der Kaiser Antiocheia für den Unterhalt der dauernden Garnisons- und 

mit der Drohung, die verhaßte Stadt nicht wieder Grenzschutztruppen, um die der Staat sich wenig 

zu betreten, wenn er siegreich aus dem Perser- kümmerte, die hohe Steuerlast und die Mißwirt¬ 
kriege zurückkehren werde. Anfang März reiste schaft des Beamtentums schädigten sie schwer und 

er seinem Heere zum Euphrat nach; die Statio- führten fast unter jedem Herrscher zu Empörun¬ 
gen bis Hierapolis beschreibt er ausführlich in gen und Unruhen. Unter Constantius kam es zu 

einem Briefe an Libanios (ep. 98 [27] ed. Bidez). 40 blutigen Zusammenstößen zwischen Antiochenern 
Das erste Quartier war Ätzdgßai, eine xeo/zy und seleukidischen Arbeitssoldaten, gegen Valens 

XaXxtSos (s. d., o. Bd. XIII S. 739f.); er hatte zettelte Theodoros in Antiocheia eine Verschwö- 

an diesem Tage nach Euagrios gegen 300 Stadien rung an und unter Theodosius brach dort im 

(55,5 kin; hist. eccl. VI 11, Migne G. LXXXVI, J. 387 ein großer Aufstand aus (A. H u g Studien 

II 2860) zurückgelegt, eine Entfernung, die ge- aus dem klass. Altert., Freiburg 1881, 132fl. 

nau zur Lage des jetzigen et-Terib (Abb. bei V. Schultze Antiocheia 102). Dazu kam der 

Comont Etud. Syr. 3) stimmt. Den Weg mit fanatischem Eifer geführte Glaubenskampf 

schildert Iulian teils sumpfig (nämlich quer durch zwischen den noch vor kurzem allmächtigen Son- 

die Orontesniederung), teils bergig (östlich von nenverehrern und den Christen, wie auch unter 

Harim), und stets beschwerlich (vgl. G. L. B e 11 50 den Anhängern der neuen Lehre selbst der nicht 
Wüsten u. Kulturstätten 308). Unterwegs fand minder erbitterte Zwist um allerlei dogmatische 

der Kaiser am Wege Xtiyjava yeifzadtcov ’Avzi- und persönliche Fragen. 

oytxSiv (nach Cumonta. O. 7 und in der Wie der Antiochener Ammianus uns am besten 
Iulianübers. v. Bidez 180, 2: Lager von Imma; über die politischen Ereignisse dieser Periode 

nach frdl. Mitteilung von Pater Mouterde in unterrichtet, so gewährt uns sein Mitbürger 

Beyrouth genauer j. Djeser [Gisr] el-Askar nörd- Libanios einen klaren Einblick in die Zu- 

Iich von Härim auf der Carte touristique des stände, die in S. in der zweiten Hälfte des 

Qada’s Härim von Froment Syria 1930, 4. Jhdts. herrschten. Die Briefe und Reden des 

PI. XLVHI). Auf der Akropolis von Beroia mit Iulian eng befreundeten Rhetors lassen oft 

opferte er einen weißen Stier. Bei dem nächsten 60 erkennen, wie schwer das Land in den letzten 
Rastorte Batnai (j. Teil Batnän; Abb. b. Cu- hundert Jahren gelitten hatte. Selbst Hemesa, 

mont 21) rühmt er seine herrliche Lage in- 6 6<p&aX/*ds zzjg 0otvlxqs (epist. 846F. = 

mitten junger Zypressenwälder; seiner begeister- 766 W.), nennt Libanios (ni p. 42 Förster) 

ten Schilderung widerspricht der drei Jahrhun- — allerdings übertreibend — trjv ovxezt ndXtv, 

derte später (689) bei den Arabern aufgekom- in der man nur noch wenige Häuser sehe (epist. 

mene Namen ,Dreck-Butnän‘, den Well hau- 846 [766]). Wahrscheinlich hatte die Stadt bei 

sen im Widerspruche zur arabischen Überliefe- der erbitterten Fehde zwischen den Anhängern 

rung kaum zutreffend für ,eher chronisch als des alten Sonnenkults innerhalb ihrer Mauern 
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und den Bischöfen zmv äftqpl zyv Tlfuaav IxxXrj- aber gewiß zu der späteren Abfassungszeit exi- 
ai&v, die sich erst spät den Zutritt in die ndhg stiert hat. 

selbst erkämpft haben, furchtbar gelitten. Auch Die einzelnen Abschnitte des Limes (s. d.) 
Kyros nennt Libanios nöXiv vvv fzev /uxgdv, werden in der Not. dign. wiederum nach den 

ngdzegov de fteydXqv (epist 1071 [991], 1074 ziemlich gleichmäßig über sie verteilten Heeres- 

[994]; vgl. Theodoret. epist. 32)- ähnlich spricht formationen gegliedert. Regelmäßig werden erst 

Theodoret (hist. eccl. V 4) von Doliche als einer die Legionen, die sich seit Aurelian aus Reiter- 

noXiyyq oftixgd. — Topographisches Material ist korps zusammensetzten, dann die Auxilia er- 

in Libanios’ Briefen nur wenig enthalten. Kyros, wähnt; die ersteren zerfallen in Equites tllyrieiani 

Beroia, Apameia, Seleukeia, Daphne werden öfter 10 (I) und indigenae, d. h. Sarazenen (II); die letz¬ 
erwähnt, andere Städte, wie Doliche (epist. 1380 teren in Alae (IV) und Cohortes (V). Zwischen 

[1440]), Larissa (epist. 952 [871]), Laodikeia den Legionen und Auxilien werden die Sitze der 

(epist 1262 [1348]), Pagrai (epist 990 [909]), Legionspraefecten (III) genannt. 

Persa (= Perre, vgl. Steph. Byz.? epist. 1509 A. v. Domaszewski (Festschr. f. H. Kie- 
[1533], wo Förster mit Seeck Briefe des pert, 1898, 65—69) und R. Brünnow (Flori- 

Lib. 439, 2 IHgyrjv statt IUgagv liest) und Rho- legium M. de Vogüö, Paris 1909, 65—77) haben 

sos (epist. 723 [635]) nur an vereinzelten Stel- gezeigt, daß bei der Provincia Arabia innerhalb 

len. Auch für die damalige Provinzeinteilung jeder dieser Gruppen die Aufzählung der Kastelle 

S.s sind die Briefe ein wichtiges Zeugnis. Phoini- das Streben nach einer geographischen Anord- 

kien und Euphratesia werden oft genannt (über 20 nung erkennen lasse. Dasselbe gilt offenbar vom 
letztere vgl. G. R. Sievers Das Leben des Limes Foenieis ; für den von S. scheint es 

Lib., Berl. 1868, 286f.), während Apameia, die weniger zuzutreffen, soviel wenigstens die ge- 

spätere Hauptstadt von S. II, noch zum ungeteil- nauer lokalisierbaren Orte erkennen lassen. Das 

ten Koilesyrien gehörte (Sievers 119, A. 87). liegt zum Teil daran, daß hier nicht alle Ka- 

Ebensowenig hat damals die Phoinike Libanesia stelle in einer Linie lagen, sondern zum Schutze 

schon bestanden, wie O. Seeck (Die Briefe des der bei der Nähe der Grenze stark gefährdeten 

Lib., Texte u. Unters. XXX [N. F. XV], Lpz. Großstädte am Orontes schon von Diocletian als 

1906, 124) zu erweisen suchte; die genaue Ent- doppelte Festungskette angelegt worden waren, 

stehungszeit (um 400 n. Chr.) dieser Provinz ist Der genaue Verlauf der beiden Verteidigungs¬ 

unbekannt (s. d. Art. Libanesia o. Bd. XII301inien läßt sich freilich hier nicht nach weisen; 
S. 2484f.). Freilich wurden auch später im kirch- vielleicht waren die Kastelle überhaupt nicht nach 

liehen und profanen Sprachgebrauch oft noch die einem festen Schema, sondern den natürlichen 

Gesamtnamen Koilesyria uud Phoinike statt Bedingungen entsprechend an den wichtigsten 

S. I und II usw. verwendet, was Kuhn mit Wasserstellen der Steppe angelegt. Schon bei 

Unrecht bestritten hat (Jahrb. f. klass. Phil. dem Angriff Odainats auf die Perser spricht Ma- 

XXIII, 1877, 711 gegen Nöldeke Herrn. X lalas (296, 5, vgl. 297, 5 Bonn) von einem XI- 

168, 2); so werden noch auf Inschriften der puzov XaXxt&os\ auch die Not. dign. nennt weit 

J. 409/10 und 426/27 n. Chr. (CIL V 8730f. hinter der Strata Diocletiana zurückliegende Ka- 

8733) Apameia und Epiphaneia zu KoiXrjavgta stelle wie Seriane, Occariba, Betproclis und Cunna; 

gerechnet. 40 ebenso lagen in Osrhoöne (Not. dign. or. XXXV) 

Die neue Provinzeinteilung tritt uns deutlich manche von ihnen (Ganaba, Dabana, Maratha) 

in der Notitia dignitatum entgegen weit hinter der Grenze. Allerdings wird gerade 

(vgl. Seeck Art. Laterculum o. Bd. Xn die Gegend von Palmyra als hdizegov Xlfttzov 

S. 904—907). Sie schildert in der uns vorliegen- bezeichnet (Theophanes 174, 14 de Boor). Aber 

den um 425 überarbeiteten Gestalt (M o m m s e n hier ist wohl ebenso wie an einer anderen Stelle 

Herrn. XXXVI 516—547) die Organisation der bei Theophanes (178, 15) vielmehr igc&xegov 

römischen Reichsverwaltung des 4. Jhdts. (für Xt/zixov zu lesen, wie wirklich Malalas (445 Bonn) 

den Orient etwa für die Zeit von 370—395: bei der Erzählung derselben Ereignisse bietet 

Seeck 906). Besonders ausführlich wird die (Kornemann Klio IX 501, 4; anders Musil 

Verteilung der limitanei auseinandergesetzt; die 50 Palmyrena 247f.). Die palmyrenische Militär- 
Aufzählung der Standquartiere der kleineren grenze ist zuletzt von D u s s a u d Topogr. 267 

Grenzkommandos enthält für manche sonst recht —276 und A. Musil Palmyrena (Index S. 359) 

unbekannte Gegend reiche topographische Aus- behandelt worden. 

beute. So erfahren wir die Namen von 44 Orten Die Kastelle des LimesSyriae sind (Not. 
und Kastellen am Limes von Foenix und Syria. dign. or. XXXIIf.) nach den obenerwähnten fünf 
Ihre Lage wird dadurch einigermaßen abgegrenzt, Gruppen eingeteilt (SchemaS. 1703,04). 

daß der Limes nach den Provinzen, deren Grenze § 17. Von Theodosius II. bis Hera- 
er bildet, abschnittsweise behandelt wird. Jeden kleios. Hierarchie, Mönchstum und 

der Abschnitte befehligte seit Diocletian ein Heiligenverehrung. 

Dux. In einzelnen Fällen wurden zwei Provinzen 60 Während des ganzen 5. Jhdts. blieb S. von 
zusammengefaßt; so unterstanden nach der Not. feindlichen Einfällen fast völlig verschont. Nur 

dign. die wenigen Kastelle am Südzipfel der in dem Kriege, den Theodosius H. mit Bahräm V 

Euphratensis dem Dux Syriae. In dem martyrium Gör führte (421—422), drang al-Mundir I. von 

Sergii et Bacehi wird jedoch ein in Barbalisos resi- al-Hlra bis an die Grenze S.s vor; dort wurde er 

dierender Dux der augusto-euphratesischen Ep- aber völlig geschlagen und der größte Teil seiner 

archie erwähnt (AnaL Boiland. XIV 1895, 384), Sarazenen soll im Euphrat umgekommen sein, 

der zwar zur Zeit des Maximi[a]nus (305—313), Der Rest seines Heeres wurde 422 von Vitianus 

in der die passio spielt, völlig anachronistisch ist, vernichtet (Sokr. hist. ecd. VII 18. Barhebr. 
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Dem Dui Foenicis unterstanden die Kastelle (Not. dign. or. XXXII): 


I. 3. 18. Otthara 

4. 19. Euhara. Euhari 

5. 20. Saltatha 

6. 21. Latavi 

II. 7. 22. Auatha 

8. 23. Nazala 

9. 24. Abira. Abina 

10. 25. Casama 

11. 26. Calamona 

12. 27. Betproclis 

13. 28. Thelsee 

14. 29. Adatha 

III. 15. 30. Palmyra 
16. 31. Danaba 

IV. 33. Monte Ioyis 

34. Veriaraca 

35. Cunna 

36. Neia 

V. 37. Verofabula 

38. Bene 

39. Arefa 

IV. 40. Veranoca 

41. Onevatha 

42. Vale Alba 

43. ValleDiocletiana 

44. Thama 


Ptolem. ’Atrjga ? j. Ghuntnr? (Duseand Topogr. 268; Syria 1929, 59). 

Ptolem. Aicgla, Georg. Kypr. Evdgtoz, j. Hawwärin. 

unbekannt; gegen Saltatha I = j. Neinära) vgl. Hartmann ZDPV XXII 
143 und Dussaud Top. 269. 

,xa)/jT} Ai .....' eiuer Insehr. von Nemära? Moritz Palm. 16, 1. 

Ptolem. Ndkapa, Tab. Peut. Nezala, j. Qarjatön. 

wohl Avira, Aura der Meilensteine, j. el-BasIrl (o. § 14, Straße XXII), 
arab. al'AwIr (Musil Palmyr. 257). 

Ptolem. Kdoapa, j. Nebk? 

am öebel Qalamün (doch schwerlich j. Ma*lüla..wie Dussaud annimmt). 

j. el-Furqlus (H. Grimme Palmyrae fata 21, 8). 

Itin. Ant. Thelseae; Conc. Nicaen.; j. wohl Dumer. 

,Neustadt', syr. Hadatä (Wright Catal. Brit. Mus. II 713b). j. Hadet 
(Dussaud Syria 1929, 59). 

j. Tudmur; Sitz des praef. leg. I. Illyricorum. 

Ptolem. Aavdßa ;nach Dussaud j.Mehin; Sitz des praef. leg. III. GaUicae. 

j. gän al abjad nördlich v. gän al-galläbät (Karte von Poidebard)? 

CIL ffl 14177,4 Beriarac, also Blr Jaraq ,fons viridus ‘; j. gän äl- 
galläbät. 

Vgl. Itin. Ant., Conna. Nach Dussaud 271 j. Qara; nach Mouterde 
Carnela, j hän al-Qattär. 

lies [Car]neia oder [Carjnela? (o. § 14, Str. XXII). 

Mouterde MdI. üniv. St.-JosephXV 231:al-garbaqabeiBiral-Wu öl. 


Hartmann ZDPV Xn 143. XXIII13 nr. 116: gäu el-'Onebi und ‘An- 
näbe. VielleichtdasAnab[atha|derMeilensteine(o.§. 14, Straße XXU). 
scrihe Valle Seeck; j. gän al-Manqüra. 
j. gän as-Sämät. 
j. gän at-Träb?? 


12. 21. Acadama 

13. 22. Acavatha 

14. 23. Oresa 


Der Dux Syriae hatte das Kommando über folgende Festungen und Kastelle (Not. dign. or. XXXIII): 

I. 7. 16. Seriane Itin. Ant., j. es-Sa'n wes s'ain? (s.d. Art. Seriane). 

8. 17. Occariba Tab. Peut. Occaraba usw., j. '(Jqairibat, 'Uäeribät. 

II 9 18. Matthana Steph. Byz. Mw&to“? 

10. 19. Adada Ptolem. M5a5(i;j.Qasral-Her an den Hrthen ad-Didi (Musil Palmyr. 254). 

11. 20. Aratha. Anatha lies Aracha-Erek? oder Anatha = .Kastell und Lager von Änä* der 

Inschrift bei Littmann Joum. Asiat. 1901, 384 = Lidzbarski 
Euhem. I 346, falls damit nicht Anatho am Euphrat gemeint ist. 

12. 21. Acadama j. [Gubb] al-Qdem am öebel Aqdam: Dussaud 27->. 

13. 22. Acavatha ein ,'Aqaba% Hartmann ZDPV XXII 144; vgl. syr.Uqabta Wright 

Catal. 713 b. 

14. 23. Oresa Ptolem. Vglta usw., syr. *Oris, arab. *Urd, j. et-Taijibe. 

In .Augusta Euphratensi: 

I. 3. 25. Barbalissus j. Qai'at Bälis. 

4. 26. Neocaesareae östl. davon (s. o.). 

II. 5. 27. Bosapha j. er-Bis fe. 

6. 28. Sura Sürlja oder el-Hammäm; Sitz des praef. leg. XVL Flav. firmae. 

Die Auxilia dieser beiden Provinzen lagen in folgenden Orten: 

IV. 30. Ammiidft Musil Palm. 253 und Dussaud Syria 1929,60: j. ümm 'Amüd 

südöstl. v. Aleppo. 

31. Salutaria , , _ . , . 

V. 32. Helela j. al-Helehle (Musil Palmyr. 84)? Vgl. Poidebards Karte bei 

Mouterde a. O. 

33. Claudiana nach dem Comes Orientis des J. 396 Claudianus (cod. Theod. XVI 

8, 11) genannt? Seeck Art. Claudianus Nr. 7, o. Bd. III. S. 2651. 

34. Marmantarum etwa ’Garamantarum (vgl. Flor. 4, 12) o. ä. zu emend eren? D u s saud 

(Topogr. 276; Syria 1929, 60) hält es für Mär Maträn, j. al-Matran 
Östlich von Anderin. 

Nach Dussaud a.0. syr. *Hamatä, j. al-Hammäm südl. von Zebed. 


I. 3. 25. 

4. 26. 
II. 5. 27. 
6. 28. 


Barbalissus 

Neocaesareae 

Bosapha 

Sura 


Die Auxilia 


Ammuda 

Salutaria 

Helela 

Claudiana 

Marmantarum 


35. Ammattha 
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chron. syr. p. 70 Bedjan). Ein zweiter Perser¬ 
krieg drohte im J. 441; aber noch in demselben 
Sommer wurde er durch Verhandlungen abge¬ 
wendet. 

Für die Geographie stehen in dieser Zeit die 
kirchlichen Quellen im Vordergrund. In den 
Konzilakten von Chalkedon (451) sind 
uns zwar die Unterschriften von mehr syrischen 
Bischöfen erhalten als in denen aller früheren 
Synoden, aber es werden darin doch nur sehr 
wenige Bistümer genannt, die uns nicht bereits 
als solche bekannt sind, nämlich in Phoinike 
Libanesia die Bischöfe Qaifi&z Eiaglas und Ev- 
ordötos <pvlfjz Eagaxgv&v, in Syrien Aaßid no- 
Xe<ag Eigdmov und Magäs n. Avaoagßäg (zu 
dem angeblichen Koo/näs n. MagiavavndXews 
vgl. o. Bd. XIV S. 1750f). Der Bischof von Ana- 
sartha heißt in den syrischen Subskriptionen 
Märas de-Hanasartä (S c h u 11 h e ß S. 132 v. 37; 
die Stadt auch bei Wright Catal. 756 b. Mansi 
VII 141 A. VI 568 Mdga ’AvaSagdäg); es ist, wie 
schon M. Hartmann (ZDPVXXII148) richtig 
vermutete, das arabische al-gunäsira, j. el-ganä- 
sir, wofür Sachau (M.-Ber. Akad. Berl. 1881, 
1882, 170, 1) auch gunnäsara gehört zu haben 
glaubt. 

DasMönchswesen begann sich schon im 4. Jhdt. 
an den Bändern der Steppe auszubreiten (der 
III. Band von St. S c h i w i e t z Das morgenlän¬ 
dische Mönchstum, der S. behandeln soll, steht 
immer noch [1931] aus). Malchus zog etwa 
unter Constantius in die eremus Chaleidos, quae 
inler Immas et Beroam magis ad austrum sila 
est. Als Greis erzählte er in Maronia dem hl. 
Hieronymus, der später seine romanhafte Bio¬ 
graphie niederschrieb, von seinen wunderbaren 
Erlebnissen in sarazenischer Gefangenschaft. Auf 
einer Beise nach seiner Heimat bei Nisibis war 
seine Karawane auf dem iter publicum zwischen 
Beroa und Edessa von Arabern überfallen worden, 
sicher wenige Jahre, bevor Iulian diese Straße 
benutzte. Andere syrische Mönche des 4. Jhdts. 
aus den apamenischen Dörfern Necheila, Titta, 
Telmisos und Iugatum erwähnt Sozomenos (hist, 
eccl. VI 34). In lovydrov vermutet M o u t e_r d e 
(Syria IX, 1928,167) schwerlich mit Kecht Urim 
el-göz, das er auch in Urma[iu]gati, wie er Itin. 
Ant. p. 189 Pind.-Parth. statt ZJrmagiganti (= 
Ciliza, j. Killiz!) lesen will, wiederfindet. Immer 
größer wurde die Zahl der Heiligen und Mär¬ 
tyrer Syriens, deren Akten und Viten mitunter 
wertvolles topographisches Material enthalten, 
selbst wenn sonst ihr Inhalt ganz oder teilweise 
einer historischen Kritik nicht standhält. 

DasMarty rologiumHieronymianum 
(hrsg. von J.-B. de B o s s i und L. Duchesne 
in den Acta Sanct, Novemb. n 1894 p. [l]ff.) er¬ 
wähnt Märtyrer aus Antiocheia, Emissa, Gabala, 
einenFortunatus von Gendara (19kal.Sept, vgl. 
Act Sanct. 14. Aug. HI 149; j. Gindares), ferner 
Macharus und Iulianus aus dem Dorfe Margarita- 
tum, vielleicht dem j. Marhatät. Beachtung ver¬ 
dient die Notiz (p. [115]) unter III non. Sept.: 
et in regione appamie vieo aprocavietu sub eon- 
»tancio imperatore provineia siriae nat. sanetorum 
antonini pueri annorum XX et aresti episeopi 
euius gesta habentur. Das apamenische Dorf hieß 
wohl *Caproavitu oder ähnlich; B. Moritz (bei 
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v. Harnack Mission II 3 1915, 387) hat darin 
Kafr 'Awlt, ca. 25 km nördlich von Apameia, 
wiedererkannt. H. A c h e 1 i s (Abh. Ges. Gött., 
N. F. III, Berl. 1900, 177) liest Aristoni epiacopi 
und rieht in ihm den Bischof Aristion von Alex- 
andreia (xaz' laadv). Vielleicht ist aber Ari- 
ston[nm] oder Arestum als Ortsname zu ver¬ 
stehen und damit Agldovaa, das ’Aresten der 
syrischen Konzilunterschriften von Nikaia, An¬ 
tiocheia und Chalkedon (Schultheß S. 6 
v. 65, S. 65 v. 7, S. 132 v. 41; vgl. patr. Nicaen. 
nom. syr. ed. Hilgenfeld VIII 65), arab. ar- 
Bastan, gemeint. Das Itinerar des Antoninus 
Placentinus (c. 46 p. 190 Geyer) nennt die Stadt 
Aristosa. — Die in den Acta Sanetorum (2. Sept 
I 34Ct—356) veröffentlichten Vitae Antonini sind 
späten Ursprungs und für S. wertlos. 

Von den meisten der zahlreichen syrischen 
Heiligen sind nur ganz kurze Notizen über ihre 
Herkunft oder den Ort ihres Martyriums über¬ 
liefert. Nur Von wenigen besitzen wir noch aus¬ 
führlichere Viten, deren Verfasser ihren Helden 
oft persönlich nahe gestanden nnd uns in ihren 
volkstümlichen Wunderberichten bisweilen reiche 
topographische Angaben über ihre engere Heimat 
hinterlassen haben. 

Sehr verbreitet war seit früher Zeit die Ver 
ehrung der um 297 n. Chr. in Kilikien gemarter¬ 
ten Ärzte Kosmas und Damianos, deren 
Grab man zur Zeit Iustinians bei Kyros zeigte 
(s. d. Art. Kißßos o. Bd. XII S. 201f.). Die 
Beliquien des Bischofs Babylas (t 250) ge¬ 
nossen schon unter Iulian großes Ansehen. In 
Diokletians Zeit fällt ferner das Martyrium des 
Schauspielers Gelasinos in Heliupolis; er 
wurde in seinem Heimat d o r f e Magtdfi/ai be¬ 
graben, das nach dem Chronicon Paschale (I 513, 
17 Bonn) Ifco ’HXiovndXezag, nach Malalas (315, 
7 Bonn) 1 /t mp. vor den Toren von Damaskos 
lag und jedenfalls mit Wesseling. (zu Hiero- 
kles 712, 6) von der Bischof stadt in der Pro¬ 
vinz Koilesyria zn unterscheiden ist. 

Die kaiserlichen Palastoffiziere Sergios und 
B a k c h o s wurden nach ihrem Martvrion (Anal. 
Boiland. XIV, 1895, 375—395; syrische Passio 
ed. P. B e d j a n Acte martyrum et sanetorum III, 
Paris 1892, 283—322) unter Maximi[a]nos (Daia) 
von Antiochos, dem ,Dux der augusto-euphratesi- 
schen Eparchie* (die erst um 341 n. Chr. geschaf¬ 
fen wurde I Nach Metaphrast. Migne G. CXV 
1016 t<5 xgs ’AvaroXrjs dovxfy in dessen Besidenz 
Barbalisos (syr. Qasträ de-Böt Balas p. 299, 2) ge¬ 
martert; Sergios wurde nach dem Tode seines 
Gefährten in Schuhen mit durchstechenden Nä¬ 
geln von dem xäarßov Savgwv (syr. Sürä p. 315, 
2) über Tetrapyrgia nach ’PoaacpGiv xdargov (der 
späteren Sergiupolis; syr. Busafä qasträ p. 315, 
3—6) geschleppt und dort hingerichtet. Von 
diesen iv rois Xtplrois (syr. Llmeton p. 299, 1. 
315, 4) nXrjotoxäigois ovoi reg rtöv Sagaxgväv 
i&vei gelegenen xdaxga scheint das von Sura und 
Bosapha je 9 mp. entfernte Ttxgaxvgyta (p. 391 f., 
syr. als qasträ Magdala de-Majje ,Turm am Was¬ 
ser* oder bloß Magdala ,Turm‘ bezeichnet: 
p. 311, 9. 315, 2. 4, j. il-Qs5r, Qser ps-Ssle) erst 
von Diocletian angelegt zu sein- Derartige qua- 
diiburgia wurden häufig in die Lücken zwischen 
den alten Kastellen emgefügt (Kornemann 
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Klio VII 113). Im Itinerar des Antoninus Pla- 
centinus (am Ende) wird die Grabstätte des Ser¬ 
gios fälschlich nach dieser eivitas Tetrapyrgium 
(12, var. 18 mp. von Sura) verlegt. Sergios, 
auf den die Wunderkräfte des Wüstengottes Azi- 
zos übertragen wurden, genoß auch bei Persern 
und Arabern großes Ansehen (N ö 1 d e k e Tabarl 
284, 1. 287, 1). 

Wohl in dieselbe Zeit (,des Maximianos“) fällt 
das Martyrium des Soldaten Mauritios undl 
seiner 70 Kameraden bei Apameia (Sy- 
meon Metaphrastes b. M i g n e G. CXV col. 356 
—372). Wir erfahren aus ihm, daß das mittelste 
der Nordtore dieser Großstadt, vermutlich das 
Nordende der breiten Säulenstraße (Plan bei 
Sachau Reise 77), 'Afta^txg m/Xg (col. 364) 
und danach ein benachbarter xöxog die Fenvda 
'Afiagtxgg hieß (so ist col. 357 und Acta Sanct. 
21. Fcbr. III 239 B zu lesen). Im Westen der 
Stadt lag ficxalgv xmv Jigoxxt/üvwv xavxyv dvo 2 
noxafi&v xal xfjg Ufivgg (vgl. Ailian. hist. an. 
XII 29. Strab. XVI 752f. Plin. n. h. II 224) 
ein ebener Platz voll Gras und Gestrüpp, den 
die Einheimischen Toyav (Akk.) nannten dia xd 
otpgx&v xol xa\xo[iviG>v jitxgov xaxaytoytov 
imdgxeiv; dort erlitten die Märtyrer einen qual¬ 
vollen Tod. 

Um die Mitte des 4. Jhdts. zog Dometios 
von Assyrien durch Mesopotamien nach S., wo er 
bei Kyros als Eremit sein Leben beschloß (Anal. 3 
Boiland. XIX, 1900, 285—817; syrisch: Acta 
martyr. et sanct. VI 536—556). Nachdem er 
sich auf seiner Reise in der xcoftg Kangoi/tavSäiv 
xfjg Kvqxox&v foooiag (p. 307) von seinen Ge¬ 
fährten getrennt hatte, begab er sich nach Kyros 
zur Kirche des Kosmas und Damianos. Von dort 
zog er später gegen 8 mp. weit in das Gebirge 
nach einem xxfj/ia (dygög) namens Ilag&ev (p. 
308. 3151., var. IlagiHg bis), wo er eine Höhle 
bewohnte und unter Iulian mit seinen Schülern 4 
gesteinigt wurde (nach D u s s a u d Topogr. 471 f. 
j. Parsa Dägh). 

Mannigfache geographische Angaben enthalten 
die 30 Viten asketischer Mönche und Jungfrauen, 
die Theodoretos von Kyros (f 458) in 
der zwischen 437 und 445 verfaßten sog. hi- 
storia religiosa zusammengestellt hat (Migne G. 
LXXXII col. 1283—1496). Fast alle hielten sich 
im 4. oder gegen Anfang des 5. Jhdts. dauernd 
oder zeitweise in S., oft in der Nähe von Kyros, 5 
auf. Iulianos gründete bei Gindaros eine Asketen¬ 
schule (c. 2). Basileios, ein Anhänger Markians 
von Kyros, baute eine Mönchsherberge bei Se- 
leukobelos; ein anderer Schüler, Agapetos, brachte 
seine Lehre nach der xd>/ug NtxiQxat in der Apa- 
mene, wo er zwei Klöster baute, von denen das 
eine nach Märkten, das andere nach Svpswvxjg 
(arab. dair Sim'än bei an-Naqira) hieß (Ztschr. 
f. Semitist. I 17). Auf dem Berge Kogvpg zwi¬ 
schen Antiocheia und Beroia, dem j._Gebel Seh 6 
Barakät bei der xw/tg TeXxiä (teil 'Ade), hatte 
Eusebios gelebt (c. 4), den Theodoret stete S fti- 
yag nennt, im Gegensatz zu seinem Schüler 
Mocßunxxg (syr. ,kleiner Eusebios“), der zusam¬ 
men mit ’Aßißlwv ebendort das in der syrischen 
Literatur oft erwähnte ,große Kloster von TePadä“ 
erbaute (c. 26; Ztschr. Semit. I 18 nr. 2). Aus 
Zeugma, dessen Gründung dem Xerxes zugeschrie- 
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ben wird, stammte Publios, der unter seinen 
Mönchsgenossen eine Scheidung zwischen Grie¬ 
chen und Syrern machte (c. 5). ImAmanos lebten 
Simon Priskos (c. 6) und Petros der Galater (c. 9). 
Palladios bewohnte eine Zelle bei Immai (c. 7). 
Romanos stammte aus Rhosos (c. 11); auf dem 
Berge Skopelos südöstlich von dieser Stadt lebte 
Theodosios (c. 10, vgL u.). Aus Furcht vor den 
räuberischen Isaurern siedelte er von dort in 
die Nähe der Hauptstadt an das Ufer des Oron- 
tes über. Seine Schüler Helladios und Romulus 
folgten ihm dort als Vorsteher seines Klosters nach, 
das bei einer xdi/ug Magaxcb ovqioxI xaXov/üvg 
lag (c. 10 am Ende). Maron (c. 16) und andere 
entstammten der Kvqov xd>ga; in dieser Gegend, 
seiner engeren Heimat, nennt Theodoret noch 
andere Ortschaften mit ihren Einsiedlern. So 
lebte ein anderer Eusebios auf einem Bergrücken 
bei ’Aotxä (c. 18), Maris baute seine Hütte bei 
1 der XW/J.T] Vfiggov, g xal Ngxig Uyexai (c. 20), 
Thalassios oder Limnaios aus Kyros eine Mönchs¬ 
herberge auf einem Hügel südlich von TtXXlfia 
xwfitj, später eine zweite bei TagyaXä (c. 22; 
vgl. ZDPV XLVII 42 nr. 443). Moses hauste auf 
einem hohen Gipfel über der xm/ng Pa/i3 (c. 23). 
Zebinas wurde bei Kixxa begraben; Damianos, ein 
Schüler des Polychronios, hielt sich bei der Stadt 
Niaga (vgl. Ptolem., j. Nijara) auf (c. 24). Bei 
Nifiov£ä wohnte Iakobos, Asklepios’ Schüler 
(c. 25). Aus KaxegoavS am Westufer des Eu¬ 
phrat, den hier Kaiser Constantius 361 über¬ 
schritten hatte, stammte der ,Schweiger“ Sala- 
manes, der später Jr xfj xlgav xcöfig seinen Wohn¬ 
sitz aufschlug (c. 19). Thalelaios wohnte in einem 
Felsengrabe 20 Stad, von Gabala entfernt (c. 28). 
Der Kyrest Abraames zog zum Libanon, wo er 
xihfiTjv xiva fieyloxyv bekehrte (c. 17), nachdem 
er sich, aus Hemesa Geld verschafft hatte, um 
den Einwohnern zu helfen. Uber Theodosios 
(c. 10) und Symeon Stylites d. Alt. (26) besitzen 
wir andere, viel ausführlichere Nachrichten als 
die Theodorets. 

Das Leben des Abtes Theodosios in dem 
Kloster auf dem Berge Skopelos (juovg xov 2xo- 
nilov) beschreibt Ioannes Moschos (f 619) in 
seinem Xetfiwv (c. 80ff. Migne G. LXXXVII/IIf 
2937ff.). Aus ihm lernen wir einige Örtlichkeiten 
der Umgebung von Rossos kennen: das i/atogiov 
an der Acxxg Axga (c. 83, j. Räs el-Qanzir), das 
’EXatpog ogog (c. 84; vgl. § 7), das Ilxegiyiov 
ooog und den Iliaitl noxap.bg (c. 90 c« Priapes 
Acta Sanct. 11. Jan. I 677) nahe bei Rossos. Im 
196. Kapitel (col. 3080) erzählt der Praefect von 
Africa, Georgios, der selbst aus dem Gebiete von 
Apameia in Syria II. stammte und zwar nach der 
lateinischen Version ex oppido quod dicitur 
Thorax, von einem Wunder, das sich bei dem 
X<oqIov I'ovayov in Syria H., 40 mp. von Apameia 
entfernt (also nicht j. Kafr Gün, wie D u s s a u d 
Topogr.. 203 annimmt), ereignet haben soll, als 
Hirtenkinder b> xotg Soeatv gegen 1 mp. abseits 
von dem Orte (der lat. Text hat: ,in eiue finibus‘ 
also Jr xotg Sgotg?) heilige Bräuche im Spiel 
profanierten. 

Zu den volkstümlichsten Gestalten unter allen 
syrischen Heiligen gehören die beiden Styliten 
Symeon, die schon bei Lebzeiten eine außerge¬ 
wöhnliche Verehrung genossen. Das gilt insbe- 
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sondere von dem älteren Symeon (389—459), und Beroia noch jetzt den Namen des Archiman- 

dem ersten Säulenheiligen, von dem wir außer driten Symeon bewahrt, so heißt der südwestlich 

der Vita bei Theodoret einen von Antonios stam- der Hauptstadt gelegene gebel mär Sim'än, der 

menden griechischen ßlog und eine ausführliche alte ,Wunderberg“ (Gavfmoxbv ooog), nach dem 

syrische, von Sem'ön bar Apollon und Barhatar jüngeren Symeon Stylites (521 oder 

bar Audan verfaßte Lebensbeschreibung besitzen 523—596 oder 598), der wieder von ihm den Bei- 

(H. Lietzmann und H. Hilgen feld Texte namen 6 GavfiamooQelxgg führte. Die umfang- 

u. Untersuch. XXXn/IV, Lpz. 1908. P. Be- reiche, später von dem Feldherrn Nikephoros 

djan Acta martyr. et sanct. IV, 1894, p. XIII. Uranos wohl nach 1001 bearbeitete Vita (Acta 

507—644). Symeons Geburtsort war Stoa (SgoSv, 10 Sanct. 24. Mai V 307—401 = Migne G. LXXXVI/ 
Akkus.; vgl. Suid. s. Stodv und Sgodv- syr. Sls) II, col. 2987—3216; vgl. G. Schlumber- 

in der .Gegend von Nikopolis“ (syr. Niqapöläjö) ger L’Epopöe Byzantine II, Paris 1900, 135) 

nahe der kilibischen Grenze; ,man darf es nicht ist nur eine Paraphrase der im 6. Jhdt. verfaßten 

mit der Stadt Sls im Innern Kilibiens verwech- Schrift des kyprischen Erzbischofs Arkadios über 

sein“ (N ö 1 d ek e’Oriental. Skizzen, Berl. 1892, den Säulenheiligen. Diese fand neuerdings Pa- 

224*). Nicht weit davon lag ein Ort Qastalln padopulos Kerameus in Jerusalem auf, 

(KaoxiXXtov'i EaoxaXtov‘1). Symeon zog von seiner veröffentlichte aber nur einige Bruchstücke von 

Heimat zuerst nach dem Kloster des mär Eusö- ihr (Vizantijskij Vremennik I, 1894,.601—612); 

bönä bei Teleda, später aber, als seine über- sie enthält nach ihm (p. 612) xal xoncov Hvgta- 

eifrige Askese die Mißgunst der dortigen Mönche 20 xcöv ovouaxa, oateg 6 Ovgavdg xagilme (die 
erregte, nach der benachbarten xwfig TeXavtooSg Anal. Boiland. XXXIII, 1914, 361 angekündigte 

(j. dair Sim'än), wo er als Eremit eine Hütte Ausgabe von Van den Ven ist noch nicht er¬ 
bewohnte. Dort bestieg er um 422 zunächst eine schienen; vgl. vorläufig die Auszüge aus cod. 

niedrigere, später eine hohe Säule, die er bis zu Monac. 366 bei Engelbert Müller Studien zu 

seinem Tode nicht mehr verließ. Die Säulen den Biographien des Styliten Symeon des Jünge- 

standen innerhalb einer Umfriedung, von der ren, Diss. München 1914 und die von K e k e - 

sein Beiname ’Agx t f MV ^Q^ r, l? oder 6 iv xfj ftdvSgq 1 i d z e Monumente Hagiographica, pars I Kei- 

stammt. Telanissos, wo sich später das berühmte mena, t. I, Tiflis 1918, 215—340 edierte geor- 

Symeonkloster erhob (s. d. Art. Hv/uewvog gische Version). Schönaus der Vita des Nikepho- 

x i g. e v o ?), heißt in der syrischen Vite Telnesln 30 ros lernen wir eine Anzahl von Orten kennen, die 
oder Telnese (auch -nesil), d. h. .Frauenhügel“; mit wenigen Ausnahmen [Sura in Euphratesia, 

in den griechischen Hss. ist der Name vielfach Epiphaneia, Rhosos (cod. Monac. cap. 112ff.: 

entstellt und lautete nach Li e t z ma n n (S. 205) Rhosopolis], Laodikeia, Apameia und Paradeisos. 

wohl ursprünglich gcop/ov TeXavfjg oder TaXavrjg. letzteres wohl eher die xw/ig KtXtxlag des Steph. 

Vielleicht ist es auch die von Steph. Byz. ange- Byz. als die nihg an den Orontesquellen) zwi- 

führte TeXdvrj xiXi; ägxoioxaxrf Svglag, rjv tpxet sehen Antiocheia und dem Meere gelegen waren. 

Nlvog ngo xfjg Ntvov xxtoemg. Die syrische Es sind folgende xoynta und xayuat : 

Vite erwähnt außer größeren Städten, wie An- § 12: Xegoißlft, in oder bei der Hauptstadt, vgl. 

tiocheia, Marias, Dalök (Doliche), Gabülä und Förster Arch. Jahrb.^XII, 1897, S. 122, 90. 

Gandaris (Gind , ’.ros), dem Libanon und Amanos-40§ 13: Teßegivi) g<5 ga, die vnb xfj yrixovt SeXcvxcCq 
gebirge (Türä ’Ükamä) noch folgende Ortschaften gelegen war. Sie hatte ihren Namen von dem 

und Gegenden in der Nähe des öebel Sim'än: ßaXaveiov Ttßegivov, das .etwa 22 Stadien“ 

1. Betlahä (nicht Jatlahäl) 3 mil von Telnesil [4 km] vom Wunderberge entfernt war (§ 100. 

entfernt (Jäqüt I 779 Bait Lähä, eine Fe- 216). In dieser Gegend lag nahe am Gebirge 

stung auf dem Gebel Lailün, j. Lelim Dägh, ein x w e^ w Ulla ovvy&et yXcoxxg xaXov/uvoy, 

Gebet Söh Barakät). d. i. syr. pilä .Elephant“, der xönog ’EXtrparxcöv 

2. 'Umqä, 'Ümqä de-Antiökiä = Afiix-gg ne- der Vita S. Marthae (s. u.; Peeters Anal. 

Stov, j. el-'Amq. ' Boiland. XLV, 1925, 286). 

3. Das Dorf Sih, 3 (var. 4) mil [unterhalb] von § 59. 207. Adtprx), j. Bet el-ma’. 

Telanissos; vgl. Barh. ehr. syr. 380 Z. 8v. u. 50 § 73. 195. 6 MiXag noxafiog kann nur der dem 

Bedjan; arab. Sih al-Laulün (Sachau S-- Wunderberge nähere .große Qaraöai“ sein 

Ber. Akad. Berl. i892, 322, 1; j. Sih ad-DSr (vgl. d. Art. MeXavxeg Nr. 1 o. Bd. XV 

oder kontrahiert Sädir). S. 426). 

4. Kürä (x<äga) de Afsönäje (var. Aubsonäje), § 90 eine xw/xg Hevqga, nahe einem steilen Ab¬ 
wohl die Gegend von Aywvä und die in hange. 

späterer Zeit erwähnte Avoovixtg, vgl. ZDPV § 119 wird ein ’Enttpdvtog XagavSaftr/vög xrjv xcb- 
XLVI 161 nr. 56. nyv genannt; den Ort werden wir sogleich in 

5. Das Dorf Atmä bei Ames (vgl. Ztschr. f. der Vita St. Marthae wiederfinden. 

Semit. I 23, nr. 25); arab. dair Atmä. § 125. xtofitj MvXtxwv. 

6. Die Gegend von Bet Gubbe. 60 § 126. xdiurj Mayia (s. d. Art. M a g l a Nr. 4 

7. Symeons Grabstätte Marwä oder Marö, nach o. Bd. XIV S. 398). 

Amtonios Megdy (vgl. Steph. Byz.), 5 mp. § 142. 143 die Kaoovmxtg (cod. Monac.: Kao- 

von Antiocheia, arab. Mahrüja 2 farsah ootdnrj), nach der Symeon einen Dämon ver- 

[= 7,5 mp.] von Antiocheia entfernt treibt, ist die Landschaft am Kasios (Ptolem.). 

Theodoret erwähnt einen Besucher Symeons dbt<5 Etwas südlicher lagen wohl xd xfjg AaoStxtlag 
Paßalygg (lat. ab Arabena), worin vielleicht das Sog (§ 200) und die AaoStxgvöiv grnpa (cod. 

jetzige Ra'bän zu sehen ist (oder Ravenna?). Monac. fol. 177, cap. 160, vgl. d. Art. Aao- 

Wie der Gebel Sim'än zwischen Antiocheia Stxgvg o. Bd. XH S. 724f.). 
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§ 179. yigwv zts afineXovgyos dno ywgtov 2ä/nßov- 
vgl. «Steph. Byz. 2dfißos xoXis Agdßwv. 

§ 201. iv ’Aszdzg nahe bei Antiocheia war ein 
loavgwv igyaozzjgtov. Über die Rolle, die da¬ 
mals die Isaurer im Orient spielten, vgl. G. 
R S i e v e r s Stud. z. Gesch. d. Röm. Kaiser, 
Berl. 1870, 489—500. 

§ 209. zfjs xc&figs EviXaXlov. 

§ 226, ix xcb/srjs KaXXtvias bei Antiocheia (cod. 

Monac. c. 210—213: Kalymnia). ] 

§ 230. ix xwg,r\s BaotXelas- vgl. die gastina S. 
Basilii bei Antiocheia (Röhricht ZDPV X 
264, nr. 21)? 

§ 241. iv xwfiij Kaooä. 

In die nähere Umgebung von Daphne führt 
uns die Vita der Mutter des jüngeren Symeon, 
der Witwe Sta. Martha (t 5. Juli 551; Acta 
Sanct. 24. Mai V 402—431; vgl. P e e t e r s Saint 
Thomas d’Emüse et la vie de Ste. Marthe, in 
Anal. Bolland. XLV, 1927, 262—296). Die xw/it, ! 
Xagavba/uä wird auch hier (§ 17) erwähnt; sie 
lag, wie aus .§ 29 hervorgeht, oberhalb von 
Daphne (dmoXag. ywgtov xazeX&tbv iv Adqpvg ... 
Peeters a. 0. 282) und heißt wohl noch jetzt 
Harandama (auf der Karte IX B 1 zu Dussaud 
Topogr : Khirildama; vgl. Honigmtnn OLZ 
1928, col. 29). Dicht bei Daphne muß auch die 
Kirche tov laoovos ywgtov, auch bloß Idowvos 
(sic) IxxXrjoia genannt, gelegen haben (§ 17 29). 
Unweit von Daphne nennt die Vita schließlich : 
noch tov zcmov tov Xeyd/ievov EXeqpavzwva (mit 
dem Grab des hl. Thomas von Hemesa; § 28), 
der vielleicht nach dem sog. TezgdxvXov zwv EXe- 
epdvzwv bei der R«gia (Malalas 328, 4) hieß. In 
der Nähe dieser Orte wird sich auch zb Javöi- 
yovQcov (-yogwv) ywglov (§ 33. 36) und S Bat&o- 
xoßewv aygos (§ 34) befunden haben. Auch zb 
Ttßegivov ywglov, 3 mp. vom Wunderberge ent¬ 
fernt (§ 26), wird hier erwähnt; in dessen Nach¬ 
barschaft lag auf einem Hügel ein Kloster, das 
nach Johannes dem Täufer benannt war. Von 
entfernteren syrischen Städten wird allein Hiera- 
polis erwähnt. 

Vor dem J. 411, in dem bereits in Edessa eine 
Kapelle des Mär Barlähä erbaut wurde (Hal- 
lier Texte u. Unters. IX 4 p. 106 nr. XLVIII), 
lebte der hl. Barlaam aus al-Gubija am Kasios 
(,Kaukasos‘), dessen Vita von N. M a r r nach 
einer georgischen Hs. des Ibererklosters am 
Athos veröffentlicht wurde (H. D e 1 eh a y e 
Anal. Bolland. XXÜ, 1903, 129—145. 217f. P. 
Peeters Mül. Facult. Or. Beyrouth IH 805ff.). 
H Lammens fand unterhalb des Kasiosgipfels 
noch Ruinen einer Basilika, die zu dem Kloster 
des Heiligen gehörte (Peeters 809) und nach 
E. Rey (Les colonies franques en Syrie, Paris 
1883, 348) jetzt Vaharam-Zedyky heißt. 

In der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. lebte der 
Wundertäter Av Ivas, der unweit von Nco- 
xatodgeta in der Wüste 4—5 mp. südlich vom 
Euphrat sein Leben zubrachte (Synaxar. Cpolitan. 
im Propylaeum ad AASS Novembr. 5415.). Das 
Stylitentum war dort schon zu seinen Lebzeiten 
verbreitet; nach ihm hieß das Kloster Bet mär 
Hanlnä am Euphrat Der in seiner Vita erwähnte 
Ilazglxtos 6 Katoagelas kzloxoxos (a. 0. 541, 40) 
ist wohl derselbe, der am Konzil von Chalkedon 
(451) teilnahm. 
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Von syrischen Heiligen des 6 . Jhdts. sei hier 
nur 2 v fizd>v 6 aaXds von Hemesa erwähnt, 
dessen Leben Leontios von Neapolis auf Kypros 
beschrieben hat (Migne G. XCIII col. 1669—1748); 
ihn darf man wohl als Stammvater des in ara¬ 
bischer Zeit blühenden hemesenischen Schild¬ 
bürgertums ansehen, das Harlrl und Fr. R tt k - 
k e r t in der Maqäma vom .Schulmeister von 
Hirns“ verherrlicht haben. 

Vereinzelte topographische Angaben enthälr 
die Korrespondenz Theodorets von Kyros. 
In einem der 48 Briefe, die Ioannes Sak- 
k e 1 i o n nach einem patmischen Manuskript, 
herausgegeben hat (Athen 1885, ep. 18), legt 
der Bischof bei dem azgazrjXdzys Areobindos 
Fürbitte für die Bauern des Segye&eov ywgtov, 
das in seinem eigenen (dem kyrestischen) Ge¬ 
biete ( ivogla ) lag, aber zur i£ovota des Adres¬ 
saten gehörte, ein, da sie infolge zweijähriger 
Mißernte ihren iXalov xavwv nicht zu zahlen ver¬ 
mochten. — In einem anderen Schreiben (ep. 41) 
an den Bischof Theodotos von Antiocheia (421 
—429) bedauert er, nichts von dessen Aufenthalt 
eig zov Agyaiov erfahren zu haben. Er wäre ihm 
sonst über Gindaros entgegengeeilt. So aber habe 
er erst am 14. bei der Festfeier der xaXXlvtxoi 
Mdgzvges iv Mijviyyots von seiner Anwesenheit 
erfahren. Als er aber Boten eis zb MaoyaXä; 
(s. d., o. Bd. XIV S. 2059f.) sandte, war er be- 
1 reits wieder abgereist. — Mit Recht bemerkt der 
Herausgeber zu zov Agyaiov: ,zoxtxov boxet 
zovvofta “; ebenso dürfte Myvtyya ein Ortsname 
sein, in dem Dussaud Topogr. 479 eine Va¬ 
riante von Minnica, j. Minnigh, erkannt hat. 
Zum Fest der xaXXlvtxoi Mdgzvges vgl. den Art. 
Kyrrhos o. Bd. XII S. 201. 

Von der starken Auswanderung der nord¬ 
syrischen Bevölkerung nach dem Westen zeugen, 
wie bereits erwähnt wurde, zahlreiche Inschriften 
1 im ganzen Orbis Romanus (P.Scheffer-Boi- 
c h o r s t Mitteil. d. Inst. f. österr. Geschichts¬ 
forsch. VI, Innsbruck 1885, 520—550. L. Brü¬ 
ll i e r Byz. Z. XH, Lpz. 1903,1—39. V. Pärvan 
Nationalität d. Kaufleute im röm. Kaiserreiche, 
Diss. Bresl. 1909, 110—120. Dobiäs Orien- 
tälnl vlivy v rimsküm Podunaji, in: Bidluv 
Sbornik [Mülanges Bidlo], Praha 1928, 15—46. 
454—456). Aus Syrien stammten vielleicht die 
Vorfahren des Historikers Priskos von Panion 
• (vgl. die Inschrift bei Mordtmann ZDPV XLI 
304 nr. 9 aus Panion!); aus dem syrischen 2ig- 
paov (s. d.) der Patriarch Ioannes III. von Kon¬ 
stantinopel. Ein Hemesener von Geburt war 
wohl der berühmte Hymnendichter Romanos 
( 6 . Jhdt. n. Chr.), der nach einem cod. Hierosolym. 
wgfJtgzo ix Svgias Zfjs Mtoyavwv ztdXews (E/zt- 
oyvciiv jt.? Krumbacher Byz. Lit.-Gesch. 
s 663f.). Der Bischof von Antiocheia Flavian n., 
gegen den sich 512 die Mönche der sog. Kvvrj- 
► ytxrj (Gegend von Sarmln) und von ganz Syria I. 
erhoben, hatte selbst in seiner Jugend als Mönch 
in einem Kloster der Syria II. gelebt, das hü 
Sygov TtXftoyvwv övofia gelegen war (Euagr. hist. 
eccL III 32, p. 131, 13 ed. Bidez-Parmentier). 
Als ihn der Kaiser noch 512 absetzte, begab er 
sich zunächst nach ÜXdzavot (wohl j. Bailän; 
Theophan. 156, 15 de Boor; Victor Tonnennensis 
Chron. s. a. 504, in Chron. min. n p. 194 
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Mommsen). Von dort wurde er nach Petra ver¬ 
bannt. — Die Klosterlisten des Konzils von 
K p e 1 unter Mennas (536 n. Chr) nennen noch 
folgende Ortsnamen in Syria n: to ’Ogaywv 
/uovaozygtov (unweit Larissa? M a n s i VIII1181, 
vgl. Honigmann Ztschr. f. Semitist. 1922, 
26, nr. 49: syr. Bet Horagö?); die fiovrj zov 
fzaxaglov OvaXevzlvov zov iv zip KajzgtöXzg; 
jLtovzj zov oolov Seobwgov iv zw BanaXä Mansi 
VIII 1135 (vgL das jetzige Besulla südwestlich 1 
von el-Bärä?). 

War S. im ganzen 5. Jhdt. fast völlig von 
Raub und Verwüstung verschont geblieben, so 
begann gleich zu Anfang des folgenden eine un¬ 
heilvolle Kriegsperiode, durch die es furchtbar 
verwüstet wurde. 

Schon um 500 drang Na'män von al-Hlra 
( 499 —503) im Solde des Perserkönigs Qawäd I. 
in die Euphratesia vor. Er wurde von dem Feld¬ 
herren Eugenios iv Be&gatpä xaXovfiivtg ywgtw S 
ngwztg zfjs Evgtas zurückgeschlagen (Theophan. 
141,2 de Boor, wohl unrichtig A.M. 5990 = 498, 
vgl. Nöldeke Tabari 169, 1). Das Schlacht¬ 
feld muß in der Nähe des Euphratknies gelegen 
haben; vielleicht darf man Bt&gay/ä mit dem 
Barpsis (Locat.; d. i. Ba — Bet Rapsis ?) des 
Ravennaten (p. 54, 7) zusammenstellen. 

Streifzüge, die zur selben Zeit die Zeltaraber 
nach beiden Phoinikien und Palästina unter¬ 
nahmen (Euagr. III 36), waren ein Vorspiel des ! 
Krieges zwischen Anastasios und Qawäd (502 
—506). Die syrischen Limesfestungen waren da¬ 
mals meist verfallen und ohne militärischen Wert. 
Die Araberstämme hielten einander gegenseitig 
in Schach, während der Hauptkampf um den me- 
sopotamischen Limes geführt wurde. Gegen 
lustin I. (518—527) sandte Qawäd nach S. wieder¬ 
um arabische Horden. Ein dritter Krieg brach 
noch unter lustin aus. Eine der schwersten Zeiten 
begann für S. mit der Thronbesteigung I u - ‘ 
s t i n i a n s (527—565), der seine glänzenden 
Erfolge in Africa und Italien nur auf Kosten 
der für Byzanz wichtigeren orientalischen Pro¬ 
vinzen zu erringen vermochte. Wie als Vorboten 
der unheilvollen Ereignisse verheerten zwei heftige 
Erdbeben 526 und 528 Antiocheia; das zweite 
war der Anlaß für die Umnennung der Haupt¬ 
stadt (V. Schultze Antiocheia, Gütersloh 1930, 
364—367). Von ihm erzählte man später, ein 
gottbegeisterter Mann habe während der Erd¬ 
stöße den Überlebenden geraten, auf ihre Tür¬ 
stürze zu schreiben: Xgtozos ne&' fjftwv, ozijze: 
die so beschriebenen Häuser seien verschont ge¬ 
blieben und die Stadt habe zur Erinnerung daran 
den Namen OeovxoXts erhalten (Theophanes 178, 
2—5. Nikephoros Kallistos hist. eccl. XVn c. 3, 
Migne G. CXLVII col. 225. Vgl. auch A. 
Berkelius ad Steph. Byz. s. v. QeovnoXts, 
Lugd.-Batav. 1694 p. 391 adn. 32). Diese Er- 
zäldung geht aber vielleicht auf die des 
Euagrios (IV 34 p. 184 Bidez-Parm.) zurück, 
nach der Symeon der Narr ein Erdbeben prophe¬ 
zeit haben soll, indem er auf dem Markte die 
Saiden umarmte und anrief: Szfjze, bgygoaoff 
I yeze. Dort handelt es sich jedoch schwerlich um 
Antiocheia (so Die hl Justinien, Paris 1901, 
519), sondern Euagrios spricht von einem phoi- 
nikischen Erdbeben (nach V a 1 e s i u s z. St. vom 
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J. 551 n. Chr.) und denkt wohl an Symeons 
Vaterstadt Hemesa. Infolge einer Verwechslung 
mit Symeon Thaumastooreites wurde die Ge¬ 
schichte auf Antiocheia übertragen (Malal. 443, 
17 Svfiewv S &avftazovgyos). Tatsache ist, daß 
Antiocheia im J. 528 in Theupolis umgenannt 
wurde und damit eine neue Ära begann; noch 
in später Zeit wußten die Araber, daß die Grie¬ 
chen Antäkija die Gotteestadt, Madlnat Alläh, 
genannt hatten (Mas'üdl II 406. Dimasql 206). 

In demselben Jahre fiel der Lahmide al-Mundir 
von al-Hlra in S. ein: aber der Ghassänide Arethas 
(al-Härit) und die Duces des Limes trieben ihn 
im April 528 in das persische Gebiet zurück. 
Iustinian sandte daraufhin den Patrikios Pom- 
peius mit frischen Truppen in den Orient und 
setzte in einigen Festungen, wie Bcroia und 
Eobgwv (sc. xdozgov), neue Kommandanten ein 
(Malal. 442, 12). Mundir wiederholte indessen 
seine Streifzüge schon im folgenden März (529) 
und zog plündernd bis in das Gebiet von Antio¬ 
cheia eis zo Xeyd/eevov Aizagyov und bis nach 
2xa<pa&S>v zwv xzrjfidzoyv (Theophanes 178, 10 
—11). Litargon (vgl. Avzagyov bei Malal. 346) 
ist Iulians Litarbai, bei ihm noch eine_ xwpai 
XaXxlbog. Ferner verbrannte al-Mundir die Vor¬ 
orte von Chalkis (za e£w XaXxtjädvos), zb Xegftiov 
xzijfia xal zgv Kwriytav ymgav (Theophan 178, 
12; vgl. d. Art. Eegfitov o. Bd. n A S. 1736). 

I Als die römischen Exarchen den Arabern ent¬ 
gegenzogen, flohen diese mit ihrer Beute bta zov 
iowzigov Xifttzov (Theophan. 178, 15), richtiger 
i}wzegov (Malal. 445, 6 ), da sie dort erst vor 
ihnen sicher waren (Kornemann Klio IX 
501, 4). 

Die einzige Maßregel, die Iustinian daraufhin 
zum Schutze S s getroffen hat, war, daß er den 
römerfreundlichen Gegner des Lahmiden, den 
Ghassäniden Arethas, zum Phylarchen der römi- 
) sehen Sarazenen ernannte, eine Ehrung, die zwei¬ 
fellos mit beträchtlichen Geldbeiträgen (sog. 
annonae, vgl. Joh. Ephes. III 42) verbunden war. 

Die Erfolge al-Mundirs ermutigten Qawäd, 
seinem Rate zu folgen und ein persisches Heer 
von 15 000 Mann unter Umgehung des meso- 
potamischen Limes unmittelbar nach Euphra- 
tesien zu senden (531), da diese Gegend ovze 
ndXewg oyvgwfia ovze ozgdzevfta Xdyov S^tov hatte 
(Procop. b. Pers. I 17, 34). Der persische Feld- 
) herr Azareth drang unter Mundirs Führung in 
das römische Gebiet ein und näherte sich der 
Syria prima. Daraufhin zog der magister militum 
per Orientem Beiisar, der vorher erfolgreich in 
Mesopotamien gekämpft hatte, den Persern von 
dort her eilig mit geringen Streitkräften über 
den Euphrat nach. In Barbalissos kam er mit 
dem aus Byzanz eingetroffenen magister officiorum 
Hermogenes zusammen. Die Perser lagerten ge¬ 
rade vor der Festung Gabbula (j. Gabbnl) an 
0 einem Flüßchen (j. Nähr ed-dahab ,Goldfluß‘); 
sie hatten dort in gewohnter Weise einen Graben 
gezogen (tpoooäzov Malal. 461 = gpdooa Zach. 
Rhet. p. 171 Ahrens-Krüger) und sich verschanzt. 
Da südlich davon der Salzsee es-Sabaha den Weg 
nach der Steppe weithin versperrt, scheinen es 
die Römer für leicht erachtet zu haben, die Per¬ 
ser und Sarazenen zu umzingeln, denn sie hatten 
Barbalissos, Hierapolis, Batnai, das Dorf Beat - 
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Xaöwv und die umliegenden Städte in ihrer 
Hand (Malal. 462, 16). Mit Bcselathon kann 
kaum ein anderer Ort gemeint sein, als das ara¬ 
bische nnd jetzige Bizä'a oder Buzä'a unweit des 
teil Batnän (noUyyiov Ih£ä bei Niketas Choniat. 
p. 36, 11. 37, 6 Bonn; hesnä de-Buzä'ah Barhebr. 
ehr. syr. 351 Bedjan, wo bei Bruns-Kirsch 
p. 377 Buzälah steht, eine Lesart, die uns gut 
die Entstehung von ,Beacbx&<ov‘ statt *Beoea&wv 
infolge einer Verwechslung der ähnlichen syr. 
Buchstaben Lamad und 'E erkennen läßt). Der 
Umgehungsplan der Römer mißlang: den Per¬ 
sern glückte es, Gabbula einzunehmen, wodurch 
ihnen der Weg nach Westen geöffnet war. In 
Syria I. brach eine Panik aus; aber Beiisar ver¬ 
sperrte den Feinden bei Chalkis den Weg (Pro¬ 
cop. b. Pers. I 18, 8), worauf sie sich zum Eu¬ 
phrat zurückwandten*). Die Römer zogen ihnen 
im Abstande einer Tagereise nach, wurden je¬ 
doch am 19. April 531 gegenüber von Kallinikon 
völlig geschlagen. Trotzdem setzte das Perser¬ 
heer seinen Rückzug fort. 

Noch im gleichen Jahre (18. Dez. 531) wurde 
S. von neuem verwüstet. Die mit den Persern 
verbündeten saberischen Hunnen drangen in Eu- 
phratesia, Kilikia II. und Kyrrestika bis BeToia 
und zum 12. Meilenstein von Antiocheia vor (vgl. 
Hallier Texte u. Unters. IX 4, 136). 

Der ,ewige Friede*, den Iustinian mit Persien 
schloß, brachte nur für kurze Zeit Ruhe, zumal 
da die Araber nicht in ihn einbegriffen waren. 
Gegen Ende desselben Jahrzehntes entstanden 
zwischen den Lahmiden und Ghassäniden Strei¬ 
tigkeiten um dieWeidegründe der x&oa Szgäta, 
der Gegend der alten strata Diodeliana bei Pal¬ 
myra, von der nur noch die xaXatözazoi SvSge; 
wußten, daß sie einst römisch gewesen war. Als 
Iustinian sich in diesen Streit einmischte, sah 
Hosrau I. von Persien (531—579) darin einen 
Friedensbruch und nistete ein gewaltiges Heer, 
an dessen Spitze er selbst, wie drei Jahrhunderte 
vorher Säpör, im Jahre 540 einen Raubzug nach 
S. unternahm. Sura wurde zerstört; von dem 
Bischof Kandidos von Sergiupolis (er-Risäfe), das 
nach Prokop (b. Pers. n 6, 20) 126 Stadien süd¬ 
lich von Sura in dem sog. ßagßagtxdv xedlov lag, 
ließ sich (josrau eine ungeheure Summe für die 
Auslösung der gefangenen Surener versprechen 
(s. d. Art. SegyiovxoXig o. Bd. HA S. 1684 
—1688). Hierapolis kam mit einer Tributzah¬ 
lung davon, Beroia aber wurde fast völlig ein¬ 
geäschert. Das gleiche Schicksal ereilte Antio¬ 
cheia, dessen Einwohner nach Persien deportiert 
und in ,(Josrau-Antiocheia* bei Ktesiphon ange¬ 
siedelt wurden. Ein Teil der heidnischen und 
monophysi tischen Bevölkerung S.s scheint frei¬ 
willig mitgezogen zu sein, was auch von zahl¬ 
reichen Einwohnern Beroias berichtet wird 
(Procop. b. Pers. n 7, 37). Die Perser drangen 
bis nach Seleukeia Pieria vor. Von der Hauptstadt 
zog der Perserkönig nach Apameia. Dagegen 

*) Auf diese Weise etwa dürften die Berichte 
bei Prokopios und Malalas zu kombinieren sein, 
die von verschiedenen Standpunkten (vgl. G.So- 
t i r i a d i s Jahrb f. klass. Philol., XVI. Suppl.- 
Bd. 1888, 114—125), aber beide mit offenbarer 
Sach- und Ortskenntnis abgefaßt sind. 
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kam er nicht nach Hemesa, wie später die ara¬ 
bischen Chronisten Tabari und Dainawari be¬ 
haupteten (Nöldeke Tabari 239. 467; vgl. 
474), sondern kehrte über Chalkis zurück. Auch 
diese Stadt, in der von Iulianus 177 Jahre vor¬ 
her die Bewohner von Anatha am Euphrat ange¬ 
siedelt worden waren, verschonte er. Den Eu¬ 
phrat überschritt er auf dem Rückmärsche auf 
einer Brücke ’Oßßavrj? to ymolov, 40 St. 
10 weit von Barbalissos (Procop. H 12, 4), das ge¬ 
wöhnlich mit j. Balis, 7 km von qal’at Bälis 
(Barbalissos) entfernt (A. D. M o r d t m a n n 
Peterm. Mitt. 1865,54,1. R e g 1 i n g Klio I 475, 
7. Dussaud Topogr. 453), von Musil (The 
Middle Euphrates, New York 1927, 319f.) mit 
dem benachbarten Samüma gleichgesetzt wird. 
Noch einmal zog später (josrau über den Eu¬ 
phrat nach S. und belagerte vergeblich Sergiu¬ 
polis, räumte jedoch Euphratesien wieder, als 
20 Beiisar in S. erschien (Procop. b. Pers. II 20f.). 
Erst 20 Jahre später wurde endgültig Frieden 
geschlossen. 

Den Lahmiden al-Mnndir, der ,ein halbes 
Jahrhundert lang der Schreck der römischen Un¬ 
tertanen war, ohne viel zu fragen, ob nicht grade 
Frieden sei 1 , hatte inzwischen sein Schicksal er¬ 
eilt. Bei a 1 - H i j ä r in der Gegend von Chalkis 
(j. Qinnasrln) fiel er 554 im Kampfe gegen seinen 
Erzfeind Arethas. Der vielbesungene Schlachtort, 
30 den die Araber später Hijär banl’l-Qa'qä* (,die 
Heerlager, Siedlungen der b. Q‘) nannten, wird 
mehrfach mit aLBadlja bei Salamja zusammen 
genannt (Nöldeke S.-Ber. Akad. BerL 1887, 
18, 2) und lag nördlich oder nordöstlich von Ha- 
mät (nicht von Chalkis, wie Rothstein Lah¬ 
miden, Berl. 1899, 83 behauptet!). Ein Ort 
IJijära (Chlära bei v. Oppenheim Peterm. 
Mitt. 1911, II, Tafel 11) 8 km südsüdöstlich 
von Kerrätln et-tug^är (Tagovxla iftxogoiv) dürfte 
mit ihm identisch sein. 

Aus den Schriften des Prokopios von Kaisa- 
reia, des eonsiliarius Beiisars, ist uns Iustinians 
Zeitalter genau bekannt, und man könnte leicht 
geneigt sein, den Kaiser nach der Aufzählung 
seiner Taten und xztofiaTa als Wohltäter S.s für 
einen zweiten Diocletian zu halten. Aber bei 
näherer Betrachtung stellt sich doch heraus, daß 
tatsächlich der Nutzen seiner übermäßig ge¬ 
feierten Maßnahmen recht gering war. S. hat 
gerade unter seiner Herrschaft und durch seine 
Schuld schwer gelitten. Durch den harten Steuer¬ 
druck mehrerer Jahrhunderte, die wiederholten 
Kriege und Plünderungen der letzten Jahrzehnte 
war es völlig verarmt; trotzdem wußte der 
Kaiser noch Geld aus dem Lande herauszupres- 
sen (vgl. Procop. aneed. 12, 6, wo Dionysios, Se 
ev Aißävg) (ixei und den der Kaiser später be¬ 
erbte, wohl der 5 $oivixr)e bei Malalas 435, 6 
ist). Daß die Grenztruppen in den Perserkriegen 
so häufig versagten, war in erster Linie die 
Schuld der Regierung: die limitanei erhielten 
jahrelang keinen Sold und wurden auch sonst 
vernachlässigt (Procop. aneed. 24, 12—14). Die 
alten Grenzkastelle bei Palmyra waren damals 
längst verfallen: sie wurden durch eine weite Öd¬ 
zone sehr unvollkommen ersetzt (Procop. de aedif. 
II 8,4—5). Man hatte daher die syrischen Limes¬ 
truppen an den Rand der Steppe zurückgezogen, 
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wodurch dort die Militärgrenze bedeutend ver¬ 
längert und geschwächt war. Es gab infolge¬ 
dessen jetzt zwei duees Phoenicis, die in Damas- 
kos (Malal. 441, 20) und Hemesa (ebd. 426, 4; vgl. 
441, 22) residierten; später ließ Iustinian den 
Sitz des letzteren nach Palmyra verlegen, nach¬ 
dem diese Stadt vom comes Orientis Patrikios 
Armenios wiederaufgebaut worden war (Theophan. 

1174, 12 de Boor. Malal. 425 fin.). Wenn Prokop 
von den ev Aißavqt atgancorai (bell. Pers. I 13, 1 
5. n 8, 2.16, 17. 19, 33) spricht, so ist dies frei¬ 
lich nicht wörtlich aufzufassen, sondern er meint 
das Besatzungsheer der L i b a n e s i a (s. d., o. 
Bd. Xn S. 24841), deren Namen er auch sonst 
zu nennen vermeidet. Daß aber Iustinian bei 
dem Wiederaufbau von Palmyra nicht an eine 
Wiederherstellung des alten Limes dachte, geht 
aus Prokops ausführlicher Schilderung seiner 
Bautätigkeit hervor. Der Kaiser begnügte sich 
damit, einige Festungen zur Sicherung der Haupt-2 
einfallspforte am Euphratknie anzulegen oder 
zu erneuern, nämlich Sura, Sergiupolis, Barba¬ 
lissos, Neokaisareia, Pentakomia, weiter nördlich 
Europos und Zeugma, westlich Gabula, Hiera- 
polis und Chalkis (de aedif. II 9—11).. Die von 
gosrau verwüstete Hauptstadt wurde wieder auf¬ 
gebaut und ummauert, außerdem das verfallene 
Kyros und Palmyra. Auch die Befestigungen 
von Androna (el-Anderin) und Stahl 'Antar nörd¬ 
lich von Salamja stammen wohl aus seiner Zeit 3 
(vgl. van Berchem Voyage en Syrie, 169, 5. 
Moritz Scmin. f. Orient. Spr. Berl., Mitt. I, 
1898, 130, 4). Das westliche ngozelyta/ia von 
Chalkis (aedif. II 11, 8) wurde nach zwei dor¬ 
tigen Inschriften im J. 550/551 durch den Bau¬ 
meister Isidoros, der die Hagia Sophia umgebaut 
hatte, und seinen gleichnamigen Neffen erneuert 
(Fabricius Art. Isidoros Nr. 32 n. 33 = 
21, o. Bd. IX S. 2081. H. Lucas Byz. Ztschr. 
XIV 56f., nr. 88. 89. Clermont-Ganneaui 
RAO Vm 84). In der Bauweise dieser Zeit zeigt 
sich eine starke Verschmelzung der kirchlichen 
und militärischen Elemente, so daß es oft schwer 
ist, einen Unterschied zwischen ummauerten 
Klöstern und strategischen Befestigungsanlagen 
herauszufinden (C h a p o t Frontiere de l’Euphr. 
336, 7). Die kirchliche Architektur.hat sich in 
S. noch bis zum Ende der byzantinischen Herr¬ 
schaft in immer neuen und reicheren Formen 
fortentwickelt (vgl. gegen Beyer Der syr. Kir-! 
chenbau, Berl. 1925, 82. 91 jetzt H. C. But¬ 
ler Early Churches in S.. Princeton 1929, 4. 
113—171). 

Während Iustinian häufig mehrere Provinzen 
zu größeren Einheiten zusammenschloß (D i e h 1 
Just. 280, 2), schuf er auch vereinzelt neue Pro¬ 
vinzen, wie die nach seiner Gemahlin genannte 
exagyla BeoSmgtag an der nordsyrischen Küste, 
das Gebiet von Laodikeia, Gabala, Paltos und 
Balaneai (Malal. 448, 14 sub a. 528. Iustin. 
const. XVI, 1115 ed. Zachariae; Nov. 8, notit. § 10 
[a. 5351. Georg. Kypr. v. 886; dazu Geizers 
Praefat. p. XII. Mansi IX 391, vgl. ebd. 175: 
a. 553). Denselben Namen (oder ÖeoScogovxoXiet) 
erhielten auch Anasarthon und ,rd ev Soiaotg 
xaazgor‘ (Malal. 444, 20—23; lies Bovgoisl). 
Nach der syrischen Chronik Michaels d. Gr. (II 
419. rV 414L ed. Chabot) galt eine Stadt Däman 
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oberhalb von Kallinikos für den Geburtsort der 
Kaiserin Theodora. 

Außer einigen Kirchenbauten Iustinians (de 
aedif. V 9, 27—30) erwähnt Prokop noch, daß 
der Kaiser bei ÜXazavcbv, einem Vorort Äntio- 
cheias am Wege nach Kilikien, die seit langem 
durch das Geröll der benachbarten Berge ver¬ 
schüttete Straße durch Abtragung der anstoßen¬ 
den Abhänge wieder fahrbar gemacht habe (a. O. 

I V 5, 1). Ein derartiger Aufwand von Mühe und 
Kosten war nur am Passe von Bailän unvermeid¬ 
lich, auf den auch der Wortlaut hinweist [t glßoe 
jjv ... arpiyyofüvT] ex zwv xagazeza/eivwv 6gS>v 
ev nzevw paXiozct xzX.\ ferner ,ö«a£oöoc*] *), wenn¬ 
gleich die Bezeichnung xgoäazeiov nicht recht am 
Platze ist. Demnach wird IlXazavdrv die Station 
Platanus (codd. pietanus) des Itin. Hieros. sein. 
Sie war vermutlich ein etwas entfernter (33 km) 
Villenvorort der Hauptstadt, ähnlich wie jetzt 
) die Einwohner von Iskenderün den Ort Bailän 
im Sommer gern aufsuchen. Hatten doch viele 
reiche Antiocliener auch in dem noch weiter ent¬ 
fernten Gebel Sim'än ihre Landhäuser, wie die 
Apamener im Hochplateau von el-Barä. 

In den ersten Jahren Iustinians, vor Beiisars 
Konsulat (535 n. Chr.), verfaßte Hierokles 
seinen ,Reisebegleiter* {owix8r)fioe), der uns in 
einer um 968 erfolgten Überarbeitung erhalten 
ist (H. Geizer Abriß d. byz. Kaisergesch. s 986 ; 

) Ausg. von A. Burckhardt Lips. 1893). Er 
ist eine wertvolle Quelle für die Provinzeintei¬ 
lung S.s zu dieser Zeit; die Städte dieses Landes, 
die er aufzählt, sind außer dem euphratesischen 
ZxevaQxaia (713,8; Sxrjvagxla Georg. Kypr. 881; 
axrjvfj ägyala? Wesseling) sämtlich schon 
bekannt. Statt 2aXyevogari£evov (713, 9) ist 
2äXzov (bei Georg. Kypr. 885 Bavzeov) Vgayify- 
v&v zu lesen. 

Um die Mitte des 6. Jhdts. schrieb der Gram- 
0 matiker Stephanos Byzantios seine 3?#- 
vixi, in denen er völlig auf älteren Autoren ba¬ 
sierte, die ihm das Material zu seiner rein gram¬ 
matischen Arbeit lieferten. Leider ist uns davon 
nur ein trockener, vielleicht von Hermolaos 
verfertigter Auszug erhalten, dessen Kürze viele 
Unklarheiten mit sich bringt. Die Verschieden¬ 
heit des Sprachgebrauchs in den zahlreichen ex¬ 
zerpierten Quellen aus verschiedenen Jahrhun¬ 
derten hatte zur Folge, daß z. Brauch Orte in 
0 Mesopotamien, ja selbst in Babylonien, als xSXei; 
Bvglag bezeichnet werden (E&ooa, ’Av&e/wvg. 
Aißava, NäagSa). Unter Koilesyrien kann man 
bei ihm je nach dem Zeitalter der Quelle das süd¬ 
liche, mittlere oder nördliche S. verstehen. Bei 
.phoinikischen* Städten ist es oft fraglich, ob sie 
der üdgaXog oder der Aißavrjala angehört haben 
Neben zahlreichen bekannten Städten enthält das 
Lexikon auch einige sonst unbekannte Orte, deren 
Lage häufig infolge der Dürftigkeit der exzer- 
10 pierten Artikel nicht genauer feststellbar ist: 

*) Vgl. de Corancez Itinöraire (1816) 
p. 138: On a vu que pour se rendre de.Beylan 
au Khan Kharamout (Qaramurt), le chemin trarä 
sur les montagnes est en plusieurs endroits taillö 
dans le roc. II präsente encore, de nos jours, les 
vestiges des ouvrages anciens pour aplanir les 
passages difficiles. 




1720 


1719 Syria (Steph. Byz.) 

Axga, &' vjihg ‘Amoxsiav, d. h. die Akropolis 
der Hauptstadt. 

’AXaßovgiov TtoXtg Svgtas, XAgaS v' ZQovixtov. 

’Aaxcgla, nikig Evgiag [,EAv&og b xsxAgxp Av- 
foaxwv ], Xiyexai xal ’Aaxcolg. Eustath. adHom. 
Hiad. H 735, p. 332, 19 Rom; vgl. Benzin- 
ger und Biiichnei, Art. Asteria Nr. 1 und 
5 o. BdL IE S. 1780!. Der Name der Göttin 
Asteria, nach der diese Stadt wohl heißt, ist 
vielleicht aus dem der Astarte gräzisiert 
(G i s i n g e r Die Erdbeschreibung de® Eu- 
doxos von Enidos, Diss. Lpz. 1917, 32). 

'EXXag ti 6Xtg KolXrjg Svglag. In welchem Sinne 
auch der Name ,Koilesyrien‘ hier gemeint ist, 
schwerlich darf an *EXag bei Georg. Kypr. 
v. 1053 =s Aila in Arabien gedacht werden. 

Qiofia ..., xa 8h b 2vg(t ;; vielleicht das jetzige 
Gingifa, das auf der Tab. Peut mit der namen¬ 
losen Vignette für ,aquae‘ (zu dieser K u b i t - 
schek o. Bd. X S. 2142, § 83e, e) gemeint 
zu sein scheint (Cumont Ätudes Syr., Paris 
1917, 240f. 301; danach ist d. Art. Ger- 
manikeia Suppl.-Bd. TV S. 686 zu berich¬ 
tigen). ^ 

Orjßrj, baxrj 2vglag. 

Bgtpt&v xwfiT} bei Antiocheia. 

Ift&xr} 2vgtag vno xov EixpgAxpv. 

Nrfgaßog ti. 2. = Nikolaos v. Damask. F17 (25), 
in FGrHist n A, S. 341 = FHG III 372. F16 (24) 
berichtet von einem Feldzuge des Lyderkönigs 
Moxos int tTjv KgAßov nahe einer Xl/avrj, wofür 
Müller und Jacoby Npgaßov lesen wollen 
(die XlßVT] von Askalon kann dann nicht ge¬ 
meint sein!). Eis ist wohl das assyr. Nirabu, 
j. Nairab Halab. 

Ilegaia , tioXIxviov 2vgiag- vielleicht Iliggtj, 
Iligaa- oder liegt ein Mißverständnis einer 
Stelle vor, an der das Ost jordanland gemeint ist? 

Von phoinikischen Städten, die möglicher¬ 
weise in ehemals zu Phoinike gehörigen Teilen 

S.s (nördlich vom Eleutheros) gelegen waren, 

nennt Steph. Byz.: 

AfM&tj, TtoXtg 0oivlxr)g, das später in Syria II. 
gelegene Epiphaneia-Hamät (Joseph, ant. I 
138. Xin 174). 

BAXdog, jtAXig 0oivlxrjg, d. i. IIAXxog, j. Balda, 
vgL den benachbarten BaSäg, lies *BaXdäg 
noia/xog bei Simonides (Strab. XV 728) und 
die Namensform Balturn im Periplus des Geogr. 
Rav. (357; daneben Palthon 88, 1). 

BAarjga ji. 0oivtxrjg- j. Bserre? 

riyyXvpdmj ji. 0. nach Hekataios. 

HgaxXua 2vgiag, 0 o tv l xp g, Ihcglag. Wir 
kennen nur die von Ptolemaios u. a. in Kasio- 
tis und Kyrrestike genannten Städte dieses 
Namens, vgl. L. H. Vincent Rev. Bibi. 
XXEX, 1920, 178, 2 und W. Otto Abh. Akad. 
Münch. XXXIV, 1928, 41, 2. 

Kvßürj ji. 0. nach Herodian, womit wohl BvßXog 
(j. Gubail) gemeint ist (äg. Kpnj). 

MAgannog [v. 1. MAgopTinog] ti. 0otvlxr)g; nach 
D u s s a u d Topogr. 207 vielleicht j. Ma'arzäf 
(westlich von Hamä). 

Mdg/ti] ji. 0otvlxpg. 

IleQuneQT) ji. 0.-, etwa hisn al-Hamäm (,Tauben- 
schloß‘) bei Idrlsi ZDPV VIII 137? 

2A/upp 71. 0otvlxpg. 
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2lvpga ji. 0otvixpg, x&v And xrjg 0otvlxpg xal 
2vglag. Lies 21/xpga = Simyra? (Dussaud 
Topogr. 118, 5). 

Svvayyog ti. 0. nach Herodian B. VI. 

2d>£ovoa 0oivtxrjg. 

Endlich sind noch zu S. zu rechnen: 

Alvog' 8' xaxa BAyraxov xal xov EvrpgAxrp/ (d. i. 
'ain ,Quelle 1 ?), und 

2i/u<prj, nöXtg xrjg xaxa EvrpgAxrjv Agaßtag, falls 
10 damit Sephe, 2an<plv = SifTin gemeint ist 
(vgl. d. Art. 2ifi<pi) o. Bd. IIA S. 1359). 

Daß der ,50jäbrige Friede* von 562 den sy¬ 
rischen Provinzen keine Ruhe brachte, dafür 
sorgten die Araber zur Genüge. Schon 572 be¬ 
gannen auch die Perser wieder einen Krieg, in 
dem 573 der Feldherr Ädarmahän in S. einfiel. 
Er plünderte nach Michael Syrus (II 312 = TV 
349 Chabot) die Orte Bet Balas (Barbalissos), 
Qasrln (Neokaisareia), Bet Damä, die Gabülaje 
20 (Gegend von Gabbula), die Umgebung von Qen- 
nesrln, Gazarä, das Gebirge und die yeoga von 
Antiocheia und verbrannte Apameia ebenso wie 
nach Euagrios V 10 die Stadt Herakleia-Gagalike. 
Unter Gazarä ist der Distrikt im Gebel Bärisä, 
den die Araber al-Gazr nannten (Jäqüt n 71. 699 

u. ö. Lammens MFO I 239—241), zu ver¬ 
stehen (Honigmann Ztschr. Semit. I 31f.). 

Die Lahmiden drangen um diese Zeit unge¬ 
hindert bis ins antiochenische Gebiet vor, da 
30 der Ghassänide al-Mundir, dessen Dienste Iu- 
stinus II. mit Undank und Verrat belohnt hatte, 
S. nicht länger zu verteidigen gewillt war. Erst 
nach drei Jahren ließ er sich in Sergiupolis 
wieder versöhnen und unternahm bald einen 
erfolgreichen Rachezug, auf dem er al-Hlra ver¬ 
brannte (um 578: Rothstein Lahmiden 104, 
1). Als aber ein Einfall in das persische Gebiet 
(um 580) mißlang, gab man ihm die Schuld. Im 
Aufträge des Kaisers Maurikios lockte ihn sein 
40 Freund und Patron, der Curator Magnus, zu den 
Enkänien einer Kirche nach der Stadt Hawwärln, 
,die er [Magnus] auch erbaut und ummauert 
hatte“, und nahm ihn dort gefangen (etwa 581; 
Joh. Ephes. IH 40) Da der Ort bei Georg. Kypr. 

v. 991 EiAgiog rjxot 1 ovoxiviavovnohg heißt, SO 
vermutete Nöldeke (S.-Ber. Akad. Berl. 1887, 
28, 3), daß er entweder schon unter Iustinian 
Stadtrecht erhalten oder vielmehr lovaxivoijiohg 
geheißen habe. Wahrscheinlich ist aber die An- 

50 gäbe über den Bau von Hawwärin völlig zu ver¬ 
werfen. Denn Euaria wird auch schon 451 und 
458 als Bischofstadt genannt (MansiVII145D 
Ocofiäi in. Eiagelag ; 402 D Thomas Eutreopoli- 
tanus. Schultheß 134 nr. 89 Täömä de- 
Hawwärin usw.). Vielleicht ist hei Georg. Kypr. 
ein Name ausgefallen und Evagiog. \*Bagxovoäv] 
rjxoi lovoxtviavovnoXig zu lesen. Denn auf der 
Synode von Konstantinopel unter Mennas (536) 
unterschrieb ein Ali£av8gog in. xrjg noxl Bag- 
60 xovacov, vvv 8h lovmtvutvovnoXcwg (Mansi VIII 
919. 950. 971) und auf dem 2. Konzil von Kon¬ 
stantinopel (553) ein loannes ep. lustinianopoli- 
tanorum [Instinnpolis] sive Bareusenae civitatis 
(Mansi IX 175. 391). BAgymoa [v. 1. BAg- 
Xovaa] war nach Steph. Byz. s. Bagxovaioi eine 
noXtg 0oivlxr\g und wird in den kirchlichen 
Notitiae als Erzbistum aufgeführt. 

Al-Mundir wurde als Gefangener nach Byzanz 
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geschickt; seine Verhaftung hatte zur Folge, daß 
seine Söhne von der Wüste aus die Provinzen 
Arabia und S. brandschatzten (Joh. Ephes III 
42). Der Perserkrieg fand erst 591 mit der Ein¬ 
setzung gosraus II. durch Kaiser Maurikios 
seinen Abschluß. 

Unter Iustinus II. verfaßte der Patriarch 
Anastasios von Theupolis-Antiocheia im Au¬ 
gust 570 eine Liste der Suffraganate seines 
Thronos, die in einer zeitgenössischen syrischen 1 
und in mehreren griechischen Überarbeitungen aus 
der Kreuzzugszeit auf uns gekommen ist. Diese 
auch für die Geographie und Geschichte des An- 
tiochenischen Patriarchats bedeutsame ,Notitia 
Antioehena‘ habe ich eingehend an anderer Stelle 
behandelt (Byz. Ztschr. XXV 60—88). Durch 
mehrere Sendschreiben ( awSoxuxA ) syrischer 
Mönche aus derselben Zeit kennen wir die Namen 
zahlreicher nordsyrischer Klöster und Ortschaften 
der Provinzen Syria I. und II. (behandelt von 2 
L i 11 m a n n Publ. of an Americ. Archaeol. Exp. 
to S. in 1899—1900, I 1914, 107ff. und Ztschr. 
f. Semit. I 163—195. Honigmann ebd. I 
15—33). 

Zwischen den Jahren 591 und 606 entstand 
eine der wertvollsten weltlichen Eparchien- und 
Städtelisten. Es ist die Beschreibung des Rö¬ 
merreichs von G e o rgios aus Lapithos 
a u f K y p r o s, die zu Anfang des 9.. Jhdts Ba- 
silios aus Ialimbana in Sophene mit einigen nicht § 
dazu passenden Ergänzungen herausgegeben hat 
(ed. Geizer Lips. 1890, vgl. v. 958. 1105). In 
S., wo seit Hierokles die iustinianische Provinz 
Theodorias hinzugekommen ist, werden im all¬ 
gemeinen dieselben Städte genannt wie bei jenem. 
Nur in der Steppe und ihren Randgebieten ist 
Georgios ausführlicher. In Euphratesia sind Kai- 
sareia (= Neokaisareia) und Sergiupolis hinzu¬ 
gekommen. Zu Kaisareia wird bemerkt, daß dort 
der hl. Sergios im Exil (b ifoolq, v. 882). lebte, * 
was sonst nirgends überliefert wird. Sergiupolis 
heißt auch Anastasiupolis (was E. Herzfeld 
Arch. Reise 1139 mit Unrecht bezweifelt), weil es 
unter Kaiser Anastasios Metropolis geworden war 
(Geizer Byz. Ztschr. I 261; s. d. Art. Ser¬ 
giupolis). Die Bemerkung ij orj/itgov Tarna<pA 
(ar-Rusäfa), gegen die C h a p o t (Frontiftre de 
l’Euphrate 330, 8) Bedenken erhebt, hat schon 
M. Hartmann ansprechend als Zusatz des Ba- 
silios erklärt (Ztschr. Ass. XIV 340f.). Kyros ! 
führt den sonst nur für Jerusalem üblichen 
Namen AyiovnoXtg. In Phoinike Libanesia finden 
sich folgende bei Hierokles noch fehlenden Orte 
(990fl ): xh'fia laßgovdarv (j. Jabrüd), EvAgiog 
[ijtoi lovouviavov7toXtg] (Hawarin), xXlfta May- 
XovSwv (Ma'lüla), EAXxov Bovainxm, EaXaptag 
(Salamja) und xXifva ’AvaxoXixöv. Zu saltus Go- 
naiticus möchte ich Steph. Byz. s. Tovvag, xax- 
oixia Uvolag, xd bbixb rovvolxrjg lieber ziehen 
als zur x-drut} Twviag (Nöldeke zu Georg. 
Kypr. v. 1079). Im cod. Iust. XI 69, 2 werden 
die possessiones Gonatici saltus ebenfalls erwähnt 
Das xXifia ’AvaxoXixdv bildeten nach M. H a r t - 
mann (ZDPV 3QCII 159) vielleicht die Gebirge 
Bil'äs und el-Abjad. 

Als 602 Maurikios von Phokas ermordet 
wurde, begann 604 Qosrau n. als Rächer .seines 
Vaters*, dem er den Thron verdankte, einen Krieg 
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mit Byzanz, in dem große Teüe beider Reiche 
so entsetzlich verheert wurden, daß sie sich seit¬ 
dem nie wieder erholt haben (Nöldeke Tabari 
299, 4), Die Perser durchzogen Kleinasien und 
ganz S.; 608/9 fielen Mabbog, Qennesrln, Halab 
und Antiocheia, etwa 611 Apameia und Hemesa 
(Theophan. 299, 15 de Boor, codd. ISiaaav. H a 1- 
lier Texte u. Unters. IX 4, 140), 613 Damaskos 
in ihre Hände. Trotz der glänzenden Siegeszüge 
1 des Kaisers Herakleios, der 622 weit ins Perser- 
reich vordrang, wurde S. erst nach dem Waffen¬ 
stillstand des J. 628 vom Feinde geräumt. Im 
folgenden Jahre berief Patriarch Athanasios eine 
Synode nach Hierapolis (zur Datierung s. Suppl.- 
Bd. IV S. 739, 28ff.), an der zwölf Bischöfe teil- 
nahmen, unter ihnen Sargls von 'Oris (Mich. 
Syr. II 412 Chabot: .‘Ara?*; d. i. Sergios von 
’ögiooa, j. et-Taijibe). 630 wurde endlich mit 
den Persern Friede geschlossen. Schon vier 
I Jahre später drangen die Araber in S. ein und 
siegten bei Ajhiädain, und am 20. August 636 
wurde durch die Schlacht bei raßrfhä (Gäblta, 
al-Gäbija) das Schicksal des Landes entschieden. 
Die Reaktion des Orientalentums seit dem 3. Jhdt. 
hatte hier dem Islam hinreichend vorgearbeitet, 
und die Muslimen erschienen der unter endlosem 
Kriegselend, wirtschaftlicher Not und konfessio¬ 
neller Bedrückung verzweifelnden Bevölkerung 
als ersehnte Befreier. Zudem saßen damals be- 
) reits längst arabische Stämme, wie die Tanuh, 
Sallh und Tajji im syrischen Kulturlande bei 
Qinnesrin, Halab, Manbig und Bälis (vgl. Well- 
hausen Skizzen und Vorarbeiten VI. Heft, 67. 
H. Lammens MFO I 52, 1). So erklärt sich 
der leichte Sieg und die widerstandlose Verbrei¬ 
tung des Islam in S. wie auch die überraschende 
Schnelligkeit, mit der sich die neuen Eroberer 
in die kulturellen und wirtschaftlichen Verhält¬ 
nisse der alten Kulturländer einlebten. 

) §18. Literatur. 

Von der antiken Spezialliteratur über S. ist 
fast nichts mehr erhallen. Historische Darstel¬ 
lungen waren: Timaios von Tauromenion nrgi 
Evgiag xal xcöv avxfjg noXecov xal ßaaibiov ßt- 
ßXla / (FHG I praef. p. XLIX); des Timo- 
chares Biographie eines Antiochos (Epiphanes? 
Euseb. praep. ev. IX 35. FHG III 207); Agath¬ 
areh ides von Knidos xa xaxa xpv Aaiav ßtßX. i' 
(FHG IH I9ff.; o. Bd. I S. 739f ); vielleicht 
0 des antiochenischen Bibliothekars Euphorion von 
Chalkis loxogixa vjio/xvpftaxa, sicher die spär 
teren Werke gleichen Titels des Poseidonios 
von Apameia in 52 Büchern und des Nikolaos 
von Damaskos in 144 B.; Alexander Polyhistor 
negi Svgiag (FHG III 237; o. Bd. I S. 1450 
Z. 11); Athenaios von Naukratis negl xwv b 
Bvgcg ßeßaaüsvxdxcov (FHG ni 656). Erhalten 
ist nur Appians Evgiaxrj in seinen PajfMÜxA. 

Geographischen Inhalts waren: Xenophon von 
0 Lampsakos xrjg Evgiag oxoirofihgrjaig (FHG IH 
229) und die beiden Schriften Tisgl xolXr/g Ivgiag 
von Theodoros von Gadara (FHG III 489) und 
Hermogenes (von Tarsos? FHG III 523). Über 
die Schrift des Pausanias von Damaskos über 
S. vgl. o. § 15. 

In den Beschreibungen der mittelalterlichen 
Pügerreisen in das heilige Land wird mitunter 
auch S. berührt; ebenso seine Küsten in den 
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italienischen Portolanen (K. Kretschmer 
Verö5. d. Instit. f. Meereskde., H. XIII, 1909). 

Eine ausführlichere Bibliographie über das 
nördliche S. fehlt; erst in den neueren Bänden 
von P. Thomsens Palästina-Literatur (I—IV 
f. d. J. 1895—1924, Lpz. 1908—1927) wird ein 
großer Teil des Landes berücksichtigt. 

Im folgenden kann nur eine beschränkte Aus¬ 
wahl der wichtigeren Reise- und Spezialliteratur 
über das antike S. geboten werden, wobei wieder¬ 
um Werke, die Phoinikien und Palmyra aus¬ 
schließlich behandeln, übergangen sind; ebenso 
größtenteils die Literatur über die altorientalische 
Zeit und völlig die über S. im arabischen Mittel- 
alter und in der Neuzeit (vgl. noch die Biblio¬ 
graphie bei D u s s a u d Topogr. XXVI—LTI). 
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Koilesyrien u. Seleubis). A. Musil Palmyrena, 
New York 1928 (Amer. Geogr. Soc., Orient. 
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u. Landschaften Bd. III: Antiocheia, Güters¬ 
loh 1930. 

Zeitschriften, die vorwiegend die Archäologie 
S.s behandeln und deren Abhandlungen hier nicht 
einzeln angeführt wurden, sind: Mülanges de la 
Faculte Orientale de Beyrouth, später Mül. de 
l’Universitü St.-Joseph, 1906B. und Syria, hrsg. 
von R. D u s s a u d, Paris 19200. 

[Korr.-Zusätze: Zu § 10: Eine alt- 
akkadische Karte eines Teils von S. (,Lage der 
Festung Ibla‘ [?]. Fluß Ra-hi-um. Gebirge 
A-za-la) wurde in Nuzi gefunden: Meek Bim. 
Americ. Schools of Orient. Research, nr. 42, April 
1931, 8f. — Zu § 11: Nach Umbruch dieses 
Artikels erschien der wertvolle Aufsatz von 
Ed. Schwartz Einiges üb. Assyrien, S., Koile- 
syrien, im Philol. LXXXVI, 1931, 373—399; 
ferner W. Otto Zu den syrischen Kriegen der 
Ptolemäer, ebd. 400—418.] [E. Honigmann.] 

Syria dea s. Dea Syria. 

Syria Phoenice s. 2vgoqpotvixzj. 

2vgiai jzvXai, der Hauptübergang über den 
Amanos (s. ö. Bd. I S. 1724), j. Paß von Bailän. 
Zum erstenmal werden sie in dem ps.-aristoteli- 
schen Fragment über die ctveucov {Xeoetg xai xgoo- 
riyoglai erwähnt (Aristot. frg. 250 R. = p. 973. 
1521 ed. Berol. V. R o s e Aristot. ps.-epigr. 247f.), 
nach denen der Wind 2vgiav8og (MvgtavSevgl 
Rose) im Issischen Meerbusen und um Rhosos 
von den zwischen dem Tauros und den Pcoota ogy 
gelegenen 2. x. kommt (danach Plin. n. h. V 80). 

Dem Bericht über den Zug des Kyros und 
der Zehntausend durch zag IlvXag xaXovuivag, 
d. h. durch den Strandpaß des Xenophon (anab. 
I 4, 4) und Artemidoros (b. Strab. XIV 5, 3 
p. 670), hat Diodoros (ßtßX. XIV 21, 3f.) in der 
Absicht, eine kurze Beschreibung dieses Passes 
folgen zu lassen, offenbar fälschlich die des Bai- 
länpasses nach Ephoros angefügt, in der er oder 
ein Abschreiber obendrein an Stelle der üaygixa 
Bqij den Libanos eingesetzt hat (K. J. Neu¬ 
mann N. Jahrb. f. Phil. u. Päd. XVII 537). 
Die Überschreitung des Bailänpasses hat damals 
militärisch gar keine Rolle gespielt und wird von 
Xenophon nicht erwähnt (unrichtig A. J a n k e 
Auf Alexanders d. Gr. Pfaden, Berl. 1904, 32f. 
158, Anm. 98). 

Als Paß über den Amanos führten die 2. x. 
aueh den Namen A y avi8 e g xvXai (s. Nr. 1 
o. Bd. VIII S. 1723f.), der jedoch in der Regel dem 
nördlichen der duo aditus in Ciliciam ex Syria 
(Cic. ad fam. XV 4, 4f.) Vorbehalten blieb. Arria- 
nos (anab. II 6, 1) nennt sie Aaavgiat xvXai, so 
wie er auch den Namen Aoovgia statt 2vgia 
braucht. Er erwähnt sie nur nebenbei, um die 
Lage des Rastortes (ev 2ojyoig), an dem Dareios 
vor der Schlacht bei Issos lagerte, nach ihnen zu 
bestimmen. In der Schlacht selbst spielten die 
2. x. trotz ihrer Wichtigkeit als bequemster 
Übergang über den Amanos wiederum keine Rolle 
(gegen die Annahme von A. Gruhn Das Schlacht¬ 
feld von Issus, Jena 1905, 38—47, unter den 
Amanischen Toren sei auch damals der Bailänpaß 
zu verstehen, vgl. W. Dittberner Issos, ein 
Beitr. z. Gesch. Alex. d. Gr, Berl. 1908, 89—98). 

Marmiers Versuch (Les routes de l’Ama- 
nus, in Gazette Archüol IX, 1884, 47—50), nach¬ 
zuweisen, die Bailänroute habe zur Zeit Xeno- 
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phons und Alexanders noch nicht existiert, son¬ 
dern nur eine südlichere von 'Ain el-Haramlje 
über den Qyzyl-Dägh nach Antioehcia, läßt sich 
nicht aalrechterhalten (D u s s a u d Topogr. hist, 
de la Syrie, Paris 1927, 444). 

Ptolemaios (V 14, 9) setzt die 2. x. nordöst¬ 
lich von AXeigävSgeta rj xaza 7 aaov und nord¬ 
westlich von Iläygai (j. Baghräs) an. 

[Honigmann.] 

Syriandos (?>, in dem Exzerpt Aveywv de- 
ocig xal xgvoyyoglai (ex z&v AgiazozeXovg xegi 
agyeiwv) S. 973 a 16ff. der Aristotelesausgabe der 
Preuß. Akademie als Name des Windes äxghwzgg 
genannt. Die Stelle dort lautet: ev 3s t<p laaixqj 
xolxa> xai xegi Pcaaaov 2 vgid>8og ’ xvei 8h äxo 
zcöv 2vgicov xvXwv, ag Sieazgxev 8 rs Tavgog xai 
Tavgoota oQTj. Hier ist der Name 2vgtdv8ng offen¬ 
bar korrupt. Augenscheinlich war hier ein Wind 
genannt, dessen Name, wie das Folgende zeigt, 
von 2vgia bzw. 2vgos abgeleitet wird. 2vgiav8o; 
aber ist eine für eiuen griechischen Windnamen 
ganz unmögliche Form, da es ein Suffix -avSog 
im Griechischen nicht gibt. Entweder ist zu 
schreiben xai xegi Pmaaöv xal MvgiavSgov 2vgog 
— beide Städte liegen dicht beieinander, vgl. 
Strab. XIV 676 C.: ev aizq i (am Golf von Issos) 
8h xoXig Pcoaog xai MvgiavSgog xoXig — (vgl. zum 
Windnamen ,der Syrer 1 Isidor von Sevilla De 
natura rerum 37,5, eine Stelle, die vom Verfasser 
ausdrücklich als aus Tranquillus, d. h. Sueton 
stammend, bezeichnet wird: hier heißt es bei 
Aufzählung von lokalen Benennungen verschie¬ 
dener Winde: in Syria Syrus, und auch hier ist 
nach dem Zusammenhang der Ostwind gemeint) 
oder es ist einfach zu lesen x i xegi Paiaaov 
2vgog Doch wäre in letzterem Fall die Korruptel 
2vgtdv8og schwer erklärbar, so daß die erstere 
Möglichkeit weit wahrscheinlicher ist. Jedenfalls 
ist der monströse Windname 2vgiav8os zu til¬ 
gen. [Capelle ] 

Syrianos. 1) Der Neuplatoniker, der ,Große 1 , 
stammte aus Alexandreia (Suid. s. 2vgiavog) und 
war Sohn eines Philoxenos (Mar. vit. Procl. lt; 
der Name wird von Boöth. x. egy. II 18, 27. 
87, 30. 321, 21 Meis, als Kognomen dem Sohne 
selbst gegeben, vielleicht infolge mißverstandener 
kompendiöser Schreibung des beigefügten Vater- 
namens; vgl aber auch Di eis Dox 86. Zeller 
Philos. d. Gr. III 24 818, 4 g. E.), Verwandter 
des Grammatikers Ammonianos (Suid. s. v. nach 
Damaskios [A s m u s Leb. d. Isid. 37, 39ff.], wo 
die in wesentlichen Stücken übereinstimmende 
körperliche und geistige Veranlagung der beiden 
Verwandten skizziert ist) und der Aidesia (o Bd. 
I S. 941), die er — ohne Erfolg — mit Proklos 
zu vermählen suchte und deren Philosophie stu¬ 
dierenden Söhnen Proklos z. T. in Rücksicht auf 
ihre Verwandtschaft mit S. besondere Sorgfalt 
widmete (Suid. s. AiSeaia p. 16, 12f. 18, ltf. 
19ff nach Damaskios [Asmus Leb. d. Isid. 46, 
7f. 47, 3ff. 48,2511.) Seine philosophischen Stadien 
machte S. in Athen bei Piutarch, dem Sohne 
oder Enkel des Nestorios (Procl. in Remp. II 
64, 6f. Kr., Marin, v. Pr. 12). Ihm führte er 
auch den, wie aas Marin. 11 a. E. 12 za ent¬ 
nehmen ist, erheblich jüngeren Pruklos zu. Nach 
Plutarcbs Tode (431/32) wurde S. Diadochos 
der Schale, an deren Leitung er, offenbar zur 
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Unterstützung des durch hohes Alter behinderten im Unterrichte innegehaltene sein und entspricht 

Lehrers, schon vorher beteiligt gewesen war der von S. in metaph. 80, 5ff. (vgl. auch Herrn. 

(Marin. 12). Er bewohnte in der Nähe des Askle- in Phaedr. 54, 19. 23. 25) beobachteten, mit der 

pieions und des Dionysostheaters und im An- hinsichtlich der Voranstellung der Politik bzw. 

gesiebte der Akropolis das Haus, das vor ihm Ethik und Politik vor der Physik auch Procl. 

den Piutarch beherbergt hatte, und in das er in Tim. I 201, 25ff. D. und Porphyr, ebd. 202, 

auch seinen später berühmtesten Schüler Proklos 5ff. übereinstimmen. Den gleichen Weg betrat 

aufnahm. Mit diesem verband ihn eine auch den schon die alte Stoa mit Rücksicht auf den Zu- 

Tod überdauernde innige Gemeinschaft. Auf sammenhang zwischen der Physik und der Theo¬ 

seinen Wunsch vereinte die beiden eine gemein-10 logie, die den höchsten Rang behaupten und 
same Grabstätte in der Gegend des Lykabettos dementsprechend System und Unterricht krönen 

mit einem von Proklos verfaßten Epigramm mußte (Stoic. vet. fragm. H nr. 42. 44. Über 

(Marin. 12 p. 11; 29 p. 24; 36 p. 29 Boise.). das Verhalten Senecas Überweg-Praechterl 2 

Unter den weiteren Schülern des S. hatte Her- 491f.). Zur Stellung dieser Abfolge in der Ge- 

meias, der Gemahl der Aidesia und Vater des schichte der Unterrichtspraxis s. Praechter 

Ammonioe (o. Bd. Vin S. 732ff.) als Begründer Byz. Ztschr. XIX 323 (zu den Stellen ist hin- 

einer alexandrinischen Kommentatorensippe be- zuzufügen Procl. in Hes. Egya x. ijy. in Gaisf. 

trächtliche Nachwirkung. Schüler des S. war Poet. Gr. min. II [Lips. 1823] S. 3, 12f.). Daß 

ferner Domninos, sein späterer Nachfolger (Marin. die aristotelischen Schriften in dem Lehrkarsus 

c. 26; dazu Überweg-Praechterl 2 625), der 20 S.s gewissermaßen nur die xgoxiXeia und ytxg& 


aber, wie die Gegnerschaft des Proklos und des 
Damaskios (Suid. s. Aoyvivos 1432ff.) zeigt, als 
Gelehrter und nüchterner Denker aus der Linie 
der athenischen Lehrtradition abbog. Ein un¬ 
genannter unmittelbarer oder mittelbarer Schüler 
des S. war wohl auch der Verfasser der im Cod. Marc. 
Graec. 196 fol. 242rff. im Ausznge enthaltenen 
Ansführungen über Plat. Phaidon 69eff. (hrsg. 
von Nor vin Olympiod. in Plat. Phaedon. comm., 
Lipsiae 1913, 132m). Als Lehrer hat man dem : 
S. gewiß die gleiche begeisterungsvolle Über¬ 
schwenglichkeit zuzutrauen, die ihm besonders 
in Rücksicht auf seinen philosophischen Stand¬ 
punkt von Proklos nachgerühmt wird. Auf eine 
bis zu asketischen Anforderungen gehende 
Strenge läßt Marin, c. 12 p. 10, 6 v. u. schließen. 
Seine Schulleitung erstreckte sich bis kurz vor 
sein Lebensende (Marin, c. 26, p. 20, 8 v. u.). 
Für dieses bildete nach dem oben über seine 
Grabstätte Bemerkten jedenfalls das Todesjahr 
des Proklos, 485, die Spätgrenze. Bei dem Alters¬ 
unterschiede zwischen beiden (s. o. und Marin, 
c. 26, wonach Proklos bei S.s Ableben noch in 
seinen Studienjahren stand) und der gewiß nicht 
zu kurz zu bemessenden Schulvorsteherschaft des 
Proklos ist ein weit früherer Tod unzweifelhaft, 
aber sichere Anhaltspunkte für eine genauere 
Bestimmung (Zeller III 24 818, 4) sind nicht 
vorhanden, und der Ansatz ins J. 450 (Drä- 
seke Byz. Zeitschr. VI 81/82) ist völlig will¬ 
kürlich. Daß er bis zu seinem Ende dem alten 
Götterkultus treu blieb, entspricht dem Wesen 
des von der hellenischen Religion antrennbaren 
athenischen Neuplatonismus (im Gegensätze zum 
alexandrinischen, vgl. Byz. Ztschr. XXI lf.) und 
wird durch das unerschütterte Freundschafts¬ 
verhältnis mit Proklos sowie durch das Prädikat 
{heoepilrig in Damaskios’ Munde (Suid. s. Auyro- 
viavog 284, 25) bestätigt. Für den hellenischen 
Glauben seiner reifen Jahre zeugt die anmutende 
Erzählung des Marinos 11. 

Von S.s Lehrtätigkeit im einzelnen er¬ 
fahren wir einiges Nähere durch Marin, v. Pr. 13. 
Danach las er mit Proklos in nicht ganz zwei 
Jahren die sämtlichen Pragmatien des Aristoteles, 
Xoyixäg, y&ixäg, xoXtttxas, qpvoixag xai zrjv vxhg 
tavzag &eoXoyixijv ixiazr/y^v (d. i. die Metaphysik). 
Die Reihenfolge dieser Aufzählung wird auch die 
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yvozygui im Durchgänge eis zyv llldxcovos yv- 
otaymyiav bildeten, ist ganz im Sinne des Neu- 
platonismus. Ebenso entspricht es dem nament¬ 
lich durch Iamblich und seine Nachfolger geüb¬ 
ten Lehrbetriebe, daß neben Aristoteles und Pla¬ 
ton, dessen mystische Auslegung bei S. uns noch 
beschäftigen wird, auch andere mystische oder 
mystisch auszudeutende Literatur als Quelle tie¬ 
fer Weisheit dem Unterricht dienstbar gemacht 
wurde. Gegen Ende seines Lebens stellte S. nach 
Marin. 26 seinen Schülern Proklos und Domninos 
eine Exegese des .Orpheus* und eine solche der 
XSyia, d. h. der sog. chaldäischen Göttersprüche 
(Zeller III 24, 822, 4 g. E. Kroll o. Bd. in 
S. 2045) zur Wahl. Da beide über die Wahl 
nicht einig waren und S. alsbald starb, unterblieb 
die Ausführung. Daß er aber im Unterrichte 
beiderlei Literatur schon vorher berührt hatte, 
ergibt sich mit Wahrscheinlichkeit aus Marin. 26 
Anf. (vgl. 27 Anf.). 

Im übrigen verlangt die Frage nach den von 
S. in seinen Synusien behandelten Autoren einen 
Blick auf seinen jedenfalls im allgemeinen mit 
der Lehrtätigkeit im Zusammenhang stehenden 
literarischen oder im Laufe der Weiterüberlieferung 
literarisch gewordenen Nachlaß. 

Das Schriftenverzeichnis S.s bei Suidas lautet: 
Plygatpev elg Xlyrjgov oXov vxöyvr/ya ev ßtßXlots 
£’ - Eig xijv xoXixeiav IlXazaivog ßißXia 8’ • Eis zrjv 
’Ogipecog ßeoXnylav ßißXia ß’ [Eis za IlgoxXLov] 
Ilegi zcöv xag XXyrjgip &ecäv 2vy<pa>vlas (Coa. 
ovuqxovlav) ’Ogepetog, üv&ayogov xal Fllaztovos 
xegi za Xoyta ßißXia 8exa xal äXXa ztvä i^Tjyrjztxa. 
Das dem vierten Titel vorangehende elg za ITg6- 
xXov (byzant. = ev zolg IJg.) ist die auf die ge¬ 
samte Liste bezügliche Randbemerkung eines 
Lesers, dem auffiel, daß die gleichen Titel mit 
geringfügigen Abweichungen sich bereits unter 
Proklos als dessen Eigentum finden. Über S.s 
Recht auf sie vgl. Praechter Byz. Ztschr. 
XXVI 253—264. Die Liste bedeutet nur eine 
wahrscheinlich in sehr früher Zeit und nach be¬ 
stimmten Gesichtspunkten getroffene Auswahl 
aus der Hinterlassenschaft des Philosophen. Ab¬ 
gesehen von den beiden erhaltenen, bei Suidas 
nicht genannten Werken erfahren wir durch antike 
Autoren noch von weiteren eiegetischen Ausfüh¬ 
rungen, denen gegenüber von Fall zu Fall zu 
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fragen ist, wie weit es sich um von S. selbst zu 
Kollegzwecken niedergeschriebene Aufzeichnungen 
oder Nachschriften und Einzelmitteilungen seiner 
Schüler aus der awovaia, also um esoterischen 
Schulbesitz, oder um zurVeröffentlichu ng bestimmte 
Werke, also um Literaturgut, handelt. Die Unter¬ 
suchung, die nur im weiteren Rahmen der Er¬ 
forschung des neuplatonischen Schul- und litera¬ 
rischen Betriebes dieser Zeit geführt werden kann, 
muß ich anderem Orte Vorbehalten und beschränke 
mich vorläufig auf ein Verzeichnis der Objekte 
syrianischer Kommentiertätigkeit, in welcher Form 
auch immer diese im einzelnen unseren Nach¬ 
richten zugrunde liegen mag, und der uns zu 
Gebote stehenden Fundstellen. Über die beiden 
erhaltenen Werke wird gesondert zu sprechen 
sein. 

Platon Alkib. I: Procl. in Alcib. 28 p. 88 
Creuz., 395,14ff. Cous. 2 — Nomoi 10.Buch: Simpl. 
Phys. 618, 26ff. 635, 12ff. 637, 27ff. Damasc. 
princ. 130, 13 R. — Parmen.: Prod. in Parm. 618, 
3ff. Cous.2 640, 20. 1061, 25ff. 1085, 13ff. 1114, 
37ff. 1118, 35ff. 1142, llff. 1174, 26ff. 1217, 
14ff. 1226, 27ff. Damasc. princ. I 95, 25ff. Ef 
112, 16f. 136, 8ff. 149, 25ff. 153, 22. 154, 
lOff. — Phaidon: Olymp, in Phaed. 52, 18ff. N., 
53, 25ff. 58, 21ff. (an diesen drei Stellen 6 
Ilgoxlog rjxot 6 Svgtavog); 60, 5; in den Kom¬ 
mentarexzerpten des Cod. Marc. Gr. 196 bei 
Norvin (s. d. praef. p. VI) C. 132, 12ff. 133, 
8 ff. 145, 21ff. D. 241, 27f. Elias in Categ. (Comm. 
in Arist. Gr. XVIII 1) 133, 18ff. — Phaidros: 
Procl. in Parm. 944, 17f. Nachschrift der Kom¬ 
mentar des Hemreias, s. o. Bd. VIII S. 733, 9ff. 

— Phüebos: Olympiod. schol. in Phileb. (im An¬ 
hang zu Stallbaums Ausg. d. Phil., edit. nova, 
Lips. 1826, 238. 285. 287). Vgl. die Anspielungen 
und Zitate im Metaphysikkommentar (Krolls 
Index p. 220; hinzuzufügen zu Phileb. 64 c met. 
7, 20f„ zu Phil. 16 c. 54 c. 65 a met. 14, 35ff.). 

— Politeia: Neben Suidas (s. o.) Procl. in Remp. 
ed. Kroll Inder auct. s. Syrianus (I 123, 4 ist 
der xorfhjye/Mov nicht S.). — Timaios: s. Diehls 
Index auct. s. Syrianus. Damasc. princ. I 30, 13ff. 

Aristoteles ’AvaXvx. jtqot. : Ammon. (Comm. 
in Arist. Gr. IV 6) 31, 24f„ vgl. 39, 2. — lieg} 
cgprpietag-. Amm. (Comm. in Arist. Gr. IV 5) 137, 
16ff. 253, 12ff. 254, 24f. BoSth. in libr. Arist. 
szeoi Igfirjvelag sec. editio 18, 26ff. M. 87, 30£f. 
172, 13ff. 321, 21ff. 324, 15. — Kaxgyogiar. 
Simpl, in Cat. (Comm. in Aristot. Gr. VIII) 3, 
9 u. 0., s. Kalbfleische Index nomin. s. Sv- 
gtavög. Elias in Cat. (Comm. in Arist. Gr. XVIII 
1), s. Busses Index nomin. s. Svgtavog. — 
lieg} ovgavov : Simpl, in libr. d. caelo (Comm. in 
Arist Gr. VII) 2, 5ff. 397, 29ff. 711, 26. — 
liegt yv%fjg : Philopon. in libr. de anima (Comm. 
in Arist. Gr. XV) 473, 2ff. 

Mit den bei Suidas verzeichneten Homer¬ 
schriften waren inhaltlich verwandt die von Procl.' 
in Remp. I 95, 28ff. zitierten Avas ig t<5» 
X)/tijgtxßv ngoßXtjftdxcov, d.h., wie aus der 
Stelle zu schließen ist, allegorische Erklärung 
homerischer Mythologie in der Art der zuletzt von 
Fritz Wehrli Zur Gesch. d. allegor. Deutung 
Homers im Altertum, Baseler Diss. 1928, be¬ 
sprochenen Zetemata-Literatur. Einige weitere 
auf allegorische Homerdentung bezüglichen S.- 
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Zitate in dem gleichen Kommentar des Proklos 
(I 115, 27ff. 133, 5f. 152, 7ff. 153, 3.) könnten 
sowohl dieser Schrift als auch den übrigen bei 
Suidas genannten Werken über Homer oder auch 
dem Politeiakommentar entnommen sein aus 
Anlaß der Polemik Platons gegen Homer (vgl. 
Procl. I 69, 20—205, 23). Für 133, 5 käme auch 
eine ausführlichere Behandlung in einer besonderen 
Schrift in Frage. Mit der ’Ogtpewg OeoXoyla und 
1 der Svfiqxovia Vgtpea)g xxX. des Suidas berührten 
sich jedenfalls die von Procl. in Tim. 1 315, lf. 
genannten ’Ogxp txai avvovalai und die nach 
Marin, vit. Procl. 26 p. 20 Boiss. von Proklos stu¬ 
dierten elg’Ogtpia v7topvr)naxa seines Lehrers, 
und für die Svfttpawla läßt sich darauf hinweisen, 
daß nach Phot. bibl. cod. 214 p. 173 a 13ff. B. ein 
Xoyog des Hierokles, des Mitschülers S.s bei Plut- 
arch, sich die Aufgabe stellte, xd Xeyojueva Xoyta 
xal xovg legaxtxovg öeoftovg eig ov/upcovlav avvd- 
yetv olg nXäzcov e&oyjidxtoe. Neben diesen teils 
unmittelbar kommentarischen, teils dem Kommen¬ 
tarischen nahestehenden Arbeiten ist uns von dem 
tpiXoaotpog Svgtavog ein Hymnos auf Achilleus 
bekannt, den der nach Zeit und Lebensanschau- 
ung dem syrianischen Neuplatonismus nahe¬ 
stehende Zosimos IV 18, 2ff. für seine Erzählung 
von der Rettung Athens vor einem Erdbeben 
benutzte. (Zur Rühmung des Achilleus vgl. S. 
bei Procl. in Remp. I 115, 27ff.) Zweifellos hatte 
der Hymnos poetische Form; man vgl. die Hymnen 
des Proklos und S.s Gelegenheitsepigramm aus der 
Einleitung seines Pbaidonkommentars bei Elias 
in Categ. 133, 18ff. Endlich gedenkt um die 
Mitte des 14. jbdts. Theodoros Meliteniotes (über 
ihn Krumbacher Gesch. byz. Lit . 2 623) in 
seiner ’Aaxgovo/uxfi x gtßtßXog (Migne P. G. 149, 
996 A) literarischer Beschäftigung des <ptX6oo<poq 
Svgtavog mit der Theorie astronomischer Berech¬ 
nungen, ob auf Grund einer ihm noch vorliegenden 
Schrift (zur Möglichkeit u. S. 1733Anm.) oder nach 
Mitteilung Früherer bleibt dahingestellt. 

Erhalten sind von S. außer zahlreichen 
Fragmenten nur zwei Schriften bzw. Schriften¬ 
gruppen: 1 . ein vom platonischen Standpunkte 
aus gegen Aristoteles polemisierender Kommentar 
zu dessen Metaphysik BrMN, herausgegeben la¬ 
teinisch von Hier. Bagolinus, Venedig 1558, 
griechisch von H. Usener in Arist. opera ed. 
Acad. reg. Boruss. V, Berl. 1870. Schol. in Arist. 
suppl. 837—946 und auf zuverlässigerer hsl. 
Grundlage von W. K r o 11, Berl. 1902 (Comment. 
in Arist. Gr. VI 1); vgl. Praecbter Gött. Gel. 
Anz. 1903, 513£F.; über die noch zu entschei¬ 
dende Frage, ob sich der Kommentar in seinem 
ursprünglichen Bestände auch auf weitere Bücher 
der Metaphysik erstreckte ebd. 527, 1. 2. Kom¬ 
mentare zu den Schriften liegt iSewv und liegt 
axaaeaiv des Rhetors Hermogenes, herausgegeben 
von H. Rabe, Lpz. 1892. 1893. Den Zweifeln 
an der Identität des hier als aotptaxrjg bezeich- 
neten S. mit dem Philosophen sind Rabe a. 0. 
und St. Gloeckner Quaestiones rhetoricae, 
Breslau 1901 (Bresl. pbilol. Abh. 8 . Bd. 2. H.) 
63f. mit guten Gründen entgegengetreten. Neben 
dem von beiden Beigehrachten beachte man noch 
die Übereinstimmung von in Hermog. I 39, 3 ovaiav 
. . . dvratuv . . . evegyetav mit Herrn, in Phaedr. 
72, 25 (nach S., s. o. S. 1731) und Procl. in Tim. 
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I 137, 19f. 277, 21f. und anderen Stellen (s. 
Diehls Index verb.). 

Offenbar hatte die größere, mehrfach den 
gleichen Themen wie S. zugewandte Produktivi¬ 
tät des Proklos und dessen an S. anschließende, 
aber weiterbildende Formung der Lehre die Wir¬ 
kung, daß in der Fortpflanzung ihres Schrift¬ 
tums der Lehrer hinter dem Schüler zurückblieb. 
Daß, soweit es sich um den philosophischen Nach¬ 
laß handelt, der Metaphysikkommentar eine Aus¬ 
nahme machte, mag daher rühren, daß Proklos 
zwar den platonischen Timaios und den sozial¬ 
politischen Teil der Politeia (Procl. in Remp. II 
360ff.) gegen aristotelische Angriffe verteidigte, 
aber eine Offensive gegen Aristoteles auf dem für 
die Akademie wichtigsten Zentralgebiete der Me¬ 
taphysik von ihm, soweit wir aus dem Schweigen 
Späterer schließen dürfen, nicht vorlag. Ähnlich 
liegt die Sache für das Rhetorische. Der Ab¬ 
schied, den Proklos schon in seinen Studienjahren 
der Rhetorik erteilte (Marin, vit. Procli 9. 11) 
scheint endgültig gewesen zu sein. Jedenfalls 
hatte man von ihm keine rhetorische Schrift, 
und so war auch für S.s dahin gehörige Kom¬ 
mentare der Weg durch die Jahrhunderte hin¬ 
durch frei. Zu der schon von Rabe mit Recht 
dem S. abgesprochenen Einleitung zu lieg} ISeätv 
(I p. 96ff. der Ausg.) s. Aug. Brinkmann Rh. 
Mus. LXI 117ff.*) 

Für die folgende Darstellung wird neben dem 
ohne Bedenken unter S.s Namen Gehenden und 
Proklos auch Hermeias’ Phaidrosko mmen tar be¬ 
nutzt werden auf Grund des o. Bd. VJLil S. 733, 
lOff. Bemerkten. 

Eine Darstellung der Lehre S.s in ihrem 
Verhältnis zu den Systemen seiner neuplatoni¬ 
schen Vorläufer und Nachfolger begegnet erheb¬ 
lichen Schwierigkeiten. Von seinem nächsten 
Vorgänger in Amt und Lehre, Plutarch von Athen, 
ist uns zu wenig bekannt, um ihn zum Hinter¬ 
gründe zu nehmen, von dem sich S. abhöbe. 
Greifen wir weiter auf Iamblich zurück, dessen 
6}xaSog S. bei Damasc. dub. II 149, 26f. R. auf 
Grund eigener Angabe des S. (vgl. auch Suid. 
s. Svgtavdg 985, lf.) genannt wird (s. auch Procl. 
in Tim. IH 174, 14ff.), so fehlt uns auch von 

*) Das Nebeneinander von gleichbetitelten 
Werken beider Verfasser auch auf längere Dauer 
ist natürlich nicht schlechterdings ausgeschlossen. 
Daß der Parmenideskommentar des S. auch neben 
dem uns vorliegenden des Proklos noch im 13. Jhdt. 
vorhanden war, zeigt ein Brief des Gregorios von 
Cypern, Patriarchen von Konstantinopel (1283— 
1289), in welchem er sich von einem Skutariotes 
t« dg xov niazcovog Ilagpevt&qv etaxovtj&evxa 
xtg SvQtawü erbittet (Sophronios Eustratia- 
des rgryyogiov xov Kvxgiov . . . intaxoXat xal 
ftv&ot, Alexandr. 1910, 40f., S.-A. aus dem ’ExxXt]- 
ataaxtxdg S Pdgog. Ich verdanke diese Kenntnis 
der Güte des Herrn Dr. Joh. Sykutris, der mir 
zugleich eine Abschrift des Briefes aus dem in 
Deutschland sehr seltenen Buche übermittelte. 
Auch dafür sei ihm hier bestens gedankt. Näheres 
über den Kommentar ergibt das Schriftstück nicht. 
Daß keine Verwechslung mit Proklos vorliegt, 
schließt Sykutris mit Recht daraus, daß dieser 
weit bekannter war. 
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ihm eine genügend eindringende Kenntnis, so 
lange nicht für ihn das gesamte Material ein¬ 
schließlich der Fragmente einer monographischen 
Bearbeitung unterzogen ist. Von einigen greif¬ 
baren Zeugnissen über S.s Verhältnis zu Iamblich 
wird noch zu reden sein.*) Nach abwärts ist 
wieder eine scharfe Abgrenzung gegen Proklos 
dadurch behindert, daß der letztere zwar an un¬ 
gezählten Stellen seinen Lehrer zitiert, aber ohne 
Absicht geschichtlichen Referierens, sondern um 
sich für eigene Lehrbestimmungen auf ihn zu 
berufen, wobei nicht selten zweifelhaft bleibt, 
wie weit das Syrianische geht und ob nicht 
Proklos Gedanken des Meisters in eigenem Sinne 
fortspinnt. Unter diesen Umständen empfiehlt 
es sich, die Frage nach nächsten Quellen und 
Nachwirkungen, soweit nicht im einzelnen Falle 
ein günstigerer Sachverhalt vorliegt, hinter einer 
einfachen Zusammenfassung dessen zurücktreten 
zu lassen, was sich mit Sicherheit oder erheb¬ 
licher Wahrscheinlichkeit auf S. zurückführen 
läßt. Eine Berechtigung dazu liegt auch darin, 
daß unter den spätneuplatonischen Systemen das 
syrianische neben dem des Proklos dasjenige ist, 
das sich am ehesten in annähernder Geschlossen¬ 
heit erfassen und infolge der verhältnismäßigen 
Einfachheit seiner Grundzüge, soweit sie für uns 
erkennbar sind, zur Einführung in diese Phase 
neuplatonischer Lehre verwenden läßt. Freilich 
verbleiben auch dabei noch Schwierigkeiten. Als 
Mann seiner Schule beansprucht S., die Lehre 
Platons, mit der auch die des Pythagoras und 
der Pythagoreer**) — zu diesen zählt auch Empe- 
dokles (metaph. 11, 35. 43, 7) —, des Orpheus 
und der chaldäischen Orakel und weiterer my¬ 
stisch-theologischer Literatur (vgl. Procl. in Tim. 
III 247, 26ff. mit Diehls Anm. und ebd. 124, 33. 
Kroll o. Bd. X S. 15, 60ff.), übereinstimmen 
sollen, auf dem Wege der Exegese darzulegen 
und zu verteidigen. Dafür lag eine von Plotin 
an mehr und mehr sich komplizierende, aber in 
ihren tiefsten Grundlagen doch einheitliche Tra¬ 
dition über das Überseiende, die Stufen des 
Seienden und das Nichtseiende vor. Aber nicht 
jede neu in diese Exegese einbezogene Platon- 
steile fügte sich ungeachtet aller Geschmeidig¬ 
keit neuplatonischer Interpretationsmethode glatt 
in die Einzelheiten dieser Tradition. So ergab 
sich von Fall zu Fall der Zwang zu Pressungen 
und Modifikationen, die die Konsequenz des Sy¬ 
stems durchbrachen. Ein Beispiel mag das ver¬ 
deutlichen. In der Ansetzung des voegov als ge¬ 
sonderter Stufe innerhalb der Skala des Seienden 
folgt S. im allgemeinen und soweit nicht exege¬ 
tische Not der bezeichneten Art drängt, der iam- 
blichisehen Hypostasentheorie (so metaph. 47, 14. 

*) Vgl. auch Praechter Gött. Gel. Anz. 1903, 
524f. Dort 523. 527ff. auch über die Abhängig¬ 
keit S.s von Alexander von Aphrodisias bzw. 
seinen Zusammenhang mit Ps.-Aleiander und über 
das Verhältnis des Asklepios zu S. Auf Alex¬ 
ander komme ich hier nicht zurück, auf Askle¬ 
pios gegen Ende des Artikels. 

**) Über das Wiederaufleben neupythagorei¬ 
scher Tradition bei Iamblich und durch ihn bei 
S. s. Rieh. Harder Ocellus Lucanus, Berl. 1926 
(Neue pbilol. Unters. Heft 1) XVff. 36ff. 
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81, 33. 113, 2. 122, 31. 178, 11). Nun erinnerte Was nun den philosophischen Standpunkt des 

aber das Lemma Arist. 995b, 16ff. za r e eiSt) S. betrifft, so ist für ihn wie für den athenischen 

xai xd [icdhjft'mxä jueza^v xobxcov xe xai zcöv Neuplatonismus im allgemeinen der von Iamblich 

ala&rtzcöv an die schon von Vorgängern des S. her überkommene Zug ins Metaphysische und 

(Procl. in Parm. 1057, 27. 1060, 35 der Ausg. Theologische charakteristisch (vgl. Genethl. für 

von 1864) für die neuplatonische Stufenlehre ver- C. Robert [Berl. 1910) 143). Es gilt überall 

wertete .geteilte Linie“ in Platons Politeia 509 d ff. ein Hinzielen auf das Höchste, zu dem die Exe- 

und gab Anlaß, der dort getroffenen Unterschei- gese durch entsprechende Deutung der zugrunde 

düng von Objekten der vor/ots (den Ideen), der liegenden Schriften oder Schriftstellen den Weg 

Stdvota (dem Mathematischen), der Maxis (den 10 bahnen soll. Auf diesem Zuge beruht wesentlich 
Sinnendingen) und der elxaala (den Schatten-und die Verehrung, deren sich S. bei seinen Nach- 

Spiegelbildern) die neuplatonische Reihe, soweit folgern erfreut und die sich in dem stehenden 

sie nach dem Zusammenhänge in Frage kam Beinamen 6 ueyas kundgibt. Er selbst erkennt 

(vorjzA, voegA, ysvxrj, a’w&rjzA), einzupassen (me- met. 183, 15f. einen Irrtum des Aristoteles darin, 

taph. 4, lff.). Die Stelle der vorjzA und der daß er gewisse Lehren owrjSeoxegov all' ob &eo- 

alo&qxA war ohne weiteres gegeben, der Siavoia Xoytxwxegov verstehe. Met. 81,11 stehen sich ent- 

entsprach auf Grund der mathematischen Seelen- gegen die voegwzegat imßoXal rfjs ixonxtxfjs xcöv 

konstruktion des platonischen Timaios die y>vxy- ano Ilv&ayogov fecogtas und die Xoyixcoxigms 

So blieb für die voegA als besondere Stufe kein ngos abxäs yxooqfiiva. Procl. in Parm. 1061, 28 

Baum. Erst nachträglich heißt es am Schlüsse 20 rühmt an seinem Lehrer das im Verhältnis zu 
des Abschnittes (4, 15ff.), es lasse sich die vor)xrj dessen Vorgängern &eoX<yyixcbzegov elSos ttjs egr}- 
obola als votptAs re xai voegas noXXds zagets um- yqaecos, er preist ihn ebd. 618, 8ff. als den lego- 

fassend denken, wobei dann das voegdv einem cpavzrjs der platonischen Ausführungen und meint, 

voryziv im engeren Sinne nebengeordnet, dem er sei zur Welt gekommen als Wohltäter der 

vorjxov im weiteren Sinne untergeordnet erscheint. irdischen Seelen dvzl x3n> AyaXfiAtcov, dvzi zd>v 

Ähnliche Unstimmigkeiten erwachsen auch sonst, iegcöv , Avxl xrjs SXrjs äytaxelas und als Erlöser 

wo S. eine Harmonisierung der neuplatonischen (ocoxr/glas AgxyySs) der gegenwärtigen und der 

Skala mit den vorjzA, Siavotjxa und aia&tjxa de» zukünftigen Menschheit. Seiner religiösen Über¬ 
platonischen Linie versucht (met. 24, 4. 2 lff. schwenglichkeit gemäß heißt er bei Procl. in 

82, 20ff.), und ebenso da, wo er die neuplatoni- 30 Parm. 618, 4ff. 6 xcg IlXAccovi avfißaxyevaas ms 

sehen Stufen aus den ersten fünf Hypotheseis AXrj&ws xai 6 fieazds xaxaaxds xrjs Mas AXrj&eta s 

des platonischen Parmenides herausdentet (Procl. (ähnlich 1085, 14, in Plat. theol. 4, 16 p. 215 

in Parm. 1061, 25ff). Es sind Auswirkungen Z. 18 v. u.; vgl. 1, 1 p. 2, 4ff.). In den Ex- 

der Disharmonie zwischen dem platonischen Dia- zerpten des Cod. Marc, graec. (B in Olymp, in 

löge als Auslegungs objekt und der durch andere Phaedon. comm. ed. Norvin) 123, 3ff. zählt er 

Faktoren, wie die platonische Spätmetaphysik, mit Iamblich, Proklos und anderen zu den iega- 

die aristotelische Lehre von vovs und ymyi), sowie zixot, die der legaztxrj den Vorzug einräumen vor 

stoische und neupythagoreische Lehrelemente der cptXoaocpla. Selbstverständlich fand er wie 

mitbestimmten Auslegungsmethoden. Ein ab- alle Männer dieser Richtung auch den Beifall des 

solut einheitliches Lehrgebäude war durch die 40 Damaskios. Wo dieser von Isidoros’ Hoch- 
Eigenart des Neuplatonismus als eines auf Platon- Schätzung des S. berichtet (Phot. bibl. cod. 242 

interpretation gegründeten, aber durch eine lange p. 337 b 20ff. Asmus Leben des Philos. Isid. 

Zwischenentwicklung von Platon weit abgerück- 24, 17ff.), blickt seine eigene Zustimmung klar 

ten Systems ausgeschlossen. Es bedurfte eines hindurch, die dann auch durch seine Hervor- 

immer wieder erneuten Kompromisses zwischen hebung von S.s &eocpiXla und wahrem Philoso- 

gewissen, durch die Tradition innerhalb der spä- phentum (Suid. s. ’Afi/.uoviavos 284, 25) ihren 

ten Schule festgewordenen Grundlehren und einer unmittelbaren Ausdruck findet. Eine lobende Be- 


schmiegsamen Anbequemung an die beschränkte grenzung erfährt dieser iamblichiscbe Hochfiug 
Deutungsmöglichkeit der einzelnen Platonstelle. *) des S. in dem Urteil seines oben genannten An- 

-_ 50 hängers im Cod. Marc, graec. 196 (C in Nor- 

*) Vgl. meine Bemerkungen über Porphyrios, vins Ausg. von Olympiodors Phaidonkommentar 

Genethl. für C. Robert (BerL 1910) 127f. und p. 132, 7ff.). Da erscheint anläßlich verschiede- 

über Proklos Gött. Gel. Anz. 1905, 533f. Auch ner Lösung eines exegetischen Problems <5 pieyas 

die am erstgenannten Orte 128ff. und Überweg- lAfißXixos, olos exelvov ihipids, vneg za iaxaptpieva 

Praechterl2 616 besprochene Vereinheitlichung xrjSrjaas . . ., 6 Se iv izäoi ov/afuzolg. jr agiacopievos 

des methodischen Prinzips durch Iamblich konnte Svgtavos . . . zov ’lapißXlxov x6 pteya xaXaoas . 

die in den Grundgegebenheiten des Neuplatonis- Im einzelnen tritt uns diese theologische Ten- 
mus wurzelnde Wandelbarkeit der Einzelexegese denz des S. am schärfsten in seiner Deutung des 

nicht beseitigen. Daß sich S. in einem Punkte platonischen Parmenides entgegen, wo wir zu¬ 

widersprach, muß Dam. dub. II 149, 27f. zugeben, 60 gleich einmal dank der Mitteilung des Proklos 
obwohl in diesem Punkte der Widerspruch durch in Parm. 1058, 22 in der Lage sind, seine Lehre 

die wie es scheint anderwärts von S. benutzte Mög- von der des Atheners Plutareh sich abgrenzen 

lichkeit eines Kompromisses (ProcL in Parm. 1174, zu sehen. Schon der letztere hatte, selbst wie- 

26ff.) gemildert wird. Unklar bleibt S. met. 5, 35f. der von Vorläufern*) abhängig, die fünf posi- 

im Vergleich mit ProcL in Parm. 1064, 1 und in - 

Plat. theol. 10 p. 22,14 (verschiedene Bestimmung *) Deren nächster heißt bei Procl. in Parm. 
der Sevtiga vxA&eats des platonischen Partnern- 1057, 6 6 ix ’PASov cptXiaocpos. Die von Cousin 
des). Weitere Inkonsequenzen u. 1753.1756.1758. z. d. St. angenommene Identität mit dem von 
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tiven Hypotheseis des Parmenides auf die Stu- Theologismus bewirkte dann weiter eine Ver- 

fen der neuplatonischen Skala gedeutet und damit Schiebung innerhalb des Stufensystems. Wo 

eine Interpretation begründet, die in der atheni- persönlich gedachte Götter sind, da sind auch 

sehen Schule nur bei Marinos Widerspruch ge- Seelen, und die Seele, als das sich selbst und 

funden zu haben scheint, indem dieser verstän- anderes Bewegende, ließ sich von dem Göttlichen 

digerweise behauptete, es handle sich in dem nicht trennen. Danach empfand es S. wohl als 

Dialoge nicht um Götter, sondern um Ideen. unangebracht, die Seele in den Bereich der dritten 

Nach Plutarchs Deutung betraf (Procl. in Parm. Hypothesis zu bannen. Die Stufengrenze geht 

1059, 3ff., 1060, 3ff. 29; in Plat. theol. 10 p. 21, nun mitten durch die yevxrj hindurch; die zweite 

8 ff. v. u.) nun die erste Hypothesis den &eos, 10 Hypothesis umfaßt die ganze ix&eovfievri obaia, 
d. h. den Urgrund oder das überseiende Eine, elze votjxy, ehe voegA, ehe cpvyixrj*) (vgl. 1062, 9 

die zweite den vovs, die dritte die yvyrj, die vorjzAs, voegAs, vjcegxoa/ilovs), während die dritte 

vierte das IvvXov elSos, d. h. die in die Materie handelt xegi zcöv yjvycöv zwv ouoiovfievcov fzev 

eingetretene Idee oder die sinnliche Welt (vgl. &eols, ovolav dl ix&eovpievqv ov xXrjgtoaa/ievcov 

1061ff. zois ala&rjxois), die fünfte die vktj, zu- (Procl. 1063. 15ff. 1064, Sff.) 

gleich — abgesehen von dem Überseienden — Wo S. nicht durch die Bedingungen des zu 
im Einklang mit der vielgeteilten Linie der pla- interpretierenden Textes beengt ist, wie bei der 
tonischen Politeia 509d. 511 de: vorjais so vovs, viergeteilten Linie der Politeia und den Hypo- 

SiAvota evs cpvyr) (s. o. 1735 zu S. met. 4,6ff.), xiazts theseis des Parmenides, schließt er sich in seiner 

c>o aiobhjxA = evvXov elSos, elxaala so vir] (Procl. 20 Stufeniehre der neuplatonischen Tradition an. 
in Parm. 1060, 35ff.). Diese Interpretation hat Die volle Reihe erhalten wir durch Kombination 
S. im Prinzip übernommen (die gleiche Deutung von metaph. 11, 21 mit 81, 33f. 12, 5f. 48, 6ff. 

der ersten Hypothesis auch metaph. 5, 34f.), sie 156, 2f., 5 u. a. St. Auf das bxegobatov ev folgen 

aber nach Procl. 1061, 28ff. dadurch ins &eo- die zA^eis ob anöv xai vor/züv xai voegeöv 

Xoytxwxegov gesteigert, daß er in der zweiten (die Unterscheidung nach Iamblich) {xai) Sta- 

Hypothesis die abstrakten Termini wie oXov, - 

xXrj&os, äxecgov, xegas symbolisch auf göttliche mentar seine Gliederung der Götterwelt an- 

Wesenheiten deutete (Procl. in Parm. 1061, 36ff.; brachte, ist a priore wahrscheinlich. Die auf 

1085,19ff.) und so, indem er die Hypothesis' xax' diesen Kommentar znrückznführenden Angaben 

ao&ga zerlegte, den gesamten nach zA^ets ge- 30 bei Damasc. dub. II 247, 15f.; 256, 24 u. a. be- 
gliederten Götterhimmel in ihr unterbrachte rühren sich z. T. mit Proklos’ Bericht (in Parm. 

(Procl. in Parm. 1063, 3ff. 1064, 1; in Plat. 1054, 37ff.l über die Parmenidesdeutung einer 

theol. 1 p. 22,14). Hier ist iamblichischer Ein- vorplutarchischen Gruppe — eine Randnote in 

fluß augenfällig, und wir gewinnen so aus Pro- Cod. Paris. 1810 lautet laptßXixov —.leiden 

klos’Bericht eine doppelte Erkenntnis: für Plut- aber an Unklarheit. 

arch, daß er in diesem Punkte aus der Linie: *) Die vot)xrj und die voeoa obola also wie- 

Iamblich, Syrian, Proklos ausbiegend, die kom- der (s.o. 1735 zu S. metaph. 4,5ff.) nicht als Haupt¬ 
plizierte theologische Systematik des Syrers nicht stufen und als Themata verschiedener Hypo- 

übemahm, womit vielleicht die verhältnismäßige theseis gesondert, wie noch bei den Procl. 1054, 

Seltenheit seiner Berücksichtigung bei Späteren 40 37ff. behandelten Vorgängern (vgl. 1055, 20). 
in Verbindung zu bringen ist; für S., daß er Da jetzt die ganze Skala einschließlich des über- 

über seinen Lehrer hinaus zurückgreifend die seienden Einen am oberen und der Materie am 

angesichts des vordringenden Christentums dop- unteren Ende auf die fünf positiven Hypotheseis 

pelt zeitgemäße heidnische Scholastik des Iamb- des plat. Parm. zu verteilen war, reichten, wie 

lieh in das plutarchische System einbaute.*) Dieser schon bei Plutareh (Procl. 1059, 3ff.), die Stellen 

- zu einer Sonderung von vorjxA und voegA nicht 

Procl. in Tim. I 85, 28 (und 20, 2) genannten aus. Jene Vorgänger hatten, sehr im Wider- 

Rhodier Aristokles ist unmöglich, falls der letz- Spruche mit der schon seit Plotin festliegenden 

tere mit dem zu Strabons Zeit lebenden Gram- Grundkonstruktion, das (überseiende) Eine mit 

matiker (Wentzel o. Bd. II S. 935) eine und die- 50 dem gesamten Intelligibeln {rorjza) in der ersten 
selbe Person ist, was ich für wahrscheinlich, Hypothesis vereinigt (Procl. 1054, 39ff.) und da- 

wenn auch nicht für durchaus sicher halte. durch, wie auch durch die bis zu dem ,rhodischen 

V ix TASov cpiXAoocpos kann nach seiner Theorie Philosophen“ übliche Verwertung der weiteren 

nur Neuplatoniker gewesen sein. Hypotheseis reichlichen Raum behalten. Aus 

*) Die Götter mußten natürlich auch von den dem gleichen Grunde der Stellennot erklärt sich 

Früheren, soweit sie der gleichen Interpretations- auch, daß bei Plutareh wie bei S. in der Deu- 

methode huldigten (einen Überblick gibt Procl. tung der Hypotheseis die sonst zwischen yvxy 

in Parm. 1052, 5ff.), in den ersten Hypotheseis und IwXa elir) = aia&rjxA stehende cpvats fehlt, 

gefunden werden. Was S. auszeichnete, war die Die Bemerkung Zellers III 2*, 809, 1: ,Das 

durehgeführte Systematisierung (Procl. in Parm. 60 ewXov elSos ist der Sache nach dasselbe, was 
1062, 34ff., in Plat. theol. 22, 8ff.: xd xrjs öewgtas Plotin [Zeller 595] die Natur nennt“ ist nicht 

zcöv xaXaioiegcov aogtazov eis ogov litzaoxrjoas richtig. Die cpvats schafft zwar den aiofhixbs 

xai xd avyxexvfievov xwv Siacpögcov xA£ea>v eis xiotios und wirkt in ihm, bleibt aber immer 

StAxgtaiv voegdv negiayaycdv). Iamblich wird hier als eine Seite der Seele oder zweite Seele ein 

von Proklos nicht genannt, S. erhält vielmehr in über ihm stehendes Prinzip, unterhalb dessen 

PI. th. p. 21 lin. 1 v. u. nur die xaXatoi xai xrjs dann erst d»irch Verbindung von Übersinnlichem 

nXarzlvov cpiXoootplas piexaoxdvzes zur Folie. Daß und Materie (S. met. 178, 18: bXtj xai elSos 

der Syrer aber auch in seinem Parmenideskom- oxoixcia ocofiAxcov) die Erscheinnngswelt beginnt. 
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vogzixwv (= yvyixwv in Anbequemnng an 
Plat. pol. 511 d, s. o. 1735 zu S. met. 4, 6. 8.10) xai 
cpvoixwv fj SXwg £ wz ixt5v xal ezi o w fi a- 
zoeibwv. Auf die seiende Welt folgt wie schon 
bei Plotin das negative Prinzip der vir/. Mit ge¬ 
ringen Änderungen und Auslassungen da, wo Voll¬ 
ständigkeit nicht in Frage kommt, kehren die 
Glieder dieser Reihe in gleicher Ordnung mehr¬ 
fach wieder; man vgl. u. a. met. 5, 16ff. (and zwv 
vor/zwv dglfbuevai xal nav tö voijzov xai 9elov 
biaxoo/igoaoai bta zrjg tpvyixfjg ovolag ml zgv 
cpvaiv ... xazavzgoaoai) ; 8, 21 (aufsteigend: b 
tpvoei fj ev rpvyfj rj ev vtp); 41, 29 [vovg, tpvyag, 
cpvoeig zwv ow/idzwv, das letzte Glied in der üb¬ 
lichen Umschreibung = ow/iaza, aber doch mit 
Rücksicht auf die cpvoig als vermittelnde Stufe); 
113, 2f. (zovg ze üelovg biaxoofiovg xal zovg voegovg 
xal zovg zpvyixobg ze xal tpvoixovg xal alo&zjzovg); 
119 , 6 (tpvytxwv xai cpvoixwv xal aiofhjzwv ); 
178, 11 (negi voegwv xai ipvyixwv xal cpvoixwv 
btaxoojuwv, wo vor voegwv ein vorjzwv xal ausge¬ 
fallen sein könnte); Procl. in Parm. 1120, 32f. vog- 
zgg, voegäg, grvyixrjg, owfiazixrjg, vXtxijg (nach 
dem 1118, 35f. als Quelle der Darstellung bezeich- 
neten S.). Von zahlreichen Untergruppen der 
yotjzd, voegd und tpvyjxd spricht met. 4, 17f. im 
Einklang mit dem Procl. in Parm. 1061, 33ff. bei 
Deutung der Hypotheseis des Parmenides Ausge¬ 
führten. Ebd. 1062, 9 werden dann wieder die 
unterhalb der voegat gelegenen Ordnungen, soweit 
sie noch göttlichen Wesens sind, anter dem Be¬ 
griffe der bnegxdojuot zusammengefaßt mit Rück¬ 
sicht auf ihre engeren Beziehungen zum Kosmos. 
Daß es sich dabei nicht etwa um einen durch 
Proklos aus Eigenem (vgl. in Tim. III 173, 4 b 
vogzolg, ev voegolg, ev vztegxoofiioig = in Parm. 
I 312, 25f. vorjzwv, voegwv, vzzegxoofitwv, eyxo- 
ofiicov) eingemengten Ausdruck, sondern um echt 
Syrianisches handelt, wird durch Herrn, in Phaedr. 
152, 16ff. wahrscheinlich, der in einer durch 
Procl. in Tim. I 324, 20 ff. für S. gesicherten Aus¬ 
führung, auf die ich noch zurückkomme, ebenfalls 
vozjzol, voegol und vnegxbo/iioi &eoi unterscheidet. 
Auch Procl. in Plat. theol. 10 p. 22, 10 v. u. zb re 
rogzov xal zb voegbv xal zo vnegovgdvtov xal zb 
fieygi zwv eyxoo/iiwv ztgoeXgXvdbg dürfte noch 
dem ebd. Z. 6 v. o. genannten S. gehören. Eyxo- 
o/ua und vjiegxoofua stehen auch S. met. 79, 22f. 
in Gegensatz. Zum Gebrauche bei Iamblich und 
in seinem Kreise vgl. de myst. 168, 19 P. und 
Sali, de dis et mundo 4 p. 6, 16. 6 p. 10, 28. 
30 Nock. 

Prüfen wir nun die einzelnen Staffeln auf ihre 
wesentlichen Bestimmungen, so fällt zunächst an 
einem Punkte eine Vereinfachung gegenüber Iam¬ 
blich ins Auge. Dieser hatte, wohl im Gefühle 
eines Widerspruchs, daß das Erste nicht Subjekt 
des Prädikates ,gut‘, aber doch das Gute sein 
sollte (Plotin. VI 7, 38). und im Streben nach 
konsequentester Abstraktion über dem überseien¬ 
den Guten Platons und Plotins ein absolut quali¬ 
tätsloses Eins angesetzt (de comm. math. sc. 3 
p. 16, 10 F., überseiend nach p. 15, 8; de myst. 
8 , 2 p. 261, 12ff. P.), scheint aber damit schon in 
seiner näheren Anhängerschaft nicht durchweg 
Beifall gefunden zu haben (vgl. Sali, de dis et 
mundo 5 p. 10, 14ff. Nock. Zweifel bleiben bei 
IuL or. 4 p. 171, 13ff. H.), indem die Idealität 
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des vzzegovaiov dy a 9 bv als Urgrundes im Bunde 
mit der Autorität Platons (resp. 509 b) über die 
Leerheit jenes Absoluten obsiegte. Auf diesen pla- 
tonisch-plotinisch-konservativen Standpunkt stellt 
sich mit aller Entschiedenheit auch S. (vgl. außer 
dem aus Procl. in Parm. 1060, 4. 1061, 32. 1063, 
21; in Plat. theol. 10 p. 21, 7ff. v. u. sich Er¬ 
gebenden die direkten Zeugnisse met. 5, 34f. 
48, 8f. 55, 17f. 112, 14f. 182, 6 mit Berufung 
auf Platon; 22. 183, lff. mit Berufung auf Pla¬ 
ton und die Pythagoreer; 184, 9f. 185, 23). Die 
Substanzialität des Urgrundes als zbyaöbv und 
dessen Identität mit dem Ersten und Einen er¬ 
hält dabei met. 183, lOff. (vgl. 45, 25) noch eine 
besondere Motivierung: Wäre es neben zäya&bv 
noch etwas anderes, so müßte man über ihm noch 
ein reines dya&ov ansetzen (an dem es partizi¬ 
pierte). Das hindert natürlich nicht, daß im 
übrigen die Qualitätslosigkeit des Einen, o xv- 
glwg bvopd^eiv äbvvazov (met. 11, 22f.) und da¬ 
mit seine Erhabenheit über alles Seiende, neupla¬ 
tonischem Herkommen entsprechend, hervorge¬ 
hoben wird. Eine Stütze dafür bot wieder der pla¬ 
tonische Parmenides (Prod. in Parm. 1062, 12ff. 
[syrianisch nach 1061, 25ff.]: navza 8oa xaza- 
cpaztxwg ev zfj bevzegcf Xcyczai zwv {mo&ioewv, 
zavz’ dziocpäoxeofkai xaza zgv zzgwzgv elg 
bbetgiv zov zgv piev it g w z g v alz iav x a- 
owv i f jj g rj o 9 a t zwv 9elwv biaxoo- 
fi^oewv ...; vgl. ebd. 1085, 13ff.). So zieht 
sich eine Linie von dem Mittelplatoniker Albinos, 
dessen Jigwzog 9e6g in erster Linie xaza dcpaige- 
oiv *) erkannt wird (p. 165, 15ff.) zu Proklos, 
der dem S. folgend in Parm. 1082, 18f. bemerkt: 
szäoa yvwotg zov bog St’ dnocpdoewg kort. — 
Dieses Ureine und Urgute ist nun die Quelle 
aller Einheit, Güte und Göttlichkeit in den ver¬ 
schiedenen Bezirken des Alls (met. 11, 24. 26. 
183, 17ff.), und mit Überschwenglichkeit preist 
der 9eoXoyog die Fülle des Guten und Göttlichen 
183, 26ff.: ovbev azorzov ev zolg SXoig evnogtav 
elvai zwv dya&wv • acp9ovov ydg zb 9elov xal 
dneglXgnzczv dv&gwitivw Xoyiofiw xzX. 

Für die unterhalb des vnegovoiov liegenden 
Stufen des Seienden bot der platonische Timaios 
die exegetische Grundlage. Im Mittelpunkte 
steht der Demiurg, wie im Parmenides das 
Eine, so daß sich für beide Dialoge eine in einer 
solchen Konzentration gelegene Analogie ergibt 
(Procl. in Parm. 642, 20ff. [syrianisch nach 640, 
20; man beachte 642, 20f. den accus, c. inf., fort¬ 
gesetzt 643, 89]). Die Auffassung S.s erhellt aus 
parallelen Stellen seiner Schüler Proklos (in Tim. 
I 324, 20ff. und Hermeias (in Phaedr. 152, 15ff.), 
von denen der erstere den Lehrer ausdrücklich 
nennt. Beide kennzeichnen unter Einmengung 
orphischer Mythologie**) die Stellung des Demi- 

*) Nur sind in dem mangelhaften Auszuge 
aus einer ausführlichen platonischen Dogmatik, 
der uns im ,Didaskalikos‘ vorliegt, zwei Bedeu¬ 
tungen von dcpalgeocg (Privation, bzw. Negation 
= cuiöcpaoig, und Abstraktion aus sinnlich Ge¬ 
gebenem) dnreheinandergewirrt. 

**) Vermittler war ohne Zweifel Iamblich, der 
den Timaios durch das Medium pythagoreischer 
Tradition auf die Orphik zurückführte. Proklos, 
der in Tim. III 168, 5ff. von diesem Zusammen- 
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urgen folgendermaßen. An der unteren Grenze 
der vozjzd und oberen der voegd steht Protogonos 
oder Phanes (vgl. Orph. frg. 64 p. 146 Kern; 
frg. 107 p. 173; frg. 167 p. 199). Er ist das 
avzoicgov des Timaios. Als untere Grenze der 
voegd entspricht ihm Zeus, met. 140, 13. _ Die¬ 
ser ist der Demiurg (vgl. auch Prod. in Tim. I 
310, 7ff. 311, 2). Wenn er nach der orphischen 
Stelle den Phanes, ev w ngwzwg cd vogzai zwv 
SXwv alziat, verschlungen hat (Prod. in Tim. 11 
314, 23f. 324, 19), so soll das bedeuten, daß er 
den vogzog xoofiog in sich trägt, wie der Demi¬ 
urg des Timaios das Paradeigma durch sein Hin¬ 
schauen auf dieses*). Die Vorstellung des Ti¬ 
maios von dem auf das Paradeigma hinblickenden 
Demiurgen kompliziert sich dabei in neuplato¬ 
nischer Weise. In spitzfindigem, gegen Plotin, 
Porphyrios und Longin gerichtetem Beweisver¬ 
fahren sucht S. bei ProcL in Tim. I 322, 18ff. 
darzutun, daß der Demiurg weder auf ein (aus- 5 
schließlich) außer ihm, noch auf ein (ausschließ¬ 
lich) in ihm gelegenes Paradeigma hinsehen 
könne, daß also xal ngo zov bgfuovoyov zb nagd- 
beiy/id Sozi xal ev avzqi, vogzwg fib ngo abzov, 
voegwg de b avz<$ (323, 20f.). Der Demiurg er¬ 
hält so als Mittler zwischen dem höchsten Intelli- 
gibelen und der gesamten unter ihm stehenden 
Welt, deren Schöpfer und Erhalter er ist, eine 
zentrale Stellung in dem System, und S. redet von 
ihm in gehobenen Tönen. Das Prädikat der Sonne 1 
bei Plat. resp. 507 a. 508 b auf ihn übertragend 
nennt er ihn exyovog zdya9ov [met. 48, 8 **)], 
er ist dxlvtjzog b zfj xogvcpfj zov ’OXv/mov (Hom. 
II. VIII 3) biatcoviwg Ibgv/ibog xal bizzcüv xoofiwv 
ßaotXevwv vxegovgavlwv ze xal ovgavlwv, ägyz/v 
be xal peoa xai zeXr/ zwv SXwv xegieywv (S. bei 

hange spricht, erwähnt dabei Z. 1911. (Orph. 
frgm. 107 p. 171 Kern) dieselbe an Phanes an¬ 
knüpfende Ordnung, die S. und Hermeias auf¬ 
steifen. S. met. 182, 9ff. (frg. 107. 108. 102. 
66 Kern) berührt das gleiche (hier ohne des 
Demiurgen zu gedenken) und nennt in diesem 
Zusammenhänge Z. 24 Pythagoras. Ein ausdrück¬ 
liches Zeugnis für die Linie: Orphik (frgm. 315 
p. 323 Kern) ,Pythagoras 1 , Iamblich, Syrian ent¬ 
hält S. met. 140, 1211., für die Linie: Orphik, 
Pythagoreer, Syrian eine Anzahl weiterer Stellen 
(s. Orphica p. 374 Kern unter Syrianus). Vgl. 
auch R. Harder Ocellus Lucanus 36. Zu dem 
oben im Texte Ausgeführten ist zu bemerken, daß 
bei S. met. 140, 12 Noeron, Demiurgisches und 
Zeus verbunden auftreten. 

*) In dem hierbei angenommenen Verhältnis 
des Demiurgen (Zeus) zu dem über ihm Liegen¬ 
den (Phanes) spiegelt sich noch der sonst viel¬ 
fach verwischte Gegensatz des voegov als des Sub¬ 
jektiven (Intellektuellen) und des vozjzbv als des 
Objektiven (Intelligiblen). Vgl. Procl. in Parm. 
944, 24ff. 

**) In der Frage nach dem Verhältnis des 
Demiurgen zu dem aya&bv steht also S., wie es 
für den Neuplatoniker bei der Charakterisierung 
des äya&dv als anävzwv zwv ovzwv ej-flgrjfibvov 
(met. 11, 22) selbstverständlich ist, nicht auf der 
Seite derer, die die Identität annehmen. Vgl. zu 
der Frage Überweg-Praechter Grundr. 12 
315. 335. 
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Procl. in Tim. I 310, 12ff. 317, 14ff.; vgl. Plat. 
Nomoi 715 e. Orph. frg. 21 p. 90 Kern). 

In der Stellung des Demiurgen zu dem vogzdv 
auf der einen und der durch die bri/uovgyla er¬ 
zeugten Schöpfung auf der anderen Seite offenbart 
sich nun schon das den ganzen Aufbau des Sy¬ 
stems beherrschende Prinzip des Syndesmos, 
das auf Poseidonios und über ihn hinaus auf Pla¬ 
ton selbst zurückgehende Kernstück des neupla¬ 
tonischen Monismus überhaupt (vgl. W. J a e g e r 
Nemesios von Emesa 9611.), das aber seine durch¬ 
greifendste Wirkung bei Iamblich, S. und dem 
auf dessen Schultern stehenden Proklos entfaltet. 
Die Schilderung eines solchen ovvSeo/rog bei 
Iambl. de myst. 1, 5 p. 17, 7ff. P. mit der durch 
ihn gewirkten dbtdXvzog avpjcXoxr/, der /üa 
avvkyßia avw&ev fieygi zov zeXovg, der zwv oXwv 
xotvwvla dbiaigezog, der zigbobog dxo zwv ßeXzto- 
vwv ixi za eXdzzova xal dvaywyz/ cuio zcbv vzio- 
beeozegwv ml za ngdzega *), trifft auch für S. zu. 
Durchgehends ist jede Stufe mit der nächsthöhe¬ 
ren durch Aufnahme ihres Inhaltes _ verbunden, 
modelt diesen aber nach den spezifischen Be¬ 
dingungen - ihres eigenen Wesens (ihrer ibibzzjg, 
vgl. S. met. 82, 2 olxeiwg äs dnavzayov zfj zrjg 
vzcdgljewg IbtözTjzi. Herrn, in Phaedr. 130, 4. 6. 9. 
Procl. in Plat. theoL p. 22, 17. 7 v. u.; zur Sache 
S. met. 24, 4ff. Procl. in Tim. I 325, 6f. to piev 

yag — seil, zb jcagdbeiy/na — fjv vogxwg stäv, 

| avzbg — seil. 6 bgpuovgybg — voegwg zzäv, S be 
xoofiog alofhrjzwg zzäv; in Parm. 1174, 31ff. elvai 
/ib yag xal ev zoig vogzolg xal ev zotg voegolg za 
ybrj xaza zrjv eavzwv zdljiv, dXXa SXXwg fiiv b 
zolg ztgcbzoig, aXXwg bi b zolg bevzigoig, Sxov 
ftb vogzwg, Szzov bk voegwg . Nach S. met. 24, 
1811. existieren ovgavoi xal fjXioi noXXaywg je 
nach ihrem Dasein im Sinnlichen, in der Seele 
und im Nus. Was die Verbindung der großen 
Stufenbereiche verursacht und erhält, ist die lm- 
) otgoeprf des Niedrigeren zum Höheren, wobei das 
Höhere neuplatonischer Grundauffassung ent¬ 
sprechend sich nicht aktiv verhält, sondern avzqi 
zeji elvai emozgecpei (met. 115, 2; vgl. Simpl, d. 
cäelo 397, 30). Soweit ist die miazgocpff in ihrem 
Wesen ein mediales emozgezpea9ai des Niedrige¬ 
ren zum Höheren und besagt nichts anderes als 
die aristotelische ecpeoig, deren S. wiederholt 
(met. 8, 11. 10, 34. 117, 29) beifällig gedenkt, 
auch in diesem Punkte wieder im Einklang mit 
) neuplatonischem Vorgänge (vgl. Überweg- 
Praechter Grundr. 12 603). Aber die Anleh¬ 
nung an die Vorstellung des bg/iiovgyelv im Ti¬ 
maios wirkt dahin nach, daß die emozgoipg in 
der Darstellung S.s gelegentlich stark zu einer 
Aktion des Höheren hinübemeigt (met 106, 28; 
vgl. 82, 8f.), wie denn met. 132, 25 auch direkt 
von der xgbvoia des Demiurgen die Rede ist und 
144, 35 bgfiiovgyiai und zzgovoiai miteinander 
verbunden werden. Die von aller befleckenden 
0 Hinwendung zum Niederen freie Idealität des 
Oberen und die von frommem Sinne geforderte 

*) Vgl. auch Iambl. bei Stob. ecl. I 81, 17f. 
über die ovvbeoeig zigog aXXrjXa asi’ dgyzj? ze 
dygi zov zeXovg biegoboi, die das Wesen der el/iag- 
ftevzj ausmachen, und Procl. in Plat. theoL 22, 
19 v. u., wohl nach dem ebd. Z. 6 v. o. ange¬ 
führten S. 
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bewußte Sorge des letzteren für das erstere liegen 
hier im Streite, den S. met 116, 7ff. in der Weise 
schlichtet, daß die &eia zwar für sich und nicht 
um des Niederen willen bestehen, kraft ihres 
pronoötischen Wesens aber diesem Dasein, Be¬ 
deutung und Vollkommenheit mitteilen. An der 
Stelle met. 127, 9f., der einzigen, die ich als 
sicher syrianisch für diese Anschauung nachwei- 
sen bann*), gründet sich ein Zusammenhalt auf 
die Sukzession: Verbleiben des Unter- in dem 
Übergeordneten, Hervorgang aus ihm und Hin¬ 
wendung zu ihm. Darin läge ein Beweis, daß 
sich diese für den Aufbau des proklischen Sy¬ 
stems charakteristische Trias schon bei S. vor¬ 
bereitete, ließe nicht die Isoliertheit der Stelle im 
Verein mit der Besonderheit der Ausdrucksweise 
(ehe xai jjovrjv xgd xijg ngodSov xai xijg iniazgo- 
<pfjg tpllov zw jigooayogeveiv) den Gedanken auf- 
kommen, daß S. von dieser Ausgestaltung des 
Syndesmosprinzips durch seinen frühreifen und ! 
früh produzierenden Schüler Kenntnis hatte und 
hier darauf anspielt. Im übrigen stellt sich in 
den Dienst des Syndesmos eine Reihe geläufiger 
oder doch naheliegender Vorstellungen. So tref¬ 
fen wir selbstverständlich die platonische Paarung 
von nagASety/ta und elxwv (met. 115, 37f. 179 3 
u. ö.), eiSwlov (met. 129, 13 u. ö.), /atur/pa und 
pimoi; (met. 29, 2. 48, 9. Procl. in Tim. I 441, 
23 u. ö.), das Verhältnis des Unteren zum Oberen 
ist eine it-o/iolwm; (met. 11 , 25. 82, 9 u. ö), eine £ 
avaloyia (met. 129, 8 . 170, 24 u. ö.), ein ovva- 
nxeo&ai (ovvrjqr&ai) mit ihm oder itygxijo&ai 
(tfgzijoifai) von ihm (met. 11, 10. 41, 31. 46, 33. 
168, 10 u. ö), das -Obere ist x°QVY°g des Unteren 
(met. 23, 18f. u. 8 .), dieses empfängt (nach einem 
im Neuplatonismus beliebten Bilde, vgl. Philol. 
LXXXIII 23, 9) eine von jenem ausgehende 
ellapiptg, an deren Vorhandensein es mit seiner 
Elistenz gebunden ist (met. 42, 19 u. ö. ; Ver¬ 
bindung dreier Bilder met 85, 26ff.: xfj agyfj xfj 4 
eavxwv ovvrj ppeva xai xavxrjg i£r) Qxrj- 
piva x&geoxt jj.lv ixetvr/g 111 a p x ov o r) g 
Axioiogg Sk owaxigyexat). Indem sich die in 
diesen Vorstellungen veranschaulichten Beziehun¬ 
gen durch den ganzen Stufenbau von seiner ober¬ 
sten bis zur untersten Staffel erstrecken, entsteht 

*) Die bei Zeller III 2 4 , 830,1 angeführte 
Stelle Prod. in Tim. 207b—d=II218,21ff.D., die 
219, 1 peveiv, xgoiivai und ixioxgitpetv verbindet, 5 
läßt wie schon Zeller bemerkt, nicht deutlich 
erkennen, was S. und was Proklos angehört. Mir 
ist wahrscheinlich, daß 218, 30 mit xgwxov xoi - 
vw ... xazavogowptv (vgl. auch 219, 5 qxopev) 
das auf der syrianischen Erklärung aufgebaute 
Proklische beginnt. Die übrigen in Zellers 
Anmerkung genannten Stellen berücksichtigen 
teils nur die xgooSog, teils nur die ixioxgoipg. 
Vgl übrigens auch Zeller 833. Am ehesten 
ließe eich die von Zeller nicht erwähnte Aus- 6 ( 
führung ProcL in Parm. 1142, 20ff. mit Rücksicht 
auf den kurz vorher (Z. 11 ) genannten S. hierher 
ziehen. Hier ist wenigstens die sonst fehlende 
vorhanden, aber die imozQotprj ist nur ein 
exungiipeo&ai zu sich selbst und zur Erwähnung 
der stgAoSoe war kein Anlaß. Schließlich bleibt 
auch hier zweifelhaft, ob nicht Proklos Eigenes 
gibt. 
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eine universale Einheit, kraft deren sich die Wir¬ 
kungen des Höchsten durch alles Zwischenliegende 
hindurch bis zum Tiefsten fortpflanzen. Neben 
syrianischen Stellen wie met. 48, 9ff. Procl. in 
Parm. 641, 4ff. 13. 16ff. ist hierfür typisch die 
Ausführung des Hermeias 152, 19ff.: TSxaoxog 
Sri xovxwv (sc. des Phanes, des Zeus [s. o. S. 1741] 
und des Helios, des letzteren als ßaotlevg xov alo&rj- 
xov nach Plat. resp. 508 a ff.) zoig Sri aixov tpwg 
.0 elldpxei ..., olov 6 °Hhog tpwg ixixi/jxet zoig 
aloihjzoig ixegxöopiov, ... xahv 6 Zeig tptög 
HM/txei xoig ixegxooploig voegov, xähv S ’Pavrjg 
<pä>g ixilapxei xoig voegoig deoig vorjxAv, f) Sk 
xävxwv ägyt) xai xoig vor/xovg ieovg xai xavxa 
xov Sri avtrjg {htm xlr/goi ipcoxög *). 

Neben _ diesem Syndesmos der großen Hypo¬ 
stasenbereiche (vorjxAv, voegov, ipityixdv usw.) 
dient noch ein Zweites der Vereinheitlichung und 
Festigung des Ganzen. Es ist die vom Höheren 
0 zum Niedrigeren gehende Zerlegung dieser Be¬ 
reiche selbst, durch die ein in vermehrten Etap¬ 
pen verlaufender **) und von Übergangshärten 
freier Weg von oben nach unten geschaffen wird. 

*) Ein verwandtes Bindungsprinzip zeigt sich 
auf dem Gebiete der exegetischen Methode. Da» 
verbindende Glied ist hier die zu interpretie¬ 
rende Stelle oder Schrift als Ganzes, insofern 
man sie im Sinne verschiedener philosophischer 
0 Disziplinen deuten und dadurch diese Disziplinen, 
mittelbar aber auch die ihnen zu Objekten die¬ 
nenden Seinsbezirke vereinen kann. Diese Me¬ 
thode ist, wie ich im Genethl. f. C. Robert 128ff. 
gezeigt habe, iamblichisch und von Iamblich aus 
in die athenische Schule übernommen worden. 
Für S. bietet Proben seine von Hermeias nach¬ 
geschriebene Phaidrosexegesö; vgl. dort 10, 23ff. 
(ij&ixdg, tpvoixog xai &eo!crytxäg, loyixog); 15, 13. 
19. 28 (loyixwg, r/dixwg, tpvoixwg) ; 28, 4. 8f. 

) (tpvoixov xdllog xijg tpvoewg ... xijv xgovotj- 
xixijv xwv {hwv lapß&veiv ixixvotav); 28, 14, 24 
(rj&ixwxegav ... ixl xa 51a pexatpigwv) ; 54, 19. 
23. 25 (loyixrjv ... ij&ixrjv ... &eoloytxtoxäxi)v)-, 

189, 34ff. (tpatvdpevov _ tecogia _ &ewgj]xixd>- 

xegov ); vgl. auch 31, 5ff. 47, 23ff. Der Meta¬ 
physikkommentar des S. selbst, der die aristo¬ 
telischen Lemmata mehr polemisch als exegetisch 
behandelt, bot für Anwendung dieser Methode 
wenig Gelegenheit. Immerhin beachte man, daß 
) 192, lOf. von Pythagoras behauptet wird, er be¬ 
handle die Zahlen von der Monas bis zur Dekas 
iholoytxwg äjxa xai tpvoixä>g. Für Proklos, der 
auch in diesem Punkte ebenso wie Hermeias 
zweifellos dem S. folgt, s. Genethl. f. Robert 139ff. 
Das Nebeneinander tpvoixäig xe xai fooloyixcSg 
oxoxovoiv hat auch Procl. in Tim. II 91,31. Das 
Interpretieren tpiloaätpwg steht nach der einen 
Seite dem tpvoixwg, nach der andern dem deo- 
loyixwg gegenüber: in Tim. I 336, 5f. II 72, 7. 
73, 25f. III 271, lf. (vgl. IIIJ 2, 27f.). Deu¬ 
tungen jtaihjpartxwg—tpvoixäig rj (pilooötposg wer¬ 
den II 212, 3f. unterschieden, pa&rjpaxixäbg- 
tpilaootpwg III 145, 30f., toxogixwg — tpvoixwg— 
tpiioootpcog I 109, 8f. USW. 

**) Man wird erinnert an die bei Platon frei¬ 
lich in wesentlich anderem Zusammenhänge ein¬ 
geführte xaxa opixgdv jiexaßaoig des Phaidros 
262b. Das Überleitungsprinzip ist das gleiche. 
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Die Pluralität innerhalb der vom vogxdv und 
voegäv umfaßten Götterwelt verstand sich von 
selbst, aber sie wurde systematisiert (s. o. S. 1737) 
und der ins voegov gehörige Demiurg selbst wie¬ 
der zum Träger einer demiurgischen Vielheit Er 
läßt aus' sich jiegixwxegovg xwv Slwv xarigag 
hervorgehen. Im Unterschiede von diesen Sr/pt- 
ovgytxoi {hol heißt er selbst 6 ctg xai olog Sgpi- 
ovgyög (met. 48, 8 ; vgl. Prod. in Tim. I 310, 8 ). 
Als g Sgptovgyixg povag ist er tö rä>v Slwv oli- 
xwg SrjfJtovgyixbv aixiov, während eine Srjpiovg- 
yixi) xgiag in Abhängigkeit von ihm xa piorj 6h- 
xwg, xa 81a fiegixwg und xa plgg /jegixwg ge¬ 
staltet (Procl. in Tim. I 310, 15ff.) — diese xnga- 
rilfj Stipiovgyta ein Musterbeispiel des hier in 
Form inniger Verflechtung auftretenden Syndes¬ 
mos. Als demiurgische Kräfte standen die (hol 
&ewv, jetzt eyxAofiiot {hoi (met. 41, 14ff. u. ö.) 
schon im Timaios (41 a) bereit. Abhängig von 
ihnen sind alter Anschauung gemäß die Dämonen ' 
als ihre Gehilfen in der Fürsorge für die untere 
Welt (Prod. in Tim. III 154, 24ff). Auch dabei 
zeigt sich wieder das syndetische Prinzip des In¬ 
einandergreifens und Vermittelns: Götter gibt es 
wie in der Welt über, so auch in der unter 
dem Monde und ebenso Dämonen in beiden Be¬ 
reichen, und die von manchen getroffene Schei¬ 
dung des {keiov und des Saipovtav nach der himm¬ 
lischen Welt und der sublunarischen Region des 
Werdens soll nur als Scheidung a potiore gelten : 
(Prod. in Tim. HI 154, 33ff. ; vgl. 108, 9f.). In 
den enkosmischen Göttern — gedacht ist an die 
Gestirne — aber vereinigt sich ein überweltliches 
Xwgioxdv xai atpaveg mit dem der Welt zuge¬ 
hörigen sichtbaren Abbilde (Prod. in Tim. III 
204, 5ff.). 

Eine Besonderheit demiurgischen Wirkens 
tritt uns entgegen, wenn wir uns der nächsten 
Stufe der Gesamtskala, der Seele, zuwenden. 
Hier kam eine exegetische Anforderung des Ti¬ 
maios in Frage, mit der sich schon im mittleren 
Platonismus Attikos und später Theodoros von 
Asine und Iamblich befaßt hatten (Procl. in Tim. 
m 246, 29ff.): Wie ist der vom Demiurgen 
zur Schöpfung der Weltseele verwendete xgatfig 
(Plat. Tim. 41 d) zu deuten? >S. gibt eine eigen¬ 
artige, von der des Iamblich verschiedene Lösung, 
die zeigt, daß die im wesentlichen von Iamblich 
ausgehende neue Welle orphisch-pythagoreischen 
Einflusses bei S. (ob durch Vermittlung des 
Plutarch von Athen, bleibt dahingestellt) noch 
weiter vordringt und an einer Stelle die lotrechte 
Linie seines Baues um ein Weniges verschiebt. 
Nach der Vorstellung der Seoloyoi von Götter¬ 
ehen (Procl. in Tim. III 248, 6 f. Orph. Frg. 
15. 112. 187 Kern) wird als Ursache der t pvxixr/ 
twrj dem Demiurgen eine durch das aufnehmende 
Mischgefaß allegorisierte Genossin nebenge¬ 
ordnet (Procl. in Tim. III 248, 3 owSrjjuovg- 
yoioav; vgl. Z. 18. 31), und zwar haben die 
Seelen xaxa jiiv xd iv avxaig ov in dem Demiurgen, 
xaxh Sk xkjv fo>j)v in dem Krater ihren Ursprung 
(Z. llff), so daß sich durch das subsumptive 
Verhältnis des Lebens zum Sein schließlich doch 
die zu erwartende Unterordnung der durch den 
Krater vertretenen Macht unter den Demiurgen 
wieder herstellt (vgl. auch Z. 22 pällov Sk ix 

xov xaxgdg). 
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Teils über, teils unter der All- oder Welt¬ 
seele (bisweilen ausdrücklich als xoapixfi oder 
xoi izavxdg yjvyg bezeichnet, so met. 7, 16. 28, 
12 . 85, 8 . 89, 14) stehen die Einzelseelen 
({keiat, oigävtai, Saijjoviai und J )jjexegai ipvxoi, 
met. 82, 16. 88 , 13. 26. 132, 15). Der Bereich 
der unterhalb des Göttlichen stehenden Seelen 
beginnt mit dem ygdvov jiexixeiv. Für diese Be¬ 
stimmung ist aber für S. nicht etwa die Schöpfungs¬ 
geschichte des Timaios maßgebend. Er versteht 
diese vielmehr nicht als Darstellung eines zeit¬ 
lichen Aktes: Die {keoldyoi und Platon, bemerkt 
er met. 133, 22ff. als seine Ansicht, reden von 
einem Weltwerdtn und einer Ordnung des Un¬ 
geordneten nur, Iva xrjg xe elStjxixijg aixlag xai 
xijg xotrjxtxijg elg evvotav xoig Avd-gthxovg ava- 
nifiipwoi (vgl. Procl. in Tim. I 218, Slf., wohl 
noch nach dem 218, 13f. genannten S.). Er be¬ 
kennt sich also zu der schon seit Xenokrates 
von der Mehrzahl seiner Schulgenossen (vgl. 
Zeller II l 4 , 792, 1) vertretenen Auffassung 
des Timaios als Mythos. Das ygdvov pereyetv 
als Grenze ergibt sich ihm vielmehr aus seiner 
Deutung der Hypotheseis des Parmenides (Procl. 
in Parm. 1063, 10 nach S., dessen 1061, 31 be¬ 
gonnene Interpretation noch fortgeht; vgl. Plat. 
Parm. 155 d). Die Stellung der Weltseele als 
vermittelnden Gliedes im Stufenbau, ihren Zu¬ 
sammenhang einerseits mit dem Nus und dem 
Über weltlichen, andererseits mit der Welt, in der 
sie sich durch eine Fülle systematisch entfalteter 
Kräfte allgegenwärtig erweist, schildert S. bei 
Procl. in Tim. II 105, 30ff. (ergänzt im wesent¬ 
lichen nach S. ebd. 272, 3ff.) 

Was die Einzelseelen betrifft, so besteht ein 
wichtiger Unterschied zwischen den übermensch¬ 
lichen (göttlichen und dämonischen) und den 
menschlichen Seelen darin, daß die ersteren sich 
Sr/fiiovgyixwg und yvwoxixwg, die letzteren in¬ 
folge der xtegoggir/oig (Plat. Phaidr. 246c. 248c) 
nur yvwoxixwg verhalten (met 82, 15ff. Slf. 88 , 
26f.; vgl. 97, 15f.). Im Zustande des Befledert- 
seins eignet auch ihnen ein owSioixeiv xoig {keoig 
xdvxa xov xoo/jov (met. 82, 18f. unter Berufung 
auf Plat. Phaidr. 246 bc). Ebenso bemerkt Sal- 
lust de dis et mundo c. 21, daß die im Leben 
bewährten Seelen xaiagal navxog yevdpevat ow- 
jiaxog ileoig xe owanxovxai xai xov Slov xoa/jov 
avvS to ixovo iv exetvoig. Damit vergleiche 
man das doxographische Stück bei Stob. ecl. I 
458, 17ff. (das Lemma lapßllyov ex xov xegl 
ypvyijg 454. 10 von Wachsmuth nach Canter 
ergänzt): ‘Äjiolv&eiaai Sk xijg yevioewg xaxa ptev 
xoig xalaiovg avvSioixovai zeig {keoig xi 
ola, xaxä Sk xoig TIlaxwvixovg {lewgovoiv 
avxäiv xrjv xalgiv' xai dyyelotg woavxwg xax’ ixei- 
vovg fikv avvSrjjiiovgyovoi xa ola, xaxa Sk 
xovxovg ovfjxegixolovotv. Hiernach ließen die 
Platoniber, in schärfstem Gegensätze zu Sallust 
und S., den befreiten Seelen nur jene besonders 
aus Poscidonios’ Eschatologie bekannte Weltscbau, 
die in Plat Tim. 47 ab, Epinomis 986 d und noch 
weiter zurückliegender Literatur ihr Vorbild hat 
(vgl. Fr. Boll Vita contempl., S.-Ber. Akad. 
Heidelb. 1920, 8 . Abh., 15ff.), während Sallust 
und S. in engerem Anschluß an die Phaidros- 
stelle die Auffassung der xalatoi wieder auf¬ 
nehmen, die auch an anderen Stellen der Doxo- 
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graphie (Stob. ecl. I 456, 25f. ävsv xrjg dixrjg 
im Gegensätze zu 26f. (texa ti )v d'txryv der Pla- 
toniker; 457, 15. xQooxaolav xwv xfjde avxfj ano- 
viftovat) die Seele begünstigen. Dem S. folgen 
wieder ProkloB (in Tim. I 71, 3. 111, 15. III 
284, 20. 296, 26; vgl. III 271, 21; in Eemp. 
I 52, 11. II 99, 8. 177, 28) und Hermeias, nur 
ersetzt der letztere 130, 16 das ovvdtoixeiv toig 
Deoig durch ein ovvdioixeiv tfj xoo/uxfj y>vxfj. 
Leider enthält die Doxographie keine Andeutung 
darüber, welche Denker sie als itaXatoi bzw. 
naXatdx eqoi, aQxatottQoi und als IlXaxmvixoi im 
Auge hat, und auch das von A. D. Nock in 
seiner Ausg. des Sallust p. XCIV not. 222f. zu 
Sallust c. 21 Beigebrachte führt zu keiner Ent¬ 
scheidung. Bemerkenswert ist dort immerhin 
der Hinweis auf eine auch sonst nachweisbare 
Vorstellung von einer Apotheose der Seele, die 
ja implicite, aber eben auch nur implicite, auch 
eine Teilnahme am Weltregimente bedeutet, und 
auf Hierokles’ Komm. z. Gold. Ged., wo p. 483 b 
23f. Mull, j) XQog xbv d rj fitov oy 6 v &eov 6 { uoi- 
öxrjs als Gipfelpunkt des Aufstiegs erscheint. 

Der in diesem Zusammenhänge eine Bolle 
spielende Gefiederverlust und damit das Herab¬ 
sinken in die Welt des Werdens trifft nun jede 
menschliche Seele, auch die unbefleckt verbliebene, 
in jeder Weltperiode zum wenigsten einmal. 
In der Begründung (S. bei Procl. in Tim. III 
278, lOff.) begegnen sich der platonische Ge¬ 
danke von den durch den Ablauf der gleichen 
Gestirnbewegungen abgegrenzten Weltjahren mit 
einem Anklang astrologischer Vorstellungen und 
vielleicht der Nachwirkung pythagoreischer (vgl. 
Eudem. bei Simpl. Phys. 732, 31f.) oder stoischer 
Theorie von der Wiederkehr gleicher Einzelvor¬ 
gänge von Weltperiode zu Weltperiode. Wäre 
die Seele, so heißt es, in einer Weltperiode von 
dem Herabsinken befreit, so müßte das für alle 
Weltperioden gelten, denn die gleichen Konstel¬ 
lationen kehren in jeder Periode wieder (Z. 17ff. 
itdvxa yag dveXtxxd/xeva xa axtiytata xoS navxbg 
anxmxov StEtpvXaigEV avxrjv [sc. xfjv 
äsl de xa avxä ozqftaxa naXtv xod xäXtv). Bei 
dieser Annahme wäre aber der Seelenfall über¬ 
haupt und damit ein wesentlicher Punkt im 
Unterschiede der menschlichen und übermensch¬ 
lichen Seelen preisgegeben. Die von Platon an 
mehreren Stellen und nicht voll übereinstimmend 


unbedenklichen Auskunft, es handle sich hier 
nicht um Welt- (Himmels- oder Gestirns-) Perio¬ 
den, sondern um differenzierte Individualperioden 
der einzelnen Seelen, deren jede Weltperiode viele 
umfaßt (Anon. D bei Norvin Olymp, in Plat. 
Phaedon. comm. p. 241, 28ff. *). Auch in der 
Frage der Seelenwanderung fand sich S. zu 
einer Neuformung platonischer Lehre veranlaßt, 
mitbestimmt durch die einander widersprechen¬ 
den Anschauungen neuplatonischer Vorgänger 
über dieses Problem. Aineias von Gaza (S. 14 
Boiss.) zufolge sollte nach S. und Proklos eine 
Menschenseele zwar nie zu einer Tierseele wer¬ 
den, wohl aber sich mit der Tierseele verbinden 
und durch diese Verbindung je nach Umständen 
ihre Bestrafung finden. Für Proklos wird das 
bestätigt durch seinen Komm. z. Politeia II 335, 
4ff. (zum Problem auch Z. 25ff). 310, 2f. 29f., 
z. Timaios III 295, 2f., wobei freilich z. Polit. 
II 309, 30f. 310, 29 eine eigentliche ivoixtotg 
in den Tierleib, von der auch Aineias von Gaza 
a. O. nicht spricht, abgelehnt wird. Mittelbar 
wird durch die Proklosstellen das Zeugnis des 
Aineias auch für S. gestützt. Diese Auffassung 
ist augenscheinlich ein Kompromiß zwischen der 
Lehre Plotins auf der einen, und der des Por- 
phyrios und Iamblich auf der andern Seite. Nach 
Plotin kann die von Hause aus neutrale und zu¬ 
nächst menschlich betätigte Seele sich verschlech¬ 
tern, einen Tierleib bilden und zur Tierseele 
werden (Enn. 6, 7, 6f.), während Porphyrios und 
Iamblich an dem unabänderlichen Gegensätze des 
Xoytxöv zum äXoyov festhalten, die Stelle Plat. 
Phaidon 81e f. (vgl. Phaidr. 249b) symbolisch 
deuten und den Übergang von Menschen in Tiere 
bestreiten (Ain. Gaz. 12 Boiss.). Mit ihnen be¬ 
haupten S. und Proklos, daß eine Xoytxxj y>v%q 
nicht zu einer äXoyog werden könne, kommen 
aber der plotinischen Theorie eine Strecke weit 
entgegen, um aus ihr den Strafwert zu gewinnen, 
der in der zwangsweisen Bindung einer Menschen- 
an eine Tierseele gelegen ist. Nach Aineias 14 
war diese Kompromißlehre eine Neuerung des 
S. und des Proklos, während der letztere sich 
auffallenderweise nicht auf S., sondern auf Theo- 
doros von Asine beruft (z. Politeia II 310, 5), 
der sich nach Nemes. 2 p. 117 Matth, zu Plotin 
gestellt haben müßte — ein Widerspruch, auf 
den ich hier ebensowenig wie auf den von Ne- 


vorgetragene Lehre ist damit stillschweigend ver¬ 
einheitlicht und hinsichtlich der Notwendigkeit 
des Herabsinkens auch für die beim Seelenfluge 
bestbewährten Seelen (gegen Phaidr. 248c; vgl. 
aber Theait. 41 e) verschärft. Dabei wird jedoch 
Z. 26f. der Verschiedenheit der Seelenqnalität 
dadurch Kechnung getragen, daß ein mehr als 
einmaliges Herabsinken in einer und derselben 
Periode auf grund betätigter Willensfreiheit frei¬ 
gelassen sein soll. Ganz im Einklänge mit der 
periodisch wiederholten nxegooQvrjotg steht nun 
auch ein wiederholtes Hinabsteigen der sittlich 
Unheilbaren in den Tartaros. Dementsprechend 
beschränkt S. bei Piat. Phaidon 113e 3Dev (seil. 
ex xov Tagzagov) ovjioze exßaivovotv das ovizoxe 
auf den Zeitraum einer Periode und begegnet 
dem Einwande, daß dann eine Seele vielleicht 
eben erst in den TartaroB gesunken sei, wann 
die Weltperiode schließe, mit der allerdings nicht 


mesios behaupteten Gegensatz zwischen Porphy¬ 
rios und Iamblich näher eingehen kann. Hübsch 
zu sehen ist, wie der Kompromiß sich in einer 

*) Diese ganze Theorie ist ein Beispiel dafür, 
wie die gewaltige Autorität des Schulgründers 
im Zusammenhänge mit einer in alle Einzel¬ 
heiten sich spintisierend einbohrenden Kommen¬ 
tiertätigkeit dazu führte, auch das, was bei Pla¬ 
ton Mythos und Gedankenspiel ist, alles Ernstes 
zu dogmatisieren ohne Empfindung für die Ab¬ 
sonderlichkeit der im Einzelfalle daraus erwach¬ 
senden Problematik. Eine Ausnahme macht die 
Auffassung der Schöpfungsgeschichte des Timaios 
als Mythos. Aber hier lag eine bis in die An¬ 
fänge der Schule zurückreichende Tradition vor 
und man schloß sich ihr gern an angesichts der 
Schwierigkeiten, die einer dem Wortlaute fol¬ 
genden Deutung im Wege standen (o. S. 1746). 


1749 Syrianos (Lichtieib) Syrianos (Erkenntnistheorie) 1750 

von Sallust de dis et mundo 20 wohl nach Iam- eine füits Si SXrnv zuläßt, deren stoische Aus¬ 
blich vertretenen Auffassung vorbereitet: ai Se dehnung auf die evvXa abgelehnt wird (met. 84, 

fiEZEfiyvxcboeis eI /uev Eli Xoyixbi yevotvxo, avxb 29f. 85, 16ff.). Voll von Leben und Bewegung 

xovxo y/vxal ytyvovxai ocofuxxcov ' ei de dg äXoya, Bteht er aber auch wieder über dem keine Be- 

H-oj&ev I Tiovxai wojzeq xai ?)fiiv oi eIXijxö xeg wegung einschließenden mathematischen Körper 

rjudug daifioveg. ov yag firjnoxe Xoytxrj äläyov (met. 86, 4ff). Bedeutsam ist das xvevfia ferner 

yjvxr) yevrjxat. Von hier tut S. einfach einen durch die Vermittlung deB Xoyixov und des aXo- 

Schritt in der Richtung auf Plotin zurück, indem yov der Seele. Es umfaßt die äxQÖxrjxag xrjg «Ad¬ 
er die äußerliche Begleitschaft durch ein inner- yov £a>rjg (man denkt etwa an das {hi/xoeibeg der 

licheres Verbundensein ersetzt. Daß S.s Theorie 10 platonischen Psychologie), die wie das xvtv/xa 
einem verbreiteten Interesse an dem Problem selbst eigenstes Werk des Demiurgen und daher 

und einer Debatte entsprang, an der sich auch gleich der Xoytxfi y>v%fi ewig sind, während das 

christliche Stimmen beteiligten, läßt sich aus der auf Ausdehnung und Zerteilung dieser axQoxxjXEg 

eingehenden Behandlung dieses Teils der Seelen- beruhende untere aXoyov des jetzigen Lebens als 

wanderungsfrage bei Aineias 12ff. Boiss. und Anfügung der gewordenen Götter (Plat. Tim. 41c. 

Nemesios 115ff. Matth., sowie den kürzeren Be- 42 a) zwar langlebiger ist als der materielle Leib, 

rührungen bei Chalcid. c. 198. Augustin, de civ. schließlich aber doch erlischt (S. bei Procl. in 

dei 10, 30 und dem christlich beeinflußten*) Tim. III 236, 32ff.). 

Hierokles in Carm. aur. 469bl5ff. entnehmen. Weiterhin steht das nvtvua in einer Beziehung 
Bemerkenswert ist, waB S. und Proklos gegen 20 zum Erkenntnisvorgang. Um sie zu verstehen, 
die symbolisierende Auffassung von Plat. Phaidon gilt es zunächst die Hauptzüge der syrianischen 

81e f. (der Übergang in Raubtiere bedeutet den Erkenntnistheorie klarzustellen. Ihre Grund- 

Übergang in Menschen von Raubtiercharakter), läge bilden die drei oberen Abschnitte der vier- 

die Augustin a. O. als die relativ bessere be- geteilten Linie der platonischen Politeia 509 d ff.: 

trachtet, vom ethischen Standpunkte erziehlicher der vovg ist die Stufe intuitiver Erfassung, die 

Bestrafung eingewendet zu haben scheinen: Sxo- dtävoia die Stufe der Erkenntnis durch diskursives 

nov yaQ, ei jzXcovegla; aixia ylyvexat xoXaatg (Ain. und apodeiktisches Verfahren*), die S6£a die Stufe 

14 Z. 3 v. u.). der dem Sinnlichen zugewandten Eikotologie. Die 

Für S.s weitere Psychologie ist es von Be- einschlägigen Stellen in S.s Metaphysikkommentar 

lang, daß er, wie viele andere **), die Seele mit 30 (19, 5ff. 179, 31ff. nnter Berufung auf Plat. epist. 
einem Lichtleibe umkleidet (avyoeiäeg oxyfta, 7, 344 b und Heranziehung von Politeia 435 a) 

avyoEideg ovev/mx, auch nvEV/m allein, wie schon werden ergänzt durch Hermeias und Proklos. Der 

früher Porph. sent. 29 p. 13, 8 Momm. und nach erstere gibt 19, 23ff. eine psyehologisch-erkennt- 

S. Proklos, s. die Indices von Diehl und Kroll nistheoretische Ausführung, wonach der vovg olovei 

zum Timaios- und zum Foliteiakommentar; für xivt &ilgei (das Wort im intuitiven Sinne wie Plut. 

S. s. die Stellen in Krolls Index unter avyoei- de Is. et Os. 77 ihyeiv xal tzqooiSüv . . . {hyävxeg) 

big und xvev/xa). Dieser bietet wieder in mehr- voei ... j) Sc Siävoia ftexd xivog Xoyov xai ditodei- 

facher Beziehung die Möglichkeit vermittelnder feto?, beide in Beziehung auf die tooavtmg ezovxa, 

Überleitung. Als raumerfüllend und körperlich die 5o|o aber, auf die veränderliche Welt des 

steht er unter dem raumlosen Geistigen (seiner 40 Werdens gerichtet, ixet dovXXoyioxcog xüv ov/mie- 
Abhängigkeit von der Seele wird met. 85, 28 gao/mxaiv hubQ&xxExai, eoxtv öS xai emxvyzdvet 

gedacht), ist aber das öetäxeQov oxx)t*a gegenüber xal Sutoxvyzdvet. Vgl. 85, 6ff. anXaig imßoXiüg, 

dem tpatvbftevov ozrjfxa (S. bei Prokl. z. Politeia dagegen die^oätxwg-, 145, 28ff. ä&Qooig, dage- 

I 152, 14ff.), das wir aus dem Timaios (41 d. e. gen [texaßaxtxöig xal Ste^obtxmg (an der letzten 

44e. 69c) kennen; vgl. auch Plat. Nomoi 898/9. Stelle die umfassendere y>vzrj statt der dtävoia). 

Er hat die drei Dimensionen (met. 85, 23. 86,3; Das nämliche Verhältnis von vovg, dtävoia und 

scheinbar widersprechend, aber nicht unvereinbar 5ö|a zeigt sich bei Proklos z. Tim. I 247, 6ff. 

Hermeias 130, 27), ist aber frei von aller Stoff- (7 avtoxxtxwg von der Betrachtungsweise des vovg 

lichkeit und Teilbarkeit, so daß er der Durch- = abxojtxtxqv S. met. 180, 7); 283, 2ff. (7 d&Qooog 

dringung keinen Widerstand entgegensetzt und 50 = Hermeias 145, 30); 302, 9ff. (13 avxoxxtxrjv em- 

- ßoXx\v wie S. 180, 7); III 160, 8ff. (yvmotg . . . 

*) Vgl. Praechter Byz. Ztschr.XXI (1912) 8ff. Iv&ovotaoxtxqv [die unvermittelte Anschauung des 

**) Die bekannten Philosophen bei Zeller, vovg ] . . . xdorjg äXhjg i^Qrjftevr] yvmoeoig xrjg xe 

s. d. das Register unter Leib; vgl. dazu (nega- dt' eixoxcov [Eikotologie der Sofa] xai xrjg dno- 

tiv für Platon) II1 4 820, 3. Überweg-Praech- detxxixfjg [der Sjavota]**). 

ter 12, s. d. das Register unter Lichtleib. Hinzu - 

kommen Porph. sent. 29 p. 13, 8. 14, 1. 15, lf. *) Zunächst, aber nicht ausschließlich auf 
Procl. in Tim. III 167, 18f. 237, 25; s. auch mathematischem Gebiete. Nach met. 4, 6 Bind 

Diehls Index verb. unter 5zr]ua und xvev/m. xai xa fiafojftaza (also nicht nur diese) unter 

Olymp, in Ale. p. 5. 17 Cr. Anon. C in Nor-60die dtavorjxrj ovoia geordnet, nach 178, 29ff. ent- 
vins Ausg. von Olymp, in Plat. Phaedon. (Lips. sprechen neben den ägtmuaxa auch oXwg al em- 

1913) 143, 9ff. 202, 24. 239, 7. Anon. D ebd. axfjjjtat den dtavor/xd und nach 163, 21f. gruppieren 

241, 22. Weiteres (Synesios, PselloB) bei Svo- r) dtävota xai j ) Xtxxtxr) tpavxaoia die Laute zu 

boda La dämonologie de Michel Psellos, Brno Lantverbindungen. 

1927, 25f. Zur Entstehung und Geschichte der **) Eine solche intuitive Erkenntnis liegt un- 
Vorstellung K. Reinhardt Kosmos u. Sympath. zweifelhaft auf dem Wege zur Ekstase, und die 
380f. Vgl. auch J. Bidez Catal. d. manuscr. Frage liegt nahe, ob S. zur Annahme einer sol- 
alchim. grecs VI 101, 1. chen fortgeschritten ist. Ich habe eine dafür be- 
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Dieses dreigliedrige Schema wird nach ab- keit Einsregangene so, wie es eingegangen ist, 

wärts ergänzt, nicht etwa durch die eixaoia der d. h. als einzelnes Individuelles (äxoftov met. 96,9) 

platonischen Linie, _ sondern durch tpavxaoia und ohne es in Urteil und Schluß zu verarbeiten und 

axo&qotg. Das volle jetzt fünfstufige Schema bietet ohne Tendenz auf ein daraus zu abstrahierendes 

Hermeias 19, 24. Für die tpavxaoia ergibt sich xa&öXov. Nur im Sinne einer solchen Übernahme 

eine bemerkenswerte Stellung im Zusammenhänge kann die aristotelische atpaigeotg xebv aio{h)xwv 

mit dem von platonisch-neuplatoniscben Grund- (12, 32. 161, 26) Geltung behalten. Diesen Ein¬ 
voraussetzungen aus geführten Kampfe gegen Ari- gang überliefert die tpavxaoia der 3o|a (Herrn, 

stoteles. Dieser Kampf gilt mit in erster Linie 20, regt aber auch die Stdvota an znr Er¬ 
der aristotelischen atpaigeotg des Allgemeinen aus 10 innerung an das von den oberen Stufen her in 
dem substanziellen Einzelnen. Freilich gibt es, ihr liegende Ideelle (met. 96, 6tf., vgl. 83, 8f.), 

meint S. met. 91, 20ff., ein if dtpatgeoewg zov das die Vollendung (met. 12, 32) des überkomme- 

alodrjzoS gewonnenes vozegoyevig xa&6Xov. Es nen Unteren, d. h. seine Verbindung mit dem 

taugt aber nicht für die Wissenschaft (vertreten Eeiche des Wesenhaften bewirkt. $avzaoia und 

durch die Mathematik met. 91, 24ff.). Diese geht dofa, tpavzaoxd und So$aoxa finden sich bei S. 

aus von den im voqxdv und voegdv gelegenen und und Hermeias des öfteren als Paare (so S. met. 

von da in die Seele eingestrahlten Realitäten und 12, 31. 111, 3f. 149, 12f. 161, 26f. 4, 7. Herrn, 

verlangt auf diesem vou oben nach unten ver- 85, 23, vgl. 27, 7). Hier wie dort handelt es sich 

laufenden Wege auch das Allgemeine zu emp- angesichts des Ursprungs im Sinnlichen plato- 

fangen. Aber sie hat sich auch des in der sinn- 20 nischer Lehre entsprechend nicht um ovolai (met. 
liehen Erfahrung Gegebenen zu bemächtigen. 111, 4f. tpavzao&rjvat uiv yag xal Sogaout eozt 

Dazu bedarf es zunächst einer einfachen Über- xal xd fti] or, ovxe di vorjoat othe enioxao&at tö 

nähme des durch die Funktion der körperlichen pi) ov Mpttg). Wohl aber gilt, daß td tpavxaoxa 

Sinnesorgane Gelieferten. Hier liegt die Aufsrabe xal xd So^aoxd xov elvat ptezexet (met. 12, 34), 

der gpavxaota als des niedersten rein geistigen oder sie sind, nach der anderen platonischen Aus- 

Vermögens. Sie bewahrt dae aus der Sinnentätig- drucksweise, eixoveg ovottüv (met. 4, 7f.; die 


- tpavxdoaaxa sind eibwXa der [wesenhaften] Xdyoi, 

weisende Stelle in dem freilich beschränkten Nach- met. 88, 36). Das führt nun auf eine zweite Seite 

lasse des S. nicht finden können. Selbstverständ- im Wesen der tpavxaoia. Nach dem Bisherigen 

lieh hat die ngdg xd er bezw. ngdg rö &ftov i£o- 30 war sie eine Etappe auf dem Wege vom Sinn- 
fiolcoais met. 11,25. 14,19 mit einer unio mystica liehen zum Übersinnlichen. Sie liegt aber auch 

nichts zu tun. Es handelt sich an der ersten Stelle auf der das ganze System durchziehenden xdzto 

um die für alles Seiende gültige Angleichung an 6Sog. Die Stdvota eizitiert ihrerseits die tpavxaoia, 

das er im Punkte seiner Einheitlichkeit, an der die ihr nun zur Seite tritt (met. 91, 13. 23. 30; 

zweiten um das alte Schultelos der zur Gott- vgl. 85, 4f.). Die Mathematik ist nicht fähig, ihre 

ähnlichkeit führenden menschlichen Vervollkomm- Objekte in der Einheitlichkeit, Ungeteiltheit und 

nung (vgl. Überweg-Praechter 12 Register Ausdehnungslosigkeit, wie sie noch in der Stdvota 

unter ,Gottverähnlichung‘). Das Einssein von Bestand haben (met. 98, 28; anders in der tpav- 

voqotg nnd voqxov im vovg (met. 20, 30; vgl. xaoia 93, 2. 94, 20), festzuhalten. Gegen ihren 

90, 29£) bleibt innerhalb des Intelligibelen und 40 Willen muß sie tiefer steigen, macht die tpav- 
trägt keinen Zug des Mystischen. Das gleiche xaoxd zu ihrem Bereiche, rechnet in der Vorstel- 

gilt von dem fjvtbo&at und d/xeocog dxzeo&at xoig lung mit aus Einheiten zusammengesetzten Zah- 

ikoig (nicht xtg inegovoltg bi ) met. 41, 30f. Pro- len, mit ausgedehnten Flächen und Körpern und 

klos zeigt dagegen in aller Schärfe die unio my- greift, wenn auch die Vorstellung ihrer Schwäche 

stica de provid. et fato, 171, 37ff.; vgl. besonders nicht genügt, zur Tafel, um auf ihr in Zahlen 

172, 8ff.: Fiat igitur (sc. anima) unum, ut vi- und Figuren wieder Sinnliches zu produzieren 

deat zd TJnum, magts auiem ut non videat zo (met. 91, 29ff). Plat. Politeia 510 d als Ausgangs- 

Unum; videns enim intellectuale videbit et non punkt liegt klar zutage. Worauf es hier ankommt, 

supra intellectum et quoddam unum intelleget ist das Zusammentreffen der beiden Richtungen, 

et non zd Autounum. Er polemisiert aber wieder 50 der vom Sinnlichen zur Grenze des Übersinn- 
gegen die Annahme einer solchen unio — wenig- liehen und der ans dem Übersinnlichen zum Sinn- 


stens als Dauerzustandes — in Tim. in 231; 5ff. liehen führenden, in der tpavxaoia*). Diese hat 

Möglich, daß schon S. durch seine theologische nun — damit kehren wir zu unserem Ausgangs- 

Grundrichtung abgehalten wurde, eine auch nur punkte zurück — ihren Sitz im nvev/ua (met. 85,5; 

zeitweilige Aufhebung des Abstandes zwischen vgl. 93, 4f. 98, 18). Darin liegt eine für S.s syn- 

dem Ureinen und der menschlichen Seele an- detische Methode sehr charakteristische Analogie, 

zuerkennen. (Für Proklos vgl. Zeller III 2* 888.)- 

Interessant ist, daß Iambl. de myst. 3, 21 p. 151, *) Das Wesentliche dieser Lehre von der 

3ff. P. (gegen eine Auffassung, nach der die Seele tpavxaoia auch hinsichtlich des diaoxaxöv in ihr 
ioditog yivezat xoig ihoig) und ProcL a. O. und 60 im Gegensätze zu dem dpegeg nnd dStdoxaxov in 

in Tim. III 245, 19ff. (ovx äoa atstoSegope&a xtüv der Stdvota bzw. dem Xoytxdv pegog xrjg tpvxrjg 

vetoxegarv ooot xijv qpexegav tpvxqv ioä^tov dno- auch bei Philop. in Arist. de anima 58, lOff. 

tpaivovot xrjg &ehg fj dpoovotcv) verwandte Gegner Auch hier der Mathematiker (Geometer) und das 

zu bekämpfen scheinen. S s Bemerkung met. 129, äßäxtov, nur daß dieses mit der tpavxaoia selbst 

4 xtüg Si ägxalg xwv oltov ovSh iod£iov, womit verglichen wird. Vgl. auch ebd. 488, llff. Eine 

sie auch aus den dpoovota (Z. 3) ausgeschlossen Tradierung durch Hermeias, das Mittelglied zwi- 

sind, stimmt dazu, auch wenn S. dabei nicht an sehen der athenischen und der alexandrinischen 


bestimmte Gegner gedacht haben wird. Schule, ißt wahrscheinlich. 
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Wie das rxvevpa selbst in der Mitte steht zwi- von xa£etg ovottüv xal vorjx&v xal voegörv (xal 

sehen reiner Geistigkeit und materieller Körper- add. Usener, Kroll) Stavorjztxwv (steht für rpv- 

lichkeit, so birgt es unter den Trägern des Er- %txwv nach der Stdvota als oberstem Seelenver- 

kenntnisVorganges denjenigen, der vermittelt zwi- mögen, b. o. S. 1737) xal tpvotxwv rj oltog for¬ 
schen einer auf Erfassung des Geistigen in seiner xwv xal ext oto/xaxoeiSiöv. Die tpvotg hat danach 

Absolutheit gerichteten Tätigkeit und dem Schöp- nicht oder nicht nur das Körperhafte zum Be- 

fen aus der sinnenfälligen Welt deB Gewordenen. reiche. Man beachte die Entgegensetzung von oto- 

Die nächsttiefere Stufe der großen Skala unter- paxtxrj und Cwxixrj xlvrjotg met. 24, 35f. und die 

halb der Seele ist die Natur. Eis kommt ihr Unterscheidung von f<j>a voegä xal Ijwxtxd xal 

freilich nicht im gleichen Grade Selbständigkeit 10 ompaxtxd bei Procl. in Tim. LH 106, 10. Welche 
zu. Schon bei Plotin ist sie bald mehr ein Teil Wesenheiten an unserer Stelle mit den fcor txal 

oder eine Funktion, bald mehr eine niedrigere ovolai gemeint sind, tritt nicht klar hervor. 

Verdopplung der Weltseele und im letzteren Rille Denken läßt sich an nur mit Lichtleib umkleidete 

eine besondere Potenz innerhalb der Gesamtreihe xvevpaxtxal ovolai. Sie tragen allerdings Körper, 

(vgl. Zeller HI 2* 595. Überweg-Praechteri 2 aber nicht solche in der nächstliegenden Beaeu- 

604). Auch bei S. nüanciert sich ihre Auffassung. tung sinnenfälliger materieller Körperlichkeit. Daß 

Zumeist hat die tpvotg unter diesem Namen nach das nvevpa (= aiiyottSig Sxqpta, s. o. S. 1749) t,wrjg 

der yvxq ihre besondere Stelle; so met. 12, 6. nXrjgeg ist, wird met. 86, 5 gesagt. Wir hätten 

81, 33. 113, 3. 119, 6. 147, 12. Bei Procl. in in den Ccoxtxd also wieder ein verbindendes Zwi- 

Tim. m 248, 25ff. ruft nach S. die lebenerzeu-20 schenglied zwischen den anderwärts (met. 113,3. 
gende Gottheit die Seelen, die Ordnungen der 119, 6) unvermittelten tpvotxd und alo&ritd. 

Dämonen und Engel und ix ioxazotg (am äußer- Die Natur führt uns weiter hinab zu ihrem 
sten Ende der Reihe des Übersinnlichen) die tpvotg Erzeugnis, der Erscheinungs welt. Diese ist 

ins Dasein, und die Gehilfin des Demiurgen schafft das Gebiet des Helios, des xäyadov xoxo; xe xal 

mit ihm xdv tpvxtxdv SXov Stdxooptov, näxsav ph ixyovog (Plat. Politeia 506 e. f. 508 a. S. met. 90, 

ztjv vnegxdopttav dxctyewtöaa yn>xqv, näoav Si zqv 30f. Hermeias 152, 21; vgl. Procl. in Tim. I 

eyxdoptov (hier also die zweite Seele, die Natur, 425, 2f.). Er oder, abstrakter gesprochen, die 

als Bestandteil der Gesamtseele). Ebd. 249, 12ff. Natur bzw. die Weltseele, verleiht den Sinnen¬ 
nennen die fooXoyot der Barbaren (auf Kroll Orac. dingen, was sie als Wirkung des Demiurgen und 

Chald. 37f. 28f. verweist Diehl) jene Gehilfin30höher hinauf des Einen an dtp&agxov und del 
tpvxv und lassen von ihr alle £torjg nipyaX, &etag tboavzwg besitzen (met. 10, 27ff. dvfrgtonog dv- 

dyyeXtxijg Saifioviag y> vxixrjg ipvoixrjg umfaßt dgwitov yewg xal tfhog nach Arist. phys. 194b 

sein, während der griechische deoXdyog, Hesiod 13. — 186, 7f. 12, 7f. 101, 18f.). Im übrigen 

theog. 922 (Hera Mutter der Eileithyia), sie Hera sind die Sinnendinge in die Materie eingegangene 

nennt, alle lebenerzeugenden Kräfte in sie ver- Formen: evvXa eiStj oder svvXa schlechthin (met. 

legt und sie ial xiXei (vgl. 248, 29 bi ioxdxotg, 92, 16. 25, 34 u. ö.), Zusammensetzungen von 

s. o.) die $votg gebären läßt (daß S. noch das elSog als dem Sv und vXq als dem pq Sv (met. 

Wort hat, ergibt sich aus dem gegensätzlichen 172, 1; vgl. 178, 18 {rXrj xal elSog oxoixela ow- 

tfpteig 249, 27). Dagegen zeigt sich die Flüssigkeit ptdxwv; 181, llf. xd ovvokov xd if vXrjg xal eiSovg 

der Grenze zwischen rpvxq und tpvotg bei Procl. 40 Staxoo/Mj&b) und sind mit Rücksicht auf diesen 
in Tim. II 105, 3üff. (nach dem 105, 28 aus- Anteil der nichtseienden Materie an ihnen als 

drücklich genannten S.). Der dort beschriebene ovxa nur in einem der Philosophie fremden er- 

niedere Teil der Seelentätigkeit, der in alle Einzel- weiterten Sinne zu bezeichnen (met. 171, 32f.; 

heiten des Weltalls eingeht, hätte sehr wohl der vgl. Z. 37 xd inwoovv ovra). 
tpvotg zugewiesen werden können, verlangte nicht Bewegte sich S. bis hierher für die Sinnen- 
das platonische Lemma ein Verharren bei der dinge in den allgemeinen Bahnen teils platonischer 

Seele. Zu einem Widerspruch führt diese Flüssig- teils aristotelischer Lehre, so veranlassen ihn 

keit, wenn met 12, 8 die evvXa ihre Existenz doch diese Bestimmungen unter dem Gesichts- 

ngooexwg den eiSrj der tpvotg verdanken, wäh- punkte der neuplatonischen Stufenreihe zu zwei 

rend 101, 18f. die zu den ewla gehörigen alothjxd 50 wichtigen Folgerungen für das Ende dieser Reihe, 
das, was von Beständigkeit in ihnen liegt, wieder- die Materie. An? allen Stufen, abgesehen von 

um ngooexäig aus den Xdyoi der yrvxq emp- den über den eiSrj liegenden letzten Gründen, 

fangen. Greifbar ist das Fehlen der tpvotg bei wirken als schöpferische Kräfte die elSrj, näher 

Procl. in Parm. 1064, 5 (syrianisch nach 1061, sich bestimmend und modelnd je nach der iStdxtjg 

25f.), wo die Raumnot bei Unterbringung der Skala der betreffenden Stufe (82, lf. 132, 23f. u. ö.), 

in den Hypotheseis des Parmenides (s. o. S. 1738 aber die vir; als solche, als die ungeordnete, 

Anm.) daran hinderte, außer den ewXa = ow- qualitätslose vrroSoxv, ist ohne elSog, das ja erst 

tiaxa auch der ihnen übergeordneten tpvotg zu ge- in sie eintreten muß, damit das ewXov, aio&qzov 

denken. Ebenso fehlt bei Procl. in Parm. 1120, oder o&pta entstehe. Sie ist somit auch kein 

32f. (nach 1118, 35f. liegt S.s Anschauung vor) 60 Glied in der Kette der von Stufe zu Stufe ei¬ 
in der Aufzählung der Formen der äxetgia die nander sukzedierenden etSq. S. leitet sie vielmehr 

tpvotxrj, indem nur die vorjxq, voegd, ipvxtxrj, oto- unmittelbar aus dem überseienden Einen her, das 

pmxixq nnd vXtxrj genannt sind nnd es dem Leser damit über die zwischenliegenden Stufen hinüber¬ 
überlassen bleibt, die tpvotxrj aus dem 1119, 16ff. greift (Procl. in Parm. 1064, 8ff. nach S.s Par- 

24ff. über ybeotg und ovgavov xvxXotpogia Ge- menidesexegese; vgL 1061, 25ff.). Die monistische 

sagten zu abstrahieren. Daß sich die otouaxtxrj Grundanschauung deB Neuplatonismus von einer 

nicht einfach als Ersatz für die tpvotxrj betrach- kontinuierlich von Stufe zu Stufe durch Schwä- 

ten läßt, zeigt met. 81, 33f. Die Rede ist hier chung sich vollziehenden Abwärtsentwicklung 
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ist so an einem Punkte durchbrochen. Aber der Zusammenhalt in Zahlen, Ideen und Logoi. Den 

Monismus stellt sich an einem andern Punkte Zahlen gebührt der Vortritt, denn sie beherr- 

verstärkt wieder her. Das überseiende Eine be- sehen das System grundlegend, schon ehe die 

herrscht nun wie das Seiende so auch die unter- Ideen einsetzen. Sogleich das vnegovotov ev = 

halb des Seienden liegende Materie (met. 59, xdya&dv ist, insofern es durch die Einheit cha- 

17f.), sein Licht strahlt auch auf sie aus (Procl. rakterisiert wird, zahlhaft, wenn auch nicht nach 

1064, lOf.) So kann von der bei Plotin störenden einer die Eins vom Zahlbegriff ausschließenden 

Zwiespältigkeit einer durch Abschwächung aus Definition des dgt&pdg, wie wir sie aus Nicom. 

den über ihr liegenden Seinsbezirken hervor- 1, 7 p. 13, 7 H., Iamblich in Nicom. lOf. p. 10, 

gegangenen nichtseienden und qualitätslosen Ma-10 8ff. P. kennen (vgl. auch Arist. met. N 1088 a 
terie, die aber doch als Prinzip deB Schlechten 6) und wie sie auch bei S. met. 141, 11 schon 

Widerpart des Einen und Urguten sein soll, bei mit Rücksicht auf den Ausschluß des Über- 

S. nicht die Rede sein. Die Entwicklung erfolgt, seienden vom Sein zur Geltung kommt (bo auch 

von dem venmttlungslosen Übergreifen des Einen noch für die als eine der seienden ctgyal dem ev un- 

abgesehen, glatt und widerspruchslos. Hier findet tergeordnete dvde met. 167,17; vgl. auch 10, 7f.). 

nun auch der Bonst hervortretende Einfluß des Das Eine ist der letzte Grund der Einheit auf 

Neupythagoreismus auf S. seine Grenze. Der allen Stufen der Skala (met. 11, 24. 48, 9. 112, 

Dualismus eines Numenios (vgl. E. Schröder 17f. 137, llf. 141, 13). Sogleich beim Eintritt 

Plotins Abhandl. Ild&ev xd xaxd, Rostocker in den Bereich des Seienden erweist sich seine 

Diss. 1916, 6311.; s. auch ebd. 49f.) und Kronios 20 Wirkung im ev ov (Procl. in Parm. 1142, 14; 
(vgl. Praechter o. Bd. XI S. 1980) ist S. vgl. 1062, 17ff., syrianisch nach 1061, 25f.), d. i. 

fremd, und er hat ihn vielleicht mit im Auge, der obersten povde, der nun die ddgtoxoe dväs 

wenn er met. 184, 8ff. gegen die Meinung pole- (= piya xal ptxgdv met. 144, 6 u. ö.) als Gegen- 

misiert,. die dvag, die Numenios mit der vXtj bild gegenübertritt. Beide sind die gleich auf 
identifiziert hatte (Schröder 65, 6), sei als das Überseiende folgenden dgxai und als solche 

Gegensatz der povde, des Guten, tö xaxov. Nach von der avxopovde und avxodvae als den ihnen 

S. ist die dvde göttlich, wenn sie auch an Gött- erst entstammenden obersten Ideen zu scheiden 
lichkeit hinter der povde zurücksteht (a. 0. Z. 12). (met. 112, 31ff. 167, 17f.). Theologisch sind sie 
Ilävxfl yäg xd xaxov ex xwv dgxwv (der povde als Götter zu betrachten (met. 41, 27), meta- 

und der dvde als Prinzipien s. u.) nag avxoig 30 physisch soll das seiende ly, also die erste povde, 

(seil, den ,Pythagoreem‘ und Platon) igcdgiorat der tptXia, die dvde dem veixoe des Empedokles 

(met. 184, 17ff), wonach auch die Materie, selbst entsprechen (met. 11, 28ff. u. ö.). Für ihr Ver- 

wenn man sie nieht unmittelbar auB dem über- hältnis zum übergeordneten vnegovotov aya&dv 

seienden Guten, sondern aus den letzten Abbildern und den von ihnen erzeugten xdopot (dem vorjtoe 

jener auf das Gute folgenden dgxai hervorgehen und dem aloihjxoe) sind met. 43, 16f. 112, 1411. 

läßt (met. 129, 12f.; eine Analogie auf dem Ge- 129, 4ff. 165, 34ff. 184, 9ff. klar deutbare Haupt¬ 
biete des Mathematischen met. 48, 26), nicht das stellen. Die Macht der beiden Urgründe erstreckt 

Schlechte zum Prinzip haben kann. Von einem sich, Leben und Einheit schaffend, durch alle 

positiven Eingehen S.s auf die Frage nach der Bereiche, jeweils differenziert nach dem Platze 

Herkunft des Schlechten und seinem Verhältnis 40 dieses Bereiches indem Gesamtsystem (met. 48, 
zur Materie ist uns nidits bekannt. Rückschlüsse 23ff. 144, 22ff.; 160, 18f.). Sie verhalten sich 

gestattet Proklos, der in der Grundvoraussetzung, in ihrem Zusammenwirken wie negag und dnetgia, 

der Herleitung der Materie aus dem Einen bzw. wie männliches und weibliches, väterliches und 

den ngwxtoxat dgxai (Zeller III 2* 869f. mütterliches Element, wie Ungerades und Ge- 

Schröder 199, 7) mit Überspringnng der mitt- rades (met. 131, 35ff. 166, lf. 167, 9f.). In jeder 

leren Stufen S. folgt und ohne Zweifel auch in xd£te ist eine povde die Führerin. Damit entsteht 

den Folgerungen von seinem Lehrer abhängen eine von oben nach unten verlaufende Sukzessions¬ 
wird. Von S. läßt sich annehmen, daß er in reihe von povddee, innerhalb deren die Einheit- 

Iamblichs Spuren geht. Verwandtschaft des Pro- lichkeit der povde entsprechend dem sich ver- 

klos mit diesem zeigt sich in dem von Schrö- 50ringemden Range der xdi-ete von Stufe zu Stufe 
der 188ff. 197il. Ausgehobenen, wobei S. der in der Richtung auf ein nhtj&vveoftai abnimmt 
Vermittler sein wird und die Bestreitung eines (met. 140, 19ff.). Die letzten Wirkungen der Ur- 

metaphysischen Dualismus von gut und schlecht gründe, hier mit Einschluß des überseienden 

bei S. met. 184, llff. deckt sich mit dem xa- ngwxov ev, erfolgen in der tpvote, wo die eidwXa 

xov tpvote ovx eoxtv des Sallust de dis et xwv nowttoxwv agxwv xd eoxaxa als zeievzaiat 

mundo c. 12 z. A., dessen Abhängigkeit von dgxai die sinnliche Welt und die Materie (diese 

Iamblich bei Schröder 194 wohl etwas unter- im Widerspruch mit ihrem oben erwähnten un- 

schätzt ist. Für S. selbst wäre noch darauf hin- vermittelten Hervorgang aus dem überseienden 

zu weisen, daß nach met. 184, 6 naowv ovotwv Einen; vgl. auch met. 48, 26) ins Dasein rufen 

eloiv ideai, nach 107, 8 aber vou den xaxä keine 60 (met. 129, 5f. 12f.; zum Hindurchgang durch 
Ideen existieren, enetdr/ ozegrjoet päXXov xai ano- alle Stufen vgl. auch met. 5, 12ff.). 

oxdoet x&v eldwv xavta nagvtpioxaxai xfj tpvoet, Daß dem Wesentlichsten dieser Prinzipien- 
dio xai naga tpvotv e%eiv Xeyexat, womit lehre die selbst wieder pythagoreisch beeinflußte 

8, 23ff. (hier Gegensatz die xaxd tpvotv owtoxa- Spätmetaphysik Platons, wie sie in der Akademie 

pevat ovoiat) zu vergleichen ist. Das Schlechte und dem Neupythagoreismus fortlebte, zugrunde 

entbehrt also des Natur- und Wesenhaften. liegt, bedürfte auch ohne die fortwährenden Be- 

Der Mb Merher im Groben beschriebene Stufen- rufungen S.s auf seine Vorgänger keines Wortes, 

bau hat nun seinen feinsten und innerlichsten Wohl aber muß das spezifisch Neuplatonische 
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an ihr hervorgehoben werden. Es liegt, auch otov, wofür seine Benennung mit 6 vnegdvw 1 9ede 

abgesehen von allem, was mit der für den Neu- keinen genügenden Ersatz bietet. Nun scheint 

platonismus charakteristischen Stufenkonstruktion freilich S. met. 183, lf. (vgl. 166, 5) von einem 

innerhalb des Seienden zusammenhängt, vor allem vnegovotov bei dem .Pythagoreer Brotinos* xal 

darin, daß die im Vergleich mit der kurzen Be- naga näoiv we einelv (zu der Einschränkung 

merkung bei Plat. Politeia 509b weit stärkere vgl. met. 64, 26 xwv llv&ayogeiojv dpel- 

Betonung und Charakterisierung des Überseienden vove oi p jj and xwv dvxtxupevwv ag^dpevot, 

zwischen diesem und dem Seienden eine Grenze ngoxd^avxee di xwv dvttv oxoxeiwv ev xd ndvxwv 

zieht, die zwar dem Hinüberwirken des Über- e£ygi)pevov) xcig dnä xov dtdaoxaXeiov xwv Ilv- 

seienden nicht im Wege Bteht, aber doch als 10 üayogeiwv <bgpt]pevetg zu wissen, aber die er- 
Scheide unverwischbar ist. Mit diesem über eine wähnte Probe seiner Philolaosinterpretation läßt 

Kluft hinweg in einen Dualismus Bich gabelnden auch hier zweifeln, ob es sich wirklich um Be- 

Monismus geht S. sowohl über den Pythagoreismus griff und Namen des vnegovotov in aller Schärfe 

wie über Iamblich hinaus. Bezeichnend ist, wie handelt und ob nicht S. seine eigene Theorie 

er met. 165, 35ff. seine Lehre ans Philolaos wieder einkonstrniert. Ein Beispiel solcher Kon- 

dnreh Deutung herausholt; die beiden Prinzipien struktion bietet das met. 168, 18ff. über den 

negae und äneigov stehen nicht im Anfang, son- ,Pythagoreer* Kleinias Bemerkte, wo die Z. 21ff. 

dem sind von Gott geschaffen, und dieser ist gegebene Motivierung uns noch instand setzt, 

damit die evtaia aixla xai ndvxwv e%ngt)pevt) das zuvor über das ei-flgfjo&at des Einen Gesagte 

d. i. das vnegovotov (zum Ausdruck vgl. 11, 21f. 20 als unstichhaltig zu erkennen. Iamblich, in an- 
43, 21. 44, 4 u. a. St.). Mit dieser unzulässigen deren Stucken der Vermittler zwischen Neupytha- 

Interpretation fällt auch die gleichzielige Ver- goreismus und S. (Harder Ocell. Luc. p. XVIH, 

Wertung der Pythagoreer im allgemeinen (165, p. 36) setzt de comm. math. sc. p. 15, 6ff., wo 

34f. xai xcdv dvo ovoxotxtwv xd enixetva jjde- er selbst spricht, das überseiende Eine unmit- 

oav sc. oi ävdgeg = die Pythagoreer mit Einschluß telbar in Gegensatz zum Prinzip des nXrj&oe, 

Platons, xov xgaxtoxov xwv Uv&ayogelwv, wie er also der dogioxoe dvde, entsprechend dem Pytha- 

met. 190, 35 genannt wird), für deren Auffas- goras des Aötios I 7, 18, 302a 6ff. b 17ff. Diels, 

sung Philolaos Zeuge Bein soll, und auch die während er nach Angabe des Damaskios I 101, 

Platonstellen, auf die S. anspielt (s. Kro 11s 21ff. 103, 7ff. R. über den beiden dgxai, dem 

Apparat zu 166, 6f.) reden nicht von dem, worauf 30 negae und dem äneigov, ein selbst wieder der 
es ankommt, von einem dvo ovoxotxtwv enixetva navxeXwg dggrjxog dgxf) untergeordnetes anXwe 

(165, 35ff.). Auch was uns sonst von pythagorei- ev ansetzt, sich also in der gemeinsamen Über¬ 
scher bzw. neupythagoreischer Metaphysik be- instanz vor der povde und der dvde dem Stand- 

kannt ist*), liefert keine Bestätigung. Weder punkte des S. nähert. Für diesen ist demnach 

der Pythagoreer des Alexandros Polyhistor (Diog. eine sichere Entscheidung über die Herkunft 

Laert. 8, 24ff.) noch die von Seit. Emp. adv. seiner höchsten Prinzipienordnung kaum zu tref- 

math. 10, 261f. 282 berücksichtigten kennen ein fen. Möglich ist, daß er mit einer gewissen 

durch inegovoia von povde und dvde abgegrenztes Selbständigkeit aus Plat. Politeia 509 b, Phileb. 

ev, und die Entstehung der dudf durch Verdop- 26 b ff. und einer neupythagoreischen Quelle nach 

pelung der povde (Sext. Emp. 10, 261) läuft der 40 Art der von Eudoros benutzten sich seine oberste 
Ansicht des S. von dem Wesen metaphysischer Metaphysik zurechtgelegt hat, freilich gestützt 

Zahlen, wie sich noch zeigen wird, aufs strik- auf eine inhaltlich nahe heranreichende neuplato- 

teste zuwider. Am nächsten steht noch der nische Vorgängerschalt. Ihm folgt dann wieder, 

Metaphysik S.s der Bericht des Eudoros über ebenfalls unter Berufung auf die Pythagoreer, 

die Pythagoreer bei Simplic. z. Arist. Physik Proklos z. Tim. I 176, 9ff. Zu beachten ist 

181, lOff. '• xaxd xov avwxaxw Xoyov tpaxiov xove aber, daß S. nicht konsequent ist. Schon der 

Uv&ayogtxove xd ev dgxgv xwv ndvxwv Xeyetv, Umfang des vnegovotov wird auch anders be- 

xaxa de xov devxegov Xoyov dvo dgxde xwv ano- messen: von vneoovotot ägyal in der Mehrzahl, 

xeXovpivcov elvat, xd xe ev xai xfjv bavxtav xovxcg also mit Einbeziehung von povde und spricht 

tpvotv. Weiter heißt es dann Z. 19, das ev (xaxd 50 er met. 165, 33 (zu der Begründung vgl. Iambl. 
töv dvooxdxw Xdyov) sei der vnegavw &ede- Ab- de comm. math. sc. p. 15, 9f.), 166, 11. Ferner 

zusehen ist natürlich in dem Eudorosfragmente rückt met. 169, 4 das ly, das 167, 9 als naegixrj 

von der Subsumption des derrefov unter das ev dgxv i n üblicher Weise den Gegensatz zum peya 

(xaxd xov devxegov Xdyov) und des tpavXov unter xai optxgdv als der ptjxgtxrj dgx$ bildet, unter 

sein Gegenteil (Z. 14), einem metaphysisch ethi- der dem Sinne nach gleichen Bezeichnung (naxot- 

schen Dualismus, der ja von S. met. 184. 12 aus- xwxega dgxv) und wieder als Gegensatz zu dem 

drücklich zurückgewiesen wird (s.o S. 1755). Noch piya xai optxgdv (der ngwxv dvde) zu einem 

deutlicher tritt die Ähnlichkeit mit S. am Schlüsse ngäypa vnegovotov auf. Met. 10, 2f. wird, wenn 

des dritten Eudorosfragmentes (a. O. Z. 28f.) Useners Ergänzung der lückenhaften Stelle 

zutage: xai dvXov oxt dXXo piv eoxtv ly agxv ü0 genügt, dem Philolaos eine Theorie zugeschrieben, 
xwv ndvxwv, äXXo de ev xd xfj dvddt dvxtxelpevov, die negae und dnetgia als letzte Prinzipien ohne 

o xoti povdda xaXovotv. Aber auch bei dem Py- Überhöhung durch eine monistische Spitze an- 

thagoreer des Eudoros fehlt die ausdrückliche setzt im Einklang mit der povde und dvde ,der 

Kennzeichnung des obersten Prinzips als vnegov- meisten Pythagoreer* (vgl. Aötios 1, 7, 18 p. 302 a 

_ 6ff. b 17ff. Euseb. praep. ev. XIV, 16, 6), und 

*) Vgl. Zeller IH2 4 , 103ff Schmekel met. 184, llff läßt S. eine Pythagoreerlehre zu, 

Philos.d.mittl. Stoa403ff. Überweg-Praech- die tö äyaddv (das unmittelbar vorher genannte 

ter* 2 517f. überseiende cqa&dv) als povde der dvde gegen- 
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aberstellt. So wirkte Bich eine mannigfaltige, gen der Ausstattung unserer Seele zagrunde ge- 

darch keine Realität gebundene und Belbst wohl legt, der zweite ein anwesenhaftes Erzeugnis des 

schon vielfach schillernde Tradition bei S. wie bei ersten und Qbereinstimmend mit der im gemeinen 

seinem Schaler Proklos (vgl. Gött. Gel. Anz. 1905, Leben verwendeten Zahl; über beiden der eidy- 

532ff.) in Widersprüchen und Unebenheiten aus. zixog im eigentlichen Sinne (der ideale = meta- 

Aus den beiden Urgründen, der / ioväg und physische [des vo5j]) im Gegensätze zu dem nur 

der ddgiazng dväg, entspringen nun die Zahlen, üblicherweise auch so genannten oberen jtafhj- 

und zwar zunächst und noch vor den Ideen, in juazixog der diävoia (met. 123, 19ff.; vgl. 4, 6. 

allen Ordnungen des Göttlichen sich zeigend, die 8. 10. 82, 21 ff. 88, 8f.; Berücksichtigung des 

überweltlichen und metaphysischen (met. 121, lOXenokratss [frg. 34—36 H.] 122, 18ff.; hier die 
22f.). Ihrer sind es nach met. 126, 17 zwei, 5 ze drei Zahlenarten — ngeaßvzegot [die idealen = 

ivuüog xal 6 ovoicody;, aber in beiden legt sich metaphysischen], fiaihjfiaztxol und alodyzol ägi&- 

wohl nur Identisches, aus begrifflicher Scheidung (toi — als Lehre schon des Xenokrates). An der 

und im Hinblick auf verschiedenes Wirken kon- üblichen Zahlanschauung gemessen, sind die vot¬ 
ieret werdend, auseinander entsprechend dem Zu- zol und dtavoyzoi ägi&fioi überhaupt keine Zah- 

sammenfallen und Nichtzusammenfallen von Iv len. S. wird nicht müde, einzuschärfen, daß die 

und ov 59, 17ff. 11, 25ff. Vgl. Damasc. dubit. Pythagoreer und ihre Nachfahren sich mathema- 

I 150, 14f. und besonders 151, 5f. zr/v zgizyv tischer Ausdrücke in homonymem, symbolischem 

&6XV V “ff fjvm/tivrjv xaza zo ov iziüeftev xal oder analogischem Gebrauche bedienten, um das 

zovzo dizzov inoiov/tcv, zo | ub> ovatcödes to 20 Unerfaßbare dem gemeinen Verstände nach Mög- 
Si evtatov. Das Bedenken Zellers III 2'*, 827, 2 lichkeit näher zu bringen, und daß sie durch 

dürfte, sich damit erledigen lassen. dieses freilich unumgängliche Verfahren zu irri- 

Wie die Lehre von den dgyai, so wurzelt gen Auffassungen Anlaß gäben (met. 83,21ff. 
auch die eigentliche Zahlenlehre in der Meta- 122, 22f. 27f. 125, 29ff. 177, 26f. 179, 24f. 181, 

physik deB alten Platon. Die Zahlen bis herab 20ff. 189, 25ff. 191, lff.; vgl. 183, 15f. 187,3lff. 

in die diävoia der Einzelseele sind keine ftova- 188, 2ff. u. a. St.). In Wahrheit sind ihm jene 

dtxoi ägt&ftol : sie Betzen sich weder aus addier- von Anschauung und Sinnenfälligkeit getrennten 

baren Einheiten zusammen, noch lassen sie sich Zahlen zc 5v diaozazcöv adidozaza xal zcöv (tegi~ 

untereinander summieren (sie sind dovjtßXrjzot), azdöv a/tigioza xal zcöv aioihjzwv xal dntzvrzcov 

Sie sind vielmehr selbst Monaden (immer unter 30 äepavij xal dvaeprj alzia (met. 178, 22ff.), sie 
dem Vorbehalt ihrer Nichtsummierbarkeit), von sind ihrem Wesen nach Kräfte und wirken so- 

einander verschieden, und den Zahlen, mit denen mit demiurgisch, wie denn met 85, 38ff. die 

der Mathematiker und das gemeine Leben rech- fünf zur Weltbildung verwendeten Körper des 

nen, wesensungleich (met. 122, 3. 124, 24f. 127, platonischen Timaios p. 55aff. als in mathema- 

1. .194, 28 u. ö.), ng äy/taza d/tigioza xal aucoaa tische Namen gekleidete dgaoztxm xal dy/tiovg- 

xal xaza nana ddiaigeza (met. 128, lf. 131, 38f. ytxal dwä.ueig zrj; cpvoecog gedeutet werden. Man 

u. ö.). Gegen den Einwand, daß uns mit der vgl. im übrigen met. 130, 28f. 132. lf. 143, 9f. 

Ansetzung quantitätsloser Zahlen und ausdeh- 178, 26. 189, 26. 190, 36. 193, 24, 194, 4. Nur 

nungsloser Linien, Flächen und Körper — denn Wirkungen und Abbilder dieser Zahlen, der de- 

für diese gilt Analoges (met. 98, 27f. 178, 22) 40 miurgischen Kraft schon durch die XXEQOQQVrjOl £ 
— die Vollziehung unmöglicher Vorstellungen der Seele verlustig (met. 82, 17f.), sind die 

zugemutet werde (vgl. met. 123, 33), liegt für mathematischen und weiterhin die des alo&tjzd; 

S. nach seinen erkenntnistheoretischen Voraus- xdo/tog, nach dem durchgehenden Prinzip Iva 

Setzungen (s.o. S. 1752) die Erwiderung bereit, eben ndvza fj iv ~iaotv, oixelcog d' ev ixdozotg (met. 

in der Forderung der Vorstellbarkeit bestehe die 178, 26tf. 193,25ff.). Unmittelbar über den mathe- 

Untriftigkeit des Einwandes. S. erkennt hier matischen Zahlen stehen wieder als ägyal die 

einen Mangel unseres geistigen Vermögens. Zu- auf tieferer Stufe entsprechenden Analoga der 

gleich mit der Betätigung der dtdvoia, der noch obersten (ägxyyixy, voyzy) /toväg als eldog (nigag) 

das Ungeteilte, Quantitäts- und Ausdehnungslose und der votjzrj dväg dogiozog als vXrj {änetgov), 

bergenden Denkseele, regt sich die epanaaia. 50 Letztere ist die rzoodzyg, die durch die /tovd; 
Ihrer muß sich notgedrungen der Mathematiker bezw. ihren ins /tegiazöv hinabstrahlenden Ab¬ 
bedienen, da er nicht imstande ist, im reinen, senker (z. B. die nevtdg) begrenzt und damit zu 

anschauungslosen Denken zu verharren (met. 91, einer bestimmten mathematischen Zahl (z. B. der 

12f. 22f. 29f. 31ff. Zugrunde liegt die von Pia- Fünf) geformt wird (met. 132, 7ff.; vgl. 48, 25f. 

ton Politeia 510bff. getroffene Unterscheidung 133, lOff. 180, 16ff.). Der Mittelstellung des 

des Mathematischen und Ideellen; vgl. Über- Mathematischen zwischen dem voyzov und dem 

weg-Praechter 12 272, 2). So kann als Ort ala&rjzdv wird auf platonischer Grundlage und 

des /M&rj/Mztxog ägifrftog wie der /taihjfiatixä unter Wahrung des Gesichtspunktes einer inner- 

aw/xaza die epanaaia bezeichnet werden, die von halb der Gesamtskala von oben nach unten er- 

der ävo> y>vxy, d. h. der diävoia, Zahl und Kör- 60 folgenden Abschwächung der Vollkommenheit 
per übernimmt (met. 186, 18f. 21f.), Belbstver- mehrfach gedacht (met. 4, 5ff. 24, 17if. 96, 26ff. 

stündlich unter Herabstufung aus dem d/tegig 100. 26ff.). 

ins (tegixAv. Andrerseits ließ sich mit Rücksicht Von den Zahlen zu den Ideen führt ein 
auf die Beteiligung auch der dtdvota am Mathe- nur kurzer Weg. S. widmet ihrer Behandlung 

matischen ein doppelter /ta&tjjtazixdg dgi&ftdg bei Aristoteles ein in unserer Überlieferung mit 

ansetzen, der ovaicödyg (der quantitätslose der 6 negt zcöv idecöv Xöyo; besonders überschriebenes 

diävoia) und der ftovadtxdg (der in Einheiten zer- Kapitel (met. 103, 13ff.). Maßgebend für seinen 

fallende der tpanaaia), der erste von dem Demiur- Standpunkt ist auch hier wieder die auf die 
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Pythagoreer zurückgeführte platonische, insbe¬ 
sondere spätplatonische Metaphysik. Die Ideen 
sind eidyzixol agi&jtoi oder x oj G ,aT & c “ l ^V (met. 
103, 15. 18), von den eldy schlechthin zunächst 
scharf durch das den Chorismos bezeichnende 
Beiwort geschieden. Denn das eldog vereinigt 
sich als Universale in re auch mit der Materie 
(IvuXov eldog met. 28, 9 u. 0.) und ist dann ein 
,Form‘ gebendes dycbgiozov (met. 119, 33; mit 
jtogcpy verbunden 133, 29. Proei. in Parm. 1119,8, 
syrianisch nach 1118, 35), während die Ideen als 
Xcogtozä eldy durchaus den Cnarakter der Uni- 
versalia ante rem wahren and als ewig unbe¬ 
wegte uni unveränderliche nagadely/taxa von jedem 
Eingehen in die Materie frei sind (met. 119, 33ff. 
106, 1. 186,34; Gegensatz des I vvXov und deB 
Xcogtozdv eldog: ersteres unterhalb, letzteres ober¬ 
halb der cpvoig, met. 120, 23ff.; vgl. auch 28, 
27ff.). In dieser gleichzeitigen aber sondernden 
Verwertung der platonischen Idia (xcogiazov eldog) 
und des aristotelischen äxcbgtozov eldog folgt S. 
einer jedenfalls bis auf den mittleren Platonis¬ 
mus zurückgehenden Tradition. Sie ist vertreten 
durch Albin. Isag. p. 155, 34f. H. zcöv voyzcöv 
zä fiev ngcöza i’mdgxei, cd; cd Idiai, zä di dev- 
zega , edg zä eidrj zä inl zfj SXy dxeogterta 8vza 
zfj; vXyg, und 166, 3f. Der dort stehende Satz 
näv oeöfta owdvaajtd zt elvat ix ze vXrjg xal roö 
ovv avzfj eldovg (= S. met. 178, 18 vXrj xal eldog 
ozoixela oeofidzeov), d.zeg igo/totovzat zeig idiaig 
xal fiezixet avzmv berührt sich mit S. met. 103, 
25f£ f) ze Idia ovve^ouoiovaa iarnfj zä /tezixona 
xal eldrv; xal zd£ecog ... avzoig fiezadtdovoa ... 
zä avzo pev eldog äel dtaocg^ovoa .. . xal to avzd 
eldog diaiwvicog zotg uezixovotv emepigovoa ; zum 
paradeigmatischen Verhältnis der Idiai zu den 
eidrj s. auch met. 147, lOff.; vgl. 83, 4. Ein Bei¬ 
spiel für die Sonderung bietet, was über die 
zexvtjzä bemerkt wird: ideal sind für sie nicht 
anzusetzen (met. 39, 2. 107, 32f. — die Frage 
ist von Z. 7 an, wofür es nach pythagoreisch¬ 
platonischer Ansicht Ideen gebe, vgl. Z. 38; da¬ 
nach ist zrjg zmv eidärv alziag änoXelnezai zu 
deuten; vgl. auch met. 120, 14: für die zexvrjzä 
gibt es keine eidrj voega xal &eia = idiai ; s. u.); 
wohl aber wird für sie das Vorhandensein von 
eidrj iv zrj zixrjj (vermittelt durch den Künstler 
oder Handwerker) dem Aristoteles zugegeben 
(met 8. 27ff.; vgl. 24, 28f. 120, 18f. 149, 6f.). 
Ungeachtet solcher Sonderang bleibt eldog der 
umfassende, von der Idee bis zum evvXov eldog 
reichende Begriff und ermöglicht die Einordnung 
verschiedener, wieder olxelcog drzanaxov zf) zrjg 
vndggewg idiozrjzi abgestufter Klassen von eidrj 
in die drei auf der Grundlage von Plat. Politeia 
509 dff. unterschiedenen Ordnungen des Seienden, 
die vorjzrj , dtavor/zy und alo&rjzrj (met. 82, lff.). 
Unter ihnen gelten die votjzä eidrj in Anlehnung 
an die aristotelische Prinzipienlehre unter ge¬ 
botener Weglassung der vXrj als die alzia zcöv 
icpei-fjg noirjzixä ze (e« o&ev fj ägxij zrjg xivfjoeco;) 
xal nagadetyftaztxd (co ftogcpfj) xal zeXtxd (evi o5 
evexa)\ vgl. 106, 33. 117, 9ff., wo die Träger 
dieser xvgtcözatai alziut neben eidrj auch aus¬ 
drücklich idiai genannt werden, vgl. die als 
notijztxoi und nagadeiygaeixot bezeichneten /cog»- 
azol ägi&poi met. 98, 24f.). Als ihre Abbilder 
sind zweiten Ranges die dtavor/zd — die fiiaa 
P»ulj--Kioll-Mittelh»us IV A 
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eidrj —, in den Seelen wirkend, und zwar in den 
göttlichen und dämonischen gnostisch und demiur¬ 
gisch, in den unsrigen infolge des Seelenfalles 
(Plat. Phaidr. 246 c. 248 c) nur gnostisch (met. 
82, 14ff.; vgl. 88, 26f. 97, 15f.). Auch sie heißen 
nach dem Brauche der für S. maßgebenden Phi¬ 
losophen eidrjttxol ägi&ftol, stehen aber — wie 
met. 123, 23 hervorgehoben wird — den Ideen 
nicht gleich. Ihre Abbilder und damit die ver¬ 
mittelten Abbilder der eidrj oberster Stufe sind 
die zcöv ala&rjzcöv dycogtoza eidrj (met. 83, 5ff.), 
also die evvXa. Sie wecken und reizen die in die 
Welt des Werdens gefallene Seele zur ävduvtjoig 
zcöv fiiocov eldeöv (vgl. met. 82, 26) und führen 
(durch deren Vermittlung) hinan zu den votjzä 
xal agcöza mgadety/xiza. S. schließt den Ab¬ 
schnitt mit den Worten: xal ovzcog dyng xal dxorj 
ovneXovoiv elg qnXooocpiav xal ztjv negiaycoyfjv zrjg 
y>vyrj; (83. 10f.), vielleicht mit einschränkender 
Berücksichtigung von Plat. Phaidon 65 b (äga Ixet 

dXfj&eidv ziva oyng ze xal dxorj zol; av&gcörzoig:), 
jedenfalls in vollem Einklang mit dem monisti¬ 
schen Syndesmos, der auch das vorangehende Sy¬ 
stem abgestufter eidrj beherrscht. Im allgemeinen 
Gebrauche ist eldy ohne nähere Bestimmung für 
idiai bei S. im Anschlüsse an Platon und Aristo¬ 
teles durchaus üblich, auch an Stellen, wo sich 
vom Standpunkte strengster Logik des Sprach¬ 
gebrauches Einwendungen erheben ließen: so 
steht eldy schlechthin = idiai met. 105, 34 im 
Gegensatz zu evvXov eldog Z. 31; ebenso 117, 11 
vgl. Z. 9. Nachlässigkeit oder das stilistische Ver¬ 
langen nach Wechsel der Termini verschuldet 
Unschärfen in dem Abschnitt met. 107, 5ff. Dort 
Z. 17 sind die eldy sichtlich die von den idiai 
hervorgerufenen Formen. Hingegen deutet Z. 14 
zfj; zcöv eideöv iXXä/xyieco; auf die Ideen, die ohne 
Zweifel auch Z. 25 mit den eidrj i^jjgrjfiiva di 
djzXdzrjzog vnegßoXfjv gemeint sind. Anderwärts 
bleibt die Möglichkeit verschiedener Deutung 
(Z. 33 in zrj; zcöv eideöv aizlag ist die Auffassung 
von zcöv eideöv als genet. eiplic. = zcöv ideeöv — 
vgl. Z. 36 — wahrscheinlich richtig, aber nicht 
zwingend), sowenig der Zusammenhang des gan¬ 
zen Abschnittes über das sachlich Wesentliche im 
unklaren läßt. Ein Beispiel für die Promiskuität 
des Gebrauches liegt met. 38, 37. 40, 3. 108, 6. 
114, 3 vor, wo das gleiche Problem in den For¬ 
mulierungen zivcüv eialv idiai (bzw. ziveov fjv idia) 
und ziveov iazlv eldy auftritt. Für den platoni¬ 
schen Gebrauch vgl. Const. Ritter Neue Unters, 
über Platon, München 1910, 228ff. 

Die Heranziehung der aristotelischen eldtj im 
Sinne einer untergeordneten Stufe realer univer- 
salia und, wie wir sehen werden, die reichliche 
Verwendung der unterhalb der Ideen stehenden 
Logoi verstärken nun die Möglichkeit, den Ideen 
durch erhöhte Transzendenz und Beschränkung 
ihres unmittelbaren Bereiches den Charakter voll¬ 
kommenster Idealität zu wahren. Sie sind gött¬ 
licher Natur (met. 96, 26. 119, 28. 183, 27 u. ö.), 
ungeachtet aller ihrer Ursächlichkeit dem Tieferen 
gegenüber in sich geschlossen und selbständig 
(eavz&v dna, met 23, 18. 28, 27f. 147, 11. 169, 
17; vgL 109, 21), ungeteilt (met 105, 34), un¬ 
bewegt (met. 24, 25f. 169, 15 u. ö.; vgl. 107, 14) 
bzw. dxivtjza zrjv ocoftaztxrjv xivtjcuv xal xtvov- 
fteva ztjv £<oztxrjv (met. 24, 36f.; vgl. 24, 33. 
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25, 7f.) und als elötjtixol ägi&uoi nicht monadisch ÖQouh jtXetovcov ahlcov handelt im Widerstreite 
(met. 24, 23f. 1Ö9 ( 22. 113, 25f. 127, If. 164, 32f. mit dem dei XE fh’at xai woavxwg E%EIV xai xijg 

194, 28 u. ö.). Soweit hält S. die Bahn des alten töv ivdEyi/xerwv e^ugijo&ai xpvoewg (sowie anch 

Platon inne. Beachtung verdient aber, daß inet. der Einfachheit) der Idee (107, 34ff.). Einem 

107, 8 ff. (vgl. 8 , 13ff. 38, 37ff. 114, 2lf. 120, 12ff.) Grandzage der Idee laufen endlich alle cmozpd- 
die Angabe dessen, wofür keine Ideen anzuuehmen aste zuwider, denn sie heben in der Uubegrenzt- 
sind, viel weiter ins einzelne ausgeführt wird, heit des kontradiktorischen Urte.ls die Bestimmt¬ 
als es für Platon aus der aristotelischen Meta- heit und Begrenzung (8gog xai nigas) auf, die 
physik zu entnehmen ist und als sie uns in jünge- von der Idee allem zuteil wird, und stellen mit 
ren Dokumenten der Schule, bei Xenokrates frg. 10 dieser äogtoxla die Dinge eher der Materie nahe 
30 H., innerhalb des mittleren Platonismus bei als der Idee (107, loff.). Nach dem allem bleibt 

Albinos 9 p, 163, 21ff. H. (vgl. Diog. Laert. 3, nur übrig xwv xa&diov xai xeXelwv ovotwv elvat 

1t a. E.^ xpvoet ovvEOZwxa ; tür die Zugehörigkeit xctg lödag xai xwv ovvzelovvxwv ngdg xrjv xaxdt 

des Berichterstatters zum mittleren Platonismus tpvotv dtd&eotv xovxojv xwv ovotwv, olov av&gw- 
s. Über weg-Praechter 12 554) und innerhalb nov xal ei xt dvüuwnov zeXeicottxdv, ootplag xpege 

des dem S. vorangehenden Neuplatonismus bei xai ioexijg (107, 38ff.). 

Plotin 5, 9, 10. 14 begegnet. Eine Norm für Für die Geschichte des Ideenproblems sind 
die Beschränkung der Ideenansetzung bildet für diese Ausführungen nicht ohne Bedeutung. Wir 
S. die Beit der platonischen Spätlehre immer be- erkennen auB Aristot. metaph. A 9, 990 b lOff. 
harrende These, oxi eidr] iaziv dnooa tpvoet (Arist. 20 991 b 6 f. A 3, 1070 a 181. M 4, 1079 a 6 ff. eine 
met. A 3, 1070 a I 8 f. S. met. 12<>, 13f.). Daraus Tendenz des alten Platon auf eine idealisierende 

ergibt sich für S. der Ausschluß von Ideen des Reform der Ideenlehre: es gibt nicht mehr Ideen 

Schlechten und Häßlichen, eneidj] axeg-qoet fxäXXov von allem und jedem (Plat. Politeia 596a; Parm. 

xai anooxdoet x&v eidwv xavxa izagvtpioxaxat xfj 130 c-e); ausgeschlossen von der Teilhabe an 

tpvoet, Std xai naga tpvotv eyetv Uyexat (107,8f. Ideen sind jedenfalls das nicht Naturhafte, son- 

vgl. 8 , 23). Aus ähnlichem Grunde existieren dern künstlich Verfertigte (anders Politeia 597d), 

keine Ideen des (durch menschliche Veranstaltung) die Negationen und das Relative. Wie weit Pla- 

mittels Mischung gattungsverschiedener Wesen ton auf diesem Wege fortschritt, hatte Aristo- 

oder Dinge Entstandenen (Maultiere, pflanzliche teles keinen Anlaß zu berichten. S. zeigt uns 

Kreuzungen); denn hier wirkt die Natur nicht 30 die bei Aristoteles ersichtliche Tendenz in voller 
allein und nach ihren eigenen Prinzipien, sie Entwicklung. Der eigene Anteil Platons bleibt 

wird^ vielmehr vergewaltigt und zum nolvngay- freilich in Frage. Manches mag auch hier der 

fiovelv gezwungen (107, 26ff.). Daran reiht sich weiteren Ausgestaltung im Laufe einer Jahr- 

der Ausschluß der nur auf Nachahmung der Na- hunderte langen Schaltradition — auf Plotin 

tur beruhenden und nur dem sterblichen Leben und Iamblich beruft sich S. met. 8 , 18. 38, 38f. 

nützenden Kunstprodukte (107, 32ff.; vgl. 39,2. 114,8 — zuzuschreiben sein. Sicher gilt das von 

120, 14), für die nur eidtj im allgemeineren Sinne, der Entlastung der Ideenwelt durch die Logoi 

aber nicht Idiot bestehen (s. o. S. 1761). Keiner S. met. 107, 17f. 19f., worüber unten das Nähere. 

Idee unterstehen ferner attributive Verbindungen Umgekehrt hat S. mit Bewußtsein das Relative 

wie &v&gwnog oorpdg, deren Glieder an verschie- 40 in die LiBte des der Ideen Unteilhaftigen nicht 
denen Ideen (av&gwnog — ootpia) teilhaben. Denn aufgenommen: vgl. met. 111, 14ff. 173, 24ff. 

die hier und in den entsprechenden negativen Bleiben in diesem negativen Teile der Ideen- 
Attributen (äv&gwnog ov ootpog ) zugrunde liegende lehre über das genaue Verhältnis zu Platon noch 

bejahende und verneinende Prädikation schließt Zweifel, so zeigt sich in einem andern Punkte 

oxnr&eoig und iialgeatg ein und verträgt sich nicht dieser Lehre mit aller Deutlichkeit, daß wir uns 

mit der AnXdxtjxog vnegßoXy der Idee (107, 21ff.). im Neuplatonismus befinden. Der aus Intelli- 

Wie hier die Einfachheit, so ist es anderem gegen- gibelem und Intellektuellem bestehende Oberbau 

über die Ganzheit der Idee, die ihren Ausschluß des Systems verlangte Einordnung auch der Ideen 

fordert; Teile, die nicht, wie Hand, Kopf usw., in dieses geistige Gefüge. So erscheinen indem 

selbst wieder Ganze sind, entstammen nicht (un- 50 wegen der Stellungnahme S.s zu fremden Auf¬ 
mittelbar) den dloxeXeig xwv ngay/xaxwv alxiat, fassungen auch sonst interessanten Abschnitte 

sondern haben in den xijg tpvoewg läyot den Grund met. 105, 1911. die Ideen unter anderem als 

ihres Teilseins (107, 14ff.). Die gleichen Xdyot drjftiovgytxai vorjoetg (106, lf.), reale, selbst 

genügen zur Erzeugung der den Körpern zu- wieder schöpferisch wirkende Gedanken des Welt¬ 
kommenden ov/j.ßeßrjxdta wie yXvxvxrjg und Xev- Schöpfers (met. 23, 15. 19. 107, 6 . 119 , 34 f. ] 26, 

xoxrjg (107, 18ff.; nach Iamblich, vgl. 114, 8). 23. 142, 19 [nach Iamblich, vgl. das Scholion 

Wie hier, so ist es auch bei allem sonst der Ver- 142, 35]. 186, 33. 187, 15, wo mir die Richtig- 

änderung Unterworfenen — xoig SXXoxe äXXxog keit des von den Herausgebern beanstandeten 

exovat — der Mangel des Beharrlichen und Kon- httarquatg nicht ausgeschlossen scheint). Auch 

stitutiven, was der Annahme einer Ti'ilhabe an 60 für diese Auffassung der Ideen als Gedanken 
der Idee entgegensteht: das Veränderliche erhält der Gottheit reichen die Wurzeln über Plotin 

seinen Charakter ix xtvovfierrjg alxiag , <LU' ovx ix hinaus zurück in den mittleren Platonismus zu 

xijg dxtvqxov xal axa&egäg xwv ddwv eUa/itpewg Albinos, 163, 13. 27f. 164, 26f. H. und Attikos 

(107,12fr.). Dahin gehören nun auch die ngoatge- bei Euseb. praep. ev. XV 13,5 (über letzteren 

xtxa und xvyrjgd (zur Verbindung beider im Sinne abweichend S met. 105, 36ff.) und weiter zum 

platonischer Lehre Aüt. plac. I 29. 1 p. 324 D.), Neupythagoreismus (Zeller III 2 4 , 137). Vgl. 

insofern es sich bei diesen um ivdeyducva (xai Überweg-Praechter 12 (Register unter Ideen) 

äilwg eyetv), bei den xvxrigd auch um eine ow- und Roger Miller Jones The Ideas as theThoughts 
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of God, Classic. Philol. XXI (1926) 317—326, eavxov, keinen Eintrag erleiden soll, sowenig wie 

der die Keime dieser Lehre bis auf Platon selbst bei Albinos 163, 13. 28 H. die Idee als vdnotg 
(Politeia 597 b-d) zurückverfolgt. &eov ihre avxoxüeta ausschließt. — Zu dem 

Auch hier ist S. für uns wieder Zeuge eines Charakter der Ideen als 3 rj/uovgyixal votjoeig 

wichtigen Entwicklungsgradiums. Die Platon- stimmt es, daß sie zugleich auch als pronoütisch 

exegese stand für die Erklärung des Verhält- (s. 0 . S. 1743, 5) und gnostisch bezeichnet werden 

nisseB zwischen Demiurg und Idee im Timaios (met. 23, 19f.; vgl. für die mit ihnen identischen 

vor einer Antinomie, die sich in den polemischen metaphysischen Zahlen 142, 14). 

Verhandlungen zwischen Longin, Plotin, Amelios Eine Stufe tiefer als die Ideen stehen die 
und Porphyrios (Porph. v. Plot. 18. 20 g. E.) 10Logoi. Mit ihrer Ansetzung gingen schon im 
auswirkte. Nach dem Timaios bildete der De- frühen Neuplatonismus Plotin und Amelios vor- 

miurg die Welt im Hinschauen auf die Idee, aus. Wie in der Verwendung der aristotelischen 

ohne daß von einer vorangehenden Erschaffung Formen neben den platonischen Ideen, so han- 

der Idee durch ihn oder ihrer Verkörperung in delt es sich auch hier letzten Endes um Verwer- 

ihm die Rede ist. Identifizierte man nun den tung brauchbarer Lehrelemente aus fremdem Sy- 

Demiurgen mit der obersten Gottheit, so ergab stem, im vorliegenden Falle aus dem der Stoa, 

sich eine von dieser nicht erschaffene ideale Welt, deren aneg/aaxtxoi Xdyot von S. met. 97, 23f. 

verlegte man die Idee in ihn (so Plotin), so 142, 16 genannt werden (über ihre Verwendung 

folgte ein Widerspruch mit Platon. Longin ver- bei Plotin Leisegang 0 . Bd. XIII S. 1060, 44ff.), 

suchte einen Ausweg, indem er die Idee als von 20 an der ersteren Stelle im physiologischen, an der 

dem Demiurgen geschaffen und außer ihm seiend letzteren nach Iamblich (vgl. Kroll im Apparat) 

(also bei der Weltbildung von ihm angeschaut) im metaphysischen Sinne. Die Logoi S.s stehen 

ansetzte (Procl. in Tim. I 322, 24. S. met. 105, nun, wie unterhalb der Ideen (ywgtoxct ildtj), so 

25f.; zur Interpretation Zeller III 2*, 518, 4). oberhalb der Formen (dywgioxa eidq, s. 0 . S. 1761) 

Er drang damit nicht durch. Eine Lösung der und sind so mit den jaeoa eidq identlsch^(met. 

Aporie ergab sich erst, als man sich entschloß, 82, 26f. xwv jteowv eidwv, tavxdv 5s eineiv xwv 

dem Demiurgen einen zweiten Rang unterhalb iaxwxwv xa&dXov Xdywv). Sie erhalten damit eine 

des obersten, die Ideen in sich zusammenfassen- syndesmische Bedeutung als elxdveg der vorixd 

den Nus anzuweisen. Bei der großen Bedeutung, und ihrerseits wieder xagaSeiyfiaxa %ä>v kv aXoß^au 

die dem Timaios im spätantiken Platonismus zu- 30 tpsQouivcov eidcHv (met. 83, 18ff., in Anknüpfung 
kam, ist die Vermutung kaum zu kühn, daß an Platon 82, 23ff.), womit dann (ebd. Z. 22) die 

Iamblich sich eben durch das Demiurgproblem Reihe ngwxa xal fiiaa xai xeXevxaia xwv eidwv 

bestimmen ließ, den vovg seiner Vorgänger in (vgl. 82, 3ff. 14ff. 83, 5ff. u. o. S. 1761f.) korre- 

ein vorpedv (das Intelligible, entsprechend der an- spondiert. Dieser Mittelstellung der Xdyot ent 

geschauten Ideenwelt) und ein voegdv (das Intel- spricht es, daß die mittleren Stufen der Gesamt- 
lektuelle, entsprechend dem anschauenden De- Skala, die y>vyy und die tpvotg ihren eigentlichen 

miurgen) zu zerlegen, wobei dann freilich in dein Bereich bilden, wobei die xrjg xpvoewg Xdyot (in 

weitgebend triadisch-hebdomadisch ausgeführten ihren Wirkungen) auch in die Materie hinab- 

System der voegol &eot dem Demiurgen nur eine reichen (met. 16ö, 9; vgl. 149, 5 f. 163,6) und 

Stelle unter mehreren verblieb. Hier setzt Iam-40 andererseits die xijg y *1 - Xdyot in eminentem 
blichs Anhänger S. ein. In einer ausdrücklich Sinne als ftioot bezeichnet werden (über ihre Ver- 
an den Timaios anknüpfenden Fassung bekennt schiedenheit von den Ideen 105, 40f.), so daß 

er sich zu der Einordnung des Demiurgen an hinter ihnen die xijg xpvoewg Xdyot bisweilen gänz- 

zweiter Stelle der Gesamtskala des Seienden (s. o. lieh zurücktreten (101, 18f. el xt ev xoi; aio&rj- 
bei der Behandlung des Stufenbaues S. 1740ff.) xotg de« woavxwg, ovx dXXaxo&ev ij ex xwv piowv 

bei Proei. in lim. I 310, 5fF. 324, 20ff., und Xdywv xijg tpvxijg ngooexwg xagayeyove, vgl. da¬ 
gibt zugleich das Nähere über dessen Verhältnis gegen 12, 7f.). Die vermittelnden Logoi eignen 

zu den Ideen. Diese liegen vor ihm im votjxog nun sowohl der Weltseele (xoofttxrj yaus- 

xdoftog und in ihm selbst, dort vci)x&g, hiervor- drücklicli benannt 7 , 16; 85, 8 ; sonst muß der 

gwg (Procl. 323, 20ff.; S. met. 106,15f.). Von ihm 50 Zusammenhang ergeben, daß sie gemeint isl) wie 
bzw. der mit ihm identischen demiurgischen der Einzelseele. Die göttlichen Seelen -— und da- 

Seite des Nus gilt, daß er xaxä zag votjoeig mit auch die Weltseele ■—besitzen sie yvwoxixmg 

nXrjgrjg wv xoig eideotv e£ogit(i ulv x6 ävalxtov S/xa xal Srj/uovgytxwg, die unsrigen (infolge des 

xxX., und daß er xotavxa xai xooavxa drjuiovgyei Seelenfalles, o. S. 1746. 1762) nur yvwoztxwg ( 88 , 

ofa xai ooa voei (met. 106, 26f.). Er geht in 26f.; vgl. 53, 5 und zur schöpferischen Wirkung 

den «5 j? und ^ diese in ihm auf, sie sind ovy der über der menschlichen Seele liegenden Logoi 

exega nag' avxdv xai xrjv ovoiav avxov, äXXa ov/x- überhaupt 173, 18. 178, 12f. 19f. u. a. St.). Dabei 

nXtjgovvxa avxov xd elvat xxX. (106, Slff.; vgl. bestehen hinsichtlich der syndesmischen Stufung 

116, 3ff.), aber doch nur, soweit es sich um die enge Beziehungen zwischen dem Demiurgischen 

Ideen auf dieser Stufe (der des voegdv) handelt. 60 und dem GnostLchen: 24, 21ff. in der göttlichen 
Schon vorher haben ja die Ideen Bestand im Schöpfung ndvxa ooa xaxdt xov zpaxvdfxevov ovgavov 

votjxov. Auf der Stufe des voegov aber paßt für aio&xjxwg xai dtaoxrjaaxtxwg evogäxat, xaxdt uev 

sie in Übereinstimmung mit der verbreiteten \pvyrjv iv dvXotg Xoyotg xai oXtxoig eoxat, xaxdt 

Lehre von ihrer göttlichen Immanenz die Be- de xov vovv ev eideotv dfxegeoxaxctg xai voeooig. — 

Zeichnung als dtj/xtovgytxai vorjoetg (met. 106, lf.), 27, 9ff. der Astronom tOVTOV /HSV TOV OVQO.VOV 

womit jedoch nach 6 .s gesamter Anschauung die fiecoQEt, are 6k x^fioXov Ttvaz kv iavttp Äoyovz 

Auffassung der Idee als einer in sich bestehen- tyjcav tixova? twv el6ö>v toHv dTjutovgyrjoavzcov tov 

den realen Substanz r als eines avto und s<p' ovqclvov ov ixTiXkx ei x ot$ ogcousvoig xovg dvXovg 
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xal 6/txwzigovg Xoyovg xdvtev&ev anobeixwoi 
t ct xa&' avza toi; ovgavloi; vxagzovza. 82, 27 
sind die beiderlei Logoi, die präexistentiellen der 
menschlichen Seelen, denen die Anamnesis (Plat. 
Menon 81 d. Fhaidon 76 c) gilt (vgl. auch 95, 36), 
und die die tpvoig zur Demiurgie inspirierenden 
unter dem Ausdruck iotwteg xa&öXov Xöyoi zu¬ 
sammengefaßt, wodurch auch Z. 28 das xpvyal 
(Einzelseelen und Weltseele) schielend wird. Auch 
12, 6ff. mischen sich in den xa&öXov der tpvoig 
und der y>vz^ das Metaphysisch-Ideale und das 
Logisch-Gedankliche, das yevväv und das öewgeiv. 
Ein gewisses Analogon zu den demiurgisch wir¬ 
kenden Logoi der Weltseele besitzt auch die 
Künstlerseele in den Xöyoi xagabeiypazixwtegoi 
ttäv dxoteXeouatwv tezvixol (120, 14f., vgl. 8, 27. 
26, 18ff. 149, 6). 

Die Zwischenstellung der Logoi kommt weiter¬ 
hin auch auf dem Gebiete der Mathematik zur 
Geltung, die ja selbst die Brücke schlägt zwischen 
dem sinnlich Erfaßbaren und der wahren Er¬ 
kenntnis (96, 26ff.). Treffen in der menschlichen 
Seele nach der o. S 1750ff. skizzierten Erkenntnis¬ 
theorie S.s der Weg aus der aio&rjotg über die 
tpavzaoia zur eikotologischen 5o'|a und der Weg 
von der obersten realen Hypostasen zur wissen¬ 
schaftlichen bidvoia zusammen und finden beide 
in der Mathematik ihren Vereinigungspunkt (123, 
19), so liegen auf dem ersteren die Sog-iotoi, auf 
dem letzteren die ovoiwbetg (tij; rpvzrj;) Xöyoi 
(50, 8. 91, 30. 95, 16. 123, 20), und beide stehen 
zwischen den aloihjta nnd tpanaotd auf der einen 
und den vorjzd auf der anderen Seite. Ihr Uber¬ 
leitungscharakter' liegt klar zutage. Dreiheit und 
Zweiheit sind in der idealen Sphäre unvereinbar, 
wohl aber iv toi; avXoig avzwv Xoyoig, iv olg xal 
Siaxgivöjzeva ivovo&at ov xwXvetai (134, llf.), 
während ihre Vereinbarkeit durch Addition unter 
völliger Preisgabe der Diakrisis im Reiche der 
monadischen Zahlen selbstverständlich ist. Ebenso 
existiert nach 87, 12ff. Mathematisches iv tot; 
obotwbeoi Xöyoig tij; tpvzfji xal btaxexgi"ivw; xal 
fywpUvw; — man wird an eine durch viele Sta¬ 
dien vermittelte Nachwirkung der herakleitischen 
Gegensatzlehre zu denken haben (über deren Ein¬ 
fluß auf die Spätantike s. besonders W. Jaeger 
Neinesios 109, 1 u. ö.). 

Mit dieser Seite im syndesmischen Wesen 
der Logoi berührt sich ihre Stellung in den 
Problemen der Ganzheit und Geteiltheit, Einheit 
und Vielheit, Identität und Verschiedenheit. Auch 
hier läßt sich ausgehen von dem 100, 29ff. über 
die /ja&qfiaza Bemerkten: Xelnetai Si) oljuai 
/zeorjv avza tpvoiv ezovta twv te votjtwv etbwv 
xal twv ivvXcov /ze fiegio&at /zhv ftäXXov twv 
votjtwv xal Siflorjoßai xal xexXrftXvvdai, ijvw- 
o&at Sh twv alofhjtwv ixt xXiov ... xa&oXtxoig ztoi 
Xöyoig xal dvXoig eibeoi Siaxgexovta. 24, 22ff. 
finden wir den Aufstieg: tpaivöfzsvog ovgavög oo 
alohhjtwg xal Siaottjftatixwg | rpvzrj oo avXoi 
Xöyoi xal SXixol | vovg oo eibt/ djzegeotata 
xal votgA — der Superlativ Apugeotaza im Gegen¬ 
sätze zu dem den Xöyoi entsprechenden /zepegio- 
{hat (täXXov des Mathematischen (100,30) und mit 
Rücksicht darauf, daß die trjg rpvzrjg Xöyoi zwar 
an sich ä/zegeig sind, aber von der Geometrie 
infolge der Unzulänglichkeit menschlichen Den¬ 
kens elg tpavtaoth xal biaotata ozrjizaxa xal jze- 
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yi&tj ausgedehnt werden (91, 31ff; vgl. o. 1752.). 
Auch die trjg tpvoewg Xöyoi sind alle iv ä/zegei, nur 
voneinander geschieden durch die hegötrjg (154, 
25f.). Erst in der Materie, bzw in ihren in die 
Materie hinabreichenden Wirkungen, erfahren 
die Logoi eine Zerteilung (163, llf.). Als prin- 
cipium individuationis zunächst des Materiellen 
stehen sie 107, 14ff. den Ideen als den öXo- 
teXetg twv xgayfzdzwv altlai entgegen, und 
ein gleiches principium bilden sie für den Raum, 
insofern dieser durch die verschiedenen Logoi der 
Weltseele und die Einstrahlung der demiurgi- 
schen eibrj hier zum Orte des Feuers, dort zu 
dem der Erde usw. gemacht wird (S. bei Simpl, 
in Phys. 618, 26ff.) Die dfiigeia der Logoi 
hindert weiterhin nicht, daß im Einzelfalle 
zur Glättung des Übeigangs für ein Sonder¬ 
gebiet ein oberer und ein unterer Xöyog angesetzt 
werden, so für das Gebiet der Farben 173, 18ff. 
iv tfj tpvoei Xöyo; elg xdvtwv ZQ^/zdzwv yevvrj- 
ttxög, xal äXXog xgwzwg /zhv xXrjgov/zevo; 03tö 
tovtov. oi/v avzcp de td xXrjdrj xal tag Siatpogag 
twv ygm/zdzmv inoyewwv, und analog für die 
anderen ovptßeßrjxöza, 5oa xata Xoyovg ixiteleitai 
zpvoixovg — im letzten Grunde eine methodolo¬ 
gisch bemerkenswerte Parallele zu den gleich¬ 
falls eine vermitteltere Überleitung bezweckenden 
Gliederungen bei Severus und Plotin (Überweg- 
Praechteri2 553. 601). 

Die Identität der (jziooi) Xöyoi (trjg rpvzrjg 
oder trjg tpvoewg) mit den jzioa eibrj hat nun 
eine gewisse Promiskuität im Gebrauche der Ter¬ 
mini zur Folge (vgl. außer met. 82, 26f. auch 
123, 24f.: xal toiig flioovg Xoyovg trjg rpvzrjg eibrj 
izgooayogeveiv elcb&afzev. Streng genommen genügte 
das dreiteilige System der eibrj (82, 2. 83, 11) 
vollauf. Aber das Streben des &eoXöyog nach er¬ 
höhter Transzendenz des z a3 Q l0x ° v «Ido? förderte 
den Wunsch nach einer auch im sprachlichen 
Ausdruck hervortretenden stärksten Differenzie¬ 
rung von dem nächst Niedrigeren und ließ so 
zu dem Terminus Xöyog greifen, der zu der Be¬ 
zeichnung einer den Ideen untergeordneten Instanz 
schon durch vorausliegende neuplatonische Tra¬ 
dition vorbereitet war. In zahlreichen Fällen 
wechseln bei S. tijg rpvzrjg Xöyoi und t. y>. 
eibrj, trjg tpvoewg Xöyoi und t. tp. eibrj, wo 
kaum ein zwingenderer Grund ersichtlich ist, 
als die Absicht, hier der allgemeinen Supe- 
riorität des Eidos- über dem Logosbegrff, dort 
seiner für die Mittelstufe des Eidos bestehenden 
Gleichwertigkeit Rechnung zu tragen oder bald 
die metaphysisch-reale, bald die logisch-gedank¬ 
liche Seite des in Rede Stehenden hervorzukehren 
oder auch nur aus stilistischem Grunde mit den 
Termini zu wechseln. Eine zunächst auffallende 
Erscheinung dieser Promiskuität ist es, wenn 
179, 8 auch im vovg, sonst dem Sitze der Ideen, 
Xöyoi angesetzt werden parallel mit denen der 
rpvzrj und der tpvoig, erklärlich aber, bedenkt 
man die zunächst logischen, aber sofort in Rea¬ 
lität sich umsetzenden btjfiiovgyixal vorjoeig 
im Sinne von Ideen 106, lf. Im übrigen seien 
als Stellen bemerkenswerter Beispiele erwähnt 
met. 7, 15f.; 12, 6ff.; 12, 33. 36; 25, 21f.; 39, 
5f ; 84, 3; 87, 13. 16; 100, 32f.; 119, 14 (nach 
Ame'.io8) 149, 4. 6. Nach Procl. in Tim. II 
218, 25ff. lehrte S., in der Seele seien xoXXol 
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Xöyoi, sie sei Xöyog und dgi&uog navtoiwv der einzigen, die Welterklärung und Wissen er- 
clScöv, wobei freilich zweifelhaft bleibt, ob sich mögliche. Zur Stütze des Dogmas dient die be- 

Proklos im Ausdruck seinem Lehrer genau an- hauptete Übereinstimmung Platons wie mit der 

schließt. mythisch-mystischen Literatur der &eoXöyoi so auch 

Gegen S.s Metaphysik treten Beine Leistungen mit den Lehren der Pythagoreer (mit Einschluß 

auf anderen Gebieten für uns stark zurück, ob- des Empedokles, met. 11, 28ff 43, 7ff.), der Par- 

wohl auch da durch eingehendere Untersuchung menideer uud des Sokrates (105, 20f, u. ö.). Da- 

noch manches zur Charakteristik des Mannes als bei werden die platonischen Dialogpersonen mit 

Philosophen und Schriftstellers zu gewinnen wäre. den historischen Namensträgern identifiziert und 

Was wir von ihm an Äußerungen zur Logik ken-10 die entsprechenden Folgerungen gezogen. Sie sind 
nen, ist nicht erheblich; seiner Stellung zu dem neben Platon die wieder und wieder herangezo- 

aristotelisch-theophrastischen Problem der zweiten genen (&eiot) ixvbgig (84, 4. 107, 7. 168, 2 u. ö.), 

und dritten Schlußflgur (Ammon, in Anal. pr. A die xaXaiötegoi (164, 6) und — mit anklingender 

30, 29ff.; 31, 24) wurde o. Art. Maximos Nr. 40 Höherbewertung — ngeoßvtegoi (195, 8), deren 

Bd. XIV S. 2568 Anmerk, gedacht. Von einer Autorität S. gegen Aristoteles ausspielt. Beson- 

logisch-matheinatischen Ausführung seines Lehrers dere Beachtung verdient hier Beine Einstelluhg 

über den Begiiff des Winkels und seiner Einord- zu Sokrates, für deu die platonische Darstellung 

nung in das Kategoriensystem berichtet Procl. in nachdrücklichst als maßgebend betont wird, um 

pr. Eucl. elem. libr. p. 123, 19ff, (vgl. Tannery einer Verwendung der sokratischen Begriffsphilo- 

Rev. de philol. XXII [1898] 93ff). Aus seiner Er- 20 sophie als Kronzeugnisses für die dtpaigeoig des 
kenntnistheorie und Psychologie kam das Wesent- Allgemeinen aus dem Einzelnen entgegen zu treten 

liehe o. S. 1745ff. in Verknüpfung mit seiner Meta- (met. 104, 33ff., 105, 80ff„ 160, 31ff.; wohl nach 

physik zur Sprache, die mit der Theologie sich S. Procl. in Parm. 784. 5ff.). In der Methode des 

weithin deckt und auch in die Ethik eingreift. Kampfes zeigt sich durchaus der begabte und 

Zur ersteren sei, um Allgemeineres zu übergehen, durch die Beschäftigung mit Schriften des Orga- 

auf seine Erklärung der Amphibolie der Orakel non wie auch mit kommentarischer Literatur zu 

bei Ammon, de interpr. 137, 1611. verwiesen, zur Platon und Aristoteles geschulte Dialektiker, des¬ 
letzteren auf seine scharfe Betonung der Willens- sen Scharfsinn auch schwierigen Problemen gegen- 

freiheit bei Procl. de prov. et fato 195, 23ff., und über um Losungswege nicht verlegen ist. Ein Bei¬ 

den von Früheren übernommenen Begriff sittlicher 30 spiel neben vielen anderen bietet met. 111, 33ff., 
,owtrjoia‘ (vgl. Z eller III 2*, 702, 2, v. Wage- wo S. in der Bestreitung des zgitog Sv&gwxo; ge- 

ningen Liber gratul. in honor. Herwerdeni Trai. schickt den Synonymonbegriff aus Arist. Cat. 1, 

ad Rhen. 1902 [zu Ceb. Tab.]: nach der mysti- la6ff. dem landläufigen Wortgebrauche (vgl Arist. 

sehen Seite Reitzenstein Hellen. Mysterien- met. A 6, 987 b 10, Alex, in met. 50, 23ff.) sub- 

rel. 3 , s. Register. Pfeiffer Stud. z. ant. Sterngl. stituiert und seine Unanwendbarkeit auf das Ver- 

1916, 99. Weinreich S.-Ber.Akad. Heidelb. 1919, hältnis von xagdbetypa und elxwv betont, um 

16. Abh. p. 12), die sich auf das der ng8£tg über- dann (112, 2ff.) ebenso geschickt die Homonymi- 

legene fewgetv gründet und Hand in Hand geht tät (vgl. Alex, in met 51, 12 auf Grund von 

mit der ngög zä öeiov i£oftoiwoig (met 14, 19ff.; Plat. Parm. 133 d) als Unterlage des tgltog dv- 

vgl. 3, 33); sie liegt der Philosophie ob (met 63,40 dgwnog abzuweisen. Durch seine Vertrautheit 
26f.), die in Parallele zur Medizin zunächst ka- auch mit den älteren Teilen des aristotelischen 

thartisch zu wirken hat (met 26, 9. 74, 31ff.; vgl. Corpus ist S. in der Lage, für seine Kritik Selbst- 

Zeller Register unter ,Reinigung*. Praechter Widersprüche des Stagiriten zu verwerten, so- 

Cebetis Tabula quanam aetate conscripta esse wohl direkte wie solche, die sich als Konsequen- 

videatur, Diss. Marb. 1885 p. 74. Schissei zen der angezogenen Stellen ergeben. Dabei ist 

v. Fleschenberg Marinos v. Neapolis, Texte für ihn der verbreiteten antiken Betrachtungs- 

u. Forsch, z. byz.-neugr. Philol. nr. 8 p. 31f.). S.s weise gemäß der aristotelische Nachlaß einheit- 

Mythendeutung und Homerallegorie wird im Zu- liches Produkt einer einheitlichen Persönlichkeit 

sammenhange des gesamten neuplatonischen Ver- ohne Rücksicht auf die Entwicklungsgeschichte 

fahrens auf diesem Gebiete zu behandeln sein, 50 des Philosophen und eine genetische Analyse 
und Analoges gilt für seine rhetorische Theorie, seines Schrifttums, die zwar die Widersprüche 

für die vorläufig neben Rabe und Gloeckner als solche selbstverständlich nicht aufhebt, aber 

(o. S. 1732), L. Schilling Jahrb. f. klass. Philol. doch für ihre Beurteilung einen Gesichtspunkt 

Suppl.-Bd. XXVÜI (19n3) 69311. und Br. Keil gibt, den ein neuzeitlicher Aristoteleskritiker 

Herrn. XLII (1907) 548ff. zu vergleichen sind. nicht ignorieren würde. Schon W. Jaeger Ari- 
Hinsichtlich der Metaphysik S.s verlangt noch stot. 88 hat auf die polemische Verwertung einer 

ein Punkt eine Besprechung, der hier am Schlüsse Stelle des frühen Politikos (frg. 79 R.) gegen 

seine Stelle zu finden hat, weil er für die gesamt- das in Aristoteles'assische Zeit fallende (Jaeger 

geschichtliche Einordnung des Philosophen be- 196) N 1087 b 33ff. bei S. met. 168, 3311. auf- 

deutsam ist. Seine Ausführungen bezwecken im 60 merksam gemacht. Met. 90, 18ff. führt S. Arist. 
wesentlichen eine Zurückweisung der aristoteli- Anal. poBt. 73 b 26 gegen metaph. 2,1077a lOff. ins 

sehen Angriffe auf die Lehre Platons: wir stehen Feld — zum chronologischen Verhältnis vgl. 

vor der eigenartigen Tatsache eines Kommentars, Jaeger Aristot. 183ff. Solmsen Die Entw. d. 

der nicht die zustimmende Erläuterung, sondern arist. Logik u. Rhet. (Neue philoL Unters. 4. Heft, 

die Bekämpfung eines Schriftwerkes zum Haupt- Berl. 1929) 143ff. — ebenso met. 164, 6. Aristot. 

inhalte hat. Die Grundlage dieser Polemik ist die AnaL post. 86 a 5ff. gegen M 10, 1087 a 16ff. 

als Dogma behandelte Richtigkeit platonischer (zur Zeitbestimmung dieses Teiles von M Jaeger 

Lehre, wie sie der Neuplatonismus verstand, als Aristot, 194). Auch die vorbehaltslose Ausspie- 
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lung von Z (vgl. zu diesem Jaeger Stud. z. 
Entsteh, d Met. d. Arist. 9Tff.; Aristot. 205ff.) 
gegen M 2, 1077 a 36 ff. (dazu Jaeger Aristot. 
183ff.) ist vom analytischen Standpunkte aus zu 
beanstanden. 

Zum vollen Verständnis der Aristoteleskritik 
S.b bedarf es ihrer Einreihung in die Geschichte 
des Platon-Aristoteles-Problems *). Schon im mitt¬ 
leren Platonismus treten aus dem mannigfach ab¬ 
getönten Verhältnis zu den beiden Großen grie¬ 
chischer Philosophie zwei Extreme deutlich her¬ 
vor. Das eine ist verkörpert in Attikos, dessen 
temperamentvoller Protest gegen die Trübung 
platonischer Orthodoxie durch peripatetische Ein¬ 
mengung eine scharfe Reaktion bildet gegen den 
selbst wieder von außerhalb der Akademie her 
durch Panaitios geförderten Synkretismus des 
Antiochos von Askalon. Im schroffsten Gegen¬ 
sätze zu Attikos steht die wieder in den Spuren 
des Antiochos gehende volle Synthese Platon- 
Aristoteles bei Albinos, dessen Standpunkt auch 
der seines Lehrers Gaios gewesen sein wird (vgl. 
o. Suppl.-Bd. III S. 536f.). Diesen Extremen fern 
steht Plutarch, in allem Wesentlichen Platoniker, 
aber ohne ausgesprochenen Gegensatz gegen Ari¬ 
stoteles und seine Schule, deren Einflüsse er 
sich nicht verschließt, aber doch mit Anerkennung 
einer gegen Platon gerichteten aristotelisch-peri- 
patetischen Opposition als solcher (adv. Colot. 
14, 2ff.). Nebenher gehen Platoniker, über deren 
Stellungnahme zu dem Problem in ihren Einzel¬ 
heiten mangels genügender Überlieferung ein 
sicheres Urteil versagt ist (des Kalvisios Tauros 
jedenfalls im Grunde Platon begünstigende Schrift 
niQi xrjg xwy doyfidxcov StatpoQäg IlXdxwvog xal 
‘ÄQwxoxlXovg ist uns aus Suid. s. Tavcog I, wo 
er qpäöocipog nXaxcoytKÖe genannt wird, nur dem 
Titel nach bekannt; über eine mögliche Einwen¬ 
dung gegen Aristoteles in seiner Abhandlung negl 
oasfmxmv Kal damfidxaiv s. Herrn. LVII 511), 
von denen aber jedenfalls einige auf Sondergebieten 
gegen Aristoteles und seine Schule Einspruch er¬ 
hoben (so bekämpfen Eudoros und Nikostratos die 
Kategorienlehre: Simpl, in Cat. 1, 19ff. u. ö.; zu 
Eudoros Hermes LVn 5l0f.; Hierax wendet 
sich gegen eine peripatetische Definition der Ge¬ 
rechtigkeit: Stob. flor. 9, 54 p. 365ff., dazu Herrn. 
XL! 605ff.). Eine bis zur Anwendung ver¬ 
werflicher Mittel gesteigerte Fehde zwischen Pla- 
tonikem und Aristotelikem läßt, seine Zuver¬ 
lässigkeit vorausgesetzt, das Zeugnis des Hierokles 
bei Phot. bibl. 173 a 25ff. 461 a 24fF. erschließen, 
aus dem andererseits zugleich hervorgeht, daß 
schon im beginnenden Neuplatonismus Ammonios 
Sakkas für eine Vereinigung der beideu Philo¬ 
sophen aufs lebhafteste eintrat. Von da an be¬ 
halten im allgemeinen Harmonisierung und Syn¬ 
these die Oberhand. Charakteristisch für erstere 

*) Zum Folgenden vgl. Zeller (Stellen im 
Register 33b, 12ff. v. o.), Überweg-Praech- 
ter 12 (Stellen im Register 215*, 16ff. v. u.), 
W. Jaeger Nemes. v. Emesa 44f. und Stellen 
im Register 147 a 1 v. u. f. (wichtig Poseidonios 
als Vorbereiter der neuplat. Versöhnung von Platon 
und Aristoteles), Praechter Gött. Gel. Anz. 
1903, 526. Hermes LI 523f.; LVH 492ff. und 
Art. Simplicius Nr. 10 o. Bd. IIIA S. 210f. 
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ist die Leugnung jeder Uneinigkeit zwischen Pla¬ 
ton und Aristoteles in wichtigen Lehren, für letz¬ 
tere die alte vergleichsweise Verwendung der 
kleinen und großen Mysteiien (Krantor bei Stob, 
ecl. II 206, 26ff., vgl. Iambl. protr. 10, 4ff. Elias 
in Cat. 121, 9) in Übertragung auf die Abfolge 
des Aristoteles-und des Platonkursus im Lehrgänge 
der Akademie (Marin, v. Procli 13). Dabei be¬ 
stand aber für die Harmonisierung eine Haupt¬ 
schwierigkeit in den Differenzen der beiden Schal¬ 
häupter in Grundfragen der Metaphysik, vor 
allem der ausdrücklichen Ablehnung der plato¬ 
nischen Ideenlehre durch den zur Selbständigkeit 
gereiften Aristoteles. Bei diesem Hindernis schei¬ 
den sich die Wege, und hier zeigt sich das Ver¬ 
halten S.b in seiner Besonderheit. Während die 
radikale Harmonisierung sich mit der Auskunft 
zu helfen suchte, Aristoteles bekämpfe nicht den 
Platon selbst, sondern dessen durch den Anschein 
seiner Darstellung (tö tpaivö/tEvov xcv Xoyov) irre¬ 
geführte Ausleger (Ammonios Herineiu, für uns 
vertreten durch seinen Schüler Asklepios in Arist. 
met. 69, 24ff 166, 35ff. Simpl, de caelo 296, 26ff. 
377, 22 ff. 640, 27ff„ vgl. 86, 33ff. Phys. 404, 20fif. 
824, 4ff. 1249, 14ff), erkennt S. wie auch nach 
ihm sein Schüler Proklos die Opposition des Ari¬ 
stoteles mit dem sogleich zu nennenden Vor¬ 
behalte als gegen Platon und die Pythagoreer 
selbst gerichtet an, betrachtet aber für Logik, 
Physik, Ethik und Teile der Metaphysik ira Ein¬ 
klänge mit Harmonisten und Synthetikern den 
Stagiriten als bewundernswerten Führer und feiert 
ihn in verehrungsvollen Worten als Wohltäter der 
Menschenwelt, so daß er sich nur notgedrungen in 
Rücksicht auf die durch den Ruhm des Mannes 
einer Voreingenommenheit gegen die agsoßixtgoi 
(Pythagoras und Platon) verfallenden änXovaxegoi 
x&v ixQoaxwv zu einer Kritik der aristotelischen 
Einwürfe entschließt (met. 80, 4ff.). Trotz dieser 
Gegenstellung bietet nun aber S. der unbegrenzt 
harmonisierenden Richtung zwei Anknüpfungs¬ 
punkte. Erstens soll Aristoteles zumeist auf Grund 
eigener (nicht zutreffender) Voraussetzungen über 
pythagoreisch-platonische Lehren gegen diese zu 
Felde ziehen und so zumeist (xä xoXXd met. 80, 
20. 28) oder doch stellenweise (ebd. iviaxov 195, 
8f.) an deren Urhebern vorbeireden. Also auch 
hier schon die Anschauung von einer Mißdeutung, 
nur ist der Mißdeutende kein fremder Ausleger, 
sondern Aristoteles selbst. Den zweiten An¬ 
knüpfungspunkt bot die syrianisi-he Auffassung 
der Ideen als irjpuovQyixal vor/octg (s. o. S. 
1764). Aus ihr erwuchs nun, sehr im Widerstreite 
mit S.s eigener Meinung, die Leugnung selb¬ 
ständiger Realität der Ideen in der platonischen 
Metaphysik: es existiert kein äy&Qcoxog airtdg 
Kaff avxdv, die Ideen sind nur Gedanken des 
Demiurgen und haben keinen Bestand avxal Kaff 
avxäg ojojicq xa aloffrjxa (Asel, in met. 166, 30f. 
36f. 167,25. 32ff.; vgl 69, 25. 75.27f.). Damit ent¬ 
fiel die von Aristoteles gerügte Verdoppelung des 
äv&Qa>3tog in dem avxoavftocoTiog und dem S.v&Qomo; 
der sinnlichen Welt, und es eröffnete Bich wieder 
der Versöhnungsweg, der Aristoteles’ Angriffe 
lediglich gegen Mißdeuter Platons gerichtet sein 
läßt. Andererseits vermochte aber auch wieder 
S.s Opposition gegen den Bekämpfer Platons in 
die Harmonisierung Bresche zu legen. Der Weg 
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führte hier zweifellos über S.s Schüler Hermeias (in Plat. theol. 93ff.) dem Aufstiege zum Einen 

in dessen alexandrinische Schule (Ammonios Her- bi äjicqidofcov (wieder unter Berufung auf den plat. 

meiu, Asklepios [über sein Verhältnis zu S. vgl. Parmenidesl einen Si ävaXoytag xal xrjg x&v Sev- 

meine Ausführungen Gött. Gel. Anz. 1903, 527tt\] xcqwv 6/aotoxrjxo; zur Seite gestellt, wofür eben- 

und die weitere von Ammonios unmittelbar oder falls schon bei S. in dem von ihm angesetzten 

mittelbar abhängige Platonikergruppe). Trotz der Analogie- und Gleichheits- bzw. Ähnlichkeitsver- 

oben erwähnten Versöhnungstendenz berichtet hältnis zwischen Höherem und Tieferem (met. 83, 

Asklepios mit sichtlicher eigener Zustimmung 15f.; 109, 34f.; 151, 5; 170, 24) und dem Ver¬ 
mehrfach von der Zurückweisung aristotelischer hältnis von xagä&tiy/M und elxcov die Unterlage 

Einwände durch seinen Lehrer Ammonios, ohne 10 vorhanden war. Dem Proklos entstammt nun die 
jede Andeutung, daß jene Einwände anders als Unterscheidung apophatischer und kataphatischer 

gegen Platon selbst gerichtet seien. Dabei tritt Theologie bei dem angeblichen Dionysios Areo- 

der Zusammenhang mit S. gelegentlich in Über- pagites, dessen Abhängigkeit von dem Neuplato- 

einstimmungen der Argumentation deutlich zu- niker auch auf diesem Felde — ohne Hinweis 

tage. Vgl. Asel. 64, 39ff. (symbolische Bedeutung anf S.b Grundlegung — von H. Koch Ps.-Dion. 

und horistische Funktiou der pythagoreischen Areop. in seinen Bezz. z. Neuplat. u. Mysterien- 

Zahlen, s. für S. o. S. 1760); 74, 5ff.; 91, 20. 22f. wesen (Forsch, z. christl. Lit.- u. Dogmengesch. 

(S. met. 120,16, o. S. 1764); 92,29ff. (wie 64, 39ff.) I Bd. 2. und 3. H.) 208ff. erwiesen ist. Hinzu¬ 
ll 1, 26f. (mit brüsker apostrophierender Zurecht zufügen wäre, daß auch die bei Proklos und Dit>- 

weisungdes Aristoteles);218, ltf.(s.fürS.o.S.1762). 20nysios schließlich das Wort behaltende Abweisung 
Vermehrte Stärke erlangt der syrianisehe Stand- sowohl der Negation wie der Position für die über 

punkt in Asklepios’ Mitschüler Ioannes Philoponos. alleB erhabene Gottheit (Koch 212) schon syria- 

Bei ihm tritt durch seine Bekehrung zum Chri- nisch ist (met. 18, 25f.). Bedenkt man den großen 

stentum ein neues Moment in Wirkung. Seine Einfluß des Ps.-Dionysios auf die christliche Scho- 

Opposiiion gilt zunächst der dem christlichen lastik und Mystik, so ergibt sich hier ein bemer- 

Dogma widerstrebenden aristotelischen Lehre von kenswerterFallsyrianischerFernwirkung. Daß der 

der Anfangslosigkeit der Welt, wie sie nach vielen Philosoph auch unmittelbar und aller Überschat- 

Zwischengliedern (über S. s. o. S. 1746.1748 Anm.) tung durch Proklos zum Trotz im Mittelalter An- 

Proklos vertrat. Seine hier bestehende Parteinahme sehen genoß, beweist außer dem o. S. 1733 Anm. 

gegen Aristoteles führt ihn auch auf dessen Ideen- 30 Mitgeteilten seine Benutzung durch Michael von 
kritik (de aet. mundi 26, 23ff.). Dabei wendet er Ephesos (vgl. Praechter Gött. Gel. Anz. 1906, 

sich mit sehr verständiger Begründung gegen xtvig 892tf.) nnd sein Erscheinen unter den Größen spät- 

xwv vewxtQcov (gemeint sind wohl Ammonios antiker Philosophie in arabischer Literatur (vgl. 

Hermeiu und seine der Harmonisierung geneigten Ed. Sachau Zu d. Arist.-Stud. im Orient, Gene- 

Schüler Asklepios und Simplikios). die behaupten, thliak. z. Buttmannstage 1899, 50ff. [mir unzu- 

daß diese Kritik nicht Platon, sondern xovg xax&g gänglich und nur durch Byz. Ztschr. IX 565 

xd IlXdxawog l£etXrj<p6xag im Auge habe (a. O. bekannt], 

29, 2ff.). Schließlich brandmarkt er den Harmoni- Von weit größerer Bedeutung als diese Nach- 
sierungsversuch auf diesem Gebiete als vjtegßoXfjv Wirkungen S.s ist für uns sein Verhältnis zur 

xrjg avatSelag (a. O. 32. 11). Aber die lür die 40 Vergangenheit, zu Platon und Aristoteles. Wir 
Harmonisten wichtige These von den Ideen als besitzen in seinem MetaphyBikkommentar die ein¬ 
bloßen örjfuovgytxol Xöyot xal vorjoeig findet gleich- zige, einen größeren Zusammenhang umspannende 

wohl eingehende, wenn auch nur hypothetische und vertiefte Replik gegen Aristoteles’ Angriffe 

Berücksichtigung (a. O. 36, 17ff.), gewiß unter auf die platonische Hauptlehre. Der uns ent- 

Einwirkung christlicher Anschauung. gegentritt, ist im Kerne, der echte Platon, wenn 

Das Problem durch das scholastische Mittel- auch in einer im Laufe der Jahrhunderte ihm 

alter und die Renaissance hindurch zu verfolgen, entstandenen Umhüllung. Sein aus dem über¬ 
ist nicht dieses Ortes; nur beiläufig sei darauf sinnlichen herabwirkendes reales Allgemeine Bteht 

hingewiesen, daß noch im 15. Jhdt. inmitten des im Gegensätze zu einem auf diesseitiger ovala 

Streites zwischen Platonikem und Aristotelikern 50 begründeten, durch Empirie und Abstraktion zu 
die Harmonisierung in Theodoros Gaza (de fato erfassenden xa&6)ov. Es ist letzten Endes der Ge¬ 
ll, 25ff., dazu Praechter Gnomon 1927, 680) gensatz, wie ihn nach der Antike Raffael und Goethe 

als Analogon zu Ammonios Sakkas einen freilich sahen und wie wir ihn noch heute sehen, allerdings 

etwas naiv argumentierenden Vertreter fand. Wohl mit erheblichen Vorbehalten, vor allen dem durch 

aber bedarf um S.s willen eine abseits der Pia- Jaegers Forschungsergebnisse gebotenen, daß 

ton-Aristoteles-Frage bei ihm einsetzende und in Glied dieser Antithese nicht der ganze Aristo- 

die christliche Scholastik verlaufende Linie der Be- teles ist, sondern nur der seiner zweiten und 

achtung. Procl. inParm. 1085,12ff bezeugt, daß S. dritten Periode, mit letzterer aber freilich auch 

seines Wissens der einzige war, der in der ersten auf seiner charakteristischen Haupt- und Meisterzeit, 

das überseiende Eine gedeuteten Hypothesis des 60 Durch Ausgestaltung dieseB Gegensatzes in plato- 
platonischen Parmenides alles das äxotpaxtxmg nischem Kern und neuplatonischer Umhüllung 

aufgehoben sein ließ, was in der zweiten, die Göt- ist S.s Kommentar eine höchst beachtenswerte 

terordnungen umfassenden Hypothesis von diesen Erscheinung der spätantiken Philosophie, nicht 

xaxatpaxixwg prädiziert wird (vgl. ebd. 1062, 12ff. minder aber durch das echt neuplatonische Denk- 

[syrianisch nach 1061, 2öff.]), womit für die Er- künstlertum, das sich hier ent altet. Daß es sich 

fassung dei überseienden Einen der Weg der dbio- zu einem guten Teile in mystischen Bahnen be¬ 
baut,-gegeben war. Proklos hat das übernommen: wegt, mochte eine so po-itiv gerichtete Natur 

in Parm. 1080, 26f.; 1082,1611., anderwärts aber wie Zeller (IH 2 4 , 829, 1 a. E.) abstoßen. 
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Die historische Betrachtung muß aber suchen, 
ihm auch auf diesem Boden gerecht zu werden. 

2) S. der Jüngere, Neuplatoniker. Seine Exi¬ 
stenz ergibt sich aus Damasc. bei Phot. cod. 242 

р. 349, 9ff. B. = Das lieben d. Philos. Isidoros 
v. Damaskios aus Damask. wiederhergest., übers, u. 
erkl. von R. Asmus, Lpz. 1911, 131f.: ... tov 
Maglvov z6 oiefia äxoXmSvzos cßovXevszo ras 
’A&qvas anoXtniiv 6 loiStogcs (unter Verzicht auf 
weitere Schulführung, vgl. Asmus Byz. Ztschr. 1 
XVIII |19d9] 474). mxQflvei Sc 2vgiavbv xai 
Hytav 6 laiSoigog d>s ygediv titj q>i)oooq>tav vjicq- 
giovoav ävaomoao&cu. S. ,der Große' starb nach 
Marin, vit. Procli c. 36 schon vor Proklos, dem 
zweitletzten Vorgänger des Isidoros im atheni¬ 
schen Scholarchat. Daß Proklos die Schulleitung 
bereits bei Lebzeiten niedergelrgt haben und die 
Vorstandschaft des Marinos und Isidoros noch in 
die Zeit vor S.s des .Großen' und Proklos’ Tode 
fallen könnte, ist, von anderen Tatsachen (vgl. 2 
Asmus Byz. Ztschr. XIX [1910] 282) ganz ab¬ 
gesehen, schon durch das Schweigen des Marinos 
im Nekrolog auf Proklos ausgeschlossen. Es bleibt 
also nur die Möglichkeit, einen jüngeren Philo¬ 
sophen gleichen Namens anzusetzen, vielleicht 
einen Sohn des .Großen' (zur Namensühertragung 
in diesem Falle vgl. o. Syr. Nr. 1 z. Anf., insbes den 
Nachweis von Diels Dox. 86 t. Dazu würde 
stimmen, daß der letztere bei Isidoros, dessen 
Kreise der Jüngere angehört zu haben scheint, t 
hohe Verehrung genoß (Damasc. bei Suid. 2vgia- 
v6s 985, lff.). Eben wegen dieser Angehörigkeit 
liegt es nahe, ihn mit dem S. zu identifizieren, 
der nach Suidas OtuXiziavös 1218, 9ff. den Bruder 
Isidors, Ulpianos, wegen seines mathematischen 
Könnens bewunderte. Die Benennung 6 Svgiavos 
schlechthin darf hier so wenig wie das einfache 
Svgiavog bei Damasc.-Phot. 349, 11 befremden, 
da in den verlorenen Teilen des Bios IoiScoqov 
für dio Unterscheidung der beiden Männer ge- 4 
sorgt gewesen sein mag. Der .Große' erhält 
übrigens bei Damasc.-Suid. 2vgiav6; 985, 2 viel¬ 
leicht nicht ohne Absicht die Apposition tov 
ügoxXov StSdoxaXov und bei Damasc.-Phot. 349, 
9ff. läßt die jetzt nur störende Wiederkehr des 
Subjektes 6 lolScogos in zwei aufeinander folgen¬ 
den Sätzen des uns vorliegenden Auszugstextes 
darauf schließen, daß ein Zwischenstück fehlt 
(Asmus Das Leb. d. Phil. Is. 131f. trennt die 
Sätze mit Recht durch mehrere Punkte und f 
Druckabsatz). Auch die Hinzufügung des Namens 
Philoxenos zu dem des älteren S. bei Boethius 
(s. Nr. 1 z. Anf.) könnte auf alte unterscheidende 
Tradition zurückgehen, und dieselbe Erklärung 
kommt auch für das stehende Beiwort 6 pdyas 
mit in Betracht 

Von philosophischen Ansichten oder Schrif¬ 
ten dieses S. ist nichts bekannt Daß nicht er, 
sondern Hegias, athenischer Diadochos wurde, 
ließe sich aus äußeren, den Hegias begünstigen- ( 
den Umständen (s. o. Bd. VII S. 2614, 46), wenn 
nicht aus dessen vielversprechenden Anfängen 
noch unter Proklos (ebd. Z. 59f. nach Marin. 

с. 26 g. E.) erklären. Doch fehlt auch hierüber 
jedes ausdrückliche Zeugnis. [K. Praechter.] 

3) Syrianus, Dux Aegypti (Athan. hist. Ar. ad 
mon. 81), marschierte am 6 . Januar 356 in Ale¬ 
xandrien ein und zwang den Bischof Athanasios 
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am 9. Februar zur Flucht. Hist, aceph. 5. L a r - 
s o w Die Festbriefe d. hl. Athanasius 35. Athan. 
apol. ad Const. 22. 24. 25; de fuga 24; hist. 
Ar. ad mon. 48. 81. Socrat. II 11, 1. Sozom. IV 
9, 9. 10, 8 . [Seeck.] 

Syrias s. Lepte. 

Syrie, ehemalige Insel nahe der ionischen 
Küste bei Ephesos, die später durch die An¬ 
schwemmungen des Kayster an den kleinasiati¬ 
schen Kontinent angegliedert worden war (Plin. 
nat hist. II 204. V 115, wohl nach Poseido- 
nios, vgl. W. Kroll Kosmologie des Plinius, 
Breslau 1930, 53; zu dem Alluvialland an der 
Kaystermündung: Cold Küstenveränderungen im 
Archipel, Diss. Marburg 1886, 47 f.). Man pflegt 
die Insel S. in dem jetzigen Hügel Kuru-tepe 
2 km nördlich vom Artemision von Ephesos zu 
suchen (Bürchner o. Bd. V S. 2779, 35ff.). Frag¬ 
lich ist, ob der Name von dem der homerischen 
Insel Svgli) (Odyss. XV 403) stammt, 

[Honigmann.] 

Syries, Steinschneider der archaischen Zeit, 
dessen Signatur Zvglgs cnoltjoe ein Steatit des 
Britischen Museums mit plastischer Silenmaske 
auf der Oberseite und einer eingeschnittenen 
Kitharödenfigur auf der Siegelseite trägt, Furt- 
wängler Arch. Jahrb. III 1888, 1955. = Kl. 
Sehr. II 1865.; Ant. Gemmen Taf. 8 , 11. 

[Sieveking.] 

Syrimalaga s. Sirimalaga. 

Syringes. Unter dieser Bezeichnung waren 
bei den Touristen der Kaiserzeit alB Hauptsehens¬ 
würdigkeit von Theben neben dem tönenden Mem- 
non die frühzeitig erbrochenen und beraubten 
Königsgiäber des Neuen Reiches (18.—20. Dyna¬ 
stie) im Biban el Moluk bekannt (Paus. I 101, 
Aelian. n. a. VI 43. Ammian. Marc. XXII 15, 30). 
Sie ist aus dem Vergleiche der langen stollen¬ 
artig in den Fels getriebenen Gänge dieser Gräber 
(syringes subterranei quidam et ftexuosi seeessus 
Ammian.) mit den Röhren der Hirtenflöte ge¬ 
nommen. Zahlreiche Besucher haben sich darin 
inschriftlich verewigt, bis in die christlich ara¬ 
bische Zeit (koptische Inschr. Lepsius Denkm.VI 
102), die überwiegende Mehrzahl stammt aus der 
Kaiserzeit, darunter bemerkenswert wenig ein¬ 
heimische (demotische Inschr.). Eine größere An¬ 
zahl wurden bereits von Champollion, Lepsius 
(Denkm. VI 76 griech., 101 lat. Inschr.), Le- 
tronne u. a. veröffentlicht; systematisch dann 
von Baillet Inscript, gr. et lat. des tombeaux des 
rois, Mäm. inst. fr. or. du Caire XLII (mit über 
2100 Nummern) zu ammengestellt, und mit einer 
historischen Einleitung versehen. Strabon 816 
nennt bereits gegen 40 dieser Felsgräber .über 
dem Memnonium' d. h. dem heute als Ramesseum 
bekannten Totentempel Ramses’ II. als wunderbar 
hergerichtet und sehenswert, vgL Diod. I 46 mit 
der Angabe, daß es nach den Aufzeichnungen 
der Priester 47 Königsgiäber gegeben habe, da¬ 
von bis auf Ptolemaios I. nur 17 übriggeblieben 
seien! Heute sind im östlichen Haupttal 61 Gräber, 
darunter allerdings eine Anzahl ohne Darstel¬ 
lungen usw., freigelegt. Unter den der Antike 
bekannten Gräbern wurde den Reisenden das Grab 
Ramses’ VI. (nr. 9 der Leps. Zählung) als besondere 
Sehenswürdigkeit gezeigt (dort allein 995 Graffiti): 
Auf Grund der Übereinstimmung des Thron- 
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namens Ramses VI. mit dem Amenophis III., dem z. B. die Daphne, den SykeuB, die mesBapischen 

König der angeblichen Memnonskolosse, erklärte Knaben, die von den Nymphen in Bäume ver- 

man es wie auch mehrere Besucherinschriften wandelt werden, Ant. Lib. 31 usw.), die Sage 

verraten (s. den Art. Memnon) als .Grab des selbst wird aber nur literarischen Ursprungs 

Meinnon'. Es ist zwar in seinen ausgemalten ver- sein. Die einzige’Anknüpfung an einen Kultu3 

tieften Reliefs gut erhalten, zeichnet sich aber führt nach Ephesos, nicht nach Arkadien (die 

sonst weder durch die Größe der Gesamtanlage Artemishöhle bei Ephesos, wo die S. des Pan 

noch durch seine Ausschmückung vor den übrigen liegt und beim Ertönen die Keuschheit der zu 

aus: Man sieht die üblichen Darstellungen und prüfenden Jungfrau kundgibt, Ach. Tat. a. O. 

Texte des Pfortenbuches, dis .Buches von dem, 10§ 115.). Ursprünglich lief gewiß die Erfindung 


der in der Unterwelt ist* (Amduat), Teile des 
Totenbuches, Sterntafeln an der Decke vgl. Am- 
mians Schilderung ,et excisis parietibus volucrum, 
ferarumque genera multa sculpserunt et ani- 
maliurn species innumeras muJtas, quas hiero- 
graficas litteras appellarunt‘. Übrigens war das 
in der Güte seiner Reliefs unerreichte, zugleich 
als eine der größten Gesamtanlagen beachtliche 
Grab Sethos’ I. (nr. 17) damals anscheinend noch 


auf die Verwandlung der Nymphe ins Schilfrohr 
aus, so erzählt auch Ovid a. O., der eine alexan- 
drinische Vorlage wiederzugeben scheint: die 
inter hamadryadas celeberrimn Nonacrinas Nais, 
die schön wie Diana war, bittet ihre Schwestern, 
welche den Fluß Ladon bewohnen, sie zu ver¬ 
wandeln — und sofort hält Pan, statt der S., 
das plötzlich emporgeschossene Röhricht in sei¬ 
nen Händen. Er seufzt ,und leise tönt das 


nicht zugänglich; Besucherinschriften daraus 20 Schilfrohr wider; dies gibt dem verschmähten 
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fehlen jedenfalls bei Baillet. Für die Anzahl, die 
wißbegierige Reisende besuchten, vgl. Baillet 
nr. 13 (im Grab nr 1) Ixzgv zavzgv ovoiyya dSovzes- 
Die Veröffentlichung der Königsgräber des 
Neuen Reiches ist bis auf einige verhältnismäßig 
spät wiedergefundene (Publikationen der Theod. 


Liebhaber den Gedanken ein, die Rohrflöte zu¬ 
sammenzufügen und damit seine Liebessehnsucht 
zu besänftigen (v. 709 arte nova bei Ovid zeigt, 
wie der Dichter sofort ein anderes Motiv hinein¬ 
mischt, das den Pan in die schon verfertigte Rohr¬ 
flöte seufzen und damit die Fähigkeit des neuen 


Davis’ Excavations) und das als letztes 1922 ent- Instruments entdecken läßt). Die Erzählung 


deckte, übrigens unmittelbar unterhalb des sog. 
,MemnonsgrabeB‘ gelegene, des Tutancbamun 


selbst hat Ovid kunstvoll dem die Iokuh befrei¬ 
enden Hermes in den Mund gelegt, ,die Rohrflöte 


(Carter Tutenchamun bisher 2 Bde.) ungenügend: 30 wäre eben damals erfunden' (v. 688 , vgl. 678) 


Leföbure MAm. Miss. fr. au Caire II. III, 1—2. 
G u i 1 m a n t Tombeau de Ramses IX. MAm. inst, 
fr. du Caire XV. Einzelnes bei Lepsius Denkm., 
vgl. Text III 194f. Über die Auffindung der 
Gräber Thutmosis III. und Amenophis II. ein 
kurzer Bericht Loret Bullet, inst. Agypt. 1899, 
9lf., das außerhalb des Tales gelegene Ameno¬ 
phis I. Carter Joum. Agypt. archaeol. III147. 
Gute Beschreibungen mit Plänen: Baedeker 


Ägypten 8 292f. 


und Hermes trägt das Lied wiederum ganz 
natürlich als Hirte dem Hirten Argos vor. In 
der theokriteischen S. (Bucol. gr. p. 150 Wilam.) 
ist die Hirtenflöte auch v. 8 äyaXpa itö&oto nv- 
QiofMQayov. — Dann aber hat man die S. einfach 
verschwinden lassen (Westermann Myth. p.847, 
295.), Die S. wirft sich in den Ladon, xaXd/Mov 
Sb pvivzcov Tlav rcucov usw. (Ach. Tat. a. O. § 6 : 
,man erzählt, daß Bie in die Erde verschwunden, 


Syrinthos ( 2vgiv&o;), Stadt in unbekannter vorgebracht habe'). Aber auch so ist die Ver- 
Lage auf Kreta (Steph. Byz. Kretschmer Einl. wandlnng als Grundmotiv ganz durchsichtig, 
i. d. Gesch. d. griech. Sprache 402. Fick Vor- schon der Name S. hat dies deutlich genug her- 

gnech. Ortsnamen 1905, 28). [Honigmann.] vorgehoben. Leichtere Abweichungen sind es, 

Syrinx, SvgtyS (ovgtyZ .Hirtenflöte', Ety- welm bei Serv. ecl. II31 die S. die Erde um Hilfe 

mologie zweifelhaft, s. Boisacque Dict. anfleht (worauf die Erde — in welche, wie vor- 

Atym. s. v.). _ ausgesetzt wird, die S. eben versinkt — sie ver- 

1) Eine arkadische Nymphe, die von Pan wandelt), oder wenn sie sich bei Long. a. O. unter 

geliebt und verfolgt wurde. Gerade als Pan beim das Röhricht verbirgt, oder wenn bei demselben 

Fluße Ladon im Begriff ist, sie zu erreichen, 50 und Ach. Tat. a. 0. § 9 Pan ,aus Zorn' in die 
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[Kees,] 40 d a ß aber die Erde statt ihrer die Röhren her¬ 


wird sie in Schilfrohr verwandelt. Vom Schilf¬ 
rohr schneidet dann Pan die Hirtenflöte, die 
ovgey!-, die fortwährend vor allem ein Musik¬ 
instrument der Liebessehnsucht bleibt. Die Sage 
ist uns besonders durch Ovid. met. I 6905. ge¬ 
läufig, sie war aber unter den Griechen — wie 
wir annehmen dürfen, speziell unter denen der 
alexandrinischen Zeit — bekannt, vgl. die Er¬ 
wähnung im späteren erotischen Roman, Long. 


Röhren schneidet — was nur deshalb geschieht, 
damit er die fiiXq tov owpaxos reuevoll eis fv 
o&fia zusammenfügen und beleben, die dazu 
gehörige ,Melodie' ( ucX-codla ) erfinden könne, waB 
Ach. Tat., das Alte immer wieder weiter aus- 
schmückend, hervorhebt. So hat man auch in der 
arkadischen Örtlichkeit MeXneia das yeXos des Pan 
wiedergefunden (to ano zrjs oigiyyos fUXos evzavda 
Ilavds evgdXrjvai Xeyovzes, Paus. VIII 38, 11). 


past. II 345. Ach. Tat. VIII 6 . Außerdem er- 60 Die Münzen von Thelpusa in Arkadien zeigen 


wähnen Bie Verg. ecl. II 31; Georg. III 391. 
Mart. IX 63. Hygin. fab. 274. Serv. ecl. II 31. 
X 26. Lact. Plac. narr. fab. I 12 (nach Ovid.). 
Nonn. II 118. XVI 332. 335. XLII 384. Diese 
mit allem ästhetischen Raffinement und zarter 
Empfindung ausgearbeitete Sage benutzt ein all¬ 
gemein bekanntes Märchenmotiv, nämlich die 
Verwandlung lebender Wesen in Bäume (vgl. 


den Pan, wie er um ein Schilfrohr greift, Cat. 
Brit. Mus. Peloponn. S. 204 Taf. 37, 23 (auch 
abgeb. in Roschers Myth. Lex. Art. Pan 
S. 1467 Abb. 25). 

Über Daphnis, Hermes und Apollon als Er¬ 
finder der Hirtenflöte s. die betreffenden Artikel. 

2) Bei Nonn. I 467 verspricht Typhon demKad- 
mos, daß er den Kadmos mitsamt seiner Herde und 
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Syrios 

seiner S. an den Himmel versetzen wolle, wenn 
Kadmos ihn als den neuen und echtgeborenen 
Herrscher Olymps besinge; man denke an die 
Phorminx (die Nonn. a. 0. auch erwähnt) und die 
phrygischen Flöten als Sternbilder. [Eitrem.] 

3) Nach Polyb. X 31 bedeutende Stadt Hyr- 

kaniens, zur Zeit der syrischen Könige gleichsam 
Hauptstadt des Landes; nach Marquart Eran 
II 62 wahrscheinlich dasselbe wie Turunga, nach 
den arabischen Geographen eine Tagereise west¬ 
lich von Säri. [Herrmann.] 

4) S. ( fistula ), uraltes Blasinstrument aus 
mehreren, in der Regel floß-, seltener bündelartig 
aneinandergebundenen oder -geklebten Pfeifen 
verschiedener Größe aus Rohr oder anderem 
Material, die ohne besonderes Mundstück ange¬ 
blasen wurden. Die Pfeifen sind meist geduckt, 
seltener offen. Verg. ecl. II 31ff.. Ovid. met. I 
691ff. Mart. 1X63. Hygin. fab. 274. Poll. IV 67. 
In der Kunstmusik der guten Zeit hat die S. 
nie eine Rolle gespielt; sie tritt hier erst mit 
Auloi, Kitharen, Lyren und Cymbeln zusammen 
im Orchester des römischen Pantomimus auf 
(Lucian. de salt. 26. 63. 72. 82. Ovid. remed. 753). 
Dagegen sind die ovgiyyeg Strab. IX 421 (bei 
Schol. Pind. Pyth. XII ovQlyyaxa) lediglich hohe, 
durch Überblasen erzeugte Töne des Aulos, 
Riem an n, Handb. der Musikgesch I 12, S. 100. 
Der Ton der S. war sehr hoch, Ps. Aristot. probl. 
XIX 50; ein Rohr mit zwei Knoten ergab die 
höhere Oktave eines mit einem Knoten, Nico¬ 
mach. enchirid. c. 10 p. 19 Meib. [Abert.] 

Syrios, Beiname des Zeus. Spartian. Anton. 
Caracall. 11, 7: Ediogabalus Antoninus sibi vel 
Iovi Syrio vel Soli — ineertum id est — tem- 
plum fecit. Es ist wohl derselbe Gott, der sonst 
Heliopolitanus oder Iupiter Damascenus heißt 
(CIL VI 405. X 1576 = Dess. 4325. 4326) gleich 
Hadad an der Seite der dea Syria. [Türk.] 

Syris, an der bithynischen Küste, östlich vom 
Nordende des Bosporos, Plin. n h. VI4. [Rüge.] 

Syrisch-römisches Rechtsbach. In die 
große Kulturbewegung, welche der Spätantike 
so mächtigen Einfluß auf den Orient einraumte, 
ist auch eine Anzahl von juristischen Arbeiten 
einzureihen, die das weltliche Recht der christ¬ 
lichen Bevölkerung des vorderen Orients darstellen 
wollen und sich inhaltlich an das römische Recht 
anlehnen. Die wichtigste darunter ist ein Rechts¬ 
buch, das sich gelegentlich (so in der Überschrift 
der Hs. P) als Leyes Constanlini Theodosii Le¬ 
onis bezeichnet, obwohl die Gesetze dieser Kaiser 
nur einen sehr geringen Teil der aufgezeichneten 
Rechtsvorschriften ausmachen. Der Titel S. stammt 
von Bruns, dem ersteu juristischen Mitheraus¬ 
geber. Er ist trotz der Bedenken von Mitteis 
(3) und Nallino (RRAL [s. n. Lit.] 1, 723, 2) 
gut gewählt (Manigk 354. Carusi 103). Die 
Bezeichnung .syrisch' ist dadurch gerechtfertigt, 
daß die meisten UDd ältesten erhaltenen Bearbei¬ 
tungen in syrischer Sprache geschrieben sind, die 
Bezeichnung .römisch' durch die sachliche Ab¬ 
hängigkeit von der römischen Rechtsentwicklung. 
An dem Charakter eines Rechtsbuches endlich ist 
auch nicht zu zweifeln. Es führt die .Gesetze' 
nicht wörtlich an, sondern es schildert in ziem¬ 
lich laienhafter Weise den Rechtszustand, der in¬ 
folge dieser Gesetze bei allen Völkern der Chri- 
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stenheit gelten sollte (vgl. Einleitung von P u. 
R II). Das S. wurde zum ersten Male im J. 1862 
von dem holländischen Orientalisten Land nach 
der Londoner Handschrift veröffentlicht. Der we¬ 
sentlich verbesserten Ausgabe von Bruns und 
Sachau (1880) liegen außer ihr noch drei andere, 
aber jüngere Hss. zugrunde. 1907 gab Sachau 
dann den Inhalt von drei weiteren im Vatikan be¬ 
findlichen Versionen heraus; ein kleines Fragment 
ist auch in einer Cambridger Hs. erhalten; heraus¬ 
gegeben von Wright Notulae Syriacae, Lond. 1887. 

1. System. Die rechtsgeschichtliche Beur¬ 
teilung des Verhältnisses der einzelnen erhaltenen 
Bearbeitungen zueinander und zu der etwaigen 
griechischen oder römischen ersten Fassung wird 
immer von der Untersuchung von Mitteis aus¬ 
gehen müssen, durch die das schwer erkennbare 
System des S. einigermaßen klargestellt ist. (Einen 
anderen Versuch in dieser Richtung s. b. Ferrini 
398). Danach sieht man, daß das sog. Sabinus- 
system (Lenel Straßburger Festgabe f. Rudolt 
Ihering. 1892) auch auf das System des S. ein¬ 
gewirkt hat. Die Untersuchung ist freilich da¬ 
durch erschwert, daß auch das Sabinussystem 
selbst aus den Werken römischer Juristen ad Sa- 
binum nur unvollständig durch Rekonstruktion 
erkennbar ist. Immerhin läßt ein Vergleich (Ta¬ 
belle bei M i 11 e i s 25) feststellen, daß in den 
Grandzügen eine gewisse Übereinstimmung 
herrscht, die sich aber freilich wiederum nur in 
relativ jüngeren Hss. (P, RI, RII, Ar. Arm.), nicht 
in der paläographisch ältesten (L) deutlicher aus¬ 
geprägt findet. Nach Mitteis zeigt sich dieser 
Parallelismus des S. mit dem Sabinussystem zu¬ 
nächst darin, daß das S. ebenfalls mit dem Erb¬ 
folgerecht und den Legaten beginnt. Ein Abschnitt 
über die Sklaverei ist im Sabinussystem nicht 
nachgewiesen; doch bringt das S. an der Stelle, 
an der dort De his qui sui vel alteni iuris sunt 
gesprochen wird, das Sklavenrecht und fügt dabei 
ein paar Bemerkungen über den Sklavenkauf hin¬ 
zu, weniger aus einem juristisch-systematischen 
Grunde, als durch das Wort Sklave dazu bestimmt. 
Die folgenden Rubriken des Sabinussystems De 
emtione et venditione und De societate et eommu- 
nione sind im S. übergangen. Aber die sodann 
im S. folgende Bestimmung über Ehe- und Dotal- 
recht nimmt doch den Gedankengang des Sabinus¬ 
systems in der nächstfolgenden Rubrik De iure 
dutium wieder auf. Von nun an wird die An¬ 
lehnung noch äußerlicher. Das S. bringt einen 
Abschnitt über die väterliche Gewalt, der sich im 
Sabinussystem bisher nicht nachweisen läßt; dort 
folgte der Titel De tutelix; im S. aber ist die 
Vormundschaftslehre zum Nachlaßrecht gestellt. 
Ein strafrechtlicher Abschnitt im S. entspräche 
dann etwa den Rubriken De furtis; De lege Aqui- 
lia; De damno infeeto; De iniuriis. Ebenso kann 
man den Abschnitt über verschiedene Fragen des 
1 Obligationenrechts den Titeln De condieti/mc; De 
litterarum obligatione und De verhorum obligatione 
zur Seite stellen. Für die folgenden Rubriken des 
Sabinussystems hat das S. nichts mehr beizu¬ 
bringen; es schließt dann nach wenigen §§ ab. 
Trotzdem diese Übereinstimmung des Systems in 
der ältesten erhaltenen Hs. nicht so deutlich er¬ 
kennbar ist, scheidet doch die Möglichkeit aus. 
daß etwa die späteren Bearbeiter den Stoff nach 
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dem Sabinussystem umgeordnet hätten. Denn auch sches Werk in griechischer Sprache vor, das das 
die jüngeren Hss. bringen den Stoff keineswegs römische Recht nach dem Sabinussystem darstellte, 
logisch nach dem Sabinussystem gegliedert vor; Aus diesem würde der Syrer die ihm gefallenden 
sie lehnen sich nur entfernt an dieses System an. Bestimmungen ausgewählt und übersetzt haben, 
Auch erkannte Mitteis (2ö), daß selbst die wobei er aber weder in der Auswahl besondere 
Hs. L noch gewisse Spuren des Sabinussystems — juristische Kenntnisse, noch in der Übersetzung 
wenn auch in noch mehr verwischter Form — besonderes Geschick bewiesen hätte, so daß manch- 
zeigt. Die ursprünglichere Systematik ist also mal .übersetzen' nur .paraphrasieren' bedeuten 
nicht in der Hss.-Gruppe L u. R III, sondern in würde. Oder aber, es wäre möglich, daß schon 
der Gruppe P, R I, R II, Ar. u. Arm. überliefert. 10 eiu griechischer Bearbeiter die große, griechisch 
Die Bedenken von Partsch (Ztschr. Sav.-Stift. geschriebene Vorlage in der kleinen, grundriß- 
XXVIII 424; vgl. auch Ducati BIDR XVII artigen Form wiedergegeben hätte, die heute das 
198), diese Erkenntnis zur Erklärung des Verhält- S. aufweist, und die Bruns (331) mit Recht als 
nisses der Hss. zueinander zu benützen, sind heute abgestumpft und geringwertig bezeichnet. Dem 
dadurch abgeschwächt, daß nach den Forschungen SyTer wäre dann nur die Aufgabe zugefallen, 
von Nallino (232) die Hs. L den anderen doch dieses Werkchen ins Syrische zu übersetzen. Nur 
um zwei Jahrhunderte näher steht, als man da- in letzterem Falle kann man von einem grieehi- 
mals annahm. Aber auch Sachau (XI) war schon sehen .Original' sprechen. Eine ganz sichere Ent- 
überzeugt, daß es neben L eine bessere Redaktion Scheidung zwischen beiden Möglichkeiten läßt 
gegeben haben müsse, von der die andere Hss.-20 sich wohl nicht treffen; obwohl die zweite Mög- 
Gruppe abhängig ist. Die Hs. L ihrerseits muß lichkeit, das Vorliegen eines griechischen Originals, 

sich aber schon in sehr früher Zeit abgezweigt heute herrschende Ansicht ist (Nallino 211. 

haben; denn sie hat einzelne Hellenismen fest- Furlani 385. a. M. Carusi 102). Die An¬ 
gehalten, die in der Hss.-Gruppe P bereits durch nähme eines griechischen Originals würde auch 

syrische Wörter ersetzt sind. besser erklären, warum einige Sätze aus byzan- 

2. Die Vorlage. Das Rechtsbuch gibt an tinischen Kaiserkonstitutionen und aus Provinzial- 
(Überschrift von L), es sei aus der Sprache der recht in einer dem Sabinussystem widerstrebenden 
Romäer übersetzt. Diese Sprache ist nach dem Weise in das S. eingearbeitet sind. Um so schärfer 
übereinstimmenden Urteil der Orientalisten das aber muß man zwischen der ursprünglichen Vor- 
Griechische, nicht das Lateinische. Damit läßt 30 läge, dem großen Sabinuskommentar und der grie- 
sich aber nur beweisen, daß sich zwischen das chischen Version unterscheiden, 
römische Recht und die orientalischen Bearbei- Nicht nur die Betrachtung des Systems allein 
tungen eine griechische Bearbeitung des Stoffes führt zur Annahme, daß die Vorlage ein großes, 
einschiebt. Sabinus, dessen Werk die allerletzte mit der römischen Rechtsgeschichte eng verwach- 
Quelle sein mag, schrieb lateinisch; lateinisch senes Juristenwerk war. Die Vorlage ging vom 
schrieben ebenso die klassischen und nachklassi- alten, vorklassischen ius civile aus und behandelte 
sehen Juristen, die das römische Recht nach dem es noch, obwohl es schon antiquiertes Recht war 
Sabinussystem fortbildend behandelten. Undauch (Ferrini 399. Nallino 228). Das kann von 
die syrischen Bearbeiter waren sich noch dessen der Anlehnung an Sabinus kommen; jedenfalls 
bewußt, daß eine Reihe juristischer Termini nicht 40 zeigt es eine gewisse Freude an rechtsgeschicht- 
aas dem Griechischen, sondern aus dein Lateini- lieber Behandlung des Stoffes, was wiederum dar- 
sehen stammte; denn sie bezeichnen manche latei- auf hin weist, daß es sich nicht um ein Werk 
nischen Ausdrücke als .römisch', während sie an handelte, das für die Bedürfnisse der Praxis ge- 
anderer Stelle griechische Wörter als .griechisch' schrieben war, sondern um ein didaktisches Werk 
bezeichnen (Manigk 403.) Dies ist umso auf- (Nallino 229). Ohne aber das klassische ius 
fallender, als sonst im syrischen Sprachgebrauch honorarium auBzuwerten, muß die Vorlage früh- 
,römisch' immer .byzantinisch' bedeutet Trotzdem zeitig das Provinzialrecht herangezogeu haben, 
kommt eine direkte Übersetzung aus dem Latei- Und zwar ist es zunächst das Provinzialrecht der 
nischen ins Syrische nicht in Frage; einmal weil griechischen Reichsteile, das Eingang fand und 
diese lateinischen Lehnwörter erkennen lassen, 50 eine Beimischung national-griechischen Rechts 
daß sie per transeriptionem ins Griechische über- erklärlich macht (Mitteis Reichsr. u. Volksr. 32 
nommen waren (vgl. Magie De Romanorum u. passim). Dazu kommen Konstitutionen nach- 
iuris publ. sacrisque vocabulis in Graecum ser- klassischer Kaiser. Dagegen ist das Corpus Juris 
monem conversis, Lpz. 1905, 2), sodann, weil an- nicht mehr berücksichtigt (Manigk 391. Ducati 
dere Begriffe des römischen Rechts per compa * BIDR XVII 199. Rivista X 467). Der didaktische 
rationem oder per translaiionem durch griechische Charakter der Vorlage läßt wiederum verschiedene 
Wörter wiedergegeben sind (Bruns-Sachau Möglichkeiten offen: entweder war sie ein Lehr- 
156). Allerdings sind manche dieser griechischen buch des geltenden Rechts in den östlichen Pro- 
Vokabeln Gemeingut der syrischen Sprache dieser vinzen auf historischer Grundlage darüestellt, oder 
Zeit (Manigk 404). Die Bezeichnung , römisch* 60 ein alter Sabinuskommentar mit vielen Glossen 
für lateinische Wörter läßt sich also nur dadurch und Nachträgen für die Bedürfnisse der östlichen 
erklären, daß bereits das griechische Zwischen- Provinzen (was mir am wahrscheinlichsten scheint, 
glied an diesen Stellen geschrieben hatte: ,latei- Das Werk würde dann den Scholia Sinaitica 
nisch heißt das N. N. 4 nahegestanden sein, die ja auch dem Sabinns- 

Fur die Erklärung des Weges, den das römische System folgen). Endlich ist es möglich, daß die 
Recht in da<? S. nahm, gibt es zwei Möglichkeiten: Vorlage kein Schriftwerk, sondern eine mündliche 
entweder lag dem ältesten syrischen Bearbeiter ein Darstellung des römischen Rechts in einer der 
im Vergleich zum S. viel umfangreicheres juristi- östlichen Rechtschulen (Beryt? Bruns 325* Ca- 
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rusi 108) war, so daß als Verfasser der griechi¬ 
schen Version ein Schüler dieser Rechtsschale in 
Betracht käme, der sich von dem vorgetragenen 
Stoffe notiert hätte, was ihm für seine späteren 
Taktischen Bedürfnisse nützlich erschien. Aller¬ 
ings müßte es schon ein recht unbegabter Schüler 
gewesen sein. Aber auch zwischen diesen Mög¬ 
lichkeiten läßt sich keine sichere Entscheidung 
mehr treffen. 

8 . Die griechische Version und das 
S. selbst haben den didaktischen Charakter wieder 
aufgegeben und wollen lediglich der praktischen 
Rechtsanwendung dienen (Bruns 330. Sachau 
VIII. Manigk 363. Dagegen Nallino 230, 
der aber zwischen der Vorlage, dem Sabinnswerk, 
und der Textfassung des S. in griechischer Sprache 
nicht unterscheidet). Das S. selbst ist viel zu 
knapp, zn unlogisch geordnet, um als lehrhaftes 
Werk ernstlich in Betracht zu kommen. In der 
Hs. P bezeichnet es sich als bixaubpaxa (Überschr.). 
Wenn schon die griechische Version diesen Titel 
trug, so lehrt jetzt der Vergleich mit Papyrus 
Hai. 1, daß es sich um eine Sammlung von Rechts¬ 
normen für praktische Zwecke handelt (Kübler 
398). Mit dem Charakter eines Reclitsbuches ver¬ 
trägt sich das sehr wohl: was beim Sachsenspiegel 
das schwer übersehbare Gewohnheitsrecht war, 
das dargeBtellt sein sollte, ist beim S. das für den 
Horizont des Verfassers schwer übersehbare, wenn 
auch schon schriftlich niedergelegte römische Recht; 
seiner Zeit, einschließlich des Provinzialrechts. 
(Der französische Ausdruck coutumier, den Nal¬ 
lino RRAL I 723, 2 bemängelt, ist hier aller¬ 
dings etwas irreführend). Die besonders liebevolle 
Behandlung des Familien-, Sklaven- und Erbrechts 
im S. erklärt sich wohl daraus, daß es für die 
bischöflichen Gerichte, die episcopalis audimlia 
bestimmt war (Sachau VIII. Manigk 366), 
mochte es daselbst tatsächlich die Konkurrenz 
einiger anderer Werke (vgl. Nallino 245) be¬ 
kommen haben. Nallino bestreitet das freilich 
(236), aber die Tatsache, daß es von Ägypten bis 
Armenien durch den ganzen vorderen Orient ver¬ 
breitet war, läßt sich durch einen bloßen Nimbus 
der Heiligkeit nicht erklären (vgl. auch PartBch 
Ztschr. Sav.-Stift. XXX 365). Namentlich in Arme¬ 
nien läßt sich seine praktische Anwendung deutlich 
beweisen (v. Hube). Nallino bestreitet auch mit 
aller Bestimmtheit (204) die Möglichkeit, daß ein¬ 
zelne Zusätze im S. aus vorderasiatischem Volksrecht 
übernommen seien. Gewiß wird man zngeben 
müssen, daß man zur Erklärung einzelner Rechts¬ 
sätze des S. in erster Linie an römisches Recht 
und römisches Provinzialrecht, in zweiter Linie 
an kirchliches Recht denken müsse und daß erst 
in dritter Linie nationale Rechtsgewohnheiten 
der vorderasiatischen Völker in Betracht kämen. 
Im übrigen muß die Entscheidung hierüber der 
Spezialuntersuchung für jeden einzelnen Rechts¬ 
satz überlassen bleiben. Einzelne Untersuchungen ( 
dazu z. B. über die Höhe des Zinsfußes (Ma¬ 
nigk 383), über das Reugeld (Carusi BIDR 
XXVIII 261. Stud. Bonfante IV 510. Dir. e fil. 
133), die Apokeryxis (Nallino RRAL I 709), 
das Eherecht (Brassloff 70. Nallino Riv. 

X 58.), den Einfluss der Verschollenheit auf die 
Ehe (Levy Gedächtnisschr. f. Sc-ckel 182), erb¬ 
rechtliche Fragen (Nallino RRAL I 774) u. a. 
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liegen ja vor. Ein neuer Kommentar, der das 
ganze S. auf diese Frage hin untersuchen würde, 
wäre ein dringendes Bedürfnis. Solange ein solcher 
nicht vorliegt, ist eine abschließende Stellung¬ 
nahme zur Frage der Beeinflussung durch vorder¬ 
asiatisches Recht nicht möglich. 

4. Verfasser und Entstehungszeit. 
R III (Einleitung) neunt als Verfasser der Gesetze 
Ambrosius den Bekenner (sc. des Christentums); 
) er habe das auf Befehl des Kaisers Valentinian 
getan. Dieser Ambrosius ist aber nicht (wie Mitt¬ 
eis 22. 28 meinte) mit dem hl. Ambrosius, Bischof 
von Mailand, identisch. Zur Zeit der Kaiser mit 
Namen Valentinian ist auch nicht die griechische, 
noch weniger die syrische Version entstanden! 
Da es sich bei dem erhaltenen S. um ein Rechts¬ 
buch und nicht um eine Sammlung von Konsti¬ 
tutionen handelt, so könnte sich diese Notiz höch¬ 
stens auf die Vorlage beziehen. Aber auch die 
Vorlage muß ihres griechisch-rechtlichen Cha¬ 
rakters halber im Osten des Reiches entstanden 
sein, was den hl. Ambrosius ausschließt. Wenn 
aber wirklich einer der Kaiser Valentinian einem 
Ambrosius den Befehl erteilt haben sollte, die 
Gesetze zu sammeln, so würde die Vorlage damit 
in die Reihe der dem Corpus Inris vorangehenden 
Kodiflkationsbestrebungen einrücken und die nach 
dem Vorbild von Peters (Die oströmischen Di- 
gestenkommentare, S.-Ber. Leipz. Ges. LXV 94) 
heute von vielen Interpolationsforschern vertretene 
Lehre stützen, daß es auch schon vor Justinian 
interpolierte Sammlungen des römischen Rechts 
gegeben habe. Auch läßt sich bei der römischen 
Gewohnheit, juristische Werke immer von Neuem 
zu glossieren und zu kommentieren, über die Ent¬ 
stehungszeit kein Schluß daraus ziehen. Denn 
einerseits scheint dieser Ambrosius ein vorkon- 
stantinisches Werk ad Sabinum in der Haupt¬ 
sache zugrunde gelegtzn haben, andererseits wurden 
»noch lange nach Valentinian Konstitutionen der 
Kaiser Theodosius und Leo, sei es in die Vorlage 
selbst, sei es in die griechische Version eingear¬ 
beitet. R II 158 nennt das J. 468 als Abfassungs- 
jahr (M i 11 e i s 3ü). Eb ist möglich, daß zu dieser 
Zeit die griechische Textfassung entstand. Denn 
die eine Konstitution Leos von 472, die noch 
benützt ist, kann nachträglich direkt in das 
griechische Original des S. nachgetragen sein. 
Der ExzerpiBt dürfte ein staats- und kirchentreuer 
'byzantinischer Untertan gewesen sein; sein Bil¬ 
dungshorizont war nur gering; seinen Kenntnissen 
nach war er eher ein Kleriker als ein Jurist. 

Die Entstehung der syrischen Übersetzung 
verlegt Nallino (244) in die Mitte des 8. Jhdts. 
Die Hs. L stammt nach ihm (234) aus dem 8. oder 
9. Jhdt, während Sachan (Bruns-Sachan 
155) angenommen hatte, sie sei 510—520 ent¬ 
standen. Es ist freilich schwer begreiflich, wie 
sich gerade dieses kümmerliche Werk drei Jahr¬ 
hunderte in griechischer Sprache bis ins 8. Jhdt. 
geschleppt hätte, während sein Sieg über die vielen 
besseren Kodifikationen viel erklärlicher wäre, 
wenn es schon zn einem früheren Zeitpunkt im 
Gewände einer orientalischen Sprache in den Wett¬ 
streit treten konnte. 

5. Verbreitung. Das Herrschaftsgebiet 
des S. reichte von Armenien bis Ägypten, vielleicht 
sogar Aithiopien. Die justinianische Kodifikation 
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vermochte es nicht zu verdrängen, sondern diese des Gefäßes (,Syriskosmaler‘) schreibt Beazley 

wurde vielmehr durch das S. völlig in den Schatten (Vases in America 64; Att. Vasenm. rotfig. Stiles 

gestellt (Bruns 331. Mitteis 37. Manigk 158ff.) eine größere Anzahl von Gefäßen zn. Da 

389). Es gibt neben den syrischen auch eine ara- aber zu diesen der Brüsseler Skyphos aus der 

bische und eine armenische Bearbeitung, die aber Werkstatt des Pistoxenos (Furtwängler Sam in - 

wohl nicht von der griechischen, sondern von einer lung Somzde pL XXXIX. Hoppin Handbook 

syrischen Version abhängig sind. Eine koptische greek blackfig. vases 473) gehört, ist erwiesen, 

Version ist bis jetzt nicht gefunden (obwohl das daß der Töpfer S. nicht mit allen Arbeiten seines 

in manchen Lehrbüchern irrtümlich zu lesen steht). Malers zu tun gehabt hat. Mit Sicherheit gehört 

In Armenien war das S. geltendes Recht bis ins 10 ihm daher nur der Astragal. [Nachod.] 

17. Jhdt (v. Hube). Trotzdem in R II 50 Ne- Synum, ein sonst unbekannter Fluß Bithy- 

storius als Häretiker bezeichnet wird (Manigk niens, Plin. n. h. V 149; s. Syris. [Rüge.] 
379), war das S. im Bereiche der nestorianischen Syrma (tö avQm) 1) Von ovqw ziehen, 
Kirche sehr verbreitet (Nallin o 242); aber auch schleppen, bedeutet allgemein alles, was nach- 

die monophysitischen Kirchen Ägyptens und Ar- gezogen, nachgeschleppt wird. In engerem Sinne 

meniens erkannten es als die vornehmste Samm- bedeutet es das Schleppkleid der tragischen 

lung ihres weltlichen Rechts an. Schauspieler (Poll. VII 67 oigpa Si eaxi xgayixdv 

Ausgaben: Bruns u. Sachau Syrisch- <pdgrifia eniovgöpevov). Angeblich soll Aischylos 

römisches Rechtsbuch aus d. 5. Jhdt., Lpz. 1880 das S. den Schauspielern gegeben haben, um sie 

(Hss. L, P, Ar. Arm ). Sachau Syrische Rechts- 20 entsprechend der Verlängerung des Körpers durch 
bücher I, Berl. 1907 (Hss. R I, II u. III). Latei- Maske und Kothurn voller, breiter, ansehnlicher 

nische Übersetzungen von Ferrini (mitjuristi- erscheinen zu lassen (Cramer Anecd. Par. 119. 

sehen Textverbesserungen) in Opere I 409 = Porphyr, ad Hör. art. poet. 278. Vit. Aesch. ed. 

Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XXII 101 (P) und in Westennann § 69. v. Wilamowitz Aeschyli 

Riccobono u. Baviera Fontes iuris anteiu- Tragoediae 5 §14: zw ovguaxi §goyxd>oas). Das 

stiniani. Florenz 1908, 637 (L). S. war ein langer, am Boden schleppender Chiton, 

Literatur (außer den Ausgaben). Vor allem: der im Gegensatz zu dem ungegürteten Orthostadios 
Nallino in Studi in onore di Pietro Bonfante, (Poll. VII iS xixwv og&oaxdötos 6 ov twwi/uvos) 

Milano 1930, I 201, mit weiteren Lit. Angaben. durch einen Gürtel zusammengehalten wurde. 

Ferner: Braßloff Zur Kenntnis des Volksrechts30Suidas, Hesych und Photios sprechen daher s. 
i. d. romanisierten Ostprovinzen, Weimar 1902, ig&caxa&w. von ozazoi %txwves im Gegensatz zu 

70. Ztschr. Sav.-Stift. XXV 306. Carusi Di- den ovgxol jjitcBvrj; vgl. Schol. Aristoph. Lysist. 

ritto e fllologia, Bologna (1925), 102. Bull, del 45; luven. VIII 229. Das S. stand auch im 

Ist. di Dir. Rom. XXVIII 261. Studi in onore di Gegensatz zu dem Symmetria genannten fußlangen 

Bonfante,Milano 1930, IV 503. Ducati Rivista aber nicht schleppenden Frauenkleid (Hesych. s. 

di stör. ant. Nuov. Serie X 461. Bull, del Ist. di avppeiQta- evSv/ua ywaixelov jioSrjgc; ovx cyov 

Dir. Rom. XVII 191. Ferrini Opere I 397 = avgpa). Gute Beispiele für das S. bieten Bieber 

Ztschr. Sav.-Stift. XXIII 101. Fnrlani Giorn. Denkmäler zum Theaterwesen im Altertum 103ff. 

della soc. Asiatica Ital.Nuov. Serie I 384. v.Hube Abb. 105—106. 109—114. Tat. 52—58. 62. Die 

Ztschr. Sav.-Stift. in 17. Ki pp Gesch. d. Quellen 40 Schleppe ist besonders deutlich bei Andromeda 
d. Röm. Rechts 4 Lpz. 1919,150. Krüger Gesch. auf dem Tonrelief des P. Numitorius Hilarus 

d. Quellen d. Röm. Rechts 2 Münch. 1912, 363. (Bieber Ulf. Taf. 56), bei Hekabe, Medea u. a. 

Kübler Gesch. d. Röm. Rechts. Lpz. 1925, 398. auf dem Theaterfries aus dem Triclinum der 

Land Anecdota Syriaca I 1862. Lenel in Casa del Centenario zu Pompeji (Bieber 114ff. 

Holtzendorff-Kohler, Enzyklopädie d. Rechtswis- Abb. 112 u. 114 Mon. d. Inst. XI Taf. XXX 3 

sensch.7 Münch. 1915 I, 380. Le vy Ztschr. Sav.- u. 6. XXXI 11. XXXII 17). Den Gegensatz zu 

Stift. LI 549. Gedächtnisschrift f. E. Seckel. Berl. der ringsum gleichen Symmetria sieht man gut 

1927, 182. Manigk Krit. Vierteljahresschr. f. auf dem Wandgemälde in Neapel Bieber 117 

Gesetzgebg. u. Rechtswiss. 3. Folge XVII 351. nr. 51 Taf. 58, auf dem die Herrin das S., die 

Mitteis Abh. Akad. Berl. 1905 II; Reichsrecht 50 Dienerin den kürzeren Chiton trägt. Das S. ist 
u. Volksrecht, Lpz. 1891. Ztschr. Sav.-Stift XXV für Götter, Heroen und Heroinen bezeugt, so 

284. Nallino Rendic. della R. accad. dei Lincei. für Bacchus (Sen. Oed. 423 und Here. für. 472—475) 

Serie VI. I 709 u. 774. Rivista degli studi Orient ein fließendes und mit Gold verziertes, für Thy- 

X 58 u. 78. Partsch Ztschr. Sav.-Stift. XXVin est und Antigone (luven. Vni 229) ein langes 

423. XXX 365. Triantaphyllop oulos Bvz.- S. Von Farben nennt Poll. IV 118 für die Königin 

Neugriech. Jahrb. VIII 136. Voigt S.-Ber. Ges. Purpur mit weißem Streifen (ovgxös nogqivQovi 

Lpz. XLV 210. [Seidl.] xagantjxv hvxöv zfjs ßaotltvovot];), also wohl mit 

Syriscus heißt bei Martial. V 70 ein durch breitem Mittelstreifen oder Saum, vielleicht auch 

einen Glücksfall plötzlich reich gewordener Mensch, mit Schal oder Umschlagtuch; für unglückliche 

der das so erworbene Riesenvermögen in ple- 60 Frauen Schwarz, wozu ein bläulicher oder quit- 
bejischer Weise verpraßt; es ist vielleicht ein Skia- tengelber Umwurf getragen wurde (avgxoe peXas, 

venname, der auf die Herkunft weist, s. Fried- tä de xegtßXtipa ykavxtvov g fjrjUvov). Nach Do- 

1 ä n d e r z. St. [Stein.] nat. de com. et trag, ließen Trauernde das Gewand 

Syriskos. Durch den rotfigurigbemalten töner- aus Vernachlässigung nachschleppen (syrmata in 

nen Astragal im Museo di Villa Giulia in Rom (Cor- luetuosis personis iniuriam sui per negligen- 

pus Vascrum antiquorum, Villa Giulia IIII c 1-2) tiam significant). Auch die Muse der Tragödie trägt 

ist bezeugt, daß um 470 v. Chr. ein Töpfer S. das S. Beispiel bei Bieber 122 nr. 60 Taf. 62,1; 

eine Werkstatt im Kerameikos besaß. Dem Maler vgl. Martial. IV 49, 8. Das S. anlegen bedeutet 



1787 Syrmaia 2vgo(poivCxrj 1788 

Tragödien dichten; vgl. Martial. XII 94, 4. In zwischen Syrien und Kilikien angesetzt (Herodot. 
der Komödie trugen die travestierten Götter und III 91). [Honigmann.] 

Heroen ebenfalls das S., aber nach Donat. a. 0. Syromedia, Landschaft Mediens (Ptolem. 
erst zur Zeit des größeren Luxus, also in Geogr. VI ‘2,6), auf der Ptolemaioskarte längs der 

der Spätzeit. Sommerhrodt Scaenica 189, 1. ganzen persischen Grenze {nag' dkyv xyv Ilsg- 

Schneider Das attische Theaterwesen 160. Al- aida) am Parachoathras eingezeichnet, also an 
bert Müller Lehrbuch der griech. Bühnenalter- die haganaxyv^ angrenzend, die in Persien ihrer- 

tümer 232. 2. Bieber Dresdener Schauspieler- seits die gesamte Nordseite einnimmt (Ptolem. VI 

relief 22ff. Navarre bei Daremberg-Saglio 4, 3: nagä tyv Myölav näaav). Ammianus Mar- 
Dict. des Ant. IV 2, 1600. lOcellinus (XXIII 6, 39) setzt fälschlich Ecba- 

8 ) S. der Antigone (Svoua Avuyövyq), ört- tana sub Iasonio monte in terris Syromedorum 

lichkeit bei Theben, an der Antigone den Leich- an (vgl. Ptolem. a. 0.: im6 xd laaovtov ogoe, 

nam ihres Bruders Polyneikes znm Scheiterhaufen was sich aber auf die Ovädaaaci und die Aagcl- 

des Eteokles geschleppt haben soll (Paus. 1X25,2). xtg %ibga bezieht); da seine Beschreibung völlig 

Vgl. Robert Die griech. Heldensage III 1, 948. auf Ptolemaios beruht, besitzt sie keinen selb- 

[Bieber] ständigen Wert. Aber auch die bei Ptolemaios 
Syrmaia (Ivgyala) nach Hesych. II p. 137 angegebene Lage ist wegen des Namens der 

ayd)v Tie ey Aaxeöalyovt, Inadlov Ijftov avoyalav • Landschaft kaum denkbar; er .bezeichnete offen- 

Eoti di ßowyaxiov Sta axiaxoe xal yüttoe. Einen bar ein Stück von Medien, welches zu einer ge- 

epigraphischen Beleg bietet die archaische Sieger- 20 wissen Zeit im Gegensatz zu einem anderen dem 
inschrift aus Sparta, IG V 222 Z. 7. [Nilsson.] Seleukidenreich angehörte' (Nöldeke Herrn. V 
Zvgyaiy s. Rettich. 467). Am ehesten wird man an di e x<bga Kagtva 

Syrmaion {2vgyoüov neblov Steph. Byz.), in der x&tm Myila (Isid. Charak. 8 4, GGM I 

,eine Gegend zwischen den Nomaden und den 250; o. Bd. X S. 1947f.) oder die Kayßa&rjvy (Isid. 

Nabatäem', in Ostpalästina, nach der Grenze von Char. § 5; o. Bd. X S. 1807f.) denken. 

Nordwestarabien zu. [Moritz.] [Honigmann] 

Syrmatae, nach Plin. n. h. VI 48 Volk am JSügmv xcöfiy. Vier Dörfer dieses Namens 
Ufer des Oxus, wohl nicht verschieden von den lassen sich in Ägypten aus den Papyris nach- 
Sarmatae; s. Bd. IA S. 2542. [Herrmann.] weisen: je eins bei Alexandria (BGH 1123, 2. 

Syrmus, Nebenfluß des Hebros in Thrakien, 30 1132, 10), im Arsinoltes (Fajüm BGU 818, 2. 
Plin. n. h. IV 50 (ältere Ausg. Suemus), in Acta S. 1282,2 u. a. vgl. Pap. Tebt p. 402), im Oxy- 

Alex. 2 (13. Mai) 2igytog, ,j. Ströma, wie byz., rynchites (Pap. Oxy. 270, 23. 1052, 5. 1268, 3. 

2xgiayoe für slav. Sräm, Ssgytov oder Zioytov., 2025,12 u. a.) und im Heliopolites (Pap. Hamb. 2). 

Tomaschek Thraker II 2,99. Die Wurzel Sie entsprechen ägyptischen Gründungen wie 

ist idg. srü fließen, wie bei Strymon, s. C. Ji- .Syrermauer' (im Gau von Athribis Annal. du 

reöek Heerstraße 36. Die Strjöma oder Gjopssa Serv. XVIII 158 Spätzeit) u. ä., die bereits in 

mündet östl. von Philippopolis und kommt vom vorptolemäischer Zeit namentlich in Unterägypten 

Haimos. Näheres bei Ischirkoff, Oro- und Vorkommen und ihren Ursprung deutlich in Sied- 

Hydrographie von Bulgarien (Sarajevo 1913) 95. lungen von ausländischen Sklaven oder Kriegs- 

155f. Vgl. Symota. [Oberhummer.] 40 gefangeuen (was oft auf das Gleiche herauskommt) 

Syrna, Stadt in Karien, Steph. Byz. Zum anf Tempel- oder Königsland haben (vgl. typische 

Namen vgl. Klio XI 36. [Rüge.] Beispiele aus dem memphitischen Gau Art. Mem- 

Symides s. Stirnides. phis Abschn. 2). Daß die .Syrerdörfer' in grie- 

Zvgviaixa (Ptolem. geogr. VTI 1, 64), Stadt chischer Zeit z. T. starke Bestandteile an Juden, 
der Chatriaioi am Indus, nicht identifiziert. die unter dem Sammelnamen .Syrer' einbegriffen 

[Herrmann.] sind, enthielten, läßt sich namentlich für das 
Symos. Insel des Agäischen Meeres, 80 mp. Syrerdorf im Heliopolites nach weisen, vgl. Pap, 

von Gyaros entfernt (Plin. n. h. IV 69). Seit Roß Hamburg 2 und Heichelheim Auswärtige Be- 

(Inselreisen H 1843, &•) pflegt man sie mit der völkerung im Ptolemäerreich 67f. (Klio Beih. 18). 

Insel Hagianni (Hag. Ianni) südöstlich von Asty-50 Es mag sich dabei teils um zurückgebliebene 
palaia gleichzusetzen, die freilich fast doppelt so Reste der persischen Besatzungstruppen (Perser¬ 
weit von Gyaros entfernt liegt. [Honigmann.] epigonen vgl. das 2vgonsgaix6v -Viertel in Mem- 

Syrnota, var. Sernota, nach It. Hieros. 568 phis PSI I 488). teils um syrisch-palästinensische 

muiatio an der Heerstraße nach Byzantion, 10 Flüchtlinge, die seit der Assyrerzeit und auch 

mil. östl. von Philippopolis, am Übergang über unter den ersten Ptolemäern in großer Zahl nach 

den Syrmus (Sermios), s. d. C. Jireöek Heer- Ägypten strömten, handeln, vgl.die Art. Leonto- 
straße 44. . [Oberhummer.] polis Nr. 8 und 'Oviov. |Kees.] 

Syrocilices, von Pompon. Mela (I 2, 5) unter 2vgo<poivixn, Syria Phoenice, römische Pro- 
Völkerschaften Asiens genannt, hießen vermut- vinz, die durch & Teilung von Syria im J. 194 

lieh die Bewohner des Landstreifens, der sich 60 n. Ohr. von Syria Coele abgetrennt wurde (CIL 
zwischen dem Amanos und dem Issischen Meer- IH 202. 205. Tertullian. adv. Marcion. III 13, 

busen von Alexandreia xax' 'Ioadv über Myrian- Migne L. II 339: Syrophoenice. Exposit. totius 

dos nach Rhosos hinzog und bald zu Syrien mundi § 23, GLM 109 Riese: Syria Pyniea. Cod. 

(Tbeopomp. frg. 278, FHG I 325), bald zu Kili- Inst I 23, 3. n 58, 1). Wenn es schon in dem 

kien gerechnet wurde (vgl. Kubitschek Nu- um 158 n. Chr. verfaßten Dialogus cum Try- 

mism. Zts hr. XXVII 97). Hekataios von Milet phone des Iustinus Martyr heißt (c. 78, Migne G. 
hatte sogar erst 25 km südlich von der Orontes- VI 661): ou 6i Aayaoxoe xrjg ’Agaßlag yrjeljv xal 
mündung bei Posideion (j. il-Baslt) die Grenze ioxiv, eI xal vvv ngoavevByyxat xfj 
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2 v g 0 <p o iv Ix fj Xey o ys vy, ovd’ vycöv xivee 
ägvijaac&ai Svvavxat, so muß diese Stelle eine 
spätere Interpolation enthalten; denn vor der 
Schöpfung der neuen Provinz ist 2. als ,Land¬ 
schaftsname' für die Gegend von Damaskos un¬ 
denkbar (Nöldeke Herrn. X 167 gegen Mar¬ 
quardt Staatsverw. 423, 5). 

Um 295 n. Chr. wurde Batanaea von 2. ab¬ 
getrennt und zu Arabia geschlagen. 

Wohl unter Theodosios d. Gr. (Malal. p. 345 
Bonn), jedenfalls um 400 n. Chr. wurde die Pro¬ 
vinz wiederum in die $oivixy üdgaXoe und <Pot- 
vlxy Aißaryala geteilt. 

AU Legaten der 2. sind uns bekannt (vgl. 
B rüna o w-D o maszewski Prov. Arabia in 
278ff. G. A. Harrer Stud. in the Hist, of the 
Rom. Prov. of Syria, Princeton 1915, 65—71): 
n. Chr. 194? Manilius Fuscus (Bd. XIV 
S. 1140f. Nr. 25? D u na n d 
Acad. d. Insc., Möm. sav. dtr. 
XIII 2, 1930). 

194—98 Q. Venidius Rufus (Jalabert- 
Mouterde Mel. Fac. Or. IV, 
1910,217—220. Mouterde 
ebd. VIII, 1922, 441f.). 

213 D. Pius Cassius (vgl. Bd. in 
S. 1744 Nr. 83). 

217/18 Marius Secundus (o. Bd. XIV 
S. 1837 Nr. 61). 

[218 Fabius Agrippinns? (nach Bd. VI 
S. 1749 Nr. 36 eher von Syria 
Coele!).] 

236 Pomponius Iulianus. 

292—94 Crispinus (Bd. IV S. 1721 Nr. 8). 
zwischen 294 und 305 L. Aelins Statutus 
(L. Jalabert MFO 111,1908, 
313—322. Rev. Bibi. 1908, 
153. Palest. Expl. Fund, Q. St. 
1909, 72. F. Bleck mann 
ZDPV XXXVI, 1913, 228; da¬ 
nach zu verbessern G. D a 1 - 
man ebd. 250). 

... Sossianus Hierocles (Bd. VOT 
S. 1477 Nr. 13). 

342 Marcellinus (Bd. XIV S. 1442 
Nr. 11). 

356 Anatolius (Bd. I S. 2072 Nr. 6; 
Datum: Sievers Libanius 
235, 3). 

um 859 Andronicus (Bd. I S. 2163 
Nr. 20. Sievers 83). 

vor 360 Iulianus (Bd. X S. 94 Nr. 38). 

361 Polycles 

362 Iulianus (Bd. X S. 95 Nr. 40). 

363 Gaianus (Bd. VII S. 484 Nr. 3). 

364 Marius (Bd. XIV S. 1811 Nr. 9). 

370—72 Leontius (nachzutragen Bd. XII 

S. 2052). 

380 Petrus. [Honigmann.] 

Syros. 1) Insel im Agäischen Meere, eine der 
Kykladen (Strab. X 485. Pomp. Mela n 7, 12. 
Skyl. 58. Stad. mar. magn. 283 = GGM I 499; 
an den letzten beiden Stellen konjiziert), im Mit¬ 
telpunkte des Inselkreises gelegen auf der Höhe 
von Mykonos im Osten und Kythnos (Thermiä) 
im Westen, südlich von Andros-Tenos; im spä¬ 
teren Altertum bereits, wie heute noch volkstüm¬ 
lich i) 2vga (Diog. Laert. I 119. Hesych. Miles. 
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De vir. erudit. dar. 71. Suid. s. ^EgsxvSye. 
Schol. BG Hom. Od. XV 403ff.); offiziell jetztJüoo?, 
mit der Hafenstadt Hermupolis, Hauptstadt des 
Nomos und der Eparchie S., zu der auch Mykonos 
gehört. Fick Ortsnamen 59 vergleicht zur Na¬ 
mensform Syrinthos auf Kreta (s. d.). Homer (Od. 
XV 403ff.) schildert unter dem Namen 2vg(y eine 
Insel, ’Ogzvyiye xa&vnEg&ev b{h xgonal yeXloio, 
als außerordentlich fruchtbar und gesegnet; das 
10 Land sei in zwei Hälften geteilt, mit zwei 
Städten, die ein König gemeinsam beherrsche. 
Wenn die bereits in unserer Überlieferung vor¬ 
genommene Identifizierung von 2vgly mit S. 
(Schol. BG. Eust. ad Dion. Perieg. 525) richtig 
ist, würden wir in Kxyatoe 'OgyeviSye (XV 414), 
dem Vater des Enmaios, den mythischen Herr¬ 
scher der Insel kennen (vgl. Roscher Myth. 
Lex. III 1048). Daß nach Homer die Insel frucht¬ 
bar und weinreich, ist kein genügender Grund, 
20 die Gleichsetzung mit dem späteren an Landes- 

J irodukten nicht sehr reichen S. zu bezweifeln 
Philippson Beiträge zur Kenntnis der grie¬ 
chischen Inselwelt = Petermanns Mitteil., Erg.- 
H. 134, Gotha 1901, 39). Die zwei Städte können 
gut an den beiden Hauptbuchten, der von Her¬ 
mupolis auf der Ost- und der Della-Grazia-Bucht 
aul der Westseite (s. die Karten: Britische See¬ 
karte nr. 1542 [1835] 1 : 36 500, über deren 
Wert Philippson Inselwelt 34, 3; danach 
30 die übrigen: N. Kotsovillis Xdorye i y; Ey- 
aov 2vgov Syros 1892, wichtig wegen der mo¬ 
dernen Nomenklatur, vgl. P o 11 a k Athen. Mitt. 
XXI 190. Geologische: Philippson Insel¬ 
welt Taf. II) gelegen haben (so L. R o s s Insel- 
reiseu I 8); an einer von ihnen befand sich die 
Residenz, aus der die Phoiniker, die sich hier 
handeltreibend ein Jahr aufhielten (XV 455), 
den jungen Eumaios raubten. Die Strandebene 
in der Della-Grazia-Bucht heißt heute $öivixde 
(Hiller v. Gaertringen IG XII 5 p. XXXI; 
Lehmann-Hartleben Hafenanlagen 282, 
272). Die Bevorzugung, die die mythischen Be¬ 
wohner von 2vgty durch Artemis und Apollon 
genießen, indem sie ihnen Hunger und Seuchen 
fernhalten und sie im Alter durch ihre Pfeile ster¬ 
ben lassen (XV 406ff.), weist auf die Nähe von 
Delos = Ortygia (vgl. Roscher Myth. Lex. III 
1219. 1223. Delos XI 249). Es ist also 2vgiy 
kein bloßes Fabelland (W. F. Otto Die Götter 
Griechenlands 113). — Über die geologische 
Struktur Philippson Inselwelt 35ff. im An¬ 
schluß an Foulion und Goldschmidt Über- 
die geologischen Verhältnisse der Inseln S., Si- 
phnos und Tinos (Jahrb. d. k. k. geolog. Reichs¬ 
anstalt XXXVII 1887). 80 qkm Flächeninhalt. 
Höchste Erhebung der Pyrgos in der Mitte der 
Insel, 431 m (Brit. Seekarte), 451 m (Philipp¬ 
son Inselwelt 35), 462 m hoch (vom Rath 
Durch Italien und Griechenland nach dem Hei- 
I ligen Land I 1882, 130). Die meisten Häfen 
liegen, heute vom großen Verkehr nicht mehr 
benützt, an der Westküste der Insel, von Norden 
nach Süden: rgdyyaxa (IG XII 5 p. XXXI; 
rgdyyaxov Philippson Inselwelt Taf. II), 
Axhplvi, raXyaade; letzterer sicher antiker Name 
(IG II 815), in der Phinikasebene der der Della- 
Grazia-Bucht, nach der dort gelegenen Kirche 
Maria della Grazia, daraus wohl der Name auf 
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der britischen Seekarte in Krasi-Bay entstellt 
(vgl. vom Rath Durch Italien und Griechen¬ 
land 134). Die übrigen Hafennamen möglicher¬ 
weise ebenfalls antik; ebenso die Flurbezeichnung 
Eaßelgi genau östlich der tiefsten Spitze der 
Della-Grazia-Bucht beim jetzigen Orte Galissas 
(Hillerv. GaertringenIG XII 5 p. XXXI 
1500); vgl. noch die rö Arjh genannte Stelle 
L. Ross Inselreisen II 27. Hillerv. G a e r - 
tringen a. 0. Der Name ExXrjxl jedoch, in 
der Bucht von Hermupolis, dürfte kaum, wie 
Hiller v. Gaertringen gleichfalls ver¬ 
mutet (a. 0. nr. 1500), die Stelle eines antiken 
Asklepieions bezeichnen, sondern eher den Ort 
des einst hier stehenden Lazarettes neuerer Zeit 
(vgl. die Ansichtszeichnung der britischen See¬ 
karte). Das Vorkommen des modernen Namens 
Elhjvix6 pflegt in ganz Griechenland auf Reste 
des Altertums hinzuweisen: Athen. Mitt. XXI 
190ff. Taf. 4. Brit. School Annual II 144, An¬ 
lage eines tiefen Brunnenschachtes nördlich 
der Nekropole von Chalandriani; vgl. die 
Karte von Kotsovillis und Philippson 
Inselwelt 39. Reste von Besiedelung und Be¬ 
bauung Anden sich an den genannten Hafen¬ 
plätzen (vgl. L. Ross Inselreisen n 26), Stadt¬ 
mauerreste, anscheinend in Polygonalwerk, sah 
nur noch Prokesch v. Osten Denkwürdig¬ 
keiten I 61. II 540f. (vgl. L. Ross Inselreisen 
I 5f. B u r s i a n Geographie II 465) auf dem 
Hügel, der zwischen den beiden Gipfeln liegt, 
auf dem das jetzige Hermupolis an der Ostküste, 
in der Mitte der Insel an dem heute besten 
völlig gesichertem Hafen errichtet wurde; die 
Stelle ist längst modern überbaut. Weitere Reste 
der alten Stadt an der Stelle der heutigen: P o 1 - 
lak Athen. Mitt. XXI 193. Die mittelalterliche 
Stadt — S. gehörte eine Zeitlang den Herzögen 
von Naxos — war, wie häufig, z. B. auf Melos 
(s. d.), vom Hafen weg ins Innere gelegen: auf 
dem Palaeosyra genannten (L. Ross Inselreisen 
I 6), von der römisch-katholischen Bischofskirche 
bekrönten südlichen Gipfel von Hermupolis 
(Holdt-Hofmannsthal Griechenland 298), 
von dem aus die viel gepriesene Aussicht einen 
Überblick über einen Teil der Kykladen ermög¬ 
licht (vgl. Philippson Inselwelt 40); jetzt 
ist dieser Teil mit der Hafenstadt und dem Stadt¬ 
teil des zweiten Gipfels zusammengewachsen. Die 
moderne, relativ reinliche Stadt ist eine Gründung 
der von ihren Inseln 1821 vertriebenen Chioten 
und Psarioten, entstanden in den ersten Jahren 
des griechischen Freiheitskampfes (Prokesch 
v. Osten Denkwürdigkeiten I 55ff. L. Ross 
Inselreisen I 6). Die zentrale Lage innerhalb der 
Kykladen begünstigte Handel und Schiffahrt 
und bewirkte rasches Aufblühen (Philipp¬ 
son Mittelmeergebiet 241). — Ein kleines Mu¬ 
seum im Dhimarchion an der Platia (L. Ross 
Inselreisen I 9. II 25) mit Fundstücken meist von 
Nachbarinseln, wie von Rheneia Grabstelen, von 
Astypaleia ein Phallos aus Marmor (Athen. 
Mitt. LIII 96), die meisten FuDde von Amorgos 
(Athen. Mitt. XXI 194); über die Kohlenbecken 
Arehaeol. Jahrb. XII 163. Privatsammlungen: 
Athen. Mitt. XXI 192ff. — 

Die Geschichte der Insel ist in der Überliefe¬ 
rung merkwürdig verlorengegangen; außer einer 
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dürren Gründungsnotiz, nach welcher S. von 
Athenern unter einem sonst nicht bekannten 
Hippomedon (s. o. Bd. VIII S. 1883) kolonisiert 
wurde, später durch Verrat eines Killikon in den 
Besitz von Samos kam (Eust. Dion. Perieg. 525), 
ferner der durch die Tributlisten belegten Zuge¬ 
hörigkeit zum älteren attischen Seebunde, und 
schließlich der Nachricht, daß S. die Heimat des 
Philosophen Pherekydes war (Diog. Laert. I 11, 
6f. Vgl. Porph. vit. Pyth. 35. Di eis Vorsokra- 
tiker ä 198f. FGH I 58) — ist uns kaum etwas 
bekannt; und doch muß die Insel bis in römische 
Zeit geblüht haben, nach dem Zeugnis der In¬ 
schriften. Vgl. Symbol. Oslo. IX lOlff. fig. 4L: 
spätantiker Porträtkopf. Aus diesen kennen wir 
auch einen weiteren Ort Eschatia IG XII 5. 
Plin. n. h. XXXIII 56 erwähnt Sil, Berggelb, 
eine Malerfarbe, als bekanntes Produkt. Um so 
lebhafter sprechen die prähistorischen Funde. 
Bekannt und erforscht ist nur ein einziger Ort: 
in Chalandriani, im Norden der Insel, nahe der 
Ostküste beim Kap EgoxiSäs (danach die An¬ 
gabe des Baedeker Grece 1910, 246 zu kor¬ 
rigieren: der Ort liegt weder ,dans le voisinage' 
des Della-Grazia-Hafens noch der Stadt Hermu¬ 
polis. Beschreibung der Lage: Brit. School 
Annual II 141 fl.) in der Nähe der Kapelle Pan- 
agia liegt auf steilem Hügel eine kleine Akro¬ 
polis (Eipr/p. ägx. 1899, 118 Abb. 32 Taf. 7; vgl. 
Athen. Mitt. XI 34) mit dünner doppelter, resp. 
dreifacher (T s u n t a s Al jtgolazogtxal äxgo- 
Tiohte A ifiivov xal Sioxlov 386) Befestigungs- 
mauer wie ähnlich auf Siphnos (Eq>rjn- ägx- 
1899, 127 Abb. 38) und in Phylakopi auf Melos 
(Excavations at Phylakopi Taf. I), vorspringen¬ 
den vorn runden Türmen und geringen Resten 
unregelmäßiger teilweise ovaler Hüttengrundrisse 
hinter der Innenmauer (vgl. Rider The greek 
house 51). Die Gräber liegen über ein Plateau 
und dessen gegen das Meer abfallende Hänge 
hin zerstreut, vorwiegend rechteckig im Grund¬ 
riß {Etprj/i. äg X . 1899, 80) mit falschem Gewölbe 
(Brit. School Annual n 141 fl. Karo bei Ebert 
Reallex. der Vorgeschichte VII 193; sonstige un¬ 
datierte Gräber innerhalb der Stadt: Athen. Mitt. 
XI 94). Die Leichname ausnahmslos liegende 
Hocker (Eipy/i. ägx- 1899 Beilage 5—88. Win¬ 
ter Kunstgeschichte in Bildern 83, 8) in Einzel¬ 
gräbern (Karo bei Ebert Reallex. d. Vorgesch. 
VII 200). Als Beigaben fanden sich außer be¬ 
malter und gravierter Keramik: marmorne Insel¬ 
idole (Kl. Stephanos ’Emygacpai zrjs vrjoov 
Evgov 1875 Taf. I) in der Form des bloßen 
Rumpfes ohne Gliedmaßen mit langem Hals ohne 
Kopf (Eqprjfi. ägy. 1899, 100), sowie in der aus¬ 
gebildeten Form, die den menschlichen Leib ge¬ 
nauer wiedergibt (wie E<ptip. ägx- 1898 Taf. 10, 
1. Winter Kunstgesch. in Bildern 83, 5), so 
z. B. die Exemplare eines einheitlichen Grab¬ 
fundes in Berlin Antiquarium Inv. 8267 (Arch. 
Anz. 1893, 102. V. Müller Frühe Plastik 
Taf. V 215); ferner Steingefäße — einhei¬ 
mische daneben auch offensichtlich aus Kreta 
importierte (Karo bei Kahrstedt Athen. Mitt. 
XXXVIII 159). — Schalen, kleine Becher, zwei 
in der Form wie Etftjft. äg X . 1899, 79 fig. 24 
(vgl. H. R. Hall Aegean Archaeology Taf. XIII 
4) im Berliner Fund; diese wurden auch schmuck¬ 


los in Ton imitiert: Eqttjfi. ägx- 1899 Taf. IX 16; 
vgl. E<pzj/t. ägx- 1898 Taf. IX 15 von Paros. 
D u g a s Cöramique des Cyclades 28 fig. 11; 
Metall wenig: Arch. Anz. 1893, 102 Bronzegegen¬ 
stände, ein Silberband (Diadem?) in Athen 
(Eqpyr*. &gx- 1899 Taf. XI. Dussaud Civi- 
lisations pröhellöniques 5 82 fig. 59), das wegen 
der Darstellung wichtig ist: die Rosette mit Tier 
davor hat Döchelette Rev. arch. XIII 1909, 


311ff. als Sonnenwagen vom Pferd 


der Stempel erwogen. Das Gerät, die Pfanne, 
hat D u g a s 96 einleuchtend als coupe de liba- 
tion erklärt (vgl. Tsuntas E<pr]fi. ägx- 1899, 
92: Toilettegerät, Spiegel; Wolters Herrn. 
XXXVIII 271: Schminkpalette. Kahrstedt 
Athen. Mitt. XXXVIII 54 .Bratpfanne 1 ); auf kult- 
liche Verwendung deuten jedenfalls auch die Dar¬ 
stellungen der Rückseiten: Ruderschiffe mit rück¬ 
wärts blickendem Fisch an einem langen Dorn 


klärt; vgl. das Rad auf den Formsteinen 
von Sitia auf Kreta Eqrpp. ägx- 1900 Taf. III. 
Winter Kunstgesch. in Bildern 92, 16; die 
Figur dahinter ist kein Flügelwesen, sondern ent¬ 
spricht den Terrakottaidolen z. B. Berlin inv. 
8496 (Köster Die griechischen Terrakotten 
Taf. 4 links. Winter Kunstgesch. in Bildern 
92, 12): eine adorierende Figur (ebenso Dugas 
Cöramique 47). — Die Keramik ist nicht auf der 


er-10 und Binden am erhobenen Heck (E<pr)/*. ägx. 


1899, 90 Abb. 16ff. Arch. Anz. 1915, 194 Abb. 7. 
H. R. Hall The civilization of Greece in the 
Bronze age 35 fig. 26; die Binden erklärt A. 
Köster Seewesen 59f. als verkümmerte Steuer¬ 
ruder), mit einem spitzen Dom am Bug (Köster 
Seewesen 58. Dussaud Civilisations pröhellö- 
niques 415f.; von Dugas 98, 3. Fimmen 
Kret.-myken. Kultur 116. Schweitzer Hera¬ 
kles 26 als Heck interpretiert); ferner: die durch 


Töpferscheibe, sondern mit der Hand gemacht 20 drei gerade Linien in der von Inselidolen bekann- 
(Kahrstedt Athen. Mitt. XXXVni 148. ten Art charakterisierte weibliche Scham über 
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Dugas Cöramique 94, 2). Die bemalte Ware — 
dunkle glänzende Farbe auf hellem Grunde, Matt- 
malerei fehlt vollständig (Dugas 34) — ist 
reicher in den Gefäßformen (Dugas 25ff.; be¬ 
merkenswert das Vorkommen des Kernos), ärmer 
in der vorwiegend geradlinigen Ornamentik 
(Kahrstedt Athen. Mitt. XXXV111 156ff. 
Effmi. ägx. 1899 Taf. 8. Brit. School Ann. XXII 


dem zweiteiligen Henkel (E<pyp. ägx- 1899 
Taf. 9, 4. Athen. Mitt. XXXVni Taf. 9 links) 
eingerahmt von Zweigen (E<prif*. ägx. 1899, 86 
Abb. 11 vgl. 92); ferner der Stern: z. B. Athen. 
Mitt. XXI Taf. 5, 14. E<pr,fi. äg X . 1899 Taf. 9, 
4 S. 87 Abb. 13; vgl. das Silberband. Auch in 
den Schiffen erkennt Döchelette (Rev. arch. 
XIII 1909, 313) ein religiöses Symbol, ob des 


179 Taf. 8f. Buschor Vasenmalerei 15 Abb.3) 30Sonnengottes als Vorstufe des Apollon (dazu der 
als die gravierte Ware (Dugas 94ff.) — Ur- ,Delphin'!) muß, angesichts der Vulva, bezwei- 
fimisüberzug, geritzte, eingepreßte, gestempelte feit werden. — Datierung Dugas 104: Spät- 
Muster, die Tiefen weiß gefüllt. Formen: Krüge minoisch I, zwischen 1600 und 1500. Die Kera- 


Muster, die Tiefen weiß gefüllt. Formen: Krüge 
(Athen. Mitt. XXXVIII Taf. 7. 'E vm . äg X . 1899 
Taf. 8. Mon. Line. XV 674f. M i 1 a n i Guida 
del Museo di Firenze Taf. 130. Schuchhardt 
Alt-Europa Taf. 24), runde Büchsen (Athen. Mitt. 
XXXVni Taf. 8, das Exemplar in Berlin ähn¬ 
lich dem ’Eyrjfi. äg X . 1899 Taf. 8, 12 abgebilde- 


felt werden. — Datierung Dugas 104: Spät- 
minoisch I, zwischen 1600 und 1500. Die Kera¬ 
mik befindet sich heute im Nationalmuseum zu 
Athen, einiges im Museum von S. selbst, Frag¬ 
mente in Heidelberg, ein einheitlicher Grabfund 
in Berlin (Arch. Anz. 1893, 102; vgl. Brit. School 
Annual II 143). 

Unter den Kulten — Hermes, Apollon, Isis 


ten, mit je zwei senkrecht nebeneinanderstehen- 40 nach den Münztiteln (vgl. Myth. Lex. II 362fh), 
den Schnurösen) und sog. Pfannen (Athen. Mitt. nach den Inschriften Poseidon Asphaleios (ge- 

XXXVIII 148ff. Taf. 9 = Ebert Reallex. der ringe Reste im Hafen von Hermupolis, Ross 

Vorgeschichte VII 200 Taf. 180. Dugas 96 Inselreisen H 25; vgl. den modernen Namen Po- 

fig. 70. Winter Kunstgesch. i. Bildern 83, 9). sidonia in der Della-Grazia-Bucht; IG XII 5,671), 

Die Muster — mit Geschmack und Sicherheit Amphitrite (672), Zeus Ktesios (670), Athens 

meist am Oberteil des Gefäßkörpers angebracht, (669) — ist der der Kabiren in Verbindung .mit 

so daß der eigentliche Rumpf unverziert bleibt: Demeter bemerkenswert (vgl. Ztschr. f. Numism. 

Fischgräten, Dreiecke, vor allem die Spirale, Spi- XXIV 122). — Inschriften: IG XII 5, 652ff. — 

ralnetz, Tangentenkreise (= falsche Spirale) — Münzen: H e a d HN 491 f. Greek Coins Crete, 


sind innerhalb der Kykladen nichts so Üngewöhn-50 Aegean Islands (Wroth) 123ff. Taf. 27, 17ff. 
liches (vgl. K. Müller Arehaeol. Jahrb. XXX [Zschietzschmann.] 
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292), daß man notwendig auf Import von außer¬ 
halb geführt wird (K ahr s ted t Athen. Mitt. 
XXXVin 186. VgL Boehlau Praehistorische 
Ztschr. XIX 68). Ungewöhnlich ist die Verwen¬ 
dung von Stempeln, die Form der Pfanne jedoch 
ist singulär, hat ihre nächste Parallele wirklich 
im Norden (Dugas 101). Die wenigen außer¬ 
halb von S. gefundenen Stücke (von Naxos, An- 


[ Zschietzschmann.] 

2) Insel in Akamanien (Steph. Byz. Eug. 

Oberhummer Akamanien, München 1887, 23. 
66,2). [Honigmann.] 

3) Fluß, s. Euros. 

4) Evgos, ,der Syrer*. Eponymos der Syrer. 
Nach Schul. Dion. Per. 897 ist Syrien benannt 
nach S., Sohn des Aiihiops, ,nach anderen da¬ 
gegen nach S.. Sohn des Chaldaios 1 , leere Epo- 

. - i . ,. o___i: . __ 


Frankfort Studies in Early Pottery 60 nymien, welche die Syrer an die Äthioper und 


of the Near East II (1927) 176. Boehlau 
Praehist. Ztschr. XIX Taf. 19, 2) gelten mit Aus¬ 
nahme der ganz schmucklosen gröberen, die syri¬ 
schen imitierenden von Euboea (Papavasi- 
1 i u liegt zwv ev Evßolg ägxaitov zäqxov; Tlgax- 
zixd 1006 Taf. H. D u g a s 99) für Erzeugnisse 
von S. oder Imitationen nach diesen. Rüben- 
s o h n hat (Athen. Mitt. XLII 44) Export 

Fauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


Chaldäer anknüpfen, wie auch Suid. s. ’Äoovgtoi 
(p. 818 Bernh.) oßzot ixXrj&Tjaav äni zirot yt- 
y avz oi, ävo/xazt Evgov. dhteg iXaße zr t v &rco- 
vvftiav f) X<*>ga, äxd de ’Aoovgicov xal Svgoi xgoo- 
ijyogetihjoar. Auch bei Synkellos chronogr. p. 283 
ist 8. Eponym von Syrien und ein Erdgeborener 
(yzjytvrif). 

Nach Eustath. zu Dion. Per. 899 war S. 

57 
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Sohn des Agenor und der Tyro, seine Brüder 
waren Phoinix und Kilix samt Kadinos. Agenor 
selbst wäre der Sohn Libyes, vgl. FHG IV 544 
frg. = loh. Antioch. 6. 15. 17 und Malal. ehron. 
30f. 34: dieser S. hätte die Arithmetik erfunden 
und die Seelenwanderung gelehrt (iöö£aoc de xai 
doaifxdxove ägxä ff Hat ^xxaßoXyv x&v yjvxdiv eie 
exega fi5a), vgl. den Kadmos, der nach griechi¬ 
scher Tradition die Buchstaben erfand und die 
Kultur des Ostens nach Griechenland brachte (s. 
den Art. Kadmos o. Bd. XI S. 1461. 1470). 
Dieselbe Tradition über S. findet sich Georg. 
Monach. I p. 16f. Boor und ist eine einfache Ver¬ 
teilung der Nachbarvölker nach dem genealogi¬ 
schen Schema. 

Wiederum eine andere Tradition über den 
Eponym der Syrer knüpft den S. an die mile- 
sische Pflanzstadt am Pontos, Sinope, an. Bei 
Sinope findet sich auch ein Vorgebirge, i) 2voi.de 
&xga (fj 2vgtae AxgovXenxrje) Anon. per. pont. 
Eux. 20 — der Name hielt die Erinnerung an 
die einstige Herrschaft der Assyrier (genauer 
der Leukosyrier, Hekat. bei Steph. Byz. Telgia 
XaScota u. a.) in diesen Gegenden fest. E d. 
Meyer Gesch. des Alt. 3 I 2 § 435 vermutet 
jetzt, daß die Assyrier schon im 3. Jahrtausend 
v. Chr. eine Kolonie nach dem später Kappa- 
dokien benannten Hochlande, dessen Zentrum 
besonders der Hügel Kültepe bildete, ausge- 
sehickt haben. Eine weithergeholte Genealogie 
suchte nun die Namen der Stadt einerseits mit 
Altgriechenland, andrerseits mit den ehemaligen 
assyrischen Herrschern so zu verknüpfen: Sinope 
wäre die Tochter des Flußgottes Asopos — Aso- 
pos wohnte in Phleius und hätte die Tochter des 
Ladon, Metope, geheiratet —, Apollon hätte die 
Sinope nach Pontos entführt und mit ihr den 
Sohn S. gezeugt, Diod. IV 72, 2. Plut. Lucull. 
23 (früher wohnten nach Plutarch die Syrer in 
Sinope, von welchen die späteren thessalischen 
Ansiedler die Stadt eroberten — die Syrer 
stammten aber ihrerseits von S., dem Sohne 
Apollons und der Sinope ab). Schol. Apoll. Rhod. 

II 946. Etym. M. 736, 2. Dieser Ursprung Sino- 
pes harmoniert weder mit der thessalischen noch 
mit der milesischen Tradition. Nach Eustath. zu 
Dion. Perieg. 775 reichte Syrien früher bis nach 
Sinope hin. Über die Namen ‘Aoovgioe, 2vgioe, 
2vgoe s. Nöldeke Herrn. V 467f., dazu Ed. 
M e y e r a. 0. § 435 Anm. 

5) Einen Flußgott S. in Phrygien (Paktiane) 
wird man vielleicht aus der Inschrift Bull. hell. 

III 479f. herauslesen können (Duchesne a. 
0. zieht die Lesung Evgoe vor). 

6) Hund Aktaions, Hygin. fab. 181 (vgl. 

Orth o. Bd. VIII S. 2545 über die assyrischen 
Hunde). [Eitrem.] 

7) Römischer Feldherr, kämpfte um das J. 388 
in Germania gegen die Franken. Greg. Tur. ü 9. 

[Seeek.] 

8) S„ dem Ptolemaios seine Megale syntaxis, 

die Tetrabiblos und die noixeigoi xavovee widmet 
(o. Bd. X S. 2064). Uber seine Person wußte schon 
der anonyme Erklärer (edit. Basel 1559) nichts 
(S. 1). .Einige behaupteten, der Name sei fin?iert, 
andere, er sei ein mathematisch gebildeter Arzt 
gewesen. 1 Vgl. B o 11 Jahrb. f. Philol. Supp]. XXI 
67. [W. Kroll.] 


Syrtis (Überblick) 

Syrphax. Die perserfreundliche Partei des S. 
öffnete dem Feldherrn des Darius Memnon die 
Tore von Ephesos. Hierauf wütete sie mit den 
Persern gegen die Volkspartei, das Grab des Be¬ 
freiers von Ephesos wurde geschändet, der Schatz 
im Artemistempel geplündert, die Bildsäule König 
Philipps umgestürzt. Nach dem Abzug der Per¬ 
ser nahm das Volk dafür an den Oligarchen 
Rache. S., der mit seinem Sohn im Tempel ein 
10 Asyl suchte, wurde mit ihm herausgerissen und 
gesteinigt (Arrian. anab. I 17, 12. Droysen- 
Rosenberg Gesch. Alexandeis d. Gr. 162f.). 

[Obst.] 

Syrtas, Tab. Peut. X 1. Geogr. Rav. 96, 7 
(Pinder und Parthey). Offenbar ist Syrias zu 
lesen und mit S. das Kap Syrias = Lepte (s. d.) 
gemeint. Die Tab. Peut. gibt die ganze Küsten¬ 
strecke von Kromna (Cromen) an fälschlich als 
eine von Amaseia ausgehende Straße. [Rüge.] 

20 Syrtica regio s. S y r t i s II 1 und 2 A. 

Syrtis. Var. Sirtis, Sirtium, Surti, Sistis, 
Tvgaie. 

Große Syrte und Kleine Syrte sind 
die Namen zweier Einschnitte des Mittelmeers 
an der afrikanischen Küste, jener dem heutigen 
Golf von Sidra, dieser dem Golf von Gabes ent¬ 
sprechend. Wenigstens ist Golf von Sidra die 
geläufige englische Bezeichnung für die Gr. S., 
während sie die arabischen Einheimischen Djun 
30 el-Kebrit (Ch. Tissot Göogr. compar. I 216; 
Segelhandbuch desMittelmeersIII; 
Nordküste von Afrika 373), die Franzosen Golfe 
de la Syrte nennen. In der Tat hat sich neben den 
neuen Namen die Bezeichnung ,Syrien“ für beide 
Meerbusen bis zur Gegenwart erhalten. 

U berblick: 

I. Überlieferung. 
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60 I. Überlieferung. Die Überlieferung ist 
im späteren Altertum reichhaltiger, weil hier die 
sammelnde Tätigkeit in Muße zusammentrug, was 
bei früheren Schriftstellern verstreut über die S. 
berichtet war, andererseits aber auch unter dem 
kulturellen Schutz des die gesamte Mittelmeer¬ 
welt umfassenden römischen Reiches Einzelfor¬ 
schungen einsetzten, die neue Erkenntnis schu¬ 
fen, namentlich solche, die sich auf die physi- 
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sehen Verhältnisse des Syrtengebiets bezog (Pro- ten, hatten die Phönizier die südlichen Gebiete 

cop. de aedif. Eustath. Schol. Dion. Per. u. a.; des Mittelmeers weithin befahren und stellen- 

s. u. VI). Demgegenüber steht die Literatur des weise Niederlassungen gegründet; so war Leptis 

früheren Altertums, schon an sich dürftiger, aber (Magna) eine uralte Kolonie der Sidonier (Sali: 

in unserem Falle noch besonders ungleich, da mit lug. 78). So entstand ferner als tyrische Kolonie 

dem unsicheren politischen Hintergrund kartha- Carthago. Dessen Bewohner oder auch die von 

gisch-griechischer und später karthagisch-römi- Leptis könnten wohl Urheber des Namens 2. ge- 

scher Auseinandersetzungen eine ersprießliche Er- wesen sein, am ehesten noch die Karthager, die 

forschung nicht möglich war, namentlich nicht zeitig bemüht waren, ihre Herrschaft auszudeh- 
für die westliche Kl. S. So bildet die Verhältnis-10 nen und selbst zu kolonisieren. So wird der 

mäßig ausführliche Darstellung der S. im Pe- Name vielleicht nicht mit Unrecht mit einem ara- 

riplus des Skylax (GGM I p. 84ff.) eine Ausnahme bischen Wort Sert-Wüste zusammengebracht 

und ist nur unter besonders günstigen Vorausset- (Pape Wörterb. d. griech. Eigennamen [1911] 

zungen zu erklären. Jedenfalls ist der Stadiasmus II 1464), also semitischer Ursprung angenom- 

MarisMagni, das,Segelhandbuch 1 des ausgehenden men. Gleichzeitig wäre erkennbar, daß bei dieser 

Altertums für das Mittelmeer (GGM I p. 451ff.), Bezeichnung der 2. als ,Wüste 1 nicht allein an 

im Verhältnis nicht ausführlicher. Abgesehen vom die entsprechende Bucht des Mittelmeers, son- 

Periplus des Skylax sind alle weiteren Angaben dem auch an das längs der S. sich hinziehende 

über die S. aus der Zeit vor Christi Gebürt spora- öde Küstenland zu denken ist, eine Entwicklung, 

discher Art. Die erste systematische Darstellung 20 die sich auch tatsächlich quellenmäßig verfolgen 
der S. und des angrenzenden Festlands stammt läßt, indem die Bezeichnung 2. nebenbei im Sinne 

von Strabo. Seine Schilderung der S. geht zu- von Syrtica regio gebraucht wird (s. il II 2 A). 

rück auf Artemidor, zu einem geringeren Teile Die Ableitung von 2. aus dem Semitischen er- 

auf Eratosthenes und Agrippa (Strenger Stra- hält von seiten eines Teiles der antiken Über¬ 
bos Erdkunde von Libyen 115ff.). Eine zusam- lieferung und auf Grund anderer Erwägungen 

menhängende Darstellung bietet auch Plinius. eine Stütze. So lesen wir im Kommentar zu Pru- 

Sind die bisher genannten Schilderungen haupt- dentius (Cathemerinon VII 30 p. 33): Sirtium 

sächlich topographischer Art, so finden sich ge- a) id est (h)eremi (egy/xoel), b) Syrte s sunt 

rade am Ausgang des Altertums und im frühesten arenosa in mari: syrtes eiiatn in terra habentur. 

Mittelalter treffliche Berichte über die Natur der 30 Der sandige Untergrund des Sachen Syrtenbek- 
S., so von Prokop und in den Kommentaren zu kens (vgl. Dion. Per. orb. descr. 203 mit Schol. 

Dionysius, Periegetes (Eustathius, Paraphras. 198; s. u. VI) und seine öden, wüstenhaften 

Dion. Per.). Dem Periplus des Skylax ent- Küstenstreifen waren den Griechen seit der 

spricht für das spätere Altertum der Stadiasmus Kenntnis dieses Gebietes eine geläufige Vorstei- 

Maris Magni. Ihm verwandt in der Fülle topo- lung. Sie kommt im Kommentar zu Prudentius 

f raphischer Angaben über den Festlandssaum der überdies noch in einer Form zum Ausdruck, die 

. ist die Geographie des Ptolemaios. uns auch den Gedanken einer sprachlichen An- 

II. Der Name Syrtis (2 v gt ie)- knüpfung an das semitische Sert durch Vermitt- 

1. Etymologie des Namens 2. und lung des Griechischen nahelegt. Danach wäre der 
sein geographischer Ursprung. 40 Name 2. als Lehnwort zu betrachten, in früher 
Für die Herkunft des Namens 2. bestehen Zeit aufgekommen, als solches aber bald nicht 

drei Möglichkeiten; 2. kann dem Sprachgut mehr erkannt. 2vgxie war ursprünglich ein blö¬ 
der eingeborenen libysch-berberischen Bevölke- ßes Appellativum, in dem die Natur der S.-Ge- 

rung entstammen, karthagisch-semitischen oder wässer zum Ausdruck kommen sollte. So er- 

griechischen Ursprungs sein. Die Griechen brin- wähnt Sali. lug. 78 duas Syrtis, quibus nomen 

gen 2. mit dem Verbalstamm ovg- in Zu- ex re inditum, und die gelegentlich auftretenden 

sammenhang und, den davon abgeleiteten Ver- Pluralformen für nur eine S. (Plin. n. h. VI 136: 

ben avgai, emavgai, xaxaavgai. So erklären Syrtes minores; VII 14: Syrtium maiorum. Pro- 

Schol. Apoll. Rhod. IV 1235 die 2. als xojwi, cop. de aedif. VI 4, 14: 2vgxete xäe /uxgae; s. 

onov xaxaovgovxat ol nXeovxee xai äjtöXXvi'xai. 50 u. II 2 A) lassen ebenfalls die appellative Bedeu- 
Eustath. Schol. Dion. Per. 198 bezeichnen tung durchscheinen. Es kann aber nur das Ap- 

die 2. als einen xevaydtSye xaxoe xai oix pellativum gewählt worden sein, das der S.-Natur 

ae't ßa&ela ßdXaooa, ilka xaxa xaigove xivae am besten entsprach. Gefahrvolle und sturm- 

xoXti xov v&axoe emavgo/xiry, o&ev xai 2vgxie erfüllte Gebiete, in denen es zum Schiffbruch 

xaXelxai. Paraphr. Dion. Per. 195 erklärt: fxeytaxrj kommen konnte, gibt es allenthalben im Mittel- 

(2vgxte), ebgvxegaie ngoxoaie xai /xeßootv exßo- meer. Aber einzig in ihrer Art ist die Bucht, 

laZs die vnd ßägove xmv xv/xdxaiv ßagvvoftsvTj, welche die S. beherbergt, mit ihrer ausgespro- 

ngöe avaxoXae ovgexai. Dieselbe Etymologie chenen Gezeitenbewegung (s. u. VI), wo in be¬ 
kennt auch Sali. lug. 78: Syrtes ab traetu no- stimmten Abschnitten zur Ebbezeit der Watten- 

minatae. Gegen die sprachliche Verbindung von 60 sand zutage tritt, andererseits zur Unzeit in die- 
2. und ovoai ist an sich nichts einzuwenden, nur ses Watt hineingeratene Schiffe festgehalten wer- 

trägt diese Verbindung einen gezwungenen Cha- den. Eine innere Beziehung des Namens 2. zu 

rakter und erscheint als eine spätere Kombination, diesen im Bereich des Mittelmeers sonst nicht 

gegründet auf eine zufällige sprachlioheGleichheit. feststellbaren Erscheinungen, die auf typisches 

Auch vom geschichtlichen Standpunkt aus Flachmeer, Sandbänke und Wattensand Bezug 

erheben sich Bedenken gegen die griechische Iler- haben, iat durchaus nicht unwahrscheinlich. Eine 

kunft des Namens 2. Bevor griechische Kolo- solche Beziehung anzunehmen, fühlt man sich um 

nisten die nordafrikanische Küste kennen lern- so eher versucht, als sich der Name 2vgue auch 
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im Binnenlande findet. Tab. Peut. X 1 nennt im 
Binnenlande des nördlichen Kleinasien südlich 
von Sinope eine Station Syrtad (var. Syrtas), 
vom Geogr. Rav. II 16, 7 p. 96 (ed. Pinder-Par- 
they) als Surtade bezeichnet, von K. Miller 
(Itin. Rom. 670, dazu Karten S. 639—642) süd¬ 
lich von Delüer angesetzt. Plutarch de fluv. 1, 1 
erwähnt eine 2aga>vixixy 2vozis, in die der Fluß 
Hydaspes (jetzt Dschilam) mündete, Ptolemaios 
(IV 7, 10 p. 780 Müll.) in dem Abschnitt Aethio-10 
pia infra Aegyptum einen Volksstamm der 2tg- 
xißeis (var. Svgxißeis), wohnhaft in einem öden 
Landstrich zwischen dem mittleren Nil und dem 
Roten Meere. Will man die Örtlichkeit Syrtad 
und den Äthiopenstamm der 2igztßels ab un¬ 
sicher und nur zufällig an 2vozis anklingend ab¬ 
lehnen, so bliebe die 2aga>vixtxy 2vozis übrig, 
die ihre Bezeichnung aus der Zeit Alexanders des 
Großen herleiten mag. Die Griechen, denen die 
Natur der mittelmeerischen S. vertraut war, 20 
übertrugen diesen Namen auf einen Abschnitt 
des mit gewaltigem Sedimentmaterial beladenen 
Indus, der ihnen durch Flachwasser und Sand¬ 
bänke besonders auffiel. Diese Erwägungen be¬ 
weisen, daß 2. nichts mit dem griechischen Ver¬ 
bum aiioco zu tun hat, sondern an einen Sprach¬ 
stamm anklingt, der dem semitischen Sert gleich¬ 
kommt. Es handelt sich um ein Wort, das die 
Seichtheit der S. und ihre Watten zum Ausdruck 
brachte. Das Zeugnis des Prudentius ist ein 30 
letzter Ausklang dieser Entwicklung, und grie¬ 
chische Zeugnisse, vornehmlich die Erwähnung 
von binnenländischen ,Syiten‘ sind ein Beweis 
für die Richtigkeit der Ableitung. Daß in der 
lateinischen Sprache im Verlauf des Altertums 
syrtis neben Wasserstrudel ein ganz geläufiger 
Ausdruck für ,Sandbank' bzw. ,Trübsand im 
Meere' (vgl. auch syrtis nivalis = vom Wind 
zusammengewehter Schneehaufe) gewesen ist, er¬ 
kennt man an seinem Übergang in die roma- 40 
nischen Sprachen. So lesen wir bei Th. L a n - 
genmaier (Lexikon zur alten Geographie des 
südöstlichen Äquatorialafrika; Abhandl. d. Ham¬ 
burg. Kolonialinst. Bd. XXXIX Reihe C Bd. 6, 
1918, Art. Rafael S. 83—84), daß im J. 1498 
dem einen der beiden Schiffe Vasco da Gamas, 
das den Namen S. Rafael trug, an der Ostküste 
Afrikas ein Unfall zustieß; es lief auf eine Sand¬ 
bank. Den dieser Sandbank gegenüberliegenden 
Küstenstreifen von Sadani bis Daressalam be- 50 
zeichnete man auf Grund des beschriebenen Vor¬ 
ganges seit 1588 (im Anschluß an Sanuto) als 
Syrtiu Terra oder Syrtium Terra (portug. syrtes 
oder sirtes, ital. sirte = Sandbank, Klippe, Untiefe 
an der Küste, also das ,Land vor der Sandbank'. 

Der möglicherweise semitische Ursprung des 
Namens 2vgxt s wird auch heute durch die Un¬ 
tersuchung über den geographischen Ausgangs¬ 
punkt des Namens 2vgxts bestätigt. Die ersten 
Nachrichten über die Natur der S., die von Sky- 60 
lax und Polybius herrühren, schildern nämlich 
die Natur der Kl. S. Auch betrifft die ausführ¬ 
liche Beschreibung, die Prokop gibt, lediglich die 
Kl. S. Das ist kaum ein Zufall. Gewiß bezeich¬ 
nen Sali. lug. 78 und Serv. Aen. I 111 die S. als 
sinus pares natura, impares magnitudine. Aber 
diese Bezeichnung kann nur allgemein genommen 
werden. Schon nach Skyl. 110 ist die Kl. S. 
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jiokii xrjs aXXys 2voxi6og yoXtnaixifia xat dva- 
jiXocoxega. Heute sind die charakteristischen Ge¬ 
zeiten nur in der Kl. S. zu finden. In neueren 
Werken wird die typische Flutwelle allein auf 
die Kl. S. bezogen; demnach hat der Golf von 
Gabes den größten Tidenhub, und zwar über 2 m 
in Gabes, wobei der Flutstrom um die Insel 
Djerba läuft (Segelhandbuch des Mittelmeers III 
348). Die gleiche Fluthöhe gibt Baedeker 
(Das Mittelmeer, Lpz. 1909) an, ebenfalls mit 
dem Hinweis, daß die Kl. S. die stärkste Gezei¬ 
tenbewegung des Mittelmeers aufweise. Phi- 
1 i p p s o n (Das Mitteliüeergebiet, 1922, 54) 
bezeichnet 1,60 m als Fluthöhe in den S., wo 
offenbar an die Kl. S. zu denken ist. Den Unter¬ 
schied zwischen der Natur der Gr. und der Kl. S. 
lehrt auch ein Blick in die Deutschen Admirali¬ 
tätskarten. Die größte Flachheit ist demnach der 
Kl. S. eigen (Deutsche Admiral.-Kart. 698, Tit. 
V nr. 428); sie neigt sich nur ganz langsam zu 
größeren Tiefen in Streifen von l h, 1—2 und 
4—5 m, während die Gr. S. über dieselbe Strecke 
hin entsprechende Streifen von 4—5, 12—20 und 
20—100 m, also einen im Vergleich viel schnel¬ 
leren Abfall zur Tiefe auf weist. Der 12. Meri¬ 
dian bedeutet die Grenze zwischen einem west¬ 
lich dieser Linie innerhalb der S. bestehenden 
Flachwasser und östlich davon sich ausdehnenden 
größeren Tiefen (Adm.-K. 700. Tit. V nr. 422). 
In diesem Zusammenhang wird nun auch eine 
sonst schwer deutbare Angabe bei Skylax (110 
p. 88) verständlich: ’Axo di Qärpov iaxi xdixos 
(wyas ciao), i v y 2vgxis iaxi rj /uxgd. Das 
kann nur bedeuten, daß KI. S. ursprünglich nicht 
der Name für den gesamten vom Vorgebirge Ras 
Khadidja bis zur Insel Djerba reichenden xdbtos 
gewesen ist, sondern lediglich für einen Teil des¬ 
selben -(... der Meerbusen, innerhalb dessen sich 
die Kl. S. befindet). Es handelt sich offenbar um 
das Gebiet, in dem die Gezeitenerscheinung am 
schärfsten ausgeprägt ist. Denn wenn der Name 
2vgxts etymologisch in einen Zusammenhang zu 
bringen ist mit der Natur des Gebietes, auf das 
er sich bezieht, so kann sein Ursprung nur dort 
zu suchen sein, wo er von Natur seine größte Be¬ 
rechtigung hatte, nämlich zwischen Tacapae (Ga¬ 
bes) und der Insel Meninx (Djerba). Von hier 
aus breitete sich dann der Name 2. allmählich 
über die benachbarten Gebiete aus, die ihrer Na¬ 
tur nach hinter dem Gezeitenbezirk von Tacapae 
nur wenig zurückstanden, d. h. zunächst über den 
gesamten Golf der Kl. S. Die richtige Meinung 
über die Abgrenzung der Kl. S. lag somit bei 
denen, die ihr die engere Begrenzung gaben (s. 
u. III 1 B b); denn sie trug dem Sinn des Wortes 
2. am meisten Rechnung. Mit der Annahme des 
Ausgangs des Namens 2. von der Kl. S. aus wäre 
nun auch eine Angleichung an das etymologische 
Resultat erzielt; kommen wir doch mit der Kl. S. 
in das Gebiet, wo karthagischer Einfluß über¬ 
wog, und so erschiene auch geographisch der 
semitische Ursprung von 2. gesichert. 

2. Geschichte des Namens. 

A. Aufkommen. — Unterscheidung zwischen 
Gr. S. und Kl. S. — Namensformen. — Die S. 
als I And streifen (Svrtica regio) 

Die Homerischen Epen erwähnen die ß. nicht, 
wenn auch schon Ägypten und das benachbarte 
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Libyen namhaft gemacht werden (Hom. Od. IV mens 2. auf das Küstengebiet der S. im Sinne 

85. XIV 295). Auch bei Hekataios findet sich der von Syrtiea regio erkennen lassen. 

Name 2. noch nicht. Da uns aber das Werk Die Literatur des 6. und 5. Jhdts. kennt eine 
dieses Autors nur in Bruchstücken erhalten ist, Unterscheidung zwischen Gr. S. und Kl. S. noch 
muß die Frage aufgeworfen werden, ob wohl nicht. Von Herodot wird jedenfalls nur i) 2vgxis 
Hekataios der Name 2. bekannt gewesen ist. erwähnt. An diese Formulierung knüpft sich die 
Diese Frage kann bejaht werden. Denn Hekataios Frage nach der räumlichen Ausdehnung der S. 
erwähnt die Ma£ves und ’Pviloi (frg. 303 u. bei Herodot. Bei Prüfung der einzelnen Stellen 
304 Klausen; vgl. J a c o b y FGrH I), dazu den zeigt es sich, daß keine Bedenken bestehen, 
WvlXixos xokxos, offenbar eine besondere Be-10 sämtliche Angaben Herodots über die S. auf den 
Zeichnung für den westlichen Teil der Gr. S. Golf von Sidra, d. h. auf die später ,Große Syrte' 

(<> Wvkkixds xoknos (Uyas xai ßadvs, zgiwv Jjfu- benannte Bucht allein zu beziehen. Anderer¬ 
es»" xkovs). Mit den hier aufgezählten Namen seits aber lassen sich die Angaben Herodots gut 

werden wir jedenfalls an beide S. geführt. Viel- in Einklang bringen mit der Möglichkeit einer 

leicht haben gerade in älterer Zeit für die S. Ausdehnung dieses Namens weiter nach Westen 

noch andere Bezeichnungen bestanden, die ihren hin in das Gebiet der bald darauf als ,Kleine 

Ursprung griechischer Namengebung verdanken. Syrte' bezeichneten Meresbucht hinein. Herodot 

Trug doch die Kl. S. einst den Namen Kegxtvixis ist nämlich über das Hinterland der Kl. S. kei- 

(Skyl. 110 p. 88. .. i) 2vgxts ioxiv i) fuxoa, Keg- neswegs ununterrichtet; er nennt gerade ganz in 

xivixts xaiov/ievy), und Aißvxos xdhtos, ein in 20 der Nähe der Kl. S. Tritonfltaß und Tritonsee 
dieser Form sonst in der ganzen antiken Lite- (IV 178—179. 191), für deren Umgebung er 
ratur nicht wiederkehrender Name (Hekataios zahlreiche ethnographische Angaben macht. Eine 

frg. 303 bzw. Steph. Byz. s. Wvkkoi) war wohl völlige Unkenntnis dieses Gebietes, wie sie z. B. 

ein in früher Zeit bestehender Ausdruck für die R. Neumann (Nordafrika 32) angenommen 

Gr. S. oder auch für den gesamten Einschnitt hat, ist daher nicht anzunehmen. Gleichwohl ist 

des Mittelmeers an der nordafrikanischen Küste. es denkbar, daß eine genauere Kenntnis des 

Nachweisbar ist der Name 2vozts erstmalig bei Küstenverlaufs innerhalb der S. bis zum 5. Jhdt. 

Herodot (H 32. 150. IV 169. 173). Seine Dar- noch fehlte, bei der damaligen Beherrschung der 

Stellung lehrt, daß unter 2. im allgemeinen ein afrikanischen Gewässer durch die Karthager, 

Meeresteil zu verstehen ist. Dies tritt zunächst 30 vornehmlich des S.-Gebietes. Vor allen Dingen 
deutlich in Herodot. II 150 hervor, wo nach den war wohl der halbinselartige Vorsprung, der 

Aussagen der Eingeborenen der Moerissee zur zwischen Oea und dem Prom. Cephalai (Sieg- 

S. einen unterirdischen Abfluß hatte: ’TSkeyov di lins Schulatl. 25) liegt und die Gestaltung 

oi kntxwoioi xai <us es xyv 2voziv xyv es Aißvxjv der beiden S. mit bewirkt, unbekannt. Es ist 

ixdtdoi y Ufivtj a&xy ( Moigis) vnd yyv. Auch in jedenfalls bezeichnend, daß Herodot zwar manche 

IV 169 wird 2. unzweideutig als Bucht aufge- Volksstämme, aber außer der Gegend am Kinyps 

faßt; bis zu ihrem Eingang (ax6/ia) erstreckte (s. d.; jetzt Wadi Quaan) nicht einen Kttsten- 

sich von der Insel Platea aus (jetzt Bomba; vgl. platz innerhalb des eigentlichen S.-Gebietes nam- 

W. Sieglin: Schulatlas zur Geschichte des haft macht, nicht einmal das wichtige Leptis 

Altertums, Gotha 1908, 6) das Silphiongebiet 40 Magna (Neapolis). Unter der 2vozis dürfte man 
(s. d.): llaQr’jxei di axo Ilkaxiys vyaov /xixQ 1 zoü demnach zeitweilig nicht die eine oder die andere 

axdfiazos xrjs 2vQxtos xd alkqnov. Gemeint ist Bucht von Gabes oder Sidra verstanden haben, 

hier der Küstenabschnitt der Kyrenaika von Azi- sondern den gesamten Einschnitt des Mittelmeers 

ris bis zu den Euhesperiden (Eveoneoidai). Auch südlich einer von Kyrene bis zum Prom. Mercurii 

eine dritte Angabe Herodots IV 173, wo das an bei Carthago gezogenen Linie, 

die S. sich anschließende FestlandBgebiet gekenn- Die Namensform y 2vgns erscheint auch im 
zeichnet wird, steht der Bedeutung der S. als Periplus des Skylax von Karyanda (ed. Müll. GGM 

Meeresteil nicht entgegen: 27 di x^QV xäaa iv- I 15ff.). Dieser Periplus ist zum Unterschied von 

zog iovaa xrjs 2vgxtos dvvdgos. Schwierig er- der Darstellung Herodots zunächst als ausführliche 
scheint nur die Erklärung von II 32: To di 50 Küstenbeschreibung, die unter Nennung vieler Sied- 
edvos xovxo iaxi fiiv Aißvxdv (Naaa/Möves), vifze- lungen eine ziemlich eingehende Kenntnis des S.- 

zaidi xyv 2vgxtvxe xai xyv ngbs »ja» %d)or]v Gebiets verrät, zu charakterisieren. 27 2vgzts wird 

xijs 2vgxtos ovx hti xokkov. Der Ausdruck vifuxai im Periplus lOmal erwähnt, darunter an einigen 

xrjv 2vgxiv kann niemals ,wohnt an der S.‘ be- Stellen in einer Weise, die uns an der Identifi- 

deuten. Wohl aber wird uns die Angabe Hero- zierung von y 2vgzts mit dem Golf von Sidra, 

dots verständlich, wenn wir unter 2vgns den also der späteren Gr. S., nicht zweifeln lassen 

an der S.-Bucht sich hinziehenden Landstreifen kann. So deuten die Sätze law avxy (xfj 2yg- 

verstehen. Sie beweist, daß der Name 2. in der zidt) xd xzkdxos dito "Eantgidoxv eis Neav xokiv 

Zeit Herodots von dem Meeresabschnitt auf das xyv nlgav xkovs yftegäv xgi&v xai vvxzmv rpwBv 

angrenzende Land übertragen wurde. Besagte 60 und xovxwv {Naaafuovzov) exovxai Mäxai, Atßvaty 
Entwicklung kann sich aber nicht in Kürze voll- Uhos, xagä xyv 2vgziv pixgt *oS axo- 

zogen haben. Somit muß der Name 2vgxis be- paxos 1 z xj s, 2 v oxidos, schließlich ftexa 

reits geraume Zeit vor Herodot bestanden haben, xyv 2vgxtv iaxi /tooi'ov xaXäv xai xökts, fl 

eben schon am Ausgange des 6. Jhdts., als He- dvo/ta Klwy> auf einen klaren westlichen Ab- 

kataios schrieb, zunächst aber wohl ausschließlich schloß der S. Immerhin bliebe auch hier die 

als Benennung für eiiie Einbuchtung des Mittel- Frage offen, ob nicht der Name S. darüber 

meerB. Auch in der weiteren Literatur (s. u.) fin- hinaus auch noch für das Gebiet der Kl. _ b. 

den sich Angaben, die die Anwendung des Na- herrschend gewesen ist. Auffallend deckt sich 
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nämlich bei Skylax die Ausdehnung des Namens 
fj 2vgxig nicht nur mit dem Bezirk der Gr. S., 
sondern auch mit dem Herrschaftsbereich der 
griechischen Kolonisation, so daß der Gedanke 
naheliegt, die Griechen hätten speziell für ihr 
Einflußgebiet den Namen 2vgxtg in Anspruch ge- 
nomen, während in Wahrheit dessen Geltungs¬ 
bereich den Bezirk der Kl. S. mit umfaßte. Diese 
Vermutung erhält einen hohen Grad von Wahr¬ 
scheinlichkeit einmal dadurch, daß der Name 
2figxtg geographisch seinen Ausgang überhaupt 
von der Kl. S. aus genommen hat (s. o. II 1); 
ferner war bei den Griechen ursprünglich der 
Name 2. gar nicht sehr in Gebrauch; so bestan¬ 
den für die Gr. S. bzw. einen Teil derselben auch 
die Namen Atßvxdg xöknog und WvXXixdg xöknog 
(s. o.). 

Bezeichnend für die sich auf die S. bezie¬ 
hende Darstellung des Skylax ist die erstmalige 
Erwähnung der Kl. S. (110 p. 88: ’Anö Sk Qdqiov 
xal Aenxeeog xrjg fiixgäg xai ’Aögvfir/xög eoxi xök- 
nog fityag elaar, ev & fj 2vgxtg iaxi fj fitxga ...), 
an früherer Stelle als ,andere S.‘ bezeichnet (110 
p. 86: ... A anoq?dyoi efhog ftixQi xov oxöuaxog 
xrjg exegag 2vgxt8og .. .). Man vermißt aber die 
entsprechende Erwähnung der Gr. S., deren Nen¬ 
nung die notwendige Ergänzung wäre. Eine Er¬ 
klärung für diesen merkwürdigen Umstand hat 
man in dem Charakter des Periplus zu suchen, 
der mindestens zwei Perioden widerspiegelt, und 
der seine letzte Form in der Mitte der 4. Jhdts. 
v. Chr. erhalten hat. Wo wir bei Skylax die Be¬ 
zeichnung 2vgxig fj fieydkrj erwarten, ist lediglich 
von der S. die Reife, ff 2vgzig. Daraus ergibt 
sich, auch im Vergleich mit Herodot, daß fj 2vg- 
xtg die ältere und ursprüngliche Namensform 
gewesen ist, die vorzugsweise auf den Golf von 
Sidra Anwendung fand. Ebenso unzweifelhaft 
ist es, daß der Abschnitt des Periplus, der die 
Erwähnung der 2vgxtg fj fiixga enthält, eine 
andere, und zwar eine spätere Zeit darstellt, als 
der Abschnitt, in dem nur ij 2vgxtg (Gr. S.) ge¬ 
nannt ist. Es ist ferner auffallend, daß im Pe¬ 
riplus wohl der Stadt Aenxig fj fiixga gedacht 
wird, das dieser Siedlung gleichsam entspre¬ 
chende Ahixig fi peyakrj aber nicht erwähnt wird, 
wenigstens nicht mit diesem Namen; es tritt un¬ 
ter der Bezeichnung NeanoXig auf. Der Gedanke 
liegt nun nahe, daß der letzte Bearbeiter des Pe- 
riplus gar nicht in der Lage gewesen ist, Aenxig 
fl fiixgd entsprechend Aemig ?) /leydkrj namhaft 
zu machen, da dieses eben in der Mitte des 

4. Jhdts. den Namen NeanoXig trug. Demgegen¬ 
über ist aber zu bemerken, daß die Namen Nea- 
polis und Groß-Leptis im allgemeinen gleichwer¬ 
tig nebeneinander bestanden haben. Nur im 

5. Jhdt. dürfte der Name Neapolis den Vorrang 
gehabt haben, nach dem Zeugnis des Thukydides 
(VTI 50, 2); ihm würde dann mit der gleichen 
Bezeichnung Neapolis die ebenfalls aus dem 
5. Jhdt. stammende Vorlage des Skylax entspre¬ 
chen. Es ist dieselbe Quelle, in der die Gr. S. 
unter der Bezeichnung fj 2vgzig erscheint. Zur 
Quellenanalyse des Periplus des Skylax, sofern 
diese für das S.-Gebiet von Wichtigkeit ist, hat 
auch Strenger (StraL. Erdkunde von Libyen, 
Berl. 1913) wertvolle Beiträge geliefert; sie 
gipfeln in der Behauptung, daß der Grundstock 


des Skylax, eine vorherodoteische Quelle, eine von 
Osten nach Westen fortschreitende Küsten¬ 
beschreibung liefere, während eine spätere Quelle 
in umgekehrter Richtung von Westen nach 
Osten vorginge (S. 15—16). Erwiesen ist 
jedenfalls, daß die erstmalige Un¬ 
terscheidung zwischen Gr. und Kl. 
S. dem 4. Jhdt. v. Chr. angehört, und 
daß diese Unterscheidung bereits bei Skylax 
vorliegt, wenn auch infolge der Eigenart dieser 
Schrift nicht ohne weiteres erkennbar. Be¬ 
gründet war die Unterscheidung durch eine bes¬ 
sere Kenntnis des Küstenverlaufs im Bereich des 
gesamten Syrtenmeeres und durch die Aufmerk¬ 
samkeit, die man in jener Zeit topographischen 
Untersuchungen zuwandte. Diese wiederum wur¬ 
den begünstigt durch friedliche Zusammenarbeit 
der Karthager mit den Griechen in der Nachbar¬ 
schaft karthagischen Hoheitsgebiets. Wie fest 
aber noch das ganze 4. Jhdt. hindurch die Be¬ 
zeichnung f) 2vgxig als Ausdruck für die Gr. S. 
im Bewnßtsein vieler verankert gewesen ist, be¬ 
weist eine Angabe Theophrasts (hist, plant. VI 
3, 3): xönov Sk noXvv knexei xrjg Atßvtjg (x6 olX- 
qnov) • nXeto) y&Q rpaoiv fj zezgaxioyllia oxddia ■ 
nXetaxa Sk ylveadai ne gl xtjv 2v gxiv emd «Di’ 
EveaneglSwv. Unsere sonstige Kenntnis über die 
Lage des Gebietes, wo Silphion (s. d.) wuchs, 
zwingt uns, an das Hinterland der Gr. S. dabei 
zu denken. 

Der erste Gewährsmann für die Nennung der 
Gr. S. ist Eratosthenes (frg. III B 56 ed. Berger; 
aus Strabo). Bei Polybios findet sich dann zum 
ersten Male eine klare Unterscheidung zwischen 
Kl. S. und Gr. S. Er erwähnt (III 39, 2) xwv 
<f>tXalvov ßwfiwv, dt xeivxai xaxa xf\v peydXqv 
2igxiv, ferner an gleicher Stelle die Kl. S. in der 
Nähe der Lotophageninsel Meninx ... xf/v xwv 
Awxoepdywv vrjoov, fj xaXeixai fikv Mfjvtyg, ov 
fiaxgäv 6’ aneyet xrjg fiixgäg 2vgxewg und ge¬ 
denkt schließlich der Kl. S. noch zweimal (III 
23, 2. XXXI 21, 2). Für Sallust. (lug. 78) sind 
die Syrten bereits geläufig als duo sinus prope 
in extrema Africa; an anderer Stelle (lug. 19) 
nennt er die deineeps duae Syrtes interque eas 
Leptis. Auch Strabo, der für die Küstenbeschrei¬ 
bung Libyens Artemidor, Eratosthenes und 
Agrippa (Strenger 97), speziell für beide 
Syrten Artemidor als Hauptquelle (Strenger 
112 und 117) benutzt hat, spricht von den 
Syrten (II 123 ... ngo xwv Zvgxewv, avxal al 
2vgxeig ; H 130: ... nkrjv xäv Zvgxewv, III 
171: ... fixza£ii xwv Zvgxewv; XVH 825: ... 
negl xag Zvgxeig) und unterscheidet gleichfalls 
zwischen Gr. S. (II 123 und 126: ... xrjg peydXtig 
Zvgxewg; XVII 835: fj fieyaXrj 2vgxig; 836: ... 
xff* fieydXryv Zvgxiv ...) und Kl. S. (II 123: xwv 
Sk Zvgxewv fj fikv eXdxxwv; XVII834: ... fj fuxgä 
Zvgxtg ...; 835: .. . Zvgxewg xal xrjg fiixgäg ...). 
Trjg fieydXrjg Zvgxewg gedenkt auch Plut Dion 
25. Diodor III 49 erwähnt die Syrten (xag 2vg- 
xeig), ferner aber das Gebiet negl xf/v Zvgxiv, 
das sich nach dem Zusammenhang — es wird 
der Volksstamm der Maxai erwähnt — nur auf 
die Gr. S. beziehen kann. Ob man Ptolem. IV 
3, 5 (p. 634 Müll.: xov fivxov xrjg Zvgxewg) als 
Beweis dafür ansehen kann, daß fj Zvgxtg auch 
später noch geläufiger Ausdruck für die Gr. S. 
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gewesen ist, erscheint fraglich; denn es hat nur 464). Begründet ist diese Unterscheidung durch 

einen /ivxog im gesamten S.-Gebiet gegeben, die damalige Aufteilung Afrikas, bei der dem be- 

den man in Gedanken sofort mit der Gr. S. ver- kannten /ivxog der Gr. S. (s. u. III 1) an den 

band. Ebensowenig kann aus Ptolem. IV 4, 1 ßcofiol $iXaivwv eine wichtige Rolle zufiel; er 

(p. 664) etwas gefolgert werden, wo gleichfalls trennte, wie auch aus Ptolemaios zu ersehen ist 

fj Zvgxtg erwähnt wird, aber kurz vorher xfj xe (IV 2, 3 p. 613. 3, 5 p. 634. 4, 4 p. 664), die 

Zvgxei xfj fieydX/j zu lesen ist, also die Bezie- provincia Cyrenaica von der provincia Africa (vgl. 

hung völlig einleuchtet. Iosephus (bell. lud. II Spruner-Sieglin Atlas antiquus, tab. XX). 

16, 4 p. 381) wiederum berichtet über die große- Besondere Beachtung verdienen vielfach die Na- 

gai Zvgxeig. Mela (II 105) nennt bei der Schilde-10 mensformulierungen dichterischer Ausdrucksweise 
rung der Inselwelt des Mittelmeers die .größere* für die 2. Wird zwar auch hier noch öfter zwi- 

und die .kleinere* S. (in Africa contra maiorem sehen zwei S. unterschieden (Ovid. am. II 11, 

Syrtim Euteletos, contra minoris promunturia 20: ... Syrtes magna minorque ... Dion. Per. 

Menis et Cercina), erwähnt aber an anderer Stelle orb. descr. 104/106: ... Zvgxiv eXlaawv xyv ixe- 

nur den Namen Syrtis (I 34—35: Hadrumetum, gyv (Gr. S.) — äXXrj (Kl. S.) ... Dion. Per. orb. 

Leptis, Glupea, Phyre, Habromacte, Neapolis hinc descr. 477/78: . . . Zigxi&og dgpj jxrjg exegr/g 

ad Syrtim adiacent ut inter ignobilia celeber- {Gr. S.) — exegtjv (Kl. S.) S’ av ISoig ngoxe- 

rimae. Syrtis sinus est centum fere milia pas- gaoe ncgyoag ... Prise. Per. 187: ... minor 

suum qua mare accipit patens, trecenta qm ein- insequitur Syrtis maiorque secunda; 506/07: 

git), wobei unter Syrtis nach dem Zusammen- 20 ... Syrtisque vadosa maior. At ulterius si per¬ 
hang und den Maßen lediglich die Kl. S. ver- gas, cerne minorem ...), so begnügt sich poeti- 

standen werden kann, und bezeichnet kurz dar- scher Sprachgebrauch häufig mit der Singular- 

auf (I 37) die Gr. S. als .andere S.‘ (tum Leptis form Syrtis (Apoll. Rhod. 1234/35: pixgis 

altera et Syrtis ...). Plinius (n. h. XXXVII 38) ixovxo ng.ongo fidX’ evSofh 2vgxiv . . Nonn. 

erwähnt die Syrtis magna, die er an anderen Stel- Dion. 299/300: . . . xöxXo* fXa>v vno 2vgxtog 
len (V 27. 32. XIX 41) als Syrtis maior, in zwei vSarg elvaXiy oaXntyyi Alßvg /ivxyoaxo Nygevg. 

Fällen sogar in der Pluralform als Syrtes maio- Orph. Argon. 1348: . . . noxi 2vgxi* . . . An- 

res (V 34: ... a Syrlibus maioribus ...; VII 14: thol. Graec. Prooem. 3b P 86 v. 43: ... naga 

... Syrtium maiorum ...) bezeichnet. Entspre- 2vgxiv ... Ovid. met. VIII 120: ... inhospita 

chend der Syrtis maior gedenkt ferner Plinius 30 Syrtis . . . Lucan. bell. civ. III 295: . . . ad lit- 
auch der minor Syrtis (V 28. 25. 41), einmal unter tora Syrtis . ..; IX 448: . . . Syrtis violentius ex- 

Anwendung der Pluralform Syrtes minores (VI cipit austrum ...), wobei S. als Gesamtbezeich- 

136; vgl. auch Procop. de aedif. VI 4, 14: nung aufzufassen ist und nicht auf die eine oder 

... 2igxeig xag fiixgdg und Polyb. XII 1, 1, wo- die andere S. beschränkt werden muß, abgesehen 

bei letzerer die Form negl xag 2vgxeig einfach von einer Angabe des Nikandros (bei Ailian. 

auf die Kl. S. anwendet), und nennt wieder an nat. an. XVI 28 bzw. Nicandr. Oph. frg. 32: 

anderen Stellen (II 218. V 26—28. VIII 203. IX ... 2vgxig dtvoxgotpog ...), wo die gleichzeitige 

149. XVIII 188. XXXVII 182) zusammenfassend Nennung des ’PvUcov yevog den Hinweis auf die 

beide S. (in Syrtibus, duae Syrtes, circa Syrtes Gr. S. gibt. Daneben finden sich in der dichte¬ 

in litore Syrtium). Die Namensform Syrtis ledig- 40 rischen Formulierung wie in der Prosa zusam- 
lich als Bezeichnung für die Gr. S. findet sich bei menfassend Erwähnungen beider S. (Horat. carm. 

Plin. n. h. V 31 (Berenice in Syrtis intimo eornu I 22, 5. II 6, 3. 20, 15: Syrtes aestuosas, bar- 

est ...) und V 33 (... in ora Syrtis Nasamones), baras Syrtes, Syrtes Oaelulas ; epod. 9, 31: ... ex¬ 
während Solin. 27, 53 (p. 127 ed. Mommsen) ercitatas Syrtes noto ... Ovid. fast. IV 499: ... 

Berenice als Endpunkt beider S., die er in diesem Syrtes ...; amor. II 16, 21: ... Libycas Syrtes 

Falle als eine Einheit zu betrachten scheint, an- ...; ex Ponto IV 14, 9: ... in medias Syrtis ... 

gibt (... extimum Syrtium cornum Bernicem Lucan. b. c. V 484—485: .. . vadosis Syrtibus ...; 

civitatem ...). Im besonderen erwähnt Solin IX 710: ... ambiguae Syrtidos ...). 

auch die Gr. S. in der Form Syrtis maior (27, So läßt sich feststellen, daß vor der Unter- 
43—44 p. 125. 27, 53 p. 127). Seneca (epist. 50 Scheidung zwischen Gr. S. und Kl. S. nur eine 
31, 9. I 108 ed. A. Beltrami) und Florus (epi- S. namhaft gemacht wird. Diese fiel räumlich im 

tom. I 18 (Bellum Punicum primum) p. 26 und wesentlichen mit der Gr. S. zusammen, wobei 

I 31 (Bellum Gaetulicum) p. 102; ed. Halm) aber zu beachten ist, daß der Name 2. seinen 

nennen wiederum zusammenfassend die S. (St/r- Ausgang von der Kl. S. genommen hatte und 

tes, Syrtis, Syrtium ), ebenso Lucius Ampelius lib. auch in deren Bereich noch gehaftet haben muß. 

memor. in den Abschnitten de orbe terrarum VI Die dann im 4. Jhdt. aufkommenden Bezeich- 

15 p. 6 (... in Syrtibus ...) und de marium am- nungen Gr. S. und Kl. S. haben sich das ganze 

bitu VII 5 p. 7 (... a duabus Syrtibus ...). Oro- Altertum hindurch gehalten (vgl. noch die Zeug- 

sius hist. 44—45 (GLM p. 67 ed. Riese) und Cos- nisse des Ptolem. IV 3, 1 ed. Müller p. 613: 

mogr. 43 p. 100 bedienen sich der Namensformen 60 ... xrjg fieyalyg 2vgxea>g\ 3, 3 p., 624: Zvgxecog 
Syrtes maiores und Syrtes minores (vgL Plin.), ptxg&g- 3, 4 p. 630: 2vgxea>g fieydXrjg.^ Agathem. 

während sich in der Dimensur. Prov. 26 (GLM 8 in GGM H 473: '!Eaxi 3k fj /leyaktj 2vgxig 

p. 13) die Bezeichnung Syrtis minor findet. Eine ... fj 8k fiixga . . . und Anonyim Geogr. Com- 

letzte, auch für den Ausgang des Altertums fest- pend. 48 in GGM II 508: Aißvxd* nekayog, ev 

stellbare Anwendung des Namens S. liegt vor im <h ävo xoknoi owlaxavxat oi ngooayogevo/ievoi 

Stadiasmus Maris Magni 5 H ff.; es ist hier unter- 2vgxetg. Tovxatv 8’ fj ukv eXdxxwv. ... fj 6k 

schieden zwischen einer 2vgxig Kvgqvaicov, 2vg- fielCwv . . .), doch niemals die alte Singularfonn 

t<s Meyakri und 2vgxig Mixgd (GGM I 451. 457. 2vgxig völlig verdrängen können, mag diese 
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sich nun auf das Gesamtgebiet dei S. oder nur 
auf einen Teil bezogen haben. S. ist in der Ein¬ 
zahl als Ausdruck für beide S. wohl nicht nur in 
poetischem Sprachgebrauch üblich gewesen, son¬ 
dern auch gelegentlich in späterer Prosa zu fin¬ 
den, wie eine Angabe des Theokies (bei Ailian. 
nat. an. XVII 6 : OeoxXys Sh ev zjj zezdgzy sie gl 
zyv 2vgziv Xeyei yiveo&ai xyzy zgiygcov pcl(ova) 
beweist, die uns in ihrer Art fast zwingt, die 
Bezeichnung 2vgztg umfassend zu nehmen. Es 
scheint, als ob hier ein Vorgang zugrunde liegt, 
wie er sich für den Namen Adriatisches Meer 
feststellen läßt. Ionisches Meer ist der ursprüng¬ 
liche, erste Name für die Adria gewesen, der im 
Lauf des Altertums immer wieder zum Durch¬ 
bruch kam; Mare lonio nennt noch heute das 
italienische Volk das gesamte Wassergebiet im 
Osten seiner langgestreckten Halbinsel. Ebenso 
hielt sich der Name 2vgzis im Volksmund mit 
Beharrlichkeit als Ausdruck für eine im ganzen 
einheitliche, wenn auch in einzelnen Teilen un¬ 
regelmäßig verlaufende und von der Natur mit 
kleinen Unterschieden ausgestattete Meeresbucht. 
Als solche Einheit ist die S. zweifellos auch emp¬ 
funden worden von Seneca (de vit. beat. XIV 1) 
in seiner Bezeichnung mare Syrtieum. 

Neben der Bedeutung der S. als Meeresteil 
finden sich auch gelegentlich wie bei Herodot 
Formulierungen, die auch die an die S. angren¬ 
zenden Festlandsstreifen im Sinne einer Syrtica 
regio (Region Syrtique ... s. E. M e r c i e r Hi- 
stoire de TAfrique Septentrionale I 21) in diesen 
Namen mit einschließen. So zählt Horat. carm. 
II 6 , 1—4 gleichwertig neben dem Gebiet von 
Gades und dem Volk der Kantabrer die barbaras 
Syrtes, ubi Maura semper aestuat unda auf, die 
man nach dem Zusammenhang deuten muß als 
das unwirtliche S.-Land, gegen das stets die 
.maurische Woge* brandet. Derselbe Dichter hat 
ferner (carm. II 20, 14—16) nebeneinander ge¬ 
stellt gementis litora Bosphori, Syrtes Qaetulas 
und Hyperboreos campos. Am deutlichsten tritt 
die Bedeutung der S. als Festlandsabschnitt her¬ 
vor in Horat. carm. I 22, 5— 8 : sive per Syrtes 
iter aestuosas sive facturus per inhospitatem 
Caucasum vel quae luca fabtdosus lambit llu- 
daspes. 

B. Syrtis insula. 

Die Literatur des ausgehenden Altertums 
kennt zwei Inseln mit dem Namen S. Iul. Honor. 
Cosmogr. 41 (GLM p. 46 R.) bezeichnet sie 
als Syrtis maior insula und Syrtis minor in¬ 
sula. In der Cosmogr. I 41 (p. 88 ) sind Syrtis 
maior und Syrtis minor angegeben als Oeeani 
meridiani insulae. Die Gr. S. als Gebiet für 
diese beiden Inseln kann nicht in Frage kom¬ 
men. Die wenigen Eilande, die dort liegen, un¬ 
bewohnt und unkultiviert (s. u. Abschn. III1 Ba), 
lassen in ihrer Zahl und Anordnung eine solche 
Identifizierung nicht zu. Beide Inseln gehören 
vielmehr dem Bereich der Kl. S. an. Es sind die 
unmittelbar einander benachbarten Eilande Keg- 
xtva und Kegxtvizis, die durch eine Brücke mit¬ 
einander verbunden waren (Plin. n. h. V 41: 
... Cercina cum urbe eiusdem nominis libera ... 
Tluic perparva Carlhagintm versus Cercinitis 
J>onte iungitur. Strab. XVII 834: Tlagdsuizat 
dgxfj zys 2vgzeos vrjoos stagapyxyg y Kigxiwa 
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evpeyedys exovoa dpzövvpov szoXiv, xai äXXy 
eXdzzcov Kegxivvizis. Agathem. Geogr. inform. 
21 in GGM II 483: Tfj Sh Kegxlvy szagaxeizai 
vrjoos Kegxivizig yezpvgq tjzvyßüoa). Beide In¬ 
seln haben den antiken Namen unter der gemein¬ 
samen Bezeichnung der Kerkenainseln bewahrt 
(vgl. J. Partsch in Petermanns Mitteil. XXIX 
1883, 208. S. auch VII 1). Es liegt die Ver¬ 
suchung nahe, für die Syrtis maior insula die 
10 Insel Meninx (jetzt Djerba) in Anspruch zu neh¬ 
men, zumal in der antiken Literatur die Sio vyot- 
Sia, yze Mijviyg xai za. Kegxiva gern nebenein¬ 
ander auf treten (Streb. XVII 834: ... xgooeyäs 
eioi zjj yszelgzp vijooi, y ze Xex&eioa Kigxiwa xai 
y Mrjvtys, stdgioot zoig peye&eot. Ptolem. IV 
3, 12 p. 661: Kigxiwa vrjoos xai szoXis, Acozo- 
zpayizig vrjoos (— Mrjviys). Dion. Per. orb. descr. 
479f.: ... Svo vrjooi, Mrjviy f xai Kigxiwa ...; 
dazu Paraphr. Dion. Per. 477—480 in GGM 
2011 416; vgl. auch Eustath. Schol. Dion. Per. 
478: ... Sio vrjooi, Mrjviy{ xai Kigxiwa ... 
Niceph. Geogr. 41—168 in GGM II 458: ... Svo 
vrjoiöia, rj Mrjviy f xai za. Kegxvva . . . Prise. 
Per. 508f.: . . . Meninx insula ... et Cercina 
simul). Doch beweisen nach Einblick in das 
Kartenbild der erhebliche Abstand Djerbas von 
der Kerkenagruppe und das ungleiche Größen¬ 
verhältnis dieser Eilande zu Djerba, daß unter 
Syrtis maior insula und Syrtis minor insula 
30 lediglich das Inselpaar der Kerkena zu ver¬ 
stehen ist. Daß die beiden S.-Inseln dem Gebiet 
der Kl. S. angehören müssen und weiterhin nur 
der Kerkenagruppe gleichgesetzt werden können, 
läßt sich auch aus einer Angabe des Skyl. 110 
(p. 88) erschließen, wonach die Kl. S. einmal den 
Namen Kegxivizig trug (2vgzis hoz't y pixgd, 
Kegxivizig xaXovfihvy). Inselpaar und umliegen¬ 
des Meer gehörten aus natürlichen Gründen in 
der Vorstellung der Antike eng zusammen, und 
40 als nun der Name S. für den Meerbusen herr¬ 
schend wurde, kamen vermutlich auch für die 
beiden Kerkenainseln die Namen Syrtis maior 
und Syrtis minor auf, die sich am Ausgang des 
Altertums durchzusetzen vermochten. S. als 
Inselname hat sich dann bis zum Ausgang des 
Mittelalters erhalten, wie es uns in der Ebstorf- 
und Herfordkarte und bei Lambert und Heinrich 
von Mainz entgegentritt (vgl. Miller Itineraria 
Romana 954). 

50 III. Zur Topographie. 

1. Begrenzung und Maße der S. 

A. Begrenzung. 

Allgemeine Angaben über die Begrenzung der 
S. finden sich zunächst bei Ptolemaios (IV 3, 1 
p. 613. 3, 5 p. 634. 4, 1 p. 664) in den Dar¬ 
legungen über die Provinzen Africa und Cyre- 
naica. Danach fällt der .Winkel der Gr. S.‘ bei 
den $iXatvcov ßwpol (unweit des heutigen Muk- 
tar) mit der Grenze von Africa und Cyrenaica zu- 
60 sammen. Zugleich bildete die Westseite der Cy¬ 
renaica, des heutigen Barka, den östlichen Ab¬ 
schluß der Gr. S. (2 Kvgyvaixy eszagxla siegiogl- 
tjszai amo fzhv bvoptöv zjj ze 2vgzet zjj peydXy ...). 
Ähnlich sind in Cosmogr. 43 die Syrtes maiores 
als westlich an Libya Cyrenaica angrenzend be¬ 
zeichnet; Huic (Libya Cyrenaica) tsl ... ah oc- 
casu Syrtes maiores, und liegen nach Oros. 44 
die $iXalv(ov ßaruot zwischen den Syrtes maiores 
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und dem Bezirk der .Höhlenbewohner' (s. u. IV): B. M a ß e. 

... aras Philaenorum inter Syrtes maiores et Tro- a) Große Syrte und Kyrenäische 

godytas. Die Kl. S. wiederum bildete zum Teil Syrte. Nach Strabo (II 130) bildet die nord- 

die Nordgrenze der Tripolitana (Oros. hist. 44: afrikanische Küste von Alexandria bis zu den 

Tripolitana provincia ... habet... a septentrione .Säulen' eine gerade Linie, mit Ausnahme der S. 

... Syrtes minores ), während das karthagische (vgl. H. B e r g e r Wissenschaftl. Erdk. 423). Die 

Africa und Numidien den westlichen Abschluß Lage der S. selbst zueinander ist schon im Alter¬ 
der Kl. S. bildeten (Dimensur. prov. 26: Africa tum richtig erkannt worden; man wußte, daß die 

Carthago, Numidia Hniuntur ab Oriente Syrti mi- Gr. S. eine niedrigere geographische Breite hatte 

nore ...). Die gleiche Angabe findet sich in der 10 und bezeichnete sie deshalb auch gern als südliche 
Divis, orb. terr. 25 (Africa Carthaginiensis et S. (Dion. Per. 104—105: . . . voziyvstegi 2vgziv 

Numidia. Finiuntur ab Oriente Syrti minore ...). iXlooorv zyv ezigyv, yvsieg ze xai evgvzigyv eve- 

Etwas ausführlicher, im Wesen aber nicht ver- stovotv. Paraphr. Dion. Per. 103—111: . . . zyv 

schieden, äußert sich schließlich Oros. hist. 45: ezegav 2vgziv, zovzeozi zyv vozlav, fjvzivaxai pei- 

Byxacium ... Zeugis ubi Karthago Magna, Nu- tova Xeyovoiv. Eustath. Schol. Dion. Per. 103: 

midia ubi Hippo Regius et Rusiceada eivitates ... vozlav 2vgziv, zyv ezegav zijv evgvzegav), 

sunt. Habent ab Oriente Syrtes minores ... Un- während die Kl. S. die westliche^genannt wurde 

sicher bleibt hingegen die Erklärung von Dirnen- (Dion. Per. 478L: higyv d‘ av idots stgozi- 

sur. prov. 27, wo die KL S. als Westgrenze von gzooe stegyoa s, eoszegiyv. Paraphr. Dion. Per. 

Africa Cyrenaica bezeichnet wird. Hier ist ein-20 103—111: 2 de äXXy (2vozig) ... Svztxzoziga 
fach unter Annahme eines Versehens die Gr. S. zvyxdvovoa. Paraphr. 477—480: ...zyv ezigav 

einzusetzen. An die S., speziell an die Gr. S., zyv pixgäv Svzixoizigav ovoav. Anonym. Geogr. 

schloß sich im Norden nach zahlreichen Zeug- Compend. 48: ... y (thv eXdzzcov Svztxzoziga. 

nissen das Libysche Meer an (Apoll. Rhod. IV Prise. Per. 507f.: At ulterius si pergas, cerne 

12338.: Aißvozixov kwha sidoag vvxzag öpms xai Minorem oeeiduam). Für den vom Nildelta nach 

zdooa <pig’ ypaza, pixßts Ixovzo sigosigo paX' Iv- Westen fahrenden Schiffer war der Ort KosteglSeg^ 

Sofft 2vgxtv ... Streb, n 123: zd phv ovv stoo der Anfang der Gr. S. (Skyl. 109 jj. 84: ’Asio äz 

Ttöv 2vozemv xai xfjg Kvoyvaias (sziXayos ) xaXei- jEaszegiSarv xdXstos eozi peyas (p ovopa 2vgzp :); 

zat Aißvxdv. Dion. Per. orb. descr. 477: . ..Aißv- es ist dieselbe Siedlung, die später Berenice be- 

xds ze szögos xai 2vgzt5os agxy. Paraphr. Dion. 30 nannt wurde (Plin. n. h. V 31: Berenice (jetzt 

p er 103_111: ... 6 Aißvxos stdvzos zd xvpa Bengasi) in Syrtis extimo cornu est, quondam 

xogvooosv xai av£ü>v eXxezat eoco Aißvys eis xoX- vocata -Hesperidum supra. dictarum) zu Ehren 

rtov peyiozov, fjzoi zyv ezegav 2vgziv\ 477—480: der Gemahlin des Ptolemaios Euergetes. Sie lag 

. .. iiszhg zov 2txeXixov xog&pov eoziv y Aißvxy in unmittelbarer Nähe des .Nordkaps', des heu- 

ddXaooa xai rj ägxy zrjs ezegas rjyow- zys pel- tigen Kaps von Tajuni (Tayonas), das ebenfalls 

Sovos 2vgzi8os. Eustath. Schol. Dion. Per. 198: nach weiterer Überlieferung als Anfang bzw. 

ngo avz&v (2vgxeo)vy steXayos Aißvxov xaXetzai. Ende der Gr. S. angesehen wurde.(Plin. n. h. V 
Niceph. Geogr. 41—168: TIgos Sh zyv peydXyv 28: Promunturium quod maiorem includil Borion 

2vgxiv’eoco zijs Aißvys 6 Aißvxos stdvzos eoxl\ appellatur. Mela I 37: Eius (Syrtis) promun- 

447 _511; Ijgis Sh zov vozov hoziv 6 AißvxAg 40 turium est Borion. Streb. XVIII 836: EvSozega 

stigos, xai i) ägxy zys peyaXzozegas 2vgztSos. Sh zys Begevlxys hart zd pixgdv dxgzoxygtoy Xeyo- 

Prisc. Per. 506: ... ad noton est pontus Libyae pevov Bogeiov S szoiei zo ozopa zys 2vgzea>s. 

Syrtisque vudosa maior), in römischen Quellen Ptolem. IV 4, 2 p. 666 : Bogeiov äxgov, ztXoszyi 

auch als mare Africum bezeichnet (Dimensur. Hvqtews (47° 15'; 31 10)). Nach dem Sta- 

prov. 26). Nach Anonym. Geogr. Compend. 48 diasm. Mar. Mag. 58 beginnt bei Beremke die 

bildeten die S. einen besonderen Abschnitt des besonders unterschiedene 2vgxis Kvgyvaizov (s. o. 

Libyschen Meeres (Aißvxdv sziXayos, evoi&vo x&X- II 2 A), die im Grunde genommen ja nur der ost- 

szot ... 2vgzets). Auf Grund einer seit Anfang liehe Abschnitt der Gr. S. war. Aus diesem Nä¬ 
der christlichen Zeitrechnung herrschenden Auf- men erklärt es sich dann wohl auch, daß Kyrene 

fassung (vgl. Act. Apostol. 27, 27) reichte statt 50 selbst gelegentlich einfach als Stadt an der Gr. 
des Lmyschen Meeres das Sizilische bzw. Adria- S. bezeichnet wird (vgl. Solin. 27, 44: Maior 

tische Meer bis an die Küste Tripolitaniens her- Syrtis ostentat oppidum Cyrenas vocant . . .), 

an (Oros. hist. 44: Tripolitana provincia... habet wiewohl sie außerhalb dieser lag. Dem Kap Bo- 

... a septentrione mare Siculum vel potius Ha- reion als östlichem Abschluß der Gr. S. ent- 

driaticum. Nonn. Dionys. 298). Syrtieum mare sprach als westliches Ende das Kap KetpaXai, das 

endlich war die gelegentliche Bezeichnung für noch heute den Namen Cephalo bewahrt hat, 

einen Tripolitanien vorgelagerten Meeresteil, der aber gelegentlich auch Mesurata genannt wird, 

gleichsam eine Verbindung zwischen den S. her- nach Streb. XVII 835 ein hohes und bewaldetes 

stellte (Luc. Ampel, lib. memor. VII 5 p. 7 ... Vorgebirge. Ptolem. IV 3, 3 p. 630 nennt am 

Syrtieum (mare) a duabus Syrtibus reciprocis 60 westlichen Ende der Gr. S. ein Tgixigwv axgov, 
aestibus retorquetur), bedeutete vielleicht auch, das der Ptolemaios-Editor mit dem vorigen lden- 

an Stelle eines Teiles des Libyschen Meeres, die tifiziert. Der westliche Abschluß der Gr. S. 

gesamte Ausbuchtung des Mittelmeeres, inner- scheint nicht so klar gewesen zu sein. Manche 

halb derer die S. einen besonderen durch ihre Quellen begnügen sich mit der Feststellung, daß 

besondere Natur bedingten Platz einnahmen (vgl. die Gr. S. östlich von Neapolis (Leptis), dem 

Seii. de vit. beat. XIV 1: ... sicut deprekensi heutigen Lebda, beginne (Plin. n. b. V 27: Lep- 

mari Syrtieo modo in sicco relinquuntur . . tis altera quae cognominatur Magna. Inde Syrtis 
8 > o. II 2 A). maior . . . Mel. I 37: Tum Leptis altera 
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(Magna) et Syrtis • • •). Nach Skyl. 109 p. 85 
folgte die Siedlung Kinyps auf die Gr. S. (Meta 
de xyv 2 vqxtv eoxi x<ogiov xaXdv xai nohg, fj 
dvo/xa Klwxp), so daß hiernach offenbar der 710- 
rafiog Klwxp (der heutige Wadi Quaa) als Grenze 
der Gr. S. betrachtet wurde. Nach dem Stadiasm. 
Mar. Magn. 99, dem der Begriff des Zwischen- 
syrtengebietes fremd ist (s. u.), lag das Westende 
der Gr. S. erst bei Sabrata, dem heutigen Sabart- 
Tripolis. Ein letzter wichtiger Punkt im Ver¬ 
lauf der Küstenlinie der Gr. S. war der durch die 
starke Krümmung der S. hervorgerufene ,Win¬ 
kel“, schon von Skyl. 109 p. 84 als px.>x<k be¬ 
zeichnet. Er lag bei den <Ptlalvov ßoi/tol (p. 85: 
Ev de tg 3 xotXoxaxqi tijg 2 vgttdog (b toi fevzqi) 
ifrtXalvov ß01/401 ...), etwa dem heutigen Muktar 
unweit Beschir, wie auch Plin. n. h. V 28 (ln 
intimo sinu fuit ora Lotophagon quos quidam 
Alachroas dixere, ad Philaenorum aras) überliefert. 
Strab. XVII 836 gibt nicht die <Pdalvov ßai/tol, 
sondern das unmittelbar benachbarte Kastell 
Automala (s. d.) als die im innersten Winkel 
der Gr. S. gelegene Örtlichkeit an (AixoptaXa 

(poovoiov . . . ibov/ievov xaxa xdv juvyöv xov 
xöXtxov Tiavtög). Für diejenigen, welche eine be¬ 
sondere 2vgxtg Kvgyvaloiv unterschieden, bildeten 
die $tlalvov ßai/eoi das Ende der Kyrenäischen 
und den Anfang der Gr. S. (Stad. m. m. 84f.). 
Der /*vx 6 g an den $tlalvov ßro/iol galt über 
seine besondere Bedeutung als wichtige Stelle im : 
Verlauf des Ufersaumes der G. S. hinaus als süd¬ 
lichster Punkt des Mittelmeeres überhaupt 
(Strab. II 126: Tijg xaff ypäg &aXAxxrjg yoitS- 
xaxov fib sott oypetov 6 tijg peyälyg 2 voxea>g 
I*yz 6 g), und die geographische Breite unterschied 
sich um 1000 Stadien von der Alexandrias, um 
2000 Stadien von der Carthagos in südlichem 
Sinne (Strab. XVII 836. Zum ptvxog vgl. E. 
M e r c i e r Histoire de l'Afrique septentrionale 
I 3. Ch. Tissot Geographie comparöe I 217 ,‘ 
223). Die ersten bestimmten Maße für die Gr. 
S. rühren aus dem Periplus der Skylax; sie sind 
angegeben teils in Maßzahlen, teils in Tages¬ 
und Nachtleistungen (109 p. 84. ... 2voxtg, 61 g 
de ebteiv Stt ptältoxa elxaljovxt oxadtoiv Tievxaxt- 
oyiXloiv. ’jEotiv avxfj xd TiXatog cuio HoTiegldaiv 
eig Neav 7 i 6 X.iv 1 yv Tiegav nXovg yptegtov tgtär 
xal vvxxcöv xgtäv). Da die letzte Angabe sich nur 
auf die direkte Entfernung Hesperiden-Neapolis 
(Leptis) beziehen kann, wird die erste Angabe f 
auf die vollständige Befahrung (TteolnXovg) der 
ganzen Küste gedeutet, unterscheidet sich damit 
aber wesentlich von späteren Angaben (s. u.). Als 
ßa&og der Gr. S., d. h. als Maß ihrer südlichen 
Ausbuchtung, also die Entfernung von Ewt. bis 
zum fivyog, nimmt Skylax (p. 85) ebenfalls 
3 Tage und 3 Nächte an, die direkte Entfernung 
vom Fluß Kinyps zu den Aevxai vrjoot südwest¬ 
lich vom Kap Bogetov bemißt er mit 4 Tagen 
und 4 Nächten. Strab. XVII 835 gibt den Um- 6 
fang der Gr. S., welcher der Summe aller Küsten¬ 
abschnitte gleichkommt, auf 3930 Stadien an, den 
,Durchmesser bis zum /tvxog‘, d. h. die direkte 
Entfernung von Kap Keqxdal bis zu den $tlaivov 
ßoi/tol und ebenso die Breite der S., es ist zu 
denken an den Abstand Kap Kexpalal —Kap Bo¬ 
getov, auf 1500 Stadien. An anderer Stelle aber 
(II 123) nimmt Strabo unter Berufung auf Era- 
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tosthenes für den Umfang ( xvxXog ) 5000 Stadien 
an, als ßaitog (aqp’ (EoTiegläaiv elg AviopaXa) 
1800 Stadien, und fügt hinzu, daß .andere“ wie¬ 
derum den TteginXovg mit 4000 Stadien und das 
ßä&og sowohl wie die Breite mit 1500 Stadien 
ansetzten. Nach Eustath. Schol. Dion. Per. 198 
beträgt der Umfang der Gr. S. wie bei Skylax 
5000 Stadien; ebenso rechnen Agathem. 8 und 
Anonym. Geogr. Compend. 48. Der Stad. 
0 m. m. 84—92 gibt für die Gesamtstrecke Bere- 
nike (Kap Bogetov )—Kap KeypaXal 4440 Stadien 
an. Nach Plin. n. h. V 27 beträgt der Umfang 
(circuitus) der Gr. S. 625 000 Doppelschritt 
(passus), die Breite ( aditus ) 312 000 p. Mela I 
37 berichtet, daß die ,andere“ S., gemeint ist die 
Gr. S., an Breite und Umfang fast doppelt so 
groß wäre wie die erste, also che Kl. S. Da nun 
Mela den Umfang der Kl. S. mit 300 000 p„ ihre 
Breite mit 100 000 p. ansetzt, ergeben sich daraus 
) Werte für die Gr. S., die zum Teil mit Plinius 
übereinstimmen. 

Als Inseln im Bereich der Gr. S. treten 
schon im Periplus des Skyl. 109 die vrjoot Jlov- 
xtai xgeig auf, dazu die Aevxai vrjoot. Die Tlovt. 
v. sind nach C. Müller mit den von Ptolem. 
IV 3, 12 p. 662 bezeichneten Inseln Mtowog, 
Ilovtia und rata und den drei im Stad, 
m. m. 73—75 erwähnten Inseln 2 xo 7 ieXixyg, 
Ilovtia und Mala identisch. Es handelt sich, bis 
) auf die letztgenannte M., um unbewohnte Felsen¬ 
eilande; M. entspricht nach Müller dem heu¬ 
tigen Gara. Müller dürfte ferner im Recht 
sein, wenn er die Aevxai v. nicht als eine beson¬ 
dere Inselgruppe gelten lassen will, sondern in 
ihnen nur einen anderen Ausdruck für die II 6 vt. v. 
erkennen möchte; denn weitere Inseln sind gegen¬ 
wärtig hier nicht mehr feststellbar. Die Bezeich¬ 
nung Aevx. v. deutet vielmehr auf die Eigenart 
der Eilande hin, deren leuchtendes Weiß (Xevx 6 g) 

I den Schiffern schon damals ins Auge fiel. Erklärt 
werden kann diese Farbe durch die auf den In¬ 
seln bestehenden Vogelkolonien und die in ihrem 
Gefolge auftretenden Guanobezirke. Noch heute 
trägt eine dieser Inseln, nach einem im J. 1847 
in Paris erschienenen Karte, den Namen Ile des 
oiseaux, Vogelinsel (Müll. z. Skyl. p. 85). 

b) K 1 e i n e S y r t e. Die Kl. S., auch 2vg- 
ttg Awtoepayixtg genannt (Strab. XVII 834. 
Eustath. Schol. 198), hat nach Polyb. XII 1, 1 
runde Gestalt (xm oxypaxt xegttpegyg) und kommt 
nach Procop. de aedif. VI 4, 15 einem Halbmond 
gleich (... /xyvoetdrj xoXtzov). Für den von Car- 
thago einfahrenden Schiffer begann ,der Meer¬ 
busen, in dem die KL S. lag“, bei Thapsus; so 
wenigstens lautet die Angabe des Skyl. 110 
(p. 88 ) an einer handschriftßch unsicheren Stelle. 
Umgekehrt bedeutete für den in westlicher Rich¬ 
tung vorschreitenden Stadiasmus maris magni 
(112) Thapsus den letzten Ort im Verlauf der 
Umfahrt um die Kl. S. Nach Strab. XVII 834 
lag der Anfang der Kl. S. bei Thaenai, dem 
heutigen Hr. Tine, ebenso nach Ptolem. IV 3, 3 
p. 624. Plin. n. h. V 26 erwähnt lediglich, daß von 
Carthago aus der Beginn der Kl. S. 300 000 Dop¬ 
pelschritt entfernt läge. Die unterschiedliche Auf¬ 
fassung der Quellen über den Anfang der Kl. S. 
erklärt sich daraus, daß zwar die eigentliche 
Bucht schon bei Thapsus beginnt, aber ihr cha- 
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rakteristischer Abschnitt, welcher der S. den Na- durch die Forschungen A. Herrmanns in 

men gab, erst weiter südlich einsetzte (s. 0 . II jüngster Zeit starkes Interesse beansprucht (s. u. 

1). J. Partsch (Petermanns Mitt. XXIX [1883]) V). Skyl, 110 berichtet hierüber folgendermaßen: 

läßt die Kl. S. entsprechend einer späteren Ent- Ev tavxy xjj 2voxtdt eviotyxev rj vfjoog^ Totxoivig 

Wicklung am heutigen Vorgebirge Rhas Kfiadi- xaXov/tevy xai Tioxapog Tqlxeoy ... 2x6/ia di ixet 

dja, also etwas südlich des alten Thapsus begin- y Xl/tvy pixgdv, xai ev x<p oxo/iaxt vrjoog eneoxt- 

nen, wo das heutige Kartenbild deutlich den An- xal oxav avajtoixig fj, blote y Xl/tvy ovx ixetv 

fang der nach Südwesten ausholenden Gesamt- eioTiXow ioti tpalvovoa. Diese Formulierung be- 

bucht erkennen läßt. Unsicher ist auch der öst- weist zweifellos, daß einmal eine Verbindung 

liehe Abschluß der Kl. S. zur Gr. S. hin; nach 10 zwischen See und S. bestanden hat. Der Zusam- 
Strab. XVII 835 soll es ein See Zovxtg sein, viel- menhang kann aber im 5. und 4 Jhdt. nur schmal 

leicht der heutige See von Kelab (Miller Itin. gewesen sein. Das ergibt schon die seit Herodot 

Rom. 899, Skizze 286). Die Maße würden auch (IV 178f. 191) in der antiken Literatur fest- 

ungefähr stimmen. Im allgemeinen nahm man stellbare Unterscheidung vom Tritonfluß und Tri- 

aber wohl das Ende der Kl. S. noch etwas östlich tonsee, worin klar zum Ausdruck kommt, daß Tri- 

des genannten Sees bei Sabrata. dem heutigen tonsee und Kl. S. durch den Arm des Triton- 

Tripolis, an (Plin. n. h. V 25: ... Sabrata am- flusses miteinander verbunden waren; in der 

tingens Syrtim minorem ... Stad. m. m. 99f.). Ebbezeit (a/47ta>xtg) war die Einfahrt in den See 

Procop. de aedif. VI 4, 14 hingegen beschränkt kaum zu erkennen. Nach Skyl. 110 beträgt der 

die Kl. S. auf den schmalen Raum zwischen 20 Umfang (Tieglpexgov) der Kl. S. 2000 Stadien. 

Tacape (jetzt Gabes) und Girgis, dem jetzigen Strab. XVII 834 berechnet ihn auf 1600, die 

Zarzis (oder Djardjis) südöstlich der Insel Breite der Mündung auf 600 Stadien. Plin. n. h. 

Djerba (. . . Taxartd xe xai Hgyig, Sv öy xatä V 26 gibt ihren Umfang mit 300 000 Doppel- 

fieoov 2vgxetg tag ptixgag gvußaivei elvat), und schritt, ihre Breite mit 100 000 Doppelschritt an, 

Folyb. I 39, 2 schließt gar Meninx ausdrücklich und die gleichen Maße überliefert Mel. I 35. 
von der Kl. S. aus (... Myvtyl; ob ptaxgav d’&ni- Eine besonders hohe Zahl für den Umfang der 

Xe 1 tijg fitxgäg 2voxea>g). Als wichtiger Punkt Kl. S. ergibt sich aus der Berechnung des Stad, 

innerhalb des Bogens der Kl. S. sei die zwischen m. m. 100f.; sie beträgt, wenn man den xeghthmg 

den heutigen Orten Nadur und Gabes gelegene der Insel Meninx (jetzt Djerba) mit einbezieht, 

Stelle bezeichnet, wo ein Fluß einmündete, von 30 3040, unter Abzug desselben immerhin noch 
Skylax als Triton bezeichnet, der eine Verbin- 2690 Stadien. 

düng mit dem Tritonsee (s. d.) herstellte, dem So ergibt sich folgende Aufstellung: 
heutigen Schott el-Djerid, einem Gebiet, das 

Große Syrte: 

Umfang Breite Tiefe 

(Tteo'iTtlovg, circuitus, (oxopta, aditus 1 (ßadog) 

ambitns) 

Skylax 5000 otad. — 925 km — — 

«(Strabo 3930 otaS. = 727,050 km 1500 = 277,5 km — 

Eratosth. 5000 oxad. = 925 km — 1800 otad. = 333km 

i» | SXXot (Artemidor) 4000 oteib. = 740 km 1500 1500 

Plinius 625000 pass. = 937,5 km 312000 pass. = 468 km 

Mela 600 000 pass. = 900 km 200 000 pass. = 300 km — 

Stad. Mar. M. 4440 otad. = 821,4 km — — 

Eustath. Schol. 

Dion. Per. 5000 otad. = 925 km — — 

Agathem. 5000 otad. = 925 km — — 

Anonym. Geogr. 

Compend. 5000 otad. = 925 km 1500 otad. = 277,5 km 1500 oxad. 

Kl eine Syrte: 

Umfang Breite Tiefe 

Skylax 2000 oxad. = 370 km — 

Strabo 1600 oxad. = 296 km 600 otad. = 111 km 

Plinius 300000 pass. = 450 km 100000 pass. = 150 km — 

Mela 300000 pass. 100000 pass. — 

Stad. Mar. M. 2690 oxad. = 497,65 km — — 

Eustath. Schol. 1600 otad. = 296 km — 

Agathem. u. Anonym. 

Geogr. Compend. 1600 otad. — — 

Diese Zusammenstellung zeigt ein buntes aber noch .andere“ hämhaft, zu denen sicher Arte- 
Bild von Maßen. Strabon selbst nennt Eratosthe- midor gehört hat. Plinius führt Polybius als 
nes als einen seiner Gewährsmänner (s. 0 .), macht Quelle für die Entfernung Carthagos bis zum 
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Anfang der Kl. S. an und hat diesen Autor ver- dieser beiden Inseln, Äioxiva, hatte eine Länge 

mutlich auch für die Maße der Kl. S. benutzt. von 200 und eine Breite von 40 Stadien an der 

Mit Recht ist den Ziffern des Eratosthenes stets schmälsten Stelle (Agathem. 21). Damit stirn- 

großer Wert beigemessen worden; das gilt na- men im wesentlichen überein die Angaben des 

mentlich für die Angaben über die Gr. S., mit Plin. n. h. V 41: Cercina ... longa XXV (m. p.), 

der Eratosthenes als Kyrenäer gut vertraut ge- lata dimidium eins, ubi plurimum at in extremo 

wesen sein wird. Auffallend stimmt u. a. das non plus V. Zugleich scheinen diese Ausführun- 

Maß.des Eratosthenes über den Umfang der Gr. gen die schon damalige Kenntnis der starken Ein- 

S. mit den Angaben des Skylax überein. Es liegt schnürung der Insel in ihrer Mitte zu beweisen, 

deshalb der Gedanke nahe, daß Eratosthenes 10 Plut. Dion. 25 weiß von der einen Seite der 
selbst keine selbständige Messung vorgenommen Insel Keqx tva zu berichten, daß sie mit ihren 

hat, sondern ein ihm als zuverlässig erscheinen- jäh ansteigenden Felsen (xqtj/xvrbbri; xal xoaxela) 

des älteres Maß verwendet hat. Von den Maßen eine Gefahr für die Schiffahrt bedeutete. Die 

des Eratosthenes, betreffend den Umfang der Kegxivixts, also Gherba, war 40 Stadien lang 

Gr. S„ weichen übrigens die Angaben des Pli- und 25 Stadien breit (Agathem. 22). Überschaut 

mus und Mela nur unerheblich ab; doch decken man die antike Überlieferung, so fällt auf, daß 

sich hierin vollständig mit ihm Eustath. Schol. Keoxiva und Ktoxivixts zwar gelegentlich neben- 

Dion. Per. und Anonym. Geogr. Compend. Durch einander auftreten, doch Kloxiva häufiger in Ver¬ 
den Nachweis verschiedener Quellenbenutzung bindung mit der Insel MijviyS genannt wird, der 

sind aber die Differenzen in den Maßangaben na- 20 sie an Größe gleiehkommen sollte (Strab. XVII 
turgemäß erst zum Teil erklärt. Solche Unter- 834: ... XiQxtwa xal ij , nÖQtooi xots 

schiede, wie sie z. B. zwischen den Angaben des fxtye&eoi). Diese Angabe Strabons hat nur unter 

Skylax und Strabon über den Umfang der Kl. S. der Voraussetzung einen Sinn, daß Kegxtva und 

bestehen, erklären sich durch die verschiedene KegxtvZxig als eine Einheit betrachtet werden, 

Auffassung über die Ausdehnung der Kl. S., die wozu allerdings eine Berechtigung vorlag ange- 

ja nach Skylax schon hei Thapsus, nach Strabon sichts des sehr geringen Abstandes dieser beiden 

erst bei Thaenai begann (s. o.). Auch die Ver- Inseln voneinander, die im Altertum durch eine 

messung der S. an sich wird gelegentlich Irr- Brücke verbunden waren, ferner durch die außer- 

tümer im Gefolge gehabt haben, wenn sie von ordentliche Flachheit der anliegenden Gewässer 

Griechen vorgenommen wurde, die sich dabei die 30 (vgl. Beschreibung des Fahrwassers der Kerke- 
heimatlichen Küsten der Aegäis zur Norm nah- nahinseln in Ann. d. Hydrogr. X [1882] 432—38) 

men. Hier zwar wußte man in bestimmten Ge- und bei dem völligen Trockenliegen dieses von 

bieten durch lange Erfahrung auf Grund ver- den Gezeiten heimgesuchten Wassergebietes in 

gleichender Beobachtung genau, welche Strecken der Zeit der Ebbe. Die demgegenüber von Plin. 

man in einer bestimmten Zeit auf dem Wasser n. h. V 41 (perparra Cercinitis) so betonte Klein¬ 
zurücklegte. Wollte man aber diese Erkenntnis heit der KsQxivixts kann in keiner Weise als 

auf die ganz anders sich verhaltenden unbestän- Grund dafür angesehen werden, daß sie von den 

digen S.-Gewässer übertragen, so mußten sich antiken Schriftstellern öfter übergangen wurde. 

Irrtümer ergeben, zumal wenn es sich nicht um Sie ist, an Kerkenahs Areal gemessen, zwar er- 

ausgesprochene Küstenfahrten handelte, bei 40 heblich kleiner, aber nicht so unbedeutend, daß 
denen doch die Entfernung der einzelnen Küsten- sie einfach übersehen werden konnte. 600 Sta- 

orte voneinander stets gute Anhaltspunkte für dien nach Agathem. 22, nach Plin. n. h. V 41 

richtige Maße hätte liefern müssen, sondern wenn 100 000 Doppelschritt von Kipxiva entfernt lag 

es z. B. galt, zur Feststellung des aro>a-Maßes die Insel Meninx (s. d.j. Als Maße für sie wer- 

das offene Gewässer zu durchqueren. Zu erwägen den angegeben von Agathem. 22 an Länge 200, 

wäre vielleicht auch noch, ob nicht in einzelnen an Breite 180 Stadien, von Plin. n. h. V 41 

Fällen das ägyptische Stadionmaß Verwendung völlig entsprechend an Länge 25 000, an Breite 

gefunden hat Vergleicht man schließlich die 22 000 p. Diese Maße unterscheiden sich nicht 

Maße der Antike mit den in Wahrheit feststehen- wesentlich von denen der Gegenwart; das Segel- 

den heutigen Werten, so erkennt man, daß hin-50 handbuch des Mittelmeers (Berl. 1910) gibt für 
sichtlich der Breite (oxo/xa) beider S. die antiken Djerba 18 sm Länge und 16 sm Breite an. Eben- 

Ziffern erheblich niedriger sind. Das ist einmal dort wird die Bevölkerung auf 45 000 Einwohner 

durch die oben bezeichneten Irrtümer zu erklä- beziffert und der heute nicht unbedeutenden Kul- 

ren, zum Teil mag es sich auch nur um flüchtige tur dieser Insel gedacht: Die Dörfer sind durch 

Schätzungen gehandelt haben. In der Berechnung Fahrstraßen miteinander verbunden; Töpfer- 

des ji sglxXovs und des ßdßo; der S. hingegen ist waren und wollene Tücher werden ausgeführt, 

man der Wahrheit zum Teil nahe gekommen, weil Ein neuerer Geograph (F. W. Paul Lehmann 

hier auch die Entfernung der Orte am Rande Länder- und Völkerkunde II 85f.) spricht vom 

der S. voneinander ziemlich früh bekannt gewe- .Hintergrund der Kl. S., in welche die dicht be- 
Se " ü- , —, ,. , , . 60 ▼Sterte, gut angebaute, von Ackerbauern, Fi- 

nur das Gebiet der hl. S. kommen zwei In- schern und Schwammfischem bewohnte Insel 

sein bzw. Inselgruppen in Frage, die Inseln Ksq- Djerba als Unterbrechung des flachen Küsten- 

xiva und KsqxivIxk, die heutige Kerkenagruppe, bogens vorspringt 1 . Daß im Altertum der Zu- 

und die Insel MijviyS, das heutige Djerba. Die stand dieser größten S.-Insel der gleiche gewesen 

ersteren Inseln, im Altertum auch unter dem Na- ist, beweist ihre häufige Erwähnung. Das Segel¬ 
men Syrtis insula mamr und Syrtis insula minor handbuch (S. 348) nennt noch für den Bezirk der 

bekannt (s. o. II 2B), tragen heute die Namen Kl. S. die Kneissinsel, eine sunpfige, l 1 /, sm 

Koucha und Gherba (bzw. Gharbi). Die größere lange Insel, die innerhalb der 10-m-Grenze der 
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Sur-Kenis-Bänke liegt und ein geodätisches Sig¬ 
nal und mehrere Ruinen trägt. Aus dem Alter¬ 
tum liegt keine Nachricht über diese Insel vor. 

2. Die Siedlungen an den Syrten. 
Gegenwärtig gehört das Randgebiet der Syrten 
zu den ödesten Strichen der Mittelmeerländer. 
Es hat an jährlichem Niederschlag 23—25 cm 
Regenhöhe, also nur wenig mehr als das mit 
20 cm bedachte Nildelta (Philippson Mit- 
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201—204: Miarj di ävapioov djirpoxeooiv Svqxsiüv 
xoXtg ioxaxat .. NeaxoXie. Prise. Per.: ... inter 
Syrtes urbs est, quam ... dieunt ... Nean polin) 
nennen könnte. Die Nachbarschaft des wichtigen 
Tripolis hat hier einen starken Anreiz zur Be¬ 
siedlung gegeben — Stielers Handatlas zählt 
von Lebda bis zum Beginn der Kl. S. 14 Orte —, 
aber darüber hinaus gehört dieser Küstenstreifen 
auch einem besser befeuchteten Gebiet an, das 


telmeergebiet 122). Entsprechendbesteht derSaum 10 Mittelmeervegetation enthält (Philippson). 
der Gr. S. und auch ein Teil des Randgebietes Die gegenwärtige Verteilung der Siedlungen im 

der Kl. S. aus Haifasteppen. Das Hinterland Bereich der Syrten gibt jedenfalls ein ziemlich 

beider S. weist aber, abgesehen von dem tune- getreues Abbild der natürlichen Verhältnisse, 

sischen Abschnitt der Kl. S., auf die große Wüste Vergleichen wir hiermit die Besiedllung im Al¬ 
ton. Stielers Handatlas nr. 70 gibt zwischen tertum, so ist zunächst zu beachten, daß zwischen 

Bengasi (Em.-Beßevixri) und Muktar (&ibuv den Siedlungen im frühen (vgl. Skylax) und 

ßcop.) 6 Siedlungen an, von denen aber nur 2 späteren Altertum (Stad. m. m.) ein zatoen- 

die S. wirklich berühren. Der einzige Hafen von mäßiger Unterschied besteht; es ist ein Zuwachs 

einiger Bedeutung ist im Bereich der Gr. S. Ben- festzustellen. Des weiteren besteht ein Unter- 


einiger Bedeutung ist im Bereich der Gr. S. Ben- festzustellen. Des weiteren besteht ein Unter- 
gasi. Die anderen Siedlungen sind überwiegend 20 schied zwischen Gegenwart und Altertum in der 
als Lagerplätze von Beduinen zu werten. Im Art der Besiedlung. Heute sind die Siedlungen 

... O . r _ . . . 1 «1 , j_Ci _ 1_1___ ~Q _ 


übrigen ist das Land unbewohnt und unbebaut; 
man sieht nur Sumpfland, Sand und kahlen Fels, 
oft ohne jede Spur von Pflanzenwuchs (Segel- 
handbuch 373). Auf den von der Gr. S. aus 
dem Festland zustrebenden Schiffer können die 
vorliegenden Küsten keine Anziehungskraft, über¬ 
haupt keinen Reiz zur Besiedlung ausüben, da sie 
Im allgemeinen niedrig und sandig (vgl. Ni- 


an den S. — abgesehen von den großen Orten 
Bengasi, Tripolis, Gabes usw. — überwiegend als 
Lagerplätze der Beduinen in der Nähe guter 
Quellen zu betrachten (Segelhandbuch 373). Die 
Antike weiß zwar auch von solchen Plätzen 
zu berichten, so von den Nasamonen, die nach 
einer Angabe Herodots (IV' 172) im Sommer stets 
ihre Sitze aufgaben und ihr Vieh an der S. zu- 


candr. bei Ailian. nat. an. XVI 28: Xvqxis 30 rückließen, um nach Augila (jetzt Oase Audschila) 

&tv6xQoq>os\ Lucan. b. c. IX 447f. . . . littore zur Dattelernte hinaufzuziehen; doch die in den 

sicco . . . Syrtis . . . excipit austrum), stellen- ji sqItiXox namhaft gemachten Orte waren dauernde 

weise mit felsigen Riffen besetzt sind. Die ganze Wohnsitze semitischen oder griechischen Ur- 

Westküste der Gr. S. besteht aus ausgedehnten sprungs. So erscheint die Besiedlung der Syrten 

Sümpfen und Salzwasser-Lagunen. .Dieser Teil im Altertum relativ bedeutender; ja sie gewinnt 

der Küste ist wegen seiner geringen Erhebung noch durch die Tatsache, daß der Wüstengürtel, 

über dem Meere schwer auszumachen' (Segelhand- der zum größten Teil das Hinterland der Syrien 

buch). Etwas günstiger ist es mit dem Gebiet bildet, einst in viel höherem Maße als jetzt einen 

der Kl. S. bestellt, das einmal mehr Niederschlag Abschluß bildete. Während heute besagter Gür- 


(bis zu 50 cm) empfängt (Philippson Karte 40 tel an manchen Stellen nicht mehr als undurch- 


III), dann auch ein besseres Hinterland aufzu¬ 
weisen hat. Stielers Atlas gibt hier 7 Sied¬ 
lungen an, von denen 2 das Meer nicht berühren. 
Verglichen mit der Gr. S., deren Rand insgesamt 
etwa 16 Stationen enthält, liegt gegenwärtig 
unter Berücksichtigung des Umfanges der beiden 
S. etwa das gleiche ziffernmäßige Verhältnis für 
die Besiedlung vor, erscheint bei der Kl. S. eher 
etwas stärker. Die besondere Stellung der letz¬ 


dringlich bezeichnet werden kann und zur Bedeu¬ 
tung eines Durchgangsgebietes gelangt ist, bil¬ 
dete nach antiker Auffassung die Wüste über¬ 
haupt das Ende der oixov/xevi}, ein Umstand, 
welcher der Besiedlung der Syrten nicht gerade 
förderlich sein konnte, und unter dessen Berück¬ 
sichtigung die Siedlungen an den S. im Altertum 
noch ganz besonders zu werten sind; denn ihre 
Zahl steht nicht in einem richtigen Verhältnis zu 


teren beruht aber darauf, daß ihre Küste zwei 50 den natürlichen Voraussetzungen. Hier ist das 


wichtige Häfen beherbergt, Sfax (Taparura bzw. 
Tätpgovqa; s. Miller Itin. 903) und Gabes 
(Tacapa), die einmal unter sich durch eine Schiff¬ 
fahrtslinie miteinander verbunden sind (s. Phi¬ 
lippson Karte X), und die ferner über Tripo¬ 
lis und Tunis Anschluß finden an die zahlreichen 
Sctoffahrt8linien, die das Mittelmeer in westöst¬ 
licher Richtung kreuzen. Tripolis, das alte Sa- 
brata, ist in der Tat heute der einzige Hafen, 
von dem zwei Seewege in nördlicher Richtung 
streben, die eigentlichen S. östlich und westlich 
liegen lassend. Er wurde zum beherrschenden 
Hafen des die beiden S.-Ränder verbindenden 
Küstensaumes, den man mit seinem entsprechen¬ 
den Hinterland nach einer antiken Bezeichnung 
am besten .Zwisehensyrtengebiet“ (Streb. II 171: 
... xrjv fitxaiv xwv XvQxsrov yrjv .,. Ptolem. IV 
3, 11 p. 659; ed. C. Müller Paraphr. Dion. Per. 


bzw. geschichtliche Moment entscheidend gewesen, 
rabes Während die heutigen S.-Länder Tunis und Tri- 
;hiff- polis in ihrer Eigenschaft als junge Kolonial- 
3 h i- gebiete eine mehr passive Rolle spielen, ging im 
ripo- Altertum von Nordafrika stärkste Aktivität aus, 
chen die naturgemäß auch dem Hinterland der S. zu- 
itöst- gute kam, hier entfaltet von den Karthagern und 
i Sa- Griechen mit den Brennpunkten Karthago und 
afen, Kyrene, fortgeführt und namentlich kulturell aus- 

a 60 gebaut von dem organisatorischen Geiste der Rö¬ 
mer. Die Trefflichkeit des Landes an der Kl. S. 
nden und sein lebendiges wirtschaftliches Leben, das 
nden dem dortigen Siedlungsgebiet den Gesamtnamen 
uhen- ’EpnoQia einbrachte, rühmen auch schon SkyL 
nung 110 (p. 88 H xAQ a a * rlr l cLßloxr/ xal aapupoßro- 
171: xäxrj, xal ßooxrjftaxa nag' avxols ioxl xal /liyiaxa 

l. IV xal xXeioxa- xai avxoi jiXovouoxaxoi .. .) und Po- 
Per. lybius (III 23, 2: ... rovs xaxä xyv fiixgäv Xvg- 
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xiv xonovs, 8. Br) xaXovoi ’Efinogla Bia zr/v dgezr/v 
xrjs y&gas). Zum größten Teil mittelmeerabge- 
wandt oder nur im Rahmen eines Durchgangsver¬ 
kehrs bewegen sich gegenwärtig Handel und 
Wandel. Im Altertum hingegen waren eben ge¬ 
rade die Randgebiete dieses Gewässers der Schau¬ 
platz regster politischer und wirtschaftlicher Tä¬ 
tigkeit, woraus zuweilen Länder Nutzen zogen, 
die ihrer Natur nach zu einer führenden Rolle 
nicht berufen waren. Die Syrten waren im Alter¬ 
tum zwar gefürchtet (vgl. Abschn. VI), aber nicht 
gemieden, da ihr Hinterland durch den Gang der 
geschichtlichen Entwicklung Bedeutung gewon¬ 
nen hatte. Die verschiedenen Maße, die für beide 
S. bekannt waren (s. o. III 1 B b), sind Beweis 
für manche hier unternommene gefährliche 
Fahrt, aber auch für geleistete seemännische 
Arbeit, die sich offenbar angesichts des starken 
Verkehrs im gesamten S.-Bereich als notwendig 
erwiesen hatte. Küstenfahrten wurden am häu¬ 
figsten ausgeführt, wobei in Anbetracht der 
seichten S-.Gewässer (s. VI) nur Schiffe mit 
möglichst geringem Tiefgang zur Verwendung 
kommen konnten. Die meisten Schiffe scheiden 
heute schon wegen ihres bedeutenden Tiefganges 
von einem Teil der S.-Gewässer aus. Neben den 
Schiffslinien von örtlicher Bedeutung ging von 
der dem ,Zwischensyrtengebiet‘ angehörenden 
Stadt Neapolis (Leptis Magna) aus in nördlicher 
Richtung auf Sizilien eine wichtige Fahrstraße! 
zwischen den S. hindurch. Sie verlief offenbar 
ganz entsprechend der bereits erwähnten in der 
Gegenwart von Tripolis nach Norden ausgehen¬ 
den Linie, von der ja ein Zweig über Malta eben¬ 
falls Sizilien zustrebt (P h i 1 i p p s o n Karte X). 
Schon Thuk. VII 50, 2 bezeugt die bequeme Über¬ 
fahrt von Neapolis (jetzt Lebda) nach der sizili- 
schen Stadt Selinus (N. noX ., iKaoyr t Boi'ixöv 
epndgiov, o{Xevneg SixeXla iXdyiozov Bio fjpeg&v 
xal vvxxos nXovv äniyei, xai in' avzov negaico- ■ 
devxes drplxovxo es BeXivovvza), während nach 
Strab. XVII 835 in leichter östlicher Ablenkung 
von Sizilien eine 3600 Stadien lange Verbindung 
zwischen Neapolis und Locri Epizephyrii bestand 
(NednoXis, rjv xai Ainxtv xaXovoiv evxev&ev 8’ 
iori Blagpta xd Aoxg&v t< bv *Eni£e<pvglzov zoioyt- 
Xioi egaxdotoi ozdBioi). 

An Einzelsiedlungen sind für die S. diejeni¬ 
gen nennenswert, die zu Ausgangs- bzw. End¬ 
punkten der Vermessung wurden, bestimmt in 1 
Tagfahrten oder nach Stadienmaßen, und die 
bereits erwähnt worden sind (III 1 B), so Bege- 
vixi), 'PtXalvaiv ßarpol usw. Hinzugefügt sei nur 
noch, daß der Endpunkt der Vermessung, die 
sich nach Skylax (109 p. 85) auf die Strecke vom 
Flusse Kinyps bis zur Gruppe der Aevxai vijaot 
bezog und eine Fahrt von vier Tagen und Nächten 
beanspruchte, im besonderen bei der Insel Mala 
(jetzt Gara; s. o. III1 B a) gelegen haben dürfte, 
die nach dem Stad. m. m. 75 einen Ankerplatz t 
und Quellwasser aufzuweisen hatte (GGM I 454: 
Mala, xai vn' avtrjv vzpogfios- vSoio eyei dvaxzdv) 
und wohl die Unbewohnbarkeit der Nachbar¬ 
inseln nicht teilte. Für das Gebiet der Kl. S. ist 
beachtenswert die Nennung einer Stadt NednoXis 
(Stad. m. m. 107 p. 467: And Taxdnrft eis 
NeanoXiv ozäötoi g’. nöXis eoxi xai Xtftha eyei), 
die zweifellos identisch ist mit dem vielfach er- 
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wähnten MaxoudSa (Skyl. 110: ... eis Mono- 
/ji&Ba rj NeanoXiv. Ptolem. IV 3, 3 p. 624: 2vo- 
teais pixgäs ... MaxofiaSa. Plin. n. h. V 25: 
inde Thena, Aves, Macomades, Tacape. Tab. Peut.; 
dazu vgl. K. Miller Itin. Rom. 903. Geogr. 
Rav. III 5 p. 141 ed. Pind. Parth.: Taeapas ... 
Maeumades Thenas. Guidon. Geogr. 89 p. 520, 
Pind. Parth.: Macomades minores), dem heutigen 
Mahres (Miller 903), und wohl zu unterschei- 
) den von dem berühmten NednoXts-Aenus ueydXq 
des Zwischen-S.-Gebietes. Maxo/iaSa ist demnach 
die geläufigere Bezeichnung für den S.-Ort und 
übrigens der karthagische Ausdruck für Neu¬ 
stadt* gewesen (vgl. GGM I 467). Im Bereich 
des Zwischen-S.-Gebietes gewannen am Ausgang 
des Altertums neben Neapolis-Leptis die Städte 
Oea und Sabrata Bedeutung; alle drei bildeten 
eine xglnoXts, die der provincia Tripolitana den 
Namen gab (vgl. Oros. hist. 44: Tripolitana 
) provincia . . . S. auch Miller Itin. Rom. 879 
und Spruner-Sieglin Handatlas zur Ge¬ 
schichte, I. Abt. Tab. XX c, enthaltend Provincia 
Africa nova mit Tripolitana), der sich noch heute 
in der italienischen Kolonie Tripolis erhalten hat 
(vgl. Art. Tripolis); deren Hauptstadt Tri¬ 
polis vertritt die Stelle des alten Sabrata. Zahl¬ 
reiche Siedlungen umzogen einst in der Glanzzeit 
der römischen Kaiser die Ränder der S. Manche 
dieser Orte lassen sich nicht mehr identifizieren 
) oder nur unvollkommen festlegen. So muß T i s - 
s o t (Göogr. compar. II 770) für einige von Pto¬ 
lem. IV 3, 11 erwähnte Siedlungen fiexa x&v Svo 
SvQxewv bekennen: Les villes Syrtiques de Chu- 
sis, Sumucis, Syddenis (s. d.) ... nous sont ögale- 
ment inconnues. 

IV. Zur Ethnographie der Syrten- 
1 ä n d e r. 

Drei Volkselemente kommen für das vorlie¬ 
gende Gebiet in Frage, das einheimische hami- 
I tische, dann an Zugewanderten Semiten und Indo¬ 
germanen. Phönizier und Karthager stellten das 
semitische, Griechen und Römer das indogerma¬ 
nische Element dar, eine Feststellung die im 
wesentlichen schon Herodot (IV 197) gemacht 
hat. In dem von der Natur so wenig bevorzugten 
Hinterland der S. haben die eingeborenen hami- 
tischen Libyer stets eine Rolle gespielt, da die 
zugewanderten Kulturvölker sich zunächst nur 
wenige und die besten Punkte an den S.-Rändern 
zur Besiedlung wählten. Gleichwohl ist deutlich 
erkennbar, daß allmählich die einheimische Be¬ 
völkerung mehr und mehr von den S. zurück¬ 
gedrängt wird. Herodot (IV 168ff.) nennt nur 
Völker und kaum Siedlungen; das hängt nicht 
so sehr mit dem besonderen ethnographischen 
Interesse Herodots zusammen als mit der Tat¬ 
sache, daß primitive Stämme damals stark in den 
Vordergnind traten und durch ihre besonderen 
Sitten eine starke Anregung zu literarischer Be¬ 
trachtung gaben. Im Periplus des Skylax treten 
schon Völker und Siedlungen gemischt mitein¬ 
ander auf, im letzten Segelhandbuch des Alter¬ 
tums, dem Stadiasmus maris magni, finden sich 
dagegen ausschließlich Siedlungen. Fortschrei¬ 
tende Kultur und im besonderen die uns gerade 
in letzter Zeit durch zahlreiche Ausgrabungen 
in Tunis und Tripolis erschlossene römische 
Kulturarbeit haben ursprüngliches Volkstum von 
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den S. zurückgedrängt oder es im römischen 
Staat aufgehen lassen. Bezeichnend ist gerade¬ 
zu eine Angabe Strabons (XVII 829), wonach 
im 1. nachchristl. Jhdt. blühende Landschaften 
und zahlreiche Siedlungen die Syrten umsäumt 
hätten (Tä S'exel ngos DaXazzr) xai neSla evSal- 
fiova eoxi xai nöXeis noXXai ...). Im früheren 
Altertum haben die S.-Stämme vermutlich ihre 
Selbständigkeit bewahrt, selbst wenn sie einmal 
dem Namen nach unter karthagischer Oberhoheit 
standen, die im 3. Jhdt. bis zum pvyos reichte, 
(s. V). Über die physische Eigenheit der Ein¬ 
heimischen gibt uns die erste Nachricht der 
Periplus des Skylax (110), der die im Gebiet der 
Kl. S. am Tritonsee wohnenden Gyzanten als 
blond bezeichnet (p. 88 Ovxot yag navzes (Fv£av- 
res) Alßves Xeyovxai £avüol), als Prototyp für 
alle Völker Nordafrikas, speziell für die S.- 
Stämme; sie sind ein Gegenbeweis für eine früher 
öfter vertretene Anschauung, wonach die noch 
heute zum Teil hellfarbigen hamitischen Nord¬ 
afrikaner auf die Einwanderung germanischer 
Elemente in der Zeit der Völkerwanderung zu¬ 
rückzuführen wären. Daß es neben dem hami¬ 
tischen Element an Stämmen negroiden Ein¬ 
schlags nicht gefehlt hat, beweist die Erwäh¬ 
nung der Simi (= Plattnasen) durch Curtius 
Rufus (VI 7, 19: . . . ad occidentem alii Aethio- 
pes colunt, quos Simos vocant. A septentrione 
Nasamones . . .), die zwar das Meer nicht er¬ 
reichten, aber unweit davon wohnten. Feste 
Wohnsitze hatte nur ein Teil der S.-Stämme. 
Herodot läßt nomadische Libyer von Ägypten bis 
zum Tritonsee wohnen (IV 186: Ovxai pi'ev fieygt 
zijs TgixzovlBos Xl/ivrjs in' Alyvnxov vopdSes eial 
...), während westlich des Sees die Wohnsitze 
der Ackerbau treibenden Libyer begannen (IV 
191: To Bi ngos eoneggs zov Tglzzovos nozapov 
... eyovxai ägozzjges rjBr) Alßves ...). Das be¬ 
deutet, daß für das Gebiet der Gr. S. Nomaden, 
für das Gebiet der Kl. S. ansässige Stämme in 
Frage kamen, entsprechend der Natur des jewei¬ 
ligen Hinterlandes. Daß das Nomadentum der 
Bewohner der Gr. S. nicht in einem planlosen 
Umherziehen bestand, beweist einmal eine An¬ 
gabe Herodots (IV 172) über die Nasamonen 
(s. d.), die sich in dem trockenen Mittelmeersom¬ 
mer zur Dattelernte in der Oase Augila (jetzt 
Audjila) aufhielten, im Winter aber an der Küste 
siedelten, ferner ein Bericht des Skylax (109) 
über die gleichfalls an der Gr. S. wohnhaften 
Maxat, die sich ähnlich wie die Nasamonen ver¬ 
hielten (p. 85: Ol Mdxai yeifia^ovoiv enl üaXdzzg 
xd ßooxrjpaxa y.Xeiovxes, zov Be -deoovs, vnexXei- 
ndvzarv x&v vBdzcov, dneXavvovot zd ßooxr/ftaxa 
elg peooyaiav avi u fte&’ eavxmv). Die Nasamonen 
waren der wichtigste Stamm der Gr. S. das ganze 
Altertum hindurch (vgl. Ioseph. bell. lud. II 
16, 4: . . . Naoa/tcöves xe xai Mavgoi xai xd 
x&v No/zdScov äneigov nXij&o; ...). Sie wurden 
schließlich zu Seeräubern, die sich die Natur 
dieses seichten Gewässers zunutze machten, in¬ 
dem sie sich die auf Untiefen geratenen Fahr¬ 
zeuge aneigneten und so zu Reichtum kamen 
(Curt. IV 7, 20). Neben die Nasamonen treten 
im Verlauf des Altertums die Gätuler (s. d.), erst¬ 
malig von Artemidor (bei Steph. Byz. unter Fai- 
xovXoi . .. Ufaos Aißvijs. ’AnxeplBzogos avzois 
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tpr/oiv) genannt, dann von Sallust, nach dessen 
Angabe diesem Volke die Römer bisher noch 
völlig unbekannt waren (lug. 80). Die Gätuler 
waren ein Volk, dessen Gebiet sich in weiter 
Ausdehnung im Binnenlande von Mauretanien 
ostwärts bis zu den S. erstreckte (Strab. XVII 
829: ... ol ralxovXoi fieygt xai Svgzeoiv. Vgl. 
Dimensur. prov. 26: Oaetulia et Mauretania. 
Finiuntur ... ab Oriente flumine Ampsaga ... a 
septentrione man Africo .. .). Von Florus epit. 
II 31 (II 4, 40—41) werden die Gaetuli zu¬ 
sammen mit den Musulami (s. d.) geradezu als 
accolae Syrtium bezeichnet (dazu vgl. Verg. Aen. 
V 192: ... in Qaetulis Syrtibus . . .). Nach 
ihren hauptsächlich im Binnenlande befind¬ 
lichen Wohnsitzen dürften sie aber ein Mischvolk 
aus hamitischen und negroiden Elementen dar¬ 
gestellt haben. Vielleicht ist der Name Oaetuli 
auch nur eine Gesamtbezeichnung für eine ganze 
Reihe von Stämmen des Binnenlandes von aus¬ 
gesprochenem Mischcharakter gewesen. Zu diesen 
haben wohl auch die Garamanten gehört, die zu¬ 
erst von Herodot (IV 174: ragdftavxes, ot ndvxa 

av&gconoi qievyovoi xai navzos opuXlyv _; 183: 

ragdpavxes, e&vos peya ioyvo&s ...) genannt 
werden, doch auch später als Volksstamm südlich 
der S. auftreten (vgl. Timosthenes bei Agathem. 7 
in GGM II 473: ... xovs vneg Svozeig Faga- 
ftavzas ...). Recht häufig genannt in der antiken 
Literatur sind ferner die Acoxozpdyot. Ursprüng¬ 
lich — entsprechend den Nasamonen als beherr¬ 
schendem Volk an der Gr. S. — als Stamm der 
Kl. S. (s. III1 B b) und des Zwischen-S.-Gebiets 
bezeichnet (Herodot. IV 177. Skyl. 110 p. 85 
und 87), erscheinen die Lotophagen später nach 
verschiedenen Angaben lediglich als Bewohner 
des Hinterlandes von Neapolis-Leptis Magna 
(Prise. Per. 191 f.: Neun polin . . . supra . . . 
fertur ... gens degere Lotophagorum. Paraphr. 
Dion. Per. 201—204: NednoXts . ■. ezp' %s vnegavco 
ol Azoxotpdyoi xaxotxovoiv) oder gar im Winkel 
der großen S. (Solin. 27, 43: in intimo recessu 
Syrtis maioris circa Philaenorum aras Lotophagos 
fuisse discimus). Strab. XVn 829 erwähnt Loto¬ 
phagen in Maurusien (Marokko), die dort ein¬ 
gewandert wären (jxexavdoxas ydg xivag loxogei 
Azozoqpayovs). Die Annahme einer Wanderung 
der Lotophagen in solchem Ausmaß und nach so 
verschiedenen Richtungen erscheint freilich ge¬ 
wagt bei der Beständigkeit der Wohnsitze, die 
sich für die Stämme Nordafrikas, sogar für die 
Nomadenvölker (s. o. Nasamonen), feststellen 
läßt; vielmehr muß ein Unterschied gemacht wer¬ 
den zwischen einem ganz bestimmten Stamm der 
Lotophagen von bestimmter Sprache und bestimm¬ 
ten Gewohnheiten, wohnhaft an der Kl. S., und 
zwischen einer Reihe anderer .Lotophagen*, ledig¬ 
lich so genannt nach einer ihnen allen gemein¬ 
samen Lebensweise ( Awzoepayoi = Lotusesser). 
Ebenfalls nur auf Grund ihrer charakteristischen 
Lebensweise so genannt, ohne daß es sich um 
einen bestimmten Stamm von besonderem Ein¬ 
schlag handeln muß, waren die Troglodyten, die 
.Höhlenbewohner*. Sie werden zuerst von Hero¬ 
dot. IV 183 erwähnt, der ihre äthiopische Zu¬ 
gehörigkeit und eigenartige Lebensweise hervor¬ 
hebt (zoiis zgaryXodvxas Ai&ionas). Erst in spä¬ 
terer Zeit werden ihre Wohnsitze an den S. oder 
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in deren Nähe bezeugt (Oros. hist. 44: I Tripöli- 
tana provincia ... habet ab Oriente aras Philae- 
norum inter Syrtes maiores et Trogodytas . . ., 
desgl. Cosmogr. II44). Nachdem schon Er. S t u hl - 
mann (Die Mazigh-Völker, Hamburg 1914) Ge¬ 
legenheit genommen hatte, auf die eigenartige 
Wohnweise heutiger nordafrikanischer Völker 
hinzuweisen, machen es Forschungen in jüngster 
Zeit (0. Jessen Höhlen Wohnungen in den Mit¬ 
telmeerländern; Petermanns Mitt. 1930, 76.Jahrg. 
Heft 5/6, dazu Skizze 129) wahrscheinlich, daß 
unter Zugrundelegung der Verbreitung der Höh¬ 
lenwohnungen in der Gegenwart die Wohnsitze 
der Troglodyten mehr im Hinterland der KL S. 
und im Zwischen-S.-Gebiet gelegen haben und 
nur zu einem geringen Teil im Bereich der Gr. S., 
hier im Hinterlande von Berenike. Banse hat 
seinem Buch .Tripolis' (1912) eine Karte bei¬ 
gefügt, betitelt die Tripoliner Landschaft; diese 
enthält westlich der Stadt Tripolis eine kleine! 
Gergärisch benannte Oase und in deren unmittel¬ 
barer südlicher Nachbarschaft ein Gebiet antiker 
Höhlen. Sen. ep. 90, 17 gebraucht einmal für 
die Gesamtheit der an den S. hausenden einhei¬ 
mischen Bevölkerung die umfassende Bezeich¬ 
nung Syrtieae gentes, für die es wegen der 
glühenden Sonnenstrahlen keinen anderen Schutz 
zum Fernhalten der Hitze gäbe als den Glut¬ 
boden selbst ( Non in defosso latent Syrtieae gen¬ 
tes quibusque propter nimios solis ardores nullum ' 
tegimentum satis repellandis caloribus solidum 
est nisi ipsa arens humus?); vielleicht ist hier 
eine Anspielung enthalten auf die gerade dem 
Landschaftsgebiet der S. sich einfügenden Höhlen, 
die den dortigen Völkern eine natürliche Zu¬ 
flucht waren. 

V. Zur Geschichte des Syrtengebiets. 

Nur in der Zeit der römischen Herrschaft 
haben beide S.-Ränder nebst dem Zwischensyrten- 
gebiet eine politische Einheit gebildet. Diese Ge¬ 
biete gehörten dann zum Schauplatz der römi¬ 
schen Geschichte. Im früheren Altertum teilten 
sich Karthager und Griechen in den Besitz der 
S.-Länder, von denen die ersteren den Bezirk der 
Kl. S., letztere den der Gr. S. beherrschten. In 
der Zeit karthagischer Vormachtstellung im 3. 
(vorchristlichen) Jhdt. reichte freilich das Gebiet 
der Karthager bis an den g-vxde der Gr. S. 
(Spruner-Sieglin Handatlas I. Abt. Tab. 
XX c), nachdem im 5. und 4. Jhdt. das Zwischen- 
syrtengebiet karthagisch geworden war (Thuk. 
VII 50, 2: ... Neav ndXtv, Xagxydovixdv c/vto- 

Qiov _Skyl. 110: And Nias nöXecoe xrje KagxV~ 

dovicov xdtQas Foacpaga noXie). Über den Cha¬ 
rakter der karthagischen Herrschaft vertritt 
Kahrstedt (Gesch. der Karthager III; Über¬ 
sichtskarte am Schluß des Bandes) die Ansicht, 
daß sie sich auf bestimmte Plätze (Faktoreien) 
ohne einen sicheren Besitz des Hinterlandes be¬ 
schränkt hätte. Doch läßt sich aus einer aus¬ 
geprägten Grenzfeststellung, die sich im Be¬ 
wußtsein der ansässigen Bevölkerung wohl be¬ 
wahrt hatte, erschließen, daß die karthagischen 
Ansiedlungen an den S. über die Bedeutung von 
bloßen Faktoreien hinausgegangen sind. Als be¬ 
sonders konstant erscheint hiernach die Ost¬ 
grenze karthagischen Gebietes, die .Altäre der 
Philänen' (Sali. lug. 19: Philaenon arae, quem 
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locum Aegyptum versus tinem imperi habuere 
Carthaginienses-, genauer bezeichnet in unmittel¬ 
barer Nähe der .Altäre' Strab. XVII 836 den 
Turm Euphrantas als Grenze); östlich der Altäre 
lag die Kvor/vaia, der westliche Vorposten 
des Ptolemäischen Ägypten (Strab. ebd.). Dieses 
hatte späterhin an Stelle des untergegangenen 
Karthago an den .Altären' das Reich Iugurthas 
als Nachbargebiet, das somit den größten Teil 
des Randes der Gr. und Kl. S. umfaßte (Spru¬ 
ner-Sieglin Atlas antiquus Tab. XX c CII). 
Schließlich knüpft noch an diese alte Grenz¬ 
führung später deutlich die römische Provinz¬ 
einteilung an, indem sie die Cyrenaica als ein 
besonderes Gebiet der Administration gelten 
ließ, an das sich westlich die provincia Africa 
anschloß (Ptolem. IV 4, 1 p. 664: 27 KvQtjvaixr} 
inaQxia negtoglCezai and piev dva/zcöv vfj re 2'vg- 
xu xfj peyäXy xeu vfj Ätpotxfj xal xyv äno ‘Pilaivov 
ßoipubv yoafifiijv ngde fucrj/ußgiav peXQ 1 negazoe ; 
vgl. S i e g 1 i n Schulatlas 28). Wie einschnei¬ 
dend die .Altäre' als Staatengrenze gewesen sein 
müssen, beweist die am Ende des Altertums vor- 
genommene Unterscheidung einer Gr. und einer 
Kyrenäischen S. (Stad. m. m. 85; s. o. III 1 B a), 
die sich an den .Altären' berührten. Im Westen 
begann zur Zeit der römischen Republik im 
2. (vorchristlichen) Jhdt. bei dem Orte Thaenae 
mit südlicher Erstreckung die Kl. S. (s. o. III 
1 B b), während nordwärts mit Thaenae das ge¬ 
schlossene Gebiet der provincia Africa einsetzte. 
Eine spätere Grenzführung richtete als beson¬ 
deren Teil des Verwaltungsgebietes Afrika die 
Tripolitana ein, die von der Kl. S. bis an den An¬ 
fang der Gr. S., ja vorübergehend bis an die 
.Altäre' reichte (Oros. hist. 44: Tripolitana pro- 
vineia . .. habet ab Oriente aras Philaenorum .. 
a septentrione mare Sieulum vel potius Hadria- 
ticum et Syrtes minores, ab oecasu Byxacium). 

In der geschichtlichen Überlieferung tritt das 
S.-Gebiet erstmalig auf durch die Erwähnung 
der in ihrem Bereich wohnhaften TvXXoi und 
MdCvee in den Fragmenten des Hekataios (ed. 
Klausen frg. 303; s. o. II 2 A. frg. 304: Mdivee, 
oi Aißvtje vo/zaSee ■ ‘Ex. negiyyyaet • eioi de xai 
czeooi Mdtjve s, xai ezegot Mdx/zee). Herodot do¬ 
kumentiert durch seine Hervorhebung primitiver 
Völker (IV 168ff.) die geringe geschichtliche Be¬ 
deutung der S.-Länder. In das J. 413, die letzte 
50 Phase des Pelöponnesischen Krieges, führt uns 
Thukydides (VII 50) mit der Angabe, daß Gylip- 
pos (s. d.) auf der Fahrt mit seinem Ersatzheer 
vom Peloponnes aus an die afrikanische Küste 
verschlagen wurde, wo er die im Bereich der S. 
gelegenen Siedlungen Eveoneglba i und NednoXte 
aufsuchte (s. o. III 2). Später gaben die puni- 
schen Kriege genügend Gelegenheit, die S. nam¬ 
haft zu machen, hauptsächlich das Gebiet der Kl. 
S. (Polyb. III 23, 2. 39, 2. XXXI 21, 2 usw.); 
60 erstmalig hat jedenfalls der erste punische Krieg 
die Römer mit den S. bekannt gemacht (vgl. 
Flor. epit. I 18). Sind deren Küstenstriche 
auch nicht der Schauplatz ernster Kämpfe ge¬ 
wesen, so werden sie doch genannt, da sie der 
karthagischen Einflußsphäre unterstanden und 
ihr Schicksal schließlich mitbestimmt wurde 
durch das Schicksal Karthagos. Allerdings schied 
die am Ende der punischen Kriege entstandene 
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römische provincia Africa das S.-Gebiet zunächst 
von ihren Grenzen aus. Der Krieg Roms mit dem 
Numidierkönig Iugurtha läßt abermals die S., 
die zum Reiche dieses Herrschers gehörten, her¬ 
vortreten (Sali. lug. 19. 78). Besonders erwäh¬ 
nenswert erscheint dann der von Strab. XVII 
836 berichtete Marsch, den M. Porcius Cato der 
Jüngere zur Zeit der Schlacht von Thapsus (46 
v. Chr.) von Berenike aus, vermutlich zwecks 
eines überraschenden Angriffs, um die Gr. S. 
herum vollführte. Er vollendete diesen Marsch 
bei drückender Hitze und durch tiefen Sand¬ 
boden in einer Zeit von 30 Tagen (... ädevae ök 
neide ev afz/zq> ßaddq xai xavfzaot). Der Anfang 
der römischen Kaiserzeit brachte dann das S.- 
Gebiet endgültig unter römische Herrschaft, nach¬ 
dem gleich zu Beginn der christlichen Zeitrech¬ 
nung die letzten Regungen primitiver Stämme 
unterdrückt waren; Cossus Cornelius Lentulus 
besiegte damals die Musulamen und Gätuler, die 
als accolae Syrtium galten, im sog. bellum Oae- 
tulicum (Flor. epit. II 31). 

In neuester Zeit ist von A. Herrmann 
(Abhandl. in ,Petermanns Mitt.' Jahrg. 1927 und 
1930; vgl. VII 1) das Hinterland der Kl. S. 
behandelt worden. Herrmann sieht das Ge¬ 
biet des Tritonsees, des heutigen Schott el-Dje- 
rid, als den Schauplatz eines alten Kulturzen¬ 
trums und großer Ereignisse, die sich hier in 
frühgeschichtlicher Zeit abgespielt haben sollen, 
an; er verlegt hierher Platos Atlantis, das Reich 
Tartessos und das alte Troia; in Verbindung da¬ 
mit lokalisiert er schließlich die .Säulen des He¬ 
rakles' im Winkel der Kl. S. auf einer zum Tri¬ 
tonsee führenden Linie. Seine Beweisführung ist 
geologisch-geographisch, historisch und archäo¬ 
logisch aufgebaut. Einwandfrei ist zweifellos 
seine auch durch eigene Beobachtung gestützte 
Feststellung einer alten Wasserverbindung, die 
einst zwischen dem Schott el-Djerid und der Kl. 
S. bestanden hat, und die durch jugendliche He¬ 
bung unterbrochen worden ist. Weniger glaub¬ 
haft aber erscheint es, daß ein demnach im 
äußersten südlichen Winkel des Mittelmeers ge¬ 
legenes Siedlungsgebiet in völliger Abgelegen¬ 
heit und von wenig vorteilhafter allgemeiner 
Lage zu einer so überragenden Bedeutung ge¬ 
langt sein soll. Die Häufung wichtiger und rei¬ 
cher Kulturstätten gerade an diesem einen Punkte 
der nordafrikanischen Küste wirkt wenig über¬ 
zeugend, zumal bei der Unwirtlichkeit der Kl. S., 
die doch den Schlüssel zum Tritonsee bildete. 
Herrmann selbst gibt zu, daß eine nennens¬ 
werte Klimaänderung seit den Zeiten des Alter¬ 
tums hier nicht anzunehmen sei. Es genügt nicht, 
darauf hinzuweisen, daß Aristoteles (meteor. 113; 
21) in Libyen einen Silberberg kennt, oder daß 
man sich in der arabischen Zeit von Metallschät¬ 
zen im Süden des Schott el-Djerid erzählte, die 
man in Verbindung brachte mit einer ebenfalls 
im Volksmunde bestehenden .Kupferstadt' inner¬ 
halb der Wüste usw.; vielmehr müßte eindeutig 
festgestellt werden, ob geologisch-mineralogisch 
nach dem heutigen Befund für die frühgeschicht¬ 
liche Zeit der außerordentliche Metallreichtum, 
der für Atlantis. Tartessos und Troia eine not¬ 
wendige Voraussetzung ist bestätigt wird, mag 
es sich nun um Zinn, Silber oder Kupfer han- 
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dein. Der Ursprung des ersteren lag im Alter¬ 
tum ohnehin in Westeuropa, und seine Handels¬ 
straßen sind bekannt. Daß für die anderen Me¬ 
talle die S.-Länder der gebende Teil waren, ist 
für die geläufige historische Zeit nicht erwiesen, 
und für frühere Perioden geben die geologischen 
Tatsachen meines Erachtens bisher keinen An¬ 
haltspunkt, am wenigsten für das Hinterland 
der Kl. S.; Phosphate in geringer Menge und 
Salz sind hier die einzigen Produkte. Daß ar¬ 
chäologisch zur Zeit die neue Theorie am gering¬ 
sten gestützt ist und fast zu einem negativen 
Resultat geführt hat, gibt Herrmann selbst 
zu (Petermanns Mitt. 1930, 169); doch dafür 
wendet er sich in einem Schlußwort (Mitt. 1930, 
250) an die archäologische Wissenschaft, von 
der er durch gründliche und tiefe Grabungen die 
Bestätigung seiner quellenmäßigen Untersuchung 
mit Bestimmtheit erwartet. Der umgekehrte Weg 
wäre wohl der bessere. 

VI. Natur der Syrten. 

Die erste Angabe über die Natur der S. finden 
wir bei Skylax (110 p. 88), allerdings nur auf 
die Kl. S. bezogen: ... 27 Svgzie r\ puxga noXv 
zfje aXXye Svgzidoe yatenoixioa xai SvanXoco- 
xega. Die erste ausführlichere Beschreibung 
rührt von Polybius (I 39, 3—5) her: ev y ngoo- 
neodvxee eie xiva ßgdxea Sid xrjv dneigiav , yevo- 
fzevye dpmd>zea>e xal xathodvxoiv zcöv nXolcov eie 
näoav fjXd-ov dnoQlav . ov fzyv d/Ua ndXiv dveXnl- 
ozcoe fzexd ztva xQÖvov encvex&eloye xije öaXdzzye, 
exglxpavxee ex zä>v nXoizov navxa xd ßdgy fzoXie 
exovqnoav xde vave. Gefürchtet waren demnach 
die seichten Stellen (ßgdyea), d. h. die Watten; ge¬ 
rieten die Schiffe aus Unkenntnis des Gebietes und 
zur Unzeit in diese Watten, so wurden sie nach 
eingetretener Ebbe festgehalten und vermochten 
sich bei wieder beginnender Flut nur unter Aufgabe 
ihrer Ladung flottzumachen, und auch dann nur 
mit Mühe. Die Darstellung des Polybius wird 
ergänzt durch eine ausführliche Beschreibung 
bei Prokop, (de aed. VI 4, 14—23); auch sie 
bezieht sich auf die Kl. S. Auch in ihr wird der 
Wattenraum beschrieben, über den das Meer zur 
Flutzeit sich über eine weite Strecke hin aus¬ 
breitet, mehr, als ein rüstiger Wanderer an einem 
Tage zurückzulegen vermag {nXeov y 65ä> y/zegae 
evCcbvq> dvdgi). Die Schiffer, in diesen Raum bei 
Tage hineingeraten und gegen Abend durch die 
eingetretene Ebbe festgefahren, halten sich nun¬ 
mehr in voller Bereitschaft, um die nächste Flut 
zur Weiterfahrt benutzen zu können. Sobald 
diese herannaht, geben sie zunächst ihrem Schiff 
unter Zuhilfenahme der Ruderstangen einen 
festen Halt. Am nächsten Morgen, in aller Frühe, 
wenn sich das Watt wieder mit Meerwasser über¬ 
zogen hat, sind die Schiffe flott, und die Schiffer, 
die im entscheidenden Augenblick die Ruder er¬ 
griffen haben, fahren weiter. Eingehend sind 
auch die Schilderungen in den Kommentaren zu 
Dion. Per. (Eustath. 103. 198). Hier werden 
die entsprechenden Ausdrücke ä/znwzis (Ebbe) 
und nXynfivQie (Flut) gebraucht. Die nXy/z/zvgie 
wird hergeleitet von den Wassermengen des Sar- 
dinischen und Tyrrhenischen Meeres, die sich in 
den S.-Buchten brausend zusammendrängen 
(Dion. Per. 103. Eustath. 103 und Paraphr. 
Dion. Per. 103—111: Ovxcoe izev ovxoi ( ndrzoi ) 
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S xs xijs ftsydXrjs ZvguSos xal xijs puxgäs äyXo- 
vort, oi xöXnoi ovoxgscpovxai xal ßo&aiv), eine 
Erklärung, die sich mit den Beobachtungen in 
unserer Zeit deckt, wonach die Flutwelle in ab¬ 
gelegenen Buchten besonders hoch ist. Als tie¬ 
ferer Grund für die Erscheinung der Gezeiten 
wird angegeben ein unterirdischer Luftstrom 
(nvsvfua vxdysoiv), der bald im Vordringen, bald 
im Rückzug begriffen ist, in letzterem Falle dann 
die Ebbe hervoruft (Eustath. 198). Die Seichtheit 
der Syrien und ihre großen Gefahren für die Schiff¬ 
fahrt schildern auch Schol. Apoll. Rhod. (IV 1285: 
Bvgzsts dal otj Xwäsis' yivovxai äs äpmioxus, w; 
xal sv Tco ’SXxsavtß" dal xoxoi, onov xazaavgovxai 
ol nXiovzss xal axoXXwxai) und Lucan (b. c. 484f.: 
Non rupta vadosis Syr'tibus ineerto Libye nos 
dividit aestu). Den durch die Gezeiten hervor¬ 
gerufenen Wechsel von Meer und Festland (Wat¬ 
ten) im S.-Meer schildert Sen. ad Gail. XIV 
1: Deprehensi mari Syrtico modo in sicco relin- 
quuntur, modo torrente unda ßuetuantur. Die 
Nordstürme sind es, die oft genug den Schiffer 
in die gefürchteten S. treiben, aus denen es keine 
Rückkehr mehr gibt (vgl. Apoll. Rhod. IV 1235: 
... oXorj ßogtao dvsXXa .. . svvsa näoas vvxzag 
6/uos xal xdoaa q>sg’ zjfiaza psXQK Ixovxo Jtgo- 
ngd /xäX’ sväoSt Bvgztv, o&’ovxeu voaxos äniooai 
vtjval JtsXsi, oxs xdvys ßugazo xoXxov ixso&at). 
Es sind dieselben Winde, von denen auch der 
Apostel Paulus berichtet, daß durch sie das für 
Rom bestimmte Schiff nach der Befürchtung der 
Besatzung ,in die Syrte fallen möchte' (Act. 
Apost. 27, 17). Noch heute wehen diese Winde 
über dem östlichen Mittelmeer (Segelhandbuch 
für das Mittelmeer HI 290) in den Monaten De¬ 
zember bis März als gewaltige regenbringende 
Nordoststürme (Gregale), wobei man sich er¬ 
innert fühlt an eine Angabe in der Anthol. Graec. 
(Prooem. 3 b p. 86 v. 43—44), in der von feuch¬ 
ten Nordwinden' (voxigoi ihsXXats Bogijos) die 
Rede ist, durch welche die Gewässer der S. auf¬ 
gestaut werden. So werden die S. häufig mit 
der Scylla und Charybdis verglichen (Sen. epist. 
31, 9. Ovid. met. VIII 121; fast. 498—499; es 
Font. IV 14, 9 v. 8—9; amor. II 11, 20 v. 18—20. 
16. 21 v. 21—23. Verg. Aen. VII 302). Die S. 
waren belebt von einer reichhaltigen Fauna 
(Theokl. bei Ailian. nat. an.: &soxXrjs ... Xsyst 
ysvsoöai xyxzj xgtygwv fxsitjova). 

Die Frage, ob in der Natur des S.-Gebietes 
seit dem Altertum eine Veränderung eingetreten 
ist, hat schon lange die Wissenschaft bewegt. 
Sie ist Gegenstand eingehender Diskussion zwi¬ 
schen Th. Fischer und J. Partsch gewe¬ 
sen; letzterer bewies, daß in historischer Zeit 
von einer Veränderung des Klimas an den S. 
nicht die Rede sein könne (1. Die Veränderungen 
des Küstensaumes der Regentschaft Tunis in 
historischer Zeit; in Petennanns Mitt. 1883, 2. 
Über den Nachweis einer Klimaveränderung der 
Mittelmeerländer in historischer Zeit; in Ver¬ 
handlungen des 8 . Deutschen Geographentages 
zu Berlin, 1889): Wenn es den Anschein habe, 
daß seit den Zeiten des Altertums ein Wandel 
des Naturbildes erfolgt sei, so sei zu beachten, 
daß einst eine regere Kulturarbeit Werke ge¬ 
schaffen, die später in einer Zeit des Niedergangs 
verfallen und von Wüstensand bedeckt wären; 
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außerdem genüge in Gebieten, die an der Grenze 
des Wüstensaumes gelegen seien, eine geringste 
Klimaschwankung, um in best imm ten Landstrei¬ 
fen eine Veränderung der natürlichen Bewässe¬ 
rung in ungünstigem Sinne zu bewirken. Herr¬ 
mann (s. o. V) vertritt dieselbe Meinung wie 
Partsch. Hinzugefügt sei noch, daß der zum 
Teil bessere Stand der natürlichen Verhältnisse 
an den S. im Altertum, der überwiegend 
10 durch lange, intensive Kulturarbeit begründet 
war, im allgemeinen eine übertrieben günstige 
Beurteilung erfahren hat. Zu häufig sind näm¬ 
lich seit den Tagen Herodots antike Zeugnisse 
festzustellen, die uns den gleichen wüstenhaften. 
Charakter an den S.-Rändern überliefern, wie 
er sich heute findet (Herodot. IV 173: i) Si 
Xd>Q*l arpi jtäaa svzos xijs Bvgzios fjv äwÖgos. 
Strab. XVII 836: . . . xsgidsäsvos xijv Siigxtv 
Mdgxos Käxoiv, wäsvos äs jis£6s sv afipug ßa&d<} 
20 xal xav/xaat. Plin. n. h. VII 32: . . . ultra Syr- 
ticas solitudines . . . XVIII 188: Givitas Afri- 
eae in mediis harenis vocatur Taeape ). Daß inner¬ 
halb der eigentlichen S.-Gewässer im Laufe der 
Zeit keine Änderung der natürlichen Verhält¬ 
nisse erfolgt ist, abgesehen von dem Zusammen¬ 
hang der Kl. S. mit dem Schott el Djerid 
(s. o. V), beweisen die zahlreichen antiken Schil¬ 
derungen der Gezeitenbewegung. Den Betrieb 
der Wattenfischerei beschreibt überdies an- 
30 schaulich Strab. XVII 835: xa zmv ä/mdizsaiv 
nä{h) xal xcbv xXrjfifivgläcov xaif ov xaigov inl 
xrjv {hjgav zcöv ix&varv lnmr)ää>aiv oi ngdoy^Q 01 
xaxä axovärjv ösovxss. Im besonderen gedenkt 
noch Plinius der Schwammfischerei, der Gewin¬ 
nung einer Art blutroter Schwämme, die in den 
S. gewonnen werden (IX 149: in petris eruoris 
quoque inhaeret colos, Africis spongiis praecipue 
quae generantur in Syrtibus), und Schwamm¬ 
fischerei blüht ja noch gegenwärtig in der 
40 Kl. S. Für den Festlandssaum der S. wird als 
hauptsächlichstes Gewächs der Lotos genannt, 
der den Lotophagen (s. o. IV) den Namen gab; 
er hieß Syrtiea arbor (Plin. n. h. XIII 104. 
XXIV 6 ). Uber einen Edelstein, Syrtitis, be¬ 
richtet Plin. n. h. XXXVII 182: Syrtitides in 
litore Syrtium, iam quidem in Lueaniae, inve- 
niuntur, e melle o eolore eroco relulgentes, intus 
autem siellas eontinent languidas (vgl. T i s s o t 
Göogr. compar. I 269). Pechgewinnung an der 
50 Gr.S. erwähnt ebenfalls Plin.n.h.XIX41. Schwer¬ 
lich dem S.-Gebiet angehörend und vermutlich 
durch falsche Kombination hierher versetzt, ist 
aber der Bernstein (Plin. n. h. XXXVII 38). 

VII. Neuere Literatur. 

1. Schriften. J. Partsch hat inner¬ 
halb einer größeren Abhandlung (Die Verände¬ 
rungen des Küstensaumes der Regentschaft To¬ 
nis in historischer Zeit; Petennanns Mitt. XXIX 
[1883]) unter den Titeln ,Das Wattenmeer der 
60 Kleinen Syrte', ,Gabes‘ und ,Die Insel Dscherba' 
(S. 207—211) dem Bezirk der Kl. S. eine sorg¬ 
fältige historisch-geographische Betrachtung ge¬ 
widmet. Sie beschäftigt sich mit der Frage, ob 
seit dem Altertum Land und Meer im Niveau 
zueinander sich verändert hätten, und kommt zu 
einem negativen Resultat. Vgl. ferner K. Bae¬ 
deker Das Mittelmeer, Lpz. 1909. E. Banse 
Tripolis, Weimar 1912. H. Barth Wanderun- 
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gen . die Küstenländer des Mittelmeers, Für Sparta hat die ovoxzjria ihre besondere Be- 

6 u a ) Geschichte der wis- deutung und sie fällt ja mit den Phiditia (s. d.) 

senscnaitlichen Erdkunde der Griechen, Lpz. zusammen 

b) D | e geographischen Fragmente des En- In den Inschriften und Papyri erscheint o. 
tosthenes, Lpz. 1880. J. Borsar i Geografia als Gattungsname für militärische Genossen und 

fFi 7 M^Tnri 0 n ? 888 e ^p T w P0 lte A ma ’£ ann 80 gewiß eher noch einen geschlossenen 
e Fezzan, Tonno 1888. C. Farröre LAfnque Verein bezeichnen (Poland Gescn. d. griech. 

du Nord (nur Tafelband mit kurzer Einl.; Ta- Vereinsw. 129) als das Partizip von ovoxgaxsi- 

feln von Gabes, Tripolis und Bengasi s. S. 80 so&at (Poland 127ff.). Wenn San Nicolö 

T -! 8) > jw- W -,o^ tz . Hl rT t0M8che Geogr T a P hie ’ 10-ägypt. Vereinsw. I 202, der nur zwei bekannte 
Lpz. und Wien 1904. A. Herrmann Histo- Fälle anführt, behauptet, daß man die Bezeich- 

risch-geographische Forschungen in Tunesien, nung ,oft‘ bei Militärvereinen findet, so ent- 

Ztschr. d. Ges. f. Erdkde. zu Berlin 1927 nr. 4; spricht das nicht den Tatsachen, im Gegenteil 

Atlantis und Tartessos; Atlantis, Tartessos und erscheint diese Bezeichnung auffällig selten 

die Säulen des Herakles; Atlantis und Troja, (Ziebarth Griech. Vereinsw. 120). Zunächst 

Petermanns Mitt. 1927, Heft 5 —6 und 9—12; treffen wir lakedämonische <piX[ot xal ovlaxnvoi 

torschungen im Schott el-Djerid und ihre Be- im Dienste offenbar des syrischen Königs sogar 

? 08 n Un |r f n „ Pla i on8 P ® t f rm T annB Mitt. im fernen Sidon (Rev. arch. IV, IV 9), und auch 

1 .» ueit i ö und y 10 . Th. Langen- die avoxavot eines spartanischen Beschlusses des 

Lexikon zur alten Geographie des süd- 20 L oder 2. Jhdts. v. Chr. (Suppl. ep. gr. II 60, 3. 
östlichen Aquatonalafrika, Abhandl. d. Hamb. [5.) 7. [11.]) sind wohl als militärische Zelt- 
roio d w' o Reihe C, Bd. VI, genossen zu verstehen, da sich für die Bedeutung 

iraii i j ", au i Lehmann Länder und Nr. 2 in Zeile 6 kaum eine passende Ergänzung 
Völkerkde., Neudamm. E. Mercier L’histoire beibringen läßt. Hier scheint es sich um eine 
iloo 8 e P ten i rl °nale (Berbörie) I, Paris zum Vereine zusammengeschlossene mehr private 

1888. R. Neumann Nordafrika, Lpz. 1893. Genossenschaft zu handeln, die in üblicher Ver- 
strenger Strabons Erdkde von Libyen in einsmanier einen Genossen ehrt (xiual IlaaixQä- 
Sieghns Quellen und Forschungen zur alten xst 1), der sich auch durch Geldaufwendungen 
Gesch und Geographie Heft 28 Berl. 1913. Fr. verdient gemacht hat. Die Beschlußformel, wenn 
b tu hl mann Die Mazigh-Völker. Ethnogra -30 sie richtig ergänzt ist, hebt offenbar die mit P. 
phische Notizen aus Süd-Tunesien, Abhdlg. d. ins Feld gezogenen o. aus der Zahl der schon 
Hambuig. Kolonialinstit. Bd. XXVII 1914. Ch. im Frieden zusammengehörenden a. heraus: 3ff. 
1 l s s o t Geographie comparäe de l’ancienne 6 ovaxavos äv[rjg ioxi xaXds] xal äyaxXos ,.. 
provmce Romaine I u. II, Paris 1884—91. V i- xotvws fisv sts xov[s o. xaX] ngos sxaoxov xä>[v 
p le - n ial!i ' ^ art * n Ge nor( f d e l'Afrique, avzän avaxgazcvovjxcov (oder ähnlich) a. xzX. (Die 
Raris 1863 Ergänzung Tods cü/xa 5, 11 ist ganz unwahr- 

2. Kartenwerke. Deutsche Admiralitäts- scheinlich; s. S. 1835, 46ff.) 
karten nr 698-700 (Tit. V 422. 428 429 Kl. 6), Außer Sparta kommt nur noch das rhodische 

9 ?nmm nd «/ ie V 2? A £? bes , & : das ägyptische Gebiet in Frage. Das xotvov 

250 000), Sfax^ bis Mahares (1 : 7o 000) und S.- 40 to lEgfÄcuoxav avxovofxwv owoxavcov (IG XII 1, 
Meer (1 : 100000). JO. Droysen Allgem. 101 =jB260,6ff. Pol.; vg].3f.) scheint dem Wort- 
hist. Handatlas (ausgefuhrt von R. A n d r 6 e), laute nach Angehörige eines Hermaistenvereins 
Bielefeld und Lpz. 1886, 15. Spruner-Sieg- in einem vorübergehend engeren kameradschaft- 
lin Bmndatlas zur Gesch. I. Abt.; Atlas anti- liehen Verhältnis zu vereinen; sie erklären sich 
quus, üotna 1893, tab. XX (Mauretania, Africa, im Felde als autonom, wenn sie unabhängig von 
Lyrenaica). . [Treidler.] ihren Vereinsgenossen in der Heimat Beschlüsse 

Syrtis insula s. Syrtis II 2 B und III1 B. fassen (Poland 129). Dementsprechend faßt auch 
Syrus ist einer der häufigen, die Herkunft Lticrivain (Daremb.-SagL V 259a) diese rhodi- 
bezeichnenden Sklavennamen, bei erfundenen Per- sehen <j., wie die ovozgaxsvöfisvm, als Genossen 
sonhchkciten z. B. Terent. Haut* und Ad., bei 50 schon bestehender Vereine auf. Nun haben wir 
wirklich existierenden Cic. ad Att. XII 22, 2 und einen weiteren Ehrenbeschluß des xoivdv xd "Eg - 
, j . ; 7, V"? * 09 — 4 T 5 , und , 719== 44, viel- /xaiaxäv avxüv (Jahresh. IX Beibl. 85). Wohl liegt 

leicht auch im folgenden Jahrzehnt Horat. sat. II es nahe, ihn mit H i 11 e r v. G a e r t r i n g e n 

6 ’ S ’ pi UC r f U o U , s ' „ [Münzer.] auf denselben Hermaistenverein zu beziehen, kaum 

Sys, Fluß der Sikyoma, s. S y t h a s. aber ist es richtig, mit ihm avzcöv hier in avzfo- 

Zvoxtivot (awaxqvot) erscheint in zweifachem vdfijav zu ändern, wo von avoxavoi nicht die 

bln “? : . ... . , „ , .. „ Rede ist. Es scheint vielmehr, daß sich hier der 

1) bezeichnet es m der Regel militärische Ge- eigentliche (avxö&v) Hermaistenverein in der Hei- 
nossen. Diese .Zeitgenossen, die namentlich auch mat in Gegensatz setzt zu den o in der Fremde 
zusammen speisten, so daß der Ausdruck ovootxoi 60 Auch in Tenedos treffen wir im 2. Jhdt v Chr 
bisweilen fast gleichbedeutend erscheint, werden einen rhodischen Verein von ovvoxavoi, Matrosen, 

mcht selten, namentlich bei den attischen Schrift- wie Z i e b a r t h 120 vielleicht richtig vermutet, 

steUern der klassischen Zeit genannt (Thuk. VII die den von kriegerischen Genossen begreiflicher- 
Alc 7 \ 22 \ 29 ' L n 8 ' XGI 7Ö - PIu R w «se (Poland 205) gern verehrten Dioskuren 

(z i B - unter Leitml « eines Dioskurenpriesters huldigen 
Luk. Asin. 46. CIG 7318). Ob und wie weit dem (IG XII 2, 610 == B 153 4f) Für Xgyotea 

gelegentlich em einigermaßen geschlossenes Ver- lernen wir [oi]ox[yv]ot in einem Prosk°ynema 

einstreiben entsprach, entzieht sich der Kenntnis. von Philae (CIG 4941 Add = B 471 3ff) 
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einen o., an den ein Gruß in einem Privatbrief Der Herrscher von Supri, Anhite, wurde damals 

aus dem 4. Jhdt. n. Chr. bestellt wird (BGU III tributpflichtig und mußte noch 853 Assumasir- 

984, 24) und avoxtfvot qpi/.oi xai ovazgazicäzat aplis Sohne, Salmanassar III. (858 —824), Tribut 

aus dem Sudan kennen, an die sich der Tote in leisten. Um 707 scheint das Land von Assyrien 

seiner Grabschrift wendet (Brit. Mus. IV 1077,3f.). unabhängig gewesen zu sein. Aber 672 unternahm 

2) o. kann auch .Bühnengenossen' bedeuten. Asarhaddon (680—669) einen Feldzug nach Su- 

Wie Euripides als Dichter a. des Sophokles heißt pria, wobei die Stadt Uppume eingeäschert, das 

(Plut. Mor. _qu. a. poet. ant. deb. p. 27 F), so ganze Land Assyrien einverleibt und in zwei Pro¬ 
wird auch eine Frau, die in manchen Bühnen- vinzen geteilt wurde. Noch seinem Sohne Assnr- 

künsten sich betätigt hat, von ihren Genossen in 10 banapli waren Uppumme (das also wieder auf- 
der Grabschrift als a. begrüßt (IG XIV 2342 gebaut war) und Kullimmeri untertänig. Vgl. 

= B 483, 18). Daß man aber bei dieser Be- Delitzsch Abh. Sächs. Ges. d. Wiss. Phil. Kl. 

Zeichnung an organisierte Künstlervereine zu XXV nr. 1 S. 31, Lpz. 1906. Streck Assurbanipal 

denken hätte, erscheint in Anbetracht der Orga- III 809, Lpz. 1916. Forrer Die Provinzeinteilung 

nisation der Techniten (s. d.) kaum wahrschein- des assyrischen Reichs 86f. 107, Lpz. 1921. Von 

lieh. _ _ [Poland.] dem wichtigen Texte, den Winckler (s. o.) zu- 

Zvantgtzts, ff, Landschaft in Armenien, wird erst bekanntgemacht hat, steht eine sehr ver- 

nur von Strabon an zwei Stellen (XI 14, 12; besserte Neubearbeitung von B. Landsberger 

kürzer .4, 8) erwähnt. An beiden Stellen wird die in Aussicht. [Weissbach.] 

angebliche Besiedelung Armeniens durch den 20 Syssitia, die Männermahle in Sparta und 
Thessaler Armenos (s. o. Bd. II S. 1188) erzählt. Kreta; das Wort o- ist literarische xotvrf, die In- 

Von_ dessen Begleitern sollen sich die einen in stitution hieß in Sparta tptSizia, in Kreta meist dv- 

Akilisene, das einst unter den Sophenem stand, Sgeia. In Sparta bildete die Zugehörigkeit zu den 

die. anderen in 2. bis hin nach Kalachene und S. eine unentbehrliche Voraussetzung des Bürger- 

Adiabene außerhalb der armenischen Berge seß- rechts, und zwar so, daß jeder Teilnehmer seinen 

haft gemacht haben. An einer dritten Stelle (Strab. vollen Anteil vom eigenen Grund und Boden 

XI14, 9) hat Grosknrd statt des überlieferten liefern mußte (Arist pol. II 6, 21. 7, 4). Der Be- 

’Yaxagdztät wohl zu Unrecht 2vamglzt6t einsetzen trag an Naturalien war festgesetzt (Arist. II 7, 4. 

wollen (s. den Art. Käß aXXa o. Bd. X S. 1395 Plut. Lyk. 12), eine Mehrlieferung unbenommen 

und den Art. 2doneeges o. Bd IIA S. 56f.). 30 (Xen. pol. Lak. 5, 3). Die Aufnahme erfolgte 
Marquart (Kränsabr 159) hat 2. mit dem in durch Auskugelung (Plut. a. a. O. Schol. Plat. 

assyrischen Inschriften genannten Lande Supria Ges. I 633 a), die befreiten Heloten, die gesell¬ 
geglichen. Obwohl die Landschaften Kalachene schaftlich nicht als voll galten, blieben praktisch 

und Adiabene von diesem recht weit abliegen, ausgeschlossen (Kahrstedt Gr. Staatsr. I 47). 

wird sich die Gleichsetzung voraussichtlich be- Regelmäßige Teilnahme außer bei häuslichen 

währen, zumal da sie mit dem Wortlaut der An- Opfern und Jagden war obligatorisch (Plut. a. a. 0.), 

gaben bei Strabon nicht im Widerspruch steht. befreit waren die Beaufsichtiger der Knabenherden 

Möglicherweise ist auch mit Marquart eine Ver- (Plut. 17f.), ferner die beiden Könige, falls sie 

Schreibung CYCI11P1T1C für ursprüngliches zusammen speisten, nicht der einzelne König 

GOYTIIPITIC anzunehmen. Das Land Supria, 40 (Herod. VI 57. Xen. hell. V 3, 20. Kahrstedt 
dessen richtigen Namen Knudtzon (Assyr. Ge- 121). Eine Tischgemeinschaft bildet eine Korpo- 

bete an den Sonnengott II 151, Lpz. 1893) fest- ralschaft (evtopozia) im Heere: Herod. I 65, vgl. 

f esteilt hat, suchte man von jeher am Oberlauf m. Plut. 12. Kahrstedt 47, 3. Über Tisch¬ 
es westlichen Tigris. Genauer ließ sich die Lage gebrauche s. Plut a. a. 0. Xen. pol. Lak. 5, lff. 

bestimmen, als Winckler (Altorient. Forsch. II Allgemein vgl. Busolt Staatskunde II 658. 

33, Lpz. 1898) einen assyrischen Text bekannt In Kreta waren die 8. in den verschiedenen 
machte, aus dem sich ergab, daß Uppume eine Städten uicht völlig gleichmäßig geordnet. Schon 

Königstadt von Supria war, und Marquart in der Titel schwankte, dvSgsia war normal (Plut. 

diesem Namen das xdazgoy 'AcgovpCbv byzantini- Lyk. 12; quaest. conv. 714 B. Dosiadas bei Athen, 

scher Geschichtschreiber, syrisch, wie noch heute, 50 IV 143) im Recht von Gortyn heißen sie tzawtui 
Füm, erkannte. Die andere Stadt von Supria, die (vgl. Athen, a. a. 0.). Jede solche Gemeinschaft 

gewöhnlich mit Uppume (var. Pümu) zusammen- entsprach einer Knabenherde, die geschlossen in die 

genannt wird, Kullimmeri (und ähnlich), erkannte Erwachsenen übertrat und sich durch freiwilligen 

Marquart in dem syrischen Kelimar, armenisch Zusammenschluß um den Sohn eines angesehenen 

K Imar. Nach den Ausführungen Hübsch- Mannes bildete, also ganz abweichend von Sparta 

m a n n s (Idg. Forsch. XVI 203 und 306ff.) er- (Strab. X 4, 16. 20). Dieser blieb der Chef, stellte 

gibt sich, daß für Supria = 2. besonders die das Tischgerät und hatte Vorzugsportionen (Gr. 

Landschaft östlich vomBatman-Su(s.Nymphius) Dial.-Inschr. 4992 II. Arist. fr. 611, 15). Normal 

in Betracht kommt. . scheint nach Arist. II 6, 21. 7, 4 zu sein, daß 

Elin König von Supria scheint schon in einem 60 die Staatsäcker Zuschüsse an Naturalien geben, 
sehr beschädigten Keilschnftbrief aus der Zeit so die Teilnehmer entlastend und auch Ärmeren 

des assyrischen Königs Adadnaräri I. (um 1300) die Teilnahme und damit das Bürgerrecht sichernd, 

erwähnt zu werden. Unter Assurnasirapli II. (883 In Lyttos kam nach Athen, a. a. 0. eine Bar- 

—859) waren die Einwohner der assyrischen Ko- Steuer der Hörigen dazu (1 Stater), die Abgabe 

lonie Tushan (jetzt Kurk am Tigris) wegen der Bürger betrug hier 100/ 0 ihrer Bruttoemte, 

Hungersnot nach dem nördlichen Nachbarlande also bei Reichen Portionen für viele Leute . hei 

Supri ausgewandert. Assurnasirapli holte sie 882 Armen eine Form, ihnen für ein paar Zwiebeln 

zurück und siedelte sie wieder in Tushan an. das Bürgerrecht zu erhalten. Die Bedienung 
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übernahmen Staatssklaven, kleinere Knaben in 
Begleitung der Väter waren zugelassen (Athen. 
IV 143 B). In Gortyn (Recht v. G. X 37tf.) er¬ 
hielten die hatgiat Spenden bei Adoptionen, die 
eines ihrer Mitglieder vornimmt. [Kahrstedt.] 
Svaairoi läßt sich als Bezeichnung von Ver¬ 
einsgenossen auffällig selten belegen, und die Ur¬ 
kunden rechtfertigen durchaus nicht die Bemer¬ 
kung San Nicolös I 207 (,so bekannt auch 
die Vereine der ovaatzot sonst im Altertum 
waren 1 ). Zunächst wird das Wort in der Litera¬ 
tur nur vom Zusammenspeisen gebraucht, ohne 
daß man ohne weiteres an Vereinsverkehr zu 
denken hätte. Ausscheidet hier Sparta mit 
seinen offiziellen a. oder avaxavot und wohl 
auch Athen, wo ebenfalls die ovaxrjvot gelegent¬ 
lich als o. auftreten (Dem. LIV 4; geschieden 
wird Lys. XIII 79: oiks avaatnjaas avug ... 
ovzc avaxrjvog ysvdpsvos), ohne daß damit eine 
wirkliche Vereinsbildung schon bezeugt wäre.' 
Bei manchen Stellen könnte man schwanken 
(z. B. Plat. Ep. 350 C: ovaaizov xai awiaziov xai 
xotvaivov iegäv). Daß es wohl viele avaotzta im 
Vereinstreiben gab (Poland Gesch. d. gr. Ver- 
einsw. 260f. 520), aber wenig Vereinsbrüder, die 
sich o. nannten, ist wohl erklärlich. Wenn 
L ü d e r s Dionys. Künstler 4f. sagt: ,Die ovaatzot 
vereinigten sich zu gemeinschaftlichen Mahlzeiten, 
eine Sitte, die durch die ganze alte Welt hindurch¬ 
geht und in den größeren ausgebildeten Corpora- i 
tionen nur einen bestimmten Charakter erhielt', 
so ist das bezüglich des Namens auf die mei¬ 
sten in Frage kommenden Vereine auszudehnen. 
Man wählte individuellere Namen für das gesel¬ 
lige Zusammenleben (Poland 55f.) oder ver¬ 
steckte den Zweck wohl noch häufiger hinter 
einem würdigeren Titel, ja man hing der Sache 
ein religiöses Mäntelchen um. So finden sich 
wohl in der bekannten auf Solon zurückgeführ¬ 
ten Aufzählung von Vereinigungen (Dig, XLVII ‘ 
22, 4) auch die o., aber es entspricht ihnen 
die gleiche Bezeichnung in den Urkunden eben 
so selten, wie man die in der Aufzählung neben 
ihnen stehenden Spoxatpot in ihnen vermißt. 
Nur in Ägypten tritt o. als Vereinstitel deut¬ 
licher hervor. Nicht nur wurde avaotzos oder 
nagdaizos als Vereinsbezeichnung von Marc An¬ 
ton und seinen Genossen in einer gewissen über¬ 
mütigen Laune gewählt (Syll. or. 195 mit Anm. 

3 = B 455 B, 3 Pol.), sondern o. nannten sich i 
auch die Philosophen des Museion (Syll. or. 712 
= Z 93 b, 5), wenn es dieselben Genossen sind 
(Dittenberger Anm. 2), wie ol h zig Mov- 
ositg [ccizov]ficvot äxsXtis tptXöooipot (Syll. or. 
714 = H 43 d, 4L), was man kaum mit San 
Nicolö I 196f. bezweifeln wird. Eine dritte 
Erwähnung eines wohl einer Genossenschaft an- 
gehörigen o[v]voizos findet sich in einer Oasen¬ 
inschrift (CIG 4958 b Add.). 

Nun haben sich auch in Theben ova[atz]oi 6 
gefunden, die dem Ztis Kagatis eine Weihung 
darbringen (Bull. hell. L 399 nr. 17). Die ge¬ 
ringe Zahl von 8 o. aber macht es recht wahr¬ 
scheinlich, daß man in ihnen, wie Plassart 
z. St. ausführt, religiöse Funktionäre eines Ver¬ 
eins zu sehen hat. Er vergleicht sie mit den 
akamanischen awiazat, die ebenfalls einem Zeis 
Kagaös dienen (Suppl. ep. gr. I 213); man kann 
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wohl auch an die avpßuozai von Thyrrheion (o. 
S. 1076. 1080L) erinnern. [Poland.] 

Svaraatg S. Xvazgtftpa. 

2vazdzat (ovvozdxat) bezeichnet in den Ephe- 
beninschriften eine Rotte von zwei Epheben (Du- 
m o n t L'Ephöbie Att. 131 lff. Grasberger 
Erzieh, u. Unterr. i. klass. Altert. III 30. Po¬ 
land Gesch. d. griech. Vereinsw. 53). So finden 
sich a. in Athen (IG III 740 Add. 758. 1080. 
3 1085. 1095. 1096. 1136. B<p. dg X . 1890, 115 nr. 
11 = IV 1 cn, b 8 Pol. = Bull. hell. XXXTX 325 
oi vor. de, 2. E 4, 16. N 1 dy, 15. em, B 10. 14. 
17. 20. 23. 26. 29. C 1 owaz. en, A 9f. ga, 
4L f, 1L). Außerdem sind sie bezeugt für 
Kyzikos (Athen. Mitt. VI 122. VII 252 nr. 18. 
Denkschr. Akad. Wien. XIII 2 75 nr. II. 79 
nr. XVn. Collignon De colleg. epheb. App. 
1 = N 118 a. b. d. c.) und Herakleia-Peinthos 
(Dumont-Homolle MeL d’arch. et d’epigr. 
) 397 nr. 74 z 10 nr. 2 = N 37). Passend ver¬ 
gleicht D u m o n t (I 313) den xagaazazif; in der 
Schlacht, der im attischen Ephebcneide erwähnt 
wird. Natürlich sollte sich das Verhältnis der 
Systaten auf Freundschaft gründen, und so fin¬ 
det sich oft die Wendung < piXot xai a. (IV 1 cn: 
etp. <p. x. ovvot. pivavzss, em, B 10. 14. 17. 20. 
26. CI. ga. <p. yogyoi x. a.: N 1 f), auch 
dSeXtpoi xai a. ( N 1 em, B 23. 29), wobei es 
sich nicht immer um Brüder handelt (D u m o n t 
1 1 312), in Kyzikos a. xctdeXgpoi xai vcavioxot 
(Athen. Mitt. VII 252 = IV 118 a), selten a. xai 
ovv£<pr)ßos (s. o. S. 1359, 41). [Poland.] 

Svaxiztfs tpvXrjs oder o. äptpodov bezeichnet 
in römisch-byzantinischen Papyrusurkunden einen 
liturgischen Beamten, der geeignete Persönlich¬ 
keiten für die Übernahme von Liturgien zu be¬ 
zeichnen hat. Das ist auch die Funktion des 
tpvAdgxqs, mit dem der <j. vielleicht identisch 
ist (vgl. auch den yvajozijg). Die endgültige 
i Entscheidung über die Auferlegung der Liturgie 
steht aber dem Kurator zu (W i 1 c k e n Grund¬ 
züge d. Papyrusk., Lpz. 1912, 353). Möglicher¬ 
weise ist mit dem Vorschlag zugleich eine Haf¬ 
tungsübernahme verbunden (Oertel zu Pap. 
Flor. 39 = Wilcken Chrestomathie nr. 405). 

Literatur: Oertel Die Liturgie, Lpz. 1917, 
176. Belege bei Preisigke-Kießli n g Wör¬ 
terbuch d. griech. Papyrusk. ni, Berl. 1929, 
Abschn. 8. [Seidl.] 

2v<m}fta (oioxapa, ovoxspa) von Korne- 
m a n n o. Bd. IV S. 380 als gleichbedeutend mit 
corpus für .eine Art Oberbegriff für alle verband- 
lichen Organisationen, die öffentlichen Gemein¬ 
wesen mit eingeschlossen' erklärt, erscheint als 
allgemeine Bezeichnnng für mnnizipale Vereini¬ 
gungen der Kaiserzeit Kleinasiens (Poland 
Gesch. d. griech. Vereinsw. 158. 165), wie ow- 
i&gtov (s. d.). In einer pergamenischen Inschrift 
(Athen. Mitt. XXXn 294L nr. 18) sind offenbar 
sogar beide Ausdrücke vom selben Verein (ow- 
i&gtov bc 5, ovoztfpa bc 10), wohl einer Gerusie 
(s. Hepding z. St-), gebraucht. Wenn o. in den 
erhaltenen Inschriften seltener als awi&gtov za 
lesen ist, so spielt dabei natürlich der Zufall mit So 
finden wir in Ephesos sonst regelmäßig awcigtov 
(r. S. 1352. 16ft), aber in allgemeiner Wendung 
heißt es: zfj xoXst rj fügst ztvi [tt]a[i ovarjrjpazi 
zä)v iv avzfj (Eph. Forsch. II 21, 51; auch Z. 67 
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u. 24, 13 ist vielleicht a. zu lesen), wo freilich 
auch an rein staatliche Körperschaften gedacht 
werden könnte (Poland 158), wie SylL 3 742, 
38 bei avozEftdxcov (s. Dittenberger Anm. 10). 
Belegt ist o. vor allem für die Gerusie (Cha- 
p o t La province rom. proconsul. 216): bei n qio- 
ßvxegoi in Kos (IGR IV 1062 = r 18 h, 12 
Pol.), als o. z&v noea[ß]vxu>v (oder [jigsaßvxi- 
gaiv]?) in Mylasa (S.-Ber. Akad. Wien. CXXXU, 

II Hf. nr. 12. Athen. Mitt. XV 267 nr. 19 = 
r 24 d, 4f. c, 5f.), <j. x. ageoßvxigcov in Magne¬ 
sia a. M. (Inschr. v. M. 116 = F 29 c, 3f.), 
a. xijg yegovoiag in Tralleis (Bull. hell. XI 218 
nr. 12. V 347 nr. 10. CIG 2930 = r 30 e. g. f), 
ytgcäiv a. in Aphrodisias (öhler Griech. Ver- 
einsw. 23 = P 26 r), in besonderer Wendung 
0 . ycgovixxov oder a. x&v xguxxovxa in Sidyma 
(Benndorf-Niemann Lykien I 71 nr. 50. 
69 nr. 45 = F 70 a, 6. d, b 20f. avaxefta). 
Die Wendungen mit o. finden sich aber in den 
Inschriften aller genannten Orte nur gelegent¬ 
lich, offenbar als gewähltere Ausdrucksweise 
neben dem im allgemeinen üblicheren ycgovata, 
in Tralleis begegnet 0 . auch einmal neben aw- 
idgiov( s. o. S. 1351,28). Charakteristisch sind auch 
für diese Bezeichnung von Altersgenossen, wie 
für aweSgioy (s. o.), die ehrenden Epitheta (P o - 
1 a n d 169f.) tsgov (F 30 e. g. 70 d) oder legcb- 
xaxov (F 26 r), wohl auch [ffnlooißaaxov] (F30 f). 
Ein viaiv ovote/m scheint nur für Priene (Inschr. 
114, 17f.) bezeugt. 

Von Zünften gebraucht erscheint o. wohl erst 
in sehr später Zeit. In Pessinus findet sich viel¬ 
leicht ein [d]i[ax]iyta x-gnovg&v (Waltzing 

III 130 = Z 75, 6f.) und im christlichen Kory- 
kos das o. x&v hjfievrjr&v Xivoxwköiv xijg Kcogv- 
xaioix&v (Waltzing III 98 «= Z 84) sowie 
das recht unsicher überlieferte ovooxEfta (?) (faßt 
es Mommsen RG V 331, 1 in der Bedeutung 
,Gesamtgrab 1 ?) xcöv EvyEVEozdzwv zgaxeCiTäiv 
(W a 11 z i n g III 97 ^ Z 84 A). Dazu kommt 
ein ägyptisches a[vax]r]/Ea (Aeg. Urk. Berl. VII 
1567, B 6) des 3. Jhdts. n. Chr., doch wohl 
richtig als Berufsverband von Bienenzüchtern ge¬ 
deutet. o. behält aber seine Bedeutung besonders 
für die byzantinische Zeit neben dem für ältere 
Zeiten nicht belegten oeö/ml oder aaiftaxETav (P o- 
land 155) als Übersetzung von eorpus (Stöckle 
Spätröm. u. byz. Zünfte 10f.). So findet sich z. B. 
ein o. tc&v xr\novgä>v im J. 538 Nov. Iust. 64 
und hcugtxa ovoxrjfiaza Dig. XLVII 22, 4. Über 
diese späten Verhältnisse s. Liebenam Rom. 
Vereinsw. 167. Stöckle lOf. 

Vereinzelt erscheint o. in einer Inschrift von 
Smyrna (CIG 3203 = E 31, 19), in der von 
hgovEixa i (7) die Rede ist, möglicherweise in 
einer argivischen Mysteninschrift (IG IV 659 
== B 4, 22 [e]vxv[ xJ eixcü xd ovofnjfM]?) und 
in anderen in ihrer Bedeutung noch zweifelhaf¬ 
teren Erwähnungen (z. B. Mova. x. ßtßX. HI 139 
nr. 182). 

Ganz vereinzelt trifft man o. auch als Bezeich¬ 
nung für die religiöse Zusammenkunft eines 
Vereins, wofür sonst avvoSog (s. d.) und awa- 
ycoyri (s. d.) üblich ist (Poland 248); so in 
einer Familienvereinigung fGerusie) von Hiera- 
pytna (CIG 2562 = F 19, 10 oiv[o]xtjfta). 

[Poland.] 
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2 v<rrgcf4.pa bedeutet bei den Taktikern eine 
bestimmte Unterabteilung in der regelrechten 
Aufstellung der Leichtbewaffneten, 1024 Rotten 
(Aöjrot) zu je 8 Mann. Nach Asklepiodotos VI 3 
sollen 4 Aöjjot eine avaxaoig ergeben, 8 eine Jiev- 
xrjxovxagxia, 16 eine ixaxovxagxla, 32 eine yjika- 
yia, 64 eine gxvayla, 128 ein o. usw. Die Führer 
des o. sind die avaxgEfi/xaxdgx<xi • Ob und wann 
diese künstliche Einteilung, die der bei den Ho- 
pliten c. II 8 und 10 entspricht, in der Praxis 
in Geltung gewesen ist, steht dahin. Ailianos- 
Arrianos nehmen sie XVI 3 auf und rechnen 
das o. ausdrücklich zu 1024 Mann. Dagegen 
findet sich o. nicht mehr beim Anonymus Byzan- 
tinus des 6. Jhdts., wo die Leichtbewaffneten 
nicht mehr die gleiche selbständige Bedeutung 
haben; die Einteilung der Hopliten jedoch kehrt 
XV 13 wieder. Dagegen erläutert das kurzgefaßte 
Militärlexikon bei Köchly-Rüstow, Griech. 
Kriegsschriftsteller II 2, 226 o.: ß'^Evaylat, ävSgwv 
,axS', und auch Michael Psellos, ebd. 236, er¬ 
wähnt 0 . wenigstens im gleichen Zusammenhänge. 

[F. Lammert.] 

JSvorgififiaxa ist in späterer Zeit die Bezeich¬ 
nung für gewisse Einteilungen, .Kränzchen*, P o - 
land 93, innerhalb der E<ptjßla, s. o. Bd. V 
S. 2737ff. Sie begegnet zur Zeit Hadrians zuerst 
in den Inschriften, z. B. IG III 1108 ot ix xov 
avvaxgifi[fi]ax[og], 1116 zu 13 Mann J. 147/8 
n. Chr., 1129 tdia ovczgififtaza zu 13 und 14 
Mann im J. 165/6 n. Chr. Eine Inschrift aus der 
Zeit kurz vor 200 n. Chr. IG III 1159 nennt 
Telesphoros, den Sohn des Asklepios, als Schutz- 
herm des avaxginfm. Die Leitung dieser Schüler¬ 
vereinigung hat ein Ephebe als ovozgEfx/jaxdgxrjg, 
z. B. IG III 1139 (179/80), 1145, 1155, 1164 
usw. auch im 3. Jhdt. wie IG HI 1193, 1202; 
in der eben angeführten Inschrift IG III 1159 
erscheinen ovroxgEfi(taxagxti aavTe £- Zur Sache vgL 
Poland 359. Als seit Anfang des 2. Jhdts. der 
alte Titel der Vorsteher der Ephebie unter dem 
xoofirjZTjg, der aaxpgovtoxai, wieder aufkam, fin¬ 
den sich alsbald, neben den 6 oaiqtgovtoxai eben¬ 
so viele vxooaxpgoviozai, vgl. IG III 1115, 1116 
(beide 147/8 n. Chr.) und 1129 (s. o.), in welch 
letzteren beiden Inschriften mehrere vnooaxpgovt- 
axai für die einzelnen a. zuständig erscheinen. 

Grasberger Erziehung u. Unterricht im 
Altertum ni (1881) 410ff. E. Ziebarth Das 
griech. Vereinswesen 1896, Preisschr. der Fürst!. 
Jablonowskischen Gesellschaft XXXIV. F. P o - 
land Gesch. des griech. Vereinswesens 1909; 
ebd. XXXVIII. [Lammert.] 

Sythas (6 2v&ag), Paus. II 7, 8 (bis) 12, 2, 
Fluß an der Grenze von Sikyonia und Achaia. 

Literatur: Leake Travels in the Morea III 
382f. Peloponnesiaca 404. B o b 1 a y e Recherches 
göogr. sur le ruines de la Moröe 29. C u r t i u s 
Peloponnesos I 485. H 498. B u r s i a n Geogr. 
n 314. 342. Miliarakis rE<oyga<pia ’Ägyo- 
Xi&og xai Kogivdiag 11. 101. 117. 119. 123. Fra- 
zer Paus, in 57f. IV 185. Hitzig-Blüm- 
ner I 524. n 846. Geyer o. Bd. nA S. 2528, 
63ff. Heberdey Reisen des Paus. 41. 791. 
Robert Paus, als Schriftsteller 243. 224f. 

Paus. II 12. 2 beschreibt den Weg, der vom 
Hafen von Sikyon westwärts nach Aristonautai, 
dem Landeplatz von Pellene, führt. Er nennt 
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dabei den Helisson und danach den S. Da der 
Helisson sehr wahrscheinlich mit dem Bach von 
Löchova unmittelbar westlich von Sikyon gleich¬ 
zusetzen ist, o. Bd. Vin S. 94, 38ff., so bleibt für 
die Ansetzung des S. ein weiter Spielraum. Es 
wird auch nicht viel damit gewonnen, wenn man 
mit Heberdey 41 annimmt, die Periegese 
sei tatsächlich bis an die Landesgrenze durch¬ 
geführt, die eben der S. bilde. Als Landesgrenze 
erweist sich der S. weiter bei dem Bittgang, 
Müller Dorier I J 330f. N i 1 s s o n Griech. 
Feste 171f. Fra zer HI 57, den jährlich sieben 
Knaben und sieben Mädchen mit den Bildern von 
Apollon und Artemis dorthin machten, Paus. II 
7, 8. Es muß eine Erinnerung daran bestanden 
haben, daß bei der Einführung des Kultes oder 
bei der Reorganisation durch Kleisthenes, Me- 
naichmos Schol. Pind. Nem. IX inscr. v. W i 1 a - 
mowitz Arist. u. Ath. I 18, 27. 21, die Gott¬ 
heiten beim Heiligtum der Peitho am S. das ‘ 
Gebiet von Sikyon betreten hatten. Man kann 
damit vergleichen die Zeremonien beim Fest des 
Dionysos Eleuthereus in Athen, Kern o. Bd. V 
S. 1023, 41 ff. Wir wissen damit immer noch 
nicht, wo dieser Grenzfluß floß. 

Die Grenze der Sikyonia erreicht Pausanias 
von Westen her auf dem Wege durch Achaia VII 
27, 12: xa&ort Se IIxXXrjvEvoiY Sgot xijg yt bgag 
Ttgög Zixvwviovg Etat, xaxa xovzo xoxafiog aipioi 
xtg, ioxazog xoxafi&v xän> Myatxcöv, lg xyv St- • 
xvumlav ixdidaioi ödXaooav. So die Überliefe¬ 
rung. Es soll nur den Begriff der Grenze veran¬ 
schaulichen, daß der Fluß zwar zu den achäischen 
gerechnet wird, aber dafür in das sikyonische 
Meer sich ergießt. Daß aber Pausanias einen 
Fluß ohne Namen gelassen haben sollte, erscheint 
nicht glaublich; in zig muß eine Korruptel stek- 
ken. Nun spricht alles dafür, daß Pausanias an 
dieser Stelle die Route durch Achaia mit der n 
12, 2 bis an den S. verfolgten Straße verknüpfen 4 
wollte, Heberdey 79f. Robert 243. Dann 
ist S. der Name, der ü 27, 12 für xtg einzusetzen 
ist, wie schon S i e b e 1 i s gefordert hat. Sehr 
viel weniger wahrscheinlich ist K u h n s Vermu¬ 
tung, daß Pausanias hier den Namen 2vg ge¬ 
braucht habe, den Ptolemaios (s. u.) dem Fluß 
von Trikala gibt. Der letzte Punkt an der Küste, 
den Paus. VTI 26, 14 vor dem Grenzfluß nennt, 
ist Aristonautai, der Landeplatz für Pel¬ 
lene, 120 Stadien von Aigeira entfernt. Rechnen 5 
wir dafür 22—23 km, so werden wir an das linke 
Ufer des Trikalitikos geführt, wo früher Xylö- 
kastron lag; erst Anfang der achtziger Jahre ist 
der Ort auf das rechte Ufer verlegt worden. 
Miliarakis 122 und Karte. Fra zer IV 
180. Diesen Ansatz für Aristonautai hat Bo- 
blav e 28 gegeben und im Grunde auch Leake 
in 390 als notwendig anerkannt. Die Ruinen 
von Kamäri, die nicht einmal als antik erwiesen 
sind, liegen 33 Stadien westlich vom Trikalitikos 6i 
und können deshalb gegenüber der Entfernungs¬ 
angabe bei Pausanias nicht in Betracht kommen. 
Fra zer IV 180f. mit Literatur. Aristonautai 
gibt Paus, n 12, 2 als Ziel der Straße an, die er 
vom Hafen von Sikyon westwärts bis zum S. 
verfolgt. Also können wir mit großer Wahr¬ 
scheinlichkeit den S. mit dem Fluß von Trikala 
gleichsetzen, an dessen linkem Ufer Aristonautai 
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gelegen haben muß. So entscheiden sich B o - 
blaye, Curtius, Bursian, Frazer IV 
185. Miliarakis 123, Geyer. Dagegen hat 
Leake III 383. Pelop. 404 eingewendet, die 
Entfernung von Sikyon bis zum Trikalitikos, 
etwa 15 km, sei für die Prozession der Knaben 
und Mädchen (s. o.) zu groß. Er zieht deshalb 
382 den nächsten Wasserlauf westlich vom He¬ 
lisson, den Bach von Laliöti nach Miliarakis 
0 Karte, für den S. in Betracht. Allein sein Argu¬ 
ment hat doch nicht Gewicht genug, um für sich 
allein den Ausschlag zu geben. Umgekehrt findet 
B o b 1 a y e eine Bestätigung in den 120 Sta¬ 
dien, die Skyl. 41 für die Küste der Sikyonia an¬ 
gibt; sie stimmen in der Tat gut zu der wirk¬ 
lichen Entfernung von 22 km zwischen dem Bach 
von Nemea, der Grenze gegen Korinth, und dem 
Trikalitikos. 

Eine letzte Schwierigkeit bereitet Ptolem. ni 
114, 27f., der nacheinander nennt Kogivöiag ... 
Aoiütiov ixßoXau 28. Sixvojvlag : ISvdg jioxcifiov 
ixßoXal. Die Korinthia endete, wie bereits ge¬ 
sagt, am Bach von Nemea, also östlich vom Aso- 
pos, G e y-e r o. Bd. IIA S. 2528, 58ff. Unbe¬ 
dingt verläßlich ist Ptolemaios also nicht. Man 
darf aber wohl annehmen, daß er nur die grö¬ 
ßeren Flüsse berücksichtigt. Dann ist aber sein 
Svg identisch mit dem Fluß, den Pausanias 2 i- 
&ag nennt. Eine Erklärung für den doppelten Na- 
) men ist bisher nicht gegeben worden. [Bölte.j 

Syverus. Nach Plin. XXXVII 114 soll in 
einem attischen Fluß Syverus oder Siberus der 
Halbedelstein Nilios Vorkommen. Die Identifi¬ 
kation des Flusses ist zweifelhaft. Meistens ver¬ 
bindet man ihn mit dem Demos Sybridai der 
Erechtheis, dessen Lage aber ebenfalls unbekannt 
ist (schon Hanriot s. u. Milchhöfer 
De menordn ung 13). Loeper MAT XVII 344ff. 
suchte den Demos in der Landtrittys bei Ke- 
• phisia, den genannten Fluß also in einem der 
Quellarme des Kephisos. Milchhöfer MAI 
XVIII 290 widersprach. Für sehr beachtenswert 
halte ich Milchhöfers späteren Vorschlag 
(o. Bd. II S. 2195. 2188), den Demos in die 
Stadttrittys zu setzen und in dem S. flumen den 
Vurlopotamos zu sehen, der zwischen Brachami 
und Kara vom Hymettos herabkommt und im 
Gebiet des heutigen Villenviertels Alt-Phaleron 
mündet Da von der Stadttrittys Agryle (Gegend 
vom Stadion zum Hymettos) und Euonymon fTra- 
chonaes) festliegen und auch Themakos in der 
Nähe der Stadt lag, so würde der Demos Sybridai 
am oberen Vurlopotamos = Syverus flumen sehr 
schön passen- Hanriot Recherches sur la to- 
pographie des dömes de l’Attique 217f. suchte S. 
nordwestlich von Thorikos. [Emst Meyer]. 

Syzygia. 1) Beiname der Hera. Zahlreiche 
Belege bei Hoefer Myth. Lex. IV 1646L Gruppe 
Griech. Mythol. 1134, 6. Bruchmann Epi¬ 
theta deorum 154. So hieß die Göttin, die ,die 
Ehe verbindet*. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 4 170. Vgl. Ega f vytij . F r ä n k e 1 Inscbr. 
von Pergamon II 324, 16 und 576 B 3. S. o. 
Bd. VIII S. 383. 

2) Beiname der Aphrodite, H ö f e r in Myth. 
Lex. IV 1646f. Vgl. den Beinamen ovijvyog (n/v 
aUjvyov ’Btpaiaxov) Bruchmann Epitheta 
deor. 68. [Gebhard.] 
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Taba. 1) Nach Geogr. Rav. V 31 p. 437,1 ein Auch in christlicher Zeit gehörte T. zu Karien, 
locus im römischen Britannien; eine Verstumme- Hierokl. 689, 1. Not. episc. I 327. III 281. VIII 

lang von Tarn ist zu vermuten. [Macdonald.] 379. IX 289. X 396. XIII 248. V. Schultze 

2) s. T a u a. Kleinasien II 166. 

Tabai. 1) s. T a b a s. Die Lage von T. ist durch den Namensankläng 

2) Stadt im karisch-phrygisch-pisidischen bei dem heutigen Da was im südöstlichen Karien 
Grenzgebiet, Strab. XII 570. XIII 629. Nach gesichert, Cr am er Asia Minor II 211, und damit 

Steph. Byz. galt als Gründer entweder der Heros die des bei Strab. XIII 629 erwähnten nzAtov 

Tabos oder Marsyas, der die Stadt nach ihrer Taßtjvdv, das Leake Journal of a tour in Asia 

Lage auf einem Felsen (zaßa; — nizga) benannt 10 Minor 153 viel zu weit nordöstlich suchte, H. 
hätte. (Über Suidas s. Magavas s. o. Bd. XIV Kiepert bei Franz Fünf Inschriften und fünf 
S. 1999, 19f.). Steph Byz. nennt T. eine Stadt Städte in Kleinasien; G. Hirschfeld M.-Ber. 

in Lydien und erwähnt, daß es eine zweite Stadt Akad. Berl. 1879, 326. 

desselben Namens in Karien gab. Von einer Strab. XII 576 wird unter den phrygischen 
lydischen Stadt T. ist aber sonst nichts bekannt. Städten in der Nähe von Peltai, Eukarpia und 
Die Gründungssage paßt auch viel besser auf Lysias ein T. genannt. Das ist kaum richtig, 

eine karische Stadt, denn Marsyas ist Bruder des vielleicht ist der Name verderbt, Ramsay 

Kibyras, des Gründers von Kibyra, das viel eher Joum. bell. stud. VIII 489, 2. Cities and bisho- 
niit Karien als mit Lydien Verbindung hat. Also pries of Phrygia I 754, 2. 
wird man die Ausführungen bei Steph. Byz. besser 20 Auf einer Inschrift aus Mughla (Mobolla) in 
auf das karische als auf ein lydisches T. beziehen, Karien weiht das Beamtenkollegium der Tarmianoi 

H. Kiepert bei Franz Fünf Inschriften und einem Rhodier eine Basis; von den Beamten ist 

fünf Städte in Kleigasien 81. Lanckoronski einer der drei Archonten und einer der drei Ago- 

Städte Pamphyliens und Pisidiens II 14,1. Die ranomen ein Taßtjvd;, Bull. hell. X 488 = C o 1- 

enge Verbindung beider Städte zeigen auch noch litz-Bechtel Griech. Dialektinschr. 4276. Es 

später die Münzen, die denselben Typus haben, ist nicht sehr wahrscheinlich, daß dieses T. das- 

Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 158. Die Stadt selbe ist wie das oben behandelte; denn das Tar- 

wird zum ersten Mal beim Feldzug des Manlius 189 mianische T. gehörte damals (ungefähr 70 v. Chr.) 

v.Chr. erwähnt; sie stellt sich dem Römer entgegen, zum rhodischen Festlandsgebiet, während das 

muß aber diesen Angriff mit schwerer Buße be- 30 andere T. in Sullanischer Zeit frei war (s. o.), 
zahlen, Liv. XXXVIII 13, llf. Aus einer in Ernst Meyer Die Grenzen der hellenist. Staaten 

Davas gefundenen Inschrift, Ball. hell. XIII503 = in Kleinasien 57, 1. Vielleicht ist das Tarmia- 

Viereck Hermes XXV 624 (vgl. dazu Momm- nische T. dasjeuige, das Steph. Byz. als zglzrj zrj; 

sen Hermes XXVI 145f.) = SyU. or. 442, geht, Iligaiag aufzählt; allerdings fehlt bei ihm jede 

wenn auch der Name der Stadt nicht genannt weitere Angabe, welche Peraia er meint. Ein 

wird, hervor, daß T. ebenso wie Stratonikeia im Bewohner dieses T. ist vielleicht auch der Aizpi- 

I. Mithridatischen Krieg zu den Römern gehalten lo; Taßijvo; der rhodischen Inschrift bei Co 1- 

hat und deshalb von Sulla reich belohnt worden litz-Bechtel nr. 4345 = Athen. Mitt. XXIII 

ist; es sind unter anderem eine Anzahl Städte 400, 90. [Rüge.] 

seinem Gebiet hinzugefügt worden. Wegen dieses 40 3) Stadt in Peraia (Alexand. Polyhist. negl 

guten Verhältnisses zu Rom erscheint es auf dem Zvgiat bei Steph. Byz.). Ihr Name bedeutete 
Denkmal, das asiatische Gemeinden in Rom er- dyadg (semii täb). [E. Honigmann.] 

richteten, als 6 Sofias 6 Taßrjvzöv, <piXos xai av/t - 4) Eine Stadt in lülitna Paraeiacene (Curt. 

paxos Ptofialwv. Gatti Not. d. scav. 1887, V 13, 1). Alexander d. Gr. erfuhr auf dem Wege 

110. 1888, 134. IG XIV S. 696. Eine Inschrift von Persepolis nach Ekbatana, daß Darens Ek- 

aus Aphrodisias ( 6 Arjfiot zij; Xapngozdzrjg Azpgo- batana bereits verlassen habe. In T. angelangt 

AuoUarr ndXeco; zör Xapngdzazov Arjpov Taßyvwv erhielt er die weitere Kunde, daß der Perserkönig 

ow[&voavra .... CIG 2765) zeigt enge Bezie- auf seiner überstürzten Flucht Baktra zu erreichen 

hungen zu dieser Stadt. Auf einer Inschrift aus suche und von seinen Begleitern bedroht werde. 

Mylasa beteiligt sich T. an der Ehrung für einen 50 T. ist auch der Ort, wo Antiochos IV. im J. 164, 
Bürger von Mylasa, BulL hell. V 95. Münzen nachdem sein Handstreich auf das Arteraisheilig- 

mit TAB, TABHNÜN kommen vom 1. Jhdt. tum in Elymais fehlgeschlagen war, starb (öva- 

v. Chr. bis in die Kaiserzeit (Salonina) vor, xojgibv Ai Taßat; xrjs liegetAo; It-iXate zar ßiov 

Imhoof-Blumer a. 0., Head HN 2 626. Der Polyb. XXXI11). Die Lage von T. ist noch nicht 

erste Beamte der Stadt war ein Sgxzor (s. Münzen), ermittelt, die Identifizierung mit Tebbes (s. den 

sonst werden noch ein Gymnasiarch und eine Ge- Art. Am ßibai o. Bd. IIIA S. 770) ausgeschlos- 

ro8ia erwähnt. Bull. hell. XIV 625. sen (näheres s. unter Taß itjvtf)- Cnrtius’ An- 
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gäbe in ultima Paraeiacene (s. hierüber einst¬ 
weilen Marquart Eränsahr 28f.) führt in die 
Landschaft von Isbähän. Dort lag eine Stadt 
rdßat (s. o. Bd. VH S. 411); der Gedanke ist 
verführerisch, die Lesungen Tabae, Tdßai; in 
Oabae, rdßats zu ändern und so einen wohlbe¬ 
kannten Namen, das mittelalterliche Qaj, zu ge¬ 
winnen. öaj ist die südliche Vorstadt von Isbä¬ 
hän, seit dem 17. Jhdt öulfa genannt. Indessen 
wird man der Versuchung, diese Korrektur ein- 
zusetzen, widerstehen oder mindestens annehmen 
müssen, daß die Verderbnis schon sehr frühzeitig 
erfolgt sein muß. Appianus (Syr. 66) spricht vom 
Tode des Antiochos mit deu Worten xai qr&lvmv 
izzXevzijae, ohne den Sterbeort zu nennen. Mit 
der Angabe, daß Antiochos an der Schwindsucht 
gestorben sei, steht Appianus allein. Polybios 
weiß nur (a. 0.), daß der König, d>s ivioi epaoi, 
wegen seines Frevels gegen das Heiligtum vor 
seinem Tode von Dämonen geplagt worden sei. 
Der Verfasser des I. Makkabäerbuches (6, 8ff.) 
nennt als Todesursache Schreck und Ärger über 
seine Mißerfolge, während sich im II. Makkabäer¬ 
buch (9, 5ff.) die bekannte groteske Schilderung 
einer überaus malignen Helminthiasis oder Phthi¬ 
riasis, verbunden mit allgemeinem Gangrän, findet. 
Wenn es richtig ist, daß Appianus ganz über¬ 
wiegend lateinische Quellen benutzt hat (vgl. 
Schwartz o. Bd. II S. 217), so besteht auch 
die Möglichkeit der Annahme irgend eines Miß¬ 
verständnisses der lateinischen Vorlage, die TABIS 
PERIIT oder ähnlich gelautet haben und als 
tobe periit mißverstanden worden sein mag. Dies 
hätte dann Appianus sinngetreu durch qrffaanr 
izeXevztioe wiedergegeben, was Carl Müller wie¬ 
der richtig tobe periit übersetzt hat. So gut also 
T. als Sterbeort des Antiochos IV. bezeugt ist, 
so wenig fest steht die Schwindsucht als Todes¬ 
ursache, die z. B. v. Gutschmid (Gesch. Irans 
42) als richtig angenommen hatte. T. aber muß, 
wenn der Name nicht in Gabae geändert werden 
darf, in Paraitakene, also jedenfalls nicht weit 
entfernt von Gabae gesucht werden. [Weissbach.] 

5) Name eines Vorgebirges im nordöstlichen 
Afrika, das eine gleichnamige geschützte Bucht 
und einen Hafenplatz einschloß, nur im Anon. 
(Arr.) Peripl. Mar. Erythr. 12—13 (GGM I 266 
—267 Müller) erwähnt: Ildvze; dnozpcvyovatv eit 
zo peya äxgonggiov, zonov xai oxinrjr, zo Xeyopc- 
vov Tdßai. Ilgoymgci Ai cis zo ipxdgiov dfioiai; 
zd ngoeigtjfieva' yirezai Ai zä b> avrw xaooia xai 
yi£etg xai dovrptj xai ägio/ta xai fiayXa xai fiozco 
xai Xißavo;. 13. 'An6 Ai Tdßai fieza ozadtov; 
zczgaxooiov; naganXevoavzi xcgodvtjoov, xa&’ vv 
zonov xai 6 goü; eXxei, izzgdv ioziv i/indgiov 
’Ontbvrj. Es ist das heutige Cap d’Orfoui oder, 
wie es die Araber nennen, Kap Banna an der 
Nordostecke des Somalilandes in heute italieni¬ 
schem Gebiete. Der gesamte Küstenabschnitt am 
Südrand des Golfs von Aden ( Bagßagixö; xdX- 
noe; vgl. Ptolem. IV 7, 4 p. 766) gehörte noch 
der Bagßagixi) ijnetgo; an, deren Nordgrenze 
sich erst innerhalb der Straße von Bab el-Mandeb 
am Kap Ras Benas befand (s. o. Moaxozpd- 
y o c). Der Name des Ortes Berbera im britischen 
Somaliland hat die Erinnerung an die alte Bag- 
ßagixrj bewahrt. An ihrem südöstlichen Ende lag 
jedenfalls T., zwischen dem durch seine Nord¬ 


stürme berüchtigten ‘Agcofidzmv dxgmzrfgiov (jetzt 
Kap Guardafui), dessen gleichnamiger Hafenplatz 
{’Agmpdzmv ifinogiov) oft gemieden wurde, um 
an seine Stelle den sicheren Ankergrund von 
Tdßai iftnogtov treten zu lassen, und dem Hafen 
'Oxwvtj (südlich vom heutigen Kap Ras Hafun). 
Nicht mit Unrecht dürfte C. Müller (GGM I 
267) die Namensform Taßdwai für Tdßai als die 
ursprüngliche ansehen, indem die erstere Form 
die von den Griechen vorgenommene Ableitung 
aus dem einheimischen Namen Banna (s. o.) 
besser erklären würde, sowie auch Müller die 
von Ptolem. IV 7, 4 p. 766 genannte nnd unmit¬ 
telbar südlich des ’Agmpdzmv dxgmzqgiov ge¬ 
legene xzAfaj Ilavco (vgl. Steph. Byz. s. Ilavö;) 
für eine griechische Neubildung aus Banna an¬ 
sieht und somit Tdßai mit IJavzo identifiziert. 
Die Erwähnung von T. wirft ein Licht auf den 
regen Handel, der damals im Bereich des Roten 
Meeres und Indischen Ozeans herrschte. So galt 
T. als Produktionsgebiet für Zimt, Gewürz, 
Weihrauch u. a.; vgl. noch Vivien de St. 
Martin Le nord de l’Afrique 297. 324—325 
(Tableau: Section VIII). [Treidler.] 

Tabala, nur durch ihre Münzen (Head 
HN 2 658. Cat.Brit. Mus. Lydia CXIX. Imhoof- 
Blumer Lyd. Stadtm. 146) und byzanti¬ 
nische Quellen (Hierokl. 670, 9, wo fälschlich 
FdXa£a überliefert ist, die Notitiae episc. und 
Pachymeres I p. 311 B; vgl. W. Tomaschek 
S.-Ber. Akad. Wien CXX1I , VIII 98) bekannte 
Stadt Lydiens, deren Gebiet bis an den Hermos 
gereicht haben muß, da dieser Fluß wiederholt 
auf ihren Münzen genannt wird. Der Name 
scheint in dem Dorfe Davala nordöstlich von 
Kula am linken Hermosufer fortzuleben (Ch. T e- 
xier Asie min. 277. W. M. Ramsay Hist, 
geogr. 131), das aber keine nennenswerten an¬ 
tiken Besiedlungsreste besitzt und wegen seiner 
Lage in dem engen Felstal des Hermos nicht 
selbst die Stelle der alten Stadt bezeichnen kann. 
Diese darf vielmehr Davala gegenüber am rech¬ 
ten Hermosufer vermutet werden, in der Nähe 
der von B u r e s c h entdeckten mittelalterlichen 
Burg von Burgaz Kaie, auf welche sich die Er¬ 
wähnung bei Pachymeres beziehen könnte (K. 
Bure sch Aus Lyd. 186. R. Kiepert FOA 
IX mit Text S. 4. Keil-v. Premerstein Ber. Ly¬ 
dien II 121f.). Die Kulte der Stadt scheinen sich 
einer gewissen Berühmtheit erfreut zn haben, da 
eine reliefgescbmückte Weihung an die &eol Taßa- 
Xtjvoi in Ak Tasch bei Uschak gefunden worden 
ist (G. Cousin Kyros Le Jeune en Asie Mineure 
432y. Keil-v. Premerstein a. 0.). [Keil.] 
Tabalati, ein nur im Itin. Ant. 75 (ed. Par- 
they-Pinder p. 34) namhaft gemachter Ort Nord¬ 
afrikas im Hinterland des Zwischensyrtengebiets 
(var.- Thabalati, Thalabati). Er gehörte der Sied¬ 
lungsreihe an, die sich längs des limes Tripolita- 
nus hinzog, der Straße folgend, die von Tacape 
nach Leptis Magna führte (Iter quod limitem 
Tripolitanum per Turrern Tamalleni a Taeapis 
Lepti magna ducit .. .). Doch lag T. mehr an 
Tacape heran, zwischen den Stationen Auzemmi 
(s. d.) und Thebelami: 

Auzemmi mpm XXX 
Tabalati mpm XXX 
Thebelami mpm XXV. 
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Vgl. Ch. Tissot Göogr. compar. II 698. K. Miller 
(Itin. Rom. 897 mit Skizze 285), der T. mit dem 
heutigen Et Tuila identifiziert. [Treidler.] 
Tabalenos. Oeoi TaßaXgvol, die Stadtgötter 
von Tabala (s. d.) in Lydien, sind nur von einer 
aus Ak Tasch stammenden, heute in Uschak 
befindlichen Inschrift bekannt, die Cousin 
Kyros le jeune en Asie mineure (1904) 432 y (vgl. 
236) zuerst veröffentlichte. Die Worte Aovyüvog 
iegeovg (!) deol; TaßaXtjvoig ävi&tjxev stehen nach 
Keil-Pr emerstein, Bericht über eine zweite 
Reise in Lydien (Denkschr. Wien. Akad. LIV 
(1911) II 120, die Cousins Beschreibung be¬ 
richtigen, zwischen drei Relieffiguren. Diese stel¬ 
len von links nach rechts dar: ruhig stehender, 
bärtiger Mann in Himation — nach Keil- 
Prem erstein eher Gott als Priester — stehende 
Göttin in langem Gewände, Artemis in ge¬ 
schürztem Himation, mit der Rechten einen Pfeil 
aus dem Köcher nehmend, in der Linken den 
Bogen (?). Daneben Hirsch. Vgl. auch Revue epigr. 
N. S. I (1913) 347. [Oppermann.] 

Tabalta, eine nur im Itin. Ant. an zwei Stel¬ 
len (48 und 50 p. 21 und 23; ed. Parth.-Pind.) 
namhaft gemachte Örtlichkeit der römischen Pro¬ 
vinz Afrika unweit der Kleinen Syrte (var. Tha- 
balta, Thalbala, Tubalta). Sie lag am Treffpunkt 
zweier Straßen, von denen die eine bei Macoma- 
des minores (jetzt Mahres), die andere bei Tacape 
(jetzt Gabes) ihren Ausgang nahm (vgl. Skizze j 
287 und 292 in K. Millers Itin. Rom. 901 
—902 und 917—918). Von T. aus strebte dann 
nur noch eine Straße über Madarsuma (jetzt 
H. bu Dukane) nordwestlich in Richtung auf 
Sufetula (jetzt Sbeitla), einen anderen wich¬ 
tigen Straßenknotenpunkt. T. wurde früher Tar- 
fouah gleichgesetzt. Ch. Tissot (Göogr. com- 
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par. II 647—648) sucht es in der Gegend von 
Henchir Gourghebi. K. M i 11 e r (Itin. Rom. 931) 
hat auf eine Ansetzung verzichtet. Sichere An¬ 
haltspunkte fehlen jedenfalls. [Treidler.] 

T&ßava, Ptolem. geogr. III 6, 5, Ort im In¬ 
nern der Chersonesus Taurica (Krim), wohl iden¬ 
tisch mit Teagines Geogr. Rav. IV 3. 

[Herrmann.] 

Tabarnis, Örtlichkeit in oder bei Magnesia 
a. M. mit einer Quelle der Baubo, s. o. Bd. III 
S. 151, 60, inschriftlich bekannt, Inschriften von 
Magnesia nr. 215. 251. 370. Der Name hängt 
vielleicht mit taba = Fels (Steph. Byz. s. Täßat) 
zusammen und ist in seinem zweiten Teil mit 
’Agvrj u. ä. verwandt, Kretschmer Einleitung 
in die Gesch. d. griech. Sprache 406. Kern 
Beitr. z. Gesch. d. griech. Philosophie 95. v. 
Wilamo witz in dem Gött. Gel. Anz. 1900, 571. 

[Rüge.] 

Tabas, nur von Sil. Ital. XIV 272 (et bel- 
lare Tabas doeilis) als Bundesgenossin der Kar¬ 
thager genannte Stadt Siziliens, wohl identisch 
mit Tavi bei Leonforte, nordöstlich von Henna; 
der Name von Movers Die Phönizier II 2, 340 
als phoinikisch in Anspruch genommen. 

[Ziegler.] 

Taßaatb, Taßdoom, Ptolem. geogr. VII 1,83, 
Stadt der Täßaaoi (s. d.) in Jedia intra Gangem. 

[Hermann.] 

Täßaaoi, Ptolem. geogr. VII 1, 65, ein in¬ 
disches Volk der Magier zwischen den Bergen 


r Sardonyx und Bettigo, danach im Tale Tapti; 

n nach M c Crindle Anc. India as described by 

Ptolemy 158 kein richtiges Volk, sondern die 
:r Gemeinschaft von Asketen (sanskr. Täpasas), die 
r vielleicht am Tapti zahlreiche Siedlungen hatten, 
k [Herrmann.] 

n Taß&ti- (Euseb. onom. 164, 19: Ma Inole- 
l. firjoav xrjv MaSiäfi, nach Ri. 7, 22; MT: tabbätl. 
? Der Ort scheint im Jordangau südlich von Skytho- 
h 10 polis (besän) gelegen zu haben (vgl. G. Hölscher 
e ZDPV XXXIII 1910, 23). [G. Hölscher.] 

f Täßaidga s. &äßgaxa. 

i- Tabeira, Katoikie, deren Bewohner ( Taßei - 
1- Qijvoi) um die Wende des 2. und 3. Jhdts. n. Chr. 
', dem vornehmen C. Iulius Iulianus Tatianus in 
seiner Vaterstadt Thyateira eine Ehrenstatue er- 
e richteten (Keil-v. Premerstein Ber. Lyd. 
!- II 28f. nr. 52). Die Lage der Katoikie ist nicht 
1 bekannt; sie darf aber mit großer Wahrscheinlich- 
1 20 keit in der näheren Umgebung von Thyateira 
vermutet werden. [Keil.] 

Tabella. 1) s. Lusoria tabula. 

2) Stimmtäfelchen in Volksversammlungen 
) und Gerichten, s. Liebenam Art. Comitia o 
• Bd. IV S. 692, sowie den Art. Tabella III bei 
■ Daremberg-Saglio V 5 und Abb. 6718ff. Ober 
: die Urheber der verschiedenen Leges tabellariae 
s. den Art. Cassius Nr. 72 o. Bd. III S. 1742; 

! Art. Coelius Nr. 12 o. Bd. IV S. 196, 2; Art. 
! 30 Gabinius Nr. 6 o. Bd. VI S. 423, sowie den 
Art. Tabellariae leges beiDaremberg-Saglio 
' ebd ™ . . [Hug.j 

Tabellaria, Station an der Via Aurelia in 
Etrurien, am h. Mignone, genannt auf der Tab. 
Peut. und beim Geogr. Rav. IV 32. V 1 sowie 
bei Guido 34. 76. Ober ein Versehen bei dem 
Ansatz der Station auf der Tab. Peut. vgl. Miller 
Itin. Rom. 246 und 247. A. Pasqui (Not. d. 
scav. 1885, 519, 4) findet den Ort auf der 
40 kleinen Anhöhe Procoio Falzacappa, wo römische 
Gräber und andere Reste gefunden sind. Vgl 

R. Kiepert FOA XX S. 6. [Philipp.] 
Tabellariae leges sind nicht bloß Gesetze, 

die das Stimmtäfelehen ( Tabellae , s. o.) betreffen, 
sondern solche über das Stimmrecht. Cic. leg. 
III 16, 35 sagt diesbezüglich, daß ei vier sol¬ 
cher Gesetze gab, und zwar eine lex de magi- 
stratibus mandandis, dann die lex Qabinia (s o 
von der Mühll Bd. VII S.423 Nr. 6), weiter- 
50 hin eine lex Cassia (s. o. E. W e i s s Bd. XII 

S. 2340 Nr. 3. Münzer Bd. in S. 1742 Nr. 72. 

Das Gesetz ist erwähnt Cic. pro Sest. 48, 103) 
schließlich eine lex Carbonia de iubendis legibus 
ac vetandis. Aus dem Berichte des Cicero und 
ebenso aus der Epitome von Oxyrynchos IV 101 
Z. 193f. geht hervor, wie die Einbringung eines 
solchen Gesetzes Zu- und Abneigung gegen den 
Urheber hervorrief; über diese Haltung der 
Literatur Plin. epist. III 20, 1. [E. Weiss.] 

60 Tabellarius, zu tabella in der Bedeutung 
,Brief“, bezeichnet den Träger brieflicher Nach¬ 
richten (Fest. p. 359 tabellis pro chartis uteban- 
tur antiqui, quibus ultro eitro, sine privatim sive 
publico opus erat, eertiores absentes faciebant, 
unde adhue tabellari dieuntur ). Cicero spricht ge¬ 
legentlich einmal (Att. IX 7, 1) vom eeleripes- 
doch ist mir fraglich, ob deshalb schon dieses 
Wort als Synonym von t. zu bezeichnen ist, ob 
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nicht vielmehr der Einzelfall die Verwendung 
gerade dieses seltnen Wortes veranlaßt hat. Auen 
das Wort stator (Cic. epist. H 17, 1. 19, 2 und 
Plane. Cic. epist. X 21, 2) scheint mir — schon 
um seiner Zugehörigkeit zu stare willen — nicht 
mit t. gleichgesetzt werden zu dürfen (gegen E. 
Desjardins 53, 1, dessen Aufsatz Les tabel- 
larii, courriers, porteurs de dÄpeches chez les Ro¬ 
mains in der Bibliothöque de l’öcole des hautes 
ötudes XXXIV, Paris 1878, die ausführlichste 1 
Arbeit über den t. darstellt), vielmehr wird hier 
ein stator im gewöhnlichen Sinne mal ausnahms¬ 
weise als Briefbote verwendet worden sein (o. 
Bd. IIIA S. 2228). Dagegen wird wohl Cursor 
bei Plinius (ep. VII 12, 5) und Späteren gleich¬ 
bedeutend mit t. sein können, wenn auch die Ein¬ 
richtung des cursus publicus (o. Bd. IV S. 1846) 
mit dem Dienst des t. zunächst nichts zu tun hat. 
Ganz spät wurde das rätselhafte Wort baiulus 
für den Botschaftsträger gebraucht (z. B. Symm. S 
epist. ni 34. Sidon. epist. IV 7, 1). Im Griechi¬ 
schen entspricht dem t. am besten die Bezeich¬ 
nung yqappaxoqtoqos (z. B. Cass. Dio LXXVIII 
14, 1); sonst findet sich auch Jj(iego6gä/ios (-dgä- 
figg), von Nepos Milt. 4, 3 mit Cursor, von Liv. 
XXXI 24,4 seltsamerweise mit speculator gleich- 
gesetzt. Dem vorhin erwähnten eeleripes des 
Cicero lassen sich vielleicht die nxegoqwgoi des 
Plutarch (Otho 4, 1) vergleichend nebenstellen. 

Die Ausdehnung des Briefwechsels bei den 3 
Römern bezeugen vor allem die erhaltenen Briefe 
Ciceros und seiner Freunde. Durch diese Samm¬ 
lungen gewinnen wir auch eine Vorstellung vom 
Wesen der f. In der Regel wohl gehörten die t. 
dem Stande der Sklaven oder der Freigelassenen 
an. Freilich war nicht gerade jeder Sklave zum 
Botendienst zu verwenden. Neben einem beträcht¬ 
lichen Maß von körperlicher Leistungsfähigkeit 
waren gewiß auch mancherlei geistige Eigen¬ 
schaften erforderlich, um jemanden zum Boten 4 
geeignet zu machen; so z. B. war sicher nicht ge¬ 
ringer Scharfsinn vonnöten, wollte man einen 
Briefempfänger aufspüren, der sich gerade auf 
Reisen befand; besonders aber verlangte man vom 
Boten Treue und Zuverlässigkeit; so mancher 
Brief konnte ja dem Herrn größten Schaden brin¬ 
gen, wenn er in Unrechte Hände gelangte. — So 
treffen wir unter den Boten selten Namen der 
geringstgeachteten Völker, dagegen viele Numi¬ 
der, Ligurer, Gallier, Illyrer und Griechen 5 
(W. R i e p 1 Nachrichtenwesen des Altertums, 
Lpz. 1913, 139). Denn ,der Briefboteudienst er¬ 
forderte ... das bestqualifizierte, intelligenteste, 
verwendbarste, gebildetste und verläßlichste ... 
Personal an Sklaven und Freigelassenen“ (ebd. 
248). Dem widerspricht nicht, wenn während des 
hannibalischen Krieges die Pinzenter, Lukaner 
und Bruttier zur Strafe für ihre Treulosigkeit als 
Botenläufer verwendet wurden (Strab. V 5, 13); 
denn hier handelt es sich — wie sicher auch in 6 
CIL P 638 vom J. 132 v. Chr. (viam fecei ab 
Regio ad Capuam et in ea via ponteis omneis mi- 
liarios tabelariosque poseivi ) — um eine militä¬ 
rische Verwendung, und dann darf man über¬ 
haupt nicht diese Boten des 3. Jhdts. vergleichen 
mit den t. der ausgehenden Republik und der 
Kaiserzeit. Kaum zu verstehen ist dagegen Tri- 
malchios Drohung an einen Sklaven: te iubebo in 


decuriam viatorum conici (Petr. sat. 47), wo de- 
curia viatorum doch wohl bedeuten müßte ,Ab¬ 
teilung der Botenläufer“ —grex cursorum cap. 29; 
so scheint also Heraus’ Zweifel an der Lesart 
(s. Friedländer z. St.) berechtigt. 

Über die Ausrüstung der t. ist nicht viel be¬ 
kannt. Ob das Bild auf dem Stein CIL VI 9317 
(Mann in Tunika mit Rolle in der Rechten, einem 
sacculum in der Linken) wirklich einen Boten 
darstellt, ist ungewiß, da das Wort Cursor der 
Inschrift vielleicht in christlichem Sinne ge¬ 
braucht ist (im Sinne von 1. Kor. 9, 24ff.). Cicero 
epist. XV 17, 1 nennt die t. petasati. Vielleicht 
haben sie auf ihrem Hut als Hermesjünger ge¬ 
legentlich auch Federn getragen, so daß das oben 
erwähnte rar ego<pogos auch so erklärt werden 
könnte (eine dritte Deutung, anknüpfend an die 
pintia des Bringers schlimmer Nachrichten, z. B. 
luven. IV 149, scheint mir abwegig). 

Von der Leistungsfähigkeit der t. war schon 
oben kurz die Rede. C. B a r d t errechnet in sei¬ 
ner Dissertation Quaestiones Tullianae, Berl. 
1866, Taf. S. 43f. als Durchschnittstagesleistung 
60—75 km. Natürlich dürfen für solche Berech¬ 
nungen nur reine Landstrecken genommen wer¬ 
den; Seestrecken konnten unter Umständen die 
Durchschnittszahlen steigern, doch auch, wenn 
gerade kein Schiff zur Verfügung war, beträcht¬ 
lich herabsetzen. Nach Front, p. 26 N durfte man 
von einem Läufer eine Tagesleistung von etwa 
60 m. p. (fast 90 km) erwarten. Trajans Boten 
gar erreichten eine durchschnittliche Geschwin¬ 
digkeit von 120 m.p. (Riepl 220 nach Stobbe 
Zur Chronologie der Briefe des Plinius); es ist 
kaum anders möglich, als daß diese Boten den 
cursus publicus benutzten, der ja im allgemeinen 
den f. nicht zur Verfügung stand (s. u.) 

Es ist klar, daß ein Bote, der eine weite Reise 
unternahm, nicht unbeträchtliche Kosten verur¬ 
sachte. So war es natürlich, daß man, wenn 
irgend möglich, einem fernher gesandten Boten 
gleich wieder eine Antwort mit zurückgab oder 
ihn zurückhielt, bis eine Antwort möglich war. 
Ja, man hat wohl gelegentlich einen fremden 
Boten auch beauftragt, auf der Rückreise Briefe 
an einen Dritten (also nicht seinen Herrn) mitzu¬ 
nehmen; es hat sich hier .ziemlich allgemein ein 
gewisser Kommunismus in dem Verfügungsrecht 
über die gegenseitigen Briefboten herausgebildet“ 
(Riepl 249). Wirtschaftlicher noch war es, 
wenn man einem Boten gleich mehrere Nachrich¬ 
ten nach dem gleichen oder nach nahe beieinander 
liegenden Orten mitgeben konnte. So ließ man 
wohl auch bei Bekannten Umfragen, ob sie nicht 
in der oder jener Richtung Briefe mitzugeben 
hätten; ob diese Bekannten sich gegebenenfalls 
an den Unkosten beteiligten, ist nirgends zu er¬ 
kennen; es wird wohl je nach den persönlichen 
Verhältnissen verschieden gewesen sein. Aus dem 
Wunsch nach besserer Ausnützung der Arbeits¬ 
kraft eines Boten ist dann wohl entstanden, was 
man den Anfang einer Privatpost nennen könnte: 
Politische Freunde z. B. machten miteinander in 
Rom für bestimmte Zeit eine Sammelstelle aus, 
von der Briefe in bestimmter Richtung oder an 
bestimmte Personen regelmäßig weiterbefördert 
wurden (so übernahm es in Rom 54 v. Chr. 
C. Oppius, Post für Caesar weiterzuleiten, s. Cic. 
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Quint, fr. III 1, 8). (Vgl. hierzu den Abschnitt 
,Arbeitsteilung und Arbeitsparung 1 in R i e p 1 s 
mehrfach genanntem Werk 248—257.) 

Daraus könnte sich dann später eine Boten¬ 
halterei, vielleicht auch auf genossenschaftlicher 
Grundlage, entwickelt haben. So wenigstens 
möchte ich mit Seeck o. Bd. IV S. 1846 und 
Blümner Röm. Privataltert. 474 den tabella- 
rius a ripa (CIL VI 9918) und die tabellarii a 
porta Fontinali (ebd. 9921) auffassen. 

Merkwürdig ist es, daß die Römer anscheinend 
nie an eine Verstaatlichung des Postwesens ge¬ 
dacht haben, wo doch die Grundlagen hierzu 
schon im cursus publicus vorhanden gewesen 
wären (s. darüber o. Bd. IV S. 1846ff.). Sogar die 
t., die von oder zu dem Kaiser reisten, scheinen 
in der Regel keine zur Benutzung des cursus 
publicus berechtigenden diplomata gehabt zu 
haben (o. Bd. IV S. 1848), und Ausnahmen wer- 


Tabellio (Ursprung) 1848 

HI. Tabellionenurkunden: 

1. a) Verträge in Schriftform. 

b) Vorgang bei der Urkundenherstellung. 

c) Äußere Form und Bestandteile. 

d) Nomenklatur. 

2. Absolutio- und completio-Klausel. 

3. Wesen der Tabellionenurkunde. 

a) Instrumentum publice confectum. 

b) Beweiskraft der Urkunde. 

10 IV. Literatur. 

I. Ursprung, Entwicklung und 
Wesen des Tabellionats. 

Die T. sind private Urkundspersonen in Rom. 
Ihre schließliche Stellung und die Entwicklung 
ihrer Befugnisse hängt auf das engste mit dem 
Urkundenwesen der Römer zusammen; ihre 
Tätigkeit ist aber nicht auf den westlichen Teil 
des römischen Reiches beschränkt geblieben; auch 
im griechischen Osten und im byzantinischen Ur- 


den besonders vermerkt (Plin. epist. X 64 rex 20 kundenwesen ist ihr Wirken nachweisbar. 


Sauromates scripsit mihi esse quaedam, quae de- 
beres quam maturissime scire. qua ex causa festi- 


1. Die römischen Tabelliones. Im 
griechischen Rechtskreis entwickelte sich in den 


nationem tabellarii, quem ad te cum epistulis städtischen Archiven (öß/siov, xgsoipvXdmm’) 


misit, diplomate [o. Bd. IV S. 1848 und Bd. V 
S. 1159] adiuvi). Und selbst ein mit diploma 
versehener tabellarius diplomarius scheint nicht 
jedes Fahrzeug des cursus publicus haben benüt¬ 
zen dürfen; dies erweist das Wagenschild de sta- 
tione Caesaris Aug mit der Warnung tabellaris 


eine öffentliche Behörde, die nicht nur die Auf¬ 
bewahrung der Urkunden von Rechtsgeschäften 
besorgte, sondern deren Beamte auch gleichzeitig 
die Rechtsgeschäfte Privater zu Protokoll nah¬ 
men. Neben dieser öffentlichen Einrichtung hat 
der Handels- und Geschäftsverkehr auch private 


diplomari (Vokativ!) discede (CIL XV 7142 mit 30 Urkundspersonen verwendet, die ihre Dienste der 


der dort gegebenen Deutung Dresseis = VI 
8655a). 

Wie in fast jedem Berufsstand, so hat sich 
auch bei den t. in der späteren Kaiserzeit immer 
mehr eine Einteilung in bestimmte Klassen und 
Gruppen vollzogen, ohne daß wir bei den fast 
ausschließlich inschriftlichen Belegen im Einzel¬ 
fall entscheiden können, ob es sich nicht etwa um 
Angehörige des an sich schon mehr militärisch 


Allgemeinheit als tgaxe(hai, Makler und Ge¬ 
schäftsträger, zur Verfügung stellten. 

Den Römern sind öffentliche Einrichtungen 
(Archive) fremd, die Privatpersonen bei der Ur¬ 
kundenverfassung und -Verwahrung an die Hand 
gingen (Mitteis Reichsrecht 175); dritte Per¬ 
sonen waren bei Errichtung von Rechtsgeschäf¬ 
ten zunächst nur als Zeugen anwesend (P f a f f 
32 s. Testes); zur Abfassung solcher Urkun- 


gegliederten cursus publicus handelt. Dies möchte 40 den hat man stets schreib- und rechtskundige 


man annehmen von dem tabell(arius) eastrensis 
(CIL VI 8526) (vgl. die eastra tabellariorum Reg. 
urb. bei Richter Topogr. d. St Rom 376), von 
dem praepositus tabellariorum (CIL VI 746), dem 
p(rae)p(ositus\ tabell(ariorum) st(ationis) XX he- 
r(editatium) (ebd. 8445), den tabellarii stat(ionis) 
Patrimonii (ebd. 8505), meist kaiserlichen Frei¬ 
gelassenen. — Erwähnt sei schließlich noch von 


Personen zugezogen (für die Testamente die 
testamentarii Dig. 28, 5, 9, 3 und 9, 6; 29, 6, 
1; 48, 10, 15, 6 und ebd.22, 10. Cic. deorat. I 57, 
245 und H 6, 24. M i 11 e i s 176) und die ganze 
Kautelarjurisprudenz der republikanischen Zeit 
ist auf dieser Beteiligung der Juristen aufgebaut 
(J ö r s Rechtswissenschaft I 88ff. und 199ff.). 
Neben diesen gelehrten Praktikern gab es die 


einer ephesischen Inschrift aus der Zeit nach Pius große Menge jener, die aus der Vermittlung und 
(CIL III 6077) ein Collegium tabellariorum. 50 schriftlichen Redigierung von Rechtsgeschäften 


[Schroff.] sowie durch Beraten der Parteien in Geschäften 
Tabellio. des täglichen Lebens und in Prozessen Gewinn 

Übersicht. und Vorteil zogen (advocati, pragmentici, Mad- 

I. Ursprung, Entwicklung und Wesen des Ta- v i g n 237f.). Die Römer der republikanischen 

bellionats. Zeit haben nur außerhalb Roms und durch Be- 

1. Römischer Tabellionat: Herkunft, statio, rührung mit dem griechischen Osten öffentliche 

staatliche Aufsicht, Konzession, Interven- Urkundsbehörden kennen gelernt (Polyb. III 22. 

tionspflicht, Strafen. Mi tt eis 175. Jörs 132. Pf aff 31). Erst 

2. Graeko-ägyptischer und byzantinischer T.: die Kaiser haben einen umfassenden und auf die 

a) Die einzelnen Urkundenverfasscr: ov/t- 60 Munizipien und bis in die Provinzen sich erstrek- 

ßo).aioygd<po;, xaßslliaiv, vofMxog, void- kenden Verwaltungsapparat mit eigenen Kanz- 

Qtos. leien und Archiven geschaffen, so daß dort nicht 

b) Statio und Sprengeleinteilung. nur Verhandlungsprotokolle aufbewahrt wurden, 

c) örtliches Vorkommen. sondern diese Einrichtung in den Munizipien 

3. Die koptischen Notare. auch zur Entgegennahme von Urkunden und Auf- 

4. Spätbyzantinifche Urkondenverfa??'”-. nähme von Rechtsgeschäften zu Protokoll führte 

5. Standeszugehörigkeit der T. (ius actorum conhciendorum, gesta munieipalia ; 

II. Wirkungskreis des T. vgl. Dziatzko o. Bd. n Art. Archive). Diese 
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Protokolle genossen, wenn daraus Abschriften 
verfertigt wurden, öffentlichen Glauben, ,publica 
fides“ (vgl. Tabularius. Karlowa I 1002. Br. 
Hirschfeld 23ff. Mitteis 157f. Stein- 
wenter Urk.-W. 5ff. 30ff.). Die hierbei ange- 
stellten Schreiber und Gehilfen (scribae, notarii) 
haben dann gewiß mit ihren so erlangten Kennt¬ 
nissen auch Privaten beigestanden, und so dürfte 
sich die Einrichtung privater Urkundspersonen 


Tabellio 1850 

Die Strafen, die man über sie bei Vernach¬ 
lässigung der Pflichten verhängte, waren mannig¬ 
facher Art, je nach der Schwere des Vergehens: 
poena falsitatis bei Abfassung fehlerhafter Testa¬ 
mente (Cod. Iust. VI 23, 29, 7 a. 531), bonorum 
proscriptio bei Mitwirkung zur Aufnahme in ein 
Patrocmium (Cod. Iust. 11, 54 [53], 1 pr. a. 468), 
exilium bei Veräußerung kirchlicher Güter (Cod. 
Iust. I 2, 14, 6, a. 470), Geldstrafen bei Um¬ 


entwickelt haben, die für den Beginn des 3.Jhdts. logehung der Insinuationspflicht (Cod. Iust. 8, 54 
n. Chr. zuerst von Ulpian (Dig. 48, 19, 9, 4) er- [53], 32 a. 496), Lebens- und Vermögensstrafe 
wähnt wird, aber gewiß viel weiter zurück- wird angedroht in Cod. Iust. 4,42,2 pr. a. 457/65, 

__ ’ . ? . .. i« j * i . i._ _ i:.l. P: _i-ll__ 


reicht, da er sie als eine ihm bereits wohl- 
bekannte Einrichtung darstellt und wir solche 
auch für Ägypten im 2. Jhdt. schon feststellen 
können. Sie führen den Namen tabelliones 
und werden bei Ulpian den Juristen (iuris periti ) 
und den Sachwaltern ( advocati i) an die Seite ge¬ 
stellt; als Gewerbestand finden wir sie im Max. 


teilweise oder gänzliche Einstellung ihrer Tätig¬ 
keit, Beschränkung auf gewisse Geschäfte und 
Ausstoßung aus dem Stande bei Unfähigkeit zum 
Amte oder wenn sie der Pflicht der persönlichen 
Intervention bei der Urkundenverfassung zuwider¬ 
handeln (Ulp. Dig. 48, 19, 9, 4—7. Nov. 44, 1, 
1 und 2). 


Tarif Diokletians verzeichnet (CIL III p. 831, 7, 20 2. Die g r a e k o - ä g y p t i s c h - b y z a n - 

41) und eingehend beschäftigen sich hinsichtlich tinischen Tabelliones. Im griechischen 
ihres Wirkungskreises und ihrer Tätigkeit die Osten sind für die privaten Urkunden-Verfasser 
Kaiserkonstitutionen vor Iustinian und die byzan- verschiedene Bezeichnungen in Gebrauch: 
tinische Gesetzgebung (u. II). Ihre Tätigkeit a) a) Svftßolaioyg&rpog. Er gehört der 
üben sie öffentlich in Lokalen aus (stationes = griechisch-byzantinischen Kanzlei- und Gesetzes- 

Geschäftslokale Nov. 44, 1, 1 und 2. Cod. Iust. spräche an und entspricht dem römischen T. 

8, 11, 12, a. 440. Dig. 42, 4, 7, 13. 47, 10, 15, (Nov. 44, 1 Auth., Nov. 7 praef. u. 7, 9 pr. Auth. 

7. Marini nr. 75, 92. Bethmann-Holl- Cod. Iust. 4, 21, 16, 1—3). In Papyri unter- 

weg IH 1701. Karlowa I 999. Tardy zeichnen viele Urkunden-Verfasser als_ovftßo- 


38ff.), die auf dem Forum oder einem öffentlichen 80 i.atoygd<poi (Nachweise P r e i s i g k e Wörterb. 

_ n . .. r> i n\ 'i -. TT _ ..1_.• i _ f.*:_ 


Platz sich befanden, wo sie auch ein Schreiber- 
personal zur Aufnahme und Verfertigung der 
Urkunden unterhielten. 

Ihre Tätigkeit wurde schon früh vom Staate 
überwacht und durch Androhung von Strafen ver¬ 
hielt man sie zur Einhaltung bestehender, nicht 
näher bekannter Vorschriften. Iustinian machte 
ihnen persönliche Intervention bei der Urkunden¬ 
verfassung infolge Mißstände, die einrissen (Nov. 


3, Äbschn. 8); ihr Vorkommen ist schon für das 

4. nachchristliche Jhdt. urkundlich bezeugt (Pap. 
Oxy. 102 a. 306. Pap. Thead. 10 a. 307). 

ß) TaßeXllaiv zeichnen sich ebenfalls Ur¬ 
kunden-Verfasser (Nachweise Pr e i s i gk e a. O.); 
sie begegnen aber erst in Urkunden vom 6. Jhdt. 
an (Pap. Straßb. 17 a. 510). 

y) No ft txo s. Auch dieser ist privater Ur¬ 
kundenschreiber und unterscheidet sich von den 


44 praef., auch Cod. Iust. VI 23, 24 a. 528) zur 40 öffentlichen Urkundspersonen Ägyptens, den 
Pflicht (Cod. Iust. IV 21, 17 a. 528 und Nov. 44, ovvcMay/tanoygdipot und m/toygarpot der älteren 

1 pr.). Ihre Gewerbeausübung ist seit Iustinian Zeit. Die Tätigkeit der voftixoi war eine viel- 

an eine staatliche Konzession gebunden (auctori- seitige (Koschaker Ztschr. Sav.-Stift. XXIX 29, 

tas); in Nov. 44, 1, 4 wird vorgeschrieben, daß 15. Preisigke Fachwörterb. und zu Pap. Straßb. 

nur der tabellio, qui auetoritatem habet und nur 1 Z. 15); unter anderem haben sie auch die Be¬ 
er oder sein amtlich bestellter Stellvertreter bei fugnisse eines T. Diese voftixoi begegnen schon 

der Ausfertigung der Urkunde im Amtslokal zu- im 2. Jhdt. (BGU 326 II. 361 HI. 388 I—III) als 

gegen sein müsse (Bethmann-Hollweg Verfasser von Urkunden für Römerin der yöjpa 

172. Karlowa I 1000. M i 11 e i s Grundz. 87, (Koschaker a. O. 15ff. Mitteis Grundz. 

1. Pfaff 44f. Lewald Ztschr. Sav.-Stift. 50 56, 7. F e rr a ri 122, 1. Ma y r Rechtsgesch. HI 


XXXIII 626, 1). Sie dürfen nur unter ganz be¬ 
stimmten Voraussetzungen von Fall zu Fall sich 
einen Stellvertreter für ihre amtliche Tätigkeit 
bestellen lassen, wofür in Rom und Konstanti¬ 
nopel der Magister census zuständig war (Nov. 
44, 1, 4), dem jedenfalls auch die Aufsicht über 
die Tabellionen zustand und der auch die aucto- 


5). Sie stehen wie auch die römischen T. unter 
behördlicher Aufsicht (BGU 34 III. Koschaker 
17f. Lewald Ztschr. Sav.-Stift. XXXIII 326, 1) 
und üben ihre Tätigkeit in Amtslokalen aus _(s. 
u. b). Ihre Bezeichnung hängt ursprünglich 
wohl mit der Sprengeleinteilung des Landes zu¬ 
sammen, indem sie als Privatnotare in der 
und in den Gauen (rögog) tätig waren und als 
Gaunotare fungierten (abgekürzt für vofuxol 


ritas erteilte, während für die Provinzen Nach- und in den Gauen (roftog) tätig waren und als 

richten fehlen (Rector provinciae? so Pfaff 44f.). Gaunotare fungierten (abgekürzt für vofuxot 

In Ravenna bilden sie im 6. Jhdt. eine Zunft 60 ouftßoXaioygarpoi im Gegensatz zu den ncXixixot 
(scola) mit einem Vorsteher, primicerus (Ma- av/tß. oder r aßeXXdgtoi (Ferrari 122, 4. Zu- 

rini nr. 110. Savigny Röm. Recht im MA. sammenstellung bei Segre 122ff., für die kop- 

I 351 (106). Bethmann-Hollweg 170) tische Zeit s. u. 3). 

und im frühmittelalterlichen Süditalien finden ö) N orag iog. Nicht zu den Tabellionen 
wir in den griechischen Urkunden tabelliones, die gehören die vordgtoi. Sie sind in Rom (Dig. 29, 

als r n,i,yrii private Urkunden verfertigen und 1. 40 pr. 40. 3, 41. 3) schon gewöhnliche Schrei- 

dem Klerikerstande hauptsächlich angehören ber uud Tachygraphen gewesen und auch im grie- 

(Ferrari 121ff.). chischen Rechtskreis bis in die spätbyzantinische 
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1852 


Zeit mit dieser Aufgabe betraut (B i r t Antikes 
Buchwesen in Müllers Handbuch I 3, 284. 
Gardthausen Stud. Pal. XVII 6/2. Fer¬ 
rari 80, 123), daneben aber lagen ihnen auch 
Verwaltungsaufgaben ob (vgl. Art. Notarius 
und Pap. Lond. II p. 296 [416] a. 346). Nach¬ 
weisbar sind sie vom 5. Jhdt. an (Pap. Oxy. 940 
saec. 5. Stud. Pal. XX 143 saec. 5/6); in größerer 
Menge finden wir sie im 6. und 7. Jhdt.; auch 
der in Cairo Masp. 67032 fertigende vocagioe ist 
nur ein Schreiber, kein tabularius (a. M. P. M. 
Meyer Jur. Pap. nr. 52), der, vielleicht dem 
geistlichen Stande angehörend, sein Lokal (nicht 
Amtssitz Preisigke Wörterb. s. xd&eiofta) 
bei der Kirche hat; es ist nämlich nicht anzu¬ 
nehmen, daß sie gerade in der byzantinischen Zeit 
als autorisierte Urkundenschreiber und gleich¬ 
gestellt den tabelliones tätig gewesen wären, dann 
aber in der Folgezeit wieder den Bang niederer 
Schreiber und Gehilfen eingenommen hätten; 
die spätbyzantinische Zeit und besonders der 
Liber Eparchicus aus dem 10. Jhdt. erwähnt sie 
nicht, wohl aber die tabularii in Gleichstellung 
mit den tabelliones, vofuxol und ov/*ßoXaioygd<poi 
(vgl. Tabularius I 4). 

b) Auch die graeko-ägyptischen Urkundenver¬ 
fasser üben ihre Tätigkeit in Amtslokalen aus: 
örjfiootos zojtos, 8. ägxeiov. (d. zöxos : Pap. Grenf. 
I 60. C. Masp. 67151. Pap. Lond. V 1723. 1724. 
1729. P r e i s i gk e Sammelbuch (SB) 5763, nicht 
in Flor. 284. 288. Oxy. 135. Straßb. 46—50, vgl. 
Nov. J. 120, 6, 2 a. 544: 8 . dgxeiov Belege P r e i- 
sigke-Kiessling Wörterb. 3, Absch. 8 s. 
ÖQXeiov. Steinwenter Urk.-W. 73. D r u f - 
fei Urk.-W. 69f. Segrö93/2. Ferrari 122). 

Bezirke für ihre Amtstätigkeit sind ursprüng¬ 
lich nicht nachweisbar. Aber mit der ,auctoritas‘- 
Erteilung (oben 1) hat man gewiß Sorge ge¬ 
tragen, daß innerhalb einzelner Sprengel und 
Gebiete nur eine bestimmte Anzahl von T. tätig 
war; Dörfer und Städte mit dem umliegenden 
Land waren daher später ihre Amtssprengel (Fer¬ 
rari 122. Zachariae Byz. Ztschr. II 179f., 
für einzelne Städte und Gaue in Ägypten Zusam¬ 
menstellung bei S e g r ö 102ff.). 

c) Einzelne Orte in Ägypten geben ein wech¬ 
selvolles Bild von der Titulatur der Urkunds¬ 
verfasser: 

a) In Oxyrrhynchos war die gewöhn¬ 
liche Bezeichnung ovußoXaioygdzpo; (P. Oxy. 126. 
136.137 saec. 6, nur in Pap. Lond. V 1751 arabi¬ 
scher Zeit erscheint ein vozagios). 

ß) In Hermupolis Magna nennt er 
sich ovfißoXaioygd<pog (Straßb. 4. Pap. Lond. V 
1770. Flor. 13. 299 saec. 6 und 7. Lips. 25). 

y) In Antinoupolis haben wir av/zß. 
(Straßb. 46. Monac. 7. Cairo Masp. 67154 saec. 6); 
aber auch der vezagio; (Pap. Lond. V 1707.1708. 
1711 saec. 6) fehlt nicht. 

<5) Im F a j ü m findet man den ovfißoX., vo- 
pixög und vozagcog- Belege Pap. Klein. Form. 
(Stud. Pal. 3 und 8) und Preisigke SB. 

c) In Aphrodito bezeichnet sich der Ur¬ 
kundenschreiber als vofuxög (früheste Urk. C. 
Masp. 67001. Flor. 279 a. 514): nur vereinzelt 
unterzeichnet er als zaßeXXiaiv (C. Masp. 67121); 
ein vozdgios ist in Flor. 298 b. Pap. Lond. V 
1679 erwähnt. 


t) InApollinopolis Magna wird ein 
amaXXay/zazoyga<fos SB 5114 und vo/zixöt SB 
5763 (beide 7. Jhdt.) erwähnt. 

ij) In Panopolites zeichnet ein ovfißoX. 
SB 5285. 5286 (a. 607). 

0) Für Syene ist ov/zßoX. Mon. 7 und 14 
(saec. 6.) bezeugt, sonst aber treten die gewerbs¬ 
mäßigen Notare zurück hinter geistlichen und 
weltlichen Personen verschiedenen Standes. Wen¬ 
iger bei Mon. 1 Z. 64 p. 39. Bell in Klio 
XIII 169. 

Viele der nicht mit der Standesbezeichnung 
ausgefertigten Urkunden wird man ebenfalls 
solchen gewerbsmäßigen Schreibern zuweisen dür¬ 
fen, besonders wenn der Fertigung tachygra- 
phische Zeichen folgen; die Urkundenverfasser 
unterschreiben bald mit, bald ohne Hinweis auf 
ihr Amt (so Papnutios in Oxy. 136. 137 mit und 
in 1976. 1898. 1988 ohne ov/zßoXaioygdgxK hinzu- 
i zusetzen, Viktor Apollodoros als vofuxog C. Masp. 
67100—67301, dagegen ohne in Flor. 280. 281. 
287 usw.); auch ein Schreiber fertigt die Urkun¬ 
den aus: Flor. 313, ebenso ein vozagiog Pap. Lond. 
I p. 221 nr. 113, 9e. Selbst die für die Urkunden¬ 
verfassung notwendigen juristischen Kenntnisse 
werden keinen sicheren Fingerzeig für die Ab¬ 
fassung einer Urkunde durch tabelliones (avp. oX.) 
ergeben, da auch amtlich nicht autorisierte 
Schreiber — zu diesen zählen besonders die vozd- 
i gioi — mit Hilfe von Vorlagen und infolge 
ständiger Übung sich die nötige Erfahrung und 
Geschäftskenntnis aneignen konnten (W e n g e r 
Pap. Mon. p. 39. Seidl ov/zßoXatoygdrpog s. o. 
Bd. IV A S. 1083f.). Eine einheitliche Amtsbe¬ 
zeichnung und Praxis für die Unterfertigung 
fehlte, aber die meisten Urkunden, die mit ,ethe- 
liothe“ oder ähnlichem ausgefertigt sind, stam¬ 
men wahrscheinlich von solchen gewerbsmäßigen 
Schreibern, ohne daß vollkommene Sicherheit 
und Begründung hierfür im einzelnen angegeben 
werden kann. 

d) Die römischen und frühbyzantinischen T. 
unterscheiden sich wesentlich von den tabularii 
(s. u. II und Art. Tabularius II 7). 

3. Die koptischen Notare. Diese 
sind Nachfolger der byzantinischen Privatnotare 
und führen wie diese die Namen ovfißoXaioygdtpoe 
und vofuxös. Diese Amtstitel sind einander 
gleichartig (Steinwenter Stud. 61ff. Fer¬ 
rari 121, 3. Pfaff 52ff. Lewald Ztschr. 
Sav.-Stift. XXXIII 626, 3. Druffel 68, 4. 
Wilcken Pap. Arch. 3, 115) und gleichzustel¬ 
len dem T. (Suid. s. zaßcXXicuv • 6 za zrjs xoXtws 
ygdtpcov avftßoXata, 8 nagä zöls noXXoig vofuxog 
Xeyofuvog. Preisigke Pap. Straßb. 1 Z. 15. 
Koschaker Ztschr. Sav.-Stift. XXIX 15. Tardy 
143). Die vofitxol sind, wie ihre byzantinischen 
Vorgänger, innerhalb gewisser Sprengel (Dorf 
oder Stadt) tätig und beziehen sich bei ihrer Tä¬ 
tigkeit auf gesetzliche Bestimmungen 1 , die nur 
die justinianischen Gesetze sein können (Cod. 
Iust. 4, 21, 17. Nov. 44, 1. Steinwenter Stud. 
63ff.). Die vozagiot erscheinen ebenfalls als pri¬ 
vate Urkundenverfasser, gehören aber nicht den 
konzessionierten Urkundenschreibem an, sondern 
beschäftigen sich damit nur nebenbei, da sie 
hauptsächlich Sekretäre bei höheren Beamten sind 
(Ferrari 80, 123. Steinwenter Stud.66f.). 


1853 Tabellio 

Die koptische Literatur gibt Nachricht, daß 
die vofuxoi sich mit der Heranbildung von An¬ 
wärtern für das Tabellionat befaßten und ihnen 
Schreib- und juristische Kenntnisse vermittelten 
(Krall Mitt. PER. 4, 134f. Steinwenter 
Stud. 65f.); für spätbyzantinische Zeit s. Art. 
Tabulariusl 4. 

4. Die spätbyzantini sch e n Ur k u n- 
denverfasser. Die Privatnotare dieser Zeit 


Tabellio 1854 

Aufschlußreicher sind die Papyri; die von 
Urkundenverfassern mit Hinweis auf ihre Tätig¬ 
keit verfaßt sind. 

Quittungen (Kl.Form. 6. 10. 56. 71—73. 
75. 87. 90—92. 96. 98. 106. 119. 469. 320. 962. 
590. 677. 766. Pr eisigke SB 5691. 4717.4884. 
5326. Pap. Lond. III p. 247 (nr. 1152). p. 248 
(nr. 995. 996). V 1751. 1757. Flor. 138. 298 b). 
Dienstverträge (Pap. Oxy. 136. Cairo 
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sind zu Zünften vereinigt; über ihre Organisation 10 Masp. 67001). Pfandvertrag (Mon. 3. 
und Tätigkeit handelt der Liber Eparchikus aus Kl. Form. 339). Darlehensvertrag und 
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der Mitte des 10. Jhdts. (1. Kap.). Das Edikt 
unterscheidet nur mehr ovfißoXatoygaqxx und za- 
ßovXägtot, die den römischen T. und den grie¬ 
chischen vofitxol entsprechen (lib. Eparch. I 10. 
15. 23. 25). Die T. sind auch jetzt noch mit der 
Urkundenverfassung beschäftigt (Nov. Coli. 4, 
21 a. 1082 [Zachariae p. 351 = Zepos 4, 
21, 5]. Synops. Bas. y, 5, 1 N. d. Epan. 23, 2. 


Schuldscheine (SB 5285. 5286. 5690. 
6259; Giss. 53; Pap. Lond. V 1723; Kl. Form. 
134,330). Ve r g 1 e i c h e (SB 5763. Mon. 7,14. 
Pap. Lond. V 1707. Schuldbekenntnisse 
(Kl. Form. 163. Cairo Masp. 671281 Flor. 313. 
Pap. Lond. V 1884). Grundstück- und 
Hausmieten (Kl. Form. 239. Flor. 13. 279. 
286. 299. Lips. 25. Straßb. 4. Hamb. 68. SB 4483. 

_ . i < rba n • wr r»ni AA 


ZI. Oi. ÖVnOPS. Düs. Yf o. 1 . u. ALUcllI. ttt», tt. auw. uk/v, ---- 

ProcK nom. 14, 1. Harmenop. 1, 6, 23. 3, 3, 2f., 20 Pap. Lond. V 1692a—b. 1770. Cairo Masp 67100. 
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vgl. u. III 2 a). Die Amtsbezeichnung dieser Ur¬ 
kundenverfasser ist in Konstantinopel tabularius 
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67109. 67110. 67300. 67301. 67325 IV R). 
Bürgschaftserklärungen (Cairo Masp. 


Kunaenveriasser ist in jumäiaiiunuuei muamnun uuig ~ — -— r- 

(lib. Eparch.). Wenn auch noch der Name T. ge- 67328 III. 67394. 67305. Straßb. 46. Pap. Lond. 
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braucht wird (Nov. Coli. 4, 21), so ist ein greif¬ 
barer Unterschied hinsichtlich der Tätigkeit der 
einzelnen Urkundenverfasser in dieser Zeit nicht 
mehr festzustellen. 

5. Uber die Standeszugehörigkeit dieser Ur¬ 
kundenverfasser fehlen Nachrichten; ein Sidxovoe 


IV 1515." 1518. 1519. 1521. 1549. Flor. 288). 
Ehescheidungen (CairoMasp. 67121—67154). 
Ehevertrag (Pap. Lond. V 1711). Ver¬ 
käufe (Pap. Lond. V 1722. 1724 Mon. 5 V«>). 
Schenkung auf Todesfall (Mon. 8). 

Zahlungs -und Lieferungsaufträge 
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Kunaenvenasser lernen i>ittunricmcu, - ~ ~o - - - - - - -o 

vordem ist in Pap. Klein. Form. 898—904 30 (Kl. Form. 254. 898—925. 927—934. 936. 938. 
tn .... \ ...Kn/.l nlnr. dar TT1 ö.i Vl O C f* ii f - Q-l H 94-6. 948 1030. 1133. 1150. 11521. 


(7. saec.) nachweisbar; der Klerikerstand beschäf¬ 
tigte sich überhaupt hauptsächlich mit der Ur¬ 
kundenverfassung, so bei den Kopten, im byzan¬ 
tinischen Süditalien und im spätbyzantinischen 
Osten (Ferrari 8ff. Steinwenter Stud. 
62f.); aber auch Personen weltlichen Standes 
befassen sich damit, ohne daß wir erkennen 
können, ob wir gewerbsmäßige Schreiber in 
ihnen vor uns haben oder nicht; überhaupt wird 


940—946. 948. 1030. 1133. 1150. 1152). 

III. Die Tabellionenurkunde. 

1. a) Die Tabellionenurkunde, die erst durch 
Iustinian mit Cod. Iust. 4, 21, 17 (a. 528) ge¬ 
schaffen wurde, bildet den Abschluß in der for¬ 
mellen Entwicklung des römischen und griechi¬ 
schen Urkundenwesens. An die Stelle des eigen¬ 
händigen Chirographum (die Objektivurkunds 
der früheren Zeit ist verschwunden M i 11 e i s 
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innen vor uiio uaueu uuei mcut, uuauaupt nuu ucx uuuacu xou iwovunu-uv«, v ~ ~ ~ 
diese Tätigkeit vielfach als Nebenberuf ausgeübt 40 Grundz. 87f. S e g r ö 88) ist die von fremder 
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(Gardthausen Stud. Pal. 17, 5f. Seidl 
ovfißoXatgygdqxis s. o. Bd. IV A S. 1083f.). 

II. Wirkungskreis der Tabellionen. 

Die Erlasse und Gesetze der römischen und 
byzantinischen Herrscher geben nur ein unge¬ 
fähres Bild von der Tätigkeit der T.; sie besteht 
in der Abfassung von Urkunden über Rechtsge- 


Hand geschriebene getreten und vom 5. Jhdt. 
an sind fast nur mehr allograpbe (von privaten 
Urkundenverfassern oder sonstigen Schreibern 
verfaßte) Chirographa zu treffen. Die Abfassung 
dieser Urkunden regelte die Konstitution vom 
J. 528 und ergänzend treten noch Nov. 44 und 73 
hinzu: Gegenwart des T. bei der Auftragsertei- 
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m aer AOi&ssung von uriuiimcii uucx Avcum-ogc- u. ucgcunom — 

schäfte So wirken sie mit bei Errichtung von lung und der Ausfertigung der Urkunden wird 

Testamenten (Cod. Iust. 6, 23, 29, 7, a. 531) bei zur Pflicht gemacht (Nov. 44). die Zeugenproto- 

Schenkungen (Cod. Iust. 8, 53 [54], 31, 1 a. 478. 50 kollierung und Stellung des T. im Prozeßfalle 
4, 21, 17 pr. a. 528) Kauf-, Tausch-, Arrhal-, geregelt (Nov. 73). 

Pachtverträgen und bei Vergleichen (Inst. Iust. Cod. Iust. 4, 21, 17 gibt die Nonnen für die 
3, 23 pr. Cod. Iust. 4, 21, 17 pr. 4, 42, 2 pr. Gültigkeit von Verträgen: mündliche Verträge 

a. 457/68. 4, 38, 15, 1 a. 530. 11, 54 [53], 1 pr. sind gültig; wird Schriftform vereinbart, dann 

a. 468); auch bei Adoptionen durch Errichtung wird unterschieden: a) Schreiben die Parteien 

einer Urkunde (Cod. Iust. 8, 47 [48], 4 a. 290 selbst die Urkunde, muß die Reinschrift ( mun - 

und die vor einem T. errichtete Adoptionsurkunde dum) auch von ihnen unterschrieben sein, ß) Bei 

Pap. Lips. 28). Sie wirken aber auch bei son- Zuziehung eines T. ist nicht nur Reinschrift not- 

stigen vor Zeugen errichteten Urkunden mit (Dig. wendig, die Urkunde muß auch von ihm voll- 
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48, 19, 9, 5) und besonders auch bei Ausstellung 60 zogen ( completio ) und von den Parteien ge- 
von Quittungen über Geldzahlungen (Ed. Praef. nehmigt sein {absolutio} (s. u. 2 a. b).—DenPar- 

Praet 26. Zoticus a. 512); sie waren auch mit teien sind diese beiden Formen freigestellt; bei 

der Abfassung von Prozeßschriften und Eingaben vereinbarter Schriftlichkeit sind sie an den Ver- 

beschäftigt (Diokl. Max. Tar. Bethmann- trag erst gebunden und dieser zustande gekom- 

Hollweglll 169, 18), da den advocati nur die men, wenn diese Formerfordernisse erfüllt sind 

Vertretung der Parteien vor Gericht und deren (In^t. Iuot. 3, 23 pr. ... duiuc cmiu aliquid cx Jus 

Unterstützung mit Rechtskenntnissen im Prozesse deest ei paenitentiae locus est et polest emptor 

zukam (Bethmann-Hollwegll 588. III161 ff.). vel venditor sine poena recedere ab emptione ... 
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Tabellio 


Tabellio 
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Cod. Iust. 4, 21, 17 pr. ... nee aliter vires habere 
sancimus, nisi ...); nur für die zur Zeit des Er¬ 
lasses der Constit. errichteten Kaufverträge sollte 
der Vertrag Geltung haben, wenn nur Scheda 
oder Mundum vorliegt (Cod. Iust. ebd. 17, 1); 
Lit.: Brunner 7‘2. Karlowa 110. Girard- 
Senn 8 576. 

b) Vorgang der Urkundenverfas¬ 
sung. Der T. nimmt den Auftrag zur Urkun¬ 
denerrichtung persönlich entgegen (= initium) 
und fertigt auf Grund desselben einen Entwurf 
(scheda ) an, der manchmal auch schon von den 
Parteien unterschrieben wird. Nach diesem Ent¬ 
wurf wird die Reinschrift verfertigt (mundum); 
zur endgültigen Erledigung aller Formalitäten 
versammeln sich die Parteien wiederum mit den 
Zeugen beim T. (dimissio), der ihnen die mun- 
dierte Urkunde durch Verlesen bekannt gibt, um 
die Übereinstimmung des Urkundeninhalts mit 
dem Parteiwillen persönlich zu überprüfen und 
festzustellen; in diesem Zeitpunkte können die 
Parteien noch Änderungen im Urkundentext 
verlangen. An diese Verlesung knüpfen sich die 
formellen Fragen und Erklärungen der Parteien 
(Stipulation und xügiof-Klausel) an, worauf von 
dem Aussteller (d. h. der verpflichteten Partei, 
bei gegenseitigen Verträgen von beiden) und bei 
Schreibunkunde von deren vxoygagxevg die Ur¬ 
kunde unterfertigt wird, vielfach mit Klauseln, 
die auf das abgeschlossene Geschäft Bezug neh¬ 
men; nach ihnen unterfertigen die Zeugen, die in 
ihrer Unterschrift auch die Vorgänge der end¬ 
gültigen Urkundenerrichtung bezeugen, worauf 
als letzter der T. sähst (und zwar meistens als 
Urkundenverfasser) fertigt oder wenigstens zum 
Ausdruck bringt, daß sie in seinem Amtslokale 
angefertigt wurde (Bethmann-Hollweg 
170f. Pfaff 40f. Steinacker 80f. 99f.). 

c) Für die äußere Form der T.-Urkunde 
ist vorgeschrieben, daß im Eingang Regierungs¬ 
jahr und Name des Kaisers, sowie der Konsuln, 
Indiktion und genaues Datum der Abfassung 
enthalten sein müsse (Nov. 47, 1); ferner für 
Konstantinopel, daß jede Urkunde ein .protocol- 
lum‘ haben müsse, einen der Urkunde vorgekleb¬ 
ten Zettel mit dem Namen des jeweiligen Comes 
sacr. largit- und dem Fabriksstempel zu fiskali¬ 
schen Zwecken (Nov. 44, 2. W a 11 e n b a c h 
Schriftwesen 102. Voltelini Acta Tirolensia 
II 27. 32. Marquardt Handbuch II 400, 5. 
Pf aff 39f. Bethmann-Hollweg 172f., 
auch Bas. 22, 2). Cod. Iust. 4, 21, 17 fordert 
auch Unterschrift der Parteien oder im Falle der 
Schreibunkunde von deren imoygaepe-vg, der Zeugen 
und des T. ( completio ) und das Handzeichen des 
T., das nach Nov. 73, 5 vor allem für die Echt¬ 
heitsbestimmung der Urkunde von Bedeutung ist 
und dartut, daß und von welchem T. die Urkunde 
stammt (Stein wenter Stud. 68, 8. Gardt- 
hausen Stud. Pal. 17, Anh. 3ff. Druffel 68). 
Über die Pflicht persönlicher Intervention bei 
der Urkundenverfassung oben I 1. 

Die byzantinische T.-Urkunde hat im allge¬ 
meinen folgende Bestandteile: an der Spitze des 
Vertragskörpers Datum mit Ortsangabe; auf die 
meist subjektiv stilisiert" Grußformel folgt der 
eigentliche Urkundstext in erzählender Form oder 
subjektiv stilisiert mit 6/ioXoyä>; Sanktions- und 


Stipulationsklausel beenden ihn. Es folgen die 
Unterschriften der Kontrahenten (mit deren 
dxdXvaig — absolutio), jene der Zeugen und des 
T. mit der Kompletionsklausel und seinem Hand¬ 
zeichen. 

d) Für die Nomenklatur der T.-Urkunde war 
die halb öffentlich-rechtliche Stellung dieser Ur¬ 
kundenverfasser maßgebend und der Umstand, 
daß die Staatsgewalt regelnd in ihre Tätigkeit 
eingriff; da sie ihr Gewerbe ,in foro‘, ev ayogä 
ausübten, so hießen diese Urkunden avußoXa 
dyogala (Nov. Iust. 49, 2 pr. a. 537; 73, 7 a. 538; 
117, 2 a. 542; 142, 2 a. 558), auch avpJß. ex dyogäg 
ovxneXovpeva, ovvxazxofieva (Nov. 73, 2. 5. 7, 1; 
52, 2) und zum Unterschiede von den öffentlichen 
Urkunden (instrum. publica, forensia, Cod. Iust. 
4, 21, 20, 2 a. 530 = Sxjfidatot xgt]iiaxtofioi 
Schönbauer Liegenschaftsrecht 76ff. Ztschr. 
Sav.-Stift. rom. Abt. L 696) instrumenta publiee 
confeeta (Cod. Iust. 8, 17 [18], 11 a. 472. 4, 20, 
23, 1 und 2 a. 530), da man ihnen Beweiskraft 
beilegte, die den öffentlichen Urkunden nahe 
kam (unten III 3). 

2. Absolutio-und completio-Klau¬ 
sel. Nach Cod. Iust. 4, 21, 17 und Inst. Iust. 3, 
23 pr. bedürfen die unter Zuziehung eines T. ver¬ 
faßten Urkunden der completio desselben und der 
absolutio der Parteien. Diese Grundverordnung, 
die dem Urkundenwesen eine feste, einheitliche 
Gestalt geben sollte, wollte durch das besondere 
Betonen der Form die Perfektion des Vertrages 
und die Beweissicherung gewährleisten. 

a) Completio (xxXxygaiaig-, xeXeicootg-) 
Klausel. Der technische Ausdrude für com¬ 
pletio ist in der byzantinischen Amtssprache xXi j- 
gaxoig (Nov. 44, 1 pr.; 73, 3), während die Praxis 
des graeko-ägyptisch-byzantinischen Urkundenwe¬ 
sens xeXeiooaig-xeXeiovv bevorzugte. Die completio 
hat eine zweifache Tätigkeit des T. zum Inhalt, die 
in der grundlegenden Constitution nicht zum Aus¬ 
druck kommt, aber aus Scholien, Inst. Iust. 3,23 
pr. und spätbyzantinischen Urkunden noch er¬ 
kennbar ist: die eine besteht in der Feststel¬ 
lung der Übereinstimmung des Urkundsinhalts 
mit den Parteienerklärungen durch Vergleich der 
Scheda mit dem Mundum (Schol. I 1 zu Bas. 22, 
1, 76 Theod. JiXx]ßax-&y ... xai xa&agoygatpfj), 
durch Verlesen der Urkunde vor den Parteien 
und deren Befragung hinsichtlich der Überein¬ 
stimmung von Text und Willenserklärung (so 
noch in koptischen Urkunden s. das folgende im 
Text). Dies alles muß persönlich durch den T. 
geschehen (Nov. 44, 1 pr.). Nach den Unter¬ 
schriften der Parteien und der Zeugen folgt die 
zweite Aufgabe, die der T. zu erfüllen hat; er 
vermerkt die completio auf der Urkunde (zweiter 
Teil seiner Tätigkeit) und übernimmt hiermit die 
Verantwortung für Form und Inhalt den Parteien 
gegenüber; auf ersteren für die Parteien wich¬ 
tigsten Vorgang bezieht sich Cod. Iust. 4, 21, 17 
pr. ... ab ipso eompleta ... posiremo absoluta, 
ebenso Thalel. Schol. 2 ä Bas. 22, 1, 76 ... ei xöv 
Xagtr/v 6 vopuxbg . .. exeXeo&x] ovx dneXvoav de 
avxov dXXrjXotg oi diaXvadfievoi, oväenene eggeo- 
rai ... Nachahmend den Stil der T.-Urkunde er¬ 
klärt in Pap. Land. 5, 1711 dar roxdgio; znsarr-. 
menfassend eygaxpa vneg avxov ygdutiura fix) eiäö- 
xog nagovxog xai einovxog fioi xaxd ngooomov, 
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aber ungenau Inst. 3, 23 pr. st per tabellionem einer öffentlichen ( instrumentum publice confee- 
fiant, nisi et completiones, praecedente subscrip- tum): Mitteis Arch. Pap. III 175. Wen- 
tione subsequantur et absolvantur partibus instru- g e r Pap. Mon. p. 39. Seidl ,avfißoXaioygdq>og ‘ 
menta; dagegen bezieht sich auf die completio s. o. Bd. IVA S. 1083f.; entschieden abzulehnen 
als äußere Formvorschrift, Vermerk derselben auf ist die Meinung Gardthausen Stud. Pal. 17, 
der Urkunde durch den T., schon Nov. 44, 1 pr. 7, wonach die Klausel auf eine Eintragung in die 
(a. 536) und 73, 5 (a. 538), Schol. I 1 Theod. Bas. von den avpßoX. geführten Register, von deneu 
22,1, 76 ... ei fix] anoXvdü xai ayf) xqv xov xaßeX- wir übrigens nichts wissen, hinweise. 

Xtcovog xopgtXqxUova. Die spätbyzantinische Zeit Die mit der dt r^oD-Klausel zum Ausdruck 
hat die completio überhaupt nur in diesem Sinne 10 kommende completio hat ihre Vorgängerin in der 
verstanden (Bas. 22, 2, 1 = Nov. 44, 1 pr.), in- releiwaig (xeXeiovv — eine Urkunde fertig 
dem dem T. zur Pflicht gemacht wird ... xyvixa machen, zur Ausfertigung an die Parteien ab- 
xe dmoXvono (xov ovfißoXaiov), nagayivea&ai xai fix) schließen, Preisigke-Kießling s. xeXei- 
aXXcog eruxi&evai x<g yaoxx] xqv nXqgwaiv, nXijv oöv); auch dieses Wort wird für die completio- 
ei fxxj xavxa ngayßeixy, Epit. Iul. 66, 23, 2 in- Formel besonders in byzantinischen Verträgen ver- 
strumenta subscriptione testium muniri praecipi- wendet (Pap. Gen, 15 di’ epov ovfißoXatoygdtpov 
mus ante eompletionem a tabellione insertam; exeXeiw&x] ebenso Lips. 25. Cairo Masp. 67154 
auch Epanag. 23, 2 ... ei did xaßeXXlwvog yivexai ZI. 49. Oxy. 136. 138 vgl. SB 4699. 4900) und 
xai xofutXa xagaxoXov&qoei xgoxayßeioqg imoyga- erscheint auch mit lateinischen Buchstaben ge- 
qprjg xai xov ovfioßoXalov, so auch Proch. Nom. 20 schrieben, um so, wie andere ähnliche Ausdrüäe 
14, 1 Harmenop. 3, 3, 2f., auch Schol. 5 Bas. 22, (s. o.) die Vollziehung (= Fertigstellung) der 

4, 1 ... re xeXeopa vxoygaqxxj eaxiv, die completio Urkunde (a<5 fia) zum Ausdrucke zu bringen 
ist die Unterschrift (Brunner 74, 1) und in (Preisigke Fachwörterbuch und Preisigke- 
Pap. Mon. 12 bezieht der Urkundenschreiber das Kießlings. xeXeiovv in fine. W o o ß Urkun- 
exeXuo&x] nur auf die vnoyga<px) (W enger Mon. denwesen 52. M i 11 e i s Grundz. 88f. S e g r e 
p. 39. P f a f f 57. Gardthausen Philol. 97ff.). 

LXIII 516. Ferrari 121). Die koptischen Urkunden schreibt der T. selbst 

Die Subskriptionsformel in den griechisch- (so in KRU, Steinwenter Stud. 64f. Segrö 
ägyptisch-byzantinischen Urkunden lautet di’ ifiov 89, 1); die Kompletionsklauseln sind die gleichen 
ixeXeiib&x], eygacpxj, exgd&xj, eyevexo, enxvx&q, eae- 30 und stimmen weithin überein; die Urkundenver- 
fiioi&x], eaaxfidxioa, eawfiaxla&x] (Gardthausen fasser, die sich die gleichen Namen beilegen (o. 
Stud. Pal. 17, 7f.); sie wird sehr oft in lateinischen I 3), versehen auch die gleiche Funktion bei der 
Schriftzeichen, um jeder Verfälschung vorzubeu- Urkundenerrichtung (in KRU 89. 92. 96 und 100 
gen, aber auch in beiden Schreibweisen geschrieben, ist auch die Klausel enthalten, daß der Vertrag 
G ar d t ha u s e n Stud. Pal. 17,4. Seidl Art. durch den T. dem Aussteller vorgelesen wird) 
ov ft ß oXaioy g a<p og o. Bd. IV A S. 1083; mit und die Form lehnt sich auch an die byzantini- 
dem Schreibnamen des T. wird im Osten auch die sehen Urkundenformulare an (Stein wenter 
Amtsbezeichnung vofiixög, ovußoXaioygdipog (auch a. O. 61ff.). 

der voxdgiog fertigt mit seinem Titel) verbunden, In der spätbyzantinischen Urkunde obliegt die 
im Westen der entsprechende Titel tab., notarius, 40,completio 1 der Urkunde dem tabularius (vgl. den 
cancellarius (Segrö 88f. Gardthau sen 5ff.); Art. III). 

diese Formeln haben einen Vorgänger in den sie- b) Absolutio — dxoXvaig. In Cod. 

benbürgischen Wachstafeln CIL IV p. 1 nr. 40,15 Iust. 4, 21, 17 pr. wird den Vertragsparteien das 
... scripsi rogatu und finden ihre Fortsetzung in absolvere (änoXvetv) zur Pflicht gemacht. Die 
den frühmittelalterlichen Urkunden, der lombar- Überlieferung ist aber nicht übereinstimmend, in 
disch-tuskischen und römischen carta, Brun- welchem Zeitpunkte die absolutio vorzunehmen 
ner 40ff. 231f. ist; die grundlegende Konstitution Cod. Iust. 4, 

Die di fyoD-Klausel besagt aber nicht, daß 21, 17 pr. vom J. 528 verlegt sie an den Schluß 
der T. die Urkunde selbst geschrieben hat, son- der urkundlichen Formvorschriften (et si per ta¬ 
deln nur, daß sie in seiner statio — xo.xog her- 50 bellionem conscribantur, etiam ab ipso eompleta 
gestellt wurde und in seiner Anwesenheit mit den et postremo [a]partibus absoluta sint); ebenso 
in Cod. Iust. 4, 21, 17 pr. geforderten Schluß- Inst. Iust. 3, 23 pr. und Theophilus Paraphr. 
formein (Unterschrift und Klauseln) versehen p. 325 ... ei de did tabellionos yevxjxai ei fix) xai 
wurde. Meist ist vielmehr die Urkunde von einem kompletiones nagaxoXoir&xjocootv, xjyrjoa/ievxjg xxjg 
Schreiber angefertigt (Pap. Flor. 13. 288. vnoygaepxjg xai dnoXv&i; xd ovußdXata xolg /legeatv 

Straßb. 4. 46. Mon. 1. 8. 11. 12. 14—16. Pap. und Schol. 2 2 Bas. 22, 1, 76 (Cod. Iust. 4, 21, 17) 


Lond. V 1728. 1730—34. 1770; vgl. Cod. Iust. 

4. 21, 16, 1. Nov. 73, 7, 1, auch Wen ge r zu 
Mon. I Z. 64 p. 39), aber oft auch vom T. selbst 
geschrieben: Pap. Oxy. 136—38. 140. 1976.1988 60 
—90. 1890. 1898. Amh. 150. PSI 61—63. Cairo 
Masp. 67164. Mon. 9. Pap. I.ond. V 1722—24. 
1727, 1729. 1731. 1736. Die Klausel hat daher 
rechtliche Wirkungen: der T. übernimmt mit 
ihrer Beifügung den Parteien gegenüber die Ver- 

° iP r T v 1 i , t» , 

aulv»ui'Lung, uic Liüiiuuc u a.i 

Prozeßfalle gebrauchen zu können und verleiht 
mit dieser Hausei der Urkunde beinahe den Wert 


Thalel. ... r) xai exeXeo&x], ovx dneXvoav de avxov 
äXXrjXoig ol diaXvadpievor ovdenoxe eggaxxai xj ... 
äiaXvoig ... xavxxjg yäg fix) dnaxoXov&xjodaxjg ovd’ 
er xo'jv Xoimöv nagaxxjgxjjm iayvet, wörtlich wieder¬ 
holt in Schol. D Bas. 11, 2, 22. Dagegen sagt 
Nov. Iust. 44,1 pr. (a. 537) ätaxe xovg ngoeoxdixag 
rijg egyaoiag ovfißoXjuoygatpovg avxovg di’ eavxwv 
ex xgönov xavxög egitxdxxeo&ai xd av/ißdXatov 
ijvixa de dnoXioixo nagaytveo&ai, xai fix] aXXcog 
i:uzioitü.i ii Z ^dgzfi i/,■ .i/.ijgcjoi. .7/./,: ci fix, 
xavxa ngax&etx j und in dem gleichen Sinne auch 
Schol. I 1 Bas. 22, 1, 76 (= Cod. Iust. 4, 21, 17) 
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... ovre oiovdtfxoxe iyygapov owaXXayfia, el /«/ 
jtXTjQCü&ü xai xaöagoyga<pfj xai aTtoXv&fj xai oxfi 
xrjv xov xaßeXXlaivos xo/mXaxtwva, egganai. 

Die herrschende Lehre, die auf Brunner 
zurückgeht, jedoch nicht unwidersprochen geblie¬ 
ben ist (KarIowa I 1001. Freund Wert¬ 
papiere I 612., vgl. auch Heuberger Allg. Ur¬ 
kundenlehre 31), nati die absolutio mit der traditio 
cartae in Verbindung gebracht, die schon im spät¬ 
römischen Urkundewesen sich entwickelt haben 
soll und von den Germanen dann übernommen 
wurde. Die absolutio hätte demnach die traditio 
cartae zum Ausdruck gebracht; aber nicht überall 
wurde die absolutio in gleicher Weise vollzogen: 
im 0 s t e n wäre sie eine Handlung der Parteien 
gewesen, die erfolgte, nachdem der Notar die 
eompletio auf die Urkunde gesetzt hatte; im 
Westen dagegen habe man die absolutio auf 
den Notar selbst bezogen, dieser hatte die Ur¬ 
kunde zu vollziehen, sie mit der eompletio zu ver¬ 
sehen und dann den Parteien auszuhändigen. 
Diese Aushändigung der Urkunde, im Osten 
durch die Parteien, ihr Geben und Nehmen der 
Urkunde (also eine Tätigkeit der Parteien), im 
Westen die Übergabe durch den Notar an den 
Destinatär sei der das Rechtsgeschäft erst perfi- 
zierende Akt gewesen, der durch den Vermerk der 
absolutio zum Ausdruck kam (B r u n n e r 60. 74, 
und ihm folgten Pfaff 422. Bethmann- 
HollwegHI 171,28. Girard-Senn 576, 
3. Segrö 95f. Dölger Byz. Ztschr, XXIX 
3262. Schultze-Laseaux Beiträge zur Ge¬ 
schichte des Wertpapierrechts 252.). 

a ) Die Absolutio im Osten. Hier be¬ 
deutet sie jedenfalls, daß das Rechtsgeschäft für 
die Parteien endgültig abgeschlossen und die Ur¬ 
kunde für die Gegenseite ausgestellt ist (vxoygd- 
yas yeigi ifijj dxelvaa erklärt in Pap. Lond. I 
199 (113, 1) Z. 83 der Aussteller, auch C. 
asp. 67063 oder er höbt nur hervor xai cuieXvoa ); 
so ergänzt und bestärkt diese Wendung die in den 
graeko-ägyptischen Urkunden bei Vertragen stets 
erwähnte xögrov-Klausel (xvgtov xd avvdXXayfta, i) 
fyyvtj, fiio&coai; usw.); äxoXveiv (über die Viel¬ 
deutigkeit A. B. Schwarz Ö2entliche und pri¬ 
vate Urkunde 122. Preisigke Wörterb. s. v.) 
wird aber schon in Urkunden des 4. Jhdts. in ganz 
bestimmter Bedeutung gebraucht: der Vertrag ist 
ausgestellt (der Gegenseite — ,partibus', Kar- 
lowa 1001) und so, wie die Urkunde zum Aus¬ 
druck bringt, soll das Rechtsverhältnis zwischen 
den Parteien sein. Die absolutio erfolgte aber 
nicht nach der eompletio, sondern, so- 
feme diese als äußere Formvorschrift aufgefaßt 
wurde (o. 2 a) v o r i h r. Dies ergibt sich un¬ 
zweideutig aus Nov. 44, 1 pr. und Sehol. I 1 Bas. 
22, 1, 76 des Theodoros zur Grundkonstitution 
Cod. Iust. 4, 21, 17 pr. Zufolge der Nov. 44 
(a. 537) ist es, wie schon K a r 1 o w a I 1001 her¬ 
vorhob, eine der eompletio vorausgehende Schluß¬ 
erklärung der Parteien, und zwar von seiten der 
ausstellenden Partei in der Richtung, daß die Ur¬ 
kunde dem gegenseitigen Willen über das zu¬ 
stande gekommene Rechtsgeschäft entspreche (so 
auch Freund Wertpapiere I 62f. Part sch 
Ztschr. f. Handelsr. 1AX 475f. und Stein- 
acker 91f.); oder wie Schönbauer Ztschr. 
Sav.-Stift. rom. Abt. L 697 hervorhebt, könne man 
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in den beiden vorgeschriebenen Akten, ,comple- 
tio‘ und ,absolutio' nichts anderes sehen, als daß 
die Urkunde zur Ausfertigung an die Parteien 
fertig gemacht ist, womit auch jede Abänderung 
des Urkundsinhalts für alle Zukunft ausgeschlos¬ 
sen ist (s. auch Corp. Gloss. v. absolvere = ex- 
pedire 5, 530, 45 : 2, 236, 33 ; 238, 46; 2, 5, 5). 
Dieser vorerwähnte Vorgang wird aber auch in 
Urkunden zum Ausdruck gebracht: in Pap. Lond. 
I p. 199 (nr. 113, 1) erklärt der Aussteller Z. 92 
... xai hcegaixry&eis di/xoXdyrjoa xai avayvovs xai 
vxxrygaxpai X £l Q l drtiXvaa, ebenso in Cairo 
Masp. 67062 (a. 551) Z. 104 die Partei ... igcoxrj- 
&eis äfioXöyrjoa xai vjtoygdipas X C ‘6 L e/xfj dxeXvaa. 
Wenn nun eine Reihe anderer Quellenstellen und 
an sich unverdächtiger Zeugnisse das absolvere 
zeitlich der eompletio des Notars nachverlegt 
(Cod. Iust. 4, 21, 17 pr.; Inst. Iust. 3, 23 pr. und 
Theoph. Paraphr. hierzu, sowie die Sehol. 2 2 Bas. 
22, 1, 76 und l 3 zu 11, 2, 22), zeigt doch die Ur¬ 
kundenpraxis, daß man von jeher die absolutio 
im Sinne der Nov. 44, 1 pr. vollzog; so Pap. 
Princeton 55 (zuletzt E n ß 1 i n Rh. Mus. N. F. 
LXXV 4322.), ein Prozeßvergleich zwischen strei¬ 
tenden Klerikern aus dem J. 481, von denen 
Z. 762. jeder erklärt ... e&epqv xavxtjv rijv Std- 
Xvoiv ... xai exegaixry&els wfioXdyrjaa xai avayvovs 
xai vxoygdrpas dniXvaa, worauf die Unterschrif¬ 
ten der Zeugen folgen. Hier fehlt natürlich die 
eompletio, weil wir überhaupt keine T.-Urkunde 
vor uns haben. Diese absolutio-^ ormel des Pap. 
Princ. 55 vom J. 481 wird in vollkommenem 
Gleichlaut in den T.-Urkunden des 6. Jhdts. (Pap. 
Lond. I p. 199 und Cairo Masp. 67032) wiederholt, 
so daß einer einheitlichen Urkundenpraxis eine 
ungenaue Gesetzessprache gegenübersteht (beson¬ 
ders Cod. Iust. 4, 21, 17 pr. im Gegensätze zu 
Nov. 44, 1 pr.). Die Nov. 44 brachte nicht, wie 
Part sch vermutete (a. 0. 456, 26 ; 458), eine 
Änderung hinsichtlich des Zeitpunktes der abso¬ 
lutio gegenüber früher und besonders der Grund¬ 
konstitution Cod. Iust. 4, 21, 17 pr., sondern von 
jeher fand sie vor der eompletio des Notars statt; 
sie war immer eine in einer Erklärung der die 
Urkunde ausstellenden Partei zum Ausdruck kom¬ 
mende Begebung der Urkunde, der sich dann die 
eompletio des Notars als förmliche Handlung an¬ 
schloß, um seine Haftung auch äußerlich den 
Parteien gegenüber zu begründen. Das dimittere 
i des Authentikumtextes entspricht dieser Be¬ 
gebungserklärung, hat aber mit einer traditio 
eartae, die das Rechtsgeschäft erst zur Vollendung 
bringen soll, nichts zu tun, da in den Urkunden¬ 
formeln auf eine solche formelle Handlung der 
Parteien kein Hinweis vorhanden ist. 

/8) Die Absolutioim Westen. In der 
frühmittelalterlichen Urkundenpraxis des Abend¬ 
landes wurde das der dxdXvots entsprechende di¬ 
mittere des Authentikum nicht richtig verstanden, 
i Die T. Italiens haben sich im weitesten Umfange 
bemüht, der Verordnung Iustinians in Cod. 4, 
21, 17 und dann besonders der Nov. 44 gerecht 
zu werden; die in älteren Urkunden (6. und 
7. Jhdt.) vorkommende Formel eartam complevi 
absolvi wurde später durch complevi et absolvi 
ersetzt und schließlich im italischen Urkundeu- 
stile, um möglichst genau den Vorschriften zu 
entsprechen, das absolvere mit dedi, reddidi, emi. 
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seripsi, ürmavi wiedergegeben; die der Urkunden¬ 
errichtung beigezogenen Zeugen bestätigten oft 
die Urkundentradition (M a r i n i nr. 86. 89—92. 
94. 95. 98—100. 102. 106. 109—111); sie wird 
aber nur kurz am Ende der subscriptio des Zeu¬ 
gen erwähnt, fehlt aber bei vielen Urkunden ganz 
(so bei Veräußerungsgeschäften, Marini nr. 114 
—116. 118. 120—124. 126 und besonders bei 
Schenkungen), wie auch die Unterschrift des Aus¬ 
stellers ein eartam tradere nur selten hervorhebt 
(M a r i n i bei Schenkungsurkunden nr. 90. 92. 
112 ausführlich Steinacker 942. und das Re¬ 
ferat hierüber von Ferrari Arch. Storia Ital. 
XII [1929] 142.). Privatrechtliche Wirkungen 
sind in der weströmischen Urkundenpraxis des 
6. und 7. Jhdts. mit der Tradition nicht verbun¬ 
den; sie wird zwar in Urkunden erwähnt, aber 
dimittere in jener Bedeutung, die später der früh¬ 
mittelalterlichen germanischen und italischen Ur¬ 
kunde eigen ist, ist noch kein organischer Be¬ 
standteil des Formelwesens. Auch im Abendlande 
ist, wie im Osten, die Errichtung der Urkunde 
das Wesentliche, so daß auch hier der absolutio- 
Formel die gleiche Rolle zukam, wie im Osten; 
sie war die mündliche Erklärung, daß das Rechts¬ 
geschäft schriftlich abgeschlossen ist. Da die 
Nov. 44 mit dem Authentikumtext für das Abend¬ 
land die rechtliche Grundlage der Urkundserrich¬ 
tung wurde und vor der eompletio die absolutio 
im Sinne des dimittere vorgeschrieben wurde, war 
es natürlich, daß eine ängstliche Urkundenpraxis 
bei wörtlicher Auslegung des dimittere sich auch 
bemühte, die traditio cartae urkundlich nicht nur 
in den Unterschriften des Ausstellers sondern 
auch der Zeugen hervorzuheben; und der T. be¬ 
stätigte dann in der Kompletionsformel diesen 
Vorgang und vermerkte auch noch das absolvere, 
um bei Produzierung der Urkunde im Beweisver¬ 
fahren nach jeder Richtung gedeckt zu sein; die¬ 
ser Vorgang der späteren Urkundenpraxis war 
aber nur eine Folge des mißverstandenen dimit¬ 
tere. Daß es nach der Ausstellung der Urkunde 
zu einer Übergabe kam, ist selbstverständlich; 
die Tradition ist aber nur der notwendige Ent¬ 
äußerungsakt, der vom Notar vorgenommen wird, 
da er zuletzt mit der eompletio die Hand an die 
Urkunde gelegt hatte; das Rechtsgeschäft ist aber 
zustande gekommen, wenn den Formerfordemis¬ 
sen hinsichtlich absolutio und eompletio entspro¬ 
chen war. 

3. Wesen der Tabelliourkunde. 

Vor Iustinian hatte eine Urkunde, auch wenn 
sie von einem T. unterfertigt war, nur Beweis¬ 
kraft, wenn der Aussteller sie unterschrieben hat 
(Cod. Iust. 4, 54, 31 a. 478) und seine Unter¬ 
schrift auch anerkannte; daher Zuziehung von 
Zeugen, die mitunterschrieben (s. Testes, testa- 
tio), und den urkundlich festgehaltenen Vorgang 
eidlich bestätigten, wodurch ein instrumentum 
quasi publice eonfeetum geschaffen wurde (Cod. 
Iust. 8, 17 (18), 11 pr. u. 1 a. 472. Nov. 73, 1 
und 3 a. 538). In der Beweiskraft stehen gleich 
die von einem T. oder dem gleichstehenden Pri¬ 
vatnotar angefertigten Urkunden, die instrum. 
publice eonfeeta (s. o. IH 1 d): sie sind nicht¬ 
öffentliche Urkunden (instr. publica, die schon 
an sich volle Beweiskraft haben), sondern sv 
dq/ioaiq) dgxeiq> errichtet (Pap. Lond. II p. XIX 


nr. 209 = SB 5114 und II p. XX nr. 210= SB 
5112 und Stud. Pal. 1 p. 7f. Steinwenter 
Urkundenwesen 77f.) und erlangen volle Beweis¬ 
kraft erst dadurch, daß der ‘T. ihre Echtheit und 
die Wahrheit des Beurkundungsvorganges eid¬ 
lich bezeugt (Cod. Theod. 9, 19, 1 = Cod. Iust. 9, 
22, 21 a. 316. Cod. Iust. 4, 21, 16, 1. Nov. 44 
praef. und 1 pr.; 73, 7, 1). 

Dem Beweiszwecke diente die Form und die 
hierüber ergangenen Vorschriften (Cod. Iust. 4, 
21, 17. Nov. 44 und 73, 52.). Der Vorgang bei 
Errichtung der Urkunden und der Inhalt des 
Rechtsgeschäftes soll für die Zukunft den Par¬ 
teien gesichert werden und besonders über 
Schlußfolgerungen, die die Parteien aus der Ur¬ 
kunde ziehen, soll der T. im Streitfälle durch 
seine Auskunft über die Vorgänge bei der Ur¬ 
kundserrichtung dem Gerichte Klarheit ver¬ 
schaffen. Nov. 44, 1 pr. ... äaxe exeiv avxovs 
(sc. ovftßoXatoygd<povs) eiöivai xijv vno&eoiv igai- 
xw/xevovs xe ... dvvavxai xd itagr)xoXovdx)x6xa 
yivdiaxtiv xe xat änoxglvea&ai. Bei der reinen 
Zeugenurkunde wird die Echtheit durch die eid¬ 
liche Anerkennung der Unterschriften der Zeu¬ 
gen, bei der T.-Urkunde durch diesen selbst ge¬ 
führt und wenn er sie nicht selbst geschrieben 
hat, auch durch seinen Gehilfen; erst wenn diese 
Beweismittel versagen und nicht vorhanden sind, 
kommt es zur Schriftvergleichung (Nov. 73, 7; 
vgl. Cod. Iust. 4, 21, 20 a. 530. Bethmann- 
Hollweg III 281f. 285. Mitteis Grundz. 
87f. Steinacker 79f. 84. 92). 

Die vom T. errichtete Urkunde ist aber Dis- 
positivurkunde: das Rechtsgeschäft kommt zu¬ 
stande, wenn absolutio und eompletio samt den 
Unterschriften vorliegen wenn dieser Formvor¬ 
schrift genügt ist, so daß auch der Zeitpunkt der 
Perfektion des Geschäftes eindeutig bestimmt 
ist. (Part sch Ztschr. Handelsr. LXX 492f.; 
GGA 1911, 727. Steinwenter Krit. Viertel- 
jahrschr. LIX 170f.; Steinacker 91f. 99f. und 
Dölger Byz. Ztschr. XXIX 326, aber legen zu 
sehr das Schwergewicht auf die beweisrechtliche 
Punktion der Urkunde, während Iustinian in 
Cod. Iust. 4, 21,17 pr. mittels der Form Vorschrift 
den Inhalt der Parteienvereinbarung sichern will.) 
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Taßtjvoi 

Tabellio und Tabukrius 1905. Preisigke- 
Kießling Wörterbuch der griech. Papyrus- 
urkunden. Preisigke Fachwörterbuch des 
öffentlichen Verwaltungsdienstes in Ägypten 
1915. Schönbauer Ztschr. Sav.-Stift. f. Rechts¬ 
geschichte rom. Abt. L 692ff. Schultze-La- 
s e a u x Beiträge zur Geschichte des Wertpapier¬ 
rechts (1931) 5ff. 1 IS. 25ff. Segrö Bulletino del 
Istituto di diritto Romano XXXV (1923). Stein- 
a c k e r Die antiken Grundlagen der frühmittel¬ 
alterlichen Privaturkunde 1927. Steinwenter 
Beiträge z. öffentl. Urkundenwesen der Römer 
1915; Studien zu denkoptischen Rechtsurkunden, 
Wessely Stud. Pal. HeftXIX(1920). M.Tardy 
Les tabeÜions Romains 1901. [Sachers.] 

Taßtjvoi. 1) Gemäß Steph. Byz. ein Volk 
xaza trjv egrjfiov KaQfiavias oixovv res, doch wohl 
die Einwohner der Landschaft i) Taßtrjvtj (s. d.). 

2) Einwohner der arabischen Stadt Tabis, 
(s. d. Nr. 1). [Weissbach.] 

Tabenos (Taßgvös), Argiver, nach Steph. 
Byz. 597 M. Gründer und Eponymos von Tabai 
(s. d.) in Lydien. [Oppermann.] 

Tabema. 1) Nach Walde Etym. Wörterb. 
wahrscheinlich aus *traberna dissimiliert und zu 
trabs gehörig. So wurde das Wort schon von 
Cassiodor Psalmenkommentar 14, 1 erklärt: 
maiores nostri domos pauperum tabernas appella- 
verunt propterea quia tantum trabibus, non ad- 
huc tegulis tegebantur, quasi trabernas. Sonst 
wird die Zugehörigkeit zu tabuk als Erklärung 
vorgebracht, schon bei Paul.-Fest. p. 11 L. s. 
Adtibernalis; p. 34 L s. contubernales, dann bei 
Isidor Etym. XV 2,'43, bei Vanicek Etym. 
Wörterb. 2 102 und Breal Mem. de k Societe 
de Linguist. XV 141. Das W r ort bezeichnet 

1. Schuppen, Scheune, z. B. Vitruv. 
VI 5, 2 qui autem fructibus rusticis gewinnt, in 
eorum vestibulis stabula, taberme ... sunt fa¬ 
cienda; ferner die Holztafel aus Philadelphia im 
Fajum W i 1 c k e n Chrest. nr. 463 = D e s s. 
9059 col. II 19 praedia, domus, tabernae, ebenso 
Frontin. de aquis 76. Wir müssen annehmen, 
daß solche t. zur Aufbewahrung landwirtschaft¬ 
licher Produkte und von Vorräten, von Wagen, 
Werkzeugen, Holz usw. allüberall zu Stadt und 
Land vorhanden waren. Besonders genannt wer¬ 
den sie begreiflicherweise selten. 

2. Wohnung, Hütte. Die primitiven 
Baracken wurden auch als Wohnstätten benutzt, 
zu vergleichen mit den jahrekng nach dem Welt¬ 
kriege bewohnten Kriegsgefangenenbaracken vor 
den Mauern der Stadt Rom. Oft genug werden 
sich Leute bei sonst mangelnder Wohngelegen- 
heit in t., die an sich zu anderen Zwecken be¬ 
stimmt waren, einlogiert haben, wie noch zu 
Neros Zeit die Abgesandten auswärtiger Gemein¬ 
den in drei zum Hause des Salvidienus Orfitus 
gehörigen (Suet. Nero 37, 1). So bekam t. nach 
und nach überhaupt die Bedeutung Armenwoh¬ 
nung, wie wir bei Cassiodor gehört haben, und 
Varro 1. 1. V 160 sowie der Horazvers carm. I 4, 
13 pallida mors aequo pulsat pede pauperum 
tabernas regumque turris bestätigen dessen Aus¬ 
sage oder haben sie verursacht. Da dürfen wir 
uns auch nicht wundern, daß die Baracken ge¬ 
legentlich schlecht gebaut waren. Cie. Att. XIV 
9, 1 klagt tabernae mihi duo corruerunt reli- 


quaeque rimas agunt; itaque non solum inqui- 
lini sed mures etiam migraverunt. Wiederholt 
werden t. als Wohnungen mit anderen Gebäuden 
auf den zu Gräbern gehörigen Grundstücken er¬ 
wähnt. In ihnen wohnten die Personen, oft Frei¬ 
gelassene, denen die Bewachung und Pflege der 
Grabstätte oblag (Marquardt-Mau Pri- 
vatl. 370. Blümner Privataltert. 508, 11; 
dazu noch CIL III 2082. VI 9493. 13061. 31852. 
36262. IX 1938. X 6069. 6144. XIV 2148. 3006. 
3342. 3857. D e s s. 7536. 8092. 8235. = CIL 
VI 9664. 1600. X 2015). Im 6. Jhdt. hatte das 
Wort t. diese Bedeutung verloren, wie wiederum 
die genannte Cassiodorstelle zeigt. Von der t. 
als Wohnstätte bekam auch die tabula tabemaria 
den Namen, von der Diomed. ars gr. I 489, 15 K. 
sagt, fabulae tabemariae et humilitate persona- 
rum et argumentorum similitudine comoediis pu¬ 
res in quibus - humiles homines et pri- 

vatae domus indueuntwr, quae quidem olim ... 
communiter tabernae vocabantur-, vgl. o. Bd, VI 
S. 1943, 53f. 

3. Laden oder Werkstätte. Dabei 
haben wir zweierlei zu unterscheiden: einmal die 
t. als selbständigen Bau, wie es die Marktstände 
auf dem römischen Forum waren, und dann t. 
als Erdgeschoßraum eines Gebäudes, der sich auf 
die Straße zu öffnet. 

a) t. novae, t. veleres. Eine Reihe zusammen¬ 
hängender Bretterbuden bestanden seit alter Zeit 
als Marktstände auf den Längsseiten des Forum 
Romanum. Deren Ursprung wird von Liv. I 35, 
10 und Dion. Hai. III 67, 4 auf Tarquinius Pris- 
cus zurückgeführt. Es ist wohl möglich, daß sie 
bis in die Zeit der Könige zurückreichen. Die 
veteres lagen auf der Südseite des Forums, längs 
der Sacra Via zwischen Saturn- und Dioskuren- 
tempel, an der Stelle der späteren Basilica Iulia; 
die novae ihnen parallel auf der Nordseite, in der 
Nähe der Cloaca Maxima beginnend. Ums Jahr 
450 v. Chr. waren die ,neuen* Buden prope Cloa- 
cinae schon da, wie die Erzählung vom Tode der 
Tochter des Verginius beweist (Liv. III 48, 5). 
Daß die ,alten* Buden auf der Südseite, die 
,neuen* auf der Nordseite des Forums standen, 
erhellt nicht nur aus dieser Liviusstelle; denn 
das Sacellum Veneris Cloacinae befand sich auf 
der Nordseite des Forums (Jordan Topogr. II 
397f. Richter Top. 2 102. 362f. Hülsen 
Forum 2 125f.), sondern auch aus Cic. Ac. II 70 
nt qui sub novis solem non ferunt item ille cum 
aestuaret veterum ut maenianorum sic Academi- 
corum umbram secutus est. Dazu sagt Liv. XLIV 
16,10, der Vortumnus liege pone veteres-, er stand 
aber in der Tuskerstraße (Jordan II 468L), also 
südlich vom Forum. Die diesen Belegen schein¬ 
bar widersprechende Stelle Plin. n. h. XXXV 26 
steht damit nicht im Gegensatz; sie setzt nämlich 
nur voraus, daß das prätorische Tribunal in der 
Mitte des Forums beim Lacus Curtius kg (Hu ei¬ 
se n Die neuesten Ausgrabungen auf dem Forum 
Romanum 13f. o. Suppl.-Bd. IV S. 504), was tat¬ 
sächlich schon zu Ciceros Zeit der Fall war (pro 
Caecina 14; vgl. Horat. sat. I 6, 120. 9, 85f. 
H 6, 35; epist. 119, 8); vorher stand es bekannt¬ 
lich auf dem CumRium. Del Duden, auf den. die 
t. vet. und nov. kgen, war Staatseigentum; die 
Buden aber wurden nach Liv. I 35, 10 von An- 
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fang an von Privatleuten gebaut; dagegen be- wissen. Auch in die t. veteres werden die Wechs- 

zeichnet Dig. XVIII 1, 32 die t. argentariae als 1er wenigstens teilweise Einzug gehalten haben; 

öffentliches Gut, das Privatleuten zur Nutznie- denn kaum umsonst ist bei Horat. epist. I 1, 54 

ßung überlassen ist; diese können nur das Nutz- Janus soviel wie Börse. Immerhin waren einzelne 

nießungsrecht verkaufen. Deren Inhaber waren davon Buchhändlerläden (Cic. Phil. II 21. Ascon. 

anfänglich die Metzger, bis, wie Varro bei Non. in Mil. p. 33, 6f. CI. Horat. epist. I 20,1), voraus* 

532 M. III 853 L meint, die Würde des Forums gesetzt, daß die Schriftsteller nicht t. in der un- 

sich hob und aus Fleischerbuden Wechslerbuden mittelbaren Umgebung des Forums meinen. Mit 

wurden. Aus Liv. III 48, 5 ergibt sich, daß die dem Bau der Basilica Iulk und dem Neubau der 

t. novae um 450 noch Fleischerstände waren; 310 10 Basilica Aemilk zu Beginn der Kaiserzeit ver- 
v. Chr. aber hausten bereits die Geldwechsler schwanden die t. veteres und novae. Die Laden- 

darin (Liv. IX 40, 16). In der Zwischenzeit muß inhaber verzogen sich teilweise anderswohin, zum 

sich also die Änderung vollzogen haben. J o r - Teil fanden sie Unterkunft in den t. der neuen 

d a n Top. II 379 vermutet nun ansprechend, sie Basiliken; Taberneninhaber (tabernarii) aus der 

sei nach 348 von G. Maenius herbeigeführt Basilica Iulia sind inschriftlich bezeugt (CIL VI 

worden. Maenius hat ja auch Baikone über 31895); Geldmakler oder Metallprüfer (nummula- 

den Buden anbringen lassen als Zuschauerplätze rii) de basilica Iulia CIL VI 9709. 9711. 9712. 

für das Publikum, das die Spiele auf dem Fo- b) t. septem. Vom genannten Brande des 
rum ansehen wollte (Vitruv. V 1, 1. o. Bd. XIV J. 210 v. Chr. erzählt Liv. XXVI 27, 2 septem 

S. 245.249, 57f.), und von ihm heißt jeder Balkon 20 tabernae quae postea quinque et argentariae quae 
maenianum. Wir haben diese Baikone bereits bei nunc novae appellantur arsere, dazu die Stein- 

Cic. Ac. II 70 kennen gelernt; sie haben also zu bruchgasse, Privatgebäude und der Fischmarkt. 

Ciceros Zeit noch bestanden. In der Nacht vom Die Feuersbrunst griff auch auf die Regia über; 

18./19. März 210 v. Chr. wütete auf der Nord- sogar das Vestaheiligtum konnte nur mit Mühe 

Seite des Forums eine gewaltige Feuersbrunst, vor dem Brande bewahrt werden. Ein Jahr spä- 

die unter anderem auch die t. argentariae quae ter heißt es unter den von den neuen Censoren 

nunc novae appellantur verschlang (Liv. XXVI durchgeführten Maßnahmen locaverunt inde reft- 

27, 2). Den Namen novae erhielten sie vermut- cienda quae circa forum incendio eonsumpta 

lieh nach dem Wiederaufbau zum Unterschied erant, septem tabernas, macellum, atrium regium 
von den ,alten* Buden auf der gegenüberliegen-30 (Liv. XXVII 11, 16). Man hat bei der ersten 
den Seite. Varro 1. 1. VI 59 meint denn auch, Liviusstelle gemeint, die septem t. seien die 

der Name ,novae* sei sehr alt. Wiederhergestellt argentariae und deshalb das et mit et eae ,und 

wurden sie sicher schnell, und zwar jedenfalls zwar* erklärt, oder statt des durch cod. P gut 

auf Privatkosten. Denn unter den von den Cen- überlieferten quinque das Wort veteres oder gar 

soren im J. 209 durchgeführten Wiederherstel- veteres et quinque schreiben wollen (R i t s c h 1 

lungsarbeiten auf der Nordseite des Forums Opusc. philol. II 388. U r 1 i c h s Rhein. Mus, 

zählt sie Liv. XVII 11, 16 nicht auf. Über das N.F. XII 216). Dazu hat offenbar Fest. p. 258 L 

Aussehen der t. veteres und novae wissen wir so- verleitet. Dort steht Z. 29f. .. .Plebeias taber- 

Zusagen nichts. Ich vermute, es seien einstöckige nas no)uas uocant nos . as esse et septem 

Holzbauten mit den maeniana als Aufbau gewesen 40 ferun(tur olim fuisse. Plebeias appell)amus a 
und stelle sie mir ungefähr vor, wie die ein- genere magistratus. Eas enim faciendas cura- 

stöckigen Kaufläden in manchem Fremdenkur- uerunt M. lunius Brutus Q. Oppius aediles plebis. 

ort; nur muß man sich die Schaufenster wegden- Die Ergänzung Scaligers, die Müller und 

ken. Die Öffnungen waren von Pfeilern einge- L i n d s a y aufgenommen haben, mag ungefähr 

rahmt, wie wir das auch anderswo finden (Catull. stimmen, wenn O r s i n i im verloren gegangenen 

37, 2. Horat. sat. I 4, 71; ars 373. Martial. cod. Farnesianus fälschlich ... uas nouas uocant 

VII 61, 5). Zu den Baikonen gelangte man nos ... gelesen hat. Übrigens hören wir sonst 

vom Innenraum der Buden aus durch eine dunkle nie von t. plebeiae. Aber auch angenommen, 

Treppe (Cic. Mil. 40. Phil. II 21). Schon in alter Scaligers Ergänzung sei einigennaßen rich- 
Zeit wurde die Front der Buden geschmückt, so 50 tig, so können diese 7 neuen plebeischen t. mit 
310 mit vergoldeten Samniterschilden (Liv. IX den septem t. nicht identisch sein. Denn die sep- 
40, 16), später mit Gallierschilden (Cic. de or. II tem bestanden schon vor dem Brande des J. 210 

266. Quint. VI 3, 38). Ein Gemälde des Sera- und ein Jahr darauf wurde deren Wiederaufbau 

pion, das alle Baikone sub veteribus überspannte, von den Censoren angeordnet, während die sep- 

erwähnt Plin. n.h. XXV113. Bei dieser Gelegenheit tem plebeiae novae überhaupt erst 193 von den 

sei die Bemerkung gestattet, daß sub novis, sub plebeischen Aedilen M. lunius Brutus und Q. 

veteribus ganz geläufige Ausdrücke sind für ,bei oder L. Oppius (vgl. Liv. XXV 23, 7. 24, 6) in 

den neuen, bei den alten Buden* (Plaut. Curcul. Bau gegeben wurden. Ebenso bestanden die 

480. Cic. Ac. n 70; de or. II 266. Varro 1. 1. nachträglich f. novae genannten t. argentariae 

VI 59. Plin. n. h. XXXV 26), wie man auch sagte 60 auf dem Forum schon lange vor dem J. 210; die 
pone veteres ,hinter den alten Buden* (Liv. XLIV Gleichung novae = plebeiae fällt also ebenfalls 

16, 10), argentariae , Wechslerbuden* (Plaut. Epid. außer Betracht. Nun bleibt noch die Frage, 

199; Trucul. 66. Liv. IX 40, 16) und argen- ob die t. septem den t. argentariae gleich- 

tariae novae ,Die neuen Wechslerbuden* (Liv. zusetzen seien. Auch das glaube ich verneinen zu 

XL 51, 5) immer mit Auslassung von t. dürfen. Denn die Siebenzahl der t. argentariae 

Wir haben bereit» vernommen, daß die l. no- novae i:t isnst nirgends überliefert, und wir dür- 
vae von Fleischerbuden zu Wechslerbuden gewor- fen sie auf Grund einer doch gewagten und in 
den sind und das blieben sie dann, soweit wir mancher Beziehung zweifelhaften Ergänzung 




1867 


Taberna 


Tabema 


1868 


nicht annehmen. Hat es überhaupt t. plebeiae 
gegeben, so bestanden solche schon vor 193, und 
in diesem Jahre verordneten die plebeischen 
Aedilen den Bau von sieben neuen. Zu Beginn 
der Kaiserzeit waren sie aber, wie Jordan 
II 380 annimmt, längst verschwunden, wie 
wahrscheinlich die t. septem ebenfalls. So konn¬ 
ten beide mit den novae vermengt werden. Der 
Liviustext darf daher nicht gepreßt oder ge¬ 
ändert werden, sondern ist zu übersetzen genau: 
wie er dasteht ,sieben Buden, an deren Stelle 
später nur mehr fünf vorhanden waren, und die 
Wechslerbuden, die jetzt neue Buden heißen, 
brannten ab‘; und wir haben wohl zu unterschei¬ 
den zwischen t. septem, t. argentariae oder 
novae und allenfalls t. plebeiae. Die genaue Lage 
der septem läßt sich nicht festlegen; irgendwo 
nördlich vom Forum müssen sie zwar gestanden 
haben. Wenn luven. I 105 schreibt sed quinque 
tabernae qmdringenta parant, ,fünf Buden brin-! 
gen 400 000 ein', so meint er damit nicht etwa 
die septem quae postea quinque, sondern fünf 
beliebige t. in Born. 

c) Nach dem Vorbilde der Hauptstadt haben 
sehr viele Städte und Städtchen des weiten Rö¬ 
merreiches ihre Forumsanlagen entsprechend der 
Vorschrift von Vitruv. V 1, 2 angelegt: Um den 
Forumsplatz herum Säulenhallen mit weiten 
Säulenstellungen und auf deren Außenseite Ta¬ 
bernae, über denen wohl oft, wie Vitruv ver-1 
langt, Baikone oder gar Wohnungen lagen. Pom- 
peii und Ostia kann man zwar nicht als Beispiele 
für eine solche Forumsanlage nennen. In Pompeii 
gibt es einzig auf der Westseite des Macellums 
einige t., die gegen das Forum hin blicken. Da¬ 
gegen führt W y m e r Marktplatzanlagen der 
Griechen und Römer, Münch. 1916, eine An¬ 
zahl von Beispielen mit Beschreibung und Plä¬ 
nen an, p. 28 Timgad, 34 Sufetula in Numidien, 
35 Althiburos, 43 Calleva, 46 Venta Silurum, 
beide in England, 50 Doclea in Montenegro, 52 
Acquincum, 54 Nida bei Heddernheim, 57 Kemp¬ 
ten mit Rekonstruktion Taf. I, 64 Aspendos in 
Pamphylien. Dazu kommen der römische Prunk¬ 
markt in Athen (J u d e i c h Top. 330f.) und 
das von den Amerikanern freigelegte römische 
Forum von Korinth mit t. auf der Nord- und 
Westseite; die Südseite ist noch zugedeckt (A 
Guide to the excavations and Museum of An- 
cient Corinth 35. 37 mit Abb. 1 und Plan). 
Alle diese Anlagen entsprechen in ihrer Art der 
Forderung Vitruvs, In den nördlichen Provinzen 
sind die t. hinter den Säulenstellungen des Fo¬ 
rums zahlreicher und geräumiger als in den süd¬ 
lichen, was sich aus den klima tischen Verhältnis¬ 
sen erklärt. Die genannten Forumsanlagen stam¬ 
men durchwegs aus der Kaiserzeit, ebenso die auf 
der Inschrift CIL III 3288 = D e s s. 5600 über¬ 
lieferte von Mursae in Pannonien. Dagegen nennt 
Livius auch welche aus dem 3.—1. Jhdt. v. Chr., 
und zwar in Aricia (XXX 38, 9), Calatia, Auxi- 
mum (XLI 27, 10), Minturnae (XXXVI 37, 3), 
Privernum (XXVII 11, 4) und vielleicht Sinuessa 
(XLI 27, 12). Ohne Zweifel waren diese t. auf 
dem Forum durchwegs Kaufläden; denn hier war 
doch der Mittelpunkt des Maiktveikehrs in den 
Städten. Beiläufig bemerkt ist in Korinth schon 
der unter der Basilica zutage getretene grie¬ 


chische Markt aus dem Ende des 5. Jhdts. mit t. 
hinter Arkaden geschmückt gewesen (A Guide 16 
und Plan); und aus Demosth. XVin 169 nnd an¬ 
deren Quellen kennen wir die Marktbuden auf der 
Agora in Athen (J u d e i c h Top. 319f.). 

d) Wohl war das Forum in Rom der Haupt¬ 
handelsplatz der Stadt, aber doch nicht der ein¬ 
zige. Auch auf dem Forum Boarium gab es be¬ 
reits 200 v. Chr. Marktstände (Liv. XXXV 40, 8) 
und der dortige Markt blieb weit in die Kaiser¬ 
zeit hinein bestehen (Tac. hist. I 86. CIL VI 
1035. 29791 = Dess. 6304). Außerdem gestalte¬ 
ten sich die auf das Forum einmündenden Straßen 
zu wichtigen Geschäftsstraßen, wie Sacra Via und 
Vicus Tuscus (Cic. Cat. IV 17. Plin. n. h. X 121. 
Ascon. i n Mil. p. 33, 6f. CI. Sen. de constant. 
sap. 13, 4. Richter Top. 2 163). Ebenso gab 
es viele t. an den Außenseiten des Cirkus Maxi¬ 
mus (Dion. Hai. HI 68, 4. Tac. ann. XV 38 
und Richter 2 176), ähnlich wie in den Sub- 
struktionen der Basilica in Korinth gegen die Le- 
chaionstraße hin (A Guide 14 und Plan). In 
Pompeii finden sich t. massenhaft in gewissen 
Straßen, z. B. in der Via dell’ Abbondanza. Ge¬ 
wöhnlich ist die f. in Pompei ein viereckiger, auf 
die Straße weit geöffneter Raum; darüber ein 
Zwischenboden (pergula), der in älterer Zeit 
ebenfalls offen, in römischer Zeit aber geschlossen 
war; man kann ihn etwa mit dem mezzanino mo- 
i derner städtischer Häuser vergleichen (Mau 
Pompei 2 285f. 91. 302 Abb. 157 Rekonstr. der 
Hausfront der casa Fauni). T., pergulae und 
cenacula sind zu vermieten in praediis luliae Sp. 
t. Felms (CIL IV 1136 = Dess. 2723 = 
D i e h 1 Pomp. Wandinschr. 435 = Bruns 
Font. 7 373), t. cum pergulis suis in der Insula 
Arriana Polliana Gn. Allei Nigidi Mai (CIL IV 
138 = Dess. 6035 == D i e h 1 437 = B r u n s 7 
372); f., pergula und maenianum sind erwähnt 
t in Nona in Dalmatien (CIL HI 14322 = D e s s. 
9360), cinaeula (so!) n. VI, tabernae n. XI et 
repossone subiscalire, vielleicht = repositionem 
subsealarem auf dem Forum Boarium in Rom 
(CIL VI 29791 = Dess. 6034 = Diehl 436 
= Bruns 7 342). Wohnungen (olngotis) lagen 
auch über den t. des Circus Maximus (Dion. Hai. 
IH 68, 4. Jordan-Huelsen III 125. Rich¬ 
ter 2 176); einen Oberstock hatten möglicher¬ 
weise auch die t. auf der Nordseite der Agora 
) von Korinth (A Guide 35). In Ostia finden sich 
ebenfalls t. im Erdgeschoß der Häuser, aber, so¬ 
weit ich beobachten konnte, ohne pergulae; in 
der casa del Larario gibt es t. nicht nur auf der 
Straßenseite, sondern auch auf der Hofseite. 

In den t. mit weiten Öffnungen werden die 
Ladentische wohl oft die Stelle der heutigen 
Schaufenster eingenommen haben. Da sie aber 
offenbar aus Holz bestanden, sind sie durchwegs 
verloren. Dagegen wird man kaum fehlgehen mit 
1 der Annahm e, daß die Kunden sich besonders 
im Süden gerne von der Straße aus bedienen 
ließen, wie es auch bei den Thermopolien mit 
ihren noch vorhandenen gemauerten Bedienungs¬ 
tischen der Fall war. Bei den zufällig erhaltenen, 
bildlichen Darstellungen des Ladeninneren läßt 
sich das allerdings höchstens einmal nachweisen. 
Ich nenne deren drei: einmal den Schreiber, 
Bilderatlas 76,1, abgebildeten Brotladen aus Pom¬ 
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pei. Wir sehen einen langen Ladentisch; hinter ihm Städten. In Pompei z. B. wurden auf der Nord¬ 
erhebt sich ein Aufsatz mit zwei Gestellen. Auf Seite des Macellums Feigen, Kastanien, Pflaumen, 

Tisch und Gestellen liegen Kuchenbrote und an- Trauben, eingemachte Früchte, Linsen, Korn, Brot 

deres Gebäck. Zwischen Tisch und Aufsatz sitzt und Kuchen gefunden (Mau 2 91). Von Schrift- 

der Verkäufer und reicht einem Kunden ein Brot Stellern wird die t. laniena (Plaut. Epid. 199. 

über den Ladentisch hin. Ich habe den Eindruck, Varro 1. 1. VIII 55 und bei Non. ni 853 L) und 

daß hier die Kunden im Innern des Ladens ste- t. macellaria (Val. Max. III 4, 4) nur gelegentlich 

hen. Das zweite Bild zeigt uns einen Wildbret- erwähnt. Die übrigen Läden lagen, soweit wir 

laden (S c h r e i b e r 76, 5). An der Wand han- sehen, bunt durcheinander. An der sacra via in 

gen 2 Ferkel, 1 Hase, 4 Gänse. Die Verkäuferin 10 Rom z. B. wurden alle möglichen Waren feil¬ 
sitzt hinter einem Tische und packt eine Gans geboten, Blumen, Kränze, Goldwaren, Geschmeide, 

am Halse. Auf diese Gans zeigt die hinter der Musikinstrumente, aber auch Gemüse, Obst und 

Verkäuferin stehende Kundin hin und zitiert da- Drogerien (Belege bei Richter 2 163). Die t. 

bei Verg. Aen. I 607—609. Die dritte Abbildung des Circus Maximus enthielten zur Zeit des nero¬ 
ist aufgemalt links vom Eingang in einen Färber- niBchen Brandes viele brennbare Waren, also 

laden Reg. IX ins. 7 nr. 7 in den scavi nuovi wohl Stoffe, Matten u. s. f. (Tac. ann. XV 38); 

der Via dell’ Abbondanza in Pompei, unter dem ausdrücklich genannt werden dort Kneipen (Cic. 

aus seinem Tempelchen herausBchreitenden Mer- Mil. 65). Astrologen (Cic. divin. I 132. Horat. 

kur (abgeb.Ippel Pompei 45. Deila Corte, Pom- sat. I 6, 114. luven. VI 582), Obsthändler (CIL 

pei i nuovi scavi e l’amfiteatro 1930, Abb. 3). Die 20 VI 9822), Bordelle (luven. III 65. Priap. 27. 
Verkäuferin sitzt hinter dem Ladentisch, auf dem Hist. Ang. Heliog. 26, 3. Cyprian, de spect. 5). 

rechts und link« ein kleiner Schrein mit Glas- Anderswo verkaufte man Parfümerien (f. unguen- 


türe Regt. Links vom Ladentisch läuft eine Bank 
schräg nach vom, auf der ein Kunde sitzt. Vor 
dem Ladentisch liegt ein Gestell, das sich nach 
Deila Corte 9 auf dem Fußsteig befindet, so daß 
also die Kunden hier von der Straße aus bedient 
worden wären. 

Gerade bei diesem Färberladen, anf dessen 
anderem Türpfeiler das Bild der Venus Pom- 
peiana gemalt ist, wie sie auf einem von Elefan¬ 
ten gezogenen Wagen steht, ferner beim Laden 
Ippel 47 können wir gut beobachten, wie die 
Pompeianer ihre Ladenpfeiler oder die Wände 
rechts und links vom Ladeneingang geschmückt 
haben. An anderen Orten, auch in Rom, wird es 
vielfach ähnlich gewesen sein. Nicht selten waren 
an den Pfeilern etwas wie Aushängeschilder an¬ 
gebracht. Darüber o. Bd. H S. 2558f. Jordan 
Arch. Ztg. 1872, 65f.; für Pompei Overbeck 4 
379. Buchhändler haben an den Pfosten ihre 
Bücher ausgehängt (Horat. sat. 14, 71. Martial. 
I 117, 10f.). Geschlossen wurden die pompeiani- 
schen Läden mit Übereinandergreifenden, vertikal 
hingestellten Brettern, die in Rillen hinein- 
geschoben wurden (Mau 2 287. Overbeck 4 
378 mit Abb. 184. 185). Von Rom wissen wir 
aus luven. HI 304, daß dre Verschlüsse etwa durch 
Sicherheitsketten verstärkt wurden. Nero erbrach 
bei seinen nächtlichen Streifzügen oft Läden und 
plünderte sie aus (Suet. 26, 1). Die Innenwände 
der Läden waren getüncht oder mit Farben be¬ 
strichen, gelegentlich auch etwas geziert, wie die 
auf der Nordseite des Macellums in Pompei 
(Overbeck 4 123f. M a u Pompei 2 Anh. 19f.). 
Vom Inneren deB Ladens aus oder auch von der 
Straße aus gingen Treppen in den Oberstock, hie 
und da auch Türen in Neben- oder Hinterräume. 

Und nun die Produkte, die in den t. feil¬ 
geboten oder auch hergestellt wurden. Die t. auf 
dem römischen Forum waren, wie wir gehört 
haben, anfänglich von den Fleischern, nachher 
fast ausschließlich von den Geldwechslern, man 
könnte sie vielleicht auch Banquiers nennen, be¬ 
setzt, also von bestimmten Berufsgruppen. Der 
Fleisch- und Lebensmittelmarkt wurde in das 
Maceilum verlegt (s. o. Bd. XIV S. 129), nicht 
nur in Rom, sondern auch in vielen anderen 


taria Varro 1.1. VHI 55. luven. II 42. Suet. Aug. 

4, 2. Seneca ep. 108, 4. Sidon. Apoll, ep. n 2, 
4 und myropolium Plaut Epid. 199; vgl. Mer- 
c h i e Mub. Beige. XXVI 263. Thomas ebd. 
XXVII 310), Bücher (f. libraria Cic. Phil. H 21. 
Horat. sat. I 4, 71. Ascon. Mil. p. 33 CI. Mar¬ 
tial. 13, 1. 117, 10. Gell. XVIII 4, 1), Töpfer¬ 
waren (t. crustaria Paul. Fest. 46, 15 L), Sklaven 
(Sen. de const. sap. 13, 4). Es gab Coiffeur¬ 
buden (f. tonstrina Plaut. Amphitruo 1013; Epid. 
198. Horat. epist. I 7, 50. Vitruv. IX 8, 2. Plin. 
n. h. XXXV 112. Hist. Apoll. 7), Schmiedewerk¬ 
stätten (luven. XIII 45), Schuhmacherbuden (t. 
sutrina Horat. sat. I 3, 130f. Sen. de benef. VII 
21, lfi. Plin. n. h. X 121. XXXV 112. Tertull. 
de pallio 5), Walkerbuden ( t. fullonia CIL II 
5181 = Dess. 6891 Z. 43), Ärztestuben (f. me- 
dicina Plaut. Amph. 1013. Epid. 198. Cic. 
Cluent. 178. 180. Plin. n. h. XXIX 12. Hieron. 
in Osee prol.; ep. 50, 5, 1. 52, 5, 4), Bildhauer¬ 
werkstätten (Apul. apol. 62) u. a. m. Sogar als 
Schulzimmer wurden t. hie und da verwendet 
(Liv. VI 25, 9). 

Bei festlichen Anlässen wurden wenigstens 
in der Kaiserzeit und an gewissen Orten die 
t. bekränzt (Tert. apol. 35; de idol. 15). Wenn 
dagegen ein Unglück über den Staat herein¬ 
brach, ordneten die Behörden in der Stadt 
Rom zur Zeit der freien Republik deren Schlie¬ 
ßung auf dem Forum oder in der ganzen Stadt 
an (Cic. Cat. IV 17; pro dom. 54. 89; Ae. II 
144. Ascon. Mil. 41, 1 CI. Liv. III 27, 2. IV 
31, 9. IX 7, 8. XXin 25, 1. Varro 1. 1. VI 
91). In Pisa geschah dies auch nach dem 
Tode des Prinzen C. Caesar, also zur Zeit des 
Augustus (CIL XI 1421 = Dess. 140). In 
einigen Landstädten blieben sie, wiederum wäh¬ 
rend der KaiBerzeit, am jährlichen Bußtage bis 
zur neunten Stunde geschlossen (Tert. de idol. 
16). Die f. der Ärzte dienten häufig als Orte der 
Unterhaltung (Hieron. ep. 50, 5, 1. 52, 5, 4, in 
Osee prol.). Die in den Läden aufgestapelten Wa¬ 
ren unterlagen der Gewerbesteuer (Dig. XIV 4, 

5, 16 und 17. Gai. inst. IV 72). 

4. Schenke, Wirtshaus. Besonders be¬ 
handelt sei die t. vinaria (Varro 1. 1. VIII 55. 
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Apul. apol. 57), deversoria (Plaut. Men. 436; Tru- 5. Truhe, Mantelsack. Diese auf den 
cul. 697. Suet. Claud. 40, 1; Nero 27, 3), auch ersten Blick auffällige Bedeutung des Wortes t. 

bloß t. genannt, so schon Plaut. Pseud. 658. ist einwandfrei nachgewiesen von Nieder- 

1116), dann z. B. Catull. 36, 15. 37, 1. Horat. mann Essais d’ötym. et de critique verbales 

epist. I 14, 24; ars 229. Propert. IV 8 , 19. lat., Neuenburg 1918, 80. Ich führe daraus nur 

Copa V 3. Ascon. Mil. p. 32, 7. 35, 4. 37, 11. die wichtigsten Belege an: 'Hisperica famina Rec. 

40, 15. 55, 1 und 10 CI. Im Laufe der Zeit A 512 haec alborea exomieat taberna / quae spis- 

wurde diese Bedeutung des Wortes die vorherr- sas breviusculo tegmine artat setas. Ed. Diocl. 

sehende, ja fast die allein übliche (Non. III 11, 7a xabernarum sibesaecorum par. Mirac. Udal- 

853 L), und so ist es in einigen Gegenden wenig- jo rici c. 25 interim etiam quaesivit xabernas et 

effina Vvio »um hnntinnn fTnn» «.a < U11aLa*> Tm _T_ .1 .. _x _ ■ __ -1 TV_ i”!_ m_ 


stens bis zum heutigen Tage geblieben. Im 
schweizerischen Kanton Appenzell a. Rh. z. B. 
gibt es jetzt noch ,Tavernen-WirtBchaften‘. Sach¬ 
lich ist diese Art t. von der eaupona kaum zu 
scheiden; f. bezeichnete eben auch den Raum, wo 
der copo sein Gewerbe betrieb (Cie. Cluent. 163 
coponem de via Latina qui sibi ... in tabema 
sua manus adlatas esse dicat). Derlei t. gab es in 
Rom eine Menge (Suet. Claud. 40, 1); sie fanden 


sich aber auch sonst überall, nicht nur in Städten, 20 den Sack, über. 


ealceamenta et non invenit. Dazu Corp. Gloss. 
Lat. V 363, 15 gabernas: areas. V 510, 5 pera: 
gaberna. V 655, 12 taberna : ubi vestes ponun- 
tur aut quodlibet aliud. Kleider und andere Dinge 
wurden wohl in t. aufbewahrt, aber, um sie zu 
schonen, nicht offen, sondern in Behältern. Im 
Laufe der Zeit, doch schon vor 301, dem Datum 
des Maximaltarifs Diocletians ging der Name des 
Raumes auf den Behälter, eben die Truhe oder 


sondern auch auf dem flachen Lande. Vitruv. II 8 , 
12 nennt eine bei der Salmacidisquelle beiMylasa 
in Karien. Kaiser Nero ließ tabernas et prae- 
toria längs der Militärstraßen in Bulgarien an- 
legen (CIL HI 6123 =Dess. 231). Dies — es 
gab deren in mancher Gegend des Reiches; vgl. 
CIL III 14207 — waren Gasthäuser mit Schlaf¬ 
gelegenheit, Absteigequartiere, die praetoria die 
vornehmen für hohe Beamte und Offiziere, die t. 


[K. Schneider.] 


2) Ort in Tripolitanien; s. Gypsaria Nr. 2 
o. Bd. VII S. 2092. [Treidler.] 

Taberna frigida, Station der Via Aemilia 
in Etrurien zwischen Lima und Pisa am Fluß 
Frigido, wo die Tab. Peut. und der Geogr. Rav. 
IV 32. V 2 T. f. beim heutigen Massa ferrata und 
Fossae Papirianae bei Viareggio nennt. 

[Hans Philipp.] 

Tabernaculum. 1) T. ist ein Deminutivum 


für niedere Stände. Die t. als Gasthäuser heißen 30 zu tabema und mit diesem von trabs herzuleiten 


gelegentlich auch t. meritoriae (VaL Max. I 7 
ext. 10 von Megara. Suet. frg. 223 p. 360 R. 
Prosper Epit. Chron. 333 bei M 0 m m s e n 
Chron. Min. 405 in Trastevere in Rom). Daß ex 
turba imae sortis et paupertinae in tabernis ali- 
qui pernoetant vinariis bezeugt Ammian. XIV 6 , 
25. Und daß sie gelegentlich auch Speisewirt¬ 
schaften waren, ergibt sich schon aus dem Bei¬ 
namen .rauchig* (Apul. apol. 57. Sidon. ep. VIII 


(vgl. Walde s. tabema)-, t. bezeichnet also die aus 
Brettern oder Balken hergestellte .Bretterbude* 
(vgl. Fest. p. 356 s. v.). In ältester Zeit diente 
es zu primitiven Wohnungen (vergleichbar ist das 
osk. triibum [Conway 42. 63], das zweifellos 
aedificium, und das Verb, tribarakavum u. ä. 
[Conway 95], das aedificare heißt und von der 
gleichen Wurzel wie t. abzuleiten ist: so Bue- 
c hei er Lex. Ital. XXVIII. Conway Glossary 


11, 3, 42f.). Daß es endlich dunkle, übelriechende 40 s. v.) und blieb später noch als Bezeichnung für 
Lokale waren, in denen nicht selten Streit ent- den Laden des Kaufmanns und für daB Zelt der 

stand, wo man aber auch mit dem weiblichen Soldaten, auch wenn kein Holzmaterial mehr zum 

Personal schön tat, wollen wir gerne glauben Bau benutzt wurde (Paul. Fest. 12. s. adtibernalis-, 

(Tertull. apol. 35. Propert. IV 8 , 19. Apul. apol. 38 s. contubernales). Die Verwendung der Holzbude 

87 tabernariae blanditiae). Das Heer der Mäuse zu sakralen Zwecken stammt ebenfalls aus älterer 

und der Wiesel, historia euius in tabernis pingi- Zeit; man benutzte sie zur Einholung der auspicia, 

tur (Phaedr. IV 5, 2) ist ein Wandbild in einer sie hieß nicht nur l. (Schol. Veron. Aen. X 241 .. .in 

Schenke, wie ja die Wände der pompeianischen tabemaculo in sella sedens auspieabatur . . .; auf 

Kneipen hie und da Bilderschmuck zeigen (Mji u den iguvinischen Tafeln erscheint das mit dem t. 


Pompei 2 422, Abb. 251. 252. Schreiber Bil- 50 verwandte tremnu in demselben Zusammenhang: 


deratlas 78, 6, hier auch eine Streitszene). 

Um die t. herum, die im weiten Römerreiche 
als Absteigequartiere dienten, gruppierten sich 
im Laufe der Zeit kleinere und größere Ortschaf¬ 
ten. Ich erwähne Tres Tabernae an der Via Ap- 
pia (Cic. Att. I 13, 1. II 12. Apostelgesch. 28, 
15. Itin. Ant. 107), bei Battifero (Itin. Ant. 613), 
in Umbrien (Itin. Hieros. p. 613), in Oberitalien 
Itin. Hieros. 617), in der Nähe von Straßburg 


VI a 2. 18 tremnu serse — in tabemaculo sedens-, 
vgl. Buecheler Umbrica 44), sondern auch au- 
gwraeulum, auguratorium oder templum. In 
diesem Zusammenhang machte das t. eine merk¬ 
würdige Begriffserweiterung durch: Nicht nur 
die Beobachtungshütte hieß nunmehr t., sondern 
auch das Feld, das man von der Hütte aus be¬ 
obachtete. Am deutlichsten zeigt diese Entwick¬ 
lung Cic. nat. deor. II 11, wo Ti. Gracchus be- 


(Ammian. XVII 1, 1), Taberna frigida, jetzt Fri- 60 richtet ... vitio sibi tabernaculum captum fuisse 


gido in Etrurien (Geogr. Rav. IV 32. Tab. Peut.), 
inEpirus (Itin. Ant. 318.329. Itin. Hieros. p. 607), 
mutatio in Tabernas in Epirus (Itin. Ant. 607), 
Tabernis, jetzt Dar-Aizana in Mauretanien (Itin. 
Ant. 8), heute Zabern im Elsaß (Ammian. XVI 
2. Ttin. Auf. 240. Geogr P?v IV 26. Tab Peut.). 
heute Rheinzabern (Itin. Ant. 355. Tab. Peut.j, 
Station an der Mosel (Auson. Mos. 8). 


hortos Seipionis . . ., wo also die horti Scipionis 
direkt als t. bezeichnet werden; t. capere heißt 
in diesem Zusammenhang (vgl. noch Liv. IV 7, 3. 
Serv. Aen. II 178 . . . in constitumdo taberna- 
culo. . .) sich zur Beobachtung vorbereiten, 
also von dar Hütte aus die Himmelsrichtungen 
bezeichnen u. a. — Dieselbe Bedeutungsentwick¬ 
lung hat auch das Wort templum durchgemacht 


1878 


Tabernae 


Tabernae 


1874 


(s. d. und Röm. Mitt. XLVII), eine Analogie, die setzt Tabernas bei der Aufzählung der 356 im 

die obige Darstellung wohl stützen kann. Besitz der Alamannen befindlichen Gebiete ver- 

[St. Weinstock.] sehentlich südlich von Selz an. Nach Not. dign. 

2) T. bedentet militärisch das Zelt, sowie auch Oe. XLI 16 ist Tabernis Sitz eines praefectus 

die Baracke des Soldaten. Nach Festus taberna- militum Menapiorum-, vgl. dazu E. Stein 

cula dicuntur a similitudine tabernarum, quae 18. Ber. d. Röm.-Germ. Komm. 1928 (1929) 

ipsae, quod ex täbulis olim üebant, dietae sunt, 106f. 

non ui quidam putant, quod tabulis claudantur. Der Ort gelangte durch die von Ritter- 
Ein durchgehender Unterschied zu den Synony- ling Röm.-Germ. Korr.Bl. IV (1911) 37ff. 

men tentorium und papilio läßt sich nicht fest- 10 (vgl. auch CIL XHI 6 p. VII) behandelten 
stellen; so findet sich sogar die Wendung papi- Legionsziegeleien aus der Zeit von Claudius und 

liones tendere bei Veget. de re mil. I 23 und Nero (Legio IV Macedonica, Legio XXII Primi- 

HI 8, der im übrigen alle drei Ausdrücke ge- genia) bis Vespasian (Legio I Adiutrix, Legio 

braucht und II 10 tabernacula vel casae militum XIV Gemina; vorübergehend Legio VII Gemina) 

erläutert. Ähnlich erklären die Glossen (s. zu Bedeutung. Im Zusammenhang mit dem 

G 0 e t z Thesaurus Glossarum, sub verbis) mit Chattenkrieg Domitians von 83 wurden die Zie- 

casa militaris. Dub gleiche Ergebnis bieten die geleien der obergermanischen Legionen nach 

Schreiber der Historia Augusta. Auffällig ist, Nied-Höchst a. M. vorverlegt. Die Vorschiebung 

daß Caesar nur tabernaculum hat, tentorium erst der Grenze veranlaßte das Nachrücken der Sigil- 

bell. Gail. VIII 5 und tentoriolum bell. Afr. 47 20 lataindustrie, welche in Rheinzabern durch Töp- 
vorkommt; vgl. die Beobachtungen von A. Klotz fer aus Heiligenberg und Ittenweiler um 120 

Caesarstudien (1910) S. 160—180. Die beweg- n. Chr. begründet wurde (F orrer) und dank 

liehen Zelte bestanden aus Lederbahnen vgl. ihrer günstigen Lage zum Absatzgebiet östlich 

Hist. aug. Claud. 14 pellium tentoriorum deeu- des Rheins die Konkurrenz überflügelte (Vgl. u. 

rias triginta. Das besagt auch die Wendung sub Art. Terra Sigillata). Nach dem Verlust 

pellibus habere Liv. XIII 18, 5. XXXVII 39, des Limes zog sich das Töpfergewerbe von der 

2. durare V 2, 7. continere Caes. bell. Gail. gefährdeten Rheingrenze in die geschützten Ar- 

III 29. 2. Das Auf stellen der Zelte gehörte gönnen zurück; dafür ziegelten hier nunmehr 

zu den genau geregelten Verrichtungen beim Truppen des Grenzheeres (darunter auch die 

Lagerschlagen, so bei Joseph, bell. lud. III 5, 30 obenerwähnten Menapier), wie Funde von Ziegeln 
2 xai peoag uiv zäz ko v 3 jyepovwv oxrjvas mit Stempeln der valentinianischen Zeit anneh- 

vat, utaahazov ös zovzcüy r6 oxoazitjy lov , vaco men lassen. Ziegelöfen der Spätzeit sind noch 

xaQonhjmov, eine Angabe, mit der sich wohl nicht festgestellt, dagegen solche der Frühzeit 

weniger auf die Bauart, als auf die überragende und Töpferöfen. 

Größe des Feldherrnzeltes schließen läßt. Nähere Kultbauten sind nur durch Inschriften (CIL 
Angaben macht Hygin. de mun. castr. 1: Nunc XIII 6081—6088) und Skulpturen (Espöran- 

papilionum tensionem cohortium supra scripta- dieu Rec. 5893—5895.5897—5899,5901—5903. 

rum ostendemus. Papilio unus occupat pedes X, 5909. 5910) bezeugt, von Wohnbauten nur spär- 

accipit incrementum tensurae pedes 11, tegit liehe Reste (Sprater I 106ff.), eine spätrömische 

homines VIII usw. An Iosephos erinnert Veget. 40 Befestigung ist bisher nicht nachgewiesen. Meh- 
1. 1. III 8: duci praetorium eiusque comiti- rere Grabfelder sind untersucht und auch andere 

bus praeparatur, tribunis tabernacula conlocantur. zahlreiche Funde gemacht worden, unter denen 

Die Aufsicht über den Zeltbau hatte nach II 10 die Münzen bis Honorius reichen. Ein großes 

der Lagerpräfekt. Nach II 13 ist die Einteilung Bronzedepot (Sprater I 84. 893.) ist während 

folgendermaßen: Rursus ipsae centuriae in con- der germanischen Einfälle des 3. Jhdts. versteckt 

tubernia divisae sunt, ut deeem militibus sub uno worden, welche die Blütezeit des Ortes abschlos- 

papilione degentibus unus quasi praeesset deeanus. sen. Die Siedlung hat, wie der Name beweist, 

Bei den gesundheitlichen Vorschriften heißt es die Zeit der Römerherrschaft überdauert, aber im 

III 2, ne sine tentoriis aestate milites commoren- frühen Mittelalter keine besondere Bedeutung 

tur, während I 3 zur Abhärtung empfohlen wurde 50 besessen. 

interdum sub divo, interdum sub papilionibus Literatur. Friedr. Sprater Die Pfalz unter 
commorentur. den Römern, 2 Teile, Speier 1929/30. — Zur Sigil- 

Über die Zelte, zumal nach Livius, hat W. F i- lataindustrie: Dragendorff Bonn. Jahrb. 

scher Das römische Lager (1914) 54—59 ge- XCVI/XCVII (1895) 103ff. Wilh. Ludovici 

handelt. Zwei große Zeltpflöcke von 29 bzw. Kataloge I—V meiner Ausgrabungen in Rhein- 

34 cm Länge fanden sich im Brunnen 79 der zabern. München 1904—1927. Rob. Forrer 

Saalburg, andere in den Brunnen englischer Die römischen Terrasigillata-Töpfereien von Hei- 

Kastelle. ligenberg-Dinsheim und Ittenweiler im Elsaß, 

Für die Zeit Iustinians gibt der byzantinische Stuttgart 1911. Günther Ke übel Römische 

Anonymus Ilegi Sxgazrjytxijs bei K ö c h 1 y - 60 Töpfer in Rheinzabern, Speier 1912. 

R ü s t 0 w Griech. Kriegsschriftsteller II 2 (1855) 3) Örtlichkeit an der Mosel, im Gebiete der 

c. 27 eine Zeltordnung. [Lammert.] Treviri, Auson. Mos. 8 Tabernas. Gewöhnlich 

Tabernae. 1) Heute Zabern (Elsaß), s. u. bei dem (mittelalterlichen) sog. .Stumpfen Turm* 

Art. Tres Tabernae Nr. 4. bei Hinzerath, Kr. Bernkastel, gesucht, und 

2) Ort im Gebiete der Nemetes, heute Rhein- gleichgesetzt mit der römischen Straßenstation 

zabern /Pfalz). Tah. Peut. und Ttin. Aut. 355 Belginum (Tab. Peut,: vel. 0 . Bd. III S. 207. wo 
Tabernis, nördlich von Saletio (Selz) und südlich der moderne Ort irrig mit Heinzerath angegeben 

von Noviomagus (Speier); Amm. Marc. XVI2,12 ist). Literatur bei C. Hosius Die Mosel- 
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Tabemae Caediciae 


Tres Tabemae 1876 


gedichte 3 1909, 26 und bei J. B. K e u n e Trierer ner Steige, dem Tor nach dem inneren Gallien, 
Ztschr. II (1927) 12B. [Zeiss.] aus einer Straßenstation (Name!) entwickelt. 

4) Ein in späteren römischen Darstellungen Die mit Augustus beginnende, bis auf Arca- 
(Tab. Peut Segm. I. Itin. Ant 8, p. B Pind.- dius fast lückenlose Münzreihe (P o r r e r 15fif.) 

Parth. Geogr. Rav. III 11 p. 162. Guidon. Geogr. gestattet den Beginn des Verkehrs und die 

84, p. 516. Not. dign.) genannter Ort der Mau- ersten Anfänge des Ortes in das 1. Jhdt. zu 

retania Tingitana (Sitifensis), im Bereich des setzen. P o r r e r vermutet wegen der Aufgabe 

jetzigen spanischen Marokko (var. Thabemis, eineB älteren Friedhofes und der Neuanlage einer 

Tiberius, Taberius). Er lag an einer Straße, die größeren Begräbnisstätte, um die Mitte des 

vom heutigen Tanger annähernd parallel der 10 2. Jhdts. (bei St Florenz), eine damalige Erwei- 

Küste nach Casablanca führte, doch mehr an den terung des Ortes, der von Tab. Peut. und Itin. 

ersten Platz heran (vgl. K. Miller Itin. Rom. Ant. 240 Tabernis genannt wird. Unter denStein- 

946, Skizze 294). Der Name T. weist schon funden (Espörandieu Recueil VII 225—259 

auf eine einst hier stationierte römische Be- pass.; X 26.198. CILXIII6000.6001.6003. 6004. 

Satzung hin, was bestätigt wird durch seine Er- 11647—11678. Finke Neue Inschr. 142—152) 

wähnung in der Notitia Dignitatum (s. o.), überwiegen gegenüber den Götterbildern (Juno, 

die ja einen Überblick über die ungefähr 400 n. Mars, Merkur [?], Kybele, Abundantia, zweiVier- 

Chr. vorgenommene Verteilung der römischen göttersteine) die Grabdenkmäler, unter denen 

Garnisonen gibt. Stationiert war in T., wie be- neben besseren Arbeiten (z. B. Espörandieu 5675. 

reits Ch. Tissot Maurdtanie Tingitane 172205697) Stücke barbarischen Charakters auffallen 
ansgeführt hat, die dritte asturische Cohorte, von (z. B. Espörandieu 5681. 5691. 5708), namentlich 
der wahrscheinlich auf der nach Süden führen- aber sog. Hütten- oder Hausgrabsteine (F o r r e r 
den Straße noch einige vorgeschobene Posten ver- 60f.; vgl. Li n ck e n held Stöles-maisons, pass.), 

teilt waren (vgl. Tissot 172: ... les quatre deren starkes Auftreten in dieser Gegend mit 

demiers postes se seraient dchelonnds sur la voie Linckenheld als ein Anzeichen für die Zu- 

de Tingis ä Sala). Tissot setzt T. dem heuti- sammendrängung der aus der Rheinebene durch 

gen Lella Djilaliya gleich, Miller Itin. Rom. 945 die germanischen Triboci vertriebenen keltischen 

sucht es zwischen Sidi Bumretz und Launsur. Vorbevölkerung aufzufassen ist. Die Stärke dieses 

[Treidler.] Elements zu T. T. bezeugen auch die überwiegen- 
Tahemae Caediciae in via Appia a domini 30 den keltischen Namen der Inschriften (Forrer 
nomine sunt vocatae Paul. Fest. 89, 24 L. Der 59, Nachträge bei Finke; vgl. auch J u 11 i a n 

Besitzer wird einer der 0. Bd. III S. 1245 ange- Hist, de la Gaule VI 500, 1); daß das gebirgige 

führten Caedicier gewesen sein. [K. Schneider.] Hinterland bis an das Ende der Römerherrschaft 
Tabernae novae s. T a b e r n a nr. 3 a. eine starke keltische Besiedlung aufwies, zeigen 

Tabernae plebeiae s. T a b e r n a nr. 3 b. die Untersuchungen von Fuchs Kultur der kel- 

Tabemae septem s. Tab er na nr. 3 b. tiBchen Vogesensiedlungen (1914). 

Tabemae veteres s. T a b e r n a nr. 3 a. Der allmählich herangewachsene vicus (vican[i 

Tres Tabemae. 1) In Latium Station an der CIL XIH 11648) wurde wohl durch die Ger- 

via Appia zwischen Aricia und Forum Appii, 33 mp. manenstürme des 3. Jhdts. in Mitleidenschaft ge- 

von Rom, wo die hier aufgeschüttete Straße noch 40 zogen; dafür spricht das von Forrer beobach¬ 
eine Höhe von 48 m hat, um das Sumpfgebiet zu tete Vorhandensein einer Gruppe älterer Bestat- 

durchqueren. An dieser Stelle kreuzt sie die tungen auf dem Friedhof von St. Florenz, die in 

Straße Antium—Satricum—Norba. Im heutigen der Zeit des Alexander Severus abbrechen, neben 

Torre di tre ponti fand sich ein Meilenstein einer jüngeren des 4. Jhdts. Während für die 

(CIL X 6820. 6822. 6828. 6825), mit der Ent- Zeit vor den Einfällen miltärische Spuren mit 

fernungsangabe 39 ab urbe, bei Ponte Sisto Ausnahme eines von einem Soldaten der Legio 

und Case nove Steine mit 42 und in Appi Foro VIH gesetzten Altars der Quadriviae, aus wel- 

mit 43 ab urbe. Der Ort ist also südöstlich vom ehern Forrer 44 eine Benefifciarier Station er- 

heutigen Cistema anzusetzen. Erwähnt wird schlossen hat, völlig fehlen, erweisen die Reste 

der Ort, der seiner Verkehrslage die Entstehung 50 der von Blaul, Wierer und am grttnd- 

verdankte, der dann Bischofssitz wurde und schließ- lichsten durch Forrer untersuchten Ringmauer 
lieh 592 n. Chr. mit Velletri vereinigt wurde (Breite im Fundament 3,9 m; Umfang des un- 
(Gregor M. Reg. II 48), zuerst in einem Cicero- regelmäßigen Rechtecks 1015 m, eingeschlossene 
brief (Attic. I 13, 1. II 10. 12, 2. 13, 1), dann Fläche 7,4 ha) mit ihren zahlreichen halbkreis¬ 
in der Apostelgesch. 28, 15 und in den Straßen- förmig vorspringenden Rundtürmen, daß der Ort 

Verzeichnissen: Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 34. im Bpäten 3. Jhdt. (dies zieht A n t h e s 10. Ber. 

Itin. Ant. 107 sowie bei Zosim. II 10, 2 und d. Röm.-germ.Kommission [1917] 124 inBetracht) 

AuraL Vict. ep. 55. oder zu Anfang des vierten (Forrer) ummauert 

2) Auf der Strecke Temi-Spoleto in Umbrien, wurde. Gleichzeitig wurde der im südöstlichen 

unbekannter Lage (Itin. HierosoL 613), vielleicht 60 Vorgelände (AngrifisBeite) gelegene Ortsteil auf- 
das h. Battiferro. gegeben, wofür die Gegend im Nordwesten der 

3) Auf der Straße Piacenza—Lodi in Ober- Festung stärker besiedelt erscheint. Skelettgräber 

italien (Itin. Hierosol. 617), nach Forbiger beim der Spätzeit sind bis jetzt auffallend selten an¬ 
heutigen Borghetto. [Philipp.] getroffen worden. 

4) Ort im Gebiet der Mediomatrici, heute Die Bedeutung der Paßsperre T. T. für diese 
Zabem tElsaß! Die römische Siedlung hat eich. Periode läßt besonders der Bericht über die Ala- 
anscheinend ohne Anschluß an eine vorrömische, mannenkämpfe Iulians erkennen, dem die vor der 
dank der günstigen Verkehrslage an der Zaber- Schlacht bei Straßburg instandgesetzte Befesti- 
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gung (Amm. Marc. XVI11,11 Tres Tabernae ist 
der erste Beleg für den vollen Namen, der viel¬ 
leicht zurUnterscheidung von dem nahen Tabemae, 
heute Rheinzabern, aufkam) als Stützpunkt und 
Verpflegungsbasis diente, zu der er nach Amm . 
Marc. XVII 1, 1 vom Schlachtfeld zurückkehrte. 
(Des Zusammenhangs wegen möchte ich Tabernas 
Amm Marc. XVI 2, 12 nicht mit Hirschfeld 
CIL XIH 2 p. 149f. auf Zabern, sondern auf 
Rheinzabern beziehen.) Nach dem Ende der Rö« II 
merherrschaft gehörte Ziaberna nach Rav. IV 26 
gleich dem übrigen Elsaß zum Gebiet der Ala¬ 
mannen, die hier Chlodwig weichen mußten. 

Literatur. R. F 0 r r e r Das römische Zabern, 
Straßburg 1918. [Auch in Mitt. d. Ges. f. Erhalt, 
d. gesch. Denkm. im Elsaß, 2. F. 25. Bd.] Ders. 
in 15. Ber. d. Röm.-Germ. Kommission (1923/24) 
lOlf. K. Schumacher Siedelungs- u. Kul- 
turgesch. d. Rheinlande II 109f. [Zeiss.] 

5) Itin. Ant. 318, 3. 829, 9; mutatio in 2 
Tabernas Itin. Hieros. 607, 7, ein nur in den 
Itinerarien genannter Ort Makedoniens an der 
via Egnatia zwischen Scampis und Lychnidus. 
Kiepert Text S. 1 zu FOA XVI sucht es jetzt 
zwischen Kjuks und Brinjas. Miller Itin. Rom. 
520 identifiziert es mit Kjuks. Vgl. auch Kiepert 

FOA XVH. [Fluss ] 

Tabemaria, eine andere gelehrte Bezeich¬ 
nung für die Togata; s. d. und Teuffel § 17. 

B [Kroll.] 3 

Tabemarius, an sich Adjektiv, wie tabula 
tabemaria, gewöhnlich aber Substantiv. Das Wort 
bedeutet: 

1. Ladeninhaber, Kleinhändler, der den 
Laden in Eigenbetrieb hat. Denn wer als Stell¬ 
vertreter eines anderen, als Geschäftsführer, ein 
Ladengeschäft betreibt, heißt institor (o. Bd. IX 
S. 1564). Die t. waren im allgemeinen arme 
Leute, die Cicero in seinem Aristokratenstolz mit 
den Handwerkern zur Hefe der Bevölkerung in 4 
den Gemeinden zählt (pro Flacc. 18). Noch Apul. 
Flor. 1, 7, p. 27 nennt sie in einem Zuge mit 
den Lastträgern. Revolutionär gesinnte Poli¬ 
tiker versuchten gegen Ende der römischen Re¬ 
publik gerne, gerade diese armen und unerfahre¬ 
nen Leutchen aufzuwiegeln (Cic. Cat. IV 17; 
pro dom. 13). Wie andere Berufsgruppen, schlos¬ 
sen sich auch die t. zu Korporationen, die etwa 
Legate empfingen (CIL XIV 2793 — D e s s. 
5449 v. Gabii, 168 p. Chr.) oder ein Denkmal S 
stifteten (CIL V 7907, J. 181 p. Chr.), zusammen. 
Bezeichnend ist der von Cassiodor hist, tripart. 
VI 40 erzählte Vorfall in Antiochia. Als Kaiser 
Iulian in die Stadt kam, beklagten sich die Be¬ 
wohner bei ihm, die Waren werden zu teuer ver¬ 
kauft. Der Kaiser setzte darauf einen Höchstpreis 
fest, der aber dem Warenwerte nicht mehr ent¬ 
sprach. Infolgedessen machten sich die t. aus 
dem Staube, und bald fehlte es am Notwendigsten. 

2. Inhaber einer Schenke. Non. 161 M., I ( 
238 L popinones vel hi quos nunc dieimus taber- 
narios. Der f. war berüchtigt; Tert. de fnga in 
persec. 13 nennt Fleischer, Badediebe, berufs¬ 
mäßige Würfelspieler, Kuppler und t. neben¬ 
einander; vgl. Firm. Mat. math. ni 6, 4. In be¬ 
sonders üblem Rnfe stand die tabemaria : der 
Cod. löst. V 7, 2 zählt sie und die Tochter des 
Wirtes zu den niedrigen und verworfenen Perso- 
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nen, die ein Senator nicht heiraten darf; vgl. 
Hieron. de virgin. Mariae 21. Wer Kinder von 
solchen Personen als ehelich anerkennt, wird in¬ 
fam (Cod. Iust. V 27, lpr.; vgl. den Art. In¬ 
fam i a o. Bd. IX S. 1537f.). Die t. sind nach 
Firm. Mat. math. IV 14, 13. 21, 6 im Zeichen 
der Venus geboren. [K. Schneider.] 

Tabia. 1) (Geogr. Rav. IV 16 S. 209, 15 ed. 
Pinder-Parthey) s. Tambia. 

) 2) s. Taoviov. 

Taßiäva (auch Proparoxyt.), Insel im persi¬ 
schen Meerbusen, von Ptolem. VI 4, 8 zu Persis 
gerechnet. Markian. von Herakleia nennt sie nicht, 
Geogr. Rav. vielleicht unter dem Namen Tagna 
(390, 5 Pinder u. Parthey). Wahrscheinlich ist 
sie das Inselchen Banndh, westlich des Vorge¬ 
birges Räs at-Tulüb. Vgl. den Art. Ta£uxva. 

[Weissbach.] 

Tabidium. Eine nur von Plin. n. h. V 36 
3 erwähnte Örtlichkeit Nordafrikas (var. Tabudium) 
am Nordrande des Wüstengürtels der Sahara 
südlich der Kleinen Syrte. Sie gehörte der Reihe 
der Siedlungen an, die der jüngere Cornelius 
Baibus im J. 19 v. Chr. eroberte (s. u. Maialla), 
und wird in dieser Reihe an erster Stelle von 
Plinius genannt. . . ipsum (Balbum) in triumpho 
praeter Cydamum et Qaramam omnium aliarum 
gentium urbiumgue nomina ae simulacra duxisse, 
quae iere hoc ordine: Tabidium oppidum, Niteris 
0 natio,... Die Lage von T. Bteht nicht fest. Vi vien 
de S t. Martin (Le nord de FAfrique 120) sieht 
in T. lediglich die latinisierte Form eines ein¬ 
heimischen Namens Tabonieyd; hier fand Bart h 
eine römische Inschrift, die sich auf die Schil¬ 
derung einer Örtlichkeit bezog, deren Namen 
aber völlig verwischt war. Vivien de St. 
Martin vermutet, daß es sich dabei um T. 
handelt; Ch. Tissot (Gdogr. compar. II 718) 
bestreitet diese Identität. Eine Gleichsetzung von 
0 T. mit dem von Ptolem. IV 6, 11 p. 751 Müll, 
erwähnten Saßovblg (s. d.) dürfte kaum in Frage 
kommen; denn letzteres lag im Quellgebiet des 
Flusses BagradaB (jetzt Medscherda-Miflegue), 
während T. mehr in Richtung auf die heutige 
Oase Ghadames gelegen haben muß, an der zum 
Oasengebiet von Fezzan führenden Straße. 

[Treidler.] 

Taßitjvq, i; (Ptolem. VI 5, 1. Nobbe Ta- 
ßixqvq), parthische Landschaft .hinter* Partauti- 
0 kene, Karmanien entlang, hatte als Nachbarn xoiis 
2<oßtbas. Mit den Taßqvol (s. d. Nr. 1) bei Steph. 
Byz. s. v. sind jedenfalls die Einwohner von T. 
gemeint Ob der Name T. mit dem der heutigen 
Stadt Tebes zusammenzustellen sei, ist zweifel¬ 
haft Mit Tabai (s. d. Nr. 4) hat er sicher nichts 
zu tun. Vgl. den Art. 2coßibai (o. Bd. IIIA 
S. 770), andererseits Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien CVHI 600f. [Weissbaeh.] 

TaßajvoL 1) Ptolem. geogr. VI 14, 11, sonst 
>0 unbekanntes Volk im nördlichen Teile von Scythia 
intra Imaum. [Herrmann.] 

2) Ein nur von Ptolem. IV 7, 10 p. 780 
Müll, für Aethiopia infra Aegyptum erwähnter 
Volksstamm: Kaxa pigos bi xaxi%ovot xrjv per 
«*’ avaxoXüm xov noxapov (Nükov) xrjg xibgag 
uexä xd BäCiOV äxoov KoXoßol, pe&'ovg rtgog pt- 
aqpßgiav TaßnjvoL Müller bringt die 1. zu¬ 
sammen mit der von Hekataios namhaft gemachten 
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Siedlang Tdßis (Hekat. frg. 264 ed. Klaus.: Td- 
ßis, 7idXiq Agaßtag, Ex. negirpygoei Alyvjixov, S. 
auch bei F. Jacoby FGrHist I) und lokalisiert sie 
in dem heutigen Landstrich Etbai an der Küste 
des Boten Meeres südlich des alten Berenike (am 
Kap Bas Benas); vgl. p. 780: Ihbieni sec. ordi- 
nem populorum quaerendi in regione Etbai, 
quae inde a Berenice iuxta sinum Arabicum 
longe extenditur. Der Auffassung Müllers 
steht aber entgegen, daß das hekataeische Tabis 
politisch zu Ägypten gehörte, dessen Südgrenze 
bereits bei Berenike lag (s. Ptolem. IV 5, 8 p. 689. 
Anonym. Peripl. Mar. Erythr. I in GGM I 257). 
PtolemaioB selbst schließt die Wohnsitze der T. 
von Ägypten aus (s. o.), und die Erwähnung der 
MöavXot (p. 779), 'P i'Qoqdyoi, A^ovplxai und Mo- 
Ußat (p. 781; s. d. vgl. auch Art. Moaxoxpdyoi ], 
die in der Nachbarschaft der T. genannt werden, 
führt uns au die nördlichen Ausläufer des abes- 
sinischen Hochlandes im Bereich des heutigen 
italienischen Erythrea unweit des Flusses Atbara. 
Wenn nach Ptojemaios die T. ptrd xb Bä£tov 
axgov, also im Hinterlande des Vorgebirges Bd- 
iiav (bei Mersa Chab), erscheinen, so ist hier an 
eine starke südliche Abweichung vom Bd£iov 
axgov. aus zu denken, wie auch der Zusatz ngog ps- 
atjpßglav (p. 780) zeigt. Im übrigen dürften wohl 
alle von Ptolemaios einschließlich der T. aufge¬ 
zählten Volksstämme vom Stromgebiet des Nil 
aus in ihren Wohnsitzen bekannt geworden sein, 
und ihre Lagenbeschreibung, soweit sie auf die 
Küste des Boten Meeres bezogen wird, ist un¬ 
bestimmt. Gewiß mag das Ba£tov axgov bei Be- 
reuike ein wichtiger Punkt der Schiffahrt gewesen 
sein, der deshalb auch als Basis von Entfernungs¬ 
angaben gewählt wurde; aber der Abstand zwi¬ 
schen ihm und dem Atbaragebiet ist in Büdlicher 
Abweichung ein so erheblicher, daß von einem 
,Hinterland 1 des Bdiiov äxgov, in dem die be¬ 
treffenden Stämme wohnten, kaum noch die Bede 
sein kann und die bloße Schätzung offenkundig 
ist. So dürfte Viviende St. Martin (Le nord 
de l’Afrique 471) in seiner Ansetzung der Wohn¬ 
sitze der T. durchaus im liecht sein, wenn er 
schreibt: Les Tabieni, Taßnjvol, se retrouvent 
selon toute apparence dans les Changala Dobiena, 
qui bordent au nord les pentes du plateau d'Abys- 
sinie. Dy a aussi des Debaina parmi les clans 
Kababich, que l’on qualifie parfois d’Arabes (mit 
Literaturangaben). [Treidler.] 

Tdßioi, nach Steph. Byz. p. 630 eine Stadt 
Italiens, wahrscheinlich statt rdßiot. [Philipp.] 
Tabis (Tdßig Steph. Byz. s. v.). 1) Eine Stadt 
Arabiens. [Grohmann.] 

2) S. Tanovgaia bgrj. 

Tahiti ( Taßixt ), skythische Gottheit. Einzig 
Herodot berichtet über sie (Origines adv. Cels. 6, 
39 S. 108, 8 Koetschau stammt aus Herodot): 
sie sei die meist verehrte Gottheit der Skythen 
und der griechischen 7cm?; (Eaxia) gleich (IV 59); 
der feierlichste Schwur der Skythen bestehe in 
der Anrufung der loxlai (Plural!) des Königs; 
der Meineid eines Skythen bringe dem König 
persönlich schwere Krankheit (IV 68). Der 
Skythenfürst Idanthyrsos bezeichnet den Himmels¬ 
gott (Zeus. Papaiosl, von dem er ab'tRmme. und 
.die lortri, die Königin der Skythen 1 als seine 
einzigen Herren (IV 127). J. Grimm Geschichte 
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der deutschen Sprache 12 161f. sah in der T. 
eine Feuergöttin, er brachte ihren Namen mit 
der Sanskritwurzel tap, .brennen 1 , in Verbindung, 
ebenso Müllen hoff DA III108 und J. G. Cuno 
Forschungen im Gebiet der alten Völkerkunde I 
198. K. Neumann Die Hellenen im Skythen¬ 
lande I 253ff. erkannte, daß eine Feuergöttin 
nicht gut zu dem Nomadentum der Skythen paßte; 
nicht das Feuer als Element, sondern eine am 
Herde in jedem Zelt verehrte mütterliche Gott¬ 
heit sei T., der Schutzgeist des Familienkreises, 
der Wohlstand und Wohlbefinden verleihe. Diese 
Ansicht ist richtig, wenn er sie auch fälschlich 
auf eine mongolische Etymologie stützte (tab 
,Wohlergehen 1 ). Man hält heute die Skythen mit 
Zeuss Die Deutschen und ihre Nachbarstämme 
286 wieder für Iranier. Wenn Idanthyrsos T. 
.Königin der Skythen 1 nennt, so drückt sich darin 
die Machtstellung des Köuigs aus; seiner T. 
bringen die Skythen besondere Ehrfurcht ent¬ 
gegen, aber sie ist an das Zelt des Königs ge¬ 
bunden, keine allgemeine Landesgöttin, den Frevler 
kann sie nur mittelbar, durch den König, be¬ 
strafen. Jede skythische ,Jurte 1 hat ihre T. 
Wenn von mehreren königlichen T. die Rede ist, 
so mag sich das auf mehrere Haushalte des Kö¬ 
nigs (Polygamie) oder einfach auf verschiedene 
Könige in dem weiten Skythenlande beziehen. — 
Unbegründet ist Hirts Etymologie aus dem 
Karischen (taba ,Fels‘) Indogermanen II 575. 587, 
s. o. Bd. DAS. 937 (Kretschmer). Minns 
Scythians and Greeks (1913). Carl Clemen 
Beligionsgesch. Europas I (Heidelberg 1926) 296. 
(Hier Abbildung einer neben, dem Herde stehen¬ 
den weiblichen Gestalt aus Certomlyk bei Niko- 
pol am Dnjepr). Ebert Südrußland im Alter¬ 
tum. Bostovzeff Iranians and Greeks in South 
Bussia bezieht den Namen T. ohne ersichtlichen 
Grund auf eine Herodot. IV 9 erwähnte schlangen- 
füßige Göttin, mit der Herakles drei Söhne, 
darunter Skythes, gezeugt haben soll. Weitere 
Literatur bei Clemen (s. o.) und bei Höf er 
Myth. Lex. V 1. [v. Geisau.] 

Tablae, Ort im Gebiet der Batavi, nach Tab. 
Peut. ( Tablis ) an der Straße von Lugdunum 
(nicht Leyden, wie noch Miller Itin. Rom. 57, 
sondern in der Gegend der Rheinmündung bei 
Katwijk, B i j v a n c k 39, vgl. o. Bd. XIII 
S. 1724 Art. Lugdunum Nr. 4) nach Novio- 
magus (Nijmegen). Die Straße läuft nach Bij- 
v a n c k 36f. Karte 4 von Katwijk südlich bis 
zum alten Bett des Waal (heute: Oude Maas) 
und von dort entlang dem Waal. B i j v a n c k 
40 vermutet T. auf einer der südholländischen 
Inseln. Vgl. Geschiedkund. Atlas von Nederland. 
De rom. Tijd en de fränkische Tijd, door P. J. 
B1 o c k en A. W. B i j v a n c k. Im Haag 1929. 
B i j v a n c k Excerpta ßomana I 545. — Den 
Namen deutet Holder Altcelt. Sprachschatz II 
1690 vermutungsweise als .Tabulae 1 . [Zeuss.] 

Tablinum s. Fiechter Art. Bömisches 
Haus o. Bd. I A S. 984f. [Hug.] 

Tabos (Tdßos), Heros eponymos von Tabai 
(s. d.) in Lydien. Steph. Byz. 597 M. 

[Oppermann.] 

Tabraea s. Giß gay er. 

Tabucci nach Itin. Ant. (420, 2) 32 mil. (48 
km) östlich von Scallabis (Santarem), auf der 
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Straße nach Emerita, bei Ptolem. II 5, 6 als 
Taxovßlg ca. 150 Stadien (30 km) südöstlich von 
Scallabis. Lage unbekannt. Der Name hat den 
libyschen Artikel ta-, der auch in Spanien häufig 
(vgl. Ta-labrica, Ta-lamina, Ta-labara). 

[Schulten.] 

Tabudium s. Tabidium. 

Tabuianati. Eine nur im Itin. Ant. 76 p. 34 
(ed. Parth.-Pind.) genannte Örtlichkeit Nordafri- 
cas (var. Trdbunacti, Tabunagdi ), gleich Taba- 
lati (s. d.) und anderen Orten eine Station am 
Limes Tripolitanus (vgl. Miller Itin. Rom. 
897-898, Skizze nr. 285) unweit der Kleinen Syrte, 
zwischen den Siedlungen Thramusdusim und ad 
Amadum gelegen. Miller (Itin. Rom. 896) 
setzt T. dem heutigen Kabao gleich. [Treidler.] 

Tabula. 

1. Terminologie. 

T. erscheint als xaßla in der Sprache der grie¬ 
chischen Papyri, wo es für Schreibtafel, Ausweis-! 
täfelchen für Kornspenden auch in der Bedeutung 
der ehernen Inechrifttafel (x. yalxij BGU 780. 
847) u. ä. verwendet wird (Nachweise bei P r e i - 
sigke-Kießling Wörterbuch s. xdßla). T. 
bedeutet die Fläche mäßigen Umfanges (vgl. 
Walde s. tabula. B o i s a c q s. xqUa. B i r t 
Abriß des antiken Buchwesens in Müller Handb. 

I 3, 286f.). Aus diesem Grundbegriff sind alle 
Sonderbedeutungen erst abgeleitet worden, ins¬ 
besondere als man daran ging, eine derartige 
Fläche, mag sie aus welchem Material immer be¬ 
stehen, als Beschreibstoff zu verwenden; auch 
unser heute geläufiges Wort Tafel hängt mit 
dieser Entwicklung zusammen. 

In der allgemeinen Bedeutung wird t. im täg¬ 
lichen Leben für Brett verwendet (Cic. off. III 
23, 29. Plin. n. h. XXXI 11, 128. XXXIII 4, 76. 
XXXVI 15, 114. Colum. r. r. VII 4, 5. Ovid. 
met. XI 428. luven, sat. XIV 289. Alfenus Dig. 
V 1, 76. XIX 2, 31. Iavol. Dig. XIX 1,18 pr. u. ö.; 
s. Vocabul. iurispr. Rom. V 3 v. tabula 
S. 932 sub I). Davon ist dann auch taberna ab¬ 
geleitet worden. 

Mit der Verwendung von t. als einer zum Be¬ 
schreiben geeigneten Fläche wird sie Kulturträ¬ 
ger und Mittler geistiger Erzeugnisse und spielt 
sohin im Rechtsleben besonders als Urkunde eine 
Rolle. Sie ist dann die beschriebene Tafel, die 
aus mannigfaltigem Material hergestellt, als 
Holz-, Wachs- und eherne Tafel in Verwendung 
steht und verschiedensten Zwecken dient. Holz¬ 
tafeln waren entweder mit einer weißen Farbe 
gefärbte oder mit einer Stuckschicht überzogene 
Holzbrettchen (alba, Xevxwpa), die die schwarzen 
Buchstaben gut hervortreten ließen, aber auch 
wieder rasch abgewaschen werden konnten 
(B i r t Abriß d. antiken Buchwesens 2-56f. Schu¬ 
bart Das Buch bei den Griechen u. Römern 2 26. 
Schmidt Art. Album o. Bd. I S. 1322f.). 
Neben diesen waren auch die Wachstafeln ( eerae, 
t ceratae) in Gebrauch, die die Griechen bereits 
kannten (Isid. orig. 6, 9), die Etrusker schon ver¬ 
wendeten, und die auch bei den Römern Eingang 
und schließlich ausgebreitet Verwendung gefun¬ 
den haben; Plaut. Asin. 763 führt solche t. cera¬ 
tae an und auch Oains IT 104 deutet bei Bespre¬ 
chung des Libraltestamentes, das auf tabulae 
ceraeque verfaßt wurde, mit aller Klarheit auf sie 
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hin. Gerade so wie man mit Codex einen Stoß 
von Täfelchen meinte, mögen dies nun reine Holz¬ 
oder auch Wachstäfelchen gewesen sein, die auf- 
einandergeschichtet,einem in Brettchen zersägten 
Holzblock glichen 1 (Birt 260. Sen. de brev. 
vitae 13, 4 plurium tabularum contextus caudex 
apud antiquos vocabatur vgl. Cic. Verr. II 1, 46, 
119), so sind t. auch Holz- oder Wachstafeln, ohne 
daß man immer einen genauen Unterschied hin¬ 
sichtlich des verwendeten Materials machte; an 
solche beider Gattungen muß man denken, wenn 
der t. bei den römischen Schriftstellern Erwäh¬ 
nung geschieht (Horat. sat. I 6, 74; epod. I 1, 56. 
luven, sat. 9, 41. Petron. 46; wie verbreitet sie 
waren, zeigt Caes. bell. Gail. I 29, 1 in castris 
Helvetiorum tabulae repertae sunt litteris Graeds 
confeetae). Während für offizielle Urkunden das 
Metall später in Verwendung stand, hat man für 
Rechnungen, Korrespondenzen, Verträge und alle 
Rechtsgeschäfte des täglichen Lebens sich der t. 
bedient, bis Charta und Membrane auch diese ver¬ 
drängten. 

Mit dem Aufkommen der Charta (Papyrus) 
und der Membrane (Pergament) hat man auch 
diese Beschreibstoffe den t. unterstellt, Ulp. Dig. 
XXXVII 11, 1 tabulas testamenti accipere debe- 
mus omnem materiae figuram; sive igitur tabulae 
sunt ligneae sive cuiuscunque alterius materiae, 
sive ehartae sive membranae sunt vel si corio ali- 
l cuius animalis tabulae reetae dicuntur, auch Pau¬ 
lus erklärt Sent. 4,7, 6 gleichfalls vom Testament 
handelnd tabularum autem appellatione ehartae 
quoque et membranae continentur ; t. sind sohin 
in der späteren Reehtssprache nicht nur Holz- 
und Wachstafeln, auch gerollte Beschreibstoffe, 
Papyrus und Pergament, gehören dazu; diese 
ausdrückliche Hervorhebung macht es wahrschein¬ 
lich, daß die Jurisprudenz diese letzteren Be¬ 
schreibstoffe zur Verwendung bei Rechtsgeschäf- 
) ten in extensiver Interpretation des altrömischen 
von Gai. II 104 überlieferten Sprachgebrauchs, 
tabulae ceraeque, nur für Testamente zuließ (Mit- 
t e i s Privatrecht I 298, 21), denn im sonstigen 
rechtsgeschäftlichen Leben, in der Wirtschaft, im 
privaten Haushalt und in der öffentlichen Ver¬ 
waltung wurden fast ausnahmslos Wachstafeln 
verwendet; für kurze Notizen, rechtsgeschäftliche 
Aufzeichnungen, Verträge, literarische Entwürfe 
der Schriftsteller standen sie in Rom im Gegen- 
) satz zu Ägypten stets und mit Vorliebe in Ge¬ 
brauch; auch in der öffentlichen Verwaltung be¬ 
diente man sich ihrer für Protokolle noch bis in 
das 4. Jhdt., während die Reinschrift auf Men- 
brane oder Papyrus erfolgte (Birt 284ff. 289); 
im Donatistenprozeß zur Zeit Constantins erklärt 
noch der Schreiber auf die Aufforderung hin die 
Originalprozeßprotokolle vorzulegen (M i g n e L. 
43 Appian. 780f.): magistratus expleto annoaetus 
suos domum suam tulit; si mei in eera possint in- 
) veniri iuquiro. 

Literatur. Marquardt-Mau 799ff. Birt 
Abriß des antiken Buchwesens in Müller Handb. 
I 3, 259ff. Abschn. 13—15. 284ff. S c h u b a r t 
Das Buch bei den Griechen und Römern 2 23ff., 
wo auch die neuere Literatur verzeichnet ist. 

2. T. im Privatleben. Im Hausarchiv 
des Römers wurde die Familienchronik in Codices 
verwahrt, die aus Holz- oder Wachstafeln bestan- 
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den, Plin. n. h. XXXV 2, 7 tabulina codicibus im- nachdem unter Kaiser Hadrian die Neuredaktion 

plebantur et monimentis rerum in magistratu des Edikts erfolgte (Cod. Iust. VIII 1, 1 aus dem 

gestarum. J. 224 n. Chr.). 

Aus t. bestand aber auch das vom römischen Aber auch die Gesetze wurden ursprünglich 
Bürger geführte WirtschaftshauBbuch, ein Kassa- nur auf Holztafeln wegen des Mangels an Erz 
buch oder der Codex accepti et expensi. Wenn kundgemacht sowohl in Athen (S z a n t o Art. 

Cic. Rose. com. 1, 2 auf t. aceepti et expensi hin- oveg o. Bd. III S. 2636) als auch in Rom 

weist und 2, 7 hervorhebt, daß im Prozeß der für (Horat. ad Pisonem 396f. fuit haec sapientia 

seine Behauptungen den Beweis führende Bürger quondam leges ineidere ligno. Ps.-Acron: pri- 

stets codicem protulit, tabulas reeitavit, so sind 10 mum leges ineidebantur, cum propter inopiam 
dies die einzelnen Schuldkonti, die von dem Gläu- aenearum tabularum apud antiquos usus non erat. 

biger geführt werden, Holz- und in späterer Zeit Porph.: aeris enim tabulis antiqui non sunt usi, 

wohl nur mehr Wachstafeln, die aneinander ge- sed roboreis; in has incidebant leges unde adhue 

fügt den codex bildeten (s. o. das Zitat aus Sen. Athenis legum tabulae axones vocantur). Später 

de brev. vitae 13, 4); aus diesem Codex wurden aber hat man in Rom fast ausschließlich Kupfer- 

dann einzelne tabulae dem iudex vorgelegt. Dieses tafeln verwendet (R o t o n d i Leges publicae 

Kassabuch mit den t. für Einnahmen (accepta) pop. Rom. 170fL, vaßXa yahcfj in BGÜ 780. 874), 

und Ausgaben (expensa) war demnach von groß- deren älteste uns erhaltene aus dem Beginn des 

ter Bedeutung für die Beweisführung im Prozeß, 3. Jhdts. v. Chr. stammen (Lex Icilia 298 v. Chr., 

aber auch für das römische Schuldrecht, soferne 20 Lex Pinaria 282 v. Chr.); auf diesem Materiale 
durch Eintragungen in dieses Buch der römische ist uns eine große Menge wichtiger öffentlicher 

Literalkontrakt begründet wurde (hierüber Leon- Gesetze erhalten (Aufzählung bei P. Krüger 

hard Art. Codex acc. et exp. o. Bd. IV Gesch. der Quellen u. Literatur des röm. R. 2 76ff. 

S. 160 und an neuerer Literatur Karlowa Kipp Gesch. der Quellen des röm. R. 4 40ff. 

Röm. Rechtsgesch. II 746ff. Heck Arch. f. ziv. Rotondi 171), die in Rom wie die XII-Tafeln 

Praxis CXVI 129ff. R ü m e 1 i n ebd. CXXII 237. und wahrscheinlich überhaupt auf das Privatrecht 

Steinacker Die antiken Grundlagen der früh- Bezug habende Gesetze auf dem Forum neben 

mittelalterlichen Privaturkunde [1927] 70f. Si- dem Tribunal (Liv. III 57, 1 u. 2. Diod. XII 26,1. 

ber Röm. Recht II [1928] 180ff., auch Mo mm- Dion. Hai. ant. XII 57. Zonar. 7, 18; vgl. auch 

sen Strafr. 513). 30Fest. 241 M. s. probrum: lex fixa in Atrio Liber- 

T. werden im privaten rechtsgeschäftlichen tatis cum multis alis legibus incendio consumpta 

Verkehr für die verschiedenen Beurkundungen est, ut ait Cato) oder in den verschiedensten 

verwendet; sie bezeichnen aber nicht eine De- Tempeln, unter welchen besonders jener der Fides 

stimmte Urkundenart, Zeugnisurkunde oder sub- für die Aufstellung der Internationalgesetze ver- 

jektives Chirographum, sondern stets das Mate- wendet wurde, öffentlich bekannt gemacht wur- 

rial, welches für die rechtsgeBchäftliche Erklä- den (Nachweise bei Rotondi 170, 4—9). Das 

rung verwendet wird, also Holz, meistens aber wichtigste Gesetz der Römer entnahm seinen Na- 

Wachstafeln (M i 11 e i s Privatrecht I 292), die men geradezu der Anzahl der Tafeln, auf denen es 

als t. privatae im Rechtsleben eine Rolle spielen; geschrieben war, die lex Xll tabularum, in der 

hierüber unten t. privatae. 40 gewöhnlichen und gangbaren Anführungsweise 

3. T. im öffentlichen Recht und duodecim tabulae (Cic. rep. II 43, 193 und 44, 

in der Verwaltung. 195) oft auch nur duodecim genannt. Auch sie 

a) Für öffentliche Kundmachungen. Hier ver- waren ursprünglich nach Pomp. Dig. I 2, 2, 4 

bindet sich zunächst mit t. das, was wir unter nur auf Eichentafeln (f. roboreae) kundgemacht 

Gesetzestafeln verstehen. Es handelt sich um auf- worden, ut possint leges apertius pereipi (bei 

gezeichnete Rechtsakte, die kürzere Zeiträume Pomp, sind die t. eboreae wohl zu emendieren 

überdauern sollen, für die breiteste Öffentlichkeit in t. roboreae, vgl. Dion. Hai. ant ; III 36, 4 yaA- 

bestimmt sind und daher auch aus Widerstands- xcü yäg ovnm atijXai tote fjoav, <UP h Sgvlvaig 

fähigem Material, das selbst gewissen Elementar- iyagdtrovro oavioiv ol te vöfiot xai ot ntgi rä>v 

ereignissen standhalten kann, bestehen muß. Alle 50 vöftmv 5iayga<pai. Rotondi 171, 2), während 
Ankündigungen von Behörden und Befehle an sie nach dem gallischen Brande wohl auf einem 

Untertanen, die nur für den Augenblick gedacht haltbaren Material öffentlich aufgestellt wurden, 

sind oder nach Ablauf der Tätigkeit eines Amts- b) Der interne Geschäftsgang der römischen 

inhabers wieder verschwinden und nur Meinung Gemeinden nennt die Rechnungsbücher und die 

und Wirken eben dieses gerade im Amte befind- übrigen auf die Verwaltung bezüglichen Urkun- 

lichen Magistrats zum Ausdruck bringen sollen, den, die in den Archiven und städtischen Tabu¬ 
bedürfen solchen Materials nicht. Die Ankündi- larien in Verwahrung genommen wurden, t. com- 

gungen der JahresmagiBtrate, besonders der juris- munes. Hierzu die Art. Tabularium und 

diktionellenBeamten, des PraetorB und der Aedi- Tabularius. 

len in Rom, der Statthalter und der Quaestoren 60 4. T. im Prozeß. Die Verwendung von t. 

in den Provinzen, waren stets, weil ihre Geltung im Zivil- und Strafprozeß ist eine mannigfache 
die Amtszeit des das Edikt erlassenden Beamten und verschiedene nach den Zwecken, denen die 
nicht überdauerte, auf einer geweißten Holztafel, Urkunden im Verfahren dienen. 

in albo, veröffentlicht worden (Lex Rubria XX a) Wenn rechtlich erhebliche, in einer Urkunde 

Z. 25. 35. Gai. IV 46. Paul. Sent. I 13 a, 3. Inst. niedergelegte Tatsachen strittig sind, wird durch 

Iust. IV 6, 12; vgl. auch Lex repet. Z. 85f. Lex im Original vorgelegte t. der Beweis hierüber 

Iulia munic. Z. 15. 34. Ulp. Dig. II 1, 7 pr. Paul. geführt. Solche urkundliche Beweismittel können 

Dig. II 1, 9); diese Praxis setzte sich auch fort, von Privaten ausgestellte Urkunden sein, bei 
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Geld- oder Sachforderungen der Schuldschein niedergelegte Prozeßformel handle, hat gewiß viel 

(von Chirographa spricht Ulp. Dig. XXX 44, 8 für sich, erklärt aber nicht zur Genüge, wenn 

qui chirographum legat, debitum legat non tabu- unter Gelächter oder mindestens mit froh zuver- 

las), auch die Hausbücher des Römers werden zur sichtlichen Mienen der dem Prozeß Beiwohnenden 

Einsicht herangezogen (vgl. Cic. Rose. com. die tabulae geöffnet werden, 
c. 1—3, s. auch o. I 2), wie auch die Geschäfts- c) T. im Prozeßbegründungsver- 
bücher der Bankiers, der codex rationum mensae fahren. Im Zivilprozeßverfahren der nachaebu- 

oder argentariae und der von ihm geführte codex tischen Zeit bediente man sich der von dem Klä- 

accepti et expensi, ferner Rechnungen, Quittun- ger wenigstens im Entwürfe stammenden, unter 
gen, Testamente und überhaupt alle Urkunden 10 Beistand eines Juristen verfertigten und zwischen 
Uber Geschäfte, die Rechte verbriefen und ersieht- den Parteien dann vereinbarten Prozeßformel 

lieh machen sollen. Neben diesen reinen Privat- ( formula ); sie war Mittel des Vertragsabschlusses 

urkunden wurden aber auch solche öffentlicher zwischen den Streitteilen, zugleich eine Unterwei- 
Beamter (acta, gesta) oder Urkunden von öffent- sung für den Prozeßrichter (W1 a s s a k Klass. 

lieh anerkannten Urkundsverfassern, die Tabel- Prozeßformel 57ff. 147ff.); dazu kommt dann 

lionenurkunden, im Prozeß produziert. Im Prozeß noch als vollkommen unabhängiger Akt die Uber¬ 
ist die Stellung aller dieser Urkunden verschieden leitung des Verfahrens in iure zu dem in iudido 

je nach der Beweiskraft der Urkunde für die der Judikationsbefehl oder das iudicari iubere 

darin niedergelegten und durch sie bezeugten Tat- (Wlassak Judikationsbefehl 242ff.). Die herr- 

sachen; s. Art. Urkunde, s. besonders auch 20 sehende Lehre hält nunmehr an der Schriftform 
schon Kaser u. Art. Testimonium sub B; sowohl der Prozeßformel wie des Judikations- 

vgl. auch Steinwenter Art. Instrumen- befehles gegenüber früheren gegenteilig ge- 

tum o. Bd. IX S. 1588f.; Beiträge zum öffent- äußerten Ansichten fest (Literatur bei Weng er 

liehen Urkundenwesen der Römer 7ff. 0eh 1 er Art. Formula o. Bd. VI S. 2863ff. Art. Si- 

Art. Argentarius o. Bd. II S. 709. K u - g n u m o. Bd. n A S. 2427ff., dort auch die 

bitschek Art. Acta o. Bd. I S. 200 und o. gegenteiligen Ansichten; ferner Wlassak Klass. 
Art. Tabellio sub III 3. Prozeßformel 122ff.; Judikationsbefehl 17.116.240. 

b) Im Zivil- und Strafprozeß wurden die 295. W e n g e r Praetor und Formel im S.-Ber. 

Zeugen ursprünglich wohl mündlich vernom- Akad. Münch, phil.-hist. Kl. 1926 [3. Abh.] S. 28f. 

men, später und besonders in der Kaiserzeit 3o33f.; Ztschr. Sav.-Stift. XLII 634. R. Mayr 
war es bis auf Hadrian allgemein üblich, daß Rechtsgesch. II 1, 118). Obwohl jede Uber- 

sie ihre Aussage schriftlich und in Gegenwart lieferung von der äußeren Form dieser Prozeß- 

von Zeugen niederlegten und diese außergericht- urkunde ( formula) fehlt, wie auch kein Exemplar 

liehe aber ,unter Beobachtung der für Privat- einer solchen auf uns gekommen ist, wird man 

urkunden üblichen Formen beglaubigte Aus- annehmen dürfen, daß die Prozeßformel die Ge- 

sage* dann dem Richter als Beilage zu den stalt einer Wachs-Doppelurkunde hatte (Wen- 

Prozeßakten übermittelt wurde (Quintil. inst. V ger Praetor und Formel 26, 5. 29ff.; Art. Si- 

7, 1 und 7, 32); Hadrian hat solche Zeugenaus- gnum a. 0.; Zivilprozeß 184). Horat. serm. II 

sagen, testimonia per tabulas oder tabellas data, 1, 86 ... solventur risu tabulae hat man mit der 

für unzulänglich erklärt (Callistr. Dig. XXII 5, 40 Prozeßformel in direkte Verbindung gebracht 
3, 3, vgl. aber auch Tac. dial. 36; für spätere (Literatur o. 4 b); wäre diese Auslegung richtig 

Zeiten beleuchtet diese Mißstände noch Paul. Dig. und unbezweifelbar, hätten wir in diesem Horaz- 

III 2, 21 pr.). Meistens handelte eB sich um vers ein direktes Zeugnis für die Versiegelung 

schriftliche Aussagen abwesender Zeugen oder der Schriftformel und deren Doppelurkundenform, 

solcher, die nicht vor Gericht erscheinen wollten Nicht näher unterrichtet sind wir auch über das 

oder konnten; solche Aussagen waren versiegelt, Verfahren bei der Herstellung der Formel (vgl. 

t. Vll signis signatae (Ascon. in Scaur. p. 28. Val. Wlassak Klass. Prozeßformel 124. 143. 162. 

Max. VI 2, 5. Quintil. inst. V 7, 32. Tac. a. 0. Weng er Praetor und Formel 28). [Sachers.] 
Mommsen Ges. Sehr, ni 501&.). Auch lauda- Tabula alimentaria s. Alimenta. 

tiones, lobende Äußerungen, Dritter zugunsten 50 Tabula Iliaca. Literatur: Vgl. o. Bd. XI 

eines Angeklagten wurden in Urkundenform fest- S. 2350, 66 und 2434, 23. Grundlegend Jahn- 

gehalten und von dem erkennenden Richter für die Michaelis Griech. Bilderchroniken, Bonn 

Prozeßentscheidung zu den Akten genommen, 1873 (im folgenden: J-M). IG XIV 1284—1293. 

Mommsen Strafe. 441. Ansprechend für solche U. Mancuso La ,Tabula Iliaca* (Mem. della 

laudationes in tabulis signatis ist die Auslegung, R. Accad. dei Lincei Ser. V Vol. XIV fase. VIII, 

die die sehr bestrittene Horazstelle serm. II 1, 1911). K. Bulas Les Illustrations antiques de 

74ff. (v. 86 solventur risu tabulae, tu missus abi- l’Iliade (Eos Supplementa Vol. 3, 1929) 124. 

bis) durch Brassloff (Ztschr. Sav.-Stift. XXVII Der Name T. I., zuerst für die Tafel J-M A 
21 Off.) erfahren hat; er bezieht sie auf die in gebraucht, für die er aber auch nicht erschöpfend 

einer versiegelten Urkunde enthaltene laudatio 60 ist, kann eigentlich nicht für die ganze Gruppe 
Caesaris, so daß der wegen mala carmina angc- zusammengehöriger hier behandelter Monumente 

klagte Dichter den Freispruch erwarten darf, verwendet werden. Eher wären diese Jryklische* 

wenn Augustus selbst sich für ihn einsetzt; aber Tafeln oder noch besser mit der von Jahn ge- 

auch die andere zuerst von E r m a n ebd. XVII brauchten Bezeichnung ,Bilderchroniken* zu 

334f. geäußerte Ansicht, übernommen von Wen- nennen. Im folgenden werden alle von Jahn 

ger Art. S i g n u m o. Bd. II A S. 2428 und von herangezogenen Tafeln, auch die außerhalb des 

H. Pflüger Ztschr. Sav.-Stift. XLII 472f., daß Kreises von Ilion liegenden, besprochen, da Bich 

es sich hier um die in der versiegelten Wacbstafel keine abtrennen läßt. Es sind (Bezeichnung 
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nach J-M, die neu hinzugekommenen an entspre- Büchern (Seiten) solche in anapästischen Tetra- 
chender Stelle eingeschoben): metern (W. Christ bei Michaelis Herrn. XIV 

A. Rom, Museo Capitolino, St. delle Colombe 497; vgl. F). Uber der Stadt Troia in der Mitte 

83; Kat. v. S t. J o n e s p. 165 pl. 41. Helbig war der Schild des Achill, gehalten von Thetis 

Führer 3 799. M. Paulcke De Tabula Iliaca (und Achill; dieser verloren). Am oberen Rande 

Quaestiones Stesichoreae, Diss. Königsb. 1897. steht die zusammenfassende Inschrift .. .V.idöa 

A. Ludwich Bemerkungen z. d. Inschriften xai ‘OJdvooeiav gaipaj&iwv jit) V.iov hego[iv. 

der ilischen Tafeln, Vorl. Verz. Königsb. S. Szenen der Odyssee könnten höchstens am unteren 

S. 1898. Ausführliche Behandlung bei Man- Rande dargestellt gewesen sein. Ein Epigramm 

c u s o a. 0. Phot. Alinari 27113 (zum Teil deut- jo des Theodoros kann ebenfalls auf dem verlorenen 
licher als die Aufnahme bei Mancuso; auch Teil gestanden haben. 

die bei P a u 1 c k e wertvoll). Gefunden vor 1683 C. Paris, Bibi, nationale 3318. Früher in 
zwischen Rom und Albano bei Tor Messer Paolo Verona, wohin sie durch Bianchini gekom- 

(A s h b y Papers of the Brit. School, Rome, V men war, wohl aus der Gegend von Rom. Linke 

282fl.), wo wahrscheinlich eine Villa des Mamurra obere Ecke. Gleiches Schema. Das Mittelbild 

lag, die später im Besitz des Kaisers Claudius von einem Rahmen umgeben; auf diesem In¬ 
dessen Büste, Madrid, Hübner 201. Ber- Schriften, die zu den Randbildern gehören: oben 

noulli Röm. Ikonogr. II 1, 337f. dort gefun- Utas V[pz]gov (es wäre Platz für mehr Buch- 

den) war, an derselben Stelle, wo die Homer- staben); auf der Seite Überschriften der einzelnen 

apothese des Archelaos (s. o. Bd I S. 454 20 Gesänge (I—V erhalten), von denen wieder I 
Nr. 39) zutage gekommen ist. Die Vermutung, auf dem oberen Randstreifen dargestellt ist, ein- 

daß hier Bovillae gelegen habe und die Funde geleitet durch die Schlußszene der Kyprien, die 

aus dem dortigen Sacrarium der Gens Iulia folgenden auf der Seite von oben nach unten, 

stammten (s. o. Bd. III S. 798f.), ist nicht zu be- Auf der Rückseite der Tafel ein Schachbrett- 

weisen. Material: Palombino. Links gebrochen, Schema, in das die Worte ©£o<5o>gr/oj j) ( reyvr t (im 

0,30 (ursprünglich 0,42) zu 0,25 m. In der Mitte Anfang fehlen 3—4 Buchstaben; das t unerklärt) 

die Bezeichnung Toohxös (sc. xvxlos). Unter fortlaufend wiederholt eingetragen sind. Der 

dem Mittelfeld eine Zeile mit dem Epigramm: Schlüssel zu dieser Spielerei war wohl in der in 

&eod]cüQTjov pa&e rdfiv VprjQov o<pga größeren Buchstaben gehaltenen Überschrift 

daek Jidatji peroov eyjjs aotpias (der Anfang nicht 30 Jveovnore ßovlei gegeben (Ergänzung unsicher; 
sicher herzustellen). Im Mittelfeld das Bild der Vorschlag, der auch nicht befriedigt, bei Lud- 

Zerstörung Troias mit der Abfahrt des Aineas, w i c h a. zu A a. 0.). 

nach der Inschrift xarä 2rr t aiyogov. Links (ver- D. Paris, Bibi. nat. Gleicher Herkunft wie 
loren) und rechts je ein Pfeiler mit der Epitome C. Fragment von der linken Seite (ohne den 

der Ilias. Die Bilder zur Ilias beginnen im Rand). Rest des Mittelbilds mit Rahmen wie bei 

oberen Streifen (Buch I, im verlorenen Stück C; die Inschriften darauf beziehen sich jedoch 

links war wohl das Ende der Kyprien dargestellt, auf das Mittelbild. Es folgt nach links eine 

vgl. C.) bis zum rechten Ende des Mittelbilds, Reihe von fünf Bildstreifen mit Szenen der 

setzten sich dann in je 11 Streifen zu beiden Aithiopis, die zugehörigen Inschriften auf einem 

Seiten, links von oben nach unten, rechts von 40 Streifen daneben. Weiter links drei Bildstreifen 
unten nach oben, von denen jeder einen Gesang übereinander, mit Illustrationen zu Tli« Buch 

illustriert, fort. Der 24. Gesang nimmt das rechte XXII—XXIV (von unten nach oben). Die zuge- 

Ende des oberen Randstreifens ein, schließt also hörigen Inschriften sind weggebrochen. Die 

wieder an den ersten an. Zu diesen Bildern ge- Szenen waren auf dieser Tafel abweichend von 

hört die Inschrift Ilias xarä Vprjgov im unteren den andern wohl so angeordnet, daß die Ilias- 

Teil des Mittelbildes, an die sich anschließt bilder außen an der rechten Seite von oben nach 

Al&ionk xarä 'AqxzXvov rot Milrjoiov Ihäs fuxoä unten, an der linken Seite von unten nach oben 

leyoperg xarä Mayr,v Ilvgoaiov. Diese beiden liefen und sich dann die innere Reihe mit Aithio- 

Gedichte sind in den unter dem Theodorosepi- pis, wieder von oben nach unten, anschloß Die 

gramm sich hinziehenden Streifen dargestellt. 50 Rückseite enthält Reste der auf K illustrierten 
Den meisten Figuren sind Namen beigeschrieben. thebanischen mythischen Geschichte, aber ohne 

B. Verschollen, herausgegeben von H e n z e n Bilder. 

Annali XXXV 1863, 412ff. tav. N nach Zeich- Ti (nicht bei J-M). Einst im Besitz von M. 
nung aus dem Nachlaß des Bologneser Professors Thierry. 0. Ray et Möm. de la Soc. des 
( et wa identisch mit dem einst in Turin Antiqu. de France, XLIII; Etudes d’archöologie 
befindlichen Relief [Schickhardt v. Her- e t de l’art, 184, pl. III. Gefunden in Tivoli beim 
“ e T i g o Arit - Bildw ' in 9 ber - Herculestempel. 0,07 m hoch, 0,10 m breit. Linke 

Italien IV 0 . VIIIJ: ,ein Antiquität von Weiszem obere Ecke (diese selbst wieder ausgebrochen). 

Marmelstein, nicht vil mehr denn einer Hand- Rest des Mittelbilds mit der Hiupersis mit Um- 

breidt, darauS der Krieg zu Troia gar künstlich 60 rahmung wie bei C. Auf der oberen Randleiste 
sauber und klein geschnitten gewesen ?). Erhal- die Inschrift IXiag fisixga xa[ra Aeo/jjv], die zu 

ten war nur ein Fragment mit Teilen des oberen den Bildern am oberen Rand gehört: erhalten ist 

und linken Randes, von dem die linke obere noch die Einholung des hölzernen Pferds wie 

Ecke wieder abgebrochen war. Die Anordnung auf A. Links davon Penthesilea, also eine Szene 

entspricht im wesentlichen A. Die Pfeiler mit der Aithiopis, die auf den Unken Seitenstreifen 

der Epitome fehlen. Dafür steht über den weiter illustriert wird (drei erhalten Mcmnon 

Bildern zu Hias I (oberer Streifen) eine pro- Tod und Scheiterhaufen Achills). ’ Da nach 

saische Inhaltsangabe, neben denen zu den andern Ray et links Rand ist, folgten weiter außen 
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keine Iliasszenen wie auf D. WahrscheinUch ent¬ 
hielt diese Tafel überhaupt keine solchen. Auf 
der Rückseite ein Schachbrett mit Buchstaben¬ 
spiel wie auf C, wahrscheinlich ... Ihov njegois. 

E. Paris, Bibi. Nationale 3321. In Lyon gekauft. 
Fragment der linken Seite. Rest des Mittelfeldes 
mit dem mittleren Teil der Iliupersis. Links da¬ 
von Columne mit Inhaltsangabe der Ilias, nach 
der Tagezählung des Zenodot (der genannt wird). 
Weiter links wohl Rand, demnach scheint die 
Ilias nicht illustriert gewesen zu sein. 

F. Paris, Bibi. nat. 3320. Aus Rom (bei S. 
Paolo fuori). Palombino. Stück vom unteren 
Rand Unten Inhaltsangabe von IUas XXIV in 
anapästischem Tetrameter (vgl. B). Darüber Bild 
der Lytra mit Ilion im Hintergrund. Die An¬ 
ordnung war sicher anders als bei A ff., fraglich 
ist, ob die Mitte von der Iliupersis mit dem 
Stadtbild eingenommen war, da ein solches 
schon auf unserem Fragment vorhanden ist. 

Ta (nicht bei J-M). Brit. Mus. 2192. 
Annali 1875 tav. M, a. Reinach Röp. de Re¬ 
liefs II 475 3. Aus Tarent, angeblich auch dort 
gefunden. Giallo antico. 0,087 zu 0,084 m. Am 
oberen Rand Loch zum Aufhängen. Oben Schlei¬ 
fung Hektors aus Ilias XXn. Darunter in grö¬ 
ßerem Maßstab Athena mit Schild und Achill. 
Wenn, wie angegeben, nicht nur oben, sondern 
auch an den Seiten alter Rand ist, kann das Frag¬ 
ment zu keiner Tafel nach Art der vorher¬ 
gehenden gehört haben. 

G. Berlin, Skulpt. Samml. Inv. 1755. 
Aus dem Besitz B e 11 o r i s, demnach wahr¬ 
scheinlich aus der Gegend von Rom. B e r - 
noulli Griech. Ikonographie I 4L, Abb. 1. 
Speckstein. Hoch 0,103 m, breit 0,07 m. 
Linke untere Ecke. Homer sitzend auf Rund¬ 
altar (vgl. J-M), vor ihm stand eine Gestalt, von 
der nur der rechte Arm erhalten ist. Über ihm 
Inhaltsangabe der Ilias (XIV—XVIII). Auf der> 
Rückseite in Rahmen Kampfszene in größerem 
Maßstab als auf den anderen Tafeln, die Krieger 
z. T. in barbarischer Tracht. 

N (nicht bei J-M). Rom, Mus. Capitolino 
St. d. Colombe 83 A; Kat. v. St. J o n e s p. 172 
pl. 44. Helbig Führer 3 800. Bieäkowski 
Röm. Mitt. VI 183, T. IV/V. Aus Rom (gef. bei 
S. Maria della Vittoria). Giallo antico. Durch¬ 
messer 0,18 m. Schild des Achill, kreisförmig, 
gewölbt, mit abgesetztem Rand. Darstellungen! 
nach der homerischen Schildbeschreibung, unter¬ 
brochen durch Querstreif in der Mitte, auf dem 
der ^ Hexameter: ’Aoms AyiUrjos GeoSwg[rjos 
xa&' V/irjgov]. Auf dem Rande die Verse Ilias 
XVni, 483—608, in 11 Kolumnen, oben und 
unten unterbrochen durch die Bilder von Helios 
und Selene. Auf dem Streifen zwischen Rand und 
Wölbung scheinen die Tierkreiszeichen dargestellt 
gewesen zu sein. Auf der Rückseite Schema 
eines Altars mit zwei Stufen, schachbrettartig in ( 
Felder geteilt, in denen derselbe Hexameter wie 
auf der Vorderseite in verschiedenen Richtungen 
immer wiederholt ist. Darunter in größeren Buch¬ 
staben die vor- und rückwärts gleichlautende In¬ 
schrift: legeta leget. 

0 (nicht b°i J-M). Rom, Mus. Capit. St. 
d. Colombe 83B; Kat. v. St. Jones p. 175, 
pl. 43. Helbig Führer 3 801. Bieäkowski 

Pauly-Kroll-Mittelhaua IV A 


Tabula Iliaca 1890 

Röm. Mitt. VI, 198, tav. VI. Aus Rom. Palom¬ 
bino. 0,13 m zu 0,10 m. Fragment von einem 
Schild wie N., Maßstab größer. Stück der Stadt¬ 
mauer, des horizontalen Mittelstreifens (ohne In¬ 
schrift) und der Darstellung der Ernte. Auf der 
Rückseite ähnliches Buchstabenspiel wie auf N 
mit den Worten: Aonts ‘Ayllleios. Geodcoggos 
j) r[eyvri. 

H. Verschöllen, ehemalB Rom, Rondinini. 
)Die Abbildung bei Barthölemy M 6 m. de 
l'Acad. des InBcriptions XXVIII 596, pl. 2 offen¬ 
bar besser als die bei J-M (nach V e n u t i). 
F. Müller Die antiken Odyssee-Hlustrationen 
68 , 143. Bruchstück mit unterem Rand. Szenen 
aus dem Kirke-Abenteuer der Odyssee. Darunter 
Inschrift: ex xrjs äirjygaeats xrjs ngos ’Alxlvovv 
rov xdiaia. Danach scheint es sich nicht um das 
Fragment einer größeren Tafel zu handeln, son¬ 
dern um eine Einzeldarstellung. 

) K. Neapel. Aus Samml. Borgia (Documenti 
inediti I 281 nr. 43). Szenen aus der thebanischen 
Sage, in horizontalen Streifen, die durch senk¬ 
rechte Leisten geteilt Bind, übereinander. Zwi¬ 
schen den Streifen die Erläuterungen, die mit 
der Rückseite von D übereinstimmen. Auf der 
Rückseite Inschrift mit Erzählung der attischen 
mythischen Geschichte, ohne Bilder. Darunter 
Aufzählung von Epen, die als Quellen (der gan¬ 
zen Tafel, es sind gerade Namen thebanischer 
I Epen erhalten) gedient haben. Zu dieser In¬ 
schrift vgl. v. Wilamowitz Homer. Unter¬ 
suchungen 332fi. 

J. Rom, V. Albani 957. Helbig Führer 3 
1850. Stephani Der ausruhende Herakles 
(Möm. de l’Acad. des Sciences de St.-P4ters- 
bourg VI. Ser. t. VIII, 1854). Robert 
Griech. Heldensage 424. Phot. Alinari 27642; 
Anderson 5102. Die Inschrift: Jacoby HGrF 
I nr. 40. Seit dem 16. Jhdt. bekannt, früher 
i im Palazzo Farnese. Palombino. War zerbro¬ 
chen. Die vier Ecken ergänzt, ebenso einiges 
an den Linien der Brüche. Oben sitzt auf einem 
weit ausgebreiteten Löwenfell Ugaxlij; ävanavö- 
/eevos, den Skyphos in der Rechten, umgeben von 
Satyrn und Maenaden, die hier Vertreter der 
Länder sind, die Herakles durchwandert hat: 
Links wohl Kelrojs oder lßrjgo]s, dann Evgwmj, 
Iralds, der aus dem Becher des Herakles trinkt, 
während dieser sich umwendet: rechts wohl 
[Aaia], dann Bdx[rgo; ], am Ende Ton[a£og 
oder -agos], der Vertreter Indiens. Unten ein 
Altar mit Reliefs (vgl. G) zwischen (rechts) Nike 
und (links) einer Frau mit Fackel, der Nike die 
Spende eingießt. Hinter der Frau Herakles, mit 
Schale, den Mantel über der Schulter. Zwischen 
ihm und der Frau im Hintergründe ein Dreifuß, 
darauf Weihinschrift des Amphitryon mit Scho- 
lion auf Basis. An beiden Seiten Inschriftpfeiler, 
auf denen ’Bgaxleovs ngaS-eig verzeichnet sind, 
ohne den Dodekathlos, der (mit den Parerga) 
auf dem unteren Rande in Hexametern geschil¬ 
dert wird. Zwischen diesen die Datierung nach 
der Priesterin der Hera von Axgos, Admata. In 
den Prosainschriften teilweise dorische Formen. 
Die Handlung des unteren Reliefs ist wohl im 
Heiligtum des ismeuischen Apoll zu denken, wo 
der Dreifuß aufgestellt war. Dann kann die Frau 
mit der Fackel nur Alkmene, nicht Admata sein. 
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M. Rom, Pal. Chigi. Matz-Duhn, Ant. bei den enger zusammengehörigen Stücken der 

Bildw. in Rom III 3599. Gef. 1777 in Porci- Ilion-Gruppe nicht von Kopien eines gemein- 

gliano. Giallo antico. Hoch 0,14 m, breit 0,09 m. samen Vorbildes sprechen kann, daß es zwecklos 

Vollständig. Zwei Frauen in archaistischer Tracht, ist, eine Art Stemma aufstellen zu wollen; es sieht 

mit Mauerkronen, in den freien Händen Scha- vielmehr so aus, als seien alle Tafeln in einem 

len, inschriftlich als EvQwnrj und ’Aola bezeich- beschränkten örtlichen und zeitlichen Umkreis 

net, halten einen Schild empor, auf dem eine entstanden, wobei sich Verbindungen hin und her 

Schlacht dargestellt ist, nach der Inschrift dar- ergeben mußten. Doch läßt sich das, da ein Teil 

unter die dritte gegen Dareos bei Arbela. Zwi- der Stücke nur unvollkommen bekannt, die Mehr- 

schen den Frauen Rundaltar mit Reliefs (wie auf 10 zahl stark fragmentiert ist, nicht sicher erweisen. 
G, J). Am oberen und am unteren Rand der Zeit undOrt der Herstellung. Für 

Tafel je ein auf Alexander bezügliches Epigramm. die Datierung gibt zunächst einen Anhalt L, des- 

L. Rom, Mus. Capitolino, St. d. Colombe 82. sen Chronik von 15/16 n. Chr. rechnet, das also 
Kat. v. St. Jones p. 164, pl. 43. Jacoby kaum viel später entstanden sein kann. L ist 
HGrF II nr. 252. Aus der Campagna. Palom- allerdings mit den übrigen nicht so eng ver- 
bino. 0,6 m zu 0, 3 m. Fragment. Vorder- bunden. Schriftformen und Orthographie gestat- 
seite: Krieger mit Pferden, übereinander gestaf- ten bei diesen schwerlich eine genauere Datie¬ 
felt, vorn ein lediges Pferd vor einem sitzenden rung als .Anfang der Kaiserzeit 1 . Aus den Fund- 
Mann. Keine Inschriften. Rückseite: Chronik in orten kann für die Datierung nichts gewonnen 
der Form der parischen ^Atp’ov .... Itij ....), 20 werden. Ob A aus dem Tempel der Gens Iulia 
die vom J. 15/16 n. Chr. rückwärts rechnet. Er- in Bovillae oder wie wahrscheinlicher aus einer 
halten (linke Kolumne) d. J. 87/80 und (rechts) Villa des Claudius stammt, es kann ebensogut 
594/385. erst später neu in das Gebäude gekommen wie 

Gemeinsam ist den Tafeln die Verbindung als älteres Stück dahin übertragen sein: die 

von Text und Bildern, die meist durch Namens- ebenda gefundene Homer-Apotheose ist spätestens 

beischriften erläutert werden, die kleinen Pro- Ende des 2. Jhdts. v. Chr. und gewiß nicht für 

Portionen, die flüchtige, andeutende, aber nicht die Gegend von Rom geschaffen worden, 
eigentlich ungeschickte Arbeit, auch — soweit Für den Entstehungsort geben die Fundorte 
feststellbar — die Verwendung besonderen Ma- auch keinen sicheren Anhalt. Kein Stück ist bis 

terials, Palombino, Speckstein oder Giallo an- 30 jetzt außerhalb Italiens gefunden (denn auch E 
tico. Trotzdem sind leicht mehrere Gruppen zu muß nicht gallischer Herkunft sein). Alle Her¬ 
scheiden, wenn sich auch wieder Verbindungen kunftsangaben weisen auf Rom oder dessen Um- 
zwischen diesen ergeben. Zunächst gehören zu- gebung. Nur bei Ta ist Tarent angegeben, was 
sammen die Tafeln mit dem Mittelbild der Zer- man nicht ohne weiteres bezweifeln sollte, doch 
Störung Troias: A—E, Ti. Von diesen sind wie- ist gerade das wieder ein abweichendes Stück, 
der B und C durch die ähnliche Gestaltung der Doch könnten alle Stücke aus dem griechischen 
Chrysesscenen, C, D und Ti durch die Umrah- Osten importiert sein, wenn ihre Herstellung dort 
mungdes Mittelbildes, A und C durch den Namen hauptsächlich für den römischen Markt erfolgte, 
des Theodoros verbunden, während jede Tafel Das Material gibt keinen sicheren Hinweis: der 
auch ihre Besonderheiten hat. Weiter ist F mit 40 Giallo antico kommt wohl aus Numidien (Blüm- 
B verbunden durch die gleichartigen metrischen n e r Technologie III 54), was eher für Herstel- 
Beischriften, mit BC durch die Komposition des lung in Italien spricht, der Palombino vielleicht 
Lytra-Bildes, das dem des Chryses mit den aus Phrygien (Corsi Pietra antiche 88). Die 
Apoina dort entspricht, während die Existenz ausschließliche Verwendung der griechischen 
eines Mittelbildes mit Iliupersis zweifelhaft ist. Sprache spricht natürlich nicht gegen Herstellung 
Abseits steht Ta, dessen Zugehörigkeit zu einer in Italien, dafür die Form üßaEVEox <j> in L, das 
größeren Tafel ungewiß ist und bei dem die allerdings, wie gesagt, eine Sonderstellung hat. 
Schildszene nur entfernt an B erinnert. Näher Einen Anhalt gibt auch kaum die Verwendung 
stehen dem Schild dieser Tafel die als Einzel- dorischer Dialektformen auf J. Man könnte an 
stücke gearbeiteten Schilde N und 0, die wieder 50 Tarent denken, woher T a angeblich stammt, 
durch den Namen des Theodoros mit AC zusam- Nach alledem ist Entstehung in Italien, vielleicht 
menhängen. An die Ilion-Gruppe schließt sich in Rom als wahrscheinlich zu bezeichnen. 

K durch die Übereinstimmung der thebanischen Mit größerer Sicherheit laßt sich behaupten, 
Chronik mit D an. Ein weiteres homerisches daß die Tafeln für Italien, für Römer hergestellt 
Stück, H, enthielt anscheinend nur einen Teil sind. Dafür sprechen nicht nur die Fundorte, 
von Odyssee X, ist aber durch den Stil und die sondern auch wenigstens teilweise der Inhalt. 
Art der Beischriften mit den vorhergehenden ver- Weniger deutlich als bei der Chronik in L, wo 
bunden. Eine andere Gruppe bilden dann G, die ältere römische Geschichte bis auf die Ein- 
J, M, bei denen der Rundaltar mit dem Reigen nähme Roms durch die Gallier ignoriert, die sul- 
wiederkehrt. Von diesen ist wieder G als home- OOlanische Zeit zwar wie natürlich mit Hervortreten 
risches Stück mit der ersten Gruppe verwandt, der römischen Führer, aber doch mit starker Be¬ 
während sich inhaltlich J durch die Datierung rücksichtigung des Ostens (die Daten der ptole- 
nach der Hera-Priesterin mit DK berührt. J mäischen Könige geben das chronologische Ge- 
und M sind untereinander durch die archaisti- rüst) behandelt ist, wo also von speziell römischer 
schon (wie der Rundaltar den Kitharodenreliefs Orientierung noch nicht gesprochen werden kann, 
entnommenen ?. u.) Figuren verbunden. Für sieb ist das bei A. Die hervorragende Stelle, die hier 
steht dann wieder L. Aeneas einnimmt, dessen Flucht aus Troia im 

Aus der Übersicht ergibt sieh, daß man auch Mittelpunkt der ganzen Tafel dargestellt ist, er- 
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klärt sich am besten durch das Interesse, das 
Rom, vor allem das iulische Haus, an diesem 
hatte. Darum ist auch, wie P a u 1 c k e und 
M a n c u s o neuerdings betont haben, statt der 
kyklischen Iliupersis, die im Zusammenhang der 
andern Epen nähergelegen hätte, die des Stesi- 
choros gewählt, weil dieser der älteste Zeuge für 
die Flucht des Aeneas nach Italien war. Stesi- 
choros dürfen wir auch für die andern Tafeln 
mit dem Mittelbild der Iliupersis (B—E, T i) als 
Quelle annehmen. Für Italien hat auch spezielles 
Interesse das auf H einzeln dargestellte Kirke¬ 
abenteuer, während der Satyr Italos auf J nur 
eine Lokalpersonifikation neben andern ist. 

Autor. Keinen Anhalt für die Einordnung 
gibt die Person des auf vier Tafeln genannten 
Theodoros: der Name ist viel zu häufig, als daß 
wir versuchen könnten, ihn mit einem der Homo¬ 
nymen zu identifizieren. Er ist auch wohl kaum 
unter den ,berühmten 1 Theodoroi zu suchen, denn 
er war anscheinend weder ein Grammatiker, des¬ 
sen Mythenbehandlung auf den Tafeln zugrunde 
gelegt wäre, noch ein Maler, dessen Bilder kopiert 
wären, sondern der Verfertiger der Tafeln, die 
seinen Namen tragen: &eodä>QTjos rj xi%vT) (C, wohl 
auch 0) ist die Anfertigung durch Theodoros ent¬ 
sprechend ’Aonls &eoSd>Qi)os N und dasselbe wird 
0eoSd)QT)os to£is A sein (Mancusos Ergän¬ 
zung Texrrjv xijv &coS(6qt)ov fia&x, xa£iv XJftrjQov 
erscheint zu künstlich). Theodoros hat die An¬ 
ordnung getroffen, die Quellen zusammengesucht, 
die Bilder und Inschriften angefertigt (wie weit 
er sich dabei der Hände von Gehilfen bediente, 
ist unwesentlich), dabei auch bei Wiederholung 
der gleichen Gegenstände immer wieder variiert: 
von einer fabrikmäßigen' Herstellung darf man 
nicht reden. Seine Art ist gewiß nachgeahmt 
worden, wenn wir auch mit unsern Mitteln wesent¬ 
liche Unterschiede wenigstens in der Haupt¬ 
gruppe nicht feststellen können. 

Bestimmung. Die Tafeln sollten über 
die mythische Geschichte und die Epen unterrich¬ 
ten und eine lebendige Anschauung von den Er¬ 
eignissen geben: die Belehrung gibt daB Epi¬ 
gramm auf A als Zweck an. Sehr fraglich aber 
ist, ob diese Belehrung eine schulmäßige sein 
soll, ob die Tafeln für die Schule bestimmt waren: 
mit Recht hat man eingewandt, daß die Schrift 
und die Figuren viel zu klein sind, als daß eine 
größere Menge sie hätte zusammen betrachten 
können. Und zum Herumgeben sind Steintafeln 
denkbar ungeeignet. Die ganze Aufmachung 
spricht auch gegen die Verwendung in der Schule 
und für die im Hause des Gebildeten, wo die 
Tafeln zugleich auch zum Schmuck dienten. Man 
könnte auch an die Aufstellung in Heiligtümern 
denken und auf N steht ja auch eine Art Weih¬ 
inschrift. Doch ist die sakrale Bedeutung wie bei 
so vielen Schmuckstücken des römischen Hauses 
nicht mehr ernst genommen. Vgl. P o 11 a k i 
österr. Jahresh. XXVI 142. 

Quellen. Trotz dieser Ausgestaltung der 
Tafeln als Schmuck ist doch auch für den antiken 
Besitzer das Interesse daran in erster Linie ein 
literarisches gewesen. So gibt es ja auch Text 
ohne Bilder (D Rückseite, gegen K, dessen Rück¬ 
seite usw.). Die schriftlichen Quellen sind daher 
zunächst zu betrachten. Natürlich stand einem 
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Manne der ersten Kaiserzeit eine Menge von Ma¬ 
terial leicht zur Verfügung. Wir sehen deutlich, 
wie das zusammengetragen ist, ohne den Ver¬ 
such, es zu einer Einheit zu verschmelzen. Die 
Epitome der Ilias auf den Pfeilern von A hat 
gar nichts mit den Bildern aus der Ilias daneben 
zu tun, erwähnt vieles dort Dargestellte gar 
nicht. Sie wird gegen den Schluß stark zu¬ 
sammengedrängt, weil der Raum nicht mehr 
) reichte, ist also gewiß fertig übernommen. Eben¬ 
so ist die Epitome in E schwerlich in dieser 
Ausführlichkeit zu Ende geführt worden. Die 
Bilder zur Ilias sind offenbar nach dem Gedicht 
selbst, nicht nach einer Epitome, gemacht, 
ebenso die nach der Iliupersis des Stesichoros. 
Dagegen sind bei den kyklischen Epen gewiß nur 
Inhaltsangaben die Grundlage gewesen; daß hier 
Berührungen mit den uns erhaltenen Auszügen 
des Proklos vorliegen, ist natürlich, ohne daß 
l wir feststellen könnten, wieweit sich die Quellen 
der Tafeln hier von unsern unterschieden. Auch 
die den Bildern auf B (und F) beigeschriebenen 
Inhaltsangaben in anapästischen Tetrametern 
haben keine engere Beziehung zu den Bildern, 
sind also auch übernommen. Ähnliche metrische 
Epitomen sind uns ja auch sonst erhalten. Eben¬ 
so haben wir zu den Versen über den Dodek- 
athlos in J eine (bessere) Farallelüberlieferung 
(J-M 85f.). Sie stehen ohne Verknüpfung neben 
ider Prosaerzählung von den Tlßa^eig des Hera¬ 
kles auf der Tafel. Auch die Epigramme auf M 
haben mit der Schlacht von Arbela nichts zu tun, 
sondern scheinen, wie bei J-M bemerkt, als 
Unterschrift einer Statue Alexanders gedacht. 
Auf J ist zu der Unterschrift unter den Dreifuß 
unbedenklich das zugehörige Scholion gesetzt. 
Natürlich wäre es sinnlos, Leute, die derartig 
sorglos kompilieren, einer bestimmten Gramma¬ 
tikerschule zuweisen zu wollen. Daß Theodoros, 
der den Kyklos mit Homer auf eine Stufe stellt, 
kein Aristarcheer sein kann, ist ja klar. Aber die 
Schicht, aus der diese Leute stammen, die Kreise, 
für die sie arbeiten, haben mit der eigent¬ 
lichen Wissenschaft der hellenistischen Zeit nichts 
mehr zu tun. 

Ähnliche Gesichtspunkte haben auch für die 
Beurteilung der bildlichen Quellen zu gelten. 
Auch da wird das eigene Gut der Verfertiger 
der Tafeln sehr bescheiden sein, ihre Tätigkeit 
hauptsächlich im Kompilieren bestanden haben. 
Besonders deutlich ist das bei der Gruppe GJM, 
welche die sog. Kitharodenreliefs (E. Schmidt 
Archaistische Kunst 61 f.) benutzt. Diese Dar¬ 
stellung der delphischen Gottheiten mit Nike 
und einem Altar ist selbst erst in späthelleni¬ 
stischer oder augusteischer Zeit aus zwei Bild¬ 
typen kontaminiert worden. G verwendet den 
Altar, J den Altar, die Nike und kombiniert für 
die ,Alkmene‘ Apoll und Leto. Bei M sind Apoll 
und Nike für Europa und Asia benutzt, mit Über¬ 
nahme der Kopfhaltung, die jetzt die Siegende 
und die Unterliegende charakterisiert. Auch für 
die als Komposition vortreffliche Darstellung im 
oberen Teil von J wird ein älterer Bildtypus ver¬ 
wendet sein, obwohl wir hier keine genauen 
Wiederholungen kennen. Diese Gruppe steht also 
den ,neuattischen‘Reliefs nahe, wenn Bie auch nicht 
dem engeren Kreise der Neuattiker angehört. 
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Etwas anders ist es bei den bildlichen Vor- Becher Bulas Abb. 61). Für die Schlacht bei 
lagen der eigentlichen ,ilischen‘ Tafeln. A. Brü- Arbela ist wohl ein Bild aus der Alexanderzeit, 
n i n g (Arch. Jahrb. IX 1894, 1363.) ist einer das von der Schlacht (bei Issos) des Philoxenos 
Reihe von Bildtypen nachgegangen und hat ge- verschieden war, benutzt. 

zeigt, aus wie verschiedenartigen Quellen sie stam- Kunstgeschichtlich wichtiger als die Frage 
men. Zunächst möchte man ja an illustrierte Ilias- nach den Einzelvorbildern ist die nach der Her- 

Hss. denken, die es in hellenistischer Zeit ge- kunft der Komposition im ganzen. Sie ist ja bei 

geben haben wird (Bulas 130; dazu Phil. Woch. den beiden Hauptgruppen sehr verschieden. Ge- 

1930, 116), doch sind die Bilder zum Kyklos, wo meinsam sind beiden (AE und J) die Pfeiler mit 

es derartige Hss. nicht gegeben haben kann, ganz 10 den Texten, die Inschriftstelen nachbilden. Daß 
gleichartig. Auch die illustrierten Ilias-Hss. dabei das Monumentum Ancyranum (d. h. sein 

haben sich sicher an andere Darstellungen der römisches Vorbild) nachgeahmt sei (Robert 

Geschichten angelehnt: je berühmter eine Episode Heldensage 425, 6) ist ■ keineswegs ausgemacht, 

war, d. h. je mehr sie auch außerhalb des Text- Die zweite Gruppe schließt sich, wie bemerkt, 

Zusammenhangs lebendig war, desto öfter wird an neuattische Reliefs an. Die fortlaufenden 

sie auch in der großen Kunst dargestellt worden Bilder der ersten gehören in die große Reihe 

sein, desto mehr wird hier die Illustration unter zyklischer Darstellungen, die hier nicht verfolgt 

dem Einfluß einer eigenen bildlichen Tradition werden kann. Zu der Einfassung des Haupt¬ 
stehen. Die große Malerei kannte ja auch Zyklen, bildes durch kleinere Bilder bietet eine gewisse 

die mehr sein wollten als Illustration, eine wirk- 20 Parallele die öfter wiederkehrende Darstellung 
liehe Erzählung in Bildern. Der Art muß das der zwölf Taten des Herakles als Einfassung zu 

Bellum Iliacum des Theoros gewesen sein, das einem Bild des Heros (vgl. Lipp old Arch. Jahrb. 

sich in Rom in der Porticus Philippi befand. Von XXXVII lf.). Die Schilderung der Iliupersis 

diesem hängt wahrscheinlich der Zyklus im in einer Reihe von Streifen, die aber doch mit- 

Apollotempel von Pompei (und die verwandten einander verbunden sind und trotz der mehr- 

pompeianischen Bilder) ab (die in Pompei neu- maligen Wiederkehr der gleichen Personen als 

gefundenen troischen Zyklen sind noch nicht ge- ein Ganzes betrachtet werden sollen, das in einer 

nügend bekannt: vgl. Bulas 120ff.). Nun haben Art Vogelperspektive gesehen ist, kann natürlich 

die T. I. eine Reihe von Typen mit diesem Zyklus nicht direkt von der Iliupersis des Polygnot ab¬ 

gemein, danach ist wahrscheinlich, daß sie eben- 30 geleitet werden, wenn diese auch in letzter Linie 
falls die in Rom befindlichen Bilder des Theoros die Anregung gegeben hat. Die großen Säulen- 

benutzen; wieder ein Hinweis auf Entstehung in hallen um Akropolis und Palast des Priamos 

Italien. Nicht so deutlich weist in diese Rieh- weisen auf frühestens hellenistische Zeit. Sonst 

tung die Wiederkehr der Errettung des Paris sind die meisten architektonischen Formen gut 

durch Aphrodite auf einer etruskischen Urne griechisch: das Grab des Hektor hat man mit 

(Brunn Ril. d. Urne Etr. I 66, 1), da die Urnen Recht dem Heroon von Gjölbaschi verglichen; die 

auch außeritalische Vorbilder indirekt benutzen, Stadt als Ganzes erinnert noch an die Stadt¬ 
oder die Übereinstimmung der Szene von Hektor ansichten lykischer Gräber (Athen. Mitt. LII 

und Andromache mit einer spätrömischen Gemme 141). Auch das Bogentor, durch das Aeneas ent- 

(Berlin 2329; vgl. W e e g e Arch. Jahrb. XXVIII 40 flieht, muß nicht unbedingt auf italischen Einfluß 
217). Wichtig wäre für Ort und Zeit der Vor- weisen. Wir wissen ja im Grunde gar nicht, wie 

bilder der Typus des trauernden Aias, wenn er die hellenistische Kunst solche Aufgaben gelöst 

wirklich mit dem auf Gemmen (vgl. Furt- hat. Sonst wird man allerdings zunächst an die 

w ä n g 1 e r Ant. Gemmen III 343) und Lampen ,topographischen“ Bilder erinnern, wie sie in Rom 

nachgebildeten Aias des Timomachos identisch für Triumphe u. dgl. in republikanischer Zeit 

wäre. Denn dieser befand sich zur Zeit der Her- üblich sind, die jedoch ihrerseits durch griechische 

Stellung der Tafeln sicher in Rom, ist vielleicht Vorbilder (vgl. den Maler Demetrios <5 tonoygäqiog 

erst zu Caesars Zeit entstanden. Allein die Ahn- o. Bd. IV S. 2852 Nr. 128 und den Art. Topo- 

lichkeit ist nicht groß genug. Ein in römischer g r a p h i a) angeregt scheint. Manches, so die 

Kunst auch sonst natürlich häufiger Typus ist 50 unvollkommene Perspektive, die Hallen, erinnert 
Aeneas, der Anchises trägt und Ascanius führt. auch an die pompeianische Architekturmalerei. 

Er wird wohl für Rom geschaffen sein, wenn Mit den .hellenistischen Reliefbildern“, d. h. dem 

auch die Zurückführung auf Arkesilaos (Brü- gleichzeitigen römischen Relief mit Landschaft 

ning 162) unsicher ist. In der Szene von Thetis und Architektur, besteht kaum Berührung. Die 

bei Hephaest sind unter dem Einfluß der bild- Reliefart ist viel mehr ,griechisch“, d. h. das Re- 

lichen Tradition (Mancuso 682f.) die bei lief hängt viel enger mit dem Grund zusammen, 

Homer nicht genannten Kyklopen (ohne Namens- was sich zum Teil, aber nicht allein aus Material 

beischrift) dargestellt; doch muß hier keine Re- und Miniaturarbeit erklärt. Die Ausführung vieler 

miniszenz an Vergil (Aen. VIII 424ff.) vorliegen. Figuren ist flüchtig, summarisch, so daß man die 

Auf der andern Seite haben wir auch Anklänge an 60 Arbeit öfter für unfertig gehalten hat. Manche 
die echt hellenistischen .homerischen“ Becher. Einzelheiten werden durch die Farbe verdeutlicht 

Natürlich lassen Bich bei weniger charakteristi- worden sein; dabei sind die Bilder doch nicht 

Bchen Bildern, Zweikämpfen u. dgl. nicht immer plastisch verstärkte Zeichnungen, sondern sollen 

bestimmte Typenzusammenhänge feststellen. Auch wirklich plastisch, als Relief wirken. Als Ganzes 

gibt es Kontaminationen und Übertragungen: so ist ein Stück wie A auch künstlerisch nicht ohne 

hat das T-ytrabild auf F den gleichen Typus wie Reiz und hat den Anspruch als Äußerung der grie- 

die Chrysesszenen auf B C (s. o.); erfunden scheint chischen, nach Rom verpflanzten Kunst der ersten 

das Schema für die Lytra (vgl. den homerischen Kaiserzeit gewürdigt zu werden. [Lippold.] 
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Tabula lusoria s. Lusoria tabula. 

Tabula Peutingeriana s. Bd. X S. 2126. 

Tabulae Caeritum sind die Schätzungs¬ 
listen, in welche die Bürger ohne Stimmrecht 
(eives sine suffragio) eingetragen wurden. Die 
Bezeichnung stammt daher, daß die Bewohner 
der Stadt Caere in Etrurien als erste diese Recht¬ 
stellung erhielten. Gell. XVI, 13, 7: Primos autem 
municipes sine suffragii iure Caerites esse factos 
aecepimus concessumque Ulis, ut civitatis Ro- 
manae honorem quidem caperent, sed negotiis 
tarnen atque oneribus vacarent pro sacris bello 
Oallico receptis custoditisque. Hinc ,tabulae Cae- 
rites‘ appellatae versa vice, in quas censores re- 
ferri iubebant, quos notae causa suffragiis priva- 
bant. Dieser Bericht ist widersinnig. Die Caeriten 
sollen als Belohnung Befreiung von Lasten er¬ 
halten haben, aber die Einreihung in die Tabulae 
Caeritum durch die Censoren Schande halber 
(notae causa) erfolgt sein. Verständlicher ist die 
Angabe des Scholiasta Cruquianus zu Horat. epist. 
I 6, 62: quae (sacra) cum servassent Integra, pro 
eo benehcio Caerites civitate donati sunt inuni- 
cipesque facti. At posteaquam sunt ausi Romanis 
rebellare, eis devictis iterumque civitate donatis 
ius suffragiorum ademptum est, censusque eorum 
in tabulas relati et a ceterorum censibus remoti 
sunt. Hier ist Entziehung des Stimmrechts als 
Strafe für Aufstand hingestellt, und das ist auch 
das einzig denkbare. Sie soll erfolgt sein einige 
Zeit, nachdem die Caeriten das volle Bürgerrecht 
erhalten hatten. Dagegen erhielten nach Strab. 
V 2, 3 p. 220 die Caeriten das römische Bürger¬ 
recht gleich bei der Verleihung ohne Suffragium: 
noXirdav yag Sovrtg (seil, ol 'Poifia.tot zotg Kaioc- 
tavotg) ovn eygaipav dg rovg noXlrag, <UAä xal 
rovg äXXovg rovg firj jxsityovrag rrjg loovoptag dg 
rag ScXrovg ffcioifov rag Kaigeravwv. Das findet 
eine gewisse Bestätigung in der Notiz des Festus 
s. municipium p. 127 M.: alio modo (seil, muni- 
cipium dicitur), cum id genus hominum definitur, 
quorum civitas universa in civitatem Romanam 
venit. 

In welche Zeit die Maßregel fällt, ist un¬ 
sicher: Liv. Vn 19. 20 erzählt zum J. 401/353, 
daß die Römer nach einer Verfehlung der Caeriten 
diesen den Krieg erklärten, daß aber die Caeriten 
vor Eröffnung der Feindseligkeiten sich auf Gnade 
und Ungnade ergaben. Es sei mit ihnen ein hun¬ 
dertjähriger Waffenstillstand geschlossen worden, i 
Man hätte mit Rücksicht auf ihre Verdienste zur 
Zeit des gallischen Einfalls Gnade geübt. Aber 
von einer Verleihung der Civitas, sei es mit, sei 
es ohne Suffragium, sagt Livius kein Wort. Mit 
dem Bericht des Livius stimmt in der Hauptsache 
der des Cass. Dio frg. 33 und des Zonar. VHI 
6, 10, wo, wie Boissevain gesehen hat, ol 
’AyvXXaioi ausgefallen ist, überein, nur mit dem 
Unterschiede, daß nach Cassius Dio die Caeriten 
die Hälfte ihres Landes abtreten mußten. Es ist I 
aber zweifelhaft, wohin das frg. 33, das aus den 
Excerpta Ursiniana de legationibus entnommen 
ist, gehört. Boissevain setzt es zum J. 481/273, 
Tom. I p. 138. 139 seiner Ausgabe. Er meint, 
Livius könne die Tatsache nicht verschwiegen 
haben; »r habe 'ie in der zweiten P“kade, die 
mit dem J. 462/292 begann, erzählt. TerminuB 
ante quem ist das J. 481/273, in welches das 


folgende Excerptum Ursin. de legationibus fällt. 
Bestätigt werde dieser Ansatz durch Zonar. VIII 
6, 10. Danach hätten also zwei Rebellionen der 
Caeriten stattgefunden, eine im J. 401/353, von 
der Liv. VII 19. 20 berichtet, und eine zweite im 
J. 481/273, von der das frg. 33 des Cassius Dio 
handelt. Man kann dann weiter nach den Schol. 
Cruqu. a. 0. annehmen, daß nach der ersten Ver¬ 
fehlung die Caeriten das Vollbürgerrecht erhielten, 
i und daß ihnen nach der zweiten das Stimmrecht 
entzogen wurde. Aber es ist doch recht sonder¬ 
bar, daß beide Male, sowohl im Falle des Livius 
als in dem des Cassius Dio, die Caeriten um Gnade 
gebeten haben sollen, bevor die Feindseligkeiten 
eröffnet wurden. Dazu stimmt nicht Porphyr, ad 
Horat. epist. I 6, 62: victis Caeritibus Romani in 
percutiendo foedere non dederunt suffragii ferendi 
ius, quod ignonviniosum fuit. Freilich dürfen die 
Worte des späten Scholiasten nicht auf die 
1 Goldwage gelegt werden. Aber der Zweifel 
Mommsens St.-R. III 572, 3 an der doppelten 
Schenkung des Bürgerrechts ist wohl berechtigt, 
und der Versuch, in den Wirrwarr Ordnung zu 
bringen, erscheint hoffnungslos. 

Die cives sine suffragio waren in die Tribus 
nicht eingeschrieben. Wird eine civitas sine 
suffragio mit dem vollen Bürgerrecht bedacht, so 
wird sie in eine Tribus aufgenommen, so im 
J. 566/188 Formiae und Fundi in die Aemilische, 
Arpinum in die Comelische Tribus, Liv. XXXVIII 
36, 9. Mommsen St.-R. III 577, 4. Es gab 
zwei Klassen der civitates sine suffragio. Die eine 
umfaßte die Städte, welche eigene Verwaltung, 
eigene Magistratus, eigene Comitien und einen 
eigenen Gemeinderat hatten. Zu der anderen ge¬ 
hörten die Städte niederen Rechts, welche der 
Selbstverwaltung mangelten. Ihre Magistrate 
hatten vermutlich nur sakrale Funktionen, wie 
es Liv. IX 43, 24 von Anagnia berichtet: Ana- 
gninis ... civitas sine suffragii latione data, 
concilia conubiaque adempta et magistratibus 
praeterquam sacrorum curatione interdictum. 
Mommsen St.-R. IH 235. 583. Das sind die 
Städte, deren Bürger in die T. C. eingeschrieben 
wurden. Sie hießen aerarii. Ihre Schatzung er¬ 
folgte nicht in der Heimatstadt, sondern in Rom 
durch die Censoren. Mommsen St-R. n 3 
394. m 585f. Ob sie in den Legionen dienten, 
ist unsicher. Zu dieser Kategorie gehörten außer 
Caere Anagnia (s. o.) und Aricia. Fest. s. muni¬ 
cipium p. 127M. (Bruns Font. II 7 15.) Momm¬ 
sen St.-R. III 235. 

In die T. C. oder unter die aerarii wurden 
von den Censoren kraft ihrer sittenrichterlichen 
Befugnis auch römische Bürger Schande halber 
eingeschrieben. Ps.-Ascon. zu Cie. div. 8 p. 103 Or. 
Bruns Font. Vn J 70: Regendis moribus civi¬ 
tatis censores quinto quoque anno creari sole- 
bant. Hi prorsus cives sic notabant, ut, qui Sena¬ 
tor esset, eiceretur senatu; qui eques Romanus, 
equum publicum perderet; qui plebeius, in Caeri¬ 
tum tabulas referretur et aerarius fieret ac per 
hoc non esset in albo centuriae suae, sed ad hoc 
non esset civis, tantummodo ut pro eapi te suo 
tributi nomine aera praeberet. GelL XVI 13, 7. 
Strab. V 2, 3 p. 220 (s. o ). Horat. epist. I 6, 62: 
Caerite cera digni. Für diese Strafverfügung 
(notae causa Gell. XVI 13, 7; ignominiae causa) 
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begegnet auch der Ausdruck: tribu movere, Liv. allem die Schätzunglisten. Fest. s. procum p. 

IV 24, 7. XXIV 43, 3. XLIV 16, 8. XLV 25, 8. 249 M. führt den Genetiv Plur. fromm aus der 

Mommsen St.-R. II 3 402, 2. Er bedeutete ur- discriptio chssium quam feeit Ser. Tullius an, 

Bprünglich Ausstoßung aus den Tribus. Aber und Cic. orat. 156 zitiert eenturia procum aus 

nachdem der Censor AppiusClaudiusi. J. 442/312 den Censoriae tabulae. Mommsen St.-R. II 3 

auch die nichtgrundbesitzenden Bürger zu den 261, 2. III 245, 1. Vgl. die discriptio centuria- 

Tribus zugelassen hatte (Liv. IX 46) und der Cen- rum des Servius Tullius bei Fest. s. pro censu 

sor Q. Fabius im J. 450/304 diese grundbesitzlosen p. 246 M., wo Varro rer. hum. 1. VI zitiert wird. 

Bürger auf die vier städtischen Tribus be- Sodann gehört zu den T. c, das Verzeichnis der 

schränkt hatte (Liv. a. 0.), war die Ausstoßung 10 Gegenstände des Gemeindevermögens nebst den 
aus den Tribus zwar auch noch möglich, aber nur darüber abgeschlossenen Kontrakten, so die sa- 

durch Volksbeschluß. Liv. XLV 15: negabat cella und arae in der Stadt Rom, Cic. de har. 

suffragii lationem iniussu populi censorem cut- resp. 30; die Capitolinae favisae Gell. II 10, 1, 

S n homini ... adimere posse. Die censorische die paseua Flin. n. h. XVIII 4, die sizilischen Do- 

regel beschränkte sich jetzt au! die Ver- mänen Cic. leg. agr. I 4. Endlich waren hier 

Setzung aus einer ländlichen in eine städtische auch die Formulare aufgezeichnet. Varro de 1. 1. 

Tribus. Liv. a. 0.: si tribu movere posset, quod VI 86. 87 führt aus den T. c. die Ladungsformel 

sit nil aliud quam mutare iubere tribum. Plin. und die sonstigen Vorschriften für die Eröffnung 

n. h. XVIII 13: rusticae tribus laudatissimae des CenBus an. Nach Val. Max. IV 1, 10 sprach 

eorum qui rura haberent, urbanae vero, in quas 20 ein Scriba beim Sühnopfer der Suovetaurilia dem 
transferri ignominiae esset. So die Auffassung Censor Scipio Africanus aus den Tabulae publi- 

Mommsens St.-R. II 3 402ff. In der Haupt- cae die Gebetsworte vor, die dieser aber änderte. 

Sache zustimmend K a r 1 o w a Röm. Rechtsgesch. Die Amtslokale, in denen die T. c. aufbewahrt 

I 237. Lange Röm. Altert. I a 806 widerspricht, wurden, waren die villa publica, die aedes Nym- 

aber ohne ausreichende Begründung. Die von ihm pltarum, das atrium libertatis; s.o. Bd.HI S. 1914. 

zum Beweis dafür, daß es Ärarier außerhalb aller Mommsen St.-R. II 3 360. Nach Mommsen 

Tribus gab, und daß aerarium facere nicht gleich- dienten jedoch diese Gebäude der Aufbewahrung 

bedeutend sei mit tribum mutare iubere, angeführte der Urkunden nur während der Amtsführung der 

Stelle Liv. XXIX 37, 13 beweist dies nicht. Censoren. Nach Beendigung des Amts wurden 

Mommsen leugnet auch gar nicht, daß es 30 die Akten in das Aerarium verbracht, Liv. XXIX 
Ärarier außerhalb aller Tribus gab. Er sagt nur, 37. Teilweise wurden sie auch in den Privat- 

daß der Censor nicht befugt war, einen Bürger häusern der Censoren aufbewahrt. Dionys. I 74. 

aus den Tribus auszustoßen. Die oben für Mo mm- IV 72. Marqardt-Mau Staatsverw. VIP 

s e n s Ansicht angeführte Beweisstelle, Liv. XLV 245. Das lag im Interesse der Censoren. Denn 

15, aber kann Lange nur dadurch beseitigen, wenn sie zur Rechenschaft gezogen wurden, dien- 

daß er ihr wegen ihrer Rhetorik Beweiskraft ten ihnen die Urkunden als Beweismaterial zu 

abspricht. Mit solchen Mitteln kann man freilich ihrer Rechtfertigung. Aber unklar ist, wie sich 

alles erreichen. Jene Stelle ist aber ein Stück die private Aufbewahrung zur öffentlichen ver- 

aus einer Rede, in welcher eine staatsrechtliche hielt. Mommsen St.-R. II 3 361, 5 vermutet, 

Frage von höchster grundsätzlicher Bedeutung 40 daß Abschriften und vorbereitende Aufzeichnun- 
durchaus nicht rhetorisch, sondern Btreng sach- gen (Konzepte) in den Händen der Censoren ver¬ 
lieh erörtert wird, und eine Behauptung, die hier blieben. Möglich ist aber auch, daß wichtige 

der Censor mit aller nur wünschenswerten Deut- Urkunden in Doppelexemplaren (Duplikaten, pari- 

lichkeit und Bestimmtheit vorbringt, darf nicht cula Cic. Verr. III 183, loa häutig auf Papyri) 

als nichtssagend beiseite geschoben werden. ausgefertigt wurden. — Vgl. auch den Art. V a - 

[Kübler.] s a r i u m. [(Kübler.] 

Tabulae censoriae sind die von den Cen- Tabulae dotales s. Tabulae nuptiales. 
soren errichteten Urkunden. Der Ausdruck findet Tabulae duodecim = Zwölftafeln, 

sich Cic. orat. 156; de har. resp. 30; de leg. agr. Inhaltsübersicht: 

I 4. Plin. n. h. XVHI 4. Varro de 1. 1. VI 86. 50 I. Einleitung. Terminologie. Quellen. 

Daneben begegnet eensorii libri Gell. II 10, ta- II. Entstehungsgeschichte. 

buhe publicae Lex Iul. munic. (CIL I 206. III. Die Frage der Echtheit. 

Bruns Font. I 18. Dess. 6085) 1. 155. Cic. IV. Aufgaben und Ziele der Gesetzgebung, 

pro Mil. 73. Liv. XLHI 16, 13. Val. Max. IV V. Nachträgliches zur Entstehungsgeschichte. 
1, 10. Ttjoptixa tmoftvypara Dionys. I 74. Da- Bestätigung durch die Comitien. Aufstei¬ 
gegen gehört äuioygaipal nicht hieher; irrtümlich lung auf dem Forum. Material. Untergang 

Index zu Boissevains Ausgabe des Cass. beim gallischen Brand. Wiederherstellung. 

Dio IV 138. ’AjtoyQaq>ai sind die Deklarationen VI. Gesandtschaft nach Griechenland und grie- 
der Steuerpflichtigen, die allerdings auch im chische Einflüsse. 

Archiv der Censoren aufbewahrt wurden. Aber 60 VH. Rekonstruktion. 

die T. c. sind die Aufzeichnungen der Censoren, VIII. Inhalt. 

bzw. ihrer Kanzleibeamten. J>aß das Schreiben IX. Stil und Sprache. 

und die Aufbewahrung des Geschriebenen in der X. Bedeutung der XII-Tafeln für die Entwick- 
censorischen Tätigkeit eine vorwiegende Rolle lung des römischen Rechts. Kommentare 

spielt, ist begreiflich.* Mommsen St.-R. II 3 zu den Xn-Tafeln. Die XII-Tafeln in der 

361. Liv. IV 8, 11 nennt die Censur ein Amt justinianischen Gesetzgebung. Beurteilung 

cui scribarum ministerium custodiaeque tabula- bei den Alten und Modernen. Schlußbetraeh- 

rum cura subieeretur. Zu den T. c. gehören vor tungen. — Literatur. 


1901 Tabulae duodecim Tabulae duodecim 1902 

I. Einleitung. Terminologie. Quel- Inst. Iust. I 15 pr.). 157. 165. II 42. 45. 47. 49. 
len. Mit der Bezeichnung duodecim tabuhe bzw. 59. 64. 224. III 9. 11. 17. 18. 40. 46. 49. 51. 

lex duodecim tabuhrum wird ein Gesetzgebungs- 78. 82. 189. 190. 191. 223. IV 11. 14. 21. 28. 

werk der Römer, das erste in der Entwicklungs- 76. 79 und ebenso in den Digesten: V 3, 1. VIII 
geschichte des römischen Rechts, aus der Mitte 3, 8. IX 2, 4, 1. X 2, 1 pr. XIX 2, 25, 5. 

des 5. vorchr. Jhdts. (451—450), benannt, und XXVI 2, 1 pr. XXVII 10, 13. XLI 1, 7, 10. 

zwar nach der Anzahl der Tafeln, auf denen es XLVII 2, 55, 2. L 16, 62. Coli. XVI 2, 1. 9. 11. 
niedergeschrieben wurde. Eine aus der Entste- 17. Callistr. L 16, 220 pr. Tryph. XXVI 7, 

hungszeit der Gesetzgebung stammende Benen- 55, 1. Ebenso konsequent (mit je einzelner Aus- 

nung der XII-Tafeln ist aus den Quellen nicht 10 nähme [s. o.]) der Sprachgebrauch Ulpians und 
erkennbar. In den viel späteren literarischen Paulus’: Ulpian Dig. II 11,2, 3. IX 1,1 pr. IX 4, 

Quellen, die sich mit ihnen befaßten, heißen 2,1. X 2, 2 pr. X 4, 7 pr. XIX 5, 4, 3. XXVI 1, 

sie zumeist duodecim tabulae, in den juridischen 3 pr. XXVI 4, 1 pr. 3pr. §1. 5pr. XXVI 10, 
vornehmlich lex duodecim tabuhrum (vereinzelt 1, 2. XXVII 10, lpr. XXXVII 14, 11. XXXVIII 

auch leges d. t., s. u.). Beide Bezeichnungen sind 7, 1 pr. 2, 4. XXXVIII 14, 1, 2. XXXVHI 16, 

eigenartig und finden in der Geschichte des römi- 3, 9. XXXVIII 17, 1, 8. XLIII 27, 1, 8. XLVII 

sehen Rechts kein Gegenstück: man pflegte nicht 3, 1 pr. L 16, 130. 195, 1. Epit. 19. II 4. XL 

ein Gesetz mit der Zahl der Tafeln zu bezeich- XI 3. 14. XII 1. 2. XIX 17. XXVI 1. la. 7. 8. 

nen, gleichviel ob mit oder ohne lex. Wenn XXVII 5. XXIX 1. 6. Coli. VII 3, 2. XVI 4, 

dies bei dieser ersten Gesetzsammlung der Rö-201. 2. 8, 2. 9, 2. Paul. Dig. VI 1, 23, 6. X 2, 
mer geschah und wenn diese Terminologie auch 25, 9. 13. X 4, 6. XII 2, 28, 6. XXIV 1, 63. 
dann, im Gegensatz zu der ansonsten üblichen, XXVI 2, 20, 1. XXXVIII 10, 10, 2. XLIII 8,5. 

beibehalten wurde, so geschah dies sowohl mit XLVI 3, 98, 8. XLVII 7, 1. 11. L 16, 80. Sent. 

Rücksicht auf die Eigenart und die Bedeutung V 4, 6. Frg. Vat. 50. Coli. II 5, 5. X 7, 11. 

der Gesetzgebung als auch aus Ehrfurcht vor XVI 3, 3. 20. Marcian. Dig. XLVIII 4. 3. — Inst, 

ihrem hohen Alter, indem man das Altertümliche Iust. I 23, 3. II 1, 4. 22 pr. 41. 13, 5. (I. antiqua 

ihrer Benennung nicht anrühren wollte. Der d. t .) III 1, 15. 2, 3 a. b. 7, 3. IV 9 pr. 18, 5. 

ganz exzeptionellen Stellung der XII-Tafeln in Kaiserliche Konstitutionen: Cod. Iust. Gord. III 
der Entwicklungsgeschichte des römischen Rechts, 36, 6. Diocl. II 3, 26. VI 55, 3. Anast. V 70, 5. 
in der sie einzig in ihrer Art und ohne Gegen-30 Iust. V 54, 14 pr. § 4. 

stück dastehen, entspricht auch die Eigenartig- Die Bezeichnung leges d. I. (vgl. Cic. de domo 
keit des Namens, deren man sich auch später 43) war in der Juristensprache nicht so ver- 

vollkommen bewußt war, wenn man von den ,so- breitet, wie dies Mommsen Jur. Schriften II 

genannten* XII-Tafeln sprach. Darauf weisen 143 (auch in 366) und ihm folgend T ä u b 1 e r 

solche Aussprüche hin, wie Dionys. II 27: x&v Untersuchungen zur Gesch. des Decemvirats 

Xeyopevow öcbbsxa deXxcov. Diod. XII 26: x töv (1923) 69, 114 annahm. ,Wenn die Juristen vom 

xaXov/iivcov dcbbsxa jrtväxcov. Liv. III 37, 4: Gesetzbuch sprechen, so nennen sie es leges 

quibus tabulis duodecim est nomen. Die fol- (Mommsen). In dieser allgemeinen Formulie- 

gende Zusammenstellung, die durchaus nicht rung ist der Satz unrichtig. Wenn sich Momm- 

vollständig sein will, soll über die Terminologie 40 s e n hierbei auf den Anfang des Gaiuskommen- 

orientieren (die Digestenstelien sind auf Grund tars zu den XII-Tafeln (s. hierüber u. Abschn. X) 

des Voc. Iur. Rom. II 417 zusammengebracht). beruft (Dig. 12, 2, 1): facturus legum v e- 

Duodecim tabulae finden wir u. a. in folgenden tustarum interpretationem, bo ist dies unzu- 

Steilen: Varro 1. 1. V 140. VI 5. Cic. leg. treffend, weil in diesen Worten keine Anspielung 

155. III 19; de off. I 37. III 65. 111; Tusc. II auf die offizielle Benennung der Xn-Tafeln als leges 
55. III 11. IV 4; de or. I 193. 195. 245; Phil, d.t., sondern nur auf ihren Charakter als Sammel- 

n 69- pro Mil. 9; de rep. IV 12; pro Tüll. 50. buch von alten leges liegt. Mommsen scheint 

51; pro Sest. 65; de domo 43. Liv. III 57, 10. aber auch (vgl. a. 0. III 366, 2) durch Pomp. 

VI 1, 9. VII 17, 12. IX 34, 6. Latro decl. in Dig. I 2, 2, 4: et ita ex accedenti appellatae sunt 

Cat. 19. Sen. nat. quaest. IV 7. Quintil. inst. or. 50 leges duodecim tabuhrum zu obiger Auffassung 
I 6, 11 III 6, 84. Plin. n. h. VH 60, 212. XI bewogen worden zu sein. Die Stelle ist aber nicht 

58, 157. XVII 1, 7. XVHI 3, 12. XIX 4, 50. ausschlaggebend: der ganze Paragraph spricht von 

XXVIII 2, 10. 17. Tac. ann. VI 16. Gell. noct. leges im Plural in verschiedenem Sinne (sechs¬ 
att. I 12, 18. III 2, 13. XV 13, 11. XVI 10, 5. 8. mal), und schon im § 8 ebd. spricht Pomponius 

XVII 2, 10. XX 1, 53. 17, 8. Apul. apol. 47. Cen- von dem gesamten Gesetzbuch als lex duo- 

sor. de die nat. 23. 24. Macrob. sat. I 3,14. 4,19. decim tabuhrum (vgl. § 23 ebd.). Übrigens 

Boet. in Cic. Top. V 28. Serv. Aen. VII 695. kennt auch Pomponius in demselben Fragment 

Pomp. Dig. I 2, 2. 24. 25. 36. XLIV 7, 56. (§§ 24. 25. 36) die Bezeichnung duodecim 

L 16, 162 pr. Marcell. XLVII 6, 5. Paul. IV 5, tabuhe. Aber vollends unrichtig ist es, aus 

7 pr. Ulpian. IX 2, 1 pr. Cod. Theod. IX 42, 9 pr. 60 dem Amtstitel der Verfasser des Gesetzbuches, 
§ 3. — Lex duodecim tabuhrum lesen wir bei Plin. deeemviri legibus scribendis, den Plural als 

n. h. XVI 5, 15. Porph. ad Hör. sat. I 9, 76. Ursprung der Bezeichnung leges d. t. heraus- 

Corn. Comm. in Pers. sat. I 137. Serv. Aen. VI heben zu wollen. Denn damals, als die Dezemvirn 

609. XII 606. Iul. Dig. XXVIII 6, 28. XXXVIII eingesetzt wurden, wußte man noch gar nicht, 
16, 6. XLI 3, 33 pr. Pomp. I 2, 2, 8. 23. 38. wieviel Tafeln es sein werden und daßdieSamm- 

XXXVIII 16, 11. XL 7, 21. 29, 1. XT TTT 27, 2. lung von der Anzahl der Tafeln ihren Namen 

L 16, 120 Maec. ass. distr. 46.’ Gaius durchweg erhalten wird. Man sagte legibus scribundis, weil 

in seinen InBt.: I 111. 122. 132. 145. 155 (vgl. die Gesetze zu sammeln und niederzuschrei- 
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ben waren (vgl. statt aller Pomp. ebd. §§ 4. 24). 
— Die Bezeichnung leges d. t. kommt in den 
Digesten nur noch einmal, und zwar bei einem 
sehr späten Juristen vor: Mod. Dig. XL 7, 25. 

Es kommen für das XII-Tafeln-Gesetz noch 
abgekürzte Bezeichnungen vor: wie duodecim, 
schlechtweg — besonders bei Festus (Verrius 
Flaccus) beliebt, s. Zusammenstellung bei Voigt 
Xü-Tafeln I <1883) 73, vgl. auch Varro 1. 1. 
VII 51. Cie. de leg. I 55. II 58. 59. 60. 61 — 
oder lex (leges) duodecim ; vgl. Fest. 48. 305. 
375. Gai. I 155 (corr.?). — Wo sich die Be¬ 
zeichnung lex oder leges — ohne den Zusatz 
duodecim tabularum — auf die Xü-Tafeln be¬ 
zieht, kann nur aus dem Zusammenhang bzw. 
durch Vergleich mit anderen auf die XII-Tafeln 
ausdrücklich bezugnehmenden Stellen erschlossen 
werden; vgl. Cie. Top. IV 23; pro Caec. 54. Gell, 
noct. att. XX 1, 7. Gai. III 192. Dig. XLVÜ 22, 
4. IX 4, 2, 1 ( lex antiqm). Voigt I 73. 
Mommsenlü 370. Über die Bezeichnung lex 
publica als Hinweis auf die XII-Tafeln s. Momm- 
s e n II 141ff. 

Mit dem Worte lex in irgendeinem Zusammen¬ 
hang mit duodecim tabularum wird aber auch oft 
die Einzel Vorschrift der Xü-Tafeln bezeich¬ 
net (vgl. die charakteristischen Aussprüche: Cic. 
rep. ü 54; indicant XII t. compluribus legibus-, 
ü 58. 61. ÜI 44: leges ...de XII tabulis ... 
duae; off. III 111: indicant leges in XII tabu¬ 
lis; pro Tüll. 47; de orat. I 137. Liv. Vü 17, 
12: in XII tabulis legem esse, — und die ver¬ 
einzelt bei Fest. 273 vorkommende ziffernmäßige 
Bezeichnung: tn secunda tabula secunda lege), 
jedoch nicht als lex duodecim tabularum schlecht¬ 
hin. wie gesagt zu werden pflegt (vgl. M o m m - 
s e n II 143. T ä u b 1 e r 69. X ü b 1 e r Gesch. 
des röm. Rechts 1925, 20). Diese Bezeichnung trifft 
vielmehr fast durchweg das gesamte Gesetz¬ 
buch und wo eine Bezugnahme auf eine Einzel¬ 
vorschrift gedacht wird, so wird sie entweder 
durch Hinzufügung eines Zitats aus dem Origi¬ 
naltext der Einzelbestimmung oder durch ein 
Demonstrativpronomen (haec, ea, eadem, illa) be¬ 
werkstelligt mit gleichzeitigem Hinweis auf den 
Inhalt der Einzelvorschrift. Vgl. für die erste 
Form: Dig. XL 7, 21 ( verba legis XII t. veteres 
interpretati sunt: si aqua pluvia nocet ...) GelL 
noct. att. XX 1, 25. Plin. n. h. XXI 3, 7. XXVIII 
2, 17. Cic. pro Tüll. 51; leg. II 58. 60. 61. 
Serv. Aen. VI 709. Paul. Coli. H 5, 5 (quae lex 
generalis fuit, fuerunt et speciales), — für die 
zweite: Gell. noct. att XVI 40, 6. XX 1, 14. 
Gai. I 165, Iü 9,17. Coli. XVI 2, 9. 17. 4, 1. 2. 
Epit. Ulp. XI 14. XXVI 1 mit nachfolgendem 
Zitat. 

Dieser Sprachgebrauch, lex d. t. als Gesamt¬ 
werk und als Einzelbestimmung, hat an sich 
nichts Auffälliges und entspricht vollkommen 
dem juristischen Sprachgebrauch, — es genügt 
ein Hinweis auf ein anderes Wort aus dem Ge¬ 
biet der Rechtsqnellen: edictum. Wenn Momm- 
s e n, von der Auffassung ausgehend, daß lex 
d. t. ursprünglich nur die Einzelvorschrift be¬ 
deutete, behauptet, die Bezeichnung des Gesamt¬ 
werkes mit lex d. t. durch die Juristen der Ha¬ 
drianzeit sei eine ,sprachliche Nachlässigkeit 1 
(ÜI 366) oder gar eine ,mißbräuchliche Redens- 


Tabulae duodecim 1904 

art 1 (II 143), so ist diese Kritik ungerechtfertigt. 
Denn einerseits ist, wie wir gesehen haben, beim 
Gebrauch des Wortes lex für die Einzelbestim¬ 
mung stets ein ausdrücklicher Hinweis auf die 
Einzelvorschrift hinzugefügt, andererseits ist es 
klar, daß in der J u r i s t e n spräche die Redens¬ 
art lex d. t. beliebter war als die in den litera¬ 
rischen Quellen vorherrschende duodecim tabulae. 
Dieselbe Erscheinung ist übrigens im modernen 
Sprachgebrauch zu finden: wenn z. B. gesagt 
wird, das Bürgerliche Gesetzbuch bestimme dies 
oder jenes, so wird damit ebenso häufig das Ge- 
samtwerk als auch der Einzelparagraph gemeint. 
Es ist daher durchaus nicht einzusehen, worin 
der Unfug in dem Sprachgebrauch der Klassiker 
liegen sollte. Ob Mommsens Behauptung 
durch die irrige Annahme, daß der Gaiuskommen- 
tar zu den XII-Tafeln AoibsxdSsXros betitelt war 
(s. darüber u. Abschn. X), beeinflußt wurde oder 
umgekehrt, diese letztere Annahme aus der von 
ihm konstruierten Terminologie herauswuchs, ist 
irrelevant; schließlich ist es ebensowenig erwie¬ 
sen, daß der Ausdruck lex ursprünglich nur das 
einzelne Gesetz der XII-Tafeln bezeichnete (so 
nach Mommsen auch Täubler 69, 114). 

Die Bezeichnung tabulae ter quaternae, die 
nur ein einziges Mal vorkommt (Auson. Griphus 
p. 203, 61 ed. Peiper, vgl. K übler Gesch. 20, 
4), ist keine technische und wohl nur als Wort¬ 
spiel zu bezeichnen, um die Tafelnzahl mit der 
Einteilung des Gesetzesinhalts in ein ius triplex 
(sacrum, privatum et populi romani commune) 
ziffernmäßig in Einklang zu bringen. Vgl. auch 
Sidon. carm. 23, 447: bis sex tabulas und die 
Weihe-Inschrift für Valerius Dalmatius bei 
Mo mm Ben Jur. Sehr. II 150 Z. 3: bis sex 
scripta. Vgl Mitteis Ztschr. Sav.-Stift. R.A. 
XXIII 443f. Ein ähnliches Wortspiel leistet sich 
Horat. epist. II 1, 23 in bezug auf die Dezem- 
virn ( bis quinque viri). 

Die XII-Tafeln werden nach ihren Verfassern 
auch leges decemvirales genannt, vgl. Gell. noct. 
att. XX 1, 3, 20. Liv. III 57, 10. — ebenso 
kommt die Bezeichnung lex decemviralis für eine 
Einzelvorschrift der XII-Tafeln vor: Gell. XI 
18, 10. 

In den literarischen Quellen kommen für die 
Bestimmungen der Xü-Tafeln auch andere Aus¬ 
drücke vor, aber Juristensprache sind sie nicht. 
So nennt z. B. Plinius (n. h. XI 157) ein Verbot 
der Xü-Tafeln interdictum, Salvianus (de gub. 
Dei VÜI 5, um 450 n. Chr.) spricht von decreta 
duodecim tabularum, Arnobius (adv. nat. IV 34) 
erwähnt deeemviralia scita. 

Die griechischen Bezeichnungen für die XII- 
Tafeln sind verschieden: <5 &tudmäSeXzos vö/un 
(vgl. Theoph. Par. I 15 pr. 17. 26 pr. II 1, 29. 
41. IU 2 pr.), auch 6 StoSexadeX to?, ohne den 
Zusatz vdftos (vgL Theoph. Par. ü 1, 29 i. f. 
6 pr. ÜI 2, 1. 3 a. b. 5. Cod. Iust. VI 4, 4 pr. 
§§ 5. 10 a. 15. Nov. XXÜ 2 pr. (hier heißt es 
nicht to ScodexdSsXzov, wie Voigt I 73 und 
De Francisci Storia del diritto romano I, 
1926, 208, 2 schreiben). Beide Benennungen 
bei Theoph. Par. D 1, 29. Ferner kommt die 
Bezeichnung al Sc&Stxa SfXrot vor. vgl. Dionvs. II 
27. XI 30. Lyd. de mag. I 42; auch xd ScoSexd- 
Srj Itov (vgl. Lyd. de mag. I 26, Harmenop. 11, 2). 
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Diodor. nennt sie einmal (XII 26) öcbösxa niva- 
xeg (s. o.). 

Die XII-Tafeln haben als Rechtsdenkmal, so¬ 
weit es sich um die Überlieferung ihres Original¬ 
textes auf die Nachkommen handelt, ein trau¬ 
riges Schicksal erlebt. Die Originaltafeln sollen 
während des gallischen Brandes (s. darüber noch 
u. Abschn. V) untergegangen sein, es gibt von 
ihnen keine epigraphische Niederschrift weder 
aus der Zeit ihrer Entstehung noch aus der spä¬ 
teren, die Überlieferung nennt keinen Zeugen, 
der sie gesehen hätte, und die erste Erwäh¬ 
nung (Hinweis auf das XII-Tafelnwerk des 
Juristen S. Aelius Paetus Catus, s. u. Abschn. X) 
stammt erst aus einer Zeit, die etwa 250 Jahre 
jünger ist als die traditionelle Datierung der 
XII-Tafeln. Außerdem fällt ihre Entstehung in 
eine Zeitperiode, die schon Livius (VI 1, 1) zu 
den res obscurae nimia vestutate zählte und der 
die moderne Geschichtsforschung ein stets wach¬ 
sendes Mißtrauen entgegenbringt. Die Darstel¬ 
lungen der antiken Schriftsteller werden in be¬ 
zug auf diese Zeit häufig als phantastisch und 
mit Legenden ausgestattet dargestellt. Nichts 
Natürlicheres dann, als daß mit diesem Miß¬ 
trauen auch daB in diese Periode fallende Gesetz¬ 
gebungswerk bedacht wird und daß die XII- 
Tafeln, ihre Entstehungsgeschichte, Tendenz und 
Charakter und nicht zuletzt ihr Inhalt zu den 
umstrittensten Kapiteln der Geschichte Roms 
und seines Rechts gehören. Und wenn ein Jurist 
des 2. Jhdts. n. Ohr. (s. u. Abschn. III) den Aus¬ 
spruch wagte (vgl. Gell. noct. att. XX 1, 6): longa 
aetas verba atque mores veteres oblitteravit, qui- 
bus verbis moribusque sententia legum compre- 
hensa est, um schon für seine Zeit die Schwie¬ 
rigkeiten anzudeuten, mit denen das Verständ¬ 
nis der XII-Tafeln zu kämpfen hatte, so kann 
die heute in der Lehre von den XII-Tafeln 
herrschende Verwirrung kaum wundernehmen. 
Die vetustas (longa aetas) ist heute ungleich 
größer und die obscuritates, über die auch nach 
Livius geklagt wurde (vgl. die Einwände des 
Philosophen und Rhetors Favorinus bei Gell, 
noct att. XX 1, 5), sind heute gewiß nicht ge¬ 
ringer. Bemerkenswert sind jedoch die Worte, 
die derselbe Jurist — es dürfte kein geringerer 
sein als S. CaeciliuB Africanus (s. u.) — jenem Kri¬ 
tiker und Zweifler entgegensetzte: obscuritates 
non adsignemus culpae scribentium sed inscitiae 
non adsequentium, quamquam hi quoque ipsi, 
qui quae scripta sunt, minus percipiunt, culpa 
vacant (Gell. noct. att. XX 1, 5). 

ü. Ent stehungsgeschichte. Als Ver¬ 
fasser der XII-Tafeln gelten die decemviri legi¬ 
bus scribundis, ein ad hoc für das J. 451 v. Chr. 
gewähltes Zehnmännercolleg, dem zugleich mit 
der Abfassung des Gesetzbuches auch die Füh¬ 
rung der Regierungsgeschäfte übertragen wurde, 
nicht ohne gleichzeitige Umwälzung der ganzen 
staatsrechtlichen Verfassung: Abschaffung der 
Magistrate und des Volkstribunats; vgl. hierzu 
K ü b 1 e r o. Bd. IV S. 2258. Die Dezemvirn des 
J. 451, ausschließlich Patrizier, wurden jedoch 
mit der Arbeit nicht fertig. Die von ihnen ver¬ 
faßten ersten zphn Tafeln erwiesen sieh als un¬ 
vollständig, weshalb die Einsetzung einer neuer¬ 
lichen Zehnmännerkommission für die Ergän- 


zungsarbeiten notwendig wurde. Diesmal — im 
J. 450 — war es ein gemischtes patrizisch-plebe- 
isches Colleg, dem die gleichen staatsrechtlichen 
Befugnisse eingeräumt wurden. Dieser zweiten 
Dezemvirngruppe war es nicht vergönnt, ihre 
Tätigkeit so ungestört zu vollziehen, wie jener 
des J. 451. Politische Wirren, angeblich durch 
den bekannten Vorfall Appius Claudius—Vir¬ 
ginia (vgl. hierzu neuestens Ch. Appleton 
Revue hist, de droit 1924, 592ff.) hervorgerufen, 
brachten die zweiten Dezemvirn zu Fall. Zwei 
von ihnen verfaßte Gesetzestafeln, deren Eigen¬ 
art von Cicero hervorgehoben wird (vgl. darüber 
Hirschfeld Eil. Sehr. 265), wurden jedoch 
als Ergänzung der früheren zehn in das gesamte 
Gesetzgebungswerk einbezogen und, wie die 
Überlieferung lehrt, zu einer einheitlichen Kodi¬ 
fikation zusammengefaßt. Soweit in wenigen 
Zügen die Darstellung in der antiken Literatur; 
Genaueres über die Geschichte der decemviri 
s. K ü b 1 e r Art. Decemviri o. Bd. IV 
S. 2257—2260. 

Die Rekonstruktion der mit der XII-Tafeln- 
Gesetzgebung verbundenen staatsrechtlichen und 
politischen Vorgänge ist jedoch mit großen 
Schwierigkeiten verbunden. Die literarischen Quel¬ 
len, aus denen man die Grundzüge der Ent¬ 
stehungsgeschichte der XII-Tafeln herauszuarbei¬ 
ten versuchte, sind in ihren Darstellungen durch¬ 
aus nicht einheitlich und voll von Widersprüchen; 
die einige Jahrhunderte später lebenden Anna¬ 
listen und Geschichtsschreiber hatten keine zu¬ 
verlässigen Vorlagen mehr und daher die häufi¬ 
gen Gegensätze in den Berichten und ein nicht 
ungetrübtes Bild des Ganzen. Aus dem Wirrwarr 
der Unstimmigkeiten, Ungenauigkeiten und 
Widersprüche dringt jedoch der wahre Kern 
durch: ein Werk wurde zustande gebracht, wel¬ 
ches einen wichtigen Markstein in dem Stände¬ 
kampf der Plebeier mit den Patriziern bildet. 
Die mit dem Antrag des Volkstribuns C. Teren- 
tilius Arsa im J. 462 v. Chr. einsetzenden Ver¬ 
suche, eine Niederschrift des geltenden Rechts 
herbeizuführen (Liv. III 9, 5; vgl. K übler o. 
Bd. IV S. 2257) haben nach zehnjährigem Wider¬ 
stand der Patrizier doch zur Erfüllung der 
Wünsche der Plebeier geführt: es sollte der Will¬ 
kür der patrizischen Magistrate und Richter, in 
deren Händen die Rechtspflege lag, ebenso wie 
der Ausschließlichkeit der Rechtskunde der — 
wiederum patrizischen — Pontifices, denen bis¬ 
her die Aufzeichnung der Rechtssätze und Auf¬ 
bewahrung in ihren Archiven Vorbehalten war, 
durch Niederschrift des geltenden Gewohnheits¬ 
rechts ein Ende bereitet werden. Die monopoli¬ 
stische Stellung der Pontifices (vgl. Lenel in 
Holtzendorff-Kohlers Enzykl. der Rechtswiss. I 
1913, 324) in der Rechtskenntnis mußte zu Par¬ 
teilichkeit und Willkür zuungunsten der Ple¬ 
beier führen. Es muß jedoch festgestellt werden, 
daß von einer Opposition gegen das Ponti- 
ficalcolleg als Veranlassung zu dem Verlangen 
nach geschriebenem Recht sich in den Quellen 
keine ausdrückliche Spur findet, vgl. J ö r s Röm. 
Rechtswissenschaft zur Zeit der Republik (1888) 
66. Vielmehr wird die Unsicherheit der Rechts¬ 
pflege vom Juristen Pomponius, dem wir auch 
einen Bericht über die Entstehungsgeschichte der 
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XII-Tafeln in seinem Abriß der Geschichte des Quellenstand von T ä u b 1 e r Untersuch, zur 

römischen Rechts (Dig. I 2, 2) verdanken, von Gesch. des Dezemvirats 1923, einer neuerlichen 

einem anderen Gesichtspunkt aus betont. Wir gründlichen Untersuchung unterzogen, die man- 

lassen seine kurz gefaßte Darstellung als Gegen- ches Neue und Fördernde zutage brachte. T ä u b- 

stück zu dem livianischen Bericht, der von 1er unternimmt den Versuch, die Nachrichten 

Kubier im Art. Decemviri o. Bd. IV nach ihren Entstehungsquellen zu scheiden. Er 

S. 22570. ausgewertet wurde, hier folgen; § 3: stellt (S. 53) vier Stufen der Überlieferung fest: 

exactis deinde regibus lege tribunieia om- Fabius-Diodor, die nachfabische Überlieferung 

nes leges hae (gemeint sind die leges regiae) bis Polybios-Cicero, die gracchische Pomponius- 

exoleverunt iterumque eoepit populus Romanus 10 Zonaras und die sullanische Dionys-Livius. Die 
incerto magis iure et eonsuetudine aliqua uti ... Untersuchungen Täublers zeigen, wie wenig 

§ 4: postea ne diutius hoc Zieret, plaeuit publica berechtigt die Versuche sind, die gesamte über- 

auctoritate decem constitui viros, per quos pete- lieferung umzustürzen, wie sie in letzter Zeit 

rentur leges a Oraecis eivitatibus (s. darüber u. von verschiedenen Seiten unternommen worden 

Abschn. VI) et civilas fundaretur legibus ...da- sind. 

tumque est eis ius eo anno in eivitate summum, III. Die Echtheit der XII -Tafeln. 
uti leges et corrigerent si opus esset, et inter- Wir kommen hiermit zum Kernpunkt in der 

pretarentur neque provocatio ab eis sicut a reli- Lehre von den XII-Tafeln, zur Frage ihrer Echt- 

quis magistratibus Zieret, qui ipsi animadver- heit, die in den ersten zwei Jahrzehnten unseres 

terunt aliquid deesse istis primis legibus ideo- 20 Jahrhnnderts Gegenstand einer sehr lebhaften 
que sequenti anno alias duas ad easdem tabulas Diskussion bildete. Wir möchten den in der 

adiecerunt: et ita ex aceedenti appellatae sunt einschlägigen Literatur geläufigen Ausdruck 

leges duodecim tabularum. Vgl. hierzu noch §24. Authentizität' lieber vermeiden, da er die Streit- 

Kein Wunder, daß der Jurist — hier mehr frage nicht genau bezeichnet und mißverständ- 

Rechtshistoriker — Pomponius die Sache so kurz lieh wirken kann, wie etwa ein Vergleich von 

als möglich darstellte, ohne sich auf weitere Lenel Enzykl. I 325, nach Anm. 2 mit Ba- 

Ausführungen über den politischen Hintergrund viera Studi Perozzi, 12, 1 a. E. zeigt, 

einzulassen. Denn schließlich interessierte ihn Als erster hat der italienische Historiker und 
nur das rein Tatsächliche und daher die Kürze Philosoph, Giambattista V i c o (vgl. über ihn 

und Schlichtheit der Darstellung. Freilich sind 30 Ba viera G. Vico e la storia del diritto romano, 
in dem ursprünglichen Text des Pomponius von Palermo 1912), die von den antiken Geschicht- 

den Kompilatoren kräftige Striche unternommen Schreibern dargestellte Entstehungsgeschichte der 

worden, weil für sie ein .Abriß der römischen XII-Tafeln (vgl Scienza Nuova, Ausg. von 

Rechtsgeschichte' kein Interesse darstellte und Nicolini I 1911, 39; s. Ba viera Studi 

entbehrlich scheinen mußte (vgl. Jörs 11. Perozzi 9, 1) in Zweifel gezogen. Die erste 

Lenel Enzykl. I 307, 1); es ist eher verwun- systematische Kritik hat dann um die Mitte des 

derlich, daß angesichts der Streichungsbefugnis, 19. Jhdts. Georg Cornwall Lewis (in dem 

die ihnen der Kaiser gegeben hatte, sie die Werke An inquiry into the credibility of the 

rechtsgeschichtlichen Ausführungen Pomponius’, early Roman history, deutsche Übersetzung von 

die ja schließlich in den Rahmen einer Gesetz-40F. Liebrecht Untersuchungen über die 
Sammlung nicht hineinpaßten, nicht ganz ge- Glaubwürdigkeit der altrömischen Geschichte, 

strichen haben. Es ist hier nicht der Ort, auf 1858—1863) unternommen. Der auf Zertrümme- 

die in jüngster Zeit vorgenommene Anfechtung rung der Tradition und der auf dem Glauben an 

des Enchiridion des Pomponius (vgl. hiezu B e r- die Echtheit der XII-Tafeln aufgebauten herr- 

ger o. Bd. X S. 1181f.) durch Ebrard (Sav.- sehenden Lehre gerichtete Angriff kam aber erst 

Ztschr. Rom. Abt. XLV 1925, 117), der darin um die letzte Jahrhundertwende, und zwar von 

einen Traktat der spätantiken vorjustinianischen zwei verschiedenen Seiten: dem italienischen Hi- 

Gerichtsrhetorik und ein Erzeugnis des mit dem storiker Ettore P a i s und dem französischen 

4.Jhdt. anhebenden Spätklassizismus sehen möchte, Rechtshistoriker Edouard Lambert. Vgl. Pais 

einzugehen. Da wir diesen Ausführungen nicht 50 Storia di Roma I 1 (1898) 558—604. I 2 (18991 
zu folgen vermögen (vgl. auch Riccobono 546—570; Storia critica di Roma II (1915) 203 

MManges Cornil, 1926, 380), halten wir an der —301; Ricerche sulla storia e sul diritto pub- 

Autorschaft des Pomponius fest und glauben blico di Roma I (1915) 1—179. Histoire romaine 

nicht, die auf die XII-Tafeln Bezug nehmenden (1926) 109ff. Lambert La question de 

Stellen übergehen zu dürfen, die gerade für ihre l’authenticitö de XII Tables et les annales Ma- 

Geschichte manches Wichtige enthalten. ximi, Nouv. Revue de dr. fr. et ötr. XXVI 1902, 

Wie bereits hervorgehoben wurde, ist die 149. Revue gönörale du droit 1902, 385ff. 

Überlieferung über die Entstehung der Dezem- 481 ff. 1903, 15ff. u. d. T. Le problöme d’origine 

viralgesetzgebung sehr mangelhaft und häufig des Xn-Tables. Dann in MKlanges Ch. Appleton 

widerspruchsvoll. Das Bild, das die Berichte 60 1903, 503ff. und Etudes de droit commun legis- 
der Historiker zusammen mit jenem Pomponius’ latif ou de dr. civil comparö I 1903, 398ff. — Die 

liefern, ist stark verschwommen, doch immerhin Thesen der beiden Gelehrten sind durchaus nicht 

sind die Umrisse zu gut erkennbar, als daß man identisch: sie sind einig nur in der Verwerfung 

sie einfach durch Wegleugnen aller histori- der Tradition, indem sie die Glaubwürdigkeit der 

sehen Notizen verwischen könnte. Eine Darstel- auf die Entstehung der XII-Tafeln 'Bezug nehmen- 

lung des Quellenbildes mit allen seinen Diver- den Stellen ablehnen, ansonsten aber gehen ihre 

genzen und Zweifeln hat bereits K ü b 1 e r Konstruktionen vollkommen auseinander. Pais, 

o. Bd. IV S. 2257H. gegeben. Seither wurde der der merkwürdigerweise nicht immer richtig ver- 
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standen wurde (vgl. die bei Ba viera Studi K übler Gesch. des röm. Rechts 1925, 25. 
Perozzi 12, 1 und B e s e 1 e r Ztschr. Sav.-Stift. B e s e 1 e r Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XLV 522, 

RA. XLV 551 Genannten) spricht den XII-Tafeln wobei die These Lamberts den kürzeren 

die Eigenschaft eines einzigen gesetzgeberischen zog. Vgl. außer den bei Binder Plebs 489, 

Aktes ab, er anerkennt jedoch ihren offiziellen 8 und de Francisci Storia di dir. rom. 

Charakter. Die Formulierung des Gesetzwerkes, I 208, 19 genannten Rezensionen: Girard 

wie es uns in Überresten überliefert ist, sei eine Nouv. Revne hist, de droit fr. et ötr. 

Sammlung von verschiedenen Gesetzen aus ver- XXVI (1902) 3810., mit Nachträgen wiederholt 

schiedenen Zeiten, unter denen wohl nur ganz in Melanges de droit romain I (1912) 10. Ihm 

geringe Bestandteile aus der Mitte des 5. vorchr. 10 zustimmend M o m m s e n Jur. Schriften II 142 
Jhdts. stammen mögen, die Zusammenfassung (,un excellent sauvetage des Douze Tables com- 

jedoch stamme aus der Zeit um das Ende des battues et malmenöes par notre chere jeunesse, 

4. Jhdt. v. Chr., etwa aus der Zeit des Appius plus zelöe que röfiöchie'). III 373. E r m a n 

Claudius, Zensor des J. 312. Sein Schreiber, Gn. Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XXIII 1902, 4500. May 

Flavius (vgl. Münzer o. Bd. VI S. 2526 La question de l’authenticite de Douze Tables, 

Nr. 15) wird mit dem Sammelwerk in Verbindung Annales de la Faeultö de lettres de Bordeaux 

f ebracht und das XII-Tafeln-Werk mit dem Ius 1902 = Revue des ötudes anc. IV 2010. Apple- 

lavianum (s. o. Danneberg Bd. X S. 1217) ton Revue gönörale de droit XXVI—XXVII 

identifiziert. Das Werk sei somit die Schlußfas- (1902—1903). Nature et antiquitö des leges XII 

sung mehrfacher vorheriger, offizieller, aus ver- 20 tab., Atti del Congr. intern, di scienze storiche 
schiedenen Zeiten (5. und 4. Jhdt.) stammender Roma 1903. IX 350. Unentschieden Solazzi 

Redaktionen, die etwa 150 Jahre nach der tra- La questione dell’ autenticitä delle XII-T. (Annu- 

ditionellen Datierung der XII-Tafeln, selbst eine ario Univ. Urbino 1902—1903). Lenel Ztschr. 

offizielle Arbeit, entstanden sein mochte. Die Sav.-Stift. R. A. XXVI (1905) 4920. und in Holt- 

Lehre Lamberts ist weit radikaler. Von der zendorO-Kohlers Enzykl. I 325. Br 6 a 1 Journ. 

Anfechtung der Überlieferung durch Pais aus- d. Savants 1902, 5990. 608. Cauer Ber. phil. 

gehend, versagt L a m b e r t den XH-Tafeln den Wochenschr. 1903, 1670. Holzapfel ebd. 

Charakter eines Gesetzgebungswerkes überhaupt, 1905,15000. Kalb Bursians Jahresber. CXXXIV 

indem er ihnen nur den einer privaten Samm- (1907) 210. Greenidge Historical Review 

lung alter Rechtssätze zuerkennt, für die er so -30 XVII, 1907, 10. Binder Die Plebs (1909) 
gar einen wahrscheinlichen Verfasser findet, und 4880,, eine ganz ausgezeichnete, kritisch und 

zwar in der Person des Sextos Aelius Paetus systematisch geordnete Auseinandersetzung mit 

Catus (s. Klebs o. Bd. I S. 527), der uns als Pais und Lambert. Collard De l’authen- 

erster Kommentator der XII-Tafeln bekannt ist. ticitö de la loi de XII-T. Musöe Beige XI (1907) 

Über diese Verquickung der XII-Tafeln mit dem (hiezu ablehnend Baviera Studi Perozzi 11, 2), 

sog. Ius Aelianum vgl. Danneberg 0 . Bd.X Riccobono Fontes iuris rom. anteiust 21 

S. 1204. In ihren positiven Konstruktionen gehen (was Girard Mölanges de dr. rom. I 63 Ri c- 

die beiden Lehren, wie man sieht, weit auseinan- c o b 0 n 0 zuschreibt, beruht auf einem Mißver- 

der (die These Lamberts wird auch von ständnis, weil aus den nur referierenden Wor- 

Pa i s Ricerche I 510. glatt abgelehnt), gemein-40 ten Riccobonos dessen Stellungnahme für 
sam ist nur der AngriO gegen die Überlieferung, die Theorien Pais’ oder Lamberts gar nicht 

die von verschiedenen Gesichtspunkten aus ange- ersichtlich ist); hingegen hat sich Riccobono 

fochten wird. Nur die wichtigsten seien hier ge- vielmehr gegen diese Lehren anläßlich der Dis- 

nannt: so wegen der Vermengung der Entste- kussion auf dem Internationalen Historikerkon- 

hungsgeschichte der XII-Tafeln mit einigen zwei- greß in Rom 1903 erklärt; vgl. Atti del Con- 

felhaften Episoden, der Tod Virginias, Gesandt- gresso internazionale di scienze storiche Vol. IX 

schaft nach Griechenland, Hermodorus (s. u. (1904) S. X; vgl. daselbst auch die Stellung- 

Abschn. VI), wegen der Unvereinbarkeit der nähme von Zocco-Rosa, Scialoja und 

Sprache und des Stils des Gesetzes (vgL u. C u q X—XII. Costa Storia delle fonti 

Abschn. IX) mit der Sprache der ältesten Comi- 50 1909, 7f. Zocco-Rosa L’ius Flavianum 2. Aufi. 
tialgesetze der Römer, der Vermengung so ver- Catania 1915, 120. (gegen Pais). Soltau 

schiedenartiger Bestimmungen, daß an deren Anfänge der röm. Geschichtsschreibung 2470. 

gleichzeitige Entstehung nicht zu denken ist v. Mayr Röm. Rechtagesch. I (Samml. Göschen 

usw. Vgl. die Zusammenstellungen der Haupt- 577) 1912, 29. Serafini Istituzioni I 9 (1914) 

argumente der beiden Lehren sowie der Gegen- 14. Kipp Gesch. der Quellen 3 1919, 35. Cor- 

argumente der Kritik bei Pacchioni Corso nil Droit rom. 1921, 14. Bonfante Storia 

di diritto romano I* 1918, 690. Bonfante del dir. rom. II 3 (1923) 670. Täubler Un- 

Storia del dir. rom. II 3 670. de Francisci tersuchungen 1280. Kübler Gesch. des röm. 

Storia di dir. rom. I 1926, I960, und die beson- Rechts 25. Beseler Ztschr. Sav.-Stift. R. A. 
ders übersichtliche Darstellung bei B a v i e r a 60 XLV 552. K r e 11 e r ebd. 5890. De Fran- 
Studi Perozzi. cisci Storia del dir. rom. I (1926) 2010., ins- 

Die beiden Theorien dürfen heute — nach- besondere gegen die Argumente Lamberts 

dem die in den ersten Jahren nach ihrer Ver- aus der Rechtsvergleichung. B e 1 0 c h Röm. 

kündigung sehr lebhafte Diskussion nunmehr Gesch. 236f. Jörs Röm. Recht (Enzykl. der 

doch ein wenig abgeflaut ist und nach dem Stand Rechts- und Staatswissenschaften, herausgeg. von 

der gegenwärtigen Literatur — auch trotz des Kohlrauseh u. Kaskel 1927) 4. Perozzi Isti- 

von Pais neuerdings (1915) unternommenen tuzioni I : (1928) 46f. Balogh Stud. aus dem 

Verteidigungsversuches als abgelehnt gelten; vgl. Gebiete der Rechtsvgl. I Verzugszinsen (Actorum 
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Acad. univ. iurispr. comp. vol. I) 866f. — Zu den 
Anfechtem der Echtheit der XII-Tafeln gehört 
auch B a v i e r a, der in dem Aufsatz Contributi 
critici alla storia della ,lex XII-tabularum‘ in den 
Studi Perozzi (1925, gedruckt 1914; vgl. S. 49, im 
übrigen eine Wiederholung seiner Vorlesungen 
Lezioni di storia di dir. rom. I. Le fonti, Neapel 
1914, 112H.) den Skeptizismus der beiden oben¬ 
genannten Gelehrten zu verteidigen und unter¬ 
stützen versucht (gegen Baviera Levy Ztschr. 
Sav.-Stift. R.A. XLVI 1926, 414. Sommer 
Prameny soukromeho prava rimskeho 1928, 29). 
Baviera spricht den Fasten jede Beweiskraft 
ab, weil sie kein Dokument aus der Zeit der De- 
zemvirn und nur auf indirektem Wege über¬ 
liefert sind. (Zu den Fasten vgl. B e 1 o c h Röm. 
Gesch. 288. Pacchioni Corso I 2 73—78. De 
Francisci Storia I 210f. Anm. 49—52). Auf 
die XII-Tafeln angewandt muß diese skeptische 
Einstellung naturgemäß dazu führen, daß man 
an sie nicht glaubt, weil die Belege aus späteren 
Jahrhunderten stammen und eine direkte Über¬ 
lieferung fehlt, wobei noch außerdem gegen sie 
ins Treffen geführt wird, daß sie niemand ge¬ 
sehen hat, daß ihr authentischer Text schon den 
ersten Schriftstellern, die sich mit ihnen befaß¬ 
ten, nicht Vorgelegen hat und daß ihr Text epi¬ 
graphisch nicht überliefert ist (vgl. Baviera 
30 f.). Was würde aber von der Geschichte der 
Antike bleiben, wenn wir nur den Dokumenten 
coevi agli avvenimenti und pervenulici in via di- 
retta Glauben schenken würden? — Eine eigen¬ 
artige Theorie, die bisher, soweit ich sehe, un¬ 
beachtet geblieben ist, stammt von Pacchioni 
Corso di storia del dir. rom. I 2 79f. Pac¬ 
chioni hält ein Gesetzbuch vom Umfang und 
Charakter der XII-Tafeln um die Mitte des 
5. vorchr. Jhdts. für unwahrscheinlich und folgt 
Lambert in der Auffassung, daß die XII- 
Tafeln kein Gesetzgebungswerk, sondern nur eine 
private Sammlung von Rechtsnormen waren, viel¬ 
leicht von einer Pontifikalkommisssion, decem- 
viri sacris faeiundis, verfaßt: als Entstehungszeit, 
die nicht mit Sicherheit zu bezeichnen sei, wäre 
eher die Zeit nach dem gallischen Brande anzu¬ 
setzen, jedenfalls aber vor dem ius Flavianum, 
dessen Identifizierung mit den XII-Tafeln durch 
Pais abgelehnt wird (vgl. a. 0. 80, 101). Die 
Theorie stellt den Versuch einer Kompromiß¬ 
lösung dar, die allen Einwendungen gegen die 
Lehren Pais und Lamberts gerecht wer¬ 
den will, die selbst aber kaum auf eine positive 
Stütze in den Quellen sich berufen kann. Eben¬ 
sowenig kann die Heranziehung der Regel der 
XII-Tafeln über das tignum iunctum (Pac¬ 
chioni a. 0. 81, 102) für die Datierung nach 
dem gallischen Brand als beweisend gelten. 

Die lebhafte Polemik um die Echtheit der 
XII-Tafeln, die von beiden Seiten, sowohl der 
Bekämpfer, als auch der Verteidiger, mitunter i 
sehr temperamentvoll geführt wurde, ist selbst¬ 
verständlich nicht unfruchtbar gewesen. Es ist 
jedenfalls den Zweiflern als großes Verdienst an¬ 
zurechnen, daß sie mit dem Rüstzeug der mo¬ 
dernen historischen, philologischen und juristi¬ 
schen Kritik an die Quellen herangetreten sind 
und daß es ihnen gelungen ist, die Unhaltbarkeit 
der Überlieferung in manchen Einzelheiten auf¬ 


zuzeigen. Wie auch wo anders, gilt auch hier: 
semper aliquid haeret. Der Unterbau der Über¬ 
lieferung ist durch diese Forschungen zweifellos 
nicht unerschüttert geblieben, und wenn es auch 
nicht gelungen ist, das Gesamtwerk umzustürzen, 
so wurde doch die Kritik mancher Einzelvor- 
schriften, die den Angrifen nicht standhalten 
konnten, mit Erfolg geführt. Die schon früher 
häufig vertretene Annahme, daß manche Vor- 
i schrift der XII-Tafeln ursprünglich darin nicht 
stand und daß manches der späteren Zeit ange¬ 
hört, ist nur bekräftigt worden (vgl. Riccobono 
und S c i a 1 o j a Atti del Congresso a. 0. B i n - 
der 511. De Francisci Storia I 203f.). Es 
wird jedoch meines Erachtens zu weit gegangen, 
wenn selbst bei Ablehnung der Theorien Pais’ 
und Lamberts der Satz formuliert wird, ,daß 
die Dezemvirn geschichtliche Persönlichkeiten 
waren, wird sich exakt nicht beweisen lassen 1 (so 
K r e 11 e r Ztschr. Sav.-Stift. R.A. XLV 605, 
vgl. aber 597 bei Anm. 1) — außer wenn hier 
dem Worte ,exakt' die entscheidende Bedeutung 
beigemessen wird, wie dies auch bei Baviera 
der Fall ist, der Studi Perozzi 21 an den Aus¬ 
spruch Voltaires erinnert, daß hundert 
Hundertstel eines Beweises noch keinen vollen 
Beweis ausmachen. Ist aber mit solchen hyper¬ 
kritischen Forderungen nicht zu viel verlangt? 
Gerade der Rechtshistoriker und insbesondere 
der moderne Forscher des römischen Rechts ist 
am wenigsten berechtigt, solche Forderungen 
nach einem vollkommenen Beweis zu stellen, 
denn was würde aus der zeitgenössischen Quel¬ 
lenkritik übrigbleiben, wollte man diesen Maß¬ 
stab anlegen? Ohne aber hier auf diese Frage 
weiter eingehen zu wollen, muß mit um so 
größerem Nachdruck gesagt werden: was an 
Stelle der Überlieferung und des bis jetzt Ge¬ 
lehrten geboten wird, was die neuen Theorien 
an Positivem bringen wollen, kann nicht einmal 
die Wahrscheinlichkeit für sich beanspruchen 
(vgl. T ä u b 1 e r 128f. K r e 11 e r 596L). Es 
sei an die Worte K ü b 1 e r s Gesch. des r. R. 25 
erinnert, der die Theorien Pais’ und Lam¬ 
berts ablehnend sagt: ,Man kann getrost die 
Geschichte des Gesetzes preisgeben, die Echtheit 
des Gesetzes wird davon nicht berührt.' Ist es 
aber auch wirklich notwendig, die Entstehungs¬ 
geschichte im ganzen preiszugeben? Die Einzel¬ 
heiten (vgl. etwa de Francisci I 1960.) 
mögen preisgegeben werden, auf die kommt es 
nicht an. Die Grundfragen bleiben, ob die De- 
zemvirn Verfasser der XH-Tafeln waren und 
wann das Gesetz entstanden ist. Berücksichtigt 
man die von verschiedenen Autoren stammenden 
Aussprüche, die die Gesetzgebung durchweg mit 
den Dezemvirn zusammenbringen oder jene Stel¬ 
len, wo die Dezemvirn als Verfasser eines Rechts¬ 
satzes genannt werden (vgl. z. B. Gell. noct. att. 
III 6, 12. XI 18, 6—8. Dig. XXIV 1, 63) oder 
gar die Bezeichnung leges decemvircdes (s. o. Ab- 
schn. I), so scheint mir die Trennung der XII- 
Tafeln von den Zehnmännern ganz unbegründet. 
Denn welche leges hätten es sein sollen, die die 
Zehnmänner verfaßten? Die deeemviri legibus 
trribendis cind ebenso geschichtlich, wie ihr 
Werk, die XH-Tafeln; gleichgültig mag hierbei 
sein, ob es zwei Dezemvirate gab, oder nur einen 
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(diese Theorie gehört zu den jüngsten in der (man geht wohl nicht fehl, in ihm den bekannten 

XII-Tafeln-Literatur, vgl. T ä u b 1 e r 1070., der Iulianschüler, Africanus — vgl. J ö r s o. Bd. IH 

die zweiten Dezemvirn des J.450 für ungeschicht- S. 1193 — zu sehen, so Seckel und K übler 

lieh hält, wofür er eine Stütze in Diod. XII 26 in der VI. Auflage von Huschkes Jurispru- 

hat; vgl. Kr eile r 591f. Täubler zustim- dentia anteiustiniana I 97. K ü b 1 e r Gesch. 266. 

mend Be loch Röm. Gesch. 246; ähnliches Kar Iowa Röm. Rechts-Gesch. I 715. Fit- 

hat schon Nikolsky in seinem in russischer ting Alter und Folge 2 31. Huvelin Fur- 

Spraehe veröOentlichten Werke über die XII- tum I 25; zweifelnd Krüger Geschichte der 

Tafeln behauptet; vgl. den Bericht Perga- Quellen 2 291 bei Anm. 10). Dieser Jurist, von 

m e n t s Ztschr. Sav.-Stift. R.A. XIX 375L; 10 dem die deeemviri ausdrücklich als die ad hoc 
gegen ihn K ü b 1 e r o. Bd. IV S. 2260) oder so- gewählten Verfasser der XII-Tafeln genannt wer- 

gar drei (vgl. Cic. rep. II 62; Dionys. X 590.). den (§ 3 ebd.: legum deeemviralium quas deeem- 

Das große Ansehen, welches die XII-Tafeln- viri eius rei gratia a populo creati conposuerunt 

Gesetzgebung im Altertum genoß (vgl. u. Ab- in duodecim tabulas eonseripserunt), gibt nicht 

schnitt X), wäre kaum zu erklären, wenn es sich nur die bekannte (vgl. auch Paul. Oros. Hist. II 

lediglich um die kompilatorische, selbst auf offi- 13 = Migne L. XXXI 775) Datierung der XII- 

ziellen Sammlungen aufgebaute Arbeit eines Tafeln an, sondern bezeichnet auch die Zeit, 

Schreibers, oder gar um die private Arbeit eines die ihn selbst von der Gesetzgebung trennt: 

Juristen handeln würde. ,Es ist ganz undenkbar, treeentesimo anno post Romam conditam tabulae 

daß sich die Römer, sei es 300 oder 200 v. Chr., 20 conpositae scriptaeque sunt, — a quo tempore ad 
eine Fälschung als ihr Grundgesetz hätten auf- hune diem anni esse non longe minus seseenti 

binden und niemals in ihrem Glauben daran videntur (ebd. § 6). Setzt man die Entstehung 

hätten erschüttern lassen. Es ist fast naiv, ihnen der XII-Tafeln tiefer herunter, so müßte man 

eine solche Urteilslosigkeit, um nicht zu sagen annehmen, der Jurist habe sich um ein Viertel 

Dummheit, zuzutrauen' (so zutreOend K ü b 1 e r oder fast um die Hälfte der Zeitberechnung ge- 

Gesch. 25). Und nun zur zweiten Frage: Warum irrt. — Als Abschluß dieser Betrachtungen über 

soll an der traditionellen Datierung der Dezem- die Echtheit der XII-Tafeln darf als Beispiel da- 

viralgesetzgebung gerüttelt werden, wenn das, für, wie die Ansichten auf diesem Gebiet aus- 

was an ihrer Stelle geboten wird, durchaus einandergehen, ein aus jüngster Zeit stainmen- 

nicht wahrscheinlicher erscheint, als die Aus- 30 der Ausspruch zitiert werden, der aus der Feder 
Sprüche der Quellen? Wenn auch für manche von eines in Rom — neben Pais — tätig gewesenen 

der Überlieferung den XII-Tafeln zugewiesenen Gelehrten stammt ,Die XII-Tafeln-Gesetzgebung 

Rechtssätze der Zweifel an ihrem so alten Ur- ist eine der bestbeglaubigten Tatsachen aus deT 

sprung begründet und ihr späteres Entstehen älteren Geschichte Roms' (B e 1 o c h Röm. Ge- 

sehr wahrscheinlich ist, so wird damit die ge- schichte 236). 

samte Gesetzgebung nicht betroOen. Die meisten IV. Aufgaben und Ziele der G e - 
XII-Tafeln-Normen passen viel mehr zu einem setzgebung. Auch über die Aufgabe der 

Bauern- und Agrarstaat (G. V i c o zögerte nicht Dezemvirn in bezug auf ihre kodifikatorische 

die XII-Tafeln als erstes Agrargesetz zu bezeich- Tätigkeit sind die Nachrichten der Quellen nicht 

nen, vgl. Baviera Giambattista Vico 16), als 40 einheitlich. Im großen und ganzen lassen sich 
zu einem Handelsstaat, zu dem Rom in der Zeit, zwei Zweckrichtungen erkennen: einerseits die 

die von den Bekämpfern der Echtheit der XII- Ausgleichung des Rechts (aequatio iuris) für beide 

Tafeln für die Entstehung der Sammlung an- Stände durch Aufhebung der Vorrechte der Patri- 

gesetzt wird, sich immer mehr entwickelte, vgl. zier: hier hatten die Zehnmänner die Möglichkeit 

K ü b 1 e r 25. Ohne auf weitere Argumente ein- gehabt, neues Recht zu schaOen; andererseits die 

gehen zu wollen, die in der einschlägigen, oben Niederschrift des geltenden Gewohnheitsrechts, 

angeführten Literatur erörtert worden sind (ein also rein kodifikatorisch-redaktionelle Tätigkeit, 

leicht zu übersehendes sei besonders betont: und hierdurch die Abschaflung der durch die wenig 

Appleton Atti del Congresso internazionale di verbreitete allgemeine Kenntnis des Rechts herbei- 

sc. stör. IX 39, weist zutreOend darauf hin, daß 50 geführten Recntsunsicherheit (vgl. Pomp. Dig. I 
der erste Kommentar zu den XII-Tafeln des S. 2,2,3: ineertum magis ius), sowohl in bezug auf 

Aelius Paetus Catus und die Einteilung des Werks das materielle Recht als auch auf die Rechtspflege, 

in Tripertita kaum denkbar wären, wenn die vgl. o. Abschn. II. Hierbei wird es sich wohl auch 

XH-Tafeln nicht bereits in seiner Zeit ein alt- nicht um die Niederschrift des gesamten Rechts 

ehrwürdiges Rechtsdenkmal gewesen wären) und gehandelt haben, sondern jedenfalls um die im 

unter Hinweis auf die in letzter Zeit mehrfach praktischen Leben aktuellsten Grundsätze, deren 

unternommenen Darstellungen (Binder Plebs schriftliche Zusammenfassung sich als notwendig 

4880. sei nochmals hier genannt), möchten wir fühlbar machte. In den Quellen werden diese 

hier wiederum an die — merkwürdigerweise fast beiden Aufgaben betont und dies hat an sich 

immer übergangene — literarische Notiz bei 60 nichts Auffallendes, weil ja letzten Endes beide 
Gellius erinnern, die wenn auch um vieles jünger, Ziele im Ständekampf in Betracht kamen. Vgl. 

als die frühesten Belege für die XII-Tafeln, doch Dionys. X 1, 2: ovnco yag tote gv om loovo/ila 

ihres Verfassers und Inhalts wegen mehr Be- naga Taifialoi; ovr lojiyoQla ov6’ er ygaipais 

achtung verdient hätte. Sie wird einem Juristen Sbravra ta ölxata zerayfieva. Vom aequare spricht 

in disciplina iuris atque in legibus populi Ro- häufig Livius, vgl. Ifl 31, 7. 34, 3. 56, 9. Al»®- 

munt noacendis inlerprelandisque sdentia usu C7, 9. Tac. ann. III 27 (vgl. ti. Abschn. X). Diese 

auetoritate inlustris, dem iureeonsultus Sextus Aussprüche treten jedoch jenen über die Nieder- 

Caecüius in den Mund gelegt, Gell. noct. att XX 1,1 schrift des Rechts gegenüber an Zahl zurück, 
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diese zweite Aufgabe wird viel häufiger betont. Dezemvirn gesondert werden. Uber die 

Weist ja schon der Amtstitel der deeemviri legi- Rechtsausgleichung, d. h. die Behebung der Ver- 

bus scribendis auf diese Tätigkeit hin, Quellen- schiedenheit des Rechts durch die Zehnmänner 

belege bei K ü b 1 e r o. Bd. IV S. 2258. Cic. als Gesetzgeber, wissen wir aus den uns bekann- 

rep. II 61 spricht von leges scribere; vgl. Liv. ten Überresten der XII-Tafeln herzlich wenig; 

III 82, 6 (seribendarum legum initium ); Dionys. eines steht jedoch fest: auf dem Gebiete des 

X 1, 3 (vollständiges Zitat o. Bd. IV S. 2257; Eherechts ist sie nicht vollzogen worden, da das 

Zonar. VII 18 ( vdpovg ovyygärpai). Diodor nennt Eheverbot zwischen Plebeiern und Patriziern 

die Zehnmänner sowohl vopoygagpot als auch vofto- nicht aufgehoben wurde. Auch auf dem Gebiete 

#hat (vgl. XII 23. 25. 26), doch ist in dem letz- jo des öffentlichen und Sakralrechts ist nichts von 
ten Ausdruck nicht etwa mehr als in dem latei- einer Rechtsausgleichung zu sehen. (Wenn De 

nischen legum latores (Urheber des Gesetzes) zu Francisci Storia I 199. 205f. behauptet, die 

sehen, vgl, Pomp. Dig. I 2, 2, 4. 5. 24. 25. Ein Dezemvirn hätten aus den beiden getrennten Ge- 

Hinweis auf die reformatorische, Neues schaf- meinschaften, den Plebeiern und Patriziern, eine 

fende Tätigkeit der Dezemvirn liegt in diesen organische Civitas zu schaffen, mit einheitlichen 

Redensarten nicht; dasselbe gilt auch für iura Magistraten und Comitien, eine vollständige As- 

condere, vgl. Liv. XXXIV 6, 8: ab decemviris ad similierung der beiden Stände, indem den Ple- 

eondenda iuracreatis in duodecim tabulis scripta. beiern volles Commercium und volle Prozeß- 

Auch Pomponius (s. o. Abschn. II) hebt die Nie- fähigkeit, Zulassung zu den Sacra und der poli- 


einer Rechtsausgleichung zu sehen. (Wenn De 
Francisci Storia I 199. 205f. behauptet, die 
Dezemvirn hätten aus den beiden getrennten Ge¬ 
meinschaften, den Plebeiern und Patriziern, eine 
organische Civitas zu schaffen, mit einheitlichen 
Magistraten und Comitien, eine vollständige As- 
similierung der beiden Stände, indem den Ple¬ 
beiern volles Commercium und volle Prozeß¬ 
fähigkeit, Zulassung zu den Sacra und der poli- 


derschrift als Hauptsache hervor, indem er auf20 t *schen Leitung des Staates gewährt werden 

Ain. A..( Nn LA Tk - :_LJ_ • A. I • ' r _ _ lli » 1 n 1. i . .. ,r . 


die Aufgabe der Dezemvirn hinweist, ut civitas 
iundaretur legibus, doch erwähnt er hierbei, daß 
sie die Befugnis hatten leges corrigere, ohne je¬ 
doch die Ausgleichung des Rechts besonders zu 
betonen. Vgl. auch Dionys. X 57, 5: 
näaav inavog&cootv ibiwxwv xal ngog ii]v xotvijv 
ebagioxtjoiv cuievdvvovzsg xa ygagpivxa. 

Besondere Beachtung verdient die in diesem 
Zusammenhang bisher nicht ausgewertete Stelle 


sollte, und daß dies durch die Dezemviralgesetz- 
gebung nicht erreicht wurde, so muß demgegen¬ 
über gesagt werden, daß es gar nicht so sicher 
ist, daß die Ziele so weit gesteckt waren. Eben¬ 
so wäre es eine Überschätzung der Quellenaus¬ 
sprüche über die aequatio iuris, die, wie gesagt, 
übrigens in der Minderheit sind, aus der Nicht¬ 
durchführung der politischen Ausgleichung 
durch die XII-Tafeln die Unrichtigkeit der Über- 
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bei Pomp. § 24 ebd., wo von Appius Clau- 30 lieferung über ihre Entstehungsgeschichte zu fol- 

dius die Rede ist und hierbei gesagt wird: ius gern und somit ein weiteres Argument gegen 

quod ipse ex vetere iure in duodecim tabu- ihre Echtheit gewinnen zu wollen, vgl. Ba- 

las transtulerat. Man mag über Appius Claudius v i e r a Studi Perozzi 22f.). Aber Rechtsgleich- 

(vgl. über seine Person Münzer o. Bd. III heit, insbesondere auf dem Gebiete des Zivil-und 

S. 2698 u. Nr. 123) denken, wie man will (vgl. Strafrechts leuchtet im ganzen Gesetz durch. Zu- 

B a v i e r a Studi Perozzi 15), schon die Fest- mindest ist nirgends eine ungleiche Behandlung 

Stellung des tränsterre ex vetere iure zeigt, wie der Bürger (geringfügige Ausnahmen s. u. Ab- 

man über die Niederschrift des geltenden Rechts schnitt VIII a. E.) zu sehen und der Satz privi- 

in den XII-Tafeln dachte. legia ne irroganto zeigt, wie sehr man auf gleiche 


So weit die Quellenberichte über die Auf-40 Behandlung bedacht war. Hauptsache war aber 


gaben und Ziele der Dezemviralgesetzgebung. 
Fragt man sich aber, wie diesem Bilde der In¬ 
halt der XII-Tafeln, soweit er aus der nicht über¬ 
mäßig großen Zahl der Überreste ersichtlich ist, 
entspricht, so muß gesagt werden, daß auch hier 
rechtsausgleichende Neuerungen dem rein Kodi- 
fikatorischen gegenüber stark zurücktreten. Frei¬ 
lich ist da ein abschließendes Urteil darüber, was 
nur als eine reine Niederschrift des alten Rechts 


doch die Niederschrift (vgl. auch T ä u b 1 e r 
117. Weiss Ztschr. Sav.-Stift. R.A. XLII 
103. Beseler Ztschr. Sav.-Stift. XLV 553): 
das lebende Recht, das bisher nur durch Ge¬ 
wohnheit zum Ausdruck kam, sollte zum Zwecke 
der Rechtssicherheit eine genaue Formulierung 
und Zusammenfassung erhalten. Vgl. Dionys. X 57, 
5 : ol Sixa äv&geg ovyygaipavxeg vofiovg ix ... xwv 
naga orplaiv avxdig äygaqicov i&tafiöjv. Daß hierbei 


und was als Reform in bezug auf die bisher 50 manches hinzugefügt, manches aus Zweckmäßig- 
etwa bestandene Rechtsverschiedenheit zu gelten keitsgründen und politischen Rücksichten ge- 

hat und eine statistische Wertung der beiden ändert wurde (so richtig L e n e 1 Holtzendorff- 

Gruppen überhaupt kaum möglich. Denn ab- Köhlers Enzykl. I 326. Ztschr. Sav.-Stift. R.A. 

gesehen von der durch die Unvollständigkeit des XXVI 518f.), ist so klar und natürlich, daß 

Materials bedingten Unzuverlässigkeit, muß be- daran kaum zu zweifeln ist. Denn schon die hohe 

dacht werden, daß bei der Auswertung des auf staatsrechtliche Stellung der Dezemvirn genügte 

dem Wege über die juristische Literatur dafür, daß sie anläßlich der Niederschrift ge- 

überlieferten Materials für diese Frage kein posi- legentlich auch Reformen durchführten. Diese 

tives Ergebnis zu erzielen ist, weil bei den von reformatorische Tätigkeit der Dezemvirn betont 


den Juristen behandelten Fragen des bürger-60 besonders stark Perozzi Istituzioni I 2 (1928) 
liehen Rechts (z. B. Erbrecht, Prozeßrecht) Un- 47: die XII-Tafeln seien nicht eine reine Nieder¬ 
gleichheiten vielleicht gar nicht zu beheben schritt des bestehenden Gewohnheitsrechts. Die 

waren. Und ferner: was die Rechtsausgleichung Plebs hätte sich nicht mit einer solchen begnügen 

an j an ^ 80 Oie Fragenformulierung schärfer, können, weil das Gewohnheitsrecht immer be- 

ais dms bisher geschah, zu fassen: insbesondere kannt ist (?) und daher der Mangel der Nieder¬ 
muß die Rechtsgleichheit, die etwa in schrift keinen Anlaß zu Mißbräuchen seitens des 

dem \ o r z w ö 1 f taielnrechte bestanden hat, von Patriziats geben konnte, ln manchen XII-Tafeln- 

der Rechtsausgleichung durch die Bestimmungen sei übrigens ihr reformatorischer 
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Charakter zu erkennen, wie z. B. in der Bestim- Glaubwürdigkeit der aus der röm. Rep. über- 

mung über das Intestaterbrecht (vgl. auch P e - lieferten Gesetze, Tübinger Univ.-Progr. 1881), 

rozzi II 2 456ff. Anders Küble r Art. Gens durch Zurückführen auf ein höheres Alter und 

o. Bd. VII S. 1188f.). Ohne zu dieser Anregung Hervorhebung ihrer Mitwirkung bei der Entste- 

Stellung nehmen zu wollen, muß jedoch gesagt hung der XII-Tafeln mehr Ansehen verleihen 

werden, daß der Beweis hierfür aus der Formu- wollen. Und deshalb wird behauptet, daß es 

lierung eines XII-Tafelnsatzes heraus sehr schwer sich bei den XII-Tafeln um eine lex data han- 

zu führen ist, da man oft mit der Möglichkeit delt, wobei hier diesem Begriff ein von einer 

eines späteren Ursprungs der Formulierung und außerordentlichen Magistratur geschaffenes Ge- 

daher auch mit einer Modernisierung und Ergän-io setz unterstellt wird, vgl. Rotondi 19, der 
zung rechnen muß (s. u. Abschn. IX; dies trotz aber dann doch die XII-Tafeln unter die leges 

Pacchioni Corso I 2 79). Noch schwieriger ist es, rogatae einordnet, vgl. S. 189—201; auch Scritti 

sich zu einer anderen Anregung P e r o z z i s (l 2 giuridici I 26ff., wo er sie zur Komitialgesetz- 

47. II 2 456) zu äußern, und zwar, daß die XII- gebung zählt. Nach W1 a s s a k Röm. Prozeß- 

Tafeln eine Ausgleichung der Verschiedenheit der gesetze II 91, 12 waren die XII-Tafeln zunächst 

gentilizischen Rechte, die in Rom, trotz des be- leges datae, also ,Ausfluß des mit außerordent- 

reits langen Zusammenlebens der Gentes bestan- licher Kraft begabten Imperiums 1 , wurden aber 

den haben mochte, herbeigeführt hätten (vgl. dann von den Comitien bestätigt. Glaubt man 

a. 0. I 2 650: Bestimmung der Termine für usus an die Bestätigung durch die Comitien, so ist 

auetoritas ). 20 eben mit der Unterscheidung leges datae — ro- 

V. Nachträgliches zur Entste- gatae bei den XII-Tafeln nicht auszukommen, 

hungsgeschichte. Die Frage, in welcher Zur Vervollständigung der Entstehungsge- 
Weise die XII-Tafeln Gesetz geworden sind, ob schichte der XII-Tafeln gehören noch folgende 

sie unter die Kategorie der leges datae oder Einzelheiten: Aufstellung auf dem Forum, Mate- 

leges rogatae fallen, ist nicht leicht zu lösen. rial, auf dem die ursprüngliche Veröffentlichung 

Der Name des Gesetzes (s. o. Abschn. I) versagt erfolgte, Untergang beim gallischen Brand, Wie- 

für diese Frage. Mit Recht bemerkt de F r a n - derherstellung. — Über die Aufstellung auf dem 

c i s c i Storia I 202, daß die Bezeichnung lex Forum berichten: Liv. III 57, 10 ( leges decem- 

Xll t. eher für die Echtheit des Gesetzes spricht, virales quibus tabulis duodecim est nomen, in 

obwohl das Gegenteil behauptet wurde (L a m - 30 publieo proposuerunt); Dionys. X 57, 7. Diod. XII 
bert), da man bei Fälschungen nicht eine Be- 26, 1. Pomp. Dig. I 2, 2, 4 (pro rostris). Auch 

Zeichnung wählt, die schon durch ihre Origina- diese Mitteilung ist nicht unbestritten geblieben, 

lität auffällt. Der Ein wand, daß im Echtheits- vgl. Pacchioni I 79. 80 Anm. 100. De 

falle alle Dezemvirn — vielleicht sogar beider Francisci Storia I 197. Die Tatsache der 

Dezemvirate — in dem Namen des Gesetzbuches Veröffentlichung kann aber kaum bezweifelt wer- 

genannt werden müßten, ist leicht zu entkräften. den: wie sollte sich denn ihre Kenntnis verbrei- 

Wären die XII-Tafeln eine Fälschung oder ein tet haben und wie hätten sie sich in der münd¬ 
späteres Machwerk, so hätte ihr Verfasser leicht liehen Überlieferung so lange erhalten können, 

einen oder zwei Namen wählen können, um die wenn sie nicht gleich nach der Niederschrift all- 

Bezeichnung der Sammlung weniger auffällig zu 40 gemein zugänglich gemacht worden wären? 
machen. Aber gerade der Umstand, daß man T ä u b 1 e r 73f. nimmt an, daß die Erwähnung 

wegen der Unmöglichkeit der Nennung von bei Pomponius (vgl. auch Diod. a. 0.) über die 

zehn Namen in der Bezeichnung des Gesetzes Aufstellung pro rostris auf eine Verbindung des 

die Benennung nach der Tafelnzahl und den Ver- athenischen Beispieles (Aufstellung der Holztafeln 

fassern ( leges decemvirales) wählte, beweist die in der Königshalle) mit dem römischen Brauch, 

Eigenartigkeit der Entstehung des Gesetzes; vgl. Urkunden vor der Rednerbühne aufzustellen (vgl. 

noch 0 . Abschn. I. — Die Überlieferung lehrt, Cic. pro Balbo 23. 53), in der Vorlage, die Pom- 

daß die XII-Tafeln durch Volksbeschluß in den ponius benützte, zurückzuführen sein dürfte. — 

Zenturiatskomitien bestätigt wurden, vgl. für die Auch bezüglich des Materials, auf dem die XII- 

ersten zehn Tafeln Liv. III 34, 6 ( eenturiatis 50 Tafeln zuerst veröffentlicht wurden, ist die Uber- 
eomitiis deeem tabularum leges perlatae sunt); lieferung nicht einheitlich. Erz (vgl. Diod. a. 0. 

Dionys. X 57; dies soll auf Antrag der deeemviri Liv. a. 0.: in aes incisae), Holz, sogar Elfen- 

seihst geschehen sein (,das einzig staatsrechtlich bein (vgl. Pomp. Dig. I 2, 2, 4) werden genannt. 

Klare an der ganzen Erzählung 1 : Kipp Gesch. Das letztere kommt freilich nicht in Betracht, das 

der Quellen 3 35 Anm.); für die letzten zwei eboreae bei Pomponius (vgl. Scho eil Legum 

Tafeln soll dies erst auf Veranlassung der Con- XII t. rel. 15, 1) wird aus roboreas (vgl. Täub- 

suln, L. Valerius und M. Horatius geschehen sein, 1er 70) oder aereos entstanden sein (vgl. Momm- 

vgl. Liv. III 37, 4. 51, 13. IV 4, 5. IX 34, 5; sen Jur. Schriften III 302, 4. Vgl. auch Kipp 

hierzu Kübler Geschichte 20, 1. Anders Ro- Gesch. der Quellen 3 39. Krüger Gesch. der 

ton di Leges publicae populi Romani (S.-A. aus 60 Quellen 2 10, 10; die Arbeit Pescatori Tabu- 
Enciclopedia Giur. Italiana) 1912, 19. Auch diese lae aeneae, tabulae roboreae, 1899, war mir nicht 

Quellenberichte werden als nicht glaubwürdig zugänglich. Täubler Untersuchungen zur Gesch. 

hingestellt, vgl. A p p 1 e t 0 n Atti del Congr. des Dezemvirats 70 nimmt zweifache Veröffent- 

intern. di sc. stör. Roma 1903, IX 35. Bin- lichung an: zunächst auf Holz, dann endgültig 

der Plebs 522. De Francisci Storia I 202. auf Erz; so auch schon Landucci Storia del 
Vielleicht hat man hier der gesetzgeberischen dir. rom. I 81). 

Kompetenz der comitia centuriata, deren Anfänge Der gallische Brand (im J. 387 v. Chr.), in 
sehr im Dunkeln liegen (vgl. Herzog Über die dem nach der Überlieferung die ursprünglichen 
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Tafeln untergegangen sind, wird heute von man¬ 
chen auch schon als Legende bezeichnet, vgl. 
Binder Plebs 436 und die daselbst Anm. 51 
und 463, 7 Genannten. Vgl. auch De F r a n - 
cisci Storia I 211, 55. Graf fun der o. 
Bd. IA S. 1029f. Wer jedoch an der Überliefe¬ 
rung festhält, muß der Frage nähertreten wie 
es nach der Brandkatastrophe mit der Verbrei¬ 
tung der Kenntnis des Gesetzesinhalts bestellt 
war. Daß man nach der Vernichtung der Tafeln 
an eine Rekonstruktion denken mußte, ist nahe¬ 
liegend und müßte angenommen werden, auch 
wenn darüber keine Notiz bei Livius wäre (VI 1, 
10: Anordnung der Militärtribunen leges — erant 
autem duodecim tabulae et quaedam regiae leges 

— conquiri, quae comparerent, iusserunt). Ob es 
aber zu einer offiziellen Wiederpublikation ge¬ 
kommen ist, kann aus dieser Notiz nicht er¬ 
schlossen werden, zutreffend Täubler 71f., 
um so weniger noch eine Wiederpublikation in 
modernisierter Sprache, wie Girard Melanges 
de dr. rom. I 36f. Cornil Droit rom. 15 
annehmen, denn, wie richtig B a v i e r a Studi 
Perozzi 32 bemerkt, es ist nicht einzusehen, 
worin die Modernisierung in den wenigen 
Jahrzehnten von der Abfassung bis zum galli¬ 
schen Brand bestanden haben mochte. Für die 
Wiederaufstellung in Rom glaubte man sich auf 
das Beispiel Carthagos mit Rücksicht auf die 
Stelle bei Cyprian epist. ad Don. 10 (ed. Harteil 
11. Migne L. IV 213; um 245 n. Chr.) be¬ 
rufen zu dürfen; vgl. K a r 1 o w a Rom. Rechts- 
gesch. I 108, 4. Girard Melanges de droit 
rom. I 18, 3. Der Satz wurde so gedeutet, als ob 
auf dem Forum in Carthago die XII-Tafeln in 
Erz gegraben aufgestellt gewesen seien. Dagegen 
Lenel Ztschr. Sav.-Stift. R.A. XXVI 500ff. 
B a v i e r a Studi Perozzi 33. Krüger Gesch. 
der Quellen 2 11. Kipp Gesch. der Quellen 3 39, 
10. Kr eil er Ztschr. d. Sav.-Stift. XLV 593. 
Täubler 71, 120. Zweifelnd K ü b 1 e r Gesch. 
21, 5. Es ist nicht einmal sicher, ob die Notiz 
sich überhaupt auf die XII-Tafeln bezieht. Jeden¬ 
falls bietet der Text keineswegs einen Anhalt 
für eine Erzüberlieferung in Rom in späterer 
Zeit. Ebensowenig ist aus Salvian. de gubern. 
Dei VHI 5, 29 (ed. Pauly 199; Zitat bei Krü¬ 
ger Gesch. der Quellen 2 11, 14; um 500 n. Chr.) 

— gleichfalls auf Carthago bezugnehmend — 
etwas Sicheres zu entnehmen, vgl. K ü b 1 e r I 
a. O. — Eine andere Frage ist es aber, wie man 
sich nachher in der Kenntnis des Gesetzes half, 
wenn noch zu Ciceros Jugendzeit die XII-Tafeln 
in den Schulen auswendig gelernt wurden. Die 
Abschriften mußten ja recht zahlreich sein; man 
muß da an Holzcodices (vgl. Kornemann 
Klio XI 259) denken, wofür die Erwähnung 
libellus Xll tabularum bei Cic. de orat. I 195 
vielleicht eine Reminiszenz ist. Andererseits kann 
der Ausdruck libellus bei Cicero nur etwa aus l 
dem Grunde gebraucht worden sein, um den 
Gegensatz zur Bibliothek noch krasser hervortre- 
ten zu lassen. (Die Stelle ist u. Abschn. X zitiert.) 

VI. Gesandtschaft nach Grie¬ 
chenland. Griechische Einflüsse. 
In der Überlieferung über die Entstehungsge¬ 
schichte der XLI-Tafeln spielt eine wichtige Rolle 
die Episode der Absendung einer aus drei (nicht 
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fünf, wie es versehentlich bei Girard Manuel 5 
1911, 23 und selbst in der neuesten von Senn 
besorgten 8. Aufl. 1929, 26 heißt) Delegierten be¬ 
stehenden Mission nach Athen vor der Nieder¬ 
schrift des Gesetzes. Hierüber berichten fast 
übereinstimmend Liv. III 31, 8 (missi legati 
Athenas, — folgen die Namen der Delegierten, 
dieselben wie bei Dionys. X 52,4. 56, 2 — iussique 
inelitas leges Solonis describere et aliarum Grae- 
l eiae eivitatium instituta iuraque noscere ; vgl. 
Liv. III 33, 5: legati tres qui Athenas ierunt ... 
peritos legum peregrinarum ad eondenda iura 
usui fore) und Dionys. X 51, 5 (jigeoßecg eXeo&ai, 
zovg ptev eig rag EXXgvibag noXeig rag Iv IzaXia, 
rovg 8’ eig ‘A&qvag olziveg aizgoä/zerot naga zä>v 
EXXgvctiv zovg xgaziazovg vopovg xai ftäXioza 
zoig ijjuezegoig äg/uozzorzag ßioig oioovoi Sevgo; 
vgl. 52, 4. 56, 2. 57, 5). Vorsichtiger der Jurist 
bei Gell. noct. att. XX 1, 4: inquisitis ex- 
i ploratisque multarum urbium legibus, ohne den 
Namen Griechenland zu nennen, — und Tac. ann. 
IH 27: accitis quae usquam egregia. Diese Nach¬ 
richten über die Gesandtschaft nach Griechenland 
und im Zusammenhang damit über griechische 
Entlehnungen in den XII-Tafeln wiederholen 
sich auch in späteren Quellen, vgl. Ammian. 
Marc. XII 16. Aur. Victor de vir. ül. 21. Serv. 
Aen. VII 695. Paul. Oros. hist. II 13 bis 
auf Zonar. VII 18, allerdings mit krassen 
Entstellungen und übertriebenen Verallgemeine¬ 
rungen, wie z. B. Serv. Aen. VII 695: quas (sc. 
XH tabulas populus Romanus) habuerat ab Athe- 
niensibus (vgl. zu dieser Stelle noch u. Ab¬ 
schn. IX) oder Plin. epist. VIII 24, 4: ... hane 
esse terram, quae nobis miseris iura, quae leges 
non victis sed petentibus dederit. Diese Stellen 
können selbstverständlich nicht vollinhaltlich 
als Belege gelten, sind aber charakteristisch ge¬ 
nug für die bis in das 12. Jhdt. hinunter rei¬ 
chenden Auffassungen, die jedenfalls auf ältere, 
wenn auch stark entstellte Überlieferungen zurück¬ 
gehen; vgl. H o f m a n n Beiträge zur Kennt¬ 
nis des griech. und röm. Rechts 15. Und trotz¬ 
dem wird den Mitteilungen über die Gesandt¬ 
schaft nach Athen kein Glauben geschenkt. Sie 
wird einfach als Legende bezeichnet. Auch hier 
war wiederum V i c o der erste, der diesen Be¬ 
richten Zweifel entgegenbrachte; vgl. B a v i e r a 
G. Vico 15, 1. (Die Schrift von D. Romano 
Difesa istorica delle leggi greche venute in Roma 
contro alla moderne opinione di G. B. Vico, 
Napoli 1736, zitiert von Voigt a. 0. I 10, war 
mir nicht zugänglich.) Ältere Literatur bei Hof¬ 
mann a. 0. S. VII u. 3ff., italienische Arbeiten 
bei P u n z i Arch. giur. XXIV 17. Vgl. Stein¬ 
hausen De legum XII t. patria, Diss. Greifs¬ 
wald 1887. B o e s c h De duod. t. lege a Grae- 
cis petita, Diss. Gott. 1893. Lenel Ztschr. 
Sav.-Stift. R. A. XXVI 516. Girard Mölan- 
ges de dr. rom. I (1912) 20. 21, 1 (sehr zurück¬ 
haltend Manuel 5 1911, 23. 24). Costa Storia 
delle fonti 11. Pacchioni Corso di storia 
I 2 83. B a v i e r a Studi Perozzi 41. DeFran- 
cisci Storia I 197. Binder Plebs 517. Lat- 
t e s L’ambasciata dei Romani per le XII tavole 
1884, betont den Einfluß griech. Kultur auf dem 
Wege über die Etrueksr, so auch Lenel Ztschr. 
Sav.-Stift. R. A. XXVI 516f. Kipp Geschichte 
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der Quellen 3 38 hält die Nachricht keineswegs weit sie im kodifizierten Stadtrecht durchgeführt 
i u J l fP au *“ lc * 1 - ’S*- a uch Bonfante Storia werden sollte, hatte man auch nur mit rein 
I 3 114. An die Mission nach Griechenland glau- römischen Dingen zu tun. Und letzten Endes 
ben jedoch: Ho fma n n 9ff. Punzi 19. Ed. war ja nicht Übernahme fremden Rechts Zweck 
rT e X e ^A G ?T t 665 ‘ Krü g er Gesch. der der Gesetzgebung und der Ständekampf ging 
yuellen 9. Karlowa Röm, Rechtsgesch. I 112. nicht um Aneignung griechischen Rechts. Des- 
oaa Burs. Jahresber. CLXVIII 1914, halb mag vielleicht der Gedanke nicht von 

209, Kühler Geschichte 24. Cornil Droit der Hand zu weisen sein, daß es sich dabei in 
• • vi*^ 3. Perozzi erster Linie um das Kennenlernen der gesetz- 

Istituzioni I 40, 1. Balogh 859ff. lOgeberischen Technik, der Formulierungen der 

Die Bezweiflung der Echtheit der Berichte fremden Rechtssätze und ihrer Zusammenfas- 
über die nach Griechenland entsandte Mission sung handelte, damit die daraus gewonnene Er- 
lst um so auffallender, als andererseits fast all- fahrung zu Hause verwertet werde. (Daran m!l " 
gemein zugegeben wird, daß die XII-Tafeln- vielleicht Lange Röm. 'Altertümer I 2 1863, 
Gesetzgebung nicht frei von griechischem Ein- 578 gedacht haben, wenn er vom ,Formellen 1 der 
,,,L aP T? e } 11 Archivio giuridico Kodifikation spricht. Gegen ihn Hof mann 
ÄXX.V (1885) 1115. Hofmann Beiträge zur 5.) Und schließlich, was ist denn Auffallendes 
Gesch. des gnech. und röm. Rechts 1—42. Mit- dabei, daß man beim Herantreten an eine erst- 
teis Röm. Privatr. I (1908) 15 (,daß griechische malige Kodifizierung das Bedürfnis hat, das be- 
Entlehnung bei der Zwölftafelngesetzgebung in 20 nachbarte Recht näher kennenzulernen? Daß 
nicht unbedeutendem Maße stattgefunden hat, man bei der Kenntnis der fremden Gesetzes- 
lst eine Tatsache, worüber kein Zweifel zulässig technik auch ein instituta, mores, iura 
l® 5 •> Karlowa a. 0. Kipp a. 0. Kniep noscere erreicht, ist klar, und wenn man dann. 

Der Rechtsgelehrte Gaius 1910, 1115. Buck- nicht lediglich das ,Wie‘ der Kodifikation ver- 

la n d Textbook of Roman law 2. Pacchioni wertete, sondern auch diesen oder jenen Gmnd- 
Lorso di dir. rom. P 83. de Zulueta M6- satz in die eigene Gesetzgebung mitnahm, kann 
“ n £ es i Fournier (1929) 790. Perozzi Istitu- durchaus nicht wundernehmen. Aus diesen Er- 
“ 01 {f * t 0, J ö j S J?. önL ßecht Weng er wägungen sind auch gleich die Grenzen des 
loAf ** und Wirtschaftsphilosophie XIV griechischen Einflusses gegeben: Übernahme ver- 

loUi. Dagegen: S e r a f i n i Istituzioni P 16. 30 einzelter Normen oder Institute, aber auch nichts 
B on f an t e Storia I 114ff. Part sch Arch. mehr, der Grundstock blieb rein römisch, 
f. Pap.-torsch. VI 47. Übereinstimmung man- weil ja. nur römisches Gewohnheitsrecht nieder- 
cher Bestimmungen mit griechischen wird auf geschrieben wurde. Direkter Einfluß oder An¬ 
gemeinsamen Ursprung zurückgeführt. — Die Ge- lehnung aus Anlaß der Kodifikation kann nur 

lehrten, die die Entwicklung der XII-Tafeln in dort angenommen werden, wo er quellenmäßig 
eine spätere Zeit herabsetzen, betonen den grie- belegt erscheint; wo sonst griechische Anklänge 
duschen Einfluß erst recht, weil für sie eben zu finden sind (vgl. B o e s c h 255. H o f m a n n 
dieser Einfluß auch ein Argument für die spätere 1—42. Pais Ricerche I 1915, 1495.), darf 
Datierung der XII-Tafeln ist; vgl. dagegen M i t- mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß der 
t eis 1 15. Wegen der Literatur über die Be-40griechische Einfluß sich schon früher im römi- 
ziehungen zwischen Rom und Griechenland vgl. sehen Gewohnheitsrecht und nicht erst im Wege 
“ ? ^ r c * Storia I 209, 31, Meines Er- der XII-Tafeln-Gesetzgebung geltend gemacht 

achtens bedarf es auch hier einer schärferen For- hatte. Diese Frage gehört natürlich in das Ge- 

mulierung der Fragenstellung: nicht um griechi- biet der Einzeluntersuchungen. Zu jenen Be¬ 
sehen Einfluß schlechthin handelt es sich hier, Stimmungen des XII-Tafeln-Rechts, bei denen das 

sondern einerseits um griechischen Einfluß vor griechische Vorbild genannt erscheint, gehören 

der Dezemviralgesetzgebung infolge des Kon- Taf. VII 2 (Dig. X 1, 13) über den Grenzrain; 

takts Roms mit den Etruskern und süditalischen vgl. dagegen P a r t s c h Arch. f. Pap -Forsch "VT 

Städten und andererseits d u r c h die XII-Tafeln 47 und die in der Ausgabe der Dikaiömata 67 2 

anläßlich der Niederschrift des Gesetzes. Hält 50 Genannten; Taf. VIII 27 (Dig. XLVII 22 4) 
man die beiden Fragen auseinander, so läßt sich über Vereine und Taf. X 15. (Cic. de leg. II 59. 

vielleicht die Überlieferung mit den Ergebnissen 64) über Luxus bei Begräbnissen. Doch wird 

der neuesten rechtsgeschichtlichen Forschung in auch diesen Quellen kein absolutes Vertrauen 

Einklang bringen. entgegengebracht; vgl. außer Partsch Pe- 

Tritt man den Berichten Livius’ und Diony- rozzi Istituzioni I 2 41. Bonfante Corso 
sios’ unbefangen entgegen, so muß man sich fra- di dir. rom. II 1 (La proprietä) 283. 
gen, was soll eigentlich der Zweck der Gesandt- Über die Person des H e r m o d o r u s, der 
schaft gewesen sein? Denn handelte es sich bei mit der Entstehung der XII-Tafeln in Zusammen- 

der Abfassung der XII-Tafeln vornehmlich, wie hang gebracht wird, s. Münzer Art. Her- 

wir gesehen haben, um schriftliche Zusammen- 60 m o d o r u s o. Bd. VIH S. 859 Nr. 3. Welche 
fassung des lebenden Rechts zwecks Herbeifüh- Rolle er hierbei gespielt hat, ist nicht recht klar; 

rung der Rechtssicherheit, so hätte man mit dem vgl. B o e s c h 585. C h i a p e 11 i Arch. giu- 

Studium des griechischen Rechts nicht viel er- ridico XXXV 1145. Die über ihn berichtenden 

reicht, weil ja schließlich doch nur rein römisches Gewährsmänner drücken sich sehr verschwom- 

Recht und römische Rechtsinstitute für die Nie- men aus; vgl. Pomp. Dig. I 2, 2, 4 (quidam 

derschrift in Betracht kamen. Auch für die rettulerunt). Rtrab. XIV 1, 2 (Soxä). Von Plin. 

Frage der Ausgleichung einer etwaigen unter- n. h. XX XIV 21 wird er als der Interpret 

schiedlichen Behandlung der beiden Stände, so- der XII-Tafeln dargestellt. Für seine Verdienste 

Panly-Kroll-Mittelbans IVA 61 
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um die XII-Tafeln soll ihm auf dem Comitium naltext auf die Nachwelt gekommen ist, sind 

eine Bildsäule gewidmet worden sein. Ganz kleine, lose Überreste, die gelegentlich von den 

eigenartig die Auffassung N i k o 1 s k y s, der in Schriftstellern des Altertums erwähnt werden, 

seinem Werke über die XII-Tafeln (in russi- immer nur einzelne Brocken, oft nur wenige 

scher Sprache, vgl. den Bericht Pergaments Worte, die nicht einmal einen vollen Gedanken 

Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XIX 376) die Vermutung aussprechen, mitunter gar einzelne Ausdrücke, 

ausspricht, die drei Delegierten seien nach Athen zu lexikalischen Zwecken genannt und kommen- 

bzw. in die griechischen Städte Italiens ge- tiert — mit wenigen Ausnahmen (Tab. I lf. II 

zogen, um sich dort rein technische Kenntnisse lf. V 3f.) keine groBen Zusammenhänge, die 

über die Erzgießerei für die Errichtung der Ta-10 etwa das Bild eines längeren Abschnittes des 
fein anzueignen, und daß Hermodorus eben als Gesetzes liefern würden. Solcher Anführungen 

derjenige, der als erster diese Kunst sich zu im Originalwortlaut gibt es im ganzen kaum 

eigen machte, durch ein Denkmal geehrt wurde. über vierzig ■— in den Editionen sind sie äußer- 

Das ovYyeäyiat bei Strabo a. 0., das auch sonst lieh durch Majuskeldruck gekennzeichnet — wo¬ 
von der Tätigkeit der Decemviri gebraucht bei bei manchen noch die Frage offen bleibt, 

wird, vgl. Dionys. X 57-, 5, wird also von Ni- ob das Zitat auch wirklich mit dem Urtext über- 

k o 1 s k y als rein technische Tätigkeit (Gravie- einstimmt. Reichlicher sind die mit der Inter- 

ren in ‘Erz) gedeutetl Vgl. hierzu K ü b 1 e r pretation einzelner Bestimmungen oder Worte 

Gesch. 24f„ der mit Recht diese Auffassung als der XII-Tafeln sich befassenden Quellen: Erwäh- 

ganz abwegig bezeichnet. Die Arbeit von G r a- 20 nungen oder gar nur Anspielungen auf einzelne 
t a m a De Hermodoro Ephesio, vero XII t. auc- Bestimmungen des Gesetzes, deren Inhalt in pa- 

tore (erwähnt von Punzi Arch. giur. XXIV 17) raphrasierter und modernisierter Gestalt wieder¬ 
war mir nicht zugänglich. gegeben oder nur andeutungsweise berichtet 

Der Vollständigkeit wegen sei hier noch auf wird. Wenn es da irgendwo heißt, daß lege 

Versuche hingewiesen, die von verschiedener XU t. cautum, erat, ut usw., da können wir 

Seite unternommen darauf hinausliefen, im XII- wenigstens den Inhalt der betreffenden Norm in 

Tafel-Gesetz auch andere fremde Einflüsse zu Umrissen erkennen, weniger ausgiebig sind aber 

finden. Mit Ägypten wollte sie Rävillout jene Notizen, in denen irgendein Rechtsinstitut 

zusammenbringen und eine direkte Beeinflus- oder -begriff nur in Zusammenhang .mit den XII- 

sung der XII-Tafeln durch das ägyptische Recht 30 Tafeln gebracht, ohne daß der damit verbundene 
behaupten, ohne hiefür irgendeinen Nachweis Grundsatz wiedergegeben wird. An sich kann 

führen zu können. Vgl. dessen Les rapports hi- diese Erscheinung nicht wundernehmen, denn 

storiques et lögaux des Quirites et des Egyptiens für den zitierenden Schriftsteller, Juristen oder 

depuis la fondation de Rome jusqu’aux emprunts gar Gesetzgeber (Iustinian) lag kein Anlaß vor, 

faits par les auteurs de la loi des XII Tables au den gegebenen Grundsatz der XII-Tafeln wört- 

Code d’Amasis, Paris 1902; ferner Les origihes lieh auszuschreiben — er mag ihn im Urtext 

ögyptiennes du droit civil romain, Paris 1912. vielleicht gar nicht gekannt haben —, es genügte 

Vgl. dagegen Costa Storia delle fonti 11, 3. oft nur eine historische Notiz, eine Berufung auf 

Zocco-Rosa Annuario dell’ Ist. di storia di die XII-Tafeln, womit dem Rechtssatz bzw. -in- 

dir. rom. XIII—XIV (1915) 376. D. H. Müller40 s titut die Prägung hohen Alters gegeben wurde, 
wollte wiederum einen Zusammenhang zwischen Aus diesen kleinen Überbleibseln im Original- 

den XII-Tafeln und den Gesetzen Hammurabis Wortlaut, aus diesen kurzen oder längeren Erwäh- 

erblicken (vgl. dessen Werk: die Gesetze Ham- nungen und gelegentlichen Notizen mußte der 

murabis und ihr Verhältnis zur Mosaischen Ge- Versuch unternommen werden, das Ganze wieder- 

setzgebung sowie zu den XII-Tafeln 1904), hatte herzustellen: den Gesamtinhalt des Gesetz- 

aber mit dieser Annahme wenig Glück; sie buches, die Gliederung der darin behandelten 

wurde gleich von M i 11 e i s Ztschr. Sav-Stift. Materien (§. dazu noch u. Abschn. VII a. E.), 

R. A. XXV 1904, 284ff. abgelehnt und hat nir- ihre Verteilung auf die einzelnen Tafeln und 

gends Zustimmung gefunden. Vgl. Z o c c o - schließlich die Reihenfolge der einzelnen Be- 

R o s a Di alcuni raffronti tra il Codice delle 50 Stimmungen im Rahmen der einzelnen Tafeln, 
leggi di Hammurabi e le leges XII t. Catania Aus den mannigfaltigsten Indizien, die aus den 

1915 (in dem oben zitierten Annuario). Wen- Hinweisen in den literarischen und juristischen 

ger Arch. f. Rechts- und Wirtschaftsphilosophie Quellen gewonnen wurden, mußte das Rekon- 

XIV 131. Kr eil er Ztschr. Sav.-Stift. R. A, struktionswerk in Angriff genommen werden. 

XLV 605f. Daß die beiden Gesetzbücher in ihren Direkte Hinweise auf die Tafel, in der sich ein- 

Grundanschauungen, in ihrem Charakter und zelne Bestimmungen befanden, gibt es nur sehr 

Tendenzen zwei verschiedenen Welten — Orient wenige; vgl. Dionys, n 27. X 60. Cic. de leg. n 

und Okzident — angehören, vgl. B o n f a n t e 9. 64 -— ein einziges Mal kommt die ziffern- 

II Codice de Hammurabi e le XII Tavole. in Me- mäßige Bezeichnung der lex in der Tafel, und 

langes Cornil I 121—128 und Scritti giuridici IV 60 zwar bei Fest. s. rexis 273 (in seeunda tabula 
(1926) 157ff. Vgl. hierzu Wen ger Arch. f. seeunda lege). Einmal ist auch die Reihenfolge der 

Pap. IX (1930) 285. — Vgl. noch B a 1 o g h Materien des Erbrechts notiert (Dig. XXXVIII 

868ff. 6, 1 pr.). Für alles andere diente als Wegweiser 

Vn. Rekonstruktion der XII -Ta- der Gaiuskommentar zu den XII-Tafeln, aus des- 

f ein. Der Gesamttext der XII-Tafeln ist weder sen sechs Büchern kaum zwanzig Fragmente in 

epigraphisch noch in irgendeiner anderen Form den Dinesten Aufnahme gefunden haben. Diese 

überliefert. Epigraphisch ist überhaupt kein wenigen Exzerpte (vgl. Lenel Paling. Gaius 

Satz der XII-Tafeln erhalten; was vom Origi- nr. 418—445), die vielleicht nicht einmal ein 
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Hundertstel des ganzen Gaiuswerkes ausmachen, Sonderstellung in historischen Fragen einräumt 
dienten für eine Herstellung der Reihenfolge (vgl. Pringsheim I 567). Sehen wir doch, 

der Materien, indem man die Anordnung des daß selbst in den Digesten die XII-Tafeln 

Inhalts der XII-Tafeln an die Reihenfolge im in den Anfangsfragmenten der einzelnen Titel 
Gaiuskommentar anlehnte, wobei von der durch- gerade am häufigsten genannt werden- vgl Dig 
aus nicht zwingenden (vgl. Lenel in Holtzen- V 3, 1. IX 1, 1 pr. X 2, 1 pr. XXVI 2 ’ 1 pr 

dorff-Kohlers Enzykl. I 327) Annahme ausgegan- XXVI 10, 1, 2. XXVII 10, 1 pr. XLVII 3, 1 pr. 

gen wurde, daß je zwei Tafeln in einem Buche Es muß daher damit gerechnet werden, daß trotz 
des Gaiuskommentars behandelt wurden. Denn aller Verehrung, die Iustinian und seine Mit- 
es ist ganz gut möglich, daß die erhaltenen 10 arbeiter den XII-Tafeln entgegenbrachten, in 
Gaiusfragmente manche Bestimmungen der XII- den Digesten vieles, was in den Werken der 
Tafeln des Zusammenhangs wegen nicht an jenem klassischen Juristen auf die XII-Tafeln Bezug 
Orte behandelten, wo sie nach der Ordnung der nahm, verlorengegangen ist. Nach diesen Aus- 
XII-Tafeln hingehörten (vgl. K übler Gesch. führungen ist es klar, daß es nicht richtig ist, 
23), andererseits mußte es in dem Gesetzbuche für alle in den XII-Tafeln behandelten Materien 
eine Reihe von Bestimmungen geben, die Gaius irgendwo Belege finden zu wollen, da ja die 
in seinem mehr als sechshundert Jahre später meisten unserer Gewährsmänner, ob sie dem 
geschriebenen Kommentar gar keine Veranlas- 2. oder 6. Jhdt angehören, manches gar nicht 
sung hatte zu berücksichtigen, weil sie nicht mehr interessierte. Bei den literarischen Quel- 
mehr aktuell waren, z. B. manche staats- oder 20 len kommt noch ihr zufallsmäßiger Charakter 
sakralrechtliche Fragen. Dieser letztere Punkt hinzu. Deswegen müssen wir von vornherein 
verdient besondere Beachtung, weil er für alle darüber im klaren sein, daß die uns überliefer- 
juristischen Quellen in Betracht kommt. ten Bruchstücke und Notizen nur ein sehr un- 
Den Grammatiker mag ja jeder altertümliche vollständiges Bild des tatsächlich in den XII- 
Ausdruck in den XII-Tafeln interessiert haben, Tafeln Gesagten bieten und nur einen Bruch- 
ohne Rücksicht darauf, ob die Rechtsnorm, in teil des Gesamtwerkes enthalten. Aus diesem 
der er stand, noch gültig war, auch der Histo- Grunde sind Behauptungen, daß gewisse Mate- 
riker konnte sich noch des Zusammenhangs we- rien in den XII-Tafeln nicht behandelt wurden, 
gen bei einer Vorschrift aufhalten, die zu seiner wenn hierfür nicht ein ausdrücklicher Hinweis 
Zeit bereits veraltet und überholt war — für den 30 besteht (vgl. u. Abschn. X), sehr unsicher. (So 
Juristen aber bot alles, was nicht mehr in nimmt z. B. B o n f a n t e Storia I 3 111 als sicher 
Geltung war, lediglich historisches Interesse, das an, daß in den XII-Tafeln von Magistraturen, 
bei der Niederschrift nicht immer zum Ausdruck Priesterschaft, Senat und Komitien nicht die Rede 
kommen mußte. Sagt doch Ulpian selbst ein- war.) Wenn V o i g t Die Zwölf Tafeln I 80 be¬ 
mal: quas leges nune referre non est necesse hauptet, daß ,wir uns eine fast vollständige 

(Dig. IX 2, 1 pr.). Und für die Kompilatoren der Kenntnis der von den XH-Tafeln gegebenen Vor- 
Digesten, die fast ein Jahrtausend von den XII- schritten und eine Wissenschaft von dem bei 
Tafeln trennte, kam erst recht nur das in Frage, weitem größten Teile ihrer Rechtssätze beimessen 
was mit den von ihnen behandelten Materien im dürfen 1 , so ist meines Erachtens gerade das 
Zusammenhang war. In den Originalwerken der 40 Gegenteil wahr. Vgl. hierzu noch u. Abschn. X 
Klassiker muß jedoch von den XII-Tafeln viel a. E. (B o n f a n t e, R o t o n d i). Und daran ver¬ 
mehr die Rede gewesen sein, als dies in den Di- mag weder der Ausdruck Cic. de or. I 195 (libel- 

gestenexzerpten geschieht (Übersicht de» Mate- lus) noch der Umstand, daß die Xn-Tafeln in 

rials bei Pringsheim Studi Bonfante I den Schulen auswendig gelernt wurden (worauf 

1929, 566f.), obwohl auch bei den Juristen der Voigt a. 0. hinweist, um zu beweisen, daß das 

Gedanke nahe liegen mußte, legutn istarum anti- Gesetzbuch nicht sehr umfangreich war), etwas 

quitates, quod plerisque ipse iatn populus Ro- zu ändern. Denn der von Cicero einmal ge- 

manus uti desiverit (Gell. noct. att. XX 1, 22) ein- brauchte Ausdruck bezieht sich lediglich auf die 

fach zu übergehen (vgl. auch Gell. noct. att. XVI äußere Form (Holzcodex, s. o. Abschn. V a. E.) 

10, 6: ilh XU tabularam antiquitas eonsnpita 50 und das Auswendiglernen der XII-Tafeln (N o r- 
sit). Standen sic ja ihnen um einige Jahrhun- den Apuleius von Madaura 1912, 3 spricht von 

derte näher, wogegen wiederum die Kompilatoren ihnen als einer ,Fibel 1 ) wird sich sicher nur auf 

bei aller Verehrung des Kaisers für die XII-Ta- die wichtigsten und grundlegenden Sätze und 

fein (vgl. Pringsheim I 570 und u. Abschn. X) nicht auf das ganze Gesetzbuch bezogen haben, 

im großen und ganzen keine Veranlassung hat- Wenn auch die Bezeichnung der XII-Tafeln als 

ten, das alte Recht der XII-Tafeln, dort, wo es Ions o mni s publici privatique iuris (Liv. III 

nicht mehr in Geltung war, zu erwähnen. Dies 34, 6) als Überschätzung anzusehen ist, daran 

ist so natürlich, daß man darüber keine weite- kann wohl nicht gezweifelt werden, daß das 

ren Worte zu verlieren hat. Bei Gaius (Institu- Gesetzbuch als Zusammenfassung der wichtigsten 

tionen) sind die Erwähnungen der nicht mehr 60 und aktuellsten Rechtssätze (s. o. Abschn. IV) 
geltenden ( olim ) Vorschriften der XII-Tafeln gedacht war und daß man beim Herantreten 

noch sehr häufig, vgl. Inst. I 111. 157. n 224. an seine Niederschrift gewiß nicht nur an ein- 

III 17. 18. 40. 46. 49. 189. 223. IV 11. 14. zelne Gebiete dachte. Daß die Ausführung dann 

21. 28. Ähnliche Behandlung wird wohl auch in das Ganze nicht umfaßte, ist freilich eine andere 

Werken anderer Juristen, die Sinn für histo- Sache. In der Überlieferung über die letzten zwei 

rische Erörterungen hatten und auf Darstellung Tafeln, mögen auch die damit verbundenen Vor¬ 
der geschichtlichen Entwicklung Wert legten, gängQ später hinzügedichtet worden sein (s. o. 

der Fall gewesen sein, obwohl man Gaius eine Abschn. III), liegt jedenfalls ein wahrer Kern, 
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daß mit den ersten zehn Tafeln das Pensum der 
Dezemvirn nicht erschöpft wurde und Ergän¬ 
zungen sich als notwendig erwiesen. Jedenfalls 
verknüpfte die Nachwelt mit der Beendigung 
der XII-Tafeln gewisse Episoden, die —_ gleich¬ 
viel, ob sie geschichtlich sind oder nicht — 
Zweifel darüber erwecken, ob auch die Nieder¬ 
schrift des Gesetzbuches so vollständig durch¬ 
geführt wurde, wie sie veranlaßt und beabsich¬ 
tigt war. Dieser kritische Gesichtspunkt darf 1 
auch bei Beurteilung der XII-Tafeln als Gesamt¬ 
werk (vgl. darüber noch u. Abschn. X) nicht ver¬ 
lassen werden, da aus den erhaltenen Bruch¬ 
stücken nur mit größter Vorsicht Schlüsse anf 
das Ganze gezogen werden dürfen. 

Obiges Ergebnis bestätigt auch die Durch¬ 
sicht der von der Forschung rekonstruierten 
XII-Tafeln. Schon rein optisch genommen er¬ 
weckt der rekonstruierte Text den Eindruck 
einer lückenvollen Zusammenstellung: die Un- ‘ 
gleichmäßigkeit des den einzelnen Tafeln zu¬ 
gewiesenen Inhalts, wobei manche kaum einige 
Zeilen aufweisen (vgl. z. B, Tab. II. TV. IX. XL 
XII), ist auffällig. Wenn wir auch die Ausmaße 
der Originaltafeln nicht kennen, so kann doch 
ohne weiteres auf Grund eines Vergleichs mit 
anderen auf Erztafeln erhaltenen Rechtsdenk¬ 
mälern (z. B. mit der Tabula Bantina) angenom¬ 
men werden, daß für k e i n e Tafel eine vollstän¬ 
dige Rekonstruktion gelungen ist. S 

Von den ungefähr 120 Bestimmungen der 
XII-Tafeln, die in dem rekonstruierten Gesamt¬ 
werk zusammengestellt erscheinen, ist etwa ein 
Drittel in der Fassung von Gesetzesnormen er¬ 
halten (wobei noch bei manchen zweifelhaft ist, 
ob es die Originalfassung ist); hiervon ist ein 
Teil nur in Bruchstücken erhalten, die den vollen 
Inhalt der Norm nicht erkennen lassen. Der Rest 
der rekonstruierten XII-Tafeln-Bestimmungen ist 
auf Notizen und Berichten auf gebaut, die ohne 
den Original- oder modernisierten Wortlaut wie¬ 
derzugeben, lediglich eine Interpretation des be¬ 
treffenden XII-Tafeln-Satzes bzw. nur eine ge¬ 
schichtliche Erwähnung enthalten, aus der kaum 
mehr zu entnehmen ist, als daß von diesem oder 
jenem in den XII-Tafeln die Rede war. 

Die Rekonstruktionsversuche der XII-Tafeln 
gehen auf den Anfang des 16. Jhdts. zurück. 
Den ersten unternahm Aymarus R i v a 11 i u s 
(Aymar du Ri vai 1, vgl. über ihn v. M oe 11 er 
A. de R., der erste Rechtshistoriker 1907) in 
seinen Civilis Historiae iuris (1515). Von den 
späteren Rekonstruktionsarbeiten ist Jacobus 
Gothofredus Fragm. XII Tab. suis nunc pri- 
mum tabulis restituta 1616 (auch in den Fontes 
uattuor iuris civilis 1653) zu nennen. Eine 
usammenStellung aller einschlägigen Arbeiten 
nebst vielen Namen enthält das Buch von Dirk- 
s e n Übersicht der bisherigen Versuche zur 
Kritik und Herstellung des Textes der XII-Tafeln- 
Fragmente 1824. Wesentlichen Fortschritt brachte 
aber erst Schöll Legis duodecim tabularum 
reliquiae 1866; in diesem Werke finden wir erst 
die richtige, kritische Sichtung des Materials 
und einen systematischen Aufbau des rekonstru¬ 
ierten Gesetzbuches. Alle späteren Editionen 
gehen von dieser Ausgabe aus, so die Fontes 
iuris romani antiqui von Brune (letzte Aus- 
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gaben von M o m m s e n und Gradenwitz 
besorgt), so die Textes de droit romain von G i - 
rard und die italienische Ausgabe der Fontes 
iuris romani anteiustiniani von Riccobono, 
B a v i e r a und F e r r i n i 1909 (die XII-Tafeln- 
Bearbeitung stammt von dem Erstgenannten). 
Die italienische Ausgabe weist den Vorteil auf, 
daß die bei den einzelnen Bestimmungen zitier¬ 
ten Quellen in zwei Gruppen geordnet sind, je 
nachdem, ob sie für die XII-Tafeln direkt 
Zeugnis abgeben, oder nur zur Interpretation des 
Sinnes oder einzelner Worte der betreffenden Be¬ 
stimmung gehören. — In allen diesen Schulaus¬ 
gaben ist jedoch eine Ungenauigkeit zu bemän¬ 
geln, daß in einigen dem XII-Tafeln-Inhalt zuge¬ 
wiesenen Bestimmungen in Klammern die Nen¬ 
nung der XII-Tafeln als selbstverständliche Er¬ 
gänzung hingeschrieben wurde, obwohl sie in dem 
Original nicht steht (es handelt sich hier um den 
Gaiuskommentar zu den XII-Tafeln; vgl. Tab. 
VH 2. VIII 10. 27. XII 4. Frgm. inc. 9)- 
In der Wiederherstellung der XII-Tafeln hat 
die rechtsgeschichtliche Forschung eine wunder¬ 
bare Arbeit geleistet und in der Tat aus Trüm¬ 
mern einen Bau hergestellt, der im großen und 
ganzen in seinen Umrissen, selbstverständlich 
mit großen Lücken, dem Urbilde entsprechen 
dürfte. Bei manchen Einzelvorschriften — ab¬ 
gesehen von den fragmenta incertae sedis — ist 
' freilich ein Zweifel, ob sie zutreffend eingeordnet 
worden sind, gerechtfertigt. B o n f a n t e hat 
den Versuch unternommen, von der traditionel¬ 
len, in den Handausgaben befolgten Reihenfolge 
der XII-Tafeln-Bestimmungen abzuweichen und 
eigene Wege zu gehen, vgl. Storia I 3 150—152. 
157f. 166. 187f. 204f. 219 (vgl. u. Abschn. VIII 
passim); hierbei ist manche Korrektur von ver¬ 
blüffender Einfachheit und durchaus beachtens¬ 
wert (s. z. B. für Taf. II. IV. VI). Aber letzten 
I Endes ist die Einordnung der Einzelvorschriften 
von sekundärer Bedeutung. Sicherheit ist da nie 
zu erlangen, Hauptsache bleibt, daß alles 
berücksichtigt wird, was auf die XII-Tafeln 
zurückgeführt wird und diesem Erfordernis 
sind die Handausgaben vollkommen gerecht ge- 
geworden. Die Einheitlichkeit der Ausgaben gibt 
auch die Möglichkeit, die Anführungen der XII- 
Tafeln einheitlich zu gestalten. Einmal freilich 
kann das Gesamtbild der XII-Tafeln eine Kor- 
) rektur erfahren: über die Frage der Zugehörig¬ 
keit mancher Rechtssätze zu den XII-Tafeln ist 
noch nicht das letzte Wort gesagt worden. Die 
romanistische Forschung hat in den letzten 
Jahren auf diesem Gebiet Hervorragendes ge¬ 
leistet und so manches — mit Recht oder Un¬ 
recht — den XII-Tafeln abgesprochen und der 
späteren Zeit zugewiesen. Ein abschließendes 
Urteil über diese Einzeluntersuchungen wäre 
heute vielleicht noch verfrüht. Einzelheiten im 
) folgenden Abschnitt. 

VIII. Inhalt. Im Rahmen dieser Gesamt¬ 
darstellung kann auf die einzelnen Bestimmun¬ 
gen der XII-Tafeln nicht des Näheren eingegan¬ 
gen werden; im übrigen wird in den dem römi¬ 
schen Recht gewidmeten Artikeln auch dem XII- 
Tafeln-Recht Aufmerksamkeit zugewandt. Was 
hier in raschem überblick geboten werden kann, 
soll lediglich zur Zeichnung eines Gesamtbildes 
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des Inhalts dienen; Einzelheiten sollen nur in- rebusque iure iudieatis XXX dies iusti sunto. 

sofern berücksichtigt werden, als sie zur all- 2: Post deinde manus inieetio esto. ln ius dueito. 

gemeinen Orientierung dienen bzw. zur Illu- 3: Ni iudicatum, facit aut quis endo eo in iure 

stration der sonstigen Ausführungen dieser Dar- vindidt, seeurn dueito, vincito etc. Es folgen 

Stellung zweckmäßig erscheinen. Einige Original- wiederum in Einzeilheiten zerfließende Formulie- 

zitate sollen Stil und Sprache der XII-Tafeln rungen, wie in Taf. I. Vgl. hierzu B r 6 a 1 Jour¬ 
veranschaulichen. Die Jjiteraturzitate berück- nal des savants 1902, 607. Gradenwitz 

sichtigen nur die letzten Erscheinungen bzw. Mel. Girard I (1912) 505ff. Zur manus inieetio 

solche, die in den Spezialartikeln nicht erwähnt vgl. Taubenschlag o. Bd. XIV S. 1400ff. 

wurden. Wir folgen in der folgenden Darstel-10 Die milde Behandlung des Schuldners entspricht 
lung der Anordnung der XII-Tafeln-Bestimmun- der Tendenz der Gesetzgebung: die Beistellung 

gen, wie sie heutzutage allgemein in den ge- eines Lasttieres dem Kranken oder Alten bei 

bräuchlichsten Ausgaben (Bruns-Mommsen- der in ius vocatio, die Sorge um gute Behand- 

Gradenwitz; Riccobono; Girard; s. lung in der Schuldhaft bedeuten zweifellos einen 

o. Abschn. VII) angenommen wird. Fortschritt der Vergangenheit gegenüber, vgl. 

Die XII-Tafeln werden mit den grundlegen- J ö r s Römisches Recht 5. Jedenfalls wurde hier 

den Bestimmungen des Prozeßrechts eröffnet, eine feste gesetzliche Grundlage für das Schuld- 

denen die drei ersten Tafeln gewidmet sind. Daß und Vollstreckungsrecht geschaffen. Um so über- 

mit den Prozeßvorschriften begonnen wird, ist raschender dann die grausame Bestimmung, die 

charakteristisch. Vielleicht wollten die Verfasser 20 den XII-Tafeln den Ruf eines barbarischen Rech- 
dadurch zum Ausdruck bringen, daß sie den pro- tes einbrachte (schon im Altertum, vgl. Gell. noct. 

zeßrechtlichen Schutz der Schuldnerschaft (der att. XX 1,48): 6. Tertiis nundinis partis secanto. 

doch hauptsächlich die Plebeier angehörten) si plus minusve seeuerunt, se fraude esto. Vgl. 

gegen die patrizischen Gläubiger in den Vorder- hierzu Lenel Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XXVI 507. 

grund stellten. Sie entledigten sich somit gleich Doch scheint die Vorschrift nie in Anwendung 

einer ihrer vornehmsten Aufgaben. Und in dieser gebracht worden zu sein, vgl. Gell. a. O. 52: dis- 

Anordnung folgte ihnen auch ihr hervorragend- seetum esse antiquitus neminem equidem neque 

ster Kommentator, Gaius, der aber in seinen In- legi neque audivi. S. auch Quint, inst. orat. III 

stitutionen gerade die entgegengesetzte Reihen- 6, 84: quam legem mos publieus repudiavit. Vgl. 

folge einschlug, indem er den Rechtschutz an 30 Weng er Institutionen d. röm. Zivüprozeßrechts 
das Ende des Werkes setzte. Den ersten Satz 214f. Der Tab. IH wird auch der Satz über Ersit- 

der Xn-Tafeln bildet der Ausspruch: si in ius zung durch Fremde: adversus hostem aeterna aue- 

vocat, [ito], von dem Cic. leg. II 9 sagt: toritas esto (HI 7) zugewiesen. Zu diesem Grund- 

a parvis didicimus ,si in ius vocat‘ atque alias satz vgl. Perozzi Istituzioni I 2 650, 4. Küb- 

eiusmodi leges nominare. Mehrere Stellen be- 1 e r Geschichte 41. — Aus Taf. IV, deren Inhalt 

ziehen sich auf diesen Satz, doch ist das ito Er- in nur sehr geringem Maße bekannt ist, ist der 

gänzung (nicht unbestritten, vgl. die Ausgabe berühmte Satz besonders hervorzuheben: si pater 

von Bruns). Die folgenden Vorschriften (I filium ter venum duvit, Hlius a patre Uber esto, 

2—3) mit ihrer archaischen Ursprünglichkeit* die Emanzipation des Haussohnes aus der väter- 

(vgl. W e n g e r Institutionen d. römischen Zivil- 40 liehen Gewalt durch dreimaligen Verkauf (man- 
prozeßrechts 92) beziehen sich ebenfalls auf die eipatio ), vgl. Leonhard o. Bd. V S. 2477. 

in ius vocatio. Die Regelung der Einzelheiten ist S t o c k a r Entzug d. väterlichen Gewalt, Zürich 

auffällig. Hätten die Dezemvirn in dieser Weise 1903, dazu K üb ler Ztschr. Sav.-Stift. R. A. 

weiter gearbeitet, so wäre die Zahl der Tafeln XXIV 454ff. Die Zugehörigkeit obigen Satzes 

über das Doppelte hinausgeggangen. In 14 er- zur Taf. IV ist durch Dionys. II 27, der seinen 

scheint der vindex: adsiduo vindex adsiduus Ursprung auf Romulus zurückführt, belegt. Daß 

esto, proletario quis volet vindex esto ; vgl. u. in der Tafel viel mehr gestanden haben mußte, 

Art. Vindex. Nach W1 a s s a k Röm. Prozeß- ist nicht zu bezweifeln, etwa über väterliche Ge- 

gesetze I 102, 34 gehört der vindex in die dritte walt, Manus, Eherecht. Vielleicht stand da am An- 

Tafel. Beachtenswert die Bestimmung über die 50 fang die Formulierung des Grundsatzes, von dem 
Beendigung des Verfahrens vor Sonnenunter- berichtet wird, deeemviri in decem mensibus 

gang, Taf. I 8. 9: post meridiem praesenti litem gigni hominem scripserunt (vgl. Gell. noct. att. 

addidto; si ambo praesentes, solis oeeasus su- III 6, 12, wenn er überhaupt die Dezemvirn zu 

prema tempestas esto. — Die der Taf. H zu- Verfassern hat, vgl. Binder Plebs 511, in den 

gewiesenen Überreste sind sehr dürftig; jeden- Editionen VI 4). — Taf. V, eine der lehrreich- 

falls war darin vom sacramentum (s. Kling- sten und durch die zahlreichsten juristischen 

müller o. Bd. IA S. 1668) die Rede, vgl. Gai. Quellen belegt, ist dem Vormundschafts- und 

IV 14. Wichtig die Erwähnung von iudex arbi- Erbrecht gewidmet. Vgl. Manigk o. Art. 

terve in II 2 (auch in IX 3, vgl. Wlassakll Hereditarium ius Bd. VHI S. 635. Der 

286). Daß hier ein ganzes Kapitel der Prozeß- 60 innere Zusammenhang beider Gebiete wird durch 
Vorschriften verloren ging, ist klar. Zur Ausfül- den auch von Iustinian hoch in Ehren gehaltenen 

lung der Lücke wollte man in die Taf. n die (vgl. Inst. II 22 pr. Nov. 22, 2 pr.) Grundsatz 

Bestimmungen über das turtum hineinsetzen, vgl. (Tab. V 3) uti legassit super pecunw tutelave suae 

die bei Riccobono Fontes 26, 1 Genannten. rei, ita ius esto. Intestaterbrecht (V 4): si inte- 

— Die IH. Tafel enthält einige wichtige, zu- stato moritur, cui suus heres non esdt, adgnatus 

meist gut erhaltene Bestimmungen: Personalexe- proximus familiam habeto. V 5: Si adgnatus nee 

kution und Schuldhaft bei Anerkennung der esdt, gentiles familiam habento. Vgl. Michon 

Forderung oder Judikat, III 1: aeris eonfessi Nouv. Riev. hist, de droit franqais et 6tr. XLV 
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(1921) 119H. und Mel. Cornil II 1130.; hierzu 
Babel Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XLVII 488. 
A. Segre Ricerche di dir, ereditario 1930, 23f. 
Zum Erbrecht der gentiles s. Kübler o. Bd. VII 
S. 1180. Frauentutel: Gai. I 144!. II 47, Zum 
Intestaterbrecht der Frauen: kein Unterschied 
der Geschlechter, vgl. Kübler Ztschr. Sav.- 
Stift. R. A. XLI 150. und die daselbst Anm. 3 
genannte Literatur. Anders Brassloff Studien 
zur röm. Rechtsgesch. I (1925) 350. und hierzu 
Kaden Ztschr. Sav.-Stift- R. A. XLVII 4430. 
Auch von der Bevormundung der Geisteskran¬ 
ken und Verschwender war hier die Rede, 
V 7, 8. Vgl. hierzu Leonhard o. Bd. m 
S. 700 und neuestens S o 1 a z z i Interdizione 
e cura di prodigo, Studi Bonfante I 1929, 
470. De Visscher La curatelle et l’inter- 
diction des prodigues in Mel. Cornil II 6070. 
Collinet ebd. I 1490. Aus der neuesten Lite¬ 
ratur über das Vormundschaftsrecht der XII- 
Tafeln sind noch folgende Arbeiten zu nennen: 
L a p r a t Le crimen suspecti tutoris, Nancy 

1926, 19—63. Solazzi La legge delle dodici 
tavole sulla tutela (Pubbl. della Fac. di giur. di 
Modena III, 1928). In derselben Tafel befanden 
sich auch Bestimmungen über Teilung der Erb¬ 
schaft sowohl im Klagewege ( actio fatniliae hereis- 
cundae), als auch durch automatische Verteilung 
der Forderungen und Schulden auf die Erben; 
vgl. hierzu Berger Zur Entwicklungsgeschichte 
der Teilungsklagen im klass. röm. Recht, 1912, 
5. Der Grundsatz, den man in die Worte nomina 
ipso iure divisa zu kleiden pflegt, war meines 
Erachtens zweifellos in den XII-Tafeln formu¬ 
liert, wenn ihnen auch der Ausdruck nomina und 
die Redensart ipso iure fremd gewesen sein mag. 
Was Korosec Erbenhaftung nach röm. Recht 
I (Leipz. rechtswissenschaftliche Studien XXIX) 

1927, 530. dagegen ausführt, halte ich für un- 
zutre0end, wie ich an anderem Orte nachzuwei¬ 
sen versuchen werde. Vgl. auch A. Segrö 125f. 
— Mit Taf. VI beginnt ein neues Gebiet des 
Privatrechts. An der Spitze steht der bekannte 
Ausspruch: cum nexum faciet maneipiumque, uti 
lingua nuneupassit, ita ius esto. Bei den Rechts¬ 
geschäften nexum und mancipatio soll das ge¬ 
sprochene Wort rechtens sein. Vgl. Graden- 
w i t z M4I. Girard I 5100, Steinwenter 
Art. Mancipium o. Bd. XIV S. 1010. Kun- 
k e 1 Art. Mancipatio o. Bd. XIV S. 9980. 
Daß auch von der in iure cessio (vgl. Kipp 
o. Bd. III S. 20000.) die Rede war, ist aus Paul. 
Fragm. Vat. 50 zu entnehmen. Ersitzung (usus 
auctoritas): VI 3. Vgl. Leist Art. Aucto- 
r i t a s o. Bd. II S. 2277. P e r o z z i Istituzioni 
I 2 650. Bonfante Corso di dir. rom. II 2 
(1928) 207f. Ob das Folgende (VI 4—6) sich 
hier wirklich anschloß, mag dahingestellt bleiben: 
Erwerb der manus durch usus, vgl. M a n i g k 
o. Bd. XIV S. 1378. Kunkel o. Bd. XIV 
S. 2261; Freiheitsprozeß. Gehört dies nicht 
vielmehr in Tab. IV? Es folgen dann noch Vor¬ 
schriften über das tignum iunctum (VI 7—8, 9?.) 
Vgl. H u v e 1 i n Furtum I 810. P a m p a 1 o n i 
Arch. Giur. XXX 2530. XXXI 410. 3990. 
XXXIV 153. R i c c o b 0 n 0 ebd. LIII 5210. LIV 
2650. Pacchioni Corso die storia 181. Guarneri 
Citati La cosidetta accessione separabile. Annali 


Sem. giur. Palermo XIV (1930) 320. 325f. Ob 
nicht in dieser Tafel etwas mehr über Verkauf 
und Übereignung stand? Aus Pomp. Dig. XL 7, 
29, 1 wäre zu entnehmen, daß in den XII-Tafeln 
über Kauf ( emptio ) noch manches zu finden war, 
auch wenn man an der Authentizität des Wortes 
emptio zweifelt, vgl. Riccobono Fontes 41 
Anm. Auch durch Modest. Dig. XL 7, 25 wissen 
wir von einem venum dari der XII-Tafeln. — 
Taf. VII umfaßt zumeist nachbarrechtliche Fra¬ 
gen. Actio finium regundorum: VII2; vgl. Leon¬ 
hard o. Bd. V S. 23250. Ausschluß der Er¬ 
sitzung beim Grenzrain (VII 4); Weggerechtig¬ 
keiten (VII 5. 6); aqua pluvia arcenda (VII 8); 
glans legenda (VII 10; vgl. Berger o. Bd. IX 
S. 1638); Baumpflanzungen an der Grenze zweier 
Grundstücke (VII 9). Die Bestimmungen dieser 
Tafel, in der wohl auch Erwähnungen des hor- 
tus, heredium (vgl. J. M. N a p Heredium en 
hortus in de XII T., Tijdschrift voor Rechts- 
geschiedenis I 3900.), tugurium nicht fehlten 
(vgl. VII 3), passen so recht zum landwirtschaft¬ 
lichen Charakter der damaligen Volkswirtschaft. 
Ob die in den Editionen unter VII 11, 12 ge¬ 
nannten Vorschriften über den Kauf (Eigentums¬ 
übergang erst nach Zahlung des Preises Inst. 
Iust. II 1, 41; zu dieser Frage reichhaltige Lite¬ 
ratur in der letzten Zeit, vgl. Pringsheim 
Ztschr. Sav.-Stift. L 1930, 3330. und die dort 
Genannten) sowie über den Verkauf eines statu- 
liber, an dieser Stelle standen, mag bezweifelt 
werden. — Taf. VIII ist die reichhaltigste von 
allen: von den Editoren werden ihr nicht weniger 
als 27 leges zugewiesen. Ist diese Rekonstruk¬ 
tion richtig und waren die anderen Tafeln gleich 
umfang- und inhaltsreich, woran ja im Prinzip 
nicht zu zweifeln wäre, so würde der überlieferte 
Inhalt der XII-Tafeln nicht einmal ein Drittel 
des Ganzen darstellen. Die ganze Tafel ist dem 
Strafrecht gewidmet. Vom Strafensystem Ciceros 
de orat. I 194 und Aug. de civ. dei 21, 11 (vgl. 
Zitate bei M o m m s e n Röm. Strafr. 905, 2 
und hierzu Jur. Schriften III 366, 5) sind nicht 
alle in den XII-Tafeln belegt. Kapitalstrafe ist 
nicht rar, obwohl Cic. de rep. IV 12 sich milde 
darüber äußert ( cum perpaucas res capite sanxis- 
sent). Arten der Todesstrafe: Verbrennen: VIII 
10, Aufhängen: VIII 9, Abstoßen vom Tarpe- 
ischen Felsen VIII 14. 23 (Bedenken bei B a- 
v i e r a Studi Perozzi 39). Eine ganze Reihe 
von Delikten wird in dieser Tafel geahndet: zu¬ 
nächst Zauberei (Schädigung durch Zauberfor¬ 
meln, carmen malum: VIII 1; vgl. hierzu Küb¬ 
ler Geschichte 26, 6. H u v e 1 i n Les tablettes 
magiques et le droit romain 24. Tauben- 
schlag o. Bd. XIV S. 871, Verhexen fremder 
Saaten: träges excantare; vgl. Tauben¬ 
schlag S. 870. Beckmann Zauberei und 
Recht in Roms Frühzeit, Diss. Münster 1923, 
50.). Körperverletzung VIII 2: si membrum 
rup[s]it, ni cum co pacit, talio esto Vgl. Apple¬ 
ton M61. Cornil I (1926) 510., zur Talion: 
L e n e 1 Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XXVI 509. 
de Francisci Storia I 214, 98 mit zahl¬ 
reichen Literaturangaben. VIII 3: manu furtira 
si os tregil libero, CCC, [si] servo CL poenam 
subito. Si iniuriam faxsit XXV poenae sunto. 
Vgl. Steinwenter Art. I n i u r i a o. Bd. IX 
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S. 1555. B i n d i n g Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XL 
1060. Haftung für Tiere: VIII 6, 7 ( actio de 
pauperie, de pastu peeoris); actio arborum furtim 
caesarum: VIII 11; vgl. Huvelin Furtum I 
670. Brandstiftung: VIII 10. Eine ganze Reihe 
von Bestimmungen bezieht sich auf den Dieb¬ 
stahl, wobei so verschiedene Formen mit er¬ 
schwerenden Umständen geregelt sind (VIII 12 
—16), daß man fast annehmen muß, daß der 
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hist, de droit franc;, et ötr. XXVI 1470. Falsche 
Zeugenaussage ( qui falsum testimonium dixit) 
und im Zusammenhang damit Verweigerung der 
Zeugenschaft seitens eines Solennitätszeugen: VIH 
22. Verbot der coetus nocturni: VIII 26, da¬ 
gegen Freiheit der Vereinsgründung: VIII 27. 
Der von Gaius mitgeteilte Grundsatz (Dig. 
XLVII 22, 4) hat zu verschiedenen Auffassungen 
Anlaß gegeben. Er wurde auch dazu benützt, 


Diebstahl das gewönhlichste Verbrechen im alten po um gegen die Echtheit der XII-Tafeln ins Tref- 


Rom gewesen sei. Gut erhalten ist nur die For¬ 
mulierung VIII 12: si nox furtum faxit, si 
im oceisit, iure caesus esto. Bemerkungen zur 
sprachlichen Seite des Satzes bei Huvelin 
220. Ebenso darf der am Tag ertappte Dieb ge¬ 
tötet werden, wenn er sich mit der Wa0e in der 
Hand verteidigt (Vin 13). Das Töten ist aber 
hier keine öOentliche Strafe, sondern vielmehr 
Notwehr oder Privatrache. Ansonsten gab es 
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fen geführt zu werden (Lambert), dagegen 
Lenel Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XXVI 512, der 
jedoch der Schwächen des Gaius-Ausspruchs 
sich durchaus bewußt ist. Er faßt das Wort 
sodales als Genossen eines Kultvereins, einer 
sakralen Brüderschaft auf (vgl. Kornemann 
o. Bd. IV S. 381) und deutet die Norm nicht 
im Sinn eines allgemeinen Vereinsrechts, son¬ 
dern nur als ein den Kultvereinen zuerkanntes 


beim Diebstahl nur Geißel, beim Sklaven noch 20 Recht, ihre Organisation frei zu regeln. Anders 
dazu unter gewissen Umständen Todesstrafe. Kübler Gesch. 21. 37, der darin den Grund- 


Der auf frischer Tat ertappte Dieb, für manifes- 
tus, wird strenger behandelt (vgl. W1 a s s a k 
Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XXV 950.) als der, dem 
es gelungen ist, nicht erwischt zu werden (VIII 
14—16). Hausdurchsuchung durch den Beschä¬ 
digten war gestattet: lance et lieio; vgl. hierzu 
E. W e i s s Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XLIII 4550. 
Näheres Hitzig Art. Furtum o. Bd. VII 


satz der vollen Privatautonomie auf dem Gebiete 
des Vereinswesens sieht. Diese Auffassung ent¬ 
spricht mehr der Gegenüberstellung mit dem So¬ 
lonischen Gesetz. Vgl. auch Bonfante Storia 
I 3 114. Daß aus diesem Satz aber der Grund¬ 
satz der Rechtsfähigkeit der Vereine sich aus¬ 
gebildet hätte, wie Kübler 37 annimmt, 
scheint mir zu weitgehend. Die XII-Tafeln regel- 


stimmungen über den Diebstahl das Verbot der 
usucapio der res furtiva angeschlossen (VHI 17; 
vgl. Gai. II 45); der Zusammenhang mit den 
Usukapionsvorschriften der Taf. VI ist aber nicht 
unwahrscheinlich (s. Bonfante Storia I 187). 
Über das Verhältnis dieses Ersitzungsverbots 
zur lex Atinia de rebus subreptis vgl. B e r - 


rumpant) und gaben ihnen nur die Freiheit der 
Regelung der internen Satzungen ( pactionem 
quam velint sibi ferre), die mit der Rechts¬ 
fähigkeit nach außen nichts zu tun hatte. Bei 
dieser Auffassung ist eine Einschränkung nur 
auf sakrale Vereine wenig plausibel. — Tafel IX, 
aus der keine Originalbestimmung erhalten ist, 
enthält zunächst die Fortsetzung der Strafbestim- 


g e r o. Bd. XII S. 2333f. Die folgenden Straf- 40 mungen, und zwar die von Cic. leg. III 44 als 
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bestimmungen betreOen rechtswidriges Verhalten 
in Privatrechtsverhältnissen, so das Überschrei¬ 
ten des Verbots über den Zinsfuß bei Darlehen: 
die XII-Tafeln (VIII 18) setzten den Maximal¬ 
zinsfuß fest (nach Tac. ann. VI 16 fenus uneia- 
rium; vgl. Klingmüller o. Bd. V S. 2190f.) 
und bestraften den faenerator doppelt so hoch 
wie den Dieb (vgl. Cato r. r. praef., s. dar¬ 
über Kübler Gesch. 48L); Unterschlagung beim 


praeclarissimae leges bezeichneten Sätze straf¬ 
prozeßrechtlicher Natur: Unzulässigkeit von Son¬ 
dergesetzen und somit Gleichheit aller auf dem 
Gebiete des Rechts, insbesondere des Strafrechts, 
IX 1: privücgia ne irroganto (vgl. hierzu R a - 
madier Nouv. Revue hist, de droit fran?. et 
ötr. 1910, 5990.) und das Verbot de capite dvis 
rogari nisi comitiatu maximo (IX 2), somit den 
Grundsatz: ohne Urteil, und zwar in den Centu- 


Verwahrungsvertrag (VIII 19), die mit dem 50 riatcomitien, keine Todesstrafe. Zum comitin- 


Duplum geahndet wird (vgl. Coli. X 7. 11), wo¬ 
bei die Frage o0en bleibt, ob diese Strafe nur 
eine Anwendung des Duplum beim furtum nec 
manifestum (so Arangio-Ruiz Le formule 
con demonstratio, Studi econ. giur. Cagliari 
IV 1912, '25 und Istituzioni I 2 283) oder aber 
auf eine besondere Klage sich stützte. Vgl. fer¬ 
ner Leonhard o. Bd. V S. 235 und Tau¬ 
benschlag Grünhuts Ztschr. XXXIV (1907) 


tus maximus vgl. Liebenam o. Bd. IV S. 687. 
699. Einige mit Todesstrafe belegte Verbrechen 
werden auch hier genannt: Richterbestechung 
(IX 3), schwere Fälle des Landesverrats ( qui 
hoslem concitaierit quive civem hosli tradiderit, 
IX 5). Schließlich wird dieser Tafel auch die Er¬ 
wähnung der quaestores parricidii bei Pomp. 
Dig. I 2, 2, 23 zugewiesen, denen alle mit dem 
Tode zu bestrafenden Verbrechen zufielen ( qui 


6840. Crimen suspecti tutoris VIII 21; zum 60 capitalibus rebus praeessent)-. Von Mord (par- 


Begrifi vgl. Berger Ztschr. Sav.-Stift. R. A. 
XXXV (1914) 640. und Laprat 30., sowie die 
dort (S. 140.) zitierte Literatur der letzten Jahre. 
Giftmischerei, malum venenum (VIII 26); vgl. 
Dig. L 16, 236 und Beckmann 54. Fraudu- 
loses Vorgehen des Fatrons dem Clienten gegen¬ 
über (VIII 21): patronus si clienti fraudem fece- 
rit, saeer esto-, vgl. hierzu B r 6 a 1 Nouv. Rev. 


rieidium in der ältesten Rechtssprache, das Wort 
homieidium vgl. hierzu P f a f f o. Bd. VIII 
S. 2248, ist jüngeren Ursprungs; vgl. Momm- 
sen Röm. Strafr. 612f. Seckel-Heumann 
Handlexikon 9 s. parricidium) war in den XII-Ta- 
felu in diesem Zusammenhang sicher die Rede; 
vgl. VIII 24 b; die Erwähnung des homieidium 
bei Plin. n. h. XVIII 3, 12 wird wohl eine Un- 
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genauigkeit des Autors sein. Zum Strafrecht der 
XII-Tafein im allgemeinen vgl. Costa Crimini 
e pene da Romolo a Giustiniano 1921, 17—36. 
H. J. 0 . 1 o w i c z The assessment of penalties in 
primitive law (Cambridge Legal Essays written 
in honour of Dr.Bond, Prof. Buckland etc. 1926), 
203—222 stellt die These auf, daß die XII-Tafeln 
dort, wo sie nicht fixe Strafen, sondern ein Du- 
plum verhängen, Naturalbußen und nicht Kup¬ 
ferbarren meinen; dagegen Levy Ztschr. Sav.- 
Stift. R. A. XLVIII (1928) 687. — Mit der Tafel X 
beginnt wiederum ein neues Gebiet: Ius sacrum 
(vgl. hierzu Berger Art. Ius sacrum o.Bd.X 
S. 1292H. und Art. Ius pontificium Bd. X 
S. 12810.). Wenn man bedenkt, daß wir alles, was 
wir über diese Tafel wissen, fast ausschließlich 
einem längeren Abschnitt bei Cic. leg. II 590. 
— mit ziOernmäßiger Bezeichnung der Tafel — 
verdanken, ist die o. Bd. X S. 1288 ausgespro¬ 
chene Vermutung, daß im Original viel mehr 
vom heiligen Recht enthalten war, noch einleuch¬ 
tender. ,Die spätere Überlieferung hat eben nicht 
alles der Nachwelt übermittelt, vielleicht aus 
Mangel an Interesse, das man diesem Gebiete 
entgegenbrachte.* Das Wort .vielleicht* möchte 
ich jetzt sogar streichen. Und hätte es nicht der 
Zufall mit sich gebracht, daß Cicero sich einmal 
mit diesen Dingen näher beschäftigte, so hätten 
wir über dieses Kapitel der XII-Tafeln überhaupt 
nichts gewußt. Freilich wird von manchen der 
Hauptinhalt dieser Tafel den XII-Tafeln über¬ 
haupt abgesprochen; vgl. Lambert zustim¬ 
mend Baviera Studi Perozzi 400. Man setzt 
sich hierbei über die in dem gesamten Quellen¬ 
material vereinzelt vorkommende (Betonung der 
Urheberschaft der deeemviri nebst Tafelangabe) 
Nachricht bei Cic. leg. II 64: quam ... (sc. 
Solonis legem ) ... nostri deeemviri in decimam 
tabulam eonieeerunt, einfach hinweg. Es soll 
hier nur noch wiederholt werden, daß das XII- • 
Tafeln-Gesetz keine Reform des Sakralrechts brin¬ 
gen konnte, da ja die Dezemvirn keine Priester 
waren; vgl. Berger a. 0. und die dort Genann¬ 
ten. Die mit der Vorschrift hominem mortuum 
in urbe ne sepelito neve urito beginnende Tafel 
enthält weiters Vorschriften über Einschränkung 
des Luxus und Ähnliches bei Begräbnissen; vgl. 
Mau Art. Bestattung o. Bd. III S. 3450. 
und K ü b 1 e r Art. L u c t u s o. Bd. XIII 
S. 1690. Diese Vorschriften sollen aus den Solo- i 
nischen Gesetzen übernommen worden sein; das 
betont Cicero mehrmals (vgl. leg. II 59. 64, 
in beiden Stellen je zweimal). Wegen des fere 
in der ersten, und des prope in der zweiten Stelle 
darf an eine wörtliche Übersetzung nicht ge¬ 
dacht werden; vgl. Lenel Ztschr. Sav.-Stift. 
XXVI 516; dagegen Baviera 43 Anm. Ver¬ 
bot der Errichtung von Grabstätten ( bustum , 
s. Mau o. Bd. III S. 1078, und forum ): X 10. — 
Die letzten zwei Tafeln (XI. XII) werden von Ci- i 
cero tabulae iniquarum legurn genannt, im Ge¬ 
gensatz zu den ersten zehn, die als summa legurn 
aequitate prudentiaque conseriplae von ihm be¬ 
zeichnet werden (rep. II 63); hierbei wird als 
inhumanissima lex (vgL hierzu Jörs Röm. Recht 
5, 1) das Eheverbot zwischen Patriziern und Ple¬ 
bejern genannt; vgl. Liv. IV 4, 5: ne conubium 
patribus cum plebe esset ; DionyB. X 60. Vgl. K u n - 
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kel o. Bd.XIV S.2253 und Berger o. Bd.XII 
S. 2339. Welche sonstige iniquae leges in den 
beiden letzten Tafeln sein sollten, ist nicht fest¬ 
zustellen. Sollte Cicero das unmenschliche* Ehe¬ 
verbot gerügt haben, um in krasser Übertreibung 
beide Tafeln als ungerecht zu brandmarken? Die 
Notizen über den Inhalt der letzten zwei Tafeln 
sind sehr dünn gesät und ihr Inhalt ist nicht zu 
Übersehen. War eine Kalenderregelung darin? 
) Bejahend P a i s Ricerche sulla Storia di Roma I 
350. Lambert Histoire traditionelle, Sep.- 
Abdr, 650. Lenel Ztschr. Sav.-Stift. XXVI 
504; so auch schon Mommsen, dem die mei¬ 
sten gefolgt sind (vgl. auch Röm. Forsch. II 
102). Dagegen: De Francisci Storia I 205. 
Be sei er Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XLV 522. 
K r e 11 e r ebd. 599f. Fallen die Bestimmungen 
über den Kalender weg — und dies ist sehr wahr¬ 
scheinlich —, so wissen wir über Tab. XI, außer 
t dem Eheverbot, überhaupt nichts. Bonfante 
Storia I 206 weist ihr einige strafrechtliche Be¬ 
stimmungen zu, die früher bei Taf. VIII und IX 
erwähnt wurden. — Auch für die letzte Tafel ist 
es mit den Nachrichten übel bestellt. Was da 
von den Editoren zusammengebracht wird, ist 
ein Gemisch von Vorschriften, deren innerer Zu¬ 
sammenhang nicht zu erkennen ist und der viel¬ 
leicht auch gar nicht bestand, da es sich um Er¬ 
gänzungen zu den vorhergehenden Tafeln han- 
• delte. Da wird als XII, 1 die Erwähnung der 
pignoris capto bei Gai. IV 28; vgl. Weiss o. 
Bd.XH S. 1838, eingesetzt; dann Diebstahl durch 
Sklaven und actio furti noxalis (XII 2); Bestim¬ 
mungen über falsae vindiciae (XII 3; von Bon- 
f a n t e Storia I 151 nicht mit Unrecht in die 
Taf. II versetzt), hieraus ist das arbitrium litis 
aestimandae zu entnehmen; vgl. Wlassak Iu- 
dikationsbefehl 199, 35; Verbot des in sacrum 
dedicare (vgl. Wissowa o. Bd. IV S. 2356) 

1 der res litigiosa , auf Grund der Erörterung im 
VI. Buche des Gaiuskommentars in Taf. XII 
aufgenommen (auch diese Vorschrift weist Bon¬ 
fante der Taf. II zu). Zur dedicatio vgl. 
Brassloff Studien zur röm. Rechtsgeschichte 
I (1925)) 10. Die Schlußbestimmung der XII- 
Tafeln, selbstverständlich nur nach den Editio¬ 
nen, bildet eine Notiz bei Liv. VII 17, 12: 
in XII tabulis legem esse, ut quidcumque po- 
stremum populus iussisset, id ius ratumque esset: 
die eigentlich einzige rein staatsrechtliche Vor¬ 
schrift der XII-Tafeln. In der Beurteilung des 
öfientlich-rechtlichen Inhalts der XII-Tafeln gehen 
die Ansichten stark auseinander: während z. B. 
Jörs Röm. Recht 4 von einer nicht unbeträcht¬ 
lichen Anzahl von Sätzen des öOentlichen Rechts 
spricht, wird von anderer Seite gerade das 
Gegenteil behauptet; vgl. insbesondere Lenel 
HoltzendorO-Kohlers Enzykl. 326. De Fran¬ 
cisci Storia I 206. 217, 111. Bonfante 
Storia I 3 lllf. 219. Vielleicht sind diese auch in 
der anderweitigen Literatur festzustellenden Un¬ 
terschiede in den Einschätzungen zum Teil auf 
Rechnung der Anwendung verschiedener Begrifie, 
wie ,Verfassungsrecht*, ,Staatsrecht* ,ö0entliches 
Recht*, ,ius publicum* in römischem Sinne zn- 
rückznführen. Andererseits sind die mageren 
Überreste aus diesem Gebiete so zu erklären, wie 
das Fehlen sakralrechtlicher Vorschriften (s. o.). 
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Die Wandlungen, die hier Rom im Laufe der Zei¬ 
ten erlebte, mußten die XII-Tafeln als sehr anti¬ 
quiert erscheinen lassen. Mag auch in dem Aus¬ 
spruch Liv. III 37 (fons omnis publiei 
privatique iuris) eine Übertreibung (s. o. Abschn. 

VII und u. Abschn. X) liegen, vgl. Lenel, es 
ist trotzdem schwerlich anzunehmen, daß die 
aus dem Ständekampf hervorgegangenen Dezem¬ 
virn Fragen aus diesen Gebieten des Rechts voll¬ 
kommen übergangen hätten. 

In den Editionen finden sich auch znm 
Schluß noch einige Fragmente, die als incertae 
sedis bezeichnet sind, da sich deren Einordnung 
in die einzelnen Tafeln Schwierigkeiten entgegen¬ 
setzten. Es sind dies einige Stellen aus Festus, 
Cicero, Gaius u. a. zumeist weniger wichtigen In¬ 
halts. Beachtung verdienen aber zwei Cicerostel¬ 
len, die für die von ihm angeführten Rechts¬ 
sätze gleich von mehreren leges der XII-Tafeln 
sprechen, die wir aber ansonsten nirgends belegt 
finden. So sagt er einmal (leg. II 54): ab 
omni iudieio poenaque provocari licere indicant 
XII tabulae eompl uribus legibus (inc. 5; die 
betrefiendeNorm gehört wohl zunächst in tab.IX) 
und ein anderes Mal (ofi. III 111): nullum 
vinculum ad adstringendam fidem iure iurando 
maiores artius esse voluerunt, id indicant leges 
in XII tabulis (inc. 6; wird von D i r k s e n zu 

VIII 23 herangezogen; vgl. o.). Beide Stellen 
bezeugen, die Richtigkeit der Aussprüche Ciceros 
vorausgesetzt, daß hier wiederum manches ver¬ 
loren ging. Schließlich ist noch auf die Notiz bei 
Gai. I 122 (inc. 8) über das Münzwesen zur Zeit 
der XII-Tafeln zu verweisen, die aber keine 
Rechtsbestimmung enthält, sondern nur eine 
historische Betrachtung. Von Geldsummen ist in 
den XII-Tafeln I 10. II 1. VII 1. VIII 3. 4. 11 
die Rede. Die Währungserwähnungen haben 
auch Anstoß zur Anfechtung der Echtheit der 
XII-Tafeln gegeben; vgl. Baviera Studi Pe¬ 
rozzi 22. Girard MManges de dr. rom. I 510. 
und Manuel ölementaire 5 246, 4 (anders in der 
letzten Ausgabe von Senn 1929, 267—268). 
Die Schrift von Appleton La monnaie ro- 
maine et les XII Tables 1925 war mir nicht zu¬ 
gänglich. Vgl. auch Kubitschek Art. As 
o. Bd. II S. 1510f. und die bei Pringsheim 
Kauf mit fremdem Geld (1916) 64, 2 Genannten. 

Die auf D i r k s e n und Schöll zurück¬ 
gehende Einordnung des Inhalts der XII-Tafeln, 
die in der vorhergehenden Darstellung befolgt 
wurde, läßt doch, wenn nicht ein ,System* im 
modernen Sinne (vgl. Lenel in Holt zendorff - 
Köhlers Enzykl. I 327), eine Linie im Aufbau des 
Ganzen erkennen, zumindest in den ersten zehn 
Tafeln, da wir über den Inhalt der als Ergän¬ 
zungen gedachten letzten zwei Tafeln zu wenig 
orientiert sind; vgl. o. So ganz ohne Plan, wie 
H u v e 1 i n Etudes sur le furtum I 20 annimmt, 
arbeiteten die Dezemvirn doch nicht. Trotz der 
gewaltigen Lücken, mit denen zu rechnen ist, 
und auf die oben mehrfach hingewiesen wurde, 
lassen sich doch gewisse zusammengehörende 
Vorschriftengruppen erkennen, bei denen Umrisse 
eines systematischen Aufbaus sichtbar sind: 
Rechtschutz im Zivilprozeß (Tab. I—III, Ladung, 
Verhandlung, Vollstreckung); Familienrecht, Vor¬ 
mundschaftsrecht, Erbrecht (Tab. IV—V); Ver¬ 


mögensrecht: Rechtsgeschäft (uti lingua riuneu- 
passit ), Obligationen- (? nexum) und Sachen¬ 
recht, Nachbarrecht (Tab. VI—VII); Strafrecht 
(Tab. VIII—IX); Sakral Vorschriften (Begräbnis¬ 
recht u. ähnl., Tab. X), Ergänzungen (XI—XII). 
Hiebei kommt es uns mehr auf die Reihen¬ 
folge der Materien als auf die Verteilung auf 
einzelne, zifiernmäßig bezeichnet« Tafeln an. 
Denn es ist zunächst sehr zweifelhaft, ob die ein¬ 
zelnen Tafeln auch für sich einzeln abgeschlos¬ 
sene Abschnitte bildeten. Vgl. Lenel a. O. 
über die Versuche zur Rekonstruktion des Sy¬ 
stems* der XII-Tafeln s. K ü b 1 e r Gesch. 23. 
Lenel hält sie für völlig aussichtslos und lehnt 
den Gedanken ab, daß die Dezemvirn bei der 
Anordnung ihrer Vorschriften von systemati¬ 
schen Gesichtspunkten ausgegangen sind, die 
uns Modernen naheliegen. Aber andererseits 
glaube ich, daß es ganz undenkbar ist, die De¬ 
zemvirn hätten die einzelnen Vorschriften ein¬ 
fach hintereinander hingeschrieben, so wie sie 
ihnen gerade einfielen. Heißt es doch sogar ein¬ 
mal, daß beim Erbrecht der Praetor im Edikt die 
Reihenfolge der XII-Tafeln beibehalten hat (vgl. 
Dig. XXXVIII 6, 1 pr.). Auch schon die kleinen 
Gruppen von aufeinanderfolgenden Vorschriften 
(in ius vocatio, manus inieetio, Erbrecht usw.) 
zeigen, daß Zusammengehöriges nicht auseinan¬ 
dergerissen wurde und wenn auch auf Grund von 
nur wenigen Indizien eine plausible Reihenfolge 
hergestellt wurde, die einer gewissen Logik nicht 
entbehrt, so ist dies freilich lange noch kein 
.System* in der modernen Auffassung. 

Wenn noch versucht werden sollte, eine 
Charakteristik des XII-Tafeln-Gesetzes zu geben 
—• selbstverständlich in dem vollen Bewußtsein, 
daß es sich hier angesichts des lückenhaften 
Materials nur um eine dürftige Skizzierung han¬ 
deln kann — so sollen folgende Leitsätze der 
Gesetzgebung hervorgehoben werden. Auf dem 
Gebiete des Privatrechts herrscht der Schutz 
des privaten Willens und des Selbstbestimmungs¬ 
rechts vor, sowohl bei Rechtsgeschäften unter Le¬ 
benden als auch von Todes wegen (uti lingua 
nuncupassit, uti legassit), im Nachbarrecht 
Schutz der landwirtschaftlichen Interessen, Ver¬ 
einsfreiheit, Schutztendenzen zugunsten der 
Schuldnerschaft, bürgerliche und soziale Gleich¬ 
heit der freien Bürger, keine Bevorzugung der 
einzelnen Bevölkerungsklassen. (Die wenigen 
Unterschiede, die gemacht werden, beziehen sich 
vereinzelt auf das Alter VIII 9, Geschlecht V 1, 
Status libertatis VIII 2. 14, Vermögensverhält¬ 
nisse I 4, Standeszugehörigkeit XI1 [Eheverbot], 
Fremde: III 7). Auf dem Gebiete des Strafrechts 
ebenso Gleichheit aller sozialen Klassen, keine 
Bevorzugung durch Sonderrechte, die Härte der 
Strafen entspricht analogen Erstlingsgesetzgebun¬ 
gen, doch keine Strafe ohne Verurteilung durch 
Gerichte und keine Todesstrafe ohne Berufung an 
die Comitien, keine Torturen, Talion nur ver¬ 
einzelt, etwas häufiger Privatrache, Schutz gegen 
Bestechlichkeit der Richter. 

Zum Schluß noch eine Bemerkung: die XII- 
Tafeln enthielten, wie ganz natürlich, nur Bür¬ 
gerrecht im Gegensatz zum ius gentium , das 
darin nicht enthalten war; zutrefiend Wlassak 
Röm. Prozeßgesch. n 1460. Vgl. insbesondere 



Iust. Inst. II 1, 41; Boeth. in Cic. Top. V 28. Entwicklung angehörte, ist ebenso kaum zu be- 

i'omp. 1 4 A4. ( eivitas fundaretur legibus) zweifeln. Man könnte hierbei etwa auf Plin. n. h. 

b (ex hts sc. legibus XII tabularum fluere coe- VII 70 hinweisen, der im Zitat aus Tab. I 7—8 die 

pit xus civile). Cic. de or. I 48 (tota civilis seien- Erwähnung des meridies auf spätere Zeit zurück- 

f*a) und schließlich Iust. _Nov. 22, 2pr. (rgv no- führt, allerdings in einer verschwommenen Redens- 

' T rV a «!\ ■ ,'“““f oiaxaSas sc. vojwg). art (posf aliquot annos adiectus est meridies). — 

IX. btil und Sprache. Zunächst soll Nur des Zusammenhangs wegen sei hier auf die 

vorausgeschickt werden, daß auch bei den Texten, Stelle Serv. Aen. VII 695 hingewiesen (deren Unzu- 

die angeblich im Urtext überliefert sind, mit- verlässigkeit bereits o. Abschn. VI angedeutet 

unter mit einer Abweichung vom Original ge-10 wurde), weil darin von supplementa XII tabularum 
rechnet werden muß. Mehr Vertrauen verdienen die Rede ist, wobei es nicht sicher ist, ob damit 

hierbei die auf dem Wege über die Grammatiker Ergänzungen nach Vollendung der XII-Tafeln und 

und Lexikographen gelangten Zitate, bei denen aus späterer Zeit gemeint sind ( quia populus Ro¬ 
man wohl annehmen muß, daß sie sich Mühe ge- manus missis Xviris ab ipsis — sc. Faliscis 

e ?. den Urtext, soweit er ihnen zu- iura fetialia collegit et nonnulla supplementa XII 

gangheh war, wortgetreu wiederzugeben. Ist uns tabularum aeeepit, quas habuerat ab Athenien- 

doch sogar ein Wort aus den XII-Tafeln über- sibus); vgl. auch Samt er o. Bd. VI S. 2259. 

liefert, von dem berichtet wird, daß es zwei Juri- Schon aus den im Abschn. VIII angeführten 
sten, den ältesten Interpretatoren der XII-Tafeln Originalzitaten sind die charakteristischen Merk- 
(aus der Zeit um 200 v. Chr.) nicht recht ver-20male der Sprache und des Stils der XII-Tafeln 
stündlich war (fmus). Aus diesen Quellen stam- erkennbar. Die Sprache klingt stellenweise stark 

men auch jene Zitate aus den XII-Tafeln, in denen archaistisch: em (11) oder im (VIII 12) für eum- 

Worte Vorkommen, von denen man sonst nirgends sam für eam (viam ? VH 7); escit (13 V 4 5 ' 

hört (forctes, sanates, obvagulare, adorare etc.). 7 a. b. X 8) für est; com für cum (I 7); nec für 

Daß aber das altertümliche Latein sich für das non (V 7b. VIII16), endo (12 III3 4 VIII13)- 

Auswendiglernen in der Schule wenig eignete, nox für noctu (VIII 12); asf (X 8); testarier; 

ist klar; was man da aus der Schule davontrug, noxiam noxit; manche Worte werden in den XII- 

war gewiß eine etwas modernisierte Fassung, die Tafeln in einem anderen Sinne gebraucht als 

selbstverständlich dann auch so verbreitet wurde. woanders, wie z. B. hortus, forum, portus u. a.; 

Man mochte hierbei vielleicht das Altertümliche 30 manche bereiteten den Späteren noch Schwie- 
der Form beibehalten haben, um der Jugend rigkeiten, für Festus (Verrus Flaccus) eine Fund- 
Respekt vor dem hohen Alter des Gesetzes einzu- grübe für sprachliche Auseinandersetzungen Die 
flößen, aber die Altertümlichkeit der Sprache Konstruktion ist fast durchweg imperativisch: 
konnte schwerlich unangetastet bleiben, vgl. Befehle oder Verbote, wie sie in eine ursprüng- 
Br 6 al Journal des savants 1902, 601. Kiib- liehe Gesetzgebung gut hineinpassen (auch daran 
ler Geschichte 21. Daß auch im Wege der nahm man Anstoß, vgl. die bei de Franci sci 
mündlichen und schriftlichen Überlieferung man- Storia I 212, 84 Genannten). Nur selten wird 
ches vom ursprünglichen Text ausgeglättet wurde, fakultative Fassung gewählt (st volet, si nolet 
kann nicht bezweifelt werden und wird auch heute vgl. I 3. 4. III 3. 4), die von dem kategorischen 
allgemein angenommen. Freilich wurde aus die-40Ton der anderen Sätze stark absticht Bröal 
sen modernisierten Anklängen in den XII-Tafeln Journal des Savants 1902, 607 hält diese Stellen 
gegen die Echtheit der XII-Tafeln und ihr hohes für Glossen; ob mit Recht, mag dahingestellt 
Alter eine Waffe geschmiedet, vgl. die Polemik bleiben. Charakteristisch die Einfachheit und 
G i r a r d gegen La m b e r t in Mölanges de droit Kürze der Fassung, die Bonfante Storia I 3 
rom. I 38ff. Pacchioni Corso di dir. 109 zutreffend ,fast ästhetisch* nennt. Aber nicht 
vT?’rr * i hält S1Ch dar “ ber auf > daß > wenn die nur die Kürze und Prägnanz der Ausdrucksweise 
Xll-lafeln vere e propne leggi gewesen wären, sind bezwingend. Der Abschluß einer jeden Norm 
sie in ihrer Originalformulierung hätten über- mit dem Imperativ (tfo, esfo, sunto, dato, iacito, 
liefert werden müssen, weil es von keinem ande- ducito, vivito usw., oder die lapidare Sanktion 
ren Gesetz bekannt sei, daß es wichtige Änderun- 50 ita ius esto) hat nicht nur harmonischen Klang, 
gen in Form und Sprache durch Einwirkung der er drückt auch Wucht und Kraft aus. Auffällig 
Jurisprudenz erfahren hätte. Nun ist aber diese die häufige Unterdrückung des Subjekts selbst 
teilweise und gelegentliche (durchaus keine gene- dann, wo es sich um die Person desjenigen han- 
• t. 4 . 1 * °i^ e ^TT-- S * erui ?^ zweifellos nicht auf eine delt, an den der Befehl des Gesetzgebers gerichtet 
absichtliche Tätigkeit der Jurisprudenz zu- ist: er wird eben als selbstverständlich voraus¬ 
ruck zuführen. Sie war vielmehr eine ganz natür- gesetzt; auch dort, wo die Subjekte in aufein- 

liche Erscheinung angesichts der lediglich auf anderfolgenden Sätzen (vgl. III 7_8 III 4 

schriftlichem und mündlichem Wege sich fort- usw.) oder gar in demselben Satze (III 3 ni iudi- 
pflanzenden Kenntnis der XII-Tafeln. Bei der catum facit ... secum ducito) wechseln. Subjekt- 
mundhehen Wiedergabe eines XII-Tafeln-Satzes 60 losigkeit ist auch in der griechischen Gesetzes- 
mag nicht jeder so vorsichtig gewesen sein, wie spräche üblich. Wir finden sie im Gesetz von 
der hier mehrmals (Abschn. I, III, VII, X) er- Gortyn, bei Solon, auch in den Dikaiomata (Pap. 
uvv,, r 5/ er Gewährsmann Gellius’ (noct. Hai. 1, vgl. die Ausgabe S. 126). Liegt da nicht 
att - iii 1 ’ • ’ • m ! t . Worten nisi memoria der Gedanke nahe, daß die Verfasser der XII- 

me famt sich die Möglichkeit einer nicht rieh- Tafeln auch da etwas von den Griechen gelernt 
tigen Wiedergabe des Textes vorbehält. Daß bei haben? Vgl. J ö r s Röm. Recht 6 

solcher Überlieferung in den Originaltext auch Der Stü der XII-Tafeln fand schon bei den 
manches hineinkommen konnte, was der späteren Alten große Anerkennung. Cic. rep. II 18 
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spricht von der elegantia verborum, Gell. XX deutet tutela legitima stets die zwölftafelmäßige 

1, 4 hebt die eiegans atque absoluta brevitas ver- Vormundschaft, Ulp. Epit. XI 3: per emi- 
borum hervor, Diod. XII 26 lobt die rofio&eaia nentiam (= xax’ igoxqv, die Redensart 
ßgaxscoi xai coieglrvcos ovyxetpbrj und selbst ko mm t nur an dieser Stelle vor, vgl. Schulz 
Iustinian (Inst. III 2, 3a) betont: lex duodecim Epit. Ulp. ad h. 1. und die dort Genannten; 
tabularum ... simplidtatem legibus amicam am- Guarneri Citati Indice delle parole 1927, 
plexa. — Nicht ungenannt soll in diesem Zusam- 32) autem legitimi (seil, tutores) dicuntur 
menhang Sid. Apoll, ep. VIII 6, 7 mit der einzig qui ex lege duodecim, tabularum introducuntur. 
dastehenden Redensart ut decemviraliter loquar Vgl. L e n e 1 a. O. Vgl. auch W1 a s s a k 224 
bleiben. — Zur Sprache der XII-Tafeln vgl. 10 und Judikationsbefehl 283. 

B r e a 1 Journal des Savants 1902, 599ff. De Die XII-Tafeln haben ihren Zweck erfüllt. Aus 
Francisci Storia I 212, 84. Girard M6- der Einigung der beiden Stände hervorgegangen, 
langes de droit rom. I 38ff. A11 e n b u r g De in ein geschriebenes Gesetzbuch zusammengefaßt, 
sermone pedestri Italorum antiquissimo (Jahrb. bildeten sie nunmehr ,eine Art Grundgesetz* (L e- 
für klass. Philologie, XXIV. Suppl.-Bd., 1898) nel in Holtzendorff-Kohlers Enzykl. 328), an 
passim. Usener Rh. Mus. 1901, lff. Bröal dessen Worten man streng festhielt. Es beginnt 
Mots d’origine grecque dans la loi de Douze T., nun die Periode der interpretatio der XII-Tafeln, 
Revue des ötudes grecques 1899, 300—304. in der ihre Herrschaft erst recht zur Geltung 

X. Bedeutung der XII-Tafeln für kommt, vgl. Berger o. Bd. X S. 1167. In den 

die Entwicklung des römischen 20 Werken der Dichter findet man häufig Anspielun- 
Rechts. Kommentare. DieXII-Ta- gen auf XII-Tafeln-Bestimmungen oder -Worte, 
felnin der justinianischen Gesetz- in der Schule werden sie den Knaben beigebracht, 
gebung. BeurteilungbeidenAlten die sie auswendig lernen müssen, ut carmen ne¬ 
un d Modernen. Schlußbetrachtun- eessarium, wie der bekannte Bericht Ciceros sagt 
gen. Die Bedeutung der XII-Tafeln für die wei- (vgl. o. Abschn. VII). Die aufblühende Jurispru- 
tere Entwicklung des römischen Rechts ist un- denz beginnt sich mit ihnen näher zu befassen, 
ermeßlich. Die nächsten Jahrhunderte nach ihrer Die älteste Erwähnung der XII-Tafeln weiß schon 
Entstehung werden von ihnen beherrscht: sie sind von einer Textausgabe und Kommentar aus der 
der Boden, auf dem die von ihnen bereits formu- Zeit um 200 v. Chr. durch den Juristen Sextus 
lierten Rechtsgedanken weiter gedeihen und neue 30 Aelius Paetus Catus (Consul des J. 198 v. Chr., 
fortgepflanzt werden. Nur weniges fiel gleich ab: vgl. K1 e b s o. Bd. I S. 527) zu berichten. Hier- 
so das Eheverbot zwischen Patriziern und Pie- über erzählt Pomponius Dig. I 2, 2, 38: extat 
bejern, und zwar schon einige Jahre nachher (lex illius Uber, qui inscribitur Tripertita, quoniam 
Canuleia J. 445 v. Chr., s. Berger o. Bd. II lege duodecim tabularum praeposita iungitur 
S. 2339), manches wurde dann im Laufe der interpretatio, deinde subtexitur legis actio. Vgl. 
Jahre durch spätere Gesetze aufgehoben oder re- noch Pomp. ebd. § 7. Cic. leg. II 59; Top. 
formiert, aber an dem Gesamtwerke wurde nie- II 10. Die zweitnächste Erwähnung betrifft den 
mals gerüttelt. Die XII-Tafeln sind nie auf- Consul des J. 139 v. Chr. Tuditanus, vgl. Macrob. 
gehoben worden und es ist auch nie ein Versuch sat. I 13, 21. — Außer dem soeben erwähnten 
in dieser Richtung unternommen worden; vgl. 40 Kommentar des Aelius sind noch weitere Kom- 
S o 11 a u Ztschr. Sav.-Stift. R. A. XXXVIII, 4. mentare zu den XII-Tafeln geschrieben wor- 
P e r o z z i Istituzioni P 46, 3. Pomponius gibt den, so von Acilius (= P. Atilius Sapiens, vgl. 
folgendes Bild der Weiterentwicklung, Dig. I 2, Cic. leg. II 59. K1 e b s o. Bd. I S. 252. 

2, 5: legibus latis coepit (ut naturaliter evenire Girard Mölanges de droit rom. I 11, 2), von 

solet, ut interpretatio desideraret prudentium einem nicht näher bekannten Messalla (Fest. 
auetoritatem [echt?]) necessariam esse disputa- p. 321. 355), vom ersten römischen Philologen, 
tionem fori. Haec disputatio et hoc ius quod sive L. Aelius Stilo Praeconinus, Lehrer des Varro 

scriptum venit compositum a prudentibus ... (vgl. Cic. leg. II 59. Fest. p. 290. Zweifelnd 

eommuni nomine appellatur ius civile. § 6: Goetz o. Bd. I S. 352), von Servius Sulpicius 
Deinde ex his legibus ... actiones compositae 50 Rufus (Dig. L 16, 237. Fest. p. 210. 322; vgl. 
sunt ... quas ... eertas sollemnesque esse volue- Berger o. Bd. X S. 1183), von M. Antistius 
runt. ct appellatur haee pars iuris legis actiones, Labeo (vgl. Gell. noct. att. I 12, 18. VI 15, 1. 
id est legitimae actiones. et ita eodem paene tem- XX 1, 13. J ö r s o. Bd. I S. 2548ff. Huve- 
pore tria haee iura nata sunt: leges (corr.) duo- 1 i n Furtum I 19) und schließlich von Gaius (vgl. 
deeim tabularum, ex his fluere coepit ius civile, Kühler o. Bd. VII S. 489ff.), von dem ein 
ex isdem legis actiones compositae sunt. Schon Kommentar ad legem duodecim tabularum in 
hier begegnen wir der Bezeichnung legitimus für sechs Büchern stammt (L e n e 1 Paiing. I. Gaius 
,von den XII-Tafeln stammend*. An sich be- nr. 418—445. Huvelin I 16). Mommsen 
deutet das Wort so viel wie ,gesetzlich*, .durch Jur. Schriften II 143 nimm t. — wohl auf Grund 
ein Gesetz eingeführt* (vgl. W1 a s s a k Röm. 60 des Index Florentinus — an, daß der Gaiuskom- 
Prozeßgesetze I 33. Lenel Ztschr. Sav.-Stift. mentar den Titel Acodexädekros führte (was ihn 
R. A. XLVII 30ff., zum Teil gegen Mommsen auch veranlaßte, seinen Beitrag zu den Mölanges 
Jur. Schriften III 356), aber wie die Lex duo- Boissier so zu betiteln). Ich halte diese Annahme, 
deeim tabularum das vornehmste unter den römi- der auch T ä u b 1 e r Untersuchungen 69, 114 Zu¬ 
sehen Gesetzen war, so wird auch mit legitimus stimmt, für unbegründet, ebenso wie eine weitere 
vornehmlich das, was aus den XII-Tafeln her- Behauptung M o m m s e n s, die Kompilatoren 
stammt, bezeichnet. Vgl. Paul. Coli. II 5, 5 (legi- hätten in den Digesten den Titel des Werkes in 
tima ex lege duod. tabularum). Insbesondere be- ad legem duodecim tabularum geändert. Beides 


ist ganz unwahrscheinlich; es ist zunächst gar selbst, bis in die späte Zeit, obwohl viele ihrer 
mdit einzusehen, warum Gaius, der die XII- Vorschriften durch neue überholt worden sind, 
tafeln m seinen Institutionen durchweg mit ihrer ihre Lebenskraft bewahrt. Für diese braucht man 
lateinischen Bezeichnung nennt, seinem Kommen- keinen besseren Beleg zu zitieren, als daß Gaius 
tar einen griechischen Titel hätte geben sollen. ihnen — mehr als sechs Jahrhunderte nach ihrer 
Die griechische Bezeichnung im Index Floren- Entstehung — einen umfassenden Kommentar 
tmus, der ja überhaupt die aQxaioi xal za for’ gewidmet hat. Daß man sie auch bei Fragen, wo 

avrcäv ycvöfieva ßißha griechisch oder gräzisie- sie nicht mehr rechtens waren, zitiert oder gar 

rend auMhlt, hat mit der Frage nichts zu tun. als antiquiertes Recht kritisch beleuchtet, ist auch 
Wo der Titel des Werkes griechisch war (z. B. 10 nur ein Beweis für die Bewunderung und Ehr- 
bei Scaevolas Vgoi), haben ihn die Digestenver- furcht, die man ihnen entgegenbrachte, wenn man 
lasser beibehalten. Auch würde der Kompilato- sie selbst dort, wo sie nicht mehr galten, nicht 
renzusatz in Inst. Iust. IV 18, 5: ut Gaius noster übergehen wollte. Auch die vereinzelten Stellen, 
in interpretatione duodeeim tabularum scriptum, in denen wir Andeutungen darüber finden, was 
reltquit anders gelautet haben. — Ebensowenig nicht in den XII-Tafeln stand (vgl. Gai. III 

nchtig ist es, das umfangreiche Werk in sechs 82 und sogar Iust. Inst. III 23a), können nur als 

Büdiern als .griechisch-römisches Glossar 1 zu Erinnerung an das große Werk gewertet werden, 
qualifizieren, wie dies E b r a r d Ztschr. Sav.- In der nachklassischen Zeit ist ein Abflauen 
Stift. XLV 121 tut, wohl vom M o mm s e n sehen des Interesses für die XII-Tafeln festzustellen. 
AaösxadslroSy das er anstandslos zitiert, irre- 20 In den kaiserlichen Konstitutionen ist für ein Zu¬ 
geführt. Wegen der wenigen griechischen Aus- rückgreifen auf die XII-Tafeln wenig Gelegen¬ 
drucke, die von Gaius vergleichsweise heran- heit. Es ergibt sich schon aus der Natur dieser 

gezogen werden (Dig. L 16, 233, 2. 236 und Akte, daß in den Edikten, Reskripten und Man- 

XLVII 22, 4), kann das Werk mit jener Bezeich- daten für geschichtliche Erörterungen kein Raum 
nung nicht abgetan werden: es war eben ein ist, um so weniger noch in der Zeit der absoluten 
Kommentar, wie Gaius deren mehrere zu anderen Monarchie. In den Konstitutionen des Cod. 
gesetzgeberischen Werken geschrieben hat. Oder Theod. und den vor justinianischen des Cod 
gehören etwa Stücke wie Gai. Dig. II 4, 18. 20. Iust. werden die XII-Tafeln im ganzen zweimal 

22 (über die in tus vocatio) und Dig. XXII1,19 in genannt: Cod. Theod. IX 42, 9. Cod. Iust. V 70, 

tw ’8 r ^ ec ^' sc ^' riim ^ sc hes Glossar 1 ? Daß ein XII- 30 5 (Anastasius). Um so häufiger begegnen wir 
Tafeln-Kommentar sich mit der Erläuterung ein- ihnen aber in den Digesten und Institutionen 
zelner Ausdrücke aus der altertümlichen Sprache Iustinians. Vom Standpunkt der justinianischen 
des Gesetzes befaßt, ist selbstverständlich; unzu- Gesetzgebung, in der sie nur als geschichtliche 
treffend ist es aber, aus zwei im Digestentitel de Notiz herangezogen werden, sind die Erwähnun- 
verborumstgntücalione, wo Worterläuterungen gen der XII-Tafeln — analog zu dem, was vorher 
Regel sind und Vergleiche aus dem griechischen ausgeführt wurde — als Zeichen der Verehrung 

Wortschatz recht häufig herangezogen werden des ersten römischen Gesetzes zu werten. Denn für 

( v Sj\ ^1?’ ^ 295. 239, 2. 5), be- die Kompilatoren bestand kein Bedürfnis, sich 

imdlichen Texten auf den Charakter des ganzen mit geschichtlichen Entwicklungen zu befassen; 

Werkes schließen zu wollen. — Es ist auffallend, 40 stellte doch der Kaiser fest (Const. Deo auctore 
»Vf diesem Di g e s te n tite l Erwähnungen der 1 ): repperimus autem omnem legum tramitem 

Xll-Iafeln Vorkommen, worauf jetzt auch qui ab urbe Roma condita et Romuleis descen- 

rringsheim Studi Bonfante I 567, 88 hin- dit temporibus, ita esse confusum, ut in infinitum 

weist. Vgl. außer den aus dem Gaiuskommentar extendatur et nullius humanae naturae capaeitate 

übernommenen Stellen, Dig. L 16, 233—238, die concludatur. Und wenn der Kaiser ausdrücklich 

nach der Reihenfolge der Bücher im Kommentar verbot: si quae leges in veteribus libris positae 

hübsch geordnet erscheinen, noch frg. 80. 120. iam in desuetudinem abierunt nullo modo . . . 
130. 162 pr..195, 1. 220 pr. ebd. easdem ponere (ebd. 10), so muß die Belassung 

Die Anführungen der XII-Tafeln in den Wer- der noch immer ansehnlichen Zahl der Erwäh- 

ken der klassischen Juristen im Rahmen der Di- 50 nungen der XII-Tafeln (s. o. Abschn. I) nur als 
gesten und außerhalb derselben sind recht häufig. ein Zeichen der Verehrung für das fast tausend 

Die meisten Stellen entfallen auf Gaius, nicht nur Jahre zurückliegende Gesetz betrachtet werden, 

wegen seines Kommentars, sondern auch wegen (Über die archaisierenden Tendenzen Iustinians 

der Institutionen, wo die XII-Tafeln mehr als vgl. neuestens Pringsheim Studi Bonfante 

dreißig Male genannt werden (vgl. o. Abschn. I). I 1929, 551—587). Dies stimmt auch mit den 

Auch bei Ulpian und Paulus sind sie nicht rar. Lobsprüchen, die der Kaiser den XII-Tafeln 

Daß sie von einigen namhaften Juristen, wie spendet, überein. Sie sind für ihn <5 naXatöxaxog 

Papiman, African, Scaevola nicht genannt er- g/üv xS>v voftcov xal ngwxoq oyedov xgv noXixeiav 

scheinen, wird wohl nur auf einem Zufall be- Tcopuüot; btaxa^ag (Nov. 22, 2 pr.); er spricht 

ruhen. Bei der großen Wertschätzung, deren sich 60 von reverentia dem Gesetz gegenüber (Cod. VI 
die XII-Tafeln bei der Jurisprudenz erfreuten, ist 58, 14 pr. § 4. 15 pr.) und wo er das Recht der 

es kaum denkbar, daß manche Juristen sie in XII-Tafeln zu tadeln Gelegenheit findet, ver- 

lhren Schriften gar boykottiert hätten. Das An- schweigt er die Quelle, um den Tadel nicht direkt 

sehen, das die XII-Tafeln in der klassischen den XII-Tafeln anzuhängen (vgl. Cod. VIII48,6. 

Juristenwelt genossen, ist an sich durchaus Inst. Iust. I 12, 6 und hierzu Gai. Inst. I 132- 

nicht verwunderlich. Bildeten sie doch den zutreffend Pringsheim I 572). Eine andere 

Ausgangspunkt einer ersprießlichen und gesun- Frage ist es freilich, ob diese Verehrung der By- 

den Entwicklung des Rechts und hatten doch zantiner für die XII-Tafeln so weit ging, daß 
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man ihren Namen hineininterpolierte, um einem conferre volueritis. Incredibile enim est, qmm 
Rechtssatz das Ansehen höheren Alters zu ver- sit omne ius civile praeter hoe nostrum incon- 
schaffen, so Koro sec Erbenhaftung nach röm. ditum ae paene ridiculum (vgl. de orat. I 245; 
Recht I 54, 2. 56. Generell ausgedrückt muß zur Stelle I 197 vgl. Balogh 8480.). An 
diese Auffassung auf Widerspruch stoßen, da zu- anderer Stelle wiederum lobt Cicero ihre summa 
nächst gesagt werden muß, daß die Kompilatoren aequitas prudentiaque (rep. II 61). Und Dio- 
es nicht nötig hatten, nachdem sie vom Kaiser dor. y de ygayeloa vo/to&eoia ... öte/uive Zoo¬ 
mit weiten Vollmachten ausgestattet waren, bei naiopidvtj ftexet zwv xad’ rj/teis xaiQ&v (XII 26). 
einigen Grundsätzen, die sie durch Interpola- Tac. ann. III 27 nennt sie sogar das Ende des 
tionen hineinbringen wollten, sich auf eine ge-10 gerechten Rechts: Unis aequi iuris. Die Worte 
fälschte Autorität der XII-Tafeln zu berufen. sollen ein Lob darstellen, das die Gesetze der 
Hätten sie diese Methode systematisch angewandt, nachfolgenden Zeit nicht verdienen. Vgl. Bon¬ 
go müßten Anlehnungen an die XII-Tafeln in den f a n t e Storia I 3 110, 2. Per o z z i Istituzioni 
Digesten an der Tagesordnung sein. Abgesehen I 2 46, 3. Zum Schluß sei nochmals das bereits 
von dieser Erwägung allgemeiner Natur, ist aber mehrmals zitierte Gespräch zwischen dem Philo- 
Korosec im Einzelfall der Beweis nicht ge- sophen Favorinus und dem Juristen Sextus Cae- 
lungen und seine Berufung auf fremde Autorität cilius Africanus (Gell. noct. att XX 1) erwähnt, wo 
ist bereits von dem betretenden Verfasser selbst der kritische Angreifer der XII-Tafeln selbst zugibt 
als Mißverständnis bezeichnet worden (vgl. non minus eupide tabulas istas duodeeim legi, 
Pringsheim I 568, 98). Es ist hier nicht 20 quam illos libros Platonis de legibus. Und ihm 
der Ort, auf diese Frage des näheren einzugehen, gegenüber der Jurist, der, obwohl ihm die teil- 
ebensowenig wie auf eine andere, wie man sich weise Außerkraftsetzung der XII-Tafeln durch 
zu Interpolationsvermutungen, die, sei es die Er- spätere Gesetze wohl bekannt ist (vgl. § 22, Zitat 
wähnung der XII-Tafeln allein, sei es im Rahmen o. Abschn. VII), das Gesetz und seine Verfasser 
eines größeren Einschnittes die Anführung der gegen die Angrifie des Philosophen verteidigt. 
XII-Tafeln umfassen, stellen soll. Ich muß mir Und von den Dezemvirn sagt Lact. div. inst. VI 
Vorbehalten, auf diese Fragen an anderer Stelle 9 (= Migne L. VI 663): illi duodeeim tabu- 
einzugehen. larum eonditores qui eerte publieae utilitati pro 

Die hervorragende Bedeutung der XII-Tafeln conditione temporum servierunt, 
spiegelt sich aber auch in den Aussprüchen 30 Und so sehen wir, daß das Dezemvirat und 
wider, die die antiken Schriftsteller — nicht nur die XII-Tafeln mit den Römern durch Jahrhun- 
Juristen — den XII-Tafeln widmen. Eine Reihe derte ging. ,Für den geschichtlichen Sinn der 
von solchen Aussprüchen, die auf den Stil und Römer war es ein fortschreitendes Ereignis. Auch 
die äußere Form der XII-Tafeln sich beziehen, dies ist Geschichte“ (T ä u b 1 e r Untersuchungen 
haben wir bereits o. Abschn. IXa.E. kennengelernt, 12). Und ist es bei der Bedeutung, die den XII- 
Hier eine Nachlese der Stellen, die auf das Ge- Tafeln für die Entwicklung des römischen Rechts 
samtwerk Bezug nehmen. So sagt Liv. III 34, 6 durch Jahrhunderte beigemessen wird, denkbar, 
von den XII-Tafeln: qui nunc quoque in hoe im- daß dieses Rechtsdenkmal eine Erfindung oder 
menso aliarum super alias acervatarum legum gar eine Fälschung gewesen wäre? Wer den Quel- 
eumulo fons omnis publiei privatique est iuris. 40 lennachrichten über die Entstehungsgeschichte 
Man pflegt in den Schlußworten dieses Ausspru- nicht glauben will, müßte schon wegen des An- 
ches eine starke Übertreibung zu sehen (vgl. o. sehens, das die XII-Tafeln durch eine Reihe von 
Abschn. VII. VIII), weil vom öflentlichen Recht Jahrhunderten genossen und der Tragweite, die 
der XH-Tafeln so wenig erhalten ist. Die Rieh- sie für die spätere Entwicklung des Rechts hatten, 
tigkeit der Livianischcn Feststellung muß gewiß ihre Echtheit für unerschütterlich halten, 
bezweifelt werden, aber verdient nicht anderer- Das Urteil der modernen wissenschaftlichen 
seits Livius im allgemeinen mehr Glauben, als Literatur, die sich mit den XII-Tafeln sehr ein- 
die zu Gebote stehenden lückenvollen Rekonstruk- gehend befaßte, weicht im großen und ganzen 
tionen? Vgl. noch Dionys. X 3: xovg vxcq änär- von dem der Antiken nicht ab (von einzelnen ab- 
xoxv vijiovg xäiv xe xoivwv xal xwv idicov. — An 50 fälligen Beurteilungen, wie z. ß. Peter Gesch. 
anderer Stelle nennt Livius die XII-Tafeln: velut Roms 1158, abgesehen), obwohl die romanistische 
corpus omnis romani iuris (III 34, 7). Und Forschung lediglich aus einem Trümmerfeld über 
Cicero, dem wir die Nachricht über das Auswen- das Gesamtwerk zu urteilen hatte. Erst in aller- 
diglernen in der Schule verdanken (leg. II 59; letzter Zeit, als die Angrife gegen die Echtheit 
vgl. Voigt Die XII-Tafeln I 64, 1), weiß erst der XII-Tafeln so ziemlich als überwunden gelten 
recht die XII-Tafeln mit überschwenglichen Wor- durften, trat ein Rückschlag auch in der Be¬ 
ten allen anderen antiken Gesetzgebungen voran- urteilung der XII-Tafeln als Ganzes ein. Die 
zustellen. So sagt er (de orat. I 197): fremant ,Neo-Skeptiker‘, um ein Wort Binders (Plebs 
omnes licet (die Redensart wurde dann in der 429) zu gebrauchen, sind wiederum unter den 
modernen Literatur ironisierend für die gegen-60 Romanen zu finden, und zwar sind es diesmal 
teilige Beurteilung der XII-Tafeln verwendet, s. ausschließlich italienische Gelehrte, von denen die 
u.), dicam quod sentio, bibliothecas mehercule om- scharfe Kritik ausgeht. Rotondi (in der Ztschr. 
nium philosophorum unus mihi videtur XII tabu- II Filangieri 1910, abgedruckt in der Gesamtaus- 
larum libellus ... et auctoritatis pon- gäbe nach dem Tode des Verfassers, Scr. giur. I 
d er e et utilitatis ubertate superare. qmn- 280.) weist die Auffassung von dem organischen, 
tum praestiterint nostri maioris prudentia eeteris fortschrittlichen und menschenfreundlichen (,et- 
gentibus tum faeillime intellegetis, si cum illo- vile‘) Charakter der XII-Tafeln zurück und nennt 
rum Lycurgo et Dracone et Solone nostras leges sie eine Illusion, die hauptsächlich dem Umstand 


zuzuschrtiibMi ist, daß man gewöhnt ist, von den kommentar geschehen, dessen sechs Bücher ledig- 

XII-Tafeln ünter dem Eindruck dessen, was die lieh der Erläuterung des Gesetzbuches gewidmet 

Antiken über sie schreiben (,per quell’ orgoglio waren. Die vorhergehenden Ausführungen dürf- 

naxionale ehe fra i Romani e caratteristico*), zu ten auch gezeigt haben, daß wir von den XIT- 

sprechen. Hingegen bringe eine unmittelbare und Tafeln nur einen Bruchteil kennen. Und deswe- 

leidenschaftslose U ntersuchung eine Enttäuschung: gen darf man sich bei Beurteilung der Bedeu- 

der angebliche humanitäre Charakter zeige sich tung und des Charakters der XII-Tafeln als Ge- 

bei näherer Betrachtung als barbarisch, die orga- samtwerk über die Urteile der antiken Schrift- 

msche und systematische Bearbeitung sei eine steiler und Juristen nicht hinwegsetzen, wenn 

schlecht zusammengefaßte Serie von Spezialnor-10 auch da oder dort ein Wort des Lobes zu über¬ 
men. Insbesondere bemängelt er das Fehlen von schwenglich scheint. Die Lebenskraft, die die 

privatrechtlichen Normen (dasselbe übrigens auch XII-Tafeln in der Bechtsentwicklung jahrhun- 

[J e . r a n c 1 s c i Storia I 207. Bonfante dertelang bewiesen haben, rechtfertigt durchaus 

bcritti giur. Yari IV 1926, 158 spricht nur vom die Erscheinung, daß sie vom gesamten antiken 

hehlen des Obligationenrechts [,regime delle obbli- Schrifttum hoch in Ehren gehalten wurden und 

gaxiont ] im heutigen Sinne dieses Wortes). Bo- dies konnte nur der Fall sein, wenn es sich um 

t o n d i folgt einschränkungslos A1 b e r t a r i o ein großartiges Werk handelte, auf das die Rö- 

m seinem Vortrag: II dmtto privato romano mer als ihr erstes Gesetzgebungswerk allen Grund 

neiia sua formazione storica (Sond.-Abdr. aus hatten stolz zu sein 

Monitore dei tribunali 1927) 9 Ähnlich warnt 20 Literatur: Angaben über die ältere Li- 
Bonfante Storia F 113. 115 vor Überschät- teratur zu den XII-Tafeln bei Voigt, die XII- 

zung: man lerne aus den XII-Tafeln fast nichts Tafeln, I 3 (Anm. zu § 1), 10 (Ank zu § 3), 

außer dem Prozeß- und Strafrecht und gewinne 94. Lange Röm. Altert. I 2 538. Rotondi 

kein Bild von der Physiognomie des quiritari- Scritti giuridici I 417. Eine Reihe von italie- 

sehen Ecchts. Die XII-Tafeln seien weder eine nischen (schwer zugänglichen) älteren Monogra- 

orgamsche noch vollständige Gesetzgebung und phien wird bei Punzi Archivio giur XXIV 

steüen eine primitive Arbeit dar, an der ihr 161 genannt. Außerdem in den Editionen (vgl. 

wohl bäuerlicher Charter nicht zu verkennen o. Abschn. VII). Vgl. ferner Egger Lat. serm. 

t! 1 . S 1 ' 1 B ° nfa \ te S«ritti giuridici vet. rel. 1844, 89ff. Gneist Instit. syntagma, 

i (1926) , n 157 r ^och nichtsdestoweniger 30Lpz. 1858. Haeckermann De legisMone 
anerkennt er, daß der Geist der XII-Tafeln e decemvirali, Greifsw. 1843. Klotz De XII tab 

alto e degno di un popolo hbero e fiero und an libello eiusque origine, Lpz. 1858. Niebuhr 

anderer Stelle, wo er die XII-Tafeln mit dem Co- Röm. Gesch. II 313ff. Hof mann Beitr. zur 

m s .^ er & lei( *t, betont er ihre hohe Gesch. des griechischen und römischen Rechts 

Menschlichkeit, ihren Sinn für bürgerliche 5ff. Punzi Arch. giur. XXIV (1880) Voigt 

Gleichheit und Freiheit die reinste Charakte- Die XII-Tafeln I. II. 1883. Karlowa Röm. 

nstik des Okzidente und seiner Kraft“ (Scritti Rechtsgesch. I 1885, 108ff. C h i a p p e 11 i Arch. 

van IV lo8 > dass elbe Mölanges Cornil giur. 1885, 111—125. Goetz Ad legem XII 
11 n- tab. adnotationes glossematicae, Jena Univers.- 

Die abfälligen Beurteilungen scheinen mirlOProgr. 1889. Boesch De XII Tabularum lege 
wert ubers Ziel zu schießen. Wenn von einer a Graecis petita, Diss. Gott. 1893. Nikolsky 

,Enttäuschung bei den XII-Tafeln gesprochen System und Text der XII-Tafeln (russisch, 1879; 

werden kann, so kann sie sich nur darauf be- hierüber Pergament Ztschr. Sav-Stift R A 

ziehen, daß sm uns so scldecht erhalten sind und 1898, 374H. v. Tuhr Krit. Vierteljahrsschr 

daß das, was wir von ihrem Inhalt wissen, nur 3. F. IV 1898, 482ff. Dareste Nouv Revue 

Bruchstucke sind, bei denen häufig der Zusam- hist, de droit fran?. et ötr. XXI 1897 513) 

menhang und Inhalt mühsam und nicht beden- Küble r o. Art. Decemviri (1901) Bd IV 

kenfrei hergestellt wird. Wie hier schon mehr- S. 2257—2260. Die Schriften von Pais’und 

mais betont wurde, muß meiner Ansicht nach Lambert wurden bereits o. Abschn. III ge- 

angenommen werden, daß aus den XII-Tafeln 50 nannt. A11 i del Congresso intern, di scienze 
viel mehr verloren gegangen ist, als erhalten storiche Roma 1903, Vol. IX (1904). Kalb 

blieb wahrend sowohl Rotondi Scr. giur. I Bursians Jahresber. CXXXVI (1907) 17H. Costa 

29) als auch Bo nf ante (Storia F 111) auf Storia delle fonti 1909, 7fl. Hirschfeld 

dem Standpunkt stehen, daß wir die XII-Tafeln Zur Gesch. des Dezemvirats in Kl Schriften 

fast m ihrer Gesamtheit“ kennen. Wenn von 264H. (1909). Kipp Gesch. der Quellen des 

beiden belehrten hiebei darauf hingewiesen wird, röm. Rechts 3 1909, 34ff. Giorgi II decemvi- 

daß die Institutionen des Gaius wenig wesentlich rato legislativo e la Costituzione Serviana 1912. 

Neues zur Kenntnis der XII-Tafeln gebracht v. Mayr Röm. Rechtsgesch. I (Samml Gö- 

j ßJ SO r, m , dem 8 e o enü ber gesagt werden, sehen 577) 1912, 29. 88f. Lenel Gesch. und 

daß die Erwähnungen der XII-Tafeln für ein 60 System des röm. Rechte in Holtzendorff-Kohlers 
Institutionenwerk gerade reichlich genug sind; Enzykl. der Rechtswissenschaften I (1913) 322H. 

was Gaius über die XH-Tafeln zu sagen hatte, B a v i e r a Contributo critico alla storia della 

stand schon in seinem Spezialkommentar, der lex XII t. in Studi in onore di S. Perozzi (er- 

um zwei Bücher großer war, als das ganze Insti- schienen 1925, gedruckt 1914) 1 ff. Pacchioni 
tutionenlehrbuch. Aus den Institutionen des Corso di storia di diritto romano I 2 1918, 66H. 

vtt*t ri 1111 ^b® 1 für Inhalt und Umfang der S o 11 a u Der Decemvirat in Sage u. Geschichte 

All-ialtln nichts gefolgert werden, vielmehr Ztschr. Sav.-Stift. R. A XXXVIII (1917) lfl 

sollte dies aus dem umfangreichen XII-Tafeln- Täubler Untersuchungen zur Gesch. des De- 


1949 Tabulae honestae missionis Tabulae nuptiales 1950 

zemvirats und der XII-Tafeln 1921 (Historische IV 20. Gegen das Ende der republikanischen Zeit 

Studien, Heft 148). E1 m o r e The puxpose of kam diese Form der Ehe außer Übung. Es 

the decemviral legislation. Class. Philology herrschte von nun an die sog. freie Ehe. Diese 

XVII (1922) 128ff. Bonfante Storia del dir. beruhte nur auf dem consensus der Ehegatten 

rom. I 3 (1923) 107ff. H 3 67ff. Niese Grund- und der affeetio maritalis. Einen besondern Be- 

riß der röm. Gesch., 5. Aufl., bearb. von Hohl gründungsakt gab es nicht. Zwar pflegte die 

1923, 61H. Ragusa Le XII tavole I 1924. II Hochzeit feierlich begangen zu werden unter aller- 

1925 (mir nicht zugänglich) Kübler Gesch. lei herkömmlichen Gebräuchen, von denen die 

des röm. Rechts 1925, 17ff. Beloch Röm. Heimführung in das Haus des Ehemannes (do- 

Gesch. 1926, 236ff. Sinaisky Les XII-Ta-10 mum deductio) der wichtigste war; aber rechtliche 
bles au point de vue de la Chronologie (Publica- Bedeutung hatten sie nicht. Die Ehe war über- 

tions de l’Universitö de Riga XV, 1926), mir haupt kein Rechtsinstitut, sondern ein dem Be- 

nicht zugänglich; vgl. die Anzeige Schurs in sitze vergleichbarer tatsächlicher Zustand, der 

Ztschr. Sav ; -Stift. IL (1929) 504. De Fran- rechtlich geschützt war, z. B. gegen Ehebruch 

c i s c i Storia del dir. rom. I (1926) 193ff. J ö r s nach der Lex Iulia de adulteriis vom J. 18 v. Chr., 

Röm. Recht (Enzykl. der Rechte- und Staatswis- und rechtliche Folgen hatte wie Ehelichkeit der 

senschaften, herausg. von Kohlrausch und Kas- Kinder, Rechtsstellung der Frau, Erbrecht usw. 

kel 1927) 4ff. S i b e r Röm. Recht in Grundzügen Es kam aber schon im Beginn der Kaiserzeit die 

I (1925) 31. Perozzi Istituzioni di dir. rom. Sitte auf, über den Abschluß der Ehe eine Ur- 

I 2 1928, 40ff. 46f. Sommer Prameny soukro-20 künde aufzusetzen, die von Zeugen besiegelt 

möho prava rimsköho 1928, 26f. (in tschechischer wurde. Die Bezeichnung derselben war tabulae 
Sprache). B a 1 o g h Studien aus dem Gebiete nuptiales (Tac. ann. XI 30. Apul. apol. 67.68. 88. 

der Rechtsvergl. I Zur Frage der Verzugszinsen Sidon. Apoll, epist. VII 2 7. Cod. V 4, 9) oder 

(im I. Bde. Actoram Academiae universalis iuris- nuptiale instrumentum (Cod. V 11, 1; nuptialia 
pr. comp. 1928) 850ff. . . _ [Berger.] instrumenta Cod. V 27, 10 pr.; 11 pr. Inst. III 1, 

Tabulae honestae missionis. Die missio 2a) oder matrimoniales tabulae (Firmic. Mat VH 

honesta ist eine der drei im römischen Heere 17. Isid. orig. IX 5, 8. Augustin, de civ. dei XIV 

möglichen Formen der Dienstentlassung, s. o. 18; serm. 292 [214], 3. Notae Magnon. Gr. L. 

unter missio. Sie stand dem Soldaten am Ende IV 360, 14), tabellac sponsalium et nuptiarum 

seiner Dienstzeit ohne weiteres zu, ohne daß es 30 (Tertull. de virg. veland. 12); matrimonalia docu- 
also eines kaiserlichen Dekretes und seiner Auf- menta (Sidon. Apoll. VII 2, 7), oder bloß tabulae 

Zeichnung auf einer tabula honestae missionis be- (Quintil. V 11, 32. luven. II 119. Apul. apol. 91. 

durfte. Zur Ausfertigung einer solchen kam es metam. IV 26. Martian. Cap. II217. Dig. XXXIX 

infolgedessen eigentlich nur bei ausnahmsweisen 5, 31 pr.). Das älteste Beispiel einer Eheurkunde, 

Entlassungen. Jedoch ist der Name t. h. m. das uns überliefert ist, ist das der Ehe der Mes- 

auch für solche Diplome im Gebrauch, die nach salina mit Silius im J. 48 n. Chr., Tac. ann. XI 

der regelrechten Entlassung die erdienten Privi- 27. 30. Suet. Claud. 26. 29. luven. X 336. Es 

legien verleihen, das Bürgerrecht, oder für die ist möglich, daß die schriftliche Beurkundung der 

Soldaten, die bereite Bürger waren, wenigstens Ehe aus dem Orient nach Rom gekommen ist. 

das Conubium, das heißt die Gültigkeitserklärung 40 Auf ägyptischen Papyri sind uns viele Ehever- 
ihrer während ihrer Dienstzeit geschlossenen, träge erhalten, M i 11 e i s Grundzüge 200ff.; 

nach der Rechtsanschauung nicht anerkannten Chrestom. 313H.; Reichsr. u. Volksr. 225ff. Paul 

Ehen. Unter Dilectus o. Bd. V S. 625, 15fi. M. Meyer Jur. Pap. 40ff. Scherillo Studi 

sind eine ganze Anzahl Diplome aufgezählt, die sulla donazione nuziale, Rivista di Storia del di- 

nach der gewöhnlichen Dienstzeit ausgestellt wor- ritto Italiano, anno II vol. II fase. 3. Aber not- 

den sind. Und drittens gilt die Bezeichnung t. h. wendig ist diese Annahme nicht. Die Römer 

ni. auch für die Fälle, wo eine Truppe solche Pri- können, als sich der Gebrauch der Schrift bei 

vilegien bei Fortdauer ihres Dienstes erhalten ihnen einbürgerte, von selbst darauf gekommen 

hat; vgl. z. B. CIL ni p, 2014ff. Ja es finden sein, den Abschluß der Ehe durch ein schrift¬ 

sich schließlich in solchen Diplomen Ausgediente 50 liches Dokument zu beurkunden. Ein solches 
und noch weiter im Dienste Verbleibende zu- Schriftstück hatte keine konstitutive Wirkung; es 

sammen.. diente nur dem Beweise, war also eine ,schlichte 

Die Militärdiplome sind CIL IIP (1877) 843H. Beweisurkunde“. Das sagt schon Quintil. VII 

und im Supplement I (1892) und H (1902) dazu 32: Nihil obstat, quominus iustum matrimonium 

veröffentlicht. Eine Auswahl mit einer Einfüh- sit mente eoeuntium, etiamsi tabulae signatae non 

rung findet man bei Dessaul 1986H. sowie bei fuerint; nihil enim proderit signasse tabulas, si 

B r u n s FIR (1909) 98H. und Vollmer Inscr. meutern matrimonii non fuisse constabit. Vgl. 

Baiuariae Rom. (1915) nr. 509—518 aus den J. Corp. gloss. lat. IV 35, 14f. In den Rechtsquellen 

64—166. Über ein neueres in Syrien zutage ge- wird das häufig wiederholt. Gai. Dig. XX 1, 4 

kommenes Militärdiplom vgl. Fabricius Ger-60 = XXII 4, 4: {iunt enim de Ins scripturae, ut 
mania VII (1923) 18—20. Weitere Nachträge s. quod actum est per eas facilius probari poterit. 

o. unter Militärdiplome. [F. Lammert.] ef sine Ms autem tatet quod actum est, si habeat 

Tabulae nuptiales. In der Frühzeit Roms probationem. sicut et nuptiae sunt, [licet testa- 

bestand die Manusehe, in welcher die Ehefrau der tiones in scriptis habitae non sint]. Die einge- 

Gewalt (manus) des Ehemanns unterworfen war. klammerten Worte halten Krüger und Bon- 

Sie wurde begründet durch confarreatio, coemptio f a n t e Corso di dir. Rom. I 191, 2 für inter¬ 
ner einjährige Ersitzung (usus). Gai. I 110. poliert. Aber der ganze Satz dürfte interpoliert 

Serv. Georg. I 31. Boeth. in Cic. Top. 14. Arnob. sein, ut.. poterit; et. .autem usw. Vgl. den In- 


dex Interpol, zu der Stelle. Papin. Dig. XXXIX 
5, 31 pr.: neque enim tabulas faeere matrimo- 
nium; vgl. Fragm. Vat. 253a. Cod. V 4, 9 (Pro¬ 
bus); 13 (Diocl. et Maxim.): Neque sine nuptiis 
instrumenta facta matrimonii ad probationem 
sunt idonea diversum veritate continente, neque 
non interpositis instrumentis iure eontractum ma- 
trimonium irritum est, eum omissa quoque scrip- 
tura cetera nuptiarum iudieia non sunt irrita. 

Die Zahl der Zeugen, welche die t. n. besie¬ 
gelten, betrug nach Ambros, de lapsu virg. cons. 
V 20 zehn: Nam st inter decem festes eonfectis 
sponsalibus, nuptiis consummatis, quaevis femina 
viro eoniuncta mortali non sine magno periculo 
penetrat ad adulterium. Das mag, wie Mar- 
quardt-Mau Köm. Privataltert. 48f. ver¬ 
mutet, auf die eonfarreatio zurtickgehen, bei der 
zehn Zeugen erforderlich waren, Gai. I 112. Ulp. 
reg. IX. Aber eine bindende Vorschrift, für 
welche sie Marquardt hält, war das schwer-! 
lieh; schon deshalb nicht, weil die Auf Setzung 
einer schriftlichen Urkunde überhaupt kein recht¬ 
liches Erfordernis der Eheschließung war. Erfor¬ 
derlich war auf der Urkunde die Angabe des 
Jahres der Errichtung durch Consulardatierung, 
Joh. Chrysost. homil. 11 de verbis Isaiae Vidi do¬ 
minum, H e r a 1 d Observ. et emend, 50 (in Ottos 
Thes. II 1386). Der Inhalt der t. n. läßt sich, da 
uns keine Urkunde dieser Art erhalten ist, nur 
vermutungsweise aus den Zeugnissen bestimmen.; 
Es wird zunächst erklärt worden sein, daß die 
Verlobten, deren Namen genau bezeichnet waren, 
unter Zustimmung ihrer Gewalthaber oder Vor¬ 
münder, beabsichtigten, die Ehe miteinander zu 
schließen, bzw. die Ehe geschlossen hätten; da¬ 
bei war die Wendung üblich, daß die Frau zur 
Erzeugung von Kindern heimgeführt werde: quod 
causa procreandorum liberorum dicitur'uxor, Isid. 
de eccles. off. II 20, 10. Und danach werden Be¬ 
stimmungen über die Dos getroffen worden sein, 4 
über ihre Höhe, ihre Zusammensetzung, ihre Aus¬ 
zahlung (Kühler Rom. Rechtsgesch. 154, 2) und 
ihr Schicksal nach Endigung der Ehe durch Schei¬ 
dung oder Tod der Frau. Voigt Röm. Rechts¬ 
gesch. II 538ff. 

Die Dos wurde entweder sofort dem Ehemann 
übereignet (dotis datio) oder einseitig oder in Sti¬ 
pulationsform versprochen (dotis dictio, pro- 
missio); Ulp. reg. VI 1. Das Versprechen war 
mündlich. Eine darüber aufgenommene Urkunde 5 
hatte nur Bedeutung für den Beweis, nicht für die 
Gültigkeit des Versprechens. Die Bestimmungen 
über Auszahlung und Rückerstattung der Dos 
wurden in Nebenabreden (pacta dotalia) getroffen, 
die, wenn sie klagbare Ansprüche begründen soll¬ 
ten, mit dem Hauptgeschäfte, der dotis dictio 
oder promissio, verbunden werden mußten (s. g. 
pactum adiectum). Es lag in der Natur der 
Sache, daß solche Abmachungen schriftlich auf¬ 
gezeichnet wurden. Auch hier aber war die 61 
Schriftform nicht von der Rechtsordnung erfor¬ 
dert und für die Gültigkeit der Stipulation wie 
auch der pacta unwesentlich. Urkunden dieser 
Art, mochten sie nur die dictio oder promissio 
dotis oder auch dazu gehörige Nebenabreden ent¬ 
halten (vgl. Dig. XXIV 3, 45. Cod. II3,15) hießen 
tabulae dotales oder ähnlich. Die Annahme, 
daß sie mit den t. n. identisch sind, ist nicht 


gewagt, vielmehr sehr naheliegend. Es finden 
sich folgende Ausdrücke: tabulae dotales Dig. 
XXm 4, 29 pr. XXXIII 4, 12. Schol. luven. IX 
75. X 330. Apul. apol. 103 (?); tabulae dotis 
Dig. XXIV 1, 66 pr. Isid. de eccles off. H 20, 
10. Apul. apol. 102; instrumentum dotale Dig. V 
1, 65. XXIII 3, 72, 2. XXIV 3, 45. 48. XXXVIII 
16, 16. Cod. II 3, 15. V 3, 20, 6. 11, 4. 11, 7, 
1. 14 5. 14, 11 pr. § 2. 18, 6, 3. VI 20, 3. 44, 
.0 5; dotalia instrumenta Dig. XXXIH 4, 17, 1 
Inst. I 10, 13. Cod. II 7, 23, 4. IV 30, 14, 1. V 
4, 23, 5 a; 7. 12, 29, 1. 13, 1, 1 c. 15, 3 (in do- 
tibus, quas datas esse dotalibus instrumentis eon- 
scribi moris est). 17, 11 pr. 27, 6pr. 27, 10, 1. 
3. 27, 11, 2 ; 3. VI 23, 25. IX 49, 9 pr. (= Cod. 
Theod. IX 42, 15); dotis instrumentum Dig. V 1, 
65. Cod. V 4, 22 = Cod. Theod. III 7, 3; dos 
instrumentis reeepta Cod. V 13, 1, 1 d; dotales 
conventiones Cod. V 3, 20, 6. 

0 Auch an vielen dieser Stellen wird bis auf 
Iustinian betont, daß für die Gültigkeit der Ehe 
eine schriftliche Urkunde nicht erforderlich sei; 
z. B. Cod. Theod. HI 7, 3 = Iust. V 4, 22 (a. 
428); vgl. Cod. Theod. III 13, 4= Iust. V 11, 6. 
Es bestand in dieser Beziehung ein Gegensatz 
zwischen den Ländern des Ostens und des We¬ 
stens. Syr.-röm. Rechtsbuch P(aris.) § 41 b: ,Es 
gibt nämlich viele Völker, welche nicht die Sitte 
haben, sich zwischen Mann und Frau geschriebe- 
0 ner Instrumente zu bedienen, solcher die genannt 
werden epegvg (d. i. dos) und dwgea (d. i. 
donatio antenuptialis); sondern es genügt ihnen, 
allein mit nagggota die Weiber zu freien und 
sie zu krönen mit Kronen zum Lobe der Jung¬ 
frauschaft. Und dann führen sie in Frieden und 
Ruhe die Weiber von den Häusern der Eltern 
nach ihren Häusern. Und diese nagggola neh¬ 
men die Gesetze an gleich cpegval, die zwischen 
Mann und Frau geschrieben werden.* Ähnlich 
) L. 93. Ar. 52. Arm. 52. Vgl. L. 35. 36. P. 15. 
16. Ar. 17. 18. 73. Arm. 17. 73. 12. Bruns 
zum Syr.-röm. Rechtsbuch 267f. Maiorian verbot 
im J. 458 die Eingehung einer Ehe ohne dos 
bei Strafe der Nichtigkeit und der Infamie für 
beide Teile, Nov. Maiorian. 6, 9. Bonfante 
Corso I 194 scheint daraus den Schluß gezogen 
zu haben, daß der Kaiser Schriftform verlangte 
(Maioriano stabiliva come forma la confezione 
degli strumenti dotali). Indessen ist dieser 
I Schluß nicht zwingend. Die dos konnte, wie ja 
das syrische Rechtsbuch es ausdrücklich aus¬ 
spricht, auch mündlich (naggqola) bestellt oder 
gleich übergeben werden. Richtig M i 11 e i s 
Reicher, u. Volker. 228. Hitzig Ztschr. Sav.- 
Stift. XIV 200. Übrigens wurde die Bestim- 
Majorians an seinen Nachfolger Severus im 
J. 463 mit allen iniustae legis Maioriani (d. i. 
eben der Nov. 6) capita wieder aufgehoben, Nov. 
Sever. 1 pr. 

Aber die Sitte, schriftliche Ehekontrakte 
aufzusetzen, hatte sich doch weit eingebürgert. 
Das zeigen die Stellen von Apul. apol. 68. 88 
usw., aus Apollin. Sidon. epist. VII 2, 7 und 
viele andere. Namentlich wird es unter ver¬ 
mögenden Personen üblich gewesen sein, eine 
Urkunde aufzusetzen. Sie scheint schließlich so¬ 
gar rechtliche Bedeutung erlangt zu haben. Das 
geht aus der Constitution Iustinians Cod. V 27, 


10 vom J. 529 hervor. Hier wird bestimmt, daß 
wenn jemand mit einer freien Frau, mit der die 
Ehe nicht verboten ist, Kinder zeuge und danach 
dotalia instrumenta errichte, die vor Abfassung 
der Dotalurkunde geborenen Kinder die gleiche 
Rechtsstellung haben sollen wie die später ge¬ 
borenen. Es heißt § 3: Quapropter sancimus 
in huiusmodi casibus omnes liberos, sive ante 
dotalia instrumenta editi sunt sive postea, um 


sonen ungleichen Standes bestanden, § 7: Immo 
et illud removendum esse censuimus, quod etiam 
m priscis legibus, licet obscurius, constitutum 
est, ut matrimonia inter impares honestate con¬ 
trahendo non aliter quidem valeant, nisi dotalia 
instrumenta eontecta fuerint, his vero intereeden- 
tibus omnimodo Rrma sint sine aliqua distinc- 
tione personarum, si modo liberae sint et in- 
genuae mulieres nullaque nefariarum vel in- 


eademque lance trutimri et omnes suos et in w cestarum coniunctionum suberit suspicio. Iusti- 

ninn T CTO-I 1 • n v • f, - f ... __ 


potestate suis existere genitoribus. Das klingt 
doch gerade so, als ob vor diesem Gesetze die 
vor Errichtung einer Urkunde erzeugten Kinder 
weder sui noch in patria potestate gewesen 
wären. Es kann freilich sein, daß das Gesetz nur 
eine authentische Interpretation war. Manche 
Schriftsteller haben das Gesetz des Iustinian da¬ 
hin ausgelegt, daß es sich auf den Konkubinat 
beziehe, der durch Errichtung einer Urkunde in 
Ehe umgewandelt wurde. Das findet eine ge¬ 
wisse Stütze in Cod. V 27, 11. Aber auch bei 
dieser Auslegung ist das Ergebnis das gleiche, 
daß nämlich Geschlechtsgemeinschaft zwischen 
Mann und Frau ohne Errichtung einer Urkunde 
nicht Ehe, sondern Konkubinat ist. Denn so¬ 
wohl in const. 10 als in const. 11 des Titels 
V 27 Cod. Iust. wird alles auf die Errichtung 
von dotalia : oder nuptialia instrumenta ab¬ 
gestellt, nirgends wird mit einem Worte an- 

r> _TT_ _ 11 v . 


nian forderte im J. 531 die Schriftform für Ehen 
mit fremden Sklavinnen, die zu diesem Zwecke 
freigelassen waren, Cod. VII 6, 1, 9; vgl. Nov 
XXII 11. LXXVIII 3; im J. 534 füi Ehen mit 
Schauspielerinnen und deren Töchter, indem er 
sie allgemein auch ohne Einholung eines kaiser¬ 
lichen Dispenses gestattete, Cod I 4, 23, 2: 
pgxexi, öeopevaig ßaotXtxgg dvztyg aepfjg, aXXa 
xaz i$ovolay zdr yapov ngazxovoatg, yaptx&v 
20 pevzot ovpßokalwv ex zgönov navzog pexal-i) 
avzwv yevopevwv, vgl. Cod. V 4, 29. In der 
Novelle LXXIV 4 (a. 538) bestimmte er, daß die 
höchsten Würdenträger bis zu den viri illustres 
nicht ohne dos, donatio antenuptialis und das 
Übrige, was Leuten solchen Ranges ziemt, d. h. 
Eheurkunden ^ (eoxw ndvzwg xal rigol!- xai ago- 
yafiiaia dwgea xal za äXXa navza ooa zoig oep- 
vozegots ngenei zwv öropazwr) heiraten sollten; 
höhere Beamte, Kaufleute und Personen ange- 


^ T UmWan , dlung „ d “ Konku “- 3 0 sehenen Standes (Soor ö’ ev ozgazeta, s ze oepvo- 
n&t6S in ii<xl6 COtlsen&tlä odßr nffpfitm mnr*tnli9 _ ' » _ / . » et* * , , . 


nates in Ehe eonsensus oder affeetio maritalis 

f enüge. Übrigens lassen zwar die Worte des 
aisers in Cod. V 27, 11 pr.: st quis mulierem 
in suo contubernio eollocaverit non ab initio ad- 
feetione maritali (vgl. Inst. IH 1, 2a) auf Kon¬ 
kubinat schließen, aber schwer lassen sie sich 
vereinigen mit Cod. V 27, 10, 2: Neque enim 
verisimile est eum, qui postea vel donationem 
vel datem conscripsit, et ab initio talem adfec- 


XEQatq xai efmogiatg xal dXcog kv EJUTtjdevoeoiv 

aiioXoyaizegais eoztv) sollten entweder eine Ehe¬ 
urkunde errichten (xoigoaodai ydpwv ovpßoiaia) 
oder die Ehe vor dem Syndikus (exötxog) unter 
Hinzuziehung von drei oder vier Zeugen schlie¬ 
ßen. Personen geringeren Standes dagegen, ins¬ 
besondere Soldaten und Bauern, blieben von 
allen Formvorschriften befreit (äSeta eazw aizolg 
xal dygdtpwg ovyievai xal ovyoixeiv dUgXoig). In 


tionem circa mulierem non habuisse, quae eam 40 der Nov. CXVII c . 4 (vom J. 542) werden diese 


dignam esse uxoris nomine fadebat (vgl. Inst. I 
10, 13). Denn hier denkt doch der Kaiser an 
Fälle, in denen der Mann schon von vorneherein 
die Frau als sein Eheweib betrachtete. Aber 
sei dem, wie ihm wolle, es scheint doch, als habe 
sich die Sitte der Abfassung von Ehedokumenten 
im Laufe der Zeit in ein Gewohnheitsrecht um¬ 
gewandelt, so daß diese Urkunden konstitutive 
Wirkung erlangten, wie ja auch die Stipulations¬ 


Bestimmungen vereinfacht. Die Errichtung einer 
schriftlichen ^Urkunde (pg aXXwg ydpoig ngoo- 
opiXelv ei pg ngoixipa ovyygd<poiev ovpßolata) 
wird nur noch von Personen des höchsten Stan¬ 
des (zovg peyaXotg agiwpaoi xexoapgpevovg 
pszgis tXiovozglcor) verlangt und auch von die¬ 
sen nicht, wenn sie barbarischer Herkunft sind 
(roif imorezaypevoig zfj gpszegq rtohzeig ßagßd- 
gotg) oder wenn sie bereits, bevor sie zu der 


urkunde schließlich zum Literalkontrakt wurde 50 hohen Rangstellung emporgestiegen waren, eine 


und die ursprünglich formlose Scheidung jetzt 
durch den Scheidebrief vollzogen wurde. 

Gesetzlich hatte schon Iustinians Vorgänger, 
wenigstens für einen bestimmten Fall, die 
Schriftform bei der Ehescheidung eingeführt. In 
dem berühmten Gesetz, in welchem Iustinus das 
Verbot der Ehe mit Schauspielerinnen (mulieres 
quae seaenicis sese ludis immiscuerunt) für dis- 
pensabel erklärte, Cod. V 4, 23 (a. 520—523), 


schriftlose Ehe geschlossen hatten (el pg us ngo 
zov zvyeiv zwv zoiovxwv ä$uopdzwv ex pdvgs 
Stadeoewe, d. i. affeetio maritalis, gyäyezo ya- 
ptxgy). Allen übrigen wird es freigestellt, 
schriftlos oder mit schriftlichem Ehekontrakt zu 
heiraten. W e n g e r Aus Novellenindex und 
Papyruswörterbuch, S.-Ber. Akad. Münch. 1924, 
4. Abhdl. 23ff. Der gesetzliche Zwang zur Ehe¬ 
schließung in Schriftform war also immer noch 


verlangte er_ für solche Ehen schriftliche Be-60 auf _eine£ sehr kleinen Personenkreis einge 


urkundung, § 1 a: dum tarnen dotalibus omni¬ 
modo instrumentis non sine scriptis tale probe- 
tur coniugium. Das gleiche sollte gelten für 
Ehen mit Töchtern von Schauspielerinnen, ut 
tarnen omnimodo dotalia inter eos etiam instru¬ 
menta conßeiantur, § 5 eod. Der Kaiser weist 
sogar darauf hin, daß schon früher eine solche 
gesetzliche Bestimmung für Ehen unter Per- 
PauJy-Kroll-Mittelhau» IV A 


schrankt. Erst im späteren byzantinischen Recht 
ist er, wenigstens vorübergehend, verallgemei¬ 
nert worden. Darüber s. Zachariae v. Lin- 
g e n t h a 1 Gesch. des griech.-röm. Rechtes 4 
1892, 71f. 

Czvhlarz Röm. Dotalrecht 1870, 429f 
Voigt R. Rechtsgesch. II 538ff. III 232ff. 
Marquardt-Mau Privatleben der Römer* 
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1955 Tabulae patronatus, hospitii Tabulae patronatus, hospitii 1956 

1886, 48, 2. Bonfante Corso di diritto Ro- die beiderseitigen künftigen Generationen, auf die 

mano I 193ff. Glück Erl. der Pandekten XXII auch ausdrücklich Bezug genommen wird (CIL II 

398. Albertario L’ autonomia dell’ elemento 5763 ... tesseram hospitalem fecit eum eivitate 
spirituale nel matrimonio e nel possesso Romano- Palantiae sibi et filiis suis posterisque. II 5792 

Giustinianeo, Scritti in onore di Alfredo Ascoli J. 40 n. Chr. ... Clunienses hospitium feeerunt 

1930. [Kühler,] eum Ter. Basso liberis posterisque eius sibi liberis 

'Tabulae patronatus, hospitii. posterisque suis; ebenso II 2958. V 4919—22). 

a) Der Gemeinden. Freundschafts-und Die innigen Beziehungen zwischen Gastfreund- 
Gastverträge waren bei den Griechen wie Römern Schaft und Klientel erzeugten nicht nur Rechte 
in gleicher Weise in Übung; sie wurden zwischen 10 für den Befreundeten sondern auch Pflichten; 
einzelnen Personen abgeschlossen (Liv. XXX 13, eine engere Bindung beider Vertragsteile wurde 
8) oder zwischen zwei selbständigen Gemeinden besonders durch Übernahme des Patronats von 
(Ulp. Dig. XLIX 15, 5, 2. Liv. V 30, 3. Caes. seiten des mit der Gastfreundschaft Geehrten her¬ 
bell. gall. I 31, 7. Tac. ann. XI 25), ferner zwi- beigeführt, indem sich die Stadt dem Schutze 

sehen einer Gemeinde und einer Privatperson einer durch Rang, Einfluß und Vermögen aus- 

(Liv. V 25, 5, CIL II 5792, VIII 10525) oder gezeichneten Persönlichkeit anvertraute und sie 

zwischen allen Mitgliedern einer Gemeinde oder zum Protektor machte (näheres hierüber s. Art. 

eines Stammes untereinander (CIL II 2633: hier Patronatus, aber auch schon Leonhard 

erneuern im J. 27 n. Chr. zwei Geschlechter des Art. Hospitium o. Bd. VIII S. 2496f., einiges 

Stammes Zoela in Spanien den Freundschaftsver- 20 bei L i e b e na m Städteverwaltung 121f.j. Schon 
trag, hospitium vetustum antiquom renovaverunt für die republikanische Zeit bezeugt die Urkunde 

eique omnes alis alium in Rdem elientelamque aus Fundi, CIL I 2 611 J. 222/152, den Abschluß 

suam suorumque liberorum posterorumque rece- des Gastvertrages und die gleichzeitige Über- 

perunt und vertiefen ihn durch Aufnahme wei- nähme des Schutzes der Bürgerschaft durch den 

terer Personen aus zoelischen Geschlechtern in den Patron: eonscriptes eonsensu T. Fa. ... praifeeti 

Bund im J. 152 n. Chr.). et praifeetura tota Fundi hospitium fecere quom 

Solche Verträge wurden ursprünglich durch Ti C... in eius Rdem omnes nos tradimus et con- 

Austausch von Gastfreundschaftszeichen als Er- venimus eoptamus eum patronum, ebenso CIL X 

kennungsmarken ( tesserae hospitales), Gegen- 7845 J. 158 n. Chr. und VI 1454 J. 222 n. Chr.; 

stände aus Bein, Elfenbein, Metall u. ä., die be- 30 auch die Verleihung des Bürgerrechtes konnte 
stimmte vereinbarte Zeichen oder die Namen der damit verbunden werden CIL II 2960: respublica 

den Vertrag Schließenden trugen, abgeschlossen ... hospitium iunxit eumque sibi einem et patro- 

(s. u. Art. T e s s e r a und Leonhard Art. num eooptaverunt. 

Hospitium o-, Bd. VIII S. 2495). Bekannt Diese Urkunden nennen sich tabulae patrona- 
sind mehrere Exemplare, davon zwei in Form tus CIL n 2210. VI 29862. IX 10. 3429. X 478 

von der Länge nach in die Hälfte geteilten Wid- auch t. patronatus aenea CIL X 477. 5426, aere 
derköpfen aus Bronze mit den Namen auf der incisa IX 259. X 476, patroeinalis ahenea IX 3160, 

Innenseite (CIL I 2 23 [ 2 42] = G i r a r d Tex- auch nur einfach t. aenea (huius deereti) IX 3429. 

tes 6 894 nr. 1; ferner Not. d. scav. 1895, 88H. X 5670'oder f. eonseripta VI31692, selten tessera 
= Cagnat Cours d’öpigraphie lat. 4 369f. = 40 patronatus II 2211; sie waren bestimmt, im 
Girard a. O. nr. 2); zwei andere haben die Hause des Patrons aufgehängt zu werden (CIL 

Form eines Fisches (CIL l 2 611 [ 4 532] = X6231 VI 1492 Pomp. Brassus ... hoc deereto in domo 

vom J. 222/152 v. Chr. und X 8072, 12); eine sua posito permittat, IX 259 plaeet igitur huic 

kleine Erzplatte, CIL II 5762, versinnbildlicht tabulam aere incisam per viros principales offerri 

auf der Vorderseite den Vertragsabschluß durch et apud Penates domus huius dedieari, auch VI 

zwei gekreuzte Hände und trägt auf der Rück- 31692 (s. auch Abbildung der Erztafel von CIL 

seite die Namen der Gastfreunde (hierzu auch den II 2633 mit Anbringungsvorrichtung an der 

Herausgeber Hübner); solche Gastfreund- Mauer; vgl. auch CIL 970. 2702), während die 

Schaftsverträge wurden auch in Zeitabschnitten Gemeinde diese Tafeln in einem Tempel oder 

erneuert: CIL n 2958 und 2633. 50anderen öffentlichen Orte aufstellte (Mar¬ 

in späterer Zeit traten an die Stelle solcher quardt-Mau 245f, Cagnat Cours d’öpi- 
tesserae schriftliche Urkunden, die als Beweis des graphie lat 4 370). 

Vertragsabschlusses gelten sollten und in zwei Die Urkunden zeigen verschiedene Fassungen; 
Exemplaren ausgefertigt wurden. Solche Urkun- einige geben den ganzen Gemeindebeschluß wört- 

den bezeichnen sich als t. hospilalis (CIL VI 1492 lieh mit Antrag und Beschlußfassung wieder 

vom J. 101 n. Chr. t. hospitalis incisa), aber auch (CIL VI 1492 J. 101 n. Chr. IX 10 J. 341 n. Chr. 

noch bis in späte Zeiten als tessera hospitalis 259 J. 395 n. Chr. 3429 J. 242 n. Chr. X 476 

(CIL II 5763 J. 2 v, Chr. VI 1684. 1688 J. 321 J. 337 n. Chr.); andere enthalten nur die refe- 

n. Chr.), sei es daß ein hospitium publicum oder rierte Beschlußfassung samt der Annahme durch 

h. privatum begründet wurde; ein solcher Ver- 60den Patron (CIL II 3695 J. 6 n. Chr. V 4919—22 
trag berechtigte in der Gemeinde aufgenommen J. 27 und 28 n. Chr. VI 1684—87. 1689 J. 321 

zu werden oder, zwischen Privatpersonen abge- n. Chr. VHI 69 J. 65 n. Chr. X 7845 J. 158 

schlossen, zur Teilnahme am Familienleben als n. Chr.) oder es wird der Gemeindebeschluß nur 

Gast (Marquardt-Mau 195ff.). Selten wur- berichtend wiedergegeben (CIL VI 1688 J. 321 

den wohl diese Verträge zwischen einem Gemein- n. Chr. X 477 J. 347 n. Chr.); viele Urkunden 

wesen und einer Privatperson für sie allein ab- heben mit der Gewährung des hospitium die ro¬ 
geschlossen; nach den erhaltenen Urkunden be- optatio patroni seitens des Gemeinwesens und das 

rechtigt und verpflichtet der Vertrag stets auch Schutz- und Klientelverhältnis derselben hervor: 


1957 Tabulae privatae 

CIL II 2960. 3695. 4919—22. VI 1686—89. 
VIII 68. 69. 10525. X 7845; 

b)derHandwerkerkollegien. Solche 
Ehrenurkunden wurden auch den Patronen von 
Kollegien ausgestellt und sind besonders für das 
eollegium fabrum in großer Zahl bezeugt (CIL 
XI 970 .. .petendum ab eo, libenter suscipiat eol- 
legi nostri patronalem honorem tabulamque 
aeream eum inseriptione huius deereti in domo 
eius poni, ferner XI 2702. 6335. 5748); auch das ] 
eollegium der fabri subaediani (hierüber Ko r ne- 
mann Art. Fabri o. Bd. VI S. 1898f.) bietet 
das Patronat an in CIL II 2211 J. 348 v. Chr. 

... offerimus tibi cuncti tesseram patronatus 
fabri subidiani, quem libenti animo iubemus 
suscipi offerentes reetores; ebenso das eollegium 
centonariorum (Kornemann Art. Colle¬ 
gium o. Bd. IV S. 395ff. Art. Fabri o. 
Bd. VI S. 1906f. Kubitschek Art. Cento- 
narius o. Bd. HI S. 1933f.) in Rom CIL XI 2 
5749 J. 261 n. Chr. und schließlich erwählt das 
collegium Martense Verxobianum oder coli. Bene- 
ventanum (CIL IX 1684. 1682 und 1683) einen 
einflußreichen Bürger zum Patron, CIL IX 1681 
J. 257 n. Chr. eooptamus Rutilium Viatorem pa¬ 
tronum und stellt ihm eine Urkunde aus (Liebe- 
nam Gesch. u. Organisation des röm. Vereins¬ 
wesens 212ff.). [Sachers.] 

Tabulae privatae sind Urkunden über pri¬ 
vate Rechtsgeschäfte, mögen dies nun einseitige 3 
Willenserklärungen wie die Testamente sein oder 
Kontrakturkunden, welche den beiderseits rechts¬ 
geschäftlich erklärten Willen festhalten (Paul. 
Sent. V 25, 6 tabulae quae contraetus scripturam 
continent ). Da es sich meist um Urkunden han¬ 
delt, die die Willenserklärung unverfälscht be¬ 
wahren sollen, um gegebenenfalls als Beweis für 
den Abschluß und den Inhalt des Rechtsgeschäf¬ 
tes zu dienen, muß man bei ihnen an Wacnstafeln 
in Doppelurkundenform denken, die jedenfalls 4 
der Siegelung nicht ermangelt haben (vgl. Scaev. 
Dig. XXIV 1, 66 pr. ... tabulaeque dotis signa- 
rentur), wenn die nichtjuristische Literatur auf 
sie Bezug nimmt (s. T. d o t a 1 e s, n u p t i a 1 e s) 
oder die Juristen in ihren Fachschriften solche T. 
erwähnen: Ulp. Dig. XXVI 10, 5 tabulae rem 
salvam fore cautionis, vgl. Ulp. Dig. XLVII2, 27; 
Schuldscheine, Chirographa, werden in tabulae 
niedergelegt, dem Gläubiger gegeben und ihr In¬ 
halt ist Gegenstand letztwilliger Verfügungen. 5 
Ulp. Dig. XXX 44, 5. Iulian. Dig. XXX 84,7 ; für 
Ehekontrakte werden t. dotis oder dotales, auch 
nuptiales genannt, abgefaßt, Scaev. Dig. XXIII 
4, 29 pr. XxX HI 4, 12. XXIV 1, 66 pr.; t. emp- 
Honis erwähnt Mardan. Dig. XX 6, 8, 15 und t. 
gelegentlich der Adoption Cod. Inst. VIH 47, 4 
J. 290 n. Chr. [Sachers.] 

Tabnl&e pnblicae (Archivwesen). Der fol- 

f ende Artikel berührt sich mit Archive o. Bd. H 
. 553ff. (Dziatzko); Codex o. Bd. IV S. 151f. 6i 
(Wünsch); Codex accepti et expensi o. 
Bd. IV S. 160f. (Leonhard); Commentarii 
o. Bd. TV S. 726ff., bes. S. 749—755 (A. v. Pre¬ 
merstein), wie auch die folgenden Spezialartikel, 
bes. Tabulae duodecim(Berger); T. Cae- 
ritum; T. censoriae (Kübler) zur Ergän¬ 
zung heranzuziehen sind. 

Tabula, die Holztafel, zum Schreiben mit 


Tabulae publicae 1958 

weißer Farbe oder mit Wachs überzogen, wie 
codex (caudex), das Holztafelbuch, sind im ge¬ 
samten Schrift-, Urkunden-, Archiv- und Buch¬ 
wesen der Römer die ältesten Bezeichnungen für 
die beschriebene Fläche, da Holz der älteste Be¬ 
schreibstoff der Römer war. Tabula ist dann abu- 
siv auch noch nach Übergang zu anderem Schreib¬ 
material im Gebrauch geblieben; vgl. tabulae 
ameae Cic. Phil. El 37. V11. 92, libdlus Xlltabu- 
10 larum von der Buchedition des Zwölftafelgesetzes, 
Cic. orat. I 195, während codex in der Epoche 
der Verwendung des Papiers von der Material¬ 
bezeichnung zum Ausdruck für das Format ge¬ 
worden ist und dadurch noch längere Verwendung 
gefunden hat, Gai. Dig. II13,10 totum codicem 
totasque membranas. Auf dem Gebiete der Malerei 
ist, ausgehend vom Malen auf Holz, tabula (mit 
und ohne den Zusatz von pieta) immer der Ter¬ 
minus für Gemälde geblieben, Plin. n. h. XXXV 
10 20—28, hjer 22 die tabula Valeria erwähnt, ein 
Gemälde in latere curiae Eostiliae, wonach auch 
das dort befindliche Amtslokal der Volkstribnnen 
genannt war, Cic. in Vat. 9, 21. Schol. Bob. 
p. 318; ad fam. XIV 2, 2. Mommsen St.-B. I* 
293, 1. 

_ Nach dem frühen Übergang zur Schriftlich¬ 
keit in den öffentlichen Geschäften der Römer 
wurde die behördliche Bekanntmachung auf einer 
geweißten Tafel ( tabula cerussata, dealbata, 
0 album) aufgeschrieben und öffentlich im Amts¬ 
bereich des edizierenden Beamten aufgestellt, 
Mommsen St.-R I» 206f. T. p. sind daher 
alle Protokolle über magistratische Amtshand¬ 
lungen und Bekanntgaben, insonderheit aber die¬ 
jenigen öffentlichen Urkunden, die unter der Ob¬ 
hut der Quaestorcn beim Aerarium im Tempel 
des Saturnus niedergelegt waren (weshalb diese 
Tätigkeit der Quaestoren bei Tac. ann. XIII 28 
als eura tabularum publicarum bezeichnet wird; 
0 über die vorübergehend in der ersten Kaiser¬ 
zeit — seit Tiberius im J. 16 n. Chr. — neben 
den Aerarvorstehem für diesen Zweig der Verwal¬ 
tung bestellten euratores tabularum publicarum, 
auch tabulariorum publicorum vgl. Art. Cura¬ 
tores o. Bd. IV S. 1795), das Kassenbuch selbst 
(Cic. VerT. III 79, 183), die für die Gemeinde 
abgeschlossenen Kontrakte, auf die Zahlungen zu 
leisten oder zu empfangen waren, vor allem aber 
—_ und darauf bezieht sich im speziellen der 
0 obige Ausdruck — auch Urkunden nichtfinan¬ 
zieller Art: die Senatsbeschlüsse, die von der 
Bürgerschaft beschlossenen Gesetze, die den Magi¬ 
straten und Senatoren gesetzlich auferlegten Eide 
für die Geschworenenliste, für die Wahlproto¬ 
kolle (Cic. Pison. 15, 36), für die Verzeichnisse 
der Bundesgenossen des Staates, Mommsen 
ebd. 361. Die archivalische Niederlegung — vor 
allem der Senatsbeschlüsse, die das wichtigste 
Material darstellten, — bestand nach Mommsen 
0 St-R. II 8 548 in der Eintragung in das quae- 
storische Urkundenbuch: deferre ad aerarium 
bezeichnet die Einreichung der Niederschrift bei 
den Quaestoren (Mommsen St.-R. HI 1011, 1), 
refe/rre in tabulas publicas die Eintragung in das 
Journal, Pisaner Dekret vom J. 4, CIL XI 1421 
= Dess. 140, 42f. auctoribusque iis in tabulas 

publicas referatur, ebd. 57f.: utique _ IMri 

ea omnia . ... ex deereto nostro eoram pro- 


quaestoribus prtmo quoque tempore per scribam durch eine höchst erwünschte Vorarbeit zu einer 
publicum m tabulas publieas referenda curent, Geschichte des griechischen Archivwesens gelie- 

^ , *5* ^ 1012. Solange die Nieder- fert, besonders für die Verwendung des XevHwna 

schrift auf Holztaieln geschah, muß das Beschluß- — lat. album, der geweißten Holztafel, auf die 
buch die Form des Codex angenommen haben, mit Schwarz geschrieben wurde; vgl. Lex Acilia 
der aus einer Summe von tabulae bestand, Mo mm- Z. 14. Bruns-Gradenwitz Pont. 17 61 
1012, 2; vgl. Sen. de brev. vit. in tabula, in albo atramento scriptos ; Wilhelm 

XIII 4: pumzcae tabulae Codices dicuntur, und 252. Daneben ist die mit Wachs überzogene 

zwar quta plunum tabularum contextus caudex Tafel [tabula cerata ) die gebräuchlichste, darüber 

apud anhquos vocatur. 10 V. Gardthausen Griech. Paläogr. 12, 1911, 

Auch "mtetagebücher der Magistrate 126ff. Im allgemeinen erscheint auch im grie- 

he^en m älterer Zeit technisch L p, (Oie. Vat. chischen Sprachgebiet an den vielen Stellen; die 

o4; pro Balbo 11), mit Hinzufugung des Na- Wilhelm zusammengetfagen hat, die Einzel- 

mens des Beamten, auch hierkonlcumerend mit tafel (ÖeXroc tabula, dazu das Material aus 

Codices (Cic. Verr. I 119. Plin. n. h. XXXV 7), den Papyri bei Pr. Preisigke Wörterbuch I 
doch ist hierfür allmählich die Bezeichnung 324 [üäIto?], vor allem Pap. Lips. 64, 43 IV • b > 
commentarn gebräuchlicher geworden, v. P r e - Svlivois biXzoie b X ag&ooeiv zovzo, d. h. eine öffent- 
“ e ” tei " Commentarii o. Bd. IV liehe Bekanntmachung; ebd. HI 29 [tabula]-, secun- 
8. Volf. und 755. Für das Amtstagebuch des dum tabulae — lies tabulas — t(estamenti) eius) 

Verres gebraucht Cic. (Verr. V 54) commentarius 20 Doch kommen auch hier Fälle vor, in denen meh- 
synonym mit tabulae ' und Codex ebd. III 26; rere Tafeln in irgendwelcher Weise zu einer Einheit 

v. Premerstein 733f. und die tabulae een- verbunden werden: so sind die hölzernen SSoveg 

sonae bzw allgemein < p. (lex Iulia munic. im Prytaneion zu Athen (beiderseitig beschrie- 

De ss. 6085, 155 s. Kühler o. S. 1899) smd bene oavlbeg XsXevxtopivai) zu je vieren in einem 

identisch mit hbn censorn (Gell. II 10) oder drehbaren Balken eingefalzt,,so daß man in dieser 

den commentarii eensorti (Dion. I 74. v. Pre- sehr unbeholfenen öüzoe blätternd lesen konnte* 

merstein 733); im Zensurgeschäft sind stets (Wilhelm 242 und v. Wilamowitz Aristo- 

mit t. bezeichnet die tabulae lumorum, die Liste teles u. Athen. I 45, 7). Dagegen bei dem nlva£ 
“^ en ®‘«g! n > XXIV 18 ’. 7 - ^ zw - der aav k der athenischen Ritter (Aristot. 

inr?*ö 5- Mommsen 8t.-R. II 3 30 ‘Ad- noL 49, 2) .wird an eine zwei- oder mehrtei- 

5 rt- Dilectus o. Bd. V lige, zusammenlegbare, mit Siegeln verschlossene 

b. 594f., 601. Die Nebeneinander-Verwendung Tafel zu denken sein, eher als an eine dütoe mit 

von Codex i und tabulae bei diesen Aufzeichnungen zwei oder mehreren iWpai oder nzvral' (Wil- 

erklärt sieb dadurch, daß bald das Ganze, bald heim 243); über die verschiedenen Arten der 

die Teüe m den Vordergrund gerückt werden, Verbindung von Holztafeln auch Gardthausen 

Cato bei Fronto ep. ad Ant. imp. 12 p. 99 N: 127ff. 

iussi caudicem proferri, ubi mea oratio scripta Während man nun in Griechenland von dieser 
est und gleich darauf: tabulae prolatae , ähnlich Form allmählich abgekommen ist, hat die Holz- 

Uc pro Rose. com. 7: codicem protulit, tabulas tafel und das Buch aus Holztafeln in Rom, wie 

rewtamt. Im Gegensatz zu den Senatsbeschlftssen, 40 es hier ursprünglich die herrschende Form ge- 
Volksgesetzen usw. (s o.) war die Aufbewahrung wesen ist, im ürkundenwesen bis tief iu die 

der Amtsbücher zunächst eine private im Haus- Kaiserzeit hinein Bestand gehabt. In dem SC 

archiv (tabulmum oder tabhnum), wie es jedes über Oropos vom J. 73 v. Chr. werden die com- 

foT J^. raisc " e “ us J esa ß (Mommsen SI.-R. 13 mentarii eonsulum, aus denen die Urkunde ent- 

5, Lic.pro bulla42: cum scirem ita esse indi- nommen ist, als rüv fmouvtiudza» biXtog be- 

cium relatum tn tabulas publieas , ut illae tabulae zeichnet, was Mommsen in seiner Übersetzung 

prtvata tarnen custodia more maiorum cordine- wiedergibt mit commentariorum tabula (Z 31) 

rewfur, non occuUavi, rum continui domi, da das Daß hier SlXzoe bzw. tabula .nur das Buch im 

Amtstagebuch !m Eigentum des gewesenen Magi- Ganzen bezeichnen kann 1 , wird von M o m m s e n 

staats verbleibt (Mommsen a. O. und III 1016; 50 (Ges. Sehr. V 506, ebenso Wilhelm 245) richtig 
St ?i r M ht 519 ‘ v Premerstem 755). Wie hervorgehoben. Um so auffälliger ist es, daß 

woh! Mommsen (Strafr. 513, 3) richtig gesehen er (a. O. 506f.) und ihm folgend Dittenberger 

hat, hat das ganze unter commentarii später (Syll. II 3 747 Anm. 48) sowie Gardthausen 124 

zusammengefaßte geschäftliche und behördliche an einer zweiten Stelle desselben Dokuments, 

Anfzeichnungäwesen in Rom von der alten Hans- Z. 58, wo es heißt: b zwt oopßovXiwi nagijoav 

buchführung tabulae [codex] accepti et expensi ol avtoi ol e h ngay.udzcov ovpßeßovXev/tevau diX- 

(s. Leonhard Art. Codex a. et ex. 0 . Bd. zon ngtbzqi xtjgdiftau xeooageoxaibexäxtoi, SeXzo; 

IV b. lbOf.), wie sie jeder römischen domus auf die einzelne Seite, das Blatt bezogen wissen 

eigen war, nicht nur dem Inhalt, sondern auch wollen. Hier ist natürlich biXzo; bzw. tabula 

üer Benennung nach den Ausgang genommen, 60 genau so wie an der ersten Stelle das Buch oder 
und gerade die lange Beibehaltung der tabula- Be- der Band, wie durch den Hinweis auf die 14. Seite 

Zeichnung m dieser ganzen Sphäre, auch als an- xijqwpa = cera (für diese Bedeutung von eera 

deres Schreibmaterial als Holz zur Verwendung vgl. z. B. Cie. Verr. H 1, 92: tn eodicis extrema 

“ m ; *rt von hier aus zu erklären. cera nomen infimum, auch Hyginus in Röm. 

A. Wilhelm hat für das griechische Kultur- Feldmesser I 200 und dazu Mommsen Ges. 

gebiet alles Hierhergehönge zusammengestellt Sehr. V 340,2) schlagend bewiesen wird, und 

(Beiträge zur griech. Inschriftenkunde, Sonder- wir lernen aus der Stelle nur, daß die hier 

schnften a. Osterr. arch. Inst. VII 239ff.) und da- erwähnte tabula rerum consultarum mehrere 
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Bände umfaßte, von denen Band I benutzt wird. 
Statt tabula steht die Bezeichnung codex für einen 
solchen Urkundenband im Dekret des L. Hel- 
vius Agrippa vom J. 69 n. Chr. (Font. I 7 71a 
[S. 240ff.]), wo es Z. 2ff. heißt: descriptum et 
recognitum ex codice ansato . ... in quo scrip¬ 
tum fuit id quod infra scriptum est tabula V } 
VIII et VIII1 et X. Hier ist mit codex ansa- 
tus offenbar der große Sammelband bezeichnet, 
in welchem die tabulae auch hier als poly- 
ptycha sich befinden, innerhalb deren dann auch 
hier die einzelnen cerae 0 = cera, eine Deu¬ 
tung, die allerdings Mommsen bei Bruns 
Font. I 8 231f., 4 zurückgenommen hatte, doch 
vgl. 1 7 240, 2 und v. Premerstein 0 . Bd. IV 
S. 749) fortlaufend numeriert werden. Die Be¬ 
zeichnung ansatus kommt wohl daher, daß ,grö- 
ßere Bündeln solcher Tafeln mit einem Griff ( ansa ) 
zum Aufheben oder Anhängen versehen wurden* 
(Mommsen 340f.); Darstellungen solcher Codi¬ 
ces ansati in der Not. dign. unter den Emblemen 
der beiden mayistri seriniorum (Or. c. 19, Occ. 
c. 17 Seeck, Hübner bei Mommsen 341 Abb. 
bei V. Gardthausen Griech. Paläogr. I 2 , 1911, 
129). Gelegentlich der Verbrennung der Schuld- 
bftcher, die auf den bekannten Marmorschranken 
des Forums dargestellt ist, werden von Amtsper¬ 
sonen zusammengeschnürte Holztafeln (allerdings 
ohne ansae) in den Händen oder auf den Schultern 
herangetragen (Dziatzko 0 . Bd. HI S. 947;: 
man vgl. dazu Asconius p. 29 K.-Sch., wonach 
das Volk den Leichnam des Clodius in die Curie 
brachte cremavitque sübselliis et tribunalibus et 
mensis et codieibus librariorum, wo auch wieder 
nur Holzbücher gemeint sein können). Wir dürfen 
annehmen, daß später alle Behörden ihre Akten 
in derartigen Codices aus Holztafeln zusammen in 
ihren Archiven (tabularium daher = Archiv s. 
Art. Archive u. Tabularium) aufbewahrten; 
vgl. auch Joseph, ant. Ind. XIV 219 (mit der' 
Verbesserung von P. Viereck Sermo graecus 
101) ddypa ovyxXijzov ex zov zapuetov avztye/Qap- 
fievov ex zcov deXziov ztbv brjpoolcov zwv za- 
fuevzixäv Kolvztp 'PovziXiq), Kotyzip KogvqUip za- 
fu<us xaza nöhv, diXztp devzigq xqgwfiazi 
xgd)tq> (Wilhelm S. 245). 

Für das älteste Bachwesen der Römer ist das 
früheste Annalenwerk der Pontifices aus dem Ende 
des 4. oder Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. (darüber 
Kornemann Klio XI 245ff. und der Priester-5 
codex in der Regia, Doktoren Verzeichnis der 
philos. Fakultät der Univ. Tübingen 1910, 1912, 
9ff.; inhaltlich angenommen von F. L e 0 Gesch. 
d. röm. Lit. I 43f.) charakteristisch, das eben¬ 
falls ein Holztafel-Codex gewesen sein muß: ta¬ 
bula apud pontificem maximum in dem be¬ 
kannten Catofragment bei Gell. noct. att. II 28, 6 
ist gleichbedeutend mit 6 nagä zoi; dgxtegevt u 
xeiptvos nlvai in dem Fragment des Piso bei Dion. 

I 74, 3; vgl. auch Cicero (de orat. II 51—54)6 
vom Pontifex max.: efferebat in cdbum et pro- 
ponebat tabidam domi, potestas ut esset populo 
eognoscendi. Diese ältesten Annalen der Ponti¬ 
fices befanden sich also anch auf Holztafeln (b 
legale SiXzote Dion. I 73, dazu Leo 44, 2; vgl. 
dazu Joseph, c. Apion. I 73 ed. Niese: Manetho 
habe geschrieben zijv xaxgicv iotogtav ex beXzur» 
legwv, womit nach Gardthansen 125 auch nur 
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wirkliche Tafeln gemeint sein können), die dann 
zu einem Codex vereinigt waren. Sie wurden im 
Innern der Regia (domi; vgl. xelftevog bei Dion, 
u. Liv. IX 46, 5: repositum in penetralibus pon- 
iificum) aufbewahrt, allerdings so, daß sie dem 
Volke zugänglich waren (Cic.: propomebaf). Bei¬ 
spiele aus dem griechischen Kulturgebiet für 
solche Aufstellung von Urkunden oder öffent¬ 
lichen Aufzeichnungen aller Art im Innern von 
0 Archiven, öffentlichen Gebäuden oder Heiligtümern, 
die als Archive dienten, mit gleichzeitiger zeit¬ 
weiliger oder dauernder exöeois oder ngo&eoie 
zum Zwecke axoxelv rep ßcvXopivtg gibt Wil¬ 
helm 249ff. Für alles was im Freien aufgestellt 
wurde, besonders für Gesetze, Volksbeschlüsse 
und alles, was Gesetzeskraft haben sollte, ist dann 
bei den Römern an Stelle der Holztafel die Erz¬ 
tafel getreten. Das vornehmste Beispiel hierfür 
sind die Bes gestae Divi Augusti, die in Rom 
0 vor dem Maasoleum des Augustus in duabus 
aheneis pilis (Mon. Anc. Überschrift, in aheneis 
tabulis bei Sueton. Aug. 101) eingegraben waren: 
E. Kornemann Mausoleum und Tatenbericht 
des Augustns 1921, 12ff. 

Literatur: Für das griechische Archiv wesen 
grundlegend Adolf Wilhelm Beitr. z. griech. 
Inschriftenk., Sonderschriften d. österr. arch. Inst. 
VH 239ff. Dziatzko Art. Archive 0 . Bd. II 
S. 553ff.; für das römische Th. Mommsen Ges. 
0 Sehr. V 33911. 506ff.; vgl. St-R. II 8 545ff. 642f. 
HI 1011 ff.; Strafr. 513ff. A. Steinwenter, Bei¬ 
träge z. Off. Ürkundenwesen der Römer 1915, dazu 
A.v.Premerstein Art. Commentarii 0 .Bd. IV 
S. 733ff. 746ff. ; für das älteste Buchwesen der Grie¬ 
chen V. Gardthausen Griech. Paläogr. I 2 , 1911, 
35ff. u. 123ff. (mit Abb.), der Römer (Holztafel- 
kodex) E. Kornemann Die älteste Form der 
Pontifikalannalen Klio XI 245ff. Der Priester¬ 
kodex in der Regia und die Entstehung der 
laitröm. Pseudogeschichte. Doktoren-Verzeichnis 
der philos. Fakultät der Univ. Tübingen 1910, 
Tüb. I.C.B. Mohr 1912, dazu Friedr. Leo Gesch. 
d. röm. Lit. I 43f., Fr. Schachermeyr Klio 
XXHI 277ff., C. W. Westrup On the antiqua- 
riam-historical activities of the Roman pontifical 
College in Det Kgl. Danske Videnskabernes Sels- 
kab, Hist-filol. Meddelelser XVI 3, 1929, 31ff. 

[Kornemann.] 

Tabnl&e triumphales s. Triumphus. 

1 Tabularium. 

Übersicht: 

I. Das Aerarium populi Romani — Aerarium 
Saturni: 

a) archaeologische Beschreibung (J. Weiss), 

b) Bedeutung für die öffentliche Verwaltung. 

II. Die übrigen Urkundenarchive in Rom; Ta- 

bularinm oder Sanctuarium Caesaris; tabu¬ 
larium castrense. 

III. Reichsvermögensverwaltung in Rom und 
Italien. 

IV. Das Tabularium Caesaris (principis, publi¬ 
cum) in der Provinz. 

V. Tabularium civitatis. 

Literatur. 

Der Aufbewahrung der öffentlichen Urkunden 
in und außerhalb Roms dienten die tabularia. 
Der Name ist von den labulae hergeleitet, die in 
diesen Lokalen Aufnahme fanden. Die tabularia 


waren Archive, aber die römische Verwaltungs¬ 
sprache bediente sich dieses Wortes nicht zur 
Bezeichnung von Archiven im allgemeinen, son¬ 
dern nannte solche nach den Gebäuden Rempeln), 
die zur Verwahrung der Urkunden dienten oder 
nach den Behörden, die in ihnen amtierten; so 
hat man je nach den besonderen Zwecken, denen 
die einzelnen Archive dienten, zwischen ihnen 
unterschieden (Jordan Topographie von Born 
I 2, 147f.; die in Betracht kommenden Verwah-1 
rungsstellen zählt Fronto ep. 1, 6 p. 16 [Naber] 
auf; aut tabulariis aut thecis, aut archiis aut 
opisthodomis). Die Bezeichnung T. ist aber nicht 
auf die in Gebäuden untergebrachten Urkunden¬ 
sammlungen beschränkt, bezeichnet vielmehr jede 
Art von Ilegistraturen, die der Urkundenaufbe¬ 
wahrung dienten (vgl. tabula, scrinium ); einige be¬ 
sonders wichtige Archive haben aber in der Amts¬ 
sprache und Literatur die Bezeichnung T. erhalten. 

I. Das wichtigste Archiv der öffentlichen Ver- 2' 
waltung.war in Born das Aerarium populi 
Bomani oder Aerarium Saturni. [Sachers.] 

&)_ Staatsarchiv, früher mit dem Aerarium in 
Verbindung mit dem Templum Saturni, vielleicht 
infolge des Kapitolbrandes im J. 83 v. Chr. er¬ 
neuerungsbedürftig, wurde im J. 78 v. Chr. (Con- 
sulat des Q. Lutatius Catulus) in einem Neubau 
untergebracht, aus dem allmählich der heutige 
Senatorenpalast geworden ist. Die Identität ist 
erhärtet worden durch das an Ort gefundener 
Bauinschriftfragment CIL I 591 = VI 1313 — 
Bit sch 1 Taf. 69: Q. Lutjatius. Q. f. Q. „. 
C[atulus cos. de s]en. sent. faciundu[m coeravit] 

Es erweist, übrigens die Verläßlichkeit der in 
der Signorilisehen Inschrifte ns&mml nng »nH von 
P o g g i 0 überlieferten und nicht mehr erhalte¬ 
nen Inschrift CIL I 592 = VI 1314: Q. Luta¬ 
tius Q. f. Q. n. Catulus cos. substructionem et 
tabularium de s. s. fadundum coeravit eidemque 
probavit. Das Gebäude stand mit einer 70-m--‘ 
Südostfront an der Südostseite des kapitolinischen 
Hügels in der Mulde zwischen Arx und Kapitol 
auf einer ihrer Tiefe und Reichweite nach nicht 
bekannten Aufschüttung, die gegen das Forum 
zu durch eine gewaltige Stützmauer aus Mörtel¬ 
werk und 25 Lagen Speronequadern gehalten 
wird. Bis zu den Tagen, da Michelangelo die 
Prunkiassade an die Nordwestseite setzte, ist an 
dem Gebäude geändert bezw. ist das einmal zer¬ 
störte Gebäude derart erneuert worden, daß die f 
völlige Kenntnis der antiken Gcsamtanlage un¬ 
möglich wurde. Zwei Stockwerke über der Sub- 
struktion und zwei Flügelgebäude sind sicher- 
gestellt Der Fassadenbau gegen das Forum ent¬ 
hielt über der Stützmauer, durch welche ein 
Fenstergang offenbar zur Verbindung von An 
und Kapitol gelegt war, eine Arkadenhalle. Der 
Grundriß war, wohl verursacht durch die Rich¬ 
tung des Clivus Capitolinus und des vielleicht 
als gradus Monetae anzusprechenden Treppen-6 
weges auf die An, trapezförmig. Zum Bau war 
(außer Mörtelwerk) für die Außenwände Sperone, 
für dm Innenarchitektur roter Tuff, für die Stu¬ 
fen, Türfassungen und Zierglieder Travertin, sei¬ 
fe? Marmor, verwendet. In der antiken Literatur 
ist das Gebäude nicht erwähnt; ein curator tabu- 
lar. pubhe. findet sich CIL VI 916 (46 n. Chr.) 
eine Darstellung des mit Arkaden versehenen 


Bauwerks auf einem Traian betreffenden Belief, 
P a ? g 1. IX Fig. 6731. Um so reicher 
ist die Literatur, die nur auszugsweise angeführt 
wird: G. Azzurri Descrizione della arcata 
dorica dell’antico tabulario, Rom 1839. L Ca- 
nina Scavi di Roma Bull. Inst. 1841, 17; ders 
Sülle recenti scoperte fatte nel... Tabulario Ann. 
Inst. 1851, 268. Mommsen ebd. 1858, 206 
=s Ges. Schriften III 309. P e 11 e g r i n i Bull, 
linst. 1870, 171. Jordan Ann. Inst. 1881, 60; 
Topogr. 1/2 135, Lanciani The ruins 295, 
Delbrück Hellenistische Bauten in Latium I 
23f. Anderson-Spiers-Ashby The arch. 
of Ancient Rome, Lond. 1927, 18. Platner- 
Ashby Topogr. Dictionary Anc. Rome (1929) 
5 °6I- [J.Weiss.] 

b) Das Aerarium populi Romani war Ursprung- 
lieh die Staatskasse und diente zunächst der Ver¬ 
wahrung der staatlichen Gelder; dann aber 
• nicht nur der Aufbewahrung aller Dokumente 
und Belege, die mit der Führung des Staatshaus- 
halteg in Zusammenhang standen (Mommsen 
St.-R. II® 545. Dziatzko s. Art. Archive 
o. Bd. II S. 561. Kubitschek s. Art. Aera¬ 
rium o. Bd. I S. 668f.), sondern auch der Ver- 
Währung aller Urkunden, die sich auf die son- 
stige staatliche Verwaltung bezogen: leges, Sena- 
tuskonsulte, Plebiszite (Mommsen Ges. Sehr. 
III 290ff.), Protokolle der Senatsverhandlungen 
) und Wahlen, Arbeiter-, Beamten- und Geschwo¬ 
renenlisten, die Aktenstücke der einzelnen Magi¬ 
straturen, worunter auch die Erlässe und Dekrete 
der Statthalter, in der Kaiserzeit beschränkt auf 
jene der senatorischen Provinzen, fallen und be¬ 
sonders die Zensuslisten (Mommsen St.-R II 
545ff.; Strafr. 519. Dziatzko a. 0. Stein- 
w ent er Urk.-W. 15f.) und nach dem Zurück¬ 
treten der Leges und Plebiscita auch die kaiser¬ 
lichen Erlässe (rescripta, deereta). 

1 Die Deponierung von Privaturkunden in die¬ 
sem Archiv war ausgeschlossen; erst seit Kaiser 
Marcus wurden im römischen Aerarium und in 
den Provinzen in den .Tabularia publica“ (vgl. 
u - IH) G ® burtsanzeigen niedergelegt 
(Vita Marci 9 liberales causas ita munivit, ut 
primus iuberet apud praefectos aerarii Saturni 
unumquemque civium natos liberos profiteri intra 
tricensimam diem nomine imposito / per provin- 
cias tabulariorum publicorum usum instituit, 

0 apud quos idem de originibus Heret, quod Romae 
apud praefectos aerarii ut, si forte aliquis in pro- 
vincia natus causam liberalem diceret, testatio- 
nes inde ferret). Servius bezeichnet das Aer Sa¬ 
turni als Tabularium = Urkunden¬ 
archiv (ad Verg. georg. H 502: populi tabu¬ 
laria, ubi actus publici continentur. Significat 
autem templum Saturni, in quo et Aerarium fue- 
rat et reponebantur acta, quae susceptis liberis 
faciebant parentes), das identisch ist mit dem 
0 tabularium publicum des Apuleius (apoL 89 
... pater eius [sc. Pudentülae] natam sibi Rliam 
more ceterorum professus est. tabulae eius par¬ 
tim tabulario publico, partim domo adservantur) 
und dem rpvlaxxfjoiov xä>v av/xßöltov bei Plut. 
quaest. Rom. 42. 

II. Neben diesem staatlichen Hauptarchiv gab 
es in Rom noch eine Reihe anderer Archive, die 
besonderen Zwecken dienten, für die aber mit 
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zwei Ausnahmen die römische Amtssprache nicht 
die Bezeichnung tabularium verwendet: 

1. Der Cerestempel am Aventin diente 
der Verwahrung der Plebiszite und zeitweise der 
Senatsbeschlüsse (Mommsen St.-R. II 473. 
476f. 489ff. III 1010. Marquardt Privat¬ 
leben 125, 10). 

2. Atrium L i b e r t a t i s, ein Amtslokal der 
Zensoren für einen Teil ihrer Geschäfte (Ritter- 
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Grabstein gewidmet Rufiano librario commenta- 
riorum stationis hereditatium labularii castrensis 
(Hirschfeld 112f.), das tabularium war in 
der Erbschaftsabteilung des Steueramtes in Capua 
eine eigene Unterabteilung für alle dem kaiser¬ 
lichen PrivatYermögen zufallenden Erbschaften. 

b) In der Militärverwaltung bediente man sich 
dieser Bezeichnung für die Registratur und Rech¬ 
nungsabteilung der Truppenkörper; so bestätigt 

J ~ i_L..J * _ _ 7. /• _• TV. . A 1 Ano , An 


zensus, Liv, XLIH 16, 13 nennt es tabularium, 10 das tabularium cohortis in Pap. Oxy. 1022 a. 103 
XXXIV 44, 15; Einschreibung Freigelassener in n. Chr., daß der cornicularius Avidius Arrianus 

.1," _ _iV __ T •_ VT xt 1 P> K\ i i. n wr i j v -r. , . . 


die städtischen Tribus Liv. XLV 15, 5); auch 
werden dort Gesetze aufbewahrt (Fest. 241. 
Gran. Lic. 10, 2. Mommsen St.-R. 13 360f. 
Marquardt a. 0. Kroll ,Libertatis atrium“ 
o. Bd. XIH S. 104). 

3. Aedes Nympharum auf dem Mars- 
felde, das eigentliche zensorisehe Amtslokal für 
die Schätzung der Bürgerschaft, in dem die auf 

_ 1__ TT_1_ 1_ ..v 1 


der 3. Kohorte der Ituraeer zugeschrieben ist 
und in CIL VIII 2852 wird C. Corn, Florentinus 
centurio leg. II Piae genannt a tabulario castrensi. 

IH. Die Reichsvermögensverwal¬ 
tungin Rom wie auch in den Filialämtern in 
den einzelnen Munizipien Italiens hat für die 
Registratur und wohl auch für wichtige Verrech¬ 
nungsabteilungen die Bezeichnung tabularium ge- 


die Schätzung bezüglichen Urkunden während 20 braucht. Für Rom ist ein custos labulari(i) a 
ihrer Amtstätigkeit aufbewahrt wurden (tabulae rationibus in CIL VI 8431 zu finden; in Ostia 

publicae Cic. pro Mil. 33, 73. Liv. IV 22. befand sich in der Steuerfiliale des Fiskus eben- 

M o mm s e n und Marquardt a. 0.), um falls eine Abteilung dieses Namens, da in CIL 

dann in das Aerarium abgeführt zu werden. XIV 205 der Grabstein eines Aug. lib. ex tabu- 

4. Das Tabularium oder Sanctuarium lario erhalten ist; dieser Abteilung in Ostia ge- 

C a e s a r i s wurde in der Kaiserzeit ein wich- hörten auch die in CIL XIV 304. 4279. 4316. 

tiges Archiv für die kaiserliche Verwaltung. Hier 4483 genannten tabularii an; in P r a e n e s t e 

wurden die Normalmaße der Agrimensoren ver- der XIV 2861 genannte Nomaeus Aug. lib. tabu¬ 
wahrt; damit steht in Zusammenhang, daß man larius, für T i b u r die in 3635. 3637 erwähnten 


auch die Urkunden über die Besitzverhältnisse 30 tabularii villae Tiburtis, wie auch CIL XIV 2261 


(Bodenteilungen, Grenzfestsetzungen, Vennes- (Ager Albanus) zeugen von dieser Einrichtung, 
sungsdokumente, Schiedssprüche in Grenzstreitig- IV. Tabularium Caesaris (prin- 
keiten) in einem in Kupfer geschriebenen Exem- cipis, publicum) in der Provinz, 
plar hier hinterlegte, so daß im Zweifel und a) In der Provinz ist von dem T. Caesaris 

Streitfälle der Inhalt der in diesem Archiv auf- zunächt streng zu scheiden das Archiv des Statt¬ 
bewahrten Urkunden entschieden hat (Sic. Flacc. halters; für Asien ist es in dem dtj/xoaiov äo^üov 

154, 19 quidam formas ... in aere scalpserunt *vs ‘Aoias bezeugt (Euseb. hist. eccl. V 18, 9) und 

... illa tantum fides videatur, quae aeris tabulis darin werden die auf die statthaltcrliche Ver- 

manifestata est. quod si quis contra dicat, sanc- waltung und richterliche Tätigkeit bezüglichen 

tuarium Caesaris respici solet. omnium enim agro- 40 Akte, Erlässe und sonstigen Protokolle, nicht 

rum et divisorum et adsignatorum formas, sed et aber die gerichtlichen Verhandlungsprotokolle, 


divisionem et commentarios princeps in sanctua- 
rio habet, qualescunque enim formae fuerinl, si 
ambigatur de earum Me, ad sanctuarium prin- 
cipis revertendum erit. Ebenso Hygin. 202,1 lf.). 
Die Hinterlegung aller dieser auf private Boden¬ 
verhältnisse Bezug nehmenden Urkunden war vor¬ 
geschrieben und Pflicht, so daß von Amts wegen 
für die Authentizität des Urkundentextes Sorge 
getragen und öffentliche Urkunden über private 50 


Rechtsverhältnisse geschaffen wurden (Momm¬ 
sen Ges. Sehr. V 345f. Richter 18. Hirsch¬ 
feld 325, 3. Steinwenter Urk.-W. 16). 
Endlich wurden hier auch die Dekrete und Rech¬ 
nungsbücher der kaiserlichen Statthalter im Ori¬ 
ginal verwahrt (CIL X 7852 Z. 14f. Mommsen 
a. 0. 343f. Steinwenter a. 0.). 

5. a) Das Tabularium castrense in 


Rom ist die Rechnungsabteilung für den kaiser- den tractus Carthaginiensis (v 
liehen Haushalt, CIL VT 8529 Hermeta Aug. lib. 60 das tab. tractus Carth, CIL V 


aufbewahrt (denn der Codex ansatus des Pro- 
consuls von Sardinien Helvetius Agrippa, der im 
statthalterlichen Archiv aufbewahrt wurde, CIL 
X 7852 zeigt, daß er nur die Entscheidungen und 
Dekrete ,nicht aber die Protokolle der gericht¬ 
lichen Verhandlungstätigkeit enthält“, Momm¬ 
sen Ges, Sehr. V 339ff. Hirschfeld 60f. 
Steinwenter Urk.-W. 16ff.). 

b) Das Tabularium Caesaris (prin- 
cipis, publicum) in der Provinzialhaupt¬ 
stadt gelegen diente nur fiskalischen Zwecken 
und faßte diesen ganzen Verwaltungsapparat mit 
einem weiten Aufgabenkreis zusammen: ihm ob¬ 
lag die Verwaltung der kaiserlichen Domänen, 
dann aber alle Agenden, die mit den direkten 
und indirekten Abgaben (tributa, vectigalia ) zu¬ 
sammen hingen; ein solches T. Caesaris ist für 
den tractus Carthaginiensis (vgl. die Eingabe an 
das tab. tractus Carth, CIL VIII 10570) bezeugt 


a tabulario castrensi, 8518 adiutor offici tabularii 
castrensis vgl. 8527. 8528 (Hirschfcld 315f. 
Marquardt II 550, 17. Dziatzko Archive 
s. o. Bd. II S. 562; vgl. Tabularius II 1 c). Es 
bildet aber auch eine Abteilung in der Verwal¬ 
tung der Erbschaftssteuer, und zwar hinsichtlich 
jener Erbschaften, die dem Kaiser selbst ver¬ 
macht wurden; in CIL X 3878 (Capua) wird ein 


durch die aufgefundene Grabstätte der bei die¬ 
sem angestellten Beamten, die unter einem pro- 
curator tractus Carth. standen und von denen 
viele (tabularii CIL VIII 12595. 12596. 12881. 
12882 und adiutores tabulariorum 12883. 12884 
—91. 12598—608 und andere mehr) der Domä¬ 
nenverwaltung, aber auch der Tributum- und 
Vectigalienverwaltung angehören (VIH 12884), 
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der Jiohff haben die westlichen landstädtischen 
Tabularien keine notariellen Befugnisse; denn die 
letzteren sind nur zur Aufbewahrung der öffentlichen 
Urkunden bestimmt und eingerichtet, die dort 
hinterlegt werden müssen (Schol. 5 Bas. 60, 51,9 
= Dig. 48, 19, 9, 6 ... iv r<j5 äQxdy ... fj b> 
z<p yQafiftaToyvXaxicp ... ev <u Srjfiöota änixeiv- 
tai Sixaiwftara). In den römischen Stadtarchiven 
werden Privaturkunden auf Grund obrigkeit¬ 
licher Anordnung (Dig. 3, 3, 73) oder auf Grund io 
eines Privatvertrages (Dig. 43, 5, 3, 3) verwahrt, 
nicht aber sind sie öffentliche Verwahrungssteilen 
für alle Arten privater Urkunden (Mommsen 
St.-R. II 547. Steinwenter Urk.-W. 58ff.; 
als Urkundenarchiv überhaupt sehen diese Ar¬ 
chive an M e m e 1 s d o r f f 41. Marquardt 
I 339, 7. II 313. Li eben am 39. 244. 278f. 

290. Mitteis Reichsrecht 173; Rom. Priv.- 
Recht 306), so daß Ursprung und Entwicklung 
der griechischen ägyela, ygaftfuttoqivXäixut, ygap,- 20 
futteia, xaQxocpvXaxia und der römischen Archive 
vollkommen getrennt verlief und diese auch III. 
hierin nicht einander gleichzusetzen sind (Stein- IV. 
wenter Urk.-W. 23ff.; daher auch die Gleich- 


4. Byzantinische Zeit; allmähliche Gleich¬ 
setzung mit den Tabelliones. Tabularii 
in spätbyzantinischer Zeit und deren Or¬ 
ganisation. 

5. Staatliche Aufsicht und Strafrecht über 
die Tabularii. 

II. Wirkungskreis: 

1. T. in der Fiskal- und kaiserlichen Privat¬ 
vermögensverwaltung : 

a) In der Reichsvermögensverwaltung; 
a —o) einzelne Verwaltungsabteilungen. 

b) Scrinium tabulariorum. 

c) Patrimonium Caesaris und res dome- 
stica imperatoris. 

2. T. in der Munizipialverwaltung. 

3. T. als Urkundenverwahrer und Erweite¬ 
rung des Wirkungskreises. 

4. In der Heeresverwaltung und 

5. —6. in Ägypten. 

7. Wirkungskreis in justinianischer Zeit. 

8. Private Tabularii. 

Die Urkunde der Tabularii. 

Literatur. 

I. Wesen und Entwicklung. 


Setzung in Dig. 48, 19, 9, 6 archio forte vel gram- 
matophylacio wohl interpoliert ist, R a b e 1 
Ztschr. Sav.-Stift. rom. Abt. XLV 530). Solche 
tabülaria civitatis sind uns für einzelne Städte 
Italiens bezeugt: Heraclea (Cic. pro Arch. 8 hic 
tu tabulas desideras Heraeleensium publicas quas 
italico hello incenso tabulario interiisse scimus 
omnes); Pisa CIL XI 1421; Caere XI 3614; Am- 
pelum-Dacia CIL III 1315 .., Fuscinus veme ab 
instrumentis tabularius ; ebenso weist CIL X 3876 
für Capua auf solche archivalische Beschäftigung 
städtischer Beamter und ein tabularium civita¬ 
tis hin. 

Die in den Archiven angestellten Beamten und 
Hilfskräfte waren sehr zahlreich, s. o. Bd. H A 
S. 848 Art. Scriba (Kornemann), ferner 
,tabularius 1 und .adiutor tabulariorum 1 im folgen¬ 
den Artikel. 

Literatur: Da r emb er g-S agl i o V 1 
p. 14, Art. .tabularium 1 . 0. Hirschfeld Die 
kaiserl. Verwaltungsbeamten bis auf Diokletian. 
2. Aufl. Liebenam Städteverwaltung im röm. 
Kaiserreiche 1900. Marquardt Römische 
Staatsverwaltung I. II.; Das Privatleben der Rö¬ 
mer. Memelsdorff De archivisimperatorura 
Romanorum, Halle 1890. M i 11 e i s Reichsrecht 
und Volksrecht; Römisches Privatrecht bis auf 
Diokletian. Mommsen Staatsrecht II 3 . IIP; 
Gesammelte Schriften V 329ff. RichterDe ta- 
bulariis urbis Romae, Leipz. 1736. Steinwen¬ 
ter Beiträge zum öffentlichen Urkundenwesen 
der Römer 1915; Studien zu den koptischen 
Rechtsurkunden, Wessely Stud. Pal., Heft. 19 
(1920), Tardy Lee tabellions Romains 1901. 

[Sachers.] 

Tabularius. 

Übersicht: 

I, Wesen und Entwicklung: 

1. Tabularii, ursprünglich servi publici, spä¬ 
ter dem Stande der Freien angehörig. 

2. Soziale Stellung in der kaiserlichen Ver¬ 
waltung und in den Landstädten. 

3. Tabularii als kaiserliche Verwaltungs¬ 
beamte (personae publicae). 


Die Bezeichnung dieser Beamten knüpft an 
die Einrichtung der tabülaria in Rom an. Deren 
doppelte Funktion als Urkundenarchive und fiska¬ 
lische Verwaltungsstellen (s. Art. Tabularium) 
bedingt auch ursprünglich den Wirkungskreis der 
i T. Sie sind Archiv- und Registerbeamte, vor¬ 
nehmlich aber Hilfsorgane der staatlichen Finanz¬ 
verwaltung in deren verschiedensten Zweigen; 
aber auch die in der Munizipalverwaltung ange¬ 
stellten T. werden zu solchen Diensten verwendet, 
so daß sie allmählich in der staatlichen Hoheits¬ 
verwaltung unentbehrliche, wenn auch unter¬ 
geordnete Beamte werden, denen infolge ihrer 
öffentlichen Stellung die mannigfaltigsten Auf¬ 
gaben zukommen. 

1. Hervorgegangen sind die T. der späteren 
Zeit aus dem Sklavenstande. In den römischen 
Tabularien wurden ursprünglich für die Besor¬ 
gung der gewöhnlichen Geschäfte Staatssklaven 
verwendet (so in den Archiven der Zensoren, im 
Aerarium, Liv. XLIH 16, 13. Halkin 78f. 
Mommsen St.-R. I 3 329); servi publici finden 
sich auch in den Archiven der Munizipien. All¬ 
mählich erweitert sich ihre Tätigkeit, sie werden 
auch zu anderen Geschäften herangezogen; beson¬ 
ders die kaiserliche Finanzverwaltung bedient 
sich in den verschiedenen Zweigen und Kassen 
zur Rechnungsführung der T. und hier werden 
durchwegs Freigelassene in den einzelnen rationes 
des Fiskus und des patrimonium Caesaris einge¬ 
stellt. So verbindet sich mit erweitertem Wir¬ 
kungskreis auch eine Hebung ihrer sozialen Stel¬ 
lung; vom 3. zum 4. Jhdt. finden sich bereits 
Freie in allen Verwaltungszweigen, die T. be¬ 
nötigten (Cod. Inst. 7, 9, 3, 1 a. 290/91. Dig. 50, 
4, 18, 10), bis Honorius die Einstellung von 
Sklaven in allen öffentlichen Ämtern, sei es in der 
Reichsverwaltung oder in den Munizipien, verbot 
(Cod. Theod. 8, 2, 5 = Cod. Iust. 10, 71 [69], 
3 a. 401) und verfügte ut, sive solidis provinciis 
sive singulis civitatibus necessarii fuerint tabu¬ 
larii, liberi homines ordinentur neque ulli dein- 
ceps ad hoc officium patescat aditus, qui sit ob- 
noxius servituti; diese Entwicklung aus dem un- 
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freien Stande ist insehriftlich wie auch durch Pri¬ 
vaturkunden, die in das 2./3. Jhdt. zurückreichen, 
““S*! i abuhrii CIL II 1480. V 8850 
VI 9063. 9065. 9066. 9070. XII 1283, hierher ge¬ 
hört auch der Sgfiootoi ygapptazevs IG XII 1 
3L 701 und der CIL XIV 255 I Z. 1 der 
familia Ostiensis zugehörige Hermes tabularius 
aus dem 2./3. Jhdt.; einen tob. servus vicarius 
bezeugt CIL VI 9061; ein libertus et tabularius 
re» publieae ist in CIL III 3851 angeführt und zu 
den freien T. zählt die große Menge jener, die als 
Augusti liberti bezeichnet werden, zur familia 
Augusti gehören und im öffentlichen Verwaltungs- 
® e “ st e steh“ 1 z. B. CIL VI 9056—60. 9062—71. 
o2! 4 ' n 9075 ' 9 ° 79, 3c ®50a. X 1742. 7590. 7951. XIV 
304. 2261. 4316 u. ö. und Pap. Oxy. 1114 a. 237 
n. Chr. lulianus Aug. lib. tabularius, der der Ver¬ 
waltung der XX hereditatium zngeteilt ist (u. II 
1 a, /?), auch CIL III 3851 ... liberto et tabulario 
ret publieae (Munic. Labacum) gehört hierher 
während die sonstigen Unterbeamten und Gehilfen 
der T. meistens dem Sklavenstande angehörig sind 
(Voltelini Acta Tirol. II p. XIV Tardv 23f 
Pfaff 25f. 28 ff. Halkin 179ff. Steinacker 78 ) 

Die seit Konstantin den Statthaltern (reeto- 
res) beigegebenen Rechnungsbeamten ( numerarii) 
wurden infolge Unregelmäßigkeiten in ihrer 
Amtsführung verschiedener Vorrechte beraubt 
ihnen 365 n. Chr. die Amtsbezeichnung tabu- 
laru gegeben und so diesen gleichgestellt (Cod. ‘ 
'“ M ?od. 8, 1, 4 = Cod. Iust. 12. 49, 1 a. 334. 
Cod. Theod. 8, 1, 9 = Cod. Iust. 12, 49, 2 a. 365 

4 mm Afarc, XXVIII 1 ; V gi. Co d. Theod. 8, 15, 

5 a. 365/73. Cod. Theod. 8, 1, 12= Cod Iust 
12 49 (50), 4 a. 382. Cod. TVod. 12, 6 30 = 
Cod. Iust. 10, 72 (70), 13 a. 408. Bethmann- 
Hollweg III 150f.). 

2. Die kaiserliche Verwaltung hat stets Frei¬ 
gelassene im Tabulariat verwendet (Augusti 
liberti s. o. 1), während in der Munizipalverwal- 4 
tung erst allmählich freie T. angestellt wurden, 
so daß wahrscheinlich besonders für diese die 
Vorschrift des Honorius vom J. 401 (Cod Theod 
8, 2 5 = Cod. Iust. 10, 71 [69], 3 s. o. 1) Be-’ 
deutung hat. Für dieses Amt hat man außerhalb 
Roms und in der Provinz auch Angehörige der 
rtiesterschaft der Augustales verwendet: CIL IX 
5064 (Interamnia in Unteritalien) Augustfalis) 
tabularius, XI 2710 a Augustali tabulario rei 
pubheae Volsiniensii, III 3851 (Emona — Laba- 51 
cum) liberto et tabulario rei publieae, Auqustali 
gratuito, auch VI 33736. Der T. der Munizipien 
zählt unter die munera publica personalia (Die. 

oso 1 ’ 18, 10 > auch Pa P- Straßb. 5 
Z. 11 a. 262 n. Chr. . . . zaßovXaoim laxe» ixtdta- 

** aöra enavpg gptivos ‘ L i e b e n a m 
440ff.). Dies bedingte einerseits Gebundenheit an 
diesen Beruf, so daß ein T. kein anderes Staats- 
^ tal iS* hmen oder seinen Beruf wechseln durfte 
(Cod. Th. 8, 2, 1= Cod. Inst. 10, 71, 1 a 341- I 

n? l ,o a , u 1 ch o Cod - Theod - 8 - 7 - 14 = Cod. Iust 12, 

23 [24], 2 a. 377), aber auch, daß man sie einer 
mamer stärkeren staatlichen Aufsicht besonders 
für ihre Eignung zum Amte unterwarf (Cod. 
Iheod 8, 1, 1 a. 319) und sie als öffentliche Rech- 
nungsbeamte auch eine Abrechnung vorzulegen 
verpflichtete, ehe sie in den ordo decurionum ein- 
treten durften (Cod. Theod. 8, 2, 2 a. 370). 


3. Die mannigfaltige Verwendung der T. in 
der staatlichen Verwaltung, der Umstand daß 
kaiserliche Freigelassene (Aug. lib.) solche Posten 
bekleideten und es Abteilungen mit großem Per¬ 
sonalstand gab, brachte einerseits eine Bevor¬ 
zugung gewisser Gruppen von T. mit sich, an¬ 
derseits waren einzelne von ihnen andern Beam¬ 
tengruppen übergeordnet; auch innerhalb der 
bei einer Verwaltungsstelle verwendeten T bil- 
1 deten sich Abstufungen im Rang heraus. In Ab¬ 
teilungen mit größerem Personalstand, wie in 
der summa rationum, bei der Verwaltung des 
patrimonium Caesaris, hatten die T. als unmittel- 

• if onn°T?? bene P TOzimi , und adiutores unter 
sich (CIL VT 1115 tabularius summarum ratio¬ 
num cum proximis et adiutoribus, 8508 proxi - 
mus tabulariorum rationis patrimonii ; adiutores 
tab. sind für die meisten Fiskalabteilungen und 
auch im Munizipialdienst bezeugt und gehören 
■0 zum Unterschied von den T., die kaiserliche Frei¬ 
gelassene sind, stets dem Sklavenstande an CIL 
VI 9076. 8546. 8838. 9077, unten II a [unter a 
ß. o, f, v], c und 2 b). Die T. einer Abteilung 
stehen aber auch untereinander in einem Rang¬ 
verhältnis: bei manchen rationes war ein prin- 
eeps oder praepositus tabulariorum an deren 
Spitze (CIL VI 1135 Flau. Pistius praepositus 
rerum privatarum, 8528 praepositus tabulario¬ 
rum rationis eastrensis, in 8446 kommt ein prin- 
0 ceps tabularius in statione XX hered. vor, CIL 
III 251 Zeno Augg. lib. tab. prov. Qaiatiae prae¬ 
positus). Unter den in den kaiserlichen Verwal¬ 
tungsstellen angestellten T. nahmen die in der 
Zentrale der Finanzverwaltung (u. II 1 a) be¬ 
findlichen tab. a rationibus offenbar einen höheren 
Rang ein und waren angesehener, als die T. in 
anderen Verwaltungsabteilungen, da ihre Beför¬ 
derung auch zu höheren Staatsämtern, wie zur 
Prokuratur, vorkam (CIL VI8450 procurator fisci 
) libertatis et peeuliorum, tab. a rationibus, tab. 
Ostis ad annonam, 8515 Martialis Aug. lib.’tabu¬ 
larius, procurator Rscorum et fisci eastrensis proc 
hered(itatium) fisci libertatis, Dess. 1518 T. Fla- 
nius Aug. lib. Delphicus tabularius a rationibus, 
proc. ration. thesaurorum hereditatium, fisci Ale- 
xandrini. Rostovtzeff Diz epigr. III 137 
H i r s c h f e 1 d 429, 6. 460f.). 

In großen Büros bildeten die T. Vereine; ein 
solches Collegium ist uns in Ephesus für die Mit¬ 
glieder des tabuktrium Caesaris bezeugt: CIL 
III 6082 Ara defendetur ab iis, qui sunt in tabu¬ 
lario Ephesi ; 6077 (nach Pius) quorum curam 
agunt Collegia libertorum et servorum domini no- 
stri Augusti infra scripta: magnum et Minervium 
tabulariorum et Faustinianum commentaresium 
et decurionnum et tobella rioru m . 

In dem unter dem Comes sacr. larg. in der 
diokletianischen-konstantinischen Monarchie ein¬ 
gerichteten scrinium tabulariorum ist die Rang- 
i Ordnung der Beamten dieses Büros genau fest¬ 
gelegt. wie auch die Anzahl der Stellen, die auf 
jede Ämterstufe fallen: Cod. Theod. 6. 30, 7 
= Cod. Iust. 12, 23, 7, 4 a. 384. Not. dign or. 

13, 24, occ. 11, 90. 

Die Hebung ihres Standes, die Erweiterung 
ihres Wirkungskreises hatte zur Folge, daß sie 
schließlich zu den personae publieae zählten. 
Schon eine Konstitution von 409 (Cod. Theod. 
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11, 8, 3, 1 = Cod. Iust. 1, 55, 9, 1) gibt der Be¬ 
völkerung das Recht, wegen erlittener Beleidi¬ 
gungen und Rechtsverletzungen zu belangen 
seribas, tabularios et cetera ofßcia publica und 
472 (Cod. Inst. 1, 3, 31 [32] pr.) wird die Inter¬ 
vention der T. in Waisenangelegenheiten verfügt 
ut praesentibus publicis personis, id est tabu- 
lariis, aut interventibus gestis in hac quidem in- 
elita urbe ... res eorum (sc. pupillorum) eis (sc. 
orphanotrophis) tradantur, in quibus sunt eusto- 
diendae. In justinianischer Zeit sind sie Beamte 
des öffentlichen Verwaltungsdienstes und heißen 
daher auch in Ägypten bqptäotot zaßovXdgioi (Pap. 
Lond. I p. 208 [nr. 113, 4] a. 545); damit wird 
ihre öffentliche Stellung gekennzeichnet, aber sie 
sind nunmehr mit einer Reihe von Agenden, die 
in das Privatrecht fallen und der Sicherung sol¬ 
cher Rechte dienen, befaßt (Inst. 1, 11, 3, s. u. 
II 7), auch ist ihre Intervention bei gewissen 
Rechtsgeschäften vorgeschrieben und notwendig. 

4. In der justinianischen Epoche wirkten zu¬ 
nächst T. und tabelliones mit einem ziemlich ab¬ 
gegrenzten Tätigkeitsfeld nebeneinander. Erstere 
sind an Geschäften beteiligt, die die Zuziehung 
besonderer öffentlicher Organe notwendig macht, 
sie sind Vertrauenspersonen und müssen bei Ab¬ 
schluß gewisser Rechtsgeschäfte und bei wich¬ 
tigen Beurkundungen zugegen sein, während 
eine Pflicht, tabelliones bei der Verfassung von 
Urkunden beizuziehen, nicht bestand (Pfaff; 
22, 26). Die Urkundsverfassung n imm t, bei den 
T. einen verhältnismäßig kleinen Teil ihrer Tä¬ 
tigkeit ein, wird aber schließlich ihre Hauptauf¬ 
gabe. In den nachjustinianischen Jahrhunderten 
sind tabelliones und T. ineinander übergegangen; 
beide sind nur mehr, soweit Nachrichten reichen, 
private konzessionierte Urkundenverfasser unter 
öffentlicher Aufsicht (gleichgestellt den vopuxol, 
xeteoxegaretg Nov. Irene CoU. 1, 27,1. Zacha- 
r i a e p. 58 = Zepos 1, 27, 1, 7). Sie üben die- • 
selben Funktionen aus und beide Klassen sind als 
ovfißoXaioyoägpoi bezeichnet. Von dem früher sehr 
ausgedehnten Geschäftskreise der T. ist nichts 
mehr wahrnehmbar. Einblick in das spätbyzan¬ 
tinische Urkunden- und Schreiberwesen vermittelt 
der Liber Eparchicus aus der Mitte des 10. Jhdts. 
(Stöckle 142ff. B o a k 598, 1. Nicole 4ff.), 
der staatliche Bestimmungen über das Zunftwesen 
in Konstantinopel enthält. Gefordert werden be¬ 
stimmte Qualifikationen für das Am t; Gesetzes-1 
kenntnis, Klugheit, Beredsamkeit, guter Stil und 
überhaupt allgraneine Bildung (lib. Eparch. I 
1—3). Wie in Ravenna die tabelliones sind die 
T. zu einer Korporation vereinigt; an ihrer Spitze 
steht ein primicerius, der von der Gesamtheit der 
Zunftmitglieder auf Grund seiner Würdigkeit dem 
Eparch vorgeschlagen und von ihm auf Lebens¬ 
zeit in das Amt eingesetzt wird (I 22); auch bei 
Bestellung eines Stellvertreters infolge geistiger 
oder körperlicher Gebrechen des eigentlichen ( 
Amtsinhabers verwaltet der Vertreter nur bis zum 
Ableben desselben das Amt (I 21). Die T. üben 
ihr Amt in Konstantinopel in der statio aus, 
deren Zahl in dieser Stadt mit 24 gesetzlich fest¬ 
gelegt ist; diese T. heißen aber ov/JtßoXawrygdq>ot, 
sind also, wie schon ihr Name sagt, vielleicht nur 
mit der Abfassung von Urkunden beschäftigt (lib. 
Eparch. I 23 dXX' Saat ozaxiovts zooovzot xal avpt- 
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ßoXatoygdtpot, vgl. noch I 10. 15), entsprechen 
demnach in ihren Befugnissen im wesentlichen 
den tabelliones (auch Nov. Iust. 44, 1 pr. im 
Authentikum setzt ov/ißoXaioygdqpog und tabellio 
gleich und im gleichen Sinne auch der Bas.-Text 
dieser Novelle in Bas. 22, 2) und scheinen die 
bevorzugten legalen Urkundenverfasser zu sein, 
die nun die Tätigkeit der früheren tabelliones im 
besonderen versehen. Die anderen öffentlichen, 
) nicht an eine statio gebundenen Urkundenschrei¬ 
ber, die T. des Liber Eparchicus werden auch zu 
anderen Funktionen, so zur Entscheidung von 
Rechtsfällen herangezogen (15. S t ö c k 1 e 18. 
Suid. s. zaßeXXlaiv, s. auch Art. Tabellio). Die 
T., welche Inhaber einer statio sind, dürfen sich 
einen Schreiber halten, der nichts ohne ihre Er¬ 
laubnis tun, vor allem nicht die Schlußaus¬ 
fertigung an den Urkunden anbringen darf (117. 
18, 24. Bethmann-Hollweg III 175. 
iKarlowa 1002. Bresslau Urkundenlehre I 2 
583, 2. E. M a y e r Ital. Verfassungsgesch. I 
114ff. Ferrari 9f. 19ff. 79ff. Steinwenter 
Stud. 67, 8. Steinacker 79; mit Unrecht 
gegen eine Gleichstellung von T. und tabelliones 
und T.-vo/uxoi Zachariae Byz. Ztschr II 
179f. Tardy 140. 149f.). 

Für die Heranbildung zum Berufe der T. gab 
es besondere Lehrer (natdodtödoxaXot vopaxol oder 
öidäoxaXoi), die zu dieser Tätigkeit von den T. 

1 und deren Vorsteher bestellt wurden und Kurse 
für die Kandidaten des Tabulariats abhielten (lib. 
Eparch. I 13. 16). Ihre Kenntnisse in der Abfas¬ 
sung von Urkunden konnten sie auch verwerten, 
bedurften aber hierzu der Genehmigung des 
Eparchen und der T. (lib. Eparch. 115). Stöckle 
20.57. Ferrari 79, 3. Nicole 82ff. Tardy 146ff. 

Auch im griechisch beeinflußten Unteritalien 
und in Sizilien finden sich T. vor und hier sind 
diese mit den tabelliones und vo/uxol vollkom¬ 
men identisch; sie sind ovftßoXatoygdipot, Ur¬ 
kundenverfasser, die überwiegend dem geistlichen 
Stande angehören und die nun entweder von 
den Städteverwaltungen, Feudalherrn, Bischöfen 
oder auch vom König ernannt werden (F e r - 
rari 9ff. 80ff.). 

5. Als personae publieae standen die T. unter 
staatlicher Aufsicht; daß Bestimmungen für die 
Zulassung zu diesem Amte, das stets mehr an 
Wichtigkeit und Bedeutung zunahm, bestanden 
haben, können wir als sicher annehmen, wenn¬ 
gleich nichts hierüber überliefert ist. Das staat¬ 
liche Aufsichtsrecht macht sich besonders in 
strafrechtlichen Bestimmungen, die auf die T. 
Anwendung fanden, geltend. Die T. der Muni¬ 
zipien genossen nicht die Vorrechte des Dekurio- 
nats; wie die numerarii hat man sie der Folter 
unterworfen (Cod. Iust. 12, 49 [50] 2 a. 365); 
Betrügereien bei der Steuervorschreibung habrat 
Stellenverlust zur Folge (Cod. Theod. 12, 6, 27, 

2 = Cod. Iust, 10, 72 [70], 12 a. 400); Feuertod 
ist die Strafe bei ungerechtfertigter Befreiung 
von Steuern (Cod. Theod. 13, 10, 8, 1 = Cod. 
Iust. 10, 25, 1 a. 383); Geldstrafen und Gehalts¬ 
verlust treten bei Nachlässigkeiten in der Ver¬ 
waltung und Beaufsichtigung industrieller dem 
Fiskus gehöriger Unternehmungen ein (Cod. Iust. 
11, 9, 5 a. 436, s. u. II 1 b); wer das Gebot Über¬ 
tritt, daß die Geschäfte der T. nur von diesen 


au 8 geu bt werden dürfen wird mit Geldstrafen dia VIII 7039. 7936 nnd ein adiutor tab. 

belegt und verliert den Sklaven, wenn ein solcher 7053. 7075, die meistens Sklaven waren 2021. 

deren Geschäftei betrieb (Cod. Theod. 10, 20, 2033. 4372. 4373. 7076. 10628. Pannonia 

18 = Cod. Iust. 11, 9 [8], 5 a. 436). Im Lib. sup. III 3964. 4043. 4066. SardiniaX 7584 

^pareh. werden die versehiedensten Strafen ver- Diesen ausdrücklich als Provinrialtabulare be- 

c ai ^ : ^«trafen (1 4. 5. 10. 20. 26), Prügel fl zeichneten wird man alle jene zuzählen müssen, 

5. 12), Verlust der Stellung (I 2) Körperstrafen die diesen Titel nicht führen, aber als Augusti 

cj ~- uswe , lslin £ ausderZunft (I 15. 25) oder liberius et tabularius ihre Zugehörigkeit zur kai- 
Stadtverweisung (I 16. 17). serlichen Familie geradeso wte jene dartun: CIL 

II. W i r k u n g skr ei s 10 II4248, 5210. VIII 7053. 7075. 7076. Dess. 3228 

, D ' e . ursprüngliche Stellung und Tätigkeit (Aquileia Hilarus Syriaci Aug. lib. tabularii ser- 
der T. hangt auf das engste mit der Einrich- vus). Seit Diokletian führten die T. vor allem die 
tung der tabularta zusammen. Die Kaiser be- Steuerlisten in der Provinz (Cod Theod 11 16 
dienten sich bei der Verwaltung des Fiskus in 4 a. 328) und sind als Zensusbeamte in der Zwei- 
den verschiedenen Kassen in Rom ihrer und zahl tätig (Cod. Theod. 8, 1, 9 = Cod Iust. 12 

auch das Krongut ( patnmonium ) und die kaiser- 49 [50] 2 a. 364. Cod Theod 8 1 12 = Cod’ 

hche res prwata (patnmonium privatum ) hatte Iust. 12, 49 [50], a. 382 Cod Iust 10 1 2 
solche Subalternbeamte. Cod. Theod. 12, 6, 30 = Cod. 'iust. 'l0, 72,’ 13 

a) 1 . in der Reichs vermögen sverwal- pr. a. 408 duos tabularios ... per universas pro- 
tung(a rationibus). Hier waren sieRechnungs-20 vineias odoriere constitui). 
beamte p)ig 50,13,1, 6 calculatores = f.), die in In den stationes sind sie in den einzelnen Ab- 
Korn in der Zentralstelle der Verwaltung des Fis- teilungen bei der Steuerberechnung und Vor- 

äus (hierher gehören die zahlreichen inschriftlich Schreibung, wie auch in sonstigen Zweigen der 

e ™uhnten T. in CIL VI 8581. 9055—9060. 9062 öffentlichen Geldgebarung und staatlichen Ver- 

9071. 9074. 9075. 9079. 30950 a, Dess. 7915) waltung tätig: 
unter dem procurator a rationibus später procura- a ) Schon unter Kaiser Mark Aurel haben sie 
tor rationahs summaeret standen^und der«Titel zufolge ihrer Eigenschaft als Zensusbeamte die 

t. a rationibus (OIL VI 8426. 8450. 8581. 3372o. Geburtsanzeigen entgegengenommen und 
o ® 1518 . eln adiutor t. a rat. CIL VI 8429. diese und andere instrumenta censualia (vgl. CIL 

8430), dann t;sumrmrum rationum (CIL VHH5) 30 ni 1470 = 7974 Valentinus ... Aug. n. verna 
rührten. Auch die in Italien verstreuten Finanz- librarius ab instrumentis censualibm) in den 

1 j - 5 , 064 : Archiven verwahrt. H i r s c h f e 1 d 63f. und be- 

YTV iQ 6 '.| 4 ty 3 1 sonders CIL HI 1315 verna ab instrumentis ta- 

XIV 49. 200. 4279 und IX 4782 Daphms Caes. bularti, unbestimmt CIL X 3876 (vgl den Art 
adiutor tabnlariorum fraglich 5706). In T a b u 1 a r i u m IV b und u. 2 b). 
jeder Provinz waren in der ratio provineiae in ß) Besonders ist ihre Tätigkeit bei der Vor- 
den ^einzelnen Abteilungen der Finanzverwaltung Schreibung und Erhebung der E r b s c h a f t s - 

Ä ^U 2 V B , rUnS ' ”■ Steuer bezeugt (vieesima hereditatium) und 

14945. VIU 21008, für die asiatische Ratio in daher auch ihr Titel tab. vices. hered. (CIL II 4184. 
Ephesus kommt ein adiutor t. in CIL III 7126 40IX 4977, ein princeps tabulariorum in statione 
— ” 574 ■ ’ ’ a ep,s< ffaeets et a rationibus XX hered. CIL VI 8446); solche T. kommen sowohl 
... bpeetatus Augg. n. lib. adiutor tabulariorum in dem Zentralbüro in Rom (CIL VI 8446 8447 

vor. Cod. Iust. 4,31,1; 10,5, l, a.228. Weise Art. ein adiut. tab. XX hered. VI 8448) als auch für 

Statio o. Bd. IH A S. 2212f.) unter den Provin- Italien (CIL IX 4977 Cures Sabini XIV 200 

zialprokuratoren im Rechnungsdienste als Steuer- Ostia 2262 Ager Albanus?) wie in der Provinz 

und Zensusbeamte T. tätig; sie nahmen die fis- vor (für Spanien - Tarraconensis CIL II 3235. 

kalischen Gelder ein quittierten und rechneten ab 4184, für die Aemilia, Ligurien, Transpadanien 

(Cod Iust 10, 1, 2;,10, 2, 2; von T. verfaßte XI 1222, in X 3878 aus Cäpua wird em statio- 

Teimeuerquittungen Pap. KL Form 643 und 1021 nis hereditatium tabularium castrense erwähnt, 

H 8 ? M? 1 d 62ff.), während die Auf- 50 das natürlich auch T. hatte, für Ägypten Pap 
sicht Ober die in diesen Verwaltungsstellen be- Oxy. 1114 ZI. 35 a. 237 n. Chr. Anmeldung einer 

{manchen Urkunden die eommentanenses oder testamentlosen Verlassenschaft: lulianus Aua 

a commentanü führten (Dig. 49, 14, 45, 7, zahl- lib. tabularius intestatam (midierem ) decessisse 

reiche mschnfthdie Belege.^Pe r n i c e Ztschr. ... notavi-, hierher gehört auch CIL VI 8933 

Sav.-Stift rom. Abt. 7 II 125H. Premerstein (unter Claudius), 8437 (unter Pius) 

Art. a commentariis o. Bd.IVS. 764H.). In der y) Für die quadr ag esima G alliar um 
ratxo promnmae angestellt, werden sie inschrift- kommt ein T. in CIL V 7214 und D e s s. 1563 vor. 
TT - t ^J? u ^ 11 ,J ,rovinciae «wähnt: 3) Die F r eil a s su n gs s t eu e r (vieesima 

Afnca dL VIII _21(W8. Asia III 7121, ein libertatis et peculiorum), seit Claudius dem Fis- 

adtut. tab. prov. AsweYSl 6075. 7126 = 6574. 60 kus zufallencL wird von dieser Zeit an in Rom 
1 iOfi 6 n C °- U nar? 2 ™^ 72 ^ ? reta Dess - itt einer besonderen statio (CIL XV 7251) unter 

ioou' i^rqo 1 ^ ilr 5 oT 1 m a 1 1 a III einem Prokurator verwaltet Hirse hfeld 108f., 

iflf'icaoot ® R a n * a 11 dem als Hilfsorgane tabularii fisci lib. etpee. zu- 

485. 486. 3235. 4089. 4181. 4183. 4248. Illy- geteilt sind: CIL VI 772 8450 a 8451 

UT CU XF 4( ^“^^'1 0 ® ec^i fl'• ^ . H y ric, '; “ *) Ia der Kassenverwaltung des 

AU 4254 wird erwähnt ein tabularium prov. Aerarium (Kubitschek Aerarium s. o. 

M au r ita mae Narb o nen sis, Syriae, Bd. I S. 670f.) leisteten den quaestores (Momm- 

Palestmae; Noricum III 4800. Numi- s e n St.-R. II 558f.) viatores ad aerarium (CIL VI 


Tabularius 


Tabularius 
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1932) Botendienste als Kassendiener und T. als gehören (T. Flavius Aug. lib. tabularius adiutor 

Rechnungsorgane diesen wahrscheinlich Hilfs- Hirschfeld 248, 5), der auch einem anderen 

dienste (CIL VI 1930 tabularius viatorum quae- Verwaltungszweige zugeteilt gewesen sein kann. 
storiorum ab aerario). A) Die Erhaltung der unter senatorischen Ku- 

f) Von den einzelnen Kassen des kaiser- ratoren stehenden Hauptstraßen Italiens 

liehen Fiskus (Rostovtzef f Art. Fiscus fiel zuerst dem Aerarium Saturni, später dem Fis- 

o. Bd. VI S. 2402H.) ist für den fiscus Asiaticus kus zu, erforderte aber stets Zuschüsse aus kai- 

(R o s't o v t z e f f S. 2403H. Hi r sch f e 1 d 71f.) serlichen Mitteln, weshalb zur Verrechnung dieser 

ein adiutor tabulariorum fisci Asiatin CIL VI letzteren Gelder T. verwendet werden: CIL VI 

8571 bezeugt. Dem unter einem Prokurator 10 8466 tab. viae Appiae, 8467 tab. viae Salariae 
stehenden fiscus ludaicus (CIL VI 8604) gehört Rostovtzeff Art. Fiscns s. o. Bd. VI 

der tabularius Onesimus an (CIL VI 8579), der S. 2400. Hirschfeld 209f.). 
als solcher der Provinz Iudaea bezeichnet wird. ß) Die Vermehrung des Personalstandes in 
Zahlreicher sind die Belege für das Vorkommen der Verwaltung der Wasserleitungen, wo 

dieser Unterbeamten beim fiscus Alexandrinus zur ursprünglichen familia publica seit Claudius 

(Rostovtzeff Art. Fiscus o. Bd. VI die familia Caesaris trat ur d die Erhaltung dieser 

S. 2402f. Hirschfeld 369f.): CIL VI 8573. dem Fiskus zufiel (H i r sc hf eld 275f. Hab el 

Not. d. Bcav. 1901, 20, ein adiut. tab. fisci Alex. Art. Aquarii s. o. Bd. II S.311f.), brachte 

CIL VI 5744 (vgl. Dess. 1518) und der <xex‘~ neben Protokollführern, a commentariis , auch 

zaßUQiog Alyvmov Syll. or. 707 = Dess. 8846. 20 die Anstellung von Rechnungsführern, tabularii, 

rj) In der Verwaltung des öffentlichen Bau- mit sieh, die in dm Verwaltung (ratio aquariorum) 

wesens (opera publica), das unter senatorischen zurLohnauszahlungan das untergeordnetePersonal, 

Curatores stand, wurden kaiserliche Freigelassene aquarii, der familia Caesaris verwendet wurden: 

bei der Rechnungsführung verwendet; als solcher CIL X 1743 = VI 33731 T. Flavio Vero Aug. 

erscheint unter Claudius CIL VI 8933 ein tab. lib. tabulario rationis aquariorum, VI 8488; ein 

marmorum (mensorum) aedificiorum, später seit Privattabularius eines Angestellten dieser ratio 

Traian ein tab. operum püblieorum VI 8479 ist in CIL VI 70 (vgl. u. 8). 

(Hirschfeld 266H.). v) Für die Herrichtung der circensischen 

0 ) ln den zum Fiskus gehörigen Berg- und szenischenSpiele (ludi) benötigte die 

werksbetrieben (Gold-, Erzbau, Marmor- 30 kaiserliche Verwaltung ein besonders zahlreiches 
brüche) waren als Rechnungsbeamte gleichfalls Personal, das in dem summum choragium zusam- 

T. eingestellt. In den dacischen Bergwerken in mengefaßt war; dem an der Spitze stehenden Pro- 

Pampeiuin CIL III 1297 ist ein tab. aurearum kurator waren neben anderen Organen (adiutores, 
Daciearum bezeugt; sie waren nicht nur mit der dispensatores, medici usw. Weinberg Diz. 

Verrechnung unter Prokuratoren beschäftigt (HI epigr. II 219f. Hirschfeld 292ff.) auch T. 

1313), sondern verwahrten auch als Registratoren beigegeben: CIL VI 776 tabularii summi cho- 

die Akten (CIL III 1315 ab instrumento tabu- ragii, ebenso 10086. Hirschfeld 249, 1. 

lariorum). Eine abgesonderte Buchführung und In der Verwaltung der kaiserlichen Fechter- 

Verrechnung bestand in Rom für die aus den schulen in der Provinz waren auch T. tätig; so 

Marmorbrüäien von Luna eingeführten Blöcke 40 die in Barcelona gefundene Inschrift CIL II4519, 
CIL VI 8484, 8485 tabularius marmorum Lunen- in der ein Aug. lib. als tabularius ludi Oalliei et 

sium - , alle diese hiermit beschäftigten Unterbe- Hispanici erwähnt wird (M o m m s e n St.-R. II 

amten (CIL VI 301 tab. a marmoribus) waren in 1070f. Hirschfeld 292). 

einer statio am Tiber untergebracht (CIL VI 301. i) Unter den Beamten der Postverwal- 
410 und Bormann-Henzen zu beiden tung (a vehiculis) ist aus der flavischen Zeit 

Inschriften. Hirschfeld 175ff.). Die galli- auch ein tab. a vehiculis überliefert CIL VI 8543 

sehen Erzgruben bei Lugdunum überliefern ta- (Hirschfeld 193. 19?). Hierher zahlt auch 

bularii rationis ferrariarum CIL XIII 1808. 1825. ein byzantinischer Pap. P. Gothenburg 9 a. 549/64, 

0 Unter dem Personal für die Getreide- Quittung eines Betrages für der Stadtverwaltung 

Verwaltung (annorta) in den italischen Hafen-50 geleistete Handwerkerarbeiten und in der Eigen¬ 
städten (Ostia, Portus, Puteoli) ist für erstere schaft als Angestellter der städtischen Rech- 

Stadt CIL VI 8450 ein tab. Oslis ad annonam nungskammer im Eilpostdienst (raßovU^iog tov 
und dessen adiutor in der dortselbst befindlichen of«af dgogov). 

Filiale des fiscus frumentarius (Ostiensis vgl. CIL o) In der Zentralstelle der Fiskusverwaltung 
XIV 2045) bezeugt (O e h 1 e r Art. A n n o n a o. in Rom befand sieh auch eine Buchungs- und 

Bd. I S. 2118f. H i r s c h f e 1 d 248, 5). Diese in Verrechnungsabteilung, die mit den den provin- 

Rom in der flavischen Zeit errichtete Kasse (fis- zialen Steuerbehörden angegliederten kaiser- 

eus frum. Ro s t o v t z ef f Art. Frumentum liehen Bankabteilungen in Verbindung 

o. Bd. VII S. 178) war eine mit zahlreichem stand. CIL VI 8581 erwähnt einen Ulpius Pla- 

Personal besetzte Kanzlei, darunter auch tab. 60 cidus Aug. lib. tabularius a rationibus rnensae 
rationis fisci frumentarii, denen die Buch- und Oalliarum, so daß in der Zentrale in Rom wahr- 

Kassenführung oblag: CIL VI 8476. 8476 a, ein scheinlich die Eingänge, unter anderem auch aus 

adiut. fisci frum. 84T7 (Hirschfeld 244,1); hier- der XXXX Galliarum verrechnet und auch Zah- 

her gehört auch der eerealis tab. reg. Pic. VI8580. lungen an diese Bankabteilungen von Rom aus 

x) Unter dem Personal der Hafenver- geleistet wurden. Noch deutlicher sind zwei In- 

waltung von Ostia ist CIL XIV 4482 ein Schriften aus dem tabularium traetus Carthagi- 

tabularius portus Aug. festgestellt worden; nicht mensis, der der Steuerverwaltung und Domänen¬ 
gewiß scheint der Hafenbehörde XIV 49 anzu- administration für Afrika diente und dem eine 
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ÄtS? «raS^ftSk.'ÜÄlr K «SP“™*» »»<1 Urkunden be 
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Thmduensi (Mommsen CIL VIII o. Bd II S 563L) Dzlatzko Art Archlve 
P* * tjöoi. n irschfeld 59). y.\ * _ ^ >• ^ , . 

x) Ein tab. praetoris Antiatini ist PTT Yuann v. 1 A ^ h ^ dle f^chnungsführer und Kassen- 
des ’praefectusZbiyi 80865 Ud tin Ue ^- T - ^ 

tabulariorum rationis urbicae VI9078 überliefert- die Fmnfäm» i Und » quittierten 

gefälscht ist der tab rivae Tiberis CIL VT W die Empfange, stellten die Unterlage für die Ein- 

fHire.Held Ä„ » «J.“* >“* ffi* 

Ässrraas SST'w? & P" 

srr? ! w. Mo Ä!f • aff. & »*b r fö^n^Ä $ $ Tu» 

fc'üSiÄi“ s 

tabulariorum, lern eine bestimmte Zahl die erten\ßTdaS 
dem Range nach absestufter BeamtAn i e *7 . .. Aaßt » 080 ( “ e *• mit den prtnetpafes 

(Cod. Theod. 6, 30, 7 = C^d L^ 12 23 ? 4 ff “ der Steilung der Reichs- 

a. 384. Not. dign. or 13 ' 24- ’occ’ 11 V bete % ware “5 60 spricht von ungerech- 

Seeck Art. Scrfnium s o. Bd. HA S 89$' Cod ^ 13 ’ 10 > 1 = 

905); ihm gehört an der CIL ITT 0517 prwätm+Ä 1 a * 313. . quoniatn 

primicerim scrinii tabulariorum Mediolani ans tabularn cxvilatum per collusionem potentiorum 

5- J. 432. Ihre, KSTZ lit t ,,“' TlTi 

a-g» ft £“• - äses swas 

~**£r .. SJi , 9 PJL‘-..“LSSSTS fr 

scrmio tabulariorum ad baphia Phoenices uer nnih nilv,+ 9 f d n T‘t 11 die , ser Elgenschaft 

certum tempus mitti praeeipimus, ut fraus omnis Cod Theod Tl 8 3 — Cod* Iust 2 f’ fl 83 ' 
eorum prohibeutur. 7nn f — ^°d- inst. 1, 55, 9 a. 

. «) In der Verwaltung des Kro ngut es (m- 27 5 “? S V’-n-T C 2 d L InBt »’ 

trimonium Caesaris) und des ka i s e r 1 i e h p n in i 0 J • u f inschriftlich erhaltenen T. 

Hausvermöffens (re« rfnmcat , 40 lassen vielfach nicht erkennen, welchem Verwal- 

.tÄÄuSÄ’-ÄrsH SP^rSS^ 11 ^ 
Äfistsas! sirväft kts ^vä ? S,r 

und Mommsen CTT V „ n T7.- i\ . ,2710a. XIV 255, I 1; unbestimmbar für die 

. “op m 8en i,iLi V p. 6. Ein tab. rationis Art der ArchivtätioW ist y n« 7 m. Jt-Ü 

prtvatae ist nicht bezeugt, wohl aber ein adiutor leitende V“ v , 6): auf lhr ® 

derselben CIL VI 8510 (H i r s c h f e 1 d 43, 4). iuttob SSfnn«u^ fwkoimnen von ad- 
Der kaiserliche Haushalt mit dem zahlreichen rwäku! « ,- 1564 U -Ni ln %yP ten wird 
Hofgesinde (ministri eastrenses ) hat bei der 50 in PaplZ d 1 D^SfarTl fv!TltZ "'’ni?* 
Kasse, die für den Unterhalt der kaiserlichen fernerRm Oxv m °*a 5 f ^ C i lr -’ 
Residenz eingerichtet ist tabularii Hsei (rafirmi*\ : ■„ ra P' 3/4) und an den raßov- 

castrensis (CIL VI 8515.’8527 Dess 1648- VI °p‘;' r ' ist & erichtet 

8528 erwähnt einen praepoMus tab rat ^tren \ 87858 Z. _25 (a. 669) 

sis und als deren Gehilfen adiutore^ OTT VT • a X?. I T ahruil f der öffentlichen Urkunden 
8518. 8530. 8544. 33739. VIII 1260? vj^Vm lat^TTrt^ü 1 ^ 11 ^ sMtiBche . n 1 Archiven (pri- 
2852. Hirschfeld 177 3 316f)- auch Reei v** 6 Erkunden .werden nur zufolge besonderen 
straturbeamte für die kaberiiche SchatzkaSr ISE™^****" oder m kr « ft behördlichen 
(thesauri) sind bekannt, die als S tteZf “ Testamente Dig. 43, 

nd fU ^ ere 3) CILVI 325 - 9 ° 8 °- 30737 ( Hir -h-60Pfa’ff 19 22^8 t e i n Ve\^\\Vk W^O?) 

2 In'der und die Hebung ihres Standes durch Verwendung 

standen siein V™d^: U ” g F 1 £«».diesem Amte ( S . o. I 1) 

2M«si:5ä:& 

Tharros, der wahrscheinlich mit der Aufbewah- = Mutl, vgl ’ cld. Iust lVl 7,7SÄ! 
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dieionales) und schließlich wurde ihre öffentliche 
Stellung besonders dadurch betont, daß man sich 
ihrer als Hilfsorgane bei der Verwaltung der 
Mündelgelder bediente (Cod. Iust. 1, 3,31 [32], pr. 
a. 472. Nov. Iust. 131, 15 a. 545. Bethmann- 
Hollwegm 150f. 173. Pfaff 22f. Halkin 
178f. Kar Iowa 1002). 

4. In der römischen Heeresverwaltung 
befanden sich bei jeder Legion ein commenta- 
riensis und ein tabularius als Bürobeamte und : 
Registratoren: auf letzteren verweist der tab. 
classis praet. Rav. CIL XI 17; und in CIL VIII 
2852 der centurio ... a tabulario castrensi-, in 
Pap. Hamb. 31 verfertigt der T. eine biixQiait- 
Eingabe und Pap. Oxy. 1511 a. 247 n. Chr. 
erwähnt einen solchen der eohors Apamenorum. 
Daß auch Soldaten nebenbei T. sein konnten, zeigt 
CIL VI 2977 eques sive tabularius. 

5. Die zu Beginn des 2. Jhdts. n. Chr. in der 
Hand des dpjtfpsvs-Idiologos zentralisierte Geld- 1 
gebarung der Tempel in Ägypten hatte für die 
Buchführung und Verrechnung der Einnahmen 
und Ausgaben die Anstellung von zaßovXdgtoi zur 
Folge, die sich taß. rrjs ägxicQoairqs nannten 
Pap. Wilcken Chrest. I 81 (W i 1 c k e n Herrn. 
XXIII 593), zu diesen zählt auch der Pap. Bour. 
41 a Z. 38 genannte xaßovX&Qios. 

6. In Ägypten finden wir T. in verschieden¬ 
sten Tätigkeiten: als Öffentliche Urkun¬ 
denschreiber (Srj/iooios xaßovXagios) Pap. 
Lond. I p. 208 (nr. 113, 4) a. 595. Pap. Oxy. 
123 (saec. 3/4); als Schreiber bei. der 
Gerichtsverhandlung PSI 281 Recto a. 
136/41 n. Chr.; als Rechnungsbeamter 
bei dem der städtischen Verwaltung (Srjpoowv 
XoyioTQgior) unterstehenden Eilpostdienst ist zu 
deuten der T. in Pap. Gothenb. 9 a. 549/64; als 
Steuerzahler und Ortstabularii erscheinen 
solche in der Steuerliste in Pap. Lond. III p. 63 
Z. 24; p. 64 Z. 41 und p. 66 Z. 114 a. 197/98; 
s. auch oben 5. 

7. Unter Iustinian ist das Tätigkeitsfeld we¬ 
sentlich erweitert. Die vereinzelt schon früher 
vorgekommene Heranziehung der T. als Urkunds¬ 
personen bei Privatrechtsgeschäften im öffent¬ 
lichen Interesse wird nun wesentlich erweitert, 
ohne daß wir im einzelnen nachweisen können, 
wann sie zu den einzelnen Funktionen zugezogen 
wurden. Vielfach läßt die justinianische Gesetz¬ 
gebung durchblicken, daß bereits früher beste¬ 
hende Gewohnheiten gesetzlich geregelt und ab¬ 
gegrenzt wurden. Nunmehr sind die T. zugezogen: 

a) Bei Abschluß von Rechtsgeschäften (Cod. 
Iust. 8, 40 [41], 27 pr. a. 531, so z. B. für Bürg¬ 
schaften). 

b) Zur Errichtung von Urkunden Cod. Iust. 
7, 6, 1, 1 c a. 531 (epistula manumissionis ); wenn 
Urkunden für schrcibunkundige Personen errich¬ 
tet werden, muß ein T. als imoygarpevs aushilfs¬ 
weise zugezogen werden, der an Orten ohne 
T. auch durch sonstige Zeugen ersetzt werden 
kann: Cod. Iust. 6, 30, 22, 2 b a. 531 spe- 
eiali tabulario ad hoc solum adhibendo, ut pro 
eo litteras suppomt Nov. Iust. 73, 8 pr. ... öe't 
di ini twv ygapfuiTa ovx biuszafteviov mßovia- 
ßiovs xal piagvvQag siagaXa/jßaveaOat, ev ols slal 
zaßovXägim zöxotg; in CPRII 5 Z. 27 (7. Jhdt.) übt 
der Stadtschreiber die Funktion des T. aus, ebenso 


fertigt Pap. Lond. IH p. 228 (nr. 985) saec. 4. 
einer der T. von Herakleopolis eine Soldquittung 
für einen des Schreibens unkundigen Soldaten 
aus; dieselbe Funktion übt auch der in SB 5690 
erwähnte Xgu>zoq>oQog zaßovXägios aus; T’. in 
dieser Tätigkeit erwähnen auch Nov. Iust. 44 
praef.; 90, 3 a. 539; 112, 2 pr. a. 541; Nov. Irene 
Coli. 1, 27, 1 i. f. (B e t h ma n n - Ho 11 w e g 
III 174. SpangenbergS. 37. Zachariae 
Ztschr. Sav.-Stift. rom. Abt. XIH26f. Earlova 
1002. Ra bei Pap. Bas. 19f. Ztschr. Sav.-Stift. 
rom. Abt. XXXI 478. P. M. Meyer Griech. 
Texte 70, 5. Steinwenter Stud. 67f.; Urk.- 
W. 80, 3. S e g r ö 89, 1. Kaser Art. Testi¬ 
monium B 3). Das Blindentestament verlangt 
für die Gültigkeit Beiziehung von sieben Zeugen 
und Niederschrift durch einen T. oder Beiziehung 
eines achten Zeugen: Cod. Iust. 6, 22, 8 a. 521. 
Inst. Iust. 2, 12, 4; vgl. Nov. Leo Coli. 2, 69 
(Bethmann-HollwegHI 174. Pfaff 21f. 
T a r d y 26f. R. Mayr Röm. Rechtsgesch. IV 
137. Girard-Senn 8 865. Arangio-Ruiz Istitu- 
zioni 2 479. Kaser Art. Testimonium I B). 

c) Von ihnen oder unter ihrer Leitung werden 
Inventarien verschiedenster Art errichtet; bei Erb¬ 
schaftsantritt cum beneficio inventarii Cod. Iust. 
6, 30, 22, 2—2 a a. 531; bei Antritt einer Vor¬ 
mundschaft und Kuratel schon Dig. 26, 7, 7 pr. 
Cod. Theod. 3, 30, 6 pr. = Cod. Iust. 5, 27, 24 
pr. a. 396; nunmehr Cod. Iust. 5, 51 13, 1 a. 
530; das Vermögen von Waisen wird in Gegen¬ 
wart von T. und unter Aufnahme eines Protokolls 
mit Inventar den Waisenvätem, orphanolrophi, 
übergeben Nov. Iust. 131, 15 a. 545. Cod. Iust. 
1, 3, 31 [32] pr. a. 472; ebenso bei Bestellung 
eines curator furiosi Cod. Iust. 1, 4, 27, 1 = 5, 
70, 7, 5 a a. 530; Inventarerrichtung im Falle der 
lex Falcidia Nov. Iust. 1, 2, 1 a. 535 (Beth- 
mann-Hollweg III 174. Karlowa l002. 
Pfaff 19f. Girard-Senn® 237. 947f.). 

d) Intervention bei der Hinterlegung von 
Restbeträgen nach Befriedigung der Gläubiger 
aus dem Schuldnervermögen, wobei ihre An¬ 
wesenheit wegen einer genauen Verrechnung der 
gläubigerischen Forderung notwendig war (Cod. 
Iust. 7, 72, 10, 2 a. 532. Nov. Iust. 1, 2, 1 a. 535. 
Tardy 27. Pfaff 20). 

e) Bei der Arrogation wird das Versprechen 
der Vermögensrückstellung im Falle des Vorver- 

i Sterbens des arrogierten Impubes von ihnen ent¬ 
gegengenommen; ursprünglich wurde es einem 
servus publicus abgegeben (Dig. 1, 7, 18; Cod. 
Iust. 8, 47 [48], 2 pr. a. 286), in den Munizipien 
neben diesen auch den städtischen Magistraten 
(vgl. Dig. 27, 8, 1, 15 und 16); an die Stelle des 
servus publieus trat dann der T. (Inst. Iust. 1,11,3 
ut caveat adrogator personae publicae, hoc est 
tabulario Bethmann-Hollweg III 174. 
Halkin 41. 153. 180. Tardy 24. Pfaff 
»19. 22. 24f. Girard-Senn® 194, 2. Buck¬ 
land Textbook 126f.). 

f) Zuziehung von T. bei der Einführung eines 
Emphyteuta in den Besitz (Cod. Iust. 4, 66, 3, 
3 a. 530. Bethmann-Hollweg III 174. 
Karlowa 1002. Tardy 27). 

g) Auch ein von T. unterfertigtes Schrift¬ 
stück unterbricht die Verjährung, wenn andere 
öffentliche Organe nicht erreichbar sind (Cod. 
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Iust. 7, 40, 2, 1 a. 531. Bethmann-Holl- 
wegIII174. Karlowal002. Tardy 27f.). 

h) In Ägypten scheint man sie in byzantini¬ 
scher Zeit zu Verwaltungsakten verschiedener 
Art, vielleicht auch als Vollzugsbeamte im Ver- 
waltungs- und Polizeidienst herangezogen zu 
haben; so in Pap. Oxy. 1885 a. 509, da auch die 
riparii Polizeiorgane waren (0 e r t e 1 Liturgie 
284!. Geizer Arch. Pap. V 358. Wilcken 
Grundz. 167 und Chrest. I 197); als Vollzugs¬ 
beamte erscheinen sie Pap. Cairo Masp. 67353 
a. 569. 

8. Neben diesen in staatlichen Diensten ste¬ 
henden T. gab es solche in privater Stellung be¬ 
findliche; solche sind auch in zahlreichen In¬ 
schriften überliefert; größere Gutsverwaltungen, 
landwirtschaftliche Betriebe, Handelsunterneh¬ 
mungen, auch einzelne Private haben sich solcher 
ealeulatores bedient, um sie zu Verrechnungs¬ 
zwecken und als Registratoren zu verwenden: 
CIL VI 9921—26. VIII 5361 tab. privatus. X 
4763; in VI 70 ist Priscus der T. eines Frei¬ 
gelassenen des Tib. Claudius (s. aber Hirsch- 
feld 283, 2. Henzen CIL VI ad, h. inecr,); 
und bei der Korporation der apparitores (Momm- 
s e n St.-R. I 3 340f.) ist ebenfalls ein Privat-T. 
beschäftigt, der die Verrechnungen und ähnliches 
für die Korporation besorgte CIL VI 4013. Aber 
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und in Gegenwart der Parteien und der Zeugen 
die eompletio vorzunehmen und in der Urkunde 
Fehlendes zu ergänzen (ixnltjgovv), damit sie 
vollen Beweis über den Inhalt des Parteiwillens 
erzeugen kann (<ä? av ßeßata eh) za rtgazzö/zeva 
Stöckle 17, dagegen aber, im Anschluß an 
Nicole, Tardy 165). Den von den T. ver¬ 
faßten Urkunden kommt eine gewisse publica 
üdes zu; sie sind jedenfalls instrumenta publice 
10 confecta ; für schreibunkundige Personen ange¬ 
fertigte Urkunden werden ausdrücklich als echte 
anerkannt (Nov. Iust. 73, 8 pr. a. 538 xal ovxdbs 
ri zwv xowvzan ov/ißoXalcov eioSeyfittr) nlazzte), 
wenn auch die T. in solchen Fällen mehr die 
Funktion eines Hilfsorganes als imoygaq>evg aus¬ 
übten und sie weniger in ihrer sonstigen Eigen¬ 
schaft als Urkundenverfasser hervortreten (Stein¬ 
wenter Stud. 67fE.). 

Literatur: Bethmann-Hollweg Zivilprozeß 
20 des gemeinen Rechts in. B o a k Notes and docu- 
ments, the book of the prefect, Journ. of Econo¬ 
mic and Business History I 4 (1929). Darein - 
berg-Saglio V 1 p. 19 Art. ,tabularius‘. Du- 
r a n d o E. H tabellionato o notariato 1897 p. 5ff. 
Ferraril Documenti greci medioevali Byz. Arch., 
Beih. 4 (1910). Girard-Senn Manuel de Droit 
Romain ed. 8. 1929. Halkin Les esclaves pu- 
blics chez les Romains. Biblioth. de la facultö 
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Geschäften herangezogen; die Const. von Diokletian 2 1905. Karlowa Röm. Rechts- 


tenen Geschäften herangezogen; die Const. von 
Arcadius-Honorius vom J. 401 (Cod. Theod. 8, 
2, 5 = Cod. Iust. 10, 71 [69], 3, 1 illustriert 
treffend die damaligen Zustände: wiederholt wird 
der Befehl der Einstellung von Freien als T. und 
vor allem eingeschärft si quis dominorum ser- 
vum suum sive colonum Chartas publicas agere 
permiserit, ... ipsum quidem, in quantum inter- 
fuerit publieae utilitali, pro ratiociniis, quae servo 


geschichte, I. Staatsrecht und Rechtsquellen 
1885. Licbenam Städteverwaltung im röm. 
Kaiserreiche 1900. Nicole Le livre du pröfet 
1893. Pf aff J. Tabellio und Tabularius 1905. 
S e e c k Geschichte des Unterganges der antiken 
Welt II, 1901. Segre Bullctino Istituto diritto 
Romano XXXV (1923). Spangenberg Juris 
Romani tabulae negotiorum 1822. Steina ck er 


sive colono agente traetata sunt, obnoxium atti- 40 Die antiken Grundlagen der frühmittelalterlichen 
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neri, wobei die Übertretung dieser Vorschrift mit 
der Bestrafung des Sklaven durch körperliche 
Züchtigung und Verlust desselben für den Eigen¬ 
tümer geahndet wird, dominorum enim interfuit 
ab initio providere, ne publicis actibus privala 
servitia immiseerentur. 

III. Ke Urkunde der Tabularii. 

In der spätbyzantinischen Zeit treten die T. 
nur mehr als Urkunden Verfasser hervor; die 


Privaturkunde 1927. Steinwenter A. Bei¬ 
träge zum öffentlichen Urk(unden)-W(esen) der 
Römer 1915; Stud(ien) zu den koptischen Rechts¬ 
urkunden, Wessely Stud. Pal., Heft 19 (1920). 
Stöckle A. Spätrömische und byzantinische 
Zünfte, Klio Beiheft 9 (1911). Tardy M. Les 
tabellions Romains 1901. [Sachers.] 

Taßovlas ist nach Ptolem. n 9, 1 und 5 der 
Name eines Flusses im Norden der Provinz Gallia 


schließliche Gleichstellung mit den tabelliones 50 Belgica, wahrscheinlich der keltische Name der 


hatte zur Folge, daß man die für diese gegebenen 
Vorschriften auch auf jene anwandte. Im Lib. 
Eparch. werden gerade jene Momente, die für 
die Tätigkeit der T. als Urkundenverfasser von 
Wichtigkeit sind, besonders hervorgehoben; vor¬ 
geschrieben wird, daß den T. nicht nur das yag- 
zov ygaqdjv entziöeo&at (I 6), zi]v vnö&eatv otj- 
fietovy (I 8), ovjtßolatov egyi^ea&at (I 7) Auf¬ 
zeichnung, Abfassung und Ausarbeitung obliegt, 


Schelde, die mit ihrem germanischen Namen 
Sealdis heißt, Schönfeld o. Bd. IIA S.848. 
Sonst ist der Name T„ dessen Lesart in den Hss. 
schwankt, nirgends überliefert. Im Mittelalter 
heißt die Schelde Tabula oder Tabul, Pape 
Griech. Eigenn. 1479. Der Name, den Holder 
in seinen Altceltischen Sprachschatz aufnimmt, 
II 1690, ist noch nicht erklärt. Man bringt ihn 
in Verbindung mit Tablae (Tablis) auf der Tab. 


sondern auch ötpellet evwntov twv pagzvgwv xal 60 Peut., einem Orte nicht weit von der Mündung 
twv xagaxaleoapevarv av&wQÖv xal zrjv xöfutXav der Maas, worin Förstemann-Jelling- 
exmdevat xazä zov vö/zov xal zo av/zßolatov ex- h a u s II 981 das heutige Willemsdorf in Süd- 

nIqgovy, ws av ßeßata eh) za ngazzofeeva (I 12). holland sehen will; s. auch Miller Itin. Rom. 

Der vopos, der das xo/uzlav emu&evat vor- 39. [Franke.] 

schreibt, weist auf die unter Iustinian ergangenen Taburnius erbat 397 den Beistand des Sym- 
VorschriftenfürdieTabellioncnurkunde hin (s.Art. machus und fand dabei die Unterstützung der 
Tabellio III1); der T. ist verpflichtet, persönlich Nicomachi (Symmach. ep. VI 7, 1 und VI 18 

bei der Enderledigung der Urkunde mitzuwirken b. 154, 24 und 158, 19 Secck). [Enßlin.] 
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Taburnus morn Campaniae (Serv. Aen. XII der römischen Provinz Africa lebende Volk der 

II 715), Name der höchsten Erhebung (1393 m) Cinithier; auch die Gaetuler gehörten zu seinen 

oder des gesamten Gebirgszuges, der heute Monte Hilfsvölkern (Vict. Caes. 2, 3. Epit. de Caes. 2, 8). 

Taburno oder als Gebirgskette Rocca Rainola mit Der damalige Proconsul Yon Africa, (M.) Furius 

der östlichen Fortsetzung Monte Vergine heißt. Camillus (daß schon sein Vorgänger L. Aelins 

Teilweise zu Campanien, teilweise zu Samnium ge- Lamia irgendwie mit der Bekämpfung dieses 

hörig ist die Noraseite rauh und wild, die Südseite Aufstandes zu tun hatte, darauf weist Tac. ann. 

fruchtbar, wo Vib. Sequ. 157 und Verg. georg. H IV 13, vgl. Veil. II 116, 3), zop zu seiner Be- 

38; Aen. XII715 mit Schol. die ölbäume erwähnen. kämpfung und besiegte die Numider, wofür ihm 

Im Süden begrenzen das Gebirge die bekannten 10 die Triumphalornamente verliehen wurden, Tac. 
Caudinischen Pässe, daher Gratt. Cyneg. 509: ann. II52. Aber schon drei Jahre später erneuerte 

Caudini Saxa Tabitmi. [Philipp.] T. den Krieg. Durch seine überraschende Schnel- 

Tacaccia s. Tacatua. ligkeit erzielte er im Kleinkrieg Erfolge und es 

Tacanus episcopus Albulensis, d. i. Albu- gelang ihm schließlich, am Flusse Pagyda eine 
lae in der Maurctania Caesariensis (o. Bd. I römische Kohorte in einem Kastell einzuschließen, 
S. 1331), zur Zeit der Katholikenverfolgung des dessen Befehlshaber Decrius bei einem Ausfall 

Vandalenkönigs Hunerich 484 nach Not. Maur, tapfer kämpfend fiel, während die Truppe schmäh- 

Caes. 79 bei Halm Victor Vitensis in MGH lieh in die Flucht getrieben wurde. Der Procon- 
Auct. ant. III 1 S. 69. [Enßlin.] sul L. Apronius ließ zur Strafe die Kohorte dezi- 

Tacape s . Taxaxr). 20 mieien, worauf eine Abteilung Veteranen den T., 

Tacasarta, nach dem Itin. Ant. 163, 1 W. der das Kastell Thala angegriffen hatte, zurück- 

Station der römischen Heerstraße in Unterägypten, schlug. T. versuchte nicht weiter, feste Plätze zu 

die von Heliopolis über Thou-Daphnae nach Pelu- belagern, sondern begnügte sich damit, den Rö- 

sium führte, 14 mp von Thon, 18 mp von Daphnae mern durch seine Guerillabanden möglichst viel 

(Dafno) entfernt, demnach in der Gegend von Schaden zuzufügen, und erst, als er, von Beute- 

Phacusa (h. Faküs) zu suchen. Parthey Zur Iust getrieben, sich in einem festen Standlager 

Erdk. d. alt. Ägypt. Abh. Akad. Berl. 1858 hatte zu halten versuchte, wurde er von (L.) Apronius 

vr„4. a.-— —_ lim- *1- ZT Ham nnilti iinrnTiAH-ömn g/An P-n. 
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das an sich auch Taposiris (s. d.) in Betracht30 Tac. ann. III 20. 21, vgl. CIL X 7257 = Dess. 
käme. [Kees.] I 939. Aber bezeichnend für den Anhang, denT. 

Tacatua. Von Plin. n. h. V 22, d. Tab. Peut. überall gefunden hatte, war es, daß selbst vor- 

Segm. IV 1 (vgl. K. Miller Itin. Rom. 887) nehme Römer nicht davor zurück scheuten, den 

und d. Itin. Ant. 20 p. 8 (ed. Parth.-Pind.) er- Staatsfeind durch Getreidelieferungen zu unter- 

wähnter Ort Nordafricas, in der von de Thou stützen,Tac. ann. IV 13. Auch wagte T., durch neue 

angewendeten italienischen Namensform Tacaccia Streitkräfte aus dem Innern Afrikas verstärkt, 

benannt (s. Ch. Tissot Göogr. compar. II 102). im nächsten J. 21 abermals sein Haupt zu er- 

T. lag in Numidien unweit der Grenze von Mau- heben, ja er ging soweit, Gesandte an Tiberius 

retania Caesariensis und gehörte zu den Küsten- zu schicken, um in drohendem Tone Wohnsitze 

orten des Mittelmeers (Plin. n. h. V 22: in ora 40 für sich und sein Heer zu verlangen. 

Tacatua, Hippo Begius . . .). Von T. gingen Der neue Proconsul (Q.) Iunius Blaesus, als 
zwei Wege aus, von denen der eine die Küste Oheim Seians (Tac. ann. III 35. 72. IV 26) vom 

entlang über Sullucco (jetzt Ain Mokra) nach Kaiser begünstigt, sollte nun den Krieg vor allem 

Hippo Regius (Ruinen beim heutigen Bona) führte, dadurch beenden, daß er sich der Person des T. 

während der andere landeinwärts über Zaca nach bemächtigte. Blaesus, dessen Kommando dann 

Culucitani (jetzt Bu Maiza) verlief (s. Skizze 290 auch noch für das J. 22 prorogiert wurde (Tac. 

bei Miller Itin. Rom. 909/10). T. ist mit dem ann. III 58), fand den richtigen Weg, um der 

von Ptolem. IV 3, 2 p. 615 ed. Müll, erwähnten Kampfweise seines Gegners die Stirn zu bieten. 

Taxazvr) identisch. Seinen Namen bewahrt das Er suchte diesem die Bundesgenossen abspenstig 

heutige Kap Takusch (Miller 911), worauf schon 50 zu machen, indem er ihnen Verzeihung und Be- 

C. Müller (Ptolem. p. 615) und Ch. Tissot lohnung versprach für den Fall, daß sie die Waf- 

Göogr. compar. I 154 und II 101 hingewiesen fen niederlegten; es scheint, daß damals Musula- 

haben, in Baedekers JVfittelmeer 1 (Lpz. 1909, mier dieser Lockung folgten und in der Provinz 

136) als Cap Toukousch bezeichnet. In einer angesiedelt wurden (vgl. Tac. ann. IV 24 und dazu 

diesem Vorgebirge anliegenden Bucht lag T., das W i 1 m a n s Ephem. epigr. II S. 278f.). Selbst- 

nach Miller 911 dem heutigen Herbilion (s. verständlich ging es aber auch nicht ohne gewal- 

Stielers Handatl. 1916 nr. 69) entsprach, also tige Verstärkungen ab. Zu der in Africa statio- 

nordöstlich von Constantine im östlichen Algier nierten Legio in Augusta wurde im J. 20 die IX 

gelegen hat. [Treidler.] Hispana aus Pannonien hingeschickt (Tac. ann. III9 

Tacfarinas, ein Numider, der in den römi- 60 praesidia Afrieae, vgl. IV 5 cetera Afrieae per 

sehen Auxiliartruppen gedient hatte und dann duas legiones) und kämpfte unter ihrem Legaten 

desertierte (vgl. Tac. ann. HI 20. 73) und ein (P-) Cornelius (Lentulus) Scipio gegen T. (vgl. 

Räuberhauptmannleben führte, erregte im J. 17 Ritterling o. Bd. XH S. 1665f.). Dieser 

n. Chr. einen Aufstand der nomadisch lebenden wich, als sein Bruder gefangen wurde, zurück, 

Musulamier, die er in militärische Abteilungen und überließ den Kampf nur unzulänglichen 

gliederte und befehligte. Er gewann auch die be- Truppen. Iunius Blaesus aber erhielt nicht nur 

nachbarten maurischen und numidischen Stämme, so wie sein Vorgänger die Triumphalornamente, 

deren Häuptling Mazippa war, und sogar das in sondern wurde mit Zustimmung des Kaisers auch 
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zum Imperator ausgerufen, der letzte Privatmann, 
der diese Ehre genoß, Tae. ann. III 32. 72—74. 
IV 26. Veil. II 125, 5. 

Dennoch war der Krieg gegen den zähen und 
gefährlichen Rebellen damit noch nicht beendigt. 
Mit beißender Ironie sagt Tac. IV 23, daß es 
schon drei statuae laureatae von Triumphatoren 
über T. gab und daß dieser dennoch Africa immer 
noch verwüstete, verstärkt durch Zuzng von 
Mauren, da gerade damals ein Thronwechsel in 
Mauretanien eingetreten war und der junge König 
Ptolemaeus sich wenig um die Regierung küm¬ 
merte. (L. Müller Numism. de l’anc. Afrique 

III 123 bezieht eine Münze des Königs Iuba II. 
aus seinem 46. Jahr [?] = 21 n. Chr., 107, 78, 
auf den Krieg gegen T., höchst unsicher.) Auch 
der König der Garamanten (vgl. Tac. ann. III 74. 

IV 26) schickte Hilfstruppen, die trotz ihrer ge¬ 
ringen Zahl Besorgnis in Rom erregten, ja selbst 
Römer in der Provinz Africa schlossen sich wie¬ 
der so wie in früheren Feldzügen dem feindlichen 
König an, Tac. ann. IV 23. 

Die selbstsichere Zufriedenheit mit den er¬ 
rungenen Erfolgen, die den Kaiser sogar veran- 
laßte, die Legio IX Hispana wieder in ihre frü¬ 
here Provinz zurückzuschicken (Tac. IV 23), war 
für T. nur ein Grund mehr, seine Anstrengungen 
zu erneuern und zu verdoppeln. Ja, der Abmarsch 
der Legion erleichterte ihm die Verbreitung des 
Gerüchtes, daß sich auch in anderen Gegenden: 
des Reiches Schwierigkeiten ergaben. So mußte 
auch im J. 24 der Proconsul P. Cornelius Dola- 
bella den Kampf gegen ihn aufnehmen. Es ge¬ 
lang ihm, die von T. belagerte Stadt Thubuscum 
(vielleicht Thubursicu Numidarum, vgl. Cag- 
n a t L’Armöe rom. d’Afr. 2 23. G s e 11 Khamissa 
12f.) zu entsetzen und durch ein Strafgericht an 
den Anhängern des T. Schrecken zu verbreiten. 
Sogleich nahm er die Verfolgung des T. auf und 
bot dafür auch den Mauretanierkönig Ptolemaeus , 
auf, vgl. Tac. IV 26. In dem halbzerstörten Ka¬ 
stell Auzia (Aumale) wurde T. durch einen über¬ 
raschenden Überfall, den der Feldherr selbst an 
der Spitze von Auxilien leitete, aufgescheucht, 
und als er keinen anderen Ausweg mehr sah, 
suchte und fand er den Tod in der Schlacht, Tac. 
IV 23—26. 

Ein Sohn des T. wird IV 25, ein Bruder III 
74 erwähnt. Vgl. C a g n a t L’armäe Rom. d’Afri¬ 
que 2 9—24. [Stein.] ! 

Taxaoaga (Taxaoaga), Stadt im inneren Sle- 
dien, Ptolem. VI 2, 9. [Weissbach.] 

Tachompso, Takompsos ( Taxopya> Herodot. 
II 29. Täxouyog Aristagoras frg. 2 bei Steph. 
Byz. Taxwyto Steph. Byz. nach Hekai ? Tacomp- 
sos Plin. n. h. VI178. 180 nach Bion und Juba, 
vgl. Mela I 9, 2. Meraxopyä) PtoL IV 5, 
33 M.). Der Name eignete ähnlich heutigen nu- 
bischen Ortsnamen, z. B. Kalabsche, sowohl einer 
auf beide Ufer verteiten Ansiedlung (xwurj Ari- f 
stagoras), als vor allem einer Insel, die nach 
Herodot je zur Hälfte von Äthiopen (d. h. Nubiern) 
und Ägyptern bewohnt war. T. wird daher von 
Bion (Plin. n. h. VI 178) auf dem Ostufer auf- 
gezählt nnter Zufügung einer anderen Benennung 
Thathice, während Juba (Plin. n. h. VI 180) einen 
weiteren Ort eodem nomine Tacompsos altera 
sine pars prioris auf dem Westnfer aufführt. 
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Eine Distriktsbezeichnung Kompso (entspr. hiero- 
glyph. Schreibungen vgl. Gau thier Dict. göogr. 
V 203), wie sie in der von Steph. Byz. überlie¬ 
ferten Variante X.ofiy>d> (vgl. das Meraxopipto 
des Ptolemaios) vorliegt, verrät auch die Weih¬ 
inschrift eines Thaesios äno Koottj t rjs Kopyigg in 
Maharraka (Hierasykaminos CIG IH 5121 = 
Preisigke Sammelbuch 4119), nach der Kognj, 
das heutige Kürte (s. Körte) anscheinend dazu 
) gehörte. In ägyptischen Inschriften der griechisch- 
römischen Zeit, nachweisbar seit Ptolemaios II. 
Philadelphos, wird T. öfters als südlicher End¬ 
punkt des ,Zwölfmeilenlandes 1 (Dodekaschoinos), 
das damals der Isis von Philae als Gottesland 
gehörte, bezeichnet; vgl. Brugsch Die sieben 
bibl. Jahre der Hungersnot 70f.; Dict. Göogr. 
841. Verleitet durch ungenaue Lagebezeichnungen 
der älteren antiken Quellen für T. (z. B. Arista¬ 
goras ngos tfj vrjofp) und auf Grund einer 
) von Herodot. II 9 abweichenden Berechnung des 
ägyptischen Schoinos-Maßes (eine Bestätigung 
der Angabe des Artemidoros bei Strab. XVII 
804. 813, daß in der Thebals eine ägyptische 
Schoinos = 60 Stadien gelte, weist aber nach 
demot. Rechnungen der Ptolemäerzeit aus Edfu 
neuerdings Thompson Joum. egypt. archaeol. 
XI150 nach) hatte Sethe Dodekaschoinos (= 
Unters. II 3) und im Art. o. Bd. V S. 1256, 
ähnlich bereits Wiedemann Herodots 2. Buch 
* 121, die Insel T. mit dem Ende des Dodeka¬ 
schoinos am Ende des ersten Kataraktes bei 
Philae gesucht, allerdings in Widerspruch zu 
den Angaben des Ptolemaios (23° 5'), daß der 
Insel T. auf dem Westufer Pselkis, das heutige 
Dakke, gegenüberliege. 

Nach Entgegnungen von L o r e t Sphinx VII. 
Wilcken Arch. Pap. II176 hat Sethe Ägypt. 
Ztschr. XLI 61 auf Grund des Vorkommens des 
hieroglyphischen Namens T. am Tempel von Ma- 
i harraka (Ofedunia), dem alten Hierasykaminos, 
(Lepsius Denkm. Text V 79), seine These we¬ 
nigstens für den römischen Dodekaschoinos auf¬ 
gegeben. Eine zuerst von Schubart Ägypt. 
Ztschr. XLVII154 (= Syll. or. 111. Preisigke 

S. -B. 1918) behandelte Inschrift aus Maharraka 
zeigte dann, daß der Dodekaschoinos auch unter 
den Ptolemäern wenigstens zeitweise, so unter 
Ptolemaios VI. VII., im Gegensatz zu der aus 
den oberägyptisehen Aufständen erklärlichen, 
seltsam neutralen Stellung zur Zeit des Erga- 
menes (s. d.) und Ptolemaios IV-, dem Phrurar- 
chen von Svene unterstellt war (B e v a n Hist, of 
Egypt under Ptol. dyn. 294). Das macht An¬ 
gaben über die Lage von T., wie die des Arista¬ 
goras aus dem Ende der ägyptischen Königszeit 
(30. Dyn.) ev tols dgioie Aiyv.iztayv xal Aifiioxov 
verständlich. Trotzdem neuerdings Griffith 
Bull. inst. fr. or. du Caire XXX (1930) 127 auf 
Grund des Vorkommens des Namens T. (ägypt. 
T\- kmpf) auf einem Opferständer des Äthiopen- 
königs Tearkos (25. Dyn.) ,geliebt von Amon von 

T. ‘ in Philae Sethe’s Dodekaschoinostheorie für 
die vorpersische Zeit wieder aufnimmt, demnach 
T. für eine ältere Bezeichnung der Insel Philae 
anspricht, die dann sekundär auf die Insel am 
Südende des römischen Dodekaschoinos über¬ 
tragen wäre, kann die Gleichsetzung von T. mit 
der bei Maharraka gelegenen, heute meist von 
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den Wassern des Assuanstaudammes überfluteten 
Nilinsel Djerär (Geziret Kürte) und Umgebung 
kaum ernstlich zweifelhaft sein; vgl. Weigall 
Report on the Antiqu. of Lower Nubia 92. Bae¬ 
deker Ägyptens 412 . Die Bedeutung des wohl 
nichtägyptischen Namens ist unsicher; die aus 
hieroglyphischen Schreibungen der Ptolemäerzeit 
erschließbare Benennung ,das Fruchtland der 600* 
(Sethe Dodekaschoinos 6, 1. Gauthier 
Dict. göogr. VI 36) ist höchstens eine Pseudo¬ 
etymologie. Schäfer Ztschr. XLI 147 versucht, 
Kompso aus dem nubischen kamsu ,Vier‘ wegen 
der viertägigen Nilfahrt von Elephantine (vgl. 
Herodot) zu deuten. [Kees.] 

Tdxogoi, Volksstamm in Sogdiana, wohnte 
nach Ptolem. VI12, 4 nebst den Taxtot am nörd¬ 
lichen Abschnitt des Iaxartes. Die T. sind im 
Grunde wohl identisch mit den Töxaooi (s. d.). 
Vgl. Marquart Eränsahr 206. [Weissbach.] 

Tachorsa. Nur von Ptolem. IV 5, 14 p. 
696 Müll, erwähnte Örtlichkeit Nordafrikas im 
Gebiet von Africa Marmarica, speziell in dessen 
südlichem Teil, der einen besonderen Verwaltungs¬ 
bereich (vofio;) Libyen bildete: Atßvrjg Se vopov 
x<öpat aide' Taxooaa, ’A£txlg .... Die Lage von 
T. läßt sich nicht feststellen. [Treidler.] 

Tachos. 1) Zweiter König der 30. ägyp¬ 
tischen Dynastie aus Sebennytos, 362/61 v. Chr. 

Quellen. Monumentale Quellen sind bei 
der kurzen Regierung des Herrschers nur wenig 
vorhanden. Wiedemann (Geschichte Ägyp¬ 
tens von Psammetisch I. bis auf Alexander 290; 
Ägypt. Geschichte 708) nennt nach Brugsch 
Histoire de l’Egypte 282 (mir unzugänglich) eine 
offenbar unveröffentlichte Inschrift aus den Stein¬ 
brüchen am Gebel Mokattam bei Kairo sowie eine 
mir unbekannte griechische Inschrift aus Phoi- 
nikien, die seinen Namen enthalten soll. Andere 
Dokumente verzeichnet Ed. Meyer Kl. Sehr. 
II 76, 2 (Receuil de travaux XI 153. XVI 
127: Architravinschrift vom Chonstempel in Kar¬ 
nak und ein Denkstein; Berlin 2143 stammt nach 
freundlicher Mitteilung Sethes nicht aus der 
Zeit des T.); dazu veröffentlicht neuerdings 
Spiegelberg Ztschr. f. ägypt. SpracheLXV 
1930, 102ff., einige vor kurzem für München er¬ 
worbene Reliefbruchstücke mit den Namen der 
drei Könige der 30. Dynastie. In dem von R e - 
villout (Rev. arch. XXXHI 1877, 80 Anm.) 
zitierten Papyrus ist, wie ich einer freundlichen 
Mitteilung Sethes entnehme, nicht von dem 
König T., sondern einem gleichnamigen Privat¬ 
mann die Rede; es ist der demotische Text zu 
dem gleich zu erwähnenden Papyrus Casati 5. 
Sonst ist T. in einheimischen Quellen noch in der 
sog. .demotischen Chronik“, einem eschatologi- 
schen Orakeltext der Ptolemäerzeit mit Deutun¬ 
gen der Orakel auf die Geschichte des 4. Jhdts. 
genannt (Spiegelberg Die sog. ,demotische 
Chronik“, Lpz. 1914, col. II 4. IV 17; vgl. S. 93f. 
und dazu vor allem Ed. Meyer Kl. Sehr. II 
69ff. = S.-Ber. Akad. Berl. 1915, 287ff.). Ferner 
ist hier auch auf die unten erwähnte Münze des 
T. hinzuweisen. 

Weitaus das meiste erfahren wir aus griechi¬ 
schen Quellen, den Chronographen und den Ge¬ 
schichtschreibern (die Stellen s. im Text). Für 
die letzteren waren Deinons Persika und Theo- 
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pomp, der im 13. Buch seiner Philippika die Ge¬ 
schichte des Königs behandelt hatte, Primärquel¬ 
len (für Deinon s. Wachsmuth Einleitung 
473f. Ed. Meyer G.d.A. m lOff. Riezler 
Finanzen und Monopole 30f. Wilcken Herrn. 
XXXVI 1901, 1991; für Theopomp Athen. IX 
32 p. 384a. XIV 6 p. 616de. XV 18 p. 676cd. 
FGrHist 115 frg. 106—108. Dellios Zur Kri¬ 
tik des Geschichtsschreibers Theopompos, Diss. 

1 Jena 1880, 14f.); ebenso ist Xenophon im Leben 
des Agesilaos Primärquelle; von der Lebenszeit 
des Lykeas von Naukratis, der in seinen Aiyvn- 
tiaxa auch von T. gesprochen hatte (Athen. XIV 
6, 616 a. IV 33, 150 bc), weiß man nichts. 

Name (Belege s. im Text). Der ägyptische 
Name des T. ist Dd-hr, ausgesprochen Die-hd; 
die korrekte Umschreibung dessen ist Tetog, wie 
bezeichnenderweise der Ägypter Manetho schreibt. 
Ebenso ist der Name (nicht des Königs, sondern 
eines Privaten) auch in dem Pap. Casati nr. 5 
aus dem J. 114 v. Chr. wiedergegeben: naxr/g 
Tetoxog <gen.) (Brugsch Lettre ä M. le vi- 
comte E. de Rougö, Berl. 1850, col. 12, 2). 
Daneben ist aber die Schreibung mit a ebenfalls 
gut belegt: Tad>g schreiben die Oeconomica, die 
auf eine gute Quelle (Deinon?) zurückgehen; Tao 
(es fehlt wahrscheinlich ein Buchstabe) schreibt 
sich der König selbst auf einer Münze (s. n.). 
Die sonstigen Historiker der Zeit, Xenophon und 
Theopomp, schreiben den Namen Taxcog mit 
Wiedergabe des intervokalischen h durch x> 
ebenso IG II l 3 , 119, wenn der dort genannte T. 
der hier behandelte ist. Diese letztere Form ist 
dann in der Literatur üblich geworden und da¬ 
her auch hier beibehalten. Das a der ersten Silbe 
ist sehr wahrscheinlich als unterägyptische (bo- 
hairische) Dialekteigentümlichkeit zu erklären (s. 
Sethe Ztschr. d. deutsch, morgenl. Gesellsch. 
LXXVII 1923, 187ff.) und daher überall bei den 
griechischen Historikern vertreten, die den Na¬ 
men in seiner unterägyptischen Aussprache hör¬ 
ten. Oapwg bei Polyaen und Thacus bei Nepos 
müssen Entstellungen sein; Theopomp kann so 
(d. h. Baxws) nicht geschrieben haben, wie ma n 
bisweilen gemeint hat (G u t s c h m i d Philol. XI 
1856, 147f. Dellios 15, 1), da eine solche 
Namensform keine Berechtigung hätte und in 
den Theopompzitaten bei Athenaios Taxdg ge¬ 
schrieben wird. Keilschriftlich erscheint der Name 
in der Form Sihä, die einem ägyptischen Dxehä 
mit gedehntem 0 entspricht (Ranke Abh. Akad. 
Berl. 1910, 34. 42. 74, 4; dazu Sethe a. 0.170). 

Auf seinen eigenen Denkmälern fügt der Pha¬ 
rao seinem Namen Up-n-lnhr, ,erwählt von Onu- 
ris“, dem Gott seiner Heimat Sebennytos, hinzu, 
wie sich sein Nachfolger ,geliebt von Onuris“ 
nennt. 

Geschichte. Nach den griechischen Chro¬ 
nographen hat T. zwei Jahre regiert: Manetho 
bei Euseb. chron. ed. Schöne I 149 und series 
reg. ed. Karst 69. 148. 196. Hieron. chron. ed. 
Halm 120. Syncell. S. 145. 488 Bonn. Die ,demo¬ 
tische Chronik“ gibt ihm nur ein Jahr (col. IV 
16). Beide werden recht haben, da T. wohl in 
zwei chronographischen Jahren, aber tatsächlich 
kaum länger als ein Jahr regiert hat, von 362 
bis Sommer 361. Über die absolute Chronologie 
kann nach den Synchronismen mit Chabrias und 
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Agesilaos kein Zweifel sein (s. Kahrstedt 
Forschungen 7ff. Bel och GG III 2 a , 125f.). 
Daß der Feldzug nach Syrien nur einen Sommer 
gedauert hat, ergibt sich auch aus Xenophons 
Worten (Ages, 31), wonach Agesilaos Ägypten 
noch im Winter verließ, um nicht einen zweiten 
Sommer seinem Staate fern zu sein. 

Daß T. Sohn des Nektanebes I. war, sagt die 
demotische Chronik (IV 14) und ergibt sich auch 
daraus, daß sein Großvater, Nektanebes’ Vater, 
ebenso hieß (Berl. Sarkoph. nr. 7. S e t h e Ur¬ 
kunden der griech.-röm. Zeit 24; vgl. Brugsch 
Gesch. Ägyptens 760f. Hall Cambridge Ancient 
Hist. Vf 148, 1. Ed. Meyer a. 0. 75f.). 
Nach Manetho wäre das erste Regierungsjahr des 
T. das Jahr 362 (s. o.); es scheint aber, daß er 
schon vorher irgendwie an der Regierung betei¬ 
ligt war. Nach Xen. Ages. II 27 (überliefert 
ist hier raxecog, die Änderung in Taxoog aber 
notwendig), hat er schon im J. 366 Agesilaos als 
Gesandten empfangen und ihm Subsidien ge¬ 
zahlt; daher bezeichnet er sich später als ndlai 
oififiaxog xai <piXog der Spartaner (Plut. Ages. 
37). Ebenso kann die in IG II l s , 119 in Athen 
geehrte Gesandtschaft eines T. (ohne Titel) we¬ 
gen des Ratsschreibers nicht in die J. 363/62 
—361/60 gehören, muß also, wenn sie den hier 
behandelten T. und nicht nr. 2 betrifft, früher 
fallen (Ed. Meyer 76. Bel och HI 2», 126). 
Vielleicht bezieht sich darauf col. IV 14 der ,de¬ 
motischen Chronik 1 , wo vielleicht von einer Ab¬ 
setzung Nektanebes“ I. die Rede ist, doch ist die 
Übersetzung unsicher (s. Ed. Meyer 83, 2. 
86). Was in älteren Darstellungen, z. B. bei 
Wiedemann Gesch. Ägyptens 268f.; Ägypt. 
Gesch. 707 darüber stand, beruhte auf falschen 
Übersetzungen Revillouts. 

Das Ereignis, das die kurze Regierung des 
Königs ganz ausfüllte, war die Mitwirkung an 
dem großen Satrapenaufstand des J. 361 nebst 
den Vorbereitungen dazu (Diod. XV 90. 92. Xen. 
Ages. II 28ff. Plut. Ages. 36ff. Nepos Ages. 8; 
Chabr. 2, 3; von Neueren besonders Schur 
281 ff.). Geplant war ein konzentrischer Angriff 
auf Syrien von Kleinasien und Ägypten aus. T. 
setzte dafür so gewaltige Mittel ein, daß man an¬ 
nehmen muß, seine Absicht sei nichts geringeres 
gewesen als die Eroberung Syriens und damit 
die volle Sicherung der ägyptischen Nordgrenze. 
Zunächst wurden als weitere Bundesgenossen und i 
wertvolle Mitarbeiter an dem Unternehmen ein¬ 
mal Sparta gewonnen, das 1000 mit ägyptischem 
Geld geworbene Hopliten und den 80jährigen 
Agesilaos, der, wie üblich, von 30 Spartiaten be¬ 
gleitet war, schickte (Diod. XV 92, 2. Plut. 
Ages. 36, 3). Agesilaos war ja bei T. kein Frem¬ 
der mehr. Dazu kam der athenische Offizier Cha- 
brias, der schon vor 20 Jahren die rechte Hand 
des Akoris gewesen war, auch wohl T.s Vater 
Nektanebes auf den Thron geholfen hatte und die ( 
ägyptischen Verhältnisse gut kannte (Schur 
280f.). Das Heer, das T. ins Feld stellte, betrug 
nach Diod. XV 92, 2 außer den 1000 von Sparta 
geschickten Hopliten 10 000 griechische Söldner 
und 80 000 Ägypter, dazu eine Flotte von 200 
Trieren. Xen. Ages. II 28 nennt insonderheit 
noch Kavallerie. Uber die Stärke der Flotte gehen 
die Angaben auseinander; 200 Schiffe hat auch 
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Polyain. III 11, 7, während (Aristoteles) oec. II 
2, 37 nur von 120 Schiffen spricht, von denen nur 
60 gebraucht worden seien. Außer diesen Streit¬ 
kräften hatte T. aber schon vorher den verbün¬ 
deten Satrapen nach Diodor (XV 92,1) 50 Schiffe 
und 500 Talente Silber geschickt, die allerdings 
ihre Bestimmung nicht erreichten. 

Die gewaltigen Rüstungen erforderten gewal¬ 
tige Geldmittel, wobei die Schwierigkeit vor 
> allem darin bestand, daß das große griechische 
Söldnerheer in barem Gelde bezahlt werden 
mußte, während Ägypten im wesentlichen auf 
Naturalwirtschaft eingestellt war. Wie der Kö¬ 
nig, von Chabrias beraten, dieses Problem nicht 
ohne recht große Gewaltsamkeiten löste, davon 
handeln oec. II 2, 25. 37 und Polyain. III 
11, 5. Die hier genannten Finanzquellen teilen 
sich in eigentliche Steuern und konfiskations¬ 
artige Zwangsanleihen. An indirekten Steuern 
i erhob der König eine Getreideumsatzsteuer von 
2 Obolen auf die Artabe, sowie einen Einfuhrzoll 
und eine Gewerbeertragssteuer von 10 %. Von 
direkten Steuern eine Gebäudesteuer und eine 
Kopfsteuer. Ferner wurde das ungemünzte Edel¬ 
metall im Lande konfisziert, allerdings mit der 
Bestimmung, den Besitzern den Gegenwert aus 
dem Steuerertrag des Landes zurückzuzahlen, und 
endlich ein offenbar nicht ganz ehrlicher Feld¬ 
zug gegen das Riesenvermögen der Tempel unter¬ 
nommen. Nach der Darstellung des Pseudoaristo¬ 
teles habe T. erklärt, wegen des Krieges die 
Staatszuschüsse für den Unterhalt der Tempel 
und Priesterschaften nicht mehr leisten zu kön¬ 
nen, habe sich dann von den Betroffenen den 
Geldwert dieser Leistungen zahlen lassen, natür¬ 
lich unter der Voraussetzung, dafür die Zuschüsse 
doch zu leisten. Dann habe er aber weiter er¬ 
klärt, daß er wegen des Krieges nur ein Zehntel 
des Aufwandes zahlen werde und die restlichen 
9 /io als Darlehen für Kriegszwecke betrachte, das 
er später zurückzahlen werde. Zum Verständnis 
dieser Steuermaßnahmen s. R i e z 1 e r Finanzen 
und Monopole 31 und vor allem Schur 282ff., 
der erkannt hat, daß es sich dabei zum Teil um 
Umwandlung von Naturalbezügen in Geldsteuern 
handelt. Die eigentlichen Steuern halten sich im 
Rahmen dessen, was im Persischen Reich üblich 
war (s. dafür vor allem Andreades Gesch. 
d. griech. Staatswirtschaft [Münch. 1931] I 95ff.) 
und später unter den Ptolemaiern wieder¬ 
erscheint. Sie waren auch nicht neu. Jedenfalls 
zeigt die Naukratisstele aus dem 1. Jahr Nekta¬ 
nebes’ I. (s. Anhang), daß damals die 10°/oige 
Gewerbesteuer und der Einfuhrzoll bestanden, 
und zwar schon in der gleichen Höhe. Dasselbe 
dürfte auch für die beiden direkten Steuern gel¬ 
ten, die nur vielleicht erhöht wurden. Als wirk¬ 
lich neue und richtige Notstandsmaßnahmen er¬ 
weisen sich mit Sicherheit nur die außerordent¬ 
lichen Erhebungen, so daß man von einer wirk¬ 
lichen Lösung der finanziellen Probleme kaum 
sprechen kann. Über das primitive Mittel einer 
einfachen Beschlagnahme ist man in der Not des 
Augenblicks nicht hinausgekommen. Bei diesen 
letzteren gewaltsamen Eingriffen darf man wohl 
am ehesten an Chabrias’ Rat denken; so etwas 
entsprach ja ganz der Art und Weise, wie die 
griechische Polis Finanzfragen löste. Ein ganz 
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ähnliches Vorgehen gegen die Tempel treffen wir 
auch bei Kleomenes wieder (oec. II 2. 1352 b 
20ff.). Als Einzelzug berichten uns die Oecono- 
mica dann noch, wie Chabrias die Hälfte der 
Flottenmannschaften entläßt gegen die Verpflich¬ 
tung, die Kosten für die unter Waffen Bleibenden 
zu tragen. 

Diese Finanzmaßnahmen und die Verwendung 
des so gewonnenen Geldes werden in interessan¬ 
ter Weise durch ein Zeitdokument beleuchtet. 
Das Britische Museum besitzt nämlich eine Gold¬ 
münze des T., die als Dareikos ausgegeben ist, 
aber mit attischen Münzbildern (der behelmten 
Athene und der Eule) nebst der griechischen Bei¬ 
schrift Tao (es könnte ein Buchstabe fehlen; 
Cambridge Ancient history VI 21 Anm. 1). Man 
sieht, die Prägung war für die griechischen Söld¬ 
ner bestimmt, und in der Wahl der Münzbilder 
wird man wieder Chabrias’ Einfluß sehen dürfen. 

Bedenklich für den Erfolg des Feldzuges war 
die Tatsache, daß es offenbar von Anfang an zu 
Verstimmungen zwischen T. und Agesilaos kam. 
Die Quellen schieben das zur Hauptsache auf den 
Empfang, den Agesilaos bei der Ankunft in 
Ägypten fand. Man war dort angeblich sehr ge¬ 
spannt auf den berühmten Spartanerkönig und 
höchst enttäuscht über das gänzlich unorientä- 
lisch schlichte und bescheidene Auftreten des Er¬ 
warteten, was man sehr drastisch und verletzend 
zum Ausdruck brachte. Das ist ein dankbarer 
Stoff für Anekdotenerzähler geworden (Athen. 
IX 384 a. XIV 616 d. XV 676 d = Theopomp. 
FGrHist 115 frg. 106—108. Lykeas von Nau- 
kratis FHG IV 441 frg. 3. Plut. Ages. 36. Plut. 
Apopht. Lac. Ages. 76. Nepos Ages. 8. Paus. 
III 10, 3. Eustath. Od. I 515 (1642 Z. 42). 
Wichtiger als diese persönlichen Verstimmungen 
waren die sachlichen Differenzen. Agesilaos hatte 
gehofft, Oberbefehlshaber des gesamten Heeres zu 
werden, erhielt aber nur die Führung des grie¬ 
chischen Söldnerheeres, während Chabrias das 
Flottenkommando bekam, die ägyptischen Trup¬ 
pen durch den Neffen des Königs, den späteren 
König Nektanebos II. geführt wurden (Diod. XV 
92, 4. Plut. Ages. 37, 3), und T. das Gesamtheer 
selbst führte. Dazu kam, daß Agesilaos dem 
König angeraten hatte, in Ägypten zu bleiben 
und den Feldzug durch seine Generäle führen zu 
lassen. Auch damit drang er nicht durch. 

Zunächst ging das syrische Unternehmen, 
neben dem die Operationen der kleinasiatischen 
Satrapen einhergingen, gut vorwärts. Im Zusam¬ 
menwirken von Landheer und Flotte drang man 
nach Norden vor. Während der König sich in 
Fhoinikien aufhielt, wurde Nektanebos mit dem 
Landheer nach Nordsyrien vorausgeschickt. Dann 
kam der Umschwung durch einen Aufstand, der 
im Rücken des T. angezettelt wurde; sein Bruder, 
der als Statthalter in Ägypten geblieben war, 
erhob sich gegen ihn und bestimmte seinen Sohn 
Nektanebos, sich dem Aufstand anzuschließen 
und sich zum König ausrufen zu lassen. Die 
Aufstandsbewegung griff im Heer rasch um sich, 
und es hing nun alles ab von der Stellungnahme 
der griechischen Generäle und damit des Söldner¬ 
heeres. Chabrias war gewillt, die Treue zu hal¬ 
ten, aber Agesilaos konnte der Versuchung nicht 
widerstehen, diese Lage auszunutzen, um sich für 


die gehabten Enttäuschungen an T. zu rächen. 
Er suchte sich für diesen schnöden Verrat durch 
eine Rückfrage in der Heimat zu decken, da er 
ja im offiziellen Auftrag Spartas im Felde stand, 
und trat dann, als ihm die Entscheidung frei¬ 
gestellt wurde, auf die Seite des Nektanebos 
über. Damit war T.s Stellung hoffnungslos ge¬ 
worden, und er floh über Sidon (Xen. Ages. II 
30) und ,Arabien“ zum Großkönig, wo er in 
Gnaden aufgenommen wurde, offenbar als wert¬ 
volles Unterpfand für die späteren Unternehmun¬ 
gen gegen Ägypten. Auf den unglücklichen Aus¬ 
gang des syrischen Krieges bezieht sich auch die 
,demotische Chronik“ II 12f. Xenophon bemüht 
sich, den Verrat seines Helden durch eine Ver¬ 
schiebung in der Reihenfolge der Ereignisse zu 
vertuschen. 

In den syrischen Feldzug gehören im übri¬ 
gen noch die bei Polyain. ni 11, 7 und vielleicht 
die III 11, 13. 14 erzählten Anekdoten. Von den 
späteren Schicksalen des Exkönigs erfahren wir 
durch eine von Lykeas von Naukratis erzählte Ge¬ 
schichte über seine Schlemmereien im persischen 
Lager (Athen. IV 150 b), ferner durch Ailian. 
var. hist. 5, 1, daß er an den Folgen üppigen 
Lebenswandels in Persien gestorben sei. Was bei 
Diod. XV 93 steht, beruht nur auf Verwechslung 
mit Nektanebos. 

Die allgemeine Stellung des T. in seiner Zeit 
und die in und an dem ägyptischen Reich des 
4. Jhdts. im allgemeinen wirksamen Kräfte hat be¬ 
sonders Schur mit starken Akzenten dargestellt. 

An moderner Literatur sei genannt: Reh- 
d a n t z Vitae Iphicratis, Chabriae, Timothei, 
161ff. Wiedemann Gesch. Ägyptens von 
Fsammetich I. bis auf Alexander d. Großen 268f. 
289ff. ; Ägypt- Gesch. 707ff. Jude ich Klein¬ 
asiatische Studien 144fi. 164ff. Kahrstedt 
Forschungen zur Gesch. des ausgehenden 5. und 
des 4. Jhdts. 2ff. Ed. Meyer Kl. Sehr. II 69ff. 
H. R. H a 11 Cambridge ancient history VI 148ff. 
Werner Schur Zur Vorgeseh. des Ptolemaeer- 
reichs, Klio XX 270ff. D. Mailet Les rap- 
ports des Grecs avec l’Egypte de la conquete 
de Cambyse ä celle d’Alexandre, Kairo 1922, ist 
mir unzugänglich. 

Anhang: Ich halte es nicht für überflüssig, an 
dieser Stelle noch einmal nachdrücklich auf die 
richtige Verteilung der Königsnamen der 30. Dy¬ 
nastie hinzu weisen, da einmal der neueste Bear¬ 
beiter der Zeit, Schur, an der falschen Reihen¬ 
folge festhält und damit seine Ausführungen an 
wichtigen Punkten gegenstandslos sind, anderer¬ 
seits leider Spiegelbergs Bemerkungen und 
Übersetzungen zur ,demotischen Chronik“ in die¬ 
sem Punkte den Leser nur zu verwirren geeignet 
sind. Das Richtige steht bei Ed. Meyer und 
Hall a. O. 

Die klassischen Autoren, sowohl Manetho wie 
die Historiker, unterscheiden fast durchweg die 
beiden Herrscher so, daß sie den ersten Herr¬ 
scher der Dynastie Nektanebis oder -bes nennen, 
den dritten und letzten Nektanebos. Daran haben 
wir uns natürlich ebenfalls zu halten, wenn wir 
schon diese Namensformen verwenden wollen. 
Was die einheimischen Namensformen der beiden 
Könige betrifft, so war es seit der Mitte des ver¬ 
gangenen Jahrhunderts üblich, den ersten, Nek- 
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tanebes, mit dem Könige Nht-Hr-hb . t der Denk¬ 
mäler gleichzusetzen, Nektanebos jedoch mit Nht- 
nb. f. Das war ein Irrtum, wie sich inzwischen 
gezeigt hat. Der erste König der Dynastie ist 
Nht-nb . f., der dritte Nht-Hr-hb . t; die Beweise 
bei Spiegelberg Demotische Chronik 6 sind 
ganz einfach bündig. Nur hat leider Spiegel¬ 
berg selber in den Bemerkungen zu seiner Aus¬ 
gabe der Chronik die Königsnamen dauernd 
durcheinandergeworfen, geradezu unbegreiflich 
auf S. 95, wo er T. entgegen seinen eigenen Be¬ 
merkungen auf S. 6 wieder auf Nht-Hr-hb. t 
folgen läßt. Die gleiche Verwirrung herrscht wie¬ 
der in der neuesten Veröffentlichung, Ägypt. 
Ztschr. 1930, 102ff., wo Spiegelberg die 
beiden Könige zwar in der Umschrift in der rich¬ 
tigen Reihenfolge aufführt, ihnen aber die fal¬ 
schen Kartuschen gibt. Von einer Vertauschung 
der Könige Nektanebes und Nektanebos, wie 
Spiegelberg meint und auch tut (ebenso Schur 
274, 4. K e e s o. Bd. IIA S. 959), kann selbst¬ 
verständlich keine Rede sein, wir haben nur zu 
lernen, daß Nektanebes I. eben Nht-nb. f hieß, 
Nektanebos n. dagegen Nljt-Hr-hb. t, wie man 
früher auch annahm (s. U n g e r Manetho 309f.). 
Die griechischen Namensformen sind übrigens 
auch ein Beweis für die richtige Reihenfolge, wie 
Ed. Meyer bemerkt (S. 75). Nexxävaßig und 
ähnlich ist eine recht gute Wiedergabe von NJjt- 
nb, f, und diese einmal zu Recht entstandene 
Form hat man dann auch dem nächsten leidlich 
anklingenden Namen gegeben. 

Ich bemerke weiter, daß in der ,demotischen 
Chronik 1 nur Nljt-nb. f, also der erste, mit Na¬ 
men genannt wird; Nektanebos-Nht-Hr-hb. t 
wird nur zweimal ohne Namensnennung als ,der 
Herrscher nach TV erwähnt (II 5. IV 18); weil 
nämlich, wie Ed. Meyer erkannt hat (S. 78), 
die Fiktion besteht, die Orakel mit ihrer Deu¬ 
tung gehörten in die Zeit des T. Wenn Spie¬ 
gelberg in der Übersetzung und den Noten 
dazu beide Namen durcheinander gebraucht, ist 
das reine Konfusion. Die ,Naukratisstele‘ (M a s- 
pero Compt. Rend. 1899, 793ff. Erman- 
Wilcken Ägypt. Ztschr. 1900, 127ff.) vom 
13. Mesore (nicht Epiph, E r m a n) des Jahres 
1 des Nljt-nb . f gehört also Nektanebes I.; eben¬ 
so ergeben sich daraus Konsequenzen für das Ver¬ 
ständnis der großen Schenkungsinschrift Ptole- 
maios’ XI. Alexander I. im Tempel von Edfu 
(L e p s i u s Denkmäler Abt. IV 43f. B r u g s c h 
Thesaurus 531ff. [Abt. III] mit Übersetzung). 
Die Inschrift verzeichnet, um nur das uns hier 
Interessierende herauszunehmen, den Landbesitz 
nach Verzeichnissen im J. 19 (dem letzten) Da- 
rius’ II., im J. 1 des Nht-nb, f und bis zum J. 18 
(nicht 17, wie Schur S. 289 nach B rüg sch 
S. 549 schreibt) des Nht-Hr-hb. t, also bei Be¬ 
ginn der letzten Selbständigkeit, am Beginn und 
am Ende der 30. Dynastie, dazu Einzelschenkun¬ 
gen der beiden Nektanebos. Damit werden 
Schurs Ausführungen auf S. 288ff. gegen¬ 
standslos. Schließlich noch das letzte, daß wir 
den Namen des Vaters des Nektanebos II. nicht 
kennen; denn der Großonkel des ptolemaeischen 
Fürsten Nektanebos, dessen Vater allerdings T. 
hieß (Dd-hr), ist Pharao Nektanebes I. (Berl. 
Sarkoph., s. o. Literatur). 


2) Persischer Offizier in der Umgebung des 
Unterstatthalters von Ionien und Aeolis und 
Flottenbefehlshabers im Kriege gegen Euagoras 
Glos (s. o. Bd. VII S. 1431f.), der nach der Ermor¬ 
dung des Glos (379 v. Chr.) dessen Stellung über¬ 
nahm und sich noch eine kurze Zeit in dem von 
ihm gegründeten Leukai (o. Bd.XII S.2209 Nr. 6) 
hielt, aber bald darauf starb (Diod. XV 18, 1. 
19, 1). Da Glos’ Vater Tamos (s. d.) Ägypter aus 
i Memphis war und auch T. einen damals häufigen 
ägyptischen Namen trägt, wird er Verwandter, 
vielleicht Sohn des Glos gewesen sein (B e 1 o c h 
GG III l 2 , 99, 1). Möglicherweise ist er in der 
Ehreninschrift für eine Gesandtschaft eines T. 
in Athen (IG n l 2 , 119) gemeint; s. o. unter 
T. Nr. 1 (vgl. auch T. Nr. 3). 

Judeich Kleinasiatische Studien 191 (mit 
falscher Chronologie); Ed. Meyer G. d. A. V 
315. 

i 3) Ta%u>s royyvXov, Stephanephor in Milet 
262/61 v. Chr. s. R e h m Das Delphinion, Milet 
Heft III 260. 264. Wohl nicht Ägypter oder ägyp¬ 
tischer Grieche (Reh m), sondern vermutlich 
Nachkomme von Nr. 2 (B e 1 o c h GG IV 2 2 , 
343). Der Vatersname Gongylos deutet in die 
Aeolis, wo die Familie von Nr. 2 amtliche und 
private Beziehungen hatte, s. außer T. 2 dessen 
Vater (?) und Großvater, Glos und Tamos, die 
dort Statthalter waren, und vgl. auch Xen. anab. 
1 II 1, 3, wo Glos zusammen mit dem Demaratiden 
Prokies von Teuthrania auftritt. Die Demaratiden 
standen aber ihrerseits offenbar in guten Bezie¬ 
hungen zu der benachbarten Dynastenfamilie der 
Gongyliden (Xen. anab. VII 8, 17; hell. III1, 6), 
und so dürfte der Name Gongylos durch Ver¬ 
schwägerung in die Familie des Tamos gekom¬ 
men sein. [Emst Meyer.] 

Taxvyqafpoi wurden zunächst (zum Unter¬ 
schiede von den xaXkiygatpoi) die Schnellschreiber 
genannt, namentlich (s. Byz. Ztschr. XII324) solche, 
die kurzschriftliche Zeichen verwendeten (oq/icia, 
daher auch or/fietoygdipoi). In der späteren Kaiser¬ 
zeit hießen so Beamte, die ihre Laufbahn mit 
Protokollierungen und Ausfertigen von Briefen 
(vielleicht nach Diktat) begannen, dann aber zu 
den höchsten Würden aufsteigen konnten (s. o. 
Bd. XI S. 2218, 42); vgl. die Art. Exceptor, 
Kurzschrift, Notarius, Scrinium (s. 
o. Bd. IIA S. 895,30). Phil. Woch. 1907, 61f. 94f. 
125. Synes. ep. 61 (p. 673 Hercher): ovxog 
fjv 6 tdrs xrjg avppoQtag ag^cov rcöv t. r rjg rar 
’AareQiov iyovarii' tvQgaei; oSv ita Mdoxov xrjv 
avuuooiar, fjg ovx ijv A. eaxaxog, aV.' iv xcig 
HQwxotg tQtrog fj xexagxo ;' wri de x&v XQ&xog 
elij. [Weinberger.] 

Tacianus s. T a t i a n u s. 

Tacina, Abfluß vom Silagebirge, 60 km lang, 
erwähnt im Itin. Ant. 114, aber auch identisch 
mit dem Thagines, den Plin. n. h. HI 96 erwähnt. 
,Er entspringt auf dem 1657 m hohen Tempone 
Morello und wird im Norden durch einen 16— 
1700m hohen Bergstock vom Ampollino geschieden. 
Im Süden steigt Petto di Mandra 1682 m auf und 
bildet die Grenzwand gegen den Solio, seinen 
wichtigsten Zufluß. Während der Tacina im Hoch¬ 
land nach Osten strömt, biegt er für die zweite 
Hälfte seines Laufes nach Süden um. Das Reise¬ 
buch beziffert auf der Küstenstraße den Abstand 
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zwischen Neto und Tacina auf 24 Millien. 1 Zu 
dem Fluß kommt an der Mündung, also am 
Sinus Scylacinus, eine Station des Namens T., 
die mit Lo Steccato (Reichard) oder Torre del 
Trochio (Lapic) identifiziert wird. Nissen It. 
Ldk. II 937f. [Philipp.] 

Tacita. Der Kult der Göttin T. wird auf 
König Numa zurückgeführt, was auf ein hohes 
Alter ihrer Verehrung in Rom schließen läßt. 
Numa, der Liebling der Musen und Camenen, 
soll nicht nur mit Egeria, sondern auch mit der 
dem gleichen Kreise angehörigen T. in enger Be¬ 
ziehung gestanden und ihren Dienst den Römern 
besonders anempfohlen haben, Plut- Num. 8. 
Man gedenkt ihrer am Totenfest der Feralia, wel¬ 
ches am 21. Februar als Abschluß der dies •paren¬ 
tales gefeiert wird (Ovid. fast. II 57 lf.). Bei 
Ovid vollzieht an diesem Tage eine alte Frau im 
Namen der Göttin einen merkwürdigen Zauber¬ 
ritus, der gegen die böse Zunge und den bösen 
Blick helfen soll. Zuerst steckt die Alte mit drei 
Fingern drei Weihrauchkörner in ein Mauseloch 
unter der Türschwelle, dann fesselt sie unter 
Zaubersprüchen mit Fäden eine Bleipuppe (vgl. 
R. Wünsch Rh. Mus. LVI 402f.), wobei sie 
sieben schwarze Bohnen im Munde hin- und her¬ 
bewegt. Schließlich beschmiert sie den Kopf 
eines Fisches (maena) mit Pech, durchbohrt ihn 
mit einer ehernen Nadel, näht das Maul zu und 
röstet den Kopf im Feuer, welches sie mit Wein 
beträufelt; der Rest des Weines ist für sie und 
die Mädchen, die ihr zugesehen haben: hostiles 
linguas inimieaque vinximus ora | didt diseedens 
ebriaque exit anus (581 /82), Preller-Robert 
Röm. Myth. II 99f. 

Diese Zauberhandlung im Dienste der T. so¬ 
wie ihre Verbindung mit dem Tag der Feralia 
zeigt, daß wir es mit einer Unterweltsgottheit 
zu tun haben. In die Unterwelt weist auch ihr 
Name, den sie in demselben Sinne trägt wie die 
manes taciti (Ovid. fast. V 422; vgl. II 609). Im 
Totenreich herrscht Schweigen, dort sind die 
loco tacentia (Verg. Aen. VI 264), dort wohnen 
die silentes, die Toten (weitere Belege gibt Otto 
im Myth. Lex. IV 823; vgl. H. Güntert 
Kalypso 132). 

Im Anschluß an die Zauberschilderung er¬ 
zählt Ovid eine Sage, wie die Göttin zur Mutter 
der Laren geworden sei, und leitet sie ein mit 
den Worten (fast. II 583f.): 
protinus a nobis quae sit dea Muta requires: 
disee per antiquos quae mihi nota senes. 

Die dea Muta, wie der Dichter nun die T. nennt 
(vgl. Plut. Num. 8: Taxlxar olor auortqhjv fj 
ereav = mutam), sei ursprünglich eine Nymphe 
des römischen Tibertales namens Lara oder Lala 
gewesen. Als einst Iuppiter die schöne Iuturna 
liebte und die Nymphen bat, ihm bei der Ver¬ 
folgung der Spröden behilflich zu sein, habe sie 
den Plan verraten, obwohl Iuppiter und ihr 
Vater Almo es verboten hatten; ja sie ging sogar 
zur Iuno, um zu klatschen. Zur Strafe für ihre 
Geschwätzigkeit habe Iuppiter ihr die Sprache 
genommen und sie dem Merkur übergeben, da¬ 
mit er sie in die Unterwelt zu den silentes führe: 
dort solle sie fortan als Nymphe des höllischen 
Sumpfes hausen. Unterwegs aber habe ihr Mer¬ 
kur Gewalt angetan, und so sei sie zur Mutter 


der Lares eompitales geworden. (Die gleiche Vor¬ 
stellung findet sich, wohl im Anschluß an Ovid. 
bei Lactant. inst. I 20, 35: quis cum audiat 
deam Mutam, teuere risum queat? hanc esse 
dieunt, ex qua sint Lares nati et ipsam Laram 
nominant vel Larundam). 

Während die ältere Forschung den Worten 
Ovids unbefangen entnommen hat, daß die Göttin 
T. eine Erscheinungsform der Larenmutter sei, 
erklärt Wissowa (Ges. Abh. 140L; Religion 2 
174. 235) Ovids Erzählung für eine willkürliche 
Erfindung des Dichters, der nicht mehr als den 
dunklen Namen T. gekannt hätte. Wissowa 
deutet seinerseits die Göttin als eine Indigitation 
der an den Larentalia verehrten Larenta (zur Na¬ 
mensform vgl. jedoch W. F. Otto Wien. Stud. 
XXXV 62f.). Demgegenüber hat W. F. Otto 
(a. 0. 67) wiederum die Gültigkeit der römischen 
Sage verteidigt und die Identität der T. mit der 
Mutter der Laren wahrscheinlich zu machen ge¬ 
sucht. Die Frage verdient in größerem Zusam¬ 
menhang erneut behandelt zu werden, wobei auch 
zu erörtern wäre, ob die im Mittelpunkt der La¬ 
rentalia stehende Göttin wie das Fest selbst mit 
Wissowa (Religion* 234) von den Lares zu 
trennen ist, oder ob die ,Larenta*, als deren Indi¬ 
gitation Wissowa die T. betrachtet, vielleicht 
selbst von der Mutter der Laren nicht verschieden 
war (vgl. Otto 62f.). Hingewiesen sei nur auf 
den Widerspruch in Wissowas Auffassung, 
daß er einerseits (Myth. Lex. I 795; Ges. Abh. 
141) an.Larunda als einer Bezeichnung der Laren¬ 
mutter festhält, andrerseits (Religion* 234) La¬ 
renta mit Larunda gleichsetzt und von einer La- 
renta-Larunda spricht, aber dennoch an der¬ 
selben Stelle die Göttin der Larentalia vollstän¬ 
dig von den Laren und ihrer Mutter loslöst. 

Literatur: Preller-Jordan Röm. Myth. 
II 70f. 99f. G. Wissowa Myth. Lex. I 975; 
i Ges. Abh. 140f.; Rel. u. Kult. d. Röm. 2 174. 235. 
Hoefer Myth. Lex. V 2. E. Pais Storia di 
Roma I 2, 448. W. F. Otto Wien. Stud. XXXV 
62f. In einer demnächst erscheinenden besonderen 
Untersuchung der Mater Larum hoffe ich den 
Nachweis zu erbringen, daß die Göttin T. tatsäch¬ 
lich von Anfang an mit der Mutter des Laren 
identisch war. [Tabeling.] 

Tacitius Felix, vir perfectissimus, rationalis 
summae privatae in der Zeit zwischen 293 und 
i305 nach CIL VI 1133. [Enßlin.] 

Tacona, nach dem Itin. Ant. 157, 1 W. Sta¬ 
tion der römischen Heerstraße auf dem West¬ 
ufer des Nils in Mittelägypten zwischen Oxy- 
rhynchos, von dem es 24 mp. entfernt ist, und 
Cene (Kutvfjl). Taxora wird namentlich in den 
Pap. Oxy. öfters als Dorf (xxopri) erwähnt und 
lag in der .unteren* (nördl.) Toparchie des Oxyrhyn- 
chites (Pap. Oxy. 1285, 130 [3. Jhdt. n. Chr.] vgl. 
ebd. 133. 998. 1498, 14. 1529, 9. 2141, 3) in der 
i Nähe des Dorfes Ibion. T. begegnet als ägypt. 
Tkns bereits in der Siegesinschrift des Äthiopen- 
königs Pianchi (um 720 v. Chr. Schäfer Urk. 
ägypt. Alt. IH 5) neben Oxyrhynchos, kopt. Taki- 
nasch; es ist vielleicht noch den arabischen 
Geographen als Dtknaeh bekannt gewesen; vgl. 
Daressy Annal. du Serv. XVTII 26, der es da¬ 
nach beim heutigen Masüra am Josefsarm des 
Nils nordwestlich El Feschn sacht. [Kees.] 



1999 Tadellos 

Tadenos (TaSyvds ), Epiklesis des Apollon 
auf einer Inschrift ans Awxiov nsdlov in Thessa¬ 
lien: AadXXcovi Tadtjvw evxagtoxrjgtov (IG IX 2 
nr. 1076). Ein Apollo Tadenns findet sich auch 
in lateinischen Inschriften: CIL III Snppl. 13858 
(= D e s s. 4879) aus Ilidze bei Serajewo: Apollini 
Tadeno . .. d. d. und Bev. Arch. 1911, 2 S. 213 
nr. 17 und S. 438 auf einem Altar aus Izvor bei 
Jamboli (Ostrumelien): Apollini Tadeno ... r. I. s. 


Tadius 2000 

Hofmann Das Land Italien und seine Geschichte, 
Stuttg. 1921, 610—611. [Philipp.] 

Tadius. 1) P. Tadius war vermutlich ein Bru¬ 
der des Q. Nr. 2 und gleich diesem ein dem C. Ver- 
res nahestehender Geschäftsmann. 675 = 79 lebte 
er in Athen und nahm die von Verres als Le- 

f aten des Cn. Dolabella in Kilikien erpreßten 
ummen als Depositum in Empfang (Cic. Verr. I 
100. Ps.-Ascon. z. d. St. 187 Or. = 247 St.). 


Hiller v. Gaertringen ändert den ’AndXXcov 10 Während der sizilischen Statthalterschaft des 


Ta&rpös der ersten Inschrift in A. ToAgvog unter 
Hinweis auf eine Inschrift auf einem Altar des 
Sofioter Museums aus Selenigrad (serb. Grenze); 
hier ist aber die Lesung ganz unsicher und um¬ 
stritten, da Kalinka (Ant. Denk. i. Bulgarien 
nr. 158) ’AxdXXtovt KaSgyrö), Filow aber (Klio 
VI 534) .Tabrjvwi oder höchstens raboyv&i, nicht 
Ka&grp><ö‘ liest (s. Gadenos o. Bd. VH S. 439). 

, ™. , _ Ep- 


Verres 681 = 73 bis 683 = 71 diente er selbst 
unter ihm als Legat, und zwar anscheinend die 
ganze Zeit hindurch (Cic. Verr. II 49. V 63). Ein 
T. (ohne Praenomen), mit dem Cicero im Dezem¬ 
ber 686 = 68 und Februar 687 = 67 geschäft¬ 
lich zu tun hatte, kann mit diesem identisch 
sein, da der damals in Athen wohnende Atticus 
zwischen beiden zu vermitteln hatte (Cic. ad Att. 
I 5, 6. 8, 2), und P. Tadius Chilo Nr. 4 in Ko¬ 


Tader, nach Plin. n. h. IH 19 Fluß der 20 rinth kann mit ihm nahe Zusammenhängen, etwa 

spanischen Südostkfiste zwischen Cartagena und als sein Sohn, wenn nicht gar als sein F’reige- 

Elche, heute Segura, bei Ptolem. H 6, 14 ver- lassener. 

schrieben in Tdßtg, im massaliotischen Periplus 2) Q. Tadius war mit dem Vater C. Verres 
456 Theodoms und mit demselben Namen als nahe befreundet und mit seiner Frau (Tadia?) 
goldreich, de mir. ausc. 46. Der Name wohl etrus- verwandt (Cic. Verr. I 128: homo familiarissimus 

kisch, von etr. thethure (Klio 1930, 378). patris istius, non alienus a matris eius genere et 

[Schulten.] nomine) und stand mit dem Sohne C. Verres in 

Tadiates, nach Plin. III 108 die Einwohner geschäftlicher Verbindung. Nachdem dieser 674f. 
einer untergegangenen Stadt der Aequiculi. _ = 80f. als Legat des Dolabella seine Kunst- 


Tadinae, Ort in Umbrien, bekannt durch 
den Fluch, den die Iguvinischen Tafeln gegen die 
Tadinates aussprechen. T. lag also in der Nach¬ 
barschaft von Iguvium-Gubbio, etwa eine Meile 
nördlich vom heutigen Gualdo Tadino nahe der 
Kirche S., Maria Tadina. Es lag sieben röm. Meilen 
von Helvillum. Iin Pilgerbuch (Gregor M. Reg. IX 
184, 85) wird T. Stadt genannt, aber bei Proco- 
pius (bell. Goth. IV 29) ist es eine xcbprj fjvneg ol 


[Philipp.] 30 räubereien in Asien verübt hatte, zahlte T. auf 


huxdigioi TaSlvag (cod. Taylvag) xaXovoi*. Zwei- 40 Schuldbeweise (ebd.). 
fellos ist der durch die Niederlage der Gothen 3) T. Tadius. Ei 
im J. 452 n. Chr. berühmte, als Taginae über- in alter und guter S 
lieferte Ort identisch mit unserm Tadinae, wie T. Tadius At(ti) f. C 
es außer Gregor Plin. n. h. HI 114 und das CIL Rutilia Sex. f. Rufa ; 

XI p. 823 bezeugen. Auch das Itin. Hieros. 614 4487). Der Name dei 

erwähnt es verschieden: eivitas Ptanias, also in angesehensten Zweige 

Tadinas zu verbessern. Der Ort bezeichnet einen Bd. I A S. 1247. 15 

natürlichen Kreuzungspunkt von Wegen, denn Praenomen Sex. nicht 
ein Seitental des Clasius führt zum oberen Tiber, 4) P. Tadius Chi 


seine Anweisung gewisse Beträge an die griechi¬ 
schen Maler, die ihm dabei geholfen hatten, die 
Brüder Tlepolemos und Hieron aus Kibyra (ebd. 
IV 31). Während der Praetur deB Verres 680 
= 74 erkaufte er selbst die Übernahme von In¬ 
standsetzungsarbeiten an öffentlichen Bauten 
durch Schmiergelder (ebd. I 128 vgl. 130). Beim 
Prozeß des Verres 684 = 70 dienten seine Ge¬ 
schäftsbücher und seine Zeugenaussagen als 


3) T. Tadius. Ein Grabstein in Amitemum 
in alter und guter Schrift ist einem Ehepaare 
T. Tadius At(ti) f. Qui(rina tribu) Drusus und 
Rutilia Sex. f. Rufa gesetzt (CIL P 1886 = IX 
4487). Der Name der Frau erinnert an den des 
angesehensten Zweiges der Rutilier in Rom (s. o. 
Bd. I A S. 1247. 1269), wenngleich dort das 
Praenomen Sex. nicht vorkommt. 

4) P. Tadius Chilo war mit C. Iulius Nice- 


über den Apennin, aber ein Paß nach Fabriano 50 phorus einer der ersten Duumvirn der von Caesar 

TinH rrnw A J«. TM. T T _: i 3 . n 1.3 1 I »v. vr . . ** . .. ...... 


und zur Adria. Diese Kreuzung ist das Schlacht¬ 
feld, wo Totila den auf der Flaminischen Straße 
anrückenden Narses erwartet. Der Sage nach war 
hier auch ein alter Schlachtort, wo Camillos die 
Gallier erschlug. Nach den Grabstellen der Gallier, 
die hier fielen, habe der Ort den Namen Bttsla 
Oallorum erhalten (Busta = Stätte eines Leichen¬ 
brandes). Die Schützen des Narses überflügelten 
und warfen die gotischen Beiter, das Fußvolk 


gegründeten Kolonie Korinth, vielleicht noch 
710 = 44 (Catal. of greek coins. Corinth 58 
nr. 483f. vgl. p. XXXVI. Über das Datum der 
Koloniegründung s. o. Bd. IV S. 530, 42. Suppl.- 
Bd. IV S. 1033, 60). 

S) Tadius Rufus, Sohn eines M., auf einer 
spanischen Bauinschrift, vielleicht aus republi¬ 
kanischer Zeit (CIL P 2275 = n 3561 nach 
älteren Abschriften: Tadius M. f. \ Ruf. praef. 


konnte die Lage nicht retten. Der König ver- 60 tur[rim?] | faciun. eoer). 


schwand und wurde wohl totwnnd in das nahe 
Caprae gebracht, wo er bestattet worden sei. Ca¬ 
prae ist vielleicht Caprara, ein Ort an der flami¬ 
nischen Straße, an der Westseite des Tales. In¬ 
teressant ist, daß in der Schlacht bei T. zum 
ersten Male Langobarden im Heere des Narses 
auftreten. Man Heß sie aber absitzen in der 
Schlacht, um ihrer sicher zu sein. Vgl. A. v. 


[Münzer.] 


6) Ser Tadius Sex. f. Vol(tinia) Lusius Nepos 
Paullinus (der vollständige Name CIL IX 4119; 
Tadius Nepos HI 7316) ist hauptsächlich durch 
die Grabschrift bekannt, die seine Gattin Mulvia 
C. f. Placida marito optimo et sibi setzte (CIL 
IX 4119). Die Inschrift, deren Text nur durch 
Abschriften des L i g o r i u s und des P i g h i u s 
bekannt ist, soll sich im Territorium der Aequi- 
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culi gefunden haben, gehört aber wohl nach Tre¬ 
bula Mutuesca (vgl. Mommsen z. Inschr.). 
Nepos war sicherlich italischer Abstammung; 
seine Tribus Voltinia findet sich namentlich in 
den samnitischen Städten (vgl. Kubitschek 
Imp. Rom. trib. discr. 56); bereits seine Vor¬ 
fahren werden sich in Trebula Mutuesca nieder¬ 
gelassen haben. Er selbst bekleidete wohl in die¬ 
sem Munizipium die höchsten munizipalen Wür¬ 
den; octovir Herum quinquennalis nennt ihn die 1 
Grabschrift. Es öffnete sich ihm jedoch auch die 
senatorische Laufbahn; die Stellungen, die er im 
Reichsdienst bekleidet hat, zählt (in absteigender 
Reihenfolge) seine Grabschrift auf: Xvir stliti- 
bus iudicandis, tribunus militum legionis 1111 
F(laviae) f(elicis) — die Legion lag damals ver¬ 
mutlich bereits in Singidunum (Belgrad) in 
Moesia superior (s. Ritterling o. Bd. XH 
S. 1543) —, quaestor provinciae Ponti etBithyniae 
— da bis in die ersten Jahre des Marcus Procon- 2 
suln dieser Provinz nachweisbar sind (vgl. Bran- 
dis o. Bd. III S. 529), ist Ritterlings 
Zeitbestimmung (a. O. 1547) ,nicht nach Traian“ 
ohne Beweiskraft —, aedilis eurulis, praetor ean- 
didatus, legatus pro praetore (d. h. Legat des 
Proconsuls) provinciae Maeedoniae — aus der 
Zeit dieser Legation stammt ein Grabstein, den 
seine Gattin, <fie ihn demnach in die Provinz be¬ 
gleitet hat, in Edessa ihrem nutricius Epictetus 
setzte (CIL III 7316) —, legatus pro vraetore f 
provinciae Asiae (auch in Asia wie nachher in 
Africa war er Legat des Proconsuls), praefectus 
frumenti dandi, legatus pro praetore provinciae 
Africae, proconsul sortitus prov(inciam) Cret(am) 
Cyr(enas): nach dieser Ausdrucksweise im Cursus 
honorum (der mit diesem Amte abschließt) zu 
schließen, wird Nepos gestorben sein, bevor er 
den Proconsulat antrat. Nachkommen hat er 
wohl nicht hinterlassen (Kinder wären in der 
Grabschrift erwähnt). [Groag.] < 

Tadnos. Nach Plin. n. h. VI168 eine Quelle 
bei Myoshormos (s. d.) am Roten Meer, noch heute 
als Bir Abu Schar in der Nähe der antiken 
Ruinen von Myoshormos nachweisbar. Wellsted 
Travels in Arabia II123-5 (London 1838). Murray 
Journ. egypt. archaeol. XI 141 mit Abbildung 
der Quelle auf Taf. 14, 2. [Kees.] 

Tadokome, eine Örtlichkeit, die nur aus dem 
Beinamen TaSoxtopelxri; des Apollo auf einem 
kyzikenischen Relief bekannt ist, A. H. Smith. 
Catalogue of sculpture in the department of Greek 
and Roman antiquities in the Brit. Mus. I 359 
nr. 777 (in der Rev. 4t. gr. XIX 316 u. o. Bd. II 
S. 70 ist der Beiname falsch angegeben); Myth. Lex. 
V 3, 21. Joum. hell. stud. XXIV 20. [Rüge.] 
Tadokomeites ( Taboxcopcitys)■ Auf einer 
Marmorsäule aus Kyzikos (jetzt im Britischen 
Museum) lesen wir ÄoxXr/awboxog AtxplXov AxoX- 
Xcovt Tadoxco/xeixfl svxrjv. Rev. arch. 1891, 1 
S. 12 nr. 3. Arch. Anz. 1891 S. 132 XI 4. Rev. 
4t. gr. XIX 316 über Verehrung des Apollon in 
der genannten Gegend unter verschiedenen Epi¬ 
kleseis. [gr- Kruse.] 

Tadoriton, Name einer unbekannten brita- 
nischen eivitas (Geogr. Rav. V 31 p. 433, 11); 
wahrscheinlich in Nordengland oder Südschottland 
zu suchen, jetzt aber unidentifizierbar. 

[Macdonald.] 


Tadu. Eine von Plin. n. h. VI185 erwähnte 
Nilinsel in der Nachbarschaft der alten Nilstadt 
Meroe: ipsum oppidum Meroen ab introitu in- 
sulae abesse LXX p., iuxtaque aliam insulam 
Tadu dextro subeuntibus alveo, guae porlum 
faceret. Die Insel Tadu diente also als Hafen für 
Meroe (s. d.), das seinerseits südlich des Zusam¬ 
menflusses von Nil und Atbara, dem alten Asta- 
boras, auf dem rechten Nilufer lag, gleichsam 
auf einer durch diese beiden Flüsse und den 
Blauen Nil gebildeten Halbinsel. Es ist möglich, 
daß das sonst in der antiken Literatur nicht 
mehr genannte T. mit der von Strab. XVII 786 
erwähnten Insel (äXXrjv S’sivat vrjaov vjiig xfjg 
Msgdtji ...) gleichbedeutend ist, die als Zufluchts¬ 
stätte der Sembriten, unter Psammetich abtrün¬ 
nig gewordener Ägypter, galt. Eine Identifizie¬ 
rung von T. erscheint ausgeschlossen, einmal bei 
der schwierigen Feststellung der Ausdehnung des 
alten Meroe, ferner angesichts der Fülle der Nil¬ 
inseln, die durch das vielfach sich teilende Fluß¬ 
bett hervorgerufen werden. In seiner sprachlichen 
Form ist T. wohl als griechischer Genitiv zu 
deuten (= TäSov vrjaog), entsprechend verwand¬ 
ten Formulierungen (s. den Art. Mogov). 

[Treidler.] 

TaduttL Eine nur im Itin. Ant. an zwei Stel¬ 
len (32 und 35 p. 13 und 14) genannte Örtlich¬ 
keit Nordafrikas, in Sonderheit Numidiens (var. 

1 Tadutii, Taduttu, Taducu, Taducii). Die Zusam¬ 
menstellung im Itin. 

32 35 

a Lambese Sitifi a Tamugadi Lamasba 

Tadutti Tadutti 

Nova Sparsa Diana veteranorum 

Gemellas Lamasba 

Sitifi 

zeigt, daß T. an einem Straßenknoten lag, wo 
sich zwei Wege kreuzten, von denen der eine 
1 Lambese mit Sitifi verband, der andere von Tamu- 
gadi nach Lamasba strebte. Unter Berücksich¬ 
tigung einer im Itin. Ant. noch besonders ange¬ 
gebenen Wegstrecke (34 p. 14), die unter Umge¬ 
hung von Tadutti von Tamugadi über Lambese, 
Diana, Nova Petra und Gemellas nach Sitifi 
führte (vgl. hierzu auch die Bemerk, in CIL VHI, 
1 p. 432), hat dann K. Miller (Itin. Rom. 909 
—910) ein Wegnetz konstruiert, das mit Unter¬ 
stützung der Tab. Peut. doch noch ein anderes 
) Bild ergibt, als es lediglich nach dem Itin. Ant. 
den Anschein hat, und auch eine andere Vertei¬ 
lung von Haupt- und Nebenstrecken. Miller 
identifiziert überdies das Thadute (s. d.) der Tab. 
Peut. (Segm. IH 1. Miller 887—888) mit 
Tadutti (S. 940), woraus sich auch die entspre¬ 
chende Lokalisierung ergibt, d. h. die Gleich¬ 
setzung mit dem heutigen Um el Asnam bei Aln 
Ksar (Miller 924. 938. 940) ostnordöstlich des 
Schotts el Hodna am Nordabhang des Sahara- 
) Atlas auf algerischem Gebiete. Über Inschriften 
s.u. Thadute. [Treidler.], 

Taenia, -ae f., Dimin. taeniola, griech. xatvia, 
Dimin. xatviStor gehört etymologisch zu xeivco, 
*xaivog, schmal, (*xavios, xayvg; lat. tenlus, tendo 
spanne, tenus bis, teneo halte, got. ßanje, nhd. 
dehne, air. tan, Zeit; unsicher ist ob xdvog, Span¬ 
nung dazu gestellt werden kann, oder ob dies zu 
oxovog, oxirco, lat. tonare, ahd. donar, nhd. donner 






Ünr)° rt ' P 16 V Pt * 2 ?, ym °i'^°o r i erb ' ?' ? al ~. a Aristoteles darstellen. Als besondere Auszeichnung 

mdmw; vgl. Etym. M. p. 749, 88 ramai). Die erscheint so auch der Tänienschmuck an Kult- 

frr reDde Grundvo f Elbing war also die eines bildern (Paus. VIII 31, 8. X 35, 10. Lucian Phi- 

der S scb3 Z SL llnd <?f dad ? rCh ^! hr ° dei ; lo P s - 19 )> der dem Schmuck aus Kränzen (Lucian. 

der schmal wirkenden Streifens. Daraus erklären a . 0.) und Zweigen (Paus. I 27, 1) parallel steht 

v Bed - t Ut , Ungen 3,°“ f Dagegen scheint die r. ihren schützenden Amu- 

MaVo M Vl'q «5»?* a n %a ’ ^«Charakter noch im Kult des Trophonius be- 

« qkq B Z‘ V S ' . 2006f ’’ o- Bd. XIV wahrt zu haben, zu dem man nur unter vielfachen 

S. 959 und lemmseus, o. Suppl.-Bd. V S. 548. Zeremonien, worunter der Besucher seinen Chiton 

A^rrr ?? He l i0d ' 10 “ ch mit Tänien zu versehen hatte, hinabgelangte 

Aithiop W 4 und 7. VIII 11. X 12—14 erwähnt, (Paus. IX 39, 8, vgl. Lucian. Anach. 23). Bus 

die U Al (xaivia xtg ano cyoixov rygaxog egvipao- gleiche gilt von den x., die man den Toten quer 

/i£VTj, ygaggaoiy ey X wglotg xal Siyyfjpaoi xwv xaxa. über den Körper legte (0. Benndorf Griech.- 
xrjv naioa xaxaaxixxog) und IV 8 (xaivlav ygagga- siz. Vasenbilder, Berl.-Lpz. 1883 Taf. XVII 1 
aiv Aiitionixolg, ov Sygoxtxoig, alXa ßaoihxoig xa- E. P o 11 i e r Etüde sur les ldcythes blancs 1883 

Hi! y7o ? näh « geschildert wird, und Appendice nr. 63. 64. 100) oder womit man die 

die X 13 als Erkennungszeichen dient, neben oggoi Urne schmückte, in der man die Gebeine sammelte 
und einem Saxxvhog. In dieser Erkennungsszene (Plut. Philop. XXI4. Vgl D’Orville a 0 Schol 
zwischen der ausgesetzten Königstochter Chari- Soph. El. 454). Auch das würfe den Römern be-' 
kleia und ihren Eltern tritt das Magische der 20 kannt (Fest. a. 0. apud Caecilium in Androgyno- 
Gnonsmata besonders hervor (vgl. H ähnle Ana- Sepulchrum plenum taeniarum, ita ul solet und 
gnorismos, Diss. Tub. 1929, 119ff.). Darüber hin- ebd. Accius in Neoptolemo: (Tumulum) decorare 
aus ist zu bemerken, daß die Amulettbedeutung est satius quam urbem [exeneis] coni. in taeniis) 
dieser r., die eine besonders prachtvolle Königs- Dieser Brauch veranlaßte es, daß ein Alter der 
bm(k darstellt, bei den Perserkönigen der späte- schon nahe dem Grabe steht, von Aristophanes 
ren Zeit, die u. a. auch eine weiße x. um die Stirn mit den Worten verspottet werden konnte- äJU’ 
trugen (Lucian. navig. 39 xal nogrpvglg XQvaw el oogkUy xal uvgov xal xaivlai (Fragm Daital 

Äm'/rTiT dial - = CAF f Kock ] 1 439 )- Eine besondere Kraft 

jT ” juivjq Xsvxfj xyv xsgpa. der göttlichen Weihe und Reinigung verlieh 

lt > v ; Vgl. Fest. 360 Enmus in Alexandra: Volan.i de 30 die Purpurtänie schließlich den Mysten (vgl 
melo cumcoroms et taeniis), ihre Parallele findet. 0. Kern Die Religion der Griech.I [Berlin 

Wie der Ring (vgl. Heckenbach De nuditate 1926] 145. Clem. Protr. I 9, 10 = p lOSkhlin- 

fnTsW 1 Ta Vln r«Ü S i ? ie f l öl J in R ™ 3 > ™ * äkybßg xM xZg- 

und speziell de r Gürtel (vgl. S e J 1 u P P e Gürtel atcov gexaUpßave ösongenrnv ob dd<pvn s nszilmv 

128^lZmTltoi. ( p erdeUtSC - he Z ^ schr -^ 9 28-Heft2, xal xaivtmv xivwv eglm xal noqqpvqq nenoixd- 
vi J lte n Persien einen besonderen Schntz givwv). Zur Färbung der Tänien vgl. außer Lu- 
und besondere Kraft verlieh, so gilt das auch von cian. a. 0. und Clemens a. 0. auch TheoDh h 
der persmchen raiv/a Von dieser Vorstellung aus, pl IV 6, 5 (xal kv Kg]xy Sk ipbexai [seih xd 
in der r. einen Schutz gegen Gefahren zu haben novxiov ipvxog ] ngdg xfj yfj bi xwv nexowv nXei- 
und sie überwinden zu können, erklärt es sich, 49 arov xal xdxhoxov, $ ßLovoZ JbuZovxL 
wenn auch die ursprüngliche Idee verblaßt ist, xaiviag, cdXa xal kg Jxal Ip&xia- xal ewg Svf, 

LnLl e I n u be - n + d m.A ran ^r tdel V ie . 0ft 7 e r *»**«*«* 4 ß«ri> «ollto f, X g6a xij" 

bunden erscheint (D 0 r v 1 11 e zu Charit. I 8. nogrpvgag. Vgl. Seit. adv. math. VII 157 TBekker 

Arnmady. p. 257), bei den Griechen als Zeichen für p. 321] Ix Sk ngoxEifdvns xaivtag SXew/m kau- 

einen Sieg oder Erfolg irgendwelcher Art galt ßivoyteg). ^ 

und dafür verliehen wurde (Xen. conv. V 9. Plat. 2. r. erscheint auch für tdk« (Phot a 0 

symp. 2!2E. 213D. Diod. XVIf 101, weiteres xaivlai - knl x&v Mgdmcov xa^lxia oxk^axa 
TYVm^ W p S S e rv Tri Pericl Züvt,. Athen. VH 326a: Vxav S'Ev- 

Tk^lZy 6 ’ 6 ' 20, J°/ IX 22 ’ 3 - cn ** HgoonaXxioig Uxv nyzyg zig abxöi 

Tim. Lex. zu Plat.: xatvlag avadovfievoi - z&og 50 &Q$rxa xaivuia&Xtg, xrjv inl xöv vwaoudrcov) XSyet 
roig v,xyaaot avaSovya « xatvlag dazu R u h n k e n xal xcöv frnvcöv, alg al ywalxeg ntgtSiovzol) und 

206 Anm ). Infolgedessen galt die r. auch als umgekehrt (Schol. Soph. EL 454)? Aus Athen 

Ehrenzeichen und wurde als solches den Römern a. 0. ergibt sich gleichzeitig, daß Frauen mit den 

bekannt (Verg. Aen. V 269: Pumceis tbant evineti t. Handel trieben, deren Preis nicht eben hoch 

tempora taems. dazu Serv. nttis roseis et signi- war (Demosth. LVTf 31: fjueig Sk Suolmovuev xal 

ncatlemnisealas eoronas, quae sunt de frondibus xatvlag j zcokelv xai (rjv ovx Svxtva xgonov ßovXo- 

etducoloxibus fasehs et steut Varro diät magni utda und 35: st Sk ye nXovotot fjuev, obx' Sv x&g 

honoris sunt. Fest. 360 taenias Oraecam vocem xaivlag hnoXov/isv). 

sie mterpretatur Verrius, ut dieat ornamentum 3. Ferner kann xatvla jedes Band und jede 

esse laneum capitis honoratx. Mart. XTV 24, bei 60 Binde bedeuten in den verschiedensten Arten der 

*o ree mm zitiert, scheidet aus, da andere Verwendung, so beim Blindekuhspiel der Kinder, 
statt toenw ne maaidos lesen splendida ne ma- xaXxfi fzvta genannt (Pull. IX 123: 51 lahcr} 

dtdt, so Friedländer) Als satirische Anspie- pvia • xatvlq ro> 6<p&aX ß (b neQiaq>Mavrog £vog 

ung auf Angesehenheit ist es so auch zu ver- aatSog 6 pb JtegtaTQiqperai xtiqvtxcov raXxfjv 

stehen, wenn Parrhesiades bei Lucian. pisc. 50 piviav {hjoaGco xrX.), ferner 
(xatvlag uvag im rov vonov hnxQvaovg !*orrct) 4. am Speer als eine Art Fahne bei Diod XV 

G ^ dS * rel f“ Über dem R " eken 52 < ö y ä S YQannaxevg xgofjyev k x wv Sögv xal xat- 

angelt, denn dieser Fisch soll den hochangesehenen vlav in’ avxtg xal ngocayuatve xo nagayysXXSpevov 
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vnb xwv fiysuövcov rrvsvfxaxog Sk yevogkvov ovvkßri 135. XXIV 19. 91. XXVI 45. XXVII 79. XXVIII 

xr/v xaivlav anoanaodxjvai negl xtva oxfjXriv ktpeo- 211. XXXI102, stets mit Nennung der t., dagegen 

xLxi xdwco) und wird XXHI 148 und XXIV 77 auch timae ge- 

5. als Schiffswimpel bzw. Heckflagge bei Poll. lesen) und Cato r. r. 126 (Keil S. 79: ad tormina, 

I 90 (rö Sk axga xrjg nov/ivr/g atpXaoxa xaXeixat, et si alvus non eonsistet, et st taemae et lumbnct 

&v ivxog 1-vXov ogdov ndnyyev, o xaXovot ozvXiSa- molesti erunt)- vgl. Serenus Sammon. (Corp. Med. 
ov xd kx uioov xge/ia/iEvov gäxog xatvla övouä- Lat. Bd. II 3 (Vollmer) S. 28, v. 558 f.. Quid non 
Cexat). Da solche r. auch als eine Art Windfahne adversum miseris mortahbus addit natura m- 
dienten, wird dies symbolisch für die Gesinnung terno eum viseere taenia serpens et lumbricus 
gebraucht (Dion Chrys. or. LXXIV 8: &oneg yag 10 edax vivant inimica creanti). , T 

al xov Sveuov orjualvovoat xaivlai xaxa xyv axäaiv 14. In der Geographie Sandbank (istrab. 1 

aet xov nvsvuaxog alcogovvzai, vvvl pkv ovxiog, nd- 49—50 qpigei 8 alxiav, ngcöxov fiev,ozt xyg, egeo 

Xtv Sk inl d&xega). öaXctxxqg xai xrjg evzög xovSatpog exegov etrxiv, 

6. Garn- oder Wolleknäuel (Poll. VII 32 zag kneift’ oxi xal vvv exi xatvla xtg vyaXog Siaxexaxev 

8' dXooxrjudvovg xatvlag toXbnag ZotpoxXrjg [frg.997] and xrjg EbgiSnyg bl xrfv Atßvgv, mg av fitagovoqg 

mvd/iaoev). Vereinzelte Bedeutungen finden sich ngdxegov xxfg xe evxog xai xfjg exxog) und Lrd- 

LalsWildhautriemen bei Oppian. Cyneg. I zunge (Polyb. IV 41, 1 Tou yag Votgou nluoot 

322 (xoi uev yag Seighv xaUlxgiydr’ svgea vmxa tndfiaai dno xrjg Evgmnyg etg rov Eovxov etg- 

yeygdtpaxai Sohxfjatv br/xgt/M xaiviyotv) und in ßdUovxog, ov/ißalvei ngdg xovxov oyeSov eni xdta 

275 (xaxa 8’ eyganxat Skiiag aivdv xvavkgg bdxeg- 20 oxdSia ovveoxdvat xaivlav fjjugag Sgofiov ane X ov- 
&ev irfitgtua raivlpaiv), rff yrjg und ebd. 8 xß 8e fieye&ei xng nooeigq- 

8. als Enden der t. bei Verg. Aen. VII 352 fievtjg xatvlag xxl Appian. Pun. Vlll 121 

(fit Tscil. eoluber] longae taenia vittae) und ympa obv ig xgv dalaooay e X ov [sciL ScipioJ ga- 

9. als Hohlkehle, Hohlleiste bei Phot. a. O. xgov, äg X 6geyog gev^ ano xijg xatvlag, y gexa£v 

(bl Sk Hilmv xd xvgdxta). Dagegen ist es sonst xrjg llgvyg ovoa xai xrjg bcdaxxrjg yMoaaa exa- 

in der Architektur Fachausdruck und bedeutet hTix o. Dion Chrys. V 9 ßgaymyag^ xai Si&<daxxa 

10. einen hervorragenden Streif an Säulen xai xaivlai gaxgal gE X gi noUov Styxovaai navxä- 

(Vitruv. IV 3, 4: epystilii altitudo unius moduli naoiv anogov xal Svaxolov nagt x ovoi xo nelayog, 

cum taenia et guttis, taenia moduli septima, gut- d. h. die Syrte). . rl . , 

tarum longitudo sub taenia contra triglyphos 30 15 . Klippenreihe im fretum Gaditanum m der 

alta eum regula parte sexta moduli praependeat). gehobenen Sprache des Proomiums bei Pun. n. 
Ebenso ist es terminus techn. der Medizin als III 4 (nec profunda altitudo miraeulum minrnt, 

11 Binde, Verband, s. Aretaeus (Corp. Med. frequentes quippe taemae candicantisvadi ca- 

Graec. Bd. n (Hude] 141, 6) und Soran (ebd. rinas terntant) und m Bezug darauf IX 131 me- 

Bd IV [Ilberg] 61,3. 164,1.7. 167, 11. 17. 18. Itus taeniense (seil. genus purpurarum) xn taeniis 
168, 4. 18. 21 25. Dazu Abb. Taf. X 40. 41. XI 42. maris eollectum. . 

XVI 42 a XVII 41 a). Vgl. auch Fest. a. 0. (dum 16. Im Zodiacus, s. Maa s Comment. m Arat. 
taeniam, qui volnus vinäret, petit). reL, Berl. 1898, p. 95 (6 8e ZmStaxog xahixai 

12. In der Zoologie bedeutet t. eine Fischart, giv, enetSy ev avxcg xa ißt (cgSia t X ei e X ei de ey X a- 

cepola taenia L„ französ. tknia und taenia, AO gd^eig xgeig, Sg ol ga&tjgaxtxol xaivlag xaiovoi ... 

Bandfisch, von dem auch bei Athen. VII 326 a die °üg <paoi Sk ol daxgdXoyoi, ei note nagaggvy xi 
Rede ist ( xaivlai • xal xovtwv Eni X aggog gigvrpni ■ xwv xaiviwv fl xov fjttov q>oga, xegag elvai tote xo 
xal xai tplvxaxai xaivlai, Xenxai giv, dSfjat öf: xä>H- yEvvcopEvov). . , 

rou nvgdg. Midaixog 8’ er ’Chpagxvzixq }• xaivlav, 17. Papyrusstreifen als Schreibpapier, rlin. 

<pnalv, ixxoiMfag xav xEtpakav dnoxagmv, ano- n. h. Xni 81 (inserta medns glutmamentis taenia 

nlvvag xal xagmv xegd X ea xaxd X et xvgdv xal [al. taenea) fungo papyn bxbula vix ntst Uttera 

kkaiov. nieloxai 8k ylyvovxai xal xdXXtoxai xaxa fundente se). 

xSv ngdg xfj ’AXe^avSgelq. Kdvmnov xai ev SeXev- 18. Terminus techn. bei Opfern für eine Ver- 

xelg xfj ngdg ’Avxio X tiq. Vgl. Schweighäuser längerung des Mastdarmes; doch beruht dies auf 

Animadv B. IV S. 441). Dagegen ist Plin. n. h. 50 einer, aüerdings dem Zusammenhang nach fast 

XXXII 76 unsicher, wo Harduin (Paris 1741) einzig möglichen Konjektur Scaligers zu 

liest: idem taeniae iecur siccatum (so auch Klotz Arnob. adv. gent VII 24 (Script, eccl. “t- 

Lat. W.B.), während die späteren Herausgeber 257 R.: quid taedae, quid nentae [taeniae bcaLj, 

thunni bieten. Ferner quid offae non vulgi set qmbus est nomen appeir 

13 Bandwurm, taenia solium L. Auch in latioque penilae, ex qmbus quod pnmum est m 

der modernen Medizin mit dieser Benennung, vgl. exiguas aruina est miculas eatillaimnum insecta 

Galen (Med. Graec. Op. (1833) Bd. XX Index de more, quod in seeundo sxtum est, intestmx est 

s. v.), wie auch franz. und italien. = tenia (taenia), porreetio, per quam proluvtes editur sv f ls P er * 

bzw. tenia. Zahlreich belegt bei Plin. n. h. (XI exsiccata vitalibus). Vgl. ^teph. und lor- 

113 sicut intra hominem taeniae trieenum pedum 60 cellini s. v. . _ , M „ 

aliquando et plurium longitudine-, XXVII145 sunt 19. taemola Dimm ein Band um Pflanzen 
et gentium differentiae non mediocres, sicut acct- anzubinden bei Colum. XI 3, 23 (itaut radxx eins 
pimus de taeniis lumbriäsque inesse Aegypti, Ara- liquido fimo inhta et tnvoluta tnbus algae 
biae, Ciliciae populis, e diverso Threciae, Phry- taeniolis pangatur). . . .. 

giae omnino non innasci. XXXI 36 siculi tngoris Im Mittelalter findet sich tenia mit Verweis 
taenias in tonte gigni). Ferner finden sich Mittel auf tena, bei D u C a n g e als extremxtas vittae 

dagegen angegeben Plin. a. O. (XX 38. 54. 69. 99. erklärt, beruht also auf Verg. Aen. VH 352 bei 

146. 167. XXI140. XXII52. 59. XXIII109.113. D u C a n g e. [Schuppe.] 


2007 Taenia longa Tagaste 2008 

Taenia longa. Eine vom Itin. Ant. 10, p. 4 die Art. Hekatompylos (o. Bd. VII S 27931 
(rar. Tema longa) und Ptolem. IV, 1, 3 p. 582 und Stiboites (o. Bd. fflAS. 2484), außerdem 
Müll, m der lorrn Tama Xdyya (var. Tavto- A. V. W. Jackson From Constantinople to the 
loyyo., Taivtolayya, TatovioXoyya) erwähnte Sied- home of Omar Khayyam (New York 1911) 183ff 
lung derMauretaniaTingitana (Sitifensis) im heuti- wo auch ältere Literatur. [Weissbach 1 ’’ 

gen Marokko. Sie lag zwischen den Punkten ad 2) Örtlichkeit in der Kalykadnosschlucht, 
promontunum Barban und Cobucla nach Angabe zwei Stunden oberhalb von Seleukeia, wo sich 
des Itan. Ant. und zwischen Axgd& und Hrjou- in einer Hohle das Heiligtum der Aihivä & Ta- 
äeia äxga nach Ptolemaios. Fernere wichtige yaig befindet, Keil-Wilhelm österr. Jahresh 
Orte, zwischen denen T. 1. zu suchen ist, waren 10 1915. XVIII Beibl. 23. rRmre 1 

TIA/lVl Toll Pont Poriofino (infiri illl. m_ TI- n> « *■ _ö 'J _ 


nach Tab. Peut. Parietina (jetzt Badis) und Abila 
(bei Kap Negro); vgl. Skizze 294 bei Miller 
Itin. Born. 946. Ch. Tissot (Maurötanie Tin- 
gitane 19 und 182) setzt T. 1. dem heutigen 
Tighissa gleich, dessen Lage auch den bezeich¬ 
nenden Zusatz longa erklären würde; denn an 
der Bucht von Tighissa schiebt sich eine Land¬ 
zunge weit ins Meer hinaus. Es ist derselbe 
Ort, der bei dem arabischen Geographen Idrisi 


Tagama. Ein nur von Ptolem. IV 6, 9 
p. 750 Müll, genannter Ort in Libya interior 
unter 17° nördlicher Breite und 30° westlicher 
Länge. Die Ausführungen des Ptolemaios führen 
uns in der Tat ins innere Afrika: IJqdg airtcö 
r<p xoxapcp (Niger) and giv äpxxatv xov noxapov 
Ileooidt] . . . OvskXiyeta, Tayapia . . . Müller (zu 
Ptolem. p. 750) weist darauf hin, daß auch heute 
noch der Name Tagma im nördlichen Afrika uns 


unter dem Namen Tikifas erscheint. K. Miller 20 öfter begegnet, so im Djebel Tagma und in einem 

Ratwi Q/4 k) tviAAh^ tft-K ,11 a _— _ ’ 1 __ v «i 1 ° . —. 


(Itin. Rom. 946) macht für die Ansetzung von 
T. I. nur seine dem heutigen Tetuan benachbarte 
Lage geltend. [Treidler.] 

Tatjvoi S. Tatrjvol. 

Taenos (Taqvög), Epiklesis des Zeus, genannt 
auf einer Inschrift aus Ankyra: Arch.-epigr. Mitt 
1885 S. 117 nr. 72 (= Perr. 126 = CIGr ni 
4025): Ti. lovhov lovaxov . . . rpvlf] Aide Tagvov 
hiurjoev. Dieser Zeus Taqvis ist wohl derselbe, 


zwischen den Oasen Ghadames und Ghat gele¬ 
genen Orte Tagma. Auch das von Ptolemaios 
erwähnte Tdyava (s. d.) klingt daran an. Das vor¬ 
liegende T. verlegt Müller ohne feste Lokali¬ 
sierung an d. Wadi Fahama unweit des Wadi 
Djedi. Vivien de St. Martin (Le nord de 
TAfrique 432) hat auf eine Ansetzung verzichtet. 

[Treidler.] 

Tagana. Ein von Ptolem. IV 7, 7 p. 749 

Iran _ . . y-v . . . .. . . ' r 


wie der Zeus Taovcavog, der aus einer ebenfalls 30 Müll, genannter Ort Afrikas von nicht genau zu 

ano A nlrtivn efewiman^An TnnAliw/1 / 4 __ 1 _ 1 . i • i r n • - ... P 


aus Ankyra stammenden Inschrift (Arch.-epigr. bestimmender Lage. Sein Name klingt an das 

Mitt. S. 114 nr. 65) bekannt ißt: Ad Taoviavco ebenfalls von Ptolemaios erwähnte Tagama an 

evxn» nXävxiog Kgaxsivog. Es ist der Zeus von (s. d.). Tagana wird als eine im Küstenabschnitt 

Tavium, der Hauptstadt der Trokmer in Ost- — gemeint ist hier die atlantische Seite — ge- 

galatien. Hiervon berichtet Strab. XII p. 567: legene Siedlung bezeichnet: IUXng h piv xä> 

rpgovQia ö avxoig (seil. Tooxpotg) xexstxtaxai tgla• xagadalaoaim zprjpau alSe- AvxolMai, öowJldtf, 

Taovla, ipndgtov xcöv xavxg, Sjxov 6 toö Atog xo- T dyava . . . Mdyovga ... Müller (zu Ptolem. 

Xooodg yalxovg xal xeptvog avxov davkov. Über p. 730 und 749) identifiziert T. mit dem heutigen 

Tavium und die Verehrung des Zeus daselbst Tugana östlich der Stadt Marokko im Quell- 

Wroth Catal. of the gr. coins Brit. Mus.40gebiet des Tensift unter Berücksichtigung ande- 
Galatia Cappadocia XXHIf.; Münzen aus Tavium rer zugleich mit T. aufgezählter Örtlichkeiten. 

mit rinm Pililo Ja« 7a«a «kJ OiiV _1 TT _n 1 T « , , P . A. . . . * 


mit dem Bilde des Zeus ebd. 24ff. pl. V nr. 2. 

4. 12. Mion net Suppl. VII p. 654 nr. 98. 
Head HN 2 749. Eine Weihung an l(ovi) Ofptimo) 
M(aximo) Taviano findet sich auf einer Inschrift 
aus Klausenburg (CIL LH 860) und aus Carls- 
burg (CIL HI 1088). Cook Zeus II 754, 1. Mal¬ 
ten Arch. Jahrb. XLHI 116. [gr. Kruse ] 
Tigna, Stadt im Inneren von Persis, Ptolem. 

VI 4, 6. _ [Weissbach.] 50 

Taetradius, Mann proconsularischen Ranges, 
wurde von Martin von Tours bekehrt (Sulpicius 
Severus Vita Martini 17 CSEL I 126, 10ff.; vgL 
Jullian Histoire de la Gaule VII 270, 1). 

[Enßlin.] 

Tafls s. T a p h i s. 

Tayai. 1 ) Ort, von dem aus Antiochos m. im 


deren Lage auf marokkanischem Gebiete gesicher¬ 
ter erscheint. Die gleiche Auffassung vertritt 
Vivien de St. Martin Le nord de l’Afrique 
372 Anm. 5. Die kurz darauf bei Ptolemaios 
(§ 8) folgende Erwähnung des Niger legt freilich 
den Gedanken an die Ansetzung von T. in einem 
südlicheren Abschnitt der atlantischen Küste nahe. 

[Treidler.] 

Taganin, ein König der Bavares, der im 
Kampf gegen die Römer fiel, Ann. öpigr. 1907, 
159 = p e ss. ni 8959 (Inschrift aus Mauretania 
Sitifensis), vielleicht erst im 4. Jhdt. n. Chr. 
Zweifelhaft ist, ob der folgende Name Masmule 
zu seinem Namen gehört (vielleicht als Vaters¬ 
oder Muttersname). [Stein.] 

Tagara (Taydga PeripL m. Eiythr. 51. Td- 


J. 209 über das Gebirge Labos nach Hyrkanien yaga Ptolem. VII 1, 82), große Stadt in der 
einrückte (Polyb. X 29, 3), gehörte zu Parthien, Landschaft Ariake im Süden von India intra Gan- 
wird aber sonst nicht erwähnt. Tomaschek60gem, nach Lassen Ind. Altertumsk. II 2 533ff. 

/y Ua» A h-n 4 TIT.Va riTT oni £C \ •_ 1 ttt . < . A 1 . . .. . _ . . _ . 


(S.-Ber. Akad. Wien CII 221ff.) identifizierte es 
mit Nagae der Tab. Peut. = Age, das Geogr. 
Rav. 47, 2 unter den civitates von India Serica 
nennt (ebenso Thage Geogr. Rav. 48, 5, das 
Marquart PhiloL Suppl.-Bd. X 44, 2 mit- 
anführt). Auch Tdnt) (Strab. XI 508), verbessert 
211 Täyri, gehört hierher. Der Name lebt fort in 
dem heutigen Täk (meist Tok gesprochen); vgl. 


III 54. 184 in der Nähe von Kaljäni bei Kal- 
berga. Die auszuführenden Waren, wie vor allem 
gemeine Baumwollstoffe, wurden mit Wagen über 
Paithana (Pratisthäna am Godavarl) nach Bary- 
gaza gebracht und von dort ins Ausland ver¬ 
schifft [A. Herrmann.] 

Tagaste. Ein im Itin. Ant. 44 p. 20 (ed. 
Parth.-Pind.) erwähnter Ort Nordafrikas zwischen 
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Naraggara und Hippo Regius (var. Tagarte, Ta¬ 
geste). Er lag an einer Straße, die von Carthago 
in westlicher Richtung über Musti (jetzt Hr. Mest) 
auf Naraggara zustrebte, um sich von dort aus 
in scharfem nordwestlichen Bogen der Küsten¬ 
stadt Hippo Regius (bei Bona) zuzuwenden, vgl. 

J. Partsch Africae veteris itineraria, Breslau 
1874, 45. K. Miller (Itin. Rom. 935) iden¬ 
tifiziert T. mit dem heutigen Suk Ahras (s. auch 
Miller Skizze 290 S. 909f.) in der algeri-1 
sehen Provinz Constantine. Auch bei Plin. n. h. 

V 30 liegt möglicherweise eiue Erwähnung T.s 
vor; hier werden 30 oppida libera genannt, ex 
quibhs dicenda intus Achollitanum ... Melixita- 
num (s. d.)... Tunisense, Theudense, Tagesense, 

... Zamense. Reichlich ist die Zahl der Vari¬ 
anten für Tagesense (vgl. ed.Mayhoff), darunter 
Tagastense. Letztere Lesart zu bevorzugen be¬ 
stehen keine Bedenken; sie würde topographisch 
im Rahmen der anderen erwähnten Örtlichkeiten 2 
zu rechtfertigen sein, und Augustins Confessiones 
(n 3) heben ja auch die unabhängige Stellung 
T.s hervor (s. u.). Sollte es unberechtigt erschei¬ 
nen, in Plin. n. h. V 30 eine Erwähnung T.s zu 
erkennen, so dürfte irgend eine andere an T.s 
statt bestehende Variante als Lesart in Frage 
kommen, mit der dann nach Mayhoffs Vor¬ 
schlag (zu Plin. n. h. V 30) CIL VTH p. 21 bzw. 
508 in Verbindung gebracht werden könnte. 

T. ist rühmlichst bekannt als Geburtsstätte i 
des Augustinus, dessen Vater ein in ziemlich 
dürftigen Verhältnissen lebender Bürger der freien 
Stadt T. genannt wird (Conf. II 3: patris, mu- 
nieipis Thagastensis admodum tenuis). Im 
übrigen ist T. wohl als ein erst im späteren Alter¬ 
tum zu einiger Bedeutung gelangter Ort zu be¬ 
trachten, der vielleicht über die Angaben in den 
Itinerarien hinaus noch an einem Schnittpunkt 
von Straßen lag und einen belebten Marktplatz 
darstellte, der ein Forum und ein Theater auf¬ 
zuweisen hatte (vgl. Bertrand St. Augustin. 
Diehl L’Afrique Byzantine). [Treidler.] 
Tagea, nach Geogr. Rav. V 31 p. 436, 15 
eine eivitas im römischen Britannien; nicht näher 
zu identifizieren. [Macdonald.] 

Tages, sagenhafter Urheber der Haruspicin 
und anderer Teile der etruskischen Disziplin. 
Seinen Namen leitete man fand xfjg yrjg ab (Schol. 
Lucan. I 636), und auch die scheinbar zuverläs¬ 
sige Angabe desselben Scholiasten . . . Tages 
Etrusea lingua vox terra emissa . . . geht wohl 
auf die gleiche Etymologie (= xd yrjg) zurück 
und stammt vielleicht aus den in Hexametern 
(s. u.) abgefaßten libri Tagetici ; W. Schulze 
(Eigennamen 240) stellt ihn mit Taginius, Ta- 
eilius usw., etr .dae-tra CIE 2318ff. zusammen. 
Die oben erwähnte Deutung ist eng mit seiner 
Erscheinung verbunden: Als einmal ein Bauer 
(Cic. de divin. n 50. Ovid. met. XV 553. Isid. 
VIII 9, 34), oder nach anderer Quelle Tarqui- 
nius, flamen Dialis (Schol. Lucan. I 636. Tag- 
X<ov: Lyd. de ost. 2f.) pflügte {in agro Tarqui- 
niensi : Cic. de divin. II 50. Censor. d. die nat. 
IV 13), entstieg der Knabe T. den Schollen. 
Der Landmann erschrak, schrie auf, das Volk 
lief zusammen. T. verkündete ihnen (Cic. de 
divin. II 50. Fest. 359 den 12 Völkern Etruriens. 
Schol. Lucan. I 636 den duodecim prineipum 


Tages 

pueri. Censor. IV 13 den lueumones) in etrus¬ 
kischer Sprache die Haruspicin und verschwand 
(oder starb) noch am gleichen Tage (Cic. de divin. 

II 50. Isid. VIII 9, 34. Censor. IV 13. Serv. 
Aen. II 781. Schol. Lucan. I 636. Mart. Cap. II 
157. VI 636. Lyd. de ost. 3). Welchen Sinn 
diese seltsame Erzählung haben soll, ist nicht 
recht deutlich. Man hat (z. B. T h u 1 i n Etr. 
Disciplin IH 59f.) an Orpheus gedacht, dessen 
I Kopf aus der Erde emporstieg und seine Zuhörer 
über Künftiges belehrte. Ohne ausreichendes Ma¬ 
terial bleibt das nur Vermutung, und auch den 
genealogischen Angaben der Alten, nach denen 
T. ein Sohn des Genius, Enkel des Iuppiter 
(Fest. 359. Schol. Lucan. I 636), oder der x&oviog 
Egfiijg (Proklos bei Lyd. de ost. 3) gewesen sei, 
können wir nichts Positives entnehmen. Deut¬ 
lich ist nur, daß T. als Stifter der etruskischen 
Disziplin eine merkwürdige Analogie zu Numa, 

)dem Stifter der römischen Religion bietet: Von 
Numa sagt Servius (Aen. VI 809): . . . eanus 
fuit n prima aetate, von T. Cicero (de divin. II 
50) . . . puerili speeie dicitur visus , sed senili 
fuisse prudentia . . ., und Lydus (de ost. 3) 

. . . xaiilov , agxi pev xex&ijvai Soxovy, 66dvt<oy 
Sk xal xcöv ä).k(OV xwv ev tjlixiq yviogiouäxcov 
ängoodeeg; wie ferner bei Numa die weissagende 
Nymphe Egeria eine besondere Rolle spielte, so 
scheint die Nymphe Vegoe mit T. zusammen 
0 genannt worden zu sein (Ammian. Marc. XVII 
10, 2). — Außerdem darf man vielleicht ver¬ 
muten, daß der rätselhafte Etruseus rüus der 
Stadtgründung (z. B. Varr. 1.1. V 143) in irgend¬ 
welchem, uns nicht mehr kenntlichen, ätiologi¬ 
schen Zusammenhang mit der Erscheinung des 
T. (s. o.) steht, nicht nur, weil manche Analo¬ 
gien beiderseits vorhanden sind, sondern auch, 
weil in Tagetieis saeris von einem Pflug die 
Rede ist, den man bei Stadtgründung verwendete 
(Macrob. V 19, 13 . . . et Tuseos aeneo vomere 
uti eum eonderentur urbes solitos in Tagetieis 
eorum saeris invenio . . .). 

Die Sammlung seiner angeblichen Lehre trägt 
keine einheitliche Bezeichnung: Tagetiei vel 
Vegoiei libri (Ammian. Marc. XVH 10, 2), aruspi- 
einae libri sacra Acheruntia quae Tages eompo- 
suisse dicitur (Serv. Aen. VHI 398), praeeepta 
Tagetica (August, ep. 234, 1), Tagetiea saera 
(Macrob. V 19, 13), koyia naod Täytjxt (Lyd. de 
I mens, frg. 7 W.), xd aeiopoxoxixa (Lyd. de mens. 
IV 79); Lydus (de ost. 27) bringt ferner eine 
ßgonooxoxla nach Nigidius Figulus ix xcöv Td- 
yrjxog. Die Schriften, die nach Isidor (VIII 9, 34) 
in etruskischer Sprache abgefaßt und ins Latei¬ 
nische übersetzt worden waren, wurden, wie Cicero 
uns bezeugt (de divin. II 50), im Laufe der Zeit 
erweitert. Wann sie die Form des Dialogs (Lyd. 
de ost. 3) und der Dichtung (Lyd. de ost. 54 ol 
Tdyr/xog axtxot) erhielten, ist kaum noch zu sa- 
) gen. Hexameter bzw. deren Teile lassen sich 
jedenfalls selbst unter unseren kargen Resten 
nachweisen. So Ammian. Marc. XVII 10 (be¬ 
reits von O. Müller Die Etrusker II 2 25, 24 
beobachtet) [fulmine mox ] fangendes adeo hebe- 
tari, ut nee tonitrum nee maiores aliquos possint 
andire fragores. Hinzuzufügen sind Serv. Aen. I 2 
. . . fato extorrem et profugum esse debere. Serv. 
Aen. VIII 398 .. . fata deeem annis quadam 
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ratione differri (allerdings metrisch anstößig). 
Schol. Lncan. I 636 . . . vox terra emissa. 

Ausdrücklich benutzt haben die Sammlung 
Carminius (Macrob. V 19, 13), Labeo (Lyd. de 
ost. 3. Fulgent. serm. ant. 4), Gapito, Fontems, 
Apuleius, Vicellius, Nigidius Figulus und Flinius 
(Lyd. de ost. 3. 27). In der späten Kaiserzeit 
war T. eine absolute Autorität, wurde zusammen 
mit Pythagoras und Platon (Lact. Placid. Schol. 
Stat. IV 516) mit Sokrates, Orpheus und den 
Propheten (August, ep. 234, 1) genannt, nach 
Proklos (Lyd. de ost. 3) sollen die Griechen ihn 
mit dem xdoviog Eo/tfjs gleichgesetzt, d. h. ihn 
wohl für den Verfasser der hermetischen Schriften 
gehalten haben. 

Unsere meisten Zeugnisse schreiben T. nur 
die Erfindung der Haruspicin zu (z. B. Fest. 359. 
Cic. de divin. II 50. Schol. Lucan. I 636 u. a.). 
Bezeugt ist ferner die Blitzlehre (Ammian. Marc. 
XVII10,2. Arnob. II69; hierher gehört wohl auch' 
die ßeovtoaxonla, Lyd. de ost. 27) und eine Lehre 
vom Erdbeben (za artopoxojuxd: Lyd. de mens. 
IV 79). Aber wir hören auch von der disciplina 
extispicii (Censor. IV 13), wiederholt vom fatum 
(Serv. Aen. 12. VIII398) und vom Fruchtbarkeits- 
zauber (Golum. X 344f.). Daß in den tagetischen 
Schriften auch der lapis manalis und die prae- 
segmina behandelt waren, ist weniger sicher, 
da unsere Quelle hier Fulgentius ist (serm. ant. 
4. 48), zumal die letztere Stelle, obwohl Fulgen-; 
tius sie für direktes Zitat aus der haruspicina 
des T. ausgibt, in keinen Hexameter passen 
könnte. — Trotz dieser sehr unerheblichen und 
recht zufälligen Fragmente dürfte man doch wohl 
sagen, daß die gesamte sog. etruskische Disziplin 
letzten Endes auf die libri Tagetici zurückgeht. — 
Vgl. 0. Müller Die Etrusker II 2 23ff. Thulin 
Die etruskische Disciplin (Göteborgs Högskolas 
Arsskrift 1905. 1909) I 2ff. m 58ff. Pauli und 
W. Schultz Myth. Lex. V 3ff. (der Artikel des< 
Letzteren ist phantastisch). G. H e r b i g Mitt. d. 
Schles. Ges. f. Volksk. XXHI 20. L. Pareti 
Le origini etrusche 13ff. (Auf dem von Pareti 17 
abgebildeten etruskischen Spiegel aus dem 3. Jhdt. 
v. Chr. ist die geflügelte jugendliche Figur 
schwerlich T.: sie steht mit dem Bilde in kei¬ 
nem sachlichen Zusammenhang und soll wohl 
nur den freien Raum unter der Gruppe ausfüllen). 
P. Ducati Etruria antica I 118ff. 

[St. Weinstock.] ■ 

Tageszeiten. 1. Allgemeines, Auf spe¬ 
zielle Fragen der antiken Zeitrechnung soll hier 
nicht näher eingegangen, vielmehr sollen diese 
einem besonderen Artikel .Zeitrechnung* Vorbe¬ 
halten werden. Das Wort ijuioa - dies ist ur¬ 
sprünglich Bezeichnung für den Lichttag, d. h. 
für die je nach der Jahreszeit wechselnd lange 
Zeitspanne von Sonnenaufgang zu Sonnenunter¬ 
gang oder in weiterer Ausdehnung von Beginn 
der Morgendämmerung bis zum Ende der Abend- C 
dämmerung. Erst hieraus entwickelte sich die 
Bedeutung guina - dies = 24stündiger Volltag, 
der theoretisch betrachtet entweder als beweg¬ 
licher Tag sich in jedem beliebigen Zeitpunkt an 
seinen Vorgänger anschließen kann oder als fester 
Tag, bürgerlicher Tag, Kalendertag in dem chrono¬ 
logischen System eine genau umgrenzte Stelle 
einnimmt. Die alexandrinischen Gelehrten haben 
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diesem aus Nacht und Lichttag bestehenden Ka¬ 
lendertag zur Verdeutlichung den Namen vvx&y- 
fiegov gegeben. Praktisch kommen natürlich für 
den Kalendertag nur vier Möglichkeiten des An¬ 
schlusses an den vorhergehenden Tag in Frage: 
Aufgang und Untergang und obere und untere 
Kulmination der Sonne, mit anderen Worten, es 
ist ein morgendlicher oder abendlicher sowie ein 
mittäglicher oder mitternächtlicher Tagesbeginn 
) denkbar. Über die Frage dieses verschiedenen 
Tagesbeginns liegt uns bei Gellius (III 2) ein 
Zeugnis des Varro vor, das in fast gleicher Form 
bei Plin. n. h. II 77 und Censor. XXIII sich 
wiederfindet, ohne daß jedoch Varro als gemein¬ 
same Quelle ohne weiteres anzunehmen wäre. 
Demnach hätten die Römer den Tag mit Mitter¬ 
nacht, die Babylonier mit Sonnenaufgang, .viele* 
in Umbrien mit Mittag, die Athener mit Sonnen¬ 
untergang begonnen (vgl. auch Macrob. Sat. I 3. 

) Isidor, nat. rer. 1. Etym. M. V 30, denen jedoch, 
wie auch anderen Stellen, eine selbständige Be¬ 
deutung nicht zukommt). Wenn wir die Nach¬ 
richt über die mittägliche Periode der Umbrer, 
die von Varro mit der Einschränkung verzeich¬ 
net wird, daß sie nicht allgemein üblich war, 
sondern nur von multi gebraucht wurde und als 
solche nimis absurdum war, ausscheiden — ihrer 
Entstehung kann hier nicht weiter nachgegangen 
werden; Bilfingers Vermutung (Der bürger- 
) liehe Tag 4ff.), es handle sich um ein Mißver¬ 
ständnis, dem Bestreben entsprungen, auch für 
die obere Kulmination der Sonne ein historisches 
Beispiel beizubringen, erklärt die Sache nur zur 
Hälfte —, so finden wir, daß die morgendliche 
Epoche der Babylonier, die doch weithin die 
Lehrmeister für die Griechen und damit auch 
für die Römer auf dem Gebiet der Astronomie 
und der Zeitteilung waren, von den Kulturvöl¬ 
kern des Abendlandes nicht übernommen wurde, 
i vielmehr bei den Römern die mitternächtliche, 
bei den Griechen die abendliche Epoche in Ge¬ 
brauch war. Die mitternächtliche Epoche der 
Römer ist von Bilfinger Der bügerl. Tag 
199ff. einleuchtend als entstanden aus dem römi¬ 
schen Sakralwesen dargelegt worden. Wenn Plin. 
n. h. II 79 sagt: volgus orrme a luee ad tenebras, 
sacerdotes Romani et qui diem definiere civilem, 
a media noete in mediam, so stellt er der vul¬ 
gären Auffassung vom dies als Lichttag die 
sakrale und verwaltungstechnische mitternächt¬ 
liche Epoche gegenüber, wie sie auch Varro-Gel- 
lius a. 0. und Censorinus a. 0. charakterisieren. 
Die saera publica, die in der ersten Hälfte der 
Nacht stattfanden, wurden dem vorhergehenden, 
diejenigen der zweiten Nachthälfte dem folgen¬ 
den Tag zugerechnet. Besonders deutlich tritt 
dies bei den Auspizien in Erscheinung. Sie unter¬ 
lagen zwei Voraussetzungen: einerseits mußten 
sie, sei es bei dem Amtsantritt eines hohen Be¬ 
amten, beim Auszug in den Krieg, vor Beginn 
einer Schlacht oder vor Abhaltung einer Volks¬ 
versammlung, unter Stillschweigen ( silentium ), 
d. h. wenn der Tageslärm verstummt war, vor 
sich gehen, andrerseits mußten sie an dem glei¬ 
chen Tage vorgenommen werden, an dem die 
fragliche Handlung beabsichtigt war. Fielen sie 
ungünstig aus, mußte dies auf einen andern Tag 
(alio die ) verschoben werden. So ergab sich die 
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Notwendigkeit, die sakrale Handlung m die 
Nacht, die dem beabsichtigten Ereignis voraus- 
ffinff, zurückzuverlegen und es war von hier aus 
ein selbstverständlicher Schritt, daß genau be¬ 
stimmt wurde, wie weit man in der Nacht (de 
noete) zurückgehen durfte. Als natürliche Grenze 
bot sich Mitternacht (Gell. Macrob. Censor. post 
mediam noctem. Liv. VIII 23 onens de noete. 

IX 38 noete deinde silentio. X 40 tertia mgüia 
noctis also der Zeitraum von Mitternacht ab). 1 
Indem so die erste Nachthälfte dem vorausgehen¬ 
den, die zweite Nachthälfte dem folgenden Tag 
zugerechnet wurde, war Mitternacht zum Anfang 
des römischen Kalendertages gemacht (B ll - 
f i n g e r 203). Über den Zeitpunkt, in dem die 
mitternächtliche Epoche bei den Römern einge- 
führt wurde, sind wir nicht unterrichtet; die 
Autoren, die uns über diesen Gegenstand bench- 
ten gehören einer verhältnismäßig späten Zeit f 
(1 Jhdt. v. Chr. bis 5. Jhdt. n. Chr.) an (Gin-z 
zel Handb. der math. und techn. Chronologie 
II 163). Inwieweit diese mitternächtliche Epoche 
volkstümlich gewesen ist oder nur dem Sakral- 
und Verwaltungswesen Vorbehalten blieb, laßt 
sich nur bis zu einem gewissen Grad indirekt 
erschließen. Bilfinger (206ff.) vertritt den 
Standpunkt, daß die populäre Epoche die mor¬ 
gendliche gewesen sei und beruft sich dabei aut 
eine Fülle von Beispielen, die er in erster Linie 
den Klassikern, Cicero, Ovid, Livius u. a., ent-• 
nimmt und mit manchmal zu weitgehendem, 
philologischem Scharfsinn auswertet. Die Nacht 
ist nach ihm entweder als datumlos behandelt 
worden, indem man sie, je nach der auszudrücken¬ 
den Tagesstunde, zum vorhergehenden oder fol¬ 
genden Tage rechnete, oder man nahm den Mor- 
een d h. den anbrechenden Lichttag als Tages- 
anfäng an (G i n z e 1163). Gegen Bilfingers 
Beweismaterial hat sich U n g e r (Tagesanfang 
bei den Römern Philol. LI 212—280) gewandt 4( 
und es mit guten Gründen wesentlich einge¬ 
schränkt. Dies im einzelnen darzulegen, wurde 
zu weit führen. Was bleibt, ist die Erkenntnis, 
daß sich neben dem amtlichen sakral-, zivil- und 
verwaltungsrechtlichen Tag von Mitternacht zu 
Mitternacht ein populärer Lichttag von Sonnen¬ 
aufgang zu Sonnenuntergang oder in weiterer 
Ausdehnung von Morgendämmerung bis zum Ein¬ 
tritt der Dunkelheit (Plin. volgus omne a luce 
ad tenebras) findet, der in der Literatur gleicher- ü 
maßen wie im täglichen Leben in Gebrauch war. 
Damit stimmt es auch überein, wenn sogar in 
einer Inschrift (von Lamasba in Numidien, CIL 
VIII 1 4440 = D e s s. 5793) aus dem 3. Jhdt. 
n Chr die Entnahme von Wasser aus einem 
Wasserlauf nach Tagen und Stunden, die von 
Morgen zu Morgen gerechnet werden, geregelt 
wird (Bilfinger 214ff. Ginzel 163). Wir 
sehen daraus, daß auch in amtlichen Urkunden 
die morgendliche Epoche Verwendung fand, natür¬ 
licherweise da, wo es sich um Dinge handelt, für 
deren Erledigung nur die Tagesstunden in Be¬ 
tracht kommen, und um Bevölkerungsschichten 
und -kreise, bei denen die Kenntnis und der Ge- 
brauch künstlicher Zeitmesser nicht vorauszu¬ 
setzen war. Inwieweit sich die Kreise der mor¬ 
gendlichen und, wenn wir so sagen dürfen, der 
amtlichen mitternächtlichen Epoche im einzelnen 
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berührt oder überschnitten haben, das festzu¬ 
stellen, wäre eine besondere Aufgabe. 

Schwieriger stellen sich die Verhältnisse bei 
den Griechen dar. Trotz der reichhaltigen Lite¬ 
ratur fehlt es an klaren Angaben, die ein Urteil 
über den Beginn des Kalendertages sichern kön¬ 
nen (Ginzel 297). Hier gilt, was M o m m - 
s e n in der Einleitung zu seiner Chronologie ge¬ 
sagt hat: ,Es ist darauf Bedacht zu nehmen, daß 
0 nicht populäre Redensweisen, Mythen, Abrundun¬ 
gen ohne weiteres für die gesuchten Anfänge der 
Zeitrechnung verwertet werden. Was das Volk 
über Nächte und Tage, Monate und Monatsteile, 
Jahre und Jahreszeiten denkt und sagt, ist noch 
' nicht Chronologie.* Während es in der früheren 
Forschung als ausgemachte Tatsache gegolten hat, 
daß die Athener und darüber hinaus alle Griechen 
den bürgerlichen Tag mit dem Abend auf Grund 
ihrer lunaren Monate begonnen haben, hat B il- 
!0 finger (lOff.) unter Beiziehung eiper Fülle lite¬ 
rarischen Materials den Nachweis unternommen, 
daß die Griechen durch viele Jahrhunderte hin¬ 
durch die Gewohnheit hatten, ihren Volltag von 
Morgen zu Morgen zu rechnen und die einzelne 
Nacht unter das Datum des vorhergehenden Tages 
einzubeziehen. Bilfinger hat sich dabei we- 
nigstens für die älteste griechische Zeit mit dem 
Ergebnis Mommsens berührt, der die ur¬ 
sprüngliche morgendliche Epoche für. Athen in 
30 der Zeit Solons, für das übrige Griechenland 
früher, durch die abendliche abgelöst werden 
läßt und als Grund der Neuerung einerseits die 
Abwendung der späteren Hellenen vom Sternkult, 
zu dem der Morgen als Anfang des Kalendertages 
besser als der Abend paßte, andererseits das Er¬ 
starken des Mondjahres sieht, da die abendliche 
Epoche lunarischen Tagen, Monaten und Jahren 
am meisten gemäß ist. Auch hier sind, wie bei 
der Frage des römischen Tagbeginns, die SchluB- 
» folgerungen B i 1 f i n g e r s von U n g e r (Philol. 

LI 14 _45. 212—230) bekämpft und tedweise 

entkräftet worden. Das herangezogene litera¬ 
rische Material bietet deshalb weithin keine feste 
Grundlage, um zu sicheren Ergebnissen zu ge¬ 
langen, weil es hier auf die Definition des Tag¬ 
begriffes ankommt, dieser aber in den Werken 
der griechischen Schriftsteller meist nicht klar 
erkennbar ist (Ginzel 298). Die vermeintlichen 
Beweise schweben vielfach in der Luft und man 
3 kann den Kreis des .unbrauchbaren Materials 
(M o m m s e n) nicht weit genug ausdehnen. Dies 
gilt besonders für die älteste Zeit, für die einige 
Stellen aus der Ilias und dem den "Egya Hesiods 
angehängten Kalendergedicht ausgewertet wer¬ 
den Wenn z. B. Homer die Tage nach Morgen¬ 
röten (ydg) zählt und 11. V 412 von der öeoös- 
xdzri fjdj; redet, so hat er eben den populären 
Lichttag, nicht den bürgerlichen Kalendertag im 
Auge und sind daraus ebensowenig Schlüsse auf 
0 die morgendliche Epoche zu ziehen, wie umge¬ 
kehrt aus der durch metrische Gründe oder kos- 
mogenische Vorstellungen oder sonstwie oeein- 
fiußten Formel rvxzag (vvxzeg) re xai ypag 
(yuaza) auf die abendliche Epoche, um so weni¬ 
ger als dieser Formel auch der andere Gebraucn, 
di* 1 Tage voranzustellen, wenn auch seltener 
(14mal) gegenübersteht. Aber auch die Haupt¬ 
stelle, die für die abendliche Epoche der alten 
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Zeit beigebracht wird, H. XIX 140: A&ga rend ngo fj/^igag die Zeit vor Beginn des Licht- 

8' eyetiv o8e jiavra naoao%üv, ooaa toi SX&ebv tages, also vor Sonnenaufgang bezeichnet. Be- 

X'&iCof ivl xXiotgoiv vnioxero 8log ’OSvoosvg, deutnngsvoller sind die verschiedenen Angaben 

wozu der Scholiast bemerkt: (palvexat ovv eiSo)g über den Zeitpunkt von Alexanders Tod. Die 

agovxoozäoav TTjv vvxza zfjg fjpigag entbehrt der königlichen Tagebücher setzten ihn auf den 

Beweiskraft für die abendliche Epoche. In der 28. Daisios (tfj xgizp tpfHvovxog kqos SeiXrjv) fest. 

Versammlung, die Achilleus am Morgen des vier- Aristobulos aus Kassandreia (Plut. Alex. 75f.) 

ten Kampftages einberufen hat, erklärt sich Aga- auf den 29. Daisios (zgiaxäSt Aaiaiov uqvog). Die 

memnon bereit, dem Achilleus die Geschenke Makedonen, die nach der morgendlichen Epoche 

auszuhändigen, die er ihm yßit.6; durch Odysseus 10 rechneten, zählten den Spätnachmittag noch zum 
hatte anbieten lassen. Dieses Anerbieten war in 28., die Griechen auf Grund der abendlichen 

der Nacht zwischen dem zweiten und dritten Epoche schon zum 29. Daisios. Bezeichnender- 

Kampftag erfolgt und das x&‘C°g wird so gedeu- weise handelt es sich hier um ein amtliches 

tet, daß Homer die Nacht vor dem abgelaufenen Kalenderdatum von größter historischer Bedeu- 

Lichttag meine, und diese Nacht mit dem Licht- tung. Um amtliche Anordnungen handelte es 

tag in einen Volltag zusammenziehe, daß also sich auch, wenn nach Diog. Laert. I 5 Solon be- 

abendlicher Tagbeginn anzunehmen sei. Aber stimmte, rag fjuegag xaza oeXyrgv ayeiv, oder 

ein Zwang zu dieser Auffassung liegt schon des- nach Demosth. XLIII 62 die Vorschrift bestand, 

halb nicht vor, weil dem Ausdruck gar exgpigetv zdv ctxo&avovza zfj vozsgaiq, fj av ngo- 

nicht diese scharfe Umgrenzung beigelegt zu 20 ffcövzai, ngiv tjXiov iSex elv - Auf alle die Beweis¬ 
werden braucht. Ähnlich ist es bei Hesiod, für stellen, die hier U n g e r für die abendliche, dort 

den Mommsen die morgendliche Epoche an- Bi 1 f in ger für die morgendliche Epoche aus 

genommen hat. Wenn er die Erklärung des Scho- der Literatur gesammelt hat, näher einzugehen. 

Hasten zu *Egya v. 820 (navooi 8’ aSxe /mz' ist hier nicht der Ort. Das Ergebnis ist weithin 

elxaSa firjvog äglorrjv fjovg yiyvo/zivrjg • ml 8eieXa ein non liquet, das eben schon dadurch von vorn- 

8' iozl yegeicov dXiyovg ytvojoxeiv ä/iehova elvai herein feststeht, daß die einzelnen Schriftsteller 

iv zoig ko){hvolg /neoeat • xal clxöreog • ovvänzei in ihrem Sprachgebrauch weder eindeutig noch 

yag xazä zrjv Seü.rjv zfj neuTzzfl ■ xavzzty 8e einen einheitlich sind. Aber die Wahrscheinlichkeit, 

cog yalenfjv), als nicht überzeugend bezeichnet, bis zu der sich die Untersuchung erstrecken 

also als Beweismittel für die abendliche Epoche 30 kann, neigt sich gegen Bilfingers Feststel- 
abgelehnt hat, so ist dem wohl zuzustimmen. lungen zugunsten der abendlichen Epoche als der 

Aber der Annahme einer morgendlichen Epoche Epoche des offiziellen bürgerlichen Kalendertags, 

steht die Tatsache entgegen, daß die Griechen von dem der populäre Gebrauch von guega mit 

seit ältesten Zeiten" Mondmonate hatten (Gin- den verschiedenen Abwandlungen als des Licht- 

zel 315f.), die ihrerseits den Beginn des bürger- tages, d. h. der Zeitspanne zwischen Aufstehen 

liehen Tages mit dem Abend zur Voraussetzung und Schlafengehen, Morgendämmerung und 

hatten, und daß sich abseits von vulgären, auf Abenddämmerung, Sonnenaufgang und Unter- 

den Lichttag bezüglichen Ausdrücken Spuren des gang zu unterscheiden ist. Den Einwand Bil- 

Mondjahres schon bei Homer und Hesiod finden, fingers, daß der Anfang des Volltages mit 

worauf Hesiod hindeutet, wenn er den Tag der 40 dem Abend nur bei jenen Völkern möglich ge- 
Dichomenie, der von den späteren Griechen auf wesen sei, die ihren Monatsanfang durch die 

den 14. oder 15. gesetzt wird, als besonders aus- unmittelbare Beobachtung der neuen Mondsichel 

gezeichneten Tag betrachtet, wie überhaupt der bestimmten, daß die Griechen aber dazu nicht zu 

spätere Entwicklungsgang der griechischen Zeit- rechnen seien, weil sie seit uralter Zeit die Okta- 

rechnung darauf hinausläuft, das Lunisolarjahr eteris gehabt und ihre Mondmonate zyklisch be- 

zu vervollkommnen und das Mondjahr abzulösen stimmt hätten, widerlegt G i n z e 1 (300) mit der 

(Ginzel 321). Wenn dann Unger (Griech. Feststellung, daß die Oktaeteris bei den Griechen 

Zeitrechnung in Jw. Mueller I 715) für die spä- zwar alt, aber nicht uralt war, und bekannter- 

tere Zeit die Stelle Thuk. IV 31 uiav /ih fjßgae maßen alle Völker, die mit ihrem Zeitrechnungs- 

meoyov, zfj 8’ vozegaig avrjyayovzo ßv wxzog, 50 System dem Lunisolarjahr zustrebten, den viel- 
ngo 8e zfjg eco oXiyov äneßatvov zfjg vtjoov exa- hundertjährigen Weg der direkten Beobachtung 

zcgcodsy beizieht, um die Auffassung von der des Neulichtes gehen mußten, ehe sie zu einer 

abendHchen Epoche zu stützen, so fehlt auch hier zyklischen Vorausbestimmung der Neumonde und 

die Beweiskraft und die Stelle kann auch dahin er- der daran geknüpften Monatsanfänge gelangen 

klärt werden, daß ,sie einen vollen Tag, d. h. von konnten. 

Morgen zu Morgen warteten, dann am folgenden Noch ein weiteres kommt hinzu. Das Zeugnis 
Tag (nachdem sie sämtliche Schwerbewaffnete des Varro bei Gellius von der abendlichen Epoche 

auf wenige Schiffe gebracht hatten) bei Nacht der Athener steht fest und kann nicht durch die 

ausHefen und vor Tagesanbruch, d. h. noch vor Annahme eines Irrtums des römischen Gelehrten 

Beginn des dritten Tages landeten*. Ähnlich 60 beseitigt werden. Varro mag wohl allerlei unge- 
steht es mit der weiteren von Unger ange- prüftes, unsachliches Material verarbeitet haben, 

führten Stelle Xen. Kyrop. VIII 3, 9 yvixa aber andererseits gerade bei dieser wichtigen 

fj vozegaia yxe, xa&aga uiv fjv navza ngo fj/ugag, Feststellung sich an lebendigen Zeugnissen orien- 

ozolxoi 8e eloxfjxeoav erden xal enden. Hier braucht tiert und entweder in Griechenland selbst oder 

gar nicht kalendermäßig gedacht zu sein, son- bei Griechen in Rom Erkundigungen eingezogen 

dem die populäre Ausdrucksweise rechnet den haben. Dazu ist keineswegs gegeben, daß der 

Beginn der iozegala von dem Augenblick, da man Bericht des Plinius (n. h. H 79) diem alii aliter 

nach der Nachtruhe sich vom Lager erhebt, wäh- observavere ... Athenienses inter duos occasus 
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und des Censorinus (XXIII 3) huius rnodi dies ab 
aslrologis et eivitatibus quattuor modis deßnitur. 
Babylonii quidern a solis exortu ad exortum eius- 
dem astri diem, statuerunt, at in Umbria plerique 
(aus multi ist bereits plerique geworden, Plinius 
sagt nur noch allgemein Umbri) a meridie ad 
meridiem, Athenienses autem ab oeeasu solis ad 
oecasum direkt von Varro abhängen und ob nicht 
beiden Schriftstellern von Varro unabhängige 
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(s. die Art. Gnomon. Horologium, EX e- 
■tpv8ga) wurde dann etwa im 3 oder 2. Jhdt. 
v. Chr. die Zeitmessung weiter ausgebaut und 
die Teilung des Tages in zwölf Stunden ge¬ 
wonnen; cooa wurde auf die Bezeichnung des 
Tageszwölftels eingeschränkt (so bei dem Astro¬ 
nomen Hipparch um 140 v. Chr. und schon früher 
bei Pytheas von Massilia [B i 1 f i n ge r]). Die 
Sgai xaigixat, die je nach Jahreszeit ungleich 


Quellen Vorlagen. Darauf weist Unger beson-10 langen Saisonstunden, gingen mit Hilfe der Son¬ 
ders hin, ohne jedoch auch hier über ein gewisses nenuhren in den Gebrauch des täglichen Lebens 

Maß von Wahrscheinlichkeit hinauszukommen. über, denen die c5pai loijfiegmal , die natürlichen, 

Aber auch so bleibt die Tatsache bestehen, daß gleich langen Äquinoktialstunden der Astrono- 

Plinius und Censorinus, denen doch eigene Kennt- mqn gegenüberständen. In einer eingehenden 

nis dieser Materie nicht abzusprechen ist, die Untersuchung hat B i 1 f i n g e r Die antiken 

Feststellung Varros ohne Kritik übernommen Stundentafeln, Stuttg. 1888, festgestellt, daß der 

haben. Von den Zeugnissen des Geminus, die Ausdruck <5oa nenXrjgwjienij {hora plena) der 

nur indirekte Schlüsse zulassen {Elaay. VIII 7. Ausgangspunkt für den gewöhnlichen Sprach- 

14. VI 1), ist nur VI 1 für einen Schluß auf die gebrauch c5 ga-hora — abgelaufene Stunde bei 


abendliche Epoche verwertbar: zag 8i zfjg oeXfjvzjg 20 den Griechen und Römern wurde, daß qlso z. B. 
ixXelwetg wxzl zfj <pegovop sig zfjn 8txojiijviav hora sexta nicht den Zeitraum zwischen, der fünf- 
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( ytveodai ). Der Versuch Bilfingers, dieser ten und sechsten Stunde, sondern den Zeitpunkt 

Stelle ihre Beweiskraft zu nehmen, überzeugt der abgelaufenen sechsten Stunde, entsprechend 

nicht. Geminus erklärt, daß man die Tage genau unserm ,Uhr‘ bezeichnet. Doch kann auch hier 

nach dem Monde rechne, während die Mond- von einer ausschließlichen Regel nicht die Rede 

finsternisse in der Nacht, die zur Monatsmitte sein, nur von einem vorwiegenden Gebrauch, 

(i bixopnvia ) führt, eintreten. 8ixo m vta ist der Eine ganze Anzahl von Stellen lassen sich befrie¬ 
den Monat in zwei Hälften teilende Vollmonds- digend nur erklären, wenn wir die Stunden¬ 
tag. Die Mondfinsternisse, finden in der Nacht, angaben mit dem Ordinalzahlwort auf einen Zeit- 

die zu diesem Tag führt, statt. Die 8txojirjvia 30 raum beziehen (vgl. auch Martial. IV 8). 
bestand also, als Volltag genommen, aus jener 2. Tageszeiten bei den Griechen. 
Nacht und dem darauffolgenden Lichttag, d. h. Der Lichttag beginnt mit Sonnenaufgang und 


der Vollmondstag wird hier vom Abend an ge¬ 
rechnet (Ginzel 301). Erst mit dem Aufgeben 
des Lunisolarjahres und mit der Einführung des 
julianischen Kalenders hat dann die abendliche 
Epoche der morgendlichen Platz gemacht. 

Die Zeitteilung haben die Griechen und von 
ihnen die Römer mit den Elementen der Astro- 


endigt mit Sonnenuntergang; von der vorher¬ 
gehenden Nacht wird er durch die Frühdämme¬ 
rung, von der folgenden durch die Abenddämme¬ 
rung geschieden. Neben dieser Vierteilung findet 
sich eine doppelte Zweiteilung, indem die beiden 
Dämmerungen entweder der Nacht oder dem 
Lichttag zugeschlagen werden. Nach Plut. quaest. 


nomie von den Babyloniern übernommen. Das 40 rom. 84 war letzteres der gewöhnliche Sprach- 
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älteste literarische Denkmal hiefür ist Herodot 
(II 109): nöXon fihv yag xal yvcbfiova xal za Svea- 
8exa fiegea zfjg fjfiega; 7taga BaßvXcovicov egadov 
ol "EXXrjvsg . Doch ist unter diesen 8vco8exa gfgea 
nicht Stundenteilung im späteren Sinne von 
Stunden zu verstehen (Kubitschek Grundr. 
der ant. Zeitr. in Jw. Mueller I 7, 178). So 
nennt Meton (vgl. Ptolem. Almag. III 1 p. 205, 
21 Hbg. mit Beziehung auf das J. 432 v. Chr.) 


gebrauch (vgl. Plin. a. O. votgus omne a Iure ad 
tenebras). Unger im Handb. I 716. Einen 
Unterschied zwischen der sog. bürgerlichen Däm¬ 
merung, d. h. der Zeit, in der man noch bei 
Tageslicht gewöhnlichen Beschäftigungen (Lesen 
usw.) nachgehen kann (Ende des Abends und 
Beginn des Morgens, wenn die Sonne 6*/2° unter 
dem Horizont steht) und der astronomischen 
Dämmerung, d. h. der Abendzeit bis zum Sicht- 


für seine Sommerwende nicht eine bestimmte 50 barwerden der schwächeren Sterne und der Mor- 

. .... • * __«i_TT__1_!-J! A nni> C4nvi\/, nn lr ATI 


Stunde, sondern gebraucht den allgemeinen Aus¬ 
druck ngtolag (morgens); ebenso gibt Hippokra- 
tes (VII 25) für ungefähr die gleiche Zeit nur 
ungefähre Tageszeiten an: lxzy (fjfiegfl) xaXiv zyv 
avzzjv cogTjv (=s ,Zeit, nicht Stunde*; vgl. Diels 
Technik 159, 1) nsgl rr Xf/dovoav äyogyv und VII 
31: äxt&avs xglv ayogyv Xv&fjvai. Die nachweis¬ 
lich früheste Stundenangabe gehört etwa der Zeit 


genzeit vom Verschwinden dieser Sterne an, ken¬ 
nen die alten Schriftsteller nicht 

Bei Homer (II. XXI 111) finden wir eine 
deutliche Dreiteilung des eigentlichen Lichttages: 
eaaszai fj fjtbg fj SeiXzj fj fzeaov ff/tag, wobei yoig 
die Morgendämmerung in weiterem Sinn (oqpga 
/ihr fjwg ijv xal etifero Ugov fj/tag (Od. IX 56, 
also ijd >g = das zunehmende Tageslicht), SeiXg 


Alexanders d. Gr. an (Kubitschek 179); vor die Abenddämmerung mit entsprechendem Be- 
ihm besteht in der Literatur der Begriff «SpaOOginn, und geoov n/iag die ganze dazwischen- 


= Stunde noch nicht. Herodot meint an der 
obigen Stelle nur zwölf Teile des Tages, nicht 
die Stunden. Xenophon spricht dann später von 
der wga des Jahres, des Monats und des Tages, 
die man durch die Astronomie erfahren könne, 
und von der 5>oa, die man mittels der Sonne oder 
der Sterne finde (Ginzel 307). Durch Messung 
des Schattens oder durch das Flüssigkeitsmaß 

Pauly-Kxoll-Mittelkaos IV A 


liegende Zeit bezeichnet (SchoL = näv zo fiioov 
zfjg fjfdgag), wobei natürlich die gegenseitige 
Abgrenzung fließend ist. Daneben nimmt Homer 
als Ersatz für die fehlende Stundenzählung Vor¬ 
gänge aus dem Alltagsleben, insbesondere die 
Mahlzeiten, deren es im Heroenleben drei gab, 
um bestimmte Tageszeiten zu bezeichnen (Schul. 
H. XXIV 124 zglg yag zgotpag iXdußavov ol 
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fjpcoes). Vor der eigentlichen Nacht kommt der ägyezat 8e bäzqs Sgae xal zelevzq ek 8iayeXä>oav 
imtsgoi (in der Ilias noch == Abendstern, dann qglgav. Eine wirkliche Einteilung der Nacht er- 

— Abend- das Femininum eaneoa findet sich bei forderte das gewöhnliche bürgerliche Leben im 

Homer noch nicht), die Vorstufe der Nacht, aber allgemeinen nicht; man verließ sich zur notwen¬ 
schon zur Dunkelheit gerechnet, wie das Epithe- digen Orientierung auf die Stellung der Sterne, 

ton alias zeigt (vgl. Schol. II. XXI 111 [Eintei- deren Stand bei den Griechen m viel größerem 

ltmg der Nacht in drei Teile] lonlga, eanfga Umfang im Volk bekannt war, als es bei den 

AuoXyäs, und ic!>a, wo es sich aber um eine eigent- modernen, der Natur entfremdeten Kulturvölkern 
liehe Dreiteilung nicht handeln kann). Auch die der Fall ist. Sie wurde aber notwendig durch die 
äawtlvxn vvh das Zwielicht des Morgens, ist 10 Erfordernisse des Kriegsdienstes, insbesondere 
nicht im Sinne einer Einteilung der Nacht auf- durch die Ablösungen im Wachtdienst. Man 

zufassen (II. VII 433 fjuos 8’ am äg nco fjebs, rri teilte so die Nacht m vier unter sich gleiche, 

8' äiapdvxr) w{). Auf eine Dreiteilung der Nacht aber je nach der Jahreszeit verschieden lange Ab¬ 
könnten wohl 11. X 251ff. all' lo/zev päla yag schnitte (rpvXaxal). 

rvi ävezat, byvdi 8’ ijtöf • Sorga 8h 8f) ngo- Natürlich bestanden in dem gewöhnlichen 

ßlßnxe, nagbbxmev Sh nUwv vvlfrüv 8io notgAov, Sprachgebrauch noch eine Menge von Vana- 

rglrdrv 8' in uoloa XiXemzai und Od. XII 312 tionen, die vielfach einander Überschneiden und 

faos Sh rgira wxzbg igv, gezä 8’ Sorga ßeßjxei ineinander übergehen. Pollux (onom I 68f.) gibt 

hinweisen. Die alten Erklärer betrachten diese folgende Zusammenstellung für den Volltag:, ne- 

fioigai als yvXaxal , die sich an die Sternbeobach- 20 giogdgov (negiägdgiov), og&gos, vnoXagnouaqs 


tung anschließen (Schol. IL X 252 xgirpvXaxog 
yag fjv xaff' "Ofiggov f] vv£. Schol. Eurip. Rhes. 5) 
und als solche mit den Helligkeitsstufen der 
Nacht nichts zu tun haben (der Teil der Nacht, 
der mit ä/eoXyog bezeichnet wird, wird von 
Mommsen Chronologie 15 der nox eoneubia 
gleichgesetzt und mit aua und AEX, Xixzo in 
Verbindung gebracht). Vgl. noch Ausdrücke wie 
iyyvfh 8’ gebe, q&di ngb, ngool vjirjoio. 

Die homerische Dreiteilung des Lichttages, 3 
wenn wir überhaupt von einer solchen reden wol¬ 
len, finden wir bei H e r o d o t erweitert. IV 181 
erwähnt er bei der Beschreibung einer Quelle in 
der Oase des Iuppiter Ammon zuerst zov og&gov, 
als nächste Tageszeit äyogfjg nXrfSovotjs, dann 
fieorifißgia und zuletzt änoxXtvoubrjg zrjs f]]ilgag\ 
er teilt also den Lichttag in vier Abschnitte. 
Ähnlich sagt Dio Chrysost. LXVII 5 von dem 
Schatten, daß er ngcol (mit der oxia eco&ivz) navy 
uaxgd) den Träger mit Stolz erfüllt, in der ni.fi- 1 
ovoa äyoga und während der fieorjgßgla zur Be¬ 
scheidenheit zwingt und erst negl SdXrjv und 
ngog honegav wieder aufatmen läßt. (Vgl. Lib. 
ep. 1361, 5F b zezagzcü ixegei zezeXeazai ooi rfjg 
ijuegag [Lichttag] ino nh]&ovor]g ayogäg eis 
/zeoqgßgiav aza&egav. Suid. negl nXfy&ovoav ayo- 
gdv = negl d)oag zezägzriv fj nefinzyv xal exrr/v. 
Kubitschek 187.) Theophrast (negl atjfi. 9) 
unterschied ngeot (die Frühzeit), /zeogußgla und 
Selb) (Nachmittag), die dann später wieder zer-1 
legt wurde in die SeiXri ngeota (früher Nachmit¬ 
tag) und die Selb] otpla (später Nachmittag). 
Diese Verteilung ist für die Einteilung des Licht¬ 
tages wie der Nacht grundlegend geblieben und 
für den Lichttag wohl auch als Ausgangspunkt 
der horae canonieae der christlichen Kirche an¬ 
zunehmen (Bilfinger Die ant. Stundenang. 
67). An die SelXz] drpia schließt sich an die 
eonega, die Abenddämmerung. Die Nacht selbst 
beginnt mit dem ,Anzünden des Lichtes 1 (negl 
Xvyvmv d<pdg, negl ngibzqv rvxza, wxxbs agya- 
fibr]s), der mittlere Teil (= das zweite Drittel) 
der Nacht wird mit fdoat vvxzeg (jaeoovar/s wx- 
zdg, ftsoov wxz&v) bezeichnet. *Ooffoog ist die 
Zeit des Aufstehens für die arbeitenden Klassen 
ohne Beziehung auf die Helligkeitsstufe, vgl. 
B e k k e r Anecd. Gr. I 54 ög&gog ab yag loxiv 
i) wga rijs vvxzog, xa&’ fjv äXexzgvdveg qßovaiv, 


fgiegag (vnoqxuvovoTjg i).), vn6 ngcbxqv fco, TjXlov 
avtoxovzos (negl r/Xiov inczoXdg, ngeot zrjs q.), ue- 
oovotjs Tj. (negl ueoq/xßglav, f/Xlov vnhg xeqpaXqg 
lazafthov), xXivavxos eis zä /teorj/ißgtvä zov ffeov, 
SelXtjs , 8elb]S oipiag (/Moqfißgivov xaigov-SeiXivov 
xaigov), f]Xlov eis zä xäzca genorzos, brph rijs 
rjftigas. — wxzbg ägxv (negl ngcozyv vvxza, vvx- 
zos ägxoubrjs), negl ngeozys (Sevzlgas, zgizrjs), 
<pvXaxijs (= Hom. negl ngobzrjv /ioloav), negl 
1 ngcözov vnvov, ueoovaijs wxzos (uloov wxzwv), 
vnö zo Xvxavyes (Xvxöcpcos, Hom. auspiXyxr] 
ruf), negl äXexzgvovcüV <g8äs (äXexzgvbvcov gbov- 
zcov, vnb zov w8bv ogvi&a). 

In die vier Hauptabschnitte des Lichttages 
fügen sich die Tagesbeschäftigungen ein: der 
Tagesanfang wird durch die Toilette und den 
Morgenimbiß beherrscht, die ersten Morgenstun¬ 
den durch die berufliche und sonstige Beschäfti¬ 
gung (Gymnastik, Besuche u. dgl.). Als zweiter 
) Tagesabschnitt schließt sich der Gang auf den 
Markt an (zur Volksversammlung, zum, Geschäfte¬ 
machen, zur Besprechung der Tagesereignisse mit 
Bekannten, u. dgl.). Der dritte Tagesabschnitt 
wird mit der äyogäs SiaXvais (wenn die Hitze im 
Sommer den Aufenthalt auf dem Markt unbequem 
macht) eingeleitet und der vierte beginnt, wenig¬ 
stens in der klassischen Zeit, mit dem Seinvov vor 
Sonnenuntergang. 

3. Tageszeitenbei den Römern. Die 
1 genaue Teilung des Lichttages nach Stunden 
war an die Einführung der Sonnenuhren ge¬ 
bunden (Censor. XXin 6 in horas XII di- 
visum esse diem noetemque in totidem, vulgo 
notum. est: sed hoc eredo Romae post reperta so- 
laria observatum). Die erste Sonnenuhr soll von 
L. Papirius Cursor am Tempel des Quirinus 293 
v. Chr. angebracht worden seih (Plin. n. h. VII 
213). Nach Censorinus (XXin 6) sollen zwei viel¬ 
leicht ältere am Dianatempel und auf dem Aven- 
0 tin angebracht gewesen sein. Die im J. 263 v. 
Chr. auf dem Forum an einer Säule bei den rostra 
angebrachte Sonnenuhr war für das rund 4° süd¬ 
licher liegende Catina in Sizilien berechnet und 
daher unbrauchbar, was man bezeichnenderweise 
erst nach hundert Jahren entdeckte, worauf sie 
durch eine von Q. Marcius Philippus (164 v. Chr.) 
eingeführte, richtig gehende ersetzt wurde,. Scipio 
Nasica stellte fünf Jahre später, um bei Fehlen 
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der Sonne einen Zeitmesser zu haben, in der 
Öffentlichkeit eine Wasseruhr auf (Plin. a. 0. 
Censor. XXIII 7). Vor dieser hatte man für die 
Einteilung des Lichttages nur allgemeine Aus¬ 
drücke, die im allgemeinen von dem Stand der 
Sonne hergeleitet waren; ursprünglich waren diese 
auf ortus und occasus solis und meridies (Plin. 
n. h. VII 212. XII tabulis ortus tantum et occasus 
nominantur, post aliquot annos adiectus est et 
meridies, wozu jedoch zu bemerken ist, daß Gel- 
lius und Censorinus aus den XII tab. schon die 
Zeiten anfe meridiem und post meridiem zitieren) 
beschränkt, entsprechend der griechischen Ein¬ 
teilung. Diese Tagesabschnitte wurden von dem 
Amtsdiener der Konsuln ausgerufen (Varro L 1. 

VI 89 Coseonius in actionibus seribit praetorem 
accensum solitum tum esse iubere ubi ei videbatur 
horam esse tertiam, indamare horam esse tertiam, 
itemque meridiem et horam nonam. Plin. n. h. 

VII 212 accenso eonsule id pronuntiante, cum 
a curia inter rostra et graecostasim perspexisset so- 
lem; a eolumna Maenia ad carcerem inelinato si- 
dere supremam pronuntiavit). Als Teile des Licht¬ 
tages gibt Censorinus (XXIV 3) an: mane (cum 
lux yidetur solis), post hoc ad meridiem (tune 
meridies, quod est medii did nomen), inde de me- 
ridie, hinc suprema. Setzen wir für diese Tages¬ 
zeiten den Ablauf von Stunden ein, so bekommen 
wir folgendes Bild: 

Mane von Sonnenaufgang bis Schluß der 
3. Stunde. 

ad meridiem Vormittag bis Schluß der 6. Stunde. 

de meridie Nachmittag bis Schluß der 9. Stunde. 

suprema Abend bis (urspr.) Sonnenuntergang. 

Nach dem XH-Tafel-Gesetz ist suprema die 
Zeit des Sonnenuntergangs, bei dem die Gerichts¬ 
verhandlungen durch den Praetor geschlossen 
wurden. Durch die lex Plaetoria (Zeit unbekannt) 
wurde die suprema jedoch durch den Praeco vor 
Sonnenuntergang ausgerufen (Varro 1.1. VI 5 
suprema summum diei, id a superrimo. Hoc tem- 
pus XII tabulae dicunt occasum solis; sed postea 
lex Plaetoria id quoque tempus iubet esse Supre¬ 
mum, quo praeco in comitio supremum pronunti¬ 
avit populo). Ist auch der Sinn dieser Angabe des 
VarTO nicht eindeutig klar, so scheint doch soviel 
aus ihr hervorzugehen, daß das Ausrufen des 
Praeco mit dem Ausrufen der neunten Stunde 
durch den Accensus in Einklang gebracht wurde, 
von der ab dann die suprema bis zum Sonnen¬ 
untergang gerechnet worden ist. 

Entsprechend der Vierteilung des Tages wurde 
auch die Nacht in vier Teile eingeteilt; wie es bei 
den Griechen der Fall war, spielte auch hier das 
Bedürfnis des militärischen Wachtdienstes eine 
Rolle (s. o,). Veget. de re mil. ni 8 et quia im- 
possibile videbatur in speculis vigilantes sin- 
gulos permanere, ideo in quattuor partes ad 
clepsydram sunt divisae vigiliae, ut non am- 
plius quam tribus horis nocturnis neeesse sit vi- 
gilare. Die Nachtwachen dehnten sich also auf 
höchstens drei Stunden aus; sie begannen mit 
Sonnenuntergang und waren je nach der Jahres¬ 
zeit in ihrer Dauer veränderlich. Der Beginn der 
3. Nachtwache fiel dabei etwa auf Mitternacht. 
Die Bezeichnung war prima, secunda, tertia, quarta 
vigilia, wofür, da die Wachenablösung durch 
ein Signal mit der bueeina angezeigt wurde, 
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auch ad primam (üsw.) bueeinam gesagt wurde. 
Die zweite Nachtwache wird bei Lucan. V 507 
mit der hora tertia zusammengestellt. Araob. 
comm. zu Psalm 129 erklärt prima custodia a 
vespere incipit; seeunda ad mediam noctis attin- 
git; tertia pullorum cantus transit, quarta vi¬ 
gilia matutina, quae in ortum luminis adim- 
pletur ... und nach Plin. n. h. X 21, 46 
distingunl (die Hähne) temas horas interdiu 
cantu; cum sole eunt cubitum, quartaque cas- 
trensi vigilia ad curas laboremque revocant. 
L. Dissen 146 glaubt folgende Entsprechung 
für die Einteilung der Nacht feststellen zu kön¬ 
nen: vigilia prima — prima face, luminibus ac- 
censis lucernalis hora, prima nocte; v. secunda 
= nox eoneubia ; v. tertia = media nox- v. quarta 
— gallicinium (vgl. Marquardt-Mau Pri- 
vatl. d. Römer* 254, 3). Für die einzelnen Teile 
des Volltages gibt Ginzel (164) zu Censor. 
XXIV 3 folgende ungefähre Stundenangaben, für 
einen Frühjahrstag: 
ante lucem (ca. 6 5 morgens) 
dilueulum (um 7V2 h morgens) 
mane (8 5 oder 91 morgens) 
ad meridiem (Vormittag etwa 10—11h) 
meridies (Mittag) 

de meridie (gleich nach Mittag, etwa 1 *») 
suprema (tempestas s. occiduum, die Zeit um 
den Untergang der Sonne, etwa 4 h—5 h) 
vespera (Zeit der hellen Dämmerung, 6 h abends) 
crepusculum (die Dämmerung 6 h—7 h) 
luminibus aecensis oder 
prima face (8 h abends) 
concubium (die Schlafenszeit 9 h) 
nox intempesta (10 h) 
ad mediam noetem (Vormittemacht 11h) 
media nox (Mitternacht) 
de media nocte (1 h—2 h morgens) 
gcdlidnium (beim Hahnenschrei 3 h morgens) 
contidnium (4 h—5 h morgens). 

Mit der Einführung der Zeitmesser übernah¬ 
men die Römer von den Griechen die Zwölfstun¬ 
denteilung und das Wort hora. Über den Sprach¬ 
gebrauch hora prima usw. s. 0. Die duodedma 
hora noctis trifft mit dem Aufgang der Sonne, 
die duodedma hora diei mit dem Untergang zu¬ 
sammen, hora sexta ist = meridies. Zn diesem 
Vollstunden kamen später noch Bezeichnungen 
für Bruchteile, z. B. hora secunda et dimidia. 
Natürlich blieb der Gebrauch der Uhren und die 
Stundenrechnung das Vorrecht der begüterten 
und gebildeten Kreise der Stadtbevölkerung, wo 
entweder ein privater ( horarius) oder amtlicher 
Stundenausrufer zur Verfügung stand. Die Land¬ 
bevölkerung behalf sich im allgemeinen mit dem 
Messen des Körperschattens oder mit einer Tafel, 
auf der für die einzelnen Tagesstunden die ent¬ 
sprechenden Schattenlängen eingezeichnet waren. 

F. K. Ginzel Handb. d. math. u. techn. 
Chronol. II (Lpz. 1911). I d e 1 e r Handb. d. math. 
u. techn. ChronoL 1826. Ad. Schmidt Handb. 
d. griech. Chronol. (hrsg. von Fr. Rühl, Jena 
1888). Unger in Jw. Muellers Handb. I (1892) 
715—831; Tagesanfang (der Römer) Philol. LI 
212—230. (1 4 4 5). Mommsen Chronol. Uuters. 
über d. Kalenderwesen d. Griechen, insbes. der 
Athener, Lpz. 1883. W. Kubitschek Grund¬ 
riß d. ant. Zeitrechnung in Jw. Muellers Handb. 
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I 7 (München 1927). Marquardt-Mau Pri¬ 
vatleben d. Römer* (1886) 253ff. Her man n- 
B 1 ü m n e r Lehrb. des griech. Privataltert. 3 
(1882) 121ff. L. Dissen De partibus noctis et 
diei et divisionibus veterum 1836 (Kl. lat. und 
deutsche Schriften, Gott. 1839, 127). G. Bil- 
finger Die Zeitmesser d. ant. Völker, Stuttg. 
1886- Die ant. Stundenangaben, Stuttg. 1888; 
Der bürgerl. Tag, Stuttg. 1888. [Sontheimer.] 

Tagina s. Takina. 1 

Taginae s. Tadinae. 

Tdyga, seit Xenophon und Platon das Geord¬ 
nete, die Abteilung, technische Bezeichnung von 
Truppenabteilunsen verschiedener Größe, z. B. 
Xenoph. mein. III 1, 11. LXX II. Könige 23, 13. 
Ignatius an die Römer 5, 1 oxgaxicoxixbv xayua. s. 
auch P. M. Meyer Das Heerwesen der Ptolemäer 
und der Römer in Ägypten (1900) 75. 91. Die 
Glossen, s. G. Goetz Thes. gloss. s. tagma, er- 
klären mit Tzo^Efitx^ aber auch mit curia 2 
geu chorus, wofür allerdings das gelegentlich 
vorgeschlagene cuneus, cohors besser passen 
würde, ferner s. xayua mit agmen, factio, 
globus, legio, ordo. Polyb. VI 24, 2 nennt x. 
offenbar den manipulus und als dessen zwei 
Führer xtvxvQicova; xal xaguigxovi. Er gebraucht 
aber x. auch öfter in ganz allgemeiner Bedeu¬ 
tung. Bezeichnender Weise spricht Diod. XVII 80 
fin. sogar von einem dxdxxcov xayua. Besonders 
ist r. die Bezeichnung der römischen Legion:! 
xaXovai de xd xayua ol ’Pxogaloi Xeye&va. So sagt 
auch Lukian. hist, scrib. 31 xd xglxov xayua. Seit 
dem 4. nachchristlichen Jahrhundert ist x. neben 
ägtü/to; und xaxakoyos die Wiedergabe des la¬ 
teinischen numerus , der damals den einheitlichen 
Truppenkörper des Heeres ohne Rücksicht auf 
die Waffengattungen bezeichnete, so Sozom. I 
8: exslvov xal xd Twualon xdyuaxa, a vvv 

dgi&gobs xaXovaiv, exaaxoi ISl tv oxtjvtjv xaxeoxeva- 
aavxo, oder im 6. Jhdt., im Wechsel mit xd£tg, ‘ 
bei Agathias. Die Sollstärke betrug wahrschein¬ 
lich 500 Mann. Theophanes in seiner Chrono¬ 
graphie 51, 9 verwendet es im gleichen Sinue 
bereits für das 4. Jhdt.: OvaXsvxtvtavdg, xotßovvo; 
toxe cbv xdygaxog, Kogvovxxor Xeyogevov vovgegov. 
Im 8. Jhdt. bezeichnet derselbe so die Garde¬ 
trappen in der Hauptstadt, vgl. den Index der 
Ausgabe von de Boor 713. Der Führer heißt 
xayuaxdgxvi, so Theophanes 245, 20 und xaygd- 
xapios, auch xayuazagx‘ a kommt vor. 

[F. Lammert.] 

TdycaSa, Ptolem. geogr. V 11, 3, Stadt in Al¬ 
banien südlich vom Kaukasus, die heutige Stadt 
Tionethi, 50 km nördlich von Tifiis. 

[Herrmann.] 

Tagonios, noch heute Tajufia, rechter Neben¬ 
fluß des Tajo, auf der Sierra de Sigaenza ent¬ 
springend, nur erwähnt bei Plut. Sertor. 17 
(s. Schulten Sartorius 75) im Bericht über 
den Angriff des Sertorius auf das vxeg xdv Tccyco- 
viov gelegene Xdgaxa, wohl heutiges Taracena 
zwischen Tajuna und Henares. Am Oberlauf des 
T. bei Aguilar liegt ein sehr altes römisches 
Lager, wohl von Catos Feldzug gegen Keltiberien 
im J. 195 herrührend (Numantia IV 191 und 
Plan XXXIV). Der Name T. unterscheidet sich 
von Tagas nur durch das Suffix -onius-, man hat 
also im Altertum geschwankt, ob der Name Tagus 
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den nördlichen oder den südlichen Quellarm be¬ 
zeichne (ähnlich beim Anas). Vgl. Madoz, Diccio- 
nario s. Tajuna. [Schulten.] 

Tagorae s. Tdygot. 

Tay6s, Synonym von doytuv, yysgcbv, xgoozd- 
zrjg, ist in Thessalien und gelegentlich im The- 
banischen die Bezeichnung der obersten Behörde. 
Es wird besonders gebraucht für den Herzog, den 
Bundesfeldherrn aller Thessaler, so Xen. hell. VI 
11,8. 18 6 Idocov opoXayovpirwg zayog xä>v 0cx- 
xahln xa&eioxi'jxm. 4, 28, 33 zwei xayol nach Ia- 
sons Tode, 35. Flut. Mor. p. 583 1dacovt giv xä> 
QcxxaXibv xaytü. Diese Stellung verschwand, als 
sich a. 352 und 842 Philipp II. von Makedonien 
zum Herren Thessaliens machte. Die Bezeichnung 
erhielt sich jedoch für geringere Behörden; vgl. 
Syll. 202 = CIG I 1770: Tlxog Kotvxxtog oxga- 
xyyog vnaxog e Po>galcov Kvgsxticav xdig xayoig xal 
xfj xoXei xalgxty. Als die Thessaler 197 v. Chr. 

) durch Rom wieder von der makedonischen Herr¬ 
schaft frei wurden, stellten sie ihr Koivöv wieder 
her, bis sie 146 in der römischen Provinz Make¬ 
donien aufgingen. Ihr höchster Beamter in die¬ 
sen Jahren war der oxgaxyydg. Literatur: G i 1 - 
bert Griechische Staatsaltertümer II 7ff. Hil- 
ler v. Gaertringen Das Königtum bei den 
Thessaliern in Aus der Anomia, Berl. 1890, lff. 
B u s o 11 Griechische Staats- u. Rechtsaltertümer 
(1893) 69ff., der auch 73, 9 weitere Beispiele für 
0 xayol als städtische Magistrate gibt. Ed. Meyer 
Theopomps Hellenika S. 231 ff. mit Liste der 
xayol von 586—415. [F. Lammert.] 

Tdyßot, Ptolem. geogr. III 5,11, Volk im 
europäischen Sarmatien an der Grenze von Da¬ 
kien, wohl identisch mit den Tagorae, die Plin. 

n. h. VI 22 unter den über den Tanais gewan¬ 
derten Stämmen aufzählt. Müller Ptolem.-Ausg. 
431, 6 vergleicht mit r. die Form xaygoyi)x£tyri, 
die sich in einer barbarischen Inschrift bei Szent- 
Miklos in Ungarn findet. [Herrmann.] 

Tagrus, nach Varro r. r. II 1, 19 Berg bei 
Olisipo (Lissabon), heute ,La Serra 1 , der Berg 
von Cintra nordwestlich Lissabon (Karte in Bae- 
dekers Spanien und Portugal 5 S. 460). Varro 
berichtet von deu ,windschuellen‘ Pferden dieser 
Gegend. [Schulten.] 

Tagulis. Eine in der Tab. Peut. Segm. VIII 
2 namhaft gemachte Siedlung Nordafrikas, fast 
am südlichsten Punkt der Großen Syrte gelegen. 

I Sie ist unweit des den poyos (s. o. Ivgxig III 
1, Ba.) berührenden Ortes Arae Philaenorum (s. 
d.) in leichter nordwestlicher Abweichung zu 
suchen. Man wird K. Miller (Itin. Rom. 891) 
zustimmen dürfen, in Tragulis (Geogr. Rav. III 
5 p. 139. V 6 p. 353), Trigulis (Guidon. Geogr. 
91, p. 522), Tugulus (Itin. Ant. 65, p. 30) und 
OayovXlg (Ptolem. IV 3, 11 p. 660) lediglich 
verschiedene Namensformen für ein und den¬ 
selben Ort zu sehen, der in der Tab. Peut. als T. 
) überliefert ist. So wird in fast allen Quellen als 
eine T. westlich benachbarte Örtlichkeit Digdida 
(var. Dicdica, Didicca, Digdica) genannt, im 
Geogr. Rav. (. .. Dicdica, Tragulis ...), in Guidon. 
Geogr. (... Didicca, Trigulis ...) und dem Itin. 
Ant. (... Digdica, Tugulus ...). Nur nach der 
Tab. Peut. befindet sich zwischen T. und Dig¬ 
dida eine kleine Siedlung namens Tunis et Ta- 
berna (jetzt Mahirukah). Ferner erscheint T., 
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einschließlich seiner Varianten, als östlichster Vor¬ 
posten des römischen Verwaltungsbezirks Africa, 
an den sich unmittelbar die Cyrenaica anschloß; 
die Grenze ging zwischen T. und Arae Philaeno¬ 
rum hindurch. So ist nach Ptolem. IV 3,11 p. 660 
OayovXlg (unter 29°; 44° 10') die äußerste Sied¬ 
lung Africas; ihr folgt östlich die Kvgyvalx)] 
Inagxlo- mit Xalvov Bcogoi als erster Örtlich¬ 
keit. Auch nach Angabe der anderen Quellen ist 
Arae Philaenorum der Nachbarort von T. auf dem 
Wege zur Cyrenaica, so in der Tab. Peut. (in der 
Form Arephilenorum), bei Geogr. Rav. ( Arepelo - 
norurn) und in Guidon. Geogr. ( Arepoenorum ), 
während das Itin. Ant. statt Arae Philaenorum eine 
Siedlung Banadedari angibt, die Miller (Itin. 
Rom. 878 mit Skizze nr. 278) im heutigen Asnah 
in unmittelbarer Nähe von Muktar (= Arae Phi¬ 
laenorum) wiedererkennt. Geogr. Rav. schildert 
noch an anderer Stelle T. als eine ansehnliche, am 
,Großen Meer 1 (= Mittelmeer) gelegene Sied¬ 
lung, benachbart dem Gebiete der kyrenäischen 
Arephilener (III 5, p. 139—140: ... ez quibus 
aliquantas civitates designare volumus, id est ci- 
vitas Tragulis, quae eonünalis est litoris maris 
magni cum supra scriptis eivitatibus Arephile- 
norum Cyrenensium). Nach Miller (Itin. Rom. 
891 mit Skizze nr. 278 S. 878) ist T. mit dem 
heutigen Teratin identisch. [Treidler.] 

Tayovgia (Polyb. X 49, 1) s. den Art. Gu- 
riane o. Bd. VII S. 1945f. [Weissbach.] 

Tagus, heute spanisch Tajo, portugiesisch 
Tejo, entspringt auf dem Hochland von Teruel 
c. 1600 m hoch, fließt nach Westen, empfängt von 
rechts den Henares und Tajuna (s. T a g o n i u s), 
mündet in die Bucht von Lissabon. An ihm liegen 
Toletum, Caesarobriga, Augustobriga, Olisipo. 
Zuerst genannt in Hannibals Kämpfen gegen die 
Hochländer (Polyb. m 4, 5. Liv. XXI 5, 8), 
später der Oberlauf bekannt durch die römische 
Eroberung des kastilischen Hochlandes seit ca. 
200 v. Chr. der Unterlauf durch die lusitanischen 
Kriege des Brutus (im J. 138 v. Chr.), dessen 
Basis Moron bildete (s. Moron), und des Me¬ 
tellus gegen Sertorius 80ff. v. Chr. Beschrieben 
besonders von Strabo (nach Polybios und Posei- 
donios) p. 105. 107 (Länge des Laufes 8000 
Stadien, faktisch nur 4000; Abstand der Quelle 
von Pyrenäen 1000 Stadien, faktisch 1500), 139. 
142. 151—152 (Breite der Mündung 20 Stadien, 
was ziemlich richtig; doppelte Mündung, heute 
nur einfach; Delta oft bis 150 Stadien aufwärts 
überschwemmt). Ptolemaios zeichnet die Richtung 
des Laufes leidlich richtig, aber zu kurz. Später 
besonders als aurifer Tagus oft genannt (Mela 
III 8. Plin. n. h. IV 115. Catul 29,19. Ovid. met. 

II 251. Sil. It. I 155. 234. II 404. VI 560. luven. 

III 55, XIV 299. Lucan. VII 755 usw). beson¬ 
ders bei dem Spanier Martial, dessen keltiberische 
Heimat bis zu seinen Quellen reichte. Nach Mela 
gab es im Tajo auch gemmae. 

Stellen (nicht vollständig) bei Hübner Mon. 
Ling. Iber. p. 221. Beschreibung des heutigen 
Tajo Madoz, Diccionario de Espana s. v. 

[Schulten.] 

Tahm oder Tarn vor Namen persischer Kö¬ 
nige der Sassanidenzeit s. Tamsapor. 

Ta'irjvoi oder Taivol, Araberstainm (arab. 
Tai’, Taiji’), nach dem die Syrer sämtliche Araber 


schlechthin als Tajäje zu bezeichnen pflegten, 
ähnlich wie die Okzidentalen sie nach einem 
anderen Stamm Sarakenen nannten (Bardesanes 
Buch der Gesetze der Länder, verf. um 210 n. Chr., 
ed. Cureton Spicileg. Syriac. S. 16 ult. [Obers. 
S. 24 Z. 12] unterscheidet noch die Tajäje und 
Saraqäje = Taivolg xal 2agaxt)yolg bei Euseb. 
praep. evai g. VI 10, 14 von den 'Arabäje S. 15 
Z. 8 v. u. [Übers. S. 21 Z. 15]). Sie werden in der 
Regel in dem Abschnitt der Chroniken, der von 
dem Siagsgiaud; der Noachiden handelt, erwähnt 
(Chron. min. ed. Mommsen vol. I = Mon. Germ. 
A. A. IX p. 107 cap. 167, nr. IX; cap. 169, nr. IX; 
p. 110, cap. 192.194.221f. Chron. min. ed. C. Fri ck 
Lips. 1893, 27, 11. 35, lf. 209, 23. 217, 17. 19. 
Hippolytos Chron. ed. B au er in Texte u. Unters, 
z. altchristl. Lit. XXIX = N. F. XIV, 1906, S. 74 
cap. 132, nr. 4; S. 100, cap. 200, nr. 27, S. 116, cap. 
226.228. Chron. Pasch, p. 56,17. 60,13. 15 Bonn. 
Riese GLM 167, 1. 169,18). Sie wohnten nach 
den ’Agaßtxd des Ulpianos (Olympianos? Hommel 
Philol. N. F. XIX 477) und des Uranios südlich 
von den Sarakenen (Steph. Byz. s. Tayvot, wofür 
jedoch die besseren Hss. Taiwoi oder Tdivoi 
bieten, was in Taiyvol zu emendieren ist), und 
zwar hauptsächlich in den Gebirgen Aga’ und 
Salmä (jetzt Gebel Sammar; Nöldeke Gesch. 
d Perser u. Araber nach Tabarl 329, 1). Der 
Mörder des Kaisers Iulianos war Taiyrog xig 
(Liban. or. XXIV xegi xtgiuglog ’lovXtavov, II 517, 
4 ed. Förster, II 31, 14 ed. Reiske. Büttner- 
Wobst Philol. LI 570, 24. Crusius ebd. 
735—738. Nöldeke ebd. LII 736. E. v. Borries 

o. Bd. X S. 62, Z. 50); Sozomenos (hist. eccl. VI 1 

p. 218 B.) übersetzt dies mit Eagaxyvos. Später 

begründeten die aus Innerarabien stammenden T. 
(Taiji’), deren Vordringen nach Mesopotamien mehr¬ 
fach Anlaß zur Verwechslung der dort längst 
ansässigen Araber mit den Arabes Eudaemones 
gab (Albr. Wirth Quaest. Severianae, Diss. 
Bonn [Lpz.] 1888, 27f.>, das Reich von al-Hlra 
(syr. Hertha, Glaukos bei Steph. Byz.: °Eg&ä) an 
der Grenze Babyloniens (J. Marquart Eränäahr 
163). Ebenso wie die Syrer den Namen T. in der 
Form Tajäje. verwandien ihn auch die Perser 
(Täglk, neupers. Täzl) allgemein in der Bedeutung 
.Araber Muslime) 1 . [E. Honigmann.] 

Taifali, ein kleiner germanischer Volksstamm 
in Transdanuvien. 

Name: Taifali (Ammian. Marc. XVII 13, 19. 
20. XXXI 3, 7. Eutrop. VIII 2. Not. dign. or. 
V 31; occ. VI16 = 59. VII 206. XLII 65. Iord. 
Get. XVI 91); TalrpaXoi Zosim. IV 25, 1. Suid. 
1006 ed. Bekker; Thaifali Cl. Mamert. genethl. 
Maximin. c. 17. Gregor Turon. hist. Franc. V 7 
= Mon. Germ. Script, rer. Merov. I 199. Vit. patr. 
15 (de S. Senoch abbate) 1 = Mon. Germ. a. O. 
I 721; &ai<paXot Zosim. II 31, 3; Taifruli Latere. 
Ver. XIII 26 = 35 ed. Seeck). Ob der Anlaut im 
Germanischen T oder j> gewesen ist, läßt sich eben¬ 
sowenig feststellen wie die Bedentung des Namens 
(Much bei Hoops Reallei. d. gern. Altertumsk. 
IV 306, nach Zeuss D. Deutschen u. ihre Nach¬ 
barstämme 433 Ableitung von dem got. theifan 
wahrscheinlich). Die Erklärung Müllenhoffs 
Deutsche Altertumsk. II 91, unter den T. die in 
der dakischen Ebene Niedergelassenen zu ver¬ 
stehen, findet Much a. O. nicht richtig. Über 
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den Namen vgl. Schönfeld Wörterbuch der alt- Feindseligkeiten der T. kaum ohne Ahndung hin- 
germ. Personen- u. Völkernamen 219. genommen und Gefangene ferne von der Heimat 

Ethnographie. In den T. infolge ihrer Ver- angesiedelt haben. Patsch S.-Ber. Akad. Wien 

gesellschaftung mit den Westgoten Goten zu 1928, 30 bringt nämlich im Anschluß an Rap¬ 
sehen, lehnt Much 306 mit dem Hinweise ab, paport 103, 1 meines Erachtens mit Recht die 

daß gerade die Erhaltung ihres Namens gegen Nachricht bei 'Symeon Metaphrastes Vita s. Ni- 

diese Ansicht spreche. Zosim. II 31, 3 bezeichnet colai (Migne CXVI p. 337f. 342), derzufolge unter 

sie wohl nicht mit Recht als ein Sxv&ixöv yivog. diesem Herrscher ein Aufstand der T. in Groß- 

Sie waren jedenfalls germanischer Abstammung. phrygien durch ein starkes militärisches Aufgebot 

Wohnsitze und Geschichte. Über die 10unterdrückt worden sei, mit diesem Ereignis in 
Sitze der T. in ihrer germanischen Heimat geben Zusammenhang. Vor den Hunnen suchten die T. 

die Quellen keinen Aufschluß. Zum ersten Male in Siebenbürgen Schutz, mußten aber dort den 

begegnen sicher T- als Kampfgenossen der Goten Westgoten Athanarichs das Feld räumen. Darauf- 
gegen Kaiser Decius (Iord. Get. XVI 89. Schön- hin schloß sich ein Teil der T. aus wandernden 
feld o. Suppl.-Bd. III S. 802). Rappaports (Die Greutungen an, erlitt aber nach Übersetzung der 
Einfälle der Goten in das römische Reich bis auf Donau unter Anführung des Goten Farnobius (o. 
Constantin 15) Vermutung, daß sie am Marko- Bd. VI S. 1998) durch den römischen Feldherm 
mannenkriege des J. 174 n. Chr. gegen Rom teil- Frigerid (o. Bd. VII S. 102) bei Beroea eine 

genommen hätten, läßt sich quellenmäßig nicht Niederlage und wurde von diesem in Italien in 

beweisen. Die Kämpfe der gotischen Therwingen 20 der Umgebung von Mutina, Regium Lepidi und 
im Verein mit den ihnen nahestehenden T. gegen Parma angesiedelt (Ammian. Marc. XXXI 9). Für 

die Vandalen und Gepiden (CI. Mamert. geneth. die Einstellung des Grenzverkehrs mit den T. 

Maxim, c. 17) gehört spätestens in das vorletzte schon um diese Zeit spricht die Tatsache, daß 

Jahrzehnt des 3. Jhdts., jedenfalls vor 291, in dem Münzfunde in dem alten Brückenkopf Tschelei 
diese Rede gehalten wurde (Schanz Röm. Lit.- mit Gratian abbrechen (Patsch S.-Ber. Akad. 
Gesch. H 2 2, 91). Als Kaiser Constantius einige Wien 1928, 63, 5). Die Hauptmasse der T. aller- 

Jahrzehnte später die Sarmaten Limigantes für dings scheint erst mit den Goten Athanarichs zu 

einen Einfall in römisches Gebiet strafen wollte, Beginn der Regierung des Kaisers Theodosius 

befanden sich unter seinen Hilfsvölkem aus der über die Donau in thrakisches Gebiet gezogen 

Nachbarschaft auch T. (Ammian. Marc. XVII 13. 30 zu sein, wo sie Zosim. IV 25, 1 und Aurel. Vict. 

Patsch Anzeig. d. Wien. Akad. d. Wiss. phil.- ep. 47 nennen. Am Anfänge des 5. Jhdts. sind 

hist. Kl. 1925, 189). Schmidt Gesch. d. deutsch. T. auch in der Gegend von Poitiers nachweisbar 

Stämme 1 79.323 sucht im Anschluß an Zeuss (Not. dign. occ. XLII 65. Gregor Turon. hist. 

434 ihre Wohnsitze im Banat und in der Kleinen Franc. V 7 = Mon. Germ. Script, rer. Merow. I 

Walachei. Diese Ansicht wird neuestens durch p. 199; vit. patr. 15 [de s. Senoch abbate] 1 = 

Patsch 189,6 dahin richtiggestellt, daß er Mon.Germ.Script.rer.Merow.Ip. 721f. Schmidt 

ihnen die Kleine Walachei jenseits der Alnta II 608; vgl. Keune Art._ Senoch o. Bd. H A 

und den angrenzenden Teil der Großen Walachei S. 1469); ob sie dorthin im Gefolge der West- 

zuweist, da die von dem Westgotenkönig Atha- goten gekommen (Zeuss 435) oder aus den ita- 

narich im J. 376 n. Chr. nach Preisgabe der401ischen Ansiedlungen dahin verpflanzt worden 
Dnjestr-Linie an die Hunnen bezogene neue be- sind, ist umstritten (Much 305). 
festigte Stellung, die sich vom Gerasus bis an Sitten. Über diese Frage geben uns die 
die Donau erstreckte, auch die Taifalorum terrae Quellen fast gar keinen Aufschluß; nur Ammian. 

berührte (Ammian. Marc. XXXI 3, 7). Richtiger, Marc. XXXI 9, 5 tut der bei den T. verbreiteten 

aber auf zu kleinem Raume hat Much Deutsche Päderastie Erwähnung; M u c h 306 sieht in die- 

Stammeskuude 116 die T. angesetzt. Aus der ser Mitteilung eine unberechtigte Verallgemeine- 

Verteilung des eroberten Landes nach Beendigung rung vereinzelter Vorkommnisse. Außer der zi- 

des Feldzuges traetus contiguos Moesiae sibi mi- tierten Literatur vgl. Schmidt Allg. Gesch. d. 

les elegit; Taifali proxima suis sedibus obtine- deutschen Stämme 131. [Fluss.] 

bant; liberi (sc. Sarmatae) terras occupaverant 50 Taifruli (Latere. Ver. XIII26= 35 ed. Seeck) 
e regione sibi oppositas (Ammian. Marc. XVll 13. s. T a i f a 1 i. 

19) ersieht man, daß die T., da die Sarmaten noch Tatvdgia. Fest des Poseidon Tainarios (s. o. 
im Besitze des inneren Landes blieben, nur die Bd. III A S. 1503f.), bezeugt durch Hesych. s. 

südöstlichen Gebiete, etwa die Grenzgegenden der Taivagids (so die Hss., meist in ^ Tatvdgia^ ge- 

Walachei zum Banat hin, bekommen haben können ändert), naga Aaxebatpovioig eoozrj Tlooeibmvog, 

(Zeuss 434). Allerdings erst nach Räumung xat iv avzfj Taivagiozai. Die hsl. überlieferte 

der Provinz Dacien durch die Römer (271) hat- Form Taivagiag braucht keineswegs ein Fehler 

ten die T. die genannten Landstriche besetzen zu sein, sondern es ist durchaus möglich, daß 

können, von denen aus sie gelegentlich Einfälle sie neben dem jedenfalls vorauszusetzenden Na- 

in römisches Gebiet unternahmen (Zeuss 434. 60 men Tatvdgia bestand und dann wahrscheinlich 
Patsch S.-Ber. Akad. Wien 1928, 6). Von einer die Ugoprjvla des Festes bezeichnet« (vgL die 

Unternehmung ihrer Reiterei im J. 332, der selbst Ugopgvla llvdtdg des Amphiktionendekrets IG 

Kaiser Constantius gewichen sei, berichtet Zosim. n 545. Leg. Sacr. 75. Syll. 3 145 § 9). Daß das 

II 31, 3; bei dem bekannten Hasse des Zosimos Fest ursprünglich vor allem bei dem Hauptheilig- 

gegen diesen Herrscher ist allerdings ein Zweifel tum am Kap Tainaron gefeiert wurde, ist wohl 

an der Wahrheit dieses Berichtes einigermaßen selbstverständlich, doch hatte der Gott auch in 

berechtigt (Rappaport 114. Patsch S.-Ber. Sparta selbst ein Temenos (Paus. HI 12, 5), und 

Akad. Wien 1928, 30, 1). Constantius dürfte die die inschriftlich erhaltenen Listen von Tatvagtot 
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(IG V 1, 210—212; die von Hesych genannten 
Tatvagwzal sind ohne Zweifel mit diesen iden¬ 
tisch), die in Sparta gefunden sind und sich 
also auf den dortigen Kult beziehen, beweisen, 
daß wenigstens in späterer Zeit auch in Sparta 
selbst das Fest gefeiert wurde. Vielleicht wurde, 
nachdem Tainaron sich von Sparta losgerissen 
hatte, hier zum Ersatz dieser Kult eingerichtet 
(so v. Wilamo witz zu IG V 1, 212). Der in 
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Weiteres zum Tainaronkult s. Tainaron; die 
Belege aus Schriftstellern und Inschriften bei 
Wide 33f. IG V 1, 230ff. Hitzig-Blümner 
Pausanias I 867f. Nilsson a. 0. Preller- 
Robert a. 0. 

2. Da beim Tainaron der Eingang zur Unter¬ 
welt war, bildete es gleichsam schon einen Teil 
derselben; ja es konnte für sie selbst gesetzt 
werden, ,wie die Römer es brauchen, ganz gleich 


den Listen vorkommende Name atoq>ogog (212 10 der Hölle, wozu immerhin ein Anfang ist, wenn 


6 zov alv rf iocov) zeigt, daß bei dem Fest eine 
Prozession stattfand, bei der das Bild des Gottes 
einhergetragen wurde. Doch darf man dabei nicht 
an eine Prozession von Tainaron hach Sparta 
denken, da der Weg dazu zu weit und mühevoll 
war (Nilsson Feste 68), sondern der Zug ging 
von der Grenze des Stadtgebietes nach dem Hei¬ 
ligtum in Sparta, um die Einkehr des Gottes 
darzustellen (v. Wilamowitza. 0.). 


bei Apoll. Rhod. 1102 Theseus Taivaglrjv v.-zo x&bva 
gefesselt ist, denn da ist an das lakonische Vor¬ 
gebirge nicht gedacht 1 , v. Wilamowitz gibt 
das zur Erklärung eines Euphorionfraginentes 
(Berliner Klassikertexte V S.,585.) v. lOff. (= 
Scheidweiler Euphorionis fragmenta nr. 95): 
Ein Unbekannter schleudert gegen einen Unbe¬ 
kannten, Mann oder Weib, eine Reihe von Ver¬ 
wünschungen . . . zj xal nv otptbavoto zavvooapivr) 


Tainarios (Tatvdgtog). 1. Epiklesis des Posei¬ 
don in Sparta: Paus. III12, 5 zovzcov Sk ob jioggoj 
zifisvos Iloosibiövog [Tatvugiov ], Tatvagiov bk 
ixovopd£ovoiv. Auf seinen Kult beziehen sich 
die Inschriften IG V 1, 210 Tatvaoiot ini Kdkh- 
xoazzoq , 211 Tcavrlgtot inl ’Agtozoxgazlba, 212 
Tatvagtot ixt ’Antazouäxov. Auf Grund welcher 
Tatsachen Wide Lak. Kulte 373 behauptet, diese 
Inschriften seien am Tainaron gefunden, aber von 


[Ziehen.] 20 and tögov Tatvagtt) lo%ipoi yvvatxwv i/mzkazuga 


"Agzeuig ibStveooiv ko> rahicoQL pezäonoi. Er über¬ 
setzt: ,Oder auch es möge ihn (sie) von ihrem 
gewaltigen Bogen, nachdem sie ihn gespannt hat, 
Artemis, die als tänarische bei den Geburtswehen 
der Weiber erscheint, mit ihrem Pfeile erreichen“, 
und legt in das prädikative Taivagitj den Sinn 
,den Tod bringend“. Siehe dazu auch Corssen 
Philol. LXXII 462. Wahrscheinlich ist hier¬ 
her auch eine Inschrift aus Alexandrien zu ziehen 


Le Bas-Foucart nach Sparta gezogen worden, 30 (Archiv f. Papyrusf. II S. 566 nr. 125. Botti 


weiß ich nicht. Diese Tatvagtot haben aller 
Wahrscheinlichkeit nach keinen eigentlichen rklaoog 
gebildet, sondern nur, für die Festfeier eines ein¬ 
zelnen Jahres herangezogen, sich nach Art eines 
iHaoog konstituiert. Eigenartige Beamte und 
Diener, darunter auch Freigelassene, werden auf¬ 
geführt; die Erwähnung eines ,oio<pogog‘, ,zov 
olv q>egcov‘ lehrt, daß das Kultbild des Gottes 
in einer Prozession getragen wurde. Ob Hesych. 


Plan d’Alexandrie p. 85): ®eß TatvageUg Aya&o> 
baipovi xal ovwaoig olg\ T. ist wohl = v.zo- 
X&oviog (wenn auch nicht = ,Tod bringend“); vgl. 
Reitzenstein Gött. Gel. Nachr. 1904 S. 317ff. 
Roh de Psyche 9 f)54f. Anders, durch Gleich¬ 
stellung des ’Aya&bg Saipcov mit Poseidon, erklärt 
Schiff Festschrift f. 0. Hirschfeld 378 die Epi¬ 
klesis. Zu dem Gebrauch von Taenarius in der 
angegebenen Bedeutung bei den Römern s. Verg. 


s. v. Taivagiag • xaga Aaxtbatpovloig kogzi] Tlooet- 40 Georg. IV 467. Horat. carm. I 34, 10. Senec. Troad. 


btövog ■ xal iv avzfj Taivagiozai zu diesem spar¬ 
tanischen Kulte oder nach Tainaron gehört, läßt 
sich nicht entscheiden. P. Tainarios ist mit dem 
ebenfalls in Sparta auf dem Markt verehrten 
n. Aotpod-tog (Paus. III 11, 9. IG V 1, 559, 14) 
nicht identisch. (IG VI S. 71. Wide Lak. Kulte 
3lff. 40ff. Nilsson Gr. Feste 67f. Pol and 
Gesch. d. gr. Vereinswesens 71 f. Ziebarth 
Das gr. Vereinswesen 42. 211. Preller-Robert 


403. Claud. XXXV 307. Corippus Johannis VIII 
307. [gr. Kruse.] 

Tainaron. 1) Das südlichste Vorgebirge des 
Peloponnes. 

Übersicht: I. Der Name § 1—3. II. Phy¬ 
sische Geographie § 4. 5. III. Historische Geo¬ 
graphie § 6—8. IV. Geschichtliches § 9. 10. 
V. Kulte und Sagen § 11—17. 

Literatur zu II und III: L e a k e Travels 


I 574 3.) Poseidon Tatvdgtog ist Poseidon vom 50 in the Morea I 2945.; Peloponn. 1755. Boblaye 

/ . , —. ^ . T-K . T. V V .. r 1 _ _ • J _ 1- Ort* . 


Vorgebirge Tainaron (Taenarius deus: Propert. 
113, 22); der Kult wurde von den Spartanern, 
nachdem ihnen Tainaron verlorengegangen war, 
in die Stadt selbst verlegt. Der Kult des Gottes 
am Vorgebirge selbst war alt, vordorisch, einge¬ 
führt von euboiischen Seeleuten und mit dem 
arkadischen Kulte verwandt; er hatte chthoni- 
schen Charakter, und Mantik wurde damit ge¬ 
trieben. Es befand sich da ein Psychopompeion, 


Recherches göogr. sur les ruines de la Moröe 89f.; 
Expdd. de Moröe, Architecture par B1 o u e t HI 
52; Section des Sciences phys. I. Relation par 
Bory de Saint-Vincent 4355. Fiedler 
Reise durch alle Teile des Königr. Griechenland 
I 3405. C u r t i u s Pelop. II 2775. 325. B u r - 
s i a n Abh. Akad. Münch. I. CI. VII, 1855, 7735.; 
Geogr. II 1485. Siegel bei Henzen Bull. d. 
Inst. 1857, 1545. Weil Athen. Mitt. 1876,1585. 


und Herakles hatte dort den Kerberos aus der60Neumann-Partsch Physikal. Geogr. von 


Unterwelt heraufgeholt. Der Tempel des Gottes 
hatte das Asylrecht; besonders Heloten suchten 
in ihm gerne Schutz. Als die Spartaner die He¬ 
loten, die in ihn geflüchtet waren, getötet hatten, 
sandte der Gott im J. 465 zur Strafe das verderb¬ 
liche Erdbeben. Bemerkenswert erscheint, daß 
beim Heiligtume etwa 70 Bronzestatuetten, die 
Stiere und Pferde darstellen, gefunden sind. 


Griechenl. 143. 219. 232. Philippson Pelop. 
225f. 237f. 241. Frazer Paus. HI 3965. Hit- 
zig-Blümner Paus. I 867f. Woodward 
BSA XIII 2495.; The Mediterranean Pilot III 4 , 

1908, 372f. IV 4 , 1908, 13. Reichsmarine-Amt. 
Mittelmeer-Handbuch IV, 1912,1265. Kretsch¬ 
mer Die italien. Portolane des Mittelalters, Berl. 

1909. Admiralty Charts 1685. 3342. 3372, 
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Literatur zu IV und V: Inschriften IG 
V 1, 12263. Le Bas-Foucart Voyage 
archöol. Explications II 1323. Be loch GG. 
Drovsen Gesch. d. Hellenismus. Niese 
Griech. u. mak. Staaten. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 430. 432. 567, 3. Wide Lako¬ 
nische Kulte. Nilsson Griech. Feste. Gruppe 
Griech. Myth. Malten Kyrene (Philol. Unters, 
hrsg. von Kießling und v. Wilamowitz, Heft 20). 
v. Wilamowitz Der Glaube der Hellenen 1.1 

I. D e r N a m e. 

§ 1. Formen. Tabagov, Taenarum ist so 
sehr die geläufige Form, daß Belege zu geben 
sich erübrigt. Taenaron Solin. 7, 6f. Tobago; 
Skyl. 46. Plut. ser. vind. 17, 560 E. Rhetor, gr. 

I 538 Walz. Steph. Byz. s. v. Taenaros Mela II 
49. Hyg. fab. 173 b. Stat. Theb. II 44. Prob. 
Verg. Georg. IV 467. Taenarus Tibull. III 3, 14. 
Sen. Here. f. 663. Priap. 75, 3. Serv. Georg. IV 
466. Als Maskulinum Tabagov fjve/xdevxa Orakel $ 
bei Ephoros F. 150. Strab. VIII 374. Eustath. 
Dion. Per. 498 (Paus. II 33, 2. Suid. s. dmto 
haben dvtftdeooav); übernommen Orph. Arg. 1369. 
Plut. Phok. 29; ser. vind. 17, 560 E. Als Femi¬ 
ninum Pind. Pyth. IV 44. Hesych. s. Thxvyo; 
tbgavov. Lucan. IX 36. Apul. met. I 1. Taenara, 
-orwm Sen. Tro. 402. Stat. Theb. II 32. Taivd- 
giov Ptolem. III 14, 32 scheint Name der Sied¬ 
lung sein zu sollen. Das Adjektiv Taivdgio;, 
Steph. Byz. s. Tabagog, [Arion] h. 12 axxd, < 
Apoll. Rhod. I 102 yßiva. Ptolem. III 14, 22 
axga. Apostol. XV 94. [Plut.] prov. I 54. Suid. 
s, v. xaxöv. Taenariuß (-eus) Verg. Georg. IV 467 
fauces. Ovid. met X 13 porta. Sen. Phaed. 1201 
speeus. Stat. Theb. III 422 caeumen. Hyg. fab. 
79 per (paen)insulam. Als Epiklesis des Posei¬ 
don Schol. Aristopli. Ach. 509. Propert. I 13, 22 
deus, auch in Sparta Paus. HI 12, 5. Als Ethni- 
kon Hyg, fab. 14 Euphemus; dafür Orph. Arg. 
205 Tauvaguv;. Tcuvdgioi spartanisches Kolle- • 
gium IG V 1, 210—212. 

Von römischen Dichtern wird Taenarius gern 
katachrestisch gebraucht, 1. für .lakonisch 1 , von 
der Landschaft Ovid. met. n 247 Eurotas; her. 
XV 274 humus. Stat. Theb. I 355 lud; von Pfer¬ 
den Stat. Theb. IV 214. VI 508; von Purpurfarbe 
Stat. Theb. VII 659 palla. Val. Flacc. I 427 fueus. 
V 513 sanguis; vou Personen als Ethnikon, Ovid. 
her. XIII 45 Helena. Stat. Theb. VII 588 Idas. 
2. für .unterweltlich 1 Ovid. fast. IV 612 volle. 
Sen. Oed. 171 Zerrt; Here. Oet. 1061 fores. 1771 
fauces. Claudian. rapt. Pros. I 2 eurru. Coripp. 
Johann. VII 308 luppiter. Charax 103 F 2 bei 
Steph. Byz. s. Tobago; ist überliefertes Taivdgioi 
{h)ficu von M e i n e k e und J a c o b y in frijxat 
geändert. Ebenso katachrestisch für .lakonisch 1 
Taenarides Ovid. met. X 183 und Taivagibr); 
Nonn. Dion. XXX 188 (vgl. 190). Taenaris Ovid. 
her. VIII 72f. XV 30. XVI 6. 

Taivagizai Oros bei Steph. Byz. s. Tatvago; 
ist nach Hesych. s. Taivagta; in Taivagioxal zu 
ändern. Daraus stammt bei Suid. s. Tatvdgiov 
xoxov: Taivagixrj; o xoi.br);. Taivagidg, lako¬ 
nisches Fest des Poseidon, Hesych. s. v., aus Sosi- 
bios. v. Wilamowitz IG p. 71, nagaxaiva- 
gi^eiv Hermippos frg. 32 K I 233. 

§ 2. Etymologie. E. Curtius Ges. 
Abh. I 482ff. (aus GGN 1861). Tozer Lectures 
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on the geography of Greece 74. Pape-Ben- 
s e 1 e r bringen T. in Zusammenhang mit xaivia; 
der Name soll danach die schmale, langgestreckte 
Form bezeichnen. Krähe Die alten balkan-illyr. 
.geogr. Namen 58 stellt T. zusammen mit epeiro- 
tischen Ortsnamen auf -ago-. Das Element kommt 
aber auch in der Aigeis vor: Fvagog, Txago;, 
’Qilago;. Der Name ist augenscheinlich vor¬ 
griechisch. 

I §3. Verwendung. Die Stellen sind nicht 
eben zahlreich, an denen die Bedeutung des Na¬ 
mens T. ausdrücklich bestimmt wird. Danach 
verstand man unter T. 

a) die ganze Halbinsel Matapan (u. § 4), dxxr) 
ixxeifiEvr) Artemid. Strab. VIII 363. dxxd [Arion] 
h. 12. per {paen)insulam Hyg. fab. 79. Darauf 
geht Skyl. 46 das zwischen Äylihtog iipryv und 
Psamathus ngoiyov lg {fdiaooav hgov Flooeibibvog; 

b) das eigentliche Vorgebirge, axga Pind. 

) Pyth. IV 174. Paus, in 25, 14. Ptolem. III 14, 

32. axgcoxf/giov Schol. Apoll. Rhod. I 179. Schol. 
Arist. Ach. 510. Schol. Pind. Pyth. IV 306 a. 
ptomunturium Plin. n. h. IV 15. V32. Serv. Verg. 
buc. VIH 55; Georg. IV 466. Hierher mag man 
stellen Liv. trag. 34 namque Taenari eelsos oeris; 

c) eine Siedlung, »< üie Steph. Byz. s. Toba¬ 
go;. Plut. ser. vind. 17, 560 E. Hesych. s. Texxt- 
yo; ebgavov in exxtoev angedeutet; 

d) einen Hafen Eur. Kykl. 292. Bei Schol. 

) Apoll. Rhod. I 102. Steph. Byz. s. Tobago; fin¬ 
den wir die Genealogie von Tainaros nach Phere- 
kydes 3F39 mit dem Schluß dq>' ob Tabagov 
xaieixai f) xäii; xal r) &xga xal 6 iipfjv. Nach 
Parallelstellen wie F 66. 146. 156.168 sollte man 
bei Pherekydes nur einen Begriff erwarten, am 
ersten axga; die Häufung entspricht eher dem 
Charakter eines Lexikons. 

e) Oros bei Steph. Byz. s. Tobago;. Hesych. 
s. Taivagia; erklärt Tabagov neblov xij; Aaxoi- 

0 vixrjg. B u r s i a n s Gedanke (Abh. 782), es sei 
darin ein Bezug auf die winzige Strandebene bei 
T.-Kainepolis zu sehen, hat nicht die geringste 
Wahrscheinlichkeit. Man könnte viel eher an eine 
alte Korruptel aus noitg oder xoiibtov denken. 

Die meisten Schriftsteller haben natürlich von 
der Topographie nicht die geringste Ahnung, 
interessieren sich auch gar nicht dafür. Ihnen 
genügte es, den geographischen Ort im allgemei¬ 
nen zu bezeichnen. Die genauere Bedeutung läßt 
0 sich zuweilen aus dem sachlichen Zusammenhang 
gewinnen. 

II. Physische Geographie. 

§ 4. Die Halbinsel Matapan. Die 
Halbinsel zwischen dem Lakonischen und dem 
Messenischen Golf, die der südlichste Teil des 
Taygetos mit seinem breiten Marmorrücken 
durchzieht, bricht an ihrem Südende _ steil ab. 
Skizzen Mittelmeer-Handbuch 127. Zwei Buchten 
greifen hier von Ost und West tief in das Land 
0 ein, dort Porto Kälion, hier Porto Marinäri. Zwi¬ 
schen beiden führt ein 540 m breiter Isthmus, 
dessen höchste Erhebung 175 m beträgt, hinüber 
zu der Halbinsel Matapan. Diese erstreckt sich 
noch 5 km weiter nach Süden und bildet mit 
ihrer äußersten Spitze, die einen Leuchtturm 
trägt, das eigentliche Kap Matapan, Br. 36° 22' 
40", L. 22° 29' 5. Gr. nach der englischen See¬ 
karte. Abbildungen: Greece painted by John 
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Fulleylove, London 1906, 122. Oberhum- teln, die von den Mainoten in Massen gefangen 

mer Eine Reise nach Griechenland 1912, 13. werden. Saint-Vincent 456. Philipp- 

Manll Griech. Mittelmeergebiet 121 Bild 10. so n 225. 227. Eine 450 m breite Einfahrt führt 

Auch diese ganz gebirgige Halbinsel (höchste Er- von Osten her in ein Hafenbecken, das nach 

hebung 317 m) besteht aus Marmor; nur an der Westen 800 m tief ins Land eingreift und von 

Ostseite zieht ein schmaler Schieferstreifen vom Norden nach Süden 1200 m Breite erreicht. Die 

Isthmus nach Süden. Die wenig gegliederte West- 50 Seitenbuchten im Norden und Süden sind voll- 
küste steigt ungemein schroff aus dem Meere auf. kommen geschützt. Adm. Chart 3342. Pilot IV 

Auf der entgegengesetzten Seite öffnen sich, der 13. Mittelm-Hdb. 128. Kleine Küstenfahrer ver- 

r.aeh Südsüdost drehenden Streichrichtung des kehren in der Bucht; Dampfer vom Piräus laufen 

Gebirges entsprechend, zwei Häfen, dem Kap zu- regelmäßig wöchentlich an. Pilot 14. Mittelm.- 

nächst Porto Asömato, weiter nördlich Porto Hdb. 129. Am Wasser liegen die zerstreuten Häu- 

Vathy. Philippson 225f. 237f. Adm. Chart 3372. ser der kleinen Siedlung Achilleion. An der West- 

§ 5. D i e H ä f e n. a) Porto Marinäri, bei Seite der nördlichen Einbuchtung steht hoch am 

Leake 295 Marmari genannt, eine nach Westen Abhang das verlassene Kloster xij; Ilavayia; xov 

offene Bucht, etwas über 500 m breit und ebenso Tlogxoxatov. östlich von ihm entspringt eine 

tief. Küstenfahrzeuge ankern vor einem kleinen 60 schöne Quelle, und noch weiter östlich sind die 
Seitenarm an ihrer Südseite. Unmittelbar vom Ruinen der mittelalterlichen Festung Maina er- 

Strand steigen die Berghänge empor. Die nächste halten. Leake 305f. B o b 1 a y e 89. Tra- 

Häusergruppe, Chärakes, liegt auf dem Rücken quair BSA XIII 275 mit Bild PI. HI. Vom 

des Isthmus. B u r s i a n 775. Philippson Strande hebt sich das Land teils in steileren Hän- 

226. Pilot III 372. Mittelm.-Hdb. 126. gen, teils in sanft geneigten Flächen, die mit 

b) Porto Kälion oder Quaglio, Kaio, Kagio, Getreide bestellt werden. Leake 296. Südlich 

eigentlich Porto delle quaglie, benannt nach den vom Hafen liegt auf der Höhe die Siedlung Päli- 

im August und September hier einfallenden Wach- ros. Der Hafen war im Mittelalter von Bedeutung 
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für die Schiffahrt. Portolano Gratios. 181. Ma- 
gliab. 187. Rizo 218. 

c) Porto Vathy, ßa&v avXaxi bei B u r s i a n 
773, stellt einen schmalen gewundenen fjord- 
artigen Einschnitt dar, Philippson 226, ge¬ 
fährdet durch Fallwinde von allen Seiten und mit 
schmalem Strand. L e a k e 296. Pilot 13. Mit- 


hyp. 130, zwischen Vathy und Portokälion, der 
rosso antico, Strab. VIII 367. Tibull. III 3, 14. 
Prop. III 2, 9, bei Dimaristika, also weit nördlich 
von der Halbinsel Matapan. Weitere Literatur o. 
Bd. IIIA S. 1347, 14ff. Über Eisengruben ebd. 
Z. 58f. 

8 7. DieHäfen Achilleios und Psa- 


telm.-Hdb. 129. Adm. Chart 1685. Er kann bei mathus. a) Aus Skyl. 46 ergibt sich, daß die 

hohem Seegang kleinen Fahrzeugen als Schlupf- beiden Häfen, Achilleios und sein dvxlnvyos Psa- 

hafen dienen, ist aber sonst für die Seefahrt zu 10 mathus an der Wurzel der Halbinsel Matapan 
allen Zeiten, auch im Mittelalter, ohne Bedeutung lagen, und da seine Aufzählung von Westen nach 

gewesen. Kretschmer 635 irrt, wenn er La Osten fortschreitet, so entspricht der erste dem 

uatica im Portolano Parma-Magliabecchi 138 heutigen Porto Marinäri, der zweite dem heutigen 

(S. 317) und Gratiosus Benincasa 130 (S. 401) auf Porto Kälion. Bursian 774ff.; Geogr. 150. 

Porto Vathy' bezieht. Gemeint ist vielmehr die Weil 159. Allerdings nennt Paus, ni 25, 4, 

Vatika-Bai nordwestlich von Malea, wie die Be- dessen Periegese von Osten her nach dem Vor¬ 
ziehung zur isola dei cervi, d. i. Elaphönisos, gebirge führt, Achilleios vor Psamathus. Richtig 

zeigt. Porto Vathy ist im Portolano Rizo 218 gedeutet ist das nur eine Bestätigung des aus 

(S. 508) die ,chala‘ zwischen ,malio matapan' und Skylax gewonnenen Ergebnisses; denn auch Pau- 

,porto dele quaie'. 20 sanias hat einen Periplus benutzt und versehent- 

d) Porto Asömato trägt seinen Namen von lieh dessen Reihenfolge beibehalten; alle Periploi 

einer längst zerfallenen Kapelle z&v aylmv ’Aoco- führen aber von Westen nach Osten. R e i't z De 

/idrcov, d. h. der Engel; er wird auch Kisternes praepos. vjiSq ap. Paus, usu locali, Diss. Frei¬ 
oder Sternes genannt nach den Zisternen der bürg i. B. 1891, 20. Heberdey Reisen des 

antiken Siedlung; das ist verderbt zu Litemes. Paus. 62. Diese Verteilung der Namen ist all- 

Im Portolan Rizo 217 (S. 508) ist der erste oben gemein angenommen, sie steht auch bei B o b - 

genannte Name in San Matthio verwandelt. Der laye 90; auf der vorhergehenden_Seite will er 

Hafen liegt etwa 1,5 km nördlich von Kap Mata- allerdings Porto Kälion mit Achilleios und Porto 

pan, seine 366 m breite Einfahrt öffnet sich gegen Asömato mit Psamathus gleichen; so liest man 

Südsüdost; er reicht 550 m tief ins Land. Drei 30 es auch auf der Carte de la Gröce, und daher ist 
kleinere Ausbuchtungen zweigen sich im Inneren offiziell heute ‘AxttXetov der Name der Gemeinde 

der Bucht ab. Fast überall treten die Hänge von Porto Kalion, welche die beiden anderen 

dicht an den Strand heran. Fließendes Wasser ist Siedlungen der Halbinsel, Chärakes und Päliros, 

nicht vorhanden. Einige dürftige Getreidefelder mitumfaßt. 

liegen in der Nähe. Eine kleine Gruppe von AyliXeios Xtfirjv scheint nie etwas anderes ge- 
Häusern steht im Nordwesten über dem Hafen wesen zu sein als eine gelegentlich benutzte Lande- 

bei einem Marmorbruch. Philippson 226. stelle; antike Reste sind nicht gefunden worden. 

Pilot 13. Mittelm.-Hdb. 128f. Adm. Chart 1685. Hirschfeld o. Bd. I S. 220, 560. Frazer 

Auch Porto Asömato kann nur als ein Nothafen, 396. Hitzig - Blümner 867. Wood- 

namentlich bei Westwind, gerechnet werden. 40 ward 247. Vielleicht zieht C. Müller zu Skyl. 

HI. Historische Geographie. 46 mit Recht hierher die Notiz bei Steph. Byz. s. 

§ 6. T. als geographischer Ort. Das Ä%iXUioq Sqo/ms ... iozt xai <pqovqiov AyliXeiov 

Vorgebirge T. liegt an der Peripherie des eigent- nh\<siw 2/*vgr>is xa ' 1 zoxog ev 2ucei.li} xaixcöpr; 

liehen Schauplatzes der griechischen Geschichte. xai iifir/v Meoa^vtjs. Die xco/it] müßte bei Chä- 

Westlich von ihm bleibt 480 die Flotte der Kor- rakes gelegen haben, o. § 5 a. 
kyraier, Herodot. VH 168. Den verbannten Athe- b) Wafm&ovs dagegen war eine jk ilts zur Zeit 
nem bezeichnet es die westliche Grenze des Ge- des Artemidoros, Steph. Byz. s. v. Strab. VIII 

biets, das sie meiden müssen, Plut. Phok. 29. Es 363 (Vat. und A geben a/uathvs), oppidum Plin. 

bildet die Grenze zwischen dem Lakonischen und IV 16. Unter den Städten der Eieutherolakonen, 


dem Messenischen Golf, Artemid. Strab. Vin 363. 
Agathem. 24. Plin. IV 15. In der wissenschaft- 
lichen Geographie seit Dikaiarchos wird es von 
einem wichtigen Parallelkreis berührt, der Haupt¬ 
längenlinie des Mittelmeers, Plin. II 243. B e r - 
er Gesch. der wiss. Erdk. der Gr. III 51. 96. 
ür das Kartenbild wichtige Linien strahlen von 
T. aus: nach Pachynos auf Sizilien Strab. H 124. 
VI 267 (Artemid.). Vffl 363 (Artemid.). Ptolem. 
I 12, 10. Agathem. 16; nach Phykus in der Ky- 
renaike Strab. VIII 363. XVII 837. Plin. V 32; 
nach Koiykos auf Kreta Strab. VTH 363; nach 
Astypalaia Agathem. 16; nach Malea Strab. VIII 
363. 

Über die Marmorbrüche von T. unterrichtet 
am besten Siegel bei Henzen Bull. d. Inst. 
1857, 1550. Der schwarze Marmor, Plin. n. h. 
XXXVI 135. 158, wurde westlich vom Hafen 
Asömato gebrochen, fior di persico, Sext. Pyrrh. 


Paus. III 21, 7, erscheint es nicht mehr; es wird 
also in dem neugegründeten T.-Kainepolis ein¬ 
gemeindet worden sein. Reste des Altertums sind 
spärlich. Boblaye 89. Bursian 774. IG 
1224f. Woodward 248. 260, 4a. Wichtig ist 
eine Reihe sehr einfacher Gräber hoch am Rücken 
des Isthmus südwestlich vom Hafen. Wood¬ 
ward 248f. Er datiert sie nach den keramischen 
Beigaben in hellenistische Zeit. Ohne weiteres 
kann man sie also nicht, wie er es vorschlägt, auf 
die Söldner beziehen, für die T. eine Zeitlang den 
Hauptsammelplatz bildete; denn die schriftliche 
Überlieferung bietet keinen Anhalt dafür, daß T. 
noch nach dem Ende des 4. Jhdts. diese Bedeu¬ 
tung hatte, u. § 10. Richtig ist aber, daß nur an 
diesem Hafen die Söldnerscharen genügend Raum 
zum Lagern fanden und, was man im Süden nie 
außer acht lassen darf, Wasser zum Trinken. 
Wahrscheinlich sind auch die meisten anderen 
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Erwähnungen des Hafens T. auf Psamathus zu s i a n wollte nun den Befund in der Weise deu- 

beziehen, u. § 10. Außer der o. § 5 b erwähnten ten, daß nur über dem mittleren Streifen ein 

Quelle entspringen andere nördlich und nordwest- Gebäude gestanden habe, die beiden Rechtecke 

lieh vom Hafen hoch am Berghang Bursian daneben aber o0ene Höfe gebildet und als Asyl 

775. P h i 1 i p-p s o n 226. Woodward 252f. gedient hätten. Diese Deutung ist in jeder Be- 

Paus. ni 25, 8 erwähnt eine Quelle eni Tcuvagm. Ziehung unbefriedigend. Das Temenos muß viel 

Das wird die Quelle beim Kloster sein; denn bei größer gewesen sein, und für die Quermauern ist 

Porto Asömato gibt es keine Quelle, und auf ein doch die nächstliegende Erklärung daß sie als 

Vorkommnis in nächster Nähe eines Hafens wird Auflagen für Deckbalken dienen sollten, me bei 

man diese Notiz am ehesten beziehen, da sie ja 10 dieser Anordnung für die beiden großen Räume 
o0enbar aus dem Periplus (o. § 7 a) stammt. Vgl. nur 8 m lang zu sein brauchten, übrigens kann 

im übrigen u. § 17 a. man es doch als sicher betrachten, daß sich auch 

Am Porto Vathy (o. § 5 c), in dem L e a k e in der Südmauer eine Tür befand, weil ein Po - 

M I 302- Pelop 175 hartnäcki g den 'Axitteios seidonheiligtum einen Zugang zum Meer gehabt 

3uuAv erkennen wollte, hat es keine antike Sied- haben muß. Dann kann der schmale Streifen m 

lung gegeben. Die Bucht wird in der antiken der Mitte des Gebäudes auch ein Durchgang ge- 

Literatur überhaupt nicht erwähnt. wesen sein, der vom Strand zu dem im nördlichen 

§8 Tainaron im engeren Sinne bezeich- Teil der Schlucht gelegenen Hain (s. u.) führte, 
net den Hafen Asömato (o. § 5 d) und seine Es haben sich keinerlei architektomsche Bauglie- 
Siedlung. 20 der gefunden; Siegels Bemerkung 155 ,ne vi 

a) Deren Spuren lassen sich 300 m weit am mancano pezzi architettonici‘ ist zu vage, als daß 

Strande entlang verfolgen. Woodward 249. man damit rechnen könnte. Dagegen sah B u r- 

Sie bestehen durchweg in Einarbeitungen in den sia n 777 einige Platten von schwarzem Dach - 

fast vom Wasser aus ansteigenden Berghang: schiefer, die er als Hauptgesims des Gebäudes 

horizontale Flächen für Wohnräume, Treppen, deutet; bei Siegel sind es ,frammenti di fregi 

ein Stück Straße, zahlreiche zum Teil flaschenför- lavorati d’ una lavagna assai nera e dura . Nehmen 

mige Zisternen. In einem Raum fand Wood- wir dazu, was sich über den Grundriß ermitteln 

ward einen Mosaikfußboden. Leake 298. ließ, so erhalten wir einen vollkommen schmuck- 

Blouet 52 Bursian 780. Wei 1 160. Ganz losen Oikos mit einfachen Türen in der nord- 

im Westen der Siedlung glaubte Woodward30li«hen wie vermutlich auch in der südlichen 
252 schwache Spuren eines Antentempels er- Längswand. Der Bau wich also mit seinen un- 

kennen zu können. Auf einer rundlichen Kalk- gegliederten Wänden von der üblichen Form eines 

kuppe, welche die beiden nördlichsten Einbuch- griechischen Tempels noch starker ab als der von 

tungen trennt, stehen noch einige Mauerstücke Rhoma ios rekonstruierte Tempel bei Taxi- 

der Kirche der Hagioi Asömatoi. W o o d w a r d archis in Aitolien. AeXziov X 1926, 20. Abb. S. 8. 

250 mit Abb. 2 hält es für möglich, daß die West- W e i c k e r t Typen der arch. Architektur 34. 
mauer antik sei; in den Fugen der Nordmauer Man darf annehmen, daß das Gebäude die Höhle 

fand er überall Mörtel. Es ist also nicht ausge- vollkommen abschloß auch gegen Einblick; es 

schlossen, daß an dieser Stelle im Altertum ein muß also in der Westmauer eine Tur vorhanden 

Tempel stand. Leake 2960. Biouet 52 . 40 gewesen Mm, durch die man m die HoMe ge¬ 
lt h rs i a n 776 W e i 1 159 langte. Unter den Fundamenten der Westmauer 

b) Das Heiligtum des Poseidon. kam 1856 bei einer Raubgrabung ein Depotfund 

Östlich von der genannten Kuppe zieht sich eine von mindestens 70 ^“^“zutage d f, V« 8 

flache, enge Schlucht herab zum Strand. An ihrer Pferde, teils Stiere daratellten Siegel 155 

Westseite öflnet sich hier eine 10 m tiefe und [Frazer 398 

etwas breitere Höhle. Unmittelbar vor ihr lag ein geben an, es sei auch die kleine Bronze eines 

Gebäude, das die ganze Breite der Schlucht ein- Delphinreiters gefunden worden. Das ist em Miß- 

nahm; denn im Westen wie im Osten sind die Verständnis von B u r s i a n Geogr 151,1, der 

Felsen unten einige Zentimeter hoch senkrecht nur vonrantiken Zeugnissen spricht.] Da .das Ge- 

absearbeitet oflenbar weil die Seitenmauem des 50 bäude die ganze Breite der Schlucht einnahm, 
rpbände« sich hier entlanezogen Woodward mußte für die Ableitung des bei starken Regen- 

250f. konnte nur noch infzuge'der Nordmauer gössen ^ e ^ eh ^ d . e ^^ rs b ^^ a ^ o n n 

Reste von zwei Schichten gut bearbeiteter Poros- Zu dem Zweck ist ein 1,60 m breiter Kansd 

blöcke feststellen Man muß im übrigen auf beträchtlicher liefe am Ostrand der Schlucht im 

B u r s i a n s Beobachtungen 776f. zurtickgreifen, Felsen entlang geführt, der oberhalb des Gebau- 

»SAT AI SSÄ » Inner« «inV(W d„ „d .udlid, »» ,hm ,.s W 

mauer deutlich und eine zweite in Spuren sah. Bursian 778. S 1 iLv/lt hshen llm 040 

Danach bildeten die äußeren Mauern ein Recht- geschenken muß es nicht f p ^ n ^ be “’ 

eck von 19,60 m in ostwestlicher und 16 m m haben die „. Alt ( leT N d f q 

nordsüdlicher Ausdehnung. In der Mitte der 60 Polyb. IX 34, 9. Niese II 262^ Be loch iv 
0^60 m dicken Nordmauer führte eine 2,60 m 1, 628, und im 1. Jhdt. die Seeräuber, Plut. 

hrpitp Tür in« Innere: unmittelbar neben ihr Pomp. 24. . ^ ^ 

setzten rechte und links die Quermauem an. So c) Es bleibt noch übrig, diesen Befund de 
entstanden im Osten und im Westen je ein Recht- antiken Zeugnissen uter das Heiügtum des IW 

eck von 14,80 zu 7,50 m im Lichten und zwischen seidon auf T. gegenuberzustellen. Ohne weiteres 

ihnen ein etwas über 3 m breiter Streifen. Daß verständlich ist Mela II 51 in ipso Taenaro Nep- 

wir es hier mit dem Heiligtum des Poseidon zu tuni templum et speeus, ilh quem ™ ylc ^‘ 

tun haben, leuchtet ohne weiteres ein. Bur- rusium dixvmus facie et tabula similis, vgl. 1103. 
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Tempel und Höhle gehören also zusammen. Arte- 
midoros bei Strab. VIII 363 (515, 20 M) iegov ... 
xov IlooeiScövo; ev äXoei tSgvfUvoy • nXr\alw 6’ 
aiixov &vxQov. Der Hain kann nirgendwo anders 

f elegen haben als in der Schlucht, nördlich von 
em Gebäude. Hier konnte sich Verwitterungs¬ 
erde ansammeln, hier gab es Feuchtigkeit; und 
noch jetzt wachsen hier wenigstens Gesträuch und 
Gräser (B u r s i a n 777), während sonst alles 
ringsum nackter Felsen ist. Um die Lage der 
Höhle zu diesem Hain zu bezeichnen, ist der 
Ausdruck nXxjaioy nicht unangemessen. Paus. III 
25, 4 hxl Sk xfj äxQq. vaög sixao/xivos ojxrjXaicp xal 
3 i Qo aiixov HooeiS&vos ayaX/xa. Es folgt die Er¬ 
zählung vom Abenteuer des Herakles, und darin 
heißt es ovxs im6 yrjv odov öia xov oxtjXalov q>s- 
Qovarig. Das Kultgebäude hatte, wie sich gezeigt 
hat, weder im Äußeren noch im Inneren mit einem 
griechischen Tempel Ähnlichkeit. War es oben¬ 
drein noch von geringer Höhe, so konnte das 
Innere sehr wohl auf den Eintretenden den Ein¬ 
druck einer Höhle machen, zumal da seine Ge¬ 
danken sich naturgemäß bereits mit der wirk¬ 
lichen Höhle beschäftigten, dem berühmten Ein¬ 
ganz zur Unterwelt, zu dem er alsbald gelangen 
sollte. Ich glaube also daß der Ausdruck vadg 
dxarj/xivos oxqXaitp sich halten läßt; vgl. &sQa- 
naivag ’EQtviiaiv dxaoftivas IH 19, 10 (so Hit¬ 
zig nach einem Paris.; Siebelis hatte es 
konjiziert), ygat etxao/uyrjv I 39, 1. Befremdlich 
ist nur, daß Fausanias in der Beschreibung die 
Höhle selbst überhaupt nicht erwähnt, sondern 
erst in dem angeknüpften Xöyog. Aber das ist ein 
Verfahren, das ihm. auch sonst gefallen hat, 
Robert Paus, als Schriftsteller 203. 

IV. Geschichtliches. 

§ 9. Kultstätten hat es am T. wahr¬ 
scheinlich schon in vorgriechischer Zeit gegeben, 
u. § 11. Der Kult des Poseidon ist ohne Zweifel 
von den Achäern begründet und von den Dorern 
übernommen worden, u. § 12. 15. Siedlun¬ 
gen haben an zwei Stellen bestanden, viel¬ 
leicht an drei, wenn die von Steph. Byz. ge¬ 
nannte xäfctj zum T. gehört, o. § 7 a. An der 
Bucht Porto Kälion lag Psamathus, o. § 7 b, um 
100 v. Chr. eine selbständige Gemeinde, später 
vielleicht eine xio/ir) von Kainepolis, da es in der 
Liste der eleutherolakonischen Städte nicht be¬ 
gegnet Die andere Siedlung, am Hafen Asömatos, 
hat deutliche Spuren hinterlassen, § 8 a. Über 
ihr Alter läßt sich aus diesen nichts entnehmen. 
Die Euphemossage, u. § 16, scheint sie vorauszu¬ 
setzen, olxoi Pind. Pyth. IV 43. wxu Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1750. Pherekydes dagegen hat wahr¬ 
scheinlich eine xöXtg T. nicht erwähnt, § 3 d. Bei 
der notorischen Unzuverlässigkeit der Autoren in 
der Verwendung derartiger Ausdrücke, o. Bd. IIIA 
S. 1322,425., können wir aus den wenigen Stel¬ 
len, an denen das Wort xäXig sonst in bezug auf 
T. gebraucht wird, keinen sicheren Schluß auf die 
rechtliche Stellung der Gemeinde ziehen. Das 
hohe Ansehen des Poseidonkultes, u. § 15, und 
seine engen Beziehungen zu den Heloten, u. § 12 b, 
machen es sehr wahrscheinlich, daß die sparta¬ 
nische Regierung eine ständige Aufsicht über den 
Ort ausübte. In welcher Form das geschah, läßt 
sich nicht erraten. Kahrstedt Griech. Staatsr. 
I 7f. 280. 
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§ 10 a. KauffahrteischiSe mögen bei Sturm 
den Hafen am Poseidonheiligtum oft genug an¬ 
gelaufen haben, ausdrücklich genannt wird er nur 
Eur. Kykl. 292; vgl. o. § 3 d. Für alle anderen 
Fälle war der Hafen von Psamathus, o. § 5 b. 7 b, 
ungleich wichtiger, weil er gegen alle Winde ge¬ 
schützt war, mehr Raum am Strande besaß und 
Quellwasser bot Auf diesen Hafen wird man also 
mit Wahrscheinlichkeit folgende Nachrichten be- 

10 ziehen: 413 Thuk. VII 19, 4 Ausfahrt sparta¬ 
nischer Truppen nach Syrakus. 223/2 Plut. 
Kleom. 22, 6. 38, 6 die Mutter des Kleomenes 
und die Frau des Panteus fahren nach Ägypten. 
Die Abschiedsszene im Tempel des Poseidon an 
der ersten Stelle kommt natürlich auf Rechnung 
des Phylarchos. 43 v. Chr. laufen 60 Schifle des 
Cassius ein, Appian. bell. civ. IV 74. S t ä h e 1 i n 
o. Bd. IX S. 756, 545. 31 v. Chr. sammeln sich 
hier einige Reste der Flotte um Antonius, Plut. 

20 Ant. 67, 5. Gardthausen Augustus I 406. Auch 
in den italischen Portolanen tritt Porto Asömato 
ganz zurück, Rizo 218 (S. 508), während Porto 
Kälion eine bedeutendere Rolle spielt, Parma- 
Magliabecchi 137 (S. 317), Gratiosus Benincasa 
131f. (S. 401f.), Rizo 217 (S. 508). 

b) Im letzten Drittel des 4. Jhdts. bildete T. 
den Hauptsammelplatz aller Reisläufer. An 

10 000 Mann müssen hier gelegentlich kampiert 
haben. Dafür war nur bei Psamathus genügend 

30 Raum vorhanden, o. § 7 b. Die Dauer dieser Ge¬ 
wohnheit hat N i e b u h r Vortr. über alte Gesch. 

11 473 übertrieben, H. Droysen Heerwesen 
und Kriegführung 79, 2. Nachweisbar sind fol¬ 
gende Daten: 

333 läßt König Agis auf T. Truppen werben, 
Arrian. anab. U 13, 6. 

326/5 fahren die auf Alexanders Befehl in 
Asien entlassenen Söldner nach T. Diod. XVII 
111, lf. Geyer o. Bd. XII S. 2060, 235. 

40 324 bringt Harpalos 6000 Söldner nach T., 

Diod. XVII 108, 6f. Stähelin o. Bd. VII 
S. 2398, 555. 2399, 315. 2400, 305. Niese I 
176. Beloch IV 2, 4345. In derselben Zeit 
hält sich hier eine Truppe unter Chares auf, 
[Plut.] vit. X or. 848 E. Hypereides frg. LXIV 
Jensen. Kirchner o. Bd. III S. 2128, 45. 

323 nimmt Leosthenes hier im Aufträge der 
Athener 8000 Mann in Sold, Diod. XVII 111, 3. 
XV1H 9, 15. Droysen II 2 45. Geyer o. 

50 Bd. XH S. 2060, 515. 

323/2 läßt Thibron mehr als 2500 Söldner 
von T. nach Kyrene kommen, Diod. XVni 21, 1. 
Niese I 216, 2. Beloch IV 1, 81. 

316/5 soll Aristodemos im Auftrag des Anti- 
gonos im Peloponnes Söldner werben, Diod. XIX 
57, 5. Daß das in T. geschieht, wird 60,1 klar: 
er fährt nach Lakonien und erhält von den Spar¬ 
tanern die Erlaubnis zur Werbung; natürlich 
ließen sie sich für die Erlaubnis bezahlen. 

60 8000 Mann folgen ihm. Droysen n 2 2, 8. 11. 

304 sammelt Kleonymos für seinen Zug nach 
Tarent 5000 Mann am T., Diod. XX 104. Droy¬ 
sen II 2 2,189. Lenschau o. Bd. XI S. 730, 595. 

Weitere Fälle sind nicht überliefert. Wenn 
Niese II 205. 297 auch noch für die Mitte des 
3. Jhdts. T. als den gegebenen Werbeplatz be¬ 
trachtet, so bieten die Quellen dafür keinen An¬ 
halt. Den Anlaß, gerade diesen Sammelplatz zu 


wählen, hat oSenbar die Rüstung des König Agis lochos im Kampfe getötet hatte. Crusius o. 

gegeben. T. war nach der Landseite durch spät- Bd. II S. 495. Man darf danach vielleicht an- 

lich besiedeltes Gebirge isoliert. Die spartanische nehmen, daß am T. ein Grab des Tettix gezeigt 

Regierung brauchte also nicht zu besorgen, daß wurde. Alles andere bleibt unsicher. Vgl. u. 

die Söldner von diesem abgelegenen Winkel aus § 17 b. 

die Landesbewohner schädigen würden. Umge- c) Achilleus, dessen Kult in Lakonien an 
kehrt ist anzunehmen, daß sie von ausländischen vielen Stellen nachweisbar ist, Wide 2325., muß 
Werbern eine Abgabe erhoben; im Falle des Ari- auch am ÄxlXXetos Xi/xyv, o. § 7 a, einmal verehrt 
stodemos wird das greifbar. Für den damaligen worden sein. 

Kriegsschauplatz aber lag T. peripherisch und 10 d) Kult des Helios bezeugt allein Hom. 
doch nicht weitab. hymn. Apoll. 4115. Er nennt T. x&Qoy ‘ScXioio | 

V. Kulte und Sagen. h-~&a xe ftijXa ßa&vxQiya ßooxexai aid I ’HeXioio 

§ 11. Lebendig ist auf T. in historisch heller ävaxxos, <5’ huxtgxea x<vQ°y. Wie das Attri- 

Zeit nur ein Kult, der des Poseidon. Einige ver- but zeigt, sind es Schafe, die auf dem dürftigen 

schollene Kulte gestattet uns die Überlieferung Boden der Halbinsel allenfalls ausreichende Weide 

mehr zu ahnen als zu erkennen. fanden. Rapp Myth. Lex. I 2018, 40. Jessen 

a) Der Gott auf dem Delphin. Wie o. Bd. VIII S. 63, 545. 83, 26f. Man vergleicht 
Herod. I 23 bezeugt, stand auf T. ävafry/xa x<*X- die heiligen nQoßaxa des Gottes bei Apollonia in 
xfov ov /xeya ... ini ScX<p2voe httoav äviXgamog. Epeiros, Herodot. IX 93. Auf Thrinakie weiden 
Der Standort wird nirgends genauer bestimmt, 20 Rinder und Schafe, Hom. Od. XI 108. XII 128. 
U s e n e r Sintflutsagen 150, 1 (s. u. § Ile). Mit 262f. v. Wilamowitz 114, 3. Der Kult des 
Nennung Herodots berichten dieselbe Tatsache Helios ist vielleicht vorgriechisch, jedenfalls un- 
Gell. XVI 19, 16. Paus. IV 25, 7. Aber auch alle griechisch, v. Wilamowitz 110. 115f. Die 
anderen Zeugnisse gehen mehr oder minder deut- Pasiphae von Thalamai kann man nicht ohne wei- 
lich auf Herodot zurück, Fronto 237 Naber. Favor. teres mit dem Helios von T. zusammenbringen (so 
[Dio v. Pr.] XXXVII 4. Philostr. imag. I 18, 4. Malten 119. v. Wilamowitz 114f.), denn 
Nikol, rhet. gr. I 271 Walz. Sever. ebd. 538. die Entfernung zwischen beiden Orten beträgt 
Solin. 7, 6. Bereichert durch Anführung eines immerhin an 50 km. 

Epigramms (P r e g e r 187) und den angeblichen e) Apollon. Ephoros F150 bei Strab. VIH 
Hymnus des Arion Ailian. n. an. II 15. Cru-30 373f. (daraus Eustath. Dion. Per. 498) berichtet, 
s i u s o. Bd. H S. 838, 385. Andere späte Belege Apollon habe Delphi von Poseidon gegen T. ein- 
ebd. 837, 665. Wie hoch man mit der Datierung getauscht. Er führt dafür auch ein Orakel an, 
der Bronze hinaufgehen kann, darüber wage ich das beide Kultstätten als gleichwertig bezeichnet, 
keine Vermutung. Neugebauer (brieflich) Dasselbe findet sich auch bei Paus. II 33, 2 und 
betrachtet Mitte des 6. Jhdts. als obere Grenze. Suid. s. AveIXev (hier mit unpassender Motivie- 
Das Bild des Reiters auf dem Delphin gehört ur- rang). v. W i 1 a m o w i t z 213, 1. Über Poseidon 
sprünglich in die religiöse Sphäre. Müller in Delphi vgl. Plut. quaest. conv. IX 6, 741 A. 
Dorier IP 361, 4 S t u d n i c z k a Kyrene 184. Schneider zu Kallim. frg. 221. Wernicke 
M. Wellmann o. Bd. IV S. 2507, 485. o. Bd. II S. 39, 255. v. Wilamowitz 213. 
Gruppe Myth. 167. S ch mi d - St ähli n 40 Für T. könnte man dieser Nachricht nur dann 
Gesch. der gr. Lit. I 407, 2. Es konnte sehr ver- Bedeutung beimessen, wenn man annehmen wollte, 
schiedene Vorstellungen ausdrücken, Usener daß sie Apollon und Helios gleichsetze. Denn der 
Sintflutsagen 1355., und ließ sich nach Ausbil- Poseidonkult ist durch die Achaier so früh nach T. 
düng der epischen Götterwelt so gut mit Poseidon gekommen, u. § 12 b, daß nur ein vorgriechischer 
wie mit Apollon Delphinios in Beziehung bringen. Kult von ihm verdrängt sein könnte. Das würde 
Crusius 839, 195. Die nächste Parallele ist auf Helios vielleicht zutreöen, aber nicht auf 
die Koiranoslegende, Archil. frg. 51, 105. 117 D; Apollon. Aus so früher Zeit kann es aber Über¬ 
sehr merkwürdig das Relief von Thasos, Bull. haupt keine Tradition über Kultveränderungen 
hell XLVII, 1923, 347 Abb. 15. Welche Vor- gegeben haben; Ephoros gibt also nur eine ge- 
stellung die Weihung des Denkmals auf T. ver- 50 lehrte Kombination wieder. OSenbare Fluchtig- 
anlaßt hat, bleibt im Dunkel, literarisch wurde keit ist es, wenn Serv. Verg. buc. VIII 55 Arion 

es auf Arion gedeutet. W e 1 c k e r Kl. Sehr. I das Denkmal seiner Rettung tn templo Apolhias 

915. L e h r s Popul. Aufs. 2 3836. Crusius aufstellen läßt. Für den Kult des Apollon auf T. 
S365. K1 em e n t Arion, Wien 1898 (angeführt gibt es also kein Zeugnis, 
von Usener 140 Anm.). Usener 150. 160. f) Dionysos. Woodward 259 nr. 3 (a) 
Die Rettung berichten mit Nennung Herodots hat am Strande von Porto Asömato auf einem 
Strab. XIII 618. Plin. n. h. IX 28; sonst [Arionl Geröllblock (boulder) von 80 zu 40 cm die In- 

hymn. 12. Plut. conv. sept. sap. 18, 160 E 5. schritt /MJsXrjolris Aioyvoon gelesen. Er erblickt 

Eine Anspielung Plat. rep. V 453 D. In anderen darin einen Beweis für den Kult des Gottes in T, 

Zusammenhang rückt den Vorfall Lukian. kvaX. 60 Man könnte eher vermuten, daß ein ionischer See- 

dtaX. 8, 1. Crusius 837, lff. fahrer dem Gott seiner Heimat für glücklicheRet- 

b) Tettix soll aus Kreta nach T. gekommen tung danken wollte. Kolbe zu IG 1342 glaubt, 

sein dort eine Stadt gegründet haben, Plut. ser. daß der Stein nach T. verschleppt worden ist. . 
vind. 17, 560 E. Hesych. s. Ternyog eÖQavov, und § 12. P o s e i d o n. a) Der N a m e. Die Frei- 
auch begraben sein, Suid. s. *Aqx&°X°s (Ailian. lassungsurkunden aus der 2. Hälfte des 5. und 

frg. 80). Diese Angaben sind in die Legende von der 1. Hälfte des 4. Jhdts., IG 1228. 1230—1232. 

der Buße verflochten, die das delphische Orakel Schwyzer 52, 1—4, nennen den Gott Tlohot - 
dem Kalondas auferlegt habe, weil er den Archi- <3dv, die Proxeniedekrete des Koivov t <öv 


Saifiovicov IG 1226f. aus dem 2. oder 1. Jhdt. 
v. Chr. IloaeiSav 6 exl TaivaQcp, und diese Be¬ 
nennung des Gottes kennt schonAristoph. Ach.510. 
Als Epiklesis begegnen Taivagios Schol. Aristoph. 
Ach. 509. Propert. I 13, 22. üovxios [Eupolis] 
frg. 140 K I 295 bei Herodian. II 917, 5 L. lAotpä- 
Xeios Schol, Arist. a. 0. Suid. s. TaivaQov. Letz¬ 
tere Epiklesis ist dem tainarischen Poseidon wahr¬ 
scheinlich irrtümlich von Grammatikern zuge¬ 
schrieben worden, durch Verwechslung mit dem 
Kult in Sparta, Paus. III 11, 9. Preller-Ro- 
b e r t 572,2. Z i e h e n o. Bd. IIIA S. 1501,12ff. 

b) Die Namensform Ilohoiddy ist die lako¬ 
nische Umgestaltung der achaiischen IloooiSäv. 
Malten 119, 5 gibt die Literatur. Der Name 
beweist, daß die Dorer den Kult am T. von der 
älteren griechischen Bevölkerungsschicht über¬ 
nommen haben. B e c h t e 1 Griech. Dial. I 350. 
II 340f. P a r e t i Storia di Sparta arcaica I 59. 
Darauf ist es offenbar auch zurückzuführen, daß 
das Heiligtum für die Heloten eine besondere Be¬ 
deutung hatte. Schweitzer Herakles 107. In 
dem Satyrdrama des Sophokles HQaxXys bii Tai- 
vöqcq bildeten Heloten den Chor. N a u c k a 205ff. 
Eustath. II. 297, 37. Ihnen bot das Heiligtum 
Asylie. Weil die spartanischen Behörden dies 
Asylrecht gegenüber einer Anzahl Heloten miß¬ 
achtet hatten, sollte Poseidon das große Erdbeben 
von 465 über Lakonien verhängt haben. Thuk. 
I 128, 1. Ailian. var. hist. VI 7. Paus. IV 24, 5. 
VII25, 3. Schol. Aristoph. Ach. 509. Suid. s. Taiva¬ 
Qov, s. äxeaxaoe, s. TaivaQiov xaxiv. Apostol. XV 
94. [Plut.] prov. I 54. Das war wenigstens die 
Version, welche die Athener vor Beginn des pelo- 
ponnesischen Krieges in Umlauf setzten. In die¬ 
sen engen Beziehungen der Heloten zu dem achai¬ 
ischen IloooiSäv liegt übrigens eine Bestätigung 
der Ansicht, daß sie Nachkommen der unterwor¬ 
fenen Achaier waren. Ehrenberg o. Bd. IH A 
S. 1375, 13ff. Die Asylie ist dann auch auf Pri¬ 
vatsklaven ausgedehnt worden; so nahm der 
Sklave des Pausanias im Einvernehmen mit den 
Ephoren im Heiligtum Zuflucht. Thuk. I 133. 
Diod. XI 45, 4. Nepos Paus. 4, 4. [Themist.] 
ep. 16, 756 H. Aristodem. 8, 2 (FHG V 11). 
v. Wilamowitz Lesebuch II 1, 29. Darum 
erfolgte hier auch die Freilassung von Privat¬ 
sklaven in Gegenwart eines Ephoren, o. § 12 a. 
Foucart 133f. Das Heiligtum des Poseidon, 
in dem König Agis II. (Plut. Agis 16, 6) Zuflucht 
sucht, ist nicht das tainarische, wie Niese II 
303. Kahrstedt 14,1 meinen; der Fortgang der 
Erzählung beweist bündig daß es in Sparta lag. 

§ 13. Die erhaltenen Reste und die antiken 
Beschreibungen des Heiligtums sind o. § 8 b. c 
behandelt worden. Die meisten Erwähnungen 
gehen nicht auf irgendwelche Lokalkenntnis zu¬ 
rück, sondern spiegeln nur durch Schule und 
Lektüre erworbenes Wissen, zum Teil in willkür¬ 
licher Ausschmückung. Uqov Thuk. I 128 1. 
SkyL 46. Polyb. IX 34, 9. Diod. XI 45, 4. Paus. 
VII 25,3. Skymn. 513. SchoL Aristoph. Ach. 509. 
Steph. Byz. s. TaivaQOS. xe/xevos [Eupolis] frg. 140 
K I 295. Aristod. 8, 2. fanum Nep. Paus. 4, 4. 
vc<og Plut. Pomp. 24; Kleom. 22. templum Mela 
H 51. ßoifiöe Paus. IV 24, 5. ara Nepos a. 0. 
In das früher entworfene Bild sind nur noch ein 
paar Züge einzuzeichnen. In dem Hain wird der 


Sklave des Pausanias seine xaXvßri errichtet 
haben, Thuk. I 133. Diod. XI 45, 4. Wood¬ 
ward 250 verwechselt sie mit dem Tempel. Die 
Statue des Gottes, die vor dem Kultgebäude 
stand, Paus. III 25, 4, denkt man sich am ehesten 
auf der Nordseite, nach dem Hain zu, weil Posei¬ 
dons Beziehungen zum Meere auf T. so ganz zu¬ 
rücktreten. Die Höhle galt als Eingang zur 
Unterwelt, obwohl kein sichtbarer Weg in die 
Tiefe führt, wie schon Paus. § 5 hervorhebt. Das¬ 
selbe gilt auch von anderen Hadeseingängen. 

§ 14. Literarische Bedeutung hat die Vorstel¬ 
lung von einem Hadeseingang am T. erst da¬ 
durch erlangt, daß das Kerberosabenteuer des 
Herakles mit dieser Örtlichkeit verbunden wurde, 
v. Wilamowitz 314. Das wird zuerst von 
Hekataios 1 F 27 (Paus. III 25, 5) mit rationa¬ 
listischer Umdentung erwähnt. Aber eben des¬ 
halb muß die Verbindung selbst früher erfolgt 
sein, und zwar, wie Jaaoby 1326,15 gesehen hat, 
durch einen epischen Dichter. Daher wissen die 
Tragiker davon. Sophokles’ Satyrdrama TlQaxXys 
ixi TaivaQtQ N a u c k a 205ff. Eur. Herakles 23. 
Apollod. II 123. Pedias. 30. Palaiph. 39. Arte- 
mid. Strab. VIII 363. Paus. III 25, 4. Schol. 
Dion. Per. 791. Sen. Here. f. 662ff. 813; Oed. 171; 
Here. Oet. 1061. 1771. Prob. Verg. Georg. IV 
467. Serv. Georg. IV 466. Robert Heldensage 
483, 7. 

Danach ist T. auch als Stelle erwählt worden, 
wo Theseus und Peirithoos in die Unterwelt ein- 
dringen, Apoll. Rhod. I 102 mit Schol. 101. Hyg. 
fab. 79. Eustath. H. 286, 40, und Orpheus, Orph. 
Arg. 41. Verg. Georg. IV 467ff. Ovid. met. X 13. 
Sen. Hera f. 587; Here. Oet. 1061f. 

So wird T. allgemein als Eingang zur Unter¬ 
welt bezeichnet, Pind. P. IV 43f. Menandr. 
frg. 842 K III 226. Orph. Arg. 1369ff. Schol. 
Pind. IV 76 d. Schol. Aristoph. Ach. 509. Schol. 
und Tzetz. Lykophr. 90. Suid. s. TcUvoqov. 
Horat. carm. I 34, 10 mit Schol. Lucan. IX 36. 
Stat. Theb. I 96. II 48ff. Mela II 51. Apul. met. 
VI 18. 20. Solin. 7, 6. Serv. Georg. IV 466. Es 
wird sogar für .Unterwelt* gesetzt, Aristoph. Ran. 
187. Sen. Troad. 402, und Taenarius für .unter¬ 
weltlich*, o. § 1 a. Die Höhle erwähnt Sen. Phaed. 
1201; eine phantasievolle Beschreibung gibt Sen. 
Here. f. 662ff. 

§ 15. In all diesen Beziehungen erweist sich 
der Poseidon vom T. unverkennbar als der Herr 
der Erdtiefe und damit wieder als der alte 
achaiische Gott, s. die Literatur bei Malten 
120, 1. v. W i lamo w i t z 214. Diese Vorstel¬ 
lung blieb auch in Sparta lebendig. Derselbe Gott 
war es, der die Verletzung seines Asyls durch das 
Erdbeben von 465 rächte. Thuk. 1128,1. Aristoph. 
Ach. 510f. Paus. IV 24,6. Ailian. var. hist. VI 7. 
v. Wilamowitz 337. Sein Fest kennen wir 
aus Hesych. s. TaivaQias' xaQa Aoxedai/xoviots 
eoQTTj IloaetS&vos. Die Notiz stammt aus Sosi- 
bios, L. W e b e r Quaest. Lacon. Diss. Gött. 1887, 
62, stellt also die Verhältnisse einer Zeit dar, wo 
T. noch den Spartanern gehörte, über die Ord¬ 
nung des Festes kann Plut. eonv. VII sap. 17, 
160 C ff. nichts lehren; was er gibt, ist freie Dich¬ 
tung, v. Wilamowitz Herrn. XXV 224. Als 
die Spartaner 195 T. verloren hatten, werden sie 
das Temenos des tainarischen Poseidon an der 


iamaron 


xainaron 
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Aphetais, Paus. HI 12, 5, angelegt haben, v. Wi- seinem Hadeseingang, o. § 14. Trotzdem findet 

1 a m o w i t z IG V 1, 71. Den Kult besorgte hier G r u p p e 797 hierin die Erinnerung an ein altes 

im 1. Jhdt. v. Chr. das Kollegium der TaiväQioi, Zikadenorakel; dagegen schon Ziehen 1504, 

IG 210—212. Ziehen o. Bd. IHA S. 1504, 52ff. Um diese Beziehung zum Hadeseingang zu 

57ff. Bei Hesych. s. TaivaQtäs heißen sie Tatva- verdeutlichen, fügt Plut. ser. vind. 17, 560 F hin- 

Qioxai, bei Steph. Byz. s. Toivoqos ist die Be- zu <paoi Thxtya xaxoixrjoat naQa xo ywxoxo/x- 

nennung in Taivagixai verderbt, und ebenso ist xelov. Es ist also ganz verfehlt, wenn Wide 

TaivaQixrjg bei Suid. s. TaivaQiov xaxov zu be- 44f. 88 Tettix das Psychopompeion gründen läßt, 

urteilen. Das Heiligtum am T. behielt sein An- und nicht minder, wenn Gruppe 167 T. durch 

sehen auch für das Koivdv x&v AaxeSatfwvto>v jq sein Psychopompeion berühmt nennt; es wird ja 

•_r» _J t TL. Ji. rtk- Pwa_ nun nn rliaeav ainan fifolla rrananTlt. Wfirt 


im 2. und 1. Jhdt. v. Chr., wie die beiden Pro- 
xeniedekrete IG l'226f. zeigen, die es dort auf¬ 
stellen ließ. Aus römischer Zeit sind zwei Wei¬ 
hungen erhalten, IG 1234 und 1258. Daß letz¬ 
tere Inschrift aus Porto Asömato stammt, unter¬ 
liegt keinem Zweifel, L e a k e I 298. III nr. 40. 
Saint-Vincent 438, 1 und Vignette 
446. Die drei leQeis, deren Grabinschrift IG 
1236 erhalten ist, haben vermutlich den Dienst 
des Poseidon besorgt. 

§ 16. E u p h e mos am T. nennen Pind. Pyth. 
IV 43f. 174f. Apoll. Rhod. I 179.. Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1750. Hyg. fab. 40. Orph. Arg. 205. 
Schol. Pind. IV 306 a. Aus Pind. Pyth. IV 43 
und Herodot. IV 145 erschließt Malten 109ff. 
ein Epos, in dem Euphemos die ersten griechi¬ 
schen Ansiedler von T. nach Kyrene führte. Die 
zugrundeliegende kyrenäische Sage spiegelt den 
historischen Vorgang, der achaiische Scharen vom 


nur an dieser einen Stelle genannt. Das Wort 
yrvxoxofuutov ist erst spät gebildet. Ich kenne es 
nur no<h bei Plut. ser. vind. 10, 555 C und in der 
Glosse SeoI MoXomxoi bei Phot. lex. s. v. Hesych. 
s. v. app. Prov. IH 18. Eustath. Od. 1668, lff. 
(1667, 64). Erst eine Zeit abnehmenden Sprach¬ 
gefühls ersetzte damit älteres yvxo/xavzeiov, zu¬ 
erst Krantor bei Cia Tusc. I 115. Plut. cons. ad 
Apoll. 14,109 C, und vexvopayzeiov, zuerst Herodot. 

20 V 92, 7. So wenig wie diese bezeichnet es ein 
Gebäude (gegen B u r s i a n Abh. 778; Geogr. 
150) oder sonst eine Anlage, sondern Klüfte, 
,durch welche Seelen herauf ans Licht gelangen 
konnten’. Rohde213f. 

c) Wenn sonst der Poseidon vom T. _ als 
Orakelgott bezeichnet wird, etwa von C u r t i u s 
279, so läßt sich das weder durch den angeblichen 
Tausch mit Apollon, o. § 11 d, stützen noch durch 
den Hinweis auf Himerios, Hertzberg Gesch. 


Pelononnes nach Libyen brachte. Malten 82. «0 Griechenlands unter der Herrschaft der Römer 

.... * « i ■ ■ i f_ vrr nn/i t _1 TYL _ j. V.IV.1 i^T YU V\4 


209.* Euphemos, ,der "den man nur mit frommem ” III 286 Anm.; denn Phot. bibl. eod. CLXV gibt 
Schauer nennt*, M a a ß GGA 1890, 354, 3, war im Verzeichnis der Schriften des Himerios nur 

ursprünglich eine Arfsdrucksform für den in der den Titel eis xov ex xQyo/xov xov TlooeiS&vos q>oi- 

Tiefe waltenden Gott, Malten 120f. 209. Eine xrjaavza ohne Beziehung auf T. 

Umbildung der kyrenäischen Sage ist es, wenn d) Endlich gibt die Arehilochoslegende auch 
Plut mul. virt. 8, 247 A. Polyain. VII49 Tyrrhe- kein Recht dazu, von einer Sühnungsanstalt o. ä. 

ner aus Leinnos am T. landen, Malten 165f. zu reden. Müller Dorier I a 230. C u r t i u s 

Im übrigen s. v. Sybel Myth. Lex. I 1407f. 279. Wide 89. Wir hören nur von einem ver- 

Escher o. Bd. VI S. 1108, 65ff. Stud- einzelten Vorkommnis und begegnen auch dieser 

n i c z k a Kyrene 114ff. Wide 42f. G r u p p e 40 Nachricht mit begründetem Zweifel. 


246. G e r c k e Herrn. XLI 451ff. 

§ 17. Verfehlt sind die Versuche, aus T. eine 
Orakelstätte zu machen. 

a) W i d e 41 glaubte aus Pausanias’ Bericht 


2) Stadt in Lakonien. 

Literatur. IG V 1, 1237ff. Le Bas- 
Foucart Voyage archäol. Explications II. 
Leake Morea I 290ff.; Expedition de Morde. 


1504, 49ff. sind i hm darin gefolgt. Allein abge- 151f. Weil Athen. Mitt. I 160f. Philipp- 
sehen davon, daß die Quelle gar nicht in der s o n Pelop. 227. F r a z e r Paus. III 399. H 1 1- 
Nähe des Poseidonheiligtums geflossen sein kann, 50 zig-Blümner Paus. I 870. Woodward 
o 87b was Wide voraussetzt bietet auch Pan- BSA XIII 245f. Kolbe IG VIS. 232. 
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sanias nicht den geringsten Anhalt für diese An¬ 
nahme. ihn habe in der Quelle, hieß es, die 
Häfen und die Schiffe sehen können; natürlich 
doch die Häfen des Vorgebirges und die in ihnen 
liegenden Schiffe, die man ohne das nicht sehen 
konnte. Es war ein physikalisches öav/xa, das man 
vorsichtigerweise in die Vergangenheit verlegte. 

b) Einen anderen Anknüpfungspunkt bot die 

. L . % i n . . i ta _ J_:_i 


I. Name und Geschichte. TcUvoqov 
Paus. III 25, 8. Procop. bell. HI 13, 8. 22, 16. 
TaivaQOS Epigr. IG 1249, 16. 23. Kaibel add. 
497 e. [ex] Tcuvoqov IG 1314, 38. TatvÖQiov IG 
1244—1248. Tat[vdQu] IG 1271 ist mehr als 
unsicher. Paus. a. O. nennt die Stadt KcuvyxoXts 
und fügt hinzu ovo/xa Se ftv xaXai xai xavxy Tai- 
voqov. Offiziell galt imm er der Name T. Das be- 


Ul Jbilteu itUUClCU auhuuuzuiigojtfuuav WVK Uiv -C- - ---o . , ,• /I • J 1 

ArchUochoslegende, o. § 11 b. Dem Kalondas wird 60 weisen die Beschlüsse, in denen die Gemeinde als 
aufgegeben, die Seele des Dichters zu versöhnen d xdXxs x&v TaivaQiov IG 1244f. oder i) xolus y 

«?. ö ... tt_l _ _ m___/_ Tn lO^fi_.1018 nroonninf Von fllAffPn 


am Sitz des Tettix. Texxtyos eSoavov, Hesych. s. v.. 
wird es im Orakel geheißen haben; das Wort ist 
poetisch, Hesiod. frg. 212. Anders Hoefer Myth. 
Lex. V 402, 45ff. Der Ausdruck wird nur ver¬ 
wendet, um in der einem Orakel angemessenen 
Dunkelheit den Ort anzugeben, an dem die Ver¬ 
söhnung gesucht werden soll. Das ist T. mit 


TaivaQimv IG 1246—1248 erscheint. Von diesen 
fällt 1244 nach Foucart 257 in die Zeit der 
Antonine. Noch deutlicher erkennt man das Ver¬ 
hältnis bei Procop. bell. III13, 8 Toivöqcq xqoo- 
/xi^avxes, y vvv KatvovxoXis ixixaXeixai. 22, 16 
setzt er den Namen Taivagov allein. Kainepolis 
war also eine Benennung, die sich im praktischen 


xamaron 


Tamaron 


Gebrauch eingebürgert hatte (so schon Frazer), 
weil es eben zweckmäßig war, die .Neustadt' von 
der alten Siedlung beim Poseidonheiligtum zu 
unterscheiden. Wenn Paus. III 21, 7 in dem Ver¬ 
zeichnis der eleutherolakonischen Städte inl Tat- 
vägxp Kaivrjnoh; aufführt, so hat er hier den 
ihm geläufigen Namen an Stelle des offiziell gül¬ 
tigen eingesetzt. Ptolem. III 14, 32 nennt Kalvy 
an der Ostküste der Halbinsel, also an falscher 
Stelle, s. u. II. 

Das Kotvov xwv TiXev&eooXaxoAwv ist von 
Augustus konstituiert worden, Poucart 111. 
Ehrenberg o. Bd. IIIA S. 1447, 62ff. Auf 
diesen Akt geht die Liste des Pausanias zurück, 
und wahrscheinlich ist die ,Neustadt' damals an¬ 
gelegt worden. Denn Psamathus, das noch um 
100 v. Chr. eine jtoXte war, kommt in dieser Liste 
nicht mehr vor, ist also vermutlich bei der Neuord¬ 
nung eine xcopty von T.-Kainepolis geworden, s. 
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vermutlich einem Periplus entnommen, Heber- 
d ey Reisen des Paus. 62. Einen Angriff der Van¬ 
dalen 467 konnten die Bewohner erfolgreich ab- 
wehren, Proeop. bell. III 22, 16. Hertzberg 
Gesch. Griechenlands unter der Herrschaft der 
Römer III 457. S e e c k o. Bd. VII S. 442, 56ff. 
Beiisar hat den Ort 533 mit seiner Flotte ange¬ 
laufen, Procop. bell. III13, 8. H e r t z b e r g 549. 

II. Topographie. Die Lage von T. ist 
10 durch Inschriftenfunde gesichert. Die Trümmer¬ 
stätte, die ausgedehnteste der ganzen Halbinsel, 
wie Weil bemerkt, liegt bei dem jetzt verlas¬ 
senen Dorf Kypärisso, etwa 5 km nördlich von 
Porto Marinäri und dem Ansatz der Halbinsel 
Matapan. Diese Entfernung stimmt gut zu den 
40 Stadien Seefahrt bei Paus. III 25, 9. L e a k e 
301. Seine zweite Angabe, 30 Stadien bis Kap 
Thyrides, steht nicht ganz in demselben Verhält¬ 
nis zu der tatsächlichen Entfernung bis Geroli- 


T. Nr. 1 § 7 b. Den Anlaß zu der Neugründung 20 mena am Ansatz von Kap Grosso, 4,5 km in Luft¬ 
kann nur der Wunsch gegeben haben, das Heilig- linie. Die Stadt lag auf einer Anhöhe von etwa 

tum des tamanschen Poseidon unter die Obhut 1,5 km Umfang, die im Westen in steilen Klip¬ 
einer starken Gemeinde zu stellen. Die alte Sied- pen zum Meere absinkt, Leake. Wood ward, 

lung am Hafen Asömato ließ sich aber nach den An ihrem nordwestlichen Fuß liegt die schmale 

örtlichen Verhältnissen nicht vergrößern, s. T. öflnung eines von Norden herabziehenden Rhev- 

Nr. 1 § 5 d. Hauptstadt des Bundes der Eleu- mas. Den südöstlichen Rand begleitet ein anderes 

therolakonen, wie Leake 291 und Curtius Rhevma, an dessen Ausgang eine kleine frucht- 

281 meinen, ist T.-Kainepolis nicht gewesen. Die bare Strandebene mit einem Bootshafen liegt, 

älteste Inschrift, aus der Zeit des Augustus, Leake. Philippson. Nach Norden und 


nr. 1243, ist allerdings ein Beschluß des Bundes 30 Osten senkt sich die Höhe allmählich zu einer für 


zu Ehren des C. Iulius Laeo, Groag o. Bd. X 
S. 658, 58ff. Aber da derartige Bundesbesehlüsse 
auch in anderen Städten aufgestellt worden sind, 
so kann man daraus nur folgern, daß der Ort der 
Tagung wechselte.- Foucart 111. 

Die Inschriften enthalten sonst die üblichen 
Dekrete der Gemeinde für verdiente Mitbürger, 
IG 1244—1248 (1. und 2. Jhdt. n. Chr.) und für 
die Kaiser Antoninus Pius, Marcus Aurelius, Verus, 


die Mani fruchtbaren Fläche mit Weingärten, 
Getreidefeldern und ölbäumen, die in dem hier 
anstehenden Schiefer geeigneten Boden finden. 
Um ihn freizumachen, sind die Steine in zahl¬ 
losen hohen Mauern aufgeschichtet, die die Er¬ 
forschung des Geländes ungemein erschweren. 
Sie verbergen auch wohl die Reste der Befesti¬ 
gung, die wir nach Prokops Bericht vom Angriff 
der Vandalen (s. o.) anzunehmen haben. Sorg- 

fklfU c*:a z..f«_ • m . _iT_ 


Caracalla und Gordianus, IG 1237—1242. Die Ge-40 faltig gearbeitete Sitzstufen eines Theaters, die 

vnoinrla Viat /^ia Kai /Inn lalraniaaKAn i'tL W n l 1 ALU.__L 1 _1X7 _ _ J 


meinde hat die bei den lakonischen Städten üb¬ 
liche Verfassung, Busolt Staatsk. 734: noXts 
1237—1242.1244—1248. ßovXtj 1244, 9. 1245,11. 
1246,7. 1247,8. irpooot 1240,12. 1241,6. xapttas 
1240, 6. äyogavofioi 1246, 5. Dagegen beziehen 
sich axQaxrjy&v 1243, 6 und oxQaxqyrjoa; 1250 
auf das höchste Amt des Bundes. Zwei In¬ 
schriften, IG 1257. 1259, betreffen Weihungen 
von Statuen von Privatpersonen aus Sparta, vgl. 


Weil am östlichen Abhang sah, konnte Wood¬ 
ward nicht wiederfinden. Antike Grundmauern 
von Gebäuden sind nirgends festgestellt. Antikes 
Material ist in mehreren jetzt auch verfallenen 
Kirchen und Kapellen verbaut. Die wichtigsten 
sind folgende: 1. Im Nordwesten jenseits des 
Rhevmas, also außerhalb der Stadt, die Kirche 
der 'Ay. üagaoxevy, deren Apsiswände ganz aus 
antiken Quadern bestehen; im Inneren ein ioni- 


IG S. 131, an eine ungenannte Gottheit; nr. 1258 50 sches Kapital, unkanellierte Säulen, eine Basis 
gehört in denselben Personenkreis, war aber im mit IG 1241. B u r s i a n. W e i 1. W o o d w a r d. 
Heiligtum am Hafen Asömato aufgestellt, s T. 2. Auf der Höhe des Stadthficndi! /Iia Kir/»Viö *wft 


Heiligtum am Hafen Asömato aufgestellt, s. T. 
Nr. 1 § 15 a. E. Auffälligerweise findet sich in 
keiner Inschrift der Name einer Gottheit; es ist, 
als ob alle derartigen Steine absichtlich zerstört 
wären. Zahlreich sind die Grabinschriften, IG 
1249—1256. 1260—1270. 1275, auf denen auf¬ 
fällig viele Ausländer genannt werden: aus Abea 
1253, aus Ephesos 1255, aus Nikomedeia 1255. 


2. Auf der Höhe des Stadthügels die Kirche xov 
Swtrjgos. Leake. Bursian. Weil. Die 
Stelle wird in IG als diät? 2o>xyg bezeichnet. 
Wood ward nennt sie irrtümlich xoiptyats xrjs 
Uavayias. Die Basen mit IG 1243. 1247 bildeten 
zu Leakes Zeit die Türpfosten; vor der Kirche 
sah er IG 1245, Eingebaut ist ein Karniesblock 
von 3,20 m Länge. Woodward. 3. Am Süd- 


1264, aus Tiberias (Genezareth) 1256; auch ein 60 rand der kleinen Strandebene, auf einer Anhöhe, 
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Soldat einer ata equestris 1268. Von dem zuletzt 
genannten Falle abgesehen, können die betreffen¬ 
den Familien bei der Neugründung zugezogen 
sein und ihr ursprüngliches Bürgerrecht bewahrt 
haben. Ein XSnagxtäxri; [ix] Tatvagov auf einer 
Inschrift in Thalamai IG 1314, 38 liefert auch 
ein Beispiel von Doppelbürgerrecht. Paus. III 
25, 8 hat seine knappen Bemerkungen über T. 


die Koifirjots xijg üavaytas, neben der früher ein 
Kloster gestanden hat. Bursian. Hier finden 
sich ionische Bauglieder u. a. Reste eines großen 
Gebäudes in Menge, Bursian 786f, WeiL 
Leake 293, darunter zwei mächtige Säulen aus 
dem grauroten Stein von Syene, Leake; zwei 
gleich große liegen etwas weiter nördlich in den 
Weingärten. Bursian. 


2049 Tcuvta 

Pausanias erwähnt in T. zwei Tempel, in der 
Stadt (iv avxfj) ein Megaron der Demeter und am 
Meere einen Tempel der Aphrodite. Nimmt man 
an, daß die christlichen Kirchen an der Stelle 
griechischer Tempel erbaut sind, so wird man das 
Demeterheiligtum mit Leake, Curtius, 
Weil, Woodward am ehesten an der Stelle 
der Kirche xov Swxtjgog ansetzen und Aphrodite 
mit Leake und W e i 1 für die Vorgängerin der 
Panagia halten. Die Kirche der Ay. Jlagaaxevy 10 
kommt für beide Tempel nicht in Betracht. Denn 
der Demetertempel, den Bursian hierher setzt, 
lag i n der Stadt; und Aphrodite wird ihr Heilig¬ 
tum doch in der Nähe des Landeplatzes gehabt 
haben und nicht an der unzugänglichen Küste bei 
jener Kirche, wie Curtius, Bursian und 
Woodward meinen. 

Während alle Beschreibungen in vollster Über- 


Taisiai oder Taisia 
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einstimmung ergeben, daß die Trümmerstätte 
und das sich im Osten daran anlehnende Dorf Ky- 20 
pärisso östlich von dem von Norden herabkom¬ 
menden Rhevma liegen, finden wir ein entspre¬ 
chendes Kartenbild nur auf Admiralty Chart 
3372. Denn Philippson hat die zu seiner Zeit 
schon ganz unbedeutende Ortschaft überhaupt 
nicht eingezeichnet. Die Carte de la Gröce da¬ 
gegen hat die Ruinen von Caenepolis und Mona- 
störe Cyparissi westlich von dem Rhevma ein¬ 
getragen. Dieselben Anordnungen zeigen Cur¬ 
tius II Taf. IX. Lattermann in IG VI 30 
Tab. VII. Förster BSA XIH Text Plate zu 
S. 219. Kiepert FOA XIII. Frazer-van 
Buren Graecia äntiquä Map IV. [F. Bölte.] 
Taivia s. Taenia. 

Tcuvta. Name eines nur von Ptolem. IV 5, 

12 p. 693 Müll, erwähnten Küstenstrichs (var. 
Tatvela, Ter eia), der als besonderer Teil des Gaus 
Mareotis bezeichnet wird (Tov de Mageätxov xd fib 
ent daXaoorj xaXelxat Taivia). Ptolemaios nennt 
diesen Küstenstrich im Zusammenhang der Schil- 40 
derung der Volksstämme Marmaricas (vgl. die 
Art. MafcdxtXa, M ty to, Taxatptogls, T a- 
X 6 g a a) und Libyens. Seine besondere Lage 
ist unschwer festzustellen. T. erstreckte sich 
westlich des alten Sees Mareotis, des heutigen 
Mariut, der dem entsprechenden Gau den Namen 
gegeben hat. Dem .Bereich des Landstrichs T. 
gehörte wohl noch der bekannte schon von Hero- 
dot. IV 168 erwähnte Stamm der Adyrmachiden 
an (Ptolem. ebd.), während man sieh in südwest- 50. 
licher Richtung von T., bzw. dem Gesamtgau 
Mareotis aus der Ap/Mariax)] ;(c öga (Ptolemaios), 
also dem Oasengebiet von Siwa, näherte. Nach . 

Hin. n. h. V 39 wird der Mareotische Gau aus- ] 

drücklich als libysch bezeichnet und von Ägypten 
ausgeschlossen (Quae sequitur regio Mareotis t 

Libya appellatur Aegypto contermina ); daraus er- ' 
gibt sich naturgemäß auch die Zugehörigkeit des j 
Sondergebiets T. zu Libyen, was mit den Aus- i 
führungen des Ptolemaios in Einklang steht. 60 1 

_ .. , m [Treidler.] ( 

Taivoi s. Talrjvoi. i 

Taivoye, Ptolem. geogr. VII 1, 89, Stadt i 

der Pandionoi in India intra Gangem, wohl das f 
heutige Tanjore an der Kaveri. [Hermann.] 1 

Taisiai oder Taisia (s. u.), kleine Ortschaft e 
in Bruttium in der Nähe von Rhegion, erwähnt s 
in einer Liste der delphischen Thearodokoi um I 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IVA 


175 V. Chr. SGDI 2580, 115 (IV 88). Bull, 
hell. XL (1921) 66. 79: iv Tato lat; Koiij *. . . 
(nicht so gut Tato tat 2xoptn . . . mit Nikitsky 
a. O. 66, da die Überlieferung bei Diodor auf 
eine Pluralform des Namens hindeutet). Die 
Stelle war stark befestigt, besetzt von Hannibal 
v? r 211, und in diesem J. den Römern übergeben, 
aber kurz darauf wieder von Hannibal zurück- 

f swonnen (App,. Hann. 44). Zweifelsohne dieselbe 
estnng ist gemeint bei Diod. XXXVH 2, 13 (wo 
die maßgebende Hs. zwar iv xfj Bgexxlq Toter 
[Aotas die späteren] n'ev ndXiv gibt, was Wesseling 
aber schon längst mit Recht in Ttolag korrigiert 
hat - die Überlieferung ist gerade an dieser 
Stelle sehr schlecht, wie aus den vielen Irr- 
tiimem bei den Namen der bekannten Führer 
v, I * aliker hervorgeht), der von einer ver¬ 
geblichen Belagerung dieses festen Platzes spricht 
zur Zeit eines Angriffs auf Rhegion von seiten 
0 der Italiker während des Bundesgenossenkriegs 
im J. 89 v. Chr. ; denn beidesmal wird die Nähe 
der Festung zu Rhegion besonders hervorgehoben. 
Weitere Erwähnung nur bei Steph. Byz. einfach 
als xöXte ’IxaXias (vielleicht aus Appian selbst, be¬ 
kanntlich einer seiner Quellen). Was die erste 
Silbe angeht, ist es vielleicht bedeutsam, d»R 
zum ersten Male, wo der Name bei Appian vor¬ 
kommt, die beste Hs. Ty- zuerst schrieb. Die 
Lage ist nicht genau bekannt. Barrius Ital. 
OAntiq. (1659) 765 und Nissen Ital. Landesk 
999 erörtern die’ Frage gar nicht. Bei Otto 
Axt Zur Topographie von Rhegion und Messana 
(1886) wird die Stadt auch nicht einmal erwähnt. 
Binnenländisch muß sie gewesen sein, da eine 
solche Festung sonst unmöglich bei den vielen 
Beschreibungen der Köstenwege unerwähnt bleiben 
könnte. Zwei wichtige Momente führen dazu, die 
Lage ungefähr, wo die Meerenge am schmälsten 
ist, zu suchen. Erstens griffen die Bundesgenossen 
)die Festung an, gerade als sie nach Sizilien 
übergehen wollten, und nur nachträglich wandten 
sie sich gegen Rhegion. Offenbar war T. eine 
Stelle, die einem Heer beim Übergang über die Meer¬ 
enge gefährlich werden konnte, wenn sie vom 
feinde besetzt war. Zweitens ist die Garnison, 
als Hannibal vorbeiging (nagoSevoiros), aus 
Furcht nach Rhegion entflohen. Da nun dieser 
Anmarsch Hann ibals ohne Zweifel derselbe ist 
wie der von Liv. XXVI12,2 berichtete Eilmarsch, 
loa Fretum ae Rhegium (vgl. Polyb. IX 7, 10), 
so ist das Entfliehen der Garnison nach Rhegion 
wohl geschehen, als Hannibal noch jenseits von 
den beiden Städten auf seinem Wege vom Norden 
her war, der der Eile wegen unbedingt dem 
Meere entlang herangezogen sein muß. Die an 
den Verrätern geübte Rache dagegen erfolgte 
wahrscheinlich ein paar Tage später, als Hannibal 
nach dem Fehlschlag zu Rhegion sich wieder 
nach Norden kehrte, da er diesmal zwischen T. 
und Rhegion gestanden haben muß, und teW 
die Flucht in dieser Richtung unmöglich war. 
Appian setzt diese Geschichte nach der Über¬ 
gabe von Capua in das J. 211, worin De 
S a n c t i s Storia d. Rom. III458,26 ihm angeblich 
folgt. Das ist aber nur eine bequeme Ordnung 
seines Materials bei Appian, um nicht die Ge- 
schichte von Capua zu unterbrechen, bis sie zu 
Ende gelangt ist, und Hannibal ist Bicher dies- 
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mal weder lange Zeit in Brnttien geblieben, noch Taizanes, das ist Daizan, nach Johann. Ma- 
dahin, ganz zwecklos in dieser schweren Krisis, lal. XVIII 460, 19 ed. Bonn, ein arabischer Phyl- 
znrückgekehrt. arch (äf>xi<pvlos SaQaxijv&v), der sich dem Ala- 

Die alte Ansicht, T. lag zu Sant’ Agata (ein mnndaros (s. Al Mundhir o. Bd. I S. 1281, 2) 

wenig südöstlich von Reggio), ist gut zurückge- gegenüber für römische Kriegsgefangene verbürgte, 

wiesen von A. de Lorenzo Sant’ Agata di Nöldeke Tabari 35, 1 vermutet, daß dieser 

Reggio (dessen Schrift kenne ich nur aus einem T. der Mann sei, nach dem Taizanäbädh und 

längeren Zitat, Riv. di. Stör. Ant. I (1895-1896) Marg ad Dajäzim am mittleren Euphrat benannt 

120). Die ältere Gleichsetzung mit einer ver- sind, und der von der arabischen Sage in die Ge- 

meintlichen Asia oder Ixia beruht auf einem Miß-10 schichte von Hatra verflochten wurde. 
Verständnis der Stelle bei Steph. Byz. Forbiger [Enßlin.] 

M 517 schlägt ein mir ganz unerfindliches (und Taxajirj (var. Taixaaa, Kaitrj, Taeape, Ta- 
ich glaube falsch geschriebenes) .Tasitano, nord- capa, Taeapas, Thatapas), Stadt an der Kleinen 

öBtlich von Martarino“ vor. Dies muß dasselbe Syrte, in deren innerstem Winkel, dem heutigen 

sein wie .Tessano, frazione del Com. di Dipignano' Gabes entsprechend am gleichnamigen Golf von 

mit ,uffizio postale a Cosenza* bei Amati Diz. Gabes, im Bereich der französischen Kolonie Tunis. 

Corografico s. Tessano (s. auch Carta d’Italia del I. Topographie und Geographie. T. 
Touring Club ItaL 47 C5), aber die Identifizie- lag nach der im Altertum überwiegend vertre- 

rung ist schon längst mit Recht von Amati tenen Auffassung ungefähr in der Mitte des die 

a. O. s. Tisia) zurückgewiesen, da die Entfernung 20 Kleine Syrte einrahmenden Küstenbogens. Dem- 
von Rhegion und der Meerenge gar zu groß ist. gegenüber steht nur eine Angabe Prokops (de 

V. Visalli Riv. di Stör. Ant. I (1895—1896) aedif. VI 4, 14), der aus besonderen Gründen 

denkt an S. Stefano oder Laganädi bei Calanna (s. o. Art. 2 •& q x i g II 1 und III 1 Bb) T. als 

unweit der Meerenge, und obwohl Kiepert westlichen Endpunkt der Kleinen Syrte gelten 

FOA XIX 4 richtig bemerkt, daß die Hypothese läßt, während als östlicher bei ihm Tlgyig er- 

unbewiesen ist, ist doch diese Gegend sehr wahr- scheint. Pieyig ist dieselbe Örtlichkeit, die von 

scheinlich ungefähr die richtige. Da der be- Skyl. 110 (GGM I 87) TSmxog, von Ptolemaios 

rühmte Stesichoros ursprünglich Teisias hieß (IV 3, 3 p. 626 Müll.) Tix&fc, im Stad. m. m. 

und wohl von der lokrischen Kolonie Matauros 105 (GGM I 467) tlgyig, in der Tab. Peut. 
s. o. stammte, hängt seine Herkunft wohl irgend-30 (Segm. VI 5) Gigti, iin Itin. Ant. 60 und 518 
wie mit dem Namen dieser Festung zusammen (p. 28 und 254) Giti und vom Geogr. Rav. 

(s. o. Bd. Xin S. 1359, 28ff.). — Ganz anders UI 5 p. 141 und V p. 350 Githi bzw. Gittit 

verfährt E. Pais in dem Aufsatz Tisiae ed genannt wird, dem heutigen Hr. bü Grara ent- 

Isiae (cittä del Bruzzio) in Ital. Ant. II (1922) spricht (K. Miller Itin. Rom. 900) und nach 

111—122. Bei loTai des Diodor denkt er in Ptolemaios und dem Geographus Ravennas die 

einer mir unbegreiflichen Weise an eine Stelle nächste Siedlung ist, die auf T. an der in süd¬ 
weit entfernt von Rhegium, die die Italiker ,a östlicher Richtung führenden Küstenstraße folgt, 

serbare le comunicazioni* angegriffen haben sollten. Dazwischen lag aber noch der Ort Fulgurita 

Er bezweifelt dann die Existenz von T., weil (Itin. Ant. 59 p. 28: Agma sive Fulgurita vitta), 

es so selten in der Literatur vorkomme, vermutet 40 dessen Ruinen beim heutigen Zarrah zu finden 
TsfUva (oder auch TavQiavrj) für T. bei Appian sind (Miller Itin. Rom. 900 mit Skizze nr. 292 

und Stephanus und will dann endlich Toiag bei S. 918). Gigti wird deshalb an erster Stelle 

Diodor in Teglvav umschreiben, d. h. etwa die gleich nach T. in einigen Quellen genannt, weil 

Quellen selbst zurechtmachen. Das alles fällt es südwärts von T. der erste Platz war, dem 

zusammen, da die Stadt auf der oben angeführten größere Bedeutung zukam, und der auch als Hafen- 

(aber Pais leider noch nicht bekannten) In- ort eine Rolle spielte (vgl. Itin. Ant. Marit. 518 

schrift von Delphoi bezeugt ist. Dagegen, daß p. 254: Insula Qirba ; a Oiti de Tripoli stadia 

der Stadtname, weil er etwa an die Erinyen XC). Noch heute verrät uns der die Insel 

(Tlaeis) erinnerte, vielleicht bei der Anknüpfung Dscherba im Süden abgrenzende Golf von bu 

der Orestes-Sage an das benachbarte Taurianum 50 Grara, der seinen Namen von dem Ort empfing, 
von Einfluß war (118f.), ist eine sehr ein- die einstige Bedeutung von bu Grara-Gigti. Die 

leuchtende Vermutung. — Der Vorschlag (S. 118, 2) Neigung antiker Berichte, nur wesentliche Punkte 

bei Cato Orig. (Peter, nr. 71) Tisiatae Taurini der vorliegenden Küstenstrecken hervorzuheben, 

voeantur statt des freilich wohl verdorbenen zeigt sich auch bei der von T. aus nördlich längs 

Thesunti zu lesen, ist auch von Pais selbst der Kleinen Syrte verlaufenden Uferstraße. An 

nicht sehr ernst genommen. [Oldfather.] ihr geben Plin. n. h. V 25. Ptolem. IV 3, 3 
Tai(alot (var. Tail-aXot, Ta£aXot und lifdiot), p. 624 und Stad. m. m. 107 Macomada (bzw. 

nach Ptolem. II 3, 9 eine Völkerschaft im nord- Maxopdda) genannt als nächste Siedlung nach 

östlichen Schottland, deren Hauptstadt Agovava T. an, dem heutigen Mahres (franz. Maharüs) 

hieß. Daher auch Taiiiüwr öxqov (II 3,4), Name 60 entsprechend, das auch in der Gegenwart einen 
eines Vorgebirges, das aller Wahrscheinlichkeit wichtigen Punkt der tunesischen Küste dar¬ 
nach mit dem heutigen Kinnaird Head bei Fraser- stellt. Doch erwähnen die Itinerarien zwischen 

burgh in der Grafschaft Aberdeen identisch ist. T. und MaxopaSa noch andere Orte, deren mari- 

Holders Vermutung eines Zusammenhangs mit timer Wert hinter dem von Maxopa&a offenbar 

dem sonst unbekannten Trucculensis Partus von zurücktrat, und von denen einige auch etwas 

Tac. Agr. 38. (Altcelt Sprachsch. s. v.) ist kaum landeinwärts lagen, so Cellis Picentinis (Itin. 

anzunehmen. S. Trucculensis portus. Ant. 50 und 59 p. 23 und 28; jetzt el Kedim), 

[Macdonald.] Presidio Silvani (Tab. Peut. Segm. VI 4. Geogr. 
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5f. v ' T b j P ‘.? b ? < Praesidium ) beim heutigen 209) unter Benutznng der eingehenden Unter- 
Geosr Rav ^ Ta } > ’ P ® ul S ®f Y 14 - Buchungen des Forschers G u 6 r i n auf die Schwie¬ 
le § T ' a I' “ ‘ P d4 ® ™ d V 5 p. 350; beim rigkeiten der Bestimmung in der Ausdehnung des 

Ä D i ralb t Weitere Angaben der Itine- antiken T. hingewiesen, die dadurch geleben 
r !f l T .f Kusteniage hinaus seine sind, daß altes Steinmaterial zur Erbauunf der 
S ri • i, ^ Chn * el “? r , Reihe von heutigen Hauptorte der Oase Gabes verwertet 

Straßen. Gleich m südöstlicher Richtung, sich wurde; die alte Stadt reichte jedenfalls näher 

von der nach Gigti (s. o.) führenden Küsten- an das Meer heran als die jetzige, und besaß 

Straße abzweigend verlief zum Limes Tripoli- einen Hafen in einer Bucht, die beute großen- 
tenus hm, diesen dann schneidend, ein Weg über 10 teils versandet ist. Die starke Versandung an 
vir ^P 6101 ’ Augarmi und Putea bis der durch zwei Steindämme geschützten Mündung 
-/qqo 922 j- m u S1 ? zze des 0ued 6abes in die ®y lte schildert auch 
rL-ITw««, 18 !’ e * T delt B ijh um die heutigen Baedeker (Das Mittelmeer, 1909, 408); der 
rf 8 ” ®? eta ? ler ’ Ksar Medemne, Ras kleine Hafen ist nur für Fischerboote zugänglich, 
p- D i,+ Ulrat f«w westlicher bzw. süd- und die Dampfer gehen während der Ebbe außer- 
T^rp 1 varLlfi Str * ße “- E r - halb des Fischerhafens vor Anker, wobei die Ein - 
stere verlief über Aquas Tacapitanas (s. d.), das oder Ausschiffung, namentlich im Sommer, bei 

knallt ^ ma r^ (n °^ h Jetz V B ^ T östlichen and nordöstlichen Winden überhaupt 

^ Thasa rte nach Thelepte (beim unmöglich ist (407). Die gewisse Entfernung 
heutigen Fenana); von Aquas Tacapitanas zweigte 20 des heutigen Gabes vom Meere gestattet also 

L * mes Tripo ' ni ? ht etwa die Annahme einer Verschiebung der 
d p-i+ L f p an , n fo ^® nd ’ zun ächst Uferlinie im Sinne eines Landzuwachses, sondern 
SpWwi Y- R ^ tung , auf den , Tntonsee (jetzt erklärt sieh lediglich aus dem Willen derBevöl- 
Schott el Djerid) um dann südöstlich umzubie- kerung, die ihren Wohnsitz ein wenig landein- 
gM mit dem Endziel Leptis Magna (Itin. Ant. wärts verlegte, weil das durch Flugsand un- 

rtZl \ P ' n 1 i ,?“• = Aqu. brauchbar gemachte Hafenbassin die alte Bedeu- 

Tacap.) .. . Turre Tamalleni. . Leph magna). tung von T. gemindert hatte. 

Die von T. südwesthch führende Straße strebte Die an sich günstige Lage T.s schildert Plin 
Q etzt Hr :, el , Had l ar ) T ? nd Z °S sich n. h. XVIII 188, nach dem das ganze 3000 pass. 
e T ah w en ’i am Ll ? ea Tnpoli- 30 im Quadrat umfassende Gebiet einem Fruchtgarten 
Im fl.« t blnz,ehe . nden We S kreuzend, im Süden von unerhörter Üppigkeit glich. U. a. bezeichnet 
ptviSlwT’ üm m wiederum nörd- Plinius seine Berieselung als über die Maßen 
ff K wTii 1 f T« >e p al,S J5 U erreichen reichhaltig (... feitei super omne miracidum 

if Itln -Rom. 915f. mit Skizze nr. 292 riguo solo . ..), und eine^ Quelle sorgte im be- 

b. 917t.). Die maritime Bedeutung T.s und seine sonderen für den Bedarf der Bevölkerung (... fons 
Hat enplatz vergegenwärtigt Itin. Ant. abundat largus quidcm, sed eertis korarum spar 
518 p. 254 wo T. als Ausgangspunkt für Fahrten tiis dispensatur inter ineolas). Dattelpalme. 01- 
nach der Kerkenagruppe erscheint {msida Cer- bäum, Feigenbaum, Weinstock und Getreide ge- 
cctiwz : haee a Taeapts dutat stadm DCXXII). diehen gleichzeitig in diesem Bezirk, das folgende 

llhifffiiit r pl 1 i n i! 1 ^r l <? pe r aUS Tr? . eia . weiterer 40 Kulturgewächs immer im Schatten des ersteren 
Schiffsverkehr nach Sizilien und Untentahen be- sich befindend (.. . omnia, eodem anno, omnia- 

ei i- baben ’ s ‘f h vermutlich an die Route hal- que aliena umbra aluntur). An Stelle des Ge- 
tend, die von Neapolis (- Leptis Magna) aus treides wurden auch öfter Bohnen und Gemüse 

Gebieten^SieTt d ” f,f gen ’ Das = anze Jahr hindurch wurde jeden- 

j U li erblelt ^ s ' 2vqt iq III 2). Er- falls geerntet. Wenn es angängig ist auch Plin 

ScbÄ d F^ ?g 9 - ge s““ Ä 418 eÜ18t der “■ h - XVI 115 auf T. zu bez S ieh!n g (... in Venes'i 

Schott p1 die östiiche Fortsetzung des (var. Taeapensi > Afrieae agro), so ist noch hin- 

bof d^ir D stoH; deS Tntmisees, die Syrte zuzufügen das dreifache Reifen einer Zypressen- 
be* .dt««« Stadt erreichte (s. Xvqxiq V) und art in den Monaten Januar, Mai und September 
def Landp^R V n 6 f Ch w de “ el1 ’ 7 °l T ' au3S trahlen- 50 mit jedesmal verschieden großen Zapfen. Es han- 
Wasserweg hmzukam, dessen delt sich bei Plinius um eine wenn auch etwas 
* rbr ®‘ erung , ln westlicher Richtung einen überschwengliche Darstellung der heutigen Oase 
mnfangreich0n Abschnitt Nord- von Gabes, deren Maße von 6 km LiüU und 
N^h der Ao^hp o n n ^ , l_V 2 -2 km Breite nicht ganz mit den antiken über- 

mnfp^Anlh l , ?- , H - , Bar *. b (Wände- emstammen. Eine Sehenswürdigkeit ist sie frei- 
Rpi ? 5 jq i\r^i- KUS i , a p der deS J hch auch noch jetzt, nach Baedeker (408) 
Berl. 1849, 155) liegen die Rinnen der alten Stadt die einzige bedeutendere, im Sommer indessen 
vom jetzigen Meeresstrande zwanzig Minuten ent- wegen Fiebergefahr besser zu meiden 

Glauben^a^plnp^Vp^^^ mn ßte naturgemäß den II. Geschichte. Die erst seit dem Anfang 
Glauben an eine Veränderung der Uferlinie bei 60 der christlichen Zeitrechnung beginnende litera 
Altertum äufkommen lassen. Barth rische Erwähnung T.s (vgl. außer den bereits 

SicÄV^f 11 aD a ^ de , rer n Ste | le if S 5 2 . 85) angeführten Stellen noch Anon. Cosmogr. p. 89 
lediglich auf Grund der natürlichen Verhältnisse und Iul. Honor p 47 in GLM ed Riese Aeth 

TT 0 fp, B em n“ U f ™“ erk . licben Hinausschiebung des Cosmogr. p. 721. Cod. Theod. XI 30, 33) steht 

St worden sfhat’pfT® l ^ ein ,T & ewissen Widerspruch zu dem durch 

tagt worden. So hat Paitsch (Die \erande- die allgemeine geographische Lage bedingten 

rungen des Küstensaumes der Regentschaft Tunis außerordentlich günstigen Platz, de/von T -Gab^s 
m historischer Zeit; Peterm. Mitt. XXIX, 1883, ausgefüllt wird , und der deshMb die “ehr früh- 
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zeitige Entstehung einer Siedlung an diesem digen Zusammenhang des Schott el Djerid (Triton) 

Punkte rechtfertigen müßte. Auch archäologisch mit der Kleinen Syrte und die daraus resultie¬ 
rt ein höheres Alter T.s erwiesen, als es litera- renden Handels- und Verkehrsbeziehungen. Die 

risch den Anschein hat. Nach Meltzer-Kahr- anschließende zweite Periode ist gekennzeichnet 

stedt (Gesch. der Karthager III 81) sind auf durch die karthagische Vorherrschaft, in deren 

dem Boden T.s eine Amphore mit einigen neo- Verlauf wohl zunächst auch noch die Verbindung 

punischen Zeichen, eine numidische Münze des der Syrte mit dem Schott gewahrt blieb. Die 

Micipsa und eine Reihe primitiver Objekte, die dritte römische Periode hat der Stadt zweifellos 

Kahrstedt für vorrömisch, und zwar eher für zu einer ganz ausnehmenden Stellung verholfen. 

libysch als punisch ansieht, zutage getreten. 10 Dieser letzten Zeit entstammen ja auch alle lite- 

Betont sei auch schließlich noch die charakte- rarischen Zeugnisse über T. Die vielfache Er- 

ristische Namensform, die in ihrer Eigenheit mit wähnung in den Itinerarien (s. o. I) läßt den rüh- 

Ta-catua, Ta-gaste u. a. in Verbindung gebracht rigen Ausbau des Straßennetzes, die Bezeichnung 

werden muß und-sicher nicht als römisch gelten coUmia (Tab. Peut. Segm. VI 5. Itin. Ant. 59 

kann; Ch. Tis so t (Göogr. comp. II 196) hält p. 28. Geogr. Rav. V 5 p. 350) die Bedeutung 

die Vorsilbe Ta- für ein libysches Präfix. Er- als Wohnsitz römischer Bürger und Militärstation 

scheint somit die vorchristliche Existenz T.s als erkennen. Ursprünglich dem Gebiet Byzaeium 

gesichert, so erhebt sich die Frage nach den angehörig, wird T. am Ausgang des Altertums, 

Gründen der literarischen Nichtbeachtung für wie schon Barth (254) nicht mit Unrecht be- 

frühere Perioden. Barth (256 und 285), Tissot 20 merkt, die Metropole der Provincia Tripolitana 

(II 196) und Müller (zu Ptolem. p. 626) geworden sein (vgl. auch Miller Itin. Rom. 900). 

stimmen nun darin überein, daß in einer Schil- T. stand mit den alten Mauern noch im 11. Jhdt. 

derung Strabons (XVII 835: Kaxd Se xov pvyov und wird für diese Zeit als eine schöne Stadt 

eau jia/xpeye&eq iunögtov, xotapov eyov ipßdX- beschrieben, umgeben mit einer prächtigen Qnar 

Xovxa tU xov xohvn) eine Erwähnung von T. dermauer von antiker Konstruktion. Selbst noch 

vorliegt. Da Strabon für die Darstellung der für den Anfang des 16. Jhdts. stellt der mau- 

Syrten wesentlich auf Artemidor und Eratosthe- rische Geograph Leo Africanns T. als von hohen 

nes zurückgeht (Strenger Strabons Erdk. von Mauern umgeben dar, erklärt freilich, daß die 

Libyen 115£f.), ist die Nennung T.s für die vor- Einwohner die ummauerte Stadt schon lange ver- 

christliche Zeit schon hiermit bewiesen. Plinius 30 lassen und sich in den Palmpflanzungen ange- 

nennt für die Schilderung der Fruchtbarkeit T.s siedelt hätten (s. bei Barth 255 und 285). So- 

(n. h. XVI 115; s. o.) Varro als Gewährsmann. mit ist erwiesen, daß die Versandung des Hafens 

Barth (256) hat die späte Erwähnung T.s mit von T. erst im Verlauf des Mittelalters die Be- 

der Tatsache ihres viel früheren Bestandes in völkerung veranlaßt*, sich vom Meer zurückzu- 

der Weise in Einklang zu bringen gesucht, daß ziehen. T. war Bischofssitz; Bischöfe werden er- 

er vermutete, die Griechen hätten der Stadt wähnt für die J. 411, 484 und 525 (vgl. Miller 

einen anderen Namen gegeben, vielleicht TEntyo;. Itin. Rom. 900). T. ist inschriftlich mehrfach 

Doch ist 'Emyos mit Gigti identisch (s. o. I) und bezeugt. In CIL VIII 1 p. 23 nr. 100 ist zu 

eine andere Identifizierung nicht möglich. Eher finden res publica Taea[pitanorum et Cap] 

möchte man annehmen, daß T.s Hafen von den40 semiurn und das Ethnikon Tacapitani. Meilen- 
Karthagern anderen seefahrenden Nationen zeit- steine, zwischen T. und Capsa zutage getreten, 

weilig völlig verschlossen gewesen ist. So fällt enthalten die Namensform Taeapes (vgl. CIL 

es in der Darstellung des Skyl. 111 (GGM I 87) VIII 2 nr. 10018—10023); davon findet sich im 

auf, wie die Beschreibung von der Stadt 'Entyo; besonderen noch die Form Taeapae in CIL VHI 

sofort zu der von MaxogdSa (jetzt Mahres) über- nr. 10022. Vier Inschriften, aus T. selbst stam- 

springt. Einer besonderen Quelle folgend, er- men d, we isen die Form Tampa auf. Vgl. noch 

wähnt dann freilich Skylax etwas später (p. 88f.) CIL Viil 1 p. 301 nr. 2569. 

die Mündung des Tglxcav norapog in die Syrte Außer der schon angegebenen Literatur sei 
und hebt noch die außerordentliche Fruchtbarkeit noch erwähnt Die hl L’Afrique Byzantine 1896. 

und den Vielireiehtum dieses ganzen Gebietes 50 C. Farröre L’Afrique du Nord (nur Tafelband, 

hervor, ohne aber auch hier eine Örtlichkeit zu enthaltend u. a. ein Bild von Gabes). Dt. Ad- 

nennen. Strabon hingegen (s. o.) gibt xara xov miralitätskarte nr. 698 (Tit. V 422) mit dem Blatt 

fivydv eine Stadt an, die er zwar nicht mit Namen ,Golf von Gabes‘. [Treidler.] 

nennt, unter der man aber nach dem ganzen TaxaxptoQig. Eine nur von Ptolem. IV 5, 13 
Zusammenhang nur T. verstehen kann (s. o.). p. 696 Müll, erwähnte Siedlung Nordafricas (var. 

Daß Strabon die Stadt nicht benannt hat, wirft Taxatpovgls), die der Marmarica mediterranes 

lediglich ein Licht auf deren große Bedeutung zugereehnet wird. Eine Identifizierung ist nicht 

schon in vorchristlicher Zeit, wo man sofort mit möglich; nach den geographischen Breiten- und 

der bloßen Lagenschilderung den Namen T. ver- Längenangaben ist T. etwa 200 km nordöstlich 

band, so wie man heute mit den Bezeichnungen 60 von Augila, d. h. dem antiken Mittelpunkt des 

.Großstadt an der Elbmündnng', .Großstadt an heutigen Oasengebietes von Audschila, zu suchen, 

der Wesermündung 1 ohne weiteres die Namen [Treidler.] 

Hamburg und Bremen verbinden würde. Taxaxvrj s. T a c a t u a. 

In der geschichtlichen Entwicklung T.s heben Takina, Ort in Phrygien, literarisch nur er¬ 
sieh drei Etappen stärker hervor. Die erste liby- wähnt im Geogr. Rav. II 18 in der Form Tagina. 

sehe Periode mag etwa bis zum 5. Jhdt. v. Chr. Daneben bezeugt durch eine Inschrift aus Iarashly 

gereicht haben; ihr besonderes Gepräge erhielt südwestlich vom Buldur Göl. Zuerst wurde der 

sie wahrscheinlich durch den damals noch bestän- Name Aoxtvemv gelesen, CIG 3956b. Le Bas III 


2057 


TttxtoXa 


TaXaSovaioi 


2058 


nr. 745. 1700, später ist Taxivetov als die rich¬ 
tige Lesart festgestellt worden, Journ. hell. stud. 
VIII 231. 263. Von dort stammt auch ein römi¬ 
scher Meilenstein vom J, 129 v. Chr., der zeigt, 
daß T. ganz am Ende der Provinz Asia liegt, 
CIL ÜI 7177. 14199 8 . Ramsay Cities and bi- 
shoprics of Phrygia 318. 320. 330. Die Vermu¬ 
tung Kieperts (bei Franz Fünf Inschriften 
und füuf Städte in Kleinasien 30; vgl. Ramsay 
Am. Joum. Arch. III 366) daß T. dasselbe ist 
wie Gazena (s. d.), ist nicht zu beweisen, Müller 
zu Ptolem. V 2, 17. Kiepert FOA VIII Text 
11a Z. 55. IX Text 7 a Z. 93. Auch das Ver¬ 
hältnis zwischen T. und dem bei Hierqkl. 666, 4 
genannten Bischofsitz OvaXevxla, worüber Ram¬ 
say a. O. 297 zu vergleichen ist, ist noch nicht 
geklärt. [Rüge.] 

TdxcaXa, Ptolem. geogr. VII 2, 5. VIII 27, 3, 
Hafenstadt in India extra Gangem an der West¬ 
küste der Goldenen Chersones; identisch mit dem 
Ort 8dya>ga Ptolem. geogr. vn 2, 7 im Süd¬ 
westen des Meyag xdXnos (s. d.). Nach seiner Lage 
auf der Goldenen Chersones (Malakka) kann es 
nur das heutige Takuwatung sein, das Ko-kn-lo 
des chinesischen Kartographen Kia Tan (um 800 
n. Chr.), das Quaquola des arabischen Reisenden 
Ibn Batuta (t 1377). Vgl. F. Hirth und W. W. 
Rockhill Chan Ju-kua lOff. Herrmann Die 
alten Verkehrswege zwischen Indien und Süd- 
China nach Ptolemäus, Ztschr. Gesellsch. f. Erdk., 
Berl. 1913, 782f. [Herrmann.] 

Takompsos s. Tachompso. 

Taxogaioi, Ptolem. geogr. VH 2, 15, sonst 
unbekanntes Volk im äußersten Norden Indiens 
zwischen den Gebirgen Imaon und Bepyrrhon. 

[Herrmann.] 

Taktik s. Kriegskunst 

Taxxd/iio&os ist ein Beamter der ägyptischen 
Heeresverwaltung zur Ptolemäerzeit. P. M. Meyer 
Das Heerwesen der Ptolemäer und Römer in 
Ägypten (1900) 26 und 92, s. auch Register 
S. 192, hat ihn zusammen mit xay/xaxtxoi wiij- 
gixai als Zahlmeister und Helfer bei der Werbung 
erklärt. Dagegen wandten sich G. Schubart 
Quaestiones de rebus militaribus, quales fuerint 
in regno Lagidarum Diss. 1900, 15 und 
J. Lesquier Les institutions militaires de 
l’Egypte sous leB Lagides 1911, 102, der die 
Soldzahlung vielmehr den vjirjQtxat zuweist 

| F. Lammert.] I 

Takubis s. Tabncci. 

Tala. Das Wort findet sich Arrian. Ind. 
7, 3 und bezeichnet in der Sprache der Inder 
einen Baum, über den Arrian nach Megasthenes 
folgendes sagt: oixho&ai Se xeov SevSgcov xov 
epXoidv , xaXhodai Se xd SivSgea xavxa xfj xöiv 
IvS&v eporvfj xaXa xai <pveobai ix’ avxwr, xa&a- 
xeg xeov tpoivixxov ixt xfjai xogvxpfjoiv, old xtQ 
xoXvxas. Aus dieser Beschreibung ließe sich der 
Baum nicht bestimmen, da aber sanskr. tala, l 
d. h. Gräserkönig (das allgemeine indische Wort 
für Palme ist trin’adruma, Grasbaum) die in 
Indien einheimische Palmyra- oder Fächerpalme, 
Borassus flabelliformis, bedeutet, so ist es klar, 
daß diese Palme gemeint ist. Außer tala heißt 
6 ie auch trin’aräg’a (vgl. Lassen Ind. Alter¬ 
tums!. I 264). Daß ihre Rinde gegessen wird, 
trifft nicht zu, wohl aber wird der Saft, der aus 


den eingeschnittenen Blumenstielen quillt, zur 
Gewinnung von Zucker und des stark berauschen¬ 
den Palmweines benutzt (vgl. Ritter Erdk. IV 
1, 827ff.). Wahrscheinlich der gleiche Baum ist 
Strab. XV p. 693 C gemeint, wo es unter Be¬ 
rufung auf Nearehos heißt: xal yag SivSgov 
elvat xao.xoff doov, ex Sk xov xaoxov ovvxiikeo&ai 
peXi (Palmzucker), xov; Sk q>aydvxag tbuov xov 
xaQxov pe&vtiv (Palmwein). Beide Nachrichten 
I verraten eine ungenaue Kenntnis von dieser 
Palme und ihrer Verwendung. — Von xaXa und 
einem ,Gräserkönig‘ (ßaoiXevg xaXdgwv) ist auch 
die Rede in einer auf Isigonos zurückgehenden 
märchenhaften Erzählung in den Paradoxa Sotio- 
nis cap. 44 (I d e 1 e r Phys. et med. gr. min. I 
188f.), doch erscheint dort der Name TdXa als 
Bezeichnung für einen den Nymphen heiligen 
See in Lydien. [Steier.j 

Talabara, nach CIL n 453 (d(e) vfico) Ta- 
I labara) Ort in Lusitanien, vielleicht identisch 
mit dem Aaovagq des Ptolem. II 5, 6, S. vom 
Duero, da das Ta- der libysch-iberische Artikel 
sein könnte (vgl. Tabucci). Genaue Lage un¬ 
bekannt. Der Name Talabara kommt als Tala- 
vera noch heute öfter vor (vgl. Madoz Diccio- 
nario). [Schulten.] 

Talabriga, zuerst erwähnt im Kriege des 
Brutus gegen die Kallaiker (Appian. Iber. 75), 
nach Itin. Ant. 421, 6 zwischen Aeminium und 
I Langobriga 40 mil. (60 km) nördlich von Aemi¬ 
nium, also etwa am Vouga; bei Ptolem. II 5, 6 
falsch angesetzt. Die Endung des Namens ist 
keltisch, aber der Stamm, der in Talabara, Ta- 
lamina wiederkehrt, eher iberisch, wie sich solche 
hybriden Namen auch sonst in Spanien finden 
(vgl. Flaviobriga, eine römische Gründung mit 
keltischer Endung). [Schulten.] 

TaXaßgdxt], Stadt Hyrkaniens, Strab: XI 
508, s. Tdpßga£. [Herrmann.] 

TaXaSovaioi. Ein nur von Ptolem. IV 2, 5 
p. 602 Müll, erwähnter Volksstamm der Mauri- 
tania Caesariensis (var. T aiaSovoiot, TeXaSovotoi), 
und zwar ihres westlichen Teils: Kaxixovoi Se 
xrjg biapylag xd fiev Jigdg SvOfiag EgneSixavol 
vxd xd xaXovusra XaXxcoQVxäa , vqp’ ovg TaX.a- 
Sovoioi • clra S&gai, wv fieorjpßQtvöxcQot Maoal- 
ovXot . . . Von den hier aufgezählten Stämmen 
sind nur die MaoaiovXoi bekannter geworden 
(s. Art. Masaesyli). Der Name XaXxmQvyela 
deutet Bergwerksbetrieb an; Müller (zu Ptolem. 
p. 602) bringt hiermit in Zusammenhang eine 
von SkyL 111 (GGM I 90) erwähnte und zwi¬ 
schen Karthago und den .Säulen* gelegene Sied¬ 
lung Xalxa. Müllers Gewährsmann Carthy 
erklärt freilich, daß in dem nach der antiken 
Schilderung hier vorliegenden Grenzgebiet von 
Marokko und Algier lediglich die Gegend von 
Sidna Oucha für Erze in Frage komme; doch 
handle es sich nur um eine dürftige Kupferlager¬ 
stätte. Carthy fügt aber hinzu, daß der all¬ 
emeine geologische Befund eine stärkere Aus- 
ehnung der Erzlager vermuten läßt Diese Ver¬ 
mutung ist bestätigt bei Cat (Mauröt anie Cösa- 
rienne 77), der bei Gar Rouban, Camarata und 
Ben* Sat Blei-, Kupfer- und Eisenbergwerke er¬ 
wähnt, und wird gestützt durch die reiche Aus¬ 
beute, die man in dem Abschnitt zwischen Oran, 
Benisaf und Tlemsen an Eisen, Blei und Silber 



macht. Cat bezeichnet die heutigen Bergwerke Nominativ Takacbs, während Choiroboskos (Cra- 

,du x)jebel rilhauceii et des Traras* als identisch mer II p. 413, 6) aus dem angeblich bei Anti- 

mit den B&tikenXaXxcoQvxeia, zugleich aber auch machos vorkommenden TaXacöo einen Nominativ 
als Sitz der Volksstämme der T. und 'EQnedixa- Talacb erschließt (vgl. noch Etym. M. s v) 
voL Er weist ferner auf die gegenwärtig in Schol. Soph. Oid. Kol. 1820 kennt die Neben- 
diesem Gebiet wohnenden Ikebdana (bzw. Ikeb- form Kalaos. Die Bedeutung ist (wie bei Atlas 
ditanes) und Beni Mengousch hin, in denen er und Tantalos; vgl. C. Robert Gr. Heldens, 
die Eontbnavoi und Mazoiatm (Ptolem. p. 603) 912) .tragend* (vgl. Adjekt. xaXaös bei Aristoph. 

wiedererkennt, gibt allerdings zu, daß diese av. 687) und kennzeichnet seinen Besitzer wohl 
sprachlich fundierten Vermutungen etwas gewagt 10 als einen .Träger des Himmels*, also als Berg¬ 
seien. Auf jeden Fall werden wir für die An- gott. Der alte Bergdämon ging dann in die 
setzung des Stammes der T. in das westliche Sage über und erhielt in ihr eine Genealogie 
Algier gefiihrt, etwa in die Gegend zwischen und wenigstens ein Lebensende. Über die Sagen- 
Sidi-bel-Abbes und Udschda, hart an die Grenze quelle s. E. Bethe Theban. HeldenL 485. und 
Marokkos. Mit geringerem Recht dürfte Müller gegen ihn C. Ro ber t Oidipus I 2145.; Griech. 
(zu Ptolem. p. 603) die T. unter Berücksichti- Heldens. 912. 916. Als sein Vater wird gewöhn- 
gung der Lesarten FaXa&ovotot und TsXadovotoi lieh der Amythaonide Bias genannt (s. o. Bd. HI 
m Verbindung mit der in der Tab. Peut. (Segm. S. 382), als seine Mutter Pero (ebd.); Schol. H. 
“ namhaft gemachten regio Qedalusium II 565 begegnet, wohl irrtümlich, als Vater Pe- 
(vgl. Miller Itin. Rom. 887. 949) im östlichen 20 rialkes, der sonst sein Bruder heißt. Als Gattin 
A §^? r , s ^ c “ en - . _ [Treidler.] gibt ihm die argivische Sage ein Mädchen aus 

lalaunenes. Vater derMaionierführerMesthles dem tirvnthischen Haus der Proitiden (vgl. Ro- 
und Antiphon vor nion, in den Kyprien genannt bert Gr. Heldens. 221), die sikyonisch orien- 
(vgl. Apollod. III 35 p. 200 W.), daraus im Schiffs- tierte Sage, die seinen Sohn Adrastos zum Syko- 
katalog angeführt, II. II 865. Vgl. o. Bd. I S. 2530. nier machen wollte, eine Tochter des Königs Po- 

[Fr. Schwenn.J lybos von Sikyon; über die Namen s. o. Bd. XIII 
. (y?r. JAaxöir), Ptolem. geogr. VlI S. 2551. — Die ältere, epische Vorlage, die bei 

;> i , - 2 ?,’ ,7> Handelsstadt auf Taprobane Pind. Nem, IX 30 vorliegt, weiß zu berichten, 
(Ceylon) im Gebiete der im äußersten Norden daß T. im Kampf mit Amphiaraos unterlag, daß 
wohnenden Muduttoi. Da sich hier die Küste 30 er dabei sein Leben verlor und daß auch seine 
durch Anschwemmungen vorgeschoben haben muß Söhne der politischen Macht beraubt wurden; 
(s. Taprobane), kann T. nur landeinwärts gesucht vielleicht lebt darin die Erinnerung an einen 
werden, vielleicht im heutigen Jaffna an der Süd- Kampf gegen die Herren von Tiryns fort, wohin 
küste einer der Nordinseln. [Herrmann.] ihn die eheliche Verbindung mit einer Proitidin 
Talalati. Eine Im Itin. Ant. 76 p. 35 Parth.- verweist. Sein Grab ward auf dem Markte von 
m'. • » am baft gemachte Örtlichkeit am Limes Argos gezeigt (Paus. II 21, 2). Doch spricht Me- 
Iripolitauus unweit Leptis Magna in Nordafrica. naichmos von Sikyon frg. 10 Jac. FGrHist. II 
1. war nach Angabe der Not. Dign. (ed. Seeck; 675 Anm. 443. 444 bei anscheinend derselben Ge¬ 
rn part. Occ. XXXI p. 186) auch Militärstation legenheit vom Kampf des Amphiaraos mit dem 
(eastellum ); es unterstand dem dux provinciae 40 T.-Sohn Pronax und dessen Tode. Berühmte Sa- 
inpolitanae und dem besonderen Kommando des gengestalten, hauptsächlich aus dem Zug der Sie- 
praepositus limitis Talalatensis. K. Miller (Itin. ben bekannt, wurden an den alten Bergdämon an- 
Rom. 896) sucht es südwestlich von Leptis Magna geschlossen. Als seine Söhne werden genannt 
und setzt es dem heutigen Bustam gleich (vgl. (Aufzählung bi Apollod. bibl. I 103 Wagn., er- 
Skizze nr. 285 S. 897f.). Baedeker (Das Mit- gänzt durch Hyg. fab. 70): 1. Adrastos, der in 
telmeer, Lpz. 1909, 410) identifiziert T. mit Sikyonverwurzeltist.aberauchzumArgiverge- 
llalet einem der Haupthöhlendörfer des tripoli- macht wurde (s. o. Bd. I S. 4115.). 2. Aristo- 
tanischen Afrika, und bezeichnet es als einstige machos (nur bei Apollod.). 3. Mekisteus (als Ta- 
Grenzfestung am Limes Tripolitanus. Vgl. noch laonide zuerst II. n 565 und XXIII 677 genannt, 
Ui. Tissot (Göogr. compar. II 698. 715. 769). 50 weiter s. Herodot. V 67. Eurip. Iph. Aul. 245, 

. [Treidler.] Eustath. H. p. 962,53). 4. Hippomedon (der nach 

lalamine, nach Ptolem. II 6, 27 Stadt der anderer Sage Sohn des Aristomachos, Enkel des 
Seurn in Galicia, wohl das Timcdinum des Itin. T. ist; über ihn s. o. Bd. VIII S. 1882). 5. Par- 
Ant. 430, 9 zwischen Lugo und Villafranca del thenopaios (zuerst Hekat. frg. 32 Jac. FGrHist. I 
Bierzo, also in der Gegend von Sarria zu suchen, p. 15. 327f.). 6. Pronax (zuerst vom Amy- 
das wohl nach den Seurri heißt. Zu den Namen klaiischen Thron bekannt. Paus, in 18, 12, wo- 
mi "rri V ^l* -^kucci. [Schulten.] zu vgl. Robert Oidipus 216f. und Anm. 107. 

Talandrus, Flüßchen in Lukanien, das dem Literarisch zuerst bei Menaichmos als Sohn des 
bekannten Basento (Busento) folgt und sechs röm. T. bezeichnet). Töchter: 1. Eriphyle, gleichfalls 
Meilen von ihm entfernt mündet. Ohne Hinter- 60 aus dem Zuge der Sieben bekannt (s. o. Bd. VI 
land, auf ein Hügelgebiet beschränkt, liegt an S. 4605.). 2. Astynome (Hyg.). 3. Mythidike 

seiner Mündung keine Griechenstadt Es ist die (Hyg.). In späterer Sage begegnet seine Teil¬ 
heutige Salandrella oder der Cavone. Ihm folgen nähme am Argonautenzuge: Apoll Rhod I 1185. 
die bedeutenderen Aciris und Siris. Nissen und nach ihm Orph. Arg. 1495 Val. Fläcc 358. 
It. Ldk. I 336 u. 343. [Philipp.] ' [Schwenn.] 

Talaos. 1) Die gewöhnliche Form des Namens 2) Attischer Töpfer der ersten Hälfte des 
\$k jtaXaßs, doch weist der Genetiv TaXaco (v. L 5. Jlidts. v. Chr., aus dessen Werkstatt nur eine 
-o<5) bei Antimachos (Paus. VIII 25, 9) auf einen kleine Pyxis mit rf. Bemalung aus der Zeit des 
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Übergangs vom strengen zum schönen Stil (in 
amerikanischem Privatbesitz) bekannt ist. Hop¬ 
pin Attic redfig. Vases II 448. [Nachod.] 
T&Xaga, Ptolem. geogr. VII 1, 90, sonst un¬ 
bekannte Stadt der Batai an der Südküste von 
India intra Gangem; unweit der Palkstraße und 
der Stadt Bata, wahrscheinlich dem heutigen 
Pattukötta. [Herrmann.] 

TäXageg, Volksstamm an der Grenze von 
Epeiros und Thessalien. Strab. IX 434 (vgl. 
Plin. n. h. IV 2 Berg Talarus). L e a k e North 
Greece IV 278. H. Treidler Epirotische Völ¬ 
ker im Altertum, Arch. f. Anthropol. 1919, 104. 
Stählin Das hell. Thessalien 123, 5. H. 
K r a h e Die alten balkanillyrischen Ortsnamen, 
Diss. Heidelb. 1925, 58. R. v. S c a 1 a Umrisse 
der ältesten Gesch. Europas. Univ.-Ber. Inns¬ 
bruck 1906/07, 70. _ [F. Stählin.] 

Talaria {TaXagia, noXtg Svoaxoohav. Sso- 
tioixtkx; ev $tXtermxüv fl'. xd t&vixov TaXagivog 
Steph. Byz. s. v. = Theopomp. frg. 196 Jac. 
FGrHist II 577). Danach ist bei Plin. n. h. III 
91 in die Liste der stipendiarii im Innern Sici- 
liens für das silarenses oder larenses der Hss. 
Talarenses oder Talurinenses eingesetzt worden, 
und Stiehle Philol. XI 188 hat bei Plut. Ti- 
mol. 31, 2 für das dort überlieferte xaXavgtav 
oder xaXaßglav willkürlich TaXagiav vermutet. 
Für nähere Bestimmung fehlt jeder Anhalt. 

[Ziegler.] 

TaXdgiya (var. TdXagya, Ptolem. geogr. VII 
2, 14), Stadt der Marundai, der Muranda der 
Inder, die links am unteren Ganges saßen; nach 
Lassen Ind. Altertumsk. III 158, 2 identisch 
mit dem heutigen Nattore am Anfang des Ganges- 
deltas. _ [Herrmann.] 

Talarius hatte im Aufträge des Augustus im 
im J. 14 n. Chr. den noch nicht zweijährigen 
Gaius, den späteren Kaiser, von Rom an den 
Rhein zu seinen Eltern, Agrippina und Germani- 
cus, zu bringen, Suet. Oal. 8, 4. [A. Stein.] 

Talarius ludus. Literatur: M. H e r t z De 
ludo talario s. talari (Ind. lect. Vratislav. 1873). 
A. Reifferscheid Burs. Jahresber. XXIII 
266f. G. W i s s o w a Rel. u. Kult. d. Röm. 2 462. 

Der t. I. wird erwähnt bei Cic. ad Attil 16, 3; 
de offic. I 150. Quintil. XI 3, 58; Fronto p. 160 
Nab. Die obige Namensform ist die übliche, nur 
bei Quintilian erscheint l. talaris. Der Name 
selbst stammt von dem langen, bis auf die Knö¬ 
chel (talus) reichenden Gewand der Spieler, wie 
Reifferscheid erkannt hat. Mit Recht hat 
er darum in der bei loh. Lyd. de magistr. I 40 
unter den Arten der römischen Spiele erwähnten 
nXavtxeöagia r\ xaxaoxoXagta den t. I. erkannt. 
Er wird auch hier nach dem langen Gewände 
seiner Spieler, der stola (s. u.), bezeichnet. Sehr 
auffällig ist der Name als sprachliche Bildung 
(wenn dies auch nicht das Recht gibt, mit 
Reifferscheid a. O. eine Änderung zu 
versuchen). Vielleicht darf man hier vulgarlatei- 
nisehes eata (== xaxa; vgl. Thes. ling. 1. IH 585. 
W. Schulze Graeca Latina 13. E. Löfstedt 
Philol. Korn. z. Peregr. Aetheriae 175) erkennen. 
Ein Spiel eata stolam wäre demnach zur xaxa- 
moXagia geworden; über lateinische mit eata ge¬ 
bildete Komposita vgl. Thes. a. O. Z. 70f. 

Von allen Autoren wird der niedrige Charak- 
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ter des Spieles hervorgehoben und seine Laszivi¬ 
tät (licentia: Quintilian) betont. Wenn loh. Ly- 
dus die JtXavintSagla als xaxaoxoXagta deutet, 
so wird damit die tabula planipedaria nicht, wie 
gewöhnlich (die Stellen bei M. Schanz- 
C. H o s i u s Gesch. d. röm. LitA I 265f.), dem 
Mimus gleichgesetzt. Vielmehr zeigt die in 
anderer Verbindung folgende Erwähnung der 
ptfitxri, daß sie hier als etwas Verschiedenes ver- 
10 standen wird (ebenso Donat. de com. VI 1 
p. 26 W.). Also darf man auch den t. I. nicht 
aus dem Mimus erklären, sondern muß ihn in 
seiner Sonderart zu fassen versuchen. Quintilian 
nennt ihn zusammen mit den saltatores, und in 
der Tat muß der Tanz einen wesentlichen Be¬ 
standteil gebildet haben. Fronto, der die ge¬ 
naueste Angabe macht, spricht von einem ad 
modurn erotali aut cymbali pedern ponere. Also 
erfolgte der Tanz unter Begleitung von Kasta- 
20 gnetten und Zymbeln. Dagegen verlautet nichts 
von Gesang oder Rezitativ. Der von Hertz 
vorgeschlagene und von Reifferscheid 
gebilligte Vergleich mit der fiayxgSla und Xvoco- 
äia (Athen, p. 620 E. 621 C) entfällt damit. 
Denn beide setzen einen Gesang und dement¬ 
sprechend einen ihm zugrunde liegenden Text 
sowie einen fest gegebenen Sto5 als imö&soie 
voraus. 

Dagegen erö5net sich eine Beziehung zu den 
30 etruskischen ludiones, deren Auftreten nach Liv. 
VII 2 den Ausgangspunkt des szenischen Spieles 
in Rom überhaupt bedeutet hat. Nach seiner 
Darstellung (a. O. 4) begnügten sie sich damit, 
daß sie sine carmine ullo, sine imitandorum car- 
minum actu — ad tibieinis modos saltantes 
haud indecoros motus more Tuseo dabant. Auch 
hier handelt es sich allein um Tanz unter musi¬ 
kalischer Begleitung, wie er so oft auf den Fres¬ 
ken der etruskischen Grabkammern dargestellt 
40 erscheint. Daß auch eine andere szenische Gat¬ 
tung, die Atellane, etruskischen Ursprunges ist 
und aus einem ähnlich gearteten Spiele her¬ 
vorgegangen ist, habe ich Arch. f. Religionsw. 
XXVII 41f. und Terra Mater (RW XXII 2) 
51 f. zu zeigen versucht. 

Was die Tracht des t. L, das bis zu den 
Knöcheln reichende lange Gewand, angeht, so 
ist an das eollegium tibidnum Romanorum 
qui sacris publicis praesto sunt (vgl. die bei 
50 W i s b o w a 254, 7 aufgezählten Inschriften 
und A. v. Domaszewski Abh. z. röm. Relig. 
190f.) zu erinnern. Am 13. Juni, den Quin- 
quatrus minusculae, war es ihnen gestattet, mit 
Masken und langen Gewändern durch die Stadt 
zu ziehen und allerhand Mummenschanz zu trei¬ 
ben (Ovid. fast. VI 651f. Hut. quaest. Rom. 55. 
Liv. IX 30, 5f. = VaL Max. II 5, 4). Hier be¬ 
gegnet also abermals das lange Gewand (toga 
[stola G ?] longa Ovid. a. O. 654; longa vestis 
60 688; eo&ijxss ywaixelai Plut.). Nach Etrurien 
führt mancherlei, so das Vorhandensein und der 
Name der Maske (personati Censorin. de die. 
nat. 12, 2); vgl. Arch. f. Religionsw. XXVII 
35f. und Terra Mater 48f. Auch jenes Ge¬ 
wand der Flötenspieler und Tänzer erscheint auf 
etruskischen Wandmalereien (Tomba degli auguri, 
Corneto: Mon. dell’ Inst. III tav. 25) und Grab- 
cippen (P. D u c a t i Storia dell’ arte etrusca II 



• ■ l 1 . 4 F & 3( £- G. Q. G1 g 11 ° 11 Arte etrusca und Euphronius von Autun gemeinsam einen 

i4S iig 37). Uber anderes, was m diesen Zu- Brief (Migne L. 58, 66; vgl. Teuffel-Klo- 

sammenliang gehört; s. Art. Mi ne r va. stermann Gesch. Rom. Lit. VI 6 § 457, 8) 

Flötenspieler und t. I. nebeneinander erschei- fEnßlin.l 

T en «Qo l einer ^ 0t ’ z in . Gassiodors Chronik z. Talassio (andere Namensformen Talassius, 
J. b39 a u c., wenn «ne Konjektur Mo mm- Talassus), der übliche Hochzeitsruf, den bei d« 

s e n s zutnfft: M. Metellus etM. Scaurus. His Heimführung der Braut (deductio domum) die 

conss. L. Metellus et Ln. Domitius eensores artem Zuschauer unter anderen Scherzrufen und Necke- 

luatcram ex urbe removerunt praeter Latinum reien ertönen ließen (entsprechend dem grieeh 

Ubicmem ™mmntoreet ludum talarium (tala -10 Hymen o Hymenaee). über die Herleitung des 
num uberl.) MGH, Chron min. Hip. 131f. Rufes lesen wir eine Geschichte bei Liv. I 9, ähn- 

Keifferscheids Bedenken gegen diese lieh Plut. quaest. Rom. 31; Rom. 15; Pomp 4: 

Konjektur gründeten sich darauf, daß die Bei- Danach hätten beim Raub der Sabinerinnen einige 

behaltung des von ihm der /xayy&m nnd Xvomdia Hirten, die ein besonders schönes Mädchen für 

gieicngesetzten t l. neben dem alteinheimischen einen vornehmen Römer erbeutet hatten, damit 

launischen Spiel ^wahrscheinlich sei. Durch es ihnen nicht von anderen entrissen werde, laut 

Xfn p £ ebnis ’ ^ der t l. mit den griechi- gerufen, dem ,Talassio‘ werde es gebracht; dar- 

schen Gattungen nichts zu tun hat, sondern ita- aus — Plutarch fügt hinzu ,weil die Ehe glück- 

lischen, wahrscheinlich etruskischen Ursprunges lieh verlaufen sei* (ähnlich Hieron. Chron. S 81 

war, wird jenes Bedenken beseitigt. Italischer 20 S c h o e n e. Aurel. Vict. de vir. ill. 2. Iskl.etym. 

U “ d d i! e T u ts f, che ’ “ 4 dle «nsorische XV 3, 6, der fälschlich von Thalamo und thala- 

Maßregel vor ihm Halt gemacht, entsprechen mus spricht) — sei dann der bekannte Hochzeits¬ 
sich gegenseitig und bestätigen damit die zuvor ruf entstanden. Wenn dann späterhin T. zu einem 

geäußerte Auffassung des Spieles überhaupt. Gott ähnlich dem griechischen Hymenaeus ge- 

_ . ... , „ [Altheim.] macht wird (vgl. bes. Serv. Aen. I 651), so ist 

lalas. singulärer Name des Sternbildes En- demgegenüber an der oben angeführten Deutung 

gonasm, den nur Teukros erwähnt. Dieser läßt insofern festzuhalten, als die ganze Erzählung 

zum ersten Dekan des Schützen gleichzeitig auf- vom Raub der Sabinerinnen und insbesondere die 

ei . n ? n mit dem Kopf nach unten T.-Episode zwar ganz deutlich eine ätiologische 

liegt, xatetzai de laAas, xai xoqo£ yaisti avzov 30 Erklärung später immer noch bestehender, doch 
'? 7 ° 11 Sphaera 19, 9). Bei Antiochos nicht mehr recht verstandener Hochzeitsgebräuche 

fuhrt er den Namen Talos: Taitaj ßiTTö)» Ii'Äw darstellt (Schwegler Röm. Gesch. I 470. 

■? 0 . 11 , erkan J nt £*>“*.« Carter Myth. Lei. IV 186f.), sicher aber die 

eine naheliegende Weiterdeutung des Engonasm, früher bestehenden Sitten des Brautraubes (oder 

der als leidgebeugter Mann den Stemsagendich- der Raubehe), worauf u. a. Gebräuche, wie die 

tern vielfache Anregung bot zur Kombination bei Fest. p. 289 a und Macrob. sat. n 5, 21 ange- 

w^ Un ^ Ü< ? llChen Heroen > 80 nnt Tantalos, Ly- führten, schließen lassen (von Samte r Geburt, 

RH V öS U ' j’ n o.?o« m T?“ 8 ?, 1 “- 8 “ Hochzeit und Tod 136ff. zu wenig beachtet, 
J',", . und ® 0 } 1 278ff. Der Steine doch vgl. grundsätzlich Thurnwaldts Skep- 

schleudemde Talos hat sein Gegenstück in der 40 sis, Reallex. f. Vorgesch. V 25f.), sozusagen lite- 
* 4 ®-® Engonasm als Tl] es «u 8 . der den rarisch aufnimmt, und somit auch der Name T. 

»Woiif o7^ eUS a ^ ebt i u " d als Herakles, der irgendwie eine ältere Überlieferung von jener Zeit 

ebenfalls Steine wirft. Als Paranatellon paßt er her zum mindesten voraussetzen kann (dagegen 

nicht recht zu dem ernten Dekan des Schützen, W. F o w 1 e r Art. Marriage in Encyclop. of Rel. 

es handelt sich vielmehr um eine Längenangabe, and Ethics Vni 465 ,the mysterious and unex- 

i Ste ™* de ? Engonasm die Längen plained ery‘). Von den neueren Gelehrten halten 

Inf vl‘7 6 '- ?f ad “ en - • ^ der die (ob mit Recht, ist ganz unsicher) an 

FnmV «K K dürfte eine willkürliche dem sabinischen Ursprung des Wortes fest (wieso 

Kombination des Bildes mit dem Sperber sein, die Bemerkung Plut. Rom. 15 nach Sextius Sulla, 

hflH h QK-t* Dode . k fo r ° 8 . zu dem Tierkreis-50 das Wort sei eine Losung bei dem Raube ge- 

einer d vLe Ch H^ e q g ® h 1 rt ' au J wesen ’ zu g leich 80 zu verstehen sei, als handle es 

einer Vase der Sammlung Middleton TAAA2 sich um einen Ruf, mit dem man sich den Sa- 

dl f®f Stembilddeutung nichts zu tun, binerinnen habe verständlich machen wollen, sehe 

Sn ^ i vo “ Jabn ich nicht ein )’ a «<*> wenn auch unbestimmter, 

AiFQA TA AAS ergänzt: Jahn Über Darstel- Fr. Richter, der im Gegensatz zu den meisten 

lungen g^echischer Dicht auf Vasenbildern 714. andern (vgl. ü. a. Marquardt- M a u“ 

Rilh ^ T i 10 ' pSy w^ ff T kte und Fr ‘ Privataltert. 54. Blümner Röm. Privataltert, 

l c h t e r Talassio im Myth. Lex. Bd. V 20. 359, 7) mit Recht die Deutung des Namens als 

[Gundel.] eines Gottes. ablehnt (Myth. Lex. V 1611.), und 

pIV»» s-yEpwcoptw GratwnopofttanMs^s 0 60 wirklich findet sich in historischer Zeit der Name 
fo M VH of Cae^riensis außer in Rom (CIL VI 23401) in dem an der sa- 

veWnlm,noT H» 1 V ’ d ?? Kat . h ? llken ' tonischen Grenze gelegenen umbrischen Städt- 

verfolgung des Vandalenkomgs Hunench 484 chen Interamna (CIL XI 4307). Als sabinischer 

SsTÄl^ Halm Vict ° r Vi - S»« wird T ‘ nach d em Vorbild von Prelle; 

9 \ V{\fsohnt v a n, (Röm. Myth. II 3 216) gedeutet und wie von diesem 

bis 4fil m „ I° n An s® rs . vom 4. Oktober 453 dem Quirinus gleichgesetzt in der ausführlichen, 

.im 9 ]o, c . ® -l n e 5 f lisc ' d - Gaule II aber recht unwahrscheinlichen Darstellung von 
353 mit 248). An ihn richteten Lupus vonTroyes Rob. Schmidt (De Hymenaeo et Talassio dis 
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veterum nuptialibus, Diss. Kiel 1886), der an 
eine Gottheit des Blühens (dal) denkt und sie 
mit Mars als Hochzeitsgott (?) in Verbindung 
bringt. Rossbach (Untersuch, über d. röm. 
Ehe 345f.) möchte T. für einen agrarischen (wohl 
chthonischen, den Kindersegen begünstigenden, 
vgl. Tellus u. ä.) Gott halten und identifiziert 
ihn mit Consus, zu dessen Ehren die den Anlaß 
zum Raub bietenden Spiele gefeiert wurden, vgl. 
328ff. Gamurrini Röm. Mitt. IV (1889) 
94f. meint, T. sei als daMooto; (Hypothese von 
Consus = Neptunus) der Meergott, der die be¬ 
fruchtende Wolke herabsenke (diese Wolke zeige 
sich zugleich als eine die Fruchtbarkeit symboli¬ 
sierende Verhüllung bei der Eheschließung, wo¬ 
für Gamurrini ein Monument vonChiusi anführt). 
Übrigens findet sich sowohl bei Plut. a. O. wie bei 
Fest. p. 351 die Ableitung von zaXagov = qua- 
sillum (Wollkörbchen), indem auf einige Hoeh- 
zeitsbräuche, bei der die Wolle eine Rolle spiele, 
oder auf die Verpflichtung der Ehefrau zur Woll- 
arbeit angespielt wird; als Quelle dieser Deutung 
werden Varro (Plut. quaest. Rom. 31) und, wahr¬ 
scheinlich von ihm abhängig, Juba genannt (Plut. 
Rom. 15; mit welchem Recht sowohl Richter 
als auch vor ihm S c h m i dt Varro auch als Ge¬ 
währsmann für die gewöhnliche personelle Deu¬ 
tung des Namens in Anspruch nehmen, erscheint 
nicht klar, da Festus sich bei dieser Deutung -— 
die Lesart ist hier ganz unsicher — auf einen 
Historiker beruft, als den M e r c k 1 i n Cn. Gel- 
lius angesehen wissen wollte). Über eine andere 
Erklärung Fest. p. 358 vgl. Richter 18f. Im 
Gebrauch erscheint das Wort T., abgesehen von 
seiner eigentlichen Funktion als Hochzeitsruf, zu¬ 
weilen auch in abgeblaßter Bedeutung = Hoch¬ 
zeit, für uns von Catull an (LXI 134) über Mar- 
tial (I 35, 6. III 93, 24. XII 42, 3. 95, 4) bis 
Sidonius Apollinaris (epist. 15, 10) feststellbar. 

[Marbach.] 

Talassius galt als einer der Gefährten des 
Romulus beim Raube der Sabinerinnen, und zwar 
meistens als einer der angesehensten, dem des¬ 
wegen von den Seinen unter lautem Zuruf eines 
der schönsten Mädchen zugeführt wurde. Die 
Erzählung, von der auch leicht abweichende Ver¬ 
sionen vorliegen, ist nichts als eine aitiologische 
Sage zur Erklärung des altrömischen Hochzeit¬ 
rufes Talassio. Vgl. Liv. I 9, 12. Fest. 351. 
Serv. Aen. I 651. Auct. de vir. ill. 2, 2f. Plut. 
Rom. 15, 1—7. 19, 9; Pomp. 4, 6—10; quaest. 
Rom. 31. Schwegler RG I 470. Mar¬ 
quardt-Mau Privatleben* 54, 4. Blümner 
Röm. Privataltert. 359. Nicht erwähnt o. Bd. VIII 
S. 2132f. [Münzer.] 

Talaura s. Taulara. 

Talbinda s. Talbonda. 

Talbonda (Ptolem. V 5, 7), Stadt im Innern 
Pisidiens, beim Geogr. Rav. II 18 Talbinda. Man- 
si VI 757/58 (Concil von Kalchedon 451 n. Chr.) 
kommt in einer Präsenzliste vor Longinus epis- 
eopus Talbondanae civitatis, der in der griechi¬ 
schen Fassung als Aoyyivos ... xrjs TvftavSqvcöy 
ndlccog erscheint. Daher hat Ramsay Asiamin. 
102. 402 angenommen, daß T. und Tv/zavioe hier 
gleichbedeutend sind; CIL HI 6866 und V. 
Schnitze Kleinasien II 355 stimmen ihm zu. 
Aber Bedenken gegen diese Gleichsetzung erregt 


der Umstand, daß man nicht recht versteht, wa¬ 
rum der eine der beiden offensichtlich einheimi¬ 
schen Namen den andern ersetzt haben soll, und 
dann steht die Lesart der lateinischen Fassung 
nicht fest. Nach der Anmerkung des Balu- 
z i u s findet sich statt Talbondanae , Tymandanae, 
Tymandmae , Tymandinae‘. Und in der Tat haben 
(nach freundlicher Mitteilung von 0. Cuntz-Graz) 
sämtliche lateinischen Handschriften Tyrmndenae 
mit kleinen Verschiedenheiten (tymandane, ty- 
mandaene, tymandinae), und in der zweiten Liste 

5. 759/60 haben alle griechischen Handschriften 
MavSyvcöv, der cod. Montipess. 58 Tymandinae, 
alle anderen Mandinae. Mithin ist Talbondae 
nirgends überliefert, und damit fällt der Grund 
zur Gleichsetzung von T. und Tymandos; es 
sind vielmehr verschiedene Städte. [Rüge.] 

Taleides, attischer Töpfer der Mitte des 

6. Jhdts. v. Chr., von dem sechs uns erhaltene 
Gefäße die Werkstattbezeichnung tragen. Ihre 
Malerei steht auf der Stufe des Exekias. Hop¬ 
pin Greek Blackfig. Vases 338—346. Pfuhl 
Malerei und Zeichnung der Griechen I 272. 

[Nachoa.] 

Talent s. die Supplemente. 

Talestas, Sohn des Artemidoros, Erzgießer, 
bekannt durch eine Signatur von Halikarnaß: 
Basis von zwei (ursprünglich vielleicht mehr) 
Statuen von Söhnen des Aineas (... mos und 
Lasthenes). Der Vater ist wohl Artemidoros von 
Tyros (s. o. Bd. II S. 1335 Nr. 37), von dem eben¬ 
falls eine Signatur in Halikarnaß gefunden ist: 
er bezeichnet sich noch als Tyrier, während der 
Sohn wohl Bürgerrecht bekommen hat und das 
Ethnikon wegläßt. Wenn Artemidoros mit dem 
um 150 datierten Künstler der Signaturen von 
Lindos identisch ist (s. Suppl.-Bd. III S. 162), ist 
T. um 120 anzusetzen, seine Brüder sind Char- 
molas (Suppl.-Bd. III S. 244) und Menodotos 
(s. d.). Hirschfeld allerdings datiert die 
Signaturen von Halikarnaß wegen der Schrift 
und der in der Artemidorosinschrift genannten 
Personen erst ins 1. Jhdt. v. Chr. Wir hätten es 
dann mit späteren Mitgliedern der Familie zu 
tun. Overbeck Schriftquellen 2056. Löwy 
Inschr. grieeh. Bildh. 299. G. Hirschfeld 
Anc. Greek Inscr. in the Brit. Mus. IV, DCCCC. 

[Lippold.] 

Taletitas (TaXetixa;), Epiklesis des Zeus auf 
einer Inschrift aus Sparta: Ad Tahzixa xai 
Avtyoiq xai Aayoiq (IG V 1 nr. 363). Der Name 
wird von manchen znsammengebracht mit dem 
Taleton, einer Spitze des Taygetos, von dem Paus. 
IH 20, 4: Sxga Se xov Tavyhov TaAtzdv v.zeg 
BQvae&v ävexet ' xavxyv ’RUcv xaXovot tegdv, xai 
SMa xe avxö&i TlUtf) Movoi xai iTiaav; ; und zu 
dem Namen TaXsxov wird gezogen Hesych. xa- 
!A>i' 6 rßtof-, hinter der Epiklesis TaXexixae soll 
ein alter Helioskult stecken (Wide Lak. Kulte 
18.216.219. v. Prott Athen. Mitt.XXIX10. Cook 
Zeus I 728f. 181,0. II 890,2. 948, 1.). Mit 
Recht wird mit dem Zeus T. verglichen der Zeus 
Tallaios auf Kreta: Hesych. s. TaXaiös' 6 Zev; 
kv Kgr/xy. Er findet sich neben anderen Scliwur- 
göttern im Eid der Drerier {xov Arjva xov TaiXatov) : 
Syll. 3 527,15. SGDI4952.20. Cauer-Schwyzer 
193, 19, im Eid der Einwohner von Lato (xdv 
Zijva xov TalAaiov) : CIG n 2554, 178. SGDI 



5075, 73. Ein Heiligtum des Zeus T. ist bezeuet 
für Olus CIG n 2554, 95. SGDI 5075, 48 
Syll.s 712, 15. SGDI 5149, 14. 5104, 60. Cauer- 
Schwyzer 195, 19. Vielleicht gehört hierher 
auch die Notiz Hesych. s. xaXat&irqs • aycov yvu- 
ycxäs (Gerhard Myth. § 199). Preller-Robert 
I 136. 867. Von der Epiklesis T. ist nicht zu 
trennen der Name der nördlich vom Ida aus¬ 
laufenden TaXXaia oQtj mit einer dem Hermes 
heiligen Grotte (CIG II 2569. Gruppe I 249, 
12. Bursian Geographie v. Gr. II 556f. Höck 
Kreta I 163. 416). Auch Zeus TaXXcüos soll auf 
einen alten Helioskult weisen (W i d e. v. P r o 11 
Gruppe. Cook a. 0. Aly Philol. LXXI, 473. 
Preller-Bobert I 136); manche setzen ihn 
gleich dem phaistischen jugendlichen Zeus FsXravos 
(Welcker Griech. Götterl. II244. Assmann Phi¬ 
lol. LXVTI 179. vgl. Gruppe a. O.). Ich glaube, 
Usener (Göttemamen 130f.) leitet Taletitas so¬ 
wohl wie Tallaios mit Recht von &dXXa> ab, es 5 
liegt die Vorstellung vor von dem ,Gott, der die 
Pflanzen sprießen läßt 1 . Usener erinnert an die 
weibliche Form 6aXXcb und den Zeus ©o%, den 
wir aus einer Inschrift auf einem Altar aus Aquileia 
kennen (IGSI 2337): Au OaXg Tißigiog lovXtog 
Mapegzlvos dve&gxev, und zieht hierher (ebd. 
242) den Zeus ’Ar&aXJe des Festkalenders ans 
der Epakna (Au 'Av&aXel ; vgL Amer. Journ. arch. 
1895, 211, 47. 216. v. Prott Fasti sacri 26, 47. 
Gruppe II 1109, 2). [gr. Kruse.] 

Taleton (TaXezov) hieß nach Paus. III 20, 4 
eine äxga zov Tavyhov. Danach haben fast alle 
alteren Gelehrten T. mit dem höchsten Gipfel des 
Taygetos, dem H. Elias, gleichgesetzt, L e ak e 
Morea I 188. 252. Hl 4L; Peloponnesiaca 164 
360. Boblaye Recherches 71. 78. Curtius 
Pelop. n 204. Frazer Paus. III 364. Noch 
0 r m e r o d BSA XVI 64, 5 verteidigt diese An¬ 
sicht, und Rhomaios AeXziov X, 1926, 30 
neigt ihr zu. Aber Pausanias fügt hinzu vnip 1 
fßvaewv ävi X ei, und schon B u r s i a n Geogr. II 
104, 3 machte darauf aufmerksam, daß diese An¬ 
gabe den H. Elias ausschließe. Lölling Hel¬ 
len. Landesk. 182 bezeichnete T. als eine der Vor¬ 
höhen des Taygetos. Heberdey Reisen des 
Paus 561 und v. Prott Athen. Mitt. 1904, 7ff. 
mit Karte Taf. I haben dann den Weg des Pau- 
£ enauer verfolgt und dadurch bewiesen, 
daß T. eine der Kuppen am Rande der dem Tay¬ 
getos vorgelagerten Terrasse sein und beträcht¬ 
lich nördlich vom H. Elias gelegen haben müsse. 
nitzig-Blümner Paus. I 841f. Noch ge- 
sich die Lage bestimmen, nachdem 
durch Ausgrabungen das von Pausanias weiterhin 
genannte Eleusinion bei Kalyvia Sochä festgelegt 
"orden war. Das T. muß danach die erste, etwa 
800 m hohe Kuppe nordwestlich von dem genann¬ 
ten Dorf sein und Bryseai an seinem Fuß gelegen 
haben. Bölte o. Bd. IHA S. 1330, 22ff mit 
Karte 1325. , 

Das T. war nach Pausanias dem Helios heilig 
dem man dort unter andern Pferde opferte. Damit 
mßt sich verbinden Festus s. October equus 190, 

24 L. Lacedaemonii qui in monte Taygeto equum 
ventis immolant ibidemque adolent, ut eorurn 
natu einis eius per finis qmm latissime differatur 
Denn .dieser Wunsch wird wohl eine Anrufung 
der Winde erzeugt haben, wenn auch das Roß 


dem Helios gehörte 1 , v. Wilamowitz Glaube 
der Hellenen I 111, 2. Pferdeopfer sind in Grie¬ 
chenland immerhin etwas Seltenes, Stengel 
Arch. f. Rel. VIII 204ff., und die unbestimmte 
Ortsangabe kann bei einem römischen Schriftstel¬ 
ler nicht auffallen. Ein Opferkalender IG V 1, 
363, 1 nennt Zevs TaXezfzas. Da die Inschrift 
dem 1. Jhdt. n. Chr. zugewiesen wird, also älter 
ist als Pausanias, ist Zeus als Herr der Höhen 
0 neben Helios getreten, v. Wilamowitz 229, 
und hat von dem Berge seine Epiklesis erhalten. 

Die etymologischen Versuche von Wide La- 
kon. Kulte 18. 216 mögen auf sich beruhen. 
Gegen die von Usener angenommene Verbin¬ 
dung von T. und Taletitas mit öäXXw, Götter¬ 
namen 1301, hat v. P r o 11 10 beachtliche sach¬ 
liche Einwendungen erhoben; sie ist aber vor 
allem sprachlich unmöglich. Der Übergang von 
^ in r ist im Lakonischen nicht nachgewiesen. 
3 Anders steht es mit der Hesychglosse TaXäs • o 
v'Xtof. Wenn auf sie Verlaß ist, so mag das T. 
nach Helios benannt sein und etwa .Sonnenberg 1 
bedeuten, v. Pro tt 10. Es mögen auch die TaX¬ 
Xaia ögg auf Kreta, Kai bei Epigr. 815, in 
griechischer Wortbildung dieselbe Zugehörigkeit 
im Namen tragen und nach ihnen wieder der Zeus 
TaXXaios der kretischen Inschriften, z. B. Schwy- 
zer 193, 19. 195, 19 die Epiklesis führen. Aber 
immer ist das Verhältnis so, daß nach der Sonne 
0 nur die Berge benannt sein würden, Zeus dagegen 
durch seine Epiklesis als Herr der Berge bezeich¬ 
net wäre. Indessen die Grundlage ist unsicher, 
die Wörter entstammen einer Sprache, über 
deren Wortbildung wir nichts wissen, also ist 
Zurückhaltung geboten. Le Bas-Foucart 
Voyage archöol. Explic. II 144. F i ck Vorgriech. 
Ortsn. 90. 114. Ziehen o. Bd. IIIA S. 1489, 
16ff. 45ff. Nils so n Journ. hell. stud. 1923, 
148. v. Wilamowitz Glaube der Hellenen I 
ttni - [F. Bölte.] 

Talge (Mel. III 58), dasselbe wie TaXxa, 
Ptolem. geogr. VI 9, 8, eine zu Hyrkanien ge¬ 
hörige Insel im Kaspischen Meer; sehr fruchtbar, 
aber ohne Bebauung, da sie als heilig galt und 
daher nicht betreten werden durfte; heute die 
Naphthainsel Tscheleken vor der alten kaspischen 
Mündung des Oxus. [Herrmann.] 

Talia (so Itin. Ant. 218. TaMata Not. dign. or. 
XLI 27. 35; Taliatis Geogr. Rav. IV 7 S. 190, 14 
•Oed. Pinder-Parthey; Faliata [verschrieben] Tab. 
Peut. VII 3. TaXxazls Ptolem. HI 9, 3. Tavdza 
Procop. de aedif. IV 6, 5), Ort in Moesia superior 
zwischen Novae und Egeta in der Nähe der Mün¬ 
dung des Margus in die Donau. In nachtraia- 
nischer Zeit stand in T. eine Abteilung der Legio 
VII Claudia, wie aus dem Funde eines Ziegel¬ 
stempels unterhalb von Milanovacz mit der In¬ 
schrift LEG. Vn TA[liatis](ClL UI 13814) her¬ 
vorgeht (Ritterling o. Bd. XII S. 1624). Nach 
0 der. Not. dign. war es Standort des auxiltum 
Taliatense (or. XLI 27) und eines praefeetus 
militum exploratorum (or. XLI 35). Jetzt Mila¬ 
novacz. Vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1708f. 
Krähe Indogerm. Bibi. III. Abt. 7. Heft 38. 
Miller Itin. Rom. 501. [Fluss.] 

Taliata, Taliatis s. Talia. 

Talimet(t)a, Ort im phrygisch-pisidischen 
Grenzgebiet, nur bekannt durch das Ethnikon 
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TaXtpszzqvös, TaXtpezevs auf Inschriften aus Gun- 
dani und Saghir, westlich vom Egerdir Göl, Ram- 
say Journ. hell. stud. IV 28. Asia min. 414; 
Aberdeen University Stud. XX 314f. Journ. hell, 
stud. XXXII 1912, 159. 164, 1. Sterret Pa¬ 
pers American School. Athens III nr. 366, 69. 
85. 86. 91. Die Verbindung, die Ramsay mit 
Limenai hersteilen will, scheitert an der fest¬ 
stehenden Lesung TaXtptrevs mit z; damit ver¬ 
schwindet der Anklang an Xipivsg. [Rüge.] 

Talio, die gleiche Wiedervergeltung. Die Ety¬ 
mologie ist strittig. Manche stellen T. zu air. 
taile ,Miete, Lohn 1 , zu cymr. tat ,solutio‘ und 
corn. abret. tat ,solvit‘, andere zu air. thanad ,Ab¬ 
wechslung 1 , tanise ,secundus‘, andere endlich zu 
tatis. (Walde Lat.-etym. Wörterb. 2 761.) Die 
Römer selbst haben t. mit talis in Zusammenhang 
gebracht und haben damit Vergeltung des Guten 
wie des Bösen bezeichnet. Isid. orig. V 27: Talio 
non est solum ad iniuriam referenda, sed etiam pro • 
benefieio reddendo ponitur: est enim communis 
sermo et iniuriae et benedeentiae. Als juristischer 
Terminus bedeutete es die Vergeltung eines Un¬ 
rechts in der Weise, daß dem Täter dasselbe Übel 
zugefügt wurde, das er selbst an anderen getan 
hatte. Isid. orig. V 24: ... talio est similitudo 
vindictae, ut taliter quis patiatur, ut fecit. Hoe 
enim est natura et lege institutum, ut laedentem 
similis vindicta seqmtur. Fest. s. v. Talionis... 
talio esto. neque id quid signifieet, indieat, puto ,: 
quia notum est; permittit enim lex parem vin- 
dictam. Synonym zu t. ist hostimentum. Fest. 
hosliri = aeqmre; Plaut. Asin. I 3, 20. 

Unter die T. rechnet man heute alle Strafen, 
in denen den Täter dasselbe Übel trifft, das er 
angerichtet hatte. Daneben faßt man eine Anzahl 
Strafen als mit der T. verwandt unter der sog. 
analogen T. zusammen. Hierher zählen: Bestra¬ 
fung des Körpergliedes, welches als unmittelbares 
Werkzeug bei der Begehung des Deliktes fun-. 
gierte; Bestrafung durch dasselbe Mittel, welches 
der Täter bei seinem Verbrechen angewandt 
hatte; Bestimmung der Strafe nach der dem Ver¬ 
brechen zugrunde liegenden Triebfeder, z. B. 
Geldstrafe bei Delikten aus Gewinnsucht, und 
endlich die Strafe der unter D und E behandelten 
Delikte (ealumnia, praevaricatio usw.). Diese ver¬ 
feinerte Auffassung der T. entspricht aber nicht 
der der Römer zur Zeit der Republik. Diesen war 
die T. eine beschränkte Rache des Verletzten. ; 

Ursprünglich war nämlich, wie in allen primi¬ 
tiven Rechten, die strafende Reaktion gegen das 
Unrecht private Rache (I h e r i ng Geist des röm. 
Rechts I 121. 126; weitere Literatur bei Gün¬ 
ther Die Idee der Wiedervergeltung I 111; da¬ 
zu Kuhlenbeck Die natürl. Grundlagen des 
Rechts 183; JolowiczThe assesment of penalties 
in primitiv law = Cambridge legal essays 1926, 
203ff. L e v y SZS XLVIII 686ff.). Auf sie deuten 
noch mehrfach Bemerkungen und Berichte spä- ( 
terer Schriftsteller: Plut. Rom. 7. 23; Cat. 15. 
Liv. I 14. 57. III 58. Dion. Hai. n 52. 53. I 81. 
II 37. Zonar. VII 4. Val. Max. Vm 1. IX 10, 3. 
Cic. Mil. 3; Catil. IV 6. Gell. XII 7. Ammian. 
Marc. XXIX 2. Ihre ursprüngliche Geltung 
beweisen auch die Reste von Privatrache aus 
späterer Zeit: 1. Die Tötung des in flagranti 
ertappten Ehebrechers (Ehebrecherin) durch den 
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Ehemann oder den Vater der Frau. Quintil. inst. 

V 10, 104: Adulterum cum adultera oeddere 

licet; vgl. declam. 277. Gell. X 23, 5. Sen. 
controv. I 4. Paul. Sent. II 26, 5. Coli. IV 2, 3; 
D (48, 5) 21. 25. 33. C (9, 9) 4. 2. Die 

Tötung des für nocturnus. leg. XII tab. VIII 12 
Si nox furtum faxit; si im oeeisit, iure caesus 
esto. Macrob. I 4, 19. Cic. Mil. 3, 9; Tüll. 
47—52. Quintü. inst. V 14, 18. Sen. con- 

) trov. X 6. GeH VHI 1. XI 18, 7. XX 1, 8; 
D (9,2) 4 § 1; D (48,8) 9; C 3,27) 1. 3. Die Tötung 
des mit der legis actio per manus inieetionem exe- 
quierten Schuldners nach dreimaliger fruchtloser 
Ausbietung. Gell. XX 1, 47 ... Tertiis autem 
nundinis eapite poenas dabat ... Leg. XII tab. 
III 6: Tertiis nundinis partis seeanto. (Nicht 
hierher gehört die pignoris eapio, Rein Krimi¬ 
nalrecht der Römer 39ff. Dagegen A b e g g De 
antiquissimo Rom. iure crim. 421). 4. Die Ka- 
) stration des Ehebrechers. Val. Max. VI 1, 13. 
Horat. sat. I 2, 44ff.; doch auch Plaut. Mil. glor. 

V 1, 4L; Poenul. IV 2, 401; Cure. I 1, 30. Mart. 

II 60. luven. X 311. Terent. Eun. V 5, 15. Gell. 
XVH 18. Apul. met. IV 6461 (Die darin zum Aus¬ 
druck kommende Bestrafung des schuldigen Glie¬ 
des wird später in der Kaiserzeit vielfach als Ab¬ 
schreckungsstrafe und zur Rückfallverhütung 
angewendet, Zachariae v. Lingenthai 
Gesch. des griech.-röm. Rechts 3091 Günther 

I Idee d. Wiedervergeltung I 1551) und schließlich 
5. die T., die aus der Beschränkung der Rache 
des Verletzten auf den Umfang der erlittenen 
Beschädigung entstanden ist. (Manche stellen, 
meines Erachtens mit Unrecht, auch die durch die 
lex Valeria Poblicola de provocatione, die lex Va¬ 
leria Horatia de provocatione, die leges sacratae 
und die lex Antonia de dictatura tollenda jedem 
Bürger erlaubte Tötung des manifesten Übertre¬ 
ters dieser Gesetze hierher. Das sind letzte Remi- 
i niszenzen an die alte Volks rache, die schon in 
vorhistorischer Zeit durch ein öffentliches Straf¬ 
recht ersetzt worden war.) 

A. 1. Die älteste Nachricht über die T. stammt 
aus den XII-Tafeln. Gell. XX 1, 14: ... Je* ta¬ 
lionis, cuius verba, nisi memoria me fallit, haec 
sunt: Si membrum rupit, ni cum e pacto, talio 
esto ; XX 1, 23. Fest, talionis mentionem Reri 
in XU tabularum ait Verrius hoc modo. Si mem¬ 
brum rupsit, ni cum eo pacit, talio esto; Gai. 

III 223. Inst. IV 4, 7. Abweichend von der 
mit den angeführten Zeugnissen sichergestellten 
Fassung des XII-Tafelsatzes: Cato bei Prise. VI 
13, 69: Quidam veterum ossum proferebant. Cato 
tarnen os protulit in IV. orig.: Si quis membrum 
rupit aut os fregit, talione proximus cognatus 
ulciscitur. Das hat zur Vermutung Anlaß ge¬ 
geben, daß ursprünglich auch auf os fraetum T. 
stand. Aber die Privatrache wurde wohl in diesen 
Fällen nicht erst auf T. eingeschränkt, sondern so¬ 
fort durch einen Bußanspruch des Verletzten er¬ 
setzt. Nach dem Text der XII-Tafeln war ebenso, 
wie vor ihnen, T. nur im Falle eines membrum 
ruptum angedroht. Unter diesem war ursprüng¬ 
lich wohl, wie die Bestimmung über das os frac- 
tum dartut (Coli. II 5, 5. Gai. III 223) Vernich¬ 
tung oder doch Herbeiführung einer immer¬ 
währenden Unbrauchbarkeit eines der Gliedmaßen 
des Körpers zu verstehen. Wenn Cato neben das 
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membrum ruptum auch ein os fregit setzte (die 
anze Stelle ist allerdings auf latinisches Recht 
ezogen worden. S e e g e r Abhandlungen aus 
dem Strafrecht 213. Mommsen Strafr. 802, 2 
[anders in Abhdl. d. sächs. Ges. phil. Kl. I 258], 
doch ist diese Deutung höchst unsicher; vgl. die 
bei Lambert Le Probleme de l’orig. des XII 
tables 3, 5 zitierte Literatur; dazu noch Mit¬ 
teis Privatrecht 8, 14), so ist darin meines Er¬ 
achtens nur in unvollkommener Weise (Cato ist 
hier auch sonst ungenau: unten A2; Mitteis 
a. 0.) das Bestreben der Jurisprudenz zum Aus¬ 
druck gekommen, das gesetzliche membrum rup¬ 
tum ausdehnend zu interpretieren, um die schwere¬ 
ren Fälle des os fraetum ebenfalls unter die Lex 
talionis bringen zu können. Man darf nicht verges¬ 
sen, daß 217 v. Chr. das As auf 1 ju seines ursprüng¬ 
lichen Gewichtes herabgesetzt wurde und zudem 
der innere Wert des Geldes infolge der enormen 
Steigerung des Nationalreichtumes und der Ein¬ 
führung der Silberwährung zu Ende des 5. Jhdts. 
in so bedeutendem Maße zurückgegangen war, 
daß die zwölftafelmäßige Strafe von 300 As für 
das os fraetum ihrem Wert nach auf einen ver¬ 
schwindenden Bruchteil reduziert war. Was man 
durch die ausdehnende Interpretation des mem¬ 
brum ruptum erreichen wollte, war meines Er¬ 
achtens nicht T. für die schwereren Fälle des os 
fraetum — die T. war doch schon obsolet gewor¬ 
den (s. u. A 6), sondern die Möglichkeit der ein¬ 
vernehmlichen Festsetzung einer Bußsumme durch 
den Verletzten und den Täter (paeisei , s. unter 
A 5). Die ausdehnende Interpretation des mem¬ 
brum ruptum der Xü-Tafeln ist übrigens wohl 
bezeugt. Cic. top. VI 30 zählt unter die membra: 
eaput, humeri, manus, latera, crura, pedes et 
cetera-, fln. III 5, 18: manus, crura, pedes et ea, 
quae sunt intus in corpore. Gell. XX 14, 2: 
aures, oculi nares, os, gula, venter. (Vgl. auch 
Quintil. declam. II 297: qui excaecaverit aliquem. 
aut talionem praebeat aut .. .) Danach wurden 
in späterer Zeit nicht nur Körperteile, die nicht 
Gliedmaßen des Körpers sind, als membra auf¬ 
gefaßt, sondern man war auch von dem ursprüng¬ 
lichen Erfordernis der völligen Vernichtung des 
Gliedes abgegangen (arg. eaput). 

Die T. ist auf das membrum ruptum ohne 
Bedachtnahme auf ein Verschulden gesetzt. Dar¬ 
auf bezieht sich auch Gell. XX 1, 16 Quid si 
membrum inquit alteri imprudens ruperit? Quod J 
enim imprudentia factum est retaliari per impru- 
dentiam debet und Gell. XX 1,34 (Köstlin Die 
Lehre von Mord und Totschlag 44. Brunnen¬ 
meister Tötungsverbrechen 126 und Anm. 3. 
131. Ihering Das Schuldmoment im röm. Pri- 
vatr. 11. Pernice Labeo II 240f. Dagegen 
Bar Handbuch des deutschen Strafrechts 9, 25 
unter Berufung auf die mildere Behandlung der 
nicht dolosen Tötung bei Cic. top. 17, 64; Tüll. 
375. Augustin, de lib. art. 1, 4. Serv. Verg. ecl. f 
IV 43. Serv. Georg. III 387. Fest. s. subici und 
subigere). 

2. Zur Ausübung der T. berufen war der Ver¬ 
letzte. Gell. XX 1, 15: ... cui membrum ab alio 
ruptum est, si ipsi itidem rumpere per talionem 
velit ... Wenn dieser zur Ausübung nicht fähig 
war, war wohl der nächste (männliche) Agnat 
berufen. Cato bei Prise. IV 13, 69 spricht 
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zwar vom proximus cognatus, aber bei der gerin¬ 
gen Bedeutung der Blutsverwandtschaft in älterer 
Zeit und in Hinblick auf den Umstand, daß in 
primitiven Rechten vielfach der Erbe zur Vor¬ 
nahme der T. berechtigt erscheint (Köhler 
Blutrache 18. Tornau w Moslem. Recht 230) 
und das älteste römische Erbrecht die agnatischen 
Verwandten zur Erbfolge berief, scheint das un¬ 
glaubwürdig. Daß bei Gewaltunterworfenen der 
) Gewalthaber zumindest neben dem Verletzten zur 
Ausübung der T. berechtigt war, ist wahrschein¬ 
lich und mit dem ursprünglichen Racherecht der 
ganzen Sippe und der späteren Regelung der Ak¬ 
tivlegitimation zur actio iniuriarum zu belegen. 
Ob und unter welchen Umständen sich der Ver¬ 
letzte bei der Vornahme der T. durch ein staat¬ 
liches Organ vertreten lassen konnte, wie es z. B. 
im islamitischen Recht der Fall war, muß dahin¬ 
stehen. Da die T. nur in der Zufügung desselben 
) Übels, das der Verletzte erlitten hatte, bestehen 
durfte und eine Überschreitung den Rächer 
selbst der T. aussetzte (Gell. XX 1, 18: Quin 
etiam, si quid plus erit aliterve conmissum, res 
det ridiculae atrocitatis, ut contrario actio mutuae 
talionis oriatur et adolescat inünita quaedam re- 
ciproeatio talionum-, ein si plus minusve secue- 
runt, se fraude esto kennen die XII-Tafeln nur 
bei der Exekution gegen den Gemeinschuldner 
Gell. XX 1, 49), wäre die Vertretung durch ein 
> staatliches Organ bei der Ausübung der T. für 
den Verletzten auch in Rom nur vorteilhaft ge¬ 
wesen. 

(Voigt XII-Tafeln I 484. 502. II 531. 534,5. 
Holtzendorff Handb. d. deutschen Strafr. 
24, 3b. Bernhöft Röm. Königszeit 211. 
Ihering Scherz und Ernst 414). 

3. Von der T. betroffen war einzig und allein 
der Übeltäter selbst. Ihrem Wesen entsprechend, 
mit Gleichem zu vergelten, fand sie aber nicht 

1 statt, wenn der Täter jenes membrum nicht hatte, 
an dem er gestraft werden sollte (Sen. controv. 
X 9 ... exigi talio a te non potest: non kabes 
totidem membrum, quod debes). Hier kam es 
wohl schon in ältester Zeit zur Zahlung einer 
Geldbuße. 

4. Die Ausübung der T. Für die Zeit, in der 
die Rache auf die T. eingeschränkt wurde, kann 
wohl angenommen werden, daß ihre Vornahme 
ohne vorgängiges gerichtliches Verfahren ge¬ 
stattet war. Später — wann es dazu kam, ist 
unbekannt — wurde aber ein solches für not¬ 
wendig erachtet. Gell. XX 1, 18 actio talionis; 

XX 1, 38 ... iudici talionem imperanti . . . 
Ob zur Instruierung dieses Prozesses eine legis 
actio sacramento oder eine legis actio per iudicis 
postulationem Verwendung fand, muß dahin¬ 
stehen. Als gewiß kann aber angenommen wer¬ 
den, daß ein Urteil, das T. anordnete, nicht er- 
flossen ist, da ja Sachurteile der älteren Zeit 
fremd waren (Gai. IV 48 ... iudex non ipsam 
rem condemnat eum, cum quo actum est. Sicut 
olim fieri solebat aestimata re pecuniam eum con¬ 
demnat; Interpunktion nach B r i n i Arch. giur. 

XXI 213ff. Thaller Nouv. rev. hist. 1884, 
459ff. Costa Profilo 43, 4. W e n g e r Zivil¬ 
prozeß 137, 19. Levy SZS XLVI 373. Junk- 
ker Gedächtnisschrift für Seckel 251, 1). Wohl 
aber ist eine Entscheidung — wenn auch viel- 
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leicht eine indirekte — über die Berechtigung tionem und das damit notwendige Bestehen eines 

des Klägers zur Vornahme der T. (s. A 2) gefällt arbitrium liti aestimandae). Wie sollte sich end¬ 
worden, auf Grund welcher der Kläger ohne Ge- lieh auch in vielen Fällen der Täter, etwa ein 

fahr zur T. schreiten konnte. Sklavendieb, ein Ebenbild des Gestohlenen ver- 

Welche Folgen den sich der T. widersetzenden schaffen? (So treffend Levy SZS XLVIII 686ff.) 

Täter trafen, ist für die früheste Zeit nicht mehr C. Trotz des Abkommens der T. blieb der ihr 

erkennbar. Gewaltsame Durchführung ist, wenn zugrunde liegende Gedanke lebendig und fand 

auch keine Nachrichten darüber vorliegen, wahr- später in der Idee der gerechten Vergeltung, im 

scheinlich. Für die spätere Zeit berichtet Gell. Streben, die Strafe mit dem durch das Delikt ent- 

XX 1, 38: Nam si reus, qui depescisci noluerat, 10 standenfen Schaden bzw. der Größe der nun berück- 
iudici talionem imperanti non parebat, aestimata sichtigten Schuld in Einklang zu bringen, große 

Ute iudex hominem pecuniae damnabat, atque ita Verbreitung. Phaedr. 125,12: Sua quisue exempla 

si reo et paetio gravis et aeerba talio visa fuerat, debet aequo animo pati. Ovid. met. VIII 483: ... 

severitas legis ad pecuniae multam redibat mors morte pianda est. Sen. Here. für. 734: Quod 

(Voigt XII-Tafeln II 534f. 665f. arbitrium quisque fecit patitur. Horat. sat. 13,117ff.: Adsil 

membro aestimando). Vgl. auch Gell. XX 1, 37. regula peecatis quae poenas irrogat aequas. Cic. 

5. Die Ausübung der T. war aber nicht nur off. I 25: Cavendum est ne maior poena, quam 

durch die Notwendigkeit eines vorausgehenden culpa sit; leg. III 20: noxiae poena par esto ... 

gerichtlichen Verfahrens, sondern auch durch ein Vgl. auch D (48, 19) 11 pr. Theophil. Faraphr. 

Ablösungsrecht beschränkt worden. Ein Vertrags- 20 in Inst. (1, 2) 1 u. a. m. Die Idee der gerechten 
mäßiges Loskaufen des Täters von der T. (Gell. Vergeltung wurde nach der Rezeption des Chri- 

XX 1, 34 pacisci de talione redimenda) wird stentums durch den dadurch entstandenen Ein¬ 
schon vor den XII-Tafeln regelmäßig erfolgt sein fluß des mosaischen Rechtes, das ja vielfach T. 

und zu einer gewohnheitsrechtlichen Einschrän- und talionsähnliche Strafen androhte, wieder der 

kung der T. geführt haben, die dann nur in dem ForderungnachgleicherVergeltungnähergebracht, 

bekannten ni cum eo pacit der Xn-Tafeln ihre Zu einer Wiedergeburt der alten T. kam es zwar 

gesetzliche Bestätigung erhielt. (Gell. XX 1, 14. nicht mehr, dazu war die Entwicklungsstufe des 

36: ... cum habeas facultatem paciseendi et non römischen Rechts der Kaiserzeit zu hoch, doch 

neeesse sit pati talionem, nisi eam tu elegeris; fand der Gedanke der gleichen Wiedervergel- 

Fest. talionis). Vermochten sich der Verletzte und 30 tung eine vollständige Verwirklichung in der 
der Täter über die Höhe der Ablösungssumme talionsähnlichen Strafe. Von der alten T. unter- 

nicht zu einigen, so kam es in ältester Zeit wohl scheidet sich diese aber wesentlich. Jene wurde 

noch unmittelbar zur T. Später mußte die Sache vom Verletzten selbst zur Anwendung gebracht, 

im Wege eines Prozesses ausgetragen werden, der diese war ein staatliches Strafmittel, das staat- 

die oben dargestellten Folgen nach sich zog liehe Organe verhängten und vollzogen. Jene war 

(s. A 4). — wenn auch eingeschränkte — Ausübung von 

(Ihering Geist des röm. Rechts 1136. privater Rache, diese aber sollte nicht den Rache- 

Voigt XII-Tafeln I 372, 15. Rein Kriminal- durst des Verletzten stillen, sondern der Gerech- 

recht 358. Esmarch Röm. Rechtsgesch. § 12 tigkeit Genüge tun, sollte daneben den Täter 

g_ 26.) 40 bessern, ihn vor neuerlicher Begehung des Ver- 

6. Die T. überlebte die Republik, der sie ihre brechens abhalten und schließlich auf andere ab¬ 
gesetzliche Regelung verdankte, nicht. Wahr- schreckend wirken. 

scheinlich schon weit vor der Lex Aebutia war sie Talionsähnliche Strafen haben im römischen 
abgekommen. Gell. XVI 10, 8: cum proletarii et Strafrecht mehrfach Anwendung gefunden: I. die 

adsidui et sanates et vades et subvades et viginti Todesstrafe auf Mord und Totschlag. Sie war 

quinque asses et taliones ... evanuerint omnisque nach der lex Cornelia auf Sklaven beschränkt ge- 

illa duodedm tabularum antiquitas ... lege Aebu- wesen, wurde aber zunächst auf humiliores und 

lia lata consopita est. Gai. III 223. Inst. (4, 4) honestiores (Paul. Sent. V 2, 1), später auch auf 

7: Sed poena quidem iniuriarum, quae ex lege die altiores ausgedehnt (Isid. orig. V 9). Die 

duodedm tabularum introdueta est, in desuetu- 50 Absicht, abschreckend zu wirken, kommt hier 
dinem abiit. mehrfach zum Ausdruck. C (1, 4) 3 § 3 Valent., 

B. Gleiche Wiedervergeltung wird für die Theodos. und Arcad. 385 Homicida et parridda, 

älteste Zeit auch im Falle von Vermögensdelikten quod fecit, semper exspeetet; D (48, 19) 28 § 15 
behauptet (J o 1 o w i c z The assesment of penal- Call. 6 cogn. Famosos latrones in his lods, ubi 

ties in primitiv law). Das wäre nur denkbar, grassati sunt, furca figendos, compluribus plaeuit, 

wenn das vom Täter zu leistende Gut derselben ut ex eonspectu deterreantur alii ab iisdem fad- 

Art wäre, wie das von ihm verletzte (Natural- noribus ... 2. Die Anhaltung im öffentlichen Ge- 

buße: Getreide gegen Getreide, Rind gegen Rind fängnis auf Beschränkung der persönlichen Frei- 

usw.). Dies wird denn auch dort angenommen, heit, die dadurch begangen war, daß jemand in 

wo die XII-Tafeln nicht fixe Strafen, sondern ein 60 ein verbotenes Privatgefängnis eingesperrt, wor- 
duplum, quadruplum usw. androhen. Derartiges den war C (9, 5) 2 lustin. 529: 5? <5iataf<? 

ist aber nicht zu halten. Die Voraussetzung dazu xekevei uij yevco&ai ibioxixw; qpvXaxas: tove bi 

wäre die Möglichkeit der Erlassung von Sach- zovzo xgdzxovxas vnoxetoffat xai eniriuiw xai bid- 

urteilen (dagegen aber Gai. IV 48) und die Mög- yetv kv zfj öquooiq tpQovgq rooayzw; f/qkqai, öoa^ 

lichkeit der Beitreibung von Naturalbußen (da- dgnaz’ Sv ykyovev 6 byxltioöds kv zfj yevofuvp xoq 

gegen die bei Gai. IV 21 überlieferte Notwendig- avzcöv tpvXaxfj, onoia; äv eirjoav zvyrj; fj a£tas . ■ ■ 

keit eines auf eine bestimmte Geldsumme abge- 3. Ebenfalls durch Iustinian ist bei einem Ver- 

stelltenUrteiles für die Exekution per manus iniee- gehen religiöser Art eine talionsähnliche Strafe 



angedroht in Nov. 123 c 11 : 6 Sc aSlxtog nrä rric 
ayiag xotvwviag xcogioat xoXpgoag n&ai xoönotg 
vno xov icgttog vq>’ Sv xcraxxat XMQtoöf/ocxcu zng 
xotvwviag, erp Soov iqovov cxctvog ovvlSot, Iva oncg 
aötxwg enoitjoev Sixalwg vnogivg. 4 . Aul Iusti- 
man geht auch die talionsähnliche Strafe bei der 
Kastration zurück. Nov. 142c. 1. ... 0coxl£o- 
/zev xoiwv xovg kv ohü&fjnozc röntg xfjg riuaepag 
noltxstag cvvovxl£opcv xolpwvzas rj xal xolurt- 
oavxag, et uh ävSgeg dev ... x’aixd xovxo nafctv 1. 
o ncnoitjxaai ... 5. Eine talionsähnliche Strafe 
ist endlich auch die des kalumniösen Anklägers 
wenn der Angeklagte wegen des angedichteten 
Verbrechens tatsächlich verurteilt wurde (s‘ im 
übrigen unter D). ' 

D. Noch weiter von der T. der XII-Tafeln 
entfernt, aber doch unter dem Einfluß der Idee 
süfr Wiedervergeltung geschaffen ist die 
7 .-^ afe ’ J - dle bei kalumniöser Anklageerhebung 
(über diese s. Art. c a 1 u m n i a) vor 383 n. Chr 9 
vereinzelt, später in der Regel verhängt wurde 
Hier sollte den Ankläger dieselbe Strafe treffen, 
die den Angeklagten wegen des angedichteten 
Verbrechens hätte treffen können. (C [9, 39 ] 2 
ö Marc. 451 Si vero post exhibitionem eorum, qui 
aceusantur, innocentes eos esse et nihil criminis 
admtstsse patuerit, aceusatores poenam, quae in 
calumnwtores exercenda est, subire coqantur Die 
poena ist, wie C [9, 2] 17, C [9, 46] 10 u. a. 
zeigt, die similitudo supplicii .) Bei dieser Strafe • 
ist im Widerspruch zum Gedanken der T., deren ' 
Anwendung ja den Eintritt eines Schadens vor- 
aimsetzt, die Anwendungsmöglichkeit schon damit 
gegeben, daß der Schaden hätte eintreten können 
(analoge T.-Strafe). 

Eine entfernte Ähnlichkeit damit hat die Be¬ 
stimmung, daß der Kläger, der einen erfolglosen 
Privatprozeß geführt hat, selbst verurteilt wird 
wenn er aus dem die Grundlage der Klage bilden-’ 
den Geschäft zu etwas verpflichtet war. C ( 7 , 45 ) 4 
14 lustm. ... non solum iudieem de absolu- 
tione ret xudicare, sed ipsum actorem, si e con- 
trano obnoxium fuerit inventus, iudicare (dazu 
Winssinger Diss. de talione 25, 31. v. Deinse 
hiss, de poena talionis 37 ). 

E. Zu den Fällen der analogen T. (besser T.- 
Strafe) werden auch die Strafen auf praevarica- 
tto (s. Art. Cslamnia), auf Begünstigung des 
wegen Anabaptismus Angeklagten durch den 
Richter (C [ 1 , 6 ] 3, 2 Theod. und Valent. 428: f 
ut nullt tudtcum lieeat delatum ad se crimen mi- 
non auf nullt exercitioni mandare, nisi ipse id 
patt velxt, quod aliis dissimulando eoncessit) und 
h luchtbegunstigung eines Gefangenen durch die 
«wimefifarienses gezählt (C. Theod. [ 9 , 3] 5 : 

C [9, 4] 4 pr. Valent. Valens und Gratian. 371: 

Ad eommentariensem receptarum personarum cu¬ 
stodia observatioque pertineat .. « reus modo 
altquo fuerit elapsus, nam ipsum volumus eius- 
modt poena consumi, cui obnoxius docebitur fuisse 
qut fugerit). 

F. Als analoge T.-Strafe können auch die Stra¬ 
fen aufgefaßt werden, bei denen der Täter durch 
das beim Verbrechen angewendete Mittel bestraft 
wird. Hierher gehört: 1. die Strafe des Feuer- 
todes auf Brandstiftung innerhalb der Stadt aus 
Feindschaft oder Beutesucht. D (48, 19) 28, 12 
'-all. 6 de cogn.: Incendiarii capite puniuntur, 


qui ob inimicitias aut praedae causa incenderint 
intra oppidum: et plerumque vivi exuruntur. Ein 
bekanntes historisches Beispiel der Anwendung 
dieser Strafe sind die lebenden Fackeln Neros, 
64 n Chr. Tac. ann. XV 44, 2. Vorübergehend 
wurden auch Münzfälscher mit dem Feuertod be¬ 
straft, wohl weil ihnen das Feuer als wesentliches 
Mittel bei ihrer verbrecherischen Tätigkeit ge¬ 
dient hatte. C. Theod. (9, 21) 5. C. (9, 24) 2; 5. 
i G. Mit den letzteren Strafen verwandt sind 
die, welche an dem Körperglied, mit dem die 
Missetat begangen wurde, vollzogen wurden: 
1. Das Abhauen der Füße des flüchtigen Sklaven 
C (6, 1) 3. 2. Das Abhauen einer Hand beim 
Diebstahl von Pferden und Lasttieren aus dem 
Heerlager, Bas. (60,15) 6. 3. Dasselbe bei Falsch¬ 
münzerei, Bas. (60, 60) 1. 4. Dasselbe bei Verun¬ 
treuung von Steuergeldern, Suet. Galba 9. 5. Das 
Durchschneiden der Fingersehnen bei falscher 
) Beurkundung durch einen Notar. Lampr. vit. 
Alex. Sev. 28. 6. Das Ausschneiden der Zunge 
beim Meineid: Eclog. Leonis XVII 2 und 7. Das 
Abschneiden des Zeugungsgliedes bei Unzucht 
mit Tieren, Bas. (60, 8) 5. Eclog. Leonis XVII39. 

H. Zu den analogen T.-Strafen zählen endlich 
noch die Geldstrafen bei Delikten, deren Motiv 
Gewinnsucht ist: 1. Die Geldstrafe von 100 aurei 
der lex Iulia de ambitu. Macrob Sat. I 4 Isid 
or 4h V 26. C (9, 26) 1 § 1 und 4. 2. DieStrafe 
0 von 20 aurei bei wucherischer Steigerung des 
Getreidepreises nach der lex Iulia de annona: D 
(48, 12) 2. 3. Die Strafe des Vierfachen beim 
crimen repetundarum. Cass Dio LIV 18 C 
Theod. (9, 27) 3; C. (9, 27) 6, 1 und 4. Die Strafe 
des Vierfachen beim Zinswucher nach der lexDui- 
lia Maenia: Liv. VII 16. Cato r. r., pr.; Ascon. 
m Cic. div. 7. C. Theod. (2, 33) 2. 

Aus dem Privatstrafrecht wäre hier zu er¬ 
wähnen: 1. Die Strafe des Vierfachen beim fur- 
) tum manifestum und furtum prohibitum, des 
Dreifachen beim furtum oblatum und conceptum 
?" d des Zweifachen beim furtum nec manifestum 
(Gai HI 188. 189. 190. 192. Gai. IV 111. Gell. 
F 8 ,’ I " st - J 4 ’ *1 5 - D - [47, 2] 47. S. Art. Für- 
tum). 2. Die Strafe des Vierfachen bei der Er- 
Pressung D (4, 2) 14 §§ 7, 9-11 (die Stellen sind 
zum Ted stark interpoliert). 3. Die Strafe des 
Vierfachen beim Raub, D (47, 8) 2, 13. 4, 7 u.a.m. 

I. Der T. verwandt ist auch die Vergeltungs- 
0 maßrege], die der Prätor im Edikt gegen den Be¬ 
amten und Richter, der neue Rechtsgrundsätze 
aufgestellt, und gegen die Partei, die solche be¬ 
hauptet hatte, verhieß. Das Edikt hat nach der 
Rekonstruktion L e n e 1 s gelautet: Qui magistra- 
tum potestatemve habebit, si quid in aliquem novi 
iuris statuerit sive quis apud eum qui magistra- 
tum potestatemve habebit, aliquid novi iuris op- 
tmuerit, quandoque postea adversario eius postu- 
lante ipsum eodem iure uti oportebit, praeterquam 
0 si quis eorum quid contra eum fecerit, qui ipse 
eorum quid fecisset. Danach mußten sich die ge¬ 
nannten Personen nach denselben Grundsätzen, 
die sie aufgestellt bzw. behauptet hatten, behan¬ 
deln lassen, wenn der dadurch geschädigte Geg¬ 
ner gegen sie Klage erhob. (Düker Diss. de 

f?Yvr, o-Sl S l Ure § 36 - H. Krüger SZS 
XXXyilJoSff. Levy-Brühl Mölanges Cor- 
ml 11 o7ff. L e n e 1 Edictum perpet. 3 56.) Da- 


mit verwandt ist der Grundgedanke der kaiser- hard Etr. Sp. IV 73f. Körte V 199. Die 
liehen Erlasse in C (4, 44) 7 und C (4, 20) 17. Deutung auf ein mythologisches Thema des troi- 
, Literatur: v. Deinse Diss. de poena sehen Kreises (Bugge Etr. Forsch, u. Stud TV 
talionis apud vanas gentes (1882) 27—42. Wins- 27ff.) wird dadurch hinfällig, daß nicht truisie 
Singer Diss. de talione 31ff. Ab egg De an- (zu Tgc 6s?), sondern cruisie zu lesen ist. Körte 
tiquissimo Romanorum iure criminali (1823) 40. a. O. Haben wir in der Beischrift einen Eigen- 
rT- F r t m - Kriminalprozesses (1842) namen zu erblicken, so würde er sich zu der 

05411. Rein Das Kriminalrecht der Römer von Sippe von Creusina und zu dem Dess. 3941 be- 

Romulus bis auf Iustinian (1844) 37ff., 358, 816. zeugten Oroesina stellen. Vgl. W. Schulze Lat. 
n«l( rl iMir D R G ? lst 110 Eigenn. 79 a. t. ist gebildet mit dem (ursprüng- 

^t^eschichte lieh diminutivischen) Femininsuffex -0a (Her- 

2,-Z 1 J , ' 1 1 ? 4; r L 3 3 ,L 01 * eleur F 8 b .i8 J - F- XXXVII 178). Das Wort kann, falls 

Mimes et les peines (1863) 47ff. Z u m p t Das ein Name vorliegt, angeknüpft werden an lat 

Kriminalrecht der rom. Republik (1865) I 126ff. Talia, Talena und Verwandtes; vgl. Talus Verg. 

JLSF^ n e fi7n°T rf 9!tf H T I, z b - - d - d . eut “ he ” Str ? f - Aen - xn 5I 3 and den (nach Fest. p. 492f. e3. 

rechts (1871) I 21ff Ldcrivain m Daremb.- Lindsay) sabinischen Vornamen Talus. W. Schulze 
Fr ant i quit ^ 8™?- 94. Jedoch ist nicht sicher zu entscheiden, ob 

«n 7 öVf F 4 ' „ol ® T a r ,? an i b - d - deut " Eigenname oder Appellativum ist. Fi e sei 
S j ra p reC F ts , ^ 882 ^ F Iff ' . B i r " h5,t Forsch, z. griech. u. lat. Gram. VH 10. Nicht 
Staat und Recht der roimKomgßzeit (1882) 210. 20 zwingend ist Kretschmers Identifizierung des 
B r u n n e n m eis t er Das Tötungsverbrechen Stammes von t. mit dem weiblichen Spiegelgenius 
im altrom. Recht (1887) 125. Günther Die dalna (s. u.) und Anschluß an griechisch ^ MlXa, 
Idee der Wiedervergeltung (1889) I 109ff. Mos und Verwandte. Glotta XIV 310. Auch 

Di« YTTTfFi^issuwT^y 1 ^ ?° 2 ' V F gt Aßmanns Deutung des Wortes als aramäisch 
Momf F 1 Kariowa Rom. telithä (rahöa, Marcus V 41) ist zweifelhaft. 
Rechtsgesch. (1901) II 789ff. Huvelin Möl. Arch. Jahrb. 1914, 82. Trombetti La Lin- 
Appleton (1903) 375ff. Del Giudice II prin- gua Etrusca (1928) 228. Vgl. Fiesel a O 
^io de 1 tehone: Studi Senesi 1 403ff. Girartl Cortsen Danske Vidensk. Selsk. Hist, filol. 
Möl.Gerardm (1907) 255ff. v.Mayr Röm.Rechts- Medd. XI 1, 72f. (Eva Fieseil 

ttt finv 70 « • k ni D? G p"u K i?Z 30 „ Tali, T (TdXtov ) erscheint bei Diod. XX'26, 
iooo\^r^o2 Siber Rom. Recht (1925 3 als ein Ort in Apulien, wird aber von E. Pais 

i /i A>« 3 L Z A n 0 in i^iano XXIII (Studi italiani di filol. d. 1124f.) mit den Palio- 

I (1925) Art. talione. Jolowicz The asses- nenses aus der Stadt Palio (Plin. n. h. III 105) 
WH » 0 L P ?iQOft 1 0A?2 mi . tiv k . W C ?f, br i? ge in Zusammenhang gebracht, so daß er bei Diodor 
2 3S ‘ mhov Kest- Pais findet dieses Palion-Talion 

TT R 7 ff 2 T I 51 « 7 Q T Cornd wieder im heutigen Palo fiel Colle zwischen Bitonto 

J 1 ,. 37 ®' K®. v y . s .ZS Perozzi und Grumo. Vgl. dazu auch M. Mayer Philol 

Istituziom di dintto Romano (1928) II 337ff. 1906, 858. fPhilipn 1 

TT Fff ei Q°f giur ?, cons F t0 ; v.F u ? va ? d - Talius Geminus, Ankläger des (A. Didius 
(1928) II59ff. Stroux aneGenchtsrefonn des 40 Gallus) Fabricius Veiento im J. 62 n. Chr., Tac. 

60 = ann - XIV 50. Seit Borghesi (Oeuvr. V 222) 

Akad. Munch, phüol.-hist. Kl. 1929, 8. D e V i s- wird Tullius anstatt Talius ediert und angenom- 
äroff 1 Btud ° S de dr0lt Romain (1931) 114ff. men, daß er identisch sei mit dem Epigrammen- 
aj., • T [Herdlitczka.] dichter Tullius Geminus und dem Consul suffee- 

+», P Attusms Lucanus Talisius Va- tus im J. 46, C. Terentius Tullius Geminus. Doch 

ter der Attusia Lucana Sabina (o. Bd. IA S. 1602, liegt keine Nötigung vor, den Gentilnamen Talius 

rYxn d inrT a xt” desA, J so " I “ s (A " son ’ Parent ( der keineswegs beispiellos ist; s. S c h u 1 z e Lat 
|„;jJ 3 (’i de . r Namia PudentiUa und der Attusia Eigennamen 94, 8, außer den hier angegebenen 
Luoma Talisia, die mit Erminuscius Regulus ver- Beispielen ist auch auf CIL VI10130 r=Dess II 

mahlt war (Auson. Parent. [XV] 23). Einen wei- 50 5251]. 36399. XI 6707, 5 hinzuweisen) zu ändern, 

i™ Verwandten nennt Ausomus Parentalia auch ist das zeitliche Verhältnis jener Annahme 
LXVJ 22 nämlich den nicht günstig; vgl. auch C i c h o r i u s Röm. Stu- 

AJ Lucanus Tahsius, der moghcherweise der dien 359, 1. (A Stein.1 

Enkei des vorigen, der Sohn der Namia Puden- Tdlxa (Ptolem. geogr. VI 9, 8), s Talee 

tdla und des Flavius Sanctus (o. Bd. IA S. 2252, TdXxtvov, Stadt im Binnenland Corsicas, 

3) vgb Schonkl Ausomus Proeom. XIV nach Ptol. HI 2, 8 zwischen Sermigium (Sennano 
d Fria° k 8yl ? machus [Enßlm.] und Venicium (Venaco). Nach einer unerklärlichen 

tali0a. Auf einem etruskischen Spiegel des Notiz Cluvers (509) bei K. Müller in seiner 

rineTMSen^? 0 » 0 ^ “** L ^ Ptol.-Ausgabe p. 371: ’hodie vocatur Palcini inter 

M dch ^ F *3 sle ., stebt el " em Junghng 60 duo oppida Aleriam et Cortem‘. Auch werden 
T, ,n/ ewe t e [i. lhr e . ine A1 B i ume bietet ; die Namen Castellare de Mercurio, daraus Ca- 
Ha “ ( l- ba i t , er e f n Alabastron. Das stirea, daraus St Lucie in Verbindung gebracht. 
Mädchen tragt ein Körbchen m der Linken; die [PMlipp 1 

j“ bt , sie > anscheinend liebkosend, gegen Tallaia sc. 5 ev (CIG nr. 2569), ein Teil des 

— m llF eS xn me 'v G M-t F“ 1 d Etr .‘ 413 Ifiagebirges auf Kreta an der Nordseite der Insel, 

MvthT ay V 91 W u Pub F a r°v°u Vgl ; Paul1 in der Gegend von Rhithymna, zwischen Oaxos 
Myth. Lex. \ 21. Wahrscheinlich handelt es sich und dem Meere, bis 1092 m hoch. Hier wurde 

eine Liebesszene aus dem Privatleben. Ger- Hermes in einer wunderbaren Tropfsteinhöhle 


iaiujaios 


(bei Melidhoni) verehrt, (CIG 2569 = Anth. Pal. dulis auch CIG III 5039 = Gauthier 77 als 
App. I 237), die E. Pashley beschrieben und /xeXavoaroXog ßaalXiaaa vor, ferner in der von 
gezeichnet hat (Trav. in Creto 1837, 126ff.). Der Wilcken Arch. Pap. I 412 behandelten Ur- 
Beiname des Zeus TaXXmog (Hesych. TaXaiög), der künde der Isisvereine aus T. (Lepsius Denkm 
Io? ?/«. kretlS 1 ° hen Inschriften zu Dreros (Syll.s VI gr. 378) aus dem 5. Jhdt. n. Chr., d. h. der 
f/Tiri °* ^ un * * n Zeit ^ er Blemmyerherrschaft (vgl. Taphis). Von 

Oftaff CIG R 7 5 ^e'f V ' 9 a vVto- 8 'oo? u11 ‘ n ell ‘ XXIX den Inschriften der Kaiserzeit am Tempel ver- 
fnf; la nr - 67 > ly- R Und ?K V 227 5- 2s J) r ^dct, dient CIG m 5069 = Syll. or. 210, ein Erlaß 
laßt darauf schließen daß Zeus in den T.-Bergen des Aurel. Besarion, Strategen des Gaues von 
verehrt wurde. Cook weist auf den kretischen 10 Elephantine-Ombos wohl aus dem J. 249 n. Chr 
l S °? ne “|. ott 7 J^ los Inn (Cook Zeus II 948. 1 180. Erwähnung, der die Entfemung_der Schweine 
Toimoiü' rn , ... [Fiehn.] änö teoov xm^g TdX/xemg xfj; iß ayoUvov) ver- 

To li^o* 108 v'it 1 1+ ^ S 'n . T . • fügt ‘ Nacb Zurücknahme der römischen Gar- 
Talliates, Völkerschaft in Germania Inferior. nisonen aus dem Dodekasclioinos unter Diokle- 
Einziges Zeugnis CIL Stil 7777 von Ripsdorf tian kommt T. mit dem ganzen Gebiet bis Philae 

(nicht Rupsdorf, wie bei Holder Altcelt. in Besitz der Blemmyer (Olympiod. 37. PHG IV 

deWwSJ! V 0 ? bei I \ llead T or ^TT^ r ' 77 ^o lei *" 66) und wird sogar ihr Hauptstützpunkt (Griffith 
HL ’ A ^ en ’ du ^ h , C !, L F 11 7778 . ist J°nrn. egypt. archaeoL XV 72), bis der christ- 

die , den gleichen Namen bietende Lesung eines liehe Nubadenkönig Silko im 5./6. Jhdt. laut 

fernes (erstes CIRh 638) beseitigt, 20 seiner ebenfalls am Tempel von T. angebrachten 
t i 1 ”?' 2 fl T,* ( T L unsicher ) Inschrift (CIG m 5072 = Syll. or. 201) von 
T u “ em p rimis (Kasr Ibrim) ausgehend eig ToX/äiv xai 
hell rI^TU'bi 1B m"i T f T °n Chen - de f Cae ?' Tir P lv siegreich vordringt. Beispiele für die 
leiert He ‘ tL 4, erwa bnten Oermam, das viel- hieroglyphische Schreibung des Namens T. bei 
leicht den Eburones zuzurechnen ist; jedenfalls Brugsch Dict. göogr. 954 Gauthier Dict 

SeT durch cLT lW Ve , rmcl ! t “ n &. der ®"}- g^gr VI 79. Die koptische und bei arabische^ 
ffeWet erhalten J*- ™ ^ifel- Geographen auftretende Namensform Dermes 

gebiet^ten Der Name ist kelbsch. (Zeiß.] (Abu Sälih), vielleicht auch Termus, bespricht 
l&Afieva, Aman. Ina. 29, 1, Kustenstadt Ge- Crum Ree de b-av yyt 99 « nv» L 

westlich mit 7 escbdtzte “ 1000 Stadien 30 sitz war, scheint unsicher. Außerhalb des Tem- 

bstlkh voTdelÄT T “ nd 40 °. Stadlen Pels sind gegen die Höhen nach Westen anstei- 
ÄhlTBncht S ^^ahfX-nr in . der f . h ^ tl » e ” gend die Reste der alten Stadt und ihrer mit 
wahrscheinlich identisch mit Türmen aus Bruchsteinen befestigten Mauern 
Teiaa (Ptolem. geogr. VI 8, 8) den Ruinen von erhalten; vgl. Weigall Report on the antinnit 
Tiz aus arabischer Zeit. Müller GGM I 348, of Lower Nubia 75. S ßaedIkerS 404. i/Atd' 

Tftlmia nri im n a v » u • [Hermann.] nordwestlich oberhalb liegt am Ausgang eines 
»odekaschomos (ünternubien) Wadis der von Ramses II. erbaute Felltempel 
am westlichen Nilufer, Station der westufngen von Bet el Wäli mit Siegesdarstellumren aus 
r mischen Mihtärstoaße, nach Itin. Ant. 161 W. seinem nubischen Feldzug. [Keesl 

füenLrSJ^P 2 *° T P i " 5rdl ‘ Ch , Tu * zis 40 Talori, lusitanische? Stamm, auf der In- 

Tf, d ?“ 2“t schrift der Brücke Alcantara erwähnt (CIL 
el K»Uh. h« te ^ h T ht i? n , SteBeda ? im Bab n 760), vielleicht auch auf den Inschriften CIL 

£S5K* äTä n ™ ■**> 

eifern L B R a e UWerk t “ ächs ‘ Abu 8imbel - Talos. 1) Der Name wird meistens ^ ge- 

der an^teBp’ f nchte T l? m P el J schrieben, nur bei Pomponius Mela (n 112) finden 

eSes Äimäe™ ne l L Und wir den Genitiv Tali > also Nominativ TaL und 

eines Ptolemäers trat. Der heute meist vom Paus. VH 4,8 Talos. Hesych s v akzentuiert 

Tempel fv^U^nT^ f “ Überdutet ® TaX&i - Auf d ™ Münzen von Phaistos (s. uO 

t hTe P r TemKe^ Gan - 5 ° steht beigeschrieben, wenn hier nicht ein 

de Kalabchah, im Erschemen) war Akkusativ vorliegt (Mercklin Mdm d sav ötr 
hauptsäcHich dem nubischen Gotte Mandulis, de l'Acad. de St Petersb VH 89) Abgeleitet 

Sc?di?meir n T def- rd d ® rNa “ e ™ *?w£J5Ä*«SSk! 

S d 5 zah , lreich ,en griechischen Bechtel Griech. Personennamen 411 Wide Lak 

Weihinschnften am Tempe! (nach erster Samm- Kulte.216, der freilich Anm. 8 eine andere M^-' 

50‘-59f ^Viöi a« ® lichkeit erwähnt, indem er einen alten Instrumen- 

bri P; e fs A e r “ n 0 d fI ößt ;T ila tal tel ® m Zeus T a >etita«, dem er den T. gleich- 

46201 DamnL • . I ‘ ^ r ' d ^ 2 ^,« 2 ^'- 4 ^t® setzt, vgl. 18, sieht). Dsener dagegen Göttern. 

tusPr b ® s r derawicb T eln Hl™' !30f. zieht eine weibliche Form Thallo heran, 

du Serv X 87 1271 ' Gau , tble , r Annal. 60 Die Ableitung ist unsicher, vgl. auch Aut ran 

T. ^ 87 ‘ 127 )> d f r de , n anch m den Tem- Introduction ä l’dtude critique du nom oronre 

^ünghn^ ft M a T i n r T ' a i S «! hn der I 3is , Härten grec 578f., vieUeicht ein karischer Name. ? P 
.Jüngling* Mandulis als Sonnengott feiert: Xjv a) T. der Mensch. 

ä rjXiog . MavSovXn ayenq, rijv legav TciXinv, Genealogie. Nach Kinaithon frg. 1 (= Paus 

D^''X Xf>: VIII 53, 5) war T. der Sohn des Km, Vater des 

rich au^lbrcr D Rnll» T n fr d - r h S ‘ S 6rklärt He P haist( > s - Großvater des Rhadamanthys, der 

S , s , ,hrer BoHe als Herrin des ganzen wieder Vater des Gortys war. Daß der Hephaistos 

Dodekaschoinos; sie kommt daher neben Mau- dieser Genealogie nicht zugehören kann Imt 
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Malten richtig erkannt und er hat deshalb statt 
Hephaistos Phaistos geschrieben (o. Bd. VIII S. 
314. Bd. I A S. 32, vgl. Arch. Jahrb. XXVII 264. 
XXVin 36), so daß damit der T. in eine rein 
kretische Genealogie verflochten wird. Nach SchoL 
Plat. leg. 624 B war er Bruder des Rhada¬ 
manthys und des Minos. Ibykos frg. 32 erwähnte, 
daß der T. in einem Liebesverhältnis zu Rhada¬ 
manthys stand. Dem Namen T. (freilich TaXos 
geschrieoen) begegnen wir auch in der Lokalge-10 
schichte der Insel Chios bei Ion von Chios FHG 
II 50 frg. 13 (Paus. VII 4,8), als dem Namen 
eines Sohnes Oinopions, der mit seinem Vater 
und seinen Brüdern aus Kreta nach Chios aus- 
wanderte, auf Geheiß des Rhadamanthys (Diod. 

V 79). Oinopion ist Söhn der Ariadne, also bleiben 
wir in derselben kretischen Genealogie und ge¬ 
hört der T. zum Kreise des Minos. Einen Sonn 
des T., Leukos, finden wir erwähnt, s. Art. Leu- 


tum, er war ein Überrest der ehernen Generation 

K Rhod. IV 1639f.). Einen Ausgangspunkt 
ge hat man in einer Kolossalstatue des 
Sonnengottes, dem T. bei Hesych. s. v. gleich¬ 
gestellt wird,, gesucht, vgl. die älteren Erklärer 
bei Mercklin 43. Mercklin selbst weist 
diese Erklärung zurück. Spätere haben sie wieder 
aufgenommen, Gruppe Griech. Myth. 1310. 
Frazer Golden Bough IV 74f. = abr. ed. 281. 

2. Attribute. T. schleudert zur Abwehr 
gegen die Fremden Steine nach den Schiffen 
(Apoll. Rhod. Apollod.). Er war mit Steinen in 
den Händen auf Münzen der Stadt Phaistos (4. 
Jhdt.) abgegebildet: Cavedoni Ann. VII 154ff. 
Mionnet Descr. Suppl. IV 231ff. Catal. gr. 
coins Brit. Mus. IX (Wroth) 64. Svoronos 
Numism. de la Crite Ancienne I 264f. nr. 67—79, 
Taf. XXIV 24. 25. 255, 4—6. Head HN 2 474. 
CombeMus. HunterII194 Taf. 42,15. Gardner 


kos Nr. 1 o. Bd.XII S. 2289. Er wird zu Ido-20Types of gr. coins 163. Nach Cook Zeus I 

*v>A«ana rl a>» ÜWiIiaI Ja. !_ T»_ • 1_ . i_i nnA« 1 r - «. _ . _ 


meneus, dem Enkel des Minos, in Beziehung gesetzt. 

Dem Menschen T. steht der yäXxstog TQiyiyag 
T. gegenüber, der als eherner Mann dem mensch¬ 
lichen Wesen widerspricht, aber ebenfalls zum 
Kreise des Minos gehört. Einmal nur wird er 
auch genealogisch als Bruder des Minos eingereiht 
(Schol. Plat. leg. 624 B), sonst wird er immer als 
Diener des Minos bezeichnet. 

b) T., der eherne Riese. 


72Öf., vgl. I 297 wären diese Steine alB Sonnen 
oder Sterne aufzufassen, welche Hypothese sehr 
zweifelhaft scheint Buslepp Myth. Lex. V 26 
führt zur Vergleichung die Wächter des Laby¬ 
rinthes auf Münzen und Vasen an, welche sich 
ebenfalls (gegen den Theseus) mit Steinen wehren, 
Cook Zeus Fig. 536, (vgl. Svoronos I 65ff. Taf. 
IV 23—32) den Steine werfenden Minotauros auf 
Münzen von Knossos. Auf der Kehrseite der 


T. heißt der eherne Wächter der Insel Kreta, 30 Münzen von Phaistos ist öfters ein Hund (auch 

An. «. rr _ i A 11 T->1_ _ 3 TTr _ 1.1 . * 1 VT 1 ., ~ __ \ 


welcher der Europa von Zeus (Apoll. Rhod. IV 
1939. Schol. Hom. Od. XX 312), oder dem Min na 


wohl auf der Vorderseite Svoronos I 255, 4—6), 
oder ein Stier abgebildet. Mit dem Hunde wird 


von Hephaistos (er wäre denn auch ein Hephai- der goldene Hand gemeint sein, der auf Kreta 

stoteukton) nach Schol. Plat. rep. I 337 a (Simo- das Zeusheiligtum bewachte (Anton. Lib. 36) 

nides). Apollod. I 140f. Zenob. V 85 geschenkt vgl. Robert Die griech. Heldens. 378, 4, ein 

worden war und bewaffnet die Insel umwan- Hephaistoteukton. Weil er auch auf der Vorder- 

derte (Schol. Plat. leg. I 624 B. Lukian. Philops. Seite neben dem T. abgebildet ist, möchte man 

a ’ t 49 )’ sei 68 dreimal täglich (Apollod. meinen, daß der Hund als Begleiter des T. auf 

Zenob. GGM I 115), oder dreimal jährlich (Ps.- seiner Wanderung gedacht ist (Buslepp a. 0.), 

Plat. Minos 320C). Er war ganz aus Erz ver-40 anders Robert 848,6. 

fertigt, hatte aber eine verwundbare Stelle am Merkwürdig ist es, daß auf den Münzen T. 
Knöchel. Mit seinen Waffen,. Steinen (Apoll. geflügelt dargestellt ist, eine Einzelheit, welche 


Rhod. Apollod. Münzen von Phaistos), wehrte er 
jedeu Fremden, der auf der Insel landen wollte, 
ab. Seinen Tod fand er, als die Argonauten auf 
Kreta landeten, durch Medea, oder durch den 
Poias. Besonders zu erwähnen ist die Sage vom 
sardonischen Lachen, womit der T. verknüpft 
ward. Man erzählte, daß T. die Fremden um¬ 
armte und mit ihnen ins Feuer sprang, so daß 50 
sie, ihr Gesicht zu einem grinsendem Lächeln 
verzerrend, umkamen. 

Die Sage läßt eich in mehrere Unterteile 
zerlegen: 

1. T. war ein eherner Riese, ein %&.Xxuog 
TQiylyae (Orph. Arg. 1351), nur als eherner be¬ 
zeichnet Lukian. de salt. 49; Philops. 19. Apollod. 

1140. Apoll. Rhod. IV1636, ein Hephaistoteukton 
(Suid. und Phot. s. oa^iaviog yiXcae = Simonides 


in den literarischen Quellen nicht erwähnt wird. 
Diese Flügel lassen sich wohl nur erklären als 
ein Beweis seiner außerordentlichen Schnelligkeit, 
auf welche Catullus (LV 23) anspielt, vgl. Buslepp 
Myth. Lex. V 25. Gruppe Griech. Myth. 250,2 
nennt den T. wegen dieser Flügel Doppelgänger 
des Ikaros. 

3. Die Verwundbarkeit des T. und sein Tod. 
T. war ganz aus Erz verfertigt, hatte jedoch 
eine verwundbare Stelle am Knöchel (Agathar- 
chides GGM I 115= Phot. bibl. 443 b), oder er 
hatte eine Blutfistel über dem Knöchel, die mit 
einem dünnen Häutchen abgeschlossen war (Apoll. 
Rhod. IV 1644ff. und Schol. zu 1638 = Soph. 
frg. 164 aus der Tragödie Daidalos, vgl. Robert 
848, 3), oder er hatte eine Blutader, welche vom 
Nacken bis zum Knöchel lief und mit einem 


frg. 202 A, vgl. Eustath. Od. XX 302 S. 1893, der 60 ehernen Nagel geschlossen war (Apollod. I 140. 

dio O..L. wam..; L T\ _ *_ J 1 er# \ 3 1 r* . tt - 2 , J? , * - _ . . . r _ 


die Sache verwirrt, Dosiadas Ara 7f.) und als 
solches beseelt (Schol. Plat rep. I 337 A, vgL 
Agatharchides GGM I 115 = Phot bibl. 448 b). 
Nach einer rationalistischen Erklärung bei Ps.-Plat. 
Minos 320 Bff. war er Richter in den kretischen 
Dörfern und trug die auf ehernen Schreibtafeln 
geschriebenen Gesetze mit sich herum. Um sein 
ehernes Wesen zu deuten, meinte man im Alter- 
Panly-Kroll-Mlttelhaua IT A 


Zenob. V 85). Soph. frg. 164 wird dieser Blut¬ 
kanal (oo^iyf) erklärt als jrcpdw;, was einen 
Knochenaaswuchs bedeutet. Nach Holland 
Die Sage von Daidalos und Ikaros, Progr. 
Thomasschule Lpz. 1901/2,13 folgte Sophokles der 
Version des ehernen Nagels und hat der Scholiast 
zu Apollonios Rhod., dem das Fragment entnom¬ 
men ist, irrtümmlich den Nagel als avgiy^ bezeich- 
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D u a w ? CS JSophokles betrifft meint (von der Arge, die dort verankert liegt, aus) zu 

daß der* T Ei "f eld ***>& das Schiff, wahrscheinlich Iason,' 

daß der T. m einem Satyrdrama des Sophokles nachdem er Medea ans Land begleitet hat. Rechts 

auftrat, wogegen mit Recht Robert 848, 3. Es flieht eine Frauenfigur, a llg emein als die Göttin 

ist nicht notwendig, zu schließen, daß T. wirklich Kreta gedeutet. Auf der Darstellung ist nicht 

auf der Bühne aufgetreten war. Man wußte nicht deutlich, wie T. stirbt. Werden die 8 Dioskuren 

wmn“ Blnt i eS , T V. ZU denken ihn < ak die Zaubermittel gewirkt haben, wieder 

mnRfe ]l! m I b ^ ^" ] . n ? d ® te / ben . konllte - fortlassen, wird T. sich dann an einem Stein 
mußte das Blut auch wirklich Blut sein, Apol- stoßen und daran sterben? Oder bricht er auf 
lonios Rhodios jedoch vergleicht dieses Blut, das 10 der Vase zusammen und wird er von den Dios- 

dem B ]k (1V i 6 Z 7) - Am kuren nur unterstützt? Man darf annehmen, daß 
Knöchel also war T. verwundbar, und diese ver- die Dioskuren dem T. nachgejagt und ihn ein- 
wundbare Stelle hat seinen Tod verursacht. Man geholt haben. Halten sie ihn jetzt fest, um 
wird diese Verwundbarkeit dem T. angedichtet Medea Gelegenheit zu geben, ihn zu bezaubern 
haben, als man die Sage seines Todes durch die (so Robert), oder holen se ihn ein “dem 

Argonauten ersann, vgl Bert hold Die Ver- Augenblick, da Medea’s Zaubermittel auf ihn 

chen RVV Xi" Ab p er S lanben der Gne- wirken (so Je ss e n. Six Zeitschr. f. büd. Kunst 

XI 1’ 4 * 3S ‘ D ? T, ' S . age 1 T urde m N - p - vn 124ff.)? Das letzte ist weniger wahr- 

die Abenteuer der Argonauten eingereiht, und scheinlich, weil man nicht erklären f-mn w ; e 

TDMen! f ßück ^ ahrt - V S L Robert Die griech. 20 Medea an T. herankommen konnte, es war’aber 
Z 36 e » T ]V J r e . de , a , durch L,st selbstverständlich für den Vasenmaler eine schwie- 

getötet wurde, _ oder auf der Hinfahrt, wo er rige Sache, die Bezauberung durch Medea auf 

d “ r _ ch ff ® lnen ^edschuß des Poias im Knöchel irgendeine Weise darzustellen, so daß diese Einzel- 

J A ^° + iC Ir' 1 , ld0 - Zenob - / 85). heit nicht zu entscheiden ist Buslepp Myth. 

die S g 184 - 16 einfaoh . s *® und wlrd Dm- V 35, der eine ganz andere Erklärung gibt 

- eln ! Sp . lelt a “ ch der melnt: -Der Körper sinkt schwerfällig zurück, 

liü Rnlle v ^ p \ P °T Ar g° na ^fnsage das rechte Knie hält er steif gestreckt, das linke 

Man findet vemchiedlne 262 ‘ gebeugt die Arme läßt er nach beiden Seiten 

Tüdern ^ u ™ .? ErfUnngen über den sinken, während das Haupt nach rechts sich 
v = T ' d “ rcb M J dea - ^ acb Apollodor und 30 senkt und das Gesicht schmerzlich verzogen er- 
Mprw fn w r t e dnlch dle Za . ub emuttel der scheint“. Die Dioskuren sind nach Buflepp 
“® dea ln Wahnsinn versetzt. Wie man sich in hier nur als Helfer und Retter zugegen, vielleicht 

diesem Falle den Tod des ehernen Mannes dachte, um den T. ,zu den ewigen Göttenizu bringen“ 

1677^4^^^ Rhodios (IV Dagegen ist einzuwenden, daß die Haltung 8 der 

, T- Med f. s Bhc l en , bezaubert, Beine des T. eine solche ist, daß man. vielmehr 
so daß er, als er neue Sterne aufheben wollte, annehmen möchte, daß T. im Laufen angefaßt 

““ e t® m r ?i D3Ut< ;“ R m n- an i e , n i U b» ndera - s ‘c h festgehalten und nach hinten gezogen wird in 

öffnet n4d S T m «t!!rh ‘ n e T“ 3 ® ge ~ dem Augenblick, wo er noch einen Schritt machen 

5,"®* ? nd J' starb. Der böse Blick ist an will. Die Erklärung Roberts bleibt die wahr- 

SteUe der Zaubermittel getreten, vgl. R o b e r 140 scheinlichste. T. wird also von den Dioskuren 
Wp4S < iw ien , eU i tlk 1 62 ‘ Nach Pbautasrischen welche mit ihren Pferden die bestgeeignetenmter 
i, der Sage T erspracb Medea , dem T -> den Argonauten zu einem Wettlauf mit T. sind, 
ihn unsterblich zu machen und zog dazu den eingeholt und festgehalten, um die Zaubermittel 

r^- 61 S< ^ rb (Apoll ? d ' der Medea auf ihn wirken zu lassen. Wie sich 

I 141). Es ist deutlich, daß diese Sage der des der Vasenmaler den Tod des T gedacht hat 

Petas nachgebildet worden ist (Dosiadas Ara oder vielmehr wie die Sache in seiner litera- 
of wird mit der expavSpa sc. Medea auf diese rischen Quelle beschrieben war (anders S i x aTo 
w£T g V“« b< t ng a " t , die |- Sa § e •SWW der die DarsteUung der T.-^se auf eine Giebel-’ 
bf'pInH» dle ,® ac k ® uiit dem Rest der Erzählung komposition, vielleicht die des Westgiebels des 

konnt! k Mri a b ?n Ch m ’ ^ S ? wer Zn o S o g - n -A ^ie 50 Theseion, zurückführt), bleibt schließlichunklar, 
konnte Medea an T. herankommen? Bei Apollo- Es scheint hier nicht die Rede von einerVer- 
d £f wi-! B ®biffsb°rd aus, mit dem bösen Blick; letzung des Knöchels gewesen zu sein. Da wäre 

aber wie ist es, wenn Medea Zauberkräuter hat?, es schließlich noch möglich, daß der Tod dm! 

Bd HS 7 Ät ü • an f nvi*J 0 ’ VgL k des i®" °- Verletzung, nur durch die Zaubermittel der Medea 
Bd. II S. 784 (was die Abbildungen betrifft, füge herbeigeführt ward, eine Version der Sage welche 
bin zu. Baumeister Denkm. 1722 Abb. nicht überliefert ist, aber von BeJth^H 1 O 

7 33 /* C ° ok ?® US 1 Taf - 39 - als «b® älteste angenommene d °* 

Ar cb. Herrn Abb. 200). Die Argonauten Es ist eine ansprechende Vermutung, die Ent- 
'V« lse , geiandet, man sieht stehung der Sage der Verwundbarkeit des T. und 
V7 Dioskuren sich mit T. be- 60 seiner Blutader auf die Technik des Erzgusses 
P °l y v«?^Si S ’ der k °“ 881,16111 Pderde zurückzuföhren, Cook Zeus I 723f. Man denkt 

v T ' ““ rec , hten A Ann « f ® st ^ dab « an den Hohlguß und die Cire-padue-Me- 

fcßt ihn mit der Linken unter die Achsel Kastor, thode (s. dazu Blümner o. Bd. VI S. 607) Dazu 

w>lE:n r hält "ihn"!. d ! m T ii de i?A W ®f J erl ^ e ? zn stimmt auch - daß die Sagen von der Verwundbar- 

im Rüikfif* f nT leU n Cht -i, d ® r keit eines unverletzlichen Heros als ziemlich jung 

! a neben ihnen emen Korb zu betrachten sind, wie auch die Hohlgußmethode 
“b 601 “^® 11 “ la der D“ 4 - R««bts schauen 4. Das sardonUche Lächeln des T. Eine 
Poseidon und Amphitrite, links Zeto und Kalais merkwürdige Notiz hat uns der Scholiast zu Hom. 
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Od. XX 302 Überliefert. Zu oagdaviov i^aXa xolov 
notiert er, daß dieser Ausdruck der T.-Sage zu 
verdanken ist. T. hatte nämlich eine eigentüm¬ 
liche Weise, um die Fremden, welche auf Kreta 
landeten, zu töten. Er sprang ins Feuer, umarmte, 
als er heiß genug geworden war, seine Opfer 
und grinste (-jaiouv) dabei. Dieselbe Notiz mit 
einigen Varianten lesen wir Schol. Plat. rep. I 
337 (Quelle: Simonides und Soph. frg. 163), 
die unglücklichen Opfer aber grinsten dabei selbst, 1 
nicht T, Photios und Suid. s. oqqöuvios yekcos 
und Zenob. V 85 versetzen den T. nach Sardinien 
und leiten aagSdvtov von SägSm ab; als ihre 
Quelle nennen sie Simonides (frg. 202 A). T. 
sollte die Sardinier, als sie sich weigerten, mit 
ihm nach Kreta überzusiedeln (Photios und Sui- 
das), umgebracht haben, indem er mit ihnen ins 
Feuer sprang, so daß sie vor Schmerz das Ge¬ 
sicht verzerrten. Diese Versetzung nach Sardinien 
ist wohl nur der Ableitung von JSdgdco wegen 2 
erfunden, vgl. Pohlenz o. Bd- XI S. 1995, s. 
anch Philipp Bd. IA S. 2495. Ob sie dem 
Simonides zuzuschreiben ist, bleibt zweifelhaft. 
Auch der Scholiast zu Plat. rep. I 337 nennt 
den Simonides als seine Quelle und läßt dennoch 
denT.aufKreta. Es läßt sich fragen, weshalb dieses 
sardonische Lachen auf T. bezogen ist. Über 
den Anlaß zu der Erzählung dieses Lachens ist 
man freilich noch im unklaren, vgl. Phillipp 
a. O. Mayer Myth. Lex. II 1504 hat die Sache3 
auf ein etwaiges altes Idol mit medusahaftem 
Ausdruck bezogen, was freilich nicht unmöglich 
ist. Aus dem Altertum ist uns überliefert, daß 
von den Sardiniern, welche Kolonisten der Kar¬ 
thager waren, dem Kronos Opfer dargebracht 
wurden (Suid. s. aagd. yü. — Demon FGH I 380 
frg. 11, 12). Diese Opfer waren sowohl die 
schönsten Kriegsgefangenen, wie auch die Greise 
über siebzig Jahre. Es gibt auch mehrere Be¬ 
richte über die in Karthago dem Baal darge-4l 
brachten Kinderopfer (Plut. De superst. 13. Diod. 
XX 144ff. Kleitarchos FGrHist 137 F. 9 = 
Schol. Plat. rep. I 337 A), vgl. o. Bd. XI S. 1993. 
Mayer Myth. Lex. II 1501ff. Sollen wir deshalb 
in T. einen kretisch-phoinikiscben Gott entdecken, 
dem Menschenopfer dargebracht wurden, wie es 
schon Böttiger Ideen zur Kunstmythologie I 
355ff. ausgesprochen hat? Diese Theorie findet 
auch in der gegenwärtigen Zeit viele Anhänger, 
vgl. Buslepp 29 nach Mercklin, Cook 15( 
722f. Berthold 43f. und neuerdings Pohlenz 
o. Bd. XI S. 1994f. gegen Sch wenn Die Men¬ 
schenopfer bei den Griechen und Römern RVV 
XV 3, 109, 1, der diese Theorie in Zweifel ge¬ 
zogen hat und in dieser Hinsicht zu Vorsicht 
mahnt, während er überhaupt die Herleitung des 
griechischen Menschenopfers aus dem semitischen 
abweist. Daß man T. dem Kronos nicht gleich¬ 
stellen darf (so u. a. Cook), hat Pohlenz, der 
nur einen kretischen Gott T., dem Menschen-6 
opfer dargebracht wurden, annehmen möchte, 
nachdrücklich hervorgehoben. Es gibt eingehende 
Unterschiede zwischen den Darstellungen der 
Opfer, die dem Kronos und dem T. dargebracht 
wurden. Kronos ist der Gott, der seine Opfer 
empfangt, T. bemächtigt sich seiner Opfer und 
bringt sie auf eine, dem ehernen Wesen des 
Riesen entsprechende Weise um. Es ist wahr¬ 


scheinlicher, daß man in die Sage des ehernen 
T., eben seinem ehernen Wesen zuliebe, den 
phoinikisehen Opfern entlehnte Einzelheiten hin¬ 
eingedichtet hat, welche der T.-Sage angepaßt 
werden mußten. Die ganze ErzäUung dieses 
sardonischen Lachens erscheint, wenn auf T- 
bezogen, als sekundäre Sage, in welcher wir keinen 
spezifischen Charakterzug des T. zu erkennen 
haben, _ während die Versetzung nach Sardinien 
.0 nur weitere Erfindung ist, als man den aa^S&nios 
y&mg, der wohl mit Recht mit dem Verbum 
ocUqhv in Verbindung gebracht wird, aus dem 
Namen der Insel herzuleiten versuchte. Die Er¬ 
zählung dieses grausamen Umbringens der An¬ 
kömmlinge scheint mir für die Deutung des We¬ 
sens des T. nicht in Betracht zu kommen. Um 
das Wesen des T. zu deuten, hat man den T. 
als den Wächter des Königs Minos, den Beschützer 
der Insel Kreta hervorzuheben und dazu kommt 
0 die Mitteilung des Apollodoros (I 142), daß der 
T. auch Stier genannt wurde, eine Angleichung 
also an den Minotauros. Man denke dabei an die 
Tatsache, daß in der kretischen Kunst der Stier 
eine bedeutende Rolle spielt. Darf man deshalb 
einen Stierkult annehmen, so daß wir in T. einen 
Stiergott zu erkennen haben? Cook Zeus 1467 
faßt diesen angeblichen Stiergott als die Sonne 
in Stiergestalt auf, in bezug auf die Notiz des 
Hesych. s. v. T.: 6 rjhog. Die Sache scheint sehr 
9 fraglich. Es sind eigentlich keine Beweise da, 
daß auf Kreta je ein Stierkult existiert hat, vgl. 
N i 1 s s o n The Minoan-Mycenaean Religion 322ff. 
Ob wir aus der Glosse des Hesychios schließen 
dürfen, daß T. ein Sonnengott war (Cook I 
722. Buslepp Myth. Lex. V 31), der einem, 
sei es kretischen (Hoefer Myth. Lex. V 22. 
Fick Vorgriech. Ortsnamen 90. Aly Philol. 
LXXI473), sei es peloponnesischen (C o o k II948, 
1. Wide Lak. Kulte 216) Zeus Talaios gleich- 
) zustellen ist, bleibt ebenso fraglich. Daß T. je¬ 
mals göttliche Ehre genossen hat, ist nicht zu 
beweisen. Nach Gruppe Griech. Myth. 544. 
799 war T. nur nach einem Heros Talaos benannt 
worden. Am wahrscheinlichsten scheint es mir, 
daß T. ursprünglich ein Wesen war, wie der 
goldene Hund von Kreta und wie der Minotau¬ 
ros, ein Wächter der ganzen Insel, wie es der 
Minotauros im Palast von Knossos gewesen sein 
sollte, wahrscheinlich in Phaistos zu Hause, ein 
• eherner Riese, ein phantastisches Geschöpf, das 
man ersonnen hat in einer Zeit, wo die Arbeit 
in Bronze Eingang fand, ebenso wie man sich 
ein ehernes Zeitalter gedacht hat, ein Geschöpf 
der Phantasie, das man nachher zu einem Hephai- 
stoteukton erklärte (vgl. o. Bd. VIII S. 331), ein 
Wesen also, das sich bewegen, nötigenfalls auch 
denken und reden konnte, wie wir Hom. H XVIII 
417 lesen. Die Sage seiner Verwundbarkeit und 
seines Todes, ebenso wie die Erzählung des sar¬ 
donischen Lachens in bezug auf T. sind nur 
sekundäre Sagen. 

2) Neffe des Daidalos, attischer Mythus. Nach 
allgemeiner Sage hatte T. seinen Oheim, dem er, 
noch sehr jung, in die Lehre gegeben war, durch 
die Erfindung der Säge, welche sonst dem Dai¬ 
dalos selbst zugeschrieben wird, des Zirkels und 
der Töpferscheibe an Kunstfertigkeit übertroffen 
und dessen Neid erregt. Er wurde deshalb von 


Daidalos ermordet, indem dieser ihn von der Akro- 172, 9. Die Form soll durch Angleichung an den 

E ° m”l ra ' >s ^ irz * e ' Südabhang der Akropolis kretischen Namen zu T. geworden sein. Merck- 
ig T. begraben. Seine Mutter Perdii erhängte lin 52ff. und Kuhnert 221 identifizieren den 
sich aus Schmerz über seinen Tod. Der Name attischen und den kretischen T., vgl auch 
Perdix wird auch dem T. selbst gegeben. Nach Gruppe Griech. Myth. 17. Mit mehr Recht 
Ovid wurde dieser Perdix, während er fiel, von bezeichnet Robert Die griech. Heldens. 171ff 
Athena in ein Rebhuhn {perdix) verwandelt. Die den Mythus als attisch. Schließlich ist noch ein 
Geschichte der Ermordung des T. ist eine Er- Name des T. zu erwähnen, Tomos = Cireinus 
findung, um den Daidalos nach Kreta auswandem (Serv. Aen. VI 14) nach seiner Erfindung des 
zu lassen, denn, des Mordes wegen vom AreopaglO Zirkels. 

Z ? m rJ 0<ie vernrteilt > hatte Daidalos sich durch Paus. I 21, 4 erwähnt ein Grab des T. (eben¬ 
die Flucht gerettet, oder war in die Verbannung so Clem. Alex. Protr. IV 47), Suidas und Photios 

gegangen (zu dem attischen Daidalos und seiner nennen ein Heiligtum der Mutter Perdix in der 
Abstammung vgl. Robert o. Bd. IV S. 1994f.; Nähe der Akropolis, das von einigen (Mercklin 
Dm gnech. Heldens, 171ff.). 54. Wachsmuth Die Stadt Athen im Altertum 

ttt nl e ^ h“', 3 ® 11 wir Apollod. HI 214f. Diod. 244, 3. Buslepp Myth. Lex. V 36) mit dem 
ii .i d kurze Erwähnung. Grabe des T., aas nach Pausanias am Abhang 

Hellamkos FHG I 56 frg. 82 = FGrHist 4 F der Akropolis gelegen war, identifiziert wird (da- 
d l s £ re °P a ff 08 )- 0vid - met. VHI gegen Robert o. Bd. IV S. 1996f. Hoefer Myth. 
236ff., wo T. Perdix heißt. Photios und Suidas 20 Lex. III 1950). Lukian. Pisc. 42 nennt das Grab 
(— Apostol. XIV 17) s. niodixos legov (die als eine Stätte an einem der zur Burg hinauf- 
Mutter Perdu erhängt sieh). Hygin. fab. 39 (T. führenden Wege, vgl. Judeich Topogr. v 
wird vom Dache des Hauses des Daidalos herab- Athen« 182, 1 (Iw. Müller Hdb. III 2, 2). Ver- 
gestürzt, vgl. dazu Robert o. M. IV S. 1996); mutlich war das Grab des T. mit dem Heilig- 
fab. 274 (Ermordung durch Daidalos); 244 (Er- tum der Mutter verbunden, Judeich 316 und 
findung der Säge und des Zirkels). Serv. Aen. Anm. 1. Was die Topographie betrifft vgl. 
VI 14; georg. I 143. Schol. Ov. Ib. 498 (T. Milchhöfer bei Baumeister Denkm. 194. Lol- 
wird von Daidalos ins Meer gestürzt). Isid. or. ling Hell. Landesk. (Iw. Müller Hdb. HI 329 1) 

XIX 19,9. Tzetz. Chil. I 490ff. (wo er Attalos Judeich 316. Hitzig-Blümnerzu Paus I 

genannt wird, vgl. zu dieser Form des Namens 30 21, 4. Frazer Paus. II 232ff. 

?v° e -!rriT Ä k® 1, ^ 1351)- Lact. Plac. narr. Die archäologischen Darstellungen, welche auf 
fab. yLII 3. Sid. Apoll, epist. IV 3, 5. den T. bezogen werden, sind zweifelhaft: Marmor- 

Die Erfindung der Säge wird dem T. zu- relief im Lapidarium in Verona, PanofkaArch. 

geschrieben: Apollod. Diod. Ovid. Lact. Isid. Ztg. V 386f. Pompeianisches Wandgemälde, G er- 
fechol. Ovid. Ib. 498. Serv. georg. I 143. Hyg. hard Arch. Ztg. V 387; VIII 177 Taf. 17. 

fab. 39 (Script, rer. myth. Lat. I 232. II 130. Re in ach RPGR 236, 4 (hat nichts mit T. zu 

III 7, 3 wird ein Jäger Perdicca(s), oder Perdix tun), vgl. Hoefer 1955. 
als der Erfinder der Säge erwähnt). Als Muster 3) Sohn des Oinopion, s. T. Nr. la. 

dazu sollte ihm eine Fischgräte oder die Kinn- 4) Sohn der Eurynome und des Adonis, nach 

"de einer Schlange gedient haben. Den Zirkel 40 Serv. Verg. ecl. X 18. Der Name wird ver- 
n?, en c Wlr e ^ wa knt bei Diod. Ovid. Hyg. fab. schieden geschrieben, vgl. den apparatus criticus 
274. Serv. Aen. YI 14; georg. I 143. Sid. von Thilo. Was die Wertlosigkeit der Erzählung 
Apoll, und Diodor nennt außerdem die Töpfer- betrifft, vgl. Dü m ml er o. Bd. I S. 393. 
scheibe und einige andere Geräte, vgl. M ercklin fvan der Kolf 1 

77. Kuhnert Jahrb. f. kl. Philol. Suppl. XV 220. Talpa s. Maulwurf. 

D Di? Sa S e der Verwandlung des T. in ein Talthybiadai (TaX&vßiädcu), vordorisches 

Rebhuhn war dem Sophokles schon bekaunt (frg. Geschlecht in Sparta, das die erblichen, lebens- 
* u* a Q S j en ^ ai ?*koi nach Photios und Suidas), länglichen Staatsgesandten stellte und sich auf 
ot hieß dort Perdix. Die Sage haben auch Ovid. Talthybios (s. d.) zurückführte, Herodot. VII 134. 
Hygin. Servius. Schol. Ov. Ib. Isidor. Die Ver- 50 W e 1 c k e r Griech. Götterlehre III 282. 
wandlungssage scheint auch den Namenwechsel [v. Geisau ] 

herbeigeführt zu haben. Hoefer Myth. Lex. IH Talthybios (Taldvßtog), inschriftlich auch 
1946 hat darauf hingewiesen, daß, wo T. Perdix GaXHißiog, OaX&itßos (Kretschmer Griech. 

genannt wird, die Mutter, welche sonst immer Vaseninschr. 150 u. sonst), GaXhvßiog (Brug- 

Perdix herßt namenios ist. Lact Plac. narr. fab. mann Griech. Gramm.* 157); Ableitung von 

VUI 3 nennt den Perdu Calai füius, wohl eüi (Imm. Bekker Homer. Blätter 222, 

Ijrt^ 11 » vgl. auch Mercklin 73, anders Hoefer Fick-Bechtel Wörterb. d. griech. Personen- 
Myth. Lex. IH 1952. Neben der Form T. be- namen 432). 

gegnen wir auch dem Namen Kalos (Pans. I 21, 1) Einer der beiden Herolde Agamemnons (der 

4; 2b, 4. Phot. Suid. s. üegdtxos hgov). Man 60 andere ist Eurybates), 0s<3 haXlvxtos ccvSriv H. 
verweist auf SchoL Soph. Oed. K. 1320, wo XIX 250, in der Ilias mehrfach auftretend, da- 

Kalaos als Nebenform für Talaos, vgl. Hitzig- nach bei den Tragikern (Euripides Hekabe 4841! 

Blürnner und Frazer zn Paus. I 21, 4). Tro. 235Ü.—1260Ü.; vgl. auch Iphig. Aul. 95. 

Welches die ursprüngliche Form ist, läßt sich 1563. Ovid. her. 3, 9) und in der bildenden 

schwer erkennen. Hoefer 1954 erklärt Kalos für Kunst. Ein archaisches Relief aus Samothrake im 

die richtige Form (er folgt Holland Die Sage Louvre stellt ihn dem thronenden Agamemnon 

von Daidalos und Ikaros, Progr. Thomasschnle zur Seite; vgl. Waser Myth. Lex. V 39f. nr. 1. 

Lpz. 1902, 21), vgl. Robert Die gnech. Heldens. Bei Homer hat T. Opfertiere zu holen und manche 
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andern Besorgungen zu machen; einer seiner Hermes kurzweg als Talthybius deorum (W e i n- 

wichtigsten Aufträge ist, für Agamemnon die Bri- reich Senecas Apocol. 120). 

seis aus dem Zelt des Achilleus zu holen, II. I 2) Spartanischer, vermutlich vordorischer He- 
320. Das Motiv findet sich auch mehrfach in ros, dessen Grab in Sparta am Hellenion und im 
bildlichen Darstellungen: vgl. Waser Myth. achaischen Aigion (Ziehen o. Bd. III A 

Lex. V 41 f. nr. 5, eine Trinkschale des Britischen S. 1505, wo irrtümlich Aigai steht) gezeigt und 

Museums, die Weglührang der Briseis durch T. mit öffentlichen Opfern verehrt wurde. Pausan. 
darstellend, Robert Bild und Lied 96, und III 12, 7 (j.ivgfia). VII 24, 1 (TaX&vßiov xov xij- 
Waser ebd. nr. 4, einen Skyphos des Hieron gvxog xatpos xixwaxai). Er ist der Ahnherr der 
im Louvre, auf dem T. mit Chlamys und Reit-10 spartanischen Staatsherolde, der Talthybiaden 
stiefeln, mit Helm und Schwert, in der Linken (s. d.). Nach Hesych s. Geoxijgvxes (s. d.) ist er 
das xtjQvxeiov, mit staunender Gebärde seinem auch der Ahnherr dieser Priesterfamilie bei den 
Herrn, der selbst die Briseis wegführt, folgt, Eleutherien. Bekannt ist Herodots Bericht über 

Robert Bild u. Lied 95f. Baumeister den später sprichwörtlich gewordenen Zorn des 

Denkm. I 721, Abb. 776 A; o. Bd. VHI S. 1525 T., VII 134. Nachdem die Spartaner die Gesand- 

Nr. 20. Baumeister 722 vergleicht ein pom- ten des Dareios getötet haben, will ihnen kein 

peianisches Wandgemälde (Helbig nr. 1309). Opfer mehr glücken, bis Sperthies und Bulis sich 

— T. nimmt auch sonst an wichtigen Aktionen erbieten, zur Sühne des Frevels sich dem Perser- 

der Griechen teil: er holt mit Odysseus die Iphi- könig zu stellen. Man sieht, daß der Heros zu 

genie, Apollod. 3, 22 W.; geht mit Odysseus 20 völkerrechtlicher Bedeutung emporgewachsen ist. 
und Menelaos zu Kinyras, ebd. 3, 9 W. Auf der Herodot berichtet im Anschluß daran, daß die 

sog. Tabula Iliaca im Capitolinischen Museum ist Söhne des Sperthies und Bulis, namens Nikoleos 

T. in kurzem Gewand, mit dem ntXos, dargestellt, und Aneristos, zwei Menschenalter später (im 
wie er besorgt an Andromache herantritt; ver- J. 430) von den Athenern am Hellespont gefan- 

mutlich muß er ihr die Unglücksbotschalt über- gen, nach Athen gebracht und dort hingerichtet 

bringen, daß die Griechen den Tod ihres Söhn- worden sind. Sein Aberglaube sieht darin ein 

chens Astyanax beschlossen haben (Schol. Eurip. Wiedererwachen der fiyvte des T., nachdem er 

Andr. 10); Beischrift TcMUßios xal TgcoaSst; sich zunächst mit dem guten Willen des Sper- 

Abb. bei Baumeister Denkm. Tal. XIII thies und Bulis, die vom Perserkönig straffrei 

Abb. 775, Text S. 720. Waser Myth. Lex. V 39 30 entlassen wurden, zufrieden gegeben hat (Herodot. 
nr. 3. Nach Exc. Strab. 10, 34 = Steph. Byz. s. VII 137. Thuk. II 67. S. 0 . Bd. IIIA S. 1634). 

Teyia hat man T. sogar zum Koloniegründer von Die Frage, ob der Stammheros T. oder die 
Tegea auf Kreta gemacht. Aber im allgemeinen homerische Gestalt des Herolds Agamemnons 

hat die spätere Sage und Dichtung daran lest- älter ist, ist schwer zu beantworten. Die Wahr- 

gehalten, daß T. im besonderen Dienste Aga- scheinlichkeit spricht für die erstere Annahme. 

memnon8 steht. Ihm hält er die Treue auch übers Möglich ist, daß die Verehrung des Heros durch 

Grab. Nach Nikol. Damask. frg. 34 (FHG HI den Einfluß des Epos eine Belebung erfahren hat. 

374f.) bringt T. den Orestes vor Aigisthos’ An- Daß umgekehrt der dem Heros erwiesene Kult 

Schlägen in Sicherheit zu Strophios nach Phokis, die Ausgestaltung der Person des T. im Epos ge- 

nach Dict. Cret. 6, 2 zu Idomeneus nach Korinth. 40 fördert habe, ist nicht ersichtlich. Nur auf den 
Robert Bild u. Lied 1491!. hat sich um den homerischen Herold zielt z. B. das Epigr. 37 des 

Nachweis bemüht, daß Stesichoros für die Aus- aristotelischen Peplos Ext TaX&vßiov xeipivov iv 

gestaltung der Bolle des T. in seiner ’Ogeaxtla Mvxrjvats: Tai&vßiov fegcuiovra, &emv xtjgvxa 

das meiste getan hat; aut ihn sollen die in den xal txvdgwv, d>5e Mvxijvaiwv ötjpos s&ayev Saas. 

älteren bildlichen Darstellungen vorkommenden Der Verfasser, der ein Grab des T. in Mykenai 

Abweichungen von Homer zurückgehen. Die von fingiert, weiß nichts von den Gräbern in Sparta 

W a s e r a. O. nr. 2 besprochene Abbildung zeigt und Aigion; die kultische Wirklichkeit ist ohne 

T. neben Elektra am Grab ihres Vaters; er tröstet Einfluß auf seine Spielerei; die Steigerung der 

sie und führt vielleicht die Erkennung mit Ore- Persönlichkeit des T. zum Herold der Götter ist 

stes herbei, Robert 168. Oft erscheint T. als 50 nichts weiter als eine Phrase, 
beteiligte Person bei der Ermordung des Aigi- Zum ganzen Art. vgl. Sam Wide Lakon. 
sthos durch Orestes, s. Waser nr. 6: eine rl. Kulte (1893) 348f. Gruppe Griech. Myth. 614. 

Amphora aus Caere, wo T. Klytaimestra, die 638f. 670f. 7011. [v. Geisau.] 

Aigisthos helfen will, am Arm und am Beil zu- TaXovßä&. Eine nur von Ptolem. IV 6, 8 
rückhält (Baumeister Denkm. n Abb. 1311 p. 749 erwähnte Örtlichkeit in Libya interior 

S. 1114. Robert Bild u. Lied 14911. 154), ähn- (var. Tagxovßa&). Vivien de St. Martin (Le 

lieh Waser nr. 7, eine xeXeßrj aus der Certosa nord de TAfrique 438) erkennt T. in der von 

bei Bologna (T. früher fälschlich auf Pylades ge- einem arabischen Itinerar als Täneböt bezeich- 

deutet, Robert 150ff. 157f.), nr. 8, eine Am- neten und nördlich des oberen Wadi Ghir (im 

phora in Wien (Robert 150. 158 nr. F), nr. 9, 60 südöstlichen Marokko am Westabhang des Djebel 
eine Amphora ans Vulci (Robert 152f. 180 Beschar) gelegenen Siedlung wieder, wiewohl die 

nr. D). — T. blieb im ganzen Altertum der Ahn- Angaben des PtolemaioB (folg di tör Niytiga 

herr und Meister des Heroldsamts; so konnte sein noiapcw axodev xökeis cude' TaXovßdd ...) auf 

Name sogar zum Appellativum werden. Im aristo- eine südlichere Lage hindeuten. [Treidler.] 
telischen Peplos ernält er unter den homerischen Taluctae s. T i 1 a d a i. 

Helden ein Grabepigramm (s. u. Nr. 2). Der Bote Talus s. Bd. XTTT S. 1933. 

im plautinischen Stichus (304) will T. über- Tama. Eine nur von Plin. n. h. VI 184 er- 

trumpfen; Seneca bezeichnet Apocol. 13, 1 den wähnte Siedlung Äthiopiens (regione Evonymiton 


ramaga 


Tamaros 


Aethiopum), unweit der Grenze, die Äthiopien Taranamusa castra (s d) Auch dürfte T in 

SbV m Dai",S e Ä“ u . D Äi oi :“ Äi-ü**• ***» 
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schied. Diesem südlichsten Teile Ägyptens ge¬ 
hörte. noch der Ort Hiera Sykaminos (s. d.) an; 
von ihm aus lag nach Angabe des Plinius T 
mlaufwärts 72 000 pass. (= 108 km) entfernt! 
Orts-und Entfernungsangaben gehen hier zurück 
auf die Ergebnisse der Expedition, die im Auf- 
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(äXV p. 174-175; in part. Occ.) erwähnten Kastell 
Thamallomensis in Verbindung zu bringen sein, 
wie Ed. Cat (Maurötanie Cdsarienne, Paris 1891, 
175—176) angenommen hat. Vielmehr ist hier 
der Auffassung von Seeck zu folgen (Not dign. 
174), der das genannte Tham., ebenso den prae- 

T)nRtf.iLS /jTM.V/Vc nnJ J_T»J_ 1 _ _/> 
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ff?.'■ ä.sf.'ü.* 3°«*« vi vi n WtSütEsl?k; 

TaWflon^+in VTb . 1 Afnque 184; InschnftlichistT.genanntinCILVIII 8812 — 

Tableau Scction VI) setzt T. dem houtigen Semneh 8814 und 10427_10429 (Meilensteine! 

gleich^ das auf dem linken Nilnfer etwas südlich (Meilensteine) 

^ aHa W d °£ h ke ‘ neswe ? s . im Ein- Tamara s. T a m a r i s. [Treidler.] 

_ 869 > 4 le y? n H »®ra schemlich vom Fluß Tamaros genannt. Geogr. 

Pnn TT Q1 vt A Ct J O t_ 1 V T-i ° m . ® 
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& “rBSft“ 20 “*'- T 81 p - 424 ’ 8 8,1 d “ p ' > “ r £rS' J , 

Phnius für die Lokalisierung von T. auf alle Fälle Tamariceto Praesidio Finl^m^m^Ä nf 
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Wadi Haifa gelegen ist. Ruinen, die sich nörd¬ 
lich des heutigen Batani bei Abu Simbel (vgl 
Andräes Handatlas) unter 22V nördlicher 
au . 4en ) wes Gichen Nilufer gefunden haben, 
dürften vielleicht als Reste des alten T. gedeutet 

__ „[Mdler.] 
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Duero, nach dem die Tamagam heißen (CIL II 
2477 >- . [Schulten.] 

Tamagam, auf der in Chaves (Aquae Fla- 
viae) in Galicia gefundenen Inschrift CIL II 
24 ' 77 ™ ter zehn Gemeinden genannter Stamm 
der Kallaiker, dessen Name in dem des Flusses 
Tamaga fortlebt, der in den Duero mündet. 

,o S™- Ptolem. geogr. I 
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retania Caesariensis. Der Znsatz praesidio weist 
auf die militärische Bedeutung des Platzes hin. 
tv « an ebler Straße, die von Snfassar (jetzt 
Dolfusville) nach Rusuccurro (Ruinen von Dellys) 
führte, und somit im Bereich des heutigen Al¬ 
gerien. K. Miller (Itin. Rom. 920; dazu Skizze 

«i. Qnl O A 4 d \ i i rrt -r-v . . . . _ 
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o, nach dem die Tamagam. heißen (CIL II srleich. f !»t (M(* nr^fonia r*AnAinAii«A 1 Oft L.a ___r 
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teren banges, deren S hl™ 4 ° identifiziert 
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teren Ganges, deren Macht bis zum Delta gereicht 
haben muß. Bei Ptolemaios wird sie nur wenig 
unterhalb der Hauptstadt Palimbothra angesetzt 
in Wirkhchkeit gehört sie in die Nähe der Hugli! 
Mundnng. Denn T. kann nichts anderes sein als 
die alte Stadt Tämralipti, päli Tämalitti, heute 
lamiuk. Als einer der ersten Seehäfen wird Täm¬ 
ralipti im 5. 7. Jhdt. n. Chr. von den chinesi- 
sehen Pilgern Fa-hien, Hsüen-tsang und I-tsing 

erpnannt t_j »u._i _°i ^ _ P 
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gleich. Cat (Maur^tanie Ctesarienne 124) hat auf 
eme Lokalisierung verzichtet. [Treidler.] 

Tamarici oder Supertamarici, kalläkischer 
Stamm im Tal des Tamaris nach Plin. n. h. IV 111 
(Celtiei. cognomine Neri et Supertamar[i]ci). 
Vg ™ Tamaris - [Schulten.] 

Tamanciom sive Palma, so im Itin. Ant. 
87, identisch mit dem Orte Phoinix bei Appian. 
"®ii- ®i y - ^ HO, ist von Casagrandini-Orsini 
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A. Unningham Anc. geogr. of India I 504. 
— „ , [Hermann.] 

Tamalleni s. Turris Tamalleni. 

Tamalltunensis s. Turris Tamalleni. 
Tamannnna. Eine nur in der Tab. Peut. 
(begm. II 2) namhaft gemachte Örtlichkeit Nord- 
amkas, als munieipium et easteüum bezeichnet. 
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worden mit dem 1751 von V. M. Amico erwähnten 
Namen Palmolio oder Palma an der sizilischen 
Küste oberhalb Zia Paola. So ist in Zia Paola 
wn Meer das antike Palma anzusetzen, dessen 
Bewohner sich zum Schatz gegen die barbares- 
kischen Seeräuber später in die Berge nach Pal¬ 
molio bei Pagliara hinaufzogen. Eine Scheidung 
zwischen T. und Palma, die Casagrandini 
verficht, hat keine Berechtigung. rPhilipp.l 

Tüiiiimo (ba MaIa ttt nt . j _m rr l 


Ptolem. II 6. 2), heute Tambre. 1) Fluß in Gali- 
cia, der in die Ria von Noya mündet. Die fontes 
Taviariei in Kantabrien, welche Plin. n. h. TVTT 
23 wegen des Phänomens der intermittierenden 
Quellen beschreibt, sind nicht die der Tamara, 
sondern, in Kantabrien zu suchen. Man identL 
fiziert sie gewöhnlich mit den bei der Ermita S. 


Sie gehörte der Mauretenia Caesarieu«^ »« ^^ ^öh“lich mit den bei der Ermita S. 

lag an der Straße die von Sitifi dom ho « ” d J uai1 de las fuentes dmnas bei Velilla del Guardo 
algerischen Settf, in südwesÄS ÄtnnÄb fiO am , obe , ren (60 km nordöstlich von Leon) 

Tamascani (s d) führte Pinp h ? ^ vorhandenen Quellen, auf die jene Beschreibung 

von Balasadais ö ^^° ute ' V** sen soU (s. Cean Bermudez Sumario de lä 
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meer miete machte T. zu einem Wegschnitt- 
pnnkt (K Mliier lön. Rom. 944; vgl. auch 

o22wJ t di£ a - m ^m an P- K M iUer (939 und 
944) identifiziert T. mit Areridj und will es deut- 
licn unterschieden wissen von dem festen Platz 
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a) s. Ta/däQtj. 

S) s. Tamaros 2). 

Tamaros (Täftagoe Strab. XI 519; Tamus 
Mel. HI 67—70). 1) Vorgebirge an der Ostkflste 
Asiens, wo der den Erdteil durchziehende Taurus 
endigt. Eratosthenes und Strabon ziehen die Ost- 
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küste von der Landspitze bei Taprobane an der der Richtung zum Tyrrhenischen Meer an der 
Gangesmündung vorbei geradlinig auf T. zu. Ge- Station ,super Tamarum,' vorbei in den Calor, 

nanere Kenntnis verrät Pomponius Mela; er läßt h. Calore, in den er 5 km vor Benevent ein- 

die Ostküste erst jenseits der Gangesmündung und mündet. 60 km lang fließt er östlich am Matese 
einer Landschaft Argyre bei Colis beginnen, wo hinfließend bei Saepinum vor; die antike Straße 

die Küste im rechten Winkel von Ost nach Nord schneidet den Fluß, für den die Karte auch 

umbiegt (vgl. außer Mel. III 67f. besonders die Nebenläufe erkennen läßt, bei Ponte Pignataro, 

Melakarte in der deutschen Ausgabe von Phi- wo also die Station zu suchen wäre. Genannt 

lipp, 1. Teil). Melas Gewährsmann hat also den werden Fluß und Station nur im Itin. Ant 

alten Irrtum, die indische Küste verlaufe von Ta-10 103, 1: super [Thajmari fluvium, doch er- 
probane bis zum Taurus in nördlicher Richtung scheint die Bezeichnung des Tammaro als sicher, 
immer noch für die äußerste Strecke — von Co- [Philipp.] 

lis bis T. — beibehalten; er mußte den Irrtum Tamascani. Eine nur in der Tab. Peut. 
beibehalten, weil er dem Taurus seine Ostrich- (Segm. II 1) namhaft gemachte Siedlung der 
tung beließ. Diesen Fehler müssen wir beachten, Mauretania Caesariensis, als munieipium be- 

wenn wir die wirkliche Lage von T. feststellen zeichnet. Sie lag an der Straße, die von Sitifi 

w °9® n -... (jetzt Setif) nach Eqnizeto (jetzt Lecnrbe) und von 

Beginnen wir mit Strabons Angabe, da sie dort weiter nach Auzn castra (jetzt Aumale) führte, 
die ältere ist und daher dem ursprünglichen Be- Die Ansetzung T.s wird erleichtert durch die Auf¬ 
richt näher steht. Hiernach haben wir das Vor- 20 findnng eines Meilensteins in dem heutigen Orte 
gebirge nicht allzu weit hinter dem Gangesdelta el Guerria; die Inschrift besagt, daß dieser Punkt 

zu suchen;, dies kann darum nur das Kap Ne- von dem Munieipium Equizeto 15 mp. (ein wei- 

grais sein, in dem das steile Gebirge von Airakan terer Stein gibt nur 12 mp. an) entfernt läge 

beim Irawadidelta zum Meere abstürzt (vgl. schon (Ed. Cat Maurdtanie Cdsarienne 176. K. Miller 

T o ma s c h e k o. Bd. II S. 801, 17). Wenn hier Itin. Rom. 939). K. Miller hat T. mit el Guerria 

Ptolemaios (VII 2) die Stadt Temalas an der selbst identifiziert, läßt aber noch die Wahl zwi- 

Mündung eines gleichnamigen Flusses, des Ira- sehen Cörez oder Mediana. Ob von T. aus eine 

wadi kennt, so finden wir nier das T. Strabons Abzweigung nach Lemelli (jetzt Kherbet Zembia) 

wieder. bestanden hat (K. Miller 909, Skizze nr. 290 und 

Mit dieser Ansetzung steht die Angabe Melas 30 939), ist fraglich und steht auch der eigenen 
äußerlich im Widerspruch. Denn nach Mela fol- Darstellung K. Millers (938-939 und 944-945) 

gen auf den Ganges die Wohngebiete schwarzer entgegen, der das T. benachbarte Tamannnna 

Völker und der Ort Colis und erst nach einer (s, d.) als Schnittpunkt zweier Wege (Sitifi—Ta- 

nördlichen Wendung der Küste das Vorgebirge mannnna—Tamascani—Equizeto und Saidas—Ad 

Tamus, bei der die Insel Chryse liegen soll. sana—Tamannnna—Lemelli) gelten läßt. Dieses 

Diese Küstenbeschreibung führt uns weit über Straßenkreaz würde aber kaum noch einmal eine 

das Kap Negrais hinaus; denn Colis entspricht Teilung hei T. zulassen. Offenbar haftet dem 

dem ptolemäischen Kä>h oder Tdxcoka (s. die von K. Miller aufgestellten Wegnetz, wie ein Blick 

beiden Art.) auf der Halbinsel Malakka, nnd die auf Skizze nr. 290 lehrt, in dem Bereich zwi- 

vorgelagerte. Insel Chryse kann nur die goldreiche 40 sehen Sitifi und Equizeto ein Fehler an; hier 
Insel Iabadin, das heutige Sumatra mit Palem- erscheint nämlich zwischen Sitifi und T., vermut- 

bang, sein (vgl. F e r r a n d L’empire Sumatra- lieh an Stelle Tamannnnas, ein Flecken Vico 

nais de (Jrlvijaya 153ff., wo die Frage auf Grund Angnsti, der gar nicht hierher gehört und sich 

chinesischen Materials entschieden ist; dement- auch in dem Texte K. Millers nicht findet In- 

eprechend ist Art. Iabadiu SuppL-Bd. III Schriften CIL VIII 8813—8814. Vgl. noch Cat 

S. 1161 zu berichtigen). Darum das Vorgebirge Maurätanie Cösarienne, Paris 1891, 5. 243. 266. 

Tamns nach der Südspitze Malakkas hinanszuschie- [Treidler.] 

ben, wäre methodisch verfehlt. Als Ostende des Tamasidava {Tapaatdava), nur von Ptolem. 
Tauras stammt es noch aus der älteren Quelle, die III 10, 8 unter den bei ihm verzeichneten binnen- 

uns, wie wir sahen, schon durch Strabon vorliegt 50 ländischen Orten in Moesia inferior genannt; es 
und deshalb nicht mit den Nachrichten über Colis lag an der zweiten Beuge des Hierasos (Sereth) 

nnd Chryse zusammengeworfen werden darf. zwischen Zagridava nnd Piroboridava (Ptolem. 

Tamus gehört somit ebendorthin, wo wir T. ge- a. 0.). Der Stamm des Ortsnamens (tamsus dun¬ 
fanden haben: nach Kap Negrais. [Herrmann.J kel) ist thrakisch (Tomaschek D. alten Thraker 

2) Nach Ptolem. II 3, 3 ein britannischer n 2, 74), die Endsilbe -dava (= Dorf) vor allem 

Fluß, der zwischen The Lizard (Xixgiov üxqov) im Bereich des Nordgetischen zu treffen (Kr et sch¬ 
und der Mündung der Eie (” laxa ) das Meer mer Einl. in d. Gesch. d. griech. Sprache 214. 222. 

erreicht; zweifellos mit dem heutigen Tamar in Tomaschek I lOlf. 105. 121. II 1, 9. II 2, 70. 

der Grafschaft Cornwall identisch. Bei Geogr. Weiss D. Dobrudschaim Altertum 23). [Fluss.] 

Rav. V 31 p. 437, 12 nimmt der Name die Form 60 Td/iaaig. 1) Ptolem. geogr. VII 1, 54: Stadt 
Tamaris an. . [Macdonald.] in der vom Soas (heute Son) durchströmten nord- 

Tamarns, Appeninfluß, nach Nissen It. indischen Landschaft Sandrabatis, sanskr. Chan- 

Ldk. I 332 gewissermaßen ein verkleinertes dravati; nach Lassen Ind. Altertnmsk. III 154 

Gegenstück zum Voltumus. Der noch heut ebenso das heutige Sirey. [Herrmann.] 

heißende Fluß (Tammaro) entspringt der 570 m 2) Katoikie, im lvdiBch - mäonischen Berg¬ 
hohen Wasserscheide, die der pentrische Triftweg lande, 20 Minuten süalich des Dorfes Hadjilar 

10 km von Boviannm überschreitet; während der am linken Ufer des Ilge Tschai, wo viele antike 

Tifernns hier der Adria zneilt, fließt der T. in Gräber gefunden wurden, gelegen (R. Kiepert 
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1 »“HV ll * * r enlan xrw 0n s Kypr ° 8 ’ am Fuß 10 die Nachweise bei 0 b e r h!i mm e r Cypern llff 
es Gebirges südlich von Nikosia und westlich und Art. Kypros o. Bd. XII S 102 Wir finden 

684 ^eph’ 13 6 ' *Z\?g d ° rt ei “ en 4«- 

Tab Peilt Tnl,;ln'n dfm w‘ i 1 ' VI 30, Tamtsu und sehen daraus, daß T. ein kleines Für- 

Nm/yni^ ra Qeogr.Bav. V 20. JVmeseon. stentum w& r. Dieses bestand, bis um 340 der 
n xr Karte o. Bd. XII S. 97). letzte König Pasikypros seine Herrschaft an den 

S 1723Tzu S den rt voMriechi^ aSSO nr+^^ °‘ Bd ' ♦ ? Snig v . on Kition verkaufte, der seinerseits 332 
’ 1 ‘tJ? zu de “ vorgnechischen Ortsnamen auf durch Alexander d. Gr. genötigt wurde T an den 

iich ? Hom “d^lsT w ^ h ” cf l ein ' Kö “f ™“ Salamis abzutreten, s. Art’. Kition 
^Tepeotjv xaXxov, dazu o. Bd. XI S. 538 und die epichorisch-Dhoini 

hiw T^rdf^if H^l^rr 1316 Meinun ^ en > ob 20 bische Inschrift CISem. I nr. 10, wo die phoini- 
a - r oder da ® br y ttlsebe Tempsa zu verstehen kische Form von T. san lautet. Zwei weitere 
sfnd Zh n a l h f u P fer K rube “ vorhanden waren, bilingue Inschriften von T. bei M e i s t e r Griech 
besehet ^ r f t6n ^ etei i t - Strab - 684 Dial. II 1691!., beide WeihinXiften vonBikL 
255f h fiirTe dl ' e ® r ^ ben T0 ? , tn , tt aber VI aänlen. In der ersten weiht Menahem, Sohn des 
hummerT’i^ 6 ” 1 ' dazn Ober- Benhodes usw. eine solche .seinem Herrn dem 
Li 1 , D tt SS? C yp ern 176 - Nissen Rassaf von ’Elijat - im J. 30 der Regierung d^ 
wfe'h+^ nde ?' 11 ü 9 und T den Tempsa. Melekjatan Königs von Kitti und Idjal“ üf Me- 
W chtig m dieser Frage ist Lykophr. 854, wo Me- lekiathon 392-361 regierte, s. Art kition 

weiht STrnertTT f ?*** P ^ s t tem E, el ?• Bd - XI S - 537 . stammt die Inschrift aus dem 
von dem^bruttischen 2 95f ‘ : 30 J. 362. Im kürzeren griechischen Text weTht 

durch die Namensform unterschieden,°Lt neben Z™hat.° DieTweitTln^hrift‘aus d^J T9 7?) 
dl°t;nn‘ S ^ Upt0rt - fi j r d ]e kyprisch; lletaOpro- des Melekiathon also 373 v Chr bezmh s ch 

» äätä s£SS 

&EnÄs b d eU8t M n ^^rndSEe! Äfe IC 

1 7 42 T SC Mit Ä en C/r ht 3 i Ch , Silv : 1 Ö ‘ dede ? faUs erheU * aus den Inschriften, daß das 
Usche Tem D l ^ metalhs auf das ita- semitische Element in T. vorherrschend war. Der 

Die c„if;i j', j „ ... phoinikische Gott Rassaf (Reseph) ist dem grie¬ 
nend vof^hein^^ Ge - chischen ApoUon angeglichen. Ihm ist das Ha^pt- 

gend von T. bei Ovid. met. X 644ff. Est ager, heiligtum geweiht, dis bei den Ausgrabungen, 

worüber u., zum Vorschein gekommen ist. Eine 
selbständige Münzprägung von T. ist nicht nach¬ 
gewiesen; doch gibt es einige Münzen mit der 
50 Legende TA, die wohl nur auf T. bezogen werden 
kann, Collitz I nr. 160. 195. Nach dem 
Untergang des kyprischen Stadtfürstentums seit 
Alexander d. Gr. hat T. die allgemeinen Ge¬ 
schicke der Insel geteilt. Erst in christlicher 
Zeit tritt T. als apostolische Kirchengemeinde 
und Bistum wieder hervor, was immerhin eine 
gewisse Bedeutung der Stadt voraussetzt Nach 
Acta apost. apocr. ed Tischend 70 hat Bama- 
t»s, der Begleiter des Apostels Paulus, ev 
60 Ta/Mocp die erste christliche Gemeinde auf Ky¬ 
pros gegründet und Herakleides als Bischof ein¬ 
gesetzt. Als weitere Bischöfe werden genannt Ty- 
chon auf dem Konzil zu Konstantinopel 381 und 
Epaphroditos auf dem Konzil zu Chalkedon 451 
Nähere Nachweise bei L e q u i e n Oriens Christ.’ 

II 1039. 1043. 1057—60. Hardouin Conc. I 

o:. 1 ■ f „ 816, n 65. 284. 481. 485, Mansi Conc VI 

Situation von Tamassos 949. J. Hackett Hist, of The Orth Church 
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of Cyprus (Lond. 1901) 240fi. Der letzte Bischof dann Ohnefalsch-Richter Kypros 39f. 

wird um 1210 genannt, dann wurde das Bistum und 41f. Anm. noch nähere Mitteilungen gemacht 

von den Lateinern eingezogen. hat. Auch die alte Stadtmauer ist, zumal an der 

Für das Fortleben der Stadt, wenigstens dem Westseite, noch gut erkennbar. Von einer Reise 

Namen nach, zeugen ferner die Städteverzeichnisse Dörpfelds 1890 liegen eine Reihe für die Ar- 

und Bischofslisten bei Hierokl. 701. Tapaooos. chitektur der Gräber sehr bemerkenswerte photo- 
Georg. Cypr. 1107 Täpaoos. Const. Porph. them. graphische Aufnahmen vor, die im Arch. Anz. 

II 15 Td/maos. Not. ep. I 1060. Nil. Doxop. 186. 1891, 91 nr. 72—80 mitgeteilt sind. 

Auch die Chronik des Leontios Machairas um Ich selbst habe T. 1891 kurz besucht und dar- 
1430, 18. 20 Miller-Sathas, sowie eine Urkunde 10 über in Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 1892, 470 be- 
um 1420 in Archives de l’Orient Latin I 612 und richtet. Aus meinem Tagebuch kann ich noch 

die Chorographie des Stephan Lusignan (Bo- hinzufügen: ,Ankunft im Kloster Ayios Eraklis 

logna 1573) sprechen noch von T. als Bischof- (so auf der englischen Karte), das nur von einem 
stadt, letzterer mit dem Zusatz hora & easale ehia- alten, in den Altertümern der Umgebung wohl 
mato Thamagia. bewanderten Mönch bewohnt wird. Nach seinen 

Die kirchliche Überlieferung bewahrte die Er- Angaben und meinen sonstigen Erkundigungen 

innerung an T. durch das über dem Grabe des scheint sich die alte Stadt weit über das Dorf 

ersten Bischofs errichteten Kloster des H. Hera- Politiko hinab erstreckt zu haben. Von großem 

kleides (von den Einheimischen oft 'Hgaxltlbioe Interesse sind die durch die deutschen Ausgra- 

geschrieben, gesprochen Eraklis). Der einhei- 20 bungen aufgedeckten Gräber, von denen das grö- 
mische Chronist von Kypros, der Archimandrit ßere einen giebelförmig in Nachahmung von 

Kyprianos, berichtet in seiner 1788 in Ve- Holzbalken mit Stein gedeckten Innenraum mit 

nedig gedruckten, 1880 in Larnaka (als erstes 2 Kammern aufweist, beide mit von innen ver- 

auf der Insel gedrucktes Buch) und (vollständi- schließbaren Türen, die innere mit einem großen 

ger) 1902 in Leukusia (Nikosia) neu heraus- Sarkophag und einem gemauerten Dromos. Das 

gegebenen IoxoqIo. t fjg vrjaov Kvxqov 519 der andere Grab, östlich davon, ist kleiner, enthält 

letzten Ausgabe, wozu noch 514ff. 537. 582ff. zu nur eine Kammer und ist ebenfalls giebelför- 

vergleichen, daß Kloster und Kirche wegen Bau- mig, aber mit glatten Quadern gedeckt. Beide 

fälligkeit 1775 vollständig erneuert wurden. Gräber, von außen kaum bemerklich, liegen 

A. Sakellarios Kvjiqi axd I 1890 gibt 214ff. 30 einige 100 Schritt nördlich von Politiko mitten 
eine umständliche Beschreibung von T. und teilt im Felde“. Die Gräber sind nach Furtwäng- 

aus einer im Kloster aufbewahrten handschrift- 1er Arch. Anz. 1890, 58 in das 6. Jhdt. v. Chr. 

liehen Lebensbeschreibung des heiligen ,Hera- zu setzen. [Oberhummer.] 

kleidios“ einiges mit. Tambia, ein nur beim Geogr. Rav. V 14 

Als erster abendländischer Forscher hat L. S. 380, 17 ed. Pinder-Parthey genannter Ort in 

Ross 1845 die Stätte von T. in dem nach der Illyrien, wohl mit dem bei diesem IV 16 S. 209,15 

alten .Stadt“ benannten Dorf Politikern, einige erwähnten Tabia und dem bei Guido 115 S. 

100 Schritte unterhalb des Klosters am linken 542, 19 angeführten Timbia identisch. Vgl. Cons 

Ufer des Pediaios (Fidias) erkannt, ebenso in La prov. Rom. de Dalmatie 216. [Fluss.] 
dem jenseits am rechten Ufer gelegenen Pera 40 Tambrax (Polyb. X 31, 5 TaußQomj ver¬ 
einen Vorort von T. und in dem U/s km weiter bessert aus TaXaßgdxr/ Strab. XI 508. Steph. 

abwärts gelegenen Episkopiö einen Landsitz des Byz. s. v.), eine große, unbefestigte Stadt in der 

Bischofs von T., Reisen nach Kos usw. (Insel- Ebene Hyrkaniens, wurde 210—09 v. Chr. vom 

reisen IV) 159ff. Cesnola Cypern 241 weiß Könige Antiochos III. erobert. Bei Ptolemaios 

nichts von Belang hinzuzufügen. Eine griechische kommt. T. nicht vor. Marquart Eran 62f. 

Grabschrift bei L e B a s ni nr. 2836. Ausgra- sucht es in der Gegend der Stadt Särl. 

bungen hat erst M. Ohnefalsch-Richter [Herrmann.] 

1885—1889, zuletzt für das Berliner Museum, TdftßvSoi, ein Volksstamm in Baktriane, 
dort veranstaltet, besonders zu Frangissa, einem Ptolem. VI11, 6. VgL Marquart Philol. Suppl.- 
auf den Karten nicht verzeichneten Tal südöstlich 50 Bd. X 247. [Weissbach.] 

von T. Dort wurden die erwähnten Bilinguen in Tamerae s. Zamirae. 
einem Temenos des Rassaf-Apollon gefunden. Lei- Tameaa, der bekannte Fluß Thames im süd- 
der hat Ohnefalsch-Richter sein beab- östlichen Britannien (Tac. ann. XIV 32), Ptolem. 

sichtigtes Werk über T. nicht mehr veröffentlicht. H 3,4 schreibt Ta«^oa(Hss. Idfitjoa), Cass. Dio (XL 

Man ist daher auf seine zerstreuten Mitteilungen in 3, 1. LX 20 und 21. LXH 1) Taftioa. Dagegen 

.Kypros, die Bibel und Homer“, besonders 7—12 hat Caesar (bell. Gail. V 11, 8 Und 18, 1) die 

(weiteres im Register) mit Plan des Temenos, Taf. Form Tamesis und später (z. B. Oros. VI 9, 6) 

VI und X, angewiesen, sowie auf kurze Berichte wird Tamensis üblich. Bei Geogr. Rav. V 31 

in der damaligen Literatur, so Furtwängler in erscheinen Tamese (p. 428, 8) und Tamion 

Arch. Anz. 1890, 58. 1891. 73f. 127. BerL Phil. 60 (p. 437, 16). [Macdonald.] 

Woch. 1890,616. DLZ 1890,566f. Academy 1890, Tamese s. T e m e se. 

343. Amer. Journ. Arch. 1890, 196f. Ausführ- Tamesins Olympius Augentius s. Olym- 
licher behandelte S. R e i n a c h Chron. d’Orient p i u s. [Enßlin.] 

III 16ff. in Rev. Arch. 3 Ser. IX 1887, 78ff. nach Tamfana, Tanfana. Tac. ann. I 51 berich- 

dem ihm von Ohnefalsch-Richter gelie- tet zum Herbstüberfall des Germanicus von 16 

ferten Material die dortigen Funde, besonders die n. Chr. auf die unvorbereiteten Marser, die gerade 

jetzt im Britischen Museum befindliche große ein großes nächtliches Kultfest feierten: profana 

Vase aus der Nekropole bei Politiko, über welche sirnul et sacra et eeleberrimum illis gentibus 
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Mitteilung von 1891 vermutet Zb I h feldte es noch “ eln em entsprechenden Be- 
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Literatur. Böckh St H Ath T3 ns«ß\ “ e ren, Genchtsgefällen und Strafen) zu fordern 
187ff. 593ff. Hermann -T hu mse , 18 ßr ? atte : alte Chpferbeamte (in Athen x<o- 

Staatsaltert. II* (1892) 625ff r ßni/i p 1 ' s '. °: H S. 1068), ohne damit viel 

Staatsaltert. P (1893) 269ff Schömlnr/i - 6r ' Arb ! 1 ‘ ?° *“*»"• Dieser Zustand bestand auch 
s i u s Gr Alt Tt 118071 ißiff t? n oo-Lip- zunächst noch nach dem Übergange zur Geld- 

siudLsuf i’hls T dmenes C ( 1908 ? 30 fi C “T“ fort: Ä* «Hl 

F r a n c o 11 e Les flnances des ciW T* W «n™ ^“ e nenne Mwerte Barmittel und 

ances des citös gr. (1909) ohne größere Einnahmen; selbst das Edelmetall 
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zur Münzprägung konnten sie sich anfangs nur Inschrift zu Ehren des Lykurgos in Athen (s. u.). 

schwer und sehr allmählich verschaffen. Wie Fast gleichzeitig wird die unwirtschaftliche An¬ 
wenig man damals an die Thesaurierung größerer häufung größerer Beträge im Staatsschatz auf- 

Geldbeträge dachte, geht daraus hervor, daß die- gegeben, und die flüssigen Barmittel des Staates 

jenigen Staaten, die im Besitze von Bergwerken werden von den T. entweder einer Privatbank 

waren (Siphnos, Athen, Thasos), ihre Erträge übergeben, mit der die staatliche Finanzbehörde 

unter die Bürger verteilten. Ein erheblicher Um- zusammenarbeitet (Athen, später Tauromenion), 

schwung in der staatlichen Finanzwirtschaft muß oder in einer Staatsbank (dq/tooia zQajiefa in 

durch die Tyrannen eingetreten sein, die zum Tenos, Ilion, Kyzikos, Teinnos, Milet) deponiert, 

Unterhalt von Söldnern und zur Ausführung ge-10 die ihrerseits das Geld gegen Sicherheit und 
meinnütziger Bauten großer Geldbeträge bedurf- Zinsen verleiht und damit die staatlichen Be¬ 
ten; aber gerade diese haben begreiflicherweise triebsmittel verstärkt. In hellenistischer Zeit ist 

keine Neigung gezeigt, über die Ergebnisse ihrer es auch schon zur regelrechten Aufstellung eines 

Finanzwirtschaft Mit- und Nachwelt zu unter- Staatshaushalts gekommen (s. B o e c k h I 3 253. 

richten. Erst seit der Einführung der Demo- Swoboda Festschr. f. Büdinger 1898, lOff. 

kratie ist es möglich, in die Finanzverfassung Francotte 133). Freilich fehlt es diesem 

der Gemeinden einen genaueren Einblick zu tun, noch an Einheitlichkeit und Übersichtlichkeit, so 

da fortan alles öffentlich verhandelt wird. In den daß er mehr aus einer Anzahl von Einzeletats 

größeren Staaten, zunächst denjenigen attisch- zusammengestellt erscheint; aber der Fortschritt 

ionischen Ursprungs, dann denen, die in nahen 20 besteht darin, daß diese Zusammenstellung von 
Beziehungen zu ihnen stehn, entsteht ein Eol- einer Zentralstelle aus erfolgt, die damit einen 
legium von T. oder vielmehr, da bei der recht- Überblick über die Gesamtheit der Einnahmen 
liehen Gleichstellung aller Beamten an die Unter- und Ausgaben gewinnt, und nicht mehr eine 
Ordnung des einen unter ein anderes nicht zu äußerliche Aneinanderreihung der Berichte aller 
denken ist, eine größere Anzahl solcher Kollegien, einzelnen Ressorts ist, die ohne Rücksicht auf 
für jeden Dienstzweig ein besonderes. Kleinere einander arbeiten. Einen Einblick in das Finanz- 
Gemeinden bedürfen natürlich nur eines einzigen wesen der griechischen Städte Ende des 3. Jhdts. 
Kollegiums von geringerer Stärke. Da Aus- und gewährt die Eudemosinschrift von Milet (s. u.). 
Einzahlungen nach der Natur der Geschäfte nur Auch in den kleineren und kleinsten Städten, wo 
von einer einzelnen Person besorgt werden kön- 30 die Mißwirtschaft mitunter erschreckend ist, ge- 
nen, führt in der Regel je ein Mitglied des Kol- winnt das Finanzwesen eine imm er höhere Be- 
legiums eine bestimmte Zeit hindurch die laufen- deutung und wird zum Teil durch geschäfts- 
den Geschäfte. Nach dem Muster der staatlichen kundige und einsichtige T., ohne daß ihre äußere 
Finanzbehörden werden auch die der Tempel- Stellung geändert erscheint, auf eine sichere 
schätze reorganisiert; meist weist der Staat der Grundlage gestellt. Äußerlich zeigt sich das dar- 
Hauptgottheit bestimmte Einkünfte zu, auf die in, daß z. B. in Kalaurea schon um 320 (Syll. 3 
er dann im Notfälle — unbeschadet der prinzi- 359. 993) der ra/ulas der eponyme Beamte wird, 
piellen Trennung von Staats- und Tempelschatz, daß in Thera (IG XII 3, 322) die T. das Staats¬ 
selbst bei räumlicher Vereinigung — immer wie- Siegel führen. Von der größten sachlichen Bedeu- 
der für seine Zwecke zurückgreifen kann. So- 40 tung ist es, daß ein (uns dem Namen nach un¬ 
lange die T. durch das L o 8 bestimmt werden, bekannter) T. der boiotischen Stadt Thisbe im 
kommt es offenbar auf ihre Persönlichkeiten 3. Jhdt. v. Chr. die heute übliche Form des Dar¬ 
wenig an, und sie haben keinen bestimmenden lehhsvertrages erfunden hat, wonach die Zinsen 
Einfluß auf die Geschäfte, sondern verfahren für die gesamte Leihzeit dem Kapital zugeschla- 
einfach nach Anordnung von Rat nnd Volk. So- gen werden und der Gesamtbetrag dann in glei- 
bald aber mit der steigenden Entwicklung des chen Zeitabschnitten und gleichen Raten zurück- 
Seewesens die Finanzwirtschaft maßgebenden Ein- gezahlt wird. Die Nachbarstadt Chorsiai hat sich 
fluß auf die äußere und innere Politik der Staa- von der Gemeinde Thisbe 1 Talent zu 8*/» v. H. 
ten gewinnt und ihrerseits wieder durch diese (=s l /iz) Zinsen auf 11 Jahre unter Verpfändung 
bedingt wird, geht man zum Prinzip der W a h 1 50 ihres gesamten Gemeinde- und Privatbesitzes ge- 
über, wie Bchon zur Zeit der Perserkriege bei liehen und ist dann in Verzug gekommen. Statt 
den Helleno-T. (s. o. Bd. VIII). Mit den wach- nun Zwangsvollstreckung eintreten zu lassen, ge¬ 
benden Ausgaben der Staaten für Kriege und währt die Stadt Thisbe der Schuldnerin eine Ver- 
innere Zwecke wächst die Schwierigkeit der Be- längerung der Schuld auf weitere 11 Jahre gegen 
Schaffung von Mitteln zu ihrer Deckung. Das jährliche Rückzahlung des elften Teils von Ka- 
führt schon im 4. Jhdt. zur Errichtung von pital und Zinsen (’Aqz. AeXz. VTII 1923, 182ff.), 
Zentralbehörden für das gesamte Finanzwesen ein Verfahren, das der Schuldnerin die Rück- 
(s. u.) unter verschiedenen Amtsbezeichnungen; Zahlung erleichtert und der Gläubigerin die An- 
sie tragen zuerst einen außerordentlichen Cha- Wendung eines geringeren Zinssatzes gestattet, 
rakter, werden aber bald zu ordentlichen Staats- 60 der ihr doch höhere Zinserträge einbringt. Eben¬ 
behörden. Ihnen werden die früheren T., soweit so dürfte die verschiedene Zinshöhe der Stadt- 
sie einfache Kassenbeamte bleiben, unterstellt anleihen von Arkesine (IG XII 7, 67—70), 12, 
(vgl. den Rechenschaftsbericht der biuszaxai und 10 und 8 1 /« v. H., bei gleicher Sicherheit mehr 
xa/xlcu von Eleusis über eine Vorschußzahlung auf die größere oder geringere GeschicUichkeit 
an den Bauleiter Avxovgyov xeXevoavzos IG IP der T. als auf die Geldverhältnisse der Zeit zu- 
1672, 13). Den Einfluß dieser Zentralbehörden rückzuführen sein. Allerdings tritt der T. bei 
(Finanzministerien) auf die politische und wirt- dem Abschluß der Anleihen dort in den Hinter- 
schaftliche Entwicklung ihrer Staaten zeigt die grund, vielmehr sind dabei einige besonders an- 
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gesehene Mitglieder der Gemeinde tätig (keines¬ 
falls Bankiers, da sie sonst das Geschäft selbst 
gemacht hätten). Die drückenden Bedingungen 
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bei der Auswahl der T. auf Erfahrung im Finanz¬ 
wesen (s. Eubulos, Lykurgos) Gewicht gelegt. 
Die Bestellung der T. erfolgte unter der Ge- 


gemacht hätten). Die drückenden Bedingungen Die Bestellung der T. erfolgte unter der Ge- 

(Verpfandung des gesamten Besitzes der Ge- Schlechterherrschaft wohl noch durch Wahl 

mernde, der Bürger und der Metoiken) zeigen, in (Arist. A&.xoX. 4 ,1, allerdings nach späterer Kon- 

welcher Notlage sich die Gemeinde befand, und struktion), in den demokratischen Staaten längere 

können nicht olme ein Gutachten der T. abge- Zeit durch das Los, zum Teil unter Berücksich- 

schiossen sein. Auch die Anleihen der Gemeinde tigung sämtlicher Abteilungen der Bürgerschaft 

Orchomenos in Boiotien (IG VII 31.1 3172), (s. u. B); später ging man wohl allgemein bei 

besonders das Nikaxetadarlehn (3172), bei dem jo den höheren Finanzbehörden (in Athen schon bei 

(llA Ntftnt. Kf*h/vn in Vor *7110 tvalrATnmaii m«* W» J__ j _ i tt »i m 


die Stadt schon in Verzug gekommen war, legen 
ein rühmliches Zeugnis für das Geschick des 

T L T_ _!!_“_t_ f7 *i < »!• < 


der Einsetzung der Helleno-T., s. o. VIII) zur 
Wahl über, die für einzelne Stellen und Orte 


t -m C —?— —- 7 riaiu uucr, uie lur einzelne oxenen una Urte 

städtischen T ab In römischer Zeit freilich direkt bezeugt ist (Swoboda 8 141, 2). Von 

konnte kerne Geschicklichkeit eines Finanzbeam- Einfluß auf die Einführung der Wahl muß es 

ten mehr die Gemeinden vor völligem Bankerott auch gewesen sein, daß es bei der Losung für 

SCnlitZATl- FiPfif: «llA lfaieorhorre/iliaf* Kvn/iVi4n t_a •_ i i ... . ® . 
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schützen. Erst die Kaiserherrschaft brachte wie¬ 
der einige Erleichterung. Literatur s. o. 

III. Befugnisse, Bestellung, Be¬ 
fristung, Rechenschaft. Der Ursprung 
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ein Amt, das geringes Ansehen gewährte, aber 
hohe Anforderungen an den Besitz des Inhabers 
stellte und diesem unter Umständen große Ge¬ 
fahren brachte, vielfach an Bewerbern überhaupt 

„.» 11 . 1 1 n -n„ m ,. - C 


j ö. i. r r . “ , ,laurefl oracate, vieuacn an uewerDern uoernaupt 

des Schatzamts aus einer gehobenen Sklavenstel - 2 0 gefehlt haben muß. Für die T. galt unter der 
lung zeigt sich darin, daß den T. — im Gegen- Demokratie fast allgemein, nicht nur in größeren 
satz zu den anderen Beamten, denen sie rechtlich Staaten, der Grundsatz der Kollegialität (s. u); 

O'lAlOhatahcn _■ cnumlil -1+ _ i i i . . , ZP. .» ' * 
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gleichstehen, — sowohl die Befehlsgewalt, das 
httxdxxetv, als die Gerichtsbarkeit bzw. der Vor¬ 
sitz in einem Gericht fehlen. Das ist begründet 
in der Eigenart des Amtes, die in der Einnahme 
und Auszahlung von Geldern auf Grund von Ge- 

__J Tt_1. *_ . 1 . , l , 1 . . . 


da nun aber nach der Art der Dienstleistungen 
nur ein einzelner die Obliegenheiten des Amtes 
wahrnehmen konnte, wurde oft jedes einzelne 
Mitglied des Kollegiums mit der Wahrnehmung 
der Geschäfte für einen bestimmten Zeitraum 


:-V7T °, . «w uer uescnaiie iur einen Desnmmten Zeitraum 

setzen und Psephismen besteht, und in der Auf- betraut, in dem er als Obmann fungierte. Später 

sicht des Rates, dem die Ausführungsbestimmun- wurde, allerdings meist nur vorübergehende wo 

gen und me Einleitung von Zwangsmaßnahmen 30 es sich um eine einschneidende Reform der Fi- 
zustent. Die Aufsicht des Rates über die Finan- nanzen oder geradezu um Aufstellung eines 

zen (vgl. * rancotte Les finances des citös Staatshaushalts handelte, mehrfach ein einzelner 

2T6CGU6S ln7l ist. nAfln7mrhichn in AikAn T\ol. T>~„— -i __fa. j_ .1 _ 1 _ 1 . ..1 1 
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grecques 137) ist nachzuweisen in Athen, Del- 
phoi, Korkyra, Argog, Epidauros, Delos, Aigiale, 
Samos, Tauromenion, seine Strafgewalt in Athen, 
Theben, Chios, Epidauros, Arkesine, Kos, Rhodos, 

TV_ /V -r? . 1 . -mr » -,-r . ' 
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Beamter mit der obersten Aufsicht über das ge¬ 
samte Finanzwesen eines Staates betraut. Das¬ 
selbe war in kleineren Städten der Fall, wo das 
Finanzwesen keine so große Rolle spielte. Die 


--»vuuuus, rinanzwesen Keine so große Holle spielte. Die 

Dreros (Kreta), Erythrai, Mylasa, Korkyra, Argos, Befristung des Amtes entsprach im allgemeinen 

bei den Ätolern, Achaiern, Magneten und hypo- derjenigen der übrigen Ämter, d. h. sie erfolgte 

knemidischen Lokrern (Swoboda 8 133ff.). Da — und nicht nur in demokratischen Staaten — 

die T. nur un Aufträge des Rates handeln, ohne 40 auf ein Jahr. Für die höheren Finanzämter, die 
ein selbständiges Entscheidungsrecht zu besitzen in Athen im 4 . Jhdt. eingeführt wurden (s. u. 

sie kömien nicht einmal von sich aus Auf- BI), wurde eine vierjährige Amtsdauer festge- 

schub für Zahlungen an den Staat verfügen —, setzt. Andererseits wird später das Amt vielfach 

gibt es auch nirgends ein besondefes Gesetz, das auf kürzere Zeit als ein Jahr beschränkt, so auf 

ihre Befugnisse regelt oder als Instruktion für ein halbes Jahr in Thessalien (s. u. a. d. St.), ein 

ihre Tätigkeit anzusehen ist (der athenische vo- Vierteljahr in Salamis, wahrscheinlich zur Zeit 

txos xQ3v xa^c&v Anst A». xoX. 8 , 1 regelt seiner Unabhängigkeit von Athen (Wilhelm 

offenbar nur das Wahlverfahren). In auf fallen- Jahresh. XII 135). Dagegen sind die bimr, vu >i r. 

flftm I -rA£7pn EO.T7A Tn lhvov »Avitinnn _ 1 _ _ _ 1.1 _*_ # ® T. . * ' _ 
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derjenigen der übrigen Ämter, d. h. sie erfolgte 
— und nicht nur in demokratischen Staaten — 


, —— — — .im«»™- üauxrau. aii ioü;. juagegen sina aie tmufivioi r. 

dem G^ensatze zu ihrer genügen Selbständig- als solche aufzufassen, die aus einem größeren 

keit steht die Vorschrift ihrer Zugehörigkeit zu 50 Kollegium im Turnus gerade für den betreffen- 

der ersten iwnnlhikhAiinsfAn^ Floeoa /)ai> Dü.»». j m_i o_ tv _i i « 
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der ersten (wohlhabendsten) Klasse der Bürger- 
schaft (für Athen Arist. ’A&. noX. 4, 1. 8 , 1; für 
Delos v. Schoeffer De Deli ins. reb. 132, 
sonst Swoboda 8 142, 7). Die Bestimmung 
ist als Sicherheitsleistung für den Staat anzu- 

call an rin J_m i_ i , i 
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den Monat den Dienst wahrzunehmen hatten. Die 
Iteration des Amtes war, wenigstens in der Demo¬ 
kratie, streng verboten (Arist. ‘A&. noX. 62,3). Aber 
wenn es schon als eine Durchbrechung dieses 
Grundsatzes anzusehen ist, daß bei einjähriger 


- — ———-—vixw uuu- uriuuusatzes anzusenen ist, daß oei einiännger 
sehen, da durch die Hände der T. bedeutende Dauer der übrigen Ämter die obersten Finanz- 
Summen gehen und jede Verfehlung, und zwar behörden auf vier Jahre gewählt wurden, so war 
nicht nur die Unterschlagung der Staats- oder es eine weitere Umgehung, daß den betreffenden 
lemralgelder, sondern auch jede Unterlassung Beamten auch nach Ablauf ihrer Amtszeit auf 

mit hohen Geldstrafen belegt ist (vgl. die Eude- 60 längere Zeit der maßgebende Einfluß auf die 

mosinschnft bei Z l e b a r t h Schulwesen 2 ff.). Entwicklung des Finanzwesens gewahrt blieb. 

Eine besondere Vorbereitung für das Amt wurde Von einer Besoldung der T. findet sich, auch in 

ment verianfli; nun war Vu»i Har Ja. t \ a:. _7Tr._ i *•_ . , J-, 
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nicht verlangt und war bei der Einfachheit der 
dienstlichen Verrichtungen auch nicht erforder¬ 
lich; erst als im 4. und noch mehr im 3. Jhdt. 


der Demokratie, nirgends die geringste Spur; sie 
wäre auch bei der Geringfügigkeit der gewährten 
Diäten im Verhältnis zu dem Vermögen erster 


.. —.m .j. (um. im vernaimis zu aem vermögen erster 

v. Uhr. die Bedeutung des Amtes stieg und der Klasse, das von den Finanzbeamten verlangt 

1 . Siril tfillWAlKO 71 im KJtnora ainaa _J. _:.Li ■ n . • t ; » n -rv . ° 
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1 . sich teilweise zum Range eines Finanzmini¬ 
sters bzw. Stadtkämmerers erhob, wurde sicher 


wurde, nicht ins Gewicht gefallen. Von beson¬ 
derer Bedeutung für die T. ist die Rechenschafts- 
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ablegung (Xöyog, ev&vvtj, ftaoxQaa), der sie sich und einen bemerkenswerten Aufschwung der 

nicht nur, wie die andern Beamten, nach Ab- Volkswirtschaft herbeiführte. Erst als durch Alex¬ 
lauf ihrer Dienstzeit, sondern schon während der- ander Athen aus dem Mittelpunkt des gesamt¬ 
seiben in bestimmten kürzeren Fristen, in Athen griechischen Wirtschaftsgebiets an seinen Rand 

in jeder Prytanie, zu unterziehen haben. Ein gerückt war, zeigten sich die schädlichen Folgen 

gutes Bild davon geben uns die Rechenschafts- dieser Entwicklung für Athen in ganzem Um¬ 
berichte der T. der Göttin in Athen, der T. in fange: seine staatliche und wirtschaftliche Blüte 

Delphoi und der huozärai und T. in Eleusis. Sie war und blieb gebrochen, 

geben den Betrag der empfangenen Gelder an Auch nach der Einführung der Geldwirtschaft 
nebst ihrer Herkunft, jede einzelne Ausgabe mit jo entstand in Athen zunächst nicht das Bedürfnis 


Hinzufügung des Empfängers und des Zweckes 
der Zahlung, in der älteren Zeit auch des Da¬ 
tums, dann die Summe der Ausgaben, den ver¬ 
bleibenden Restbetrag und den Vermerk über die 
Übergabe an die Nachfolger. Einzelne Fehler 
(Auslassungen) in der Rechnung sind wahrschein¬ 
lich auf das Konto der Steinmetzen zu setzen. 
Die Prüfung war, namentlich in Athen, dessen 
genaue Finanzkontrolle später überall Nach¬ 
ahmung fand, äußerst sorgfältig. Jedem Bürger 
stand das Recht zu, bei den Prüfungsbehörden 
Klage zu erheben. (Daß die Rechenschaftsab¬ 
legung mancher Behörden, bei denen Iteration 
gestattet war, im Falle der Wiederwahl suspen¬ 
diert wurde, ist sicher unrichtig; sie wäre sonst 
z. B. bei Strategen wie Perikies oder Phokion 
völlig illusorisch gewesen, und doch wird von 
ersterem geradezu über eine solche berichtet). 
Welche Instanz die endgültige Entlastung er¬ 
teilte, ist nicht ganz klar. Im Falle einer An¬ 
klage war es sicher der zuständige Gerichtshof 
(Aristot. ’A&. noX. 48, 5), sonst wohl die Volks¬ 
versammlung. Vgl. Hermann-Thumser 8 
650f. Busolts 1076ff. 

B. Besonderer Teil. 

I. Athen, a) Der Staat. Das Finanz¬ 
wesen des athenischen Staats war in älterer Zeit 
unübersichtlich, wenig geordnet und unzu¬ 
reichend gegliedert. Es bestanden eine An zahl 
von Kassen selbständig nebeneinander; jede war 
für besondere Einnahmen bestimmt und sollte 
besondere Ausgaben davon abdecken. Da aber die 
einzelnen Kassen ihre Einnahmen und Ausgaben 
unmöglich miteinander ausgleichen konnten, so 
ergab sich überall entweder ein Überschuß oder 
ein Defizit, die zu Überweisungen an der einen 
Stelle oder Anleihen an einer anderen nötigten. 
Die weitere Folge davon war die ungesunde Auf¬ 
blähung einzelner Finanzzweige neben der noch 
schädlicheren Entkräftung anderer. Ferner wur¬ 
den manche wichtigen Staatsausgaben direkt auf 
die reicheren Bürger abgewälzt, was die Kapital¬ 
bildung hinderte und die finanzielle Leistungs¬ 
fähigkeit der Bürgerschaft schwächte. Diese 
Schwäche der athenischen Finanzwirtschaft trat 
noch nicht zutage, solange Perserkriege und See¬ 
bund die Bürger durch die Blüte von Handel 
und Industrie, den Staat durch die Tribute der 
Bundesgenossen bereicherten; sie zeigte sich in 
erschrecklicher Weise nach dem Zusammenbruch 
Athens im peloponnesischen Krieg, obwohl die 
athenische Volkswirtschaft damals und noch lange 
nachher durchaus gesund war. Eine Reihe klei¬ 
nerer Verbesserungen konnte keine ausreichende 
Hilfe bringen, bis eine gründliche Reform 
und Vereinheitlichung des gesamten Finanz¬ 
wesens durch Eubulos im 4. Jhdt. noch einmal 
eine kurze Blüte der athenischen Staatsfinanzen 


nach Aufstellung eines ordentlichen Staatshaus 
halts oder nach Einrichtung einer Stadthaupt¬ 
kasse. Noch immer wurden die wichtigsten Be¬ 
dürfnisse des Staates durch Leiturgien der wohl¬ 
habenden Bürger befriedigt, und die Beamten 
blieben unbesoldet. Die geringen Einkünfte aus 
Gerichtsgefällen u. dgl. wurden von den xooXa- 
KQhai (s. o. Bd. XII S. 1068) verwaltet (bis 
411). Die Begründung des Attischen Seehundes 
machte die Einrichtung einer Reichskasse nötig, 
zu deren Verwaltung die Hellenotamiai (s. o. 
Bd. VIII S. 177) gewählt wurden. Erst spät 
(wohl seit Kleisthenes, inschriftlich nachweisbar 
seit 418/17) wurde eine Stadthauptkasse unter 
Verwaltung der äuio&ixxai (s. o. Bd. I S. 2818) 
eingerichtet, die alle Zahlungen für den Staat an- 
nahm und die eingelaufenen Gelder sofort nach 
den gesetzlichen Bestimmungen oder auf Grund 
besonderer Volksbeschlüsse an die T. der einzel¬ 
nen Sonderkassen verteilte. Während aber alle 
diese Beamten nur ausführende Organe des Rates 
waren, in dessen Hand stets die eigentliche Lei¬ 
tung der Staatsfinanzen lag, entstanden im 
4. Jhdt. besondere Finanzbehörden, die, mit eige¬ 
ner Initiative ausgestattet, bedeutenden Einfluß 
auf die Entwicklung des Finanzwesens ausübten, 
und zwar die Verwalter des &s(oqix6v, der xapia; 
xmr axQaxicoxixäv und der (bzw. die) Vorsteher 
des Staatshaushalts. 

1. Über den enl xd &ccoqix6v s. Theorikon. 

2 . Über den x. xwv axgaxicoxtx& iv s. 2xga- 
x t (ox t xd. 

3. Der r a ft lag xfjg xo ivrj g 8 toixy- 
atcog (Verwalter des Staatshaushalts) war zu¬ 
nächst ein außerordentliches Amt, dazu be¬ 
stimmt, durch die Hebung der Einkünfte (ji qoo- 
odoi) und Einführung neuer Einnahmequellen 
(nögot) das Gleichgewicht zwischen Ausgaben 
und Einnahmen herbeizuführen und die Aufstel¬ 
lung eines ordentlichen Staatshaushalts ( xoivrj 
bioLxxjoig) zu ermöglichen. Dem Wesen, wenn 
auch nicht der Amtsbezeichnung nach übte schon 
Eubulos (s. Theorikon) von 354 bis 338 
auf Grund besonderer Aufträge eine solche Funk¬ 
tion aus. Sein Nachfolger als Leiter der athe¬ 
nischen Finanzen war Lykurgos, dessen Verwal¬ 
tung die Zeit von 338 bis 326 umfaßt; auf vier 
Jahre vom Volk zum xafiiag xfjg xoivfjg btotxt)- 
oemg und dann zum Leiter der Kriegsrüstung 
1 (htl xijv xov noXtfiov naoaaxevrjv) gewählt, übte 

er in den beiden folgenden vierjährigen Amts¬ 
perioden unter der nominellen Oberleitung von 
Freunden tatsächlich auch weiterhin die Funk¬ 
tionen des (außerordentlichen) Amtes aus. Ein 
ehrender Volksbeschluß (IG II S 457) zählt seine 
Leistungen auf (vgl. Ps.-Plut. de orat. vita 852 B. 
841 B). Der Titel Tamias für dieses (außerordent¬ 
liche) Amt ist durch Ps.-Plut. 852 B und Hyper. 


128 bezeugt Es scheint, daß Lykurgos in seiner 4 Der * ■ , . ^ 

Eigenschaft als zapUas des Staatshaushalts allen erst Im T mi fi v 6 VJ t0V . «steint zu¬ 
übrigen Finanzbehörden des Staates TgeX zm*fi** **? 

war; wenigstens zahlen die imozäzai von Eleusis der hei • * 1 V Z V? 7 '. 21 “4 

Avxoveyov xeXevoarzos 329/28 dem 3SÄS mÜgehS h“ ^ fr 
einen Vorschuß aus. Daraus ergibt sich Hann u ar ' Die Verwen dung dieses Fonds 
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schätz hat er nicht angesammelt IHvDer fr? IIR^wJ? f 1 ? A “ wels ’ m S 911 den rapuas zov ty/wv 
BL). Die günstigen Ergebnisse S^Verwaitog L * r ' 

ärHS'“rTF 

assssfa f 

Demetrios von Phaleron; die wiederhereestellte hentn fr s ?“ d , eren Gesetzes m den vorgeschrie- 

ftvsj:. ätISS iflf« Ws 

gesteUt hat, mit dem Wechsel zwischen maked.!- 204 2° . Weih f es c he “ken (n 2 

mscher Herrschaft und Freiheit zusammen v l. 5 °- »II 4254), sogar einer Rente für einen 

Kolbe Herrn. LI M2ffTb i V0 Tm 9 bi 8 ^ Vertennteii, deren Jahresbetrag die Apodekten 
nur einen, 287 bis 275 mehrere “>74 bis 2fift i™ eiD T *} e “?. wv * A *f . tov ty/* 0 » anweisen sol- 

ssrÄa*Ä säbj 4 - S 5r sjaä ans 
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hauptsächliche Aufgabe dieser Behörde war e 0 6 P 11 ® kurze Unterbrechung dieser 
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Sirbist .^-5 

m a n n - L i p s i u s I 447 ff B ÜAi tf 1147V ^ we ± un g zur ^ung, die fortan 

Fellner Zur Gesch d athen Fimuiwara^?' teüsm üw (ebd* 7927806), teils an ihn und die 
Ber. Akad. Wien XCV G8791 L S 'i ^ 1$ \ l ° lX7 l° u (786 bald nach 229/28), teils nur 

Zur Gesch. d atten. Kn^velw^i der E r„r “T* ^ «») «*<*£ »er *«■ 

tius gewidmeten hist. u. «hüS^Arfl nM*wT Uri? Am^-T T i“**“ “ eht mehr e ™ähnt; 

&£•“? ^„“f.rSSÄ“ “ • tost! ” s “- 

5. Wie das Volk, so hatte auch der Rat seinen 
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zapUas, den t. zfj ßovXfj (auch ßovXfjs t.), den piivzov eni zov oizo[v], und enthält einen Beschluß 
die ßovXtj aus ihrer Mitte wählte. Die Zahl dieser ‘A&rpvaiois z[ois ze]zayptev[o]ts EXsvoivi ihn zu 
T. war nicht immer die gleiche; im J. 390/89 er- bekränzen. Daraus ergibt sich, daß es einen be¬ 
scheint einer (IG II 2 24), 358/57 (oder 354/53) sind sonderen za plag z<&v o tz ojv ixco v gab, der 
es mehrere, ohne daß eine bestimmte Zahl ange- durch seinen Schreiber die Täfelchen (ovaßoXa), 
wird (ebd. 120, 20), 343/42 zwei (223 C), die zum Empfang der Naturalverpflegung berech- 
335/34 ist es wieder nur einer (Kirchner tigten, an die Soldaten, die in Eleusis stationiert 
Athen. Mitt. XXIX 245). Dieser verwaltete einen waren, austeilen ließ. Offenbar gab es nur 
bestimmten Fonds (Ratskasse), dessen Verwen- einen für ganz Attika, der an den verschiedenen 
düng, wie beim zapäas roß bfppov, gesetzlich fest- io Gamisonplätzen seine ygapipiazels batte, um die 
gelegt war. Daraus wurden die Opfer bestritten, Einzelverteilung zu besorgen; ihm muß es ob- 
die dem Rat gesetzmäßig oblagen, die Besoldun- gelegen haben, rechtzeitig das Getreide im gan¬ 
gen für die Ratsherrn und die Ratsdiener, die zen zu beschaffen und an die einzelnen Stellen zu 
Kosten für die Aufstellung der Ratsbeschlüsse, verteilen. Er wiederum war dem hü zfj dioixfjoei 
soweit diese gesetzlich vorgesehen war, und für unterstellt, von dem er die nötigen Geldbeträge 
die Kränze, die der Rat verlieh. Auch das Volk anforderte und angewiesen erhielt. Im Kriegs¬ 
wies im 3. Jhdt, aus diesem Fonds Summen für falle muß es einen solchen zapUas z<bv otzcovtxöjv 
die Ehrung von Prvtanen oder verdienten Rats- mindestens auf jedem Kriegsschauplatz gegeben 
Mitgliedern an (IG II 2 120. 674), wie es auch der haben. 

Rat selbst tat (ebd. 223 A). Im J. 335/34 wird 20 7. Besondere T. hatten die beiden Avisoschiffe 

auch ein zapUas zcöv eis zd ävä&qpia genannt, des Staates, die Paralos und die Ammonis (Nach- 
der ebenfalls Mitglied des Rates ist (K i r c h - folgerin der Salaminia); das Am t, wurde durch 
n e r a. O.). Auch andere T. zu besonderen Wahl besetzt (Aristot. ‘A&. noX. 61, 7. T. der Pa- 
Zwecken wählte der Rat erforderlichenfalls aus ralos Demosth. XXI 171. IG II 2 213. BP 2,804 Ba 
seiner Mitte, so Ende des 5. Jhdts. zwei T., die Z. 66. Add. p. 515 nr. 808, 5. 808 a, 79 aus dem 
einen Geldbetrag von den Rittern, Hopliten und J. 326/25). Sie hatten die Bezahlung der Mann- 
Bogenschützen in Empfang nehmen und nach schäften (Harpokr. s. v.) mit 4 Drachmen täglich 
dem Beschluß des Rats für den Apollontempel und die Schifisausrüstung zu besorgen (Demosth. 
verwenden sollten, ebenso gleichzeitig zwei T. XXI 170ff. IG H l 2. Add. p. 515 nr. 808. Vgl. 
der Göttennutter (IG I 79, vgl. Hiller 3 oKöhler Athen. Mitt. VIH 165), die bei den 
v. Gaertringen S.-Ber. Akad. Berl. 1919, übrigen Schiffen den Trierarchen oblag. Dieletz- 
665). Auch die Ratskommission der ZQtrjQonoioi, teren zahlten dort auch den Mannschaften den 
die dem Architekten zur Seite steht, an die Unter- Sold aus, der ihnen aus der Staatskasse angewie- 
nehmer (yavmjyoC) Zahlungen leistet und für die sen wurde. Ein zapdas der Paralos berichtet 
rechtzeitige Ausführung der Schifisbauten verant- 347/46 zusammen mit dem Strategen über den 
wörtlich ist (Aristot. A&. noX. 46, 1), hatte eine Abschluß eines Bündnisses mit Mytilene (SyU. 3 
eigene Kasse (IG I Suppl. 35 C), deren Verwalter 205 = IG II 2 213). 

als zapclas zQirjQonoitxmv in den Werft- 8. Einen eigenen zapilas haben auch die adv- 
urkunden öfter genannt wird (IG II 2 795, 136. vazoi (Aristot. A&. noX. 49, 4); er wird (wohl aus 

799d, 20. 808c, 180 u. ö.). Nach Demosth. XXII17 40 ihrer Mitte) erlöst, erhält vom Rat die öffentliche 

unterschlug ein solcher einmal 2 2 /j Talente, so- Unterstützung für alle und zahlt sie an die ein- 

daß die Schiffe ohne die Schuld der ßovXtj nicht zelnen Empfänger aus. Vgl. K a i b e 1 Stil und 

fertig wurden. VgL Busolt® 1032. Text der ’A». noX. 25. 

6. Außer den obersten Finanzbeamten, die 9. Auch die äyogav6pujt haben einen Fonds zu 
das gesamte Finanzwesen des Staates verwalteten, ihrer Verfügung (IG II 2 380 aus dem J. 320/19). 

zum Teil ohne eine eigene Kasse zu haben, muß In welcher Weise dieser verwaltet wird, ob sie 

es für jeden Zweig der öffentlichen Verwaltung einen eigenen zapUas haben oder einer von ihnen 

eine größere Anzahl von T. gegeben haben, die dazu bes’tellt wird, ist nicht ersichtlich. Über 

wirklich nur einfache Kassenverwalter waren, d. h. andere T., die es noch gegeben haben muß, ist 

aus der Reichs- bzw. Staatshauptkasse die im 50 zufällig nichts erhalten. 

Etat ausgeworfenen (bzw. früher besonders be- 10. Auch die Unterabteilungen des 
schlossenen) Beträge empfingen und die Auszah- athenischen Volkes, die Phylen und Demen, haben 

lungen an die einzelnen Empfangsberechtigten eigenen Besitz und Selbstverwaltung, daher auch 

vollzogen. Leider, aber erklärlicherweise ist dar- eigene T. An der Spitze der Phyle stehen drei 

über so gut wie nichts bekannt. Solche Beamte Epimeleten. Die Mitwirkung eines zapUas wird 

sind vor allem für das Heerwesen vorauszusetzen; erwähnt IG H 2 1168. Die Verwaltung eines D e- 

denn unmöglich können die Strategen die großen mos leitet der Demarch; auch ihm steht für die 

Summen, die ihnen zugewiesen wurden, in klei- Kassengeschäfte ein T. oder mehrere zur Seite, 

nen und kleinsten Beträgen persönlich ausge- Das Verhältnis zwischen beiden ist wohl so zu 

geben haben. Eine Inschrift von Eleusis aus dem 60 denken, daß der Demarch die Beschlüsse der De- 
J. 283/82_ (Syll.* 947 == IG H 5, 614c) zu Ehren moten ausführt und, soweit dabei Ausgaben oder 

eines Freigelassenen Dion, ht[ze] zmv IpuxQoofrev Einnahmen in Betracht kommen, den T. die 

xefom[v] yeapifzazeveov z[oJls zapUan ttßv otrco- nötigen Anweisungen erteilt. Wenn also bei der 

v[i]xwv xal Toif hi(i] zit dtoixfjou ... xal vvr Aufstellung von Steinen mit Beschlüssen (der 

ygaptpuatvoiv zöSt zaptiat zmv ontovixäni zov hn- dyoga der Demoten) oft nur der Demarch allein 

atro* ro* bil MevexXiove Sgxovzos bezeugt, daß (IG n 2 1182. 1187. 1191. 1193. 1198. 1199) oder 

Dion no[X]Xfjv ojiovtyv xenoltpzai ne Q l zrjv zov der T. allein (1185) oder bloß die T. (1212) ge- 

ofljzov S6aiv xai röS* ixxXrjouzatx&v zä>[v] öiSo- nannt wird, so ist das nur eine verkürzte Aus- 
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Bezahlung doch stets durch den xajxfawi An- Sw*“*? 6 d ? Gotth j lt dachte; das Gesetz 
Weisung des Demarchen. Das gleiche Verfahren ~ dean etwas anderes scheint der negi 

tritt bei allen Ausgaben ein. So sollen nach war nSh * v t ftos , m< ; bt enthalten zu haben — 
einem Beschluß des Demos Aixone der Demarch über fit Aristoteles seine Schrift 

oi x. an zwei Choregen X eLm Orter ^ ^Athener abfaßte (326). Daß 

10 Drachmen geben and xfjs ngoaoSov xäv fauo 10 hahendsten Stets aUS der Zabl der wohl - 
r<öv (1198), ein andermal zu zwei goldenen Krän i £ g6r ®. eno ™en wurden (ebd.8,1), 

zen 1000 Drachmen ix xrjs drotx/aZcixrZ als besondere Sicherheitsleistung. Wie 

xeQiorrajv xew&uov xcöy int 6eoy Q doxov forov- chen zlfit™™ egim “ " rs P™g licb war und wel- 

ros d. 1 . 313/12 (1202). In Acharnai mllon n k seine Amtsdauer damals umfaßte 

Demarch und die x. xd yeyQa/xfüvfov ägyvpiov eils storch» 11 ^ auszumachen. In hi- 

xrjv &voiav in xrjs xoiyfjs LX£L ? x^xcöy L- Z^bl^r Ihvlen^f \ ^Üederzahl der 

[/Aoxcöy] geben (1206). In Halai sollen die Dem Xw Phvi y * ^ be J messen > lnd em aus 

archen und die T. Rechenschaft über die Ge- T nach^l« eme , r ..” lost t) w “ de l (Aufzählung der 

meindegelder ablegen und dazu xdv X6y[ov xcöv IG I U0 299^I^643 I1 fi^ 1 fi e wr lg !k der ? hylen 

ty/fftaxco]v xal xcöy äyaXcopdxcoy ifußÄktv &205 Thdt v p 65 . 2 ‘ 653 ‘ Aber schon im 

A]v xrfioxdv xaxd xov ptfv [atxaaxov]xxX(\\ r l£) ^ stänrHf^-' Z ^Kollegium nicht immer voll- 

In Plotheia ist die Finanzverwaltig insofern m 298 ) neun'feM^kf Z ( l G k 1 ., Su PP L 

anders geordnet, als der Demarch und die T ver „1™ ne ™ i ebd - 2 "a), acht abgehende und 

schiedene Kassen habende“ f“ «S Zwecke St TU? f° T “ X 377 ' 76 )» diese selben 

der Verwaltung, letztere für die üblichen Jahres 367/fifi (n f 0 ™ Jabre ■ 671 )» wieder neun 

opfer, für Feste und Herstellung eines HeuS- dann l^' 67 T 7) ’ “ be “ s °7 iei 351 / 50 “ d 350/49, 

tums (1172). Offenbar ist hier die Kasse der f nid in h T-a ^ (nr ' 698 )> ebenso 345/44 

sakralen Ursprungs und wird von der hüwer’ mall- u d v b v}« en fol £ ei ) den Jahren. Die einzige 

liehen getrennt verwaltet. Vgl. o V 19 Bleck wwv? Erklär , UI1 g dafür ist die von Sund¬ 
mann Gr. Inschr. z. gr. SUatenk nr 11Wie' 30 eZ - 19 ° 9 ’ 204), daß es an der 

weit in allen diesen Fällen die Tätigkeit derT 3 ° dIr g wi»b gee ^ nete / Bew erber gefehlt hat. 
über ein mechanisches Einkassieren fnd Auszah-' eÄlr Ir Cß ^ k Jbdt 

len hinausgeht, ist nach den Inschriften nicht zu nSr-W™ „l » • ® ro8e . n Panathenaia bis zur 

beurteilen. Doch läßt sich annehmen daß in ^ e ! nel1 ^^um von vier Jahren, 

jedem Falle von ihnen Auskunft darüber verlangt 4111 Tage vor dem Be ‘ 

wurde, welche Summen zur Zeit vorhanden u^ S^ j 0- He ;^tombaion; seit 403/02 

für die gewünschten Ausgaben verfügbar warln fl “ 68 81C, L mi de “ A ^ontenjahr, umfaßte 

oder welche Umlagen füfelLelnelweckeer“ Sl tl“, 7 ? 1 “J^ 1 , (Nachweis bei Bu¬ 
hoben werden mußten. Die T der Demen haben „„k J 7 )-, Gber die Tätigkeit der T. 

also auf die Gestaltung der Ausgaben und^ 40 ?? 7 ff fbergabeurkunden (434-407 IG I 
nahmen keinen wesentlichen Einfluß erheben 4 Jhdts ^rrSn bis gegen Ende des 

sich aber doch über bloße Geldeinnehmer in man Ln s n ^ Ä 11 5 . nr ' 642 b P- J Bü¬ 
cher Hinsicht. Vgl. Bu so 11 3 968 t k Sund . w T a i 11 E <fW- aex■ 1909, 198 und 

11. Auch einzelne G e s c h lech t e r f ° h “ 7 n J ÜA l ch J Vln lfi -) “ d die Abrech- 

die zum Teil Grundeigentum besitzen flHi’ n^rtof den der , T ‘ (IG 1 177—193. Suppl. 

1113), haben einen eigenen tauiag (IG II 2 1078 di v I genaue Auskunft. Erstere enthalten 
III 1276). Ein solch« für Xs GesLecht d„ ft Verzeichnisse des heiligen Geräts mit Zu- nnd 
Eumolpiden wird um 220 beauftragt, einen Volks- erfowfnfV^M*® 16 Nacb weise über die (leihweise 
beschluß über den Festzug bei den Eleusinien Private an Staatsbehörden — nie an 

den der ä^xtov des Geschlechts beantragt W+^’ m fi .^ k ~". u Kriegszwecken und für andere 

auf Stelen an drei verschiedenen OrtenXifstellM 50 siXi^t 16 ! AU8ß ^fe n; die fl enannt en Behörden 

zu lassen (Syll.3 885 = IG ID 1078) t U ? d Str , ate ^ en - Tnerarchen, Hellenotamiai und 
b) Die Tempel. ' der zcov oxgaxiamnäv, die angegebenen 

Von den T. der geistlichen Güter Holt* 6 ,?« 6 ^ ldz “? e - VerpAegimg, Transport von 
waren s büter Holz, ä#Xa, Diobeha, auch Herstellung eines 

1. die T. der Göttin (r, r . r „- f r U " d « ine T r 8tele 11= 1). (Zusammen- 

tcov xrjs &eov, x. xcöv hg&v zonudxcjv xüc 'AiU- k u p * h “t, 1 ^ 88 ' Straßburg 1890 

vaias), die ältesten T., die sidfüberhaun? bei den rfaf v fj 1 f ® 1 d E P 1 .P r - 44 87 0ff.) Benannt wurde 
Griechen nachweisen lassen. Sie kommen schon Lt Eo . Ue S 11 ™ gewöhnlich nach seinem Obmann 
vor Solon vor (Aristot. ’A& noX 7 3 8 1/7! m i fi a# ^n Sdl , r o!, ber oder emem von beid en (IG 
und erscheinen inschriftlich bereits in'der LS ^ 11 T 324 ^ 1 28 “• »■)• ^bei 

Hälfte des 6. Jhdt. (IG I Suppl p 199 nr 373 w ? g . en sämtliche Mitglieder 

2371, wenigstens acht Namen- vgl Wi uVlm ^ichberechtigt, wie sich in der Aufzählung 
Mitt. d. ath. Inst. XXm, 1898, g 487 Körte ^j h H der w“‘^ ben .^h 6 “ 101 ? 6 der Phylen zeigt, 
Gott. Gel. Anz. 1908, 838 Petersen Klio IX d 848 Mitglied dat ersten Phyle fungierte kei- 
229). Wahrscheinlich reichen sie in eine wS n Gblaa “ («■ B - I 273. IU 677 

frühere Zeit zurück, vielleicht in die Anfänge des nö °i' T ' ,4 er Gsttm verwalteten aber nicht 

G,«ü«h tetalK . , h „ Be «,u„„ g „kigjLta ifasr'wafi'“!' 1, 
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Athena Nike) und die Beträge, die der Staat dem 0*8 v (IG II 1 642. II 1 5 nr. 642 b), oft auch bloß 
Tempel als Eigentum überwies (Vs 0 der Tribute, als xaftiai bezeichnet (IG II 2 1. 2), zusammen- 

1/10 von Strafgeldern u. a.), sondern auch Staats- zulegen. Diese Maßregel, die schon die Oligar- 

gut. Die Hellenotamiai (s. d.) wurden durch einen chen 411 geplant hatten (Aristot. A0. noX. 30,2), 

Volksbeschluß 434/33 angewiesen, die Überschüsse muß zwischen 407/06, wo noch beide Kollegien 

ihrer Verwaltung bei den x. xrjs &eov zu depo- getrennt waren (IG I 140), und 405/04, wo sie 

nieren (IG I 32). Im 4. Jhdt. nahmen diese ferner bereits vereinigt waren (Andok. I 77), also im 

in ihre Obhut den Fonds der zehn Talente (IG J. 406/05 erfolgt sein. Die Zahl der Mitglieder 

II 2 IC. 22b. 43. 84. 141. 173), aus dem die Steine wurde wieder auf 10 festgesetzt; doch waren in 

mit Volksbeschlüssen bezahlt wurden (die Be- den J. 403/02 und 402/01 nur drei Mitglieder 

träge schwanken zwischen 10 und 60 Drachmen), vorhanden (IG U 1 642. II 1 5, 642 b) erst 400/399 

ferner ungemünztes Silber, das ihnen im J. 344/43 wurde die volle Mitgliederzahl erreicht (H 1 643, 

vom t. rcöv axQaxuoxtxiüv übergeben war (vgl. im folgenden Jahr neun IU 5, 645 b, 398/7 zehn 

Sund wall ’Erprj/t. dgx- 1909, 198. Bannier II 1 652. 653, ebenso 390/89 II 1 660). Später, als 

Berl. Phil. Woch. 1910, 830 und Rhein. Mus. in der Friedenszeit die Weihgeschenke sich wie- 

LXVI 51), anderes Staatsgeld (IG H l 737) und der mehrten, erfolgte (wahrscheinlich 386/85, 

zahlreiches Gerät für 100 Trieren nebst Rüstungs- sicher zwischen 389/88 und 385/84) wiederum eine 

stücken in der Chalkothek nahe dem Parthenon Trennung beider Kollegien; die Ubergabeurkunde 

und im Opisthodomos (IG H 2 120. IU 678 B von 390/89 nennt noch Amtsnachfolger, aber 

Z. 62. 720 B I Z. 32. 721 B H Z, 19. 22. 807 00 385/84 erscheinen wieder die x. xrjs &tov. Auch 
Z. 78. 808 a Z. 84. 809 b Z. 130. Vgl. 0 . Bd. III nach der Trennung scheinen die x. xäv dXXmv 

S. 2097). Den Schlüssel führte der Epistates der 0* Bv nicht mehr ihre Amtsgeschäfte im früheren 

Prytanen. Am Ende ihrer Amtszeit übergeben Umfange zurückerhalten zu haben (vgl. S w 0 - 

sie ein Verzeichnis der Schätze in Gegenwart des b 0 d a WSt X 281. B a n n i e r Rh. Mus. LXV 

Rates ihren Amtsnachfolgern. Den T. steht eine 19). Das Amt, für das es häufig an Bewerbern 

Schüssel (fitgls) vom Opferfleisch an den Pan- fehlte, ging vor 346/45 völlig ein und wurde 

athenäen (wie den übrigen obersten Behörden des den x. xrjs ßeov übertragen, die nun x. xäv deärv 

Staates) zu (IG II 2 384). Vgl. Hermann- oder kurzweg x. hießen. Nach 363/2 (IG II 1 ’Av&. 

Thumser II 6 625. Busolt 3 1135ff. und die p. 607 nr. 782C) ist das Am t, der t. xürv SXXtov 

allg. Lit. 30 0*8»» nicht mehr nachweisbar, seit 346/45 kom- 

2. Außer Athena besaßen auch zahlreiche an- men nur die x. xrjs 0eot> oder bloß t. vor (B u - 

dere Gottheiten in ihren Heiligtümern Tempel- solt 3 1139, 4). Vgl. Hermann-Thumser 

schätze, die von x., iniaxaxai oder legonotol ver- II 6 626. G i 1 b e r t StA I 2 270. Busolt 3 1138. 

waltet wurden. Alle diese — mit Ausnahme des Böckh St. H. I 3 195. Panskel3. Lehner 

Heiligtums von Eleusis — wurden durch den 12. Ed. Meyer Forschungen II 90. Fran- 

Volksbeschluß des Kallias im J. 435/34 zu einem c 0 1 1 e Finances 209. B a n n i e r Rh. Mus. 

einzigen Schatz vereinigt, dessen Verwaltung den LXV 19. Bel och GG II 2 2 , 348. Urkunden bei 

t. TtSv aXXcov &siov übertragen wurde (IG Larfeld Epigr. II 876. 

I 32 Suppl.). Ihre Amtsdauer (4 Jahre), Zahl 3. Eine besondere Tempelverwaltung besaß 
(10) und Rechenschaftspflicht wurde derjenigen 40 das Heiligtum zu Eleusis; sie bestand aus 
der 1 . xfjs 0£oü analog gestaltet. Ihre Aufgabe den entoxäxai ’EXxvatvd&tv (im 4. Jhdt. sieben) 

war zunächst, die Schatzbestände aus allen Hei- und zwei x. xotv &eoiv, mit dem Schreiber zu- 

ligtümern zu übernehmen, getrennt nach den ein- sammen zehn Beamten, von denen je einer aus 

zelnen Gottheiten und gesondert nach dem Ma- jeder Phyle erlöst wurde (aus allen Athenern), 

terial (Gold und Silber), und darüber ein Ver- Die intoxäxat und x. erstatteten zwar einen ge- 

zeichnis anzulegen: später sollte dann über die meinsamen Rechenschaftsbericht, hatten aber 

Zu- und Abgänge bei Ablauf jeder Amtsperiode eine getrennte Kassenverwaltung; einer der T. 

genaue Rechensdiaft abgelegt werden. Als Schatz- hatte noch einen besonderen Fonds. Den intaxa- 

haus wurde ihnen der linke Teil des Opisthodo- mi lugen die Ausgaben für die Bauten und ihre 

mos überwiesen, während der rechte Tefl für die 50 Instandhaltung ob, den T. die für Opfer und 
r. xrjs 0 foü reserviert wurde. Der Geldwert des Feste (Abrechnung von 329/28 Z. 138). Die Ober¬ 
neuen Schatzes betrug (einschließlich eines Dar- aufsicht führten Rat und Volk von Athen (Z. 252. 

lehns an den Staat) etwa 700 bis 800 Talente 261. 287. 303). Vgl. Cavaignac Etudes 

Silber, seine jährlichen Überschüsse 12 bis 13 Ta- etc. II: Le trösor sacrö d’Eleusis 1908. S a r d e- 

lente (IG I 273; vgl. W. M e y e r Forschungen H mann Eleusinische Übergabeurkunden 1914 

126. Busolt Gr. Gesch. in 2, 877, 2). Aber (dazu Bannier Berl. phil. Woch. 1920, 33). 

weder der Schatz noch die Behörde hatte einen Busolt 3 1103; die Urkunden am besten SylL 2 

langen Bestand; der Peloponnesische Krieg ver- 587 (in 3. Auflage nicht wieder abgedruckt) und 

zehrte Geld und Menschen. Die Abrechnungen IG Ö* 1672. 1673. 

von 421/20, 420/19 und 418/17 zählen nur fünf60 A. Ob der Tempel des Asklepios (Her- 

T. nebst den yga/xfiaxcls auf (IG I 318); offenbar mann-Thumser H* 627), dessen Schatz 

waren nicht mehr geeignete Männer zur Ver- ebenfalls selbständig fortbestand, eigene T. hatte, 

fügung. Die vorhandenen Bestände wurden durch ist nicht bekannt. 

Darlehn an den Staat zu Kriegszwecken immer U. Das übrige Griechenland, 
mehr erschöpft. So entschloß man sich, die beiden 1. Die Akarnanen, denen es in der älte- 
Kollegien der x. xfjs 0*>ü und der x. xcöy aXXcov ren Zeit an jeder gemeinsamen Exekutivbehörde 

0*8>» zu einem einzigen unter dem Namen t. fehlte und die auch erst im 4. Jhdt. mit der 

awv Ugwv xQt]fidxatv xfjs ’A&rjyaias xal xmv SXXcov Münzprägung begannen (Swoboda 6 297), 

TV k 67 
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hatten m ihrem Bundesstaat (s. u. Sympoliteia) Catalogue of Greek Coins in the Brit. Mus XIII 

seit semer Begründung (un J. 314) unter den XVIII 1. 5ff.; HN 2 336), doch wissen wir sonst 

höchsten zehn Bundesbeamten {agzovzeg) auch über ihre Finanzverwaltung nicht das geringste 
einen zafdag (Syl L 3 421, 25). Auch als nach der nicht einmal, ob sie - im Cde und Ä’ 

des Bundes (™ J - 230(29) die Be- Städten — besondere Schatzmeister gehabt haben, 

auntenschaft des Bundes anders organisiert wurde, Dasselbe gilt für die D o r i e r. Bei den P h o - 

bestand das Amt des letzteren weiter fort (Inschr. kern leitete in späterer Zeit sowohl im Bunde 

moVa gD -vf Ja aucJl Jöde Ge- wie in den Städten ein za/iiag die Schatzverwal- 

Xa/Xl ?i hatte, ist selbstverständlich, tung; für ersteren ist ein za/iuvwv im J. 336 in- 
wenn es auch mcht besonders bezeugt ist. Zur io schriftlich bezeugt (IG IX 1, 112) für die Stadt 
msetzung größerer Kollegien lag bei dem ge- Elateia zafiuvzixa und agyvgoza/iüvzixa roriuaza 

kfvor vS“ßuso G i e Ä S Ä M ei “ A “' (ebd ' 144) - Wahrsehei “üch stammt diese MnTnz- 
lii. i 1466 1469. Organisation aber erst aus der Zeit nach dem 

mit t wo l * r ’ wl“ M “ nz P ra g““g «rt heiligen Kriege, als zur Abzahlung der jährlichen 
Wtan n ^ v ( ® W ° b ° d a ", 354 > ^ Sta^gclder an das Heiligtum in Delphoi aUe 

hatten in ihrem Bundesstaat zur Verwaltung des Mittel aufs äußerste angespannt werden mußten 
Finanzwesens ein Kollegium von T.; beim Ab- Für die Einführung des’neuen Amtes dürfte 
fnm U 9 fiSi deS Bundesve ! trag % H 11 Akarnanen Beispiel Athens bestimmend gewesen sein! Die 
KnH P n Ü n V> War !i n es |J yb ® n 4 -E -0f.). Sie Einrichtung setzte sich wahrscheinlich überall 

bilden neben dem Strategen, dem Hipparchen, 20 durch. Vgl. Busolt 2 1452. Daß auch den 

dem ygaft/mrivg und den sieben cmXcxzaoxiovzig anderen Städten das Amt und die Amtsbezeich- 

die asxovzee des Bundes und sind mit diesen nung T. für die Verwalter öffentlicher (städti- 

eponym Nach ihrer Herkunft werden sie be- scher und kirchlicher) Gelder nicht fremd ge- 

A T* m * EVS ' T / t X° vl ° s > A , a,d *i fesen ist, zeigt der Vertrag zwischen Stiris und 

^ o, zlreirof $ et yaioj und Amo^rof. Da auch Medeon. In Stiris wurde bei der Sympolitie 

Jeben ^ mit Jdedeon 11111 175 für 1116 BBratrie derZteeo- 

sieben sind und das Bimdesgebiet m zdrj ein- nier das Amt eines lepozau lag neu ge- 

geteilt wird (Swoboda« 332), was nichts schaffen (Syll. 3 647). Die Befugnisse, die er er- 
anderes bedeuten kann als Verwaltungsbezirke, hält, werden in dem Vertrage genau festgesetzt- 

so liegt <he Vermutung nahe, daß zur Zeit des 30 iordv#a, » xa[i iJegoza^T züTmTw- 

deh^n gS ^ bSChl rf S f ,^ to ken (Bundesgebiet) in [vjiwv h-a zöv Oxciovza zag övaiag zag nazpiovg 

fThrer 13 H ’ ? ere11 ^ .^e der Truppen- Mebewvli] 0l g, Soac ivzi iv zw lluzjw vöflfa, 

dkkÜ ' aber i“7«« ÖQlövzmv zwv oza[&]ivzwv kv Szißi. 

% ohne i Buekslc J ht aaf ihre Her- Xafißavizw (bje 6 hgozafiiag agiofiwv, 8 hot 
’ . SC . hemen dle T - J eder a . us &kxovzzg ü.d/ißarov, r t fu[fi}valov Hai zwv Jopjv 
^inem heimischen Bezirk genommen zu sein. T ö i^ßJaXbv zw ü—ia- cwbJxlalü öTö 
icher stammt der letztgenannte, Aygtog Iwolft- kgozauiag /iizä [ijwv Agxbvzwv zag blxag 8g 
dem W V (ter 273/72 [r]oi. bcUtorzz, °Li [x^woi zä bl 

vorletzte 77/JL«LVv V * ? W ZU ' r * 17b d ® r xaozrfQia a xe bey xXagwuv fiezd zwv ägxbvzwv. 

seit |ß%8A^TrT aU p de ", DonS 1 ! die 40 Er hatte also - in Gemeinschaft mit den Archon- 
seit 269/8 zum Aitohschen Bimde gehörte ten der neuen Samtgemeinde — die hergebracht 
(Pom t o w zu Syll. 422). Der drittletzte, ‘Ayzj- ten Staatsopfer darzubringen, wofür ihm be- 
owv äzSuvg, dessen Heimat (SGDI 1818. 1885) stimmte Gebühren zufiele! ferner bestimmte 

wese!if g S ei^ aCh S r! 1 n n t ekannt 1S i ? muß ® m Lok ^ r 8 e ‘ Prozesse mit zu entscheiden, die zur Kompetenz 
Z v!, ’ , sonst , waren dlese > den B^ten der Archonten gehörten, zu denen Kenntnis des 

des und zweier Truppenführer besetzt Medeonischen Rechts gehörte, also wohl einfache 

haben, nn Kollegium der T. gar mcht vertreten. Familien- und Erbsachen, und war bei der Aus- 

Verwlltnn^Qhe h S t ml i t ' f i Ur \l| le n eit j m 268 Sleben losun 8 der Gerichtshöfe mitbeteiligt, um auch 
Verwaltungsbezirke (rrli?) des Bundes, von denen die Interessen der Medeonier zu wahren Ihn des- 
vier auf das eigentliche Aitolien faüen ( 1 . Nord -50 halb den Priestern beizuzählen, wie Swoboda 

2 :, Süd0Ste “ T rich ° n i on ’ Wien - Stud- XI 65 will, geht nicht wold an. 

3 Nordosten Aatav 4. Sudwesten lozcb ei og), drei Seine Funktionen sind rein politische, wie ihm 

fi 00a, a ne lH n nn ° 7 en A en &eb r- te (5 ‘ Lo ^ is > ausdrücklich Befugnisse der früheren Archonten 
b. Uitaia und Dons, 7. Amis). Einer aus dem nach dem nohzixbg v6uog übertragen werden 
f Bundeshauptkasse geführt Offenbar ist seine Haupttätigkeit afs selbstver^ 
“’o“. dlesem f aU ® wahrscheinlich der an stündlich gar nicht erwähnt: die Verwaltung der 
Sßra S Un g ?4T e ' - 1 ? e “ er ander ® n Inschrift Tempelkasse der Medeonier. Bei der Verschmel- 

natürliph dpr e, ,f T ä T" 1, ZUng Yon Medeon und Stiris zu einer Samt- 

Ss! Estt iZL™ ! er a der gemeillde & cnü & ten die politischen Verwal- 

a ’ 1“ weiteren rt 0 tungsgeschäfte durchaus die Beamten von Stiris: 

i B ^ nde ! ^^.d 1 ® ^ der Ver- aber die Tempelkassen blieben getrennt, und für 
u^T? T ^ md mlt w d^. der Korpsführer die Verwaltung der heiligen Gelder von Medeon 

rl.ch in' iTr"? f“ en “ uß wurde ein neuer Beamter bestellt, dessen Wahl 

es auch in jeder Einzelgemeinde gegeben haben, ausschließüch den Medeoniern zustand. Als Vor- 
da s 9Q mcht besonders bezeugt ist. Vgl. bild mag dabei die Verfassung von Rhodos (s. 
q v w T * , u * nia,b) gedient haben, die allgemein bekannt 

j-JV ?iif L - r n liegen zwar schon aus sein mußte. Diesem neu eingesetzten homaulas 
dem 4. Jhdt. gemeinsame Münzen vor (Head lag nun auch sonst überall die Vertretung seiner 
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näheren Landsleute ob. Es ergibt sich daraus 
folgerichtig auch, daß die Gemeindekasse eben¬ 
falls von einem zafiiag verwaltet wurde, den die 
Samtgemeinde bestellt. Unter den Gemeinde¬ 
ämtern, deren frühere Verwaltung in Medeon 
von der Übernahme eines dieser Ämter in der 
neuen Gemeinde befreite, wird zwar das eines 
zafiiag nicht genannt; aber daraus ist nicht zu 
schließen, daß es nicht bestanden hat. Das Amt 
legte eben dem Inhaber keine solchen Ausgaben 
auf und nahm ihn nicht dermaßen in Anspruch, 
daß ihm nicht die wiederholte Übernahme hätte 
zugemutet werden können. Eine solche konnte 
unter Umständen sogar erwünscht sein. 

4. Im Priesterstaat von Delphoi lag die 
Verwaltung der Weihgeschenke und des Tempel¬ 
eigentums in den Händen der lego/iväfiovtg und 
der vaonoioi. Nur eine Zeitlang, von 339 bis 326 
(322?), als durch die Zahlungen der Phoker die 
Verwaitungsarbeit sich stark vermehrt hatte, 
während gleichzeitig durch das Eingreifen der 
makedonischen Politik in die innergriechischen 
Verhältnisse die Hieromnamonen durch politische 
Tätigkeit vielfach in Anspruch genommen waren, 
wurde für die Schatzverwaltung ein besonderes 
Kollegium von T. eingesetzt. Für seine Organi¬ 
sation und Tätigkeit scheint das Vorbild Athens 
maßgebend gewesen zu sein, nach dessen Muster 
seine Rechenschaftsberichte (Syll. 3 178. 233. 249 
—253) abgefaßt sind. Aus diesen, soviel davon 
auch durch die spätere Verwendung der Steine 
zu anderen Zwecken unleserlich geworden ist, er¬ 
halten wir ein ausreichendes Bild von der Tätig¬ 
keit des Kollegiums. Es stand unter der Ober¬ 
aufsicht der Hieromnamones (ebd. 252 nr. 13 
[xeXevaJavzwr zwv itQOfiva[fi6]vwv). Seine Mit¬ 
glieder (ein Verzeichnis von ihnen 249 B 42fl.), 
vierundzwanzig an der Zahl, wurden, wie die 
Hieromnamonen selbst, von den Teilnehmern an 
der Amphiktionie entsandt (279 A 4ff.), von 
jedem Stamme zwei; auf die Nichtentsendung 
war eine Strafe von 500 Drachmen gesetzt (ebd. 
5ff.). Ihre Amtsdauer betrug 4 Jahre (10f.), d. h. 
sie umfaßte eine Pythiade. Sie erhielten irpcbia 
von den Staaten, die sie vertraten (ebd. 15); da 
der ygafiuazsvg des Kollegiums eine Entschädi¬ 
gung von '/o Mine für die Tagung bekam (aller¬ 
dings von Pomtow ergänzt, aber sachlich und 
dem Raume nach zutreffend), müssen sie minde¬ 
stens dasselbe erhalten haben. Ihre nahen Be¬ 
ziehungen zu den Hieromnamonen ergeben sich 
daraus, daß manche von den T. später selbst 
Ugofivd/ioveg oder vaoxoioi geworden sind, andere 
Söhne von gleichzeitigen Ugofiväfiovsg waren. 
Ihre Berichte umfaßten stets ein halbes Jahr, 
d. h. den Zeitraum vom Beginn einer Tagung bis 
zur nächsten (loyiofibg xazä izv/aiav); außerdem 
erstatteten sie am Schluß ihrer Dienstzeit einen 
Bericht über die ganze Pythiade (erschlossen von 
Bourguet Admin. fin. 135 aus ovpnav xe[q>d- 
Xaiov zov avaXw/iazog irri zavzr/g zzjg] 11 vüiaöog 
z[AXavza —/). Da sie nur während der Früh¬ 
jahrs- und Herbsttagungen in Delphoi bzw. bei 
den Thermopylen anwesend waren, mußten die 
Gelder, die sie zu verwalten hatten, in der Zwi¬ 
schenzeit sich in anderem Gewahrsam befinden; 
diesen übernahm die Stadt Delphoi. Dementspre¬ 
chend enthält jeder Bericht im Anfänge nach der 
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Datierung den Vermerk über die übernommene 
Summe (z. B. im Herbst 339 die Summe von 
154 Talenten 54 Minen Syll. 3 249 B 28ff.), am 
Schluß nach der Zusammenrechnung der Aus- 

f aben den übergebenen Betrag (bei derselben 
agung 139 Talente 43 Minen 1 Stater 1 Drachme 
3 Obolen (ebd. Col. II 12fi.). Derselbe Betrag 
wird dann das nächste Mal wieder übernommen 
(249 C 20ff.). Die Einnahmen der T. bestanden 
10 in der Hauptsache aus einem ihnen übergebenen 
Fonds der phokischen Zahlungen, ferner den 
neuen Jahreszahlungen der Phoker (jährlich 
10 Talente), Strafgeldern (252 A. 71. 250 A. 29) 
und dem übrigbleibenden Material (250IIA. 33). 
Ihre Ausgaben betrafen den Tempelbau (jähr¬ 
liche Zahlungen an die vaoxowi), die Errichtung 
anderer Gebäude, des owcbgtov (249II), des 
Hauses der Pythia (251 III), einer Hoplothek 
(250 I), eines Gymnasiums (ebd.), eines Pryta- 
20neion (250 F), die Herstellung heiliger Gefäße 
(2501, 253II), der Listen der Sieger bei den 
Pythien (252) und anderer Inschriften (249 
—253), Gehalt- und Lohnzahlungen und den Aus¬ 
bau der Anlagen bei den Thermopylen (Syll. 3 
p. 322). Ihre Aufgabe war endlich noch die Ein¬ 
führung einer neuen amphiktyonischen Münze von 
etwas (um 1 /ib) höheren Werte als die betreffen¬ 
den athenischen Münzen (s. Keil Herrn. XXXVII 
525). Diese Münzprägung, über die eine besondere 
30 Stele aufgestellt wurde (Syll. 3 253 U), steht offen¬ 
bar im Zusammenhänge mit Philipps griechischer 
Politik. Nach Erfüllung seiner Aufgaben wurde 
das Kollegium der T. wieder aufgelöst. Vgl. 
Bourguet Admin. financ. de Delphes. Pom¬ 
tow Syll. 3 249. Busolt 3 1295. 1300. 1310. 

5. Über die Finanzverwaltung in Boiotien 
haben wir über die ältere Zeit keine Nachrich¬ 
ten, weder über die des Bundes noch über die 
der Städte; sie war offenbar noch von geringer 
40 Bedeutung. Da aber in der Periode nach der 
Schlacht bei Chaironeia sich in vielen boiotischen 
Städten T. nachweisen lassen und in den anderen 
vorauszusetzen sind, da ferner die Boioter die 
ihnen eigentümlichen Behörden beibehalten haben 
(xazöxzai im Bunde wie in den Städten, vgl. 
Swoboda 0 281. 287), ist anzunehmen, daß das 
Amt der T. auch schon in früherer Zeit sowohl 
im Bunde als auch in den Städten bestanden hat. 
Im 3. Jhdt. erscheinen sie in den Städten 
50 fast allgemein, zunächst als Verwalter der Stadt¬ 
kasse, so in Lebadeia (IG VII 3054), in Orcho- 
menos (ebd. 3171. 3172. 4138), in Öropos (ebd. 
351. 4143. 303. 4263), in Thisbe (ebd. 4139, 
AeXziov 1923, 182ff.), Akraiphia (IG VII 4148). 
Sie bildeten, wie es scheint, überall ein Kollegium 
von drei Mitgliedern, deren jedes den Vorsitz 
oder die Geschäfte vier Monate lang führte (ebd. 
3054. 3272. 303). Diese T. sind nicht mehr ge¬ 
wöhnliche Kassenbeamte, die nur auf Anordnung 
60 der Vorgesetzten Stelle, des Rats, Einzahlungen 
entgegennehmen und Auszahlungen leisten, da¬ 
bei aber jeder Selbständigkeit entbehren, sondern 
die eigentlichen Leiter der städtischen Finanz¬ 
wirtschaft und als solche von der größten Bedeu¬ 
tung für die wirtschaftliche Entwicklung. Wenn 
in Öropos <5 zzjg oixovofiiag vöftog erwähnt wird 
(IG VII 303), so beweist das die Aufstellung 
eines jährlichen Stadthaushalts durch die T. 
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Wenn in Orchomenos die Polemarchen und der 
T. bei städtischen Anleihen die Schuldurkunde 
(oovvyQaxpov) unterzeichnen (ebd. 3172) und die 
Bürgschaft mitübernehmen (nebst zehn anderen 
Bürgen), so werden sie dazu offenbar als die 
gründlichsten Kenner des städtischen Finanz¬ 
wesens herangezogen. Bei der erwähnten Anlpihp 
(bei Nikareta) hat der mit Namen genannte T. 
Poliukritos Qöquios die Stadt, die schon in Ver- 


_ , , ^ m ici- (uwuüoaa" nat unter den Bundpshpam- 

zug (ot meoafitQia) gekommen war, vor schwerem 10 ten (xotvol ö^ovri) auch ei n e n xaulac HG IX 
Schaden bewahrt, indem er noch im W«. 9 uno nn* . 
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Schaden bewahrt, indem er noch im letzten 
Augenblick die Rückzahlung der Schuld durch 
den Bankier Pistokles und damit die Tilgung des 
Verzugs bewirkte. Auf welchem Wege er die da¬ 
zu nötigen Mittel beschaffte (wahrscheinlich durch 
eine neue Anleihe), erfahren wir leider nicht. Des 
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vielleicht damit zusammen, daß im allgemeinen 
der xayos, wie über die gesamte städtische Ver¬ 
waltung, so auch über die Finanzen, ein Auf¬ 
sichtsrecht ausübt. Vgl. Bu solt 3 1499L Von 
den Nebenländem Thessaliens hat Perraibia 
in der Stadt Gonnos zwei T. (Arvanitopu- 
los $ 9 * 7 / 1 . öqx. 1911, 129ff.). Der Bund der 
Magneten, der 194 v. Chr. gestiftet wurde 
(Swoboda« 429), hat unter den Bundesbeam- 


1 m, - l ’ ,—.-WK U»B nux so eriuaren, aao iur ledes Jahr mehrere 

ÄLTdeÄÄ jldesmal nur einer für 


Darlehens der Stadt Chorsiai einen neuen Zah¬ 
lungsmodus erfand (Athr. VIII 1923, 182ff.), ist 


2, 1102. 1103. 1104. Rev. 4t. gr. X 280ff. A 
[erg.]) zur Verwaltung der Bundeseinkünfte (xot- 
val nqoooboi Rev. 4t. gr. ebd.). Wenn anderer¬ 
seits wiederholt (IG IX 2, 1101 Z. 6 . 1106 Z. 12) 
eine Mehrzahl von T. genannt wird, so läßt sich 
das nur so erklären, daß für jedes Jahr mehrere 
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einen kürzeren Zeitraum (3 bis 6 Monate) die 
Geschäfte tatsächlich führte und daher allein 


/aul ' * * . * wk vjcö^aue uwsacnncü iimrte und daher allein 

d£ Tet Ä ^ Bundesbeamten angehörte. 
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die 1 empelgelder wurden zum Teil durch 
städtische T. verwaltet, so in Chaironeia (6 x. 6 
kal zöjv Uq&v IG VII 3303. 3339) und Tanagra 
(d T. 0 ent xwv xa&taQWftevwv (Rev. 4t. gr. XII 
68 ff.), sonst durch Uq6qx<u (Swoboda 6 287,8). 
Daß das Amt in römischer Zeit fortgedauert hat, 
obwohl es nicht mehr genannt wird, bedarf kei¬ 
nes besonderen Beweises; da die T. unter den 
IZqxovtes miteinbegriffen waren und diese damals 
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Letzteres geht daraus hervor, daß der xafxiag 
(Sing.) einmal neben dem Strategen und dem 
yeoftpateüs (16 IX 2, 1104), ein andermal (ebd. 
1103) neben dem Strategen, Hipparchen, Nau- 
archen, Zeuspriester und noch vier anderen Män¬ 
nern als Antragsteller bei Bundesbeschlüssen ge¬ 
nannt wird. Vgl. Busolts 1493. Auch die 
Stadt Demetrias hat ein Kollegium von T. 
(ebd. 1109 Z. 21. 85; Rev. 4t. gr. X 280ff. B); 
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stets gemeinsam vorgingen, lag zu einer beson- 30 ebenso haben die Demen von Demetrias einen 
deren Erwahnum? d«r T tein Anl.fi „n. vr„i /. LJ ,,,, X Jri., . ■^“meirias einen 
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deren Erwähnung der T. kein Anlaß vor. Vd 
Busolt 3 1441. ° ' 

6 . Aus Thessalien sind über die Orga¬ 
nisation der Finanzverwaltung in den älteren 
und in der makedonischen Zeit keine Nachrich¬ 
ten erhalten. In der römischen Zeit stand 
im thessalischen Bunde an ihrer Spitze ein 
T. (IG IX 2, 507 Z. 32ff.), der zu den xotvol 
aeiovxcs (Swoboda« 244f.) gehörte. In den 

I. A »Vi Am^AM 1 . ^ 1 J _1 ‘ m » If- 1 . * 
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solchen (ebd. 1111 Z. 39). Auch bei den A i n i a- 
n e n kommen in thessalischer Zeit städtische 
T. in der Stadt Hypata vor (ebd. 9. Z 3ff.); 
auf die früheren Verhältnisse läßt sich allerdings 
daraus kein Rückschluß machen. Wahrscheinlich 
ist bei diesen Stämmen der aitolische Einfluß 
maßgebend gewesen. 

7. Das Amt des T. findet sich sogar in Ma¬ 
kedonien. Als die Stadt Leta im J. 29 


Gerneinrion um™ Ä;Z v ■ V 6 ,, ■ , k e o o n i e n. AIS die Stadt Leta im J. 2< 

ThXn GG ixl » = ”8/17 v. Chr. für den Römer M. An 


Theben (IG IX 2, 132), Thaumakoi (ebd. 218), 
Alginion (402), Homolion (Rev. d. phil. XXXV 
132ff.), Halos (IG IX 2 , 109 a), Oloosson (ebd. 
129R-1300), Doliche (1268—1270), Kierion 
(343), Krannon (460. 461. 463), und Larisa 
(505ff. u. ö.) erwähnt wird, hier schon im 
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mus einen Ehrenbeschluß faßte, wurden mit der 
Ausführung die Politarchen und 6 xijs xöXews 
xaftlas betraut (Syll . 3 700). Vgl. Klaffen¬ 
bach Herrn. LI 475. 

8 . Im Bunde der A c h a i e r gab es unter 
den_ Bundesbeamten auch einen T., der pinmal 


6 tl _* • — - ■ “> ““ oL-uuiL hu ueu uunaesDeamien auch einen T„ der pi nma l 

nphmpn ? h i llP L P V- - Bf“® 01 » läßt sieh an- erwähnt wird (Inschr. v. Magn. 39 Z 46ff) Da 

nehmen, daß mmdestens m der städtischen Ver- vipif.»h Rio ^ . 
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nehmen, daß mmdestens in der städtischen Ver¬ 
waltung das Amt schon älter ist. Wenn an dem- 


X---- •• 4J. XJtb 

vielfach die Bundesstädte sich in der Organisa¬ 
tion ihrer Beamtenschaft nach dem Beispiel des 


selhpn rw •—i. , , ,, lnrer Beamtenschaft nach dem Beispiel des 

KotiS? eSmt TO ^ a T ^ eln 50 Bundes richteten, ist anzunehmen, daß auch diese 

ÄTbnÄ i (Krannon, Unsa), so für die Verwaltung der städtischen Finanzen in 
il.Zweifel so aufzufassen, daß unter der Regel einen T. bestellt haben. Vrf. B u - 


ist das ohne Zweifel so aufzufassen, daß unter 
dem einzelnen der gerade im Amt befindliche 
zu verstehen ist. Damit hängt es auch zusam¬ 
men, wenn die Amtsdauer teils als halbjährlich, 
teils als ganzjährig bezeichnet wird (Swoboda« 
247, 7); bei halbjähriger Dauer erscheint stets 
nur ein einzelner Taftlas als Inhaber des Amtes. 
Wenn die T. in den Präskripten von Dekreten 

AVcanamon /Tfl TV ft Ion n.n i a. >.a U _ 
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der Regel einen T. bestellt haben. Vgl. Bu¬ 
solt 3 1572. 

9. In Sparta brauchte man für die hei¬ 
mische Verwaltung lange Zeit keine besonderen 
Kassenbeamten. Im Felde werden T. schon von 
Xenophon (Lac. rep. 13, 11 ; erwähnt; sie ver¬ 
walten die Kriegskasse und sind dem Könige 
(Heerführer) unterstellt, der sie wahrscheinlich 


erscheinen (IG IX 2 132 218 461 W ineenunrer; unterstellt, der sie wahrscheinlich 

i? «räi MÄÜSSr»! 

1892 -. , 41 )- 80 g eßt steUung ist nichts Näheres bekannt WW*. 
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daraus hervor, daß ihr Amt nicht mehr einer 
andern städtischen Stelle untergeordnet, sondern 
bis zu einem gewissen Grade selbständig ist. Sin¬ 
gulär ist der Fall, daß (in Kryretiai) der xayds 
(xaxi vrfxpiofta) zugleich ta/tlas ist. Das hängt 
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gung von Münzen aus Edelmetall überging, er¬ 
hielt der Staat auch daheim T. Über ihre Be¬ 
stellung ist nichts Näheres bekannt. Inschrift- 
hch erwähnt werden sie zuerst nach 188 v. Chr. 
(IG V 1 , 4) und dann wieder im 2. Jhdt. n. Chr. 
(ebd. 32 B). Auch ein ra/tlas ras a>ßäs kommt 
vor (ebd. 27). Vgl. Kahrstedt Gr. Staats¬ 
recht 235. Das x o $v 6v twv AaxeSat- 
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ftov laiv, der Bund der lakonischen Küsten- für T e g e a ein « tö btxaovffQiov t. bezeugt (IG 

Städte, die von Sparta abgetrennt worden waren, V 2, 6 ), für L y k o s u r a ein T. (ebd. 527) für 

hatte in römischer Zeit ebenfalls einen za/tlas (IG Mantineia einmal ein T., einmal ein Kol- 
V 1, 1226. 1227). Auch in folgenden Einzel- legium (ebd. 342 a. 261). 

Städten Lakoniens kommt ein T. vor, meist im 13. In H e r m i o n e gab es im 2. Jhdt. 

2. Jhdt. n. Chr.: Asopos (eponym: ’Agyevvoy einen xa/tias, der mit Namen (Apeles) genannt 

xaftla IG V 1, 971), Geronthrai (ebd. 1110), Tai- und angewiesen wird, die Kosten für ein Opfer 

naron (a. 213, ebd. 1240), Thatamai (1314), zu bezahlen (SylL 3 1051, 35). 

Thuria, früher Antheia (1380). 14. In Kalaurea war zur Zeit der Unab- 

10. Über das Finanzwesen der Stadt M e s -10 hängigkeit der Insel der xa/tlas der eponyme 

s e n e gibt die Mysterieninschrift von Andania Beamte (Syll . 3 359 und 320. 993 aus d. 3. Jhdt. 

vom J. 92 (Syll . 3 736), insbesondere Absch. XI betr. Verwendung einer Stiftung). 

tuqi twv StarpoQwv (Z. 45ff.), einen guten Uber- III. Die Inselgriechen, 
blick. Die oberste Leitung der Finanzverwaltung 1 . Auf Euboia sind T. in Karystos, Ere- 
wie der übrigen Verwaltungszweige liegt in den tria, Chalkis und Histiaia bezeugt. In Kary- 

Händen der ovveögor, diese beschließen über die s t o s gibt es ein Kollegium von T., das nach 

nötigen Ausgaben, und bei ihnen wird Rechen- dem Obmann benannt wird. In einer Abrech¬ 
schaft über die Einnahmen abgelegt. An der nung aus der Zeit um 364/63 zahlt es Zinsen für 

Spitze des Rechnungswesens steht ein exifteXrjxds, Darlehn an Bürger von Theben und Histiaia (IG 

dem die schriftlichen Belege über alle Ausgaben 20 XII 9, 7). Nach einer späteren Inschrift (ebd. 
und Einnahmen einzureichen sind. Ihm unter- 44) trägt es die Kosten für eine Inschrift. In 

steht der xafttas, der als einfacher Kassenbeam- E r e t r i a gibt es nur einen städtischen 

ter nach den Weisungen des IniftcXrixas die von Ta/tias. In einem Beschluß aus dem J. 308/7 

den ovveÖQot beschlossenen Beträge einnimmt über die jährliche Feier des Tages der Befreiung 

und auszahlt. Die Staatskasse muß durch den von der makedonischen Besatzung soll der T. die 

Mysteriendienst bedeutende Einnahmen gehabt Epheukränze dva/tia&ovv (ebd. 192). Etwas spä- 

haben. Während der gottesdienstliche Teil der ter (um 300) wird er angewiesen, die Kosten für 

Mysterien ausschließlich der Priesterschaft über- ein Ehrendekret (ebd. 198), dann für eine Statue 

lassen blieb, wählte der ääftos für die Finanz- (ebd. 236) und wieder für ein Ehrendekret (ebd. 

regelung einen besonderen Ausschuß von fünf 30 239) zu bezahlen. Der Zusatz in dem letzten 
Mitgliedern (auf Vorschlag der ägxovxts, d. h. Falle (eie to ötov) beweist, daß ein ordentlicher 

sämtlicher städtischen Oberbehörden), die eine Etat mit verschiedenen Posten vorlag; seine Auf- 

tI ftafta von mindestens einem Talent besitzen Stellung kann nur durch den T. erfolgt sein. Als 

mußten. Dieser Ausschuß erbat von der Stadt Einzelbeamter wurde er zweifellos gewählt. Auch 

die nötigen Vorschüsse und hatte dem xaftlas die in Chalkis gibt es nur einen T. Dieser 

Überschüsse abzuliefern. Es läßt sich annehmen, wird beauftragt, Ehrendekrete zu bezahlen (ebd. 

daß Messene bei Ordnung des Mysterienwesens 899 c. 900 c). Im letzten Falle — es handelt 

sich älteren Vorbildern angeschlossen hat. Auch sich um ein Ehrendekret für einen Lakedämonier 

seine städtische Verwaltung wird sich — abge- Kleon, der zinslos Geld zum Ankauf von Getreide 

sehen von dem Mysteriendienst — von der Ver-40 hergegeben hat — soll er sich das Geld von den 
waltung der anderen peloponnesischen Städte atxwvai wiedergeben lassen. Daß auch in den 

kaum erheblich unterschieden haben. Vgl. Pas- anderen Städten Euboias T. Vorkommen, was 

quali Acc. di Torino 1912/13. B. Mueller an und für sich selbstverständlich ist, zeigen IG 

Meyas 6eos (Diss. Hai. XXI) 294, 46. Wil- VII 169, 115, die in Histiaia xa/tiav xdv 

heim Jahresh. XVII 1914, 77. 85ff. xQoaraTevovxa, also den Vorsteher eines Kolle- 

11. In Elis wird durch einen Beschluß der giums, nennt und IG Xn 9, 916, 3, wo ein x. 

ovvebgoi um 140 der (mit Namen genannte) xwv xegiövrwv erwähnt wird. In Histiaia war 

xaftlas beauftragt, den Gesandten von Milet sicherlich das Vorbild Athens maßgebend, das 

56ftev ... fma xä /teytaxa ex xwv vö/twv, xaXeaat eine Kolonie dorthin geschickt hatte; danach 

de avxovs xal xovs äoxovxas ixt xäy xotvav eoxlav 50 werden sich wieder die anderen Städte gerichtet 
(Syll . 3 683, 25). Daraus ergibt sich, daß die Ge- haben. Die Kassenverwaltungen in den verschie- 

meinde nur einen xaftlas hatte, dessen Aus- denen euboiischen Städten sind also nicht gleich¬ 
gaben für jeden Fall gesetzlich geregelt waren; mäßig geordnet: es findet sich bald ein einzelner 

zu seinen Obliegenheiten gehörte auch die Sorge T., bald ein Kollegium. Ob der Bund der 

für die xotvä eoxla. Das Amt stammt jedenfalls Euboier (s. 2v/txoXtxela), der vom Anfänge 

aus der achaiischen Zeit imd ist später beibehal- des 3. Jlidts. v. Chr. bis in die Kaiserzeit bestand, 
ten worden. unter den Bundesbeamten auch T. hatte, ist aus 

12. In Arkadien hatte Megalapolis den erhaltenen Denkmälern nicht zu ersehen, 

einen städtischen xaftlas. Das ergibt sich aus dem aber im Hinblick auf die Organisation der städ- 

Beschlusse über die Anerkennung der Asylie von 60 tischen Beamtenschaft wahrscheinlich. Jedenfalls 
Magnesia (um 207/06), worin der (mit Namen gab es neben den städtischen Münzen auch solche 

genannte) xaftlas angewiesen wird, das Opfer des Bundes (Swoboda« 442), und schon für 

für die Artemis Leukophryene zu he zahl en (Syll . 3 die Ausstattung der gemeinsamen Feste und die 

559, 40), und ebenso aus dem späteren Beschluß Aufstellung der Bundesgesetze muß auch eine 

(183 v. Chr.) über die heroischen Ehren Philo- Finanzverwaltung des Landes bestanden haben, 

poimens, wodurch der xaftlas den Auftrag er- 2. In S a m o s war, wenigstens solange es 
hält, jedem der städtischen leQo&vxat 2 Minen für attische Kleruchie war, die Finanzverwaltung 
das Opfer zu geben (Syll . 3 624, 35). Ferner ist der athenischen nachgebildet. Erhalten ist aus 
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SteS w ^“hineurhinde der Schatz- Zeit, eine Verwaltungs-Hauptkasse (statt mehrerer 
Die T bilden ein ^° V ' 8US , 346 / 45 - Einzelkassen), denn die T. werden 16 XH 5 714 

je 1 aus jeder PhvD »ml’T T?“ 10 , M ?; t S lled ® n > angewiesen, <ürö x&v xoooöäcav x&v xijg xdketog 

wie in Athen nnrer«ltK stebt ’ zu bezaiÜeil > wofiir es heißt: «bri xrjg xol 

Her tYk,., u ’ un t er staatlicher Kontrolle. Bei vijg ötotxnaecos. E i n T. wird genannt in Kn 

vermSJkrterCn^tf.f Pr fehl T endcn , S ‘“ cl L e resia (ebd. 647 . 598 . 599 . mftov vvv xa/xtei- 

S w o b o d a Wien Stad X mf'wa M l l ? 95 A - ^gen 595 B Plural), in N a x o s 

langung der UnaLhangigfeU 8 Ltfsamot nt (Äo^ 

wird® S baW 08611 121/20 angewiesen 10 - 883 . 88 ^- 886 ) wo er e!Ll ( 878 ) ist S 

Ehrendtkret zubLorgenfövlf^^ 'sei 'S t-^Y' i^ 61 *? 116 !; "'Y In Paros wird in einer 
in oinon, f' * .j sorgen t&yii- ol 2 , do), auch Liste der Beamten der T. n a c h dem Staatsschrei - 

«“ÄSSffl 97 m 6 m hdt Wird ber> d H en Prytan ?’ Strategen und GySsSen, 

3 Intahf ,!« 1 > 9 °h li , vor dem t gaxeCeizyg, den ctozvvo/xot, dem äyaj- 

S t äd tisch en Kas? eta T (GwT 48 ? ****"*''’ den den 

dpr pinmai onnam' A Qavo/ioi, den sioaywyüg genannt. Der T. ver- 

- /Y angewiesen wird, ctg xr t v avaygatpijv waltete damals sein Amt nur ein halbes Jahr 

50 ). Di^ Verwaltung' de^T e m » 7 ?^- 1 ®“' h ^ ndurc4l > denn es wird ausdrücklich einer für 

j* p Tempelschätze, xtjv tiqojztiv e^dutivov ein anderer für rnv (Vbfcn 

Abgelegen ftS*iifT nSt**“ Behdrde 20 ^erwähnt fl i/II). Das Vorkommen dnes 

lichen g SteUe d^r 1 ' 2 ‘ ^ 6mer sta J at ' *e®»W*>?s unter den städtischen Beamten be- 

glSzeitbeauftm^T"’ “ ber T tra S e ?> d « Y eist ’ daß Paros eine Stadtbank besaß, mit der 

not™! 61tlg heaurtragt wurden, eine Inventurauf- der T. zusammenarbeitete. In Karthaia auf 

P^t ," 01 ] 00 ^ 1060 n ° d zu ver öffentlichen. Das Keos (Museo It. di antichitä dass 1 2071 gab es 

TOrschießen 16 SÄ ^ *>. U der T ‘ E “ de d « 4 ‘ ^ etaKollegt v^T^fftto 

tung (ebd 51 541 M Sr V T T Ru ? kersta ‘- städtische wie für die Tempelverwaltung, wahr- 

genLnt (eM 64 ?' vll K irfhLTfTl. T ‘ , S6heinl ! ch . für J ede ei “ besonderes. Ein erhaltenes 

!kad. Berl 1865 Vi w- f M £? e J* Verzeichnis der Einkünfte und Ausgaben der 

y oQfi -ri* * t 1 J t. ' ? ^ ^ d ä Wien. btud. Tempelkasse sowie der eingeffanffenen Weih- 

XII 8 15 ) einen ^ ^ aoc L auf Le m nos (IG 30 geschenke zählt Beträge auf, die in 7 Jahren die 

(ebd. 666 ) ^inen T auf ThalnT Gr v ? Y, Si* MT Tempel eatÜehe “ hat ' ^ventar 
4 Tn nTi n V hasos ( IG Y ! > 813 )- der Weihgeschenke ist wenig sorgfältig gearbei- 

athetaslhen nLch^ridft 6 ift'T'TT“ v g d f m t; es feUen nam entlich alle Zeftangfbfn. Die 

tunri! sw. i tj ’ i 16 ?, 1 dle ^ orwal- Tempelschätze des ApoUon und des Asklepios 

(audi l !™ batZeS - dei ° Kalle & 1 " m der T. standen unter einheitlicher Verwaltung. Ährdich 

S ^^"^etchnet), scheint auch die Finanzverwaltung taluls 

™ a-TT- : ^ ’ o le des Tempelschat- (Museo It. I 202 ) gewesen zu sein In einer er- 
Oott d p 4 nl‘T 5 t 0 “ :,< f 0b ' ^ a ^ nimmt bei dem haltenen Inschrift werden die T beauftragt die 

^uf ein Jata“ Ä^r“w län ? 6 i als dem A P oUon geschuldeten Gelder einzutaeiben 

r “ “” f * “ * SÄ 

Schluß dfs A m toa£rSr&w?Ä. n S 1 2 ’ 817 Z ‘ 25 ‘ 29 ‘ 30) - aber 

chon des Rats nnß Hör Pr!? gen . deS r, , sc b°o für die frühere vorauszusetzen. Irgendeine 
nungsabschluß erfordert geraume^ei’t selbständige^ Bedeutung hat dieser Kassenbeamte 

3 Monate). Für außerordentliche AnsLhün ^ St 50 2 16 geb D abt ’ da dle Erhebung der ordentlichen wie 
Tempelschatzes ebenso für Dariehn U8g ? ben ^_ es der außerordentlichen Beiträge den avvxdoot ob- 
«te, war ZuÄSÄ! a " < bzw - einem Beauftragten des Nesiarchen), 

i~* »«SgX z “sÄ“3, d 2.™ k Sta SV"“ d " T - “'«'““i < s »»- • d •• 

“ d S. 1 ':;« , 5 S i’- ,r’ 7 - l “ *» I«*l» werden T. 

»'alÄ’Mn'fA ljoTi , d"T A b. l ,'iT,M“ 8 ^ , 0 822 ™ LS: iS 

w ä$£^-“ s 60 kEÄt r K““- •» 

ind/!fh“m s'ra? “ tln " ™" m 'i die gleiSoe?t‘i?to D sSiJi 

b*.äs trtrÄ ^VÄfiSsr * ■** - 

i? Sä!“»'»iiegi'^tlrtjXZ Xiulä’ hmÖ'I?' s w '/ 2 “j '“m’yTu «? 

U ^ ** b mm deeteas in de, v «, ren (5 [69. 12])£ (ebd. M7 H M!', S 
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228, 27. 231, 32. 43) und in Aigiale (ebd. 493. gen und vor den Episkopoi und Epimeletai, be- 

387, 25. 515, 106ff.) T. genannt, meist in der sitzt also bereits eine höhere Bedeutung. In der 

Mehrzahl, die dort als Regel anzunehmen ist; wo Zeit zwischen 43 v. Chr. und Commodus tragen 

ein einzelner T. genannt ist (227. 493. 397), die Münzen von Rhodos oft die Bezeichnung eines 

hat man darunter den Obmann bzw. das gerade Beamten, mitunter mit dem Titel T. s. Head 642. 

amtierende Mitglied des Kollegiums zu verste- b) Über die Verwaltung des Tempelguts in 
hen. Die erhaltenen Urkunden sind zum größten älterer Zeit ist nichts bekannt. Nach dem Synoi- 
Teil Zahlungsanweisungen. In Minoa wird ein- kismos von Rhodos (408/07) bestanden die sakra- 

mal d o r T. zusammen mit den Prytanen beauf- len Einrichtungen der Einzelgemeinden weiter 

tragt, eine Bekränzung vorzunehmen (ebd. 227). 10 fort, und zur Verwaltung der Tempelschätze wur- 
Die Finanzlage der Städte war später sehr un- den besondere Behörden bestellt oder beibehalten, 

günstig; dadurch muß das Amt der T. an Be- In Ialysos werden um 300 die iepoxa- 

deutung und Selbständigkeit gewonnen haben, /niai, die außer dem Tempelschatz das Heilig- 

So werden in Minoa (IG XII 7, 221) die T. an- tum und den Grundbesitz der Alektrona zu ver- 

gewiesen, für ein Ehrengeschenk sich das Geld walten hatten, mit der Aufstellung von drei Ste- 

zu leihen und es mit Zinsen von den Zehnten der len betraut (Syll. 3 338). In Kameiros wird 

Einkünfte wiederzunehmen; die Art des Auf- bald danach der betreffende Beamte nur xa/iias 

trags (ohne weitere Bezeichnung des Darleihers, (Sing.) genannt (ebd. 339. 12). In Lindos soll 

des Zinsfußes usw.) zeigt eine gewisse Selbstän- in der ersten Hälfte des 3. Jhdts. der Priester 

digkeit der T. bei Erledigung ihrer Aufträge. 20 der Athana Geld hergeben (ebd. 340, 47). Wahr- 
Auch die Anleihen der Stadt Arkesine (IG XII 7, scheinlich standen unter ihm ixQoxafxtai, denn 

@6— 69 . Syll. 3 955) können nur unter wesent- im J. 99 erscheinen auch in Lindos Ugcoxa/üai 

licher Teilnahme der T. abgeschlossen sein; daß als die den Schatz verwaltende Behörde (Syll. 3 

die Geschicklichkeit und Erfahrung der Schatz- 725), und schon 100 Jahre früher wird ebenda 

beamten nicht überall gleich waren, zeigt die ein besonderer T. für das xoivöv (Geschlecht) 

Verschiedenheit der Bedingungen, insbesondere der Euthaliden im Demos Netteia erwähnt (ebd. 

des Zinsfußes. 931, 26). Vgl. Swoboda Wien. Stad. II 66. 

9. In C h i o s wurde die Staatskasse v. Gelder Gesch. Rhod. 223. Auch der Tempel 

im 3. Jhdt. von einem Kollegium von T. ver- des Apollon Erithimios hatte einen T., der in 

waltet (Syll. 3 402, 35 a. 276; 443, 45f. a. 258/54). 30 der Reihe der Tempelbeamten an vorletzter Stelle 
Es gab dabei einen besonderen Posten ek <pvla- genannt wird (IG XII 1, 731 Z. 21), also keinen- 

xrjv, aus dem auch die Ausgaben für die Be- falls eine hervorragende Stellung besitzt, sondern 

Schickung der Soteria in Delphoi bestritten nur die vorgeschriebenen Zahlungen entgegen¬ 
wurden. nimmt oder leistet. 

10. Auf Lesbos sind T. für Mytilene (IG 12. In Karpathos hatten die einzelnen 

XII 2, 5 a. 5 b. 6. 15), Eresos (ebd. 527) und für Sä/jot jeder einen T. Erwähnt wird ein Beschluß, 
Nesos (ebd. 645 a) bezeugt, und zwar teils ein den 6 Säfto ; 6 BqvxovvxIüiv faßt, daß der T. 

einzelner (5 a. 15. 527), teils mehrere (5 b. 6. eine Zahlung leisten soll (IG XII 1, 1032 Z. 30), 

645a). In Mytilene wird spätestens Ende und der ev IJoxtSalcp xa/ilas (ebd. 1033 Z. 26), 

des 3. Jhdts. ein regelrechter Voranschlag des 40 der dieselbe Anweisung erhält. Über die Befug- 
Staatshaushalts aufgestellt; bei Aufstellung eines nisse und die Bedeutung des T. ist hieraus nichts 

Ehrendekrets heißt es (ebd. 5 a): xd de avtHcofta zu ersehen. Auch die Gesamtgemeinde wird da- 

äöxco 6 rapide ex xcöv x[az' exos eyx e 6Qiio(teva)v nach ihren T. gehabt haben. 

k dioixjjaiv, und um 220 wird beim Abschluß 13. In Kos heißen die Verwalter der Stadtkasse, 
eines Bündnisses mit den Aitolern geradezu der wie in Rhodos, T. (Syll. 3 398,11. J. 278; Journ. hell. 

t . 6 exi xäg dtoixeotog genannt (ebd. 15,34). Die stud. IV 251. iBuIl. helL V 223. Collitz 3632) oder 

T. (PI.), die ebd. 5 b und 6 genannt sind, schei- xo[i xa/xiai] xol alge&evzeg ixt xäv ovvaytuyav x&v 

nen die Verwaltung der heiligen Gelder (Tempel- x^rj/Mxatv (Inscr. Brith. Mus. 2 nr. 337) und wur- 

schätze) unter sich gehabt zu haben; beide Male den gewählt. Durch einen Volksbeschluß aus dem 

handelt es sich um Aufstellung eines Dekrets im 50 2. oder 1. Jhdt. werden die T. beauftragt, die Stelle 
Tempel. Auch in Eresos (s. o.) wird nur e i n einer Priesterin des Dionysos Thyllophoros zu ver- 

T. genannt, der die Aufstellung eines Standbil- kaufen. Der Kaufpreis ist in 2 Raten zu zahlen; 

des Axö xwv xoocödcov bezahlen soll, in N e s o s im Falle desVerzuges tritt Verdoppelung ein. Die 

dagegen (s. o.) ein Kollegium. T. tragen auch die Kosten für die Weihe der 

11. a) In Rhodos gab es um 200, also wohl Priesterin (Syll. 3 1012). Als Verwalter des Tem- 

schon seit Gründung des Samtstaates für die p el Schatzes erscheinen zwei legoxaulat, die das 

Verwaltung der Staatskasse ein Kollegium der Geld des Gottes in sicheren Hypotheken anlegen 

T. Diese werden in dem Vertrage mit Hiera- (Bull. hell. VII 481). Der heilige Besitz der 

pytna (Syll. 3 581) angewiesen, die Kosten für vereinigten drei Phylen wurde von vaxoiat ver- 

die Aufstellung der Stele im Höchstbetrage von 60 waltet (ebd. VI 249); es war das Tempelgut des 

100 Drachmen auf dem Titel atxd x&v eg xa xaxä Apollon und des Herakles von Halasarna. Die 

xf>aq>tafia[xa] exxetfjtevcov zu bezahlen, was an die einzelnen Phylen hatten wieder ihre xa/xiat (ebd. 

ähnlich benannte Position im athenischen Staats- V 238). 

haushalt erinnert. Das Kollegium bestand nach 14. Auf Kalymna sind_ nur zwei Ugoxa- 
Syll. 3 619, 31 ff. aus 7 Mitgliedern und einem tuevovxeg aus der Zeit des Kaisers Claudius be- 
yonuiiaxevg (Strategen 10, extaxoxot und ixt- kannt (Rev. arch. sör. II 48. 209). 

/ teXijzal x&v l-ivtov je 5). In der Reihenfolge der 15. Auch in Astypalaia gibt es T. zur 
Behörden steht es unmittelbar nach den Strate- Verwaltung der Staatskasse (Syll. 3 722). Sie wer- 


et n e^ste i Z’4äJo!lrbSh]t A MrT ig ^ sofort dra Vorstehern der Staatsbank ( I0 * M 
waiten auch zugleich die Te m pelschätze. T ' Vgl. abgeliefert 

Swoboda Wien. Stud. XI 74 g n t ®“ ®°f. Dle f bab ° n eingegangenen 

IV. Die Ostgriechen au f de “ städtischen Konto als Sonder- 

I. In den Städten des P e r g a m e n i s c h e n Foltern «"“* 61 * Be ? e ^ h ? un & .Schenkung des 

Reiches finden sich mehrfach T. so in Per^a- hm-hen Z j UI1 Unterricht der freien Knaben* zu 

mon selbst vor 241 (Svll or 267 ol ,iu Cbei V “^unangetastet ihren Nachfolgern zu 

^ £.££), fernerhin °dem ^Gesetz KaS BeSb^f^f ^ des 

über die Astynomen aus dem 2 Jhdt. fehd 48311 a oV.i? 0 f„ S Bes 5 b ub kßt. Falls sie das Geld nicht 
und in der Kaiserzeit 1484) 7 ,U jlL 10abBefern . müssen sie den doppelten Betrag er- 

die Römer dfe ProTinz Asia InrÄeten (129 einkTnf^f 4“**“.*® Verwalter der Staat* 
v. Chr.), wurde in Elaia (nach Fabricius zvc T ° VS ^ »w öioixovnag xde 

Athen. Mitt. XXXVIII 1913 371 oder P ' 7 nähme ngoooSove), sollen bei Aufstellung des 

mon (nach Wi 1 fielm jahresh XVTT , r «§T «r den Staatshaushalt (b x/d va . 

18) ein Beschluß über ein Bündnis nfit^Rom^t tefen Stift , un gskapitals 300 Sta- 

faßt, für dessen Aufstellung die beiden nfiTlff einsetzen und unter den ordent- 

f seü soUten 

L;. In Elaia U es 1 20 ZfßftC) Inf ™ 

^~eiÄr unt FrmaÄxr 6 * ^ von ^Xäu:: 

xov\6 6 ov roX* ÄE"SÄ” foX“; "l Zderen t W ^ ““d Besoldung genaue Bestim-’ 
men (Syll. or. II 332b Sonst wwden Hie ? e J trofie ? r werdell > sollen die T. ihr Ge- 

güter von Ugwopoi verwaltet (ebd 1 In r am" „nt f n fti . jedem -^“stsersten auszahlen; wer es 
breion gab es im S Jhdt linen ratw d^r" Ä verfl ? t 7 eder einer Stofe von 

Ä^'arÄE sw: "V/“«™ 

über die Trauer für Verstorbene (SvuTl 2?9 = sn Hie* 7* d “ sich, daß 

vonYSypalak (il XII S^Soii“ 80 d? 6 “ regelmäßigem Wechsel jeder zweimal 

246 und 241 wiä ein T MBnos n“ “ * ¥* e ] ajn ; ^e Dienstgeschäfte bestehen 

or. 229. Auf den Münzen von einerseits in der Annahme von Zahlungen für die 

der Stratege mitunter gleichzeitig akT THAaH fTi* “S? der ein S ezahlt en Beträge 

593 (erste Kaiserzeitb g ^ alsT - ,S - Head A 7“ dle Bta f.““£ andererseits in der Auszah- 

3. In Ephesos steht die Verwaltung d» 4 ° S ZV^T 18 ^ 6 “ Geldern - ^ ih nen aus der 

Tempelsohätze an erster Stelle- in d^Tb!v g t überw,esen werden, an die Empfangs- 

SchuHeXß aus dem i MRhrÄ **£“? ten Die Strafen, die ihnen angedroht 

(Syll . 3 742) h^t eTViedS^Ä m, 3 ne ? 6 - kbnnen nur im ^lle einer Unterschla- 

xal äatpdhiav xal amxrjotav xov xc Zwovxüc’Atni dT^t 'dt^ 8 ^ ^? rden - Auf die Ausgestaltung 
tudoc xal r«r* irxu,,. ** +GQovxfjsA qte- des städtischen Finanzwesens haben die T kri 

geR “vteUeicM ** 7“ Einduß - Vor d « Errichtungier Stotebank 

SS 

erlaß (iSoixy rö t JuJ “^“«SAiüdBD; 5° pwa für die einzelnen Verwaltungszweige 
XOV reaftpaxicos xijsßovXiic^ "i T ^ V zct l™ ol ™ v )\ der monatliche Wech- 

xwv ox^nnZ) K\gt Als zustäS^B^I l'w“ P le n stleis ^ng war der gleiche (Syll.3 
werden ItQmauUu genannt aber erst wJ*n te 3 ? 8, „ S8f ‘ zov 7 wpuat xov xapievovxa xbp pfjva 
calla (Bull. hdl. 1^291 nr 791 ^ C ^ ra ' X< T A V^o>^) : Da bedeutende Beträge durch 

4. a) Über die städtische TiWnm-- n • j Bande gingen und ihnen hohe Strafen an- 

Milet erflu-^wir zwischen 1 3 (^ 011 / 7 iß Ä Werd 7' wurden sie wohl aus den meist- 
T. die Zölle verpLhten S or | v'“ , B “ rge ?„ i entnommen (wohl durch 

gibt es 6 T ' ? e ™ er Wahl < wie die Vorsteher der Staatsbank) Die 

Sb°t' ( r 

^ ä^ 1 re d ALk^^SdeSfStlli ISfrWitora ü? 

St ^ ^^äi^linl^Gymn^fol ^ ( **t- 

ä roi°,Ä r£sr t- 

ÄÄt rssjit 
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waltungszweige. Einzahlungen für die Stadt konn- worden sein, da zu einer fruchtbaren Geschäfte¬ 
ten auch ohne die T. direkt gemacht werden (Mi- führung bei ihnen eine gründliche Kenntnis des 
let I 114, 12), Auszahlungen schwerlich. Größere Finanzwesens erforderlich war. Ihre Zahl ist un- 
Kapitalien, wie die Stiftung des Eudemos, wur- bekannt, kann aber nicht groß gewesen sein. Aus 
den zinstragend angelegt, aber nicht nach dem den Aufgaben ihres Amtes ergibt sich, daß sie 
Ermessen der Bankleiter, sondern (vielleicht auf gegenüber den übrigen Finanzbeamten, d. h. den 
ihren Vorschlag) auf Volksbeschluß. Ob die Bank T. und den Leitern der Staatsbank, als Vor- 
außerdem Privatgeschäfte betreiben konnte, läßt gesetzte zu betrachten sind. Vgl. Ziebarth 
sich nicht feststellen, scheint aber nach den ge- Gr. Schulwesen 2 (1919) lff. Rehm Milet I 326, 
machten Angaben nicht wahrscheinlich. Unter 10145. La um Stiftungen II 118, 129. 
den erwähnten städtischen Gesetzen, die häufig b) Von den Tempelschätzen in Milet war der 
nichts anderes sind als eine Dienstinstruktion für bedeutendste der des didymäischen Apollon, 
die betreffenden Beamten (röpoe äyogavoftixög, über dessen Verwaltung eine Anzahl von Urkun- 
mudovofuxös, oxetpavtjtpoqixos), befindet sich kein den (CIG 2852—2859 und Journ. hell. stud. VI 
vopos xßaxetixixdi an dieser Stelle, sonst hätte 351) seit der Mitte des 6. Jhdts. vorliegt. Die 
er erwähnt werden müssen. Verfehlungen der Verwaltung, die früher vielleicht den Branchiden 
Bankdirektoren konnten nur in der Unterlas- oblag (Strab. XIV 634 C), führten nach den In- 
sung b’zw. Fälschung von Buchungen und Un- Schriften die r. xcöv Uqüv xQijpäxwv, sechs an der 
terschlagung von Geldbeträgen bestehen; die Zahl, wahrscheinlich aus jeder Phyle einer jähr- 
Strafen dafür sind sehr hoch. Auch bei der 20 lieh durch das Los bestimmt. Mehrfach (2854 
Wahl zu diesem Amt wird die Bürgerschaft auf —2857) werden nur zwei T., einmal (2858) wird 
die höchsten Steuerzahler beschränkt gewesen nur einer genannt; doch ist darin wohl nur eine 
sein. Diejenigen Beamten, die tatsächlich die äußere Formalität zu sehen. In späterer Zeit 
Finanzpolitik des Staates bestimmen, sind die wurde ihre Zahl aber tatsächlich auf zwei herab- 
dvaxäxxai, die Aufsteller des Staatshaushalts gesetzt, von denen jeder ein halbes Jahr die Ge- 
oder richtiger des Haushalts der einzelnen Ver- schäfte führte (CIG 2879); in dieser Form be- 
waltungszweige. Die Aufstellung erfolgte jedes- stand das Amt noch in der Kaiserzeit (CIG 2886. 
mal auf ein Jahr, getrennt nach Einnahmen und L e B a s Asie min. 229. 242). Die Schatzurkun- 
Ausgaben, und innerhalb des Jahres nach den den sind nicht, wie die athenischen, Übergabe¬ 
einzelnen Monaten. Sie wiesen die Staatsbank an, 30 bescheinigungen, sondern Verzeichnisse der jähr- 
die einzelnen Posten der städtischen Einkünfte lieh dargebrachten Weihgeschenke (xdät ävexeth ? 
als Einnahmeposten auf dem Staatskonto zu ver- xqi ’AxöXXcon). Vgl. Swoboda Wien. Stud. 
buchen und andererseits die bewilligten Aus- X 1888, 293. Der xaptas, der bei Abschluß des 
gaben zur Auszahlung zu bringen. Da die einzel- Vertrages zwischen Milet und Herakleia um 180 
nen Geldbeträge gar nicht durch die Hände der angewiesen wird, zusammen mit dem Propheten 
Anataktai gingen, also Unterschlagungen (in Tat- die Opfer darzubringen (xov xaplov xov xo[qc- 
einheit mit Urkundenfälschung) bei ihnen nicht SJgevovxos iv x&t Zeoon (Syll.3 63 g j 20), ist offen- 
vorkommen konnten, waren die einzigen Ver- bar identisch mit dem T. des didymäischen 
gehen, die bei ihnen mit Strafe bedroht werden Tempels. 

konnten, die widerrechtliche Streichung eines 40 5. Über die Finanzverwaltung von T e o s ent- 

Postens, die Einsetzung einer nichtbewilligten hält die Schulstiftung des Polythrus (Syll. 3 578) 
Ausgabe oder die Überweisung irgendeiner aus dem 2. Jhdt. einige Nachrichten. Danach 
Summe auf einen anderen Ausgabetitel. Zu klei- verwalten die Stadtkasse xapZai (pl.), die jährlich 
nen Änderungen innerhalb des Etatsjahres, z. B. bestellt werden (wohl durch Wahl). Sie überneh- 
zur Anweisung von Vorschüssen an Beamte u. dgl., men das Stiftungskapital, legen es vorschrifts¬ 
werden sie ebenso befugt gewesen sein wie d ixt mäßig an — die näheren Vorschriften darüber 
x fjs btoixTjotiüi in Athen. Wie das Kollegium der sind verlorengegangen — und zahlen die Gehäl- 
ävatäxxai seine Geschäftsführung geordnet hatte, ter aus. Die Zuwiderhandlung wird mit hohen 
ob sie stets gemeinsam handelten oder jeder be- Geldstrafen bedroht. Von einem höheren Finanz¬ 
stimmte Verwaltungszweige bearbeitete, läßt sich 50 beamten oder einer Stadtbank, wie in Milet, ist 
aus dem vorliegenden Material nicht ersehen; aus in Teos nicht die Rede. Offenbar hatten hier die 
der Eudemosinschrift möchte man das erstere T. weitergehende Befugnisse; aus den Strafan- 
schließen, doch ist offenbar mit dieser Stiftung drohungen gegen sie muß geschlossen werden, 
ein ganz neuer Etatstitel eingeführt worden, für daß ihnen auch die Aufstellung der ordentlichen 
den es sonst noch keine Zuständigkeit gab. Daß Posten des Stadthaushalts oblag. VgL Zie- 
einer von den Anataktai den Vorsitz führte, ist b a r t h Gr. Schulw. 2 54. Bleckmann I 
nach Analogie der übrigen Beamtenkollegien Staatenk. 45. L a u m Stiftungen II 93, 90. 
selbstverständlich. Eine Teilung der Geschäfte 6. In Erythrai wurde um 330 die Stadt- 

nach Monaten ist bei der Eigenart des Amtes kasse von T. verwaltet, die, wie in Milet, je einen 

nicht möglich. Die Anataktai führten ihr Amt 60 Monat die Geschäfte führten (Syll. 3 284, 14. 25). 
länger als ein Jahr, da nur bei den Vorstehern Höhere Funktionen scheinen ihnen nicht zuge- 
der Staatsbank, aber nicht bei ihnen von einer standen zu haben. 

Übergabe an die Nachfolger die Rede ist; auf wie 7. In I a s o s gab es in der ersten Hälfte des 
lange Zeit, ist aus der Urkunde nicht ersichtlich. 4. Jhdts. (vor 351) zur Verwaltung der städ- 
Da ihr Amt an Bedeutung das der Bankleiter tischen Kasse ein Kollegium von vier xapZai 
wesentlich übertrifft, ist auch bei ihnen Wahl (Syll. 3 169). Sie werden bei Gelegenheit eines An- 

durch das Volk anzunehmen. Auch sie müssen Schlags auf Maussollos von Karien und der Be¬ 

aus der Klasse der Höchstbesteuerten entommen strafung der Schuldigen unter denjenigen Be- 


generGlitTr n obk? n und d 7 w a V r e ^f Uf ^ ®W sonst S il weit ^henden Befugnissen ausgestattet 
8. In Halxkarnass werden städtische T. ix zä>v vtioqxövzcov iEißaXe ovösvdc 8' cuinlln 

K, 9 ti iri“ w» s “» “ 

323-^3391 hFp v,.r° 1 u“ ° *a (L o t B ,?, s As,e I[ V n - beamte der Stadt war also befugt, nicht nur die 

KrfÄ? Verwaltung der Stad kasse in den Staatsgefälle zu verpachten, sondern auch den 

Händen der z.zovSrjpov (nr. 324). Diese be- 20 Staatsschuldnern im Falle der Not Stundung oder 

sorgten auch die Verwaltung des Tempelguts, Nachlaß der Zahlung"" ErmäZZ 8 £ 

denn an sie wurde die Pacht für die Tempel- Erlaß der fälligen Zinsraten zu gewäS \)Z 

grundstucke gezahlt; aber städtisches und Tem- Amt war jährig und natürlich rechenXftsoflkh 
“h*/? rech ‘ lich als geschieden. tig, Wiederwahl «ulfasig. Sn 
Es hwidclt sich dabei um den Besitz der Arte- ter finden wir in einer Inschrift, die wahrschein- 
mis und des Apollon in Kybima. Eine besondere lieh nach Olbia gehört /^vll 3 7 fi 7 i i * 
Rechtsstellung nimmt d/s Eigentum des Zeus (plurTeÄ* dfe ^ Swiel?? Tdä" 

von Labranda ein, dessen Kult Sache der vier Zahlung zu leisten. Wahrscheinlich ist das’Wahl 

Zl*Z r eiU \ S ^^^^Itungsdirektors bald* nach^Pro- 

WiSrStud XI 73 d VgL S w 0 b 0 d a 30 togenes, da sich keine geeigneten Bewerber mehr 
T« • a a- o* . , fur dlese verantwortliche und kostspielige Stel- 

ersten Hälfte des 1 3 Jhdts SÄÄn W fanden, in eine erlöste Koll^ialbehörde 
ersten mitte des 3. Jhdts. (um 270 bis 261) von umgewandelt worden. Der Tem n e 1 s e h • t ■, 

einem Kollegium von T. verwaltet, von denen wurde von den kmd verwaltet. Vgl P S w o b o d a 

lang die Geschäfte führte Wien. Stud. X 298. g d 

(Sjll.s 462, 27ff.), wie in Milet und Erythrai. 13 i n der Tanri 

S *ÄÄAW; 

Ä S“Ä °435n °Di! n st U df hlen tau “? ehen Parteilos) erscheint in einer Inschrift 
ijjulu neu. nu 1938, 435t.). Die btadt ver- zu Ehren des mithradatischen Feldherrn Dio 

sShW* 1 “ die Pr .R Steram o er gegen emma Rg e phantos (um 107) ein Kollegium der r zwv hpcöv 

Smmne. Die Käufer (Syll. 3 709), das angewiesen wird, die Kosten 

mcht nur Anspruch auf gewisse Emolu- der Aufschrift des Psephisma auf die Basis der 

mente, wie überall, sondern auch auf eine be- Bildsäule zu übernehmen. Da von einer Anleihe 

stimmte, fredich sehr geringe Rente. Der ra^ios (Swoboda Wien. Stud. X 294) keine Rede 
st nur einfacher Kassenbeamter. 50 sein kann, ergibt sich daraus, daß für wichtige 

r]a ,i' 1 % By i • ^\ rd um 290 de , r rau,a > staatliche Zwecke — solche Ausgaben gehen im- 

Glaukos, des Lysias Sohn, von den Athenern mer auf Kosten der .Landesverteidigung' Uh 

f a ^d h c ieh Ile i! 1 ■ I H IaD l geebrt . (S - v1 ,.! 580 )>. er be ' r f v ' ka ^) — auch der Tempelschatz herangezogen 

fand sich bei der byzantischen Flotte, die wäh- werden konnte. g g 

pfnivt 6S in aked • niS< n he t n Krieges 111 den Peiraieus 14. Für die Kaiser zeit enthält Liebe- 
n^ht f ‘ lber . seme Befugnisse ergibt sich daraus nam Städteverwaltung im römischen Kaiserreiche 
met ak etTT*«* ^ ^ ^ 19Ü0 ) 564 eine Zusammenstellung Sicher 

Woh n • 68 aUerd n ? s gegeben Städte in der Osthälfte, wo T. erwähnt werden 

haben. Wahrscheinlich waren es reine Kassen- Es sind: weruen. 

beamte und dem nlxnvÄunr nntarc+flllt yfo* #I.Ja f>f\ kl~l _nm nt m 


beamte und dem oixovopos unterstellt, der die 60 Aigina CIG 2140 


städtische Finanzverwaltung leitete (Svll. 3 352 
um 302/01). 

12. In Olbia lag (in der zweiten Hälfte des 
3. Jhdts. v. Chr.) die Leitung der städti¬ 
schen Finanzen in den Händen eines hn ze 
rf}$ xoivrjs oixovofiiag xai za/Mtia?, der nicht 
nur die Aufstellung des Haushalts und die Lei¬ 
tung der Kassengeschäfte besorgte, sondern auch 


Akalissos Joum. hell. stud. XV 117 
Akraiphia Bull. hell. XIV 17f. 

Andros CIG 2349 b 

Aperlai Le Bas-Waddington Voy. arch. 1290 
Aphrodisias ebd. 1596 b (Sie t.), 1598 bis, CIG 
2782. 2795. Wien. Anz. 1893, 102 
Argos CIG 1124. Le Bas-Foucart Voy. arch 
119 = CIG 1121 


Tamiai 


Tamiai 
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Askalon Joseph, ant. lud. XIV 10, 3 (wohl grie¬ 
chische Übersetzung einer orientalischen Titu¬ 
latur). 

Balbura Petersen-Luschan Reisen in Lykien 
S. 184 nr. 237 (r. dis) 

Branchidai Le Bas-Waddington 226. 229. 

Brit. Mus. IV 922/23 
Elateia IGS III 144 
Ephesos CIL III 6087 

Gonnos Arch. Mitt. IX 300 (tapisvcoy tijs xdXetos) 
Gytheion Le Bas-Foucart (zapisvcov nobixa) 
Herakleia Lynk. Bull. hell. XXI 162 
Hierapolis Jahrb. Erg. IV 35, 331 (5 xatä xat- 
<pbv r.) 

Hypata Bull. hell. XXI 153 
Ilion CIG 3622 

Karyanda Bull. hell. X 54 (zapisioas öJjpov) 
Kallipolis CIG 2012 

Kasossos Hula-SzantoWien. S.-Ber.CXXXII23 
Kios Bull. hell. XV 482 [zapievzixmv ziqoi(x)z(dq\ 
Kolossai Le Bas-Waddington 1693 b 
Korrne Heberdey-Kalinka Denkschi. Akad. 
Wien 1897 

Kos Bull. hell. XI 73 

Lampsakos CIG 3642 

Larissa Monumenti antichi VIII 29 

Mesambria CIG 2053 b 

Milet CIG 2879 

Mylasa ebd. 2693 d 

Nakrasa ebd. 3521 

Olymos Hula-Szanto 6 

Pergamon CIG 3562 

Philadelpheia ebd. 3421 

Prusia Arch. Mitt. XII 177 (t. zcöv eXaicovwäjy 

XQr/fidzajv) 

Sidon Joseph, ant. lud. XIV 10, 3 (wohl Über¬ 
setzung eines phoinikischen Titels) 

Sebaste CIG 3871b 

Smyrna CIG 3148. 3151. 3152. 3162. 3196. 

3176. 3190. 3193. 3199. 3201 
Sparta Le Bas Foucart 194a. Bull. hell. XXI 
209 

Stratonikeia ebd. XI 238 

Sura Petersen-Luschan S. 45 nr. 82 

Syros CIG 2347 c 

Teichiussa Le Bas-Waddington 242 
Temnos Cic. pro Flacco 19, 44 (drei T.) 

Teos Bull. hell. IV 114 
Thessalonike CIG 1967 
Tomoi Arch. epigr. Mitt. XI 44 
Tralleis CIG 2930 b 
Trikka Mon. ant. VIII 69 
Tyros Joseph, ant. lud. XIV 10, 3 (vgl. o. Sidon) 
Xanthos Benndorf-Niemann Reisen in Lykien 
und Karien S. 133 nr. 96. 

Soweit in diesen Städten T. schon aus früherer 
Zeit nachgewiesen sind, werden sie in den be¬ 
treffenden Abschnitten erwähnt Verschieden von 
diesen T. (Kassenbeamten) sind die ÖQyvgoxaplcu 
(Aufsichtsbeamte); über die letzteren vgl. o. Bd. II 
S. 802. 

V. Die Westgriechen. 

Bei den W e s t g r i e c h e n sind T. für uns 
erst in römischer Zeit nachweisbar. Es ist anzu¬ 
nehmen, daß solche auch früher, so in den atti¬ 
schen und ionischen Kolonien, existiert haben; 
aber in der Literatur werden sie nirgends er¬ 
wähnt, und Inschriften aus dieser Periode sind 


darüber nicht erhalten. Daß unter der Herrschaft 
der Tyrannen keine öffentlichen Berichte über 
die Einnahmen und Ausgaben des Staates er¬ 
stattet wurden, ist selbstverständlich. 

1. Aus Tauromenion ist ein Jahres¬ 
bericht über die städtischen Ausgaben und Ein¬ 
nahmen (Syll. 3 954 = IG XIV 423) erhalten, 
der etwa aus dem J. 100 v. Chr. stammt. Er 
wird erstattet von den iigopvdpovts über die 

10 heiligen Gelder, von den T. über die allgemeine 
Verwaltung, von den onoyvAaxes über die Ge¬ 
treideversorgung, und zwar über jeden Monat be¬ 
sonders. Vorhanden sind zwei Monatsrechnungen. 
Die T. nennen zuerst den Gesamtbetrag der Ein¬ 
nahmen (eoodos), dann der Ausgaben (efoöof), 
dann den Überschuß (Xoixm’). Es ist auffallend, 
daß die Summen der Einnahmen und Ausgaben 
in beiden Monaten sehr verschieden sind (so. 1. 
7627 t 110 1, 2. 2972 t 91 1. !f. 1. 7384 t 70 1, 
20 2. 2969 t 107 1); wahrscheinlich waren im ersten 
Monat besonders starke Zahlungen fällig. Es fol¬ 
gen Angaben über die Beträge, die auf der Bank 
Segen und die bei den vorhergehenden T. übrig 
sind; von den letzteren ist wieder ein Teil auf 
der Bank deponiert, ein Teil gegen Sicherheit 
ausgeliehen. Diese Summen stimmen in beiden 
Monaten genau überein. Aus welchen Posten 
sich die Einnahmen zusammensetzen und für 
welche Zwecke die Ausgaben geleistet sind, wird 
30 nicht gesagt. Ebensowenig erfahren wir etwas 
über die Zahl der T. oder die Art ihrer Bestel¬ 
lung. Die Beträge, um die es sich handelt, sind 
beträchtlich; bei den T. des Vorjahres befinden 
sich allein 164 294 Talente yalxoü. Vgl. Wil- 
lers Rh. Mus. LX 1905, 321. Cuntz Klio 
VI 1906, 467. 

2. Aus A k r a g a s ist ein Proxeniedekret aus 
der Zeit nach 210 erhalten (IG XIV 952), in dem 
die T. angewiesen werden, die Kosten für die 

40 Ausführung der beiden Tafeln zu bezahlen. 

3. Nicht nachzuweisen ist die Her¬ 
kunft eines Ehrendekrets für Pompeius (IG XIV 
955), in dem ebenfals T. erwähnt werden. 

VI. Ägypten und Syrien. 

Im hellenistischen Ägypten gibt 
es keine T. Erst in der römischen Zeit, als 
die Kreisstädte (Metropolen der Gaue) eine neue 
Organisation erhalten, erscheint hier auch ein 
T. Er gehört nicht zu den aßjjovrrf, sondern ist 
50 ein Unterbeamter. Nach Erteilung des Stadt¬ 
rechts an die griechischen Gemeinden (202 n. 
Chr.) erhalten auch diese einen T., za/üae zwv 
nohzixcüv XQrjfzäzcov (P. Oxy. I 55) oder zapias 
noXiztxwv Xtjpfiazoiv (BGU IÜ 934), der die 
Stadtkasse, noUtixrj zQcuie^a, verwaltet (P. Oxy. 
I 84). Er wird kontrolliert von einem Prüfer, 
t^czaozTjs ; aus dem 3. Jhdt. liegen Abrechnungen 
des Prüfers mit dem T. vor. Vgl. Preisigke 
Städt. Beamten wesen 12 u. ö. Wilcken Gz. 
6040. 167f. Im Reiche der Seleukiden haben 
einzelne Griechenstädte T., so Ilion (Syll. or. 218 
<5 tapias), Antiocheia z fjs UtQaiios (ebd. _ 233 
vTto tCdv zapi&v, um 200 v. Chr.), Stratonikeia 
(gleichfalls mehrere, ebd. 441 im J. 81 v. Chr.). 

VII. Gesellschaften und Vereine. 

Daß auch private Vereinigungen jeder Art, 

die über Geldmittel verfügten, insbesondere 
solche, die religiöse Zwecke verfolgten, ihren 



taßlas halten, ist selbstverständlich, wenn auch seiner Anfrroh™ , , , 

mdit alle einen solchen bestellen und die meisten Kontrolle fkR rte D t de - r , dar , uber . erforderlichen 
außerhalb Athens ihm eine andere Bezeichnung emti ’ “ der vlelfach mit »“deren Be- 
beilegen, wie äpzvzfe, bziaxoxoe, fzzQroz^soixo- “ bei .^r Aufnahme neuer 

3X0^, X SS XiSnTbreOh/ 10 -! 1 /’ ? I8b) 

^ ää 3 s ^CifÄ“o"n“ : 

Meter (Bull. hell. XVII 68 ’nr 2 aus demT Jhdt* in volSv* Ge f bäften wirkt er allein und trägt die 
IG II 621 Anfang des 2. JhdtsSyll* 11 (Ä entenrS^' 3rt Ä un S dafür - «“** aber auch die 
dem J. 175/4), der Bendis (österr Jahresh- V Ä « ^ Anerkennung. Seine wichtigsten 

W”fÄS i? 1 s ? SÄ^Äfstr? 

HiEiov). Von den ThiasotenkoUeeien nennen Polt f j,™! die Empfangnahme 

ÄiVÄTSM“lib r tZ wS ioWmI)*?A y £: 

?■ »«. to &ndi, (IG II 620 ... sJS f “f er - 

aus dem 3. Jhdt) und anderer Gottheiten, deren 20 die er Tu leisteThat lUTr ff % D ^ Us ^' beo ’ 
Namen wir nicht kennen (IG II 611 aus dem 620 dviiVi 1 na 7 ^’ .^reffen die Opfer (IG II 
J. 300/299, ’Etp. aor 1905 245ff nr 11 um 9 i(\ k_ u -die Ausführung von Ehren- 

Syll.3 „03 £ 20%-. Am’ «'ZK Auf ' 

bei den Eramstenvereinen die anf wirt«chof+ j a 77 , üuasauI 5. GG IV 558) und beson- 
licher Grundiage beruhen! VLtn Äh tSi “ 5 ’ 

chen die Verehrer emer unbekannten Gottheit in ner riaovw' AÄJ ■■ d7U£b “• ?•)• hat fer- 
Athen (IG II 615), die der Soteres 06 11616 Vere “ sv e™ogen zu übernehmen und 

Mitte des 3. Jhdts.) die Saraniasten fehd 6 t': ,P a * er sei “ ei ? Nachfolger zu übergeben samt den 

aus derselben Zeit), S H«Sn ebd Iso tövU 3 A ***“ 

J. 58/7)» die Soteriaeten fSvll 3 1104- T ^ 7 /ß\ /Tnonlr^ ' * + ?? i -Außerdem ist es seine Aufgabe. 

S»l«i7l„i io,II , 1,1 w läge d., v.reta, m SW 

£Wiarj^£iSsfE±s 

SSsfSfs» 

der Synodos der tyrischen Herakleisten fCIC der« m Jah ^’ doeb wird ei “ he 80 “* 

stfisr. ^ätsä; s «,sstÄf ästss 

IX S. 138) und bei Güden feiner Amer t tn 1 !° 9 -’ 146ff 'L T «* 1 Foucart Les associations 

of Archaeology I 140, zwei Movoelov I 65 nr 1) KüStlef'^Sl^Wa*!tJin * £?* h d ‘? ny8iscben 
m Magnesia am Sipylos bei einer Gilde inr ? iS73 ' w »ltzing ®t. l»st. sur les 

3408), endlich bei der Gerusie iL PMHnnnlK ™ “ rp ° ratlons professionelles 1895. Ziebarth 

&rÄ,s r - w-i^“s? s Rs po, * ni ot - ve - 

»d rtd» Leute hutte. 

stsä ff i-FC“ItÄK°Ä„s,;‘s 

Inst Athen. XXV m nr 1 ) „nd beSen v^ iST*? ([Ge “ 0Sth ' ] ? LIX *r reiche 
einigten Neoi und Hvmnoden in Akmonia fR .,11 ^ff f \| d w ^ hl , h ? pos den Antiphanes (ebd. 
heU. XVn 261 nr. 44) vor- doch kanTXlh n «n ^ ehr f acb 1 !l? ten auch SkIave “ den Dienst 
diesen Fällen auch um statische SamtehlnHe^ t ( T A ?Ä WeSp J i3; Ritter 947 - W“?- 

(vgl. Liebenam Städteverwaltune 293f 5651 ftler nd ?4 ' «u® ^ elbl ‘ ch , e T za ^ la ’ eheDS0 wie 
Ke Tätigkeit des T flG II 6 F? 7 ihr ' Odyssee Sklavin und Verwalterin derVor- 

uteia Svll 3 noi 7 qqi 7 i •{. • . ??• , Ta ‘ rate > erwähnt Xenophon (oec. 9, llff 10 101 

sss^ÄsaK^“£"r“T ed ” ch * h ‘ä“ ,; 

ssa MW? SUE Ä 
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758 Geizer; Aa/uoxa Nilus Doxapatr. 121; kopt. von Platon erwähnt (Rep. VIII548A: zafutiaxal 

Tamiati, arab. Dumjät), das heutige Damiette, otxeioi &rjaavgoi) und bedeuten das im Hause 

zwischen dem gleichnamigen Nilarm und dem (im xtßcotos oder der ÖQyvQo&r/xrj) aufbewahrte 

Menzalesee, landeinwärts der Damiettemündung, Bargeld. Auch das das der ägyptische Dioi- 

der alten phatnitischen gelegen, die unter den ket Apollonios, Finanzminister unter Philadel¬ 
sieben bedeutenden Mündungen als die sechste von phos, auf der Reise (nebst ta/tievuxa ßißUa) mit 

Westen gezählt wird; so unter dem Namen von sich führt (Westermann Class. Philology 

T. bei Georg. Cypr. in der hinter die Ortsliste XIX 3, 1924, 229ff.), ist seine Privatkasse. Aueh 

der Provinz Arkadia gestellten Aufzählung der Vereine haben mitunter eigenes t., wie der des 

Nilmündungen (754-59). Nach demselben Vor-10 Hypodektes (IG II 1061 Z. 6), später die isth- 
bild ist in der von Geizer Byz. Ztschr. II 24 mische Synodos der Techniten, die ein t., ver- 

nach Pococke veröffentlichten Städteliste 9a- bunden mit Archiv, in Theben unterhielt (CIG 

fiiaQit zusammen mit Ila^oXXog (Burlus), d. h. 1689 Z. 14), und die Gärtnerzunft in Pessinus 

der alten sebennytischen Mündung, ans Ende (GIG 4082 Z. 8); dazu kommen in der Kaiserzeit 

der Provinz Arkadia geraten. die t. mantineischer Vereine (Bull. helL XX 124 

Der Ort T., der als Bischofssitz aus den Akten Z. 37) und ein solches der römischen Athleten¬ 
des Konzils von Ephesos 431 n. Chr. bekannt synodos mit Archiv (IG XIV 1054. 1055 aus den 

ist (Mansi Sacr. concil. collect. IV 1129), J. 134 und 143 n. Chr.). Vgl. darüber Poland 

kommt erst am Ende der byzantinischen Zeit Gr. Vereinswesen 466f. 

zu Bedeutung, ist bei Hierokl. Synekd. noch 20 2. Gebäude (zu allen außer Wohnzwecken), 

nicht genannt (aber im Append. I Teubn. nach- Vorratshaus, Speicher, Scheune, Fabrik, 

getragen als IUfirpt) (so!) jtöUs ev Alyvmcp i} Versammlungshaus, sowohl im Staats- wie im 

vvy Tafj.i6.rpi ) ; er erscheint dann aber bei Nilus Privateigentum. Schon im sizilischen Kriege 

Doxapatr. 121 (um 1140 n. Chr. Migne G. (413) dienen die weggenommenen Verschanzun- 

CXXXII 1090) als eine der 13 dem Patriarchen gen der Athener den Syrakusanern als r. für 

von Alexan Iria unterstellten Metropolen. Die IfaiSgeov XQVf* 0xa ’alzos. Die t., die Epigone 
heutige Stadt, die keine antiken Reste enthält, und Euphrosynos in Antigoneia (Mantineia) 
liegt südlich der alten. Zu deren Rolle im Mit- unter Augustus errichteten (Syll. 3 783 = IG V 
telatter vgl. Maspero-Wiet Mater, pour 2, 268), sind Versammlungsräume. Das ßaoifo- 

servir ä la göogr. de l’Egypte I 92. [Kees.J 30 xov r. z&v btQprÄzazv in Arsinoe (Pap. Petr. 13 
Tamieia Kambysu s. Ka/ißvoov zapiiela. 32, 5 a. d. J. 238 v. Chr.) ist eine staatliche 

Tapueiov, oft zafiüov, auch zapüov (von za- Fabrik für Lederwaren. In Mietsverträgen aus 

fiias). 1. Kasse und Raum zur Aufbe- dem hellenistischen Ägypten (Pap. Lond. II 216. 

Währung von Geld und Wertsachen der Tem- Pap. Petr, in 73. Pap. Hib. 31) findet sich x. 

pel, der nih? und von Privatleuten (Thuk. I 96, oft im Sinne von Vorratskammer-, so gehören zu 

2). Als t. diente in der Regel ein besonderer einem frrfoavQÖs (Speicher) ein nvgyos, eine ccvXzj 

Teil des Heiligtums selbst oder ein Gebäude, das und fünf t. Vgl. Berger Ztschr. f. vergl. 

eigens für diesen Zweck errichtet wurde und in Rechtsw. XXIX 362. [Schwahn.] 

Form und Aussehen einem Speicher glich. In Tamion s. Tamesa. 

Athen wurde als z. der Opisthodom (s. d. Art.) 40 Tamiradai s. T a m i r a s. 
benutzt, wahrscheinlich nicht die Westhalle des Tamiras (TapUgäs), angeblich aus Kilikien 
Parthenon, sondern ein besonderes Gebäude, das stammender Ahnherr der Friesterfamilie der Ta- 

als Lagerraum hinter dem Parthenon und der puQibat in Paphos auf Kypros. Quelle ist Tac. 

Prozessionsstraße zu diesem Zwecke auf die Burg- hist. II 3, der anläßlich der Befragung des Aphro- 

mauer selbst aufgesetzt wurde (vgl. Jude ich diteorakels in Paphos durch Titus berichtet, der 

Athen 230). Der Opisthodom diente sowohl zur Kult der Aphrodite sei alt, aber die seientia 

Aufbewahrung der Staats- wie der Tempelgelder arsque haruspicum sei erst von T. eingeführt 

(vgL u. zafilai B I b 1 und 2). Ein z. mußte worden; zunächst hätten sie gemeinsam mit den 

überall da vorhanden sein, wo es zafilai gab; Priesterkönigen, den Kinyraden (s. o. Bd. XI 

doch wird es fast nie erwähnt, da im Amtsstil 50 S. 484) das Heiligtum verwaltet; später sei gerade 
stets nur von Zahlung an die zafilai (bzw. die Weissagung (certissima fides haedorum fibris) 

andere Beamte), an den Gott oder an die jzihs den Kinyraden Vorbehalten geblieben. Hesych 

die Rede ist. Das r.-Viertel in Arsinoe (Fajjüm) gibt nur: itgeis zryes ey Kvn^rp. Alex. En mann 

kann seinen Namen von der Stadt- oder der Kypros und der Ursprung des Apbroditekultus 

Tempelkasse (des Iuppiter Capitolinus) haben (Möm. Acad. Petersb. 7. Sörie, Bd. 34 [1886], 

(W i 1 c k e n Ostr. 447). Auch wo die Tempel- nr. 13, S. 56), deutet T. und Kinyras fälschlich 

und Staatsgelder von anderen Beamten als zapiiat aus dem Indogermanischen (Griechischen) als 

verwaltet wurden, mußte es ein t. geben. Ein ,Abend“ uud ,Morgen“ und sieht iu ihnen ein Ge- 

solches wird sogar in Sparta erwähnt (Hesych. genstück zu den Dioskuren. Der Name ist wohl 

s. äßrjQ. Vgl. Kahrstedt Gr. St.-R. 334), 60 semitisch oder ,vorgriechisch‘, ,ägäisch‘; vgl. Ta- 
wo es wohl früher unter der Aufsicht der Epho- myras (Fluß und Person); dagegen scheinen Tha- 

ren stand, bis auch dort — sehr spät — za/xiai myras, Thamyris (Sänger) griechisch zu sein, 

eingeführt wurden. In der römischen Zeit be- Bechtel (Griech. Personennamen 508). VgL 

zeichnet t. den kaiserlichen fiscus (IG IV 5 63. Gruppe Griech. Myth. 340, 6. Tümpel o. Bd. I 

III 48. 712a u. ö. IX 2, 198. 931. 1037. 1092. S. 2757, 45. Engel Kypros II 94ff. Bouchü- 

XII 8, 448. 579 u. ö.), zafuaxö; fiskalisch, z. B. Leclercq Histoire de la divination dans l’anti- 

zafuaxai ovaiar (Güter), ävdges, Xoyoi, zzXolov vgl. quitö H 56. 391f. Höf er Myth. Lex. V 45. 

P. M. Meyer P. Giss. I 102, 7. Private z. werden [v. Geisau.] 
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t 'F a “‘ te “ ns > ] okaler thrakischer Beiname des Tamüz 709—718, mit Sichtung der Beleg- 

Iupiter 0. M. auf einer Ara aus Eiben {ad Putea stellen g ßeleg 

? uf v d “, S ‘ raß 5 Oescus-Philippopolis, Bez. Pleven T. ist kein Hauptgott, nirgends Stadtgott in 
M SW .^widmet von dem Veteranus den großen babylonisch-kssyrischen Orten In 

weh Bulff n 19?i an iSO ? U tu 80 "' ? en „Zauberdokumenten figuriert er nur selten 

rr ik ioo 1 w ’-+ Arch ' T 1 ““ 6 Zimmern Babyl. Hymnen, Alt. Or. XIII 

|J ^ * r ‘ a , A i t ® r u ™ er aua diesem 1— 18f.), in theophoren Namen hin und wieder zu 

£.l d0 soV Ä* S 6 S a 7 S 6 ° fla 192 ^ 1925 ’ r- f lteSt 7 - Zeit (Tonipelurkunden aus Telloh; Be- 
ßua soc. arcn. Hulg. II 276. [Kazarow.] lege: Zimmern Tamüz 721f.), wo er auch in 

. ,. T ^ mll ? r a ®‘ ^, aeh bcho1 - JC en - A Hom - n - IX 193 10 historischen Inschriften begegnet (Geierstele IV 2 • 
Luch die deS wf-T Atha “ as ( wie »geliebt von Dumuzi-abzu‘ ist Eannatum). Wenn 

2ll h vrf l'f er dann zu s P äterer - semitisch-babylonisch-assy- 

G^W^889%n viTf A b n'i, M - aa w Ind - Scho1 ' ? scher Zeit in den Königsinschriften, auch in 

(jiyphisw. 1889/90 VII f. Auch eine Form Thamas Personennamen von Hammurani (1955 131 ah 

hLn * “ nSlcher- Au ' Verehrung nur im Kult ältester sumerischer 

Introduction ä lötudedes noms propres Epoche. Nach ihm hieß ein Monat ,Monat des 

grecs 94f. vermutet einen Zusammenhang mit Festes des Gottes T‘ 

dem asiamschen tama (vgl. S un d wa 11 Die ein- Späterhin war sein Gedächtnis beschränkt a „f 
heimischen Namen der Lykier, Klio Beih. XI 201). 20 den Volksglauben, seine Kultlieder wuVdenabeL 

'Tnn.n.no r •* j u J- V ? n “ er . K olf-] immer noch überliefert. In nicht ganz geringer 
Got ^ elt des babylonisch-aasyri- Zahl fanden sie auf Tafeln Aufzeichnung (Brit 

sehen Pantheons, Dämon, nach dem der gleich- Mus., Mus. Berlin, Mus. Manchester), Vielleicht 

namige babylonische, ms jüdische und syrische noch in der Hammurapi - Zeit oder auch noch 

Kalender übergegangene Monat b e ißt. ein paar Jahrhunderte "vorher, inhaltlich aber 

Liireratur. Wolf Wiln. Graf Baudissin gehen sie wohl in die 7,Mt vnr sonn 

Mir^Xlsrnd 38 A &1 E h Cyk d XEX8 1907 > 335 - 377 )- (grundlegende Ausgabe von H. Zimmern 1907)• 

Mit umfassenden Angaben dergesamten Literatur. auch die ,Höllenfahrt der lstar* (Gressmann 

w S Ta , r “ uz (Mylb. Lex. V 1916,4b-71); Altorient. Texte und Bilder 12 206—210) gehört 

Handbuch der altonental. Geisteskultur 1929 2 , 30 in den T-Kreis 1 genört 

Tu 1 Tv in r.* f- Dam u~ xt } neusu “- Verehrung nicht mehr in der offiziellen Staats- 

£“ ’ ln semitisch-babylonischer Aussprache religion, war sie doch nicht vergessen • seine Ge- 

S’to'rX^ Stal * in de “ PboinikischerÄchTn und 

TTT -L r f Tp o 111 ß ab ylooischen. Die aramäischen Adoniskult über, wo er wohl in An- 

lSt / ; (r) u“ hter , Soh ?‘’ verkürzt aus Die Kunst hat keine Darstellung des T. hinter- 

« Iteht i^ deV troßcn 1 Ä*? , Wasse f ' sfe "' lassen : das hellenistische Flachbild an der Fels- 

L'ml ICuneifori YTTV^/ iT omT ? and von ^^bineh bezieht sich nicht unmittel- 
banipal (Ouneiform Texts XXIV pl. 16, 30) als bar auf ihn, sondern auf Adonis (Gressmann 

LottLL ah d !f Sle b en Söhnen Eas, des Ozean- Altorient. Texte u. Bilder 112 1927 nr 209 Text 
gottes, während er im Kreis des Saraas als Sohn S. 66). ’ 

meTnSüz rnÄ/d Götter, . ist . e; s ; Die mythologische Bedeutung des Gottes für 

Haus wobn HeLln^ h +f “ de - m hei .fe Bahjrlonien läßt sich in Umrissen aus dem keii- 
Haus wohnt, dessen Schatten wie von einem Wald inschriftlichen Material ermitteln- besonders die 

j Ich M« S » reite V’ m , das ,u ?mand eintntt, zwischen 50 T.-Lieder weisen auf seine Beziehungen zu Be- 
de^ Mündung der beiden Flüsse*: Cuneiform Texts UUeri (Belili) und Titer, doch scheint eine klare 

und fite iz M26 328 ^ ? ek r truktion der Handlun ^ in den Schicksalen 

Tarn«? 7 is ai» ’ 3 ^® (Ebelmg). Zimmern des T. mit den jetzt vorhandenen Mitteln nicht 

. r J.) 5 ' A s se , lne Schwester tritt Qestm möglich, will man nicht ergänzend die Adonis-age 

auf . ^ 2 U Hilfe nehmen. In seiner Jugend alt kS 

reichs* Iätar ^a"^ ihn « d ß S r T ?‘ en ' -^hgt er in einem versinkenden* (oder ,versunknen‘j 

reichs. lstar hat ihn zum Mann oder Gebebten, Schiff, als Großer taucht er im Getreide unter 

^ 1’ m n 7 ! 4 kame die Funk- er, m Ruhe Hegt er nicht* (Zimmern Tamüz- 

üon einer T.-Geliebten der lstar von Erech zu. 60 lieder 1 B 21-26 S. 208) eine verschieden aus- 

riLmli GeStaltea hidten die T - Tezte gedeutete Stelle (Jeremias Ta^Ä) Am 

in iterfr re Zeit a ^e e hT Lv (ZlE ? me , rn 744f )- wahrscheinlichsten denkt Zimmern an eine Kult- 
J e r e m i a s dSLS? V darst ? u “ n g. die dem alexandrinischen Brauch, das 

aus den Texter? ri a ^ U p ■ ers , c bh e3 t Adonisbild ins Wasser zu werfen, entsprechen 

aus uen leiten, daß die Partnerin des T. konnte, und an Erntebräuche die das Unter- 
Mutter und Schwestergattin zugleich war. Über tauchen im Korn darstellten ’ 

bnisch-as^vrisc^en^GöLter"? 0 ^ deS , \^ baby ‘ ? enn T ' ist ei “ Vegetationsgott, dessen Er- 
omsch assyrischen Götterwelt vgl. Zimmern starken, Ersterben und Wiederkoromen gewiß die 
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Hauptmomente seiner Kultfeier bildeten. Feld 
und Vieh sind sein Bereich. Dem entsprechen 
auch seine Beiuamen wie ,Hirte* — auf ihn darf 
man wohl beziehen die Liederanfänge des Hym¬ 
nenkatalogs aus Assur: ,Nach dem üppigen Hirten 
schreie ich‘, ,Ja, mein Hirte, komm zum Haus 
der Liebe* (Gressmann Altorient. Texte I 2 
327) — oder wie .Herr der Hirtenwohnung*, 
,Herr des Viehhofs*, ,Herr der Hürde*. In Be¬ 
schwörungen ist die Rede von der ,gelben Ziege*, 
die im ,reinen Hof des Hirten, des Gottes Tamüz, 
erzeugt ist 1 , von der Milch, die ,der Hirte mit 
seinen reinen Händen* geben soll, oder vom Hirten¬ 
knaben, dem weißen Zicklein des Gottes T., so 
daß ihn Zimmern Tamüz 729, speziell und 
ausschließlich den Schutzgott der jungen Herde 
nennen möchte. 

Ein wichtiges Moment, das sich aus allen 
Anspielungen der Texte auf sein Leben für seine 
Geschichte gewinnen läßt, liegt in der Erwäh¬ 
nung seines beschwerlichen Weges zur Unterwelt: 
er ist ein Weg ohne Rückkehr, ein Weg des 
Leichenwagens, einer, ,der den Leuten den Garaus 
macht, die Menschen zur Ruhe bringt*. Er führt 
über den Fluß Hubur zur Schar der Totengeister, 
und T. muß ihn beschreiten ,am Tag, da er in 
Ungemach fällt, im Monat, der nicht Heil bringt 
seinem Jahr* (so Zimmern; ,der sein Jahr nicht 
vollendet* Elbing bei Gressmann Altorient. 
Texte I 2 271). Auf der Wanderung durch die 
Totensteppe ins Reich der Ereskizal gerät T. in die 
Macht der Dämonen — ihre Namen im Lied 
(Zimm.) 6 —, während die Erde wiederhallt von 
Klage um seinen Verlust, der die Vegetation hin¬ 
schwinden läßt: .Eine Tamariske, die im Garten 
Wasser nicht getrunken, deren Krone auf dem 
Feld keine Blüte hervorgebracht hat. Eine Weide, 
die an ihrer Wasserrinne nicht jauchzte, eine 
Weide, deren Wurzeln ausgerissen sind. Ein 
Kraut, das im Garten Wasser nicht getrunken* 
(Tontafelfragment aus der Bibliothek Assurbani- 
pals, Zimmern 3. Ausführlicher noch die Vege- 
tatiousklage in nr. 7). 

In dieser Litanei wird auch die Reise der 
lstar berührt, die T., den .Herrn des Totenreichs*, 
wieder holen will: ,Als sie nach der Steppe auf¬ 
brach, ihrem Gatten sich näherte*. Im .Flöten- 
Klagelied für Tamüz* (nr. 4 Zimm.) scheint eine 
Wechselrede zwischen T. und seiner Schwester 
Gestin-anna (bzw. lstar) vorzuliegen: T. sitzt 
.schmerzvoll* da, in der Unterwelt, und antwortet 
der Klagenden, die ihn offenbar zur Rückkehr 
in die Oberwelt auffordert — leider ist der Sinn 
seiner Rede nicht rekonstruierbar (.wenn ich 
herausgehe, wohin soll ich gehen?*). 

Auch in den übrigen Klagen wird eine be¬ 
stimmte Ursache und Art seines Todes nicht mit¬ 
geteilt, wenn man sie nicht etwa aus nr. 5 (Zimm.), 
25—28 herauslesen will: .Dein Herr ... ist nach 
dem Berge gefahren .. . Der Kraftvolle, im Berge 
ist er eingeschlossen; der Kraftvolle, im Berge 
ist er überwältigt*. Aber nach Zimmern 
(Tamüzlieder 230) bedeutet wohl der ,Berg* nur 
den Weltberg mit dem Totenreich unter ihm. 
Möglich wäre auch, daß die Regieangaben für 
die Wiedergabe von nr. 7 (Zimm.) durch die Klage¬ 
chöre: ,Weh und Ach, das beim Gebundensein 
ausgerufen wird*, und ,Weh und Ach der Weh¬ 


klage beim Zerstörtsein* auf den Vorgang der 
Sage hinweisen, wenn nicht auch das nur sym¬ 
bolisch auf die Bindung der Natur und ihre Ver¬ 
nichtung zu beziehen ist. 

Die Fesselung des T. könnte erfolgt sein etwa 
in einem Kampf mit dem Kriegsgott Nin-ib, der 
,vielleicht sein Feind und Verderber* geworden 
ist; denn Nin-ib trat ,später mehrfach an die 
Stelle von Tamüz: dahin gehört z. B. wohl die 
Zuweisung des Monats Tamüz an Nin-ib*. Dieses 
Ersetzen des T. durch Nin-ib braucht nicht gegen 
die Feindschaft beider zu sprechen, wie Zimmern 
Tamüz 717d meint, sondern kann sie gerade 
bestätigen: Osiris-Typhon (Seth) wäre eine ägyp¬ 
tische Parallele. 

Gering scheint die Aussicht, aus etwaigen 
neuen Tontafelfunden Genaueres über den Tod 
des T. im Mythus zu erfahren. Die bisher be¬ 
kannten enthalten gerade zu diesem Punkt nichts, 
so wichtig es wäre für die Klärung des Ver¬ 
hältnisses Tamüz-Adonis. Wahrscheinlich wurde 
darauf in der Überlieferung der Klagelieder gar 
nicht eingegangen. Der Tod des Gottes kann 
lediglich ein plötzliches Hinscheiden und Zusam¬ 
mensinken gewesen sein, wie man es aus dem 
raschen Vertrocknen der Vegetation beim Eintritt 
der Sommersglut ableitete. Nichts weist auf die 
Tötung durch einen wilden Eber, auf die der 
literarische Bericht über Adonis, oder einen Bären, 
auf die das Adonisbild von Ghineh schließen 
lassen könnte (s. Baudissin Tammuz 348f.). 
Trotzdem hält auch Zimmern (Tamüzlieder 251) 
einen Zweifel kaum für möglich, daß dieses Motiv 
auf ein .babylonisches Prototyp* zurückgehe. Viel¬ 
leicht weisen astrale Spuren darauf hin, die 
Zimmern a. O. und Jeremias (Tamüz 54) 
verfolgen — doch wird auch hier Vorsicht an¬ 
gebracht sein, wie denn Zimmern später (Ta¬ 
müz 736) diesen Beziehungen wieder sehr zweifel¬ 
haft begegnet und in ihnen, ,wenn sie wirklich 
vorliegen sollten, nichts Ursprüngliches, sondern 
erst spätere, auf gelehrter Spekulation beruhende 
Kombinationen erblickt*. 

Jedenfalls muß das Fehlen aller Anspielung 
auf Eber oder Bär — der ja an sich für Kampf 
mit einem Hirtengott wohl in Betracht käme — 
in den T.-Liedern sehr befremden, während sie 
die Fesselung an Händen und Füßen deutlich 
erwähnen -. ,Um ihn, der seine gefesselten Hände 
nicht erheben kann, . . . um ihn, der seine ge¬ 
fesselten Füße nicht erheben kann, breche ich 
in Wehklagen aus* (Text nach H. Radaus Über¬ 
setzung bei Jeremias Tamüz 55 Z. 57—60). Das 
Bemühen, den Eber als Verursacher des Todes 
von T. in die babylonische Sage einzubeziehen, 
bereitet ihren neueren Darstellern große Mühe; 
s. Baudissin Tammuz 863. 

Auch der Versuch, in lstar die Ursache des 
Sterbens von T. zu finden, macht Schwierigkeit. 
Denn die Worte des Gilgamesch-Epos, lstar habe 
ihrem Jugendgeliebten T. ,Jahr für Jahr Weinen 
bestimmt* (Gressmann Altorient. Terte I 2 161 
Z. 46f.), brauchen nicht zu besagen, lstar sei 
damit auch schuldig am Tod des T. An lstar 
als Sirius, der um die Zeit der Sommersglut auf¬ 
geht, wurde in diesem Zusammenhang schon ge¬ 
dacht (Jensen Gilgamesch-Epos I 102f. Zim¬ 
mern Tamüzlieder 252. Jeremias Tamüz 50f.: 
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,die alle Kraft aussaugende Liebe der I.‘, s. All- 
gem. Eeligionsgesch. 1918, 30). 

In den vorhandenen Liedern um T. überwiegt 
die elegische Klage weitaus; sie wurde von ,Klage- 
männern und -Frauen“ absolviert. Wenn es wohl 
auch Freudelieder auf die Lösung und Wieder¬ 
kehr des Gottes gab, so fehlen sie in unserer 
Überlieferung, und ein .Auferstehungsfest“ des T. 
wird für Babylonien nicht erwähnt, wie für den 
Adonis von Byblos (Luc. De Syria dea 6if.).: 
Lied 8 (Zirnm.; vgl. Alt. Or. XIII 1, 14) spielt 
zwar auf den ,Tag des Überflusses“, die ,Nacht 
der Üppigkeit“, den .Monat der Freude“, das ,Jahr 
des Jubels“ an; der Schluß preist die Größe des 
T., aber noch ist seine Wiederkehr nicht voll¬ 
zogen; T. warnt Istar, ihre Absicht einer Reise 
zur Unterwelt auszuführen. Doch ohne Zweifel 
endigte die T.-Klage mit dem Jubel über seine 
Rückkehr, auch wenn bisher die Textdokumente 
noch fehlen für diesen Teil de3 .Mysteriums“, i 
das Zimmern Tamüz 737f. gegen Jeremias 
Monotheistische Strömungen innerhalb der babyl. 
Religion (1904) 7ff. als dramatische Kulthandlung 
bezweifelt. 

Irreführen könnte die Verkoppelung der Lieder 1 
(Zimm. IV 30, 2) und Zimm. 7 (Cuneiform Texts 
XV 50ff.) bei Jeremias Handb. der altorient. 
Geisteskultur 1929, 348: hier liegen natürlich 
Teile zweier verschiedener Lieder vor. Wenn 
Jeremias den Text ur, 7, 58f. wiedergibt mit3 
dem Sinn vollendeter Wiederbelebung des Gottes: 
.Sein Auge hat er wieder aufgeschlagen! Seinen 
Muud hat er wieder anfgetan(?)! Sein Wort bringt 
wieder Fruchtbarkeit hervor!’ — so steht dieser 
Wiedergabe die viel vorsichtigere, hypothetisch 
gehaltene (.Wenn er sein Auge erhebt, so“ .. .) 
von Zimmern S. 238 gegenüber. 

Für freudigen Ausgang der T.-Feier mag auch 
der Schluß von Istars Höllenfahrt sprechen; hier 
heißt es, ohne daß sich ein Zusammenhang der4i 
Zeiten mit dem Vorhergehenden oder Folgenden 
eruieren ließe (Bbeling bei Gressmann Alt¬ 
orient. Texte I 210 a, Z. 47—50): .Tammuz, den 
Buhlen ihrer Jugend, wasche mit reinem Wasser, 
salbe mit gutem öl, bekleid ihn mit strahlendem 
Gewände, die Flöte aus Lapislazuli soll er spie¬ 
len (?), die Dirnen sollen (ihr) Gemüt besehwich¬ 
tigen“. Und etwas später, Z. 56: ,Am Tage, da 
Tammuz emporsteigt (?), mit ihm die Flöte aus 
Lapislazuli, der Ring aus Karneol emporsteigt (?), 5( 
mit ihm Klagemänner und Klagefrauen empor¬ 
steigen (?), sollen die Toten emporsteigen und den 
Weihrauch riechen“. Mit Zimmern Tamüz 735, 
darf man hier vielleicht an eine .festliche Behand¬ 
lung* des T.-Kultbildes denken bei der Feier sei¬ 
ner Rückkehr aus der Unterwelt. Br. Meißner 
Babyl.-assyr. Lit. (1927) 46 nimmt ,mit hoher 
Wahrscheinlichkeit“ an, daß der Mythus von Iätars 
Höllenfahrt zum Ritual des T.-Festes gehörte und 
daß den Teilnehmern der Feier gezeigt werden 60 
sollte: auch der Sterbliche kann unter gewissen 
Bedingungen wie Istar-T. aus der Hölle in die 
Oberwelt .hinaufsteigen und Räucherwerk riechen“. 
Daß die Stelle .wasche mit reinem Wasser“ eine 
Wiederbelebung des T. durch Besprengen mit 
Wasser beweise (Myth. Lex. I 76), kann nicht 
als zwingend angenommen werden, wenn auch 
Analogien die Vermutung empfehlen mögen. 


Das Bestehen eines T.-Festes in Babylonien 
vermag schon der Name des Monats T. zu ge¬ 
währleisten ,für die Zeit zum mindesten der Ent¬ 
stehung dieser Benennung“ (Zimmern Tamüz 732). 
Der Monat T. ist im alten Kalender von Nippur 
der vierte, Juli (.Monat des Tamüzfestes“), im 
Kalender von Lagas (um 2500) der achte, No¬ 
vember ; von Umma der zwölfte, März (s. dazu 
Weidner Alter und Bedeutung der babyl. Astro- 
lOnomie 63). Jeremias (Tamüz 46f.) möchte an 
drei Feste des T. im Jahre denken, die drei 
Jahreszeiten entsprächen, Zimmern dagegen 
(Tamüz 73 lf.) nimmt Verschiebungen der Festzeit 
an, die von der veränderten Zeit der Sommer¬ 
sonnenwende herrühren. 

Die Benennungen von Fest und Monat be¬ 
tonen nur das Leidvolle der Feier (.Monat der 
Bezwingung des T.‘, .Weinen im Monat T. für 
den Gott Dumu-ß-xi ), nicht das Freudige der 
J0 Rückkehr. Für den T.-Kult macht Zimmern 
einleuchtend einen Text der Arsakidenzeit gel¬ 
tend (Tamüz 734), in dem Nergal am 18. Tamüz 
in die Unterwelt steigt, um am 28. Kislev, nach 
160 Tagen, wiederzukebren. Die gleichen Daten 
können für T. gelten, zudem auch der 17. Tamüz 
des jüdischen Kalenders auf eine Trauerfeier für 
T. zurückgeht. 

Der Name des Monats bestand späterhiu 
weiter, als schon das Fest des T. aus dem offl- 
0 ziehen Staatskult geschwunden war. Die Klage 
um T. verstummte nicht und übertrug sich auch 
auf andere Völker. Wie man in Israel schon 
zu Jesaias Zeit (725 v. Chr.) den Adonis von 
Byblos und seine Gärtchen kannte (Jes. 1, 29. 
17, 10f.), so wendet sich Ezechiel 8, 14 — etwa 
550 v. Chr. — gegen die T.-Klage in Jerusalem, 
wo sie, aus Babylonien-Assyrien übertragen, nicht 
lang vor dem Exil (586 v. Chr.) bekannt sein 
mußte. Der Prophet sieht visionär die jüdischen 
0 Weiber am Nordtor des Tempels sitzen und dem 
T. einen Threnos abhalten: xa&qftevai &gr)voT>oat 
rov &a.fifiov£ CAScoviv hat Qmg, ,plangentes Ado- 
nidern ‘ die Vulgata). Die Vision fand statt 
(Ez. 8, 1) am 5. Tage des 5. Monats, nach Tra¬ 
dition des masoretischen Textes am 5. Tag des 
6. Monats. Aber das Datum des Gesichtes be¬ 
weist nichts für die Zeit der T.-Klage selbst; 
alle anderen Abgöttereien, die der Prophet sieht! 
müßten dann auch in diesen Monat fallen. 

1 Die nachexilischen Juden und Aramäer kann¬ 
ten den Monat T.; das Alte Testament nennt ihn 
nicht. Als .Thamiza' begegnet er in einem grie¬ 
chischen Hemerologion zu Florenz als Monat des 
syrischen Heliopolis (Anfang 23. August) als 
.Thammuz“ und ,Thama ebenfalls für Heliopolis 
in einem Hemerologium von Leiden. Dazu, wie 
zum Fortleben des Monats T. in jüdischen männ¬ 
lichen Namen (Jehuda bar Tammuza u. a.) vgl. 
Baudissin Tammuz 343. 28-43. 

1 Altbabylonische Kultstätten des T. waren Ki- 
numir in Lagas und Dürgurgurri (Teil Sifr bei 
Larsa), vielleicht auch Akkad bei Sippar; ver¬ 
mutlich stand in Babylon ein T.-Tempel. Über 
diese und spätassyrische Kultorte handelt kritisch 
sichtend Zimmern Tamüz 713—721. 

Auch am Sternhimmel spielt T. seine Rolle. 
Ein Keilschrifttext aus Boghazköi (14. Jhdt. v. Chr.) 
nennt den Stern T., der vielleicht in die Gegend 
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der Fische oder des Widders gehört. Als grün gottheiten, die sterben müssen, um wieder erstehen 

bezeichnet ihn eine Sternliste aus Assurbanipals zu können und es ist fraglich, ob die Kirchen- 

Bibliothek; zu diesen Fragen urteilt am vorsich- väter bei ihrer Gleichsetzung von T. und Adonis 

tigsten Zimmern Tamüz 735f. tatsächlich an mehr als eine rein äußerliche Ana- 

Noch nicht einheitlich gelöst ist die Frage logie sterbender Vegetationsgottheiten gedacht 

der Beziehungen zwischen T. und Adonis; s. o. haben, und ob das ,q>aal‘ des Origines auf eine 

Bd. I S. 384—395, wo Dümmler (388, 1—7) Tradition hin weisen kann, die auf geschichtlichen 

Herkunft des Adoniskults aus seinen semitischen Zusammenhängen beider Gestalten beruht (wie 

oder griechischen Parallelen ganz ablehnt, wäh- Baudissin will, ZDMG LXX 426). Aber daß 

rend Roscher (Myth. Lex. I 75, 67f.) die beiden 10 man darum die T.-Sage in ihren Lücken nach 
Kulte vorsichtig nur als ,verwandt“ bezeichnet. der von Adonis mit ihren reichlicheren Quellen 

Teils sieht man in ihnen geschichtlichen Zusam- für Begebenheiten rekonstruieren dürfte, scheint 

menhang, teils gilt Adonis nur als anderer Name doch recht zweifelhaft, trotz aller .grundsätzlichen 

für T. (vgl. Lenormant II mit» di Adone Tarn- Übereinstimmung“ (Galling Eberts Reallex. d. 

muz, Par. 1878). Voigesch. XIII 172). 

Erst bei christlichen Autoren taucht litera- Die Hauptschwierigkeit für die eindeutige 
risch die Gleichsetzung des T. mit Adonis auf, Entscheidung der Frage nach Identität oder ferner, 

und sie haben dabei wohl die T.-Erwähnung bei ursprünglicher Verwandtschaft liegt im Mangel 

Ezechiel 8, 14 im Auge. Origines, Selecta in von Einzelzügen in der T.-Überlieferung der ele- 

Ezechiel (ed. Lommatzsch XIV 207), sagt, der 20 gisch gehaltenen T.-Lieder, die oft nur andeuten 
Adonis der Hellenen heiße bei den Hebräern und uud damit Rätsel stellen. Wenn Apollod. UI 

Syrern Thammuz: Oaupovi rpaot xaXeio&ai, wobei 14, 4 nach Panyasis erzählt, Adonis sei Sohn der 

<paol auf uns unbekannte Quellen, etwa syrische, Smyrna und ihres Vaters, des assyrischen Königs 

hinweisen dürfte (s. Baudissin ZDMG LXX Theias, er sei geboren aus dem Myrrhenbanm, in 

426). Von dieser Stelle ist wohl abhängig die den Smyrna verwandelt worden war, und darauf 

Lesart des Cod. Marchalianus (Q) der LXX, die in einer Kiste {dg lagvaxa xQvyaoa) von Smyrna 

Adonis für Thammuz setzt (s. o.). Ebenso Hiero- der Persephone übergeben worden — so könnte 

nymns ,Explan, iu Ez. 8, 13 (ed. Migne L. 25, 85): man daneben stellen: nach einem Klagelied 

quem nos Adonidem interpretati sumus, et He- (Zimmern 7, 29) wird T. beklagt ,bei (?) der 

breus et Syrus sermo Thamux voeat 1 . Und auch 30 glänzenden Zeder, am Ort, wo die Mutter ihn 
in der Epist. 58 ad Paulin. setzt er beide Gott- gebar“ — so nach Zimmerns neuer Übersetzung 

heiten gleich (Migne 22, 581): in Betlehem ,lueus Alt. Or. XIII1, 15 (Zimmern Tamüzlieder 236): 

inumbrabat Thamux, id est Adonidis, et in ,bei der glänzenden Zeder, an weiter Stätte, ent- 

specu , ubi quondam Christus pareulus vagiit, sprossen“! — und dazu jene Stelle des Liedes 

Veneris amasius plangebatur*. Das sei zurZeit Zimmern 1 B 1 21: ,Als Kleiner in einem ver- 

Hadrians und Konstantins gewesen. Hier scheint sinkenden Schiffe liegt er“; und wenn der Assyrier 

es sich eindeutig um Adoniskult zu handeln ; vgl. (d. i. .Syrer“: Baudissin Tammuz 351, 3) sonst, 

Baudissin Tammuz 356. so bei Apollod. III 14,3. 2 (s. .Waser Myth. 

Die Gleichsetzung hat sich dann bei andern Lex. IV 1090f.), durch den Kyprier Kinyras er- 
erhalten, wie Cyrill v. Alexandria Migne G. 70,40 setzt wird, so mag in der Überlieferung des Pa- 
401 zu Jes. 18, 1; 71, 136 zu Hos. 4. 15. Prokop nyasis Reminiszenz an die babylonisch-syrische 

v. Gaza Migne G. 87, 2; 2140 zu Jes. 18. Theo- T.-Sage vorliegen, die den Namen des T. selbst 

doret v. Antiochia zu Ez. 8, 14 (Migne G. 81, öfters bewahrt hat (Baudissin Tammuz 342f.), 

885): i yag Oafifiovt i 'Aäcovls iaxi xarät xr/v während Kinyras der kyprischen Adonislegende 

’EVA&a tptovrjv (wie Cyrill zu Hos. 4, 15). Wieder angehört. Aber mehr als Hypothesen wird man 

anders hat Fhilastrius in seiner Ketzergeschichte hier nicht aufstellen können (vgl. dagegen Jere- 

(um 383) den T. gedeutet, wenn er ihn als Name mias Tamüz 53, 60), zumal die Ausdrücke für 

des mosaischen Pharao erklärt (Diversar. haereseon .assyrisch“, .syrisch“ und ,phoinikisch“ fast unter- 

lib. 23, 1, s. Corp. script. eccl. lat. 38,10). Dabei schiedslos fluktuieren. 

läßt er sich (s. Baudissin Tammuz 842f.) von 50 Das gleiche gilt für das Motiv der Todesart 
ägyptischen Namen bestimmen, die äußerlich an des T. Für Adonis ist sie literarisch deutlich 

T. anklingen, wie ,ThamÜs“, an den er doch wohl bestimmt. Apollod. IH 14, 4. 5: von einem Eber 

dachte, mit anderen, die statt ,Thamuz“ die Form beim Jagen getroffen starb er; Lucian. de Syria 

.Thamus“ gebrauchten. Der Name T. fehlt im dea 6 beschreibt die Klagen um den Tod des 

griechischen Sprachgebrauch völlig — auch sein Adonis von Byblos: im Landgebiet dieser Stadt 

von Lenormant u. a. (Daremb.-Sagl. I 1, 74) (er xfj r fl opexegy) habe sich die Geschichte 
fürs Etruskische vermutetes Vorkommen ist hin- vom Tod des Gottes durch den Eber zugetragen, 

fällig (Baudissin Tammuz 343, 44—57), nur Doch bestanden in Byblos Belbst anscheinend ver- 

Adonis-Aphrodite ist in der etruskischen Kunst schiedene Meinungen über den Gott, dem die 
festgehalten (Jeremias Tamüz 62f.)—, uud die60 jährlichen Klageu galten: manche bezogen xa 
Frage nach der Art wirklicher Verwandtschaft nev&ea xal xa ogyia oiix es xdv ’Aäatnr, &U' es 

wohl sehr alten Zusammenhangs von babyloni- xor Xtaiqir navxa (de Syria dea 7). Von T. sprach 

schem T.Kult und vorgriechischem Adonisdienst man also in Byblos nicht, wenn der Anlaß zu 

läßt sich heute nur mit Hilfe unsicherer Hypo- den Orgien erörtert wurde. Auch Macrob. Sat. 

thesen diskutieren. I 21, 5 weiß von dieser Tötung durch den Eber 

Die Ähnlichkeit und Parallelität von Hanpt- — zahlreiche weitere Belege bei Baudissin 

zügen in beiden Überlieferungen mußten schon Tammuz 362. Das Felsbild von Ghineh ersetzt 

früh auffallen. T. wie Adonis sind Vegetations- den Eber durch einen sonst nicht belegten Bären. 

Pauly-Kroll-Mittelhaua IVA 68 
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Seines dieser Tiere begegnet in den T.-Liedern 
der Cuneiformtexte, und der Eber läßt sich in 
der babylonischen Sage nur durch bestimmte Kom¬ 
bination als Todesursache für T. ermitteln: dem 
Gott Nin-ib, dem Gegner des T., ist das Schwein 
heilig; in einem Hymnus (Beisner Hymnen 
nr. 24, Rev. 24) fährt — nach JeremiaB Ta- 
muz 51,13 — Nin-ib den Namen ,Eber‘ (hum§iru). 
Astrologische Gründe werden in diesem Zusam¬ 
menhang zur Verstärkung geltend gemacht (J e- 
Temias a. 0. 54 nr. 3) — aber tatsächliche, ur¬ 
kundliche Bestätigungen dafür, daß im Babylo¬ 
nischen ein Eber den T. getötet habe, fehlen 
noch. Anch hier ist bei allen Hypothesen, mögen 
sie auch einleuchten und scharfsinnig konstruiert 
sein, Vorsicht geboten; s. Ed. Meyer G. d. A. 
II 22, 168. 

Schwerlich kann zur Bestätigung der Iden¬ 
titätshypothese ins Gewicht fallen, wenn ein später 
syrischer Lexikograph aus dem 10. Jhdt. n. Chr., 
Bar Bahlnl, eine, nach Baudissin (Tammuz 
341, 49) phoinikische, schon von Ps.-Melito, Apo¬ 
logie, wohl um die Zeit Caracallas auf Syrisch 
ähnlich berichtete Kultlegende mitteilt, nach der 
T., Hirt und Jäger, die Balti ihrem Mann ent¬ 
führt und ihn tötet, worauf er selbst durch ein 
Wildschwein in der Wüste zerrissen wird. Die 
nicht genauer lokalisierte Begebenheit gehört 
nicht den Haraniem an, und es liegt auch hier 
nur äußerliche Gleichsetznng von Adonis und T. 1 
vor, die sich auch an anderer Stelle bei Bar Bahlul 
findet. 

Dagegen handelt es sich allem Anschein nach 
um einen eigentlichen Kult des T. in Antiochia 
am Orontes, von dem Isaak Antiochenus aus¬ 
drücklich sagt (Opera II 210, ed. Bickell): ,Seht, 
in unserer Gegend wird T. beweint und die Ster¬ 
nin (Kaukabtä, d. i. der Venusplanet) verehrt!“ 
Baudissin Tammuz 343. 353 hat wahrschein¬ 
lich gemacht, daß hier der Kult des T. noch im ‘ 
5. Jhdt. n. Chr. bestand und daß der Name Ta- 
müza im Syrischen sich wohl als Rest aus baby¬ 
lonischer Zeit erhalten hat ohne notwendige 
Beeinflussung von der Ezechielstelle. 

Auf Vermutung nur beruht die Möglichkeit, 
daß auch unter dem Beweinen des Memnon durch 
die Assyrier (d. i. Syrer) in einem Tempel am 
Orontes die Klage um T. zu verstehen ist (Oppian. 
cyn. II löOff ), und daß in Emesa nach der Vita 
Heliogabali der Script, hist. Aug. 7, 3 ein T.-Kult! 
bestand. 

Diese Fragen hat auch Baudissin Tammuz 
353 offen lassen müssen, der ebd. S. 339—344 
das Fortleben des babylonischen T.-Kultes bei 
Haraniem oder Ssabiera in späterer Zeit (En- 
Nedim, Filmst, um 987, Maimonides um 1150, 
El-Makrizi um 1430 nach Ibn Wahschijah) quellen¬ 
mäßig behandelt. 

Er scheint auch die Frage Tammuz-AdoniB 
einleuchtend dahin formuliert zu haben (ZDMG f 
LXX 441): wir können den Weg beider Götter 
nur in Etappen verfolgen. Adonis: Griechenland, 
Kypros, Phoinikien; Tammuz: Babylonien. Für 
beide käme das Gebiet der ,Hettiter“ als Aus¬ 
gangspunkt in Betracht. Seit dem 3. Jahrt. spä¬ 
testens bestand bei den Nordsemiten des Euphrat¬ 
landes Vorstellung und Beweinung des Vegeta- 
tionsgottes T., der in Beiner Jugendblüte Bterben 
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muß. ,In irgendwelchem Zusammenhang“ mit T. 
pflegten die Phoinikier — unbekannt, seit wann — 
.identische oder fast identische GotteBvorstellung“ 
im Kult des Adon, der als Adonis übeT Kypros 
zu den Griechen kam. Damit bestände wohl 
eine sehr weit zurückliegende, ursprüngliche Ver¬ 
wandtschaft, doch nicht spätere Identität beider 
Gottheiten, und gewisse Abweichungen in Kult¬ 
legende oder Volkssage, wie die Art ihres Ster- 
) bens, erklären sich auf dem Wege ihrer weiteren 
Entwicklung, wie ja auch der sumerische T. gewiß 
von dem der Hammurapi-Zeit sich unterschied. 

Wie unsicher aber auch diese Verbindungen 
sind zeigt Stöph. Gsell Histoire de l'Afrique 
du Nord IV 2 239: nach ihm handelt ob sich 
beim phoinikischen Adonis gar nicht um den 
Adonis von Byblos, sondern wahrscheinlich um 
Ba'al Hammon, den Saturnus der lateinischen 
Inschriften in Afrika, dem die Anrede ,Adön“ 
• oder ,Ad6ni“ zukam (Toutain Bull, des Antiq. 
de France 1915, 296 ff.). [Preisendanz.] 

Ta/iva. 1) Dorf, wahrscheinlich in Syrien (IG 
XIV 2267. 2268). [E. Honigmann.] 

2) s. Thumna. 

Tamnicum, keltiberischer Sippenname (vgl. 
Numantia I 231) auf Stein von Segovia (CIL 
II 5786). [Schulten.] 

Tamnum, Ort im Gebiet der Santones an 
der Straße Bordeaux—Saintes(—Autun), nach 
Kiepert FOA XXV etwa bei dem heutigen 
Montendre, Dep. Charente-införieure. Tab. Peut. 
(verschrieben) Lamnum, Itin. Ant. 459 Tannum. 
Desjardins Göogr. II 421 läßt offen, ob der 
Name keltischer oder iberischer Herkunft ist; 
Holder Altcelt. Sprachsch. n 1716 scheint ihn 
als keltisch zu betrachten. [Zeiß.] 

Tamonbari ( TapovßaQt ), Kastell der byzan¬ 
tinischen Provinz ,Thrake“ (oberes Hebrosgebiet, 
das spätere Ostrumelien), Procop. de aedif. IV 11. 

[Oberhummer.] 

Ta/itovTzis, Landschaft Armeniens, die vorher 
von Syrern bewohnt wurde (Strab. XI 528). Die 
früher übliche Emendation *TaQcovtus (K. Rit¬ 
ter Erdk. X 817. H. Kiepert Monatsber. 
Akad. Berl. 1873,173. Dittenberger Herrn. 
1906, 193), die auch in den Strabontext der Aus¬ 
gaben von A. M e i n e k e und K. Müller über¬ 
nommen wurde, d. h. Tarön am oberen Aracani 
(j. Muräd-sü), läßt sich nicht aufrecht erhalten 
(P. La gar de Ges. Abh. 46, 6. 188 A.); ebenso¬ 
wenig die Zusammenstellung mit Thamänön 
(jetzt Be-Tmänln) in Korduk' oder Thämanin bei 
Melitene (G. Hoffmann Abh. f. d. Kunde d. 
Morgen! Vn/IH 174, A. 1348. Fabricius 
Theophanes v. Mytil. 147). Vielmehr ist mit 
T o m a s c h e k (SBWA CXXXIH, Abh. IV, 1895, 
9) *Tafiw(ßxig zu lesen und darin der Gau Tmorik' 
(später Kordrik' genannt: Ps.-Moses Chor. II 53, 
S. 132) zu erkennen (wohl auch das Tumurri der 
Assyrer, nach dem 697 v. Chr. Sinacherib zog), 
dessen Bewohner syrisch Tamüräje heißen (Ps.- 
Josua Styl. c. 22. 24, p. 18f. ed. Wright). In 
diesem Gau lag Alqi (j. Elki, der Vorort des 
Qädäs Bait al-Sebäb). Vgl.Tomaschek Sasun, 
a. 0. 9. M. H a r t m a n n Bohtän S. 96 = MVAG 
1897, I 36. J. Marquart Eränsahr nach d. 
Geogr. d. Ps.-Moses Xorenac'i, 170, 2 (Abh. Ges. 
Gott, phil.-hist. Kl., N. F. III, 2, Berl. 1901); 
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Südarmenien und die Tigrisquellen, Wien 1930 
(Stud. z. armen. Gesch. IV), 850—353. 383—386. 
H. M o n t z k a Die Landschaften Groß-Armeniens 
bei griech. n. röm. Schriftstellern, Wien 1906, 
II 12f., nr. 8 (S.-A. aus d. 29. Jahresber. des 
öffentl. Untergymnas. in der Josefstadt). 

[Honigmann.] 

Tapatgizig s. Tapwvizis. 

Tamos (Ta/Mos) ans Memphis gebürtig (Diod. 
XIV 19, 6. Xen. Anab. I 4, 2), des Tissaphernes 
Unterstatthalter von Ionien (412—411 v. Chr., 
Thuk. VIII 31, 2. 87,1. 3), später Befehlshaber 
der Flotte des jüngeren Kyros (Xen. an. I 2, 
21. I 4, 2. 16. II 1, 3—5, 7), flieht nach dem 
Tode des Kyros nach Ägypten, wo er aber in dem 
König Psammetich statt einen Freund seinen und 
seiner Kinder Mörder fand, Diod. XIV 35, 3ff. 
Am Leben blieb Gaos (so die Hss. bei Diod. a. O. 
u. XV 3, 2; bei Xen. an. II 1, 3 und öfter Gins, 
danach bei Diod. corr. Wesseling). Ed. Meyer 
G. d. A. IH 54. 159. V 184. 191. 

[J. Miller.] 

_ Tampius. 1) Römischer Gentilname, in repu¬ 
blikanischer Zeit in Praeneste auf alten Grab¬ 
steinen (CIL 12 303—308 = XIV 3264—3270; 
vgl. auch Tapius ebd. 12 309—311 = XIV 3263. 
3269. 3271) und auf einer Weihung an Her¬ 
cules (ebd. I* 1458 = XIV 2890: G. Tampius C. 
f. Sex. n. Tarentinus pr.) und in Patavium auf 
einer Weihung an Diespiter (ebd. I 2 2172 == 
D e s s. 2992f.). [Münzer.] 

2) L. Tampius Rufus, als Dedikant genannt in 
dem Elogium des [L. Tampius FJlavifanus], mit 
dem er wohl verwandt war. CiL X 6225 = 
D e s s. I 985 (Fundi). [Stein.] 

Tamsapor, persischer Feldherr unter Sa- 
por H. (o. Bd. IA S. 2343) mit der Verteidigung 
der persischen Westgrenze beauftragt. An ihn 
wandte sich 357 der Praefectus Praetorio Strate- 
gius Musonianus (s. d.) mit Friedensvorschlägen. • 
Doch gab T. sie an seinen König in der Form 
weiter, als wollten die Römer von anderen Fein¬ 
den bedrängt zum Frieden kommen (Ammian. 
XVI 9, 3f. XVIII 5, 1. Themist. or. IV 57 B; 
vgl. Schiller Gesch. d. Röm. Kaiserzeit n 
316 und o. Bd. IV S. 1083, 32ff.). Zu T. floh der 
Protector Antoninus (Ammian. XVIII 5, 3; o. 
Bd. I S. 2527, 12 und IV S. 1091, 61ff.). Beim 
Wiederaufleben des PerserkriegeB 359 führte T. 
mit Nohodares Streifabteilungen (Ammian. XVni I 
6, 16) und brachte dabei den Begleitmannschaf¬ 
ten des Magister militum Ursicinns eine Schlappe 
bei (Ammian. XVIII 8, 3ff.). Durch seine Ver¬ 
mittlung wurde Craugasius aus Nisibis (o. Bd. IV 
S. 1686) vom Perserkönig freundlich aufgenom- 
men (Ammian. XIX 9, 5 und 7). T. ist identisch 
mit dem Säbür Tamsäbür bei Assemani Acta 
s. Martyrum (1748) I 129 und 197 nach Nöl- 
d e k e Tabari 443, 1, der dort auf die Bedeutung 
der mit einem Vorgesetzten tahm .stark“ gebilde- ( 
ten Namen hinweist. Es scheint eine besondere 
Auszeichnung darin zu liegen, daß ein Perser den 
Namen des regierenden Königs mit diesem vor- 

f esetzten tahm führen durfte. Außer unserem 
äbür Tamsäbür kommt unter Sapor II. noch ein 
Narsö Tamsäbür vor (Assemani Acta Mart. 

I 122). Unter Jazdegerd II. ein Tahm-Jazdegerd 
nach Moesinger Mon. Syr. II 68f., ferner 
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unter Chosrau I. ein Tam-Chesrön bei JohanneB 
von Ephesus 403L, der bei Theophylact. Simoc. 
I 9, 4. in 12, 9. 15, 8 und 12. 18, 1 Tapzooga), 
bei Menander 40. 50. 53. 60f, Tayzoodgw und bei 
Euagrius 5, 20 Ta^oogöijc genannt wird. 

[Enßlin.] 

Tamuada s. T amu da. 

Tamucus s. Tamuda Nr. 2. 

Tamuda. 1) Name eines in das Mittelmeer 
) sich ergießenden Flusses Mauretaniens (Plin. n. h. 
V 18: ... flumen Tamuda navigabile, quon- 
dam . . .), dessen Schiffbarkeit hervorgehoben 
wird. Es ist derselbe Fluß, der bei Mela I 29 
unter dem Namen Tumuada (var. Tamuada) er¬ 
scheint ( Tumuada fluvius , et Rusigada et Siga 
parvae urbes ...), und Ptolem. IV 1, 3 p. 582 
nennt die GapovSa not. ixßoXal unter 35° Breite 
und 8° 30' Länge zwischen dem Vorgebirge layad 
und XtXiaozQov. Der Flnß T. entspricht dem heu- 
) tigen Oued Marti 1, der in die Bucht vou Tetuan 
(spanisches Marokko) mündet (s. C. Müller zu 
Ptolem. p. 582. C h. T i s s o t Maurötanie Tingi- 
tane S. 21 und 182). Die angebliche Schiffbar¬ 
keit des T. mutet bei dem gebirgigen Gelände 
um Tetuan eigenartig an; C. Müller hat sich 
deshalb entschlossen, das Adverbium quondam 
(s. o.) mit navigabile zu verbinden und dadurch 
die Schiffbarkeit zeitlich weit zurückzuverlegen. 
Behoben ist freilich die Schwierigkeit auch hier- 
i mit noch nicht, und man wird gut tun, die Be¬ 
fahrbarkeit des T. nicht nur zeitlich, sondern 
auch örtlich zu beschränken, d. h. auf den un¬ 
tersten Abschnitt dieses Gewässers. Nach TiB- 
s o t (S. 21) ist nämlich der Name T. libysch, be¬ 
deutet soviel wie ,Teich“, ,Sumpf“ und weist somit 
auf eine Eigenart des Flusses hin, die heute noch 
im Mündungsgebiet des Oued Martil besteht. 

2) Name einer Stadt an dem unter Nr. 1 ge¬ 
nannten Flusse, erwähnt von Plin. n. h. V 18: 
Ora interni maris, flumen Tamuda navigabile 
quondam, et oppidum. Auch hier kann, wie 
unter Nr. 1 nach C. Müllers Vorschlag quondam 
auf navigabile bezogen werden. Im anderen 
Falle (quondam et oppidum) müßte nämlich die 
Stadt in der Zeit des Plinius nicht mehr bestanden 
haben. Das ist aber unwahrscheinlich, schon 
wegen der günstigen Lage des Platzes, der stets 
für die Gründung und Ausbreitung einer Sied¬ 
lung geeignet gewesen ist (s. u.). Ferner scheint 
außer bei Plinius auch noch an zwei anderen 
Stellen eine Erwähnung von T. opp. vorzuliegen. 
So vertritt C. Müller (p. 582), freilich mit Hilfe 
einer etwas gewagten Konjektur, die Meinung, 
daß es sich bei Mela III 107 um eine Nennung 
der Stadt T. handele; er liest mit Umstellung 
der Buchstaben Du für Gildalvo Du\bri\tania — 
Gilda, Vobri, Tamfiidja. Schließlich wird auch 
das in der Not. dign. (XXVI 3 und 13 p. 177) 
erwähnte Tamucus mit seinem praefectus alae 
Hereideae, Tamuco (dem comes Tingitaniae un¬ 
tergeordnet!) von Seeck auf den Ort T. bezogen, 
wohl nicht mit Unrecht; denn das dem alten 
T. gegenwärtig entsprechende Tetuan (C. Müller 
p. 582. Tissot 22) läßt nach seiner Lage 
die Wahl dieses Platzes als Militärstation recht 
passend erscheinen. [Treidler.] 

Tamngadis s. Thamugadi. 

Tamus (Mel. III 67—70), s. T a m a r o s. 



Tamusida. Ein in der Tab. Peut. Segm. I 
und dem Geogr. Rav. V 4 p. 345 (Pind.-Parth.) 
erwähnter Ort der Mauretania Tingitana im Be¬ 
reich des heutigen französischen Marokko, im 
Itin. Ant. 7 p. 3 (Pind.-Parth.) Thamusida, im 
Geogr. Rav. III 11 p. 163 Tamasida und in der 
Guidon. Geogr. 84 p. 516 (Pind.-Parth.) Tama- 
nusida genannt. T. war eine Station des Küsten- 
itinerars, das au! der atlantischen Seite die Orte 
Tingis (jetzt Tanger) und Baballaca (s. d.) mit¬ 
einander verband. Es ist wohl nicht zu bezwei¬ 
feln, daß auch die von Ptolem. IV 1, 2 p. 579 
(Müll.) erwähnte Siedlung Tapovolya mit T. iden¬ 
tisch ist. In sämtlichen Itinerarien erscheint 
freilich der Ort Sala (jetzt Sallea) als nächste 
Station von T. aus in südlicher Richtung, wäh¬ 
rend nach Ptolemaios SaXa noXig erheblich nörd¬ 
lich von Tapovotya liegt (p. 576). Andererseits 
gibt Ptolemaios südlich von T. in 2° 35' Ent¬ 
fernung die 2dXa noxapov ixßoXai an. Die Un¬ 
stimmigkeit, die zwischen den Itinerarien uud 
Ptolemaios besteht, hat dann auch verschiedene 
Meinungen über die AnBetzung von Tamusida zur 
Folge gehabt. Während Ch. Tissot (Mauretanie 
Tingitane 117 u. 185), Vivien de St. Martin 
(Le nord de l’Afrique 364f. u. 421 Tableau Sec- 
tion VIII) und der Ptolemaioseditor C. Müller 
für eine Gleichsetzung T.s mit dem heutigen Mo- 

f ador oder, wie es in berberischer Sprache heißt, 
uera eintreten, identifiziert es K. M i 11 e r (Itin. 
Rom. 946) mit Si. Ali ben Ahmed, hierbei we¬ 
sentlich den Plänen der Itinerarien und ihren 
Entfernungsangaben folgend. Vivien de St. 
Martin, überzeugt von der Identität T.s mit 
Mogador, hat diesen Platz als den südlichsten 
wichtigen Handelsort bezeichnet, dem noch eine 
kommerzielle Bedeutung zugekommen wäre im 
Rahmen des Seeverkehrs auf der atlantischen 
Seite Afrikas, für den das glänzende Gades den 
Mittelpunkt gebildet hätte. Vielleicht ist das in 
der Not. dign. occ. XXVI p. 177 erwähnte Kastell 
Tamucus auf T. zu beziehen (vgl. 0. Seeck zur 
Not. dign. p. 177, Anm. I); doch eher dürfte 
Tamucus wohl mit Tamuda (s. d.) in Zusammen¬ 
hang gebracht werden. [Treidler.] 

Ta/tovoiya s. Tamusida. 

Tamusiense oder Samusiense steht auf 
Münzen der Baetica (Vives Moneda Hispanica 
HI 112). Die zugehörige Stadt Tamusia ist sonst 
unbekannt. Hübners (Mon. Ling. Iber. 96) 
Identifikation mit dem dnusia auf Münzen der 
Citerior (Vives II 89) ist abzulehnen, da die 
Münzbilder der beiden Prägungen völlig ver¬ 
schieden sind. [Schulten.] 

Tamynai (Steph. Byz. Tamyna; Etym. M. 
Tamyai), Stadt anf Euboia im Gebiete von Ere- 
tria (Strab. X 447. Steph. Byz. noXxg Egexgiag\ 
vgl. auch o. Bd. VI S. 425,27ff.), am Berge Koty- 
laion, jetzt Aliveri (Ulrichs Reise u. Forsch. 
II 248; vgL aber Rangabd Antiq. hell. II 663). 

Nach Herodot. VI 101 landeten bei T. die 
Perser im J. 490 v. Chr. (vgl. aber R a n g a b 6 
Mömoire 210ff. F. Geyer Euboia 75 will xaxa 
Tipevog nach der Überlieferung beibehalten). 
Berühmt die Schlacht bei T. 348, in der die Athe¬ 
ner unter Phokion über Kallias von Chalkis sieg¬ 
ten (Aisch. de fals. leg. 169; in KteB. 86R. De- 
mosth. in Mid. 162; in Boiot. I 16. Plut. Phok. 


12f. X orat. vit. 840 F; vgl. o. Bd. V S. 1625, 
lff. Beloch GG III 2 2, 279f.). Kahrstedt 
freilich unterscheidet zwei Kämpfe bei T.: den 
Feldzug des Phokion, den Plutarch beschreibt, 
der ,in einer Schlacht bei T. gegipfelt hat 1 , und 
danach .einen Zug nach T.‘ navSrjfiel, ,als man in 
Euboia ins Gedränge kommt“, wie verschiedene 
Stellen bei Demosthenes erweisen sollen (Forsch, 
z. Gesch. d. ausgeh. 5. und 4. Jhdts. 54ff.). 

10 Strab. a. 0. und die Lexika erwähnen ein Hei¬ 
ligtum des Apollon bei T., Steph. Byz. freilich ein 
solches des Zeus. Natürlich könnten auch beide 
nebeneinander bestanden haben. Nach Strabon 
wäre das apollinische Heiligtum, nahe am Hafen 
gelegen, eine Gründung des Admetos gewesen. 
Daß diesem Apollon zu Ehren ein kyxdrptov, mu¬ 
sische und gymnische Spiele in T. ( Tagvveia ), 

f boten wurden, dafür zeugt eine Siegerliste des 
Jhdts. v. Chr. (Michel Recueil 897. Egnjg. 
20 &QX- 1869 nr. 412. Daremb.-Sagl. V 43. F. 
Geyer Euboia 75f.). Weihungsinschriften für 
den Apollon (o kv Ta/ivvaig) b. Rangabä An¬ 
tiq. hell. II nr. 957 und ’E<pr](i. dgx- 1892, 160 
(vgl. o. Bd. II S. 70, 5ff.). Bursian Geogr. 
Gr. II 424. [Fiehn.] 

Tamynaios (Tauvvaiog), Epiklesis des Zeus 
nach der Stadt Tamynai auf Euboia. Steph. Byz. 
s. Tapwa ’ . . . Xsyexai xai Ta/twcüog. ovrw yag 6 
Zeig kv avxfj xtuäxat. In der an der Stelle des 
30 jetzigen Aliveri gelegenen Stadt wurden dem 
Apollon zu Ehren musische, hippische und gym¬ 
nische Agone, die Tamyneia gefeiert. IG XII 9 
nr. 91 — 95a. EgpTjft. dgx- 1869 nr. 412. 1895 S. 
165. ReischDemus. Graec. certam. 126. Michel 
Recueil 897. Nilsson Gr. Feste 176. Bursian 
Geogr. v. Griechenl. II 424. Amer. Journ. Arch. 
XXXIII 1929, 388f. [gr. Kruse.] 

Tamyrake (To.uvq6.xt] Anon. Peripl. Pont. 
Eux. 57f. Arrian. per. p. E. 31. Strab. Byz. 307f. 
Ptolem. geogr. III 5, 2. Steph. Byz. s. v. Tzetz. 
Lyeophr. 192; Mvaagig axga von Müller Pto- 
lem.-Ausg. 414,11 verbessert in Tagvgaxlg axga), 
Vorgebirge, nach Ftolemaios auch Stadt an der 
Nordküste des Pontos Euxeinos am xoXnog Kag- 
xtvixtjg und östlich vom AxiXXioig Sgdgog, einen 
kleinen Strandsee abschließend; die heutige Land¬ 
zunge Dscharylgatsch, welche die gleichnamige 
Bai abschließt. Ob daneben des Ptolemaios Stadt 
T., etwa beim heutigen Jemamilowski, ihre Be¬ 
rechtigung hat, ist nicht zu entscheiden. Mül¬ 
ler Ptolem. Ausg. 414. Kiepert FOA VH 
nebst Erläuterung 1. [Herrmann.] 

Tapvgag (Strab. XVI 756; bei Polyb. V 68 
Aafiovgag), Küstenfluß in Phoinikien, etwa halb¬ 
wegs zwischen Sidon und Berytos. Sein Name 
ist wohl auch in dem des Gottes Aggagovg wieder¬ 
zuerkennen (Philon BybL frg. 1, 16. 22; FHG 
HI 568 b); er wird gewöhnlich als ,Palmenfluß 1 
gedeutet (P. Schröder Die phöniz. Sprache, 
Halle 1869, 135. Pietschmann Gesch. d. 
Phönizier, Berl. 1889, 52, 1. 216, 1). Im Mittel- 
alter heißt der Fluß xoxaftog Teuovgi (in den 
Svvoga xf]g Inagx'iag OeovxoXemg fitydXxjg Avxio- 
xeiag, ed. A. Papadopulo-Keramevs, 
EXlr/v. <ptXoX. EvJAoy., xagagxiqjxa xov te' xdfiov, 
kv KxoXsi 1884, 67), und noch jetzt Nähr Dämür 
oder auch Nähr el-Qädl. Er mündet nordöstlich 
vom Kap Räs Dämür (E. Renan Mission de 
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Phänicie, Paris 1864, 515. H. Lamme ns La tischen Asopos, v. Wilamowitz Berl. Klas- 
Syrie, iBeyiouth 1921, 6. Dussaud Topogra- sikert. V 2, 36fi. Vgl. Hoef er Myth. Lex. V73. 
phie histor. de la Syrie, Paris 1927, 43. 47). [v. Geisau.] 

[Honigmann.] 2) Berühmte Stadt Boiotiens. Als alter Name 

Tan s. Zeus. . für T. und das ganze Stadtgebiet wird Poimandria 

TavaSagig, Ort in Kataonien, Ptol. V 6, 22; oder PoimandriB nach dem angeblichen Gründer 

nach Itin. Ant. 178, 4. 180, 4. 181, 5. 210, 10. Poimandros (vgl. Myth. Lex. HI 2601, 12ff.), der 

212, 12. 213, 11. 214, 12. 215, 1 (Ptandari, Tanagra, die Tochter des Aiolos, heiratete, ge- 

Pfr]andari, Tandari) an den Straßen von Melitene nannt (Strab. IX 404. Paus. IX 20,1. Plut. quaest. 

oder von Comana nach Cocussus oder von Co-10 Graec. 37, 299 C. Schol. Lykophr. 326. Steph. Byz. 
mana oder Cocussus nach Arabissus. Die Annahme, s. T.; vgl. auch Kaibel Epigr. Gr. 495: Doi/idvdgov 

daß T. des Namensanklangs wegen = Tanir im yviavi] ytüa. CIG VII 580f.). T., auch Tochter des 

Tal des Churman Su, nordwestlich von Albistan Asopos (nach Korinna bei Paus. a. 0.), von Her- 

(R. Kiepert Karte von Kleinasien 1:400000 mes geraubt (v. Wilamowitz Berl.Klass. T. 

CV) ist, läßt sich kaum halten; aber es ist noch V 2, 50. Myth. Lex. V 73). Aus dem Namen T. 

nicht gelungen, die Lage einwandfrei zu bestim- schließt v. Wilamowitz (Herrn. XXI 106f.), 

men. Der Ansatz von Grothe Meine Vorder- daß die Tanagraier zu den Graern gehörten, dem 

asienexpedition 1906 und 1907 II 85f. nordöstlich Volke, das dem Küstenstrich um die Asoposmün- 

von Göksun am Südfuß des Bimbogha Dagh ist düng in ferner Vorzeit den Namen gab; daher 

sehr ansprechend, verlangt aber starke Änderungen 20 nahmen die Tanagraier auch Graia für sich in An¬ 
der Zahlen des Itin. Ant. Vgl. Kiepert FOA spruch, was gelegentlich mit dem Ehrgeiz erklärt 
VIII Text 18 a Z. 69. [Rüge.] worden ist, daß man im Schiffskatalog (II. II 

Tanager, Nebenfluß des Silarus, h. Sele, in 498) genannt sein wollte (Strab. IX 404. Paus. 

Lukanien. Der T., heutige Negro,hat seine Quellen IX 20. Steph. Byz. s. T. o. Bd. VII S. 1695, 18ff.). 

nur 10 km nördlich vom Busen von Buxentum Auch die Gephyraioi sind mit T. in Verbindung 

(Policastro) und durchströmt den langen Spalt, gebracht worden. Nach Herodot. V 57. 61 (vgl. 

welcher in der Achse des lukanischen Apennin hin- Plut. de malign. Herodot. 23) sind sie von Ere- 

zieht, das 40 km lange und fruchtbare Tal von Te- tria nach T. und von hier nach Attika gewandert, 

gianum (Val di Diano), gegenwärtig nicht frei von und Pausanias (IX 23) erzählt die Lokalsage, daß 

Malaria. Er hat sich, um die ehemaligen Seebecken 30 die Eretrier von den Tanagraiern mit Hilfe von 
zu entwässern, eine unterirdische Bahn gebohrt, Hermes (s. u.) geschlagen worden seien (Strab. IX 

indem er in dem Hügel von Forum Popilii (la 404. Steph. Byz. s. rktpvga. v. Wilamowitz 

Polla) verschwindet und nach 6—7 km bei Per- Herrn. XXI 106f. o. Bd. III S. 642, 43ff. F. 

tosa wieder zu Tage tritt. Plin. n. h. II125 über- Geyer Euboia 22f. F i m m e n Neue Jahrb. 

liefert 20 mp., was, wenn die Lesart richtig ist, XXIX 536). 

zu viel ist; der bei ihm genannte campus Ati- Das Stadtgebiet von T. war in frühgriechi- 
nas ist das Val di Diano. Bei Pertosa mündet scher Zeit besiedelt, wenn auch die erhaltene 

der Platano in den T., biegt nach W. um und Stadtmauer erst später gebaut ist (F i m m e n 

mündet nach einem Lauf von 12 km in den Si- Neue Jahrb. XXIX 529). In Übereinstimmung 

larus, der Stadt Forum Popilii südlich gegenüber. 40 mit Thuk. I 5, 10, wo als älteste Siedlungsart 
Jedenfalls ist der T., mag er auch im Sommer die dörfliche (»ord xxöfiag) genannt wird, wird 

austrocknen, bedeutender als der Silarus. Die auch von T. berichtet, daß es früher xaxa xcöfiag 

winterliche Wasserfülle gegenüber dem sommer- bewohnt war (Hut. quaest. 37). Wie weit sich 
liehen Wassermangel betont auch Serv. Verg. das Gebiet von T. erstreckte und welche xätfiai 

georg. HI 151: Tanager autem fluvius e»t zu ihm gehörten, läßt sich für die verschie- 

Lucaniae. et ,sicci‘ (so Verg. georg. IH 151) ad denen Zeiten schwer bestimmen. Fimmen 

tempus aestatis relatum est ; est enim torrens (540f.) will Mykalessos, Harma und Eleon 

hieme. et hoc dicit, armentorum mugitu cuncta schon früh zu T. rechnen, da alle drei Orte be- 

resonare. Dazu Vib. Sequ. 151 (Riese) und Itin. reits im Schiffskatalog vorkämen (Strab. IX 404). 

Ant. 109, 5, wo ad Tanagrum zu lesen ist: N i s s en 50 Ebenso meint Fimmen, daß Delion, das noXi- 
Ital. Landest. I 334f. Zu beachten ist auch, daß yvtov Bouoxlag kv xfj Taväygg (Steph. Byz. Strab. 

im Altertum der T. mit dem Calor verwechselt IX 404) heißt, als Teil der befestigten Polis T. 

wird, der kurz vor der Mündung des T. in den erwiesen wird, und Bursian Geogr. Gr. I 218 

Silarus nach einem Lauf von 72 km einmündet. bemerkt, daß Delion schon vor dem Peloponne- 

Das Itin. Ant. 110, 1 verzeichnet 49 mp. von sischen Kriege im Besitze T.s war, da es Thuk. 

Nuceria die Station ad Calorem, also da, wo bei IV 76 zu T. gerechnet werde; Paus. IX 20, 1 er- 

der Höhle S. Michele der T. wieder hervorkommt. wähnt nur ein Heiligtum Delion xijg Tavaygaiag 

Ebenso vermutet Nissen It. Ldk. 11 903 eine knl DuXdaog (Blümner-Hitzig HI 1, 446; 

Verwechslung des T. mit dem Calor in der Vor- vgl. o. Bd. IV S. 2443, 29). Ed. Meyer meint, 

läge der Annalen bei Liv. XXV 17, wo also Tanager 60 daß zu T. in der Zeit des Boiotischen Bundes 

statt Calor einzusetzen wäre. [Philipp.] schwerlich mehr als die Küste von Delion gehört 
Tanagra (Tdvayga). 1) Mythische Eponyme habe (Theopomp. Hellen. 97. Grenfell- 

des Ortes T. in Boiotien. Sie ist nach Paus. IX Hunt Oxy. Pap. V 227f.). Für die hellenistische 

20, 1 eine Tochter des Aiolos und Gemahlin des Zeit hat nur zu gelten, wenn Strab. IX 405 von 

Poimandros (s. d.), nach Diod. IV 72 Tochter des der Tetrakomie xegl Tavdygav spricht und dazu 

phliasisch-sikyonischen Flußgottes ABopos und Eleon, Harma, Mykalessos und Pharai aufzählt 

der Metope, einer Tochter des Ladon, nach Ko- (vgl. Paus. IX 8. s. o. Bd. VII S. 2367, 47f. 

rinna die von Hermes geraubte Tochter des boio- und Bd. V S. 2320, 6f. Bursian Geogr. Gr. I 
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223f.). Auch Aulis war in hellenistischer Zeit 
eine ncoftt] Tavaygalmv (Strab. IX 403. Paus. IX 
19, 8). 

Die Stadt T. lag nach Bursian I 218ff. 
(vgl. Leake Trav. in North. Greece II 444ff. 
We.lcker Tageb. einer griech. Reise II 97ff.) 
in einer Niederung östlich von Theben, nahe dem 
nördlichen Ufer des Asopos, auf einer Anhöhe 
von geringer Erhebung, die lediglich gegen Süd¬ 
westen etwas höher ansteiigt. F r a z e r zn Paus. 
IX 20, 3 (S. 83) will nur den westlichen Aus¬ 
läufer der Gebirgskette, auf der T. liegt, zum 
Kerykiongebirge rechnen; es sei falsch, etwa nach 
Paus. IX 20, 3 T. auf dem Kerykiongebirge zu 
Buchen. Die Ruinen von T. befinden sich 2 km 
südlich von dem Dorfe Skimatari. Am besten 
sind die Stadtmauern erhalten, und zwar zum 
Teil noch in beträchtlicher Höhe. Sie bestehen 
aus Quadern und polygonen Steinen und schlie¬ 
ßen sich in ihrem unregelmäßigen Verlauf der 
Gestalt des Terrains an. Zweierlei Baumaterial 
ist erkennbar: ein dunkler harter Stein und ein 
hellfarbiger Sandstein. Nur der harte Stein ge¬ 
hört wohl zur alten Anlage; mit dem hellen 
Sandstein wurden wahrscheinlich in der spä¬ 
teren Kaiserzeit die von den Barbaren zerstörten 
Teile wiederaufgebaut. Ferner sind noch 40—50 
(nach F r a z e r mit mehr oder weniger großer 
Wahrscheinlichkeit 32) Türme und drei Tore 
nach Chalkis, Theben und Athen nachzuweisen.; 
Eine westliche Oberstadt und eine östliche Unter¬ 
stadt heben sich heraus. In der Oberstadt erkennt 
man Spuren der Reste eines Theaters (Paus. IX 
22, 2), von dessen Sitzen sich nichts über dem 
Boden erhalten hat; etwas östlich den Unterbau 
für eine Gruppe von hier vereinigten Heiligtümern, 
von den Tempeln des Dionysos, der Themis, 
der Aphrodite, des Apollon (Artemis und Leto), 
des Hermes Kriophoros und des Hermes Proma¬ 
chos (vgl. Paus. IX 22, lf.). Ulrichs Reis. u. . 
Forsch. 69 nimmt dagegen an, daß die Richtung 
des Unterbaus von Süden nach Norden eher ein 
anderes öffentliches Gebäude als einen Tempel 
vermuten lasse und daß die Tempel fern von den 
Wohnhäusern unterhalb des Theaters gelegen 
hätten (vgl. Paus. IX 22, 2). S. den Plan C. 
Robert Arch. Ztg. 1875, 148. Außerhalb der 
Mauern erhebt sich nun, durch das Flüßchen La- 
ris, welches hier in den Asopos mündet, von den 
Ruinen des alten T. geschieden, ein niederer Hö-1 
henzug. An dem südlichen Teil dieser Höhe, 
heute Kokäli, war während eines Zeitraumes von 
wenigstens neun Jahrhunderten die Begräbnis¬ 
stätte der Tanagraier. Schon vor den planmäßi¬ 
gen Ausgrabungen 1873 hat man am Kokäli 
antike Gräber gefunden, deren die Karte des 
französischen Generalstabs sechs verzeichnete. 
Aus diesen stammten nach K e k u 1 e (Griech. 
Tonfiguren aus T. 9) einige Tonflgürchen der 
Sa mmlung Pourtalös-Gorgier, 1834 veröffentlicht. ( 
Erst 1873 gewann diese Stätte eine vorher nie 
geahnte Bedeutung; in diesem Jahre begannen 
die systematischen Ausgrabungen der griech. 
archäol. Gesellschaft, die bis 1889 mit Unter¬ 
brechungen durchgeführt wurden. Die Gräber 
werden verschieden beschrieben. Die älteren sind 
2 bis 3 m in den gewachsenen Boden vertiefte 
Gruben ohne Seiten- und Deckplatten (vgl. Ke- 
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k u 1 ö S. 12 nr. 2 und 3. Koromantsosim 
Deltion 1888, 57 und 60—62). Jüngere Gräber 
fand man mit horizontal angeordneten Tonplatten 
bedeckt, oder auch mit solchen, die dachförmig das 
Ganze deckten; In ähnlicher Weise schlossen viele 
Gräber konvexe Tonplatten ab. Oftmals zeigte 
die Grabanlage auch Larnakes oder Steinsärge, 
die zuweilen mit Platten bedeckt waren, in einer 
Tiefe von 1—l l /2 m, auch 2 1 / 2 m; außerdem fan- 
l den sich Sarkophage, meist nur wenig tief auf¬ 
gestellt. Bemerkenswert waren auch die Inschrift¬ 
steine, die man auf Gräberfeldern von T. sah, 
z. T. wegen ihrer archaischen Inschriften sehr 
wichtig. Die Gräber enthielten bemalte und 
schwarz gefirnißte Vasen aus gebranntem Ton, 
Lampen, Tonflgürchen, Glasgefäße, Gerätschaf¬ 
ten, Schmucksachen, auch Muscheln. Da, wo 
Tonflgürchen schönen Stils den Toten mitgegeben 
waren, traf man Vasen, nur schwarz gefirnißt, 
i mit erhöhten Riefeln u. dgl. verziert, nie aber 
mit figürlichen Darstellungen bemalt; ebenso 
scheinen Vasen mit aufgemalten Ornamenten in 
den Gräbern mit Tonflgürchen nicht oder nur 
selten vorgekommen zu sein (Kekulä 10—14). 

Neben den Tonfiguren von T. fallen als fremd¬ 
artig die besonders in älteren Gräbern gefunde¬ 
nen sog. Papädes auf, sehr kleine puppenartige, 
karikierte Figürchen von altertümlicher Naivität, 
mit einfachsten Ornamenten verziert; vielleicht 
fremdländische Götterbildchen und Kinderspiel¬ 
zeug rohester und billigster Art. Diese gehören, 
wie die ohne Benutzung der Hohlform hergestell¬ 
ten Figuren in das 6.-5. Jhdt. v. Chr. Ferner 
heben sich manche Figuren durch ,strengere und 
einfachere Formen nnd Motive 1 ab, ohne daß 
diese notwendig in eine frühere Zeit gesetzt wer¬ 
den müßten (so K e k u 1 6 15f. F. Winter 
aber setzt sie ins 5. Jhdt., Die ant. Terrakotten 
Bd. in, XIII). Stil und Auffassung der kunst¬ 
vollen tanagraiischen Terrakotten fügen nach K e- 
k u 16 diese dem Ausgang des 4., dem Verlauf des 
3. vorchristl. Jhdts., der Epoche Alexanders und 
noch jüngerer Zeit ein. Vor allem sind ber ühm t 
jene Statuetten, die Frauen und Mädchen in 
reichen, faltigen, bunten Gewändern oder auch 
leicht gekleidet, oft mit dem flachen Hut auf dem 
Kopfe, den selten fehlenden blattförmigen Fächer 
in der Hand, darstellen. Ferner fehlt es nicht an 
deutlichen Götterbildern, wie Artemis als Jäge¬ 
rin, Eroten, rauhhaarigen Papposilenen und Sile- 
nen und dem bocksbeinigen ran; ebenso kom¬ 
men Szenen aus dem täglichen Leben zur Dar¬ 
stellung, wie z. B. die berühmte Gruppe, in der 
sich ein ehrsamer Bürger sein Haupthaar scheren 
läßt. Daneben gibt es manche Bildwerke, die 
vielleicht mythologisch gedeutet werden müssen, 
wie die oft wiederholte Gruppe der mit Astra- 
galen spielenden Mädchen, die, wie H e u z e y 
denkt (vgl. Kekulö 17), jungen Mädchen ins 
Grab mitgegeben wurden, weil der Glaube der 
Griechen Mädchen, die in der Blüte der Jahre, 
gleich den Töchtern des Pandareos, die Erde ver¬ 
lassen, im Totenreich mit Spiel beschäftigte. Mö¬ 
gen diese religiösen Beziehungen durchaus beach¬ 
tet werden müssen, so wird auch das freie schöp¬ 
ferische Schaffen des Künstlers aus dem Leben 
heraus in Rechnung zu stellen sein. Die verschie¬ 
densten Anlässe können die Tanagaraier bewo- 
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gen haben, ihren Toten solche Figuren mitzu- gegründet (Paus. V 26, 7), ebenso ist auch T.s 

geben; am einfachsten zu erklären sind Götter- Beteiligung an der Gründung Kymes in Italien 

bilder und Gestalten von geheimnisvollem Zau- wahrscheinlich (Thuk. II 23, 2. Busolt GG 

ber, die zum Schutz und zur Hilfe dienen soll- I 2 198f. m. Anm. Bel och GG I* 1, 285 Anm.). 

ten, oder Gegenstände, die, dem Verstorbenen im Nach Münzen des 6. Jhdts. v. Chr. gehörte T. 

Leben besonders lieb, wenigstens in der Nach- zum ältesten Bestand des Boiotischen Bundes, 

bildung dem Toten Freude machen sollten. — wie zwischen 600—480 (Head Catal. of Gr. 

Die Größe der Figuren schwankt von wenigen coins, Centr. Greece 51 ff. u. pl. XI 6—8; HN 2 

Centimetern bis zu 30 und mehr. Sie sind alle 348, s. o. Bd. HI S. 643, 8ff.). Auf Münzen der 

in Formen gepreßt und alle besseren ohne Aus-10 J. 480—456 findet sich neben TA noch BOI 
nähme vor dem Brennen nachmodelliert. Im oder BO, ein Zeichen, daß T. für den Bund allein 

Körper sind eie hohl; ihre Rückseite ist nur sei- Münzen schlug. Daraus schließt H e a d HN 2 348 

ten sorgfältig behandelt. Besonderes Aufsehen auf damalige Führung T.s im Boiotischen Bunde, 

erregten an diesen Figuren die reichlichen Spu- Grenfell-Hunt (Oxy. Pap. V 228) bezwei- 

ren des völligen und gleichmäßigen Farbenüber- fein das, wie die Ansicht C a u e r s (s. o. Bd. ni 

zugs, der, in glücklichen Fällen, fast in der ur- S. 645, 43f.), daß T., das damals eigene Münzen 

spriinglichen Vollständigkeit und Frische vor- gehabt habe, außerhalb des Bundes gewesen sei. 

handen war: ein feines, helles Himmelblau, ein Es ist nicht klar ersichtlich, wie im J. 457 v. Chr. 

zartes Rosa, Zusammenstellung von Weiß und die Niederlage der Athener bei T. (Thuk. I 108. 

Gold fallen auf. Angesichts dieser kleinen Wun- 20 Paus. I 29, 9) und ihr zwei Monate später errun- 
derwerke erhebt sich die Frage, ob T. eine eigen- gener Sieg bei Oinophyta, östlich von T., das 

artige tanagraiisehe Kunst besessen habe. Sicher- Schicksal T.s beeinflußt hat. Nur daß die Mauern 

lieh nicht; es ist hellenisch-attisches Gepräge, das T.s geschleift wurden und die Athener ganz 

diese Figuren aufweisen, nicht auffallend bei der Boiotien eroberten, sagt uns Thuk. I 108 und IV 

Nachbarschaft T.s zu Attika. Dabei ist von ge- 95, 2, sowie Diod. XI 83, 1. Auf die VorherT- 

ringerer Bedeutung und auch nicht zu entschei- schaft Athens in Boiotien weist, daß mehrere 

den, ob die Meister, die diese WeTke schufen, aus Münzen dieser Zeit, auch solche von T., das Bun- 

T. stammten oder woher sonst (K e k u 16 Die deswappen, den boiotischen Schild, nicht tragen 
Tonfiguren aus T. F. W i n t e r Die antiken (s. o. Bd. HI S. 645, 60ff.). Um 395 stellte T. 
Terrakotten in S. Xlff.). 30 nur einen Boiotarchen, Theben aber vier (Theop. 

In dem Bruchstück einer aus der zweiten Hell. XI 3). Nach Theop. Hell, berechnet B e - 

Hälfte des 2. vorchristl. Jhdts. stammenden Be- loch (III 2 1, 287) die Bürgerzahl in T. auf 

Schreibung Griechenlands (Pseud. Dikaiarch. 3—4000; vgl. R e i n a c h (Rev. öt. gr. XII 68), 

GGM I 101. FHG II S. 257) erfahren wir einiges der nur 500 Seelen für T. herausbekommt (zur 

über T. und seine Bewohner. Von Oropos nach Zeit um 250 v. Chr.). 446—387 prägte keine 

T. führt der Weg durch eine mit Olbäumen ' Stadt Boiotiens außer Theben eigene Münzen. In 
bepflanzte, baumreiche Gegend. Man kann ihn dem Jahrzehnt nach dem Antalkidasfrieden 387 

ohne jede Besorgnis vor Räubern zurücklegen. löste sich der boiotische Bund nahezu auf, wie die 

Die Stadt selbst ist steil und hochgelegen. Sie Selbständigkeit der Städte in der Münzausgabe 

erscheint beim ersten Anblick weißgetüncht und 40 zeigt (Ed. Meyer Theop. Hell. S. 97. H e a d 

lehmgebaut. Aber sie hat ihren eigenen schönen Catal. pL X). Über T.s Stellung im Bunde nach 

Schmuck durch die Verzierungen an den Türen der neuen Erhebung Thebens zu höchster Macht 

der Häuser und durch die buntgebrannten Weih- geben etwas Aufschluß Weihinschriften Bull. hell, 

geschenke, die man aufgestellt sieht. Getreide XIII lff. CIG VII 2723—S724 d um 300 v. Chr. 

bringt die Gegend nicht sehr reichlich hervor, VII 290 vor 250 v. Chr. und 283 (vgl. Strab. IX 

aber der Wein ist der beste in ganz Boiotien. 404). Nach diesen vertraten T. immer Beauf- 

Die Bewohner sind an Besitz reich, aber in ihrer tragte (A<ptö@uxTcvoms, deren Funktionen un- 

Lebensweise einfach. Sie sind alle Landbauer, sicher) im Bunde (Holleaux Bull. hell. XIII 

nicht Handwerker. Sie halten Gerechtigkeit, Treu 19f.). CIG VII 290 und 283, Inschriften von 

und Glauben und Gastfreundschaft in Ehren. Den 50 Oropos, nennen Tanagraier an führender Stelle 
Bedürftigen unter ihren Mitbürgern wie fahren- bei Beschlußfassungen. In T. gefundene, wenig 

den Bettlern teilen sie von ihrer eigenen Habe ertragreiche Inschriften, s. CIG VH 504—1663. 

freigebig mit. Jeden unredlichen Gewinn scheuen 4238. Über den 537 und 1035 vorkommenden Ta- 

sie. In ganz Boiotien ist keine Stadt, in welcher nagraier Euonymödoros vgl. Berl. Klass.-T. V 2, 

die Fremden so sicher leben können, wie hier; bei 52. S. auch Bull. hell. XXIX 372. Besonders wich- 

dem Wohlstand und dem Fleiß der Bewohnerschaft tig ist die Inschrift, die den um 250 gefaßten 

herrscht ein ehrlicher und strenger Haß gegen alles Beschluß, einen Demetertempel zu bauen, enthält 

Schlechte (vgl. K e k u 1 ö 4). Können wir diese und dazu 98 Namen der Frauen T.s, die Spenden 

Schilderung der Bewohner T.s durch die tana- für das Heiligtum darbringen (R e i n a c h Rev. 

grafischen Frauenstatuetten ergänzen? (Vgl. Rei-60 dt. gr. XU 69ff.). Im J. 424 v. Chr. besetzten die 
nach Rev. öt. gr. XII 54f.). Strabons Notiz, daß Athener Delion, den Hafenort T.s (s. o.). Die in 

T. und Thespiai die hervorragendsten Städte Boio- T. versammelten Führer des boiotischen Bundes 

tiens seien, hervorragender als Theben (Strab. IX schwankten, ob sie die Athener angreifen sollten; 

403. 410), ist nur auf die Zeit des Augustus zu als der Kampf entbrannt war, wurden die Athe- 

beziehen. ner vollständig besiegt (Thuk. IV 93, 4. Paus. 

In den früheren Jahrhunderten war es weni- IX 6, 3). So ward T. zwischen Sparta, Theben 

ger bedeutend, wenn auch nicht ohne Macht. und Athen dauernd hin- und hergezogen. Jetzt 

Heraklea am Pontos ist von Megara und T. aus folgt die makedonische Herrschaft. T. wird zwar 
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in diesen Kämpfen nicht besonders genannt, nsXdyiog galt, wie M a a s s Herrn. CTm 74ff. 

wurde aber natürlich in die Schicksale Boiotiens gezeigt hat, und besonders von Frauen ausgeübt 

mit hineingezogen. Ebenso wurde es auch 145 wurde (s. u.). Das Bild war aus parischem Mar- 

den Körnern unterworfen. Auf den Münzen von mor und ebenfalls ein Werk des Kalamis (Paus. 

T. findet sich oft das Pferd dargestellt. Head IX 20, 4). Auch hier glaubte man durch Münz- 

hat dafür verschiedene Erklärungen: er denkt bilder der Kaiserzeit sich den Dionysos des Kala- 

an Poseidon, den Gott der boiotischen Amphi- mis vergegenwärtigen zu können; aber vgl. W o 1- 

ktyonie, oder an ein Symbol für den Fluß t ers Arch. Ztg. 1885, 263, wo gezeigt wird, daß 

Asopos, oder an das Pferd des Sonnengottes die Bilder uns in die Zeit des Phidias versetzen. 

Apollo, dessen Tempel bei Delion stand. Im 10 Immerhin wäre es möglich, daß der Stempel¬ 
letzteren Falle würden wir es mit einem gleichen Schneider eine spätere Nachahmung des Kalamis- 

Symbol zu tun haben, wie es das Rad auf den Werkes dargestellt habe (Imhoof-Gardner 

boiotischen Münzen bietet. Schließlich mögen 114). 

beide Zeichen sich nur auf die überall in Grie- Im Anschluß an das Dionysosbild erwähnt 
chenland gepflegten Pferde- und Wagenrennen PausaniaB als davfia ... ful£ov hi in T. einen 

beziehen (Head HN a 348). Von Augustus bis Triton. An diesen knüpfte sich folgende Sage: 

Gonunodus wurden in T. Münzen mit und ohne Die Frauen von T. seien einmal vor dem Feste 

des Kaisers Kopf geschlagen; in dieser Zeit stellte des Dionysos ans Meer gezogen, um heilige Wa- 
man auf den Münzen den Kopf des mythischen Bchungen vorzunehmen, da habe ihnen beim 
Gründers, des Pounandros, dar, den Asopos, Her- 20 Schwimmen der Triton nachgestellt; die Frauen 
mes Knophoros und Hermes Promachos, Artemis hätten Dionysos darauf um Hilfe angefleht. Der 

oder Demeter (Head HN 2 348f. s. u.). Gott habe sie erhört und den Triton im Kampfe 

In der Götteryerehrung stand zu T. Hermes besiegt. (Vielleicht wird hier die Verdrängnng 

tv ort 1 J'P 1 *’ 2 '®j er so ^ er geboren sein (Paus. des fiteren Kultus deB Meeresgottes durch Dio- 

IX. 20, 3) und später seiner Stadt gegen Krank- nysos angedeutet, Wer nicke). Eine andere 

heU und Landesfemde geholfen haben (Paus. IX Sage vom Triton erzählt, daß er allen Herden, 

ll) 11). Zu Hermes Kriophoros betete man, weil die ans Meer getrieben wurden, nachstellte und 

er einst die Pest abwehrte, indem er einen Wid- sie raubte. Als er aber auch kleine Fahrzeuge 

der auf den Schultern um die Mauer trug. Zur am Strande angriff, hatten die Tanagraier ihn zu 

rmnerung an diese Rettertat des Gottes ließ BO besänftigen versucht, indem sie ihm einen Misch- 
n ? an a ^.'r 1 ermes ; e ?* ^önsten Epheben mit krug mit Wein hinBetzten. Da sei der Triton auf 
einem Widder auf den Schultern um die Mauer T.s den Duft hin sogleich herbeigekommen und habe 

herumgehen (Paus. IX 22, 1). Das Kultbild, das eifrig getrunken. Dann habe er sich zum Schlafe 

den Gott mit dem Widder darstellte, war nach hingestreckt; ein Tanagraier aber benutzte diese 

Kalamis geschaffen (s. o. Bd. X Gelegenheit, dem Trunkenen mit dem Beil den 

o tuj+ u- s \ s * ver l° ren > a 3er Münzen des Kopf abzuschlagen. Später sagte man, Dionysos 

^ Jüdts * n * A thr * Können uns eine Vorstellung habe den Triton getötet. Auf diese Sage hin 

von seinem Aussehen geben: Hermes war dem- wurde in T. eine kopflose Mumie eines Triton ge- 

naeh jugendlich, ohne Kopfbedeckung, nackt, in zeigt, wie sie ähnlich Pausanias (IX 21, 1) auch 

ruiuger Haltung mit dem Widder auf beiden 40 in Rom gesehen hat. Da auf den schon erwähn- 
ocnmtern (Imhoof-Gardner Num. Comm. ten Münzen von T. unter dem vermeintlichen 

°? ^ä us ‘ } Einzelne Abweichungen zeigt Dionysos auch ein schwimmender Triton, nach 
® lerrakotta aus T. (Gazette archdol. 1878, links sich umschauend, dargestellt ist, hat man 

101). Daneben in einem anderen Terrakottafigür- geglaubt, hier würden in Anspielung auf obige 

cnen aus 1. eine entfernte Nachbildung des Mo- Sage Dionysos und das davpa des Triton mit- 

tlY j’ ü“, r e “Hermes mit Chiton, Chlamys einander verbunden; der Triton habe zu dem 

und rilzhut bekleidet ist und das Tier unterm Tempel des Dionysos gehört. Aber Wernicke 

Arm trägt (ConzeAnn. d. Inst. 1858, 347f.). (Arch. Jahrb. II 114H.) hat gezeigt, daß den 

lm Heiligtum des Hermes Promachos, der einst Münzen wahrscheinlich der Triton als ein Symbol 

die Jünglinge von T. gegen die Eretrier zum 50 der Stadt eingeprägt ist, daß jedoch das davua 
5, ie 8® führte, sah Pausanias noch den Rest des eine Sehenswürdigkeit der Stadt war, kein Kunst- 

Erdbeerbaums, unter dem der Gott einst aufge- werk, wie ja auch in Rom (vgl. Ailian. nat. an. 

wachsen sein soll. Auf Münzen der Kaiserzeit XIII 21, der ebenfalls diese Besonderheit in T. 

wahrscheinlich Hermes mit dem hl. Erdbeerbaum. als xagtxov Tgixwra erwähnt). Die Fischmumie, 

üb wir auch das Kultbild dieses Tempels auf die kopflos war, sollte eben die Sage veianschau- 

Mümzen der Kai^rzeit wiederfinden, ist ungewiß, liehen (Paus. IX 20, 5). Wie populär dieses 

da che axXcyyig des Hermes, seine Waffe gegen Meerwunder in T. war, das scheint aus einem 

che Eretrier nicht ganz sicher festzustellen ist Sprichwort bei Athen. XII 551 hervorzugehen, 

(Imhoof-Gardner 115f.). Hermes wird als das einen sehr reichen Menschen mit rep Tara- 

üott des Kampfes auch von Korinna gefeiert 60 ygai q> xrytu vergleicht (Wolters Arch. Ztg. 

• “)> mßerdem wissen wir von dem Opfer XLIII 266f.). Meineke (Athen. IV S. 253) wollte 

emes^ Knabens und eines Mädchens, das ihm, dem hier nach Hesych. s. TavayQatxov tpvrjv einen Ver- 

Xcvxog t die Einwohner von T. im Kriege gegen gleich mit dem Tanagraier Kijxä annehmen und 

tt i “Erbrachten (Schol. Lykophr. 680). so ändern. K a i b e 1 aber hielt die ursprüngliche 

ttT''i co “• Eex. I 23951. Blümner-Hitzig Lesart. So ergibt sich die sehr passende Anspie- 

q Er a z er V 87ff. 90._ s. o. Bd. VIII lung auf die demnach riesige Fischmumie, die 

is. IW, yfi. 75o. 766, 56ff. Berühmt war auch etwa einem Walfisch ähnlich zu denken sein wird 

der Dionysoskult in T., der wohl dem Atövvaog (Wernicke 117). Vgl. Blümner-Hitzig 


Tanais 


2161 Tanagra 


2162 


III 449. s. o. Bd. XI S. 361, 54ff. Daß der Ar- Vgl. F r a z e r V 90f. Blümner-Hitzig HI 

temistempel (Paus. IX 19, 6) am Euripos, unweit 454. Die Tonfiguren von T. haben vielfach Hähne 

Aulis ins Bereich von T. mitgehört, deuten wie- als Attribute. [Fiehn.] 

der Münzen der Kaiserzeit an(Imhoof-Gar- 3) Stadt in der nördlichen Persis, Ptolem. 

d n e r 113; vgl. Strab. IX 403). Die Münzen zei- VI 4, 4. [Weissbach.] 

gen Artemis als Jägerin, im Einklang mit Pau- ad Tanagrum: als Station im Itin. Ant. 

sanias, der zwei Kultbilder der Artemis bei Aulis 109, 5 irrig in ad Tanarum verschrieben. Über 
nennt: einmal Artemis mit Fackeln, dann Arte- die Lage vgL Art. Tanager. [Philipp.] 

mis mit dem Bogen. Auch die Palmen, die Paus. Tanais (Idvcu?). 1) Fluß in Skythien und 
IX 19, 8 erwähnt, geben die Münzen wieder. End-10 Sarmatien, der heutige Don. 
lieh muß noch des Kults von Delion zu Ehren des N a m e. Alle griechischen und römischen 

Apollon, der Artemis und Leto gedacht werden Schriftsteller überliefern die Form T. Sie geht 

(Paus. IX 20, 1. X 28, 6). Eine Kopie des dor- offenbar zurück auf ein einheimisches *tana, das 

tigen Apollobildes, vielleicht auf einer Münze in der Verschreibung Tina im Buche der Jubi- 

(Imhoof -Gardner 115). — Einen Demeter- läen wiederkehrt (Kautzsch Apokryphen und 

kult, von dem Pausanias schweigt, hat für T. Fseudepigraphen des Alten Testaments II 2). 

schon Körte (Athen. Mitt. III 389) aus den Fun- Da die dortige Beschreibung, die Ablesung aus 

den von Votivreliefs und Statuetten, die Demeter einer biblischen Weltkarte über die Länder Sem 

und Kore darstellen, erschlossen. Sicher ist er (Asien), Ham (Afrika) und Japhet (Europa), aus 

durch die Inschrift, die von dem Neubau des De- 20 einer phönizischen Geographie des 10. Jhdts. 
metertempels in T. handelt, erwiesen (Rei nach stammt (vgl. Herrmann Die Erdkarte der 

Rev. 6t. gr. XII 67; vgl. o. Bd. IV S. 2719, 39ff.). Urbibel 59), so haben wir es hier indirekt mit 

Als Heroen wurden in T. Eunostos und Orion der ältesten Erwähnung des T. zu tun. Die 

verehrt. Jener wurde wegen seiner Keuschheit Etymologien der Alten sind alle verfehlt, 

gerühmt; daher durfte sein Heiligtum und seinen Eustath. ad Dion. Perieg. 14 erklärt T. durch 

Hain kein Weib betreten, wenn man nicht xexapivmg, Paraphr. u. Schol. ad Dion. Perieg. 14 

schwerste Heimsuchungen, wie Erdbeben, Dürre durch incitato eursu; lustin. I 1 führt T. auf 
und anderes Unheil gewärtigen wollte (Plut. einen angeblichen Fürsten Tanaos, Plut. de fluv. 

quaest. 40, wo die Sage allein erzählt wird; 14, 1 auf einen Jüngling desselben Namens zu- 

Myth.Lex.I 1405f., s.o. Bd.VI S.1136L). Bedeut- 30 rück, der sich aus unglücklicher Liebe im Fluß 
samer ist der Kult des Orion, dessen Grab in T. ertränkt habe. In Wahrheit ist T. bzw. *tana 

gezeigt wurde (Paus. IX 20, 3. Rhode Psyche ein uraltes Wort für ,Wasser 1 ; dieselbe Bedeu- 

P 159ff. Myth. Lex. HI 1029). Als Heimat des tung hat Don noch heute im Ossetischen. 

Orion wirdT. sogar bezeichnet (Schol. Nik. Ther. Ansichten über die Quelle. Die 

15. Schol. D. XVIII 486. Palaeph. de incr. nr. 51 Frage, wo der T. entspringt, hat die Alten viel 

(Festa). Arsen. 490 (Walz). Meineke Anal. Alex. beschäftigt, da sie mit den wechselnden Vorstel- 

134, Myth. Lex. III 1031. Maass Herrn. XXni lungen über die dortigen Grenzen der Oikumene 

76f.). Wie Herakles befreite Orion die Menschen und die Stellung des Kaspischen Meers zusam- 

von Plagen und Ungeheuern (vgl. Schol. Nik. menhängt. Nach Herodot. IV 57, Ephoros und 
Ther. 15 und Berl. Klass. T. V 2, 53). Mit der 40 anderen (Peripl. Pont. Eux. 43; vgl. Skymn. 867. 

Verehrung Orions in T. hängt es nach S t o 11 Eustath. Dion. 663) kommt der T. ,von oben her“, 

(Myth. Lex. I 708) zusammen, daß auch Atlas in d. h. von Norden, aus einem großen See. Diese 
T. lokalisiert ward: Orion sei Verfolger der Pie- Ansicht trifft auf den Don insofern zu, als er bei 

iaden, bei T. liege das Kerykiongebirge, wo Her- der Stadt Tula in der Tat in einem See, dem Iwa- 

mes von Maia geboren wurde, endlich sei in T. nowskoje Osero (176 m über dem Meere), ent¬ 
ein Ort Polos (= Himmelskugel), wo Atlas oXoö- springt; nur ist dieser heute ein winziger See, 

q>ewr gesessen und über die Dinge der Erde und aber vielleicht hat er früher einen größeren Um- 
des Himmels nachgedacht habe (Paus. IX 20, 3). fang gehabt. 

Maass aber hat gezeigt, daß mißverständlicher- Nach anderen Autoren kommt der T. weit aus 
weise Atlas mit dem Platze Polos verbunden 50 dem Nordwesten, aus den Ländern um den Istros 

werde; denn noXog heiße hier nicht .Himmels- (Donau), wogegen sich mit allem Nachdruck be- 

kugel“, sondern gebe die Gestalt des Berges an, reits Strabon wendet (II 107. XI 493). Wieder 

wie aus der bei Hesych. s. näXog stehenden andere, wie Theophanes von Mythilene (vgl. Strab. 

Erklärung: xal xonog xoovfrjg xvxXott&Tjg her- XI 493), Dion. Per. 663. Prise. 653. Avien. 861. 

vorgehe. Amm. Marc. XXII 8, 7, lassen ihn im Kauka- 

Zu den besonderen Stätten T.s gehörte auch sos entspringen; von dort fließe er zuerst weit 

Korinnas Grab (vgl. frg. 20). Im Gymnasion war gegen Norden und ergieße sich nach einer Wen- 

ein Bildnis {yQatprj), das die Dichterin darstellte, düng in die Maiotis. Wenn Strabon auch diese 

wie sie sich nach einem Siege über Pindar die Ansicht abweist, so hat er Unrecht. Denn gemeint 

Siegerbinde ums Haupt legte (Paus. IX 22, 3. 60 ist offenbar ein Nebenfluß des Don, der im Al- 

Blümner-Hitzig HI 454). tertum so bedeutend gewesen sein muß, daß man 

Zum Schluß sei auch noch der in T. gezüch- ihn als einen seiner Quellfiüsse ansprechen konnte, 

teten xooovrpoi, der trefflichen Kampfhähne, ge- In Frage kommt der Manytsch, der bei Ptolem. 

dacht, die freilich als Zuchthähne nicht taugten V 8, 2 Marubios heißt (s. d.). Als Quellfluß des 

(Paus. IX 22, 4. Varr. r. r. HI 9, 6. Colum. Don wird dieser bereits im Buche der Jubiläen 

VIII 2, 4. 13. Plin. n. h. X 48. Babr. fab. betrachtet; dasselbe kennt nämlich zwei Quell- 

5, 1. Lukian. Gail. 4. Suid. s. äXcxxQvova ädXxj- flüsse des T., einen östlichen und einen nörd- 

xr\v Tavayoalov und s. l'avayoaloi äXxxxogloxoi). liehen. Während der nördliche Quellfluß natüi- 



lieh der Don selbst ist, dürfen wir in dem öst¬ 
lichen Quellfluß den Manytsch wiedererkennen, 
der als Jegorlyk am Nordabhang des Kaukasos 
entspringt nnd heute zur Regenzeit bei Rostow 
in den Don mündet. Im Jubiläenbuch wird die 


des Ptolemaios (geogr. III 5, 12) und in späteren 
Schriften (Oros. I 2. Amm. Marc. XXII 8, 40) 
erhalten; hier noch finden wir die Altäre Alexan- 
ders am T. angesetzt I 

DerLaufdesT. und seine Neben- 
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! ä « Ka i U ‘ Über die ^richtung keine klaren Angaben vor- 
Art o Bd T a I S 7 W T re 1 er be rieSende lagen. Erst bei Ptolemaios (III 5, 4. 12) ist der 

wir sodann sehen,' daß nicht nu'r Äch Ter Ä^dSicf Sfed^^ U ™ d 7nM 

sie wußten eben nicht ,^ rd ? n h inausverle gten; 20 genannt, den Ptolemaios irrtümlich als selbstäm 

n gen F Jf in die Maiotis mUnden faßt. An den 

quelle zu versetzen, wodurch die Rhipäen zu dem erscheint Vielleicht ist diASPr c **i ■ 

Se^efd^n ^° rd f^ ^ Der 5Ä 2^ lSn^ , SarJ 1 ÜI 

Hetatef«. d i n Ir , rtu f be ^ n S> war offenbar Eustath. Dion. 14 sagen, dies sei ein ander« 
Hekataios, denn auf ihn gehen sicherlich Pin- Name für T (s auch o Bd TY S 11 ftl inff i 

5 . D..D.AV‘m,\“J X H, S J. , t 8 V“ , 6 

ei? X« j' wu-’ - 6 ,fp- zuruc k, wenn richtig bemerkt, mündet der T in die Stütze* 

snrelv,en d n RiU iK ae n a t 1S d< i m Q ue %ebirge des T. 30 der Maiotis. Das heutige Dondelta ist etwa ein 

ÄS »"M. **«E, 1 Elt“ 

Apoll II*343 Tornanö r.Mfi “n t h . me ’ 26 km > und dessen Seitenlangen, der 

nor cosmogr 33 ° Sl 1 2 ' H °' ?«“ Ü “ he D ™ im Süden und der .tote Donez* 

ä a‘ i i /-v im Norden, 35 km lang Bind Beide Hauntarme 

den^^vt^h^ 8 ^^ 6 ^ Ue e °, der “““de 8 * 6113 an verzweigen sich schließlich in zahlreich e P Mün- 
wenn^Strabon m ZZ ™ de f ken * d W von denen die meisten ebenso wie der 

der T voÄten her 8 ’ eimgen käme ’ tote Don , ez (kleine Don )‘ heute versumpft oder 

renFlüssen" "Die” ufciVWh ^ D d .®" ,A 1)48 L elta Wächst immer weiter ins Meer hin- 

Herkunft des T herrschte hat vfeH dle 40 aus - lm Alt ertum muß es daher wesentlich klei- 

leRet Tn mR ända^n wir T 'm daZU Yer ’ ner ? ewesen Sein damaliger Umfang läßt 

äS-?TT ? “ : 

itastfa sä sä sä Ätgi* ä" w 

i“ h iv'mi ftT“, ä “ '«“»in„,ksrt ää 

SkjfbiX. hoM I S iS ä' “. “S d " tati« Dollarn) o.l 15 km. .tot, 

A J » ÄdÄi^ailrdÄ “™ Do " 25 k "- * w 

von Westen herleiteten. Folgenschwerer war die 50 
entgegengesetzte Ansicht, die seine Quelle — viel¬ 
leicht über den östlichen Quellfluß -— irgendwo 
im Osten suchte. 

Zuerst verbanden einige den T. mit dem Oxos, 
als dieser ihnen nur unter seinem älteren Namen 
A r a x e s oder Orexartes bekannt war (vgl. 

Anstot. met. I 13; Hekataios von Teos bei Ps.- 
Skymn. 870, wo R o e p e r aus ixpoxitig thp' 6 
T V w hergestellt hat; Plut. Alex. 45; s. auch 
o. Bd. IX S. 1183). Als man aber durch den 60 
Alexanderzug hinter dem Oxus einen anderen 
Strom, den Jaxartes kennen lernte, machten 



einige diesen zum Oberlauf des T. (näheres o 
Bd. IX S. 1184, 18t). Zwar gab man diese An 
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sicht später wieder auf, als man das Kaspische 1 = Insel Alopekia 
Meer als Busen des nördlichen Ozeans auf faßte. 2 = altes* Tanais (i 1 Thdt v fh <n 

■“» .i» Rest der VonMta* von der Verbin 8 I ’ JMt *' Cbr >■ 

dnng Imk, _ T. hat ,ieh bi, in di. Kerlen , = nSÄL (2,-d. Jbdt. v, Chr.). 
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durch zwei Angaben Strabons bestätigt. Nach der 
einen (XI 493) sind die beiden Mündungen 
60 Stadien, also nicht mehr als 12 km, vonein¬ 
ander entfernt. Nach der anderen Angabe (XI 
493) ist die Insel Alopekia 100 Stadien, also nicht 
mehr als 20 km, der südlichen Stadt T. vor¬ 
gelagert; da nun vor dem heutigen Delta keine 
Inseln liegen, muß jene im Delta selbst gesucht 
werden, wo wir dicht vor den Mündungen ein 
paar unversumpfte und daher bewohnte Strecken ] 
antreffen. Von diesen ist die größte etwa 20 km 
von der südlichen Stadt T. entfernt und könnte 
daher die alte Insel Alopekia sein (s. auch T a - 
n a i s Nr. 3). 

Alles dies fordert die Rückverlegung des Del¬ 
tas bis zur Linie Jelisavetovskaja—Nedvigovka. 
Dazu stimmt schließlich eine merkwürdige Beob¬ 
achtung des russischen Archäologen A. Miller: 
in nächster Nähe der Ruinen von Jelisavetov¬ 
skaja zieht sich flußabwärts eine etwa 10 km ‘ 
lange Reihe von Sandhügeln hin. Miller sieht 
darin ehemalige Dünen und folgert, daß die bei¬ 
den Städte T. dicht am Meeresufer gelegen 
hätten. Weiteres bringt die nebenstehende Kar¬ 
tenskizze, die auf Grund der Karten von Miller 
Izwestija d. Archäol. Komm. XXXV 86 und 
Strilbizkij Spezialkarte d. europ. Rußlands, 
Bl. 62, Petersb. 1870, Nachträge 1883 (beide 
russisch) gezeichnet worden ist. Bei Kiepert 
FOA (vgl. zugehörigen Text S. 1) wird das Delta j 
sogar bis über die östlichen Sumpfstrecken ver¬ 
kleinert, was aber mit der Lage des älteren, Kie¬ 
pert noch unbekannten Tanais unvereinbar ist. 

D e r T. a 1 s G r e n z e. In der antiken Lite¬ 
ratur spielt der T. als Grenzfluß eine hervor¬ 
ragende Rolle; er trennt Völkerschaften wie die 
Skythen und Sarmaten, er trennt die Erdteile 
Asien und Europa. Das ist von geographischem 
Standpunkte aus kaum zu erklären. Zwar schnei¬ 
det der T. von Nordwest nach Südost tief in das , 
Land ein, aber das tun andere nicht minder be¬ 
deutende Flüsse Südrußlands auch. Viel eher 
käme dem unmittelbaren Nachbarn des T., der 
Wolga, die Stellung eine Grenzflusses zu; denn 
mit diesem mächtigen Strom ist der T. nicht im 
entferntesten vergleichbar. 

Wenn er trotzdem zu einem Grenzfluß erster 
Ordnung erhoben worden ist, so liegt dies im 
antiken Kartenbild begründet. Die Wolga war 
den Alten bis zum 2. Jhdt. n. Chr. so gut wie 
unbekannt; denn erst bei Marinos - Ptolemaios 
erscheint sie im Kartenbild (s. Ra). Andererseits 
eignete sich der T. auf den alten Karten sehr gut 
als Grenzfluß, besonders da hier die Ländermasse 
durch Überschätzung der Größe der Maiotis zu 
einem schmalen Isthmus zusammenschrumpfte. 

Diese konstruktive Neigung zeigt sich bereits 
in der Erdkarte, die der Geographie des Buches der 
Jubiläen zugrunde lag. Schon dort bildet der T. 
die Grenze zwischen Sem und Japhet, d. h. zwi¬ 
schen Asien und Europa, und zwar ist es wohl¬ 
verstanden sein östlicher Quellfiuß, der aus dem 
Rafagebirge, dem Kaukasos, kommt. Vielleicht 
hat diese Grenzführung, die bereits aus dem 
10. Jhdt. v. Chr. stammt, in irgendeiner Form 
auf die griechische nachgewirkt, nur daß hier der 
nördliche Quellfluß gewählt wurde, da man an 
diesen die Rhipäen hinausverlegt hatte (s. o.). 


Hekataios hatte ■ noch den Phasis als Grenze 
zwischen Europa und Asien eingesetzt, Herodot 
führte sie am Kaukasos, dem Kaspischen Meer 
und dem unteren Araxes entlang. Aber inzwischen 
muß sich ein jüngerer ionischer Geograph (Dio- 
nysios von Milet?) für den T. entschieden haben. 
Denn anders sind die Zeugnisse von zahlreichen 
Geographen, wie Ps.-Skyl. 68. Skymn. 867ff. 
Strab. VII 310. XI 490. Plin. n. h. II 245. Dion. 
Per. 14. Med. I 8ff., nicht zu erklären. Diese 
Erdteilgrenze bürgerte sich so sehr ein, daß auch 
Marinos und Ptolemaios daran festhielten, ob¬ 
gleich auf ihrer Karte das Unnatürliche in der 
Grenzführung bereits in Erscheinung trat. Eine 
Linie im Meridian von den vermeintlichen Quel¬ 
len des T. über die schon verbreiterte Landbrücke 
zum Sarmatischen Meer bildete den willkürlichen 
Teil der europäischen Ostgrenze. Erst 1400 Jahre 
später, als sich die Kenntnis von Rußland auf¬ 
hellte und die Breite jener Landbrücke damit 
wuchs, verließ man den T. als Grenze der beiden 
Erdteile; im 17. Jhdt. behielt man noch die 
Strecke bis zum Knie des T. als Grenze bei, von 
wo man sie zur Wolga überspringen ließ. Erst 
der Schwede Strahfenberg (1730) entschied 
sich für eine natürlichere Grenzziehung, nämlich 
längs der Manytschniederung und des Uralgebir¬ 
ges. Damit wandte sich die geographische Wissen¬ 
schaft, wenn auch erst allgemein seit Carl R i t - 
1 1 e r, bewußt von der griechisch-römischen Grenz¬ 
führung ab, kehrte aber andererseits unbewußt 
zur ältesten Grenzführung, der der biblischen 
Weltkarte, zurück; denn diese hatte die Grenze 
an dem kaukasischen Quellfluß des T. entlang¬ 
geführt. 

2) Tanais, hellenische Kolonie in Südrußland 
an der Mündung des Don, wohl kaum vor dem 
4. Jhdt. v. Chr. von Phanagoreia aus gegründet. 
Die Ausgrabungen russischer Altertumsforscher 
((Stempköwskij 1824, Leöntjew 1853, 
Chiscunöw 1870, A. Miller und Wes- 
selowskij 1909—1912) haben ein älteres und 
ein jüngeres T. erwiesen, außerdem wichtige hel¬ 
lenische Inschriften und andere Überreste zutage 
gefördert. Lätyschew Inscriptiones antiquae 
orae septentrionalis Ponti Euxini II 225. Wes- 
selowsky (russisch) Herrn. 1909, 246ff. 

A. Miller Izvestija der Kais. russ. archäolog. 
Kommission 1910, 86ff.; Archäol. Anzeiger 1909, 
) 140ff. 1912, 347ff. Min ns Scythians and 
Greek« 568. 11 j i n Zapiski d. Rostower Gesell¬ 
schaft f. Geschichte, Altertum und Natur n 147ff. 
B i 1 a b e 1 Die ionische Kolonisation (Philol. 
Snppl.-Bd. XIV 1, 26, 2). Ebert Südrußland 
im Altertum 256ff. und Usakov-Fund (Real¬ 
lexikon der Vorgesch. XIV 36ff.). A. Semenow 
T., Tana und Rostow (Peterm. Mitt. 1926, 16ff.). 

Die vorhellenische Siedlung. 
Schon bevor hellenische Kolonisten an der Nord- 
3 küste des Pontos erschienen, gab es an der Mün¬ 
dung des Don einen Handelsplatz, in dem fremde 
Kauffahrer mit den Einheimischen, Kimmeriern 
oder Skythen, ihre Waren austauschten. Wir 
können dies einmal daraus schließen, daß die 
Geographie des Buches der Jubiläen, welche die 
phoinikische Seeherrschaft des 10. Jhdts. v. Chr. 
widerspiegelt (vgl. Herrmann Die Erdkarte 
der Urbibel 82ff.), bereits eine gute Kenntnis 
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der nördlichen Pontodänder bis zu den Gog an 
der mittleren Wolga verrät. Zum andern weiß 
Plinius (n. h. VI 20) zu berichten, daß hier 
Karer und Klazomenier Handel getrieben haben. 
Wir dürfen vermuten, daß ihr Umschlagplatz in 
der Nähe der ältesten hellenischen Kolonie, also 
bei dem Dorf Jelisavetovskaja gelegen hat, zu¬ 
mal dort auch vorhellenische Funde gemacht 
wurden. 

D a s ,a 11 e* (südliche) T. In zwei Armen, 
einem nördlichen und einem südlichen, mündete 
im Altertum der Fluß T. (s. d.) in die Maiotis. 
Während sich Strabon (XI 493), Plinius (n. h. 
VI 20) und andere darauf beschränken, zu sagen 
die Stadt habe an der Mündung in den Sumpf 
gelegen, ist Ptolemaios (geogr. HI 5, 12) ge¬ 
nauer; er setzt sie rechtB an den südlichen (auf 
seiner Karte östlichen) Mündungsarm. Hier ist 
in der Tat eine befestigte hellenische Siedlung 
aufgefunden worden; sie liegt 2 km nordöstlich 1 
vom Dorf Jelisavetovskaja an einem abkürzen¬ 
den Seitenarm des Don, der damals wohl sein 
Hauptarm gewesen ist. Hier gibt es heute noch 
Spuren der ehemaligen Dünenküste (s. Tanais 
Nr. 1 und die zugehörige Kartenskizze). Auf der 
Nordseite, wo sich jetzt sumpfige Wiesen erstrei¬ 
ken, vermutet man den Ankerplatz der Schiffe. 

Der Platz selbst zieht sich von West nach Ost 
hin und war durch starke Wehrbauten geschützt, 
me aus zwei annähernd konzentrischen Anlagen, 3 
Wällen oder Manem und Gräben bestehen. Im 
Terrain sind zahlreiche Einsenkungen bemerk¬ 
bar, welche die Lage einstiger Häuser andeuten. 
Gegen die Mitte erhöht sich das Terrain, wo man 
die Akropole vermuten darf. Einige in dieser 
Siedlung gefundene griechische Inschriften (vgl. 
Stephani Antiquitös du Bosphore Cymmerien 
II 292—339) handeln von der dortigen Verfas¬ 
sung, von Beziehungen zum Bosporanischen Reich, 
von religiösen Verbindungen usw. Die Reste 4 
weisen großenteils auf das 6.-2. Jhdt. v. Chr. 
Namentlich gilt dies von der Nekropole, die sich 
südlich der Befestigung ausdehnt. Die Aussteuer 
d.er Gräber ist nicht ärmlich: griechische Helme, 
eiserne und bronzene Schuppenpanzer, Kurz- 
Schwerter, eiserne Messer und Lanzenspitzen, ge¬ 
preßte Goldbleche, skythische Bronzekessel, am 
wertvollsten eine panathenäische Preisamphora 
aus dem Ende des 5. Jhdts. und das mit einem 
eingepreßten Figurenfries (Eber und zwei Löwen) 5( 
geschmückte Ortband eines Kurzschwertes aus 
dem 6. Jhdt. v. Chr. (sog. Uschakowfund). Die 
gefundene Keramik ist nicht einheimisch, son¬ 
dern, was besonders bemerkenswert ist, Import 
aus Pantikapaion am kimmerischen Bosporos. 

Aus allen diesen Resten haben besonders 
Leontjew und A. Miller geschlossen daß 
es sich um das hellenische T. handelt; wenn 
andere wie M. E b e r t dies in Abrede stellen, so 
haben sie die hinzukommenden geographischen 
Argumente wohl nicht genügend berücksichtigt. 

Dieses T. ist wohl noch nicht, wie S e m e - 
n o w (a. 0. 17) meint, um die Mitte des 6. Jhdts. 
v. Chr. gegründet worden, sondern mindestens 
hundert Jahre später, da es sonst sicherlich bei 
Herodot oder in den Periplen des Pontos Euxei- 
nos erwähnt wäre. Die Mutterstadt war die mile- 
sische Kolonie Pantikapaion. Ursprünglich war 


T. von seiner Mutterstadt so gut wie unabhängig; 
es beherrschte sogar die umwohnenden mäo- 
tischen Stämme (Strab. XI 495). Aber der Wohl¬ 
stand der Kolonie erregte die Begierde der in 
Pantikapaion residierenden Könige des Bospora- 
nischen Reiches. So wurde T. von PharnakeB, 
Asandros und Polemon abhängig. Als es sich 
gegen den letzten auflehnte, wurde es von ihm 
zerstört (Strab. XI 493. Plin. n. h. VI 20). Das 
10 war um die Wende unserer Zeitrechnung. 

Es fragt sich nun, wohin sich darauf die Ein¬ 
wohner zurückgezogen haben mögen. Hierzu stellt 
der Rostower Altertumsforscher Iljin folgende 
Hypothese auf: Da die Existenz des .neuen* T. 
erst für das 2. Jhdt. n. Chr. nachweisbar ist, so 
liegt es nahe, daß sich die Flüchtlinge vor ihrem 
Feind landeinwärts zurückgezogen, wo Ptolemaios 
(V 9, 16) zwei weitere griechische Ansiedlungen 
kennt: Nauakris und Hexapolis. Zum Schutz gegen 
!0 räubernde Nomaden müssen diese an den steil¬ 
sten Stellen des Flußufers angelegt worden sein. 
Geht man von der Stätte des .alten* T. donauf- 
wärts, so kommt man 8 km oberhalb des Deltas 
an der Einmündung des Tememik zu einer vor¬ 
springenden Steilterrasse, die wie eine Burg die 
Umgebung beherrscht. Heute wird sie durch die 
234 000 Einwohner zählende Stadt Rostow ein¬ 
genommen. An derselben Stelle, wo dieser erst 
1761 gegründete Handels- und Hafenplatz liegt, 

0 muß schon im Altertum eine wichtige Niederlas¬ 
sung bestanden haben. Zunächst führt die Steil- 
terrase an der Stelle den Namen ,alte Ruinen¬ 
stätte*, und zahlreiche Reste altgriechischen Ur¬ 
sprungs (Geschirr, Leuchter, Balsamarien, Ringe, 
Halsbänder, Statuetten, Münzen) hat man auf 
dem Areal von Rostow gefunden. Da die ganze 
Stätte wiederholt überbaut worden ist, kann man 
dort heute keine Ruinen mehr sehen. Aber noch 
Karten und Pläne des 18. Jhdts. geben hier Wälle 
) und Befestigungen an, die der Ingenieur Anatole 
d e Romanow 1801 in seinem Werk ,Coup 
d’oeil philosophique sur le pays occupö par les 
cosaques du Don* als vorhanden erwähnt. Schließ¬ 
lich hat man 1905 eine griechische Inschrift aus 
dem 1.—2. Jhdt. n. Chr. entdeckt (heute in der 
Eremitage zu Leningrad). Die Inschrift lautet: 
Dem höchsten Gott / dem gnädigen errettet / aus 
großen / Gefahren / Bion und Theodoros, die 
Söhne des Phannas und die Mutter (vgl. L a t y - 
ischew Nachr. der Kais. russ. Archäolog. Kom¬ 
mission, 14. Lief.). Der erwähnte Kult des .höch¬ 
sten Gottes* wird sonst in Pantikapaion und T. 
bezeugt. Es läßt sich heute nicht mehr entschei¬ 
den, ob die Stätte des heutigen Rostow das ptole- 
mäische Nauakris oder nur ein zweites T. be¬ 
zeichnet, als äußerster hellenischer Vorposten 
verdient sie unsere Aufmerksamkeit. 

Das neue (nördliche) T. Das Bedürf¬ 
nis nach einem Umschlagplatz an der Donmün- 
dung rief etwa 100 Jahre nach der Zerstörung 
des alten T. eine neue Stadt ins Leben, die zwar 
nicht durch die Überlieferung, wohl aber durch 
Überreste reichlich bezeugt wird. Im Gegensatz 
zur alten Stadt entstand sie am nördlichen Mün¬ 
dungsarm, dem heutigen .toten kleinen Don*; 
und zwar am rechten Ufer, auf einem FelBplateau 
beim Dorfe Nedwigowka. 

Auf drei Seiten umzog ein Graben den von 
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einem Wall umhegten, 250 qm großen vierecki¬ 
gen Platz. Auf der vierten Seite floß der Don 
entlang. An den Ecken und auf der Nord- und 
Westseite war die Anlage durch Türme verstärkt. 
Inmitten der Stadt befand sich der Marktplatz. 
Von einem Tempel sind Reste erhalten. Wie aus 
einer griechischen Steininschrift hervorgeht (CIG 
II nr. 2132), bestand das iyx6gu>v aus zwei Ge¬ 
meinden, Hellenen und Tanalten, die von einem 
Hellenarchen und einem ägxon> Tavasms geleitet 
wurden. An die Spitze des Ganzen war ein könig¬ 
licher Kommissar gestellt. 

Alles deutet darauf hin, daß dieses ,neue‘ T. 
ein ärmliches, halbbarbarisches Grenznest war. 
Seinen Untergang wird es wohl während des Ein¬ 
bruchs der Hunnen gefunden haben. 

3) Tavais, nach Ptolem. geogr. III 5, 16 

anderer Name der Insel ’AXwxexla (Alopeee Plin. 
n. h. IV 87; Alopecea Priscian. 562) im Delta des 
gleichnamigen Flusses (s. Nr. 1). Strabon gibt 
die Lage genauer an (VII 310. XI 493): zwischen 
den Mündungen des Tanais und 100 Stadien vor 
der Stadt Tanais. Wie aus den Darlegungen über 
Nr. 1 und 2 hervorgeht (vgl. auch die beigefügte 
Karte), kommt am ehesten die heutige Kleinsied¬ 
lung Rosudarewskij in Frage. Nach Strab. XI 
493 war diese Insel der Wohnplatz von Ankömm¬ 
lingen der verschiedensten Herkunft. Vermutlich 
war sie der erste Tauschhandelsplatz schon zu 
der Zeit, als die Stadt Tanais noch nicht exi¬ 
stierte. [Herrmann.] 

4) Ein Fluß, der bei Liv. XXXVHI 38, 9 

vorkommt, wo die Landabtretungen Antiochos 
d. Gr. nach der Schlacht bei Magnesia 190 
v. Chr. angegeben werden. Die Stelle ist viel¬ 
fach behandelt worden, z. B. von Mommsen 
RP n 510. Viereck Klio IX 371. Cardinali 
ebd. X 249. K a h r s t e d t GGN 1923, 93. Ernst 
Meyer Grenzen d. heilenist. Staaten in Kleinasien 
145. 163. Holleaux Rev. öt. gr. XLIV 304. 
Man hat mit dem T. nichts anzufangen gewußt 
und den Namen zuerst in Halym (ad Tanain 
steht in B, ad aecaym u. ä. in einem Teil der 
geringeren Hss.) geändert, bis Mommsen 
Taurum (= Kestros) vorschlug, vor allem, weil 
der Halys niemals seleukidisches Gebiet be¬ 
rührt habe. Gegen ihn hat sich Viereck er¬ 
klärt und ist wieder für Halyn eingetreten; 
seitdem geht der Streit hin und her. Ich will 
nur auf Holleaux*) eingehen. Der Friedens¬ 
vertrag steht bei Polyb. XXI 43 B.—W. [XXII 
23 (26)] und bei Liv. XXXVIII 38. Leider bricht 
bei Polybios der Satz ixxcogeixco (sc. 6 Avxloxos) 
di noltcoy xai unvollendet ab, bei Livius 

heißt es: excedito urbibus, agris, vicis, eastellis 
cis Taurum mcnlem usque ad Tanaim usw. 
Holleaux verteidigt die Lesart Halyn. Um 
nun MommBens Hauptargument zu entkräften, 
sucht er zu beweisen, daß ixxmgilv bei Polybios 
nicht einfach .räumen* bedeutet, wie excedere bei 
Livius, Bondern .Ansprüche aufgeben*, daß es auch 
bei nicht tatsächlichem Besitz angewendet werde. 
Dem Antiochos wäre also aufgegeben worden, 
nicht nur das Gebiet zu räumen, das er eis Tau¬ 
rum wirklich besaß, sondern auch alle Ansprüche 

*) Leider konnte von dem Aufsatz nur der 
erste Teil noch berücksichtigt werden. 
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auf Land westlich deB Halys, wo er gar keinen 
Besitz hatte, für alle Zeiten aufzugeben. Aber 
bei Polybios bedeutet in den Teilen, die den An- 
tiochoskrieg behandeln, ixx^guv , das sehr oft 
vorkommt, nirgends, soweit der Sinn einwand¬ 
frei feststeht, .Ansprüche aufgeben*, sondern 
immer nur normalerweise .fortgehen von, räumen*, 
z. B. XXI 42 (44) B.-W., wo von dem Komman¬ 
danten von Perge gesagt wird ovts tyv qpgovgav 
k^äyttv ovt avrov Ixxwqüv ix t ijs xoXscos. Wenn 
Polybios dem Worte in der Wiedergabe der Frie¬ 
densbedingungen einen erweiterten Sinn hätte 
geben wollen, hätte er das unbedingt sagen müssen, 
und man müßte auch an den anderen Stellen, 
wo die Bedingungen genannt werden (XXI10, 8. 
14, 3), irgendeine entsprechende Bemerkung fin¬ 
den. Aber an der ersten Stelle lautet im Gegen¬ 
teil die Forderung naay; vys ixt xdSe xov Tavgov 
bwaoxetas ixxcogüv, was Liv. XXXVII 35 mit ui 
1 eis Taurum monlem possessione Asiae Antioehus 
cedat wiedergibt. Da ist also ganz ausdrücklich 
von ,Herrschaftsbesitz‘ die Rede. Aber den ent¬ 
scheidenden Beweis, daß Polyb. XXI 43, 5 ixx<o- 
gelxm = ,er soll räumen* ist, bringt die unmittel¬ 
bar folgende Bestimmung des Friedensvertrags 
i^ayayixm uydhv TtXyv t<öv SnXcov &v tpigovatv ol 
oxgaxt&xat. Denn Waffen kann man nur aus 
einem Lande mitnehmen, das man wirklich be¬ 
sitzt. Danach ist sicher, daß der T. ein Fluß 
l sein muß, der seleukidisches Gebiet berührt hat. 
Holleaux behauptet ferner, daß y ivtbs tov 
Tavgov und y ivxds “AXvos 'Ada identisch wären. 
Das trifft nicht zu; xa ivxd; oder til xaSs tov 
Tavgov ist das Land nördlich vom Tauros (s. Art. 
T a u r o s), Kappadokien, das aber ixxos xov “AXvos 
liegt, gehört demnach dazu. Endlich meint Hol¬ 
leaux im Anschluß an Cardinali, daß die 
Änderung von Tanaim in Halyn durch Appian. 
Mithr. 62 gefordert würde, wo Sulla in einer An- 
l spräche an kleinasiatische Griechen von den Rö¬ 
mern sagt igcXdoavxes avrov (sc. töv Avxloxov) xal 
xdv AXw xal Tavgov avtcö iHuxvot xys ägxijs 
Sgov. Aber demgegenüber stehen die Worte des 
Eumenes bei den Verhandlungen in Rom, wo er 
einmal die Römer beglückwünscht quod regem 
Antioehum... Asia, quae eis Taurum monlem 
est, expulissent, Liv. XXXVII 52, und wo er dann 
später sagt: si vos ea mente ultra Tauri iuga 
emostis Antioehum, ist ipsi teneretis eas terras, 
I c. 53, und weiter die Äußerung des Manlius vor 
dem Beginn des Krieges gegen die Galater: ne- 
quiequam Antioehus emotus ultra iuga Tauri 
montis esset, nisi frangerentur opes Oallorum. 
Also an keiner der Stellen wird der Halys er¬ 
wähnt. Wie kommt nun Sulla dazu, es zu tun? 
Muß man darin wirklich eine Reminiszenz an 
den Friedensvertrag sehen (Holleaux 317)? 
Ich glaube, man kann es auch anders erklären. 
Manlius war der Nachfolger des römischen Con- 
) suis, der den Antiochos besiegt hatte; er über¬ 
nahm dessen Truppen, um die Galater dafür zu 
bestrafen, daß sie den Antiochos unterstützt 
hatten; sein Zug fiel in die Zeit zwischen der 
Niederlage des Antiochos und dem Friedensschluß; 
als Manlius siegreich bis an den Halys vorge¬ 
drungen war, baten die Galater um Frieden, und 
damit war das Land bis dahin gesichert. Diese 
beiden getrennten Feldzüge sind daher für Sulla 
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ein einziger, dessen Hauptperson auf der gegne- düng südlich von Astros, wie ihn L e a k e vor- 

nschen Seite Antiochos war. Daher bringt er fand, nicht mehr sicher ablesen. Leake Pelo- 

auch das Ergebnis des Galaterzugs mit Antiochos ponnesiaca 302f. Ross Keisen imPelop 153 158 
zusammen, und die Erwähnung des seit Kroisos’ E. Curtius Peloponnesos II 373f. 377. 566.' 
Zeiten berühmten Flusses sollte und mußte bei Bursian Geogr. H 68. TWredel 

seinen Zuhörern besonders wirken. Ein Friedens- Tanaquil ' 1 J 

vertrag ist aber etwas anderes als die Ansprache ]. De r Name geht zurück auf etnlskisch 

Tch* ’ de - r V f la l m "ta aU w S T ö* 1 * 1 '/.™ 1 , öanucvü, fcmaxvil, &ane%vil , danzuvil, 

1 Q 98 ™vm scho , n PhlioL Wöeh. danzvilus; vgl. Müller-Deecke I 459. E. 

\ f . ^geführt habe, nicht anzuerkennen 10 F i e s e 1 Das grammatische Geschlecht im Etrus- 
daß bei Livius das überlieferte Tanaim durch kischen 32f. Buonamici Atti d. I. congr in- 
HcUyti ersetzt werden kann. Aber abweichend tern. etr. 238. In der Namensbildung steckt wohl 

tXt m6 d a T„ d f n f laU n Mh etruskisch dazu MüUer-Deecke 

jetzt, daß man den Fluß doch an der Grenze I 457ff. Die griechische Form lautet Tavaxvm)t; 

SUChen D f n d e r Streit, Tavax6X(X)a, bei Zonar, auch Tamxvdta lm 

EU aT D ^ ?”/ ^Vertretern des Lateinischen auch Tanacuil, falisc. Tanaeuil. 
f h d f Vertrages um Pam- 2 . In der Geschichtssage ist T. die Gattin des 

mmöglich gewesen, wenn Tarquinius Priscus. Sie stammt aus vornehmem 
d ^ m f Sädw « sten d “ r « k die Ware Lime Geschlechte Tarquinüs (Liv. I 34, 4. Dion. Hai 
wThÄt Ä ge r Sen Wäre - A ^ r2 ° 411 46 - 5)- wird noch in Tarquinii die Gattin des 
Ti nh f l ■ N M d n £ ren !?® V 1 c .! 0ll ! e Priscus 1 4- Dion. Hai. in 46, 5), sie 

u i ni u s . e S Name ncIltl g überliefert ist, ist der Göttervorzeichen kundig (Liv. I 84 9 

“ßl m*. [ Vi i ge - ] n Dion. Hai. HI 47,4. Serv. Aen. II§83), stachelt den 

5) Von Horat sat. I 1 105 verspottet nach Gatten zu kühnen Plänen auf (Liv. 134, 5ff. Dion 

SS's O m m Ub / r de ." a Be ^ lff HaL III 47, 4), und deutet das Adlerprodigium 

'', M “ s ;:® d - P A .S- 1258 > andererseits Suppl.- auf dem laniculum (Liv. I 34, 8f. Dion. Hai. III 
Bd. III S. 449), ut quidmn aiunt Maecenatis hber- 47, 4). Als Königin spielt sie bei dem Herd- 

t“ s J 8, a “ d “ e o,Bd.XWS. 216), ut nonnulli, wunder der Ocrisia (zu diesem vgl. Alt heim 

bj“™ ' Blunct. Als Beiname begegnet T. in Griech. Götter im alten Bern 51f Ihne Rom. 

AoT yt? XH 35 ^ ; auch , “ enn ‘ Yerg. 30 Gesch. I 57,3) eine Rolle (Plin. n. h. XXXVI 204. 

+ 513 einen von Aeneas erlegten Gefahr- Plut. mor. II p. 400 Bern. Arnob. V 18 p. 169: 

0 • . de ® f ^ n 'J s “ lt dl f ,em Na “ e “> ^ er d ? d ®i vgl. weiter u. Servius Tullius) und deutet das 

8114 1 128^ 0 Xi r 6 S ^ Pe i8R y0 Ym 0 Ä e Strahlenwunder des Servius Tulüus, dem sie eine 

«701 128 ' ^ 66 *®> 186 ‘ Xm 316. XV königliche Erziehung zuteil werden läßt (Liv. I 

TWiioWT - ph tM T^ r ‘L 39, 3ff. Dion. HaL IV 2, 2ff. Zonar. VII 9 p. 327. 

w (T “T‘ T vT P oo lem A- ge0g b 111 SerT ‘ Aen ‘ 11 683 i s. auch u. Servius Tul- 

3 STM/filVh P ! I2 It 11 u s )‘ Sle bewahrt nach dem Attentate auf ihren 

3, 3, Tanasis Tab Peut. VIII 5), skythisches Volk Gatten besonnene Haltung und verschafft dem 

^ aCh dl ® sem benannt. Nach Servius Tullius die Königswürde (Liv. I 41, lff. 

Phnius sollen die T. und Inapaeii von anderen 40 47, 6. Dion. Hai. IV 4, 2fl. 5, lfl 10 6. Plut 

v^ancbrT^Tr 1 “^ WOrd ? n Ä 11 P- 199 - 274 Bern. Zonar. VII 9 p. 327)! 

sfäter wnrH^n^ie Ale 132 a w V® N * r ' 2 ' Nach Fa ° ius ( fr K- 11 b Peter) bestattet sie auch 

Spater wurden die Alanen nach ihren Wohnsitzen noch Arruns, den Bruder des Superbus (dagegen 

bei Ammian. Marc. XXXI 3, 3 auch T. genannt. aus chronologischen Gründen Dion. Hai. IV 30 

Tun *na(T f \ i?* u 2 *-)- ^ ^ der jüngeren Überlieferung als ein 

t 1) El " »Wer Skythenkönig: Vorbild in weiblichen Tugenden. 

min tt , Z ™ 1 n d0n l" n i° nS C 1 hroni °?. in . Chron - 3 - De“ Priscus werden von der jüngeren Über- 
r. *5‘on o« “ on -De™-1“ 8 *-, auctor. antiquiss. 11) lieferung auch noch andere Gattinnen zugeschrie- 

P-rr 430 ’ 26 - Beda , Pf tempor. rat. in Chron. min. ben, so - wohl aus chronologischen Gründen 
( ^ ’ antl ^! SS - 13) p - 255 ’ 50 Dion. Hai. IV 7, 4) - als zweite Frau eine 

T*;« y^tt SO oi de „ r , Fluß Tanal ® benannt sem, Gegania, weiter Gaia Caecüia, welche man aber 
X /j- ’ ™ [Tambornino.] auch mit T. gleichsetzte, wohl ursprünglich eine 

• a t iTP (3iese Form nach Eurip. EU. 410 Gottheit, zu der die Frauen beteten (zu beiden s. 

jedenfalls die maßgebende gegenüber Tävos in u. Schachermeyr zu Tarquinius Priscus) 

\ kV 8 : 7) ü , F !^ 4 ' Wie T - in die römische Geschichtssage ge- 

ln äer Kynuria, scheidet nach Eurip. El. 410 kommen ist, bleibt fraglich. Erst nachträglich 

ar 5 1T j SC f' e Y ° m r s ,P artani , S ? be n, Df 04 » also ist sie zum Vorbild der Ehegattinnen geworden, 

zum mmdesten im Grenzgebiet (vgl. o. Bd. XII Hier mag überhaupt erst ihre Gleichsetzung mit 

, p ° nd -rr .,n V' Thyreatis), entsprang Gaia Caecilia richtunggebend gewesen sein (vgl. 

nach Paus. II 38, 7 am Parnon und mündete auf 60 Plin. n. h. VIII 194). Dagegen ist ebensowohl 
damalsargi^chem Gebiet in den thyTeatischen möglich, daß sie ursprünglich als Gattin des Pris- 

Golf. Diese Angaben passen am besten auf den cus galt und dadurch zur Zeichendeuterin wurde 

jetzigen Bach von Luku, der das dem Pamon als daß sich der umgekehrte Vorgang abgespielt 

nördlich vorliegende Plateaugebiet in tiefer hat. In der Überlieferung tritt T. so maßgeblich 

bchlucht durchschneidet und m der thyTeatischen wie kaum eine andere Frau der römischen Ge- 

Ebene jetzt nördlich von Aslros ins Meer mündet. schichte in den Vordergrund. Sie ist die treibende 

Das weite, kiesige Überschwemmungsgebiet in Kraft in der Laufbahn zweier Könige; ihr dankt 

der Ebene laßt einen älteren Verlauf mit Mün- bis zn einem gewissen Grade Priscus und dann 
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vor allem Servius Tullius seine Würde. Sie ver¬ 
einigt größte Klugheit und Energie mit dem 
Vermögen, die Willensäußerungen der Götter zu 
deuten. In dieser letzteren Eigenschaft ist sie ge¬ 
radezu Vermittlerin zwischen Menschen und Göt¬ 
tern. In denjenigen Szenen, in welchen T. eine 
Rolle spielt, verblassen die neben ihr stehenden 
Gestalten. Es spricht daher einige Wahrschein¬ 
lichkeit dafür, daß der den Göttern nahe Charak¬ 
ter der T. das Primäre ist, und daß sie erst 
sekundär zur Gattin des Priscus wurde. Viel¬ 
leicht verkörperte sie ursprünglich etwa das 
Zauberhafte göttlicher Weihe, wie solches in den 
Augen der Nachbarvölker die etruskische Religion 
und ihre kundigen Anhänger umgeben haben mag. 
Als Vertreterin der etruskischen Religion steht 
sie so in gewissem Sinn der kumäischen Sibylle 
als Vertreterin der griechischen gegenüber. 

5. T. war als Gattin des Priscus bereits bei 
Fabius genannt (frg. 11b Peter) und spielte 
offenbar schon bei diesem Schriftsteller eine be¬ 
deutende Rolle. Später mag dann vor allem 
Ennius (vgl. frg. 155 Vahlen) die Szenen der T. 
liebevoll ausgemalt haben. Von den uns erhal¬ 
tenen Autoren betont besonders Livius den Ein¬ 
fluß der T. [F. Schachermeyr.] 

ad Tanarum: als Station in Itin. Ant. 109, 
5 (ed. Cuntz), zwischen Nuceria und dem Fluß 
Calor, wohl verschrieben aus ad , Tanagrum denn 
der Tanarus ist ein Nebenfluß des Po (vgl. Art. 
T a n a r u s). [Philipp.] 

Tanarus. 1) Der Donnerer, Beiname des Iup- 
piter Optimus Maximus auf einem in Chester (Bri¬ 
tannien) gefundenen Altar (CIL VII 168); viel¬ 
leicht mit dem I 0 M T von CIL III 10418 
und dem luppiter Taranucus von CIL HI 2804 
identisch und sicherlich mit urgerm. Thunarax, 
deutsch Donar, lat. tonitru zu vergleichen 
(Holder Altcelt. Sprachsch. s. v.). Auch denkt 
mau an den von Lucan. 1446 erwähnten kel¬ 
tischen Gott Taranis. [Macdonald.] 

2) Der heutige Tanaro ist der bedeutendste 
rechte Zufluß des Po, der 34 km von der Sesia 
entfernt in ihn einmündet. Er entspringt den 
Seealpen unweit des Col di Tenda, strömt vor¬ 
über an Pollentia (Polenza), Alba Pompeia (Alba) 
und Hasta (Asti) und erreicht mit seinen vielen 
Windungen eine Länge von 276 km. .Unter seinen 
Nebenflüssen verdient die 109 km lange Stura 
di Demonte erwähnt zu werden. Sie entspringt 
auf den Seealpen und mündet von links her bei 
Polenza. Vom Apennin kommen die beiden Bor- 
mida, die sich oberhalb Aquae Statiellae (Acqui) 
vereinigen und oberhalb Alessandria in den Ta¬ 
naro einfallen. Dieser Strom beherrscht eine Aus¬ 
dehnung von 7984 km 2 , vier Siebentel Gebirge, 
drei Siebentel Flachland. Vermöge der geringeren 
Erhebung steht er hinter den nördlichen Zuflüssen 
des Po an Wassermenge weit zurück: er gibt im 
Mittel 133 und bei Hochwasser bis 1700 Kubik¬ 
meter in der Sekunde von sich. Seine Mündung 
liegt nicht mehr als 82 m über dem Meer. Der 
bekannte Satz, daß Wasserläufe nur mit Wider¬ 
streben, durch die Bodensenkung gezwungen, sich 
vereinigen, wird hier in anschaulicher Weise er¬ 
läutert ;denn auf einerStrecke von 12 km verbinden 
sich Po und Tanaro, trennen sich, vertauschen 
gegenseitig das Bett. Wenn das Niveau bei Hoch- 
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wasser um 17,5 m steigt, bedecken sie gelegent¬ 
lich eine Breite von 10 km: dann verändern sie 
auch regelmäßig ihr Bett. Hier mündet zugleich 
die 85 km lange Scrivia ein, die oberhalb Genua 
entspringt.“ Weitere Nebenflüsse des T. sind Fevos 
und Urbs oder Urbis. In das Tal des T. zweigt 
im Tal der östlichen Bormida ein Nebenweg der 
via Aemilia ab ins Tal der westlichen Bormida, 
dann zum T.-Tal nach Ceva, dem Mittelpunkt einer 
früheren Markgrafschaft. Der im Altertum be¬ 
rühmte caseus Cebanus oder Coebanus (Plin. n. h. 
XI 241) wird hier zu Hause sein (Nissen It. 
Ldk. II 154). Dann senkt sich die Straße im 
Flußtal nach Augusta Bagiennorum (Bene), etwa 
90 km von Savona entfernt. Genannt wird der 
T. außer bei Plin. n. h. III 118 bei Ailian. de an. 
XIV 29, ferner im Itin. Ant. 109, 5, daselbst eine 
Station ,ad Tanarum“, zwischen Nuceria und Calor, 
wo aber ad Tanagrum zu lesen ist, und bei Paul. 
Diac. VI 58. [Philipp.] 

3) s. Taranis. 

Tanata (Ta.va.za Procop. de aedif. IV 6, 5) 
s. T a 1 i a. 

Tanatos s. Tonatis. 

Tanaucius Isfalangius oder Sfalangius s. 
Sphalangios (o. Bd. IIIA S. 1694). 

Tanaus, Name einer sonst imbekannten Fluß¬ 
mündung in Nordbritannien, die Agricola in 
seinem dritten Feldzug erreicht haben soll (Tac. 
Agr. 22). Zwei Hss. bieten am Rande die Lesung 
Taum (statt Tanauni) an, die von Glück in Tavurn 
und von Nipperdey in Tavam verbessert ist. 
Alle beide dachten augenscheinlich an Tava, den 
heutigen Tay. Da aber Agricola erst im vierten 
Jahre die Linie Ciota-Bodotria in Besitz ge¬ 
nommen hat, ist es unmöglich, daß er schon im 
dritten so weit gegen Norden vorgerückt ist. 
S. o. Bd. X S. 131f. [Macdonald.] 

Tanchareis s. Tencteri. 

Tancila, vir speetabilis zwischen 507 und 511 
(CasBiod. var. II 35. S. 66, 4 Momms.), der 
wahrscheinlich der gotische Comes von Comum 
war. Als sublimis vir comes bei Ennod. ep. 2, 
32 CSEL VI 65, 25. MGH Auct. ant. VII 73, 27; 
vgl. M o m m s e n Neues Archiv XIV 514 = Ges. 
Sehr. VI 455, 1. [Enßlin.] 

Tancus, comes, fiel 499 im Kampf mit den 
Bulgaren (Marcell. Comes bei Mommsen Chron. 
min. II 95, 499, 1). [Enßlin.] 

Tandasis, Lehrer des Kaisers Marcus in der 
Philosophie, M. Antonin. ei; e. I 6, 6. [Stein.] 
Tanetnm vgl. Tannetum. 

Tanfana s. Tamfana. 

TayyaZrat. Ein auf der durch Cosmas In- 
dicopleustes (Christ. Top. II 105 A, p. 75 ed. 
E. 0. Winstedt <Cambrigde 1909): Tayyaixwv 

za gexe 1 tiö> xzji Aiyvnzov ögiwv oixovvza . . .) 
bekanntgewordenen Marmorinschrift von Adulis 
(s. d.) namhaft gemachter Volksstamm Abessiniens. 
Vivien de St Martin (Le nord de l'Afrique 
234) sieht in dem Namen T. die einfache Gräzi- 
sierung eines noch heute Tanga oder auch Taka 
benannten Laudesteils, der im Flußgebiet des 
Nil an der Vereinigung von Atbara und Takazzö 
liegt. Auf seiner Auffassung fußt vollkommen 
J. W. Mc Crindle (The Christian Topography 
of Cosmas; Lond. 1897, 62 Anm. 4: Tangaites, 
for Tanga or Taka, is a form purely Greek), der 
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gleich Vivien de St. Martin hinzufügt, daß 
die T. der mächtigste Bedjastamm gewesen 
wären. [Treidler.] 

TdyyaXa, nach Ptolem. geogr. VII1, 89 Stadt 
im Lande der Pandionoi im Süden von India 
intra Gangem; wahrscheinlich das heutige Din- 
dugal, 50 km nordwestlich von Madura. 

[Herrmann.] 

Tayyavoi, nach Ptolem. geogr. VII 2, 3 ein 
nordindisches Volk am Fluß Sarabos. Die An¬ 
gabe ist richtig. Denn das Mahäbhärata kennt 
dort am Sarayu, dem Sarabos, den Stamm Tan- 
gana, und noch heute wohnt ebendort in Rohil- 
kand der Rajputstamm Tank oder Tonk. Las¬ 
sen Ind. Altertumsk. I s 661!. [Herrmann.] 

Tangenses. Ein nur in der Not. dign. occ. 
XXV 16 und 34 genannter fester Platz ( castellum ) 
der römischen Provinz Africa (var. Taugenses), 
vielleicht ein Stützpunkt am Limes Tripolitanus 
gleich dem Castellum Thamalensis (s. u. Turris 
Tamalleni). Er unterstand dem comes Africae 
und dem unmittelbaren Kommando des praepo- 
situs limitis Tarifujgensis. [Treidler.] 

Tanginus, iberischer Bandenführer, wurde 
613 = 141 von dem Consul Q. Pompeius in Se- 
detanien (Edetanien) geschlagen (Appian. Ib. 77). 
Sein Name ist nach Ausweis der Inschriften in 
Spanien weit verbreitet, noch mehr in der Schrei¬ 
bung Tancinus als Tanginus (s. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. II 1717—1719). [Münzer.] 
Tangon(i) ( ae ), keltische Göttermehrheit un¬ 
bekannten Geschlechts, belegt für Vönasque in 
der Narbonensis. E. Espörandieu Inscrip¬ 
tions Latines de ia Gaule nr. 175: Tangonis [v. s.] 

I. m. f _ ] Magion. fil. Die Natur der Gottheit 

ist unbekannt. Vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. 
II 1719. [Heichelheim.] 

Taniatide s. Tonatis. 

Tanis. 1) Die ägyptische Stadt T. im Nord¬ 
ostdelta soll nach Num. 13, 22 sieben Jahre nach 
Hebron gegründet sein, Das setzt den zeitweisen 
Gebrauch einer ,Ära von T.‘ voraus, die, wie 
schon Ed. Meyer Ägypt. Chronologie 66 be¬ 
merkte, auf einem Denkstein Ramses’ II. aus T. 
benutzt ist. Nach der von Sethe Ägypt. Ztschr. 
LXV 85 gegebenen Erklärung erinnert der Denk¬ 
stein an eine auf das „Jahr 400, Monat 4 der 
Sommerjahreszeit, Tag 4“ datierte Feier des tani- 
tischen Ortsgottes Seth, die als 400jähriges Ju¬ 
biläum deB Bestehens der Stadt, zugleich als 
Dauer der Königsherrschaft des Ortsgottes Seth, 
aufgefaßt wurde. Die Feier war nach Angabe der 
Inschrift von einem Vezir Sethos, sicherlich dem 
nachmaligen König Sethos I.,' Vater Ramses’ II., 
geleitet worden, hat also etwa 1330 v. Chr. statt¬ 
gefunden. Nach der Überlieferung des anschei¬ 
nend aus der Gegend von T. stammenden Offl- 
ziergeschlechtes der Ramessiden, deren Fürsorge 
für die Stadt aus den dortigen Tempelresten be¬ 
kannt ist, wäre also T. zur Hyksoszeit (etwa 1730 1 
v. Chr.) gegründet worden. Damals sind wohl 
auch in T., wie in Avaris, die Kulte eines asia¬ 
tischen Gottes eingeführt worden, den die Ägyp¬ 
ter ihrem Seth gleichsetzten; daher seine Dar¬ 
stellung mit semitischen Abzeichen auf der ge¬ 
nannten Stele u. a. (s. Art. Seth o. Bd. IIA 
S. 1907). Das Vorhandensein einer fast vollstän¬ 
digen Reihe Königsstatuen der 12. Dynastie, von 
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Amenemhet I. an, im Tempel von T. schien aller¬ 
dings für eine erste Blüte der Stadt unter dem 
Mittleren Reich zu sprechen, bis D a r e s s y 
(Annal. du Serv, XVII 164) auf Grund der Dedi- 
kation saufschriften anf die Möglichkeit hinwies, 
daß sie erst zur Ausschmückung der ramessidi- 
schen Tempel zusammengeschleppt wurden, haupt¬ 
sächlich aus Memphis gleichzeitig mit dortigen 
Neubauten (s. Art. Memphis o. Bd. XV S. 680), 
i anscheinend auch aus Heliopolis und anderen 
Deltaorten. Dies Verfahren steht damals nicht 
vereinzelt da. Die von E v e r s Staat aus dem 
Stein II § 727f., geschichtsphilosophischen Hypo¬ 
thesen zuliebe (I 21, 38f.), versuchte Wider¬ 
legung, die für eine besondere tanitische Kunst¬ 
schule deB Mittleren Reiches im Sinne von M a s - 
p e r o eintritt, hat wegen Nichtberücksichtigung 
der geschichtlichen Quellen wenig Beweiskraft. 
Besondere Bedeutung erlangte T., als die Stadt 
1 mit der 21. Dynastie unterägyptische Metropole 
(Smendes um 1085 v. Chr., s. d.) im Gegensatz 
zu dem AmonsprieBterstaat der Thebais wird 
(Taniten bei Manethon; ebenso die der bubasti¬ 
tischen 22. Dynastie gleichzeitige 23. Dynastie). 
Aus dieser Periode ist T., das zudem der be¬ 
rühmten ,Ramsesstadt‘ bei Pelusion benachbart 
lag, auch dem A. T. bekannt; es wird bei 
den Propheten öfters genannt (Zoan Jes. 12, 11. 
13. 30, 4. Ezech. 30, 14), vgl. Isid. HiBpol. 
Etymol. XV 1, 32 = Hopfner Fontes hist, 
rel. aegypt, 725: Tanis metropolis Aegypti, ubi 
Pharao fuit et Moyses cuncta signa feeit. Erst 
mit der 21. Dynastie erscheint eine ägyptische 
Form des Namens T. (Geschichte des Wenamon, 
und in einer unpubl. Städteliste der Samml. Go- 
lenischeff), vgl. Gardiner Journ. egypt 
archaeol. V 248. Der Name wird assyrisch als 
Saanu (Annal. Assurbanipalis, vgl. Ranke Keil¬ 
inschrift. Mat. zur altägypt. Vokal. [Abh. Akad. 
Berl. 1910] 34) wiedergegeben, kopt. Djaane, 
Djani. Trotzdem die spätägyptischen Gaulisten 
das ,Feld von T.‘, das neStov Tavecos, der LXX 
Ps. 78, 12. 40 als Unterland des 14. unterägyp¬ 
tischen Gaues, der ungefähr dem antiken Seth- 
roltes entspricht (Karte zu Gardiners Auf¬ 
satz Journ. egypt. archaeol. V Taf. 15), anführen, 
hat G a r d i n e r, wie schon D ü m i c h e n (Zur 
Geogr. des alten Ägyptens [1894], Karte Unter- 
ägyptens), aber im Gegensatz zu der anfäng¬ 
lichen Ansicht von Brugsch (Dict. göogr. 1047; 
in seiner,Ägyptologie“ offensichtlich aufgegebenl), 
die sich auf eine falsche Gleichsetzung von T.- 
Sile (s. d.) gründete, mit Recht den Gau Tanites 
der Antike mit dem 19. unterägyptischen Gau¬ 
gebiet gleichgesetzt. Dessen Hauptstadt war zu¬ 
nächst der heutige Teil Nebesche (ägypt. ’lmt ), 
nahe dem bubastitischen Nilarm, westlich El 
Menägi; später ging diese Rolle auf das 13 km 
nordnordwestlich am Platze des heutigen Fischer¬ 
dorfes Sän el Hägar gelegene T. über. Das .Feld 
von T.‘ entspricht dann dem Sumpf- und Marsch¬ 
gebiet am Südostrande des Menzalesees (s. d.). 
Im demotischen Petubastisroman rechnet der Gau 
von T. zusammen mit dem von Sebennytos, Men- 
des und dem Aphthites (= Sethroltis?) unter 
die .vier schweren Gaue“ des Nordostdeltas und 
gilt als Heimat des Königs Petubastis, den Ma¬ 
nethon als ersten König der tanitischen 23. Dy- 
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nastie nennt, Spiegelberg Sagenkreis des 
Königs Petubastis. Bei Herodot. II 166 ist der 
Tanites unter den Gauen des Ostdeltas ge¬ 
nannt, die den Kalasiriern zur Kolonisation zu¬ 
gewiesen waren. Nach der Sarginschrift eines 
Generals Nektanebos aus der ersten Ptolemäer¬ 
zeit (Berlin 7 = S e t h e Urk. ägypt. Altert. 
II 25) wird er damals als wichtiges Grenz¬ 
gebiet gemeinsam mit dem Sebennytes (12. Gau) 
und Sethroi'tes (14. Gau) verwaltet. T. erscheint 
als Deltastadt in der sog. Adoptionsurkunde der 
Nitrokis, Tochter Psametichs I. (E r m a n Ägypt. 
Ztschr. XXXV 27); der Tanites in der Aufzäh¬ 
lung des Revenue Laws Pap. des Ptolemaios II. 
Philadelphos und oft in der Kaiserzeit: Strab. 
XVII 802. Plin. n. h. V 49 römische Gaumün¬ 
zen. Strategen des T, vgl. Pap. Oxy. III 474. 
X 1257; gelegentlich einer von Pelusion aus¬ 
gehenden Inspektionsreise der Gaue Tanites, 

Sethroi'tes, Arabia, [..] bis Memphis Pap. 

Oxy. IV 709 im 1. Jhdt. n. Chr. Zur Römerzeit 
grenzte, wie auch die Angaben des Ptolem. IV 
5, 24 M. erkennen lassen, der Tanites im Westen 
und Nordwesten an die Gaue von Mendes und 
Nesyt (um Menzale), im Osten an den bubastiti¬ 
schen Nilarm bzw. den Sethroites jenseits des¬ 
selben, im Süden und Südosten an den Gau Ara¬ 
bia (östlich des bubastitischen Nilarmes), im Süd¬ 
westen an den Pharbaithites. 

Unter den Nilmündungen zählt man gewöhn¬ 
lich auch eine tanitische, so Skyl. 106 (GGM I 
80). Diod. I 33. Strab. XVII 801. Plin. n. h. 
V 64. Ptolem. IV 5, 5 M. u. a.; in der Sieben¬ 
zahl bei Herodot. II 17 fehlt sie, statt dessen 
erscheint die saitische, was die irrtümliche Gleich¬ 
setzung beider bei Strab. XVII 802 zur Folge 
hat. In der byzantinischen Aufzählung Georg. 
Cypr. 759 (Geizer) wird sie durch die Insel 
Teveoy (s. Tennesos) im Menzalesee ersetzt. 
In der späten Osirismythe spielt die tanitische 
Mündung, wohl mit Rücksicht auf die tanitischen 
Kulte des Osirisfeindes Seth, eine Rolle, da durch 
sie nach Plutarch. de Iside 13 der von Seth ins 
Wasser gestoßene Sarg mit dem Körper des Osiris 
ins Meer geschwommen sein soll. 

Als eine der großen Verkehrspunkte des ägyp¬ 
tischen Osthandels ist T. noch zur Römerzeit eine 
.große Stadt“ (so Strab. XVII 802 Steph. Byz. 
vgl. Joseph, bell. lud. IV 660 noXizvri) gewesen, 
im Itin. Ant. 153, 1 W. Station der nördlichen 
Deltaquerstraße Thmuis — Tanis (22 mp.) — Hera- 
cleus (22 mp.) — Pelusium; deshalb auch reich¬ 
liche Funde der griechisch-römischen Zeit aus T. 
Strategisch steht es aber hinter Pelusium zurück, 
das nach der erst bei Hierokles festzustellenden 
Teilung der Provinz Augustamnica die Haupt¬ 
stadt der Provinz Augustamnica I., zu der auch 
T. gehört, wird (Hierokl. Synekd. 727, 11 ver¬ 
schrieben als Ildwig-, Georg. Cypr. 689 Tdvrjc; 
Liste bei Geizer Byz. Ztschr. II 24 nach P o -1 
c o c k e Tdvis). T. scheint christlicher Bischofs¬ 
sitz zu sein (z. B. Egptcov Tdvtw; Athanas. ad 
Antioch. 10 (Migne G. XXVI 809); Evdaiiuov kv 
Tdvei Athanas. ApoL c. Arian. (Migne G. XXV 
376), doch ist bei Angaben der christlich-arabi¬ 
schen Zeit, zumal T. im 7. Jhdt. bereits als ver¬ 
fallen geschildert wird (Chron. Joh. von Nikiu 
ed. Zotenberg 392. 540), Vorsicht vor Verwechs- 
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lungen z. B. mit dem in den koptisch-arabischen 
Skalen gleichlautenden Namen Tdvtws = Miniet 
— Tanah (Tana südlich Dekernes, vgl. D a r e s s y 
Annal. du Serv. XXX 86) oder der unweit der 
tanitischen Mündung im Menzalesee gelegenen 
Tennesos (s. d., heute Teil Tennis oder Tannis) 
geboten. Die römischen Gaumünzen des Tanites 
zeigen eine Göttergestalt mit Lanze und als heili¬ 
ges Tier den Falken, vgl. Langlois Numis- 
l matique des Nomes d’Egypte Taf. 3, 2. D a t - 
tari Numi Augg. Alexandr. I 433 Taf. 35 
nr. 6391/92. Der Isishymnus Pap. Oxy. XI 1380, 
59 (2. Jhdt. n. Chr.) nennt T. als Isiskultort 
(zagndpogtpos); verständlich, da die Schützerin 
der alten Gauhauptstadt des ,unteren Königs¬ 
kindgaues“ (19. unterägyptischen) eine der Uto 
gleichgesetzte Ortsgöttin war, die natürlich syn 
kretistisch der Mutter des Horus gleichgesetzt 
wurde. Außer ihr treten auf den ägyptischen 
i Resten aus T. neben Seth in der Ramessidenzeit 
mehr die führenden Reichsgötter von Theben, 
Heliopolis, Memphis (Amun, Atum, Ptah) hervor, 
kaum Altheimisches; Fl. Petrie Tanis I. II = 
Egypt. Explor. Fund Mem. 2 und 4. Das heutige 
T. bildet eine wüste Trümmerstätte, von der alle 
wichtigen plastischen Funde ins Museum nach 
Kairo verbracht sind. 

2) Tdvi; (Strab. XVII 813), Ort in Mittel¬ 
ägypten in der Nähe von Hermopolis magna 

i (Aschmunen) auf dem Westufer abseits des Nils 
gelegen, zu dem ein Kanal vom Nil hinführte, 
wahrscheinlich, wie schon auf der Kartenskizze 
bei M a s p e r o Hist. anc. I 522 eingetragen, das 
heutige Tuna el-Gebel westlich des Josefsarms 
des Nils, wo griechisch-römische Nekropolen von 
Hermopolis liegen (Stuckmasken von dort in 
Kairo vgl. Cairo Cat. g£n. Edgar Graeco-Egyp- 
tian coftins). Dieses T. ist nicht zu verwechseln 
(das tat z. B. S p i e g e 1 b e r g Ägypt. Ztschr. 
LIII 2) mit Tenis = Akoris, heutigem Tehne auf 
dem Ostufer, das allerdings zeitweise, wenigstens 
zur Ptolemäerzeit, gleichfalls zum Hermopolites 
gehörte (s. Art. Tenis). Vielleicht ist dieses T. 
mit einem in Papyris gelegentlich genannten 
Dorf (ncbfiTj) des Hermopolites (Tavecos tov 
Egfioxol(txov) vfofiov] Pap. Fiorent. III 383, 46 
auB Antinupolis 232 n. Chr.) gemeint. 

3) Ägyptisches Dorf im Herakleidesbezirk des 

Gaues Arsinoites (nordöstliches Fajüm), bezeugt 
von der Ptolemäer- bis byzantinischen Zeit (xchpy, 
später zcooeov Pap. Tebt. II S. 354. 403), unweit 
des bekannten Philadelpheia (Darb Gerze) ge¬ 
legen. Es wird daher in den Akten des ptole- 
mäischen Zenonarchivs öfters erwähnt, z. B. PSI 
IV 333, 14. 348, 4. Pap. Edgar 20. 110 = 
Preisigke Sammelbuch 6726. 6993, vgL Vier¬ 
eck Philadelpheia 40. [Kees.] 

Tanit, Hauptgöttin des Kultes von Nordafrika 
in vorrömischer Zeit, allermeist eng gepaart mit 
dem punischen Hauptgott Ba’al-Chammän (s. o. 
Bd. VII S. 2310f. Axt. Hammo); so besonders 
in Karthago selbst. 

Sammlung des ganzen bis jetzt vorliegenden 
Inschriftenmaterials im Corpus Inscriptionum Se- 
miticarum [CISem] I 1 (Par. 1881[—1887]) 
nr. 180—437 (E. Renan), I 2 (1890[—1926j) 
nr. 438—3251 (438—925: E. Renan, 926— 
3251: Ph. Berger), I 3, 1 ([1916—]1926) 
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nr. 3252—3913 (J. B. Chabot). Dazu drei Tafel¬ 
bände mit Abbildungen der Monumente. Geschichte 
der Funde in I 1 S. 276—280, I 3, 1 S. 104f.— 
Die zahlreiche, meist französische Literatur zu T. 
und Ba'al-Chammän ist verarbeitet (bis 1924) bei 
Stephane G s e 11 Histoire ancienne de l’Afrique 
du Nord IV (2e öd. La civilisation Carthaginoise), 
Par. 1924, 221—425; s. besonders c. II 3 (Tanit), 
4 (Baal Hammon). Im folgenden zitiert mit 
,Gsell‘, doch Bd. II (L’Etat Carthaginois) 1918 
= ,G s eil II‘. 

Namen, Herkunft. Diese übliche Voka- 
lisierung des inschriftlich nur unvokalisiert über¬ 
lieferten, sonst in der Literatur nicht erwähnten 
phoinikischen Wortes TNT muß als unsicher gel¬ 
ten. Die Vokale können auch ganz anders gelautet 
haben: s. Th. N ö 1 d e k e Westd. Ztschr. f. Gesch. 
XIV (1895) 75. Die von Renan (CISem I 1, 
142) gebilligte These von Gesenius, T(a)n(i)t 
habe der Stadt Tunis {Tvnjs) ihren Namen ge¬ 
geben, wird man trotz der aus Konstantine be¬ 
kannt gewordenen Wortform Tynt (Gsell 240, 5) 
heute kaum diskutabel finden. 

Bedeutung und Herkunft des doch sicherlich 
als Eigennamen zu nehmenden Wortes (andere 
Möglichkeiten bei Gsell 241 f.) blieben bisher 
dunkel. Außerafrikanische Belege für Vorkommen 
wie Geltung fehlen, und die inschriftlichen oder 
literarischen Urkunden für die Dea Caelestis, als 
die Tnt nach der Zerstörung Karthagos Verehrung 
fand, helfen nicht zum Ziel. 

Es gibt aus dem 3. oder 2. Jhdt. v. Chr. eine 
bilingue Inschrift aus Athen, die (CISem I 1 
nr. 116) den männlichen Personennamen Äbdtnt 
(s. auch nr. 975, 2760; latinisiert Abdtanitus) in 
punischer und griechischer Schrift und Sprache 
bezeugt. Sein Träger stammt aus Sidon, wo also 
damals der Tnt-Kult, aus Karthago übertragen, 
bekannt gewesen sein dürfte, wenn nicht (so 
Gsell 241, 10) lediglich der in Karthago ge¬ 
bildete Name nach Sidon importiert wurde. Grie¬ 
chisch entsprach das Wort dem in nr. 116 (s. CIG 
I nr. 894) beigefügten ,Artemidoros‘: vermutlich 
eignete der jungfräuliche Charakter der Artemis 
auch dem der punischen Göttin, die ihn dann zu 
römischer Zeit wieder als ,Diana' Caelestis Aug. 
übernahm; s. CIL VIII 999. Die Verwandtschaft 
von Tnt und Artemis scheinen manche ähnliche 
Züge im Wesen beider Göttinnen zu bestätigen. 

Daß T. ursprünglich eine libysche primitive 
Gottheit war, die den phoinikischen Siedlern Kar¬ 
thagos von der eingebomen Bevölkerung her zu¬ 
kam, dann aber auch mit Eigenschaften aus der 
Heimat mitgebrachter Gottheiten vergehen wurde, 
ist eine ansprechende Vermutung; s. C. F. und 
L. Grant Afriean Shores of the Mediterranean 
(1912) 26ff. So konnte Tnt mit Wesensteilen der 
nach Karthago übertragenen Astarte belehnt wer¬ 
den, ohne doch ganz in ihr aufzugehn. Denn daß 
man beide auseinanderhielt, zeigt der Wortlaut 
zweier Ezvotos für Tnt-Ba'al, die gestiftet sind 
von ,Dienern* des Tempels von Mlk-Astarte in 
Karthago (CISem 250, 2785, wo Gsell 251 ,Mlk‘ 
nicht als ,Moloc‘, sondern als ,Milkat, Königin* 
auflösen möchte); zeigt die Existenz einer Kult¬ 
stätte ,Libanon* (,Weißer Berg*), die Astarte und 
Tnt zusammen beherbergt (Ph. Berger Rev. 
d’Assyriol. V 11. Lidzbarski Ephem. I 19; 


anders A. Jeremias Allgem. Rel.-Gesch. 1918, 
83): ,Der Astarte und Tnt des Libanon* sagt die 
Widmung. Daß hier an ein Sanctuarium im Li¬ 
banongebirge gedacht ist, bezweifelt Gsell 242, 
Anm. zu 241, stark (s. unten). Schon W. Bau¬ 
diss i n war geneigt, in Tnt vielleicht nur eine 
lokale Sonderbildung der altphoinikischen Astarte 
zu sehn, wogegen nicht entscheidet, daß in Kar¬ 
thago neben dem Kultus der Tnt ein solcher der 
Astarte bestand* (Real-Enc. f. prot. Theol. II, 
1897 3 , 155, 43—45). Die Ansicht, das Götterpaar 
Tnt und Ba'al-Chammän sei in das phoinikische 
Pantheon eingedrungen und habe die ursprüng¬ 
lichen Götter in Karthago völlig zurücktreten 
lassen, findet sich bereits bei Renan CISem I 
289. Und da man die unterste Lage des vor zehn 
Jahren entdeckten Sanctuariums von Tnt und 
Ba'al-Chammän in sehr frühe Zeit — 7. und 
6. Jhdt. — zurückdatiert, so müßte daraus die 
baldige Annahme der einheimischen Göttin der 
Landbewohner durch die phoinikischen Kolonisten 
gefolgert werden. Gsell 265 hält für sicher, 
daß Tnt nichts war als eine afrikanische Form 
Astartes: als solche habe sie neue Züge angenom¬ 
men -— so die Eigenschaft als lunare Gottheit, 
die Tnt vielleicht, Caelestis zweifellos gewor¬ 
den war. 

Franc. W. K e 1 s e y teilt, Excavations at Car- 
thage (s. u.) 50, 1, eine Erklärung W o r r e 11 s 
mit, nach der die große Göttin der Libyer, ,Neit‘, 
unvokalisiert NT hieß und mit dem allgemeinen 
hamitischen Femininpraefix T (bzw. ta) ins Pu- 
nische übernommen wurde als TNT mit uns un¬ 
bekannter Vokalisation: ,the vowels of the name 
were short*. 

Für die Verehrung der Tnt durch die libysche 
Bevölkerung fehlt es auch nicht an Spuren in 
den inschriftlichen Tnt-Urkunden. Leute aus Ti- 
nismut (Tenesmat), einem Eingebomenort bei 
TT a.mma.m et, begegnen in der punischen Stiftungs¬ 
inschrift des Doppelheiligtums für Ba'al-Tnt in 
Birbou Rebka (Zeit: 2. vorchr. Jhdt.); s. Mer¬ 
lin Le Sanctuaire ... prös de Siagu 22f. (Lit. 
bei Gsell II 107, Anm. 4 zu 106). Und in der 
Stele für Tnt-Ba'al CISem 309 findet sich ver¬ 
mutlich ein Libyer von Thubursicu (Töboursouk 
bei Thugga). 

Mit der punischen Bezeichnung der kartha¬ 
gischen Kolonie Thaenae auf einer Münze (als 
,TaTnat* p;';r) hat Tnt nichts gemein. Die 
Schreibart Tanith ist hebraistische Transkription. 

Es ist vielleicht nicht ganz ausgeschlossen, 
wenn auch nur reine Hypothese, daß die Göttin 
Tnt in einem Genius- oder Dämonennamen des 
Großen Pariser Zauberpapyrus steckte. In der 
völlig jüdisch beeinflußten Dämonenbeschwörung 
().6yo; Eßgaixos Z. 3085) des Pibechös heißt es 
Z. 3024 (Griech. Zauberpap. 1,1928, 170): Tav- 

vgx (s xaxaßaxca, aov 6 äyycloq, 6 catagaixrjxo; xx7.. 
Vielleicht war dieser ,Engel Tannetis 1 einmal die 
Göttin Tnt, der selbst hier ihr ov£vyo; Ba'al- 
Chammän nicht fehlen würde; denn das Herab- 
kommen des Angeles soll gesichert werden durch 
Anflehen des ,heiligen Gottes Apucov 1 (Z. 3028). 
Als geflügelter ,Engel* wird Tnt abgebildet in 
einer Exvotostele der Bibliotheque Nationale, 
CISem I 1 Tab. nr. 188 (Renan im Textband 11 
S. 291 ohne Erklärung; s. Ph. Berger Gaz. 
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arch. 1877, 22; 1880, 21f.). Doch bleibe das zu¬ 
nächst nichts weiter als Vermutung, die durch 
Worrells Forderung kurzer Vokalisation — 
doch s. u. — hinfällig werden könnte. 

,Tint* oder ,Tinnt* nimmt J. H a 16 v y (Rev. 
semit. IX, 1901, 266) an, Ph. Berger .Ta'init* 
oder ,Tönet* (zu dieser linguistischen Frage 
s. G s e 11 240, 6). Wichtig wäre die Bestätigung 
eines tatsächlichen Zusammenhangs der Orte Ag- 
tanit, A'in Tanit (im Libanon) mit Tnt, den Ron- ] 
z e v a Ile aufweisen wollte (Möl. de la Fac. Orient. 

5, 2 und Gsell 242 Anm.). 

Die Form Tanit-is, gen. Tanitidis, ist freie 
Latinisierung R e n a n s, der auf einer lateini¬ 
schen Inschrift aus Karthago für Saturnus (CIL 
VIII Suppl. I 13328 -I- 12494) das Wort TAIN- 
TIDA oder TAI NI IDA als Tanitida deuten möchte 
(CISem IIS. 288). Der Marmor ist wohl an 
einer Stelle gefunden, woher auch zahlreiche Ste¬ 
len für Tnt-Ba'al stammen; dennoch scheint die S 
Erklärung und Korrektur willkürlich (s. Gsell 
240, 6). Zudem gehört die Inschrift einer Zeit 
an, die Tnt durch Caelestis wie Ba'al-Chammän 
durch Saturnus ersetzt hatte. Trotzdem schließt 
R. Dussaud Journ. Sav. 1907, 43, Tnt sei 
Taint zu vokalisieren, tent zu sprechen (neopun. 
ro'n). 

Daß die sieben Titanides oder Artemides, die 
Kronos mit Astarte gezeugt (Philon Bybl bei 
Euseb. praep. ev. I 10, 23 [37 c] Dind., FHG III 3 
568) auf Tnt hinwiesen und Tavixidts bedeuteten, 
ist eine unannehmbare Aufstellung von C1 e r - 
mont-Ganneau L’imagerie phfinic. (Par 
1880) 95. 

Beinamen. In den zahllosen Inschriften 
der karthagischen Votivmonumente führt Tnt den 
Beinamen PN B‘L d. i. ,Pene-Ba'al: “ip 

.facies Baalis*, wie das CISem nach F. d e S a u 1 
c y s Vorgang übersetzt und wie man auch heut 
wohl durchweg interpretiert. (Daneben gab es eine 4 
Reihe anderer Auffassungen: ihre Beurteilung bei 
Gsell 246.) Auch dieser Ausdruck, in den Ex- 
votos nur sehr selten fehlend (s. nr. 2802. 3248) 
blieb noch ungeklärt. Galt Tnt wie Astarte als 
Mondgöttin (Lukian. de Syr. dea 4. Herod. V 

6, 4; dagegen Gsell 254, Lit. 253, 7) und Ba'al- 
Chammän als Sonnengott, und darauf weist die 
immer wiederholte Vereinigung der Symbole von 
Halbmond und Sonnendiskus auf den Tnt-Ba'al- 
stelen wohl hin, dann läge die Anschauung sinn- 5 
fällig und eindeutig vor — den lunaren Charak¬ 
ter der Tnt sucht auch trotz eigenen Zweifeln 
Gsell 247—253 glaubhaft zu machen, der in 
der Diskusscheibe einen Vollmond, nicht die 
Sonne, zu sehen neigt. 

Nicht eine Übersetzung, sondern nur sinn¬ 
gemäße Anpassung des Epithetons möchte Ph. 
Berger sehen im lat. Caelestis, womit aber der 
Ausdruck nicht erklärt ist (s. Journ. asiat. 7 
ser. IX, 1877, 156f.). Nach Eid. Meyer (G. d. A. 61 
II 2 2 , 1931, 146, 4; Myth. Lex. I 2, 2871) träfe 
J. Halövy das Richtige (Möl. d’epigr. söm. 
1874, 42—48): ,Antlitz Ba'als* sei rein lokal ge¬ 
dacht wie Pni’el - .Antlitz Eis* in Ostjordanien 
(A. T. Gen. 32, Rieht. 8, 8) oder das Vorgebirge 
6eov Plgdoamov in Syrien (Strab. XVI 2, 15. 18. 
Renan CISem I 1, 288); damit werde eine 
Kultstätte der Göttin bezeichnet: ,Tnt von Pene- 


ba'al*, nnd man hoflte die Lokalität mit Hilfe von 
Steph. Byz. auch feststellen zu können: llgöam- 
xoy, vijoog ob xöggm Kagxtjbovos. Die Identi¬ 
fizierung möchte gewiß verlocken — aber keine 
der kleinen Inseln bei Karthago kann für eine 
große Tnt-Kultstätte in Frage kommen, die man 
den Exvotofunden nach unbedingt im Stedtinnern 
suchen muß (s. dazu Gsell 245 und schon früher 
gegen Halövys Hypothese Th. Nöldeke 
L0 Westd. Ztschr. f. Gesch. XIV 75). 

Den Sinn von ,Offenbarung Ba’als* liest aus 
der Verbindung .Antlitz Ba'als* heraus B a u d i s- 
sin 150, 48f. mit Hinweis auf israelitische Par¬ 
allelen und auf die Bezeichnung Astartes als 
.Namen des Ba'al (vgl. Renan CISem I 1, 288 
Sp. 2: der Gott 'Imago Ba'alis-Salamba'al*; weitere 
Literatur bei G s e 11 246, 5). Tnt kann sehr wohl 
den Kultnamen .Gesicht Ba'als* geführt haben, 
womit man sie als Ebenbild ihres Synhedros be- 
!0 zeichnete, wie eine griechische Anrufung den 
Dämon einer Pflanze preist: ,Du bist die Schön¬ 
heit und der Ruhm des Himmels, du bist die 
Seele dies Osiris, der Hauch des Ammön* usw. 
(Griech. Zauberpap. I 168, P. IV 2986f.), und 
an Macrob. Sat. I 17 erinnert schon Renan 
(CISem I 1, 288) mit Recht, wo Minerva Virtus 
Solis heißt. (Alle Deutungen sammeltGsell 245f.) 

Einerlei aber, ob man in Pene-Ba'al einen 
örtlichen oder virtuellen Beinamen der Tnt sehen 
0 will, verschiedene Verehrungsorte der Göttin wird 
man zu unterscheiden haben, wo Tnt ihr Kult¬ 
lokal besaß. In Karthago gab es noch ein Heilig¬ 
tum der ,Sid-Tnt-Mearat* — wohl im Stadtteil 
.Megara* (s. u. zu CISem nr. 247—249). 

Jedenfalls kommt auf allen karthagischen Ex- 
votoinschriften der weiblichen Göttin, trotz diesem 
Epitheton, das sie von Ba'al abhängig zu machen 
scheint, Schwergewicht und Vorrang in der Ver¬ 
ehrung zu: überall geht sie ihrem Parhedros Ba'al 
0 voran, und nur in den außerhalb Karthagos ge¬ 
fundenen Stelen (Cirta) führt Ba'al an. 

Mehrfach wird Tnt als .Mutter (bn)‘ ange¬ 
rufen, so CISem nr. 195, wo Renan (S. 299) 
die Verbindungen offen läßt: magnae matri Tani- 
tidi oder matri, magnae (bzw. dominae) T. Oder 
in nr. 380 (S. 417f.): matri magnae, faeiei Baalis, 
wo Tnt zwar nicht mit Namen genannt, doch 
zweifellos gemeint ist, und wo man Re na ns 
Vermutung, an Tnt als Mutter Baals sei gedacht, 
0 ablehnen wird. Wenn aber auch in Kition eine 
Göttin DK begegnet (CISem nr. 13), mag gleich¬ 
falls Tnt für sie in Betracht kommen; s. auch 
Gsell 247, 5 und 347, der das Symbol der 
Fruchtbarkeit, die Granate, wie es häufig auf Ex- 
votostelen der Tnt erscheint (Belege bei Gsell 
369, 14) als Beweis für die Verehrung T.s als 
einer ,Mutter der Fruchtbarkeit* anführt und mit 
dem Kultnamen -x verbindet. 

Ungeklärt scheint der Name der Göttin: Sid- 
1 Tnt in CISem nr. 247—249. Hier wird ein Tem¬ 
pel der Sid-Tnt genannt. Man hat an eine Tnt 
piscatoria oder venatoria (ts fischen, jagen) ge¬ 
dacht, der damit auch wieder Artemis entspräche. 
Ein Sid-Melqart figuriert in nr. 256, wie das Ad¬ 
ditiv Sid- sonst noch in theophoren Namen auf- 
tritt (Gsell 330f. 337). 

Als Totenrichterin in der Unterwelt betrachtet 
M. Lidzbarski (Theol. Lit. Ztg. IL, 1924, 
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296) Tnt wegen des Wortlauts von nr. 3785, 11, 
wo gegen einen Entlerner der Stele die Drohung 
ausgesprochen wird: ,Tnt richte gegen den Geist 
jenes Menschen*. Also wird ,im Jenseits nicht 
die Nephesch, sondern der Ruach (r~“i) das 
Pneuma, gerichtet*. Ob man aber danach so weit 
gehen darf, Tnt, die spätere Caelestis, in die 
Unterwelt zu versetzen, scheint doch zweifelhaft. 

Vom Wort Tnt selbst wurden offenbar trotz 
der Beliebtheit der Göttin nur wenige Personen¬ 
namen gebildet; s. o. ,Abdtnt‘, dann ,Eshtnt* 
(542) und ,Oztnt* (weibl.) in 2026, .Bodtnt* 
(männl.) in der Opfertarifplatte von Marseille 
(CISem nr. 165, 1), und auch ,Abdrabbat* (2262) 
ist nach der ,Herrin* Tnt genannt. Gegenüber 
solchen zählbaren Beispielen liefert Astarte un¬ 
verhältnismäßig mehr theophore Namenbildungen. 

Als ,Herrin* (RBT, d. i. Tabbat ) wird Tnt 
immer tituliert im Eingang der inschriftlichen 
Weihformeln — und sie teilt diese Bezeichnung 
mit andern semitischen Göttinnen — dagegen 
heißt demgegenüber inkonzinn Ba'al ,Gebieter* 
(Adön ); s. Nöldeke a. 0. — und auch dieser 
Ausdruck geht in die spätere, nachpunische Zeit 
der Tnt-Verehrung über, wo Tnt die ,Domina‘ 
Caelestis wird (CIL VI 77). 

Wenn Tnt einigemale als ,Adön* bezeichnet 
wird — CISem nr. 401 f. (Karthago) und auf der 
einzigen Stele von El-Kenissia (C a r t o n M6- 
moires Ac. Inscr. XII 1, 87f.) — s. Gsell 238, 6. 
244, 2 — oder wenn CISem 2685 vor rabbat Tnt 
noch Adön steht, so liegen gewiß Versehen des 
Steinmetzen vor. 

Gegen die Auffassung von Tnt als der Haupt¬ 
göttin Karthagos G. A. C o o k e Text-book of 
North semitic inscriptions, Oxf. 1903, 132. 

Bedeutung. Aber welche besondere Haupt¬ 
funktion göttlichen Waltens die Karthager ihrer 
Stadtgöttin von alters her und eigentlich zuspra¬ 
chen, geht aus den Tausenden gleicher oder ähn¬ 
licher Votivinschriften so wenig hervor wie aus 
den Symbolen der Stelen und Cippi. Wohl mag 
sie ein ,numen lunare* gewesen sein, vor allem 
wie die Dea Caelestis eine Fruchtbarkeitsgottheit, 
die sich ergänzend ihrem männlichen Partner 
Ba'al-Chammän gesellte. Aber ob und wie weit¬ 
gehend Tnt in Karthagos vorrömischer Zeit die 
synkretistische Göttin war, die sie späterhin 
wurde, wo auch ihr alter Name Tnt gänzlich ver¬ 
schwunden ist und vergessen zu sein scheint — 
das wissen wir heute nicht. Mit keiner Silbe 
wird in der Literatur, die von karthagischer Re¬ 
ligion handelt, der Name Tnt erwähnt, und ihr 
Wesen läßt sich nur aus Rückschlüssen von den 
reichlichen Belegen für ihre jüngere, doch' wohl 
einigermaßen variierte Form rekonstruieren; über 
Bie als Dea Caelestis s. Fr. Cumont o. Bd. III 
S. 1247—1250. SuppL-Bd. I S. 269. J. T o u t a i n 
Les Cultes palens dans l’Empire Romain (Bibi, de 
l’Ecole des Haut. Et. XXXI, Par. 1920) 29—37; 
Caelestis nach Inschriften belegt bei E. d e R u g - 
giero Diz. epigr. di antich. Romane II 1, 4f. 

Die zahlreichen Kultorte der Dea Caelestis 
mit Sanctuarien nachgewiesen bei Audollent 
Carthage Romaine 381 f. mit Literatur. Tou- 
t a i n 16. 

Mit Recht scheint R. Dussaud zu betonen 
(Journ. Sav. 1907, 42f.), daß auf Karthago nach 


seiner Zerstörung die devotio mehr als ein Saeeu- 
lum schwer lastete: man braucht nicht zu erwar¬ 
ten, daß nachher die Kulte der durch Rom wieder 
bebauten Stadt genau den altpunischen entspra¬ 
chen. Es ist unbewiesen, daß Astarte und Tnt, 
früher sicher getrennte Gottheiten, auch in der 
römischen Zeit so auseinandergehalten worden 
wären. Zur römischen Zeit ist — soDussaud 
— Tnt die große karthagische Göttin der Berber 
geblieben, Astarte die der Punier, Caelestis war 
für beide der lateinische Name. 

Man hat den Aaiftaiv KagxTjdovlcov im Ver¬ 
trag Hannibals mit Makedonien (215) — bei Po- 
lyb. VII 9, 2f. — mit Tnt gleichgesetzt, anderer¬ 
seits soll die mit Zeus und Apollon im gleichen 
Eid an erster Stelle genannte Hera ebenfalls Tnt 
bedeuten (Gsell 258). Möglicherweise ent¬ 
spricht hier aber Hera der Astarte, oder sind 
unter Zeus, Hera, Apoll überhaupt nur die grie¬ 
chischen Götter zu verstehen (s. 0. Meitzer 
Gesch. d. Karthager I 1879, 130). 

Im Giebel von Stele CISem nr. 1353 steht 
eine stilisierte Figur mit dreieckigem Kopf; Lanze 
schräg durch den Körperraum bis über die linke 
Achsel. ,Arma militis* Berger, ,une panoplie* 
Gsell 258, 2, der hier eine Anspielung auf die 
Waffen der Tnt sieht als einer kriegerischen Gott¬ 
heit — man kann dabei an die karthagische Iuno 
Vergils denken, die in der Stadt ihre Waffen und 
ihren Wagen hatte (Aen. I 16f.). 

Oft wird Hera-Iuno als Hauptgottheit Kar¬ 
thagos genannt; Augustinus (quaest. in Heptat. 7, 
16) erklärt dazu: luno sine dubitatione ab illis 
(den Karthagern) Astarte vocatur. Wer, mit Gsell, 
Astarte mit der Göttin Tnt gleichsetzt, wird dann 
auch in Hera-Iuno Tnt erkennen und ihr das 
kostbare Gewand, das Aristoteles, negl Uav/ua- 
alwr axovafiaxoiv 96 (nach ihm Athen. XII 58) 
beschreibt, zusprechen (s. Ul. de N u n z i o Tanit 
185). Doch war das natürlich nicht mehr der 
Peplos der Dea Caelestis, den man Celsns bei der 
Proklamation zum Kaiser umwarf (Hist. Aug„ 
XXX Tyranni 29, 1. Audollent Carthage 
Romaine 385. Cumont o. Bd. III S. 1250, 41 
—43). Sein Schicksal war wohl das gleiche wie 
das der Statue von Tnt, Überführung nach Rom, 
als Karthago fiel (s. o. Bd. III S. 1248, 8. 56f.). 

Als Fruchtbarkeitsgöttin wurde Tnt nicht nur 
als Caelestis der spätem Zeit verehrt, wo man sie 
unter dem Namen der Ops zusammen mit Satur- 
nus anrief (o. Bd. III S. 1249. Gsell 259, 4) 
oder unter dem der Dea Nutrix (Audollent 
Carth Rom. 377, 1. Gsell 260f. mit Einschrän¬ 
kung). Auch die alte punische Epoche muß sie in 
dieser Eigenschaft gekannt haben — dafür spre¬ 
chen die zahlreichen Symbole der Fruchtbarkeit 
von Erde und Mensch auf den Exvotosteinen der 
Göttin (s. u.). 

Die Hypothese, die in Dido eine Entwicklung 
i aus der Burg- und Stadtgöttin Karthagos, Tnt. 
sieht (wegen lustin. XVHI 6, 8), sei hier nur er¬ 
wähnt. Über reine Vermutungen und Kombina¬ 
tionen reichen diese Ansichten nicht hinaus; s. o. 
Bd. V S. 431. IVA S. 1015. Myth. Lex. III 
1615f. IV 1616. 

Die Votivstelen, ältere Funde. 
Die unmittelbaren, urtümlichen Zeugnisse über 
Tnt bestehen in den fast vier Tausend erhaltener 


2185 Tanit 

Exvotos — sehr wahrscheinlich sind weitere Tau¬ 
sende im Lauf der Zeiten verlorengegangen. Schon 
zur Römerzeit wurden viele Stelen zu anderen 
Zwecken verwendet (G s e 11 II 81); vgl. die latei¬ 
nische Grabinschrift über dem getilgten puni- 
schen Exvototext CISem I 3, 3706, Und es fehlt 
nicht an Verschleppungen nach außerafrikani- 
schen Orten (Malta, Sardinien, Sizilien), Gsell 
244, 160, 9. 

Was auf uns kam, befand sich der Hauptmasse 
nach ursprünglich in der gleichen Gegend Kar¬ 
thagos: zwischen dem Hügel von St. Louis und 
dem Meer liegen die Fundstätten. Beim Palais 
de Dermech waren die Exvotostelen aufgestapelt, 
und man ist geneigt, in diesem Lager Monumente 
zu sehen, die aus Raumgründen entfernt und bei¬ 
seite gelegt wurden, um neuen Stelen Platz zu 
machen. Diese Stücke, gegen 300 nach C a r - 
t o n s Schätzung, zeigen Spuren von Lagerung 
im Meerwasser — die Erörterungen dazu bei 
Gsell II 50 nr. 3. 

Aber auch in andern Stadtgegenden stieß man 
auf Exvotosteine für Tnt und Ba'al (Gsell II 
81), wo es sich nicht um Verschleppungen, son¬ 
dern um ursprüngliche Aufstellungen handeln 
kann. Doch die Gegend, wo sich diese Exvotos 
recht eigentlich konzentrierten, ist die des Hügels 
der alten Byrsa. In seiner Nähe stand wahr¬ 
scheinlich auch der alte Tempel der Tnt. Wir 
kennen nur erst die große heilige Area der Tnt 
und des Ba'al, um die herum wohl andere Heilig¬ 
tümer sich ausdehnten. Karte mit Fundstellen im 
CISem IIS. 275; Ergänzungen für neuere Gra¬ 
bungen bei Poinssot-Lantier und Kelsey s. u. 

Die Geschichte der Funde und des spätem 
Schicksals ihrer Steine ist zum Teil äußerst fes¬ 
selnd seit der Zeit, wo der Holländer J. E. H u m- 
bert die ersten Exemplare entdeckte, 1817 — 
seine Notice Bur quatre cippes sepulcraux (Haag 
1821). Viele Funde folgten, zu allgemeiner Be¬ 
achtung, obwohl sie noch falsch, als Grabsteine, 
beurteilt wurden. Erst G e s e n i u s erkannte 
richtig ihren Votivcharakter; s. CISem I 1, 283. 

Die meisten Stücke besaß Sidi Mohammed, 
Sohn des Ministers Mustapha Khasna-där in 
Schloß El-Manuba, der 22 Belege nach Paris zur 
Allgemeinen Ausstellung von 1867 sandte; gegen 
30 Nummern kamen 1873 nach Wien und blieben 
dort als tunesisches Geschenk (Samml. Ambras), 
teils wanderten sie zerstreut in andern Besitz,, 
wie überhaupt in aller Welt Exemplare von Tnt- 
Steinen in privaten wie öffentlichen Sammelstät¬ 
ten begegnen. 

Als man 1874 begann, die vorhandenen Stücke 
für eine Aufnahme im Pariser CISem zu sammeln, 
wobei sich besonders erfolgreich H6ron de 
Villefosse und Pricot de Sainte-Marie 
betätigten, gelangen neue Funde zwischen 
St. Louis und dem Meer: Stelen, die in eine 
Mauer eingelassen waren. In 16 Monaten fand i 
Sainte-Marie 2170 Steine; viele gingen bei 
der Überfahrt nach Frankreich durch Schiffsbrand 
zugrunde (dazu Renan CISem I zu nr. 585). 
Der Rest und die Abklatsche der verlorenen Ex¬ 
emplare kamen in die Bibi. Nationale, Paris. 

Wieder 400 Nummern entdeckten Reinach- 
B a b e 1 o n, und P. Delattre stieß 1885 beim 
Hafen Kothon auf eine neue Ader von Stelen, die 
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schwerlich vom Hügel St. Louis stammen (CISem 
IIS. 360). Auch dann ließen die Funde nicht 
nach bis in unsre Zeit, die wohl die wichtigste 
Entdeckung, die Aufdeckung einer ganzen Area 
mit Tnt-Steinen, brachte (s. u.); abgeschlossen 
sind auch jetzt die Fundmöglichkeiten noch nicht. 

Die Auffindung des Tnt-Tempels freilich und 
der ,Erzstatue* von Tnt, die ein Artikel in 
Meyers Lexikon XI 7 (1929) 1283 als Ergebnis 
i des J. 1928 kündet, ist nach wie vor nur frommer 
Wunsch für die punische Aedicnla der Tnt wie 
für den Caelestistempel späterer Zeiten geblieben. 

Aber auch außerhalb Karthagos wurden etliche 
Zeichen der Tnt-Verehrung entdeckt in Form von 
Exvotostelen, so eine im Tnt-Heiligtum zu El- 
Kenissia (L. C a r t o n Le sanctuaire de Tanit ä 
El-Kön 87f. Toutain Cultes 30, 2. Gsell 
244,2. 238, 6); eine Bpäte Inschrift (Mitte 1. Jhdt. 
v. Chr.) in Bir bou Rekba für Ba'al-Tnt-Pene- 
i Ba'al (Repert. söm. II 942. A. M e r 1 i n Le sanc¬ 
tuaire de Baal et de Tanit pres de Siagu 34—37); 
aus Constantine gibt es Stelen (Repert. I 330. 
332f. 336. Gsell 244, 1.6. 7. Chabot Journ. 
asiat. 1917 II 55—77). Andere wieder aus Malta, 
Palermo und Sardinien sind früh oder spät dort¬ 
hin importiert (s. o.). 

Man mag annehmen, die Zahl der alten pani¬ 
schen Heiligtümer von Tnt und Ba'al in Nord¬ 
afrika habe den späteren für Caelestis-Saturn, von 
denen bis heute an 40 bekannt wurden (Audol¬ 
lent Carth. Rom. 318f.), kaum nachgestanden, 
auch wenn phoinikische Stelen und Inschriften 
bei den Ausgrabungen dieser Heiligtümer nicht 
ans Licht traten (Toutain 30f.), so daß unsere 
Kenntnis in der Hauptsache auf die überreichen 
karthagischen Funde sich beschränkt. 

Inhalt der Stelen. Schrift und Sprache 
der Votivtexte ist punisch und weist für die kar¬ 
thagischen Funde auf die Zeit vor dem Fall der 
Stadt. Wenn man ihnen die beiden letzten Jahr¬ 
hunderte vor der Katastrophe einräumte (Gsell 
II 80, nach CISem I 1, 284f.), so werden jetzt, 
nach den Funden in der T.-Ba'al-Area, viele Stelen 
früheren Jahrhunderten, bis zum 7. und 6. hin¬ 
auf, zugewiesen werden müssen. Neben den Tau¬ 
senden von Exemplaren in alter punischer Schrift 
haben sich nur wenige, etwa 30, neupunische her¬ 
ausgestellt, unter ihnen wieder nur etwa 10 rein- 
punische. Sie gehören den Jahren nach 80 v. Chr. 
an (CISem I 1 S. 284f.). 

Die lakonische Kürze der Inschriften, die in 
monotoner Wiederholung sachlich durchweg immer 
nur das Gleiche bieten, hat der Interpretation 
und selbst der Erkenntnis ihres Textes von An¬ 
fang an große Schwierigkeiten bereitet, die auch 
heute noch nicht restlos beseitigt sind. Die Be¬ 
deutung der Monumente als Exvotosteine scheint 
freilich sichergestellt, wenn auch darüber Zweifel 
bestehen mögen, was Tnt oder dem Götterpaar 
Tnt-Ba'al jeweils gelobt und geweiht wurde. 

Nur an Tnt und Ba'al richten sich die bisher 
efundenen Exvotostelen aus karthagischem Bö¬ 
en— über eine punische Weihung an Persephone 
(2. Jhdt. v. Chr.) mit Bild, doch ohne Benennung 
der Göttin, s. Gsell 267, 346. 

Die vor 1922 gefundenen Steine zeigten keine 
Beigaben. Sie schienen für sich allein zu bestehen. 
Nur wenige Ausnahmen gab es: bei der Bucht 
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von Kram lagen bei einer Stele zwei Lampen und 
etwa 20 Phiolen (G s e 11 II 79, 4), und unter 
einer andern war eine Urne vergraben: anderes 
lehrten die französischen und amerikanischen 
Grabungen des letzten Jahrzehnts (s. u.). 

Im allgemeinen läßt sich dieses Normalschema 
für die Texte beobachten, wenn sie nicht — wie 
oft — in einzelnen Punkten Kürzungen aufweisen: 

1 Angabe der Gottheit: Dominae Tnt, faeiei 
Ba'alis, et domitio Ba'ali-Hammoni. 

2. Feststellung des vollzogenen Gelübdes: 
quod vovit (NN, Sohn oder Tochter des NN, mit 
beliebiger Aufzählung der Vorfahren des Stifters 
und Mitteilung seines Berufs). 

3. Oft, aber auch fehlend, der allgemeine 
Grund des Vollzugs: quiaaudiverunt (Tnt-Ba'al) 
vocem eins (des NN). 

4. Meist die Bitte als Schluß: benedica(n)t 
(Tnt, oder Tnt—Ba'al) ei (qui novit). 

Varianten sind von Fall zu Fall in allen Teilen 
zulässig. Mitunter richtet sich das Gelübde an 
Tnt-Pene-Ba'al allein (z. B. CISem nr. 190. 402. 
408. 419. 3658. 3690. 3777. 3792f. 3795. 3797); 
s. Chabot Compt. Rend. 1922, 112—114. Auch 
ohne Stifternamen erscheint ein Exvoto (419): 
Dominae meae Tnt, faeiei Ba’alis, dabei die sehr 
primitive Zeichnung eines Schafes oder Widders. 
In einem der wenigen neopunischen Texte, nr. 580 
(s. CISem I 2 S. 499 zu nr. 2992) genügt dem 
Stifter auch: Dominae (rabbat) et domino Ba'ali- 
Hammoni, ein Einzelfall (s. Röpert. d’öpigr. söm. 
II 789. Gsell 239, 7), der aber die enge Ver¬ 
bundenheit des Paares zeigt. Möglich ist auch 
nur die Unterzeichnung ,Priesterin unsrer Herrin 
(rabbaty, so Röpert. I 7 (ähnlich nur Name des 
Stifters CISem 3803) oder wie in 3775: Düs hoe 
dedit Oer'aitartus, unter der Darstellung des sog. 
Flaschensymbols. Ba'al kann in der Reihenfolge 
voranstehen, doch gegen stadtkarthagischen Brauch 
(nr. 406. 407. 3787f.; der im CISem 11 zu nr. 192 . 
mitgeteilte Fall aus Cirta; s. Recueil Soc. arch. 
de (Konstantine XVIII pl. IV nr. 12), und Stelen 
mit Widmung allein an Ba'al kommen vor, wie 
nr. 403. 3789. 

Wohl nur in einem Fall, 3778, begegnet Tnt 
zusammen mit drei Ba'als: Domino Ba'alsamim et 
dominae meae Tnt, faeiei Ba'alis, et domino Ba'al- 
Hammoni et domino Ba'almagonem. (Schmuck¬ 
loser Sandstein, 60x25 cm; der titulus auf 
Platte aus schwarzem Stein, 25x14 cm, in den , 
Cippus eingelassen.) Der Text fällt auch im 
übrigen auf: die Genealogie des Weihenden um¬ 
faßt 16 Geschlechter, die etwa 5 Jahrhunderte 
beanspruchen und ihren Ursprung in Stadtgrün¬ 
dungsnähe rücken1 

Die vielen beschrifteten und unbeschrifteten, 
nur ornamentierten (s. CISem I 3 zu nr. 3272) 
Exvotosteine die sich durch Jahrhunderte ver¬ 
folgen lassen, sind alle voneinander verschieden. 
Ganz gleiche Exemplare haben sich nicht feststel-1 
len lassen, wenn die Unterschiede auch da und 
dort nur gering erscheinen. Sie wurden nicht in 
Masse hergestellt, sondern vermutlich nur von 
Fall zu Fall auf besondere Bestellung, die immer 
von einer Person ausging. Anders R. Pietsch- 
m a n n Geseh. d. Phön. 209, der von ,roher fabrik¬ 
mäßig hergestellter Ware“ spricht, ,die man bei 
Handwerkern fertig kaufen konnte, und wenn 


man wollte, dann noch mit einer Inschrift ver¬ 
sehen ließ*. Der künstlerische* Wert der Stelen 
wechselt stark, bald trifft man Ausarbeitungen, 
die auf kunstgeübte Hand weisen, bald auf dilet¬ 
tantische Steinhauerversuche, die von Nichtfach¬ 
leuten herzurühren scheinen. 

Nur ganz selten begegnen in einer Inschrift 
zwei Stifter; in 418 zeichnet einer allein, doch 
bittet er: benedieat nobis, quia aüdivit vocem 
I nostram, wo es sich wohl um Familienglieder 
handelt. So ähnlich nr. 2085. 3135. 3180. 

Auch von bestimmten Gruppen oder von Staats 
wegen erfüllte Gelübde haben sich nicht gefun¬ 
den. Durchweg liegen private Einzelstücke vor, 
nirgends Serienarbeit. 

So begegnen auch in dem uns erhaltenen rei¬ 
chen Material immer wieder auffallende, indi¬ 
viduell anmutende Stücke, wie nr. 1020 (Frag¬ 
ment): hier fehlen die sonst üblichen Symbole bis 
\ auf den Diskus im Giebel. Unter ihm ein Mund, 
von zwei Akroterien flankiert, die als Ohren ge¬ 
arbeitet sind. Oder nr. 3000 mit einem Ohr im 
Giebel. So wird der Göttin das Gelübde erfüllt, 
w r eil sie ixfjxoog war. Und vielleicht darf man 
dazu auf die Hesychglosse hinweisen: inqxoog- 
’AfpQobirrj iv KaQxtjdm’t (oder -iotg), auch wenn 
woM an dieser Stelle unmittelbar an Astarte- 
Aphrodite gedacht ist; vgl. die tyrische Inschrift, 
ClG 2618: ‘AfpQodirij [btr)]xoos (CISem 11 S. 27), 
i auf die G s e 11 (257, 5) Bezug nimmt. Mag man 
Tnt, wie G s e 11 geneigt ist, mit Astarte zusam¬ 
menbringen oder in Hesychs Aphrodite inqxoos 
unmittelbar Tnt erkennen (O. Weinreich 
Athen. Mitt. 1912, 5), gewiß kommt der Göttin 
von CISem 1020 und 3000 das Epitheton inrjxoo; 
zu, wie man die von nr. 264 und 471 als Numen 
praesens (CIL VI 30789: Caelestis) bezeichnen 
könnte. 

Die Exvotostifter. Personen beiden 
Geschlechts, meist des männlichen, aller mög¬ 
lichen Volksklassen und Berufe treten als Wei¬ 
hende auf. Mit Vorliebe machen sie ihre Vorfahren 
namhaft, die sie bis zum Urgroßvater und weiter 
anführen, oft auch mit bildlichem Hinweis auf 
ihren Beruf. Doch kommen andrerseits in den 
den zuletzt gefundenen Stelen geradezu rätselhaft 
kurze Namen vor, nur mit Anfangs- und Schluß¬ 
buchstaben geschrieben, so sa, n> für ,Ba’al - 
hanno* und ,Gerastart* in 3812; nur zwei Buch¬ 
staben stehen unter einem Widder in 3683; bloß 
,Magon* in 3805 (Taf. XIII, 3805 B). Doch sind 
das zu zählende Fälle (s. noch nr. 2125 und die 
Kürzungen für Tnt selbst; s. unten). 

Eine ganze karthagische Prosopographie hat 
sich so erhalten. Zum Einzelnen s. Gsell 418. 

Suffeten werden dem Namen nach bekannt 
(367—371), Fürsten (372—375. 377) sind ebenso 
Stifter wie der ,Henker* — so übersetzt Renan 
(earnifex zu nr. 237, 376), anders Ph. Berger: 
,le sacrificateur*, Clermont-Ganneau: 
fidycipo;, mit Hinweis auf sein heiliges Amt beim 
Opfer zu nr. 3354). Allenthalben begegnen 
Priester und Priesterinnen der karthagischen 
Heiligtümer (sacerdos Allatae 243, princeps saeer- 
dotum Allatae 244, sacerdos Es'mun-As'tartes 
249, sae. Baalis Coelorum 379, u. a.), die servi und 
servae von Tempeln (247—249) in großer Zahl. 
Die verschiedensten Handwerke sind vertreten, 
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deren Angehörige ihren Beruf nennen und ihn über den Grund, weshalb die Hörner des Mondes 

auch oft durch ein charakteristisches Instrument da und dort nach oben gerichtet sind. So immer, 

oder ein handwerkliches Erzeugnis (Wagen, Pflug, wenn eine Göttin die Symbolgruppe in den Hän- 

Beile, Meßinstrumente) bezeichnen — so die ge- den vor sich trägt (wo man schließlich an rein 

läufige Auffassung (CISem IIS. 397); zu er- praktische Erwägnng denken könnte: der Diskus 

wägen wäre auch die Möglichkeit einer gelöbnis- würde sonst ins Leere fallen!); vgl. die bekannten 

erfüllenden Weihung der dargestellten Objekte; Stelen aus Karthago und Hadrumet in Abbildun- 

so etwa die Häufung der ,Gaben* in nr. 3625, wo gen bei Pietschmann 180 und 210. Doch 

rechts von der erhobenen Hand angebracht sind: auch sonst vereinzelt, wie in der stilisierten Aus¬ 

großer, schön gezeichneter Krug (nach links ge-10 führung nr. 3701 mit sechzehnstrahligem Stern, 
richtet!), Altartisch mit Brot, darüber ein drei- Im übrigen scheint die Gruppe mit abwärtsgerich- 

eckiges Instrument, norma sive libella. Andere tetem Mond phoinikische Manier zu sein, die um- 

Deutung bei Pietschmann 211. Die Abbil- gekehrte Richtung babylonische oder ägyptische 

düngen des CISem zeigen diese Werkzeuge und (Gsell 362, Abb. bei A. Jeremias Altorient. 

Gegenstände sinnfällig; eine Zusammenstellung Geisteskultur 2 passim). 

steht noch aus (s. etwa 326. 346. 349. 433). Besteht heute gegen die Deutung des mond- 

Die allermeisten Stifter gehören nach Karthago sichelförmigen Zeichens als eines lunaren Sym- 

selbst. Doch stammen die Nummern 294—306 bols offenbar kein Bedenken, so bleibt doch immer 

von Leuten aus Saarim bei Cirta (oder Cirta noch das Wesen der Scheibe — ob Vollmond, ob 

selbst); unklar scheint, ob die in 269—293 ge-20Sonnendiskus oder Abendstern (Meitzer 1477) 
nannten Männer und Frauen aus Sidon kommen, — durchaus imeinheitlich und zweifelhaft ge- 

w'eil sie als Sidonius und Sidonia bezeichnet sind, deutet Vgl. dazu T o u t a i n Cultes 20. Gsell 

oder ob sich das auf ihr Verhältnis ( servus, serva) 249f. 360—364. Um Mondsichel mit Sonnen- 

zu einer Gottheit bezieht (vgl. ,Sid-Tnt‘, ,Sid- diskus und Stern (16 Strahlen) dürfte es sich 

Melqart*). Einen griechischen Namen trägt die handeln in nr. 468 — vgl. die Zusammenstellung 

Stifterin von 191, Evxlia, wohl eine Sklavin Stern, Mondsichel, Sonnenkreis im babylonischen 

(serva videlicet Renan CISem I 1, 295), und Kudurru bei A. Jeremias Altorient. Geistes¬ 
andere griechische Namen, doch punisch geschrie- kultur 2 Abb. 167. 

ben, hat man vielleicht in den nr. 3705. 3764. Man gewinnt schon bei diesem so häufigen 
3770. 3771 zu sehen (vgl. die Anm. im CISem 30 Symbol den Eindruck, der sich vor anderen Zei- 
z. d. St.). Von einem Stifter aus dem sizilischen eben auf Tnt-Stelen wiederholt, als hätten Stifter 

Heraklea stammt vielleicht nr. 3707: de populo wie Hersteller seine Bedeutung selbst nicht mehr 

Heraeleae. verstanden. Wird doch sehr oft der Kreis so eng 

Formen und Symbole der Steine. auf die Sichel gezeichnet und mitunter zu einem 

Die Formen der Steine lassen bei aller Verschie- Halbkreis vermindert, daß die Gruppe durchaus 

denheit im einzelnen die Feststellung bestimmter einem Auge gleichen könnte (z. B. nr. 3361. 

Typen zu. Auf drei wichtige Gruppen hat sie 3421 f. 3435. 3462). 

Franc. K e 1 s e y Excavations 36—40 reduziert. Ganz gebräuchlich ist auch die gleichzeitige 
Zunächst die Steine, die in erster Linie für Verwendung der Scheibe in einem zweiten Sym- 

die Inschriften bestimmt waren, die Stelen. Ihre 40 bol: sie dient in vielen Fällen dem sog. T.-Symbol 
einfache Form ist die eines schlanken Grabstei- und dem .Flaschensymbol* als oberer Abschluß, 

nes, der in einen spitzen Giebel ausläuft. Der als ,Kopf* (z. B. nr. 3717. 3783; 3709), und der 

Giebel kann indessen mannigfach variiert auf- Verdacht drängt sich auf, die konventionelle An¬ 
treten, beliebt sind kleine Akroterien, die dieses Wendung der verschiedenen Symbole sei schließ- 

Dachdreieck flankieren. Der Giebelraum trägt lieh in zeichnerische Spielerei übergegangen, 

allermeist eines der üblichen, immer wiederkeh- Das,Tanit*-Symbol. So weist auch das 

renden heiligen Symbole, die öfters behandelt, oft und verschieden behandelte ,T.-Symbol* dureh- 

doch nicht sicher gedeutet wurden. Er gehört ge- aus nicht konstantbleibende Gestalt auf. In seiner 
wissermaßen als .Himmel* dem Bild oder Signum Grundform setzt es sich zusammen aus einem 
der Gottheit an. 50 gleichschenkligen Dreieck, einer Waagrechten, 

Mondsichel und Diskus. Die fast einem Diskus. Die drei Teile sind so miteinander 

regelmäßig abwärts gekehrte Mondsichel und in verbunden, daß sie eine gestaltähnliche Figur er- 

ihrer Buchtung der Diskus, er als einfacher Zirkel geben, die das Dreieck zum Körper, die Waag- 

(passim) oder auch gestrahlt (nr. 3701, stilisiert) rechte mit meist aufwärts gebogenen Endlinien 

oder blütenblattartig ornamentiert (K e 1 s e y Ex- zu ausgestreckten Armen und Händen, die Scheibe, 

cav. Fig. 16), erscheinen wohl dem ersten Ein- oft mit Mittelpunkt oder kleinem konzentrischem 

druck als unmittelbare Anspielungen auf Tnt (als Innenkreis versehen, zum Kopf hat oder doch 

lunare Göttin, Artemis) und ihren Partner Ba'al zu haben scheint, ein Eindruck, der manchmal 

(solaren Gott). Aber auch andere Deutungen sind durch Beigabe eines Untersatzes mit .Füßen* ver- 

möglich bei der Häufigkeit des Symbols, das nicht 60 stärkt wird. 

diesen Göttern als Paar gilt, sondern auch ihnen Man hat darum auch ganz allgemein in die- 
einzeln ebenso wie andern Gottheiten beigegeben sem Zeiehen eine primitive anthropomorphe Ver- 
wird — Gsell 249 führt an: Heiakles-Melqart, sinnbildung der Göttin sehen wollen oder, wenn 

Bes, Isis, Horus — weshalb tatsächlich die Mög- es im untern Felde der Stele erscheint, die Dar- 

lichkeit besteht, man habe das Symbol allgemein Stellung des betenden oder gelobenden Exvoto- 

zur Bezeichnung des Himmelsbereiches verwendet, Stifters. Wobei diese Möglichkeit der Bezug- 

dem die mit ihm verbundenen Götter angehören. nähme auf Gottheit und irdisches Wesen einige 
Ist dem aber so, dann erübrigen sich Gedanken Bedenken erregen mag. 


2191 


Tanit 


Tanit 


2192 


In der Dreieckbasis sollte der ins Flächen¬ 
mäßige übersetzte Idol-Konus eines heiligen Bae- 
tyls erkannt werden, wie ihfi etwa Tacitus (hist. 
II 3) als göttliches Tempelbild der paphischen 
Aphrodite beschreibt, ohne seinen Sinn erklären 
zn können (set ratio in obseuro). Br wußte auch 
von keinem Kopf dieses Gebildes, das keine 
menschliche Gestalt hatte — auch das Dreieck 
derT.-Stele nr. 396 ist kopflos, ihr Kreis und ihre 
Waagrechte fehlen. Tatsächlich erinnert die Ab¬ 
bildung des Astartekonus aus Paphos (Daremb.- 
Sagl. I 1, 642 nr. 736) stark an das ,Tnt‘-Sym- 
bol. Das Dreieck ist als Trapezold (s. u.), die 
Waagrechte als solche, der Diskus als Stern in 
aufwärts gerichteter Mondsichel vertreten. 

Das Zeichen begegnet auf den Tnt-Stelen in 
höchst zahlreichen Varianten und Umgebungen — 
es ist fraglich, ob der Versuch, für sie Typen auf¬ 
zustellen, sachliche Erkenntnisse brächte, oder ob 
es sich bei den meisten Abweichungen der Figur ‘ 
vom Grundtypus um willkürliche handwerkliche 
Veränderungen handelt. 

Als Extreme der Auffassungsmöglichkeiten 
kann man aber vielleicht notieren die ,Urform*, 
nur ein Dreieck, in nr. 396 neben einem singulär 
gezeichneten .Caduceus*: Renan (CISem I 1 
S. 429) hält dieses Beispiel für den besten Beleg 
der ursprünglichen Bedeutung des Symbols, dem 
erst später Kopf und Arme beigegeben wurden. 
Nur noch wenige ähnliche Fälle begegnen im i 
Bildmaterial des CISem. Ausgesprochene anthro¬ 
pomorphe Auffassung, zweifellos bewußt vom 
Zeichner festgehalten, spricht aus vielen dieser 
Symbole. Punkte und Innenkreis sollen wohl das 
,Gesicht* andeuten, der Leib wird markiert, wie 
in nr. 3447. 3456, und die Dreieckschenkel wer¬ 
den zu langen gespreizten Beinen; beachtenswert 
auch nr. 360 und. 3548! Die Unterarme bzw. Hände 
erscheinen in einer Haltung, die unverkennbar 
Segnung und Adoration bedeuten sollen. Und eine 4 
Gestalt sah man zweifellos in dem Zeichen, wenn 
man ihm auf Bxvotostelen aus Cirta (römische 


wird dem Grundtyp ein Gestell, mit oder ohne 
Füßchen an den Ecken, untergelegt — dadurch 
verstärkt sich der anthropomorphe Eindruck oft 
wesentlich. 

Die Stelle des Symbols im Raum des Exvoto- 
steines wechselt ständig. Nicht selten nimmt es 
beherrschend die Giebelfläche ein (367.448.1613. 
1873. 1913. 1933 u. a.), aber wohl häufiger er¬ 
scheint es im Untenraum der Stele ober- wie 
) unterhalb der Inschrift. Beliebt ist seine Verdop¬ 
pelung, in der es dann gern ein anderes Symbol, 
wie Hand oder ,Caduceus*, symmetrisch flankiert. 

So hat man je nach der Stelle, die das Zeichen 
überliefert, bald auf das göttliche Symbol der 
Tnt, bald auf die Andeutung eines oder zweier 
Adoranten und Bxvotostifter schließen wollen, 
und danach sieht auch H. Greßmann Alt¬ 
orient. Bilder z. A.T. II, 1927, 126f. in diesem 
Zeichen ,stilisierte Figuren eines Beters*; die 
(interessante Gruppe von CISem I 281 (Text¬ 
band): zwei ,Schlangenstäbe*, von rechts und 
links durch je ein Tnt-Symbol flankiert, ist ihm 
eine ,antithetisch verdoppelte Szene*. 

Aber auch andere Deutungen wurden versucht, 
die das anthropomorphe und ursprünglich ido- 
lische Element ausschalten. Ed. Meyer Myth. 
Lex. I 2, 2871, 60ff. denkt an eine ,sehr gewöhn¬ 
liche Umgestaltung des ägyptischen Amuletts, 
der Hieroglyphe des Lebens* — weitere Vertei¬ 
diger dieser Ansicht bei G s e 11 381 — und zu 
ganz neuen Resultaten kam St. G s e 11, der dem 
Symbol ein besonderes Kapitel gewidmet hat (IV 
377—390): er möchte das Dreieck der Komposi¬ 
tion als einen ursprünglichen Altar mit Tischauf¬ 
satz und Sockeluntersatz, den Diskus als Gestirn 
betrachtet wissen, womit das Ganze, weit ent¬ 
fernt von menschenähnlicher Gestalt, lediglich als 
ein göttliches Embleme, wie andere, etwa der 
,Caduceus* und die Granate, anzusprechen wäre: 
die Darstellung desi göttlichen Wohnsitzes ,comme 
l’obölisque, la pyramide, le cöne, qui, du haut 
d’un socle, s’offrait ä l’adoration des fldöles* 


Zeit) in eine Hand einen Baum oder Caduceus 
gab (Bild bei Pietschmann Gesch. d. Phon. 
214). Auf solche Beispiele kann sich Toutain 
Cultes 24 — mit Literatur Anm. 5 — beziehen: 
.pour figurer l’adorant* — und auch Beispiele wie 
CISem 2661 (.Bäffchen* am Hals der Figur, die 
rechts und links Caducei hält) gehören hierher. 
Als ,symbol of a human flgure* bezeichnet K e 1 - 
s e y Excavations 50 das ,Tnt‘-Zeichen einer Stele 
(Fig. 24), Und anthropomorpher Tendenz ent¬ 
sprang doch auch die Verzerrung des Dreiecks zu 
einem ungleichseitigen Trapezoid, das die Körper¬ 
gestalt nachzutäuschen versucht (vgl. G s e 11 
382f. 386, 5). 

Nur selten wird das Corpus der Figur be¬ 
schriftet; so in nr. 424 vom Ervototext, der über 
das Symbol hinwegläuft, in nr. 397, wo fünf pu- 
nische Schriftzeichen im Dreieck stehen, ofienbar i 
schwer oder nicht erklärbar (Renan CISem I 
1 z. St). 

Allermeist bilden die drei Bestandteile des 
Symbols ein zusammenhängendes Ganzes, doch 
fehlt es nicht an Fällen, wo eine Trennung zu 
beobachten ist. So, daß die Scheibe oder das 
Dreieck Abstände von der (oft verdoppelten) 
Waagrechten lassen (wie nr. 3717). Dann wieder 


(G s e 11 387). Die Form des Altars glaubt Gsell 
in gewissen Altarbildern nordafrikanischer Stelen 
wiederzuerkennen; allerdings sieht er in der tia- 
pezoiden Form der Dreiecksbasis die .primitivere* 
Fassung (385, 8) — nicht ohne Gewaltsamkeit. 

Wird man auch, von der Ausführung des Zei¬ 
chens bestimmt, daran festhalten, daß die Her- 
(steiler des Symbols gewiß, mindestens in spä¬ 
teren Jahrhunderten, eine anthropomorphe Figur 
in dem Symbol erblickt haben — ob sie nun einen 
Menschen oder eine Gottheit oder beides in ihm 
sahen — diese neue Interpretation verdient zwei- 
IfUos Erwägung und Nachprüfung auf ihre Glaub¬ 
würdigkeit hin. Ob das Symbol tatsächlich erst 
seit dem 4. vorchristl. Jhdt. auf karthagischen 
Stelen vorkommt, wie Gsell (378) annimmt, 
kann heute fraglich erscheinen, nachdem die Gra- 
1 bungen des letzten Jahrzehnts Stelen sicher ältern 
Datums ergeben haben. Aus der Tatsache, daß es 
zumeist im westlichen Phoinikien begegnet, 
glaubt Gsell schließen zu dürfen, es sei in 
Karthago selbst beheimatet. 

Jedenfalls genoß es eine ungewöhnliche Be¬ 
liebtheit und Verwendung bis in späte Zeit, ja bis 
in die Neuzeit, wo es sich als Phylakterium in 
der Berberei erhalten hat (Nachweise bei Gsell 


- 2193 


Tanit 


Tanit 


2194 


380). Die Tatsache, daß es durchaus nicht nur 
T.-Ba'al-Stelen zukommt, sondern sich auch sonst 
findet, auf Münzen aus Sizilien und Karthago, im 
punischen Kunstgewerbe (Lampen, Metallstreifen), 
auf nordafrikariischen Grabstelen außerhalb Kar¬ 
thagos — sie nimmt dem bisher üblichen Namen 
des Zeichens: ,Tanit‘-Symbol seine eigentliche Be¬ 
rechtigung; es hätte nach der neusten Deutung 
so sehr auf den vielen T.-Stelen als andernorts ein 
allgemeines Zeichen der Gottesverehrung reprä¬ 
sentiert: den Opferaltar, über dem die Gottheit, 
nicht allein T., einer Gabe harrt. 

Ähnliche Interpretation schon bei C a r t o n 
Memoires Ac. Inscr. XII 1 (1908) 51. Beachtens¬ 
wert die primitiven Gravierungen der Stelen von 
El-Kenissia: C a r t o n Taf. II16. III 5. 24 (ohne 
Kopf, Altartischform), 18 (ganz anthropomorph); 
gut stilisiert II 8 (römisch, dazu S. 47 nr. 55 t). 

Schwerlich ging aber von dieser Anschauung 
der Karthager aus, der in den Giebel der Stele 
aus Sammlung El-Manuba — abgebildet CISem I 
1 zu nr. 395 — ein großes ,Tnt‘-Symbol gravierte 
und in seine Basis eingeschlossen ein kleineres 
zweites (andere Belege nr. 1996. 2525. 2999); 
schwerlich auch der Stifter oder Fertiger von 
Stele Bibi. Nat. Paris 59 (ebenso bei nr. 395), 
wenn er das Symbol auf einer Hand anbrachte 
(vgl. nr. 300. 618. 2633). 

Hier dürfte der Sinn .Altar in Altar* oder 
.Altar in Hand* nicht befriedigen. Allzudeutlich i 
macht der Gedanke an menschliches oder göttlich- 
anthropomorphes Gebilde sich bemerkbar: die 
kleine Figur, das irdische Wesen, begibt sich in 
den Schutz der großen, göttlichen Gestalt, oder 
sie legt sich in die Hand der Gottheit. Gsell 
(389) betrachtet diese Fälle von Verdopplung wie 
andere Fälle, wo zwei ,Tnt‘-Symbole auf einer 
Stele symmetrisch begegnen, und faßt sie auf als 
Widmungen für Tnt und Ba‘al. 

Beachtenswert die wenigen Beispiele, die ein ■ 
Taw (n) im Leib des Symbols (nr. 395) oder 
unter ihm und einem .Caduceus* (396) zeigen: 
doch wohl ein Beweis dafür, daß man in der 
Figur selbst T. sah? Belege für die Abkürzung 
des Wortes T. durch den Initial allein gibt R e - 
n a n nach phoinikischen Amphoren zu CISem 
nr, 400. Ebenso bedeuten die Buchstaben n und - 
links und rechts von der Mondsichel, die in 436 
das ,Tnt‘-Symbol überdacht, gewiß T. und Ba'al; 
s. Renan im CISem IIS. 448. Gsell 389; 
anders Ph. B e r g e r zu nr. 2125. 

Und wie das Symbol T.s im Symbol selbst 
begegnet, so findet es sich nr. 3784 (Grabungs. 
fund von 1924; Abb. Tafelband I 3 Taf. XHI und 
XIV) auf dem langen Gewand eines Adoranten, 
der beide Hände aufwärts hebt. 

Das .Flaschen* -Symbol. Besondere 
Bedeutung muß einem noch ganz unerklärbaren 
Symbol zugekommen sein, das völlig herausfällt 
aus der Art aller übrigen heiligen ifeichen. Erst 
bei den Ausgrabungen des Sanctuariums bei Sa- 
lammbö (s. u.) hat es sich in großer Menge ge¬ 
funden: man hat es als Bild der .Flasche* bezeich¬ 
net, weil es, auf einem altarähnlichen Untersatz 
stehend, die Vorstellung von diesem Gefäß wecken 
kann. In seiner üblichen, typischen Form 
(nr. 3709. 3714. 3749. 3775. Kelsey Excav. 
Fig. 16. Poinssot-LantierUn sanctuaire 


[s. u.] pl. IV) mag man sich sehr an einen kopf¬ 
losen menschlichen Rumpf erinnert fühlen, doch 
geht diese ältere Art gelegentlich über in die 
völlig ovale Flaschenform von Kürbis oder Me¬ 
lone, wie nr. 3787. Wieder andere Variante in 
nr. 3797. Auf dem Flaschenhals steht wie ein zu¬ 
gehöriges Haupt der Sonnenkreis, darüber das 
Mondsymbol. Ikiß dieses Zeichen Zusammenhänge 
mit der sonstigen Sitte, auf den Stelen Gefäße, 
Ampullen, Vasen u. ä. anzubringen (s. nr. 2002), 
möchte ich bezweifeln. Poinssot-Lantier 
62f. denken, wohl nach C a r t o n (s. u. zu El- 
Kenissia), einleuchtend an ursprüngliche Dar¬ 
stellung eines Baitylos, das als Götterbild galt 
und verehrt wurde. Um so leichter möchte man 
ihrer Hypothese beipflichten, als der Konus, den 
das ,Tnt‘-Symbol als ursprünglichen heiligen 
Stein des Tnt-Tempels zu enthalten schien, durch 
St. Gsells neue Erklärung aus seiner bisherigen 
Stellung verdrängt zu werden Gefahr läuft. Mög¬ 
licherweise sah man ursprünglich in einem rumpf- 
gestaltigen heiligen Stein den Leib des engver¬ 
bundenen Götterpaares Tnt-Ba'al, dessen Sym¬ 
bole Mondsichel-Diskus als Antlitz über den Hals 
des Gebildes gesetzt wurden. 

Auf eine Parallele bei Primitiven, ,the water- 
bottle carved on Batak grave-post*, weist Kel¬ 
sey Excav. 41, 1 hin. 

Die Hand. Unendlich oft kehrt die er¬ 
hobene Hand wieder, mit Vorliebe an hervor¬ 
ragender Stelle, im Giebel des Steins. Bald nur 
als Hand, auch mit Band (CISem nr. 2523. 3053), 
bald mit Vorderarm in verschiedener Länge 
(CISem nr. 2412. 2462. 2958). Durchweg aber 
wird die Innenseite der Rechten gezeigt, höchst 
selten die der Linken im Profil, wie nr. 1946 und 
Rec. de Constantine 18 Taf. 2, 4 (.erreur du gra- 
veur* Gsell 352, 10). 

Ist das die rettende, heilende Hand der Gott¬ 
heit oder die Schwurhand des Gelobenden, die 
nicht selten auch in Persondarstellungen stark 
betont wird? So steht im Giebel von nr. 1083 
eine unbekleidete Person mit ganz unverhältnis¬ 
mäßig großer erhobener Hand: schwerlich die 
Gottheit, wahrscheinlich der Stifter des Steines. 
Als .Zeichen des Gebets* gilt die Hand Ed. 
Meyer Myth. Lex. I 2, 2872, 6. Verschiedenste 
Deutungsmöglichkeiten bei Gsell 353f., der 
schließlich die Hand im Giebel der Stelen als 
Hand oder Symbol der Gottheit, die Hand im 
untern Teil der Steine als betende, bittende Geste 
des Adoranten anspricht. Erklären ließe sich 
auch: eine Hand zwischen zwei Lampen oder 
Käucheraltaren (z. B. nr. 284) ist Gelöbnis zur 
Stiftung dieser Gegenstände; zwei Hände rechts 
und links einer Lampe (283) wären Gelübde je 
einer Lampe für Tnt und für Baal. Für die ge¬ 
lobende Hand mag dann auch in gleicher Bedeu¬ 
tung die Figur des ,Tnt‘-Symbols mit erhobenen 
i Händen (nr. 204. 253. 273) gelten, und auch die 
Hand oder das ,Tnt‘-Zeichen im Giebel der Stele 
könnte das ganze Denkmal als Exvoto kenn¬ 
zeichnen. 

Nicht selten begegnet auch die Hand, um¬ 
rahmt von zwei ,Tnt‘-Zeichen (nr. 256), oder 
dieses Symbol flankiert von zwei rechten Händen 
(215): beides mag Gelöbnis für die zwei Gott¬ 
heiten ausdrücken. 
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Daß die Hand schließlich nur mechanisch 
,comme un simple image prophylactique“ auf den 
Stelen figurierte (Gsell 355), ist nicht sehr 
wahrscheinlich beim Zweck der Exvotos. 

, ’Po ^ u c e u s '- Zu den Symbolen der Tnt— 
Ba'al-Stelen gehören noch manche andere in häu¬ 
figer Wiederkehr, ohne daß ihre Bedeutung immer 
einwandfrei sich ermitteln ließe. So 

der Schlangenstab, ähnlich dem xtjqvxuov des 
Hermes oder dem Stab des Asklepios, lnnHlS nti g 
als ,Caduceus‘ bezeichnet. Für eine Art ,Bang¬ 
zeichen eines Heilgottes“ erklärt ihn denn auch 
H. Gressmann Altorient. Bilder II 1927 
S. 126f. zu Abb. 437f. In 437 (CISem I 138 
Taf. 29), einem Exvoto aus Marsala (Lilybaeum) 
an Ba'al-Chammän, steht eine menschliche Ge- 
stalt mit erhobenen Händen vor einem Rau< 3 halta,r, 
daneben ,T.-Symbol‘ und ,Schlangenstab“. Der 
Gott (Ba'al als Aeskulap: CIL III 993 Gaelesti 
Augustae et Aeseulapio Augusto et Genio Car- 
thaginis, VIII Suppl. 16417; s. Wi s s o w a Reli¬ 
gion 1902, 314, 5) «hat den Adoranten offenbar 
aus Krankheit gerettet. Ob diese Stäbe auf den 
Tnt-Stelen ähnliche Bedeutung haben? Oder sind 
sie (T o u t a i n Cultes zu 24, 3) eine vereinfachte 
Form von Lampen auf hohen Ständern, wie sie in 
Darstellungen aus dem Ba'al-Sanctuarium zu Hen- 
chir es Snra begegnen (s. A. Schulten Das 
röm. Afrika, 1899, 24)? 

Als ein Abzeichen der lunaren Göttin Tnt be- S 
trachtet den ,cadueeus“ G s e 11 250 — er scheint 
ihm in einen Halbmond zu endigen (doch s. 367) 
—, während Pietschmann Gesch. d. Phön. 
214, 1 an die Verbindung der Caelestis mit Mer¬ 
kur erinnert, den man in Ba'al-Chammän sah 
(Mercurius Augustus im CIL VHI 2226 u. a.). 
Aber auch dieses Zeichen kann eine Lampe dar¬ 
stellen — selten steht es im Giebelraum wie in 
nr. 3722. 3744. 

Palme. Palmen, einzeln und verdoppelt, oft 
auf den karthagischen Stelen abgebildet, mitunter 
in ausgezeichneter Wiedergabe (CISem 184. 189. 
3325. 3333), können als Symbol der Gottheit be¬ 
trachtet werden (J. T o u t a i n De Saturni dei 
in Africa cultu, Par. 1894, 34. 37; Cultes 23, 3), 
doch stehen sie häufig auch an einem Platz der 
Stele, der sie eher als Weihgabe kennzeichnet. 
Eine Inschrift aus Thuburbo maius zeigt, daß man 
silberne Palmen stiftete: [Cerert] ...et Saturno 
palma(m) arg(enteam) denariis XXF (A. Mer-i 
lin Compt. Rend. 1912, 355. Toutain Cultes 
24, 1. 62). Wenn CISem 797 das ,Tnt‘-Symbol 
vor einer Palme und einem .Caduceus“ steht, 
kann das einen Adoranten bedeuten, der Palme 
und Stab in silberner Ausführung für den Tnt- 
Tempel ex voto stiftet. 

Granatapfel. Häufig erscheint auf den 
Stelen das Bild einer Granate, die auf einer Säule 
ionischen Stüs (dazu Gsell 201) liegt; Beispiele 
im CISem, Tafelband, passim (Gsell 369, 14). ( 
Der Göttin der Fruchtbarkeit, Tnt, eigneten Sym¬ 
bole von Granatapfel und Granatbaum, der auch 
hin und wieder in Darstellungen auf den Stelen 
begegnet (mit Früchten nr. 1158). Man wird auf 
diesen Baum die gleiche Deutung anwenden dür¬ 
fen wie auf die Palme: der Stifter des Exvoto hat 
wohl einen Granatapfelbaum in silberner Nach¬ 
bildung oder eine Säule mit Granaten in irgend- 
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einer Ausführung — ,en bronze ou en un autre 
mötal“ (G s e 11 370) — für die Göttin aufgestellt. 
Daß alle diese Dedikationen gleicherweise für 
Ba al-Chamanän galten, darf nicht vergessen wer¬ 
den. Man hat auch ihm Stelen mit Motiven die¬ 
ser Artung geweiht, wohl nicht ohne Absicht (Bull 
arch. 1914 Taf. XIX. Gsell 247, 8). 

Andere Bilder. Häufig sind Tierabbil¬ 
dungen. Auch hier läßt sich oft schwer entschei- 
) den: handelt es sich um Symbole, wie bei der 
Taube, bei den Fischen, oder aber sollen die ge¬ 
weihten Tiere durch Bild statt durch Inschrift 
zur Kenntnis kommen? 

^ Der Skarabäus (nr. 2615 in eigenartiger 
Zeichnung; 3679), der nach links gerichtete Falke 
(3713. 3713 A) im Giebel; sie sind gewiß heilige 
Tiere, die den ägyptischen Einfluß auch auf die¬ 
sen Kult zeigen, wie die Uräen von nr. 338 und, 
geflügelt, nr. 325. 674: ,le cas est frequent, dans 
il’Afrique du Nord, de l’hospitalitö Offerte dans 
son propre sanctuaire par une divinite ä une 
autre“ (J. B. Chabot Compt. Rend. 1922, 111, 
4, dort weitere Lit.). Zu Taube und Falke treten 
von Vögeln noch Hahn (3474) und Schwan (V a s- 
se 1 Rev. Tunis. 1920, 320. Poinssot-Lan- 
tier 61, 4). 

Im Schaf bzw. Widder — sehr häufig begeg¬ 
nen ihre primitiv gezeichneten Darstellungen — 
sah Renan (CISem I 1 288) das heilige Tier 
beider Götter, des Ba'al-Chammän wie der Tnt. 
Durchweg aber führt die Stelle, wo diese Bilder 
auftreten, zum bestimmten Eindruck: hier ist das 
Gelübde eines Opfers, einer sakralen Stiftung, 
oder sein Vollzug zum Ausdruck gebracht; s. 
nr. 398. 419. 3453. 3683; gefällter Ochse nr. 3053 
in guter Ausführung; Hahn zwischen Hand und 
Caduceus nr. 3474. Opferszenen selbst werden 
abgebildet: 3347, wo auf einem Würfelaltar (K. 

G a 11 i n g Der Altar 1925 Taf. 11,3) ein Ochsen- 
) schädel liegt; Rauch oder Flammen steigen auf; 
davor der Opfernde (s. CISem I 1 8. 283) mit er¬ 
hobener Rechten. Nr. 3784: stehende Gestalt mit 
beiden erhobenen Armen auf einer Basis, ,Tnt‘- 
Symbol auf dem Kleid des Mannes, eines 
.Unguentarius“. Nr. 936 stellt eine nackte Reiter¬ 
gestalt auf einem Tier dar. Als Hippopotamos 
betrachtet es Berger (danach CISem 12 S. 119), 
Gsell 414, 5 hält es für einen Hammel, freilich 
zweifelnd, und sieht im Reiter ,1’auteur du sacri- 
fioe mit Hinweis auf ähnliche Abbildungen 
(G s e 11 - J o 1 y Announa 35). 

Nur vereinzelt erscheinen gewisse Tiere: ein 
gut gezeichneter Elefant (nr. 182), Pferde (nr. 186. 
1756 in verschiedener Güte der Ausführung; s. 
Abb. zu CISem I 2 S. 242), Esel (1003) — solche 
Tiere weihte man vermutlich zum Gebrauch im 
Tempel, nicht zum Opfer. Der Hase von nr. 228 
hat Bedenken erregt gegen die Echtheit der Stele 
(Textband CISem IIS. 452), doch scheint er 
auch als Pendant des Esels von nr. 1003 zu be¬ 
gegnen, während ich in nr. 3000 keinen Hasen, 
eher eine Springmaus zu erkennen vermag (dazu 
sehr unsichere Vermutungen bei Chabot, 
Gsell 176, 7). Der Hase wurde wohl als Zeichen 
der Fruchtbarkeit geweiht (,ä la döesse de la föcon- 
ditä“, Gsell 357); Mäuse treten nr. 1863 zwi¬ 
schen einer Hand auf — Zweck? Zur Spring¬ 
maus, Mittel gegen Lungenkrankheiten, s. O. 
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Keller Die ant. Tierwelt I 1909, 206. Tiere (3. oder 2. Jhdt. v. Chr.). Carton Le sanc- 

wie Widder, Schaf, Ochse, Hase waren für Opfer tuaire de Tanit, beschreibt ein Marmorfragment, 

bestimmt — der Inhalt von Urnen, die den Stelen das von einer nackten, ithyphallischen Figur 

beilagen, bestätigte das auch. stammt: ,ä la partie införieure de cet organe (des 

Charakteristisch für alle diese Darstellungen: Phallos) adhere l’extrömitö de deux doigts, qui 

sie werden durchweg nach links gewandt gezeich- sont... l’auriculaire et l’annulaire droits (S. 23 F). 

net, und damit verbindet sich zweifellos ein Die Statuette lag in einem der Zimmerchen des 

ritueller Sinn, Auch menschliche Personen er- Tempels, die nach C a r t o n wahrscheinlich dem 

scheinen in der gleichen Richtung, Gottheiten geschlechtlichen Verkehr im Rahmen der Kult¬ 

en face. Wohl aus zeichnerischem Grund ist der 10feste reserviert waren (s. Tempelplan bei Car- 
Esel in nr. 1003 als Pendant zum Hasen nach ton pl. I: Lokal P). Die ithyphallische Gebärde 

rechts gewendet; die gleiche Beobachtung auch der Figur mag dann dem Anreiz gedient haben, 

sonst in ähnlichem Fall, bei Fischen (nr. 485), Überraschend eindeutige Darstellungen sexu- 
Delphinen (nr. 243. 3359), Tauben, Mäusen eller Organe tragen verschiedene Votivstelen aus 

(nr. 1863). El-Kenissia, die sich darin — wie übrigens auch 

Nicht so auf den Stelen von El-Kenissia; s. in andern Punkten — von den karthagischen 

C a r t o n Le sanctuaire de Tanit ä E. K. Taf. III stark unterscheiden. Kann die Gravierung des 

15. IV 6 (zwei nach rechts gerichtete Tiere). Steins bei Ca rt o n pl. III 22 im Zweifel lassen, 

Unblutige Opfergaben werden bezeichnet mit ob sie Phallos oder Vagina bedeuten solle, lassen 

Darstellungen von Gefäßen aller Art: sie deuten 20 die Zeichnungen der Taf. III20. IV 5. 11. 15. 29 
(so Toutain Cultes 23) Spenden von Milch, bald Phallos, bald Vagina erkennen, in IV 5 

Wein, Öl und Parfümen an, wie sich ja auch offenbar Phallos in der Vagina (Carton Text 

diese Beigaben von Stelen in situ gefunden haben. S. 67—71 ,Symboles sexuels). Phallische Dar- 

Eine besonders schön entworfene doppelhenklige Stellungen fehlen auch in anderen punisch- 

Vase (neben Lotos) in nr. 2002, zwei Salbkrüge römischen Tempeln nicht; so kamen aus dem des 

zwischen einer Doppelaxt nr. 1595. Saturnus von Thala (Bull. arch. 1900, 101), aus 

Gefäße von El-Kenissia. Im Hei- Vieil Arzeu und Constantine (Rec. Soc. arch. de 

ligtum der Tnt von El-Kenissia hat C a r t o n Const. 1876, XXIV 23) solche Symbole auf Stei- 

eine Unmenge von Salbgefäßen, unguentaria, ver- nen und Stelen, die beweisen, daß in diesen Tem- 

schiedener Form gefunden, die den Stelen bei- 30 peln phallischer Kult bestand, 
lagen. Es waren nach seiner Zählung (Le sanc- Die genannten Sanctuariem gehören nicht der 
tuaire de T. ä El-Ken. 29) 1423 Stück (Abb. altpunischen Zeit an, sondern der punisch-römi- 

Taf. V). Ihre Kleinheit (6—10 cm Länge) ver- sehen. Aber schwerlich stammen ihre Fruchtbar- 

anlaßt Car ton 107 zum Schluß, diese Gefäße keitsriten erst aus neuerer Zeit. Schon Herodot. 

en miniature seien lediglich eine Geste und kein II 106 kennt die Abbildung der Sexualorgane auf 

wahres Geschenk für die Gottheit geworden. Auch phoinikischen Stelen. 

anderswo, so in Thugga, traf man diese Unguen- Altarstelen, Neben den Votivstelen, die 
taria. auch die Form kleiner, in quadratischen Unter- 

Eine besondere Art kleiner Gefäße bilden in Sätzen stehender Obelisken haben können (so 

El-Kenissia die von Carton 105f. beschriebe-40 nr. 3778. 3781. 3784. 3789f. 3805 A; Kelsey 


nen (Abb. Taf. V 5. 8. 12) b r ü 1 e-p a r f u m s: 
1036 Exemplare mit und ohne Untertasse fanden 
sich, wohl dazu bestimmt, wohlriechende Ingre¬ 
dienzien zu verräuchern. Offenbar verwandte man 
sie nur in El-Kenissia und Hadrumet, wo sie 
auf die Deckel der Aschenurnen gestellt wurden 
(Carton 143). Höhe 1—4, Durchschnitt 
3,5—8 cm. 

Ob Lorbeerkränze (CISem nr. 336. 1200), 
Ähren, Blüten und Blätter aller Art den Sinn von 
Opferabgaben infolge von Gelübden, oder von hei¬ 
ligen Symbolen derFruehtbarkeitsgöttinTnthatten 
oder teilweise wenigstens nur der Dekoration 
einer Stele dienten, läßt sich wohl nicht summa¬ 
risch feststellen. Wenn in einem karthagischen 
Opfertarif des 3. Jhdts. v. Chr. (CISem nr. 166) 
unter den Tempelgaben auch ein Fruchtbaum¬ 
zweig figuriert, entspräche das wohl gewissen 
Abbildungen der Stelen für Tnt, die man schließ¬ 
lich in der Ops Regina sah (Ed. Meyer Myth. 
Lex. I 2, 2871, 44). Wenn aber auf einer sehr 
primitiv gezeichneten Stele von El-Kenissia zwei 
Tiere, ein Mann und zwei Palmzweige abgebildet 
sind, deutet das C a r t o n Le sanctuaire de Tanit 
ä E. K. 40 als: ,bois sacrö avec le personnage en- 
tourö des animaux qu’il va offrir. 

Unverkennbar zeugen für den Kult einer 
Fruchtbarkeitsgottheit Funde aus El-Kenissia 


Excav. Fig. 17), stieß man bei den Grabungen 
auf eine massivere Gattung: Monolithe, die bis 
zu 1 m hoch und 0,5 m breit wie Altäre gearbeitet 
sind. Poinssot-Lantier (S. 40; Typen auf 
pl. ni) konnten 41 Exemplare, Kelsey (Ex¬ 
cav. 40) bereits mehr als 300 feststellen; ,Altar- 
cippi“ nennt sie Po i n s s o t, ,shrine-stones“ Kel- 
s e y. Auch sie tragen Symbole und Figuren; Be¬ 
schreibung bei Poinssot 40—42. 

Ovale Stelen. Noch rätselhaft in ihrer 
Bedeutung blieb die dritte Art von Exvoto-Monu- 
menten. die über nur wenige Belege verfügt: 
ovale Steine ,with rounded corners and edges“, 
Kelsey S. 39 Abb. 18. Welchem Zweck dien¬ 
ten sie? Der Missionar Joseph G u y o t erinnert 
bei Kelsey S. 39f. an die Verwendung solcher 
Steine bei den Primitiven der Mauritiusinseln: 
mit ihnen wird dem menschlichen oder tierischen 
Opfer die Kehle durchschnitten. Aber ob dieser 
Zweck auch im karthagischen Fall vorliegt, bleibt 
zunächst noch unnachweisbar. Kelsey läßt 
darum die Möglichkeiten offen: ,survival of pri¬ 
mitive religious conservatism“ oder aber ,result 
of accident“. Ob die Größenverhältnisse die An¬ 
nahme zulassen, daß diese Baetylen dazu be¬ 
stimmt waren, als Idole in die Nischen der Cippi 
in Altar- und Tempelform gestellt zu werden, 
weiß ich nicht; s. M. Mayer Myth. Lex. II 1, 
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1500. 568.; Lenormant Daremb.-Sagl. I 1, 
644!. Sie fanden sich, scheint es, nicht in El- 
Kenissia. 

Stelen von El-Kenissia. Für dieses 
Heiligtum zählt Car ton (Le sanct. de Tanit 
29) 191 Stelen und Bruchstücke ebensovieler zer¬ 
störter, die in der Form denen aus Karthago im 
allgemeinen gleichen: konische, spitzgieblige, 
quadratische oder rechteckige Exemplare erschei¬ 
nen, manche mit Akroterien versehen, meist in 
recht primitiver Art der Behauung und Gravie¬ 
rung. Vor allen andern scheint bemerkenswert 
die ,Flaschen‘form, die auf den karthagischen 
Stelen so oft als Zeichnung begegnet (s. o. 
S. 21931.). So das Stück C a r t o n T. II 7, herz¬ 
förmig mit Halsstummel, T. III 15, rumpfähn¬ 
lich mit Hals. Die ,Flasche', auch als Gravie¬ 
rung in konischer Kartusche auf T. HI 12. 

Zur Erklärung der Genesis dieser sonder¬ 
baren Form glaubt Carton S? 56 die drei er¬ 
haben gearbeiteten Stelenfiguren von T. n 11 
beiziehen zu müssen: sie zeigen rechts und links 
von einer menschenähnlichen Gestalt Rumpf mit 
Kopf, zwei ,Flaschen‘symbole, zylindrische Bil¬ 
dungen mit Hals. Hier scheint C a r t o n der 
Übergang des ,c6ne‘ zum ,icone‘ deutlich voll¬ 
zogen. Göttliche Darstellungen liegen wohl vor; 
über der linken Figur steht die abwärtsgerichtete 
Mondsichel mit Diskus, über der rechten ein drei- 
strahliger Stern. Als eine Vorstufe dieser Gruppe ; 
läßt sich sehr wohl die rein konische, gar nicht 
anthropomorphe Trias auf den Stelen T. II 3, 4 
bezeichnen: in der Mitte zweier basenloser, kan¬ 
nelierter .Balken' ein etwas größerer, im Porti¬ 
kus eines Tempels. 

Farbe der Stelen. Beachtenswert er¬ 
scheint die Färbung der Steine von El-Kenissia, 
die Carton 91 f. beschreibt: bald sind sie 
völlig, bald nur an den Rändern oder an den 
Zeichnungen mit roter Farbe bestrichen, die 4 
offenbar vom Blut der geopferten Tiere herrührte. 
Dieser Brauch hielt die Erinnerung ans Opfer 
und erfüllte Gelübde lange frisch und geht wohl 
auf eine sehr alte ritueUe Übung in Afrika zu¬ 
rück — noch heut malen die Eingeborenen Nord¬ 
afrikas ihre apotropäischen Zeichen in roter 
Farbe über die Tür und ans Haus. 

Zahl, Herkunft der Stelen. Weitaus 
die meisten Stelen stammen aus Karthago, und 
neben ihrer Zahl erscheint die der Votivsteine 5 
aus andern Sanctuarien klein. C a r t o n gibt 
S. 93f. eine Übersicht, die auch wohl auf die 
Bedeutung der Heiligtümer schließen läßt — 
aber jedenfalls darf man die Zahl der festgesteU- 
ten Funde jeweils um ein Bedeutendes erhöhen, 
will man die tatsächlich einmal vorhandenen 
Stelen abschätzen. Man zählte für die heiligen 
Bezirke von: Bou-Kornein 600, Ain-Tounga, Ti- 
pasa 309, Dougga, El-Kenissia je 200, Nora 
(Sardinien) 157, Kap Matifou, Ksiba, Mraou, 6 
Khamissa, Constantine je 100, Mactar 85, Zag- 
houan 29, Battaria 16, Djebel-R^ass, Ain-Ba- 
couch je 14, Tubernuc 11. Ich wiederhole die 
Statistik, um gleichzeitig die Orte zu nennen, die 
in ihren Heiligtümern oder heiligen Bezirken 
Votivstelen, bald mit, bald ohne Inschriften, für 
Ba'al-Chammän, Tanit oder für beide überliefert 
haben. 


Zweck der Stelen. Mißlich für die Frage 
nach dem Sinn der Stelen bleibt das Fehlen jeder 
näheren Angabe über ihn: aus den Inschriften 
geht nur hervor, daß durch das Mittel dieser 
Steine Gelübde erfüllt wurden. Aber was gelob¬ 
ten und weihten ihre Stifter? E. Renan hielt 
dafür, die Steine mit ihren Texten und Bildern 
bedeuteten Gelöbnis und Erfüllung, sonst wei¬ 
ter nichts, und darum habe die Gabe selbst auch 
0 keiner besonderen Erwähnung bedurft — er ver¬ 
gleicht (CISem IIS. 284) mit diesen Stelen die 
An$ab der Mohammedaner (s. Lenormant 
643) bei Mekka, wo in langen Reihen geweihte 
Steine ständen. Die Gelübde selbst konnten für 
Kranke, ja selbst für Gestorbene erfolgt sein, sieh 
aber ebenso sehr auf Erfüllung beliebiger Wünsche 
beziehen, besonders wohl auf den Segen der 
Fruchtbarkeit. 

Die Steine als Gegenstand des vollzogenen 
3 Gelübdes finden oSenbar ihre Bestätigung in der 
kurzen Wendung der meisten Texte: quod vovit 
(NN). Oder deutlicher, wenn es in einer Stele 
aus Cirta heißt: Domino Ba'ali et Dominae Tnt 
■ . donum , quod erexit Iehawelön (zu CISem 
nr. 192), oder auch nr. 192 selbst: Donum Mo- 
gonimi ohne Gottesnamen, doch sicher für Tnt 
und Ba'al. J. B. C h a b o t hat (Compt. Rend. 
1922,113) die neugefundene Stele CISem nr. 3777 
so interpretiert: ,Stöle de pierre qu’a vouee ... 

) Ba'alyaton 1 , und danach hergestellt nr. 408: ,stele 
de [pierre qu’a vouöe] Esmounhilles ...‘, wobei 
er an die ähnliche karthagische Dedikation für 
den Gott Sadrafa erinnern kann (Journ. asiat. 
1921 I 194): ,autel de pierre'. 

Aber zweifellos muß man R e n a n s Beurtei¬ 
lung dahin erweitern, daß, abgesehen von den 
Steinen selbst, auch manche Tiere und Dinge, 
die auf den Stelen zeichnerisch dargestellt sind, 
gleichfalls, als blutiges Opfer oder als Tempel- 
1 gäbe, in das Gelübde einbezogen wurden. Der 
Stifter einer Stele mit Opferdarstellungen brachte 
nicht den Stein dar etwa nur als Ersatz für das 
tatsächliche Opfer der dargestellten Gaben, son¬ 
dern der Stein dokumentierte, was er geopfert hatte, 
Anders R. Pietschmann Gesch. d. Phönizier 
(1889) 211, der die ,in Stein gehauene Abbildung 
des Wein oder öl enthaltenden Gefäßes als eine 
permanente Spendung des hinzugedachten Inhal¬ 
tes' betrachtet. Die aufgefundenen Gefäße bei 
Stelen haben gezeigt, daß man wirklich die Gaben 
in natura spendete, nicht bloß pia fraude ab¬ 
bildete. Und noch mehr als das. 

Denn diese ganze Frage wurde in ein neues 
Stadium gerückt, seitdem erst die französischen, 
dann die amerikanischen Grabungen von Tunis 
im letzten Jahrzehnt wichtige Beweise für die 
Art der Opfer an Tnt-Ba'al zu Tag förderten. 

Heiliger Bezirk von Salammbö. 
Größte religions- und kulturgeschichtliche Be¬ 
deutung kommt der unverhofften, rein zufälligen 
Entdeckung eines heiligen Bezirks von Tnt und 
Ba'al Chammän in Karthago selbst zu. Im De¬ 
zember 1921 landen Einheimische in Salammbö 
neue Tnt-Stelen, und die Eigentümer des Ter¬ 
rains, Icard und Gielly, stießen beim Weiter¬ 
suchen auf ein ganzes Feld mit ähnlichen Stelen, 
denen jedoch Urnen mit Inhalt beilagen. Die 
systematische Grabung — seit Januar 1922 — 
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durch Louis P o i n s s o t, Leiter des Service des 
antiquitös et des arts de la Rögence in Tunis, er¬ 
gab zum erstenmal die Existenz eines noch un¬ 
versehrten punischen Sanctuariums, das auf ver¬ 
hältnismäßig beschränktem Raum einen kartha¬ 
gischen Ritus von recht früher Zeit an bis zur 
Katastrophe der Stadt verfolgen läßt. 

Noch ist seine ganze Ausdehnung nicht fest- 
gestellt, jedenfaUs aber war die Area durch die 
angrenzenden alten Häfen (40 m vom Westufer ] 
des Handelshafens, 250 m vom Südquai des 
Kriegshafens), auch durch benachbarte Heilig¬ 
tümer und bewohnte Stadt beengt und nicht er¬ 
weiterungsfähig, obwohl der Charakter ihrer An¬ 
lage Expansionsmöglichkeit forderte. 

Die genauen Untersuchungen des Bezirks haben 
zum Schluß geführt, daß oBenbar in dieser Area 
die Exvotos in Gestalt von Kinderopfern, wohl 
vorzugsweise von Erstgeburtsopfern, sich voll¬ 
zogen. Ihre Zeugnisse, den Stelen beigegebene ! 
Urnen, durften auch nach Auffüllung des Raumes 
nicht beseitigt werden. 

Doch daß es trotzdem nötig wurde, sich gegen 
Entfernung der Monumente zu sichern, zeigt in 
einigen wenigen, auch erst neuerdings bekannt 
gewordenen Fällen die Zutat eines Fluches in die 
Exvototexte gegen etwaige Beseitiger und Zer¬ 
störer; so CISem I 3, 3783—3785; besonders be 
zeichnend die letzte Inschrift in Chabots 
Übersetzung: quicumque amoverit lapidem hune, I 
etiam si ego ipse et etiam si vir quidam nomine 
meo, iudieium sit Tanitidis, faeiei Ba'alis, in ani- 
mum hominis istius. 

So errichtete man im Lauf der Zeiten, vom 
7. jhdt. an, über der Grundlage des ersten Opfer¬ 
feldes noch drei weitere in Etagen, die durch 
überdachende feste Böden voneinander geschieden 
waren, und verzichtete an dieser Stelle auf das 
Mittel, durch Aufstapelung die älteren Exvoto- 
steine an einem bestimmten Platz, wie in Fed- 
dan el Böhim beim Palais Dermech, zu erhalten, 
— vielleicht schien das wenig pietätvoll, viel¬ 
leicht auch wirkten gerade hier, bei Salammbö, 
besondere Gründe zu dieser Bewahrungsart mit, 
etwa der Wunsch, die Urnen mit Resten geopfer¬ 
ter Kinder vor Zerstörung und Beseitigung zu 
schützen. OBenbar aber handelt es sich um einen 
seltenen Fall, mit dem nur die drei Exvoto-Lagen 
des Demeterheiligtums von Selinunt (Gaggera) 
sich vergleichen ließen (Pace Notiz bei Poins 
sot-Lantier 35, 3). 

Die vier Abteilungen des Sanctuariums, unter 
sich dem Zeitcharakter nach nicht sehr wesent¬ 
lich verschieden, weisen doch in manchen Eigen¬ 
heiten Variationen auf. Bezeichnet werden sie 
mit A—D. 

Vorbericht von Frau?. Icard über die Ent¬ 
deckung: Bull. arch. 1922, XXIIIf. (17. I 1922); 
erste Referate über die Ergebnisse der systema¬ 
tischen Grabung von Icard und L. Poins- 
sot, ebd. XLII—XLV. Grundlegende Darstel¬ 
lung: L. Poinssot-R. Lantier Un sanc- 
tuaire de Tanit ä Carthage, Rev. de l’hist. des 
religions 1923, 32—68 *). Dazu: R. D u s s a u d 

*) Mit Recht will jetzt L. Poinssot, dem 
ich verschiedene Berichtigungen älterer Auffas¬ 
sung verdanke (Brief, Tunis, Dez. 1931), den hei- 


Trente-huit inseriptions (Bull. arch. 1922, 243— 
260); Eusebe Vassei Les inscr. votives du temple 
de Tanit (Rev. Tunis. 1922, 212—230. 1923, 59 
—85. 1924, 186—200, 243—265). 

Die Grabungen des Service des Antiquitös in 
Tunis wurden fortgeführt von einer französisch- 
amerikanischen Arbeitsgruppe mit Mitteln von 
Khun de P r o r o k, der das Gelände ankaufte 
und mit J. B. Chabot 1924 die Fundamente 
eines Saturn-Baal-Hammon-Tempels im Südosten 
der T.-Area sichtete. 

Die ‘Ergebnisse der Grabung von 1925 (Fr. 
W. Kelsey, Prorok, Chabot, A. De- 
1 a 11 r e) stellt zusammen: Fr. W. K e 1 s e y Ex- 
cavations at Carthage 1925. A preliminary report 
(Suppl. Am. Journ. Arch.), New York 1926. In 
populärer Form, doch mit anschaulichem Bild¬ 
material: B. Graf Khun de Prorok Götter¬ 
suche in Afrikas Erde, Lpz. 1928. Eine umfas¬ 
sende Publikation der Ergebnisse des französisch¬ 
amerikanischen Unternehmens ist im Gang 
(Journal der Grabungen von E. E. Peterson: 
Verzeichnis von 2000 Fundnummern, über 500 
photogr. Aufnahmen von G. R. S w a i n; s. K e 1- 
sey Excav. 11, 1): sie wird wohl zu manchen 
heute noch ungeklärten Punkten Gewißheit brin¬ 
gen. Auch wird man dann deutlich zu erkennen 
vermögen, wo sich vier und wo nur zwei Lagen 
fanden. Der Bericht J. B. Chabots Compt. 
Rend. 1925, 179 (3. Juli) weiß von nur zwei 
Etagen, deren unterste bloß imregelmäßig auf 
dem Felsboden verteilte Urnen enthielt, während 
die obere Lage Steine in Altar- und Stelenform 
,plus ou moins enfoncös selon leur poid et leur 
ölövation' zeigte. 

Die Monumente der Grabung von 1922 wur¬ 
den zum Teil ins Musöe du Bardo gebracht, 
einige auch gestohlen, wieder andere blieben wie 
die der Forschungen von 1924—1925 in situ 
l stehen oder kamen nach dem Depot in der Nähe 
der Area. Publikation der neuen Inschriften im 
CISem I 3, 3709—3905 mit Abb. im Tafelband; 
Referat Chabots 1041. Beide Berichte von 
Poinssot-Lantier und Kelsey mit 
Plänen und Abbildungen, die die Anlage des 
Sanctuariums deutlich erkennen lassen. 

Die vier Lagen. Die vier Stockwerke, 
in denen eine große Menge von Votivstelen und 
Urnen dichtgedrängt untergebracht sind, haben 
) jeweils eine Höhe von 2,60 m, durch eine feste 
Schicht aus Erde und Steinen oder Gefäßscherben 
(30 cm) und eine Oberlage aus Tonerde vonein¬ 
ander geschieden. Der freie Raum der Etagen 
wurde zugeschüttet, sobald ihr Platz vollkommen 
ausgefüllt war und weitere Stelen und Urnen 
nicht mehr aulnehmen konnte. Damit hängt wohl 
zusammen, daß die Giebel vieler Stelen beschä¬ 
digt oder abgeschlagen sind. Bild der Etag« C 
und Gesamtansicht des Sanctuariums bei Poins- 
)sot-Lantier T. II; drei Schichten bei Kel¬ 
sey Fig. 2, Blick in die Area Fig. 9. 

Altäre und Stelen der Etagen sind regelmäßig 

ligen Bezirk T. u n d Baal zuweisen (,Sanct. de 
Baal et de T.‘). Er betont auch, daß noch bis 
heut keine Spur eines Tempels sich finden 
ließ: ,Sanctuarium‘ ist zu verstehen ,dans le sens 
le plus gönöral du mot‘. 
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gestellt in Sichtung Nord—Süd, doch die Fron¬ 
ten kehren sich nach Westen oder Osten: durch 
die Mitte des Platzes geht in den beiden oberen 
Schichten ein Weg, mit kleinen Meerkieseln ge¬ 
pflastert, und ihm zu — er läuft Nord—Süd — 
wenden sich die Vorderseiten der Exyotos der 
zwei Felder. 

Im Osten wird das Sanctuarium gestört durch 
eine starke Mauer (2 m x 70 cm) späterer Zeit; 
in sie sind Altäre eingebaut und Trümmer eines 
Götterbilds. Vom Rückenstück eines Throns, den 
zwei Sphinxe flankierten, blieben nur noch Frag¬ 
mente erhalten, die nicht einmal einwandfrei 
festzustellen gestatten, ob hier eine weibliche 
oder männliche Gottheit thronte. Der Zusam¬ 
menhang zweier Skelette, eines männlichen und 
eines Kindes, mit der heiligen Area scheint noch 
ungeklärt (Poinssot-Lantier S. 38). 

Ihre Stelen. Lage A: etwa 5 m tief, auf 
schwarzem, süßwassergetränktem Grund. Bei den ; 
Votivsteinen liegen die Urnen in quadratischen 
Höhlungen, die 1—3 Gefäße bergen. Um jede 
Urne herum, sie gehäusförmig überdachend, lie¬ 
gen unbearbeitete Steinblöcke (Kelsey Fig. 21. 
22). Die Urnen selbst, schöngebaute, leichtorna¬ 
mentierte, zweihenklige Behältnisse (Kelsey 
Fig. 3), sind oben mit einem tonverklebten 
Deckel verschlossen. Abstand der Urnenlöcher: 

1—2 m. Hier auch ein kleiner Räucheraltar (0,16 
X 0,11 m). Zeit: 7. und 6. Jhdt. 1 

Lage B: Über 40 Exvotosteine in Altarform, 
mit bildlichem Schmuck (Kelsey Fig. 14. 19), 
dazu acht Stelen in Pyramidenform mit sehr ein¬ 
facher, geometrischer Ornamentik, Fragmente 
anderer Art. (Beschreibung bei Poinssot- 
Lantier S. 40—42, mit detaillierten Größen¬ 
angaben S. 42, 1—12). Die Urnen mit Aschen¬ 
inhalt — ca. 21 cm hoch — liegen unmittelbar 
auf dem Zwischenboden, der Etage A von B 
trennt. (Beispiel bei Kelsey Fig. 4.) Zeit: 4 
5. und 6. Jhdt. In den Lagen A B sind die Stelen 
roh gearbeitet und ohne Texte; vgl. dazu auch 
Eusöbe Vassei-Francis Icard Les inscriptions 
votives du temple de Tanit ä Carthage (Tunis 1923, 
Extraits de la Rev. Tunisienne); dazu M. Lidz- 
barski Theol. Lit-Ztg. XLIX, 1924, 295—297. 

Lage C: mit den verschiedensten Monumen¬ 
ten: Altarcippi, Obelisken, Stelen, mannigfach 
ornamentiert und mit Widmung beschriftet. 
(Details bei P o i n s so t-La n t ier S. 43.) Hier 5 
begegnet zuerst das Svmbol der .Flasche' — s. 
oben — (Kelsey F'ig. 16, CISem nr. 3709. 
3714. 3787. 3797 u. a. Poinssot-Lantier 
T. III). Zeit: 4. Jhdt. 

Lage D: der Erdoberfläche am nächsten und 
deshalb schon stark geplündert; die Reste lassen 
darauf schließen, daß diese oberste Etage die 
meisten Exvotosteine enthielt. Die hier gefun¬ 
denen Stelen sind kleiner als die älteren (50 
X 15 cm); man wollte vermutlich möglichst an 6 1 
Raum sparen: ,sur un espace d’un metre carrö, 
on a pu en dönombrer cinquante' (Poinssot- 
Lantier S. 50). Die Symbole des T.-Zeichens 
und der Flaschenfigur tragen jetzt auffallend 
anthropomorphe Zeichnung (Poinssot-Lan¬ 
tier S. 51f.). Zeit: letzte Jahrhunderte des 
panischen Karthago mit charakteristischer Deka¬ 
denz von Schrift und Aufmachung. 


IhreUrnen. Die Urnen selbst unterschei¬ 
den sich in den einzelnen Etagen nach Größe, 
Stil und Dekoration auf bestimmte, von Poins¬ 
sot-Lantier (S. 53—55) genau beschriebene 
Weise voneinander, in Varianten, die sich von 
selbst verstehen bei Gefäßen, die in Lage A dem 
7. und 6. Jhdt. angehören und den Wandel von 
Jahrhunderten miterleben, bis sie in Niveau D 
bis zur Zerstörung Karthagos gelangen. Ihr 
0 Äußeres erscheint hier nebensächlich (Gesamtbild 
bei P r o r o k Göttersuche 72), wichtig allein ihr 
Inhalt: er hat erst den Zweck der Exvotosteine 
für T. enthüllt. 

In allen vier Etagen fand man viele völlig 
unversehrte Urnen, neben beschädigten — 1100 
allein im J. 1925 (Compt. Rend. 1925, 179), und 
in ihnen Reste von Knochen, Zähnen, Schädeln, 
Wirbeln. Ihre Untersuchung, von mehreren Fach¬ 
leuten unabhängig voneinander ausgeführt, stellte 
0 einwandfrei fest, daß hier Überbleibsel von sehr 
jungen Kindern vorliegen, meist von Neugebore¬ 
nen, die durch Verbrennung starben. Die erhal¬ 
tenen Zähne lassen das Alter der Opfer mit Sicher¬ 
heit erkennen; es geht immerhin bis zu drei 
Jahren als bisher festgestellter höchsten Grenze 
nach oben; doch glaubt Pallary 226 (s. u.) 
in Lage B Reste eines etwa Zwölfjährigen kon¬ 
statieren zu dürfen. Nach Vassel-Iccard 
Les inscriptions (s. o.) ergab die Untersuchung 
3 der Reste: 85 °/o Reste sehr junger Kinder (bis 
zu 6 Monaten), 13 % von jungen Schafen und 
Ziegen, 2 % von Vögeln. Da die Votivstelen sehr 
dicht stehen, somit für die Einäscherung eines 
lebenden Wesens kaum Gelegenheit bieten und 
tatsächlich nirgends in dem bisher aufgedeckten 
Teil des Sanctuariums eine Spur von Asche oder 
Brandresten aufweisen, hat man anzunehmen: 
die Kinder wurden außerhalb des heiligen Platzes 
verbrannt, und ihre Überreste fanden Verwah- 
) rung in den Urnen, die man fest mit Deckeln 
verschlossen den Exvotosteinen beigab. Feststel¬ 
lung dieser Befunde: A. Henry bei Poinssot- 
Lantier 55f. Paul Pallary Bull. arch. 1922, 
CLXXVIf., 223—226. Harden bei Kelsey 
44—47. 

Nicht sehr häufig begegnen neben den Kno¬ 
chenresten noch Gegenstände, die den Sinn von 
Weihgaben gehabt haben mögen. Kleine, gut ge¬ 
arbeitete Krokodile aus Bronze fand Fr. Icard 
i in einer Urne der Lage A (Bull. arch. 1922, 
XLIII 1), doch zerfielen sie bald zu Staub 
(Poinssot-Lantier 57, 2); aus B kamen 
eine kleine Schildkröte in Terracotta (Abb. 4 bei 
Poinssot-Lantier 57), ein Glöckchen aus 
Bronze mit Ring, 3 Terracottaknöchelchen, ein 
kleiner Kessel mit Henkel; Knotungen aus Blei, 
unter ihnen ein gut erhaltenes Beispiel, das 
P o i n s s o t S. 58 abbildet (Fig. 5) und als Bei¬ 
gabe ,sans doute de caracttre prophylactique' be¬ 
urteilt. Wenn außerdem zwei Elfenbeinmasken 
mit der unsymmetrischen, von Stichlöchern durch¬ 
setzten Fratze eines Mannes — Anf. d. 5. Jhdts. 
(Poinssot-Lantier 67) •— zum Vorschein 
kamen, könnte man im ersten Fall an die Spur 
eines Bindezaubers, im zweiten an die Belege 
einer sympathetischen Schadenpraktik denken; 
vielleicht diente auch die dritte Maske aus gla¬ 
siertem Ton (Poinssot-Lantier Abb. 6b) 
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solchen Zwecken. Die Aschenurnen gewaltsam 
gestorbener Kinder (äatQoi ßia&avatoi) waren ja 
zur Aufnahme solcher magischen Mittel höchst 
geeignet. 

An andern Einlagen begegnet ,1’habituelle 
pacotille des cauris, perles de verre ou de corna- 
line, globules d’argent, fusaioles d’agathe, os ou 
ivoite, phallus d’os ou de bois, oudjas, disques, 
cynocöphales de terre-cuite, plaquettes de plomb' 
mit einem ,Bös estampö' und mit .globules dis- 
posös par groupes de trois', dazu ein Schakalkopf 
des Anubis und ein Tonzylinder mit Hierogly¬ 
phen (s. Poinssot-Lantier 58f.) — in 
diesen Funden mag man teils Tand und Spiel¬ 
zeug von Kindern, teils Beigaben religiöser oder 
abergläubischer Art sehen. 

Wichtiger scheint die Beobachtung von Kno¬ 
chenresten, die von verbrannten Widdern stam¬ 
men und, mit oder ohne Asche, in die Urnen 
gelegt wurden. Es fehlt auch nicht ganz an Bei¬ 
spielen für Vorhandensein von Überbleibseln ver¬ 
brannter Kinder und Widder in ein und der¬ 
selben Urne (Pallary 225 zu Etage C). Wenn 
sich durch neue Grabungsresultate nichts wesent¬ 
lich verschoben hat, kommen — so Pallary 
226 — in der höchsten und jüngsten Lage (D) 
nur ausnahmsweise Tierreste vor; in ihr fanden 
sich Knochen sehr junger Kinder, während die 
Urnen der untern Schichten Teile älterer Kinder 
und Tieropfer in größerer Zahl aufweisen. Das 
Gelübde von Widderopfern findet ja in bildlichen 
Darstellungen eines Schafes auf vielen Stelen 
deutliden Ausdruck (s. o.). 

D i e O p f e r. Man hat in diesen Schafresten 
ein Anzeichen gesehen für die Möglichkeit, das 
rituelle Kindsopfer durch ein tierisches abzu¬ 
lösen, mit dem sich vielleicht noch eine Geld¬ 
abgabe verband, s. Pallary 226. Doch sollte 
man dann annehmen, dieser Brauch eines stell¬ 
vertretenden Opfers hätte mit vorrückenden Jahr¬ 
hunderten und zunehmender Kultur so durch¬ 
dringen müssen, daß die jüngste Lage des hei¬ 
ligen Platzes kaum mehr Reste von Kindern ent¬ 
hielte, und umgekehrt, daß die ältesten Urnen 
aus A ohne Belege für Tieropfer blieben oder sie 
doch nur ausnahmsweise zeigten. Man könnte 
wohl auch daran denken, daß der Bedeutung des 
an Tnt-Ba'al-Chammän gerichteten Wunsches 
die Größe des Gelübdes entsprach, und daraus 
würden sich die drei Hauptfälle erklären in der 
Stufung: Opfer von Kindern, Tieren oder aber 
von beiden zusammen. 

Mit dem Befund des Inhalts der Urnen von 
Salammbö läßt sich der aus zahlreichen Gefäßen 
des Urnenfeldes von Motya auf Sizilien verglei¬ 
chen, wo 31 untersuchte Urnen teils Gebeine 
kleiner verbrannter Kinder enthielten, meist aber 
die Reste ,of young domestic and other animals, 
such as lambs and kids, calves, dogs, cats, and in 
one case, of a monkey'; Überbleibsel von Wieder¬ 
käuern überwiegen. 13azu s. Joseph I. S. W h i t- 
a k e r Motya, a Phoenician Colony in Sicily 
(Lond. 1921) 257—260 mit Abbildungen dieses 
.burial-grounds for the remains of sacriflced offer- 
ings‘, der einige Münzen aus der Zeit vor dem 
5. Jhdt. v. Chr. barg. Die Untersuchung der 
zahlreichen Urnen des Satumheiligtums von 
Thugga, die L. C a r t o n ausgrub — es sind an 


600 hälftig unversehrte und zerbrochene — zeigte 
offenbar nur Reste von verbrannten ,petits mam- 
miföres ou oiseaux, melös ä de la poussiöre de 
charbon de bois' (C a r t o n Le sanctuaire de T. 
ä El-Könissda 109. T o u t a i n Cultes 68, 3). 
Doch auch im Sanctuarium unter der Kirche 
von Hadrumet (C a r t o n 143, G s e 11 421), wie 
an etlichen Orten des östlichen Berbemlandes, von 
Algier, Sardinien — im einzelnen s. C a r t o n 
109—111. Gsell 415, 9—11 — wurden bei 
den Exvotosteinen Urnenreste oder Urnen ge¬ 
funden, die Knochenüberbleibsel von tierischen 
Opfern enthielten; ebenso Gefäße, die ehedem 
flüssigen Inhalt hatten, und es ist wahrschein¬ 
lich, daß zu allen Stelen ursprünglich eine der¬ 
artige Beigabe für die Gottheit gehörte, auch 
wenn man sie späterhin nicht mehr in situ antraf. 

Das Sanctuar von El-Kenissia, Tnt geweiht, 
muß hier in erster Linie beigezogen werden, auch 
wenn es jünger ist als das Tnt-Heiligtum von 
Karthago. In seinen verschiedenen Exvotolagern 
fand Carton Le sanct. ä El-Könissia 29. 108 
Taf. V, sehr viele Aschenurnen — 272 erhaltene, 
300 Deckel — und in ihnen nach eingehender 
Untersuchung nur Reste von Ochsen, Widdern, 
Schafen, wobei 3 Ochsen auf 15 Widder kommen-, 
s. De y rolle bei Carton 111—113. Von Men¬ 
schenopfern also hier äußerlich keine Spur, was 
um so auffälliger erscheint, als die Knochenunter¬ 
suchung der Reste in den karthagischen Urnen 
fast nur auf Kinderverbrennungen hinweisen. 
Möglicherweise hängt diese Verschiedenheit der 
Opferungen damit zusammen, daß das Heiligtum 
in El-Kenissia Tnt allein, das in Karthago auch 
Ba'al-Chammän gehörte und daß die Menschen¬ 
opfer in Wirklichkeit vielleicht nur im Kult des 
Ba’al gefordert waren. 

Aber sehr wahrscheinlich darf man die Ex- 
votomonumente der Stelen nicht an sich als Er¬ 
füllung ausgesprochener Gelübde betrachten, 
sondern als ,complöments et tömoignages durables 
du sacrifice, wie Gsell (416) gegen andere An¬ 
sicht statuiert, nach der die Exvotostele verbil¬ 
ligter Ersatz eines Opfers wäre. 

Wohl auf den Inhalt der karthagischen Urnen- 
funde gestützt, hat Renö D u s s a u d (Bull. arch. 
1922, 244f.) geglaubt, aus den oben zitierten 
Stelen CISem 408 und 3777 die Interpretation 
C h a b o t s ersetzen zu dürfen durch eine nene: 
,offrande du Als que ton serviteur a vouö', und 
damit hätte die Tatsache der Kinderopferungen 
auch ihre inschriftliche Urkunde erhalten (s. 
Poinssot-Lantier 62, 1) — doch Dus- 
sauds Übersetzung scheint sprachlich unan¬ 
nehmbar; wenigstens stieß sie im CISem I 3 
S. 123 (Chabot zu nr. 3777) auf entschiedenste 
Ablehnung. 

An der Deutung des Urneninhalts vermag das 
nichts zu ändern, steht man ihr auch noch so 
vorsichtig oder skeptisch gegenüber. Uns muß 
befremden, daß keiner der vielen Texte des Sanc¬ 
tuariums die Opferung dieser Erstgeborenen auch 
nur andeutet; befremden, daß kein antiker oder 
frühchristlicher Autor diesen gewiß zu jeder Zeit 
bemerkenswerten, nicht alltäglichen Cimitöro 
von Kindern als Beweis für die Menschenopfer 
der Karthager von privater Seite anführt. Und 
Ed. Meyer (G. d. A. IP 2, 1931, 173, 4) hält 
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es — er spricht nicht ausdrücklich von den Fun¬ 
den bei Salammbö — für absurd, anzunehmen, 
daß bei Ausgrabungen von kleinen, bei der Ge¬ 
burt gestorbenen oder auch beseitigten Kindern 
Belege für Opferung der Erstgeburt erbracht 
wären, ,als ob den Göttern an diesem irgend 
etwas liegen könnte. Es handelt sich natürlich 
immer um herangewachsene Söhne und Töchter* 
(im Fall von Menschenopfern). 

Doch genügt Ed. Meyers Einwand keines-1 
wegs, die bisher kaum angezweifelte Erklärung 
der französischen Forscher umzustoßen; man vgl. 
die Zusammenstellungen alter und neuer Paralle¬ 
len bei K e 1 s e y Excav. 47—49; die alten Testi¬ 
monia für karthagische Kinderopfer bei Max. 
Mayer Myth. Lex. II 1, 1501f. Gsell 408. 

Wie wichtig gerade das Kinderopfer den Kar¬ 
thagern schien, mag auch die Stelle bei Plut. de 
superst. 12 zeigen, nach der kinderlose Ehepaare 
sogar Kinder von Armen kauften und schlach- i 
teten y.addjzeo ägvas fj vaaaovs. Die Gründe, die 
so viele Jahrhunderte hindurch — das Tnt-Ba'al- 
Sanctuarium reicht fast von Gründung der Stadt 
bis zur Zerstörung, und die Opfer dauerten noch 
weit länger an (Tertull. Apol. 9. Schulten 
102, 51 — Eltern zum Opfern ihrer Erstgebore¬ 
nen in verschiedenen Alterstufen veranlaBten, 
können mancher und wechselnder Art gewesen 
sein, konnten aber auch einer bestimmten rituel¬ 
len Übung entspringen. Zunächst dürfte das vor- 3 
handene Material nicht ausreichen, feste Ergeb¬ 
nisse zu ermöglichen; soviel können die Namen¬ 
inschriften der Stelen aber beweisen, daß in der 
Area von Salammbö, wenigstens in ihrem uns 
bekannt gewordenen Bezirk, Gelübde von Privat¬ 
leuten ausgetragen wurden, keine staatlichen. Es 
erübrigt sich also, zu vermuten, das Sanctuarium 
enthielte die Reste der jährlichen Kinderopfer, 
die Karthago dem Kronos—Saturn, also dem 
Partner T.s, Ba'al-Chammän, darbrachte (Testi- 4' 
monia bei Gsell 408, 2, andere Beispiele, für 
Massenkinderopfer 409f.). 

Unklar bleibt noch die Beziehung der Darstel¬ 
lungen auf den Stelen zur Tatsache der Kinder¬ 
opfer. Hält man die Abbildungen von Tieren, 
Gefäßen, Lampen, Bäumen u. a. m. für Belege 
dargebrachter Opfer und Gaben, dann müßte man 
auch die Darstellung eines Kindes auf der Stele 
erwarten. Sie fehlt. Man müßte nur das Bild 
bei P o i n s s o t - L a n t i e r 47 (Taf. IV 2), das 5( 
einen Adoranten mit erhobener Rechten und 
einem Kind in der Linken so deuten, als brächte 
er sein Kind der Göttin und dem Gott dar. 

Und das auf dem Boden sitzende, nackte Kind 
im Giebel von nr. 1301, das Taube und Granate 
hält, wird doch wohl durch das göttliche Symbol 
von Mond und Diskus über seinem Kopf als Gott¬ 
heit gekennzeichnet, wie Ph. B e r g e r zur Stele 
bemerkt: ,Deus infans* — hier, CISem I 2 S. 175, 
auch Hinweis auf eine ähnliche Tonfisrur, aus 1 
Henchir Biniana; andere Beispiele dieses Typs 
im CISem nr. 985. 1356. 1410. 2609. In ihm sah 
Longperier bei Renan (CISem I 1, 282) 
einen Adonis, erkennt dagegen Gsell 419 
keinen Gott, sondern ein Kind, das Opfergaben 
in den Händen hält. Der Platz im Giebel der 
Stele spricht dagegen eher für die erste Möglich¬ 
keit — an ein durch Opferung vergottetes Kind 
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wird in dieser Umgebung kaum zu denken sein? 
Aber die wenigen Beispiele von Vorkommen einer 
Kindergestalt auf den Stelen bedeuten eine so 
starke Ausnahme im Rahmen der Tausende, daß 
es allzu gewagt wäre, zuversichtlich in ihnen An¬ 
deutungen von Gelübde eines Kinderopfers er¬ 
kennen zu wollen. Wären sie zulässig gewesen, 
hätten sich gewiß viele Belege erhalten. 

Aber vermutlich verstand sich in dem bisher 
.0 aufgedeckten heiligen Bezirk diese Art von Opfer 
von selbst, und sein Beweis fand sich in den 
Aschenurnen am Fuß der Stelen. Die verschie¬ 
denen, auf den Stelen dargestellten Objekte konn¬ 
ten dann nur Beiopfer und Zugaben zum Haupt¬ 
gegenstand des erfüllten Gelübdes bedeuten, und 
sie richteten sich wohl nach dem Vermögen der 
Stifter, vielleicht auch nach der Größe der Bitte 
und dem Wert ihrer göttlichen Gewährung. 
Schwerlich wird man sie als Abgabe ans Priester- 
0 personal des Tempels betrachten dürfen; denn 
für die Ausführung des Opfers pflegte eine Taxe 
in Geld festgesetzt zu sein. 

Für die Beurteilung dieser wichtigen Fragen 
bleibt sehr hinderlich, daß die Texte der Exvotos 
sich über Bitte und Gelübde nicht äußern. Wenn 
der Stifter von nr. 3781 schreibt: ,Dargebracht 
hat (Name) das Versprochene (promissa — Plu¬ 
ral), das er Tnt und Ba'al gelobt hat*, was hat er 
dargebracht? Der Stein ist ein Obelisk mit Basis, 

9 ganz ohne bildlichen Schmuck. ,Tum stelam, tum 
vasa testaeea subter defossa * antwortet C h a b o t 
(CISem I 3 S. 126) auf die Frage. 

Nirgends wird in den Texten die Urnenbei¬ 
gabe erwähnt, nur — wenn überhaupt einmal — 
die Stele. Ausdrücklich wird von ihr geredet in 
der Drohung von nr. 3784: ,Wer diesen Stein be¬ 
seitigen wollte*, den vernichte die Gottheit; eben¬ 
so nr. 3785: ,wer etwa diesen Stein entfernt, 
den* ..., während wieder nr. 3783 neutraler sich 
1 ausdrückt: ,wer etwa diese Gabe entfernt, den 
richte Tnt zu Grund*. 

Offenbar legten die Stifter den Hauptwert 
auf die Erhaltung der Monumente: sie konnten 
als Träger der Inschrift und der Darstellung des 
Beiopfers (?) einen sprechenden Beweis für den 
Vollzug des Gelübdes gewährleisten, dein das Kin¬ 
deropfer ohne besondere Erwähnung zugrund lag. 

Ob das für alle bisher gefundenen Opferstelen 
von Tnt—Ba al zutraf, bleibt ebenfalls unklar. 
Unter allen Stelen, die nicht aus der heiligen 
Area stammen, also vor 1922 zusammengetragen 
wurden, wird nur eine einzige mit Beigabe von 
Gefäßresten notiert, s. L. C a r t o n Documents 
pour servir ä l’etude .., de la Carthage punique 
°7, danach Gsell II 81, 4. IV 417. Aber dar¬ 
über kann nicht mehr entschieden werden, weil 
man zum erstenmal bei Salammbö auf ein unbe¬ 
rührtes Stelen- und Urnenfeld in situ stieß. Es 
ist wohl möglich, daß auch die übrigen Exvoto- 
1 steine ihre Urnen unter sich bargen. 

Der weitere Verlauf der Grabarbeiten mag für 
diese Fragen Möglichkeiten zur Beantwortung 
bringen, und nicht ausgeschlossen ist, daß die zu 
erwartende große amerikanische Publikation den 
Schlüssel für manches Rätsel schenkt. Vielleicht 
läßt sich dann auch beurteilen, ob und zu welcher 
Zeit die Kinderopfer durch tierische und schließ¬ 
lich lediglich durch eine Stele allein ersetzt wur- 
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den — eine Ablösung, mit der J. Whitaker 
Motya 258, die Stelenfunde des von ihm auf¬ 
gedeckten Opferbrandfeldes erklärt, und die in 
irgendeiner Form doch wohl auch für Personen in 
Frage kam, die als Gabe ihres Gelübdes kein 
Kind zur Verfügung hatten. 

Tanit-Tempel. Die Hoffnung, nodh den 
T.-Tempel Karthagos zu entdecken, kann sich 
wohl nur auf eine Entdeckung des Tempels der 
Caelestis römischer Zeit erstrecken. Das punische 1 
T.-Heiligtum, das sich von der Colline de St Louis 
bis zum Meer ansdehnte, bestand der Hauptsache 
nach aus der großen Area, als einem Aufnahme¬ 
platz der unendlich vielen Exvotosteine und 
Urnen mit Brandopferresten. Die ganze Fläche, 
vermutlich rechteckig angelegt (T o u t a i n Cul- 
tes 54f.), war durch eine Mauer gegen die Um¬ 
welt abgeschlossen. Der .Tempel*, der wohl dem 
göttlichen Paar T. und Ba'al-Chammän gemein¬ 
sam angehörte — wie auch anderswo, wie in Bir 2 
bou Rekba —, bestand höchst wahrscheinlich nur 
aus einem mäßig großen Gebäude, das die Götter¬ 
bilder in uns unbekannter Form beherbergte — 
heilige Steine und in späterer Zeit Statuen kamen 
für sie in Betracht. In der Area stand der Altar 
der Gottheit; die Mauern, mit einigen Eingangs¬ 
toren versehen, zeigten wohl auch Nischen mit 
Altären, Kapellen und Bildern anderer Götter, 
die von Tnt und Ba’al beherbergt wurden —, 
Spuren ägyptischen Kultes haben sich gefunden 
(Uräen, Falke des Horos auf Stelen). 

Die Behausungen des Priesterpersonals mögen 
sich auch an die Mauer angeschlossen haben, und 
man darf sich wohl auch Räumlichkeiten vorhan¬ 
den denken, die heiligen oder für Opferzwecke 
verkäuflichen Tieren, Vierfüßlern wie Vögeln, als 
Stallungen, geweihten Gegenständen als Maga¬ 
zine dienten, und vielleicht gab es auch einen 
Teich für die heiligen Fische, wenn man — mit 
Gsell 393 — seine Existenz in Astartetempeln 
auf das T.-Ba’al-Sanctuarium übertragen darf. 
Die vielen Palmen und auch Granatapfelbäume 
der Exvotoülustrationen legen die Vermutung 
nahe, die Area habe wohl auch Garten- oder 
Baumanlagen gepflegt, mit der man die Göttin 
der Fruchtbarkeit ehrte und erfreute. Wenigstens 
wissen spätere Gewährsleute, wie Vergil (Aen. 

I 441, lucus), Sil. Ital. (Pun. I 83, taxi et pieeae 
umbrae ), Tertullian (Ap. 9), von ihnen zu be¬ 
richten: beziehen sich ihre Angaben auch auf die 
Tempel römischer Zeiten, so wird hier doch alter 
Usus sich fortgepflanzt haben. Vier Bäume in 
einem tetrastylen Tempel zeigt eine karthagische 
Münze, über ihm eine Taube, Gesenius Monu- 
menta 16c. W. Baudissin Studien II 1878, 
210 hält das Bild für eine Darstellung des T.- 
Tempels. Lediglich Rekonstruktionsversuch ist 
die Beschreibung des T.-Heiligtums zu Karthago 
von U. de Nunzio Tanit (Diss. Pontdf. Aec. 
Rom. di arch. ser. II t. LX 1907) cap. 2. 

Auf einigen Stelen begegnen Darstellungen 
meist primitiv gezeichneter Kapellen und Tempel¬ 
nischen; vgl. besonders die Abb. im CISem 1 
S. 179, auf der ein Mann mit erhobener rechter 
Hand vor einem kleinen Tempel sichtbar ist, oder 
die einer sonst unbeschrifteten Stele aus St. Louis 
(Musöe nr. 358) ebd. S. 290 zu nr. 181: ein Auf¬ 
gang von drei Stufen führt zu einem turmartigen 
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Bau mit drei Fenstern, die sich den Fensternach¬ 
ahmungen des eigenartigen Rundcippus nr. 181 
vergleichen lassen. Eine Aedicula soll wohl auch 
das Bild von nr. 29 wie das des Fragments 
CISem IIS. 360 vorstellen. Aber ob diese und 
ähnliche (s. Gsell 204, 9. 10) Darstellungen 
irgendwelche kleinere Kapellen oder das Tnt- 
Heiligtum selbst wiedergeben wollen, läßt sich 
nicht entscheiden (,des copies sommaires de cha- 
pelles* Gsell 204, ähnlich 396, 5). 

Nicht einmal die Lage eines Doppelheiligtums 
der ,Astarte und T. vom Libanon* läßt sich nach- 
weisen, auch wenn die karthagische Herkunft der 
bezeugenden Inschrift (Räpert. söm. I, 17) be¬ 
kannt ist (nordwestlich von Bordj Djedid, in 
einer punischen Nekropole). Der Stein ist allzu 
klein (18 x 20 cm), um glaubhafterweise seit 
dem 3. (oder 2.) vorchristl. Jhdt. am selben Platz 
geblieben zu sein. Die Inschrift erwähnt eine 
Umfassung, vermutlich die des Heiligtums, doch 
kann es — nimmt man Bordj Djedid als Loka¬ 
lität an — auch eine Bordmauer am Meer ge¬ 
wesen sein; s. Karte von Karthago bei Gsell 
II 3; zum Heiligtum ebd. 20, 1. 82; über etwa¬ 
igen, unwahrscheinlichen Zusammenhang, mit 
dem benachbarten römischen Cerestempel 6. IV 
347. Eine Gegend .Libanon* (.Weißer Berg*) in 
Karthago wird man eher annehmen als das 
Astarte-Tnt-Sanctuarium ins Libanongebirge zu 
verlegen; s. o. S. 2179. 

Nicht besser bekannt ist das Heiligtum der 
Sid-Tnt-Meaiat, rn?5a n:mi, das im CISem 
nr. 247—249 begegnet (Gsell II 17. IV 241). 
Mearat mag Megara entsprechen und eine Stadt¬ 
gegend Karthagos bezeichnen; doch sind auch 
andere Deutungen möglich, keine sicher; s. o. 
S. 2182. Doch auch vom Aussehen der andern 
Tnt-Heiligtümer außerhalb Karthagos weiß man 
nichts. In Bir bou Rebka bei Hammamet wurde 
eine punische Inschrift gefunden, die ein Doppel- 
sanctuarium von Ba'al-Chammän und Tnt Pene 
Ba'al bezeugt. ,EUe indique quatre vaisseaux de 
mötal coulä, deux bassins, deux zebarim (coupes ?)• 
Gsell 396; Röpert. söm. 2, 942. Sie gehört ins 
2. vorchristl. Jhdt. (doch wohl nach Karthagos 
Fall; s. dazu R. Merlin Le sanctuaire de Baal 
et de Tanit prös de Siagu (Notes et documents 
publids par la Direction des antiquitös de Tu- 
nisie IV 1910); Compt Rend. 1911, 837; Gsell 
II 107 (Anm. 4 zu 106). 

Tanit-Heiligtum von El-Kenis- 
s i a. Ein anderes Heiligtum für Tnt Pene-Ba'al 
bestand im 3. oder 2. Jhdt. v. Chr. in El-Kenis- 
sia, 6 km südlich von Hadrumet. Nach der Wid¬ 
mung der einzigen beschrifteten Votivstele hat 
es Tnt allein gehört, wenn es sich bei dem Aus¬ 
druck ,dem Herrn Tnt Pene Ba'al* tatsächlich 
nur um ein einfaches Versehen des Steinmetzen 
liandelt. L. C a r t o n, der dieses Heiligtum 1903 
ausgegraben und beschrieben hat (Le sanctuaire 
de Tanit ä El-Könissia, in Möm. präsentes ä 
l’Acad. d. Inscr. XII 1, 1908, 1—160), schließt 
aus der Tatsache, daß die Votivstelen außerhalb 
Karthagos in punischer Zeit meist anepigraph, 
in römischer aber beschriftet sind, nichtphoini- 
kischen, libysch-einheimischen Brauch. Die Stele 
mit Tnt-Widmung bei C a r t o n T. II 6, bespro¬ 
chen S. 87—89. 
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Dieser Tempel ist von einer Mauer umgeben, 
die ein unregelmäßiges Rechteck bildet, 46 
X 28 m. Innerhalb der Mauer umgab eine Porti¬ 
kus eine Area, die nach Nordwesten von einer 
großen fünf stufigen Treppe abgeschlossen wird: 
die Treppe verläuft schräg, parallel der hintern 
Mauer, und damit entsteht auch für die Area der 
Raum eines unregelmäßigen Rechtecks. Gegen 
Osten war sie mit einer Anzahl von Räumlich¬ 
keiten unbekannten Zweckes belegt, auch eine 
Zisterne fand sich hier, die das Regenwasser aus 
der Area, von der Treppe her, aufnahm. Zwei 
Reste römischer Inschriften und zwei Lampen 
lagen in ihr. Noch in der Linie dieser Räume 
erhob sich unmittelbar gegenüber der Treppe eine 
Plattform, auf die drei Stufen führten — auch 
ihr Zweck bleibt geheimnisvoll: eine Person, ein 
Priester, oder eine Statue konnte auf ihr stehen. 
In dem freien Raum bis zur Treppe liegen par¬ 
allel zu ihr quadratische Mauerwerke, 4 kleinere, 
ein umfänglicheres (2,50x3,30 m), auf das eine 
Treppe führte. Ob hier Altäre standen? 

Die Treppe selbst, 1x19 m, war an ihren 
Enden von einer Balustrade begrenzt, die sich 
vielleicht auch über die ganze Länge der Treppe, 
wie eine sechste Stufe, 30 cm hoch, hinzog. Da¬ 
hinter die Plattform, mit schwarzen, weißen, 
roten und blauen Mosaikrechtecken ausgelegt. 
Nach hinten wird die Terrasse von einer mit 
schöner Stukatur verzierten Mauer abgeschlossen: S 
hinter ihr eine Anzahl unregelmäßiger, unzu¬ 
sammenhängender Räumlichkeiten, die mit Mo¬ 
saik ausgelegt sind, doch keine von ihnen kann 
etwa die Cella des Heiligtums gebildet haben; 
und schließlich liegt abseits von ihnen, in der 
nördlichen Ecke des Bezirks, ein Bassin inmitten 
eines isolierten Hofes. 

C a r t o n gibt auf T. I einen gut orientieren¬ 
den Plan der ganzen Anlage, Beschreibung S. 4 
bis 23; Versuch einer Restitution mit Scheidung 4 
der punischen und römischen Bestände des Gan¬ 
zen S. 154—160. 

Stelenlager von El-Kenissia. Die 
Stelen des Heiligtums von El-Kenissia standen 
nicht wie in Karthago etagenweise übereinander. 
Sie haben sich hier an vier Orten des heiligen 
Bezirkes teils innerhalb der westlichen Portikus 
gefunden (Plan bei Carton T. I a, a', a"— ß), 
teils auf der Ostseite am Bassin (y) und an der 
Grenzmauer (5). Die Lager a, ß liegen unter den 5 
Mauern der Räume und der Portikus des West- 
und Nordrandes, sind alBO zeitlich früher anzu¬ 
setzen. Lager ß, 1 m unter der Oberfläche, zeigt 
Exvotostelen, denen Lampen, Vasen, Unguen- 
taria, Räuchergefäße und eine Urne mit Knochen¬ 
resten beigegeben waren. Am wichtigsten er¬ 
scheint das Lager y beim Bassin: in Tiefe von 
1,20 m, auf eine Fläche von 10 x 3 m waren hier 
aufeinandergestapelte Stelen angesammelt, um¬ 
geben von Holzkohlenresten (Olive), in denen 6 
auch Knochentrümmer von Ochsen und Hämmein 
steckten — ,une quantitö prodigieuse' (C a r t o n 
28). In großer Menge fanden sich hier die er¬ 
wähnten Beigaben, teils unversehrt, teils zerbro¬ 
chen ,au nombre de prös de 7000‘. Hier lag auch 
eine .Statuette auf dem Gesicht, auf einem Koh¬ 
lenlager mit Lampen, umgeben von sieben blauen 
Perlen' (Carton 28). Das Lager, dicht gefüllt 
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mit Gegenständen, erwuchs zu Bolcher Fülle erst 
im Lauf der Zeit — es bedarf vieler Holzfeuer¬ 
brände zur Ansammlung bo tiefer Aschen- und 
Kohlenmassen. Diese Opferfeuer haben die Ste¬ 
len nicht selten gerötet oder geschwärzt und auch 
beschädigt. 

Hadrumet. Ein 50 m langes Heiligtum 
wurde in Hadrumet unter der Kirche aufgespürt. 
Es lieferte eine Anzahl Votdvstelen ohne Inschrift 
0 (Aufzählung bei Car ton 1 44 147) und zu ihnen 
gehörige Urnen mit Knochenresten, die von Tie¬ 
ren stammen. Doch ist unbekannt, welcher Gott¬ 
heit es geweiht war. Denn die angeblich aus Hadru¬ 
met kommenden Stelen mitWidmung anTnt-Ba'al 
wurden wahrscheinlich in Karthago gefunden; 
nur eine annähernd sicher bezeugte Stele mit 
Dedikationsinschrift für Ba'al-Chammän läßt sich 
für dieses Sanctuar geltend machen, das offenbar 
mit dem zu El-Kenissia Ähnlichkeiten aufweist; s. 
0 Gsell II138,9. Euting Panische Steine 26 T.33. 

Ta n i t-Dar s te 11 u ng en. Über das Bild, 
unter dem im alten Karthago die Stadtgöttin 
Tnt Verehrung fand, gibt es keine Nachrichten. 
Man wird aber annehmen dürfen, daß in der 
Cella d(A heiligen Bezirkes ein Baitylos stand, in 
dem die Gottheit den Gläubigen verkörpert schien 
— solche heiligen Steine wurden auch in den 
großen Tempeln von Sidon, Tyrus, Byblos und 
Paphos verehrt (s. F. Lenormant bei Da- 
) remb.-Sagl. I 1, 642—647). Wann sich aus dem 
Baitylos gestaltähnliche Formen entwickelten, 
läßt sich kaum bestimmen. Man hat geglaubt, 
im Dreieck des sog. T.-Symbols, seiner Basis, 
den zeichnerisch in die Fläche übertragenen ur¬ 
sprünglichen Konus des alten Tnt-Baetyls sehen 
zu dürfen, dem späterhin anthropomorphe Zu¬ 
taten gegeben wurden. Doch trotz einiger Wahr¬ 
scheinlichkeit, die für die Annahme spricht, hat 
sie Widerspruch erfahren, der sie heute wohl 
) noch nicht erledigt, aber wenigstens angreifbar 
gezeigt hat (s. o. S. 2191). 

Hält man sie indessen aufrecht, betrachtet 
man das ,Tnt'-Symbol als ,Bild‘ der Göttin, dann 
bleibt die Notwendigkeit, anzunehmen, daß auf 
den Stelen mit figürlichen Darstellungen der Göt¬ 
tin neben diesen jüngeren Abbildungen die ältere 
des Symbols hergeht. 

So zeigt die Stele nr. 183 im Giebel die Hand, 
unter ihr die geflügelte Göttin, die Inschrift nnd 
i dann in großer Ausführung das Tnt-Symbol, 
rechts und links von einer Taube flankiert. 

Man wird in der geflügelten Gestalt kaum 
eine andere Person zu erkennen vermögen als die 
Göttin selbst, die mit den Händen Mondsichel 
und Diskusscheibe an sich hält — vielleicht hier 
der griechischen Artemis als Mondgottheit ent¬ 
sprechend, die auch geflügelt erscheint (s. o. 
Bd. II S. 1413, 45ff.), vielleicht auch schon als 
Caelestis, Oigavia, gedacht, da man den Bogen 
über ihr als das Himmelsgewölbe ansprechen 
darf, in oder unter dem Tnt als Himmefsgöttin 
schwebt. Die Figur hat zahlreiche Wiedergaben 
erfahren; s. R. Pietschmann Gesch. d. Phön. 
1889, 180f. A. Jeremias Handb. d. altorient. 
Geisteskultur 2 1929, 341 nr. 168. Es scheint in¬ 
dessen nur wenige Beispiele einer geflügelten 
Göttin zu geben, die sich mit Sicherheit auf Tnt 
beziehen lassen; dazu Gsell 271, 6. 
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Ähnlich wie diese geflügelte Tnt der Stele 183 
halten zwei weibliche Gestalten eines Exvotos aus 
Hadrumet das Mondsichel-Diskus-Symbol an sich. 
Doch sind sie ungeflügelt und zeigen ägyptischen 
Stileinfluß (Diskus, Hörner auf dem Kopf, Ha- 
thor). Die Stele ist ohne Inschrift, und so bleibt 
die Bestimmung als Tnt unsicher; Abb. bei 
Pietschmann 210; Beschreibung bei Gsell 
199, 250 (nach Gaz. arch. 1884 Taf. 7). 

Im Giebel der Stele nr. 1898 steht eine Figur, 
die zweifellos ein göttliches Wesen bedeuten soll. 
Helmartiger Pileus, glockenförmiges Kleid, an¬ 
liegend bis zu den Hüften, dann sich ausladend 
in Volants, nackte Oberbeine, die über den Knien 
auf einer Zierleiste abbrechen. Arme scheinen zu 
fehlen oder sind nicht mehr vorhanden. Vermut¬ 
lich doch handelt es sich auch um eine Darstel¬ 
lungsform der Tnt — aber um welche? Figura 
forma singulari sagt das CISem. 

Weniger noch kann man mit anderen Gestal¬ 
ten anfangen, die ebenfalls im Giebel von Stelen 
angebracht auf göttliche Bedeutung Anspruch er¬ 
heben dürften. So eine Sitzende in nr. 3466 mit 
erhobener Rechten, zu der sich wohl auch die 
umstrittene Figur von nr. 194 gesellen darf, das 
Brustbild einer Gestalt von nr. 532, die in der 
Linken etwas, Vogel oder Blume, die Rechte wie¬ 
der erhoben hält, eine Figur in nr. 989, der ver¬ 
mutlich die gleiche Geste zukommt und die im 
CISem als ,dea?‘ oder ,dem?‘ bezeichnet wird. 
Sie alle zeigen nichts wesentlich Charakteristi¬ 
sches in ihrem Äußern, nur die erhobne Hand 
fällt als gleiche Geste an ihrer Haltung auf — 
aber gerade deshalb können Zweifel an ihrer 
göttlichen oder menschlichen Bedeutung er¬ 
stehen: möglicherweise gehören sie schon der 
Klasse von Exvotos an, in denen der Stifter seine 
eigene Person in Form von Statue oder Relief 
wiedergibt, um ihre Erkenntlichkeit gegen die 
Gottheit möglichst zu verewigen (Gsell 416,1). 
Und damit schiede eine Deutung der Giebel¬ 
gestalten als Abbildungen von Tnt völlig aus. 

Es wäre wertvoll, eine alte statuarische Wie¬ 
dergabe der Göttin Tnt zu besitzen. Und man 
ist tatsächlich versucht, das Fragment einer 
Statue aus Tuffstein, die sich bei den Ausgrabun¬ 
gen im östlichen Gebiet des Sanctuariums fand, 
als Tnt-Statue anzusprechen. Sie ergäbe, nach 
Poinssot-Lantier 64, auf karthagischem 
Boden das Unicum eines Götterbilds in Rund- 
lastik. Das Ganze war ein Thron, von zwei 
phinxen flankiert, auf dem eine Gottheit saß 
(45 cm hoch, 40 breit, 20 dick). Freilich haben 
sich davon nur Trümmer erhalten (s. Poins¬ 
sot-Lantier 38, 64), und die Zuweisung an 
Tnt scheint einem Kenner der Materie wie L. 
Poinssot heute zweifelhaft (brieflich). Das 
Sanctuarium kann sehr wohl das Bild einer 
andern Gottheit beherbergt haben, wie es denn 
Darstellungen von Horosfalken, Skarabaeen, I 
Uraeen auf Tanit-Exvotos zuließ: s. Poinssot- 
Lantier 64. 

Wer aber Tnt in diesem Fragment sehen will, 
das offenbar schon zu Beginn der Römerzeit zer¬ 
stört wurde, wird auch ähnliche Beispiele einer 
zwischen zwei Sphinxen thronenden Gottheit — 
man schwankt zwischen männlicher oder weib¬ 
licher — auf Tnt beziehen. So stammen aus 
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Thuburbo Maius zwei Exemplare (Literatur bei 
Toutain Cultes 32f. Poinssot-Lantier 
64, 2), eines (Terracotta) aus El-Djem, eines aus 
Solonte (Pace Atti della R. Accad. dei Lincei 
1917, 5, XV 551 Taf. 3. Gsell 275). Auch aus 
Utica kommt eine Stein Statuette dieser Art; s. 
Merlin Bull. arch. 1913, CCXV. Poinssot- 
Lantier Bull, des Antiquaires 1925, 244. Die 
Bedeutung der Sphinxe selbst für die religiöse 
I Anschauung der Phoiniker ist noch unbekannt, 
und man scheint sie als Import aus Ägypten zu 
betrachten (Gsell 356). Zusammenhang mit 
der asiatischen Artemis wäre wohl auch zu be¬ 
denken: g. die Bronzeplatte aus Olympia mit ge¬ 
flügelter Göttin, Löwen und Sphinxen, Myth. 
Lex. I 1, 564. 

Man hat schon in einer Anzahl von Darstel¬ 
lungen einer aufrechtstehenden Gottheit, die 
beide Hände an die Brüste hält, ,qu’elle presse 
i comme pour en faire jaillir le lait nourricier' 
(Gsell 269) als Bilder der Tnt vermutet. Bei¬ 
spiele aus Sardinien, Kypros; s. auch Myth. Lex. 
I 1, 647. 654 (407). Mitunter auch hält die Ge¬ 
stalt mit beiden Händen einen Diskus unbestimm¬ 
barer Bedeutung gegen sich. — Belege bei Gsell 
270, der in diesen Figurinen und Figuren Astarte 
und damit zugleich Tnt sieht Ob hier tatsäch¬ 
lich an Tnt gedacht war, bleibt sehr zweifelhaft. 
Daß man Tnt mit Gelübden anging, um Frucht- 
1 barkeit zu erzielen, zeigt wohl neben andern (s. 
nr. 431. 2685. 3592) die Stele nr. 269, auf der 
zwei weibliche Brüste ausgehauen sind: man 
denkt an die Nutrix lateinischer Inschriften aus 
Afrika, die mit Saturnus eng verbunden ist wie 
Tnt mit Ba'al—Chammän; Stellen bei Gsell 
260, 5. 6. 

Hierher mag auch die stehende weibliche Ge¬ 
stalt gehören, die auf der karthagischen Exvoto- 
stele CISem nr. 1939 nackt und mit betonter 
Wiedergabe der Brüste dargestellt ist. Die Stel¬ 
lung en face weist auf eine Göttin, nicht auf eine 
Adorantin hin. Tnt als Spenderin der Frucht¬ 
barkeit des Bodens könnte auf nr. 989 erkennbar 
sein: stehende Figur en face mit Blume (Lilie, 
Lotos?) in der Linken. Beides Darstellungen aus 
vorrömischer Zeit, die Tnt ausgesprochen anthro- 
pomorph auffassen. 

Jünger ist der Typ, der eine Göttin als Kind 
haltende oder stillende Nutrix repräsentiert und 
an die auf karthagischen Exvotos als ,Mutter' 
(Dtt) bezeichnet» Tnt (s. o.) erinnert; Belege sol¬ 
cher Darstellungen, die in vorrömischer Zeit für 
Tnt fehlen, bei Gsell 275f. 

Eine andere weibliche Gestalt auf einer Stele 
aus Hippo (Bull. arch. 1896, 221 f.) wird ebenfalls 
für Tnt beansprucht (Gsell 271). Die Gewan¬ 
dung besteht aus einem Schleier, der über ihren 
Kopf geworfen ist; sie trägt Krone oder Kalathos 
und Granatapfelzweig, Symbol der Fruchtbarkeit. 
Die Darstellung gehört noch in die ersten Zeiten 
nach Karthagos Zerstörung und erinnert an die 
schleiertragende nackte Göttin auf einer spätem 
Stele aus der Gegend von Oran (Doublet 
Musöe d’Alger 64f.): das Motiv des Schleiers 
dürfte auf die Dea Caelestis hinweisen. Zusam¬ 
men mit Saturn erscheint sie auf Funden aus 
Theveste als weibliche Personifikation der ,föcon- 
ditö du sol' (Toutain Cultes 31). 
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In -den weiblichen Köpfen der zahlreichen kar- Tanitus erscheint in der Liste der Bischöfe 
thagischen Reichsmünzen mit Mauerkrone oder von Senlis, doch dürfte der Name verderbt sein 

Schleier (oder Varianten dieser Embleme s. Gsell (Duchesne Fastes öpisc. d. Gaule III 116L). 

277, 5—11) hat schon 0. Meitzer (Gesch. d. [Enßlin.] 

Karthager I, 1879, 130f.) zuversichtlich Tnt als Tanne. Griech. iXdxtj, -q. Die von den alten 
Stadtgöttin Karthagos, als den öaiucov xiöv Eag- Grammatikern gegebene Ableitung von iXäv, ig 

ZqSovlwv, erkennen wollen; Gsell (276f.) über- vyjog dvaxexdo&ai (vgl. Etym. M. s. v.), also die 

nimmt seine Ansicht weitgehend. hoch aufschießende, wird von neueren Etymolo- 

Wenn die ähnlichen Köpfe auf Münzen so gen nicht angenommen, doch ist auch keine 

vieler anderer Städte Astarte, ihre Patronin und jo andere Ableitung bekannt; vgl. B o i s a c q Dict. 
Tyche, wiedergeben, so hat das nach Gsell auch etym. 237f. Adjektiva iXauvog, tj, ov (Eurip. 

für die karthagischen Stadtmünzen zu gelten: Bacch. 1070 und 1098; Kyklops 386. Athen, 

die Astarte Karthagos ist ihm Tnt. Vgl. Ed. XIII p. 558 C. Diosc. V 36 Wellm. iXduvog 

Meyer Myth. Lex. I 1, 651. L. Müller Nu- olvog) und elXdnvog, Tj, ov (Hom. Od. II 424. 

mism. de l’anc. Afr. II 74. 78. 84—104. Suppl. XIX 38; II. XIV 289. XXIV 454. Eurip. Hel. 1461; 

45—49. 0. Meitzer Gesch. d. Karth. I 476. Hek. 632; Iphig. Taur. 407); iXaxrjig, iöog, i) Nik. 

Eine Mauerkrone trug T.-Caelestis als Part- Alex. 610. Neugriechisch eXaxa und eXaxog. La- 

nerin Ba'al-Chammäns, d. i. Saturns, auf einem teinisch abies, etis, Unrichtig leitet es Isid. XVII 

jetzt verlorenen Silberband christlicher Zeit aus 7, 32 von abire ab ( abies dieta, quod prae ceteris 

Gum el Asnam. Die Haare fielen ihr auf die 20 arboribus lange eat et in excelsutn -'—“ 


Schultern, iunonischer Ernst lag im Gesicht der 
Göttin (Audollent 380, 2. Ed. Meyer 
G. d. A. IP 2, 152, 1, auch W. Baudissin 
Adonis-Esmun 629 T. VI). 

In die Klasse der schleiertragenden Tnt-Cae- 
lestis gehört auch ein Statuenfragment des Musee 
de Saint Louis (Lit. bei A. Audollent Car- 
thage Rom. 379, 3) aus dem Hafen (Kothon) von 
Karthago. Der Kopf, allein erhalten, war ver¬ 
goldet und trägt eine Krone aus Blattwerk, die 3 
Ohren waren einst mit Schmuckbehang versehen; 
,le visage . . . d’une giande sörenitö“ — nach 
Audollent hätte die Statue (Marmor) eine 
Vorstellung von.der Caelestis der ersten Kaiser¬ 
zeit vermitteln können. 

Fragmente eines ähnlichen Typs aus den 
Ruinen des Caelestisheiligtums von Dougga. Da¬ 
gegen haben die zahlreichen Statuetten aus dem 
Sanctuar zu El-Kenissia nicht als Darstellungen 
der Göttin, sondern wohl als Adorantenfiguren 
zu gelten; Beschreibung von drei erhaltenen und 
übrigen fragmentarischen Statuetten bei Car- 
ton Le sanct. de Tanit 117—133 Abb. Taf. VI. 

Zu römischer Zeit begleitet Ba'al-Satum auch 
eine löwenköpfige Göttin, wie sie auf Münzen aus 
der Mitte des 1. vorchristl. Jhdts. begegnet und 
vermutlich als O(enius) T(errae) A(fricae) be¬ 
stimmt wird. Wahrscheinlich spielen in diese 
Auffassung fremde, ägyptische, Einflüsse herein. 
Der Löwe, einst das Tier Astartes, ging auf T.- 
Caelestis über (s. Gsell 273f. Toutain Cultes 31). 

Nachtrag. T. in Spanien: Erst eben wird 
ein Bronzetäfelchen bekannt, das sich in der Höhle 
Es Cuyram bei S. Vicente fand. Hier wurden 
1907 etwa 600 ganze Tonfiguren und an 1000 
Fragmente von Figuren ausgegraben, die sich 
jetzt aus der neupunischen Inschrift des Votiv- 
tifelchens als T.-Darstellungen erweisen dürften. 
Der Text (2. oder 1. Jhdt.) nach E. Littmann 
Forsch, u. Fortsehr. VIII (1932) 179: ,Es ließ 
hersteilen und gelobte und ließ gravieren diese 
Gestalt (?) 'Abd-Esm&n ... der Priester, für un¬ 
sere Herrin, für Tanit, die Mächtige.* Auch in 
der ältern Inschrift des Täfelchens, das zweimal 
für Dedikationszwecke verwendet wurde, ist T. 
genannt, neben einer andern Gottheit. Der Text, 

4. oder 3. Jhdt. v. Chr., ist zurzeit noch nicht 
festgestellt. [Preisendanz.] 


Nach Hesych. s. aßiv. iXdxqv ol de nevxqv könnte 
man griechischen Ursprung vermuten, doch ist 
die Quelle dieser Glosse nicht bekannt und äßir 
wahrscheinlich nach abies gebildet, so daß die 
Ableitung vog abies dunkel bleibt (vgl. Walde 
Etym. Wörterb . 2 4. Schräder Reallex . 2 311. 
Corp. gloss. lat. III 300, 66 abies, iXdxtj, xiägog, 
sappinus). Zu den Adjektiven und Derivaten 
abiegnus, abiegneus, abietalis, abietarius vgl. 
l'Fhes. 1 . 1 . s. v. Italienisch abeto. 

Die T. ist die einzige Nadelholzart, die in 
Griechenland einen geschlossenen Waldbestand 
bildet. Als Charakterbaum der mitteleuropäischen 
Waldregion mit zirkumpolarer Heimat ist die T. 
in der mediterranen Flora Griechenlands an sich 
ein Fremdling und kann nur auf den höchsten 
Gebirgen des Landes von 1000 m an aufwärts, 
wo Feuchtigkeit und kühle Temperatur ihr die 
notwendigen Lebensbedingungen bieten, gedeihen, 
i Die T. der Wälder Griechenlands ist nicht die 
Weißtanne unserer Wälder, Abies pectinata DC 
(so fälschlich auch F e 11 n e r Homerische Flora 
44), sondern vornehmlich die griechische Edel¬ 
oder Apollotanne, Abies cephalonica var. 
Apollinis Heldr. (= Abies Apollinis Link); vgl. 
Engler-Prantl Natürl. Pflanzenfam. XIII 
314. Heldreich Nutzpflanzen Griechenlands 3. 
Koch Bäume uhd Sträucher des alten Griechen¬ 
lands 27f. Die außer dieser am häufigsten vor¬ 
kommenden T. in neuerer Zeit noch festgestell¬ 
ten T.-Arten: Abies reginae Amaliae (nach Held¬ 
rei c h bisher nur in Zential-Arkadien gefun¬ 
den), Abies panachaica Heldr. auf dem Berge 
Boldias bei Patras, Abies cephalonica Loud. 
auf dem Berge Oenas in Kephalonien, seien nur 
genannt. Die griechische Edel-T. wird nach F r a a s 
Synops. plant, flor. class. 261 nie so hoch und 
schlank wie unsere T. Die Nadeln der älteren 
Zweige stehen fast rund um den Zweig, dicht und 
gedreht; der Stamm ist knorrig, selten weißlich 
und glatt. Die schönsten T.-Waldungen hat Grie¬ 
chenland am Oeta und Tymphrest in Phthiotis, 
am Delphi und Xerobuno in Euboea, bei Kala- 
vrita und Pyrgos, am Taygetos, Epanokrepi und 
Malevo im Peloponnes (F r a a s 263). 

Die T. war neben dem Ölbaum für die Grie¬ 
chen der wirtschaftlich wichtigste Nutzbaum; 
denn sie lieferte vor allem das Holz zum Schiff- 
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bau (Theophr. h. pl. V 7, 1 i/.dxij piv ovv xal 
xevxq . . . cbg dttXtög thttiv vavnqyqotpa ■ xäg 
ftev ycto TQtrjQcig xal xd paxoa jtXola iXdxtva 
xotovoi ötd xovtpoxqxa). Erwähnt wird die T. 
als der himmelragende Baum schon Hom. Od. V 
239 (iXdxrj ovgavopqxTjg) beim Floßbau des Odys¬ 
seus; auch der Mastbaum des Schiffes, das Tele- 
machos bestieg, war eine T. (Od. II 424 ioxog 
eiXduvog) und Ruder aus T.-Holz werden öfters 
erwähnt (Od. XII 172 Igeoxfjg iXdxtjot-, II. VII 5; 
vgl. Hesych. s. iXdxrj: xal xtxmq . . . £eoxrjg 
iXdxgoi xal ai-xo xd öivdgov, dtp’ ov 1 ) xti/xtj ; s. 
iXdxrjot • xcoxaig, Sxi if eXaxtvuv 1-vXav), Wes¬ 
halb, wie Koch Bäume und Sträucher 27 be¬ 
hauptet, die Angabe der Griechen, daß man aus 
T.-Holz Ruder anfertige, irrtümlich sein und auf 
einer Verwechslung mit der mxvg, d. h. der 
Aleppoföhre, Pinus halepensis Mill. (Pinus Alep- 
pica L.), beruhen solle, ist nicht einzusehen. 
Auch nach Theophr. h. pl. V 1, 7 wurden Schiffs¬ 
ruder aus T.-Holz gemacht. Auch als Bauholz 
erwähnt die T. bereits Hom. II. XXIV 450 (Zelt 
des Achilleus); vgl. 454. Auf die höchste T. des 
Ida setzt sich "Yxvog II. XIV 287; wie hohe T. 
werden die Kämpfer von der Hand des Aineias 
gefällt. II. V 560; vgl. Hymn. in Vener. 265 ij 
iXdxai iji ÖQveg vtptxdgqvat. Metaphorisch steht 
eXAxt] für Schiff Eurip. Ale. 444; Phoen. 208; 
Iphig. Aul. 174 und 1322. 

Der Wichtigkeit des Baumes entsprechend be-; 
handelt die T. sehr eingehend und zum ersten 
Male auch botanisch-wissenschaftlich Theophiast. 
Er unterscheidet h. pl. IH 9, 6 iXdxtj äogtjv 
und HqXeta, also zwei Arten: Die erstere hat 
spitzigere, stechendere Nadeln [unter tpvXXa ver¬ 
steht Theophrast den Zweig; vgl. h. pl. I 10, 5 
tpvXXa xQiovto&Tj, womit er ebenfalls den Umriß 
des Zweiges, nicht die einzelne Nadel, als gesägt 
bezeichnet; vgl. Plin. n. h. XVI 90 folia ... in- 
seeta pectinum modo-, 91 pungentia], die Zweige - 
sind mehr gebogen, so daß der Baum im ganzen 
ein krauseres Aussehen hat; das Holz ist dichter, 
härter und nicht so schön weiß wie bei 1 fojXeia, 
der Zapfen trägt oben einige xdgva, Kerne, d. h. 
Samen. Bei der zweiten Art ({Hjhta) gleichen die 
Zweige einer Feder (xxigvyeg; vgl. Plin. n. h. 
XVI 48 folio pinnato) mit allmählich abnehmen¬ 
den Fiedern, so daß sie im ganzen öoXoeidrj (ge¬ 
wölbt) und ähnlich wie ßoitoxlat xvvsai (Bauern¬ 
hut) aussehen; die Nadeln stehen so dicht, daß f 
sie weder Schnee noch Regen durchlassen (vgl. 
Plin. n. h. XVI 48). 

Diese Beschreibung ist anscheinend sehr ge¬ 
nau, aber doch nicht genau genug, um die beiden 
in Frage kommenden T.-Arten mit Bestimmtheit 
auseinanderzuhalten. So kommt es, daß sich die 
Urteile von Heldreich Nutzflanzen Griechen¬ 
lands 3 und Koch Bäume und Sträucher 28 ge¬ 
radezu diametral gegenüberstehen. Während Held¬ 
reich in der Beschreibung, die Theophrast von fi 
iXdxrj ÖQQTjv gibt, Abies Apollinis Link trefflich 
charakterisiert findet, erklärt Koch, es könne kein 
Zweifel darüber sein, daß Theophrasts Beschrei¬ 
bung von iXdxtj &TjXua auf Abies Apollinis zu¬ 
trifft, während iXdxq aggqv identisch mit Abies 
cephalonica Endl. sei. Um eine Entscheidung zu 
treffen, dazu reicht Theophrasts Beschreibung 
nicht aus, zumal da die geringen Unterschiede 


der beiden T. (Abies Apollinis ist ja nur eine 
Varietät von Abies cephalonica) auch für den 
modernen Botaniker nicht eben leicht zu erken¬ 
nen sind (vgl. Engler-Prantl Natürl. 
Pflanzenfam. XIII 314). Legt man entscheiden¬ 
den Wert auf Theophrasts Angabe, daß IXdxrj 
äßetjv spitzigere und stechendere Nadeln und ein 
krauseres Aussehen hat, so wird man der Auf¬ 
fassung von Koch beipfiiehten müssen, da diese 
0 Kennzeichen tatsächlich auf Abies cephalonica 
zutreffen, während die Nadeln von Abies Apolli¬ 
nis nur spitz oder spitzlich sind, aber nicht ste¬ 
chend und mehr zweiteilig gestellt sind (Eng¬ 
ler-Prantl a. O.). Für Theophrasts Beobach¬ 
tungsgabe ist es jedenfalls ein gutes Zeugnis, 
daß er die beiden kaum wesentlich verschiedenen 
T. überhaupt als verschieden erkannt hat. Daß 
iXdxtj &rjXeia, wie F r a a s 265 wenn auch nur 
fragweise angibt, keinesfalls die Fichte sein kann, 
3 ist klar; denn die Fichte kommt südlich vom 
Pindus, also in Griechenland überhaupt nicht vor 
(s. den Art. Fichte 0 . Bd. VI S. 2265ff.); ebenso¬ 
wenig kann, wie Lenz Botanik der Griechen und 
Römer 385 meint, iXdxtj aootjv die Fichte oder 
,Rot-T.‘ sein. [Obwohl es längst feststeht, daß es 
in Griechenland niemals eine Fichte gegeben hat, 
taucht sie in philologischen Abhandlungen und 
in Wörterbüchern immer wieder auf; wie Murr 
Die geogr. u. mytholog. Namen der altgriech. 
) Welt in ihrer Verwertung für antike Pflanzen¬ 
geographie, Progr. Gymn. Hall (Tirol) 1890, 14 
mit Recht bemerkt, kommt diese Verwirrung nur 
,von der noch nie behobenen Unkenntnis in den 
Bezeichnungen für unsere gewöhnlichen Wald- 
bäume“.] Was F r a a s 262 Abies pectinata var. 
giaeca nennt und mit iXdxrj äggtjv Theophrasts 
gleichsetzt, ist eben die typische griechische Edel- 
T. (Abies Apollinis und cephalonica), die F r a a s 
noch nicht unterschied. 

) Die T. gehört nach Theophr. h. pl. I 9, 3 zu 
den immergrünen, wildwachsenden Bäumen der 
Bergregion (xätv dgetvtbv h. pl. III 3, 1. IV 5, 1; 
caus. pl. II 3, 3. Plin. n. h. XVI 41 in exeelsis 
montium. 74 montes et valles diligit. Varro r. r. 
I 6 , 4 in montanis naseuntur. Verg. ecl. VII 66 
abies in montibus altis; georg. II 68 . Fronto p. 
7, 18 N. abies et alnus rentis atque imbribus 
edneantur), also der ,kalttemperierten Wald¬ 
region 1 im Sinne der modernen Ökologie (vgl. 

1 B r e t z 1 Botan. Forschungen des Alexanderzuges 
308); sie verträgt die Kultur nicht (h. pl. I 3, 6 ). 
Typische T.-Hochwälder kannte Theophrast aus 
Makedonien (b. pl. I 9, 2), Thrakien (IV 5, 5) und 
Arkadien (Schluchtwälder bei Kgdvrj IV 1, 2). Er 
kannte die T.-Wälder, die am Kyllene bis in die 
Region der Baumgrenze auf steigen (h. pl. IV 1, 
3) und wußte, daß die T. zwar noch auf den Ge¬ 
birgen, die das Küstenland Kleinasiens umsäu¬ 
men, vorkommt (T.-Wälder um Sinope und Ami- 
sos, auf dem Mysi sehen Olymp und Ida sowie 
in Kilikien h. pl. IV 5, 5), daß aber weiter nach 
Osten zu im Innern Kleinasiens der T.-Wuchs auf¬ 
hört, h. pl. IV 4, 1 xixxov xal iXdxtjr ov tpaotv 
elvat xr/g ’Aolag iv xoig arm dnö daXdxxrjg nerd-' 
ijjitQ&v (zum Text vgl. B r e t z 1 221 und 348). 
Damit gibt Theophrast der herrschenden Meinung 
Ausdruck, daß die T. ein nur für Europa charak¬ 
teristischer Baum sei, im eigentlichen Asien aber 



Kfllwa?,m 1S0 Trf® T --Areal auf Europa und die an sonnigen Standorten (h. pl. IV 1, 1- caus D 1 

Strab xH 5 fo ^ (vgfI : 5 7 ’ 2) ’ In tieIen > windstillen Schluchten, wohin 

f. Al p. &1UG ti?v yag Aotav vqv ava> xai die Sonnenstrahlen nicht dringen, wie z B hei 
Tr;* hqos sw fji} J’vsiv eXaxtjr). Diese pflanzen- Kodvq in Arkadien, wachsen T von hervorrrägen- 
I 8 nS e / e - tStellUI i g i- Sple l te ,’i w * e Bretzl der Höhe und Dicke, aber ihr Holz ist nicht sehr 
A°“ - P u rt ’ elne wichtige Rolle in der iom- fest und ausgereift, weshalb Holz von solchen T 
EMOüf und Ü Ali"“« ^ S e ®f ra P hl sclien Begriffe nicht zu feineren Arbeiten wieTürflügeln oder -fül-' 

de^T zuimen die T Pr?n tu Y r £rr i. Ungen verwendet wurde, sondern man 

linL 1 ' 5? samm ™’ die T.-Grenze galt als Scheide- benutzte es im Schiff- und Hausbau als Balken 

AteTenP arUm bezeic T hneten d l e Makedonen des io Segelstangen und Masten (h. pl IV 1 2 V 1 1 
Alexanderzup den Iaxartes als Tanais, weil sie Plin. n. h.XVI41 und 195). Auf Beotechtung derT 

jen\ e itedefFrsts V wohL” n Sky£ £ v“^? - h ’ f 

P ää o.k-ÄÄi,“v»*r;* 

«st“ durch “Eratnsthe 816 “ k< T J’ * gebe ’ f heint XVI 196 )i erst im vollen Genuß des Sonnen- 
sete H!r i( E 7 h n rrTP. U ert worden zu lichtes wird sie breit und dick und verzweigt sich 

laya hinwies Ä am H ™ a ' Die , T - die zu den ,warmen* Bäumen gehört 

J umwies (btrab XI p. 510 C Egaxoadevri; 20 caus. pl. II 7, 2 (s. den Art M e n e s t o r) wächst 
öe qqai xai sv xy Ivbixy tpvso&ai iXdxyv X al wie alle Koniferen nur and onbuaxos eine Ver- 

STdV xBFSrt“ s’7- “ "V*™* dmh Abl ««“ «l»t sS-Uinge giU es 

iJiss wurzbturg 110141 S. 36) und auch Theophr. bis Ende Juli vollzieht (& mv h<bv bis W 
n V 4, 1 a/x tv Ivboig fpavrjvau scheint dar- ßauov) beobachtete Theoohr h nl TTT ^ l / V( S 
auf hinzudeuten, daß er Kunde davon hatte, daß III 5, 3. Plin. n. h. XVI lbof fdrei scharf ab- 
llpLn 11 ^ 611 ] deS Ai^nderzuges am norfwest-3° gesetzte Perioden der Entwicklung zwischen 

hSen Dte H?m\k g v a W T ft- T 'w ä im r denen Wachstumspausen von bestiiLter Dauer 

! 'i, n k T " Able8 Webbiana Lindl., liegen. Von Ende Juli ab wachsen die jungen 

“T te das u a llefem zum Bau der Flotte Ne- Triebe nicht mehr in die Lä^e sondern 
p 691 TndSTÄ Ak , esi P es ( S ‘ rab a XV mehr in die Dicke. Der Blütenslnd der T. wird 

Curt IX 3 21 testin 1 VH Q n m w’ In t‘ 1 ?’ , 1- aIs * d * evs ( Kätzchen ) bezeichnet (h. pl. III 5, 5, 
burt. IX d, 41. lustin. XII 9, 1). Wenn Bretzls vgl. Plin. n. h. XVI 30V die T blüht kurz vor 

äUwvfJ^M 0 ^ 211 7 he °P h 1 l ';. h \P t L l v 4 . 1 ™v & der Sonnenwende, die Blüten sind safrangelb, die 
ch iTa.ZhK 81 * r- V ° V nCh - tlg 1St ’ j atten die Grie ' Fruchtreife tritt nach dem Untergang der Pleja- 
chen auch Kenntnis von einem anderen T,Stand- den ein (h. pl. m 4, 5, vgl Plin nh XVI 106 

WäCn'be“ Sr“ Ä’ d ® n . T -; 40ai j e f Aoret colore eirca solstitium, seinen 

vvaiaern bei lspir {^aoxeiQsg, vgl. Herodot. I reddit post Vergüiarum occasum) Die T hat 

^nnTT Q S: b Nad deS TsCh T °l° k ’ wo ; Nord- eine Pfahlwurzel? die aber”sehr Gef g^l 
Bestände bBHet H?» “waWabnliche und wenig Seitenwurzeln hat, so daß T. leicht 

luno-pn i«7=i fio’f if ^ a d de Petemanns Mittel- von Stürmen umgerissen werden (b. pl. I 6 3 
lungen 1875, 62f. beschreibt (vgl. Bretzl 231ff. . III 6 4f. Plin. n h XVI 127f 1 V P ’ 

der T r Y T V . 0r ^ 0 . mlnen Wird der T. der'Gipfel abgeschlagen, so ver- 

£;L v s t und fl ( u pl -rT trocknet sie noch im selben Jahre. N«h son- 

8 m 8, 1 und 3) und Korsikas (h. pl. V stigen Verstümmelungen wächst am .astreinen* 

’ Vnr r„i a , Teil ringsum ein Gebilde hervor, das man Suwav- 

Wuchs derT anfUhmÄ strebende 50 oder än<pi<pva nennt, dunkel von Farbe und 

xafnaxnL^uf' (T ?^ P P- P L 1 5 ’ \pe^oqnnn außerordentlich hart, weshalb man in Arkadien 

xal ftaxQoaxs^xVi- I 9, 1 st; m xo;. V 1, 7 im- Holzbecher daraus machte (h. pl III 7 lf • caus 

xQoxaxov y sXutt) xai OQ&oyvsoxaxov S&ößov; pl. V 17, 3. Plin n. h XVI 123 XVII 2351 

Xralfi LivMlvÜ“/- L XVI T 48 ’ 125 ' 95 - Koch 28 weist darau"f hin, daß^eben SpoS 

SS Ciaud^n^fi^o 4 fr^ PT' 114 255 T ‘ vor aUe “ a “ d «en T. die Eigentümlichklft be- 

tenpa. Uaudian. 36 349 altior cunctis. Stat. Theb. sitzt, nach Verstümmelungen Zweige und Äste 

ms del GMeltrieb th itrntrT Ve Pth U d“ g a ° n U m n UDd bezieb4de ®balb diese SteUe auf 
t !1S [ P pL F. 6 » 2 )’ weshalb die die ApoUo-T., wofür auch die Bemerkung Theophr. 

SllatP^W^“ d - h den Bä“ 1116 “ mit h. pl. HI 9, 8 spricht, daß xsvxn (Ktefer) di^ 

iShnet Srd FhPdT« 3" v °) 01 pi ( oSP P ) v^ 60 “ wm ^i idl t hat. Immerhin könnte mal, auch 
122 Bretzl 2691 Tnf 1 g j- Pbn '* n ' b j ® lne Kallusbildung denken, die ja auch bei 

ist dif r!i; P 2b .V ■, I fol § e di 6861 Anordnung Koniferen vorkommt, so daß unter äumav£i; stark 
aus^glidien P^f tr ÄSte , yol i k ? T m “ en verkiente s Wundholz zu verstehen wäre. Daß das 

Sfiy; \ 6 ’ l- Pll “; n - , h - xvl 222) Anschneiden zur Gewinnung von Harz (pyxlvn), 

9 6 Vitriiv II 9 Wmf ■!}' pl i 1 d® 8 näcbst dem Terebinthenharz als das beste 

, 0 . vitruv. H 9, 5 non potest 1 d robur [Eiche], galt (h. pl. IX 2 1 Diosc. I 71 2 Gal XTTT 

rSdrilri am tesfe "T ^ Ke P ' K ) und au ’ ch in Tropfenfom 

1. gedeiht am besten im Schatten, weniger gut ausfließt (h. pl. IX 1, 2. Plin. n. h. XVI 42 und 
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195), den T. nicht schadet, sagt Theophr. h. pl. Straße von Kertsch keine T. gibt, bemerkt 

IV 16, 1. Die Rinde bezeichnet Theophr. h. pl. Theophr. h. pl. IV 5, 3, vgl. Plin. n. h. XVI 137 

I 5, 2 richtig als xolvkono; (Plin. n. h. XVI 126 cirea Bosporum Cimmerium). Als schlechtestes 

multiplex eortex), d. h. aus mehreren Schichten galt T.-Holz vom Parnaß und von Euboia, da es 

bestehend (Borkenbildung) und vergleicht h. pl. sehr viele Astknorren hat und schnell fault (h. pl. 

V 1, 6 diese Schichten mit den Schalen der Zwie- V 2, 1. I 9, 2. Plin. n. h. XVI 197). Über den 

bei (xa&äxsQ xd xQdfivov). Da er aber hier sagt, Wert des arkadischen T.-Holzes waren die Mei¬ 
daß immer eine Schicht auf die andere folge und nungen geteilt. Das T.-Holz ist am schönsten, 

die ganze T. aus lauter solchen Schichten bestehe, wenn die T. zum ersten Male die Rinde abstößt; 

scheint er auch die Jahresringe des Holzes mit 10 darum muß die T. im Frühjahr gefällt und ent- 
einzubeziehen. rindet werden (h. pl. V 1, 2. Plin. n. h. XVI 221). 

Das Holz der T. hat neben dem der xsvxtj Solches T.-Holz soll auch unter Wasser nicht fau- 

(Kiefer) den größten Nutzen; es hat starke, ge- len, wie die Erfahrungen bei einem Brückenbau 

rade Fasern und ist deshalb leicht spaltbar, leicht, bei Pheneos in Arkadien lehrten (h. pl. V 4, 6), 

nicht kienig und darum weißer als Kiefernholz und auch weniger unter dem Angriff der Btohr- 

(h.pl. V 1, 5 und 7. 15,3f. HI 9, 7). Besonders ge- muschel (xsQrfiwv, Teredo navalis L.) leiden als 

schätzt wurde das als aiyt; (Schildholz) bezeich- Kiefernholz. Die T., die sonst gelegentlich mit 

nete, dichte und weiße Kernholz, das bei der T. anderen Koniferen verwechselt wird, ist von der 

mvooov heißt (h. pl. in 9, 7ff.). Obwohl es Theo- Kiefer unterschieden Plat. leg. IV p. 705 C ovxs 

phrast xo ksvxdv Xovooov xaXovfisvov nennt, dürfte 20 xi; sXaxrj ovx’ ai xsiixtj. 

Xovooov doch nur eine Umbildung von Xsvxov Wie bei den Griechen war die T. bei den 
sein. Darauf deutet auch die hsl. Überlieferung Römern das erstklassige Schiffbauholz (Verg. 
leuson an der Parallelstelle Plin. n. h. XVI 187, Georg. H 68 nasdtur et Casus abies visura mari- 

woMayhoff mit Beziehung auf die Theophrast- nos vgl. Isid. XVII 7, 32, der die Stelle zitiert 

stelle lusson in den Text gesetzt hat. Aus diesem und dazu bemerkt: quia ex ea naves Hunt. Verg. 

allerbesten Kernholz, das infolge der eingelager- Aen. V 663. Liv. XXVIII 45, 18 in fabrieandas 

ten Gerbstoffe bei der Bearbeitung viel glatter naves ... abiete ex publicis silvis est usus. Veget. 

wird als das Splintholz (vgl. Plin. n. h. XVI 187 mil. IV 34 ex abiete liburna contexitur. Ambros. 

nullis tissile rimis) und außerdem viel dauerhafter III 746 Migne bonae ex abiete naves), das beste 

ist, wurden die Holztafeln für die Maler ( xa xwv 30 Bauholz (Vitruv. II 9. VII 3,1. XVI 195 und 221. 
CwyQaipwv ntvixia) und Schreibtafeln (yga^jua- Plin. n. h. XVI 225. Pallad. Xn 15. Varro r. r. 

Kfa) gemacht (h. pl. III 9, 7. Plin. n. h. XVI HI 3, 13. Ammian. Marc. XXIII 4, 8) und das 

187 inventum pietorum tabellis immortale). Die beliebteste Holz zu feinen Tischlerarbeiten aller 

h. pl. V 1, 9 gemachten Unterscheidungen des Art, insbesondere weil es sich sehr gut verleimen 

T.-Holzes als xcxQajoo;, öi(oo; und fiovotgoos (vgl. läßt (Plin. n. h. XVI 225 ad quaecumque libeat 

Plin. n. h. XVI 195 quadripartitos venarum cur- intestina opera aptissima sive Oraeco sive Cam- 

sus, biüdosve habeant vel omnino simpliees) be- pano sive Siculo fabrieae artis genere). Man 

ziehen sich auf den Verlauf der großen Mark- machte aus T.-Holz Tafeln und Kästchen (Plaut, 

strahlen am Anschnitt des gefällten Stammes; von Pers. 248. Quint, inst. VIH 6, 20, vgl. Mart. XIV 

diesem Verlauf hängt die Brauchbarkeit des 40 84, 2), Ruder (Petron. 89, 34) und Lanzen (Verg. 
Holzes als Werkholz ab. Diese, sowie die h. pl. V Aen. XI 667 transverberat abiete peetus. Liv. 

1, llff. weiterhin folgenden Bemerkungen, daß XXI 8, 10. XXXXII 65, 10. Val. Flacc. VI 197 

der Kenner die Eigenschaften des Holzes schon und 236. Stat. Theb. IX 552, vgl. Hesiod. scut. 

von außen an der Beschaffenheit der Rinde be- 190. Eurip. Iphig. T. 1058. Schol. Apoll, 

urteilen kann (vgl. Plin. n. h. XVI 195 intellec- Rhod. I 61. Nonn. Dion. 28, 240. Orph. Arg. 

tus in cortice), daß Holz von T. aus nördlichen 173). Die Römer bezogen das T.-Holz vor allem 

Gegenden durchweg besser; dagegen Holz von aus dem Apennin, aus den Alpen, dem Jura und 

Bäumen, die an feuchten, windstillen, geschützten den Vogesen (Plin. n.h. XVI 197. Strab.IVp.202C. 

Standorten wachsen, im allgemeinen schlechter Ligurische Alpen; die übrigen von Plinius an¬ 

ist, ferner die Ausführungen über windschief ge- 50 geführten Standorte sind lediglich aus Theo- 
wachsenes Holz, deuten alle darauf hin, daß sich phrast übernommen). Die für diese Standorte in 

Theophrast hierüber bei den Holzfachleuten Rats Frage kommende Art ist die Weiß- T., Abies 

erholt hat. Auf Bolche Auskünfte geht auch die pectinata DC., die von den Italienern unserer Be¬ 
ll. pl. V 2, 1 gegebene Übersicht über das nach Zeichnung entsprechend abeto bianco genannt 

Griechenland (Attika) eingeführte T.-Holz nach wird (Arcangeli Flora Italiana 16). Wie Plin. 

der Güte. n. h. XVI 38 bemerkt, hielt man abies früher 

Allen voran stand das makedonische T.-Holz, für einen fremden Baum, weil die T. in unmittel- 

das, wie auch Bretzl 348 unter Hinweis auf barer Nähe Roms nicht vorkam. Abgesehen von 

attische Inschriften bemerkt, immer berühmt war den aus Theophrast übernommenen Notizen weiß 

(vgl. Thuk. IV 108, 1). Als Grund, weshalb die 60 Plinius über die T. nicht viel zu berichten. Ob- 
makedonischen T. so groß, schön und astrein (avo- wohl er Xn 134 sagt: arbor ..quam alii elaten 

CdxsQa) sind, gibt Theophr. h. pl. I 9, 2 an, daß vocant, quod nos abietem usw., verwechselt er sie 

sie in Makedonien sv xol; olxstot; wachsen, d. h. doch gelegentlich mit anderen Nadelbäumen, so 

daß dort die Standortsbedingungen am besten er- XVI 129, wo er die Bemerkungen Theophr. h. pl. 

füllt sind (vgl. Plin. n. h. XVI 197). Als zweit- II 5, 2 über aeixr) irrtümlich auf abies bezieht, 

bestes T.-Holz galt das pontische von den Gebir- Von einem besonders großen T.-Stamm, der über 

gen^an der Südküste des Schwarzen Meeres (daß See nach Rom gebracht wurde, berichtet er XVI 

es sv xw Tldvxw nsgl Tlavxixäjiaiov = Krim, 201; dieser Stamm war so dick, daß vier Mann 
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Tantalos 


nötig waren, um ihn zu umspannen (vgl. Colum. 
XI 2, 13 sexagenum pedum ). 

Den unteren, astreinen Teil des T.-Stammes 
nannte man sappinus (Schaftstück), den oberen, 
knorrigen Teil fusterna (Knorrenstück), Plin. n. h. 
XVI 196. Vitruv. II 9, 7. 17 sappinea materies. 
Serv. georg. II 68 hält sappinus irrtümlich für 
eine besondere T.-Art (s. o. Bd. VI S. 2269); doch 
leitet sich von- sappinus französisch sau. Tanne. 

nur t-rrrr I C a k « « J » - T» - _ H _ - <1 nuv Ji. 7 . . _ 1 


Tanonius. 1) Q. Tanonius Felix Dexter und 
_ , 2) Appius Claudius Tanonius Dexter s o. 
Bd. V S. 297, 8f. 

3) Tanonius Marcellinus s. o. Bd XIV 

S. 1&2, 9t ' 

4) Tannonius Chrysanthius, vir clarissimus, 
/ptt ^ a * S ^ a ^ ron von Puteoli eine Ehreninschrift 
(CIL X 1813). Vielleicht ist mit ihm identisch 
der Tannonius Chrysantius vir perfectissimus, der 


herivgl. Sehr ad e r Reallex. 2 311). Uber die T. 10 unter dem Consularis Aemilianus die Thermae 

QauAVIAniiA - — T -’l_ 1 .... . ___ 


als Trägerin der Mistel s. Art. Mistel 

Nicht selten kommt iMzi] als Bestandteil 
griechischer Ortsnamen vor, welche Murr 14f. 
zusammengestellt hat. Schließt man aus diesen 
Ortsnamen auf das Vorkommen von T.-Waldun- 
gen, so weisen drei ’EXäzem (s. o. Bd. V S. 2236 
und 2242) nach Epirus, Thessalien und Phokis, 
andere nach Argolis und Lakonien, also Ge¬ 
bieten, die sich so ziemlich mit den von 


Severianae in Liternum ausschmückte (CIL X 
3714). Einem 

5) Tannonius Boionius Chrysantius puer egte- 
gius, wohl dem Sohn des vorigen, setzten die Be¬ 
wohner von Puteoli eine Statue (CIL X 1815). 
Vgl. D i e h 1 Inscr. Lat. Chr. Vet. 142. Büche- 
ler Carm. epigr. 327. 

6) Tannonius, gestorben 484 oder 507, gehörte 
vielleicht derselben Familie, wie die vorigen an 
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t r a a s 263 als hauptsächliche T.-Standorte 20 (D i_e h 1 Inscr. Lat. Chr. Vet. 842). [Enßlin.] 


Griechenlands angegebenen decken. Daß ’Ehuo;, 
^•hn des Artas, später Gründer des phokischen 
Julaxcta und Herr von KvlXrjvrj, nichts ande¬ 
res ist als der Repräsentant der tannenbewach¬ 
senen Gebirge Arkadiens (KvAXyvt)), bemerkt auch 
Bursian Geogr. v. Griechenland I 189. Ob 
Murr die Bemerkung Strab. XIV p. 635 C, daß 
auf dem $&eigäv Sqos, dem Bonst als Latmos be- 
kannten Gebirge bei Milet, reiche Bestände von 

mor/A iironkAAvi i TD_I_i _ r m TIT..1 . . . . 


Tanos. 1) Stadt auf Kreta (Steph. Byz); 
nach Bursian Geogr. Gr. II 577, 2 = Itanos 
vgl. o. Bd. IX S. 2286, 53ff. (Fiehn.l 

3) s. Tanaos. 

3) (Betonung wohl Tävoe ), ein sonst unbe¬ 
kannter ägyptischer Gott, nur in einer zwischen 
Bnsiris und Memphis gefundenen metrischen In¬ 
schrift genannt, die schon von Boeckh anf Offl- 
ziere des Chabrias vom ägyptischen Hüfszug 360 


<P eiQ wachsen, mit Recht auf T.-Wälder bezieht, 30v. Chr. bezogen wurde, CIG II 7502 = Käibel 

P.TV^rrv I. * J*1_ _ 11 , 


erscheint zweifelhaft, da <p&et e (vgl. Hesych. s. v. 

rwi ® $ (p&etgonoiös. Herodot. 

IV 109) wahrscheinlicher eine Kiefer, und zwar 
die Aleppokiefer, Pinus halepensis MiU. (Pinus 
als eine T. ist (s. o. Art. Fichte 
®d. VI S. 2266). — Über die Beziehung der T. 
zu Dionysos (vgl. Eurip. Bacch. 109) und Pan 
vgl. Gruppe Griech. Myth. II 1418. 1393f — 
EKaxg, die Schwester des Otos und Ephialtes 

WUrStO in aina _J_lA. _ 1 n r .. — 


Epigr. Graeca ex lapidibus collecta 775, S. 314. 
..]odoftais Tävov &eov lÜQvoavio. Joh. Franz Jahrb 
f. wiss. Kritik I (1843) 749 trennte zuerst od of wl; 
von Tävov ab und ergänzte es zu äevdoiaiv'nods 
oixoöofiai; (= Pyramiden), Kaibel xhxvale oi»o- 
öottais (dat. instr.). Die Söldner glaubten offen¬ 
bar irgendwie die Hilfe des fremden Gottes er¬ 
fahren zu haben und setzten ihm ein Standbild. 
Der Name des Gottes hängt vielleicht mit der 


wurde_ in eine T. verwandelt, vgl. Eustath. II. 40 Stadt Tanis (s. d.) zusammen; s. Hoefer Myth. 


p. 582, 22; Od. p. 1532, 42. — Auf Münzen und 
Gemmen erscheint die T. und T.-Zapfen nicht sel- 
mhoof-Keller Münzen u. Gemmen 
IX 16^-19. XIV 34. Über das im Volke als Wun¬ 
derzeichen geltende, von Theophr. h. pl. V 9, 8 
Eiki&vias atpeSgov (vgl. caus. pl. V 4, 4) ganz 
natürlich erklärte .Schwitzen* der Götterstatuen, 
,; **■ Xustreten von Harz aus holzgeschnitzten 
Götterbildern s. o. Bd. V S. 2104. (Steierl 


k® 1 - V 74. [v. Geisau.] 

Tantalis, nach Plin. n. h. II 205 und V 117 
altberühmte, durch eine Erdbebenkatastrophe ver¬ 
nichtete Stadt im Gebiete von Magnesia a. S., 
Vorgängerin der in ähnlicher Weise untergegan- 
gene Hauptstadt Mäoniens Sipylon, an einer spä¬ 
ter vom Sumpf Sale oder Saloe (Paus. Vn 24 
13) eingenommenen Stelle gelegen; offenbar die 
sagenhafte Königstadt des Tantalos. Die viel- 


Tannetum, auch Tanetum oder Canetum, 50 fach angenommene Gleichsetzung mit den alter- 


das heutige Tanneto in der Aemilia, an der via 
Aemilia 10 mp. von Rhegium Lepidi entfernt. 
Gerne Römerfreundlichkeit erwähnen Polyb III 
40,13 und Liv. XXI25; 26, sowie XXX 19. Später 
hat es dafür Stadtrecht erhalten. Plin n h III 
i 16 / ™egon frg. 29. 2. Ptolem. in 1, 42. itin. 
™ oo 28 £ ® leroso1 ' 616 - Tab. Peut. Geogr. Rav. 
IV 33. Paul. Diac. H 2 (?) und CIL XI p 181 
N i s s e n It. Ldk. n 268. (Philipp 1 

Tannonius s. T a n o n i u s. f 

Tannonius Pudens, Rechtsbeistand des Si- 
cinius Aemilianus in der Klage gegen Apuleius, 
Apul apol. 4, vgl. 13. 17. 30. 33. 46. [Stein.] 

wird als ein Fluß in Bruttium auf der 
lab. Peut. und beim Geogr. Rav. IV 32. V 2 er- 
wähnt, nach Nissen It Ldk. n 930, 6 ist an den 
südlichen Zufluß des Lamato (bei Steph. Byz. Ad- 
M™;), den Fiume Pesipo zu denken. [Philipp.] 


tümlichen Ruinen von Jaryk Kaja östlich des be¬ 
rühmten Felsbildes der Kybele (C. Hu mann 
Athen. Mitt. XIII 30. W. M. R a m s a y Journ 
hell. stud. m 35. G. P e r r o t Hist, de l’art IV 
59) widerspricht der Sage vom Untergang im 
See Saloe. [Keil.] 

Tantalos. I) Der Name gehört zum Stamm 
*tela in tXijvai usw., ist dissimiliert aus Tal-tal-os 
und bezeichnet also einen .Träger*, wahrscheinlich 
60 einen Träger des Himmelsgewölbes (wie der vom 
gleichen Stamm gebildete A-tla-s) und demnach 
wohl einen hohen Berg. Darüber herrscht seit 
langem, soviel ich sehe (abweichende Meinungen 
bei Thraemer Pergamos 1888, 86f.) Einstim- 
migkeit (vgl. die Literatur bei W. Scheuer 
im Myth. Lex. V 82. C. Robert Gr. Hel¬ 
dens. 285, dazu etwa noch E. B o i s a c q Dict. 
ötym. 1915, 940). Nach v. Wilamowitz Gr. 


2225 


Tantalos 


Tantalos 


2226 


Trag. II 227, 2. Euripides Herakles 2 96 ist unter 
ihm (wie unter Atlas) der Dämon jenes großen 
arkadischen Gebirges zu verstehen, das später 
von einer Höhle, die zu ihm gehörte, den Namen 
Kyllene erhielt. 

Aus dem Bergdämon ist eine Sagenpersön¬ 
lichkeit geworden. Anscheinend zunächst in Ar- 
gos. Hier wurde der alte König (als solchen 
kennt ihn die älteste Quelle, 11. II lOOff.) Pelops 
zum Sohn des beherrschenden Gebirges, also 
des T., gemacht (vgl. den verbreiteten Glau¬ 
ben, daß die Kinder aus Felsen und Höhlen kom¬ 
men, Dieterich Mutter Erde 2 19f.), Kypria 
frg. 9 K. Die spätere Sage kennt T. sogar 
selbst als König von Argos (Hyg. fab. 124), doch 
ist daraus kein Schluß auf die früheren Vorstel¬ 
lungen zu ziehen. Ebensowenig ist zu folgern 
aus der späten Angabe vom Königtum des T. in 
Korinth (Serv. Aen. VI 603. Myth. Vat. II 102. 
III 6, 21). 

Argivische Kolonisten (vgl. o. Bd. XII S. 2132, 
17) trugen den Namen und die beiden alten Be¬ 
deutungen desselben nach Lesbos hinüber: 
dort gab es einen, heute nicht näher lokali¬ 
sierbaren Berg T. (Steph. Byz.) und in der 
gleichfaUs unbestimmbaren Ortschaft Polion 
(Steph. Byz.) ein Heroon des T. Da Pelops auf 
dieser Insel ziemlich fest verwurzelt erscheint, 
haben manche (vgl. E. Hy 14 n De Tantalo 1896, 
94f. P. Friedländer Argolica Diss. 1905, 
74. W. Scheuer Myth. Lex. V 82), seinen 
Ursprung dort gesucht* doch weist die enge Ver¬ 
bindung mit Atlas, der nicht von der Peloponne- 
sos zu trennen ist, eher nach Argos als in das 
Kolonialgebiet (so Robert Gr. Heldens. 285). 
Weiter wanderte T. mit den Kolonisten in das 
Gebiet von Smyrna. Der alte Hafen Naulochon ist 
bei Steph. Byz. s. v. eine Tantalidengründung, 
Smyrna selbst (die alte Stadt, d. h. Naulochon), 
wird bei demselben Schriftsteller (s. v.) als An¬ 
siedlung des T. bezeichnet. Aber die eigent¬ 
liche Stätte des T. ist das Sipylosgebirge, das 
sich östlich von Smyrna hinzieht. Hier findet 
sich, wenn auch nicht näher bestimmbar, das 
Grab des T. (Paus. II 22, 3. V 13, 7. VIII 
17, 3. Vgl. über das von Texier inmitten an¬ 
derer, ungriechischer Tumuli 1836 geöffnete ,Tan- 
talosgrab*, nicht allzu fern vom alten Smyrna, 
Ramsay Journ. heU. stud. III 67), der T.-See 
(Paus. VIII 17, 3 ,auf den Sipylos um den T.-See 
herum*, nach dieser unzweideutigen Stelle ist 
vra 13, 7 hftrjv verbessert, was allerdings nicht 
immer, z. B. o. Bd. III A S. 743, 60, anerkannt 
wird), auch die sagenhafte Stadt Tantalis oder 
Sipylos, die Residenz des T., die vernichtet 
wurde (Pherekyd. frg. 38 Jac. FGrHist. I p. 73. 
Hellanikos frg. 76 Jac. u. a.). Nach Plin. n. h. 
V 31 hieß die Stadt anfangs Tantalis, später Si¬ 
pylos und war die Hauptstadt Lydiens; wahr¬ 
scheinlich war Tantalis dichterischer Ausdruck 
(Weiteres s. o. Bd. I A S. 1994 u. Art. Saloe); 
hier wurde auch die Tochter des T., Niobe, zu 
Stein, hier stand der Thron des T.-Sohnes Pelops 
(vgl. o. Bd. III A S. 280). Es ist charakteristisch, 
daß der Name des T. wieder wie auf der Pelo- 
ponnesos und auf Lesbos an einen Berg gebunden 
ist und zugleich eine bestimmte Persönlichkeit 
bezeichnet 


Am Sipylos ist die Sage von der Hybris 
und der Bestrafung des T. ausgebildet worden. 
T. war ein gewaltiger, reicher König (vgL Ai- 
schyl. Niobe frg. 158 N. 2 . Plut mor. 603. 
778 B). Aber sein Frevelmut führte ihn zu wei¬ 
terem. Nach dem alten Epos von der ,Rückkehr 
der Atreiden* (Nost. frg. 10 K. Bethe Homer 
II 185) wünschte er sich ein Leben nach Art der 
Götter; er erhielt von Zeus Gewährung, gleich¬ 
zeitig aber wurde ihm ein Stein über das Haupt 
gehängt, der dauernd zu fallen drohte und ihn 
am Genuß hinderte. Von dem Stein, der mit sei¬ 
nem Fall droht, reden auch die alten Dichter, 
Archiloch. frg. 55 Diehl. Alkman frg. 72 D. Al- 
kaios frg. 32 D. Es war das älteste uns bekannte 
Beispiel für menschliche Hybris und ihre Bestra¬ 
fung und wurde den Dichtem und ihrem Publi¬ 
kum sehr geläufig. (Ebenso auch Pindar Ol. I 
57f. Isthm. VIII 20 u. a. m.). Eurip. Orest. 4 
weiß dazu, daß T. bei der Strafe in der Luft 
schwebt (vgl das Motiv II. XV 18ff.; vielleicht 
liegt hier erst Erfindung des Euripides vor, doch 
vgl. W e 1 c k e r Rh. Mus. X 243f. und Compa- 
r e 11 i Philol. XXXH 242). Anders gefaßt ist die 
Bestrafung mit den bekannten ,T.-Qualen‘ in der 
Nekyia der Od. XI 582ff., eine geistvolle Um¬ 
wandlung des obengenannten, doch wohl älteren 
Motivs: die Nähe des Genusses und zugleich die 
Unmöglichkeit, sich ihm hinzugeben, kommen 
hier noch schärfer heraus; doch muß für die reli¬ 
gionsgeschichtlichen Hintergründe dieser Fassung 
auf die Literatur über die Nekyia im allgemeinen 
hingewiesen werden. Bedeutsam ist nur die Wen¬ 
dung, daß hier der Verbrecher von der Erde ent¬ 
rückt und in die Unterwelt versetzt worden ist. 
SteUen, die von dieser Gestalt der Sage abhängig 
sind, s. bei H y 14 n De Tantalo 53ff. und Ro¬ 
bert Nekyia des Polygnot 21. 

Mit der bekannten Sagenfigur haben sich noch 
weitere Künstler und auch Denker beschäftigt. 
Pindaros sieht es als Schuld des T. an, daß er 
vom Tische der Götter Nektar und Ambrosia 
stahl und sie seinen irdischen Freunden gab (Ol. 
I 60f.; danach auch Spätere wie Asklepiades frg. 
20. Nonn. Dionys. I 145. XVin 32 u. a. ; vgl. 
Robert Gr. Heldens. 288, 1), nach Euripides 
hat er bei der Mahlzeit der Götter zügellose Reden 
geführt (Or. 8ff.; spätere bei Robert 288, 3), 
andere (Diod. IV 74, 2; s. Robert 288, 2) 
wußten, daß er zwar nicht Nektar und Ambrosia 
fortgetragen habe, wohl aber die Geheimnisse 
der Götter den Sterblichen mitgeteilt habe, als er 
Gast der Himmlischen gewesen war. Alle diese 
Motive bewegen sich um die Mahlzeit der Götter 
und sind zu werten nur als freie dichterische Um¬ 
bildungen der ältesten Fassung der Sage, wie sie 
in der ,Rückkehr der Atreiden* steht. Bei Pin¬ 
daros begegnet uns als Meinung der ngdregoi, 
die er bekämpft, das aus der Lykaonsage be¬ 
kannte Motiv, daß die Götter, von T. zum Gast¬ 
mahl geladen, den Sohn des T. verzehrten (Ol. I 
36ff.). Die Hybris des T. besteht in diesem Falle 
darin, daß er es wagt, den Göttern Menschen¬ 
fleisch vorzusetzen (wobei wieder das ursprüng¬ 
liche Motiv vom Mahle hindurchklingt), das 
Fleisch des eigenen Sohnes Pelops, es soll das 
Entgelt sein für die Einladung, die ihm selber 
die Götter hatten zuteil werden lassen (vgl. v. 39 
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äpoißaia Sehtva). Die Götter beteiligen sich zu¬ 
nächst selber an der Zubereitung des Menschen¬ 
fleisches (dies vielleicht Pindaros’ eigene Zutat, 
vgl. v. W i 1 a m o w i t z Pind. 235f.), stellen ihn 
dann aber mit Hilfe der Klotho wieder her und 
geben ihm auch die Schulter, die verzehrt worden 
war, zurück, in Elfenbein erneuert. Dagegen hat 
Pindaros selber polemisiert: das angebliche Wir¬ 
ken der Klotho fand bei der Geburt statt (vgl. 
v. Wilamowitz 234f.), von dieser Zeit an 
hat Poseidon den Knaben, der ein elfenbeinernes 
Mal trug, lieb gehabt und hat ihn später in den 
Himmel entführt; neidische Nachbarn erzählten 
da die Geschichte vom Verzehren durch die Göt¬ 
ter, als aber T. durch seine Hybris (s. o.: Abgabe 
von Nektar und Ambrosia an Menschen) den 
Göttern verhaßt wurde (über seine Strafe v 60 
s. o. S c h r o e d e r Arch. f. Rel.-Wiss. XXI 46ff.) 
sandte man auch seinen Sohn Pelops auf die Erde 
zunick (Nachahmung der Pindaroskritik bei Eu- ‘ 
ripides J. T. 386 ff., wo die Worte xatddc 
vai ßvgä deutlich auf 01. I 52 gehen). Die Zer¬ 
stückelungssage (die vielleicht auf den Kampf 
gegen Menschenopfer zu beziehen ist, wie sie auf 
dem arkadischen Berg Lykaon noch mindestens 
bis in Platons Zeit üblich waren), kennt auch 
Bakchyl. frg. 42, wo Rhea den Getöteten wie¬ 
der zum Leben erweckt. Als <piX6£ev<n> bezeichnet 
die Tat des T. das Schol. Lyk. Alex. 152, während 
lateinische Schriftsteller (Sen. Thyest. 147ff.; g 
Ag. 19ff.) die Tat als ein schweres Verbrechen 
ansehen und dem T. die Absicht unterschieben, 
die Allwissenheit der Götter auf die Probe zu 
stellen (Serv. Georg. III 7; weiteres bei Robert 
290, 4. S. auch u. Pelops). Während die Zerstük- 
kelungssage, wie die ähnlichen Geschichten von 
Lykaon und Atreus lehren, wahrscheinlich im 
Mutterland, in Argos, entstanden ist, weist des 
T. Beteiligung am Diebstahl des Pandareos wie¬ 
der nach Kleinasien, nach M i 1 e t o s, wo Panda- 4 
reos heimisch ist. Pandareos hat einen goldenen 
Hund gestohlen, der ein Zeusheiligtum bewachte, 
und bringt ihn nun zu T. Wie Zeus das Gestoh¬ 
lene durch Hermes zurückfordem läßt, schwört 
T., von dem Hunde nichts zu wissen. Zur Strafe 
wird der Sipylos über ihn geworfen; vgl. Anto¬ 
nin. Iib. 36. Paus. X 80, 2. Schol. Pind. 01. 

I 91 a u. a., mit kleineren Varianten. Robert 
Heldens. 378. Eine andere Sage berichtet 
vom Raub des Ganymedes durch T. S. o. Bd. VII 5 ( 
S. 740. Die damit angedeuteten Beziehungen der 
Tb-Sage zur Troas wirken sich auch beiDiodor. 

IV 74 (Dos vertreibt T. aus Kleinasien) aus. 

Beziehungen des T. zur Philosophie 
finden sich in der Nachricht, daß er die Sonne 
als feurige Masse bezeichnet habe (Schol. Pind. 

I J 7 Diog. Laert. II 3, 4. Eustath. p. 1700, 
60). Hier liegt eine Verspottung des Anaxa- 
goras zugrunde, möglicherweise schon durch 
einen alten Komiker. Plat. Krat. 395 d versetzt 60 
die Strafe in die Unterwelt, läßt ihn aber nicht 
die dort Üblichen ,T.-Qualen* leiden, sondern 
bringt den aus der ältereu Sage bekannten Stein 
hierher (so auch spätere Philosophen, Lucret. in 
®78 u. a.), während der Maler Polygnot beide 
Strafarten, den Stein und den Hunger und Durst, 
in die Unterwelt verlegte (Lesche der Knidier iu 
Delphi, Paus. X 31, 12); vgl. dazu auch Xen. oec. 


21,12. Dann hat die Popularphilosophie, nament¬ 
lich kynischer Richtung, das Bild des T. zur 
Kennzeichnung des Geizhalses, der nicht zum Ge¬ 
nuß kommt, benutzt (vgl. Teles bei Stob. 97, 31), 
ihr auch in der Geschichte vom Schwert des Da- 
mokles eine ,modernisierte' Form gegeben. Die 
_ Erwähnungen bei Horat. epod. 17, 66 und sat. I 
1, 68 u. a. haben in den Diatriben solcher Redner 
ihren Ursprung. 

10 Die Ausgestaltung der T.-Sage erweist sich 
in der Hauptsache als das Werk dichterischer 
Umgestaltung. Nur der Ursprung der Geschichte 
von Hybris und Strafe ist durch Vermutungen zu 
erschließen. Von natursymbolischen Deutungen 
kann hier abgesehen werden (Henry Rev. et. 
grecq. V 294ff.). Aber irgendwelche Beziehun¬ 
gen zu Naturereignissen mögen tatsächlich in die 
Sage hineinspielen. Die Gründer von Smyrna 
(Naulochon, s. o.) haben den ihnen wohlvertrau- 
!0 ten Bergnamen T. auf den Berg übertragen, der 
sich nordöstlich von ihnen weithin ausdehnte; 
sie haben gleichzeitig das Bewußtsein gehabt, 
daß der Dämon dieses Berges eine menschliche 
Persönlichkeit war (also wie auf Lesbos; s. o.). 
Gegenüber dem Osten, zu dessen politischem 
Machtbereich das Gebirge zunächst gehörte, haben 
sie Neid gespürt, und der Herr des T.-Gebirges, 
also in der Sage T. selber, erschien ihnen, ein 
Vorläufer von Gyges und Kroisos, als unermeß- 
0 lieh reich. Eine Naturkatastrophe (so E. Cur- 
t i u s Gr. Gesch. I« 72f. 84f. Thraemer Perg. 
Robert Gr. Heldens. 286f.) vernichtete dann 
eine blühende Siedlung am Sipylos, und weitere 
blieben bedroht: da war T. selber es, über dem 
dauernd der Felsblock schwebt. Je mehr frei¬ 
lich die Griechen längs des Gebirges vordrangen. 
trat T. als Bergdämon zurück und wurde zur 
rein sagenhaften Persönlichkeit, von der man 
Hybris und Strafe zum warnenden Beispiel erzäh- 
0 len konnte; für den Gebirgszug setzte sich ein 
anderer Name durch, und an den Namen des T. 
blieb nur ein See gebunden. 

In der Genealogie des T. spiegeln sich geo¬ 
graphische Verhältnisse und freie dichterische 
Erfindung wider. Mit Recht betont Robert Gr. 
Heldens. 288, daß der alte Berggott ursprünglich 
keinen Vater gehabt haben wird, aber dann tre¬ 
ten mutterländische und kleinasiatische Einflüsse 
bei der Angabe der Herkunft des T. miteinander 
) in Konkurrenz. Seine Ableitung von Zeus, die 
am ehesten auf dem Festland entstehen konnte, 
findet sich in einigen jüngeren Stücken des Euri- 
pides (Or. 5. Iph. Aul. 504, weiteres bei Robert 
289); sie braucht nicht Erfindung des Euripides 
zu sein. Eine Überlieferung kleinasiatischer Rich¬ 
tung, die möglicherweise in Hellanikos ihren Ge¬ 
währsmann hat (gegen die Zuweisung von Schol. 
Eur. Or. 4, an Hellanikos, die Thrämer Per- 
gamos 61. Robert Oidip. II 19; Gr. Heldens. 

» 218f. vornehmen, s. J a c o b y in den FGrHist. I 
470; doch vgl. ebd. II C 241, wo die Herkunfts¬ 
angabe in anderer Weise auf Hellanikos zurück¬ 
geführt wird), nennt den Berggott Tmolos als 
seinen Vater; vgl. Nikol. Dam. frg. 10 Jac. FGr¬ 
Hist. II A 338. Als Sohn des phrygischen Berg¬ 
gottes Tymenaios kennt ihn Xanthos Lyd. frg. 

23 Mü. (über deu Namen s. Thraemer Perg. 
87, überl. ist Hvmenaios), weiter Nikol. Dam. frg. 
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18 Jac. (nach dieser Fassung Askalos, der Grün- 244), II 22, 4 des Broteas (der selber T.-Sohn ist), 
der von Askalon, sein Bruder), Beidemal stammt Vgl. M. Mayer De Euripidis mythopoeia 31. 
also der Berggott T. von einem Wesen seiner Art Robert Griech. Heldens. 296. 1023. 

ab. Als Mutter des T. treffen wir zuerst bei As- 3) T., Sohn der Niobe. Die älteren Quellen 
klepiades v. Tragilos frg. 30 Jac. FGrHist I 174 kennen seinen Namen nicht, er wird genannt in 

die Pluto; ebenso Anton. Iib. 36. Paus. H 22, 3 den mythographischen Handbüchern usw. (Apol- 

u. a. (s. Robert Oidip. II 136, 19). Als seine lod. bibl. III 45 W. Hyg. fab. 11 u. a.), sowie 

Gattin wird genannt entweder Euryanassa, Toch- bei Ovid. met. VT 239 (als Quelle etwa Euphorion 

ter des Paktolos (vgl. o. Bd. VT S. 1318, Nebenf. vermutet). Stark Niobe 73. 96. Robert 

Eurythemiste S. 1357; die Nachricht geht an -10 Gr. Heldens. 122,1 (ausführlich). [Schwenn.] 
scheinend wegen des Paktolos auf die Quelle zu- 4) Berg auf Lesbos, nach dem König T. be¬ 
rück, die dem T. den Tmolos zum Vater gibt, nannt (Steph. Byz.). Vgl. o. Bd. XII S. 2116, 21ff. 

also Hellanikos oder einen von ihm abhängigen _ [Fiehn.] 

Autor; über angeblich weitere Namensvarianten B) Eine xwponoXts im Maiandrosgebiet, nur in 
s. W. Scheuer im Myth. Lex. V 76f.) oder byzantinischer Zeit ca. 1200 n. Chr. erwähnt, Ni- 

Klytia, die Tochter des Amphidamas (Pherekyd. ketas 655, 2 (Bonn), aber dem Namen nach wohl 

frg. 40. Jac. FGrHist. I 73), später auch (infolge aus dem Altertum stammend. Ramsay Cities 

einer mythographischen Verwechselung, s. o. and bishoprics of Phrygia I 185f. bringt T. in 

Bd. V S. 880) Dione (Ovid. met. VI 176. Hvg. Zusammenhang mit dem Dandala Su (Morsynos), 

fab. 9. 82) oder auch Sterope (Myth. Vat. I 204 ; 20 einem linken Nebenfluß des Maiandros. R. Kie- 

Variante bei Lact. Plac. Stat. Theb. IV 576), ein- pert Karte von Kleinasien 1:400000 C II setzt 

mal auch, um eine Verbindung mit Bithynien zu es vermutungsweise bei der Dandala Köprü an. 

schaffen, Anthemoeisia, die durch ihn Mutter des [Rüge.] 

Daskylos (s. d.) wird (Nymphis und Herodoros TavxdXov Xifivy, nach Paus. \TII 17, 3 und 
frg. 49 Jac. FGrHist. I 225). Seine Kinder neben V 13, 7 See im Sipylosgebirge, der nach dem 
Pelops und Niobe, die gesondert zu behandeln sagenberühmten Könige Tantalos (s. d.) seinen 
sind, der eben erwähnte Daskylos und der au Namen führt. Von den heute noch vorhandenen 
die Sipylosgegend gebundene Broteas (Schol. Eur. Seen kommt nur der zwischen Smyrna und Ma- 
Or. 4. Paus. HI 22, 4; s. d.). gnesia auf der Höhe des Gebirges Regende Kara 

Archäologisches. BildKche Darstel- 30 Gjöl (G. Weber Le Sipylos et ses monuments 
lungen des T. sind im Gegensatz zu der sehr 32ff. A. Philippson Fetermanns Mitt., Erg.- 
häufigen Erwähnung in der Literatur Verhältnis- H. 172 S. 19) für den antiken Namen in Frage, 
mäßig selten. Wichtig die bereits erwähnte Dar- doch muß auch mit der Möglichkeit des Ver¬ 
stellung des Polygnotos in der Lesche der Kni- Schwindens eines früher vorhandenen Sees bei 
dier zu Delphoi (Paus. X 31, 12). Auf Theater- einer der in diesem Gebiet häufigen Erdbeben¬ 
aufführungen (Stücke mit dem Namen T. von katastrophen gerechnet werden. [Keil.] 

Phrynichos TGF 722 N 2 , Sophokles 255, Ari- Tantarene. Von Bion bei PRn. n. h. VT 178 
stias726 und Aristarch 728); dazu die Werke um genannter Ort Africas, auf dem rechten Nilufer 
die Gestalt der Niobe, in denen T. unter Um- (Arabiae latere) gelegen (yar. Tautarene), wohl 
ständen auch erscheinen konnte, weist das Büh- 40 noch dem südlichsten Teile Ägyptens (Dode- 
nenkostüm in der Münchener Vase nr.849 (Jahn kaschoinos) angehörig. Vivien de St. Martin 
Vasenk. 273f. Furtwängler-Reichhold (Le nord de l’Afrique 185 Tabl. Sect. VI) setzt T. 
I 46ff. Taf. 10), wo T. die Hand gegen den Felsen zwischen den von luba bei Plin. n. h. VI 179 er- 
ausstreckt (apuRscher Volutenkrater, 4. Jhdt.). wähnten Siedlungen Emeum und Pedibotas an, 
Gleichfalls auf das Drama zurückgehen mag die ohne es zu identifizieren. [Treidler.] 

DarsteUung auf der Neapeler rf. Amphora nr. 3246 Tav&ägayoi (Peripl. m. Erythr. 47), ver- 
(Heydemann Vasenkatalog 558f.), die T. vor derbt aus ravdaQcUcov, die Bevölkerung von Gan- 
Niobe im Kreise von Göttern kennt. Ein Sarko- dhära in Nordwestindien. Weiteres s. Ganda- 
phagreRef zeigt T„ wie er nach den immer zu- r i t i s o. Bd. VTI S. 696. [Herrmann.] 

rückweichenden WeUen greift (Sarkophag des Pro- 50 Tanupolis s. Traianupolis. 
tesilaos; vgl. Ber. Sachs. Ges. Wiss. 1856 Taf. 11). Tanusas, sonst unbekannter irano-skythischer 
Literatur: Stärkeres Interesse für T. be- König aus der Gegend von Tomis (Konstantza 
gegnet zuerst bei Porson zu Eur. Or. 4, dann in Rumänien) um 230—150 v. Chr., von dem nur 
Behandlung in den üblichen Handbüchern. Aus eine Kupfermünze in der Sammlung der Akademie 
neuerer Zeit ist zu verweisen auf E. Thrae- zu Bukarest vorhanden uud von Sutzu im Bu¬ 
mer Pergamos 1888 (T. wiederholt besprochen, letinul societätü numismatice Romäne, Bukarest 
bes. 88ff.), E. Hy len De Tantalo, Upsala 1896 1916, anul Xlil nr. 27 (1916) S. 2 mit Abbildung 

(die wichtigste Fundgrube für antike Stellen). veröffentlicht worden ist; Vorderseite Köpfe der 
O. Gruppe Gr. Myth. u. ReUgionsgesch. pas- Demeter (mit Schleier) und Kore einander deckend 
sim (s. Indei), bes. 1021ff. W. Scheuer in 60rechtshin, Gegenstempel: Kopf des Hermes 
Myth. Lex. V 75ff. Robert Gr. Heldens. 285ff. rechtshin. Rückseite: BA21AEQ2 TANOYSA, 
2) Ein T. begegnet als Gemahl der Klyt&i- unten Beamtenname BAK, z wei Ähren senkrecht, 
mestra beiEurip. Iph. Aul. 1148ff. (vgL übrigens, Durchmesser 23t/ 2 mm. Die Münze gehört zeit- 
daß der T. Nr. 1 eine Klytia zur Gattin hat, mög- lieh und örtRch zusammen mit denen der Könige 
licherweise Kurzform zu Klytaimestra); ebenso Kanites, Charaspes und Akrosas, über die 
Paus. II 18, 2. Apollod. epit. 2, 15f. Schol. Od. Regling Die antiken Münzen Nordgriechen- 
XI 430. Paus. II 18, 2 nennt T. als Sohn des Thy- latids I 2, 1 (1910) 602 Anm. gehandelt hat. 
estes (vgL Sen. Thyest. 718ff. Hyg. fab. 88. [K- BegRng.] 
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Tanusius. 1) L. Tanusius war einer der vielen hoc est vita quorumdam longa, et quod Tanusii 

römischen Ritter, die Ende 672 = 82 den Sulla- sequitur annales. Daß Seneca dasselbe Werk 

nischen Proskriptionen zum Opfer fielen; er wurde annales nennt, das bei Sueton historia heißt, 

von den gallischen Schergen Sullas unter Führung ist durchaus möglich, aber seine Kenntnis davon 
Latiiinas erschlagen (Cic. tog. cand. bei Ascon. 75 ist jedenfalls eine sehr oberflächliche. Nach einer 
•i ' ^ 55 - T, . pet . co , ns -„ 9 )- Der Histo- vielfach geteilten Ansicht schwebte ihm bei jener 

nker Tanusius Gemmus, jedenfalls als Zeit- Äußerung übeihaupt etwas ganz anderes vor 

fnmTfiftü Ge ^? r * Sl nn 9 ’ 1—3 namlich der Spott Catulls über die Annales Vo- 

zum J. 689 = 65. Plut. Caes. 22, 3 zum J. 699 lusi, caeata Charta (36, lff.), deren Umfang im 

— oo s. Nr .2), und Tanusia, die Gattin eines 10 Gegensatz zu dem der bewunderten Zmyma des 
Ixt” « ^ Nachfol & e ™ proskribierten Mannes Cinna (o. Bd. VIII S. 227, 20ff.) gestanden hat 

(Nr 3), hangen gewiß verwandtschaftlich nahe (95, 7ff.). Die Vermutung, daß Catull unter dem 

mit cüesem 1. und miteinander zusammen. Namen des Volusius den T. verhöhnt habe, ist 

V. TaauBius Geminus. Für die erste sog. Cati- aUerdings von Sonnenburg (Histor. Untersuch 

Ve 7 Ch I^ U1 l? vo “ J U 688 f 6 J 6 ’ d , ie an ‘ fö . r A ' Schäfer - B °nn 1882, 158-165) endgültig 

geblich den Zweck hatte, die Consuln des J. 689 widerlegt worden; aber daß Seneca, ohne einen 

1 j- eS ^. natsantntts zu ermorden, der beiden vergessenen Autoren wirklich zu kennen, 

T?l'Wiihrf aS8U t S dle DlC J at ff r ’ de j n , Gaesar das sie mit einander vermengt hat, ist keineswegs 

KMterflihreramt zu verschaffen und dann die we- ausgeschlossen (vgl. das einzige Catullzitat, das 

gen Ambitus verurteilten und des Consulats ver-20 außerdem bei ihm vorkommt, und zwar ebenfalls 
lustig gegangenen Bewerber P. Sulla und L. Autro- anonym, apocoL 11, 6 = Catull. 3, 12), und für T 
mus zu Consuln zu erheben, zitiert Suet. Caes. und sein Werk ist nichts aus ihm zu entnehmen. 
b •/’^" 8r eiuer Anspielung in einem verlorenen Ähnlich unsicher ist die Verwert ung von Strab 
Briefe Ciceros an Q. Anus von 695 = 59 drei Ge- XVII 829: *ai Tavvow (s. u.) 61 6 4, 'PcouaLv 

<U%U $t eomur ^ is ovyyga^evs cbx dnkytxai xfjs xeQaxoXoytag xfj; jitqI 
Tanusius Oeminus in historia, Marcus Bibulus xgv Mavqovolav • ngoe yaq zfj Avyyl (s o. Bd XIII 
in edictis (ebenfalls 695 = 59 o. Bd. HI S. 1368, S. 928f.)Us AÄoJtf saloM n^l 

um 699 ( oL äte ^ S Wxorta, ov SeQt^ov yv%<öoa, xai ndXirL- 

Th hf™ If Bd - n / S - ? 65 ’ 1 ]?-. 867 > iSff-). ßalsb yrjv • xal xa neql zo>v IXeq^vtcoy tivficodg • 
nniiW • kt ; daZ V TMusius adint Crassum 30 epgol ydo x&XXa pdv fyßia <pe6y? tv xd nvq, z7v ; 
paemtentm vel metu dum caedi destmatum non 6' iXi<pavxa S noXegelr xal iptveoficu, 6?6zt zh v 

tTTj!, ld y°° ,W 0aesa T e ^ / utdem Uqv 'p&ÜQsr Tiofc de zoi>s dv&Qcbnovs dtapdxe- 

qitod abeo dan eonvenerat, dedisse; conventsse a » al xxX. Hinsichtlich des Inhalts dieser Stelle 
autem Gurio alt, -ist togarn de umero deiceret ist zu bemerken: Die Auffindung des Skeletts im 
(vgl. als (jegenstÜck das Zeichen der Verschwo- westlichen Mauretanien durch Sertorius im J 674 
renen bei Caesars^ Ermordung Dio XLIV 19, 4: =80 wird auch von Plut. Sert. 9, 5 mit einer 

nQooTii.de zis avzcfl . . . xai xo Ifidxiov avxcv dnö allgemeinen Quellenangabe (<5f <paot) überliefert 
xov cofiov xa&aXxvoe oqgeiov xi x.vxo xaxd xd und könnte dafür verwendet werden, daß T seine 
rZf'flT’o T0 ‘ ? ähnlich Plut. geschichtliche Darstellung schon mit der Salla- 

AnT?i_n 6 Ln deutheh Suet. Caes. 82, 2.40 nischen Zeit begann. Wie aber die weiteren No- 

l P n P = H b U ' 7 V ‘ 11 49 V' 9 ffenba F lst T - 8 leich äber die Elefanten in einem historischen 

7eL«nn^,, Z H Uge r^ S i, ein n WOhlun n errichteter Werke Platz & efundei1 haben, ist schwer zn sagen, 

- d P° htl ® ch ® r Gegner Caesars an- und man möchte sie am liebsten trotz des auf 

ein von Plut” 1 Cael 11 ^ 1 9 ln - ZW «!tlt Zi< 7 i t dber " T 7 S ™e**oXoyiag zurückweisenden 

« r!? ' C ^‘ - 2 ' 8 o Ä hlt: Tawoios q> V oi von dem Historikerfragment trennen. Nun 

l d ft P . pia18 = Jf >v av y- lst al > er d esseu Autor keineswegs sicher. Die 
daÖ ‘n J ' 699 = ? 5 TT Cat0 lm Se- gewöhnUche Lesart bei Strabon wuTaßhics-, weil 
TeLtri wÜ ferUDg Cae an an U Us , ipete r und Schriftsteller dieses Namens unbekannt ist, 
L g ^ ■ SeineS yö^^chtswnlngen Vor- schlug B ü c h e 1 e r (wieder abgedruckt Kl. Sehr, 
gehens gegen diese gefordert habe (vgl Plut. 50II 135) TaXXcioxw, vor, und erst Niese (Rh. 

S “ e r 9 aes l 24 -. 3 )- Dle , ans - M us. XXXVIII 600ff.) setzte aus der besten Hs. 

fn? S» b L B | f “f g f U i f i 6me ^ b ß estlmmt , en D Autor Taviotos ein und fand damit fast allgemeine Zu- 

Senat gefeiiene Äußerung läßt ver- Stimmung(s. z. B. Strenger Strabos Erdkunde 

t ^ el A St qT 11 * d ® m .Senat angehört von Libyen [Sieglins QueUen u. Forschungen 

na«7itai b w ^v Ti g ^ eigewo i lnt ^ XXVIHj 85f.). Sallust hat über die Abenteuer 

JL»as Zitat bei Fhitarch und Appian wird aus einer des Sertorius ausführlich gehandelt (hist. I lOOff. 

ff p x“fj a, l ien K SI i‘ tteque l^ ^ ta,n “ en ' .Wenn sich Maur.); gegen die Unterbringung der Notizen 

VnrJSin b Zeugnisse zu der über die Elefanten bei ihm ließe sich allerdings 

Vorstellung von einer tendenziösen Zeitgeschichte dasselbe Bedenken geltend machen, wie gegen 

vereinten, die mindestens von 688 = 66 bis 699 60 die bei T. Daß Strabon, der selbst in die cfe 

S ° j lte ? ZWW welte , re Zeu 8 ,11S8e sarische Zeit hinaufreicht, auch einen sonst wenig 

Schwierigkeiten, deren Lösung noch nicht ge- bekannten Autor dieser Zeit, wie es T war all 

kurzes* aber faichfharps^Dpt^^’ 1 > T . erslel ®. h ‘ ein 6 r f v T°>f«d<ov ovyyqaqpevs bezeichnen konnte, 

Ser^ute!^ ä 7 m 't emem kleinen - uud daß ein verhältnismäßig seltener römischer 

? N tam multu nxitannis Name, wie es wiederum der des T. war, leicht 
ITTZJZl™, ' , Et f atteo t rum versuum Uber est entstellt werden konnte, soll nicht bestritten 

laudandus < oique ulihs: annales Ta- werden. Dennoch dürfte die Lesung Taidxno; 

nusit seis quam ponderosi st nt et quid vocentur. mit Capelle (BerL Phil. W. XXXVII 324) und 
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Honigmann (o. Bd. IVA S. 148, 19ff.) nicht 
als so zweifellos gesichert angesehen werden, um 
darauf alte Vermutungen über T. und seine litera¬ 
rische Tätigkeit aufzubauen. Ganz unsicher ist 
endlich die Herleitung einer von Varro entlehnten 
Angabe des Macrob. Sat. I 16, 33: Oeminus ait 
diem nundinarum exactis tarn regibus coepisse 
celebrari usw. aus T., der bei Sueton (s. o.) das 
Cognomen Oeminus führt; wäre sie richtig, so 
käme man noch mehr in Verlegenheit, wenn man : 
sich ein Bild von dem Werke machen wollte. 
Vgl. Peter Hist. Rom. rel. n, LXVf. 49—51. 
Schanz-Hosius G. d. R. L. I 4 327f. 

3 ) Tanusia, yvvxj im<pavr)<;, vielleicht Tochter 
von Nr. 1, Gemahlin des T. Vinius, rettete 711 
= 43 den von den Triumvim proskribierten Gat¬ 
ten mit Hilfe eines Freigelassenen Philopoimen, 
entdeckte später dem Octavian das Geheimnis 
und erlangte die Begnadigung aller Beteiligten; 
der Freigelassene wurde sogar in der Folgezeit! 
in den Ritterstand aufgenommen (Dio XLVII 7, 
4f.). Die Ächtung des Vinius, die listige Ret¬ 
tung durch den Freigelassenen und dessen Be¬ 
lohnung sind mehrfach überliefert (Suet. Aug. 
27, 2 mit dem Namen des T. Vinius Philopoi¬ 
men; ungenauer Appian. bell. civ. IV 187 mit 
dem des Oblvios ‘biXrjftwv. Tac. hist. I 48 von 
T. Vinius Consul 67 n. Chr.: maternus [irrig] 
avus e proseriptis); die treue Gattin ist vergessen 
worden. [Münzer.] I 

Tanzkunst. Schon in der griechischen Lite¬ 
ratur wurde der Tanz wissenschaftlich behandelt. 
Sokrates liebte in seinen Gesprächen auch diesen 
Gegenstand zu berühren (Xen. symp. II 15. 
Plut. quaest. conv. VII 71 lf.). Er fand, daß auch 
der schönste Knabe tanzend noch schöner er¬ 
scheine. Er lehrte, daß ein guter Tänzer der 
beste Krieger sei (Athen. XIV 628f.). Gern tanzte 
er beim Gelage, um durch Bewegung seinen Kör¬ 
per zu stärken (Xen. symp. II17.19. Lucian.de 
salt. 25). Einige Spuren von diesen Reden des 
Sokrates über die T. können wir wahrscheinlich 
noch bei Platon finden: wie Sokrates, sah auch 
er in ihr die beste gymnastische Übung (leg. VH 
813f.), darum widmete er diesem Gegenstände 
Kap. 17—19 des 7. Buches der Gesetze. Den¬ 
selben Gegenstand behandelten noch: Agallis 
(Athen. I 14 d; s. o. Bd. I S. 718), Aristokles in 
der Schrift negl ypQ&v (Athen. XIV 630 b; 
o. Bd. II S. 936), Aristoxenos (Athen. XIV 630 c; 
vgL o. Bd. II S. 1064), Diogenianos (vgL o. Bd. V 
S. 7884), Euphronios (Scbol. Arist. av. 1403; 
o. Bd. VI S. 1220) ; Tryphon (vgl. K. Latte 
De salt. Gr. 6, seine Vermutung aber, daß 
Athen. XIV 629 c gerade dem Tryphon entnom¬ 
men sei, bleibt ganz unbeweisbar). Nach Schol. 
Aristoph. Thesm. 1175 hat König luba in seiner 
■dtaxQixi) loxoQla sehr vollständig den persischen 
Tanz oxXaofia behandelt. Von diesen Vorstu¬ 
dien hängen die für uns vollständig erhaltenen 
Schriften über die T. ab, die sich leicht in zwei 
Richtungen zerlegen lassen: 1. philosophische, 
welche nur ausführlicher den von Platon in den 
Gesetzen behandelten Standpunkt entwickeln. 
Hierher gehören: a) Lukians Schrift ntgl oo/i)- 
oew;. Seine Abhängigkeit von Platon ist ganz 
sieher (c. 34. 70; vgl. H e 1 m o. Bd. XHIS. 1759). 
Diese Schrift ist ihrer Form nach eine wissen- 
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schaftliche eloaycoyq (vgL E. Norden Herrn. 
XL 515ff.), was den stoischen Ursprung des gan¬ 
zen literarischen Schemas nach weisen soll, b) Sie 
wurde von Libanius benutzt (vgl. Helm a. O.), 
als dieser im J. 361 seine Rede xqoz ’Agurtelbqv 
vtiIq xwv oQxgax&v verfaßte (vgl. R. Förster 
Liban. op. IV p. 406ff.). J. M e s k zeigte (Wien. 
Stud. 1908, 59—64; vgl. o. Bd. II S. 886—979), 
daß diese Rede des Aristides, zwischen den 
J. 149—156 geschrieben, den damaligen Verfall 
der T. beklagte (434, 3. 10). Nach seiner Mei¬ 
nung ist sie auch von Lukian benutzt worden 
(S. 68ff.). Hier wurde gründlich nicht nur der 
Gegenstand und einzelne Teile der T. (Lib. 56. 
58. 62. 88. Lucian. 36), die gesellschaftliche und 
hygienische Bedeutung und ihr Kunstwert be¬ 
handelt (Lucian. 6. 71. 72. Lib. 15. 31. 80. 81; 
vgl. Athen. XIV 628 c), sondern auch ihre ge¬ 
schichtliche Entwicklung (Lucian. 8ff. 14.34. Lib. 
13. 23) und ihr Einfluß auf die Sitten der Tän¬ 
zer (Lucian. 35. 72. 79. Lib. 44. 97. 106) und der 
Zuschauer (Lucian. 69. 71. Lib. 64. 65. 112. 
119) beurteilt. 2. Von dieser Richtung war ganz 
verschieden die andere, deren Vertreter Athe- 
naios (s. o. Bd. II S. 2026) und Pollux sind, 
welche aus unbegrenzter, aber wüster und ganz 
unsystematischer Belesenheit hervorgehend rein 
lexikalischen Aufgaben diente. Von solchen 
Schriften spricht Lukian (De salt. 33. 34) sehr 
verächtlich. Das 14. Buch des Athenaios enthält 
reiche Nachrichten über die Tänze, ihren Ur¬ 
sprung und verschiedene Arten, aber das alles 
ist wenig ausgiebig, weil bis jetzt unentschieden 
bleibt, ob er selbst das alles bei den von ihm 
genannten Schriftstellern fand, oder nur in rei¬ 
cher Fülle die viel spätere kompilatorische Lite¬ 
ratur bzw. den lexikalischen Zweig derselben 
ausbeutet (vgl. o. Bd. II S. 2032). Noch wich¬ 
tiger, als literarische Texte wären für uns die 
1 Kunstdenkmäler mit den Darstellungen des Tan¬ 
zes. Athenaios kannte rä xwv doyalcav 6tj/xtovQ- 
ymv äydXfiaxa zrjs xaXaiäs OQygaecoi Xeixpava 
(XIV 629 b), aber gerade für die archaische Pla¬ 
stik war diese Aufgabe fast unerreichbar. Darum 
finden wir sichere Nachrichten von statuarischen 
Darstellungen dieser Art meist nur aus der Blüte¬ 
zeit der Plastik. So wurden von Phidias um die 
Thronfüße des olympischen Zeus tanzende Sieges- 
göttinen dargestellt (Paus. V 11, 2. Overbeck 
• 696). Der korinthische Erzgießer Kall imach os 
bildete saltantes Lacaenae (Plin. n. h. XXXIV 
92). Furtwängler meinte (Meisterwerke 
202), daß direkter Einfluß dieses Werkes auf 
vielen Reliefs und Gemmen der späteren Zeit mit 
tanzenden Figuren nachzuweisen sei. Das sind 
jene Kalathiskostänzerinnen, welche L. Ste¬ 
phani (C. R. 1865, 27) mit dem Bacchuskulte 
in Zusammenhang bringen wollte. P. Wolters 
hat aber nachgewiesen (Ztschr. f. b. Kunst 1895, 
> 43), daß wir auch von diesem Tanze nichts außer 
seinem Namen wissen. Plinius nennt unter Wer¬ 
ken des Praxiteles auch Maenades et qua s Thyia - 
das vocant et Garyatidas, et Sileni (n. h. XXXVI 
23; vgL Urlichsad L). Karyatidentanz (Poll. 
IV 104. Paus, in 10, 7) war auch auf Ringen 
des Artoxerxes dargostellt (Plut. Art. 18). 
G. Treu (MelangesPerrot, Pär. 1902,317—324) 
meint, daß eine tobende Mainade aus der Samm- 
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lung Pollak auf ein Bildwerk des Skopas zu¬ 
rückgeführt werden muß (vgl. P. Hauser 
Österr. Jahresh. VI 1903, 97). Ebenso stellte 
auch die berühmte Sosandra des Kalamis (Ov e r- 
beck 518—550) nach F. Studniczkas Mei- 
nung (Kalamis 27. 37) eine Manteltänzerin dar 
(vgl. Lucian. Imag. 7), aber diese Deutung ist 
mit Recht angezweifelt (F. Weege 119). Nach 
dem Vorbilde eines Erzwerkes des 3. Jhdts. 
v. Chr. ist die schöne tanzende Mainade der Ber¬ 
liner Sammlung (nr. 208 Weege) gebildet: ein 
mit einem an der Seite offenen Peplos bekleidetes 
Mädchen bewegt sich vorwärts. Die Hände 
haben ein Musikinstrument gehalten ( R. Ke- 
kulü Jahrb. d. Kgl. Pr. Kunstsamml. XVII 
1896. XIX 1899). Sehr oft schmückte man 
mit Tanzszenen auch die Vasen. Auf der Rück¬ 
seite der Framjoisvase tanzen Paare von Jüng¬ 
lingen und Mädchen den Reigen zur Feier des 
Sieges des Theseus über den Minotauros ' 
(H. Brunn Gr. Kunstgesch. I 167). Auf einer 
archaischen Vase aus dem Louvre tanzen sechs 
nackte Männer (Perrot-Chipiez IX 597 
Fig. 305). Auf dem Volutenkrater aus Arezzo 
sieht man einen Waffentanz mit Schild (Furt- 
wän gle r-Re i c h h o 1 d Griech. Vasenmalerei 
Taf. 62), ein anderes Bild derselben Vase zeigt 
einen ausgelassenen Tanz von nackten oder mit 
leichten Überwürfen bekleideten Jünglingen, 
welche Wein trinken. Den einzelnen Tänzern sind S 
Namen: Chariton und Kaikeios beigeschrieben. 
In dem Tanze suchte L. S t e p h a n i das SxXaafta 
zu erkennen (C. R. 1865, 56). Auf der Rückseite 
sehen wir wieder einen Tänzer mit den Krotalen 
und den Alten mit Skyphos in den beiden Hän¬ 
den. Diese Vase gehört nach Furtwänglers 
Untersuchung (Textband II 1—13) der Werk¬ 
stätte des Malers Smikros. Der Anzug und die 
Bewegungen der Tänzer sind dieselben wie auf 
der Außenseite der Vase des Malers Hegesibulos, 4 
wie Furtwängler betonte (Textband II 
178). Hier tragen die Jünglinge Frauenhauben. 
Ebensolche tanzende Jünglinge mit Weinschalen 
sind auch auf der Würzburger Schale des Brygos 
(Furtwängler-Reichhold Taf. 50; vgl. 
Taf. 78) dargestellt. Ausgelassene Frauentänze 
sind auch in der Vasenmalerei nicht selten; die 
Frauen tanzen entweder in durchsichtigen Chi¬ 
tonen (Taf. 30. 80) oder ganz nackt (Taf. 80 
nr. 4). Auf der Schale des Meisters Epiktet 5 1 
tanzt eine Frau in der Nebris vor einem Jüng¬ 
linge (Taf. 73). Durch Thyrsoi werden nicht 
selten diese Frauen als Bakchantinnen charakte¬ 
risiert (Taf. 37. 43). Auf der Münchener Vase 
des Hieron tanzen die Bakchantinnen mit den 
Satyrn zusammen (Taf. 46), allein tanzen die 
Satyrn z. B. auf der chalkidischen Hydria des 
Phintias (Taf. 32) und des Euthydemos (Taf. 14; 
vgl. 80 nr. 4). Auf der Münchener Vase mit der 
Rückführung des Hephaistos ist dem vor einer 6( 
das Tympanon schlagenden Frau tanzenden Satyr 
der Name Kaunos beigeschrieben (Taf. 29). Fast 
jede Vasensammlung ist sehr reich wie über¬ 
haupt an Tanzszenen, so besonders an tanzen¬ 
den Satyrn: z. B. die Münchener Vasensammlung 
(O. Jahn nr. 108. 117. 882. 986. 999. 1038. 
1045). _ Sehr oft wird der Tanz in der Wand¬ 
malerei der etruskischen Grabkammern darge¬ 


stellt; so tanzen auf den Wandbildern der Tomba 
del triclinio zu Corneto Frauen in kurzen Chi¬ 
tonen unter Flötenbegleitung (Martha L’art 
ötrusque 388 Fig. 264). Auf dem Bilde der Tomba 
dei vasi dipinti zu Corneto tanzt ein bärtiger 
Mann (ebd. 434 Fig. 286), welcher mit der rech¬ 
ten Hand eine Schale hält. Ebenso fehlen die 
Tanzszenen auch auf den Basreliefs aus Chiusi 
nicht (ebd. 387): auf einem tanzt unter Flöten- 
10 begleitung eine Frau (ebd. 342 Pig. 235), auf 
dem anderen (ebd. 343 Fig. 236—237) tanzen 
vier Frauen beim Gelage, indem eine von den 
Tänzerinnen die andere umarmt. Auf den pom- 
peianischen Wandbildern (vgl. P. G u s m a n 
Pompei 198. 351) tanzen die Satyrn (nr. 442 
Helbig, auf dem gespannten Seile), Pan (nr. 446. 
448), Eroten (nr. 759. 760; mit der Psyche 761. 
762. 763. 764—765); auf dem Bilde nr. 1503 
Helbig tanzt ein nacktes Mädchen mit Mamillare 
!0 und ein Mann in kurzer Tunika auf zwei ge¬ 
spannten Seilen (solche akrobatische Tänze auf 
Vasenbildern bei Schreiber Bilderatlas Taf. 
LXXVIII nr. 5). Wie überhaupt die pompeiani- 
schen Eroten treu alle Beschäftigungen des täg¬ 
lichen Lebens nachahmen, so sind auch diese 
Erotentänze als Genrebilder aufzufassen. Auf 
den etruskischen Spiegeln wurden tanzende Mai- 
naden und Jünglinge dargestellt (P. Ducati 
Röm. Mitt. XVII 1912 Fig. 1 S. 253. 261) eben- 
0 so wie auch auf Gemmen (s. o. Roßbach 
S. 1076), auf Terrakotten (nr. 4. 5. 67. 81—84. 
191. 197 Weege) und Bronzen (nr. 69. 131. 188. 
210. 212. 217. 220. 221. 236 Weege). Aber alle 
diese Kunstwerke müssen sehr vorsichtig benutzt 
werden: von den älteren Künstlern wurden nicht 
selten die Bewegungen des Tanzes auch zur Vor¬ 
stellung des Gehens oder des Fluges gebraucht 
(A. Kalkmann Arch. Jahrb. X 51). Darum 
ist es auch fast unmöglich auf den Denkmälern 
9 die tanzenden Figuren von den Schwebenden zu 
unterscheiden. Vgl. z. B. die Bewegungen der 
zurücktretenden Peitho auf der Londoner Hy¬ 
dria des Malers Meidias (Furtwängler- 
Reichhold Gr. Vasenm. Taf. 8) und die Dar¬ 
stellung des Raubes der Leukippiden, der eilen¬ 
den Bakchantin auf der Münchener Vase des 
Meisters Chelis (O. Jahn nr. 736. Furt¬ 
wängler-Reichhold Taf. 43). Auch auf 
vielen pompeianischen Wandbildern können Tanz- 
' Szenen dargestellt sein, obgleich W. Helbig 
dort nur schwebende oder jagende Personen er¬ 
kennt (nr. 379. 397. 431. 432. 451—452. 567. 
869). Im Bereiche der statuarischen Kunst ist 
es noch schwerer, solche Unterscheidung durch¬ 
zuführen. So wollte z. B. Br. Schröder (Röm. 
Mitt. 1909, 109—120) die vatikanische Wett¬ 
läuferin (nr. 389 Helbig) als eine dorische Tän¬ 
zerin auffassen, und diese Deutung hat großen 
Beifall gefunden (R. Kekulö Die gr. Skulp¬ 
tur 8 78), aber gerade alle von ihm angeführten 
Tanzdarstellungen auf Vasenbildem (Abb. 4—6) 
zeigen ganz verschiedene Fußhaltungen. Darum 
bleibt diese Deutung sehr fraglich. Ebenso ist 
es unmöglich, Spuren ,der rhythmisch wechseln¬ 
den Bewegung des Tanzes' am Berliner Torso 
nr. 227 zu erkennen, welchen R. Kekulö 
(S. 135—136) als eine Kopie der von einer preis¬ 
gekrönten Tänzerin aufgestellten Statue ansieht. 
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Die bekannte sog. Venus-Kallipygos in Neapel 
ist nach F. W e e g e s Meinung eine Hetäre bei 
der Tanzbewegung, welche die Hetäre Thryallis 
an dem bei Alkiphron IV 14 = I 39 beschrie¬ 
benen Schönhedtswettkampfe machte: Thryallis 
Toaoikov ozaljxov ü-eigyäaato Tij; ozvyfjg xat &ra- 
aav avtrjv vnig tt)v da<pvv t fjde xa't t jjSc wonsp 
oeovoav TtcQiE&ivrjaev. Kein Wort bezeichnet aber, 
daß sie, ebenso wie ihre Rivalinnen, bei diesem 
Wettkampfe tanzte: so wiegten die Hetären ihre! 
Hüften auch bei ganz gewöhnlichem Schritte, 
vgl. z. B. wie Apuleius (met. II 6) seine Fotis 
auftreten läßt (vgl. Anth. Pal. V 35,7). Philinna 
bei Lucian (dial. mer. 3), mußte tanzen, um ihre 
Schönheit zu zeigen, Thryallis aber konnte preis¬ 
gekrönt werden, ohne zu tanzen. Ebenso ist auch 
die Neapler Statue ein Genrebild keiner tanzen¬ 
den, sondern nur einer sich verführerisch bewe¬ 
genden Hetäre (s. H. Heydemann Arch. 
Jahrb. II 1887, 125; vgl. das Vasenbild nr. 184! 
Weege). 

Auf Grund von allen diesen Schriften und 
Kunstbildem ist eine reiche neuere Literatur über 
die antike T. entstanden, aus welcher hier ge¬ 
nannt sein sollen: H. Flach Der Tanz bei den 
Griechen, Berlin 1881. K. S i 111 Die Gebärden der 
Griechen und Römer, Lpz. 1890 (224—252, wo 
229 auch die ältere Literatur nachgewiesen ist). 
M. Emmanuel La danse grecque, P. 1895. 
G. Vuillon La danse, Paris 1896, 1—34.! 
Ch. Kirehhoff Dramatische Orchestik der 
Hellenen, Lpz. 1898. V. Swetlow Geschichte 
der antiken Choreographie. Jahrb. d. Kais. Theat. 
1899—1900 nr. 3, 29—120, russisch). L. Se¬ 
il an Saltatio, bei Daremb.-Sagl. 1025—1054. 
K. Latte De saltationibus Graecorum capita 
quinque, Gieß. 1913 (erste kritisch angelegte 
wissenschaftliche Untersuchung). S. C h u d j a - 
ko ff Geschichte des Tanzes I, Petersburg 1913, 
russisch. F. Weege Der Tanz in der Antike, 
Halle 1926 (sehr reiche Sammlung von Abbildun¬ 
gen. Nach Nummern dieses Buches werden sie 
meist hier zitiert); Dionys. Reigen, Halle 1926. 

Wie fast für jede Erscheinung, so suchten die 
alten Grammatiker auch für den Tanz — mei¬ 
stens natürlich nur durch willkürliche Kombi¬ 
nationen — festzustellen, wo und von wem ein¬ 
zelne Tanzgattungen erfunden wurden. Als Er¬ 
finder' des Tanzes erscheinen: a) Götter: Athene 
(Epicharm. 75 K), Dionysos (Athen. XIV 630 b), 
die Dioskuren (Plat. leg. Vn 796 b; vgl. oben 
Bd. V S. 1092. 1109), die Kureten (Plin. n. h. 
VII 204), Polyhymnia (Schol. in Lucian. 196, 19 
Rabe); b) Mythische Gestalten: Romulus (Fest, 
p. 35, 3), Theseus (PolL IV 101), Neoptolemos 
(Lucian. de salt 9) und c) bloß von den Tanzbenen¬ 
nungen abgeleitete Personen (Plin. n. h. VII 204 
Pyrrichen-Pyrrus; Poll. LV 100, Bavxos; Poll. 
IV 98. Athen. XIV 630 a TsXeoids. Athen. XTV 
630 e üixiwos). Die Grammatiker sammelten 
auch Nachrichten von den Orten, an welchen ver¬ 
schiedene Tanzgattungen blühten; daraus stellte 
AthenaioB (I 22 b) folgende Liste zusammen: 
idvixal (ögxqatis) aide • Xaxcovixat (vgl. Athen. 
XIV 630 e' 631 c. Paus. III 10. 8), tgoiCrjvtxai, 
ent&<pvQioi, xQrjtixat (Athen. XIV 629, 630 a 
dort waren sehr verschiedene Tanzbenennungen 
im Gebrauch; nach Lucian. de salt. 8 stammten 
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von dort auch die besten Tänzer), IwvixcU (Athen. 
XIV 629 c. Plaut. Pseud. 1274; Stich. 769. Horat. 
carm. in 6, 21), fiavuvtxal. Aber auch außer 
dieser Liste gibt es noch Zeugnisse von Verbrei¬ 
tung besonderer Tanzgattungen auf: Rhodos 
(Athen. IV 129 a), Delos (Plut. Thes. 21. Lucian. 
de salt. 16), in Phrygien (Lucian. de salt. 34), 
Thessalien (ebd. 34), in Neapel (ebd, 79), Make¬ 
donien (Athen. XIV 629 d: TeXeoias • fiaxedovixt/ 
d’ lativ aSzrj oqx ijoi?); bakchische Tänze blühten 
in Ionien und am Pontos (Lucian. de salt. 76). 
Im kaiserlichen Rom waren sehr beliebt die Tän¬ 
zerinnen aus Gades (Martial. V 78, 26. Stat. silv. 
I 6, 70). Wenn schon Homer den Kreter Me- 
riones einen großen Tänzer nennt (II. XVI 617. 
XIII 249; vgl. Lucian. de salt. 8. Soph. Ai. 699: 
xvwat' ogyrjiMXTa), so lassen sich als Illustration 
dazu Tanzbilder der ältesten kretisch-mykenischen 
Eieinkunst heranziehen, so z. B. goldene Siegel¬ 
ringe mit eingravierten Tänzerinnen (nr. 37 
Weege, vgl. nr. 39). 

Platon (leg. H 654 a; vgl % Athen. XIV 629 a) 
spricht von Srou? avyxogivras und jene Götter 
und Göttinnen, welche den Griechen Vertreter des 
Frohsinnes und Scherzes waren, stellten sie gern 
im munteren Reigen dar: Aphrodite (Hom. Od. 
XVIII194. Eurip El. 178. Tibull. I 3. 59. Horat. 
carm. 14,5. Apul. met. V 24; s. o. Bd. I S. 2270), 
Apollon (Athen. I 22 b), Ariadne (Hom. II. XVIII 
593), Artemis (Eurip. Hel. 1315. Verg. Aen. 
I 498. Ovid. met. II 441; s. o. Bd. n S. 1315), 
Athene (Lucian. dial. d. 8) Bakchantinnen (Aelian. 
var. hist. III 42. Plat. leg. VII 790 c), Chariten 
(Hom. Od. XVIII 193. Pind. OL XIV 5. Poll. IV 
95. Horat. carm. I 4, 6; s. o. Bd. III S. 2158. 
2163), Demeter (s. o. Bd. IV S. 2737), Dionysos 
(Etym. M. s. ’Jaxxo;. Athen. XIV 629 c. 631 b. 
Eurip. Bacch. 115. Plut. de coh. ira 462 c. Lucian. 
d. deor. 18, 1; s. o. Bd. V S. 1012), Erato (o. 

1 Bd. VI S. 354), Zeus (Athen. I 22 c), xMlxopoi 
xovgai Aiöt (Athen. I 21a), Kore (Plat. leg. VII 
796 b), Musen (Hesiod. Theog. 3. Lucian. de 
salt. 24. Myth. Lex. s. S. 3264. 3267. 3295), 
Nereiden (Hom. Od. Xn 318. Athen. V 130. 
Myth. Lex. s. S. 208), Nike (Myth. Lex. s. S. 357), 
Nymphen (Eurip. El. 178. Myth. Lex. s. S. 559), 
Pan (<piX6%oQOi Aesch. Pers. 448. Skol. 4 p. 329 
Bergk. Eurip. Bacch. 132. Athen. XIV 630 c. 
Culex 114f. Lib. de salt. 13. Lucian. de salt. 22. 
• Myth.Lex.in 1446); überSatyros vgl.Kuhnert 
Myth. Lex. S. 446ff. mit zahlreichen Abbildungen. 
Nach Platon (leg. VII 816 c) soll der Gesetzgeber 
die Tänze reiftavra im jtäoas iogzäs iä>v frvoi&v 
ixäorfl to .tgootpogov einrichten (Lucian. de Salt. 
15 telitTrjv ovSi (dav ägyalav eortv evqsIv avtv 
oQxyoecos. Über delische Opfertänze ebd. 16). 
Schon auf den niedrigsten Stufen der Zivilisation 
sind die Cultushandlungen der Naturvölker mit 
dem Tanze verbunden (vgl. W. D i 11 h e y Phi- 
) losophische Aufsätze, E. Zeller gewidmet, Lpz. 
1887, 434). Bei den Griechen dienten die Tänze 
zum Ausdrucke der Festfreude bei lakonischen 
Festen (Athen. IV 130 c), an Dionysien (Isai. V 
36), Panathenaeen (Aristoph. nub. 987), Thes- 
mophorien (Lucian. am. 10. Poll. IV 100); 
außerdem sind bekannt Tänze zu Ehren des 
Apollon (Apoll. Rhod. I 536f. II 701. Poll. IV 
104; s. o. Bd. II S. 55), der Aphrodite (Athen. 
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tenzen um den Altar die kretischen Frauen! zeigt^ d Gebrauches nchtig ange- 

fl später^verbreitet ^ so ^Tänz^be' & d^ 

5S1S SÄST s‘, ir“ f“t I v**Ä l m r&. 

(Liv. I 20 4 Vareo dfllV« nl* n T 0 M /°S £ , tav > y gl- 183. Herodot. VI 129. Catull. 

24201 663: vgl. M y th. Sx n2 0 |c, V^)^“*“ ^ ^ 1 35 ° : 

der Juno'Sna 1 ! Sm^L^flfein^lü^at P1 ^°“ unterscheidet zwei Arten des Tanzes: 
unter feierlichem Tanzschritt das Lied des Li’ ? ai j:t ov ™ v eni td oeuvdv 

vius Andronicus ab (Liv. XXVII 37, 14- v <rl H fw YU au’ 7 ’’ ^ ? aCXov 

Usener. Alte Bittgänge Phil Aufsätze F 8 7M z 8 ’ * ? 5 e; 816 d). Als Beispiel des 

ler gewidmet 306). Aufh am Säkularfeste'1 

den Tanze aufgeführt (Plin n h VTT iwi r„; r,s ?7k 1V 96 evonXtos ogxgats. 

solchen Gelegenheiten konnte eine wiirdtee 1 Gorp ' G1 ° SS ' ] at : V ^ 57: bellierepa saltatio 
trone unbescholten tanzen (Horat. epist. II3, 232 En ^ L a tt e “^ff^W t? 8 *' Über 

ssszrs&fs^&S- ^«•vSP-ÄfÄK.'t^c 

schicken, um ihren Göttinnen (Matres) zu Fhren The £p' mnast,scl ‘ e Übung vor dem Eintritt ins 
einen Iteigen aufzuführen (Mvth Lex £ Realer getanzt. In Sparta wurde dieser Tanz 

warefLIdtmlulLlfveS^^^^ 

ÄÄ ÄÄffilf 2Ä 

riss 

heiligen Tänze (Lucian df salt 15 * ' d ^“. d r e J n , a ^, h von ihm selbst ausgeführt (Athen. 

i£og%eia#a\) 1 de Salt ' 15 ^ at ^‘ a IV 155 b). Plutarch (praec. ger. reip. 802) schreibt 

152. VI 64. VIII 253 263- II XIII 731 YVTir X oll , s<a , ndl 8; Beschreibung dieser Waffentänze gibt 

£7SÄ%S« oTi ffliTt e ,S; *3 “.***•»>»*" <«U i-SÄ 

wurde beim HochzeitszugT aufgeführt m YWT r“'-^ m^o. Der Sieger zog dem 

493), ebenso w?eauch to d"r Sei $ SS wef^te“T BÜSt “ ng T ^^^Gesang 

fordert auch Platnn für i) ßC ,f 0 ++ ^ * und pflügt, während er sich oft umsah, wie einer 

l/SfaÄjäÄ InoVhT fr SiCh f r hte *-,^ kam der Räuber heran* und 
Das etruskische Büd auf der Wand der lhl '« bl '<=kte, ergriff er die Waffen und 

del morto (W e e g e nr 2151 zeitrt cin»n j lbm en tgegen und kämpfte mit ihm vor dem 

Bai™ % ÄTtaÄ «I. 1£mT ^ to " 

du h»i« Uein du «kt. »cldSgt. J„f fa d,? V^f, Äti! § Lh £ CrtSüh,“ 
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der Feldarbeit gebildeter (vgl. Athen. XIV 629 f. 
al<pha>v exja'oi?) und zu einer dramatischen Auf¬ 
führung entwickelter Volkstanz. Auch in Rom 
ist nach Sueton (frg. 197 p. 345 R. Serv. Aen. V 
602) aus diesem Tanze eine besondere Aufführung 
Troia lusus entstanden. Nach diesen Soldaten¬ 
tänzen erschien eine prächtig angekleidete Tän¬ 
zerin mit dem Schilde in der Hand (§ 12), fj wo- 
Xrjaaro mi@(>tx>}v sXacpQw?, was den größten Bei¬ 
fall der Versammelten fand. Solche bewaffnete 
Tänzerinnen erscheinen oft auf den Vasenbildern 
(Weege nr. 41. 61), aber gerade dadurch kam 
die Entartung des Waffentanzes, welche Athenaios 
beklagt (XIV 631a): er bekam ganz anderen Cha¬ 
rakter: Stovvataxii elvcu äoxel. Auch Plinius 
(n. h. VIII 5) spricht von einer lasdviens pyr- 
riehe. Ein ägyptischer König ließ Affen die 
Pyrriche tanzen (Lucian. Pisc. 36, über Affentanz 
s. noch Lucian. pro mer. cond. 5). Auf diesem 
Wege wurde die Grundbedeutung dieser Tanz¬ 
benennung vergessen und bei Plutarch ist nvoQt- 
Xtfctv dem dgxeio&ai gleichbedeutend (de sera 


ohov yxgißow ögj^ora/). Zur Belustigung der 
Gäste tanzte der Spaßmacher Mandrogenes mit 
einer 80jährigen Alten (Athen. IV 130 c). Seiner 
Gewohnheit nach zählt Athenaios eine lange Reihe 
von solchen lustigen Tänzen auf (X3V 629f. ye- 
Xolcu 8’ eiaiv ÖQxrjoEcs lyöis xal fiaxrgiOfiös [vgl. 
629 c fiaxzQia/idv ... .-rolJ.ai ywaixes cig^owro, 
S? xat jiaxxioxQiai 6yo/ia£o/*EPas olöa] dxoxivös te 
xal aoßa;, ht de /Mgtpaa/io; xal ylav$ xal Ueov). 
Außer dem Kordax (vgl. oben s. v. meinen Auf¬ 
satz) gehörte zu den ipavXai ögj'jjaEi? (Athen. XIV 
631 d) noch die ßißaoi;, von welcher Lampito 
bei Aristoph. Lys. 82 sagt: aozl xvyav Sllouai; vgl. 
PolL TV 102 eöei de ailea&ai xal tpaietv toi; noal 
ngog xäi jzvyäs (vgl. F. Weege nr. 159. 171). 
Bei Plautus tanzt Stephanium mit ihrem Freunde 
(Stich. 736. 755. 772) unter Flötenbegleitung 
(757). Auch zur Kaiserzeit war die T. in jenen 
Kreisen, aus welchen Trimalchio und seine Frau 
stammen, sehr beliebt: er selbst war in seiner 
Jugend ein eifriger Tänzer (Petr. sat. 64) Und 
von seiner Frau sagt er, daß sie noch jetzt den 


num. vind. 554 b). So gebraucht wahrscheinlich Kordax besser als andere tanzt, darum sollen 

diese Benennung schon Dionysos bei Aristoph. ran. auch seine Gäste sie zum Tanze auffordern (c. 52; 

153 (Kocks Meinung, daß hier nicht der Tanz vgl. 70). 

selbst, sondern die Gesänge zu verstehen sind, Platon sagt (leg. VII 816 b), daß jeder Tanz 
bleibt unbegründet). Das römische Recht nennt ein nginov xal ÖQfiöxxov ovofia tragen mußte. So 

(Dig. XLVIII t. 9. 8. 11) PyTrieharii alle Tänzer treffend war z. B. der oQfiog genannt (Lucian. de 

überhaupt. Auf einer römischen Grabinschrift salt. 12 ode Sguos ogxyofc iaxi xoivtj etpyßcov te 

(CIL VI 10141) wird die Tänzerin Nais ex nu- 30 xal jiag&evcov xaiP eva xoQevovxcov xal ws ältj&äis 
m ero pyrrieie genannt. Der pompeianische Eigen- dg uw ioixdzwv). Ein solcher Tanz war auf dem 

name C. Cominius Pyrrichus (CIL IV 2155) deutet Schilde des Achilles dargestellt (Hom. II. XVIII 

wahrscheinlich auf einen Zusammenhang seines 593—594: rftöeot xal xag&iroi äXipeatßoiai d>g- 

Trägers mit der T. yeövr’ aXXyXwv enl xagm j> ysioas l^ovrej). Ihn 

So verschwand jeder Unterschied zwischen den sehen wir auf einer archaischen Kanne aus Ana- 

würdigen und den derben, ausgelassen komischen latos (Arch. Jahrb. II 1887 Taf. 3 beschrieben von 

Tänzen, für welche die beste Gelegenheit die von Bö h la u 35), ebenso wie auch auf einer unterital. 


den Griechen so geliebten Gelage gaben. Ohne Vase (Weege nr. 44. 46). Auf einem attischen 
Tanz und Gesang ist ein antikes Gastmahl nicht Krater aus Falerii führen den Reigentanz 8 Mäd- 
denkbar. Beide erwähnt Homer als eng verbun- 40chen in langen Chitonen aus (Furtwängler- 


den (Od. I 152 ftoXxy x’ ogxyaxvs te, äva&rjfMta Reich hold Griech. Vaeenm. Taf. 17—18). Da- 
daixds). Darum sind wir auch über den Tanz bei mit läßt sich am besten vergleichen, was der 


Gelagen ebenso gut durch Bildwerke (F. Weege Chor in den Thesmophoriazusen des Aristophanes 
nr. 125. 174. 175. 185. 190. 194. 196) wie durch sagt (954—958 ooua xwger xovipa noalv &y' is 
Schriftsteller unterrichtet (Hom. Od. Vni 256 xvxXov x e ‘Q‘ ovvanxe x e ‘Q a - ßaive xagnaXiftoiv 


—262. Alexis frg. 97 K. Xen. symp. II 14. noioiv. emoxoneiv de navxaxfj xvxXovaav ofi/xa 

Lucian. symp. 18; Kronos 18; dial. mer. 15. Cic. XQV Y.ogov xazäozaoiv). Zu solchen Reigentänzen 

Pis. 10, 22; pro Mur. 6, 13. Propert. II 3, 17. gehörte auch der yegavos (Plut. Thes. 21. Poll. 

Verg. Copa3. Macrob. sat. in 14,4 usw.). Sehr oft IV 101. Lucian. de salt. 34). Wie die xagnala 

wurden solche Tänze im Weinrausch ausgeführt. 50 (s. o.), so entwickelte sich zum kleinen Drama 
So tanzte z. B. Diogenes (Lucian. var. hist. 18; auch die äv&efta, bei welcher nach Athenaios 

vgl. Plut. de coh. ira. 462 b). Ein Merkmal der (XIV 629 e) ein Teil der Mittanzenden mit den 

äjidvoia soll nach Theophrast dgxeioöai rfjtpcov tov Gebärden des Suchens nach Rosen und Veilchen 

xdgdaxa (Char. VI 1) sein. Ein betrunkenes Mäd- fragte, der andere aber unter Bewegungen des 

chen tanzte bei dem von Lukian beschriebenen Pflückens antwortete: .hier hast du Rosen, hier 


Gelage (dial. mer. 3; vgl. Schol. in Lucian. 107, 
29. 264, 28 Rabe: dgxyaeis fiexa fieihjs). Nach 
dem Muster des Philoxenos (Schol. ad. Aristoph. 
Plut. 290) sagt Theokrit (7, 163) vom Polyphem: 
xdiov vixxag atetae xax’ avXia noaal yo^cöaaj. 
Man tanzte entweder nackt (Poll. IV 105; vgl. 
Cic. Pis. 10, 22) oder als SUen verkleidet, wie 
Plancus, Antonii librarius erschien, als er n udus 
caputque redimitus arundine et caudam trahens 
genibus innixus Glaucum saltasset in eonvivio 
(VelL Pat. II 83, 2). Dazu paßten besondere 
Tanzgattungen (Athen. XIV 629 c ijv de xis og- 
Zyais Iwvixxj nagoivios, xal tyv ayyeXixyv nag' 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


hast du Veilchen, hier hast du köstlichen Eppich 1 . 
Dem dopds war nahe verwandt der Seiltanz (Ter. 
Ad. 752 restirn ductans saltabis. Donat. ad. 1. 
hat eine lange Geschichte von diesem Seile irgend¬ 
wo gefunden und ausgeschrieben: ab eo fune, 
quo introduetus equus durius in Troiam est, cum 
eanexis manibus fune chorum ducunt saltantes. 
(Bei Horat. epist. 110, 47 hat ducere funem keinen 
Zusammenhang mit dem Tanze.) Viel schwerer 
können wir die Eigenschaften z. B. der degpav- 
atgis ,Zange* erraten (Lucian. de salt. 34). Nach 
Pollux IV 102 soll dieser evxoros Tanz mjdgxi- 
xdg sein. Athenaios (XIV 629 d) nennt ihn 

71 
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/xavtäSyg. Diese Erklärungen geben uns kein 
anschauliches Bild, weil die alten Grammatiker 
ganz willkürlich die Benennungen oft nur von 
einer Seite des Tanzes ableiten. So sind die Na¬ 
men bei Athen. XIV 629 d ddxxvXot, iaftßixrj uo- 
Xooaixy nur nach den metrischen Gattungen ge¬ 
bildet. Wenn Poll. IV 101 sagt, daß uodwv ein 
vavztxdv Schiffertanz sei, so bedeutet es nur, daß 
in einer von seinen Quellen dieser Tanz von den 
Seeleuten ausgeführt wurde. Die ixaxeglg nennt 
er ein oopypa xngcöv xlvyatv äoxovv (IV 102), 
aber die Handbewegungen (Lucian. de salt. 78) 
spielten auch bei der Pyrriche eine solche Rolle, 
daß sie noch ycigovouta genannt wurde (Athen. 
XIV 629 b. 631c. Plut. quaest. conv. IX 151. 
747 b). Iuvenal (VI 63) sagt: chironomon Ledam 
molli saltante Bathyllo und für Ovid (ars I 595; 
rem. 753) und Statius (silv. III 5, 66) ist mo¬ 
vere mollia bracchia das Wichtigste in der T. Ein 
Dichter der Anthologia Palatina (V 129, 4) sagt 
von einer asiatischen Tänzerin ßdXXet vag dnaXag 
dnaXög w8e xai /jj&c x s ‘8 a ff, vgl. Athen. XIV 
631 b axy/uaza v&v /fiocüy xazd to anaXdv. So 
konnte ein Tanz vielfach genannt sein, und die 
Mannigfaltigkeit seiner Gattungen war in der 
Wirklichkeit nicht so groß, wie man dies nach 
der Liste bei Sittl (229—241) denken kann, 
und man soll mit größter Vorsicht zwischen 
diesen Namen solche Unterscheidungen feststel¬ 
len, wie sie z. B. v. W i 1 a m o w i t z (Lysi-1 
strate 127) zwischen dem Tanze der Lampito und 
dem 3utodtd£eiv erkennt. Homer (Od. VHI 257 
—262) schildert einen Wettkampf in der T. bei 
den Phäaken unter dem Vorsitz von 9 Aisymneten. 
Sie sind dypiot dt xax' dytbvag tv ngyocEoxov 
ditavxa. Sie glätten den Tanzplatz, machen Raum 
für die Vorstellung (v. Wilamowitz S.-Ber. 
Akad. Berl. 1904, 621). Wer an den öffent¬ 
lichen Tänzeragonen am Dionysosfeste seine 
Kunst am besten zeigte, der bekam ein Preis- ‘ 
gefäß, wie die älteste attische Inschrift aus der 
Zeit vor dem Anfänge des 6. Jhdts. (A. Furt- 
w an gl er Athen. Mitt. III 109) auf einer aus 
den Gräbern am Dipylon herrührenden Oinochoe 
lautet (CIA IV 1 nr. 492 a): 8g vvv dgxyoxcöv 
rtdvzcov äzaXtuzaza natfßu vorn o dexäv (so J. 
Wackernagel) un\ und diese Auszeichnung 
wurde so hoch geschätzt, daß das Gefäß mit der 
Inschrift dem Toten als stolzer Besitz ins Grab 
gegeben wurde (Studniczka Athen. Mitt. 
XXIII 225ff. tab. X). Im 1. Jhdt. v. Chr. ehrten 
durch Inschrift und Errichtung von Standbild die 
Bürger von Pagai ihren Mitbürger Soteles, Sohn 
des Kallinikos, welcher dydvztov ifiwv xvgglxav 
izli ra dvola zd>v Stozygitav inotyaaxo xav xogaytav 
(v. 15, 27), xotg Sk natatv xoig 8i8aoxoftivoig lg xav 
,-xvgixav ixogdyyoE (v. 17. A. W i I h e 1 m österr. 
Jahresh. X 1907, 17—32). Bei der Verkündigung 
der dem Soteles beschlossenen Ehre wurde auch 
derselbe Tanz aufgeführt (a xvgglxa lodyr/xat £ 
v. 45). Von den späteren Wettkämpfen der Tän¬ 
zer an den Dionysien erfahren wir aus Isaios 
(V 36: x°QVYVO<K xvggtxtaxaig eykvezo vaxaxog). 
Am Wettkampfe in der T. siegte Bagoas, Ale¬ 
xanders Liebling (Plut, Alex. 67). Von einem 
vtxrjxrjgiov Sgxyaetog wo Pyrriche und Emmeleia 
getanzt wurden, erzählt Plut, quaest. conv. IX 
15, 1 (747 b). Nach Pollux (IV 102) bekamen für 
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ßlßaatg in Sparta Preise nicht nur Knaben, son¬ 
dern auch Mädchen. 

Schon der Dithyrambos war so eng mit der 
Tanzkunst verbunden, daß sein Name von dem 
Tanzliede abgeleitet wird (s. o. Bd. V S. 1204. 
1217. 1223). Nach Pollux (IV 104) hieß dieser 
Tanz xvgßaala. Die ältesten Dramatiker Thes- 
pis, Pratinas, Phrynichos wurden dgxyoxal 
genannt <5id tö fiy fidvov xä kavxöiv doduaxa 
) avatpigetv ctg ogxyatv xov xogov, äXXd xai egto 
xä>v iStcov noirjfidxav SiöäoxEiv zotig ßovXoucvovg 
dgxEtoihii (Athen. I 22 a). Aischylos soll, obgleich 
ihm TeXeoxrig 6 oQxyaxrjg zur Verfügung stand 
(Athen. I 22 a) nach Charoaeleon selbst xoig 
xogoig xd axypaxa erfunden haben (Athen. I 21 c; 
vgl. F. Schöll De locis nonnullis ad Aeschyli 
vitam pertinentibus epistola, Ienae, 1876, 50), 
ebenso wie Phrynichos (Plut. quaest. conv. VIII 
9, 3. 732f.). Schon aus diesen Nachrichten sieht 
) man, wie fest das antike Drama mit der T. ver¬ 
bunden ist. Dafür spricht auch die Bezeichnung 
ogxyaxga gerade für den Teil des Theaters, wo 
das griechische Drama entstanden sein soll. Bei 
der Aufführung der ,Sieben gegen Theben* des 
Aischylos strebte man iv xtp dgxeiodat tpavcgä not- 
ijaat xd ngdyuaza St’ ogxyaewg (Athen. I 22 a). 
Schon die Einzugsgesänge des Chors wurden von 
Tanz begleitet (vgl. SchoL Arist. Vesp. 1536 doeg- 
yexat 8k x°gtk Sgxov/uvog, ovSapuog 8' l&gxexai). 

> In den Dramentexten fehlt es nicht an Winken, 
welche auf die den Chorgesang begleitenden Tänze 
hinweisen (Aesch. Eum. 307. Soph. Oed. R. 896. 
Aristoph. Thesm 953; Vesp. 1536; Eccl. 1165; 
Pax 325; Plut 289. Schol. Nub. 1352). Diese Lieder 
hießen vnogxypaxa (Athen. XIV 631 c, vgl. 628 d 
Lucian. de salt. 16). Ch. Kirchhoff suchte von 
der metrischen Analyse der Chorpartien ausgehend 
alle Tanzbewegungen im griechischen Drama fest¬ 
zustellen, aber seine fleissige Arbeit ist nur ein 
i grundloses Kartengebäude geblieben, und in der 
Wirklichkeit sind wir über die axypaxa dieser 
Tanzbewegungen fast ohne Nachricht (E. Reisch 
o. Bd. VI S. 2384 s. Chor). Im Drama tanzte 
nicht nur der Chor, dort wurden auch Solo¬ 
tänze ausgeführt (vgl. Aristoph. Vesp. 1498 
—1503; große Tanzrollen nimmt man auch bei 
Euripides an, Weege 101). Nach den Gattungen 
des Dramas wurden Bühnentänze so unterschie¬ 
den: in der Tragödie war Emmeleia, in der Ko¬ 
mödie Kordax, im Satyrdrama Sikinnis üblich 
(Poll. IV 99. Lucian. de salt. 22. 26. SchoL in 
Lucian. 9, 7 Rabe). Wenn Aulus Gellius, selbst¬ 
verständlich einer älteren Quelle (L. Accius?) 
folgend (noct. att. XX 3) sagt: sieinnium genus 
veteris saltationis fuit. Saltabundi autem cane- 
bant, quae nunc slantes canunt, so ist hier dieses 
Wort im verbreiteten Sinne gebraucht, so daß er 
selbst bekennen mußte, sieinnium cur dieeretvr, 
obscurum est. Diese Tänze wurden aber auch 
außerhalb dramatischer Aufführungen ausge¬ 
führt: so tanzte man z. B. die Emmeleia bei der 
Hochzeit (Herodot. VI 129). Nach Platon ist 
dieser Tanz clgyvtxdg und dadurch von der Pyr- 
ryche verschieden (leg. VII 816 b). So verloren 
mit der Zeit diese Benennungen ihre Grundbe¬ 
deutung. 

Nach antiker Theorie besteht die T. aus drei 
Hauptteilen: Schritte (tpogal), Stellungen (oxy- 
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fiaza) und Handbewegungen (delgetg Plut. quaest. 
conv. IX 15, 2 == 747 c). Die Emmeleia tanzte 
man ?> 0 (>dv nagd tpogdv (ebd.). tpogal mußten 
Evgv&fiot sein (Athen. XIV 613 b), die oxypaxa 
waren sehr mannigfaltig (Phrynichos bei Plut. 
quaest. conv. VIII 9, 3, 732f.; vgl. das Wortspiel 
mit oxvftaxl&tv Aristoph. Pax 324). Das Anziehende 
in der T. bestand in den freien und schönen Be¬ 
wegungen (Athen. XIV 629 b), alles mußte dem 
Rhythmus streng untergeordnet sein (Plat. leg. 
VII 672 c. Lucian. de salt. 6. 80. 97. Aristoph. 
Thesm. 956. Xen. anab. VI 1, 8). Darum be¬ 
stand die engste Verbindung der T. mit der Mu¬ 
sik (Lucian. de salt. 35). Man tanzte zur Flöte 
(Xen. anab. VT 1, 8. Lucian. de salt. 10. 26. 34. 
63. 83. Weege nr. 8. 10. 12. 13. 41. 61. 63 
usw.) oder zur Kithara (Lucian. de salt. 26), oder 
es erschienen dabei Kastagnettentänzerinnen (Pro- 
pert. TV 8, 39. Priap. 27, 3. Verg. Copa 2. 
Anth. Pal. V 174, 7). Der Takt wurde durch 
eherne Sohlen (seabellum) markiert (Suet. Cal. 
54. Lucian. de salt. 2. 63. 83. Lib. de salt. 96), 
und die Musikbegleitung dem Charakter der 
Handlung und der handelnden Person angepaßt. 
So erschien beim Parisurteil Athene unter Be¬ 
gleitung der dorischen, Venus der lydischen Musik 
(Apul. met. X 31. 32; vgl, Luc. dial. mer. 15). 
Auch die Gestalt des Tänzers mußte dem Cha¬ 
rakter der durch ihn dargestellten Person ent¬ 
sprechen: als einmal ein übermäßig großer Tänzer 
den Kapaneus, wie er einen Angriff auf die 
Mauer von Theben macht, darstellen wollte, rief 
ihm das Publikum zu: ,Steig doch über: du 
brauchst keine Sturmleiter.* Einem zu stark be¬ 
leibten Tänzer wurde zugerufen: .schone die Bret¬ 
ter* (Lucian. de salt. 76. Vgl. Macrob. sat. II 7, 
13 über Pylades und Hylas). Ganz richtig hebt 
F. Weege (12) hervor, daß die Vereinigung 
beider Geschlechter mit Umfassen dem Wesen des 
antiken Tanzes ganz widersprach, und wenn 
Athenaios (XIV 631 c) vom hyporchematischen 
Tanze avdgcöv xai yvvatx&v spricht, so beweist 
dies, daß es als eine Ausnahme galt. Auf den Vasen¬ 
bildern tanzen Männer und Frauen zusammen 
nr. 44. 66. 73. 75. 95. 97. 98. 99. 123. 125. 148 
Weege, umfassen die Frau nr. 74. 76. 77. 80. 
122. 173. Wenn aber derselbe Forscher meint, 
(laß bei dem antiken Tanze das erotische Mo¬ 
ment so gut wie ganz wegfällt, so widerspricht 
es bestimmten Zeugnissen der Alten (Xen. symp. 
9, 7: ayauot ya/uiv imuuvvoav ol 8k yeyauyxozcg 
dvaßdvxeg tatyXavvov ngog zag eavzcov yvvdixag, 
öntog xovxtov xvxotev, vgl. Anth. Pal. V 129, 7. 
Ovid. ars n 349ff.). 

Wenn jeder hervorragende Tänzer, wie Py¬ 
lades oder Bathyllus, seine eigene Art des Tanzes 
ausübte (Plut. quaest. conv. VII 8, 3, 71 lf.), so 
ist es selbstverständlich, daß die Tänze der ver¬ 
schiedenen Kreise — z. B. Bauemtänze durch 
ihre Derbheit (Lucian. de salt. 34) — oder Völker 
sich unterscheiden mußten. So ist das gesteigerte 
Gefühl für Rhythmus nicht zu verkennen, das 
wir in der etruskischen Malerei, ,bis in den Fin¬ 
gerspitzen der Tänzerinnen vibrieren sehen* 
(Weege 139), die Meinung aber, daß die Römer 
arm an Tänzen waren, kann schwer mit positiven 
Zeugnissen belegt werden. Schon bei den Grie¬ 
chen beklagte man den Verfall der T. (Komiker 


Plato frg. 130), bei den Römern aber soll sie 
gerade zur Zeit des Augustus nach Lucian (de 
salt. 34) eine besondere Blüte erreicht haben, 
und dies bestätigen viele Nachrichten von der 
Entwicklung dieser Kunst in Rom. 

Nach Platon ist die ganze T. aus plpyatg xcöv 
XeyofiEvcov oxyuart ycvouivy entstanden (leg. VII 
816 a; vgl. 815 a. Lucian. de salt. 36.62. 63), da¬ 
bei wurden nicht nur verschiedene Gebärden des 
wirklichen Lebens, sondern auch axypaxa des 
Apollon, Pan oder einer Bakchantin (Plut. quaest. 
conv. IX 15, 2, 747 c), der Nereiden und Nym¬ 
phen (Athen. IV 130 a), der Echo, eines Satyrs 
(Plut. quaest. conv. VII 71 lf.) nachgeahmt. So 
läßt sich keine strenge Unterscheidung zwischen 
solchen mimischen Darstellungen und geschlosse¬ 
nen Balletten ( pantomimi, vgl. L. F r i e d 1 ä n - 
der im Handb. Marquardt-Mommsen VI 551 ff.) 
durchführen. Sie sind nicht in Rom ,zur Zeit des 
Kaisers Augustus, als große Novität*, wie z. B. 
Th. Birt Zur Kulturgesch. Roms, Lpz. 1909, 125 
meint, sondern in Griechenland entstanden. 
Xenophons Gastmahl (IX 2—6) enthält eine voll¬ 
ständige Schilderung des Balletts ,Ariadne auf 
Naxos*, welche nur mit der des Apuleius (met. 
X 29—34), wo im Theater nach einer von puelli 
puellaeque virenti florentes aetatula getanzten 
Pyrriche das Parisurteil aufgeführt wurde, ver¬ 
glichen werden kann. Einige mythische pyrri- 
charum argumenta zählt Sueton auf (Nero 12), 
eine vollständige Übersicht solcher Aufführungen 
gibt Lucian. de salt. 37ff. Es ist fast unmöglich, 
in jedem einzelnen Falle festzustellen, ob es sich 
um einen Solotanz oder nur um eine aus dem 
Ballett herausgerissene Rolle handelt. Hierher 
gehören Darstellungen der Leda (luven. VI 63), 
des Kyklops (Horat. sat. I 5, 63), des Satyrs 
(Horat. epist. II 2, 125. Pers. V 123), des 
Glaucus (Veil. Pat. II 88) des Oedipus, des Hera¬ 
kles usw. (Macrob. sat. II 7, 15. 16). So konnte 
der Pantomime Mnester tragoediam saltare (Suet. 
Cal. 57; vgl. G. Boissier Rev. Arch. IV 
333—343). Ovid (trist. V 7, 25) sagt: carmina 
pleno saltari nostra theatro. Nach M. Schanz 
(Geseh. d. röm. Lit. II 1, 349) ,hat man hier 
natürlich an Darstellungen aus der Ars zu den¬ 
ken*. Im Gegenteil, nicht die Ars, sondern viele 
Partien aus den Verwandlungen und den Heroi- 
des konnten dazu verwendet werden. Commen- 
tarios suos saltari rühmten sich nach Tacitus 
(dial. 26) viele affektierte zeitgenössische Redner 
(vgl. Quintil. XI 3, 57). Kaiser Caligula, ein eifri¬ 
ger Tänzer, hat ein canticum getanzt (Suet. Cal. 
54). Die Anschaulichkeit dieser Tänze war so 
groß, daß Augustus von zwei Tänzern, qui alter- 
nis gestibus contendebant, den einen saltatorem, 
den anderen interpellatorem nannte (Quintil. VI 
3,65), aus diesem Scherztitel macht aber Weege 
(165) ganz umsonst einen technischen Terminus. 
X)Xy ftev ztov xogeta oXy natSsxatg ijv yuiv sagt 
Platon (leg. n 672 e), darum liebten auch diese 
Kunstübung solche Leute wie Sokrates (s. o.) 
und Epaminondas, der in der T. von Kallophron 
unterrichtet war (Com. Nep. 2). Aber auch bei 
den Griechen wurde nicht jede Tanzgattung so 
hoch geschätzt und nicht von jedem. Der alte 
Priamos beklagt, daß ihm nur Söhne igxyoxal 
Xogotzvnlflotv ägtoxot geblieben sind (Hom, II. 
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XXIV 261; vgl. Scr. physiogn. I 36. II 346, 14 
Förster). Wenn König Ärtaxerxes mit dem Tän¬ 
zer Zenon befreundet war (Athen. I 22 c), so 
tadelte der sikyonische Tyrann Kleisthenes den 
Freier seiner Tochter scharf, als er ihn gemein 
tanzen sah, und sagte zu den Umstehenden: er 
hat seine Hochzeit vertanzt (Herodot. VI 129, 
wiederholt bei Athen. XIV 628 c, d). Außer dem 
Kedner Aristides (s. o.) tadelte die T. auch der 
Kyniker Demetrios (Lucian. de salt. 63; s. o. Bd. VI 
S. 2843 Nr. 91). Man fand, daß diese Kunst für 
einen Philosophen unpassend sei (Lucian. de salt. 
69). Wie nicht das literarische Drama, sondern 
derbe Aufführungen der einheimischen ludi in 
Rom den meisten Beifall fanden (s, meinen Aufsatz 
Rh. Mus. LXXVI 220ff.), so war dort zur Kaiser¬ 
zeit die T. so beliebt, daß reiche Leute eigene 
Tänzertruppen hielten (Plin. ep. VII 24), aber in 
den vornehmen Kreisen fand sie wenig Gunst: 
Saltare etiarn in vitiis poni sagt Nepos (Epam. 1). 
So urteilt auch Cicero (de off. I 42, 151) und 
wenn er seinen Feind angreifen will, nennt er 
ihn saltator (Cat. II 23; Pis. 8, 18; pro Planco 
35, 87; pro red. 6, 13. Macrob. sat. III 14, 15). 
Seiner Meinung nach konnte nur ein Betrunke¬ 
ner tanzen (pro Mur. 6, 13). Scipio Aemilianus 
Africanus ist empört, daß nicht nur Knaben, son¬ 
dern auch Mädchen aus vornehmen Häusern in 
die Tanzschule gingen (Macrob. sat. III 14, 7). 
Sallust tadelt eine römische Dame, weil sie ele¬ 
ganter tanzen konnte, als es für eine anständige 
Frau nötig sei (Cat. 25, 1). Man fand die T. 
der Toga, der ehrlichen Bürgertracht, so fremd, 
daß Plinius den Namen des Stephanio, qui pri- 
mus logatus saltare instituit, erhalten hat (n. h. 
VII 159). Desto mehr mußte die Mitbürger be¬ 
fremden, daß Kaiser Caligula öffentlich seine 
Freude an der T. zeigte (Suet. Cal. 54). 

Weder Schriftquellen, noch Kunstbilder geben 
uns genügende Grundlage, um die geschichtliche 
Typogenese des antiken Tanzes und seine Haupt¬ 
eigenschaften festzustellen. Obgleich moderne 
TanzkUnstler (z. B. der Münchener Staatsballett¬ 
meister H. Kröller 150 Jahre d. bayr. National- 
theatei» M. 1928, 286) Isadora Duncan preisen, 
daß sie ,wieder die hohe T. und Körperkultur 
der alten Griechen nach Vasenbildern belebt 
hatte 1 , so war den Vasenbildem nichts außer 
einzelnen Attitüden zu entnehmen; ohne den 
Rhythmus und die ganze Musikbegleitung des 
Tanzes zu kennen, wodurch die Folge der Schritte 
und Stellungen bestimmt wird, konnte solche 
,Belebung“ nicht entstehen, darum herrschte in 
den antikisierenden Tänzen Isadora Duncans und 
ihrer Kunstsippe fast reine Phantasie und Will¬ 
kür ohne jede wissenschaftliche Grundlage. 

[Warnecke.] 

Taoxoi (Xen. anab. IV 4, 18. 6, 5. 7, 1. 2. V 
5, 17. Sophainet. anab. bei Steph. Byz. s. v.), 
Bergvolk am Flnsse Glaukos im nördlichen Arme¬ 
nien, den Chaldern benachbart, hatte befestigte 
Plätze, in denen es seine Lebensmittel verwahrte. 
Nach Sophainetos werden die T. von einigen 
Tdoi genannt. [Herrmann.] 

Taoxg. 1) Seestadt an der Küste der Persis, 
200 Stadien von der Halbinsel Mesambria nach 
Nordwesten zu entfernt, bei der Mündung des 
Granis (s. o. Bd. VII S. 1815), Arrian. Ind. 39, 3. 
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Landeinwärts lag in einer Entfernung von 
200 Stadien ein königliches Schloß, das auch 
Strabon (XV 3, 3) kennt. Die Stadt muß bedeu¬ 
tend gewesen sein, da Ptolemaios sie nicht nur 
bei der Beschreibung der Persis (VI 4, 7), son¬ 
dern auch unter den Städten nennt, deren längsten 
Tag und deren Zeitunterschied gegen Alexandreia 
er angibt (VIII 21, 15). Auf einer alten Ver¬ 
derbnis beruht vielleicht Dion. Per. 1069 ng&xa 
1 2aßat, ueza xovg di Ilaoagydbai, ayyt de Taxsxei 
(Eustath. und Paraphrasis lesen wie Dionys.). 
Elin Volk oder eine Stadt Taoxoi ist nicht nur 
in der Persis, die Dionysios hier beschreibt, 
sondern auch sonst unbekannt. Doch findet sich 
Ptolem. VI 4. 3 Taoxxjvri als hsl. Variante für 
Taoxrjvq (s. d.), also der gleiche Fehler wie hei 
Dionysios usw. Treffend erinnert Carl Müller 
z. St. an Strabon, der a. O. nacheinander Ilaoao- 
yddai, rdßai und Tadxq nennt. Da aber eine 
1 Form Taoxoi unmöglich in den Vers paßt, darf 
man vielleicht verbessern ng&xa rdßai, pera xovg 
di Ilaoagyadai, dyx‘ di Tavxoi. Der Name T. 
lebt fort in Tauwag oder Tauwax. Vgl. Tö¬ 
rn a s c h e k S.-Ber. Akad. Wien OXXI Abh. VHI 
68ff. Schwarz Iran im Mittalter 65ff. u. ö. 

2) T. äxQa an der Küste der Persis, von Ptolem. 
(VI4,2) 1 Va Längengrade westlich und 10 Breiten¬ 
minuten südlich von der gleichnamigen Stadt an¬ 
gesetzt, nach Tomaschek 65 das Vorgebirge 
Ras es-Satt. Vgl. Taoxgvg. [Weissbach.] 

Taoxyvtf (var. Taoxtjvjj), j), Landschaft der 
Persis. Der Text bei Ptolem. VI 4, 3 xai fUx6 l 
■HaXäoaijs j) MaQdvrjvr) xal j) T. wird, wie schon 
beim Art. Magdvxjv^ (s. o. Bd. XIV S. 1672) 
ausgeführt ist, zu verbessern sein in xal j) Mag- 
dinjvrj xai pexgi daidaor/g j) T. T. war natürlich 
die Umgebung von Stadt und Vorgebirge Taoke, 
eine ausgesprochene Küstenlandschaft. 

[Weissbach.] 

Taorgius, luciferianischer Bischof, der den 
Bischof Ephesius von Rom zu Damasus’ Zeit um 
383 geweiht hatte (Libellus preeum Faustini et 
Marcellini ad imperatores 23 und 29 M i g n e L. 
XIII 99 B und 103 C. Epist. Imper. 2, 84 und 
104 CSEL XXXV 30, 14 und 37, 15; vgl. Rau¬ 
schen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theodo- 
sius d. Gr. 140 b. [Enßlin.] 

Tapae (so Iord. Get. 10. 12; Tdstai Cass. Dio 
LXVTI 10, 2. LXVIII 8, 1), ein Ort in Dacien 
(Iord. Get. XII). Hier erlitten die Daker durch 
Tettius Iulianus (Gsell Essai sur le rögne de 
l'empereur Domitien 218f.) im J. 89 n. Chr. 
(Cass. Dio LXVII 10,2) eine empfindliche Nieder¬ 
lage (Filow Die Legionen d. Prov. Moesien 56). 
Dagegen endete der Kampf des Kaisers Traian 
gegen die Daker bei diesem Orte im J. 101 n. Chr. 
(Cass. Dio LXVIII 8, 1) höchst wahrscheinlich 
unentschieden (Cass. Dio LXVIII 8, 2 ovpßaXa>v 
di avxöig [sc. A axoig] (Tpaiavdg)... jiolXobg uiv 
xmv olxeUov xoavpaxiag imids, noiXovg di xcbv 
noXeftlcüv dnexxeivev; vgl. Filow a. O. 38), 
da das Relief 24 der Traianssäule im Gegen¬ 
sätze zur Darstellung siegreicher Schlachten 
der Römer keinen einzigen Daker auf der Flucht 
zeigt und auch der Kaiser seinen Versuch, die 
Stellung seiner Gegner im Eisernen Tor zu durch¬ 
brechen, aufgab (Cichorius Die Reliefs der 
Traianssäule II Ulf.). Für die Gefallenen ließ 
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Traian einen Altar offenbar auf dem Schlachtfelde eine Identifizierung abgelehnt und die Möglich- 

errichten und bestimmte, dort alljährlich, wohl keit, in dem tunesischen Hafenplatz Sfax das 

am Jahrestage des Kampfes, ein Totenopfer dar- alte T. wiederzuerkennen, bestritten, da an der 

zubringen (Cass. Dio LXVIII 8, 1). Cichorius Stelle von Sfax vor der arabischen Invasion ver- 

a. O. III 99f. findet eine Darstellung des Altars mutlich gar keine Siedlung bestanden hätte. Erst 

in Relief 91 der Traianssäule und glaubt, daß später, als im Bereich von Sfax antike Ruinen 

der Kaiser auf seiner Reise von Dalmatien nach und Reste einer alten Hafenanlage zutage traten 

Dakien im J. 105 an ihm vorübergekommen sei. (Müller zu Ptolem. p. 623), war kein Zweifel 

Iord. Get. XII bezeichnet wohl denselben Ort, mehr an der Identität T.s mit diesem Küstenplatz, 

wenn er von einem per Topas nach Dacien führen-10 Die Pracht der Ruinen hebt hervor K. Miller 
den Passe spricht (Iord. Get. XII. Dada antiqua (Itin. Rom. 903). 

eorona montium iungitur . . . duos tantum ha- Der archäologische Befund gestattet einen 
bens accessus unum per Boutas [Patsch o. Rückschluß auf die Bedeutung T.s, das sich wohl 

Bd. IIIS. 800], alterum per Tapas). Noch jetzt fin- mit der des heutigen Sfax messen konnte. Der 

det sich bei Lugosch ein Flecken Tapia. Dagegen Ursprung der Stadt mag libysch gewesen sein, 

dürfte das bei Iord. Get. X 63 genannte T., bei wie das Präfix Ta- zeigt (s. Art. Taxdng II), 

dem der Perserkönig Darius offenbar im Kampfe wenn auch nur wenig Einzelfunde gemacht wor- 

gegen die Geten 8000 Mann verlor (Darius . . . den sind und diese der spätrömischen und Christ- 

Thraciam petit et Moesiam pontemque rursus liehen Zeit angehören (Ch. Tissot Göogr. comp. 

inDanubio ... constructum duobus mensibus cre- 20II 811. U. Kahrstedt Gesch. der Karthager 
bris fatigatus in Tapis VIII milia perdidit III 81). Die sprachliche Ableitung T.s von dem 

armatorum timensquc,nepons Danubii ab eius griechischen xdqiqog = Graben (vgl. Tissot Geogr. 

adtersariis oeeuparetur, celeri fugain Thraeiam comp. II 17) beruht auf späterer Kombination. 

repedavit; nee Mysiae solum sibi credens tutum Die Meinung, daß die Namensform Tarpgovga 

fore aliquaniulum remorandi ), mit dem daki- (s. o.) mit der von Strab. XVII 831 erwähnten 

sehen T. nicht identisch sein, da Darius bei Örtlichkeit $agd zusammenzubringen wäre, hat 

seinem Skythenfeldzuge nicht so weit westwärts bereits Part sch zurückgewiesen und bemerkt, 

vorgedrungen ist (Beloch GGII l 2 ,5). [Fluss.] daß das Strabonische $agd mit dem Parada des 

Tanavtxai. Ein nur von Ptolem. IV 5, 12 bell. Afr. (87) identisch wäre; ihm folgte Müller 

p. 692 Müll, genannter Stamm Nordafricas, den 30 (zu Ptolem. p. 624). Auch das Taphra des Plin. 
popidi Marmaricae et Libyae zugerechnet. Seine n. h, V 27 (var. Trafra) hat nichts mit T. zu 

Wohnsitze ergeben sich annähernd aus der gleich- tun, wie Pape (Wort. d. griech. Eigennamen II 

zeitigen Erwähnung der Avoxirai (Avoxixai xai 1498) vermutet, sondern die gleichzeitige Nen- 

Tanavixai) , die mit den von Herodot. IV 171 nung von Neapolis (= Leptis Magna) uudHabro- 

namhaft gemachten Avoxloai identisch und somit tonum (= Sahrata, das heutige Tripolis) sowie 

im Hinterland von Berenike (jetzt Bengasi) an der ganze Zusammenhang bei Plinius (ibi civitas 

der Großen Syrte zu suchen sind. Da andererseits Oeensis , Cinyps fluvius ac regio . . .) weist 

Ptolemaios kurz vor der Nennung der Aioxirai Taphra in das zwischen den beiden Syrien ge- 

der Nasamouen gedenkt, deren regelmäßige No- legene, jetzt tripolitanische Gebiet. In der Zeit 

madenzüge von der Großen Syrte zur Oase Augila 40 der Christianisierung Afrieas wurde T. Bischofs- 
(jetzt Audschila) bekannt sind (Herodot. IV 172), sitz; ein episcopus Taprurensis wird genannt für 

kommen wir für die Ansetzung der Wohnsitze das J. 411 (Miller Itin. Rom. 903). 

der I. in eine Gegend, die zwischen der Großen Inschriften s. CIL VIII 48, 11076—11096; 
Syrte und der Oase Audschila liegt, etwa unter vgl. nochH. Barth Wanderungen durch d.Küsten- 

dem 30. Grad n. Br. und d. 21. Gr. ö. L. Müller länder des Mittelmeers, Berl. 1849. Deutsche Ad- 

(zu Ptolem. p. 692) und Vivien de St. Martin miralitätskarte 699 (Tit. V 428), enthaltend das 

(Le nord de l’Afrique 462) haben auf eine Lo- Blatt Sfax bis Mahares (1:75000). [Treidler.] 

kalisierung verzichtet [Treidler.] Tanaxgyg. Ein von Anon. Peripl. Mar. 

Taparara. Stadt Nordafricas, dem Bezirk Erythr. 11 (GGM I 265 Müll.) an einer hsl. un- 

Byzacium angehörig. T. war Küstenplatz am 50 sicheren Stelle überlieferter Ort am Südrand des 
Nordrand der Kleinen Syrte, von Ptolemaios Golfs von Aden zwischen Moovi().)ov (s. d.) und 

(s. u.) ausdrücklich nicht mehr zu den Siedlungen dem dxgcoxggtov TZlhpas (Müll.; Codex ita: dno 

dieser Syrte gerechnet Nach der Tab. Peut de xov MooilXov nagajtievoavxa fuxa dio dgdpovg 

(Segm. VI 4) war T. etwas südlich von Usilla xd hydfuvox NedoxxohficUov xai rartazyyr) (sic!) 

(jetzt Hr. Inchilla) gelegen, während noch weiter xai daqiväva pixoov xai dxoaixggicv llicpag and 

südwärts an der Küstenstraße der Ort Thenas ’Chtcoryg ei; vozov xpoycogti). Müller selbst hat 

(jetzt Hr. Tine), in der Tab. Peut. durch zwei in seiner Ausgabe des Ptolemaios (I 2 [1901]. 

Türme gekennzeichnet, erscheint (s. K. Miller IV 7, 3 p. 762f.) folgende Lesart vorgeschla- 

ltin. Rom. 890). Die Lage T.s zwischen Usilla und gen: 'Axo di xov MoovXXov /urä dio dodpovg, 

Thenas wird bestätigt durch Angaben des Ptole- 60 nagankeiaarti xd Xtydfttvov Nedonoxäptov (o5 xai 
maios und Geogr. Rav. Bei Ptolem. IV 3, 2 und 3 xazaywyg) xai baqrv&ra pixgov, iaxiv dxgeoxr/giov 

p. 623—624 Müll, finden sich drei Orte unter TUeqiag. Will man sich mit Vivien de St. 

den Namen OvolDa, Tatppovga und Qeaiva t, und Martin (Le nord de l’Afrique 288) streng an 

im Geogr. Rav. (p. 141. 9) steht für T. die Les- den Codex halten, so müßte man in T. einen 

art Patabura. Doch blieb die Gleichsetzung T.s Punkt des heutigen britischen Somalilandes zwi- 

infolge der vorliegenden Entfernungsangaben lange sehen den Vorgebirgen Ras Hadadeh und Ras el 

Zeit unbestimmt. Noch J. Partsch (Africae Fil erkennen. [Treidler.] 

veteris itineraria; Breslau, Diss. 1874, 20) hat Tang (Strab. XI 508), s. Tagai. 
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Tapedon (Thapedon, Tapidon), unbekannter 
Ort in der Gegend des Malischen Busens. Er wird 
auf der Tab. Peut. zwischen Falera (Phalara) und 
den Thermopylen, beim Ravennas und Guido zwi¬ 
schen Pharsalus (unter starker Verderbnis dieses 
Namens) und den Thermopylen genannt. Bort- 
sela Athen 1907, 78. 223. 495 setzt 

ohne Angabe von Gründen den Ort beim Dorf 
Sarmusakli, 3 km südöstlich von Lamia, an. 
Reste sind dort nicht bekannt. K. Miller 
Itin. Rom. 570 Karte 183 sucht T. auf der Stelle 
des alten Herakleia Trachinia. Dort finden sich 
in der Tat die Spuren einer byzantinischen 
Mörtelstadt. Ob sie aber T. hieß, bleibt fraglich. 
Der altgriechische Name erscheint noch bei Pro¬ 
cop. aed. IV 2 (s. 0 . Bd. VIII S. 428, 54). Vgl. 
Ravennatis Cosmographia IV p. 199, 8. 375, 4. 
Guidonis Geographia p. 537, 12 c. 110 ed. Pin- 
der-Parthey. F. S t ä h 1 i n D. hell. Thessalien 
207, 11. [F. Stählin.] 

Tapes. Es scheint ziemlich sicher, daß das 
Wort dem iranischen Kulturkreise entstammt. 
Die Wurzel tap- kehrt wieder in dem neupers. 
täftan .drehen 1 , .spinnen', wovon auch unser ,Taft‘ 
abzuleiten ist. Wie , spinnen 1 zu ,spannen* ge¬ 
hört, so Wz. tap- zu der Gruppe temp- .spannen', 
die ihrerseits verwandt und bedeutungsgleich ist 
mit der Gruppe ten-. Aus dem Iranischen wurde 
die Wurzel ins Griechische übernommen (doch 
ist auch Urverwandtschaft nicht ganz ausge¬ 
schlossen). Hier erscheinen die verschiedensten 
Formen, z. B. zditys, zdms, ödmi, zanyxiov. Von 
ihnen fällt nur ödru; auf, das von Aelius Diony¬ 
sius als altattisch' bezeichnet wird und tatsäch¬ 
lich im Strengattischen vorwiegt. E. Lidön 
sieht in dieser Form einen Zeugen, der die Ent¬ 
lehnung des Wortes wahrscheinlich macht; E. 
Frankel erklärt sie durch Konsonantenassimi¬ 
lation in der Mehrzahl öditibes und gleichzeitig 
volksetymologische Bildung im Anklang an <5e- 
neSov .Fußboden“. Die im Lateinischen verwen¬ 
deten Formen, so tapes, tapete bieten sprachlich 
nichts Besonderes (zu diesem Abschn. vgl. Lidön 
IF XIX 331f. Frankel KZ XLI1I 206f. 
Schrader-Nehring II 520f.). 

T. ist natürlich nicht gleichbedeutend mit 
unserm Tapete, eher, doch keinesfalls völlig, mit 
dem französ. tapis. Es bedeutet alle Webwaren, 
die zur Ausstattung von Wohn- oder ähnlichen 
Räumen dienen, also Teppiche, Decken auf Ses¬ 
seln und Tischen, Wandbehänge, Türvorhänge 
(vgl. das Arbeitsgebiet des ,Tapeziers‘); ja auch 
Kleidungsstücke werden gelegentlich so benannt, 
wie umgekehrt auch fast alle Bezeichnungen für 
Gewänder hie und da für Webwaren der hier be¬ 
sprochenen Art verwendet werden. 

Wie das Wort, so ist auch die Sache vom 
Osten in den Kulturkreis des Mittelmeeres ge¬ 
drungen, und man geht wohl nicht fehl, wenn 
man die Entstehuug der verschiedenen tapetes 
bei einem Nomadenvolk Kleinasiens sucht, bei 
dem das Wohnen im Zelt die Erfindung von 
Teppichen u. dgl. geradezu verlangte (vgl. hier¬ 
zu Besnier Daremb.-Sagl. IX 43). An die 
östliche Herkunft erinnern auch die vielen Son¬ 
derbezeichnungen, die bis in römische Zeit be¬ 
standen, wie babylonische Ware (z. B. Plaut. 
Stich. 378. Dig. XXXIV 2, 25, 3) oder kappa- 
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dokische, phrygische, lydische. milesische, die 
schließlich vielfach nicht mehr Herkunfts- sondern 
Gattungsbezeichnung waren (wie unsre .Perser-' 
und .Smyrnateppiche' auch nicht alle aus Persien 
oder Smyrna stammen). 

Die aus sprachlichen und sachlichen Gründen 
erschlossene Herkunft der Teppiche aus dem 
Osten wird auch durch das Schrifttum bestätigt: 
Agamemnon scheut sich bei seiner Heimkehr 
1 zunächst, auf Teppichen — mehrmals als elpaza 
bezeichnet — ins Haus zu treten, weil solche 
Prachtgewebe nur den Göttern, nicht den Sterb¬ 
lichen zukämen; Priamos freilich hätte sich nicht 
so lange bedacht; so läßt sich schließlich auch 
der Griechenfürst bestimmen, den Purpur zu be¬ 
treten (Aischyl. Ag. 914-974). — Die (Wandtep¬ 
piche des Zeltes, das Eurip. Ion 1132-1165 auf¬ 
gerichtet wird, werden 1145 und 1159 als Ein¬ 
fuhrware aus dem Osten bezeichnet, wenn auch 
die Bilder völlig hellenisches Gepräge zeigen 
(s. v. Wilamowitz Euripides’ Ion, Berl. 1926 
z. St.) (Woraus man geschlossen hat [Besnier 
Daremb.-Sagl. 1X45, 15], daß hier der Tempel¬ 
schmuck des Parthenon geschildert werde, ist 
mir nicht klar). Auch Xenophon noch (Kyrop. 
VIII 8, 16) sieht in Bodenteppichen ein Zeichen 
orientalischer Weichlichkeit. 

Eine Darstellung des Webverfahrens im Alter¬ 
tum ist hier nicht am Platze. Hierfür muß ver¬ 
wiesen werden auf große Teile des Bandes I 
von Blümners Technologie und Terminologie 
der Gewerbe und Künste bei Griechen und Rö¬ 
mern, Lpz. 1875 und die anderen einschlägigen 
Werke. Eine gedrängte Geschichte der mit Bil¬ 
dern durchwirkten Webstoffe bietet Plin. n. h. 
VIII 195f.: pietae vestes iam apud Homerum 
sunt iis (sc. regibus), et inde triumphales na- 
tae. acu facere id Phryges invenerunt, ideoqtie 
Phrygioniae appellatae sunt, aurum intexere 
in eadem Asia invenit Attalus rex, unde nomen 
Attalieis. eolores diversos pieturae intexere 
Babylon maxime celebravit et nomen imposuit. 
plurimis vero lieeis texere, quae polymita ap- 
pellant, Alexandria instituit , scutulis dividere 
Gallia. Alle hier genannten Stoffarten können 
unter die tapetes gerechnet werdeu. 

Bei Homer und auch noch in der klassischen 
Zeit werden gewirkte Gewebe im Wohnhaus nicht 
als Bodenteppiche, sondern nur als Decken auf 
Lagern (z. B. II. IX 200) u. ä. verwendet (da¬ 
neben kannte mau auch Gewänder mit einge¬ 
webten Bildern, z. B. Od. III 126). Erst die 
Zeit Alexanders scheint den Bodenteppich in der 
hellenischen Welt allgemeiner verbreitet zu haben. 
Die Beschreibung eines Prunkzeltes des Ptole- 
maios Philadelphos, die Athenaios aus Kallixeinos 
von Rhodos anführt (V 196a-197c) wird doch 
wohl in den Grundzügen zuverlässig sein (vgl. 
allerdings 0 . Bd. X S. 1753). Dort werden neben 
den Wandbehängen ausdrücklich noch bebilderte 
Fußbodenteppiche erwähnt (tpiXai öl Jlepoixal 
zyv ctva pioov zcöv nodcöv xcbpav ixdXvxzov, äxgtßfj 
zyv evypappiav zcöv iwcpaapivcov txovaat £cpöicov). 
Reste von Teppichen aus dem 4. Jhdt. v. Chr. 
wurden in Südrußland gefunden (nach Besnier 
Daremb.-Sagl. IX 45, wo ein derartiger Fetzen 
mit Hirschköpfen [?] und Enten abgebildet ist). 
Die schönsten erhaltenen griechischen Webereien 
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(aus dem 1. Jhdt. v. Chr.) stammen jedoch aus 
der heutigen Mongolei (Boroffka Die Antike 
III [1927] 64 mit 2 Tafeln und einer Abb. im 
Text). Wie in den östlichen Ländern, so hat der 
Teppich in der Zeit des Hellenismus auch im 
Westen Eingang gefunden. Mit einem ganz be¬ 
stimmten Ereignis, dem Sieg des Cn. Manlius 
Vulso über die Galater im J. 188, verknüpft — 
wohl nicht ganz mit Recht — Livius die Über¬ 
nahme von vestis pretiosa, plagulae et alia tex- 
tilia (XXXIX 6, 7). Und wenn auch, wie na¬ 
türlich, Cato sich gegen diese verweichlichenden 
Dinge sträubte (Plut. Cat. mai. 4, 5 inlßXypa öe 
zcöv noixiXcov BaßvXcnviov ix xX.yqovoplas xzyad- 
pcvos iv&vs dnoööo&ai), so dürfen wir doch wohl 
annehmen, daß seine Auffassung sich nicht durch¬ 
setzte. In der Zeit des Augustus zum mindesten 
gilt eine eena sine aulaeis et ostro (Horat. carm. 
III 29, 14) als bescheiden. Zar Zeit des Dio¬ 
kletian gehören zaizyze; der verschiedensten 
Arten — meist sind Herkunfts-, d. h. wohl Quali¬ 
tätsbezeichnungen angeführt, wier. Kajtnaöoxtxös 
usw., doch auch ein r. xußaXXaoixos — za den 
Gegenständen des täglichen Gebrauches, für die 
Höchstpreise festgesetzt werden (Edict. Diocl. 19, 
17ff.). 

Zum Schluß seien noch einige wichtigere 
Synonyme für f. genannt (die freilich zum Teil 
auch uns nicht mehr erkennbare Unterschiede 
in Art, Ausstattung und Verwendung angeben 
werden): emßXypa (z. B. in der angeführten 
Plutarchstelle), ozgcöpa (etwa Aristoph. Ach. 
1090), Aya (Aischyl. Ag. s. 0 .); im Lateinischen 
begegnen sehr viele Entlehnuugen aus dem Grie¬ 
chischen wie peripetasma (Cic. Verr. H, IV 27 
und 28) und peristroma (wiederholt bei Plau- 
tus), daneben auch lateinische Bildungen, wie 
das oben aus Livius angeführte stragulum und 
das ebenda vorkommende Wort vestis, das so 
sehr die uns hier beschäftigende Bedeutung an¬ 
genommen hat, daß vestiarius den Mann be¬ 
zeichnet, den wir .Tapezier' nennen (Marquardt- 
Mau Privatleben der Römer 586). [Schroff.] 

Tapharas, arabischer Phylarch in römischen 
Diensten, fiel im ersten Perserfeldzug Iustinians I. 
(Johannes Malalas XVIII 441, 24 ed. Bonn; vgl. 
Bury History of the later Roman Empire II 2 
81). [Enßlin.] 

Tapharon (Tdcpagov) von Philostorg. hist. eccl. 
III 4 als Hauptstadt der unter Kaiser Constan- 
tius zum Christentum bekehrten Homeriten in 
Arabia felix erwähnt, heute Zafär bei Terim im 
Yemen (vgl. Tkäc im Art. Saba S. 1461. 1494. 
Moritz Art. Saphar S. 2322). Die Bewohner 
dieser Stadt werden von Ptolem. VI 7, 25. 
TajtepaQizat (bzw. Sampaglzai) von Steph. Byz. 
Taphareni (var. Atarpheni, Ataphymi) genannt, 
letzterer bietet als Namensform der Stadt auch 
das aus Tacpapa verderbte Topcpapa. Die Schrei¬ 
bung Tapharon ebenso wie Taphara und Taphra 
bei Ammian. Marc. XXII 6, 47 stehen phonetisch 
dem arabischen Zafär näher, als Sdncpao. Sdcpao- 
Über die Lage und Beschaffenheit der alten Stadt 
sind wir durch Glasers Forschungsreisen einiger¬ 
maßen unterrichtet. Viele Architekturstücke sind 
aus der alten Stadt nach dem nahen Yerim und 
Menkal verschleppt worden. In letzterer Stadt 
sah Glaser nicht nur eine achteckige korinthi- 
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sehe Säule sondern auch Architekturstücke mit 
Kreuzen und Spitzbogenfenstern sowie aethio- 
pischen Monogrammen, Funde, die ebenso für die 
Tätigkeit christlicher Künstler in der Bischofs¬ 
stadt Zafär, wie für die zwischen 525 und 570 
n. Chr. anzusetzende Herrschaft der Abessinier über 
den Yemen zeugen. (Vgl. A. Grohmann in 
D. Nielsen Handb. d. altarabischen Altertumsk. I, 
Kopenhagen 1927, 148 und Abb. 37. 38.). 

[Grohmann.] 

Taphiai, eine Inselgruppe zwischen Leukas 
und der akarnanischen Küste, nach dem Pelo¬ 
ponnes zu gelegen; zum Archipel der Echinaden 
gerechnet ( 0 . Bd. V S. 1920, 66f.); rar zcöv Ta- 
cpicov vyoov; erst bei Apollod. II 4, 7. Die Haupt¬ 
insel hießTaphos (Hom. Od. 1417. Apollod. II4. 7), 
vielleicht auch ein Stadtname, später Taphiiis 
(Taphiusa), vgl. Strab. X 456. 459. 461, 

oder auch Taphiäs (Steph. Byz. s. Tdcpos. Plin. 
n. h. IV 12, 53). Sie war nur durch einen 
i/ 2 Stunde breiten Kanal von der Südostküste der 
Insel Leukas getrennt, mit der sie, wie die Schich¬ 
tung des Gesteins lehrt, ursprünglich zusammen¬ 
hing. An der Nordküste boten einige ausgezackte 
Buchten den Schiffern treffliche Häfen dar. So 
erklärt es sich leicht, daß die Thaphier berühmte 
Seefahrer waren (Hom. Od. I 181: Tacpioiai 
qnXyoizpoioiv), freilich auch gefürchtete Seeräuber 
(Hom. Od. XV 427; Tdcpcot XylozoQes] vgl. XVI 
426. Suid. s. Tdcpio ;: T = 6 Xyozy;). Sie wer¬ 
den neben den Kephallenen (vgl. Steph. Byz.: 
Tdcpo; = noXis KccpaXXrjvla;) als Ureinwohner 
Akamaniens genannt und für Phoinikier gehalten 
(vgl. 0 . Bd. I S. 1151, 65ff.). Tacfiojv noXts oder 
äozv Eurip. Here. f. 60. 1080. Vgl. auch Schol. 
Apoll. Rhod. I 763. Hom. Od. I 105. XIV 452. 
Anth. Pal. IV 634. Etym. M. s. Tdcpioi. Der 
Boden der Insel ist ziemlich fruchtbar, vor allem 
an Weizen und Flachs und liefert einen ausge¬ 
zeichneten Baustein (Strab. X 456. 459. 461. 
Plin. n. h. XXXVI 21, 151). Die T. hießen 
früher v^ooi TyXsßoCöv (Strab. X 459. 461. Plin. 
n. h. IV 12, 53. Vgl. Apollod. II 4, 6). Der 
Name der T. und der Insel Taphos wird vom 
alten König Taphos (Taphios) hergeleitet, über 
dessen Genealogie vgl. Myth. Lex. V 86, Off. 
oder 0 Bd. V S. 1920, 40ff.|. Berühmt ist die 
Sage vom Zuge des Amphitryon von Theben 
gegen die Taphier (Hesiod. sc. Her. 14ff. 
1 Apollod. n 4, 5—7. Vgl. Oberhummer Akar- 
nanien 50f.). Heute heißt die Insel Meganisi (vgl. 
DörpfeldS. Brief über Ithaka - Leukas 1906,12). 
östlich davon die zweitgrößte Insel der T., Karnos, 
heute Kalamo (Skyl. 34. Steph. Byz. s. Kdgvo ;), mit 
einem guten Hafen an der Sädostseite (vgl. 0 . Bd. X 
S. 1994, 63ff.). Auf einer der T. wird die als 
Stadt der Taphier genannte Ortschaft Aspalatheia 
( 0 . Bd. II S. 1710, 13ff.) anzunehmen sein. Für 
die übrigen Inseln der T. liegen keine antiken 
1 Namen vor. — Vgl. Bursian Geogr. Gr. II 
365f. Oberhummer Akamanien 20 und 49ff; 
s. den Art. Teleboer. [Fiehn.] 

Taphiassos, hohes Vorgebirge gegenüber 
von Patrae, das die westliche Grenze zwischen 
West-Lokris und Alt-Aitolien bildete (s. 0 . Bd. XIII 
S. 1144). Die Namensform Taqpiaooös ist fest be- 
beglaubigt bei Strabon (IX 427, X 451. 459. 460 
mit nur gelegentlichen nichtssagenden Abwei- 
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chuQgM), der Apollodor (FHG 244 F 203) sowie Generalstabskarte [1852]; sicher bei Negris 
Artemidor (Phdol. AI 211 frg 57 - die Roches 58. 64, 3. 159). Lölling Hillen 
Grenzen des Fragments von Stiehle zu eng Landesk. 137. Baedeker Griechen!* 219; 
gezogen, da Artemidor hier sicher T. erwähnte) Klokhova bei Bazin Mömoire sur l’Etolie 363f. 
zitiert. Darauf deutet anch die verworrene Ober- Die erste (und zwar ganz einleuchtende) Identifl- 
lieferung (etwz phrassus) bei Plm. n. h. IV 6 zierung ist wohl Gell Itin. (1819) 292 zuzu- 
hin, wo schon langst Taphmssus mit Recht ein- schreiben, der den Berg Kakiskala nennt (wie 
gesetzt worden ist. Plimus folgt Apollodor, da auch Leake I 111. W. Mure Tour in Greece 
scmMolycna,. cuius a tergo Chaleis mons et [1842] I 135. E. H. Bunbury in Smith’s 
Taphiassus, genau wörtlich mit Apollodors vn'tg 10 Dict. of Geogr. I 63. Forbiger in 573; noch 
xr)j Mot.vxgsias xat xrjv XaXxiöa xai xov Ta<puxoaov im Medit. Pilot 4. Aufl. Lond. 1908 341f TKaka- 

T xTllz °t°" ¥ ßt 68 aucb 8cala l- obwohl die Admiralty Chart, ’.new ed. 1912* 

b ®‘ (™ G . P 458 > frg 7), was auch endlich Klokova hinzufügt), ein Name, der eigent- 

dasselbe bedeutet, ist aber wohl nur eine dich- lieh nur dem gefährlichen Wege auf der steilen 
tensche Variation. Dagegen ist die angebliche Felswand gehört (so richtig bei Pouqueville 
, orm Ttuptos bei dem vermeintlich ersten Vor- Voyage de la Grtee HI [18201 210. Bursian 
kommen des Namens in einem delphischen Geogr. v. Griechen! I 134. Etwas zweideutig 
u er v ^ Ön , dun | Kro ^ n - bei W o o d h o u s e 327f.). Merkwürdige übelriechende 

Diod. VIII.17 (d. L Ende des 8. JJdts. - die Sage Schwefelquellen hart am Wege an der südöstlichen 
Waß -p Cße i* Icß 7f rt l 08 ' v °‘, XI S. 2020) 20 Ecke (und gerade an dem Meerespiegel, so daß sie 
meines Erachtens falsch, obwohl von Gruppe unsichtbar bei westlichem Wind sind, wie ich im 

7 n 3 v g i ebra ^H ht J - (d °^ Juni 1928 erfuhr, als ich die Stelle besuchte) 

478, 3). Das Orakel zahlt die Merkmale, wenn sind sehr oft von alters her erwähnt. Strab. IX 
man von Delphoi nach Westen segelt. Zuerst 427. Mysilos a. O. Gewiß dieselben gemeint, 
kommt ganz richtig otxos (ovxtos überliefert) ph aber ohne Ort und Stelle näher zu bestimmen, 

Idtpcoff xoi avypoxo;, v 6s & XaXxts usw. Die Be- bei Paus. X 38, 2. Scho! AD I! II 527. Serv 

Schreibung äv V ooxcs ist ausgezeichnet, da es in Aen. HI 399. Gell a. O. und Itin. of the 

der lat nur wemge so kahle und steinige Berge Morea 4. Pouqueville a. O. 211 (Vroma- 

gibt wie gerade T., und die Reihenfolge macht Nera damals genannt). Eipöd. scientif. de Morte, 
es sicher daß wir es mit T zu tun haben. Da- 30 Geologie 312. Neumann-Partsch a 0 
gegen ist Taqnos, was nur Adjektiv sein kann, Bursian a. 0. 134. A. Cordella La Grece 
kein richtiger Name für einen Berg; an Tatpiov sous le rapport geologique usw. (1878) 95f 
opoff, oder sogar ^ (wie der Berg bei Strab. (auf Varassova). Negris Plissements 149. Neu- 

^ U Td V° S - v!? b u° hi Str abon mayr 121 (sehr ungenau). Die Quellen riechen 

selbst Tarpiaaoo; Xoepos schreibt) könnte man aber jetzt lange nicht so stark wie im Altertum 
denken, nicht aber eigentlich an den einfachen und auch am Anfang des vorigen Jahrhunderts, 

lJL A " C MH. e W tiVlf “j elne Scbwier %- obwohl der Skeptizismus von Bazin 364durchaus 
keit hier gefühlt, schlägt dann vor nixri piv unberechtigt war. Es gibt auch zwei kleinere 
nSFJFZ’ wa8 " ocb schlimmer ist als das SchwefelqueUen zu Leutra, ungefähr 7 km nord- 
Ongmal. Denn erstens muß er die Überlieferung 40 östlich von Mamaku im Tal des Chaloulaka, die 
an drei Stellen korrigieren; zweitens ist die Insel ich im J. 1928 besuchte; hier ist das Wasser kalt 
U<po; durchaus kein hervorstechendes Merkmal; und der Geruch nicht außerordentlich stark, 
drittens ist diese fruchtbare Insel gar nicht Gute Ansichten gibt Erzherzog Salvator 
avrjgoxof] und viertens ist die richtige Reihenfolge S. 2, und Taf. nach S. 24. 

in Verwirrung gebracht. Wenn man dagegen Der Name gehört' zu' jener merkwürdigen 
Taeptaaaos avpgoxos schreibt, ist Name und Reihen- Klasse von mit s-Suffixen gebildeten, wohl ur- 
folge ganz in Ordnung, und die Änderung die sprünglich anatolischen, Ortsnamen. Pott Per- 
leichtmöghchste. ... _ sonennamen (1859) 452ff. Kretschmer Ein- 

Der Berg (1041 m nach der französ. Karte) leit. 405. Fick Vorgriech. Orten. 86. 110; vg! 

ist eme mächtige Masse von Kalkstein, Flysch 50 Bezz. Beitr. XXI (1896) 272 (ungenau) XXfr 

dÄlS^ de pKT a ^ n 6Dg ve " kn ®P ft < 1897 ) 18 > die bekanntlich im westlichen HeUas 
mit dem benachbarten Cbalkis (Varassova). Über ziemlich selten Vorkommen (Fick a. 0. Biegen 
den geologischen Bau desselben s. M. Neumayr und Haley Am. Joum. Arch. XXXI fl9281 124 
Denkschr. Akad. WienXL (1880) 117. Neumann- und Karte zu S. 146). 

rlRfiöVifiq v ?“ v rie , cbenland Er eigentlich Berg der Taphier (s. d.) 

(1885)163.345. Woodhous.e Aetolia(1897)6f-; bedeuten, und ist sicher mit jenem früh ver- 

r»« «E? A ' Ph D ll ' p P 80 TT n Zeitschrift d. schoUenen Volke in Zusammenhang zu bringen 

p? 8 ' Erdk - zu ® erb XXV (1890) 366f. (Pott Persouenn. 454. Kretschmer. Fict 
,,, h -„ Ne / ri8 Plissements et dislocations de Gruppe 478, 3), das vielleicht eben einmal in 
Thn^iOfS^ 68 ^ 6 8n . 9 r ff e J A4b - 1901 i 82 - 149. 60 dieser Gegend wohnte, aber vor den anrückenden 
l. p f° i* B ^ Cn ^ 1 ^ ph /i lie i 1 1 s et tectonil l ue Hellenen in die wenig westlich davon liegenden 
!ke t- < Atb - l? 1 *:) 58 64, 3. 159. Im Inseln zurückgedxängt worden ist. Höchst uiwahr- 
Mittelalter hieß er To ofov Sgos (spätes Scho! scheinlich ist die Vermutung von W. Leaf Ho- 

zu , St J rab - X- 451 ); mer “ d Histoiy 192, daß der Name aus dem 
K T lok t ? v ? (G,oko T a der Karte bei Nordwesten stammt als die Taphier vor denan- 
JSrzüerog L Salvator Spazierfahrt im Golfe dringenden Doriern nach dem Südosten zurück- 
von Konnth [1876], sowie S. 1; vielleicht auf wichen. Dieser vorhellenische Name stammt 
der gerade hier schlecht gedruckten französ. vielmehr von der nach Westen andringenden 
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anatolischen Bevölkerung, die zu jener frühen Zeit König im Kampfe gegen die Blemmyer (s. d.) 

Taphier auch so weit östlich von ihrem geschieht- von Primis (Kasr Ibrim) aus vordrang. [Kees.] 
liehen Wohnsitz vorfanden. Daß diese Taphier Tacpixig äxga. Von Strab. XVII 834 er- 
Hellenen genannt sind in einem elenden Mach- wähntes Vorgebirge Nordafrikas: .. . ij 'Egfiaia 

werk der späten Zeit (Pap. Oxy. 1241). beweist äxga xgaxela xcl bi avxfj noh; 6fuowpos ' elxa 

gar nichts. NewnoXte • slr' äxga Tcupixts, xai bi avxfj Xo<pcs 

Nur eine Volksetymologie ist es dagegen, die ’Aonis xaXov/tevos cato xrjs öfioi6xx]zos. Ch. Tissot 

als Erklärung dei übelriechenden Quellen darin (Gdogr. comp. I 176) setzt T. dem heutigen Ras 

das Wort xäycs sah, und den Berg als Be- Klibia gleich, südsüdöstlich des Kaps Bon, der 

stattungsort von Nestos oder auch von anderen 10 alten 'Egfiaia axga. Ras Klibia bedeutet den 

Kentauren auffaßte (s. o. Bd. Xni S. 1163 für östlichsten Vorsprung der ziemlich langen, nach 

die Einzelheiten). Pouqueville a. 0. 210. Nordosten verlaufenden Halbinsel von Tunis, 

Pott Personenn. 454; auch Philo! Supp!-Bd. deren Nordspitze vom Kap Bon gebildet wird, 

II (1863) 287. Grasberger Stud. zu den und läßt außer einem steilen, vom Meer be- 

griech. Ortsnamen (1888) 301. [Oldfafher.] spülten Bergmassiv noch Raum für eine Siedlung, 

Taphios, Eponymos der Insel Taphos. Bei das heutige Kelibia (vgl. J. Partsch Africae 

seiner Aufnahme in den Stammbaum der Per- veteris itineraria; Breslau, Diss. 1874, 39. K. 
seiden wird er verschieden eingereiht. Miller Itin. Rom. 927 mit Skizze nr. 288 S. 906), 

1) Sohn des Poseidon und der Perseide Hip- im Altertum Clipeis (griech. KXvnsa) genannt, 

pothoe, welche der Gott auf die echinadischen 20 Es ist derselbe Ort, der bei Ptolemaios (IV 3, 2 

Inseln entführt hatte, Apollod. H 50ff. Tzetz. p. 621 Müll.) unter dem Namen ‘Aanis xoXmvla 

Lykophr.932. Nach Scho! Hes. Scut. 11 (PMin.Gr. auftritt (C. Müller zu Ptolem. p. 621) und 

Gaisf. EH 500) verließ T. seine Vaterstadt My- auch von Strab. VI 277 genannt wird (. .. n qo 

kenae und kolonisierte die Insel Taphos. Später xijg ’Aomdos Kaoxrj&oviaxijs nöXeco; qv KXimeav 

nach Mykenae zurückgekehrt erhob er Anspruch xaXovaij. Strab. XVII 834 erwähnt ebenfalls 
auf den Königssitz des Elektiyon (s. d.) und tötete eine Siedlung Acnls, verlegt diese aber auf das 

dessen Söhne (vg! dazu Robert Die Gr. Heldens. schildförmige Plateau der T. ä. , wo Agathokles 

606ff.). Sohn des T. ist Pterelaos (Apollod. II 51), einen festen Platz gründete (. .. Xotpos Acmlt. . ., 

nach Hypoth. Hes. Scut. IV; V i. f. hieß der Vater ovneg owsgxiaev 6 tijs SixeUas xvgavvos 'Aya- 

des Pterelas Taphos. 30 doxXijg), und gibt somit ein Bild von den An- 

2) Sohn des Pterelaos, Herodor. FHG II 281 fängen dieser Siedlung, die ursprünglich wie eine 

FGrH31F15. Pterelaos ist in dieser Genealogie Burg auf der Höhe lag (s- Miller 927). Strab. 834 

Sohn der Hippothoe, während in Hypoth. Hes. macht einen Unterschied zwischen der T. &. und 

Scut. IV; V i. f. Pterelaos Sohn eines Taphos ist dem diese krönenden lotpos Aanis. Es ist aber 

und Vater eines T., also Enkel und Großvater anzunehmen, daß Aanis (s. d.) zunächst nur die 

unterschieden werden. [van der Kolf.] Bezeichnung für das ganze Vorgebirge gewesen 

Taphis, Tafls (Gäncdog Olympiod. FHG IV ist und erst später, als Aanis fast ausschließlich 

66 § 37; Tafis Itin. Ant. 161, 4W.). Ort in als Stadtname in Geltung war, der neuen Be- 

Untemubien auf dem westlichen Nilufer, dem im Zeichnung T. &. Platz machte, die freilich nur 

Itin. Ant. ein Contra-Taks auf dem Ostufer ent- 40 von Strabon überliefert ist Die einzige Scbwie- 
spricht, 8 mp. nördlich Talmis (s. d.) noch heute rigkeit, die der Ansetzung der T. ä. bei Clipeis 

Täfe genannt, dicht nördlich der strategisch wich- -Aanis entgegenstehen mag, ist die Erwähnung 

tigen Nilenge des Bab el-Kalabsche gelegen, mit der Stadt Neapolis (jetzt Nabeul oder Nebel Kedim) 

unbedeutenden Resten einer ziemlich ausgedehn- zwischen 'Eg/laia und T. &. Neapolis lag aber 

ten Ansiedlung römischer Zeit (Kaianlage, Nil- südlich der T. &. Hier muß eine Ungenauigkeit 

mesaer, Häusergruppen, vg! Weigall Report bei Strabon vorliegen. Im übrigen beweist ein 

on the antiquitLes of Lower Nubia 64; Guide to Vergleich von Strab. XVII 834 mit VI 277 (s. o.), 

the antiquit. of Upper Egypt 497. Baedeker daß die geographischen Punkte T. Aanis X6<pos, 

Ägypten® 403). Abgesehen von einem völlig ver- Aanis nöXts und Clipeis oppidum (KXvnla) eng 

schwundenen Tempel ist in T. ein kleiner un- 50 zusammeogehören. [Treidler.] 

vollendeter Tempel aus römischer Zeit erhalten. Taphos (Taspos), Eponym der Taphioi (s. 
Er diente nach einer auf der Rückwand desTem- Taphioi); da die Taphioi früher Teleboai ge- 
pels erhaltenen Weihinschrift eines Isisvereins nannt wurden (Etym. m. 748, 41), so wurde T. 

aus dem 4. Jhdt. n. Chr. über die Herstellung zum Sohn des Teleboas (hypothes. 4 und 5 zu 

einer Vorhalle (aroa Xfyexat yävx, d. h. ägyptisch Hesiod. scut. p. 103, 50 und 105 , 52 Rzach) 

hnt ,Tempelvorhalle‘) dem Kult der Isis von oder zu dessen Bruder: Herodor (FHG H 281) 

Philae, der damals das ganze Dodekaschoinos- im Scho! Apoll Rhod. 1 747. Als Sohn des T. 
gebiet gehörte, Anna! du Serv. X 20, erklärt gilt Pterela(o)s (hypothes. a. 0 ). Bei Herodor 

von Zucker Debod bis Bab Kalabsche 154 ist dieser Pterela(o)s Vater des T. [Tambomino.] 

(Templea immergös de la Nubie II, 3). Sonst ist 60 Taphra. I) s. Taparura. 
noch eine auf die Umwandlung des Tempels in 8 ) s. Tapharon. 

eine Kirche bezügliche Inschrift eines Kleinkönigs Taphrai (Täspgai Steph. Byz. s. v., Constant. 
Merkurios (710 n. Chr.) Anna! du Serv. X 17 Porphyr, de admir. imp. 42. Taphrae Mel. II 4, 

= Zucker 164 bemerkenswert In der Sieges- Plin. n. h. IV 85. 87 oder Tatpgos Herodot. IV 3. 

inschrift des Nubadenkönigs Silko (5./6. Jhdt Ptolem. geogr. III 6, 5. Täqpgrj Steph. Byz.), die 

n. Chr.) am Tempel von Talmis (Syll. or. 201 5—7 km lange Landenge von Perekop zwischen 

— CIG III 5072) ist T. neben Talmis (Kalabsche) der Halbinsel Krim und dem eigentlichen FeBt- 

als nördlichster Ort genannt, bis zu dem der land, benannt nach dem Wallgraben, die sie, ein- 
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päSistS gffiSft 

S»j«ÄÄ HSt rSSSSMri “Ä2 

Taphrö« 1") s T.nhui [Herrman ^ 10 a ^ bei Pr eis igke Sammelbach 1554. 5050 
»1 tÜ i% j c J ■ , n , o054; eine Statuettenbasis mit Dedikation oi 

, lst der Sund zwischen Sardinien iio Tamoadgews teodc erwähnt Rreeeia ai„ 

den ehemaligen T 7 Einbruc b des Meeres in xandrea 338). Vielle'icht befanden sich in diesem 

Im 3 Th7t ZUS l m r n ^- eensS ? ü hat T ‘ im 2 - Jhdt ' n - Chr. stationarii der Ab veterana 

Im 3. Jhdt. erhielt er noch den Beinamen fretum, Gallica (vgl. Le s q ui e r L’armöe rom d’Enwnte 

also^ , Taphros Fretum ‘ oder ,Taphros Fretum 391 zu Pap. Hamburg 39) Verschrieben ii Füa 

^rbreS’<re d0Ch 1St pi- dleSe . Bez / T 1 / 1 “ nun f? wenig portis erscheint es dajfn als Station der wichtigen 

Ant Maritfm 4 Q 5 ; £7,,“' ^ HI 83 " nd ¥ Üit Vo Btl ? ße Alexan dria-Paraetonium im Hin. 

“? 1, Jiantim. 495, 2. mtei Corstcam et Sardi- Aut. 73, 3 W.: vgl. Tavosiri Tab Pent 9^ mn 

niam frettim Oalhcum 1 stadia XG. Diese Zahlen- 20 von Alexandria. Auf welches der* beiden T d?p 
angabe ist besser als die des Plinius, der 8 mp. Erwähnung in dem ilishyLnus Pan Oxv' X 
angibt, und als die Strabos, der V 223 etwa 60 1380, 67 geht, ist unsiche^die dortigeReihen 1 

a recbnet. Die Straße von Bomfacio, wie folge spricht eher für Nr. \ (s u) ^Zum An 

? km b r re t h6lßt ’ “* “ der en ^“ St f e ? he ” d ® s Isiskalt - von T. in rLSer Zdt £l.‘ 
tLmpIL" [Philipp.] die Nennung der ,Domina Isis Taposiris‘ in einer 

Tapori nach Plin n h V 11 R Rf ■ Statuendedikation aus Faesulae CIL XI 1544 und 

wÄmt ühLfd“^: t'ÄisrJrsrs 

JW* »M (CIL II 408. 453, &. (2. JhdTkaT»S.?SÄt^lih 23 

5 ^TapoürirÄrl a Iffcw“' 1 »- 3 °£! in - "• h - XXVn 53 - XXXI1 100 kommt 11 £ 

t- ssjrss,--sa 

5, 15 M.) nach dessen Hauptstadt Marea wohl tima L.) aus T ' man 

SäÜ Är?, TJ" °“‘r *"■ ”"m »£3 

graDes (nutarch. de Iside 21. Herod. grammat. ri)v NixönoXw bezeichnet; wohl auch das von 
SuiTth I 3 P 1 Stenh°Bvv PS - f teph - B >’ z - s ‘ als“ot alf°" 

*-j & 

(Ä 'S ftä TÄ DtoXSSÄSt “ aD km7n (S £exandS 

In XVI1 7 . b sondeni auf und zu suchen, wo l U Stunde südlich der Station der 

an der felsigen Fortsetzung jener den Mareotis- Korn et Terbän liegt. Von der Stätte dieses T 

kanll7rl JLt K ’ ^b® 1 wird der Diakon- Marmorbasis der Ptolemäerzeit mit Weihung 
kanal xara njv Tag>oaigtax V v raivlav als West- eines Altars und von Perseabäumen an Ckirii 

f“s-KallMh iTl^nlnntl“ Sted< p biete |. bei Sarapis, Isis und Anubis kommen, Syll. 0 °r 97, 
rs. KaUisth. I 31 genannt), unweit des Endes vgl. N e r o u t s o s - B e v L’anc Alexandrie iqi 

feTMaSarj 65 n des Sefts 50 Nennungen des Isiskultes von T.vg^^Nrf 

iertetaih Süden e nnd U W 7 Topographische Möglichkeiten der vfrteiiung der 

meUteHe n; S p? und besten wichtigen Sam- im Pap. Oxy. XI 1380 unmittelbar vor einem T. 

Re 6 , von Q A1 ®f Ildjla )- Neben unbedeutenden Breccia Mon. de l’Egypte gr6co-romaine I 
Resten der Stadt, die anscheinend eine Anlage (1916) greco romaine 1 

der frühptolemäischen Zeit darstellt, ist von dem Taprobane die Tnsel fWlen m S. 

de® Osiristempel, an erhöhter griechisch-römischen Nachrichten aus dem 4 Ihd" 
7 KÜSte entfenl . t ^ en ’ 60 * bis zum 2. Jhdt. n Chr ribt es eTne'ztem- 
nvlnf7£i+ lereC ^ lge Emma “ enm g unt Außen- lieh zuverlässige einheimische Überlieferung die 

Äet SSl BaZwdl 8 ^ t-?“ 6 T beS0Ildfirs im Mabävamsa (engl Ausg o f u r 

wendet (jiasr elBardawil); m der Nahe römische nour und Wiiesinha 19091 in Her Pal; 

Baderanlage und eine antike Brücke. Kaianlagen Sprache niederffele^t ist Ri«hpr Jet po * ir v, 
Ä V °7 ein 7 Riunenhafen am Mareotisle“ S mögS^fes J S« f e ~ 
der , H Ä V l rkehr der damals miteinander in Erklang z^bringen Im foE 
!?‘^.jy, oh 77 den ü“ d buichtbaren Landschaft den wird gezeigt, daß iich in diesen Fällende 
abspielte. Zu ihm gehören anscheinend die Reste griechisch-römiähe Überlieferung auf andere Teile 
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der Insel bezieht, so daß sie die einheimischen 
Quellen in wertvoller Weise ergänzt. 

Gliederung: 1. Literatur. 2. Name. 3. Lage 
und Größe. 4. Küsten. 5. Berge und Gewässer. 

6. Pflanzen- und Tierwelt. 7. Bevölkerung. 8. Sied¬ 
lungen. 9. Sitten, Bräuche und ReligionsVerhält¬ 
nisse. 10. Staatliches. 11. Landeserzeugnisse. 
12. Beziehungen zum Ausland. 

1. Literatur. Ritter Erdk. v. Asien IV 
14ff. Lassen Diss. de T. insula veteribus cog-1 
nita und Indische Altertumsk. HI 211ff. Sir. J. 
E. Tennent Ceylon I 549ff. Paquier Quid 
de T. insula veteres geographi scripserint. H. 
W. C a v e The Ruined Cities of Ceylon (deutsche 
Ausg.: Baudenkmäler aus ältester Zeit in Ceylon). 
H. Parker Ancient Ceylon. L. D. B a r n e 11 
The early history of Ceylon (The Cambridge Hi- 
story of India I 604ff.). M i 11 o n The lost cities 
of Ceylon. H. W. Codrington A short hi¬ 
story of Ceylon. La göographie de Ptolemfe, S 
Finde, Ausg. L. Renou. Berthelot L’Asie 
ancienne centrale et sud-orientale d’apres Pto- 
16möe 357fi. Topographical Maps of Ceylon 
(1: 63360, 76 Bl.). 

2. Name. In der Päli-Sprache der singhale- 
sischen Literatur heißt Ceylon: 1. Lanka, 2. Tam- 
bapanni (sanskrit: Tamrapami ), ursprünglich 
wohl für einen Distrikt an der Nordwestküste ein 
Name, der sich auch in der singhalesischen Chronik 
Mahävamsa VII 56 findet, was als ,mit rotem I 
Lotus bedeckter Teich“, d. h. die großen Stauseen 
im nördlichen Teil der Insel, gedeutet wird, 

3. Sihah-dipa (sanskrit: Sinhab-dvlpa), d. h. 
Insel der Löwen oder der löwenartigen Helden; 
dieser Name ist zwar nicht direkt überliefert, 
läßt sich aber besonders aus arabischen und chi¬ 
nesischen Umschreibungen (Serendib, Sinhala, 
Löweninsel) erschließen. Er wurde später bei den 
Portugiesen zu Zeilan, bei den Holländern zu 
Ceylan, woraus unser Ceylon entstand. 

* Bei den Griechen und Römern war der Name 
Lanka unbekannt. Der gewöhnliche Name war 
Tangoßdvt], der zwischen den beiden indischen 
Formen Tambapanni und Tamxaparmi liegt Der 
dritte Name erscheint in verschiedenen mehr 
oder minder entstellten Formen: als Volksname 
.Saldi und als Inselname FaXlxtj Ptolem. VII 

4, 1, letzterer auch bei Marc. Heracl. (GGM I 
521); weiter als Serendivi und Divi Ammian. Marc. 
XXH 7, 10; SrjQivda Procop. bell. Goth. IV 
17, 2 V gla Päus. VI 26, 8f. (s. o. Bd. n A S. 1738, 
6ff.), 2itXcdißa Kosmas Indikopleustes 445 B, 2i- 
givätßtjvol Epiphan. (De Gemmis, Classic. Quar- 
terly HI 218) oder einfach Aißovs, Aißrjvol 
Philostorg. m 4. 

In der sonstigen Literatur unbekannt ist ein 
Name, der bei den Griechen in zwei Bildungen 
erscheint. Megasthenes nennt die Singhalesen 
üaXatoydves (latinisiert zu Pabeogoni Plin. n. h. 
VI 81), der PeripL m. Erythr. 61 die Insel Ila- 
Xaioiuovv&ov ; Plin. n. h. VI 85 nennt bloß 
die Hauptstadt Pabesimundus, Ptolem. Vn 4, 
1 wieder die ganze Insel Ilalaioi/wvvSov (neben 
den beiden obigen Namen), ebenso Agathemeros 
(vgl. Steph. Byz. s. T.), während Steph. Byz. s. 
T. — wohl mit Unrecht — sagt, die Form 2i- 
fiovvSov sei auch ohne IlaXai gebräuchlich ge¬ 
wesen. Nun steht fest, daß IlaXai hier kein grie- 
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chisches Wort ist, sondern auf das indische Päli 
zurückgeht. Lassen erklärt dies als ,Gesetz“ 
(buddhistische Religion), Tennent I 553 wohl 
richtiger als den Volksnamen, der sonst bei Mega- 
stehenes als Prasioi erscheint, mit dem das mäch¬ 
tige indische Volk mit seiner Hauptstadt Palim- 
bothra bezeichnet wird. Palaeogoni ist daher nach 
Tennent nur die hellenistische Form von 
Päli-Pütra, d. h. Söhne der Prasier. Wenn es er¬ 
laubt ist, 2ipovvdtrv mit Lassen auf das Sans¬ 
kritwort slmanta, d. h. Haupt, zurückzuführen, 
dann würde das ganze Wort ,Hauptsitz der 
Prasier“ bedeuten. Diese Deutung wird nicht 
bloß dadurch unterstützt, daß sich tatsächlich 
Prasier auf T. angesiedelt haben sollen, sondern 
auch durch zwei entsprechende Angaben bei Pto- 
lemaios (VII 4, 3f.), die sich auf zwei benach¬ 
barte Punkte an der Westküste beziehen. Der 
eine Punkt bei der Stadt Anubingara heißt 
Ilgiämos Xifirjv, was leicht aus ügäaioz verschrie¬ 
ben sein kann, der andere Ilgaocb&ris xdXnog, der 
noch deutlicher an die Prasier erinnert. Da 
außerdem die Hauptstadt Palaesimunda des Pli¬ 
nius nur dasselbe sein kann wie das eben ge¬ 
nannte Anubingara (s. u.), so wäre damit Päli- 
simanta gegenüber T. geographisch bestimmt. 

Aus allem ergibt sich, daß sich Tambapanni 
oder T. ursprünglich auf den Nordwesten Ceylons 
mit der Binnenstadt Anurädapüra oder Anuro- 
I grammon (s. d.), Päli-simanta oder IJaXaiatuovySov 
(Palaesimunda) auf den Südwesten der Insel mit 
der Küstenstadt Anubingara amPriapis (Prasis?)- 
Hafen bezogen. Je nachdem welcher Teil gerade 
die Vorherrschaft ausübte, wurde die Insel T. 
oder Ilaiatotfiovpdov benannt. 

3. Lage undGröße. Um die Nachrichten 
der Alten richtig einzuschätzen, haben wir uns 
zunächst den wahren Tatbestand zu vergegen¬ 
wärtigen. Ceylon liegt nicht vor der äußersten 
> Südspitze Vorderindiens, dem alten Vorgebirge 
Komaria, sondern erscheint nach Nordosten ge¬ 
schoben, wo es von dem Festlande durch den Golf 
von Manaar und die Palkstraße getrennt wird. 
Zwischen den beiden Meeresteilen strecken sich 
schmale Halbinseln und Inseln bis auf 28 km 
einander entgegen. Auf der Seite Ceylons ist es 
die Insel Manaar, auf der Festlandsseite die Halb¬ 
insel Ramesvaram; da diese erst 1480 durch eine 
Sturmflut zur Insel wurde, ist sie mit der Halb- 
) insei identisch, die nach Ptolemaios gegenüber 
T. in das Kap Kory ausläuft, an das das heutige 
Vorgebirge Thani Kodi auf Ramesvaram erinnert. 
In dem Sund zwischen Ramesvaram und Manaar 
haben Nordost- und Südwestmonsum eine Sand¬ 
bank aufgebaut, auf der sich dann Korallenriffe 
bildeten. Diese sog. Adamsbrücke scheint nach 
einer indischen Sage in frühhistorischer Zeit tat¬ 
sächlich noch eine Landbrücke gewesen zu sein 
(J. Walther Die Adamsbrücke und die Koral- 
) lenriffe der Palkstraße, Peterm. Mitt. Erg.-Heft 
102). Während sich hier Ceylon mit seiner 
Strandinsel Manaar dem alten Festlande bis auf 
28 km nähert, ist seine Nordspitze von der 
gegenüberliegenden Küste, dem Delta des Kaveri 
(Chaberis), 60 km entfernt. Für das Altertum 
werden wir eine noch größere Entfernung an¬ 
nehmen dürfen, da sich dort die Küste Ceylons 
durch die Monsunwinde immer mehr nach Norden 
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vorschiebt Ceylon selbst liegt zwischen 6° und ist die Entfernung vom indischen Festlande beim 

fast Ä B B lte t Un v ZV, l^ n 7 fl--, Und T Ka P Kor y richti g a “f ISO Stadien verkürzt, die 

fast 82 östlicher Breite. Von Nord nach Sud er- Länge der Insel richtig von Nord nach Süd ver- 

vonW 6 t S1C u Jff-tS° oq^ ? der ‘f 00 , 0 S ^^ en > leg*, aber ihre Größe wird wiederum überschätzt: 

von West nach Ost über 230 km oder 1300 Sta- 7500 Stadien für die Länge und 5800 Stadien 

ei vtT _ , , _ . , , d ’ e Breite. Das ist für die Breite schon eine 

... We ?? W1 f Duomehr zu den Berichten der vierfache Überschätzung. Der an Ptolemaios an- 

^Jten ubergehen, dann wird uns zunächst klar, knüpfende Geograph Markianos von Herakleia 

daß die Angaben des Onesikritos, der als Ober- (GGM 36) erhöht die Maße sogar auf 9500 bzw 

Steuermann Alexanders die südlichen. Küsten 10 7500 Stadien und damit nahezu auf das Fünf- 
Asiens beschrieben hat, überhaupt nicht auf T. fache 

^esikritos bei Strab XV Ais um 560 n. Chr. der spätere Mönch Kos- 
f /1*1 Stadien groß und vom Fest- mas Nachrichten über Indien einzieht, erfährt, er, 

lande 20 schwierige Tagesfahrten entfernt, und daß T. jenseits des Pfefferlandes, d. h. der Ma- 
zwischen beiden lagen noch andere Inseln, so labarküste Vorderindiens liege und 900 Meilen 
glauben wir uns eher nach der berühmten Gold- lang und breit sei; das wären etwa 7200 Stadien, 
msel Jabadiu (&. d. und den Art. Täfiago s), womit Kosmas den ptolemäischen Angaben am 
dem heutigen Sumatra, versetzt, dessen altes nächsten stünde. 

Zentrum Palembang tatsächlich 20 Tagesfahrten Worin liegen diese maßlos übertriebenen Vor- 
v ™ % c or , tl ? en 1 Sudspitze Jagens entfernt ist 20 Stellungen begründet? Gegen Eratosthenes hatte 
Vermutlich hat also ein Bearbeiter des Oneskntos der Astronom Hipparch erklärt, T. brauche keine 
dessen Beschreibung auf T. übertragen. zu Indien gehörige Insel zu sein, sondern könne 

Danach ist erst Megasthenes unser ältester ebenso gut den Anfang einer anderen Ökumene, 
Lewahrsmann; er zog seine Erkundigungen am eines Antichthonenlandes, darstellen, eine An- 
Dofe des Königs Candragupta ein, aus dessen sicht, die später von Pomponius Mela GII 701 
Reich sich Kolonisten auf T. angesiedelt hatten wiederholt wird. Dazu kam, daß seit Hekataios 
(s. o.). beine Fragmente enthalten nichts über von gewisser Seite immer noch gelehrt wurde 
Lage und Große der Insel. Genaueres bringt Ägypten und Indien ständen in einem Länder- 
hierüber der Geograph Eratosthenes. Auf seiner Zusammenhang; dieser rückte weiter und weiter 
Erdkarte liegt T. sieben Tagereisen vor der nach 30 nach Süden und Osten, je mehr man beide Länder 
Süden herumgelegten Küste der Kcovmxoi (für kennen lernte. Als man dann von Ts Ausdeh- 

7 Jf - d £ s 11114 auf ^rte, konnte das nicht etwa der Ausläufer 

dem südlichsten Parallel ebenso wie die Zimmet- Afrikas sein? Einen Rest dieser überlebten Vor- 

kuste Ostafrikas. Die Länge der Insel gibt Erato- Stellung sehen wir sogar bei einem so nüchtern 

sthenes mit 7000, die Breite mit 5000 Stadien denkenden Bericherstatter wie dem Verfasser 
an (vgl Strab. II 119. 133. Plin. n. h. VI 81. des Peripl. m. Erythr. 61; denn während er auf 
Artemidoros bei Steph. Byz. s. T.); damit hat der einen Seite richtig betont, die nördlichen 
er also die wirklichen Maße um das Dreifache Teile T.s seien von Indien aus schon in einer 
überschätzt Ungefähr dasselbe sagen Strab. II Tagesfahrt zu erreichen, sagt er andererseits von 
C. U “,“ d r, der V< T a ?, ser der pseudo-aristotelischen 40 den südlichen Teilen, sie erstreckten sich weit 
Schrift De mundo 3 wenn eie T. mit Britannien nach Westen bis gegenüber Azania. Seit Ptole- 
V6 t “V rvel * ärz J Stmb. n 72 die Breite maios gibt man endlich diese falsche Vorstel- 

auf 3000 Stadien. Durch die falsche Auffassung lung auf. 

von der indischen Festlandsküste entsteht ein Aus der Lehre von einer anderen öknmene 
neuer Fehler: die Länge der Insel wird nicht von lassen Bich die übertriebenen Größenverhältnisse 

Nord nach Sud sondern von Ost nach West ver- nicht erklären; denn sonst fänden sie sich nicht 

»f?i_ da , Azania, der Küste auch bei ihren Gegnern, zumal bei Ptolemaios, 

Smtlr 8 ’- k’ S , um Stadien nähert (Strab. II der dazu eine so inhaltreiche Darstellung von T. 

. J- Phnius kann aus erster Quelle schöpfen, zu geben vermag. Wenn wir der wahren Ursache 
indem er dem Bericht einer singhalesischen Ge- 50 naehspüren, dann müssen wir uns vor allem Ver¬ 
wandtschaft folgte, die mit nach T. verschlagenen gegenwärtigen, daß sich bei Ptolemaios diese 
Körnern an den Hof des Kaisers Claudius ge- dreifache Überschätzung der Länge nicht bloß 
k ““ W \ r (n ' Trotzdem hat auch auf T. beschränkt, sondern sich bei seinem Ge¬ 
er übertriebene Vorstellungen. Er bringt die währsmann Marinos in derDarsteHung des hinter - 

•v? 86 *i. ZWa ü n , lc j. ln dle Nähe Ostafrikas, gibt indischen Mtyas xbXnog, des Golfs von Siam (s. 

iMAn Ldöjui die allzu übertriebene Länge von Magnns sinüs), wiederholt (vgl. Herrmann 

10 OOU ötadien- dazu verlegt er sie in der Rieh- Ztschr. d. Gesellsch. f. Erdk. Berl. 1913, 777)- 

tung nach Südosten. Von den astronomischen und zwar stammt wie unten gezeigt wird, der 

Angaben der singhalesischen Gesandtschaft ist Berichterstatter wahrscheinlich wiederum aus T. 

unverständlich die Bemerkung, in ihrer Heimat 60 Daraus folgt, daß dem Marinos ein indisches Ent- 
sei der Mond nur vom achten bis sechzehnten femungsmaß vorlag, das er in seinem richtigen 

läge sichtbar. Dagegen ist aus der äquatorialen Wert nicht kannte und darum um das Dreifache 

läge von T. zu verstehen, wenn sie sagen, bei überschätzte. Dieser Fehler muß bei den Grie- 

lhnen leuchte nicht der große Bär, sondern der chen allgemein gewesen sein; sonst hätten sich 

Ganopus, bei ihnen ginge die Sonne im Westen nicht auch alle anderen von Eratosthenes bis Kos- 

aU P 8 * 6 “ unter ‘ mas in demselben Faktor geirrt. Die Lösung 

Weitere Ansätze zu einer besseren Kenntnis ergibt sich daraus, daß das einzige indische 

finden sich auf der Karte des Ptolemaios. Dort Längenmaß, das Yojana, in zwei verschiedenen 
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Werten im Gebrauch war; das lange betrug 
14,5m, das kurze nur 4m (vgL Berthelot 
358). Es hat danach jedesmal das kleine Yojana 
zugrunde gelegen, die Griechen setzten aber das 
große Yojana voraus, so daß sich jedesmal der 
drei- bis vierfache Wert ergeben mußte. 

Dieser gewaltigen Überschätzung sind sich 
die Alten nicht bewußt gewesen, obgleich 
ihnen zum Vergleich Angaben in Tagesfahrten 
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Die angegebenen Häfen und Buchten entspre¬ 
chen ungefähr den tatsächlichen Verhältnissen. 
An der Westküste erkennen wir im Priapios- 
Hafen die Bucht von Negombo, in der Prasodes- 
Bucht die Colombo-Bai wieder, an der Ostküste 
in der Pausi-Bucht die Kokelay-Bai, auch die 
vier südlich anschließenden Häfen lassen sich 
zwanglos identifizieren (näheres s. die Karte). _ 

5. Berge und Gewässer. Ptolemaios 


zur Verfügung standen. Diese lassen sich recht 10 gibt zwei Gebirge an, eins im Norden, das er 
gut mit wirklichen Verhältnissen vereinigen. nach dem Volk der Galiboi benennt, ein anderes 

“ .. «... .Mi. TT TT tm Jnn Mnlnin/vobiwvo. 1nf7+01*00 IO M rt _ 


An die Küstenfahrt vom Kap Kory (Thani 
Kodi) etwa bis Colombo erinnert die Angabe 
des Eratosthenes (Strab. XV 690), T. sei von 
den indischen Koniakem (Koliakern) 7 Tage¬ 
reisen gegen Mittag entfernt. Nach Plin. n. h. 
VI 82 waren hier die Schiffe aus Papyrus her¬ 
gestellt und nur mit dem auf dem Nil gebräuch¬ 
lichen Takelwerk versehen. Wenn es weiter 


nach dem Volk der Galiboi benennt, ein anderes 
im Süden, das Malaiagebirge; letzteres (s. Ma¬ 
loja 6dt)) ist das Gebirgsland, das noch heute 
diesen Namen führt. Hierher gehört sicherlich 
auch das Galibagebirge, da es die Quelle des 
Ganges enthält, während der ganze Norden der 
Insel Flachland ist (hierher von Kießling im 
Art. Galiba verlegt o. Bd. VTLS. 603). 

Allerdings bleibt es dabei zweifelhaft, welcher 


heißt, das dazwischen liegende Meer sei seicht 20 Fluß der Phasis sein könnte, der aus dem Galiba- 
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und im ganzen nicht über sechs Schritt tief, so 
haben wir vor allem wohl an die Sandbank der 
Adamsbrücke zu denken. Dieselbe Fahrt, aber 
nur bis zum Hafenplatz Hippuros (Kudrimale) 
beschreibt Plinius auf Grund des singhalesischen 
Gesandtschaftsberichts; das nächste Vorgebirge 
Indiens sei Coliacum, seine Entfernung betrage 
vier Tagereisen, und auf der Mitte des Weges 
läge die Sonneninsel. Diese kann danach nur die 
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gebirge nordwärts ins Meer fließen soll. Der 
größte Fluß der Insel, der Mahawäli-Ganga, ist 
als Ganges durch die Verschiebung seines Quell¬ 
gebirges zum kleinsten Fluß geworden; sein 
Name beweist, daß die Anwohner Prasier waren. 
Die im Malaiagebirge entspringenden Flüsse 
üoava Ätavos und Baedxr/s sind gemäß ihrer 
Lage der Dedera-Oya, Niwalle-Ganga und Kom- 
bukgam; entsprechende Namen der einheimischen 


Insel Manaar sein, die einzige, die auf der Fahrt 30 Überlieferung sind nicht bekannt. 


passiert wird. 

4. Küsten. Ptolemaios ist der einzige, der 
eine eingehende Beschreibung der Umrisse von 
T. gibt. Sie entspricht, wie die beigegebene Karte 
zeigt, in den Entfernungen der einzelnen Punkte 
nur ganz roh den Küstenformen von Ceylon. 
Daher hat eine Identifizierung weniger auf die 
gegenseitigen Entfernungen als auf die Anset¬ 
zung markanter Punkte Rücksicht zu nehmen, 


Der wichtige Fluß Kalany, der bei Colombo 
mündet, fehlt auf der ptolemäischen Karte. Da¬ 
für erscheint er bei Plinius (n. h. VI 84) als Pa- 
laesimundus; als seine Quelle gilt der See Me- 
gisba, der auch durch einen anderen Fluß, den 
Cydara, nach Norden entwässern soll; daß er 
nicht, wie bisher angenommen, einer der künst¬ 
lichen Stauseen bei Anuradhapura ist, sondern 
ein Gebirgssee im Quellgebiet des Kalany und des 


wie es am besten L a s s e n und T e n n e n t ge- 40 Mahawäli-Ganga, wird im Bd. XV (Nachtrag zu 
tan haben, so daß wir ihnen im wesentlichen Megisba) dargelegt. 

folgen können. Die abweichenden Resultate Ber- 6. Pflanzen- und Tierwelt. Dank 
thelots halten wir aus obigen Gründen für seines gesegneten tropischen Klimas hat Ceylon 
verfehlt. eine überaus üppige Pflanzenwelt, die heute jeden 

Was das Nordkap (Bbgetov äxgov) betrifft, so Reisenden voll Bewunderung erfüllt. Wenn sich 
lassen wir es dahingestellt, ob es dem äußersten die Alten hierüber mit keinem Worte äußern, so 

Nordpunkt der Hauptinsel oder der vorgelagerten liegt dies wohl daran, weil ihre Berichte mehr 

Insel (Point Pedro) entspricht, da diese, damals kaufmännischen Interessen dienten, 
noch nicht so groß wie heute, vielleicht durch Unter den Tieren werden neben amphibisch 
die Insel Kory dargestellt wird. Über die beiden 50 lebenden Seetieren, die Kühen, Pferden oder 


südlichsten Vorgebirge kann kein Zweifel ent- anderen Landtieren gleichen sollen (Strab. XV 

stehen; das Kap der Vögel (’Oovelov axga) ist 691), vor allem Elefanten, Tiger und Riesen- 

Dondra Head, das Kap Ketaion (Kt/tcuov &xqw ) Schildkröten erwähnt (Plin. n. h. VI 91). Ptole- 

das Elephant Rock. Das zwischen beiden gelegene maios gibt besondere Weidegrttnde der Elefanten 

Kap des Dionysos ist wohl östlich von Hamban- südlich vom Malaiagebirge am Flusse Azanos an 

tota zu suchen. An der Westküste werden drei (VII 4, 8). Unter Tigern haben wir vielleicht 

Vorgebirge genannt: Galiba, Andrisimundu, Zeus- Leoparden zu verstehen; jedoch wird in unserer 

kap (Aios äxga). Das letzte ist zweifellos das Zeit auch von Tigern in den Dschungeln von Tnn- 

felsige Vorgebirge von Colombo (Tennent II comali berichtet (Tennent n 492, 2). 

151), die Bestimmung der beiden anderen Punkte 60 Bevölkerun g. Die heutige Einteilung 
ist schwierig. Andrisimundu ist vielleicht das der Bevölkerung in Wädda, Tamulen und Sing- 
Vorgebirge vor Hippuros (Kudrimale); die erste halesen hat schon in alten Zeiten bestanden, als 
Hälfte des Namens erinnert an den der Binnen- die Griechen die Insel kennen lernten; nur müs- 


stadt Anurogrammon (Anuradhapura). Das Kap 
Galiba, wahrscheinlich identisch mit Devil’s Point, 
verdankt seinen Namen dem Volke der Galiboi 
(s. u.). Das einzige Kap an der Ostküste, namens 
Oxeia (üfs/a axga) ist wohl das Poul Point. 


halesen hat schon in alten Zeiten bestanden, als 
die Griechen die Insel kennen lernten; nur müs¬ 
sen wir für jene Periode eine weitere Verbreitung 
der Ureinwohner, der Wädda, annehmen. Die 
singhalesischen Schriften unterscheiden die Yak- 
khas (Dämonen), Nägas (Schlangenanbeter) und 
Devas. Als Hauptstadt der Yakkhas galt Lanka- 
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Taprobane nach Ptolemaios 
Namen nach Plinius sind durch Vorgesetzten Stern kenntlich gemacht. 


pnra, das spätere Mahägräma (s. MaayQauum) 
am Mahawäli-Ganga, als Hauptstadt der Nagas, 
nach denen die Insel auch Nagadipo hieß, die 
Stadt Kaliyany bei Colombo ; jener Stamm hatte 
also den Osten, dieser den Südwesten der Insel 
inne. Während die Yakkhas unsere Wädda sind, 
scheinen die Nagas dravidisch-tamulischer Her¬ 
kunft, also Einwanderer aus Südindien zu sein 
(Tennent 325ff.). Die Singhalesen, stark mit 
einheimischem Blut gemischt, sind arische Inder. 
Als der Begründer ihrer Herrschaft gilt nach der 
Chronik Mahavarusa der Fürst Vijaya aus Gujerät 
südöstlich vom Indusdelta (um 483—445 v. Chr.). 
Während die- singhalesische Chronik nur von 
dieser Eroberung zu berichten weiß, lernen wir 
durch die Griechen auch die Prasioi vom Ganges 
als Kolonisten kennen (s. o.); diese setzten sich 
besonders an der Westküste bei Colombo fest. 

Von den 15 Völkemamen, die Ptolemaios (Vn 
4, 9) aufzählt, scheiden für uns 6 aus, die nur 
Ableitungen ebenfalls überlieferter Fluß- und 
Ortsnamen sind. Es bleiben dann folgende Völ¬ 
kemamen: i 

1) Galiboi im Quellgebiet des Mahawäli-Ganges, 
vielleicht die Vorfahren der dort bei Matelle 
wohnenden Gahalayas (Tennent H 571). 

2) Semnoi, kein Volk, sondern die als Arhat 
bezeichnten buddhistischen Priester (vgl. 
Lassen Ind, Altertumsk. III 223). 

3) Bumasanoi im Südwesten der Insel; da hier 
nach Plinius das Reich Palaesimundu lag, 


könnte das sonst unerklärliche Bumasanoi 
eine Verbalhornung dieses Namens sein. 

I 4) Tarachoi, angeblich östlich von den Buma¬ 
sanoi, ein sonst unbekanntes Volk. 

5) Rodangänoi im Südosten der Insel, sie ent¬ 
sprechen dem dortigen Bezirk Rohana. 

6) Nanigiroi ganz im Süden, wohl benannt nach 
der dortigen alten Landschaft Girikanda. 

8. Siedlungen. Nach der singhalesischen 
Überlieferung haben Vijaya und seine Nachfolger 
auf der ganzen Insel das Dorfsystem eingeführt, 
indem sie das Land in Felder und Gärten ein¬ 
teilten. Nur die Hauptorte entwickelten sich 
später zu Städten. Daher verstehen wir, wenn 
Eratosthenes (vgL Plin. n. h. VI 81) sagt, auf 
T. gäbe es keine Städte, wohl aber 700 Dörfer. 
Wenn andererseits die singhalesische Gesandt¬ 
schaft berichtet (vgL Plin. n. h. VI 85), die Insel 
habe 500 Städte und die königliche Residenz 
zähle 200 000 Einwohner, so ist dies wohl nicht 
allzu genau zu nehmen. 

Ptolemaios zählt im ganzen 19 ,-ro/fr?. 2 !,«- 
xogia und 5 ktfievcs auf. Die aoUig sind hier 
nur Dorfschaften; die beiden Hauptorte Anuro- 
grammon und Maagrammon enthalten sogar noch 
das Sanskritwort gräma = Dorf. Das indische 
Suffix gara = Wohnsitz erscheint in dem zwei¬ 
mal vorkommenden Ortsnamen Anubingara. 

9. Sitten, Bräuche undReligions- 
verhältnisse. Hierüber erhalten wir nur 
unvollständige Nachrichten, die dazu nur von 
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Teilen der Bevölkerung gelten dürfen. Nach 
Ptolemaios (VII 4, 1) sind die Bewohner in der 
Weise der Frauen in Wolle gekleidet, nach Pli¬ 
nius (n. h. VI 90) kleidet sich der König von 
Palaesimundu nach Art des Bacchus, d. h. nur 
in ein übergeworfenes Gewand, die übrigen wie 
Araber. Neben Ackerbau, Obstzucht und Fischerei 
widmet man sich mit Leidenschaft der Jagd, be¬ 
sonders auf Tiger und Elefanten. 

Auch was sonst Plinius von der Bevölkerung 1 
von T. berichtet, beschränkt sich auf Zustände im 
eigentlichen Palaesimundu bei Colombo. Es heißt, 
niemand habe einen Sklaven; die Getreidepreise 
würden nicht erhöht, von Gerichtshöfen und Pro¬ 
zessen wisse man nichts. Dies wurde natürlich im 
bewußten Gegensatz zu Rom gesagt Weiter 
heißt es, nur durch Stimmenmehrheit könne man 
zum Tode verurteilt werden, und auch dann stehe 
dem Verurteilten die Berufung an das Volk offen, 
das dann 70 Richter ernenne. 2 

Die Religionsverhältnisse kennen wir besser 
durch die singhalesischen Quellen. Hiernach 
waren die ältesten indischen Kolonisten Brah- 
manen und ist der Buddhismus unter dem König 
Devänampiya Tissa (um 247—207 v. Chr.) ein¬ 
geführt worden. Das erste Kloster entstand in 
der Hauptstadt Anurädhapüra, von wo sich die 
Lehre Buddhas bald über die Ebenen und Küsten¬ 
gebiete ausbreitete. Wenn Plinius (n. h. VI 89) 
sagt, Hercides würde dort verehrt, so ist unter • 
diesem Decknamen möglicherweise Buddha zu 
verstehen. Sonst erscheint die von ihm geschil¬ 
derte Verfassung des Reiches Palaesimundu 
durchaus nicht indisch, sondern mehr alteinhei¬ 
misch. Der chinesische Pilger Fa-Lien preist den 
Buddhismus des Reiches Anurädhapüra. Kosmas 
spricht von zahlreichen Tempelheiligtümern, ohne 
anzudeuten, ob sie brahmanisch oder buddhi¬ 
stisch sind. Ferner kennt er auf T. eine christ¬ 
liche Gemeinde aus Persien, wohl Nestorianer,' 
die einen in Persien ordinierten Presbyter, einen 
Diaconus und geistliche Diener hätten. 

10. Staatliches. Die singhalesische Über¬ 
lieferung unterscheidet seit dem Altertum drei 
Staaten (vgl. Tennent I 337): 1) Pihiti oder 
Raja-ratta im Norden mit Anurädhapüra als 
Königsresidenz, 2) Rohana oder Rohuna im Osten 
und Südosten, begrenzt durch die Flüsse Maha- 
wäli-ganga und Kalu-ganga, mit der Hauptstadt 
Mahägräma, 3) Maya-ratta im Südwesten zwi¬ 
schen den Flüssen Dedera-oya und Kalu-ganga 
und mit der Stadt Kaliyani beim heutigen Co¬ 
lombo. 

Von diesen drei Staaten werden bei Ptole¬ 
maios die zwei ersten durch ihre Hauptstädte 
’Arovgöyoauqov ßaotXtiov und Maäygafifiov /itj - 
t oönoXti bezeichnet. Als Hauptstadt des dritten 
Staates kommt auf Grund seiner Lage nur ’Avov- 
ßiyydga bei Colombo in Betracht. Ergänzt wird 
Ptolemaios hier durch den singhalesischen Be¬ 
richt bei Plinius, der diesen dritten Staat unter 
dem Namen Palaesimundu schildert (s. o.). Ganz 
im Gegensatz zu den singhalesischen Dynastien 
in Anurädhapüra herrschte in Palaesimundu das 
Wahlkönigtum in strengster Form. So durfte der 
König keine Kinder haben; zeugte er später 
welche, so mußte er abdanken, damit die Regie¬ 
rung nicht erblich wurde. Wenn er sich ein Ver- 
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gehen zu Schulden kommen ließ, so konnte er 
sogar zum Tode verurteilt werden; allein in die¬ 
sem Falle tötete ihn niemand, sondern alle wen¬ 
deten sich von ihm weg und vermieden, mit ihm 
zu sprechen. Ein Rat von 30 Mitgliedern stand 
dem König zur Seite, auch das Volk, das ihn 
ohne weiteres absetzen konnte, hatte auf die 
Staatsverwaltung angeblich einen bedeutenden 
Einfluß. 

Alles dies paßt nicht auf das Reich, dessen 
Dynastie in Anurädhapüra residierte. 400 Jahre 
später berichtet Kosmas von zwei Königreichen; 
das eine sei das Land der Hyazinthen, d. i. das 
zentrale Bergland mit seinen Ureinwohnern, das 
andere umfasse den übrigen Teil der Insel mit 
den Emporien und Hafenplätzen, die von den 
Fremden am häufigsten besucht würden; die 
Könige beider Länder seien gegeneinander ver¬ 
feindet. Hiernach scheint es, daß das Reich Pa¬ 
laesimundu inzwischen seinen Zugang zum Meere 
bei Colombo verloren und sich in das Gebirge 
zurückgezogen hat, wo sein Reichtum auf den 
Erdschätzen beruhte. 

11. Landeserzeugnisse. Übereinstim¬ 
mend sind die Nachrichten über die wirtschaft¬ 
liche Bedeutung der Insel. Der Peripl. m. Erythr. 
61 nennt als Produkte nur Steckmuscheln, durch¬ 
sichtige Steine, quadratische Zeuge und Schild- 
krot. Plin. n. h. VI 81 hebt hervor, man fände 
> dort mehr Gold und Perlen als in Indien; außer¬ 
dem nennt er (VI 89) schildkrötig gezeichneten 
Marmor und Edelsteine. Nach Ptolem. VII 
4, 1 gab es dort Reis, Honig, Ingwer, ferner alle 
Arten von Metallen und Edelsteinen, wie Gold, 
Silber, Beryll und den Hyazinth (von der Farbe 
der Hyazinthenblume, vgl. Plin. n. h. XXI 66). 
Kosmas (445 CD) nennt wieder den Hyazinth als 
besonderen Edelstein; in einem Tempelheiligtum 
soll sich an einer erhabenen Stelle ein roter Hya- 
) zynth befinden, der, so groß wie ein Tannen¬ 
zapfen, im Sonnenstrahl prachtvoll funkle. Es ist 
dies entweder ein Karbunkel oder ein Amethyst, 
der im Gneiß und Syenit dort viel gewonnen wird 
(vgl. Tennent 38. 567f.); der betreffende Tem¬ 
pel stand wahrscheinlich auf dem Mihintala, dem 
heiligen Hügel bei Anurädhapüra (vgl, Tennent 
I 568). Das dort ausgestellte Prachtstück wird 
wieder von dem chinesischen Pilger Hsüan-tsang 
(7. Jhdt.) und 1292 von Marco Polo erwähnt; 
) dieser nennt es einen Rubin, .den schönsten und 
größten der Welt“, so lang wie eine große Hand 
und so dick wie der Arm eines Menschen. Der 
Wunsch des mongolischen Großkhans, ihn zu 
erwerben, soll von dem Könige der Insel mit den 
Worten zurückgewiesen sein, er würde den Ru¬ 
bin um keinen Preis verkaufen, weil er ihn von 
seinen Ahn en her besitze. Auch andere Reisen 
erzählen von diesem antiken Rubin, zuletzt An¬ 
drea Corsali i. J. 1515 (vgl. "Ynle-Cordier 
0 Marco Polo n 313ff.). 

12. Beziehungen zum Ausland. Dank 
seiner Insellage und seiner günstigen Hafenplätze 
hat T. mit der Außenwelt regen Schiffsverkehr 
gepflegt. Freilich beschränkten sich größere Schiff¬ 
fahrten nur auf vier Monate (Plin. n. h. VI 82), 
von Juni bis September, d. h. während des 
Sommermonsuns. Die engste Verbindung bestand 
natürlich mit Südindien und dem Gangesland, 
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der Heimat der aut T. wohnenden Prasier. Aber 
auch die fernsten Länder suchten die seekundigen 
Leute von T. auf. Wenn Ptolemaios (VII 
3, 6) im äußersten Südosten Afrikas an der 
Grenze der terra incognita das Kap Prason (Del- 
gado?) mit dem ngaocöSgs-MeeT kennt, so er¬ 
innert dies an Fahrten der Prasier aus der Pra- 
sodes-Bucht bei Colombo. Auch an Arabiens und 
Ägyptens Küste werden dieselben Seefahrer ge¬ 
landet sein; denn ein ausführlicher singhalesi- 
scher Bericht war es, den der alexandrinische Ge¬ 
lehrte seiner Darstellung von T. zugrunde legte. 
Als der Freigelassene des römischen Pächters 
Annius Plocamus nach T. verschlagen wurde, 
kehrte er mit vier Gesandten des dortigen Für¬ 
sten nach Rom zurück, wo diese vor dem Kaiser 
Claudius erschienen (Plin. n. h. VI 84), ein Be¬ 
weis für den großen Unternehmungsgeist dieses 
Seevolkes. 

Von da werden immer wieder Beziehungen 
zum römischen Reich bestanden haben. Wir kön¬ 
nen dies aus den Münzfunden schließen, die auf 
T. gemacht worden sind. Münzen mit dem 
Namen des Kaisers Claudius wurden angeblich 
1574 auf der Insel Manaar gefunden (T e n n e n t 
II 539, 2). Aus der kurzen Zeit, in der ein sing- 
halesischer Fürst namens Kassapa (um 500 n. 
Chr.) in der abgelegenen Bergfeste Siha-giri (süd¬ 
östlich von Anurädhapüra) residierte, hat man 
dort 1700 alte Münzen, außer zwölf alle römische • 
aus dem 4. und 5. Jhdt. ausgegraben, die meisten 
aus Messing, aber auch einige aus Gold und Sil¬ 
ber. Dieser Handel mit römischen Münzen kann 
natürlich kein Einzelfall gewesen sein. 

Auf der anderen Seite unterhielt T. direkte 
Beziehungen zu Hinterindien und China. So er¬ 
zählte die singhalesische Gesandtschaft in Rom 
(Plin. n. h. VI 88), das Gebiet der Seres (Seiden¬ 
leute) sei ihnen durch den Handel wohlbekannt; 
der Vater eines der Gesandten, namens Rachias,' 
sei dort gewesen, und die Seres kämen ihnen 
unterwegs entgegen. Hierüber erfahren wir 
Näheres indirekt durch Ptolemaios. Wir haben 
gesehen (s. o.), daß er über Hinterindien vornehm¬ 
lich einen singhalesischen Periplus benutzt haben 
muß, da in seiner Darstellung die Entfernungen 
in demselben Maße überschätzt worden sind wie 
die Größe von T. Indischer Herkunft sind die 
Namen von so wichtigen hinterindischen Orten 
wie Kokkonagara und Kattigara (s. die betr. Art.). 1 
Ein besonderer Beweis ist wohl die sonderbare 
Mitteilung über die chinesische Hauptstadt Thinai 
(VH 3, 6), sie habe weder Mauern aus Erz noch 
irgend etwas Nennenswertes. Der Palast von 
Anurädhapüra war nämlich ebenso wie im süd¬ 
lichen Indien mit Kupferplatten bedeckt; daß 
dieser Schmuck in der Hauptstadt Chinas fehlt, 
mußte also am ehesten einem Singhalesen auf¬ 
fallen (vgl. Berthelot 417). 

Eine beherrschende Stellung im indischen ( 
Seehandel erreichte T., als um 560 n. Chr. Kos¬ 
mas im äthiopischen Hafen Adule seine Nach¬ 
richten über die Insel einzog. Damals stand T. 
in lebhaftestem Handelsverkehr mit Indien, Per¬ 
sien und Äthiopien ebenso wie mit den Ländern 
der hinteren Gewässer (rcöv eydorigtov), vor allem 
mit Tzinitza (China), von wo es rohe Seide {pi - 
tofa) bezieht. ,Dieses Sielediba“, sagt Kosmas 
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wörtlich, ,ist ein großes Emporium; denn auch 
nach Sind (Indusland) ... verkehrt es; auch nach 
Persien, zu den Homeriten (in Arabia Felix) und 
nach Adule. Von den Emporien aller dieser Län¬ 
der tauscht es Waren ein, die es wieder zu den 
hinteren Indern weiterleitet; ebenso führt es 
dorthin seine eigenen Waren aus“. 

In diesem Zusammenhang wird verständlich, 
warum es in derselben Zeit T. gewesen ist, das 
) die chinesischen Seidenraupe nach dem Westen 
übermittelt hat; die berühmte Erzählung bei Pro¬ 
kop (bell. Goth. IV 17), im Aufträge des ost¬ 
römischen Kaisers Iustinian hätten zwei Mönche 
Eier der Seidenraupe in hohlen Stöcken aus Se- 
rinda, d. i. Ceylon (s. den Art. S e r i n d a), heim¬ 
gebracht, ist wohl ein besonderer Hinweis dar¬ 
auf, daß damals Ceylon als Vermittler zwischen 
den Kulturen des fernen Ostens und Westens eine 
hervorragende Rolle gespielt hat. [Herrmann.] 

) Tapura, Ort in Kleinarmenien, Ptolem. V 6, 
20. M üller z. d. St. setzt es in Tapur an, 15— 
20 km nordwestlich von. Zimara. Die Positionen 
des Ptolemaios sind aber so durcheinander ge¬ 
raten, daß es nicht möglich ist, eine annähernd 
zuverlässige Lagebestimmung für T. zu geben. 

[Rüge.] 

Tanoyga 8qi) (Ptolem. geogr. VI 14, 7. 10. 
12. 14), ein Gebirge in Scythia mtra Imaum, das 
sich von Nordwesten nach Südosten erstreckt, 

I durch einen ßd&os rfjs norapla; von den ’Aontoia 
ÖQTj getrennt ist und zum laxartes entwässert 
wird. Seine Lage läßt sich am besten durch die 
’Aamoia oQrj bestimmen. Da diese, benannt nach 
der alten Stadt bei Tschimkänd, die bei den Ara¬ 
bern Asplg (heute Arys) hieß, den Karatau, den 
nordwestlichsten Ausläufer des Tienschansystems, 
bezeichnen, so werden die T. zur Alexanderkette, 
die sich vom Karatau ostwärts bis zum Issik-köl 
hinzieht und nördlich wie eine mächtige Mauer 
izur Kirgisensteppe abfällt (s. auch o. Bd. IX 
S. 517. 1186, 6fL) gehören. 

Seinen Namen hat das Gebirge von den Ta- 
noygaloi, die nach Ptolem. geogr. VI 14, 7 an 
seiner Nordostseite wohnten. Das wäre also die 
dichte Oasenzone von Talas (Aulie-ata) bis Tok- 
mak am Tschu; das obige ßa&og Tfjg aora/tta; 
würde mit der breiten Oasenlandschaft von Talas 
zusammenfallen. Es liegt nahe, anzunehmen, daß 
zwischen diesen Tapuraioi und dem gleichnami¬ 
gen Volk an der Südküste des Kaspischen Meeres 
ein Zusammenhang besteht. Aber wahrscheinlich 
ist es, daß Taxovgaioi eine Verschreibung für 
Tayovgaioi und danach nur eine andere Form 
für Thaguroi oder Tocharoi (s. diese Art.) ist; 
in diesem Falle wären es unterwegs zurück¬ 
gebliebene Teile jenes zentralasiatischen Volkes, 
das über das Issik-kul-Gebiet um 160 v. Chr. in 
Baktrien eingefallen ist. 

Als im Laufe des 1. Jhdts. v. Chr. die Chi¬ 
nesen das Bewässerungsland vor der Alexander- 
kette kennen lernten, scheinen dort die Tapuraioi 
ihre Rolle ausgespielt zu haben. Politisch rech¬ 
nen die chinesischen Annalen das Gebiet zum 
Reiche K'ang-kü, dessen Zentrum in der Gegend 
von Taschkent lag. Um die Mitte desselben Jahr¬ 
hunderts wurde es von den ersten Hunnen be¬ 
setzt, denen später andere nachfolgten, so daß sie 
schließlich zusammen mit den Alanen ihre Macht 
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nach Europa ausbreiten konnten. Vgl. F. H i r t h Taramptos, eine Örtlichkeit in Karien, nur 
Uber Wolga-Hunnen und Hiung-nu, S.-Ber. Akad. bekannt aus einer Inschrift aus Halikamaß, Greek 
Münch., phil.-hist. Kl. 1899, nr. 2. Inscr. Brit. Mus. nr. 896. Wegen des Namens- 

Auf die von den Hunnen benutzte Völker- klangs gleichzusetzen mit der heutigen Insel Ta- 

straße von den T. bis zum alten Skythenlande randos an der Südwestküste von Karien, Journ. 

scheint auch eine römische Nachricht hinzudeu- hell. stud. XIV 375. XVI 234. Geogr. Journal, 

ten, die sich bei Mela (IH 60) und Plinius (n. h. London 1897, 47. Bull. hell. VIII 219. Syll. 3 

VI 53) erhalten hat, in ihrer Bedeutung aber nr. 1044, 17. Über das Verhältnis von T. zu Ka- 

noch nicht erkannt worden ist. Beide Autoren ryanda vgl. FOA VIII 7 b, 31. [Rüge.] 

berichten übereinstimmend, nach Osten hin folg-10 Taranamusa castra. Einnurimltin. Ant.38 
ten aufeinander wiederholt skythische Völker und p. 16 Parth.-Pind. erwähnter fester Platz der 

Wüsteneien bis zu einem Bergrücken, der an ein Mauretania Caesariensis in Nordafrika. Er lag 

Meer vorstoße und Tabis heiße. Eine solche Be- nach dem Itinerarium zwischen den Orten Velisci 

Schreibung paßt nur auf das Steppen- und Wü- und Tamariceto praesidio (s. d.) an einer Straße, 

stenland bis zu den T., mit denen wir Tabis um die von Calama (jetzt Gelma) nach Rusuccurrum 

so eher identifizieren dürfen, als hierfür noch ein (Ruinen von Dellys) führte. Es handelt sich 

weiteres Moment spricht: die Bemerkung, der aber hierbei nach K. Miller (Itin. Rom. 920) 

Tabis stoße im Osten an ein Meer. Denn ebenso nicht um eine Hauptstraße — diese zog sich in 

fällt die Alexanderkette, die T., im Osten zu dem annähernd westöstlicher Richtung von Calama 

5900 qkm großen Issikköl ab, den die Chinesen 20 nach Auzu castra (jetzt Aumale) — sondern von 
des 7. Jhdts. n. Chr. ,Heißes Meer“ nannten Sufassar (jetzt Dolfusville) aus zweigte in nord- 

(Chavannes Documents sur les Tou-kiue östlicher Richtung ein besonderer Weg mit dem 

[Turcs] occidentaux 10). Das wäre die einzige Endziel Rusuccurrum ab; an ihm ist T. c. zu 

Kunde, welche die Alten von diesem großen Bin- suchen. Die Kartenskizze nr. 291 (bei Miller 

nensee gewonnen haben; sie ging ihnen aber wie- 914) verzeichnet zwar die Punkte Sufassar, Velisci 

der dadurch verloren, daß sie dieses ,Meer“ mit und Tamariceto praesidio, läßt aber T. c. vor¬ 
dem östlichen Ozean verwechselten. missen; dieses hat jedenfalls in der Nähe der 

[Herrmann.] als Castellum bezeichneten Siedlung gelegen und 

Tara (Taget). 1) Hesperide auf einem Gefäße ist identisch mit dem heutigen el Hadjeb bei 

des Asteas in Neapel, Heydemann Die Vasen-30Muzaia Ville (vgl. auch Ed. Cat Maurötanie 
Sammlungen des Mus. naz. Neapel 2873 (Hera- CtSsarienne 124). Eine in Beruagia gefundene 

kies bei den Hesperiden). Millin Vases peints Inschrift (CIL VIII 9235) nennt das Ethnikon 

1, 3; Gail. mvth. 114, 444. Inghirami Mou. Tanaramusanus. Bischöfe werden erwähnt für 

5 Taf. 16. Wien. Vorlegebl. 8, 12. W. Klein das J. 495 in den Act. conc. und in der Not. 

Griech. Vasen mit Meistersign. 2 209, 5. E. Ger- episc. (episeopus Temamunensis). [Treidler.] 

hard Ges. Akad. Abh. 1, 66f. wollte (-APA = Tdgaydgos, nach Steph. Byz. eine Gegend 
"Boa lesen, ohne Wahrscheinlichkeit. [Türk.] in Phrygien- [Rüge.] 

2) {Toga Cinnam. hist. 3, 7), ein größerer Taranei (var. Tercmei Plin. n. h. VI 142), 

Nebenfluß des Drin; nach ihm führen wahr- Volksstamm in Arabien. [Grohmann.] 

scheinlich die Autariaten als seine Anwohner den 40 Taranis ( Tartarus, Taranucus, Taranucnus, 
Namen, wobei au als Präposition gefaßt werden Radgott), 
kann (Zippel D. röm. Herrschaft in Illyrien 35f. Inhalt: 

Tomaschek o. Bd. II S. 2593. Cous La prov. A. Die literarischen und inschriftlichen Zeug- 
Rom. de Dalmatie 63.216. Krähe Indogerm. nisse für Taranis. 

Bibi. III. Abt. 7. Heft 38). [Fluss.] B. Die bildlichen Darstellungen des Rad- 

Tarabenioi s. Taggy ßrjvioi. gottes. 

Tdga X oi, nach Ptolem. geogr. VII 4, 9 Volk C. Das Wesen des Numens. 
an der Ostküste der Insel Taprobane (Ceylon) A. Lucan. Phars. I 446 erwähnt T. als einen 
zwischen Semnoi und Bokanoi; nicht zu identi- Keltengott, dem Menschenopfer dargebracht wer- 
flzieren. [Herrmann.] 50 den. Scholien dazu liegen in Doppelfassung vor; 

Taracius. 1) Ist als Familienname in republi- vgl. M. Annaei Lucani Commenta Bemensia ed. 
kanischer Zeit in Campanien nachweisbar. Einem Usener. 

mit 20 Jahren verstorbenen Cn. Taracius Cn. f. 1. Taranis Ditis pater hoc modo aput (!) eos pla- 
ist in Capua von seiner Mutter eine Grabschrift catur. ln alveo ligneo aliquod (!) homines cre- 
in vier Hexametern gesetzt worden (CIL I s 1603, mantur. 

aetatis Lueretianae Bücheier Carm. epigr. 362), 2. Praesidem bellorum et eaelestium deorum ma- 

und aus Cumae soll ein Bronzerad stammen, das zimum Taranin lovem adsuetum olim humanis 

M. Taracius M. /. q(uaestor), mag(ister) der De- plaeari capitibus, nunc vero gaudere pecorum. 

meter geweiht hat ( Demetrae d. Dess. 9511; Die zweite Fassung der Scholien wird bestätigt 

vgl. sacra Demetros und aedem Demetros ebd. 60 durch einige Weihinschriften an mit Iuppiter 

4040 nach CIL X 3685. W i s s o w a Religion 5 gleichgesetzte Keltengötter, deren Namenbil- 

298, 4). Uber die der römischen Sagengeschichte düng engste Verwandtschaft mit T. nahelegt, 

angehörige Vestalin Gaia Taracia (oder Tarracia) so daß die Abweichungen der geographisch 

handelt eingehend B o e h m o. Bd. VII S. 480 weit voneinander gefundenen Steine wohl auf 

—488. [Münzer.] Dialektunterschiede u. dgl. zurückgeführt wer- 

2) Taracia s. Gaia Taracia. den können. 

Tarakios s. T a r s i c i u s. 3. Chester. 154 n. Chr. CIL VII 168 = D e s s. 

Tarakundes s. Tarcondimantos. 4622: 1. O. M. Tanaro T. Elupius Qaler. Prae- 

Pauly-Kroll-Mittelhaua IV A 72 
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sen. [Cljunia pti. leg. XX. V. v. Commodo et 
Laterano cos. v. v. s. I. m. Hier hat freilich 
mit anderen Wissowa Interpretatio Ro- 
mana Arch. f. Rel. XIX 43 vor einer Gleich¬ 
setzung mit T. gewarnt und lieber Beziehung 
des Namens auf den germanischen Donar emp¬ 
fohlen (vgl. auch Myth. Lex. V 74 [Reusch]. 
90/91 [Hofer]. S c h r a de r Reallex d. indo- 
germ. Alt. IP 1066). 

4. Scardona in Dalmatien. CIL in 2804 .= 
De ss. 4623: Iovi Taranueo Arria Successa 
v. s. Abschrift eines seit dem 17. Jhdt. ver¬ 
schollenen Steins. 

5. Bei Bückingen CIL XIII 6478 = R i e s e 3530 
= Haug-Sixt s 372 = Dess. 4624: Deo 
Taranueno Verat[i]us Primus ex iussu. 

6. Godramstein bei Landau CIL XIII 6094 = 
Riese 2110 = Dess. 4625 = Espöran- 
d i e u Recueil 5906: In h. d. d. Deo Taranueno 
Travini quibus ex collata stipe ... usw. 

7. Orgon (Arrond. Arles). Keltische Inschrift 
Holder Altcelt. Spraehsch. II 1729: Ovrj- 
ßo[o]vfiagos SeSs Tagavoov ßgazovSe xavzept. 
Die Inschrift wird nach Holder Altcelt. 
Spraehsch. I 514. 745. 1249. II 1729. III130. 
926 folgendermaßen ins Lateinische zu über¬ 
setzen sein: Vebroumaros dedit Tarano merito 
libens. Die Beziehung des Wortes Tagavoov 
ist jedoch von R e i n a c h Cultes I 206 an- 
gezweifelt worden. 

Die Etymologie des Namens T. führt mit 
Sicherheit auf die keltische Wurzel taran = don¬ 
nern. Es handelt sich also um einen Gewitter¬ 
gott, was zu der Gleichsetzung des Numens mit 
luppiter ausgezeichnet paßt. Die an und für sich 
wenig zahlreichen Inschriften sind recht weit 
verstreut, so daß man eher an einen keltischen 
großen Gott als an ein lokales Numen denken 
möchte. 

B. Der Kreis der Zeugnisse für T. läßt sich 
indessen noch weiter ausdehnen. Denn auch 
Bildwerke in nicht geringer Zahl aus fast dem 
ganzen keltischen Kulturgebiet zeugen von einem 
mit luppiter gleichgesetzten epichorischen Gewit¬ 
tergotte. Seine Abzeichen, die zusammen oder 
einzeln erscheinen, sind der Blitz und ein Rad 
von 4—10 Speichen, das — als Äquivalent des 
Blitzes — auf den Donner hinweist und wohl 
diesen nach keltischer Vorstellung überhaupt er¬ 
zeugt (so zuletzt F. D r e x e 14. Ber. d. R. G. K. 
1922, 23). Oh der Name dieses Gewittergottes, 
gewöhnlich modern der Radgott genannt, überall 
T. oder ähnlich gelautet hat, ist nicht evident zu 
machen. Auf jeden Fall ist T. nach Ausweis der 
Etymologie mindestens wohl eine Spezialisierung 
des Numens mit dem Rade. Die Behandlung der 
entsprechenden Zeugnisse, ähnlich wie bei Sucel- 
lus und dem Hammergotte (s. den Art. S u c e 1 - 
1 u s [Keune]), wo entsprechende Verhältnisse 
vorliegen, geschieht daher im Rahmen dieses 
Artikels, zumal ein eingehender Spezialartikel 
über den keltischen Radgott in der R.E. bisher 
nicht vorliegt 
I. Narbonensis. 

8. Vaison. Esp. 299: luppiter und Iuno stehen, 
luppiter in Tunika, Helm, Panzer und Palu- 
damentum. In der Rechten hält er den Blitz, 
in der Linken ein Rad. Zu Füßen Iuppiters er- 
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scheint rechts ein Adler, links eine Schlange (?), 
zu Füßen Iunos ein Pfau. 

9. Ebd. Esp. 7446 = Sautel Vaison n 717: 
Altar, auf dessen Vorderseite ein zehnspeichi- 
ges Rad eingemeißelt ist. 

10. Süguret. Esp. 303 = Sautel Vaison II501 
= Reinach Repert. II 17 nr. 1: luppiter 
ähnlich wie nr. 8, in der Rechten ein zehn- 
speichiges Rad. Links ein Adler, dahinter 
eine Schlange, die aus einem Eichenstumpf 
hervorkriecht. 

11. St. Just. Esp. 421. Auf der linken Neben¬ 
seite des Reliefs einer weiblichen Gottheit ein 
elfspeichiges Rad. 

12. Nimes. Esp. 428. Achtspeichiges Rad, dar¬ 
unter Dreizack. 

13. Ebd. Esp. 430. Achtspeichiges Rad. 

14. Ebd. Esp. 2650. Sechsspeichiges Rad, dar¬ 
unter die Inschrift: lovi. 

15. Ebd. Esp. 6829 = CIL Xn 3018: Grab¬ 
inschrift darüber Reste eines Rades und eine 

16. Ebd. CIL XII 4140 = Esp. 6825: Iovi et 
Terrae Matri. Oben Reste eines Rades. 

17. Ebd. CIL XII 3068 a. Rad mit acht Speichen 
unter der Inschrift. 

18. Ebd. Esp. 6816: Drei Räder mit vier Speichen. 

19. Ebd. Esp. 6843: Rad mit acht Speichen, auf 
den zwei Nebenseiten je ein Blitz, hinten eine 
Patera. 

20. Ebd. Esp. 6849: Inschrift: lovi et Silvano 
C. Octavius Pedo, darüber Blitz, Hammer und 
Rad mit sieben Speichen. Auf der rechten 
Seite Blitz und Rad mit sechs Speichen, auf 
der linken Hammer, Topf. 

21. Ebd. Esp. 6817: Fünfspeichiges Rad zwischen 
den Linien der fast zerstörten Inschrift CIL 
XII 2911. 

22. Bei Nfmes. CIL XII 2981: Weihung an lup¬ 
piter und Augustus. Oben Reste eines Rades. 

23. Colias. CIL Xn 2972 = Esp. 2681: Weihe¬ 
stein an luppiter. Dieselbe Darstellung wie 
nr. 12. 

24. Bei Viennes. Esp. 829. Nackte, ithyphallische 
Gottheit, stehend, die Rechte emporgehoben, 
die Linke gesenkt. Über ihrem Kopfe ein Rad 
mit zehn Speichen. Rechts oben ein Stier oder 
EseL Rohes Bild. Nach Radet Revue des 
ötudes anciennes (1908) 196 ist vielleicht ein 
orientalischer Gott gemeint. 

25. Laudun. Esp. 513: Rohe Iuppiterdarstellung, 
auf der rechten Nebenseite ein Adler, auf der 
linken ein fünfspeichiges Rad. 

26. Lansargues. CIL XII 4179 = Esp. 517: 
Weihung an I. O. M. Sechspeichiges Rad. 

27. Bei Montpellier. CIL XII 4172 = Esp. 524: 
Uber einem Rad Weihinschrift an luppiter 
und Augustus. 

28. Montmirat. CIL XII 3023 = Esp. 832: Nach 
der Inschrift fulgur conditum. Blitzgrab, auf 
der Vorderseite Rad mit neun Speichen, auf 
der Rückseite eines mit acht Speichen. 

29. Bei Vemögues: Esp. 1691: Auf zwei Seiten 
je ein stilisierter Baum, auf der dritten ein 
sechspeichiges Rad, auf der vierten ein Schlä¬ 
gel (vgl. Keune Art. Sucellus Nr. 4). 
Dort auch ein Tempel des Gottes. C1 e r q Le 
temple de Vernögues 1908. 
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30. Tresques. CIL XII2752: Weihung an luppiter. 47. Champagnat. Bull. arch. (1923) 157ff. Taf. VII 

Links, rechts und unter der Inschrift je ein = Reinach Rev. arch. XXIX (1929) 

Rad mit sieben Speichen. 7 nr. 2: Rohe Darstellung. luppiter bärtig 

II. Aquitanien. und nackt hält in der erhobenen Rechten ein 

31. Pyrenäen. Esp. 863: Räder und Haken- Rad mit fünf Speichen. Links eine kleine 

kreuze, vielleicht auf Terminus zu beziehen. Figur (Verehrer?), den linken Arm auf der 

32. Garin. Esp. 879 = CIL XHI 336: Unter Brust. 

einer Grabinschrift ein Amazonenschild zwi- 48. Quömigny-sur-Seine. Esp. 7098 = Reinach 
sehen zwei sechsspeichigen Rädern. Rev. arch. XXIX (1929) 41 nr. 3 = Drioux 

III. Lugudunensis. 10 Rev. des ötudes anciennes XXXI (1929) 354ff.; 

33. Autun. Esp. 1824: Iuno mit Rad(?). Gigantenreiter mit sechsspeichigem Rad. 

34. Alise-St.-Reine. Esp. 2375: Thronender Iup- 49. Auberive. Drioux Le Dieu ä la roue chez les 

piter mit Kugel und Adler. Die Seiten des Lingons XXXI (1929) 354ff.: Verlorener Stein. 
Thrones sind mit je einem Rade ausge- Nacn der von Drioux herangezogenen Ab¬ 
schmückt Zeichnung war möglicherweise ein luppiter 

35. Jublaines: verschollen. Esp. 3058 = CIL dargestellt, der ein Rad mit beiden Händen 
XHI 3184: Weihinschrift an I. O. M. und hielt. 


Augustus. Räder mit vier bis acht Speichen. 50. Nöris. Bulletin de la soc. des antiqu. de France 

36. Meaux. Esp. 3207 = Hertlein: luppiter- 1915 p. 101/03: Terracotta. 

gigantensäulen 27. Gigantenreiter. In der 20 50 a. Bordeaux. Rev. des ötudes anciennes VH 
Linken hält er wie einen Schild ein Rad mit (1905), 156: Fragment einer Statuette des 
vier Speichen. luppiter im Mantel. In der Rechten trägt er 

37. Chätelet bei St. Dizier. Bronce. Reinach den Blitz, in der Linken ein sieben- oder acht- 

Bronces p. 33 nr. 5 = Reinach Repert speichiges Rad. 

II 17 nr. 3. Der Gott trägt in der Rechten 51. Lingonengebiet. Rädchen aus Gold und Bronce, 
den Blitz, mit der Linken stützt er sich auf teilweise mit S-Spiralen, Doppelaxt und Mond¬ 
ein sechsspeichiges Rad. In einen Ring an der bildchen zusammen gefunden, aufgeführt bei 

rechten Schulter ist ein zweiter Ring einge- Drioux Rev. des ötudes anciennes XXXI 

lassen, der durch neun Bronzeteilchen von (1929) 354ff. 

S-Form hindurchgeht. 30 52. Räder im Flußbett überall im Keltengebiet. 

38. Mouline: Terracotta. Reinach Broncesp. 35 Vgl. Reinach Bronces p. 34; Rev. arch. 

nr. 4 = Rev. arch. (1884) n 9 = Möm. de (1878) I 405. 

la Soc. des Antiqu. LI (1890) Taf. II 25: 53. Räder aus Blei und Bronce als Amulette. BulL 

Ein bärtiger Mann mit langen Haaren hält in arch. (1919) 243ff. 

der erhobenen Rechten ein wohl sechsspeichi- IV. Belgica. 

ges Rad, die Linke stützt sich, oder ruht seg- 54. Landouzy-la-Vüle. Bronce. Rev. arch. (1881) 
nend auf einer viel kleineren Gestalt, viel- I lff. mit Tafel = Reinach Bronces p. 32 

leicht einer Frau. nr. 4 = Reinach Repert. n 17 nr. 2: In- 

39. —40. B1 a n c h e t Möm. de la Soc. des schritt auf dem Sockel I. 0. M. et N. Aug. 

Antiq. LI p. 187 nr. 1 Fig. 25: Terracotta 40 Auf dem Sockel steht der bärtige Gott nackt, 
wie in nr. 38, ein stehender bärtiger bekleide- Die Linke stützt sich auf ein sechsspeichiges 

ter Gott, der ein Rad über seine rechte Schul- Rad, das auf einem Aufsatz steht (?), die 

ter hebt, und dessen linke Hand auf einer Rechte ist abgebrochen. 

kleinen weiblichen Adorantenflgur ruht. Der 55.Les Rougheres bei Malmaison. Esp. 4666 = 
Typ ist belegt in Moulins, St. Germain, St. Hertlein Iuppitergigautensäulen 26. Sechs- 
Pourcain-sur-Besbre. speichiges Rad, von einer Hand gehalten, 

41.—42. Blanchet ebd.: Terracotta, ähnlich vielleicht einem Gigantenreiter zugehörig, 
wie nr. 39/40. Die Adorantin fehlt. Die linke 56. Theley. Esp. 5116: Viergötterstein, der Iup- 
Hand des Gottes hält eine Art von quadrati- piter, Herkules, Ceres (?) und Minerva dar- 

schem Kästchen. Der Typ ist belegt in Mou- 50 stellt luppiter hält in der Linken ein sechs¬ 
lins und Lyon. speichiges Rad. Am Boden ein Adler. 

43. Moulins. Terracotta. Vgl. Blancheta.0. 57. LuxeuiL Reinach Repert. II 532 = E s p. 

und Reinach Bronces a. 0.: Erhalten ist 5357: Reiter mit siebenspeichigem Rad in 

nur ein sechsspeichiges Rad mit der Hand der Rechten. 

daran. 58. Reims. E sp. 7201: Inschrift lovi Optu. Max. 

44. Moulins. VgL Reinach a. 0. und B1 an- Darunter Hand, die einen Blitz hält, unten 

c h e t a. 0.: Terracotta. Erhalten ist nur der Rad mit acht Speichen. 

Unterteil einer Darstellung wie in nr. 39/40. 59. Metz. Reinach Bronces p. 35 nr. 2 = Rev. 

45. Moulins. Terracotta. VgL R e i n a ch a. 0. und arch. (1885) II 199: Grabstele. Der Tote 

Blancheta. 0.: Erhalten ist nur Kopf und 60 trägt ein Riad mit sechs Speichen an einer 
Brust des Radgottes, die linken, rechten und Kette um den Hals. 

unteren Teile sind weggebrochen. 60. Tongres. Esp. 7217: luppiter und Iuno sitzen 

46. Naix. Höron de Villefosse Rev. arch. in üblicher Darstellung. Iuno drückt mit der 

(1881) I 8ff. = Hettner Westd. Ztschr. HI Linken ein Rad an ihre Brust Auf der Rück- 

(1884) 29 nr. 4: Sitzende Statuette, deren Seite des Steines Adler und Pfau. 

Oberkörper verloren ist. Als Symbole sind 60 a. Diarvüle. British Museum, Guide to early 
Füllhörner und ein sechsspeichiges Rad bei- iron age antiquities* (1925) 50. Radartiges 
gegeben. Symbol in den Händen eines Toten. 
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V. Germania Superior. IX. Vorrömische Zeugnisse. 

61. Mainz. Esp. 5771: Achtspeichiges Rad. 80. Gundestrup. Drexel Arch. Jahrb. (1914) 

62. Zabern. Esp. 5705: Vier vierspeichige Rä- XXX 27ff. Auf dem berühmten Kessel von 

der, darunter Grabinschrift. Gundestrup ist auch ein bärtiger Gott ab- 

63. Ebd. Esp. 5696: Drei vierspeichige Räder. gebildet, an dessen Schulter ein Rad zu leh- 

Oben spitz zulaufender Grabstein. nen scheint. Ein Mann mit Hörnerhelm 

64. Ebd. Esp. 5684: Grabstein wie nr. 68. schiebt das Rad. In der Nähe Widderschlange, 

65. Ebd. Esp. 5687: Grabstein ähnlich nr. 63, Greife, Wölfe (?). 

oben eine nicht mehr erkennbare Darstellung, 81.Hallstatt. Schwertscheide. Drexel 27ff.: Zwei 
darunter achtspeichiges Rad. 10 Männer in trikoartigen Hosen und frackähn- 

66. Ebd. Esp. 5691 = CIL XIII 11656: Drei liehen Jacken drehen ein achtspeichiges Rad. 

achtspeichige Räder über der Inschrift: Cara- 82. Aus dem Gardasee. Drexel 27ff.: Auf einer 
todius Carathouni. Hiebmesserscheide ist ein Rad abgebildet, das 

67. Niederwürzach bei Zweibrücken. Esp. 5935: von vier Armen gedreht wird. 

Viergötterstein, auf dem Iuppiter, Minerva, C. Die Zeugnisse für den Gott mit dem Rade 
Herkules und Iuno dargestellt sind. Iuppiter (die Zahl der Speichen erweist sich als irrelevant) 

erscheint bärtig in üblicher gallorömischer verteilen sich in sehr typischer Weise auf das 

Darstellung, jedoch trägt er in der Linken keltische Gebiet. Verhältnismäßig zahlreich sind 

ein Rad mit vier Speichen, von denen zwei sie für die Narbonnensis, wo Nimes als eine Art 

S-förmig gekrümmt sind. 20 Zentrum hervortritt, die Lugudunensis, in einem 

68. Dunsweiler. Esp. 5940: Viergötterstein ähn- Gebiet, das, abgesehen von Ausläufern, nördlich 

lieh nr. 67. Iuppiter ist nackt und trägt in von Meaux und St. Dizier, südlich von Moulius 

der Rechten den Blitz, in der Linken ein und Autun begrenzt wird (Lingonen und Nach- 

Rad. _ _ barstämme), Belgica (besonders der Süden), Ger- 

69. Glanmünchweiler. Esp. 6077 = Hertlein mania superior und Britannien. Aquitanien, Ger- 

Iuppitergigantensäulen 109: Viergötterstein. mania inferior und das Dekumatland, weitgehend 

Bartloser Iuppiter mit vierspeichigem Rad in fremdvölkische Gebiete, treten stark zurück, 

der Linken (Esp. interpretiert aus Versehen ebenso die in römischer Zeit nur noch halbkelti- 

den Gott als Merkur mit Caduceus in der sehen Alpenlande, die allein prähistorische Zeug- 

Linken). . 30 nisse aufweisen, wenn man nicht das dalmati- 

70. Harzburg. Re in ach Bronces p. 35 nr. 5. nische Zeugnis nr. 4 hinzunimmt. Allein aus 

Der Gott trägt in der Rechten einen Korb, in dieser Verbreitungskarte ergibt sich so die Wahr- 

der Linken ein Rad, darunter ein Fisch. scheinlichkeit, daß wir es bei dem Radgotte mit 

71. Alzey. F. Behn Neue Ausgrabungen i. Ka- einem typisch keltischen Gotte zu tun haben, 

stell Alzey, Mainz. Ztschr. 24/25 (1930) 92 = der über die Grenzen eines einzelnen Stammes- 

Taf. XXI 4: Thronender Iuppiter. Auf der gebietes hinausreicht. Diese Feststellung wird 

linken Nebenseite ein neunspeichiges Rad, auf um so wichtiger, als auch auf germanischem Ge- 

der rechten Nebenseite ein Adler mit einem biete ein äußerlich verwandtes Numen zu be- 

großen Ring oder Kranz im Schnabel. legen ist, das ein Rad oder eine Scheibe als 

VI. Germania inferior. 40 Symbol zeigt. In diesem Falle führen jedoch 

72. Köln. E s p. 6380 = CIL XIII 8194 = L e h - aÜe Beizeichen in erster Linie auf einen Son¬ 
ne r Steindenkmäler nr. 52: Weihung an nenkult. (Vgl. Helm Altgerm. Religionsgesch. 

I. O. M., darunter achtspeichiges Rad. I 173ff. Hoops Reallexikon IV 200ff. [Mogkl. 

VII. Dekumatland. Just. Bing Götterzeichen Mannus VII [1916] 

73. Butterstadt bei Hanau. Hertlein Iuppiter- 262—270. G. K o s s i n a Die deutsche Vor¬ 
gigantensäulen 5: Am linken Arm des Gigan- geschichte 2 [1914] 58. 75. 78ff. E. Wahle 

tenreiters ein vierspeichiges Rad. Vorgeschichte d. deutschen Volkes [1924] 43. 

VIII. Britannien. Fr. R. Schröder Altgerm. Kulturprobleme 

74. Birdoswald. CIL VII 825: Zwei Räder mit [1929] 48. H. Nollau Germanische Wieder¬ 
vier Speichen. 50 erstehung [1926] 300 [Helm]). Dagegen bei 

75. Castle-Steeds. CIL VII 879: Sechs Räder mit dem Radgotte liegen auf Grund unserer Zeug¬ 
vier Speichen, tlber der Inschrift auf der nisse die Verhältnisse erheblich anders. Gleich¬ 
rechten Nebenseite ein Rad mit sechs Spei- gesetzt wird er nicht etwa mit Sol, sondern 

chen, auf der linken ein Blitz. mit Iuppiter Optimus Maximus, dem Himmels-, 

76. 241. n. Chr. Cambeckfort. CIL VII 882: Auf Regen- und Gewittergott. Wie schon unter B 

der rechten Nebenseite ein Rad, auf der linken ausgeführt, ergänzen sich dabei nach kelti- 

ein Blitz. _ scher Vorstellung, Blitzsymbol und Donnerrad 

77. Caerlleon. Gaidoz Revue arch. (1884) 12: als Einheit. Die Eiche Iuppiters ist auch dem 

Eine roh gebildete Männergestalt hält in jeder Radgott heilig (10). Iuno erscheint neben ihm, 

Hand ein Rad. Am linken Fuß ein weiteres 60 trägt sogar mitunter sein Radsymbol (8. 33. 
Rad, am rechten Fuß die Swastika. 60), ein Blitzgrab (28), zum Kult des Rad- 

78. Starnsvich. Brit. Mus., Guide to early iron gottes gehörige Bronzeteilchen in S-Form, wohl 

age antiquities 5 (1925) 148 fig. 172: vier- eine altkeltische Darstellung des Blitzes (anders 

speichiges Broncerad. D 6 m 61 e a. O., der an ein Sonnensymbol denkt), 

79. Colchester. Rev. arch. (1885) I 197: Bronce- weisen in dieselbe Richtung der Interpretation 

rftdehen mit vier Speichen. (37). Weiter ist der Radgott ein Krieger. Auf 

79a. Hounslow. Rev. arch. (1885) I 197: Rad Waffen kehrt das Rad wieder (80.81.82), einmal 

wie nr. 79. ist ein Amazonenschild beigegeben (32), gallische 
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Hörnerhelme auf dem Bogen von Orange weisen 
Räder mit sechs Speichen auf (Gaidoz Rev. 
arch. [1885] I 201). Ein Mann im gallischen 
Hömerhelm schiebt das Rad auf dem Kessel von 
Gundestrup (80). Wenn Taranis von den Lukan- 
scholien (vgl. A) als Praeses bellorum und der 
größte der himmlischen Götter bezeichnet wird, 
so zeigen die angeführten, dem Radgott von der 
Interpretatio Romana beigegebenen Symbole eine 
überraschende Verwandtschaft zwischen den über¬ 
lieferten Eigenschaften des T. und des Radgottes, 
was die Wahrscheinlichkeit der Gleichung zwi¬ 
schen beiden noch beträchtlich hebt. Hinzu 
kommt aber noch, daß auch die zweite Fassung 
der Lukanscholien, die T. als Dispater bezeichnet, 
ebenfalls durch die Symbolsprache der Zeugnisse 
für den Radgott interpretiert werden kann. Es 
ist das darum besonders wichtig, weil wir früher 
bei Esus und Teutates, die von denselben Scho¬ 
lien beschrieben werden, feststellen konnten, daß 
deren schwankende Gleichsetzung mit Mars und 
Merkurius durch den Befund des inschriftlichen 
nnd bildlichen Materials über sie voll bestätigt 
wurde (s. die Art. Mars, Merkurius). Es ist 
nun zu buchen, daß eine ganze Anzahl Beizeichen 
des Radgottes nicht auf Iuppiter hinweisen, son¬ 
dern auf einen Erd- und Totengott, daneben auf 
einen Wassergott. Nr. 8 (?), 10, kriecht eine 
Schlange aus einem Eichstumpf hervor, der Drei¬ 
zack, der Erdbeben und Quellen schafft, wird ab¬ 
gebildet (vgl. 12. 23), die Grabsteine nr. 15. 32. 
62—65 weisen auf einen Totengott hin, ebenso 
der Grabfund von 60 a, als weibliche Beigottheit 
kommt nicht nur Iuno, sondern auch die Terra 
Mater vor (16), Brudergott ist einige Male Sucel- 
lus und Silvanus (20. 29), die ebenfalls einen kel¬ 
tischen Gott darstellen, der Beziehungen zu Dis¬ 
pater hat (vgl K e u n e Art. S u c e 11 u s), Rad 
und S kommen häufig auf keltischen Münzen vor 
(Rev. arch. [1885] II 365. Forrer Art Kel-' 
tisches Münzwesen in Eberts Reallex. VI 301 ff., 
bes. 306/07. 312. 321 mit älterer Literatur) und 
zeugen von einem Gotte des Metalls und des 
Geldes. 

Auf Beziehungen zur Wassertiefe weist hin, 
daß Rädchen sehr häufig als Weihgaben im Fluß¬ 
bett gallischer Flüsse gefunden werden (52), so¬ 
wie ein Fisch (70). Ein Nebenfluß der Garonne 
trägt den Namen T. (zur Etymologie Holder 
Alteelt. Sprachsch. II 1728). Diese sichere Be- ■ 
Ziehung des T. und des Radgottes zum Wasser 
wird wichtig für die freilich nicht ganz evident 
zu machende Hypothese F. Behns Mainz. Ztschr. 
XXIV/XXV (1930) 97, wonach der Name Mogon- 
tiacum von einer als Apollo Mogon bezeichneten 
Spezialisierung des Radgottes abzuleiten wäre. Da 
Apollo in der Interpretatio Romana regelmäßig 
für Quellgötter eintritt, wäre eine neben Iuppiter 
und Dispater nach der These Behns zu fordernde 
dritte Interpretation des Radgottes als Apollo < 
nach dem Befunde des Materials wenigstens nicht 
völlig ausgeschlossen. Für sich stehen nr. 24, 
wo der Radgott, wenn er gemeint ist, ithyphal- 
lisch als Fruchtbarkeitsdämon dargestellt wird, 
und nr. 31. 77, wo das Sonnensymbol der Swa¬ 
stika erscheint, das vielleicht als Uberlebsel des 
gemeinsamen indogermanischen Ursprungs des 
keltischen und des germanischen Radgottes auf¬ 


zufassen ist, die sich aber später differenziert 
haben müssen. Die Widderschlange, Greifen und 
Wölfe auf dem Kessel von Gundestrup sind 
schwer eindeutig zu erklären. Besonders wichtig 
ist für uns, daß der Iuppiter der sog. Iuppiter- 
gigantensäulen häufig als einzig bei ihm zu be¬ 
legendes unrömisches Symbol das Rad trägt und 
sich gerade auf diese Art, wie auch durch sein 
anscheinend festzustellendes Vorkommen auf kel- 
t tischen Münzen (vgl. Forrer in Eberts Real¬ 
lex. VI 306), als epichorischer Gott ausweist 
(vgl. nr. 36. 48. 55. 56. 57. 67. 68. 69. 73). 

Mit der Vorsicht, die bei dem ausgebreiteten 
Synkretismus der römischen Kaiserzeit immer 
angebracht ist, wird man meines Erachtens auf 
Grund dieses Materialbefunds behaupten können, 
daß die keltische Komponente, die durch das 
griechisch-römisch-orientalische Gewand der für 
den Osten des keltischen Siedlungsgebietes so 
• typischen Gigantensäulen durchscheint, als Rad¬ 
gott T. bezeichnet werden darf, und damit wer¬ 
den weitere hunderte von bildlichen Zeugnissen 
(vgl. die Literatur o. Suppl.-Bd. IV Art. Gi¬ 
gantensäulen [Haug]), zu einem freilich 
mit Vorsicht zu gebrauchenden, aber ebenfalls 
heranzuziehenden Quellenmaterial für den in die¬ 
sem Artikel zu behandelnden Gott. Das Verbrei¬ 
tungsgebiet des Radgottes T., der sich nun als 
eines der ganz großen altkeltischen Numina aus- 
1 weist, reicht so vom rechtsrheinischen Römer¬ 
land, den Donauquellen, den Alpenlanden und 
Dalmatien bis zu den Pyrenäen und nach Bri¬ 
tannien. Bemerkenswert ist dabei die landschaft¬ 
liche Differenzierung sowohl in der Benennung, 
wie in der bildlichen Darstellung, die wir schon 
in den Art. Mars und M e r c u r i u s für die 
großen altkeltischen Numina in nachchristlicher 
Zeit statuieren mußten, um deren Aufteilung an 
verschiedene römische Gottheiten erklären zu kön¬ 
nen. Aber intensiv muß überall im Keltengebiet 
auf Grund unserer Zeugnisse die Verehrung der 
verschiedenen Weiterbildungen des alten T. noch 
gewesen sein, zu denen der reitende Iuppiter der 
Gigantensäulen in kriegerischer römischer Feld¬ 
herrntracht, der den Blitz schwingt, nicht zuletzt 
gehört, und von dem aus ebenfalls, was noch 
hinzuzufügen ist, sich ohne Schwierigkeit eine 
Verbindung zu den für den Radgott T. bezeugten 
Symbolen des praeses bellorum und des caeles- 
tium deorum maximus hersteilen läßt, wie auch 
zwischen dem Giganten, der ein Symbol der Erde 
mindestens ursprünglich ist, und der Interpre¬ 
tatio des T. als Dispater unschwer eine Symbol¬ 
verbindung erscheint Auch Beziehungen der 
Monumente zum Wasser zeigen sich wie beim 
Radgott, vgl. besonders F. Koepp 13. Ber. d. 

R. G. K. (1921) 42. (Uber eine germanische 
Komponente der Bildersprache der Iuppiter- 
gigantensäulen, die neben der keltischen und an¬ 
tiken nnd von ihnen durchdrungen im Rheinland 
ä hnli ch wie bei den Matronen und bei Merkurius 
[s. Heichelheim Art. Matres. Mercu- 
r i u s] vorhanden gewesen sein könnte und öfter 
vermutet worden ist, aber bisher längst nicht so 
sicher nachzuweisen war wie bei den eben ange¬ 
führten gallorömischen Gottheiten, vgl. Haug 
Art. Gigantensäulen o. SuppL-Bd. IV 

S. 689ff.) An Gottheiten werden dem T. und 
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dem Badgott verhältnismäßig wenige beigesellt. 
Neben Iuno und der Terra Mater, Sucellus und 
Silvanus (vgl. die Zitate o.) begegnen nur der 
Augustus, bzw. die Numina Augusti (22. 27. 
85. 54). Allein dem Gigantenreiter werden in 
umfangreicher Ausschmückung der Denkmäler 
zahlreiche griechisch-römische und hie und da 
auch sicher keltische Gottheiten beigegeben (vgl. 
H a u g a. 0.). Diese Gewohnheit könnte daher 
lokal und durch die Art des Denkmals bedingt, 
überhaupt die Zutat einer späteren Zeit sein. 
Unter den Verehrern des Gottes (vgl. nr. 88—40. 
44. 47) überwiegen begreiflicherweise die Ein¬ 
geborenen, auch die Armee beteiligt sich lebhaft, 
tritt aber nicht in eigentlich überragenderWeise 
hervor. So reicht die Verehrung des großen Nu- 
mens T. nach unserem Material von der Hall¬ 
stattzeit (s. nr. 81. 82) bis in die Zeit des Sieges 
des Christentums. Das letzte datierte Zeugnis 
stammt aus der Mitte des 8. Jhdts. n. Chr. (75), 
auch ein gewisses Nachleben des Kultes in christ¬ 
licher Zeit ist mindestens wahrscheinlich, wobei 
freilich bei den in Frage kommenden Überlebsein, 
die man hierfür herangezogen hat (vgl. Döche- 
1 e 11 e Manuel II 469. E. Jung Germ. Götter 
und Helden in christl. Zeit [1922] 218—253; 
Handw. d. deutsch. Aberglaubens II 31 IS.), der 
von dem T. zu trennende germanische Sonnen¬ 
gott mit Rad und Scheibe sehr wesentlich mit 
hineinspielt. An Literatur vgl. H. Gaidoz Le 
dien Gaulois du soleil et le symbolisme de la 
roue. Rev. arch. (1884) 7B. 136B. (1885) I 179B. 
364B. (1885) n 16B. 167B. 319B. Riese 
Westd. Ztschr. XVll (1898) lfl. Bosteaux 
Bull, de la Soc. arch. champenoise (1911) 100B. 
Coureelle-Seneuil Les dieux Gaulois 
d’aprös les mon. fig. 66—74. 362B. J. Bing 
Götterzeichen, Mannus VH (1916) 262—270. 
W. D e o n n a Gallo-Roman antefixes Rev. arch. 
(1916) 260—271. E. Demöle Le culte pröhist. 
du soleil et le cimier des armes de Genöve 1917 
Genf. G. Kossinna Die deutsche Vorgesch.* 
(1914) 58. 75. 78B. Toutain Cultes paiens 
dans l’Empire Romain in 198B. 370. Drexel 
Die Götterverehrung im röm. Germ. (Arch. Inst. 
Röm.-Germ. Komm. XIV, Bericht 1922) 12. 23B. 
56. 57. 58. 60. N i 1 s s o n Zu den Iuppitergigan- 
tensäulen, Arch. f. Religionswiss. XXIII (1924/25) 
175B. Schräder Reallex. d. indogerm Alter- 
tumswiss. II S 236; Die Religion in Gesch. u. 
Gegenwart H s 1066. Kenne Art. Rota o. 
Bd. IA S. 1295. Haug Art. Gigantensäu¬ 
leno. SuppL-Bd. IV S. 689B. K. Helm Alt¬ 
germ. Religionsgesch. I (1913) 173B. H. Wirth 
Aufgang der Menschheit (1928) 123. 194. 253. 
258 (1). S. Re in ach Cultes, Mythes et Reli- 
gions I 204B.; Bronces figurös 156B. Fr. Behn 
Neue Ausgrabungen im Kastell Alzey, Mainz. 
Ztsch.XXIV/XXV (1930)96B. A. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. II (1904) 1716. 1728/29. C. Jul- 
li an Histoire de la Gaule n 125. 127. 138. 
140/41. VI 35. C. Clemen Religionsgesch. 
Europas I (1926) 321. E. Windisch Das kel¬ 
tische Britannien, Abh. Sächs. Akad. phiL-hist. 
KL XXIX nr. 6 S. 74. 87. 95/96. J. Ddche- 
1 e 11 e Manuel d’archöologie II 464B. T. Rice 
Holmes Ancient Britain and the invasions of 
Iulius Caesar (1907) 279. R, G. Colling- 
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w o o d The archaeology of Roman Britain (1930) 
166. [Heichelheim.] 

Tarantaios (Tagavzalog), Epiklesis des Zeus. 
Steph. Byz. s. Tagag . . . eozt Si xal TAgavzog 
dgoevtxcös Xeyopevr] no/.tg Bt&wiag, ev&a xt,u&- 
zat Tagavxcüog Zeis, &f Arj/xoo&cvrjg iv Sevzcgtg 
Btifaviaxcöv. Studemund Anecd. var.265nr. 100. 
267 nr. 88. Cook Zeus II 82, 3. [gr. Kruse.] 
Tar&ntasia s. Darantasia. 

10 Tagavxivov, -ov, Demin. TagavztviSiov, doch 

nicht Tagavzlvtov (vgl. Schweighäuser Ani- 
madv. in Athen. XIV 622 b, Bd. Vn S. 385) ist 
eine Bezeichnung nach dem Ort der Herstellung 
(SchoL Aristoph. Lys. 45 xal Kipßeglx' dq&ooxaSia • 
Kt/xßegtxa fj KtußegtvA, wg Tagavziva, elSog IvSv- 
pazog, And xonov. Schol. Lucian. dial. meretr. VH 
2 Tagavxlg Si exaXeixo, cd; z&v TagavztvlSoov 
negttpavioxegov avzo egyatopevtov) und bedeutet 
ein feines, durchsichtiges Kleid (Phot. s. Tagav- 
20 xlyov • Xenzdv xal Statpaveg IpAxtov, ov nAvxaig nog- 
tpvgovv, &s ztveg vntXaßov • ovzaig Ntxdozgazo;. 
So auch wörtlich Etym M. s. TagavxetvAv, mit 
neugriech. Schreibung st für t. Vgl. Suid. s. xa- 
xAnxvozov ... xd Sk TagavztviSiov Xenzdv xe Sv 
xal Ao&evig, hzel pävov ezafhj xdza Anoggqyw- 
xat . . .), das an einer Seite mit Fransen verziert 
war und von Frauen getragen wurde (Hesych. s. 
Tagavxivov IpAxtov yvvatxeiov Xenzdv, xgaiooovg 
e%ov ex xov ivog fiegovg), natürlich auch am Ort 
30 der Herstellung, daher die Erklärung bei Poll. 
VII 76 (xd xagavxtvlStov Statpavlg ioztv toihjfia, 
thvopaopivov and zzjg Tagavxlveov ygijoecog xal 
xgvcprjg) und bei Eustath. ad Dion. 376 (zAya 8i 
xal xd Xenxov yvvatxeiov neglßXtjpa xd Tagavzivl- 
Stov nag’ avxoig (seil. Tarentinis) Stet zgvcprjv ngcö- 
xots eSgyzat), vgl. Seiler Alkiphron, Adnot. ad 
epist I 36, 2 (S. 245 f.). 

Das Nomen und sein Deminutivum waren ur¬ 
sprünglich so unterschieden, daß dieses eine 
40 kleinere Form bezeichnete, die nur umgehangen 
wurde, jenes eine längere Gewandform, die ge¬ 
schlossen getragen wurde. Darauf deuten nicht 
nur die Erklärungen evSvpa (Schol. Aristoph. 
a. O.) und neglßXtjpa (Eustath. a. O.), son¬ 
dern es folgt auch deutlich aus der Schil¬ 
derung bei Athen. 622 b (of Se i&vcpaXXol tprjot 
(seil. Semus Delius) xaXovpevoi ngoaconeiov 
fted-vdvzcov eyovotv xal eoxeqpAvcovxat, yttgiSa; 
Avihvc tf eyovxeg- ytzöboi Si yg&vxat peooXevxoig, 
50 xal negäZtovxai Tagavxivov xaXvnxov avxovg ftiygt 
zcöv otpvgcöv), wonach bei Bacchusfesten ein langes 
T. von Männern angelegt wurde, wie auch bei 
Kitharöden und Tänzern weibliche Kleidung er¬ 
scheint (Seiler a. O.). So ist bei ähnlichem 
Anlaß die lange Form des T. ebenfalls Polyain. 
V 3, 3 (avxdg [seil Agathokles] di fjSr] pefhidvxcüv 
is ftioovg nagsX&wv xgoxcoxdv kvSvg Tagavxivov 
negtßaXopevog rjvXzjoev, exaddgtoev, mgxtfoaxo) 
anzunehmen. Sonst ist nur das Deminutivum be- 
60 legt. Da aber im Griechischen in immer steigen¬ 
dem Grade die Neigung herrschte, Deminutiva 
anzuwenden, ohne damit eine wirkliche Verkleine¬ 
rung ausdrücken zu wollen, wodurch später im 
Neugriechischen so viele neue Wörter entstanden 
sind (z. B. alf = Demin. rd aiyiStov >xayiStov> 
neugriech. xd yl8r=ai£), ist es durchaus erklär¬ 
lich, wenn einmal bei Suid. s. TagavztviSiov die¬ 
selben Worte sich finden wie bei Phot. s. Tagav- 
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zivov (s. o.) und ferner schon bei Lucian. calumn. Im Mittelalter lebt nur die Form tarenlinidium 
16 (Xaßcov xagavxtvlStov IxvpßaXtoe) das Deminu- noch auf gelehrtem Wege (Du Cange s. v.), 

tiv im Sinne des Nomens erscheint, denn auch [Schuppe.] 

hier handelt es sich um einen Tanz, den der Tarantos, Stadt in Bithynien, nach der Zeus 
Platoniker Demetrios zu Ehren des Dionys aus- Tarantaios benannt ist, Demostheues bei Steph. 
führt Bestätigt wird diese Interpretation durch Byz. s. TAgag. Anecdota var. Gr. et Lat. ed. 
das Scholion, welches TagavztviSiov mit {Xegtaxgov Schoell-Studemund I 265 nr. 100; 267 nr. 88. 
erklärt, mit Hinzufügung derselben Worte, die Myth. Lex. V 91. Auf einer Inschrift aus dem 
Phot. a. O. bietet, nur unter Weglassung von syrischen Laodikeia (CIG nr. 4472, Anfang des 
ovxcog Ntxdoxgaxog. Wenn dabei die Erläuterung 10 3. Jhdts. n. Chr.) wird ein T. erwähnt; nach dem 
degtozgov erscheint, so besagt das lediglich, daß Index soll es das bithynische sein, besser würde 


es sich um ein leichtes, speziell für Frauen cha 
rakteristisches Kleidungsstück handelt (vgl. Art. 
Theristrum), wie das auch Schol. Luc. dial. 
m. VII 2 (TagavztviSiov • Statpavioxaxov vepaopa, 

S negteßdXXovzo aze degtoxgov) gemeint ist. Die 
letzte Stelle, an der man geneigt sein kann, das 
Deminutivum in Sinne des Nomens aufzufassen, 
bildet Poll. IV 104 (ol Se yvnmveg £vXtvcov xcSXtsov 
intßalvovzes tbgxovvzo Statpavrj TagavztvlSia ift- 2 
neyd/xevot), da es sich hier um Männer handelt, 
die den Stelzentanz ausführen. An den übrigen 
Belegstellen dagegen bleibt es unsicher, ob das 
TagavztviSiov eine längere oder kürzere Gewand¬ 
form bedeutet. Jedenfalls aber war es bei den 
meretrices beliebt, um ihren Reiz zu erhöhen 
(Alkiphr. epist. I 36, 2 = Epistologr. Gr. 56 xd 
81 dgx<tia xal xgvxtva negtßaXXoftivrj TagavztvlSia 
aloxyvo/Mti zag tpiXag. Luc. dial. m. Vn 2 ovx 
aloxvvfj fiövri x&v hatg&v ovx iXXößtov, ovx 8g- 3 
fttov, ov TagavxtvlStov exovoa; Aristain. epist 125 
= Epistol. Gr: 154 xd TagavztviSiov, ov Sta- 
zpavtSg i} mga StiXa/xnev), wobei aus Aristain. a. 0. 
zu folgern ist, daß sie es auch ohne Untergewand 
trugen (Seiler 246), was ehrbare Frauen sicher 
nicht taten, die es ebenfalls anlegten, wie aus 
Ailian. var. hist. Vn 9 (elza ovx eazt acotpgooivzj 
fieydXt] [^uoi /tev Soxet\ ei ye xal fj $a>xla>vog 
yvvfj xd ’&aixluyvog Ijidtztov itpdget xal ovSbv iSeizo 
oii xgoxcozov, ob TagavztviSiov, obx AvaßoXrjg 4 
xxX.) hervorgeht, wie es denn überhaupt unter 
dem weiblichen Schmuck mit aufgezählt wird 
(Philostrat. ep. 22 xd tpvxlov xal xd TagavztvlStov 
xal ol bztxdgntot Stpetg xal al xqvocü niSat). 

Ein besonders kleines Taranänidion, das nur 
als Kopftuch diente, findet sich schließlich Galen. 
VIII 839 (zoig /tiv entßeßXrjfidvotg l/xazlotg 8X(p 
xoi ocbftazt oxendoaoa näaav eavxfjv, SXXcg Si ztvt 
utxgig TagavztvlSia) zrjv xe<paXrjv t exetzo xa&dneg 
ol x&nConeg vnvov) und 842 (fjv Sc xovxo navxe- 5 
Xiös fttxgdv zzjg /xtjzgdg avxov TagavztvlSog [leg. 
TagavztvlStov], entxslfievov zfj xa&iSgg). Man 
kann dabei an die Somnusherme bei Visconti 
Mus. Pio Clement. VI Taf. XI denken, doch wird 
es dort, S. 20 a, als öigtozgov bezeichnet vgl. 
dazu Art. Theristrum. Für die sonstigen 
tarentinischen Gewänder können keine sicheren 
Abbildungen nachgewiesen werden, da solche 
durchschimmernden Kleider auch andere Namen 
führen, vgL Visconti Mus. Pio Clement. 16 
S. 51 zu Taf. XXVI (sitzende Urania). Wenn 
schließlich Steph. s. TagaztvlStov noch auf Mus. 
Borbon. I Taf. XLVI S. 1 verweist, so handelt es 
sich dort um ein Haarband, das Giovambat- 
t i s t a a. O. lediglich mit diesem Namen ver¬ 
sieht, in der Annahme, daß Taf. XLVI Abb. 1 
Archytas von Tarent darstelle, was aber nur Ver¬ 
mutung ist. 


der Ort T. passen, den Teoph. chronogr. S. 312, 
21f. 372, 1 (de Boor) im J. 616 n. Chr. er¬ 
wähnt. [Rüge.] 

T&ranucnus s. Taranis. 

Taranucus s. Taranis. 

Taras (Tdgag). 1) Name des Flußgottes, nach 
dem die Stadt Tarent als nach ihrem Gründer 
genannt sein soll, ein Sohn des Poseidon und 
einer einheimischen Nymphe. Diod. VHI 21 
TAgavzog AyXaov vdcog. Paus. X 10, 8 Tagavza 
Se xov fjga> IlooetS&vos tpaot xal inixa>giag vvfi- 
tfrjS nalSa elvat, And Si xov fjgaiog ze&rjvat za 
ovofiaxa zfj noXet xe xal zip noza/tip. Vgl. Strab. 
VI 279: TAgavza 8 (bvo/taoav And fjgazos ztvos 
xnv noXtv. Die Gründung wurde sonst meist dem 
Phalanthos zugeschrieben, der die ,Parthenier‘ 
aus Sparta hinführte. Bei Serv. Aen. III 551 
heißt es, daß T., der Sohn des Poseidon, die Stadt 
gegründet und Phalanthos sie vergrößert hat. 
Die Benennung soll sie von einem Grabmal er¬ 
halten haben, auf dem der Name T. stand. Nach 
einer anderen ebendort erwähnten Überlieferung 
war T. der Sohn des Herakles, kam also aus der 
Fremde, aus Sparta, wie Phalanthos. Nach den 
Leidener und Berner Scholien zu Verg. Georg. 
II 197, welche den Coelius als Qnelle angeben 
(Coelius in libro quinto historiarum fr. 35), ist 
der Ort Saturum in der Nähe von Tarent nach 
Satura benannt, welche Poseidon zu seiner Gat¬ 
tin machte (a Satura puella, quam Keptunus 
eompressit). Probus z. d. St. berichtet, Taras 
(Tarentus) habe mit der Saturia, der Tochter des 
kretischen Königs Minos, einen Sohn gehabt. 
Dieser habe Schiffbruch gelitten und sei von 
einem Delphin nach Italien getragen worden. 
BHti Andenken daran sei noch vorhanden, denn 
in der Stadt Tarent gebe es ein Bild eines auf 
einem Delphine sitzenden Mannes. T. habe nach 
seiner Gattin Saturia den Ort Saturium genannt, 
später aber nach seinem eigenen Nameu Taren- 
tum. Nach Paus. X 13, 10 litt Phalanthos im 
krisäischen Meerbusen Schiffbruch und wurde von 
einem Delphin ans Laud getragen. Ein Weih¬ 
geschenk der Tarentiner zu Delphi für den Si .g 
über Peuketier und Japyger, eine Arbeit des 
Onatas, zeigte den Japygerkßnig Opis überwäl¬ 
tigt von Taras und Phalanthos und neben diesem 
einen Delphin. Münzen der Stadt Tarent (Head 
HN 2 54ff.) zeigen vielfach einen Jüngling auf 
einem Delphine reitend, daneben öfter die Bei¬ 
schrift Tagag. Das bedeutete ursprünglich die 
Stadt Tarent, und mit dem Reiter war Phalan¬ 
thos gemeint, ule Studniczka Kyrene 175ff. 
nachgewiesen hat, und Usener üintflutsagen 
154ff. (dazu Münztafel Bild 15 — 20) schließt 
sich ihm an. Seit einer gewissen Zeit aber wurde 
TAgag als Benennung der Gestalt aufgefaßt, 
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Anstot. frg. 509 R ® bei Poll. IX 80: voutofta 
iq>’ oß ivzezvntöo&at Tdgavza xdv Iloottdcövos 
deXtptvt bzozoti/Mvev, Usener 158. Eine Münze 
zeigt T. als Kind, die Hände nach Poseidon aus- 
gestreckt, Head 57. Waldemar Gang, Nereiden 
auf Seetieren, Diss. Jena 1907, lOff. weist darauf 
hin, daß Bilder von Delphinreitern in Griechen¬ 
land mehrfach vorhanden waren und das Muster 
für die Münzdarstellungeu abgaben. Die Gestalt 
ist als Melikertes-Palaimon bekannt und geht 
mehr oder weniger auf den phoinikischen Melkart 
zurück. — Vgl. auch Doehle Gesch. Tarents 
(Progr. des Lyceums in Strabburg 1877) und 
Keller Tiere des klass. Alt. 21111. [Türk.] 

2) T. kommt als Name Tarents und als Fluß¬ 
name bei Tarent vor. Taras (Tägas) galt als ein 
Sohn Poseidons, dessen Bild die Münzen von 
Tarent als Wappen zeigen. Er gilt als der an¬ 
gebliche Gründer der Stadt, die er auf einem 
Delphin reitend von Taenarum aus erreicht haben 1 
soD, Paus. X 10, 8. 13, 10. In der Gründungs¬ 
sage Tarents, wie sie Antiochus von Syrakus bei 
Strab. VI 279 bringt, trug Tarent, als die Par- 
thenier die Stadt besetzten, bereits den Namen, 
ebenso der Fluß, an dem die Stadt lag; der 
Gründer war nach Pausanias ein Sohn des Po¬ 
seidon und einer Nymphe; ebenso Eustath. Dion. 
Per. 376. Skymn. 330. Isid. orig. XV 1, 62; 
Hesych. s. Tägas. Serv. Georg. IV 126. Stal 
silv. 1103. Aristoteles bei Poll. IX 6, 80. Verg.! 
Aen. FH 551. VI 773. Als Stadtname ist üblich 
6 Tagag-avxog, doch kommt auch wie Steph. Byz. 
hervorhebt »} Togos vor, bei Strabon beides und 
bei den Späteren weiblich, so bei Dion. Per. 377. 
Die Tradition, nach der Tägas vor der Ankunft 
der Griechen bereits als Name vorhanden war, 
bekämpfte Doehle Gesch. Tarents, Gymn. 
Progr. Straßb. i. E. 1877 (Progr. nr. 416) 
20ff. Für ihn ist T. wie Phalantos ein alter Bei¬ 
name Poseidons, dessen Bild die Münzen zeigen, 4 
(Münzkatalog des Brit. Mus. Tarentum nr. 97. 
100. 135. 182. 185. 200. usw.) Der ebenfalls auf 
den Münzen abgebildete Delphin knüpft die Ent¬ 
stehung von Tarent an Taenarum an, wo ja der 
Delphin den Arion abgesetzt haben soll und 
der Poseidontempel war. Nach Doehle gaben 
also erst die Parthenier der Stadt den Namen T., 
der eine dem Poseidon geweihte Stadt ähnlich 
wie Potidaea oder Posidonia bezeichnet. Anders 
Nissen It Ldk. II 866, der daran erinnert, daß 5 
das Mare piccolo seit Alters portus Taren tinus 
heiße (Procop. bell. Goth. III 23. 27. IV 26. Liv. 
XXIII 33), daß ferner die Tradition bestände von 
der Existenz einer vorgriechischen Stadt (Paus. 
X 8, 13, 10. lustin. HI 4,11, dagegen M. Mayer 
Philol. 1906, 524): dazu Aristot. mir. ausc. 
106. .Indessen ist der Name augenscheinlich ein¬ 
heimischen Ursprungs und kehrt 8 km wesü. vom 
Mare piccolo wieder, wo er vom Abfluß einer 
seit dem Altertum ausgefüllten Lagune, der noch 6 
jetzt Tara heißt, geführt wird, Steph. Byz. Appian. 
bell. civ. V 94 und Paus. X 10, 8‘. Vgl. ferner 
Art Tarentum. [Philipp.] 

Taraskon s. T a r u s c o. 

Tagdrot, nach Strab. V 224 Gebirgsbewohner 
Sardiniens, als Räuber zu Lande und zur See be¬ 
rüchtigt. , [Philipp.] 

Tagavvcov %cogia s. Tagtov. 
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Tarautas, Beiname eines unscheinbaren und 
häßlichen Gladiators, der wegen seines frechen 
und blutdürstigen Wesens berüchtigt war, wurde 
dem toten Kaiser Caracalla zum Schimpf gegeben, 
Dio LXXVIII 9, 3. Mit diesem Namen bezeich¬ 
net ihn daher auch Dio, der dem Kaiser übel 
gesinnt ist, immer wieder, LXXVIH 10, 3 usw. 
LXXIX 2, 6. 3, 5. [Stein.] 

Taraxandra, Name einer Sibylle, Clem. 
0 Alex, ström. I cap. 21 (Dindorf II 108, s. o. 
Bd. IV S. 216, wo ähnliche Aufzählungen von 
Sibyllen). Suid. s. SißvXXa <Pgvyla (Bernh. II 
740) • rj x/.rj&ciort vito t tvtov SAgvots. Sägvots 
foro bi xivojv Kaoodväga, äXXojv de TagaigavSoa. 
Nach Schol. Plat. Phädr. 244 B (Herrn. VI 270) 
ist T. ein Beiname der kymaischen Sibylle {eßdo/trj 
V Kvptaia piv yevog, ovopta di ’ApdX&eta ■ oi bi 
’EgaxptXrjv tpaoi. nagä rtoi di xXrjotv rjviyxazo 
Taga^dvbga. BtgytXtog di 6 Tcopttüos notrjxrjg 
0 Aifitpdßrjv avxijv Svoptd^et (Aen. VI 36). H ö f e r 
Myth. Lex. s. T. S. 97 mit dem Hinweis auf 
weitere Literatur. S. auch R e i n a c h Revue de 
l’histoire des Rel. LXX (1914) 22f. Rzach o. 
Bd. H A S. 2076, 60 und 2092, 5. Vgl. Myth. 
Lex. I 265f. (S t o 11 s. A m a 11 h e i a nr. 2) und 
I 981 (S t o 11). IV 797 (B u c h h o 1 z), ferner 
Wernicke s. Amaltheia Nr. 4 o. Bd. I 
S. 1723. Kern o. Bd. IV S. 2404. Sittig o. 
Bd. Vm & 1103. [Gebhard!] 

) Taraxion ( TagaSltov ), Sohn des Maxaioyivgs 
bei Lukian. ver. hist. H 33, der dort von der Tjivotj 
ßaoiXcla spricht und zwei aaxgdxiag xai vxtdgxovs 
nennt, nämlich T. und IIXovzoxXrjs, den Sohn des 
<Pavxaaltov. VgL H ö f e r Myth. lex. s. T. S. 97 
mit weiterer Literatur. Zur Insel der Träume 
s. Sauer Myth. Lex. I 2846 und J o 11 e s o. 
Bd. IX S. 325. [Gebhard.] 

Taraxippos (Tagä^mnos), Pferdeschreck im 
Hippodrom zu Olympia, Hauptstelle Paus. VI 
) 20, 15ff.: nagexoftbov di zov katodgd/tov nagtf- 
xovoav is TtXiov xijv exiqav xcöv nXevg&v, ioztv 
bil xijs fiei£ovog nXevgäg, ovorjg ywfxazog, xaza 
zi)v dtd^odov zrjv dta zov zcb/iazog xd zwv ixjitov 
deipta 6 Tagdlgutxos . oxg/xa ptiv ßcoptov Jiegi- 
tpegovs eozt , naga&iovrag di xaza zovxo zovs 
htnovg rpdßog xe avzixa loxvgog dui ovdepttäs 
ngorpdaecüg tpavegäg xai And zov <pißov Xapßdvet 
xagaxy- xd xe di) Sgftaxa xaxayvvovotv d>g inktav, 
xai ol rjvioxoi ztzgcöoxovzat . xai zovzov f)vlo%ot 
I vexa dvotas dvovot, xai yevlo&at otplotv iXeeov 
evxovxat zov Tagdgtnnov. S. F r a z e r Pausa¬ 
nias’ Description of Greece vol. IV 84f., auch 
Gruppe Griech. Myth. 1474, 2; o. Bd. VHI 
S. 1739. Zur Lage des T. siehe vor allem Gar¬ 
diner Olympia, its History and Remains (1925) 
288: ,1t stood near the east-end of the south- 
side of the course, dose therefore to the point, 
where the chariots made their first turn.“ Mit 
Recht wenden sich Hitzig-Blümner (Paus, 
n 650f.) und F r a z e r 84 gegen die wiederholt 
vorgetragene Ansicht (so von Hirth, Lehn¬ 
dorf f-Koner, zuletzt M e z 5 Gesch. d. Olym¬ 
pischen Spiele 44 Abb. und 142), daß der T. 
mit der Meta gleichzusetzen sei. Pausanias spricht 
von einem Vorbeifahren inagadiovzas) und nicht 
Umfahren. Ungenau ist die Ortsangabe bei Dio 
Chrysost. XXXII § 76 (S. 289 Arn.): xaza pteoov 
xdv innödgopov, wie F r a z e r 84 richtig bemerkt. 
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Vgl. auch F a r n e 11 Greek Hero-Cults 90 (,Nahe d e m u n d I 267 § 3 nr. 15: Eni&eza Ilooetb&vos 

beim Eingang zum Wettrennen*), Stengel ... zaga^kmov. Poseidon macht in der Hippo- 

Griech. Kultusaltert. 3 206, Martin in Da- lytossage die Pferde scheuen, s. o. Bd. VIH 

remb.-Sagl. III 199 und Ga spar ebd. IV 190 a. S. 1868. Nun berichtet aber Pausanias V 15, 5, 

Gar diner Greek Athletic Sports and Festivals daß ungefähr in der Mitte der Wagenschranken, 

455. also an der Stelle, wo sich die Wagen vor dem 

Pausanias bringt ebd. eine Reihe von Er- Rennen aufstellten, Poseidon Hippios und Hera 

klärungen vor, die besonders von Pfister be- Hippia Altäre hatten. Hier kann aber unmög- 

sprochen wurden (Reliquienkult RW V [1909 lieh der T. gewesen sein. Die Richtigkeit dieser 

—1912] 464, 82, auch 461 und 463f.). S. ferner 10 Nachrichten vorausgesetzt, hätte also Poseidon 
Pollack Hippodromika, Diss. Lpz. 1890, 93ff. im Hippodrom zwei Altäre gehabt. Ferner be- 

Mezö 142f.: fanden sich dort auch Altäre des Ares Hippios 

1. Grab eines eingeborenen tüchtigen Wagen- und der Athena Hippia, Paus. V 15, 6. Prel- 

lenkers, auch 01 enio s benannt. Vgl. die nexga ler-Robert Griech. Myth. I 1 575, 2. Vgl. 

’QXevia in Elis bei Hom. II. II 617 und XI 757. auch Pollack Hippodromika 96. Mezö 142 

Maaß Rh. Mus. LXXVIII 21 zieht heran spricht fälschlich von einer Bildsäule (ßcoptäsl) 

Hesych, s. ’’QXivtov (IV 322 Schm.) • xaxbv ij des Poseidon T. 

Setvov, und erklärt 1 QXevos mit ’ÜXivoog (dedg Weitere Ansichten finden sich 

voov ätXeoev). Vgl. auch u. nr. 9. 8. bei Hesych. s. T. (IV 130 Schm.): ovzcos in’ 

2. Grab des Dameon, des Sohnes des Phlius20 ivicov IleXoyi loxogeixai, oi xdtpog h> ’OXvpnltf. 

(sic!), des Genossen des Herakles auf seinem Zuge Vgl Schol. Pind. Olymp. I 146 (I S. 48 Drachm.) 

gegen Augeias und die Eieier. Dameon wurde und Schob Pind. Ol. I 149a (I 49 Dr.) von Pelops: 

von Kteatos, dem Sohn des Aktor, getötet und ev yag zq> oxaditg (also nicht im Hippodrom) 

dann angeblich im späteren Hippodrom von kaxiv avx<g 6 zdtpos. evtot di Szt ol doofutg eis 

Olympia mit seinem Streitroß bestattet Vgl. xov zdtpov zov IleXonos exafuxxov. Pfister 

o. Bd. IV S. 2054 und Maaß Rh. Mus. LXXVHI Reliquienkult 208, 761. Gruppe Griech. Myth. 

21 f. 509, 2. Mit Recht weist jedoch Weniger in 

3. Angebliches Kenotaph des Myrtilos, er- Myth. Lex. s. T. S. 98 darauf hin, daß das Grab 

richtet von Pelops, der ihm auch geopfert haben des Pelops sich im Pelopion in der Altis befand, 

soll, um das Strafgericht wegen seiner Ermordung 30 Vgl. dazu N i 1 s s o n Griech. Feste 462. Gar¬ 
ze sühnen. Man nannte ihn nach dieser Deutung d i n e r Olympia 204. 

T., weil durch die List des Myrtilos die Pferde 9. Von Lykophron 42f. wird der T. als Grab 
des Oinomaos scheuten (hagdz^goav). Phot.bibl. des Giganten Ischenos erklärt. Kgdvov naß 

ed. B e k k e r 150 links Z. 4 (aus IlzoXe/Mlov zov aktiv ox&ov, Iv&a yijyevovs | kaxtov zagaxvqs ioztv 

’Htpatoxiwvos xatvi) lozogia): xtegi zov b> T)Xv(i- loxevov zdtpog. VgL das Schol. dazu (S- 33 Scheer): 

nlq T-ov = Westermann Mythogr. Gr. 190. Xt/uoB di yeyovdzog idd&xj xgr) 0 /idg fxij av dXXag Xv- 

Pfi ste r Reliquienkult 212 (mit Anm. 778). dijvat xdv Xt/xdv, ei pi) zä>v evyevmv zv&fj xis. zov- 

480, vgl. 461. zmv zolvvv dxagvovfidvtov ij&lXijoev ’loxevog zv- 

4. Oinomaos selbst ist der T.; sein Grab, öfjvax, ob ftvg/xa delxwxai negi zov xaXobftevov 

ein yrjs X&na mit steinerner Einfassung, lag in 40 Kgdvov Xdtpov nXtjolov zov xafxjxxrjgog zijs ’OXv/x- 
Olympia jenseits des Kladeos, Paus. VI 21, 3. nlas xai ziftaXs xXeiozats aizov hl/ttov, xa&' ijv 
VgL Pfister ebd. 409f. ^/ligav izvdr), xai dytöva ovvlozcov. xaXovot di 

5. Alkathoos (Nr. 2, s. o. Bd. IS. 1511), aizov Tagdl-uatov, htetbr) ol aycoviiofuvot tnnot, 

der Sohn des Porthaon, der im Hippodrom zu Szav yiveonat ixeloe, xaza zo ftvrjfta xagdooovzat. 

Olympia durch Oinomaos bei seiner Werbung um Crusius Philol. N. F. ni (= XLIX) [1890] 

Hippodameia ums Leben kam. Da er selbst beim 120 deutet Ischenos als .Hemmer der Schiffe. 

Wagenrennen verunglückt war, hielt man ihn ,Der dämonische Heros Ischenos war nicht nur zu 

für einen ßdoxavov zols huievovot xai ovx eifievrj Land ein T., sondern auch zur See ein Hemmer 

daiftova. Crusius Rh. Mus. XLHI 628. Vgl. der dovgdzeot innot, der Schiffe.* Anders erklärt 

Hyg. fab. 250 (138 Schm.): Quae quadrigae 50 M a a ß Rh. Mus. LXXVIH 21 den Namen, dessen 
reetores suos prodiderunt. volle Form sich bei Herodot. VII 181 [und 

6. Nach einem Ägypter habe Pelops irgend VHI 92] fände, nämlich Toxtvoos. Es sei also ein 

etwas von dem Thebaner Amphion erhalten und Daimon, zu dem man betete, daß er den Verstand, 

dort vergraben, wo der Ort T. heißt. Daher scheu- die Besinnung erhalte. So komme eines der be¬ 
ten die Pferde des Oinomaos und seitdem alle liebten Oxymora heraus: ktitmv zagaxxtjs ioztv 

anderen. Auf die Weisheit des dvijg Aiyvnuos loxevov zdtpos. 

wird man gerne verzichten, s. R o h d e Psyche 6 / 6 10. SchoL Lykophr. 42 heißt es weiter: rj 

I 173, 1. M. Well mann De Istro Callimachio ägor)xq> xtvi xai dXdytg dwdftet fj datpvr)s ioxcborjs 

(Diss. Greifsw. 1886) 120f. vermutet hinter diesem xegi xdv xdtpov xai oeiogevrjs avzijs zagdooeodat 

Ägypter Istros. 60 zovs innovg zfj oxig zäv tpvXXeov. 

7. Pausanias hält für die wahrscheinlichste 11. Moderne Erklärungsversuche: Die Pferde 

Ansicht T. sei ein Beiname des Poseidon Hippios. scheuten angeblich vor ihrem eigenen Schatten, 

Vgl. Dio Chrys. XXXH § 76 p. 289 Arn.: ioztv den sie beim Umwenden zum erstenmal erblick- 

’OXvfuttaot xaza pteoov xdv IgiTtodgoptov Taga^inxov ten. Hachtmann Olympia und seine Fest- 

Ilooeidtbvog ßeo/tos, er&a ftdXtoza owißaive zovs spiele (1899) 81. Mezö 144. Energisch be- 

huxovs xzoeto&at xai nXetoxa dtatp&elgeodat zcöv stritten bei Gardiner Greek Athletic Sports 

ägftdzcov. S. auch Anonymus Laurentianus in 455. Dagegen glaubt Boetticher Olympia 

Anecd. Var. Graec. et Lat. ed. Schoell-Stu - 122, die blendende Morgensonne habe ein nahes 
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Umfahren der Nyssa fast unmöglich gemacht. 
M e z ö 143. 

Übrigens schien ein T. fast notwendig zu den 
Rennbahnen der großen Wettkampfstätten zu ge¬ 
hören, Rohde Psyche I*/» 173, 1. Pollack 
Hippodromika 99. Pfister 523. Allerdings 
übertraf nach Paus. VI 20, 19 der T. in Olympia 
weitaus alle anderen. Auf dem Isthmos war der 
T. der Sisyphossohn G1 a u k o s, der angeblich 
durch die Pferde umkam, als Akastos für seinen 
Vater die Leichenspiele hielt, s. Paus. ebd. 
Gruppe Griech. Myth. 83, 4; s. o. Bd. VII 
S. 1409f. (Glaukos Nr. 8). Hoefer s. T. in Myth. 
Lex. S. 100 mit dem Hinweis auf Maaß Grie¬ 
chen und Semiten auf dem Isthmus von Korinth 
139, 1. Zu N e m e a im Argiverlande machte kein 
Heros die Pferde scheu, aber über der Wendung 
der Rennbahn erhob sich ein roter Felsen, dessen 
Glanz wie Feuer ihnen Schrecken einjagte, Paus. 
VI 20, 19. Wohl verunglückte auch im Hippo¬ 
drom des Apollon zu Delphoi mancher, doch 
hatte diese Bahn weder durch ihre Anlage, noch 
durch einen Heros oder aus einem anderen Grunde 
die Eigenschaft, die Pferde scheu zu machen, 
Paus. X 37, 4. 

Weitere Belegstellen: Aristoph. eq. 247 heißt 
Kleon xaga^-irmd-atgaxos, was das Schol. (Dübn. 
41) erklärt: xbv xapd^avxa xo JtXrj&oi xo kutixiv. 
Trotz des Widerspruchs von Kock in seinem 
Kommentar zu dieser Stelle (,Ritterkorpsverleum¬ 
der, an den Poseidon T. ist schwerlich zu denken*) 
ist die Stelle der älteste Beleg für T. überhaupt, 
s. Pollack Hippodromika 91f., auch 88f., wo 
P o 11 a c k die in homerischer Zeit herrschende 
Anschauung bespricht (Hom. II. VHI 130ff. XXIII 
37off., vgl. Quint. Smyrn. IV 500ff. Nonn. Dionys. 
XXXVH 639ff. Verg. Aen. V 827ff. Soph. El. 
698ff. Eurip. Hippol. 1201ff. Sen. Phaedr. lOOOff. 
Stat. Theb. VI 491 ff.). — S. auch Alkiphron IH 
62 (142 Seil.): poixds nohogxsi xrjv oixiav, 6 
’HXelos vedvtaxoi, 6 eis xöiv XÄvfuxtdoi ßaoxdvcor; 
ferner das Rechenexempel in Anth. Pal. XIV 4 
(... ScoSexdrrj [Vis] 5’ andrev&e Taga^innoio tiolq’ 
Iqov .. .), behandelt von P o 11 a c k 97f. 

Religionsgeschichtliche Deu¬ 
tungsversuche: K. Fr. Hermann Lehrb. 
d. gottesdienstl. Altertümer 68, spricht von einem 
ygo>s T. und vermutet, daß diese Bezeichnung 
erst der allmählichen Verwechslung von rjgcos und 
Salfuov ihren Ursprung verdanke. Gardiner 
Olympia 288 glaubt, daß die vielen Unglücksfälle 
Anlaß zur Erfindung des Namens und der Menge 
von Legenden gaben. U s e n e r Götteraamen 259 
zählt T. zu den Sondergöttern und vergleicht den 
Telesidromos in Eleusis, von dem man auch nicht 
hört, ob er als Gott oder Heros verehrt wurde. 

F a r n e 11 Greek Hero Cults 73 weist darauf hin, 
daß man den Namen T. eher bei den römischen 
Indigitamentengottheiten vermuten möchte; S. 91 
glaubt er, daß irgend jemand hier unter dem 
Altäre wirklich begraben war und dort die Pferde 
gewöhnlich scheuten. Man habe dem Geist die 
Schuld daran zugemessen, aber dann auch nach 
seinem Namen gesucht (mit dem bekannten Er¬ 
gebnis!), es daher für das Beste gehalten, ihn ein¬ 
fach T. zu nennen. Da die Einrichtung der Spiele 
in Olympia in verhältnismäßig späte Zeit fiele 
(vgl. G a r d i n e r Olympia 64ff.), sei in T. nicht 
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ein Rest einer vorgeschichtlichen Religion zu 
suchen. Interessante Parallelen von den sog. pri¬ 
mitiven Völkern bringt F r a z e r Pausanias’ De- 
scription of Greece vol. IV p. 85. 

Auch Zauber sollte Pferde und Wagenlenker 
hindern den Sieg zu erringen. So fand man im 
Friedhof von Birel-Djebbana bei Karthago Blei¬ 
tafeln mit griechischen und lateinischen Gebeten 
an Damionen und Nennung der Namen von Ros- 
10 sen und Wagenlenkern, die gehemmt werden 
sollten, Bull. hell. Xn (1888) 294—302; vgl. 
Friedländer Sittengeschichte II 10 42f. 

Abbildung: Korinthischer Pinax, s. Per- 
nice in Festschr. für Otto Benndorf (1898 
Wien) 78. Furtwängler Katal. Berl. Vasen¬ 
sammlung nr. 865. Roscher Abh. d. Sächs. 
Ges. d. W., phil.-hist. Kl. XX 2 (1903), 74f. W e- 
niger Myth. Lex. s. T. S. 99f. mit Abb. 1: ,Ein 
Mann reitet im Schritt nach rechts. Auf dem 
20 Schwanzansatze des Pferdes steht ein kleines bart¬ 
loses Männchen, das mit beiden Händen seinen 
Phallos umfaßt... Es ist ein Kobold zu erken¬ 
nen, der sich hinter dem Reiter auf das Pferd 
geschwungen hat, das er ängstigt und scheu 
machen wird. 1 Roscher erblickt (S. 75) im T. 
einen tückischen Alpdaimon und erklärt seinen 
ithyphallischen Charakter aus dem unverkenn¬ 
baren erotischen Zuge aller Alpdaimonen. T. 
gleicht nach Roscher weniger dem Pan (pani- 
30 scher Schrecken!) als den Satyrn. — Ähnliche 
Daimonen nennt Weniger in Myth. Lex., s. 
T. 99f. (Gebhard.] 

Tarba. 1) (Not. dign. 73, 40: eohors prima 
argentenaria), in Palästina. Vgl. dazu P. Thom¬ 
son ZDPV XXIX 1906, 125. [G. Hölscher.l 

2) s. Tarra Nr. 2. 

Tagßctxdra, Stadt im südwestlichen Gebiet 
der Paropanisaden, Ptolem. VT 18, 5. 

[Weissbach.] 

40 Tagßavxfs, Mitglied des attischen Seebundes 
im Kagtxos <popo; 01.88,4, nach Köhler iden¬ 
tisch mit den T e vßavrjs in Ol. 81, 4 und 84, 4, 
IG I 37=IG 12 64,48. Böckh-Fränkel Staats¬ 
haushaltung H8 488. [Rüge.] 

Tagßaaais, Stadt in Pisidien, nur bei Strab. 
XII 570 erwähnt. Deshalb will Ramsay Ath. 
Mitt. X 342; Amer. Journ. Arch. IV 264; Cities 
and bishoprics of Phrygia I 317/388, 3 den Namen 
in Korbasa=Kolbassos=Kolbasa, Petersen bei 
50Lanckoronski Städte Pamphyliens und Pisi- 
diens II 14, 1 in Tabai verwandeln. Die Be¬ 
gründung Petersens ist sehr einleuchtend; 
die Überlieferung bei Strabo würde aber eine ge¬ 
wichtige Stütze bekommen, wenn die Erklärung 
des Namens aus dem Semitischen durch Ass¬ 
mann Berl. phil. Wochenschr. 1919, 93 (T. = 
Tarbas nise=Hof der Völker) richtig ist; vgl. 
aber Schulten Tartessos 15, 2. [Buge.] 
Tarbasthena, nach Gregor. Nyss. c. Eunom. 
601 264 (Migne) Heimat des Georgios, ohne jede 
Angabe der Lage. Ramsay Asia min. 264 bringt 
es mit Parbosena des Itin. Ant. zusammen; das 
ist ganz unsicher. [Rüge.] 

Tarbelli, Volksstamm in Aquitanien, in der 
Westhälfte der heutigen Departements Landes 
und Basses-Pytenöes (vgl. Desjardins Göogr. 

II 367. III 162). Nach Ptolem. II 7, 8 besaßen 
die TdgßeXXoi das Land südlich der Bituriges 
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Vibisci bis zu den Pyrenäen, weshalb Desjar- 
d i n s II 365 ihnen auch die Cocosates zurechnet. 
Lucan. I 421 Tarbellieum aequor; Tibull. I 7, 9 
Tarbella Pyrene. Auson. Parent. IV 12 Tarbelli 
oceani nennen West- und Südgrenze, Auson. Mos. 
468 Tarbellieus Aturrus den Hauptfiuß ihres Ge¬ 
bietes, heute Adour; an ihm lag die Hauptstadt 
Aquae Tarbellae. (Heute Dax; s. o. Bd.II S.360L 
und J u 11 i a n Note sur la topographie de Dax 


gallo-romain, Rev. Et. Anc. III 211—221 sowie 10 FOA IX Text Anm. 74. 
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wie die relative Seltenheit von Inschriften (CIL 
XIII 407—431) und Bildwerken (Espöran- 
dieu Rec. 1043) bezeugt. [Zeiß.] 

Tarbelos (Tdpßr/Xos). 1) Nach Nonn. Dionys. 
XXVI 182 Vater der Brüder Thyamis und Hol- 
kas, die den indischen Stamm der Kyraioi führen. 

? ’ambornino.] 

uß Kaunos lag, 

Quint. Smyrn. Posthorn. VIII 80. Kiepert 


[Rüge.] 


Hist, de la Gaule IV 73. VI 373 u. ö.). Das zum Tarbision (Geogr. Rav. IV 30, S. 254, 2. 
Teil wenig ergiebige Gebiet schildert Jullian S. 255, 4 ed. Pinder-Parthey) s. Tarvisium. 

VI 365ff.; Goldgräberei der TdpßeXXot erwähnt Tarbisium (Guido 20 p. 461, 12 ed. Pinder- 
Strab. IV 2, 1 p. 190, die warmen und kalten Parthey) s. Tarvisium. 

Heilquellen in Tarbellis Plin. n. h. XXXI 4 p. 287. Tarbo, Schwester des Bischofs Simeon Bar 
Der Stamm ist ligurisch, vgl. Jullian I 278, Sabbai, erlitt unter Sapor II. (o. Bd. IA S. 2343) 

hat aber wie das ganze eigentliche Aquitanien um 340 das Martyrium (Assemani Acta s. 

nachhaltigen iberischen Einfluß erfahren (Jul- Martyrium I 88ff.). In der griechischen Version 

lian II 449ff.). Der Name selbst ist wohl ligu- der Akten heißt sie &epßov&q oder Bepßovs De- 

risch; Holder Altcelt. Spraehsch. H 1730f. 20lehay e Patrol. Or. II 439ft.; vgl. Barden- 
nimmt nicht deutlich Stellung, das Suffix -ello he wer Gesch. d. Altkirchl. Lit. IV 383. Blum- 

bezeichnet er I 1415 als dem Keltischen wie dem stark Gesch. Syr. Lit. 56. K i d d Historv of 

Ligurischen eigentümlich. the Church II 91 f. Bei Sozom. hist. ecd. II 12 

Im J. 56 v. Chr. wurden nach Caes. bell. gall. heißt sie Tarbula, bei Theophanes a. 5817 I 25, 
III 27, 1 die Tarbelli gleich den anderen aqui- 22 de Boor Terbulia. [Enßlin.] 

tanischen Völkerschaften von P. Licinius Cras- Tarbonia, erscheint als saltus bei Veleia in 

sus unterworfen. Wahrscheinlich haben sie zu der Aemilia: CIL XI 1147. [Philipp.] 

Ehren von Kohorten dieser Expeditionsarmee Tarbula s. T a r b o. 

den durch Plin. n. h. IV 108 p. 152 Tarbelli _ Tarbus, Dynast eines_ an Dacia angrenzenden 

Quattuorsignani und durch CIL II 3876 (= 

D e s s. 6962). ... Tarbellus IHIsi[g]mnus, domu 
Narbfone?] bezeugten Beinamen erhalten; vgl. 

Hirschfeld CIL Xni 1 p. 53 und Kenne 
o. Bd. HA S. 2028f. Art. Sexsignani. Nach 
Analogie von Jullian II 451, 7 zu vermuten, 
daß die Bezeichnung auf die Zusammenfassung 
von vier Stämmen unter der römischen Verwal¬ 
tung zurückgehe (vgl. Julliann 454, 5), hätte 
deshalb etwas Verlockendes, weil Not. GalL XIV 


Quattuorsignani und durch CIL II 3876 (= 30 Landes, fiel während der Markomannenkriege des 
D e s s. 6962). ... Tarbellus llllsi[g]nanus, domu Kaisers Marcus in die Provinz ein, wurde aber 

Narblone?] bezeugten Beinamen erhalten; vgl. vertrieben, Dio exc. LXXI 11, 1 = Exc. hist. 

H i r s c h f e 1 d CIL Xm 1 p. 53 und Kenne Const. de leg. II 431, 56 De Boor. [Stein.] 
o Bd. H A S. 2028f. Art. S e x s i g n a n i. Nach Tarchesius, angeblicher Architekt, beiVitruv. 

Analogie von Jullian II 451, 7 zu vermuten, IV 3, 1 p. 90, 22 falsch überliefert statt Arcesms, 

daß (De Bezeichnung auf die Zusammenfassung s. ArkesioB o. Bd. II S. 1169. [Fabricins.] 

von vier Stämmen unter der römischen Verwal- Tarchetios. Plut. Rom. 2 erzählt bei der 

tung zurückgehe (vgl. Julliann 454, 5), hätte Wiedergabe der verschiedenen Berichte über die 
deshalb etwas Verlockendes, weil Not. GalL XIV Herkunft des Eomulus nach dem hellenistischen 
das TarbeÜergebiet in vier civitates aufgesplittert 40 Historiker Promathion folgende Geschichte: Der 


zeigt, welche alten Teilstämmen entsprechen 
könnten; nach Desjardins III 165 u. ö. han¬ 
delt es sich um die civitates Aquensium (Dax), 
Aturensium (Aire), Benarnensium (le Bäarn), 
Iluronensium (Oloron), was Hirschfeld Kl. 
Schriften 217, 3 anzweifelt. Doch ist schwerDch 
anzunehmen, daß die obenerwähnten Cocosates 
Sexsignani mit ihrem kleinen Teilgebiet sechs 
alten Stämmen entsprochen hätten. — Während 


Albanerkönig T. habe auf das geheimnisvolle Er¬ 
scheinen eines Phallus im Herdfeuer hin, dem 
Rate der Göttin Tethjrs folgend, seine Tochter 
aufgefordert, sich mit jenem zu verbinden. Diese 
habe sich zunächst geweigert und sei infolge¬ 
dessen von ihrem Vater verfolgt worden, dann 
aber, als sie gegen dessen Willen die Begattung 
habe vollziehen lassen, seien ihre beiden Zwillinge 
ausgesetzt, jedoch auf wunderbare Weise durch 


Caesar keinen weiteren Widerstand erfuhr, muß- 50 hilfreiche Tiere am Leben erhalten worden und 
ten die T. nach dem Zeugnis von Tibull. I 7, 9 hätten ihren Großvater gestürzt. Die ParaUele 
um 28 v. Chr. durch Messala zur Botmäßigkeit dieser Erzählung zu der üblichen Version von des 
gebracht werden, vgl. Hirschfeld Kl. Sehr. Romulus und Remus wunderbarer Geburt, Aus¬ 


gebracht werden, vgl. Hirschfeld Kl. Sehr. Romulus und Remus wunderbarer Geburt, Aus- 

214. 238 und Jullian IV 64. Im übrigen setzung und Rettung ist deutlich, wird aber in 

hoben sich die T. so wenig aus den übrigen Stäm- unserer QueDe weder in bestimmter inhaltlicher 

men Aquitaniens heraus, daß für ihre Geschichte Weise an die übrigen Versionen angeknüpft noch 

auf die Axt. A q u i t a n i a (o. Bd. II S. 335ff.) auch durch Benennung der ZwilDnge näher ge- 

und Novempopulana verwiesen werden kennzeichnet JedenfaÜs bietet jedoch diese Ge- 

kann. Von Beamten im TarbeÜergebiet ist nur schichte der vergleichenden Mythen- und Motiv- 

der Hamen item duumvir quaestor pagique ma- 60 forschung auch sonst vielerlei Handhabe. Teds 
gister Verus CIL XIII 412 bekannt; die Inschrift fügt sie sich in ihrer Fabel von der geheimnis¬ 
setzen Ju 11 ianIV 447, 5 und Hirschfeld voll-überirdischen Geburt und dem göttlich ge- 


Kl. Sehr. 218 in den Anfang des 3. Jhdts. Für 
die allmähDche Vermischung der benachbarten 
Stämme bilden die Tarbellerfrauen in der Famüie 
des Dichters Ausonius Beispiele, vgl. Auson. Pa¬ 
rent. II 2. Comm. XVI 7. Auch unter römischer 
Herrschaft besaß das Gebiet wenig Bedeutung, 


leiteten Werdegang eines Städtegründers ein in 
die Geschichten von Romulus, Modius Fabidius, 
Caeculus, Servius Tullius, wozu im Griechischen 
die Sagen von den Kindern der Tyro und dem Sohn 
der Danae treten, teils erinnert sie, was das Ver¬ 
hältnis zwischen Großvater und Enkel betrifft, 


2295 Tarchetius 

auch an die Geschichte von der Geburt des Kyros 
(vgl. zu allem W. Schnitz Myth. Lex. V lOOff., 
dessen religionsvergleichende Deutungen jedoch 
abznlehnen sind, sowie zu dem in der T.-Ge- 
schichte ebenfalls vorkommenden Penelopemotiv 
vom wieder aufgetrennten Gewand, Eisler Wel¬ 
tenmantel u. Himmelszelt 131ff.). Gegenüber der 
Herleitung unserer Geschichte wie auch der mit ihr 
am meisten Ähnlichkeit aufweisenden von der wun¬ 
derbaren Geburt des Servius Tullius (Zeugung durch 
den Phallus, geschlechtliche Vereinigung auf gött¬ 
lichen Rat, vgl. Schwegler Rom. Gesch. I 
430f., 714f.) aus hellenistischer Überlieferung 
(Wissowa Rel. und Kult. d. Römer 5 169, vgl. 
Sol tau Arch. f. Religionsw. Xn [1909] 101 ff.) 
glaube ich, an italischer Überlieferung festhalten 
zu müssen, vor allem wegen der im Vordergrund 
dieser Gemeinsamkeiten stehenden, deutlich auch 
bei der Cäculusgeschichte auftretenden Zeugung 
seitens des Herdgeistes (vgl. die im ganzen sehr 
einleuchtenden Ausführungen von F. Altheim 
Griech. Götter im alten Rom 51ff. und W. F. 
Otto Arch f. lat Lexikogr. XV [1908] 118, auch 
o. Bd. VII S. 16), der als Phallus erscheinend, ver¬ 
ständlicher Weise als Lar familiaris und auch, 
wenngleich dies kaum ursprünglich, als Vulcanus 
(mag dieser auch von vornherein Gott des Herdfeuers 
sein, aber es fehlt hier gleichsam die Vorstellung 
des fortpflanzenden Familiengenius, vgl. auch 
Wissowa 231) gedeutet werden konnte und auch ‘ 
zum Kreise der Vesta Beziehungen hat (vgl. Plin. 
n. h. XXVIII 39 und Altheim 51). Sehr über¬ 
zeugend erscheint mir die Theorie Altheims 
von der Herleitung -«Iler dieser Erzählungen aus 
dem Etruskischen (49ff.), worauf schon vorher 
Wolfgang Schnitz Memnon ni 2ff. hinge¬ 
wiesen hatte, wenn mir auch die Gleichsetzung 
des Phallus mit dem etruskischen Genius nicht 
eigentlich bewiesen zu sein scheint (sicherlich 
aber bewegen wir uns, wie schon oben angedeutet, 4 
in der .Sphäre des Genius und Lar familiaris). 
Etruskische Herkunft (willkommen bei einer Ro- 
mulns betreffenden Erzählung) legt nicht nur die 
Örtlichkeit der beiden Hanptgeschichten nahe 
(das vielfach etruskisch beeinflußte Alba und das 
Hans der aus Etrurien stammenden Tarquinier), 
sondern es bestehen auch, worauf W. Schultz 
Memnon in 4 hingewiesen hat, enge Beziehungen 
dem Namen und Wesen nach zwischen T., dem 
Großvater der wunderbar geborenen Zwillinge, 5 
Tarquinius, dem Pflegevater des Servius Tullius, 
und Tarehon, dem mythischen Pflegevater des 
etruskischen Tages, der als ein Sohn des Genius 
(vgL Alt heims Gleichung: etrusk. Genius = 
Phallus) bezeichnet wird (vgl. Pauli Myth. Lex. 
V4). Auch die Orakelgöttin Tethys wird in einem 
Götternamen der etruskischen Bronzeleber von 
Piacenza ( tethum ) wiedererkannt (vgl. Pauli 
Myth. Lex. V 393 und D e e c k e Etrusk. Forsch. 
IV 42). T. als etruskischer Name bei M ü 11 e r - 6i 
Deecke Die Etrusker I 68, 471. W. Schulze 
Zur Gesch. lat Eigennamen 96. [Marbach.] 
Tarchetius (Tagxhio;) wird als ungerech¬ 
ter und grausamer König von Alba an Stelle des 
Amulius genannt in einer Erzählung, die das 
sonst von der Erzeugung des Ser. Tullius Be¬ 
richtete auf Romulus und Remus überträgt und 
von Pint. Rom. 2, 4—8 aus einer nur hier ge- 
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)s nannten Quelle entlehnt ist {IlQona&imv m lato- 
E., giav JxaXiHJjv ovvzetayuivos) . Der Name hängt 
:h mit dem etruskischen Tarehon und seiner Sippe 
8- zusammen. [Münzer.] 

v Tagx<oXd s. T o p y a l S. 

1- Tarehon (gewöhnlich Tdgxwv, bei Strab. V 
:r 219 Töqxwv), nach der häufigeren Überlieferung 
ir Sohn desMyserkönigs Telephos (vgl. J. Schmidt 
i- Myth. Lex. V 291) und Bruder des Tyrrhenos 
h 10 (TvQarjvds), des mythischen Eponymos des Tyr- 
t- rhenerstammes (vgl. Preisendan z Myth. Lex. 
I V 1467f.). Lykophr. Alex. 1248f: Taoxo>v ts xal 
g Tvgorjvos, cüthove s Xvxoi, | rcöv ’ÜQaxltlcüv ixysy&xss 
1. al/udrcov. Vgl. Schol. Lykophr. Alex. 1242 p.' 357, 
.) 7f. 1245 p. 357, 13f. 1249 p. 357, 24f. Scheer. 

n Serv. Aen. X 198. Steph. Byz. s. TaQx&vtov. Cato 
d macht ihn, wohl auf altetruskische Überlieferung 
h zurückgehend und mit Rücksicht auf seine große 
g Bedeutung für das Tyrrhenerland, in seinen Ori- 
r 20 gines frg. 45 HRR I 67 Peter zu einem Sohne 
u des Tyrrhenos. T. galt als mythischer Heros 
eponymos und Gründer der etruskischen Stadt 
i Tarquinii (von den Griechen Taoxxnia [so Strab. 

s. o., Steph. Byz. s. Tagxwla, Eustathios zu 
, Dion. Per. 347], anch vereinzelt nach T. Tag- 
s *<uviov [vgl. Steph. Byz. s. Tagxa>vtov ; B. Niese 
s Grundr. d. röm. Gesch. 21, 6] genannt), dem alten 
J in der Nähe des Meeres gelegenen Kulturzentrum 
i Südetruriens, der Metropole der zwölf Städte 
l 30 (vgl. Strab.), heute Cometo, jetzt amtlich Tar- 
quinia (vgL v. Duhn Reallex. d. Vorgesch. II 
325 s. Corneto); noch heute heißt ein bei Cor- 
ä neto gelegener Hügelrücken ,Turchina‘ (H. Nis- 
5 sen, It Ldk. II 1, 329t W. Schulze Abh. Gött. 
r Ges. d. Wiss. V 5,1904, 565f.). Die Tarquinier ver¬ 
ehrten T. als Eponymos ihres Geschlechtes, und 
E von selbst bildete sich bei Roms Abhängigkeit 
» von Etrurien die Sage von einem Bündnis des T. 
i mit Aeneas im tuskischen Lande (s. u.); vgl. R. H. 

, 40 Klausen Aeneas und die Penaten (1840) II 1214. 
Gruppe Gr. Myth. 204. Wie zahlreiche, wohl 
anch auf altetruskische Überlieferung zurückge¬ 
hende Nachrichten bei Cato, Caecina und Verrius 
Flaccus zeigen (Stellen bei 0. W a s e r Myth. Lex. 
V 106), wurde auf diesen ,Hauptheros der etrus¬ 
kischen Mythologie“ (K. 0. Müller-W. Deecke 
Die Etrusker 1877,1 218. II 24) und Begründer 
des etruskischen Staatswesens außerdem die Grün¬ 
dung zahlreicher Städte im eigentlichen Etrurien 
50 und im Paduslande (z. B. Pisae und Mantua) 
bzw. des etruskischen Zwölfstädtebundes diesseits 
und jenseits des Appennin zurückgeführt. Vgl. 
Müller-Deecke I 67f. 320ff. II 283f. 0. 
Waser Myth. Lex. V 106. W. Schultz ebd. 5. 

N i s s e n I 497. II 1, 280. 330. s. o. Bd. VI S. 750, 
61ff. 753. Dementsprechend suchte spätere ge¬ 
lehrte Kombination T., den Colum. X 346f. einen 
Landmann der Vorzeit nennt, mit dem altetrus¬ 
kischen Daimon Tages (vgl. C. Pauli-W. 
60 Schultz Myth. Lex. V 3ff.), dem Urheber der 
etruskischen Disziplin (s. o. Bd. VI S. 725, 
58ff.) in Verbindung zu bringen, so Joh. Lyd. 
jEsoi Sioatjfittwv 2f. Vgl. Müller-Deecke 
II 23f. und Anm. 14. 24, 18; 39. 0. Waser 
Myth. Lex. V 108. Cn. Gellius läßt in seinen 
Annalen frg. 7 HRR I p. 149, llff. Peter 
T. den von König Marsyas in diplomatischer 
Sendung zu ihm geschickten Cacus gefangen- 
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setzen. 0. W aser Myth. Lex. V 106. F. Münzer, 
Cacus der Rinderdieb Progr. Basel 1911, 113 
weist darauf hin, daß dieser Cacus mit dem 
aus augusteischen Dichtern und Historikern be¬ 
kannten Rinderdieb nicht das mindeste zu tun 
habe, vielmehr lediglich ein gemeinsamer Name 
vorliege, s. o. Bd. III S. 1166, 29ff. 

Die älteste Nachricht über T. finden wir bei 
Lykophron, der Aleiandra 1248f. (s. o. S. 2296) 
die Herakleiden und Telephossöhne T. und Tyr- 
senos mit Aineias in Etrurien Freundschaft und 
Bündnis schließen läßt. (Über Lykophrons Be¬ 
handlung der Widersprüche kontaminierter Mythen 
vgl. C. von Holzinger, Lykophr. Alex. 66f. 
70f. 340). Auch von Vergil wird der Tyrrhener 
T. als Führer und Bundesgenosse des Aeneas 
oft genannt (Stellen bei 0. Waser Myth. Lex. 
V 107f.), der mit tadelnden Worten die wanken¬ 
den Tyrrhenerscharen zum Stehen bringt und in 
heldenhaftem Reiterkampfe den Latiner Venulus 
bezwingt. Verg. Aen. XI 727ff. ; durch seine wilde 
Entschlossenheit bei der Landung an der lati- 
nischen Küste gewinnt er die Teilnahme des 
Dichters. Verg. Aen. X 287ff. Über die bildliche 
Darstellung des T. auf einem Relieffragment im 
Lateranmuseum vgl. 0. W a s er Myth. Lex. V 
109f. mit Abb., über inschriftliches Tarxu vgl. 
ebd. 110, über Sprachliches zum wohl echt 
etruskischen Namen Tarchu(n) vgl. Müller- 
Deecke I 68, 8. 470f. NachR. Blümel Glotta 
XV 78ff. gehört tarxu zu der lykisch-etrus- 
kischen Wortfamilie, deren bekanntester Ver¬ 
treter Tarquinius ist, und bezeichnet .einen Mann, 
der weit über die gewöhnlichen Sterblichen er¬ 
haben ist*, ist also synonym mit tjßcos-, vgl. 
F. Pfister Jahresber. 229, Suppl. 1930, 119. 
Literatur: Müller-Deecke I 6711. 82, 41. 84. 
125. 470f. H 28ff. 39. 283f. 310f. 0. Waser 
Myth. Lei. V 105ff. [Mielentz.] 

Tarcondarius s. Tektosagen. 

Tarcondimantos s. Tarkondimantos. _ 

Tarcondimotus, ein König von Kilikien. 
Sein gleichnamiger Vater (bei Plut. Ant. 61, 1 
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wird er in hellenisierter Form TagxdvStj/xos ge¬ 
nannt) war im J. 31 v. Chr. bei Actium, auf der 
Seite des M. Antonius kämpfend (Plut. a. 0.), 
gefallen, Dio L 14, 2. Er und sein Bruder Philo¬ 
pator traten dann zu Octavian über und versuch¬ 
ten im J. 30 erfolglos den dem Antonius treu¬ 
gebliebenen Gladiatoren den Durchzug durch ihr 
Land zu verwehren, Dio LI 7, 4 (ohne Namens¬ 
nennung t ovs tov TaQxovdi/töxov rtai&ai). T. er- 
10 hielt das väterliche Königreich, das Octavian dem 
Philopator genommen hatte (Dio LI 2, 2) im 
J. 20 v. Chr. mit Ausnahme einiger Küsten¬ 
striche wieder ganz zurück, Dio LIV 9, 2. 

Inschriften aus Hierapolis-Kastabala in Kili¬ 
kien (Syll. or. II 753) nennen Angehörige^ dieses 
Königshauses. Da dort Styrax (s. d.) xazrjg zä>v 
ßaaißcov genannt ist und Iulia die Tochter eines 
T., so hat Dittenberger z. St. vermutet, 
daß diese Iulia die Schwester des T. und Gemah- 
20 lin des Styrax sowie die Mutter Philopators II. 
war, der im J. 17 n. Chr. starb (Tac. ann. II 42); 
aber seine Annahme, daß wegen des Plurals ßa- 
ottecov an einen uns nicht bekannten Bruder des 
letzteren zu denken sei, ist unnötig, da wir durch 
die bessere Lesung einer anderen Inschrift auB 
Kilikien, und zwar aus Anazarbos, eine [ßa]ot- 
[U]s Iulia vecoTcga kennenlernen (Keil und Wil¬ 
helm österr. Jahresh. XVIII B 57f. Abb. S. 55); 
sie ist wohl die Schwester Philopators II. und 
30 Tochter des Styrax. Der Sohn des T. scheint zu 
sein [? G. Iul]ius Straton, regris Tarcondimoti 
Philopatoris f(ilius), der duo[v]i[r] in der Kolo¬ 
nie Antiochia Pisidia war (C a 1 d e r Journ. Rom. 
Stud. II 108). Straton hieß auch der Vater des 
ersten T. (Dittenberger 752). Danach hätte 
unser T. auch den Namen Philopator geführt. 
Doch könnte die Inschrift aus Antiochia auch so 
zu verstehen sein, daß der Ilvir Straton der Sohn 
eines Tarcondimotus Philopatoris (I.) war. Der 
40 Name von T.s Schwester Iulia weist darauf hin, 
daß schon der Vater wohl durch Caesar das 
römische Bürgerrecht erhalten hatte. Es ergibt 
sich als wahrscheinlichster Stammbaum: 


Straton 


(C. Iulius?) Tarcondimotus I. t 31 v. Chr. 


(C. Iulius?) Philopator I. 


Bei der zweiten Annahme: 


(C. Iulius?) Tarcondimotus II. 
Philopator, König seit 20 v. Chr. 

[? C. Iul]ins Straton, 

Ilvir von Antiochia Pisidiae 


Straton 


Iulia co Styrai 


Philopator II. Iulia vezoxiga 
t 17 n. Ch. 


(C. Iulius?) Tarcondimotus I. t 31 v. Chr. 


(C. Iulius?) Philopator I. 

(C. Iulius?) Tarcondimotus 

[? C. Iul]ius Straton, 
Ilvir von Antiochia Pisidiae 


(C. Iulius?) Tarcondimotus II. 
König seit 20 v. Chr. 


Iulia co Styrax 


Philopator II. Iulia vsorxiga 
■(• 17 n. Chr. 


[Stein.] 


Tardequeia, Ort in Kilikien an der Straße Tarentinus sinus ist Italiens größter Meer- 
von Tarsos nach Antiocheia in Nordsynen, Itin. bnsen und dehnt sich zwischen Bruttium, Lucanien 

Hi S? S vt o’ooo ™?“ d u ie ß ? s . te dleser Straße s - nnd Calabrien ans. Nach der Stadt Tarent be- 
?■ 388, 35. Schon Ains worth Travels nannt, beginnt er westlich beim Lacinischen Vor- 

m Asia Minor II 89 hat T. an der Stelle des gebirge und endet östlich beim promimturium 
großen, letzt m Ruinen liegenden Khans Kurt Iapygium. Die antiken Entfemungsangaben sind 
Kulak angesetzt, und alle Neueren folgen ihm. ziemlich richtig auf 100 mp., der Umfang ebenso 
Die Entfernungen des Itm. Hieros. stimmen ge- auf 250 mp. überliefert, so bei Plin. n. h. III 99- 
nugend; Langlois Voyage dans la Cilicie 469. noch besser Polybius bei Strab. VI261, da er 192o' 
J anke Auf Alexanders d. Gr. Pfaden 75. Da-10 Stadien, d.h. 240 mp. rechnet und als Entfernung 
vis Life in Asiatic Turkey 70. Schaffer Peter- von Vorgebirge zu Vorgebirge nur 700 Stadien; 
manns Mitteil. Erg. Heft. 141, 97, Die Vermu- das It. Marit. 490 rühmt wie Plinius 800 
tung von Cramer Asia min. II 358, daß T. Stadien (=100 mp.). Die Differenz erklärt sich 
verderbt wäre aus Tums Aegeae, ist unmöglich, auch dadurch, daß Polybius die Entfernung von 
v , , „ , . . [Rüge-] Vorgebirge zu Vorgebirge meint, während Plinius 

Tagetara (vm.Ta^aaya), Stadt m Susiana, ebenso wie das Itin. Ant. die Entfernung Iapygium- 
Ptolem. VI 3 5. VIII 21, 6. [Weissbach.j Kroton rechnet, Kroton aber noch 100 Stadien west- 

Taßsiva (var. TaQtva usw.) ( Stadt m Groß- lieh von Lacinium lag. Es nennen den T ferner 
armemen. Die von Ptolem. (V 12, 7) angegebene Mela H 68. Ptolem. HI 1, 10. Procop bell Goth. 
Lage weist in die Landschaft Sophene. Mit Ta- 20III 28 und Artemidor bei Strab. VI 257. Die 
ßcov (s. d.) kann also T. nichts zu tun haben. 648 km lange Küste von der Südspitze Bruttiiims 
™ [Weissbach.] bis zur Südspitze Calabriens hat wohl Sommer- 

wv, nUr VOn 44 er ‘ häfen und offene Rheden, aber nur einen einzigen 

wähnter, den Aethiopen zugezahlter Volksstamm vorzüglich geschützten, weiträumigen Ankerplatz, 
Afrikas (var. Tarraeht). Seme Wohnsitze lassen der auf die Küstenschiffahrt früherer Zeiten die 
Ta “°!* t / enau bestimmen Sicher ist nur, stärkste Anziehung ausüben mußte, aufzuweisen.“ 
daß die T. dem westlichen Teile Nordafnkas an- Das führte Polyb. X 1 und Flor. I 13 3 aus. 

gehörten; zwischen ihnen und den Oechalices, ,Das Orethische Gebirge fällt durchweg steil zum 

die übrigens von den Oecalices des Nilgebiets Meer ab, auch die iapygische Halbinsel bietet 
(Plin. n. h. VI 194) wohl zu unterscheiden sind, 30 ihrer geringen Erhebung zum Trotz mitnichten 
wurden die Quellen des Niger angenommen: orüur ein gastliches Gestade. Aber inmitten der weiten 
(7V»irer) inter Tarelyos Aethwpas et Oechalicas. Ebene, die das nördliche Ende des Golfes ein¬ 
poch der Ursprung dieses Flusses war im Alter- faßt, öffnet sich mit einem Durchmesser von 8 km 
tum noch nicht eindeutig festgelegt; andererseits gegen Westen eine halbkreisförmige Bucht. Sie 
scheint die Vorstellung einer ziemlich geringen wird durch Torre Rondinella nach Norden, Cap 
Entfernung zwischen dem südlichen Mauretanien S. Vito nach Süden begrenzt, die dazwischen lie- 

und dem Nigergebiet bestanden zu haben (s. d. genden Inseln S. Pietro und S. Paolo brechen 

Art. Tagam a und Tagana), so daß die Ver- die Gewalt der Brandung. Nur die südliche Ein- 

v 0 “ Vivien de bt. Martin (Le nord fahrt zwischen S. Vito und der kleinen Insel 

de 1 Afrique 427) zutreffen durfte, der den Namen 40 S. Paolo kann gegenwärtig von Schiffen benutzt 
■ j f em c , heutl f en Landstrich Fercala werden. Ob die nördliche Einfahrt jenseits der 

wiedererkennt. Schon der maurische Geograph größeren S. Pietro bereits im Altertum versandet 

Leo Africanus hat diesen genannt, und neuere war, wissen wir nicht Auf dem Zug nach Syrakus 

arabische Reiseberichte setzen ihn am Südfuß 413 v. Chr. ankerten die Athener bei den Inseln, 

des Hohen Atlas unweit der Oase Tafilet an. um messapische Speerwerfer aufzunehmen. Bei 

Freilich stände der Phmusdarstellung nichts ent- dieser Gelegenheit hören wir, daß sie Choerades 

gegen, ja wurde ihrem Wortlaut mehr entsprehen, hießen (Thnk. VH 33). Die Bucht heißt heute 

die T. noch weiter südlich, vielleicht in dem Mare grande und bildet die äußere Rhede der 

Oasengebiet von Taudem, unweit des nördlichen Stadt. Eine 150 m breite Enge, die jetzt vom 

V endekreises zu suchen [Treidler.] 50 Ponte di Napoli überbrückt ist und auch im Alter- 

Tarentini ludi s. Taren tum Nr. 2. tum überbrückt war (Polyb. VHI 36 setzt die 

Tarentinus portus ist die alte Bezeichnung Brücke voraus, Strab. VI 278 und Appian Hann 

an" hTSÄ 0d ? des ß westlichen Teües, der 34 erwähnen sie ausdrücklich), verbindet sie mit 

Procop bä Sh m fl 27° IVMmd u" ^ PiCCOl °' ^ ^ VOn 

XXin 33 (vgl. Art. Tarentinus sinus). 

Ferner begegnet der T. p. auch in der Auf¬ 
zählung verschollener Häfen, die auf die Lagunen 
zwischen Lecce und Otranto bezogen werden und 
die Plin. n. h. IH 101 überliefert. Dann hätte Ta- 60 
rent hier in T. p. einen Adriahafen gehabt, also 
einen Stützpunkt im Osten. M. Mayer PhiloL 
1906, 403 bestreitet das gegen Nissen It. Ldk. 

II 882, aber so ganz von der Hand zu weisen ist 
Nissens Vermutung doch nicht, denn es gab eine 
alte Landverbindung von Tarent nach Hydruntum, 
wo R. Kiepert FOA 19 diesen zwischen T p 

einzeichnet: vgl. Skyl. 14. [Philipp.] ' Abb. 1 
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8 km Länge und höchstens halber Breite: die archäolog. Erforschung Apuliens, N. Jahrb. 1915, 

vorspringende Punta della Penna beschränkt die 428ff. Daraus ist die Karte 1 entnommen. 

Breite auf 600 m und gibt dem Gewässer einen Karte 2 geht zurück auf R. Kiepert FOA 

herzförmigen Ausschnitt. Die Gezeiten, deren 19, der seinerseits wieder benutzt: La Viola 

Wandel deutlich wahrnehmbar ist, beleben die Not. d. scav. 1881, 376—436 (mit Plan) und 

Lagune: mit steigender Flut wandern die Fische Evans Joum. hell. stud. VH 1886, 1—50 (mit 

ein, mit Ebbe wieder ins Meer hinaus und werden Plan); dazu kommt Dal Lago Sulla topografia 

beim Abzug in dem schmalen Durchlaß gefangen. di Taranto antica in Tropea’s Rivista di storia 

Die Fauna des Mare piccolo ist außerordent- antica I 1895, Messina, doch ist dessen Karte 

lieh reich, zählt neben den Schaltieren nicht 10 wenig brauchbar, da die modernen Namen fehlen, 
weniger als 93 Arten Fische (Horat. sat. H 4, Ferner: Nissen It. Ldk. II 865 und, vom mili- 

34. Enn. Hed. 5). Eine so günstige Fangstelle tärischen Standpunkt auB, A. von Hof mann 

wie die Landzunge zwischen dem äußeren und Das Land Italien und seine Geschichte 398ff. 

inneren Becken hat früh besiedelt werden müssen. [Philipp.] 

Tarents Altstadt liegt heute auf einer kleinen Tarentum. 1) 1.Quellen (s.G.B. Dal Lago 
Insel, die aber erst in den Türkenkämpfen zum Rivista di storia antica usw. I [1995] 2 S. 45 

Schutze der Stadt mittelst Durchschnitt der von —57: Fonti ed opere sussidiarie consultate per 

Südosten her vorspringenden schmalen Halbinsel la topografia di Tarauto antica). 
entstand. Hier war die griechische Niederlassung, a) Monumentale: Inschriften: Inscript.Graec. 
wieder dort gefundene dorische Tempel beweist; 20 XIV 668—671 (vgl. S. 689) und dazu Kai bei 
auf der nach Nordwesten zu ansteigenden Halb- S. 180. CIL IX 234-257. 6152-6171. 6397-6402 
insei war die Akropolis. Von der Insel führt und dazu Th. Mommsen S. 21f. Ephem. epigr. 

Vm (1899) 59—69 nr. 52—70 und 241—244; 
vgl. A. Stein in Bursian-Kroll Jahresber. CXLIV 
(1909) 273-276. — Münzen: He ad HN 2 53-69. 
A. J. Evans Numismatic Chronicle X (1889) 
1—228 mit Taf. I—XL Vlasto ebd. IX (1909) 
253—263. H. Dressei Berl. Münzkabinet, Be¬ 
schreibung El (1894) 222. 

30 b) Die schriftstellerischen Quellen bis zum 
J. 272 v. Chr. bei W. Doehle Gesch. Tarents 
bis auf seine Unterwerfung nnter Rom, Progr. 
des K. Lyzeums z. Straßb. i. E. 1877. Von 272 
ab: Polybios, Livius, Diodor, Plutarch, Velleius, 
Strabon, Plinius n. h., Tacitus, Procop bell. Goth.. 
Ptolemaios, aufgezählt von Dal Lago in Riv. 
di stör. ant. I 2, 45-47: Fonti ed opere sussidia¬ 
rie consultate per la topogr. di Tarant, antic. 
(auch zu 1 a und b). 

40 2. Bearbeitungen der Topographie 

von T.: Von der älteren Literatur (s. Pauly R.E. 
VI 2 1602) wären nur noch zu nennen: Ga- 
gliardo Descrizione topografica di Taranto (mit 
Plan), Napoli 1811 und d’Aquino Delle delizie 
Tarentine mit den Noten Carduccis und Pianta 
nach Nordwesten die Porta di Napoli zur Eisen- topografica, Napoli 1771 (oft angeführt, aber mit 

bahnstation, südlich der Brücke blickt man auf Vorsicht zu benutzen). — Hauptwerk: Viola 

den Porto Mercantilo. Hier finden sich die ältesten Scoperte di antichitä (Roma 1900): Zusammen- 

Spuren einer Niederlassung, die nahe der Elisen- fassung seiner Abhandlungen in den Notizie degli 

bahnstation von Anagliati (Not. d. Scavi 1900 50Scavi di antichitä IX (1881) 442 und 487—547 

Bullet. 1900) im sog. Scoglio del Torino, heute mit Plan in 1:24 000. XI (1883) 290—301; da¬ 
besser (M. Mayer Apulien 15, 1) Punto Torino nach Evans Recent discoveries of Tarentine 

benannt, aufgedeckt wurde; von .Klippen“ (scogli) terra-cottas in The Journal hell. stud. VII (1886) 

istkeineRede.es ist ganz lockerer Boden. Hier 1— 50 mit Planskizze; vgl. Petersen Röm.Mitt. 

wäre also die .vorgriechische“ Siedlung zu suchen, XV [1900] 1—61) und Dal Lago in Riv. di 

für die der Name Taras (vgL o.) in Anspruch stör. ant. I (1895) 2,45—61. 3,5—26. 4,5—21. 

genommen wird. ,Als dann die Fischerei zur See- II (1896) 1, 5—35 mit Karte; als Buch unter 

fahrt fortsehritt, gewährte die Lagune den Schif- dem Titel: Sulla topografia di Taranto antic., 

fen vollkommene Sicherheit sowohl gegen Wind Palermo 1896. Kurze Zusammenfassung von R. 

und Wetter als auch gegen feindlichen Angriff.“ 60 Oe hl er in , Aus dem klassischen Süden“ (Lübeck 
So bekam schließlich das Mare piccolo oder 1896) 18f. mit Taf. 47ff. — Führer: Prof. An¬ 
sein westlicher Teil den Namen Tarentinus portus drea Martini Guida di Taranto (3. edizione 

(vgl. o.). rifatta) mit einem Plan des heutigen Tarent. 

Literatur: Eine ganze Anzahl von Literatur 3. Hilfsmittel: Pläne des heutigen Tarent 
zum Thema Tarent und Apulien enthält meine gibt es in allen Größen, leider aber ist bisher 

Besprechung von M. Mayer Apulien, , die ich noch kein Plan veröffentlicht worden, der die 

inhaltlich freilich, da sie im Felde abgefaßt wurde, sämtlichen antiken Funde verzeichnete. Nur eine 

nicht mehr restlos vertrete: H. Philipp Die in der Einzeichnung der antiken Reste bis 1881 
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ri>Wf ta t i 0 , p0gra i' d J e - 11 ' 1 a “* i “ A Ci , tt i l & Leuchttünne auf Capo S. Vito, südlich von Ta- 
laranto, ndotta alla scala di 1:24 000 dal n- rent: 40° 24' 40", 52 n-Br 17° 12' 05" 08 fistl 

länd 0 * d | n 1 F 8 °°r‘ - V T Ing f icur Theene (Ge- L. und auf Isola S. Paolo,' südwestlich 'von Ta- 

lände in Dormhnien) wurde von Viola seinen rent: 40° 26’17", 16 n. Br., 17° 10'12" 17 

o<^p UCh rf 8CI1 f Ri nt< ? 2 ‘^ als r , Tav ' VI bei ' L -) : Jene ( hente Mare Grande) durch die beiden 
rtratrte ^ fT E T an , s . rek ® n ’ ghoeraden (Thuk. II 33, heute Isole S. Pietro und 

struierte Planskizze (,Map of Tarentum* m der S. Paolo) gegen die Brandung geschützt öffnet 

P nt ? ?>,^ ann1 ? n Abhjtnd 1 ^). — Einen Plan sich mit einem Durchmesser von 8 km halbkreis- 
V g ? b 0 e h 1 e r in Kromayer- förmig nach Westen, diese (heute Mare Piccolo) 

Rnm th A^' shl if h ten atla s zur antiken Knegsgesch., 10 durch die vorspringende Punta della Penna herz- 
B1 „ 7 ; 4 , mlt Tezt SP- 2 'f- 9 enera1 ' förmig ausgeschnitten, bildet einen vormals 100 
stabskarten: Carta topogr delle provincie men- Stadien im Umfange messenden, sehr großen 
dionali alla scala di 1: 50 000, foglio 79 (Parte (Strab. VI 278) Hafen (Liv. XXVII 15 13 XXIII 
° neata H — Tavolette etc. levate alla scala di 33,4. Procop. bell. Goth. III 23 14 27 17 IV 

scafsfdM -^Onoon 2 f° 2 ’r L 9 Üö Cart « d £ talia ^ 26, 3). den einzigen des Tarentinischen Meer 

scala di 1.100 000, foglio 202. — Seekarte: Ta- busens (Polyb. Epit. X 1, 1. Strab. a. a. O 

ran to. Mare Grande e Mare Piccolo 1:40 000 mit Procop. HI 28, lff.) und der Südküste Diese 

Ansicht Tarents von der Seeseite. Weitere An- Lage bot sehr große Vorteile nicht nur für die 

sichten: Ans dem klassischen Süden, Taf. 47-49 Seefahrt (Polyb. a. a. O. Strab a a O Flor I 

(s. unter 2). — Fund- und Ausgrabungsberichte: 20 18, 3), sondern auch für die Fischerei (Arist. pol 
hat dle E . egl “ u ? g die Bautätigkeit erst IV 4, 1. Nissen 866. 868); daher erklärt sich 
dann durch einen Archäologen überwachen lassen, die frühe Besiedelung der Landzunge und der 

* F “ d ® ^“«PP* J are ? ] L ®: gegenüberliegenden Festlandspitze auf Punta 

normant La Grande-Gröce I 85f. : Notizie degli Tonno (Q.Quagliati Not scav XXVIII ri9001 

s Bsm-Ä sä 

(.U io? I i I !o (,8 S 2 m( 38 i4 4 i 0 “x 2 v ”•*•” xs ™ i 19 “) 36 -“- 

JJgS of f qo°öf 2 lL^ V YJm 9 ?, ) oÄ 1 ¥7}} oo a > Ak ropöli S : Die nordwestliche Spitze der 
XXXT ^iQof? 2 9n- 0 9^ XX 7?Ym 9 ??L 411 tlot- 30genannten Halbinsel . ein e im Altertum ungefähr 
XXXIV non«! äfia’ä 1 ?! M XXXIId Xv, 0 .^, 383f ; 21 m bobfi (Viola IX [1881] 489) und 140000 

4-Sqs ^ Ttellln TT öMiÄ'cS XXVI 0m 3, m ffroße Terrasse von weißem Kalksteinfels der 
Hedalo n (1921/2 2 ) 617ff. Movaäov IV Tertiär- und Kreideformation (Nisseu II 2, 862; 

iI 28 Un 2 fiao^ i Arch ' vgl 1 ? 4 3) trug die Akropolis. Ihre für jeder- 

A 137. XLIII (1928) 186f. mann im Gelände deutlich erkennbaren Grenzen 

. \ lopographie, Lage: Tarentum (ver- (vgl. Oehler Ans dem klass. Süden, zu Taf. 47) 

einzelt Tarentus &v- Stellen bei Nissen It. gibt Viola (487f. mit Plan auf Tav. VI) in 

, X n n’ 6 ( m? ater a '9 b />’ N . lssen großen Zügen an. Die heutige Altstadt ist durch 

a. a. U. )ldpa S Gen. Taparros (daher die Be- die im Mittelalter erfolgte Auffüllung dreimal 

tonung des heutigen Stadtnamens Taranto), an-40so groß geworden: Der Ingenieur Tascone (bei 
/v iiv, el " e T nl g le >ctoamigen alten Heros Viola Tav. VI) berechnet sie auf 419 040 qm 
(die Stellen bei Nissen 867 nach dessen An- Sie beherrschte zwar die (durch die erwähnte 
sicht der Name augenscheinlich einheimischen Auffüllung jetzt nur ca. 120 m [Dal Lago I 

A St \ a j d i erS P®,®. 11 !® , bena nnt, 2, 59; 150 m nach Nissen II 866] breite und 

eine der bedeutendsten Städte der Westküste Ca- infolge der starken, die Versandung begünsti- 

labnens in einer reizenden und überaus frucht- genden Gezeitenströmung höchstens noch 3 m 

baren Gegend (Strab. VI 281) 10 Milien west- tiefe: Dal Lago a. a O.) Meerenge weicht 

1 R h M»Ir.- a 'i lel YTTT n i 8 o? en A ü l0 n (Horat c. II 6, die Einfahrt in den Hafen bildete (Polyb. VHI 

IW. XI tt I 12 0 5 ,; nac \Carducci zu De- 36, 3. Liv. XXV 11,11 und 15: ,daustraportus% 

Milli‘ rantln | Ib - v -21 7 . wahrscheinlich bei dem 50 war aber .nicht wie die andern Akropolen (ut 

ÄVZ S R tUr0 ? e I ! n ? e n X, 1 , 1 sStonadi ceterae: Liv. XXV 11, 9 Crevier) durch ihre Höhe 

laranto I 44), dem alten Satyrion (Strab. p. 279. gesichert*. 

Ti? yWt V’ ? orat „ Sat 1 ®! 59 ‘ Mauern: Darum wurde der Schutz, den ihr 

rj- 39, 6) entfernten Monte Melone, die Mauer im Osten gewährte (Vio 1 a 489 möchte 

dwsen Namen wohl aus Aulon verderbt ist, s. den auf Grund von Strabon [a. a. O.] eine Bingmauer 

Art. AuIon, und südlich von der Mündung des annehmen: Fundamente von ihr sollen nach 
IV 126 *. Pr °P- E 1 3 X 67. Dal Lago I 8. 8 noch vorhanden sein; das 

a “ 6 ’ 1 Pdtoae oves ) eines an der Nord- wird zwar von Vi o 1 a 488 bestritten, zweifellos 

Mite des Mare Piccolo mündenden Baches, dessen erinnert aber an die Existenz einer Mauer in 
Harne sich noch in dem 21/, Milien von T. ent-60 der Höhe der Via di Mezzo noch heute die eigen¬ 
ternten Kirchlein Mad; di Galeso erhalten hat tümliche Benennung .postierle* [posterulae] der 

oX e o ^. m T a ; nt YYv 0 i : i Z c dem u ei Po E b ' Y m von dieser GaS30 zum Mare Piccolo hinabfüh- 
i xT-V U>S angegebenen doppeiten renden Stufenwege), der Stadt gegenüber zu 

Maße vgl. Nissen II 2, 870 mit Anm. 8), er- schwach befunden und sie durch einen gewaltigen 

freute: sich einer überaus festen Lage (Dal Lago Graben (fossa ingenti, Liv. XXV 11, 1) verstärkt, 

,• Si 7) l eme - kege i f5 ™ lg Sf^eten Halb- der die Akropolis schon damals tatsächlich, ob- 
n *T S - C i. he y eiDe l B « h v 111 " 3 e ^ er . Laga , ne wohl 8ie Liv - XXV 11. 1 und 11 nur pameinsula 
des nach ihr benannten Meerbusens (Position der nennt, zu einer Insel machte, die — wie die 


2305 


Tarentum 


Tarentum 


2306 


heurige Altstadt durch den Ponte di Napoli über morbruchstücke vom Fries und Giebel eines Tem- 

die Meerenge im Westen und den Ponte di Lecce pels korinthischer Ordnung aus der zweiten Hälfte 

über den Canale Navigabile im Osten — beider- des 4. Jhdts. v. Chr. (Viola 499) worden dort 

seits mit dem Festlande verbunden war: im Westen gefunden. (Nur acht davon sind im Tarentiner 

mittels emer großen .Brücke* (Strab. a. a. O. und Museum, andere sind, nach Viola a. a. O. ver- 

Appmn. Hannib. 34 bezeugen sie ausdrücklich, lorengegangen; über die Darstellungen des Frieses: 

während Liv. XXVI 39, 20 sie wohl voranssetzt) Vi ola a. a. O. mit Tav. IV; anderer Ansicht ist 

über die genannte Meerenge (F Lenormant Evans 3). - Bei S. Agostino soll man einen 

I. . b 2 8U ® bt “ri Car du cci 209f. diese Brücke Altar der Aphrodite ausgegraben, vier oder sechs 

fälschlich zwischen Punta della Penna und II10 weitere Altäre in der Erde gelassen haben (Car- 
Rzzone; dagegen mit Recht Viola IX [1881] ducci zu 116). Viola (499) hält sie für Beste 

b28 i J gk E a ,X ° -L 20—24), der von Strabon (a. a. O.) erwähnten iva&nuara .— 

im Osten vermutlich mittels eines Dammes (auf Wo der Tempel des Herakles stand mit der 

einen solch® deutet wohl Livius, wenn er a. a. O. Kolossalstatue von Lysippos’ Hand, die Q. Fabius 

die Akropolis nur als paenemsula bezeichnet) Maximus nach Eom aufe Kapitol weihte (Plut 
durch den Festungsgraben. (Auch hier sprechen Fab. Max. 22, 4. Strab. a. a. O. Plin. n. h. XXXIV 
die Quellen [Polyb. VIII 34, 5f. und Liv. XXV 7, 18. Aurel. Vict. de vir. ill. 43. 6; s. 0 Bd VIII 

II, 4] von emer solchen Verbindung nicht geradezu, S. 590), von wo sie nach Konstantinopel kam 

setzen sie aber gleichfalls voraus.) Von den (Niket. Stat. Costant ed.Fr. Wilken 5), wissen 
griechisch-römischen Befestigungswerken der Akro- 20 wir bis jetzt nicht (Viola 509) Dal Lago 
poBs der Mauer und dem tiefen Graben (Pol (II 1, 10) möchte ihn unter der Kathedrale S. 
7. “XV 11, 1 und 9 s. 0 .), hat sich Cataldo in der Via Maggiore suchen, aber die 

heim Bau des breiten und tiefen Canale Navi- 1901 unternommenen Grabungen Violas haben 

gabile (G Messinall Canale Navigabile usw. bisher nur zur Entdeckung einer altchristlichen (?) 

[Borna 1888]; über Funde beim Kanalbau der- Krypta geführt (vgl. A. Martinis Guida di T 

selbe und Viola bei Dal Lago I 2, S. 58, 1) 23f.). Den Kult des Hercules in T. bezeugt CIL 

keine Spur gezeigt; sie werden also nach Vi 0 1 a IX 6153; vielleicht bestand in T. die Sitte der 

(a. a. O.; vgl. Dal Lago I 3, 10) weiter west- Decuma (s. 0 . Bd. VIII S. 567ff.). — Ebensowenig 

lieh auf der Inuenseite des Fossato del Castello kennen wir bis jetzt den Platz des Vestatempels 

zu suchen sein. 30 in dem die Statue des einheimischen Heros Sa- 

Kunstsehätze. Tempel: Von den Kunst- tyros stand (Cic. in Verr. IV 60, 135), dem aber 

schätzen, welche als Weihgeschenke die Akropo- Viola (508f.) auch die von Cicero ebenda er- 

lis in griechischer Zeit schmückten, wissen wir fast wähnte Gruppe der Europa auf dem Stiere zu- 

nnr aus Strabon (a. a. O.), der aber auch bloß noch weisen möchte. 

kümmerliche Beste von ihnen sah. Heute sind Wasserleitung: Das einzige antike, noch 
selbst diese verschwunden und mit ihnen die heute im wesentlichen unverändert fortbestehende 
Tempel ganz oder wenigstens zum größten Teil; Werk ist die römische Wasserleitung (über ihre 
denn mehrere Kirchen sollen auf Substruktionen Entstehungszeit vgl. Viola 522) Acquedotto del 
alter Tempel ruhen. Bis jetzt ist das aber erst Triglio, nach ihrem Ursprungsort, der Masseria 
von einem, nach den schweren Verhältnissen der40del Triglio, genannt (Carducci 92f.), die noch 
Säulen und der Enge der Interkolumnien (die heute das Wasser von dort zunächst in einer 
Maße gibt Viola 491ff. mit Tav. VII; vgl. etwa 8 km langen, unterirdischen Leitung bis 

Koldewey und Puchstein Griech. Tempel zur Masseria la Riccia führt; von da ab ruht 

Unteritaliens und Siziliens [1899] 55. Weitere der Kanal auf 203 verschieden breiten und hohen 

Literatur bietet K. Dürr in .Aus dem klass. Bogen (moderner Konstruktion nach Violas 

Süden* S. 19 mit sehr guter Abb. auf Taf. 49) genauer Beschreibung S. 521ff.; Plan der Lei- 

hocharchaischen (nach Violas [493] von A. J. tung auf der Carta d’Italia 1:100 000, foglio 202 

Evans [3] gebilligter Vermutung dem Poseidon und den zugehörigen Tavolette). 

geweihten) Tempel dorischer Ordnung sicher nach- b) Stadt: Die Stadt, der größere Teil T.s, er- 
gewiesen, dessen Beste Viola (488 und 491 ff., 50 streckte sich östlich von der Akropolis, wo heute 
der Standort ist auf Tav. VI durch .Colonne wieder eine Neustadt, die Cittä Nuova (oder 

antiche* bezeichnet) am Ostende der Via Maggiore Borgo Nuovo), entstanden ist. Ihren Eingang be- 

in dem kleinen Innenhofe, der Sakristei (Dal zeichnete eine in nordsüdlicher Richtung vom 

j ii^ 11 1; 12 * ^ de . m . KeUer des Oratorio Hafen zum offenen Meere reichende Geländesen- 

della Congrega della Trimtä nach Carduccis kung. Auf der diese natürliche Verbindung be- 

(339f- Evans 2) Andeutungen wiederentdeckte nutzenden Querstraße (nbaztla Polyb. VIII 36, 9. 

(em weiteres Kapitell wurde, nach Dal Lago Viola 506f. sucht sie zwischen Kanal und 

a. a. O., an der Nordwestecke des Palazzo Muni- Cittä Nuova, aber jede Spur sei heute verwischt; 

cipale gefunden), wahrscheinlich gemacht von ähnlich Dal Lago 14, 12) legte Hannibal die 

einem Tempel der Pax (oder einer anderen Gott- 60 Schiffsbahn an (jedoch nicht, wie Carducci 
heit: Viola 499), der nach den Angaben der 127 meinte, auf der sog. .Spartdtora*: Viola 

Lokalforscher (z. B. Carduccis 387) in der Via 506f. Dal Lago 14, 11; s. unter ,Straßen‘), 

di MeMo an ihrer Kreuzung mit dem Vico 2° mittels deren er die im Hafen eingeschloseene 

della Pace gestanden haben und in die jetzige tarentinische Flotte ins offene Meer hinüberschaffte 

Mater-Domini-Kapelle umgewandelt sein soll. In (Polyb. VIII 36, 8ff. Liv. XXV 11, 12ff.; vgl 

der Nähe lag auch die alte, 1572 niedergerissene Strab. VI 278). 

Kirche della Pace (Viola 494. 499; Fundort: Mauern: Hannibals längs dieser Quer- 

,A* auf Tav. VI. Dal Lago II 1, 14); Mar- straße erbaute Mauer, welche die Stadt im 

Pauly-Kroll-Mittelhans IV A 73 
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Westen gegen die in römischem Besitz geblie¬ 
bene Akropolis schützen sollte, reichte von der 
Soteirastraße bis zu der ,sogenannten Batheia- 
straße“ (Polyb. VIII 36, 6; s. unten: ,Straßen“), 
d. h. vom Mare Grande bis zum Mare Piccolo; 
sie wurde von Q. Fabius Maximus ,niedergerissen 
und geschleift“ (Liv. XXVII 16, 9). Nach Viola 
(507) erhob sie sich ,in quel luogo, ov’ ö presente- 
mente il largo che precede il Borgo Nuovo“, d. h. 
auf dem heutigen Corso ai Due Mari, und zwar 
nach Dal Lago I 3, 11 da, wo sich heute der 
östliche Damm des Canale Navigabile hinzieht. — 
Die Linie der Ostmauer kennzeichnet noch heute 
ihr großenteils erhaltener Graben, der unter dem 
Namen ,Canalone‘ (Viola 501. Dal Lago I 
3, 19) von der Nordgrenze des Gutes Collepazzo 
am Mare Piccolo ungefähr geradlinig bis zum 
Nordende der Salinella (Plin. n. h. XXXI 7, 39 
und 41. deVincentäisI46. R. Lorentz 
de civ. vet. Tarent. 10) zieht, um hier in stump-! 
fern Winkel umzubiegen — ein Beweis, daß die 
Salinella älter. ist als die Mauern — und dann 
wieder in gerader Linie das Mare Grande bei 
Montegranaro zu erreichen; seine Länge beträgt 
3,5 km (Viola Tav. VI). Von der hinter die¬ 
sem Graben stadtwärts errichteten Mauer hat 
Viola 502 noch an sechs Stellen Reste in situ 
gesehen, besonders in der Masseida del Carmine. 
Eine vollständige Erforschung dieser Mauer 
würde, entsprechend den wechselnden Geschicken 1 
der Stadt, Bauarten verschiedener Zeiten ergeben; 
doch scheint es nach der Gestalt der (von Viola 
[a. a. O. 502] genau gemessenen und beschrie¬ 
benen) Blöcke und den darauf eingehauenen 
Zeichen, daß ihre Entstehung nicht über die 
zweite Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr. zurückdatiert 
werden kann (Viola 503; vgl. H. Nissen 
869, 6). — Die Grenze der Stadt am Mare Grande 
zu ziehen, ist nicht möglich: Von der Südmauer 
(Liv. XXVII 15, 5ff.) sind nach Viola Reste 4 
in situ nicht mehr vorhanden, das Meer hat sie 
unterwühlt und ihre mächtigen Blöcke dicht am 
heutigen Ufer ins Wasser gestürzt (dagegen 
will Dal Lago I 3, 20 Reste der Südmaucr 
einige hundert Meter nordwestlich vom Tone 
d’Ayala ca. 20 m über dem Meere gefunden 
haben). — Anders ist es im Norden am Hafen 
im Mare Piccolo: Hier liegen große Maueneste 
34 und 25 m vom heutigen Gestade entfernt im 
Uferwasser; da das letzte Stück, nördlich von 5 
S. Antonio, in stumpfem Winkel nach dem Lande 
zu umbiegt, so scheint es, als ob hier — wie an 
der Ostküste der syrakusisehen Aehradina — nur 
die niedrigen und sanft ansteigenden Stellen des 
Ufers künstlich geschützt waren, während Punkte 
wie Sa. Lucia und II Pizzone, von Natur aus fest, 
wie sie waren, eines künstlichen Schutzes nicht 
bedurften (Viola 503f. Dal Lago I 3, 21). — 
Der Flächeninhalt der Stadt zwischen den Mauern 
betrug mehr als 529 ha (G. T a s c o n e bei Viola 6< 
Tav. VI), genauer läßt er sich nicht berechnen, 
weil der Verlust durch Abspülung auch nicht 
schätzungsweise angegeben werden kann. — 
Tore: Von den die Mauern durchbrechenden 
Toren erwähnen Polybios und Livius eins in der 
Hafenmauer und zwei in der Ostmauer, alle drei 
hatten Nebenpforten (§tvom>Xai, portulae ): Ein 
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e- Haupttor der Ostmauer, das .sogenannte Teme- 

er nidiscbe Tor“ (rag Tr/ftsviSag nffoaayoQevopivag 

a- mtXag Polyb. VIII 30, 2 und 9ff.: portain Teme- 

'), nitida Liv. XXV 9, 9. Über die Ableitung des 

>; Namens s. Viola 505; unrichtig Dal Lago 

a I 4, 6) setzen Carducci 101ff., F. Lenor- 

a m an 11104 und Dal Lago I 4, 6f., der Violas 
e- (a. a. O. 506) Einwendungen abweist, wohl rich- 
h. tig bei Masseida Collepazzo an, wohin zu Car- 
ir 10 d u c c i s (vgl. dessen Plan, bestätigt durch 
ir Viola XI [1883] 290ff.) Zeit ein alter Weg 
— vom Ponte di Lecce rechts vorbei an Villa Beau¬ 
te mont, an S. Antonio, an Villa Pepe, an Sa. Lucia, 
m an II Pizzone ging, ,der erst kürzlich, seit der 

I Eröffnung der neuen Straße nach Lecce, als un- 

o nütz verlassen und unterbrochen wurde“ (Dal 

n Lago a. a. O.). — Das zweite, namenlose Tor 

9 (x^v xagaxei/Mvrjv nvXtjv Polyb. VIII 31, 4; 

z portarn proximam Liv. XXV 9, 15) setzt Dal 

>- 20 L a g o I 4, 7 einen halben Kilometer südlich da- 
e von an der Stelle an, wo der von S. Francesco di 
n Paola kommende Feldweg, vorbei an den Gütern 
i II Tesoro, Il Solito und am Casino Gigante, die 
t antike Mauerlinie beim Gute Marzullo erreicht 
(Viola Tav. VI). — Selbstverständlich hat es 
t in der Ostmauer noch mehr Tore als diese zwei 
gegeben: Auf ein drittes Tor weist der Umstand, 
daß weiter südlich, nach dem Mare Grande zu, 
r bei Murivetere ein Weg die Mauerlinie durch- 
i 30 bricht, dessen antike Herkunft römische Retikulat- 
; mauern an seiner Ostseite erweisen (Viola 
i [1881] 506 und Tav. VI. Dal Lago I 4, 7; s. 

2corewa unter .Straßen“). — Ein viertes, und 
1 zwar ein Haupttor, möchte Dal Lago I 4, 7f. 

3 am Mare Grande, dicht beim Torre d’Ayala (bei 
t Montegranaro auf Violas Tav. VI) annehmen. 

1 Wegen der Möglichkeit einer feindlichen Lan- 
3 düng, mit der man hier bei der Nähe des Meeres 
c stets zu rechnen hatte, hält er einen Schutz dieses 
! 40 Tores durch Außenwerke für nötig: Den Rest 
i eines solchen glaubt er (I 4, 7) etwas nördlich 
i von der Mündung des modernen Entwässerungs- 
1 grabens der Salinella auf einer geebneten und 
auf allen Seiten senkrecht abgeschnittenen ellip- 
1 tischen Bodenerhebung von 175 m großer und 
i 55 m kleiner Achse, mit tiefem, 16—20 m breitem 
Graben auf der Landseite im Osten, gefunden zu 
haben. — Das eine von Polybios (VIII 32, 6; vgl. 
Liv. XXV 10, 3) erwähnte Hafentor der Nord- 
50 Seite suchen Viola (a. a. O. 504) und ihm fol¬ 
gend Evans (a. a. O. Planskizze S. 4) gegen¬ 
über der östlich von Santa Lucia liegenden Villa 
Carducci (nach Dal Lago I 4, 8: ,a Santa 
Lucia“): Durch seine ßivoitvXrj (Polyb. a. a. 0.) 
rettete ach der römische Kommandant Gaius (so 
Polybios, bei Livius heißt er Marcus) Livius aus 
seinem Hause, das im Ostteile der Stadt hier in 
der Nähe gelegen haben wird. — Ein zweites Tor 
mußte sich am Nordende der die .Batheia“ und 
60 ,Soteiia‘ verbindenden Querstraße (s. unter ,die 
Stadt“), also an der heutigen Torpedostation zwi¬ 
schen Albergo Europa und der Altstadt, auf den 
Hafen öffnen, wenn, wieDalLagoI4, 9 mit 
Recht betont, Hannibal der Transport der taren- 
tinischen Schiffe möglich gewesen sein soll. Da¬ 
gegen kann es weiter östlich zwischen Villa Car¬ 
ducci und II Pizzone bzw. Massena Collepazzo 
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nicht noch ein Hafentor gegeben haben; denn 
hier war das Ufer zu hoch und steil, auch findet 
sich keine Spur von einem zum Hafen hinunter- 
fübrenden Wege (Dal Lago I 4, 8). — 

Straßen: Mit der Frage der Tore hängt eng 
zusammen die Frage nach den in sie einmündem- 
den Straßen: Es ist selbstverständlich, auch wenn 
wir es nicht durch Livius (XXV 11, 16) und die 
seither gemachten Funde (vgl. z. B. Viola XI 
[1883] 290ff.) wüßten, daß ,ebene und genügend 
breite Straßen T. nach allen Richtungen durch¬ 
zogen“: Was er aber und Polybios von besti mm ten 
Straßen berichten, ist wenig, und das wenige ist 
nur dem klar, der die Geländebeschaffenheit der 
Stadt genau kennt: Nach DalLago, der diese 
Frage zusammenfassend behandelt (a. a. O. I 4, 
9ff.), beziehen sich die von Polybios überlieferten 
Namen von Straßen nur auf den bewohnten Teil 
der Stadt (rov oixovfuvov xonov zrjg nSXeeog Polyb. 
VIII 30, 5); in dem von Gräbern und Land¬ 
häusern eingenommenen Teile dagegen müssen 
die Straßennamen, wie heute in T., einen durch¬ 
aus allgemeinen Charakter getragen haben, z. B. 
,Via alla Porta Temenide“ usw. (über die Grenzen 
zwischen Stadt und Gräbern s. unten). Dies vor¬ 
ausgesetzt, ergibt sich dann aus Polybios folgen¬ 
des: An zwei Stellen (VIII 31, 1 und 35, 6) be¬ 
gegnen wir einer ,Bdi?£ia‘-Straße, jedoch steht 
nichts der Annahme entgegen, daß beide Male 
dieselbe Straße gemeint ist — denn daß Polybios 
sie nur an der. zweiten Stelle die ,sogenannte 
Bä&eia 1 nennt, ist unerheblich. — Ein Blick auf 
das Meßtischblatt von Tarent (1 : 50 000 foglio 
202 II) lehrt uns nun, daß es sich nur um eine 
Straße am Meeresufer handeln kann; und zwar 
nach der ersten Polybiosstelle um eine solche am 
Mare Piccolo. Eine .Tiefe Straße“ konnte es aber 
hier nur geben zwischen den Grenzen: Altstadt 
im Westen, wohin uns Polyb. Vin 35, 6, und 
Villa Carducci (s. oben unter .Hafentore“) im 
Osten, wohin uns das Gelände weist; denn hinter 
dieser Villa wird es felsig und fällt steil zum 
Mare Piccolo ab. — ,Die Straße, die von der 
.Tiefen Straße“ nach der Agora (s. im folgenden) 
zu aufwärts führte“ (Polyb. VIII 31, 1), muß dann 
eine Querstraße gewesen sein, vielleicht, nach 
Dal Lago (I 4, 11), die .sogenannte Spartitora“, 
eine alte Straße, die dicht westlich an S. Fran¬ 
cesco di Paola vorüberziehend, den Weg nach 
Santa Lucia und die längs des Mare Grande nach i 
Montegranaro laufende Via delle Cascine ver¬ 
bindet (über Carduccis, Lenormants 
und Violas abweichende Ansichten vgl. D a 1 
Lago I 4, 9ff.): Also ging der Weg, den Han¬ 
nibal unter der Führung der Verschworenen Ni¬ 
kon und Tragi skos nach dem gelungenen Überfall 
auf das Temenidische Tor cinschlug, überein¬ 
stimmend mit Polybios’ Angaben (Vni 31, lff.) 
nicht direkt zur Agora, sondern zunächst vom 
Collepazzo über den Pizzone zum Hafen bei Villa < 
Carducci und Santa Lucia, und von dort erst 
brachte ihn eine von der Hafengegend aufwärts 
steigende Querstraße in die Nähe der Agora. 
Hier machte Hannibal Halt und wartete auf den 
von Philemenos geführten Teil seiner Infanterie 
(Polyb. VIII 31, 10f.), der von dem Vz km weiter 
südlich gelegenen Tore bei Marzullo auf dem 


Wege über Casino Giganti, Il Solito, Il Tesoro, 
S. Francesco di Paola herannahte, und nun erst 
rückten beide Abteilungen zur Agora vor (vgl. 
Oe hier Plan in Kromayer-Veiths Schlachten¬ 
atlas zur antiken Kriegsgeschichte, Röm. Abtlg., 
Blatt 7, 4 und Text). — Die von Polybios (VIII 
35, 6) erwähnte ,AV/>r£(oa-Straße‘ identifiziert 
DalLago (14, 11) mit einem alten Wege, der 
ein gutes Stück geradlinig am Meeresstrande hin- 
> zieht, dann sich landeinwärts auf der Höhe des 
Hügels (dort Häuser griechischer Zeit nach Dal 
Lago I 4, 12) über Le Fomaci {= Cantiere 
Queirolo auf den Karten: DalLago I 3 S. 6 
Anm. 3) fortsetzt und endlich vorbei an der Mas- 
seria della Vacoarella die antike Mauerlinie in der 
Nähe der Masseria del Carmine überschreitet (s. 
oben unter .Tone“; anders Viola 506 und Le- 
normant a. a. O.; vgl. über sie Dal Lago 
I 4, 9f.): Jedenfalls ist der letzte Teil dieses 
I Weges antiker Herkunft, das zeigt die römische 
Retikulatmauer, die ihn auf seiner Ostseite ein 
gutes Stück begleitet (Viola 506 und Tav. VI; 
s. o. ,Tore“). 

Die Agora (Polyb. VIII 31, 1 und 10. 
Liv. XXV 9, 15) muß, da Strabon (VI 278) die 
Akropolis zwischen ihr und der Hafenmündung 
ansetzt, östlich vom Castello gelegen haben, und 
zwar nach Viola (508) unter einem Teile des 
Giardino Pubblico und den ihn im Westen be- 
1 grenzenden Gebäuden, während DalLago (113,17 
und 23. 4, 13) sie von den ersten Häusern der 
heutigen Neustadt über den Canale Navigabile 
bis zum Castello ausdehnen will. Jedenfalls war 
sie sehr geräumig (ev/xeye&r/g, Strab. a. a. O.), auf 
der Süd- und Ostscite faßten sie, nach den Grar 
bungsergebnissen zu urteilen, öffentliche Gebäude 
ein (Viola a. a. O. Dal Lago I 3, 23). Von 
den die Agora schmückenden Bildsäulen erwähnt 
Strab. VI 278 nur den ehernen, 40 Ellen hohen 
Koloß des Zeus von Lysippos' Meisterhand (Plin. 
n. h. XXXIV 7, 18), ,aen größten nach dem rho- 
dischen* (Strab. a. a. O. Viola 508 und E van s 6 
versetzen ihn versehentlich ins Gymnasium, wo¬ 
gegen sich DalLago 14, 15 mit Recht wendet). 
Ob auf der Agora auch die übrigen kolossalen 
Götterbilder gestanden haben, die Q. Fabius 
Maximus den Tarentinern ließ (Liv. XXVII 16, 8), 
ist uns unbekannt. Vom Foro civile, wie die 
Tarentiner Lokalforscher die Agora nennen, wollen 
sie das Foro dei Mercanti unterscheiden (Car¬ 
ducci 105ff.; vgl. dazu Dal Lago I 4, 13). 
Viola a. a. O. hat, gegen seine sonstige Ge¬ 
wohnheit, diese ganze Frage gar nicht berührt, 
jedenfalls wohl, weil die Ausgrabungsergebnisse 
vorläufig noch kein Urteil darüber gestatten. 

Öffentliche Gebäude: Von dem Museion 
(Viola 509. Dal Lago I 4, 16), wo einst der 
römische Stadtkommandant Livius ahnungslos 
mit Tarentinern zechte, wissen wir bis jetzt nur 
so viel, daß es in der Nähe der Agora lag (Pol. 
vm 27, 11). Außerdem besaß die Stadt noch 
ein sehr schönes Gymnasion (Strab. a. a. 0.; vgl. 
Viola IX [1881] 508. Dal Lago I 4, 17ff.) 
und ein Prytaneion (Athen. XV 700 d), deren 
Lage bisher nicht festgestellt ist. Nicht nennt 
Strabon das in Trümmern noch bis in unsere 
Tage vorhandene römische Amphitheater, das 
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nach Viola (518 und Tav. VT) wohl das grie- ein ,Deposito di terrecotte figurate 1 , die über- 

chische Theater verdrängte, welches sich hier wiegend Apollon darstellen; danach wird hier in 

in der Nähe des Hafens mit dem Blick aufs Meer der Nähe ein Tempel des Apollon gestanden haben, 
(Flor. I 18 [18], 8f.: immimt portui ad pro - der anscheinend beim Bau der Thermen zerstört 

spectum maris positum theatrum; Pol. VIII wurde (Viola 515 a. E.). Ein zweites ,Deposito‘ 

32, 7. Liv. XXV 10, 4. Zonar. VILI 2) erhob. — fand er im Fondo Giovinazzi zwischen S. Antonio 

Strabon nennt auch nicht die römischen Thermen, und Santa Lucia (Viola 519 und Tav. VT); 

von denen wir bis jetzt, außer kleineren Anlagen, spätere Nachforschungen an dieser Stelle und 

zwei große kennen: Die Thermen am Meere beim weiter östlich am Pizzone führten zur Entdeckung 

sogen. Castel Saraceno (= Le Fomaci = Cantiere 10 großer Mengen von Votivterrakotten und einer 
Queirolo, s. unter .Straßen 1 ), nach ihrer Bauart fragmentierten Weihinschrift, die zu Heiligtümern 
(Viola 509ff., vgL 505 und Tav. VI. Evans 7 der Kora und des Chthonischen Dionysos dort 

und Planskizze aufS. 4. Dal Lago I 3, 25) aus (Viola 519ff. und Evans 8ff. Petersen XV 

spätrömischer Zeit, und die 1895—1897 in der [19001 lff.) und der Pereephone hier (Vi o 1 a XI 

Via Anfiteatro unweit der Kirche S. Francesco [1883] 296f. Evans 23) gehörten, 
di Paola entdeckte, gleichfalls aus römischer Zeit Gräber: Die Existenz dieser Heiligtümer 
stammende, aber, nach der am ursprünglichen von Unterweltsgottheiten gerade an diesen Stellen 
Ort, im Caldarium, eingemauerten Bauinschrift kann nicht befremden; wußten wir doch schon 
(P. Orsi Notizie Scavi XXIV [1896] 116, ver- aus Polybios (VTII 30, 6ff., vgl. Liv. XXV 9,10), 

bessert durch F. Bar nab ei ebd. XXV [1897] 20 daß ,der östliche Teil der Stadt voll von Gräbern 
llOf.; vgl. Chr. Hülsen Röm. Mitt. XI [1896] war* (Viola § 3 S. 524: ,Sepolcreto di Taranto 1 ), 

2561), noch mit griechischem Namen Thermae eine Sitte, welche die Tarentiner (nach Polyb. 

Pentascinenses (der Name erinnert nach Chr. a. a. O.) auf ein altes Orakel zurückftthrten, worin 

H ü} s e n Notizie Scavi XXV [1897] 111, an die sie aber wohl messapischem Brauche folgten 

Örtlichkeit Pentascinum = üertdayoivov in Ägyp- (Viola IX [1881] 525; vgl. Th.Mommsen Ann. 

ten) benannte Thermenanlage. Die bis 1897 auf- Inst. 1848, 127; die unterital. Dialekte [Leipzig 

gedeckten Teile beschrieben: P. Orsi Not. d. 1850] S. 90). Unter den bisher aufgedeckten 

scav. 1896, 107ff. G. Patroni (Not. d. scav. Gräbern (Notizie degli Scavi an den in dem Li- 

1897, 468ff. mit einer Planskizze Carusos; vgl. teratumachweis genannten Stellen, Dal Lago 

Dal Lago I 4, 6 Anm.). 30 I 3, 22. 24ff.) hat sich das bei Hannibals Überfall 

Wasserleitungen; Die Thermen am Meere erwähnte Grab des Pythionikos (Pol. VIII 30, 9) 

speiste wohl eine von Saturo, dem alten Satyrion noch nicht gefunden, das außerhalb der Mauern 

(s. o. Hör. sat. I 6, 59. Liv. XXVI 39, 6 ist gelegene Grab des Hyakinthos oder Apollon Hya- 

nach E. P a i s Bie. stör, e geogr. sull’ Italia an- kinthos (Pol. VIII 30, 2) suchen die Lokalsehrift- 

tica [Torino 1908] S. 111 zu lesen: ,ad Satyri steiler (z. B. Cardueci 102) im sogenannten 

portum') herkommende, bei. Montegranaro das Erto di Cicalone, einem etwa 1200 m östlich 

alte Stadtgebiet betretende Leitung, wie im J. 1895 der antiken Mauerlinie nahe dem Ufer des Mare 

gemachte Funde (Orsi a. a. O. Dal Lago a.a.0.) Piccolo gelegenen (auf den Plänen Carduccis 

beweisen. Von den Thermae Pentascinenses er- und Gagliardos verzeichneten) Hügel (Vio 1 a 

fahren wir aus der im (,verso 1 sagtP. Orsi a.a.O.) 40 506; vgl. Dal Lago I 4, 5, Anm. 1). Nach 
4. Jhdt. n. Chr. verfaßten Bauinschrift, ,daß sie dem Alter der fast in allen Teilen der Stadt 

lange keinen Wasserzufiuß hatten und daher un- (Viola 526) und, wie es scheint, sogar auf der 

benutzt dalagen, bis sie durch eine neue Leitung, Akropolis (Viola 527) gefundenen Gräber (Dal 

die [nyjmphalis aqua .gespeist und so wieder Lago I 3, 22 und 24tf.) zu urteilen, schritt die 

in Betrieb gesetzt wurden 1 (A. Stein in Bursian- Bestattung von Westen nach Osten fort: Zu 

Kroll Jahresber. CXXXXIV [1909] 274; über Polybios’ Zeit nahmen die Gräber bereits nur 

den Bau dieser Leitung: S. Becchetti Antico den östlichen Teil des Stadtgebietes ein, bis sie 

Acquedotto Romano delle acque ninfali, Taranto in der Kaiserzeit die Ostmauer erreichten (Viola 

1897). Sonst gemahnt nur noch der Name des 527). Die Grenzen zwischen dem bewohnten 

Fondo Peripatö in der Nordwestecke der Stadt 50 Teile der Stadt und den Gräbern konnten an 
am Canale Navigabile an einen jener prächtigen einigen Punkten festgestellt werden, z. B. bei 

neginazoi (Viola 508 und Tav. VT. Evans 6. II Tesoro, La Vaccarella, am Arsenal (Notizie 

Dal Lago II 1, 10), die PyiThos schloß (Plut. degli Scavi IX [1881] 526ff. XXV [1897] 212ff. 

Pyrrh. 16); ob aber der an einem oval geform- mit Planskizze einer dort gefundenen Grenzmauer; 

ten Punkte östlich vom Amphitheater und süd- vgl. Dal Lago II 1, 18). Genauere Angaben 

lieh der alten Straße nach S. Francesco di P. auf Grund von Violas Grabungen und eigenen 

haftende Ortsname ,Carceri‘ auf einen Circus Beobachtungen macht Dal Lago I 3, 22 über 

deutet,, wie die Lokalsehriftsteller (Cardueci die griechischen Friedhöfe 1. unter dem Orfano- 

113 bei Dal Lago I 4, 21: ,D Cardueci dice trofio und östlich davon bis zur Piazza del Car- 

che ai suoi giorni ü sito mostrava ancora la figura 60 mine sowie 2. auf dem Platze vor dem Arsenal; 
ovale del Circo, oltre molti spezzoni di muri re- ferner über die vermutliche Lage des Industrie-, 

ticolati 1 ) wollen, kann nur durch Grabungen ent- des Marine-, des Fischerei Viertels usw. Danach 

schieden werden. war von dem ganzen durch die antiken Mauern 

Tempel: Was sonst noch zum Vorschein umschlossenen Raume kaum ein Drittel stadt¬ 
gekommen ist, sind, abgesehen von den Gräbern, mäßig bebaut, der Rest war besät mit Land- 

Tempelreste : Schon im J. 1881 verzeichnet« häusem und Gräbern. Auf den Inhalt der Gräber, 

Viola (513ff. Petersen Röm. Mitt. XV [1909] der von vorgriechischer und archaisch-griechischer 

lf.) bei den römischen Thermen am Mare Grande Zeit an in den Sälen des Nationalmuseums von 
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T. in reicher Fülle sich ausbreitet — neuerdings 
mehren sich die Gräberfunde in und um T. in 
erfreulicher Weise — kann hier nicht näher ein¬ 
gegangen werden, es muß auf die Ausgrabungs¬ 
berichte (s. o. Abschn. 3 Hilfsmittel) verwiesen 
werden. Eine kurze Übersicht gibt z. B. A. Mar¬ 
tini Guida di Taranto® 38ff. [Raimund Oehler.] 

2) Eine Stelle auf dem Marsfeld in Rom, wo 
sich ein unterirdischer Altar des Dis pater und 
der Proserpina befand (vgl. Nilsson o. Bd. I A 
S. 1696ff., dessen Artikel wie auch Wissowa 
Religion 2 309ff. 430ff. im folgenden vorausgesetzt 
ist; doch soll hier eine abweichende Darstellung 
auf Grund eines Aufsatzes in Glotta XXI ver¬ 
sucht werden). Die Form Tarentum wechselt 
zwar in unserer Überlieferung mit der Form 
Terentum; sie kommt aber viel häufiger vor und 
ist jetzt auch inschriftlich durch die Saecular- 
akten des Septimius Severus (CIL VI 32328, 15) 
gesichert. Damit sind alle Erklärungsversuche 
auf Grund der Form Terentum in alter und neuer 
Zeit (Paul. Fest. p. 350. Serv. Aen. VIH 63. 
Jordan Topogr. I 1, 181, 49. Diels Sibyll. 
Blätter 44 A. E. Hoffmann Rh. Mus. L 98f.) 
hinfällig. Bei der Form Tarentum (und ludi 
Tarentini) lag es natürlich am nächsten, an 
die Stadt T. zu denken und den ganzen Kult 
von dort herzuleiteu (Zielinski Quaest. comicae 
97f. Carter Myth. Lex. III 3141ff. Wissowa 
311. Nilsson 1705f. CichoriusRöm.Studien2. 
G. Giannelli Culti e miti della Magna Grecia 
[1924] 27f. A11 h e i m TerraMater[RW XXII2] 3f.), 
um so mehr, da wir auf Grund unserer zuver¬ 
lässigen Zeugen bestimmt einen griechischen Kult 
anzunehmen haben, vgl. z. B. Varr. bei Censor. d. 
die nat. 17,8: cum multa portenta fierent et 
murus ae turris quae sunt inter portam Col- 
linam et Esquilinam de caelo taeta essent et 
ideo libros Sibyllinos Xviri adissent, renuntia- 
runt uti Diti patri et Proserpinae ludi Taren¬ 
tini in eampo Martio fierent tribus noetibus et 
hostiae furvae immolarentur utique ludi cen- 
tesimo quoque anno fierent. Auf den griechischen 
Ursprung des Kultes weisen mehrere Indizien un¬ 
zweifelhaft hin: die Befragung des sibyllinischen 
Orakels, die Beteiligung der Xviri, die Gott¬ 
heiten, die nur eine latinisierte Form von Pluton 
und Persephone darstellen, abgesehen davon, daß 
wir noch das Stiftungsjahr des Kultes kennen: 
es war im J. 249 v. Chr. in schwerer Not des 
ersten punischen Krieges (vgl. die ausführliche 
Darstellung und Verwertung der übrigen Zeug¬ 
nisse bei Ni 1 s son 1704f.). Noch sicherer schien 
die Beziehung zu T. zu werden, als die Ver¬ 
mutung aufkam, der Tarentiner Livius Androni- 
cus sei Vermittler des Kultes (Zielinski 102ff.), 
ja selbst der Verfasser des Saecularliedes für das 
J. 249 gewesen (Cichorius 8). Noch weiter ging 
in jüngster Zeit Altheim 4ff., der auf einer 
Grabmalerei aus der apulischen Stadt Ruvo in 
27 Jungfrauen den Jungfrauenchor der Saecular- 
feier und somit die Existenz des Kultes im Taren¬ 
tiner Kulturgebiet nachweisen zu können glaubte. 
Es würde zu weit führen, auf die schwerlich 
stichhaltigen Argumente von Zielinski, Ci¬ 
chorius und A 11 h e i »> hier näher einzu¬ 
gehen (vgl. Glotta XXI), zumal die Entscheidung 
von einer ganz anderen Frage abhängt: Bietet 


uns der Name T. der Kultstätte eine Gewähr 
dafür, daß der Kult wirklich aus der unteritali¬ 
schen Stadt T. stammt? Da wir denselben Kult 
dort nicht nachzuweisen vermögen, noch von 
dessen Wanderung nach Rom irgendeine Nach¬ 
richt haben, so bleibt die Tarentiner Herkunft 
des Kultes eine Hypothese, der eine andere gegen¬ 
übergestellt werden darf: 

Wir gehen von der nächsten Umgebung des 
T., vom Marsfeld aus. Es ist bekannt, daß dieses 
nicht nur eampus Martius hieß, sondern auch 
ager Tarquiniorum (vgl. z. B. Liv. II 5, 2); nach 
einer anderen Tradition war es Besitz der Ves¬ 
talin Tarquinia (Plut. Popl. 8) oder Oaia Taracia 
(Gell, vn 7, 4). Zu erwähnen ist ferner, daß die 
bekannte meretrix Acca Larentia dem römischen 
Volk u. a. einen ager Tarax vermacht hatte 
(Cato frg. 17 P. bei Macrob. 110, 16; das über¬ 
lieferte Turacem hat Wissowa o. Bd. I S. 132 
1 evident in Taracem verbessert). Behalten wir 
besonders den ager Tarax und den Namen der 
Vestalin Oaia Taracia vor Augen. 

Wenden wir uns nun dem sibyllinischen Orakel 
des J. 249 zu, setzen wir bei ihm antiquarische 
Gelehrsamkeit in dem Maße voraus, wie Diels sie 
in seinen Sibyllinischen Blättern für die Orakel¬ 
poesie überhaupt nachgewiesen hat Das Orakel 
war bekanntlich in griechischer Sprache und in ho¬ 
merischen Hexametern verfaßt. Für eampus Mar¬ 
tius staud da, wie bei den griechischen Schriftstel¬ 
lern allgemein, gewiß 2te« ov ntbiav. Nehmen wir 
an, man wollte das Marsfeld zur Abwechslung mit 
ager Tarax bezeichnen. Ager Tarax lautet aber 
in Übersetzung — yaXa lagaxia, oder wenn man 
an die unteritalische Stadt denkt, kurz Tdgas. 
Bei der Rückübersetzung ins Lateinische konnte 
nun aus der yala Tagdxia die Vestalin Oaia 
Taracia werdeu (deren fiktive, allerdings auf 
reiche antike Tradition gegründete, Monographie 
o. Bd. VH S. 4801T. in diesem Sinne zu revidieren 
ist), aus Tdoag — Tarentum. In Wirklichkeit 
handelt es sich also bei unserem T. um keinen 
griechischen, sondern wie die mit tar- begin¬ 
nenden Namen Tarquinius, Tarutius, Tarax usw. 
zeigen, um einen etruskischen Namen. Aus diesen 
Übersetzungsmanipulationen ergibt sich negativ, 
daß die ludi Tarentini nicht aus Tarent stam¬ 
men, positiv: nichts. 

Wir müssen also versuchen, aus der anderen 
Benennung der Feier, ludi saeculares, auf das 
Wesen des Kultes zu schließen. Mit anderen 
Worten, wir gehen zunächst von dem Begriff des 
saeeulum aus, aber nicht wie früher (überall im 
Anschluß an Mommsen Röm. Chronol. 2 176ff.). 
von den Theorien über Umfang und Sinn einer 
Weltperiode, besonders der ausführlichen Dar¬ 
stellung Censorins folgend (d. die nat 17, mit 
allen Einteilungen, Kontroversen und Unstimmig¬ 
keiten), sondern vom Gebrauch des Wortes in der 
älteren römischen Literatur. Auf eine Etymo¬ 
logie können wir uns dabei leider nicht stützen, 
da die Ableitungen Mommsens 172f. von sae- 
pive ,Kette von Jahren 1 und Bueehelers von 
serere (bei Polle Der artis vocahulis quibusdam 
Lucretianis, Progr. Dresden 1866, 57f.) im Sinne 
von ,Saat, Geschlecht, ytvsd ‘, ähnlich auch 
Walde s. v.; völlig verfehlt Collitz Festschr. 
f. Bezzenberger 1921, 8ff.) nicht nur an laut- 
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liehen Schwierigkeiten scheitern, sondern auch 
daran, daß sie der tatsächlichen Bedeutungsent¬ 
wicklung des Wortes nicht gerecht werden. Bei 
Plautus und Terenz kommt saeeulum nicht oft 
vor; nirgends heißt es bei ihnen ,Jahrhundert 1 
oder ,Weltperiode‘, sondern etwa Menschen¬ 
geschlecht, Generation“, überall könnte man dafür 
genus einsetzen, mit dem es an zwei Stellen 
auch korrespondiert (Ter. Ad. 304; Eun. 246) Er¬ 
giebiger ist Lucrez. Bei ihm findet sich saeeulum 
sehr oft und bedeutet vielfach noch, wie auch 
genus, .Geschlecht“ in konkretem Sinne, (die Stel¬ 
len, auch für Plautus und Terenz, Glotta XXI). 

Wenn wir also annehmen, daß saeeulum ur¬ 
sprünglich .Geschlecht“ hieß, so folgt daraus für 
die_ Saecularfeier zwangsweise, daß das saeri- 
fieium saeeulare nicht nur aus den furvae 
hostiae, sondern auch aus dem Hinabwerfen von 
Phallen bestand. Auf diese Handlung könnte 
man saeeulum eondere beziehen, das ebenso wie ! 
das analoge, inschriftlich vielfach überlieferte 
fulgur eonditum (vgl. Wisso wa 122) und lustrum 
eondere (vgl. bes. Deubner Arch. f. Bel. XVI 
131ff. und zuletzt Berve o. Bd. XIII S. 2029ff.) 
im eigentlichen Sinne der sakrale Ausdruck für die 
Opferhandlung war und erst als Endprodukt 
einer Entwicklung ,ein Zeitalter gründen“ be¬ 
deutete. Die Richtigkeit dieser Ausführungen 
vorausgesetzt, könnte man die Saecularfeier mit 
dem Thesmophorienritual der Demeter ver-1 
binden: Auch die Thesmophorien feierte man 
drei Tage lang (auch nachts), auch da hören wir 
neben Opfern von Hinabwerfen von Phallen (vgl. 
z. B. Nilsson Griech. Feste 316ff.); insbeson¬ 
dere aber entspricht der Altar in 20 Fuß Tiefe 
genau der griechischen Vorstellung über das 
/nsyagov oder über die vielen Hadeseingänge, an 
denen ein Kult der Unterirdischen bestand (dar¬ 
über Nilsson 35611.). Vermutungsweise könnte 
man auch die bekannte Verkündigung, daß jeder ‘ 
nur einmal an der Saecularfeier teilnehmen darf 
(Suet. Claud. 31. Zosim. n 5, 1. CIL VT 32323, 
56),, nicht auf die Saeeulumtheorie beziehen 
(Wissowa 430, 3) — damit wäre ihre sakrale 
Funktion nicht erklärt —, sondern auf die Myste¬ 
riensprache mit ihren Verheißungen und Verboten, 
wie sie z. B. im homerischen Demeterhymnus 
480ff. 486ff. bereits anklingen. 

In diesem Sinne wäre die Doppelbenennung 
ludi Tarentini und ludi saeeulares verständlich 5 
gemacht. Für die Folgezeit müssen wir mit einem 
starken Wandel der Feier rechnen. Als nämlich 
saeeulum nicht nur .Geschlecht“, sondern auch 
,Generation“ und ,Zeitalter“ bezeichnete, wurde 
es Träger einer Lehre über Weltperioden, die 
u. a. im griechischen Mythos und in der grie¬ 
chischen Philosophie oft erörtert wurde und 
zum Teil wohl durch etruskische Vermittlung 
nach Rom kam (über die etruskische Lehre 
Censor. 17. Mommsen 188ff. Thul o in Die 6 
etrusk. Disciplin [Göteborgs Högskolas Ärsskrift 
1909] III 63. Wissowa 430f.). Es hat sich 
allmählich die Anschauung durchgesetzt, daß ein 
saeeulum durch die längste Lebensdauer eines 
Menschen begrenzt werden kann (Censor. 17, 2), 
und so kam man schließlich zum einheitlichen Be¬ 
griff .Jahrhundert“. (Über die Nageleinschlagung, 
die Mommsen und andere mit Unrecht in die 
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Saeeulumtheorie einbezogen, s. v. Prem erstein 
°-_Bd. IV S. 2ff.) Aus der Saecularfeier wurde 
mit Hilfe antiquarischer Gelehrsamkeit Jahr¬ 
hundertfeier, insbesondere bemühte sich Valerius 
Antias Saecularreihen bis in die Königszeit 
hinauf nachzuweisen, aber doch so, daß jedesmal 
ein Mitglied der gens Valeria Veranstalter der 
Feier war, wie er auch nicht versäumte, den ge¬ 
samten Kult durch einen legendären Ahnen, 
0 Valesius aus Eretum, stiften zu lassen (Val. Max. 
II 4, 5. Zosim. II1). Als dann im 1. Jhdt. v. Chr. 
die Sehnsucht nach einer neuen Weltperiode 
immer größer wurde, wurde die neue, wiederum 
mit Hilfe von Gelehrten errechnete Saecularfeier 
symbolische Trägerin dieser Erneuerung. Aber 
diese Feier (darüber Di eis Sibyll. Blätter 37ff. 
Mommsen Ephem. epigr. VHI 225ff. Blu¬ 
menthal Klio XV 217ff. Nilsson o. Bd. IA 
S. 1712ff.) hat mit den alten ludi Tarentini nur 
0 wenige gemeinsame Züge, wie auch der Schau¬ 
platz der Feier nicht allein das T. war. 

[St Weinstock.] 

Tageriy.ri axga s. Togszty.ii axga. 

TagyaXä xwfirj, Dorf in Nordsyrien in der 
Umgegend von Kyrrhos (Theodoret. hist. rel. 22, 
M i g n e G. LXXXH col. 1453). Wahrscheinlich 
ist es das yoigiov Tsgyald (Michael Attaliat. 117, 
21 Bonn) oder TaoyoM (Ioannes Skylitz. 676, 
21 Bonn), das Kaiser Romanos IV. Diogenes 1068 
) n. Chr. auf seinem Zuge nach Syrien eroberte. 
Er zog über Hierapolis (j. Manbig), Azazion 
(j. A'zaz), Katma (j. Katma) und die Landschaft 
Äusonitis (am Nähr “Afrin) nach T. (an einem 
Berge gelegen) und von dort über Artach (j. Ir- 
tah) und Alexandrona (Iskenderün) nach Kilikien 
zurück. [Honigmann.] 

Tdgyagov. Nur von Ptolem. IV 3, 10 p. 658 
Müll, erwähnte Örtlichkeit der römischen Provinz 
Africa; sie wird hier zu den Siedlungen imo 
) ‘Adgovfirjzov nuhv gerechnet. Geographische Brei¬ 
ten- und Längenangaben, verglichen mit den in 
der Nähe Targarons von Ptolemaios aufgeführten 
Orten Kdyta und Tlovzea, deren Identität gesichert 
ist (= Gafsa und Bir Abd Allah), machen es 
wahrscheinlich, daß Targaron dem in den Itine- 
rarien erwähnten Cerva (jetzt Bir el Ater) oder 
Ad turres (jetzt Tamerza) gleichzusetzen ist (vgl. 
K. Miller: Irin. Rom. 916 mit Skizze 290 S. 910). 
Wir würden hiermit in ein Gebiet nördlich des 
i Tritonsees geführt werden. Ch. T i s s o t (Göogr. 
comp. II 770) und Müller (zu Ptolem. p. 658) 
haben auf eine Ansetzung verzichtet. Ob der 
Name Targaron sprachlich mit dem heutigen be¬ 
kannten Berberstamm der Tuareg (Singul. Tergi) 
in Verbindung zu bringen ist (vgl. Vivien de 
St. Martin: Le nord de l'Afrique 460), sei 
dahingestellt. [Treidler.] 

Targelion s. Thargelion. 

Targines, auch Thargines, Thagines, bei 
Plin. n. h. in 96, schlechte Lesarten für den Fluß 
Tacina in Bruttium, den heutigen Tacina (vgl. 
Art. Tacina). [Philipp.] 

Targitaos (Tagytzao;) nach skythischer Sage 
der erste im Skythenlande geborene Mensch, 
Sohn des Zeus und einer Tochter des Flusses 
Borysthenes. Seine Söhne sind die drei Stamm¬ 
väter Lipoxals, Arpoxais und Kolaxals. Herodot. 
IV 5-7. [Türk.] 
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Targondimatos s. Tarkondimantos. 

Targya s. T a r i g y a. 

Targyenos (Tagyvqvb;), Epiklesis des Zeus 
in einer Inschrift des 1. Jhdts. auf einer Stele 
aus Philadelphia (Alaschehir): Ad Tagyvijvät Ing- 
xocot ’PO.onoifitjv 2oov evia/ssvo; dvühixev. Keil- 
Premerstein in Denkschr. Akad. Wien LIII 2, 
26 nr. 37; sie ziehen zu dieser Epiklesis die des 
Zeus Miavvrjvog und der &s& Maivrjvrj und bringen 
sie zusammen mit einem Ortsnamen Targya oder 
Targye. Dieselbe Epiklesis in nur wenig abwei¬ 
chender Form findet sich in einer gleichzeitigen 
Inschrift auf einer Stele aus Ideli: Ad Tagtyvr)v[q> 
tvyqv. Keil-Prem erstein in Denkschr. Akad. 
Wien LVH 1, 61f. nr. 78; sie vermuten, daß der 
erste Stein nach Alaschehir gebracht sei und 
daß die Trümmer einer bedeutenden antiken 
Ortschaft, die im Talkessel von Ak Bunar nahe 
bei Ideli vorhanden sind, die Überreste von 
Targya oder Tarigya seien. [gr. Kruse.] 

Tariana s. Tagetdva. 

Tarianus. 1) Bischof von Augusta in Kili¬ 
kien (o. Bd. II S. 2345, 1) Gegner des Kyrill auf 
dem Konzil von Ephesus 431 (M a n s i IV 1269 
C. 1472 B, wo er Tgatavö; heißt, aber in der latei¬ 
nischen Fassung Tarianus. 1324 D [Traianus]. 
V 586 B. V 797 C, dazu die Bemerkung von 
M a n s i V 967 A), nahm teil an einer Synode von 
Tarsos im J. 434 (Mansi V 1179 C). 

[Enßlin.] 

2) Tarianus von Lyrbe s. Taurianus. 

Taricheai (Togiysat oder Tagtyia, beide 
Schreibungen kommen vor), Ort in Palästina. Der 
Name nach Steph. Byz. 402, 14ff. ein mehrfach 
vorkommender Städtename. Die palästinische 
Stadt hatte ihren Namen vom Einsalzen der 
Fische, das dort betrieben wurde (Strab. XVI 
2, 45 p. 764). An den griechischen Namen klingt 
der talmudische Name der Stadt bet järah an 
(Neubauer Göographie du Talmud 216). Die- 
Ortslage ist umstritten. Manche Forscher setzen 
sie nördlich von Tiberias bei el-medschdel an 
(vgl. zur Diskussion E. Schürer Gesch. des 
jüd. Volkes I § 20). Es kann aber nicht zweifel¬ 
haft sein, daß die Stadt südlich von Tiberias lag. 
Nach Plin. n. h. V 15, 7 lag sie am Südende 
des Sees von Genezareth (o meridie Tariehea); 
nach Joseph, vit. 157 war sie 30 Stadien von Ti¬ 
berias entfernt. Als Vespasian die Stadt bela¬ 
gerte , schlug er sein Lager auf zwischen Tibe- i 
rias und T- (bell. III 462) bei ‘Ait/ta&ovs (bell. 
IV 11), d. h. den heißen Quellen südlich von Ti¬ 
berias. Die Stadt lag unmittelbar am See, am 
Fuße eines Berges (vnögetos) bell. HI 464. Gegen¬ 
über am andern Seeufer lag Gamala (= teil el-hösn) 
bell. IV 2. Damit ist die Ortslage von T. fest be¬ 
stimmt = chirbet el-kerak am Ausfluß des Jordan 
aus dem See. und zwar am Westufer des Flusses. 
In nächster Nähe, nordwestlich, lag Eiwdßgts 
(heute sinn en-nabra). auch 30 Stadien von Tibe-< 
rias entfernt (bell. HI 447). 

Die Stadt wird zuerst zur Zeit des Cassius 
erwähnt, welcher sie bei seiner ersten Verwaltung 
Syriens im J. 52/51 v. Chr. eroberte und 30000 
Gefangene machte (Joseph, ank XIV 120; bell. I 
180); bei seiner zweiten Verwaltung kam er wieder 
dorthin; er schrieb damals im J. 43 v. Chr. an 
Cicero ,ex eastris Taricheis‘ (Cic. fom. Xn 11). 
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Nero schenkte Tiberias, Taricheai, Iulias und 
14 umliegende Dörfer an Agrippa II. (Joseph, 
ant. XX 159; bell. II 252; unsicher, wann). Im 
vespasianischen Kriege Schloßen sich Tiberias, 
Taricheai und Gamala den Aufständischen an 
(bell. III 445). T. wurde von Josephus befestigt 
(Joseph, bell. II 573 vgl. 609; vit. 188); dort 
hielt sich Josephus während des Aufstandes auf; 
Josephus gibt die Zahl seiner dortigen Anhänger 
) auf 40 000 an (bell. II 608). Vespasian belagerte 
die Stadt; sie fiel durch einen kühnen Hand¬ 
streich des Titus (Suet Titus 4) im Anfang des 
Gorpiaios (= Elul), d. h. etwa September 67 
(bell. III 542). Ausführlicher Bericht über Be¬ 
lagerung und Eroberung der Stadt bei Joseph, 
bell. HI 462ff. Die Einwohnerzahl betrug nach 
bell. III 539f.: 37 600. 

Die Stadt hatte Tore (bell. II 635; vit. 163), 
Hippodrom (bell. H 599; vit. 132), Stadion (bell. 
) III 539), Synagoge {jxgooevyq vit. 277. 280). 
Auf dem See hatten die Bewohner 230 Boote 
(bell. H 685, vgl. HI 466). Nach der Überrum¬ 
pelung der Stadt war ein Teil der Einwohner 
in Booten auf den See geflüchtet. Vespasian ließ 
sie auf Flößen verfolgen und sämtliche Flücht¬ 
linge fanden den Tod. Das ist vermutlich die 
,vietoria navalis welche durch Münzen verherr¬ 
licht und beim Triumphzug durch Schiffe veran¬ 
schaulicht wurde (Joseph, bell. VII 147: noXXat 
Ide xal vrjes ihtovzo)', vgl. Eckhel Doctr. Num. 
VI330. Stange De Titi imperatore vita (1870) 22. 
Die Münzen bei Cohen Medailles imperiales ed. 
2. t. I, 1880, p. 417f. nr. 632-639 (Vespasianus), 
p. 460 nr. 386-390 (Titus), p. 522f. nr. 636-638 
(Domitianus). Madden Coins of the Jews223. — 
Bei Ptolemaios (V 15, 3) wird die Stadt nicht 
mehr erwähnt. [G. Hölscher.] 

Tagiysiat. 1) Eine erst spät in der antiken 
Literatur genannte, an der Großen Syrte gelegene 
' Siedlung, nach dem Stadiasm. m. m. 91—92 (GGM 
I 460) zwischen ’Aonis (beim heutigen Kalif Ali) 
und Kcgxd.al (jetzt Cap Cephalo, auch Cap Me- 
surata genannt): 'Aixd ’AonlSo; el; Tagiysia; azd- 
Stot 350. 'And Tagtyetä>v Int EstpaXa; ozaStot 400. 
Nach K. Miller (Itiu. Rom. 960) ist T. ein Ort, 
der zwar von den alten Geographen (s. o. Stadiasm. 
m. m.) an der Großen Syrte angegeben wird, aber 
in dem Itinerar nicht genannt ist und deshalb 
von Castorius unter dem Namen Taricea ohne 
nähere Lokalisierung angeschrieben wurde. T. ist 
schon von Ch. Tissot (Geogr. compar. I 217— 
218) richtig angesetzt worden und identisch mit 
dem heutigen Mellafah bzw. Gebel Melfa (vgl. 
auch Miller 894), mitten auf der Landzunge 
gelegen, die das Becken der Großen Syrte von 
der langgestreckten Salzlagune trennt, die nach 
Strabons Angabe (XVII 836) eine Verbindung 
mit dem Meere hatte: ftezä za; EstpaXa; Hort 
Xi/Uvtj zotaxoottov nov ozaSlcov zä /srjxos, eßdo- 
Hqxovza Se xd n/.dzog, exötSovoa si's zöv xdXnor 
syovoa xal vqoia xai vtpog/zov ngo zov ozdftazof. 
Der Name T. hängt sprachlich mit zagiytietv 
(= dörren, einpökeln) zusammen — bekannt 
waren besonders die Fischdörranstalten von Ka- 
nopos und Pelusium (Herodot. II15. 113) — und 
weist somit auf Fischreichtum und ausgiebigen 
Fischfang hin, der in der Umgebung der Sied¬ 
lungen betrieben wurde, die den Namen T. trugen. 


Tarius 


2319 TuQi%og 

2) Nur von Skyl. 110 (GGM I 86) erwähnte 
Siedlung zwischen Abrotonon (jetzt Tripolis) und 
Gichthis (jetzt Hr. bu Grara), gegenüber der Insel 
Bßa/ r s((i>v gelegen: ’Axo di ‘Aßgozdvov Tagiyelai, 
ndXis xal hfirjv . . . xaza Si zavzd lozi vijoos, fj 
öro/Ms Bgaxüwv. Letztere kann nach dem Zu¬ 
sammenhang nur auf die heutige Insel Djerba 
bezogen werden, die sonst den Namen MrjnyS 
trug. Annehmenswert erscheint hier der Vorschlag 
von Fabricius in seiner Skylaxausgabe (p. 98 1 
Lpz. 1878), statt Bgaxehov die Lesart Tagiyeimv 
zu wählen; denn Fischreichtum und Fischfang 
haben auch im Umkreise Djerbas stets ihre Be¬ 
deutung gehabt (s. Strab. XVII 835; vgl. Art. 
Syrtis VI). Eine Örtlichkeit T. in der Nach¬ 
barschaft Djerbas findet sich in den Itinerarien 
nicht. Ch. Tissot (Göogr. compar. I 207) hat 
dieses T. mit gutem Grund der von Strab. XVII 
835 und Steph. Byz. (u. Zovxis) erwähnten Sied¬ 
lung Zovxis gleichgesetzt, die an einem gleich- 2 
namigen See westlich von Abrotonon (s. o.) dem 
südöstlichen Teil der Insel Djerba gegenüber lag 
und zagixeias navzodands enthielt. Die Ausfüh¬ 
rungen Strabons Zovxis eozi Xifivrj ozaSicov 
zezgaxooiav ozcvov lyovoa e’ioxXovv xal nag' avzgv 
noXis öiuoyvuo; . . . ylz 'dXXij Xifivg rro/.v iXazzcov ' 
xal ftezd zavtrjv ’Aßgozovov izöXts lassen kaum 
einen Zweifel darüber, daß der See, an dem Zovyts 
lag, mit dem heutigen See von Kelab identisch 
ist. An ihm lagen nach den Itinerarien meerwärts 3 
Presidio (Tab. Peut. Segm. VH 1. Geogr. Rav. V 

5 p. 350,13), binnenwärts Villa Magna (Itin. Ant. 
60 p. 28), das jetzige Kella. Die erstere dieser 
beiden Örtlichkeiten- (vgl. K. Miller Itin. Rom. 
899 mit Skizze nr. 286) dürfte ungefähr dem T. 
des Skylai entsprebhen. Hier wenigstens fand H. 
Barth (Wanderungen durch die Küstenländer 
des Mittelmeeres 270) bei dem heutigen Bibän 
nahe am Meere antike Mauerreste, Ruinen aus 
Backsteinwerk, vor allen Dingen aber amphoren- 4 
artige Vertiefungen, die zur Bereitung von Pur¬ 
purtinktur bestimmt waren; Purpurherstellung 
gibt aber Strabon neben Fischverarbeitung als 
eine wesentliche Beschäftigung der Einwohner 
von ZoBxts an. 

3) T. (vijooi). Nach Strab. XVII 834 eine 

Inselgruppe an der nordafrikanischen Küste un¬ 
weit Karthago. Sie lag am Südrand des Golfs 
von Hammamet, dem Uferabschnitt vorgelagert, 
der die Städte Hadrumetum (jetzt Susa) und 5 
Thapsus (jetzt Ras Dimas) enthielt: ai Tajjt'/zJoi 
Xsyd/xevai, vtjala noXXa xal xvxvd • £ir« Qdtpos 
jtolis. Ch. Tissot (Geogr. compar. I 179) hat 
von einer Identifizierung Abstand genommen. 
H. Barth (Karte vom nordafrikanischen Gestadc- 
land; Beilage zu .Wanderungen durch die Küsten¬ 
länder des Mittelmeeres 1 ; Berl. 1849) identifiziert 
die T. v. mit den heutigen Inseln Kuriät und Co- 
nigliera, die somit einst als Basis zur Ausbeutung 
der vor Hadrumetum und Thapsus befindlichen 
Fischgründe dienten. [Hans Treidler.] 

Tdgtxos, marinierter Fisch, eine in griechi¬ 
schen Landen schon im 5. Jhdt. v. Chr. sehr 
verbreitete Speise der niederen Volksklassen. 
Kurz behandelt von Orth im Art. Kochkunst 
o. Bd. XI S. 951, 14f. Zu der von Orth ange¬ 
führten Literatur kommt noch Besnier Salsa- 
mentum bei Daremb.-Sagl. IV 1022f. mit aus- 
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führlichen Angaben über den Handel mit mari¬ 
nierten Fischwaren. [K. Schneider.] 

Tarigya oder Targya, lydische Ortschaft, 
nach welcher der auf Votivstelen von Alaschehir 
genannte Zsvs Tagyvtjvos oder Taoiyvgvos seinen 
Namen führt; wahrscheinlich lag sie in dem 
fruchtbaren Talkessel von Ak Tasch, eine halbe 
Stunde östlich von Ideli, wo ausgedehnte Über¬ 
reste einer bedeutenden antiken Ortschaft vor- 
0handen sind (Keil-v. Premerstein Ber. 
Lyd. I nr. 37 und HI nr. 78). [J. Keil.] 

Tarinates, so bei Plin. n. h. HI 107 der Name 
eines Sabinischen Municipiums gelesen; Überlie¬ 
ferung auch parinates. [Philipp.] 

Tariona (Plin. n. h. ni 141), ein Kastell 
Liburniens im Gebiete der Tariotae (s. d.) in der 
Nähe des promunturium Diomedis. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1735 hält den Namen 
für keltisch, doch dürfte er illyrisch sein (Patsch 
OD. Lika in röm. Zeit 32, 7. Krähe Indogerm. 
Bibi. HL Abt 7. Heft 38; 9. Heft 110.144.148); 
sicher ist er noch in dem heutigen Flußnamen 
Tara erhalten (Patsch Lika 32, 7). Vgl. v. Pre¬ 
merstein Strena Buliciana 206. [Fluss.] 
Tariotae, ein illyrischer Volksstamm Dalma¬ 
tiens im Gebiet zwischen Scardona und dem Pro¬ 
munturium Diomedis (Plin. n. h. III 141; sein 
Name in den meisten Hss. des Plinius, die n. 
h. in 141 schreiben IÄburniae finis et initium 
0 Delmatiae Scardona in eo amne [Titus.] Dein 
Tariotarum antiqua regio et castellum Tariona . .; 
das Wort Tariotarum paßt auch zu den fol¬ 
genden Worten und wurde auch von Detlefsen 
in den Text aufgenommen; nur eine Handschrift 
schreibt an der bezeichneten Stelle aut taria- 
tarum, was Sillig zu der Textgestaltung dein 
Autariatarum veranlaßt hat). Über die sprach¬ 
liche Zugehörigkeit des Namens vgl. das bei 
Tariona (s. o.) Gesagte, v. Prem erstein Strena 
0 Buliciana 206 weist darauf hin, auch dieser Name 
bestätige die Beobachtung, daß bei der Bildung 
von Ethnika aus den illyrischen Ortsnamen Dal¬ 
matiens kürzere Stämme verwendet worden seien, 
z. B. Delmatae-Delminium, Flanates-Flanona. 
Vgl. Zippel D. röm. Herrschaft in Illyrien 37. 

[Fluss.] 

Tarius. 1) 536 = 218 auf römischer Seite am 
Ticinus gefallen, ist von Sil. Ital. IV 252—259 
erfunden. Geschichtliche Träger des Namens sind 
9 vor dem intima natalium kumilitate (Plin. n. h. 
XVIII 37) bekannten L. Tarius Rufus Nr. 3 nicht 
nachweisbar. [Münzer.] 

2) Tarius Gratianus, Praetorier, wurde im J. 35 
n. Chr. lege maiestatis zum Tode verurteilt, Tac. 
ann. VI 38. Ohne Grund vermuten N i p p e r- 
d e y-An d r e s e n (z. St.) und Dessau Prosop. 
imp. Rom. III S. 295 nr. 13, daß er ein Sohn des 
L. Tarius Rufus (Nr. 3) gewesen sei. 

8) L. Tarius Rufus, Consul im J. 738 = 16 
) v. Chr. 

a) Name. L. Tarius CIL I 1* p. 65 fasti 
Biondiani (min. VIII). L. Ta[rius] ebd. p. 64 
fasti Colotiani (min. VII). [TJagtos Povipos IGR 
III 952 (falls auf ihn bezüglich). L. Tarius Ru¬ 
fus, CIL VI 37805. V 8112, 78. III 12010, 30.— 
Aovxios Tdggios Cass. Dio L 14, 1 (vgl. Boisse- 
vains Anm. und Gardthausen Augustus 
II 191; zu LIV 20, 3 s. u.) L. Tarius Rufus Plin. 
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n. h. XVIII 37. Tarius Rufus Frontin. de aq. nius Gallus Consul 717 = 37 erkennen, v. Pre- 
102. Tarius Sen. de dem. 1, 15. merstein (österr. Jahresh. I 1898 Beibl. 157) 

b) öffentliche Laufbahn. T. gehörte, wie schlug die Lesung Aovxios Kdzos vor und dachte 
Agrippa, Statilius Taurus, Sulpidus Quirinius, an L. Aelius Catus (auch der Anonymus der In- 
zu den Männern geringer Herkunft, deren mili- Schrift D e s s. III 8695 wurde in Erwägung ge- 

tärische Tüchtigkeit Augustus früh erkannte und zogen; vgl. Prosop. imp. Rom. IH S. 495 nr. 1). 

sich nutzbar machte, aber zugleich durch Beför- Ritterling (o. Bd. XII S. 1229) stellt Aov- 

derung zu den höchsten Würden und durch xios Tag tos her — wahrscheinlich mit Recht, da 

reiche Geschenke belohnte; infvma natalium hu- diese Änderung paläographisch eher zu rechtfer- 

militate, sagt Plinius (n. h. XVHI 37) von ihm, io tigen ist als die von den anderen Forschem vor- 


eonsulatum militari industria meritus. Schon in 
der Zeit des Triumvirates hat sich T. dem jungen 
Caesar angeschlossen, frühzeitig wird ihm sein 
Gönner die Aufnahme in den Senat erwirkt 
haben. Im Kriege gegen Antonius und Kleopatra 
führte er bereits ein Kommando. Er befehligte 
eine Anzahl von Kriegsschiffen (vavolv dXtyais), 
gegen die C. Sosius, einer der Flottenführer des 
Antonius, einen Handstreich versuchte (kurze 
Zeit vor der Schlacht bei Actium, nach Kro-j 
mayer Herrn. XXXIV 26 Ende August 31). 
Sosius griff die Flottenabteilung des T. im Mor¬ 
gennebel unvermutet an und schlug sie in die 
Flucht, aber gerade zur rechten Zeit erschien 
Agrippa mit der Hauptmacht und der anfäng¬ 
liche Erfolg des Sosius verwandelte sich in eine 
schwere Niederlage (Cass. Dio L14,1.2). Auch im 
weiteren Verlauf des Bürgerkrieges und in den 
Kriegen, die die Frühzeit des Augusteischen 
Prinzipates (namentlich auf dem Boden Spa-; 
niens) ausfüllen, muß sich T. auf wichtigen 
Posten betätigt haben (vgl. Plin. n. h. a. 0.). 
Doch haben sich über seine militärische Verwen¬ 
dung bis zum Consulat keine Nachrichten er¬ 
halten. Nur von einem zivilen Amt haben wir 
Kenntnis. Wenn sich eine Inschrift aus dem 
Heiligtum der Aphrodite in Paphos [’A<pgodi]zy 
Ilafpiq .. [T?]dgtov ’Povtpov zov dv&v[nazov ij 
ßovXrj xal 6 Sq]/xos 6 üarpiiov zbv iav[zö>v eveg- 
yizrjv xal owzfjgja Sixaioovvrjs ’/.dgiv (IGR III. 
952), wie wahrscheinlich (vgl. Dessau Prosop. 
imp. Rom. III 386 nr. 193), auf ihn bezieht, hat 
er Zypern als Proconsul verwaltet. 

Daß seine Verdienste nicht geringfügig ge¬ 
wesen sind, beweist die fürstliche Freigebigkeit, 
die ihm Augustus bezeugte (Plin. n. h. XVIII 
37), und das persönliche Verhalten des Kaisers 
ihm gegenüber (s. u.), vor allem aber die für 
einen Niedriggeborenen damals ganz außer¬ 
ordentliche Ehre des Consulates (Plin. n. h. a. 0.), 
den T. im J. 738 = 16 v. Chr. als suffectus 
(wohl im zweiten Halbjahr) bekleidete (CIL I 
l 2 p. 64. 65); sein Kollege war der hochadelige 
und mit Augustus verwandte L. Domitius Aheno- 
barbus, sein Vorgänger ein Angehöriger des Für¬ 
stenhauses der Scipionen. 

T. erhielt vielleicht unmittelbar nach dem Con¬ 
sulat ein Heereskommando auf der Balkanhalb¬ 
insel. Dio (LTV 20,3) berichtet (zum J. 788= 16), 
daß zuerst M. Lollius dem von Barbaren be¬ 
drängten Regenten Thrakiens Rhoemetalkes Hilfe 
brachte und die Besser niederwarf (s. o. Bd. XIII 
S. 1381), dann Aovxios Tdtos die Sarmaten ix 
zfjs avzrjs alzias überwand und über die Donau 
zurücktrieb. Den verderbten Namen Tdios (der 
Vorname ist, wie Boissevain bemerkt, rich¬ 
tig überliefert) wollte Boissevain in TdXXos 
verbessern und in dem Sarmatensieger L. Cani- 


geschlagenen (allerdings schrieb Dio L 14, 1, wie 
es scheint, Tdggios). Trifft Ritterlings Lesung 
zu, dann wird T. den Sarmatenfeldzug als Pro¬ 
consul von Makedonien und zugleich Befehlshaber 
der Legionen und Auxiliartruppen im Osten der 
Balkanhalbinsel geführt haben (vgl. o. Bd. XIII 
S. 1381). Er gehörte wohl zu den Heerführern, 
denen Augustus die ornamenta triumphalia er¬ 
wirkte (Suet. Aug. 38). 

Von den späteren Reichsämtern des T. ist uns 
nur das letzte bekannt. Im J. 23 ernannte ihn 
Tiberius zum Curator aquarum an Stelle des 
Ateius Capito (Frontin. de aq. 102). Es besteht 
kein Grund, daran zu zweifeln, daß dieser Ta¬ 
rius Rufus der Consul des J. 738 ist und nicht 
(wie Prosop. imp. Rom. III p. 295 vermutet 
wird) ein Sohn desselben (zutreffend C a n t a - 
relli Bull. com. XXIX 1901, 188). Allerdings 
muß T. damals bereits im Alter von ungefähr 
80 Jahren gestanden haben, aber wie das Beispiel 
des C. Turranius beweist (Sen. de brev. v. 20, 3), 
erblickten die Caesaren dieser Zeit in hohem 
Alter kein Hindernis für die Betrauung mit ver¬ 
antwortungsvollen staatlichen Ämtern, falls die 
hiefür erforderlichen Fähigkeiten nicht gelitten 
hatten. Schon ein Jahr nachher erhielt T. in 
der Cura aquarum einen Nachfolger in M. Coc- 
ceius Nerva (Frontin. a. 0.); offenbar ist er in 
diesem Jahre oder schon im vorausgehenden ge- 
i storben (auch dies spricht für die Identifizie¬ 
rung des Curators mit dem hochbetagten Con- 
sular; vgl. Cantarelli a. a. 0.). 

c) Privatleben. Die Gattin des T. hieß, wie 
es scheint, Quinta (s. u.); vielleicht darf eie iden¬ 
tifiziert werden mit Quinta Barbari (wohl des 
Praefecten von Ägypten P. Rubrius Barbaras, 
s. Stein o. Bd. IA S. 1171 Nr. 16) ülia (CIL 
VI 9245). Sein junger Sohn ( adoleseentulus) 
versuchte, von anderen dazu angestiftet, einen 
i Mordanschlag gegen den Vater, der jedoch in¬ 
folge seiner Ängstlichkeit mißglückte (das Mo¬ 
tiv wird die Aussicht auf das reiche Erbe ge¬ 
wesen sein). Zum Urteil über den parricida be¬ 
rief T. ein Consilium, an welchem auf sein Er¬ 
suchen auch Augustus teilnahm. Auf Verlangen 
des Caesars wurden die sententiae schriftlich ab¬ 
gegeben und Augustus versicherte vor der Öffnung 
der codicilli mit Eidschwur, daß er selbst es ab¬ 
lehne, T.s Erbschaft anzutreten (die psycholo- 
) gische Begründung dieser Erklärung sucht Se- 
neca a. 0. zu erschließen). Er gab seine Stimme 
dafür ab, daß der Sohn an einen Ort, den der 
Vater bestimmen solle, relegiert werde. T. fällte 
in diesem Sinne das Urteil und verbannte den 
Jüngling nach Massalia. Die Wahl eines so an¬ 
genehmen Exils und die Tatsache, daß ihm der 
Vater die bisherige Subvention auch weiter be¬ 
ließ, bezeugten die väterliche Liebe selbst für 



den mißratenen Sohn (Sen. de clem. I 15; auf 403 (Kommentar). 408. 409 415 Bull hell V 
dieselbe Begebenheit bezieht sich wohl die nicht 108. XII 21 30 Athen Mitt XV 261 nr iv 
ganz genaue Angabe Suetons Aug 33). vgl. o. Bd. V S 131. Der Same de! j£!o."ü$ 

*\ war lm % S1 * Z , ungeheuren Vermö- mit dem Namen des Gottes Tarku zusammen 

gens, das er zum Teil der Liberalität des Augustus Ed. Meyer GdA I 2 2 , 625. Barnsav Asia’ 
verdankte (Plin. n. h. XVIII 37. Sen. 15, 3) und zu min. 17. 312. ' TBuee 1 

Landspekulationen verwendete (vgl. Gardthau- Tarkondimantos oder Tarkodimantos 
s e n Aug. I403). Phmus berichtet von ihm: L. Tarius arianischer Bischof aus Aigai in KiliWan nahm 
Kutus .... anttquae alias parsimoniae circiter teil am Konzil von Nikaia 325 (Geizer’-Hil- 
milies HS hberahtate divi Augusti eongestum lOgenfeld-Cuntz Patrum Nicaenorum no- 
usgue ad detraetationem heredis exhausit agros mina S. LXII 91. S. 24 und 25 65 90 87 97 105 

in Piceno coemendo eolendoque in gloriam. 91 und 127, 94). Bei Philostorg’ios'hist eccl. I 

Zu den Kulturen, die T. auf seinen Besitzun- 8 a 9, 18 Bidez heißt er Targondimatos ' 
gen pflegte, gehörten ohne Zweifel auch Wein- [Enßlin 1 

Pflanzungen; ein Zeugnis dafür sind jetzt in den Tarkos (Tdoxos, var. Tagaxog Euseb. Baöaxd 
Museen von Este und Agram .befindliche Am- LXX) heißt bei Manetho der dritte und letzte 

phoren mit der Aufschrift L. Tari Ruß (CIL V König der XXV. Dynastie Ägyptens. Die grie- 

öll-, 78. 111 12010, 30). Wer sein wahrschein- chischen Schnftsteller wissen auch sonst von ihm 
lieh immer noch (trotz Plinius’ Bemerkung) sehr zu erzählen. Strabon (I 61. XV 686f.) erwähnt 
ansehnliches Vermögen geerbt hat, ist unbekannt. 20 ihn als Tedgxoov und Tcc^xdis unter den großen 
Der von ihm verbannte Sohn ist wohl sein ein- Eroberern der Vorzeit. Von Josephus s. w. u. 
ziger männlicher Nachkomme gewesen (dies Aus den ägyptischen Monumenten ist der König 
scheint aus der Erzählung Senecas hervorzugehen; (durchgängig Taharka gelesen) wohlbekannt. Er 
vgl. 15, 4: iarius qutdem eodern die et alterum gehört zu der Äthiopischen Dynastie, die, nach- 

heredem perdtdit). Die Angehörigen seines Haus- dem die libysche Söldnerdynastie (die XXII. Ma- 

gesindes, deren Zahl beträchtlich gewesen sein nethos) abgewirtschaftet hatte, in die ägyptischen 
muü, bildeten ein collegium funeratidum, das Verhältnisse eingriff. Das Reich der Äthionen 
seinen Mitgliedern ein Grabmal an der Via Salaria von Napata (s. d.) hatte sich aus der Provinz 
erbaute; aus diesem stammen ein Columbarien- Ägyptens, die es im Neuen Reiche gewesen war. 
taleichen mit der Inschrift deeurionum (des Col- 30 zu einem selbstständigen Staate entwickelt dessen 
legiums) deereto ex domo L. Tari Ruß Agrypno Könige sich als die wahren Vertreter ägyptischer 

medieo, magistro (sc. eollegii) ex domo Quintae Religion und Frömmigkeit fühlten. Der Äthiopen- 

matns — wohl der Gattin des T., die von dem könig Pianchi hatte im 8. Jhdt. zurZeit der XXIII. 

Kollegium mit dem Ehrennamen mater bedacht Dynastie einen großen Zug nach Ägypten unter- 

wurde—, Agrypnus ann. natus XXVI obit etc. nommen, der mit der Unterwerfung des Landes 
(Not.d. scavi 1900,574 nr. 4= CIL VI37805), und endete, aber nicht zu einer dauernden Besitz- 
eme Aschenurne mit der Aufschrift Ebriliae M. ergreifung führte. Seinem Nachfolger Sabako ge- 
f. Auctillae v(tvus) L. Tartus Philargyrus fecit lang es, Ägypten dem einheimischen Könige 

stbi et eoniugi srne (Not. d. scavi a. O. 576 nr. 28 Bocchoris (s. d.) zu entreißen und mit Äthiopien 

= CIL VI 38297; vgl. G a 11 i Bull. com. XXIX 40 zu vereinigen. P 

io™ oiv 7 \ * 2* J^hresber. f. Alt.Wiss. CXUV Zur Familie dieser äthiopischen Könige ge- 
p?r TT°T 7) o Q ^ e o^ 1 V d " knatlm f, her Inschrifte n hört »<«h Taharka, ohne daß sich das verwandt- 

(CIL III 2877. 2878 Nedmum: [P.] Turins G. f. schaftlicbe Verhältnis genauer fixieren ließe. Als 

Rurus u. 3,.) verdankten ihr Bürgerrecht vielleicht jnnger Prinz kam er nach Unterägypten, gewiß 

dem T. (zu Unrecht hat Borghesi Oeuvr. VII in Stellvertretung seines Vaters (Sabako?) und 

205 auf Grund dieser Inschriften T. für einen gewiß wegen der Kämpfe in Palästina. Er kam 

Dalmatiner erklärt). Ein L. Tarius Rufus setzte mit den Truppen des Assyrerkönigs Sanherib in 

(wie es scheint, zur Zeit des Kaisers Tiberius) dem Kampf und erlag, doch konnte Sanherib wegen 

römischen Ritter C. Passenus Afer in Vienna die der bekannten Pest vor Jerusalem seine Angriffe 

Ehrenmschrift CIL XII 1872. [Groag.] 50 nicht fortsetzen. Eine in Tanis gefundene Stele 
4) lanus Titianus (Taoiog Tinavöt), nur be- (s. Literaturangaben u.) spricht u. a. von einem 
el “ er Inschrift aus Tacina (Phrygien) Besuch seiner Mutter nach 20jähriger Trennung 
1 ii . 95 / b hT b 4 S nL? am /^ y et Smith Joarn ' Bekannt ist Taharka als der ägyptische König! 

hell. stud. Vin 231) und m dieser als Procon- der sein Reich an die Assyrer verlor. Für Hiskia 

sul Asiae unter den Kaisern Severus und Cara- von Juda hatte er nichts tun können, Sanherib 
calla genannt, vielleicht aus dem J. 202 oder 203 wagte aber, wie bereits gesagt, nicht, gegen 

n. Uhr.; denn außer dem Namen des Geta scheint Ägypten vorzugehen. Erst sein Nachfolger Assar- 

auch der der Plautilla m der Inschrift genannt haddon unternahm um 670 v. Chr. einen Feld- 

zu sein (Ramsay e t Sm i th 232) [Fluss.] zug gegen Ägypten, der zur Eroberung des Landes 

, mlu™ Stratfonice oder ähnlich], eine 60 und zur völligen Besiegung Taharkas führte 

der 11° Matronen, die bmm Säkukrfest des J. 204 Doch wurde Taharka nicht nach Äthiopien 

r6g i I f a . 0pf ® r darbrachten verfolgt. Nach dem Abzug der Assyrer kehrte 

kT . VI 32 329), vielleicht eme Verwandte des Taharka zurück und gewann Ägypten wieder. 

Tari rr 8 ? tla ? U3 [Groag.] Assarhaddons Nachfolger Assurbanipal erneuerte 

Tarkondara, ein Demos von Mylasa in Ka- den Zug gegen Ägypten, Taharka wurde end- 

nen, der zur Phyle der Otwqxov&üs gehörte. gültig vertrieben und flüchtete wieder nach Äthio- 

Rr ist nur durch das Demotikon TagxovSa^svs pien. Nach einer nicht ganz klaren Angabe des 

bekannt, CIG nr. 2694. 2697. Le Bas III nr. Rassam-Cylinders I müßte er damals gleich ge- 
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storben sein. Taharkas Mitregent und Nach- stellte, also damals zur rbodischen Peraia gehörte, 

folger Tanut-Amon (ass. Tandamane) versuchte Liv. XXXIH 18, 3, wo Tamiani zweifellos in 

noch einmal vergeblich Ägypten zu unterwerfen. Tarmiani zu ä nder n ist, G. Hirschfeld Bull. 

Die Assyrer blieben Herren im Lande, freilich hell. XI 212. XVII 61 Die Zugehörigkeit zu Rho- 

nicht lange, da sehr bald darauf Psammetich dos schon vor 197 geht mit Sicherheit aus der In- 

(s. d.) Ägypten wieder gewann und die XXVI. SchriftArch.-epigr. Mitt. 1893,104 = ErnstMeyer 

Dynastie begründete. Grenzen der hellenistischen Staaten in Kleinasien 

Denkmäler Taharkas finden sich vom Delta 55 hervor. Die T. kommen dann vor auf Inschriften 

bis nach Äthiopien hinein. An der heiligen aus Mughla (Mobolla), südöstlich von Stratonikeia, 

Stätte der Äthiopen, am Gebel Barkal, erweiterte 10 zuerst ungefähr 70 v. Chr. Bull. hell. X 486 
er den großen Reichstempel und erbaute ein Hei- nr. 1 = Collitz-Bechtel 4275 ist eine Ehren- 

ligtum für Amon und Mut. Auch in Karnak inschrift, die to xoivöv to TaQ/uavcov aufgestellt 

hat er viel gebaut. Das Wichtigste, was anzu- hat; 490nr. 3und 491 nr. 4 sind Ehreninschriften 

führen ist, ist, daß er seine Schwester zum für TaQ/uavwv x<p xoivw. Da nr. 1 und ebenso 

,Gottesweib des Amon‘, d. h. zur Regentin The- die Ehreninschrift des xoivöv bei Benndorf 

bens machen ließ. In Theben war nach dem Anz. Akad. Wien, phil.-hist. CI. 1892, 64 = 

Ende der Ramessiden durch den Hohenpriester Mnemosyne N. S. XXIV 193 nr. 18 = Ernst 

Herihor ein Kirchenstaat begründet worden. Der Meyer 57 für einen Rhodier bestimmt sind, ist 

Herrscher Thebens war der Gott Amon, der der- es sehr wahrscheinlich, daß das xoivöv auch da¬ 

zeitige Hohepriester sein Verweser. Später wurde 20 mals rhodisch war. Auf Priesterlisten vom He- 
das so umgeändert, daß ägyptische Prinzessinnen katetempel in Lagina (ungefähr 39 v. Chr.) 

als ,Gottesweib des Amon 1 eingesetzt wurden, kommen zwei Tagfiiavol vor, Bull. hell. XI 5 nr. 

d. h. zur Verweserin des Kirchenstaates ernannt 4. 5. Daraus könnte man schließen, daß das xoivgv 

wurden. Das bedeutet natürlich, daß die Kö- damals zu Stratonikeia gehörte. Wenn die Be- 

nige dieser Zeit, die den Staat als Domäne des amten, die auf der Inschrift Bull. hell. X 488 

Amon bestehen lassen mußten, ihn unter ihrer nr. 2 = Collitz-Bechtel 4276 den Rhodier So- 

Aufsicht haben wollten. Das hat, ebenso wie sikrates ehren, das Priesterkollegium der T. dar- 

die Könige der XXVI. Dynastie, auch Taharka stellen, wie sehr wahrscheinlich ist, dann gehören 

getan. Die wirkliche Macht in Theben scheint die Taßqvoi (s. o. Tabai), Awfiüs, Moßa>Msis, 

in den Händen des ,vierten Amonspropheten 1 30 Mvisovtai, zu denen auch noch die Ksvivöo>Xa- 
Mentuemhet (den die assyrischen Nachrichten ßeis der Inschrift Bull. hell. X 490 nr. 3 kom- 

direkt als König aufführen) gelegen zu haben. men, zum xoivöv der T., s. o. Bd. V S. 131, 50f., 

Von diesem haben wir eine ganze Reihe von In- das xovöv der T. ist also nicht = Stadt der T., s. 

Schriften, auch ein in der ägyptischen Kunstge- o. Bd. II S. 1555, 43f., sondern es ist eine größere 

schichte berühmtes Porträt. Gemeinde mit Unterabteilungen. Über die T. vgl. 

Taharka ist die letzte hervorragende Persön- u. a. FOA VIII 7 a Z. 15, und vor allem Ernst 

lichkeit, die es unternahm, von Innerafrika aus Meyer 55f. [Rüge.] 

das gesamte Niltal zu unterwerfen. Daher mag Tannoendas Assyrius, unter den Zauberern, 
es wohl kommen, daß der Name des Königs er- quorum nuMa monumenta extant, von Plin. n. h. 

halten blieb, und daß er noch bei Strabon als 40 XXX 5 genannt. Der Name ist sicher überliefert 
großer Eroberer erscheint. (die Variante in T ist bedeutungslos; s. G. Münch 

Das inschriftliche Material Gauthier Livre Wert und Stellung der Handschrift d [Breslau 

des Rois II 2, 34ff. Petrie History of Egypt 1930] 21); daß er bei Apul. apol. 90 für das über- 

III 294ff. Über die Anfänge der Regierung T.s lieferte earmendas (so! o. Bd. III S._ 1590, 42) 

läßt sieb bei der Dürftigkeit des bis jetzt be- einzusetzen ist, darf als wahrscheinlich gelten, 

kannten Materials keine Einigung erzielen; s. [W. Kroll.] 

die verschiedenen Darstellungen: Wiedemann Tarmucenbaci, Beiname von Laren in einer 
Geseh. Ägyptens 59011. Breasted History of Weihinschrift von Aquae Flaviae in Gallaecia, 

Egypt 552ff. Breasted-Ranke Gesch. Ägyp- CIL II 2472: Laribus Tarmucenbacis Raurius 

tens 405ff. Daß er seinen unmittelbaren Vor- 50 Rauv. v. s. I. m. Laren mit epichorischen Bei¬ 
gänger beseitigt hat, wie Manetho überliefert, namen begegnen in spanischen Inschriften oft 

kann richtig sein; s. Schäfer Ägypt. Ztschr. und sind anscheinend für die iberische Religio- 

XXXV 67. XXXVin 52. über die Schwester sität der römischen Epoche typisch. Vgl. La- 

Taharkas Ägypt. Ztschr. XXXV 16ff. res Ceeeaei CIL III 2472. 2597; Cerenaeci 

Über das assyrische Material sei verwiesen CIL II 2384; Cusieelenses CIL n 2469; Capeti- 

auf Streck Assurbanipal (VorderasiatischeBiblio- eorum gentilitatis CIL II 804; Errediei CIL H 

thek 7) I S. CCLXXTVff. H S. 7ff. 2470; Findenetiei CIL II 2471; Turi(brigenses) 

Die Stellen bei Strabon: I 61. XV 686f. BoL de la Real Academia XXXVII (1900) 322; 

Joseph, ant X 1, 4 nennt ihn Tharsikes. Turolid CIL II 431. Literatur: Toutain Cul- 

Über den Gottesstaat in Ägypten s. Ed. 60 tes paiens dans l’Empire Romain in (1920) 156ff. 
M e y e r Gottesstaat, Militärherrschaft und Stände- Myth. Lex. V 111 (Höfer). Holder Altcelt. 
wesen in Ägypten (S.-Ber. Akad. Berl. 1928) so- Sprachsch. II 1735. [Heichelheim.] 

wie den letzten Band der G. d. A. 2011. Über Tarmutus, Isaurier, Protector unter Beiisar, 
Taharkaa Bauten s. Bädekers Ägypten 8 271ff. fiel im Kampf gegen die Ostgoten bei der Belage- 

(Theben) 433 (Gebel Barkal). [Pieper.] rung Roms durch Witigis im J. 537 (Procop. bell. 

Tarmianoi, Gemeinde in Karien, die 197 Goth.I28,23und29.29,39und42ff.). [Enßlin.] 

v. Chr. dem rbodischen Feldherrn Pausistratos Tarnaiae, Ort der Nantuates, heute St. Mau- 
Hilfstruppen bei seinem Zuge gegen Stratonikeia rice (Wallis). Auf größere Bedeutung des Ortes 
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m vorromischer Zeit haben bereits Momm- Scholien nehmen T. als alten Namen von Sardes 
sen CtL XII p. 24 und Jullian Hist, de während Steph. Byz. s. Axawdg und Axaova 
laGaule VI 508, we^en des von den vier dvi- vgl. Hesych. s. Tägvr,, es sicher unrichtig mit 
tates der Vallis Poenina hier für den jüngeren Atameus gleichsetzt. Plin n h V 110 nennt T 
Drusus emchteten Weihedenkmals CIL XII 147 oder Tamis eine im Gebiete von Sardes aus dem 
(I) es s. 169) geschlossen; doch ist die deshalb Tmolos kommende Quelle. fKeil 1 

auch hier versuchte Lokalisierung von Druso- 2) s. Nachträge. L J 

(Pto i em ' flU v gl- o- Bd.. V S. 1742) Tameum, ein nur beim Geogr. Rav. IV 22, 
unsicher, wie zuletzt Staehelin Die Schweiz S. 224, 14 ed. Pinder-Parthev eenannter Ort im 

im cf emait 108 .^ etont !i at ’ % die Örtlichkeit 10 Norden Libumiens, der wahrscheinlich durch eine 
Zi G ® g f r tZ l“ We i ter /nTT ü da ™ h Straße mit Avendo und Arupium in Verbindung 

( CPL , XI1 , 14 , 4 “7 1 ??' stand (Patsch D. Lika in röm. Zeit 32). Der 
T 685 ’ -^ToL a " s ^? zei ®I lnet lat > da rf die Name ist jedenfalls illyriseh (Patsch Lika 32, 8. 
Station Tarnams Tab. Peut., Itm. Ant. (hier Var. Krähe Indogerm. Bibi. HL Abt. 9. Heft 112 • vgl 

“ S /«“«“ auch das bei Tariona [s. o.] Gesagte). [Fluss/ 

244 ,mH hITh , n r° C Alwlt SJ Tarnis, Nebenfiuß d « Garemna, heuteTarn. 
244 ^Holder Altcelt. Sprachsch. II 1735 Während Strab. IV 2 p. 159 ohne Namensnen- 

sdiwanken. Für das 3. Jhdt. ist eine Zollstelle nung von drei (größeren) Nebenflüssen der Ga- 
der Quadragesima Galüaium durch D e s s. 9035 rönne spricht, erwähnen Plin. n. h. IV 109 p 190 

VYTiT mifon 1 de v r “ ai n er he $ a 20 Auson ‘ e P ist - XXVI 31 • Sidon - Apoll, epist. V 

XXI1 , CIL XH 144 gesichert. Der zweite, 13, 1; carm. XXIV 45 den Tarn, der bei Auson. 

T h « d Sj« r iT' SC A hende Name Af “ n “ m Mos. 465 als goldführend bezeichnet wird. Der 
AhLh A Ä a u ? u f; H ,nl d m überlieferte Pliniustext bezeichnet den Tarn als 

^ S - f ta - h ?M n , 108 i^ Grenzfluß zwischen den Tolosani und Petrocori, 
war nach De ss. 9035 bereits m römischer Zeit was von De s j ar d i n s Göogr. I 148, 1 und 
in Gebrauch Spätestens Ende des 4. Jhdts. wurde Holder Altcelt. Sprachsch. II 1736 mit Recht 
hier eine christliche Kirche erbaut; über Gm- dahin verbessert worden ist, daß der Tarn als 
bungen nach ihr berichten J. Michel und P. Grenze zwischen den Tolosani und Cadurci auf- 
Bourbon Anz. f. Schweiz. Alt.*Kunde XXIX zufassen ist rz^ißl 

XX 9 n9\ 0 8^ _ 23 1 -^2'f' XXmf« 1 296—285.30 Tarodunum, von Ptolem. II 11, 15 Tagö- 
XX (1918) 23 25. XXI (1919) 97—108; vgl. Sowov als erste Stadt des vierten Klimas im 
^Lwe^- Urgesch. X (1917) freien Germanien genannt, das heutige Zarten am 
”• , Der T historische Hintergrund der hier Eingang des Höllentales im südlichen Schwarz- 
lokahsierten Legende von der thebaischen Legion wald im badischen Oberlande zwischen den Quell¬ 
ist dagegen unklar (vgl. Staehelin 500, 2); flüssen der Dreisam, dem Rotbach und dem Wa- 
auch der Versuch von N. Peissard La d6- gensteigbach, gelegen 

couverte du tombeau de St Maurice (1922) hat Der offenbar keltische Name bedeutet in sei¬ 
fe; 1 “ m m?21 im> 4v g n5^ ’!m g P • a ^ res ' ÜT letzten Teil ~ dem fischen -dunum - 

" I2 XV (1923) 101 Bei Rav. befestigter Platz, Burg. Der erste Teil bezeichnet 

IV 26 erscheint Tamms unter den Orten der 40 wahrscheinlich einen Mannesnamen, Holder 
Burgunden deren Könige hier die berühmte Altcelt. Sprachsch.; also T. = Burg des Taros. 

Abtei begründeten. [Zeiß.] Much Ztschr. f. dtsch. Altert. XLI 127 hält 

Tamantone (Tab. Peut. IV 4) Da die Kurs- auch einen Fluß oder Bach Taros für möglich, der 

bucher, so auch die Tab. Peut. vielfach den Orts- sich freilich nicht nachweisen läßt 

kasus anwenden, so ist als Nominativ Tamanto In T. haben wir den sehr seltenen Fall, daß 
T v (H ° der Sprachsch. II wir eine nur von Ptolemaiosgenannte nihs durch 

1735). Der- in Noncum an der Straße Iuvavum- Bodenfunde gesichert nachweisen können. Schon 
Ovilava gelegene Ort ist von erstgenanntem Orte Oken Jenaer Lit.-Ztg. 1815 und nach ihm 
t> 3- M^en entfernt. Hol d er sucht T. am Wallersee, H. S ehr e i ber Gesch. d. Stadt Freiburg (1857) 

Nnnmirkt R °?« 19 £ ln ^ 501 8 erkannten in T. das nach der altgermanischen 

Neumarkt, Miller Itin. Rom. 448 identifiziert Lautverschiebung richtig weitergebildete, im 
es mit Neumarkt am nördlichen Ende des Mittelalter Zarduna oder Zartuna genannte, heu- 
Wallersees. . „ u A w ^ ^ [Fluss.] tige Dorf Zarten. Die von Fabricius und 
J T fe'm P ? U p j ?, urs ' Leonhard 1901 unternommenen Ausgrabun- 

bucher, so auch die Tab. Peut. vielfach den Orts- gen ergaben dann auch die Gewißheit, daß auf 
kasus an wenden, so ist als Nominativ Tamasicum der Hochfläche zwischen Rotbach und Wagen- 
vermutet worden (Ho 1 der Altcelt. Sprachsch. II steigbach eine keltische, stark befestigte Stadt 
1/35). Der Ort liegt in Noncum an der von von ziemlicher Ausdehnung bestanden hat, um- 
Augusta Vmdehconim nach Aemona führenden gürtet an den Talrändem von einer aus mäcli- 
bträne m der Nahe des Flusses Mur, halbwegs 60 tigen rohen Steinblöcken primitiv erbauten Mauer 
zwischen Graviacis und Beüandro. Holder sucht mit einer Erdanschüttung und einem Graben im 
i. bei Murau, Pichler Austr. Rom. 194 bei Innern, im Osten abgeschlossen durch einen Ab- 
lamsweg, Miller Itin. Rom 440 bei Fladnitz. schnittswall gleicher Befestigung, dem sog. Heide- 

m T1 ,„ ,[F* uas .] graben, in dem das wahrscheinlich von Türmen 

i-r+^j 111 ®" I • V 44 St rab. IX 413) flankierte Haupttor nachgewiesen wurde Wesent- 

laßt den von Idomeneus getöteten Phaistos, den liehe Spuren dieses Ringwalles sind heute noch 
boim des Lyders (Mpovos) Boros, ex Tagvri; erhalten, Fabricius Verhandl. d 46 Philo- 
e e ,ßa>iaxos nach Troia gekommen sein. Die logen-Vers, in Straßburg 1901, 109.’ Wagner 
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Fundstätten und Funde im Großherzogt. Baden I 
221 mit Plan. Die Vorgefundenen Holzkohlen und 
eisernen Nägel beweisen, daß hier ein murus 
Oallicus errichtet worden war, ähnlich z. B. dem 
in Bibracte. Diese gallische Mauer und die spär¬ 
lichen Scherben aus der jüngeren La-Töne-Zeit 
bezeugen also eine keltische Gründung, wozu ja 
auch der keltische Name T. passen würde. Wir 
haben es also hier mit einer Stadtgründung der 
Helvetier aus den letzten vorchristlichen Jahr-1 
hunderten zu tun, Fabricius Die Besitznahme 
Badens 13. Diese Helvetier sind, wie der Befund 
zeigt, nicht allzulange vor Caesars Erscheinen in 
Gallien durch die Germanen gewaltsam vertrieben 
worden. 

Doch war diese Vertreibung der Helvetier 
keine gänzliche, es muß ein Rest von ihnen woh¬ 
nen geblieben sein, der den alten Namen der An¬ 
siedlung den Germanen oder sonstigen Besiedlern 
der agri decumates vererbte, Fabricius a. 0. 2 
31. In der ersten Kaiserzeit blieben diese Gebiete 
so gut wie verlassen und verödet. Als dann die 
Römer in der zweiten Hälfte des 1. nachchristl. 
Jhdts. diese Gebiete besetzten, haben sie auch T. 
in Besitz genommen und wahrscheinlich dort 
eine mansio oder mutatio angelegt, wenigstens hat 
1928 H. W i r t h römische Reste festgestellt, 
Badische Fundberichte II 57 und 163; Mein Hei¬ 
matland, Badische Blätter, 16. Jahrg. 1929, 61 
und 62; Heimatbl. v. oberen Neckar 1928, 809. 3 
Nach brieflichen Mitteilungen H. W i r t h s las¬ 
sen die zahlreichen Scherben und die nachgewie¬ 
sene Hypokaustenheizung auf einen Wirtschafts¬ 
betrieb mit Küche schließen. Wenn diese Station 
auch nicht an einer römischen Hauptstraße lag, 
so hatte sie doch einen alten Verkehrsweg Brei¬ 
sach—Zarten—Wagensteigbachtal—Hüfingen zu 
decken, wovon noch Spuren nachweisbar sind. 
Diese Straße stellte eine Querverbindung zwischen 
der römischen Straße längs des Rheins am rech- 4 
ten Rheinufer (Mainz-Augst) und der römischen 
Straße von Windisch-Rottweil her, Schuma¬ 
cher Siedelungs- und Kulturgesch. d. Rheinl. II 
158. Ein Kastell in T. ist natürlich nicht anzu- 
nehmen, Fabricius a. 0. 66. 

Nach 260 n. Chr. eroberten die Alamannen 
dieses Land, müssen aber die Bewohner von T. 
zum Teil haben wohnen lassen, weil sich der 
Name der Ortschaft durch das Mittelalter bis zur 
Jetztzeit erhalten hat. So haben wir in Zarten ! 
eine der ältesten Ortschaften Deutschlands, zu¬ 
gleich auch einen Beweis von der kontinuierlichen 
Besiedlung eines Ortes von der La-Tene-Zeit bis 
auf unsre Tage. Ferner bezeugt T. auch die Glaub¬ 
würdigkeit des Ptolemaios, daß seine itöXeig in 
Großgermanien auf sicheren Überlieferungen be¬ 
ruhen, die durch die Bodenfunde bestätigt werden. 

[Franke.] 

Tagtov (Constant. Porphyr, de adm. imp. 43 
handelt ,-rjoi x^g xthgag xov Tagaiv). eine arme- 6 
nische Landschaft, die um 900, zur Zeit des Kaisers 
Leo VI., einem Fürsten Krikorikios gehorchte 
(Marquart Südarmenien 324ff.). Procopius (de 
bell. II 25, 34) erwähnt rd im Taoavvwv x M e ia > 
wohin, während des byzantinisch-persischen Krie¬ 
ges, im J. 543 die Leute des Iustus, eines Neffen 
des Kaisers Iustinianus, und des Iberer-Prinzen 
Peranios einen Plünderungszug unternahmen. 
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Nach den griechischen Formen des Namens, die 
mit den armenischen Taraun, Tarön (arab. Ta- 
rüri) gut zusammenstimmen, wird man auch re- 
gionem Taura(u)nitium (Tac. ann. XIV 24, 4) 
verbessern müssen in r. Taraunitium oder r. 
Tarauniiarum (soLagarde Ges. Abh. 46, 6; 
TaQCüvixrjg heißt das Gentilicium bei Const. 
Porph. a. 0.). Es war die Gegend, wo der römische 
Feldherr Cn. Domitius Corbulo (s. Suppl.-Bd. III 
0 S. 400) im J. 59 oder 60 einem gegen ihn ge¬ 
planten Attentat entging, die Landschaft um 
Musch, die sich aber nordwestlich noch über den 
Arsanias hinüber erstreckte. Vgl. Hübschmann 
Idg. Forsch. XVI 325ff. [Weissbach.] 

Tagcöva, nach Ptolem. HI 6, 5 ein sonst un¬ 
bekannter Ort im Innern der Chersonesus Taurica. 

[Herrmann.] 

Tagoivixig s. Taftwvixts. 

Tagittj, bei Steph. Byz. genannter Ort der 
OVestiner, gänzlich unbekannter Lage. Forbiger 
identifizierte ihn mit dem heutigen Tarta, das 
ich nicht gefunden habe. [Philipp.] 

Tarpeium saxum. Das Herabstürzen vom 
Tarpeischen Felsen am Kapitol (über die Lokalität 
vgl. Dionys. VII 34. Sen. controv. I 3, 3. Becker 
Topogr. 391. 411) ist, wo magistratische Exeku¬ 
tion ausgeschlossen ist, die übliche legale Exeku¬ 
tionsform. Diese Strafe findet Anwendung nach 
XII-Tafel-Recht wegen falschen Zeugnisses (XII 
0 tab. 8, 23 = Gell. XX 1, 53) und wegen hand¬ 
haften Diebstahls des Unfreien (XII tab. 8, 13 = 
Gell. XI 18, 8), nach späterem Recht wegen 
eines von einem Bürger begangenen und vom 
Volkstribun gerichteten Kapitalverbrechens (Liv. 
ep. 77. Val. Max. VI 5, 7. Plut. Süll. 10. Cass. Dio 
XLVIII 34. Appian. bell. civ. III3). Auch vom Se¬ 
nat wird sie zuweilen verhängt (Sen. de ira 116, 5. 
Tac. ann. II 32. 6, 19. 4, 29), wobei dann die 
Exekution vom Volkstribun geleitet wird (Tac. 
10 VI 29. Cass. Dio LVII 22. LIX18; vgl. auch Tac. 
ann. 1132. Cass. Dio LVIII15. LX18). Außerhalb 
des ordentlichen Strafverfahrens kommt sie im Ge¬ 
biete der kapitalen Coercition der patrizischen Ma¬ 
gistrate vor (Liv. XXIV 20, 6. XXV 7, 14. Appian. 
bell. civ. III 3. Cass. Dio XLIV 50; vgl. auch Dio¬ 
nys. IX 29 und XI 6). Nach Kaiser Claudius 
findet sich über den Felssturz kein Beleg und in 
der späteren Kaiserzeit ist er verboten (vgl. D 48. 
15, 25, 1). _ . 

:A Literatur: Momm sen Strafr. 931. Pais 
Saxum Tarpeium (s. A. aus Rivista di storia 
antica 1900); Per la storia del piü antico diritto 
penale romano (in Ricerche sulla storia e sul di¬ 
ritto pubblico di Roma IV, 1921, lff.). Costa 
Crimini e pene 24. [Taubenschlag.] 

Tarpeius. 1) Beiname des Iuppiter Capitoli- 
nus (vgl. Tarpeia arx = Capitol z. B. Verg. Aen. 
Vm 652), und zwar in den Verbindungen: 

1 T Iuppiter: Ovid. fast. VI 34. Sil. Ital. 
IXII 743. XVI 261. Iuv. XII 6 (vgl. auch VI 
47 Tarpeium Urnen, XIII 78 -ia fulmina). Ul- 
pian üb. sing, regulär. 22, 6 = collect, libr. 
iuris anteiustin. ed. P. Krueger-Th. Mommsen- 
W. Studemund II p. 24, 24. Solin. 45, 16 p. 
176, 8 Mommsen. Ammi&n. Marc. XVI 10, 14 
p, 86, 23 Clark. Claudian. panegyr. de seito eons. 
Honorii (28) 375 = Mon. Germ. Hist. auct. an- 
tiquiss. X p. 248 Birt; carm. minor. IV 4 p. 288 
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Bn:t. Incerti carm. de ponderibns 63 = PLM Lex Aternia. Zum Inhalt s. Mommsen Strafr. 

Pa m ae r ’ „ , ... - _ 50f.). 305 = 449 sollen nach der Secessio plebis 

Stat '^ r ft °P e , rt ' 7 - ® lJ ; P*? 1 - 1V 48 - drei Gesandte des Senats auf den Aventin gegan- 

ma um *7 16 7 \ V $' T- 3 i’ 2 t^ i n ?'£? rens ’ ? en sein ' Clc - Cornel - I sprach nur von tres 

o m ^ iem Pta)- Martial. IX 101, 24. legati amplissimi viri wozu Ascon. 69 K -S = 

Sil ital TTwÄ“* 1 !? 1 , tv I« 4 t- 61 bemerkt: Legati tres, quorum nornirn'non 

vt tt 74 in 548 ' VI 1 654 ‘ M T ar Y a1 ' IX , '• V 011 } 1 ’ hl tuerunt: Sp. Tarpeius, C. lulius, P. Sul- 

t/Y, oto i an Yi 7 a Y- 1 A j?tb- Lat. picius, omnes eonsulares, wahrscheinlich aus kei- 

44 nYr ,^ 4 ^ 4 P‘ P * 7 Bucheier = CIL XIV 2852 ner anderen Quelle als der noch vorliegenden Liv 

RVtW - ? 6S SaU 11 *’ 369 ®P.' ®. 9 ' P B - Garter 10 III 50, 15: tres legati eonsulares Sp. Tarpeius, 

rÄ, a n fr i ono 6 £■ P Y u Y ?■ le f; = M T yth - £■ Mius > P - Nach der Versöhnung der 

Lei. Suppl. II 1902, 56 s. T. Höf e r Myth. Lex. Patrizier und Plebeier berichtet dann Liv. III 65 

V r S ‘ Y L ■ ■ a i-, Yf,l elentz :J 1: Novi tribuni Plebis (für 306 = 448) in eoop- 

v Y wird von Fest. 343 in einer tandis eollegis patrum voluntatem foverunt, duos 

Variante der Erklärung des Namens Saxum Tar ■ etiam patrieios consularesque, Sp. Tarpeium et A 

peiurn als ein Gefährte des Romulus genannt, der Aternium, cooptavere. So wenig denkbar ein sol- 

anscheinend diesem wegen des Jungfrauenraubes ches Verfahren erscheint, so ist doch zuzugeben 

Vorwurfe machte und deshalb von dem Felsen daß T. und sein Amtsgenosse in einer Zeit inne- 

herabgesturzt wurde (Ergänzung von Scali- rer Kämpfe tätig waren, in der bisweilen die 

ge r und Ureinus: L. Tarpeius Romulo [regi 20 Regeln des Staatsrechts durchbrochen wurden 
cum propter rap]\tas Virgines adversa[retur, m Vielleicht war von ihnen nur bekannt daß sie 

ea parte, qua sq]\xum est de noxio poene g...). jenes Gesetz durchgebracht hatten, und da man 

P il ti»l a Y“ U T 3pate geleh Y e , v « mut ™g s P ät « vielleicht weder von dessen Charakter noch 

ffn ^ f k 033 d » J arpelasage ‘ VgL Momm - von d « ss en Inhalt Genaueres wußte, so wurden 

sen s trafr. 933L, 6 . die Urheber bald als Consuln, bald als Volks- 

v i 5 |v P ^ U i S i h 4 lßt i e i K IV ; T , 1J > 6 (daraus tnbunen betrachtet, und aus der Kombination der 
vai. .Max. 1 Ä 6 , 1) der Befehlshaber der römi- verschiedenen Vermutungen die vorliegende Dar- 
schen Burg unter Romulus und Vater der ver- Stellung zusammengefügt. [Münzer I 

hefrHon« J T 1 Tfo ra 9 Ta ,P™ a ^ ahr f nd . er . 6 ) Tarpeius vir clarissimus bei Symmachus 

bei Dionys. II 38, 2 und Plut. Rom. 17, 2 ohne 30 rel. 28, 6 S. 303, 1 Seeck. fEnßlin 1 

Vornamen genannt wird. Derselbe Vorname kehrt 6 ) Tarpeia. Übersicht- 1 J 

bei dem einzigen in den Fasten verzeichnoten T. I. Wichtigste Literatur: a) Hauptstellen an- 

wieder und ist von ihm auf den Vater der Tar- tiker Autoren, b) Moderne Bearbeitungen, 


peia übertragen worden. 

4) Sp. Tarpeius hängt aufs engste in der 
römischen Überlieferung zusammen mit A. Ater- 
nius (s. K le b s o. Bd. II S. 1923). Sieht man 
von der Sagengestalt der Tarpeia Nr. 6 ab, so 
ist auch T. wie Atemius der einzige Träger 
seines Gentilnamens. Beide sind in den Fasten 
als Consuln des J. 300 = 454 verzeichnet. Wenn 
T. in den Fasti Cap. (als M. f. M. n. und) mit den 
Beinamen Montan(us) Ca[p]itolin(us) (daraus Ca- 
pitolino Chronogr. Hydat. Chron. Pasch.) be¬ 
zeichnet wird, so soll damit auf seine Verbindung 
mit dem Tarpeischen Felsen am Capitolinischen 
Berge hingewiesen werden, was ohne Wert ist; 
sonst führt er nur Vor- und Geschlechtsnamen 
(Cic. rep. II 60. Liv. III 31, 5 [daraus Cassiod.l. 
Diod. XII 6 , 1 . Dionys. X 48, 1. Plin. n. h. VII ! 
101 [daraus Solin. 1, 102 p. 26, 8 M. 2 ] Gell. II 
11, 1). Die Annalen berichten beim J. 300 = 
454 erstens die Verurteilung der vorjährigen Con¬ 
suln T. Romilius und C. Veturius (Liv. III 31, 
5f.), und zwar auf Grund ihrer Anklage durch 
den Volkstribunen L. Siccius Dentatus (Dionvs. X 
48 » 2 —49» 6 ; vgl. Plin. Gell. s. o. Bd. IA S. lÖ71f. 
II A S. 2189f.), zweitens als Wirkung dieses Kon¬ 
flikts das Eingehen der Consuln Aternius und 
T. auf die plebeischen Forderungen und zwar zu- 6 
nächst die Entsendung einer Gesandtschaft nach 
Athen (Liv. HI 31, 5— 8 . Dion. X 48, 1. 50, 3 
52, 2 ), drittens ein von den Consuln beantrag¬ 
tes und von den Centuriatcomitien angenom¬ 
menes Gesetz de multa et sacramento (Cic. rep. n 
60. Von Dionys. X 50, lf. zwischen die beiden an¬ 
deren Ereignisse gestellt, von Liv. übergangen. 
A-gl. noch Fest. 237: Tarpeia lex. Gell. XI 1, 2: 


die unten nur kurz zitiert werden. 

II. Allgemeine Überlieferung: a) Herkunft der 
T. b) Tat der T. 

III. Wandlungen in der Überlieferung: a) Her¬ 
kunft der T. b) Persönlichkeit der T. 
c) Motive zur Tat. d) Grund ihres Todes. 

0 e) Art der Tötung. 

IV. Quellenverhältnis der verschiedenen Dar¬ 
stellungen. 

V. Variantenklassen der T.-Sage. 

VI. Antike Varianten zur T.-Sage. 

VTI. Moderne Deutungen der T.-Gestalt. 

VTII. Darstellungen der T. 

I. Wichtigste Literatur, 

a) HauptstellenantikerAutoren: 
Liv. 111, 6—9. Dion. Hai. VW äpr. II 38, 1 
)—40, 2. Propert. IV 4. Val. Max. IX 6 , 1. 
Plut. Rom. 17, 1 —3. Flor. I 1 , 12. Serv. Aen. 
VIII 348 (= Mythogr. Lat. I 155 in: script. rer. 
myth, lat. I p. 49, 37ff. Bode). Chronogr. anni 
CCCLIV in: Chron. minor. I 1 (= Mon. Germ. 
Hist, auct. antiqu. IX 1) p. 144, 8 f. Mommsen 
Ps.-Aur. Vict. de vir. illustr. 2, 5—7 p. 26, 11 ff 
Pichlmayr. Schol. Luc. Phars. I 196. III 154 (ed 
C. F. Weber III, Lpz. 1831, 36f. 195). Zonar. VII 
3 p. 93, llff. Dindorf. 

1 b) Moderne Bearbeitungen: L. 
KrahnerDie Sage von der T. nach der Über¬ 
lieferung dargestellt, Progr. Friedländ. Gymnas. 
Neubrandenburg 1858. A. Schwegler Röm 
Gesch. I 12 , Tüb. 1867, 462. 485ff. J.Santi- 
nelli Riv. filol. XXXI 1903, 236ff. H. A. San¬ 
de r s Roman historical sources and institutions 
( = University of Michigan studies, humanist. 
series I), New York 1904, lff. S. Rei nach 
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Cultes, mythes et religions III, Paris 1908, 223ff. 
J. B. Carter Myth. Lex. IV 188. H ö f e r Myth. 
Lex. V 11 lff. E. Pais Storia crit. di Roma I 
2, Rom 1913, 832 index s. T. und das dort I 1 
384, 1 zitierte, mir unzugängliche Werk des¬ 
selben Verfassers ancient legends of Roman 
history, Lond. 1906, 96ff. A. H. Krappe Rh. 
Mus. LXXVHI 1929, 249ff. 

II. Allgemeine Überlieferung. 

Tarpeia ( TaQmfia , Tdgjceia) war nach der ge¬ 
wöhnlichen, mit dem tarpeischen Felsen ver¬ 
knüpften römischen Ortssage, die in verschiede¬ 
nen abweichenden Versionen durch schriftliche 
Quellen römischer und griechischer Autoren be¬ 
legt ist und besonders gegen Ende der Republik 
und in der Kaiserzeit volkstümlich war (Krappe 
249), eine römische Heldenjungfrau und Ahn¬ 
herrin der gleichnamigen gens, die zur Zeit des 
Romulus, als die Sabiner unter Titus Tatius die 
Burg belagerten, den Feinden den Zugang zum 
Capitol verriet unter der zweideutigen Bedin¬ 
gung, das, was sie am linken Arm trügen, zu 
erhalten, aber um den erhofften Lohn betrogen 
wurde und ihren Verrat mit dem Tode büßte. 

a) HerkunftderT. Bei weitem überwiegt 
die Überlieferung, T. sei die Tochter des Sp. Tar¬ 
peius (s. d.) gewesen, der unter Romulus zur Zeit 
der Kämpfe mit den Sabinern Hüter des Capitols 
war (Liv. I 11, 6 . Dion. Hai. II 38, 2. Val. Max. 
IX 6 , 1. Plut. Rom. 17, 2. Serv. Aen. VIII 348. 
Zonar. VTI p. 93, 12 Dind.). 

b) T a t d e r T. Alle Quellen bis auf eine Aus¬ 
nahme (s. u.) stimmen in der zeitlichen Anset¬ 
zung und Darstellung des äußeren Hergangs der 
verräterischen Handlung in den Hauptzügen 
überein: T. verschaffte beim Angriff der Sabiner 
gegen den capitolinischen Hügel den Feinden 
unter Titus Tatius, und zwar in Abwesenheit 
ihres Vaters (so Fabius Pictor und Cincius Ali- 
mentus bei Dion. Hai. II 38, 4 = HRR I* p. 20, 
llff, Peter. Suid. s. Taxiog p. 1041, 4L, s. tpvXa- 
favrts p. 1568, 12 ff. = Appian. I p. 17, 15ff. 
Mendelssohn), verräterisch Eingang in die römische 
Burg, wurde aber dann von den Waffen der 
Feinde überschüttet und getötet. 

III. Wandlungen in der Überlie¬ 
ferung. 

In der Ausgestaltung der Einzelzüge der T.- 
Sage weisen die Quellen eine Reihe von zum Teil 
beträchtlichen Abweichungen auf. 

a) Herkunft der T. Plut. Rom. 17, 5 
gibt noch eine, ihm unglaubwürdig erscheinende 
Variante des Antigonos von Karystos (= FHG 
IV 305) wieder, nach der T. Sabinerin und Toch¬ 
ter des Sabinerkönigs Titus Tatius gewesen sei, 
die Romulus mit Gewalt zu seiner Gemahlin ge¬ 
macht habe, eine willkürliche Umbildung mehr 
nach der poetischen Seite hin (O. Rossbach 
N. Jahrb. VII 1901, 416), die zeigt, daß in die¬ 
ser frühen Zeit der Mythus von T. sich im Volke 
noch nicht endgültig festgesetzt hatte. Vgl. 
Sanders 8 . 

b) Persönlichkeit der T. 1. Simylos 
6 noir)rgs (s. o. Bd. in A S. 216f. Hoefer Myth. 
Lex. V 112, 40ff.), der die römische Sage in hel¬ 
lenistischem Geschmack zur Liebessage umge¬ 
staltete, ließ in seinen bei Plut. Rom. 17, 5 
(= Anth. lyr. Bergk 2 p. 168) angeführten Ver- 
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sen in elegischem Versmaß T. das Capitol aus 
Liebe und Verlangen nach Schmuck (s. u.) an die 
Kelten verraten. Vgl. Schol. Luc. Phars. I 196 
p. 36f. Weber. E. R o h d e Griech. Roman 2 
103. 103, 3. In dieser Verbindung der T.-Sage 
mit der Zerstörung Roms durch die Gallier sieht 
0. Rossbach N. Jahrb. VII, 1901, 416f. 
die ursprüngliche Fassung der Sage, die später, 
nach Münzen mit dem Bilde der T. (s. u.) vor 
88 v. Chr., mit den Sabinerkämpfen und der 
damaligen Gefährdung des Capitols unter Romu¬ 
lus in Zusammenhang gebracht wurde. Vgl. 
Sanders 22f. 2. Nach einer bei Plut Rom. 17, 
2 angeführten und von ihm bekämpften Version 
ist T. selbst Wächterin der Burg, nicht ihr Vater 
Sp. Tarpeius. Vgl. Ps.-Plut. par. min. 15 (= II 
p. 365, 14f. Bemard.). Propert. IV 4, 87. Ovid. 
fast. I 262. 3. T. ist Vestalin; so zuerst Varr. 
1.1. V 41 p. 14, 3f. Goetz-Schoell (vgl. Sanders 
10f.). Propert. IV 4, 18 (vgl. I 16, 2). Chron. 
anni CCCLIV p. 144, 8 f. Mommsen. Sil. Ital. 
XIII 848L Die sonst gebräuchliche Bezeichnung 
für T. ist virgo (Liv. I 11, 6 . Val. Max. IX 
6 , 1. Flor. I 1, 12. Serv. Aen. I 449. Vm 348. 
Ps.-Aurel. Vict. de vir. ill. 2, 5 p. 26, 11 Pichl¬ 
mayr. Fest. p. 496, 24 Lindsay. Sil. Ital. XIII 
842f. Schol Luc. Phars. I 196 p. 36. III 154 
p. 195), was sonst bei zahlreichen römischen 
Autoren die Bedeutung von Vestalin hat (Stellen 
bei S a n d e r s 9). Wenn Livius virgo neben filia 
und unter Erwähnung der Opfer bringt, liegt 
die Vermutung sehr nahe, daß er damit T. als 
Vestalin kennzeichnen wollte. Diese, wohl als 
jung anzusprechende, unhaltbare Version mag 
,in antiquarischer Ausdeutung“ (A. Preuner 
Hestia-Vesta, Tüb. 1864, 306, 2) der sonst üb¬ 
lichen einfachen Bezeichnung virgo oder in Ver¬ 
wechselung mit der von Numa Pompilius ernann¬ 
ten Vestalin gleichen Namens (s. u.) oder auch 
infolge des ihr Verlassen der Burg natürlich 
motivierenden Berichtes entstanden sein, wo¬ 
nach T. mit den Sabinern zusammentraf, als sie 
außerhalb der Stadt Wasser zum Opfer holen 
wollte (so Liv., VaL Max., Ps.-Aurel. Vict., Serv. 
Aen. VIII 348. Zonar. VII 3, letztere drei mit 
der wohl vom Liviusepitomator übernommenen, 
zum Charakter der T. als einer Verräterin im 
Grunde nicht passenden Variante, daß sie dabei 
gefangen und vor Titus Tatius gebracht wurde, 
i der sie zum Verrat überredete). Vgl. Preuner 402. 
247. 273, 3. Santinelli 23611. Sanders 39ff. 

c) Motive zur Tat. T. begeht den Verrat 
auf Grund der zweideutigen Bedingung, das zu 
erhalten, was die Feinde am linken Arm trügen, 
1. aus Habsucht, um in den Besitz der goldenen 
Armspangen und kostbaren Ringe der Sabiner zu 
gelangen (Fabius Pictor und Cincius Alimentus 
bei Dion. Hai. II 38, 3 = Fab. frg. 8 HRR I 2 
p. 20, lff. Peter. Cinc. frg. 5 HRR I 2 p. 41, 
113ff. Peter und nach ihnen Liv. I 11, 6 . 8 . 
Ovid. fast. I 261 ff. Plut. Rom. 17, 2. Val. Max. 
IX 6 , 1. Sil. Ital. XHI 842. Ps.-Aurel. Vict. de 
vir. ill. 2, 6 . Serv. Aen. VIII 348. Zonar. VH 3. 
Ps.-Plut. par. min. 15 = II p. 365, 17ff. Ber- 
nard. Suid. s. atpgaytg p. 1001, 17f.; vgl. auch 
Liv. III 17, 6 ); 2. um den Sabinern einen 

Hinterhalt zu legen; sie verlangt statt des Goldes 
als Lohn die Schilde der Feinde, die sie dann den 
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Römern wehrlos ausliefern will, eine Änderung, 
die T.s Tat zu einer heroischen macht (so als 
ältester L. Calpumius Piso bei Dion. Hai. II 38, 
3. 40, 1 = HRR I 2 p. 121, 3ff. 17ff. Peter und 
nach ihm Liv. I 11, 9). Flor. I 1, 12 läßt die 
Frage offen, was sich T, ausbedungen habe (du- 
biurn clipeos an armillas), und damit das Motiv 
zur Tat unklar. Vgl. Sanders 13f. ; 3. aus 
Liebe zum Feinde des Vaterlandes: a) zu Titus 
Tatius (Propert. IV 4, 31ff.); b) zum Gallier-: 
führer (Simylos bei Plut. Rom. 17, 5), vielleicht 
Brennus; vgl. Höf er Myth. Lex. V 113, 4ff. 
und die Geschichte vom Verrat der Stadt Ephesus 
nach Kleitophon s. u. Neben dem Liebesmotiv 
klingt bei Simylos mit dem Worte xöopos des 
letzten Verses auch das Motiv der Habsucht leicht 
an; 4. aus Rache an dem ihr verhaßten Romulus, 
dem Feinde ihres Vaters Titus Tatius, von dem 
sie zur Ehe gezwungen worden war (Antigonos 
von Karystos bei Plut. Rom. 17, 5; vgl. Santi-5 
nelli 238. Sanders 27). 

d) GrundihresTodes. Die Tötung der 
T. durch die Sabiner erfolgt: 1. um den An¬ 
schein zu erwecken, als seien sie durch Waffen¬ 
gewalt ohne Verräterhilfe in die Burg einge¬ 
drungen (Liv. I 11, 7); 2. aus Abscheu über den 
Verrat (Liv. 111,7. Val. Max. IX 6, 1. Propert. 
IV 4, 89. Plut. Rom. 17, 3f.); 3. um sie für die 
beabsichtige Täuschung, die vom Feinde durch¬ 
schaut wird, zu strafen (Piso bei Dion Hai II 3 
40, 1 == HRR I 2 p. 121, 21 ff. Peter. Flor. I 1, 
12, indem er der gewöhnlichen Auffassung von 
dem tückischen Verhalten der Sabiner entgegen¬ 
tritt); 4. unter arglistiger Auslegung der dop¬ 
pelsinnigen Abmachung aus Ärger über die Höhe 
des Verräterlohnes und um ihren Goldschmuck 
zu behalten (Fabius Pictor bei Dion. Hai. II 40, 

2 == HRR I 3 p. 21, 14ff. Peter); 5. wegen T.s 
Weigerung, dem König Titus Tatius die ge¬ 
heimen Pläne des Romulus zu offenbaren (Chron. 4 
anni CCCLIV p. 144, 8f.), also eine Rechtfertigung 
der T., die wohl die Erfindung des Chronisten 
selbst ist; vgl. die Motivierung durch Antigonos 
von Karystos bei Plut. s. o. und Sanders 27. 

e) ArtderTötung, 1. nach der gewöhn¬ 
lichen Überlieferung durch Überschütten mit den 
Schilden (Varr. 1. 1. V 41. Liv. I 11, 7f. Piso bei 
Dion. Hai. II 40, 1 = HRR I 2 p. 121, 24ff. Peter. 
Simylos blei Plut. Rom. 17, 5. Ovid. met. XIV 
777. Val. Max. IX 6, 1. Serv. Aen. VIII 348. Ps.- 5 
Aur. Vict. de vir. ill. 2, 5. Chron. anni CCCLIV 
p. 144, 9 und addit. ad Chron. p. X nr. 1, 6 
Mommsen; vgl. auch die Münzbilder s. u.); 

2. durch Bewerfen mit Gold (Suid. s. XiM fta 
p. 576, 12ff. = Appian. I p. 17, 18f. Mendels¬ 
sohn; vgl. Ps.-Plut. par. min. 15 == II p. 365, 
17ff. Bernard.); 3. dadurch, daß die Feinde alles, 
was sie am linken Arm tragen, auf sie werfen, 
d. h. Schilde und Goldschmuck (Plut. Rom. 17, 

4 und nach ihm Zonar. VII 3 p. 93, 26f. Dind.). 6< 

IV. Quellenverhältnis der ver¬ 
schiedenen Darstellungen. Die Über¬ 
sicht über die verschiedenen Versionen der T.- 
Sage zeigt deutlich, wie die einzelnen Autoren 
entsprechend ihren Absichten, mit denen sie die 
Sage berichten, und gemäß den Anschauungen 
ihrer Zeit an dem überlieferten Stoff gearbeitet 
und in zum Teil kritischer Einstellung grund- 
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legende Veränderungen hinsichtlich der Person 
der Heldin und Motivierung ihrer Tat vorge¬ 
nommen haben. 

Während Livius in dem Bestreben, die allge¬ 
mein gültigen Züge der Überlieferung mitzu¬ 
teilen, eine Mischung von Volkssage und histo¬ 
rischer Reflexion gibt, indem er Einzelheiten in 
vorsichtiger Unbestimmtheit läßt ( virginem auro 
eorrumpit Tatius), anderes aber wieder hinzu- 
.0 fügt (Spurius; aquarn saeris petitum) und auf ab¬ 
weichende, von ihm benutzte Fassungen der Sage 
hinweist, bieten bereits die ältesten Aufzeichner 
der T.-Geschichte Qu. Fabius Pictor (s. o. Bd VI 
S. 1836ff.) frg. 8 (= HRR I* p. 19, lOff. Peter) 
und wohl nach ihm L. Cincius Alimentus (s. o. 
Bd. HI S. 2556f.) frg. 5 {= HRR I 3 p. 41, 13ff. 
Peter) bei Dion. Hai. II 38, 2. 39, 2. 40, 2, deren 
untereinander übereinstimmende Berichte Dion. 
Hai. von den abweichenden des Piso trennt, eine 
!0 deutliche Abweichung von dem sonst Erzählten, 
indem 1. T. bei ihnen nicht eine wasserschöp¬ 
fende Priesterin ist, 2. die Besatzung der Burg 
von ihr trotz des Verrates gerettet wird (Dion. 
Hai. H 39, 2), wodurch die Handlungsweise der 
Heldin nicht mehr so verwerflich erscheint; vgl 
Pais I 1, 167. Nach Sanders 32ff. bietet 
der Bericht des Fabius (s. o. Bd. VI S. 1839, 57ff.) 
und Antigonos (s. o) eine schon etwas entwickelte 
Version eines älteren Volksmythus, nach dem T., 
Oein unbekanntes Weib, den Sabinern aus unbe¬ 
kanntem Grunde die Burg verraten und den Tod 
an der Stelle ihrer Freveltat erlitten habe. Hieran 
schließe sich der Tarpeiusmythus, wie er bei 
Festus p. 464, 3ff. Lindsay vorliegt (s. u.), mit 
den gleichen Hauptpunkten (Verrat, Sabiner, 
tarp, Fels), wobei die stete Verbindung mit Sa¬ 
binern auf ursprünglich sabinische Besiedlung 
des Capitols bzw. die Annahme einer solchen seit 
früher Zeit hinweise und der Tarpeiusmythus 
Oeine natürliche Erklärung für den Namen des 
Felsens und die wohl alte Sitte, dort Verräter zu 
bestrafen, bot. Die nahe dabeiliegende porta 
Pandana und das Grab der T. ließen den Tar- 
peiamythus das Übergewicht gewinnen. Die Ver¬ 
sion vom Verrat um Goldeslohn, die natürlicher 
war als das von Antigonos angegebene Rache¬ 
motiv, setzte sich immer mehr durch, und die 
Todesart der Verräterin als ein Akt der Wieder¬ 
vergeltung ließ die doppelsinnige Bedingung 
) entstehen: quod in sinistris manibus haberent. 
Über die Abhängigkeit bzw. Beziehungen der 
einzelnen Autoren untereinander vgl. Sanders 
31 mit Tafel. L. Calpumius Piso Frugi (s. o 
Bd. III S. 1394) frg. 5 (= HRR I 2 p. 121, 3ff. 
Peter) ging, wie Dion. Hai. II 40, lf. (vgl. auch 
39, 1. 38, 3) billigend anführt, in dem Bestreben, 
die gute alte Zeit echten Römertums zu verherr¬ 
lichen, in seiner Ehrenrettung der T. noch weiter 
und zog aus der Tatsache, daß an dem Grabe 
1 der T. auf dem nach ihr genannten Felsen (vgl. 
Varr. 1. 1. V 41. Plut. Rom 18, 1. Fest. p. 464, 
3ff. Lindsay. Serv. Aen. VIII 348. Schol. Luc. 
Phars. IH 154 p. 195. Sanders 7. 39ff.) 
alljährlich zu Beginn der dies parentales Toten¬ 
opfer stattfanden (vgl. den Kalender des Philo- 
calus zum 13. Februar CIL I 2 p. 258 und 
Mommsens Kombination p. 309. W i s - 
sowa Religion 2 233. 233, 4. Pais I 2, 544. 
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690, 1 und die weitere Literatur bei H o e f e r keit abschnitt und ihn so besiegbar machte, und 
Myth. Lex. V 114, 22ff.), die einfache Folgerung, zwar aus Liebe zu Amphitryon, der sie tötete, 
die Geschichte umzudrehen und aus der Ver- Apollod. bibl. II 4, 7. Krappe 250. 2. Skylla 
räterin T. eine Befreierin zu machen. Er ließ sie (Was er Myth. Lex. IV 1064ff.), der Tochter 
die Sabiner in eine Falle locken wollen und nach des Königs Nisos von Megara, die ihre Liebe zum 
dem Einlassen in die Burg, getreu ihrem den Kreter Minos und ihren Verrat an Megara mit 
Feinden verderblichen, heroischen Plan, statt des dem Tode büßte. Apollod. bibl. HI 15, 8. Diese 
Goldschmuckes die Schilde abfordern. Hier liegt Variante ist eine der am frühesten bezeugten, da 
die gleiche Umbiegung der alten Sage vor, die schon Aischyl. Choeph. 613ff. bekannt (mit dem 
wir in der Variante von Polykrite (s. u.) finden. 10 Habsuchtsmotiv wie in Variantenklasse A der 
Außerdem führte Piso nach Dion. Hai. II 39, 1 T.-Sage). Krappe 251. 3. Leukophryene (Schir- 
(= HRR I 2 p. 121, 8ff. Peter), im Gegensatz zu mer Myth. lex. II 2000ff.; zum Namen s. o. 
Fabius und Cincius, noch die Figur eines Boten Bd. XH S. 2286ff.), Tochter des Mandrolytos 
ein, der Romulus von der Verabredung zwischen (Drexler Myth. Lex. II 2311ff.), die aus Liebe 
T. und Titus Tatius berichten und zur Abwehr zu Leukippos die Vaterstadt verriet und wohl 
der eindringenden Sabiner um Verstärkung bit- den Tod erlitt. Parthen. egoir. na&fip. V 6 
ten sollte, aber verräterisch Titus Tatius den (= Mythogr. Gr. II 1 Suppl. p. 50, 3ff. Martini). 
Plan der T. enthüllte. C. Dilthey Annal. Cailim., Diss. Bonn 1865,12. 

Properz erblickte dann, entsprechend der Ro- 4. Peisrdike (Hoef er Myth Lex. III 1793) aus 
mantik der augusteischen Zeit, selbst den Verrat 20 Methymna, die Achill im Falle einer Ehe die 
der T. in mildem Lichte, versuchte die Schuld Übergabe der Stadt versprach, aber für ihren 
der Heldin zu verringern und stellte die Sage Verrat ähnlich wie T. den Tod durch Steinigung 
demgemäß in seiner T.-Elegie IV 4 in freier Er- erlitt, die methymnäische T. Parthen. XXI p. 76ff. 
findung, nach Art eines alexandrinischen Epyl- Martini. E. R o h d e Griech Roman 2 45. R e i - 
lions in erotischem Sinne umgestaltend (wie nach 252. Vgl. die ähnliche Geschichte vom 
schon Simylos), mit verhältnismäßig kurzer, zum Verrat der Stadt Monenia an Achill durch eine 
Teil nur andeutender Behandlung von T.s Verrat Jungfrau der Stadt im Schol, Ven. A zu II. VI 
und Strafe (IV 4, 1—18. 73—94) und ausführ- 35, wo aber das tragische Ende fehlt. Krappe 
licher Schilderung der erotischen Empfindungen 252. 5. Nanis, der Tochter des Kroisos, die Kyros 
dar. Die Art der Bestrafung behielt er bei (IV 4, 30 den Verrat der Burg von Sardes im Falle der Ehe 
91), obwohl sie mit der veränderten Motivierung versprach. Parthen. XXII p. 78 Mart. E. Rohde 2 
der Tat ihre Bedeutung verloren hatte. Das Ver- 88. Krappe 253. 6. Polykrite (S t o 11 Myth. 
hältnis zwischen der allgemein bekannten Tradi- Lex. III 2650) aus Naxos, der Diognetos (s. o. 
tion und der vom Dichter frei erfundenen, novel- Bd. V S. 784), der Führer der Milesier, das be- 
listischen Bearbeitung ist hier ähnlich wie in IV festigte Lager den Naxiern zu überliefern ver- 
9 (Cacus); vgl. F. Münzer Cacus der Rinder- sprach, und die dann als Retterin der Vaterstadt 
dieb, Rekt.-Progr. Basel 1911, 9, 13. Vgl. San- von den dankbaren Einwohnern mit Kränzen und 
ders 17ff. über Quellen des Propert. G. Cam- anderen Geschenken so überhäuft wurde, daß sie 
pagna Riv. filol. nouv. ser. IV (54) 1926, 363ff. im Tor zusammenstürzte und starb. Arist. frg. 

V. Variantenklassen der T. - Sage. 40 168 b (= FHG II 156). Parthen. IX p. 56. Po- 

Aus der Summe der verschiedenen Versionen lyain. VIH 36. Plut. de mul. virt. 17 = II 226ff. 
heben sich, abgesehen von kleineren Abweichun- Bernard. Hier liegen trotz verschiedener Um¬ 
gen, hinsichtlich des Motivs der T. zwei Varian- stände vier der T.-Sage gleiche Motive (Belage- 
tenklassen deutlich ab, wie Krappe 249ff. auf rung einer Stadt, Liebe, Verrat und Tod der 
Grund der vergleichenden Märchen- und Sagen- Heldin durch Ersticken) vor; auch hier die gleiche 
forschung nachgewiesen hat. Umbiegung wie in der T.-Version des Piso; 

A. Die .orthodoxe*, fast ausschließlich für die R e i n a c h 253. Krappe 254. 7. Demonike, 

klassische T.-Sage in Betracht kommende, aber die Brennus, dem Führer der in Asien plündern- 

allmählich in den Hintergrund tretende Version, den Gallier (s. o. Bd. IH S. 830), der sie liebte, 

die wohl einer älteren, puritanischen Zeit ange- 50 unter Ausbedingung der goldenen Armbänder den 
hört, in der eine verräterische Liebe einer Frau Verrat von Ephesos in Aussicht stellte und auf 
zum Feinde unerhört war (Krappe 262): T. Befehl des Führers von den Soldaten unter der 
läßt sich aus Habsucht um Goldeslohn vom Feinde Last des ihr zugeworfenen Goldes lebendig be¬ 
bestechen. graben wurde, eine Anekdote aus Kleitophons 

B. Die spätere, einem veränderten Zeitempfin- Galatischen Geschichten nach Muster der T.-Ge- 

den entsprechende Umgestaltung: T. wird aus schichte. Ps.-Plut. par. min. 15 = II p. 365, 5ff. 
leidenschaftlicher Liebe zum feindlichen Führer Bernard; vgl. Stob. flor. HI 10, 70 p. 426, 6ff. 
zur Verräterin. Hense. Krappe 255. R e i n a c h 252f. S a n - 

VI. Antike Varianten zur T. - Sage. ders21f. Außerdem führt Krappe 259ff. noch 
Das gleiche Sagenmotiv von der Tochter, die aus 60 5 mittelalterliche Sagenversionen an, von denen 
Liebe zum Feinde Verrat übt, aber von ihm den 4 zur Gruppe B (Liebesmotiv) gehören und keine 
Tod erleidet, liegt in einer Reihe griechischer der Klasse A auch nur ähnelt, und 263ff. eine 
Texte der klassischen und hellenistischen Zeit Reihe sog. folkloristischer Varianten späterer 
vor (vgl. Krappe 250ff.; ältere Literatur bei Zeiten, die zeigen, wie dieser Sagenstoff bis an 
Hoef er Myth. Lex. V 113, 15ff.): die Sage von die Schwelie der neuen Zeit in verschiedenen 
1. Komaitho (Roscher Myth. Lex. II 1275), Formen fortlebte. 

der Tochter des Taphierkönigs Pterelaos, die VII. Moderne Deutungen der T.- 
ihrem Vater das goldene Haar der Unsterblich- Gestalt. Seit I. A. Ambrosch Studien und 

Pauly-Kroll-Mittelhaus IVA 74 
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Andeutungen im Gebiet des altröm. Bodens und (Über den Mond als Urheber des Mythus vom 

Kultus, Breslau 1839, 148, 86, ist bei der über- verderbenbringenden Schmuck oder Goldschatz 

wiegenden Mehrzahl der neueren Forscher die E. Siecke 257!. und Indogerm. Mythologie, 

Meinung vertreten, T. sei ursprünglich nicht eine Lpz. 1921, 37f.) Vgl. F. Pfister Jahresber. 

historische Figur, sondern eine Göttin gewesen, 229, Suppl.-Bd. 1930, 56f. 

die dann, zu einer geschichtlichen Persönlichkeit Die Vorstellung von der Geschlechtsgottheit, 
vermenschlicht, in Roms älteste Sagengeschichte dem Schutzgeist der gens T. und die durch ihn 

verwoben wurde. N i e b u h r RG I, neue Aus- bedingte Erinnerung an die Vorfahren einerseits 

gäbe von M. Isler 1873, 188, der schon die und der Glaube an die Schutzgottheit eines Ortes, 

Göttin in T. ahnte, suchte die in dem jährlichen 10 der durch seinen Namen mit dieser gens ver- 
Opfer am Grabe liegende Ehrung der Verräterin bunden war, andererseits führten notwendig zum 

T. damit zu erklären, daß der capitolinische Berg Ahnen- und Totenkult am Grabe, der hiernach, 

sabinisch blieb, vermutete also hier einen sabi- obschon T. in der Sage zumeist eine Verräterin 

nischen Kult; vgl. auch die Darstellung der T. war, seine zuerst auffällige Besonderheit verliert, 

auf Münzen sabinischer Familien s. u. Nach Vgl. die Parallele im Verginiamythus und E. 

A. Schwegler RG I 2 , Tüb. 1867, 486 war T. Bickel 94ff. Die Örtlichkeit des vermeintlichen 

eine örtliche Gottheit, die Schutzgöttin des tar- Grabes und des mit der Zeit unverständlich ge- 

peischen Felsens, deren Verehrungsstätte als ihr wordenen Kultes als die Stätte, an der Mein- 

Grab gedeutet wurde. Bei Preller-Jor- eidige, diebische Sklaven, später auch des Incests 

dan Röm. Mythol. II 3 , 1883, 351, 1 wird in T. 20Beschuldigte und MajestätsVerbrecher bestraft 
eine Quellgöttin vermutet, da sie als Vestalin an wurden (vgl. H. Jordan Topogr. I 2, 127f.), 


einer Quelle Wasser schöpfend gedacht war; 
später Euhemerismus hat dann wohl aus dem 
als Exekutionsort für Meineidige funesten su- 
xum Tarpeium erst die Figur der meineidigen 
T. und ihr Grab geschaffen. Diese Theorie, welche 
die der üblichen Ansicht entgegengesetzte Ent¬ 
wicklung annimmt und T. erst später von der 
ersten Meineidigen Roms zur Göttin umgeschaf¬ 
fen sein läßt, ist noch deutlicher bei H. J o r d a n 
Topogr. der Stadt Rom im Altertum I 2, Berl. 
1878, 129 ausgesprochen; vgl. I 1, 188. 188, 62. 
Nach 0. Roßbach N. Jahrb. VII 1901, 416, 3 
ist nur die Ortsgottheit T. und ihre Kultstätte, 
welche dann zum Grabe der daran angeknüpften 
griechischen Sagengestalt wurde, römisch. S. 
Rein ach Rcv. arch. I 1908, 42H. (= Cultes III 

1908, 223. 253) leitet aus einem Ritus den My¬ 
thus von T. ab, indem sich aus dem Brauche, die 
Waffen der Feinde an geweihter Stelle aufzu¬ 
schichten, auf der tarpeischen Burg die Vorstel¬ 
lung entwickelt habe, daß unter diesen Waffen 
der genius loci T. verschüttet liege zur Strafe für 
ein ihm angedichtetes Vergehen; vgl. R. Wünsch 
Arch. f. Rel. XIV 1911, 537. Pais I 2, 431. 
W. F. Otto Rh. Mus. LXIV 1909, 465 und 
W i s s o w a Religion * 233 sehen in T. die 
Geschlechtsgöttin bzw. Ahnherrin der gleich¬ 
namigen gens, die nur noch als Heldin der aitio- 
logischen Erzählung von der Einnahme des Ca¬ 
pitols durch die Sabiner in Erinnerung ge¬ 
blieben, als Göttin aber verschollen war; vgL 
auch E. Bickel Der altröm. Gottesbegriff, Lpz. 
1921, 60. 95. Über die im wesentlichen eine hi¬ 
storische Entwicklung der T.-Sage bietende Ab¬ 
handlung von A. H. Krappe s. o. 

Hierbei mag der abwegige Versuch nicht un¬ 
erwähnt bleiben, den T.-Mythus mit Hilfe der 
astralmythologischen Methode, der .modernsten 
und wohl endgültigen Mythendeutung“ (C. Fries 
Phil. Woch. 1929, 1343), zu erklären, so von E. 
Siecke Götterattribute und sog. Symbole, Jena 

1909, 254, der in T. auch eine Quellnymphe sieht, 
die Beziehungen zum Totenkult hatte, was beides 
auf ursprüngliche Mondwesenheit weise, und die 
Armringe der T.-Geschichte Ms Mondstrahlen 
bzw. Mondphasen deuten zu müssen glaubt; vgl. 
auch C. Fries Rh. Mus. LXXIX 1930, lllf. 


und die Nähe der Porta Pandana (vgl. A. Schweg¬ 
ler I l 2 487, 16. Sanders 34ff.) mag zur Aus¬ 
gestaltung der T.-Sage hinsichtlich des Verrates 
der Burg entscheidend beigetragen haben. Da¬ 
neben mag auch das Bestreben, die einstige Ein¬ 
nahme der capitolinischen Burg durch geschickte 
Motivierung mit Hilfe des T.-Verrates weniger 
schmachvoll erscheinen zu lassen, für die auf¬ 
zeichnenden Chronisten mitbestimmend ge¬ 
wesen sein. 

So hat hauptsächlich religiöses Denken den 
Stoff des T.-Mythus in seinen Grundzügen ge¬ 
formt und nach analogen hellenischen Mythen 
ausgesponnen und rationalistische Überlegung er¬ 
klärende, profane Einzelzüge und andere, die 
Hauptgestalt und ihre Tat verändernde Motivie¬ 
rungen hinzugetan und dadurch die große Zahl 
der verschiedenen Versionen geschaffen. Über 
die Beziehungen von Religion und Mythus vgl. 
F. Pfister Jahresber. 146ff. Über das Fort¬ 
leben der T. in der modernen Volkssage von der 
,bella Tarpeia ‘ vgl. Niebuhrl 188. Hoefer 
Myth. Lex. V 116, 24ff. und H. Jordans Kritik 
in Topogr. I 1, 59, 31. 

VIII. Darstellungen der T. 

1. Fest. p. 496, 22ff. Lindsay berichtet von 
einer Darstellung der T. in dem von Qu. Cae- 
cilius Metellus Macedonicus (s. o. Bd. IH S. 1213f.) 
nach seinem Triumph über Maeedonien am Cir¬ 
cus Flaminius erbauten Tempel des Iuppiter 
Stator (aedes lovis Metellina Fest., aedes lovis 
Statoris Vitr. IH 2, 5), der mit Kunstwerken 
verschiedener Herkunft, zum Teil auch aus dem 
Tempel des Iuppiter Capitolinus (nach S an¬ 
der s 43 von dort auch die Statue der T.), reich 
geschmückt war. Vgl, O. Richter Topogr. 
der Stadt Rom, München 1901 2 , 217f. Sanders 
42f. Jordan-Hülsen Topogr. der Stadt Rom 
im Altert. I 3, Berl. 1907, 538f. 540, 90. Pais 
I 2, 548, 2. 

2. Die Bestrafung des Verrates der T. ist 
dargestellt: 

a) auf Denaren des aus sabinischem Geschlechts 
stammenden Münzmeisters L. Titurius Sabinus 
(88 v. Chr.), die vorn den Kopf des Titus Tatius 
und auf der Rückseite T. mit aufgelöstem Haar 
und erhobenen Armen, halb unter Schilden be- 
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graben zeigen, zu beiden Seiten je 1 Krieger mit 
erhobenen Schilde, in drei Varianten vorliegend. 
Vgl. J. E ck h e 1 Doctr. numm. vet. V 1828, 325f. 
H. Cohen Mödailles consulaires, Paris 1857 
p. 316 nr. 5. 6. Taf. XXXIX Tituria 5. 6. Th. 
Mommsen RMW, Berl. 1860 p. 584 nr. 214b. 
E. Babeion Descript. hist, et chronol. des 
monnaies de la röp. Rom. II 1886, 498 nr. 4 
(mit Abb.). 499 nr. 5. M. B a h r f e 1 d t Nachtr. 
u. Berichtig, z. Münzk. der röm. Republ. I, Wien 
1897,253. Taf. XI nr. 266 (Exemplar der Samm¬ 
lung Haeberlin Frankfurt a. M.); Nach¬ 
träge III, Hildesh. 1919, 172 (2. Exempl. Samm¬ 
lung S. Krauss, Chikago). H. A. Grueber 
Coins of the Roman republic in the Brit. Mus. 
Lond. 1910, I 298 nr. 2326—29. III Taf. XXXVII 
4. 5. Hoefer Myth. Lex. V 115 (mit Abb. nach 
Baumeister Denkm. III p. 1822 Fig. 1916). 
H. Mattingly Coins of the Roman empire in 
the Brit. Mus. I 1923 p. CIII 2. Zu den Attribu¬ 
ten Halbmond und Stern über der Figur der T., 
die auch sonst auf Denaren des P. Petronios Tur- 
pilianus (s. u.) außer der T.-Darstellung gefunden 
werden, und der daraus gefolgerten Beziehung 
zur Einführung des Dianakultes in Rom bzw. Ver¬ 
bindung des T.-Mythus mit dem Lunakult auf 
der Graecostasis (s. o. Bd. VII S. 1692f.) vgl. 
Th. Mommsen 585, 363. H. A. Grueber 
I 297, 2. II 65 nr. 4532—34. III Taf. LXVI 12. 
Mattingly p. Olli; 

b) auf Münzen des triumvir monetalis P. Pe- 
tronius Turpilianus (um 20/19 v. Chr.; vgl. H. 
Cohen Möd. cons. 247. H. Willers Gesch. 
der röm. Kupferprägung, Lpz. 1909, 156), der 
damit auf den sabinischen Ursprung seines Ge¬ 
schlechtes hinweisen wollte. Auf der Rückseite 
von Silberdenaren mit dem Kopfe des Augustus 
ist T. dargestellt, barhäuptig mit fliegenden 
Haaren, in Tunica, unter einem Haufen von 
Schilden halb begraben, die Arme zum Himmel 
streckend. Vgl. J. EckhelV 270. H. Cohen 
Möd. cons. 246 nr. 17. Taf. XXXI Petronia 17; 
mödailles impöriales I 2 Lond. 1880, 135 nr. 494 
mit Abb. H. A. Grueber II 65 nr. 4529—31. 
HI Taf. LXVI 11. Pais I 2, 579,3. A. v. Sallet 
Die antiken Münzen, neu bearb. von K. Regling, 
Berl. 1922 (= Handbücher der Staatl. Museen 
zu Berlin) 78 mit Abb. des Exempl. im Berl. 
Münzkabinett. H. Mattingly I p. CIII; p. 6 
nr. 29—31. Taf. I 16. Die hinsichtlich der Fi¬ 
gur der T. in Gewandung, Haltung und Gebärde 
den oben erwähnten Münzbildern überaus ähn¬ 
liche Darstellung (unter Weglassung der Krieger 
zu beiden Seiten) widerlegt die nur von B a b e - 
Ion H 498 nr. 4 und S. Reinach 246 ausge¬ 
sprochene Deutung, die T. der Tituriusmünzen 
trenne zwei kämpfende Krieger (Sabiner und 
Römer) voneinander; vielmehr ist auch die Be¬ 
ziehung zur bekannten Bestrafung der T. deut¬ 
lich gekennzeichnet, indem die beiden Kämpfer 
sie mit den Schilden bewerfen. 

Zur Ableitung des Namens T. aus der Wurzel 
tarp bzw. trp vgl. Sanders 46; über andere 
Namenserklärungen K. Schwenck Rh. Mus. I 
1842, 444. Pais I 2, 538. 547. 

7) Nach Plut. Rom. 10, 1 eine der 4 von 
König Numa Pompilius eingesetzten Vestalinnen 
(vgl. Dion. Hai. II 67, aber ohne Nennung der 
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Namen), zusammen mit Canuleia (s. o. Bd. III 

S. 1501) genannt. Bei dem hohen Alter der gens 

T. und ihrer Berühmtheit ist es erklärlich, daß 
eine Vertreterin dieses Namens bei solchen Er¬ 
findungen von Traditionen über die Königszeit 
verwertet wurde (vgl. die auch unter den von 
Numa erwählten vestalisehen Jungfrauen ge¬ 
nannte Vertreterin des Geschlechtes der Ge- 
ganier; s. o. Bd. VI S. 927), zumal auch die be- 

10 rühmte Verräterin T. zuweilen direkt als Vestalin 
bezeichnet wurde (s. o.). Vgl. A. Preuner 
Hestia-Vesta, Tüb. 1864, 247. 273, 3. J. San- 
tinelli Riv. filol. XXXI 1903, 240, 2. San¬ 
de r s 9f. P a i s I 2, 392. 

8) Bei Verg. Aen. XI 656 eine der amazonen- 
haften Gefährtinnen der Camilla (s. o. Bd. ni 
S. 1430!.), der jagdlustigen, tapferen Tochter des 
Volskerkönigs Metabus. [Mielentz.] 

TdQjzgxeq, nach Strab. XI495 ein Stamm der 
20 Maioten an der Maiotis. [Hermann.] 

Tdgcpaga. 1) s. Oapagd. 

2) s. Tapharon. 

Tarpharon s. Tapharon. 

Tarphe, eine der acht Städte der östlichen 
Lokrer erwähnt bei Hom. II. II 533. Aus Steph. 
Byz. $agvyat, nihg AoxgiSog rjv Xl/irjgog Tdg- 
<prjv xaXel, sowie Tdgipt) ... Xeyovae Sk avtijv äno 
vrjg ncgl d>agvyag xggvyg, kann man für die ver¬ 
derbte Lesart Bxägrpt) bei Strab. IX 426 (Ixdggrg 
30. . . xaXcttat Sk vvv fpagvyat) mit Sicherheit 
Tdgtprj wiederherstellen, obwohl Sx&gtpr) schon 
zu lesen war in der Handschrift, die Eustathios 
(Hom. II. II 532J benutzte. Nach Strabon also: 
g Sk Tdg<pr) (2xag<pr) die Hss.) m l<p’ vyjovg, 
Sttxovoa (ßgoviov Groskurd und alle Späte¬ 
ren; vielleicht mit Recht) ot aSiovg eixoat, ycagav 
5' evxagnov te xal cvScvSgov eyei • gSg yag xal 
avrrj (d. h. so wie Bijooa) and tov Sdaovg ä>vo- 
fiaozai. xaXtizai Sk vvv d’agvyat • ISgvvai S’ avroth 
40 Ugag $agvyaiag hgdv, and trjg b <Pagvyaig vrjg 
Agysiag • xal Srj xal änotxol <paaiv elvai ’Ag- 
yela>v (davon nichts weiter bekannt; auch ist 
nirgends sonst von einem <Pagvyat in Argolis die 
Rede). Nach Steph. Byz. hieß die Stadt nach 
einer gleichnamigen Quelle b $agvyaig (s. £a- 
gvyai ) oder negl $agvyag (s. Tdgzprj), was bei 
Herodian. II 203, 18 (Lentz: aus Etym. M. 
747, 31 ff.) als eine Tagzpetd Xlptvtj erscheint, wor¬ 
unter man wohl einen dicht überwachsenen Sumpf 
50 um die Quelle zu verstehen braucht, da im Ober¬ 
land vom östlichen Lokris kein eigentlicher See 
zu suchen ist Sonst ist nichts von der Stadt 
bekannt, auch nicht wenn Groskurds Än¬ 
derung von 2xdg<prjv in Tagtptjv bei Strab. I 
60 (die von mehreren übernommen worden ist) 
sich bewährte, da die Stelle nur andeuten würde, 
daß T. in derselben Richtung von dem Meer wie 
Thronion lag, was aus IX 426 schon hervorgeht. 
[Die richtige Erklärung des Wortes hier habe 
60 ich schon o. Bd. IH A S. 460 gegeben.] Über die 
genaue Lage ist nichts bekannt. Wenn Strabon 
Recht hat mit der Gleichsetzung mit Pharygai 
(und die Angaben über die Quelle und Xipyg 
scheinen dies zu bestätigen, obwohl B u r s i a n 
Geogr. v. Griechenl. I 190 es verneint), dann 
wäre sie etwa 20 Stadien von einer bestimmten 
Stelle, deren Name verlorengegangen ist, wahr¬ 
scheinlich aber Thronion (gewiß aber nicht Kal- 
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liaros, wie Leake II 180 vermutet) war. Das Turchina, den man von der Eisenbahn aus, die 

paßt aber sehr schlecht zu Budonitsa (oder Men- am Fuße der alten Stadtstelle entlang fährt, 

denitsa, auch Pundonitsa genannt), oberhalb von lange sieht. Das heutige Tarquinia oder Corneto 

den Thermopylen, obwohl mehrere Geographen liegt auf einer Kalkplatte auf dem linken Ufer der 

(wie Leake II 179. Bursian I 189. For- Marta, 5 km vom Meer und ist eine ,turmreiche, 

biger III 618. Lölling Hellen. Landesk. altertümliche Stadt von 6454 E.‘, die Anfang des 

133. Baedekers Griechenland [Engl. Ausg.] Mittelalters (vgl. u. ,1807‘) im Gebiet des alten T. 

200) daran gedacht haben, weil dieses Dorf un- gegründet wurde. Die Zerstörung der alten Stadt 

gefähr 60 Stadien von Pikraki (dem alten Thro- T., die unfern dem Meere zu den seebeherrschen- 

nion) entfernt ist, und mehr als 20 Stadien auch 10 den Etruskerorten gehörte, erfolgte im 8. Jhdt. 
von jedem anderen wohl bekannten Ausgangs- durch Sarazenen, und 1307 beendeten die Be- 

punkt. [Ob Budonitsa eine alte Ansiedlung ist, wohner vou Corneto das Werk der Vernichtung, 

läßt sich zurzeit nicht feststellen; doch vgl. die Der den Hügel Turchina umgebende Mauerring 

bekannte Stadt Boväiov in Thessalien oder Phtio- betrug 8 km, vorhanden sind nur wenige Funda- 

tis.] Daß Plut. Phok. 33, 3 Pharygai der Phokis mente und Mauerreste; wo die stolze Stadt stand, 

zuteilt, bedeutet nichts, da das Dorf ganz wohl ist Ackerfeld. Im Süden trennt ein breites Tal 

zufällig zu jener Zeit den Phökern gehört haben den alten Ort von der berühmten Nekropole 

könnte. auf dem Hügel Montarozzi, die 1820 entdeckt 

Die Gleichstellung mit Karphaia (besser Kar- wurde. Die Grabhügel sind alle zerstört, aber die 

phaion) in Doris (O. Müller Karte des nördl. 20 in den Fels eingehauenen Grabkammern mit ihren 
Griechenl. 31ff. Bursian Geogr. v. Griechenl. Malereiresten und in ihrer baulichen Anlage 

I 54 nr. 2) ist verfehlt (s. o. Bd. X S. 2006). Daß lassen deutlich Beziehungen zur griechischen 

T. zu schreiben ist auch bei Strab. IX 426 Kunst erkennen und bieten vorzügliches Material 

(wo der Name. einer Stelle ein wenig unter zur Erkenntnis der Kunst, Religion und Kultur 

30 Stadien von Skarpheia entfernt verlorengegan- der Etrusker: Fritz Weege Etruskische Ma¬ 
gen ist), wie Leake II 179 wollte, ist höchst lerei, Halle 1921. Die tomba delle Caccia e 

unwahrscheinlich. Der Name wird wohl mit Posca enthält Darstellungen von Jagd und 

Recht von x&Qtpog, ragtpvg, xaQipia (vgl. Boi- Fischfang; die tomba dellaLeonesse zweiPanther- 

sacq 5 ) abgeleitet, wie schon von den Alten darstellungen; die tomba della Pulcella eine 

behauptet (Herodian. I 345. II 203 Lentz. 30 Mädchenfigur; die tomba dei Festoni Malereien 
Strab. IX 426. Steph. Byz. Hesych. Etym. M. von Fruchtgirlanden; die tomba dei Leopardi 

Eustath. Hom. II. II 533. Fick Bezz. Beitr. wieder mit Leoparden; die tomba dei Letto fu- 

23, 232 [vgl. 25, 22]. Grasberger Stud. z. nebre Totengebräuche: Aufbahrung und Leichen¬ 
griech. Ortsnamen 233). spiele; die tomba dei Triclinio ein Gelage mit 

Die Variante ol &'e cmodog, xetpgd bei Hesych. Tänzerinnen, üppigem Mahl, Reitern, im Stile 

ist ein Fehlgriff. Das Ethnikon ist Taeqxüog der griechischen Kunst des 5. Jhdts-, wobei die 

(Steph. Byz.). [Oldfather.] Männer rot, die Frauen weiß zur Darstellung 

Tarpodizo, eine mutatio an der Binnen- kommen; die tomba dei Baccanti und die tomba 

straße von Byzantion nach Anchialos, Itin. Ant. della Caccia al Cinghiale mit Eberjagd; die tomba 

230. Itin. Hieros. 569. Bei Geogr. Rav. IV 6 ist 40 dei Morto mit einem Toten auf der Bahre, pfie- 
Tarpudison und Truptidison wohl eine Dittogra- gender Frau und klagendem Sklaven; die tomba 

phie. Nach Kiepert FOA XVHI nordöstlich dei Tifone mit Typhonen, d. h. klagenden, geflü- 

von Adrianopolis unter 42° N. K. Miller Itin. gelten Todesgenien mit Schlangenleibem, mit 

Rom. 538. 589. [Oberhummer.] etruskischen Inschriften und einer Darstellung 

T&gitaigov, ein nur bei Procop. de aed. IV 4 des Charon; die tomba degli Scudi mit Gastmahl- 

S. 122, 16 ed. Haury genannter Ort ino noXiv szenen und Inschriften, auch Skelettfunden; die 

Jlav tu, der von Kaiser Iustinian I. wieder auf- tomba dei Cardinale, wo rote (gute) und böse 

gebaut worden ist. [Fluss.] (schwarze) Genien den Toten in die Unterwelt 

Tarquenna. Bei Varro r. r. I 2, 27 zitiert C. geleiten; die tomba dei Polifemo, mit einer Dar- 

Licinius Stolo (o. Bd. XIII S. 469f.) den alten 50 Stellung des Odysseus, der den Polyphein blendet, 
Heilspruch gegen die Gicht eisdem quibus ille des Theseus, Pluto, Agamemnon, Teiresias, der 

(Saserna o. Bd. VIII S. 2513) verbis seripsit Proserpina usw.; die tomba dei Vecchio mit Gast¬ 
frei Tarquennam audivi. T. ist offenbar ein Etrus- mälem und Tänzen (um 450 v. Chr.); die tomba 

ker, vielleicht ein Haruspex, vielleicht bloß ein dei Vasi dipinti; die tomba de Morente, ein 

am Alten hängender Landmann, dessen Name dem Jüngling auf dem Sterbelager, daneben Tänzerinnen 

etrnBkischen Tarchna noch sehr nahe steht (s. und Pferd; die tomba delle Iscrizioni mit etrus- 

Tarquinius u. S. 2348). [Münzer.] kischen Inschriften, Jagd-, Tanz-, Wettspiel- und 

Tarquiniensis lacus. Bei Plin. n. h. II 209 Würfelspieldarstellungen; die tomba dei Barone, 

der lago di Bolsena, bis zu dem sich also Tarqui- benannt nach dem hannoverschen Gesandten 

niis Gebiet (vgL den Art. Tarquinii) erstreckte. 60 Kestner, die tomba delle Bighe mit Darstellungen 
Bestätigt wird die Bezeichnung durch Vitruv. 117,3 von Leichenspielen (Faustkampf, Lanzen wurf, 

und Plin. n, h. XXXVI168. Der Abfluß des Sees Schwertkampf), denen Zuschauer auf Tribünen 
ist die Marta, der Fluß des Gebietes von Tarquinii. Zusehen; die tomba delle due Bighe mit 2 Tänzern, 

[Philipp.] Pantern, Zweigespannen; die tomba della Corsa 
Tarquinii, galt als die vornehmste der dei Cavalli mit Wettlauf, Priesterin, zwei See- 

Etruskerstädte und lag 3 km östlich vom heutigen pferden;. tomba dei Tori mit Achill und Troilus; 

Tarquinia, das erst 1922 den früheren Namen tomba degli Auguri wieder mit Darstellung von 

Corneto ablegte, auf dem steinigen Hügel (169 m) Leichengebräuchen. Diese Aufzählung läßt er- 
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kennen, wie stark die griechische Kunst, Götter- deten.' Freilich die Vermutung, daß Corneto (vgl. 
weit. Sage, Brauch auf die Etrusker eingewirkt zu Cornetums Topographie: Jung in der Fest¬ 
hat. Soweit die Gräber datierbar sind, geben sie schrift für Hirschfeld 208) älter als die Siedlung 

ein Kulturbild des 7.-2. Jhdts. v. Chr. (Eine auf Turchina sei, die erst unter römischem Ein- 

Fülle von Abb. zu dem Befunde in T. bei Della fluß gegründet sei (A. Cozza und A. Pasqui 

Seta Italiaantiea 1928, passim.) Not. d. scavi 1885, 5131). ist abzulehnen, ße- 

Seinen Namen hat T. der Tradition zufolge von gründet wird diese Ansicht, daß Corneto = Alt 

Tarchon, einem Sohn oder Bruder des Tyrsenos, der Tarquinii, und Tarchina = röm. Tarquinii sei, 

die hungernden Lyder nach Italien führte und die damit, daß in Corneto außer einer, die Stadt der 

anderen 12 Städte des etruskischen Bundes baute: 10 Länge nach durchziehenden Wasserleitung mchr- 
Cato bei Serv. Dan. Verg. Aen. X 179. 198. fache Reste der etruskischen Umfassungsmauer 

Strab. V 219 und Eustath. z. Dion. Per. 347. und Hypogäen, nie aber antike Gräber gefunden 

Ebenso wird die Gründung der Stadt mit einem worden sind, die erst 500 m östlich der heutigen 

Tarchon aus Thessalien in Verbindung gebracht Stadt ihren Anfang nehmen (Necropoli di Monte- 

(Iustin. XX 1, 11. dazu Tarchon als ein Enkel rozzi). (Uber die Funde daselbst, die 1829 be- 

des Herakles: Lykophr. Alex. 1248, und Steph. ginnen: vgl. Dennis Cities and cemetries of 

Byz. s. IWomor). Tatsächlich deutet ja die Etruria I® 1883, 301 ff. ferner die Fundberiehte 

Namensform auf ein Geschlecht der Tarquinii, der Not. d. scavi 1878/9, 1881/2, 1884, 1889/96, 

die ja in der Tat durch Grabfunde in Caere als tarc- 1900, 1902, 1905, 1907, Bursian 1908, 102 f. 

na (Tarchna; W. Schulze Zur Gesch. lat. Eigenn., 20 Arch. Anz. 1921.) 

Abh. d. Ges. Göttingen 1904, 95) festgestellt ist, Es stammen also die letzten Könige Roms 
wenn auch Körte Arch. Jahrb. XII 76ff. he- aus Tarquinii, entweder tatsächlich, oder weil T. 

streitet, daß diese Familie mit T. etwas zu tun der vornehmlichste der Etruskerorte war. Ebenso 

habe; dazu haben .Tarquinii' als etruskische berichtet die Tradition, daß, wie aus Vetulonia, 

Beherrscher Roms in der Sagentradition eine so aus T., die Römer ihr Zeremoniell übernommen 

große Rolle gespielt, so daß ich an der Realität hätten, die öffentlichen Opfer, die Lictoren, 

einer Familie der Tarquinier, die mit dem Ort den Triumph des siegreichen Feldherrn, die Kriegs- 

T. in engster namentlicher Beziehung steht, nicht trompeten, Mantik, Musik, kurz so vieles, was 

zweifle und mir so die Pluralform des Namens uns sonst als spezifisch römisch erscheinen würde: 

erkläre. Die griechische Tradition überliefert als 30 Strab. V 220. Poseidonios bei Diod. V40. Liv. 
Namen« T(w%(J>viov (Steph. Byz. a. O.), den Heros, I 8. Flor. I I, 5. Sali. Cat. 51, 38. Dion. Hai. 

als Töqxwv , die lat. Tradition Tarquinii (dazu III 61 usw. Dazu stimmt auch, von dem Befund 

bei Steph. Byz. auch Tagxvvia, Tagxvvtot, ebenso abgesehen, die Nachricht, daß als Demaratus aus 

bei Strabo TaQxwla, bei Eustathius Ta^xiovla) Korinth mit griechischen Handwerkern und Künst- 

und Tarchon; der einheimische Name ist unbe- lern einwanderte, T. in hoher Blüte stand: Cie. rep. 

fcannt. II 34. Strab. V 220. Liv. I 34. Dion. Hai. III 46. 

T. gilt als Haupt des 12 Städtebundes (Nissen Plin. n. h. XXXV 152. Ebenso bestand noch in 

It. Ldk. II 330), mindestens als eine ihrer der Kaiserzcit in T. ein Collegium von 50 harus- 

blühendsten (Dion. Hai. III 61. 137). Die Aus- pices: Cic. de divin. II 50. Censor. de die nat. 

dehnung des Gebietes und die Lage bestätigen 40 IV 13. Lydus de ostent. 3. CIL XI 8382 vgl. 3370. 
die Tradition. Eine gute Beschreibung gibt Auch nach Vertreibung der Tarquinier aus Rom 

Nissen a. O: ,Die Lage entspricht dem allge- hörten die Versuche, die etruskische Herrschaft 

meinen Typus, den wir für diese Gegenden auf- neu zu befestigen nicht auf, wenn auch die rö- 

gestellt haben. Ein länglicher 169 m ü. M. an- mische Tradition darüber hinweggehen möchte, 

steigender Hügelrücken wird von zwei Tälern 509 ist T. im Bunde mit Veii für die Tarquinier 

eingefaßt, die gabelförmig an der Marta zu- tätig: Liv. II 6. Dion. Hai. V 3, 14ff. Wenn auch 

sammenstoßen und von Bächen durchzogen sind. die Versuche scheitern, so ist doch der Gegen- 

Der Rücken mißt an seinem breiten Ostende satz zwischen T. und Rom 358 so Stark, daß die 

etwa 1 km und läuft bei 8 km Länge nach Tarquinier 307 römische Gefangene auf dem 

Westen spitz zu. Seit 1307 völlig verlassen, 50 Markte ihrer Stadt öffentlich den Göttern opfern, 

bewahrt er noch den Namen Tarchina oder Piano Rom rächt sich 354 und läßt 358 Adlige aus T. in 
di Civita. Die Mauer, dem Absturz des Hügels Rom peitschen und enthaupten. 351 wird T. durch 

folgend, erreicht ungefähr einen Umfang von 8 km. planmäßige Verwüstung der Gebiete mürbe, 

Am höchsten Ort im Osten (er heißt Ara delle schließt auf 40 Jahre Waffenstillstand und erneuert 
Regina) wird die Arx anzunehmen sein. Die ihn 308 auf die gleiche Frist. Dann scheint T. 

vorhandenen Reste der Mauer und öffentlicher kurz vor dem Erscheinen des Königs Pyrrhus 

Gebäude fallen wenig in die Augen. Aber die nochmals gekämpft zu haben, denn es wird von 
Größe der Stadt drückt sich deutlich durch ihre Gebietsverlusten gesprochen: Diod. XVI 45. XX 
Ausdehnung aus. Sie besaß auch außerhalb des 44. Liv. V 16. VI 4. VII 12. 15. li. 19. XXII 

Ringes mehrere gesonderte Vorwerke: so nach60 9. 41. Endlich erwähnten die Feldmesser (219) 

Nordost auf der Höhe la Castellina (Westphal Gebietsabtretung zur Gracchenzeit, wo arme rö- 

Ann. dele lest. 1830, 37), nach Südwest im mische Bürger hier angesiedelt werden. Fraglos 

heutigen Corneto. Im Süden durch den Talgrund haben die vielen Krege mit Rom die Bürgerzahl 

gedeckt, zieht sich der lange Rücken Monterozzi stark verringert und die Ansiedlung von Römern 

(157 m) hin, bedeckt mit prächtigen Grabkammem, mochte auch dem Bevölkerungsschwund aufhel- 

nach der Marta zu in einem Vorsprung endigend fen sollen. Die Tradition ist nicht klar, ob T. 

(149 m), auf dem die Bewohner Tarquiniis vor mit minderem Recht in den Verband der rö- 

den Sarazenen Schutz suchten und Corneto grün- mischen Bürger eintrat (Liv. XXVI 3. XXVII 4) 
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oder bis 90 zu den socii gehörte. Seit diesem 
Jahr gehörte T. zur tribus Stellatina: CIL XI 
510. Der Wohlstand schien geblieben zu sein, 
wie die Gräber beweisen, gerühmt wird neben den 
Leinewandmanufakturen, der Waldreichtum und 
die Vasenherstellung: Liv. XXVIII 45. Varr. r. r 
III 12. Plin. n. h. VIII 211. IX 173. Stat. silv. 

V 2, 1. Die Inschriften sind ziemlich zahlreich, 
darunter im Grabe der Pomponier (pumpu) eine 
neuuzeilige, und zeigen, wie erst sehr allmählich 1 
die etruskische Sprache erlischt. Das Tömische 
Municipium spielt eine geringe Rolle (Cic. pro 
Caecina 11. Val. Max. V 3, 3. Plin. n. h. III 52. 
Ptolem. III1,43), was wohl mit der Verminderung 
der Volkszahl in all den Kriegen zusainmenhängt. 
Die Itinerare erwähnen die Lage T.s etwas ab¬ 
seits der Küstenstraße, aber au der via Clodia, 
die hier einmündete und die Verbindung mit Rom 
darstellte: Itin. Ant. 300. Tab. Peut. Geogr. Rav. 

VI 36. Das Gebiet von T. muß bis zum See von 2 
Bolsena gereicht haben, da dieser See als locus 
Tarquiniensis erscheint (Plin. n. h. II209. XXXVI 
168. Vitruv. II 7, 3). Tuscana, Blera und auch 
Sorrina beim heutigen Viterbo, als Etruskerorte 
aus Inschriften und Funden bekannt (vgl. dazu 
Ducati a. O.) gehörten also zum Gebiet vou T. 
Dazu wird auf dem 281 von T. abgetretenen Ge¬ 
biet (Liv. XL 29, 1) 181 Graviscae gegründet, 
später Forum Cascii, damals mag das ganze 
Martatal römisch geworden sein (B e 1 o c h Röm. 3 
Gesch. I 565). Innerhalb der Feldmark von T. 
finden sich die Reste eines halben Dutzend von 
Ortschaften mit eigenen Nekropolen, auch mit 
Befestigungsanlagen; aber Namen haben wir da¬ 
für nicht. Nur das 50 mp. von Rom entfernte 
castellum Axia (Cic. pro Caec. XX. Steph. 
Byz. Afia) ist mit Wahrscheinlichkeit auf das durch 
seine stattlichen Grabfassaden ausgezeichnete 
Castellaccio oder Castel d’ Asso (8 km westlich 
von Viterbo) bezogen worden? Vgl. dazu Jung4 
Festschrift f. Hirschfeld 209. Beloch (Röm. 
Gesch. 565) hält die Gleichsetzung Avia = 
Castellaccio = Castel d’ Asso für Spielerei. 

Als Hafenstadt von T. ist Graviscae zu 
nennen, das die Römer 181 zur Bürgerkolonie 
machten (vgl, Art. Graviscae). Znr Ergänzung 
des Artikels Graviscae sei auf R. Kiepert 
FOA XX 6 verwiesen. Bei der Ansetzung der 
Hafenstadt von T., Graviscae, hat sich H. Kie¬ 
pert in der Karte Italia Centrale an West-5 
phal (Ann. Inst. 1830, 28ff) und Dennis 
(Cities I 2 430ff) angeschlossen, welch letzterer 
alle in Frage kommenden Punkte besucht und 
sich schließlich für eine Ruinenstätte mit Kai 
und Kloake am nördlichen Ufer der Marta 
zwischen ihrer Mündung und Tarquinii entschie¬ 
den hatte. (Vgl. zu dem Hafenproblem von T., 

L. A. Stella, Italia antica sul mare, 1930, 124f.) 
Aus Plinius, Strabon, Ptolemaios ergibt sich nichts 
für die Lage, aber die Zahlen des Itin. Marit. 498f. 6* 
und die Tab. Peut. sprechen entschieden für eine 
Ansetzung zwischen den Flüssen Minio und Marta. 
Dazu kommt, daß nach Pasqui (Not. d. scav. 
1885, 520) Dennis sich geirrt und für Kai und 
Kloake gehalten hat, was in Wirklichkeit eine 
Brücke gewesen ist, auf welcher die Via Aurelia 
einst die Marta überschritt. Diese Straße läuft 
zwischen Centumcellae und Forum Aurelii, nach 
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Pasqui’s wegen Mangels einer Karte von T. 
unverständlichen Beschreibung (a. O. 518ff.), viel 
näher der Küste, als man bisher angenommen 
hat, und die Ansetzung Graviscae's in Porto Cle- 
mentino amMeere(so Clüver, Cramer, Abeken, 
Micali, Bormann, 0. Cuntz) erscheint damit 
als die wahrscheinlichere. ... Zu bemerken ist 
dabei, daß die Marta beim Casaletto Querciola 
seit dem Altertum ihren Lauf geändert hat, in- 
.0 dem sie jetzt an den erwähnten Brückenresten 
entlang fließt, nicht aber darunter hinweg. 1 Li¬ 
teratur: Karte bei A. Cozza und A. Pasqui 
Not. d. scavi 1885. Inschriften CIL XI 410. 
Geschichte Bor mann CIL XI 410. Nissen 
It. Ldk. II 8283. Ferner Mau- v. Merklin 
Katalog der Bibliothek d. Arch. Inst, in Rom 
I 1 2 [1913], 158ff. Eine Menge Literatur, insbeson¬ 
dere italienische Literatur ist zu finden bei L. A. 
Stella Italia antica sul mare 1930, wo S. 123 
0 über T. vom Standpunkt der etruskischen See- 
herrschaft gesprochen wird. [Philipp.] 

Tarquinius. 

A. Der Name. 

Tarquinius mit kurzem t; vgl. Enn. ann. III 
150 Vahlen. Propert. IV 11, 47; daher griech. 
Toqxvvios ; s. W. Schulze Eigennamen (Abh. 
Ges. Gott., phil. hist. Kl. N. F. V 2, 1904) 95. 
Dittenberger Herrn. VI 301. 

Der Name geht letzten Endes zurück auf den 
0 des kleinasiatisch-ägäischen Gottes Tarku (so im 
östlichen Kleinasien; vgl. Sund wall Die ein¬ 
heimischen Namen der Lykier nebst einem Ver¬ 
zeichnisse der kleinasiatischen Namenstämme 
[Klio Beiheft 11, 1913] 213ff.), der uns in Ly¬ 
dien als Zeig TaQyvtjvög, auf Kreta als Taqxofiv 
entgegentritt. Von den aus Kleinasien nach Ita¬ 
lien einwandernden Etruskern wurde der Gott 
nach Etrurien verpflanzt (vgl. H e r b i g Religion 
und Kultus der Etrusker [Mitt. d. Schles. Ges. I. 
0 Volksk. XXIII 1922] 8. P. Kretschmer 
Gercke-Norden I 6 Sprache 74. 110. Scha- 
chermeyr Etrusk. Frühgesch. 207f. 294). Hier 
trat er als Tarchon im Verlaufe des synkretisti- 
sehen Entwicklungsprozesses, den die etruskische 
Religion nun durchmachte, immer mehr zurück 
und wurde schließlich nur mehr als Heros verehrt 
(Schachermeyr 207f.). Sprachlich hängt 
Tarchon enge mit dem Namen der Stadt Tar¬ 
quinii zusammen. Die etruskische Form dieses 
0 Namens ist uns nicht belegt. Die Griechen nannten 
den Ort Tagxwia, Tagxwviov; vgl. Müller- 
DeeckeI67. Da Tarchon später noch die Rolle 
des Gründungsheros spielte, so war wohl ur¬ 
sprünglich auch die Stadt nach ihm benannt, 
jedenfalls mit Hilfe eines an den Namenstamm 
angehängten n-Suffixes (n-Suffix zur Bildung 
etruskischer Ortsnamen, z. B. auch bei puplurut 
= Populonia). Mit dem n-Suffix ist nun auch 
der etruskische Gentilname tarxna (vgl tarcnal, 

) tarxnxa) gebildet, so besonders im Tarquinier- 
grab zu Caere (F a b r e 11 i 23473.), dann zu 
Perusia (CIE 4069). Ob der Gentilnamen mit 
dem Ortsnamen völlig gleich lautete, steht da¬ 
hin, doch gibt es Analogiefälle völliger Über¬ 
einstimmung (W. Schulze 564f.). — Die latei¬ 
nischen Entsprechungen von tarxna sind vielfältig: 
Tarquenna Varr. r. r. I 2,27; Tarconius CIL III 
2360 s. 9199, Tarquinius (Formen wie Tarquius, 
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Tarcius gehören nicht unmittelbar hierher, da sie XXII 1918, 175—188. Geizer o. Bd. XII 

ohne n-Suffix gebildet sind, ebensowenig das mit S. 944—953. Graffundero. Bd. IA S. 1021 

dem ni-Suffix gebildete Tareontius) und Tarena. —1026; Klio XI 1911, 83—123. Grenier Atti 

Letztere Form ist nichts anderes als eine Nach- d. I. congr. int. etrusco 108ff. Groh Rend. d. 

bildung der etruskischen ohne Anpassung an Pont. Acc. Rom. di Arch. 1925, 2153. Helbig 

den lateinischen Sprachcharakter. Sie findet Rh. Mus. LVIII 1903, 500—503. 510. Hirsch¬ 
sich gerade im Tarquiniergrab von Caere neben fe 1 d Kl. Sehr. 248f. 252. Hohl (-Niese) 

etr. tarxna (CIL XI 3626. 3629. 3633; vgl. Grundriß der röm. Gesch. 6 323. L. Homo 

7593). Daneben kommen im gleichen Grabe äs L’Italie primitive 933. 1383. Ihne Röm. 

weitere lateinische Umschreibungen nicht sowohl 10 Gesch. 3 I 44—70. Jordan Das Königtum im 

Tarquinius, als vielmehr Tarquitius vor (CIL XI alten Italien 1887. J ordan-Hülsen Topo- 

3627. 3630. 3634). Da nun die in dem Grabe bei- graphie d. Stadt Rom im Altertum (in den folgen¬ 
gesetzten Tarquitii zweifellos Angehörige der den Abschnitten einfach als Jordan abgekürzt). 
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quinia) vorkommt. Im republikanischen Rom z. Arch. Jahrb.) 1373. Ed. Meyer G. d. A. 1 

muß es aber doch Tarquinier gegeben haben, im II § 435f. 498—500; Rh. Mus. XXXVII 613; 
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in der Republikzeit immer noch Tarquinier in 3553. Münzer Beitr. zur Quellenk. d. Na- 
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quinius als Parteigenosse des Catilina (Sali. mische Adelsparteien und Adelsfamilien 46. 52. 
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Tarquinius ersetzt werden konnte, daß aber 1925/26, 1583. Pais Ancient legends of Roman 
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ait volgo existimari. Sp. 22363. Rabenhorst Quellenstudien zur 
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Sprache 110. Her big Indog. Forsch. XXVI 50 372—377; LIV 1503.; Einleitung und Quellen- 
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in Rome I 1917, 10—13. Dieterich Kl. Sehr. ph. h. Kl. 1929/30, 4. Abh.) 21f.; Imper. Roman. 

171. 173f. Degering Nachr. Gött. Ges. 1897. I 2763.; Tyche 1963. Ure The origin of ty- 
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cat i Etruria antica I 1383. H 53. Fell Etru- gewalt im röm. Altert. Miscell. s. Fr. Ehrle 

ria and Rome 39—86. Tenney Franc A.J.A. II 1929. Wi s s o w a Religion 3 31. 38—42.124. 
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452. 536. 544, 1. Die hier angeführte Literatur 
wird, soweit nicht zur Unterscheidung mehrerer 
Publikationen des gleichen Autors eine nähere 
Bezeichnung nötig ist, in den folgenden Abschnit¬ 
ten einfach unter dem Autornamen zitiert. 

C. Der Stammbaum. 

Der Stammbaum der Tarquinier wurde schon 
von Fabius so ziemlich in seinem nns aus Dio¬ 
nysius Hai. jind Livius bekannten Umfange 
festgelegt Fabius kümmerte sich bei seinen 
Aufstellungen nicht um chronologische Schwie¬ 
rigkeiten welche dann erst Piso und Dionysius 
Hai. zu beseitigen trachteten. Da Fabius schon 
Arruns als Bruder des Superbus bot, so wird 
er wohl auch bereits die beiden Töchter des 
Servius Tullius eingeführt haben. Da er weiter 
die Lucretiageschicnte hatte, so wird bei ihm 
auch Sextus nicht gefehlt haben (s. u. S. 2391). 
Dagegen ist fraglich, ob bei Fabius bereits 
die beiden Brüder des Sextus vorkamen; jeden¬ 
falls hat er sich in diesem Falle nicht über 
das Altersverhältnis der Brüder zueinander aus¬ 
gesprochen, woraus sich dann das diesbezügliche 
Schwanken der jüngeren Autoren erklärt (s. u. 
S. 2388). Die Verbindung des Brutus mit dem 
Tarquinierstemma ist wenigstens bei Diod. X 21 
schon die gleiche wie bei Livius und Dion. Hai. 
Diod. X 20 hat bereits auch den SextuB. — Im 
folgenden geben wir den Teil des fabianischen 
Stemmas, der sich unmittelbar aus den Frag¬ 
menten belegen läßt: 

_ (Dem aratos) 

(Arruns) Priscus 


(Arruns) Priscus 

.—s «*> Tanaqnil 

Egerius (frg. 11b) 

L. Tarqu. Collatinus SuperbuB Arruns 

<*> Lucretia (frg. 11a) 

(frg. 14) 

Der fabianische Stammbaum wurde von den 
Späteren nur unwesentlich ausgebaut. Allerdings 
schob — dem Piso (frg. 15 Peter) folgend — 
Dion. HaL IV 6f. 64, 3 aus chronologischen 
Gründen sowohl zwischen Egerius und L. Tar- 
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quinius Collatinus, wie auch zwischen Priscus 
und Superbus eine Generation ein. Da aber 
i Priscus in der älteren Literatur (von Superbus 
und «einem Bruder abgesehen) nur Vater zweier 
Töchter war (wohl schon fabianisch), so wollte 
man das nicht umstoßen und es läßt wenigstens 
Dionysius Hai. die Frage, über welchen Nach¬ 
kommen die Abkunft des Superbus und seines 
Bruders vor sich gegangen, offen. Nur das geht 
10 auch aus seiner Darstellung hervor, daß er die 
beiden Töchter des Priscus hierfür nicht heranzog, 
denn die eine ist bei ihm die Frau des Servius 
Tullius, die andere die des M. Iunius. Schwan¬ 
kungen in der Auffassung kommen in jüngerer 
Zeit bei dem Altersverhältnis der beiden Tullien 
(vgl. Schwegler 708, 1) und der Söhne des 
Superbus (Schwegler 769, 3) vor. Zn den 
Gattinnen des Priscus s. u. S. 2372. Das Stemma 
des Dionysios Hai. s. u. 

20 D. Überlieferungsgeschiehte. 

1. Der Ausgang der Königszeit liegt etwa 
300 Jahre vor Fabius. Die beiden ersten Jahr¬ 
hunderte (das 5. und 4. v. Chr.) waren eine Zeit, 
der schriftliche Fixierung geschichtlicher Erinne¬ 
rungen völlig ferne lag. Seit etwa 280 beginnt 
dann die Tätigkeit der Pontifices, welche erst die 
ihnen wichtig erscheinenden Tagesereignisse in 
chronikartigen Notizen niederschrieben, dann 
aber auch die vorausgegangene Zeit bis an den 
30 Anfang der Republik in gleicher Weise behan¬ 
delten (vgl. Komemann Der Priestercodex 
in der Regia 29f. Schachermeyr Klio 
XXIII 279f.). Es liegt die Annahme nahe, daß 
die Priester schließlich an den Anfang ihres 
Elaborates auch einen kurzen Überblick über die 
Königszeit gestellt haben (vgl. dazu auch Korne¬ 
rn a n n Priestercodex 64. Rosenberg Einlei¬ 
tung 116f.), doch können wir das weder bewei¬ 
sen, noch die Zeit einer solchen Abfassung fest- 
40 stellen. Wir müssen im folgenden daher leider 
darauf verzichten, uns auf die Pontifices zu be¬ 
rufen. Die erste für uns sichere Etappe der 
Überlieferung ist vielmehr erst Fabius. Dieser 
älteste römische Historiker hat die frühere Tra- 


Stemma des Dionysios von Halikamassos: 


Demaratos 
i» Etruskerin 
(HI 46, 5) 


Arruns 

co Etruskerin 
_ ni 46, 5 

Amins Tarquinius Egerius 
(Collatinus) IH 50, 3 


Lucumo (L. Tarqu. Priscus) Tullius 

es» Tanaquil cv> Ocrisia 

_ HI 46, 5 _ IV 1, 2 

£ Tarquinia Tochter co Servius Tullius 

i cv>M. Iunius HI 72, 7. IV1,1 I 

| IV1,1.68,1 


X Lucius (Snperbus) Arruns T nilia Tnllia 

co ältere Tullia co jüngere Tullia IV 28,1 

co jüngere Tullia IV 28,1 
______ IV 28, 1, 30, 4 _ 

L. Tarqu. Collatinus Sextus Arruns Titus Tochter ~ Oct. Mamilius 

IV 64, 2 IV63,1. IV63,1 IV63.1 IV45,1 

co Lucretia 64, 2 

Zu Parallelen innerhalb des Stammbaumes vgL de Sanctis Klio H (1902) 102, dessen 
weitere Folgerungen aber nicht zutreffen. 


L. Tarqu. Collatinus 
IV 64, 2 
co Lucretia 


Tochter co Oct Mamilius 
IV45, 1 
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dition in eine in vieler Hinsicht gleichsam kano¬ 
nische Form gebracht und die jüngere Historio¬ 
graphie beruhte im wesentlichen auf seinen An¬ 
gaben. Er bot der folgenden Zeit schon die aus¬ 
gebildete Königslegende. Deren Entstehung liegt 
also vor Fabius. 

2. Die Entwicklung der Legende 
v o r F a b i u s. Im 5. und 4. Jhdt. wurden nicht 
nur alle Einzelheiten der Tarquinierzeit, sondern 
auch wesentliche Tatsachen, wie die Zahl der Kö-' 
nige, ihre Reihenfolge und zum Teil ihre Namen 
vergessen. Es blieben nur einige Namen, wie 
vielleicht Numa, Ancus, Tullus und sicher der der 
Taiquinierfamilie im Gedächtnis, dann die an ver¬ 
schiedene Bauten und Einrichtungen sich knüp¬ 
fende Erinnerung an ihre Stifter (besonders an 
die Tarquinier); schließlich die Erkenntnis, daß 
es mehrere Tarquinier als Könige von Rom ge¬ 
geben habe (ihre Praenomina kannte man aber 
scheinbar nicht mehr; s. u. S. 2369t), deren Regie- 1 
rungsfolge durch andere Herrscher unterbrochen 
wurde. Infolgedessen schob man den Servius Tul- 
lius zwischen Priscus und Superbus. Diese beiden 
Tarquinier sind übrigens erst ein Produkt der 
Überlieferungsgeschichte. Die echte Tradition 
wußte nur von den Tarquiniern im allgemeinen, 
nachher verkörperte man dieselben aber durch 
einen guten und einen bösen T. und teilte die 
einzelnen Traditionselemente in naiver Weise so 
auf, daß man an den meisten Schöpfungen so¬ 
wohl den älteren, wie den jüngeren Herrscher teil¬ 
haben ließ (capitolinischer Tempel, Circus, Cloaca, 
Tonplastiken aus Veii Beutegelder für Tempel¬ 
bau verwendet, Oberherrschaft im latinischen 
Bund). Andere Neuerungen waren, daß man die 
Zahl der Könige fixierte, sie in eine bestimmt« 
Reihenfolge brachte und (wo solche fehlten) den 
Herrschern Gentilnamen andichtete. Da diese Gen- 
tilnamen wenigstens zumeist die plebeischer Fa¬ 
milien sind (vgl. z. B. S o 11 a u Anfänge 143ff.), 
so gibt uns das eine wertvolle chronologische 
Handhabe. Wir können annehmen, daß die auf¬ 
gezählten Fiktionen etwa in der Zeit zwischen 
350 und 250 entstanden sind (vgl. zur Frage der 
Sagenehronologie Niese-Hohl 32, 7. Ro¬ 
senberg o. Bd. IA S. 714L). 

Mit dem immer stärker werdenden Einfluß 
der griechischen Literatur und Dichtung (seit 
etwa 250) gewinnen die Gestalten der römischen 
Könige zusehends an innerem Leben. Ihre Cha¬ 
raktere werden schärfer herausgearbeitet, einzelne 
Episoden, zum Teil griechischer Herkunft, zum 
Teil römisches Gut, aber vom griechischen Drama 
(bzw. der Praetexta) beeinflußt, dienen zur Cha¬ 
rakteristik der Könige, besonders des Superbus. 
So ist etwa in den letzten 50 Jahren vor Abfas¬ 
sung des Fabianischen Werkes (dazu Rosen- 
b e r g Einleitung 123) die Tradition in jene Bah¬ 
nen gekommen, in denen sie durch Fabius auch 
die Nachwelt kennen lernte (Überschätzung des 
griechischen Einflusses bei S o 11 a u Anfänge 
78ff.). 

3. F a b i n s hatte natürlich verschiedentlich 
Varianten zur Verfügung, unter denen er aus¬ 
wählte. Die Auswahl erfolgte nach nationalen, 
politischen und bis zu einem gewissen Grade 
vielleicht auch schon evolutionistischen Gesichts¬ 
punkten; wenn auch der Gedanke der römischen 
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Staats- und Wirtschaftsentwicklung erst im wei¬ 
teren Verlaufe der Annalistik in ein lückenloses 
System gebracht wurde. Fabius’ eigene Arbeit 
erstreckte sich über die Auswahl der Varianten 
hinaus auch auf die Herstellung der zwischen den 
einzelnen Traditionsteilen notwendigen Binde¬ 
glieder, anf die literarische Gestaltung des Mate¬ 
riales (für die Königszeit gab Fabius ja schon 
Darstellung, also Literatur, und nicht etwa Jahr¬ 
angaben mit beigefügten Chroniksätzchen), und 
sicher auch auf verschiedene eigene Kombinatio¬ 
nen und Spekulationen. Neben Fabius steht Cin- 
cius Alimentus (vgl. Le uze Röm. JahrzäMung 
101. Komemann Priestercodex 48). In wel¬ 
chem Ausmaße dieser in der Behandlung der 
älteren Tradition von Fabius abgewichen ist, läßt 
sich nicht beurteilen. Auf die jüngere Annalistik 
hatte er viel weniger Einfluß als Fabius. 

4. Die Entwicklung nach Fabius. 
Zuerst nahm auf die Weiterentwicklung der 
Tradition Einfluß das Epos des Ennius (beson¬ 
ders in den Schlachtschilderungen, Prodigien 
u. dgl.), dann die Praetexta des Accius (durch 
seinen Brutus; überschätzt wird der Einfluß der 
Praetexta, wie zum Teil auch des Ennius, durch 
S o 11 a u Anfänge 36ff. 60ff.). Vom antiquari¬ 
schen Standpunkt aus behandelte die Königs¬ 
zeit zuerst Cato. Gellius schlug unter den Anna¬ 
listen eine neue Richtung ein und gliederte 
auch die Königszeit nach Jahresabschnitten; 
ihm folgte Piso. Die Auswirkungen dieser neuen 
Darstellnngsart waren verheerend, galt es jetzt 
doch, bei Priscus 38, bei Superbus 25 Jahres¬ 
abschnitte mit Ereignissen zu füllen. Man er¬ 
fand zu diesem Zwecke neue Kriege und Kriegs¬ 
ereignisse, welche mit der älteren Tradition 
nicht mehr das mindeste zu tun hatten. Diony¬ 
sius HaL verzichtete dann zwar auf die anna- 
listische Gliederung, stand sonst aber ganz unter 
1 dem Einfluß dieser Richtung (s. u. S. 2370). 
Zugleich setzte eine Art Pseudokritik ein, so 
machte man aus chronologischen Bedenken den 
Snperbus zum Enkel des Priscus (Piso nnd 
Dionysius Hai.; s. S. 235lf.). Daneben stand eine 
etwas besonnenere Richtung, für uns von Li¬ 
vius vertreten und vielleicht auch schon durch 
Antias verkörpert. Die antiquarische Forschung 
wurde hinsichtlich der Königszeit durch Auf¬ 
nahme einiger etruskischer Überlieferungsele- 
> mente belebt. Ihr Höhepunkt ist Varro, dessen 
Angaben uns zum Teil durch Festus, Plinius nnd 
Tacitus vermittelt werden. 

E. Die Etrusker in Rom. 

1. Die voretruskische Periode. Die 
älteste Siedlung auf stadtrömischem Boden be¬ 
fand sich nach Ausweis der archäologischen Funde 
und der Überlieferung auf dem Palatin. Von hier 
aus wurde der Esquilin besiedelt, wozu schließ¬ 
lich noch der Quirinal kam. Es handelt sich um 
I Höhensiedlungen von der Art, wie sie im frühen 
Altertum Mittelitaliens die herrschende war und 
wie sie in Italien bis auf den heutigen Tag viel¬ 
fach anzutreffen ist. Die versumpften Niederun¬ 
gen zwischen den Hügeln blieben nnbesiedelt, 
doch kamen manche hierzu geeignet erscheinende 
Stellen als Begräbnisplätze in Verwendung. Der 
Quirinal bildete sicher ein eigenes Gemeinwesen, 
woran noch die Formel populus Romanus Qui- 
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rites (später auch Quiritium ; s. dazu weiter 
unten und Reiche Klio XXI 74ff.) und seine 
nachherige Selbständigkeit in manchen Sacra- 
lien (eigene Luperci, eigene Salier) stimmt. 
Palatin und Esquilin dürften dagegen eine poli¬ 
tische Einheit gebildet haben. Die Verfassung der 
Gemeinwesen ist uns unbekannt. An ,Könige' zu 
denken, ist bei so primitiven Dörfern jedenfalls 
nicht statthaft (Neumann 362 und St re hl 
72 nehmen daher richtig nur etruskische Könige 
an). Vielleicht spielte damals der Prototyp des 
späteren pontifex maximus eine besondere Rolle. 
Als Bevölkerung kommen ausschließlich Italiker 
in Betracht. Siedlungsreste der neolithisehen Ur¬ 
bevölkerung (zu dieser v.Duhn Ital. Gräber¬ 
kunde 30ff.) haben sich auf stadtrömischem 
Boden ja nicht gefunden. Wenn Bel och RG 
228 mit anderen annimmt, daß die Etrusker die 
ältesten Siedler in Latium und Rom, die Lati¬ 
ner dagegen spätere Zuwanderer gewesen wären, 1 
so wird diese Annahme widerlegt durch die 
römische Überlieferung, welche die Etrusker 
immer als Fremde auf römischem Boden, die 
Latiner dagegen als bodenständig ansah, durch 
das Auftreten der Etrusker als herrschende 
Schicht in Rom (wobei ja die herrschende Schicht 
immer die jüngere zu sein pflegt) und durch die 
Archäologie, welche uns keine Möglichkeit gibt, 
eine jüngere Zuwanderung der Latiner in den 
Funden nachzuweisen. Als Siedler haben wir in 5 
erster Linie Latiner anzunehmen, daneben kom¬ 
men als jüngere Zuwanderer noch Sabiner in Be¬ 
tracht, wenn auch die Geschichten vom Raub der 
Sabinerinnen und von Titus Tatius hierfür nicht 
als Beleg angeführt werden können (M o m m - 
sen Ges. Sehr. IV 22ff.). 

2. Die erste etruskische Periode. 
Sie fällt etwa in das 7. Jhdt. Damals griffen die 
Etrusker kulturell und wohl auch politisch bis 
nach Praeneste hinüber (vgl. auch Last 389. 4 
Altheim Religionsgesch. 22f.). Die überreich aus- 

f estatteten Fürstengräber dieses Ortes (v.Duhn 
tal. Gräberk. 490ff.; zur Datierung vgl. Scha- 
chermeyr Etrusk. Frühgesch. 204) dürften ja 
doch wohl von etruskischen Herrschern angelegt 
worden sein. Einheimische Fürsten hätten sich 
aus ihrer primitiven Umwelt kaum zu solchem 
Reichtum und solcher Prachtentfaltung zu er¬ 
heben vermocht. Auch war und blieb für die 
Italiker des ganzen latinischen Bereiches Gräber- 5 
prunk etwas Fremdartiges, und so kann man auch 
aus diesem Grunde die wahrhaft fabelhafte Prunk¬ 
entfaltung der Praenestinergräber nicht den La¬ 
tinern zuschreiben. Praeneste war damals offen¬ 
bar ein beachtenswertes etruskisches Zentrum in 
Latium (über die Etrusker in Latium vgl. im all¬ 
gemeinen Ed. Meyer G. d. A. II § 436. Ducati 
II 4ff. Grenierlll. Mfl 11 e r-Dee ck e I 
106ff. Lei f er-84), und das mußte sich auch 
in den latinischen Dörfern des stadtrömischen 6< 
Bodens auswirken. Damals mag es gewesen sein, 
daß hier zum erstenmal etruskische Adelige als 
Herren auftraten, bo besonders die Ruma (W. 
Schulze 579ff.), nach welchen dann die ver¬ 
einigte Palatin- und Esquilinsiedlung (noch nicht 
aber der Quirinal) den Namen Ruma, Rom, be¬ 
kam. Daß der Quirinal abseits stand, ergibt sich 
daraus, daß die Formel Populus Romanus Qui- 
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rites die Quirinalbewohner noch neben dem popu¬ 
lus Romanus nennt. Der Name Ruma kann sich 
also ursprünglich nicht auch auf den Quirinal be¬ 
zogen haben. Die etruskische Zuwanderung wird 
sich auf wenige Adelsgeschlechter und deren Ge¬ 
folgsleute beschränkt haben und es ist möglich, 
daß schon damals das latinische Element von 
Rom auf die Herrenschicht eine stärkere natio¬ 
nale Assimilationskraft ausgeübt hat, als das 
0 etruskische auf die Latiner. Damals werden wohl 
auch schon die Namen der drei etruskischen Tri- 
bus, der Ramnes, Tities und Luceres aufgekom¬ 
men sein (s. d. und MommsenRG 183; Röm 
Forsch. I 138H. Marquardt II 322. Ihne 
48ff. Hirschfeld 248. Rosenberg Ita¬ 
liker 124ff. 128f. Fell 41. 74. TäublerTri- 
bus 21), wenn auch die Tribuseinteilung selbst 
möglicherweise schon älter ist (vgl. Täübler 
21). Daß es in dieser Zeit in Ruma bereits etrus- 
0 kische Könige gegeben hat, ist möglich, ebenso 
daß vielleicht der eine oder andere etruskische 
Namen der in der Geschichtssage vor Priscus 
genannten Könige (Numa, Ancus, Tullus) von 
einem solchen Fürsten wirklich getragen wurde. 
Beweisen läßt sich hier natürlich gar nichts. 

3. Die zweite etruskischePeriode 
(etwa 6. Jhdt.; vgl. zur Ansetzung der Tarqui- 
nierzeit auch Ed. M e y e r G. d. A. § 435. N e u - 
mann 362. Fell 47. Das Ende der Königs- 
0 zeit wird in der Überlieferung eher zu früh als 
zu spät angegeben). Während wir den voraus¬ 
gegangenen Zeitabschnitt nur mit Hilfe von Rück¬ 
schlüssen fassen konnten, setzt nunmehr die in 
vielem verwertbare Tradition über die Tarquinier 
ein. Wie bereits S. 2353 betont, gibt es einen 
Grundstock an Überlieferung, welcher älter ist 
als die Schaffung der beiden gegensätzlichen 
Typen des Priscus und Superbus; ein Grund¬ 
stock, der sich auf die Tarquinier im allgemeinen 
) bezog. Hierzu gehören vor allem die Nachrich¬ 
ten über den Bau des Tempels, des Circus, der 
Cloaca und die Schaffung des latinischen Bun¬ 
des unter römischer Führung. Wie schon längst 
erkannt, und besonders von W i s s o w a Reli¬ 
gion* 38ff. schön dargestellt, bilden die hierher¬ 
gehörigen Angaben über die etruskisch-helleni¬ 
stische Regierungstätigkeit der Tarquinier eine 
Einheit von großer innerer Beweiskraft, welche 
uns die gleiche Sphäre städtischer Kultur und 
) Zivilisation vor Augen führt, wie wir sie in 
Etrurien durch die Ausgrabungen kennen. Wir 
stehen hier also auf sicherem Boden und es 
braucht uns nicht irre zu machen, daß wir von 
dem doch jüngeren ersten Jahrhundert der Repu¬ 
blik so wenig wissen. Denn das, was die echte 
Tradition von den Tarquiniern zu sagen wußte, 
band sich ja fast ausschließlich an Objekte und 
Institutionen, wie solche erfahrungsgemäß sehr 
wohl geeignet sind, den Namen ihrer Stifter der 
l Nachwelt zu erhalten, wenn auch sonst die be¬ 
treffende Zeit schon fast vergessen ist. So werden 
wir also nicht daran zu zweifeln haben, daß der 
Tempel auf dem Capitol eine Stiftung der Tar¬ 
quinier ist, und alles, was wir von seiner Aus¬ 
schmückung und Bauart wissen (das gilt sogar 
von den favisae [s. d.], welche der kleinasiatisch¬ 
etruskischen Felsbearbeitung entsprechen), weist 
auf griechisch beeinflußte Etruskerarbeit. Auch 
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die in ihm verehrte Göttertrias ist ja nicht boden¬ 
ständig latinisch, sondern erst von den etrus¬ 
kischen Herren eingeführt worden (W i s s o w a 
Religion* 38f. 40ff. Last 383f. Rose 149f. 
Noackl59. Altheim Religionsgesch. 110). 
Bei der Cloaca (s. J o r d a n I 1, 159. 275f. 441ff. 
Ed. Meyer G. d. A. II § 435. Fell 58. 63. 
Ducati II 92) erinnern wir uns daran, daß 
auch sonst die Etrusker in Anlage von Be- und 
Entwässerungsleitungen Hervorragendes leisteten 1 
(Schachermeyr Etr. Frühgesch. 301f. Du- 
c a t i I 150f. Fell 63). In Rom legten die Tar¬ 
quinier natürlich nur die ersten Abzugsgräben 
an, welche nachher zweifellos vielfach umgebaut 
wurden, so daß es sehr fraglich erscheint, ob auch 
die altertümlichsten Teile der uns erhaltenen An¬ 
lagen auf die Tarquinierzeit zurückgehen. Der 
Zweck der Cloaca war die Entwässerung der zwi¬ 
schen den besiedelten Hügeln sich befindenden 
Niederungen, so besonders des Formbereiches. 2 
Man brauchte jetzt diesen Platz, um das Forum 
zu errichten und damit stimmt überein, daß die 
Forumnekropole im 6. Jhdt. endet, also wohl als 
öffentlicher Begräbnisplatz aufgelassen wurde 
(F e 11 41. 62f. Last 386. N o a c k 158L). Das 
Bedürfnis nach Entsumpfung der Niederungen 
und Anlage des Forums wird erst verständlich, 
wenn wir annehmen, daß nun noch ein weiterer 
wichtiger Schritt getan ward, die Vereinigung 
der Quirinalgemeinde mit dem bisherigen Ruma. f 
War diese Vereinigung einmal erfolgt, so brauchte 
man für den so entstehenden Siedlungskomplex 
ein Zentrum, das Forum. Man konnte weiter auf 
eine Bebauung der übrigen, bisher trennenden 
Niederungen nicht verzichten. Es handelt sich 
dabei nicht eigentlich um einen owoixto/itk (so 
Graffunder und A11heim), denn die bis¬ 
herigen Dorfbereiche blieben weiter besiedelt. Die 
Bebauung konnte sich nun aber zentripetal ent¬ 
wickeln (dadurch entstand auch der vieus Tuseus; - 
s. d.), die Siedlungen strebten zueinander und 
ihrem natürlichen Mittelpunkte, dem Forum, zu. 
Die zentrifugale Bauentwicklung wird erst als 
nächstfolgende Phase der römischen Baugeschichte 
anzunehmen sein. Fassen wir zusammen, so kön¬ 
nen wir den Tarquiniern eine weltgeschichtliche 
Großtat zuschreiben, die Erhebung der römischen 
Siedlungen über das Niveau der Dorfgemein¬ 
den, die Gründung der Stadt Rom. Die 
Eingemeindung des Quirinais dürfte verfassungs¬ 
geschichtlich ihre Spuren bis in späteste Zeit 
zurückgelassen haben, man kann die minores gen- 
tes und die posteriores der ältesten Rittercentu- 
rien durch die Aufnahme der Quirinalbevölkerung 
erklären (so M o m m s e n RG I 83; St.-R. ni 
1, 30f. IH 2, 845, 3. 468, 3) und es mag da¬ 
mals auch wirklich die später von den römischen 
Antiquaren postulierten Ramnes Titienses und 
Lueeres secundi (s. S. 2377L), welche die Quiri- 
nalleute umfaßten, gegeben haben; voraus¬ 
gesetzt natürlich, daß fiese drei Tribus nicht 
etwa örtlicher Natur waren, was aber ohnehin 
nicht wahrscheinlich. Nun kam auch die Formel 
populus Romanus Quirites zu Ehren und blieb es 
für die spätere Zeit. Vielfach wird, das tarqui- 
nisehe Rom mit der .Vierregionenstadt' gleich¬ 
gesetzt. Pas ist aber nicht sicher; eher könnte 
man Rom damals als ,Dreitribusstadt‘ bezeichnen. 
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Die vier Regionen sind eher frührepublikanisch; 
ob sie in die Königszeit hinaufreichten und sich 
hier irgendwie mit den gentilizischen drei Tribus 
zu vertragen vermochten, steht dahin. In dem 
Zusammenhang der Stadtschöpfung wird die Er¬ 
bauung des capitolmischen Tempels verständlich 
(vgl. dazu Jordan I 1, 273; I 2, 8ff. Wis- 
sowa 31. Neumann 364. Fell 41. 64. 
66ff. Last 383. 385f. B e 1 o c h 40. 230. D u- 
catill 5. Grenierlll.Leifer 99f. Noack 
158f.); daß die darin verehrte Göttertrias etrus¬ 
kischer Herkunft ist, haben wir bereits betont. 
Mit dem Capitol schloß sich der Kreis der in die 
Stadt einbezogenen Hügel rund um das Forum. 
Jedenfalls stand auf dem Capitol, wohl auf der 
arx, auch das Haus der Könige (so treffend Ed. 
Meyer Herrn. XXX 12, 3). Daß die Nach¬ 
richt davon in der Überlieferung unterdrückt 
wurde, ist weiter nicht verwunderlich. Die spä¬ 
teren Angaben der Antiquare über die Königs¬ 
wohnungen (s. u. S. 2378f. 2387) sind selbstver¬ 
ständlich reine Erfindung. 

Natürlich sind die Neuerungen der 2. etrus¬ 
kischen Periode nicht mit einem Schlage, sondern 
im Verlaufe längerer Zeit durchgeführt worden. 
Da ist es von besonderem Werte, wenn uns jüngst 
A11 h e i m Religionsgesch. 56ff. zeigte, daß die 
2. etruskische Periode wieder in zwei Phasen zer¬ 
fällt. Deren erste hat die Vereinigung der Ge- 
I meinde des Palatin-Esquilin mit dem Quirinal, 
und unmittelbar daran anschließend, die Kodifi¬ 
kation des Festkalenders zu wichtigsten Ereig¬ 
nissen. Die zweite Phase wird dann durch Ein¬ 
beziehung des Capitols repräsentiert. Die Umge¬ 
staltung der Forumniederung zum Stadtzentrum 
war wohl das Ergebnis der für beide Phasen 
charakteristischen längeren Entwicklung. Die 
Regierung von Tarquiniern ist für die zweite 
Phase sicher, für die erste wenigstens wahr- 
) scheinlich, wenn auch (vor und zwischen den Tar¬ 
quiniern) noch andere Herrscher gewirkt haben 
können. 

Die 2. Etruskerperiode war zweifellos eine Zeit 
reger Bautätigkeit. Da hat vielfaches Mißtrauen 
hervorgerufen, daß gegenwärtig aus dieser Zeit 
keine Baureste vorhanden wären; das aber zu Un¬ 
recht. Die ungeheuren baulichen Umgestaltungen 
der späteren Zeiten brachten es mit sich, daß die 
ältesten Bauten größtenteils zerstört wurden. Wie 
5 die Baulichkeiten der Republikzeit in der Kaiser¬ 
zeit abgerissen wurden, so zerstörte vorher die 
Bautätigkeit der republikanischen Periode die 
Bauten der Königszeit. Dazu kam die Auswirkung 
von Bränden, wie ein solcher z. B. den ältesten 
Iuppitertempel zerstört hat. Immerhin dürfte 
noch manches unter der Erde vorhanden sein, doch 
ist die Schuttanhäufung allenthalben dermaßen 
mächtig, daß höchstens der Zufall zu neuen Fun¬ 
den führen könnte. Jedenfalls sind also Schlüsse 
0 e silentio nicht statthaft. Das gilt auch von den 
Gräbern dieser Periode. Einige Gräber, welche 
von Etruskern angelegt worden sein könnten, 
haben sich ja gefunden (Schachermeyr 
Etrusk. Frühgesch. 204. Fell 40. 69. A11 - 
heim Religionsgesch. 17. 22), andere dürften 
noch unter dem Schutte liegen. In diesem Zu¬ 
sammenhang sei aber noch auf ein ehrwürdiges 
Denkmal hingewiesen, auf das Tullianum, wohl 
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der einzige größere Ban, der sich uns aus der 130f. 1571. 170f. 180. 182). Falls es sich wirklich 
Tarquinierzeit erhalten hat. Es handelt sich um um ein am Fuß des Burgberges angelegtes Kö- 
eine ursprünglich kreisrunde, aus großen ortho- nigsgrab handeln sollte, so bleibt die Möglichkeit 
gonalen Quadern errichtete Anlage, von der aller- offen, daß es nicht für einen Tarquinier, sondern 
dxngs nur ein geringer Teil (nicht 3, sondern 4 für einen anderen der etruskischen Herrscher 
Quaderreihen sind sichtbar) erhalten ist. Die angelegt wurde (womit dann vielleicht auch der 
Wände zeigen konzentrische Vorkragung, wir Karne des Baues 7ii «a.mm^nhÄng rf.» über die Mehr¬ 
haben es also mit einer richtigen Tholos, nach zahl der ,etruskischen* Herrscher vgl. u. S. 2362). 
Art der mykenisehen Kuppelgräber, zu tun (vgl. Falls es sich um ein Quellhaus handelt, könnte be- 
o ° Qoo« n X°P°^ ra P^* Stadt Rom I 1, 458. 110 züglich seines Erbauers das gleiche gelten, Jeden- 
Hülsen Forum Romanum 2 112ff. falls haben wir die Anlage der zweiten etruskischen 
230; dort die weitere Literatur). Über den ur- Periode im allgemeinen, der »Tarquinierzeit* im 
sprünglichcn Zweck des Baues ist man sich nicht weiteren Sinne, in der auch Herrscher regierten, 
völlig im klaren. Die vorherrschende Meinung die nicht zu dieser Familie gehört hatten (s. u.), 
(z. B. D u c a t i II 5) geht dahin, daß es sich um znzuschreiben. Hier haben wir also wenigstens 
ein Quellhaus handle, während von P i n z a Rend. einen der bisher vermißten Bauten des etrus- 
Linc. XI 1902, 226ff. und F eil 61f. (vgl. auch kischen Rom. Die innere Wahrscheinlichkeit 
Milani Rend. Line. IX 1900, 197 und Hiil- spricht dafür, daß er ursprünglich nicht allein 
sen Forum Romanum* 115) die Ansicht vertre- gestanden, und man könnte auch an die beiden 
ten wurde, daß wir es mit einem etruskischen 20 Zisternen au! dem Palatin in diesem Zusammen- 
Kuppelgrab zu tun hätten. Welche Ansicht die hange erinnern (vgl. Altheim Religionsgesch 23) 
richtige ist, läßt sich nicht entscheiden. Immer- Fraglich bleibt, wie es sieh mit dem Priscus 
hin nimmt gegen die Annahme eines Quellhauses und Servius Tnllius zugeschriebenen Bau der 
folgendes ein. Verglichen mit dem Quellhaus von Stadtmauer verhält (vereinzelte Nachricht auch 
Tusculum (vgL Daremb.-Sagl. s. fons) ist das von Superbus; s. S. 2375. 2386). Die uns erhaltene 
Tullianum ein viel zu großer, prächtiger Bau, ,Servianische Mauer“ ist wenigstens in wesent- 

der Innenraum ist zu geräumig, seine Höhe muß liehen TeUen ein Werk der Zeiten nach der 

in Anbetracht der sanften Neigung der Vorkra- gallischen Katastrophe. Im Galliereinfall selbst 
gung eine so beachtliche gewesen sem, daß der hat es überhaupt keine verteidigungsfähige 
Gesamteindruck einst ein durchaus monumenta- 30 Mauer gegeben (Schach er mevr Klio XXIII 
I er war; ja, es fragt sich, ob man bei der mnt- 300), doch konnte wenigstens das Capitol sre- 
maßlichen lichten Höhe des Raumes überhaupt halten weiden. Ob in älterer Zeit aber nicht 
ohne Außen Verkleidung durch einen Tumulus, doch Verteidigungsanlagen vorhanden waren, steht 

wie er die etruskischen Gräber vielfach deckte, dahin, und man tut am besten, die Ergebnisse 

ausgekommen ist. Wer Gelegenheit hatte, das der von archäologischer Seite jetzt im Gang be- 
QueUhaus von Tusculum, das übrigens nicht kon- flndlichen Untersuchungen abzuwarten. Auffal- 
zentnsche, sondern lineare (zu diesen Ausdrücken lend ist auf jeden Faß der etruskische Name 
haehermeyr Etrusk. Frühgesch. mancher Tore (vgl. J o r d a n I 1, 270f Last 
b. XVII) Vorkragung aufweist, zu besuchen, wird 383). Recht unwahrscheinlich ist die Vermutung 
zugeben, daß hier die Bescheidenheit und Klein-40 Graffnnders Klio XI 104ff., daß eine von 
heit des Baues keinen Zweifel darüber läßt, den Tarquiniem erbaute Stadtmauer auf Geheiß 
daß man nicht gesonnen war, mehr auf einen des Porsenna niedergelegt worden wäre und erst 
solchen Zweckbau zu verwenden, als unbedingt nach der gallischen Katastrophe Erneuerung ge- 
notig. Vergleichen wir damit die prachtvolle funden habe. Mauerzüge lassen sich nicht so 
Quaderarbeit und die Dimensionen des Tullia- ohne weiteres in ihrer Gesamtheit beseitigen 
nums, so müssen wir gestehen, diese Anlage war und wenn das Material einer zerstörten Mauer 
für ein Komgsgrab gut genug, für die Fassung schon einmal allenthalben herumlag, so hätten 
einer übrigens nur ganz unzureichenden Quelle sich die Römer kaum bis nach der gallischen 
(eine solche ist jetzt tatsächlich vorhanden, doch Katastrophe Zeit gelassen, die Anlage wieder 
fand ich dann kein fließendes Wasser) aber eine 50 aufzurichten (vgl. die .Niederreißung“ der langen 
fü* ^ otl g e m w ® lt überschreitende Aufwendung. Manem Athens nach dem Peloponnesischen Krieg 
pr Name Tullianum kann ebensowohl von alt- und ihre unverzügliche Wiedererrichtung) 
lat. tullus = Springquell, wie von den Eigen- Daß mit den Königen der Tarquinierzeit in 
namen Tullus oder Tullius (die zudem auch von weitem Maße etruskische Kulturerrungenschaften 
Königen geführt werden), abgeleitet sein, be- in Rom Eingang fanden, Regt auf der Hand 
weist also nach keiner Seite etwas. Es ist somit Daher ist die Tradition sicher im Recht, wenn 
falsch, das Tullianum mit Sicherheit als Quell- sie den Triumph (vgl. J o r d a n I 1, 275 I h n e 
haus anznsprechen. Die größere Wahrscheinlich- 53. Fell 74f. N o a c k 158ff. W i s s o w a 39 
keit spricht dafür, daß es sich doch um ein 42. 452. Leifer 82), die Insignien und die 
etruskisches Kuppelgrab handelt. Welches Zwek- 60Fasces (vgl. Rosenberg Italiker 84ff Fe 1 i 
kes die Anlage aber immer war, eins ist sicher, 75f. Last 384f. Ducati 138ff.) denTarqui- 
sie ist em etruskischer Bau der Tarquinierzeit niem zuschreibt Den Anschauungen der Latiner 
(so richtig auch Ed. M e y e r G. d. A. H § 435), waren diese Einführungen zum Teil ja nicht ge- 
denn die hier vorliegende Art der Wölbungs- rade adäquat und da ist eine rein nachbarliche 
technik ist in Italien erst durch die Etrusker Übernahme keineswegs wahrscheinlich. Dagegen 
eingeführt worden und wurde hier nur in Etrn- erklärt sich alles aufs beste wenn wir Emfüh- 
nen völlig heimisch (eingehende Nachweise bei rung durch die etruskischen Fürsten annnehmen 
Schachermeyr Etrusk. Frühgesch. 123ff. (Zu den griechischen Elementen im römischen 
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Triumph VgL gegenüber W e e g e Atti d. I. 
eongr. int. etr. 90f. n. S. 2363). Einmal Über¬ 
kommenes haben die Latiner dann eben bei¬ 
behalten, daran aber recht charakteristische Ein¬ 
schränkungen vorgenommen. Unmittelbarer grie¬ 
chischer Einfluß kommt bei diesen Einführungen 
erst in zweiter Linie in Betracht, ist aber vor 
allem bei Doppelbeil und Fasces ausgeschlossen, 
da letztere bei den Griechen nicht vorkamen 
und die Bedeutung des Doppelbeilsymboles im 1 
griechischen Bereiche bereits dahingeschwunden 
war (während bei den Etruskern beides als 
Symbol der obrigkeitlichen Gewalt belegt ist; 
vgl. die Kriegerstele [Montelius La civili- 
sation primitive en Italie II Taf. 194, 5] und 
das Grab del Littore [Montelius 189, 11. 
Mühlestein Die Kunst d. Etrusker Abb. 149] 
vonVetulonia; dazu Schachermeyr Etrusk. 
Frühgesch. 295). Ganz verfehlt ist, wenn von 
mancher Seite (z. B. R o s e n b e r g Italiker 85) 2 
angenommen wird, in diesen beiden Gräbern 
wären Liktoren, also irgendwelche der Obrigkeit 
beigegebene Beilträger begraben. Wenn man dem 
einen Toten sein Doppelbeil ins Grab mitgab 
und den anderen auf der Stele mit dem Doppel¬ 
beile in der Hand darstellte, so bedeutet das 
natürlich, daß diese beiden zu Lebzeiten die 
mit dem Symbol der Doppelaxt verbundene aller¬ 
höchste Gewalt selbst ausgeübt haben; sie waren 
also Fürsten, nicht aber deren Diener. — Der 1 
Triumph und die Insignien zeigen manche Ver¬ 
wandtschaften mit Griechischem. Das erklärt 
sich aber leicht, wenn wir bedenken, daß die 
etruskische Kultur des 6. Jhdts. schon sehr stark 
von der griechischen beeinflußt war. Und daß 
dies der Fall, zeigt uns nicht nur der zahlreiche 
griechische Import, wie er damals allenthalben 
in Etrurien Eingang gefunden, sondern auch die 
kunstgewerbliche Produktion der Etrusker selbst, 
die nun schon ganz unter griechischem Ein- - 
fiusse steht. 

Daß auch noch weitere etruskische Kultur¬ 
errungenschaften, wie 6ie die Überlieferung den 
Tarquiniern zu schreibt (s. u. S. 23751), wirk¬ 
lich unter der Herrschaft der etruskischen Könige 
nach Rom gekommen sind, liegt sehr nahe. Be¬ 
sonders gilt dies vom Rennsport und der Ein¬ 
führung der Circusspiele (grundlegend M o m m- 
s e n Röm. Forsch. II 42H.; vgl. weiter Wis- 
s o w a 39. 42. 452. A11 h e i m 85f. Fell 76ff.). 
Schon im 8. und 7. Jhdt. muß ja der Wagen¬ 
sport bei den Etruskern in außerordentlicher 
Blüte gestanden haben, denn die etruskischen 
Gräber (so besonders von Vetulonia und Marsi- 
liana; vgL Müller-Deecke n 221f. Scha¬ 
chermeyr Etrusk. Frühgesch. 150. 161. 299. 
Fell 74), zeigen unter den Beigaben ungemein 
häufig auch Rennwagen. Da versteht es sich ganz 
von selbst, daß die römischen Könige der Tar- 
quinierperiode in dieser Hinsicht nicht zurück- 
gestanden sind. Sie werden also wirklich Wagen¬ 
spiele abgehalten und wohl auch schon den Be¬ 
reich des späteren Circus dazu verwendet haben, 
wiewohl die dazugehörigen Bauten erst im Laufe 
der Zeit entstanden sein werden. Die Tarquinier 
waren im 6. Jhdt. die Träger des griechi¬ 
schen Kultureinflusses in Rom, was auch in der 
Tradition noch deutlich zum Ausdruck kommt. 
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Daß die Sibyllinen schon damals nach Rom ge¬ 
langten, ist daher möglich, freilich nicht be¬ 
weisbar. 

4. Die Könige der Tarquinier- 
periode. Wieviele Könige in der zweiten 
Etruskerperiode Roms geherrscht haben, steht 
dahin. Sicher ist, daß einige der Tarquimer- 
familie angehörten. Einer davon hieß wohl Cn. 
Tarquinius (Cneve Tarxu[nies?]), seine Ermor¬ 
dung durch Marce Camitlnas wird in dem Ge¬ 
mälde des Fran$oisgrabes abgebildet. Das Ge¬ 
mälde stammt aus der Zeit um 300, gibt aber 
eine ältere Vorlage wieder (vgl. Messer- 
Schmidt 152f.), ist also älter als alle Anna- 
listik und auch älter als die Pontiflcalchronik. 
Es ist nicht abzusehen, wieso die Etrusker auf 
den Gedanken gekommen wären, einen Cn. Tar- 
quinlus zu erfinden, wenn es einen solchen 
nicht wirklich gegeben bat Der Zeitabstand 
i zwischen der Königszeit und dem Gemälde ist 
auch nicht so groß, daß sich die Erinnerung 
an seinen Namen nicht hätte erhalten können. 
Dieser Cn. war aber sicher nicht der einzige Tar¬ 
quinier unter den Königen von Rom. Die spätere 
römische Tradition kannte zwei TarquinierkÖnige, 
nach ursprünglicher Auffassung (s. u. S. 2351) 
Vater und Sohn. Nun könnte man das ja für eine 
Polarisierung der einerseits segensreichen, ande¬ 
rerseits aber doch wieder verhaßten Regierungs- 
) tätigkeit eines einzigen Herrschers halten, für 
eine Verkörperung dieser Regierungstätigkeit 
eines Einzelnen in zwei einander entgegengesetz¬ 
ten Charakteren, dem eines guten und eines bösen 
Herrschers. Merkwürdigerweise hat die Tradition 
zwischen Priscus und Superbus aber den Servius 
Tullius eingeschaltet. Daß das eine reine Erfin¬ 
dung sei, möchte man doch kaum annehmen. Da 
wäre es viel näher gelegen, den Servius Tullius 
vor Priscus einzureihen und den Superbus un- 
) mittelbar auf seinen Vater folgen zu lassen. Hier 
muß also die Rückerinnerung noch einen schwa¬ 
chen Schein davon erhalten haben, daß es meh¬ 
rere Tarquinier gegeben habe (gegen Ihne 51. 
P a i s Anc. leg. 137. De Sanctis Klio II 
102. Beloch RG 226), welche nicht unmit¬ 
telbar aufeinander gefolgt waren und deren 
Folge durch wenigstens einen anderen Herrscher 
unterbrochen wurde. So gewinnt dann auch die 
Mastarnageschichte (s. u. Servius Tullius und o. 
B Bd. IA S. 704H.) ihr Relief, so wenig wir auch 
das Verhältnis dieser Persönlichkeit zu Servius 
Tullius zu erfassen vermögen. Eines werden wir 
der Tradition schließlich noch glauben dürfen, 
daß der letzte der römischen Könige ein Tar¬ 
quinier war. Ob dieser oder aber ein früherer 
einst den Namen Cn. geführt, steht dahin, wahr¬ 
scheinlicher ist fast das letztere; wenigstens 
scheint es sich bei der im Franjoisgrabe von 
Vulci dargestellten Szene zwar um die Ermor- 
0 düng dieses Cn., nicht aber um den Sturz des 
etruskischen Königtums in Rom zu handeln. 
Falsch ist die Annahme, daß von den Königen 
nur Superbus historisch wäre (gegen Beloch 
226); als Typus des bösen Königs ist er eben¬ 
sowohl Fiktion wie Priscus als Typus des guten 
Herrschers. Und die echte Überlieferung be¬ 
trifft den Sohn so wenig wie den Vater, son¬ 
dern die Tarquinier im allgemeinen. Daher ist 
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keiner der beiden Tarquinier als Persönlichkeit 
historisch und ihre gleichlautenden Praenomina 
(s. u. S. 2363f.) sind es wohl auch nicht; histo¬ 
risch sind, abgesehen von Cn., nur die TarquinieT 
im allgemeinen. 

5. Der Charakter der Etrusker¬ 
herrschaft. Die Vollblüte der von griechi¬ 
schen Einflüssen noch freien etruskischen Kultur 
setzt etwa um 800 mit der zweiten etruskischen 
Einwanderungswelle und mit dem Auftreten der ! 
Etrusker in Vetulonia ein (vgl. Schacher- 
meyr Etrusk. Frühgesch. 159f. 202f.). Aber 
schon im 8. Jhdt. gibt es griechischen Import 
und gegen Ende desselben zeigt sich auch die 
erste Beeinflussung des etruskischen Handwerkes 
durch die griechische Kunst (Etrusk. Frühgesch. 
150. 188). Dieser Einfluß steigerte sich im 
7. und 6. Jhdt. Die Etrusker unterlagen bereits 
in dieser Zeit einer gewissen Hellenisierung und 
die in Rom auftretenden Adeligen wie Könige 5 
waren die Träger einer etruskisch-hellenischen 
Mischkultur. Eine derartige Mischung pflegt die 
nationale Eigenkraft zu schwächen und darin 
liegt die eine Wurzel für den eigenartigen Charak¬ 
ter des etruskischen Rom. Als zweite Wurzel hat 
die große innere Kraft des latinischen Volkstums 
zu gelten. Diese ist auch später, in der republi¬ 
kanischen Zeit, allenthalben tätig und zeigt auch 
hier ihre assimilierende Wirkung. Dieser Assi- 
milierung sind auch schon die durch ihre Misch- £ 
kultur in nationaler Hinsicht wenig widerstands¬ 
fähigen Etrusker Roms erlegen. Etrusker waren 
nicht nur die Könige (auch wenn einmal ein La¬ 
tiner das Königtum usurpiert haben sollte, wird 
er sich in kultureller und politischer Hinsicht 
als Etrusker aufgespielt haben), es gab nach Aus¬ 
weis der späteren Gentilnamen Etrusker auch 
im Adel und im Volke. Sie alle scheinen im 
Verlaufe einiger Generationen der Latinisierung 
unterlegen zu sein und der einzige Tarquinier, 4 
den wir mit vollem Namen kennen (s. o. S. 2362), 
trägt das latinische Praenomen Cnaeus (wird 
aber gegenüber R o s e n b e r g s. o. Bd. IA 
S. 705 im Gemälde von Vulci keineswegs als 
reiner Latiner charakterisiert, da ihm hier doch 
lauter etruskische Genossen beigegeben sind). 
Damit stimmt überein, daß das spätere Latei¬ 
nische sprachlich von dem Etruskischen nur wenig 
beeinflußt erscheint. Am ehesten könnte noch 
die zeitweise im Lateinischen herrschende An- 5 
fangsbetonung etruskischer Herkunft sein. 

Auf kulturellem Gebiete haben die Etrusker 
den Latinern Roms viel gegeben. Sie schufen 
ihnen die Stadt Rom, sie brachten ihnen damit 
auch die Errungenschaften ihrer griechisch be¬ 
einflußten städtischen Kultur, die Bekanntschaft 
mit Luxus und Prachtentfaltung, mit der Stein¬ 
architektur (J o r d a n I 1, 158) und dem Tempel¬ 
bau, mit der plastischen Kunst (Fell 65. 69f.), 
dem Wagensport u. dgl. m. In religiöser Hin- 6 
sicht verdankt ihnen Rom u. a. die capitolinische 
Trias und die etrusca dtseiplina, letztere aller¬ 
dings ein Geschenk von sehr zweifelhaftem 
Werte. Vielfach gingen, wie erwähnt, in dem 
nach Rom gelangten etruskischen Kulturgut grie¬ 
chische Elemente mit. Daneben könnten die Tar¬ 
quinier auch unmittelbar und ohne Umweg über 
Etrurien Griechisches aufgenommen haben; aber 
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das doch wohl nur in zweiter Linie. Zu dem 
griechischen Einfluß vgl. Ihne 68f. Ed. Meyer 
G. d. A. II § 499. P a i s Anc. leg. 29. Fell 
48ff. 79f. Wissowa31. Last 394. Mehrfach 
findet man, daß der damals unmittelbar auf 
Rom wirkende griechische Einfluß überschätzt 
wird. 

In politischer Hinsicht ist nicht nur das 
Königtum etruskisch, auch die Ausbildung des 
0 Adelsstandes wurde sicherlich von den Etruskern 
gefördert (vgl. P. Kretschmer 112). Doch 
wurden, wie uns die patrizischen Gentilnamen 
lehren, keineswegs nur Etrusker in diesen Stand 
aufgenommen. Die extreme Ausbildung der Gen¬ 
tilidee mitsamt dem Klientelwesen (über dessen 
ähnliche Verhältnisse bei den Etruskern s. Mül- 
ler-Deecke I 350ff.) dürfte etruskischer Her¬ 
kunft sein. Die Nutzbarmachung der Gentilidee 
für das Staatsideal der Römer ist eine der größ- 
0 ten Geistestaten des römischen Volkes. Ihren 
Ausdruck findet diese Nutzbarmachung im Senat. 
Auch die Idee der römischen Imperiumsgewalt 
ist ähnlich zu beurteilen (über diese vgl. beson¬ 
ders Leifer 81f.). 

6. Die Machtstellung Roms unter 
den Tarquiniern. Bald nach Abschaffung 
der Monarchie kam Rom unter die Herrschaft 
eines auswärtigen Etruskerkönigs (s. u.). Die 
Latiner waren von Rom unabhängig und der 
0 Kampf zwischen den latinisch-kumäischen und 
den etruskischen Streitkräften bei Aricia fand 
ohne Teilnahme Roms statt. Das gestattet den 
Rückschluß, daß auch die Macht der Tarquinier 
nur eine bescheidenere gewesen sei (anders Gel¬ 
zero. Bd. XII S. 950f.). Sonst hätte die un¬ 
mittelbar folgende Zeit die Stadt nicht so sehr 
übergehen können. Allerdings ist die Nachricht 
von der tarquinischen Vorherrschaft im Latini¬ 
schen Bunde gute Tradition. Das ergibt sich 
) aus der sekundären Aufteilung auf Priscus und 
Superbus, welche dem echten Überlieferungs¬ 
stocke eigen ist (s. o. S. 2362). Aber auch 
wenn diese Nachricht zutrifft und wenn z. B. 
die Stiftung des latiarischen Heiligtumes und 
der latinischen Ferien wirklich von einem Tar¬ 
quinier stammen sollten (was die vorherige Zer¬ 
störung von Alba Longa voraussetzt), so mag 
sich diese (wie die Zukunft lehren sollte) nur 
vorübergehende Vorherrschaft lediglich über den 
) Bereich um die Albanerberge erstreckt haben, 
war also räumlich ziemlich beschränkt. Es ist 
daher wohl irrig, aus der Machtstellung des 
tarquinischen Rom zu schließen, Rom müsse 
damals schon einen Vertrag mit den Karthagern 
gehabt haben, und der erste der uns bei Polybios 
erhaltenen Verträge stamme aus dem Beginn der 
Republikzeit (vgl. Schachermeyr Rh. Mus. 
LXXIX 1930, 350ff.; hier S. 350, 1 die Literatur, 
wozu noch kommen: Fell 81f. Last 405. 
(Geizer 951. Alt he im Griech. Gott. 131. 
Scharf Der Ausgang d. Tarentinischen Krie¬ 
ges, Diss. Rostock 1929, 95ff. Horn Foederati, 
Diss. Frankfurt 1930, 88f. Schüz DLZ 1928, 
337f. und besonders Stein 19f.). Von einer 
überragenden Machtstellung des damaligen 
Rom kann g:ar keine Rede sein. Wenn die Etrusker 
aus Rom eine Stadt gemacht haben, wenn die 
Könige hier verschiedene Bauten aufführten und 
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den kulturellen Fortschritt förderten, so bedeutete 
das für Rom zwar sehr viel, für das damalige 
Italien aber immer noch reichlich wenig; auch für 
den Fall, daß die Tarquinier die vorübergehende 
Vorherrschaft im Latinischen Bund gewonnen 
haben. — Für die Begründung der römischen 
Vorherrschaft in dem Latinischen Bunde durch die 
Tarquinier bzw. Servius Tullius treten u. a. ein 
Ihne 60. Marquardt I 23. Wissowa 39f. 
124f. S t r eh 1 76. F e 11 80f. 86. Las t 392. 405. 1 
A11 h e i m Griech. Gött. 134ff. Geizer 947ff.; 
vgl. aber Rosenberg Herrn. LIV 150ff., be¬ 
sonders 162f., der jedoch dem ältesten Latiner¬ 
bunde wohl eine von Rom und den Etruskern 
zu unabhängige Stellung einräumt. Die Aricia- 
Inschrift dürfte gegenüber Rosenberg 143ff. 
eher in die Zeit nach der Tarquinier-Periode 
gehören. Zu Unrecht versetzen die Urkunde 
im Dianaheiligtum (Dion. Hai. IV 26, 5) mit 
mehr oder weniger Zweifel in die Zeit des Ser- 2 
vius Tullius u. a. Fell 80 und Last 350f.; 
dagegen sprechen sich aus u. a. Ihne 60f. Lei¬ 
fer 79 und vor allem Stein 19. Bei dieser 
Urkunde dürften die Dinge ähnlich liegen wie 
bei dem Vertrag mit Gabii (s. S. 2384). 

7. Die Abschaffung des König¬ 
tums. Daß in den etruskischen Städten ur¬ 
sprünglich Könige geherrscht haben, wird allge¬ 
mein zugestanden (vgl. z. B. Rosenberg Ita¬ 
liker 64. 70f.) und gleiches wird auch für Rom f 
anerkannt (vgl. z. B. Münzer Adelsparteien 46. 
Beloch 225. Rosenberg Italiker 13; o. Bd. IA 
S. 703ff. Leifer 78f.). Daß es auf römischem 
Boden erst seit der etruskischen Zeit Könige ge¬ 
geben hat, erschließen wir daraus, daß erst in 
dieser Zeit die Verhältnisse sich hinreichend 
über den Zustand altlatinischer Primitivität er¬ 
hoben haben, so daß wir überhaupt von Königen 
sprechen können. Ob das Königtum gewaltsam 
und mit einem Schlage abgeschafft worden oder • 
ob es in friedlicher Evolution sein Ende gefun¬ 
den, kann man nicht mit Sicherheit entscheiden. 
W 7 ie Münzer Adelsparteien 46 richtig erkannt, 
bedeutete für die etruskischen Könige und vor 
allem für die einzelnen regierenden Tarquinier 
schon die Gentilidee und der damit wohl ver¬ 
bundene Herrschaftsanspruch der ganzen gens 
eine gewisse Einschränkung. Daß dann die wei¬ 
tere Entwicklung vom Königtum zur Republik 
ganz ohne Gewaltsamkeiten vor sich gegangen 
sei, erscheint nicht gerade wahrscheinlich, doch 
läßt sich nach keiner Richtung etwas beweisen. 
Unzutreffend dürfte die fast allgemein vertretene 
Anschauung sein, daß die Abschaffung des König¬ 
tums in Rom im wesentlichen eine national- 
latinische und gegen das Etruskertum gerichtete 
Bewegung gewesen wäre (richtiger dagegen Lei¬ 
fer 88ff.). Wenn wir die patrizischen wie ple- 
beischen Gentilnamen auf ihre sprachliche Her¬ 
kunft hin prüfen, ergibt sich, daß wir auch hier 
allenthalben auf etruskische Familiennamen tref¬ 
fen. Es gab also sowohl unter den Adeligen, wie 
auch unter dem Volke ursprünglich etruskische 
Familien. Die der Plebs zugehörigen etruski¬ 
schen gentes stammen wohl von den etruskischen 
Gefolgsleuten, welche ihren Herren nach Rom ge¬ 
folgt waren. Es standen sich etruskische Ele¬ 
mente daher sowohl auf der monarchistischen wie 
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auf der republikanischen Seite gegenüber. Wenn 
wir uns nun vor Augen halten, daß die Tarqui¬ 
nier selbst in Rom schon weitgehend der Latini¬ 
sierung unterlegen waren (vgl. den Cn. Tarqni- 
nius und das o. S. 2363 Gesagte), so verliert das 
nationale Moment sehr an Bedeutung und es 
scheint wahrscheinlicher, daß die Abschaffung 
des Königtums in erster Linie verfassungspoli¬ 
tischen und sozialen Motiven zuzuschreiben sei; 
mit anderen Worten, es handelt sich um eine 
von den Adelskreisen ausgehende Bewegung (so 
richtig auch Geizer 946), um einen Kampf 
zwischen König und Adel um die Macht im 
Staate. Damit stimmt vortrefflich überein, daß 
diese Entwicklung in Rom nicht alleinsteht, son¬ 
dern auch in Etrurien selbst und wohl auch ver¬ 
schiedentlich in Latium in ähnlicher Weise vor 
sich geht. Auch hier wird überall das Königtum, 
sei es etwas früher, sei es etwas später, und, 

I soweit wir zu beurteilen vermögen, zugunsten 
des Adels abgeschafft. Rom nimmt an dieser 
Entwicklung, welche wohl eine ,Zeiterscheinung 1 
war, einfach teil. Ausgang nahm sie vielleicht 
von Etrurien selbst, vielleicht aber von Latium. 
In letzterem Falle spielte das latinische Element 
als treibende Kraft, der eigenen Zeit aber wohl 
unbewußt, eine stärkere Rolle. Die unmittelbar 
wirkenden Motive waren ja nicht nationaler Art. 
Anders steht es mit der Auswirkung der Um- 
) wälzung. Die Abschaffung des Königtums zog in 
der Tat die völlige Assimilierung der etrus¬ 
kischen Komponente an die latinische nach sieh, 
sowenig die Motive, welche unmittelbar die Ent¬ 
stehung der Republik bedingten, darauf mit be¬ 
wußter Absicht hinzielten. Die konventionelle 
Zeitangabe ist sicher nicht historisch. Wie sie 
entstand, läßt sich nicht feststellen; vielleicht 
war sie vom Datum der Tempelweihe beeinflußt, 
vielleicht aber vom griechischen Datum der 
0 Vertreibung der Peisistratiden. Angehörige der 
Tarquinierfamilie wohnten in späterer Zeit be¬ 
sonders in Caere, wo sie auch ihr eigenes Grab 
hatten. Aus Rom vertriebene Tarquinier werden 
sich möglicherweise nach dieser Stadt gewandt 
haben (s. auch o. S. 2349). 

8. Porsenna und die Tarquinier. 
Nach der Sage wenden sich die vertriebenen Tar¬ 
quinier an Porsenna (s. d.) um Hilfe. Dieser 
wäre daraufhin gegen Rom vorgerückt, hätte 
0 aber auf die Eroberung der Stadt verzichtet und 
sich mit den Römern gütlich vertragen. Als 
Heimat des Porsenna gibt die Überlieferung 
Clusium an. P a i s Stör. crit. H 97ff. (ihm 
folgt zweifelnd Last 397) nimmt an dessen 
Stelle Veii an, doch ist das eine haltlose Kom¬ 
bination. Wir können in diesem Punkte die Über¬ 
lieferung nicht kontrollieren und wissen daher 
nicht, woher Porsenna stammte. Der Name Por¬ 
senna dürfte mit dem ägäischen Stamme prot zu- 
10 sammenhängen und ist möglicherweise nur eine 
mißverstandene Titulatur (vgl. nQvxavis; dazu 
Leifer 300), ähnlich wieLucumo (s. u. S. 2368f.). 

In Wirklichkeithat Porsenna Rom nichtnur bedroht, 
sondern auch erobert und zeitweise in drückender 
Abhängigkeit erhalten (Reste der echten Tradi¬ 
tion bei Tac. hist. IH 72. Plin. n. h. XXXIV 
139; vgl. auch Dion. Hai. V 65, 3). Die Ober¬ 
hoheit über die Latiner ist den Römern damit 
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natürlich verlorengegangen und wurde nun wohl 
von dem etruskischen Eroberer angestrebt. Das 
Ergebnis dieser Entwicklung war, daß der bis¬ 
her nur unter der Oberfläche wirksame Gegen¬ 
satz zwischen Latinern und Etruskern (s. o. 
S. 2366) offenbar und akut wurde. Handelte es 
sich nun doch um eine ganz andere Art etrus¬ 
kischer Herrschaft als zur Tarquinierzeit, um 
das Regiment eines landfremd bleibenden, von 
Etrurien aus regierenden Potentaten. Rom selbst 
war aber offenbar zu schwach, um sich an die 
Spitze der latinischen Gegenbewegung zu stellen. 
Der Befreiungskampf ging ohne Teilnahme Roms 
von den übrigen Latinern und den damit ver¬ 
bündeten Griechen von Kyme aus. Als die Ver¬ 
bündeten das (nach der Säge von Aruns, dem 
Sohne Porsennas befehligte) Heer der Etrusker 
bei Arieia geschlagen hatten, wurde wohl auch 
Rom wieder frei. Die Vorherrschaft im latini¬ 
schen Bunde gelangte damals naturgemäß nicht 
sogleich wieder an Rom, sondern verlegte sich 
scheinbar zeitweilig nach Tusculum (dafür spricht 
besonders die Aricia-Inschrift Cato frg. 58 Pe¬ 
ter. Fest. p. 145M.; vgl. Geizer 953. Pais 
Anc. leg. 139. 149. 200. Last 396. Alt heim 
Griech. Götter 129f. 132. — Rosenberg 
Herrn. LIV 143 setzt die Aricia-Inschrift wohl zn 
früh an; s. o.). Mit der Rückführung der Tarqui- 
nier hatte Porsenna ursprünglich nichts zu tun. 
Nachdem er Rom eingenommen hatte, hätte er 
die Vertriebenen doch wieder eingesetzt, wenn 
dies überhaupt in seiner Absicht gelegen wäre 
(vgl. Mommsen RG I 246. Ed. Meyer G. d. A. 
II § 435. 499. Fell 82ff. Strehl 77. Last 397. 
Rosenberg Italiker 63f.). Zeitlich fällt die 
Porsennaepisode in die Periode nach Abschaffung 
der Königsgewalt. Ob zwischen dem Ansgang 
des Königtums und dem Auftreten Porsennas 
der Zeit nach und ursächlich ein Zusammenhang 
bestand, läßt sich nicht beurteilen. Die mitunter 
vertretene Vermutung, daß Porsenna das König¬ 
tum gestürzt habe, beruht auf Kombination. 

1) Ar(r)uns, älterer Bruder des Priscus. Stirbt 
noch in Tarquinii und hinterläßt als nachgebo¬ 
renen Sohn den Egerius (s. d.); vgl. Liv. I 34, 2. 
Dion. Hai. III46, 5. 47,1. Zum Namen Ar(r)uns 
s. o. Bd. II S. 1260f. 

2) Ar(r)uns Tarquinius Egerius (Collatinus). 
S. Mü n z e r Art. Egerius o. Bd. V S. 1982f. 

3) Ar(r)uns Tarquinius, Bruder des Super¬ 
bus. Nach Dion. Hai. IV 28, lf. 30, 1. Zonar. 
VII 9 p. 328 jünger als dieser. Gatte der wilden 
(leroz) Tullia (Liv. I 46, 4. Dion. Hai. IV 28,1), 
findet ein plötzliches Ende (Liv. I 46, 9. Dion. 
Hai. IV 30, 1. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 16); nach 
Liv. I 47, 4. Dion. Hai. IV 79, 1. Cass. Dio frg. 
11, 1. Boiss. Zonar. VII 9 p. 328f. wurde er von 
Superbus ermordet. Seine Gestalt ist sicher eine 
Fiktion der Pseudohistorie, welche offenbar be¬ 
reits Fabius geboten hat (vgl. frg. 11a Peter). 
Sie verdankt gleich den beiden Tullien ihre 
Scheinexistenz den Anregungen, welche die ge¬ 
schichtlich interessierten Kreise Roms seit etwa 
250 durch die griechischen Dichtungen erfahren 
haben; vgl. dazu u. S. 2353. Über das Verwandt¬ 
schaftsverhältnis zu Priscus s. o. S. 2351 f. 

4) Ar(r)uns Tarquinius, Sohn des Superbus. 
Wird von seinem Vater als Herrscher in Circeii 
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eingesetzt (Dion. Hai. IV 63, 1), nimmt zusam¬ 
men mit seinem Bruder Titus und mit Brutus an 
der Gesandtschaft nach Delphi (dazu u. S. 2387) 
teil (Liv. I 56, 7. Dion. Hai. IV 69, 2) und fällt 
nach der Vertreibung der Tarquinier aus Rom in 
der Schlacht beim Walde Arsia im Zweikampf 
mit Brutus (Liv. n 6, 6ff. Dion. Hai. V 15). 
Seine Gestalt beruht auf einer Fiktion. Sie fand 
sich schon im Brutus des Accius (vgl. S o 11 a u 
Anfänge 38), möglicherweise aber bereits auch 
bei Ennius. Ob sie Fabius kannte, ist unsicher 
(vgl. u. S. 2351). 

5) Cn. Tarqninius. Auf einem Gemälde des 
Francoisgrabes (dieses jetzt im 12. Erg.-H. des 
Archäol. Inst, vorbildlich von Messer¬ 
schmidt veröffentlicht) abgebildet (R. Gar¬ 
me c i Tavole fotograflche delle pitture vulcenti 
staccate da un ipogeo etrusco presso Ponte della 
Badia. Rom 1866. Gardthausen Mastarna 
Lpz. 1882. G. K ö r t e IAI XII 1897, 57ff. Matz 
Gnomon VII 1931, 203. Messerschmidt 
Nekropolen v. Vulci [12. Erg.-H. z. Arch. Jahrb.] 
137ff. [dazu jetzt Praschniker DLZ 1931 
Sp. 2233ff.j. Münzer Rh. Mus. LIII 596ff. 
Petersen IAI XTV 1899, 43ff. de Sanctis 
Klio II 1902, 96ff. Pascal Atti dell’ acad. di 
Torino 32, 760ff. Pais Anc. leg. 128ff.; Storia 
crit. di Roma I 511ff. Fell 44ff. Last 
388. Rosenberg o. Bd. IA S. 704f. Du- 
cati 6f. Pareti Stud. Etr. V 154ff.). 
Gegenwärtig ist zu lesen Cneve Tarxu Rumax 
(CIE II 5275 p. 161); wahrscheinlich stand aber 
statt Tarxu ursprünglich Tarxunies, wofür nach 
Noel des Vergers L’Etrurie et les Etrus- 
ques, Atlas Taf. 30 u. p. 24 (dessen Lesung 
scheint auf H. Brunn zurückzugehen) auch 
Ducati 7. Pais Stör. crit. 515. Leifer 
(mündlich) und mit besonders gewichtigen Grün¬ 
den jetzt Messerschmidt 137ff. eintreten. 
Last 388, 1 läßt die Frage offen, die anderen 
Forscher halten sich an die jetzt allein sicht¬ 
bare Lesung. 

Die Beischrift bedeutet ,Cn. Tarqu(inius), der 
Römer 1 . Dieser hat auf der (zweifellos als ein¬ 
heitliche Komposition aufzufassenden) Gemälde¬ 
gruppe drei Genossen mit etruskischen Namen, 
er wird also als ein in Rom lebender etruskischer 
Machthaber aufgefaßt. Ziehen wir nun in Rech¬ 
nung, daß auch die echte römische Tradition 
mehrere Tarquinier als Könige Roms kannte (s, 
o. S. 2362), so kann kein Zweifel darüber walten, 
daß der Cn. Tarquinius des Grabes einer dieser 
Könige war. Die Tradition hat die Praenomina 
der Tarquinier ja nicht erhalten und die Vor¬ 
namen Lueumo, Lucius sind wohl erst sekundär 
(s. u. S.2369L). Auch die Gestalten des Priscus und 
Superbus sind nur Typen, aber keine historischen 
Gestalten, also ebenfalls bis zu einem gewissen 
Grade Fiktion. Cn. Tarquinius läßt sich daher 
auch mit keinem der beiden identifizieren. Er 
ist für uns der einzige in strengerem Sinne histo¬ 
rische Tarquinier, denn das Grab stammt aus 
der Zeit um 300, das Gemälde ist aber die Kopie 
eines älteren Vorbildes; vgl. Messerschmidt 
152, der dieses um 350 ansetzt, so daß es also 
der Königszeit noch verhältnismäßig nahe stand 
und älter ist als alle römische Historiographie. 
Auch das Praenomen selbst ist wohl historisch, 
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zumindest ist nicht abzusehen, was die Etrusker Namen Lueumo oder Lucius je gegeben hat, doch 

zu seiner Erfindung veranlaßt haben könnte. ist ersterer in Anbetracht der gentilizischen Ver- 

Wahrscheinlich war Cn. Tarquinius nicht der wendung des Namens bei den Etruskern noch 

letzte römische König. Er wird auf dem Ge- unwahrscheinlicher als letzterer. Das Wahrschein- 

mälde zwar getötet, doch sieht die Szene nicht lichste ist immer noch, daß, soweit Priscus in 

aus, als ob es sich dabei um eine politische Frage kommt, Lueumo unmittelbar an die mißver- 

Umwälzung in Rom handle, eher um eine krie- standene Herrscherbezeichnung selbst anknüpft 

gerische Episode, welche zwischen den Tar- (vgl. auch Fe 11 43. 46. Ducati 1138). Alles 

quiniern und etruskischen Widersachern spielte. weitere bleibt aber unklar. Priscus ist kein 

Die Gesamtkomposition zeigt uns als Gegner lo echtes Cognomen, sondern gleich Superbus eine 
auch die beiden Brüder Vipinas, welche in der sekundäre Erfindung zur Unterscheidung der bei- 

UtorarisnViPti wio liecnnrWs auch »rchäolotrischen den Tarauinier. Liv. I 34. 10 (und vielleicht 
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literarischen wie besonders auch archäologischen 
Überlieferung einen schon mehr sagenhaften 
Charakter tragen (s. u. Vibenna). Im Gemälde 
zeigt sich also wohl Wahrheit und Dichtung 
vermengt; doch wird gerade die Figur des Cn. 
am stärksten das historische Element verkör¬ 
pern. Er war ja nicht Nationalheld wie schein¬ 
bar die beiden Brüder, welch letztere dann natür¬ 
lich viel eher von einem Sagenkreis umwoben 20 
werden konnten. Der unmittelbare Widersacher 
des Cn. ist Jifarce Camitlnas. Sollte Gamitl mit 
lat. camillus gleichzusetzen sein? Etruskisch tl 
gäbe etwa hier einen ägäischen, zwischen t und l 
stehenden Laut wieder. Die Römer haben das 
Wort dann mit doppeltem l gesprochen. 

6) L. Tarquinius (Priscus), fünfter römischer 
König. 

A. Der Name. 


den Tarquinier. Liv. I 34, 10 (und vielleicht 
schon seine jungannalistische Quelle) ist naiv ge¬ 
nug, den Herrscher selbst den Beinamen Priscus 
annehmen zu lassen, während Dion. Hai. I 75, 
2. IV 41, 4 den sekundären Charakter des Cog- 
nomens erkannte. 

B. Überlieferungsgeschichte s. o. 
S. 2352ff. 

C. Das erhaltene Quellen mate¬ 
rial. Die beiden ältesten Stellen sind die Ex¬ 
zerpte aus Polybios (VI 11a 7; vgl. auch Suid. 
s. Aevxtos) und Diodor (VIII 31, gegenüber dem 
Originaltext wohl stark verkürzt). Beide berüh¬ 
ren sich in Anlage und Einzelheiten und gehen 
auf ältere Annalistik zurück. Höchst wahrschein¬ 
lich geben sie im wesentlichen fabianisches Gut 
wieder, wenn auch Polybios aus Eigenem seine 
Chrakteristik des Königs noch im Sinne der 

• 1 ni ■'-111 1 T_ ix 1 _!_J J!« 
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Zum Namen T. s. o. S. 2348f. Nach der Über- 30 xaloxaya&ia zugefeilt hat. Im übrigen sind die 
erung (Liv. I 34, 1. Dion. Hai. Hl 46, 5. Darstellungen der Annalisten bis auf wenige 


lieferung (Liv. I 34, 1. Dion. Hai. in 46, 5. — — --- — —- —v 

Strab. V 219. Macrob. Sat. I 6, 8. Aur, Vict. Fragmente verlorengegangen. Zusammenhängende 
de vir. ill. 6, 2) hieß der ältere T. ursprünglich Darstellungen besitzen wir erst von Cicero (rep. 

Lueumo, Aoxifioiv, Aovxovficor, welchen Namen II 19f. 34—36), Livius, Dion. Hai. und Cass. 

er erst ’in Rom abgelegt hätte, um sich Lucius Dio (vgl. weiter Eutrop. I 6, 5. Flor. I 5. Aur. 

Tarquiniuszu nennen. Die Umnennung ist in dieser Vict. de vir. ill. 6). Die Darstellung des Livius 

Form sicher unhistoriseh, da er wenigstens den Tar- (I 34—41) ist gedrängt, das Schwergewicht liegt 

quiniemamen unter allen Umständen schon aus in jenen Partien, welche die Wechselwirkungen 

Etrurien mitgebracht haben müßte, wo dieser Fa- von allgemeinem Geschichtsverlauf und persön- 

milienname (gleich etruskisch Tarehna ) wurzelt. 40 lichem Moment beleuchten. Der Träger des per- 
Wenn die Römer für ihre Geschichtskonstruktio- sönlichen Momentes ist hier aber nicht T., son¬ 
nen einen Etruskernamen brauchten, so wählten dern Tanaquil. Die Tanaquilszenen sind auch 

sie mit Vorliebe Aruns, mitunter (u. a.) aber literarisch am besten gelungen. Bei Dionysios 

auch Lueumo (vgl. Liv. V 33, 3. Pint. Cam. 15, Hai. spiegelt sich die Darstellungsweise der 

4. Dion. Hai. n 37, 2) und so dürfte man diesen jüngeren Annalistik am besten wider. Deut- 

Namen auch auf den älteren T. erst später über- lieh ist, daß hier Quellen zugrunde liegen, 

tragen haben. Bei dem Ankla ng von Lueumo welche auch die Königszeit in annalistischer 

und Lucius wird einer der beiden Namen den Weise dargestellt haben (55, 1. 2; 57, 1. 3. 5; 

andern ausgelöst haben. Welcher älter ist, 58, 1; 59, 1; 65, 3; 66, 2; 73, 1). Den brei- 
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sönlichen Momentes ist hier aber nicht T., son¬ 
dern Tanaquil. Die Tanaquilszenen sind auch 
literarisch am besten gelungen. Bei Dionysios 
Hai. spiegelt sich die Darstellungsweise der 
jüngeren Annalistik am besten wider. Deut¬ 
lich ist, daß hier Quellen zugrunde liegen, 
welche anch die Königszeit in annalistischer 
Weise dargestellt haben (55, 1. 2; 57, 1. 3. 5; 
58, 1; 59, 1; 65, 3; 66, 2; 73, 1). Den brei¬ 


andern ausgelöst naoen. weicner mier 1 «, 00, 1; o», 1; 00, o; uu, ■«, 

bleibt unsicher, da auch ein lateinisches Prä- 50 testen Raum nehmen die Kriegsberichte ein, 
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nomen als ältere Überlieferung nicht ganz aus¬ 
geschlossen ist (vgl. Cneve Tarxu des Fran- 
foisgrabes). Lueumo geht auf etruskisch lauxu- 
mes, luxumni, laxumni zurück. Ursprünglich 
handelt es sich um eine Herrscherbezeichnung, 
welche aber in der Zeit, aus der unsere etruB- 
kischen Inschriften stammen, z u sa mm en mit der 
Königswürde selbst abgekommen ist. Das Wort 
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deren aus jungannalistischer Quelle stammende 
Eigenart ist, daß sie mehrfach Kampfhandlungen 
auf mehrere Tage verteilen (53,1- 55,2; 65,3). 
Für den griechischen Leser berechnete Exkurse 
und Erklärungen, besonders in cap. 67. 68. 69 
und 71. — Cassius Dio (frg. 9 Boiss. Zonar. VII 
8 p. 324ff.) bringt mit zwei Ausnahmen nichts, 
was nicht bei Livius oder Dionysios stände. Von 


Königswürde selbst abgekommen ist. was vrori wa s mebt bei iuvius oaer wionysius 

hat sich in der jüngeretruskischen Zeit als Gentil- (j en beiden Ausnahmen ist die eine vielleicht nur 

name weiter erhalten. Bei den römischen Schrift- go eine scheinbare: Der Vater des Semus Turnus 
steilem kommt Lueumo dagegen immer als Prä- heißt bei Dion. Hai. IV 1, 2 einfach Tuüius, bei 

nomen vor (vgl. Tbulin,Herbig undbe- Livius I 39, 5 aber Servius Tulhus, doch könnte 

sonders Mü n zer 0 . Bd. XIH S. 1706ff. Mül- hier ebenso, wie dies bei Cassius Dio der Fall 

ler-Deecke I 337ff. Rosenberg Italiker (Zonar. VII 9 p. 327; vgl. Boiss. p. 22), ur- 

641. Dieterich KL Sehr. 171ff.). Bei dem sprünglieh Spunus gestanden haben (nicht aber 

problematischen Charakter der Persönlichkeit umgekehrt an beiden Stellen Semus, da opu- 

des älteren T. bleibt natürlich völlig offen, ob es r i UB durch Festus p. 174 M. gedeckt wird). Die 

als König von Rom einen Tarquinier mit dem zweite Abweichung findet sich ebenfalls in aer 
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Herkunftsgeschichte des Servius Tullius. Cassius 
Dio (Zonar. VII 9 p. 327) hält hier eine Möglich¬ 
keit offen (Oxgiaia ... zezoxev ... ovXXaßovoa 
l*tza xrjv IxXwoiv), welche von Livius und Dio¬ 
nysius Hai. nicht vertreten wird, wohl aber bei 
Plut. mor. H p. 400 Bern, wiederkehrt. Auf¬ 
fallend ist bei Cassius Dio die dem Priscus feind¬ 
selige Zeichnung seines Charakterbildes; hier 
dürfte die persönliche Auffassung des Autors 
zum Ausdruck kommen. Zahlreiche kürzere An¬ 
gaben über Priscus finden sich bei den kaiser¬ 
zeitlichen Autoren; sie stammen zum Teil aus 
der jüngeren Annalistik, die Mehrzahl aber aus 
der antiquarischen Literatur; zu ihnen s. die fol¬ 
genden Abschnitte. 

D. Analyse des überlieferten Ma¬ 
teriales. 

1. Sohn des Demaratosaus Korinth 
(Liv. I 34, lff. Dion. Hai. III 46, 3f.; weitere 
Stellen bei Schwegler 668, 3; vgl. Suppl.- 
Bd. I S. 340). Die Tarchna sind ein in Etrurien 
bodenbeständiges Geschlecht, dessen Name sich 
letzten Endes von dem des etruskischen Heros 
Tarehon bzw. kleinasiatischen Gottes Tarku ab¬ 
leitet. Da Priscus zweifellos zu dieser Familie 
gehörte, so kann sein Vater nicht aus Korinth 
stammen. Die diesbezügliche Trugversion ist 
wohl entstanden im Anschluß an die übrigens 
zutreffende Erinnerung, daß die griechische Kul¬ 
tur durch die Etruskerkönige ins Land gebracht 
worden ist. Auch mag es dem römischen Natio¬ 
nalstolz besser zugesagt haben, in den Tarqui- 
niern ein griechisches, denn ein etruskisches Ge¬ 
schlecht zu sehen. Einigen historischen Hinter¬ 
grund mögen weiter die Beziehungen Korinths 
zu den etruskischen Küstenstädten geboten haben, 
an denen nicht zu zweifeln ist und die zum Teil 
vielleicht wirklich durch bakchiadische Handels¬ 
unternehmungen vermittelt worden sind. Mit der 
Tarquinierfamilie selbst haben die Bakchiaden 
aber nichts zu tun. Der Synchronismus Demara- 
tos-Kypselos, beide nach konventionellem Ansatz, 
stimmt ungefähr, doch wäre nach der Angabe 
des Annalisten Gellius, welcher den Priscus schon 
im 1. Jahre des Ancus nach Rom kommen ließ 
(frg. 18 Peter), dieser für die Auswanderung 
noch zu jung gewesen und daher wird Macer 
(frg. 8 Peter) seine Ankunft erst in das 8. Jahr 
des Ancus versetzt haben. Welchen Einfluß dieser 
Synchronismus auf die zeitliche Ansetzung der 
römischen Könige gehabt hat, läßt sich nicht 
beurteilen. 

2. Griechische Künstler kommen 
im Gefolge des Demaratos nach Etru¬ 
rien (Plin. XXXV 16. 152, dazu Münzer 
Beitr. z. Quellenk. d. Naturg. d. Plin. 327). Die 
richtige Erkenntnis, daß griechische Künstler in 
Etrurien gearbeitet haben und auf die etruskische 
Kunst bestimmenden Einfluß nahmen (vgl. z. B. 
Fell Etruria and Rome 69f.), ist von den römi¬ 
schen Antiquaren auf diesem Wege in den Ge¬ 
schichtsverlauf eingearbeitet worden. Da Dema¬ 
ratos den Späteren als ein Hauptvermittler grie¬ 
chischer Kulturgüter galt, schrieb imti ihm mit¬ 
unter auch die Einführung der griechischen 
Schrift in Etrurien zu (Tac. ann. XI 14). 

3. Tarquinii als Geburtsort des 
Priscus. Diese von den Autoren einhellig ver- 
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tretene Ansicht, welche sicher schon auf Fabius 
und sein Gewährsmaterial zurückgeht, ist unzu¬ 
verlässig, da sie möglicherweise auf einem sekun¬ 
dären Etymologie Schluß aus dem Namen T. be¬ 
ruht. Die Familie der Tarchna war auch in ande¬ 
ren Etruskerstädten ansässig (s. o. S. 2348L) 
und so könnte Priscus auch aus Caere oder einem 
anderen Orte gekommen sein. 

4. Gattinnen des Priscus. Tanaquil 
ist die Vermittlerin zwischen Göttern und Men¬ 
schen; zu ihr Schachermeyr s. o. Art. Tana¬ 
quil S. 2173. Daneben wird aber noch ein 
zweiter Name genannt, Gaia Caecilia (W i s - 
sowa Religion 2 129; zum Namen Gaia vgl. 
Müller-Deecke I 450). Diese galt so sehr als 
die Mustergattin, ut id nomen ominis boni causa 
frequent nubentes (Paul. Diac. p. 95f. M.) und ihr 
schrieb man die Erzstatue im Tempel des Dins Fi- 
dius zu (Plin. n. h. VIII194. Fest. p. 238ff. M. Plut. 
mor. II p. 270 Bern.). Wieso dann Caecilia mit 
den Tarquiniern in Verbindung gebracht wurde, 
wissen wir nicht bestimmt. Vielleicht aber hängt 
das ähnlich wie bei Attus Navius mit dem alter¬ 
tümlichen Charakter der Erzstatue zusammen. 
Wer die Plastik erst unter Priscus in Rom Ein¬ 
gang finden ließ, konnte die ältesten Standbilder 
etwa der Zeit dieses Herrschers zuschreiben (s. a. 

S. 2378). Bei Plut. mor. II p. 270 Bern, ist Gaia 
Caecilia rcöv Tagxvvlov xaidoiv kvl övroixrjoa.oa, 
bei Paul. Diac. p. 95f. M. wird sie mit Tanaquil 
identifiziert (vgl. auch Plin. n. h. VIII 194), bei 
Fest. p. 238ff. ist sie die Gattin des Priscus, 
ohne daß die Identität mit Tanaquil notiert 
würde. Es handelt sich anscheinend um eine ur¬ 
sprüngliche Göttin, zu der die Frauen beteten, 
und denen sie Schutzheilige blieb. Die Histori¬ 
ker und Antiquare deuteten das rationalistisch 
um. Zur Gattin des Priscus ist sie vielleicht erst 
durch Varro gemacht worden (vgl. Plin. a. O.). 
Eine Gegania wird als zweite Gattin des Priscus 
und Mutter seiner Söhne nach Dion. Hai. IV 7, 4 
von zcär 'Pco/iaixtov ovyyoa’fiwv zivig angeführt. 
Die Geganii waren ein patrizisches Geschlecht 
(s._ o. Bd. VII S. 927 Münzer), in dessen Fa¬ 
miliengeschichte eine Gegania vorkam, welche 
dann entweder als Gattin des Priscus oder des 
Servius Tullius, ja sogar als Vestalin zur Zeit 
des Numa in die römische Geschichtssage ein¬ 
geschmuggelt wurde. 

5. Egerius (s. o. Bd. V S. 198f. Münzer). 
Es gab eine latinische Familie der Egerier (vgl. 
Cato frg. 58 Peter. Fest. p. 145 M. Rosen¬ 
berg Herrn. LIV 143f.), welche sich wohl von 
der im Bereiche des Nemi-Sees heimischen Gott¬ 
heit Egeria ableiteten (zu dieser W i s s o w a Re¬ 
ligion 2 248f.). Sie scheinen mit den Tarquiniern 
irgendwie verwandt gewesen zu sein und ein 
Zweig von ihnen mag in Collatia gesessen haben. 
Zum nachgeborenen und des Erbes unteilhaftigen 
Enkel des Demaratos ist Egerius schon durch 
Fabius gemacht worden (frg. 14 Peter). Anlaß 
zur Erfindung dieser Geschichte bot die Miß¬ 
deutung des Namens Egerius. Vgl. A 11 h e i m 
Griech Götter 130S. 157. Rosenberg Ita¬ 
liker 77. Pais Ancient legends 147. 201. 

6. Adlervorzeichen auf dem Iani- 
culum (Liv. I 34, 8f. Dion. Hai. III 47, 3f. 
Cie. de leg. I 1, 4 Sil. Ital. XHI 818ff. Aur. Vict. 
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de vir. ill. 6, 3. Zonar. VII 8 p. 325). Vielleicht 
erst Erfindung des Ennius (vgl. ann. frg. 147 
Vahlen), zu dessen Gedankenwelt sie besonders 
passen würde. Da aber nach römischer Vorstel¬ 
lung kommende Größe von den Göttern in der 
Regel vorausgesagt wird, so kann die Geschichte 
auch schon älter sein. 

7. Charakteristik des Priscus 
(Diod. VIII 31. Polyb. VI 11 a 7. Cic. rep. 
II 20, 35. Cass. Dio frg. 9 Boiss. Liv. I 34, llf. 
Dion. Hai. III 48). Im wesentlichen nicht nur 
fabianisch (s. o.), sondern schon so alt wie die 
Aufteilung der Tarquiniertradition auf einen 
guten und einen bösen Herrscher. 

8. PriscusalsVormundder Söhne 
des Ancus (Liv. I 34, 12. Cass. Dio frg. 9, 
1 Boiss. Aur. Vict. de vir. ill. 6, 5). Naheliegende 
Erfindung, welche auch bei Servius Tullius wie¬ 
derkehrt. Sie hat sich übrigens in unserem Falle 
in der Literatur nicht völlig durchzusetzen ver¬ 
mocht, wohl da sie sich mit dem bereits bestehen¬ 
den Charakterbilde des Priscus nicht recht ver¬ 
trug. — Priscus als Reiterführer im ,9. Regie¬ 
rungsjahre des Ancus Marcius': GelL frg. 18. 
Macer frg. 8 Peter. 

9. Priscus wird König. Sobald einmal 
die Söhne des Ancus erfunden waren, ergab sich 
auf alle Fälle eine gewisse Diskrepanz gegenüber 
dem traditionell festgelegten vornehmen Charak¬ 
terbild des Priscus. Dazu hat die Annalistik in 
verschiedenartiger Weise Stellung genommen. 
Nach Livius entfernt Priscus die Söhne durch 
List (I 35, 1) und erlangt die Wahl ingenti con- 
scnsu populi Romani (I 35, 6), bei Cass. Dio (Zo¬ 
nar. VH 8 p. 325) wird das üble Verhalten des 
Königs noch unterstrichen. Dem Priscus am gün- 
stigten sind die Darstellungen bei Dion. Hai. III 
49, 1 und Cic. rep. n 20, 35, welche auf das 
Vorhandensein der Söhne an dieser Stelle über¬ 
haupt nicht verweisen. 

10. Kriegstaten (Liv. I 35, 7. 37. 38, 
1—4. Dion. Hai. IH 49—66. Strab.V231. Plin. 
n. h. III 70. Plut. mor. II p. 311 Bern. Cic. rep. H 
20. 36. Zonar. VII 8 p. 326. Ovid. fast. II 733. 
Serv. Aen. VI 773. Frontin. II 8, 1. 10. Flor. I 
5, 5. Aur. Vict. de vir. ill. 6, 8. Oros. II 4). Die 
Tradition unmittelbar vor Fabius wußte von sol¬ 
chen wohl nur wenig, vor allem keine Einzel¬ 
heiten; vielleicht beschränkte sie sich im wesent¬ 
lichen auf die Angabe, daß der ältere T. über die 
Latiner die Oberhoheit errungen bzw. ausgeübt 
habe. Fabius hatte dann schon einzelne Städte¬ 
namen und wohl auch den Sabinerkrieg. An 
Städtenamen ist sicher fabianisch Collatia (wegen 
Egerius und seiner Nachkommen frg. 11b. 14 
Peter), wahrscheinlich auch Cnistumerium (wegen 
der Herkunftssage der Ocrisia) und Apiolae 
(Beute für Bau des capitolinisehen Tempels; 
Liv. I 35, 7. Plin. n. h. III 70 = Antias frg. 11 
Peter). Ennius gab wohl als erster Schlacht- 
schilderungen (ann. frg. 153 Vahlen), offenbar 
von homerischen Vorbildern beeinflußt. Seitdem 
Gellius und Macer die annalistische Schreibweise 
auch auf die Königszeit übertrugen, kam es not¬ 
wendig zu der Hypertrophie von Kriegsbegeben¬ 
heiten, welche uns bei Dionysius HaL entgegen¬ 
tritt. Da bei Priscus 38 Regierungsjahre auszu¬ 
füllen waren, erfand man nun auch die Etrusker- 
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kriege (wohl angeregt durch die ältere Tradition 
von der Einführung des etruskischen Triumphes 
und der Insignien durch Priscus). Allerdings 
vermochten sich dieselben in der Literatur nicht 
ausnahmslos durchzusetzen; Cicero und Li¬ 
vius erwähnen sie nicht und eine Bemerkung wie 
Strab. V 220 ixoeftqos 6’ovv zqv TvQQrjvtav (wo¬ 
zu auch Dion. Hai. V 3, 2 zu vergleichen) zeigt 
die Möglichkeit, daß daneben eine Version ent¬ 
gegengesetzter Art einherging (vgl. Schweg¬ 
ler 700). Die zahlreichen Namen von Städten, 
mit denen Priscus Krieg geführt haben soll, 
haben dadurch in die Literatur Eingang gefun¬ 
den, daß die Annalisten irgendwelche ihnen aus 
geographischen wie historischen Gründen geeig¬ 
net erscheinende, meist schon recht obsolete Orts¬ 
namen, heranzogen. Die einzelnen Kampfhand¬ 
lungen sind mit Rücksichtnahme auf möglichste 
Abwechslung erdichtet. Strategeme dienen dem 
gleichen Zweck. Da die Annalisten gezwungen 
waren, für die Zeit von Romulus bis ins 4. Jhdt. 
ihre Kriegsberichte mit Beschränkung auf die 
engere Nachbarschaft Roms zn erdichten bzw. 
auszugestalten, kamen bei diesem ewigen Einer¬ 
lei natürlich zahlreiche teils bewußte, teils un¬ 
bewußte Wiederholungen vor. So hat schon 
Ihne RG I 52 auf die Parallelen zwischen den 
Sabinerkriegen des Romulus und des Priscus hin¬ 
gewiesen. — Auf die noch ungeteilte Tarquinier¬ 
tradition geht die Kunde zurück, daß der capito- 
linische Tempel aus den Mitteln der Kriegsbeute 
erbaut worden sei. Als dann der Überlieferungs¬ 
komplex auf Priscus und Superbus aufgeteilt 
wurde, ließ man beide Könige Beute zur Erbau¬ 
ung des Tempels machen, den Priscus zu Apio¬ 
lae, den Superbus zu Suessa Pometia (vgl. d e 
Sanctis Klio II 1902, 102. Pais Stör. H 
153. Last 389L). Weniger deutlich sind die 
Parallelen zwischen den Latinerkriegen des Pris¬ 
cus nnd S'uperbus, auf welche Fell 79 hinge¬ 
wiesen hat. — Unter den vielen Episoden, 
welche bei Dionysius Hai. breitgetreten wer¬ 
den, verdient eine etwas mehr Beachtung. So¬ 
wohl Dion. Hai. III 55f. wie Liv. I 37, 1 erzäh¬ 
len von Kämpfen im Bereich der Aniomündung, 
welche als Strategem das Ablassen brennender 
Holzmassen auf dem Flusse boten. Derartiges so 
ganz ohne Anlaß auszudenken, lag nicht gerade 
nahe. Es trifft sieh daher gut, daß uns Liv. I 37, 
5 im Anschluß hieran berichtet: spoliis Iwstium 
— id Votum Vuleano erat — ingenti cumulo 
aceensis. Offenbar gab es in dieser Gegend am 
Flusse ein Vulcanheiligtum, an das sich irgend¬ 
wie die aitiologische Geschichte von der Verbren¬ 
nung der Beute und von den Brandern knüpfte. 
Mit Priscus ist das natürlich erst nachträglich in 
Verbindung gebracht worden. — Zu den einzelnen 
von Priscus bekriegten Latinerstädten vgl. Nis¬ 
sen It. Ldk. II 562f. Geizer o. Bd. XII 
S. 950. M o m m s e n Ges. Sehr. II 69ff. Last 
403f. und die einzelnen von Hülsen bearbeite¬ 
ten Stichwörter der Ortsnamen. Zu Corniculum 
und Collatia s. a. Altheim Griech.Götter 130f., 
zu Crustumerium Hirschfeld Kl. Sehr. 252. 
Wenn bei Liv. I 38, 1 Collatia als sabinische 
Stadt bezeichnet wird, so liegt eher ein Irrtum 
denn eine bewußte Abweichung von der übrigen 
Tradition (von Dion. HaL III 50, 2 unter den Lati- 
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nerstädten genannt; Verg. Aen. VI 774) vor. — verwischt. Ob echte Tradition von der Forums- 
Von einem Aequerkrieg des Priscus berichtet anlage durch dieTarquinier zugrunde liegt, scheint 

allein Cie. rep. II 20, 36. Bei Strab. V 231 wird fraglich. 

Apiolae zur Volskerstadt gemacht. — Die Znwei- 16. Circus und 1 u d i (Cic. rep. II 20, 36. 
sung der Stiftung des latinischen Festes bei Liv. I 35, 7—9. Dion. Hai. III 68. Aur. Vict 

Schol. Bob. in Cic. pro Plancio p. 255 Or. an de vir. ill. 6, 8. Eutr. I 6, 5. Hieron. Chron. 

Priscus ist wohl ein Irrtum; vgl. Täubler p. 99 Helm). Capitolinischer Tempel, Triumph, 

Imp. Röm. I 295. Circus und Spiele bilden eine Einheit, welche die 

11. Gelobungdescapitolinischen Tradition mit Hecht auf die Tarquinierdynastie 

Tempels, Baubeginn (Cic. rep. II 20, 36.10 zurückführt (Wissowa Religion 2 41f.). Cha- 
Liv. I 38, 7. Dion. Hai. ni 69, lf. Plin. n. h. rakteristischerweise wird auch der Circusbau auf 

in 70 = Antias frg. 11 Peter. Tac. hist, ni 72. beide Tarquinier aufgeteilt. Der Zusammenhang 

Plut. Popl. 14,1; mor. II p. 311. Serv. Aen. IX zwischen Tempelbau und Spielen spiegelt sich 
446. Eutr. I 6, 5. Hieron. Chron. p. 97 Helm). noch darin, daß für beides die Beute von Apiolae 

Die Gelobung erfolgte nach den meisten Autoren herangezogen wurde (Antias frg. 11 Peter. Liv. 

im Sabinerkrieg, nach' Antias stammten die I 35, 7). 

Mittel dazu aus der Beute von Apiolae, welche 17. Ankauf der Sibyllinischen Bü- 

nach Liv. I 35, 7 aber für die Spiele verwendet eher. Meist dem Superbus zugeschrieben (s. d. 

worden war (s. u.). Die Tradition von der Er- S. 2385), auf den die Einkleidung der Geschichte 

bauung des Tempels durch die Tarquinierdyna- 20 besser paßt. Auf Priscus bezogen von Lactant. 
stie ist sicher echt. Sekundär und erst von der I 6, lOf. und Joh. Lyd. IV 47 (vgl. Plin. n. 

Aufstellung der beiden Typen des Priscus und h. XXXTV 22). Ob echte Tradition die Erwer- 

des Superbus abhängig, ist die Art der Auftei- bung den Tarquiniern zuschrieb, ist fraglich. Da 

lung des Werkes auf die beiden Herrscher. die Sibyllinen auf dem Capitol aufbewahrt wur- 

12. VulcaausVeii. Er wird nach Plin. den und die Tarquinier außerdem als Vermittler 

n. h. XXXV 157 von Priscus mit der Aufstellung griechischer Kulturgüter galten, so konnte man 

des Iuppiterstandbildes betraut. Die Nachricht u. a, die Erwerbung durch einen der Tempel¬ 
dürfte für die Tarquinierdynastie im allgemeinen erbauer auch nachträglich erdichten, 
zutreffen. Veii ist seit der Auffindung der Apol- 18. Triumph. Die Kunde von der Einfüh- 
longruppe (Not. scav. 1919, 30ff.) als Heimat 30 rung des Triumphes durch die Tarquinierdynastie 
guter Plastik auch archäologisch gesichert. Wie- geht auf echte Überlieferung zurück und gehört 

der zeigt sich eine sicher sekundäre Aufteilung dem gleichen Überlieferungsstock an wie die 

auf die zwei Tarquinier, da nach Plut. Popl. 13, Nachricht vom Tempelbau und den Spielen. Bei 

1 Superbus in Veii die Quadriga in Auftrag ge- der Aufteilung dieser Überlieferungen auf die 

geben hat. Vulca hat gegenüber Pais Stör. I beiden Tarquinier schrieb man den Triumph wie 

2, 523f. nichts mit Vuicanus zu tun; vgl. Fell die Spiele dem älteren zu (Pint. Popl. 16, 1), 

65. 69f. Last 385f. Wissowa Religion 2 42. wohl weil man solch ehrwürdige Einrichtungen 

13. Mauerbau (Liv. I 36, 1. 38, 6. Dion. nicht dem Snperbus zu danken haben wollte. 

Hai. III 67, 4. Aur. Vict. de vir. ill. 6, 8. Eutr. Nachher ergaben sich aber Bedenken und die 

I 6, 5. Hieron. Chron. p. 99 Helm). Nach Li- 40 einen teilten den ältesten Triumph erst dem Pub- 
vius handelt es sich mehr um Vorbereitung und licola zu (Plut. Popl. 16, 1), zu dessen Zeit auch 

evtl. Beginn des Baues, der auf Priscus und der Tempel schon fertig war, die anderen dagegen 

Servius Tullius aufgeteilt wurde. Auch sonst gilt ließen auch schon den Königen vor Priscus 

Servius Tullius allgemein als der Hauptförderer Triumphe zukommen. Die letztere Auffassung 

des Werkes. Das steht im Gegensatz zu dem son- spiegelt sich u. a. auch in den Triumphalfasten 

stigen Aufteilungsmodus, welcher nur die beiden wider, von denen uns schon ein Triumph des 

Tarquinier berücksichtigt. Daraus ergibt sich, daß Ancus Marcius fragmentarisch erhalten ist. Den 

die Tradition vom Mauerbau nicht mit der Tar- Priscus lassen Fasten wie Annalisten (Dion. Hai. 

quiniertradition im besonderen, sondern nur mit in 54, 3. 59, 3. 66, 2) dre imal triumphieren 

der Königsherrschaft im allgemeinen verbunden 50 (CIL I l 2 p. 43, vgl. 168). 

war. Natürlich kam dann nur eine Aufteilung auf 19. I n s i g n i e n. Nach Dion. Hai. III 61, 1 
einige von den späteren Königen in Frage, da überbringen die besiegten Etrusker als oifißola 

unter den älteren die Stadt doch erst im Ent- t fjg gye/xoviag dem Priscus die Insignien; vgL 

stehen war und ihnen der Bau der so ausgedehn- auch Strab. V 220. Plin. n. h. XXXVI 63. Flor, 

ten ,servianischen Mauer* nicht zugeteilt werden I 5, 6. 8, 5. Ampel. 17. Zonar. VII 8 p. 325. 

konnte. Zur Frage nach deren Alter s. o. S. 2360. Nach anderen sind sie schon nnter Tullus Hosti- 

14. C loa ca (Liv. I 38, 6. Dion. HaL HI lius nach Rom gekommen (Macrob. Sat. I 6, 7. 

67, 5. Eutr. I 6, 5. Hieron. chron. p. 99 Helm. PRn.n.h.IX 136. Cic. rep. II 17,31. Hieron. Chron. 

PUn. n. h. XXXVI lOff. gehört unter Superbus p. 93 Helm), wieder in Verbindung mit Etrusker- 

[vgl. Cass. Hemina frg. 15 Peter] und ist nur irr- 60 kriegen. Dem Romulus werden sie bereits zuge- 
tümRch bei Plinius auf Priscus bezogen; s. auch schrieben von Liv. I 8, 3. Plut. Rom. 26, 2. Joh. 

Münzer Quellenkrit. d. PHn. 184f.). Die echte Lyd. de mag. I 7f. Ailian. hist. an. X 22,2. Die 

Überüeferung betrifft wieder die Tarquinier- Einführung der Insignien hängt überiieferungs- 

dynastie im allgemeinen; Aufteilung anf die geschichtBch wohl mit dem Triumph zusammen, 

beiden Herrscher sekundär. Wieder mag die älteste Überlieferung nur die 

15. Forum (Liv. I 35, 10. Dion. HaL HI Tarquinier genannt haben. Auf Tullus HostiRus 

67, 4). Der Zusammenhang’ mit der Anlage der und Romulus kam man später wohl deshalb, weil 

Cloaca ist bei den Schriftstellern bereits völlig man auch die älteren Könige nicht bar jedes 
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äußeren Glanzes wissen wollte. Wenn andere daß der Senat bereits durch frühere Könige ver- 

den Triumph erst durch PubRcola eingeführt mehrt worden sei. Die Nachrichten von der Ver- 

wissen wollten, so konnten sie doch die Einfüh- doppelung haben mit echter Tradition wohl nichts 

rung der Insignien nicht in die republikanische zu tun und gründen sich auf ^Rückschlüsse, welche 

Zeit versetzen, da niemand daran zweifelte, daß von der Scheidung der Patrizier in maiores und 

es sich um ursprünglich königliche Abzeichen minores gentes, von der Zahl der 300 Senatoren 

handle. und von den 6 ältesten Reitercenturien, den 

20. Fa s ce s: Nach Dion. Hai. III 61, 1 von Ramnes, Tities und Lueeres priores und posterio- 

den besiegten Etruskern überbracht (d>g de ziveg res ausgehen. Die darauf fußende Konstruktion 

Iotoqovoi ... ov ptrjv anavxeg ye ovfiqpeoovtat zoig 10 der Verdoppelung genügte, um die Frage zu be- 
zavza Xeyovoiv) ; vgl. Strab. V 220. Diod. V 40,1. antworten, wie die minores gentes und die poste- 
Joh. Lyd. de mag. I 8. Flor. I 5, 5. — Liv. I riores der Reitercenturien entstanden seien. Der 
8 2 (vgl. Dion. Hai. III 61, 3. Joh. Lyd. de mag. Rückschluß von den Centurien auf die Tribus 
18) schreibt auch die Fasces schon Romulus zu, war konsequent und sachlich gerechtfertigt. Die 
Macrob. Sat. I 6, 7 dem Tullus HostiRus. Ver- andere Version, welche schon frühere Senatoren- 
schiedentüch werden die Fasces zwar von den Vermehrung annimmt und bei Regierungsantritt 
Etruskern abgeleitet, ihre Herkunft aber keinem des Priscus bereits 200 Senatoren voraussetzt, 
bestimmten Herrscher zugeschrieben; vgl. vor stammt von einer auf antiquarischem Gebiete 
allem Sil. Ital. VHI 484, dazu Schacher- weniger geschulten Seite. Warum man die Voll¬ 
me y r Etrusk. Frühgesch. 206, 4. In der Über- 20 bürgeryermehrung dem Priscus zuschrieb, läßt 
lieferung ging die Nachricht von ihrer Einfüh- sich nicht sagen; jedenfalls mußte man sie aber 
rung durch Priscus wohl mit der über die ande- vor Servius Tullius ansetzen, der die Reitercen- 
ren Insignien zusammen. turien ja noch weiter vermehrt hat. Daß in der 

21 Etruskische Kulturerrungen- Frühzeit Roms tatsächlich eine Vollbürgerver- 
schaften. Die Einführung von Opferritual, mehrung stattgefunden hat, der die minores gen- 
Weissagekunst, Musik, Trompete, werden von tes und die posteriores der Reiter zuzuschreiben 
Strab. V 220 dem Priscus zugesehrieben. In der sind, dürfte zutreffen, auch, daß dieselbe unter 
Regel wird dergleichen zwar als etruskische Ent- den Tarquiniern stattgefunden hat (s. o. S. 2357), 
lehnung bezeichnet, aber keinem bestimmten doch erhalten sich derartige staatsrechtliche Ein- 
Könige zugeschrieben. Die Bezugnahme auf Pris- 30 zelheiten in der Überlieferung nicht so zähe, 
cus ist sekundäre Kombination, die allerdings daß man Traditionskontinuität annehmen konnte, 
vielfach das richtige meint. Eine andere, dem Vgl. zu den an die Senatsvermehrung sich 
Priscus zugeschriebene Einführung ist die buäa knüpfenden Fragen I hne Röm Gesch I 471t. 
aurea (welche er zuerst dem jungen Superbus Mommsen RG I 83; St.-R. III 1, 30f. III l, 
verRehen haben soll; Plin. n. h. XXXIII 10. Plut. 845 A. 3. 868 A. 3. 

mor. II p. 311 Bern. Macrob. Sat. 6, 8ff. Aur. 23. Vestalinnen (Dion. Hai. m 67, 2; 
Vict de vir ill 6 9). vgl. VaL Mai. III 4, 2). Die Nachricht von der 

22 . Ve r’d o’p p e 1 u n g der Vo 11 b ü r g e r- Vermehrung der Vestalinnen um ein Drittel (von 
scliaft. Nach Aufgabe des Planes, neue Reiter- vier auf sechs) entspricht der Vermehrung der 
centurien mit neuen Namen einzuführen, fügt 40 Senatoren von 200 auf 300. Vielleicht gab es 
Priscus den drei schon bestehenden Centurien aber noch eine andere Version, welche eine Ver- 
die posteriores als zweite gleichstarke Abteilung mehrung von drei Vestalinnen auf das Doppelte 
hinzu: Liv. I 36, 2. 7f. Cic. rep. H 20, 36. VaL annahm, da ja die drei dazugekommenen den 

Max I 4, 1 1. Flor. I 5, 2. Aur. Vict. de vir. secundi der drei Tribus zugeschrieben wurden 

ill 6, 7 (zu den priores vgl. Granius Lic. p. 2 (Fest. p. 344 M.). Freilich handelt es sich bei 
Flemisch). Der Plan betraf nicht nur die Reiter- letzterer Variante kaum um echte Tradition, son- 
centurien, sondern auch die Tribus selbst (Dion. dem um einen (vielleicht zutreffenden) Ruck- 
Hai. III 71, 1. 5; vgl. Fest. p. 169 M. Zonar. 8 Schluß. „ . , . t XT . , 

p. 326), doch beschränkt sieh Priscus auch hier 24. A 11 u s N a v l u s (s. Art N a v i u s und 

auf eine Verdoppelung der Geschlechter (wodurch 50 d u J a r d l n Historia IX 1930, 6845.). Er ver- 

minores gentes entstehen, d. i. nach Fest p. 344 M. hindert die Aufstellung von neuen Tribus bzw. 

die Ramnes, Tities und Lueeres secundi, welch Centurien (Liv. I 36,3n. Dion. Hai. III 70f. Lic. 

letztere Bezeichnung allerdings auf spätere Korn- rep. II 20, 86. VaL Max. I 4 1, 1 Fest p. 169f. 

bination nach Analogie der Centurien beruhen M. Phn. n. h. XXXIV 22. Flor. I 5, 2ff. Zonar, 

könnte, da sich die drei Tribus in historischer VII 8 p. 326). Attas Navius (s. d.) ist dr 

Zeit bereits überlebt hatten), weiter auf die Ver- Wundermann der römischen Fruhzeit. Der ihn 

doppelung des Senates, der dadurch auf 300 Köpfe umrahmende Geschichtenkranz nahm den Aus¬ 
gebracht wird: Cic. rep. II 20, 25. Plut. Numa gang von seiner Statue, welche nahe dem Puteal 

2 9 Eutr I 6, 5. Zu den minores gentes vgl. und dem Feigenbäume stand, was nahelegte, diese 

auch noch Suet. Aug. 2, 1. Liv. I 47, 7. — Die 60 drei Objekte in engere Verbindung zu bringen. 

Nachricht von einem in sich geschlossenen System In die Zeit des Pnscus wurde Radius zuerst an¬ 
der Vermehrung wird durch eine andere davon scheinend von solchen versetzt die diesem Herr- 

unabhängige Version (Liv. I 35, 6. Dion. Hai. scher die Einführung der Plastik zuschneben 

III 67, 1. Aur. Vict. de vir. ill. 6, 6; vgl. Val. und nun auch die Entstehung der sicher recht 

Max. HI 4, 2. Flor. I 5, 2) durchkreuzt, welche altertümlich wirkenden Statue in dessen Regie- 

bereits einen Senat von 200 MitgRedem voraus- rung verlegten (so auch Plin. n. h. XXXIV es 

setzt und die Vermehrung auf 100 Senatoren be- nach antiquarischer Quelle). 

schränkt. Sie gründet sich auf die Annahme, 25. Wohnung des Priscus (Soun. 1, 
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24. Liv. I 41, 4). Antiquarische Spielerei; vgl. 
Jordan I 1, 155ff. 

26. M a s s a 1 i a. Temporibus Tarquinii regis 
kommen die auf der Fahrt nach Gallien befind¬ 
lichen Phokäer anch nach Rom und schließen dort 
ein Freundschaftsbündnis ab; in Gallien gründen 
sie dann Massalia (lustin. XLIII 3, 4; vgl. auch 
Liv. V 34,1. 8, wo Priscus im Zusammenhang mit 
den Galliern, und Massalia genannt wird). Die 
Beurteilung dieser Stelle hängt von ihrer Her¬ 
kunft ab. Stammt sie aus Timaios und damit 
vielleicht aus massaliotischer Lokaltradition, so 
hat sie ein höheres Maß von Verläßlichkeit, als 
wenn sie sich aus römischen Quellen herleitet. 
Meines Erachtens scheint aber timäische Her¬ 
kunft ziemlich ausgeschlossen, denn wenn Ti¬ 
maios wirklich einen Tarquinier als König ge¬ 
nannt hätte, so würde es sich um eine Kardinal¬ 
stelle der Geschichtsüberlieferung von Rom han¬ 
deln, welche in der antiquarischen Literatur, bei 
Dionysius Hai. und anderwärts eine entspre¬ 
chende Beachtung hätte finden müssen. Da sol¬ 
ches nicht der Fall, so bleibt nur die Möglichkeit, 
daß Timaios davon eben nichts berichtet hat. 
Daß Timaios andererseits gelegentlich auf die 
alte römisch-massaliotische Freundschaft hinge¬ 
wiesen hat, kann natürlich sein, aber damit be¬ 
richtete er nichts, was nicht jedermann ohnehin 
klar war und es besteht dann keinerlei Veranlas¬ 
sung, die Iustinstelle mit Timaios in engeren Zu¬ 
sammenhang zu bringen. Stammt die Stelle aber 
aus der römischen Literatur, so liegt eine sekun¬ 
däre Kombination vor, deren Anlaß das mit Mas¬ 
salia in Beziehung stehende Dianabild auf dem 
Aventin (Strab. IV 180) und die traditionelle 
Freundschaft der beiden Städte bildete. Da Mas¬ 
salia um 600 gegründet wurde, kam man dann 
mit dem frühest möglichen Datum in die Zeit 
des Priscus. Weiter heruntergehen konnte ma n 
außerdem nicht, da das Dianaheiligtum bereits 
als von Servius Tullius gegründet galt. — Zur 
bisherigen Beurteilung der Steile vgl. Ed. 
Meyer G. d. A. II 1 § 430 A. G e 1 z e r s. o. 
Bd. XII S. 951. Fell 49. Ure Orig, of tyr. 
221, 2. de Sanctis Stör. I 335, 2. Alt¬ 
heim Griech. Götter 136f. 

27. Caele Vibenna. Nach Tac. ann. IV 
65, 1 erhielt dieser den Caelius als Wohnsitz a 
Tarquinio Prisco seu quis alius regum dedit; vgl. 
Fest. p. 355 (nach Erg. 0. Müllers und Gar- 
ruccis). Nach Claudius (CIL Xni 1668. 
Bruns Font. 7 nr. 52. Dess. I 212) kamen 
nur mehr die Reste des caelianisehen Heeres unter 
Mastama zur Zeit des Priscus nach Rom. All 
dem steht als andere Version gegenüber, daß Vi¬ 
benna schon unter Romulus nach Rom gelangt 
wäre: Varr. L 1. V 46 (danach Fest. p. 44 M.). 
Dion. Hai. II 36, 2. Paul. Diac. p. 44 M. Die 
Herleitung des Caelius von Caele Vibenna ist 
natürlich antiquarische Spekulation (vgl. vor allem 
Münzer Rh. Mus. UII 603f.). Die Brüder Vi¬ 
benna sind Figuren nicht der römischen, sondern 
der etruskischen Geschichtssage. Fabius und die 
älteren Annalisten dürften sie wohl kaum ge¬ 
nannt haben. Vgl. im übrigen o. 9. 2369, weiter 
Bd. I A S. 704 und u. s. Vibenna. 

Die Regierungsdauer. Die beiden in 
der Republikzeit geläufigen Listen stimmen bei 


Tarquinius 2880 

Priscus überein und geben ihm 38 Jahre: Cic. 
rep. H 20, 38. Liv. I 40, 1. Dion. Hai. I 75, 2. 
IV 1, 1. Zonar. VII 8 p. 327. Eutr. I 6, 5; vgl. 
L e u z e Röm. Jahrzählung 150f. 286f. Korne- 
m a n n Priestercodex in der Regia 66. Kaiser¬ 
zeitlich tritt dann noch eine Berechnung zu 37 Jah¬ 
ren auf, so bei Solin. I 24 und im Kanon des 
Eusebius p. 186 Karst. Hieron. Chron. 97 Helm). 
In der Chronographie zählt auch Eusebios (nach 
Dionysius Hai.) 38 Jahre. 

29. Synchronismen. Solin. I 77: Pris¬ 
cus und Milon; Gell. XVII 21, 4: 33. Regierungs¬ 
jahr des Priscus = Archontat des Solon. Regie¬ 
rung des Priscus als Datierungsbehelf: Fenestella 
frg. 7 Peter. Liv. V 34, 1. 

30. Jugendgeschichte des Servius 
Tullius s. u. Servius Tullius. 

31. Ermordung des Priscus (Liv. I 
40f. Dion. Hai. III73. IV 4f. Flor. I 6, lf.). In 
den Grundzügen wohl schon bei Fabius, ausge¬ 
staltet vor Adern von Ennius (ann. frg. 155f. 
Vahlen) und der jüngeren Annalistik. S o 11 a u 
Anfänge 87f. denkt an Einfluß des griechischen 
Berichtes von der Ermordung des Iason von Pherai 
(Xen. hell. VI 4, 81). 

E. Historische Auswertung des 
überlieferten Materiales. Eine solche 
ist nur für die Tarquinier im allgemeinen mög¬ 
lich und wurde o. S. 2356 gegeben. Priscus 
selbst ist ja eine Fiktion, welche entstand, als 
man die einerseits segensreiche, andererseits aber 
der republikanischen Periode doch verhaßte Kö¬ 
nigsherrschaft der Tarquinier in zwei einander 
gegensätzlichen Personen zu verkörpern trachtete. 

7)L. Tarquinius (Superbus), letzter 
römischer König. 

A. Der Name. 

Zu Tarquinius s. o. S. 2348f., zu Lucius s. o. 

S. 2369. Daß der Beiname Superbus nicht von 
dem Herrscher selbst getragen, sondern ihm erst 
von anderer Seite beigelegt wurde, war (anders 
als bei Priscus) allen Späteren klar. Als grie¬ 
chische Entsprechung findet sich teils ’Yiuqt)- 
<paroi, teils heißt er auch hier fSovnsgßog; vgl. 
Liv. I 49, 1. Aur. Vict. de vir. ill. 8, 1. Plut. 
mor. II p. 363 Bern. Suid. s. Toqxvvios Soviuq- 
ßos und s. Sovxegßog. Joh. Ant. frg. 37 (FHG 
IV p. 554). 

ß. Uberlieferungsgeschichte s. o. 
S. 235211. 

C. Das erhaltene Quellenmate¬ 
rial. Darstellungen der Regierung des Super¬ 
bus finden sich bei Liv. I 49—60. Dion. Hai. IV 
28—85. Cic. rep. II 24, 44—25, 46. Cass. Dio 
frg. 11 Boiss. (Zonar. VII lOf. p. 32911.). Eutrop. 
I 8, 7. Flor. I 7. Aur. Vict. de vir. ill. 8. Zur 
Charakteristik der vier zuerst genannten Autoren 
s. das o. S. 2370 Gesagte. Zum Ausgang der Re¬ 
gierung des Superbus vgl. auch die plutarchischen 
Biographien des Brutus und des Poplikola. 

D. Analyse des überlieferten Ma¬ 
teriales. 

1. Superbus, Sohn oder Enkel des 
Priscus: Von der Zeit an, da man überhaupt 
zwei Tarquinier annahm, galt der jüngere als der 
Sohn des älteren. So auch Fabius (frg. 11 a Peter) 
und die meisten Jüngeren; vgL Dion. Hai. IV6,1. 
30, 2. Erst Pi 80 (frg. 15 ist von Peter unvoll- 
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ständig wiedergegeben; vgl. Dion. Hai. IV 7, 5) 
macht aus chronologischen Gründen den Superbus 
und seinen Bruder zu Enkeln des Priscus, welche 
etwa von letzterem adoptiert worden wären. Dem 
schloß sich dann Dionysius Hai. an (IV 6f.). Livius 
(I 46, 4) ließ die Alternative offen. Zur Frage, 
wie weit bei dem Verwandtschaftsverhältnis der 
beiden Tarquinier echte Tradition mitspielt, s. 
schon o. S. 2362f. 

2. Auszeichnung des jungen Su-! 
perbus durch Priscus. Vgl. die Stellen 
o. S. 2372 unter bulla aurea. 

3. T u 11 i a. Die beiden, in ihrem Charakter 
so verschieden gearteten Töchter des Servius Tul¬ 
lius mit Namen Tullia sind Fiktionen der Ge¬ 
schichtssage. Die zweite Gemahlin des Superbus 
wird von Dion. Hai. IV 28,1.30, 1 als die jüngere, 
von Liv. I 46, 9 aber als die ältere angesehen 
(doch ist auf die letztere Stelle nicht viel Verlaß; 
vgl. Schwegler 708, 1). Aruns, der erste! 
Gatte der bösen Tullia, scheint schon bei Fabius 
vorhanden gewesen zu sein (frg. 11a Peter); 
gleiches dürfte für die beiden Tullien gelten. Ob 
Aruns und die gute Tullia (die erste Gattin des Su¬ 
perbus) forte oder aber fraude zugrunde gegangen 
sind, wird verschiedentlich offen gelassen (vgl. 
Aurel. Vict. de vir. ill. 7, 16; so auch Liv. I 46, 
9. Dion. Hai. IV 30, 1), an anderen Stellen wird 
aber Superbus und die böse Tullia für den Tod 
der beiden verantwortlich gemacht (Cass. Dio! 
frg. 11, 1. Zonar. VII 9 p. 328f.; auch Liv. 1 
47, 4. Dion. Hai. IV 79, 1). Die böse Tullia ist 
zugleich der böse Geist des Superbus und damit 
das Gegenstück zu Tanaquil. Die Charakterzeich¬ 
nung der beiden Brüder und ihrer Gattinnen 
(Liv. I 46f. Dion. Hai. IV 28ff. Cass. Dio frg. 
11, 1. Zonar. VII 9 p. 328f. Flor. I 7, 3. Aurel. 
Vict. de vir. ill. 7, 15) ist zweifellos von der Vor¬ 
stellungswelt des griechischen Dramas und der 
von ihr abhängigen Praetexta stark beeinflußt, 
wie ja diese Dichtungsarten gerade zur Zeit des 
Fabius und unmittelbar davor auf das Römer- 
tum am stärksten wirkten. Dabei braucht aber 
für den einzelnen Fall kein unmittelbares Vor¬ 
bild maßgebend gewesen zu sein. 

4. Superbus strebt nach der Kö¬ 
nigswürde. Breitgetreten bei Dion. Hai. IV 
30—37, 5. 

5. Superbus erlangtdurch Gewalt 
die Königswürde, Ermordung des 
ServiusTullius (Liv. I 47, 7—48, 6. Dion. 
Hai. IV 38. Diod. X 1. Eutr. I 7, 6. Flor. I 
7, 2. Aurel. Vict. de vir. ill. 7, 18f. Zonar, vn 
9 p. 328f. Paul. Diac. p. 332 M. Val. Max. IX 
11, 1, 1. Varr. 1. 1. V 159. Ovid. fast. VI 600ff. 
Sil. Ital. XIII 833ff.). Hier bereitet sich die juri¬ 
stische Rechtfertigung der Einführung der Re¬ 
publik vor. Schon Servius Tullius hatte das Volk 
auf den Weg zur Abschaffung der Monarchie ge¬ 
führt. Wenn man nun den Superbus als Usurpa¬ 
tor, durch Freveltat, neque populi iussu neque 
auetoribus patribus zur Regierung kommen ließ, 
so war nachher der Weg für die Abrogation des 
Königtums offen. Die Szene in der Curie scheint 
schon bei Fabius gestanden zu haben, zumindest 
findet sie sich bei Diodor (X 1). Sie steht in 
ihrer dramatischen Gestaltung unter dem Ein¬ 
fluß des Dramas, ohne daß unmittelbare Vorbilder 
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vorhanden gewesen zu sein brauchen. Der Lei¬ 
chenfrevel durch Tullia ist Aitiologie auf vieus 
sceleratus (auch bei Ovid. fast. VI 611ff. scheint 
ein Aition, das die Statue des Servius Tullius 
betraf, Vorgelegen zu haben). Aitiologisch erklärt 
sich auch die Verweigerung des Begräbnisses für 
Servius (Liv. I 49, 1. Dion. Hai. IV 40, 5f. 79, 
3), welche das Fehlen eines Grabmales dieses 
Herrschers erklären sollte. 

6. Tyrannische RegierungdesSu- 
perbus. Gewalttaten gegenüber den Patriziern 
(Liv. II 1, 10. Dion. Hai. IV 42, lff. Diod. X 
22. Cass. Dio frg. 11, 2. 4. Flor. I 7, 4. Zonar. 
10 p. 329), zudem Verminderung der Senatoren 
(Liv. I 49, 6. II 1, 10), deren Stellen nicht wie¬ 
derbesetzt werden (Liv. I 49, 6. Cass. Dio frg. 
11, 4f. Zonar. VII 10 p. 329; dagegen Vermeh¬ 
rung des Senates durch Parteigänger des Super- 
bus bei Dion. HaL IV 42, 4f.). Daraus ergibt sich 
eine Schwächung des Ansehens des Senates (Liv. I 
49, 6. Cass. Dio frg. 11, 5. Zonar. VII 10 p. 
329). Gerichtsverfahren sine consiliis (Liv. I 49, 
4L), Regierung ohne Beiziehung des Senates und 
des Volkes (Liv. I 49, 7. Dion. Hai. IV 41, 3. 
42, 4. Cass. Dio frg. 11, 5L). Das Volk wird 
durch Frohndienste gedrückt (Liv. I 56, lf. 57, 
2. Dion. Hai. IV 44, 1. Flor. I 7, 4. Serv. Aen. 
XII 603 [Cass. Hemina frg. 15 Peter; auch Plin. 
n. h. XXXVI 107 gehört hierher: s. o. S. 2375]), 

i Aufhebung der volksfreundlichen Reformen des Sw - 
vius Tullius und Zerstörung der servianischen Ge¬ 
setzestafeln (Dion. Hai. IV 43, 1), Versammlungs¬ 
verbot (Dion. Hai. IV 43, 2), Einführung der Kopf¬ 
steuer (Dion. Hai. IV 43, 2), Spionage (Dion. 
Hai. 43, 3), Aufstellung von aus Römern und 
Latinern gemischten Truppenkörpern (Liv. I 52, 
6. Zonar. VII 10 p. 330), Leibwache (Liv. 1 
49, 2. Dion. Hai. IV 41, 3. Zonar. VII 10 p. 329). 
All dies geht nicht auf echte Überlieferung zu- 
i rück, sondern ist Erfindung, welche ihren Aus¬ 
gang nahm in der erst sekundär durchgeführten 
Aufteilung der Traditionen über die Tarquinier- 
dynastie auf zwei Herrscher mit entgegengesetz¬ 
tem Charakter. Das Charakterbild des bösen Herr¬ 
schers wurde dann in den dunkelsten Farben ge¬ 
zeichnet, unter dem Einfluß des von der griechi¬ 
schen Historiographie geprägten Tyrannentypus 
und aus dem Bestreben, die Abschaffung des Kö- 
nigtumes durch die Mißregierung des Superbus 
)zu rechtfertigen. Späte Schaudermären von der 
Grausamkeit des Königs Theoph. ad Autol. III 
26. Hieron. Chron. p. 103 Helm. Chron. Vin- 
dob. ed. M o m m s e n p. 645. Joh. Lyd. de mens. 
IV 29. Isid. orig. V 27, 4. Ioann. Antioch. frg. 
36 (FHG IV 533). Suid. s. SovxeQßo;. Kedren. I 
p. 261 f. Bonn. 

7. Befestigung des Latinischen 
Bundes. Superbus gewinnt erhöhten Einfluß 
auf die Latiner durch die verwandtschaftliche 

) Verbindung mit Octavius Mamilius (Liv. 149,8f. 
Dion. Hai. IV 45,1), stürzt in der Ferentinischen 
Versammlung durch Verleumdung den Turnus 
Herdonius (Liv. I 50f. Dion. Hai. IV 45, 3—A8, 
3), erlangt die Vorherrschaft im Bunde (Liv. I 
52. Dion. Hai. IV 49) und stiftet die latinischen 
Ferien (Dion. Hai. 49, 2. Aurel. Vict. 8, 2). Oc¬ 
tavius Mamilius spielt in der Geschichte der Tar¬ 
quinier noch einmal eine Rolle zur Zeit, da T. 
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bereits vertrieben ist. Dieses zweite Auftreten V 231. Aurel. Vict. de vir. ill. 8, 2. Eutr. I 8, 7. 

dürfte das ursprünglichere in der Entstehungs- Flor. I 7, 5. Hieron. Chron. p. 104 Helm). Vgl! 

geschichte der Sage sein, da man hier von der dazu o. S. 2374. Fabianisch dürfte auch schon 

zutreffenden Annahme ausging, daß nach Ab- die Überlistung Gabiis sein (Liv. I 53 4— 

Schaffung der römischen Monarchie Tusculum 55, 10. Dion. Hai. IV 53—58. Zonar. VII 10 

unter den Latinerstädten zeitweise die führende p. 330. Eutr. I 8, 7. Aurel. Vict. de vir ill. 8 

Rolle gespielt habe (s. o. S. 2367). Die Geschichte 2. Plin. n. h. XIX 50. 169. Polvain. VIH 6.’ 

des Turnus Herdonius hat eine Dublette in der Frontin. I 1, 4. III 3, 3. Plin. n. h. XIX 50. 169. 

Verleumdung des Antistius Petron von Gabii Val. Max. VII 4, 2. Ovid. fast. H 685ff. Serv. 

durch Sextus T. Im Grunde handelt es sich dabei 10 Aen. VI 818. Hieron. Chron. p. 104 Helm). Sex- 

um nichts anderes denn um eine Ausschmückung tus kam wohl schon bei Fabius vor; er könnte 

des auf einen Einzelfall übertragenen Satzes, zwar nur in der Lucretiageschichte (frg. 14 Peter) 

daß Superbus seine Widersacher durch falsche genannt gewesen sein, doch ist das nicht gerade 

Beschuldigungen aus dem Weg zu räumen pflegte wahrscheinlich. Wie schon längst erkannt, ist 

(Dion. Hai. IV 42, lf.). Daß zu der Verleumdungs- das Uberlistungsmotiv von dem Berichte Hero- 

geschichte bei Turnus noch eine bodenständige dots (III 154—158) über Zopyros abhängig; 

Komponente dazukommt, ergibt sich daraus, daß auch die Episode vom Abhauen der Mohnköpfe 

sie sich hier an ein bestimmtes Lokal (Liv. I 51, geht auf Herodot (V 92 f, Rat Thrasybuls an 

9 deiectus ad caput aquae Ferentinae crate Periander) zurück (Dion. Hai. IV 56, 3 merkt die 

superne inieeta saxtsque congestis meraeretur), 20 Übereinstimmung naiv an, erkennt aber nicht die 
ja, falls die Steinaufhäufung noch zu sehen war, Entlehnung). Fachbildungen griechischer Vor¬ 
vielleicht sogar an dieses Objekt bindet. Die Ver- bilder sind schon für die Zeit unmittelbar vor 

bindung des lokalen Elementes mit der Per- und um Fabius durchaus möglich, ja sogar hier 

son des Superbns erfolgte (ähnlich wie bei am wahrscheinlichsten, doch könnte z. B. das 

dem vicus sceleratus), da es billig war, dem Su- Thrasybulmotiv natürlich auch erst später Ein¬ 
perbus und seiner Familie jede beliebige Schand- gang gefunden haben. Im Tempel des Dins Fi- 

tat zuzuschreiben.—Zur'Frage, ob die Begründung dius gab es nach Dion. Hai. IV 58, 4 eine alter- 

der römischen Vorherrschaft im Latinischen Bunde tümliche Vertragsurkunde zwischen Rom und 

durch die Tarquinier auf echter Überlieferung Gabii: dortig ^vkivg j ßvQOfl ßoeiq xsqLx ovog t ov 

beruhe, s. o. S. 2364. Hier sei nur erwähnt, daß 30 oqaytaa&tvxog ini x&v ogxitov xoxs ßoog, ygäfi- 
es keine echte Überlieferung, welche sich auf fiaaiv aQxatxoig huysyoafitvi] xäg yevofiivag 

einen bestimmten Tarquinier bezöge, gibt. So aixoig öfitjXcylag. An der Echtheit der Urkunde 

ist denn auch das Verhältnis des Priscus und des ist nicht zu zweifeln, wohl aber an dem Alter, 

Superbus zum Latinischen Bund das Produkt das ihr Dionysius Hai. zuschreibt. Die römi- 

einer sekundären Aufteilung; man ließ den erste- sehen Verträge der Republikzeit waren nicht 

ren die Voraussetzungen schaffen und den Super- nach Consuln datiert; das lehren uns die 

bus die Gewinnung der Oberherrschaft Roms römisch-punisehen Verträge (Schachermeyr 

zum Abschluß bringen. — Zur Zeit der antiquari- Rh. Mus. LXXIX 351). Daher kam die Unsicher- 

schen Forschung war ein Verzeichnis von 47 lati- heit der römischen Historiographen, wenn sie 

nischen Bundesstädten im Umlauf, das man will- 40 eine zufällig noch vorhandene ältere Urkunde 
kürlich dem Bunde unter Superbus zuschrieb zeitlich einreihen sollten. Diese Verträge boten 

(Dion. Hai. IV 49, 2). Wohl in diesem Ver- dann als Bezeichnung des römischen Kontrahen- 

zeichmsse kamen die 'Extxoavoi und die Aniaten ten nur das lateinische Äquivalent des polybiani- 

vor, welche nach Dion. Hai. IV 49, 1 allein von sehen Pofiaim xal Ptofiaioiv avfifiaxoi und in 

den Volskerstädten dem Bunde beigetreten waren. manchen Fällen mögen auch die yov/i/iaxoi‘ ge¬ 

feiter zählt Dion. Hai. an dieser Stelle, wohl fehlt haben. Da liegt nun der Verdacht außer- 
aus ähnlichen Gründen, die Herniker auf. ordentlich nahe, daß man erst nachträglich die 

8. Die Kriegsereignisse. Deren Sehil- aus der älteren Republikzeit stammendeUrkunde 

derung n imm t bei Superbus einen geringeren eines Vertrages mit Gabii mit der bereits aus- 

Raum ein als bei Priscus, da einmal die Regie- 50 gebildeten Geschichte von der Überlistung Gabii’s 
rung des ersteren viel kürzer war, die jüngeren durch Superbus in Verbindung gebracht hat, 

Annalisten also weniger Jahre mit ihren Er- ohne darauf Rücksicht zu nehmen, daß in der 

dichtungen zu füllen hatten, dann weil gegen- Urkunde als römischer Kontrahent nicht ein L. 

über der mehr episch empfundenen PersönSch- T., sondern einfach das römische Volk figurierte, 

keit des Priscus die dramatische Gestalt des Diese Vermutung scheint meines Erachtens noch 

Superbus von Anfang an dazu drängte, die In- bewiesen zu werden durch Paul. Diac. p. 56 M.: 

tensität der Darstellung auf einzelne Höhepunkte Clypeum antiqui ob rotunditatem etiani corium 

zu konzentrieren. Das tritt auch bei Dionysios bovis appellarunt, in quo foedus Gabinorum cum 

Hai. hervor, der z. B. die Volskerkriege, welche Romanis fuerat deseriptum. Hier steht ja ganz 

die Annalisten auf 7 Jahre verteilt hatten, 60 deutlich die zweifellos aus bester antiquarischer 
ganz kurz abtut (IV 52, 3), die gabinischen Quelle stammende Angabe, daß der Vertrag nicht 

Angelegenheiten aber um so breiter schildert cum L. Tarquinio, sondern cum Romanis abge- 

Fabianisch war von den Kriegsereignissen be- schlossen worden war. Ein Vertrag unter einem 

reits die Eroberung von Suessa Pometia (vgl. Tarquinier hätte diesen aber zweifellos nament- 

dazu Rosenberg Herrn. LIV 154), das ja die lieh als Vertragsschließenden genannt. Die An- 

Beute für den Tempel zu liefern hatte (Fab. frg. nähme von Geizer o. Bd. XTT S. 950. Last 

13 Peter. Cic. rep. II 24,44. Liv. I 53,2. 55, 7ff. 393 und Fell 81, daß die Urkunde im Tempel 

Dion. HaL IV 50, 2ff. Tac. hist. III 72. Strab. des Dius Fidius wirklich aus der Tarquinierzeit 
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stamme, dürfte also doch nicht zutreffen (vgl. 
auch Stein 19. Leiter 79). — Der Krieg gegen 
Ardea (Liv. I 57. Dion. Hai. IV 64. Cass. Dio 
frg. 11, 13. Eutr. I 8, 6. Flor. I 7, 5. Aurel. 
Vict. de vir. ill. 8, 5. Hieron. Chron. p. 104 
Helm) wurde erfunden zur Einleitung der Lu¬ 
cretiageschichte nnd um die Abwesenheit des 
Superbus bei Ausrufung der Republik zu moti¬ 
vieren. — Die übrigen Kriege sind in unserer 
Überlieferung nur kurz erwähnt. Bei den jahr- IC 
weise darstellenden jüngeren Annalisten wer¬ 
den sie zur Füllung der noch ofienstehenden 
Jahresabschnitte Verwendung gefunden haben. 
Der Schauplatz der Kriege ist dadurch bedingt, 
daß die Latiner im wesentlichen bereits als 
römische Bundesgenossen zu gelten hatten. So 
ließ man die römischen Heere jetzt weiter aus¬ 
greifen gegen die Volsker (Dion. HaL IV 52, 3. 
Liv. I 53, lf. Entr. I 8, 7. Hieron. Chron. p. 185 
Helm); auch die oben besprochene Eroberung von 2t 
Suessa Pometia gehört in diesen Zusammenhang, 
ebenso die Anlage der Kolonien von Signia nnd 
Circeii (Liv. I 56, 3. Dion. Hai. IV 63, 1. Cic. 

II 24, 44; zu Signia vgl. auch Rosenberg 
Herrn. LIV 158f. Delbrück Das Kapitolium 
von Signia, Rom 1903 und Altheim Griech. 
Götter 104). Weiter wird ein Sabinerkrieg er¬ 
wähnt (Dion. Hai. IV 52, lf. Aurel. Vict. 8, 2). 
Die Eroberung von Ocricolum berichtet isoliert 
Flor. I 7, 5. Auf einen Latinerkrieg weisen Cic. 3 
rep. n 24, 22 (et <mne Latium bello devicit) und 
Aurel. Vict. de vir. ill. 8, 2 (Latinos ... domuit) 
hin, doch könnte es sich bei letzterer Stelle ein¬ 
fach um die Gewinnung der Herrschaft im Lati¬ 
nischen Bunde handeln. Ob dagegen Cicero eine 
abweichende Version wiedergibt oder aber die 
Angabe nur auf Flüchtigkeit beruht, sei dahin¬ 
gestellt. Ob von all den kriegerischen Ereignissen 
irgendetwas auf echte Überlieferung zurückgeht, 
ist nicht erweisbar, aber auch nicht völlig aus-4 
geschlossen. Mir scheint es jedenfalls nicht sehr 
wahrscheinlich. Die Koloniegründungen sind nicht 
historisch. Da die Städte nach der Königszeit auf 
alle Fälle wieder verlorengegangen sind (s. o.; 
neuerliche Aussendung der Kolonie nach Sig¬ 
nia Liv. II 21, 7. Circeii kam überhaupt erst spät 
endgültig in römische Hände; vgl. die Kolonie¬ 
gründung bei Diod. XIV 102, 4), wäre bei ihnen 
selbst keine Kontinuität der Erinnerung anzu¬ 
nehmen nnd in Rom wußte man von der Ge-! 
schichte der älteren Republik so wenig, daß Ko¬ 
loniegründungen der Königszeit sicher auch schon 
vergessen waren. — Mit den Aequern (Liv. I 55, 
1) und Etruskern (Liv. I 55, 1. Eutr. I 8, 7) ließ 
man den Superbus Frieden halten. Zn den in 
den Fasten verzeichneten Triumphen des Super¬ 
bns vgl. CIL I 1 2 p. 43. 168. 

9. Erwerbung der Sibyllinischen 
Bücher (Varro bei Lactant. inst. I 6,10. Dion. 
Hai. IV 62. Plin. n. h. XIII 88. Bekk. Anecd. I 
p. 180. Gell. I 19. Solin. 2, 16f. Zonar. VH 11 
p. 331. Tzetz. Lycophr. 1278. Const. Manass. 
comp, chron. v. 1657H. p. 73 Bonn): Andere Ver¬ 
sionen schreiben die Erwerbung dem Priscus (s. 
o.) oder der Republikzeit (Suid. s. ’HooqlXa) zu, 
doch treten sie hinter der den Superbus betref¬ 
fenden Version völlig zurück. Man sah in ihm 
eben doch den eigentlichen Erbauer des Tempels, 
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in dessen Kellerräumlichkeiten die Sibyllinen ja 
aufbewahrt wurden. Auch paßten die Einzelhei¬ 
ten der Erwerbungsgeschichte besser zu seinem 
Charakterbilde als zu dem des Priscus. Natür¬ 
lich schrieb man dem Superbus nun auch die 
Einrichtung der duumviri sacrorum zu (Dion. 
Hai. IV 62, 4. Zonar. VII 11 p. 331. Val. Max. 

1 13 >- 

10. Fortsetzung des Tempelbaues 
i (Liv. I 53, 3. 5. 55, 1. 7. Dion. Hai. IV 59, 1. 
61, 3f. Cic. rep. II 24, 44. Zonar. VII 11 p. 331f. 
Tac. hist. III 72. Aurel. Vict. de vir. ill. 8, 4. 
Eutr. I 8, 7): Der Tempelbau wurde zuerst der 
Tarquinierdynastie im allgemeinen zngeschrie- 
ben, dann auf die beiden Herrscher aufgeteilt 
(s. o.). Gleiches gilt von der Kriegsbeute, welche 
die Mittel geboten haben soll; man ließ sie den 
Priscus in Apiolae (s. o.), den Superbus aber in 
Suessa Pometia machen (Cic. H 24, 44. Liv. I 
) 53, 2f. 55, 7ff. Dion. Hai. IV 52, lf. 59, 1. Tac. 
hist. III 72; vgl. Flor. I 1, 7). Zur Exauguration 
der älteren Heiligtümer außer Terminus und Iu- 
ventas vgl. Liv. I 55, 3f. Dion, Hai. III 69, 5. 
Flor. I 7, 8. Ovid. fast. II 669. Gell. XII 6, 2. 
Serv. Aen. IX 448. Aug. civ. IV 23. 29. V 21. 
Fest. p. 162 M. Lactant. I 20, 38. Von den emen 
wird die Exauguration dem Priscus, von den an¬ 
deren dem Superbus zugeschrieben. 

11. Auffindung des Menschen- 
Ohauptes. Belege bei Schwegler 771, 3. 

Hauptstellen zur Deutung durch den etruskischen 
Seher Dion. Hai. IV 59, 2. 61, 2. Serv. Aen. VIII 
345. Zonar. VII 11 p. 331. Abweichend Liv. I 
55, 6. Es handelt sich um eine Aitiologie auf den 
Namen Capitolium; vgl. J o rdan I 2, 11, 6. 

12. Bestellung der Quadriga in 
Veii (Plut. Popl. 13, 1). Vgl. dazu auch Plin. 
n. h. Vni 161. Solin. 45, 15. Fest. p. 274 M. 
Hier handelt es sich wieder um die Aufteilung 

0 einer Tradition (Bestellung von Skulpturen) auf 
den jüngeren und älteren Tarquinier; vgl. o. 
S 2375 

Cloaca (Liv. I 56, 2. Dion. Hai. IV 44, 1. 
Serv. Aen. XII 603 [= Cass. Hemina frg . 15 
Peter; hierher gehört auch Plin. n. h. XXXVI 
10H., wo nur irrtümlich Priscus statt Superbus 
genannt wird]. AureL Vict. de vir. ill. 8, 3); 
Circus (Liv. I 56, 2. Dion. Hai. IV44,1. Anrd. 
Vict. de vir. ill. 8, 3). In beiden Fällen handelt 
>0 es sich um die Fortführung von durch Priscus 
begonnenen Bauten; sekundäre Aufteilung der 
ursprünglich der Tarquinierdynastie im allgemei¬ 
nen geltenden Überlieferung. 

13. Ausgestaltung der Befesti¬ 
gung (Plin. n. h. III 67. Dion. Hai. IV 54, 1). 
In dieser Hinsicht tritt Superbus gegen Priscus 
und besonders gegen Servius Tullius völlig zu¬ 
rück, so daß es fraglich erscheint, ob die den 
Superbus betreffenden Nachrichten nicht erst 

60 spätere Literatenerfindung sind. 

14. Tarquitiae scalae: Fest. 363 M. 
berichtet: Tarquitias scalas quas rex Tarquinius 
Superbus fecerit, abominandi eius nominis gratxa, 
ita appellatas esse ait volgo existimari. Wir 
haben schon oben S. 2349 festgestellt, daß die 
Tarehna von Caere es vermieden, sich Tarquinti 
zu nennen und die Latinisierung Tarquitii vor¬ 
zogen. Dadurch gewinnt die Angabe bei Festus 
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bedeutend an Relief und es ist möglich, daß der 
ursprüngliche Name wirklich Tarquiniae scalae 
gelautet habe. Dann könnten sie einem Tarquinier 
ihre Entstehung verdanken. 

15. Die VertreibungdesSuperbus 
wird vorausgesagt. Adlervorzeichen: Dion. 
Hai. IV 63, 2. Zonar. VII 11 p. 332; Schlangen- 
vorzeiche'n (in mehreren Varianten): Liv. I 56, 

4. Zonar. VII 11 p. 332. Ovid. fast. II 711. 
Pest: Dion. Hai. IV 69, 2. Traum: Cic. de div. I 
22, 44. Daß man derartige Vorzeichen erfand, ist 
selbstverständlich. Besonders Ennius und die 
Praetexta mögen hier ausgestaltend gewirkt haben. 

16. Gesandtschaft nach Delphi. 
Vielfach erzählt (Stellen bei Schwegler 775f.), 
meist wegen der an Brutus anknüpfenden Mo¬ 
tive. Daß schon Fabius von der Gesandtschaft 
berichtet habe, möchte man fast glauben, da er 
ja auch selbst als römischer Gesandter nach 
Delphi gegangen ist; und jedenfalls ist die Ge¬ 
schichte zu einer Zeit entstanden, wo die Römer 
wirklich Gesandtschaften nach Griechenland ge¬ 
sandt haben. An Ennius als Erfinder denkt S o 1- 
t a u Anfänge 70. Unter den uns angegebenen 
Ursachen der Aussendung scheint die von Cic. 
rep, II 24, 44 am altertümlichsten: dom magni- 
Aea quasi libamenta praedarum Delphos at Apol- 
linem misit, was aber trotzdem wohl nichts 
anderes als eine Kopie ähnlicher Vorgänge bei 
den griechischen Tyrannen ist und nicht auf: 
echter Überlieferung fußt. Mit den Vorzeichen 
und dem drohenden Unheil wurde die Gesandt¬ 
schaft zuerst vielleicht von Ennius oder Accius 
verbunden. 

17. Wohnung (Solin. 1, 26. Ovid. fast. 
VI 601. Plin. n. h. XXXIV 29). Späte antiqua¬ 
rische Spielerei, bei der auch die Lage des vieus 
seeleratus eine Rolle spielte (vgl. Jordan I 
1, 155, 4). 

18. Synchronismen. Cic. rep. II 15, ■ 
28: 4. Regierungsjahr des Superbus == Ankunft 
des Pythagoras in Italien; Gell. XVII 21, 6: An¬ 
kunft des Pythagoras in Italien = Tarquinii filio 
regnum obtinenle = Ermordung des Hipparch. 

19. Regierungszeit: Superbus hatte 
nach beiden Listen der Republikzeit (vgl. o. S. 
2379f.) 25 Jahre (Liv. I 60, 3. Dion. Hai. IV 85, 4. 
Eutr. I 8, 7. Zonar. VII 11 p. 335; so auch So¬ 
lin. 1, 26 und Eusebius nach Dionysius Hai. in 
der Chronographie p. 141 Karst), im Kanon i 
aber 35 Jahre (p. 189 Karst. Hieron. Chron. 
p. 103 Helm). 

20. L u c r e t i a. Die Geschichte Lucretiens 
(die Stellen bei Schwegler 776, 5) hat ihre 
Parallele in der Virginiaerzählung (P a i s An- 
cient legends 185ff.); vgl. zu ihr o. Bd. XIII 

5. 16920. Die Übertragung auf die Tarquinier 
erfolgte, da Superbus als der schlechtweg böse 
Fürst galt, man seinem Sohne also leicht ein der¬ 
artiges Verbrechen zuschreiben konnte; auch war ( 
der Zusammenhang zwischen solchen Gewalt¬ 
taten von Tyrannen und deren Sturz in der grie¬ 
chischen Literatur vorgebildet (vgl. Schweg¬ 
ler 803, 8. Pais Anc. leg. 186f. Sol tau 
Anfänge 83. 94f.). Der Vater Lucretiens, Sp. 
Lucretius, ist erst für die Lucretiageschichte er¬ 
funden worden; er kam als letzter und erst in 
vorgeschrittener Annalistenzeit unter die Consuln 
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des 1. Republikjahres (Liv. 11.8,5). Ursprünglich 
war natürlich Superbus selbst der Schänder Lu¬ 
cretiens, eine Version, die sich merkwürdiger¬ 
weise noch bei Joh. Lyd. de mens. IV 29 findet. 
Aber schon früh war an dessen Stelle sein Sohn 
Sextus getreten, wohl schon bei Fabius (vgl. frg. 
14 Peter), da Gegenteiliges in unserer Literatur, 
so bei Dionysius Hai., sonst wohl sicher erwähnt 
würde. Bei Sextus divergieren die Angaben, ob 
) er der älteste oder der jüngste Sohn des Super¬ 
bus war; wohl weil die ältesten Quellen keine 
diesbezüglichen Angaben machten und jüngeren 
Kombinationen Tür und Tor geöffnet waren. An 
der Ausgestaltung der Lucretiageschichte hatte 
zweifellos die Praetexta bedeutenden Anteil. 

21. Ausrufung der Republik. Die 
Überlieferung steht als ältester Teil der republi¬ 
kanischen Geschichte mehr für sich und hängt 
mit Superbus nur locker zusammen. Zur juri- 

I stischen Rechtfertigung der Abrogation des Kö- 
nigtumes vgl. Rosen berg o. Bd. IA S. 713; 
zu den Brutus betreffenden Einzelheiten Schur 
Suppl.-Bd. V S. 357ff. 

22. Restitutionsversuche. Das Be¬ 
streben, die Consulnliste des 5. Jhdts. einiger¬ 
maßen mit Ereignissen auszustatten, führte da¬ 
zu, die Tarquinier nach der Rückkehr streben 
und sie diese Versuche möglichst lange fort¬ 
setzen zu lassen. So wurden die Berichte einer 

1 ganzen Reihe von Jahren durch Restitutionsver¬ 
suche der Tarquinier belebt, ja durch sie zu einer 
besonderen Einheit zusammengefaßt. Derartige 
Restitutionsversuche fanden sich zudem in der 
griechischen Literatur vorgebildet. Das in seinem 
Kerne zweifellos historische Auftreten des Por- 
senna wurde in Anbetracht der etruskischen Ab¬ 
kunft der Tarquinier in diesen Kreis hinein¬ 
gezogen, weiter die ebenfalls an Geschichtliches 
anknüpfende Schlacht am See Regiüus (o. Bd. I 
S. 472), wozu dann bald noch eine Reihe von 
reinen Fiktionen kam. Natürlich mußte Su¬ 
perbus, um den Römern noch eine Weile gefähr¬ 
lich sein zu können, über einige Söhne und mäch¬ 
tige Verwandte verfügen, auch brauchte man für 
ihn Bundesgenossen wie Tarquinii, Porsenna und 
die Latiner. Die zutreffende Erinnerung, daß 
nach dem Sturze des Königtumes Tusculum unter 
den latinischen Städten eine führende Rolle ge¬ 
spielt habe, brachte man über Octavius Mami- 
lius mit den Restitutionsversuchen der Tar¬ 
quinier in Verbindung (s. auch o. S. 2382). Die 
Schlacht mit den Etruskern beim Walde Arsia 
und die am See Regiüus wurde dazu benützt, 
um die Söhne des Superbus ihr Ende finden zu 
lassen. Verschiedene Varianten zeigen, daß ein 
Teil dieser Konstruktionen erst im Verlaufe der 
Annalistik entstanden ist; so wandert Superbus 
nach Liv. I 60, 2 zuerst nach Caere aus (kaum 
durch Uberlieferungskontinuität vermittelt, son¬ 
dern erschlossen aus dem uns auch durch das 
dortige Tarquiniergrab bestätigte Weiterbestehen 
der Tarquinierfamilie in dieser Stadt), während 
er sich bei Dion. Hai. IV 85, 4. V 3,1 nach Gabii 
und dann nach Tarquinii wendet (letzteres er¬ 
schlossen aus der Herkunftsgeschichte des Pris- 
cus); Sextus findet nach Liv. I 60, 2 schon zu 
Gabii, nach Dion. Hai. VI 12, 5 erst in der 
Schlacht am See Regiüus sein Ende. 
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23 Tod des Superbus. Nach Liv. II 
21, 5. Dion. Hai. VI 21, 3. Aurel. Vict. de vir. 
iü Zonar. VII 12 p. 336. Cic. Tusc. III 12, 2i 
begab sich T. schließlich zum Tyrannen Aristo¬ 
demos von Kyme, wo er dann starb. Nach Eutrop. 

I 11 (vgl. Augustinus Civ. Dei III 15) sei er da¬ 
gegen schon in Tusculum gestorben. Der Aufent¬ 
halt des Superbus bei Aristodemos ist jedenfalls 
Erfindung (vgl. auch Nie se o. Bd. II S. 922f.). 
Superbus galt gleich Aristodemos der späteren 1( 
Zeit als Tyrann, so lag es nahe, hier eine Ver¬ 
bindung herzustellen. 

E. Historische Auswertung des 
überlieferten Materiales. 

Es gibt wohl einen Grundstock echter Über¬ 
lieferung, doch bezieht sich diese nur auf die 
Tarquinier im aügemeinen. Sie wurde erst nach¬ 
träglich auf die als Gegensätze gebildeten fikti¬ 
ven Gestalten des Priscus und Superbus aufge¬ 
teilt. Die historische Auswertung kann daher 2 
nur für die Tarquinier im allgemeinen vorgenom¬ 
men werden; sie findet sich o. S. 2356ff. 

8) L. Tarquinius Collatinus. Nach Coüatia 
benannt, als dessen Herrscher er galt. Er ist 
nach Fabius (frg. 14 Peter) und den meisten an- 
tiken Autoren der Sohn, nach Dion. Hai. IV 64, 
2f. (welche Piso folgt?) dagegen der Enkel des 
Egerius (zu diesem s. o. S. 2372 und Bd. II 
S. 1260L). Er spielt in der römischen Pseudo¬ 
historie eine Rolle als Gatte der Lucretia (s. o. 8 

5. 2387f und Münzer Bd. XIII S. 169SB.) und 
ais Con'sul des 1. Republikjahres. Als Gatten 
der Lucretia hat ihn schon Fabius (frg. 14 Peter) 
gekannt (vgl. weiter Liv. I 57, 6ft. 58f. Dion. 
Hai. IV 64, 2ff. 67, 4. Cass. Dio frg. 11, 13ff. 
Zonar. VII 11 p. 333f. Aurel. Vict. de vir. lll. 9, 
lff.). Er nimmt an der Verschwörung gegen Su¬ 
perbus teil und bekleidet zusammen mit Brutus 
das erste Consulat (Liv. I 60, 4. Dion. Hai. IV 
71,2. 73,1. 76,1. 82,1. 84,5. V I, 2. 5,4.- 

6, 1 und 4. 9, 2f. Plut. Popl. 1, 5. 3, 2 und 5. 

4 4. 6, 2, 7, 1 und 3. Zonar. VI 12 p. 333. 
Aurel. Vict. de vir. iü. 10, 4). Wegen seiner Zu¬ 
gehörigkeit zur Familie der Tarquinier wird er 
schließlich aber noch vor Ablauf seiner Amtszeit 
zur Abdankung gezwungen und verbannt (Cic. 
rep II 31, 53. Liv. II 2. Dion. Hai. V 10, 2ff. 
11 lf. 12, lf. 19, 1. VIII 49, 6. Piso frg. 19 
Peter. Plut. Popl. 7, 6. Zonar. VII 12 p. 334). 
Fraglich ist, ob Collatinus in die Geschichtssage 
gekommen ist, weil er schon in der Liste der 
Consuln stand, oder aber, ob er zuerst seine Rolle 
in der Geschichtssage als Gatte der Lucretia 
spielte und seine Aufnahme unter die Consuln 
des 1. Repubükjahres das Sekundäre ist. Ein 
geistvoüer Versuch Schweglers II 79ff. laßt 
i hn als Erben und Repräsentanten der tarquini- 
schen Macht das erste Consulat bekleiden, was 
einer Entwicklung gleichkäme, wie sie auch in 
Athen den Übergang vom Königtum zur Repu¬ 
blik herbeigeführt zu haben scheint. Soltau 
(Anfänge d. röm. Geschichtsschr. 98. 266; Chro- 
nol. 473) nimmt dagegen an, daß Collatinus erst 
der Poesie seine Steüe unter den Consuln des 
1. Repubükjahres verdanke. 

9) L. Tarquinius, patriciae gentis, mag. equi- 
tum 296 = 458. Nur bei Dion. Hai. X 24, 3 
laoxirios, dagegen Liv. III 27, 1 und Fasti 
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cap. Tarquitius ; s. daher u. Tarquitius 
Nr. 3. [P. Schachermeyr.] 

10) L. Tarquinius wurde am 4. Dez. 691 = 

63 dem Senate vorgeführt, nachdem er auf der 
Reise zu dem in Etrurien weilenden Catilina fest¬ 
genommen war, und erbot sich gegen die Zu- 
Sicherung 1 seiner eigenen Straflosigkeit zu Aus- 
sagen über die am Tage zuvor aufgedeckte Ver¬ 
schwörung; als er aber unter anderen den M. 

) Crassus der Mitschuld bezichtigte, wurde ihm 
jedes Vertrauen entzogen; der Senat beschloß so¬ 
gar, ihn wegen falschen Zeugnisses in Haft zu 
nehmen und nicht mehr zu hören, falls er nicht 
die Anstifter solcher Verleumdung nenne (Sali. 
Cat. 48, 3—8, s. G e 1 z e r o. Bd. XHI S. 312, 
15ff.). Weiter ist über T. nichts bekannt, doch 
die Verwertung dieser Episode in der Erzählung 
von den Tarquiniern Nr. 11 und 12 warnt vor 
der sonst verlockenden Möglichkeit, seinen Na- 
0 men in Tarquitius zu ändern und ihn selbst mit 
L. Tarquitius bei Cic. ad Att. VI 8, 4 vom J. 704 
— 50 gleichzusetzen. Auch das einzige Beispiel 
für das Vorkommen des Namens T. auf stadt¬ 
römischen Inschriften, CIL VI 4657 aus dem Co- 
lumbarium der Freigelassenen der Marcella (o. 
Bd. III S. 2891, S2ff. IV S. 594, 32ff.), bezeugt 
die Existenz von Trägern des Namens mit dem 
Praenomen L. in spätrepublikanischer und Augu- 
stischer Zeit, denn es ist die Grabschrift eines 
10 Ehepaars Tarquinius und Tarquinia L. liberti. 

11) M. Tarquinius. Im J. 254 = 500 machten 
nach Dionys. V 54,1-^1. 55,1. 57, 1—3 zwei Brü¬ 
der P. und M. Tarquinii aus Laurentum dem Con- 
sul Ser Sulpicius Camerinus (o. Bd. IV A S. 747 
Nr. 35) die Anzeige, daß sich zur Zurückführung 
des vertriebenen Königshauses unter den Sklaven 
und dem niederen Volke eine große Verschwörung 
gebildet habe, und erhielten dafür nach Unter¬ 
drückung des gefährlichen Komplotts das Bürger- 
10 recht, sowie je 10 000 Drachmen und 20 Morgen 
Landes. Ohne Nennung ihrer Namen berichtet 
ebenso Zonar. VII 13, daß einige Mitwisser die 
Verschwörung verraten und mit anderen Beloh¬ 
nungen dafür das Bürgerrecht empfangen hätten. 
Die Erzählung ist von Sch wartz (Notae de 
Romanorum annalibus [Umv.-Progr. Gott. 1903) 
5; o. Bd. V S. 951, 57ff.) als Gegenstück und Ver¬ 
spottung der Berichte über die Catilinansche 
Verschwörung erkannt worden; daß der zweite 
50 Consul des J. 254 = 500 denselben Geschlechts¬ 
namen Tuüius wie Cicero führte, und daß die 
beiden Denunzianten denselben Geschlechtsnamen 
geführt haben soüen wie der eine von 691 == 63 
(Nr. 10) gehört zu den Hauptbeweisen. Der Name 
T. ist gerade in diesem Zusammenhänge, bei den 
Umsturzbewegungen zugunsten der Tarquinischen 
Dynastie, so wenig für die Angeber am Platze, 
daß er ohne jenes Vorbild gewiß nicht gewählt 
worden wäre. Die Ausschmückung, wie die Bru- 
l der durch Träume und Weissagungen erschreckt 
und zu der Anzeige veranlaßt wurden (Dionys.), 
hatte mancherlei Muster, z. B. die Wundererzäh¬ 
lung bei Cic. div. I 55 u. ö. (o. Bd. XII S. 925, 

415 12) P. Tarquinius, s. M. Tarquinius Nr. 11. 

13) P. Tarquinius, Cn. f. Ter(etim tribu) aus 
Hyg. grom. bei T hui in Corp. Agrimens. I i, 
164, lff., sei bei der Seltenheit des Namens i. 
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(zu einigen inschiiftlichen Belegen für diesen vgl. 
S. 2349) wenigstens verzeichnet. [Münzer.] 

14) Sextus Tarquinius, Sohn des Superbus. 
Unter den drei Söhnen des Superbus wurde nur 
dieser von der Überlieferung mit einer Charakte¬ 
risierung bedacht, welche übrigens an die seines 
Vaters erinnert; S. ist damit in gewissem Sinne 
eine Dublette des Superbus. S. steht im Mittel¬ 
punkt der Geschichten der Überlistung von Gabii 
(s. zu dieser o. S. 2384) und der Schändung Lu- 
cretiens (vgl. o. S. 2387f. und Bd. XIII S. 1692ff.). 
In letzterer hatte allerdings ursprünglich Süperbus 
die Holle des Missetäters gespielt, doch scheint 
schon bei Fabius an dessen Stelle S. getreten zu 
sein (vgl. Diod. X 21 und o. S. 2388). Er wird 
nach der Überlistung Gabii’s von seinem Vater 
zum Herrscher dieser Stadt gemacht (Dion. Hai. 

IV 58, 4. 85, 4. Liv. I 60, 2). Nach Ausrufung 
der Republik befehligt er die im Kampfe gegen 
Rom stehenden Streitkräfte der Tarquinier so¬ 
wohl in der Schlacht beim Walde Arsia (Dion. 
Hai. V 15, 4), als auch im Feldzuge des Por- 
senna (Dion. Hai. V 22, 4), hetzt die Sabiner 
gegen Rom auf (Dion. Hai. V 40, 2. 41, 4) und 
kämpft als Verbündeter der Latiner (Dion. Hai. 

V 58, 2—4. 61, 3. 76, 3) in der Schlacht am See 
Regillus (Dion. Hai. VI 4, 1. 5, 1—5. 11, 2. 12, 

5), in der er den Tod findet. Abweichend davon 
läßt Liv. I 60, 2 den S. nach der Vertreibung 
seines Vaters schon zu Gabii ermordet werden. 
S, wird bei Cic. rep. II 25, 46. Dion. Hai. IV 64, 
2 als der älteste der Brüder, bei Liv. I 53, 5 als 
minimus ex tribus_ genannt. 

15) Titus Tarquinius, Sohn des Superbus. 

Wird von diesem als Herrscher von Signia ein¬ 
gesetzt (Dion. Hai. IV 63, 1), nimmt zusammen 
mit seinem Bruder Ar(r)uns und mit Brutus an 
der Gesandtschaft nach Delphi (zu dieser s. o. 
S. 2387) teil (Liv. I 56, 7. Dion. Hai. IV 69, 2), 
kämpft nach Vertreibung des Superbus als Führer. 
der Streitkräfte der Tarquinier in der Schlacht 
beim Walde Arsia (Dion. Hai. V 15, 4), anläßlich 
des Angriffes des Porsenca (Dion. Hai. V 22, 4L) 
und in der Schlacht am See Regillus, wo er sein 
Ende findet (Dion. Hai, VI 5, 4. 11, lf.; vgl. 
Liv. II 19f.). Die Gestalt des T. ist durchaus 
fiktiver Natur. [F. Schachermeyr.] 

16) Tarquinius erscheint in einer verdächtigen 

Quelle in den Acta Felicis episcopi Spellatensis 
(Acta Sanctorum, Mai IV 168) als Statthalter von; 
Umbrien; vgl. Cantarelli La diocesi Itali- 
eiana 116, 5, 9. [Enßlin.] 

Tarquitius, römischer Familienname, galt 
den Römern als eine Umwandlung von Tarqui¬ 
nius, wie Fest. 363 über eine sonst nicht bekannte 
Örtlichkeit zeigt: Tarquitias scalas, quas Tarqui¬ 
nius Superbus fecerit, abominandi eius nominis 
gratia ita appeüatas esse ait volgo existimari (s. 
Tarquinius o. S. 2349). 

1) C. Tarquitius P. f. war Quaestor des Pro- f 
consuls C. Annius Luscus, der von Sulla Ende 
672 = 82 nach Spanien gegen Sertorius geschickt 
wurde, und unterschied sich auf dessen im Auf¬ 
trag des Senats geprägten Denaren durch Hinzu¬ 
fügung seines Vatersnamens von dem auf der 
Gegenseite kämpfenden Nr. 4 (Mommsen 
Münzw. 600 nr. 228. B a b e 1 o n Monn, de la 
röp. rom. n 478f. G r u e b e r Coins of the roman 
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rep. II 356; vgl. Cichorius Röm. Studien 
167L). 

2) L. Tarquitius reiste am 1. Okt. 704 = 50 
gleichzeitig mit Cicero von Ephesos zur See ab 
und nahm Briefe nach Rom mit, weil er rascher 
als Cicero heimkehrte (Cic. ad Att. VI 8, 4). S. 
auch L. Tarquinius Nr. 1. [Münzer.] 

3) Q- Tarquitius Catu[l]us, nur bekannt aus 
einer Weiheinschrift (CIL XIII8170 Colonia Agrip- 

jpinensis), die er als kg(atus) Augfusti) offenbar 
einer Legion (D e s s. Prosopogr. imp. Rom. III 
296 nr. 16) den dis conservatorib(us) gesetzt 
hat, als durch seine cura praeto[rJium in ruina[m 
cojnlapsum ad [no]vam fadem [est] resti- 
tutfum], [Fluss] 

4) Tarquitius Ciescens, ein Centurio, der im 
Heere des (L. Caesennius) Paetus während der 
Partherkriege einen Wachtturm in Armenien mit 
Todesverachtung verteidigte, im J. 62 n. Chr., 

)Tac. ann. XV 11. [Stein.] 

5) M. Tarquitius Crispus Fronto, nur bekannt 
aus einer schlecht erhaltenen Basisinschrift (CIL 
XI 3253 Sutrium) und in dieser als cflarissi- 
mus) ifuvenis) und triumvir capfitaUs) bezeich¬ 
net. Über die Zeit seines Lebens wissen wir nichts. 

[Fluss.] 

6) L. Tarquitius Flaccus soll von dem Dikta¬ 
tor L. Quinctius Cincinnatus (s. d.) zu seinem 
Reiterführer im Aequerkriege 296 = 458 ernannt 
i worden sein. Die Zeugnisse sind: Fasti Cap.: 

L. Tarquitius L. t. Flaccus (ohne Großvaterl). 
Liv. III 27, 1: L. Tarquitium, patriciae gentis, 
sed qui, cum stipendia pedibus propter pauper- 
tatem fecisset, bello tarnen primus lange Romanae 
iuventutis habitus esset. Dionys. X 24, 3: Asv- 
xiov Toqxvviov (so!), SvSga x&v jj/sskrjisivwv gsv 
äia rcevlav, ra 6s nolifua yswdiov. Es ist viel¬ 
leicht eine Gewähr für das Alter der Überliefe¬ 
rung, daß der Name nur dieses eine Mal in den 
Fasten vorkam und für diese auffällige Tatsache 
eine Erklärung in der Armut des Geschlechts 
gesucht werden mußte. [Münzer.] 

7) Tarquitius Priscus schrieb über etruskische 
Disziplin und galt als Autorität auf diesem Ge¬ 
biete. Plin. n. h. nennt ihn im Quellenverzeich¬ 
nis zu B. II ex ... Caecina , qui de Etrusca dis- 
eiplina scripsit, Tarquitio qui item ; gleichlau¬ 
tend im Verzeichnis zu XI. Doch zeigt Mün¬ 
zer Beitr. zur Quellenkritik des Plinius 244ff., 
daß er nicht direkt benutzt ist und n 148. 199 
nicht aus ihm stammen (gegen Schmeißer 
De Etrusca disc., Bresl. 1872, 14). Genauere 
Angaben macht Macrobius. Er spricht Sat. ni 
7, 2 davon, daß ein Widder von ungewöhnlicher 
Farbe Glück für den König bedeute (dieser Satz 
auch bei Serv. Ecl. 4, 43; gemeinsame Quelle 
Aelius Donatus? S. o. Bd. XIV S. 186), und fährt 
fort: est super hoc liber Tarquitii transseriptus 
ex ostentario Tuseo (folgt wörtliches Zitat). Ähn¬ 
lich heißt es IH 20, 3 Tarquitius aulem Priseus 
in ostentario arborario sic ait. Begegnet uns 
hier T. als Übersetzer etruskischer Texte, so 
zeigt ihn Lact. div. inst. I 10, 2 hunc (Aescula- 
pium) Tarquitius de illustribus viris disserens 
ait incertis parentibus natum im Banne euheme- 
ristischer Gedanken; es ist eine ähnliche Klitte¬ 
rung, wie wir sie bei Nigidius finden. Der bei 
Fest. 340,4 L. für die Erklärung von ratitus qua- 
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säää »s äHSI 

ieicht treter der «mS&L naUo madcns pingui 

ÄS. (die na«* dem Ehernen £ Tarquiüa Pri^ OL Mentrtät 

eines Meteors davor warnen, ein Unternehmen mit C. 1. Priscus «r. ö m mogiic , g 
zu beginnen) ... ex Tarquitianis libris m Mulo Nr 9. H.au «t Opusc. H 152. T e uf eua» 

* f“ ^uinisid-itl" W LhaTptt ito 8) C ^üitius Priscus. Zum OfLJrps 

benutzt zu haben (wohl nur Renommierzität). des Cn. Pompeius Strabo vor Asculum Picenum 

“aus man schließen, daß er einer Ende 665 == 89 gehör e 0. Jfrqjto 

der ältesten und wichtigsten Vermittler etrus- Fal(erna tnbu) (CIL I 709 9) ng«“* m 

bischer Weisheit an die Römer war. Nun kam Q. Hirtuleius (s o. Bd VIII 8. 19bö Nt *) 

£ e J 0r ^ ann L/ a?xÄzu den tewegen darf auch er mit einem sol- 

kam späteA^h keiner Rest einer SSjLÄg 

ähnlicher Art = CIL XI 75bb ^ /, erorxen u Tarquitius Priscus heißt nämlich bei 

von Bormann österr. Jahresh.II129. Hier ist ßei *1 _ / t; v yCI = frg. 21 

nur itio m. ... erhalten; von Belang ist Wssnb i ,j er e 'i ne der beiden Legaten des Serto- 

gender < n]umina Arus und nenjerandum dtsctpu- Wssnb) d g - tze von 2 000Reitern im J.678 
li[we (?), ferner carmimbus ^idit. In der ande- nu ^ ^ dem gelungenen überfa U auf 

ren könnte man m Z. 1 fulgujrales di[smflvnas Truppen des Cn. Pompeius Magnus teilnahm 

ergänzen; m Z. 3 steht S g bu i te n Sertorius 102), und Tarquitii 

scheint sich zu ergeben, «laß m sind auch später nachweisbar (Nr. 9) Nur 

C IS* ÄÄ 

die Übertragung etruskischer Lehren nach Rom 30 bex SaR lnst lll S . g^ur. (mi des^n ^ 
verdienten Männern Denkmäler errichtete Das “J ^° n d - de ™ e I £T d er Verschwörung 

Weise über etwa den Anfang der Kaiserzeit hin ijmj überzeugend dargetan worden. Zu 

selbst bestand aber dieser Zusammenhang noch, • _ T uitius p r i SCU s (der volle Name 

und man hat sogar versucht in den Fragmenten T APKY1T102 I1PE1SK02 nur auf einer 

einen enoen Anschluß an etruskische Texte nach- M■ TAPKY111U2. uirzi *iw nur u * 

Sfäd.« HU» &Mit 

Einfluß von carminibus edidxt) eme Verbindtmg Supp . ' Mfi nsterbers? Wien Num. 

Horazischen Ep«*» j|" ’ÄtEta ao» XII 59. XIV «. Tac aa». XII 

rend Buecheler XEM .XI.99^an rtortm h über sein Leben wissen wir nur wenig. 

Septenare dachte, die im Laufe der Zeit starx ve j Uqatus provxnewe 

ändert seien). Er setzte dabei eine Veränderung Im C “ e r m Xconstd Statilius Taurus 

von T.s Wortlaut voraus, die anzunehmen wir ,m'” c ytt 59 Natrl o Bd IH A S. 2206). 
kein Recht baten und ^mhe VgJ- Ä,“ gegen di l 

aerung. So richtig Thu 1 in Iteüsche^saKraie ^ nimb der Rückkehr aus Afrika einen Prozeß 

Agramer Vlui^enbinden teran und findet in den wegen pauca repärmdarum crimrna cetera 
5«»] I 76) '"icfkan^SVo^nichts a^rkSnen;' 60 Kaiserreiches unter der tegwmgtes Nero 8g, 
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ann. XIV 46. Schiller 154. 878. 387). Ob der auf Teodorieo) empor. Mächtige Ruinen unterhalb des 
einem Ziegel (CIL XV 2355 Praeneste) genannte Gipfels (228 m) schreibt der Volksmund dem 

Name (M. Tarqui[ti] bezw. M. T[arquiti]) mit Gotenkönig zu, doch sind es Reste eines Tempels 

unserem T. identisch ist, läßt sich nicht ent- der Venus oder des Iuppiter Anxur (Mitt. d. Inst, 

scheiden (Dess. Prosopogr. imp. Rom.IIIS.296 1895, 86. Griech. Myth. I 3 267 (Abb. bei Deila 

nr. 20). Vgl. auch Pallu de Lessert Fast. Seta Italica antica 1928, 385); die heutige Kathe- 

des prov. Afr. I 130f. [Fluss ] drale dagegen ist ein Augustustempel, der sich auf 

Tarra« 1) Nur bei Steph. Byz. Tonga, nöXts dem alten Forum erhebt; dazu kommen ein Amphi- 
Avbiag genannte Stadt Lydiens. [Keil.] theater und eine gute Wasseranlage. Die Sperren 

2) Stadt auf Kreta (Ptolem. III 15: Tarba), 10 lagen nicht auf der Höhe der Straße, sondern da¬ 
zwischen Lissos und Poikilasion (Ptolem.); nach seits und jenseits vor derselben. Feronia war die 

dem Stadiasmos 329f. (GGM I 508f.): Tarros Sperre auf der latinischen Seite in einer Zeit, als die 

zwischen Phoinix und Poikilassos mit einem Hei- Via Appia noch ein Defllee zwischen Sumpf und 

ligtum des Apollon Tarraios (Theophr. h. pL II Berg war. Auf der anderen, für die Römer wich- 

2, 2f. Paus. X 16, 5. Steph. Byz.). Vgl. Bur- tigeren Seite öffnete sich der Paß von Lautulae 

sian Geogr. Gr. II 548. Hitzig-Blümner zwischen den Bergen und dem See von Fundi, 

Paus III 724. o. Bd. II S. 70, 8. wo die Römer 315 sich eine Niederlage gegen 

3) Stadt am Kaukasus, Kolonie dev Kreter die Samniten holen. Erreicht wurde Fundi und 

(Steph. Byz.). [Fiehu.] damit die Ebene am 64. Meilenstein von der 

Tarrach, Hunnenführer unter dem Usurpator 20 Straße. Sie muß recht steil über den S. An- 

Vitalianus, hatte den Magister militum Kyrill gelo geklettert sein, so daß man für die Stadt 

eigenhändig erschlagen, wurde bei Vitalians end- als eigentlichen Namen Trachas oder Trachine 

gültigem Sturz gefangen und vom Kaiser Ana- vorschlug: Strab. V 283. Ovid. met. XV 717. Die 

stasius im J. 515 zum Feuertod verurteilt (loh. Stützfundamente dieser alten, steilen Straße sind 

Antioch. Excerpta de insid. 147, 9ff. de Boor. noch erkennbar. Dann aber, als das siegreiche 

B u r y History of the later Roman Empire I* Rom über Arbeitskräfte in Massen verfügte, hat 

452). . [Enßlin.] es, zuerst 184 v. Chr., begonnen, die Straße um 

Tarracina (so Cic. ad. Att. VII 5, 3. Mela den Felsen des S. Angelo herumzuführen. Ein 

II 71. Liv. V 12. XXII 15 usw. Plin. n. h. XIV 100 Schritt lang ins Meer geschütteter Damm 

34. Horat. sat. I 5, 26. Verg. Aen. VTI 799. It. 80 (Nissen It. Ldk.II641, mit BerufunganfWest- 
Hiersol. 611. CIL X 624) dann auch Tarricina phal) umging die Felsnadel Posco Montano, im 

(meist auf Inschriften), Tarracinae (Liv. IV 59. Altertum ad Neptunias aquas, also der hervor- 

Athen. VI 224 c), während die Form Terracina brechenden Quellen wegen, die Eisen und Arsen 

als verderbt in den Texten zu verbessern ist; brachten, aber von den Alten (Liv. XXIXX 44. XL 

dazu finden wir bei Strab. V 233 als ursprüng- 51. Vitruv. VIII 3, 15) und auch 1839 zum Teil 

liehe Namensform Tgaxivq, von der Lage des aus Vorsicht verstopft worden sind. Diese Quellen, 

Ortes auf steiler Bergeshöhe her, und die grie- die sich weit am Ufer hinzogen, begründeten 

chische Wiedergabe der Namensformen: Tagga- Ts. Ruhm als Badeort: Martial. V 1, 6. VI 42, 

xirrj (Polyb. III 22. Strab. V 231.238), Taggaxivai 6. X 51, 7. Für die Feststellung des Gebietes 

(Ptol. III 1, 5. VIII 8, 3. Appian. bell. civ. III40 von T. ist von Beloc h Röm. Gesch. 525 die Flur- 
12), Taggaxlva und Taggaxtnj (Steph. Byz. p. 604, karte bei Hygin. = Feldmesser 179 herangezogen, 

der sogar diese beiden Namen als zwei verschie- T. grenzte nach Polyb. HI 22, 11 im Westen an 

dene Städte anführt). Aber auch dieser Name T. Circei. Den decumanus maximns des Gebietes von 

ist eine Neubildung, denn der ursprüngliche volski- T. gab die via Appia ab oder, wie Be loch ver¬ 
sehe Name dieser alten Volskerstadt lautete An- merkt, die via Appia ist, später als die Deduction 

xur, wie Liv. IV 59. VII 39. VIII 21. Plin. n. b. der Kolonie erfolgt, nach dem decumanus aus- 

III 98. Horat. a. 0. Sil. Ital. VIII 891 berichten, gerichtet worden. ,Da sie beim Tempel der Fero- 

doch wechselt auch hier die Überlieferung, und nia, drei Milien von T., die Richtung ändert, ist 

zwar zwischen Anxur, Mvfru g (so Diod. XIV 16), der decumanus, also die Assignation, nicht weiter 
Anxyr (so Serv. Aen. VII 799), Axur (vulgär, so 50 nach Norden gegangen, was auch nicht wohl mög- 
CIL X 1, p. 628 und Feldmesser 179), so Ge- lieh war, da dort die Sümpfe begannen (vgl. Fig. 

brauch des Namens als Neutrum (so Horat a. 0.) 153 zu Hygin. = Feldmesser 179). Rdiqua pars 

und Maskulinum (so Mart. V 1, 6. VI 42, 6. X (des Gebietes) asperis rupibus contindur (Hygin), 
51, 8). Es ist das heutige Terracina. Inmitten nämlich den Bergen, von denen T. im Norden 

des Sumpflandes der Pontinischen Sümpfe, an der überragt wird. Bei Capo Selce, am 55. Meilen- 

via Appia gelegen (CIL X p. 59. Itinerare, Strab. stein der Appia, unweit der Mündung des Ama- 

V 233), von deren Wiederherstellung durch Theo- senus in den Ufens, ist eine Inschrift mit dem 

derich die Inschrift am Stadthaus von Terracina Namen eines Praetor II vir gefunden (CIL X 

laute Kunde gibt, handelt es sich um eine Stadt 6318), der doch wohl nach T. gehören muß. 

an einem militärisch besonders wichtigen Ab- 60 Der Stein ist später als Meilenstein benutzt 
schnitt dieser alten Militärstraße. Da die Küste worden, stand also nicht mehr an seiner nrsprüng- 

keinen Raum bot, mußte die Straße das Vor- liehen Stelle, doch kann er kaum von weither ver- 

gebirge T. überschreiten, dessen südliche Vege- schleppt sein. Daun würde also das Gebiet von 
tation Plin. n. h. XVI 138. XIV 34 hervorhebt. T. bis in diese Gegend gereicht haben. Viel weiter 

i/o km vom Strand entfernt liegt Anxur als eine kann es nicht gegangen sein, denn hier in der 

urbs prona in paludes (Liv. IV 59. V 13) und Nähe muß der Bezirk der Tribus Oufentina be- 
600 X 200 m im Quadrat (= 1 1 / 2 km im Umfang) gönnen haben, der wahrscheinlich zwischen Ufens 

zieht es sich den Hügel s. Angelo (oder Monte und Amasenus gelegen hat, da das Land westlich 


2397 


Tarracinae flumen 


Tarraco 


2398 


vom Ufens mit Sümpfen bedeckt war; die Tribus Tarracius, 1) s. T a r a c l u s 
ist aber 318 auf dem 329 an Privernum abge- 2)TarraciusBassuspraefectus urbiinRom,s.o. 

tretenen Lande errichtet. Doch mag das Gebiet Bd.IIIS. 108,25 und dazu Dess. 6027. [Enßlin.] 
der Tribus nach dem Sozialkriege an T. adtribuiert Tarraco (die Quantität der Silben ergibt sich 
worden sein. Das Tal des Amasenus und seiner aus Auson. ep. 24, 88 und Avien. ora mar. 519) 

Zuflüsse bildete das Gebiet von Privernum, doch auch Tarracom (CILII 6239. Lass.Dio XL 124,3 

scheint das Quellgebiet um ,Prosedi und S. Lo- und besonders in jüngeren Quellen). 1) = heute 

renzo zu Fabrateria Vetus gehört zu haben. 1 In Tarragona an der spanischen Ostküste, etwa m der 

der Kaiserzeit führte man die via Appia endgültig Mitte zwischen Pyrenäen und Ebro. T. liegt wie 

auf einem Damm im Meer weiter, der alte steile 10 Sagunt auf dem ein Kap bildenden Ende eines 
Fußpfad verfiel, da wenig gebraucht, ist aber von Gebirgsspomes, einem 160 m hohen Kalkstein- 

Augustus oder einem seiner Nachfolger auf eine felsen ( Tarraconis arees: Martial; arce potms 

Strecke von 2 mp. als ebene Straße aus dem Fels T.: Auson.), der, nach Norden, Osten, Süden steil 

herausgehauen worden (vgl. Abb. bei Deila abfallend, sich nach Westen abdacht, wo der kleine 

Seta Italia antica 1928, 406). ,Die von 10 zu Fluß Francoli, der alte Tulcis (Mela II, 90), m eine 

10' übereinander angebrachten Marken zeigen. Bucht mündet. Diese diente im Altertum als 

daß am Pesco Montano eine senkrechte Wand Hafen, bot aber, dem an dieser Küste sehr heftigen 

von 125' Höhe abgetragen ist (CIL X 1, 6849). Ostwind ausgesetzt, nur schlechten Schutz (Strab. 

Wenn man berechnet, daß hier allein 40000 m 3 159). Die Bucht ist heute durch Alluvium des 

Gestein mit dem Schlägel abgesprengt werden 20 Francoli ausgefüllt, so daß T. jetzt ganz aul kunst¬ 
mußte so wird man die Anerkennung verstehen, liehen Hafen angewiesen ist. Unter dem portus 

die neuere Techniker der Arbeit gezollt haben. 1 bei Liv. XXII 22 ist die Bucht zu verstehen 
(N i s s e n It Ldk. II 641/2). T. hatte also starke Die schon im Altertum geäußerte Vermutung, daß 
militärische Bedeutung als Straßensperre sowohl T. eine Gründung der Tyrsener, der vontalischen 
im Besitz der Volsker gegen Latium hin, als Etrusker, und nach Tarchon benannt sei (Auson. 
solches wurde Anxur gegründet, als auch im Be- ep. 24, 88: Tyrrheniea Tarraco), scheint sich zu 
sitz der Römer, als solches diente T. Wer der bestätigen. W. S c h u 1 z e (Zur Gesch. lat Eigen- 
Ansicht ist. daß der erste karthagisch-römische namen 95, 573) zeigt, daß der Name herkommt 
Vertrag 509 zu setzen ist, würde hier die erste von dem etr. Gentilnainen tarchu, einer Weiter- 
Erwähnung von T. im Besitze der Römer finden 30 bildung des Vornamens tarcht, und gleichnamig 
(Polvb III22 11 24,16. Ennius h. Fest. 22: Vd- ist mit Tarracina in Latium, das von einer an- 
seuius'perdidü Anxur-, die Zeit dieser Notiz ist deren Weiterbildung des gleichen Vornamens, von 
unbekannt), 499 fehlt es im Latiner Bund, 406 tarch-na, gebildet ist. Schulten (Die Etruskerin 
stürmen es die Römer (Diod. XIV 16, 5. Liv. IV Spanien Klio 1930) hat gezeigt, daß diese Ableitung 

59) 402 geht es ihnen verloren (Liv. V 8, 2), auch sachlich möglich ist, da es an der spanischen 

400 erobern sie es zurück (oder Dublette von 406; Ostküste eine ganze Reihe etruskischer Gründun. 
Liv V 13 1), 397 liegen die Volsker vor T., 329 gen gibt und daß auch Tarracina als etruskisch 
wird es römische Bürgerkolonie (Diod. XIV 16. zu gelten hat. Der von der See aus weit sicht- 
Liv IV 59 V 8. 13. 16. VIII 21. Veil. Paterc. bare und weit über die See schauende leisen 
I 14) und wird als solche oft genannt: Liv. XXII40 (capite insigni despectat T. pontum: Paulinus) 
15 XXIV 44. XXVII4. 38. XXVHI 11. XXXVI mußte die Seefahrer anziehen; auch bot er fei- 

3 XL 45. 51. Obseq. 12. 14. 24. 28. Tac. hist. cherheit; er erinnert an Populonium, wohl die 

iil 57 76 IV 8 Val. Max. VIII 1, 13. In der erste Gründung der Etrusker in Italien. 
Überlieferung wird ferner die Verkehrslage an Fraglich ist, ob T. schon von den etwa seit 
der Kreuzung der via Appia. mit der via Seve- 1100 an der spanischen Ostküste siedelnden lyr- 

riana hervorgehoben (Cic. de or. II 240; fam. senem oder erst von den italischen Etruskern 

VH 23 3- Att. VII 5, 3. Horat. sat. I 5,26. etwa um 550, zur Zeit der etruskisch-karthagi- 

Tac. an’n. III 2. It. Ant. 107. 121. 122. Hieros. sehen Seeherrschaft, gegründet ist Zuerst er- 

611*. Tab. Peut. Mela II 71) und der heute ver- wähnt wird T. im alten massaliotischen Penplus 

landete künstliche und bescheidene Hafen mit 50 (= Avien. ora mar.), der um 530 v. Chr. ver- 
einer Ausdehnung von 12 ha: Liv. XXVII 4. Plut. faßt wurde. Es ist also jedenfalls alter als 530 

Mar 36 1 Ca es 58 4 Tac. hist. HI 77. Vita An- v. Chr. Ein im Museum aufbewahrtes altertum¬ 
tonin. P.’8. Itin.marit.515. CILX2, 8399. Seiner liches .dorisches 1 (etruskisches?) Kapitell (Puig 

Lage und Bäder wegen zogen auch vornehme Rö- 181) könnte von einem Tempel etruskischer oder 

mer gern nach T so auch die Kaiser Galba und griechischer Seefahrer herstammen. Zu jener 

Domitian ns (Liv. XL 51. Suet. Galb. 4. Martial. tyrsenischen oder etruskischen Gründung gehören 

V 1 6 X 51 7. 58 1). Auch in der Gotenzeit die gewaltigen Stadtmauern, die in einem Umfang 

entstanden hier wohl Bauten: Procop. bell. Goth. von 1100 m (Fläche etwa 18 ba) die Altstadt 

I 11 15 H 2. 4. 5. Vgl. Symmach. ep. II 3. 6. umgeben. Eine wissenschaftliche Untersuchung, 

X 40. Cod. Theod. XTV 6, 3. Über eine antike 60 die leider noch immer fehlt, kann vielleicht die 
Flurkarte von T. schreibt A. Schulten Herrn. Frage, ob die Mauern aus dem 6. Jhdt stemmen 

XXXIII 537. Ferner CIL X 6300ff. 8259ff. 839 5ff. oder noch älter sind, entscheiden. Diese ältesten 

Ephem. epigr. VIII 631ff. p. 156-157. Not. d. scav. Mauern sind nur noch in den untersten Lagen 

1900 97 1902 121 1909,144—145.304—305. erhalten (bis 7 m). Sie bestehen aus zwei Stim- 

1911 95ff. M o m m s e n CIL X p. 59. 623 - 624. manem aus mächtigen (bis zu 4 m langen) Blöcken, 

De la Blanc he re Terracine 1884. [Philipp.] die nur vorne behauen sind, und einer mittleren 

Tarracinae flumen, nach Liv. XXIV 44 der Füllung von kleineren Steinen. Das ganze hat 

bei Tarracina mündende Amasenus. [Philipp.] eine Breite von 5—6 m. Der Mauemng ist nur 
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noch auf der nordöstlichen Seite erhalten, auf 77 bezeugt. Die im Kreuzgang der Kathedrale 
der Westseite, der Seite der Stadterweiterung, eingemauerten Reliefs mit Eichenguirlanden zwi- 
wohl schon im Altertum abgetragen worden, aber sehen Stierschädeln und den Abzeichen der fia- 
auch hier noch in Kellern der calle Nao kennt- mines, Apex und Wedel, gehören aber wohl zum 

lieh. Die Mauer hat noch sechs Tore, die nur Altar, nicht zum Tempel des Augustus oder zum 

1,50 m breit sind. Sie werden verteidigt durch Tempel des Iupiter Ammon (s. u.). Eine genauere 

Türme, die nach außen vorspringen. An einem Untersuchung dieser Gebäude steht noch aus. 

(S. Magin) sind mehrere Köpfe ausgehauen, was Der Tempel hatte den Münzen nach eine Front 

sich sonst wohl nur an den etruskischen Toren von acht korinthischen Säulen und eine hohe 

Volterras findet. Beste Beschreibung der Mauer 10 Freitreppe, die vielleicht der heute zur Kathe- 
mit Abh. Puig y Cadafalch Architectura drale emporführenden Treppe entspricht. Im Tem- 

romanica de Catalunya (1900)1; ferner Hübner pel stand eine Statue des Augustus, die gleich- 

Herrschaft der Römer in Westeuropa; P. Paris falls auf den Münzen abgebildet wird (Puig 

Essai sur l’art de l’Espagne primitive I. Ahn- 51); sie zeigt den Kaiser thronend, in der Linken 

liehe Mauern in Gerona und Sagunt. das Szepter, auf der ausgestreckten Rechten bald 

Man darf die über den megalithischen Mauern eine Victoria, bald eine patera. An der Spitze 
ruhenden Quadermauern mit iberischen Steinmetz- des Kaiserkultes stand der flamen Pfrovinciae) 
Zeichen den beiden Sciponen, die 218ff. Tarraco H(ispaniae) CfiteriorisJ — seine Frau hieß flo¬ 
ate Basis benutzen, zuschreiben, denn Plin. n. h. minioa —, der aus den höchsten Beamten der 

III 21 bezeichnet T. als Scipionum opus und 20 Städte gewählt wurde. Die Inschriften nennen 
der Quaderbau stimmt zu dieser Zeit, auch die Flamines aus 40 Städten der Provinz. Der Flamen 

iberischen Schriftzeichen, welche von iberischen präsidiert dem Landtag (concüium) der Provinz, 

Arbeitern herrühren können. zu dem die Gemeinden alljährlich in T. zusam- 

Im J. 218 v. Chr. landete Cn. Scipio in dem mentraten, er leitet das Opfer für den Kaiser 

verbündeten Emporion, nahm dann T., das von am Altar und die Spiele, er verwaltet den Tem- 

da ab der Stützpunkt der Römer ist (Liv. XXI pel. Zeugnisse hierfür etwa 70 Inschriften (vgl. 

60f.), bis sich mit der Einnahme von Neukar- Hübner Herrschaft 198). • 

thago im J. 209 v. Chr. das Schwergewicht des T. war politisch in der Kaiserzeit die erste 

Krieges dorthin verschob, so daß Cartagena wäh- Stadt der Halbinsel, wenn sie auch materiell 

rend der Republik bedeutender war als T., wie 30 von den großen Handelsstädten Gades und Hispalis 
sich aus Strab. 159 und aus den Inschriften er- übertroffen wurde. Ihre Bedeutung äußert sich 

gibt, die in Neukarthago älter sind als in T. schon in den vielen Inschriften, deren Zahl (ca 500) 

(Hübner Herrschaft 195). Aber T. behauptete die der anderen Städte übertrifft (Corduba, die 

doch einen Platz neben Karthago, sodaß die Hauptstadt der Ulterior, hat nur etwa 150 Steine 

Statthalter der diesseitigen Provinz sowohl hier ergeben, Hispalis etwa 100). Vor allem war T. 

wie in Karthago residierten (Strab. 167). Schwie- Sitz des Statthalters der Hispania citerior. Ein 

rig ist das Verhältnis von T. zu Cissa, der Haupt- praetorium comulare wird CIL II 4076 erwähnt 

stadt der Cessetaner (regio Cessetania mit T.: und man hält deu mächtigen Turm ,Torre de 

Plin. n. h. III 21. Koaoexaval Ptolem. II 6, 17), Pilatos“ wohl mit Recht für den Eckturm dieses 

die im J. 218 v. Chr. von Rom erobert wurde 40 Gebäudes, das man sich wie die Praetorien der 
(Liv. XXI 60. s. Cessetani). Denn es gibt, ob- Lager als großes Viereck mit offenem Hof vor- 

wohl Cissa klein war (Liv. a. o.), eine Masse stellen muß. Wegen seiner militärischen Bedeu- 

Münzen von ihr mit iberischer Aufschrift cesse, tung hatte T. eine Garnison, eine vexiüatio der 

dagegen gar keine iberischen Münzen von T., und legio VII, die, von Galba gebildet, in Leon, das 

die Münzen mit cesse werden besonders in T. ge- nach ihr heißt, lag. Davon zeugen außer Florus 

funden. Es scheint also T. an die Stelle des ( Caesaris vexilla) zahlreiche Steine (4142h), die 

(zerstörten) Cissa getreten, aber für die Münzen sich auf Offiziere und Soldaten der leg. VH be- 
dessen Name beibehalten zu sein. Nachdem Caesar ziehen, und eine Weihung an Mars campestris, 
T. zur römischen Kolonie erhoben und durch den aus der sich ein Übungsplatz ( Campus ) ergibt 
Namen ,cdonia Julia victrix 1 geehrt hatte, wurde 50 (CIL II 4083). Außerdem hatte T. eine Miliz 

durch Augustus, der 26-24 v. Chr. in T. resi- von zwei Kohorten tirones unter einem praefee- 

dierte und von hier ans den kantabrischen Krieg tus mit dem Titel praef. orae maritimae Lae- 

leitete, T. endgültig zur Hauptstadt der Provinz, etanae (4217. 4225. 4239. 4226) cohortis novae 

Es heißt jetzt ,col. Julia victrix Triumphalis tironum (4138.4224) oder cohortis primae (4264) 

Tarraco “. Schon bei seinen Lebzeiten baute das oder cohortis primae et seeundae (4266). Die 

dankbare T. dem Augustus einen Altar, dessen Aufgabe dieses Kommandos war der Schutz der 

Bild auf den Münzen des Tiberins erscheint reichen Küste gegen Piraten, besonders aus Nord- 

(Abb. Vives Moneda Hispanica Taf. 170. Puig afrika. Daß man auf Instandhaltung der Stadt- 

yCadafalch53) und nach seinem Tode einen mauern bedacht war, lehrt der praefectus mu- 

Tempel (Tac. ann. I 78), der gleichfalls auf den 60 rorum col. Torr. (4202). 

Münzen dargestellt wird (Vives a. O. Puig Als Hauptstadt der Provinz tritt uns T. ent- 

47). Der Altar und Tempel standen auf der gegen in den vielen Ehreninschriften für die Kaiser 
höchsten Stelle der Stadt, östlich der Kathedrale. (CIL H 4093f.) von Augustus bis Anthemius 
Die Front des Altars zeigte als Symbol der Hi- (um 470 n. Chr.), für hohe und niedere Beamte 

spania devicta Rundschild und Speere (die cha- (4188f.), für verdiente Zivilpersonen und Militärs 

rakteristisehen Waffen der Iberer: Numantia I (4142f.) und besonders für die flamines, denen 

228) zwischen Guirlanden an Stierschädeln und sei es die Provinz, sei es ihre Gemeinden in T. 

oben eine Palme, die auch Quintil. inst. VI 3, Denkmäler stiften (4188f.). 
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Als colonia hatte T. die übliche Verfassung 
mit decuriones, aediles, quaestores, patroni, cu- 
rator (in der Zeit Constantins d. Gr.) usw. (CIL 
II p. 540). Die Tribus ist die Galeria. Von 
bürgerlichen Berufen kommt vor ein Arzt (4313), 
zwei Wagenlenker (4314. 4315), ein collegium 
fabrum (CIL II 4316), eine lintearia , bezeichnend 
für die Leinenweberei, die wie an der ganzen 
spanischen Ostküste, so besonders in T. betrieben 
wurde (Plin. n. h. XIX 10). Berühmt war der Wein 1 
von T. (Plin. n. h. XIV 71. Martial XIII118. Flor, 
p. 188 ed. Rossbach. Sil. It. IH 869. XV 177) wie 
auch heute der ,Priorato‘ dieser Gegend. Die 
Bürger werden wie heute teils von Seehandel, 
teils von Landbau in der damals schon blühenden 
Umgebung gelebt, die Beamtenschaft die erste 
Rolle gespielt haben. Daß T. viel Zuzug hatte, 
sieht man aus der Erwähnung Fremder aus Bar- 
cino, Auso, Calagurris, Cascantum, Bracara, Osi- 
cerda, Uxama, Vienna,. Viminacium, von zwei 2 
Griechen, drei Afrikanern, auch einem Bürger von 
Roma (CIL H p. 542). Die Inschriften sind durch¬ 
aus römisch, von griechischen kommt nur eine 
Zeile vor (4815), was auffällt, da Emporion und 
Massalia nahe sind. An iberischen Inschriften 
hat T. auch nur wenig ergeben (Hübner Mon. 
Ling. Iber. 144). 

Besondere Kultur tritt nicht hervor, es gibt 
zwei lange Gedichte in Hexametern auf Wagen¬ 
lenker (s. o.), eines in Senaren (4850) auf einen i 
Griechen Clearchus, der wegen literarischer Bil¬ 
dung gerühmt wird, mehrere kleine Grabgedichte 
(4426. 4427), die launige metrische Aufschrift 
einer Herberge, deren Wirt die Gäste freundlich 
einlädt, aber bittet, fein sauber zu sein (4284). 
Einen Hymnus auf T. als Ruhesitz singt der 
unter Hadrian lebende Rhetor Florus, der doch 
wohl mit dem Verfasser des Geschichtsabrisses 
identisch ist (vgl. o. Bd. I S. 2266). Die Stelle 
(am besten in der Ausgabe des Florus von Roß- 
bach 185f.) lautet: civitas nobis ipsa blanditur, 
quae, siquid eredis mihi qui multa cognovi, 
omnium earum quae ad quietem eliguntur 
gratissima est. populum vieles, o hospes et amice, 
probum, frugi, quietum, tarde quidem set iudicio 
hospitalem. caelum peculiariter temperatum mis- 
cet vices et notam veris totus annus imitatur, 
terra fertilis campis et magis collibus - nam Ita- 
liae vites affectat et comparat areas-serotino 
non erubescit autumno. Die aprica Tarraconis i 
litora preist auch Martial. I 49 als Gegensatz zu 
dem kalteh, windigen keltiberischen Hochland. 
Von dem Wohlstand von T. zeugen die im Mu¬ 
seum aufbewahrten Denkmäler, darunter ein herr¬ 
licher Mosaikboden mit dem Bild der Meduse, 
ein bronzener Kandelaber mit der Figur eines 
Negerknaben, mehrere bedeutende Statuen,_ so 
eine Venus und- ein Satyr praxitelischen Stiles. 
In der antiken Literatur wird T. oft genannt, 
bis ins 4. Jhdt. (alle Stellen bei Hübner Mon. 
Ling. Iber. 241). 

Der Vorrang von T. äußert sich auch in seinen 
Gebäuden. Auf der höchsten Stelle der Stadt 
stand auf der Stelle des Domes, westlich vom 
Tempel des Augustus (s. o.), ein Tempel des Iu¬ 
piter Ammon, bezeugt durch Florus (quippe si 
cetera tcmpla respictas, hie Me colitur comiger 
praedo, qui Tyriam virginem portans hic 
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amisit ), zwei Reliefs mit dem Kopfe des widder- 
hörnigen Gottes (Puig 48, 49). Derselbe Tem¬ 
pel ist wohl Sueton. vit. Galb. 12 gemeint, 
wo von einem vetns templum Jovis die Rede ist, 
also einem alten, voraugusteischen Heiligtum. 
Der Kult des Ammon ist vielleicht vorrömisch. 
Ein in der Nähe des Hafens gelegener Tempel 
(vielleicht der Venus marina) ist zerstört worden, 
ohne daß man wenigstens einen Plan gemacht 
hätte, wie denn T. ein trauriges Beispiel für die 
Verwahrlosung antiker Reste in Spanien ist. Ein 
templum Minervas Augustae wird auf Inschrift 
erwähnt (CIL II 4085). Vom Zirkus sind an der 
ihm entsprechenden Plaza de Constitucion noch 
Reste der Sitzreihen erhalten (Puig 114), das 
Amphitheater (Plan Puig 111) liegt auf dem 
Abhang zwischen Burg und Küste, das neuer¬ 
dings aufgedeckte Theater (vgl. CIL II 4280) 
am Hafen (Puig 101). Das auf zwei Inschriften 
^ (CIL n 4275. 4278) genannte Forum lag wohl 
links, westlich, der Calle mayor, wo Reste der 
Umfassungsmauer, der Tore und der Portiken er¬ 
halten sind, während rechts das Praetorium (s. 
o.) mit der ,Torre de Pilatos“ lag. Die Calle mayor 
war, die Oberstadt halbierend, sicher schon in 
römischer Zeit die Hauptstraße der Oberstadt; 
sie mündet oben vor der Freitreppe zur Kathe¬ 
drale. In ihrer Mitte, bei der Einmündung der 
Calle del Abad stand ein Triumphbogen, dessen 
I Fundamente erhalten sind. Er scheint dem Au¬ 
gustus nach Besiegung der Kantabrer errichtet zu 
sein, denn seine z. T. im Museum erhaltenen Reliefs 
beziehen sich auf diesen Krieg. Die Oberstadt baut 
sich in drei Terrassen auf: Auf der obersten lagen 
die beiden Haupttempel, der des Iuppiter. Ammon 
und der des Augustus, auf der mittleren Terrasse 
Forum und Praetorium, auf der untersten das 
Stadium. In der Kaiserzeit scheint also die Ober¬ 
stadt nur von öffentlichen Gebäuden eingenom- 
) men gewesen zu sein und eine Art von Akropolis 
(wie in Athen und Pergamon) gebildet zu haben, 
während die eigentliche Stadt damals sich außer¬ 
halb der Altstadt über den westlichen Abhang 
des Stadthügels erstreckte. Thermen werden auf 
der Inschrift CIL II 4112 genannt. 

Im übrigen fehlt es auch in T. noch sehr an 
einer wissenschaftlichen Topographie. Die römische 
Nekropole ist bei der Plaza de toros gefunden 
worden (vgl. Wickert S.-Ber. Akad. Berl. 1929, 
9 56). Der 4 km nordwestlich der Stadt erhaltene 
Aquädukt, welcher das aus dem Gaya abgeleitete 
Wasser in die Stadt führte, ist mit seinen zwei 
Bogenreihen eines der stattlichsten Denkmäler 
des alten Spanien, ein Gegenstück zu dem Aquä¬ 
dukt von Segovia. Die Länge der ganzen Leitung 
beträgt 35 km. 

Von der erst in der Kaiserzeit entstandenen 
unteren Stadt haben sich bei Anlage der neuen 
Stadtteile zwischen Altstadt und Hafen viele 
0 Reste gefunden, darunter große Peristylhäuser, 
leider alle zerstört, ohne daß man vorher einen 
Plan gemacht hätte. Auf der Landzunge Punta 
del milagro unterhalb der Burg fand ich aller¬ 
hand antike Spuren, darunter auch eine in den 
Felsen gehauene Bank mit Blick nach Norden, 
auf das Meer. Die Umgebung von T., besonders 
die Zone an den beiden Heerstraßen nach Bar¬ 
celona und nach Herda, war reich an VUlen, von 
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denen eine bei Centcelles, 6 km nördlich von T., 
sich durch Kuppeln mit Mosaikbildern (Land¬ 
schaften und Jagdbilder), etwa des 4. Jhdts., aus¬ 
zeichnet (Pnig 135). Auch wurden diese 
Heerstraßen Ton prächtigen Grabdenkmälern be¬ 
gleitet. So steht ca. 10 km nördlich von T., an 
der Straße nach Barcelona, das .Torre de los 
Scipions 1 genannte Grabmal (Pnig 70). Etwa 
4 km nördlich T. liegt der ,E1 Medol* genannte 
Steinbmch; 10 km nördlich wird diese Straße von 
einem römischen Torbogen überspannt, der ,Torre 
d’Embarra* (P u i g 90), den L. Licinius Snra, der 
Freund des Traian, errichtete (CIL II 4282). 

Bis ins 3. Jhdt. blühte T. unter der Pax Ro- 
mana, aber im J. 264 wurde es von den Fran¬ 
ken zerstört. Über der scipionischen Quadermauer 
liegt noch eine dritte Schicht, auch sie ist aus 
Quadern, die aber kleiner als die scipionischen 
sind. Da an einer Stelle eine große Bresche der 
scipionischen Mauer mit diesen jüngeren Quadern 
ausgefüllt ist, müssen diese nach einer Zerstö¬ 
rung der scipionischen Mauer gebaut sein. Eine 
solche hat aber erst 264 n. Chr. stattgefunden, 
durch die damals bis Tarraco vordringenden 
Franken (Eutrop. IX 7 Germani . .. Tarraeonem 
expugnaverunt-, Hieron. cbron. Germania Eispa- 
nia8 obtinentibus Tarraco expugnaia est ; Aurel. 
Vict. 33 . . . cum Francorum genies direpta 
Qaüia Hispaniam possiderent vastata ac paene 
direpta Tarraeonensium urbe). Von dieser Zer¬ 
störung scheint sich T. erholt zu haben, denn 
es wird noch im 4. Jhdt. von Ausonius (clarae 
urbes 9) neben Emerita und Corduba unter den 
ersten Städten genannt und erscheint noch auf 
den westgotischen Münzen (Heiss Monn. Wis. 
60) und neben Barcelona auf den älteren Welt¬ 
karten (s. Hispania p. 1976). 

Literatur: Florez Espana sagrada 29, 68. 
Hübner CIL n p. 538; Herrschaft der Römer in 
Westeuropa (1890). P. Paris Promenades archöol. 
(1910). Boucher Spain under Roman empire 
(1914). Schulten Tarragona, in Deutsche Ztg. 
für Spanien 1920. Die Etrusker in Spanien 
(Klio 1930). Pnig y Cadafalch Arquitectura 
romanica a Catalunya I (1909). Stadtplan in 
Baedekers Spanien 5 . 

2) Stadt im Conventus von Caesarangusta 
nach Plin. n. h. III 24, wo die beste Hs. Tar- 
racenses hat (die anderen Tarragenses), was den 
Namen Tarraco ergibt. Bei Ptolem. II 6, 66 
Taggaya (in der Gegend des Ebro) und im Cos- 
mogr. Rav. 311,11 Terrache. Wie das berühmte T. 
wohl etruskisch. Lage unbekanut [Schulten.] 

Tarraelii s. Tarelyi. 

Tarraga s. Tarraco Nr. 2. 

Tarraios s. Tarrhaios. 

Täggas, nach Ptolem. IH 3,2 eine Stadt an der 
Westküste Sardiniens zwischen dem Hafen Cora- 
codes und dem Fluß Thyrsus. Der Name ist un¬ 
sicher überliefert, auch ais Tharros, Tharpos usw. 
(Material bei K. M ü 11 e r in seiner Ptolem. Aus¬ 
gabe). Im Geog. Rav. IV 411 erscheint ebenfalls 
ein Tarri, ebenso berichtet K. M fl 11 e r von einem 
Meilenstein: viam quae ducit Tharros Camus 
vetustate eorruptam restituit. Bei La Marmora 
II 358 (abgedruckt bei K. Müller 874) wird 
dann eine ganze Menge über den phoiniki sehen 
Ort Tharros gesagt, seine Lage und sein Schicksal: 
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Spuren ,au pied oriental de la tour actuelle de 
San Giovanni di Sinis, ä l’entröe septentrionale 
du golfe d’Oristano. Die Räumung erfolgte um 
1070 infolge der Überfälle der Seeräuber. ,On 
enlevait de l'ancienne Tharros non seulement les 
meubles, mais encore une partie des matdriaux 
des maisons. 1 [Philipp.] 

Taggrjßrjyioi, nach Ptol. III 2, 7 Völker¬ 
schaft im Westen Corsieas auch als Tagaxgvtoi 
10und ähnlich überliefert, sind nach K. Müller 
Ptolem.-Ausgabe p. 370 die Anwohner des Taravo- 
flusses. Sie wohnen am Gravona bis zum Tar- 
ravo, auch sind die Ortsnamen daselbst Tarrag- 
lione und Tarabeto in Verbindung zu bringen. 


Tarrensis, römischer Diakon im J. 499. Acta 
Synh. bei Mommsen Cassiodor Variae S. 402, 4. 
415,3. Mansi VIII 237 C, wo er Terrensis 
heißt. [Enßlin.] 

20 Tarrhaios (Taggtüoe), 1. Epiklesis des Apol¬ 
lon : Steph. Byz. s. Tdgga • . . . eziga (sei. rxiXts) 
Kgqzijs, b fl ToqqoIoc ’AxölXwv xiftäxai. In 
Tarrha, welches im westlichen Kreta lag, _ ent¬ 
sühnte sich Appollon von der Blutschuld, die er 
durch die Tötung des Python auf sich geladen 
hatte; ein Einwohner der Stadt, Karmanor, war 
der Sühner. Apollon hat wohl in Tarrha sich an 
die Stelle eines älteren Herrn gesetzt. W. A1 y 
Der kretische Apollonkult 43ff.; Philol. LXXI 
30 477; Berl. Phil. Woch. XXXIV 1550. O. Müller 
Prolegomena 158f. Assmann Zur Vorgesch. 
von Kreta Philol. LXVII 166. Malten Berl. 
Phil. Woch. XXX 338. Constanzi Klio X 128. 
Gruppe I 102, 12. 2. Tharraios ist Vater des 
Lampos, des Eponymos von Lappa in der Nach¬ 
barschaft von Tarrha; s. o. Bd. XII S. 584f. 

[gr. Kruse.] 

Tarrias s. Atarriaso. Bd. II S. 1898. 

Taggov. Eiue von Ptolem. IV 2, 6 p. 607 
40 Müll, erwähnte Siedlung Nordafricas, speziell der 
Mauretania Caesariensis. Eine Identifizierung 
dieser Örtlichkeit ist schwierig, zumal die Plätze, 
zwischen denen sie nach Ptolemaios lag, Bovgxa 
und Tägga, ebensowenig zu fixieren sind. Bekannt 
ist nur die Lage von T).zmSov Niov xoioovla 
(Oppidum Novum colonia = Aln Khadra, Du- 
perrd; vgl. Cat Maurdtanie Cdsarienne 196 und 
K. Miller Itin. Rom. 921), das Bovgxa am 
nächsten und nordwestlich von T. lag (OnncSov 
50 Niov unter 16° L. und 32° 40' Br.; T. unter 
16° 15' L. und 80° Br.). Man hätte demnach T. 
unweit der wichtigen von Westen nach Osten 
durch Mauretanien führenden Straße zu suchen, 
und zwar in deren Abschnitt zwischen T)xxibov 
Niov und Sufassar (jetzt Dolfusville), vielleicht 
an einer südlichen Abzweigung dieser Straße, der 
eine mindere Bedeutung zukam. Eine Beziehung 
zu Taranamusa castra (s. d.) zu vermuten, was 
wohl C. M ü 11 e r (zu Ptolem. p. 607) vorgeschwebt 
60 hat, ist kaum möglich. [Treidler.] 

Tarronius. 1) Q. [T]arronius Felix Dexter, 
nur bekannt aus einer Ehreninschrift (CIL IX 
2339 Allifae), die das coUcgium fabrum tignua- 
riorfum] ihrem patronus gesetzt hat; in ihr wird 
er als Qfuinti) f(üius.) (tribu) Fab(ia) cßarissi- 
mm) v(ir), aed(ilis) cundis designatus bezeichnet. 

2) Q. E. G. L. L. Tarronius Pisoninus, nur be¬ 
kannt aus der Grabschrift (CIL IX 2339 Allifae), 
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die ihm nach seinem Tode im Alter von 18 Jahren, 
10 Monaten, 22 Tagen von seinem Vater Q. E. G. 
Perpetuns, einem v(ir) c(larissimus ), gesetzt 
worden ist; in dieser wird er als eßarissimus) 
t(irj nobili genere natus Graecis ae Latinis 
litteris eruditus bezeichnet. [Fluss.] 

Tarrula wird mit Scirtus (o. Bd. IIA S. 826) 
zusammen als einer der pessimi servorum ge¬ 
nannt, die als Handlanger Sullas Reichtümer er¬ 
worben haben (SalL hist. I 55, 21 [or. Lepidi 
von 676 — 78]). Ein Beiname Tarula kommt 
vereinzelt vor: CIL X 271. XIV 3327. In Narbo, 
vielleicht noch aus republikanischer Zeit XII 
4780. [Münzer.] 

Tammtenus Paternus, römischer Jurist 
aus der Zeit Marcus Aurelius’ und Commodus’. 
Sein Name ist verschiedenartig überliefert: im 
Ind. Flor, (unter nr. XXXH) und in den Inskrip¬ 
tionen der in denDigesten exzerpierten zwei Frag¬ 
mente (XLIX 16, 7. L 6, 7) heißt er wie in 
obiger Überschrift, hingegen nennt ihn Cass. Dio 
LXXI 12, 3. LXXII 5, 1 Tarrutenius 
(Script. Aug. Comm. 4, 2 heißt es im Genetiv 
Tarruteni ). Am häufigsten wird er jedoch einfach 
Patemus genannt; vgl. Cass. Dio LXXI 33, 3. 
LXXII 5, 3. Veget. de re milit. I 8. Script, aug. 
Comm. 4, 7. 8. Lyd. de mag. I 9, 47. Macer 
Dig. XLIX 16, 12, 1. Zur Namensfrage vgl. 
D i r k s e n Hinterlassene Schriften (hrsg. von 
San io) II 417. Über Tammtenus’ Beamten- 
und militärische Karriere wissen wir folgendes: 
Unter dem ersten der obengenannten Kaiser war 
er Leiter der Kanzlei ab epistulis latinis (vgl. 
Cass. Dio LXXI 12, 3: zov zäc huozoias avzov 
— des Kaisers — xäs Aaxivas Sia yeigo; iyovza; 
über dieses Amt s. Hirschfeld Verwaltungs¬ 
beamte* 318ff. Ro st o w z e w Art. ab epistu¬ 
lis o. Bd. VI S. 21 Off.), er hat es dann etwa 
um 179 zum Praetorianerpraefect gebracht — ein 
bei Juristen seltener Aufstieg (vgl. Berger o. 
Bd X S. 1170) — und hatte in dieser Stellung 
auch Gelegenheit, sich kriegerisch zu betätigen; 
vgl. Cass. Dio LXXI 33, 3. LXXII 5, 2. Von 
Commodus wurde er aber der Praefectur ent¬ 
hoben und zum Senator befördert (Script, aug. 

4, 7: per lati elavi honorem a praefecturae 
administratione summovit). Diese Herrlichkeit 
dauerte aber nicht lange. Bald darauf sehen wir 
ihn in eine Verschwörung verwickelt oder zumin¬ 
dest der Teilnahme an hochverräterischen Um¬ 
trieben beschuldigt — seine Beteiligung an der 
Verschwörung der Schwester des Kaisers Com¬ 
modus, Lucilla, und ihrer Genossen ist durchaus 
nicht sicher; vgl. v. Rohden o. Bd. H S. 2473f.; 
auf Befehl des Kaisers wurde er um 182 hin¬ 
gerichtet. — Über die Tätigkeit T.’ als Juristen 
wissen wir nichts; das einzige Werk, als dessen 
Verfasser er einen guten Ruf genoß, betrifft ein 
Spezialgebiet, das Militärrecht, dem sich auch 
andere Juristen zuwandten, wie Arrins Menander 
(vgl. J ö r s Art. A r r i u s Nr. 24 o. Bd. H 

5. 1257) oder Aemilius Macer (vgl. Jörs Art. 
A e m i 1 i u s Nr. 86 o. Bd. I S. 567), wobei 
der letztere freilich auch eine über dieses Gebiet 
hinausgehende schriftstellerische Tätigkeit ent¬ 
faltete. Patemus scheint aber ein besonderer 
Kenner des Militärrechts gewesen zu sein, mit 
dem er wohl in seiner Eigenschaft als Kanzlei¬ 


chef ab epistulis latinis sich vertraut machte, da 
er dort reichliche Gelegenheit hatte, mit der Mi¬ 
litärverwaltung in nähere Beziehung zu treten. 
Von Vegetius a. O. wird er als diligentissimus 
iuris militaris adsertor bezeichnet; ferner ist zu 
bemerken, daß er als erster dasMilitärrecht mono¬ 
graphisch behandelte; vgl. Berger o. Bd. X 
S. 1188. Er ist wohl in den Digesten nur durch 
zwei Fragmente vertreten (s.o.), doch dürfte diese 
spärliche Verwertung seines Werkes dadurch zu 
erklären sein, daß den iustinianischen Kompila- 
toren auch Werke späterer Bearbeiter des Militär¬ 
rechts zur Verfügung standen, in denen wohl 
Paternus’ Schrift schon verwertet war, wie dies 
die Anführung Patemus’ durch Macer bezeugt 
(Dig. XLIX 16, 12, 1). D i r k s e n II 422 spricht 
die nicht unplausible Vermutung aus, daß Macer 
in dem aus seinem Werk de re militari entnom¬ 
menen Fragment Dig. XXXVIII 12, 1 auf Pa¬ 
temus sich berief und nicht auf Paulus, wie es 
im überlieferten Text heißt. Für diese Vermu¬ 
tung spricht nicht unwesentlich die Nennung des 
Gewährsmannes neben einem anderen Spezia¬ 
listen aus dem Gebiete des Militärwesens, Me¬ 
nander. Andererseits kann aber die Autorschaft 
Paulus’ auch nicht als ausgeschlossen gelten: hat 
sich doch dieser Jurist auch einmal auf das Ge¬ 
biet des Militärstrafrechts begeben und eine 
Schrift de poenis militum verfaßt, s. Berger 
o. Bd. X S. 720 unter Nr. 64 und Lenel Pa- 
ling. Paul. 1248. 

Die Schrift des T. hieß de re militari, wie 
ähnliche Werke anderer Juristen (s. o.); es 
kommt aber auch der Titel militarium libri vor, 
so im Ind. Flor, und in der Inscr. zu L 6, 7. Die¬ 
selbe Erscheinung treffen wir übrigens auch in 
bezug auf das Werk von Macer und Menanders 
Schrift ist im Ind. Flor, ebenfalls militaria ge¬ 
nannt, obwohl es in den Inscr. zu den einzelnen 
Fragmenten durchweg de re militari heißt. Lyd. 
mag. 1, 9 zitiert das Werk T.’ unter einem ande¬ 
ren Titel: (b ngdrxg) zaxzixwv. Uber Inhalt und 
Plan des Werkes können nur Vermutungen auf¬ 
gestellt werden (ausführlich hierüber D i r k s e n 
II 423ff.); die in den Digesten erhaltenen Frag¬ 
mente behandeln nur Militärrechtliches; die Be¬ 
zeichnung des Werkes bei Lydus läßt aber ver¬ 
muten, daß darin auch taktisch-strategische 
Fragen erörtert wurden, was ja auch bei einem 
Befehlshaber und Kriegsteilnehmer nicht ver¬ 
wunderlich wäre. Daß auch in einem Werke 
mit dem Titel de re militari für solche Fragen 
Raum ist, beweist ja das Werk von Fl. Vegetius 
epit. rei militaris, für den T. freilich nur iuris 
militaris adsertor (s. o.) ist. 

Von den in die Digesten aufgenommenen 
zwei Exzerpten aus dem vier Bücher zählenden 
Werke unseres Juristen (sie fallen in die ersten 
zwei Bücher, vgl. Lenel Paling. H 335; die 
beiden letzten Bücher sind durch keine Frag¬ 
mente belegt), verdient das umfangreiche Stück 
Dig. L 6, 7 besondere Beachtung. Wir finden 
darin eine lange Liste von — nicht weniger als 
45 — Berufen, die mit dem Militärdienst Zu¬ 
sammenhängen, und deren Träger, ohne zu den 
Kombattanten zu gehören, Befreiung von bürger¬ 
lichen Lasten genießen (vaeatio munerum gra- 
viorum, immunes): es sind dies Personen, die dem 
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ärztlichen Stande angehören, die verschiedene 
Leistungen im Militärverwaltungsdienst verrich¬ 
ten oder gar nur für den Militärdienst wichtige 
Handwerke betreiben. Zur Stelle vgl. Dirk- 
sen II 429ff., ältere Literatur ebd. 420, 41. 

Literatur. Die Lehrbücher der Quellen¬ 
geschichte des römischen Rechts enthalten über 
T. Paternus nur kurze Notizen. Vgl. etwa Kar- 
Iowa Röm. Rechtsgesch. I (1885) 732. P. K r ü - 


Daß T. über Astronomie bzw. Astrologie ge¬ 
schrieben hat, bezeugt Plin. n. h. ind. XVIII, der 
im Verzeichnis der einheimischen Quellen angibt 
(ex) L. Tarutio, qui Oraece de astris seripsit. 
Das ist kein Titel, und man würde schon hieraus 
schließen, daß Plinius den T. nicht eingesehen, 
sondern zitiert gefunden hat; wohl bei Caesar, 
der nach T. genannt ist, und dem er auch den 
Namen des vor T. figurierenden Tubero (o. Bd. I 
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ger Gesch. der Quellen (in Bindings Handb. 10 S. 535 Nr. 155) verdankt (Cuntz Stromateis, 
der deutschen Rechtsw. P 2,1912) 215. K ü bl e r Gras 1909, 49). , . , , , 


Gesch. d. röm. Rechts 1925,274. Schanz Gesch. 
der röm. Lit. IIP (1905) 211. Teuf fei Gesch. 
der röm. Literatur IH (1913) 118. Die einzige 
Monographie über T. Paternus schrieb H. E. 
Dirksen: Der Rechtsgelehrte und Taktiker 
Patemus, geschrieben 1856, veröffentlicht in den 
hinterlassenen Schriften (hrsg. von S a n i o) II 
(1871) 413ff. [Berger.] 


Was über T.’ gelehrte Tätigkeit berichtet 
wird, kann letzten Endes auf Varro zurückgehen, 
dem Cicero seine Kenntnisse direkt verdanken 
kann, Plut. Solin, Lydos indirekt, und zwar ge¬ 
hören die beiden Letztgenannten enger zusammen. 
Danach hat T. zwei Horoskope gestellt: 1. das 
des Romulus. Darüber berichtet nur Plutarch; 
nach ihm ging T. von der Lebensdauer des Ro- 


Tarrutenius. 1) Iulius Agrius Tarrutenius 20 mulus, seinen Erlebnissen und seiner Todesart 
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Marcianus s. o. Bd. XIV S. 1518, 25. 

2) Tarrutenius Maximilianus s. Suppl.-Bd. V 
S. 262, 4. 

3) Tarrutenius Patemus s. Tarruntenus. 

4) P. Tarrutenius Proculus nur bekannt aus 
seiner Grabschrift (CIL III 3565 Aqnincum = 
Schober Sonderschr. Österr. Jahresh. X 27 nr. 
48); in dieser heißt es von ihm Stel(latina) 
(, tribu) Taurinis evoeato legfionis) II ad(iutricis) 


aus und berechnete danach sein Horoskop, und 
zwar für seine Konzeption, die durchaus an die 
Stelle der Geburt treten konnte. Er kam so auf 
die dritte Stunde des 23. Choiak von 01. 2, 1 = 
J. 772, als eine vollständige Sonnenfinsternis 
stattfand (o. Bd. VI S. 2852). Die Geburt setzte 
er auf den 21. Thoth vor Sonnenaufgang (s. u. 
Bd. I A S. 1099). Gegeben war dem T. wohl diese 
Finsternis, die in der Tat am 24. Juni 772 statt¬ 


stip(endiorum) XLVI anfnorum) . . . Da die 30 fand, den T. als dem 23. Choiak entsprechend 

legio II adiutrix erst um das J. 100 n. Chr. nach ansehen konnte. 2. Das der Stadt Rom; hier 

Pannonien kam (Ritterling o. Bd. XII S. 1445), akzeptierte er offenbar das varronische Jahr — 

setzt Ritterling mit Recht die Inschrift in die mit Unrecht macht man ihn zum Urheber der 

Wende des 1. und 2' Jhdts. Damit gewinnen wir varronischen Aera — und bestimmte nur Tag 

einen Anhaltspunkt für die Zeit seines Lebens, und Stunde, den 9. Pharmouthi (pgvdg loxapevov 

Augusta Taurinorum war seine Heimat. Vielleicht setzt Plutarch hinzu) zwischen der zweiten und 

ist der von Kaiser Commodus unter die Con- dritten Stunde {wga Sevxiga noö xglzr/g Lyd.). 

sulare erhobene praefectus praetorio Tarrutenius Es herrsche Übereinstimmung darin, daß das 

Paternus (Cass. Dio T.TXIT 5, 1. Hist. Aug. vit. römische Datum XI. kal. Maias = 21. Apnl 


Comm. 4, 7. Stein d. röm. Ritterstand 259. 272.40(Palilia) gewesen sei; andererseits soll der lag 
286) sein Enkel. [Fluss.] eine xQiaxäg (ein Neumond) gewesen sein, weil 

Tarrutius. 1) T. hieß nach der bekannten damals eine Sonnenfinsternis stattfand (o. Bd. VT 

Sage (o. Bd. I S. 131ff.) der reiche Mann, der Acca S. 2353). So Plutarch. Nun ist der 9. Pharmuthi 

Larentia zur Frau Tmhm und j^r sein ganzes Hab Ol. 6, B (das varronische, von Plutarch ausdrück- 

und Gut hinterließ, flaggovtios heißt er bei Plut. lieh genannte Jahr) — 4. Oktober 754, und da- 

Rom. 5, 5f.; Quaest. Rom 35, Tarutius bei Augu- mals war keine Sonnenfinsternis, ebensowenig am 

stin. civ. dei VI 7, 2, Tarutili (Genitiv) in den 21. April, den T. offenbar im Auge hatte. Hier 

FastiPraenest.* infolge eines Versehens des Stein- liegt also eine grobe Ungenauigkeit des T. vor. 

metzen (CIL P p. 238. 338), ,Carutius durch Er hat aber noch weitere Angaben geinacht, nach 


Schuld der Abschreiber bei Macrob. Sat. I 10, 14. 50 Cicero die, daß sich der Mond in der Waage be- 

_ _ .. . . . % i *,i . . i ft . i: 1 T ö 1 ^V 


17. Einen Tusker nennt ihn Macer (frg. 1 Peter) 
bei Macrob. 17, einen alten kinderlosen Hagestolz 
Plut, während ihn Augustin zum iuvenis macht* 
(Mommsen Röm. Forsch. II 6, 17; CIL a. O.). 

2) L. Tarutius (Praenomen Cic. div. II 98. 
Solin. I 18 [L. Tarrtmfius]) aus Firmum (Cic.), 
Freund Ciceros ( familiaris nostcr ebd.) und Var¬ 
ros {hatgog avzov seil. Biggcovog Plut. Rom. 12, 

5), gelehrter Mathematiker und Astrolog (in pri- 

• /li »_»_•• _ 1 '_ *1 _ _I.’i.. . nt. _.- 1 L- i 


befunden habe, während Solin und Lydos darüber 
hinaus weitere Angaben über die Konstellation 
machen: die Sonne im Stier, Zeus in den Fischen. 
Saturn, Mars, Venns und Merkur im Skorpion 
(die bei Lyd. 8, 12—14 aus der Handschriften¬ 
gruppe X gegebene und von Wünsch kaum richtg 
durch ein rj d>g ixegot mit der anderen vereinigte, 
hat wegen der Abweichung von Solin auszu¬ 
scheiden). Wenn hier grjv loxägevog von T. stammt 


mis Chaldaieis rationibus eruditus Cic. mathe- 60 und nicht von Plutarch, so liegt ein grobes Ver- 


maticorum nobüissimus Solin. qnXooorpog 
SXXcog xat pa&gpaxixög Plut. 6 fiaihpiarixog Lyd. 
de mens. I 14) suchte auf Veranlassung Varros 
die Konstellation bei der Geburt des Romulus 
und bei der Gründung Roms zu bestimmen und 
ihnen so nachträglich das Horoskop zu stellen 
(Cic. Solin. Plut. Lyd.). S. darüber L e u z e Die 
röm. Jahrzählung 227—240. [Münzer.] 


sehen vor; denn eine Finsternis kann nur bei 
Neumond stattfinden. T. leitete aus diesem Horo¬ 
skop die Schicksale Roms ab (nee eius fata tariere 
dulntabat Cic.). Hierher scheint auch die schwie¬ 
rige Stelle Manil. IV 773 zu gehören (vgl. Hous- 
man z. St; wenig glücklich Bickel Rh. Mus. 
LXV 234. v. Voigt Philol. N. F. XII 192.199): 
Hesperiam sua Libra tenet, qua condita Roma. 
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Das wird doch wohl auf die Stellung des Mondes 
in der Waage gehen, die T. annahm. Man hat 
hieraus und aus der Cicerostelle geschlossen, T. 
habe nur dieses Faktum erwähnt (Leuze 232). 
Wahrscheinlich ist das nicht; der ganze Kraft¬ 
aufwand wäre vergeblich gewesen, wenn er ein 
so unvollständiges Horoskop, ohne die Stellung 
der übrigen Planeten, ergeben hätte-, zudem 
müßten dann die genaueren Angaben bei Solin 
und Lydos als eine spätere Zutat erwiesen werden. 
Daß sich ein grober Fehler darin findet, nämlich 
Venus und Merkur (im Skorpion) der im Stier 
stehenden Sonne diametral gegenüber stehen, ist 
kein entscheidendes Argument gegen T’. Autor¬ 
schaft: solche Fehler sind von Astrologen nicht 
selten begangen worden (Bouchd-Leclercq 
L’astrologie grecque 369). 

Beachtenswert ist T’. Verwendung ägyptischer 
Daten; sie zeigt, daß ihm die rationes Ghdl- 
daicae, von denen Cicero spricht, auf dem Wege 
über Ägypten zugekommen sind (s. Pease zu 
Cic.). Einzelne Namen zu nennen wäre voreilig; 
immerhin sei darauf hingewiesen, daß Nechepso 
(s. d.) ein Horoskop der Welt mitteilte (frg. 25; 
Kroll zu Firmic. I 91. Catal. cod. astrol. VIH 
3. 100, 27). T. ist ein würdiger Zeitgenosse des 
Nigidius Figulus; seine Nativitätsstellung können 
wir nicht genauer datieren als vor J. 44. Denn 
daß eigentlich die Identität des 9. Pharmuthi mit 
dem 21. April nur für die J. 93—90 v. Chr. zu- 
triftt (Leuze 236), wird kaum zu verwenden 
sein; T. ist aller Wahrscheinlichkeit nach jünger, 
und man darf dem Astrologen fast jede Ungenauig¬ 
keit Zutrauen. 

Die mit dem Horoskop des T. zusammen¬ 
hängenden Probleme sind von Leuze (Die 
römische Jahrzählung) meist glücklich behandelt 
worden; er widerlegt die vielen früher darüber 
z. B. von Matzat, Seeck und Unger vorge¬ 
brachten Verkehrtheiten. [W. Kroll.] 

Tarsa. l)Dorf (xcbpg) in derNähe desEuphrat 
in Nordsyrien (Asinius Quadr. Ilaq&txd frg. 15 
Peter bei Steph. Byz. s. Tdgoog• and Si Sapo- 
odxaiv xaxd qovv iovxi ooov ozadiovg gv' [28 km] 
Tagoa xdifirj nolvdv&gmnog ibxetto Svco xov 
riotauov ozadiovg te [2,8 km]. Tab. Peut.: Santo - 
sata XVIIII Tarsa XXI Sugga. Itin. Ant. 186 
Wess.: Nistis XIV Tharse XIII Samosata). Es 
heißt noch im Mittelalter Tarsa (Mufaddal ibn 
Abi’l-Fadäil, Gesch. der Mamlükensultane, ed. 
Blochet in PatroL Orient. XIV, 1920, 394) und 
entspricht dem jetzigen Trui unweit des Gök-sü 
und des Pons Singae. 

Auch die moderne Namensform kommt bereits 
im Mittelalter vor. Mattheos von Edessa nennt 
die Stadt Thorei zum J. 1112/13 n. Chr. (ed. 
Walarsapat 1898, S. 323. J. Markwart Süd- 
armenien und die Tigrisquellen, Wien 1930, 557f., 
Nachtr. zu 182). Ferner hat H. Grögoire nach¬ 
gewiesen (Byzantion VI, 1931, 481—507, bes. 
499ff.), daß die Stadt bereits in der zwischen 928 
und 944 n. Chr. entstandenen epischen Dichtung 
A tyeyfjs ’Axglzag unter dem Namen Tgwoig mehr¬ 
mals erwähnt wird (Rezension von Grottaferrata: 
VI 115ff. Vn 406. VIII 239, von Trapezunt: Vn 
2290, von Andres I: VII 3378; vgl. G r ö g o i r e 
506, 2). Tgwoig liegt nach dem Epos in der Nähe 
von Sapdoazo (= Samosata) und von einem Xet- 


pwv (nämlich dem Feld von Qarähisär, auf dem 
Saladin 1181 lagerte: Barhebr. Chron. syr. 355f. 
ed. Bedjan). Unweit von der Stadt lag die ,Brücke 
des Akritas*, die aus einem Bogen bestand 
(povoxegazov dno niga cwg itega), d. i. der Pons 
Singae (s. d. Art. 2 ly yd), und das weithin sicht¬ 
bare Grab des Helden; in ihm erkannte Grö- 
g o i r e das Denkmal von Sesönk (kurdisch = 
.drei Steine*; meine Erklärung des Namens o. 
10 Bd. TV A S. 1569 Z. 29f. ist zu streichen!). Zur 
.Brücke des Akritas* vgl. Grögoire Acad. 
Royale de Belgique, Bull, de la CI. des Lett., 
5. Ser., t. XVII, 1932, 491. [E. Honigmann.] 

2) Einer der Führer des thrakischen Auf¬ 
standes im J. 26 n. Chr., nach dessen Besiegung 
er sich selbst tötete, Tac. ann. IV 50. [Stein.] 
Tarsatica (so Plin. n. h. III140. Tab. Peut. 

V 1/2; Tharsaiico Itin. Ant. 273. Geogr. Rav. 
IV 37 S. 293, 6 ed. Pinder-Parthey. Guido 6 

20 S. 453, 16 ed. Pinder-Parthey; Tharsatieum 
Geogr. Rav. IV 22 S. 224, 8 ed. Pinder-Parthey. 

V 14 S. 381, 15. Guido 116 S. 543, 12 ed. Pin¬ 
der-Parthey ; Tagodzixa Ptolem. II 16, 2), ein 
Küstenort in Liburnien (Ptolem. a. O. Geogr. Rav. 
IV 22 non lange a civitate Tharsatico provinciae 
Libumiae) an der Straße von Aquileia durch Li¬ 
burnien nach Siscia (Itin. Ant. 273). Eine Inschrift 
auf einer Grabstele spätestens aus dem Ende des 
1. Jhdts. n. Chr. (CIL III 14 579 Timacum mi- 

30 nns) beweist, daß T. als Heimat eines peregrinen 
Auxiliars damals noch eine peregrine Gemeinde 
war (Premerstein-Vulic IOA III Beibl. 142). 
Plin. n. li. III 140 nennt T. ein oppidum, wohl 
eine Ansiedlung römischer Bürger ohne munizi¬ 
pale Verfassung (Premerstein-Vulic 142). Die 
Verleihung des Stadtrechtes an T., das durch 
inschriftliche Erwähnung von duoviri und decu- 
riones (CIL III 3028. 3029) gesichert ist, gehört 
erst in spätere Zeit, vielleicht unter Kaiser Hadrian, 
40auf die auch die von Kubitschek Imperium 
Rom. tributim descriptum 204 auf T. bezogene 
tribus Sergia in CIL III 3027 hinwiese. Von 
Würdenträgern der Stadt ist auch ein sae(erdos) 
Augfusti) bekannt (CIL III 3028). Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1737 hält den Namen 
für keltisch. Krähe Indogerm. Bibi. III. Abt. 
7. Heft 38; 9. Heft 148 für illyrisch (vgl. auch das 
bei Tariona [s. o.] Gesagte); sicher ist er noch 
in dem jetzigen Ortsnamen Tersatto (östlich von 
50 Fiume) erhalten. Vgl. Cartellieri Die röm. 
Alpenstraßen, Philol. Suppl.-Bd. XVIII 18. 
Miller Itin. Rom. 463. Hirschfeld CIL III 
p. 388. 1643. [Fluss.] 

Tarseia s. Tarsos Nr. 2. 

Tagogiov s. Tartessos. 

Tarsene (Tagorjvg), Epiklesis der Meter auf 
einer Weihinschrift aus Köres bei Kula in Mai- 
onien: ‘AnoIXoivt Tagotcp xal Mrjxgl Taoorp'jj . . • 
svjfijv. Movo. III 162 nr. xxV. Bure sch Reise- 
60 bericht in Ber. Leipz. Ges. XXXXV1 97; Aus 
Lydien 89. 67. Diese Meter Tagagvg wird dieselbe 
sein (Jahresber. XXXVI 85; anders Myth. Lex. II 
2866) wie die Mrjxrjg TaCgvrj, die zusammen mit 
dem Miyag Mrp> Iltxgaelxrjg in einer Inschrift einer 
Stele aus Kavakly bei Kula vorkommt (Buresch 
Reisebericht 99; Aus Lydien 111 nr. 53) und 
auf einer ergänzten Inschrift eiuer Stele ans 
Ajas Ören bei Gjölde: Me]ya).g Mg[xrjg Ta(g] 
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yt! xai Mts Aaßiras (Keil-Premerstein in coins a. 0. LXXIX, 3). Dann könnte man bei 

Denkschr. Akad. Wien LTV 2, S. 103 nr. 204), dem yorhergenaimten Tigatos Zeus des Pseudo- 

nnd dieselbe wie die Mrjxtje Taotjvq einer In- plutarch vielleicht zunächst auch an dieses Tar- 

schrift eines Altares aus Gjölde (6 u r e s c h Aus sos denken und ebenso weiter bei Apollon Tarseus 

Lydien 83 nr. 40) oder die &eä Taorprf in der und Tarsios, zumal da auch für Apollon ein Kult 

WeihinBchrilt von Julia Gordos (Le BaB Ul in Tarsos durch Münzen und Schriftsteller bezeugt 

688) und schließlich dieselbe wie die Myzyg ist (Dio. Chrys. XXXIII Anf. Plut. def. orae. 
TaoCr/irf einer in Gjölde befindlichen, aus Kavakly 41. s. o. Bd. II S. 70. Gruppe I 334. Preller- 

etammenden Inschrift (Buresch Aus Ly- Bobert I 258, 3. Cook Zeus II 5691). Hoefer 

dien 84). Buresch hält Tairjvrj für die 10 (Myth. Lex. V118) erwägt wenigstens, daß Apollon 
richtige Schreibung und leitet die Epiklesis von durch den Dreizack, der nach Dion in Tarsos 

einer Ortschaft in Maionien ab, der TaCrjv&v sein Attribut war, als Gott des Meeres und der 

xaxotxla (Movo. IV 158 nr. zig'. Athen. Mitt. VI Schiffahrt (vgl. Preller-Robert I 258, 3. 

27Sf. nr. 23. Buresch Aus Lydien 81). Die Gruppe II 1225, 2) charakterisiert werde und 

Epikleseis der alten Göttermutter, um die es sich daß dazu die obenerwähnte athenische Weihung 

hier handelt, sind vielfach von Ortsnamen ab- von Schiffern passe. Gruppe II 1258,8 meint, 

geleitet (Gruppe II 1525,4). [gr. Kruse.] daß das Heiligtum in Tarsos vielleicht der Aus- 
Tarseus (Tagoeiss), Epiklesis des Apollon in gangspunkt des in Lydien und von Schiffern in 
einer Inschrift einer Berliner Votivstele ans Kula Athen verehrten Apollon Tarsios sei 1 ; das Alter 
in Maionien: ’Ar&iaxrjaay ol Agxi/twvos isoi xd xax- 20 des Tarsischen Apollon sei ganz zweifelhaft. In- 
rjax&iv ozrjXigtov imd zov ßoos AniXXtovt Togal — dessen wie kommt Apollon Tarsios nach Maionien, 
an dem < in Togal ist nach der Abbildung nicht und wie ist es zu erklären, daß, abgesehen von 

zu zweifeln, es ist auch nichts abgebrochen —; der einen athenischen Inschrift, alle Zeugnisse 

über der Inschrift ist eine liegende Doppelaxt im aus ziemlich nahe bei einander gelegenen und recht 

Relief dargestellt (Conze Arch. Zeit. XXXVIII abgelegenen Ortschaften stammen? Einmal zu- 

87f. Museen zu Berlin: Beschreibung der antiken dem findet sich Apollon Tarsios zusammen mit 

Skulpturen 252 nr. 681. Ramsay Cities and der Meter Tarsene, und die letztere Epiklesis ist 

Bishoprics of Phrygia I 150; Jonrn. bell. stud. mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit von einer Ort- 

X 226 nr. 19. Benndorf-Niemann Reisen in schaft Maioniens abzuleiten. Es ist vielleicht zu 

Lykien und Karien 158. Keil-Premerstein 30kühn, die Ta(tjvwv xaxoixla auch als Ursprung 
Denkschr. Akad. Wien LIV 2, 101). Diese des Tarseus, Tarsios anzunehmen, und ebenso 

Epiklesis ist zusammenzunehmen mit der Epi- ist es nicht möglich, sich für einen der übrigen 

klesis Tigatos des Apollon in einer Inschrift aus vom Stamme Tars- gebildeten Ortsnamen zu 

Köres bei Kula (s. Tarsene): AniXXiavt Tagaicg entscheiden. Buresch (Aus Lydien 89) nennt 

xai Mqzgi Tagarjvjj . .. ev%r)v und in einer In- ,den altlydischen Stadtnamen Tigga (wozu Tag- 

schrift einer Stele aus Kula (Keil-Premer- gr)vos und Taggalos zu bilden wäre), den bis 

stein Denkschr. Akad. Wien IIII 2, 81 nr. 175): heute erhaltenen Flußnamen des benachbarten 

AjiiXXcoyt Tagaiig ev%i/v AnoXXwvtos <PIXcüvos Mysien, Togo tos, den bei Steph. Byz. s. Tagais 

Maioov. Schließlich findet sich diese Epiklesis gut bezeugten Stadtnamen Tagais (mit Ethnikon 

in einer in Athen gefundenen Weiheinschrift des 40 Tigatos) oder Tagaeta (Ethn. Tigoetos) in Bithy- 
1. Jhdts. v. Chr. . . . ol ovvnXiovxes vavxat nien und den ebendort um den Sangarios gele- 

AsiiXXcovt Tagoicj) jjagzonjßiov. IG III 236. Lar- genen Distrikt der Tagaijvä /aigtV. Zu dem rö- 

feld Handb. d. gr. Epigraphik II 266 nr. 236. mischen Zeus Tigatos zieht er die ,Nebenform 

Ein Zeus Tigatos wird erwähnt in den .freilich des Namens der Tyrrhener, Tagarjvoi, sowie die 

höchst elenden pseudoplutarch 1 . (Buresch) Paral- Tagai/nimj Xi/.tvij ( laeus Trasimenus ) und den 

lela minora V: Aid /niags xrjs iyogäs ßicov i Ti- Eigennamen Tarseins 1 : Dieses könnte unter der 

ßtgts dtit ftrjvtv Tagaiov Aids fteytaxov aji£ggt]$e Voraussetzung, daß die Etrusker tatsächlich aus 

Z&fta xai stoXXas olxias ißv&tae, der Abgrund Lydien stammen, wieder auf den Ursprung der 

wird dann durch den Opfertod des Curtius ge- hier behandelten Epikleseis von dort weisen. Daß 

schlossen; Steph. Byz. s. Tagais und Eustath. 50 unter den griechischen Göttern, insbesondere unter 
ad Dionys, perieg. 867 wird ein Zeus Tigatos Apollon, ein einheimischer Gott verborgen ist, ist 

genannt, für die Stadt Tarsos in Kilikien: TSgaxo- sicher; wer das ist, läßt sieh bei der vorher dar- 

a^ivTjs di iprjat xrjv xXjjatv xjj stiXet ( Tegoia oder gelegten Unsicherheit schwer sagen. B u r e s c h 67 

Tegais statt Tagais) elvat üio Aids Tegaiov xois behauptet, Apollon Tigatos sei gewiß nichts als 

txei xaXov/iivov. Die Etymologien jiaga xd xegaav- Attis-Men-Sabazios;Benndorf-Niemann Rei- 

öijvat, S iaxtv aya^rjgavßrjvat dürfen wohl un- sen in Lykien und Karien 153 vermuten einen 

berücksichtigt bleiben (s. jedoch Bernhardy Zusammenhang mit dem sogenannten thrakischen 

Eratosthenica 91. Berger Geogr. Fragm. d. Reiter. Vgl. Apollon Lairbenos o.Bd.II S. 58 und 

Eratosthenes 837. Jahrb. f. Philol. SnppL-Bd. XVI Apollon Nisyreites bei Keil-Premerstein 

185); tatsächlich scheint aber der Stadtname60Denkschr. Akad. Wien LIV 2, lOOff. 141. Cook 
Tegoia oder Tegais durch Münzen bestätigt zu a. O. [gr- Kruse.] 

werden (Mionnet III 619, 388. Eckhel Doctr. Tagalava, nach Ptolem. geogr. VI 8. 13 
num. UI 71. Greek coins Brit Mus. Lycaonia Küstenstadt Karmaniens am Vorgebirge Tagala 
Isauria and Cilicia LXXVlll. LXXXf. 166, 22. ( Tagair] Nearchos bei Arrian. Ind. 87, 9). Da 

He ad HN 2 729ff.), und so haben wir eine Epi- dieses das Ras el-Djerd ist, so kann T. nur Djerd 
klesis Tigatos = Tigatos des Zeus, abgeleitet selber sein. [Hermann.] 

vom Namen der Stadt Tarsos in Kilikien. (Über Tarsicins, Bischof von Apamea in Pisidien, 
einen Atds Tagoicov auf einer Münze s. Greek Teilnehmer am Konzil vonNikaia325 (G elz e r- 
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Hilgenfeld-Cuntz Patrum Nicaenorum 579, 3. Oros. VH 28, 17. Expos, tot. mundi 39 

Nomina S LXIII 151. S. 38 und 39. 67, 146 (Tar- (GLM, Riese). Geogr. Rav. 92, 6 in cod A; 93,1 in 

sikos). 93, 154 (Tarakios). 109, 151. 133, 152. cod. A, B. Das Th stammt ans der Glachsetzung 

205 144). [Enßlin.] von T. mit dem Tharschisch der Bibel, z. B. 

Taoaiv s. Tagoi.ava. Gen. 10, 2. Sagaus und Ionas I 3 öogofe (Sep- 

Tarsikos s. Tarsicius. tuaginta); vgl. Joseph, arch. IX 208. Endlich 

Tarsion (Tigatov ), ein nur bei Ptolem. II wird noch Tegaos und Tegoia als Name angegeben, 

16 8 genannter Ort in Pannonia inferior. Holder Steph. Byz. und Eratosth. ebd. Derselbe Wechsel 

Altceli Sprachsch. 1738 hält den Namen für zwischen a und e, zwischen x und 0 findet sich 

keltisch, Krähe Indogerm. Bibi. III Abt. 7 10 auch in der punischen Form des Namens lar- 

Heft 101 für illyrisch, jetzt Tarsacz (Pichler tessos, nämlich Tigats und Segoi tat, A. Sc hui- 

Austr. Rom. 195 Holder). Vgl. Smith Dict. ten Tartessos 2, 2. Die Stadt hatte auch noch 

of Greek and Romain geogr. III 1105. [Fluss.] andere Namen: Andrasos (s. n.), Krania, Hiera, 
Tarsios. 1) Fluß in Mysien, nur bei Strab. Parthenia (Steph. Byz. s. T. und Ay%iaXri) t 

XIH 587 erwähnt, nach dem er siegt xrjv ZiXetav Antiocheia am Kydnos (s. u.) und Iuliopolis (s. um¬ 

fließt und 20mal von dem in seinem Tal laufenden Die Bezeichnung für den Einwohner von 1. 
Weg überschritten wird. Diese Angaben sind zu ist Tagaevs, lateinisch Tarscnsis. Daneben kommt 

ungenau, als daß sie eine sichere Entscheidung auf Münzen vom Anfang des 4. Jhdts. v. Chr. 

zuließen. Dazu kommt, daß auch die Lage von als älteste griechische Inschrift die adjektivische 

Zeleia nicht vollkommen feststeht. Die meist-20 Form TEP2IKON vor Bnt Mus Cat. Greek 
verbreitete Annahme, daß der T. der heutige Coins Cilicia LXXVIII. LXXXf. S. 166 nr. 165. 

Kara Dere ist, der in den Manjas Göl mündet, Dem entspricht bei Dio. Chrys. or. XXXI11 und 

empfiehlt sich weder nach seiner Lage zu Zeleia XXXIV die Form Tagatxos ; vgl. Diog. Laert. IV 

noch nach Art des Flußtals. Der Kirk Getschid 58. Die Tagatxi, Xeyopivr^aXoxxa bei Joseph, ant. 

Sn südöstlich von Biga ist zwar viel gewunden lud. VIH 7, 2 hat mit T. nichts zu tun, sondern 

(=40-Furten-Wasser), aber zu unbedeutend und gehört zu Tharschisch. Eratosthenes bei Steph. 

zu weit von Zeleia. Am richtigsten ist es, die Byz. hat auch Tagaus gebraucht Die form 

Frage unentschieden zu lassen, Kiepert FOA Tigatos und Tigatos, die als Beinamen von Zeus 

VIII 4b Z 2; vgl. außerdem Haslnck Cyzicus und Apollon Vorkommen (s. das Material im Myth. 

41f., dessen Annahme T.=Heptaporus=Polyporus 30 Lex. V 117f. s. Tarseus und Tarsios), möchte ich 

aber abzulehnen ist, Wiegand Athen. Mitt. nicht als zu T. gehörig ansehen. Denn die Heimat 

XXIX 275. Leaf Strabo on the Troad 67f. dieser Götter ist, soweit sie sich «kennen läßt, 

[Rüge.] das westliche und nordwestliche Kleinasien. Es 

2") s Tarseus wäre doch sehr auffallend, wenn der in T. ver- 

Tarsos. 1) Kilikischer Fluß, Nonn. 1 260. ehrte Gott Tigatos hieße und als solcher in weitent- 

II 686 femten Gegenden von Kleinasien verehrt würde, und 

2) Eine Stadt in Bithynien, Steph. Byz., nach wenn dieser Name trotzdem weder bei Dio. Chrys. 

Demosth. ebd. Tarseia-, in den byzantinischen or. XXXIII 1, 45, wo vom Apollon von T. ge- 

Quellen oft genannt, Tornaschek S.-Ber. Akad. sprochen wird, noch bei Plut. defect. or. c. 41 

Wien, phil.-hist. CI. CXXIV 8, 8. Ramsay40erwähnt würde. Dagegen hat weder die Angabe 
Asia min. 191. Der Ort hat sicher auf dem Shira bei Eustath. zu Dion. Per. 867, daß Eratosthenes 

Tepe einer Höhe ostsüdöstlich von Ada Bazar, den Namen T. von Zeis; Tigatos ableitete, noch 

am unteren Sakaria (Sangarios) gelegen. Dort hat die Widmung AndXXcovt Tagai aus Kula in 

v. d. Goltz (Anatol. Ausflüge 390) antike Reste Maeonien (Anatoliau Studies presented to W. M. 

gefunden. Daß sie zu T. gehören, kann mit großer Ramsay 251) etwas zu bedeuten. Dazu ist noch 

Wahrscheinlichkeit aus dem Namen des modernen zu beachten, daß nach Steph. Byz. das Ethnikon 

Dorfes Ters Jeri am Fuß der Höhe erschlossen Tigatos zum bithynisehen T. gehört. 

werden, v. D i e s t Petermanns Mitteil. Erg.-Heft Der Name T. ist sicher nicht griechisch (Hom- 
105 65. Kiepert FOA VIEL Text 2b, 7. Die mel Ethnogr. u. Geogr. d. alten Orients 56). Da- 

Sakaria-Ebene, heute Ak Owa, entspricht den 50 her war er den Griechen unverständlich; man 
Tagonvd rwgla. mag ihre etymologischen Bemühungen, die ihn 

3) Stadt in Kilikien. Die am häufigsten ge- mit xagais, Fußblatt (des Bellerophontes, des 

brauchte Namensform ist im Griechischen Tagais Pegasos oder des Perseus) oder xegoatvco, trocknen, 

(mit dem Ton auf der letzten Silbe, Herodian. znsammenbrachten, bei Zonar. 15. Steph. Byz. 

I 207, 12 Lentz), im Lateinischen Tarsus, da- Suid. s. Midovaa. Dion. Per. 867f. mit Schob 

neben findet sich unter griechischem Einfluß Nikeph. (GGMII465,14). Ruf. Fest. Avien. 1032f. 

auch bei Römern die Form Tarsos, Plin. n. h. V 91 (GGM II 186). Paraphr. ®®ff. Genesios' reg. lib. 

(aber V 92 und VI 214 Tarsus). Solin. 181, 1 M. III 66f. (Bonn) nachlesen. Böhlig Geisteskultur 

Curt. Ruf. III 4, 14. Val. Max. III 8, ext. 6. von T. 8 spricht irrtümlich von einer aus dem 

Prise, perieg. 816 (GGM II 197). Iun. philos. 60 Flügel des Pegasos herabgefallenen Feder, nach 
(GGM II 521 39). Lucan. Phars. HI 225. Den der die Stadt benannt worden wäre. Jetzt leitet 

Plural Tagaoi gebrauchen Xen. an. I 2, 23. Liban. man den Namen aus dem Semitischen ab, z. B. 

or. XVIII 306 Först. Philostr. vit. Apoll. Tyan. Ed. Meyer G. d. A. I nr 246 Anm. Böhlig 

I 7 Hesych. Suid. s. htrii&v u. a. Tharsos haben a. O. Keil Mitt. d. Vor. klaas. Philol. in Wien 

Joseph, arch. I 6,1 (127) = Steph. Byz. Zonar. I 5 1926, 14, 81, oder sieht ihn , wohl mit mehr 

(wo aber vorwiegend die gewöhnliche Form Tag- Recht, als einheimisch an und bringt ihn mit 

ois gebraucht wird, wie XIH 12. 13. 14). S. dem kleinasiatischen Gott Tarku zusammen, B ö h- 

Silviae peregr. ad loea sancta 54. Itin. Hieros. lig a. O. Ed. Meyer G. d. A. I 2 2 , 625 nr. 476. 
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T. ist eine uralte Stadt. Die griechische Sage 
bringt ihre Gründung mit Perseus zusammen, 
Lucan. Phars. III 225. Dio. Chrys. or. XXXIII 
1. 45. 47. Ammian. Marc. XIV 8, 3. Solin. 
180, 1 (M.). Nonn. Dion. XVIII 291f. Zonar. I 5. 
Anth. Pal. IX 557. Jo. Antioch. frg. 6, 18 (FHG 
IV 544). Malal. chronogr. II S. 37, 2 (Bonn). 
Suid. s. MeSovaa. Münzen von Hadrian bis De- 
cius, Brit. Mus. Cat. Greek Coins, Lycaonia S. 185 
—223; ygl. dazu Gruppe 331, 5. 1344, 5. 
Böhlig 62. Bamsay Cities of St. Paul 135. 
152*). Perseus soll T. an der Stelle des Dorfes 
Andrasos gegründet haben. Zu vergleichen ist die 
Sage von Perseus in Ikonion, Bamsay 326f. 
Nach Sayce Joum. hell. stud. XLV 161, ist der 
inschriftlich bekannte Attarsiyas, der um 1250 
v. Chr. von Westkleinasien gegen Madduwattas 
von Auzawa (Westkilikien) heranzog, aber ge¬ 
schlagen wurde, mit Perseus gleichzusetzen. 

Eine andere Tradition nennt Herakles als 
Gründer von T., Dio. Chrys. or. XXXIII 1. 45. 
47 und Münzen vom Anfang des 4. Jhdts. v. Chr. 
bis in die Mitte des 3. Jhdts. n. Chr., Brit. 
Mus. Cat. LXXXI S. 166 nr. 22 bis S. 214 nr. 261. 
Dieser Herakles ist wohl als griechische Form 
des orientalischen Sandan anzusehen, der eben¬ 
falls als Gründer von T. genannt wird, Ammian. 
Marc. XIV 8, 3; s. o. Suppl.-Bd. IH S. 980, 23f. 
Bd. I A S. 2265, 5f. Brit. Mus. Cat. LXXXVI. 
Bamsay 142f. Ed. Meyer Urspr. u. Anf. d. 
Christentums III 309. Die Gestalt des Herakles- 
Sandan ist offenbar kleinasiatisch, nicht semi¬ 
tisch, Bamsay 1431., gehört also zu dem älte¬ 
sten Element der Bevölkerung von T. Ebenso 
der Hanptgott der Stadt, der als Baal Tars, 
d. h. Herr von T., auf Münzen der Stadt mit ara¬ 
mäischer Legende im 4. Jhdt. v. Chr. erscheint 
und in der Gestalt des Zeus noch in der Kaiser¬ 
zeit vorkommt; man kann in ihm wohl den alt- 
anatolischen Tarku erkennen, Bamsay 139-149; 
vgl. auch Kittel Gesch. d. Volkes Israel III 
§ 74, 7. Ed. Meyer G. d. A. I 22, 641f. nr. 
484. Dio. Chrvs. or. XXXIII 1 sagt, daß die 
Tarsier auch Titanen als ihre &Qxyy°‘ ansähen, 
dazu ist zu vergleichen Genesios reg. lib. HI 
p. 66f. (Bonn). Myth. Lex. ni 1207. IV 325, 47f. 

Nach Sayce a. 0. hat T. offenbar nicht vor 
1200 v. Chr. existiert, da es in hettitischen Texten 
nicht erwähnt wird. Neben sagenhaften Gründern 
wird der Assyrerkönig Sardanapallos genannt, 
Eustath. und Schol. zu Dion. Per. 867; er soll T. 
mit Anchiale zusammen an einem Tage erbaut 
haben, z. B. Strab. XIV 672. Nach Weiss- 
b a c h, auf dessen Ausführungen (o. Bd. I A 
S. 2464, 54f. 2475, 8f.) ich hiermit verweise, 
ist Sardauapal als geschichtliche Persönlichkeit 
nicht zu fassen; die oben angeführte Überlieferung 
über die Gründung von T. durch ihn ist viel¬ 
mehr anf den Feldzug Sanheribs 696 v. Chr. 
gegen Kilikien zu beziehen, bei dem auch T. 
(im Bericht Sanheribs: Tarzu) erobert wurde, 

*) Diese Arbeit kann als verbesserte und ver¬ 
vollständigte Auflage der Artikelserie ,Tarsus“ 
in der Zeitschrift The Expositor 1906 I und II 
bezeichnet werden. Ich werde daher immer nach 
den ,Cities‘ zitieren. Den Artikel Barnsay's im 
Diet. of the Bible IV 605 habe ich nicht gesehen. 


s. o. Bd. IA S. 2276, 41f. 2466, llf. 2469, 44f. 
Aus der Angabe bei Euseb. chron. I p. 25, 35 
(Schöne) ist zu entnehmen, daß T. damals be¬ 
deutend ausgebaut wurde, Keil a. 0. 14, 31. 
Noch ungefähr 140 Jahre höher hinauf führt die 
Angabe auf dem schwarzen Obelisken Salma- 
nassars III. (859—828), nach der der König im 
26. Jahre seiner Begierung die Stadt Tarzi 
(d. h. T.) erobert und ihr einen Herrscher gegeben 
hat, s. o. Bd. I A S. 1982, 18f. Bilabel Gesch. 
Vorderasiens I 402. Das ist die älteste Tatsache 
aus der Geschichte von T., die sich zahlenmäßig 
hinreichend genau festlegen läßt, vgl. Sayce 
Journ. hell. stud. XLIII 49. 

Viel weiter hinauf würde eine Nachricht 
führen, deren Glaubwürdigkeit aber noch nicht 
über jeden Zweifel erhaben ist Bei Strab. 
XIV 673 steht, daß T. xzlofia eazi xäv ftsza 
TQtxrolifiov MamjS-evzcov ’Agysicov fieza CrjzrjOiv 
JoC?, und ebenso XVI 750. Eustath. zu Dion. 
Per. 867. Münzen von T. aus der Zeit Cara- 
callas mit Darstellung des Triptolemos im Brit. 
Mus. Cat. S. 195 nr. 185. S. 196 nr. 186. Axot- 
xog ’Aeyslcov, ohne Erwähnung von Triptolemos 
oder Jo, wird T. bei Steph. Byz. und bei Dio. 
Chrys. or. XXXIII 1, 41. genannt. Das ist der 
Bestand der Überlieferung. Die Besiedlung müßte, 
da sie in mythische Zeiten verlegt wird (auch 
Perseus gehört in den argivischen Sagenkreis), 
in die erste Kolonisationsperiode gegen Ende 
des 2. Jahrt. v. Chr. (Beloch GG I l 2 , 138) 
fallen. Nun läßt sich aber in der Sprache von 
T. nicht die geringste Spur von Dorisch er¬ 
kennen (Beloch GG IV Karte VI legt T. ins 
Gebiet der attischen xotvrj), wir wissen nichts 
von den Phylen, und auch sonst sind kaum 
irgendwelche Zeichen vorhanden, die auf argi- 
vische Kolonisten hinwiesen. Denn das Amt des 
Stj/xiovpyog (s. n.) kommt auch in nichtdorischen 
Städten vor, Liebenam Städteverwaltung in der 
röm. Kaiserzeit 292; vgl. o. Bd. IV S. 2858, 57. 
Der Brauch, die Amtsdauer auf 6 Monate zu be¬ 
schränken (s. u.), ist allerdings bisher nur aus 
dorischen Gemeinden bekannt; es ist aber doch 
fraglich, ob dies allein genügt, die Überlieferung 
von argivischer Kolonisation zu stützen. Zu be¬ 
achten ist auch, daß kein Zeugnis älter ist als 
die Augusteische Zeit. Anderseits ist damit natür¬ 
lich nicht das Gegenteil bewiesen. Dasselbe gilt 
für die zweite Kolonisationsperiode im 8-/7. Jhdt. 
v. Chr. Dementsprechend lehnt B e 1 o c h GG 
I l 2 , 262, 4. I 2 2 , 235f., die Überlieferung von 
der Ansiedlung der Argiver in T. ab. Aber für 
möglich halten sie, allerdings ohne weitere Be¬ 
gründung zu geben, Gruppe Griech. Myth. 169, 3. 
329, 10. 1173, 5. Böhlig 13. 65. Nach Keil 
(Mitt. Vereins Klass. Philol. in Wien in 9f.) ist 
eine altachäische Kolonisation in Kilikien nicht 
unwahrscheinlich. Ed. Mey er G. d. A. H nr. 292 
Anm. führt die Entstehung der Behauptung, T. 
wäre eine argivische Kolonie, auf den Ehrgeiz 
dieser hellenisierten Stadt zurück, die Eiistenz 
des griechischen Elements in T. in möglichst 
alte Zeit znrückzuführen. Ähnlich Bamsay 167, 
der die Tradition von einer griechischen Koloni¬ 
sation bei der von ihm für 171 v. Chr. angenom¬ 
menen Ansiedlnng von Neubürgem in T. (s. u.) 
entstehen läßt, während er für das Ende des 
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2. Jahrt. eine Kolonisation durch Ionier (Jawan) gliederung von Kilikien an das Perserreich eine 
annimmt; diese Griechen wären dann im Laufe Folge der zweideutigen Haltung des Syennesis 
der Zeit mit der eingeborenen Bevölkerung gegenüber dem jüngeren Kyros gewesen ist. Die 
völlig verschmolzen. Zusammenfassend ist zu Inschriften auf den Münzen dieser Zeit sind mit 
sagen, daß sich gegenwärtig in dieser Frage verschwindenden Ausnahmen ( TEP21KON [s. o.] 
weder dafür noch dagegen etwas Entscheidendes und einzelne griechische Buchstaben 1, 2, M, T, 
sagen läßt; vielleicht bringen einmal neue Funde B, AM) aramäisch; die Darstellungen aber zeigen 
die Lösung. Ich notiere noch die Vermutung von z. T. griechischen Einfluß, Bamsay 127f. Ver- 
Weill daß die Toursha der Ägypter (unter einzelt erscheint auf dem Bevers einer Münze 
Bamses’UL) von T. gekommen sind, Syria III10 des Tiribazos (386—381) der persische Ahura- 
(1922) 36. mazda neben dem Baal auf dem Obvers. Die 

Dann hat man geglaubt, aus der Bibel etwas Bemerkung bei Stein mann Zum Werdegang 

über die ältere Geschichte von T. erfahren zu des Paulus 9, daß die alte Stadtgottheit Baal¬ 

können, indem man das biblische Tharschisch mit Tarz unter persischem Einfluß zu. Ahuramazda 
T. gleichsetzte. Das hat schon Joseph, ant. lud. IX wird, gibt das Verhältnis nicht richtig wieder, 
10, 2 (208) getan, der erzählt, daß der Prophet da Baal-Tarz noch später, wohl bis zum Ende 

Ionas sig Tclqoov xjzfet zrjg Kdixlag, Oppert der Perserherrschaft, auf tarsischen Münzen vor¬ 

in der Ztschr. f. Ethnologie XXXV 54 (Luther kommt. 

hat Ionas I 3 übersetzt ,aufs Meer“, während im Als Alexander 833 v. Chr. gegen T. heran- 
Text dreimal .Tharschisch“ steht).. Von Neueren, 20 rückte, wollten die Perser die Stadt plündern 
die diese Ansicht vertreten, nenne ich Bamsay und in Brand stecken, damit ihm das opidentum 
117. Meistens aber wird Tharschisch mit Tar- oppidum nicht unversehrt in die Hände fiele, 
tessos gleichgesetzt, Ed. Meyer G. d. A. I nr. 281. Aber Alexander schickte den Parmenion im Eil- 
283. II 2 2 , 94f. Schulten Tartessos 2f. 60. Ich marsch so schnell vor, daß die Perser keine Zeit 
schließe mich diesen letzteren an; mithin kommt mehr hatten, ihren Plan auszuführen. In T. zog 
meines Erachtens alles, was von Tharschisch han- sich Alexander durch das Bad im Kydnos die 
delt, für T. nicht in Frage. Aber selbst wenn T. schwere Erkrankung zu, Arrian. anab. H 4, 5. 
= Tharschisch wäre und damit ein ionisches Eie- 6, 4. Curt. But. III 4, 14. Iustin. XI 8, 3. Als 

ment in T. wahrscheinlich würde, müßte ich die Alexander dann im Osten weilte, ließ Harpalos 

Ausführungen von Bamsay 139. 150f. 168f. über 30 eine Zeitlang die Hetäre Glykera im Königs- 
die Ionier im frühen T. als zu weitgehend ab- schloß von T. wohnen und verlangte vom Volke 
lehnen. für sie dieselben Ehren wie für sich, Athen. XIII 

Nun fehlt für ungefähr 250 Jahre jede spezielle 586 C. 595 D; s. o. Bd. VIII S. 2398, 23f. 

Kunde über die Geschicke von T. Erst seit An- Als das Beich Alexanders zerfiel, wurde Kili- 
fang oder Mitte des 5. Jhdts. v. Chr. sindMün- kien seleukidisch; Demetrios Poliorketes kam 286 
zen vorhanden, die der Stadt mit Sicherheit zu- v. Chr. bei seinem letzten Verzweiflungskampf 
zuteilen sind, Brit. Mus. Cat. LXXVIf. S. 162 nr. 1 auch nach Kilikien und T.; er schonte es, um Se- 
bis 164 nr. 11. Six Numism. Chron. 1894, 332. leukos nicht zu reizen, s. o. Bd. IV S. 2791, 36f. 

Babe Ion Traitd des monnaies grecques et ro- Im 3. syrischen Krieg, 246 v. Chr., ist T. wahr- 

maines n S. 851—364. Sie zeigen meist auf der 40 scheinlich von den Ägyptern erobert worden, 
einen Seite einen Beiter in persischer Tracht, Köhler S.-Ber. Akad. Berl. XXV 1894, 446. 
auf der anderen einen knieenden Hopliten, da- Beloch GG IV l 2 , 674, aber nicht lange unter 
bei in aramäischer Schrift den Namen der Stadt ägyptischer Herrschaft geblieben, Ernst Meyer 
Tarz. Der Beiter wird wohl richtig als König Die Grenzen der heilenist. Staaten in Kleinasien 
von Kilikien erklärt. T. hat damals also unter 43f. Bis in die Eegierungszeit des Antioehos IV. 
einem einheimischen (?) Fürsten gestanden, der Epiphanes (175—164) sind keinerlei Münzen von 
von Persien abhängig war. Vielleicht war es aber T. bekannt; man kann daraus ersehen, daß T. 
bis xu einem gewissen Grad autonom, da der in viel stärkerer Abhängigkeit gehalten wurde 
Stadtname auf den Münzen steht. Wir können als unter der Perserherrschaft, wo es Münzrecht 
aus ihnen ersehen, daß in T. das orientalische 50 hatte, Bamsay 157. 

Element vorwiegend war. aber auch das grie- Steph. Byz. s. T. und s. Avxio/J 1 ^ gibt an, 
chische zeigt sich, vor allem in der Gestaltung des daß T. in ’Avxtdxcta umgenannt worden wäre. 
Hopliten. Gegen Ende dieser Periode kilikischer Die Tatsache der Neubenennung wird bestätigt 
Dynasten, die bis in den Anfang des 4. Jhdts. durch Münzen mit der Legende ’Arzioxito j 
reicht, treffen wir auf die erste literarische Er- xQog zä> Kv&pco , Brit. Mus. Cat. LXXXV. 
wähnung von T.; Xen. anab. I 2, 23 (vgl. Diod. S. 177 nr. 92. 93. Mionnet III S. 622 nr. 405. 
XIV 20,2) erzählt, daß T., wo die ßaoilcia des Imhoof-Blumer Monn. gr. 366 nr. 54. 
Syennesis waren, von den Truppen des Kyros ge- Bamsay 160 wirft die Frage auf, nach wel- 
plündert wurde, Eamsayl21f. Brit. Mus.Cat.a.O. ehern Antioehos die Umnennung vorgenommen 
Über die nächste Zeit bis zum Alexanderzug er-60 worden ist, und entscheidet sich für Anti- 
fahren wir nur durch die Münzen etwas, Brit. Mus. ochos IV. Epiphanes, er bringt den Vorgang mit 
Cat. LXXVHI—LXXXV. S. 164—177. Babeion dem Aufstand von 171 v. Chr. m Verbindung. 
S. 859—866. Sie zeigen, daß an die Stelle der ein- Damals empörten sich T. und Mallos, weil An¬ 
heimischen Könige persische Satrapen getreten tiochos IV, diese beiden btädte einer Neben¬ 
waren, Tiribazos, Phamabazos, Datames,Mazaios, frau geschenkt hatte; Antioehos beschwichtigte 
von 386—333 v. Chr. Ed. Meyer G. d.A. IH aber den Aufruhr, offenbar ohne Waffengewalt, 
nr. 90 vermutet sehr ansprechend, daß die Ab- H. Makk. 4, 30 (s. o. Bd. I S. 2471, 42). Bamsay 
Schaffung des Königtums und die strafweise An- übersieht, daß, wenn man sich nach Steph. Byz. 
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richtet, gar kein Zweifel besteht, nach wem der nes. Denn einmal ist kaum daran zu zweifeln, 

neue Name gegeben worden ist; es heißt da daß die Münzen des Brit. Mus. Cat. nr. 92. 93. 

(Tagodg) btXrjSrj de xal Amöxeta ixo (nicht ebenso wie die von Adana, wie mir auf eine An- 

ixd) ’Avtiozov xov ’Emcpavov;. Danach steht das frage aus dem Department of coins and medals 

Resultat der Ramsaysehen Erwägungen in des Brit. Museums mitgeteilt wird, in die Zeit 

tTbereinstimmnng mit Steph. Byz. Auch die Ver- von Antiochos IV. Epiphanes gehören; damit ist 

bindung mit dem Bericht ans dem Makkabäer- zugleich klar, daß die Buchstaben E H auf nr. 92 

buch sieht durchaus möglich ans. Aber Ramsay nicht das 8. Jahr nach der Namensänderung 

hat das delphische Dekret Bnll. hell. XV1U 1894, bedeuten können, Brit. Mns. Cat. LXXXV. Und 

228. 267 übersehen, das dem ’A&rjvodötcgSeodöxov 10 ferner ist es nicht gerade wahrscheinlich, daß 
Avxio%ei äno Evdvov die Proxenie verleiht; vgl. T. seinen seleukidischen Namen wieder abgelegt 

Brit Mus. Cat. LXXXV 5. Es ist ergangen hätte zu einer Zeit, wo die Seledkidenherrschaft 

Sgxovxos ’Agioxlcovog. Dieser Aristion ist von Pom- noch bestand und die beiden andern kilikischen 

tow (s. o. Bd. IV S. 2630, 20) ungefähr 212/11 Städte ihn noch führten. Ans der Angabe über 

angesetzt werden. Das wird allerdings von den Aufstand im J. 171 v. Chr. bei II. Makk. 

Roussel als gänzlich unbegründet bestritten, 4,30, wo die Bewohner der Stadt Tagoei; ge- 

Bull. hell. XLVII 43,6; er meint, er müßte nannt werden, kann man für den Namenswecbsel 

älter sein. Neuerdings ist in Delphi noch ein Pro- nichts entnehmen, da die Abfassungszeit des 

xeniedekret für Staatdvaxxi ’Agtoxhtnov ’Avuoxei Buches viel später liegt. Zum erstenmal kommt 

äxd (E)vdvov zutage gekommen, Fouilles de 20 der Name T. wieder auf einer Münze von An- 
Delphes III 2 nr. 208, ergangen unter dem Ar- tiochos IX. Philopator (113—95) vor; denn das 

chon Dion, der von Pom tow a. 0. S. 2622, 49 ins Monogramm von T, A, P, kann wohl nichts an- 

J. 258/57, jetzt von Flaceliöre Bull. hell. LII deres als Tag(oicov) bedeuten, Joum. hell. Stud. 

282 und IIII 446 ins J. 254/53 gesetzt wird.*) XVIII 169 nr. 25. 

In den schwierigen Fragen der delphischen So viel ist auf jeden Fall sicher, daß der von 

Chronologie kann ich mir kein Urteil erlauben, Ramsay vermutete Zusammenhang zwischen 

aber die Differenz zwischen den Ansätzen ist so der Neubenennung und dem Aufruhr von 171 

gering, daß sie für unsem Zweck gar keine v. Chr. nicht bestanden haben kann. Damit fidlen 

Rolle spielt. So viel ist auf jeden Fall sicher, daß alle die Folgerungen fort, die er für diesen Zeit- 

die Inschrift nicht ins 2. Jhdt. v. Chr. gehören 30 puukt daraus gezogen hat. Trotzdem muß ich 

kann; das macht die Nennung von 4 Buleuten auf sie eingehen, da sie z. T. auch für die in der 

unmöglich, s. o. Bd. IV S. 2586, 66f. Damit ist Mitte des 3. Jhdts. erfolgte Umnennung geltend 

bewiesen, daß T. schon lange vor Antiochos IV. gemacht werden könnten. Ramsay meint näm- 

den Namen Avtioxua geführt hat; vgl. Be loch lieh, daß von dem Fürsten, der der Stadt den 

GG IV 1 2 , 218; auf Karte IV (240 v. Chr.) neuen Namen gegeben hätte, gleichzeitig wie 

steht Anliochia als Hauptnamen für T. Also ist immer bei Neugründungen eine große Anzahl 

die Angabe bei Steph. Byz. falsch, Fouilles de Neubürger dort angesiedelt worden wären, und 

Delphes a. 0., wo Colin annimmt, daß Steph. zwar vor allem Griechen ans Argos und Juden. 

Antiochos Epiphanes mit Antiochos Soter (280 Aber einmal ist gar nicht überliefert, daß T. von 

—261) oder Antiochos Theos (261—242) ver- 40 einem Antiochos, gleichviel von welchem, sondern 
wechselt hat. Es kann aber auch eine andere Ver- nach einem nmbenannt worden ist. Also kann der 

wechslung vorliegen. IG II nr. 968 wird in dem Namenswechsel auch auf einen Beschluß der 

Siegerkatalog aus Athen auch ein [’AvxtJo- Stadt zurückgehen, was an sich wahrscheinlicher 

[xjei>s <Lrö üvgdfiov (Magarsa s. o. Bd. XIV ist. Und selbst im entgegengesetzten Fall ist da- 

S. 292) erwähnt; die Inschrift wird in den Zeit- mit die Ansiedlung von Nenbürgern noch nicht 

raum zwischen 168/67 und 164/68 gesetzt. erwiesen. Es liegt hier ein ganz anderer Vor- 

Und ein Proxeniedekret aus Delphi aus dem gang vor, als bei den Gründungen der ersten 

J. 172/71 nennt zwei Avxtozelot dato Ilvgä/xov, Diadochen in den neuerworbenen Ländern; vgl. 

Syll. 3 nr. 585, 285. Beide Inschriften fallen also Le Bas HI zu nr. 1486. Radet Rev. Univers. 
in die Regierungszeit, des Antiochos IV. Epipha-50du Midi II (1896) 276. Bel och GG IV 1*, 
nes. Ferner bringen Mionnet IU S. 560 nr. 114 258. IV 2 2 , 333. Da Ramsay nicht das ge- 

—116 und Babeion Les Rois de Syrie C lf. ringste direkte Zeugnis für seine Annahme an- 

77 nr. 601. pl. XIV 1. Münzen mit dem Kopf führen kann, sucht er auf indirektem Wege Be- 

von Antiochos IV. Epiphanes und der Aufschrift weise zu gewinnen. Für die Existenz einer jüdi- 

Avuoxiavr x&v ngög xcg Sag cg (Adana). Also sehen Kolonie in T. führt er folgendes an: _ 

hat auch Adana unter diesem Herrscher den 1. Aus der Apostelgeschichte geht sicher 
Namen Avxtöxtta geführt Es wäre deswegen hervor, daß in T. eine beträchtliche Anzahl 

ganz gut denkbar, daß Steph. Byz. nicht die Juden war. 2. Paulus war Bürger von T. (aet. 

Fürsten, sondern die Städte verwechselt hat. apost. 21, 39). Das war aber nur möglich, wenn 

Zuerst wird T. den neuen Namen angenommen 60 er zu einer Phyle der Stadt gehörte. Mitglied¬ 
haben; nach längerer Zeit sind dann ans Riva- schaft in einer griechischen Phyle war für einen 

lität (s. u. l Adana und Magarsa nachgefolgt. Wie Juden wegen des religiösen Charakters der Phylen 

lange T. ihn geführt hat, läßt sich nicht sagen; ausgeschlossen, also muß es eine jüdische in T. 

aber sicher noch unter Antiochos IV. Epipha- gegeben haben. 3. Das Bürgerrecht konnte man 

- nur durch Geburt als Sohn eines Bürgers oder 

*) Den Hinweis auf diese Inschrift und die in sehr seltenen Ausnahmefällen durch besondere 
Aufsätze von Flaceliere verdanke ich Herrn Prof. Verleihung erlangen. Auch Verleihung an eine 
G. Klaffenbach, Berlin. größere Anzahl kam vor, wenn irgendeine außer- 


2421 


Tarsos 


Tarsos 


2422 


ordentliche*Veranlassung (.occasional crise* Ram- in die Mitte des 3. Jhdts. n. Chr. vor. Es stellt 
say 175) vorlag. Nun ist nicht zu beweisen und aller Wahrscheinlichkeit nach den orientalischen 
auch nicht wahrscheinlich, daß der Kreis der Sandan dar (s. o.), Brit . Mns. Cat. LXXXVf. 
Bürger von T. nach der Namensänderung auf Joum. hell. stud. XVHI 169nr. 27. Bahelon 
diese letzte Weise vergrößert worden ist. Also Les rois de Syrie CLVT. Die Griechen setzten 
spricht die Wahrscheinlichkeit dafür, daß der ihn dem Herakles gleich, Ed. Meyer G. d. A. 
Zustand, wie er zur Zeit des Paulus war, schon I2 2 nr. 484; Reich und Kultur der Hettiter 117. 
bei der Neugründnng geschaffen worden ist, d. h., Schäfer De Jove apud Caxes culto (Diss. Hai. 
daß Antiochos damals eine große Menge Juden 1912) 384, 8. Dio. Chrys. or. XX XI TT 47 er- 
in T. angesiedelt hat. Diese Beweisführung 10 wähnt ein besonderes Opfer mit einer xvga, das 
Ram say s ist nicht zwingend. Was wissen wir die Tarsier dem Herakles brachten. Von den an- 
von der Verfassung der Stadt, was von der deren Seleukiden gibt es Münzen mit Kopf und 
Stellung der Juden in T. vor der Namensfinde- Namen des Herrschers, jedoch ohne Stadtnamen, 
mng? Warum kann Paulus nicht der Nachkomme Man kann aber wohl die Prägungen mit der eben 
eines vor oder nach dieser Zeit eingewanderten erwähnten Sandandarstellung als tarsisch an- 
Juden sein, der sich der Organisation seiner sehen, die, soweit ich sehe, sonst nicht vor- 
Landsleute anschloß und so Bürger wurde? Wa- kommt. Solche gibt es von Alexander I. Bala 
rum kann die jüdische Gemeinde in T. nicht (150—145 v. Chr.) bis Antiochos IX. Philopator. 
nach und nach durch Zuwanderungen entstanden Babe Ion Les rois de Syrie CLVTf. He ad 
sein? Es ist doch im höchsten Grade unwahr-20HN 2 765. 


scheinlich, daß in T., dessen orientalischer Charakter 
sich von der Perserzeit bis in die Zeit Traiuns (s. n.) 
deutlich erkennen läßt, nicht schon immer auch 
zahlreiche Juden gelebt und Bürgerrecht gehabt 
hätten. Neben dem Orientalen hat es aber in 
T. auch schon seit lange (seit wann, läßt sich 
nicht angeben) Griechen gegeben; es ist falsch, 
wenn Ramsay 169 behauptet, daß die früheren 
griechischen Bewohner von T. im Laufe der 
Zeit völlig in dem kilikischen Grundstock anfge- 3 
gangen wären und daß in der (nach Ram say s 
Meinung) neugegrttndeten Stadt die neu angesie- 
delten Griechen die einzige griechische Bevöl¬ 
kerung der Stadt darstellten. Es muß schon 
lange vorher viel Griechen unter der Bevölkerung 
von T. gegeben haben; das zeigt der griechische 
Charakter der Tarsischen Münzen (s. o.) schon 
im 5. Jhdt. v. Chr. deutlich. Je schwächer dann 
später die Herrschaft der Seleukiden wurde, 
desto stärker entwickelte sich in T. das grie-4 
chische Element. 

Es ist also völlig unbeweisbar und im höch¬ 
sten Grade unwahrscheinlich, daß mit der Neu¬ 
benennung, ganz gleichgültig, ob sie 171 v. Chr. 
oder schon Mitte des 3. Jhdts. erfolgt ist, eine 
Art Neugründung durch Ansiedlung von Neu- 
bürgem verbunden gewesen ist; es ist keine Rede 
davon, daß bei dieser Gelegenheit .erwiesener¬ 
maßen ein Wiederaufbau erfolgte* (Böhligl29), 
oder daß wir nach der Neugründnng unter den < 
Seleukiden, besonders unter Antiochos IV., in T. 
,auf ein neues Bevölkerungselement: die Juden* 
stoßen (Steinmann 5). Auch die Ausführungen 
bei Ed. Meyer Urspr. u. Anf. d. Christentums 
II 140 werden dadurch hinfällig. 

Für rund 200 Jahre, von der Mitte des 3. bis 
zur Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. sind wieder die 
Münzen unsere einzige Quelle über T. Sie haben 
durchweg griechische Legenden, ‘Avxioxeia etgds 
t <3 Evdvcg verschwindet, dafür kommt Tagoiwy , 1 
daneben Namen (von Beamten?) im Genetiv und 
Abkürzungen, Brit. Mus. Cat. LXXXV. S. 178-183. 
Sehr viele Münzen aus dieser Zeit zeigen auf der 
Reversseite die Darstellung eines völlig ungrie- 
chischen Gottes anf einem geflügelten und ge¬ 
hörnten Löwen, z. T. steht die ganze Gruppe 
auf einer hohen Basis innerhalb eines dreieckigen 
Aufbaues. Dieses Bild kommt übrigens noch bis 


Ober die Schicksale von T. während der letz¬ 
ten Zeit der Seleukidenherrschaft ist nichts über¬ 
liefert. Als Kilikien dann 66 v. Chr. römische 
Provinz geworden war, wurde T. die Hauptstadt. 
Hier hielt App. Claudius Gerichtstage ab, Cic. 
Att. V 16, 4; ad fam. IH 6, 4. 8, 6. Cicero, 
sein Nachfolger in der Statthalterschaft, war 51/ 
50 v. Chr. wiederholt in T. Wenige Jahre später, 
47 v. Chr., kam Caesar auf seinem Marsch gegen 
Phamakes nach T. und nahm anf einem Landtag 
in T. eine Neuordnung der Provinz vor. Er mim 
den Tarsiem viel Gutes getan haben, denn sie 
waren von da au seine eifrigsten Anhänger und 
nannten ihre Stadt ihm zu Ehren Iuliopolis, Cass. 
Dio XLVII 26. Sie übertrugen, wenigstens in 
der Mehrheit, ihre Zuneigung auch anf Octavian 
und die Caesarianische Partei, Cass. Dio ebd. 
Appian. bell. civ. IV 64. Dio. Chrys. or. XXXI V 7. 
Le Bas in nr. 1476 (Ehreninschrift für Augu- 
I stus). Sie folgten daher nach Caesars Ermordung 
nur gezwungen dem Cassius, als dieser nach Sy¬ 
rien zog, Cass. Dio ebd. Als 43 v. Chr. Dolabella 
gegen Cassius heranrückte, schlossen sie sich ihm 
sofort an und machten dem Tillius Cimber, der 
Cassius helfen wollte, alle erdenklichen Schwie¬ 
rigkeiten, Cass. Dio XLVII 30. 31. Cassius nennt 
sie daher in einem Brief an Cicero (fam. XII 
13, 4) ,pes8tmi socii‘. Aber Dollabella wurde von 
Cassius besiegt und tötete sich selbst, Zonar. X 
) 18. Nuu mußten die Tarsier natürlich schwer 
büßen, als Cassius 42 v. Chr. wieder in die Stadt 
einrückte; es wurde ihnen eine Kontribution von 
1500 Talenten auferlegt, Appian. b. c. IV 52. 64. 
Cass. Dio XLVH 31. Dio. Chrys. XXXIV 7. 
Ed. Meyer Urspr. n. Anf. d. Christentums IH 309. 
Dafür wurden sie zur Entschädigung nach der 
Schlacht von Philippi von den Trinmvirn, ins¬ 
besondere von Antonius, dem ja der Osten zu¬ 
gefallen war, ausgezeichnet und belohnt, sie wur- 
0 den frei und erhielten Abgabenfreiheit, Appian. 
b. c. V 7. Cass. Dio XLVII 31. Antonius blieb 
längere Zeit in T.; hier spielte sich die berühmte 
Zusammenkunft mit Kleopatra ab, wenn auch in 
der Überlieferung T. nirgends genannt wird, Plut. 
Anton. 26. Ramsay 191f. Auch Augnstus tat 
alles, um T. für die wegen der Treue zu seiner 
Partei erlittenen Leiden zu entschädigen; er ge¬ 
währte ihr /oigav, vdficvs, xifirjv, i£ovotav xov 
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Ttorafiov, xrjg &aXdzxrjg, Dio. Chrys. XXXIV 7. 8. 
Lukian. macrob. 21. Plin. n. h. V 92 nennt es 
liberam urbem, vgl. Henze De civitatibus libe- 
ris quae fuernnt in provinciis popnli Romani, 
Diss. ßerl. 73, 8. Das ist wohl der Wendepunkt 
in der Entwicklung von T.; Dion hat recht, 
wenn er im Anschluß an diese Worte fortfährt 
o&sv t a%v fjei^wv eyevezo f, izöXig. Es war auch 
ein, wenigstens mittelbares, Verdienst des Augu¬ 
stes, daß im Innern von T. wieder geordnete 
Zustände eintraten. Unter Antonius hatte Boethos 
— Strab. XIV 674 nennt ihn xaxog noir,xr,g, 
xaxoe noXlxTjs s. o. Bd. III S. 601 Nr. 3 — un¬ 
heilvollen Einfluß gewonnen. Da kam der Stoiker 
Athenodoros (s. o. Bd. II S. 2045 Nr. 19), der 
Lehrer des Augustes gewesen war und auch noch 
später in hohem Ansehen bei ihm stand, nach 
T. — er stammte aus einem Dorfe in der Nähe — 
zurück und machte auf Grund einer ihm von 
Augustus erteilten Vollmacht der Mißwirtschaft 
ein Ende, indem er den Boethos samt seinem 
Anhang aus der Stadt verbannte, als der keine 
Vernunft annehmen wollte (TAM II nr. 49 aus 
Telmissos in Lykien ist vermutlich seine Grab¬ 
schrift). Dann übernahm er selbst die Leitung. 
Seine Tätigkeit muß für T. sehr günstig ge¬ 
wesen sein, da noch zur Zeit Lukiaus xifiag 6 
Tagoewv Stj/xog avxq> xax’ exoe exaoxov ajzovifj.it 
wg rjQwt, Lukian. macrob. 21. Dio. Chrys. or. 
XXXIII 48. Ramsay 216f. Auch nach ihm 
regierte ein Philosoph in T., der Akademiker 
Nestor, der Lehrer des Augustusneffen Mar¬ 
cellus, Strab. XIV 675. Hier wird am besten 
auch der Epikureer Lysias erwähnt, der am 
Ende seiner Amtszeit als Stephanephoros, d. h. 
Priester des Herakles, nicht zurücktrat, sondern 
sich als Tyrann aufspielte, Athen. 215b, c; s. o. 
Bd.IHA S. 2344, 51. 2345, 23. 2346, 23. Vielleicht 
ist das derselbe wie der Avoia (gen.), dessen 
Name auf einer Tarsischen Münze steht, Brit. 
Mus. Cat. S. 183 nr. 126; vgl. Christ-Schmid 
II e 99. In den Anfang der Regierungszeit des 
Tiberins gehört die Geschichte bei Philostr. vit. 
Apoll. Tyan. I 12 von einem vßgioxr,; dvtjg xal 
xaxoe rd egwxtxd, der KiXlxwv r/gxiv und kv Tag- 
oole dyogav Xjyev, aber dann hingerichtet wurde, 
weil er mit Archelaos von Kappadokien (gest. 
17 n. Chr.) Hochverrat geplant hätte; die Sache 
ist nicht ganz klar, vgL Marquardt Staats- 
verw. 12 387, 2. 

Strab. XIV 673 entwirft ein sehr anschauliches 
Bild von dem regen geistigen Leben in dem T. 
seiner Zeit und nennt eine ganze Reihe von 
Philosophen, Grammatikern, Dichtern, die dort 
lebten und wirkten. Ramsay 228 (B ö h 1 i g 
109. Steinmann 14) hat daher den Ausdruck 
von der .Universität T.‘ geprägt. Ganz anders 
ist allerdings das Bild, das Philostr. vit. Apoll. 
Tyan. I 7 rund 200 Jahre später von T. in un¬ 
gefähr derselben Zeit zeichnet; aber Ramsay 
228f. weist mit Recht darauf hin, daß diese 
Schilderung in einer romanartigen Schrift steht, 
also nichts gegen Strabon beweist (s. aber unten). 
Aus diesem erkennt man deutlich, wie damals 
der griechische Geist gegenüber dem orientali¬ 
schen der Stadt ihr Gepräge gab. Bezeichnend 
dafür ist, daß unter allen Philosophen usw., 
die Strabon nennt, kein einziger einen einheimi¬ 


schen Namen hat, sondern alle griechische Namen 
führen. Und doch sind auch Orientalen unter 
ihnen gewesen; von Athenodoros lernen wir das 
aus Strabon; denn sein Vater heißt Sandon. Wie 
hier wird noch in mancher anderen Familie der 
Übergang vom einheimischen zum griechischen 
Namen erfolgt sein. Diese geistige Vorherrschaft 
der Griechen ist um so bemerkenswerter, als sich 
das orientalische Element der Bevölkerung noch 
I zur Zeit Dions Chrys. auf dem Gebiet der Sitte 
sehr stark geltend machte: Dion spricht den 
Tarsiern (or. XXXIII 48) seine Anerkennung da¬ 
für aus, daß ihre Frauen sich auf der Straße 
nur tief verschleiert zeigen, Ramsay 201f. 

Neben den eingeborenen Orientalen gab es in 
T. noch Juden (s. o.); wie groß ihr Anteil an der 
Gesamtbevölkerung war, läßt sich allerdings nicht 
bestimmen; im einzelnen ist zu vgl. Ramsay 
170f. Der berühmteste unter ihnen war Paulus. 
(Inwieweit er in seiner geistigen Entwicklung und 
Einstellung von seiner Umwelt bestimmt worden 
ist, kann hier nicht verfolgt werden; man vgl. 
vor allem Ramsay 198f. Ed. Meyer Urspr. 
u. Anf. d. Christentums III 312f.. Böhlig. 
Steinmann. 

Vom Ende der Bürgerkriege an ist T. fast 
300 Jahre unberührt von kriegerischen Unter¬ 
nehmungen geblieben und wird nur selten, in 
Verbindung mit solchen genannt; so kommt Ti- 
i tus nach der Eroberung von Jerusalem dorthin, 
Philostr. vit. Apoll. Tyan. VI 80f., und 72 n. Chr. 
flieht Antiochos IV. von Eommagene vor Caesen- 
nius Paetus nach Kilikien und T., Joseph, bell, 
lud. VII 238, s. o. Bd. I S. 2490, 66f. HI S. 
1309, 5f. In dieser Zeit allgemeinen Friedens 
nahm T. an der glücklichen Entwicklung Klein¬ 
asiens teil. Es war die anerkannte Hauptstadt 
der Provinz Kilikien; Strab. XIV 674 sagt von 
T. xov xrjg firjXQOJtöXecos ejzexovoa Xöyov, bei Dio. 
i Chrys. or. XXXIII 17. 46 heißt sie fi-gxgojzoXt; 
tüjv xaza KtXixlav. Diese Bezeichnung kommt 
auch auf einer Münze des Augustus vor, M i o n n e t 
III S. 624 nr. 419. Suppl. VH S. 259 nr. 407, 
und auf anderen Münzen der frühen Kaiserzeit, 
Mionnet III S. 624 nr. 420f. Brit. Mus. Cat 
S. 183 nr. 128f. (Rostowzew Nura. Chron. 1900, 
102 irrt also, wenn er sagt, daß Ehrenbeinamen, 
auch ftrjxgöjtoXi;, erst unter Hadrian Vorkommen) 
und bleibt die Regel bis Caracalla. Unter diesem 
1 wird der Begriff noch gesteigert durch den Zusatz 
AMK = jzgwxr,, ueyiazr,, xaXXloxr), Brit. Mus. Cat 
LXXXVHI, z. B. ebd. S. 194 nr. 179 (Caracalla; 
vgl. schon bei Dio. Chrys. or. XXXIV 7 fir/zgä- 
jzoXig ägx >??), und diese Bezeichnung bleibt 

auch auf den spätesten Münzen unter Gallienus 
und Salonina, ebd. S. 230 nr. 331. Die Steige¬ 
rung ist wohl verursacht durch die Rivalität von 
Anazarbos (s. u.), das unter Caracalla den Titel 
firjxgojioXti, unter Diadumenian t.vbogog fir/zgd- 
jtoXzg, und unter Elagabal den Zusatz AMK an¬ 
nahm, Brit. Mus. Cat. C IH. S. 33 nr. 15. S. 34 
nr. 16/17. T. nennt sich unter Caracalla firjxgdjzoXte 
xov e&vovg, Bull. hell. VII 288 (schon Dio. Chrys. 
XXXIV 7 sagt, daß die Tarsier jzgwxoi xov 
e&vov; sind), über e&vo; vgL o. Suppl.-Bd. IV 
S. 919, 65. Daraufhin erscheint auf Münzen von 
Anazarbos unter Severus Alexander die Bezeich¬ 
nung /ttjxQÖjzoXti l&vove. Als von Antoninus Pius 
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an bis ins 3. Jhdt. Lykaonien, Isaurien, und III S. 624 nr. 421 (Nerva). Brit. Mus. Cat. S. 185 

Kilikien die .drei Provinzen 1 bildeten, war T. die nr. 137.138 (vor Hadrian). Mionnet III S. 627 

Hauptstadt; sie nannte sich r, jzgwxr, xai fieyloxr, nr. 436 (Faustma mmorl-Biit. Mus. Ca . . 

xal xaXXloxr, m xgonoUg xwv y' hzagxeiwv KiXixlag nr. 162 (Antoninus Pius) nr 165 166 (Anmus Ve- 

loavgiae Avxaoviae JigoxaMofiivr,, und diesen rus und Commodus) Mionnet ]HI S. 628 nr 443. 

Ehrentitel konnte ibm Anazarbos nicht mehr VII Suppl. nr. 428 (Commodus). Auf allen diesen 

streitig machen, Bull. helL VH 281f. nr. 1. 2. Münzen sind Tempel mit 10 Säulen abgebildet. 
Svll or. nr. 578. Cagnat IGR in nr. 879. nur auf dem des Augustus 8 wenn die Beschrei- 
Brit Mus. Cat. S. 193 nr. 175. 176 (Septimius bung zntrifft. Immerhin ist es auffallend daß 
Severus, Ramsay 238 gibt die Münzen aller-10T., das doch sonst gern rühmte, was zu rühmen 
dings Gordian III.) S. 200 nr. 206 (Elagabal). war, gerade die Neokorie nur im Bild und nicht 

Mionnet IH S. 134 nr. 478 (Caracalla); vgl. o. im Wort zum Ausdruck gebracht hatte Bei 

Bd XIII S 2256i 6f. den Tempelinschriften xoiv6g oder xoivoi Auixtas 

T. nahm zu Ehren verschiedener Kaiser Bei- ist vaog oder raol zu ergänzen, vgl dagegen 
namen an, die dann längere oder kürzere Zeit Brit. Mus. Cat. XCI 2 wo aywv ab Ergänzung 
in Gebrauch blieben: Äögiavr, von Hadrian bis angesehen wird. Auf den Münzen bis Antoninus 
Gordian HI.; Ko^obiavr, unter Commodus; 2i(o)v- Pius mit Ausnahme der Antmousmünzen steht 
rißtavrj von Septimius bis Gordian HI.; ’Avxw- Tagoiwv, von M. Aurel bis zum Ende Tagoov, 
vetvtavfi, ’Avzojvtavrj, ’AvxwvetvovjzoXtg von Cara- auf denen Elagabals kommt beides vor. 
calla bis Gordian7lI.; Maxgnvmvi, unter Maori- 20 Als Provmzialhauptstadt war T. der Mittel- 
nns; ’AXe^avSgiav^ unter Severus Alexander (wahr- punkt des xmvov Kthxtagls. 
scheinlich auch unter Gordian III.); Togbzavi, S. 933, 53) und der Sitz des Provinziallandtages, 
unter Gordian IH.; unter Elagabal, Maximinus des xoivoßovXtov. Münzen mit der Inschrift xoivo- 
bis Punienus und von Philippus Arabs an kom- ßovXtov sind bekannt von Caracalla, mit xotvo- 
men derartige Beinamen nicht vor, zu vgl. Bull. ßovXtov iXev&egov, teils voll ausgeschrieben, teils 
helL VII 281f nr. 1. 2. Syll. or. 578. Brit. Mus. abgekürzt, von Caracalla und von einigen seiner 
Cat S 185 nr 139f. S. 191 nr. 167. S. 192 nr. 172. Nachfolger bis Gallienus; das xoivoßovXtov ist.als 
S 195 nr 182; S. 200 nr. 204. S. 202 nr. 211. weibliche Figur personifiziert vgl. z. B. Brit Mus. 
212. CIL HI nr. 1066. Es sind auch noch Frag- Cat. S 196f. nr 189.190. Mionnet III S. 631 
mente von Ehrenurkunden für einige Kaiser er- 30 nr. 458. 4o '{ (^, ar ® c )J l a ^ ~ f^PP 1 ' Y j T , ö 
halten Le Bas III nr. 1476 (Augustus), Cagnat nr. 434.435. III8. 640 nr. 503 (Mamaea), HI S. 656 
mnrl 877 (Hadrian), Bull, helf^ Vn 292 nr. 4 nr. 616. Suppl. VII S. 289 nr. 544 (Valenanus sen.). 
(Faustina), Le Bas IH Nr. 1478 (ungenannter Die Münzen sind vollständig gesammelt nndbe- 
Kaiser} sprochen von Gaebler Ztschr. f. Num. aaJlLa 

Die zweifache Neokorie hat T. seit Commodus; (1929) S12f. In der Inschrift Syll. or. 578 (Severus 
Brit Mus. Cat. S. 191 nr. 168; auf der Münze sind Alexander) rühmt sich T., daß es allem geehrt 
die zwei Tempel mit der über die beiden Archi- worden wäre tlaj&igw xotvoßovUw. ^ Man erklärt 
trave verteilten Inschrift xoivoi Kzlixiag dar- den Ausdruck gewöhnlich dahin, daß der Zu- 
eestellt Ramsay 238 und Fig. 22. Dann ver- sammentntt des Landtags in T. nicht an die tre- 
schwinden sie, erscheinen aber unter Caracalla40nehmigung des römischen Statthalters gebunden 
wieder, Brit. Mus. Cat. S. 197 nr. 190, allerdings war, Dittenberger z d. Stelle. Brit Mus. Cat. 
ohne die Inschrift; (T viwxogog nennt sich T. XCH, wo auch eine Erklärung dafür gegeben 
unter Severus Alexander in der Inschrift Syll. wird, daß Anazarbos ebenfalls xoivoßovXtov anf 
or. 578. Als Zeit der ersten Neokorie wird Münzen von Caracalla und xoivoßovXtov oXtviXegov 
meistens die Regierung Hadrians angesehen, aus auf solchen von Philippus Arabs hat, S. 33 nr. 15. 
der es Münzen zu Ehren des Antinous gibt mit S. 37 nr. 33. Ganz anders erklärt Gaebler a.O. 
der Inschrift vewxdgov, Brit. Mus. Cat. S. 189 das xotvoßovuov eXev&egov. Er stellt: zunächst fest, 
nr 158 159- auf nr 159 ist ein Tempel dar- daß die Abkürzung xoivoßovXtov eXev& lago aul 
gestellt mit der Unterschrift New ldx X zg. Wad- einer Caracallamünze zu üev&sgov Tagoewv nicht 
dington Bull. hell. VII 286. Brit. Mus. Cat. 50 zu iXev&igae Tagoov zu ergänzen ist, und sagt, 
LXXXVTH. Svll. or. 578, 6. Aber Pick Osten, der Zusatz iXev&egov Tagoeorv m dieser torm stelle 
Jahresh. VII 36 glaubt, daß damit nicht die außer Zweifel, daß es sich um eine Einrichtung 
kaiserliche Neokorie gemeint ist, sondern die für der civitas libera T. handelte. Es ist aber nicht 
Antinous, der ja als Gott verehrt wurde. Dafür recht ersichtlich, wieso die Worte im Gegensatz 
spricht, daß auf dieser Münze der Tempel mit zu der anderen Fassung iXev&ega; Tagoov diese 
vier Säulen dargestellt ist, während die auf der Bedeutung haben sollen. Gaebler meint, wie 
Münze des Commodus je 10 Säulen haben. Die schon Eck hei III 73 weiter, die Tarsier hatten 
erste Neokorie hätte nach Pick schon unter sich mit diesem Wortdes einträchtigen Zusammen- 
Angustus bestanden; der Titel vewxögoe wäre wirkens von und/SeuL? rühmen wollen, das 
aber nicht auf die Münzen gesetzt worden, weil60Dio. Chrys. or. XXXIV 16 lobend erwähnt; es 
keine andere kilikische Stadt in der Beziehung wäre also etwas rein Städtisches; sie hatten es 
mit T. hätte wetteifern können. Erst als die ihir&epov genannt, weil T. emo urbs libera war. 
2 Neokorie dazugekommen wäre, hätte man den Warum kommt dann aber auf tarsischen Münzen 
Titel Sie vewxdgoe mitgeprägt. Bis dahin hätte von Traian bis Caracalla ßovi.i, vor, noch dazu 
man sich nur mit dem Bilde des Tempels be- ohne ile,tfiga‘> und warum erscheint 
gnügt; solche Münzen mit Tempel sind Mion- erst mehr als 100 Jahre nach dem Ereignis, das 
net IH S. 624 nr. 419. Brit. Mus. Cat. XCIV 1. den Namen veranlaßt haben soll? Wie kann I. 
Mionnet Suppl. VII S. 259 nr. 407 (Augustus). sagen, es wäre elev&igcp xotvoßovllw geehrt wor- 
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den, wenn es sich das xotvoßovXtov selbst ans- Diese Hilfe ging direkt vom Kaiser ans, dessen 

gedacht hat? (vgl. Henze De civitatibns liberis, Privatbesitz ja Ägypten war; vgl. Ramsay 242f. 

Diss. Berl. 1892, 74). Die Ehrung maß in elevöegtg T. nahm damals also offenbar eine glänzende 

liegen, sie muß der Stadt von anderer Seite be- Stellung ein. Dazu paßt es sehr gut, daß Xeno- 

reitet worden sein und sie muß unter Caracalla phon Ephesios in seinem Roman H 13, 5 um 

eingetreten sein, da unter ihm xotvoßovXtov mit die Wende des 2./S. Jhdts. den Perilaos, den er als 

und ohne XXav&egov vorkommt. Gegen die Be- einen Mann za jigätza zcjv iv KtXtxlg dwapevzov 

schränknng des Begriffs auf städtischen Bereich bezeichnet, in T. wohnen läßt. Von keiner kiliki- 

spricht endlich, daß in Syll. or. nr. 490. 528. sehen Stadt sind auch nur annähernd so viel Mün- 

568 xotvoßovX tov immerin Verbindung mit einem 10 zen bekannt wie vonT.; Mionnet z. B. fährt fast 
weiteren (Provinz-) Bezirk vorkommt oder ver- 400, der Katalog des Britischen Museums 331 

standen werden muß. Somit erscheint die oben verschiedene Nummern auf. Der Charakter als 

vorgelegte Erklärung immer noch als die wahr- Hauptstadt gab T. eine natürliche Vormacht- 

scheinlichste. Stellung gegenüber den anderen kilikischen Städ- 

Im engsten Zusammenhang mit dem xotvov ten, zu Opfer und Gericht mußte T. aufgesucht 

stand die Kilikarchia; dieses Amt zu besetzen werden. Aus dieser Abhängigkeit entwickelte 

fiel der Stadt T. zu. Es kommt auf Münzen von sich Mißgunst und Neid, und da T. offenbar 

T. unter Caracalla vor, Brit. Mus. Cat. XCII 6. eifersüchtig über sein Vorrecht wachte, gab es 

Bull, hell VH 288, auf Inschriften aus der Zeit viel Zwistigkeiten zwischen den Städten; vgl. im 

von Septimius Severus/Caracnlla, Bull. hell. ebd. 20 allgemeinen Dio. Chrys. or. XXXIV 27, im be- 
S. 325 nr. 54, und von Severus Alexander, S. 281f. sonderen über Aigai or. mm 51. XXXIV 10. 

nr. 1. 2. Das Diadem des Kilikarchen zeigen Mün- 14. 47. Mallos XXXIV 11. 14. 43f. 47. Soloi 

zen von Commodus, Caracalla, Elagabal, Maximus XXXIV 14. Adana XXXIII 51. XXXIV 14. 47. 

(Ramsay 239 gibt sie dem Gordian) und Gor- Von Kämpfen mit diesem schon in der Urzeit be- 

dian III., Brit. Mus. Cat. S. 198 nr. 197. S. 208 richtet Steph. Byz. s. "ASava. Die Rivalität mit 

nr. 238. S. 220 nr. 290. österr. Jahresh. II 247. Anaznrbos (s. o.; vgl. Le Bas HI S. 349. Babe- 

Syll. or. 578 rühmt sich T., daß die Demiurgie Ion Ann. numism. VH 21f. Ramsay 240. Mai- 

(s. u.) und die Kilikarchie von früheren römischen quardt Staatsverw. I 2 389. Gaebler a. O. S27f.) 

Beamten, enagxtxoi _(vgl. dazu Dittenberger fällt ins 3. Jhdt. Am Ende dieses Jahrhunderts 

Anm. 9. Bull. hell. VH 286. Brit. Mus. Cat. XCII. 30 erscheinen Kilikien und Isaarien (d. h. das Raahe 
S. 208 nr. 238. Gaebler 330, 2), übernommen Kilikien) wieder getrennt, Later. Veron. 114. 15, 

worden ist. Die Demiurgie ist sogar vom Kaiser und um die Wende des 4-/5. Jhdts. wird Kilikien 

Severus Alexander bekleidet worden, wie die geteilt, Hauptstadt von Cilicia secunda ist Anazar- 

Münze dieses Kaisersmit der Inschrift Agp(tovgyla) bos, Not. dign. or. II12. 23. XXTT 6. 14 (22. 30). 

’AXe£ 6 vdgov bezeugt, Brit. Mus. Cat. S. 203 nr. 214. Hierokl. 705. Not. episc. I 809. V 51. Nil. 69, s. o. 

Hill erklärt ebd. XCVHI den diademartigen Bd. V S. 72f. Marquardt Staatsverw. I 2 388. 

Kopfschmuck für eine Demiurgenkrone, und weil Mo mm een Ges. Sehr.' VH 659. Damit war die 

diese auch auf Münzen von Commodus und Cara- politische Einflußsphäre von T. ganz wesentlich 

calla, S. 191 nr. 168. S. 19Sf. nr. 177f. (vollzählig eingeschränkt. Wie groß der Einfluß auf kirch- 

zusammengestellt von Gaebler 330) erscheinen, 40lichem Gebiet im letzten Drittel des 4. Jhdts. 
schließt er, daß auch diese einmal Demiurgen ge- war, zeigt die Klage von Basilios d. Gr., als T. 

wesen sind. Schon Ramsay 444,85 weist aber mit wieder in die Hand der Arianer gekommen war: 

Recht darauf hin, daß diese Darstellungen allein eaxt ... x a X L£ 3 uözegov xiXtv zooavxqv ovzco; ?gov- 

nicht genügen; man würde doch einen Hinweis oav cvxatgla;, &oxe loavgov; xal KiXtxas, Kazma- 

auf diese außerordentliche Ehrung in den Legenden S 6 xas xe xal Bvgovs St iavxfjs owduztetv . . . 
der Münzen erwarten. Und neuerdings führt (epist. 34). Aber schon lange vorher hatte T. ge- 

Gaebler 330 sehr richtig aus, daß sich T. nicht spürt, daß die Macht des römischen Reiches ge- 

unter Severus Alexander der Stjptovgylat htagxt- sunken war; es hatte wiederholt unter Einfällen 

x&v hätte rühmen können, wenn schon Commodus äußerer Feinde za leiden. Nach der Gefangen- 

und Caracalla Demiurgen in T. gewesen wären. 50 nähme Valerinns HI. durch Sapor I. 260 n. Ohr. 
Also ist die Deutung des Kopfschmuckes als De- wurde neben anderen kilikischen Städten auch 

miurgenkrone abzulehnen. T. eingenommen. Zonar. XII 23 (s. o. Bd. I A 

Endlich sind in den Inschriften BulL hell. S. 2331, 1), allerdings auch bald wieder befreit. 

VH 281 nr. 1. 2 (Syll. or. 578) noch extgat 276 n. Chr. waren die Goten plündernd bis nach 

nXeioxai xal peytazat xal il-cUgsxot Soigtal er- Kilikien vorgedrungen; sie wurden vom Kaiser 

wähnt, die T. zuteil geworden sind. Eine Art Tacitus besiegt und zurückgescblagen. Dessen 

dieser Szogeai nennen auch die Münzen: Stogeä Bruder Florianus, der an den Kämpfen beteiligt 

’Ale(^)avSgov Tafgocp) urj(zgondXtt) unter Severus war und der nach der Ermordung des Tacitus 

Alexander^ Brit. Mus. Cat. S. 202 nr. 213; Stogtä selbst Kaiser wurde, erlitt nach kurzer Zeit in 

oelxov asio ’Eyv(nzov) Tagotp, Ann. de Num. 60 T. durch seine Soldaten dasselbe Schicksal (s. o. 
1883, 20; Smgta oizov Togo <j>, Num. Chron. 1900, Bd. I S. 2266 Nr. 46. Bd. HI S. 2876, 30). Con- 

96, oder einfach oüxos unter Caracalla, Brit. stantius und sein Nachfolger Iulianus Apostata 

Mus. Cat. S. 199 nr. 198—200. Hierher gehört kamen im Zusammenhang mit ihren Perserkriegen 

auch eine Bleitessera mit Tagoos auf der einen, nach T., jener 361 n. Chr. auf dem Rückweg 

und einer Galeere anter Segeln auf der anderen krank (er starb in Mopsuhestia), dieser, als er, 

Seite, Rostowzew Num. Chron. a. O. T. hat um Vorbereitungen für den Feldzug zu treffen, 

offenbar gelegentlich in Zeiten der Not bedeutende 362 nach dem Osten ging, Ammian. Marc. XXI 

Getreidezufuhren, und zwar aus Ägypten erhalten. 15, 2. XYTT 9, 13. Als er auf dem Rückzug an 


einer Verwundung gestorben war, wurden seine 
sterblichen Reste, seinem Wunsche entsprechend, 
in suburbano Tarsensi beerdigt, Ammian. Marc. 
XXIIT 2, 5. XXV 9, 12. 10, 4f. Zonar. XH 13. 
14. Zosim. IH 34, 4. Liban. or. XVHI 306, s. o. 
Bd. IV S. 1094, 28. X S. 63, 11. Beim Perserkrieg 
des Kaisers Maurikios (582—602) ging Philippicus 
nach seiner Absetzung vom Oberkommando nach 
T. Theophyl. Sim. ni 1; s. o. Bd. XIV S. 2388,22f. 
313 n. Chr. spielte sich der Schlußakt desH 
Kampfes zwischen Maximinus und Licinius in T. 
ab. Maximinus, besiegt und flüchtend, sachte die 
Taurospässe gegen Licinius zu sperren. Als das 
nicht gelang, floh er nach T. und gab sich dort 
den Tod, Eutrop. X4,4. Lactant. de morte pers. 45, 
vgl. o. Bd. XIII S. 224, 28f. Epitome de Caes. 40, 

8. Aurel. Vict. 41, 1. Zosim. H 17, 3. Im J. 374 
kam Para, der König von Armenien, auf Ein¬ 
ladung des Kaisers Valens nach T., verließ es 
dann aber wieder, weil er dem Kaiser nicht traute, 2 
Ammian. Marc. XXX 1, 4f. 

In den inneren Kämpfen des. byzantinischen 
Reiches wird T. wiederholt genannt, allerdings nicht 
als Kampfobjekt. So wurde 478 die Kaiserin¬ 
witwe Verina, die einen Mordanschlag auf Ilias 
veranlaßt hatte, von diesem nach T. verbannt 
und mußts den Schleier nehmen, Jo. Antioch. 
frg. 211, 2 (FHG TV 619), s. o. Bd. IX S. 2535, 
62. Im nächsten Jahre wurde Markianos, der dem 
Kaiser Zenon die Herrschaft zu entreißen suchte, 3 
nach seiner Besiegung zuerst nach Kaisareia, 
dann nach T. verbracht und dort zum Priester 
gemacht, Eustath. Epiphan. frg. 3 (FHG IV 140), 
s. o. Bd. IX S. 2538, 29. XIV S. 1529 Nr. 35. 
Und 488 n. Chr. wurde Illus, der sich empört 
hatte, nach mehrjährigen Kämpfen durch die 
Eroberung seines letzten Zufluchtsortes, des 
Xtggiox zpgovgtov, endgültig niedergeworfen. Vor 
seiner Hinrichtung bat er, daß seine Frau und 
Tochter nach T. gebracht würden, und das ge- 4 
schab aach, Jo. Antioch. frg. 214,10 (FHG V 28), 
s. o. Bd. IX S. 2533, 33. 2540, 28. Unter Iustinian 
hatten die Kilikier viel von Malthanes zu leiden, 
der vom Kaiser dorthin geschickt worden war; 
die anderen ließen es sich gefallen, in T. aber 
wehrten sich die Angehörigen der Bivr/xot, d. h. 
der ,Blauen' dagegen, Procop. hist. arc. 29; s. o. 
Bd. XIV S. 921, 45. 

Obgleich T. als Geburtesiadt des Paulus bei 
den Christen in hohem Ansehen stand (s. u.), E 
war doch ein beträchtlicher Teil der Bevölkerung 
dem heidnischen Glauben treu geblieben, wie 
sich zeigte, als Iulianus Apostata 362 n. Chr. 
nach T. kam Gleich beim Betreten kilikischen 
Bodens (er kam von Norden durch die Pässe) 
wurde er von dem heidnisch gebliebenen Statt¬ 
halter Celsus begrüßt (s. o. Bd. HI S. 1883 Nr. 15. 
X S. 56, 28), in dessen Begleitung er dann in 
T. einzog. Er muß dort eine starke heidnische 
Partei angetroffen haben; denn als er bald dar-< 
auf bei seinem Aufenthalt in Antiocheia am 
Orontes mit seinen christenfeindlichen Bestre¬ 
bungen wenig Erfolg hatte, hat er offenbar die 
Absicht gehabt, T. nach Beendigung des bevor¬ 
stehenden Perserkriegs an die Stelle von Anti¬ 
ocheia als Residenz treten zu lassen. Sein Tod 
hat die. Ausführung der Absicht verhindert, Am¬ 
mian. Marc. XXIII 2, 5. Liban. vit. 132; or. XV 


77. XVI 54; epist. 1368 (1429 b), 3 (Förster). 
Socrat. hist. eccL III 17, 6 (s. o. Bd. X S. 57, 57. 
63, 11). Geffcken Der Ausgang des griech.- 
röm. Heidentums 125. V. Schnitze Kleinasien 
II277, wo 266—290 über T. als christliche Stadt 
gehandelt ist. Ob damals in T. das Asklepios¬ 
heiligtum wieder entstanden ist und ob Bakchios 
die von ihm gestohlene Artemisstatue (Liban. 
epist. 712 [624] Förster au Bakchios: ozt ds 
) &v rjgxeoas el; zijv toö SydX.ftazos xXoxijv) nach 
T. gebracht und dort den Artemisknlt wieder¬ 
hergestellt hat (so V. Schnitze H 277), oder 
ob sich diese Episode in Syrien abgespielt hat 
(s. o. Bd. n S. 2789, 52), läßt sich nicht mit 
Sicherheit entscheiden. Die beiden Briefe des 
Iibanios nr. 710 (622) und 712 (624) Förster 
enthalten leider keine eindeutigen klaren Ortsan¬ 
gaben. Auch in anderen fehlen sie; so ist z. B. 
an keiner Stelle gesagt, ob es sich bei dem von 
) Libanios vielfach erwähnten Asklepios um den 
in T. (Jo. Antioch. frg. 178, 25, FHG IV 605) oder 
an einer andern Stelle Kilikiens, epist. 1483 
(1074) Förster (z. B. Aigai, Basil. Seleuc. 561C. 
Zonar. XIII12. Philostr. vit. Apoll. Tyan. I 7-11) 
verehrten Gott handelt. Eis ist auch durchaus 
nicht sicher, ob die in epist. 1353 (1420) Förster 
erwähnte Stadt T. (so Förster) oder Laodikeia 
in Syrien (s. o. Bd. XII S. 715, 58) oder noch 
eine andere Stadt ist; für keine läßt sich ein 
0 zwingender Beweis führen. 

Die Bedeutung, die T. zu allen Zeiten gehabt 
hat, zeigen auch die Epitheta, mit denen es von 
den verschiedenen Schriftstellern charakterisiert 
wird, 3 toXt; pzycdrj xal evSalpoiv, Xen. anab. I 2, 
23 (Diod. XIV 20,2 ptylaz-rj zwv £v Edixig nöXaov ); 
oppidum fere totius Oüieiae nobilissimum for- 
tissimumque, Caes. bell. Alex. 66; xijs KtXt- 
xlas obx äoijftos 316 X 1 ;, Act. apost. 21, 39; x<5v 
aöXewv cL^toXoywxaxt), Joseph, arch. 1 127; 
0 ivxziftevT], Dion. Per. 869; opulentum oppidum, 
Curt. Ruf. HI 4, 14; peyloxi) 316 X 1 ; t<Sv ev xff 
KtXtxiq xal pnxgonoXt;, Jtoits peySlq xal Xa/utgd, 
Dio. Chrys. XXXIV 7. 37. XXXIII 17. 46; ma- 
ter urbium, Solin. 180, 1 M.; eivitas bona et 
magna, Junior phil. 39 (GGM II 521); ebenso 
Eipos. tot. mundi 39 (GLM, Riese); Cüieiam 
.... T. nobilitat, urbs perspieabüis, Am¬ 
miau. Marc. XTV 8, 3; xtgylpßgoxos, ästSopivti 
TtgoxiÖTsxoXts, Nonn. Dion. XLI 85. 855; n 6 Xts 
0 Int t£ xaAXet xal ptye&st, xal ds av anl&s 
316 X 1 ; Xapstga xal tvSatpzov yvcogtofhlq, 3 iäatv btt- 
yavgovpevrj , Basil. Seleuc. 588 D (Migne G. 85); 
derselbe Basilius rühmt 557 A von Seleukeia am 
Ealykadnos, daß es an Glanz und Anmut die 
meisten Städte überträfe, anderen gleichkäme 
und sogar Tagotji xfj xalfj wetteifern könnte. 
Und nun folgt eine begeisterte Schilderung von 
Seleukeia; zum Schluß heißt es, daß es in einem 
Punkte aber hinter T. zurückstände xtg 3 taxgiSa 
0 xal 3 t 6 Xtv dvat zov peyaXov IlavXov . . • • Uns 
war der Anlaß, weswegen T. bei den Christen 
in ganz besonderem Ansehen stand; das wird 
immer und immer wieder erwähnt, auch wo es 
nicht hingehört, z. B. Itin. Hieros. 579, 4. Const. 
Porph. de them. S. 35, 19 (Bonn). Bei Steph. 
Byz. ist T. die i 3 ttoripox 6 xi) 316 X 1 ; KtXucia;, bei 
Zonar. 15?) zobv 3 tatg avzoi; 3 i 6 Xea>r äStoXoyco- 
xiga, XII 23 3 tigtrpaveoxega zäiv zrj; KtXaclas 



Tarsos 


2481 


Tarsos 2482 


noXswv, XIII 12 xfjg Küixiag ndXtg intqpavrjg. ngvxdvswg ßovl.fjg zu lesen sind. Weitere Beamte 
Dio. Chrys. XXXIII 2 erwähnt, daß T. von Dich- sind der yvftvaoiagxog, Strab. XIV 674. Dio. Chrys. 

tem und anderen oft gepriesen worden ist. In ebd. § 31. Bull. hell. VII 325; oMixog, Bull. 

Strabons Zeit zeichnete sich die Bevölkerung von hell. ebd. (die vier ebd. genannten ygappaxslg ge- 

T. durch die onovSy ng&c xe qpiXooorptav xai xfjv hören zu einem owigytov, P o 1 a n d Griech. Ver- 

aXXyv natSsiav iyxvxXiov anaaav aus (s. o.); einsw. 384 Anm.); der atsrpavrjcpogog = isgsiig Ega- 

wesentlich ungünstiger ist das Bild, das Dio. xXiovg, Athen. 215 C, wo auch die Tracht genau 

Chrys., vor allem or. XXXIII 29f., von ihr beschrieben ist, s. o. und Bd. III A S. 2344, 52. 

entwirft. §48 sagt er: ngoxsgov fiiv ovv in 2345, 23. 2346, 23. Neben 6fjfj.og und ßovlrj nennt 

svxal-itf xai oaxpgoovvy Siaßdrjxog fjv v/aän> rj 10 Dio. Chrys. or. XXXIV 16. 21 noch die yigovxsg, 

noXtg .. ., vvv 61 iyw bi&oixa /u>] xijv ivavriav in § 21 außerdem die viot, die hier als Genossen- 

XAßn xdgtv ... Er schreibt diesen Rückgang der schaft zu verstehen sind, vgl. Poland ebd. 95. 

guten Sitten offenbar syrischem Einfluß zu, § 41. 99. 101. Sie sind offenbar nicht als rein private 

In or. XXXIV hält er den Bewohnern besonders Vereinigungen zu fassen, da sie mit brjpog und 

ihre Streitsucht vor, die sie überall in schlechten ßovlrj die noXtxsia bilden. Sie werden auch sonst 

Ruf brächte; damit hingen die vielen Unruhen erwähnt, Strab. XIV 673. 675. Die Buchstaben 

im Innern und die Streitigkeiten nach außen und r F auf Münzen von Valerian bis Salonina wer- 

mit dem oxgaxrjyog (s. o.) zusammen, § lOf. 15f. den als yv<i>jxy ysgovoiag gedeutet, Brit. Mus. 

2v. 38. Unter Iustinian waren ja die Parteiungen Cat. XC S. 228 nr. 324f. Gleichsam außerhalb 

der Hauptstadt auch nach T. gedrungen (s. o.). 20 der nohxsia stand ein nXijöog ovx SXtyov, das 
Bedenklicher ist, daß schon damals die Neigung, von einigen Xivovgyoi genannt wurde. Diese 

ein Amt in der Stadt zu übernehmen und ihm müssen eine unklare verfassungsrechtliche Stel¬ 
le Kraft zu widmen, geringer geworden war; lung eingenommen haben, sie hatten das Bürger- 

die einen hielten sich ganz zurück, die andern recht nicht, kamen aber in die ixxXtjola Dio. 

übernahmen es ix nagigyov, § 34f. Philostr. vit. Chrys. XXXIV 21. Sie wurden wenig geachtet, 

Apoll. Tyan. I 7 sagt xgvrprjg ovSapov fiäXXov umfaßten viel unruhige Elemente und waren 

(als die Tarsier) &nxovrac oxconxoXai rs xai vßgto- arme Leute (§ 22f.). Ihrem Namen nach sind sie 

xai ndvtsg xai hshwxaoi xfj o-Odvy jiäXXov ij rfj ursprünglich sicher eine Vereinigung von Leine- 

aorpiq ’A{h)valoi; vgl. Ed. Meyer Urspr. u. Anf. webern gewesen, Poland ebd. 117; dann haben 

d. Christentums III 311. Apollonios hat ihnen 30 sich ihnen aber offenbar Leute aus anderen Teilen 
viel Vorwürfe gemacht VI 34. Daß dies für die der niederen Kreise angeschlossen, so daß mit 

Zeit des Apollonios wohl kaum gelten kann, ist Xivovgyoi die proletarische Bevölkerung von T. 

schon oben gesagt; aber es ist gut denkbar, daß bezeichnet wurde; vgl. zu der Stelle v. Arnim 

Philostratos, der über ein Jahrhundert nach Dion Leben und Werke des Dio von Prusa 491. Ro- 

schrieb, die Züge seiner Schilderung den Verhält- stovtzeff The social and economic history of 

nissen seiner Zeit entnommen hat. the Roman Empire 168f. vermutet, daß sie die 

Die Verfassung hatte einen timokratischen Nachkommen von Sklaven sind, die ursprünglich 

Zug, insofern als das Bürgerrecht an einen Cen- zu den Tempelfabriken gehörten. Es mag auch 

sus von 500 Drachmen gebunden war, Dio. Chrys. daran erinnert werden, daß noch heute im Orient 

or. XXXIV 23. Daß diese Bestimmung auf Athe- 40 der Weber verachtet wird, s. o. Bd. IA S. 2472,35. 
nodor (s. o.) zurückgeht, wie Ramsay 225f. Über die Verfassung von T. vgl. Ed. Meyer Urspr. 

annimmt, ist möglich, läßt sich aber nicht be- u. Anf. d. Christentums III 311,3. Außer den Xt- 

weisen. Die Amtsdauer betrug 6 Monate, Dio. vovgyoi, zu denen noch zu vergleichen ist Philostr. 

Chrys. or. XXXIV 35f. Heberdey-Wilhelm vit. Apoll. Tyan. I 7, werden in T. noch folgende 

Denkschr. Akad. Wien, phil.-liist. Kl. XLIV VI Handwerker genannt: oxyvonoioi, Act. aposk 18,3; 

112. Der brjpog und die ßovlrj werden von Dio. ein yvaytv; ('?), Le Bas III nr. 1484; ßatpsvg, 

Chrys. ebd. § 16. 20f. erwähnt und kommen auf axvtoxojiog, xixxwv, Dio. Chrys. or. XXXIV 23 

Münzen vor, Brit. Mus. Cat. S. 188 nr. 152 in einem Zusammenhang, daß man annehmen 

(Hadrian). 155 (Sabina). S. 190 nr. 101 (Antoni- muß, daß sie in T. ein ganz gewöhnlicher Typus 

nus Pius); ßovl.y auch Bull. hell. VII 325 n. 54 50 gewesen sind, und rund 200 Jahre später nennt 
(Septimius Severus, Caracalla). Das r B auf vielen Liban. or. XV 77 Förster den x^oxvnog und 

Münzen von Septimius Severus an, wird als yvwpy ebenfalls den oxvxoro/iog. Bull. hell. VH 325 

ßoylijg erklärt, Brit. Mus. Cat. XC XCV; anders nr. 54 (z. Z. des Septimius Severus und Caracalla) 

Pick Österr. Jahresh. VII 36. Die Bürger ver- kommt ein owigytov von Gewerbetreibenden vor, 

sammelten sich in der ixxXyoia, Dio. Chrys. ebd. Poland ebd. 122. 384 (s. o.). 

§ 20f. 35. Der höchste Beamte ist sicher der Ich schließe hier ein Verzeichnis der Produkte 
brjptovgyog gewesen, da gelegentlich gewesene an, für die T., nicht Kilikien im allgemeinen, 

hohe römische Beamte, ja sogar der Kaiser Seve- als Herkunftsort genannt wird. Eine Salbe par- 

rus Aleiander (s. o.) dieses Amt bekleidet haben; dalium wird bei Plin. n. h. XIII 6, ein jxvgov 

vgl. Bull. hell. VII 325 nr. 54. Syll. or. 578.60 vdgdivov bei Athen. XV 688 E erwähnt. Zn den 
Cagnat III nr. 883. Gaebler a. O. 329f. Dio. pretiosi pisces bei Colum. r. r. VIII 16 gehört 

Chrys. ebd. § 31. Neben dem Stjfuovgydg steht der die muraena Tarsensis. Die Darstellung auf einer 

ngvxavtg, Dio. Chrys. ebd. § 36. 42. Nach Cal- Münze Gordians III., Brit. Mus. Cat. S. 215 

1 an der Joum. hell. stud. XXIV 68 ist er der nr. 267, auf der ein Fischer dem Perseus einen 

eponyme Beamte. Auf Münzen von Severus Alei- großen Fisch hinhält, ist nach Ramsay 155 

ander (Brit. Mns. Cat. S. 202 nr. 211f.) finden sich (mit Abbildung) vielleicht ein Hinweis auf die 

die Buchstaben mB, die nach Callander ebd. ertragreiche Fischerei von T. Nach Vitrnv. Vlli 

68, 28 und Head HN 2 733 vielleicht als yrar/xy 3, 24 gab es in T. eine Quelle, die für die Stimme 
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gut war, und nach VIII 3, 6 linderte das Wasser 
des Kydnos die Schmerzen bei Podagra, vgl. 
Strab. XIV 673. Plin. n. h XXXI 11. 

Einzelpersönlichkeiten, die als Tagosvg bezeich¬ 
net oder die auf Münzen und Inschriften von T. 
erwähnt werden, sind folgende (die Namen von 
den Münzen gebe ich in der Form, in der sie dort 
stehen): 17. AiXtog Eofiny[ta]väg . . atovog ZtSy- 
xyg, Tagosvg, PoStog, notyxyg nlsioxovsixyg usXo- 
noidg, gaywöog, Christ-Schmid-Stählin 
H» 1493. 

’AXi£avdgo; s. Nswv. 

AM Brit. Mus. Cat. S. 167 nr. 29. 

AN\EP Brit. Mus. Cat. S. 180 nr. 110. 
Antipatros s. o. Bd. I S. 2515 Nr. 26. 
Apollodoros s. o. Bd. I S. 2852 Nr. 56. 
Apollodoros s. o. Bd. I S. 2886 Nr. 63. 

[A]T1 OAA[Q\N]1 AHZ, Brit. Mus. S. 182 nr. 120. 
Apollonios s. o. Bd. II S. 151 Nr. 109. 
Apollonios s. o. Bd. HI S. 2502, 21. 

Archedemos s. o. Bd. II S. 439 Nr. 5. 

Aries, Anth. Pal. IX 557. 

APZ\AKO\Y, Brit. Mus. S. 182 nr. 122. 
Artemidoros s. o. Bd. II S. 1331 Nr. 31. 

AZ Brit. Mus. S. 180 nr. 105. 

AZK'BAY Brit. Mus. S. 179 nr. 99. 
Athenodoros Kananites s. o. Bd. IIS. 2045 Nr. 19. 
Athenodoros Kordylion s. o. Bd. II S. 2045 Nr. 18. 
AfhjviSoxog Osoddxov, Bull. hell. XVIII228. 267. 
Bion s. o. Bd. in S. 481 Nr. 5. 

Boethos s. o. Bd. III S. 601, 29. 

Demetrios s. o. Bd. IV S. 2847 Nr. 107. 

A1\E, Brit. Mus. S. 180 nr. 108. 

Diodoros s. o. Bd. V S. 708 Nr. 51. 

Diogenes s. o. Bd. V S. 737 Nr. 37. 

Diogenes 8. o. Bd. V S. 776 Nr. 46. 

Diomedon, Index Hercul. 85, 41. 

Dionysiades s. o. Bd. V S. 881, 21. 

Dionysios, Anth. Pal. VII 309. 

Dioskurides s. o. Bd. V S. 1125 Nr. 3. 9. 
A1O\0EO, Brit. Mus. S. 179 nr. 100. 

Exdtxia , Syria n (1921) 211 nr. 2. 

EEFFE Brit. Mns. S. 179 nr. 102. 

Evaydgag ’AoxXtjntdtdov, Denkschr. Akad. Wien, 
phil.-hist. CI. XLIV VI 4 nr. 9. 

Hagnon s. o. Bd. VII S. 2209 Nr. 4. 

Hannodics. Christ-Schmid II 6 335. 
EXXavicov Tagosvg, Greek Inscr. Brit. Mus. IV 1 
p. 65 nr. CCCCXLV. 

Herakleides s. o. Bd. VIII S. 469 Nr. 40. 
xt dagt pddg Egaxlsidyg ’Avxtnaxgov Tagosvg, IG 
VH nr. 420 (bei Böhlig 3 falsch bezogen). 
Hermogenes Xyster s. o. Bd. VIII S. 865 Nr. 22. 
Hermogenes Christ-Schmid II» 416. 
[Movoa]arv (?) {Xeganaw, &vrj[g ojotpdg iv&abs 
xsipai [Eg]fioxgä tyg . . . IG XIV nr. 1589. 
Herodotos s. o. Bd. Vlil S. 990 Nr. 11. 

Hierios, Liban. epist. 1123 (1291) Förster. 
laxwß, Syria eba. 208 nr. 1. 
räiog lovXiog Evdalucov Tagosvg yocavXrjg, Bull. 
helL XIX 548. 

Twctwrjg 6 xai Eatitnog (?), Le Bas HI nr. 1484 
KAMI, AP Brit. Mus. S. 180 nr. 111. 

Krates s. o. Bd. XI S. 1633 Nr. 9. 

EP1T1(K)0Y , Brit. Mus. LXXXVI 6. 

Aovxtog s. Niwv. 

Lysias s. o. Bd. HIA S. 2344, 51. 59. 2345, 23. 
2346, 23. 

Paul y-Kroll-Mittelliau-s IV A 


MAE1MOY[N1KO AAOY, Brit. Mus. 182f. nr. 
123-125. 

MaoxiXXa. Denkschr. Wien ebd. nr. 11. 

TaQocvg Movaaiog, IG XIV nr. 1864. 

MvQayivyg s. Niwv. 

Mv[q]ojv yV) 'Ega[x ]X[si]6ov, IG n nr. 968. 
ini ygafifiatiwv xwv negi Niwva x6 ß' xai Aovxiov 
xo ß' xai ’AXi£avdgov x6 ß' xai Mvgayivyv xd ß\ 
Bull. hell. VII 326. 

10 Nestor, Stoiker, Strab. XIV 674. 

Nestor, Akademiker Strab. XIV 675. 
oaXnixxyg Nixdvarg Atowaiov Togosvg, IG VH 
nr. 420. 

OPTYrOQEPA. Brit. Mus. LXXXVIf. S. 182 
nr. 124. 

EaXXddiog, Syria ebd. 
ndnnog s. Twavvyg. 

Paulus. 

$l\AO, Brit. Mus. S. 182 nr. 121. 

20 Plutiades, Strab. XIV 675. 

Tagooysvyg Eopayla, IG XIV nr. 1437. 
Povqpeivog, Denkschr. Wien ebd. nr. 7. 

’Pwfiavdg (?), Le Bas III nr. 1484. 

Sandon s. o. Bd. I A S. 2268, 34. 

Seleukos s. o. Bd. II A S. 1250 Nr. 40. 42. 
S1KYOS, Imhoof-Blumer Griech. Münzen 
191 (715) nr. 585. 

Eftagayöog , Syria ebd. 

2xaoiava£ ’Agioxinnov, Fouilles de Delphes, Inscr. 
30 II nr. 208. 

ndnXiog Tdxxiog Povtpog Tagosvg ygappiaxixög, 
studia Pontica III S. 248 nr. 276. 
TA.'1\EA1^. Brit. Mus. S. 181 nr. 113. 
[T]EN\[0]N\[T]OS, Brit. Mus. S. 182 nr. 122. 
Osddargog Tagosvg, Athen. Mitt. XXIV 101. 
&sd8a>gog, Le Bas III nr. 1485. 

Bsodargog, Plut. apophth. reg. Caes. V (207 D). 
M. Tullius Liberalis, CIL III nr. 13622. 

Zenon, Christ-Schmid II6 106. 

40 ... . xog Tagosvg xwftfigÖdg J, IG XIV nr. 2499. 
.... oxsqpavrjtpogov xov xai ’A&rjvaiov xai Eftvg- 
vaiov xai Tagfolia. . (Magnesia am Sipylos), 
Bull. hell. XI 80 nr. 1. 

... o,' Tagosvg, IG VII nr. 541 

_ f Tagosvg, Greek Inscr. Brit. Mus. IV 2 nr. 977. 

Endlich möge hier die Inschrift eines in 
Baltschick (Bulgarien) gefundenen Ringes ange¬ 
führt werden: ovvoöog fivoxixy Tagoiarv, Brit. 
Mus. Cat of the Finger Rings 1907 S. 218nr.l421; 
50 möglicherweise handelt es sich um eine in der 
Gegend des Fundortes vorhanden gewesene 
Landsmannschaft von Tarsiem, Poland Griech. 
Vereinsw. 198 Anm. 

Zur Stadt T. gehörte ein Gebiet Dio. Chrys. 
or. XXXIII 17. XXXIV 8. 14, dessen Umfang 
sich ungefähr bestimmen läßt. Im Norden reichte 
es sicher bis zu den Pylai; denn T. konnte diesen 
ungeheuer wichtigen Taurospaß, vor dessen Süd- 
ansgang es lag, gar nicht in fremden Händen 
60 lassen. Wenn die Örtlichkeit iv KoSgiyaig bei Bai- 
ramli anzusetzen ist (s. o. Bd. XI S. 984, 12), so 
könnte man die Tarsischen Münzen mit der Le¬ 
gende EN EOAPirAlI OPOIZ K1A1KQN 
als Beweis für die Ausdehnung des Stadtgebietes 
nach Norden ansehen. Im Südosten stieß es an 
das Gebiet von Mallos (s. o. Bd. XIV S. 916, 50f.). 
und südwärts reichte es, den Kydnos einschließend, 
über Rhegma bis ans Meer. 
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T. war ein wichtiger Straßenknotenpnnkt, 
am wichtigsten waren die Straßen nach den 
Pylai und die nach dem Osten und Syrien. Über 
die Einzelheiten ist zu vgl. o. Bd. XI S. 388 
Nr. 1. 2. 3. 6. 8; den dort genannten Inschriften 
sind hinzuzufügen Le Bas III nr. 1479 = 
Langlois nr. 47 = Cagnat III nr. 882, ein 
in T. gefundener Meilenstein mit Entfernungs¬ 
angabe @, und CIG nr. 4438. 

Die Gunst der natürlichen Verhältnisse von ] 
T. wird schon im Altertum hervorgehoben, Dio. 
Chrys. or. XXXIII 2. 17. 24. 28. Basil. Seleuc. 
556 B (Migne G. 85). Am Issischen Golf ist 
die Ansatzstelle der kleinasiatischen Halbinsel, 
westlich davon streben Nord- und Südküste von 
einander weg. Schon Hcrodot. II 34 weist auf 
diese wichtige Stelle hin, er berechnet die Ent¬ 
fernung Ev^wvcp dvSgl auf fünf Tagemärsche. 
Auch Strab. II 68.126. XIV 664. 673. 677 er¬ 
wähnt wiederholt den Isthmos xdv and xij; ngo; ‘ 
Tagaq 3 &ajAxzr)g kni n6Xtv Aftiaov , gibt ihm eine 
Breite von 500 Stadien und bezeichnet die Stelle 
auch als or cvd. Durch diesen Verlauf der Küsten¬ 
linie wurde von vornherein jeder Verkehr, der 
vom Ostende des Mittelmeers nach dem Schwarzen 
Meer oder nach dem Innern gehen sollte, auf 
diese Küstengegend Kleinasiens gelenkt. Verstärkt 
wurde die Richtung noch dadurch, daß westlich 
von T. an die Stelle der Flachküste eine Steil¬ 
küste tritt, von der keine bequemen Verbindungs-1 
wege nach dem Innern führen. Ferner liegt 
T. unmittelbar an der Grenze von Flachland 
und Gebirge, Strab. XIV 664. 668. Eustath. zu 
Dion. Per. 874; und solche Grenzlagen sind 
immer günstig. Die Ebene um T. ist sehr frucht¬ 
bar, Schaffer Cilicia 35 (Petermanns Mitt. 
Erg.-Heft 141). Xen. anab. I 2, 22 nennt sie 
nedlov fxtya xai xaXöv , in Iqqvtov xai devdgcüv 
navxoäanwv ovftnXscov xai dfineXcov, und Diod. 
XIV 20, 2 ncSlov xcov xaxa xfjv ’Aotav ovbsvos • 
xtp xdXXei Ieiixü utvov. T. liegt am Kydnos, der 
im Altertum schiffbar war, s. o. Suppl.-Bd. IV 
S. 1124. Es war aber so weit vom Meere 
entfernt (Ptolem. V 7, 7 zählt es an erster 
Stelle unter den fttoöyetot noXeic xije idicog 
Kihxla« auf), daß es nicht unerwartet von der 
See her angegriffen werden konnte, es genoß 
die Vorzüge der Küstenlage, ohne unter ihren 
Nachteilen zu leiden; vgl. Cic. rep. II 5f. Die 
i£ovoia {kdäxxrji xai noxa/xov , die der Stadt 
von Augustus gewährt worden war (s. o.), hatte 
also großen Wert für sie. Das Entscheidende 
aber war die Lage am Südausgang der einzigen 
großen Paßstraße durch den Tauros. Daß die 
Gunst der allgemeinen Lage der Kilikischen 
Ebene gerade T. zugute kam, ist letzten Endes 
dem Eingreifen des Menschen zu danken; erst 
Menschenhand hat den Weg gebahnt. Ob das 
von T. aus geschehen ist, wie Ramsay 113 
meint, oder vom Innern aus, läßt sich nicht ent¬ 
scheiden; mit allgemeinen Erwägungen ist da 
nicht viel zu machen. Nachdem die Straße aber 
einmal gebaut war (der jüngere Kyros fand sie 
schon vor), mußte T. den Vorteil davon in 
erster Linie haben. Damit war es zur natür¬ 
lichen Hauptstadt von Kilikien bestimmt. Und 
diesen Rang hat es im ganzen Altertum be¬ 
hauptet. Wenn es auch später, vor allem unter 
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türkischer Herrschaft, sehr zurückgegangen ist, 
so ist es doch noch bis in den Anfang des 
20. Jhdt. der wichtigste Handelsplatz in Kilikien 
geblieben, Schaffer Cilicia 36. Aber wie es 
durch Menschenwerk groß geworden ist, so droht 
ihm jetzt der Verlust seiner Stellung ebenfalls 
durch Menschen werk; die Eisenbahn über den 
Tauros geht nicht von T. aus, sondern von 
Adana, Schaffer 38. Heute ist T. ein 
Fiebernest, Langlois Voyage dans la Cilicie 
83. Ritter Asien XIX 214. Deissmann 
Paulus 21. Wenn auch Zosim. I 64, 2 erzählt, 
daß unter den hauptsächlich aus Europa stam¬ 
menden Truppen des Florianus (s. o.) hei T. in¬ 
folge der Sommerhitze schwere Krankheit aus¬ 
gebrochen wäre, so kann es im allgemeinen im 
Altertum in T. mit dem Fieber nicht so schlimm 
gewesen sein (vgl. Ram say Athenaeum 1. VIH. 
1903, 165), sonst könnten weder Basilios nach 
Dio. Chrys. or. XXXIII 24 im Zusammenhang mit 
der Stadt so von der xgäois digog sprechen, wie 
sie es tun. Vielleicht hängt das damit zu¬ 
sammen, daß im Altertum der Kydnos auf sei¬ 
nem direkt südlichen Lauf Bewegung in die 
zwischen T. und dem Meer liegenden Wasser¬ 
becken (Schaffer 37) brachte und dadurch 
Sumpfbildung verhinderte oder wenigstens merk¬ 
lich verringerte, Ritter Asien XIX 219. Malade 
Von Amiens bis Aleppo 181. Über die Lage von 
T. ist noch zu vgl. Ramsay 93f.; Geogr. Journ. 
London 1902, XX 261. 1903, XXII 357f. Athe¬ 
naeum 1. VIII. 1903, 164f. 

An Einzelheiten werden aus dem Stadtbild von 
T. erwähnt dyogal, dyviai, vnegipa, yirpvgat, 
Procop. de aedif. V 5, ßaXaveia, xgijvai, axoal, 
Dio. Chrys. or. XXXIH 18, der zwar nicht 
ausdrücklich von T. spricht, dessen Worte aber 
nur Sinn haben, wenn sie sich auf die Stadt 
beziehen; ein yvfxvdaiov x&v vh uv, Strab. XTV 
»673; naXaTaxgai auf den Ufern des Kydnos, 
Philostr. vit. Apoll. Tyan. VI 43; ein axäStov, 
CIG 4437 (zwischen 367 und 375 n. Chr., s. o. 
Bd. VI S. 1520 Nr. 2); xa ßaoilna, Xen. anab. 
12, 23. Athen. XIII 586 c; ein legov IlavXov, 
Theophyl. Sim. hist. VIII 13 S. 343, 11 (ed. 
Bonn.); ein evxxggtov, Jo. Antioch. frg. 214 
(FHG V 28); die ehernen Stadttore, die Nike- 
phoros Phokas 965 n. Chr. nach der Wieder¬ 
eroberung von T. mit nach Konstantinopel nahm, 
I Zonar. XVI 25; eine Insel im Kydnos, Genes, 
reg. lib. IH S. 66 (ed. Bonn.); ngodaxeta, Procop. 
ebd. Ammian. Marc. XXV 9, 12. 

Das heutige T. liegt auf derselben Stelle 
wie das alte; wir haben hier also eine der 
wenigen Städte des Mittelmeergebiets, die auf 
eine fast 3000jährige ununterbrochene Existenz 
zurückblicken können, und die auch ihren alten 
Namen bewahrt haben. Jetzt liegt T. 24 m über 
dem Meer, im Altertum hat es 6—7 m tiefer ge- 
) legen; denn so diek ist die Decke der An¬ 
schwemmungsprodukte des Kydnos, Schaffer 36. 
Nach Ramsay 104 ist diese Schicht mit Aus¬ 
nahme einer Stelle im Südwesten (sollte das der 
Gözluk-Tepe [s. u.] sein?) allerdings nur ein 
paar Fuß dick. In dem ganzen Raum von der 
südlich gelegenen Lagune, die gewöhnlich Rhegma 
genannt wird, bis nach der heutigen Stadt finden 
sich Spuren alter Besiedlung, Kotschy Reise 
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i. d. cilic. Taurus 29f. Ramsay 97. Bei Erd- normant La monnaie dans l’antiquitc I 41 

arbeiten im Gebiet des heutigen T. stößt man auf übernommen ist; es sind natürlich mm). Der 

alte Quadermauern, Säulen usw., Schaffer 36. wuchtigste Rest aus alter Zeit ist der außerhalb 

Viel Antiken aus T. sind in das neugegrtindete der Stadt, östlich des Demir Kapu, 20 Minuten 

Museum in Adana gebracht worden, Syria II (1921) westlich vom Kydnos (Ritter 206) gelegene 

198. Es sind auch einige Einzelgebäude erkenn- Dunuk Tasch, der als Grab Sardanapals bezeich- 

bar, aber es ist kaum möglich, sich ein klares net wurde; jetzt ist die Deutung Koldeweys, 

Bild von deren Lage zu machen, da die Berichte der ihn für den Rest eines gewaltigen Tem- 

der Neueren zu allgemein gehalten sind und sich pels aus römischer Zeit ansieht, wohl allgemein 

auch z. T. widersprechen. Ein zuverlässiger Plan 10 angenommen worden, s. o. Bd. I S. 2103, 63. 
fehlt. Auf einer Anhöhe im Südwesten, offenbar Bd. I A S. 2468, 12. In der Nähe ist der 

dem Gözluk-Tepe, erwähnt Kinneir Reise durch Finger einer Kolossalstatue gefunden worden, 

Kleinasien, übers, von Ukert 1821, 110f. ein Cuinet II 45. Sehr stark ist durch Verlegung 

großes kreisförmiges Gebäude, das er für ein des Kydnoslaufes in das Stadtbild eingegriffen 

Gymnasion hält, vermutlich auf Grund von Strab. worden. Ursprünglich lief der Fluß, der bei den 

XIV 673 (s. o.). Auch Vital C u i n e t La Turquie Tarsiern eine ganz besondere Rolle spielte (Dio. 

d’Asie II 47 und Langlois 291. 301 nennen es. Chrys. or. XXXIII 2. Philostr. vit. Apoll. Tyan. 

Allerdings spricht Langlois von einem Halb- I 7, 17), mitten durch die Stadt, wie an außer¬ 
kreis und verlegt es das eine Mal auf den Ost- ordentlich vielen Stellen erwähnt wird (s. o. 

abhang des Gözluk-Tepe, das andere Mal vor 20 Suppl.-Bd. IV S. 1124). Als er aber einmal bei 
dessen Nordwestende. Bei ihm kommt (S. 302) Hochwasser in der Stadt schweren Schaden an- 

noch ein Amphitheater vor, das aber möglicher- richtete, ließ ihn Iustinian um die Stadt herum¬ 
weise mit dem Gymnasion identisch ist. Die leiten. Man kann in der Tatsache, daß die 

Kanalisation der Stadt ist noch erkennbar, Überschwemmung verheerend wirkte, wohl kaum 

Langlois 296; Reste von 2 Wasserleitungen die Folge einer Vernachlässigung des Fluß¬ 
stehen in und vor der Stadt, ein Pfeiler beim laufes durch die Tarsier sehen, die sich in der 

Kydnosfall oberhalb der Stadt, Cuinet II 47. Blütezeit der Stadt durch Schaffung von Ab- 

Schaffer 36. Ruinen von Bädern und Palästen flußerleichterungen gegen die Überschwemmungs¬ 
erwähnt Langlois 293. Im Nordosten der gefahr geschützt hätten, wie Ramsay 105f. 

Stadt liegt ein byzantinisches Schloß auf 30 meint. Nach Procop. de aedif. V 5 hat es sich da¬ 
römischer Grundlage, Langlois 313; das wird mals um ein ganz unerhört starkes Anschwellen des 

wohl der Platz der ßaolXeia (s. o.) sein. Aller- Flusses gehandelt; von wiederholt vorkommenden 

dings gibt es in T. keinen ausgesprochenen Störungen der regelmäßigen Wasserführung 

Akropolishügel, Ramsay 101, vgl. Dio. Chrys. spricht Dio. Chrys. or. XXXIII 29. Man kann 

XXXIII 39. Außerdem finden sich alte Grab- das alte Bett, das in der Stadt eine scharfe Bie¬ 
steine und Mosaiks. Cuinet II 47. Langlois gung nach Osten machte, noch jetzt erkennen, 

293, und nordöstlich der Stadt, wo der Kydnos Ramsay 107. Heute laufen mehrere Arme des 

jetzt Wasserfälle bildet, sind noch viele Gräber Kydnos durch die Stadt, die sich vom Haupt- 

und Grabkammern erhalten, Ramsay Athenaeum ström abfasern, Schaffer 36. Athenaeum a. O. 

6. XII. 1902, 765. Ausgrabungen, aber nur in 40 Der Hafen von T. war der h/*vd£<ov xonog, 
ganz beschränktem Umfange, sind im oben ge- durch den der Kydnos floß; der Ausfluß war das 
nannten Gözluk-Tepe (bei Langlois und 'Pfjyua, nach dem man meist die große Wasser- 

Ramsay; Gueuzluk Kaleh), einem künstlichen fläche südlich von T. benennt, s. o. Bd. IA 

(Schaffer 37) Hügel südlich der Stadt, der S. 505, 11. Strabon sah dort noch alte Arsenale, 

sich 20m über das Niveau der Ebene erhebt, XIV 672. Schaffer 37 (und ihm folgend Böh- 

bei den Mauerresten von T. 1845 von Barker lig2 und Steinmann 8) nimmt an, daß die 

und 1852 von Langlois gemacht worden. Da- Ebene zwischen T. und der jetzigen Küste ganz 

bei sind viele Hunderte von fast durchgängig jung ist, d. h. in nachchristlicher Zeit entstan- 

beschädigten und zerbrochenen Tonstatuetten zu- den, weil nach Strabon T. nur 5 Stadien von 

tage gekommen, Barker 152f. Langlois 50der Rhegma-Mündung entfernt gewesen sei, wäh- 
280. 301 f. Allein durch die Ausgrabungen des rend sich heute 20 km festen Landes zwischen 

letzteren sind ungefähr 1200 Stück ins Louvre T. und dem Meere ausdehnen. Aber die Zahl, 

gekommen, Rev. archäol. 1853, n 621. Die die bei Strabon steht, läßt sich nicht halten; 

Barker sehe Ausbeute befindet sich z. T. im das richtigste ist wohl, sie mit Kiessling 

Brit Mus., Cat. of the Terracottas 1903, 247. (s. o. Bd. IA S. 505, 22) nach Stadiasm. m. m. 

449. Die Stücke gehören in die Zeit vom 2./1. 168 in o (70) zu ändern. Denn die ganze Nordseite 

Jhdt. v. Chr. bis zu Traian. Langlois dachte, der Lagune zeigt Reste alter Besiedlung, die 

es wäre eine Nekropole; es ist aber wohl eher man wohl als die Hafenstadt Aulai ansehen kann, 

als ein Schutthaufen von unbrauchbaren Stücken Ramsay 110, und die sind schon mehr als 

anzusehen, Heuzey Gazette des Beauz Arts 60 6 km von T. entfernt. Es spricht alles dafür, 
1876 II 385. Winter Die antiken Terrakotten daß sich die Lagune seit dem Altertum nicht 

IQ 1 LXXV. Hier ist auch der Schatz von 4 gol- verändert hat, sondern daß der Landzuwachs 

denen Medaillons und 23 Goldmünzen zu erwäh- nur südlich und östlich von ihr erfolgt ist Das 

nen, der um 1860 bei T. gefunden worden ist erklärt auch, warum im Stadiasmus die Ent- 

und sich jetzt in Paris befindet, Rev. numism. fernung zwischen Saros und dem Rhegma, dem 

XIII1868, 309. Babe Ion Traite des monnaies Ausfluß des Kydnos aus der Lagune, auf 70 

gr. et rom. I 22, 682 (wo die Größenangabe von Stadien = 13 km angegeben wird, während sie 

70 cm als Durchmesser der Medaillons aus Le- heute viel geringer ist. Über den Hafen von T. 
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ist noch zu vgl. Lehmann-Hartleben Klio 
XIV Beih. 283. 

g_12 englische miles = 14,4—19 km nörd¬ 

lich von T. liegen die Ruinen einer Siedlung, 
hauptsächlich römischer Zeit, in dem Hügelland, 
das sich zwischen die Tarsische Tiefebene und 
den hohen Tauros einschiebt. Sie reicht von der 
Römerstraße westwärts bis an die tiefe Kydnos- 
schlucht, ungefähr in der Gegend, wo auf der 
Kiepertschen Karte von Kleinasien 1:400 000,1( 
DIV Körli angegeben ist. Dort überspannt am 
Ostende des Ruinengebiets (bei Ramsay 94 
steht fälschlich: Westende) ein alter Triumph¬ 
bogen die Römerstraße, s. o. Bd. XI S. 903, 68f. 
Ramsay erklärt das sozusagen für eine „Berg¬ 
stadt“ T., die für die Tarsier außerordentlich 
wichtig gewesen wäre. Sie wäre viel gesünder 
gewesen als das T. des Tieflands, sicher vor den 
Überschwemmungen des Kydnos, und somit aus¬ 
schlaggebend für die Leistungsfähigkeit der 21 
Tarsier. Es wäre nicht nur eine Sommerresidenz 
für die Tarsier gewesen, sondern es hätte sich 
offenbar aus einer mansio in monte (Tab. Peut. 

X 3 sind zwei Stationen in monte und in monte 
Tauro angegeben) zu einem befestigten zweiten 
T. entwickelt. Dieses Berg-Tarsos wäre vielleicht 
das T. des Itiu. Hieros. 579, 3; denn auf das T. 
der Ebene passe die Entfernungsangabe nicht. 
In dem ganzen Gebiet der Städte im Hügelland 
und in der Ebene könnten ty 2 Million (im Expo- 3 
sitor 269: 1 Million) Menschen gewohnt haben. 
Aber wenn die Verhältnisse wirklich so gewesen 
wären, müßte man doch irgend ein Zeugnis da¬ 
für haben. Das fehlt jedoch völlig; denn die 
Angabe des Itin. Hieros. vermag ich nicht dafür 
anzuerkennen. Offen gestanden kann ich mir 
auch keine rechte Vorstellung von dem Ver¬ 
hältnis der beiden T. zu einander machen; 
waren sie gleichzeitig bewohnt oder nicht? 
Übrigens ist noch gar nicht festgestellt, wieviel 4 
von den Resten früherer Siedlungen in und um 
T. ins Altertum zurückgehen. Damit ist natür¬ 
lich nicht gesagt, daß die meisten Bewohner in 
den heißesten Monaten, wie heute, T. nicht ver¬ 
lassen haben, um dem Fieber zu entgehen 
(Ritter XIX 219), aber ihre Sommerresidenzen 
sind dann keine zweite Stadt T. 

Zum Schluß gebe ich eine Zusammenstellung 
der Inschriften von T., da im vorstehenden nicht 
alle verwendet worden sind: CIG 4437-4439. E 
9161. 9162. CILra 221. 222. 230. 13622. Le 
Bas IH 1476-1485. Cagnat III 876-886. Bull, 
hell. I 375. VII 281 f. 325f. Heberdey und 
Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, phiL-hist. 
Kl. XLIV VI 4 nr. 7-12. Syria II (1921) 208f. 213. 

Gute Bilder des heutigen T. bringt Ramsay. 

[Rüge.] 

Tarsn. Etruskische Beischrift von umstritte¬ 
ner Bedentung auf einem Spiegelbild des Anti- 
kenkabinetts in Wien. Etr. Sp. 332 = CII 1 
296 tera. Die ältere Literatur und Publikationen 
vgl bei Pauli Myth. Lex. V 119f, vor allem 
Bugge Etr. Forsch, u. Stud. IV 53f. Die Dar¬ 
stellung zeigt eine Gestalt von männlicher Bil¬ 
dung, die von perse (Perseus) im Schlaf über¬ 
fallen wird. Zugegen ist turms (Hermes). An¬ 
scheinend ist t. hier an Stelle der Meduse ge¬ 
treten; denn eng verwandt ist die Spiegelszene 


Etr. Sp. V 67: Perseus (rperte) überwindet die 
schlafende Meduse (metus) in Anwesenheit seiner 
Schützerin Athena ( menrva ). Die Bezeichnung t. 
hat zwei Erklärungsversuche erfahren: Nach 
De ecke entspricht sie griechischem Oagod) dem 
Beinamen der Athena (B. B. II, 1878,164,21 und 
bei M ü 11 e r Die Etrusker IP 508). Nach andern 
liegt der Name des Eponymus der kilikischen 
Stadt Tarsos vor, deren Gründung die Sage an 
i Perseus anknüpfte (Suid. s. v. Me&ovoa). Vgl. 
Gerhard Etr. Sp. IV 75ff. Körte V 86f. 
Zur sprachlichen Beurteilung s. F i e s e 1 Erg.- 
Heft z. Ztschr. f. vergl. Sprachf. V 33 und Art. 
tarsnr». Eine sichere Zuweisung ist nicht 
getroffen. [Eva Fiesel.] 

tarsura. Bezeichnung einer weiblichen Ge¬ 
stalt auf einem etruskischen Spiegel des Floren¬ 
tiner Museo archeologico. Etr. Sp. 226 = CII 
109: Die Nereide (?) t. wohnt in erschreckter 
) Haltung dem Raub der’ Thetis (tfe#is) durch Pe- 
leus (pele) bei. Deutnng der Gestalt und Bei¬ 
schrift sind zweifelhaft. Das Wort, das Eigen¬ 
name oder Appellativum sein kann, ist vermut¬ 
lich zu verbinden mit tarsu des Spiegels 332; 
vgl. o. Art. tarsu. Gerhard Etr. Sp. HI 
213. Körte V 125. Pauli Myth. Lex. V 120. 

[Eva Fiesel.] 

Taßooigas, nach Peripl. P. Eux. 13 undPlin. 

n. h. VI 14 Fluß in Kolchis, der zwischen dem 
0 Sigames und dem Hippos in den Pontos mündet; 

zwischen Phasis und Dioskurias einer der Wild¬ 
bäche, die bei Otschemtschiri ausmtinden (s. auch 

o. Bd. VIII S. 1916, 53fi.). [Herrmann.] 

Tartaros 1) (6 Totgzagoc; fern, nur einmal 
bei Pind. Pyth. I 29. Denn Nik. th. 203 ist die 
Überlieferung zu beanstanden. Ferner wird oft tä 
Toqz aga gebraucht. Diese Form ist von den Or¬ 
phikern eingeführt und findet sich daher z. B. 
Hesiod. Theog. 119. 725. 841; s. n. Hierzu 
0 nehmen die Grammatiker den Singular t o Tdgzagov 
an. Steph. Byz.s. v. Schol. Hom. H. 1312. Cramer 
anecd. I 225, 13) Bezeichnung des Gefängnisses, 
in das Zeus die besiegten Titanen hinabge- 
geschleudert hat. Hom. II. VHI 45t ff. Aischyl. 
Prom. 222. Hesiod. Theog. 729f. Daher werden 
diese vnozagzagioi genannt« Hom. H. XIV 279. 
Hesiod. Theog. 851. Luc. Here. 1. Paus. VIII 37, 5 
behauptet, Homer habe an der angeführten 
Stelle die Titanen in die Dichtung eingeführt; 
,0 vgl. hierzu und zu dem ganzen Artikel die aus¬ 
führliche Behandlung von Was er in Myth. Lex. 
V 121ff (=W.). Nach Apollod. I 2 hatte schon 
Uranos die drei Kyklopen in den T. geworfen; 
Einzelheiten s. W. 122, llff. Das gleiche Schick¬ 
sal droht Zeus allen widerspenstigen Göttern 
an; Hom. II. VIII 13ff; besonders der Hera 
481f; und dem Apollon, weil er die Kyklopen 
getötet hatte. Apollod. m 122. Dieser wieder 
droht, den Hermes hinabzuschleudern. Hom. hym. 
30 in Merc. 256 ff. Der T. ist also, wie schon 
Pherekyd. frg. 5 bei Diels Vorsokr. II^ 204, 4 
bemerkt hat, der Strafort für frevelnde Götter 
überhaupt. Er hängt ursprünglich nicht mit der 
Erde zusammen, denn er liegt so tief unter der 
Erde, wie der Himmel von ihr entfernt ist. Je 
neun Tage würde ein Amboß gebrauchen, um 
beide Entfernungen zu durchmessen. Im T. 
hausen die Titanen vnd £6<poj qegoerzt, von den 
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Hekatoncheiren bewacht. An deren Stelle treten 
bei Pherekyd. a. O. die Harpyien und die Thyella. 
Über ihm befinden sich die Wurzeln der Erde 
und des Meeres, die sich Hesiod wie Pflanzen¬ 
wurzeln in die Tiefe hinabreichend denkt. Hesiod. 
Theog. 720ff. Apollod. I 2. Hesiod. Theog. 736ff. 
heißt es ausführlicher, hier lägen mjyal xat rcetgcxia 
der Erde, des T. selbst, des Meeres und des 
Himmels; vgl. Preller-RobertGriech. Myth. 
I< 37. 61. Nach Plat. Phaid. 112 A vereinigen 
sich dort alle Flüsse und fließen von dort wieder 
aus, so daß ein mit einer Schlange verglichener 
Kreislauf entsteht. Diese Theorie wird von 
Aristot. meteor. 355b 32ff. als falsch bezeichnet. 
Nach Hesiod. Theog. 740 ist der T. ein tiefer Spalt, 
Xaofta ; ein JahT würde nicht genügen, um auf dessen 
Grund zu kommen; er geht nach Plat. a. 0. 
durch die ganze Erde hindurch; s. Fried- 
1 änder Arch. Jahrb. XXIX 102. 104 Abb. 3. 
Verg. Aen. VI 578f. läßt ihn sogar zweimal 
so tief sein, wie der Himmel von der Erde 
entfernt ist. — Etwas anders als bei Hesiod wird 
die Entfernung des T. von den übrigen Teilen der 
Welt bei Hom. H. VIII 13ff. bezeichnet. Hier 
liegt der T., der tiefste Abgrund {ßa&ioxov ßigx- 
#qcv) unter der Erde, so tief unter dem Hades, 
wie der Himmel von der Erde entfernt ist; Hesiod. 
Theog. 481 heißt er veiaxa xtüoaxa yoirjg xai 
jto'vToio; weder Sonne noch Wind dringt bis zu 
den Titanen, die vom tiefen T. umgeben sind. 
Bei den erwähnten Entfernungsangaben ist der 
Zusammenhang zwischen Hesiod und Homer un¬ 
verkennbar. Trotz F i n 81 e r Homer II 84 ist 
mit Robert, v. Wilamowitz Ilias und Homer 
57 und Jacoby Vorrede zur Ausg. der Theog. 
im auct. Weidm. 23, 2 die Hesiodstelle als das 
Vorbild für Homer anzusehen, denn bei ihm ist 
die Angabe Hesiods ganz deutlich gesteigert. — 
Das Göttergefängnis gilt als ganz unentrinnbar, 
wobei manches, wie Preller-Robert 61 her¬ 
vorhebt, den griechischen Gefängnissen, be¬ 
sonders denen von Sparta und Athen, nachge- 
bildet ist. Nach Hom. II. VIII 15 ist der T. 
durch eiserne Tore und eine eherne Schwelle ab¬ 
geschlossen; bei Hesiod. Theog. 726f. ist er von 
einer ehernen Mauer umgeben, während um 
seinen Nacken in dreifacher Schicht Nacht lagert. 
Das eherne Tor hat Poseidon angebracht. Vgl. 
Verg. Aen. VI 548ff., wo der T. als eine von 
dreifacher Mauer umgebene Festung erscheint, 
die vom Pyriphlegethon rings umflossen wird. 
Neben dem Tor, das in Pfeilern aus Stahl hängt, 
steht ein eiserner Torturm. Den Eingang be¬ 
wacht Tisiphone. Die Beiwörter, durch die er 
als dunkel und schwarz bezeichnet wird, sind 
bei W. 121, 23f., zusammengestellt. Es sind die¬ 
selben, die auch dem Hades gegeben werden. 

Allmählich schlossen sich den Titanen noch 
andere Frevler an, wie Typhoens Hesiod. Theog. 
868 (wo der Vcts allerdings unmöglich ist). Pind. 
Pyth. 115f. Dazu kommen noch die bekannten 
anderen Sünder, teils Göttersöhne, teils Menschen. 
Diejenigen, die Verg. Aen. VI 582ff. gleich 
nach den Titanen nennt, die Aloiden und Sal- 
moneus, befinden sich in älterer Zeit noch nicht 
im T. Ferner wird gern den furchtbaren Ge¬ 
schöpfen, vor denen der Mensch Entsetzen emp¬ 
findet, der T. als Wohnsitz zugewiesen, vor allem 
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den Erinyen, die schon Aischyl. Eum. 72 dort 
hausen läßt; vgl. W. 123, 28ff. Diese Erweiterung 
des T. wird der Grund dafür sein, daß er seine 
selbständige Stellung als Teil der Welt verlor 
und mit dem Hades vereinigt wurde. Er gilt 
nun als dessen tiefster Teil und wird oft auch 
für das Totenland im allgemeinen gebraucht, zu¬ 
mal wenn dessen Schrecklichkeit hervorgehoben 
werden soll. Diese Verbindung findet sich schon He¬ 
siod. Theog. 841 zägxaga yalxji, die Tiefe der Erde 
und sent. Her. 255, also gegen 600. Hier geht 
die Seele des Gefallenen zum Hades, Tägxagov 
i; xovoevxa. Ferner um die Mitte des 6. Jhdt. 
bei Anakreon; frg. 44, 4if., erklärt er den T., 
vor dem er sich fürchtet, als einen Sstvöi uv/o; 
des Hades. Ungefähr gleichzeitig gebraucht ihn 
Theognis 1036 im Sinne der Unterwelt, wenn 
er sogt, dem Willen der Götter könne kein 
Mensch entgehen, auch daun nicht, wenn er in 
dem Tagxago; jyegdst? weile. Ähnlich Pind. 01. 
II 57ff., wo der T. als Teil des Hades zwar 
nicht genannt, aber gemeint ist (s. u.) und frg. 
inc. 120. Wenn Aischylos den Prometheus vom 
T. reden läßt, so denkt er nicht an das allge¬ 
meine Totenland, wie Gruppe Griech. Myth. 
399, 4 meint, sondern an das Titanengefängnis; so 
z. B. spricht er v. 154ff. vom endlosen T. unterhalb 
des die Toten bergenden Hades; vgl. 222ff. 
Aber Eum. 72 und an den weiteren Stellen aus 
Euripides und Aristophanes, die W. 123, lf. 
zitiert, ist der T. als Hades gedacht, wie es bei 
den späteren Schriftstellern immer der Fall ist. 

Nachdem der Ort, wo die größten Sünder 
Buße zu tun hatten, in die Unterwelt versetzt 
worden war, lag es nicht fern, alle Sünder zur 
Bestrafung dorthin zu schicken. Die Guten da¬ 
gegen erwartet in den Gefilden der Seligen 
ewige Freude. Um zwischen den Gerechten und 
Ungerechten zu scheiden, ist ein Totenrichter 
40 nötig. Diese Vorstellung war um 500 bereits aus- 
gebildet-, denn bei Aischyl. Suppl. 221 hat ein 
aiXoi Zeus über die Gestorbenen zu richten. 
Deutlicher ist der Gedanke bei Pind. 01. II 57ff. 
ausgeführt. ,l)ie Sünden, die im Leben begangen 
worden sind, müssen in der Unterwelt getilgt 
werden. Die Guten erhalten ein schönes Leben, 
während die anderen Qualen erdulden, deren An¬ 
blick schon unerträglich ist.“ Vgl. v. Wilamo¬ 
witz Pindaros 248ff. im einzelnen ausgeführt 
50 sehen wir diese Vorstellung, bei Plat. Gorg. 
23ff. Die Gerechten, so heißt es hier, kommen 
nach den Inseln der Seligen, während die Gott¬ 
losen in das Gefängnis kommen, das man T. 
nennt. Auf einer Wiese richten die drei Toten¬ 
richter an einer Wegteilung; der eine Weg von 
hier führt nach den Inseln der Seligen, der andere 
nach dem T. Ähnlich Verg. Aen. VI 540ff. Im 
Phaidon 113 E. wird gesagt, die schweren Ver¬ 
brecher kämen aus dem T. nicht wieder heraus, 
60 während die leichten, die Reue gezeigt hatten, 
nach einem Jahr befreit werden könnten, wenn 
die, an denen sie Unrecht getan haben, damit 
einverstanden wären. Noch weiter wird die 
Schilderung des T. im Axiochos 371 C ff. ausge¬ 
führt; hier ist der X l ''6°- evoeß&v dem x^6 os 
äoeßcöv entgegengestellt. Damit ist der T. zur 
Hölle geworden, und Antipater konnte ausrnfen: 
i&i Tdoxagcvl Anth. Pal. VII 531, 7. Auf diesen 
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antiken Vorstellungen beruht das Bild der christ¬ 
lichen Hölle; sie wird auch direkt als tartara 
bezeichnet. Vgl. Preller-Robert I 826. 
Dieterich Nekyia 163ff. Maass Orpheus 254. 
W. 123, 37ff. Kern Antike VI 319, wo beson¬ 
ders der orphische Einfluß betont ist; darüber 
s. u. Wenn es im Axioch. 372 A heißt, die 
Sünder würden mit den Fackeln der Erinyen ge¬ 
brannt, so weist Dieterich 201ff. darauf hin, 
daß das Feuer im T. ursprünglich zur Reinigung 1 
bestimmt war, dann aber zur Qual benutzt wurde. 
Daher dachte man sich den Phlegethon oder 
Pyriphlegethon als einen den ganzen T. um¬ 
schließenden Feuerstrom. Verg. Aen. VI 550. 
Sil. Ital. XIII 564. Wie oben der T. ein Ge¬ 
fängnis genannt wurde, so sind auch die Strafen 
den im Gefängnis üblichen entlehnt; Dieterich 
Abraxas 35. Die römischen Dichter haben gern 
die Schrecken des T. in grellen Farben gemalt; 
so Tibull. I 3, 67ff. Ovid. met. IV 455ff; vor allem 2 
aber Vergil a. 0. Der T„ besonders das Feuer spielt 
auch in den Zauberpapyri der nachchristlichen Zeit 
eine Rolle; die Zitate nach Preisendanz Pap. 
Graec. mag. So liest Dieterich a. 0. im Zauber¬ 
papyrus S. 144, 2338 ijülöf Toqtöqov orjnavxpia, 
während Preisendanz <pX6$ davon trennt und 
auf Selene bezieht. 152, 2536 steht Toqx&qov 
Xaofja (pativov . Doch ist wegen des Metrums mit 
Dieterich Tdpxapa zu lesen. ,T„ der feuerglän¬ 
zende Schlund.* Vgl. Wünsch Aus einem griech. 1 
Zauberpapyrus Z. 36. Ein Feuermeer, wie das Fege¬ 
feuer, scheint es jedoch im griechischen T. nicht 
gegeben zu haben; deshalb weist Dieterich 
S. 37 auf die Feuermeere der ägyptischen Unter¬ 
welt hin. Gelegentlich entlehnen diese Zauberanwei¬ 
sungen auch aus den früheren Dichtungen; z. B. 
findet sich der ob.en zitierte Versschluß raQtaga 
yalrj? in einem Papyrus des 4. Jhdts. 194, 405; 
imo Tagxagov äcgoevxa steht in einer aus dem 
3. Jhdt. stammenden Verwünschung bei Wünsch ■ 
defix. tab. Att. 108 a 3. — 142, 2261 wird Selene 
beschworen bei der Nacht, h ^ tö xIsI&qov r/v- 
kopyx Tagxdßov. 118, 1404 heißt Persephone 
Tapxäoov xoQTj, während Orph. Argon. 976 
Hekate Taptaponat; genannt wird. Taoxapä- 
(pQovgot heißen die Bären, d. h. der große Bär 
118, 1368; über t apxapov%os s. d. Art. Endlich 
120, 1451 wird der Taoxapoz /dcmoj selbst an¬ 
gerufen. 

Nach dieser Übersicht über die Entwicklung 
des Begriffes T. kehren wir noch einmal zu He- 
siods Theogonie zurück. Denn da die Stellen 
in Hom. II. VIII von ihm abhängen, ist er 
scheinbar der älteste Zeuge für den T. Bei 
ihm wird dieser v. 119 nach Chaos und Nyx 
vor Eros als drittes Prinzip der Welt genannt. 
Robert sieht a. 0. I 39, 2 nach Schömanns 
Vorgang Tapxapa als Akkusativ an und be¬ 
seitigt ihn dadurch als Weltenprinzip; vgl. 0. 
Kern Relig. der Griechen I 250; andere be¬ 
trachten v. 118f. als unecht. Ohne Zweifel ist die 
letzte Ansicht richtig; denn weder Platon noch 
Aristoteles kennen diese Verse. Dazu kommt 
noch die auffallende Form des Namens im neutr. 
plur. s. W. 124, 6Off. Jacoby Herrn. LXI 173, 1 
und a. 0. 23. Tapxuga steht außerdem noch v. 
728 und 841. Nun hat aber Jacoby a. 0. 22ff. 
in überzeugender Weise dargelegt, daß die ganze 
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Titanomachie und die Beschreibung des T. 617— 
885 nicht von Hesiod stammt, sondern erst später 
eingefügt worden ist. Das bedeutet, daß alle 
Stellen, an denen der Name T. in irgendeiner 
Form vorkommt, nachhesiodeisch sind. Hesiod 
hat mithin den Namen T. überhaupt nicht ge¬ 
braucht; ob er ihn auch nicht gekannt hat, ist 
nicht zu entscheiden. Nach M. Mayer Giganten 
und Titanen 102 ist der Name alt. Er mag wohl 
ein im Volke geläufiger Ausdruck für einen 
schaurigen Ort gewesen sein, s. u. Woher stammt 
nun die neutrale Form nnd die Beschreibung 
des T.? Zweifellos von den Orphikern. Sie nann¬ 
ten den T. mit Vorliebe xa Tapxapa, s. Kern 
Orph. frg. 167, 63.168, 30. Daß Hesiods Gedicht 
eine orphische Überarbeitung erfahren hat, bezeugt 
Schol. Lykophr. 399 = Kern Test. 246. Diese 
führt v. Wilamowitz Hom. Unters. 210 
auf Onomakritos zurück. Die Orphiker betrach¬ 
teten den T. als einen selbständigen Teil der 
Welt. Er erscheint bei Aristoph. av. 698 neben 
Chaos, Nyx und Erebos als Urprinzip. Daß der 
Dichter hier die orphische Ifosmogonie benutzt, 
wird allgemein zugegeben. Kern frg. 1. Gruppe 
Gr. Myth. 420. Sie sind es aber auch, die den 
T. ausgestaltet haben, wenn auch andere, nament¬ 
lich eleusinische Einflüsse, dabei mitgewirkt 
haben werden. Es gab orphische xaxaßaoeis ds 
°Ai&ov\ aus einer von diesen hat der Erweiterer 
>von Od. XI geschöpft; s. v. Wilamowitz 
Hom. Unters. 199f. Auf orphischen Einfluß 
weist auch die Verwendung der avayxtj hin. Denn 
sie spielt, auch personifiziert, bei den Orphikern 
eine große Rolle; s. Orph. frg. 54. 126. 162; s. 
Wer nicke Bd. I S. 2057. So sagt Prometheus 
Aischyl. Prom. 1049ff., Zeus möge ihn nur in 
den T. werfen ävayxrji oxepgais Sivais- Die Ver¬ 
bindung von T. und Ananke findet sich Pind. 
frg. inc. 120; ebenso Olymp. II 60. Daß Pindars 
) Lehre in erster Linie auf den orphischen My¬ 
sterien beruht, betont Norden Aeneis VI 3 39; 
vgl. v. Wilamowitz Pindaros 149f. S. ferner 
M a a 8 s Orpheus 270. Ebenso geht Platons Schil¬ 
derung auf die Orphiker zurück, wie Proklos zu 
Plat. rep. II 340, 11 = Orph. frg. 222 bezeugt. 
Sie haben auch das Substantiv xaxaxapxdptooti 
gebildet, von dem dann das Verbum xaxaxagxagöw 
abgeleitet wurde. Prokl. zu Plat. Tim 25 c. d.= 
Orph. frg. 122. Apollod. I 3. 6. 8. Beide Wörter 
9 finden sich ohne Präposition bei Philod. de piet. 
60,12. 19. 

Auch dem Musaios schrieb man den T. als 
selbständiges Prinzip zu neben der Nacht. D i e 1 s 
Vorsokr. IIs 182 frg. 14. Preller-Robert 
I 36, 4. Von Epimenides heißt es, er habe Aer 
und Nyx als Anfang genommen; daraus sei der 
T. hervorgegangen; vgl. Philod. de piet. 47 a 1. 
Hierzu kommen die mehr mythologischen Per¬ 
sonifikationen. T. ist nach Hyg. fab. praef. 9, 18 
0 Sch. Sohn des Aether und der Erde. Von ihm 
und der Erde stammt der hundertköpfige Typhon 
ab. Hesiod. Theog. 821. Apollod. I 39. Hyg. fab. 
152; nach Hyg. praef. 10, 6 auch die Giganten; 
ferner die Echidna und sogar der Adler des 
Zeus. Apollod. II 4. Hyg. astr. II 15. Die Per¬ 
sonifikationen aus den Zauberpapyri habe ich 
oben erwähnt. Singulär ist bei Soph. Oid. Kol. 
1574 die Anrede des Todes fäs xai Tapxagav. 
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Es ist aber fraglich, ob hier wirklich eine sonst 
nicht bekannte Genealogie vorliegt oder nicht 
vielmehr eine symbolische Bezeichnung der Tätig- 
des Todes, der die Menschen von der Erde in 
den T. bringt. Die von Hey dem ann (W. 126, 
26ff.) vorgeschlagene Ergänzung des mit Ta be¬ 
ginnenden Namens am perg&raenischen Altar zu 
Täpxapo; ist schwerlich richtig. 

Schließlich weise ich auf die eigenartige Deu- 
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erst zur Abdrängung des Etsch-Laufes nach Süden. 
Lombardini (Estuario Adriatico 261 hält 
für den alten Etsch-Lauf die Linie Cucca Cologna 
Saletto Montagna, Este Tribano Arra Ponte-Ca- 
sale Villa del Bosco Laguna di Ohioggia. Nimmt 
man dies an und rekonstruiert aus Ptolem. III1 
eine Zeichnung der Gegend, so ergibt sich, wie 
R. Kiepert FOA 23 auch zeichnet und vermutet, 
daß für Ptolemaios der dort genannte ’Argiavo; 


tung hin, die Krates nach Steph. Byz. s. v. dem 10 noxa/xos der Unterlauf des Atesis ist, der hier 

T. gab. Er bezeichnete (d. Wortlaut b. W. 124, mit dem Tartarus identifiziert worden ist. Der 

14) ihn als eine dicke, kalte, lichtlose Luft vnd Tartarus ist also nicht nur der heutige Tartaro, 

toi; noXoii. Schol. Hesiod. Theog. 721 faßt ihn ein breiter Nebenfluß des Po, sondern auch der 

auf als arjQ xsxaoayfievos xal äoxatos. Er leitet Unterlauf der Etsch nnd einer der Kanäle, 

demnach xdgxapog von r apaxxco ab, wie dies im die vom Etsch zum Lido führen, also der Scolo 

Altertum üblich ist: vgl. Schol. II. VIII 13. Tartaro, die Kanäle Castognaro, Malopera, la 

Weitere Belegstellen bei W. 126, 54ff. Der Zu- Scordica, Polosella und Bianco. Vgl. Nissen 

sammenhang mit dem Stamme xapay wird richtig It. Ldk. I 206. [Philipp.] 

sein. Mit Preller-Robert 61, 1 ist T. als Tartaruel (Taoxaoovp/.), Dämon der Mond¬ 
eine onomatopoetische Bildung vom Stamm xap 20 göttin (Cat. cod. astr. VM 2, 150. 19; 151, 14. 


anznsehen; zu vergleichen ist ßägßagog, ftdofiagog 
usw. Hier soll, wie bei ßäpßapog, das Schaudern 
vor dem durch das Wort bezeichneten Gegenstand 
ausgedrückt werden. Strab. III 2, 12 p. 149 
hält die Ableitung von Tartessos für möglich ; 
Homer habe dann den entferntesten Punkt unter 
der Erde nach der westlichsten Stadt genannt. 
Genaueres bei W. 126, 32ff.; ebenso über die 
von T. abgeleiteten Adjektiva und deren Ver¬ 


wendung. 


[Scherling.] 30 98. 151). 


X 81, 21); s. E. Peterson Rh. Mus. LXXV 
419. 117. [Preisendanz.] 

Tartemorion, Münze, s. Tetartemorion. 

Tarteno (Tab. Peut. IV 2). Der auf der 
Tab. Peut. im Ortskasus wahrscheinlich irrtüm¬ 
lich als Tarteno bezeichnete Ort ist mit dem in 
den Itinerarien öfter genannten Parthano iden¬ 
tisch (Miller Itin. Rom. 276. Cartellieri Die 
röm. Alpenstraßen, Philolog. Suppl.-Bd. XVIII 


2) Namen eines Flusses bei Meliteia in der 
Othrys, der wahrscheinlich dem heutigen Skuri- 
sorevma gleichzusetzen ist, Stählin D. hell. 
Thessalien 187, 4. Er wird im Zusammenhang 
mit dem Kult der Artemis Aspalis (s. o. Bd. II 
S. 1370, 17ff. 1711, 56ff.) genannt, Anton. Liber. 
13 (Mythogr. Gr. II 1), die der Mondgöttin Ar¬ 
temis Apagchomene verwandt ist, B e 1 o c h Gr. 
Gesch. I 1, 148, 2. Nilsson Gr. Feste 1906, 


[Fluss.] 


Taßxriaais, Landschaft um Tartessos bei 
Strab. 148 (aus Eratosthenes). [Schulten.] 
Tartessos. 1) Die Stadt. Tapxpaoi ? ist der 
griechische, = Tarsehisch (griech. Tipais, 

bei Polyb. III 24: Maoxia Tagoijio; ans kartha¬ 
gischer Quelle) der semitische Name der alten 
Stadt, die in Südspanien zwischen den beiden 
Mündungsarmen des Baetis, des Guadalquivir, lag 
(nach Strab. 140 und Paus. VI 19, 3). Das älteste 


8) Tartarus, heute Tartaro, fließt nördlich vom 
Po an Atria vorüber in das Mündungsgebiet des 
Po und hat auf der einen Seite seines Laufes Po 
und Mincio, auf der anderen die Etsch. Genannt 
wird er von Tac. hist. III 9. Plin. n. h. in 121 
und dem Geogr. Rav. IV 36. Da nun aber die 
Flußläufe des Po und der Etsch vom Altertum 
zur Neuzeit sich oft und viel geändert haben, 
so sind die Angaben über den T. nicht eindeutig. 


[F. Stählin.] 40 Zeugnis für T. sind die auf die Annalen der Könige 


Salomon und Josaphat zurückgehenden, also bis 
1000 v. Chr. hinaufreichenden Berichte (I. Kön. 
10, 22. 22, 49) über die Fahrten der ,Tarschisch- 
Schiffe*, welche zusammen mit den Schiffen des 
Königs Hiram von Tyrus nach T. fuhren und von 
dort nach dreijähriger Fahrt außer anderen Pro¬ 
dukten des fernen Westens besonders Silber und 
Zinn brachten, das Silber in solcher Masse, daß 
sein Wert unter König Salomon gering war (I. Kün. 


Es entspringt der T. an der Südseite des lacns 50 10, 22). An der Identität von Tarsehisch mit T., 
Benacus, bildete, wie Tacitus berichtet, bei der Stadt des Silbers, ist sprachlich nicht zu zwei- 
Hostilia große Sümpfe und wird bei Plinius fein und es wird auch ausdrücklich bezeugt, daß 


als eine der beiden Fossiones genannt, 
die die Einfahrten in den Lido bildeten, also 
Mündungsarme des Po oder der Etsch sind. Die 
fossa Philistina ist dasselbe wie der T. Der 
heutige Scolo Tartaro oder Canale Bianco führt 
nun aber von der Etsch in die Lagune von 
Atria und wird vom Historiker Philistos angelegt 


fein und es wird auch ausdrücklich bezeugt, daß 
die Tyrier nach T. fuhren und von dort solche 
Massen Silber mitbrachten, daß sie ihre bleiernen 
Anker durch silberne ersetzten (Diod. V 35, 4. 
De mir. ausc. 135). Im Zusammenhang mit 
diesen tyrischen Fahrten nach T. steht offenbar 
die Gründung von Gadir = Cadix vor Utica (ca. 
1100), also um 1150 v. Chr. (Veil. I 2. 4. Schul¬ 


worden sein, wie die Namensgleichung vermuten 60ten Tartessos 6. Ed. Meyer S -Ber. Akad. Berl. 
läßt, also der ersten Hälfte des 4. Jhdt. ent- 1929, 205): Gadir ist das Emporion für den Handel 

stammen. Nun hat sich aber auch der Lauf der mit T. Daraus ergibt sich, daß T. schon vor Ga- 

Etsch stark geändert, sicher floß der Atesis einst des, vor 1150 v. Chr. bestand. Dazu paßt, daß 

an der Stadt Ateste, deren Namen offenbar mit man im Hafen von Huelva in der Nähe von T. 

dem des Flusses zusammenhängt, vorüber; auch 400 bronzene Gegenstände, meist Schwerter, ge- 
derName des nahen Dorfes S. Margherita d’Adige funden hat, die aus der jüngsten Bronzezeit um 
bestätigt das (Pais Stud. stör. I 320, 1). Die 1100 v. Chr. stammen und wohl die Fracht eines 
große Überschwemmung von 589 n. Chr. führte nach T. bestimmten Schiffes darstellen, da es sich 
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um Altmaterial zum Einschmelzen handelt (Hub. 
Schmidt Arch. Anz. 192S/‘24, 123)- Da T. die 
Hauptstadt des Landes Turta (so Cato bei Cha- 
risius Gramm, lat. ed. Keil I 213, 4) und des 
Stammes der Turtelani (so, Tovgxvxavat, Artemi- 
dor bei Steph. Byz. s. Tovgdrjxavta ; sonst Turde- 
taner oder Turduler) ist, hat Schulten (Die 
Etrusker in Spanien Klio 1930, 392) vermutet, 
daß T. die Gründung der etruskischen Gens turte 
(Beleg für diesen Namen bei W. Schulze Zur 
Gesch. lat. Eigennamen 328) sei, gegründet von 
den seit 1150 v. Chr. nach dem Westen fahrenden 
und sich in Nordafrika, Sizilien, Sardinien, Spa¬ 
nien zur Gewinnung der Metalle ansiedelnden 
Tyrsenem aus Kleinasien. Da das Silber der Sierra 
Morena und das Kupfer der Minen am Bio Tinto 
(bei Huelva) schon um 2500 v. Chr. von den Ein¬ 
heimischen ausgebeutet wurde und die Erzeug¬ 
nisse ihrer Industrie bis weit nach dem Osten 
gelangten (Hub. Schmidt Prähist. Ztschr. 1909,' 
130), können die Etrusker von den spanischen 
Metallschätzen angelockt worden sein, wie wir ja 
die Etrusker auch in Sardinien und (seit 1000 
v. Chr.) in Italien in den Metallgegenden finden. 
Für ein etruskisches T. spricht besonders, daß der 
Name des bekannten Königs von T. ’Aoyavd-d)- 
vios sich aus etr. arcnti (Schulze 126) oder 
*arcnt-uni ableiten läßt (Schulten Klio 1930, 
399). 

T. scheint also gegründet von den Etruskern 
als Basis für die Ausbeutung der andalusischen 
Metalle, besonders des Silbers. Aber zugleich 
diente es dem Handel mit Zinn, das als Fracht 
der Tarschisch-Schiffe genannt wird und von den 
Eingeborenen Andalusiens, den ,Vortartessiern‘ 
(so Schulten Tartessos 9), schon um 2000 v. Chr. 
aus der Bretagne und England geholt wurde (ebd. 
11). Die Etrusker bedurften des Zinnes für ihre 
Bronzeindustrie und werden es auch dem Osten 
vermittelt haben, der sein Zinn vielleicht schon 
seit langem aus Spanien bezog, wo Bronze schon 
seit 2500 nachweisbar ist, während sich in Asien 
Zinnlager erst viel später nachweisen lassen. 

I Lange Zeit scheinen T. und Gades in gutem Ein¬ 
vernehmen gelebt zu haben, dann aber führte die 
Rivalität um Silber und Zinn zum Kampfe. T. 
geriet unter die Botmäßigkeit der Tyrier. Das 
scheint um 800 v. Chr. eingetreten zu sein (vgl. 
Strab. 149 und 150 und Jesaia 23, l, der Be¬ 
freiung von T. aus der Herrschaft der Tyrier, also 
frühere Unterwerfung bezeugt). Anf diesen Sieg 
von Gades über T. bezieht Schulten Macrob. I 
20, 12 (vgl. Iustin. XLIY 5, 1), wo ein Sieg der 
Gaditaner über den spanischen König Theron be¬ 
zeugt wird, indem er Theron mit dem König von 
T. Geron (Avien. ora mar. 263. 304. Schulten 
Tartessos 18) identifiziert. Als aber um 700 v. Chr. 
Tyrus von den Assyriern belagert wurde, konnte 
sich T. befreien (Jesaia a. O.) und es beginnt 
nun eine neue Zeit der Blüte, die bis 500, bis 
zur Eroberung durch Karthago dauerte. Um 700 
wird T. außer in den biblischen Quellen auch in 
einer Inschrift des assyrischen Königs Assar- 
haddon (680—668 v. Chr.) erwähnt als tarsi&i 
(Schulten Tartessos 6). Im 7. Jhdt. beginnen 
die Fahrten der Griechen nach T., das zuerst von 
dem Samier Kolaios besucht wurde, der große 
Massen Silber heimbrachte (Herodot. IV 152). 
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Ta(yc-rioo6; ist der griechische Name für Turte- 
Tarschisch. Die kleinasiatische, besonders karische 
Endung -essos ist vielleicht darauf zurückzufüh¬ 
ren, daß T. von den nach dem Westen fahrenden 
Karern (Zeugnisse hierfür Klio 1930, 395) *tart- 
asi genannt und dies von den Griechen durch 
TaQx-rjooAt (und von den Phöniziern durch 
Tarsch-iseh) wiedergegeben wurde. Am meisten 
fuhren die Phokäer nach T., die Entdecker des 
10 Westens. Von ihrer Freundschaft mit T. berichtet 
Herodot. I 163. Damals regierte dort Argantho- 
nios, dem man ein Alter von 120, eine Regierung 
von 80 Jahren zuschrieb, so daß er etwa 630 
—550 regiert hätte. Er lud die Phokäer zur An¬ 
siedlung ein, und in der Tat gründeten sie in 
seinem Reiche an der andalusischen Südküste 
östlich von Malaga die Stadt Mainake, wie sie 
schon vorher an der Ostküste Hemeroskopeion 
(bei Denia) gegründet hatten. Arganthonios, etr. 
20 arcntuni (o. S. 2447), war den Griechen der In¬ 
begriff irdischen Glücks (Anakreon bei Strab. 151) 
und wurde wegen seines hohen Alters sprich¬ 
wörtlich (s. Arganthonios). Mit den Phokäem 
gelangten auch die griechischen Heroen nach dem 
fernen Westen: Herakles, nach dem die beiden 
Berge an der Straße von Gibraltar benannt wur¬ 
den und dessen drei letzte Abenteuer dort spielen 
(Rinder des Geryon, d. h. des tartessischen Königs 
Geron, Kerberos, Hesperiden), Odysseus, dessen 
30 Irrfahrten schon im Altertum mit Recht bis in 
den Ozean ausgedehnt wurden, Glaukos. nach dem 
Insel vor Mündung des Baetis hieß, Sarpedon, 
Menestheus, dessen Orakelheiligtum bei Portus 
Menesthei (heute Puerto de S. Maria) lag, Gigan¬ 
ten, Gorgonen usw. (Schulten Tartessos 31f.). 
Der wertvollste Niederschlag der phokäischen 
Fahrten nach T. ist der in der Ora maritima des 
Avienus bearbeitete massaliotische Peripins ans 
der Zeit um 530 v. Chr. (ed. Schulten, Berl. 
40 1922, in Fontes Hisp. ant. I)- Sein Hauptgegen¬ 
stand ist T., das er vierzehnmal nennt und mit 
seinem Flusse, dem Tartessos, beschreibt als ge¬ 
legen unterhalb des Ligurersees, zwischen den Mün¬ 
dungen. Er kennt an der Mündung des Flusses die 
arx Gerontis, eine nach einem alten König von T. 
benannte Burg, den die Griechen mit ihrem Geryon 
identifizierten wegen der Ähnlichkeit des Namens 
und weil auch Geron über schöne Rinder gebot 
(Schulten Tartessos 19). Ferner hören wir von 
50 kühnen Fahrten der Tartessier bis zur Bretagne, 
wo sie Zinn holten bei den Oistrymniera, die ihrer¬ 
seits bis zur Nordsee fuhren, wohl wegen des 
Bernsteins (Avien. ora mar. 113). Vor allem lernen 
wir durch den Periplus kennen das große Reich 
von T„ das vom Rio Tinto an der Westküste bis 
zum Cap Nao an der Ostküste reichte, also ganz 
Andalusien und Murcia umfaßte. Es enthielt viele 
Stämme, besonders die Turdetaner, die wohl nach 
T. heißen, und die Mastiener mit der Stadt Mastia, 
60 dem späteren Neukarthago, von denen doch wohl 
die Bastetaner mit Basti verschieden sind. Die 
Bewohner des Reiches von T. heißen TovQdr/xavxoi 
(Artemidor Tougxvxavxci), TovgdovXoi, QegoTxat 
(ans karthagischer Quelle Polyb. ni 33, 9; vgl. 
Maoxla Tagorfto; III 24. 2), Tagxijooict (Diod. 
XXV 14; Thrlesii Liv. XXIII 26, sonst Turde- 
tani ). Wie, ob auf friedlichem Wege oder auch 
durch Gewalt, und in welcher Zeit dieses große 
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Reich unter die Herrschaft von T. gekommen, 
wissen wir nicht. Es ist die einzige größere poli¬ 
tische Bildung nicht nur des antiken Spaniens, 
sondern des damaligen Westens überhaupt und 
deshalb etwas sehr Auffallendes. T. und sein Reich 
stand unter Königen, von denen wir mehrere 
kennen: Arganthonios, Geron und andere, halb¬ 
mythische (bei Iustin. XLIV 4). Noch in römi¬ 
scher Zeit gab es in Turdetanien Könige (Liv. 
XXVm 13. XXXIII 44). Die Blüte von T. be-1 
ruhte in erster Linie auf seinen Metallschätzen 
und seiner Metallindustrie. Die Bronze von T. war 
auch im Osten berühmt, fand sich in den Schatz- 
hänsern von Olympia (Paus. VI 19). T. förderte 
vor allem Silber und Kupfer. Hinzu kam das Zinn, 
welches man aus der Bretagne holte. Durch Ver¬ 
kauf von Silber, Zinn, Bronzewaren entstand der 
Reichtum von T. Wie nach dem Norden, dürfte 
der Handel von T. auch nach dem Süden, nach 
der westafrikanischen Küste, gereicht haben, die 2 
Gold- und Elfenbein hat. Dagegen scheint der 
Export nach dem Osten nicht von T., sondern 
von den östlichen Seefahrern, Tyrsenem, Tyriem, 
Griechen, betrieben worden zu sein. Die Oze.an- 
fahrt der Tartessier bis nach der Bretagne (Avien. 
113) ist eine gewaltige Leistung, denn sie war 
weit schwieriger als die Fahrten im Mittelmeer. 
Außer Industrie und Handel gab es in dem frucht¬ 
baren Tal des Baetis Ackerbau und Baurozucht, 
die beide hier uralt sind; der König von T., Ha- 3 
bis, soll den Ackerbau, Gargoris die Bienenzucht, 
erfanden haben (Iustin). Das von Strab. 143 be¬ 
zeugte Geschick der Turdetaner, durch Kanäle 
die Flüsse und Ästuarien zu verbinden, ist sicher 
Erbe von T. Die Hauptader des Verkehrs war der 
Baetis, der noch in römischer Zeit bis über Cor¬ 
doba hinauf schiffbar war. Er diente dem Trans¬ 
port des Silbers, das damals besonders am .Silber¬ 
berg* bei Castulo gewonnen wurde, aber auch dem 
der landwirtschaftlichen Produkte. Durch seine 4 
Lage am Ozean und am Baetis beherrscht T. so¬ 
wohl die See wie den Fluß. Huelva, damals Olba, 
scheint der Stapelplatz für das Kupfer des Rio 
Tinto gewesen zu sein (o. S. 2447). 

Aber T. hatte nicht nur eine bedeutende ma¬ 
terielle, sondern auch eine geistige Kultur. Eine 
solche bezeugt Poseidonios bei Strab. 139, der 
mitteilt, die Tartessier hätten ,6000 Jahre alte* 
Annalen, Gedichte und Gesetze in metrischer 
(rhythmischer) Form besessen. Auch das ist im ’ 
damaligen Westen etwas ganz einzigartiges, paßt 
aber zu einem etruskischem T„ da die Etrusker 
eine sehr alte Literatur besaßen (Klio 1930, 397). 
Von der Kunst von T. geben einen bedeutenden 
Begriff die nur innerhalb des Reiches von T. vor¬ 
kommenden Kunstwerke, sowohl St ein Skulpturen 
von Menschen und Tieren (wie die ,Dame von 
Elche*, die Figuren vom Cerro de los Santos, die 
Reliefs von Osuna: P. Paris Essai sur l'art de 
l’Espagne primitive I) wie kleine Bronzefiguren. ( 
Die bisher gefundenen Werke scheinen meist nicht 
über 500 v. Chr. hinaufzureichen, also erst nach 
der karthagischen Eroberung entstanden zu sein, 
aber sie müssen als tartessisch gelten, denn die 
Karthager haben nie dergleichen geschaffen. Diese 
Kunst zeigt deutlich griechischen (ionischen) Ein¬ 
fluß (Carpenter The Greeks in Spain 1926). Von 
der Baukunst von T. können wir uns noch keine 
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Vorstellung machen. Einen Tempel an der Mün¬ 
dung des Baetis nnd ein tartessisches Heiligtum 
der Mondgöttin bezeugt der alte Periplus (Avien. 
261. 367. 429). Eine Burg des Königs Geron von 
T. erwähnt Avien. 263. 304. Der an allen spani¬ 
schen Küsten verbreitete Kult einer Seegöttin 
(Venus marina) kann wohl nur tartessisch sein, 
da nur die Tartessier anch an der West- und 
Nordküste Spaniens verkehrten (Klio 1930, 425). 

• Eine genauere Vorstellung von dieser alten und 
hohen Knltur von T. wird sich erst ergeben, wenn 
man in Andalusien mehr als bisher gegraben ha¬ 
ben wird. Leider ist es noch nicht gelungen, T. 
selbst zu finden. Die in drei Kampagnen von 
Schulten, zusammen mit dem Topographen Gene¬ 
ral Dr. Lammerer und dem Geologen Prof. Jessen, 
unternommenen Grabungen führten nur zur Auf¬ 
deckung eines spätrömischen Fischerdorfes am 
Westufer des Baetis (Arch. Anz. 1923—1927). 
(Aber dessen Steine stammen nicht, wie zu er¬ 
warten, vom nahen, felsigen Ostufer, sondern weit¬ 
her aus der Sierra Morena. Das erklärt sich am 
besten, wenn sie den Ruinen von T. entnommen 
sind, die dann in der Nähe gelegen haben müssen. 
Auch wurde ein kupferner Amulettring gefunden 
mit westgriechisch-archaischer Schrift, wohl des 
6. Jhdt. v. Chr., die Schulten liest: 6 fiv 
£%cov c6! (Arch. Anz. 1927. rf). Da T. ^wi¬ 

schen den beiden Mündungen* des Baetis unter- 
) halb des Ligurersees, der heutigen Marisma, lag 
(s. o.), muß man es suchen, sei es zwischen der 
Ozeanküste und dem rechten oder linken Arm, 
sei es im Winkel zwischen den beiden Armen. 
Von den beiden Armen ist der südliche die heu¬ 
tige Mündung, der nördliche noch an einer Reihe 
von Lagunen und dem Cano de Brenes kenntlich, 
und damit anch die Stelle, wo sich der Fluß in 
die beiden Arme spaltete (vgl. die Karte in der 
spanischen Übersetzung von Schulten Tartes- 
0 sos 1924). Leider werden hier Grabungen in die 
Tiefe durch das Grundwasser vereitelt, nur Boh¬ 
rungen könnten helfen. 

So wird das etruskische T. von 1100—500 
bestanden haben. Um 500 muß T. durch die 
Karthager zerstört worden sein, denn schon im 
alten Periplus erscheint die Fahrt nach T., er¬ 
schwert (Schulten Tartessos 39), im ersten 
karthagisch-römischen Vertrag von 509 v. Chr. 
wird die Fahrt nach dem Westen, nach T. ver- 
0 boten und seit 500 sind die Säulen des Herakles 
das Non plus ultra der Schiffahrt (Schulten 
in Jessen Die Straße von Gibraltar 1927; Fon¬ 
tes Hisp. ant. II 1925). Das karthagische Reich 
in Spanien reichte bis Cap Palos bei Cartagena, 
denn im zweiten Vertrag (348 v. Chr.) wird 
.Mastia Tarseios* f=Cartagena) als seine Grenze 
bezeichnet (Polyb. ni 24, 2). Die Nachfolgerin 
von T. wurde Gades, wie Malaca die des wohl 
ebenfalls damals zerstörten Mainake (Schulten 
0 .The Carthaginians in Spain* in Cambridge Anc. 
Hist. Vol. VII). Seitdem wird die Kunde von T. 
bei den Griechen immer dunkler, so daß man seine 
Lage nicht mehr kannte und es mit Gades (auch 
mit Carteia) verwechselte. Platons Dichtung von 
der Atlantis scheint eine dunkle Erinnerung an 
T. zu enthalten, denn der Metallreichtum und die 
Seeherrschaft der Atlantier passen im Westen nur 
auf T. (Schulten Tartessos 53). Diese Ver- 
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dankelang and die Verwechslung mit Gades (be- vgl. Jullian Hist, de la Gaule IV 261 ff. Die 
sonders bei Theologen) hat bis in die neueste Zeit antiken Überreste sind sehr bescheiden (CIL 

bestanden (vgl. die Belege bei Schulten Tar- XIII 3560. 3561. JullianVI 461, 3). Die spät- 

tessos 60). römische Bezeichnung der Stadt war civitas Mo- 

Literatur: Schulten Tartessos (Ham- rin[or]um, Not. Gail. VI 12; doch hat sich der 

barg 1922; span. Übersetzung mit neuer Karte ältere Name behauptet. Zahlreiche Belege für 

Madridl924);Avienioramar.ed. Schulten, 1922; die Merovingerzeit bei Holder. [Zeiß.] 

Die Etrusker in Spanien (Klio 1930); ,Forschun- TagovSa. Eine nur von Ptolem. IV 2, 7 
gen nach T.‘, im Arch. Anzeiger 1923—1927 (mit p. 612 überlieferte Örtlichkeit der Mauretania 
Karten); Hennig Von rätselhaften Ländern 10 Caesariensis. C. Müller (p. 612) schlägt die 

(1925). Stellen über T. bei Hübner Mon. Ling. Lesart Taßovda vor. Daraus würde sich eine 

241; über Tarschisch bei Gesenius Thes. Vet. Identität Tarudas mit dem in der Tab. Peut. 

Test. 1315. [Schulten.] Segm. IV 3 erwähnten Thabadeos (jetzt Thüda) 

2) Der Fluß T. s. Baetis. ergeben, vom Geogr. Bav. (Pind.-Parth.) III 6 

Tartettios s. Orthros. p. 152 als Dabuas bezeichnet, das auch insehrift- 

Tartursanis (Tab. Peut. V 1). Da die Kurs- lieh genannt ist (CIL VIII 2484; vgl. K. Miller 

bücher, so auch die Tab. Peut. vielfach den Orts- Itin. Rom. 917). Diese Gleichsetzung erscheint 

Casus anwenden, so ist als Nominativ Tartursana aber ausgeschlossen, da das T. des Ptolemaios 

vermutet worden (Holder Altcelt. Sprachsch. noch der Mauretania Caesariensis, wenn auch nur 

II 1738). T. liegt in Noricum an der Straße 20 deren äußerstem südöstlichem Zipfel, unweit Mer 
Ovilava-Virunum, 15 Meilen von Surontio (s. d.) Quelle des Flusses Ampsaga (jetzt Kebir), ange- 

und 9 Meilen von Viscellis entfernt. Holder hörte. Thabadeos indessen lag erheblich weiter 

sucht es bei Holientauern, Pichler Austr. Rom. südlich, noch südöstlich des Schotts el Hodna 

195 bei Donnersbach, Hohentauern oder Mautem, und etwas östlich des Ortes Gemellas (jetzt Mlidi). 

Miller Itin. Rom. 450 bei Unterhausen am Eher dürfte noch T. mit dem Thadute (s, d.) der 

Fuße der Rottenmanner Tauern an der Mündung Tab. Peut. Segm. III 1 identisch sein (vgl. Art. 

der Pöls. [Fluss.] Tadutti), wenn auch diese Lokalisierung ihre 

TagoväXzai Nur von Ptolem. IV 6, 6 p. 747 Bedenken hat. [Hans Treidler.] 

erwähnter Volksstamm von Libya interior (var. Tarvedum (Tagovr/Soifi), nach Ptolem. II 
HaXovägtat). Seine Wohnsitze lassen sich schwer 30 3, 1 Name eines Vorgebirges in Nordschott¬ 
bestimmen. Immerhin geben uns die gleichzeitig land, das auch ’Ogxds hieß. Marcianus Heracl. 
genannten $agovotot und Mifiaxe; gewisse An- (Peripl. Maris Exteri II 45) hat die Form 

haltspunkte. Von diesen beiden Stämmen sind TagoviSovvov, die gewiß den Vorzug verdient, 

die $aoovotoi die Bekannteren. Sie erscheinen da sie einen Zusammenhang mit dem altkeltischen 

gelegentlich in engster Verbindung mit den Maure- Tarvo-ditnon (.Schanze des Stieres“) erleichtert 

taniern (Strab. XVII 828: filayovxai di xai xdie (Watson. Celtic Place-names of Scotland (1926) 

MavQovoiots ol tPagovaiot), deren südliche Grenz- 36). K. Müller denkt an Dunnet-Head und 

nachbarn sie waren, doch wohl nicht mit festen Watson an Holborn Head, beide Vorgebirge 

Wohnsitzen, sondern in einem weiten Raume vom unweit Thurso (norweg. Thjorsd, d. h. ,Fiuß des 

Atlantischen Ozean bis zum numidischen Cirta40 Stieres“). Nach H. Bradley aber (Archaeologia 
(jetzt Constantine) nomadisierend (Mela III 103. XLVIII 385f.) ist T. eher Cape Wrath. 

Plin. n. h. V 10. Strab. XVII 828). Während [Macdonald.] 

nun C. Müller (Ptolem. p. 747) die T. unter Tarvesede (Tab. Peut. IV 1. Itin. Ant. 
gleichzeitigem Hinweis auf das ‘AgovaXtgs öoo; 279), ein Ort in Rätien an der Straße Mediola¬ 
im äußersten Westen des Atlasgebietes unweit num-Augusta Vindelicorum auf dem Splügener 

des Kaps Nun beim heutigen Arua ansetzt, dürfte Berge, jetzt Madesimo oder Pianazza (Miller 

uns die Erwähnung der Mifiaxe; (s. d.) neben Itin. Rom. 257). Vgl. Smith Dict. Greek and 

den T. erheblich weiter östlich führen. Man ist Rom. geogr. II 1107. [Fluss.] 

geneigt, an die Gegend der Oasengebiete von Tarvisium (so CIL VI 2379b = 32520 Rom. 
Waigla oder Biskra zu denken. Vivien de St. 50 CIL VI 2381a = 32522 Rom. Paul. Diac. hist. 
Martin (Le nord de l’Afrique 415) hat von einer Langob. 1113. III26. IV3.45. V39. Tarvisum CIL 
Lokalisierung Abstand genommen. III9903 Burnum.V 2109 Treviso. Tarvisus Ven&nt. 

[Hans Treidler.] Fortunat, vit. S. Mart. IV 665. Tarbision Geogr. 
Tarvanna, Oppidum der Morini, heute Rav. IV 30 S. 254, 2. S. 255, 4 ed. Pinder-Parthey. 

Thörouanne, Dep. Pas-de-Calais. Tab. Peut. Ter- IV 31 S. “257, 11. V 14 S. 383, 3. Tarbisium 

vanm. Itin. Ant. 376. 378f. Tarvenna. Ptolem. II Guido 20 S. 461, 12 ed. Pinder-Parthey. Tarfvis.) 

9, 4 Taooväwa, als Mittelpunkt des Gebietes der CIL V 1593 Aquileia. Trabitium Guido 117 

Morini bezeichnet. Der Name ist vom keltischen S. 544, 10 cd. Pinder-Parthey. Trabium Guido 

tarvos = lat. taurus abzuleiten, Holder Altcelt. 18 S. 459, 19. Tribicium Geogr. Rav. IV 31 

Sprachsch. II 1740 und Gröhler Franz. Orts-60 S. 257, 11 ed. Pinder-Parthey. V 14 S. 383, 3 
namen 152f. Die aus CIL VI 29692 von Des- Ethnikon Tarvisani CIL V 2094 Asolo. 2109 

jardins Göogr. III 449 gefolgerte Bezeich- Treviso. Plin. n. h. III 130. Tarvitiani CIL V 

nung castellum Morinorum ist nach den Ein- 1593 Aquileia. Tarvisini Cassiod. var. X 27. 

wänden von Hirschfeld CIL XIII 1 p. 560 Paul. Diac. V 28. Tarrisianus CIL V 6281 Mai¬ 
hinfällig. CIL xni 8727 nennt sich ein Duum- land), ein Ort in Venetia an der Via Claudia 

vir der eolon(iae) Morinorum und saeerdos Ro- Augusta, 12 Meilen nordwestlich von Altinum 

mae et Augusti T. Punicius Genialis, jvoraus die am Flusse Silis, den Plin. n. h. III 126 fälsch- 

Erhebung von T. zur Kolonie zu folgern ist, lieh (vgl. Philipp o. Bd. HI A S. 68) ex 
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montibus Tarvisanis entspringen läßt. Die An¬ 
fänge der Siedlung, deren Name wohl keltisch 
ist (Holder Altcelt. Sprachsch. II 1742. Krähe 
Indogerm. Bibi. III Abt. 9. Heft 110), gehen, so¬ 
viel wir bisher wissen, in den Beginn der römi¬ 
schen Kaiserzeit zurück. Wann sie die Stellung 
eines munieipium erhalten hat (CIL V 2109 Tre¬ 
viso), steht nicht fest; ihre Bewohner wurden in 
die tribus Claudia (CIL III 9903. VI 2381 a = 
32522 Rom) eingereiht. Von städtischen Ver-10 
waltungsbehörden werden inschriftlich genannt 
quattuorviri (CIL V 2118 Treviso), decuriones 
(CIL V 2117) Treviso) und sexviri liberti (CIL V 
2116. 2119 Treviso). T. dürfte in den ersten 
Jahrhunderten n. Chr. keine allzu große Rolle 
gespielt haben, da sie außer bei Plinius erst von 
Schriftstellern der ausgehenden Antike und des 
beginnenden Mittelalters genannt wird. Zur Zeit 
der Langobarden war sie Sitz eines Herzogs und 

. i » /tv i . 1^* i. T_V TT 1 0\ Oft 


Tarvos Trigaranus 2454 

gen, in Zusammenhang. Unter dem Stier liegt, 
die Arme auf dem Rücken, ein Mann, dessen 
Kopf zwischen den Vorderbeinen des Stiers 
heraussah. Beim linken Vorderbein des Stiers 
stand eine Frau in langem Gewand. Vorne 
und auf der linken Seite ist auf dem Sockel 
je ein großer Fisch eingehauen. Der Stier 
trägt eine Decke. Die Köpfe der Figuren 
sind zerstört, das Kultbild war, wohl von 
Christen, vom Sockel herabgestürzt worden. 
Andere Denkmäler aus Ostgallien und der 
Belgica stellen einen dreigehömten Stier ohne 
Beizeichen dar, der meist mit hochgehobenem 
Kopf dahinschreitet und mit dem Schweif die 
Lenden peitscht oder auch ruhig dasteht. 

7. Mainz-Kastell. Furtwängler B. J. CVII 
(1901) 44 = Westd. Ztschr. XVI (1897) 358 
(dort fälschlich als romanisch): Rnhig stehen¬ 
der Stier. Fundort nahe am Rhein. 


UU uaucuoniuiiu oiv - - - . _ /i r»i v \ n AI 

eines Bischofs (Paul. Diac. hist. Langob. II 12). 20 8. Xanten. P. Steiner, Xanten (1911) S. 41 


Vgl. Mommsen CIL V 201f. 1070. Nissen 
Ital. Landesk. II 223. Flliasi Mem. stör. II 
119ff. Smith Dict. greek and Rom. geogr. II 
1107. Cartellieri Die röm. Alpenstraßen 
(Philol. Suppl. XVIII) 57. 59 61, 1. [Fluss.] 
Tarvos Trigaranus. Für dieses göttliche 
keltische Numen in Stiergestalt gibt es nur zwei 
ganz sichere Zeugnisse, die beide einen Stier mit 
drei Kranichen darstellen. Eines fügt den Namen 
des Wesens als Inschrift bei. 


Abb. Taf. X 7. Bronce. 

9.—13. Dijon. E s p. 3632 == R e i n a c h Bron- 
ces 278, 1 nr. 3—6. Stein. 

14. Mathay bei Mandeure (Donbs): R e i n a c h 
Bronces S. 278 nr. 7. Abb. Bnll. de la Soc. des 
Ant. 1890, 232 = R e i n a c h Repert. II 730 
nr. 2. Bronce. Das Tier trägt im Maul einen 
Silberring, eine Art Torques. 

15. Besan?on. Re i nach Bronces Fig. S. 277 
nr. 285. Bronce. 


LParis. Espörandieu Recueil 3134: Das 16.Saint Remy (Bouches du Rhone). Bull, de la 
Monument, das Iuppiter, Vulcanus, Esus und Soc. des Ant. 1890,187 = Re in a chRepert. 
T. T. auf den vier Seiten eines Blockes zeigt, III 214 nr. 2. . 

ist o. Bd. VI S. 694 schon beschrieben worden. 17. Saulieu, Cöte d'or. Reinach Bronces S. 278 

2. Trier. E s p. 4929 = L e h n e r Steindenkm. Anm. 1 nr. 2. Bronce. 

nr. 237 = Löschcke Ausgrabungen im 18.Franche Comtö. Reinach Bronces S. 278 

Altbachtal 14ff. Die Beschreibung vgl. eben- Anm. 1 nr. 8. 

falls o. Bd. VI S. 695. 19.Franche ComtA Re i nach Bronces S. 290 

Weiter gehören in diesen Zusammenhang, nr. 288 (mit Abb.) = R e i n a c h Repert. IV 

m auch Identität mit nr. 1 und 2 nicht abso- 40 486 nr. 1. 

sicher ist, eine Anzahl Monumente, die einen 20. Pöronville, Eure et Loire. Re i nach Bron- 

>r mit meist drei Hömem zeigen, der als ces 283 nr. 294 (mit Abb.). 

menschliches Wesen charakterisiert ist. Ein 21.Voiteur (Jura). Bull. 188 nr. 3 = Rei- 


lut sicher ist, eine Anzahl Monumente, die einen 
Stier mit meist drei Hömem zeigen, der als 
übermenschliches Wesen charakterisiert ist. Ein 
Sondertypus zeigt zwischen den Beinen des Stiers 
einen liegenden Mann oder einen bzw. mehrere 
Menschenköpfe, was wohl auf Quellen oder Flüsse 
zu deuten ist. Zu ihm gehören: 

3.Rottenburg. Haug-Sixt 2 156: Der Men¬ 
schenkopf sieht zwischen den Beinen des Stiers 


nach Bronces S. 278 Anm. 1 nr. 12. 

22. Arlay (Jura). Bull. 188 nr. 4 = Rei nach 
Bronces S. 278 Anm. 1 nr. 13. 

23. Reims. Bull. S. 189 nr. 20 = Reinach 
Bronces S. 278 Anm. 1 nr. 14. 

24. St. Rövörien. Rev. arch, V 1844, 698 = Rei¬ 


nach vorne und hat eine haubenartige Kopf-50 nach Bronces S. 278 Anm. 1 nr. 15. 


bedeckung. Der Stierkopf ist der Statuette 
abgeschlagen. Fundort in der Nähe eines 
Brunnens. 

4. Oberensingen. Haug-Sixt 2 183: Wisent, 
rechts und links zwischen Vorder- und Hin¬ 
terbeinen des Tieres sieht je ein bärtiger 
Men8chenkopf seitwärts heraus. 

5. Cannstatt. Haug-Sixt 2 538 (S. 388): Wi¬ 
sent, ein bärtiger Menschenkopf sieht zwi- 


25. Auxy. Museum von Autun. Bull. 1889, 215; 
1890, 188 nr. 11 = Reinach Bronces S. 278 
Anm. 1 nr. 16 = Reinach Repert. II 734 
nr. 2. Zugehörige Inschrift: Aug. saer. Prio- 
rix; wohl Wisent dargestellt. 

26. Chateau-Renaud bei Louvans. BulL 1890,188 
= Reinach Bronces S. 278 Anm. 1 nr. 17. 

27. Saone et Loire. Reinach Bronces S. 82 
nr. 293. Der Stier trägt ein Band oder einen 


sehen dem linken Vorder- und Hinterbein her- 60 Riemen um den Leib. 


aus. Auf der Stirn trägt der Stier drei Hörner. 

6.Trier. Altbachtal. E sp. 7587 = Löschcke 
14ff. 26ff., Abb. 6, 24—27: Großes Kult¬ 
bild in einer Tempelanlage des großen hei¬ 
ligen Bezirks im Altbachtal bei “Wer. Neben 
einem größeren Bau bringt der Ausgräber 
Löschcke drei kleine Kapellen mit dem 
Kultbild des Stiers, in dessen Nähe sie lie- 


28. Avrigney. Reinach Repert. II 730 nr. 5 
= Esp. 5380. 1. Jhdt. n. Chr. 

29. Sens. Reinach Bronces S. 278 Anm. 1 
nr. 20. 

30. Martigny. Esp. 5389: Kopf und rechtes Vor¬ 
derbein eines Stiers mit drei Hömem. 

31. Montbeliard. Reinach Repert. IV 468 nr. 7. 

32. Montbeliard, Reinach Repert.IV487nr. 4. 
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BB. Ronen. R e i n a c h Repert. TV 489 nr, 4. stellen ,könnte evtl, eine solche lokale Beziehung, 
Bronce. die weiter nach Westen reicht, angenommen wer- 

34. Auxonne. Rein ach Repert. II 824 nr. 3. den (so Drei el 17). Schwerlich sind alle Stier- 

Bronce. _ _ < götter als einer einheitlichen Gottheit zugehörig 

35. Stoke, Ahbot (Britannien). R e i n a c h Re- empfunden worden, zumal auch sonst in gallo- 

P® r t- HI 214 nr. 3. römischer Zeit sich die alten keltischen Numina 

36. Fundort unbekannt. Rein ach Bronces S. 282 in Einzelkulte zersetzt haben, die erst durch die 

t?’ ( m ^ Abb.). Interpretatio Romana, die in unserem Fall bis- 

37. Berlin. Bull. 1890, 189 nr. 14 = Re in ach her ganz fehlt, evtl, zu nenen Einheiten zusam- 

Bronces S. 178 Anm. nr. 23. 10 mengeschweißt wurden (s. Heichelheim Art. 

38. Renel. Les r&igions de la Gaule 242, 1. Mars, Mercnrius). Eine Haupteigenschaft 

39. ReneL Les röligions de la Gaule 242, 1. des dreigehömten Stiers, der teils als Wisent, 

Sondertypen stellen dar: teils als Auerochse und zahmes Rind dargestellt 

40.Skiemes (Dänemark). Verhandl. d. Berl. Ges. wird, scheint die Beziehnng zn bestimmten Was- 

f. Anthropologie V 201 = Reinach Bron- serstellen zn sein; die Menschenköpfe nr. 3—5 

ces 177. Kopf eines dreigehömten Stiers mit werden als Quellhäupter gedeutet, der liegende 
Vogelschnabel. _ Mann nr. 6 als Darstellung eines Flusses, was 

41. Moulins (Allier). Drionx Tanreau ä trois durch das Beizeichen eines Fisches noch bestätigt 

cornes, Bölier et divinife feminine. Bull. wird; nr. 43 ist einer antiken Flußgottdarstel- 

arch. du Comife des traveaux histoire et 20 limg nachgebildet (zum Thema vgl. auch jetzt 

scient (1926) 81 ff. Zwei Köpfe von Stieren Maurice Dayet Une divinife galloromaine ä 

mit drei Hörnern blicken nach vorne und oreille d’animal. Besan$on 1929). Nr. 42 er- 

hinten. Nach rechts und nach links blickt je scheint der Stier auch als Kriegsgott. Welche 

eine weibliche Gestalt, die rechte Hand je- Bedeutung es hat, daß in nr. 6 und nr. 41 ihm 
weite in die Hüfte gestützt, im linken Arm eine Frauengestalt zugeordnet wird, läßt sich 

vielleicht ein Füllhorn, das Haar fest znsam- nur soweit sagen, daß es sich hier um eine segen¬ 
mengefaßt, vielleicht mit Diadem. Unter den spendende Gottheit handeln muß. Die Widder- 

Stieren liegen nach vom und hinten zwei köpfe auf nr. 41 ließen sich als heilige Tiere 

Widderköpfe, die dem einzigartigen Stück als des Esus-Mercurius interpretieren (s. H e i c h e 1- 

Basis dienen. . 30 h e i m Art. Mercnrius). Trifft diese Bedeu- 

42. Bonn. L e h n e r Steindenkm. 650 = E s p. tung zn, so bestünde durch das nengefundene 

6282: Grabstein des Vellannus von der ala Stück nr. 41 zum erstenmal eine wirkliche Ver- 

Longiniana, einer keltischen Truppe. DerVer- klammerung zwischen den zahlreichen Zeug¬ 
storbene ist mit der Standarte seiner Trappe nissen, die einen Stier mit drei Hörnern dar- 

abgebildet. Anf dieser ist, wie Lehner stellen, und nr. 1 und 2, wo der Stier mit drei 

B. J. 117 S. 279ff. dargelegt hat, der Vorder- Kranichen in Beziehung zu Mercurius-Esus dar¬ 
leib eines nach rechts springenden Stiers mit gestellt ist. Auch nr. 40, ein dreigehörnteT Stier 

drei Hömem dargestellt. mit Vogelschnabel, ließe sich entsprechend inter- 

43. Ferschweiler. P. Steiner in Schumacher- pretieren. Daß auf nr. 1 und 2 auf keltische 

festschrift (1930) 166ff.: In einem Fürsten-40 Mythen angespielt ist, vielleicht auch auf nr. 6, 
grab der frühen Lattnezeit ist eine den grie- 40 und 41, ist sehr wahrscheinlich, etwa in 

chisch-etruskischenAcheloosdarstellungennach- nr. 2, wie Esus als Gott der Wege mit seiner Axt 

gebildete Goldmaske gefunden worden. Der sich die Straße zum Wasser bahnt (vgl zuletzt 

bärtige Kopf mit Tierohren,_ der dargestellt L ö s c h c k e Ausgrabungen im Altbachtal 14ff.). 

ist, wird von einer Art Diadem mit drei Sicherheit ist hier bisher so wenig zu gewinnen 

Spitzen abgeschlossen. Steiner a. O. ver- wie etwa für die keltischen mythologischen Dar¬ 
mutet in dem interessanten Stück eine vor- Stellungen auf den nengefundenen Matronenreliefs 

römische Darstellung des keltischen stierge- von Bonn (vgl. Lehner B. J. CXXXV [1930] 

staltigen Gottes. Doch wäre meines Erach- lff.). Ob die Vorstellung von stiergestaltigen 

tens auch an den Dreikopf zn denken (vgl. 50 Göttern nicht ursprünglich noch allgemeiner ver- 
H e i c h e 1 h e i m Art. Mercnrius). breitet war, als es uns aus dem Material ent- 

Die bisher vorgeführten Zengnisse für gött- gegentritt, und ob nicht in Südfrankreich und 

liehe von den Kelten noch in römischer Zeit ver- Oberitalien erst der dort besonders starke antike 

ehrte Wesen in Stiergestalt sind schwer evident Kultureinfluß die ganze unantike Gottesvorstel- 

in den Einzelheiten zn interpretieren. Ihr Ver- lung stark zurückgedrängt hat, läßt sich noch 

breitungsgebiet ist nicht das ganze keltische Kul- vermuten. H. M a v e r s Einfluß d. vorchr. Kulte 

tnrgebieL sondern die östlichen Randprovinzen auf die Toponomastik Frankreichs, S.-Ber. Akad. 

bis weit in die Lugudunensis hinein. Am kelti- Wien, phiL-hist. KL 170, 2 (1914), 85ff., hat 

sehen Ursprung der Göttervorstellung wird man wenigstens nachgewiesen, daß sich, wenn auch 

trotzdem nicht zweifeln dürfen, zumal der Name 60 nicht überall mit völliger Sicherheit, doch fast 
T. T., den einmal das Stierwesen trägt, zweifei- im ganzen altkeltischen Kulturgebiet, in Ober¬ 
los keltisch ist. Gewisse Typen gliedern sich noch italien und in Britannien so gut wie im heutigen 

weiter lokal. Es ist wohl kein Zufall, daß der Frankreich eine große Anzahl von Ortsnamen 

Stier mit Menschenkopf oder liegendem Men- vom Namen Tarvos ableiten lassen. Dies scheint 

sehen zwischen den Füßen als Kunsttypus neben jedenfalls für eine Verbreitung der Gottesvorstel- 

dem Dekumatland nur in der angrenzenden Ger- lung über das heutige Fundgebiet hinaus zu 

mania superior belegt ist. Auch zwischen den sprechen. Vielleicht gehört auch ein mythischer 

beiden Steinen, die T. T. im engeren Sinne dar- Keltenfürst Tauriscus, der von Herakles auf sei- 
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nem Zug gegen Geryones getötet wird, in unse- auch die Gleichsetzung mit Plin. n. h. IV 108 

ren Zusammenhang. Vgl. Myth. Lex. V 135 p. 190 Toruates und mit den Aturenses (s. d.) hei 

Art. Tauriscus (Hoef er). Auffällig ist das völ- Desjardins Göogr. II 365ff. pass. 645, 2 ist hy- 

lige Fehlen von Inschriftzeugnissen in unserem pothetisch. Vgl. auch Holder Altcelt. Sprachsch. 

Material. Ausnahmen bilden nur nr. 1 und 25. II 17S8f. Jullian Hist, de la Gaule III 307, 3. 

Wir werden wohl hier schließen müssen, daß Hirschfeld Kl. Sehr. 212, 4. [Zeiß.] 

gerade die ungebildete und wenig bemittelte Tarusco. 1) Ort im Gebiet der Salluvi, 

Unterschicht besonders zäh in gallorömischer heute Tarascon, Dep. Bonches-du-Rh6ne. Der 
Zeit an der alten Vorstellung festhielt Die Ein- Name ist bei Strab.IV 1, 3 p. 179 wie bei Ptolem. 

fachheit der meisten überlieferten Bildzeugnisse 10 II 10, 8 als Tagovaxcöv bezeugt; er besteht nach 
weist ebenfalls in dieselbe Richtung. Als dann Holder Altcelt. Sprachsch. II 1739 aus dem 

das Christentum zuerst gerade diese Unterschicht keltischen PN. Taros und dem ligurischen Suf- 

ergreift, verschwindet der Kult für uns sehr fix -useo (vgl. Suppl.-Bd. III S. 169 Art. -a s c u s, 

rasch, genaue Datierungen fehlen. Aber es läßt und G r ö h 1 e r Franz. Ortsnamen lOf. 52). Er 

sich wohl kaum eines der erhaltenen Zeugnisse fehlt entgegen der Angabe von Miller Itin. 85 

über das 2. Jhdt. n. Chr., auf keinen Fall über im Itin. Ant. und erscheint nur noch bei Rav. 

das 3. Jhdt. n. Chr. hinaus chronologisch fest- IV 26, infolge eines Abschreibfehlers als Ara¬ 
legen. Welche Beziehungen zu der allgemeinen scone. Wegen Plin. n. h. ni 37 Tarnscononien- 

Verehrung des Rindes als heiligen Tieres bei den ses vgL unter Nr. 2. Der Ort ist von Hirsch- 

Indogermanen und im Fundgebiet der jüngeren20 feld CIL XII p. 125 wegen CIL XH 989 mit 
Steinzeit bestehen, läßt sich nur vermuten, doch Recht dem Territorium von Avennio zugerechnet 
wird man hier immerhin auf diese schattenhaften worden; Desjardins Göogr. III433 zählt ihn 
Linien hinweisen müssen (vgl. Schräder Real- irrig zum Gebiet von Arelate, ebenso noch 1923 

lex. d. indgerm. Altertumsk. II 3 256. E. Wahle Constans Esquisse d’une histoire de la Basse 

Vorgesch. d. deutschen Volkes [1924] 43/44). Provence dans l’antiquife 52. Als Endpunkt der 

Auch ein dentlich erkennbares Nachleben der via Domitia, wie Jullian Hist, de la Gaule V 

Vorstellung vom Stiergott in Volksbräuchen und 96, 1. VI 327 (vgl. Herzog Gail. Narb. 93) 

Sagen scheint vorzuliegen (vgl. R. W i r t z Hei- will, kann T. nicht gelten. Die geringe Be- 

lige Quellen im Moselgau. Tarvos Trigaranus. deutung des Ortes geht aus Strab. IV 1, 12 

Fublications de la section historique de l’institut 30 p. 187 {noUxviov) wie aus dem bescheidenen 

de Luxembourg 61 [1926] 405ff. Handw. d. Denkmälerbestand (CIL 985—990. 5501; Es- 

deutsch. Aberglaubens H 53ff. Art. Chlungeri p 6 r a n d i e u Recueil 132) hervor; in der neuen 

[Mackensen]). Literatur: Toutain Cnltes 1929) Inschriftensammlung Espörandieu Inscr. 

paiens dans l’Empire Romain ni (1920) 283. at. d. Gaule ist T. überhaupt nicht vertreten. 

F. Stähelin Die Schweiz in röm. Zeit (1927) 2) Oppidum im Gebiet der Volcae Tectosages 

324/25, 5. 468. Courcelle-Seneuil Les (FOA XXV), heute Tarascon-sur-Arfege, Dep. 

dieux Gaulois d’aprös les monuments figurös Ariöge. Plin. n. h. IH 37 rechnet Taruscononien- 

93ff. S. Reinach Bronces figurös 277ff.; Cul- ses (durch Dittographie aus Taruseonienses) unter 

tes, Mythes et Religions I 41/42. III 174ff.; die oppida latina. Die richtige Deutung geben 

Revue celtique XLII (1925) 37ff. 52; Revue 40 AnviIle Not. 634; Herzog Gail. Narb. 92. 

histoire Vandoise XXXTTT (1925) 48ff. Hol- 129. Hirschfeld CIL XII p. 125; Holder 

der Altcelt. Sprachsch. I 1982. II 1743. 1953. Altcelt. Sprachsch. II 1739. Dagegen bezieht 

Jullian Histoire de la Gaule II 143. Myth. Desjardins Göogr. III 87 die Erwähnung bei 

Lex. V 128ff. (Hoefer). Clemen Religionsgesch. Plinins wider den Zusammenhang der Stelle auf 
Europas I (iö26) 316/17. E. Windisch Das Tarascon an der Rhöne, s. o. [Zeiß.] 

keltische Britannien, Abh. Sachs. Akad. phil.- Tagovzia £/jjt6ga>v, Dorf im Gebiete von Apa- 

hist. CI. XXIX nr. 6 S. 75/76. 288. J. D 6 c h e - meia in Nordsyrien (Inschr. von Vama-Odessos, 
1 e11e Manuel d’archöologie II 470ff. hrsg. von J. H. Mordtmann ZDMG XU, 

[Heichelheim.] 1887, 302: ... ÄavtnX 6 rij; /aaxaglas^ pvt)t*r)i 
Tarus ist ein vom Apennin kommender kleiner 50 ö«5j 'HhobwQov än 6 xäiftij; T. i. tij[s] ’Ajxapscov 

Nebenfluß des Po in der Gallia Cisalpina, der boglas ... vom 31. Jahre Iustinians = 557 

150 km lang meist durch Bergland fließt. Er wird n. Chr.). Es ist, wie B. Moritz (bei M o r d t- 

also bei den Regenfellen im Herbst gefährlich. mann 306) erkannt hat, das jetzige Tarütin 

Nach Nissen It. Ldk. I 189 steigt bei den etwa at-Tuggär (,T. der Kaufleute 1 ), etwa 60 km von 

22 Standen dauernden Überschwemmungen sein Apameia, 27 km östlich von Ma'arrat an-Nu'män 

mittlerer Abfluß von 42 auf 1200 m* in der entfernt. Neben der Namensform Tarülln (so 

Stunde. Genannt wird der T. bei Plin. n. h. HI außer Moritz: Burton-Drake Unexiplored 

118, dazu beim Geogr. Rav. IV 36 und im Itin. Syria II, Lond. 1872, 198. Gertr. Lowthian 

Hieros. 616, das eine Station ad Tarum nennt, Bell Durch d. Wüsten u. Kulturstätten Syriens, 

7 mp. nordwestlich von Parma, wo die Straße 60 Lpz. 1908 [ 3 1910], 246) ist neuerdings auch die 
von Parma nach Placentia den Fluß überschreitet, Variante Kerräten aufgekommen (Max Frhr. v. 

heute Castel Guelfo (Forbiger). Kurz vor seiner Oppenheim Ztschr. Ges. f. Erdk. XXXVI, 

Vereinigung mit dem Po nimmt der T. den Ri- 1901, 78 mit Taf. 13, nach dem der Name ,Stadt 

gonus (heute Riglio oder Rigozo) auf. [Philipp.] der 200 000 Kaufleute 1 bedeutet. W. K. Pren- 

Tarusates, Völkerschaft in Aquitanien. Von tice Pnblic. of the Princeton Univ. Areh. Exm 

P. Licinius Crassns 56 n. Chr. unterworfen, Caes. to Syria, Div. n, P. H 71—83; Div. in, P. II 

bell. Gail. IH 23, 1. 27, 1. Eine überzeugende 70—84, nr. 970—1002). Die ausgedelmten Rui- 

Lok&lisierung ist bisher noch nicht gelungen; nen sind Fnndort zahlreicher griechischer In- 
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Schriften ans dem 4.—6. Jhdt. n. Chr. (Bar- Tasconi, s. Tasgoduni. 

ton-Drakea. 0. Anhang, nr. 29—35. P ren- Tasgaetium (Tafyaitiov), ein nur beiPtolem. 

t i c e a. 0. Max v. Oppenheim-Lucas II12, 3 und in adjektivischer Form, Tasg(aetini), 

Byz. Ztschr. XIV, 1905, 47—49). Zum Namen in mehreren Inschriften (CIL XIII 5254 = Voll- 

vgl. etwa ,Kaufmanns-Saarbrück‘, den früheren m er Inscr. Baivar. Rom. nr. 177. CIL XIII 5256 

Namen von Saarburg (Kiepert Lehrb. d. alt. = Vollmer nr. 179. CIL XIII 5257 — Vollmer 

Geogr. § 451, 3). Im Gegensatz zu der Bauweise nr. 180) genannter Ort. Den Schluß aus dem 

im nordsyrischen Kultnrlande waren in T. i. die Namen Burg, daß in dem Hügel auf dem lin- 

Straßen eng, um die Hitze der Sonne und Wüsten- ken Rheinufer, der in der Gegenwart Kirche und 

winde abzuhalten (Dussaud Topogr. hist de 10 Pfarrhaus von Burg trägt, die Ruinen eines 

la Syria, Paris 1927, XXII. 201), [Honigmann.] Römerortes stecken, bestätigen Inschriften, die 

Tarutius s. Tarrutins. teils hier (CIL XIII 5256), teils den Bodensee 

Tasagora. 1) Ein in den römischen Itine- wenig aufwärts in Eschenz (CIL XIII 5254. 5257) 

rarien Tab. Peut. Segm. I 3. Itin. Ant. 37 p. 15 gefunden worden sind. So eigibt sich die Iden- 

(ed. Pind.-Parth.) und Geogr. Rav. III 9 p. 160 tität von T. mit Burg (Stähelin Die Schweiz 

Pind.-Parth. erwähnter Ort Nordafricas (var. in röm. Zeit 163), die seiner neben dem Kastell 

Tasa(c}cora), im besonderen der Mauretania Cae- entstandenen Zivilsiedlung mit Eschenz (Stähe- 

sariensis angehörend. Er lag zwischen den Plätzen lin 137. 163. 206, weniger genau schon andere, 

Nova Castra (jetzt Perregaux) und Ad Dracones z. B. nach Zangemeister CIL XIII 2, 1 p. 50. 

(jetzt Hm. bu Hadjar), während das Itin. Ant. 20 Holder Altcelt. Sprachsch. II 1748 Eschenz, 
zwischen T. und Ad Dracones noch den Ort Ad nach Rein ecke Der bairische Vorgeschichtsfreund 

Regias (jetzt Arbal) angibt. T. ist schon von Cat IV 44 im Anschluß an Schmidt Gesch. d. deut- 

(Mauretanie CCsarienne, Paris 1891, 202) rieh- sehen Stämme II 260 das römische Kastell Burg 

tig erkannt worden; es ist dem heutigen St. gegenüber Stein am Rhein; unrichtig Mueller zu 

Denis du Sig gleichzusetzen. Hier wurde eine Ptolem. I 281, der T. mit Rotbil identifiziert). Der 

Inschrift gefunden, die unverkennbar einen Be- Ort wurde, nach einer (nicht mehr erhaltenen in 

standteil des antiken Namens Tas. trug und nur Burg, gegenüber Stein am Rhein gefundenen 

hierauf bezogen werden konnte. Aus der Iden- [CIL XIII 5255 = Vollmer nr. 178]) Weihin- 

tität T.s mit St. Denis du Sig ergibt sich aber schrift auf einem Altar zn schließen, der pro salute 

auch zwanglos die Ansetzung des Flusses T. (s. 30 Q.SpiciC(eJr[ialis], eines Statthalters von Raetien 
Nr. 2); vgl. noch K. Miller Itin. Rom. 921 mit aus den ersten Regierungsjahren des Kaisers Com- 

Skizze nr. 291 S. 913. modus(vgl. Groago. Bd. IIIA S. 1760),dem Fluß- 

2) Nur vom Geogr. Rav. neben anderen Ge- gott des Rheins errichtet worden ist, mit Recht von 

wässern erwähnter fluß der Mauretania Caesa- Ptolemaios zu Raetien gerechnet (Ritterling 

riensis; s. III 8 p. 157—158: Per quam Caesa- Westd. Ztschr. Korr.-Bl. XXII 1903, 26), lag aber 

riensem Mauritaniam plurima transeunt flu- hart an der Grenze gegen Obergermanien, zu dessen 

mina, inter cetera quae dicuntur, idest ... Sira, Bereich auch der Grundriß des Kastells in der 

Tasagora, haris . . . Die kurz darauf vom Geogr. Form eines stark verschobenen Rechteckes paßt 
Rav. erwähnte Örtlichkeit T. (s. Nr. 1) läßt gar (zuletzt Stähelin 242, 1), am nördlichen Ufer 

keinen Zweifel über die Ansetzung des Flusses 40 des laeus Brigantinus heim Ausfluß des Rheins 
T.; es ist der heutige Sig, dessen Oberlauf auch (Ptolem. II 12, 3 nobg xfj xeqxüfj xov 'Prjvov). 

den Namen Mekerra trägt (Cat Maurötanie Cesa- Heierli Jahresber. d. geogr. ethnogr. Gesellsch., 

rienne 201), und an dem die Siedlung T. lag. Zürich 1904/05 S. 28 findet seine Ansicht, zwei 

[Hans Treidler.] Bauperioden unterscheiden zu können, durch In- 
Tasciaca, nach FOA XXV Ort der TuroneB, Schriften und Münzen bestätigt [CIL XHI 5256 

heute Thösde, Dep. Loir-et-Cher. Einziger Beleg Wiederherstellung der Mauer unter Diocletian 

Tab. Peut. Taseiaca, an der Straße von Caesaro- und Maximian, CIL XIH 5257 des Bades durch 

dunum (Tours) nach Avaricum (Bourges). Der die vikfani) Tasg(aetini), ähnlich Stähelin 

Name bedeutet nach Holder Altcelt. Sprachsch. 242], Die Anfänge des Baues der Befestigungs- 

II 1744 ,Ort des Tascius 1 . Desjardins Göogr. 50 anlagen wie der Brücke (kaum 1 km stromabwärts 
II 427 rechnet den Ort in das Gebiet der Bitu- zwischen Unter-Eschenz und der Insel Werd und 

riges Cubi und betrachtet Cassiciate, CIL XIII von da in stumpfem Winkel abbiegend an das 

3071, als den richtigen Namen, was kaum be- rechte Rheinufer), zu deren Deckung das Kastell 

rechtigt ist. J u 11 i a n, der den Ort den Car- bestimmt war, gehören wahrscheinlich in das 

nutes zuteilt, möchte aus dem als Reisestation 1. Jhdt. n. Chr. (Stähelin 164). Vielleicht wurde 

gedeuteten römischen Bau von Thösöe auf leb- unter Kaiser Valentinian I. die diokletianische 

haften Verkehr an diesem Grenzpunkt, Jahr- Mauer erhöht (Burckhardt-Biedermann 

markte und Wallfahrten, schließen, Hist, de la Westd. Ztschr. XXV 139, 33). Über die Ausgra- 

Gaule VI 410, 6; vgl. V 126, 1. [Zeiß.] bungen vgl. Anthes 10. Ber. d. röm. germ. Kom- 
Tasciavant(ius) bzw. Tasciovant(ius), ein 60 mission 1341 Büeler Thurgau. Beiträge zur vater- 
nur durch seine Münzen bekannter britischer länd. Gesch. LX 97ff. Schultheß 15. Ber. d. röm.- 

Fürst, der etwa vom J. 30 v. Chr. bis zum germ. Kommission 31, unter ihnen das Bad in 

J. 5 n. Chr. in Verulamium als Hauptstadt der Zivilansiedlung (CIL XHI 5257) erwähuens- 

herrschte. Er war Vater des ebenfalls nur durch wert, in dem Kohlenheizung in Gebrauch war 

Münzen bekannten Epaticcus und auch des be- (K e 11er-Reinerth Urgeschichte des Thurgaus 

rühmten Cunobelinus, s. Evans Coins of the 112). Vgl. Smith Dict. Greek and Rom. geogr. 

Ancient Brit. (1864) 2201 und Supplement da- II 1115. Burckhardt-Biedermann 138, 28. 

zu (1890) 5331 [Macdonald.] Stähelin a. O. Index. [Fluss.] 


2461 Tasgetius 

Tasgetius war ein Abkömmling des Königs¬ 
geschlechts der Carnuten im mittleren Gallien 
und wurde 698 = 56 von Caesar zum Dank für 
seine Ergebenheit gegen Rom und seine guten 
Dienste mit der von seinen Vorfahren beklei¬ 
deten Königswürde belohnt. Aber er wurde be¬ 
reits im Herbst 700 = 54 von der nationalgesinn¬ 
ten, den Abfall von den Römern planenden Par¬ 
tei ermordet (Caes. bell. Gail. V 25, 1—4, vgl. 

29, 2). Aus der kurzen Zeit seiner Herrschaft 10 
stammen Bronzemünzen mit seinem Namen (s. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1479). [Münzer.] 
Tasgoduni, Völkerschaft der Narbonensis 
am Tescou (Dep. Tarn-et-Garonne), von Plin. n. h. 

III 37 p. 136 unter die oppida Latina gerechnet, 
was Desjardins Göogr. III 87, FOA XXV 
u. a. veranlaßt, Tasconi zu schreiben und die 
überlieferte Form als Namen des Oppidums des 
Stammes zu betrachten. Die Lokalisierung beruht 
auf dem heutigen Namen des Tescou, der bei 20 
Montauban in den Tarn mündet (vgl. Holder 
Altcelt. Sprachsch. n 1750). Für die Ansetzung 
im Winkel zwischen Garonne und Tarn (FOA 
XXV) besteht kein Grund. [Zeiß.] 

Tasibastenus, lokaler thrakischer Beiname 
des Dionysos auf zwei Inschriften aus Ressilovo 
in der Gegend von Philippi, worin ein thiasus 
Lib(eri) pat(ris) Tasibasteni erwähnt wird: Per- 
d r i z e t Bull. hell. XXIV 312. D e s s a u ILS 4059. 

In der einen Inschrift vermacht ein Thraker dem 30 
Thiasos eine Summe zu dem Zweck, daß jährlich 
am Rosalienfest ein Totenmahl an seiner Grab¬ 
stätte veranstaltet werde: Nilsson Beitr. zur 
Rel. Wiss. II 149; o. Bd. IA. S. 1113. Vgl. noch 
H euzey Miss, de Macöd. 153. Rapp Beziehungen 
des Dionysoskults zu Thrakien und Kleinasien 17. 
Roh de Psyche II 3 32. Poland Gesch. des gr. 
Vereinsw. 202. Waltzing Corporations profess. 
chez les Romains III 73 nr. 200. Hoefer Myth. 
Lex. V 132. [Kazarow.] 40 

Tasinemeti, ein nur auf Tab. Peut. V 1 ge¬ 
nannter Ort in Noricum an der Straße Virunum— 
Santicum, 10 Meilen von letzterem und 9 von 
Saloca entfernt, heute wahrscheinlich Velden am 
Wörthersee (M i 11 e r Itin. Rom. 452f.). [Fluss.] 

Taoixta. Von Ptolem. IV 7, 15 genannter 
Ort Aithiopiens, etwas oberhalb von Wadi Haifa 
am Nil gelegen, südlich angrenzend an den ägyp¬ 
tischen Distrikt Dodekaschoinos. T. ist identisch 
mit dem von Plin. n. h. VI 181 erwähnten Sta- 50 
dissis (s. o. Bd. III A S. 1973), das zu den Plätzen 
gehörte, die in der Zeit des Augustus der Feld¬ 
herr Petronius erobert hatte. VgL Vivien de 
St. Martin Le nord de l’Afrique 161—162. 

[Hans Treidler.] 

Tdoxa, Ort in Groß-Armenien, Ptolem. V 
12, 10. [Weissbach.] 

Taoxoi 8. Taoxg. 

Taoomov, nach Ptolem VII 1, 80 Stadt der 
Sabarai in India intra Gangem; s. S a b a r a i. 60 

[Herrmann.] 

Taspa, Station an der Straße Iconium-Isanra, 
Tab. Peut. X 2 Mill. Ramsay nahm zuerst 
an, daß der Name in Parlai geändert werden 
müßte, Bull. hell. VII 320; später hielt er 
es für einen Irrtum anstatt Thebasa, österr. 
Jahresh. VII Beibl. 88, § 19 (so schon Cramer 
Asia Min. II 74). Beides ist abzulehnen, ebenso 
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die Gleichung mit Capa und Chasbia, a. O. 

§ 22. Seine Vermutung (Asia Min. 358), die 
von R. Kiepert FOA VIII aufgenommen wird, 
daß es gleich Lystra ist, stimmt am besten zu dem 
Verlauf der alten Straße, s. o. Bd. XIII S. 2259, 
57f., aber noch besser zu der überlieferten Ent¬ 
fernung würde eine Lage an der Straße ostsüd¬ 
östlich von Lystra passen. Der genaue Ort läßt 
sicht nicht angeben. [Rüge.] 

Tdoxa, Oppidum (noXie) der Aäxioi in Aqui¬ 
tanien, Ftol. II 7, 11. Von den verschiedenen 
Deutungen (vgl. Desjardins Göogr. II 377ff. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1751 mit Kon¬ 
jektur Tdoya) erscheint die von Hirschfeld 
Kl. Sehr. 219f. vorgeschlagene Gleichsetzung 
mit Elusa (heute Eause, Dep. Gers) am einleuch¬ 
tendsten. Vgl. Ihm Art. Elusa o. Bd. V 
S. 2457f. [Zeiß.] 

Tao räxv> Ort in Parthien, Ptolem. VI 5, 3. 

[Weissbach.] 

Taoxiva (var. Tdziva), Ort in Groß-Armenien, 
Ptolem. V 12, 5. [Weissbach.] 

Tastleda, pamphylischer Ort im Gebiet des 
Melas, bekannt nur durch das Ethnikon 
TaoxXnStv; auf einer Inschrift aus Ormana, 
G. Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1875, 143. 
Lanckoronski Städte Pamphyliens und Pisi- 
diens II 11. ... [Buge.] 

Tata. 1) Ort im phrygisch-pisidischen Grenz¬ 
gebiet nördlich vom Hoiran-Göl, nur bekannt 
durch das Ethnikon Taxaev; oder Taxat/vog auf 
Inschriften aus Gundani und Saghir, Sterret 
Papers American School, Athens III nr. 366, 41. 
373, 13. 374, 10. Ramsay Aberdeen University 
Studies XX 330, 29. 370. Auf einer Inschrift 
aus Altyn-Tash am Tembris ebd. 370, 30 findet 
sich die Erwähnung xij; xcöfirjs [xjtxxov. Diese 
xcbux) hat mitT. nichts zu tun; vgl. Tottoion. 

[Rüge.] 

2) Gotischer Saio, unter Theodorich d. Gr. 
mit Bogenschützen als Unterstützung an den 
Comes Wiliaris geschickt im J. 525/26 (Cassiod. 
var. V 23 S. 157, 22 Mommsen). [Enßlin.] 
Tataion, Ort an der Straße, die von Nikaia 
ostwärts über den Sangarios. führt. Der Name, 
der sicher mit dem kleinasiatischen Personen¬ 
namen Tatas oder Tottes zusammenhängt, Ramsay 
Asia Min. 226. Kretschmer Einleit. i. d. 
Gesch. d. griech. Sprache 183, wird in ver¬ 
schiedenen Formen überliefert: Tottaio (Itin. 
Ant. 141. Cod. Theod. XII 1, 119.), Tutaio (Itin. 
Hieros. 573), Tateabio (Tab. Peut. IX 3 Miller), 
Taxaoviov (so zu lesen statt des überlieferten 
üaxaoviov bei Ptolem. V 1, 3, vgl. Müller 
z. St.), 'Pryexazdtog (= Qxyeäiv Taxaiog, Hierokl. 
694, 1) 6 xov Taiov (Not. episc. I 208), 6 Taeiov 
(III442. X 266). 6 Taeivov (XIII 125) 

Taxxdtos (Mansi VII 305). Der Ort stand zur 
Zeit des Conc. Calched. 451 unter Nikaia, Mansi 
a. O. Die Entfernungsangaben führen auf die 
Gegend von Geiweh; allerdings sind keinerlei 
antike Reste vorhanden, v. Die st Petermanns 
Mitt. Erg.-H. 116, 8. [Buge.] 

Taxaxtfvq, nach Ptolem. VI 19, 3 die süd¬ 
lichste Landschaft Drangianas; entstellt aus 
Saxaoxavr^, das Sakenland, jetzt Seistan. Wei¬ 
teres s. o. Bd. I A S. 1807, 41 ff. [Herrmann.] 
Tateabio s. Tataion. 
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Ta&tXßa (var. Ta&IXXa, TaßlXßa), nach Ptolem. 
VII 1, 75 Stadt der Badiamaioi in India 
intra Gangem südlich vom Gebirge Adisathron; 
im heutigen Distrikt Beigaum, wo unweit des 
Mälprabhä, eines Nebenflusses des Krishna, die 
Stadt Badämi an den alten Volksnamen erinnert. 

T. selbst ist nicht zu identifizieren. 

[Hermann.] 

Tathis (Ta&ig). Eine nur von Ptolem. VI 7, 

5 p. 771 erwähnte Siedlung Äthiopiens im mitt-10 
leren Nilgebiet: ’Axo uiv Svon&v xov nozafiov 
xeivxai xw/iai mbe. Taoizia, Bocov . . Ta&is. 
’Evtev&ev di vr/oonoisizai f] Megör) jfcooa. T. er¬ 
scheint somit als letzter Ort in einer Reihe von 
Siedlungen, die auf dem westlichen Ufer des Nil 
lagen und bis an das inselartige Gebiet von 
Meroe heranreichten. Eine genaue Lokalisierung 
ist nicht möglich; erwiesen ist lediglich seine 
allgemeine Lage südlich der Örtlichkeiten Taaizia 
(s. Stadissis) und Möoov (s. d.) unweit des 20 
Zusammenflusses von Nil und Atbara, Vivien 
de Si Martin (Le nord de l’Afrique 183) hat 
auf eine Ansetzung verzichtet, C. Müller (Ptolem. 
p. 771) T. mit der Nilinsel Tadu (s. d.) in Zu¬ 
sammenhang gebracht und hiermit eine Lokali¬ 
sierung vorgeschlagen, die wohl zu weit nach 
Süden geht. Vielleicht ist T. etwas nördlich des 
heutigen Umm Tair zu suchen. [Hans Treidler.] 

Tathyris (Ta&vgi?), Ptolem. IV 5, 31 M. 
als nilabgelegencs (üeaöyEio;) Dorf im Zusam- 30 
menhang mit dem Memnon (s. d.), also west- 
thebanischem Gebiet genannt, nach der überlie¬ 
ferten Breitenangabe (25° 30') nördlich Hermon- 
this gelegen. Wegen der Ungenauigkeit der Be¬ 
schreibung des thebanischen Gebietes ist es viel¬ 
leicht doch nur eine Verwechslung mit dem be¬ 
kannten Pathyris (s. d.) beim heutigen Gebelen 
südlich Hermonthis (Gau Phaturites bzw. Her- 
monthites). Übrigens erscheint in der von Gei¬ 
zer Byz. Ztschr. II 24 nach P o c o c k e mit- 40 
geteilten späten Städteliste (7. Jhdt.) in der sehr 
bunten Reihenfolge der Provinz Thebais seeunda 
ein Ort Ta&is (hinter Philae, vor Tentyra = Den- 
dera aufgezählt!), welcher nicht identisch ist mit 
einem anderen Ta&is Ptolem. IV 7, 5 M. südlich 
Napata im meroltischen Gebiet. [Kees.] 

Tatianus. 1) Heißt gelegentlich, so z. B. bei 
Socr. hist. eccl. I 40, 3, versehentlich der Con- 
sul des J. 337, s. Titianus. 

2) C. Iulius Rufinianus Ablabius Tatianus 50 
s. o. Bd. X S. 793 Nr. 438 und vgl. T e u f f e 1 - 
Kroll Gesch. Röm. Lit. III® § 427, 7f. 

3) Flavius Eutolmius Tatianus stammte aus 
Lykien (Liban. or. LVI 16 = IV 139, 16 F. Cod. 
Theod. IX 38, 9. Zosim. IV 45, 1. L a r s o w 
Festbriefe des Athanasius S. 43. E. Schwartz 
Gott. Gel. Nachr. 1904, 352, 9), wahrscheinlich 
aus Sidyma (o. Bd. IIA S. 2239), wo ihm eine 
Ehreninschrift in Versen gesetzt wurde (Benn¬ 
dorf und N i e m a n n Reisen im südwestlichen 60 
Kleinasien I nr. 64 S. 81; vgl. S. 157. CIG 4226. 
Kai bei Epigr. Graec. 919 mit Bemerkungen 
von S e e c k. D es s. 8844), die seine Ämterlauf¬ 
bahn enthält und dafür bis zu seinem Consulat 
im J. 391 (Liebenam Fasti 40) 33 Jahre an¬ 
gibt. Nach diesen Angaben war T. zuerst Advo¬ 
kat. Fraglich bleibt dabei, ob auch diese Tätig¬ 
keit, wie es S e e c k Libaniusbriefe 286 annimmt, 
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schon in diese 33 Jahre einbezogen ist. Darauf 
war er nacheinander Assessor eines Praeses, eines 
Vikars, eines Proconsuls und zweier Praefecten. 
Weiter wurde er Praeses Thebaidos (vgl. CIG 
4816 = K a i b e 1 1020) und seit 27. Januar 367 
praefectus Aegypti (Barbaras Scaligeri bei 
M o m m s e n Chron. min. I 295, 280 = F r i c k 
Chron. min. I 364), wo T. mit Übertragung des 
späteren Titels schon auf die Zeit des Kaisers 
Valens als primus Augustalius bezeichnet wird 
(s. o. Bd. II S. 2361; vgl. M. Geizer Studien 
zur Byzant. Verwaltung Ägyptens 7, anders 
Seeck Libaniusbriefe 286). Cod. Theod. XII 
18, 1 vom 10. Mai 367 ist an ihn als Praefectus 
Aegypti gerichtet. Er blieb im Amt bis 370 
(L a r s o w Festbriefe 48—45. E. Schwartz 
352f. S i e v e r s Leben des Libanius 258. C a n- 
tarelli La Serie dei Prefetti di Egitto II 122. 
Mem. d. R. Accad. dei Lincei Ser. V vol. XIV 
fase. 6 [1911] 342f.). In den Tagen vom 23. bis 
25. September 367 schritt T. im Verein mit dem 
duz Traianns (s. d.) gegen den Rückkehrversuch 
des arianischen Bischofs Lucius ein (Hist, ace- 
phal. 18 S. 84, 18ff. Fromen. Schwartz 343). 
Außerdem besitzen wir in Pap. Oxy. VIII 1101 
wohl sicher ein Edikt des T., die Kompetenz der 
Zivil- und Militärgerichtsbarkeit betreffend (vgl. 
Mitt ei s Ztschr. Sav.-Stift. XXXH [1911] 
342f. und Taubenschlag Das Strafrecht im 
Rechte der Papyri 124). Von der Bautätigkeit 
des T. in Alexandria berichtet der Barbaras Sca¬ 
ligeri (M o m m s e n Chron. min. I 296, 297), der 
sie freilich, wie wir sehen werden, fälschlich 
einer zweiten ägyptischen Statthalterschaft des 
T. zuweist, nämlich von Arbeiten am Nilkanal 
(fluvius Tatianus) und von der Errichtung der 
später portae Petrinae genannten Toranlage (o. 
Bd. I S. 1384; vgl. J. Maspero Organisation 
militaire de l’Egypte Byzantine 37f. itvlat 
Taxuxvov erwähnt in P. Cair. Masp. 67168, 81 
und 85). Iohannes von Nikiu (88, 20 ed. Char¬ 
les) nennt als Ort dieser Bauten Abräkjum, 
das Zotenberg zweifelnd mit Bruchion (o. 
Bd. III S. 898) gleichsetzt. Im J. 370 wurde T. 
consularis Syriae und danach comes orientis (vgl. 
Liban. or. X 37 = I 411, 20ff. F.). In einem die¬ 
ser Ämter scheint T. sehr streng verfahren zu 
sein; denn Liban. or. XLVI 8 == III 382, 21f. 
F. berichtet von ihm, er habe in Antiochia Men¬ 
schen totpeitschen lassen. Bauten in Antiochia 
hat er wohl als comes orientis errichten lassen 
(Liban. ep. 770, lf. = XI 10, 5ff. F.). Darauf 
bekleidete T. das Amt des comes sacrarum lar- 
gitionum. In diesem Amt sind an ihn gerichtet 
im J. 374 Cod. Theod. X 20, 8 vom 16. Februar. 
X 22, 1 vom 11. März. IX 21, 8 = Cod. Inst. IV 
63, 2 vom 21. Mai (S e e c k Regesten); im J. 377 
Cod. Theod. VIII 7, 14 vom 25. Januar. T. blieb 
in diesem Amt bis über des Kaisers Valens Tod 
hinaus, mindestens bis 17. Juni 379 nach Cod. 
Theod. VIII 36, 3 (zwar wird er hier praefectus 
praetorio genannt, aber sicher fälschlich; denn 
einmal setzt der Inhalt des Erlasses den comes 
sacrarum largitionum voraus, und sein Nachfol¬ 
ger Catervius wird zuerst am 19. August 379 ge¬ 
nannt; vgl. Seeck Regesten S. 89, 3ff. 117, 1). 
Nun weist der Barbaras Scaligeri (Mommsen 
Chron. min. I 296, 294. 296 und 304) zu den 
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Jahren 374 bis 376 und 378 dem T. zweifellos 
falsch erneut die praefeetura Aegypti zu und 
erwähnt zum J. 371 eine Orthodoxen Verfolgung 
des T. (I 295, 286), die auch anderweitig mit 
seinem Namen verbunden wird (Photius Cod. 
258, 484 B. und Suid. s. OväXy;). Suidas aber 
setzt diese Verfolgung ausdrücklich nach dem 
Tod des Athanasius, also nach dem 2. Mai 373, 
an (vgl. Rufin. h. e. XI 2). Vindaonius Magnus 
(o. Bd. XIV S. 489, 12, wo T. in Z. 45 nach ! 
dem hier Gesagten comes largitionum heißen 
muß) hatte als eom,es largitionum in des Valens 
Auftrag mit diesem Vorgehen begonnen, und T. 
scheint mit dem Amt seines Vorgängers auch 
dessen Sonderauftrag übernommen und bis 378 in 
Ägypten eingegriffen zu haben, und zwar mit 
solchem Eifer und Ansehen, daß sein Name in 
den Quellen die ordentlichen Magistrate von 
Ägypten verdrängt hat (CantarelliLe per- 
secuzione di Taziano contro gli ortodossi di Ales-! 
sandria Bull. Soc. Archeol. d’Alexandrie 1910 und 
dann Studi Romani e Byzantini 1915, 285ff.). 
Von 379 lebte T. als Privatmann in seiner Hei¬ 
mat; denn dort weilte er, als Theodosius I. ihn 
im J. 388 zum Nachfolger des Cynegius im Amt 
des praefectus praetorio erhob (Zosim. IV 45, 1. 
Mommsen Chron. min. I 244, 388; vgl. Rau¬ 
schen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theodo¬ 
sius d. Gr. 287, 8. van Loy Byz. Ztschr. XXII 
319. Seeck Untergang V 178. 219. 225. E. 
Stein Gesch. d. Spätröm. Reiches I 319 und 
Ztschr. Sav.-Stift. XLI (1921) 215ff. Caspar 
Gesch. d. Papsttums I 277), und zwar schon in 
höheren Jahren (Lib. ep. 817, 1. 942, 3 = XI 
49, 7. 151, 2. Asterius hom. IV Migne G. XL 
225 A). Zu dieser Praefectur vgl. Liban. ep. 760 
= XI 1, 2f. 770, 1 = 10, 8. 771, 3 = 11, 15f. 
790 bis 793 = 27, 5ff. 825, 1. 55, 12. 836, 1 = 
64, 2. 859, 1 = 80, 15. 878 = 96, 6ff. 889, 3 = 
105, 20ff. 909 = 120, lOff. 911 = 122, 8ff. 941 
= 150, 9; or. XXX 53 = III 117, 8. or. XLIX 
1 und 31 = III 452, 8 und 467, 6. or. L VI 14. 
16 und 21 = IV 138, 10. 139, 16 u. 141, 19. An 
T. als praefectus praetorio sind gerichtet im 
J. 388: Cod. Theod. XVI 4, 2 vom 16. Juni. XII 
1. 119 vom 21. Juni. X 22, 2 vom 18. Oktober. 
389: I 5, 9 vom 2. März. I 15, 13. VIH 11, 5 
vom 28. April. XVI 5, 17 vom 4. Mai (Seeck 
Regesten). VIII 4, 16 vom 5. Mai. IX 35, 5 vom 
C. September. XVI 5, 19 vom 26. November. 
XII 1, 120 vom 17. Dezember. 390: III17, 4 vom 

21. Januar. IX 1, 17 vom 15. Februar. XH 1, 121 
vom 17. Juni. XVI2,27 vom 21. Juni. XI16,18 vom 
5. Juli. XVI 2, 28 vom 23. August. XH 1,122. XVI 
3,1 vom 2. September. Xin 5, 19 vom 8. Septem¬ 
ber. 391: III 3, 1 vom 11. März. XI 16, 19 vom 

22. März. Cod. Theod. XIII 9, 4 vom 18. Juli. 
XII 1, 123 vom 28. Juli. Cod. Iust. II 12, 25 
vom 14. September (Regesten 87, 16). Cod. 
Theod. V 11, 12 (Regesten 133, 13) und XI 3, 5 
vom 17. September. 392: 1X40,15 vom 13. März. 
Cod. Iust. V 10, 1 vom 15. März. Cod. Theod. 
I 29, 8 vom 9. April. XVI 3, 2 und 8, 8 vom 
17. April. II 8, 21 vom 27. Mai. XVI 5, 21 vom 
15. Juni. IX 21, 9 vom 27. Juni (Regesten 91, 
14). XII 1, 127 vom 30. Juni. VII 4, 19 vom 
31. Juli (Regesten 87, 17). Cod. Iust. XI 25, 2 
Anfang September (Regesten 97, 24). Von Ehrim- 
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gen, die die Antiochener dem einflußreichen Prae¬ 
fecten zuteil werden lassen, berichtet Liban. ep. 
760, 4 = XI 1, 14ff. Im J. 391 wurde T. Con- 
sul (Liebenam Fasti 40. Pap. Lips. I 14 
vom 29. Mai. Rauschen 334. Seeck Un¬ 
tergang V 231. E. Stein I 321). Panegyriken 
ihm zu Ehren hielten Libanius (ep. 941, 4 = XI 
150, 7ff.; vgl. frg. 45 = XI 634, s. o. Bd. XH 
S. 2527, 37), Parthenopäus (Liban. ep. 915, 3 
= XI 125, 22f.) und Priscianus (Liban. ep. 942 
= 150,16ff.; vgl. Seeck Libaniusbriefe 245II). 
Von der Designation zum Consul redet Libanius 
ep. 909, von Consulargeschenken, die T. dem 
Libanius sandte, in ep. 941. Im Spätsommer 
392 wurde T. von Rufinus (o. Bd. I A S. 1189, 
23) gestürzt, seine amtlichen Verfügungen für 
nngültig erklärt (Cod. Theod. IX 42, 12f. XI 
1, 23. XH 1, 131) und ihm selbst der Prozeß 
gemacht (Zosim. IV 52,1. Claudian. Rufin. I 239. 
Cod. Theod. IX 38, 9). Durch Versprechungen 
ließ sich T. dazu bewegen, seinen Sohn Proemus 
(s. d.), der sich geflüchtet hatte, zu veranlas¬ 
sen, sich dem Richter zu stellen (Eunap. frg. 59 
FHG IV 40. Zosim. IV 52, 3); doch wurde 
darauf sein Sohn vor seinen Augen am 6. De¬ 
zember 393 enthauptet (Claud. Rufin. I 247. 
Asterius Hom. IV Migne G. XL 224 D; etwas ab¬ 
weichend Zosim. IV 52,4). T., ebenfalls zum Tode 
verurteilt, wurde begnadigt und nach Lykien ver¬ 
bannt (Claudian. 248f. Asterius Zosim.). Sein 
Name wurde auf Inschriften getilgt (W e s c h e r 
Bull. com. 1866 nr. 153 S. 150. Dittenberger 
or. 723. D e s s. 8809. Grögoire Rec. des in- 
scr. grecqnes d’Asie Mineure nr. 281, vgl. 290 
und 293 J ; Anatolian Studies presented to Sir 
W. Ramsay [1923] 151). T.s Vermögen wurde 
eingezogen, und er soll als Bettler, dazu bald dar¬ 
auf erblindet, seine Tage beschlossen haben (Phot. 
484 B 39). Ganz unschuldig scheint T. nicht ge- 
1 wesen zu sein, und seine Amtsführung muß trotz 
dem Lob von Zosimus doch Anlaß zu ernstlichen 
Klagen geboten haben, so in der Art, wie er Son- 
derzuSchläge zu den sonstigen Auflagen erhob 
(Cod. Theod. XI 1, 23. XH 1, 131) oder wie er 
bei Konfiskationen verfuhr (Cod. Theod. IX 42, 
12f. mit den Bemerkungen von Gothofre- 
d u s). In den Sturz des T. wurden auch seine 
lykischen Landsleute verwickelt, denen das Recht, 
Ämter zu bekleiden, genommen und schon er- 
I langte Ehren annulliert wurden (Cod. Theod. IX 
38, 9. Claudian. Rufin. I 232). Nach des Ru¬ 
finus Ermordung wurde diese Verfügung durch 
Arkadius zurückgenommen (Cod. Theod. IX 38, 9 
vom 31. August 396) und auch T. selber rehabili¬ 
tiert. Da im genannten Erlaß T. vir illustris, 
nicht illustris memoriae heißt, scheint S e e c k s 
Annahme (Libaniusbriefe 288), daß T. bei der Ab¬ 
fassung noch als Lebender vorausgesetzt wurde, 
annehmbar. Doch hat ihn dann die Nachricht 
> nicht mehr lebend angetroffen, da ihn Asterius 
und Photius im tiefsten Elend gestorben sein las¬ 
sen. T. wäre also im Sommer 396 gestorben. 
Außer seinem Sohn Proculus hatte T. eine Toch¬ 
ter und von ihr einen Enkel Tatianus. T. war 
Heide; denn einmal lobt ihn Zosimus (IV 45, lf. 
52, 1) sehr, und anch die Art, wie Libanius in 
Briefen an ihn von den Göttern spricht, kann als 
Beweis dafür herangezogen werden (Liban. ep. 

78 
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791 = XI 28, 55. 817, 2 = 49, 15. 878, 4 = 
96,19f. 906, 5 = 118, 45. 909, 1 = 120, 17; vgl. 
S i e v e i s Leben des Libanins 267 zu Liban. or. 
XXX 53 = 111 117, 8). T. dichtete eine Fort¬ 
setzung der Ilias mit Troias Fall als Inhalt, wie 
es scheint als Cento mit eigenen Versen gemischt 
(Liban. ep. 909, 2f. = XI 120, 205. Eudocia 
praefatio 195. bei L u d w i c h Rh. Mus. XXXVII 
214) und veranstaltete davon drei immer wie¬ 
der verbesserte Ausgaben, die in den Schulen 
gebraucht wurden, solange der Verfasser ein ein¬ 
flußreicher Mann war (Liban. ep. 909, 3). Mit 
Libanius war T. schon frühzeitig in Beziehung 
getreten (em 1255 = X 444, 7f. vom J. 355/56, 
ep. 17 = X 10, lf. von 365). Libanius richtete 
an ihn die Briefe 760 = XI 1, 3. 770 = 10, 5. 
774 = 13, 10. 790f. = 27, 55. 817 = 49, 5. 
827 = 57, 11. 860 = 81, 9. 878 = 96, 4. 906 
= 117, 7. 909 = 120, 10. 911 = 122, 8. 941 
= 149, 18. Vgl. S i e v e r s Leben des Libanius, 
bes. 266, 7; Studien zur Gesch. d. röm. Kaisei 
312. 321. 349, Güldenpenning und If- 
land Der Kaiser Theodosius d. Gr. 2035. Seeck 
Libaniusbriefe 2855. und Index; Untergang V 
Index. E. Stein Gesch. d. Spätröm. Reiches 
I 327. 

4) T., Enkel des vorigen, reiste 388 von Anti- 
ochia zu seinem Großvater (Liban. ep. 817 = XI 
49, 15 F.). Möglicherweise ist der T., der mit 
seinem Bruder Iulius (o. Bd. X S. 308 in Sidyma 
(so Seeck Libaniusbriefe 288 II), den Marcian 
gastlich aufnahm und ihm seine spätere Kaiser¬ 
würde vorhersagte, wofür ihm nachher der Kaiser 
das Amt des praefectus urbi in Konstantinopel 
verlieh (Cedr. I 703. Theophan. a. 5943 I 104, 
46. de Boor. Nikephor. hist. eccl. XV 1, wo beide 
Male der Ortsname Slbrjfia gegeben ist, was ich 
o. Bd. XIV S. 1514, 34 mit Sidene [o. Bd. IIA 
S. 2211, 2] glaubte gleichsetzen zu sollen). Als 
praefectus urbi erscheint T. 450 in Cod. Iust. I 
39, 2. XII 2, 1 vom 18. Dezember. 451 schrieb 
Papst Leo d. Gr. an Kaiser Marcian einen Brief 
als Antwort auf ein Schreiben, das ihm durch den 
Stadtpraefecten T. überreicht worden war (Leo ep. 
82 = Migne L. 54, 917; vgL Caspar Gesch. d. 
Papsttums I 506). Am 8. Oktober dieses Jahres 
nahm T. an der EröSnungssitzung des Konzils 
von Chalkedon teil (M a n s i VI 563 B. Seeck 
Regesten) und ebenso an der feierlichen Sitzung 
am 25. Oktober, an der der Kaiser selber teil¬ 
nahm (Mansi VII 128A). 452 im 13. März 
erwähnt Mansi VII 479 C, am 6. Juli Mansi 
VII 497 C = Cod. Inst. I 3, 23, am 28. Juli. 
Mansi VII 506 C, vgl. CIL Dü 738. Wie lange T. 
im Amt blieb, läßt sich nicht sagen. Er hat jeden¬ 
falls den Titel patricius bekommen (Nikeph. XV 
1 und Theophan. 1105,10) und führte noch unter 
Kaiser Leo I. eine Gesandtschaft zuGeiserich (Pris- 
cus frg. 31. FHG IV 105) nach 463 (o. Bd. XII 
S. 1952, 666.), kehrte aber unverrichteter Dinge 
zurück (Priscus 32,105f.). Wahrscheinlich hat sein 
vandalenfeindlicher Einfluß auf Leo I. den vandalen¬ 
freundlichen Aspar veranlaßt, ihn zu stürzen (Can- 
did. FHG IV 135b; o. Bd. n S. 609 und XH S. 1957). 
Nun erscheint in einigen Consullisten des We¬ 
stens 466 ein Tatianus als Consul neben Kaiser 
Leo (M o m m s e n Chron. min. in 535, vgl. N. 
Arch. XTV 236 = Ges. Sehr. VI 374, 1. Liebe- 
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n a m Fasti 48). Man wird vermuten, da Leo das 
östliche Consulat hatte, daß T. im Westen er¬ 
nannt sein müsse und könnte versucht sein anzu¬ 
nehmen, daß es sich um unseren T. handle, der 
nach seinem Sturz im Westen Aufenthalt genom¬ 
men habe. Andererseits bleibt deT Einwand, daß 
es nach dem Tod des Livius Severus im Westen 
keinen Kaiser gab und so Leo I. beide Consuln 
ernannt haben könnte, so daß Tatians Fehlen auf 
10 den östlichen Listen eben durch seinen Sturz 
verständlich wäre (vgl. Seeck Untergang VI 
485f.). 

5) Vir speetabilis im J. 393, gehörte zum 
Freundeskreis des Symmachus (ep. II 84 S. 67, 
21 Seeck). 

6) Magister ofHciorum unter Kaiser Iustinus I. 
(Cod. Iust. VII 63, 4 vom 27. Mai 520), und dann 
zum zweiten Male 527 (Cod. Inst. I 31, 5 vom 
22. April; vgl. XII 19, 14 ohne Datum). Nach 

20 Constant. Porphyr, de caerem. I 95 S. 433, 4 ed. 
Bonn, wirkte er bei der Thronbesteigung des 
Iustinian I. mit (vgl. B o a k The master of the 
Offices in the later roman and byzantine empire 
[1919] 150). 

7) Senator nach Procop. aneed. 12, 5. 

8) Intendanturbeamter (jony/ös rijs tov ctq'x- 
xosti&ov Sandvtj;; vgl. Grosse Röm. Militär- 
gesch. 312, 7) im zweiten Perserfeldzug Iusti- 
nians I. im J. 540 (Frocop. bell. Pers. II 10, 2). 

30 [Enßlin.] 

9) Tatian der Syrer, ein christlicher Apologet 
und Gnostiker, dessen Hauptwirksamkeit in die 
zweite Hälfte des 2. Jhdts. fällt. Sein Geburtsjahr 
— von Theodor Zahn um 110, von Fr. X. Funk 
um 120 angesetzt — ist ebenso unbekannt wie 
das Jahr seines Todes; auch seinen Geburtsort 
kennen wir nicht. Sein Heimatland war Assyrien, 
wie er selbst (or. ad Graecos 42) angibt, nach 
damaligem Sprachgebrauch wohl die Gegend öst- 

40 lieh vom Tigris, welche unter Traian mit Meso¬ 
potamien und Armenien römische Provinz wurde. 
Syrisch war dort Volkssprache, doch empfing 
T. (or. 42) eine griechische Bildung. Er hat 
sich auf Reisen in der Welt umgesehen und 
kannte die verschiedensten griechischen philo¬ 
sophischen Systeme, wie auch Mysterienkulte, als 
er zum Christentum übertrat. (or. 29 und 42). 
In Rom war er ein Schüler des lustin (Jr. adv. 
haeres. I 28. Euseb. hist. eccl. TV 29), von wel- 
50 ehern er mit hoher Achtung spricht (or. 18). 
Gleich seinem Lehrer zog er sich auch die Feind¬ 
schaft des Crescens zu (or. 19). Ferner war er 
Lehrer des Rhodon (Euseb. hist. eccl. 13,1), wie er 
denn in Rom eine eigene Schule gehabt hat und 
später seine Lehrtätigkeit, als er in der Haupt¬ 
stadt wegen seiner ketzerischen Anschauungen 
zu stark bekämpft wurde, nach dem Osten ver¬ 
legte (über die Orte macht Epiphanias Panarion I. 
3,46 nähere Angaben. T. war nicht, wie der Kirchen- 
60 vater meint, Gründer einer Sekte, der Enkratiten, 
wohl aber stark enkratitisch gerichtet. Während 
Eusebius den Bruch des T. mit der Kirche in 
das 12. Jahr des Marc Aurel (d. h. 172 unter 
Bischof Soter) verlegt, behauptet Epiphanias von 
ihm, daß er im 12. Jahre des Antoninus Pius 
eine Ketzerschule in Mesopotamien aufgemacht 
habe (150). Man wird hier dem Eusebius eher 
Glauben schenken dürfen. Für die Datierung der 
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einzigen erhaltenen Schrift des T. wäre wichtig Zugeständnis gemildert, daß T. ,ein eigenartiger 

zu wissen, ob in ihr schon stark häretische Eie- Mensch sei 1 . Vielleicht gelingt es uns, diese Eigen¬ 
mente vorhanden sind, welche T. zu Lebzeiten art herauszustellen und gerecht zu beurteilen, 

seines Lehrers lustin noch nicht zu vertreten T. ist gewiß derb und polternd, er zeigt eine 

gewagt hätte. Die Meinungen darüber sind ge- unverhohlene Abneigung gegen alle griechische 

teilt, und so schwankt ihre zeitliche Ansetzung Bildung und spielt auf Schritt und Tritt seine 

zwischen 150 und 170. Ebenso unsicher ist der .Barbarenphilosophie 1 (= Christentum) dagegen 

Ort der Abfassung. Während die meisten For- aus. Dennoch läßt sich nicht leugnen, daß er die 

scher wohl an Rom denken, plädiert Harnack Stiltorheiten der damaligen Zeit mitmacht, daß 

(Chronologie I, 287) wegen der ,Statuen, die von 10 er aus trüben Quellen schöpft, manches mißver- 
euch zu den Römern gebracht sind* für Griechen- steht, Mythen für Historie ausgibt, in der Wahl 

land. Auch die Frage nach dem Zweck der Rede seiner Gewährsmänner nicht sehr vorsichtig ist 

ist mit der Chronologie verquickt worden. Good- und vor allen Dingen hinsichtlich seiner pole- 

speed (Die ältesten Apologeten 1914, 266) mischen Argumente in geistiger Abhängigkeit von 

meint, T. habe mit dieser Rede seinen Übertritt einer Tradition steht, die sieh nach der biblischen 

zum Christentum rechtfertigen wollen, setzt sie Seite übeT lustin bis auf Philo zurückführen läßt, 

also bald nach 150 an. R. Kukula hingegen während er aus der heidnischen Philosophie alles 

hält die Oratio für eine Eröffnungsrede, welche nimmt, was er für brauchbar zur Polemik hält. 

T. nach seiner Rückkehr in den Orient anläßlich Er teilt diese Art gewiß mit vielen Popular- 
der Gründung seiner eigenen Schule gehalten 20 philosophen seiner Zeit und ist in dieser Be- 

habe. Darüber läßt sich ebenso wenig Sicheres Ziehung ein Opfer seiner Bildung. All das trifft 

sagen, wie über die Frage, ob wir es mit einer aber nicht das Wesentliche. T. hat mit seiner 

echten oder bloß literarisch fingierten Rede zu Bekehrung neue Werte entdeckt, die dem rastlos 

tun haben. Alle anderen Schriften Ts. sind veT- Suchenden alles Bisherige in zweifelhaftem Lichte 

lorengegangen; ihre Zahl muß nach Euseb. hist, erscheinen lassen mußte. Er gehört also psycho- 

eccl. IV 29, 7 ziemlich groß gewesen sein. T. logisch (ähnlich wie Paulus; vgl. dessen Beur- 

selbst erwähnt (or. 15) eine Abhandlung über die teilung des Heidentums in Röm. I) zum Typus 

Tiere. Verloren sind auch die Problemata, welche des Renegaten, der nach dem Bruch mit seiner 

vermutlich zuerst seine abweichenden Anschau- Vergangenheit das Alte mit Leidenschaft verfolgt, 

ungen gegenüber der Kirchenlehre dartaten und 30 Er beurteilt alles von einem streng sittlichen 
die Widersprüche in den heiligen Schriften (des Standpunkt aus, der in seinen späteren Lebens- 

A. T.?) aufzeigten. In seiner Schrift ,Über die jahren ja immer rigoroser wurde. Bei der Lektüre 

Vollkommenheit nach dem Erlöser* muß er be- seiner Oratio fällt das deutlich in die Augen, 

sonders die ethische Auffassung der Enkratiten Schon im c. 2 und 3 übt er starke Kritik an den 

vertreten haben, deretwegen er später von den Philosophen nach ihrer menschlichen Seite, in- 

Kirchenvätern bekämpft wurde. Sein ,Diatessaron‘, sofern der hohe Beruf mit ihrem Lebenswandel 

eine' Evangelienharmonie, welche er in den sech- nicht im Einklang steht (vgl. c. 19, ebenso 26). 

zige^.Jahren in Rom nach einer bereits vorhan- Die Götter werden mit gleichem Maßstab ge- 

denen griechischen Vorlage ausgestaltete, ist eben- messen und verworfen; sie erscheinen geradezu 

falls verlorengegangen. Sie wurde wohl später 40 als Verführer, die den Menschen mit Hilfe des 
erst ins Syrische übersetzt und hat hauptsächlich Fatums betören (c. 8). Demgegenüber betont T. 

wegen ihreT Verbreitung zur Berühmtheit des T. den freien Willen (c. 7 u. 11), da wir Menschen 

als ,des Syrers* beigetragen. Die Rekonstruktion erst auf Grund eigener Entscheidung das Böse 

dieses Werkes wird nur auf umständlichen Wege schufen. Sein Gott ist so groß, daß er von dieser 

möglich sein (aus Zitaten von Kirchenschrift- Welt streng geschieden ist. Jede Vergöttlichung 

stellern, aus einer jetzt von A. Pott deutsch heraus- des Irdischen wird abgelehnt (c. 4 u. 18). Diesem 

gegebenen arabischen Übersetzung, deren syrische Gedankengang entspricht auch die Unterscheidung 

Vorlage freilich schon durch Peschitta beeinflußt von hylischem und göttlichem Pneuma (c. 12 n. 13). 

ist, aus einem in armenischer Übersetzung erhal- T. erkennt, daß in der Kunst sich viel Unsitt- 

tenen Kommentar des Ephräm Syrus, sowie end- 50 lichkeit im Gewände des Schönen offenbare (c. 34 
lieh aus altlateinischen Evangelientexten). Für u. 35); im Theaterwesen und den Kampfspielen 

die Textgeschichte ist noch viel zu tun, um die ist dasselbe festzustellen (c. 22 u. 23). Mit Recht 

Verwandtschaft dieser Evangelienharmonie mit wehrt er die nutzlosen Versuche der Allegorese 

den alten griechischen Hss., vornehmlich aber mit von Göttergeschichten ab (c. 21), wie er anderer- 

Codex D und den Italaübersetzungen im einzelnen seits Mantik und Prophetie deutlich zu unter- 

nachzuweisen. Die kontroversen Anschauungen scheiden weiß. Den Schlüssel seiner Auffassung 

darüber sind hier nicht vorzutragen (s.u.Lit.). finden wir deutlich in c. 29. Hier hat er gesagt, 

Um uns ein Bild von der Gestalt Ts. zu daß ihn nicht nur die Schlichtheit und Anspruchs- 

machen, sind wir also auf die einzige erhaltene losigkeit der alttestamentlichen Schriften ange- 

Schrift, jene or. ad Graecos angewiesen. Wie alles 60 zogen habe, sondern auch ,die Zurückführung 
im Leben und Werk des T., so ist auch sein aller Dinge auf einen Herrn*, die den Suchenden 

Charakterbild umstritten. Da seine Rede wenig .von tausend Tyrannen' befreite. Das großartige 

klaren Aufbau zeigt, so hat ihr Verfasser seit Gottesbild des Alten Testaments und die hohen 

alter Zeit als,dunkel* gegolten, aber auch in neuerer sittlichen Forderungen an die Menschen haben 

Zeit sind von seiten der klassischeu Philologie ihn angezogen und bekehrt, und er fühlt sich 

harte Urteile über ihn ergangen; er sei .halb- beglückt und befreit, daß er dem Wirrwar. philoso- 

gebildet, verlogen, ein ganz seichter Denker*. phischer Systeme, der Fülle der Göttermythen und 

Dieses Verdikt Geffckens wird nur durch sein Mysterienentronnenistundsichuntereinemgroßen 
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.Du sollst' weiß, welches ihm alle Vermischung von Annalisten aufgezeichnet (Mommsen Ges. 
Religion und Kunst, weil sie menschlich und weniger Sehr. IV 228.) von Ennius in der Praetexta Sa- 
sittlich hochstehend ist, als weniger wertvoll er- binae bearbeitet (Leo Gesch. d. rom Int. 197. 
scheinen läßt. Ein .acht griechisches Publikum K a p p e 1 m a c h e r Die Literatur d. Korner 76) 
hätte sich voll Schauder oder Verachtung 1 weg- und in den Annales verwertet (I 59 o Tite tute 
wenden müssen. Er hat es in der Tat nicht Tati, tibi tanta, tyranne, tuhstt )I ist;fur uns etwas 
fertig gebracht, .eine andere Kultur wie ein neues summarisch bei Cicero (rep II 13), ausführlich 
Kleid anzuziehen 1 . Aber er teilt dieses Schicksal bei Livius, Dionysios v. Hai. und Plutarch (Ko- 
mit Paulus und allen Verkündern biblischer mulus und Numa) erhalten, denen die Spateren 
Offenbarung, welche den Menschen in ihrer Kul-10 folgen. 

turseligkeit durch ihre Predigt ein Skandalon Demnach war er rex Sabinorum ; diese scharen 
bereiten. Und dieses Skandalon ist das Wesent- sich nach dem Raub der Sabinerinnen um ihn. 
liehe, nicht die Unvollkommenheiten, die der Sein Name genießt über die engeren Grenzen 
ehemalige Heide aus seiner Vergangenheit noch hinaus Ansehen. Dennoch erscheint sein Eingrei- 
mitschleppt. — In seinem Ringen um den wahren fen nicht rasch und energisch genug, weshalb 
und lebendigen Gott wie in seinen Bemühungen Crustumini, Antemnates, Caeninenses gesondert 
um eine bessere Fassung der heiligen Schrift ist losschlagen und einzeln unterliegen. Hersilia, die 

T. ein Partner des Marcion; auch das äußere Schick- sabinische Gattin des Romulus, tritt schon da als 

sal beider Männer hat viel Verwandtes. Vermittlerin auf. Endlich holt Tatius mit den 

Literatur. Kritische Textausgabe der oratio 20 Sabinern zum Hanptschlag aus, erobert das Kam- 
ad Graecos mit Zusammenstellung der altkirch- toi durch Verrat (Bestechung der Tarpeia [s. d.J), 
liehen Zeugnisse über T. von Ed. Schwartz 1888. ist auf dem Territorium des forum Romanum an- 
(T n. U hrsg. von Gebhardt und Harnack IV). fangs siegreich, auf des Romulus Gebet im Nach- 
Edgar J. Goodspeed: Die ältesten Apologeten. teil, als die Frauen durch ihr Dazwischentreten 
Texte mit kurzen Einleitungen 1914. Übersetzung den Frieden bringen, der mit einem foedus und 
mit Einleitung und Erklärungen von R. C. Ku- der Vereinigung der beiden civitates unter der 
kula in .Bibliothek der Kirchenväter 1 I 1913. Doppelherrschaft Romulus-Tatius geschlossen 
Ad.v. Harn ack: Gesch. d. altchristl. Lit. 1 1893 wird. Nach Ennius wendet sich Hersilia vor 
undII 1,1897. Bardenhewer Gesch.d-altkirchl. allem an den T.: ,Die Sabinerin steht zwischen 
Lit. I 1902. Prot. RE» YTY Art. Tatian von E. 30 Romulus und T. T. wie Iokaste zwischen ihren 
Preuschen, in RGG 2 von H. v. Soden. Söhnen. 1 (Leo a. 0.) Seine Person tritt da- 
W. Bauer in Henneckes Neutest. Apokryphen 2 gegen bei Livius in den Hintergrund bis zu sei- 
1924, 72ff. Auseinandersetzung mit neuerer Lite- nem gewaltsamen Ende, das er nach der über- 
ratur bei A. Pott: Tatians Diatessaron 1926 lieferung durch Nichtahndung einer Viäker- 
(§ 2 u 3 der Einleit) R. C. Kukula: Tatians rechtsverletzung selbst verschuldet hat, wie es 
sog. Apologie 1900. A. Kalkmann: Tatians schon der oben zitierte Vers des Ennius anzu- 
Nachrichten über Kunstwerke (Rh. Mus. XLII489- deuten scheint. Einen novellistischen Zug er- 
524) Joh. Geffcken: Zwei griech. Apologeten wähnt Plut. Parall. 15 Mor. II 365 Bemard.-. 
1907, 105ff. [E. Fascher.] Liebe zum Feinde Tatius ist das Motiv zum ver- 

Tatilti. Von den Itinerarien (Tab. Peut. Segm. 40 rat der Tarpeia. Neben dieser Geschichte steht 
I 5. Itin. Ant. 30 p. 12, ed. Parth.-Pind.) genannte als .Parallele* eine Erzählung von der Liebe einer 
Station der Mauretania Caesariensis (var. Tatilli); Griechin zu Brennus in Ephesos; dies zeigt.wo- 
sie lag ziemlich weit im Binnenlande zwischen her der Zug vom Goldschmuck der Sabiner 
den Örtlichkeiten Aras (jetzt Tarmunt) und Auzu stammt: von den torquati Oalh. Denn die Sa- 
castra (jetzt Aumale) und ist nach K. Miller biner sind ein armes Ber^olk; frühere Uppig- 
(Itin. Rom. 946) identisch mit dem heutigen Suk keit ist nur ad hoc erfunden (Dion. Hai. U 3ö, 
el Khemis. Vgl. auch E. Cat Maurdtanie Cösa- 2). Die offizielle Version hat den erotischen Zug 
rienne 186. T. ist erwähnt CIL VIII 10570. unterdrückt (Pais Storia critica di Roma 73). 

[Hans Treidler.] Die Liebeselegie aber läßt ihn sich nicht ent- 

Tatias. 1) Titus Tatius war nach römischer 50 gehen: Properz baut darauf das Gedicht IV 4. 

Sage König der Sabiner und später Mitherrscher Wenn Mommsen in der ganzen .Tatius- 
des Romulus in dem Doppelstaat der Römer und legende 1 ,eine Reihe der wirksamsten Bilder her- 
Sabiner (s. RosenbeTg o.Bd.IAS.714,528.), so- vorhebt, so fällt sofort auf, daß die Gestalt des 
wie Eponym der ,Stammtribus‘ der Titienses (s. <L). T. selbst in ihnen den geringsten Raum ein- 
Sein Bild ist gelegentlich von Familien mit dem nimmt: Neben Romulus, Hersilia, Mettms Gur- 
Beinamen Sabinus auf ihre Münzen gesetzt wor- tius erscheint T. recht farblos, fast schattenhaft, 
den (s Titurius Sabinus und Vettius 8a- Auch als Mitregent des Romulus und in dem 
binus), denn ein Geschlecht, das ihn als Ahnherrn Streite, der zu seinem Ende führt, spielt er eine 
hätte in Ansprnch nehmen können, gab es nicht. durchaus passive Rolle. Daraus wird ersichtlich, 
Von den auch auf Inschriften spärlich vorkom- 60 daß ihm auch die quasihistorische Überlieferung 

menden Tatii oder Totti» (a. z. B. CIL VI 6 kein individuelles Leben einhauchen konnte Um 

p 178 c) sei L Tattius T. f. Coxsa in republika- so weniger kann er als historische Persönlichkeit 
nischer Zeit im Paelignerlande (CIL P 1793 = gelten. Die Sagendichtung brauchte für den gro- 
IX 3138) wegen der Namensähnlichkeit seines Ben Heros Romulus einen Gegner, wie ja alle 
Vaters mit dem Könige hier erwähnt [Münzer.] griechische Sage auch Zweikämpfe großer Geer- 
Titus Tatius, Sabinerkönig, Gegner, später ner zu ihrem .Knochengerüst hat (B e t h e Hohl 

Mitregent des Romulus. Die römische Überliefe- III 10). Im Falle Romulus-Tatius freilich muß 

rang über T. T., am frühesten von den älteren der Kampf der Gegner in die Versöhnung aus- 
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klingen. Denn T. wird weiteT gebraucht, er ist 
nämlich 

A. Repräsentant der sabinischen 
Gemeinde, also muß er als Mitregent, nicht 
als Todfeind des Romulus enden (über den Helden 
als Stammesrepräsentanten Bethe a. O. 7), um so 
a) die Union der latinischen und sabinischen 
Gemeinde in der Form der Doppelherrschaft aus¬ 
zudrücken, 
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nung, und daß bei Verschmelzung der beiden Ge¬ 
meinden für die Fortdauer der titiensischen 
Auspizien durch Errichtung jenes Kollegiums ge¬ 
sorgt worden war. 1 Sicher ergibt sich aus der 
Anknüpfung des T. an die Titii sodales, daß der 
Name älter ist als die Legende. Als Vertreter 
deT Sabiner müßte nun abeT T. einen Sabiner¬ 
namen tragen. Indessen ist sein Name, wie der 
der Titii und Tities, als etruskisch betrachtet 


das republikanische Doppelconsulat in 10 worden: Für die tribus (Tities) behauptete es 


die mythische Zeit zurückzuverlegen (Pais 282. 
Mommsen 27: ,So gewiß Remus und Tatius 
unhistorische Gestalten sind, so sicheT ist die Er- 
schaflung beider eine Konsequenz der Umwand¬ 
lung der römischen Stsatsform aus der Königs¬ 
in die Konsularherrschaft. 1 ). — Die Union er¬ 
folgte 290 v. Chr. Damit ist ein terminus post 
quem für die Entstehung der Tatiuslegende ge¬ 
geben: Nach Mommsen entstand sie noch vor 


Varr. 1. 1. V 55, mit Berufung auf Volnius, den 
Verfasser etruskischer Tragödien. Für Tatius 
selbst sucht dies W. Schulze ZGDLE 97 und 
425 zu erweisen (dazu B e 1 o c h Röm. Gesch. 
2258.). Er stellt T. zu etruskisch tatni tatnei 
(CIE 3689. 3782. 4464) tatiial (CIE 2457) tatimi 
(2780) sowie zuTatenna. Der Name T. liegt vor 
CIL XI4309. Tati (CIE 1137). — Darüber hinaus 
aber muß nun nach dem Etymon des Namens 


dem Anfang der historischen Schriftstellerei in 20 gefragt werden. OBenbar ist erst später ,Titus 
Rom, d. h. vor der Zeit des hannibalischen Krie- Tatius 1 als Verbindung des geläufigen Praeno- 

ges. Wenn der bekannte Kanon der sieben Könige mens mit einem normal gebildeten Gentile an¬ 
schon fest war, als Tatius, als letzter, nach der gesehen worden. Nun kann es dank verschiedener 

Union, eingefügt werden sollte, erklärt sich gut Arbeiten (Bücheler ALE n 1. Thulin 

daraus, daß er nur als Mitregent Aufnahme fin- Röm. Mitt. N e h r i n g Glotta XIV 1608. A 11- 

den konnte, was in der Generation nach 300 ge- heim RW XXII 488.) als erwiesen gelten, 

schehen sein muß (Rosenberg Art. Rex). daß die Wörter der Gruppe tita als Lallworte 

Frühere Ansetzung verbieten aber auch innere zu gelten haben, die einerseits als Koseformen 

Gründe: ,Die bestehende republikanische Staats- mit sexueller Betonung (Goldberger Glotta 


form mit'ihrerDoppelherrschaft aufzubauen nicht 30 XVHI 47), anderseits als Bezeichnung für .Vater 1 


auf das stadtrömische Zwillingspaar, sondern auf 
die beiden großen mittelitalischen, vermutlich von 
Haus aus wesentlich gleichsprachigen Stämme, 
die sich wohl bekriegen, aber nicht fühlen als 
einer dfem anderen landfremd, Rom zu fassen als 
die Stadt latinischer Väter und sabinischer Müt¬ 
ter, ist eine Anschauung, würdig der neuen gro¬ 
ßen Zeit, unmöglich für die alte Beschränktheit. 1 


verwendet werden. A11 h e i m zeigt a. 0. die 
Verbindung der beiden Bedeutungen in der Vor¬ 
stellung des genius (== fitos*), des ,Erzeugers 1 . 
— Ebenso steht es mit ,Tatius‘, das auf ein Lall¬ 
wort täte zurückgeht, und ebenfalls ,Vater 1 be¬ 
zeichnet. N e h r i n g a. 0. stellt damit auch 
griechisch rtraf und Tttav zusammen; für letz¬ 
teres gibt Hesych die Bedeutung SwäoTqs bzw. 


(Mommsen a. 0.) Vieles von der ,Plastik und ßaadevs. N e h r i n g legt auch hier die Grand- 
Stimmung 1 erinnert an die Coriolan-Legende, so 40 bedeutung ,Vater* zngrunde und verbindet die Be- 
die Rolle der Frauen, ja geradezu die Verherr- deutungen .Vater 1 und .Herrscher 1 durch den Hin¬ 


deutungen .Vater 1 und .Herrscher 1 durch den Hin- 
lichung der Frauen (Pa'i s~427). Auf späte Ent- weis auf das russische .Väterchen 1 für den Zaren, 
stehung weist die Einladung der Nachbarn zu Dieser Gefühlston liegt aber auch in dem Lall- 

den Spielen. Direkte Datierung wird möglich wort, das sowohl Titus wie Tatius zugrunde liegt, 

durch die Errichtung des IuppiteT-Stator-Tem- Wir hätten also einen jener tautologisehen Dop¬ 
pels, der 296/gelobt wurde. Die alte Zahlensym- pelnamen vor uns, wie sie in altrömischer Reli- 

bolik (7 Könige, wie 7 Hügel Romsl) wird in gion nicht selten sind (Altheim a. 0. Aius 

Frage gestellt, aber nicht durchbrochen. Locutius, Mutinus Titinus). Vielleicht ist die 

Der (dichterische) Schöpfer der Tatiuslegende Verdoppelung erst durch Auseinanderlegung eines 

hielt sich natürlich an einen alten Namen, bzw. 50 Titatius entstanden, das übrigens die gleiche 
er erschloß einen Königsnamen aus einem ge- Vokalfolge zeigt wie vftaf. 
läufigen Gentile, nicht anders als die Schöpfer der Der Name des sagenhaften Repräsentanten 

Königsliste den Romulus-Namen erschlossen hat- der Sabiner und des Eponymen der Tities und 

ten. Nun war ein gewisser ,Titus Tatius 1 wahr- sodales Titii ist als Vaterbezeichnung recht pas- 

scheinlich schon sehr früh angesehen worden als send für einen König; gut fügt sich dazu die 

B. Eponym der Tities. Vorstellung von seinem hohen Alter (Verg. Aen. 

a) Einerseits heißt eine der drei patrizischen Vlil 638 Romulidis Tatioque seni). Es ist auch 

Tribus Tities (Varr. 1. 1. V 55). klar, daß nun die Frage nach etruskischer oder 

b) Anderseits existierte eine Priesterschaft, nichtetraskischer Herkunft des Namens gegen¬ 


läufigen Gentile, nicht anders als die Schöpfer der 
Königsliste den Romulus-Namen erschlossen hat¬ 
ten. Nun war ein gewisser ,Titus Tatius 1 wahr¬ 
scheinlich schon sehr früh angesehen worden als 

B. Eponym der Tities. 

a) Einerseits heißt eine der drei patrizischen 
Tribus Tities (Varr. 1. 1. V 55). 

b) Anderseits existierte eine Priesterschaft, 


die sodales Titii, nach Tac. ann. I 54 von T. 60 standslos wird, da Lallworte nicht auf eine 

f _T- n_L' .. .Cn«Aiiklnm<liA VkAP/WlVQ wir f VtlzaiVton Fkiß Oin Sftl- 


selbst retinendis Sabinorum sacris gestiftet, 
nach Täc. hist. II 95 von Romulus dem T. ge¬ 
weiht, analog den Augustales, die Tiberius dem 
Augustus weihte. Mommsen (a. 0.) meint: 
,so weit in solchen Dingen von Wahrscheinlich¬ 
keit die Rede sein kann, ist es glaublich, daß 
dieser Teil des Römerstaates einst eine Sonder¬ 
gemeinde gebildet hat mit eigener Auspikalord- 


Sprachfamilie beschränkt bleiben. Daß ein sol¬ 
ches Wort mit der Bedeutung .Vater 1 auch zur 
Bezeichnung eines Gottes paßt, hat schon N eh¬ 
rin g a. 0. hervorgehoben. Von dieser Seite her 
nnd von der Seite der sodales Titii bleibt noch 
die Bedeutung des T. T. als einer 

C. sakralen Persönlichkeit zu er¬ 
örtern. Das Priesterkollegium der Augustales 
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galt als Analogie zu dem der sodales Titii; wie 
aie A. zu Ehren des Augustus, so sollten die 
T. zu Ehren des Tatius eingesetzt sein (Tac. ann. 
I 54; hist. II 95). Noch bei Varro werden die 
Titii anders erklärt: 1. 1. V 85: sodales Titii dieti 
(a titiis avibus} quas in auguriis certis obsermre 
solebant. Richtig dürfte davon nur die Beziehung 
zur Auguraldisziplin sein. Die seit Augustus üb¬ 
liche Herleitung der Priesterschaft von einem 
Eponym (T. T.) muß auch in einer guten Quelle 
fundiert gewesen sein. Auch Altheim 54 hält 
die sodales T. für eine ,gentilizische Sodalität“ 
und erklärt den Namen als ,Nachkommen eines 
Titus“. Zahlreich sind die Spuren, die T. als ,sa¬ 
krale Persönlichkeit“ (Pais) erkennen lassen: 

1. Eine Reihe von Kulten hat er gestiftet: 
Varr. 1. 1. V 74: et arae Sabinam linguam olent, 
quae Tati regis voto sunt Romae dedieatae, mm, 
ut annales dicunt vovit Opi, Florae, Vediovi, 
Saturnoque, Soli, Lume, Vulcano et Summano 
itemque Larandae, Termino, Quirino (!), Vor- 
tumno, Laribus, Dianae Ludmeque. 

2. Die Via Sacra soll nach dem Abschluß des 
römisch-sabinischen foedus benannt sein (Fest, 
s. v. 290 Th.). Dort standen die Bilder des Ro- 
mulus und T. (nach Serv. Aen. VIII 641), wäh¬ 
rend sie nach Plin. n. h. XXXIV 23 auf dem Ka¬ 
pitol standen: 

3. Die Via Sacra führt zum Kapitol, das 
T. durch den Verrat Tarpeias gewann. Schon 
Schwegler hat in dieser T. eine lokale Gott¬ 
heit erkannt; Tatius hätte also die Inhaberin 
des Felsens überwältigt. Die Schlüsse aus der 
Überlieferung s. u; 

4. Die regia des T. stand beim Tempel der 
Iuno Moneta: Solin. I 21 ( habitavit ) Tatius in 
aree, ubi nunc esl aedes Iunonis Monetae. 

5. T. hat die Sitte der strenae eingeführt. 
Svmm. Ep. X 35: ab exortu paene urbis strena- 
rum usus adolevit, auetoritate Tatii regis, qui 
verbenas felicis arboris ex luco Streniae anni novi 
auspices primus aceepit, dazu Varr. 1. 1. V 47: 
hine oritur caput Saerae Viae ab Streniae sacello, 
quae pertinet in Arcem et per quam augures ex 
Arce profecti solent inaugurare. Auch diese Spu¬ 
ren führen: via Sacra in arcem! 

6. In Laurentum, dem sakralen Zentrum, fand 
er während eines Opferfestes den Tod; er, der 
ausgezogen war, verletzte Gastfreundschaft an 
den Römern zu rächen, rächte gleichen Frevel 
nicht an den Seinen! So schließt die legendäre 
Überlieferung einen Kreis; den Tod des T. gerade 
in Laurentum zu erklären, gelingt ihr jedoch 
nicht. Darüber unten mehr. 

7. Begraben liegt er auf dem Aventin, und 
zwar (Varr. 1. 1. V 152) in einem Lorbeerhain, 
also auf dem plebeischen Berge, dem Berg der 
.jungen Vögel“ (Kretschmer Glotta XIV 86; 
man vgl. seine Beziehungen zur Auguralwissen- 
schaft!), wo Remus sein Auspizium gehabt hat 
und bestattet ist. Die Angabe in laureto veran- 
laßte früh etymologisches Spielen mit dem An¬ 
klang Laurentum Varro a. 0. 

8. Nach Plut. Mor. 276 B (II 281 Bernard.) 
hielt er mit Romulus und dem Senat geheime 
Beratungen im Volcanal ab. 

9. Als Stifter von Kulten steht er in Parallele 
zu dem ebenfalls sabinischen, auch aus Cures 
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eingewanderten Nunm, so daß ihn Pais 448 als 
Dublette des Numa anspricht. Sie stiften diesel¬ 
ben Kulte, den Vestakult inbegriffen. Später 
suchte die Tradition diese Einheit in zwei Per¬ 
sonen zu spalten; dazu mußte die Nymphe oder 
Camene Egeria, Numas Beraterin und Geliebte, 
ausgeschieden und ersetzt werden durch eine 
rechtmäßige Gemahlin: es ist Tatia, die Tochter 
des Tatius. Um diese Persönlichkeit erst zu 
schaffen, scheint man den lautlichen Anklang an 
die ,Muse Tacita“ (Plut. Num. 8), die Numa ,be¬ 
sonders zu verehren lehrte“, benützt zu haben; 
diese ist aber identisch mit der dea Muta; so er¬ 
scheint ,Tacita“ nur als Übersetzung zu Muta, das 
seinerseits eher mit Mutto, Mutinus zusammen¬ 
zustellen ist (A11 h e i m a. 0.). 

D. Wenn so der einzig greifbare (und lokali¬ 
sierbare) Inhalt der Tatius-Vorstellung aus sakra¬ 
len Elementen besteht, wenn eine Kultgemein¬ 
schaft wie die Titii auf ein ideelles Zentrum 
weist, so ist der Schluß unabweislich, in T. einen 
ursprünglichen Gott zu erblicken. Die äußeren 
Erfordernisse dazu (Kult und Grab) sind ge¬ 
geben: Dion. Hai. H 52 berichtet von staatlichen 
Opfern: xoai avräi xa&’ exaozov btavxov fj näXts 
tTuxtlei äqpoaiq n. Plut. Rom. 34 weiß von Sühn¬ 
opfern im ferentinischen Hain. Schon S c h w e g- 
1 e r I 522 weist auf die Pest und die Teuerung 
nach seinem Tode hin. Sein Grab in einem lau- 
retum lag doch wohl in einem heiligen Bezirk. 
,Es liegen diesen Traditionen religiöse Mythen 
und Vorstellungen zugrunde, von denen schon die 
alten Römer nichts näheres mehr gewußt haben“ 
(Schwegler a. 0.). Dennoch bleibt uns die 
Möglichkeit zu weiteren Schlüssen: T.s Ende in 
Laurentum rückt ihn in die Nähe des Numicus, 
wo Aeneas sein Ende fand, der als Iuppiter indi- 
ges verehrt wird. Die lokalen Anknüpfungs¬ 
punkte erstrecken sich also von Laurentum über 
den Aventin, Via Sacra, Tarpeiafelsen bis zum 
Quirinal (wo außer dem .Lager“ beim Anmarsch 
der Sabiner nichts vermerkt wird). — Nun er¬ 
blickt Pais 260 in Latinus und Aeneas Formen 
des Zeuskultes, in Amata und Lavinia Formen 
des Vestakultes; Turnus und Iuturna sind ihm 
Talgötter, Numa ist mit Numicus identisch. 
Sein .Schwiegervater“ Tatius allein sollte in die¬ 
sem Kreise fehlen? Auch er ist göttlicher Natur, 
und zwar eine Hypostase des Iuppiter: Der Name 
T. T. bedeutet .Vater“, ein Bestandteil auch des 
Iuppiter-Namens Von dem Kapitol ergreift er 
nach Verdrängung der erbeingesessenen Tarpeia 
Besitz. Er residiert an der Stelle des späteren 
Iuno Moneta-Tempels! Vielleicht ist auch die 
Lokalisation des foedus durch Vergil (Aen. VIII 
640: Iovis ante aram) eine Andeutung in dieser 
Richtung. Keinesfalls konnte der Iuppiter Stator¬ 
tempel gemeint sein, wie Servius z. St. fabelt. 
Wohl aber ist der zeitliche Zusammenfall der 
Gründung dieses Iuppitertempels mit der Voraus¬ 
setzung zur Bildung der Tatiusgeschichte zu be¬ 
achten. 

So erklärt sich nun von der sakralen Seite 
her, warum er nicht ein unversöhnlicher Feind 
des Romulus-Quirinus sein durfte. Darum durfte 
sein Ende auch nicht dem Romulus zur Last fal¬ 
len, etwa wie das Ende Remus“. Den schon früh 
unverstandenen Gott griffen die Dichter der ,Ta- 
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tiuslegende“ auf und schufen ihn um zum Gegen- sonst ohne Vornamen. Er war mindestens seit 

Spieler des Romulus, zum Repräsentanten der dem J. 142 n. Chr. tribunus eq(uitum) singfula- 

Sabiner, zum Mitregenten. Die Deutung der rium), CIL VI 31150; auch im J. 143, CiL VI 

Luceres als Leute desLucumo, eines Namens, der 31151, und noch im J. 145, CIL VT 31152 = 

als Appellativum den .König“ bedeutet, diente D e s s. I 2183. Im J. 156 finden wir ihn schon als 

vielleicht als Stütze zur Schaffung des .Königs“ pr(aefectus vigilum), CIL VI 222 (dazu 30719) 

Tatius." Trotz alledem vermochte die sakrale =De s s. I 2161, und schließlich wurde er durch 

Figur, sobald sie als Sagenheld oder gar als histo- Kaiser Pius, wie wir aus dessen Biographie er¬ 
rieche Persönlichkeit ausstaffiert wurde, kein fahren, zum höchsten ritterlichen Amt, dem eines 

rechtes Leben zu entwickeln und blieb immer im 10 Gardekommandanten, befördert; in dieser Stel- 

Schatten des Romulus, abgesehen von der eroti- lung ist er gestorben, Hist. aug. Pius 8, 7. 8; als 

sehen Beleuchtung durch Tarpeia, ein Zug, den sein Vorgänger wird hier Gavius Maximus, als 

die offizielle römische Überlieferung aber aus- seine Nachfolger das Praefectenpaar Fabius Re- 

schaltete. Die Tendenz der Verschmelzungslegende pentinus und Cornelius Victorinus bezeichnet, 

läßt auch kein kraftvolles Heldentum aufleom- Hier ist, wie wir aus anderen Quellen wissen, 

men; sie verbietet auch den nationalen Haß, der eine Verwechslung und ein Verderbnis derGentil- 

sonst wohl dem Feinde markante Züge leiht. namen eingetreten: der eine Praefect heißt Sex. 

Auch der zitierte Vers des Ennius ist nicht als Cornelius Repentinus (Cornelius Nr. 299), der 

Ausdrnck nationaler Animosität zu werten, ver- andere T. Furius Victorinus (Furius Nr. 95). Nach 

mutlich schleudert ihm der Mörder im Hoch- 20 Hist. aug. Pius 10, 6 hätte auch er ornamenta 

gefühle der vollzogenen Rache die Worte ent- eonsularia erhalten. 

gegen: ,Du selbst hast dir das so Furchtbare zu- Er scheint auch in Ziegelstempeln aus Super¬ 
gezogen, Tyrann Titus Tatius!“—Es darf als sicher aequum genannt zu sein C. Tati Max., CIL IX 

gelten, daß kein Römer, vor allem nicht Romulus, 3303 = D e s s. II 3036a. [Stein.] 

bei Ennius (I 59) so gesprochen hat. [Glaser.] Tatulus aus Pannonien, Vater des Orestes (s. 

2) Tatius Andronicus, Consul 310, s. o. Bd. I d.). Ihn traf Priscus bei seiner Gesandtschaft mit 

S. 2163,18 und dazu Pap. Straßb. 42,1 bei Mit- Maximinus im J. 448 bei Attila, wohin T. aus 

teis-Wilckenl 2nr. 210, wonach T. damals Anlaß der Vermählung seines Sohnes gekommen 

praefeetus praetorio war (Seeck Regesten 142, war (Priscus frg. 8 FHG IV 84, vgl. Seeck 

25ff.). [Enßlin.] 30 Untergang VI 377, 12). [Enßlin.] 

8) Tatia soll nach einer römischen Überliefe- Tava (var. TaSa). 1) Ort in Areia, Ptolem. VI 
rung, die aber von anderer Seite bestritten wurde, 17, 4. [Weissbach.] 

die einzige Tochter des Sabinerkönigs T. Tatius 2) Taua, Taba, ansehnlicher Ort im mittleren 
und die Frau des 'Numa Pompilius vor dessen Nildelta Ägyptens. Er wird uns erst in der römi- 

Erhebung zum römischen Könige gewesen sein, sehen Kaiserzeit bekannt und ist nach Ptolem. 

soE ihm seine einzige Tochter Pompilia ge- IV 5, 21 M. ( Taova) damals Hauptstadt des 

schenkt haben und nach dreizehnjähriger Ehe Gaues Pthemphout (s. <L), der z. B. in der Auf- 

noch im Sabinerlande gestorben sein (Plut. Numa zählung des Revenue Laws Pap. des Ptolemaios II. 

3, 7f. 21, lf., daraus Zonar. Vn 5). Der Erfinder Philadelphos, aber auch bei Strabon noch fehlt, 

dieser Tradition wollte die Königswahl Numas 40 vgl. [tqg] Tavatizwv noXetos Pap. Lond. III 

durch einen gewissen Erbanspruch fester als 921, 6 (b vopup $&sfiq>ov&) 2-/3. Jhdt. n. Chr. 

andere begründen. [Münzer.] T. wird als wichtiger Durcbgangspunkt des das 

Tatta, ein großer Salzsee, in 940 m Höhe mittlere Delta querenden Verkehrs mehrfach ge- 

auf der Binnenhochebene von Kleinasien, Strab. nannt; so im Itin. Ant. 153, 4 W. (30 mp. vom 

Xn 568. Plin. n. h. XXXI 84.100. Dioscor. mater. Cyno = Kynopolis Nr. 2 heute Bana, 12 mp. 

med. V 109 (die Hss. bieten sehr verderbte Über- von Andro, heute Charbeta) und Xenopb. Ephes. 

lieferung), s. auch o. Bd. H S. 2155, 7, heute Tuz IV 1 8ieX&6mss piv bq Tava bei Aeovtat (s. 

Tschölü. TchihatschefKleinasien (DasWissen Leontopolis Nr. 7 TeU Mokdam) Iqxov xat 

der Gegenwart 64. Bd. 21) gibt an, daß er 44 km nöXtv. Es wäre möglich, daß deT Ort in einem 

lang und 26 km breit ist; nach Philipps bei 50 ähnlichen, aber viel älteren Itinerar aus dem 
Naumann Vom Goldnen Horn zu d. QueUen 3. Jhdt. v. Chr. unter einem anderen Namen 

des Euphrat 376 soll der Salzgehalt 32, 2% be- (Aiox/Jovg xdtpt) zwischen Natho bei Leonto¬ 
tragen. Über den See ist zu vgL Texier De- polis = TeU Mokdam und Naukratis = Kom 

Bcription de l'Asie mineure I 82. 93. Hamilton Galf) bereits vorkäme (PSI V 543, 31). Da T. 

Reisen in Kleinasien, übers, von Schomburgk II nach Ptolemaios westlich des athribitischen, aber 

226f. Tschihatschef Petermanns Mitt. Erg.- östlich des westlichen Hauptarms des Niles hegt 

Heft 20, 32, 23. Juni. Sarre Reisen in Klein- (61° 40' Länge; 30° 25' nördL Breite) und in 

asien 100 f. Oberhummer und Zimmern späteren Ortsverzeichnissen in der Provinz Aegyp- 

Durch Syrien und Kleinasien 344. Kannenberg tus, so Hierokl. Synekd. 725, 4 Tava zwischen 

Kleinasiens Naturschätze 202. [Rüge.] 60 Onuphis und Kleopatrai (s. d. Nr. 2, heute Ser- 

Tnttimuth wurde vor Beginn des Vandalen- sena 25 km südsüdwestlich von Tanta), nach der 

krieges von Iustinian I. dem Pudentius nach Teilung der Provinz in Aegyptus prima Eegt 

Tripolis zu Hilfe geschickt (Procop. beU. Vand. I (Geogr. Cypr. II 723 in derselben Reihenfolge 

10, 23) und nachher von Belisar im Kampf gegen wie bei Hierokl.; in der von Geizer Byz. 

afrikanische Stämme unterstützt (Procop. bell. Ztschr. 24 nach P o c o c k e publizierten Liste 

Vand. II 5, 10). [Enßlin.] dagegen als letzter Ort dieser Provinz), ist die 

C. Tnttius Maximus. VoUständig ist sein ungefähre Lage von T. bei der heutigen Provinz- 

Name CIL VI 222 = D e s s. I 2161 überliefert, hauptstadt Tanta unzweifelhaft. Die Gleichungen 
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koptisch-arabischer Skalen setzen ,Alt-Taua‘ an Od. XXII 468. Als Feinde der T. nennt Homer 

den Platz der Stadt Tanta, das tatsächlich antike die Raubvögel (tgyS, xlgxog s. Art. Sperber 

Schutthügel einschließt, das (jüngere) T. an den und dexog), die Od. XV 527. XX 243 mit einer 

des heutigen Tawah bei Mehallet Marhum etwa T. in den Fängen zukunftverkündend heranfliegen. 

6 km westlich Tanta, vgl. D a r e s s y AnnaL du Arist. hist. an. V 13 p. 544 b 1 beschreibt als 
Serv. XXII 185 mit Kartenskizze. In Christ- zum yevog xwv negioxegoetbäv gehörig eine ält¬ 
licher Zeit ist T. Bistum. Die im Itin. Ant. Xetdg, die er ausdrücklich von der Hans-T. (siegi- 

gebrauchte Schreibung Taba kehrt gelegentlich oxegd) unterscheidet. Sie wird nicht so leicht 

in Bischofsver^eichnissen wieder, vgl. laaäx Taßü zahm wie die Haus-T., ist kleiner als diese, dunkel- 

anf dem Konzil von Ephesos 431 n. Chr. M a n s i 10 gefärbt (ueXag), rot- und rauhfüßig und wird 
IV 1128; im Koptischen mitunter Taubah Da- darum nicht gezüchtet. Diese Angaben (Ditt- 

ressy 187, 1. [Kees.[ meyer hält übrigens diese Stelle für unecht) 

Taova eiaxvatg, nach Ptolem. II 3, 4 eine lassen sich trotz der Bedenken Aubert-Wim- 

Flußmündung an der Ostküste Schottlands; zwei- m e r s Aristoteles’ Tierk. I 105 auf die Felsen-T., 

fellos mit dem heutigen Firth of Tay zu identifi- Columba livia, beziehen und mit der Beschrei- 

zieren. S. auch T a n a u s., [Macdonald.] bung, die Naumann Vögel Mitteleuropas VI 

Tauaka, Tavaxa, nd/ug StxeXlag. $lXtoxog 187 von dieser Art gibt, in Einklang bringen. 

oySoo). xd Hhixdv Tavaxlvog cbg Epvxivog Steph. Mit Recht hat L o r e n t z Die T. im Altertum, 

Byz. s. v. = Philist. frg. 32 FHG I 188. Sonst Progr. Wurzen (1886) 9 darauf hingewiesen, daß 

nichts bekannt. [Ziegler.] 20 auch die Angabe, ntXsidg sei kleiner als die Hans- 

Taube. a) Namen, Arten, Zoologi- T., kein Gegenbeweis ist, da durch die Zucht der 

sch es: von den Felsen-T. abstammenden Haus-T. leicht 

1. IHXna, j) (neXeidg, däog, rf). Die älteste größere Formen erzielt werden können als die 

griechische Bezeichnung ist neXeia, i) (Plural ni- Stammform. Wesentlich aber ist, daß die Felsen- 

Xeiai und neXeiadeg) bei Homer, der, abgesehen T. kein Zugvogel ist, was eben Arist. hist. an. 

von einer Stelle (II. XV 237 ipaoooipdvog lgr)£, Vin 12 p. 597 b 4 für neXeidg behauptet. Eine 

wo das Kompositum die Kenntnis des erst bei klare Deutung von neXeidg bei Aristoteles ist also 

Aristoteles wieder nachweisbaren <paxxa, tpdooa nicht zu gewinnen; da aber alle anderen von ihm 

vgl. nr. 3 voraussetzt) nur diesen Namen kennt. genannten T.-Arten sicher zu erkennen sind und 

Die Bezeichnung ist wie sanskr. kapöta und in 30 es doch sehr auffällig wäre, daß er gerade die in 
vielen anderen Sprachen (vgl. Hehn Kulturpfl. Griechenland außerordentlich häufige Felsen-T. 

und Haust. 8 353) von der Farbe des Gefieders nicht erwähnt haben sollte, wird man doch wohl 

(mXtde dunkel, graublau) genommen (vgl. Boi- in der neXeidg diese Art, die ja in sehr vielen 

sacq Dict. ötym. 761. Keller Ant. Tierw. Spielarten auftritt, zu erkennen haben (vgl. Lo¬ 
li 125); auf frühzeitige Abschwächung der rentz 9. Keller Ant. Tierw. I 127), auf die 

Grundbedeutung weist Herodot. II 55 neXeiadeg sich jedenfalls auch columba saxatilis sive agrc- 

fieXatvai. Dem griechischen neXeia entspricht lat. stis (Varro. r. r. III 7, 1) bezieht, die dort als 

palumbes, is; palumbis, is; palumbus, i (seit nicht weiß, sondern als varia bezeichnet und von 

Plaut. Poen. 676 palumbem nachweisbar), das zu der zahmen Haus-T. unterschieden wird. 
palleo zu stellen ist (vgl. Walde Etym. Wor- 40 2. Ilegioxegd, ij (und negtoxegdg, 6 Pherekrates 

terb. 2 557. Muller-Izn Altital. Wörterb. 316). und Alexis bei Athen. IX p. 395 B; vgl. 395 A 

Die Endung, weist auf Verwandtschaft mit colum- ’Axxtxol di dgoevixwg negioxegov xaXovoi.. Eustath. 

bus (columba), doch läßt sich nach Schräder II. 1712, 45. Phot. p. 422, 16, sowie die Athen, 

bei Hehn 8 353 palumbus wegen der abweichen- IX p. 395 A und XIV p. 654B aus Menander, 

den und auffallenden Wortbildung schwer mit Nikostratos, Anaxandrides und Phrynichos ange- 

ntXeia vereinigen. Obwohl Homer die T., die das führte diminutive Neutrumform negioxegior; IX 

nur von ihr gebrauchte Beiwort xgtjgmv (furcht- p. 394 D ol ds Aojgteig xgv neXeidda drxl negi- 

sam, scheu) hat (vgl. Hom. H. V 778. XXII 140. oxegäg xt&eaoiv, d>g Sdupgmv hv ywaixelotg. An- 

XXin 855. 874; Od. XII 62. XX 243. Eustath. dere Diminutivformen Athen. XIV p. 654 A negi- 

II. 1262, 61; 1712, 4 und 47. Als Substantivum 50 axegidtov. Galen. VI p. 708, 2 K. negtoxeglg, Idog. 
in der Bedeutung wilde T. erscheint xgqgcov Op- Das Junge der T. heißt negtaxegidevg Schol. Ari- 

pian. cyn. I 73; vgl. jzoXvxgfjgcov Hom. II. II 502 stoph. Ach. 866. Eustath. II p. 753, 56. Den Ge- 

und582), oft erwähnt, läßt sich, da beschreibende brauch des Maskulinums negtoxegdg tadeltLukian. 

Angaben fehlen, über die in Betracht kommende soloec. 7). Daß mit dieser Bezeichnung, die sich 

Art nur aus dem Namen der Schluß ziehen, daß zuerst Soph., frg. 781 N. (xc&aoov x^va xal negi- 

es sich um die schwarz- und schieferblaue Feld- megav olxexiv eqpeaxidv xe) findet, die Haus-T., 

oder Felsen-T., Columba livia L., handelt, Columba livia domestica L., gemeint ist, kann 

die an den felsigen Küsten des Mittelmeeres in nicht zweifelhaft sein, da sie olxhig und iqiaxiog 

großen Scharen vorkommt (vgl. Buchholz Ho- genannt wird, ebenso wie Aristot. hist. an. I 1 

mer. Real. 1120. Daß Homer unter niXeta die Haus- 60 p. 488 b 3 sagt, daß negioxegd in der Nähe des 
T. verstanden habe, ist nicht zu beweisen (vgl. Menschen lebt (owav&gmnlCei, vgl. Ailian. nat. 

Hehn® 341), ebensowenig, trotz Netolicka an. ni 15), und sie ausdrücklich von der wild 

Naturhist. aus Homer 10, daß die homerischen lebenden T. (aygotxa) unterscheidet (vgl. Galen. 

Griechen T.-Zucht betrieben. Bei dem von Achil- Xin p. 514 K xaxotxldtoi im Gegensatz zu vo/xd- 

leus anläßlich der Leichenspiele zu Ehren des deg, ßooxddeg, Sygtat; XH p. 302 K. yevog xaxoi- 

Patroklos veranstalteten T.-Schießen (II. XXIII xldtov und yevog vouadixov). Aristot. hist. an. V 

850ff.) ist gewiß nicht an eine Haus-T. zu den- 13 p. 544 b 2. VTCI 3 p. 593a 17 und 12 p. 597b 5 

ken; auf den Fang der T. mit Schlingen weist wird ferner bemerkt, daß negioxegd leicht zahm 
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wird und kein Zugvogel ist. Die Etymologie ist 
nicht geklärt. Etym. M. 664, 52 nag& xo nixeo&ai 
oxeggwg • f) nagd xd negioowg igäv vgl. Schol. 
Aisch. Sept. 275 Kirchh. negioxegd di e’igrjxai i) 
nsgiooa tgwoo.. Schol. Apoll. Rhod. ni 549. 
Hehn 8 612 dachte an Ableitung von zen- 
disch parena, perena Feder, Flügel (vgl. V a n i - 
cek Etym. Wörterb. 517). Auch die neuere Ab- 


Taube 2482 

Diese schimmernden Farben heben auch hervor 
Lucret. II 801ff. Cic. Ac. pr. II 19, 79 (iw 
columba plures -videri colores nee esse plus uno); 
de fin. HI 18 (plumae versicolores columbis dona- 
tae). Plin. n. h. X 108. XXXVII 72. Sen. quaest. 
nat. I 7, 2. Auson. 392, 16. Isid. XII 7, 61. 
Propert. IV 5, 65 (torquatae eolumbae ... gut- 
tura). Nero carm. frg. 2 (colla Gytheriacae splen- 


leitung von *perach-Istar = Vogel der Istar, wo- dent agitata eolumbae). Das weiße Gefieder deT T. 
nach also negioxegd ein semitisches Lehnwort 10 erwähntCharon von LampsakosbeiAthen.IXp.394E 

. . _ w __ _ ____ ^ /• . a / l 4*1«_ _ k'-i T 1 C\ 


wäre (Aßmann Philol. LXVT 3128. Boi- 
sacq Dict. ötym. 773), wird Schrader- 
Nehring ReaUex. 2 513 und von Schräder 
bei Hehn 8 612 angezweifelt. Der lateinische 
Name der Haus.T. ist columba, ae (so Plaut. Mil. 
162, aber Plaut. Rud. 887 columbus) vgl. Ps.- 
Tert. haer. 5 columbam ... quae graeco nomine 
. .. negioxegd pronuntietur. Hieron. in JoSl praef. 
p. 165f. ncgioxegd, hoc est columba. CGL II 332 


(Xevxal ixsQioxcQat) (vgl. Ailian. var. hist. I 15). 
Alexis bei Athen. IX p. 395 B. Tibull. I 7, 18 
alba Palaestino sancta columba Syro. Ovid. met. 
II 537 (niveus vgl. CatulL 68, 125). XIII 674. 
XV 715. Apul. met. VI 6 (candidae eolumbae ... 
pieta colla torquentes vgl. II 9). Lactant. inst. 
IV 15, 3. Als den T. eigentümlich wird der Kropf 
(jigdXoßog, inglmies) erwähnt, ein großer, häu¬ 
tiger Sack, in den die Nahrung eintritt, ehe sie 
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xoXovvßog nsQiotEQog. II 563, 35 colonbu peri - 20 in den Magen gelangt (Aristot. hist. an. II 1 * 

r _ ? . .. ' . . vaa i t»i* . i_ vt nAA\ TV. rr 


steri. Auch die Ableitung von columba ist nicht 
gesichert. Varro 1. 1. V 75 ab suis vocibus (no- 
mina ceperunt) ... columba. Varro r. r. IH 7 
(genus columbarum) habetur in turribus ac colu- 
minibus villae, a quo appellatde eolumbae. Cas- 
siod. in psalm. 54, 6 columba dicta est quasi cel- 
lae alumna. Alle diese Ableitungen sind ebenso 
nnhaltbar wie die Isid. XII 7, 61 eolumbae dic- 


p. 508 b 28. Plin. n. h. XI 200). Die T. besitzen 
eine Nickhaut und schließen das Auge mit beiden 
Lidern (Aristot. part. an. n 13 p. 657 a 278. Plin. 
n. h. XI 156). Auf die den T. eigentümliche Art 
nicht schöpfend wie die Hühnervögel, sondern 
saugend (indem sie die Nasenlöcher verschließen) 
zu trinken, weist [Arist.] hist. an. IX 7 p. 613 a 
17, deutlicher Plin. n. h. X 105 colla non resu- 


UHllul lUQl ntv XDIUI wi I/V.WII.I/WV <**V - j - ... . f , , 1 

tae, quod earum colla ad singulas cowversiones pinare largeque bibere lumentorum wo« 0 
colores mutent. Aber auch die neueren Versuche, 30 Athen. IX p. 394 D). Die Milz der T. ist sehr 

welche columba zu griech. xeXaivdg, dunkel, oder klein (Aristot. hist. an. n 15 p. 506 a 15f.). Daß 

xdXvfißog (Wässervogel, Taucher) in Beziehung die T. keine Galle habe, sagt weder Aristoteles, 
setzen, können nicht befriedigen (vgl. Walde der hist. an. II 15 p. 506b21 die Galle (X°iv) 

Etym. Wörterb. 2 179. P r e 11 w i t z Etym. Wör- der T. ausdrücklich erwähnt, noch Plin. n. h. XI 

terb. 2 234. H e h n 8 349 und 353. Schräder- 194, wo der Text allerdings sehr schlecht über- 
Nehring ReaUex. 514. Muller-Izn Alt- liefert ist. Erst in späterer Zeit findet si<*der 

ital. Wörterb. 98. Lorentz4. Thurneysen Glaube, die T. habe keine GaUe (vgl. Isid. Xu 7, 

Gött. Gel. Anz. 1907, 805). Nach Varro 1. 1. IX 61 aves mansuetas ae stne feile. Clem. Alex.Faed. 
56 unterschied man erst in späterer Zeit den J 


Täuberich als columbus von der T. columba, doch 401 57), weshalb bereits Gal. V p.147 K. über die 


findet sich columbus schon Plaut. Rud. 887 (vgl. 
Horat. epist. I 10, 6 vetuli notique columbi tu 
nidum servas. Colum. Vin 10, 2 columbi. Pers. 
3, 16 columbo. Plin. n. h. X 25 columbi ). Das 
Substantivum columbinus, i Plin. n. h. XXX 144. 
Edict. Diod. IV 29 columbinorum par (ein Paar 
T.). Chiron. 748. Cael. Aur. acut. I 11, 94. Sub¬ 
stantivum columbulus, i bildlich Plin. ep. IX 25,3. 
Adjektiva columbinus, a, um Cato r. r. 36. Varro 


Leute, die das glauben, spottet. Besonders ver¬ 
breitet wurde der Glaube von der gallenlosen und 
deshalb friedfertigen T. durch die Kirchenschrift- 
steUer (vgl. TertuU. bapt. 8 quod animal etiam 
corporaliter ipso feile eareat columba. August, 
serm. 59, 1 Mai. Cassiod. in psalm. 54, 6. Gre¬ 
gor. M. in evang. 5, 4) und erhielt sich bis weit 
in das Mittelalter hinein (vgl. Walther v.d. Vogel¬ 
weide 19, 13 Lachm. ros äne dom, ein tübe son- 


r. r. I 38, 1. 2. Colum. n 9, 9. 14, 2 u. ö. Cic. 50 der galten). Tatsächlich fehlt der T. nicht die 

epist. IX 18, 3. Horat. sat. n 4, 56. Cels. VI GaUe, wohl aber eine eigentliche Gallenblase, die 

18 7 Plin n h XVn 259. XXXV 46 u. ö. durch zwei von der Leber in den Zwölffingerdarm 

columbinacetis, a, um Cael. Aur. acut. II 18, 111. mündende Ausführungsgänge ersetzt wird. 

columbarius, a, um vgl. Thes. 1. 1. s. v. Über die Fortpflanzung und die Aufzucht der 

Da die Haus-T. die bekannteste und am leich- Jungen liegen ausführliche Nachrichten nament- 

testen zu beobachtende Art war, besitzen wir lieh im 6„ 8. und 9. Buche der Historia amma- 

tiber sie die meisten zoologischen und biologi- lium des Aristoteles vor, aus denen unter Verwei- 

schen Angaben, insbesondere bei Aristoteles. Nach sung auf Bd. VII S. 921 ff. hier nur ein Auszug 

Aristot.de color.VI54 (vgl. gen. an. V 6 p. 785 b gegeben wird. Beobachtet ist das der Paarung 


258.) waren die Haus-T. ursprünglich einfarbig 60 vorhergehende Schnäbeln (xvvelv) Aristot. Mst. 
und zwar dunkel (uiXag) und wurden erst all- an. VI 2 p. 560 b 268.; gen. an. ni 6 p. 756 b 23, 

mählich verschiedenfarbig (vgl. Varro r, r. III 7, vgl, Athen. IX p. 394 D. Ailian. yar. hist. I lo. 

der die meistenteils weiße Haus-T. von der Feld- Plin. n. h. X 158 eolumbae propru> ttlu oseuhn- 

T. unterscheidet und bemerkt, daß durch Kreu- tur ante coitum (vgl. X 32). Ovid. amor. 11 b, 

zung beider ein genus miseellum mit verschieden- 56; ars II 465. Martial. I 109, 2. XI 104, 

farbigem Gefieder gezüchtet wurde). Aristot. de 9. XU 65, 8. CatulL 68, 125. Isid. XjI 7, 

color. IH 14 bemerkt ferner, daß der Hals XQ V ~ 61 (osculo amorem concipiant). Alle 1.-Vogel 

coudijg erscheint, wenn das Licht darauffällt. (xegtoxegottdij) legen zwei Eier (nur rpaxxa und 
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XQvywv manchmal drei), von denen bei der Haus- 
T. in der Regel eines männlich und eines weib¬ 
lich ist (vgl. Plin. n. h. X 159. Ailian. var. hist. 
I 15). Ke Entwicklung des befruchteten Eies im 
Mutterleibe dauert 14 Tage; die Eier werden ab¬ 
wechselnd vom Männchen und Weibchen bebrütet 
(vgl. Athen. IX p. 394 B, Ailian. nat. an. IE 45; 
var. hist. I 15. Porphyr, de abstin. III 10. 23) 
und nach 20 Tagen schlüpft die junge T., die 
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hieß auch Icq& ßoxdvtj (vgl. Diosc. IV 60. Plin. 
n. h. XXV 105. Isid. XVII 9, 55). Von negt- 
oxegedtv verschieden ist die gleichfalls Diosc. IV 
59 beschriebene Pflanze negtoxegtov (vgl. Schol. 
Nie. Ther. 860), nach RV auch xgvydvtov und 
igßa naXovußdgts genannt; sie wird von F r a a s 
a. 0. 179 als Hoher Wolfsfuß, Lycopus exaltatus 
L. gedeutet. Der Grund, weshalb diese beiden 
Pflanzen in Beziehung zur T. gebracht wurden, 


sich das Ei aufpickt, aus. Nun werden die Jungen in ist nicht zu erkennen. Die verbreitete Meinung, 

. ■ . - ° in _.i_ m*_ ji _i_ /-i _ O 1 _ x; _i._ 


noch etwa 14 Tage lang von den Eltern warm 
gehalten und in weiteren 14 Tagen sind die Jun¬ 
gen schon so gut befiedert, daß man sie nur 
schwer fangen kann. Die Haus-T. legt bis zehn¬ 
mal, manche auch elfmal im Jahre (vgl. Plin. n. h. 
X 147. Varro r. r. III 7, 9 nihil eolumbis fe- 
eundius. Serv. Aen. VI 193 Veneri conseeratas 
propter fetum frequentem et coitum), die T. in 
Ägypten sogar zwölfmal. Die Begattung erfolgt 


daß sich Tiere durch den Genuß bestimmter 
Kräuter alljährlich einer Magenreinigungskur 
unterziehen (annuum fastidium purgant), äußert 
Plin. n. h. VHI 101 auch für die T. und Turtel-T., 
welche das Kraut helxine (vgl. Diosc. IV 39 II- 
Slvtj, nach F r a a s 170 Ackerwinde, Convolvulus 
arvensis L. und Diosc. IV 85 kX^ivg nach F r a a s 
235 Glaskraut, Parietaria officinalis oder judaica 
L.) zu diesem Zwecke benützen sollen. Daß das 


schon im ersten Jahre, oft schon vom sechsten 20 Gemengfutter ( farrago) aus Getreide und Wicken 


Monat an. Die Haus-T. legt nach der ersten 
Hecke wieder in 30 Tagen. Aristot. hist. an. VI 4 
p. 562 b 39. vgl. Etym. M. 664, 52. Athen. IX 
p. 394 C. Varro r. r. m 7. Geop. XIV 1, 2. 
XVI 1, 3. [Die von Aristoteles angeführten Zah¬ 
len stimmen nicht; denn da er 14 Tage Tragzeit, 
20 Tage Brutzeit und 14 Tage Wärmezeit rech¬ 
net, ergeben sich 48 Tage, so daß dann die T. 
nicht zehnmal im Jahre legen könnte. Varro gibt 


von den T. sehr gerne gefressen wird, bemerkt 
Plin. n. h. XVIII 142. 

3. tpaxxa, fj ( tpdtp, tpaßos, fj), Holz- oder 
Ringel-T., Columba palumbes L., identisch 
mit lateinisch palumbes, is (palumbus, i) vgl. 
Cass. Felix 48 p. 122 palumbus, quem Oraeei fas- 
sam appellant. Corp. gloss. lat. V 318, 44 pa- 
lumba: eolumba silvestris grandis; III 604, 38 
palumbis, columbus maior. Serv. Aen. V 213 


als Zeitraum von einer Hecke zur andern 40 Tage 30 agrestes (columbae) palumbes voeantur. Agroec 


an. In der Regel liegen zwischen jeder Hecke 
36—37 Tage, von denen etwa 8—9 auf die Trag¬ 
zeit, 20 ai3 die Brutzeit und 8 auf die Wärme¬ 
zeit zu rechnen sind. Übrigens legen die T. in 
unserem Klima nicht so häufig und die Entwick¬ 
lung der Jungen geht langsamer vor sich.] Als 
erste Nahrung geben die Alten den Jungen .salz¬ 
haltige Erde* (xfjs dXfivQt£oioi]s yfjs), die sie zu¬ 
erst erweichen und dann den Jungen einfiößen 


gramm. VII 118, i7 columbae, quae mansuefteri 
possunt et domibus assueseere, palumbes ferae 
saxis silvisque inhabitantes. Neugriech. tpd(o)oa. 
Die Etymologie ist nicht geklärt. Die Ableitung 
von tpeßo/xat, welche Hehn 8 613. Lo r ent z 
6 (vgl. Keller Ant. Tierw. n 127) vertreten, 
wird B o i s a c q Dict, 6tym. 1018. Prell- 
witz Etym. Wörterb. 2 484 nicht angenommen; 
Schräder bei Hehn 8 613 dachte mit Rücksicht 


[Arist.] hist. an. IX 7 p. 613 a 3. [Gemeint ist 40 darauf, daß die tpaxxa (nicht die negiaxtga) als 


der von den Alten im Kropfe erweichte Futter¬ 
brei, dem sie nach einigen Tagen Sand und Erde 
beimengen. Es handelt sich um die richtige Be¬ 
obachtung, daß die T. ein sehr starkes Bedürfnis 
nach mineralischen, besonders kalkhaltigen Stof¬ 
fen haben, dem der T.-Züchter durch Herrichten 
des sog. T.-Steins, einer Mischung aus Lehm, 
Holzkohle, Eierschalen, Knochenschrot und schar¬ 
fem Mauersand entgegenkommt.] Vgl. Plin. n. h. 


uralter Unglücksvogel (so schon im Rigveda X 
165) der Persephone geweiht ist (vgl. L o r e n t z 
32), an Verwandtschaft mit tpdvos (i-ne-tpv-ov). 
also die ,tötende 1 . Wahrscheinlich ist Aristot. hist, 
an. VIII 3 p. 593 a 169. tpaxxa synonym mit tpdy 
und hier zu lesen tpatp (rj} tpaxxa, wofür Ditt- 
m e y e r eine überzeugende Begründung gibt. Bei 
Athen. IX p. 393 Ff. ist freilich tpdtp neben tpaxxa 
als eigene Art aufgefaßt, da Athenaios sagt, Ari- 


X 105 salsiorem terram. Athen. IX p. 394 F. 50 stoteles nenne 5 el8ij von T. und dann negtoxegd, 


Ailian. nat. an. III 45. Philes de anim. propr. 
308f. ws fj neXetas dlfivQtba xols xoy.ots y.xX. Bei 
Ailian. var. hist. I 15 6 agggv e/vxxvet (xols veox- 
xols), Iva fifj ßaaxav&wot (vgl. Athen. IX p. 394 B) 
ist dieser Vorgang mystisch als Heilzauber aus¬ 
gedeutet, vgl. Gruppe Griech. Myth. II 890. 
Als Lieblingsfutter der T. gibt Plin. n. h. XXVI 
69 ( eolumbis gratissimo) die Samen der Pflanze 
helioscopion , die als Sonnen-Wolfsmilch, Euphor- 
bia helioscopia L., gedeutet wird; doch sind deren 


oivas, tpdtp, <paxxa, xgvywv aufzählt (vgl. Eustath. 
p. 1712, 42). Trotzdem wird man an der Syno- 
nymität von tpaxxa und tpdtp festhalten dürfen, da 
Aristot. hist. an. Vni3 p. 593 a 21 tpdtp als die 
größte T.-Art bezeichnet, also das gleiche sagt, 
wie V 13 p. 544 b 6 von tpaxxa. (Nach Athen. IX 
p. 394 A würde allerdings Aristoteles an anderer 
Stelle oivas als die größte T.-Art bezeichnen; 


helioscopion, die als Sonnen-Wolfsmilch, Euphor- tpdxxa und rteotoxegd sind unterschieden Plat. 
bia helioscopia L., gedeutet wird; doch sind deren 60 Theaet. p. 199 B. Der Name tpdtp zuerst im Satyr- 
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reife Samen braun und nicht, wie bei Plinius 
steht, weiß. Nach der T. war die Pflanze rxegt- 
tnegewv Diosc. IV 60 vgL Plin. n. h. XXV 126 
(peristereos ... eolumbis admodum familiaris) 
Nie. Ther. 860. Kose. lat. IV 55 benannt, die als 
Eisenkraut, Verbena officinalis L. gedeutet wird 
(vgl. F r a a 8 Synops. pl. fior. cl. 186) und noch 
heute bei den Griechen als Glückspflanze gilt. Sie 


spiel Proteus des Aischylos (Athen. IX p. 394 A. 
FTG 206), tpdßas (Akk. Plur.) Lykophr. 580, der 
357 auch tpäooa gebraucht; über die attische 
Form tpdxxa spricht Lukian. lud. voc. 8. Ke K- 
minutivform tpdxxtov, xd Ephippos bei Athen. Vin 
p.'359B. Aristoph. Plut. 1011. Eine fingierte 
Maskulinform Lukian. Pseudol, 7 negtoxegdv Se 
xtvos ehxdvxos xal xov tpdxxov egovpev. 
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Aristot. hist. an. I 1 p. 488 b 2 führt tpdxxa für die Brutzeit besonders zuträglich (hist. an. 
unter den wild lebenden Vögeln auf, die Farbe VIII 18 p. 601 a 30). Die Ringel-T. sollen nach 

ihres Gefieders wird als aschgrau (oxoStdv Arist. hist. an. VI 4 p, 563 a 1 bis 40 Jahre alt wer- 

frg. 174 b. Athen. IX p. 394 A. Eustath, p. 1712, den, doch ist die Echtheit dieser Stelle zweifei- 
42) bezeichnet. Sehr gut hebt Alexander von haft; [IX] 7jp. 613 a 179. steht wiederum die 

Myndos bei Schol. Theokr. Id. V 96 die dunkel- schwer kontrollierbare, wenig wahrscheinliche An¬ 
bläuliche, ins Purpurne schillernde Färbung des gäbe, daß man schon 25 bis 30jährige, manchmal 

Kopfes hervor (ört fj ftev tpdaoa vixoxvaveov ixet auch 40jährigeRingel-T. gesehen habe, dieAthen. 

xijv xttpaXfjv xal piäXXdv ye ipuioQtpvQov, xwv de IX p. 394 B. Plin. n. h. X 106 (vivere palumbes 

ötp&olfxwv Xevxwv ovxtov, xd er avxolg fxeXav oxQtry- lo ad tricensimum annum, aliquas et ad quadragen- 


yvXov ixet). Martial. XIII 67 sagt mit torquatus 
palumbus das gleiche wie unsere Bezeichnung 
Ringel-T., die sich auf den weißen Halsring be¬ 
zieht. Der scheinbare Widerspruch der Angaben 
über das Fortziehen bezw. Überwintern (Aristot. 
hist. an. Vm 3 p. 593 a 17. VHI 16 p. 600 a 21. 
VIII 12 p. 597 b 4) klärt sich dadurch, daß die 
Ringel-T. in Griechenland, wo sie sehr häufig in 
den gebirgigen Gegenden vorkommt (vgl. H e 1 d- 


simum habemus auctores) Eustath. p. 1712, 44 
wiederholt wird. Immerhin beweist diese An¬ 
gabe sowie die Bemerkung [Arist.] hist. an. IX 7 
p. 613 a 20: die xgetpovxes schneiden älteren 
Ringel-T. die allzu lang gewordenen Nägel ab, 
daß auch die Ringel-T. bei den Griechen in Ge¬ 
fangenschaft gehalten und (wie bei den Römern 
die Turtel-T.) gemästet wurden. Als Marktware 
erscheinen sie neben Gänsen und Enten Aristoph. 


reich La Faune de Grece), teils Stand- teils 20 Pax 1004. Ihre Ankunft in Italien (Etrurien) ist 


Passatvogel ist (vgl. Lindermayer Vögel 
Griechenlands 119. v. d. Mühle Ornithologie 
Griechenlands 81. Erhard Fauna d. Kykladen 
47. 51. August M o m m s e n Griech. Jahreszeiten 
Heft HI 257). Kese Erkenntnis liegt auch der Be¬ 
merkung Aristot. hist. an. VTH 16 p. 600 a 25 
zugrunde: xwv Se tpaoowv evtat ftev tpwXovatv, 
evtat 8’ ov tpwXovatv, dixegxovxai 8 ’ S.jta xals /rli- 
Sootv. (Über die Ansicht vom vermeintlichen 


beobachtet Plin. n. h. X 78 at in agrum Volater- 
ranum palumbium vis e mari quotannis advolat ; 
vgl. X 72 abeunt et palumbes ; quonam et in his 
ineertum. Serv. ecl. I 58 iam mare Tyrrhenum 
longe penitusque palumbes relinquis. Ke Liv. X 
45 erwähnte Stadt Palumbinum wird nach ihnen 
benannt sein. Den Aberglauben, daß die Ringel- 
T. sich Lorbeerzweige ins Nest legen, um ihre 
Jungen gegen Schadenzauber zu schützen, ver- 


Winterschlaf mancher Vögel vgl. S t e i e r Zool. 30 merkt Ailian. nat. an. I 35, daß sie zu diesem 


Annal. V 2989. Herzog Aristoteles’ Anschau¬ 
ung über die Lehre vom Winterschlaf. Festschr. 
f. Zschokke [Basel 1920] nr. 41). Im Winter hört 
man die Ringel-T. nicht oder nur ganz ausnahms¬ 
weise, wenn milderes Wetter eintritt [Arist.] hist, 
an. IX p. 633 a 7. Ke Ringel-T. brüten vor der 
Sommersonnenwende (April—Mai) und um diese 
Zeit hört man auch ihr Gurren (gemitus Plin. n. 
h. XVIII 267). Daß sie, wie [Arist.l hist. an. IX 
7 p. 613 a 25 ( tpaßes xal xovydves) behauptet ist, 


Zweck Lorbeerblätter fressen Philes anim. propr. 
722 (vgl. Plin. n. h. VIII 101. Ailian. nat. an. V 
46. 48). 

4. olvds, H o h 1 - T., Columba oenas L. Sie 
hat ihren Namen von der weinroten Farbe des 
Gefieders (vgl. Athen. IX p. 394 A xgwfta 8’ ixet 
oivwixdv = Arist. frg. 174 b. Hesych. s. oivas • 
el8os ixegtaxegäs dygias), was wenigstens für die 


h. XVIII 267). Daß sie, wie [Arist.l hist. an. IX Kropfgegend zutri9t. Poll. VI 22 führt neben 
7 p. 613 a 25 ( tpaßes xal xQvydves) behauptet ist, 40 oivas auch die Form oivias an. Ke oivas ist nach 


stets an der gleichen Stelle brüten, tri9t nicht zu. Aristot. hist. an. VTH 13 p. 593 a 20 größer als die 
Andererseits kann man auch nicht sagen (vgl. Haus-T., aber nicht so groß wie die Ringel-T. 
L o r e n t z 7), daß [Arist.] hist. an. IX 29 p. 618 (faxxa), was durchaus auf die Hohl-T. paßt (vgl. 
a 10 die Ringel-T. als Erdbrüter bezeichnet seien. V 13 p. 544 b 6. Athen. IX p, 394 A. Eustath. 

Hier wird unter den Vögeln, in deren Nester der p. 1712, 42. Gerade umgekehrt ist diese Angabe 

Kuckuck seine Eier legt, richtig auch tpdtp ge- Ailian. nat. an. IV 58). Sie ist ein Zugvogel, 
nannt (vgl. Arist. hist. an. VI 7 p. 563 b 32. [IX] erscheint zusammen mit ihren Jungen meistens 

29 p. 618 a 10. Mir. ausc. 3 p. 830 b 11. Ailian. im Herbst in Griechenland und wird dann ge- 

nat. an. III 30 s. den Art. Kuckuck), aber der wohnlich an der Tränke gefangen (Aristot. hist. an. 
Zusatz yaftai gehört o9enbar nur zu xogvSov und 50 VIH 13 p. 593 a 189. Athen. IX p. 394 B). Nach 


der Verfasser will nur die Lerche als Erdbrüter 
bezeichnen. Als Baumbrüter (auf einem Wachol¬ 
der) ist tpdaoa bezeichnet Theokrit. Id. V 96f. 
Verg. ecl. IH 68f. Pischinger Das Vogelnest bei 
den griechischen Dichtem. Progr. Gymn. Ingol¬ 
stadt (1906) 27. Herrn. XIX 434. Anth. Pal. IX 
71 werden die Wipfel der Eichen oixia tpaxxwv 
genannt. Ke Ringel-T. legt nur zweimal im 


v. d. Mühle Ornithologie Griechenlands 82 
kommt die Hohl-T. auf ihrem Herbstzuge häufig 
in den Olivenwäldern vor (vgl. Linder- 
mayer Die Vögel Griechenlands 120. Erhard 
Fauna der Kykladen 47 und 51. August Momm- 
s e n Griech. Jahreszeiten III 257L). Als Verbrei¬ 
terin der Mistel führt sie Athen. IX p. 394 E an 
(s. Art. Mistel); Plin. n. h. XVI 247 berichtet 


Jahre 2 bis höchstens 3 Eier, doch werden nie das gleiche von palumbes. Wie es scheint, haben 
mehr als zwei Junge, oft nur eines aufgebracht; 60 die Römer die Hohl-T. und die Ringel-T. nicht 
manche behaupten, die Begattung erfolge schon unterschieden, jedenfalls findet sich in der römi- 

« *ii. _ j : lr _ i. / a —u:Ji vrr _T ± XTo m * fi?i» rlia 


im Alter von drei Monaten (Aristot. hist. an. VI 
4 p. 562 b 39.). Ke sonst kleinen Hoden sind 
während der Begattungszeit sehr groß (hist. an. 
III 1 p. 510 a 5). Männchen und Weibchen sind 
äußerlich schwer zu unterscheiden (hist. an. [IX] 
7 p. 613 a 16). Das Brutgeschäft besorgen wie bei 
der Haus-T. beide Eltern, trockene Witterung ist 


sehen Literatur nicht einmal ein Name für die 
Hohl-T., über die ja auch die Angaben des Ari¬ 
stoteles sehr spärlich sind. Den Grund sucht L o- 
r e n t z 8 wohl mit Recht darin, daß diese Art 
in Griechenlad meistens nur auf dem Durchzuge 
angetro9en wird und (wie auch in Deutschland) 
überhaupt viel seltener ist als die übrigen T.-Ar- 
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ten. Daß aber die Hohl-T. in Griechenland auch Tnrtel-T. und den Vögeln stvgaXXlg und yktoesve 
brütend beobachtet wurde, geht ans Aristot. hist. (vgl. Philes de anim. propr. 689f.), sowie von der 

an. VI 1 p. 558 b 20 hervor, wonach oivdg zwei angeblichen Freundschaft mit der Amsel {xdxxv- 

Eier legt. <P°s p. 610 a 13) zu. Dagegen deutet Plin. n. h. X 

5. xgvyeov, ovoe, rf, Tnrtel-T., Columba 207 amtet ... turtures et psittaci darauf, daß 

turtur L, lat. trygon und turtur, uris. DeT grie- Turtel-T. und Papagei zusammen als Käfigvögel 

chische wie der lateinische Name (neugriechisch gehalten wurden; vgl. Ovid. Heroid. XV 38 et 
heißt sie xgiywn, italienisch tortora und turtura) niger a viridi turtur amatur ave; am. II 6 , 12. 

dieser T., die in Griechenland, Vorderasien und Turtel-T. gab es auch auf dem Landguts des 

Italien sehr häufig vorkommt, ist onomatopoe- loFaustinus in Baiä Martial. III 58, 19, wo eereus 
tisch von ihrem Gurren, das wie ,tur, tur ‘ klingt, turtur, wohl nicht, wie die Wörterbücher angeben, 

hergeleitet (vgl. Boisacq Dict. 4tym. 987. die fette T. bedeutet, sondern sich auf die Fär- 

Walde Etym. Warterb . 2 800. M u 11 e r - J z n bung bezieht. Das von [Arist.] hist. an. IX 7 
Altital. Wörterb. 501). Die Griechen nannten es p. 613 a 22 auf acht Jahre angegebene Höchst- 
TQvCecv (womit aber ursprünglich nicht das Gur- alter der Turtel-T. (vgl. Plin. n. h. X 107) ist 

ren der T. allein bezeichnet wurde; vgl. Pi- eher zu niedrig angesetzt, da sie nach neueren 

schinger Vogelnest I 43). Poll. V 14 sistoig Beobachtungen 10 und mehr Jahre alt werden 

S’av zgvyövog xgb&iv, xegioxsgdg yoyyv^siv. Etym. kann. Die Zahl der Eier beträgt zwei, höchstens 
M. und Suid. s. zgv£stv. Phot. lex. 608, 10B. drei; sie werden im Frühling gelegt. Geht die 

Pors. Clem. Alex, ström. V 5, 27. Eustath. II. 20 erste Brut zugrunde, so brüten sie noch ein zwei- 

751, 11; Od. 229, 24. 1951, 33. Schol. Hom. II. tes Mal (Aristot. hist. an. VI 4 p. 562 b 38.), und 

IX 311. Schol. TTieokr. VII 140 xgvCco, xgvywv. zwar Männchen und Weibchen abwechselnd [IX] 

Isid. Xil 7, 60 turtur de voce voeatur. Hesych. s. 7 p. 613 a 15; vgl. Plin. n. h. X 147 und 158. 

v. führt Accus. Plur. tgvydxg an. Sie ist die Den Aberglauben, daß sich die Turtel-T. zum 

kleinste der Aristot. hist. an. V 13 p. 544 b 7 ge- Schutz gegen Schadenzauber die Frucht der 

nannten T. und ist nach VIII 3 p. 593 a 9 so groß Iris in das Nest legen, vermerkt Ailian. nat. 

wie xtXsdg (Grünspecht; s. Art. Specht); an. I 35. Philes anim. propr. 727. Die Frucht 

[Arist.] hist. an. IX 22 p. 617 a 31f. vergleicht des Granatapfelbaumes soll der Turtel-T. Schäd¬ 
en Größe den Pirol (zXoigioiv). Das dem Rufe lieh sein. Ailian. nat. an. VI 46. Philes 657. 

der Turtel-T. eigentümliche leise Klappern, das 30 Weiße Turtel-T. (Albinos) erwähnt Ailian. nat. 
zwischen das Gurren eingeschoben wird (vgl. an. X 83. 

B r e h m Tierleben IV 280), meint wohl [Arist.] 6 . Indische Papagei -T., Treron Waa- 
hist. an. IX 49 B p. 633 b 6 ff. !<5iov 6’bloig lia (vgl. B r e hm Tierleben II 625). Auf diese T., 

ovpßaivti twv dgvt&larv x6 dnoyjoqpelv olov xai von der vermutlich durch die Kriegszüge Alexan- 

xcüe xgvydoiv xxX. (vgl. Suid. s. xgvyövog. Ailian. ders d. Gr. Kunde nach dem Abendlande kam, 

nat. an. XII 10). Als Farbe gibt Athen. IX p. bezieht Lorentz 11 (vgl. Keller Ant. 

394 A xtcpQoe, aschgrau, an (vgl. Eustath. Od. Tierw. II 128) die Angabe Ailian. nat. an. XVI 

1712, 42). Daß die Turtel-T. ein Zugvogel ist, 2, daß es in Indien gelbgrün befiederte T. (jw- 

sagt richtig Aristot. hist. an. VIII 12 p. 597 b XstdScg zX<oQonxtXoi) gebe, die man auf den ersten 

3ff. (vgl. Varro r. r. III 6 , 7), fügt aber bei, daß 40 Blick eher für Papageien als für T. halten möchte; 
manche an sonnigen und geschützten Orten auch Schnabel und Beine seien denen des Rebhuhnes 

Zurückbleiben. Diese Angabe bestätigt v. d. ähnlich. Wahrscheinlich die gleiche Art ist es, 

Mühle a. O. 82, während Lindermayer die Ailian . var. hist. I 15 mit den gleichfalls in- 

121 bestreitet, daß die Turtel-T. auch im Winter dischen prjXtvai xr/v *oodv (honiggelb gefärbten) 

in Griechenland vorkomme. Da es durchaus keine und nat. an. XV 14 mit den d>zgcd (hellgelben) 

Seltenheit ist, daß Zugvögel, die sonst regel- T. meint. Diese honiggelben indischen T. (rttgi- 

mäßig fortziehen, in manchen milden Wintern oxegag pqXlvag ylvee&ai iv IvSoig) erwähnt auch 

bleiben, dürfte v. d. Mühle recht haben. Irr- Daimachos bei Athen. IX p. 394 E. Sie wurden 

tümlich aber ist die Annahme Arist. hist. an. nach Ailian. nat. an. XV 14 von den Indern ihren 
VIII 3 p. 593 a 18 und 16 p. 600 a 21, daß die 50 Fürsten als Geschenk dargebracht. Zusammen mit 
Turtel-T. einen Winterschlaf halte {qxoXcl); über den T.-Arten gpdooa, mgioxega und zgvyoiv führt 

diese Ansicht, die Aristoteles auch von vcrschie- Athen. IX p. 394 D aus Kallimachos nvgaXXig an 

denen anderen Vögeln hatte, vgl. S t e i e r Zool. (vgl. Ailian. var. hist. I 15). Der Name kommt 

Ann. V 2988. Pischinger Der Vogelzug bei auch [Arist.] IX 1 p. 609a 19 vor, doch ist über 

den griechischen Dichtern, Progr. Eichstätt (1904) diesen Vogel nur gesagt, daß er mit der Turtel-T. 
478. Herzog Festschr. f. Zschokke (Basel in Feindschaft lebe, weil beide das gleiche Futter 

1920) nr. 41. Lorentz 10. Der Widerspruch und die gleiche Lebensweise^ haben (vgl. Ailian. 
in der Anschauung des Aristoteles kommt Plin. nat. an. IV 5 xgvyovi Jigög xvggav Siaipogd; 

n. h. X 72 vertue turtur oeeultatur pinnasque V 48 xvgaXXlg jigög xgvydva. Phües 685. 689). 

amittit zum Ausdruck. Was die letztere Be- 60 Danach ist xvgaXÜg nicht zu bestimmen. Hesych. 
merkung betriBt, so ist sie die Wiedergabe s. avggaXtg■ ogvig xoiög. 

von Aristot. hist. an. VHI 16 p. 600 a 24 b) Kulturgeschichtliche Be den- 
xxegoggvci fäv iv xfj qxoXdq, nazsia fiivxoi tungderT. 

SiaxtXcl oSoa, deutet also auf die Mauserung wäh- 1. Eigenschaftender T. Die Verbun- 
rend der Winterzeit (vgl. Naumann Vögel denheit der T. mit dem Menschen kommt nament- 

Mitteleuropas VI 237f.). Wenig Bedeutung kommt lieh in der griechischen und römischen Dichtung 

den Bemerkungen [Arist.] hist. an. IX 1 p. 609 a zum Ausdruck, wo die T. wegen gewisser Eigen- 

19 und 25f. von der Feindschaft zwischen der schäften, die man an ihr beobachtete oder zu be- 
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obachten glaubte, eine wesentliche Rolle spielt. 54, 8. Orig, in Matth. 17, 22. Die Liebe der T. 
Wie bei I&mer (s. Abschn. a 1) ist sie auch bei zeigt sich auch in der Fürsorge des Männchens 
den griechischen Tragikern vielfach das Symbol für <tasl l £| end * WdlKJhei 1 [Axist.] 1 a “: ' 

des Furchtsamen, Zarten und Scheuen, so Aisch. p. 612b 35. Plin. n. h. X.105, sowie fur di 
Sept.277 Kirchh. jxsXsxdg ndvxgopog (sicher die Jungen im Nest, [Arist ] ^st. an IX 7 p. bld a 

bessere Lesart als das von KirchhoB aufgenom- 11. Ailian. nat. an III 45 . Plin n h. X 105 

mene ndvxoomog). vgl. Prometh. 855. Soph. Aias (amor ulrxque subolis aequalts). Plut. soU. an. 
S ; PS. 288. g 955. 1146; Oed. Cof. 10811. IV p. 1178 18. Colum 

Eurip. Androm. 1140f.; Bacch. 1079. Häufiger cyn. III 1168. Obwohl [Anst.] hist. an. IX t 
noch findet sich das Bild der furchtsamen (vgl. 10 p. 613 a 8 die T. als bezeidmet ist 

Varro r r IH 7, 4 nihil ... timidius columba), [tatsächlich sind die T. streitlustig], galt sie: im 

vor aquila, aecipiter und milvus (s. Art. S p e r- Altertum doch als ein sanftmütiges und nnschul- 
b e r) fliehenden T„ deren Heil nur in der schnei- diges Tier, dem man ja auch die Galle den Sitz 
len Flucht beruht (vgl. Plin. n. h. X 22 u. 108. des Zornes, absprach (s. Abschn. a 2). Als fned- 
Sen dial IV 16 1 Verg Äen IV 2148.), bei fertig erscheint sie Ovid. met. VIII 369. Horat. 
römischen Dichtern,' so Ovid. ars I 117. II 363; epist I 10, 4 und als unschuldig und ohne Falsch 
met I 506f. V 605. VI 529; trist. I 1, 75; fast. (infolge Matth. 10, 16) besonders häufig bei den 

II 90 (vgl Horat. epod. 16, 32. Phaedr. I 31, 3. Kirchenschriftstellern, so Tertull. bapt. 8 animal 

Lactant. epit. 67, 5). Verg. Aen. XI 722 (vgl. II simplieitatü et mnocentme August serm i20, 3 
516. Horat. carm. I 37, 18); ecl. IX 13; Dirae 5. 20 Mai. Cassiod. in psaim. 54 6 U .o ?*“?*£* 1 
SiL It. V 282. VaL Flacc. VHI 328. Als sprich- Die Taube im Altertum 15. v. K eit z Die lher- 
wörtliche Feinde der T. erscheinen Adler und liebhaberei im Altertum. Progr. Duderstadt (1Ö83), 
HaS Ätr, s den Art. S p e r b e r) Horat. 7. Plin n. h X 108 schreibt der T. ein Bewußt- 
carm. IV 4, 32. Mart. X 65, 12. Lucret. III 752. sein ihrer Schönheit {glonae mtellectus), also 
Bei luven. II 63 steht der Rabe ( eorvus) im Gegen- eine gewisse Eitelkeit zu, die sich auch in dem 
satz zur T., wie auch August, bapt. V 16, 21 lauten Klatschen mit den Flügeln zeige; davon 
(vgl. senn. 61, 4 Mai. Sedul. hymn. I 104), bei sprechen auchVersAen. V 213. 516 (ahs phm- 
Dmc. satisf. 78 der Geier (vultur). dentem). Mart. III 58^ 18 sonantgue turres piau- 

Vielfach hervorgehoben wird die Reinheit, sibus eolumbarum. Fronto p. 230, 1 N. non ut 
Gattenliebe und Keuschheit der T„ von der man 30 eolumbae alis plaudere; vgl. Naumann Vögel 
zum Teil eine übertriebene Vorstellung hatte. Mitteleuropas VI207. Als Klage wird die Stimme 
Daß die T. (jzegioxega, wdxxa, xgvycbv) monoga- der T. erst m ehnstheher Zeit bezeichnet, so Vuig. 

misch leben, bemerkt zuerst [Arist.] hist. an. IX Nah. H 7 anciltee . .. gementes ut eolumbae 

7 n 612 b 338. und fügt bei, daß das Zusammen- August, serm. 57, 4 Mai; doct. Christ. U 2 , 3 
leben des T.-Paares nur durch den Tod getrennt eolumbus gemxtu columlmm voeat, doch gebraucht 
wird (vgl. Naumann Vögel Mitteleuropas VI gemitus für den Laut der Ringel-T. schon Pün 
206 ). Doch wird p. 613 a 7f. zugegeben, daß sich n. h. XVHI 267, geniere Martial. III 58, 19 
Haus-T., die schon ein Männchen haben, zuweilen (gemit hine palumbus ). 
auch von anderen Männchen begatten lassen (vgl. 2. Z u c h t d e r T. Da die T.-Zucht 
Catull. 29, 8 perambulavit omnia eubüia ut albu- 40 tum bereits im Art. Gefiugelzucht von Orth 
lus eolumbus haut idoneus. Tertull. anim. 32 now (s. 0 . Bd. VH S. 921B.) behandelt ist, soU hier 
. . üent . . . eolumbae ex pudieis. Eustath. Bas. nur eine Ergänzung gegeben werden. Gaß die 
hex. 8, 3 p. 949 A libidinosa est columba). Beson- homerischen Griechen bereits T.-Zucht betrieben, 
ders rühmt Ailian. nat. an. III 5 und X 33 die ist, wie oben (Abschn a 1)_ bemerkt, nicht zu be- 
Keuschheit der T. und das treue Zusammenhalten weisen. Andrerseits ist es sicher, daß die 1 .- 2 ,ucnt 
von Männchen und Weibchen bis zum Tode, vgl. im Orient in weit ältere Zeit hinaufreicht als das 

III 44 (Ringel- und Turtel-T.). Athen. IX p. 394 B. homerische Zeitalter. Denn die T. erscheint als 
Plin n h X 104. Philes de anim. propr. 456. Hausvogel schon auf vorsemitischen, sumerischen 
464.’Dionys, de avib. I 24. 25. Schol. Hom. II. V Denkmälern und ist bei den Babyloniern und[ As* 
778. Schol. Aristoph.Pax 40. Porphyr. Horat. epod. 50 Syrern eng verbunden mit; dem Kult der Göttin 
16. 32 (dicitur columba nullt alii succumbere, Istar. Aus dem Orient ist die weiße Maus- 1 . 
quam euise semel iunxit). Tertull. monog. 8 (avis nach Griechenland gekommen, und zwar durch die 
now tantum innoeuae, verum et pudieae, quam persische Flotte des Mardomos, die im J. 492 
unam unus maseulus novit). Nach Horap. II 32 v. Chr. am Vorgebirge Athos scheiterte (Oaron 
galt in Ägypten die schwarze T. als Symbol keu- von Lampsakos bei Athen. IX p. 394 E). Perser 
sehen Witwentums. Eine Übertreibung liegt können es freilich nicht gewesen sein, die beim 
Ailian. nat. an. in 44 (vgl. Porphyr, de ab- SchiBbruch der Flotte T. an Bord hatten; denn so 
stin. III 11) vor, wonach Ringel-T„ welche die heilig die T. bei den Verehrern der Istar-i^tarte 
Keuschheit verletzt hatten, von den anderen gehalten wurden (vgl. Tibull. I 7, 17 quxd refe- 
Ringel-T. bestraft werden dadurch, daß die 60 ram, ut volitet crebras Intacta per urbes Aioa 
Ttfaniw»h.n von den Männchen, die Weibchen Palaestino saneta columba Syro; s. Abschn. bb), 
von den Weibchen zerzaust werden (of dpoytvsig so verhaßt waren sie den Persern (vgl. Herodot. 1 
biaomdmv), während im Falle eines Fehltrittes 138). Semitische SchiBsmannschaftai, die auf 
bei den Turtel-T. das Männchen getötet werde, persischen SchiBen oder HilfsschiBen Dienst taten, 
das Weibchen aber straflos ausgehe. Propert. II Phoiniker oder Syrer, müssen es gewesen sein, die 
15, 27 stellt seiner Geliebten die Gattenliebe der aus religiösen Gründen weiße T., die als neue 
T. als Beispiel vor, vgl. Porph. Horat. epist. I 10, Rasse in den Istartempeln ^allmählich gezüchtet 
5 plurimus amor eolumbarum. August, in psalm. worden waren, mit sich führten, die dann beim 
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Schiffbruch entkamen and der nächsten Küste 
(Thrakien) zuflogen. Von Thrakien gelangte die 
weiße T. dann in das eigentliche Griechenland 
(vgl. Schrader-Nehring Reallex. 2 514. 
Hehn 8 349. Daremb.-Sagl. II 1333. 
L o r e n t z 28). Von da wird sie über Grae- 
cia magna ihren Weg nach Italien gefunden 
haben; denn die eigentliche Haus-T. (eolumba 
domestica ), von der Varro r. r. III 7, 2 spricht, 
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27 hervor (vgl. Weniger Altgriech. Baum¬ 
kultus 58). Ehe Insel Salamis wird Aisch. Pers. 
307 Kirckh. als neXeto&giptficov (vgl. Hesych. s. v.) 
bezeichnet, was jedoch wie die Bezeichnung jioXv- 
xgr/gwv für die Städte Messe in Lakonien und 
Thisbe in Boiotien (Hom. II. II 582 und 502, vgl. 
Stat. Theb. VII 261. Strab. IX p. 411 C. Ovid. 
met. XI 300 Thisbaeas columbas ) sowie der Name 
der Columbaria insula an der Küste von Italien 


war eine weiße T. Außer den Colum. VIII io (Plin. n. h. HI 81) nur auf das zahlreiche Vor 


8, 8 (vgl. Plin. n. h. X 110. Varro r. r. III 7) 
erwähnten Bassen (columbae Campanae und Ale- 
xandrinae) empfiehlt Nik. frg. 73 Schn, (bei 
Athen. IX p. 395 C vgl. B) die sizilischen T. so¬ 
wie AgaxovudSae Sixoxevaae, worunter aber 
schwerlich, wie Pischinger Das Vogelnest 
bei den griech. Dichtern I 24 übersetzt, eine zwei¬ 
mal im Jahre Eier legende T.-Rasse gemeint ist. 


kommen der wilden Felsen-T. (Columba livia L.) 
bezogen werden darf. 

Außer den Haus-T. wurden auch die Wild-T. 
gegessen. Kochrezepte für die Zubereitung gibt 
Apic. VI 2, 1 G. et V. ( turtur, palumbus, eolum- 
bus), vgL VI 4, 4. Apic. excerpta 30 (turtures). 
Über die Meinung von der Wirkung des T.-Flei- 
sches belehrt das Epigramm Mart. XIII 67 In- 


Denn das wäre kein besonderer Vorzug, da ja die guina torquati tardant hebetantque palumbi. Non 
T. regelmäßig viel öfter als zweimal im Jahre 20 Bdat hatte volucretn, gui cupit esse salcx. Den 

K*n4 A «. £_' 1 10 __■ n 1 v m ... * . 


brüten; vielmehr dürfte Sixoxevaae heißen ,zwei 
Junge bringend' d. h. eine Rasse, die regelmäßig 
beide Jungen aufbringt. Im übrigen ist es durch¬ 
aus möglich, ja sogar wahrscheinlich, daß die 
Griechen schon vor der Ankunft der weißen T. 
die T.-Zucht betrieben und die wilde Felsen-T. 
gezähmt hatten, doch wissen wir darüber nichts. 
Zu weitgehend ist der Schluß U s e n e r s Sint- 
fiutsage 254ff., daß der Bericht Plut. soll. an. 13 


Fang der Wild-T. mit Schlingen erwähnt bereits' 
Hom. Od. XXII 468, ebenso Dionys, de av. III12 
für negioxsgd, was hier natürlich nicht die Haus- 
T., sondern nur eine wilde T. bedeuten kann. 
(Ailian. var. hist. IX 2 gebraucht in zwei Sätzen 
hintereinander aegtoxegd und izeleide ohne Unter¬ 
schied der Bedeutung). Ferner wurde der Fang 
mit Leimruten betrieben (Oppian. cyn. I 73. 
Dionys, de av. III 2. Plaut. Bacch. 51 und 68; 


p. 968 F'über die Aussendung einer negiaxegd aus 30 vgl. Herrn. XIX 432ff.; s. den Art Mistel) 
der Arche des Deukalion nicht echt sein könne, oder mit Netzen, wobei man zudem noch ein- 

weil die Haus-T. erst 492 v. Chr. nach Grie- gefangene Wild-T. oder Haus-T., die man blen- 

chenland gelangte. Man braucht durchaus nicht dete, als Lock-T. (naXevtotcu, illices) benützte (vgl. 

mit Gruppe Griech. Myth. II 832 anzuneh- [Arist.J hist. an. IX 7 p. 613 a 23. Aristoph av. 

men, daß es sich in der Sage um eine Wald-T. 1082f. xäe jxegtaxegde & 6goto* ovXXaßüv elgtae 

handle (was ganz unwahrscheinlich ist); denn die xcujiavayxd^Et naXeveiv dsösfievag ev dtxrvci), 

Notiz des Charon von Lampsakos sagt ja nnr, dazu Bekker Anecd. 59, 6 und Schol. Aristoph. av. 

es habe vor 492 keine weißen T. in Grie- 1083. Ailian. nat. an. XIII 17 naXevxota, neXetd- 

cnenland gegeben, schließt also keineswegs ans, See. Fang von q>daaa Dionys, de av. EH 12 Fang 

(inR Uano.T snhn» «ta* JIa.a. 7^4 1 — ri-.' _ «t _ J /V _1 m , i m TTT . a« " _ _ P 


daß Haus-T. schon vor dieser Zeit in Griechen-40 der Turtel-T. III 16). Daß Ailian.'nat. an. I 39 
land gezüchtet wurden. — Über die T.-Häuser erzähle, man habe Turtel-T. durch Singen und 

I nj~il *l m linn/) a! +■ AnI>fiik.li»V, m__ * V ■ VT J 1 « . . . . . T® 


(negiaxegewvee, columbaria) handelt ausführlich 
Daremb.- Sagl. n 1333ff. Ein turmartiges T,- 
Haus mit rundem Unterbau und kegelförmigem 
Dach, in dem eine Menge EinBchlupflöcher für 
die T. sind, die das Haus umflattern, ist auf dem 
bekannten Mosaik von Praeneste (Nillandschaft) 
dargestellt und beweist, daß diese Form der T.- 
Häuser, die auch heute noch in Ägypten, nament- 


Tanzen in die Netze gelockt, behauptet Lorentz 
Die Taube im Altertum 21 zu Unrecht; denn xgv- 
yd>v bedeutet hier nicht die Turtel-T., sondern 
einen Fisch, nämlich den Stachelrochen (Trygon 
violaceus ßonap.), der in der Tiergeschichte des 
Aristoteles oft genannt ist und bei den Römern 

C iaea hieß. Daß dieser Fisch und nicht die 
1-T. gemeint ist, beweist Ailian. nat. an. 


lieh in Oberägypten zu finden ist und überhaupt 50 XVII 18, wo über den Fang xije daXa^Lac xovvd- 
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bevorzugt war (vgl. Colum. VTII 8, 1. Poll. I 24. 
Varro III 7. Plin. n. h. X 53. Geop. XIV 2, 5. 
Schol. luven. III 202), schon sehr alt ist (vgl. 
Daremb.-Sagl. a. 0. Fig. 1737. Friedlaender 
Sittengesch. Roms 9 I 427. B r u g s c h Die ägypt. 
Gräberwelt 14). In der ostjordanischen Land¬ 
schaft stehen noch zahlreich die dort als römische 
Grabmonumente beliebten viereckigen Türme, die 
zugleich als T.-Häuser dienten (Friedlaen- 


voj durch Anlockung mittels Tanzbewegungen und 
Gesang der Fischer (wie I 39) berichtet wird. 
Philes de anim. propr. 461—467 hat die Ge¬ 
schichte bereits auf die Turtel-T. bezogen, also 
den gleichen Irrtum begangen wie Lorentz. 
Die T.-Fänger hießen in Sparta olvaSo&ngai 
(Ailian. nat. an. IV 58). 

Die eingefangenen Wild-T. wurden bei den 
Römern wie die Haus-T. gemästet und genudelt 
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er ?• u /s 1 ]” A , nt - Tierw - n 126 >- Nach 60(s. 0 . Bd. VH S. 926); besonders die gemästeten 
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Joseph, bell. lud. V 4, 4 waren auf der Kö- 
nigsburg in Jerusalem viele Türme, in denen 
zahme T. hausten. Schräder bei Hehn 8 354 
weist darauf hin, daß Sikyon, worauf zahlreiche 
Münzen deuten, eine Hauptstätte der T.-Zucht ge¬ 
wesen sein muß (vgl. Imhoof-Keller Mün¬ 
zen u. Gemmen 33). Daß es in Delphi viele T. 
gab, geht aus Eurip. Ion 1196ff. und Diod. XVI 


Turtel-T. galten als Leckerbissen, während das 
Fleisch der Ringel-T. als trocken bezeichnet wird 
(Cato 90. Colum. VIH 8, 1. Varro r. r. III 7, 9. 
Oribas. syn. 4, 1. 4, 3), womit vielleicht der aus 
dem oben zitierten Epigramm Mart. XIII 67 spre¬ 
chende Glaube im Zusammenhang steht. Feinere 
Unterschiede hinsichtlich der Güte und Bekömm¬ 
lichkeit des Fleisches von negiaxegd, xpdooa und 
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xgvydrv macht Anon. de alim. (I d e 1 e r Phys. et hatte. Als Erkennungszeichen band er der T. ein 

med. gr. min. n 257. 258. 259. 267. 279); vgl. Purpurläppchen an den Fuß. DieT., die zu Hause 

Pselli carm. de re med. 193f. und 198f. (I d e - Junge im Nest hatte, kam noch am gleichen Tage 

1 e r I 208f.). Nach Hierophilos de nutr. meth. in Ägina an. Da der Sieg des Taurosthenes nach 

(I d e 1 e r I 416) soll man im Oktober keine Paus. VI 9, 3 in die 84. Olympiade fällt, läßt sich 

cpdaaai und xgvydree essen. als frühestes bekanntes Datum der Brief-T.-Ver- 

3. D i e T. i n d e r M e d i z i n. Die T. waren Wendung in Griechenland das J. 444 v. Chr. fest- 

auch eine häufig verordnete Krankenkost, vgl. stellen. Die Entfernung Pisa—Ägina beträgt in 

Hippokr. morb. mul. II p. 763 K. Gal. de alim. fac. der Luftlinie rund 160 km, so daß die Flugzeit, 

III 19. Anthim. 29 columbi ... boni et sanis et 10 auch wenn man eine Geschwindigkeit von nur 


inHrmis. Theod. Prise, log. 38 dabo (aegrotanti) 50 Stundenkilometern annimmt (unsere heutigen, 

... columbos matri subductos. Cael. Aur. chron. I hochgezüchteten Brief-T. fliegen durchschnittlich 

1, 27 (escam aegrotanti dantes) columbarum pul- 75 km in der Stunde), etwa 3 Stunden betrug. 

los. Außerdem galten einzelne Teile der T. wie Auf das Ende des 5. Jhdts. weist der Athen. EX 

die Leber (Cels. IV 15 columbae iecur recens et p. 395 B erhaltene Vers des Pherekrates dxo- 

crudum), die Eingeweide, das Blut als Heilmittel. xefiyov äyyelovvxa xov negtaxegiv, in dem auf 

Eine besondere Heilkraft (vim discussoriam Plin. die Brief-T. angespielt ist, und in einem Anakreon- 

n. h. XXX 75) schrieb man dem T.-Mist zu, der tischen Lied (PLG HI 4 frg. 149 Bergk) ist die 

sowohl innerlich wie äußerlich gegen Geschwüre, T. der Liebesbote zwischen Anakreon und Bathyl- 

Kropf geschwollene Drüsen, Beulen (Haarausfall 20 los (xai vvv, ogqe, exetvov imaxoXäe xofiiCco). Auch 

tt? _i__._i. _—1 TT _ OCA V _aI.JS.... Hfnoftnl VTTT QQ mvioH iIia T atna SVtTklinViA P/iIIa 


Hippokr. morb. mul. H p. 854 K. neXidSaiv xdngov) 
und ähnliches teils mit Hafer- oder Gerstenmehl, 
Essig oder Honig vermischt angewendet wurde 
(vgl. Plin. n. h. XXII 123. 125. XXIX 143. XXX 
30. 32. 35. 58. 60. 71. 75. 78. 81. 107. 120. 141. 
Cels. V 8. Gal. XII p. 302f. K. Pelagon. 131. 
252. 342. 429. Chiron 396. 441 u. ö.). In anderen 
Rezepten war T.-Mist von Wild-T. vorgeschrieben 
(Plin. n. h. XXIX 105 gegen Quecksilbervergif- 


Martial. VIII 32 spielt die T. eine ähnliche Rolle 
(vgl. I 7) und Varro r. r. HI 7, 7 (quod multi in 
theatro e sinu missas faciunt) scheint darauf zu 
deuten, daß man T. ins Theater mitnahm und sie 
mit einer Nachricht nach Hanse fliegen ließ. Eine 
besondere Bedeutung kam den T. bei der Belage¬ 
rung von Mutina zu, wo sie internuntiae in 
magnis rebus waren und die Verständigung 
des belagerten Brutus mit dem Entsatzheere der 


tung. Oribas. syn. 1, 35) oder die Asche des T.- 30 Konsuln Hirtius und Pansa vermittelten (Plin. 
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Mistes (Plin. n. h. XXX 80. 109. 117. Diosc. II 
80. Theod. Prise, eup. faen. 60), gegen Schlangen¬ 
gift sollte frisches T.-Fleisch helfen (Plin. n. h. 
XXIX 81, vgl. XXX 110). T.-Blnt verordnet Cels. 
V 5 und Plin. n. h. XXX 112 nennt sanguis co- 
lumbinus ob id serxatus coneretusque als blut¬ 
stillendes Mittel bei Nasenbluten, XXIX 126 
columbarum, palumbium, turturum sanguis als 
Mittel gegen blutunterlaufene Augen (vgl. Diosc. 


n. h. X 110). Klarer als Plinius erzählt den Vor¬ 
gang Frontin. strat. III 13, 8, wonach Hirtins 
den T., die man vorher hatte hungern lassen, epi- 
stulas saeta ad collum religabat und sie möglichst 
nahe bei der Stadt in Freiheit setzen ließ, so daß 
sie nach Mutina hineinflogen, dort eingefangen 
wurden und dem Brutus Nachricht über die Vor¬ 
gänge beim Entsatzheere brachten. Anf den Brauch 
phönizischer Schiffer, T. mit auf das Schiff zu 


II 79) und 127 als Mittel gegen Schwachsichtig- 40 nehmen, um sie in der Nähe von Land fliegen zu 


keit (vgl. XXX 78. Gal. XII p. 255. 256 K.). 
Gegen Blasenleiden und Blasensteine werden Plin. 
n. h. XXX 67 und 68 empfohlen: Steinchen aus 
dem Magen der Ringel-T. ( palumbium ), T.-Mist 
(Kmum palumbinum in faba sumi contra calculos), 
Asche der Eingeweide und Federn von Ringel-T. 
(palumbium ferorum) sowie Turtel-T.-Mist in Met 
gekocht (vgl. Med. Plin. p. 61 Rose. Seren. Samm. 
599). Auch gegen Gelbsucht sollte cinis pluma- 


rum aut interaneorum palumbis in mulso (Plin. 50 1909. 


lassen und sich so (z.B. bei Nebel) zu orientieren, 
scheint Tibull. I 7, 19f. (vgl. Gruppe Griech. 
Myth. II 1344) zu deuten. Als Botin bezw. Füh¬ 
rerin erscheint die T. (Dionaea eolumba) auch 
Stat. silv. III 79f. Das von Lorentz 22 zitierte 
Buch von R u s s Die Brief-T. (1877) enthält für 
das Altertum fast keine Angaben. Eine bessere 
Übersicht bietet F i s c h 1 Die Brief-T. im Alter¬ 
tum und Mittelalter. Progr. Gymn. Schweinfurt 


n. h. XXX 94. Med. Plin. p. 96) helfen. — T.- 
Mist wurde auch bei der Verfälschung von Indigo 
verwendet, Plin. n. h. XXXV 46 (vgl. Schmidt 
Drogen u. Drogenhandel im Altertum 121). 

4. Verwendung als Brief-T. Obwohl 
die T.-Zucht von Mesopotamien ausgegangen ist 
und die T. dort schon in vorsemitischer Zeit als 
Hausvogel erscheint, liegen Nachrichten über die 
Verwendung als Brief-T. nicht vor. Dagegen ist 


5. DieT. im Sprichwort. Die Vertraut¬ 
heit des Menschen mit der T. und die Beobach¬ 
tung ihrer Lebensgewohnheiten zeigt sich auch in 
Sprichwörtern, sprichwörtlichen Redensarten, Ver¬ 
gleichen und Metaphern. Sprichwörtlich war die 
Zärtlichkeit der T., die sich insbesondere im 
Schnäbeln äußert, das dem Küssen gleichgesetzt 
wurde (vgl. Lncil. frg. XH M. Otto Sprichwör¬ 
ter der Römer 88f. vgl. auch Abschn. a 2), ebenso 


die Brief-T.-Post in Ägypten schon in sehr früher 60 ihre Sanftmut (vgl. Diogen. 7,64 ngadregoe negurxt- 


Zeit bezeugt (vgl. Ebers Ägypten in Wort und 
Bild I 192. Erman-Ranke Ägypten 2 268). 
Für Griechenland liegt Ailian. var. hist. IX 2 
eine Nachricht vor, die es ermöglicht, Zeit und 
Flugstrecke festzustellen: Als Taurosthenes aus 
Ägina in den Olympischen Spielen gesiegt hatte, 
sandte er seinem Vater die Siegesbotschaft durch 
eine T., die er von Ägina nach Pisa mitgenommen 


gäe: bti xä>v haeixwv; vgl. auchÄbschn. a 2). Als 
sprichwörtlich galt nach Porph. Horat. carm. IV 
4, 31 neque imbellem feroces progenerant aquilae 
columbam (vgl. Martial. X 65,12 tarn dispar aqui¬ 
lae eolumba non est). Der Gedanke, daß der 
Schelm oft straflos ausgeht, während der Un¬ 
schuldige büßen muß, liegt zugrunde luven, n 63 
dat veniam corvis, vexat censura columbas (der 
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Gegensatz zwischen Rabe und T. auch Prudent. gefärbte, wilde T. (sanskr. kapota) als ein aus- 

dittoch. 192 et ore potens eorvos mutare colum- gesprochener Unglücksvogel, als Bote der Nirriti 

bis). Pompon. 41 Ribb. quom palumbem ex ore und des Yama, des Genius des Verderbens und 

tollit ununi liegt nach Ribbecks Vermutung des Todesgottes (Rigveda X 165). Als wahr¬ 
ein Sprichwort zugrunde mit dem Sinn: Während scheinlichen Grund dieser Auffassung vermutet 

man eine T., die man besitzt, nicht beachtet, um Schräder bei Hehn B 353 das schwarz¬ 
andere zu fangen, fliegt auch diese davon. Das graue Gefieder und die klagende Stimme (vgl. 

Sprichwort xgvyovog XaXiaxtQos (Menander bei Hommel Die Semiten 321). Auch gotisch 

Ailian. nat. an. XII 10. Zenob. VI 8. Alexis bei hräiwa-dubo (xgvyiäv) heißt eigentlich ,Leichen- 

Athen. IV p. 133 C. Liban. IV p. 143. Clem. Alex, io taube 1 wozu Schräder qpaooa (in der Bedeu- 
strom. III 3, 23. Suid. s. xQvydvoe. Phot. lex. tung die ,tötende“) vergleicht und darauf hin- 

608, lOff. Eustath. 1282, 41), in dem das girrende weist, daß diese T.-Art (die Ringel-T.) als At- 

Gezwitscher der Turtel-T. als Schwatzhaftigkeit tribnt der Persephone galt (s. Abschn. a 3. L o - 

aufgefaßt ist, wurde besonders auf schwatzhaf te r e n t z 32 und 43. Preller-Robert Griech. 

Frauen angewendet. Da man glaubte, daß die Myth. I 4 800). Nach Porph. de abstin. IV 16 

Turtel-T., wenn sie Hunger haben, am meisten leiteten die ösoXbyoi den Namen der Perse- 

zwitschern (yidXXsiv), sagte man von Leuten, die phone <Pt(jQtrpdxxa von rö pigßsiv xqv rpdxxav 

ihre schlimme Lage bejammerten, zgvydva oder ab; Uqov yag abxfji j ) qpdxta. Ob die Bezeichnung 

xatä %Qvydva ipdXXsiv vgl. Hesych. s. xgvydva ytaX- der T.-Stimme mit geniere (Plin. n. h. X 106. 

Xstv nagoi/iia atl xwv tpavXco; ngaxxdvxwy. Suid. 20 Verg. ecl. I 57f. Martial. III 58, 19) und oxi- 
s. zQvyovoe; s. novygd. Die falsche Deutung des vsiv (Theokr. VII 141) als Hinweis auf die T. als 

dem Rufe der Turtel-T. eigentümlichen, leisen Unglücksvogel aufgefaßt werden darf, erscheint 

Klapperas, das zwischen das Gurren eingeschoben fraglich, da Griechen und Römer auch den Ge- 

wird (vgl. Abschn. a 5), führte zu der Meinung, sang der Nachtigall so bezeichneten (s. den Art. 

on xai xfj nvyfj XaXovoiv at xgvyovcs (Demetrios L u s c i n i a). Dagegen erscheint in der Erzäh- 

bei Ailian. nat. an. XII 10. Paroemiogr. gr. I lung aus dem Leben des Kaisers Macrinus (Cass. 

p. 163, 8. II p. 87, 12. p. 694, 31 hmbg xai at Dio LXXVIII 37, 5) die T. als Unglücksvogel. 

xQvyovse ob fiovov xq> oxofiaxi <UId xai zoif 6m- Die T. war Attribut vor allem der Aphrodite- 
a&ioie piXsaiv tjxovaiv). Darum wurde das Sprich- Venus und des mit ihr verbundenen Eros und 
wort mryfj XaXstv ebenfalls auf schwatzhafte Men- 30 Adonis, sowie des Zeus von Dodona und der Dione. 
sehen angewendet. Einen einfältigen Menschen, Die Verbindung der T. mit Aphrodite hat 
der sich leicht überlisten ließ, nannte man iihren Ursprung im Kult der semitischen Istar- 
mXetas (vgl. Hesych. s. J/fxivT) mXsi&s und den Astarte, die als Göttin der animalischen und vege- 

Zusatz: nagoiutatni zän>duiXovoxäxtuv, xaxä dvxe£- tativen Fruchtbarkeit mit der griechischen Aphro- 

exaoiv xfjv siqös xai naXevxgia; mXud&as = Lock- dite verschmolz. In Hierapolis (Bambyke) sowie 

tauben, vgl. Abschn. b 2. Suid. s. fipivrj nsXsids. in Askalon hieß sie Atargatis, was griechisch in 

Eustath. 1333, 20. Phot. lex. 68, 11). Ähnlich ist AcQxtxib verstümmelt wurde (vgl. Plin. n. h. V 

der Sinn Plaut. Poen. 676 nos tibi palumbem ad 81 Atargatis, Oraeeis autem Dereeto dicta. Strab. 

aream usque adduximus. XVI p. 785 C). Als heiliges Tier dieser Göttin er- 

Als Kosename gebraucht cpdxxiov, das Diminu- 40 scheint neben anderen vornehmlich die T., und 
tivum von rpaxxa, Ephippos bei Athen. VIII zwar besonders die weiße T., die wohl als eine 

L 359B und Aristoph. Plut. 1011 (wo aber die durch Züchtung in Mesopotamien oder Syrien ent¬ 
sarten zwischen ipdßtov, ßäxtov und rpaxxiov standene neue Rasse anzusprechen ist. Die T. war 

schwanken); ebenso eolumba bei Plaut. Cas. 138 das eigentliche Opfertier der Göttin und durfte 

mevs pullus passer, mea eolumba, mi lepus; Asin. nicht gegessen oder verletzt werden, vgl. Xen. 

693 die igitur me anaticulam, columbam vel eatel- anab. I 4, 9. [Lukian.] de Syria dea 14 und 54. 

lum; vgl. Asin. 209 quasi columbae pulli in ore Euseb. praep. evang. VIII 14, 64. Hygin. fab. 197. 

ambae meo usque eratis. Der Bedeutung von pa- Tibull. I 7,17f. (Den Priestern der Göttermutter 

lumbes im Sinne von ,Liebhaber“ Plaut. Bacch. 51 Kybele war der Genuß von T. verboten; vgl. 

nähert sich palumbulus Apul. met. X 22 teneo te 50 G r u p p e Griech. Myth. II 1545.) Mit der Göttin 
meum palumbulum, meum passerem. Nach Arte- Derketo verknüpft ist der Mythos von Semiramig, 

mid. n 20 bezeichnete man mit ipdoaa, der wilden vgl. Ktesias bei Diod. II 4 (Athenag. leg. 30. 

T., eine Buhlerin (so nennt Lykophr. 357 auch Strab. XVI p. 785 C; über die T. im Jona-Semira- 

Kassandra) und mit negtozeed, der zahmen Haus- mis-Derketo-Mythos vgl. Gruppe Griech. Myth. 

T., die züchtige Frau. Lykophr. 87 nennt Helena II 1343ff. Lorentz 28f. Pauly R.E. VI 

xoqQü>v (s. Abschn. a 1) und 131 nsXetäs (vgl. 9688.), wonach Semiramis soviel als T. bedeuten soll 

Schol.). Plaut. Bacch. 71 ist turtur für Buhlerin (vgl. Hesych. s. 2xfiigafus mgiotega oqsuk ’EXXxj- 

gebraucht (vgL Sen. epist. 96, 5 turturilla). Seinen vtoxi). Doch ist es nach Schräder bei Hehn 8 

Freund Aristius Fuscus vergleicht Horat. epist. I 354 sehr fraglich, ob in dem assyrischen Namen 

10, 6 ( vetuli notique columbi) mit einem alten 60 der Semiramis, Sammu-rämat d. h. die sammu 
Tauber, der immer in seinem Nest sitzen bleibt. Liebende, das Wort sammu eine andere, männ- 

Eine hübsche Anspielung auf Catull. carm. 2 und liehe (?) Form von summatu (Taube) ist. Nach 

3 (passer der Lesbia s. Art. Sperling) und zu- A ß m a n n Philol. LXVI 313f. (vgl. LXVII 

gleich ein Gegenstück ist das Gedicht MartiaL I 174) weist die T. stets auf den Kult der Istar- 

7, das mit den Versen schließt: Tanto Stella meus Astarte; der Name jugiaxegd soll,Vogel der Istar* 

tuo Catvllo, quanto passere maior est eolumba. bedeuten (vgl. Abschn. a 2) und sei mit dem Kult 
6. Die T. im Mythos und Kult Bei von Syrien nach Griechenland gekommen. Dieser 

den alten Indern galt die T., und zwar die dunkel Übergang ist jedoch nicht, wie Hehn 8 346 auf 
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Grund der Nachricht des Charon von Lampsakos Mädchen; vgl. Theocr. V 96f. Verg. ecl. HI 68f. 
bei Athen. IX p. 394 E annahm (vgl. Abschn. b 2), Ovid. met. XIII 833. Petron. 85. 
erst im 5. Jhdt. erfolgt; denn Funde aus My- Wie Aphrodite selbst, so wurden auch ihr 
kenai und Kreta (z. B. das goldene Tempelmodell nahestehende Gottheiten in Beziehung zur T. ge- 

mit zwei T. aus Mykenai, vgl. Collignon bracht. Für Dione (s. o. Bd. V S. 8788.) be- 

Gesch. d. griech. Plastik 131. Schräder bei zeugen die Beziehung epirotische Münzen von 

Hehn 8 354; s. o. Bd. I S. 2777) dürften wohl be- Kassope (vgl. Carapanos Dodone pl. LXII 
weisen, daß die Griechen schon in vorhomerischer nr. 12. XLI1I nr. 28. Mionnet Suppl. HI 308 

Zeit die T. als Attribut der Aphrodite auffaßten nr, 66—68) und ein Bronzefigürchen aus Para- 

(vgl. Schrader-Nehring Reallex. 3 II 5138. yomythia, welches die Göttin mit einer T. auf dem 
Lorentz 28f.). Auch der Hom. II. XI 6328. Kopfe darstellt (Lorentz 31). Auch Sil. It. 

beschriebene Goldbecher des Nestor mit dem T.- IV 106 ist hierher zu ziehen, während Stat. 

Motiv darf wohl darauf bezogen werden (vgl. Ab- silv. III 79f. (Parthenope, eui mite solum trans 

schnitt b 7). Älteste Kultstätten waren Amathus aequora vectae ipse Dicmaea monstravit Apollo 
und Paphos auf Kypros (s. o. Bd. I S. 2762). Hier eolumba, über die Beziehung der T. zu Apollon 

hatte die T. die gleiche Bedeutung wie in Athen vgl. Gruppe Griech. Myth. II 1344) und Theb. 

die Eule (vgl. Antiphanes bei Athen. XIV p. 655 B VII 261 Dionaea eolumba wohl auf Aphrodite 
fj Kvjzqoi iyei neXeias äicupÖQovs). Im Tempel der selbst zu beziehen ist. Auch Eros (s. o. Bd. VI 

Göttin zu Paphos wurden T. gehalten, auch die S. 4848.) wird mit der T. auf der Hand darge- 

Tempelpriester hatten die T. als Attribut (vgl. 20 stellt (vgl. Hermann Der Knabe mit dem Vogel 
Lorentz 27f. und die dort zitierte Literatur). 15) und sie erscheint besonders bei Darstellung 
Mart. VIII 28, 13 erwähnt Paphiae columbae, die bräutlicher Szenen in seiner Begleitung (vgl. L o- 
noch Nemesian. de aucup. 22 (PLM HI 204) r e n t z 31). Auf Darstellungen von T., die zwi- 

Paphiae aves nennt. Eine weitere alte Kultstätte sehen Aphrodite und Adonis sitzen, verweist L o- 

der Aphrodite war Kythere; auch hier erscheint rentz 31 und schließt aus Diogen. praef. Pa- 

die T. als Vogel der Göttin (vgl. Ovid. met. XV roem. Gr. I 180 ebenso wie F r a z e r Adon. Osir. 

386 Cythereiadas columbas. Sil. It. IV 112). (Golden Bough 3 IV) I 147 auf kyprische T.-Opfer 

Auch in Sikyon muß, worauf zahlreiche Münzen für Adonis, die vielleicht ein altes Menschenopfer 

weisen, eine Hauptstätte der T.-Zucht in Verbin- abgelöst haben. Vielleicht ist in diesen Zusam- 

dung mit dem Aphroditekult gewesen sein (vgl. 30 menhang die Notiz Ailian. nat. an. X 33 zu ziehen, 
Schräder bei Hehn 8 354. Imhoof-Kel- daß die Turtel-T. den Moiren und Erinyen heilig 

ler Münzen u. Gehirnen 33). Phoiniker sind es seien. Eine besondere Rolle spielen T. (jxcXxidSes) 

gewesen, die den T.-Dienst mit dem Kult der in der Gründungssage des Zeus-Orakels zu Do- 

Göttin auch nach Sizilien brachten, wo auf dem dona (s. o. Bd. V S. 1261f.). Nach Herodot. II 55 

Berge Eryx das berühmte Heiligtum der Axpgo- (vgl. Paus. X 12, 10. Philostr. imag. II 33. 

blxtj ’Erjvxivq erstand, in deren Dienst die T. eine Schol. II. XVI 234; Od. XIV 327. Soph. Trach. 

wichtige Rolle spielte, die sich insbesondere in 171f. Siootöv ix mXsiddiov) flogen vom ägypti- 

den Festen der ’Avaycoyta (s. o. Bd. I S. 2026 und sehen Theben zwei mXsidSee piXaivai aus, von 

2765) oder ’Avayayyal und der Kaxaydryia zeigt denen sich die eine nach Libyen, die andere nach 

(vgl. Ailian. nat. an. IV 2. X 50; var. hist. I 15. 40 Dodona wandte. Die erstere veranlaßte die Grün- 

Athen. IX p. 394 F. Verg. Aen. V 762). Der Ur- düng des Orakels des Zeus Ammon (nach Z i e- 

sprung dieser Feste dürfte in der auch von neueren linski Arch. f. Religionswiss. IX [1906] 42 

Beobachtern bestätigten Tatsache zu suchen sein, stammen die T. in der Sage des Ammonorakels 

daß sich auf dem Berge Eryx große Mengen von über Kyrene aus Arkadien, an dessen alten T.- 

T. vor ihrer Abreise nach Afrika sammeln und Kult die Pleias Maia erinnern soll), die andere 

zu bestimmter Zeit zurückkehren (vgl. Lenz setzte sich zu Dodona auf eine Eiche und ver- 

Zoologie d. Griechen u. Römer 360, Lorentz kündete den Dodonäern rpojvfj ardgaim/lfl, daß an 

30). Wahrscheinlich ist auch die weiße T. durch dieser Stätte ein Orakel des Zeus entstehen solle 

Phoiniker nach dem Eryx und von da nach Italien (vgl. Serv. Aen. III 466; ecl. 9, 13. Prob. Verg. 

gekommen (vgl. Schrader-Nehring 3 Real-50g«org. 1, 78. columbas . . . Chaonias. Propert. 
lex. 514. Hehn 8 349). Weiße Turtel-T. (vgl. I 9, 5 Ghaoniae. Serv. georg. 1, 8. Sil. It. III 

Abschn. a 5) waren nach Ailian. nat. an. X 33 678. Mythogr. 1, 96. 2, 227). Über die Natur 

der Aphrodite (und Demeter) heilig; zahlreich sind der Peleiaden, d. h. über die Frage, ob dar- 

die Stellen griechischer und römischer Autoren, unter orakelgebende T. oder Priesterinnen zu ver- 

an denen die T. als Vogel der Aphrodite-Venus stehen seien, war man sich schon im Altertum 

bezeichnet ist, so (außer den schon angeführten) nicht klar (vgl. Strab. VH frg. laM. at &qv- 

Plut. de Is. et Osir. 71. Athen. IX p. 395 B. Xobfievai neXstddte. Strab. bei Eustath. Od. 

Apoll. R-hod. m 548f. (vgl. Schol.). Propert. p. 1760, 43). Die seit P e r t h e s Die Peleiaden 

IV 2, 31. V 5, 65 Müll. Verg. Aen. VI 193. Ovid. von Dodona Progr. Mors 1869 entstandene tim- 

met. XTV 597f.; fast. I 451f. Martial. Xni 66. 60 fangreiche Literatur verzeichnet Lorentz Die 
ApuL met. VI 6, 393. Claudian. 22, 354. 31, 9. T. im Altertum 328., der zu dem Ergebnis kommt, 

Drac. Romul. 6, 72. Isid. XII 7, 61 ( columbas daß der Glaube an die weissagenden T. in Dodona 

Venerias). Über die Beziehung der T. zu Aphro- auf die Homonymie neXstde (T.) mit mXeioi oder 

dite vgl. ferner Gruppe Griech. Mythol. II 353. neXeuat (Greise und Greisinnen) zurückzuführen 

1313. 1333 u. ö. Thompson Glossary of sei, die beide von m).6s, xeXios, schwärzlich, grau, 

Greek birds 144; s. o. Bd. I S. 27298. S. 2767. bleich, greis abzuleiten seien (vgl. Abschn. a 1, 

Wegen der Beziehung zu Aphrodite waren T. ein Boi sacq Dict. 6tym. 761), so daß also, die 

bezeichnendes Geschenk des Liebhabers an sein Peleiaden von Dodona greise Priesterinnen waren, 

Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 79 
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die dort weissagten (vgl. Hesych. s. xiksiai: 
aeßimcQai. xai ai & Acodojvrj fcomtovoai pdvxsig). 

Trotz Lorentzs Hinweis darauf, daß kein an¬ 
tiker Autor wenigstens für die historische Zeit 
bezeuge, daß heilige T. in der Eiche zu Dodona 
nisteten oder sich auf deren Zweigen wiegten, hat 
Weniger Altgriech. Baumkultus 14 die schon 
von Bötticher Baumkultus der Hellenen 111 
und anderen vertretene Meinung, daß es sich um 
T. handle, wieder auf genommen; denn er sagt: 10 
,Die Peleiaden gehören zur Eiche. Auf der Krone 
des Baumes hatten die wilden T. ihre Nester. 
Durch ihr Gurren und durch das Kauschen der 
Flügel, emporschwebend und niederfahrend, zur 
Rechten flatternd oder zur Linken, allein oder in 
Scharen, geben auch sie den Willen der Göttin 
(Dione) kund. 1 Nach Gruppe Griech. Myth. 

I 354 war der älteste Kult von Dodona wahr¬ 
scheinlich ein Regenzauber in dem die T., der 

. * . r i ■! j_ T-»__i _ * _ r>A 
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s. o. Bd. II S. 761ff.). Die Verwandlung der 
Töchter des delischen Sehers Anios in T. (Oivo- 
loönoi) erzählt Lykophr. 570. 580; vgl. Ovid. 
met. XIII 6403. Schol. Horn. Od. VI164. Serv. Aen. 
III 80, s. o. Bd. I S. 2214, die Verwandlung der 
Ktesylla in eine T. Ovid. met. VII 369. Anton. 
Lib. 1. Nach Autokrates bei Athen. IX p. 395 A 
verwandelte sich Zeus aus Liebe zu Phthia, einer 
Jungfrau in Aigion, in eine T. 

7. Die T. in der Kunst. Am häufigsten 
erscheinen Darstellungen der T. in Verbindung 
mit den in Abschn. 6 besprochenen Gottheiten, 
besonders in Verbindung mit Aphrodite. Schon in 
der semitischen Kunst wird Astarte-Aphrodite mit 
der T. als Attribut dargestellt. Syrischer Import 
sind wohl die taubenumflatterten sog. Astarte- 
figürchen aus Goldblech in Mykenai (s. o. Bd. I 
S. 2777; vgl. Schliemann Mykcnä209). Über 
Aphrodite-Darstellungen mit T. s. o. Bd. I S. 2726. 


man die Fähigkeit zuschrieb, den Regen und sein 20 2737. 2749. Lorentz 31. Roscher Mytn. 
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Aufhören vorherzubestimmen (vgl. II 794), eben 
wegen dieser Eigenschaften eine Rolle spielt; vgl. 
die T. in der Sintflutsage. Auf den außerordent¬ 
lichen Gewitterreichtnm und den heftigen Cha¬ 
rakter der Gewitter in der Gegend von Ianina 
(Dodona) hat Aug. M o m m s e n Griech. Jahres¬ 
zeiten 432 hingewiesen. Wide Sert. philol. C. 
F. Johannsson obl. 1905, 67 hält die T. 


Lex. I 4093. Besonders bemerkenswert ist der 
Hom. II. XI 6323. beschriebene Goldbecher des 
Nestor, der mit T. aus Gold verziert war (vgl. 
Schol. II. XI 632 und die symbolische Auslegung 
der Darstellung Athen. XI p. 489—-491). Ein 
schönes Analogon und zugleich eine Bestätigung 
der Homerischen Beschreibung gibt der myke- 
nische Goldbecher (Athen, Nationalmuseum), auf 


wie den Specht (s. Art. S p e c h t) für einen Blitz- dessen Henkeln T. sitzen; vgl. H e 1 b l g Homer, 

vogel, weil das T.-Orakel von Dodona dem Specht- 30 Epos 2 371. S c h r a d e r bei Hehn B 354, wo 
Orakel von Tiora Matiene verwandt genannt wird noch auf eine Reihe anderer mvkenisch-kretischer 

(Dion. Hai. I 14, 41). Daß, wie Wide ferner Funde mit T.-Darstellungen hingewiesen ist, L o- 

glaubt, auch die T. wie der Specht als Zimmer- r e n t z 24. Ein weiteres, im Altertum berühmtes 

mann gegolten habe, wegen der Bezeichnung x6 - Kunstwerk, dasT. darstellte, beschreibt Plin. n.h. 

/xoqos (Hesych. s. To/tagos' xi> iv Acodtovy oqos' XXXVI 184 (vgl. Mart. VIII 6, 10), nämlich die 

xal xxQorprjxrji. xai hQtvs. xai &vxye. xai uavxie), Mosaikarbeit des Sosos aus Pergamon, welche auf 

die ein nach dem Täuberich wie die Peleiaden dem Rande eines Kantharos sitzende, trinkende 

nach den T. genannter Priester geführt haben oder sich putzende T. darstellte. Nachbildungen 

soll, lehnt Gruppe Bursians Jahresber. Bd. 186 dieses Kunstwerkes bezw. Wiederholungen desMo : 


143 ab. Heilige T. an der Kultstätte des 40 tivs wurden in der Villa Hadrians und in Pompei 
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Zeus Sabazios und der Meter Heipta (Hipta) in 
Ephesos werden in einer Beichtinschrift von Kula 
in Lydien erwähnt (Ann. Brit. Sch. of Athens 
XXI 169). Über die T. in der Hand der gallischen 
Muttergöttin vgl. Rev. 6t. anc. IX [1907] 365, 
als Abzeichen eines gallischen Gottes ebd. 186. 

Auch in der Sage spielt die T. eine große 
Rolle. Hom. OcL XII 603. schildert Kirke dem 
Odysseus und seinen Gefährten die Gefahren der 


gefunden (vgl. Lorentz 24. Keller Ant. 
Tierw. II 130). Viele Hinweise auf T.-Darstel¬ 
lungen in der antiken Kunst gibt Keller 
Berl. phil. Woch. 1887, 525—531 (vgl. Da- 
remb.-Sagl. I 700). Die T. war ein sehr be¬ 
liebtes Motiv der Gemmenschneider und erscheint 
deshalb in den verschiedensten Stellungen, deren 
Wiedergabe feinste künstlerische Beobachtung 
verrät, auf Gemmen und Münzen; vgl. Imhoof- 


IlXavxrcU (Prallfelsen) und sagt, daß kein Vogel, 50 K e 11 e r Münzen und Gemmen V 28—37. XXI 
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nicht einmal die nileiai xpygioves, welche dem 
Zeus Ambrosia bringen, ungefährdet vorbeifliegen 
können. Immer werde eine von den T. dabei ge¬ 
tötet, doch ergänze Zeus immer wieder die volle 
Zahl der T. Daß diese Sage mit dem Sternbilde 
der Pleiaden, des Siebengestirns, von dem aber 
bisweilen nur sechs Sterne sichtbar sind, in Ver¬ 
bindung stehe, wurde schon im Altertum be¬ 
merkt. Nach Athen. XI p. 491 B sprach diese An- 


22. XXIV 4L Gell. X 12, 9 beschreibt eine von 
Archytas konstruierte, automatische T., welche 
fliegen konnte (vgl. Keller Ant. Tierw. II 131). 

[Steier.] 

Tauchen s. Schwimmen Suppl.-Bd. V. 
Tauchira, Teuchira. Die ältere Namens- 
form TavytiQa begegnet Herodot IV 171. Skyl. 
108 (GGM I 84). Lyeophr. Alexandr. 877. Steph. 
Byz.; vgl. Tauchira Tab. Peut.; die jüngere Tev- 


sicht (daß die T. zur Belohnung für ihre Dienste 60 yjiga Arrian. de succ. Alex. frg. 1, 17 (Teubn.). 
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als Sterne an den Himmel versetzt wurden) zuerst 
die Dichterin Moiro von Byzanz aus. Über weitere 
Ausdeutungen dieser Sage vgl. Gruppe Griech. 
Myth. I 397. Lorentz 323. Mit den ÜXayxxai 
steht auch die bekannte Rolle der T. in der A r- 
gonautensage in Beziehung (vgl. Propert. 
HI 22, 89f. M. Ov. Ib. 265. Veil. I 4, 1. Stat. 
silv. III 5, 80. Gruppe Griech. Myth. I 5713. 


Schol. Pind. Pyth. IV 26. Synes. epist. 3. 93. 
126. Procop. de aedif. VI 2, 4. Sonst: TevyrjQa 
Hierokl. Synekd. 733, 1. Georg. Cypr. 792. &ev- 
XVQa Geizer Byz. Ztschr. II 24 (nach P o - 
cocke) Teuchira Ammian. Marc. XXII 16, 4. 
Theucira Itin. Ant. 67, 3. Theucira Geogr. Rav.; 
kopt. Teuchira. Stadt in der Cyrenaica, Land¬ 
schaft Barka (xf/s BaQxairjs Herodot.), in der 
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regio, sodann Provinz Libya-Pentapolis (= Li- begriSsgescliichtliche Material als exakte Unter- 
bya superior [y avio] der Diokletian. Ordnung), läge mit heranzieht. 

im Gebiet der Bakaler (Herodot.) oder Mannariden I. Die Schriften des N. T. verwenden für den 
(Skylax), eine Gründung von Kyrene (Schol. Akt des Taufens das Verbum ßanxitt», welches 

Pind. Pyth. IV 26), nnd als solche mit Kyrene gelegentlich medial (sich taufen lassen), viel 

bereits von Ptolemaios I. 322 v. Chr. unter- häufiger aber passivisch (von jem. getauft wer- 

worfen (Ophelias vgl. Arrian. de succ. Alex. den) vorkommt. Die Fälle, wo es sich nicht anf 

frg. 1, 17). Sie bekam anscheinend nach der christliche T. (oder die Johannes des Täufers) 

Wiedereinverleibung ins ptolemäische Reich bezieht, sondern auf jüdische Reinigungssitten 

unter Ptolemaios II./III. (B e v a n Hist, of 10 vor der Mahlzeit, sind ganz vereinzelt. (Mark. 7,4 
Egypt. under Ptol. dyn. 75) den Namen Arsinoe iäv fty ßanxioiovrat [so St D] ovx ka&iovotv statt 

(Plin. n. h. V 32. Stadiasm. m. m. 56. Ammian. $avxlo<jovxar, sowie Luk. 11, 38). Entsprechend 

Marc. XXII 16, 4). Ihre Lage gibt der Stadiasm. wird als Substantiv x6 ßaiixtoua verwendet, wel- 

mit 200 Stadien, das Itin. Ant. mit 26 mp. von ches durch Genitivzusätze (rö ßäsixiopa Twavov 

Ptolemais (Tolmeita), 18 mp. von Adriane oder gtravoiag) noch näher bestimmt werden kann, 

entfernt an. Als römische Kolonie und Militär- Ein Plural — das ist schon bezeichnend — kommt 

Station wird T. ebenso wie die anderen Städte von diesem Substantiv, welches meist mit dem 

der Pentapolis am Ende des 4. Jhdts. von den bestimmten Artikel versehen ist, nicht vor; wo 

unruhigen Berberstämmen bedrängt (Synesius, ein solcher nötig ist (z. B. Mark. 7, 4 und 

Bischof von Ptolemais; vgl. Art. M a x y e s 20 Hebr. 9,10 von israelitisch-jüdischen Reinigungs- 
o. Bd. XIV S. 2577f. Libye o. Bd. XIII S. 198); gebrauchen), steht das Substantiv 6 ßammgot, 

dann von Iustinian stark befestigt (Procop. de welches sich nur ein einziges Mal (Hebr. 6, 2) auf 

aedif. VI 4, 2). T. ist als christlicher Bischofs- die christliche T. bezieht (da die Lesart Kol. 2,12 

sitz in Libyen bereits auf dem Konzil von Nicaea ßanxtafug durch die andere ßajixiagaxt verdrängt 

vertreten (kopt. Bischofsliste Z o e g a Catal. cod. ist.). Johannes der Täufer führt bei den Syn. 

copt. 244), doch werden der Kybele dort noch am den Titel 6 ßcutxioxrjs. Nur zweimal (Eph. 5, 26 

Ende des 4. Jhdts. große Feste jährlich gefeiert und Tit. 3, 5) ist xd Xovxqöv verwendet worden 

(Synes. epist. 3 Migne G. LXVI1325). Der Name und zweimal (evtl, mit Apok. 1, 5 bei anderer 

T. ist in dem heutigen Tokra erhalten, Dorf der Lesart dreimal) begegnet lovco&at (Joh. 13, 10 

italienischen Provinz Libia-Cirenaica mit unbe-30 und Hebr. 10, 22) zur Beschreibung des T.-Aktes, 
deutenden antiken Resten, vgL Pacho Voyage während Apg. 16, 33 in schöner Parallele den 
dans la Marmarique 184 u. a. [Kees.] Unterschied von Xovco und ßaxxi£a> rein sprach- 

Taveni. 1) s. 0ai/*dv. lieh darstellt. So zeigt sich innerhalb der urchrist- 

2) s. Timanei. liehen Schriften ein nahezu einheitlicher Sprach- 

Taufe. Die Handlung der T., durch die Ver- gebrauch, und es erhebt sich die Frage, ob dieser 
breitung des Christentums in der ganzen Welt auch gegenüber der außerchristlichen Literatur 
bis auf den heutigen Tag bedeutsam und als erweisbar ist. 

christliches Sakrament bekannt, steht in der Man wird zum Vergleich zunächst an LXX 
antiken Religionsgeschichte gleichwohl nicht ohne denken. 

Beispiele da. Wenn auch eine Ableitung aus älte- 40 Hier findet sich — für hebr. rachax — Xovetv 
ren Vorbildern durch religionsgeschichtlicheUnter- etwa 45- bis 50mal, und zwar im sachlichen Zu¬ 
suchungen bis hente nicht gelungen ist und nach sammenhang mit der Priesterweihe (Ex. 29, 4. 

Lage der Dinge wohl auch nicht gelingen kann, 40, 12. Lev. 8, 6. 16, 4. Waschung vor der Be- 

so läßt sie sich trotzdem in den großen Kreis kleidung mit dem Ornat), zwecks Beseitigung 

antiker Waschungen und Aufnahmeriten einord- von Unreinheiten durch Berührung oder Krank- 

nen, die im Orient weithin und weit zurück ver- heit (z. B. Lev. 14, 8. 9. cap. 15. 17, 15. 16. 

folgbar sind und ihre Wurzel in einer Denkweise 22, 6) und endlich zur Entheiligung nach Teil¬ 
haben, welche sich später noch bei christlichen nähme an einer kultischen Handlung (Num. 19). 

Kirchenvätern (z. B. Tertullian in seiner Schrift Das Reinigungsbad Davids, ehe er Jahwe ent- 

De baptismo) widerspiegelt. Mit der Verbreitung 50 gegentritt nach der Sünde mit Bathseba, gehört 
des Christentums dringen für die Deutung der ebenfalls hierher (2. Kön. 12, 20). Und eine 

christlichen T. Gedanken aus heidnischen Myste- schöne Vereinigung von Iovf.o&oj. (sich baden) 

rien, Spekulationen auf Grund alttestamentlicher und ßanxiteo&at (untertauchen) findet sich 4. Kön. 

Schriftauslegung, Zeremonien, die ursprünglich 5, 103. anläßlich der Reinigung Naemans vom 

nicht vorhanden waren, ein und machen den Gang Aussatz (weitere Beispiele 3. Kön. 22, 38. Jes. 

der T.-Handlung wie auch ihren Sinn unendlich 1, 16. Ez. 16, 4. 9 u. a.; bei den Propheten bild- 

kompliziert, so daß wir mit der Darstellung der liehe Redeweise). — Daneben kommt in LXX 

christlichen T. eines der verwinkeltsten Gebiete etwa 15mal ßaxxco vor, fast immer für hebr. 

urchristlicher Geschichte betreten. Nach der alt- ihabal = ins Wasser tauchen. Wiederum beziehen 

testainen [lieh-jüdischen wie nach der altorienta- 60 sich die fraglichen Stellen zumeist auf Vorschrif- 
lisch heidnischen und hellenistischen Seite führen ten für die levitische Reinigung (Ex. 12, 22 Ein- 

die Verbindungsfäden, und doch ist die T. im tauchen des Ysop in Blut; Nu. 19, 18 des Ysop 

Rahmen urchristlicher Denkweise eine einzigartige in Reinigungswasser. Lev. 4, 6 + 17 vgl.). Doch 

Handlung, soviel Gedanken zu ihrer Deutung kommt auch weitergehende Verwendung vor z. B. 

auch von außen einströmen mögen, Vor der Dt. 33, 24 (Asser soll seinen Fuß in öl tauchen), 

religionsgeschichtlichen Vergleichung empfiehlt Ruth 2, 14 (vom Eintauchen des Bissens in 

sich eine vom Neuen und Alten Testament als dem Essigbrühe), l. Kön. 14,27 (eines Stabes in eine 

Zentrum ausgehende Darstellung, welche auch das Honigwabe). Dieser Gebrauch von ßanxa > hat im 
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N. T. (Joh. 13, 26. Luk. 16, 24. Apoc. 19, 13) 
seine Parallelen. Alle Arten dieses ,Eintauchens 1 
haben nichts mit dem ,Taufen“ gemein, das ja 
im N. T. nie mit ßdizvco umschrieben wird. 

Geht man nun zum profan-griechischen Sprach¬ 
gebrauch weiter, so ergibt sich folgendes für 
unseren Zusammenhang: ßanxco (seit Homer) be¬ 
zeichnet das Eintauchen in eine Flüssigkeit. Die 
Art dieser Flüssigkeit bestimmt den näheren Sinn. 

Z. B. Od. IX 392 ziiAtr.vv slv vSau ßdbireiv glühen- 1 
des Eisen ins Wasser tauchen (um es zu härten). 
Daher noch (Plut. mor. 136 A) ßamd/xevos oibrj- 
qos gehärtetes Eisen. Geschieht das Eintauchen 
in eine Farbflüssigkeit, gewinnt ßcuxtw den Sinn 
von ,färben“; d/xara ßeßa/x/xiva gefärbte Kleider 
(Herodot. VII 67). Dasselbe von Haaren, bei Ge¬ 
fäßen = glasieren. Neben dieser Bedeutung 
kommt ßanrto bei Hippokrates vor (oxdyya; ev 
vdau ßcmxeiv u. ä.), seltener abeT vom Baden und 
Waschen (bei Arat.). LXX hat also an wenigen 2 
Stellen das Eintauchen im profanen Sinne. Da 
dieses Verbum bei den Griechen als Kultwort 
noch nicht verwendet und damit suspekt war, 
konnten es die Übersetzer unbedenklich für alle 
Arten levitischer Reinigungszeremonien verwenden 
unter Einengung des reicheren griechischen 
Sprachgebrauchs (härten, färben). 

In der Profangräcität ist (seit Zeno, 

Plato) = oft und wiederholt untertauchen. Es 
heißt dann benetzen, anfeuchten (daher im Passiv \ 
= trunken sein, so bei Plato und Philo); dann 
mit etwas überschütten, überhäufen. Diesen Sinn 
bat es ungefähr in Jes. 21, 4 (LXX. t) avofda fxov 
/xs ßantiCet). In diese Linie gehören auch die 
wenigen Stellen bei Philon, wo ßamifciv t rjv 
y>vzv v oder rro vovv den Sinn von ,ertränken“ 
hat. Die Bedeutung ,baden“ ist seltener {ßajz - 
uoov aeavrov ei; ödAaooav bei Plutarch. mor. 
166 A). — In LXX findet sich /Sasrnjcu (für hebr. 
thabal) nur 4mal, darunter 4. Kön. 5, 14 (s. o.) ■ 
und Judith 12, 7 sinngemäß von Tauchbädern in 
Flüssen. Nirgends ist im profanen Sprach¬ 
gebrauch irgendeine spezifisch kultische Verwen¬ 
dung des Begriffs erweisbar, erst im N. T. tritt 
sie auf. Von den entsprechenden Substantiven 
gilt Gleiches, ßdnua/xa kommt weder in der Pro¬ 
fangräcität noch in LXX vor, ßanzio/xo; außer¬ 
halb des N. T. nur noch bei Joseph, ant. XVIII117 
(neben ßdnriais) in der Charakteristik des Täu¬ 
fers Johannes. Während Josephus bei der Schil¬ 
derung der Essener (bell. lud. II 8, 5) und des 
Eremiten Bannus (vit. 2) für die häufigen Wa¬ 
schungen Aovm&ai und Komp, gebraucht, ver¬ 
meidet er das bei der Schilderung der Johannes- 
T., so sehr er die Gestalt des Täufers sonst auch 
verzeichnet. Johannes 6 ßamtorys war also wohl 
eine eigenartige Erscheinung, wenn Josephus und 
N. T. ihn mit diesem Titel auszeichnen. Seine ,T.“ 
ist etwas anderes als die Waschungen ritueller 
Art, Dasselbe gilt von der Christen-T. Sprach¬ 
lich tritt das z. B. noch da hervor, wo Epiphanias 
die Ebionäer schildert (haer. p. 139 D): ßämto/xa 
di xai aitoi Aa/xßdvovoi, X<dqU <5v xad f Jjfiigav 
ßajnlConai und dazu (145 B) dtd ßamiofxwv ex sa> 
■rijr xaffagoiv vo/xl£ovxeg. Hier ist die christliche 
Taufe (ßcucziofxa) genau von den traditionellen 
Waschungen (ßastuo/xoC) unterschieden. 

Wenn demgegenüber gelegentlich statt ßin- 


Tioixa am Rande des N. T. (Eph. Tit.) und bei 
Apologeten (lustin. Ap. I 61, 3; vgl. Melito frg. 
VIII, dort beides) Aovtqov (Aoveo&ai) gebraucht 
wird (bei Philon 13mal), so ist das vereinzelte 
Anpassung an griechischen Sprachgebrauch, dem 
zahlreiche Stellen bei den Vätern, die mit dem 
N. T. konform gehen, gegenüberstehen (Did. 7. 
Ign. ad Smym. 8, 2. Eph. 18, 2. Clem. Alex. 
Cyrill. Jerus. u. a.). Aber auch in jenen Fällen 
abweichenden Sprachgebrauchs ist der eigentüm¬ 
liche Sinn der T. aus dem Zusammenhang durch¬ 
aus zu entnehmen. Aufs Große und Ganze ge¬ 
sehen haben die ersten Christen also schon durch 
die Wortwahl (Wörter, die selten und weder in 
der Profangräcität noch in LXX kultisch be¬ 
stimmt sind) ihr Eigentümliches zum Ausdruck 
gebracht. 

II. Religionsgeschichtlich betrachtet gehört 
die T. in den größeren Zusammenhang der Rei- 
i nigungsriten, bei denen das Wasser eine große 
Rolle spielt. Es ist zunächst .Lebenselixier“, wel¬ 
ches Menschen und Tiere erquickt und hat in den 
Schöpfungsmythen große Bedeutung. Im Kultus 
schreibt man ihm reinigende Wirkung zu, andrer¬ 
seits auch belebende. ,Wasser des Lebens“, 
.lebendiges“ (fließendes) Wasser sind dem alten 
Orient geläufige Bilder für religiöse Weihehand¬ 
lungen aRer Art. Daß das Wasser daneben Sitz 
dämonischer Mächte sein kann, lehrt noch die 
) Darstellung Tertullians in seiner Schrift ,de 
baptismo“. Neben der Spekulation über Wasser 
und Gottesgeist aim Anfang der Welt (cap. 3) — 
das Flüssige als allzeit vollendete Materie bot 
sich Gott als würdiges Fahrzeug dar! — fehlt 
nicht der Hinweis auf ,die Eigenschaft des Hin¬ 
abziehens“, welche nur von bösen Geistern be¬ 
wirkt sein kann (c. 5). Wenn der Kirchenvater 
aber sagt, die bloße Natur des Wassers als einer 
zum Abwaschen bestimmten Materie locke an zur 
) Vornahme einer sühnenden Reinigung, und zwar 
auch bei den Heiden, so hat er ganz recht ge¬ 
sehen und begründet diese These durch Hinweis 
auf die Kulte der Isis, des Mithras u. a. (ebd.). 
Wir können diese Entwicklung heute genauer 
verfolgen. Es ist nicht von ungefähr, daß man 
im alten Ägypten als Umschreibung für .Prie¬ 
ster“ eine Hieroglyphe benutzt, die einen Krug, 
aus welchem Wasser fließt, darstellt. Die ent¬ 
sprechende Vokabel ist von ,rein sein, heiligen“ 
0 abzuleiten. Der Priester reinigt nicht nur das 
Götterbild durch Räuchern und Besprengen mit 
Wasser, sondern auch in seinem eigenen Leben 
spielt das Übergießen mit Wasser zur Reinigung 
eine Rolle. (Über das Bad in den Mysterien s. u.) 

Von da aus ist kein weiter Weg zu den Vor¬ 
schriften levitischer Reinigung in Altisrael. Sehen 
wir von den Reinigungsbädern bei Krankheiten 
und geschlechtlicher Unreinheit hier ab und ver¬ 
zichten auf weitere Vermutungen über den Ur- 
0 sprung dieser Reinheitsvorstellungen in einer 
.animistischen“ Periode, so kommen für uns jene 
Handlungen in Betracht, die vor und nach dm 
Verkehr mit der Gottheit nötig sind Es gibt 
vorbereitende Reinigung und ,Entheiligung“ nach 
dem Kultusakt, ehe der Priester wieder ins pro¬ 
fane Leben zurückkehrt; denn es verunreinigt 
nicht nur die Berührung von Toten (Nu. 5,1—4. 
19. 31), sondern auch eine solche kultischer 
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Gegenstände und Stoffe (Lev. 16, 26—28. Nu. 
19, 7—10). Wird eine Reinigung der Kleider 
verlangt, so darf man eine solche des Köroers 
wohl mit voraussetzen (vgl. Ex. 29, 4 und 40,12 
Waschung und Bekleidung bei der Priesterweihe). 
In Nu. 8, 6 + 7 tritt für die Levitenweihe neben 
Reinigung des Leibes und Waschen der Kleider 
eine Besprengung mit Entsündigungswasser. Nach 
dem Dienst ni mm t der Priester Waschung und 
Kleiderwechsel vor (Lev. 16,23f.; vgl. 28). Ebenso : 
müssen die sich reinigen, welche das Bespren- 
gungswasser hergestellt haben (Nu. 19, 21). 

Daß einem Laien, der das Heiligtum besucht, 
eine besondere Reinigung auferlegt werde, ist 
nicht bekannt. 

Erst in der späteren Zeit — Rückkehr der 
Diasporajuden, Einwanderung von Fremden, Ein¬ 
dringen hellenistischer Sitten wirken dabei mit — 
kommen Tauchbäder in Übung. Um die Zeiten¬ 
wende hat es nach talmudischen Zeugnissen viele ' 
öffentliche Badehäuser in Palästina gegeben. Wir 
hören, daß die Pharisäer es mit den Reinigungs¬ 
vorschriften besonders genau nahmen (vgl. Mark. 
7,3. Ob Luk. 11, 38 mit ißamia^ri ein Bad oder 
bloß ein Waschen der Füße und Hände gemeint 
ist, steht dahin). Eine besondere Vorliebe für 
Bäder entwickeln die Essener. Sie spülen vor 
der Mittagsmahlzeit (vermutlich auch abends) den 
Leib mit kaltem Wasser ab. Es ist bezeugt, daß 
schon die Berührung mit Ordensbrüdern niederen 
Grades eine Ablution erforderte. Um so mehr 
war das beim Verkehr der Juden mit den Hei¬ 
den nötig. Das Reinigungsbad bleibt also nicht 
auf Priester und Leviten beschränkt, sondern wird 
auch Pflichtgebot der Laien für alle möglichen 
Fälle. Die traditionelle Auslegung macht es allen 
denen zur Pflicht, denen im Gesetz das Waschen 
der Kleider auf gegeben ist (Lev. 11, 25. 28. 40. 
13, 6. 34 u. ö.). Einzelheiten s. bei W. B r a n d t 
Die jüdischen Baptismen 1910 und Strack- 
Billerbeck I 102ff. 

Besondere Bedeutung gewinnt die Prose- 
1 y t e n - T., welche von manchen Gelehrten als 
unmittelbares Vorbild der Johannes-T. angesehen 
wird. Ihr Ursprung ist freilich nicht näher zu 
ermitteln. Weder Philon und Josephus noch das 
N. T. tun ihrer irgendwo Erwähnung. Noch um 
100 n. Chr. herrscht unter den Rabbinen Mei¬ 
nungsverschiedenheit, ob Beschneidung oder T. 
(oder beides) für den Proselyten erforderlich sei. 

Aber die Prioritätsfrage ist hier weniger wich¬ 
tig, es kommt in erster Linie auf den geistigen 
Gehalt und die Deutung der Handlung an. Aus 
den israelitischen Reinigungsvorschriften hat sich 
nirgends eine Beziehung zum inneren Menschen 
und seine sittliche Erneuerung ergeben. Die Mög¬ 
lichkeit, etwa SteEen wie Jes. 1, 16—20 oder 
Ez. 36, 25 zur Vertiefung heranzuziehen, ist nir¬ 
gends genutzt worden. Es gibt ein einziges Zeug¬ 
nis in Orac. SibyU. IV 161—169, welches eine 
innerliche Auffassung verrät (Zeit etwa 80 n. Chr.), 
aber es steht in seiner Art einsam da und ist 
wegen textlicher Schwierigkeiten (liest man dtog 
ä’ ff« oder Swoet /xerdvotav“?) nicht ganz sicher 
zu deuten. Vermag man aber Reitzensteins 
kühnen Kombinationen (Urgesch. der christl. T.) 
fast nirgends zu folgen, so wird man auch dieses 
Zeugnis, das am Rande des Judentums steht, 


nicht leicht und gern zur T. des Johannes oder 
der ersten Christen in direkte Beziehung setzen. 

Die rabbinische Auffassung der Proselyten-T. 
gibt dazu auch keinen Anlaß. Sätze wie die: ,Der 
Proselyt ist ein anderer Körper“ oder ,Der Pro- 
selyt gilt als eintägiges Kind“ dürfen nicht im 
Sinne einer Wiedergeburt irgendwie innerlich 
gedeutet werden; als Tauchbad, das vor dem 
Eintritt in die jüdische Gemeinschaft im Beisein 
von zwei bis drei Gelehrtenschülern voUzogen 
wurde, welche währenddessen einige Pfiicht- 
gebote auslegten, ist die Proselyten-T. aus der 
Zahl der sonstigen Reinigungsbäder wohl heraus¬ 
gehoben. Da sie für die weiblichen Konvertiten 
ebenfalls in Anwendung gelangt, gewinnt sie aU- 
mählich einen Vorrang vor der Beschneidung. 
Dennoch bleibt sie eine Reinigungszeremonie zur 
Erlangung levitischer Reinheit, die der Heide 
nicht besitzt und die der Jude verlangen muß, 
ehe er jenen als Glaubensgenossen aufnehmen und 
mit ihm ohne Anstoß verkehren kann. Es wird 
ein Gebot erfüUt, von Buße, innerer Umkehr oder 
Änderung der Gesinnung ist dabei keine Rede, 
anch wenn der Proselyt auf den Ernst seines 
Schrittes hingewiesen wird und eine gewisse Be¬ 
lehrung empfängt. Die Einzelvorschriften für den 
T.-VoUzug (vgl. Strack-Billerbeck I 
102ff. und Joh. L e i p o 1 d t Die urchristl. Taufe 
usw. 1—25) nehmen soviel Interesse in Anspruch, 
desgl. die daran anknüpfenden Rechtsfragen, daß 
für eine irgendwie betonte sakramentale Deutung 
kein Raum bleibt. 

Demgemäß könnte die T. des Johannes nur 
äußerlich in der Form an die jüdische Proselyten- 
T. anknüpfen. Die Proselyten-T. hält sich ganz 
im Rahmen jüdischer GottesvorsteUung, die eine 
unmittelbare Beziehung zwischen Gott und 
Mensch nicht gestattet. Ebenso wird man die 
Johannes- und Christen-T. nicht isoliert betrach- 
i ten können, sondern kann sie nur im Zusammen¬ 
hang mit dem xtjQvy/xa — das hier an SteUe der 
jüdischen SchrifÜehre tritt — richtig verstehen. 

III. HinsichtEch seines äußeren Auftretens er¬ 
innert Johannes der Täufer wohl an die alten Re- 
chabiten und Nasiräer, aber er ist seinem Wesen 
nach eschatologischer Prophet. Es gilt hier, 
sein Bild aus christEcher Tradition und Über¬ 
malung zu rekonstruieren (vgl. Matth. 3, 1—12. 
Mark. 1,2—8. Luk. 3,2—20. Joh. 1,19—34.3,22ff.). 
I Danach hat der Täufer das Ende der Zeit und das 
Gericht Gottes nahe gefühlt und mit seiner Ge¬ 
richtspredigt, welche keineswegs national be¬ 
schränkt war, sondern sich an alle richtete, die 
hören wollten, eine Buß-T. verbunden. (Gott kann 
Abraham aus Steinen Kinder erwecken! Zöllner 
und Soldaten werden ebenso zur T. zugelassen 
wie fromme Juden!) Ein Sündenbekenntnis wird 
abgelegt, echt prophetische Drohreden werden 
gehalten, der Eindruck auf die Hauptstadt und 
) das umliegende Land ist gewaltig. BeachtEch ist, 
daß Johannes im Jordantale bleibt, wo er an 
einer geeigneten Stelle, die genug Wasser bietet, 
die T. in fließendem Wasser vollzieht. Daß mit 
der fxcidvoia bereits eine aqieaig äfxaQttäiv ver¬ 
bunden war, sagt schon Mark. 1, 4. Und das ist 
ja auch notwendig, weil man sonst dem Gericht 
des Feuerrichters verfaUen ist. Daß sich der 
Täufer aber — wie die christliche Tradition es 
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darstellt — als Vorläufer (nach Jes. 40) oder von einem T.-Befehl nichts. Erst der Auferstan- 

bloßer ,Zeuge* für einen Größeren gefühlt habe, dene spricht ihn aus (Matth. 28, 19 vgl. Mark, 

mag man bezweifeln. Ebenso wenig erweisbar ist 16, 16). Zum fia-&rjzeveiv gehört ein dtdaaxeiv 

H. H. Schaeders Vermutung, die T. des und ßajizi : 'eiv. 

Johannes sei ,bewußte Überbietung der jüdischen Daß die Johannes-T. eine Buß-T. war, er- 
Zeremonie* (d. h. der Proselyten-T.) ,mit der scheint angesichts der sie begleitenden Predigt 

Absicht, den selbstbewußten Hochmut der Juden als ganz unzweifelhaft, ebenso klar ist, daß sie 

zu demütigen* (Gnomon 1929,367). Eher ist eine nicht aiuf des Täufers Namen erfolgte. Die älteste 

Einwirkung jener Prophetenstellen (Jes. 1, 16. christliche T. (schon vor Paulus) hat nun zwar 

Ez. 36, 25) a'nzunehmen, durch welche Johannes 10 mit Proselyten- und Johannes-T. manches gemein¬ 
den Sinn seiner T. vertiefte, als eine ironische sam (das Untertauchen ins Wasser Apg. 8, 38; 

Absicht. Zudem ist es eine Jordan-T., und ein Bußbekenntnis Apg. 2, 38; eine Belehrung 

hier spielen bisher noch ungeklärte Einflüsse Matth. 28, 20 u. ö.), aber sie unterscheidet sieh 

herein, die neben der Ableitung von der Prose- grundsätzlich dadurch, daß sie a) auf den ,Namen 

lyten-T. nicht zu übersehen sind. Da Josephus Jesu Christi* erfolgt, der wohl über dem Täuf- 

das Bild des Johannes stark hellenisiert, da die ling gesprochen wird und die Zueignung des 

Partien der mandäischen Literatur, welche öovlog an seinen neuen xvqcos bedeutet (Apg. 2, 

Johannes nennen, wie H. Lietzmann jüngst 38. 8,12 + 16. 19,5. Anders nach Apg. 22,16? 

nachwies, späten Ursprungs und stark von Haß Meint diese Stelle, daß der Täufling selbst den 

diktiert sind, da R. Reitzensteins Brücken 20 Namen Christi — im Gebet — bei der T. anruft 
zu den Hymnen 30 und 31 im Rechten Ginza, zu und sich ihm damit weiht? Dann wäre die 

Epictet und Philon nicht fest genug sind, um die Ähnlichkeit mit der Proselyten-T. noch größer 

Konstruktion eines mandäischen Rituals als Vor- hinsichtlich der Selbsttätigkeit des Täuflings), 

stufe zur Johannes- und Christen-T. zu tragen (s. b) die Gabe des hl. Geistes vermittelt und als 

u. Lit.), bleiben uns nur die spärlichen Angaben eine ,Geist-T.‘ der bloßen Wasser-T. überlegen 

des N. T., die den Täufer als Asketen und Pro- ist. In der christlichen Tradition muß schon der 

pheten, seine Taufe als ,eschatologisches Sakra- Täufer diesen Unterschied hervorheben (Mark. 1, 

ment* erweisen. Seine Beziehung zu vormandä- 8 Par.). Und im vierten Evangelium (1, 33) wird 

ischen Täuferkreisen (D i b e 1 i u s) im Jordantale das theologisch begreiflich gemacht. Von den 

ist einstweilen Postulat. Formal ist — hinsicht- 30 Tausenden, die Johannes taufte, wurde nur einer 
lieh der Einmaligkeit der Handlung und der Art von Gott mit hl. Geist begabt und behielt ihn 

des Vollzugs — zur Proselyten-T., material — als dauernden Besitz (jxevov in’ aizov). Damit 

hinsichtlich der Buße und Eschatologie — zu wurde dem Täufer klar gemacht, daß dieser die 

jener Sibyllenstelle (IV 161ff.) eine Parallele da. Geistes-T. spenden werde. Aber das ist nun nicht 

Mehr läßt sich zurzeit nicht sagen. Wichtig bleibt, der (historische Jesus* (s. Joh. 4, 1), sondern der 

daß die Zeitgenossen — der Titel o ßamtorqs Herr Christus, der nach seiner Verklärung zum 

lehrt es — Johannes als durchaus originale Per- erstenmal den Aposteln den Geist durch An- 

sönlichkeit empfunden haben, wichtiger noch, daß hauchen spendet (Joh. 20, 22), nachdem er vor- 

Jesus diese T. an sich vollziehen ließ (Mark. 1, 9 her in den Abschiedsreden den Paraklet-Geist in 

u. Par.); denn sie geht nun, wenn auch mit ande- 40 Aussicht gestellt hatte für die Zeit nach seinem 
rem Sinn und Wert, was die Evangelisten den Hingang zum Vater. Das eine steht also fest: 

Täufer selbst schon prophetisch aussprechen las- alle vier Evangelien bringen die T. Jesu mit dem 

sen, in die christliche Tradition über (zur Ver- Erscheinen des Geistes in Verbindung, so daß er 

breitung und Dauer der Johannes-T. vgl. Apg. schon keine bloße ,Wasser-T.‘ empfängt. Alle 

19, 1—7). Die T. Jesu wird in den synoptischen lassen aber auf seine Jünger diesen Geist erst 

Evangelien (vermutlich als Vision) den Sinn der nach seiner Auferstehung kommen. Tertullian 

Messiasweihe haben, im Johannesevangelium ist hat also recht (de bapt. 11), wenn er meint, in 

sie dagegen — der Christologie des Ganzen ent- der Zwischenzeit vorher hätten Jesu Jünger nur 

sprechend — als ein Zeugnis für den Täufer ge- ,mit der nämlichen Johannes-T.* taufen können, 

dacht (1, 31ff.). Daß der daraus abzuleitende 50 Dennoch bleibt diese Zeit vor Ostern hinsichtlich 
Gedanke der Unterordnung Jesu unter Johannes der Entwicklung der T. im Dunkel und hernach 

als anstößig empfunden werden konnte, lehrt im Widerspruch, wenn man folgendes bedenkt: 

Matth. 3,14f. (vgl. noch Tertullian. de bapt. 10). daß Jesus Sündenvergebung ohne T. aussprieht 

Klare Angaben, wann und wie dann die Johannes- (Mark. 2, lff. Par.), daß die Apostel offenbar ohne 

T. von den Christen (oder von Jesus selbst) über- Taufe den Geist erhalten (Joh. 20, 22. Apg. 2,4), 

nommen worden ist, fehlen nns. Die Synoptiker daß in der ältesten Missionszeit — gewisse Quellen 

berichten nirgends, daß Jesus getauft habe, und der Apostelgeschichte lehren es — T. und Geist- 

die Stelle Joh, 3, 22 wird später durch Joh. 4, 2 empfang nicht notwendig miteinander verbunden 

korrigiert (wie Tertullian sich damit quält, er- waren, so daß nun die Handauflegung den Geist 

gibt de bapt. 11). Auch von einer T. der ältesten 60 erst vermittelt (Apg. 8, 14—17. 19, 5 + 6). Kor 
Apostel verlautet nichts, die nach Apg. 2 ohne nelius empfängt ihn vor der T. als Zeichen der 

,Geist-T.‘ den Geist empfangen (vgl. auch Joh. Zustimmung Gottes (Apg. 10, 44). Auch der 

20, 22!). Sollten sie auch die Johannes-T. er- vierte Evangelist weiß trotz seiner Auffassung 

halten haben und sie zunächst geübt haben, wie von der T. als Wiedergeburt auf Grund von 

die Täufersekte auch sonst (vgl. Luk. 11, 1. ,Wasser und Geist*, daß dieser Geist wehen kann, 

Mark. 2, 18ff.) zum Vergleich und Vorbild her- wo er will (Joh. 3, 5 vgl. mit 3, 8). Irgendeine 

angezogen wird? In den ältesten Schichten der verfestigte, auf .Sakramentsmagie* deutende Auf- 

Aussendungsrede (Matth. 10 u. Par.) verlautet fassung ist also in der ältesten Zeit nicht vor- 
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handen. Auch die Person des Täufers spielt keine der Götter (Osiris, Attis sowie der Stadtgott 

Rolle, es muß nicht ein Apostel sein (vgl. Apg. Sandas-Herakles in des Apostels Heimat Tarsos) 

8, 26ff. und 10, 48, wo Petrus die T. anordnet, finden, deren Schicksal der durchs Sakrament mit 

aber nicht selbst vollzieht). Deutet man Apg. 22, der Gottheit verbundene Mensch nacherlebt (vgl. 

16 als eine selbsttätige Waschung und Tauchbad L e i p o 1 d t 62f.). Man erinnere sich dabei, daß 

unter Anrufung des Namens Jesu, so ist von da Jesus sein Sterben bildlich eine T. genannt hat 

bis zur T. durch 3. Personen noch eine Entwick- (Mark. 10, 39). 

lung anzunehmen. Verbürgt aber diese Namens- Die in der Proselyten-T. vorhandene Auffas¬ 
nennung wiederum nicht Empfang des Geistes, sung der Reinigung durch Abwaschen der Stin- 

welcher erst durch nachfolgende Handauflegung 10 den, fehlt bei Paulus nicht (1. Kor. 6, 11), Auch 
vermittelt wird (Apg. 19, 5 + 6), so ist damit ein hier stehen ovo/m xvoiov und nvev/za tfeoö neben- 

Ansatz zu einem vielgestaltigeren Zeremonial einander und der Kreuzestod Jesu ist dabei mit- 

gegeben. zudenken, wie l.Kor. 1,13 zeigt; denn erst durch 

IV. Auch Paulus hat die T. selten praktisch den Tod und die nachfolgende Erhöhung hat 

vollzogen. Er fühlt sich in erster Linie berufen Christus ,den Namen über alle Namen erhalten 

zur Verkündigung (vgl. 1. Kor. 1,17). Demgemäß (Phil. 2,10), der über dem Täufling genannt wird 

hat er die Taufe seinen Gehilfen überlassen (ebd. und nicht der eines Apostels. Die Wirkung die- 

1,11). Für die theologische Deutung dieses Aktes ser ,Todes-T.‘ ist nicht magisch zu denken, son- 

hat er jedoch vielfältige Gedanken beigesteuert, dern sie wird als Leben spendende im Glauben 

die aus dem Ganzen seiner Auffassung erst recht 20 ergriffen an den Gott, der Christus erweckte und 
zu verstehen sind, vornehmlich aber seiner Chri- uns ewiges Leben schenkt mit ihm (Röm. 6, 8. 

stologie. Jesus hat eine Vision während seiner T. Kol. 2,12). Die Betrachtung der Wirkung dieser 

Paulus schaut erst den Christus vor Damaskus, T. endet also bei Gott als dem Urheber dieses 

hinterher wird er getauft; aber beide Vorgänge Heilsgeschehens, so sehr sie ein ,auf den Namen 

schlingen sich nun ineinander, wobei Gedanken Christi* Getauftwerden ist; denn Gott hat uns ja 

und Bilder aus den Mysterienkulten zur Verdeut- in das Reich seines Sohnes versetzt (Kol. 1, 13). 

liehunc dienen. So lassen wir in der T. etwas an uns geschehen, 

Wenn nach jüdischer Auffassung der getaufte das nur von Gott her Wirklichkeit ist und zu 

Proselyt ein ,anderer Körper* wird, so ist für dem wir nur ja sagen können. Das meint jenes 

Paulus jeder, der ,in Christus* lebt, eine xaivrj 30 mazevetv. Und wenn 1. Kor. 10, lff. vor falscher 
xzloig. So wenig wie der Christus xazd aaQxa Sicherheit warnt unter Hinweis auf das Schick- 

noch eine Rolle spielt, so wenig bedeutet der alte sal der Wüstenwanderer, weil Gott an den 

Mensch, za ägx a ‘ a -zaofj/.’&zv (2. Kor. 5,17). An- meisten von ihnen kein Wohlgefallen hatte und 

gesichts dieser völligen Neuschöpfung wird auch sein Zorn sieh über ilmen entlud, so geschieht 

der Unterschied zwischen Juden und Heiden hin- das gerade unter Hinweis auf sakramentale Gaben, 

fällig (Gal. 6, 15) und in Gal. 3, 26ff. wird dar- die Gott doch zur Sicherung des Heils bestimmt 

aus die Konsequenz absolut gezogen. Auf den hatte. Es ist nicht so — dann wäre die T. .Sakral- 

Christus getauft werden, heißt ihn anziehen (man magie* —, daß sie gegen Gottes Zorn gefeit 

denke daran, wie in den Mysterienkulten das An- mache, indem man durch diese Handlung über 

ziehen des Gewandes einer Gottheit Unsterblich- 40 Gott Macht gewinnt nnd damit eine Sicherheit, 
keit sichern soll. Vgl. dazu L e i p o 1 d t 60f.). die jede menschliche Hybris straflos gestattete. 

Haben aber alle den Christus gleicherweise an- Das Gottesbild des Paulus schließt solche Gedan- 

gezogen, so sind sie ,einer in Christus* (Gal. 3, ken über die T. aus. Dennoch hat Gott uns ,ver- 

27f.). Wie dieser Gedanke der Einheit weiter zu siegelt* und mit Geist gesalbt (2. Kor. 1, 21f.; 

entwickeln ist, lehren Stellen wie Röm. 12, 5. klingt hier noch an, daß eine Ölsalbung, statt des 

1. Kor. 12, 12. 13 (der Typos dazu wird 1. Kor. Tauchbades, reinigend wirken kann?) im Chn- 

1Ö, 2—4 erwähnt!). Der ,eine Geist*, mit dem stus, in dem er sein Ja gesagt hat zur Welt. Von 

alle getränkt worden sind, ist wesentlich. Der Gott her ist schon Sicherheit, aber nicht von den 

Herr aber ist ,der Geist* (2. Kor. 3, 17), so daß Menschen die sich bei dieser Gewißheit imGlau- 

auf Christus getauft sein im Christus und im 50 ben gerade bemühen müssen, ihre Glieder nicht 
Geist leben bedeutet. Freilich ist hier keine wieder der Sünde als Waffe darzubieten (Röm. 

magische Verwandlung geschehen — der ,neue 6, 12f.). Wir wissen nicht genau, welche Stel- 

Mensch* muß nicht gut handeln —, und so bricht lung Paulus zur Toten-T. in Korinth eingenom- 

denn hier das Problem des ,paulinischen Impera- men hat (1. Kor. 15, 29), da er den Fragesatz 

tivs* auf oder die Frage nach dem Verhältnis von ironisch gemeint haben könnte. Sonst wäre hier 

,Sakrament und Ethik* (s. u. Lit.). eine magische Wirkung der T. möglich und 

Die T. wird nun weiter in Beziehung zu Tod 1. Kor. 11, 30 böte für diese Auffassung beim 
nnd Auferstehung Christi gebracht (Röm. 6, 3ff.). Abendmahl eine Analogie, daß hier eine Wirkung 

Der alte Mensch bleibt in der Wassergruft, her- gedacht sei, die nach ihrer Denkweise .dinguch- 

auf steigt ein neuer. Die Wirkung dieses Aktes 60 superstitiös* genannt werden müßte. Doch läge 
ist einmal negativ {Iva xazaoyr]{kfj zo oko/za zrjg solche Auffassung — aufs Ganze gesehen am 

äftaQzias), sodann positiv (iva kv xatvozijzi tarijg Rande der Theologie des Paulus. Die Gefahr, daß 

negwazyow/zev.). Und dieses Gesetz ,kein neues sie sich späterhin breit mache, ist aber damit 

Leben ohne vorherigen Tod* hat sein Analogon gegeben. . 

in der Auferstehungslehre des Paulus (1. Kor. 15, Es ist eine Frucht der Predigt desPaulns von 
S5ff.). Diese Denkweise mochte dem Apostel keine dem .einen Grund, der gelegt ist* (1. Kor. 3, 11. 
Schwierigkeiten bereiten, da wir in den Myste- 8, 6 und GaL 1) und dem .einen Leib im Christus 
rien die Verehrung sterbender und auferstehen- (1. Kor. 12,12f.), wenn einer seiner Schüler (Eph. 
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4, 5) die Formel prägt: elf xvgtos, fila mozts, Bv monien und in Beziehung gesetzt zu einem (aus 
ßdnztop.a, womit die wichtigsten Kennzeichen der Naturerleben erwachsenen) Mythus, 
werdenden Kirche angegeben werden. Aber sonst Zweifellos sind diese T. sakramentaler Art; 
begegnen wir in den nachpaulinischen Schriften sie wirken sogar auf die Toten ein (Leipoldt 

des N. T. nur vereinzelten Bemerkungen über die 50ff.). Also sind Parallelen zu christlichen Ge- 

T., welche jedoch den Zusammenhang mit der danken vorhanden — aber wie verschieden ist 

Denkarbeit des Paulus noch erkennen lassen. die Deutung im einzelnen! Man vergleiche die 

Eph. (1, 18 und 4, 30) liebt den in 2. Kor. 1, 22 Attistaufe mit Rom. 6, man sehe, wie Paulus 

schon vorkommenden Gedanken der Versiegelung, Rom. 8 die .Adoption* versteht, um den Unter- 

die in der Spende des hl. Geistes ihren Aus-10 schied sofort zu erkennen. Die mit Geistesemp- 
druck findet. Daneben (Eph. 5, 26) ist die T. fang verbundene Christus-T. ist trotz Anlehnung 

eine Reinigung durchs Wasserbad, damit der an Mysterienbegriffe, trotz Verwandtschaft in 

Christus sich die Kirche unbefleckt und rein dar- einzelnen Zügen des T.-Vollzugs etwas gänzlich 

stelle. Im Stil der Mysteriensprache wird die T. und wesentlich Anderes. Hier gibt es keinerlei 

in Tit. 3, 5 als ,Bad der Wiedergeburt* bezeich- .Vergottung*, hier wirkt die Materie nicht zauber- 

net, wobei der hl. Geist genannt wird, und das haft, hier tritt man nicht zu einem naturhaften 

Motiv der .Rettung* hervortritt. Auch in der Geschehen, dargestellt in Gestalt eines Gottes und 

Typologie von 1. Petr. 3,21, die (noch weiter als seines Schicksals, in Beziehung, sondern man lebt 

1. Kor. 10) auf die Sintflut zurückgeht, ist die T. in einem geschichtlichen Drama, das unaufhaltsam 

.Rettung*, wobei der Hinweis auf Jesu Auf- 20 einem Ende zustrebt und tritt in Beziehung zu 
erstehung im Zusammenhang nicht fehlt. Der einem Herrn, der nicht ,Gott‘, sondern Mensch 

Verfasser des Hebräerbriefs (10, 22; vgl 9, 10 unter Menschen gewesen ist. Das Gott-Mensch¬ 
und 9, 16ff. und 6, 4) knüpft hingegen an alt- Verhältnis erlaubt keinerlei .Mystik* in dem 

testamenüiche Reinigungsvorstellungen an, ohne Sinne, daß man ,als Gott* begrüßt und gefeiert 

daß ein ethischer und eschatologiseher Hinweis wird. .Nicht ich lebe mehr, sondern in mir der 

unterbliebe. Grundlegend Neues wird hier nicht Christus*, sagt Paulus (Gal. 2, 20), aber nicht 

gesagt, auch nicht in 1. Joh. 5, 6 + 7, wo Chri- etwa: ,Ich lebe im Christus* oder ,Ich bin der 

stus und das Fneuma nicht fehlen, die Christus- Christus*. 

bezogenheit der T. also da ist. Auf dem Boden des N. T. bleibt die T. — im 

Ist somit ein Überblick über die urchxistliche 30 Rahmen des gesamten Geschichtsbildes und des 
Auffassung von der T. gegeben, so empfiehlt sich Grundverhältnisses zwischen Gott und Mensch — 
hier eine grundsätzliche Bemerkung über das Ver- auch da noch .eschatologisches Sakrament*, wo 
hältnis der T. zu den Mysterien-T. mystische Worte ihr Wesen beschreiben. Die 

In den alten Mysterien von Eleusis ist unter Spannung zwisehen der Grundlegung eines neuen 

allen möglichen Einweihungsriten auch eiue Lebens (et ns & Xgtozq i xatvr/ xzltsts) und der 

Wasser-T. zu finden. Wenn nach dem Grundsinn Versiegelung für ein solches, das erst kommen 

der Gesamthandlung der Geweihte durch Adop- soll, wird nicht aufgehoben. Das neue Leben 'st 

tion ein Kind der Demeter werden und dadurch aber neue Schöpfung, dessen Sicherheit nur von 

ewiges Leben gewinnen soll, so soll die T. dazu Gott und Christus her gegeben ist. So ist die 

beitragen (Tert. de bapt. 5 behauptet, man wolle 40 urchristliche T. — nicht in Vereinzelung, sondern 
dadurch regenerationem et impumtatem periurio- im Gesamtdenken des Urchristentums betrachtet 

rum suorum erlangen). Die T. entsühnt hier — Prodromalerscheinung des nahen Weitendes*, 

also und erwirkt Wiedergeburt. Daß weiter die .Aufzug, nicht Treppe* (Alb. Schweitzer). 

DionysoB-T. eine so enge Beziehung zwischen dem Sie steht damit zwischen der Proselyten-T. 
Gott und seinem Schützling herstellt, daß man und der Mysterien-T. selbständig da. Dasescha- 

sagen kann, Dionysos vergotte seine Eingeweihten tologische Element und ihre Einmaligkeit ver- 

(Leipoldt 43), mag die Deutung der Darstellun- hindern jede Umdeutung ins Mystische, jedes 

gen ja zulassen. Jedenfalls macht diese T. rein Herabsinken ins bloß Rechtliche. Neben der 

(Liv. XXXIX 9,4: pure lautum). Wenn ferner der Heilsgabe steht für den Beschenkten die sittliche 

Attismyste in einer Grube stehend das Stierblut 50 Aufgabe, welche der hl. Geist keineswegs zn 

über sieh rieseln läßt und es gar gierig schlürft, bloßem Schein herabmindert. Jede Vergött- 

weil es Leben vermittelt, so mag der in die Grube lichung von Menschen oder Elementen ist aus- 
hinabsteigende Mensch dem sterbenden Attis, der geschlossen; denn die Handlung macht Menschen 

wieder heraufsteigende dem auferstehenden Gott nicht zum Herrn über Gottes Gabe und Willen, 

gleichen und ,wie ein Gott verehrt* werden als die Distanz zwischen Schöpfer und Geschöpf wird 

in aeternum renatus, wenn auch die Blut-T. alle nicht durch magischen Kurzschluß unehrfürchtig 

20 Jahre zu wiederholen ist, um ihre Wirkung aufgehoben. 

zu sichern. Auch in den Isismysterien ist ein V. Es läßt sich nicht leugnen, daß diese Auf¬ 
gewöhnliches Reinigungsbad von der nachfolgen- faseung nicht auf die Dauer gehalten werden konnte, 

den, von einem Priestergebet begleiteten, T. zu 60 Mit dem Zurücktreten der eschatologischen Hoff- 
unterscheiden. Diese T. ist gleichfalls wiederholt nung dringen naturhafte Vorstellungen 

worden. Was wir hier beobachten, ist dieses: es ein, das Element bei der Handlung wird wichtig, 

gibt auch hier Waschung als Reinigung, Bespren- So sagt Ignatins (Eph. 18,2) von Christus: eyev- 

gung mit entsündigendem Charakter neben und w?di) xal ißamMh}, Iva np xa&ei zo Sättig xa&a- 

m einem T.-Akt, der das Leben des Eingeweihten glop. Clem. Alex. (vgl. auch Paedag. I 6, 25f.) 

in Beziehung zum Schicksal des Gottes setzt. drückt sich Eclog. proph. 7, 1 ähnlich aus: xal 

Aber diese Handlung ist meist eingebettet und äta zovzo 6 ottirgg ißaxztoazo ... Iva zois dvayev- 

umrahmt von allerlei (zum Teil uralten) Zere- vai/tevots zo näv Sättig dytdog. Cyrill. Jerus. Cat. 
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III11 (S. 41): rjyiaoe zo ßdmttsfia 6 ls (= Irjoovg) 
ßaauo&eis avros. Nimmt man noch HI. Hen. 42. 
Melito frg. VHI hinzu, so erkennt man die Betonung 
der entsündigenden und reinigenden Kraft des 
Wassers, welche auch Tert. de bapt. 4 und 9 mit 
mancherlei Beispielen belegt wird. An Stelle des 
eschatologischen Gedankens treten Spekulationen 
über den Wert der Materie, wobei noch weiter als 
in 1. Kor. 10 und 1. Petr. 3, 21 auf den Anfang 


rend die Person des Täufers hier noch unwichtig 
erscheint, verlangt Ignatius (Smyrn. 8, 2) schon, 
daß T. und Abendmahl nicht ohne den Bischof 
gefeiert werden. Tert. (de bapt. 17) umschreibt 
dann den Kreis der zur T. Berechtigten genauer, 
wobei er die Frauen gänzlich ausschließt. 

Das Fasten tritt als notwendig auf. Mit dem 
Täufling soll der Taufende und etwaige Zeugen 
mitfasten (Did. 7, 4; vgl. Iustin. ApoL 161; Tert. 


in 1 Kor. 10 und 1. rar. a, zi aui aen Amaug uuuaswu *x/xu. <, -t, »gi. y 

der Schöpfung zurückgegriffen wird. (Vgl. auch 10 de bapt. 20, wo auch Fasten nach der T. unter 

~ - -. r tt* l - .Ui_X__Ali Ä l. Ä rr Ä c +4 «auf Tften Wvrkild niä*h+. VArwMlTt WlTUl. 


Barn. 11. Hier werden alttestamentliche Testa- 
monien für das T.-Wasser gesucht, Tertullian [de 
bapt. 5] dehnt seine Betrachtung auf die Heiden 
aus. Aber da sie ,aller Einsicht in die geistigen 
Kräfte bar* sind, täuschen sie ihre Anhänger mit 
bloßem Wasser und messen ihren Idolen fälsch¬ 
lich dieselbe Wirkung bei). Hat aber das Wasser, 
vom Heiligen geheiligt, mit Geistigem durchsetzt, 
die Eigenschaft und Kraft zu heiligen empfangen, 


Hinweis auf Jesu Vorbild nicht verwehrt wird). 

Gehen dem T.-Akt ,Gebete, Fasten, Knie¬ 
beugen und Nachtwachen mit dem Geständnis 
der Sünden voraus*, so folgen ihm nach alttesta- 
mentlichem Vorbild die Ölsalbung und Handauf¬ 
legung (de bapt. 7 und 8). Aus den Mysterien 
übernimmt man noch die Bekleidung mit weißen 
Gewändern, Bekränzung, brennende Kerzen, 
Milch und Honig, doch vermag man diese Sitten 
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so gilt für die Arten des Wassers (ganz gleich ob 20 auch biblisch zu begründen (Für diese und fol- 
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Meer, Fluß oder Sumpf), was der Gattung zu- 
gesproehen ist (Tert. de bapt. 4). Wo wären solche 
Spekulationen im N.T. denkbar! Hier drängt 
sich die Materie in den Vordergrund. Sie wird 
neben dem Wort (und Geist) fast gleichberech¬ 
tigt, was Tertullian auf die Formel bringt: Spiri¬ 
tus in aquis corporaliter diluitur et caro in eis¬ 
tiem spiritaliter mundatur (de bapt. 4 am Ende). 
Doch hat er (c. 6) wiederum gesagt, daß man 
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gende Einzelheiten vgl. Taufe IV in RGG 2 .) Es 
liegt in der Richtung der Betonung des Super- 
stitiösen, wenn vor der T. eine Weihe des Was¬ 
sers und des Öles (letzteres in oleum exordsmi 
und oleum eueharistiae geschieden) stattfindet 
und neben der Weihe der Elemente ein Exorcis- 
mus am Täufling vorgenommen wird. Nicht nur 
beschwört der Bischof die Kräfte Gottes auf den 
Täufling herab, dieser muß ausdrücklich auch dem 


Doch hat er (c. 6) wiederum gesagt, daß man Täufling herab, dieser muß ausdrücklich auch dem 
nicht im Wasser den hl. Geist erlange, daher 30 Teufel feierlich absagen (tmtnayn) und sidi zu 
*..i x ... •_m _i boroUo* «ne onf Pk-rickiB hAltennen (nvvTavh An dlOSOr Stelle 


führt er einen T.-Engel ein. Er bereitet uns auf 
den hl. Geist, vor .durch Abwaschung der Ver¬ 
fehlungen*. Diese Abwaschung erlangt man durch 
Glauben (fides impetrat obsignata in patre et tilio 
et spiritu sancto). Hier fehlt also ein Hinweis 
auf den Glauben nicht, aber interessant bleibt, 
wie Tertullian um der Materie willen einen T.- 
Engel einschieht, da er den hl. Geist nicht zu 
nah mit ihr in Berührung bringen mag, andrer- 
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Christus bekennen (owxayrj). An dieser Stelle 
tritt dann vor versammelter Gemeinde die reditio 
symboli seitens des Täuflings ein (s. den Art. T.- 
Symbol). Nicht bloß die Elemente, auch der 
Täufling selbst werden von allem Dämonischen 
gereinigt, ehe der hl. Geist in ihn einziehen kann. 
Dann folgt das dreimalige Untertauchen. im 
Namen des Vaters, des Sohnes und hL Geistes 
oder es wird nach jedem der drei eben genannten 
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nah mit ihr m Jöerunrung Dringen mag, »muei- uuci « «u« „ r 

seits aber doch das Element in seiner Bedeu- 40 (dbrorayi?, ovvzayrj, redxtxo symbolt) unter Hand- 
j _u__TViR irvr T -Wqcc*t rW aufleffunff eine Untertauchune vollzogen. Ü/ine 


tung hervorheben möchte. Daß im T.-Wasser der 
Teufel ertränkt wird, ist Tertullians Meinung (de 
bapt. 9). 

Das Eindringen fremder Vorstellungen führt 
nun dahin, daß die T. mit allerlei anderen Hand 
lungen kombiniert und — wie bei der Proselyten- 
T. — der Vollzug als solcher wichtig wird, so 
daß man ihm seine Aufmerksamkeit je mehr zu¬ 
wendet. ie mehr man sich von der Höhe theo- 
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auflegung eine Untertauchung vollzogen. June 
Ölsalbung an Stirn, Ohren und Brust Otp/o/xa 
zrjg zehttöoetos) schließt die gesamte Handlung 
ab. Diese Skizze soll nur die Richtung der all¬ 
mählichen Ausgestaltung der T. andeuten. Im 
einzelnen war die Entwicklung — auch im Westen 
anders als im Osten — sehr mannigfaltig. Wer 
sie überschaut, muß sagen, daß die Grenzen zwi¬ 
schen Geist nnd Stoff, Persönlich-Sittlichem und 
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wobei an ein Hinabsteigen in fließendes Wasser 
zu denken ist (Heran. Sim. IX 16, 2 ’Avayxtjv 
elyov äü Säazog ävaßrjvat tva Zaioxoirj&wotv und 
ebd. 16, 4 ek zo Sättig ovv xazaßaivovtn vexgol, 
xal ävaßatvovot f<5vxsf). Dieses Aufsteigen gilt 
naeh dem Zusammenhang auch für die Toten der 
Vorzeit, welche ohne T. nicht am Heil teilhaben 


,Ia Form des Sakraments fluten die ausgeschie¬ 
denen Fremdkörper in breitem Strome wieder 
herein* (O e p k e). 

VI. War schon bei Paulus die Spannung zwi¬ 
schen TaufeundEthik nicht zu verkennen, 
so vermehren sich die Schwierigkeiten im Laufe 
der Zeit, je mehr das eschatologische Element 
zurücktritt und die Bedeutung des Dinglichen, 

.. .... ..-II TTT n 1 J aUam 


Vorzeit, welche ohne 1 . mcnx am neu «juuaueu iiautaum uuu 7 

können (T-Wasser und Todeswasser gehen hier 60 Naturhaften wächst. Wenn Paulus den Alten 
durcheinander). Die'Sündenvergebung bleibt da- Menschen* in der T. begraben (Röm. 6), wenn er 

bei unvergessen (Herrn. Mand. IV 3, 1 ek Sättig die Korinther trotz aUer Bedenken Abgewaschen, 

xazeßnusv xal eiÄßouev atpetnv äftagzuov ... zöiv geheiligt und gerechtfertigt weiß fl. Kor. b, 11), 

jigozigoiv vgl. Barn. 11, 1). 80 fehlt daneben doch der sittliche Imperativ 

Did. 9, 5 bringt T. und Abendmahl in zeit- nicht, ,die Glieder nicht mehr als Waffen der 

licher Abfolge. Kein Ungetaufter soll das Abend- Sünde darzubieten* (Röm. 6, 12ff.); denn der alte 

mahl empfangen. Für die T. wird eine Vorberei- Mensch ist immer noch da Wo aber der Apostel 

tungszeit inder Lehre gefordert (Did. 7). Wäh- an der xlfjots irre werden könnte, fallt sein Blick 
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auf die Treue des berufenden Gottes (l.Thess. 5, 
24; man beachte den vorhergehenden Wunschsatz 
in v. 23!). Die T. ist also kein physisch-hyper¬ 
physisches Gnadenmittel‘ (wie etwa später das 
Abendmahl ein qtag/eaxov atiavaalag ); denn der 
Apostel verhält sich zur Hellenisierung der Sakra¬ 
mente ablehnend, nicht zuletzt, weil er in einer 
Gemeinde lebt, ,die den Geist hat und den kom¬ 
menden Christus verkündet“, nicht in einer Kirche, 
,die das Amt hat und durch dieses den. kommen 
den Christus belehren würde' (vgl. H. v. Soden 
Sakrament u. Ethik bei Paulus). Die T. wird 
aber aus einem ,eschatologischen Sakrament' ein 
verpflichtender Weiheritus, durch Beamte voll¬ 
zogen, mit Formeln umkleidet, der einen Men¬ 
schen in die Kirche aufnimmt, eine Kirche, die 
sich in der Welt einrichten muß, und weil sie an 
der Einmaligkeit der T. und ihrer sündenab¬ 
waschenden Wirkung festhält —■ hier folgt sie 
den Mysterien-T. und jüdischen Waschungen 
nicht — vor die Frage gestellt wird, was denn 
nun geschehe, wenn der also Geheiligte in neue 
Sünde verfalle. Die Beseitigung der paulinischen 
Spannung, oder anders gesagt, die Betonung der 
realen Wirkung des Sakraments schafft neue Pein. 
Zudem wird die Situation des Gläubigen nicht 
mehr nur ano &eov gesehen, sondern von der 
Kirche her und den Forderungen, welche diese 
als Gemeinschaft sittlich und rechtlich erheben 
muß. 

Der Verfasser des Hebräerbriefs (s. 6, 4) kennt 
ein ävaxaivi^etv eis ftezävoiav nach einem Fall 
nicht, darum warnt er mit besonderem Emst 
wiederholt davor, aus der Gnade zu fallen. Den¬ 
noch wird bald eine einmalige Christenbuße zu¬ 
gestanden, und zwar in zwei apokalyptischen 
Schriften, Apoc. Joh. und Hirt des Hermas. fxexa- 
vörjoov xai ra noäta fyga noigoov, schreibt der 
Seher nach Ephesus (Apoc. 2, 5; vgl. 2, 16. 21. 
3, 3. 19) und ähnlich an andere Gemeinden, die 
doch schon Christen sein sollten und denen ge¬ 
wisse Verdienste nicht abzusprechen sind. Folgt 
man dieser Mahnung nicht, so bleibt die Strafe 
nicht aus, egxopai zaxv (3, 11; vgl. 3, 20). Bei 
dieser Auffassung ist an weitere Möglichkeiten 
neuer Buße nicht zu denken. Anders im ,Hirten'. 
Hier begegnet uns eine rigorose Auffassung 
(Sim. IX 18, 2. 3. Doppelte Strafe der sündigen¬ 
den Gläubigen, Ausstoßung aus der Kirche, die 
ein ,Leib der Gereinigten' sein soll), aber da¬ 
neben steht die mildere (Sim. IX 14, 2), welche 
von einer Pause im Bau der Kirche weiß, damit 
die Buße Tuenden als Steine wieder eingefügt 
werden können. Die von Lehrern erlernte Auf¬ 
fassung, ,daß es keine andere Buße gebe als die 
von damals, da wir ins Wasser hinabstiegen und 
Vergebung unserer früheren Sünden empfingen' 
(Mand. IV 3), wird dahin abgewandelt, daß eine 
einmalige, zeitlich befristete Buße für bereits 
Bekehrte gewährt wird von Gott, nicht aber für 
neu hinzutretende Glieder der Kirche. Aber diese 
Gelegenheit ist nur eine einmalige; ,denn die 
Bußfrist der Gerechten nimmt ein Ende; abge¬ 
laufen sind die Tage der Buße für die Heiligen'. 
/Wenn nun, da dieser Tag festgesetzt ist, noch 
Sünde geschieht, so haben sie keine Rettung mehr 1 
(Vis. II 2, 5). Diese Fristsetzung und diese von 
Gott gewährte Ausnahme hat ihren Grand in 


Gottes Barmherzigkeit mit der Schwachheit der 
Menschen und in der List des Teufels, dem Gott 
wehren will (Mand. IV 3, 4). Eine kirchliche 
Bußpraxis kommt weder für Apoc. Joh. noch 
Hermas in Frage. 

Die Folgen solcher Auffassung lassen sich 
denken. Da ,den Heiden die Buße freisteht bis 
zum jüngsten Tage' (Vis. II 2, 5), wird man mög¬ 
lichst lange Heide zu bleiben trachten und die 
10 T. hinausschieben. Und so warnt denn Tertullian 
(de bapt. 18), sie allzu bereitwillig zu spenden 
oder zu erbitten. Si qui pondus intelligant 
baptismi, magis timebunt consecationem qmm 
dilationem. So bedrängt die mit der T. von An¬ 
fang an verknüpfte fierdvota und aqieoig a/nao- 
riwv jenes segensreiche ßäxuoua. Daß eine 
,zweite T.‘, die Blut-T., ,das wirkliche Bad, wenn 
es nicht empfangen wurde, ersetzt und das ver¬ 
lorene wieder verleiht', führt Tertullian de bapt. 
20 16 aus. So — als Märtyrer — ist man in jedem 
Falle gerettet. 

VII. Die weitere Entwicklung der Bußlehre 
ist hier nicht zu verfolgen, sie hat insofern nur 
noch Interesse, als sie auf die K i n d e r - T. ein¬ 
wirkt. In de bapt. 18 sagt Tertullian: üant Chri 
stiani, cumChristum nosse potuerint. Quid festimt 
innocens aetas ad remissionem peccatorum? Ent¬ 
hält dieser Satz eine Ablehnung oder Beschrän¬ 
kung der Kinder-T.? Oder lassen wir uns durch 
30 falsche Deutung des Begriffes ,Kind‘ zu falschen 
Schlüssen verleiten? Zu diesem neuestens wieder 
lebhaft verhandelten Thema noch ein paar kurze 
Bemerkungen! Sie sollen den Schluß dieser Dar¬ 
stellung bilden. 

Im N. T. ist an keiner einzigen Stelle von 
Kinder-T. direkt geredet. Darum hat man den 
Versuch gemacht, sie indirekt zu beweisen, und 
zwar a) aus gewissen Äußerungen Jesu und 
anderen Stellen des N. T., b) aus Analogiebei- 
40 spielen bei der Proselyten-T. und in Mysterien¬ 
kulten. 

a) Das Herrenwort Mark. 9, 36 Par. über das 
Vorbild des Kindes für den Eingang ins Himmel¬ 
reich läßt keinen Schluß auf die Kinder-T. zu. 
Im Gegenteil, hier erscheint das Kind in seinem 
natürlichen Wesen als vorbildlich. Die Segnung 
der Kinder (Mark. 10, 14ff. Par.) als eine Art 
sakramentalen Aktes zu deuten, dessen Tendenz 
auf eine Zulassung der Kinder-T. durch Jesus ab- 
50 ziele, geht ebenso wenig an. Die Haustafeln Kol. 
3, 20. Eph. 6, 1—3. 1. Tim. 3, 4 + 12. Tit. 1, 6 
reden gewiß von christlicher Kindererziehung, 
aber nicht von T. Wenn Kol. 2, 11 die T. zur 
Beschneidung (welche doch am 8. Tage statt¬ 
findet!) in Beziehung setzt, so darf man daraus 
keine Kinder-T. folgern, für Paulus spricht eine 
Stelle wie 1. Kor. 7, 14 — trotz gegenteiliger 
oder einschränkender Deutungsversuche — da¬ 
gegen. In Apg. 2, 38 ist so wenig an Säuglings- 
60 T. zu denken wie aus 10, 44ff. ernsthaft geschlos¬ 
sen werden darf, daß Säuglinge ,das Wort hörten' 
und hernach Zungenrede übten. 

Da die T. eine Buße und Bekehrung verlangt, 
da eine Belehrung und ein Bekenntnis voraus¬ 
gehen müssen (Matth. 28,19. Kol. 2,11 fl. + 3,1. 
Rom. 6, lfl. 1. Petr. 3, 18—21. Did. 7, 1. 
Iustin. Apol. I 61, 2) ist die Taufpraxis auf be¬ 
kehrungsfähige, also einigermaßen erwachsene 
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Menschen abgestellt. Das Christum nosse ist 
nach (Tertullian (s. o.) unbedingte Voraussetzung. 

Sollte man aber dessen nicht schon in einem 
gewissen Kindesalter fähig sein, so daß nun zwi- 
sehen Kinder- und Säuglings-T. zu scheiden wäre? 

b) Hier treten die Analogiebeispiele in Aktion. 
Die Proselyten-T. wird an kleinen Kindern voll¬ 
zogen. Von Priestersgattinen wird makellose Ver¬ 
gangenheit verlangt, d. h. sie dürfen keine Hei- 
dinnen gewesen sein oder sie müssen weniger als 1( 
drei Jahr und einen Tag alt gewesen sein, als sie 
übertraten (vgl. Leipoldt 23f. und 73fl.). Die 
Möglichkeit, diesen Übertritt in reiferem Alter 
wieder rückgängig zu machen, wird freilich ins 
Auge gefaßt. — In Eleusis werden Kinder als 
Mysten zugelassen, die zwischen 7 und 10 Jahren 
alt sind. Ein von F. Cumont 1927 veröffent¬ 
lichtes Verzeichnis, das die Namen von 400 Dio- 
nysosmysten enthält (1. Jhdt. n. Chr.), scheint 
auch eine größere Anzahl jugendlicher Mitglie- 21 
der zu nennen (vgl. schon G. A n r i c h Das antike 
Mysterienwesen usw. 1894, 55). An Analogie¬ 
beispielen fehlt es also nicht. Und wenn Tertul¬ 
lian gegen die Kinder-T. eingenommen ist, so 
kennt er eie doch als christliche Sitte, abgesehen 
davon, daß er anderswo (de anima 39—41) jede 
Seele (auch die des Christenkindes) für befleckt 
erklärt (nulla mtivitas munda est. Sie wird rein 
ex institutionis disciplina d. h. wohl durch T. 
und christliche Erziehung). Cyprian kennt die 3 
Kinder-T. als allgemeine Sitte und fordert sie 
— seine Auffassung von Erbsünde spielt hier 
mit — gleich nach der Geburt. Origenes recht¬ 
fertigt sie ebenfalls. Anders liegt die Sache im 
Osten. Nur Gregor von Nazianz fordert die T. 
vom 3. Jahre ab. Er selbst hat sie aber erst, ob¬ 
wohl als Sohn eines christlichen Bischofs ge¬ 
boren, mit etwa 30 Jahren erhalten. Es läßt sich 
also eine Kinder-T. als Regel oder Zwang in den 
weiten Provinzen der Kirche nicht nachweisen. 4 
Die Ansichten widersprechen einander, theo¬ 
logische Einsichten rangen zudem mit einer vul¬ 
gären Frömmigkeit, die sich des Sakraments 
möglichst zeitig versichern wollte. Dabei ist die 
Anschauung von ,der Unschuld des Kindes' ein 
hemmendes Moment, ebenso die mit dem Pro¬ 
blem der zweiten Buße zusammenhängende Angst 
vor nicht wieder zu tilgender Befleckung. Auf der 
anderen Seite zeigt das Ringen um die Frage, 
von wann ab das Kind Einsicht hat und ,weiß,! 
was gut und böse ist', mit ihrer verschiedenen 
Altersbegrenzung (7., 5. oder gar 3. Jahr), daß 
man je nach Festsetzung der Altersgrenze für 
eine sittliche Entscheidung auch gewillt war, 
die Kinder an heilspendenden Handlungen teil¬ 
nehmen zu lassen. Das gilt von Juden und Grie¬ 
chen. Ihnen haben sich die Christen — etwa von 
der Mitte des 2. Jhdts. ab — offenbar mehr und 
mehr angeschlossen. 

Literatur. Art. Taufe in Prot. R. E. 3 XIX 
396H.; RGG 1 V 1086B. (bei beiden ältere Lit.); 
RGG* V 1002S. H. Windisch Taufe u. Sünde 
im ältesten Christentum bis auf Origenes 1908. 
W. Brandt Die jüdischen Baptismen, 1910. 
J. L e i p o 1 d t Die urchristl. Taufe im Lichte der 
Religionsgesch., 1928. R. Reitzenstein Die 
Vorgesch. der christl. Taufe, 1929 (dazu die Kon¬ 
troversliteratur : H. H. Schaeder in Gnomon 
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V 7,1929. Reitzenstein Arch. f. Rel. XXVII 3. 
1929 E. Lohmeyer in DLZ 1929, 1851H. 

M. Dibelius in ThLZ 1931, 128H., und K. 

H e u s s i in Neue Jahrb. f. Wissensch. u. Jugend- 
bildg. 1930, 69H.). H. Lietzmann Ein Bei¬ 
trag zur Mandäerfrage (S.-Ber. Akad. Berl. 1930, 
596fl.). A. Oepke Zur Frage nach dem Ur¬ 
sprung der Kindertaufe (Festschr. f. L. Ihmcls 
1928, 84H.). H. Windisch Zum Problem der 
) Kindertaufe im Urchristentum (ZNW 1929, 

118H) A Oepke Urchristentum u. Kinder¬ 
taufe (ZNW. 1930, 81fl.). G. Polster Der 
kleine Talmudtraktat über die Proselyten (An- 
gelos n 1926, Heft 1). H. v. Soden Sakrament 
u Ethik bei Paulus (Rudolf Otto Festgruß, 
Heft 1) 1931. [Erich Fascher.] 

Taulsymbol. Unter T. versteht man nach 
heute üblichem Sprachgebrauch ein kunstvoll for¬ 
muliertes Glaubensbekenntnis, welches uns schon 
) im 6. Jhdt. in Gallien und Spanien, etwas später 
auch in Irland und Deutschland begegnet. Beim 
Katechumenenunterricht gebraucht, wurde es vor¬ 
nehmlich im Taufakt selbst verwendet. ,Man hat 
zu betonen, daß es kultisch überhaupt nur zur 
Taufe in Beziehung gebracht ist' (Kattenbusch). 
Durch das ganze Mittelalter hindurch hat es bis 
in die Gegenwart seinen festen Platz im Unter¬ 
richt bewahrt, während in der Messe das Nicaeno- 
Constantinopolitanum vorherrschte. Hatte es vom 
0 Ausgang des Altertums an gelegentlich im Horen¬ 
gottesdienst Verwendung gefunden, so drang es 
später in den protestantischen Gottesdienst ein 
als Bekenntnisakt der Gemeinde, sofern sich nicht 
(so noch zu Luthers Zeit) das Nicaenum dort als 
Traditionsstück behauptete oder (vgl. Luthers 
Deutsche Messe von 1526) statt des Symbolums 
ein Glaubenslied von der Gemeinde gesungen 
wurde. Ist seine Verwendung als liturgisches 
Stück des Gottesdienstes keineswegs allgemein 
:0 durchgedrungen, so hat es um so fester seinen 
Charakter als T. bis heute bewahrt. Seinen be¬ 
sonderen Namen Symbolum Apostolieum hat es 
von der allerdings irrigen Meinung, daß es auf 
die Apostel zurückgehe. Diese schon in der alten 
Kirche vorhandene Ansicht hat in späten Legenden 
dahin ihre Ausgestaltung erfahreu, daß man jeden 
einzelnen Satz (oder Satzteil) auf einen der 12 Apo¬ 
stel zurückführte (Hahn § 42/43. Kattenbusch 
II 1—24). 

>0 Der Text des altrömischen Symbols — welches 
von einem jüngeren .apostolischen' Symbol unter- 
schieden werden muß (die Differenzen im Wort- 
laut kann man bequem bei Mirbt Quellen zur 
Gesch. des Papsttums nr. 16. 16 a feststellen) — 
ist uns so wohl in griechischer als auch in latei¬ 
nischer Fassung erhalten. Letztere ist höchst¬ 
wahrscheinlich Übersetzung des griechischen Ori¬ 
ginals; von ihr sind auch, wie H. Lietzmann 
zeigte, die lateinischen T. des Abendlandes nach 
60 Inhalt und Stil abhängig. Die Annahme des la¬ 
teinischen Textes ist erst zu einer Zeit denkbar, 
,als die römische Gemeinde bereits amtlich Latein 
sprach, also nicht vor dem 3. Jhdt.“ (Zur hsl. 
Überlieferung der Texte vgl. Hahn § 17ff.) Hin¬ 
sichtlich der Datierung des griechischen Textes 
herrschen noch lebhafte Meinungsverschiedenhei¬ 
ten, welche mit dem Primat dieses Symbols unter 
sämtlichen Symbolformen Zusammenhängen. Kat- 
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tenbusch kam nach umfangreichen Untersuch- kann). Hier sieht man, wie gefährlich es ist, neu- 

ungen zu dem Ergebnis, daß es bald nach 100 testamentliche Bekenntnisformeln aller Art zur 

m Bom entstanden sei; wenn auch nicht aposto- Taufe in Beziehung zu setzen oder — dogmatisch 

lischen Ursprungs, sei es doch als erste Präzi- voreingenommen — das Apostolicum im N. T. 

sierung des Glaubens eine besondere Leistung, vorgebildet zu finden. Schon Kattenbusch wen- 

die dem Bischof oder einem ,Lehrer“ (vielleicht det sich gegen die ,eigentümliche, wilde Manier, 

auch einem Propheten) gelang und darum ,wie wie man nach Spuren des Symbols in den älte- 

eine Wirkung des Geistes erschien“ (II 965). A. sten Dokumenten stöbert* und, wo irgendetwas 

v. Harnack sprach sich für Bom und die Zeit formelmäßig klingt, sofort die Diagnose auf ein 

um 150 aus (vgl. Prot. EE 13 741ff.),. während 10 Symbol stehe. Schließlich lassen sich für jede 
Caspari, Zahn und Loofs an den Osten (Klein- Wendung im Apostolicum neutestamentliche Par- 

a&ien oder syrisches Antiochien, Zeit etwa 70— allelen beibringen, aber zwischen einer festgefüg- 

130) dachten und Abhängigkeit des altrömischen ten Formel und verstreuten Redewendungen ist 

Symbols von dieser Fassung vermuteten. E. See- so ohne weiteres eine Beziehung, welche Entwick- 

berg endlich rekonstruierte eine triadische Ur- lung sehen läßt, nicht herzustellen. Darum ist 

formel(U3) aus einer chnstologiscben Formel (Ut), H. Lietzinann (in seinen Symbolstudien) sicher 

die er um 140 in Jerusalem entstanden denkt, den methodisch richtigen Weg gegangen, wenn 

während er das altrömische Symbol auf den Bi- er von dem Vergleich fester vorhandener Formeln 

schof Kallist zurückführen zu dürfen meint. Noch der späteren Jahrhunderte her allmählich in die 

kühner ist der Versuch P. Feines, bis ins N. T. 20 neutestamentliche Zeit zurückzugelangen versucht, 
hinein die Spuren der Entstehung zu verfolgen, Hier kann man aus der Fülle des Materials litur- 

wenn er z. B. aus 1. Tim. 6, llff. die Gewißheit gische Formgesetze gewinnen, auf denen sich wei- 

schöpft, daß schon weniger als zwei Jahrzehnte terbauen läßt. Die nähere Untersuchung ergibt 

nach der Stiftung des Christentums ein dreitei- nun, daß neben dem altrömischen Symbol (E) 

üges Taufbekenntnis vorhanden gewesen sei (ob- eine orientalische Fassung (O) anzunehmen ist. 

wohl diese Stelle auch auf die Ordination oder Beide sind nicht auseinander abzuleiten. Sie mö- 

eine missionarische Aussendung bezogen werden gen im Wortlaut folgen: 

R O 

Utaxsvo) sit ftsdv, naxsga navzoxgdzoga. Ihorevco sls sva &sdv, naxsga navzoxgdzoga, när- 

,,, s ^ t cov dgaxcöv xt xal aogdzotv notrjxrjv. 

Kat' stg Koioxov Irjoovv, vlov civzov xov ftovoyEvrj, Kal sls iva xvgtov Trfoovv Kgtazdv, zov vlov xov 
xov xvqiov rjfißy. &sov xov ftovoysvij. 

Tdv yewrj&EV'ia ix nvEt’uaxog dylov xal Maltas Tov ix xcv naxgds yswrj&svza ngo ndvzcov zöhv 
rfjs nag&evov. alcovtov, St' ov xd ndvza iysvezo. 

Tov etiI Tlovxiov IhXazov otavQüj&evxa xal zaqiivza, Tov [Std xr/v TjuszEQav oioxrjolav] EvavdQwnrjoavzc, 
xfj zqIxt] rjftsgif avaozavza ix vtxoajv, ävaßdvza na&dvxa xal dvaaxdvxa zfj xglzg zfftsoa 
sls xovs oigavovs, xa&g/tsvov iv ds^tg zov nazgds, xal dvslödvxa sls xovs ovgavois, 

EQXtxat xgivat t&vzas xal vsxgovs . xal [nafavj igxdftsvov xgivat £wvxas xal vsxoovg. 

Kal sls nvsüfta dyiov, dylav ixxXrfoiav, äipeatv d/tag- Kal sls to aytov nvsvfta. 

ztcöv, oagxds dvdozaotv. 

Uns interessiert hier die Geschichte von R. Die und Präexistenz des Christus einen mittleren Weg 
obige Fassung läßt sich auf eine neungliedrige geht (in Anlehnung an Matthäus und Lukas) ur- 
Formel reduzieren, und zwar durch Ausschaltung sprünglieh gesondert existiert bat bzw. später 
der beiden Partizipalkonstruktionen, welche im hinzugekommen ist j gibt es doch auch Formeln, 
2. Artikel auf die Worte töv xvqiov fjftcöv folgen in denen das ausgeführte christologische Bekennt- 
und beide mit dem bestimmten Artikel eingelei- nis erst hinter dem 3. Artikel folgt. Als liturgi- 
tetsind. (Näheres bei K. Holl Zur Auslegung des sehen Quellort (vgl. die Parallelen 1. Kor. 15, 3ff.; 
2. Artikels usw. Gesammelte Aufsätze II 115ff.). 50 Phil. 2, 5—11; 1. Tim. 3, 16; 1. Petr. 3, 18—22) 
Es läßt sich zeigen, daß diese christologische hat Lietzmann die Eucharistie nachgewiesen. 
Partie, welche obendrein zwischen Messiasweihe So bliebe dann folgende Fassung übrig: 

Utazsvoi sls (1) Ueov (2) naxsoa (3) navzoxgdzoga 

Kal sls (4) Kgunov Trjoovv (5) xov vlov avzov xov /tovoyevrj (6) tov xvqiov fjuwv 

Kal sls (7) nvsvfta aytov (8) dylav ixxXtjotav (9) oagxös ävaozaotv. 

Sie ist keineswegs bloß hypothetische Konstruk- sls äipsatv dftagxt&v vor (ZNW. 1922, 22). Die 
tion, sondern hat auf ägyptischem Boden tatsäch- unter III zusammengeordneten Begriffe sind als 
liehe Parallelen (vgl. H. Lietzmann Anfänge des Einheit gedacht, untergeordnet dem nvsvfta dyiov, 
Glaubensbekenntnisses 226ff.). Die neun Glieder 60 doch gibt es auch eine Fünfteilung, wenn es Ep. 
zerfallen in drei Teile mit je drei Gliedern. Es Apost. c. 5 heißt: die fünf Brote sind ein Bild 
ist weiter erweisbar, daß in manchen Bekenntnis- unseres Glaubens betreffs des großen Christen¬ 
fonnein der 3. Artikel nur eingliedrig ist (Caes.: tums und d. h. * 

«V sv nvsvfta aytov, Nie.: xal sls xd Sy tov nvsvfta-, an den Vater, den Herrscher der ganzen Welt 

vgl. o. Fassung O), so daß also Kirche, Sünden- und an Jesum Christum, unsera Heiland 

Vergebung und Auferstehung noch fehlen, welche und an den hl. Geist (den Parakleten) 

übrigens auch in anderen Texten variabel sind. und an die hl. Kirche 

Es kommt statt Stpsots dftagxiätv sogar ßdnxtofta und an die Vergebung der Sünden. 
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Für die Teilung in drei Hauptgruppen zeugt das keine Person, sondern eine belebende Kraft. Be- 

älteste Taufbekenntnis eines römischen Ritual- zeichnenderweise kann denn Feine aus 1. lim. 

buches (Sacramentarium Gelasianum I 75). Die 6, llff. auch nur eine triadische Formel gewinnen, 

Form der Frage und Antwort weist auf den Zu- deren drittes Glied Qmrf alavtos, aber nicht nvsvfta 

sammenhang mit dem Unterricht hin, die Art des Sytov ist. Es könnte auch die Sündenvergebung 

Tauf vollzuges deutet auf Matth. 28, 19: Oredis als Basis des neuen Lebens gelten, aber der Geist 

in deum patrem omnipotentem** Antwort: Credo, ist kein Objekt des Bekennens. 

Darauf wird der Täufling das erstemal unter- Das Taufbekenntnis bildet zur Taufformel 
getaucht Ebenso geht es bei II und III. Noch wieder die Parallele. Der Jude Paulus, welcher 

einfacher ist das armenische Ritual, wo die Frage 10 ,den Gott der Väter“ schon bekennt, ruft in der 
lautet: Glaubst Du an die allerheiligste Trinität, Taufe seinen .Gerechten“ an dessen Zeuge er 

an Vater, Sohn und heiligen Geist? werden soll (Apg. 22,14—16). Ähnlich liegt es 

Der Zusammenhang zwischen Taufformel und in Apg. 8, 38, wo ein Proselyt getauft wird, wel- 

Bekenntnis wird hier ganz deutlich. Wir sind eher gleichfalls schon den richtigen Gottesglauben 

hier die Entwicklungsgeschichte zurückverfol- hat. Ein Textzusatz zu v. 38 best aus der Ge¬ 
gend bei Matth. 28, 19 angelangt Ist nun diese samterzählung mit Recht das Bekenntnis zu Jesus 

triadische Formel von Anfang an bei der Taufe heraus, auf dessen Namen der Proselyt auch ge- 

verwendet worden? Erfordert sie als Gegenstück tauft wird. Bedarf es noch weiterer Beweise, so 

ein ebensolches Bekenntnis? Wir haben oben ge- vgl. man Apg. 19, 5, wo der Weg von der Jo- 

sehen daß es für sich existierende Christusbe-20 hannestaufe zur Jesustaufe ziemlich einfach ist, 
kenntnisse gab. Joh. Haußleiter vermutet, daß und ferner Apg. 8,16. Man bekennt denxveioc 

nicht nur das triadische, sondern auch das christo- Irjoovg und wird auf den Namen dieses Christus 

logische Bekenntnis seinen Ursprung in der Tauf- getauft. Damit wird aus einem XovSdios oder 

handlung habe, und zwar bei der Judentaufe. aeßd/isvos zdv #sdv ein .Chnstianer (Apg. 11, 26). 

Leider ist dafür — wie das bei der Abendmahls- Etwas anders lag die Sache natürlich, wen n reine 

literatur möglich ist — kein exakter Beweis zu Heiden zu bekehren waren, die man erst einmal 

erbringen. Dennoch liegt die Tatsache vor, daß ,von den Götzen zu dem lebendigen Gott bringen 

die triadische Formel im N. T. nicht allein vor- muß. Hier bekennt man diesen .lebendigen Gott 

kommt. Gewiß fehlt es an Stellen, in denen und erwartet die Ankunft seines Sohnes zur Ret- 

Paulus z. B. Vater, Sohn und hl. Geist nennt, 30 tung (1. Thess. 1, 9f.). Die Bekenntnisformel ist 
nicht (1. Kor. 12, 4—6; Röm. 15, 16. 30; 2. Kor. also zweiteilig — genau wie 1. Kor. 8, 5 bei der 

13 13 vgl dazu 2. Thess. 2, 13—15; Eph.2,19 Abgrenzung gegenüber den Göttern und Herren. 

_22 - ’l. Petr. 1, 2; Hebr. 10, 29—31); aber sie Der bekehrte Heide wird denn auch nicht mehr 

stehen nicht im Zusammenhang mit Bekennt- ,den Gott unserer Väter“ bekennen, sondern .Gott 

nissen. Wo ein solches ausdrücklich betont wird, den Vater und unsere Herrn Jesus Christus 

lie«t eine zweiteilige Formel vor (Röm. 10, 9; (vgl. 1. Thess. 3,11; 2. Thess. 2,16 u. a.). Es 
1. Kor. 8, 5; vgl 1. Tim. 6, 13; 2. Tim. 4, 1). wäre also sehr gut denkbar daß dem zu taufenden 
Zweiteilig ist auch die Grußformel (Gal. 1, 3+4; Juden oder Proselyten ein bloßes Chnstusbekennt- 

Röm. 1, 7), zweiteilig Stücke wie Kol. 1, 13-20 nis abverlangt wurde, während man vom Heiden 

und Phil 2, 5-11. Es ist bezeichnend, daß 40 noch ein solches zu Gott fordern mußte, bür 
späte Minuskeln zu 1. Kor. 8, 5 den hl. Geist als Paulus dürfen wir freilich annehmen , daß die 

drittes Glied hinzufügen. Als selbständige Größe Taufe bei ehemaligen Heiden eine bloße Christus- 

erscheint er noch nicht ; denn er ist keine Person, taufe war (Gal. 3, 27, indirekter Beweis aus 

sondern die bekenntnisbildende Kraft, von Gott 1. Kor. 1,13). Wie lange dieser Brauch sich ge- 

oder Christus ausgehend, welche beide recht ehren halten hat, lehrt Cypnans Kampf dagegen (Ep. 
hilft (1. Kor. 12, 3; Röm. 8, 15—17). Er wirkt 73, 16-18). Es ist kein Zweifel, daß auch die 
sich aus in der Gemeinschaft (1. Kor. 12+14) Taufe (nicht nur das Abendmahl) eine besondere 
und diese wird ihm denn auch als Gebiet zu- Beziehung zum Christus herstellte und daher 
gewiesen, wo er zuständig ist (2. Kor. 13, 13). auch Hymnen wie Phil. 2, 5ff. ein Taufbekenntms 
Noch in Kol. 2, llff. ist vom Pneuma nicht die 50 sein konnten, zumal dieser in die schlichte bormel 
Rede- in Gal. 3, 27f. sind wir alle .Einer in xvgtos Trjoovs Xgtaxds ausmündet. Die Macht 
Christus“, dagegen in 1. Kor. 12,13 ein odfia iv M dieses Herrn erfuhr man zuerst in der Taufe, 
nvsvuazt. Ist hier 2. Kor. 3, 17 die gedankliche hier ,zog man ihn an“, dann erat trat mau zu 
Brücke? Auch in Eph. 1, 13 ist der Geist das ihm im Abendmahl in weitere Beziehung. Nach 
Mittel zur Versiegelung. Die Tatsache, daß er den bisherigen Ausführungen möchte man eine 
bald als von Gott, bald als von Christus aus- zweiteilige Taufformel als Übergang zu Matth, 
gehend betrachtet wird, zeigt, wie ungeklärt und 28, 19 erwarten, eine solche ist jedoch nicht nach¬ 
wenig fest die Vorstellungen hier noch sind. zuweisen. So bleibt die Entstehung von Matth. 
Aua den ältesten Taufgeschichten läßt sich in 28,19 dunkel. Fest steht nur, daß sie eine An- 
dieser Beziehung das gleiche erhärten. Wenn 60 Weisung für die Bekehrung der Heiden ist und 
.auf den Namen jemandes getauft werden“ eine erst dem Auferstandenen in den Mund gelegt 
Zueignung bedeutet, so ist diese sinngemäß nur wird. Wie kam aber der hl. Geist hinein, der 
an eine Person möglich, welche von dem Täuf- doch nun schon als dritte Person zu denken ist. 
ling Besitz ergreift und ihn ihrer Macht unter- Hat hier die Vorstellung vom Parakleten als des 
stellt Ein kWsches Beispiel ist Apg. 2, 38. Stellvertreters für den abwesenderi Herrn em- 
Getauft wird auf den Namen Jesu, erlangt wird gewirkt? Oder blickte man (1. Kor 12, 4—6) auf 
eine Sündenvergebung, welche von dem Geschenk die Wirkungen des Geistes so zurück, daß man 
des hl. Geistes begleitet ist. Er ist also hier ihn als eine geschichtliche Größe ansah? Wir 
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wissen es nicht. Nur daß Taufformel und Tauf- achten wir aber, daß die damals herrschende 
bekenntnis — ob ein- oder dreiteilig — einander Wei-Dynastie selber türkischer Herkunft war und 
korrespondierten, ist sicher. Die dreiteilige For- sich nach den chinesischen Annalen von Hause 

mel ist von Matth. 28, 19 über Did. 7, 1 und aus T'o-pa nannte, so wird damit auch die sprach- 

Iustin. Apol. I 61, 3 weiter zu verfolgen. Viel- liehe Seite gelöst. Der altchinesische Laut ist 

leicht hat auch der Kampf gegen Dämonen und nämlich nach Karlgren etwa Tabwat, was die 

Häretiker (1. Kor. 12, 3, vgl. die Rolle des Simon beste chinesische Umschreibung von türkisch 
Magus in Apg. 8, 9ff.) dazu geführt, das Be- Tabgae wäre. T. bezeichnet also eigentlich die 

kenntnis zum hl. Geist zur Abgrenzung von an- seinerzeit in China herrschende Dynastie. V. 

deren Geistern zu verlangen. Jedenfalls kannlOThomsen Inscriptions de l’Orkhon döchiffröes 
man sich die Entwicklung hier nicht mannigfaltig 139. F. H i r t h Nachworte zur Inschrift des 

genug denken. Tonjukuk 35, 1. Chavannes Documents sur 

Literatur. Aug. Hahn Bibliothek der Sym- les Toukiue (Turcs) occidentaux 230. 246f. 249. 
hole und Glaubensregeln der alten Kirche 18973. [Herrmann.] 

F. Kattenbusch Das apostolische Symbol I Tavia, Fluß in Ligurien, wird nur im Itin. 
1894. II 1900. F. Loofs Symbolik 1902. A. Marit. 502 genannt, es ist der heutige Taggia, 

v. Harnack RE 3 I 741ff. (mit Holl und H. an dessen Mündung ein uns dem Namen nach 

Lietzmann in S.-Ber. Akad. Berl. 1919). unbekanntes, aber durch die Inschrift CIL V 
J. Haußleiter Trinitarischer Glaube und Chris- 7809 bezeugtes Kastell lag, das heutige Castel 
tusbekenntnis in der alten Kirche 1920. R. See-20dell’ Arma. Das Tal dieses Rivieraflusses, das 
berg ZurGesch. der Entstehung des apost. Sym- dem der Nervia folgt, wurde von den Intimilii 
bols (ZKG 1922, 1—41). P. Feine Die Gestalt oder Ingauni bewohnt. [Philipp.] 

des apost. Glaubensbekenntnisses in der Zeit des Tavium ( Taovtov ), Stadt im östlichen Gala- 
N. T. 1925. H. Lietzmann Die Anfänge des tien, Strab. XII 567. Plin. n. h. V 146. Ptolem. 

Glaubensbekenntnisses (Festgabe für Harnack V 4, 7 (vgl. Müller z. d. St.). Daneben gab es 

1921, 226ff.); Symbolstudien (ZNVV 1922, 1—34. auch die Formen Tavia, Tnßia, Itin. Ant. 201—204. 

1923, 257—279. 1925, 193—202); Art. Aposto- Memnon frg. 19. Liban. epist. 1080 Förster. Steph. 

likum in EGG 2 1927. [Erich Fascher.] Byz. s. Ayxvga. Hierokl. 696, 6. Not. episc. I 140 

Taugast (Tavydoz), nach Theophylaktos Si- u. a., und Tdßua Suid. Auch bei Strabon bieten 

mokattes VII 7. 9, 2. 6—10 im 6. Jhdt. n. Chr. 30 manche Hss. die Endung — a. Cronin Journ. 
größtes Volk der Erde mit gleichnamiger Haupt- hell. stud. XXII 343 bringt den Namen mit dem 

stadt, wohnhaft zwischen den Türken und den In- lykaonischen Personennamen Tdßtg zusammen, 

dern; daher die Chinesen. Den Hintergrund dieser T. gehörte zum Gebiet der Trokmer, Strab., 
Kenntnis bilden die Kriege der Ps.-Avaren, der Ptolem., Plin., Tab. Peut. X 1 (wo ’l'auio Bogmo- 

Zuan-zuan der Chinesen, gegen die Türken in der rum zusammengehört) und war berühmt durch 

Mongolei. Als die Ps.-Avaren von diesen 555 n. ein Zeusheiligtum, Strab. Münzen; Zeig Taovta- 

Chr. geschlagen waren, flüchtete sich, wie Theo- vog (Tagvög) und Jupiter Tavianus sind auch 

phylaktos berichtet, ein Teil zu denMukri (Mu-ki, in schriftlich bezeugt, Arch.-epigr. Mitt. IX 114f. 

Mo-ho der Chinesen), der andere zu den Herren nr. 65. 72. CIL III nr. 860. 1088. Die Haupt- 

von T. Bald darauf schloß der Kagan der Tür-40 bedeutung hatte T. aber als Straßenknotenpunkt; 
ken mit den T. einen Vertrag. Der Herrscher Strabon nennt es Ipndgiov zwv zavzyj. Auf der 

von T. soll den Namen Taioav führen, was im Tab. Peut. führt von Westen her die Straße von 

Hellenischen Sohn Gottes bedeute. Vielleicht ist Ankyra nach T., nach Osten strahlen dann vier 

dies eine Verballhornung von chines. t'ien-txif, Straßen aus. Ebenso erscheint T. im Itin. Ant. 

d. h. Sohn des Himmels, oder es entspricht der 201—205 als wichtiger Knotenpunkt. Unglück¬ 
kaiserlichen Regierungsdevise des J. 555 n. Chr. licherweise ist an allen diesen Straßen keine 

namens t'ien-ch'eng (frühmittelalterlicher Laut einzige von den Stationen, die in der Nähe von 

nach Karlgren: t'ien-tsiäng), d. h. Vollendung des T. liegen, mit völliger Sicherheit zu lokalisieren. 

Himmels. Daher ist es kein Wunder, daß T. an den verschie- 

Von der Residenz T. heißt es, sie sei eine be- 50 densten Stellen angesetzt worden ist, in Jozgad, 
rühmte Stadt, 1500 Meilen von den Türken ent- Tschorum, Iskelib, Boghazköi, Nefezköi. Eine 

femt; ebenso wie das benachbarte Xovßddv sei gute Übersicht über die verschiedenen Ansichten 

sie eine Gründung Alexanders des Großen. Es gibt die Kontroverse Hirschfeld ~ Kiepert 

handelt sich um die altberühmte Stadt Lo-yang in den S.-Ber. Akad. Berl. 1883, 1243. 1884, 47. 

(heute Ho-nan-fu), die wiederholt kaiserliche Es erübrigt sich, sie im einzelnen darzulegen, 

Residenz war, seit 492 n. Chr. die der Dynastie da sie zugunsten von Nefezköi entschieden worden 

Wei (386—557 n. Chr.), während die andere ist. Sterret hat nämlich dort einen Meilenstein 

Hauptstadt Ch'ang-an (Hsi-an-fu) bei den Aus- mit der Zahl I gefunden, CIL nr. 6899. Danach 

ländern Kumdän — so nach sogdischen Frag- muß das caput viae ganz in der Nähe sein, wenn 

menten — oder, wie oben, XovßSdr hieß (G a u t- 60 der Stein nicht beträchtlich verschleppt ist. Und 
hiot Journal asiat. 1911, n, 657. Pelliot dieses caput viae kann nur T. sein; also ist dieses 

Toungpao 1927, 91). identisch mit der antiken Siedlung bei Nefezköi, 

Aus dem ganzen Zusammenhänge geht her- Sterret Papersof theAmerican School, AthensII 

vor, daß T. ursprünglich ein Volksname ist. Ihr S. 310. Rainsay Asia min. 243. Allerdings ist 

liegt die alttürkische Form Tabgae zugrunde, die merkwürdig, daß auf einer Münze des Septimius 

durch die Orchon-InSchriften bezeugt ist, und Severus der Halys (AAY C) dargestellt ist, wäh- 

zwar ebenfalls in Beziehung auf China. Die rend Nefezköi zwar im Gebiet dieses Flusses, 

Herkunft des Namens war bisher dunkel. Be- aber 65 km von ihm entfernt liegt. Die Ruinen 
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bei Nefezköi sind offenbar nicht unbedeutend. 
Hamilton sah 1836 noch Grundmauern und 
Trümmer von großen Gebäuden, von denen er 
eines für einen Tempel ansab (Reisen in Klein¬ 
asien, übers, von Schomburgk I 360); ähnlich 
Br ant bei Ritter Asien XVIII 370. Taxier 
Description de l’Asie mineure I 163. 169. 209. 
225. Perrot Galatie et Bithynie I 288f. (,in N. 
hat eine große Stadt mit prächtigen Gebäuden 
gestanden 1 ); er hält die Ruinen für nicht älter IC 
als das 2. Jhdt. n. Chr. (De Galatia provincia 12). 
Chantre Mission en Cappadoee 117 (,T. war, wenn 
nicht groß, so doch sehr reich 1 ); Sterret a. O. 
berichtet, daß in den Friedhöfen bei Nefezköi 
sehr viel Architekturreste vorhanden wären. Im 
Widerspruch zu einem Teil der angeführten An¬ 
gaben steht die Bemerkung von Ramsay (S.-Ber. 
Akad. Berl. 1884, 57), daß ,nacli seiner sehr sorg¬ 
fältigen Prüfung die Trümmerstätte von Nefezköi 
nur einer kleinen Stadt angehört haben könne 1 21 
(s. u.). Chantre hat außerdem zwischen diesem 
Orte und Boghazköi Spuren der einen alten Straße 
gefunden, vermutlich der Straße Tauio—Amasia 
der Tab. Peut. Zu dieser gehören die Meilensteine 
von Tambasan mit der Zahl V, CIL III 14184, 
41 von Eski-yapar [= Altyjapan bei Kiepert?] 
mit KT, ebd. 14184, 42 von Harsadin mit L, ebd. 
14184, 44, von Tekke Köi mit LVII, ebd. 14184, 
45, von Elvan Tscbelebi, ebd. 14184, 39, und wobl 
auch der von Avghat Hadji Köi mit (L)XXXVI, 3 
Studia Pontica I 23. Auf zwei von diesen ist 
derselbe Legat Pomponius Bassus (unter Nerva/ 
Traian) angegeben, wie auf dem Stein von Nefez¬ 
köi, und auf dem von Elvan Tscbelebi, der zwei¬ 
mal benutzt worden ist, sind von der ersten In¬ 
schrift noch Reste desselben Namens erhalten. 
Über diese Straße sind zu vgl. Studia Pontica I 
18—24. 

Eis ist bemerkenswert, daß trotz dieser günsti¬ 
gen Lage, die auch so viele Straßen nach T. 4 
führte, die Stadt so selten erwähnt wird, also an 
sich offenbar niemals bedeutend gewesen ist, wie es 
von Ramsay in der oben angeführten Bemer- 
knng ausgesprochen ist. Perrot De Galatia pro¬ 
vincia 83. 163 deutet mit Recht in diesem Sinne 
die Tatsache, daß in der großen Inschrift, in der 
die Ehrungen der vornehmen Galater für Au- 
gustus angeführt sind (Syll. or. 533), Ankyra und 
Pessinus genannt sind, T. aber nicht vorfeommt; 
besonders bezeichnend i8t, daß mehrfach, z. B. - 
Z. 54. 57f., von diesen beiden Städten und von 
den Tektosagen und den Tolistobogiern als bvaiv 
noXtaiv und za 6vo eßvg die Rede ist, als ob es 
die dritte Stadt und den dritten Stamm, die 
Trokmer, überhaupt nicht gäbe. Dazu stimmt, 
Hiifl nur wenige und unbedeutende, meist christ¬ 
liche Inschriften aus T. stammen, CTG nr. 4103f., 
9242-9253. CIL nr. 6750.6899. Le Bas IH 
nr H85f. Bull. hell. VII 25f. nr. 17—20. Perrot 
Galatie et Bithynie 293 nr. 149—151. Sterret* 
nr. 356—376. Im Verhältnis dazu sind auffallend 
viel Soldaten, die aus T. stammen, inschriftlich 
erwähnt, CIL III nr. 1503 (aus Dakien), nr. 6627 
I 5. 20. 22, II 22 (aus Koptos), nr. 14183, 3 
(aus Alexandreia). Die Münzen reichen vom Ende 
des 1. Jhdt. v. Chr. bis Caracalla; die ältesten haben 
die Inschrift TavLwv, die späteren Xcßaozgvwv 
Tßoxpcüv (Tacviav&v). Manche tragen ein Jahres¬ 


datum, die Ära beginnt 25 n. Chr., als Galatien 
Provinz wurde, s. o. Bd. I S. 646, 40. Cat. Brit. 
Mus.GalatiaXXIII24. HeadHN 2 749. Imhoof- 
Blum er Kleinasiat Münzen 497. Die zahlreichen 
christlichen Inschriften, besonders Sterret nr. 
359—373, zeigen, daß unter der Bevölkerung von 
T. viel Christen waren. Hierokles und Not. episc. I 
sind schon oben genannt; es kommen hinzu III 71 
(6 Azzaßlag). VII127. VIII151 (6 Taplag). IX 58. 

) X 200 (<5 Taßdag). XIII 60 ebenso. Auf den Con- 
cilien von Neokaisareia 314, und von Nikaia 325 
war Dicasius Taviensis anwesend, auf dem von 
Kalchedon 451 Iulianos, Mansi II 548. VII 404. 
Patrum Nicaenorum nomina ed. Geizer, Hilgen¬ 
feld, Cuntz 75. 80. 86. [W. Rüge.] 

Tavxtava (var. Tavgtdva, Tavndva), Ort in 
Areia, Ptolem. VI 17, 6. Marquart Philol. 
Suppl.-Bd. X S. 66. [Weissbach.] 

Taulantii, ein illyrischer Volksstamm. 

) 1. Name. TavXavuoi (so u. a. Thuk. I 24, 1. 

Ps.-Skyl. 26. Aristot. neoi &av/taa. dxovop. 127. 
Aelian. nat. an. XIV 1. Polyaen. IV 1. Hekat. 
frg. 67. Strab. VH 326. Appian. HL 16; bell, 
civ. II 39. Ptolem. III12, 2. Procop bell. Goth. 

I 1, 13; bell. Vand. I 2, 9. Zonar. IX 25. Tav- 
Xavzlvoi Hekat. frg. 69 bei Steph. Byz. Xeadgrj. 
ftog S. 562 ed. Meineke. Arrian. anab. I 5. 
Zosim. V 26, 1. Taulantii Liv. XLV 26, 13. 
Plin. n. h. IH 144. Mela II 3); vollständige Über- 
0 sicht über die Namensform in allen Belegstellen 
bei Krähe Indogerm. Bibi. III Abt. 7. Heft 38. 

Ihren Namen, der Schwalbe bedeutet (Thal- 
löczy Griech.-Alb. Forschungen 114), führen die 
T. nach der griechischen Auffassung nach Taulas, 
einem der Söhne des Illyrios (Appian. Hl. 1). 

2. Ethnographie. Die T. sind Illyrier und 
werden auch als solche in den meisten Quellen 
(so bei Thuk., Ps.-Skyl., Plin., Arrian., Steph. Byz.) 
bezeichnet. Sie waren wahrscheinlich in mehrere 

0 Stämme gespalten. Zippel Die röm. Herrschaft 
in Illyrien 20 glaubt, daß die von Hekataios 
frg. 67 bzw. 69 erwähnten Chelidonier und Sesa- 
rethier eher als Teile der T. anzusehen sind, 
denn als von ihnen unterworfene Stämme. Die 
letzteren, die Strab. VII 326 fälschlich mit den 
Encheleern identifiziert (xal TSyzeltiot, ovg xal 
2eoagi)&iovg xaXovoi), hatten wahrscheinlich ihre 
Wohnsitze im Binnenlande zwischen den Flüssen 
Scumbi und Mati, die ersteren nördlich von ihnen. 
>0 Auch die Abrer, die Hekat frg. 69 ein e&roe 
izgog Abglg Ta[v]).avzivwv xgocexfS toig XeU- 
öovioig nennt, sind wahrscheinlich ein Stamm der 
T. (Zippel 20. Schütt Unters, z. Gesch. der 
alten Illyrier [Diss. Bresl. 1907] 27) und Schütt 
27 nimmt dies auch von den Parthinern an, 
deren Gebiet sich in unmittelbarer Umgebung 
von Epidamnus ausdehnte. 

3. Wohnsitze. Unter den Volksstämmen 
zwischen Nar und Drinus nennt Plin. n. h. III 

30 I 44 nach den Encheleern die T. (eo tractu [bei 
Lissus] fitere Labeatae, Enderini, Sasaei, Gra¬ 
baei proprieque dieti Illyrii et Javilantii et Pg- 
raei ; o Lisso Macedonia provincia, gentes Par- 
thini et a tergo eorum Dassaretae). Zippel 20. 
41 glaubt, daß die späteren Wohnsitze der T. 
auch ihre ursprünglichen gewesen seien und daß 
sie von hier aus ihre Herrschaft gegen Süden 
ausgedehnt hätten, ohne aber diese je aufzugeben. 



2527 


Taulantii 


Taulantii 


2528 


Übereinstimmend nennen verschiedene andere herr Parmenio das vereinigte illyrisch-thrakische 

Quellen die T. im Hinterlande von Epidamnus Heer, zu dem jedenfalls auch die T. als das mäch- 

und Apollonia, so zuerst Thuk. I 24, 1 (Eni- tigste Volk in diesem Gebiete ihr Kontingent 

Saftvoe ■ • . ngoaotxovoi 8' avzr/v TavXdvztoi), dann gestellt hatten. Beim Vorstoß Philipps gegen 

Ps.-Skyl. 26 ( TavXavzlcov dort rd TXXXvoixdv c&vog SüdiUyrien in den J. 815 und 344 v. Chr. be- 

dv <i> Eni8ag,v6g dort ) und jedenfalls infolge Be- haupteten die T. offenbar ihre Unabhängigkeit 

nfitzung älterer Quellen auch Aelian. XIV 1 (ji Xrjolov (Arrian. I 5,1. Schütt 44. 48, anders Zippel29). 

Eniöauvov onov xal TavXdvztoi nagoixovoi), Era- Diese Vermutung gewinnt an Wahrscheinlichkeit 

tosthenes bei Steph. Byz. unter Avgßdxtov S. 243 durch die Reise, die Demosthenes im J. 342 

ed. Meineke, Strab. VII 326 zrjg EntSdgvov xal 10 durch Südillyrien machte, um Verbündete gegen 
zrjg ’AnoXXcoylag utyoi zwv Kcgawicov vncgoixovot Makedonien zu werben (ncgi ozccpdvov § 244); 

BvXXlovdg zc xal TavXdvztoi xal Ilag&lvot xal da er zu diesem Zwecke mit Epidamnus und 

Bgvyoi und Ptolem. III12, 4 TavXavzlcov Avggd- Apollonia enge Beziehungen anknüpfte, so dürfte 

Xtov. Thallöczy I 155 glaubt, daß bei der er auch bei den T. (nach ihren, damaligen Wohn- 

Grttndung Dyrrhachiums im J. 625 v. Chr. die T. sitzen zu schließen) gewesen und mit ihrem Pürsten 

bereits die Küstengegend am jonischen Meerbusen Pleuratos in Unterhandlungen getreten sein und 

bewohnt hätten. Durch den Vorstoß der Ardiaeer die spätere Abweisung der Vorschläge des make- 

gegen Süden im 3. Jhdt. v. Chr. werden die T. donischen Gesandten erwirkt haben, 

wieder auf ihre ursprünglichen Sitze nördlich des Zur selben Zeit wie Alexander über die Make- 
Drin beschränkt; dies geht, wenn auch nicht20donen, übernahm Glaukias (o. Bd. VH S. 1398 
deutlich, schon aus Appian. Hl. 16 hervor, der Nr. 7) die Herrschaft über die T. Dieser befreite 

die von Octavian in den illyrisehen Kriegen der im J. 335 den Encheleerfttrsten Kleitos (o. Bd. X 

J. 35-33 v. Chr. unterworfenen Stämme nördlich S. 666ff. Nr. 11) von der Belagerung durch Ale- 

von Lissus anführt ‘O^valovg /*& 8rj xal lieg- xander in Pelion; wenige Tage später erlitt aber 

öcqvdzag xal Ba&idzag xal TavXavztovg xal Ka/x- Glaukias durch einen nächtlichen Überfall der 

ßalovg xal Ätvajußgovg xal Mcgopdwovg xal Makedonen eine Niederlage und Alexander dehnte 

üvgiooalavg clXe 8i SXqg nclgag. Ähnlich schreibt seine Verfolgung ftdxgi ngog za ogrj zcöv Ta ti- 

Mela II 3 allerdings auch auf Grund einer älteren Xavztvcov aus (Arrian. anab. I 5, 11), ohne in 

Quelle über die Ausdehnung Illyriens Parlheni sein Gebiet einzudringen (Droysen Hellenismus 

e< Dassaretae prima tenent : sequentia Taulan- 30 1 2 126. Niese Gesch. der griech. und maked. 
tü, Encheliae, Phaeaces. Deinde sunt, quos Staaten I 55. Schütt 45. 48). Kleitos warf 

proprie IUyrios vocant. Der Name der T. blieb sich hierauf in die Stadt, zündete sie an und 

aber bis zum 15. Jhdt. n. Chr. an dem Gebiete flüchtete unter dem Schutze des Feuers ins Tau¬ 


in der Nähe von Durazzo haften (Thallöczy 
I 33). So spricht Zosim. V 20, 1 dv zatg ’Hncl- 
goig, f/v oixovai MoXozzol zc xal Ocangcozol xal 
Sooi za pcxgzg ‘Emda/xvov xal TavXavzlvcov oixovai 
Xcogla, ähnlich Procop. bell. Goth. 11, 13 negu- 
Svzcg ol rdz&ot .... zov xdXnov Tovlov ncgtoiov 
ngoaco dxcogovv 8ia zc TavXavzlcov xal zcöv zavzfl 
d&vcov. Zonar. IX. 25 TXXvgicöv zcöv nagd zov 
Tdvtov xdXnov av ztvag TavXavzlovg cbvofiaCov 
“EXAijvcg, cxovtai 81 zov Avggaxlov dv pdgct. 

4. Geschichte. Die Geschichte der T. be¬ 
richtet von einer Reihe blutiger Kämpfe mit 
den Makedonen. So erzählt Polyaen. IV 1 von 
einem (allerdings stark ausgeschmückten) Streif¬ 
zuge der T. unter ihrem König Galauros gegen 
Makedonien (Ende des 7. Jhdts. v. Chr. -, vgl. 
Abel Makedonien vor König Philipp 140. Hoff- 
mann Die Makedonen 94. Schütt 29). Zippel 
21 glaubt, die Erzählung des Thuk. I 24ff. über 
Epiaamnus auf die Begründung der Herrschaft 
der T. beziehen zu können. Diese verbanden 
sich vor dem peloponnesischen Kriege mit den 
Kerkyraeern gegen Epidamnus und nötigten die 
Stadt zur Übergabe (Thuk. I 26. 29. Diodor. XII 
30. 31). Vielleicht gehört dieser Zeit die Herr¬ 
schaft der T. über Dyrrhachium an, von der 
Appian. bell civ. II 39 in der Geschichte dieser 
Stadt erzählt (s. o. Thallöczy I 155). Für die 
nächsten Jahrzehnte ist uns keine Nachricht über 


lantierland (Arrian. I 5, 1. 11, 6. 9. 11. Zippel 
28f. Droysen I 2 115. 126ff. II 2 1, 189,3. 
III1, 101. Niese I 55. Schütt 451. Alexauder 
erlangte im folgenden Friedensschluß die Herstel¬ 
lung der alten Grenze auf dieser Seite. Droysen 
I 159 glaubt sogar, daß die. T. damals in Ab¬ 
hängigkeit von Makedonien geraten seien. Niese 
I 204 hält es für möglich, daß zu den Illyriern, 
welche den vereinigten Griechen im J. 324 ge¬ 
holfen hätten, auch die T. zu zählen seien. Die 
T. griffen zu dieser Zeit auch in die Verhältnisse 
von Epirus ein. Glaukias gewährte nach der 
Vertreibung des Königs Aeakides im J. 313 sei¬ 
nem jugendlichen Sohne Pyrrhos Aufnahme an 
seinem Hofe und leistete ihm Hilfe, als er sich 
der väterlichen Herrschaft bemächtigte (Plut. 
Pyrrh. 3). Er erwartete von seiner Freundschaft 
mit ihm Unterstützung in seinen Bestrebungen, 
die griechischen Küstenstädte an der Adria, ins¬ 
besondere Epidamnus und Apollonia, in seine 
Gewalt zu bringen (Schütt 54). Doch der Make- 
donenkönig Kassander sprengte die ihm sehr un¬ 
angenehme Verbindung des Glaukias mit den 
griechischen Kolonien an der Küste, mußte aber 
nach Überrumpelung von Apollonia und Epi¬ 
damnus mitten in seinem Vormarsch nach dem 
illyrischen Binnenlande infolge Unruhen in Grie¬ 
chenland mit Glaukias einen Vertrag schließen, 
in dem er seine Bundesgenossen vor einem An- 


die T. erhalten. 

Ob die Makedonen den T. je tributpflichtig 
waren, wie Thallöczy I 33 für die Zeit bis zum 
Regierungsantritt des Königs Philipp II. an¬ 
nimmt, steht nicht fest. Am Tage der Geburt 
Alexanders des Großen schlug Philipps II. Feld¬ 


griffe durch diesen sicherte (Diodor. XIX 67, 7. 
Polyain. IV 11, 4. Schütt 55f.). Doch Glau¬ 
kias hielt den Vertrag nur kurze Zeit. Bereits 
im J. 312 schüttelten Apollonia und Epidamnus 
mit Hilfe der Kerkyraeer die makedonische Herr¬ 
schaft ab und anerkannten wieder des Glaukias 
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Oberhoheit (Beloch Griech. Gesch. III 1, 318. rarischen Quellen lautet die Form zd TdXavga, 

Schütt 59). Der Versuch Kassanders, wenig- auf den Münzen TavXaga. Mithridates flüchtete 

stens Apollonia dem Glaukias wieder zu ent- vor Lucullus von Komana aus über T. nach Ar- 

reißen, endete mit einem derartigen Mißerfolge menien, Plut. Luc. 19. Münzen mit TAYAAPQN 

(Diodor. XIX 89, lff.), daß er fürderhin darauf sind aus der Regierungszeit des Mithridates vor¬ 
verzichtete, seinen Einfluß in Südiüyrien zur Gel- handen, He ad HN 2 499. 502. Wadding ton, 

tung zu bringen (Beloch III 2, 318 Anm. Babeion, Reinach Recueil gdndral des mon- 

Schütt 57). naies de l’Asie Mineure 1106. Bei Waddington 

In dem in seinen Einzelheiten ganz unbekann- usw. wird es in dem großen (auf keiner Karte 
ten Kriege des Pyrrhos gegen die Illyrier sieht lo verzeichneten) Dorf Taourla, auf den nördlichen 
Schütt 60f. ein Eingreifen des Epirotenkönigs Uferhöhen des Lykos, in der Nähe der Kunduz- 

in die Thronstreitigkeiten unter den Söhnen des brücke angesetzt; allerdings sind dort keinerlei 

Glaukias nach dessen Tode (lustin. XXV 5. Ruinen gefunden worden, Grögoire Bull. hell. 
Frontin. III 6, 3). Nach dem Tode des Pyrrhos XXXIII 32. Vgl. außerdem Studia Pontica II 

mußten die T. mit seinem Sohne und Nachfolger 284. Munro Journ. hell. stud. XXI 58 und 

Alexander Krieg führen (Trog. pToleg. 25). Ob Geogr. Journ., London, Suppl. pap. HI 5, 730. 

damals das Taulantierreich ganz oder teilweise Eckhardt Klio IX 402; vor allem aber R. Kie- 

in Abhängigkeit von den Dardanem geraten sei, pert FOA VIII Text 15b Z. 20f. [Rüge.] 

was Zippel 42 und auch Droysen III 1, 202. Taulas (Tavlag). 1) Einer der sechs Söhne 
2, 43 annehmen, bezweifelt Niese II 10, 4; 20 des IUyrios, mithin ein Enkel des Polyphem 
dieser glaubt vielmehr, daß Monunios, in dem und der Galateia; Eponymos der illyrisehen 
die anderen Forscher einen Dardanerfürsten sehen, Taulantier. Er ist aber kein ursprünglicher Enkel 

der Nachfolger des Glaukias sei, und Schütt 65 seiner Großeltern, sondern sein Vater ist, wie 

folgt dieser Ansicht. Weicker o. Bd. VII S. 517, 50. IX S. 1089, 7 

Der Keltensturm gegen Südiüyrien (Paus. X hervorhebt, nebst Keltos erst später zu dem 

19, 6) schädigte die T. weit weniger als der Vor- echten Sohne Galas hinzugefügt worden, 

stoß der Ardiaeer nach Süden (Schütt 65), so 2) Skythe, Pflegevater des von Kastor getöte- 
daß sie wieder auf ihre ursprünglichen Sitze ten Tages. Val. Flacc. Arg. VI122. [Scherling.] 

(s.o.) beschränkt wurden (Zippe 144. Schütt 65); ad Taum erscheint auf der sog. Peutinger 

Appian. bell. civ. II 39 tut dieses Ereignisses 30 Tafel als Name eines Ortes im südöstlichen 
mit der Anführung der Besetzung Dyrrhachiums Britannien, und zwar in der modernen Grafschaft 

durch die Libumer, unter denen wohl Ardiaeer Norfolk; sonst unbekannt. [Macdonald.] 

zu verstehen sind (vgl. Fluss o. Suppl.-Bd. V Taunensium civitas s. Taunus. 

S. 586), Erwähnung. Die T. verloren nun an Taunus ist der Name des auch heute noch 

Macht und Geltung. Als wenige Jahrzehnte später denselben Namen tragenden Gebirges zwischen 

die Römer ihr Augenmerk den illyrischen Ver- dem Unterlaufe des Mains, dem Rhein, der Lahn 

hältnissen zuwandten, waren die T. schon ein und der Wetterau, dessen westlicher Teil heute 

unbedeutendes Volk. Der Bericht des Liv. XLV das Rheingaugebirge bzw. der Niederwald heißt, 

26, 13, daß die T. dem Reiche des Genthius und bildet die östliche Hälfte des rheinischen 

angehört hätten, ist, abgesehen von anderen 40 Schiefergebirges, das vom Rhein durchbrochen 
Punkten, die sich in ihm finden, wenig glaubhaft wird. Im Mittelalter und auch jetzt noch im 

(Niese ni 178, 1). Die T. gehörten zu den Volksmunde heißt das Gebirge ,die Höhe*; vgl. 

Stämmen nördlich von Lissus, welche Octavian Homburg vor der Höhe. Erst vor ca. 100 Jahren 

während der illyrisehen Kriege des J. 35—33 ist der Name T. wieder gebräuchlich geworden, 

v. Chr. ohne Anstrengung unterwarf (Appian. J a e o b i Das Römerkastell Saalburg 28 Anm. 48. 

IU. 16. Zippel 227). Nur mehr oberflächliche Genannt wird er im Altertum nur dreimal, zwei- 

Erwähnung finden sie bei Strabo, Plinius und mal von Tac. ann. I 56 beim Chattenzuge des 

Pomponius Mela. Ilu Name bUeb aber an dem Germanicus 15 n. Chr. posito easteUo ... in 

Gebiete um den jonischen Golf noch lange monte Tauno und ann. XII 28 beim zweiten 

haften (s. o.). 50 Chattenaufstande unter Claudius 50 n. Chr. und 

5. Verfassung: Über die Verfassung der einmal von Mela ni 3, 30 montium altissimi 

T. geben in aUer Kürze Strab. VII 326 und Taunus et Retico, nisi quorum nomina vix est 

Arrian. anab. I 5 Aufschluß; beide berichten eloqui ore Romano. 

vom Bestände der monarchischen Staatsform bei Der Name ist, wie schon Mela bemerkt, nicht 
ihnen. römisch, wahrscheinlich keltisch, Müllenhoff 

6. Sitten und Beschäftigung. ÜberSitten D. A. II 220. Holder Altcelt. Sprachsch. n 

und Gewohnheiten der T. sind wir nahezu nicht 1755. Much Hoops’ Reallex. IV 300. Schu- 

unterrichtet. Nach Aristot. negl Havpi. äxovoft. m a c h e r Nassauer Annalen 44, 200. Vielfach 

137 waren sie Meister in der HersteUung von wird er in Verbindung mit dem von Ptolem. II 

Honigwein (Schütt 19f.), den selbst die Griechen 60 11, 14 genannten "Agzawov o. Bd. II S. 1311 

von echtem alten Wein nicht unterscheiden konn- mit dem keltischen -dunum zusammengebracht, 

ten. Daraus geht hervor, daß die T. in ihrem Hirt Etymol. d. nhd. Sprache. 330. J a c o b i 

waldreichen Gebirgsland Bienenzucht betrieben a. O. 26, was aber Muck ablehnt. Der Name 

haben. [Fluss.] selbst ist noch nicht aufgeklärt. Schumacher 

Taulantini s. Taulantii. Siedelungs- und Kulturgeschichte der Rheinlande 

Taulara, Ort in Pontos, in dem Mithridates II 163. 
einen Teil seiner Schätze verwahrte, Appian. In der neolithischen Zeit waren die Abhänge 
Mithr. 115. Cass. Dio XXXVI 16. In den lite- des T. dicht besiedelt von den Bandkeramikern, 

Pauly-Kroll-Mittelhaus IVA 80 



Taunus 


Taunus 


Taunus 


2531 


2582 ' 2538 Taunus 


2534 


die zumeist Skelettgräber hatten und Ackerbau herr, der mit einem Heere durch den T. zog 

trieben. Doch wohnten gleichzeitig auch Schnur- 11—9 y. Chr. au! den Zügen gegen die Chatten, 

keramiker dort, die Jäger und Hirten waren, Dabei errichtete er ein Kastell in monte Tauno I 

G. W o 1 f f Die südl. Wetterau 4. Über die prä- Tac. ann. I 56. Dio UV 33, 4; vgl. Stein o. 

historische Bevölkerung in der folgenden Zeit Bd. IH S. 2712, also das erste römische Kastell 

orientiert am besten Sehumach’er Beiträge in diesem Gebiete. Dieses Kastell zu bestimmen 

zur Siedelungs- und Kultnrgesch. des Wester- hat man sich vielfach bemüht, fast jedes Kastell 

waldes und T. nebst einer Karte und dem Fund- der Limeslinie über den T. und zwischen T. und 

Stättenverzeichnis von Bitterling Nassauer Main hat man mit diesem Drususkastell zu iden- 

Annalen 44, 175. Demnach wohnte in der Spät-10 tifizieren gesucht, namentlich die Saalburg, was 
bronzezeit und Frühhallstattzeit in den Ebenen aber nach J a c o b i Das Römerkastell Saalbnrg 

um den T. und in seinen Talern eine ackerbau- 56 zweifelhaft ist; ebenso ist Hofheim nach R i t- 

treibende Urnenfelder-Bevölkerung, die weder terlings Untersuchungen jünger, Dragen- 

keltisch noch germanisch war, deren Fundstätten dorff I.Ber. d. Röm.-germ. Kommission 29. Für 

a. 0. 177 aufgezählt werden. Um die Mitte des Friedberg tritt ein v. Domaszewski West¬ 
letzten vorchristlichen Jahrtausends flutete von deutsche Ztschr. 1902, 199. Alle übrigen Ver- 

Ostfrankreich eine keltische Jäger- und Hirten- mutungen aufzuzählen ginge zu weit. Das älteste 

bevölkerung mit Skelettbegrabung über den Huns- Kastell in dieser Gegend ist nach den Ausgra- 

rück bis in den T., die hauptsächlich die wald- bungsergebnissen Höchst am Main, das für das 

und mattenreichen Höhen des Gebirges besetzte. 20Drususkastell angesehen wird von Ritterling 
Ihre Ostgrenze bildete ungefähr die Aar und Nass. Annal. 1901/02, 47. Sa dö e Römer u. Ger- 

Waldaffa, doch machten diese Kelten auch ver- manen II 69. D r a g e n d o r f f I. Ber. d. Röm.- 

schiedene Vorstöße in die Ostabhänge des T., wo gern. Kommission 24. Schumacher Mainzer 

sie sich mit der alten Hallstattbevölkerung und Ztschr. VH 72, zuletzt auch von G ü n d e 1 Die 

einem rätisch-ligurischen Stamme mit Skelett- Mainübergänge im röm.-germ. Grenzland (liegt 

gräbem, der vom Süden über den Main bis in den im Druck noch nicht vor). Höchst ist zwar ein 

T. vorstieß, vermischten, so daß im östlichen T. sehr wichtiger Straßenknotenpunkt, liegt aber 

eine Mischkultur entstand. In der La-Töne-Zeit nicht in monte T., sondern sub monte T. Vielfach 

überflutete eine zweite keltische Völkerwelle von hat man auch das von Ftolem. H 11, 14 genannte 

Westen aus diese Gebiete. Diese Kelten gaben vor 30 ’Agtawov mit dem Drususkastell gleichzusetzen 
allem dem Gebirge selbst und seinen Müssen nnd versucht, Ihm o. Bd. II S. 1311. ; 

Bächen ihre Namen, die sich zumeist bis heute er- Im J. 15 n. Chr. erneuerte Germanicus auf 

halten haben, und waren zumeist auch die Erbauer seinem Zuge gegen die Chatten das Kastell seines 

jener Ringwälle, dfe wir bo zahlreich wie kaum Vaters, Tac. ann. I 56. Den Weg, den Germani- 

in einem anderen Gebirge Deutschlands auf den cus über den T. ins Gebiet der Chatten nahm, 

Höhen des T. vorfinden. Über die einzelnen Ring- untersucht Schumacher Mainzer Ztschr. VII 

wälle im T., um deren Erforschung sich beson- 71 und G. W o 1 f f Ztschr. d. Ver. f. hessische 

ders L. Thomas verdient gemacht hat, gibt es Gesch. u. Landeskunde L 82. 
eine Reihe verstreuter Einzeluntersuchungen, die In den nächsten Jahrzehnten besetzten die 
zusammengestellt und gewürdigt sind von Schu- 40 Römer nur langsam die Mainebene und die be- 
macher I. Ber. d. Röm.-germ. Kommission (1904) nachbarten Höhen des T. im steten abwechslungs- 
11 und von A n t h e s in seinen drei Berichten vollen Kampfe mit den Chatten, worüber uns die 
über den gegenwärtigen Stand der Ringwallfor- Kastelle genaue Auskunft geben. Darüber handelt 

schung im II. Ber. d. Röm.-germ. Kommission 26, sehr eingehend Fabricius o. Bd. Xin S. 583 

III, Ber. 32, VI. Ber. 3. in seiner Geschichte des Limes. Erst unter Vespa- 

Diese Ringwälle haben ohne Zweifel eine große sian und noch intensiver unter Domitian nach 

Rolle gespielt in den Kämpfen zwischen den Kel- dessen beiden Chattenkriegen, Weynand o. 

ten und den in den letzten Jahrhunderten v. Chr. Bd. VI S. 2556, wurde das Land rechts des Rheins i 

vom Norden und Osten eindringenden Germanen- in Besitz genommen, mit Kastellen und dem Li- 

stämmen, namentlich den Chatten (Z e u ß Die 50 mes gesichert. Über die Form des Limes und die 
Deutschen 95 und Ihm o. Bd. ni S. 2199) und Umgestaltung der Kastelle gibt Fabricius 

ihrem Unterstamme, den Mattiakern, später all- ausgiebigen Bescheid mit der Spezialliteratur 

emein auch Suebi genannt. Diese germanischen für jedes Kastell und seine Besatzung. Unter 

tarn me verdrängten allmählich die Kelten aus Domitian entstanden in den hier in Frage kom- 

diesen Gebieten, behielten aber zum größten Teile menden Gebieten Höchst (OBL nr. 28), Heddern- 

die keltischen Namen bei und verwendeten die heim (nr. 27), Okarben (nr. 25 a), Friedberg ' 

großen Ringwallanlagen für ihre Zwecke, bauten (nr. 26), Kesselstadt (nr. 24). Die durch die Chat¬ 
wohl auch neue hinzu, besonders in den Kämpfen tenkriege zerstörten Holzbauten wurden 90 n. Chr. y 

mit den Römern um das untere MaintaL Ihre wiederhergestellt bzw. zu Erdkastellen für dau- 

Anlage in langer Kette auf dem T. läßt ein be- 60 emde Belegung ausgebaut: Zugmantel (nr. 8), j 

wußtes strategisches System erkennen, wodurch Saalburg (nr. 11), Capersburg (nr. 12), Langen- 

die wichtige Mainstraße flankiert wurde, Kutsch hain (nr. 13), Butzbach (nr. 14). In frühhadria- 

Neue deutsche Ausgrabungen (Deutschtum und ni scher Zeit wurden die domitianischen Kastelle t 

Ausland 23./24. Heft) 249. Wiesbaden, Hofheim, Heddernheim und Okarben j 

Als die Römer, in den letzten Jahrzehnten geräumt und die Truppen nach der Grenze vor- 

v. Chr. in diese Gebiete eindrangen, sicherten sie geschoben, die Erdkastelle am Limes meist zu 1 

sich auch die benachbarten Höhen der Rhein- und Steinkastellen oder Holz-Steinkastellen umgebaut. 

Mainebene. Drusus war der erste römische Feld- Dazu wurde eine- Zahl von Numerikastellen neu I 


errichtet, in unserem Gebiete von der Lahn an: [pagu]s oder [saltujs Nidensis in der oben er- 
Hunzel (nr. 5), Holzhausen (nr. 6), Kemel (nr. 7), wähnten Inschrift von Trebur. 

Zugmantel 2. Kastell (nr. 8), Heftrich (nr. 9), In den Inschriften erscheinen duoviri, decu- 

Friedberg (nr. 10), Capersburg älteres Steinkastell riones und aediles dieser civitas. Ihr Vorort war 
(nr. 12). Diese Linie blieb im wesentlichen ge- Nida, dessen Ausgrabung zeigt, welche bedeu- 

wahrt, die Erweiterungen des Reiches unter An- tende Blüte dieser Ort in der Römerzeit erlangt 

toninus Pius fanden meistim Osten der Wetterau hat, G. Wolff Die Römerstadt Nida bei Hed- 

und südlich des Maines statt. So bildete der dernheim 1908. Gündel Nida—Heddernheim, 

Limes für längere Zeit eine feste Grenze, er er- Programm d. Musterschule Frankfurt a. M. 1913. 

streckte sich von Ems an der Lahn bis zur Aar 10 Dort ist neuerdings wahrscheinlich auch die Woh- 

(2. Limesstrecke) 38,8 km, die eigentliche T.- nung des obersten Beamten der c. T. entdeckt 

Linie von der Aar bis zum Köpperner Tal östlich worden, Woelcke Forsch, u. Fortschr. VI 441. 

der Saalburg (3. Strecke) 39,4 km, von wo er weit Eine dritte civitas, die civitas Auderiensium, 

nach Norden ausbuchtend die Wetterau umschloß. die in zwei Inschriften genannt wird CIL XIII 

Iln Schutze dieser Grenzbefestigung entwik- 7063 und 7353 (R i e s e nr. 2604 und 2605) von 

kelte sich nun im 2. und Anfang des 3. Jhdts. Mainz und Heddernheim, konnte bisher örtlich 

eine reiche Provinzialkultur mit zahlreichen noch nicht festgelegt werden, Schumacher 

Meierhöfen und sonstigen Ansiedlungen, nament- Siedelungsgesch. n 217. I h m o. Bd. II S. 2278. 

lieh auf den Vorbergen des T. und in den Tal- Ebenso unbestimmt ist eine civitas Haliq. nach 

ebenen, worüber besonders die Fundkarte G. 20 der Inschrift CIL XIII 6763 (Riese nr. 253) 
W o 1 f f s Die südliche Wetterau eingehend Be- von Mainz, die mit einer exploratio Halic. auf 

scheid gibt, s. auch Schumacher Siedelungs- einer Inschrift im Feldbergkastell CIL XIII 7495 

gesch. n an vielen Stellen, bes. 163. 192f. Das (Riese nr. 238) zusammengebracht wird, Haug 

Zentrum der römischen Kultur in diesem Gebiete o. Bd. VII S. 2245. 

war Nida, das heutige Heddernheim. Als in der Mitte des 3. Jhdts. der Limes von 

Auch die Zivilverwaltung wurde eingeführt, den germanischen Völkerscharen überrannt wurde, 

eivitates eingerichtet. Von Traian wurde die civi- ging auch der T. dem römischen Reiche verloren, 

tas Mattiacorum eingerichtet, von der militäri- nur einzelne Orte am rechten Rheinufer, wie 

sehen Limeszone bis über den Main hinüber rei- Wiesbaden ( Aquae Mattiacae) wegen der Heil- 

chend. Ihr Vorort war Wiesbaden, S ch um a - 30 quellen und Castell zum Schutze von Mainz wnr- 
c h e r Siedelungsgesch. II 2f7. Östlich daran den noch einige Zeit gehalten. Trotzdem wurde 

schloß sieh die civitas Taunensium. Der Name ist die gallo-römische Mischbevölkerung von den an- 

uns durch eine Reihe von Inschriften bezeugt, die stürmenden Alamannen, Burgunden, Franken u. a. 

Holder Altcelt. Spraehsch. s. v. und Riese nicht gänzlich ausgerottet oder vertrieben, son- 

Das Rhein. German, in d. antiken Inschr. 249 dern sie hat sich nicht nur in und um den römi- 

nr. 2240H. nebst der Vorbemerkung zusammen- sehen Kastellen, sondern auch in den T.-Tälern 

gestellt haben. Daraus, daß der Name dieser civi- lange gehalten, hat den neuen Herrn zumeist als 

tas nicht wie sonst aus dem Namen der Bewohner, Untergebene gedient und ihnen ihre Kultur über¬ 
sondern vom Namen des Gebirges entnommen ist, liefert, G. Wolff Germania VIII 1. Schu- 

schließt Schumacher Siedelungsgesch. II 217 40 mache r Siedelungsgesch. III 72. Von den Ala- 
auf eine aus verschiedenen germanischen und kel- mannen waren es besonders die Bucinobanten, die 

tischen Stämmen gemischte Bevölkerung, haupt- in das Gebirge vordrangen und sich dort ansie- 

sächlich waren es Suebi des Nauheimer Typus. delten, Schumacher Siedelungsgesch. ni 318. 

Die von Schumacher Hoops’ Reallex. III 525 Dann in der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. kamen 

behauptete Begründung der c. T. von Traian und die Franken, die sich zum Teil mit den Alaman- 

den Namen civitas •Ulpia Taunensis lehnt nen mischten, teils über sie das Übergewicht er- 

G. W o 1 f f ab ORL 27, 52 und IX. Ber. d. Röm.- langten. Ihre Rcihengräberfelder im und um den 

gern. Kommission 23, worin ihm jetzt Schu- T. zählt Schumacher Siedelungsgesch. HI 

mach er Siedelungsgesch. n217 beistimmt. Die 318 auf. Mit ihnen gewann in diesen Gebieten 

Grenze der c. T. war im Norden das militärfiska- 50 auch das Christentum an Boden, 
lische Gebiet des Limes, das nicht der Zivilver- Von Naturprodukten, die man im T. gewann, 

waltung unterstand. Im Westen wurde sie von erwähnt Tac. ann. XI 20 Silberbergwerke in agro 

der civitas Mattiacorum abgegrenzt durch Schwarz- Mattiaco, die allerdings nicht sehr ertragreich 

bach und Nidda. Die Südgrenze bildete wahr- waren. Ergiebiger waren die Eisensehmelzen 

scheinlich der Main. Nur die Inschrift Riese längs des T. bei Holzhausfti, Feldbergkastell, Saal- 

nr. 2253 aus Trebur, 28 km südlich vom Main, bürg, die L. B e c k Festschr. d. Röhl -gern. Cen- 

würde dem widersprechen, doch ist dieser Stein tral-Mus. 1902, 6 bespricht, Schumacher 

wahrscheinlich vom nördlichen Mainufer (Höchst?) Siedelungsgesch. II 255. Von Steinbrüchen aus 

verschleppt, A n t h e s Röm.-germ. Korresp.-Bl. römischer Zeit sind Spuren erhalten bei Adolfs- 

VI (1913) 94. G. W o 1 f f OlfcL 27, 52, IX. Ber. 60 eck ORL A I 2, 85. Natürlich hat man auch die 
d. Röm.-germ. Kommission 23. Schumacher reichen Salzquellen rings um den T. zur Salz- 

Siedelungsgesch. n 217. gewinnung frühzeitig ausgenutzt, Schumacher 

Im Osten umfaßte die e. T. wahrscheinlich Siedelungsgesch. II 258 und 192. Die bekann- 

das ganze vom Limes umschlossene Gebiet der testen Ziegeleien in diesem Gebiete stellt Schu- 

Wetterau, Weise Germania III 101. So ent- mach er II 260 zusammen. Der Holzreichtum 

spricht der fränkische Nitachgau des Mittelalters des T. war schon in der Römerzeit sehr groß, und 

ungefähr der Ausdehnung der c. T. Zu den Unter- zwar waren es ausschließlich Laubbäume; Nadel¬ 
abteilungen dieser civitas gehört wohl auch der holz wurde erst im 17. Jhdt. angepflanzt. Jacobi 

sn* 
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Das Römerkastell Saalburg 177 gibt eine Zusam- erst im Hannibalischen Kriege. Dazu gehört auch 

menstellung aller im T. nachgewiesenen Laub- die Frage über die Stellung der Hirpiner im 

bäume, Kauffmann Deutsche Altertumsk. II Rahmen des Bundes der Samniten. Burger 

203, Anm 2. [Franke.] bestreitet in seiner Arbeit: Kampf zwischen Rom 

Tavndva s. Tavxidva. und Samnium, Amsterd. 1898, die Teilnahme, 

Taura ..., auf einer Grabinschrift von Ko- aber alle seine als Beweise angeführten Stellen 

mana in Kappadokien heißt es: [MJvfjpa 166’ beziehen sich auf eine 100 Jahre spätere Zeit. 

Zxev[£ev E]vcvxvi Tavga . .vielleicht ist das als die Kolonie Benevent längst Hirpiner und 

der Anfang eines Ethnikon, Jerphanion und Samniten trennte. Es ist falsch, zu sagen, auch 

Jalabert in den Mölanges de la Facultö orien-10 die Caudiner seien nach der Anlage von Benevent 
tale de Beyrouth V 289. [Rüge.] stets als ,Samniten' bezeichnet worden, denn die 

Tanrania wird von Plin. n. h. III 70. als Karte zeigt, daß das Gebiet der Caudiner nörd- 

eine zu seiner Zeit schon untergegangene Ort- lieh der Straße Capua-Benevent lag, also immer 

schaft in Campanien genannt (s. Art. Taurasia). im Zusammenhang mit Samnium geblieben ist. 

Identisch damit ist wohl das bei Steph. Byz. Haben aber die Hirpiner am 3. Samnitenkrieg 

ohne Lageangabe genannte Tavgavia. Beloch teilgenommen, so gehört T. zu dem Stamm 

Campanien (S. 409 und Taf. I) identifiziert es der Hirpiner. Und wenn nach Liv. VIll 25, 2-3, 

mit heutigem Taurano südwestlich von Nola. 27 im 2. Samnitenkrieg Lucaner und Samniten 

[Philipp.] zusammenstanden, so werden sich auch die Hir- 
Taurarii s. Venatio. 20piner zwischen Samniten und Lucaner daran be- 

Taurasia. 1) Die zuerst auf dem Sarkophage teiligt haben. Im übrigen wissen die Triumpbal- 

des L. Cornelius Scipio Barbatus (CIL I 29) als 298 fasten nichts von dem Triumph des Scipio, also 

v. Chr. in Samnium erobert genannte Stadt hat wird die Inschrift auf dem Sarg des Toten 

nachR. Kiepert (FOA 20,3) im heutigen Taurasi einen Raubzug etwas ausgeschmückt preisen, 

wohl ihren Namen, kaum aber die Lage bewahrt. 2) Als Hauptort der Tauriner in den Alpen 
Es liegt nämlich das heutige Taurasi an der erwähnt bei dem Hannibalzug des J. 218 nur 

Grenze Campaniens, wie auch Plin. n. h. III 70 App. Hann. 5 T. mit Namen, doch wird auf 

den Ort Taurania, den man mit T. identifizieren ihn hingewiesen auch durch Polyb. III 60. Liv. 

möchte, zu Campanien rechnet, aber die campt XXI 39 und Sil. Ital. HI 646. Vgl. Art. Taurini. 

Taurasinorum, die wie der ager Taurastnorum 30 [Philipp.] 

nach Liv.XL 38.41 (undXXIV, ,Samnitibu*‘ Taura{u)nitium s. Tagxov. 

lagen, sind dadurch festgelegt, daß auf ihnen Taureas. 1) Ein Athener, verwandt mit dem 

180 die ligurisehen Apuani von den Consuln Redner Andokides, und zwar war er ein Vetter 

P. Cornelius Cetbegus und M. Baebius Tamphilus von dessen Vater Leogoras (Andok. I 47). Nähere 

angesiedelt wurden, die nach dem zweiten Consul Begründung der Beziehungen ist nur wahrschein¬ 
benannten Ligures Baebiani aber inschriftlich lieh zu machen aus der Andok. I 47 angegebenen 

(M o m m s e n CIL IX p. 125) in Marchia bei Reino Namenliste, nach der wohl die Verwandtschaft 

bezeugt sind, die Ligures Comeliani aber sehr wie bei fast allen anderen auch für T. von 

wahrscheinlich von Garrucci in S. Bartho- Vaterseite herzuleiten ist. Demnach hätten offen- 

lommeo in Galdo. Nun liegt aber Macchia bei 40 bar die Väter des T. wie des gleichfalls als Vet- 
Reino 38 km nördlich von Taurasi entfernt. Es ter des Leogoras genannten Kallias Schwestern 

bliebe also nur der unwahrscheinliche Ausweg, des Andokides des Alteren, des Vaters des Leo- 

anzunehmen, das Gebiet von T. habe 38 km weit goras, geheiratet (Andok. I 47). Als Sohn des T. 

nach Süden gereicht! Ebenso unwahrscheinlich wird Nisaios erwähnt. Vgl. Droysen Rh. Mus. 

ist die Annahme, mit den campt Taurasinorum 1836, 29. Petersen Quaest. de hist. gent. 

seien die Gampi Arusini bei Benevent zu iden- Attic., Diss. Kiel 1880, 58. 55f, 

tifizieren oder die campt Arusini seien in Gampi T. wurde 415 von Diokleides wegen Frevels 
Taurusini umzuändern, wo Curius Dentatus 257 gegen die Hermensäulen mit anderen angeklagt 

v. Chr.. Pyrrhus besiegte, so C1 ü v e r IIp. 1201. (Andok. I 47), aber auf Betreiben seines Verwand- 

Cramer II 249 und della V ecchia Ricerehe 50 ten Andokides freigelassen (Andok. I 68). Nach 
sulla vera posizione dei campi Taurasini, Napoli Droysen (a. O. 30 Anm. 16) ist dieser T., der 

1823. Man hat T. nicht mit dem heutigen Tau- livzixogxjyog des Alkibiades, der ihn aus Eifersucht 

rono zu identifizieren, sondern im Kreise S. Bar- exdzafc xogrjyovvza bxi xdpptjs (Demosth.XVI 147) 
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tholommeo in Galdo zu suchen. Jedenfalls war und dann wegjagte ([Andok.] IV 20. Plut. Alk. 

180 bereits der ager Taurasinus römischer ,ager 16). Die Aufführung kam infolge des Streites 

publicus*, über den verfügt werden konnte. Die der beiden Choregen nicht zustande; die xgtzai 

Einverleibung wird kaum 298 erfolgt sein, denn wagten aus Furcht vor Alkibiades nicht, einzu- 

68 wäre seltsam, daß von 298—180 das Gebiet schreiten und den T. zooavxa x&ypaza ävaXdi- 

wüst dagelegen hat und erst 180 vergeben wurde. oavxa zu schützen ([Andok.l IV 21). Petersen 

Vermutlich nahmen sich die Römer dieses Gebiet 58f. betont mit Recht, daß er keinen Grund 
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sehe, nach dem Droysens Annahme wahr- auch für Milet in Anspruch zu nehmen, d) In 

scheinlich sei. Ebensowenig ist es sicher, ob Milet mit Kyzikos, Olbia und Sinope; Reihen¬ 
der T., nach dem eine Palaistra in Athen (Plat. folge der Monate s. o. Bd. X S. 1584. Durch die 

Charm. 153 a) benannt war, der Vetter des Leo- zwischen 313 und 288 v. Chr. erfolgte Verlegung 

goras ist (vgl. Lukian. Paras. 43). — S. K i r c h- des Jahresanfangs in Milet auf das Frühjahrs- 

n e r Prosopogr. Att. II 13429; vgl. I 828. äquinoktium wurde der Taureon Anfangsmonat 

2) Ein Zeitgenosse des Demosthenes, der viel- des Jahres; vgl. Wiegand Milet 1H S. 230ff., 

leicht zur Zeit des Harpalosprozesses ins Gefäng- wo über das milesische Jahr eingehend gehandelt 

nis kam. Demosth. epist. HI 16; vgl. R e i s k e - ist. (Syll. 3 57, 20 = Re hm Milet I [HI] 133 = 

Schäfer. Index in Demosth. 10 SGDI 5495. Syll. 3 633, 1. 25 = Rehm Milet 

3) Als öy>o<pdfos von den athenischen Komö- I nr. 150. Wiegand Milet nr. [31a, 12]. 38a, 1. 

diendichtem Antiphanes und Philetairos verspot- 133, 23. 143, 19. 147, 58. 150,1. 26.); in Sinope: 

tet (Athen. VIII 342 e. f. 343 d. X 416f.). T., Posideon, Panemos; vgl. Syll. 3 603. = Syll. 3 

4) Ein Campaner aus Capua (Appian. Ann. 1017. e) In Priene; vgl. Inschr. von Priene 

37), Taurea, Beiname des Campaners Cerrinus Vi- herausg.von Hiller v.Gaertringennr.111,212. 

bellius (Liv. XXIII 46). Nach dem Abfall Capuas 202,23.22,2. [Sontheimer.] 

von Rom (215) forderte T. den Römer Claudius Taureos (Tatferoff), Epiklesis des Poseidon :He- 

Asellus zu einem Reiterkampf heraus, unterlag siod. scut. 104 xavgeog ’Ewooiyateg. Neben Tavgeog 

aber schmählich und floh in die Stadt zurück, findet sich die Form Tavgios (Suid. s. xavgtSiov ... 

verfolgt von Claudius Asellus. [Fiehn.] 20 tavgios IJoon&<öv. Studemund Anecd. var. 267 

Tauredunum, Ort der Alpes Graiae, im Ge- IH 16) und Tavgeios (Hesych. s. Tavgos. Tavguos 

biet der Nantuaten, wurde nach dem Bericht 6 Ilooudwv. Studemund Anecd. var. 279 XI. 

des Gregor v. Tours (IV 31) durch Bergsturz 283 IX). Hiermit ist zusammenzunehmen die 

vernichtet. Er ist zu suchen bei dem mons Tau- Notiz bei Athen. (Amerias) X 25 S. 425 C, nach 

retunensis der Chronik des Marius von Aventicum. der in Ephesos die Knaben, die beim Poseidonfest 

Desjardins Gaule Romaine n 244 sucht den dienten, zavgoi hießen (vgl. Eustath. ad II. 1205, 

Ort bei dem heutigen Dorf Bret in Savoyen, 22. Hesych. s. t avgoi); das Fest hieß nach Hesych. 

am Südufer des Genfer Sees, zwischen Meillerie Tavgua, die Epiklesis des Gottes dementsprechend, 

und St. Gingolph, während Mommsen CIL XII Vielleicht gehörten die Taurokathapsien in Ephesos 

p. 27 das alles als unbegründete Vermutung ab-30 zu diesem Feste (Ar temi d. oneirocr. 1, 8. Max. 
lehnt. Longnon Gdogr. da la Gaule au VI. sifecle Mayer Arch. Jahrb. VH 77); ob die ebenfalls 

235 berichtet aber, daß Troyon und Morlot den von hier bekanntgewordene owsgyaota Tavgsivd- 

Bergsturz nach Aux Evouettes bei Chessel, etwa iwv und die Tavgcaozai mit dem genannten Feste 

3 km von der Einmündung der Rhone in den zu tun hatten oder eine Vereinigung von Hand- 

Genfer See setzen, wo sich angeblich deutliche werkern waren, läßt sich weniger bestimmt ent- 

Spuren des Bergsturzes zeigen. [Philipp.] scheiden (Forschungen in Ephesos I 97. H 182ff. 

Taurentius schrieb an Ruricius die ep. III Poland Gesch. d. gr. Vereinswesens 540). Aus 

(CSEL XXI 444, 26ff.), der ihm seinerseits die Sinope kennen wir ebenfalls die Taurokathapsien, 

Briefe ep. II 17 und 29 CSEL XXI 400, 19B. ferner den Poseidon Helikonios (s. u.) und den 

und 429, 24ff. sandte. [Enßlin.] 40 Monat Taureon: so ist auch für diese Stadt der 

Taureon (Tavgecöv, Tavgeiaw), Monatsname Kult des Stier-Poseidon in etwa gesichert. Ganz 

des ionischen Kleinasiens, a) In Samos der 10. unsicher dagegen ist die Verbindung. solcher 

Monat des mit dem Sommersolstiz beginnenden Spiele mit dem Poseidonkult für Thessalien (bes. 

Jahres; vgl. Bischoff o. Bd. X S. 1585. Kircb- Larissa IG IX 2, nr. 528. 531ff.), Smyrna, My- 

hoff M.-Ber. Akad. Berl. 1859, 739fif- (Inschr. lasa, Karyauda, Anaphe (Nils son Gr. Feste 80f. 

von Samos aus dem 3. oder 2. Jhdt. v. Chr. mit Preller-Robert I 570,4. Gruppe H 1138,1 

einer Ephebenliste, die zeigt, daß zum mindesten — hier weitere Literatur —). Bildliche Dar¬ 
bia zu dieser Zeit das Jahr, wie in Athen, mit Stellungen der Taurokathapsien aus Kreta s. Ann. 

der Sommersonnenwende begann; vgL auch M.- of the Br. School at Athens VH 94f. ’Etprjft. ägx- 

Ber. Akad. Berl. 1862, 71ff.), ferner v. Wilamo- 50 1912, 232. 260, 57. Malten Arch. Jahrb.XLHI 
witz S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 930ff.: Veröffent- 132ff. Ebensowenig läßt sich aus der Tatsache 

lichung eines Gesetzes von Samos über die Be- allein, daß wir aus Samos, Kyzikos, Milet und 

Schaffung von Brotkom aus öffentlichen Mitteln, Priene (Bischoff De fast. Gr. ant. 396. 400) 

durch das der Samische Kalender ergänzt und den Monat Taureon kennen, ein Kult des Posei- 
endgültig festgestellt wird: der Monat Kronion, don Tavguos für diese Städte erschließen (s. da¬ 
in dem die Wahlen stattfinden, der letzte, der gegen Preller-Robert a. O.). 

Monat Pelysion, mit dem die Getreideverteilung SchoL Hesiod. scut. 104 (Poet. min. Gr. ed.Gais- 
beginnt, der erste des Jahres (vgl Bischoff ford H 621) erklärt die Epiklesis: rjyow iia zdr 

Lpz. Stud. VH 400). b) In Amorgos; vgl. Inschr. zwv xvpdzcov faov, cbg zavgoi yag pvx&rxai. ß 

von Arkesine Syll. 3 963, 10 = IG XH 7, 62 = 60 Szi zavgoxgaxos eoxiv. fj Szi Tavguos lloouSä>v 
SGDI 5371. c) In Thebai an der Mykale; vgl. iv ndXsi Boioizias , 5iä zo zavgovs övcodai ai- 

Inschr. von Priene, herausg. von Hiller v. Ga er- iö> xal pdXiaxa h X)yx r l crl V • ■ ■ ^*6 TO ® 

tringen nr. 362 p. 184: genannt die 3 Monate Zfaoiag zavgam buxeh.lv zip Ilootihum Tavguos 

Kyanepsion, Taureon, Targelion anläßlich von ixlrf^g Botanixwg. Stiere, bes. schwarze, werden 

Vorschriften für Opfer, die in verschiedenen Mo- dem Poseidon geopfert; er schickt den Kretischen 

naten der Mykale, den Nymphen, dem Hermes Stier, der von Herakles gebändigt wird, und den, 

und dem Maiandros darzubringen sind. Diese der dem Hippolytos den Untergang, bringt; er 

3 Monate sind, wie aus der Inschrift hervorgeht, erschafft den Stier und verwandelt sich in einen 
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Stier; auf einem Stier reitend wird er dargestellt gewesen ist. Man mag dann hier für T. ein 

und hat auf Münzen den Stier als Wappentier Eiland in Anspruch nehmen, das gegenwärtig der 

(s. Gruppe II 1138,1. 1149. Preller-Robert Inselgruppe der Limacos unmittelbar westlich des 

I 570). Über Poseidon Helikonios (s. o. Bd. VIII Caps Oulassa und südwestlich von Oran ange- 

S. 9ff.) vgl. Gruppe II 744, 0. 1138, 1. Die hört. Wenn diese Insel im Rahmen des itine- 

Epiklesis Taureos ebenso wie die aufgezählten rarium maritimum überhaupt nennenswert er- 

Beziehungen zum Stier erinnern an einen uralten schien, so muß sie mit der gleichzeitig erwähn- 

Tierkult. In primitiven Zeiten wohnt in den ten I. Erroris die Rolle eines wichtigen Anlege- 

Flüssen ein Gott, ja noch früher ist der Fluß platzes im Vordergründe der afrikanischen Küste 

selbst Gott; dieser wird auch als Stier vorgestellt |0 gespielt haben. [Hans Treidler.] 

und von der Kunst dargestellt. Poseidon aber Tauriana, ist der Name einer Station in Brut¬ 
war, bevor er Gott des Meeres wurde, Gott der tium auf der Tab. Peut., erscheint bei Mela II 68 

Feuchte überhaupt, Gott der fließenden Gewässer, als Taurinum oder Taurianum, ebenso bei Plin. 

der Flüsse; und so ist auch er zavgot und weiter n. h. III 73 als Tauroentum. Weiter kommt man 
zavgtog (Kern Religion d. Gr. 90ff. Gruppe II durch Cato (orig. III) bei Serv. praef. in Verg. 

1059, 3 und o. Bd. VI S. 2780H.). Zu dem Tavoog bucol. p. 326H (Hist. Rom. rel. Cato-frg. S. 75 

selbst sei erinnert an die Bezeichnung der Knaben nr. 71). ,Thesunti Tauriani voeantur de fluvio, 

beim Poseidonfest in Ephesos als zavgot (s. o.); qui propter fluti. id oppidum Aurunei primo 

vgl. ferner Apollonias Lex. Homer. 156, 20 Bekker: possederunt, inde Achaei Troia domum redeuntes. 

Tavoov zov floostdtövog ; ob mit dem dcog xavoog 20 *» eorum agro fluvii sex, septimus finem Ehe- 
aus Thespiai (IG VII 1787) Poseidon oder Dio- ginurn et Taurinum dispeseit: fluvii nomen est 

nysos gemeint ist, läßt sich nicht entscheiden Peeoli.‘ Was über diese Flüsse usw. zu sagen ist, 

(s. o. Bd. V S. 1032. Maass Orpheus 130, 4. dazu vgl. Art. Rhegium. Jedenfalls ist der Ort 

137 , 19). [gr. Kruse.] bei Rhegium zu suchen. Der heutige Monte Tra- 

Tavgta. 1) Als Poseidonfest bezeugt durch viano (150 m) am linken Ufer des Petrace oder 

Hesych. s. Tavgia ■ eogzq zig ayopivy Iloau- Metaurus bewahrte den Namen des zu Rhegium 

öwvog. Inschriftlich ist der Name, soviel ich gehörigen Gebietes. Bereits 591 n. Chr. ist der 

sehe, nicht belegt, aber das dürfte Zufall sein, Ort verödet, 1087 überträgt man das Bistum von 

und daß mindestens an den Orten, wo es den T. auf Mileto: Greg. M. Reg. I 39. Holste zu 
Monat Tavgetbv gab, auch ein Fest T. gefeiert 30 C1 u v e r 1293. Die Lage des Ortes ergeben auch 
wurde, ist nach anderen Analogien wahrschein- die Itinerare: Tab. Peut. Tauriana 23 mp. von 

lieh. So wird man für das Fest, das in Sinope Vibo (zu wenig), Geogr. Rav. IV 32. V 2 und 

im Monat Taureon dem Poseidon Helikonios ge- Guido 31, 73. Piolem. III 1, 9. [Philipp.] 
feiert wurde (Syll . 3 1017), wohl den Namen T. Tavgtavog oxöizelog, so bei Ptol. III 1, 9, 
vermuten dürfen, ebenso für das bekannte Posei- eine Klippe in Bruttium, die Müller zu Ptol. 

donfest in Ephesos, wo die oivoxoovrzsg fj&eoi a. O. auf das Cap Vaticano bezieht, das auch 

zavgot exakovvzo (Athen. X 425 C). Eine andere Mela II 69 als Maticana ionium Vibone, dafür 

Frage ist, ob überall diese T. dem Poseidon hei- zu schreiben: Vaticana Hipponium nunc Vibo, 
lig waren, denn auch in anderen Kulten spielt ja erwähnt. Der Name ist auch mit Tauriana bei 
der Stier eine Rolle wie in dem des Zeus und 40 Rhegium in Verbindung zu bringen (vgl. 0 . Tau- 
Dionysos. In dem ältesten Kult galt das Fest riana). [Philipp.] 

wohl schlechthin dem ,Stiergott‘. Ebenso ist frag- Taurianum. 1) s. Tauriana. 
lieh, ob und in wieweit ein Zusammenhang zwi- 2) Tauriana, Tauroentum, Stadt auf etwa 
sehen den T. und den Tavgoxa&äyta bestand. gleichnamigem Vorgebirge (wie Mataurus, Stadt 

Z. B. sind durch Artemid. oneir. I 8 für Ephesos und Fluß, Strab. VI 256) südlich vom Flusse 

Stierkämpfe bezeugt, so daß es naheliegt, diese Matauros (Petrace). Auf T. deutet das Ethni- 

mit jenem durch Athen. X 425 C bezeugten Po- kon Tauriani bei Cato orig. frg. 71 (Peter), was 

seidonfest zu identifizieren. Doch kann ja ein bei Mela II 68 Scylla Taurtanum (Taurinum die 

Stierkampf jedenfalls nur einen Teil des Festes Haupthandschrift verbessert von B a r b a r u s) 

gebildet haben, und man tut gut, zunächst das 50 et Metaurum wiederkehrt unter den promunto- 
religiöse Fest von den mehr einen sportlichen ria. Plin. n. h. III 73 dagegen nennt sie Tau- 

Charakter tragenden Tavoozadayua zu trennen. roentum oppidum, was wohl auf einen altitali- 

S. T av q oxa&äip ia. [Ziehen.] sehen Stammnamen etwa Tauroentes deutet, das 

2) Nur im Itin. Ant. 512 p. 250 (ed. Parth.- nur griechische Form (wahrscheinlich 17 Tavgo- 

Pind.) namhaft gemachte Insel unweit der nord- ivzcov rtoXtg) des Ethnikons ist, parallel der lat. 

afrikanischen Küste: Item est inter Carthaginem Tauriani bei Cato. Wahrscheinlich hinter der 

Spartariam (= Nova Carthago) et Caesarea in sehr verdächtigen Angabe bei Strab. VI 256 &nd 

Mauretanien insula Erroris et Tauria; inter & Mezavgov rtozapov, Mhavgog hegog, steckt 

se habent stadia LXX V. Es muß sich dem- ein Hinweis auf eben unsere Stadt, die gerade an 

nach um eine Insel im westlichsten Teile des 60 dieser Stelle gestanden haben muß, ob man die- 
Mittelmeeres zwischen dem heutigen spanischen sen Namen wiederherstellt oder unter Mhavgog 

Cartagena und einem dem heutigen Algier zuge- dieselbe versteht (denn der eine ist nur eine 

hörigen Hafenplatz handeln. Da zwischen dem yorändonmg^dos^anderonjvgl. Pais Ital. Ant. 

alten Nova Carthago und der Mauretania Cae- 1, 118. 2). Bei Ptolem. III 1, 9 kehrt T. nieder 

sariensis auf hoher See keine Inseln zu finden als Tavgtavog oxoneXog. Wenn dagegen C. M ü 1- 

sind, ist an eine Insel zu denken, die etwa in 1er z. St. (dem P e r 1 n Onomast. s. v folgt) 

der Linie vom heutigen Cartagena zur Stadt darunter das Vorgebirge C. Vaticano sucht, irrt 

Oran hin der nordafrikanischen Küste vorgelagert er wohl sicher (vgl. O. C u n t z z. St. 204, der 
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Müllers Verfahren bei- der Textgestaltung mit geworden, da sie in keinem der späteren Itinera- 

Recht zurückweist). Auf der Tab. Peut. (VIA 2) rien fehlt. Einige Briefe von Greg. Magn. sind 

erscheint es als Tauriana, was auch bei demAnon. an den Bischof gerichtet oder sprechen von der 

Rav. (263, 14. 331, 17), sowie Guido (471, 11. dortigen Kirche (bei Hartmann nr. 1, 39. 

508, 11) wiederkehlt. Endlich zur Zeit des Greg. 2, 51. 13, 20). Im J. 591 wurden die Mönche 

Magn. (590—604) heißt es Taurus civitas (1, 39 von dort vertrieben infolge einer occasione bar- 

bei Hartman n), dagegen das Ethnikon Tau- barica (1, 39). Die Stadt und Kirche bleibt aber 

rianus (13, 20), Taurianensis (2, 51. 13, 21), Tau- noch lange Zeit bestehen (unrichtig Nissen 961). 

rinensis (9, 134). Bischöfe von T. wohnten den Konzilien zu 

Was die Stelle angeht, so liegt nach aßen 10 650, 680, 787 bei und ein gewisser St. Elias von 
geographischen Indizien T. ein wenig südlich vom T. ist nach Jerusalem und dem Sinai im 10. Jhdt. 

Matauros (= Petrace) etwa bei dem jetzigen gereist (P. Battifol L’Abbaye de. Rossano, 

Monte Traviano oder Tavriano (auf der italie- Par. 1891, VIII. XVII). Über die religiöse Ge- 

nischen Generalstabskarte; fehlt auf der des schichte der Stelle vgl. auch Barrius 68—71. 

Touring Club Italiano), der den alten Namen be- Noch im 10. Jhdt. besteht der Bischofssitz da, 

wahrt hat, und diese Ansicht wird beinahe von wie aus Georg. Cypr. Appendix Nova Tactica 

allen Modernen geteilt (Desjardins Ausg. S. 77 nr. 1624 hervorgeht. Erst im J. 1087 ist 

d. Peut. Taf. 231. Fiorelli Notizie 1883, 381 ihr Bistum auf Mileto übertragen (Holsten 

[Tavriano oder Traviano genannt], G. Cami- zu Cluverius Ital. Antica 1293). 
niti Notizie 1891, 137f. Auch Notizie 1892,20 Das beste über T. bei H. J 0 r d a n N. Jahrb. 
433. Nissen 960f. Pa is a. O. C u n t z a. O.). LXXIX (1859) 426—428. Vgl. auch Nissen 

Nur Kiepert FOA XIX und S. 4 meint, daß und Desjardins a. O. Barrius De antiq. 

dies nicht bewiesen sei, und ist für eine etwas et situ Calabriae (bei G r a e v i u s Thes. II 5) 

nördlichere Lage nach Angabe der Peutinger- S. 68—71. Cluverius Ital. Ant. 747. Rö¬ 
schen Tafel. Diese aber setzt T. 23 M. von Vibo m a n e 11 i Antica Topografia istorica del regno 

(da die zwei nächsten Haltestellen unbekannt di Napoli I (1865) 70. Strafforello La 

und wahrscheinlich landeinwärts lagen, s. Des- Patria IV 2 2 (1900) 77f. (die Umgebung), 
j a r d i n s z. St., ist dies die einzige betreffende [Oldfather.] 

Angabe) und der jetzige Monte Traviano befindet Taurianus. 1) Bischof?, war von makedoni- 

sich nicht mehr als etwa 26 oder 27 M. von 30 sehen Bischöfen verurteilt, deren Spruch Papst 

Vibo entfernt, was gewiß eine genügende Ge- Innocentiüs einer Überprüfung unterzog (Innoc. 

nauigkeit bei Werken dieser Art ist. Otto Axt ep. 18 Migne L. XX 537 B ff. M a n s i III 

Zur Topogr. von Rhegion und Messana, Progr. 1048AH.; vgl. Caspar Gesch. d. Papsttums 

Grimma 1887, 14, sieht in Bova, auf der süd- 313, 4). 

liehen Seite der Halbinsel, auch eine alte Nieder- 2) Bischof von Lyrbe ( 0 . Bd. Xin S. 2498) in 
lassung von Tavgiavol. Das kann zwar sein, aber Pamphylien unter den Anhängern des Kyrül auf 

Bova ist gewiß nicht unser T. — Was unter dem dem Konzil von Ephesus 431 (MansilV 1127 A. 

wohl verderbten Thesunti Tauriani voeantur de 1148 C. 1366 B., wo er Tarianus heißt und eben- 

fluvio, qui propter üuit, bei Cato steckt, bleibt so V 530 C.). [Enßlin.] 

unerklärt; vielleicht Mamertini, oder auch Origi- 40 Tanri Aquae s. 0 . Bd. II S. 307. 

num l. III exeunte. — Wahrscheinlich ist auch Taurica (Tavgtxg). 1) Beiname der Göttin 

dieselbe Gegend gemeint unter Tauricana, in der taurischen Chersones, der meistens in Ver- 

einer Stelle über die Mamertini bei Festus bindung mit dem Namen der Artemis bzw. Diana 

(158 M) wo mit Recht C i e h 0 r i u s Rom. Stud. auftritt (Paus. I 23, 7. Clem. Alex. Protr. III 3, 3 

66 f. liest: cum in ea parte (Si(lae silvae ) eonsedis- p. 31, 29 Stäh. = Euseb. praep. ev. IV 16, 12 

sent, quae {nun)c Tauricana dicitur statt des p. 185, 27 Dind.; Cyprian. Quod idola dii non 

üblichen Siciliae. sint 4 p. 21, 13 Hartl. Mythographus Vatican. 

Ähnlich wie Matauros (Metauros) ist auch T. I 173 (Script, rer. mythic. ed. Bode II 53), ein- 

wohl eine lokrische Niederlassung, und mit Tai- mal zu 1 ) ih6g gesetzt wird (Paus. III 16, 8 ). 

siai und den Mamertini eng verknüpft. Über die 50 Kein Kultname, sondern Benennung der Göttin 
Verbindung mit der Familie von Stesichoros s. 0 . nach ihrer Herkunft. Vgl. 0 . Bd. H S. 1399f. 

Bd. XIII S. 1359. Die Sage, wonach die Aurunei Hoefer Myth. Lex. V 134. [Oppermann] 

die Stelle primo possiderunt (Cato) ist wohl 2) s. 0 . Bd. III S. 2254. 
kaum wörtlich zu nehmen, da die Aurunei der Taurico(in) auf der Inschrift CIL II 6295, 

geschichtlichen Zeit recht weit entfernt lebten. aus der Gegend von Siguenza, Name einer kelti- 

Es bedeutet wahrscheinlich nur, daß eine Sied- benschen Sippe (Teida Taurico(mJ Longani uxor)-, 
V lung von Angeborenen an der Stelle sich befand, vgl. Schulten Numantia I 231. [Schulten.] 

schon bevor die Griechen sich da niederließen. Taurii ludi. Nach Fest p. 351M. (vgl. 
Ebensowenig sind die Achaei domum redeuntes PauL Fest. p. 350 M.) wurden sie den di inleri 

(Cato) geschichtlich. Und was die Orestessage 60 dargebracht Ihre Einführung geschah regnante 

angeht (die wohl über Rhegion gekommen zu Tarquinio zur Abwehr einer Seuche, die die 

sein scheint), so gab es einen PortusOrestis (s.d.) schwangeren Frauen befallen hatte und die man 

in der nächsten Umgebung, während der Name auf den Verkauf des Fleisches geopferter Tiere 

Taur- auf die Tauri der Iphigeneiasage zu deuten zurückführte. Etwas abweichend Serv. Aen. n 

schien. Über diese Sage und ihre Verknüpfungen 140. Danach waren die Spiele von dem König 

s. Gruppe Gr. Myth. 363. 367, 19. Hoefer Tarquinius Superbus eingeführt worden, quod 

Myth. Lex. II 100. Preller-Robert II omnis partus mulierum male eedebat. Aus hi- 

1335. Nur in der Kaiserzeit ist die Stelle wichtig storischer Zeit ist bekannt eine Feier aus dem 
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J. 186, die zwei Tage lang religionis causa be¬ 
gangen wurde (Liv. XXXIX 22, 1). Daneben hat 
ein inschriftliches Fragment (CIL XIV Sappl. 
4511; dazu Cal za Not. d. scav. 1927, 388. 

L. Wickert S.-Ber. Akad. Berl., phil.-hist. Kl. 
1928, 55f.) ludi tau[rii] in Ostia kennen gelehrt. 

Die Ableitung des Namens der t. I, die Varro 
bei Fest. p. 351 M. gegeben hatte, ist zum 
größten Teile verloren. Da sieh im Auszug des 
Paulus Diaoonus kein Hinweis darauf erhalten 1 
hat, wird man eine Ergänzung, wie sie einst 

K. 0. M ü 11 e r in seiner Ausgabe versucht hatte, 
heute nicht mehr wagen. Eine andere Deutung 
(bei Serv. Aen. II 140) zieht die hostia taurea 
heran und deutet diese Bezeichnung als sterilis 
(vgl. Varro r. r. II 5, 6). Das erinnert daran, 
daß den Göttern der Unterwelt auch sonst un¬ 
fruchtbare Kühe geopfert wurden (z. B. Verg. 
Aen. VI 251). Heute dürfte die Ableitung von 
taurus ,Stier“ kaum noch bezweifelt werden, zu- 2 
mal die römischen 1.1. damit in einen Kreis ähn¬ 
licher Begehungen treten. 

Zu erwähnen ist hier zunächst das Opfer 
eines schwarzen Stieres und einer schwarzen Kuh 
an Dis und Proserpina, wie es für die erste 
Säkularfeier nach griechischem Ritus i. J. 249 
bezeugt wird (Val. Max. H 4, 5. Zosim. II 3, 3). 
Daneben erscheint in dem Sibyllinenorakel bei 
Phlegon mir. 10 v. 37f. das Opfer eines schwar¬ 
zen Stieres für Dispater allein, wobei es sich 5 
offenkundig um eine Nachahmung jener Feier 
handelt (F. Altheim Terra Mater [RVV XXII 2} 
7f.). Daß die t. I. des J. 186 ebenso wie die Sä¬ 
kularfeier auf die decemviri sacris faciundis zu¬ 
rückgehen, hat G. Wissowa (Rel. u. Kult. d. 
Röm. s 456, 3) auf Grund der verderbten Livius- 
stelle XXXIX 22, 1 vermutet. Bestätigend tritt 
hinzu, daß die Ausrichtung der t. I. unter Tarqui- 
nius Superbus ex libris fatalibus erfolgt sein 
soll, die mit den Sibyllinen wohl identisch gewe- < 
sen sind (Wissowa a. 0. 563, 3). Die zuvor er¬ 
wähnte Inschrift aus Ostia gestattet die Vermu¬ 
tung, daß die dortigen t. I. auf Ende Mai oder 
Anfang Juli gefallen sind (W i c k e r t a. 0. 56). 
Dabei sei daran erinnert, daß die augusteische 
Säkularfeier in ihrer vollen Ausdehnung sich 
über eben diesen Zeitraum erstreckt hat. 

Sehr bemerkenswert ist die Stelle bei Varro 
1. 1. V 154, wo anläßlich der t. I. von Pferde¬ 
rennen circum metas gesprochen wird. Also 
fand die Feier im Zirkus statt und dementspre¬ 
chend gibt Varro den Circus Flaminius auf dem 
Marsfeld an. Nach K. 0. Müllers Ergänzung 
hätte Fest. p. 351 M. die Wahl des Ortes damit 
begründet, daß man die Unterirdischen inner¬ 
halb des pomerium nicht habe evozieren dürfen. 
Aber mehr noch drängt sieh eine andere Vermu¬ 
tung auf. Es muß sich bei den f. I. nicht um ein 
einfaches Opfer gehandelt haben, sondern um ein 
Erjagen und Töten des Stieres innerhalb des 
Zirkus. Bekannt sind solche rituellen Tierjagden 
aus Griechenland und Kreta in vorhomerischer 
Zeit (zuletzt L. Malten Arch. Jahrb. XLU1 
132f.). Auch in Italien finden sich Spuren dieses 
Ritus, und damit stellen sich die römischen t. I 
in einen neuen Zusammenhang. 

Schon Serv. Aen. II 140 hat neben ihnen die 
ludi tourei a Sabinis propter pestilentiam insti- 


tuli erwähnt, die gefeiert wurden, ut lues publica 
in has hostias verteretur. Noch bedeutsamer ist 
ein umbrischer Ritus. Auf den Tafeln von Igu- 
vium (Ib40f. VIIa51f.) wird ein Vorgang ge¬ 
schildert, der eine unmittelbare Ähnlichkeit mit 
griechischen ßorjXaoiai zeigt, wie sie für Kos (P a- 
t o n - H i c k s Inscr. of Cos nr. 37) überliefert 
sind (F. B e c h t e 1 Gött Gel. Nachr. 1890, 36. 

B. Laum D. Eisengeld d. Spartaner 28; vgl. auch 
H. v. P r o 11 Leges sacrae I 21). Drei oder zwölf 
Jungstiere werden losgelassen, gejagt und ge¬ 
opfert (F. Bücheier Umbrica 114f. Philipp 
s. o. Bd. IX S. 971). Auch auf etruskischen Dar¬ 
stellungen erscheint ein ähnlicher Vorgang. Eine 
Buecherovase aus Chiusi (J. Martha L'art 
ötrusque 471 Fig. 313. P. Ducati-G. Q. Gi- 
g 1 i o 1 i Arte etrusca 250 Fig. 73) zeigt, wie mit 
einem kurzen Chiton bekleidete Jünglinge Stie¬ 
ren zur Seite laufen und sich an ihren Hörnern 
ifesthalten; die Analogie zu kretisch-mykenischen 
Stierkampfdarstellungen drängt sieh hier am 
stärksten auf. Weitere Vermutungen bei Laum 28. 

Man muß die Frage aufwerfen, ob Rom in 
den t. I. einen griechischen, oder richtiger vor¬ 
griechischen, Ritus durch etruskische Vermittlung 
aufgenommen hat. Die Ansetzung der ältesten 
Spiele unter Tarquinius Superbus könnte dafür 
sprechen. Die Einführung auf Grund der Sibyl¬ 
linen bedeutet zum mindesten keine Gegenwir- 
) kung. Denn auch bei Mercurius und der Trias 
Ceres Liber Libera, die beide durch diese Orakel 
nach Rom gekommen sind (Wissowa a. 0. 
297. 304), ist etruskische Vermittlung (F. Alt¬ 
heim Griech. Götter im alten Rom [RVV XXII 

1] 71 f.) oder — in dem zweiten Falle — ein 
starker Einfluß von dieser Seite her (F. A11 - 
heim Terra Mater 35f.) deutlich. [Altheim.] 

Tavßixq. 1) s. o. Bd. III S. 2254. 

2) s. Taurica. 

0 Taurillus agens in rebus anwesend auf dem 
Religionsgespräch in Karthago 411 (Gest. Coli. 
Carth. III 1 = M a n s i IV 181 B). [Enßlin.] 

Taurinae s. o. Bd. I A S. 2260. 

Taurini, die keltische Bezeichnung für Hoch¬ 
gebirge hat dem Volk am Fuß der cottischen 
Alpen den Namen verliehen, der in der älteren, 
nachträglich auf Noricum beschränkten Form 
Taurisci (Polyb. II 15, 8. 28, 4. 30, 6: dagegen 
III 60, 8 Tavolvot, Steph. Byz. Taugloxoi), in 
0 der jüngeren üblichen Form T. (Taurinates zu¬ 
erst Pan. Lat. IX 6. 7; bei Paul. Diac. neben 
Taurini Taurinates auch Taurinenses) lautet 
(Nissen It. Ldk. II 163). .Tauern“ als keltische 
Bezeichnung des Hochgebirges hat Clüver er¬ 
wiesen. In der Überlieferung freilich erscheinen 
die T. als Ligurer (Strab. IV 204. Plin. n. h. III 
123), aber das ist irrig, wie die Orts- und Per¬ 
sonennamen ihres Gebietes, die heutigen Dialekt¬ 
grenzen und Polybius (vgl. auch Liv. V 34; 
10 TXT, 38. 39) zeigen. Zu erklären ist der Irrtum 
daraus, daß die T. weit früher als die anderen 
Keltenstämme in Oberitalien (Gallia Cisalpina) 
vorgedrungen waren, so daß man sie nicht in einem 
Atem mit den anderen Keltenstämmen nannte 
und ihnen daher ein anderes Volkstum zuerkannte. 
Dazu kommt, daß auch sonst gerade das Ligurer- 
tum im westlichen Piemont sich inselartig er¬ 
halten batte, die Velleiates bei Velleia, die Statielli 
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bei Acqui, die Bagienni bei Bene, die Cuburriates 
bei Cavour, so daß gelegentlich auch von KtXxo- 
Xlyves (Strab. IV 203) die Rede ist. Ihre Gebiets¬ 
ausdehnung hat geschwankt. Ursprünglich die 
.Bewohner der Höhen“. Dann sagt Cato bei Plin. 
n, h. III 134: Lepontios et Scäassos Tauriscae 
gentis(esse ); vgl. dazu Amm. Marc. XV10,9; .später 
erscheint der Name auf das Volk beschränkt, 
das vom Clusone an die Täler des Duria (Dora 
Riparia), Stura (Stura: Plin. n. h. III118. Geogr. 
Rav. IV 36. Ennod. carm. I 1, 39) und Orgus 
(Oroo: Plin. n. h. III118. Tab. Peut. Geogr. Rav. 
IV 36. Ennod. carm. II, 39) bewohnt. Am Zug 
der Kelten gegen Rom 225 v. Chr. nehmen die 
T., eben ihres keltischen Volkstums wegen, teil, 
zumal die T. ja die Beherrscher der TaMrini 
saltus (Liv. V 34; vgl. Tac. ann. I 5) waren, d. h. 
des Mont Cenis, über den dieser zweite Kelten- 
sehub einst gekommen war. Ebenso zog auch 
Hannibal durch ihr Gebiet, aber damals hielten 1 
sie den Römern die Freundschaft (Strab. IV 209. 
Liv. XXI 38). Das Gebiet erstreckte sich also bis 
Mont Cenis und dem Lauf der Stura oder des 
Orco, also etwa Piemont. Wie oben gezeigt, 
rechnete sie Strabo IV 214 (vgl. 209) zu den Li¬ 
gurern, ebenso Plin. n. h. III123 (antiqua Ligurum 
stirpe), aber Augustus rechnete ihr Gebiet zur 
Gallia Transpadana, und Polyb. III 60, 8 zu den 
Kelten, aus denen sie Liv. V 34, 8 ausschließt. 
Ortsnamen ihres Gebietes wie Scingomagus, Ma- 
trona mons, Eborodunum, Brigantium sind kel¬ 
tisch, auch betont Strab. V 212 allgemein das 
Keltentum der Stämme in der Ebene Büdlich des 
Po. Ihr Hauptort ist Augusta Taurinorum (heute 
Turin). Da die Königssitze dieser T. nach kel¬ 
tischer Art nur hölzerne Festungen waren, hat 
sieh von den eigentlichen Sitzen der T. nichts 
erhalten. Stamm und Name leben fort in der 
römischen colonia Iulia Augusta Taurinorum. 

[Philipp.] 

Taurini saltus s. Tauruni. 

Taurinum. 1) s. Augusta Taurinorum. 

2) s. Tauriana. 

3) Geogr. Rav. IV 19 p. 214, 14 ed. Pinder- 

Parthey, s. Taurinum. [Fluss.] 

Taurinus. 1) Wurde unter Severus Alexander 
zum Augustus erhoben, stürzte sich aber dann 
aus Furcht in den Euphrat, Epit. de Caes. 24, 2. 
Polem. Silv. (Mommsen Chron. min. I 521) 
nennt ihn unter den Gegenkaisern Elagabals. Auf 
ihn würde passen, was Zosim. I 12 von einem 
unter Severus Alexander erhobenen Gegenkaiser 
erzählt, den er Antoninns nennt. Das ist mög¬ 
licherweise aus T. entstellt, oder es liegt eine 
Verwechslung mit dem von Zosimus unmittelbar 
darauf genannten Uranius vor, der auch das 
Cognomen Antoninns führte. [Stein.] 

2) Comes Africae ließ, von donatistischen 
Bischöfen aufgefordert, seine Soldaten gegen 
Circumcellionen Vorgehen und einige töten, galt 
aber nachher wie Macarius (o. Bd. XIV S. 93, 2) 
bei den Donatisten als Verfolger ihrer Kirche 
tatus Milev. m 4 CSEL XXVI 82, 16B.; vgl. 
1 und 12 S. 67, 8 und 101, 10. Gesta Coli. 
Carth. in 258 = M a n s i IV 240 C. Augustin, 
c. litt. Petiliani III 25, 29 CSEL UI 185, 1. 
Pallu de Lessert Fastes Africaines II. 
S e e c k Untergang III 335). 


8 ) Ein i jycfidiv, wahrscheinlich Praeses The- 
baidos, im Verkehr mit Schenute von Atripe 
nach Lei pol dt Texte und Unters. XXV (N. F. X) 
S. 165 und Sinutii Archimandritae opera III 26ff. -, 
vgl. Monneret de Villard La fondazione del 
Deyr el Abiad Aegyptus IV (1923) 157f. 

4) Ägyptischer Bischof auf der Synode von 
Tyrus, unterzeichnet mit anderen ein Schreiben 
an den Comes Flavius Dionysius (o. Bd. V S. 914, 
85) nach Athanasius Apol. c. Arianos 79 = Migne 
G. XXV 392, 6 . 

5) Thrakischer Bischof auf einer Synode von 
Nikaia am 10. Oktober im J. 359 (Hilarius Col¬ 
lect. Antiariana V 3, 1 CSEL LXV 86 , 3). 

6 ) Bischof von Eauze, der fünfte in der Liste, 
verlegte den Sitz seines Bistums nach Zerstörung 
der Stadt durch die Vandalen nach Auch (D u - 
c h e s n e Fastes öpisc. d. Gaule n 91f. 95, 2). 

7) Erscheint als erster Bischof der Liste von 
Evreux (Duchesse Fastes öpisc. d. Gaule n 
224 und 226). 

8 ) ’ESxdXevtrjs, also außerordentlicher Steuer¬ 
erheber nach Pap. Lond. V 1703, 3; vgl. Pap. 
Flor, m 291, 4f. und zur Sache M. Geizer 
Arch. f. Pap. V 354. 

0) Domestieus (Pap. Cair. Masp. I 67058 
coL HI 18, vgl. col. IV 1 und m 67330 col. IV 6 ). 

10 ) Flavius Taurinus, tribunus und defensor 
(ixSixo;) von Hermnpolis Magna im J. 465 (Pap. 
Soc. Ital. Vn 768, 15f.). [Enßlin.] 

Taurinus saltus s. Taurini. 

Taurion. Hoher makedonischer Offizier un¬ 
ter Antigonos Doson und Philipp V., vertrauter 
Ratgeber des letzteren, von Antigonos als könig¬ 
licher Statthalter im Peloponnes eingesetzt (Pol. 
IV 87, 6 ff.) und als solcher vielfach an den Ope¬ 
rationen im Beginn des Bandesgenossenkrieges 
beteiligt (Pol. IV 6 , 7. 10, 2, 6 . 19, 7ff. 80, 3. 
87, lff. V 27, 4. 92, 7. 95, 31!.). Sein Amtssitz 
1 war Korinth, wie sich aus Pol. IV 19, 7ff. V 27, 
4. 95, 3 ergibt; als SteUvertreter des Königs 
hatte er auch finanzielle Befugnisse (Pol. IV 19, 
8 . V 95, 3). Mit Arat zusammen führte er die 
Vorverhandlungen mit den Aitolern für den Frie¬ 
den von Naupaktos (Pol. V 103, 1). Als Arat 
sich später von Philipp vergiftet glaubte, galt T. 
als Überbringer des Giftes (Pol. VIII 14, 2. Flut. 
Arat. 52). Bei Pol. IX 23, 9 wird er mit Deme- 
trios von Pharos als der böse Geist des Königs 
• nach Arats Tode bezeichnet. [Ernst Meyer.] 

Ta4ßio$ notafiög bei Troizen s. B ö 11 e o. 
Bd. IX S. 120 Art Hyllikos. [Ernst Meyer.] 

Tauris, eine Insel in der südlichen Adria, 
nach Tab. Peut. VI 4 zwischen Pharus und Cor- 
cyra nigra, die jedenfalls den Senkungsprozeß 
des dalmatinisch - istrianischen Litorales mitge¬ 
macht hat (Krebs Die Halbinsel Istrien 71ff. 
G n i r s Mitteil. d. Wien, geogr. Gesellseh. 1908,1. 
Abramiö IOA XII Beibl. 46. 52. Patsch Mit- 
) teil. d. Wien, geogr. Gesellschaft 1925, 128). 

Name. Tauris Caes. bell. Alex. 45, 1. 2. 
Tavris Tab. Peut VI 4. 

Besiedlung und Geschichte. Die Anfänge 
der Besiedlung dieser ungefähr 6 V 2 km in west¬ 
östlicher und 2 km in nordsüdlicher Richtung sich 
erstreckenden Insel (Patsch 120) reichen bis in 
vorgeschichtliche Zeit zurück, an die der Fund 
von 14 Tumnli erinnert (Näheres bei Patsch 125). 
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In sp&terer Zeit unterhielten die Bewohner der 
Insel lebhafte Handelsbeziehungen zu den grie¬ 
chischen Kolonien auf Issa und Pharus (Fund 
von Bronzemünzen in dem heutigen Dorfe Bake 
auf der Insel Torcola, vgl. Patsch 126), wozu 
sie der jedenfalls schon damals gepflegte, für die 
römische Zeit festgestellte Wein- und ölbau (Fund 
einer Ölpresse in Bake, einiger Amphoren in der 
Bucht Tufera, vgl. Patsch 126) bestimmte. 

Große geschichtliche Bedeutung erlangte die 
Insel im J. 47 v. Chr. durch den Sieg des cae- 
sarianischen Kommandanten von Brundisium P. 
Vatinius über die pompeianische Flotte unter 
M. Octavius. Dieser war durch die improvi¬ 
sierte Flotte des Vatinius zum Bückzuge von Epi- 
daurum gezwungen worden (Bell. Alex. 44, 3ff.), 
hatte sich aber im Vertrauen auf die Überzahl 
und die bessere Qualität seiner Schiffe in die 
Hauptbucht von T. (V e i t h Strena Buliciana 273) 
in einen Hinterhalt gelegt (Bell. Alex. 45, 1). 
Im Kampfe (genaue Schilderung der Schlacht 
Bell. Alex. 45. 46; die militärische Würdigung 
des Berichtes bei Veith 273f.) zog er den kür¬ 
zeren (Bell. Alex. 46, 2ff.), räumte aber erst bei 
Einbruch der Nacht das Schlachtfeld und flüch¬ 
tete auf einem Schnellsegler (Bell. Alex. 46, 5) 
mit dem Beste seiner Flotte (Bell. Alex. 46, 7) 
nach Issa (Bell. Alex. 47, 2). Vatinius, der keine 
Verluste erlitten hatte (Bell. Alex. 47, 1 suis 
omnibus ineolumibus), übernachtete mit den zahl¬ 
reichen erbeuteten Schiffen im Hafen von T. 
(bell. Alex. 47, 1. 2) und ließ am nächsten Tage 
daselbst die notwendigen Ausbesserungsarbeiten 
an Beinen Schiff« durchführen (Bell. Alex. 47, 2; 
vgl. außer der bereits zitierten Literatur Zippel 
Die röm. Herrschaft in Illyrien 206. Momm- 
sen Eöm. Gesch. HI 445. Kromayer-Veith 
Schlachtenatlas zur antiken Kriegsgesch. Eöm. 
Abt. Blatt XIX, Text S. 90ff.). 

Funde vieler Münzen (von Nero, Constantin I., 
Constantius H., Constans, Gratian, Valentinian H.), 


die große Zahl der nachgewiesenen antiken Sied¬ 
lungen (in Bovista, Karkavac, Mostiß, Bake, 
Mostir, Poje, die drei letzten besonders ausge¬ 
dehnt infolge ihrer Lage an den beiden Haupt¬ 
buchten hzw. auf dem Hochplateau der Insel), 
deren Dachziegel aus den großen Ziegeleien Pan- 
siana und Solonas stammen (Patsch 128; ders. 
Historische Wanderungen im Karst 1110), sprechen 
für dichte Besiedlung der Insel, namentlich in 
der Nähe des Haupthafens in der römischen Kaiser¬ 
zeit, wozu jedenfalls der intensive Landbau we¬ 
sentlich beitrug. Die letzten antiken Zeugnisse, 
die bis jetzt vorliegen, sind Münzen GratianB und 
Valentinians H. Über die Geschichte der Insel 
in späterer Zeit vgl. Patsch Mitteil, der Wien, 
geogr. Gesellsch. 1925, 128f. Heute ist die mit 
dichten Macchien bedeckte Insel nahezu unbe¬ 
wohnt (Veith Strena Bulic. 272). 

Der heutige Name der Insel. T. ist 
zweifelsohne mit dem heutigen Torcola zu- iden¬ 
tifizieren (so u. a. Pichler Austr. Bomana 195. 
Miller Itin. Born. 491. Smith Dict. of Greek 
and Born, geogr. III 1113. Abramic Forsch¬ 
ungen in Salona 13. Patsch Mitteil. d. Wien, 
geogr. Gesellsch. 1925, 115, 4. Veith Strena 
Bulic. 271. Kiepert FOA XVH. CIL III Suppl. 
tab. VI); nur Tomaschek Mitt. d. Wien, geogr. 
Gesellsch. 1880, 549 brachte für die Insel T. 
infolge ihrer Namensähnlichkeit mit Epidaurum 
(jetzt Eagusa vecchia), die Küsteninsel Giuppana 
(östlich von Meleda), zweifelnd in Vorschlag und 
jüngst trat für seine Auffassung Stuk Strena 
Bulic. 575ff. ein; Veith Strena Bulic. 272, 2 
führt dagegen mit Eecht an, daß schon der Be¬ 
richt des Bell. Alex. 45, 1 {OctaviUs . sub- 

stitit ad insulam Tauridem, qua regione Va¬ 
tinius insequens navigabat. non guo Octavium 
ibi restitisse seiret, sed quod eum longius 
progressum insequi deereverat) gegen die 
Identifizierung von T. mit dem Bagusa vecchia 
nahen Giuppana spreche. [Fluss.] 


Schluß des achten Halbbandes der zweiten Reihe (IV A 2) 


Nachträge und Berichtigungen. 


S. 1083, 44: lies 2vpßolatoyed<pos. 

S. 1134, 20 zum Art. Symmachia. 

d) Auch die Eingliederung der Ostgriechen in 
die Alexandermonarchie und die Nachfolgestaaten 
erfolgte nach dem Vorbilde Philipps (Dem. Phil. 
I 6 xal yaq rot ravrg XQqoäfiEvog rfj yvcbfig navta 
xatiotgamtu xoi exsi [sc. QUauioq] , rä gtv «6; 
av IXdrv US [e^oi] nol£fiq>, rä Ss avp/MXa xai 
<ptXa jioiqodfuvos) z. T. ohne Zweifel in der Form 
der o. Belege dafür sind nicht erhalten, aber An- 
tiochos I. von Syrien unterscheidet in einem Er¬ 
laß an Meleagros deutlich zwischen x^Q a (Unter¬ 
tanenland) und ovfiftaxia (griechischem Gebiet) 
S. Syll. or. 221, 46, und unter Seleukos II. wird 
die o. zwischen dem Syrerkönige und Smyrna er¬ 
wähnt, s. ebd. 229, 16. Die Griechenstädte be¬ 
hielten bis zu einem gewissen Grade munizipiale 
Selbständigkeit; wie weit diese ging, bestimmte 


allerdings allein der König s. Alexanders Erlasse 
an Chios Syll. 3 283 und Priene Syll. or. 1, An- 
tiochos’ I. an Erythrai (mit Hinweis auf Erlasse 
Alexanders und des Antigonos) ebd. 223, das 
dtdygafifia Ptolemaios’ I. (s. d. Art.) für Kyrene. 
Anders war die Bechtsstellung der neugegründeten 
Kolonien, die organische Bestandteile der Dia- 
dochenstaaten waren und von vornherein einhei¬ 
mische Elemente mitumfaßten. Vgl. K a e r s t 
Gesch. d. hell. Zeit I 355 und Art 2vvra£ts 
ad 3. [Schwahn.] 

S. 2328, 7 zum Art. Tarne. 

2) Nach Steph. Byz. s. v., danach bei Eustath. 
II. 520, 15 und wohl auch 270, 34 habe es in 
Achaia eine Stadt dieses Namens gegeben. Da *s 
jedoch ein anderes sicher bezeugtes T. als das ly- 
dische T. Nr. 1 nicht gibt, so ist wohl einfach statt 
AXAIA2 AYA1A2 zu lesen. [Emst Meyer.] 




